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Maleadji 








Mal, Malzeihen, j. Dentmal und Salb— 
fteine. — Als Kindern Jehova’3 und Gliedern 
feines heiligen Woltes war ben Israeliten bie 
im alten und noch im heutigen Orient verbreitete 
Sitte, fi in der Trauer über Todte Male am 
Leib, bejonderd an Händen, Armen und dem Ge- 
fit einzurigen oder einzufchneiden verboten; 
und ebenjo jedes Einätzen, Einftechen oder Ein: 
brennen von Zeichen oder Buchſtaben, überhaupt 
alle Fättowirung (3. Moſ. 19, 28. 5. Moj. 14, 
1). 


Charakter der Heiligkeit nicht verträglich, ſo 
lag, wenn fie um eines Todten willen vollzogen 
wurde, barin eine thatjächliche und augenfällige Er: 
flärung der Zugehörigkeit an den Todten, wie 
fie mit ber Zugehörigkeit an ben lebendigen 
Gott nicht verträglich erjchien; und bie Tätto: 
wirung nahm leicht eine mit Abgötterei (j. Denkt: 
mal) und Zauberei zufammenhängende Bedeu- 
tung an. Die Macht der altüberlieferten Trauer: 


gebräuche war aber auch bei den Israeliten 


größer, als die des Geſetzesverbots (Fer. 16, 6; 
vgl. auch Ser. 41, 5. 47, 5. 48, 37 u. d. 9. 
Begräbniß). 


Malchia (= König iſt Jehova) hieken ver- 


ichiedene Männer: jo vor allen der Ahnherr ber 5. 


Priefterklaife (1. Chr. 25, 9), wahrjcheinlich der: 
felbe, welcher unter den Vorfahren des Priefterd 
Adaja in 1. Chr. 10, 12 an dritter, in Neh. 
11, 12 aber an ſechſter Stelle genannt wird. 
Mit dem in beiden Stellen ala jein Sohn (oder 
Ablömmling) genannten Pashur ift wol der 
(Priefter-) Fürtt Pashur, Sohn M.'s iden— 
tiich, der ala Zeitgenoſſe Jeremia's und vertrauter 
Beamter König Zedekia's erwähnt wird (Jer. 
21, 1.38, D), eine Annahme, die gemäß Neh. 
11, 12 zu der von Bertheau wahrſcheinlich ge- 
machten Abfaſſung des Verzeichniſſes 1. Ehr. 
10 und Neh. 11 in der Zeit Nehemia's ftimmen 
würde. Neh. 10, 3 iſt M. Name jener 
Priefterflaffe. Bon den 3 mit Ausländerinnen 
verheiratet geiveienen M.'s, welche Esr. 10, 
25. 31 verzeichnet find, fommt ber zu den fin: 
bern Harims gehörige Neh. 3, 11 wieder vor. — 
Sonft führen den Namen einer der Vorfahren 
Aſaphs (1. Chr. 7,40) ein Prinz bes davidiſchen 
Königahaufes (Jer. 38, 6) und unter ben Zeit- 
genofien Eſsra's und Nehemia's neben einem 
Priefter (Neh. 8, 4) und einem levitifchen Sänger 
(Reh. 12, 42) der Oberfte des Bezirks von Beth 
Cherem (}. d. U.) und ein zur Innung ber Golb: 
ſchmidte gehöriger Mann (Neh. 3, 14. 31); aud) 
ein Vorfahre Judiths (Judith 8, 1). 

Malchiſua, dritter Sohn Sauls, ber mit 
feinen beiden älteren Brüdern von den Philiftern 
erichlagen wurde (1. Sam. 14, 49. 31, 2.1. Chr. 
9, 3. 10, 39. 11, 2). 

Bibl. SHandmwörterbud. 








Malchom, j. Milcom. 


Maleadhi ift die Bezeichnung, mit welcher der 
Derfafler der letzten Prophetie im fleinen Pro: 
phetenbuch in ber Meberfchrift (1, 1) eingeführt 
wird, Die Schrift enthält in fortlaufendem Zu: 
fammenhang eine jcharfe Rüge ber Zeitfünden, 
welche der Prophet in fümmerlicher Lage des 
Volks (3, 9) im innern, cultifchen und häuslichen 
Leben deſſelben zu ftrafen findet: Miſchheiraten 


Den heiligen Prieftern wirb jenes Ber: mit Heidinnen, Ehebruch und leichtfertige Ehe: 
bot noch beſonders eingeichärft (3. Mof. 21, 5).| 
Iſt die willfürliche oder leidenſchaftliche Verun⸗ 
ftaltung bed Körpers jhon an fich mit dem 


icheidbung, Zauberei, Meineid und Unbarmberzig: 
feit (2, 10—16. 3, 5); infonderheit aber die 
Vernachläffigung ber correcten Ausrichtung bes 
moſaiſchen Gärimonialgefeges, welche unter ben 
Prieftern eingeriffen ift, und von einem opfer: 
trägen, ſteptiſchen und jophiftiichen Indifferen— 
tiamus in der Gemeinde begleitet wird (1, 6 — 
2, 9. 8, 7-9. 1, 2. 2, 17}. 3, 18 ff; vgl. 4, 4 
[3, 22)). Die Rüge mündet aus in einen Hin: 
wei auf das Gericht, das Jehova mit feinem 
Bunbdesengel umter Bewahrung der Frommen 
über die fündige Mafje verhängen und nament: 
lich für den verlommenden Priefterftand zu einer 
unbarmberzigen Läuterung machen wird, nicht 
ohne vorher durch die wiedererweckte Eliaspredigt 
ben Weg bereitet zu haben (3, 1—5. 16—18. 
4, 1-6. [3, 19—24]). Schon daß der Priefter: 
ftand ſchlechthin und ausfchließlich in die Mitte 
bes öffentlichen Lebens geftellt erfcheint, weift 
auf die Entftehung dieſes jüngften unter 
ben prophetiichen Büchern in ber naderiliichen 
Gemeinde. Näher deutet die Erwähnung bes 
Satrapen (Pehah 1,8; Luther: „Fürſt“) auf die 
Perfiiche Zeit, und die große Aehnlichkeit der 
vorausgefegten focialen Lage und der gerügten 
Misftände mit den betreffenden Zügen der Ge: 
ichichtsbücher auf die kümmerliche Periode, in 
welcher Esra und Nehemia (ſ. d. U.) Hand an 
die innere und äußere MWiederaufrichtung ber 
Gemeinde legten. In dieſe Zeit der ausgehenden 
Prophetie und der beginnenden Schriftgelehriam- 
feit weift auch die eigentümliche Redeweiſe des 
Buches: nicht mehr öffentliche Volksrede, wie 
bei Jeſaja, oder prophetiiches Zeugnis unb pro: 
phetiihe Meditation, wie bei den Propheten ber 
Erilaperiode, ſondern die Form ber ſchulmäßigen 
Pisputation: Aufftellung einer Theje und Wider: 
legung ber Einwürfe gegen biefelbe (1, 2 ff. 2, 
13 ff. 17.3, 7 fi. 13 ff). Unter den zahlreichen 
Namenreihen bedeutender und unbebeutender 
Zeitgenofjen, die uns in den Büchern Esſsra und 
Nehemia begegnen, fehlt der Name M. So hatman 
ion von Alters her in demjelben nicht ſowol 
einen Eigennamen, ala eine charafterifirende 
Bezeichnung des Verfaſſers diefer Prophetie 
erbliden wollen, und ala benjelben irgend einen 
angejehenen Frommen der nacheriliichen Zeit, 
am liebſten Esſsra, angejehn. In der That findet 
fih das Wort mal’ächi, d. i. „mein Engel“, 
„mein Bote* im Buche jelbft 3, 1, und es wäre 
60 


Malerei 





vorangehenden Gottesboten auf ben fich jelbfi 
nicht nennenden Berfafler ber Schrift einfach 
übertragen worben wäre. Oder er könnte auch 
abjectivijch mal’achi, d. i. angelicus, ber bem 
Engel zugeeignete, vom Engel handelnde genannt 
worben fein. Aber ebenſowol, und wol natürs 
licher, läßt fi M. gut hebräifch ala Eigenname 
fafien, abgekürzt aus Mal’achijja, d. i. Bote Je 
hova's. Dann würde das fonftige Fehlen des 
Namens auf Zufall beruhen. Schon die grie- 
chiſche Meberfegung jcheint es fo angejehn zu 
haben, wenn fie, wie bei Micha (f. d. A.), nicht die 
abgefürzte, fondern die volle Yyorm des Namens 
wiebergibt: Malachias. Kl. 


Malerei. Unter allen Künften war die ber 
M. den Israeliten am frembeften. Nur vom 
rothen Anftrich der Palaftwände mit Mennig, 
alio von Züncherarbeit ift Jer. 22, 14 die Rebe. 
Die Kunftweber verftanden e3 allerdings, Figuren 
in Teppiche einzumweben, und dieſe Kunft wurde 
auch zum Echmude des Heiligtum3 angewendet 
(2. Mof. 26, 1. 31. 36, 8. 2. Chr. 3, 14). Die 
von Hejekiel erwähnten Bildniffe von Gewürm 
(Heinen Thieren aller Urt) und vierfühigen 
Thieren an ben Wänden eines TZempelvorhofbaues 
(Hei. 8, 10) ſcheinen ägyptiſchem Göhendienft 
gedient zu haben, waren aber wol Basreliefs, 
vielleicht mit fyarbe überftrichen (Weish. 13, 14 f.). 


Wirkliche Wandmalereien find nur Hei. 
23, 14 f. erwähnt; aber dieſe mit rother Farbe 
an bie Wand gemalten Bilder ftattlicher Chal: | 


däer mit ihren Gürteln an den Lenden und ben 
überhängenden bunten Zurbanen (tiarae tinctae) 
auf den Köpfen, waren ficher feine israelitiſche 
fondern chaldäiſche Arbeit, welche die Judäer 
auch jchwerlich in Jerufalem, fondern im Aus- 
fand gejehen hatten. Auf enkauſtiſche Wand— 
malerei d. h. Malereien in Wachöfarben, welche 
mit trodenen Stiften verarbeitet und mittelft 
einer Wärmpfanne eingeſchmolzen wurden, weift 
2. Malt. 2, 30, auf mit verfchiedenartigen Farben 
ausgeführte heibnifche Göttergemälde Weish. 15, 
4 Hin; aber beide Hinweifungen befunden nur 
Belanntichaft mit griechiicher oder griechiich-ägyp- 
tiſcher Kunſt. 


Malloter (2. Matt. 4, 30), Bewohner ber 


946 
möglich, daß diefe Bezeichnung des dem Gericht | 


Manafle 


Mamre hieß zunächſt einer der 3 mit Abra- 
ham verbünbeten Amoriterfürften in Hebron 
(1. Moſ. 14, 13. 24), nach welchen ber ihm ge» 
hörige und von ihm an Abraham ald Nieder: 
laſſungsort überlafjene Zerebinthenhain benannt 
wurde (1. Mof. 13, 18. 14, 18. 18, 1). Diefer 
Hain lag in ober im Bereich Hebrons (13, 18; 
vgl. 23, 2). Daneben wird aber der Name 
Mamre auch für Hebron jelbjt (oder einen 
‚ Theil davon?) gebraucht (23, 19. 35, 27); umd 
dieſelbe Urkunde, welche ihn in dieſem Sinne an« 
wendet, jagt von dem Patriarchengrab, daß es 
„vor“ ober „gegenüber“ d. 5. im Oſten von 
M. gelegen habe (23, 17. 25, 9. 50, 13. 
Man kann daher aus letzteren Angaben nichts 
‚fiheres für die Lage jenes Haines folgern. 
Schon bie Sept. nennt ftatt defjelben eine einzelne 
Eiche (13, 18. 14, 13. 18, 1), wogegen die 
' Vulg. (wol nach Sept. 28, 2 und nad) 37, 14) 
bon einem „hal M.'s“ redet. Zur Zeit 
des Joſephus zeigte man 6 Stabien (ca. 1100 m.) 
bon Hebron entfernt eine ſehr große und uralte 
Zerebinthe (3. Kr. 4, 9, 7), wogegen im 4, Jahrh. 
eine jolde 2 x. M. (ca. 2950 m.) nördlich von 
Hebron ala Abrahamseiche oder =terebinthe ge: 
‚ehrt wurde. Ueber die jpäteren Ueberlieferungen 
und die heutige Abrahamseiche f. d. Artt.Hebron 
und Eiche. — Ueber ben „Bad M.“ Zubith 
2,14 ſ. d. U. Abronas. 


Man, i. Manna. 


Manghath kommt unter den Kindern bes 
Horiters Sobal vor (1J. Mof. 36, 28, 1. Chr. 
'1, 40), von Knobel mit dem ebomitifchen Ort 
‚ Menodjia und dem Namen Munychiatis, welchen 
die Gegend weſtlich von Petra bei Ptolem. 
führt, zufammengeftellt. Merlwürdigerweiſe wird 
aud von einem Galebiten Sobal die Hälfte der 
Manahthiter (1. Ehr. 2, 52; L.: „Söhne 
Haroeh“ [oder vielmehr: „Reaja”; vol. 4, 2], 
die Hälfte der Manahthiter“) und die andre 
Hälfte berjelben von dem Galebiten Salma 
‚d. Chr. 2, 54) abgeleitet. Außerdem iſt 
in 1. Ehre. 9, 6 ein Ort M. erwähnt, 
wohin von dem Benjaminiten Ehud abftammende 
Familienhäupter aus Geba von andern Stammes- 
genofjen — wir wiſſen nicht: warn? und aus 
welchem Anlaß? — gefangen fortgeführt worden 

















filitiichen Stadt Mallos an der füblichiten find. Es bleibt jedoch ungewiß, ob bieje drei 
Spike des kilikiſchen Niederlandes, nahe ber M. in irgend einer Beziehung zu einander ftehen 
re * — Stromes Pyramos (des und ihre Lage läßt ſich nicht nachweiſen. 
j. Gihun, Dschiehan). Als Hafenplatz von ee 
Mallos galt ber Flecken — —e— Manafje (hebr. Mönasscheh d. i. [nad 
an ber Mündung. — Die berühmte Stadt Me: |. Mof. 41, 51] der „vergeffen Macende“, 
Lothi, welde Luther (nad) Vulg.) ala von griech. Manassös): 1) ber Erſtgeborne Joſephs 
Holofernes zerftört in Judith 2, 13 nennt, ift don der Mienath, älterer Bruder Ephraim: und 
wahrjcheinlich ebenfalls Nallos; im griech. Tert neben Ddiefem von dem Großvater Jalob im 
(2, 23) aber ſteht vielmehr: „er zerftreute Phut Kindesrechte eingefept (1. Mof. 48, 14. 41, 51. 
und Lub*. — H. |46, 20. 48, 1 ff. 50,23; vgl. oben ©. 389, 765). — 
Nah ihm benannt 2) ein israelitiicher Stamm 

Matter, |. Maaße. (4. Moſ. 1, 10. Offb. 7, 6). Die älteften 
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Anfängen ber Volklsgeſchichte in ſchnellem Auf: | genannten und dem Stammfürften Gamaliel 
blühen begriffen war (4. Mof. 1, 34 f. 2, 21; | (4. Mof. 1, 10. 2, 20. 7, 54. 10, 23) namentlich 
vgl. mit 26, 34). Ueber jeine enge Verbindung | Gideon (f. d. U); wogegen Jephthah ſchwerlich 
mit den andern Rahelftämmen Ephraim und als Manaffit wird betrachtet werben können, da 
Benjamin („Haus Joſephs“) vgl. oben S. 765. | troß 4. Moſ. 26, 29. 1. Chr. 8 (7), 14. 17 die 
388 f. In feinem Bruderverhältnis zu Ephraim | Berichterftattung für feine Zeit einen energiichen 
lag e3 begründet, daß jein Stammgebiet im | Unterjchied zwiichen Manaffiten und Gileaditen 
Weftlande mit dem ephraimitiichen eine ftarke | im engern Sinn des Worts macht (Richt. 11, 29. 
Einheit ausmachte, welche dad Mittelgebiet bes | 12, 4; vgl. auch noch Pi. 60, 9). Neben den 
Landes umfaßte (ol. 17, 18 ff. 16, 1 ff). In Genannten erhielten bie Töchter Zelophchads 
der Hauptſache zwar jchied fich die Siebelung | eine eigentümliche Bedeutung dadurch, daß ſich 
fo, dat die Ephraimiten füblich, die Manaffiten | zwei wichtige Titel des israelitiſchen Erbrechts 
nördlich wohnten, ihrerjeit3 wiederum nörblich | mit ihrem Namen verfnüpften (4. Moſ. 27, 1 ff. 
von Aſſer und Sebulon, öſtlich von Iſaſchar, 36,2 ff.; vgl. 26, 33. Joſ. 17, 3ff.). Auch auf M., 
weſtlich vom Meer eingegrenzt (Joſ. 17, 7—11). | namentlich Oftmanafje jcheinen die decimirenden 
Doch war bie Grenzbeftimmung eine fließende, ; Einwirkungen ber legten Richterzeit nicht ohne 
und einige Städte auf manaffiichem Gebiet, wie | Einfluß geblieben zu fein: zu dem glüclichen kriege, 
Zappuab, wurden auf die Dauer zum Stamm | den die verbündeten Oftftämme zu Saula Zeit 
Ephraim gerechnet, während wiederum Manaffe | führten, vermochten fie zujammen nur 44,000 
auch in den Gebieten von Iſaſchar und Affer | Waffenfähige zu ftellen (1. Chr. 6 [5], 18 ff.; 
mehrere anjehnliche Canaaniterftädte, wie Bethfean | vgl. V. 10); wogegen auch bier die davidiſche 
und Endor, Taanad) und Megidbo nominell zu: | Zeit nicht bloß einen mächtigen Aufichtwung, 
gewiefen erhielt (Joſ. 16, 9. 17, 8 — wo zu |fondern auch die mächtige Anziehungskraft zeigt, 
überjeßen: „dem M. gehörte dad Gebiet von | welche der tapfere Judäer gerade auch für die 
Tappuah, Zappuah jelbft aber auf dem Gebiet | Reden M.’3 beſaß (1. Chr. 13 [12], 37. 19 ff. 31). 
M.'s gehört ben Kindern Ephraim" — Joſ. 17,9. Das hat lange nachgewirkt; wir jehen in ben 
11—13,. Ridt. 1, 27. 1. Chr. 8 [7], 29). Eine Zeiten des getheilten Reiches gerade Manaffiten, 
noch größere geographiiche Bedeutung follte aber | deren viele auch in Jerufalem angefiedelt waren, 
der Name des Stammes im Oftjordbanlande ge= ſtets bereit, wo es gilt, neue Anknüpfungen 
winnen. Wenn nämlich die Stämme Ruben und | mit der alten Dynaftie aufzujucdhen (1. Chr. 
Gab ben füblichen und mittleren Theil dieſes 10 [9], 3. 2. Ehr. 15, 9. 30, 11. 18. 34, 9). 
Gebietes in Rüdfiht auf ihren Herdenreichtum | Freilich wurde biefe Geneigtheit mit der Zeit 
zugebilligt erhalten hatten und nach Eroberung | eine bedeutungslofe, namentlich jeit ber beite 
des MWeftlandes bejehten, jo gejellten fich ihnen | Kern des Stammes ben ſyriſchen und aſſyriſchen 
in tapferer Thatenluft einige Gejchlechter und | Raubfriegen und Deportationen erlag, und 
Helden des volfreihen M. zu, um auch den |jeine Kraft in den israelitiſchen Parteifehden 
nördlichen Theil des Oftlandes zu bejegen; fo | ruinirt war (2. Kön. 10, 32. 15, 29. Jeſ. 9, 21). — 
namentlich das Geſchlecht Machirs, des von 3) Manajje, König von Juda 698—648; 
Jatob adoptirten Urenkels, und die Helden Hiskia's Sohn von der Chephziba (2. Kön. 20, 21. 
Jair und Nobah (4. Moſ. 32, 39—42 vgl. | 21,1. 1. Ehr. 3, 13. 2. Chr. 33, 1. Mtth. 1, 10). 
mit B. 1 ff. 1. Moſ. 50, 3. Joſ. 1, 12 ff. | Seine Regierung war in allen Stüden ba3 
4,12. 22,1 ff. Vergleiche auch den alten Ruhm | Widerfpiel zu der feines frommen Vaters. Zwölf: 
der Kriegstüchtigkeit der Manajfiten Joſ. 17,14 ff. | jährig auf den Thron gefommen und, wie es 
5. Mof. 33, 17), So war „Halbmanaſſe“ ſcheint, bald den Einflüffen der Libertiniftiichen 
Herr eines weiten Diſtricts im Oftlande, ber | Partei anheimgefallen, deren Zuchtlofigfeit jelbit 
den Zömwenantheil der alten Amoriterreiche des | zu Hiskia's Zeiten oft genug der prophetiichen 
Sihon und Og, ganz Baſan und halb Gilead | Autorität troßte und nun, je länger nieder: 
mit Beichlag belegte; ein Gebiet, welches vom | gehalten, um jo völliger die widerwillig getragenen 
Hanrangebirge öftlich bis weftlich zum Jordan, | Zügel Löfte, machte M. Yerufalem von neuem 
vom Hermongebirge nörblid” bis Machanaim zur Götzenſtadt, und ließ auf die Glanzzeit des 
füblich, ungefähr mit dem Flußgebiet des Jarmuk Prophetentums die Märtyrerzeit defjelben folgen. 
zufammenfiel, und außer einigen gefchlofjenen | Die von Hiskia bejeitigten Höhendienfte wurden 
Bezirken, wie bem der Gefjuriter und Maacha- | wiederhergeftellt und gewannen immer aus: 
thiter, den Jairgemeinden und dem Gau don | ichliehlicher idololatrifchen Charakter; neben dem 
Kenath; auch die bedeutenden Städte Aftharoth, | altgewohnten Baal, Moloch- und Ajtartendienft 
Golan, Edrei umfahte (4. Mof. 32, 33 f. 34, 14 f. | gewann ber babylonifche Geftirndienft eine vor: 
5. Moſ. 3, 13. 15. 4, 43. 29, 8. of. 12, 6. dem nicht erreichte Ausdehnung; Gößenaltäre 
13, 8—13. 29—82. 14,4 ff. 18,7. 20, 8. 21, 27. | erfüllten nicht bloß den äußeren, jondern aud) 
2 Ehr. 6 [5], 3). Eine Reihe anjehnlicher | den inneren Vorhof des Tempels und ins Heilige 
Namen Hebt geichichtlich den Glanz dieſer erften | jelbft ward ein Aftartenbild geieht (2. Kön. 
60* 
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21, 2—7. 2. Chr. 33, 2 ff.). Daß ber mächtige 
Aufihwung prophetiichen Geiftes, der unter 





Hiskia feine Höhe erreicht, ſich diefen Vorgängen | 


gegenüber nicht unbezeugt gelaflen, ift von vorn: 
herein anzunehmen. Aber während ber König 
fih für dad im Altertum unentbehrliche Be- 
bürfnis, Gottesftimmen über bie Zukunft zu 
befragen, lieber der dad Gemifjen nicht beun— 
ruhigenden Mittel heibnifcher Mantik bediente 
(2. Kön. 21, 6), fielen die blutigen Schläge, 
mit denen der Munb der Jehovapropheten ge 
ftopft ward, jo zermalmend, daß nicht einmal 
bie Erinnerung eined hervorragenden Namens, 
getragen durch überlieferte Rebe, aus biefer Zeit 
auf una gelommen ift. 
berichteten die Quellen, aus denen die Gejchichta- 
bücher des U. T.'s geichöpft haben, den Inhalt 
einiger Weikagungen, welche bem völligen Ver: 
ftummen ber Prophetie voraufgiengen, aber ver- 
achtet wurden (2. Kön. 21, 10 ff. 2. Chr. 383, 
18 f. 10); nur Sage und Legende berichtet von 
dem Ausgange, welcher dem majeftätifchen Wirken 
Jeſaja's die Märtyrerfrone hinzufügte (j. d. U. 
Jeſaja); nur vermuthen läßt fi, daß ber 
tief elegiiche Ton in der Schluhrede des Micha- 
buchs c. 6. 7 dieſer Schredengzeit entftammt 
(vgl. namentlid Micha 7, 1—6. 6, 16 mit 
2. Kön. 21, 3). Jeruſalem ward voll vom 


vergoffenen Blut der Jehovabefenner „von Rand 


zu Rande‘ (jo ift 2. Kön. 21, 16 ftatt „hie und 
ba” bei Luther zu überſetzen). So blieb denn 


auch bie göttliche Bewahrung, die dem frommen | 


Muth Hiskia's widerfahren war, dem Gohne 
fern. Aſſur fiel ind Land und führte den König 
gefangen fort (2. Chr. 33, 11). Dan hat bdieje 
Nachricht, die der Chronift allein hat, lange 
Zeit als unglaubhaft betrachten wollen; doch 
ift ihr eine flarke Beftätigung durch die Keil— 
ichriftmonumente geworden. Nicht nur daß 


Aſarhaddon (689—661; vgl. oben ©. 92) unter 


den 22 tributpflichtigen Fürſten, die er „entbot“, 
den M. von Yuda (Minasi sar Yahudi) aus: 
drüdlic; mit aufzählt, jo berichtet fein Nach— 
folger Afurbanipal von einer jcharfen Züchtigung, 


mit ber er die feinem aufrühreriichen Bruder 


Samughed verbündeten Fürſten der Weftlanbe 


heimjuchte (vgl. ©. 103), bei der unter andern 
aud) den Aegypter Necho das Geſchick betraf, in | 


Ketten nad) dem Lande des Großkönigs abgeführt 


zu werden, und nach der auch Juda unter den 


dem Aflyrer untertworfenen Ländern aufgeführt 
if. Auch diefer Krieg der Aſſyrer fiel noch in 
die Zeit Manaſſe's, ca. 647, und mit ihm wird 
gegenwärtig von ben meiften die Gefangen« 
führung auch M.s in Verbindung geieht. Daß 
aber der Ghronift a. a. O. nicht die aſſyriſche 
Hauptftadt Ninive, fondern Babel ala den 
Deportationäortt M. 3 nennt, erklärt ſich 
leiht daraus, dab in dem damals zu Affur 
gehörigen Babel der Aufftand des Samughes 
fein Gentrum hatte, Aſurbanipal aljo jehr 


Nur ganz allgemein 
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wahricheinlich nach der Niederwerfung deſſelben 
bort ich aufbielt. Der Chronift zumal hatte 
befondern Anlaß, gerade biefen Ausnahme— 
umftand hervorzuheben, da er in bemfelben bie 
nächfte Erfüllung ber Weihagung finden mußte, 
welche Sei. 39, 6 für die Zeit nad Hiskia's 
Zobde gegeben. Auch daß M. aus biefer Gefangen: 
ſchaft, nicht ohne innerliche Frucht der De: 
müthigung, erledigt ward und nach Jeruſalem 
zurücklehrte (2, Chr. 33, 12. 13), wird nicht 
bezweifelt werben können, da er nach den über: 
einſtimmenden Nachrichten des Königsbuchs wie 
der Chronik in Jeruſalem geftorben ift. Und 
an fich ift es wahricheinlih, daß unter bem 
Eindrud diefer afinriichen Heimfuchungen das 
Volk wenigftend einen Anfang zur Umkehr zu 
Jehova machte (2. Ehr. 33, 17). So völlig 
freilich, wie nach den Ausführungen des Chroniften 
(2. Chr. 33, 15. 16) geichloffen werden möchte, 
fann die Umtehr weder bes Königs noch bes 
Volkes geweſen fein. Denn noch Joſia fand die 
eultiichen Greuel feines Großvaterd im Tempel 
vor (2. Kön. 23, 12; vgl. B. 4—11 mit 21, 3—7); 
‚und noch dem Propheten Jeremias galten bie 
Mifjethaten M.'s für ungefühnt (er. 15, 4). 
Auch das Gebet Manafle, welches wir unter ben 
Apokryphen finden, ift ficherlich nicht das, welches 
‚der Ehronift (nad) 2. Chr. 33, 18 f) in feinen 
"Quellen gelejen hat: audy ganz abgejehen von 
dem ber fanonifchen Zeit des AU. T.'s fremden 
Gedanken B. 8, daß die Patriarchen der Buße 
nicht bedurft, erweiſt es fich ala ein in jpäter 
Zeit von einem griechiſch ichreibenden Juden auf 
Grund jener Angabe ber Chronik verfertigtes 
Schriftftüd. Dagegen ift es durchaus ber 
Forderung der Thatjachen entiprechend, dag M., 
durch die Erfolge ber Aſſyrer gewißigt, nad 
‚feiner Rückkehr auf bie Verſtärkung der Be: 
feftigungen Jeruſalems, namentlich durch Er: 
höhung der Umfafjungsmauern, und -auf bie 
Wehrhaftmachung des Landes eingehende Sorg: 
falt vertwenbet (2. Chr. 33, 14). Nach Söjähriger 
Regierung ftarb der König und warb im Aſa— 
‚garten (j. d. A.) begraben (2. Kön. 21, 18). — 
4) Den Namen M. (der übrigens auch bei 
Ganaanitern gebräuchlid und ala ſolcher durd) 
die Punier nah Numidien verpflanzt ericheint) 
führte auch ber Mann Judiths (Jubith 8, 2. 
16, 27); vgl. ferner Eär. 10, 30.33. Ueber den 
Namen M. in Richt. 18, 30 5. d. U. Geriom. 

Kl. 








Mandelbaum. Dieier im weftlichen Afien 
heimiihe Baum oder Strauch (Amygdalus 
communis L.) wurde auch in Paläftina von 
ben älteften Zeiten her viel gezogen, während 
er erft von Kleinafien aus nach Griechenland 
und erft in der Zeit nach Gato, welder bie 
Mandeln noch „griechiiche Nüſſe“ nennt, aud) 
nad) Jtalien verpflanzt worden ift. „Mandeln“ 
‚find ſchon unter den beiten Lanbesfrüchten, bie 


Manlius 


Jakobs Söhne nad Aegypten mitnehmen (1. Mo). 
43, 11); und von dem hebr. Namen bed Baumes 
(102) hat die Stabt Zus (f. d. A.) ihren Namen. 
Unter den Stäben, welde Jakob in Haran in 
bie Zränfrinnen legte, waren Manbelftäbe 
(1. Mof. 30, 37; Luther: Hafeln); und ein 
folher war aud; Aarons Fürſtenſtab, der zur 
Beftätigung 
Blüten trieb und Mandeln reifen ließ (4. Moſ. 
17, 8 [3])). — Am früheften unter allen 
Fruchtbäumen, in Syrien und Paläftina ſchon 
Gnde Januar und anfangs Februar, treibt dad 
bi8 zur Höhe von 5 m aufwachſende Bäumchen 
on feinen zahlreihen braunen Weften und 
Zweigen aus ichuppigen Knospen die fat ftiel- 
lojen, einzeln oder gepaart und meift jehr bicht 
ftehenden,, fünfblättrigen Blüten, während ſich 
bie länglich lanzettförmigen, gezähnten Blätter 
erſt ſpäter entwideln. Das zarte Rojenroth ber 
noch umentfalteten und das Weih und Roth 
der entfalteten Blüten ift der erfte Tiebliche 
Frühlingsſchmuck der ſonſt noch fahlen Obft- 
pflanzungen und Weinberge. Während bie 
andern Bäume noch einige Zeit im winterlichen 
Schlafe liegen, hat der M. gleichfam feine zahl: 
reichen Augen jchon aufgeichlagen ala Wächter 
des grauenden Frühlingsmorgens. Nach bdiejer 
finnigen Naturanſchauung hat er — wie man 
gewöhnlihd annimmt — aud jeinen Namen 
schaked (— ber Wachende) erhalten. ebenfalls 
ruht auf diefer Deutung des Namens bie Be: 
deutung des Mandelftabes in dem Geficht 
Jeremia's: er veranſchaulicht, daß Jehova über 
der baldigen Erfüllung feines Wortes wachen 
werde (Ser. 1, 11, wo Luther um des Wort» 
wpieles willen ftatt „Mandelſtab“ „wackerer 
Stab‘ geſchrieben hat). Jenes schaked be: 
zeichnet aber auch die ovalen, zufammengedrüdten 
Früchte, deren wohlichmedender jüher oder bittrer 
Kern im eine filzige und brüchige Schale ein: 
gehüllt ift. — In ber dunfeln Stelle Pred. 12, 5 
it die Mandelblüte, die ganz entfaltet vor: 
wiegend weiß ausfieht und mit der Zeit mehr 
und mehr verblaßt, am wahrſcheinlichſten ala 
einziger Schmud ber jonft (noch) erftorben und 
bürr ausjehenden Baumwelt eine Hindeutung 
auf ba3 weiße Haar, welches bad Haupt des 
fonft welt gewordenen Greiſes ſchmückt; falls 
nicht mit Wetzſtein das Blühen des M.s ganz 
eigentlid zu verftehen ift, als Bezeichnung bed 
Beginnes der Frühlingszeit, auf welche regel: 
mäßig noch ein furzer, meift eine Woche 
währender und zwiſchen den 25. Februar und 
den 8. März fallender Nachwinter folgt, ber für 
das Leben alter Leute beſonders gefährlich ift, 
und darum von altarabifhen Schriftftellern „bie 
Tage der Alten“ genannt wird. — Bgl. noch 
B.Hehn S. 388 ff. Lenz, Botanik, ©. 705 ff. 


Manlius, einer der beiden römiſchen Ge- 
jandten, welche nad) 2. Makk. 11, 34—38 im 


feines Hoheprieftertumd grünte, | 
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J. 148 ber jeleucidifchen Aera, d. h. 164 v. Chr. 
an ben Hof bed ſyriſchen Könige Antiochus V 
Eupator reiften und bei biefer Gelegenheit auch 
ein Schreiben an die Juben richteten, in welchem 
fie ihre Zuftimmung zu dem mit dem fyriichen 
Feldherrn Lyſias abgefchloffenen, für die Juden 
günftigen Friedensvertrage erklärten unb ben 
Juden zuficherten, auch jonft ihre Sadje bei dem 
ſyriſchen Könige vertreten zu wollen. Die Namen 
ber beiden Gejandten lauten nach bem gewöhn- 
lichen Zerte OQuintus Memmius und Titus 
Manlius. Statt des Iekteren ift nach ben 
beſſeren Handichriften Manius zu Iefen. Luther 
hat: DO. Mutius und T. Manlius Gegen 
die Gefchichtlichkeit der ganzen Erzählung ſprechen 
aber jo vielerlei und enticheidende Gründe, daß 
fie auf feinen Fall aufrecht zu erhalten ift. 
Namentlih erhellt aus 1. Matt. 8, daß erft 
einige Jahre fpäter überhaupt die erften Ver: 
bindungen zwiſchen Juden und Römern an: 
getnüpft wurden. Auch würden bie Römer ihr 
Schreiben nah ben Namen ber regierenden 
Conſuln, nicht aber, wie es 2. Makk. 11, 38 
geſchieht, nach Jahren ber jeleucidiichen Wera 
datirt haben. Schü. 


Manna wurde den Israeliten an Stelle des 
mangelnden Brote zum erftenmal auf ber 
Wanderung zum Sinai in der Müfte Sin 
(f. Zagerftätten Nr. 3), und zwar in ber 
zweiten Hälfte bed zweiten Monats, aljo im 
Mai geipendet (2. Moſ. 16). Dann geichieht 
beffelben ald täglicher Nahrung des Volkes auf 
ber Station „Luftgräber" Erwähnung (4. Mof. 
11, 6 ff.), woſelbſt die Israeliten ein Jahr 
fpäter um biejelbe Jahreszeit (vgl. 4. Moſ. 10, 
11. 33) lagerten. Endlich ift es ala ber dem 
Volte zum Ekel gewordene Erfah des Brotes 
nod einmal in bem Bericht über ben in das 
40. Jahr fallenden Zug vom Berge Hor durch 
die Araba erwähnt (4. Mof. 21, 5). Nach 
diefen Stellen könnte man an eine zwar wieber: 
holt vorgefommene unb dann immer eine Zeit 
lang Tag für Tag fortdauernde, aber doch auf 
beftimmte Zeiten und Oertlichkeiten 
beichräntte wunderbare Ernährung der Israeliten 
mit dem M. benfen; daß gleich bei ber erften 
Mannafpendung ein FKrüglein davon zum 
bleibenden Andenfen aufgehoben und nachmals 
im Heiligtum vor ber Bundeslade verwahrt 
wurde (2. Moj. 16, 32 ff. Hebr. 9, 4), jcheint 
auf biefen Sachverhalt Hinzubeuten; und aud 
die meiften fonftigen biblijchen Rückweiſungen 
auf die Speifung mit M. (5. Mof. 8, 3. 
Pi. 78, 24 f. 105, 40. 4. Er. 1, 19. Joh. 6, 
31. 49. 58) wären damit ausreichend erflärt. — 
Nach den allerdings jehr fummarifchen Angaben 
2. Moſ. 16, 35 u. Hol. 5, 12 erftredte ſich in- 
befien bie Erſetzung des Broted durch dad M. 
über die ganze Zeit der 40jährigen 
Wüftenwanderung und fand erft ihr Enbe, 
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ala Israel auf dem Boden bes gelobten Landes Gehorfam gegen Gottes Befehle, insbeſondere 
von deſſen Ertrag zu leben begann. Freilich gegen das Sabbatägebot, geprüft werben follte 
darf man aus dieſen Stellen feinenfalld folgern, (2. Mof. 16, 4 f. 22 ff.), kommt alfo für bie 
dat die Israeliten ausjchließlic von M. gelebt | dem M. eigentümliche Beichaffenheit nicht in 
hätten; viele Anordnungen über die barzus Betracht. — Der Name Man oder M. ift im 
bringenden Opfer ſetzen voraus, daß e# ihnen 2. Moſ. 16, 15 daraus abgeleitet, daß das Volt 
während jener 40 Jahre weder an zahl: | bei der erften Mannafpendung, noch ganz un— 
zeichen Herden, no auch an Getreide und |befannt damit, fragte: Man hu’ d. h. „Was ift 








Mehl gefehlt Hat; auf dem letzten Theil ber das?“. 
Wanderung um das Edomiterland herum und 
durch das Moabitiſche Gebiet wurde nach einer 
Ueberlieferung (5. Mof. 2, 6. 28 f.) der nöthige 
Speijebedarf von Ebomitern und Moabitern 
gekauft, und dies auch für den Zug durch dad 
Gebiet der Amoriter in Ausſicht genommen; 
und vor dem Uebergang über ben Jordan muß 
fi) das Bolt mit der nöthigen Zehrung ver: 
forgen, wobei offenbar das M. nicht gemeint ift 
(of. 1,11). Ohnehin ift e8 gerabezu undenkbar, 
daß die natürlichen Hilfsquellen für die Er- 
nährung bes Volkes, welche bie zur Zeit Moſe's 
noch vegetationsreichere Sinaihalbinjel und 
vollends dann das reiche DOftjordanland dar: 
bot, nicht jollten auagebeutet worden jein. 
Unter biefen Umftänden wird man auf ben 


| Man darf dieſe Worte nämlih gemäß 
dem Zufammenhang nit mit Luther u. a. 
beuten: „Das ift eine Gabe”. Jedoch find ber- 
artige Ableitungen gewöhnlich” mehr vollstüm- 
liche Wortipiele, ald für die Sprachforſchung 
gültige Erklärungen; und wenn das Wort ein 
jemitifches ift, fo kann feine wirkliche Bedeutung 
allerdings „Zugetheiltes, Geichenf, Gabe‘ fein; 
doch ift feine jemitiiche Herkunft nicht außer 
Trage, feit e8 in der fyorm mannu aud in alt: 
ägyptifchen Texten nachgewieſen ift (Ebers, 
Durch Goſen, S, 226 f.). — In Bezug auf das 
M. iſt nun die Frege nicht zu umgehen, ob es 
etwa zu den der Sinaihalbinſel eigentümlichen, 
natürlichen Ernährungsmitteln gehöre, ſo daß 
das Wunderbare in dem bibliſchen Bericht nur 
in ber rechtzeitigen und ausreichenden Verſorgung 





Wortlaut jener ſummariſchen Angaben und bie des Volkes mit dieſer auch ſonſt dort zu finden⸗ 
nach ihm gebildete Vorftellung Späterer (Neh. den Nahrung beftünde Schon Joſephus fagt, 
9, 20 f.) fein allzugroßes Gewicht legen dürfen, dat im jener ganzen Gegend dad M. auch jekt 
vielmehr berechtigt fein, bei der Ermittlung des noch herabregne (Altert. 3, 1, 6). Bor allem 
geichichtlicden Sachverhalt? fi an bie erſt an- | fommt bier dad M. in Betracht, welches noch 
geführten Andeutungen zu halten. — Das M. | heutzutage in manden Thälern bes weſtlichen 
fiel täglich mit dem Morgenthau auf das Lager | und des jüdlichen Theiles der Sinaihalbinjel 
und feine Umgebung (2. Mof. 16, 13 f. 4. Mof. von den Arabern gefammelt, „Himmelämannn’' 
11,9). Ganz wie von dem Thau (5. Mof. 33, 28. | genannt und im Sinaiklofter den Pilgern als 
Hagg. 1, 10. Sad. 8, 12 u. a.) wird darum das iöraelitiiche Wüftenbrot verfauft wird, Es 
auch von ihm gefagt, daß Gott e3 herabregnen |ift ausſchließlich das Erzeugnis bed von 
Lafle aus den himmliſchen VBorratstammern (vgl. | den Arabern Tarfa genannten Strauches und 


Hiob 38, 22), und es wird darum „Himmeläbrot“, 
ja auch „Engelbrot“ (ſ. d. A.) genannt (2. Mo). 
16, 4. Bi. 78, 23 f. 105, 40. Joh. 6, 31). In 
ber Art des Reifes bededte es die Erbe und bes 
ftand in Eleinen runden Körnern von weiblicher 
ober gelblicher yarbe, bie in ber Form bem 
Korianderiamen und in der Färbung dem 
Bebdellion (f. d. A.) glidden und wie Kuchen mit 
Honig ober wie in Del gefottene Kuchen ſchmeckten 
(2. Moj. 16, 14. 31. 4. Moi. 11, 7. 8). 63 
wurde, wie Getreide, auf Handmühlen gemahlen 
oder in Mörfern zerftohen, in Tiegeln gejotten 
ober zu Aichfuchen verbaden (2. Moſ. 16, 23. 
4. Mof. 11, 8). Schien bie Sonne heißer, fo 
zerſchmolz, was davon nicht eingefammelt war 
(2. Moj. 16, 21. Weish. 16, 27), und wenn 
eingefammeltes verdarb, fo entftanden Würmer 
darin und es wurde ſtinkend (2. Mof. 16, 20). 
Die Duantität aber war jo bedeutend, daß für 
jeden Kopf täglich ein Gomor b. h. etwas über 
zwei Liter (ſ, Maaße) eingefammelt werben 
fonnte, Alles was ſonſt in 2. Mof. 16 über 
bad M. geiagt ift, gehört nur zu ben wunber: 
baren Beranftaltungen, burd welche Israels 


Baumes, einer ſchönen, Ichlanten, immergrünen 
Tamarisfenart (Tamarix mannifera), bie 
gewöhnlich mannshoch, aber auch bis 5 m hoch 
wird, grauliche Rinde, röthliche Zweige, ftiellofe, 
ihuppenartig übereinander Liegenbe, jchmal 
lanzettförmige, Kleine Blätter, roſenrothe fünf: 
zählige Blüten mit fünf gleich langen Staub: 
fäden in einer jchönen rispenartigen Endähre 
und dreifächerige, in reifem Zuftand einfächerige, 
gelbliche Samenkapſeln bat. Während e3 in 
regenarmen Jahren fein M, gibt, ſchwißt nach 
reichlihem Fyrühlingsregen aus ben von Saft 
ftrogenden Zweigen biefer Tamariöfe in warmen 
Nächten eine fühe klebrige Feuchtigkeit aus, die 
an ben Zweigen jelbft oder auf den Baben 
‘ herabgeträufelt zu Eleinen runden weißen ober 
gelblichen Körnern gerinnt. Sie haben das 
Ausſehen von Gummi und einen honigähnlichen 
Geihmad. Bei warmem Sonnenjchein zerfliehen 
fie. Die Araber fammeln fie daher vor Sonnen= 
aufgang; fie reinigen und foden bad M., ver— 
wahren es in ledernen Schläuchen und ftreichen 
e3, wie Honig, auf dad Brot. Nach Ehrenbergs 
Beobachtungen joll bie Ausſchwitzung erfolgen, 
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Die Alannatamariske (Tamarix mannifera). 
Rah Ehrenberg. 
a Zweig mit Mannaſchildlaus und herabtröpfelndem 
Manna. b. c. Mannafhilblaus don oben und unten, 
Sömal vergrößert. d. Wahöcocon, dad Weibchen ein- 
ſchließend. 


indem bie M.⸗Schildlaus (Coccus manniparus), 
insbeſondere das flügellofe, 1—2”” Lange, wachs⸗ 
gelbe, oben haarige und gewürfelte Weibchen, 
da3 einen aus zwölf Ringen beftehenden Leib, 
neunglieberige Fühlhörner und vierglieberige 
Füße bat, die zarte Rinde der Tarfazweige ans 
ftiht und jo dem ſüßen Saft Ausgang verſchafft. 
Indeſſen jcheint die Ausſchwitzung unter günftigen 
Berhältniffen auch ohne Mitwirkung dieſer 
Schildlaus ftattzufinden. Man hat die M. 
liefernde Tamaridfe im Wabi Gharandel (Elim), 
om häufigften im Wadi Pheiran und Wabi 
esh-Scheich, aber au im Wadi Nasb, füb: 
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öftlich vom Sinai, gefunden. Die Mannaernte 
beginnt manchmal ſchon im Mai, gewöhnlicher 
im Juni, und pflegt ſechs, höchſtens zehn Wochen 
‚lang zu dauern; ihr Ertrag ift nad) den Jahren 
ſehr verichieden, beträgt aber auch in ben er: 
‚ giebigften Jahren auf der ganzen Sinaihalbinfel 
‚nur 5—7 Gentner, meift nur die Hälfte oder 
ein Drittel davon. Altägyptiiche Dentmäler, 
‚in welchen das weiße, ben Antalörnern, d. h. 
einem von gewiffen arabiichen Bäumen ftammen: 
ben toohlriechenden Harze, gleichende Mannu 
\erwähnt ift, bezeugen, daß jchon in den älteften 
Zeiten dad Sinaimanna nad) Aegypten gebracht 
wurbe und dort gottesdienftliche Verwendung 
fand (Eber? a. a. D.). — Daß dies Tamaristen: 
manna mit dem MWüftenbrot ber Israeliten in 
jehr naher Beziehung fteht, kann nicht wol in 
Abrede geftellt werben. Der Name ift derſelbe 
und ift keineswegs erft aus der bibliichen Ueber— 
lieferung auf das Tamariskenmanna übertragen. 
Letzteres findet fich gerade vorzugsweiſe in den 
Thälern, welche die Jöraeliten auf dem Wege 
zum Sinai durchzogen; die Jahreszeit, für 
welche ber biblijche Bericht das erfte- und das 
zweitemal der Mannafpeifung gebentt, trifft mit 
ber Zeit der Tamaridtenmannaernte zujammen; 
bad Ausfehen, der Geſchmack, der die Manna— 
bildung begünftigende Einfluß reichlicher feuchter 
Niederichläge, bie Morgenfrühe ald Sammelzeit 
und das Berfließen in der Sonnenhihe ift beider- 
feit3 gleich; jelbft die Würmer in bem ver: 
borbenen M. können an bie Larven ber Scild- 
läufe erinnern, bie aus ben an ben Zweigen 
bed Tarfabaums abgejegten und in nicht ge 
reinigtem M. noch enthaltenen Eiern auskriechen 
fonnten. — Andrerſeits enthält ber biblische 
Bericht freilich) auch manches, was zum Ta: 
marisfenmanna nicht paßt. Daß feine Hin— 
deutung auf bie Tarfabäume darin zu finden ift, 
das M. vielmehr vom Himmel herabregnet und 
wie Reif die Erbe bebedt, ift von geringerem 
Gewicht. Wie unfer Bolt vom Honigthau und 
vom Mehlthau, jo glauben die Araber auch 
vom Zamaristenmanna heute noch, daß es von 
oben herabregne; und e3 war dies offenbar aud) 
zur Zeit des Joſephus bie herrichende Meinung 
(f. oben). Gemwichtiger ift jchon, daß das in 
feiner Dichtigkeit immer nur wachdartige Ta— 
mariäfenmanna nicht, wie Getreide, gemahlen, 
geftoken und zu Aſchkuchen verbaden werben 
fonnte; benn bamit hängt der Hauptunterichied 
zufammen, daß dafjelbe, wie Mitſcherlichs Analyſe 
gezeigt hat, keinen Mehlſtoff enthält, ſondern 
aus reinem Schleimzucker beſteht, und daher 
nicht zum Erſatz des Brotes geeignet iſt, über: 
haupt nicht auf die Dauer als Nahrungsmittel, 
ſondern nur als angenehme Zukoſt genoſſen 
werden kann. Dazu kommt endlich, daß auch, 
wenn man die Mannaproduction eines Jahres 
auf der ganzen Sinaihalbinſel in der Zeit 
Moſis auf das Hundertfache der heutigen an— 


Manna 
ichlagen wollte, man immer noch lange nicht bie | 
Quantität erhielte, welche nach bem biblischen 
Bericht am einem einzigen Zage geſammelt 
wurde. — Es mag allerdings auf ber Sinai: 
halbinfel noch andre mannaartige Erzeugniffe 
geben, welche bie Bibel unter dem Namen M. 
mit einbegreifen könnte. So fommt ber ſogen. 
Manna-Klee (Hedysarum alhagi), ein ftaches 
liger Buſch, 1-3’ hoch, mit purpurrothen 
Blüten und zolllangen, fichelfürmigen, Flebrigen 
Scoten, aus beifen Zweigen in den heißen 
Monaten ein jüher Saft fließt, welcher in ber 
Nacht zu Keinen, runden gelblichen Körnern 
gerinnt, des Morgens gejammelt wird und als 
perjiiches M. (oder Terendschabin) bekannt ift, 
auch auf der Sinaihalbinfel vor. — Wahr: | 
icheinlich darf man dies aud) von dem Gharab: | 
und dem Xerejchrefh- Baume annehmen, von | 
denen nach Burkhardt (S. 662 }.) die Araber 
im Ghor in den Monaten Mai und Juni ben 
Beiruf:Honig jammeln; und vielleicht auch von 
noch andern Bäumen, von melden man in 
Arabien, Perfien, Kurbiftan und anderwärts 
M. gewinnt (Niebuhr, Beſchr. S. 145 ff.). — 
Aber für die Erklärung jener zu dem Tamarisken- 
manna nicht paflenden bibliſchen Angaben trägt 
alles dies nichts weientliches aus; und auch 
die Annahme Seetzen's (III, ©. 78), das bibliſche 
M. begreife das Gummiharz in fich, welches um 
biejelbe Zeit, wie das M. von dem auf ber‘ 
Sinaihalbinfel ziemlich”) häufigen Sajälbaum 
(j. Akazie) geiammelt wird, und von bem fich 
nad Haffelquift (S. 570 f.) eine abeifiniiche 
Garawane von mehr ala 1000 Köpfen i. 3. 1750 
in Grmangelung andrer Nahrungsmittel zwei 
Monate lang genährt hat, reicht dazu in feiner 
Weile aus. Die Mannafledhte endlih, bie in 
den Wüſten Dorberafiend und in ber Sahara 
heimiſch ift (Parmelia esculenta oder Chlo- 
rangium Jussuftii), wird zwar ala Eriah bes 
Getreides gemahlen und zu einem fühlich 
ſchmeckenden Brot verbaden, wird auch zumeilen 
maffenhaft vom Wind weithin fortgeführt und 
fällt als förmlicher Mannafledhtenregen nieder, 
ift aber bisher auf der Sinaihalbinfel nirgends 
gefunden worden. Nach dem allem wird man 
neben ber augenfälligen Werwandtichaft bes 
bibliihen M. mit dem natürlichen Tamarisfen- 
manna auch ben in manchen feiner Angaben 
jede natürliche Erklärung ausfchliegenden wun— 
berbaren Charakter des biblifchen Berichts ans 
erfennen müſſen, wobei wir bahingeftellt laſſen, 
wie viel von biefem Wunbderbaren ala Wirkung 
ber Wunbermaht Gottes und wie viel ala 
Zuthat ber Neberlieferung anzujehen ift. jeden: 
falld aber war dieſes M. nur ein ſchwaches 
Schattenbild des „rechten Brotes vom Himmel“, 
auf welches das Selbſtzeugnis Jeſu Ehrifti den 
Glauben hinweift (Yoh. 6, 30-58). Wie dies 
Brot vom Himmel Chriſtus jelbft ift, fo ift 
„das verborgene M.“ Offb. 2, 17 die von ihm 
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ben Weberwindern gegebene himmlifche Speife, 
fraft deren fie fort und fort am ewigen und 
jeligen Leben Theil haben, und die eben hierdurch 
offenbar werden wirb. 


Mantel ober umhüllendes Gewand ift in ber 
beutichen Bibel Bezeichnung ſehr verichieden: 
artiger Hleidungsftüde, j. db. U. Kleider Nr. 2 
bis 4. In den Stellen 1. Moſ. 24, 65. 38, 14. 19 
ift nach bem Grundterte nicht von einem M. 
die Rede, jondern von einem Schleier (j. d. A.); 
ionft bezeichnet M. faft immer das gewöhnliche 
Oberkleid (5. Mof. 22, 12. Mtth. 5, 40) ober 
irgend ein faltenreiches Obergewand, 3. B. ben 
Kriegamantel (1. Cam. 18,4; vgl. 1. Moſ. 49, 11), 
den feierlihen Zalar (1. Maft. 6, 15; vgl. 
Marf. 12, 38. Luk. 20, 46), das weite Umſchlage— 
tuch (Ruth 3, 15), worin ein Weib ſechs Maß 
Gerfte heimtragen konnte Nur die Stelle 
Richt. 4, 18, wonach Jael den zu ihr geflohenen 
Siffera mit einem M. (fo Luther) zubedte, be: 
darf noch einer furzen Erwähnung, ba das 
allein hier vorfommende hebräiiche Wort jchiwer: 
li einen M. bedeutet, jondern einen als Lager 
dienenden Teppich. Kph. 


Manuhoth, ſ. Manahath. 


Daon, 1) Stadt in Juda, nahe bei der Stadt 
Karmel, daher Joſ. 15, 55. 1. Sam. 25, 2 (ale 
Wohnſitz des Nabal) in Verbindung mit Harmel 
genannt. In ber „Wüfte M.“ hielt fich David 
eine Zeit lang auf (l. Sam. 23, 24 f.). [Aus 
1. Ehr. 2,45, wo ein M. durch Sammai, Rekem 
und Hebron auf Galeb zurüdgeführt wird, darf 
man vielleicht folgern, daß die Beſiedelung M.'s 
durch Galebiten von Hebron aus erfolgt ift, jo 
wie dab Beth Zur (f. d. A.) von M. aus ge- 
gründet oder befiebelt wurde] Der Name M. 
hat fich erhalten in dem Hügel Main, . St. 
füdblih von Karmel, 4 St. füblüböftlih von 
Hebron (vgl. Robinfon, Paläft. II, 421 f.). — 
2) M., Mehrzahl: Meunim, ein heibnilches 
Bolt, welches zuerft Richt. 10, 12 (Ma’on, 
Luther: Maoniter) als Bebränger Israels 
genannt wird (doch ſ. u.). Nach 1. Chr. 5 (4), 
41 ff. (Randlesart: Meunim, Luther irrtümlich 
„Wohnungen”) wurden fie zur Zeit Hiskia's 
famt den Hamiten, db. i. Ganaanitern, unter 
denen fie wohnten, von einem Theile der aus: 
gewanderten Simeoniten verdrängt. Dagegen 
ericheinen fie 2. Chr. 20, 1(lies bajelbft „Meunim“ 
ftatt Amunim) neben den Ammonitern und 
Moabitern als Feinde bes Königs Joſaphat von 
Juda, ebenſo 26, 7 ala Feinde Ufia’s neben 
Philiftern und Arabern. [In den unter den 
Nethinim Gar. 2, 50 aufgeführten „Kindern 
Meunim“ vermuthet Bertheau Kriegägefangene 
dieſes Volkes, welche (etwa von Ufia) dem 
Heiligtum als Keibeigene überwieſen worben 
waren.] Wie die VBergleichung von 2. Chr. 20, 1 
mit B. 10 und 22 lehrt, find die Meunim ber 


Mara 


Chronit auf dem Gebirge Seir, aljo adlich vom 
Todten Meere, zu ſuchen. Höchſt wahrſcheinlich 
bat ſich der Name noch in Maſan, 
berühmten Station auf ber Garavanenftrahe 
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eine öde, waferlofe Wüſtenebene, in ber nichts 
bie Aufmerkjamteit auf fich zieht, ala gebleichte 


einer alt: Kameltnochen. Der Brunnen hat an ber Mün- 


dung 56° im Durchmeſſer und ca. & Tiefe, ift 


zwilchen dem glüdlichen Arabien und Damaskus, | aber unten beträchtlich weiter ald an der Mün- 


4 St. öſtlich von Petra, erhalten. Die alexan⸗ 
brinifche Ueberſetzung gibt in der Chronik Meunim 
überall durch Minaioi wieder, womit die Textes⸗ 


dung; das Waſſer fanden Seegen (III, 117) und 
‚Robinfon (I, 106 $.) nur etwa 2 tief; Spuren 
von fließendem Wafler ringsum beuteten jedoch 


lesart 1. Ehr. 5 (4), 41 (Me inim) übereinftimmt. | auf größeren Wafferreichtum in andrer Jahres: 


Da jedoch nad Strabo u. a. griechiſchen Schrift: 
ftellern die Minder als berühmtes Handelävolt 
(beiondbers ala Weihrauchhändler) an der Dfte 
tüfte des Rothen Meeres wohnten, jo könnten 
die Mennim der Chronik ur ein Zweig der: 
ſelben geweſen fein, ber fich zw Handelszwecken 
weiter nördlich angefiebelt hatte. Nach ber 
richtigen Bemerkung Graf (Der Stamm Simeon, 
Meißen 1866, S. 28 ff.) find die Meunim in 
der EChronif ald ein damals hervorragender 
Stamm wol unwillfürlih an die Stelle ber 
alten Midianiter (f. d. U.) getreten. Darnach 
mag auch Richt. 10, 12 M. erft fpäter in den 
Tert gelommen jein, während die beiten Hand: 
ihriften ber Sept. dafür „Madiam“ (Mibian), 
andre, jomwie die Bulgata, „Ganaan” bieten. 
Ksch 


Mara. Der Name biejer Lagerftätte bebeutet 
„Bitterkeit” und ift derſelben (vielleicht nur von 
ben Israeliten) wegen ber jehr bittern Beichaffen: 
beit bes dortigen Waſſers beigelegt worden. Die 
Ortäbeftimmung hängt weſentlich von der Anficht 
über die Gegend ab, wo ber Durchgang durch 
das Schilfmeer ftattgefunden hat, ba die Station 
nad; einer auf benjelben folgenden breitägigen 
Wanderung durch die wafjerloje Wüfte Sur ober 
Etham erreiht wurde (2. Moj. 15, 22-26, 
4. Mof. 33, 8). Während Brugſch fie an 
ben Bitterfeen (j. Hahiroth) und Hikig 
(Geichichte des Volles Israel, S. 71 f.) unter 
der Vorausſehzung, jener Durchgang fei drei 
Tage reiſen nördlich von Suez erfolgt, bei dem 
3 St. füböftlih von Suez und 1 St. nördlich 
von Ajun Müsa gelegenen Brunnen Näba' ober 
Gharkadeh mit jalzigem, faum trinkbarem 
Waſſer jucht, muß fie auf Grund ber berrichen: 
den Anficht, daß die Israeliten in der Gegend 
von Surz dad Rothe Meer durchſchritten haben, 
ungefähr brei Zagereifen füdlih von Suez an 
der Sinaiftraße angejeht werden. “Ajün Müsa, 
welches eine übrigens ziemlich junge Tradition 
für M. ausgibt, kann jchon ala zu nah bei 
Suez (3 St.) gelegen nicht in Betracht fommen. 
Dagegen fuchen ſeit Burdhardt die meiften mit 
Recht M. bei dem 15'/,—16'/, St. weiter füdlich 
on ber Sinaiftraße auf einem kleinen Hügel 
gelegenen Brunnen Hawärah (nad) gewöhnlicher 
Annahme = „Berberben”) ober nad) Palmer 
‘Ain Hawwärah (was „eine Lache mit vers 
firgenbeım Wafjer‘ bedeute). Die Sinaiftraße 
führt vom Mofesbrunnen an bis dahin durch 


zeit. 





Das Waſſer fchmedt, weil ber Boden bes 
ganzen Landſtrichs mit Natron geſchwängert ift, 
ſalzig und bitter, jedoch zu verſchiedenen Zeiten 
‚im verſchiedenem Grade; die Araber trinken es 
zwar in Ermangelung von andrem, erklären es 
aber für das ſchlechteſte Waſſer der ganzen 
Gegend. Daß die von der Quelle gelieferte 
Waſſermenge für das israelitiſche Heer nicht 
ausreichend geweſen, und daß dieſelbe überhaupt 
zu unbedeutend ſei, als daß ſie je eine der 
Stationen an ber Sinaiſtraße hätte fein können, 
ift fein entjcheidender Grund gegen ihre Identi— 
fication mit M. ebenfalls ift diejelbe ber An— 
nahme (Shaw, Seehen, Lepfius), M. jei im Wadi 
Gharandel (ſ. Elim) zu fuchen, vorzuziehen. 
An ben Kleinen, waflerlofen, nur hie und da mit 
einigen Sträuchern beftandenen Wadi “Amärah, 
2 St. nörblich von Hawwärah, ift vollenda nicht 
zu denten (gegen Emwalb). — Das Holz, mitteljt 
deſſen Moſes das bittre Waffer nach göttlicher 
Anweiſung ſüß machte (2. Mof. 15, 25. Sir. 38, 5), 
läßt fich nicht beftimmen. Die Bermuthung 
Burckhardts (S. 780), die unſern Berberiken 
ähnlichen Beeren des dornigen Gharkad- ober 
Chamrah-Strauches (Nitraria tridentata) hätten 
dazu gedient, fteht im Widerſpruch mit dem Text 
und, da fie erft im Juni reifen, aud; mit ber 
Jahreszeit, in welcher die Israeliten nah M. 
famen; ohnehin können dieſe Beeren bittres 
Waſſer ebenfo wenig ſüß machen, als die von 
Hihig vorgezogenen Zweige bes Nab’ oder Nebe- 
Baumes, deſſen gebörrte und pulverifirte Blätter 
nur ala Seife gebraucht werben. Alle Erkun- 
bigungen ber Reijenden, ob den Bebuinen ein 
Holz oder ein andre Mittel zur Verbeſſerung 
bittern Waflerd befannt jei, waren fruchtlos. 
Nur v. Leſſeps will gehört haben, daß bie 
Araber eine in der Wüſte heimifche Art von 
Sauerdorn zu dieſem Zwed gebrauchen (Ebers, 
Dur ofen, S. 117, 531). Aber die Zuver- 
läffigfeit dieſer Angabe fteht zu bezweifeln. 
Man wird gut thun, ben wunderbaren Charakter 
bed erzählten Hergangd einfach anzuerkennen. — 
Da „Bitterkeit* bildlih auch „bittres Leib“ 
bezeichnet, jo begreift ſich ber Gegenſatz, in 
welchen der Rame M. in Ruth 1, 20 zu dem 
Namen Naemi (= Huldreiche) geftellt ift. 


Mareus, mit jeinem vollen Namen Johannes 
Marcus (Apftlg. 12, 12) und daher auch wol 
bloß „Johannes“ genannt (Apſtlg. 13, 5 u. 13): 
nach altkirchlicher Meberlieferung ber Verfaſſer 


Marcus 


be3 zweiten Evangeliums. Er war ein Neffe 
be3 Barnabas (Kol. 4, 10), und ber Sohn einer 
jerufalemiichen Chriſtin Maria, in deren Haufe 
zur Zeit des Königs Herodes Agrippa die Ge: 
meinde fich verfammelte (Apftlg. 12, 12); manche 
wollen ihn in dem Jüngling errathen, der nad 
der alleinigen Erzählung des Marcudevangeliumd 
bei der Gefangennehmung Jeſu in Gethjemane 
im Nachtkleid herbeieilte und mit Noth ber 
Verhaftung entgieng (Mark. 14, 51. 52). Wenn 
ihn Petrus 1. Petr. 5, 13 „feinen Sohn“ nennt, 
fo ift dies geiftlich zu verftehen, von ber Ur— 


hebung feines Lebens in Chriſto. Durch Barnabas | 


fam M. dazu, die in Gemeinſchaft mit diefem 
unternommene erſte große Miffionsreife des 
Paulus (Apftlg. 13—14) mitzumaden; da er 
indeß — wie es jcheint aus Verzagtheit — fie 
in Perge verlieh (Apftlg. 13, 13), jo weigerte 
fih Paulus, ihn das zweite Mal mitzunehmen, 
worüber jeine und des Barnabad Wege fich 
ſchieden (Apſtlg. 15, 36 ff.). Später muß ſich 
Paulus mit ihm ausgelöhnt haben; benn 
Kol. 4, 10. Philem. 24. 2. Tim. 4, 11 findet 
fich M. (zur Zeit der Gefangenschaft des Paulus) 
unter deſſen Gehilfen. Aber auch Petrus grüßt 
(1. Betr. 5, 10) von ihm aus Babylon (melches 
vielleicht nach einer bei ben Chriſten ſprich— 
wörtlihen Symbolit = Rom ift), und bem ent» 
Ipricht, daß ihn die Kirchenväter ben Hermeneuten 
(Dolmeticher) des Petrus nennen, was inbeh 
wahrjcheinlich nicht von einem Ueberſetzen grie: 
hier Predigt ind Lateinische zu verftehen, 
fondern wie ausdrücklich erflärt wird, im weiteren 
Sinne für „Secretair, Ammanuenfis“ zu nehmen 
ift. Späterhin laflen ihn die Kirchenväter in 
Aegypten thätig jein und namentlid bie Ge: 
meinde zu Wlerandria ftiften. — Von einer 
evangeliftiichen Schriftftellerei des M. berichtet 
ber noch an die ältefte chriftliche Generation 
heranreihende Biſchof Papiad von Hierapolis 
in einer von Eufebius erhaltenen Stelle wie 
folgt: „M., des Petrus Dolmetſch geworben, 
hat, was er im Gedächtnis behalten, genau 
niebergejchrieben, jeboch nicht der Ordnung nad) 
dad don Chriſtus ſei's Gefagte, ſei's Gethane. 
Denn er hatte nicht den Herrn gehört noch be: 
gleitet, jondern nachmals, wie ich jagte, ben 
Petrus, der feine Belehrungen je nad) Bedürfnis 
einrichtete, und nicht um eine Zufammenftellung 
ber Ausfprüche des Herrn zu geben. Daher hat 
M. nicht Unrecht gethan, einiges fo aufzu— 
ichreiben, wie er fich defien entiann; denn eines 
ließ er feine Sorge fein, nichts auszulaflen, was 
er gehört, noch etwas barin zu fäljchen.” In 
biefer uralten glaubwürdigen Notiz haben die 
Kirchenväter die Entftehung des zweiten Gvange: 
liums bejchrieben gefunden, welches die einhellige 
alte Meberlieferung auf den M. zurüdführt. 
Indeß läßt fich nicht verfennen, daß diejelbe auf 
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Ordnung nach“ erzähle (zumal nach dem gewiß 
nicht allzuſtrengen Begriff, den Papias hievon 
hatte), und welches neben ſehr anſchaulichen 
Erzählungen, die recht wohl auf Mittheilungen 
bes Petrus zurückgehen können, auch wieder 
vieles kurz und ohne Anſchaulichkeit behanbelt, 
namentlich bie Auferfiehungsgeichichte, die Petrus 
gewiß nicht vernadhläffigt hat. Die Notiz bes 
Papias führt viel mehr auf ganz aphoriftiiche 
Aufzeichnungen einzelner Reden und Thaten 
Jeſu ala auf eine zufammenhangende und fort 
ſchreitende Darftellung feines öffentlichen Lebens 
als Ganzen, und fo mag erit eine zweite unbe: 
fannte Hand (wahrjcheinlich eines galilätichen 
Chriften, denn der Horizont ift durchaus 
galiläiich) die Materialien des M. geordnet und 
ergänzt und jo jenes „Urevangelium“ hergeftellt 
haben, welches unjerm Matthäus und Lukas als _ 
erzählende Hauptquelle zu Grunde Liegt. Dies 

Urevangelium haben mande in unferm Marcus: 
evangelium unmittelbar wiebererfennen wollen; 
indeß ftellt fich (eteres bei genauer Bergleichung 
mit den parallelen Stüden des Matthäus dod) 
auch als eine leberarbeitung des erfteren heraus, 
wie fie vermuthli für den Gebrauch ber 
römischen Gemeinde unternommen worben ift; 
denn daß das Evangelium in der vorliegenden 
Geftalt für Römer beftimmt ift, zeigt die 12, 42 
ftattfindende Crläuterung griehiicher Münze 
durch römilche. Lag demnach immerhin dem in 
der Kirche gangbar werdenden zweiten Evange- 
lium jene Quellfchrift des M. weſentlich zu 
Grunde, jo erklärt fich hinreichend, daß baffelbe, 
ba es jelbft feinen Verfafſer angab, von ber 
Deberlieferung mit der Aufichrift „Na; Marcus“ 
verjehen ward. Daſſelbe jcheint in jeiner vor— 
liegenden Geftalt bald nad der Zerftörung 
Jeruſalems (vgl. 13, 19 mit Mtith. 24, 29 
einerjeit3 und Luk. 21, 24 andererjeits) verfaßt 
zu jein, zu einer Zeit, da bie Söhne des Simon 
von Gyrene, der Jeſu das Kreuz getragen, unter 
den erſten Lejern lebten (vgl. 15, 21). Dagegen 
ift der Schluß von c. 16, 9 an von jpäterer 
Hand zugefügt; denn räthielhafter Weiſe bricht 
bad Evangelium in den älteften Handſchriften 
mit c. 16, 8 ab. Be. 


Mardadai, Mardochai oder Mardohäus 
(hebr. Mordekhaj oder Mordokhaj) fteht ala 
Repräjentant ber Juden im Buch Efiher dem 
Agagiten Haman (j. d. A.) gegenüber. Er war 
ein Benjaminit, Sohn Jairs, melcher jeinen 
Stammbaum durch den aus Davids Geſchichte 
befannten Simei (2. Sam. 16, 5) auf Kid, den 
Pater Sauls (1. Sam. 9, 1), zurüdführte (fo 
wirb Eſth. 2, 5 und St. i. Eſth. 7, 1 in Ueber- 
einftimmung mit Joſeph., Altert. 11, 6, 1 und 
dem Zargum am richtigften verftanben), und 
Vetter ober wahricheinlicher Neffe Abihails, des 


unſer zweites Evangelium wenig paßt, von dem Vaters Efthers (2, 7. 15), und nahm fi als 
man nicht behaupten fann, daß es „nicht der ſolcher feiner ganz verwaiften Baje ala Pflege- 
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vater. unb Berater ı an. Da er zur geit des 
Könige Ahasveros (f. d. A.) db. h. des Terxes 
in Suſan lebt, ſo iſt die Angabe, er ſei mit 
Jechonja von Jeruſalem gefangen weggeführt 
worden (2, 6), ſchwerlich buchſtäblich, ſondern 
wahrſchein lich mit dem griechiſchen Text (vgl. 
St. i. Eſth. 7, 2) nur davon zu verſtehen, daß 
er einer der angeſehenen damals weggeführten 
Familien zugehörte; er müßte ſonſt zur Zeit 
der im Buche Eſther erzählten Begebenheiten 
ſchon mehr als 120 Jahre alt geweſen fein, i 
welchem Falle auch Efther über die Zeit jugend: 
licher Blüte längſt hätte hinaus jein müſſen. 
Judem M. ala Jude jeder abgöttiihen Ver: 
ehrung eimes Menjchen fich weigert, bringt er 
ywar ſich umd fein Bolt in bie größte Gefahr; 
fein Glaube an bie dem Gottesvolke von oben 
fommende Hilfe (4, 14) wird aber nicht zu 
Schanden: 





indem er ſeine nahen Beziehungen 


S. 216) im Tell Mardschänt ( ( aut ber Oftfeite 
ber Ebene von Alta) wieberzufinden; eher, wenn 
bie Lesart der Sept. (Cod. Vat) „Magelda* 
richtig fein follte, mit Knobel in dem Dorfe 
el-Mudscheidil jüdweftli von Nazareth. M. 


Mareſa (gried. auch Mariffa) war 1) eine 
Stadt in der Ebene Juda's (Hof. 15, 44; vgl. 
1. Chr. 4, 21), bie von Rehabeam gegen die 
Aegypter und Philifter befeftigt wurbe (2. Ehr. 


in 11,8) und auch ald Heimatsort eines Propheten 


Gliefer genannt wird (2. Chr. 20, 37). Im 


‘ihrer Nähe ſchlug nad 2. Chr. 14, 9 f. Ala 


(f. d. 4.) bad ungeheure Heer bed Wethiopen: 
fönigs Serach. Auf eine (freilich unmögliche) 


Etymologie bed Namens („Erbborf*) anfpielend, 


jagt Micha (1, 15) ironiſch, daß die Stadt ſchon 
ben rechten Erben finden werde. In nad): 
erilifcher Zeit von Edomitern bewohnt (Joſeph., 


zu Eſther mit vorfichtiger (2, 10. 20. 4, 2) | Altert. 13, 9, 1) war M. eine blühende Stadt 


Alugheit und zäher Beharrlichkeit (2, 11. 19. 


(Altert. 
Makkabäer eine Rolle ſpielte. 


14, 3, 9), die in ben Kriegen ber 
Judas Makkabäus 


14, 4ff.) im feinem und ſeiner Voltägenoffen | 
Intereſſe benüßt, gelingt e3 ihm theild durch  plünderte fie (1. Mall. 5, 66, wo es ftatt 
das Berdienft, welches er ſich um das Leben bed „Samaria” heißen muß Viareſa“; vgl. Altert. 
Rinigd erwirbt (2, 21 ff. 6, Uff.), theils durch 12, 8, 6. 2. Makk. 12, 35), und Johannes 
den Einfluf Efthers den völligften Triumph über | Hyrlanus, ber ganz Idumäa unterwarf, machte 
feinen Gegner zu erringen, in raſchem Lauf die | fie zu einer jüdiſchen Golonie (Altert. 13, 9, 1. 
böhften Stufen ber Ehre und Macht zu ers! 10, 2). Die Maklabäer hatten M. faft 50 Jahre 
Reigen (6, 10 ff. 8, 1 ff.) und die gegen ſeine in freilich nicht unangefochtenem Beſitz (Altert. 
vollsgenoffen ausgeſonnenen Anſchläge ſo zu 13, 15, 4. 14,1,4), bis Pompejus ihr im J. 68 
wenden, daß fie deren Feinden Verderben bringen v. Chr. bie Selbftändigteit zurüdgab (Altert. 
Ä1NA. Efther) Er jelbit fol auch, zwar|14, 4, 4. 3. Kr. 1,7, 7). Der Proconful 
richt unſer Büchlein Efther, wol aber eine Mit: Gabinius befeſtigte die Stadt (Altert. 14, 5, 3. 
teilung über ben PBerlauf ber Begebenheiten 'Y. Fr. 8, 4), bie im %. 40 v. Chr. von ben 
und Briefe an alle Juden im Perfifchen Reiche, | mit Antigonus verbündeten Parthern vollftändig 
durch welche zum Gebächtnis dieſes Triumphes | zerftört wurde (Altert. 14, 13,9. J. Kr. 1,13, 9). 


des Judentums bie freier des Purimfeſtes (ſ. d. U.) | 
angeordnet wurde, geichrieben haben (9, 20. 29 ff.). 
Shon früh ift dieſes Feſt nach ihm das Mar« 
bochäusfeft genannt worden (2. Maft, 15, 37). 
Der griech. Text gibt in einem Gebet Zeugnis 
von M.s Glauben und theilt auch einen 
prophetiichen Traum mit, in welchem ber Wer: 
lanf ber Begebenheiten ihm angedeutet wurde 
St. i. Eſth. 2 u. 7). — Der wahricheinlich 
Berfüche Name (— „Männlein“, falla er nicht 
„Diener Merodachs“ bedeutet) begegnet auch ala 
Rame eines ber Häupter und führer ber mit 
Serubabel und Jofug heimgekehrten Erulanten- 
idacr (Est. 2, 2, Neh. 7, 7); an eine Identität 
des lehteren mit dem M. bed Buches Eſther 
lan nicht wol gedacht werben. 


Marder steht Jeſ. 34, 14 an der Stelle, wo 
der hebr. Zert allgemein Steppenthiere nennt. 
Emft ſ. Ohim. 


Mareala (richtiger Martala), Ort an ber 
Eübweftgrenze von Sebulon (of, 19, 11), jeden: 
sl weftlich von Kamön (Jotneam, 5. d. U 
u schen, daher nicht mit van be Velde (Reifen I, 


# 
— 





gewiß. 


Seitdem ſcheint ſie nie tieder bewohnt zu fein. 
Nach Euſebius lag fie zwei röm. Meilen von 
Eleutheropoli3 (Böt Dschibrin) entfernt, und 
aller Wahrjcheinlichfeit nach find ihre Ruinen 
in Chirbet Meräsch (vgl. die Orthographie bes 
Namens Joſ. 15, 44) 20 Min. füdlidy von Böt 
Dschibrin erhalten. Außer einigen Gifternen 
bezeichnen nur unfcheinbare Zrümmerhaufen auf 
einem länglich geitredten und übrigens ftarf mit 
Buſchwert beivachlenen Hügel die Stätte bes 
alten M. Das Thal „Zephat bei M.“ (2. Chr. 
14, 9) wäre demnach entweder das nördlich oder 
das ſüdlich in einem Abitand von 4 reip. 2 Km 
von D. nad W. fich ziehende, wenn nicht ber 
Name Zephath auf einem Schreibfehler beruht. 
Nadı Sept. nämlich lauten jene Worte: „im 
Thale nördblid von M.“ — Mehrfach (auch von 
Luther) ift Moreicheth Gath Mich. 1,1. Jer. 26, 18 
mit M. fälichlich ibentificirt (f. d. A.). — 2) Die 
Söhne Marefa’3 waren nad) 1. Ehr. 2, 42 
eine mächtige Sippichaft de3 Stammes Juda, io 
daß M. fogar als Bater ber jubäiichen Haupt- 
ftabt Hebron gelten fonnte. Ob und wie er 
zur Stadt M. in Beziehung fteht, ift un— 
Sm. 


Maria 956 Maria 


Maria: griechiihe Form des hebräiichen 
Namens Mirjam (2. Mof. 15, 20, in der Sept. 
Mariam), Name verichiebener Frauen im N. T. 


Kinder find: vgl. db. Artt. Jakobus und 
Joſeph, der Mann der M.) in einem feines 
wegs gläubigen Verhältnis zu Jeſu: die Notiz, 
1)M., die Mutter Jefu. Nach Luk. 1, 26.27 daß „die Seinigen ihn feiner voltstümlidhen 
eine Jungfrau aus Nazareth, bie fich hier mit | Wirkfamkeit entziehen wollten, indem fie ſagten, 
dem aus Davids Haufe ftammenden Zimmer: |er fei von Sinnen“ (Mark. 3, 21; Luther falſch 
mann Joſeph verlobt hatte. Ueber ihre eigne „er wird von Sinnen kommen“); die hiemit 
Familie meldet das N. T. nichts; ihre Luk. 1, 36 | zulammenhangende Abweifung ber ihn in ber 
behauptete Verwandtſchaft mit der Aaromitin |Volksverfammlung auffuchenden Mutter und 
Elifabeth würde jelbft dann, wenn fie hiſtoriſch Brüder mit den ftrengen Worten: „Wer ift 
fiherer wäre, eine priefterliche Abkunft nicht | meine Mutter; wer find meine Brüder?“ (Mar. 
verbürgen, wie ein altes Apokryphon fie bes!3, 31f. Mtth. 12, 46 f. Luk. 8, 19 5.); endlich 
hauptet; und daß auch fie, wie Joſeph, aus | die Klage Jeſu, daß ein Prophet nirgend weniger 
föniglihem, davidiſchem Gefchlechte geweſen, ift | gelte, ala in feinem eigenen Hauſe (Marf. 6, 4), 
lediglich eine vom N. X. eher abgelehnte ala | lafjen hierüber feinen Zweifel. Daß auch feine 
unterftüßte Vermuthung (vgl. bie Veſchrantung eigene Mutter, wie Johannes der Täufer und 
ber davidiſchen Abkunft auf Joſeph in Luk. 1,27. viele andere, durch das von ihren meifianifchen 
2,4—5). Erft die mit dem zweiten Jahrhundert | Begriffen jo weit abweichende bemüthige Auf: 
beginnende Qegende weiß die Namen ihrer Eltern | treten und Verhalten Jeſu an feiner Meifianität 
zu nennen, ben wohlhabenden Herbenbefißer | irre geworben, ift pinchologiich ſehr wohl zu 
Jojakim und die Prieftertochter Anna, und ftellt | begreifen, nöthigt und aber allerdings zu dem 
fie in greifbarer dichterifcher Nachbildung dar | Rückſchluß, daß demnach die die Geburt Jeſu 
als ein jpätgebornes Wunbderfind, dad von früh | umgebenden Wunder jo zwingende Beweije jener 
auf von himmlischen Zeichen begleitet, im | Meffianität nicht geweſen fein können, wie fie in 
Tempel erzogen und ſchließlich dem ala Greis | ber jehigen, aus poetifcher Ausgeftaltung hervor: 
borgeftellten Joſeph auf höhere Weifung verlobt | gegangenen Darftellung ericheinen (j.d. U. Jeſus 
wird, — Erzählungen, welche nur kunftgeichicht: | Chriftus Nr. 3). Daß die Mutter gleichwol 
liche Bedeutung haben. Die beglaubigte Ge: | in heldenmüthiger Liebe und Treue unter feinem 
ſchichte ift hinfichtlich der Mutter des Heilandes | Kreuze geftanden, und daß er, in dem Bewußt— 
farg gegen und; aber fie wehrt uns nicht, ums fein, daß fie in ihm ihr Theuerſtes verliere, ihr 
nach bem Bedürfnis des religiöfen Gefühls und | den Lieblingsjünger ald Erſatz zugewielen, — 
nad aller hiftorifchen Analogie die von Gott | diefe Erzählung des vierten Evangeliums (Job. 
erwählte Mutter de3 Eingeborenen ala das ge 19, 25—27) hätte nicht aus vermeintlichen 
weihtefte Gefäh und entiprechendfte Werkzeug des | inneren Gründen beanftandet werden follen, da 
göttlichen Rathichluffes zu denken. In ben fie mit feinerlei Thatjachen ber evangeliihen 
allerdings poetifchen Darftellungen von Luk. 1 Geſchichte in Widerſpruch fteht und von hödhfter 
ericheint M. als demüthig-frommes, bie meſſia- Ppiychologiicher Angemeſſenheit und Schönheit ift. 
niiche Hoffnung in begeiftertem Gemüthe tragen: | Auch zeigt fi bald, daß in Mutter und 
be3 einfaches Kind ihres Volkes. Ihr Auftreten | Brüdern nur ein Ringen zwiſchen Unglaube 
in der Gejchichte des zmwölfjährigen Jeſus (äßt und Glaube ftattgefunden hat, bad mit ber 
ein lebhaftes und herzliches Weſen und einen | Auferftehungsbotichaft fich im Sinne bed lehteren 
im Vergleich zu Joſeph vortwiegenden, wiewol | enticheibet: jchon Apftlg. 1, 14 ericheint M. mit 
in befcheidener form geübten Einfluß auf ihren | den Brüdern ala Glied der in Jerufalem fich 
Erfigebornen errathen (Luf. 2, 48). Die An: | jammelnden Gemeinde Jeſu, eine Nachricht, 
beutung, die fie bemjelben in Rana gibt, ber | die durch bie hervorragende Stellung, welche 
Noth des Haufes mit Wunderfräften abzuhelfen, | hernach der ältefte ber Brüder, Jakobus, in 
verräth eine drängende Zuverfiht, zu feiner | derjelben Gemeinde einnimmt, beftätigt wird. 
Meiftasherrlichkeit, welche Jeſum, fofern fie zus | Weitere aus dem Leben der M. erfahren wir 
gleich ein beſonderes Anrecht der Mutter an den | nicht mehr; ſelbſtverſtändlich hat die fpätere 
Gejalbten Gottes vorausſetzt, zu einer halb ab: Legende und fünftleriiche Phantafie namentlich 
weiſenden Zurechtftellung ihres forthinigen Ver: | ihren Tod verherrliht, ja ſchließlich eine 
hältniffes nöthigt (Joh. 2, 3. 4). Im derfelben Himmelfahrt aus demjelben gemadt. Daß auf 
Stimmung ſcheint M. damala ihrem Erft: | die giftigen Erbichtungen des jpäteren Juden— 
gebornen in ber Meberfiedelung nad Kapernaum tums über die Vorgefchichte der M., wie fie im 
famt den Brüdern gefolgt zu jein (Joh. 2, 12); | Zalmud und fjpäteren Machwerten vorfommen, 
dab bie Schweftern nad) Mark. 6, 3 in Nazareth noch weniger zu geben ift, ala auf die ver— 
zurüdblieben, mag daher fich erflären, daß die- herrlichenden Legenden ber Kirche, veriteht fich 
jelben dort verheiratet waren. Im ipäteren von jelbjt, wenn auch gewiſſenloſe Schriftfteller 
Öffentlichen Leben Jeſu dagegen ericheint die | fich hin und wieder nicht geihämt haben, ber= 
Mutter mit den Brüdern (die ohne Zweifel ihre | gleichen al3 aus einer „neu eröffneten morgen« 
leiblihen, aus der Ehe mit Joſeph geborenen | Ländifchen Quelle“ der Ehriftenheit barzubieten. — 
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Marmel, Marmor 





2) M. des Klopas — nämlid „Weib“, wie 
die meiften richtig ergänzen; eine Galiläerin aus 
Jeſu Kreife, die am feinem Kreuze fand und zu 
feinem Grabe gieng, Mutter bes (jüngeren) 
Jakobus und des Joſes: Mith. 27, 56. 38,1. 
Marf. 15, 40. 47. 16, 1. Zul. 24, 10. Joh. 19, 25. 
Ueber ihre von einigen angenommene Identität 


mit der in ber lektgenannten Stelle vorher 


erwähnten Schweiter der Mutter Jeſu und bie 


hieraus folgenden Berwandtichaftsverhältnifie 


j.d. A. Jakobus ©. 663a; über Klopas i.d. A. 
Alphäus. Einige ber Alten haben zu „des 
Klopas“ nicht „Weib“, fondern „Tochter er- 
gänzt, und den Klopas zum Bruber bed Jojakim, 


des Vaters der M., der Mutter Jeſu, gemacht. | 


Jojakim joll dann ber leibliche Vater auch dieſer 
andern M. geweien fein, welcher mit des Klopas 
Witwe in Leviratsehe gelebt, jo daß diele | 
Tochter bann nad) jüdiſchem Rechte „bes Klopas“ 
Tochter geheißen hätte. 





Sünderin“ Luk. 7, 36 f. kann ſich auf ein paar 
auffallende äußerliche Aehnlichkeiten der Um— 
ftände berufen, hat aber den gänzlich verichiebe: 
nen geiftlihen Charakter beider Vorgänge mwiber 
fih und läßt fi nur durchführen mit Hilfe 


einer häßlichen Romandichtung über bie Schwefter 
des Lazarus, zu welcher das N. T. nicht das 


geringfte Recht gibt. — 5) M., die Mutter 
des Johannes Marcus: Apſtlg. 12, 12; 
.d 4 Marcus. — 6) Endlich grüßt auch 


Paulus Röm. 16, 6 in der römiſchen Gemeinde 


eine „Maria“, von der er ſagt, daß fie (in 
Gaftfreundichaft oder Krankenpflege) „viele Mühe 
| mit ihm gehabt“. Be. 


Marft, ſ. Städte u. Dorf. 


Darmel, Marmor. Den Werth bed M.'s 
für architeftonifche und plaftiiche Zwecke fcheinen 
‚die Culturvöller in den älteften Zeiten noch 


Künſtliche und will» | nicht erfannt zu haben. Wie ihn die Griechen 


fürliche Gombinationen, bie heute niemand mehr erſt geraume Zeit nad) Homer und bie Römer 


wiederholt. — 3) M. Magdalena db. h. die 
aus Magdala (f. d. A.) Gebürtige, — eine be: 
geifterte Jüngertn Jeſu, nad) Luk. 8, 2 von ihm 
aus fiebenfacher bämonifcher Gewalt ‘vgl. d. N. 
Jefus Chriftus Nr. 7. S. 7176) befreit. 
Auch fie folgte ihm auf feinem Todesgange bis 
ans Kreuz (Mark, 15, 40. 47 u. Parall.), 
wanderte am Üftermorgen nad) feinem Grabe 
Marf. 16, 1 u. Parall.) und war, nachdem fie 
dad Yeeriein beffelben den Jüngern verkündet 
hatte und nad) deren Weggang an demfelben 
zurücgeblieben war, die erfte, ber fich ber Auf: 
erftandene zeigte; vgl. Joh. 20, 1—18. Marf. 
16, 9. Mtth. 28, 8—10 (wo nur ber erfte und 
zweite Gang ber M. Magdalena zum Grabe 
vermifcht und darum die Ericheinung auf bie 
andere M. mitbezogen wird). Die traditionelle 





Identifictrung ber M. Vlagdalena mit ber 
„großen Sünberin* Luk. 7, 36 f., aus der bie 
Legende und Kumftvorftellung ber büßenden 
Magdalena und der moderne Sprachgebraud, 
der auf zu rettende verlorne Mädchen den Namen 
Magbalena antvendet, 


Iheimt lediglich aus der Nachbarſchaft dev Notiz 
Luft. 8,3 mit 7, 36—50 erwadjien. — 4) M. 
von Bethanien, der Martha und des Lazarus 


Schivefter. Sie tritt zunächſt Luk. 10, 38—42° 


als immerlich gerichtete, hingebend an Jeju Munde 
hangende Jüngerin hervor, ericheint dann Joh. 11 
alä trauernde und auf Jeſum hoffende Schwefter 
dee verftorbenen Lazarus in Bethanien, umb 
wird durch Joh. 12, 1 f. ala ebenbielelbe offen» 
bar, welche auch nah Markus (14, 3 }.) und 
Matthäus (26, 6 F.) Jeſum kurz vor feinem Tode 
bei einem Gaftmahl in Bethanien, um einer 
überihwänglichen banfbaren Liebe Ausdrud zu 
geben, mit föftlicher Narde verſchwenderiſch gefalbt 
dat. Die von einigen veriuchte Jbentificirung 


dieſet M. mit ber gleichfalls jalbenden „großen | 


entftanden ift, entbehrt | 
jedes bibliichen und Hiftorifchen Grundes und 





erft nach Eroberung Griechenlands in weiterem 
Umfang zu verwenden begannen, fo fcheint fein 
Gebrauch auch bei den Aſſyrern noch ein ſehr 
beichräntter geweſen zu fein: ber befannte Obeliät 
von Nimrud (vgl. S. 110) beiteht aus ſchwarzem, 
eine in Nimrud gefundene Ente aus feinförnigem 
mweihem M.; aber berartige Funde in dem 
Ruinenfeldb Ninive'3 find vereinzelt geblieben. — 
In der Bibel find Säulen von weißem M. 
(schaisch, schesch) mit goldenen Fußgeſtellen 
Hhl. 5, 15 erwähnt; und nad dem Ehroniften 
(1. Chr. 30 [29], 2) ſoll ſchon David für ben 
fünftigen Tempelbau unter andrem aud) weiße 
Marmorfteine in Menge bereit geftellt haben. 
Obſchon es auch im Libanon und Antilibanos 
weihen, gelben und rothen M. gibt, ber neben 
ihwarzen Bafaltplatten, heutzutage in Tamaskus 
zu den Mufivpflaftern der Hofräume in den 
Häufern der Wohlhabenden verwendet wird 
(Seeken I, ©. 32. 265), wird man in den ans 
geführten Bibelftellen wol eher an den weißen 
M. aus Arabien zu denken haben, welcher feines 
dem Elfenbein nahe fommenden Glanzes, jeiner 
Schwere und feiner guten Politur wegen von 


‚den Alten (Diodor, Plinius) fogar noch über 
den berühmten Parifchen geftellt wird und in ber 


Salomoniihen Zeit allenfall3 in Paläftina ein« 
geführt werben konnte, — Sonft erwähnt bie 
Bibel weiße Marmorfäulen und ein Mufid- 
pflafter von vier verfchiedenfarbigen Steinen in 
bem für ein großes Gaftmahl hergerichteten Hofe 
bes Scloßparted von König Xerred in Sufa 
(Eftb. 1, 6). Das Mufivpflafter läßt Luther 
aus „grünen, weißen, gelben und ſchwarzen 
Marmeln“ beftehen; doch ift ungewik, ob bie 
brei neben dem weißen M. erwähnten Stein: 
arten gerabe für M. zu halten find; nur die 
grüne (Sept. smaragdites) und ſchwarze Farbe 
ber erſt- und lehtgenannten darf als erwieſen 
gelten, während die von Luther ala gelber M. 


Martha 


bezeichnete in der Färbung ober in der Zeichnung 


ein perlenähnlichee Ausſehen (Sept. lithos | 


pinninos) gehabt haben muß (an Perlmutter 
ift ficherlich nicht zu denten; eher an bie ala 
Perlmutterftein bezeichnete Mlabafterart ). 
Endlich beitimmt Luther die weißen und reinen 
Steine, mit welchen nad dem lateiniſchen Text 
in Zob. 13, 21 (der griechiſche nennt bafür Beryll, 
Anthrax — ſj. Edelfteine Nr. 13 — und 
Steine aus Ophir) die Strafen bes neuen | 
Jeruſalem gepflaftert jein werben, als M. — 
Mährend Joſephus ben weißen Stein, aus: 
welchem Hyrkan bie Burg Tyros im Oftjorbane | 
(and (Arak el-Emir) baute, und bie 
mit welchen Herodes feinen Palaft in Jerujalem | 
Ihmüdte, nicht ala M. bezeichnet (Altert. 12, 
4, 11. 15, 9, 3), muß doc, wie Ruinenftüde 
von rotem und weißem M. in Gerala 
(1. Gadara) und in Kabbath Ammon zeigen, 
zu ben im ber Römerzeit entfiandenen Pracht: 
bauten in bebeutenderen Stäbten des Dit: und 
wol auc des MWeltjordanlandes ber M. ichon 
häufiger verwendet worben fein. Im Oftjorban: 
land hat Seehen auch bei Süf, einem an ber, 
von Badara nad) Geraſa führenden Römerftrahe, 
2 St. NNW. von lehterem Ort gelegenen Dorfe, 
violetten und blaurothen M. gefunden (Seepen I, 
387). 

Martha, die eine der beiden Schweſtern, bei 
denen Jeſus Luk. 10, 33—42 zu Gafte if. Sie 
ericheint vorzugsweiſe für feine äußere Aufnahme 
und Bedienung bejorgt, während ihre Schwefter 
Maria vielmehr die innere Aufnahme feines 
Wortes und den von ihm ihrer Seele zu leiften- 
den Liebesdienft erwählt; aber Jeſus misbilligt 
bag Verhalten der M., dies Sinnbild des nad) 
außen thätigen praftiichen Ehriftentums, an ſich 
nicht, jondern weiſt bie M. erft Liebevoll zurecht, 
ala fie die Beredhtigung des Verhaltens ber 
Schweſter verfennt. Joh. 11 werden M. und 
Maria ala die Schweftern de3 Lazarus von 
Bethanien offenbar, und wenn oh. 12 bei dem, 
Gaftmahl „im Haufe Simons be3 Ausfägigen‘, 
bei welchem die Salbung Jeſu geichieht, und 
Lazarus unter den Gäften ift, M. aufwartet, io 
icheint fie Simons „des Ausſätzigen“ Weib oder 
Witte getvejen zu fein, woraus fich erklärt, daß 
ba3 Haus Luk. 10, 38—42 als das ihre er 
ſcheint. Bg. 


Maſch (Luther: Mas) wird 1. Moſ. 10, 23 
(1. Ehr. 1, 17 fteht dafür irrtümlich Meſech, 
ſJ. d. U.) als ein Sohn des Aram aufgeführt, 
bezeichnet aljo eine Kleinere aramäilche Völker: 
ihaft. Nah Joſephus (Altert. 1, 6, 4) find bie 
Mejanaier an ber Mündung des Euphrat und 
Tigris gemeint; viel wahrfcheinlicher ift jedoch 
bie Wermuthung Bocharts, daß fi} Name und 
Wohnſitz der Mafier in dem Mafiosgebirge (jetzt 
Karadſchah Dagh), der Grenze zwiichen Armenien | 
und Mejopotamien, erhalten habe (ſ. Gejenius | 




















958 


Malla 


thesaurus unter „Maſch“). Ueber bie Erwäh: 
nung ber Mafier auf affyriichen Inſchriften 
.d 4 Aram Re. 2. Ksch. 


Daia, I. Maſſa. 
Maſal, |. Miſeal. 
Maſech, ſ. Meſech. 
Maſeja, ſ. Maeſeja. 


Mashith. So iſt 2. Kön. 23, 13 der öſtlich 
von Jeruſalem gelegene Berg genannt, an deſſen 
Südſeite Salomo für ſeine ausländiſchen Weiber 
abgöttiſche Höhenheiligtümer errichtet hatte 
(1. Kön. 11, 7). Den Namen, welcher „Ber: 
berben‘ oder „Verderber“ bedeutet, hat bie 
Vulg. mons offensionis d. i. „Berg des Werger- 
niſſes“ überjeßt, und baher ift dies ber trabitio- 
nelle Name des jübdlichen Gipfeld des Delbergs 


‘geworben, wojelbit jene Götzendienſtſtätten aller: 


dings am wahrjcheinlichften zu juchen find, Der 
hebr. Name, ber mit „vulfaniihem Gebahren“ 
ober dem Grbbeben zur Zeit Uffia's gewiß 
nichts zu Ichaffen hat (gegen Hitzig), bezieht ſich 
wahricheinlich auch auf jene Gökengreuel, falls 
er nicht etwa mit Bezug auf den „Verderber“ 
2. Sam. 24, 16 vom Tempelberg auf den Del: 
berg ober deſſen füblichen Gipfel übertragen 
worden ift (val. Sad). 14, 4). 


Masloth, ſ. Arbela. 


Maspha (1. Matt. 5, 35), }. v. a. Mizpa 
q. d. 4). 


Masrek (jo Luther; richtiger Masrela 
b. h. „Ebelrebenpflanzung‘), ein idumäilcher 
Drt (1. Moſ. 36, 36. 1. Ehr. 1, 47), nicht mehr 
nachweiäbar. Man hat auf 'Ain Mafrak (nicht 
Masrak!) 4 St. ſüdlich von Petra gerathen. 

M. 


Maſſa 1) arabiſcher Stamm, der 1. Moſ. 25, 14 
(1. Ehr. 1, 30) auf einen Sohn Ismaels zurüd: 
geführt wird. Auch Spr. 30, 1 ift wahrfcein- 
lich zu überſetzen: „Agurs, des Sohnes Jake, 
be (Mannes don) M.”, und 31, 1: ‚Lemuels, 
des Königs von M.“ Luthers „Lehre folgt 
an beiden Stellen der maforetiihen Auffaffung. 
Die Näherbeftimmung be3 Gebietes oder Stammes 
M. hängt von ber Lage bed neben ihm genann- 
ten Duma (j. d. A) ab. Iſt diefes gleich 
Dumat el-Dschandal auf der Grenze zwiſchen 
Arabien und Syrien, jo könnte M. dem Volt 
ber Mafanoi entiprechen, welche nach Ptolemäus 
(5, 19, 2) im wüften Arabien nahe dem perfiichen 
Meerbufen wohnten. Dagegen hat beſonders 
Mühlau (Sprüche Agurs und Lemueld, Leipzig 
1869, ©. 18 ff.) neben Duma am Hauran— 
gebirge auch ein hauraniſches M. angenommen. 

Ksch. 


2) Ueber den DOrtönamen M. |. d. Artt. 
Haberwaifer u. Raphidim. — Maſſah 
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in 2. Kön. 11, 6 hat Luther (nad) Sept.) un: 
rihtig ala Eigennamen angeſehen; ed muß 
beißen: „jollt der Hut warten am Haufe (Gottes) 
um abzuhalten“. 


Maſtix (Maftih). So überiegt Luther mit 
Recht in Hei. 27, 17 das hebr. Wort sori, dad 
er fonft mit „Salbe‘ (Ser. 8, 22. 46, 11. 51, 8) 
oder mit „Balſam“ (1. Mof. 37, 25. 43, 11) 
wiedergibt. Nach den angeführten Stellen ift 
sori eines der vorzüglichften Producte Paläftina’s 
und ganz bejonderd ber Dftjorbanlandicdaft 
Gilead, das jeit den älteften Zeiten nach Aegypten | 
ausgeführt und auf den Markt von Tyrus ges 
bradt wurde und ala Heilmittel für Wunden 
Hohgeihägt war. Mit Unrecht hält man es 
gewöhnlich mit der jübiichen Tradition für den 
eigentlihen Balfam. Nur in der Umgegend | “3 
be3 Todten Meeres und im Jordanthal, nicht 
aber im Klima des gebirgigen Gilead war das 
Hortlommen der Balfamodendbren möglich. Aber Mafirbaum,. Pistacia lentiscus. 

u an das Del, welches heutzutage von ben a. Zweig. b. e. Blüte. d. eo, Früchte. 

wohnern von Riha (f. Jericho) ala „Balſam Br u j 
von Jericho‘ ober , — rt — * ſcheinlichſten mit Celſius an den M. zu denken, 
Heilmittel für Wunden und Quetſchungen hody- | d- d.an das von ſelbſt und beſonders nad) gemachten 
gepriejen wird, hat man nicht mit Dedmann,  Einiänitten aus dem Stamm und den Aeſten 
Roienmüller u. a. zu benfen. Dies Del ift | des Maftirbaumes, Pistacia lentiscus fließende 
da3 Myrobalanum der Alten (Plinius 12, 46), Harz, welches die Alten in befter weißer 
und wird — wie in Webereinftimmung mit | Qualität aus Chios bezogen. Daß diejer immer: 
Plinius ältere und neuere Reiſende (z. B. | grüne, etwa 15 hohe Baum mit zehn- und 
ZDMG II, 56 f.) melden — getwonnen, indem —— —— in ne — 
man die ; ; ; en in Paläftina wuchs und no 8 

wma RR SB el beein NErgER hinreichend bezeugt. Schon Plinius (14, 25) er: 

wähnt ausdrücklich ben judäifchen M. Sein durch— 
fichtiges, blaßgelbes, wohlriechenbes Harz wurde 
nicht nur zu Räucherungen (dev in der Todten— 
ftabt des ägyptifchen Theben gefundene Weihrauch 
ſoll M. fein; j. Wiltinfon, A second series II, 
339), jondern auch, in Del aufgelöft, zu Salben 
verwendet; und auch bie Rinde, bie Blätter und 
beſonders bie Schwarzen Beeren bed Baumes, aus 
welchen ein hochgefchäßtes Del gepreht wird, 
wurden in mancherlei Weile als innerliches und 
äukerliches Heilmittel gebraucht (Plinius 24, 28). 
Uebrigens ift der Baum auch Sujanna B. 54 
Elassguus angustifolia. Zweige mit Blüten und unter dem griechiichen Namen schinos erwähnt, 
Grüdten. wie auch Kuther wohl wuhte, der aber um einen 


dem Bolt befannten Baum zu nennen, „Linde 
Baumes, welchen die Araber Zaktum und unfre überfeht bat. Dal. mod Benz, ⸗ Botanif 


Botanifer Elaeagnus angustifolia (Dleafter, | 
wilder Delbaum) nennen, und der unter dem 
Ramen Delweide als duftreiche Zierde unſerer Mattana, die erfte Station Israels nad) dem 
Gärten befannt ift, bei und aber nur kleine Austritt aus der Wüſte (4. Moj. 21, 18 f.), lag 
und raſch abfterbende Früchte anjeht, zerftößt, | wahrjcheinlih auf dem nördlichen Ufer bes 
in heißes Waſſer legt und das Del abſchöpft. Arnon (vgl. a. a. O. DB. 13 u. Lagerftätten 
Schon die Etymologie des Wortes sori, noch) Nr. 5) und zwar, wenn Nahaliel (j. d. U.) dem 
mehr das griechiiche retine und das Lateinifche | heutigen Encheileh entipricht, zwiſchen biefem 
resina, wie Sept. und Vulg. ſtehend überfeen, | und dem Arnon. Man hat auf die Ruinen von 
und auch bie dem hebr. Wort entiprechenden | Tedün, an der Quelle des Ledschüm (wie der 
erabifchen und ſyriſchen Wörter bezeugen, daß Encheileh angeblid) in jeinem oberen Lauf heißt), 
vielmehr von einem Baum auäfließendes Harz auf Medeine am Wabi Themed u. a. gerathen. 
gmeint fein muß. Dann aber ift am wahr: | Das Arnongebiet ift bis jetzt noch wenig durch: 
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forſcht. Die Angabe des Euſebius, dab M. hernach allein fortlebenden Beinamen M. führte, 
12 röm. Meilen öftlich von Diedeba am Arnon |wie Simon den Beinamen Petrus, Joſes den 
liege, kann nur dann richtig fein, wenn er dabei | Beinamen Barnabad. Der — wie fogleich aus: 
unter Arnon einen nörblichen Nebenfluß beffelben | zuführen — vom Apoftel M. zu unterfcheidende 


Matthäus 











verſteht. Sm. 


Mattanja (= Gabe Jehova’s; vgl. Theodor) 
war ein beliebter Zevitenname (1. Chr. 26, 4. 16), 
beſonders in ber Familie Aſſaphs (f. d. U. und 
vgl. noch Neh. 13, 13). Sonft fommt er bei 
König Zedekia (ſ. d. 9.) und bei vier Zeit« 
genofien Esra's (Eör. 10, 26 f. 30. 37) vor. 
Nur eine PVerfürzung davon ift der Name 
Mattenai (bei Luther Mathnai; Eär. 10, 
33. 37. Neh. 12, 19). Der gleichbebeutende 
Name Mattithja lommt (außer Edr. 10, 43) 
ebenfalld nur als Name zweier Leviten (1. Chr. 
10,31 u. 16, 18. 21. 17, 5. 26, 3. 21) und 
eined Priefterd (Neh. 8, 4) vor und lautet 
griechiich umgeformt Mattathias ober kürzer 
Matthias, während Matthäus aus ber 
verfürzten Form befjelben Namen: Mattatai, 
zujammengezogen Mattai, gebildet ift. 


Mattathias, ein jüdiſcher Priefter aus der 
Claſſe Yojarib (1. Chr. 24, 7), der Vater ber 
maffabäilchen Brüder Judas, Jonathan 
und Simon (f. d. Aktt.), Er war zu ber 
Zeit, da in Jeruſalem der heidniſche Gottes: 
dienst eingeführt wurde, von Jeruſalem nad) 
dem Städtchen Modin übergefiebelt (1. Matt. 
2,1). Als aber auch dorthin Abgejandte bes 


Königs Antiohus Epiphanes famen mit dem 


Beiehl, den griechiſchen Göttern zu opfern, 
weigerte ſich M. deſſen und gab durch Exmor: 
dung des königlichen Beamten das Signal zur 
offenen Erhebung. In Gemeinihaft mit feinen 
Söhnen jammelte er die geſetzestreuen Israeliten 
zum gemeinfamen Widerſtande. Doc ftarb er 
jelbft no im erften Anfang der Bewegung 
166 v. Ehr., und überließ die weitere Leitung 
berfelben zunächſt feinem Sohne Judas (1. Maft. 
2, 2-70). Schü. 


Matthäus, einer der zwölf Apoftel, und nad 
ber firchlichen Ueberlieferung Urheber bes erften 
Evangeliums. Nah Mtth. 9, 9. 10, 3 gehörte 
er dem von den Juden gehabten und verachteten, 
von Jeſu aber mit beionderem Erbarmen unb 
Erfolg angegangenen Stande der Zöllner an, 
d. h. er war Bolleinnehmer im Dienfte der 
Generalpächter, denen nach damaliger Staats: 
wirtichaft die Zölle in Paläftina überlaffen 
wurden, und wurde von Jeſu von der Zollftätte 


| Berfafier des erften Gvangeliumd, ber bie 
Erzählung Mtth. 9, 9 f. aus der gemeiniamen 
‚Quelle nahm (val. d. A. Jeſus Chriſtus 
Nr. 1), und an bie Stelle des von Marcus und 
Lucas beibehaltenen Namens Xevi den des M. 
ſetzte, muß dieſer Identität ber Perfon gewiß 
geweſen ſein; dagegen den beiden andern Evan— 
geliſten, die in ihren Apoſtelverzeichniſſen den 
M. anführen, hier aber den „Levi“ (den Sohn 
des Alphäus, wie wol aus der Quelle Marcus 
‚ hinzufügt; vgl. d. U. Alphäus), war, wie es 
ſcheint, die Einerleiheit beider unbelannt, wie 
denn auch noch manche Sirchenväter den Levi 
für einen anberen, für einen von bem fiebzig 
Yüngern (Luk. 10) gehalten haben. Val. über 
beibe Namen noch d. Artt. Levi u. Mattanja. 
Zah M., ber ohme Zweifel bereit3 vor jener 
Berufung ein gläubiger Zuhörer Jeſu war, 
nicht, wie es nach der lakoniſchen Darftellung 
| icheinen fönnte, im Moment alles hat ſtehen 
‚und liegen lafien, geht daraus hervor, daß er 
‚num erft in feinem Haufe jenes Gaftmahl gibt, 
‚bei welchem er Jeſum mit feinen Stanbes- 
genoſſen zufammenbringt (Mark. 2, 15); aber 
ſein Zöllneramt hat ex jebenfall3 von da an 
aufgegeben, um den Pfaden Jeſu zu folgen. 
In der weiteren evangeliichen Geichichte kommt 
er — von ben Npoftelverzeichnifien abgeſehen — 
nit namentlid vor, und auch bon feinem 
ipäteren Leben wiſſen die Kirchenväter nichts 
fichered zu Sagen, nur dab fie ihm zuleßt 
miffionirend ind Ausland gehen lafien. Die 
Hauptſache, welche die Ueberlieferung beichäftigt, 
iſt fein Verhältnis zum erſten Evangelium. 
Grundlage der betreffenden Annahmen und 
Behauptungen iſt vor allem die Nachricht des 
alten Biſchofs Papias (vgl. d. A. Marcus): 
„M. hat in hebräiſcher Sprache die Ausſprüche 
(nämlich Jeſu) zuſammengeſtellt; es dolmetſchte 
ſich dieſelben aber jeder ſo gut er konnte.“ 
Allein dieſe Notiz paßt auf unſer erſtes Evange— 
lium aus zwei ſchlagenden Gründen nicht: 
1) iſt baffelbe nicht hebräiſch (aramäiſch), ſondern 
griechiſch geſchrieben, und zwar nach allen Kenn— 
zeichen, die hiefür beſtehen, nicht als Ueberſetzung, 
ſondern als griechiſches Original; 2) enthält es 
nicht bloß Ausſprüche des Herrn, ſondern eine 
zuſammenhangende Geſchichtsdarſtellung, die nur 
höchſt gezwungener Weiſe unter den Titel einer 


vor Kapernaum weg zu ſeiner Nachfolge als „Zuſammenſteilung von Ausſprüchen“ gefaßt 
Apoſtel berufen. Wenn dieſelbe Berufungs- werden könnte. Dazu kommt, daß das Evange— 
geſchichte mit faſt gleichen Worten im zweiten lium ſelbſt weder von einem Apoſtel verfaßt zu 
und dritten Evangelium von einem „Zöllner fein behauptet (auch bei der Berufung des M. 
Levi” erzählt wird, jo kann biefer nur die |gibt es im keiner Weile zu erkennen, daß es ſich 
nämliche Perfon jein, die nad jüdischer Art zu | hier um den Urheber des Buches handle), noch 
bem eigentlichen Namen Levi noch den im ge: auch im feiner vorliegenden Geftalt von einem 
mwöhnlichen Leben gangbareren und im ber Kirche ſolchen herrühren kann, indem ein burchgängiger 





Matthäus 
Augenzeuge in viel genauerer Ordnung und mit 
weit mehr Anichaulichkeit erzählen mühte, in der 
Auferſtehungsgeſchichte nicht die für die Apojtel 
wichtigften Ericheinungen Jefu in Serufalem 
(But. 24. Joh. 20) übergehen könnte, auch nicht 
(wie die Bergleihung mit Marcus und Lucas 
ergibt) jchriftliche Quellen benußen würbe, an: 
ftatt allein jeine eigene Erinnerung zu befragen. 
Gleihwol muß unfer Evangelium mit jener von 
Papias bezeugten apoftoliichen Schrift in einem 
weientlichen Zujammenhang ftehen, indem ſonſt 
der Mebergang des Namens? M. auf daſſelbe 
umbegreiflih wäre, und dieſer Zufammenhang 
ipringt in die Augen, wenn man darauf achtet, 
wie daflelbe componirt ift. Die ihn mit dem 
zweiten und britten Gvangelium gemeinjame 
Reihe von Erzählungen, welche eine weſentlich 
conforme (dom eriten Evangeliften nur meift 
abgefürzte) Darftellung ala aus einer und ber: 
jelben Quelle (dem ſog. „Urevangelium‘, vgl. 
d. U. Jeſus Chriftus Nr. 1 und d. U. 
Marcus) ftammend erkennen läßt, ift in ihm 
überall durchbrochen von großen Redemaflen 
(i.5—7. xc. 10 u. II. c. 183. c 18 c 38. 
c. 24 u. 25), welche der Verfaſſer offenbar aus 
einer zweiten Quelle eingearbeitet hat. Diele 
zweite Quelle, welche die wichtigiten Ausiprüche 
Jeſu in höchſter Urſprünglichkeit dargeboten 
haben muß, wird eben die vom Apoſtel M. 
verfaßte „Sammlung von Ausfprüchen bes 
Herem‘, und um ihretwillen dem namenlojen 
eriten Evangelium die Ueberſchrift „Nach M.“ 
zu Theil geworden fein, die dann freilich bald 
im Sinne förmlidyer Autorfhaft genommen 
ward. Auch die Differenz der Sprache zwiſchen 
jener von Papiad erwähnten hebräiichen Schrift 
und unferm griechiichen Evangelium jchien zu 
verichiwinden, indem die Firchenväter von einem 
im Gebrauche der bereitö zur Secte gewordenen 
jubaiftrenden Chriſten befindlichen hebräiſchen 
Evangelium hörten, das unferem M. sehr 
ähnlich ſei: ohne eigene Anichauung von bem: 
jelben, dazu des Hebräifchen meift unkundig, 
hielten fie dies „Hebräerevangelium” für das 
hebräiiche Original unjeres erften Evangeliums, 
während bie und erhaltenen Bruchftücde defjelben 
beweilen, daß es vielmehr eine hebräiiche 
(aramätjche) Ueberarbeitung be3 griechiichen 
Original war. — Hienad) ift unjer „Matthäus: 
evangelium‘ zwar nicht im vollen Sinne apofto: 
liſch, aber auch keineswegs unecht, da es felbft 
ja auf apoftoliihen Uriprung feinen Anſpruch 
macht, vielmehr ald die von einem unbelannten 
Ehriften herrührende Zujammenarbeitung der 
apoftoliihen Sammlung von Ausfprüchen Jeſu 
mit dem mehrerwähnten muthmaßlichen „Ur: 
evangelium” vom höchſten Werth, zumal es 
au jo das ältefte unſerer Evangelien bleibt. 
Die Faſſung, in der es Jeſusworte wie 5, 23. 24. 
10, 23. 16, 27. 28. 24, 1531 mittheilt, läßt 
erfennen, daß zur Zeit feiner Abfafjung ber 
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DOpfercultus im jübdiichen Tempel noch beftand, 
und bie Hoffnung ber erften Chriftenheit, daß 
mit dem Untergang Jeruſalems die Wiederkunft 
Ghrifti jofort eintreten werde, noch nicht ent: 
täujcht war; es ift aljo noch dor — wenn auch 
(vgl. 24, 15, 27, 8) kurz vor — bem Untergang 
Jeruſalems gejchrieben. Und zwar für jüdiſche 
Ehriften, wie ber durchgängige Zug, in ben 
neuteftamentlichen Ereigniffen die Erfüllung alt- 
teftamentlicher Ausſprüche nachzuweiſen, anzeigt 
(vgl. 1, 22. 2, 15. 17. 33. 4, 14 u. . w.); alio 
wahrſcheinlich im jüdiſchen Lande jelbit, dem 
Heimatsboben der darin erzählten Thatſachen, 
wo nod zahlreiche Augen: und Obrenzeugen 
lebten und bie Wahrheit controliren konnten; 
denn auch in Paläftina, wievielmehr von den 
ringsum wohnenden Juben wurde Griechifch 
| verftanden und gelejen. — Wenn in jymbolifchen 
' Darftellungen ber vier Evangeliften M. durch 
bad Menichenbild, Marcus durch den Löwen, 
Lucad durch den Stier, Johannes durch ben 
Adler repräfentirt wird, jo rührt das aus ber 
lirchlichen Parallelifirung der vier Gherubim 
Heſel. 1, 5. Offb. 4, 6.7 (1. d.Q. Cherubim, 
bei. ©. 232 f.) mit den vier Gvangeliften ber, 
ber zu lieb dann auch Verfuche gemacht wurden, 
‚die Angemefjenheit bdiefer Symbole zu dem 
Charakter der einzelnen Gvangelien nachzu— 
weifen. Be. 


Matthias (— dem griechiichen Theodoros; 
ſ. Mattanja), ein Mitglied des weiteren 
Jüngerkreiſes Jeſu, dad von Anbeginn und 
andauernd beifen Berufämwege begleitet hatte, — 
und daher von Eujebius zu den „ſiebzig Jüngern‘ 
gerechnet wird. Als unmittelbar vor der Geiſtes— 
auägiehung bie auf 120 Perſonen ſich belaufende 
Jüngerſchaft Jelu in Jerufalem auf Anregen bes 
Petrus dazu jchritt, den Apofteln einen Erſatz— 
mann für Judas zuzuordnen, wurde er neben 
Joſes Barſabas hiezu vorgefchlagen und dann 
nah einer altteftamentlichen, nachher im der 
apoftoliichen Kirche nicht weiter vorkommenden 
Sitte durchs Loos für ihn entichieden (Apſtlg. 
1, 15— 26). Die fpätere kirchliche Legende läßt 
ihn in Nethiopien predigen und umlommen, 
oder auch in Judäa dur GSteinigung ben 
Märtyrertod erleiden; auch find ihm nachmals 
apofrnphiiche Schriften angedichtet worben. 

Be. 

Mauerbreder, ſ. Feſtungen ©. 436 f. 


Maul, Maulefel, Maulpferd. Un Stelle 
des veralteten „Maul“ (vom lat. mulus) pflegt 
man jebt die Baftarde von Hengft und Ejelin 
„Mauleſel“ (lat. hinnus), die von Eſel und 
Stute „Maulthiere” oder „Maulpferde“ (mulus) 
zu nennen, Weil jene die ginanfehnliche Geftalt 
und geringere Größe, jowie bie Trägheit ber 
Mutterthiere erben und daher weniger nutzbar 
find, jo werben von Alter her vorwiegend 
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Maulthiere gezüchtet. Diele vereinigen bie Vor: , 


züge beider Eltern: fie find genügjam, aus: 
dauernd und haben einen janften, fichern Tritt, 
wie ber Eiel, fommen aber an Größe, Kraft, 
Schnelligkeit und Muth dem Pferde nahe. Be: 
ſonders in Gebirgäländern find fie überaus 
brauchbar; man kann ein gute Maulthier mit 
150 Kg belaften und damit bequem täglich 
6—7 Meilen zurüdlegen. Die Alten haben — 
ihon im homeriſchen Zeitalter — edle Maul- 
thiere ala Reit: und Zuge (vgl. Homer Il. 24, 
277. 324. Ob. 6, 317) und gewöhnliche ala 
Zafte und Arbeitöthiere (Il. 17, 742. 23, 114 ff.) 
vielfach verwendet (vgl. auch el. 66, 20. 
Sad. 14, 15). Sie wurden anfangs aus Klein— 
afien, namentli von den Enetern in Paphla- 
gonien und von den Myfiern (Il. 24, 277), aber 
auch aus Galatien und Kappabocien bezogen. 
Die Tyrier bezogen fie aus Thogarma (He. 27,14), 
d. h. aus dem auch durch jeine Pferdezucht be— 
rühmten Armenien. Ald Erfinder ber Maul» 
thierzucht twerben beſonders (neben den Myfiern) 
jene Eneter genannt (Il. 2, 852). Wielleicht 
hat der Anklang ihres Namens an den bes 
Horiterd? Ana mit dazu beigetragen, dab bie 
jübifche Heberlieferung, ber auch Luther folgt, 
bie Stelle 1. Mof. 36, 24 unrichtig auf bie 
„Erfindung der Maulpferbe deutete; in Wahr- 





; die geringfte Ziffer, aber doch *;, ber auf bie 
Roſſe fommenden auf. — Die Angabe, baf bie 
reitenden Boten ber Perfiihen Regierung aud) 
Maulthiere benügt hätten, beruht auf unrichtiger 
Deutung des in Efth. 8, 10. 14 vorlommenden 
Ausdruchs "achaschteranim nad dem neu— 
perfilchen estar; wahrſcheinlich ſoll derſelbe 
ihre Roſſe nur als „herrſchaftliche“ (perſiſch 
Khshatra — Herrſchaft, Khshatrana — herr: 
fchaftlich) bezeichnen. — Dal. B. Hehn, S. 114 ff. 
Benz, Zoologie ©. 211 f. 





Maulbeere, Maulbeerbaum (Maul:, ur: 
fpränglih Mur:, Mor:, aus lat. morum). Der 
weiße M. (Morus alba), welcher heutzutage in 
‚ben Baumpflanzungen bed Libanon bie größte 
'voltewirtichaftliche Bebeutung hat (vgl. Fraas, 
Drei Monate am Libanon, ©. 87 ff.), ift jeben- 
falls erft verhältnismäßig ſpät (in Europa erft 
im fpäteren Mittelalter) eingeführt worden. 
Vorher biente der bekanntlich erft nach ben 
Zeiten Kaifer Yuftiniand eingeführten Seiden— 
raupenzucht auch im Libanon ohne Zweifel der 
ſchwarze M. (Morus nigra). Diejen urjprüng- 
lich mediſch-pontiſchen Baum, ber 30 —40 hoch 
wird, einen krummen, knorrigen Stamm mit 
aſchgrauer Rinde, eine ſchattige Krone und große 
theils einfache, theils 3—5lappige Blätter hat 


heit ift in biefer Stelle von ber Auffindung | und ſchwarze, ber Brombeere ähnlide, nur 


warmer Quellen die Rede. — Den Israeliten 
war vom Gejeh die Züchtung von Baſtarden 
al eine PVerwirrung und Störung ber von 
Gott feſtgeſtellten Naturordnung verboten (3. Moi. 
19, 19), wie ein folches Verbot auch in Elis die 
Maulthierzucht hinderte. Dennod finden wir 
von ber Zeit Davids an auch bei den Yöraeliten 
Maulthiere im Gebrauch: David jelbft hat ein 
(weibliche) Keibmaulthier (1. Kön. 1, 33. 38. 44); 
ebenfo ift bei den föniglichen Prinzen im Frieden 
und im Krieg bag Reitthier der älteren Zeit, 
ber Eſel (f. d. A.), durch das Maulthier erſetzt 
(2. Sam. 13, 29. 18, 9). Sogar feine Ber: 
wendung als Laftthier wird (allerdings erft vom 
Ghroniften) ſchon für bie Zeiten Davids bezeugt 
(1. Ehr. 13, 40; vgl. 2. Kön. 5, 17). Anfangs 
wurden die Maulthiere ohne Zweifel nur vom 
Auslanb eingeführt, wie fie denn unter den 
Huldigungsgaben, welche Salomo jährlich von 
Ausländern erhielt, ausdrücklich aufgeführt wer: 
den (1. Kön. 10, 25. 2. Chr. 9, 24). Ob fie 
aber auch jpäter nie von ben Israeliten felbft 
gezüchtet worben jind, kann aus dem Geſehzes— 
verbot nicht ficher gefolgert werden. Die Eleer 
haben das Verbot umgangen, indem fie ihre 
Stuten außer Landes von Ejeln belegen ließen. — 
Miederholt finden wir die Maulthiere neben 
ben Roflen genannt (1. Rön. 18, 5. Pi. 32, 9; 
vol. Jeſ. 66, 20. Sadı. 14, 15); und bie 
ftatiftifche Angabe über den Beſitz der heim— 
fehrenden Exulanten an Reit: und Kaftthieren 


größere und Tänglichere Früchte trägt, findet 
man nicht ganz felten in den Thälern Baläftina’s. 
Seine erfrifchenden Früchte fommen in Menge 
auf den Markt in Damaskus, und aus ihrem 
dunkelrothen, jäuerlich fühen Saft wird unter 
Zuthat von Honig und Gewürzen ein beliebter 
Fruchtwein bereitet. Der Baum mag ſchon früh 
nad Paläftina verpflanzt worden fein. In ber 
Bibel joll nad; den Rabbinen und nad Luther 
in 2. Sam. 5, 23 f. 1. Chr. 15, 14 f. eine ſchon 
zu Davids Zeit vorhandene Pflanzung von 
Maulbeerbäumen im Thale Rephaim erwähnt 
fein. So fraglich dies ift (vgl. d. A. Bakha), 
fo gewiß ift dagegen in 1. Makk. 6, 34 ber 
rothe Maulbeerjaft (wörtlih „Blut von Maul- 
beeren“, mora) erwähnt (vgl. d. U. Elephant 
©. 363). Dagegen ift wahrfcheinlih in dem 
Worte Chrifti Lu. 17, 6 nicht ein M., fondern 
ein Maulbeerfeigenbaum gemeint; und 
two font Luther „Maulbeerbaum“ überſetzt bat, 
ift dies anerfanntermaßen der Fall. Das ent- 
iprechenbe hebr. Wort schikmah (in der Bibel 
nur in der Mehrzahl schikmim oder schikmöth)) 
bat nämlich die Sept. überall mit bem bort von 
Lukas gebrauchten (aus sykon — feige vielleicht 
jenem femitiichen Namen nachgebildeten) syka- 
minos tiebergegeben, einem Wort, das anfangs 
fowol den Maulbeerfeigenbaum ala den M. 
bezeichnete; erft ber genauere jpätere Spradh- 
gebrauch unterjcheibet beide Bäume, inden man 
bald den Maulbeerfeigenbaum ala „ägyptiſche““ 


(Esr. 2,66. Neh. 7, 68) weift für diejelben zwar |sykaminos beitimmte, bald den Namen der 
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Brombeere moron oder möron auf die M. 
übertrug (wie fie im Lateinischen ausſchließlich 
morum heit) unb demgemäß den Dt. morea | 
nannte, bald endlich für erfteren den neuen 
Namen sykomoros, sykomörea (jo auch Lutas 
jelbft c. 19, 4) bildete. Bei diefem Sachverhalt 
begreift es ſich, daß im gewöhnlichen Sprady- 
gebrauch sykaminos nod lange beide Bäume 
bezeichnen, und dab ber Maulbeerfeigenbaum 
auch bei einem und demſelben Schriftfteller 
sykaminos (fo auch Joſeph., Altert. 8, 7,4) 
und sykomörea heißen konnte. — Der Maul- 
beerfeigenbaum (Ficus Sycomorus L.), im 








Maniberrfeigenbanm. Ficus sycomorus. Frucht. 


neben einander, fo daß man drei= bis viermal, 
ja bis zu fiebenmal im Jahr Leſe halten kann. 
Die ſüß jchmedenden Früchte, die freilich holziger 
und fader find als Feigen, waren eine Nahrung 
bed gewöhnlichen Volkes; um fie geniehbar zu 
machen, müſſen fie aber gegen die Zeit der Reife 
hin mit dem Nagel oder mit einem Eifen gerißt 
werden, damit ein Theil des herben Eaftes ab- 
fließt; dann find fie in drei bis vier Tagen 
egbar. Diefe von Amos (7, 14; nad) dem 
Hebr.: „ber Maulbeerfeigen ritzt“; vgl, d. A. 
Hirten S. 621) erwähnte und auch griechifchen 








Mauibeerfeigenbanm. Ficus sycomorus. 
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—— a wi — na und römiſchen Schriftftellern (Theophraſt, Dios— 
nder Annahme doriher — war forides, Plinius) bekannte Kunſt, die Frucht 
erriche x - x zu verbefjern, üben noch heute die Gärtner von 
aud) in Paläftina ſehr häufig, beſonders in ber Kairo. Wie dort lange Alleen von Sylomoren 
——— wo — Stadt das heutige angepflanzt find, fo ftanden offenbar aud) zur 
nen) Sykeminon bieß, im SJorbantfel unb| 9.5. Eur tolhe nid Erkatierhänne an uk. 
Pr —— (nicht aber in dem gebirgigen begangenen Straßen (Zuf. 17, 6. 19, 4). Wich— 
m. ”) ee ee ee tiger als durch jeine Frucht war der Baum in 
wo Luther „milde Feigenbäume” überfeht: Aegypten und in Paläjtina durch fein Leichtes, 
1. Chr. 38 98. 2 Chr. 1, 15. 9, 7. Zei. 9 10. dauerhaftes Holz, welches die vielfältigite Ver— 
Am. 7 14 But 7 6 19 4); noch heut * wendung fand; nicht nur die Mumienſärge, 
A — ihn nicht felten 2 heiligen — ſondern auch die meiſten hölzernen Gegenſtände 
theilweiſe in alten mächtigen € een Gr in den ägyptiihen Muſeen find aus Sylomoren- 
wird 40-50 Hoc), Hat ea Selen noti | Holz gefertigt, und zeugen von feiner Unver: 

* ae | müftlicheit. In Paläftina war es das gewöhn: 
Stamm, zahlreiche ftarke, nicht aufwärts, fon: |; äfte Bauholz (1. Kön. 10, 27. 2. Chr. 1, 15 
been borigontal fid) Iredeube Befte, fo ba unter | 2%, Zu} 9, 10; nal. d. ML. Haus ©. 576): 
der oft DB auf 40 Gehritt nn Ducchmefler au: | nd ohne Zweifel aus diefem Grunde bildeten 
gebreiteten Krone große Reiſegeſellſchaften den 


; Sylomorenpflanzungen einen nicht unwichtigen 
angenehmften Schatten finden, und ſchön grüne Beil : ir ' 
ET geer a0. ' tanbtheil des königlichen Domänenbefihes 
länglich eiförmige 4” lange, unten filzige Blätter, |], CHr. 28, 28). — Pol. noch ®. Hehn, 


Nur fein Äußeres Anſehen erinnert an den M. : 

Die mit Wolle überzogenen, jhmupig weißen S. 333 ff Lenz, Botanit S. 419 ff. 4297. 
und grüngeftreiften, über zolllangen, fernlojen, Maulwurf (— Moltwerf d. i. Erdaufwerfer). 
Feigenfrüchte figen nicht einzeln am dem be» | Unrichtig hat Luther (nad; Sept. Vulg.) io das 
blätterten Zweigen, jondern in Trauben un: | Wort tinschömeth 3. Mof. 11, 30 überjept 
mittelbar am Stamm oder an großen Aeften; |(j. Eidehien S. 348). Der Wahrheit näher 
he reifen vom Anfang des Juni an, und von da kommt jein „in die Löcher der Maulwürfe“ in 
an bis zum Beginn der winterlichen Zeit trägt | Jeſ. 2, 20; nur hieße es richtiger „zu ben 
der Baum Blüten, unreife und xeife Früchte Maulwürfen“, und das betreffende hebr, Wort 
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chapharparah ober chapharperah, welches 
„Gräber“ (ein grabendes Thier) bedeutet, hat 
man wicht don unjerm M. (talpa europaea), 
ber weber hinfichtlich feiner Lebensweiſe in ben 
Zufammenhang paßt, noch überhaupt in Paläftina 
vortommt, jondern wahrjcheinlich mit Triftram 
(&. 120 ff.) von dem ihm in der Geftalt ähn: 
Lichen fogenannten BlindmoLl (Spalax typhlus) 














ER — 


Slindmol. Spalax typblus, 


zu verftehen, einem 7',,—8” langen, ſchwanzloſen 
Erdgräber. Er hat einen dicken, ſtumpfſchnäuzigen 
Kopf ohne ſichtbare Ohren und Augen, indem 
erſtere vom Pelz verdeckt und lehtere nur 
mohnkorngroß und zum Sehen untauglich unter 
der Haut verborgen find, aber mit ftarken, weit 
aud dem Maul hervorragenden Nagezähnen; 
einen kurzen, diden Hals und walzenfürmigen 
Leib, an den kurzen Beinen breite Pfoten, deren 
Zehen mit Starten Scharrfrallen auägeftattet 
find, und einen afchgrauen, dichten, weichen Pelz. 
Seine ziemlich tiefliegenden und geräumigen 
Höhlen legt er gern im trodenem, fteinigem 
Boden und im lojen Schutt von Ruinen ar, 
wirft, wenn er jeine Gänge gräbt, dicht neben 
einander oft ehr hohe (vgl. Seeken II, 139) 
Haufen auf und lebt von Wurzeln und Stnollen. 
Gr ift in einem Theil des fübdöftlichen Europa 
und in Weftafien heimiſch, und wird z. B. in 
der Umgebung von Jerufalem nicht felten an: 
getroffen. — Biele deuten das Wort chöled in 
3. Wiof. 11, 29 auf den M.; und in ber That 
wird ber blinde M. (talpa coeca), den Geehen 
im Libanon und jonft in Syrien vielfady ge: 
funden hat (Seehen I, ©. 12. 126. 163. 169. 
272), dort noch jet chuld genannt; aber wahr: 
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thieren aud „die M.“ bejonders genannt wird, 
jo fommen babei vorzugsweiſe die Arten in 
Betracht, welche im Drient jonft gegeffen wurben; 
noch mehr gilt dies natürlich hinfichtlidy des 
Sei. 66, 17 den abgöttiichen Erulanten gemachten 
Vorwurfs, daß fie „Greuel und Mäuſe“ äfen. 
Bon jenen 23 Arten werden nun von manchen 
Arabern gern gegeffen: die zur Sippe der Nenn: 
mäufe (Meriones) gehörige, in jandigem MWüften: 
boden und Ruinenſchutt, am Liebiten unter 
niedrigem Geftrüpp haufende feifte Renn: 
maus (Psammomys obesus), ein 7” und mit 








Pferdefpringer. 


dem bichtbehaarten, mit einer ſchwarzen End— 
quafte verjehenen Schwanz 12” langes, hübſch 
gefärbtes, oben röthlicyes und ſchwarz geiprentel: 
tes, an ben Eeiten und unten licdhtgelbes 
Thierchen. Als Lederbifien gilt ihnen ferner 
die unter dem Namen Jerbüa befannte, von 
griechiſchen Schriftitellern ala Dipus beichriebene, 
zierliche, in Geftalt und Bewegung an das 
KHänguru erinnernde MWüftenfpringmaus 


icheinlich hat Luther das Wort richtiger mit | 7 


MWiejel (f. d. A.) überſetzt. 


Maus. So hat Luther mit Recht das hebr. 
Wort "akhbär wiedergegeben; doch ift ed wahr- 
iceinli ein jehr umfafjender Gattunganame, 
wie das arab. pharah; im Talmud wenigftens 
wird es nicht nur von Mäuſen und Ratten, 
jondern 3. B. auch vom Siebenjchläfer gebraucht. 
Nah Triſtram (S. 122 ff.) find in Paläftina 
ihon 23 Arten kleinerer Nagethiere nachgewieſen, 





Wäfenfpringmaus, 


die darumter befaßt fein können. Wenn nun |(Haltomys) und der unter jenen Namen mit- 
3. Mof. 11, 29 unter ben unreinen Sriech: | befahte ähnlih gebaute Pferdeſpringer 





Aauſim 


(Seirtetes jaculus ober Alactaga). Beide find 
gefellig lebende Wüftenthiere, von denen aber 
jene mehr im Sand: und Kies-, diefer dagegen 
im Lehm-Boden fi anfiebelt; ihre Leibeslänge 
beträgt 6-7”, bie des am Ende mit einer 
ftarfen Haarbürſte ausgeftatteten Schwanzes 


s—10”; am auffallendften ift die große Der: 


türzung der Borberfühe und die bei ber Spring» 
mans jechäfache und bei bem Pferbeipringer vier: 
fache Verlängerung ber Hinterfühe, auf welchen 
die Thierchen, die Vorderfüße an den Leib an— 


ziehend, in großen Säben und mit unglaublicher 


Schnelligkeit forthüpfen; auch die großen, leb— 
haften Augen, bie langen, aufwärts ftehenden, 
bei 


Färbung des weichen Pelzes ift an ber Ober: 
feite bei der Springmaus fandfarbig, bei bem 


Perdeipringer röthlich gelb, an der Unterfeite 
bei beibeu weiß. — Auch bie in Paläftina 


heimiichen Arten bed Hamſters (Üricetus) 
werden von manchen Arabern gegeffen. Endlich 
lann auch noch der in Geftalt und Lebensweiſe 
an das Eichhorn erinnernde, 6 und mit bem 
Schwan; 11” Lange, oben aſchgraue, unten 
milhweihe Siebenidhläfer /Glis vulgaris 
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dem Bierbeipringer haſenähnlichen Ohr: 2 
mufcheln und die jehr langen Echnurren zu, 
beiben Seiten der Oberlippen fallen auf; bie 


AMedba 


Luther Dan. 11, 38 — Gott der Befeſtigungen. 
Gemeint iſt ein den Syrern bis dahin fremder 
Gott (vgl. V. 37), den erſt Antiochus Epiphanes 
bei ihnen einführte, alſo Jupiter (ſ. d. A.), und 
zwar ber höchſten Wahrſcheinlichkeit nach als 
„Jupiter des Capitols“, welchem jener in 
Antiochien einen überaus prächtigen Tempel zu 
bauen anfieng (Liv. 41, 20). Nur dieſer heid— 
niſche Gottesbeiname bietet unter allen denen, 
welche man verglichen hat, zu der hebräiſchen 
Benennung eine gewiſſe Analogie. — Die will: 
fürliche Einführung des fremden Gottes verträgt 
fih wol mit ber Selbftvergötterung (V. 36), 
bem Typus des antichriftiichen Weſens (2. Eben 
). Schl. 


r 


Den, 5. Jerufalem Nr, 8. 


DMeara (d. h. Höhle) der Zidonier wird 
Joſ. 13, 4 eine Dertlichkeit genannt, welche von 
den Israeliten unter Yofua nicht hatte ein» 
genommen werden können, obgleich auch bis 
‚hierher das Gebiet Israels reichen ſollte. Man 
‚hat fie — mol mit Recht — in ben Höhlen 
‚(arab. maghära) von Dschezzin öſtlich von Sibon 
‚auf ber Höhe des Libanon wiedergefunden. Diele 
an einer fteilen Felſenwand befindlichen natür— 
‚lichen Höhlen, bie fünftlich erweitert, ausgebaut 


ober Myoxus Glis) in Betracht kommen, der im und zugänglich gemacht worden find — von ben 
Zalmud ala Wildmaus (akhbara’ de bara) Bewohnern der Umgegend gewöhnlich Kalat 
bezeichnet wird und von ben römiſchen Fein | (Schlof) genannt — waren zur Zeit ber Ktreuz⸗ 
Ihmedern als Leckerbiſſen gefhäht und darum |züge berühmt unter dem Namen der „tyriſchen 
in den jogenannten „Glirarien“, d. h. halb: Höhle“. Sie galt für uneinnehmbar. Hierher 
fugeligen, an den inneren Wänden terraſſen- zog ſich einft der Drufenfürft Fachr ed-Din 
förmig abgeftuften und oben vergitterten Schalen | zurüd und troßte ein volles Jahr ber Be: 


beſonders gemäftet wurde. — Bon ben großen 
Derbeerungen, welche zahlloſe Scharen von 
Feldbmäufen, beionderd ber gemeinen Feld— 


maus (Arvicola arvalis), in Syrien und Baläftina | 


oft anrichten, erwähnt die Bibel nur einen, 
das Land ber Mhilifter betreffenden Fall 


(l. Sam. 6, 5; im grieh. Text au 5, 8. 6. 


6, 1); zur Abwendung der Plage wurden damals 
fünf goldene Mäuſe ala Schulbdopfer zur 
Genugtäusing für die Wegnahme ber Bundes: 
labe dem Gotte Israels geiendet (6, 4. 5. 11. 18), 
ähnlich wie ſonſt im heidniichen Altertum und 
noch jet in der fatholifchen Stirche dad Dant- 
opfer für eine Hilfe, Rettung oder Heilung in 


irgend einem an die Roth und Gefahr erinnern 


ben Abbild, 3. B. des geheilten Gliedes zu be: 
Heben pflegt. — In Yudith 14, 11 bezeichnen 
nach Vulg. und Luther die Hauptleute der 
Affrer (EC haldäer) die aus ihrer feſten Burg 
ausfallenden Juden fpöttiih als aus ihren 
Löchern herausgelrochene Mäufe (vgl. 1. Sam. 
14, 11); mad dem griedh. Tert jedoch nur ala 


tet gewordene Sklaven. — Vgl. no Lenz, 


— 


Zoologie S. 151 ff. 
Raufim, hebr. mäuzzim*). Gott M. bei 
* Luther aibt das boppelte weiche f (hebr. zz) burd 


‚lagerung, ehe er in die Hände Amurat3 IV fiel. 
S. v. Richter, Wallfahrten S. 133. WRitter, 
' Erdfunde XVII, ©. 99 f. M. 


Mebunnai (2. Sam. 23, 27) ift verfchrieben 
aus „Sibbechai“ (ſ. d. A.). 


Mechona (Luther: Mochona), Stadt in 
Juda (Neh. 11, 28), und zwar, mie die meben 
ihr genannten Städte beweifen, im füblichen 
‚ober füdweltlichen Theile von Juda; daher ift 
ſchwerlich mit Reland an Mechanus (Mechamim) 
zu benten, welches Hieronymus zwiichen Eleuthero: 
polis und Jeruſalem anfett. M. 


Medan, nur 1. Moſ. 25, 2 u. 1. Ehr. 1, 22 
neben Mibdian (f. d. U.) unter den von Abraham 
‚und Retura abgeleiteten Araberftämmen genannt 
(über 1. Moſ. 37, 86 5. d. A. Midian). 
‚Wepftein (bei Deligich Jeſaj. S. 701) vergleicht 
‚ein von dem arabiſchen Geographen Jalut er: 
wähntes Thal Medan in der Nähe der Ruinen: 
ſtadt Daidan (ſ. Dedan). 


' Medbn, Medeba, auch Medaba (— Waſſer 
der Ruhe), Stadt auf einem Hügel der Frucht: 





einfaches f wieder, weil wir ff ſcharf fprechen. Gbenfo 
* B. in Uſia = hebr. Uxrijjäh. 


Medien 
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baren Bella auf ber moabitiſchen Hochebene 
(1. Ebene) gelegen, ben Moabitern vom 
Amoriterlönig Sihon (4. Moſ. 21, 30) umb 
diefem wieber vom Volle Israel entriffen und 
dann (Joſ. 13, 9. 16) ben Rubeniten übergeben. 
Der Beſitz muß ſehr unficher geweien fein; denn 
1. Ehr. 20 (19), 7. 15 ziehen ſich die von Joab 
geichlagenen Ammoniter in dieſe Stadt zurüd. 
Unter Omri gehört fie wieder, wie König Meſa 
in der Inſchrift bes Mejafteines beflagt, zu 
Israel und dient ala Feſte gegen die Moabiter. 
Don diefen jpäter eingenommen, wird ihr von 
Jeſaja (15, 2), vielleicht auch von Jeremia (48, 2, 
ſ. Mabmen) der Untergang geweißagt. In 
den Makkabäerkriegen überfält hier Jonathan, 
Blutrache übend,. dad in der Stabt mächtige 
Geſchlecht Jambri oder vielmehr Ambri (1. Matt. 
9, 36. Joſeph., Altert. 13, 1, 4). Johannes 
Hyrkanus und Alexander I erobern den Ort 
Altert. 13, 9, 1. 15, 4), der jedoch jchon von 
de3 Iehteren Sohn Hyrlanıs wieder dem 
Nabatäerkönig Aretad verſprochen wird (Altert. 
14, 1, 4). In römiſcher Zeit gehört M. zur 
Eparchie Arabia Petraea und ift fpäter Sitz 
eine auch zu Ghalcedon vertretenen Biſchofs. 
Stephanus von Byzanz erwähnt den Ort ala 
zu Nabatene gehörig, dann verichwindet er aus 
der Geichichte. Der heutige Beſucher fieht hier 
2 St. füdlich von Hesbon jehr jchöne umfang: 
reiche Ruinen: Spuren einer Stadtmauer, Ruinen 
eines Gaftelld, drei fleiner Tempel aus ber 
römiſchen Zeit und eine? gröheren, vielleicht noch 
älteren Heiligtums, Nefte von Säulengängen, 
drei Eleinere Teiche und einen jehr großen auf 
der Südſeite. An vielen der zerfallenen Privat: 
häufer finden fich architektonische Verzierungen, 
und neben verwitterten griechiichen und lateini— 
ſchen Inichriften Spuren älteren Heidentums. 
Bei ben Arabern heißen die cifternenreichen, aber 
mafferlofen Ruinen noch heute Mädaba. Ws. 


Medien, hebr. Mädai, Name einer Land: 
ſchaft Afiens, welche im Often des Zagroögebirges 
und ſüdlich vom Gafpiichen Meere, näher noch 
füblich von der dem Ufer bes genannten Meeres 
parallel fich Hinziehenden Elburskette belegen, 
fih im Süden bis nah Elam-Suſiana (und 
Perfis), im Oſten und Norboften bis nad) Par- 
thien und Hyrkanien erftredte und in feinem 
größeften Umfange den heutigen Landichaften 


weftlichen Theil — Adherbeidschän andere 
Namen aufweiſen. Erſt jeit der griechiſch— 
römifchen Zeit fenni man, wie überhaupt eine 
Landſchaft Atropatene, fo inäbefondere ein 
„atropatiiches Medien", während in dieſer 
Zeit ber mittlere und füblichere Theil des an: 
gegebenen Bänbercompleres b. i. aber nach unjerer 
Anficht im weſentlichen das eigentliche Medien 
ben Namen „Groß-Medien“ führte. Der 
Name Atropatene geht auf einen mebilchen 
Satrapen Atropated zur Zeit Aleranderd des 
Gr. zurück, deſſen Nahlommen ala unabhängige 
Fürſten das betreffende Gebiet beberrichten. 
Die Ausdehnung des Namen? „Medien auch 
auf bie nördlich von der Elburätette am Ufer 
bes Gafpiichen Meeres bi3 nad Hyrkanien ſich 
binerftredenden Landſchaften der Kaduſier, 
Amarber und Gelen (Ptolemäus) geht vielleicht 
Ihon auf Darius I zurüd; vgl. noch Strabo 
(522 flg.) — Das eigentliche Medien, das Hoch— 
land zwifchen Elburs, Zagros und der öftlichen 
MWüfte, wird, was bie niedrigen und vertieft ge- 
legenen Gegenden betrifft, bereit? von Strabo 
(525) als reich gejegnet und ergiebig geichildert 
(nur bie Dlive gebeihe nicht); ausgezeichnet jei 
das Land durch feine Roffeweide. Die Fruchtbar—⸗ 
‚feit des Landes, foweit e3 nicht fandige Wüſte 
‚ift, wird im allgemeinen durch neuere Reilende 
ep und unter ben Gegenftänben des von 
den Medern erhobenen Tributes merkt Sargon den 
| Zribut an ‘Pferden in feinen Infchriften wiederholt 
an. Daß ein jo beichaffenes Land auch ein wohl 
bevölfertes, ift von vornherein anzunehmen, und 
wird menigftend für bie alte Zeit durch die An— 
‚gaben Strabo'3 a. a. O. über die Größe der durch 
‚Medien beigetragenen Steuern indirect beftätigt. 
Nach den Angaben neuerer ift ber nördliche und weit: 
liche, gut bewäflerte Theil des Landes, wenn er 
auch nidyt ala fruchtbar bezeichnet werben lann, 
doch ganz ergiebig, fähig auch eine zahlreiche Be: 
völferung zu ernähren. — Die Bewohner des 
Landes twaren jedenfalls in fpäterer Zeit, joweit 
fie zu ber herrichenden Klaſſe gehörten, ariſcher 
Abkunft: etliche der uns in den afiyriichen In— 
ſchriften überlieferten Namen mediſcher Dynaſten 
laſſen hierüber keinen Zweifel; daſſelbe gilt im 
weſentlichen von den uns durch Herodot und ſonſt be⸗ 
tannten mediſchen Namen, und Herodot (VII, 62) 
bezeichnet die Meder als „Arier“. Die ariſchen 
Meder fanden aber höchſtwaäahrſcheinlich eine 

















Adherbeidschän im Norbiweiten, Ardilän im nichtariſche Bevölferung vor, die fie fid) (nur 
Weiten, Chamseh und 'Iräk-al-Adschmi im Often | theilweis? —) unterwürfig madten. In der 
und Süboften entipricht, wozu dann noch, jedoch | Sprache diefer nicht:arifchen Meder find vermuth— 
mit Unrecht, die Landichait Gilän an der Süd: | lic) die Imfchriften zweiter Gatiung der Achä— 
tweftfüfte des Gafpilchen Meeres fäme. In der menibentönige abgefaht, über deren Idiom die 
älteren Zeit Scheint mehr nur der füdlichere ; Unterfuchungen Edwin Norrie’ und J. Opperts 
und öftlichere Theil dieſes Ländercompleres mit |zu vergleichen find. Die Bibel zählt Mädai 
den Mittelpuntten Hamadän-Ekbatana einerjeits, | zu den Söhnen Japhets (1. Moſ. 10, 2). Nach 
Rhagae (Rages ſ. d. 9.) anderjeitä diefen Namen | Herodot (1, 101) zerfielen die Meber in die ſechs 
geführt zu haben; jo wenigſtens anfcheinend auf | Stämme ber: Buſer, Paretatener, Struchaten, 
den aſſyriſchen Inſchriften, welche für den nord: | Arizanter, Bubier und Mager, von denen aber die 


Aedien 


letzteren weniger einen Stamm, als einen Stand 
werben gebildet haben (ſ. weiter d. A. Magier). 
— Die beiden Hauptſtädte der Meder waren im 
Südweſten Ekbatana (f. d. A.), zuletzt das heutige 
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wird erſt in die Zeit der Regierung Aſurbani⸗ 
pals fallen, der ſeit 668 als ſelbſtändiger Herrſcher 
auf dem Throne don Niniveh ſaß. Im dieſe 
Zeit nämlidy mitten hinein fällt nad) Herodot 


Hamadän, und im Nordoſten Rhagä ober | die Regierung des Phraortes (655—633, wenn nicht 
Rages (ſ. d. A.); beiden Namen begegnen wir | nad) Gonjectur, |. Schrader a. a. O. 510 lg. 686— 
juerfi in ber Behiftaninichrift des Darius I, | 633), der ſich (Herod. I, 102) ganz Afien von einem 
letzterem als Namen einer Stadt, jenem ala ſolchem Volke zum anderen, Afiyrien ausgenommen, unter: 
eimer Gegend. — Ueber bie Gejhichte der | warf; jowie nicht minder (da Ajurbanipalvermuth: 
Meder find wir des Näheren unterrichtet erft für | lich, wenn nicht ficher, bis 626 regierte) auch noch 
die Zeit, da fie dem affyriichen Joche mehr ober ‚der Anfang ber Regierung des Kyarares 
weniger dauernd unterworfen wurden, d. i. ſeit (633—598), der (im Verein mit dem Babylonier 


der Zeit Tiglath-Pilejer’s II (745— 727). Aller: | 
dings geichieht des „Bandes Medien“ (mat Madai) 
und zwar als eines von Aſſyrern occupirten 
bezw. zur Tributleiftung gezwungenen bereits 
zur Zeit bei Königs Binnirar III (810-781, 
beztv. 812— 783), und unter dem Namen Matai 
wol unzweifelhaft auch feines Vaters Samfi-Bin 
(823 —810, bezw. 825— 812), möglicherweije, unter 
dem Namen .Amadai auch unter defien Vater | 
Salmanaflar II (858—823, bezw. 860825) Er: 
wähnung (f. weiter hiefür Schrader, feilin: 
ſchriften und Geichichtäforichung, Gieß. 1878, ©. 
171 flg., 173 flg.). Aber näheres erfahren wir 
bei diefen Anläffen über bie Meder und ihre 
Geichichte nicht. Es war der gewaltige Tiglath: 
Pilefer II, der biblifche feined Namens (f. o.), 
weldjer zuerst mebiiche Bezirke zum aſſyriſchen 
Reichägebiete ſchlug. Ihm folgte ald Eroberer 
M.'s Sargon (722—705), der und das gleiche 





berichtet und uns außerdem noch von einem | 
Tribute erzählt, den ihm 45 mediſche Häupt: 
linge dargebradht hätten (a. a. D. 505). San: 
berib (705—681) rühmt fi auf dem Taylorcy⸗ 
linder, daß er von den fernen Mebern reichen 
Tribut empfangen und fie feiner Herrichaft unter: 
worfen babe (a. a. D. 177), und Ajarhabdon | 
«681 —668) erzählt und auf feiner Eylinderinfchrift, 
dat er mediſche Häuptlinge nad Afiyrien abge: 
fährt habe, und dab mehrere andere mediſche 


Dynaſten freiwillig das aſſyriſche Hoc auf ſich Alexanders Tode an Syrien (1. 


Nabopolaflar) dem aſſyriſchen Keiche ein Ende 
machte und die Ninuäftadt felber eroberte 
(Herod. I, 102 ff. 106 vgl. m. Eujebius in der 
armen. Chronit, Ausg. von Schoene I, 37). Der 
abweichende Bericht des Kteſias (bei Diodor II, 
24 ff.) über eine — wie man vermuthet bat, 
gar frühere, erfte — Eroberung Niniveh's durch 
den Meder Arbales und den Babylonier Beleiys 
ift in das Bereich ber Fabel zu verweiſen: jogar 
die Namen der betreffenden Perfönlichkeiten find, 
der des erfteren ficher, der de anderen jo gut 
wie ficher, pure Erfindung des griechifchen Leib» 
arztes des Artarerres Dinemon, der, genau tie 
ber Verſaſſer des Buches Zobit (14, 15), dem 
ihm unbefannten Exrobererpaare willkürlich und 
von fi aus ſonſt vortommende Namen ala 
Eigennamen lieh (j. hierüber Schrader a. a. 
DO. 514 ff. 516 ff.) ; das im wefentlichen Richtige hat 
dagegen wieder Joſephus (Altert. 10, 5, 1), ber 
ganz im allgemeinen Meder und Babylonier das 
afiyriiche Neich zerftören läht. Die aftatiiche 
Dberherrichaft M.'s überdauerte den Fall Nini- 
veh's nicht zu lange; bereits unter dem Nach— 
folger des Kyaxares, unter Aftyages, den Eyrus 558 
v.Chr. entthronte, brach die Monarchie zufammen 
und M. ward mit Perfien vereinigt. Nach 


dem Untergange bes Achameniden reichs ſodann 


ward unter Alexander auch M. ein Theil des 
griechiſchen Reichs (330 v. Chr.), kam dann nad) 
Macc. 6, 56) 


genommen und fich die Ginfegung einer afiyrifchen und warb jpäter Beftandtheil bes jeit 248 v. 
StattHalterfchaft in M. hätten gefallen laſſen Chr. beftehenden parthilchen Reiches. — In der 
(bei M. Dunder, Geſch. bes Altertums, 5. A. Bibel geihieht M.'s oder ber Meder zuerſt in 
ZH. II [1878] ©. 373). In allen diefen Stellen | dem BVölterftammbaum (1. Mof. 10, 2, i. 0.) 
ift niemals die Rede von einem „Könige der | Erwähnung; ſodann gelegentlich; des Berichts 
Meder“ und überhaupt von einem einheitlichen über die Wegführung ber Nordidraeliten nad 
mediſchen Staatäwejen. Wenn bemnach Herobot | dem Falle Samaria's durch den Afiyrerfönig: 
berichtet (I, 96 fi.), daß bereitd Beiofes (708— als wohin diejelben deportirt wurden, werben 
655) felbitändiger Herricher von ganz M. ge: auh „die Städte M.'s“ namhaft gemacht 


weien, und daß fie bereitö vorher (nach den einen | 
753, nad) anderen 736) das afiyriiche Joch ab» 
geworfen hätten, fo ftimmt dieſes nicht mit jenen 
ausdrücklichen Auslagen der Infchriften. Auch 
Herobot3 Angabe in Betreff einer 128jährigen 
Oberherrichaft der Meder über Ober-Afien hat 
ihr Bedenkliches, da fie fich nicht einmal zu ben 
eigenen jonftigen Angaben des Herodot vecht 
fügen will (j. weiter Schraber a. a. O. 508 flq.). 

Die eigentliche Losreifung M.3 von Affyrien 





(2. Kön. 17, 6. 18, 11); enblich bei Anlah der 
Ankündigung der Befreiung Juda-Israels aus 


der babyloniichen Knechtichaft (Her. 25, 25. 51, 


11. 23. Jeſ. 13, 17. 21, 2), wobei zu beachten 
iſt, daß Jeremia an den angef. Stellen von 
„Königen M.s“ (im Plur.) redet, während 
ber Derf. von el. 13. 14. ebenjo wie ber 
von c. 21, 1—10 lediglich von „Medien“ im 
allgemeinen fpricht. Ueber „Darius den Meder“ 
J. Darius, — Gefchildert werden und bie 
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Meder als ei ein friegeriiches Volt; biefelben galten (Jeſ 1, 9, Hab, 2, 14), tieffte Berborgenkeit 
namentlich als vortreffliche Bogenfchüen (Herob. | und Unerreichharfeit (Hiob 38, 16. Mid. 7, 
7, 61 fig. Strabo XI, 525). Es ftimmt damit, 19 u. a.), aber auch die leibenichaftliche Auf: 
wenn ber Prophet (Hei. 13, 17 lg.) fie uns alß. | regung de3 Frevlers (Jeſ. 57, 20; vgl. Br. Jub. 
gegen Schätze gleichgültig, dazu hart und unbarm- V. 13) und die unruhige Haltlofigfeit des 


Alter, chernes 


herzig beichreibt. 


daß fie mit ben Perjern biejelbe geweſen, was 
wol ficher nur für die fpätere Zeit, für bie 
Zeit feit der Obmacht M.'s über Perfien und 
feit der Einführung des Magismus auch bei den 
Perjern gilt; daß fie ferner den Sonnengott, 
Mithras, verehrten, auferdem Mond und Venus, 
auch die 4 Elemente: feuer, Erde, Winde und 
Waſſer (Strabo XV, 732). Die Leitung des Eultus 
war in den Händen der Mager (ſ. d. A.). Die 
Sprache eines Theiles ber Meder und der Berjer 
war als eine arifche im weſentlichen gleichartig 


Neber die Religion ber| 
Meder find wir durch Strabo dahin unterrichtet, | gebrauchtes Bild der Unzählbarkeit 
‚Sand am Ufer bes Meeres (1. Moi. 22, 17. 
32, 12. 41, 





Zweiflers (Jak. 1, 6). Ein überaus häufig 


ift ber 


49 u. ſ. w.). — Tas „gläjerne 
Meer, gleich dem Kryftall*, welches Johannes 
vor dem Thron Gottes ſchaute (Offb. 4, 6. 
15, 2), bildet bie Fülle der reinen Heiligkeit und 
ungetrübten Seligleit ab, welche den lleber- 
mindern in ber vollendeten Gemeinjichaft mit 
Gott zu Theil wird (vgl. Offb. 22, 1), woneben 
die Miſchung bdefielben mit Feuer (15, 2) auf 
die mit ber bejeligenden Gnade verbundene 
richterliche Gerechtigkeit hinbeutet. — Wie von 


(Strabo 724); der andere Theil redete vermuthlich | Seen (auch bem von Genezareth, j. d. A.), fo 
(f. 0.) eine anderdartige Sprache, welche mit den | wirb zuweilen auch von großen Strömen, vom 
agglutinivenden Dialeften Elams und Altbaby- | Nil (Zei. 18, 2. Nah. 3, 8. Hiob 41, 29: im 
(oniens einige Verwandtichaft auftweift. Ueber | Hebr. auch Jeſ. 19, 5) und bom Euphrat (Zei. 
bie Zeit der Einwanderung der arifchen Meber | 21, 1. Ser. 5l, 36), der Ausdrud „Meer“ ge: 
in das anfcheinend urfprünglich von Nicht-Ariern | | braudit; in nicht wenigen Stellen fteht ex bei 
beießt gehaltene Gebiet läßt ſich bis jetzt irgend | Luther aber (nad) Vulg.) unrichtig für „Zarfis” 
näheres nicht ausſagen. Schr. (j. d. A.). 


Meer. Ueber die israelitifchen Vorſtellungen Meer, adriatiſches, |. Adriatiſches Meer. 
von dem Meere als Theil des Weltgebäudes ſ. Meer, ehernes. Das „eherne“ (1. Chr. 19, 8) 
b. A. Erde. Aus ihnen erflärt ſich, daß das | oder „gegoffene Meer“ (1. Kön. 7, 28. 2. Ehr. 
Meer öfterd ala äußerſtes Ende der Welt und 4, 2), auch ſchlechtweg „dad Meer” a. Kön. 7, 44. 
feine Injeln als die fernften Wohnländer genannt 2. Kön. 16, 17. 2. "Chr. 4, 15), ift das im 
werben (val. 3. B. Pi. 65, 6. 72, 8. 139, 9.|inneren Vorhof bes falomonifchen Tempels 
Sach. 9, 10). Noch viel häufiger aber begegnen | zwifchen dem Brandopferaltar und ber Tempel- 
wir lebenävollen Anſchauungen von bem gewal- halle, aber etwas weiter lint3 (nach Süden zu) 
tigen Tofen und Braufen des aufgeregten Meeres | ftehende koloſſale Waflerbeden, welches an die 
(3. 8. Pi. 46, 4), aus welchen die dichteriich ge» Stelle des Hanbfafles (ſ. d. A.) der Stiftähütte 
färbte Vorftellung erwächſt, daß das Meer ein | getreten war. Aus von David erbeutetem Erz 
ſtolzes, übermüthiged und die MWeltordnung '(1. Chr. 19, 8) gegofien, beftand es aus dem 
Gottes gefährbendes (Hiob 7, 12) Element ift, | Becken jelbft und einem funftvollen Fußgeitell. 
deſſen Berweifung in fefte, unmüberjchreitbare | Jenes war rund, hatte einen Durchmeſſer von 
Grenzen die ganze durch Gottes ſchöpferiſches 10 Ellen, eine Höhe von 5 Ellen, einen unge: 
Machtwort feitgeftellte Natur- und Weltordnung | fähren Umfang von 30 Ellen (mathematijc) genan 
typiich veranichaulicht (val. 3. B. Bi. 83, 7. 31,4159 . .), eine Wandungsdicke von einer 
104, 9. Hiob 38, 8 ff. Epr. 8, 29. Ser. 5, 22), Handbreite (f. d. A. Elle) und fahte 2000 Bath 
und in deſſen Aufregung und Beichtwichtigung | (unrichtig find 2. Chr. 4, 5 dafür 3000 ange: 
einer der Haupterweiſe der allgewaltigen Herr= | geben), db. h. etwad mehr ala 402 hl (nadı 
ſchermacht Gottes über die Schöpfung erkannt anderer Berechnung des Raumgehalts des Bath — 
wird (vgl. Pf. 89, 10. 107, 24 ff. Hiob 26, ſ.d. A. Maaße Nr. 3u. 4— gar 787 hl) Waffer. 
12 u. a.), — Mit bem Meerestofen wird öfter | Meber feine Geftalt ift jonft nur bemerkt, ber 
auch der Kriegslärm — feindlicher Heere Rand ſei, wie der eines Bechers, ansgebogen 
verglichen (3. B. Jeſ. 5, 30. Ser. 6, 23), und geweſen, jo daß das Ganze die Form einer nod) 
jo wird das unruhige, tobende Meer jelbft zum | nicht völlig aufgebrocdhenen Lilie (f. d. U.) hatte, 
Bild zahlreicher Feinde und der ganzen Heid: und unter dem Rand feien zwei Reihen Colo— 
niſchen Bölferwelt (vgl. 3. B. Pi. 65, 8. Hei. quinten (f. d. A.), — je 10 auf eine Elle (dies 
26, 3), weshalb in der apofalyptifchen Bilder: | ift der Einn der von Luther unrichtig mit „da& 
vebe bie Thiere, welche die heidniſchen Welt- zehn Ellen weit war” überfeßten Worte im 
mächte abbilden, aus dem Meer auffteigen (Dan. ‚1. Kön. 7, 24 und 2. Chr. 4, 3), aljo im ganzen 
7, 3. Dffb. 18, 1). Sonft veranſchaulicht das 300 in jeder Reihe, — ala Berzierung herum- 
Meer unendliche Größe und Ausdehnung (Pf. gelaufen, bie in einem und demjelben Guß mit 
36, 7. 104, 25. Hiob 11, 9), unermehliche Fülle dem Becken hergeftellt wurde. Aus der Angabe 


Meer, ehernes 


über ben Rauminhalt verglichen mit den andern | 
Maßangaben läßt ſich aber — wie Thenius 
(Studien und Kritiken 1846, ©. 93 ff.) über: 
zeugend nachgewiejen hat — berechnen, dab dad 
Beden nicht, wie Joſephus (Altert. 8, 3, 5) 
angibt, halbfugel:, jondern im allgemeinen 
enlinderförmig geweien jein muß; nur wird man 
aus äjthetiichen Gründen und wegen ber Ver— 
gleihung mit der Lilienblüte unterhalb der am 
Halfe angebradten Goloquintenreihen eine 
mäßige Ausbauchung anzunehmen haben. Nur 
eine ſolche cylinderförmige (nicht aber eine halb: 
fugelige) Geftalt paßt auch zu dem Fußgeſtell. 
Dad Beden ruhte nämlich auf den Rüden von 
12 ehernen (ohne Zweifel lebensgroßen) Rin— 
bern, von denen je 3 nach einer ber 4 Welt- 
gegenden, den Kopf nad) außen, das Hintertheil 
nach innen gelehrt, ftanden (vgl. 1. Kön. 7, 3 
bis 26. 2. Chr. 4, 2-5). Sie wurden zu! 
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Meer, Mittelländifches 

eherne Meer von ben Rindern herunternehmen 
und e3 auf einen Unterſatz von künſtlich zus 
lammengefügten Steinen ſetzen ließ (2. Kön. 16, 
17; vgl. ©. 567); nachmals haben e3 die Chal: 
bäer zerichlagen und das Erz nad) Babel fort: 
geführt (2. Kön. 25, 13. 16. Ser. 52, 17. 20; 
in leßterer Stelle find die 12 Rinder wol irr« 
tümlich mit unter ber von den Ghaldäern ge: 
machten Beute aufgezählt). — Ueber ben Erſatz 
be3 ehernen Meeres im zweiten Tempel ſ. d. A. 
Handfaß ©. 568. — Eine intereffante Parallele 
zu demſelben bilden bie zwei aus Sandſtein 
ausgehauenen Riejenvajen, welche auf der ber 
Venus geweihten Höhe bei Amathus in Eypern 
ftanden; fie find ſchon von O. Müller und 
neuerbingd von franz von Löher in feinen 
Cypriſchen Reifefrüchten (vgl. Daheim Jahrg. XIII 
Nr. 48 ©. 784) beichrieben worden: der innere 
Boden hatte 10 Fuß Durchmeſſer; über ihn 


| erhob ſich der runde Keſſel etwa 5’; der Umfang 
war 30 und die Wände faft einen Fuß bid; 
‚vier große ſymmetriſch an bie vier Seiten ver- 
‚teilte Henkel erhoben fich über Palmetten und 
unter ihrem Halbrund waren vier jchreitende 
Stiere abgebildet. Eine dieſer Vaſen ift zer: 
'trümmert; die andere ift von de Vogüe nad) 
Paris geichleppt worden. Sehr fraglich bleibt 
jedody bei allen äußerlichen Aehnlichkeiten, ob 
dieſelben auch eine ähnliche Beitimmung hatten, 


3 


— 





Das eherue Alter. 


Zrägern bed Bedens gemadt, weil das Rind 
das Hauptopferthier der Priefter und bes 
ganzen Boltes ift. Ihre Zmwölfzahl aber (jamt 





wie dad eherne Meer. 


Meer, Mittelländiiches. Daffelbe heißt in 


der Bibel „das große Meer“ (4. Mol. 34, 6 f. 


Joſ. 1,4 23, 4 Hei. 47, 10 u. a.) und im 
Gegenſatz zu dem vorderen ober öftlichen, d. h. 
dem Todten Meer „das hintere oder weſtliche 


der Bertheilung nad ben Weltgegenden ; vgl. | (Luther: „das äußerſte“) Meer” (5. Moſ. 11, 24. 


db. U. Lager Nr. 1) entipricht ber Zahl ber 
Stämme Israels, wie die Zwölfzahl ber Löwen 
auf den Stufen bed Throne Salomo's (1. Kön. 
10, 20). Der Zabel dieſer Thierbilder ſeitens 
des Joſephus (Altert. 8, 7, 5) ift im Geift jeiner 
Zeit (f. ©. 155), nicht aber im Sinn des Ge: 
jetzes. — Das im ehernen Meer befindliche Wafler 
war dazu beitimmt, daß fich die Priefter vor 
dem Eintritt in das Heilige oder dem Zutritt 
zum Altar daraus Hänbe und Füße waſchen 
follten (2. Chr. 4, 6); daß auch die fahrbaren 
Wafferbeden (j. Haud faß) daraus gefüllt wor: 
den feien, ift wenig wahricheinlihd. Wir wiſſen 
weder wie bie Priefter da3 zu jenem Zweck er: 
fordberliche Wafjer dem ehernen Meer entnommen 
haben (gewöhnlich denkt man an 12 Hahnen), 
noch wie baffelbe mit Waffer gefüllt worden ift. 
Doch wird im Zalmud eine Quellfammer im 
inneren Vorhof erwähnt, aus welcher mittelft 
eines über einer Gifterne befindlichen Rades ber 
ganze Vorhof mit Wafler verforgt worden jei 
(vgl. über das Quell: und das Leitungswafler 
beö Tempelbergs b. A. Jerujalem Nr. 10). — 
Don König Ahas wird berichtet, daß er das 


Jo. 2, 20. Sad. 14, 8 u. a.), jeltener „das 
Philiftermeer” (2. Moſ. 23, 31), öfter aber auch 
ichlechtweg „das Meer“ (0.19, 26. Apitlg. 10, 6. 
32 u. a.), wie fich denn die meiften allgemeinen 
Ausfagen über dad Meer auf das Paläftina’s 
Küfte beipülende und von vielen binnenländiſchen 
Höhen aus fichtbare Mittelländiiche Meer bes 
ziehen. Südlich von der ſchmalen phönicifchen 
Küftenebene von dem weihen Borgebirge (Räs el 
’Abiad) an bis zum Vorgebirge en-Nakürah tritt 
das Gebirge 3 Stunden lang hart an bie See 
heran umd bildet in der fogenannten „Tyriſchen 
Leiter”, über welche eine von Alerander d. Gr. 
angelegte Felſenſtraße längs der Hüfte Hinführt, 
einen jähen, mehrere hundert Fuß hohen Abfturz; 
dann folgen nad Süden zu die niedrigen, aber 
großentheild noch felfigen Geſtade ber Küſten— 
ebene von Alto bis zu dem weit ind Meer vor: 
ipringenden Garmel (f. d. A.), durch melden 
die einzige größere Bucht der paläftiniichen Küſte 
gebildet wird, und um beffen Fuß fich noch ein 
ichmaler jandiger Pfad an der Küfte Hinzieht. 
Südlich vom Garmel ift das Ufer ein flaches, 
niedriged Alluvialland, das nur am einzelnen 


Beer, Rothes 


Stellen, wi⸗ bei 3 Yoppe und ei Astalon, fteil | 
(in einer Höhe bis zu 50) zum Meer abfällt, 

und weift feine Buchten oder Vorſprünge auf, 
weshalb es auch immer nur wenige und feine 
guten Landungapläße und nur fünftliche Häfen 
(j. Cäſarea Paläftinä, Joppe, Gaza) gab. 
Heutzutage find die Landungspläge freilich noch 
viel ungünftiger und gefährlicher, ala im Altertum, 
theil® weil die längs ber Küſte von Süd nad) 
Nord gehenden Meeresjtrömungen im Lauf ber 
Jahrhunderte immer größere Maflen röthlichen 
Sandes abgelagert haben, aus dem fih an 
manden Stellen, wie auf der Rhede von Yafa, 
in ber Nähe des Ufer? durch Gementirung zahl: 
reiche aus hartem marinem Mufcheljanbftein be: 
ftehende Klippen gebildet haben, zu denen über: 
dies auf ber Strede von Gaza bis Jafa große 
Korallenriffe fommen, theild wol aud) weil eine 
langiame Hebung der Küfte flattgefunden hat 
(vgl. Fraas, Aus dem Orient ©. 45 f.). Die 
Ebbe und Fluth, im Mittelmeer überhaupt nicht 
bedeutend (die höchſte Differenz beträgt nad 
bon Leſſeps an der ägyptiſchen Küſte 3%/, Fuß), 
iſt an der Küfte. Paläftina’3 kaum bemerflich, 
weshalb aud in der Bibel feine Hindeutung 
auf diefelbe vorlommt. Der Fiſchreichtum bes 
Mittelmeers ift He. 47, 10 erwähnt; aber auch 
Stellen, wie Pi. 104, 25 f., beziehen ſich darauf. 

Im übrigen vgl. noch die Artt. — Nr. 1, 

Schiffe, Syrten. 








Meer, Rothes. Der von uns jetzt jo genannte 
Meerbufen heißt im A. T. „das Schilfmeer“ 
(hebr. jam süph; 2. Moj. 10, 19. 13, 18. 15, 4. 
22 u. a). Weil heutzutage Schilfrogr nur an 
zwei Stellen am Geftabe bed -Rothen Meeres 
gefunden wirb, nämlich unmittelbar jüdlich vom 
Dschebel "Atäka am Ausgang des Wabi Tawärik 
und ftrichweife, aber in geringerer Menge am 
älanitijchen Golf, jo hat man diefen Namen auf 
den bräunlich-grünen Seetang (Fucus) beziehen 
wollen, ber, wie im Mittelmeer, jo auch im 
Rothen Meer in mancherlei Arten vorlommt 
und gleichjam unterfeeifche Wiejen bildet, bie 
bei ftillem Wetter in feinem klaren Wajler bis 
in große Tiefen hinein fihtbar find, oder wol 
aud auf die, ganze Wälder bildenden und oft 
mit Zang und Algen befleideten Korallenftämme 
in der Nähe der Hüften. Indeſſen bezeichnet 
süph (tie Fresnel gezeigt hat) eigentlich den 
wolligen Büjchel am abgeblühten Rohre; ed wirb 
in der Bibel auch vom Nilſchilf gebraucht 
(2. Moſ. 2, 3. 5. Sei. 19, 6); ebenfo bezeichnet 
das in ber toptiſchen Bibelüberjegung 2. Moj. 
10, 19. 13, 18 für süph ftchende sari, wie jchon 
Theophraft und Plinius wiſſen, eine am Nil 
wachſende Scilfrohrart; und endlich ift nad 
Brugſch das entiprechende altägyptiiche Wort 
athu von allen mit Papyrus, Schilf und Binfen 
bewachſenen Moräften und Seen Niederägyptens 
gebraucht worden. Daher bleibt es wahrſchein— 
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licher, dafı der Name wirklich bom Schilfrohr 
herrührt, welches ſich im Altertum wenigſtens 
an ben beiden ben Israeliten näher bekannt 
geworbenen Enbbuchten des Rothen Meeres in 
größerer Menge gefunden haben kann. — Der 
bei den Griehen und Römern gebräuchliche 





ı Name „Rothe Meer“ (in der Bibel 1. Malk. 4,9. 


MWeish. 10, 18. 19, 7. Apftlg. 7, 36. Hebr. 11, 29) 
hatte urfprünglich eine viel umfafjendere 
Bedeutung; er bezeichnete das Meer zwiſchen der 
afrikaniſchen Oftküfte und Indien, ſoweit es ben 
Alten befannt war, umfahte aljo namentlich 
auch den Perfiihen Meerbuien; dad Rothe Meer 
im heutigen Sinn des Worts hatte ben befon: 
deren Namen „der Arabiſche Buſen“. Jenen 
Namen haben jchon bie Alten verſchieden erklärt, 
und noch heute ift man über jeine Bebeutung 
nicht einig: am untahrfcheinlichften ift die Er- 
färung aus der röthlichen Farbe des Waſſers, 
die manche Schiffer ſtreckenweiſe beobachtet haben 
wollen, und die von ben rothgefledten Blättern 
einer Fucoiden-Art herrühren joll. Auf eine 
viel annehmbarere Erflärung leitet die Angabe 
der Alten, das Meer jei nach dem ber Heroen— 
zeit angehörigen König Erythras (d. i. der Rothe) 
benannt worden: dba nämlich die Namen ber 
Ebomiter, der Himjariten in Südarabien und 
der vom Perfiichen Meerbujen her eingewwander: 
ten Phönicier dieje Völker ala rothe (braunrothe) 
bezeichnen, jo fan dad Meer feinen Namen nad) 
den zu dem Stamme der Rothen gehörigen Um: 
wohnern erhalten haben. Dieſe Erklärung dürfte 
auch vor ber neuerlich von Ebers aufgeftellten 
den Vorzug verdienen, nach welcher zuerft bie 
Aegypter dad fie rings umgebende Wüftenland 
im Gegenjab zu ihrem eigenen „ichwarzen“ Land 
ta teschr d. i. dad rothe (val. S. 309) und 
bemgemäß ben arabiſchen Bujen „Gewäſſer“ 
oder „Meer des xothen Landes” genannt, und 
nachmals die Griechen und Römer dein Namen 
eine umfafjendere Bedeutung gegeben haben 
ſollen. — Bei ben Arabern tommen nur locale 
Benennungen vor, wie Bachr (= Meer) el 
Kolzem (d. i. da® alte Klysma), es-Sües, el 
Akaba u. dgl. — Das erit jeit dem fechziger 
Fahren des vorigen Jahrhunderts mehr und 
mehr, genau aber erft fit 50 Jahren befannt 
gewordene Rothe Meer erftredt fi von ber 
nur 6 (mit Ginrechnung einer großen Sand: 
bank 14) Stunden breiten Meerenge Bab:el: 
Mandeb zwiichen teilen und meift jehr hoben, 
da und bort von Thälern durchbrochenen Ge: 
birgäwänben, denen jedoch an ber arabiſchen 
Küfte öfter ein ziemlich breites Vorland vor: 
gelagert ift, in einer Breite von 50—80 Stunden 
nahe an 300 M. weit in der Richtung von 
SD. nah NW. und theilt fi am Ende in die 
beiden, die Sinaihalbinfel einfaifenden Buſen, 
ben kürzeren (54 St.) und jchmaleren, aber be: 
beutend tieferen (am Norbende 1200; weiter 
füblich bei 1800 noch kein Grund) von Elath 
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(älanitifher Golf) und ben längeren (68 St.) 
und breiteren, aber viel weniger (meift zwiſchen 
120 und 200 und nirgends über 500) tiefen 
von Heroopolis oder Sues. Die Schiffahrt auf 





dem Rothen Meer, deſſen größte bis jeht ge: | 
meflene Tiefe 1715 m beträgt, war und ift wegen 


der ungünftigen Beichaffenheit der Küften, die 
als Steiltüften mit zahlreichen, vorgelagerten 
Inſeln oder ala Flachküſten mit vorgelagerten | 
Sandbänten feine ficheren Häfen darbieten, wegen 
der im nördlichen Theile häufigen Rorallenriffe | 
(vgl. über fie jsraa3, Aus dem Orient, ©. 184 ff.), 
‘und beſonders wegen ber furdhtbaren Stürme 


und jäben Windftöße eine der gefährlichiten und. 


dabei aud der großen Hihe wegen beſchwerlich. 
Für die Bibel kommen im weientlichen nur jene 


beiden Endbufen in Betracht: der älanitifche im 
Dften, ber neben ber „Berberbenäpforte” von 
Bab:el:Manbeb als bie für die Schiffahrt 


gefährlichite Partie gilt, ald Ausgangsort der 
Salomonijchen Ophirfahrten und ald Schauplaf 
der verunglüdten Schiffahrtöunternehmung Jo— 
ſaphats (}. die Artt. Elath, Ezeon Geber, 
Hanbel Nr. 4, Joſaphat, Ophir); und 
der heroopolitanifche im Weften ala Schauplak 
de wunderbaren Durchgangs ber Israeliten 
durch das Rothe Meer und des Unterganges bed 
öguptiichen Heeres. Die Annahme, das von den 
Israeliten trodnen Fuhes überichrittene Schilfmeer 
fei nicht das Rothe Meer, jondern der Sirbonis— 
fee, ift, wie wir ſchon im Art. Hahiroth ge 
zeigt haben, mit den biblifchen Angaben nicht 
vereinbar. Aber auch bie noch von Hitzig 
(Geld. Jar. ©. 71. 73) vertretene Anficht, die 
Jeracliten hätten zwar dad Rothe Meer durch— 
fchritten, aber drei Zagereifen nördlich von Sues, 
vielleicht nur eine Stunde füblich von der Barre, 
welche ben See Balläh von dem Krokodil-See 
(Birket Temsah) jcheidet, kann nicht mehr ernft: 
lih in Trage fommen. Zwar hat ſich das 
Rothe Meer zweifellos einft viel weiter nad) 
Rorden über die Bitterjeen hinaus, die nur ein 
ausgetrodnetes Meerbafiin find, und über den 
Krokodilſee bis gegen jene Barre hin ausgedehnt; 
der geologiiche Befund (Fraas a. a. D. ©. 167 ff., 
Schleiden, Die Landenge von Sue, ©. 27 ff.) 
Läßt aber jet feinen Zweifel mehr darüber auf: 
fommen, daß dies nur von ber vorgeichichtlichen 
Zeit gilt. Und wenn fich nicht in Abrede ftellen 
läßt, daß allerdings auch noch feit der Pharaonen- 
zeit, theils in Folge der langſamen Senkung ber 
ganzen Nordküſte von Unterägypten und ber 
entiprechenden Hebung ber Südküſte bes Iſthmus 
(vgl. Frans a. a. D. ©. 178), theils durch 
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heutigen Sues erfolgt iſt. Die genauere Be: 
'ftimmung ber Durchgangäftelle auf Grund ber 
heutigen Bodenverhältnifie wird aber ſchon wegen 
| jener inzwiſchen eingetretenen Veränderungen 
derielben immer etwas unficheres behalten. Bon 
Intereſſe ift diefelbe überhaupt nur für die Be: 
antiwortung ber fFrage, in wie weit bie wunder: 
ı bare Heilsthat Gottes natürlich vermittelt 
war. Auf eine ſolche natürliche Vermittelung 
weift nun allerdings jowol die biblische Erzäh— 
lung als ber Lobgefang für die große Erlöſungs— 
that Hin durch die Erwähnung des ſtarken 
Oſtwindes, welder die ganze Nacht durch 
wehte, dad Wafler megtrieb und ben Meeres: 
grund troden legte (2. Moſ. 14, 21. 15, 8), 
ſowie be3 gegen Morgen, offenbar aus einer 
andern Richtung wehenden Windes, welcher die 
Gewäfler unvermuthet ſchnell und mit großer 
Gewalt wieder in ihr gemöhnliches Bette zurüd: 
‚trieb (15, 10. 14, 27). Nahe liegt ferner bie 
Annahme, daß auch die Ebbe und Flut mit 
gewirkt hat, wie denn nad) Angabe bes Artapanus 
(bei Eufebius) jchon die Bewohner von Memphis 
behaupteten, Moſes habe die Ebbe benükt, um 
die Israeliten durch dad Rothe Meer zu führen. — 
Die Ebbe und Flut ift im ganzen Rothen Meer 
bis an bie entlegenften Ufer hin augenfällig 
wahrzunehmen; gerade bei Sues aber tritt jowol 
dad Fallen ald das Wiederfteigen des Waſſers 
ungewöhnlich raſch ein, und dies Fallen und 
Steigen ift an feiner andern Stelle in gleichem 
Maße vom Winde abhängig. Während die 
Derichiedenheit des höchſten und des niedrigſten 
Waſſerſtandes unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
nur 3’ beträgt, fann biejelbe, wenn der vom 
April bis zum November vorberrichende Nord: 
nordweſtwind oder ber jeltenere Norboftwind 
zum Sturmwind wird, und bie Fluten ſüdwärts 
treibt, und wenn er dann plötzlich nachläßt oder 
gar in ftarfen Südoſtwind umſchlägt, auf 6—9, 
ja auf 11’ fteigen. — Den Durchgangsort juchen 
num die einen füdlich, die andern nördlich von 
Sues. Inbeſſen wirb auch, wer erftere Annahme 
vorzieht, nur an die unweit von Sues liegenden 
Untiefen denken fönnen, die zur Zeit der Ebbe 
troden gelegt werben, und bei welchen dann das 
übrig bleibende Wafferbette durchwatet wer— 
ben kann; die Entfernung von Ufer zu Ufer 
beträgt bei ber burch die Bobenverhältnifie an: 
gezeigten jchrägen Richtung des Uebergangs etwa 
8 Km. Weiter füdlid von der Mündung bes 
Wadi Tawarik aus, wo die Meereöbreite ca. 
20 Km beträgt, und bie i in dem biblischen Bericht 
erwähnte Wirkung des Windes, möge berielbe 











Sandanihwenmungen und junge Meerfanbtein- | ein Norbweft: ober ein Nordoftwwind gewejen jein, 
bildungen der Golf von Sues fi nad Süden | ‚ganz undenkbar iſt, faun ber Uebergang un- 
zu zurüdgezogen haben mag, jo fann es fi | möglich ftattgefunden haben (gegen v. Raumer 
dabei doch jebenfalld nur um eine nicht ſehr u. a.); und auch von Sues fchräg hinüber nad) 
bedeutende Strede handeln. Mit Recht nimmt |“Ajün Müsa, wo bie Israeliten nad der Tra: 
man darum gewöhnlich an, daß ber Durchgang dition das Roblied 2. Moi. 15 gelungen haben 
durch das Rothe Meer in der Gegend des ;follen, kann man wenigſtens heutzutage jelbit 
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beim tiefjten Ebbeftand nicht direct waten, muß 
vielmehr, wenn man mit den halben Weg 
ſchwimmend zurüdlegen will, die vorhin er- 
mwähnte Furt benüßen (Ebert, Durch Gojen, 
‚SE. 60. 530). Nördlich von Sues befindet jich 
nahe bei vier in horizontaler Linie fi hin: 
ftredenden Inſeln bzw. Sandbänfen eine andre 
Furt, die zur Zeit der Ebbe Häufig überfchritten 
wird; ber Meeresarın ift dort jetzt mur gegen 


2 Km breit; wenn ber Waſſerſtand nicht fehr 


niedrig ift, bleibt der Uebergang freilich für 
jeden, der nicht genau mit der Bobdenbeichaffen: 
heit befannt ift, gefährlid. Aber auch fonft 
fann der unvermuthete Beginn der Flut bei dem 
Uebergang ſowol über die nördliche, ala über 
die jübliche Furt in große Gefahr bringen, wie 
unter andren Napoleon im %. 1799 erfahren 
bat. — Der Streit darüber, ob der Uebergang 
ber Yöraeliten auf ber einen ober ber andern 
diejer Furten ftatifand, ift wegen der jchon oben 
erwähnten Beränderungen ber Bodenverhältniffe 
ein ganz müßiger. Wol aber wird man fidh, 
wenn ber Durchgang überhaupt in der Nähe 
von Sues ftattfand, vorftellig machen fönnen, 
wie in folge eines ftarfen Norboftwindes (bemn 
der Ausdrud „Oftwind* ift jedenfall ein uns 
genauer, indem idraelitifche Schriftiteller mur 
vier Windrichtungen unterfcheiden, eigentlicher 
Dftwind aber bei Sued überhaupt nicht weht) 
die raſcher und ſtärker eintretende Ebbe eine 
hinreichend breite Furt in der Weile troden 
legen fonnte, daß das idraelitiiche Heer auf 
biejen „Weg im Meere* die nah Süden ge 
jagten Meereswogen zur Rechten und die in der 
Bucht, melde noch über Sues hinaus nad) 


Norden zieht und allem Anjchein nad früher 
breiter und tiefer (jet durchfchnittlich nur 3—4°) | 


war, zurüdgebliebenen Gewäfler zur Linten hatte 
(2. Mof. 14, 22. 29); und wie das undorfichtig 
nahdrängende ägyptilche Heer, ald der Wind 
gegen Morgen zum Süboft umſchlug, von ber 
ungewöhnlich rajch und gewaltig daherbraufenden 
Flut ereilt wurde und jeinen Untergang fanb. 
DaB Bedenken, daß die 6-7 Stunden ber 
Ebbezeit für den Mebergang einer fo großen 
Volksmenge (nebft ihren Herden) nicht aus: 
gereicht haben würde, ift von feinem bejondern 
Gewicht; denn ſowol um es begründen ala um es 
bejeitigen zu können, müßte man über bie da— 
malige Breite der Bai an ber Durchgangäftelle, 
über die Breite der troden gelegten Furt und 
über viele andre Nebenumftände mweit genauer 
unterrichtet fein, als wir es in der Wirklichkeit 
find. Die Thatfache felbft fteht feſt, und hat 
auch ihre Analogien in der Profangeſchichte. So 
bat Scipio bei feinem Angriff auf Neu⸗Kart hago 
die durch einen heftigen Norbiwind verftärkte 
Ebbe benüßt, um benjelben auch von der Seejeite 
her zu machen; und Alexander d. Gr. lieh einft 
einen Theil feines Heeres einen ganzen Tag lang 
ben durch einen Nordwind gangbar gemachten 
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ſchmalen Durchgang benützen, ber bei Phafelis 
in Lycien zwilchen dem Berge Klimax und dem 
Meere ſich Hinzieht. Grlannte man nun in 
beiden Fällen in ben das Gelingen ermöglichen» 
‚den Umftänden eine wunderbare Hilfe ber Gott» 
heit, jo mußte Israel mit noch viel größerem 
Rechte in dem feine Befreiung aus ber ägyptiſchen 
| Anedhticaft zur Enticheidung bringenden außer: 
\ ordentlichen Ereignis eine „herrliche That” der 
„großen Hand“ bes für fein Volk ftreitenden 
lebendigen Gottes erfennen und burch alle Jahr: 
hunderte hindurch biefe volfe: und reichs— 
| geichichtlich jo wichtige Rettungsthat ala ben 
Haupterweis ber helfenden und rettenden Macht 
und Treue des Bundesgottes im Gebädhtnis 
behalten (vgl. die Rüdweifungen 5. Mof. 11, 4. 
%oj. 2, 10. 4,23. 24, 67. Neh. 9, 9 ff. Jeſ. 11,15. 
43, 16 f. 51, 10. 63, 11. Sad. 10, 11. Apſtlg. 
:7, 86. 1. Kor. 10, 1. Hebr. 11, 29). So Elingt 
denn auch ber Lobgeſang des erretteten Israel 
(2. Mof. 15) in manigfaltigen Variationen in 
vielen Palmen nach (ei. 12. Pi. 66, 6. 74, 13. 
77,17 ff. 78, 13. 106, 9 ff. 114,3. 5. 136, 13 ff). 








Meer, Todtes. Der ältefte Name ift „Salz: 
meer* (1. Mof. 14, 3); daneben wird es aud) 
„Steppenmeer* (Luther: „Meer am Gefilde“ 
5. Mof. 3, 17 oder „Meer im Blachfelde” 
5. Moi. 4, 49) und ala die Grenze des Landes 
(4. Mof. 34, 12. 5. Mof. 3, 17) kurzweg auch 
da3 Meer gegen Morgen genannt (GHeſek. 47, 18. 
Joel 2, 20%. Joſephus nennt das Meer 
Asphaltitis, Paufaniad ſchon daB Todte Meer. 
Der bei ben Arabern gebräuchliche Name iſt 
Bachr Lüt, Meer Lots, deſſen Geichichte auch 
der Koran aufgenommen hat. Das Todte 
Meer bildet die tieffte befannte Ein— 
jentung im Feſtland unſeres Planeten, denn 
es liegt 394 m unter dem Spiegel bed Mittel- 
meered. Seine geographiiche Lage ift zwiſchen 
31° 5° und 31° 45 N. Br. umb zwiſchen 33° 1” 
und 33° 14° öftlih vom Meridian von Paris. 
' Seine Länge vom Einlauf des Jordans bis zum 
| Sübende bei Usdum beträgt gegenwärtig 73 km, 
‚ feine Breite in der Mitte 17,3 km, an der Ber: 
engung durch das Liſan nur 3,5 km. An ben 
alten Flutmarken am Ufer bed Sees erkennt 

man eine in früheren Zeiten viel größere Aus- 

behnung, die Joſephus (I. Kr. 4, 8, 9 zu 
580 Stadien — 107 km in ber Länge angibt 
und zu 150 Stadien — 27 km in ber Breite. 
Das letztere Maaß beruht indeifen entjchieden 
auf umrichtiger Auffaffung, indem bie Breite 
burch die Uferfelfen von jeher ſcharf begrenzt ift. 
Gejpeift wird der See durch den Jordan, der 
durchſchnittlich 6 Millionen Tonnen Waflerd 
‘1 Zonne = 1000 L) in 24 Stunden zuführt. 
Die übrigen Zuflüfle aus den Uferguellen und 
den beiden Thälern von Modſchib und Kerak 
fommen faum in Betradht. Im Winter ift der 
| Wafferfpiegel um mehrere Meter höher als gegen 
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Ende des Sommers, wo der niedrigfte Wafjer- Gewicht des Waſſers und ebendamit ſein 
ſtand herrſcht. Ein unterirdiſcher Abfluß, wie Salzgehalt iſt je nach der geographiſchen Lage 
ältere Reiſende und heute noch die Araber des Ortes und je nach der Seetiefe, der das 
wähnen, exiſtirt nicht. Der einzige Grund ber | Waſſer entnommen wird, ſehr verſchieden. In 
ſtetigen Waſſerabnahme und, was damit zu- ber Mitte des Meeres und in ber Lagune von 
jammenhängt, ber Berfalzung bes Waſſers ift Usdum ift dad Waſſer an der Oberfläche des 
die tägliche Verdunſtung, welche zu 13,5 mm | Sees am wenigften geſalzen (3—4}); bei 20 m 
geihäßt werden muß, um den Abgang zu er: | Tiefe öftli von Wabi Mrabba find bereitä 
tlären, was bei ber trodenen Luft und der von | 20% gelöft; bei 120 m Xiefe öftli von Ras 
den Kreidefelſen ausftrahlenden Wärme im Ber: Feska 26% und bei 300 m Tiefe 27,85. Die ge 
glei) mit anderen Beobachtungen (Palermo | löften Salze find Chloride und Bromibe, indem 
7—8 mm) nicht zu Hoch erjcheint. Das Gebirge Chlor und Brom mit Natrium, Magnefium, 
des Weſtufers befteht durchweg aud dem | Kalium und Calcium Berbindungen eingegangen 
oberen Hippuritenkalt der Kreibdeformation | find. Eine derartige Mutterlauge durch tauſend— 
(1. Gebirge), in welchem auch ſonſt in Syrien | jährige Goncentration in Folge der Verdunſtung 
(Hazbeya, Kaufaba) Lager von Bitumen im |entitanden, ertöbtet jelbftverftändlich jedes orga- 
flüffiger und in erhärteter Geftalt (j. Asphalt) niſche Leben. Keine Mufchel, feine Koralle 
fi finden, desgleichen Steinjalzlager nicht une |wurde je im Todten Meere gefunden; jelbft 
gewöhnlich find. Das ganze Gebirge duftet Meerfifche, die man in das Waſſer jehte, ftarben 
bituminds. Bitumen hat am Nebi Mufa den | augenblidlich, geichweige die Süßwaſſerfiſche, 
Kreidemergel jo durchdrungen, daß der Mergel | welche der Jordan zuführt. Dagegen ift es 
mit Flamme brennt, und tritt namentlich zwiſchen Fabel, daß fein Vogel übers Meer fliege und 
der Mündung des Kidronthals (Wady en Nähr) |fein lebendes Weſen am Ufer exiſtire. m 
und ber Quelle Engedi jo ftark auf, daß fein | Gegentheil entwidelt fich überall, wo Quellen 
Geruch vielen Reilenden widertwärtig wird. Ganz | den Felſen entipringen oder die öftlichen Wadis 
fälſchlich iſt jedoch von Schwefelgeruch die Rede. ſüße Waſſer dem Ufer zuführen, eine reiche Fülle 
Schon 1. Moſ. 14, 10 ſpricht von den Gruben tropiſcher Gewächſe, welche das Hhl. 1, 14 ſchon 
im Thale Sibdim, desgleichen 19, 26 von dem rühmt (j. Engedi), und melde das ganze 
Salzfeljen am Dichebel Nsdum. Das Dftufer Jahr über anhält. Wo freilich fein Süßwaſſer 
ift erft im neuerer Zeit befannter geworden: |den Boden durchfeuchtet, beginnt mit dem An 
über jeine geologische Beichaffenheit hat Lartet | fang des Sommers das Leben ber Pflanzen zu 
(geologikher Begleiter der Erpebition des Herzogs | erfterben, das ſich unter ber Erde vor ben 
von Luynes) und Otto Kerſten Beiträge geliefert. | Strahlen ber verfengenden Sonne verbirgt. — 
Nach ihnen ift es die Sandfteinformation| In früheren Zeiten waren bie Ufer des Meeres 
(cenomax), welche am ganzen Dftufer des Sees bewohnt, was aus zahlreichen Ruinen hervor: 
ben Fuß bes Gebirges bildet, im Wadi Ghumeir | geht; auch wurde früher, noch zu Joſephus' 
am Rordoftende, im Wadi Zerka Main (Kal: | Zeiten und jelbft noch während der Kreuzzüge 
lirhoe), im Wadi Haidan, dem nordöftlichen | das Meer mit Schiffen befahren. In neuefter 
Oberlauf des Wadi Mobichib ftellen fich gewaltige | Zeit dampfte jelbft ein Heiner Dampfer bes 
augit-bajaltitiiche Ergüfle ein, welche in die Zeit | Herzogs von Luynes über die Waller, ber 
der Sanbfteinbildung fallen. Ueber denſelben übrigens bereit3 im nächſtfolgenden Jahr von 
lagern erſt wieder die unteren Hippuritenfalfe | Beduinen angebohrt und verjenkt wurde. Heut: 
des Weſtrandes. Jüngere Bildungen als die zutage find die einzigen Anwohner einige 
genannten beiden Glieder der Sreideformation | Bebuinenfamilien an den Quellen und Weibe: 
find nur noch diluvialer und alluvialer Art, | pläßen, die zugleich Jernjalem mit Salz verjehen 
unter welchen der auf der Landzunge Lijän und mit dem aufgefundenen und vom Meer aus: 
(= Zunge) ſich Hinftredende Hügelzug charak- geworfenen Asphalt einigen Handel treiben. — 
teriftiih wird. Derjelbe beiteht aus dem |Den Weg zum Zodten Meer von Jerufalem aus 
Gebirgsihutt, den einft die Gebirgsftröme des | macht man am beiten über das KHlofter Mar: 
Wadi Kerat und Beni Hameb mitgeriffen |jaba, dad im fünften Jahrhundert jchon ge: 
und womit fie den See an biejer Stelle, wo er | ftiftet wurde, und mo ber Reiſende gaftliche 
ohnehin nicht mehr tief ift, aufgefüllt haben. | Aufnahme findet. Bon bier gelangt man ohne 
Der zugeführte Gebirgäichutt der Berge ift theils | Schwierigkeit auf die Höhen über dem Abiturz 
durch SKalkfinter, theild durch Gips verfittet, | zum Todten Meer, die jo ziemlich im Niveau 
überall aber von Salz durchſetzt, das ſich band- des Mittelländiichen Dleeres Liegen. Die Aus: 
fürmig einlagert und vielfad) in dünnen Streifen | fit auf den See und die gegenüberliegenden 
mit Thon und Gips abwechſelt. Der See iſt Berge Moabs ift von überwältigendem Reiz, um 
bier allenthalben jeicht, im höchſten Fall bis zu ſo ſchwieriger aber der Abftieg über die Felſen 
10 m tief. Die größte Ziefe beträgt 350 m, zum eigentlichen Meeresufer. Der Weg von 
genau in der Mitte ziviichen der Jordanmündung | Jericho aus (11 km) ift dagegen trojtloje Wüſte 
und der Erdzunge Liſan. — Das ſpecifiſche und hat viel dazu beigetragen, im Abendlande 














Aterdrache 


die — zu verbreiten, als ob ber Rame! 
bes Zodten Meeres twirflich auch in außer: 
ordentlichen, Leben und Geſundheit bedrohen: 
ben Gricheinungen begründet wäre. ©. nod 





db. A. Sobom und über die Sodomsäpfel 


b. 4. Engebi. Fr. 
Meerdrade, ſ. Zeviathan. 


Meerwunder (Jak. 3, 7) find nad dem 


Grundtert überhaupt alle im Meer lebenden | 


Thiere. 


Megiddo, altcanaanitifche Königsſtadt (Hoi. 
12, 21), zum Gebiete von Iſaſchar gehörig, aber 
ben Manaffiten zugetheilt (Joſ. 17, 11. 1. Chr. 
8 [7], 29). Die canaanitiihen Bewohner ber 
Stadt wurden damals nicht vertrieben, ſondern 
nur zinsbar gemadt (of. 17, 12 f. Richt. 1, 
27 f.). Wir wiffen aus den ägyptifchen Dent: 


mälern, wo M. unter dem Namen Datetha mehr: | d 


fach erwähnt wird, daß es ſchon in ältefter Zeit 
ſtark befeftigt war. 
feftigungen erneuern (1. Kön. 9, 15). Die Stadt 
lag in der Nähe von Thaanach (of. 12,21.17, 11. 
Richt. 1, 27.5, 19. 1. Kön. 4, 12. 1. Chr. 
87], 29), dem heutigen Ta’annak, nordiveftlich von 
Dschenin. Beide Städte hatten vermöge ihrer 
Lage eine eminente ftrategifche Wichtigkeit: fie 
beherrfchten bie ſtiſonebene (welche 1. [3] Eär. 
1, 27 „Ebene Mageddo“ heißt) und die zum Ge: 
birge Samariend führenden Aufgänge (vgl. 
Sud, 4, T n. d. griech. Text). In M. ftarb 
Ahasja (2. Kön. 9, 27), in der Ebene bei M. 
wurde Joſia von Pharao Neo geichlagen 
(2. Kön. 23, 29 }. 2. Chr. 35, 20 ff.; vgl. 
Sad. 12, 11). Heutzutage liegen nördlich 
von Ta’annak andgebehnte Ruinen (j. van de 


Delde, Reifen I, ©. 265 ff.) auf zwei Hügeln 


vertheilt, deren einer den Namen Tell el-Mute- 
zellim führt. 


„Hügel des Statthalter?” combinirt mit ber 


Notiz 1. Kön. 4, 12, daß M. Siz eines ber 
Amtleute Salomo’3 geweſen fei: ficher eine allzu 
fühne Gombination. Wol aber bezeichnet jene 
große Ruinenftätte die Lage des alten M. Sie 
führt jeßt ben Namen Ledschün, ber fi) mit 
dem römiſchen Namen Legio dedt, einer zur Zeit 
de3 Euſebius und Hieronymus noch bedeutenden 
Stabt, welche nad) dem Onomast. 15 röm. M. 
bon Nazareth und 4 von Thaanad) entfernt lag, 
Angaben, welche zur Lage von Ledschün treff: 
li pafien. Daß Legio-Ledschün auch mit dem 
alten M. identisch fei, hat jchon ber jübdifche 
Reiſende Parchi (Anfang bes 14. Jahrh.) ver: 
muthet. Die Nähe von Thaanad und die Lage 
an einem ber wichtigften Aufgänge zum Gebirge 
ſpricht entichieden dafür. Bei Ledschän führt 
die große Karawanenſtraße, welche Damaskus 
und Yegypten verbindet, vorüber. Hier mochten 
die Römer, wie ber Name Legio anbeutet, eine 
wichtige Militärftation gehabt haben. Im 
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Salomo lief fpäter die Be: 


Dan be Delde hat diefen Namen | 


Meile 


Mittelalter mb ipäter ſtand hier ein — 
Chan, denn Ledschün war eine Hauptftation 
'auf jener Starawanenftraße. ‚Seine Trümmer 
finden fi heute noch auf einem Hügel öſtlich 
von Ledschün. In dem fleinen Thale zwiſchen 
‚ben beiden Hügeln der großen Zrümmerftätte 
entipringen reichliche Quellen, deren Waffer nach 
bem Kiſon abfließen: wahricheinlich find dies 
„die Waſſer von M.“ (Richt. 5, 19); diejer Theil 
der Stifonebene war alſo der Scauplak des 
ı Kampfes zwiſchen Baraf und Sifera, befjen glüd: 
‚lichen Ausgang Debora befang. — Neuerdings 
hat Lieutenant Gonder von ber engliichen Geſell⸗ 
Ihaft für Erforſchung Paläftina’s M. mit ber 
Ruinenftätte Medschedd'a bei Beifan identificiren 
wollen. Zu biefer Annahme fonnte nur ber 
Gleichklang des Namens verführen, die Lage bon 
Medschedd’a fern von der Sifonebene jpricht 
entichieden gegen dieſelbe. — Vgl. auch noch 
A. Harmageddon. M. 


Mehlthau (richtiger Melthau) iſt nur in ber 
deutſchen Bibel erwähnt. Spr. 28, 3 muß es 
nad; dem Grunbtert heißen: „ift wie ein Regen, 
ber (das Erdreich) fortſchwemmt, ohne Brot zu 
bringen“ ; und el. 18, 4 „wie bei Thaugewölt 
in ber Hitze ber Ernte“. 


Mehola, j. Abel Nr. 2 u. Merab. 
Drehufal, 5. Uſal. 


De Jarkon (genauer Me ha-Jarkon) hieß 
ein Ort im Stamme Dan, unweit Joppe (of. 
19, 46). Kiepert ibentificirt ihn (ſ. deſſen Wandk. 
von Paläft. 1874) mit Räs el-"Ain oftnorböjt- 
li) von Jafa, ben Ruinen eines, wie es ſcheint, 
muslimiichen Kaſtells, an deſſen Fuße ein aus 
zahlreichen Quellen geipeifter Sumpf ſich findet, 
aus welchem ber Nahr el-"Audscheh abfliet. 
So würde jich allerdings ber hebräifche Name 
des Ortes, der „gelbes Waſſer“ bebeutet, gut er: 











klären. Die Sept. überjegen den Namen, indem 
fie da3 hebr. Wort jarkön wunderlicher Weile 
dem griech. hierakon gleichſetzen, mit „Dabicht3- 
meer”. M. 


Mejamin, eigentlih Mijamin, auch Minja: 
min, Name der 6. Priefterklaffe (1. Chr. 25, 
‚9. Neh. 10, 7. 12, 5. 17. 41); ſonſt begegnet er 
ala Merjonenname Gar. 10, 25 u. 2. Chr. 
31, 15 


Weile (griech. milion nad) dem lat. miliarium, 
milliare) ift das 1000 Boppelichritte (mille 
passus) oder 5000 röm. Fuß db. h. nahezu 8 
grieh. Stadien u. 0,2 geogr. Meilen oder genau 
1478,7 m betragende römiſche Wegmaaß, das in 
ben Zeiten ber Römerherrichaft auch in Paläftina 
gebraucht wurde, in der Bibel nur Mtth. 5, +1, 
öfter aber im Talmud vorlommt (dev aber, wie 
auch ungenaue römische Schriftfteller, nur 7*/, 
Stadien auf das mil rechnet), und nach welchem 





Meineid 
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Melchiſedek 








Euſeb. und Hieron. in ihren topographiſchen 
Wörterbüchern die Entfernungen angeben. In 
der Nordoftede bed Forums in Rom beim 
Saturntempel ſtand der erfte vergoldete Meilen: 
ftein (miliarium aureum), und von ihm aus 
wurden die am Ende jeder Meile auf allen Heer: 
ſtraßen im ganz Italien ftehenden fteinernen 
Meilenfteine (grieh. semelon, stylos, kiön) ge: 
zählt. Solche wurden nun in der Haiferzeit auch 
in Paläftina an ben Heerftraßen errichtet, und 
einige berfelben find, namentlich an der Straße 
von Sidon nad Tyrus, noch heutigedtagd vor: 


Meineid, |. Eid Nr. 3. 


Meifter, ſ. Rabbi. In 1. Mof. 49, 10 ift 
für ‚ein Meifter“ richtiger „ber Herricherftab“ 
zu fchreiben. 


Melchiſedek (Malkisedek — flönig ber Ge- 
rehtigkeit), zu Abrahams Zeiten König von 
Solem und zugleich „Priefter Gotted bes 
Höchften“ (1. Moſ. 14, 18—20). Unter Salem 
iR Jerufalem za verftehen, welches aud Bi. 
15,3 fo genannt ift. Zwar haben ſich nod) bis 
in die neuefte Zeit angefehene Gelehrte für eine 
bon Hieronymus erwähnte Meberlieferung erklärt, 
nad welcher vielmehr eine 8 x. M. füdlich von 
Skuthopolis im Jorbanthal gelegene kleine Stadt 
oder Flecken Saleim oder Salumias gemeint fein 
toll, wo man zur Zeit des Hieron. den Palaft 
M.'s zeigte, und mit dem Euſebius und Hieronymus 
unrichtig (f. Aenon) das oh. 3, 23 erwähnte 
Saleim, und neuere das im griech. Tert von 
Judith 4, 4 vortommende Thal Salöm identi: 
feiert Haben. Aber dieſe verhältmismähig junge 
Deberlieferung hat keinerlei Wahricheinlichkeit: 
Salem als Refidenz eines Königs muß eine be 
dentenbe und bekannte Stadt geweſen fein; jenes 
Saleim aber wäre im A. T. fonft nirgends er: 
wähnt; dagegen weift auf das einzige im A. T. 
fonft vorfommende Salem d. h. auf Serufalem 
der Ort der Begegnung Abrahams und M.'s, 
das „Königsthal* (j. d. A.), die Nameusähnlich— 
teit zwiſchen Malkisedek nnd ’Adonisedek, 
meld; lehterer zu Joſua's Zeit König von Je 
rufalem war (Joſ. 10, 1), umd bie in Pi. 110, 
4 zwifchen dem in Jeruſalem refidirenden davidi: 
hen König und M. gezogene Parallele. 
Dazu fommt, daß nie ein für eine Kriegsſchaar 
gangbarer Weg im Jorbanthal vorhanden war 
(vgl. S. 755), jo dab Abraham nicht daran 
denken konnte, demjelben entlang nad; Sodom zu 
gehen; vielmehr hat man nad) den topographifchen 
Berhältniffen anzunehmen, daß fein Heimweg 
nad; Hebron, aud wenn er ihn über die Gegend 
von Skythopolis nahm, weiterhin über Sichem 
und an Jeruſalem vorbei führte, von wo aud) 
die befreiten Sobomiten am bequemften in ihre 
Heimat entlaffen werden fonnten. Unter dieſen 
Umftänden aber ift es viel wahricheinlicher, daß 


der König von Sodom, um Abraham zu treffen, 
nad der Gegend von Serufalem zog, wo jener 
vorbeifommen mußte, als bah er bis gegen 
Stythopolis Hin gezogen fein follte Das einzige 
gewichtige Bedenken gegen die herrichende Anficht, 
dab nämlich der alte Name Jeruſalems Jebus 
war (ſ. Jerujalem Nr. 1 und Jebus), fann 
unter dieſen Umftänden nicht ala enticheibend 
betrachtet werden: da lehterer Name Stammes- 
name ift, jo fann immerhin auch in ber älteften 
Zeit ala eigentliher Stadtname Salem da: 
neben gebraucht worden fein, oder es können bie 
betreffenden Verſe von einem Erzähler herrühren, 
dem ber Name Jebus nicht mehr geläufig war. 
— M. ift ala König zugleich Oberpriefter, 
und zwar „Gottes des Höchſten“ (’el “eljön), 
ben er jelbit ala „Schöpfer Himmels und ber 
Erbe“ (jo Lies!) bezeichnet, und den Abraham 
ald ein? mit Jehova anerfennt (DB. 22; vgl. 
Pi. 78, 35); fo fteht er in erfter Linie unter ben 
Verehrern des einen wahren Gottes, melde 
nach ber biblifchen Heberlieferung in der Patri- 
archenzeit und bis in die Zeit Moſe's hinein 
auch unter den nicht zum erwählten Stamm ge: 
hörigen Völkern noch vorhanden waren (vgl. 
Abimelech, Bileam, Jethro) Man hat 
fi) dabei daran zu erinnern, daß El ober Il 
(S ber Mädhtige, Gott) in der That Name des 
alten Haupt» und Obergottes der Babylonier 
(vgl. S. 135) und anderer jemitiicher Völler 
(vgl. S. 727) war, und daß nach einer (freilich 
nicht ganz unzweifelhaften) Angabe Sanduni: 
athons die Phönicier die höchfte Gottheit Eliün 
(— ‘eljön, der Hödfte) nannten. — Das Bild 
dieſes nicht zur ermwählten Linie gehörigen 
Priefterd de wahren Gottes mitten im Ganaa: 
niterland, vor dem ſich Abrahams hohe Geftalt 
gerabe in dem Moment, wo er ala Befieger von 
4 Königen und Beſchützer des Landes menſchlich 
am größten da ſteht, als vor einem noch Höheren 
beugt, indem er fi von ihm ſegnen läßt und 
ihn duch Entrichtung des Zehntens ala 
Priefter des wahren Gottes ehrt, ift von je her 
ala bedeutſam erfannt worden, hat aber auch 
zu mandyen abenteuerlichen Grübeleien Anlaß 
gegeben. Schon ein Pialmijt findet darin das 
Dor: und Mufterbild des Königtums über das 
Reich Gottes, ſofern baffelbe priefterliche Würde 
und Stellung in fich ſchließt (Pf. 110, 4); und 
auf Grund dieſes Pialmmortes erfennt dann 
der Verf. bes Hebräerbriefes im diefem Reprä: 
fentanten eines an feine fleiichliche Abftammung 
(von Levi und Aaron) gelnüpften, vor: und 
außergeießlichen Prieftertums, das zugleich mit 
der königlichen Würde verbunden ift, ein weis— 
fagendes Vorbild des königlichen Hohepriefters 
des neuen Bundes, Jefu Chrifti, unb weiſt aus 
der Erhabenheit M.s über Abraham bie 
Grhabenheit diejes neuteft. Hoheprieſters über 
die altteſt. Priefter und KHohenpriefter nad) 
(Hebr. 5, 6. 10. 6, 20. c. 7). für die richtige 


Melde 


Würdigung des einzelnen in dieſer tieffinnigen, | M.; und zwar ift die ftrauchartige, oft mannd- 
typischen Ausbeutung der Erzählung, inäbeiondere | hohe Stranbmelbe (Atriplex halimus L.) ober 
ber Ausfagen über die Dater- und Mutterlofig: | der Meerportulaf gemeint; ber in den Mittel: 
feit, die Anfangs: und Enblofigkeit bes Lebens | meerländern auf falzhaltigem Boden an Mauern 
oder beftimmter bie ewige Dauer des Lebens | und Heden, in Paläftina namentlih an ben 
und Prieftertum3 M.'s hat man im Auge | Hüften bes Mittelmeerd und, oft beträchtliche 
zu behalten, dab im Sinne deö Verfaſſers alle | Dicdichte bildend, an ben Geſtaden bed Zobten 
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dieſe Ausſagen nicht von ber geſchichtlichen 
Perion M.'s gelten, jondern nur von dem 
Bilde, weldes bie heilige Schrift von 
ihm gezeichnet hat, um in ihm ein bem 
neutejt. Hohepriefter, Dem Sohne Gottes gleichen: 
bes Vorbild aufzuftellen, und dab ihm in 
biejem Bilde gemäß ber alexandriniſch-jüdiſchen 
Auslegungsweife neben bem, was bie Schrift fagt, 
auch das, was fie nicht berichtet, wichtig und 
bedeutſam ift. — Aehnlich, aber auch charalte— 
riſtiſch verſchieden findet Philo in M. ein Ab— 


Meeres wächſt; ſie hat viele holzige Stengel, 
länglich-dreieckige, fleiſchige, weißgrüne Blätter 
von ſäuerlichem Geſchmack, kleine riſpenartig in 
Achſelknäueln beiſammenſtehende purpurfarbene 
Blüten und flache ſchwarzbraune Samenkörner; 
| ihre Knospen und jungen Blätter werben von 
Alters ber ald Gemüfe oder Salat von armen 
Leuten gegefien, wie denn aud arme Phytha— 
goräer bei Athenäus „von M. (halima) fid) 
nährende* genannt werden. Die Pilanze gehört 
zu benen, aus beren Ajche viel Soda gewonnen 


bild des göttlichen Yogos (Bernunft), jofern er | wird, und fowol ihr hebr., ald ihr griech. Name 
ala Priefter in der zu einem Heiligtume Gottes | bezeichnet fie ala Salztraut hebr. melach und 


gewordenen Menichenjeele fein friedfames Regi— 
ment führt und ihr twonnevolle, geiftliche Nah: 
zung ſpendet. — Geiftlofer find die geihichtlichen 
Grübeleien über M.: eine ziemlich alte jüdische 
Meinung ſucht ihn der erwählten Linie zuzu: 
eignen, indem fie ihn mit Sem ibentificirt, der 
allerdings nach ber bibliichen Chronologie bie 
Einwanderung Abrahams in Ganaan no um 
135 Jahre überlebt hätte; chrifiliche Gelehrte 
wollten ihn lieber für diefelbe Perjon mit Henod) 
oder mit Ham halten. Im Misverftändnis der 


griech. hals — Salz). 
Melecheth, ſ. Aftarte ©. 111. 


Melite. Die Inſel des Diittelländijchen Meeres, 
bie unter dieſem Namen Apftlg. 28, 1 ff. genannt 
wird, gilt jeßt wol allgemein für bie weltbefannte 
Inſel Malta. Als ältefte befannte Bewohner 
ericheinen auf M. Phönizier, jpäter aud) Griechen. 
Aus der Hand der Starthager gieng M. im zweiten 
puniichen Kriege an bie Römer über, die fie dann 
von dem ſiciliſchen Prätor mit verwalten ließen. 


Ausjagen des Hebräerbriefes über M. fteigerten | In der beginnenden Kaiſerzeit war bie jeiner Zeit 


ſich die hohen Vorftellungen von ihm in ber 
alten Kirche: man hielt ihn für einen Engel 
(Origenes, Didymus), für eine zeitweilige 
Menſchwerdung des heiligen Geiſtes (Hierakas 
u. a.) oder des göttlichen Logos. — Auch ent: 
ſtanden wunderliche Sagengemiſche aus jüdiſchen 
und chriſtlichen Elementen, wie ein ſolches 
namentlich in dem im 5. oder 6. Jahrhundert 
geichriebenen, von Dillmamm aus dem Aethio— 
piichen überſetzten „chriftlicden Adambuch des 
Morgenlandes“ vorliegt, wo M. der Sohn 
Kainans (des Enkels Sems nach ber Sept.) und 
gottbeftellter ewiglebender Prieſter bei dem in 
der Mitte der Erde, gerade unter bem Felſen 
Golgatha's aufbewahrten Leichnam Adams ift, 
und Abraham bei ihm communicirt (vgl. Ewalds 


Jahrbb. der bibliichen Wiſſenſch. V. S. 111— 


116. 120). 


fommenen Menjchenflafje jagt Hiob (30, 4), daß 
fie in der Einöde ala ihre Nahrung „Melde 
pflüden am Gefträuche”, Zwar hat Luther das 
betreffende hebr. Wort (mallüach) mit „Nefleln” 
überſetzt, und andere Ueberſeher denken, durch 
den ähnlichen Klang der Namen verleitet, an 


eine Malvenart (griech. malache); aber zweifel⸗ 


los bezeichnet jenes Wort, wie dad griech. halimon, 


womit ed bie Sept. wiedergibt, vielmehr die 


von ben Karthagern angelegte gleichnamige Stabt 
(an ber Stelle bes heutigen La Valette) ein 
römiſches Municipium, die Bürger dem Tribus 
Duirina zugetheilt. Die Inſel wurde durch die 
Frabrication feiner Baummollenitoffe wohl« 
habend; fonft producirten fie viel Honig, dazu 
eine beliebte Gattung feiner Hunde (wenn dieſe 
nicht etwa auf der balmatinifchen Inſel M. 
zu ſuchen find). Der Hafen, in melden ber 
Apoftel Paulus bei feiner Reije nad; Rom im 
Spätjahr 61 v. Ehr. getrieben wurde, war nicht 
ber Haupthafen; noch heute zeigt man in Malta 
in der St. Paulus-Bai den Punft, wo das 
Schiff de3 Apoſtels auflief. H. 


Melothi, ſ. Malloter, 


Melzar (Dan. 1, 11. 16) hat Luther mit den 
alten Ueberſetzern für einen Perfonennamen ge: 


‚halten, bezeichnet aber den betreffenden Mann 


Melde. In der Schilderung einer ganz ver— ech 


ohne Zweifel nur nad) feinem Amte; man findet 
einen Seller: oder Speifemeilter (nad) 
M. Haug von mel neuperſ. — berauſchendes 


| Getränf, Mein, und gara — Haupt, alfo: Auf: 
jeher über die Getränke), was wenigftens beſſer 


begründet ift, ald die Annahme (Hitzigs), es ſei 
j.v. a. ber „Erzieher, Lehrmeifter”, aber an dem 
Titel Rabfate (ſ. d. A.) nur eine zweifelhafte 
Analogie bat. 


Demmius, ſ. Manlius. 


Slemhpis 





Memphis. In der Schrift Hofea 9, 6 
„Moph“ und an mehreren anderen Stellen, 
Jeſ. 19,13. Jer. 2,16. 44, 1.46,14. Hejel. 30,13 
und 16 „Noph“. Daß diejer leptere Name M. 
bedeute, geht nicht nur aus der Ueberjegung ber 
Sept. und bes Kopten, jondern auch aus Heſek. 30 
hervor, wo parallel zu dem Satze V. 13: „Ic ver- 
tilge Die Abgötter aus Noph“, ®. 14 fteht: „Ich 
verwüjte Pathros“. Pathros ift Theben, und jo 
finden wir hier die Hauptitädte von Ober- und 
Unterägypten in durchaus jachgemäßer Weije 
nebeneinander geftellt. Unter den Aegyptern jelbit 
hatte M., wie die Metropole eines jeden Gaues, 
verichiedene Namen: einen profanen, im Munde 
bes Volles gebräucdjlicheren und mehrere auf die 
in ihr verehrte Hauptgottheit bezügliche. Im bür- 
gerlichen Verkehr hieß M. ſchon auf den älteften 
Dentmälern Men-nefer, d. i. „Stätte des Guten“ 
oder wie man dem Plutarch überjegte: dguos aya- 
3er „Hafen ber Guten“. In dem Volksdialekt, 
der ſich in den in Demotifcher Schrift geichriebenen 
Documenten erhalten hat, wandelt ſich Men-nefer 


in Men-nofi, woraus danıt das griehiiche M. und | 
| anderen Göttern verehrt ward. Neben ihm fand 


(mit Wegfall der erften Silbe) das biblifche Noph 
entftanden ift. Die Aegypter in nachchriftlicher 
Beit (die Kopten) nannten in ihren verichiedenen 
Dialetten M. Membe, Memfe, Memfi, Menbe, 
Menfi. In den Keilichriften heit es Minpi und 
Menipi; auf arabiſch Menf. Die heiligen Namen 
des Ortes beziehen fich auf feine Hauptgottheit, 
nad) der er „Pu Ptah“ oder „ha Ptah* „Haus“ 


oder „Stätte des Ptah“ genannt wird. Die in! 


der Bölfertafel Gen. 10, 13 erwähnten Naph- 
tuhim find die Bewohner der Ptah-jtadt, die 
dem Ptah oder Phtah (Jamblichus nennt ihn 
PIa) angehörenden: Na-Phtah-u. M. galt 
nah This für die ältefte Stadt in Aegypten, 
denn zu This jollte der erjte Pharao Menes 
geboren jein; M. aber, heißt e3, habe er ge- 
gründet, um von bier aus das Nilthal zu be- 
berrihen. Die Stadt war am ungetheilten Nil, 
wenige Meilen füdlich von der Stelle feiner 
Spaltung, und zwar an feinem linken Ufer 
zwiſchen dem Strome und dem nadten libyichen 
Kaltgebirge gelegen. Zur Zeit ihrer Gründung 
floß, wie Herodot erzählt, der Nil dicht an diejer 
Bergfette vorüber; Menes aber dämmte ihn hun- 
dert Stadien oberhalb M. ab, trodnete jein altes 
Bette aus und leitete ihn jo, daf er die Mitte 


zwijchen ben das Fruchtland begrenzenden ara= | 


bifchen und lybiſchen Bergen zu halten gezwungen 
war. Zur Zeit des Halifarnaffiers (unter den 
Beriern) wurden die Dämme jorgfältig bewacht 
und jährlich ausgebefjert; denn hätte der Strom 
fie durchbrochen, jo würde die ganze Stadt der 
Ueberflutung ausgejegt gewejen jein. Beute noch 
find Spuren diejer Wafjerbauten nachweisbar. Die 
Bohnftadt der Bürger von M., die ſich noch im 


Bibl. Hanbwörterbud, 
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12. Jahrh. n. Ehr. in der Ausdehnung einer halben 
Zagereije, weit weniger breit als lang, zwiichen 
dem Nil und libyichen Gebirge hinftredte, ift von 
dem Looſe der Bergänglichkeit alles Dtenjchenwejens 
jo graufam betroffen worden, daß der Foricher 
ihre legten Ueberrefte mühſam auf den mit Bal- 
menwälbern und Aeckern beftandenen und zur 
Beit der Ueberſchwemmung mit Wafler bebedten 
Fluren der Dörfer Midrahine, Bedraschön und 
Kasrige zujammen zu juchen hat. Durch eine 
von Herodot erwähnte, mit dem portraitähnlichen 
Gefiht nah unten am Boden liegende Statue 
Ramſes' II ift es möglich geworden, die einftige 
Lage des größten und berühmteften Heiligtums 
der Stadt, des Ptahtempels zn bejtimmen. Schon 
Menes joll diejen letteren gegründet haben, und 
an jeine Erweiterung und das Schidjal der von 
des Menes Sohn Athotis erbauten Akropolis, der 
jogenannten weißen Mauer, knüpft ſich die ge- 
jamte, uns befannte Gejchichte der Stadt. Es ift 


natürlich, daß Ptah, der vierte und ältefte unter 








den Göttern bes Nilthales, in der älteften und 
angejeheniten ber ägyptiſchen Städte vor allen 


jein heiliged Thier, der Apis, Anbetung und 
Pflege. Unter den Poramidenbauern im alten 
Reiche hielt fih M. Jahrhunderte lang auf dem 
Gipfel jeiner Größe. Nach dem Einfall der Hykſos 
und ihrer Vertreibung wird Theben zur Haupt- 
ftabt des gejamten Nilthales erhoben; und wenn 
auch die großen Könige der 18.— 20. Dynajtie 
den Ptahtempel vergrößern und auch anderen 
Gottheiten zu M. Heiligtümer errichten, jo wenden 
fie doch den Yöwenpart ihrer Kraft und Mittel 
an die Vergrößerung der Ammonsftadt. Wir 
willen jegt, daß der 21. Dynaſtie der Rameifiden 
ein affgriicher Eroberer folgte und daß die Nadı- 
fommen dieſes leßteren von Bubaftis im Delta 
aus als Könige der 22. Dynaftie Aegypten be- 


herrichten. Der erfte unter ihnen Seseng, der 
Sijaf der Bibel, baute zu M. ein nad ihm be- 
nanntes Heiligtum und die aſſyriſchen Großen, 
welche ala Kleinfönige nad) dem Erlöjchen der 
22. Dynaftie Unterägypten beherrichten, jcheinen 
für die Befeftigung der Ptahftadt Sorge getragen 
zu haben; denn als Pianchi, der von Aethiopien 
aus Methiopien und Oberägypten beherrichende 
Nachkomme der priejterlihen Könige der 21. 
Dynaftie, heranzog, um fich gegen ben aſia— 
tiihen Bajallen Tefnecht, der zu Sais und M. 
rejidirte, und jeine Verbündeten zu vertheidigen, 
und er fi die Menesjtadt zu belagern an- 
ichidte, jah er, wie eine wichtige am Berge 
Barkal gefundene Inſchrift lehrt, „daß fie feſt 
war. Ihre Mauern erhoben ſich in neuem 
Bauwerk, die Wälle waren bewehrt mit Streit- 
fraft und man vermochte feinen Weg des An— 
griffs gegen fie zu finden“. Nachdem es dem 
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zu nehmen, begab er fich jogleich in ben Tempel 
des Ptah, um biefen Gott durch große Opfer 
zu ehren. — Mit der Einnahme der Akropolis 
von M., der auch den Griechen mwohlbefannten 
„weißen Mauer“, ward auch jpäter mehrmals 
dad Geſchick von ganz Aegypten entichieben. 
Weit jchwerer ala durch Belagerungen und bie 
Gemaltthaten der Sieger hatte der ehrmwürbige 
Ort durch die Gründung neuer Stäbte zu leiden. 
Unter den Btolemäern wurben ihm feine beiten 
Hülfsquellen entzogen und gezwungen, ſich in 
das Schnell erblühende Alerandria zu ergießen; 
und ald Yegypten dem Islam anheim fiel, und 
eine neue Reſidenz auf dem rechten Nilufer 
entitand, da wurden die verlaffenen Tempel 
und veröbeten Straßen ber Stabt des Menes 
zu Steinbrühen, aus denen man die Quadern 
brach, mit denen jenjeit8 des Stromes in Fostät 
und Kairo PBaläfte und Moicheen errichtet 
wurden. Die ehrwürdige Pharaonenrefidenz ift 
von der Erbe verſchwunden, und bennoch be— 
figen wir von feiner Stadt des Altertum groß- 
artigere Reſte als von ihr; aber dieſe ftehen 
ſämtlich auf dem Boden der Nefropolis und 
find nicht für die lebenden, jondern die tobten 
Memppiten errichtet worden. Der Ort gieng zu 
Grunde, aber fein Friedhof blieb erhalten, und 
auf diejem ftehen in langer Reihe von Abu 
Roach bis zu dem 50 Kilometer von ihm ent- 
fernten Lijcht, die Pyramiden, deren, jo charal- 
teriftiich fie auch für das untere Megypten ge— 
nannt werden müſſen, und fo jtark fie auch ins 
Auge fallen, merfwürdiger Weije in der ge- 
ſamten heiligen Schrift feine Erwähnung ge: 
jchieht. Seit langer Zeit fteht es feit, daß fie 
Grabmonumente waren und nichts als Das. 
Die jehr Heinen Innenräume auch bei ben 
größten unter ihnen beweiien, daß fie feinem 
nüglichen Zwede gedient haben und am we— 
nigiten, wie das früher mehrfach geichehen ift, 
für die Kornſpeicher des Joſef gehalten werden 
können. Der große Sphinx, das Serapeum mit 
jeinen Apisgräbern und eine unzählbare Menge 
von Grüften mit zahllojen Inichriften und Dar- 
ftellungen, welche uns über das religiöje und 
private Leben der Memphiten die interefjantejten 
Aufichlüffe ertheilen, finden fi) auf dem Boden 
dieſer Nefropole, die im Weiten der Stadt der 
Lebendigen gelegen war und da begann, wo 
das Fruchtland aufhörte und die Wüſte, das 
Reich des Todes, ihren Anfang nahm. Eb. 


Menahem (hebr. Mönachöm d. i. „Tröfter”, 
griech. Manaöm) ift einer der hervorragenderen 
unter den Ujurpatoren, welche in ben Wirrnifien 
nah dem Tode Jerobeams II im Zehnftämme- 
reich zur Macht gelangten. Seinem Vater wird 
die Bezeichnung Gadi gegeben (2. Kön. 15, 
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von gaditiſcher, aljo gileaditiicher Herkunft ge- 
weſen ſei. In den tapferen Geichlechtern dieſes 
Hinterlandes ſcheint ſich concentrirt zu haben, 
was das ſinkende Reich an kriegeriſcher Kraft, 
aber auch an roher Wildheit beſaß (vgl. Hoſ. 
6, 8 und d. Artt. Pekah, Sallum, Gab). 
In die Gefchichte tritt M. von Thirza, ber 
‚altiamarijchen Refidenz, aus. Hier hatte er fich 
feftgeießt und eine Macht begründet jchon als 
Jerobeams Sohn Sacharja, ber legte des Hauſes 
Jehu, vor dem Schwert Sallums fiel; von hier 
aus zog er auch gegen die Hauptſtadt Samarien 
jelbft aus, um den Mörder Sacharja's zu be- 
feitigen und jelbit den Thron zu befteigen; 
wiederum geſchah es auch fpäter von Thirza 
aus, daß er einen Kriegszug gegen Tiphſah 
| (1. d. U.) unternahm, Anerkennung erzwang und 
durch blutdürftige Graufamkeit feinen Namen 
zum Schrecknis machte (2. Kön. 15, 14—17), 
Wie wenig ungefährdet er trogdem den Thron 
behauptete, zeigen die Reben bes zeitgenöffifchen 
Propheten Hojea, welche die bürftigen Notizen 
des Königsbuchs durch ein reichlich ausgeführtes 
Bild der Stürme illuftriren, die das Land durch— 
tobten, und der argen Mittel, die der Ujurpator 
zur Sicherung feiner Macht gebrauchte. (Ob 
aud die Sad. 11 aufbewahrte Prophetie auf 
M. Bezug nimmt, wie vielfach angenommen 
wird, läßt ſich nicht mit berjelben Sicherheit 
feſtſtellen). Es ſchien nicht mehr möglich, im 
Innern des nah dem Intergang der legten 
Erbdynaftie bahinfiehenden und alterswelken 
(Hoi. 5, 13. 7, 7. 9), dazu von Parteiungen 
zerriffenen Staatöwejend die gejunde Grund- 
lage für eine feſte Monardie zu finden. So 
richteten die Blide fi) aufs Ausland, und der 
Eonflict der vom Südweſt und Norbojt be— 
gehrlich herandrängenden Weltmädte Affyrien 
und Megypten fieng in Israel an fih zum 
Knoten zu jchürzen. Unjchwer ließ der Afiyrer 
Phul ſich erbitten, den wanfenden Thron M.'s 
zu ftügen; aber die Hülfe mußte theuer bezahlt 
werden, während man doch gleichzeitig treulos 
genug war, heimlich auch mit Wegypten an 
zufmüpfen und durch den Meineid das Gericht 
heraufzubeichwören (2. Kön. 15, 19; vgl. 
1. Ehr. 5 [6], 26. Hof. 7, 8-11. 10, 4 [wo 
'im 2. Gfiede zu lejen: „und das Gericht 
grünet auf wie Schierling auf den Furchen 
be3 Feldes“). 10, 6. 12, 2). Immerhin war 
noch Wohlitand genug im Lande, um Die 
aſſyriſche Steuer auf jechzigtaufend vermögliche 
Leute vertheilen zu können (2. Kön. 15, 19. 20: 
60 000 x 50 Seel = 1000 Talente). Und wenn 
auch die Hand bes „Königes der Fürſten“, des 
Afiyrers, ſchwer auf Israel laftete, jo gelang 
es doch M. unter jeinem Schuße, ſogar ſcheinbar 
den Grund zu einer neuen Dynaftie zu legen 
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i dieſem (von Gutſchmid) einerſeits der Lehnsfürſt 


und den Thron auf ſeinen Sohn Pekahja zu 
vererben (Hoſ. 8, 9 f. 2. Kön. 15, 22 f) — 
Auch die Keilihriftmonumente kennen einen 
König Menahem von Samarien („Minhimmi 
Samirinai*), der, wie der biblijche, ein Zeit- 
genofje des Königs Uffia ift, und, wie der bib- 
liſche, den Afigrern Zributpflicht geleiftet hat. 
Aber während der bibliiche M. feinen Tribut an 
den König Phul entrichtet hat, den aud der 
haldäiihe Geichichtichreiber Beroſus als der— 
zeitigen Beherrſcher Babyloniens erwähnt, iſt 
ein König dieſes Namens den Keilſchriftmonu— 
menten unbekannt; ihre Chronologie ſcheint nicht 
einmal eine Lücke für denſelben zu laſſen; und 
ihr Menahem zahlt ſeinen Tribut an König 
Tiglathpileſer II (j. d. A. und vergl. o. ©. 
103 f.). Und während nad) biblijcher Chrono» 
fogie M. 7 Monate nad Jerobeams II Tode 
auf den Thron gelangt ift und 10 Jahre, alio 
von 771 bis 761 regiert hat (2. Kön. 1ö, 8. 
13. 17. 23), und man von ihr aus höchitens 
dazu gelangen könnte, die Regierung M.'s, da 


fie nach anderer Berehnung 31 Jahr vor der‘ 


Zerftörung Samariend geendet hat, bis zum 
Jahre 753 auszudehnen (2. Kön. 15, 23. 27. 
17, 6), fällt die keilſchriftlich berichtete Tribut- 
zahlung erjt in’3 Jahr 738. Die bisherigen 
Löjungen des Problems find Vermuthungen, die 
noch weiterer Bejtätigung bedürfen. Nach der 
einen, gegenwärtig bejtbegründeten (Schrader) 
iſt Phul identiih mit Tiglathpilejer, und bie 
bibliſche Chronologie nach der afiyriichen zu be- 
richtigen; M.'s Regierung würde dann wejentlich 
in die Zeit fallen, welche die Bibel der Re— 
gierung Pekahs zuweiſt, der doch erjt jein zweiter 


Nachfolger war. Nach der anderen (Oppert) ift | 


der M. der Keilichriften ein ſpäterer gleidy- 
namiger PBrätendent im jamarijchen Reiche und 
von dem biblifhen zu unterſcheiden. Dann 
würde die Annahme nahe liegen, dab die Dy- 
najtie des bibliijhen M. nicht mit Pelahja er- 
fofhen jei, jondern ein anderer M. ſich als 
Gegentönig Pekahs behauptet habe; und bie 
Tributzahlung des legteren an Tiglathpilejer 
wäre eine andere, als die des erjteren an Phul. 
Beiden Theilen dieſer Annahme iſt die Bibel 
nicht ungünftig. Denn für ein Gegenlönigtum 
in dieſen Zeitläuften jpricht, daß auch jchon der 


biblijhe M., nachdem er bereit3 den Thron in 


Samarien eingenommen, bann wieder in Thirza 
rejidirt (2. Kön. 15, 16; vgl. auch Jeſ. 9, 21). 


Und für zwei Tributzahlungen jpricht, daß ganz | 
unabhängig von unjerem Problem bdiejelben aus | 


Hoſ. 10, 4 vgl. mit 2. Kön. 15, 19 gefolgert 
worden find. Und jchließlich jcheinen auch die 
Keilichriftmonumente jelbjt dieſe Anjchauung der 
Sache zu begünftigen, wenn fie noch jpäter (701) 
wieder einen M. von Samarien als Tributär 
Sanherib3 erwähnen. Denn mit Fug iſt in 


über bie nad) ber Zerftörung Samariens übrig- 
gebliebene Bevölkerung, andererſeits ein Ab— 
kömmling des von Afiyrien protegirten M. der 
Bibel erblidt worden. Kl. 


Menelaus, jübiicher Hoheprieiter zur Zeit des 
Antiohus Epiphanes um 170 v. Ehr., welcher 
die hellenifirenden Beftrebungen diejes Königs 
unterjtügte und dadurch den makkabäiſchen Auf- 
ſtand mit herbeiführen half. Außer einer kurzen 
Andeutung, welche Jofephus gibt (Altert. 12,5,1), 
haben wir über ihn nur den nichts weniger als 
glaubwürdigen Bericht des zweiten Makkabäer— 
buches. Durch Veriprechen eines höheren Tributes 
hatte er fi von Antiochus Epiphanes das Hohe- 
prieftertum zu verichaffen gewußt und verdrängte 
fo jeinen Borgänger Jajon aus feinem Amte 
(2. Matt. 4, 23 ff.). Ueber feine Amtsführung 
weiß das zweite Maffabäerbuh nur Schimpf— 
liches zu berichten. Auf feine Veranlaffung hin 
wurde der frühere Hohepriefter Onias hinge- 
richtet (2. Maft. 4, 30 ff.). Durch jeinen Bruder 
Lyſimachus ließ er den Tempel berauben; und als 
die Juden ihn deshalb beim Könige verflagten, 
wußte er durch Beitechung eines königlichen Rath— 
gebers jeine Freiſprechung und bie Hinrichtung 
der Kläger zu erwirten (2. Maft. 4, 39—50). 
Bald darauf leiftete er auch dem Antiochus 
Epiphanes bei Beraubung des Tempels hilfreichen 
Beiftand (2. Moft. 5, 15 f.). Die weitere Ge— 
ichichte feines Hohenprieftertums bleibt im Duntel. 
Es wird nur noch berichtet, daß er unter An— 
tiohus V Eupator (164—162 v. Chr.) auf An- 
rathen des Lyſias hingerichtet wurde (2. Maft. 
13, 3—8). Letzteres erwähnt auch Joſephus, der 
ihn übrigens abweichend von dem Berichte des 
zweiten Maktabäerbuches für einen Bruder jeines 
Borgängers Jalon erklärt. Schü. 





Dteni (Möni), bei Jeſ. 65, 11 Name, wie es 
den Anjchein hat, einer Gottheit (jo auch Luther), 
welcher die von Jehova abtrünnigen Faraeliten 
in Babylonien in Gemeinjchaft mit der anderen: 
Gad (j. d. U.) durch feierliche Mahlzeiten, jogen. 
Lectifternien, ihre Verehrung bezeugten (wenn 
a. a. D. dem Gad ein Tiſch gerüftet, der Gottheit 
M. ein Trankopfer geweiht wird, jo ift diefe Ver— 
theilung der dargebotenen Gaben wol lediglich 
auf Rechnung des Parallelismus zu jegen). Ob— 
gleich nämlich freilich die Wörter Gad und M. an 
ſich auch eine appellative Faſſung zuliefen — 
„Glück“ und „Geſchick“, ſo läßt doch das beidemal 
Ausgeſagte über den wirklichen Sinn der Wörter 
faum einen Zweifel. Andrerſeits iſt aber freilich 
die appellative Natur diejer Namen noch ganz 
durchfichtig, und wenn, wie jchwerlich bezweifelt 
werben kann, Gab foviel wie. „Glück“ bedeutet, 
wird M. kaum anders denn als „Geſchick“, „Ver- 
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hängnis“ (Sept. Tyche) ſich verſtehen laſſen, 
vorausgeſetzt, daß der Urſprung der Namen überall 
auf dem Gebiete des Hebraismus zu ſuchen, was 
aber doch das Nächſtliegende iſt. Während nun 
aber Gad (f. d. A.) als Gottesname in Eigen— 
namen genügend bezeugt erjcheint, iſt dieſes mit 
M. nicht in gleicher Weile der Fall: auch der 
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Menuha (Richt. 20, 43) hat Luther für einen 
‚Ortsnamen gehalten (wie no Studer); in ber 
' Sept. (cod. Vat.) ijt überjegt „von Nuha an“; 
die neueren erklären meift: „am Ruheort zer- 
traten fie fie“ oder „in Ruhe hatten fie fie gehen 
laffen bis . .“. Alle diefe Erklärungen find 
ſprachlich bedenklich und die Unverjehrtheit des 





Name 'Abdmeni db. i. „Diener der (Gottheit) | Textes zweifelhaft. 

M.“ auf Satrapenmünzen jcheint nicht über allen | 

Bweifel erhaben. Auch jonft ift uns über die) Mephaath (bei Luther auch Mepaath) war nach 
Natur diejer Gottheit nichts befannt. Die Ver: |1. Chr. 7, 79 (6, 64) und Hof. 21, 37 (wo die 
muthung, daß fideriich wie Gad den Jupiter (bei | betr. Worte freilich in den meiften Ausgaben und 
den Arabern „das große Glüd“), jo M. die Benus | Handichriften des hebr. Textes fehlen) eine Le— 
(bei den Arabern „das Heine Glück“) bezeichne, | vitenjtadt im Stamme Ruben (Joſ. 13, 18), die 
hat viel aniprechendes, läßt jich aber bis jetzt nicht fpäter (er. 48, 21) mit der ganzen Gegend moa- 
näher erhärten. Angemerft zu werden verdient | bitiih war. Sie wird mit Jahza und Kedemoth 
noch, daß auch die harraniichen (heidnifchen) (ſ. d. Artt.) zufammen genannt und zu Eufebius’ 
Siabier eine Gottheit des Glüds, den Rabb al Zeit lag hier eine römische Bejagung zum Schuß 
baht, „Herrn des Glüds“, und zwar ebenfalls | gegen die Wüftenaraber. Weiteres ift über die 


durch eine Art von Lectifternien verehrten (f. die 
Stelle des Fihrift bei Chwolſohn, Die Sfabier 
und der Sjabismus, 1856, II, 32). Sonjt vgl. 
bejonders E. Siegfried in Jahrbb. für proteft. 
Theol. I (1875), ©. 356 bis 367, deifen Combi- 
nation des Namens M. mit dem erjten Theil des 
Namens Manafle uns jedoch nicht ohne Bedenken 
zu jein jcheint. Schr. 


Mennig. Der M. (weniger gut: die Mennige) 
ijt nach jetzigem Sprachgebrauch eine hochmorgen— 
rothe Farbe mit orangegelbem Strich und befteht 
aus einer eigentümlichen Verbindung von Blei 
mit Sauerjtoff, welche gleich dem gediegenen Blei 
jelten in der Natur gefunden, dejto häufiger aber 
fünftlich dargeftellt wird, da jie einen jchon im 
Altertum wegen des prächtigen Roths berühmten 
Farbitoff bildet. Das hebr. schaschör (Ser. 
22, 14. Heſek. 23, 14) und griech. miltos (Weish. 
13, 14) bedeuten wahricheinlich den ala Maler- 
farbe (vgl. oben S. 422, 576) beliebten M. Ob— 
gleich Yuther an den genannten drei Stellen vor- 
fihtig nur den Begriff der rothen Farbe zum 
Ausdrud bringt, jo iſt's doch ficher, daß es fich um 
einen rothen Farbſtoff aus dem Mineralreid) 
handelt. Man hat daher an Röthel (Herod. 
4, 191 iſt griech. miltos = latein. rubrica) oder 
Rothitein gedacht, ein aus Thon und rothem Eijen- 
oryd beitehendes Mineral, wie Luther Jej. 44, 13 
jtatt „Stift“ frei „Röthelſtein“ jeßt. Eher könnte 
man wol, da doc offenbar eine Bradhtfarbe ge- 
meint ift, an die andere Bedeutung des latein. 
minium (Plinius h. n. 33, 36—41) denten, d. h. 
an den Bergzinnober, ein jchwefelhaltiges Qued- 
jilbererz, das als prächtig rother Farbitoff auch 
vielfach künſtlich hergeftellt wird; auch das Latein. 
Wort rubrlca, das jede rothe Erde bezeichnet, 


welche als Farbenkörper Verwendung fand, ſchließt 


den Binnober ein. Eine ganz jihere Deutung des 
Wortes it ſchwerlich zu erreichen. Kph. 


Lage des auch von den arabiihen Geographen 
erwähnten Orts nicht befamnt. Sm. 


Mephiboſeth. Diefen Namen führte außer 
‚ einem Sohne Sauls von jeiner Nebenfrau Rizpa, 
‚der von David den Gibeonitern zur Sühne aus- 
ı geliefert und hingerichtet wurde (2. Sam. 21,8 ff.), 
‚ein Sohn Jonathans und Enkel Sauls. Nach 
‚1. Ehr. 9, 40 lautete jein Name wol urjprünglich 
‚Meribaal, wobei man Baal „Herr“ auf 
| Jehova be30g, was der Prophet Hojea (2, 20) 
jpäter verpönte. Weil jo der Name Baal ab- 
göttiichen Sinn gewann, war er in den Eigen- 
namen anftößig. Deshalb vertaujchte die jpätere 
Ueberlieferung „Baal“ mit „Bojchet“ d. h. 
Schande, wie auch in Yichboichet, der früher Jichio 
oder Eichbaal hie (vgl. Jul. Wellhaufen, Der 
Tert der Bücher Samuelis. Göttingen 1871. 
©. 31). M. war auf beiden Füßen gelähmt; die 
bei der Nachricht vom Tode des Vaters und Groß⸗ 
vaters fliehende Wärterin hatte ihn fallen laſſen 
(2. Sam. 4, 4). Ein gewiſſer Machir zu Lodebar 
nahm ihn in jein Haus auf und ließ ihn erziehen 
(2. Sam. 9, 4). Als er erwacdjen war (nad) 
2. Sam. 9, 12 hatte er bereits einen Sohn; Micha), 
erfundigte jih David nadı Abfümmlingen Sauls 
und erfuhr von Ziba, einem alten Diener Sauls, 
daß noch ein Sohn jeines Freundes Jonathan 
lebe. Sogleich verfügte er, da M. die jämtlichen 
Privatgüter, welche dem Haufe Sauls gehörten 
und wahricheinlich in der Nähe Jerujalems lagen, 
wieder erhalte; Ziba jolle fie (mit 15 Söhnen und 
20 Knechten) für Rechnung feines Herrn bewirt- 
ichaften; den Sohn des Freundes z0g er aber an 
jeinen Tiſch, in gleihen Rang geftellt mit den 
föniglichen Prinzen. — Kaum hatte David, dem 
Aufitande Abjaloms weichend, die Stadt verlaſſen, 
da begegnete ihm Ziba mit Ejeln und Mund- 
vorrath und überließ fie dem Könige. Auf die 
ı Frage, wo M. jei, erhielt er zur Antwort: diejer 





Mephibofeth 


Merari 
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ſei in Jeruſalem zurückgeblieben, in der Hoffnung, ſpäter Zeit aufrecht erhielt (vgl. 1. Chr. 8,33—39. 


das Reich wieder zu erhalten. 


Leider glaubte | 9, 40—44). In der elften Generation (aljo etwa 


David, der wahricheinlich bi8 dahin nur Pläne | im fiebenten Jahrhundert) wird Ulam Bater „ge: 
der Bartei Sauls gefürchtet hatte und darum | waltiger Männer, die den Bogen fpannen und 


gegen die Macinationen ſeines Sohnes blind 
gewejen war, dieſer Verleumdung und jprad) 
dem Verwalter die jämtlichen Güter Sauls als 
Eigentum zu (2. Sam. 16, 1—4). — Unter der 
Deputation der Einwohner Jerujalems, welche 
dem fiegreich zurüdtehrenden Könige entgegen- 
gieng, befand ſich auch M., mit allen Zeichen tiefer 
Trauer. Bon David befragt, warum er damals 
nicht mit ihm gezogen ſei, erwiederte er, jein 


Knecht habe ihn betrogen, ihm den Ejel nicht ge: | 


fattelt, wie er befohlen, zu Fuße habe er ihm nicht 
folgen können; ſeitdem habe er aber getrauert. 
Die Entiheidung überließ er in Demuth dem 
Könige. Diejer glaubte offenbar an feine Unſchuld, 
wollte aber doch nicht feine frühere Zujage völlig 
widerrufen und beftimmte, er jolle mit Ziba die 
Güter theilen. M. erklärte, dieſer möge alles be- 
halten, da ja jein König unverjehrt twiederge: | 
tommen jei. Ueber das weitere Leben des unglüd: | 
fihen Fürftenjohnes ſchweigen die Berichte. — 





Dieſe ganze Erzählung, in welcher das traurige 
Geſchick und die rührende Beſcheidenheit M.' 8|c 
das Berhalten Ziba's wie des Königs in nicht 
günjtiger Weiſe beleuchtet, ift mehrfach irrig ge- 

deutet worden. 
Sohnes des verftorbenen Freundes, wenn aud) 
erit jpät, erinnert und ihn an feinen Tiich zieht, 
war nach damaliger graufer Sitte, die Familien 
der geftürzten Dynaftieen gänzlich auszurotten, 
edel; auch widerjtrebte es ihm, das Fönigliche 
Wort, das er dem erjten gegeben hatte, welcher 
auf jeiner Flucht vor Abjalom ihm mit täujchendem 


Scheine treuer Anhänglichkeit entgegengelommen | 


Daß David fi bes armen (09T Ser. 49, 





war, ganz zu brechen und ſich undankbar zu er- 
mweilen; nod mehr vielleicht, an jchwarze Ber- 
leumdung und den Eigennug Ziba’s zu glauben. 
Solchen Mangel an Scharfblid wie an Energie 
gegenüber jeiner nächften Umgebung finden wir | 
bei David mehrfah; damit find hoher Sinn und | 
ein nicht geringes Maaß edler Herzensgüte wohl 
vereinbar. In 2. Sam. 16, 30 hat man aud die 
völlige Wiederheritellung des früheren Berhält- 
niffes zwiihen M. und Ziba finden wollen: „ihr 
iollt den Ader gemeinichaftlich befigen“. Aber 
früher nahm Ziba nur an der Nugnießung des 
Ertrages Theil, jegt erhält er, wie aus der Ant- 
wort M.'s Har hervorgeht, ein nicht näher be- 
ftimmtes Stüd als jein Eigentum, welches er aljo 
vererben konnte. Der Erzähler jelbjt übrigens 
hat zweifellos an die Unjchuld M.'s geglaubt; ein 
Krüppel als Kronprätendent auf eigene Hand wäre 
damals völlig undenkbar gewejen. — Dennoch iſt 
er (durd) jenen Sohn Micha) Ahnherr eines ge- 
waltigen Gejchlechtes geworden, welches den alten 





Ruhm benjaminitijcher Kriegstüchtigfeit noch in 


viele Söhne und Enkel haben, Hundert und fünfzig“, 
fo daß Sauls Geſchlecht auch nad) dem Erile noch 
jehr hervorragend geweien jein muß.  Dstl. 


Merab (Luther: Merob), die ältefte Tochter 
Sauls und der Ahinoam (1. Sam. 14, 49), wurde 
im Widerfpruch mit einer David gegebenen Zus 
lage die Frau Adriels, Sohnes eines gewiſſen 
Barjillai, aus Mehola, d. h. wahricheinlich Abel 
Mehola (j. Abel Nr. 2 und Barfillai) und 
gebar demjelben fünf Söhne, die nachmals alle 


Sauls Blutihuld an den Gibeoniten büßen 
mußten (2. Sam. 21, 8, wo „Michal“ Schreib- 


fehler für „Merab“ ift). 


Merajoth, Hohepriefter Nr. 5 und 
Hakkoz. Der in 1. Chr. 10, 11 u. Neh. 11, 11 
zwiſchen Ahitob und Zadok ſtehende M. fehit 
in dem gleichen Stammbaum ſowol 1. r 7,12 
u. Esr. 7,2, als 3. Esr. 8, 2 u. 4. Eör. 1 ‚1 und 


ſcheint irrtümlich eingeichaftet zu fein. 


Meran (Bar. 3, 23), richtiger Merran, 

Stadt oder Landichaft, deren Kaufleute neben 
den Kindern Hagars (den Arabern) und Theman 
7) als berühmt durd ihre Weis- 
heit genannt werden; der Name ift vielleicht aus 
„Medan, Midian“ verichrieben; jonjt hätte man 
etwa an die am Ufer des Rothen Meeres gelegene 
Sabäiſche Stadt Marane zu denten. 


Merari, dritter Sohn Levi's (1. Mof. 46, 11. 
2. Mof. 6,16. 4. Mof. 3, 17. 26, 57. 1. Chr. 
7,1. 16. 24, 6), von welchem das Leviten- 
gejchlecht der Merariter abjtammt. In der Zeit 
Moſe's zählte es unter dem Oberften Zuriel, 
Sohn Abihails, 6200 über einen Monat alte 
Mannsbilder (4. Moi. 3, 33 ff.) und darunter 
3200 dienitfähige Männer im Alter von 30—50 
Jahren (4. Moſ. 4, 42 ff.); Dielen lag der 
Transport der Bretter, Riegel, Säulen, furz des 
Holzwerks der Stiftshütte nebſt defien Zubehör 
ob (4. Moſ. 3, 36 f. 4, 29 ff. 10, 17), wozu 
ihnen vier Wagen und acht Rinder zur Ver: 
fügung geftellt waren (4. Mof. 7, 8), die freilich 
für fih allein nicht ausreichen konnten (jiehe 
Stiftshütte). Nach der Belignahme Canaans 
erhielten die Merariter zwölf theil® im Oſt— 
jordanland in den Stammgebieten Rubens und 


Gads, theils im Stammgebiet Sebulons gelegene 


ge zugewieien (Joſ. 21, 7. 34 ff. 1. Ehr. 7, 

63. 77). Sie theilten ſich in die beiden 
Zweige Maheli und Muji; wahricheinlich dem 
feßteren (j. Maheli) gehört der berühmteite 
Merarite, der Mufifmeijter Ethan (ij. d. U.) 
oder Jeduthun an, dejjen Nachkommen theils 
zu den Sänger und Mufifern, theils, wie aud) 


Mercurius 982 Merodach-Baladan 
andre Merariter, namentlich die Familie Hoſſa's | bisjegtnoch nicht genügend aufgehellter Bedeutung. 
(1. Ehr. 17, 38. 27, 10. 16. 19), zu den Thor- | Auf den Inſchriften Nebucadnezars erideint er 
hütern am Heiligtum gehörten. — Der Aſaja, | mit dem Präbdicate: „erhabener Gebieter” ; er wird 
welcher zu Davids Zeit als Oberfter von 220 | auch als „König des Himmels und der Erde” for 
Meraritern genannt wird (1. Chr. 16 [15], 6), iſt wie ala „König der Götter” bezeichnet. Leber 
derielbe, defien Stammbaum 1. Ehr. 7, 29 f. (6, | fein mythologiiches Verhältnis zu Nebo ſ. d. U. 
14 f.) verzeichnet ift. Andre Merariter find noch | Unter. jeinem Ehrennamen Bil d. i. „Herr“ wirb 
2. Ehr. 29, 12 aus der Zeit Hiskia's, 2. Chr. 34, | er bei den Mandäern verehrt. Bei dem Propheten 
12 aus der Zeit Joſia's, 1. Chr. 10 (9), 14 wahr: | Jeremia a. a. D. werden M. und Bel (i. Baal) 
ſcheinlich aus nachexiliſcher Zeit und Esr. 8, 18 f. | als die Hauptgötter der VBabylonier namhaft ge= 
unter den Leviten, welche Esra aus Casphia holen | macht, die beim Falle Babels würden „zu Schanden 
fieß, erwähnt. — Sonft hieß auch Judiths Vater | werben“. Der Name Merodad; erſcheint wieder: 








Merari (Judith 8, 1. 16, 8). 


Mercurius, griech. Hermes. Er iſt der ver⸗ 
körperte göttliche Verſtand und als ſolcher Sprecher 
der Götter (interpres deorum), insbeſondere des 
Zeus; zugleich"aber auch fosmiiche Potenz, daher 
in der rohen Hermesiäule ithyphalliich dargeſtellt. 
Ueber babyloniiche und canaanitische Analogieen 
ſ. d. U. Nebo. Zu Apftlg. 14,125. d. A. Ju— 
piter; bier ift noch beizufügen, daß Hermes häufig 
als rüjtiger Mann, bärtig, mit Mantel und Reiſe— 
hut abgebildet und von Dichtern geichildert wurde 
(D. Müller, Archäol. $ 359). Als Ideal jugend» 
licher Kraft und Gewandtheit ftand er den Leibes— 
übungen in den „Gymnaſien“ vor. Won einer 
Form feines Hutes (Petajos) wurde daher bie 
2. Maft. 4, 12 (im Grundtert) gebrauchte Redens- 
art entlehnt, „unter den Betajos bringen“ d. i. in 
die Kampfipiele einweihen. Schl. 


Mered, ſ. Heber. Mit Bertheau find in 1. Ehr. 
4, 17 nad „Jalon“ aus ®. 18 die Worte einzu— 
fügen: „Das find die Kinder Bithja’s, der Tochter 
Pharao’s, die der M. nahm“, worauf es (ftatt 
„und Thahar“) weiter heißen muß: „und jie ward 
ſchwanger mit...” Bon welder Bedeutung das 








holt auch in Eigennamen, wie 3. B. in Merodad- 
Baladan (j. d. A.), Edil-Merodach (I. d. A.) u.a. m. 
Zu vgl. E. Schrader, Keilinjchriften und A. T. 
Sieh. 1872, ©. 276, auch 273. Schr. 


Merodach⸗Baladan, babyloniicher König, ber 


| anden Judäer Hiskia eine Geſandtſchaft abordnet, 


welcher derielbe unvorfichtigerweile jeine Schäße 
zeigt, darob er von dem Propheten Jeſaja mit 


Recht getabelt wird (el. 39, 1—8). Dafjelbe 


wird noch einmal (nad) des Referenten Anficht it 
diejes der urjprüngliche Bericht) 2. Kön.20,12—19 
berichtet, wo jedoch der Name des Babyloniers in 
Berodach- (Luther: Brodach-) Baladan augen- 
icheinfich verftümmelt ift. Der Name ift ficher 
identiih mit dem babyloniichen Königsnamen: 
Marduk-habal-iddi-na db. i. „Merodad) 
ichentte einen Sohn”, dem wir wiederholt in den 
aſſyriſchen Inſchriften begegnen: ſchon in denen 
Tiglath-Pilefers IT (für die Zeit um 731), nicht 
minder in denen Sargons (für die Jahre 721 
bis 710; vgl. den Mardokempad des ptole- 
mätichen Kanons), endlich in denen Sanheribs 
(feit 705 auf dem Throne Aſſyriens). Auch der 
chaldãiſche Seichichtichreiber Beroffus berichtet uns 


Geſchlecht des mit einer äghptiſchen Brinzeifin In der Relation des Alexander Polyhiſtor bei 
und mit einer Jüdin verheiratet geweienen M. Euſebius von einem Marodach-Baldan, der 
im Stamm Zuda geweſen jein muß, erhellt daraus, | zur Zeit des Sanherib und zwar im Beginn feiner 
daß von den drei Söhnen der Negypterin einer | Regierung fich für ſechs Monde in den Beſitz der 
als „Vater von Eſthemoa“ und jeder der drei Herrſchaft über Babylon gelegt gehabt hätte, aber 
Söhne der Züdin als „Vater“ einer Stadt, näm- | Von einem gewiſſen Elibus entthront und getöbtet 
lich Gedors, Socho's und Sanoahs, bezeichnet fei. Da nun dieſer Elibus ſicher mit dem Belibus 
wird, jo daß alſo die Patrigierfamilien von vier des ptolemäiſchen Kanons, der nach dieſem von 


Städten Inda's ſich von M. herleiteten. 702—699 auf dem Throne Babels ſaß, ſowie mit 
Belibni) identiſch ift, jo kann auch der in der Bibel 

Meribaat, ſ. Mephibojeth. 
das betreffende Ereignis, die Abjendung einer ba—⸗ 
50, 2), dann auch afiyriiche Sottheit und zwar | diefes Merodadj-Baladan um 703 fallen, Fraglich 
Name war Marduk, auch Maruduk, wahricheinfich | mens identiich ift, deflen bereitö zur Zeit der Re— 


dem von Sanherib gemäß dem Bellinocylinder als 
Meremoth, i. Haffoz. | König von Babylonien inftallirten Belibus (bezw. 
‚1. Hab 2 j 
Rerida. |. Daderwaſſer erwähnte Merodach-Baladan nur dieſer Merodach— 
Baladan der Inſchriften Sanheribs geweſen ſein; 
Merob, ſ. Merab. a 
bylonijchen Gejandtichaft an den Hisfia kann ſomit 
Merodad, in erjter Linie babyloniiche (er. nur in die Zeit der jechsmonatlichen Herrichaft 
fideriihen Charakters: der Gott entipricht dem! aber ift, ob dieſer Merodach-Baladan zugleich mit 
Jupiter der Römer (vgl. S. 108). Der heimische | jenem andern babylonifchen Herricher dieſes Na- 
altbabylonischen, nicht jemitiichen Urjprungs, aber | gierung des Tiglath-Pilefer und Sargon (j. vorhin) 


wi. 


Aleroe 983 Alerom 


Erwähnung geichieht. Wir haben diejes früher | Merom. Unter dem nur Joſ. 11, 5. 7 ges 
(i. ©. 224) auf Grund der Erwägung abgelehnt, | nannten „Wafler Merom“, wo Joſua den König 
dab der Mer.-Bal. der Bibel ala „Sohn des | Jabin (f. d. A.) und jeine Verbündeten jchlug, ver- 
Baladan“, der Mer.-Bal. des Tigl.-Pil. umd | fteht man gewöhnlich den heutigen Bachr Chüle. 
Sargon als „Sohn des Jakin“ bezeichnet jei, | Chüle heißt das zwijchen dem Dschebel Chösch 
Diejer Anſtoß würde indeſſen wegfallen, wenn, wie | und den Bergen von Safed, den jüdlichen Aus— 
der Berfafjer diejes Artikels nachzuweijen geiucht | läufern des Antilibanus und Libanon, liegende 
bat, Bezeichnungen wie „Sohn des Jatin“, „Sohn | und vom Jordan durchſtrömte Thal, das ſich 
des Omri“ und ähnliche im Aſſyriſchen lediglich 2 Meilen nördl. vom See Genezareth bis nad 
ſolche nach Dynaſtien wären: in dieſem alle | Bäniäs erjtredt. Weil das Waller des Jordan 
fönnte der „Sohn des Jakin“ jehr wohl perjönlich | feinen genügenden Abfluß findet, jo ift im ©. ein 
der Sohn eines „Baladan“ jein, fönnte jomit aud) | großer Sumpf von durdjichnittli 5 km Breite 
der Merodach-Baladan Sanheribs mit dem Me- und etwa 8 km Länge entitanden, der jchliehlich 
rodadh-Baladan Sargons umd weiter Tiglath- in den See von Chüle übergeht. Diejer jpipt ſich 
Pilejers, der dann jedenfalls ſchon 731 als baby- | ſüdlich nad) dem Ausfluß des Jordan hin birn— 
loniſcher Theilfürft am Ruder gemwejen wäre, förmig zu, während jeine nördliche Grenze mit 
identiich jein. Es würde diefe Combination jogar | dem Wafjerftand ſchwankt. In das Sumpfgebiet 
eine monumentale Stüge erhalten, wenn es jich | im Norden ergießen jich übrigens außer dem Jordan 
beitätigen follte, daß, wie neuerdings vermuthet noch eine Reihe von anderen Zuflüffen, die hie und 
ift, das 20. Jahr eines Merodad)-Baladan, da Teiche bilden. Daſſelbe iſt reih an Sumpf» 
Königs von Babylon, von dem wir auf einem | vögeln aller Art und mit wohlriehenden Binien, 
Eontracttäfelchen leſen (2), das 20. Jahr unferes | Schilf und ägyptiihem Papyrus (vgl. d. U. Kal- 
Königs von Babylon wäre: dann würde diejes 20. | mus) fo dicht bewachien, daß man nicht von Norden 
Jahr eben in die ſechs Monate des Genannten zur | her jondern nur von den übrigen unbewadjienen 
Zeit des Sanherib gemäß Alerander-Bolyhiftor | Ufern an den See gelangen kann. Weiter nördlich 
fallen, was allerdings zutreffen würde. Daß der | ift treffliches Weideland, das der Bebuinenftamm 
Kanon den Mardolempad — Mer.-Bal. lediglich | Ghawärine inne hat, und höher hinauf der beite 
bis 710 regieren läßt und die Jahre 709— 703 (2) Marſchboden, der den Bauern reichliche Erträge 
der von demſelben kraft jener Notiz über fein | liefert. Dafielbe gilt vom Weftufer des Sees, 
Awanzigſtes“ Regierungsjahr nothwendig bean- | von dem die ziemlich fteil abfallenden Berge von 
ipruchten Regierungsdauer ignorirt hätte, wäre | Safed ein wenig zurüdtreten, während im Dften 
recht wohl erklärlich, da ja, wie wir jonft wiffen, | der übrigens viel höhere Dschebel Chösch we— 
Arteanos-Sargon und darnach andere Machthaber | niger fteil bis zum Ufer des Sees hin ſich abdadıt. 
über Babylon factijch herrichten, und daß derjelbe | Uebrigens ift die Gegend begreiflicherweije jehr 
von jeiner jpäteren, blos jechsmonatlichen Re- ungelund (die Ghawärine find ein jehr verfom- 
gierung (703 [2]) feine Notiz nimmt, mit der | mener Menſchenſchlag), und das ift auch der Grund, 
jonftigen Uebung des Kanons in Uebereinftinnmung | weshalb dieſer Diftriet in der Geichichte Palä- 
wäre. Nicht richtig kann dagegen unter allen Um: ſtina's nie eine bedeutende Rolle geipielt hat. Der 
ftänden die Nachricht des Alerander-Bolyhijtor | See ſelbſt ift nur 6—9 m tief und liegt 81 m über 
fein, daß Merodady-Baladan von Belibus nicht | dem Mittelmeer und 274 m über dem See Ge- 
bio entthront (was mit den Infchriften durchaus | nezareth. Er wird von den arabiſchen Geographen 
ftimmt), ſondern zugleich auch getödtet jei; denn | See von Banias genannt; doch jcheint aud) der 
Sanherib berichtet uns ganz ausdrüdlich, daß der | Name Chüle alt zu jein. Der Dijtrift Ulatha, 
bei jeinem erjten Kriegszuge befiegte Mer.Bal. den Auguftus nad Zenodors Tode mit Banias 
fich ſpäter wiederum ihm entgegengeftellt habe, | dem Herodes (j. d. U.) jchenkte, ift gewiß das 
bann abermals von ihm bejiegt jei, und daß er | heutige Ard el-Chüle. Joſephus nennt den See 
dann an defjen Stelle den Aſurnadinſum, Samachonitis oder Semechonitis (Altert. 5, 5,1; 
jeinen erjtgeborenen Sohn, d. i.den Apara-J. K. 3, 10, 7), ein Name, welcher nicht „der fildh- 
nadius des ptolemäiſchen Kanons (699—693), | reiche” oder „der obere“ (im Gegenjag zum tiefer 
zum Herrſcher über Sumfr und Altad d. i. Baby: | liegenden See Genezareth), jondern nah J. K. 
lonien bejtellt habe. — Einen Sohn des Mer.» |4, 1,1 „See der Samadjoniten” d. h. der Ein— 
Bal. macht Ajarhaddon namhaft ald von ihm |wohner von Semat (NW vom See) bedeutet. 
befiegt. ©. E. Schrader, Reilinjchriften und | Daß der See von einem jonjt nie vorfommtenden 
Geihichtsforihung, Gieß. 1878. S. 207. 336. | und gewiß unbedeutenden Ort den Namen trug, 
535 f. 540, jowie dejjelben Die Keilinjchriften | darf nicht Wunder nehmen. Wilhelm von Tyrus 
und db. W. T. Gieh. 1872. ©. 213 ff. 224 ff. | nennt ihn See von Melahah, wozu el-Melläha 
227. Schr. | am Weftufer des Sees zu vergleichen ift. — Daß 
er im hebräiſchen Altertum See Merom geheihen 

Meroe, ſ. Saba. habe, ijt aber nicht zu beweijen. Im Gegentheil 








— — — — 
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Merono 


Berge, an deſſen Fuß eine reiche Duelle nad) Safed 
zu ftrömt. Das von wenigen mohammebanijchen 
und drufiichen Familien bewohnte Dorf iſt feiner 
alten jüdischen Gräber wegen noch jeßt das Biel 
olljährliher Wallfahrten der dortigen Juden. 
Vielleicht haben wir hier das Wafjer Merom zu 
fuchen (vgl. Seegen, Reifen IL, 127 f. Robinjon, 
III, 5975. N. Forſch. 93 ff. v. d. Velde IL, 352). — 
Wegen Altert. 5, 1, 18 fönnte man freilih auch 
an das Dorf Marön, eine Meile WSW von Kedes, 
denken (Robinjon III, 642. 645), über das bisher 
näheres nicht befannt geworben iſt. Vgl. noch 
Simron. Sm. 


Merono richtiger Meronoth (1. Chr. 28 [27], 
30) hieß eine Ortichaft, die nad) Neh. 3, 7 wahr- 
icheinlich in der Nähe von Mizpa lag. 


Meros wird nur Richt. 5, 23 genannt. Debora 
flucht den Bewohnern diefer Stadt, weil fie nicht 
Barak wider Sijera zu Hilfe gefommen find. Wo 
der Ort gelegen habe — doch wol nicht allzumeit 
vom Tabor entfernt — läßt fich mit Sicherheit 
nicht jagen. Um von allerlei völlig unhaltbaren 
Bermuthungen zu jchtweigen, fei nur erwähnt, daß 
ihn Joſ. Schwarz u. a. in dem Dorfe Murassas 
am Südoftabhang des Heinen Hermon, 1'/s St. von 
Beilan, juchen, van de Belde u. a. in Kefr Masr 
unmeit füblih vom Tabor (nahe bei Endor, das 
nad) Pi. 83,11 zum Schlachtfelde gehörte), Bach— 
mann in der Ruine Mars ſüdweſtlich vom See 
Chüleh. M. 


Mein, hebr. méschà (mit Alef) iſt 1) ein bis 
jegt noch nicht jiher bejtimmter Grenzpunkt des 
Gebietes der Söhne Joktans 1. Moſ. 10, 30 
(j. die verichiedenen Annahmen oben S. 745 b.). 
2) Name eines Benjaminiten 1. Ehr. 9[8], 9. 


Meia, hebr. möscha’ (mit Ajin), = Errettung, 
war ein Berjonenname, wie bei den Hebräern (vgl. 
Meia, den Sohn des Caleb 1. Chron. 2, 42), jo 


bei den Moabitern, Bei lehteren regierte ein | 


König diejes Namens in der erſten Zeit des 
9. Jahrhunderts v. Chr. nad) der gewöhnlichen 
Zeitberechnung. Die Gejchichte deſſelben geftaltet 
fich in den Hauptzügen, wie jeine unten näher zu 


harakterifirende Inſchrift den wenigen biblijchen | 


Nachrichten zur Ergänzung dient, in folgender 
Weiſe. Er nennt ſich dort „den Diboniten“, als 
Stammfürft von Dibon (j. d. U.) an der Nordjeite 
des Arnon. Sein Vater war durd Omri, König 
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ift es höchſt bemerkenswerth, daß Joſephus (Altert. 
5, 1, 18) jenen Sieg Joſua's über Jakin bei Be- 
rothe erfochten jein läßt, einem Ort, der bei ihm 
fonft (3. 8. 2, 20, 6. Leben 37) Meroth heißt, 
wofür Hieronymus Merom fagt. Noch jegt liegt 
ein Ort Mörön oder Merüm 4 km weftlid von 
Safed in unfruchtbarer Gegend auf einem feljigten 


Alla 


von Israel, als Vaſallenkönig über Moab (j.d. A.) 
eingejegt worden. Er jelbjt hatte dem Ahab, dem 
Nachfolger Omri’s, den ſtarken jährlihen Tribut 
bon 100 000 Lämmern und 100 000 Wollwiddern 
entrichten müſſen, erflärte ſich aber nad beffen 
Tode für unabhängig (2. Kön. 3, 4.5). Die Pro— 
pheten feines Gottes Chamos (j. d. U.) verhießen 
ihm dazu deſſen Beiftand. Er befeftigte in dem 
Gebiet nörblid vom Arnon bie ſchon vorher vor- 
wiegend von Moabitern bewohnten Orte Baal 
Meon und Kirjathaim. Er eroberte ſodann zwei 
israelitiiche Städte deflelben Gebiets, Ataroth und 
Nebo. Die Bebölterung derjelben erwürgte er als 
Bannfluch (cherem) für Chamos. Bon Nebo, 
wahrſcheinlich von einer gottesbienftlichen Höhe 
(bämä) des Ortes, nahm er die Gefähe Jehova's 
(k&]& Jahweh) und weihte fie dem Chamos. Auch 
jegte er eine andere Bevölkerung hinein. Nun 
aber z0g Ahasja (ij. d. A.), der Nachfolger Ahabs 
heran, deſſen Name zwar in der Inſchrift nicht 
genannt wirb, ber aber, da weder an Ahab noch 
an Joram zu denfen möglich it, allein gemeint 
jein fan, Er beſetzte wenige Stunden nördlich 
von Dibon die Stadt Yahaz, befeitigte fie und 
juchte von da aus das Land zu unterwerfen. Aber 
durch irgendwelche Umftände, vielleicht durch einen 
Einfall der Syrer von Norden her, wurde er ge- 
nöthigt abzuziehen und jtarb nicht lange hernach 
an den Folgen eines unglüdlichen Falles. Jenen 
Abzug mißt Meja jelbft dem Ehamos bei, der den 
König von Israel „vor jeinem Angeficht vertrieben 
habe". Nachdem er jodann mit einem fleinen aber 
auserlejenen Haufen Jahaz erobert, befand er jich 
im ungehinberten Befig des nörblid vom Arnon 
beanſpruchten Landes, deffen Städte er einem 
ettvanigen fünftigen Angriff gegenüber zu befejtigen 
fortfuhr. Inzwiſchen waren, wahrjcheinlich ſchon 
gleichzeitig mit Ahasja, die Edomiter von Süden 
her in Moab eingefallen. Auch fie vertrieb er und 
war dabei überzeugt nad) dem Willen bes Chamos 
zu handeln, der zu ihm durch jeine Propheten ge- 
iprochen: „Siehe hinab! fämpfe wider Horonaim 
und nimm es ein“. — Dieje Nachrichten find aus 
der erwähnten Inſchrift geichöpft mit Ausnahme 
deſſen, was 2, Kön. 3, 4. 5 geichrieben fteht. Nur 
durch diejes reihen fich jene in einen geichichtlichen 
Zuſammenhang ein. Andererjeits werfen fie ſelbſt 
ein neues Licht auf die bibliihen Erzählungen 
2. Kön. 3, 6 ff. und 2. Ehron. 20. Daß auch der 
legteren eine bejondere und wichtige geichichtliche 
| Erinnerung zu Grunde liegt, wird fajt allgemein 
anerfannt. Welche von beiden Erzählungen in 
die frühere Zeit falle, tft nıır nad} inneren Gründen 
zu enticheiden. Früher als der Inhalt beider fällt 
jedenfalls die Abfaſſung der Jnichrift Meſa's. 
Er ſtellte ſie auf einer von ihm neuerrichteten 
Cultusſtätte auf, die er bämath méscha nannte, 
d. i. mit einem beabfichtigten Doppelfinne „Höhe 
Meſa's“ und „Höhe der Errettung*. Die Edomiter 
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ftanden damals unter der Oberhoheit des Joſaphat, Zwiſt ſich einander aufrieben und das ganze Unter⸗ 
der mit Ahab und feinen beiden Nachfolgern Friede | nehmen jcheiterte. Bon dem Hof, der jeitdem 
und Freundichaft hielt. Sicher mit jeiner Bil- | zwiſchen Moab und Edom beftand, zeugt Amos 
ligung, vielleicht dur jeinen Antrieb, war es 2, 1. — Zu den hiermit gegebenen Borausjegungen 
daber geichehen, daß fie dem Ahasja durch ihren | ftimmt vollfommen ber Abichnitt 2, Kön. 3. In 
Einfall in das von ihm abtrünnige Moab Hülfe | welhem Umfange auch die Edomiter ald geiamtes 
leiiteten. Da jie hierbei, ohne Unterftügung von | Bolt dem für Juda fo gefahrbrohenden Streifzuge 
Seiten Jojaphats, den Kürzeren zogen, erflärt fich | jich mochten angeichloffen haben, jedenfalls ftellten 
in der unmittelbar folgenden; Zeit am leichteiten | fie ihren Lehnsherrn zufrieden durch den Eifer, 
ihre Berbindung mit Meja zu einem rafchen | mit welchem fie fih aus Haß wie ans Klugheit zu 
Ueberfall Jerujalems, wozu diejer, lühn gemacht | einem neuen Kriege gegen Moab bereit zeigten. 
durch feine bisherigen glänzenden Erfolge, auffor- Zu ſolchem rüfteten aus naheliegendem gemein: 
derte. Zrafen doch beide Theile in einem nicht ſchaftlichen Intereffe die überdies befreundeten 
grundlojen Unmuth gegen Yojaphat zufammen. | Herricher Jojaphat und Joram, Ahasja's Bruder 
Und begreifliher Weije tracdhteten die Edomiter | und Nadjfolger. Den Angriff vom Süden her, 
ihen damals nach der Abwerfung des judäiſchen | aljo auf dem jchwierigen Wege durch die Wüſte 
Joches, die ihnen 5 bis 10 Jahr ſpäter (vgl. in;am Todten Meere, zu unternehmen, wurden fie 
Betreff der Chronologie Stud. u. Krit. 1874, wol grade auch dadurch veranlaft, daß fie jo ſich 
©. 622 f.) unter Joſaphats Nachfolger gelang der Treue und des Zuzugs der Edomiter am beiten 
(2. Chron. 21, 8). — Daß aber die Edomiter | verficherten. Als das Heer auf dem Mariche durch 
wirflih jih an dem 2, Ehron. 20 dargeitellten drüdenden Waflermangel in die äußerſte Gefahr 
Streifzuge betheiligten, iſt anzuerfennen, jei es | gerieth, gab der mit anweſende Prophet Eliia die 
dab man in dem einen Schriftfehler enthaltenden | Verheißung göttlicher Aushülfe. Gleich darauf 
B. 1 geradezu die Edomiter, jei es daß man dort | wurde jenfeit des Grenzbaches zwiichen Edom und 
ftatt deö von Luther vermuthungsweije gelefenen | Moab ein enticheidender Sieg errungen, Das 
„Amunim“ die Meuniter oder Maoniter (ſ. d. A. ganze Land füdlich vom Arnon wurde erobert und 
Maon) einjegt‘). Denn daß diefe aladann hier | verwüſtet. Meſa, in Kir Harejeth eingeichlofien, 
nit als ein von Edom verichiedener Stamm, | jchrieb feine verzweifelte Lage dem Zorn bes 
iondern ald Edoms damalige Hauptvertreter in | Chamos zu und opferte, ihn zu verjühnen, jeinen 
Betracht kommen müſſen, geht aus dem Nachfol- | zur Thronfolge beitimmten Sohn vor den Augen 
genden hervor (B. 23 heißen die Betheiligten im ; der Belagerer auf der Stadtmauer (j. ©. 128a 








Grundtert „die Bewohner des Gebirges Seir“, 
was ſonſt ichlehthin das edomitiiche Volt be- 
zeichnet, vgl. 5. Moſ. 2,4. 29; V. 10 u. 22 heißen 
fie „Söhne des Gebirges Seir“, ebenjo wie 
2. Ehron. 25 dafjelbige Boll in ®. 10 „Söhne 
Seirs“ und B. 14 Edomiter genannt wird. Man 
vgl. auch insbeiondere jahlid 2. Chron. 20, 10 
mit 5. Mof. 2, 4 ff. 9. 19. 29; ferner Heſek. 
25,8: „Moab und Seir“ und 35, 3. 7. 15). — 
Je weniger Jolaphat den Abfall der Edomiter er- 
wartete, deſto leichter gelang es den damals Ver— 
bündeten, bis in die Gegend von Theloa nahe vor 
Jeruſalem vorzudringen. Dort aber wurde in 
ihnen durch irgendwelchen Anlaß die alte Feind— 
schaft wieder entzündet, jo daß fie in biutigem 


1) Schon Meltere ſuchten dort durch Eonjectur in ver⸗ 
idiebener Weile dem handgreiflihen Schreibfehler bes 
bebr. Tertes nachzuhelfen. Diefer lautet wörtlich über: 
bt: „Ed kamen die Kinder Moab und bie Kinder Am» 
mon und fein Theil) von ben Ammonitern wiber os 
ſaphat zu ftreiten”. Die einen wollten wie Eaftalio, ftatt 
der ziveimal genannten Ammoniter das eine» ober bas 
ondremal geradezu die Edomiter einſehen; die andern 
leien, wie Bodart, an zweiter Stelle ftatt "Ammöänim mit | 


und d. A. Moloch). Wahricheinlich bald darauf 
wurden die Jöraeliten zum Abzuge genöthigt, und 
zwar durch eine Seuche oder ſonſtige Plage, welche 
jte jelbjt einem „großen Zorn über Israel“ zu: 
ichrieben d. i. einem Zorn Jehova's (vgl. 2. Chr. 
19, 10. 24, 18. 4. Moſ. 1, 53. 18, 5) — aus 
‚ welchem Grunde, läßt ung die hier jehr kurze An— 
deutung 2. Kön, 3, 27 nicht erfennen. Daß Meia 
von da ab im ungeftörten Beſitz feines Landes 
blieb, entſpricht allen damaligen politiichen Ver— 
hältnifjen. Dagegen iſt ſchwerlich denkbar, was 
diejenigen annehmen müllen, welche 2, Chr. 20 
erit in die nachfolgende Zeit jegen, daß er nämlich 
troß der erlittenen ſchweren Niederlagen und Ber: 
Infte unmittelbar darauf nicht nur einen Rachezug 
gegen Jojaphat gewagt, jondern auch wenigſtens 
| einen bedeutenden Theil der Edomiter dazu mit 
 fortgeriffen hätte, während dieſe nach den biblijchen 
‚Angaben Jojaphat und feinem Sohne jo lange 
‚treu verblieben, bis des legteren Uebermuth ihren 
' Abfall herbeiführte. — (Eine weitere Ausführung 

und Begründung des Obigen nebiteinerhebräiichen 

Zranicription und einer Leberjegung der Inichrift 

ift gegeben in den Stud. u. Krit. 1871, ©. 587 











Beriegung zweier Buchitaben und mit Berufung auf die | bis 684). — Ueber die bedeutungsvolle Stelle der 
Sept. Mötnim. Auch im Grundtert von B. 3 find, wie Trümmer Dibons, wo Miſſionar Klein im Auguit 
aligemein onertannt wird, zwei einanber jehr ähnliche) aaa das Denkmal entdedte, ſ. d. A. Moab. Er 


Buchſtaben verwechſelt, fo daß ftatt Aram (Luther Syrien) : Pr: R 5 * 
— zu leien * | bezeicjnete deſſen Dimenfionen ald 3 Spannen 


Meſa 


Schriftzeilen waren 34. Ueber die damals ſofort 
begonnenen Bemühungen preußifcherfeits, den 
Stein zu erwerben, über den abgeichloffenen Kauf- 
contract, die franzöfifhe Concurrenz und die be- 
dauernswerthe Zertrümmerung des Steins durd) 
die Bebuinen j. in d. ZDMG. 1870 den Be- 
richt H. Petermanns, der Verweſer bes norb- 
deutichen Conſulats in Jeruſalem geweſen war, 
©. 640 ff. und m. Bemerkungen dazu ©. 647 ff., 
auch das Urtheil de3 damals in ehrenhafteiter 
Handlungsweije bewährten Capt. Wiljon Under- | 
ground Jerusalem, p. 536 ff. Der damalige 
franzöfiiche Eonfulatsdragoman Elermont Gan- 
neau hatte fi) zum Glüd durch einen Araber einen 
Papierabklatſch der noch unverjehrten Inſchrift 
verſchafft, auf welchem allein jetzt, ſo unvolllommen 
er iſt, die Möglichleit das Ganze im Zuſammen— 
hange zu leſen beruht. Er iſt nebſt den gleichfalls 
bei weitem vorwiegend durch Ganneau von den 
Beduinen erworbenen größeren und kleineren 
Stücken des Steines in den Beſitz des Louvre: | 
Muſeums gelangt. Die vollſtändige kritiſche Ver— 
öffentlichung dieſes Materials ſteht noch zu er- 
warten. Man hat die Fragmente nach Maßgabe 
des Abklatſches zufammengefügt. Eine freilich jehr 
verfleinerte überjichtliche Darftellung des Ganzen 
ift in dem Katalog der „Salle Judaique‘ des 
Louvre enthalten, mit einer Tranjceription und 
einer von E. Renan revidirten Ueberjegung. Auch 
findet jid) dort eine von Ph. Berger verfaßte jchr 
jorgfältige Zuſammenſtellung der bereits jehr an— 
geihwollenen Literatur über die Meja-Anjchrift 
in den verjchiedenen Ländern, auf welche hier 
verwiejen werden darf. Die erfte Publication der 
Inſchrift erfolgte durd) Ganneau und Graf Bogüe 
im Februar 1870; im April erſchien dann meine 
„Siegesjäule Meſa's“, die ich ala erfte deutiche 
Bearbeitung hier nennen darf. Hernach hat Gan- 
neau auf Grund weiterer Unterjuchung des Ab- 
klatſches und der allmählig vermehrten Fragmente 
einigemale neue Nezenfionen des Tertes gegeben. 
Seit der Tranjeription in den Stud. u. Krit. 
1871, ©. 596 ift verhältnismäßig weniges Neue 
gefunden. Das wichtigste ift die Ausfüllung ber 
Lücke vor Ende von Zeile 12, wonach Meſa aus 
Ataroth den räthielhaften „Ariel Davids“ (j. 
oben ©. 84 b und 226 a) zurüdgebradt und 
dem Ehamos geweiht haben joll (welche Deu- 
tung freilich jchon durch das an den Namen 
„David“ angehängte He bedenklich wird). — Ich 
habe glei anfangs in m. Schrift (Siegesi. M., 
©. 4) die Momente hervorgehoben, die auf den 
eriten Blid Zweifel an der Echtheit erweden 
fonnten: die Inſchrift trägt an der Spike den 
einzigen moabitiihen Königsnamen, ben Die 
Bibel nad der Ridhterzeit überhaupt aufweiſt, 
enthält eine Reihe von Ortönamen gemeinschaftlich 
mit dem gegen Moab gerichteten Stüd Jeſ. 15 f., 
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Breite, 5 Spannen Höhe, 1'/s Spannen Dide; der | 


Meſech 


berührt ſich mit Ausdrücken des letzteren auch 
ſonſt in einer faſt einem übermüthigen Scherz 
gleichenden Weiſe u. ſ. w. Ich habe aber zugleich 
©. 5 die Gründe hervorgekehrt, welche ſolchen 
Verdacht ſchlechthin ohnmächtig machen. Die 
Stepfis iſt zwar hernach wiederholt aufgetaucht, 
aber immer wieder zurüdgetreten; noch unlängſt 
ift fie von namhafter Seite, nad) vorangegangener 
Berufung auf fünf gleichfalls zweifelnde Fach— 
genofjen, in wahrheitöliebenber Weile zurüd- 
genommen worden. — Mit Recht hat ein fran- 
zöfifcher Gelehrter behauptet, daß dieſes auf einft 
israelitiichem Boden gefundene Denkmal das wid- 
tigite der ganzen jpeciell jogenannten jemitijchen 
Epigraphif jei. In geichichtlicher Beziehung vgl. 
man außer dem Obigen in m. Schrift die Ab- 
jchnitte: „Neligionsgeichichtlihe Bedeutung der 
Inschrift" ©. 25 ff. und „Neue Aufichlüffe über 
die Geichichte des Stammes Ruben“ ©. 36 ff., 
auch ZDMG. XXIV, 649 fi. In Betreff der 
moabitiihen Sprache, Schrift und Eultur ſ. d. A 
Moab. Jnallgemein paläographiicher Beziehung 
hat die Infchrift für die Geſchichte der Schrift» 
entwidelung, auch der griechijchen, erhebliche neue 
Anhaltspunfte dargeboten, indem fie das ältefte 
Denkmal des jemitischen Alphabets ift (ſ. d. A. 
Schrift). Schl. 





Meſech wird 1. Moj. 10, 2 (1. Ehr. 1,5) als 
ein Sohn des Japhet aufgeführt, bezeichnet alſo 
ein Bolt japhetitifcher Race und zwar, wie Bochart 
(Phaleg 3, 12) erwiejen, das Bolt der Moscher 
an den moschiſchen Gebirgen im Sübdoften des 
Schwarzen Meered. Die genauere Form des 
Namens jcheint fich in der Schreibung Moſech in 
jamaritaniihen Handichriften, jowie in dem mo» 
soch der alerandriniichen Leberjegung und der 
Vulgata erhalten zu haben. Auch die afiyriichen 
Inschriften kennen ein Bolt der muski im Norden 
von Aſſyrien (Schrader, Keilinſchr. u. A. T., S. 13). 
Außer Bi. 120, 5, wo M. neben Kedar nur bild» 
liche Bezeichnung einer barbarijchen, feindlich ge— 
finnten Umgebung ift, und 1. Ehr. 1,17, wo M. 
irrtümlich für Maich (ſ. d. A.) fteht, wird M. im 
A. T. ftets in Verbindung mit Tubal, d. i. den 
Tibarenern der griehiichen Geographen genannt. 
So 1, Moi. 10, 2 (1. Ehr. 1, 5) und viermal bei 
Heſekiel. Nad 27, 13 verkauften Javan, Tubal 
und M, Sklaven und eherne Geräthe an bie 
Tyrier; der Reichtum der kolchiſchen Gebirge an 
Kupfer wird auch jonft von den alten Schriftjtellern 
hervorgeboben. Hei. 32, 26 find Tubal und M. 
al3 grauſame, kriegeriſche Völfer dem Gericht ver- 
fallen; Kap. 38, 2 und 39, 1 erjcheinen fie al3 Un— 
terthanen des Gog vom Lande Magog (j. d. A.). 
Ebenjo werden Moscher und Tibarener von He— 
rodot (3, 9. 7, 78) in engiter Verbindung 
genannt. Wenn jpätere Geographen bie Moscher 
auf das Gebiet zwijchen den Quellen des Kur und 


Mefelemja 
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Mefopotamien 





Phaſis beichränten, die Tibarener dagegen öftlich 
vom Thermodon anjegen, fo muß bei der engen 
“Berbindung beider im A. T. und bei Herodot an- 
genommen werden, daß fie fich urjprünglich weiter 
ausdehnten und unmittelbar benachbart waren. 
(Bal. noch Schrader Keilinſchr. u. Geichichts- 
forſchung ©. 155 ff. u. 182, wornach die Mush- 
käja im Lande Mushki oder Muski urfprünglich 
in unmittelbarer Nähe norböftl. vom Lande Tabal 
(= Tubal), und zwar in einem Theile von Ar- 
menia minor, weſtl. vom nördlichen Euphratarme 


wohnten und erjt jpäter, wahrſcheinlich durch die | 
Gimirrai (d. i. Gomer, ſ. d. A.), nach dem Norden, 


bzhgw. Nordoſten gedrängt wurden. Ksch. 


Meſelemja (1. Ehr. 27 [26], 1. 2.9) oder Se- 
lemja (8. 14 im Hebr.) war der zu den Koradhiten 
(. Korah), und zwar zu der Linie Abiajaph 
(wie 1. Ehr. 27,1 für „Aſaph“ zu jchreiben ift; 
vgl. 10, 19) gehörige Thorhüter am öftlichen 
Haupteingang des von Salomo erbauten Tempels. 
Sein Erjtgeborener Saharja, der als „Huger 
Rathgeber“ berühmt war, befleidete jchon das 
Thorhüteramt an der von David errichteten Stifis- 
hütte und hatte am Tempel die Hut des Nord- 
thors (1. Ehr. 10, 21. 27, 2. 14). — Demielben 
Zweig der Koraditen gehörte auch der Sallum 
an, welcher als Oberſter aller Thorhüter ebenfalls 


10, 17. 19), deſſen Erftgeborener Mattithia die 
Anfertigung des Pjannengebäds für das tägliche 
Briejterfpeisopfer zu beauffichtigen hatte (1. Ehr. 
10, 31), und nach dem fich noch in naderiliicher 


Zeit eine von ihm ftammende Abtheilung der | 


Thorhäter benannte (Er. 2, 42. Neh. 7,45). Die 


Annahme (Bertheau’3), er jei mit jenem Mejelemja 
identiich, hat mehr gegen, als für fidh; eher darf 


man ihn für einen Bruder defjelben halten (vgl. 
1. Ehr. 10, 19 mit 27, 1). In der nad) Sallum 
benannten Thorhüterabtheilung fam übrigens der 
Name des Ahnen auch wieder ald Perſonenname 
vor (Eör. 10, 24), 


PReiopotamien, das „Land zwiichen den Strö- | 


men“, ift der erft verhältnismäßig fpät, erft nach 


Gebiet zwiichen den beiden Flüſſen Euphrat und 
Tigris mit Ausihluß des füdlicheren Teiles d. i. 
Babyloniens, das vielmehr nur misbräuchlich zu— 


weilen unter jenem Namen mitbegriffen wird. Im | 
weientlichen entipricht das Damit bezeichnete Gebiet 


der heutigen Provinz Al-Dschezirah d. i. „die 
Injel* (jo auch Apitlg. 2,9). Der altteftament- 
lihe Name für diejes Gebiet ift, nad) der herr- 
ihenden Annahme, Aram-Naharaim d.i. das 
„Aram der beiden Ströme“, mit weldhem in den 
parallelen Daritellungen der Batriarchengeichichte 


der Ausdrud: Paddan-Aram „Gefilde Arams“ 





Euphrat entlang nad) Babylon. 














wechielt, woburch die beiben Namen als wejentlich 
gleichwerthig fich documentiren (j. weiter d. A. 
Aram ©. 80a). Dem erjteren der beiden analog 
ift der jpätere jyriihe Name Beth-nahrin. 
Ueber die allgemeine Beichaffenheit dieſes Gebietes 
ſ. Yram. Mitten durch Mejopotamien hindurch 
führten die großen Verkehrsſtraßen, welche Vorder⸗ 
alien mit den öftlicheren Gegenden in Verbindung 
erhielten. Die nörbdlichite lief von Aleppo in Syrien 
über das Zeugma am Euphrat nad) Edefja, ſich 


hier in eine nördlichere Straße, die über Amid- 
Diärbefr nad Mojul-Niniveh, und eine jüdlichere, 
die über Mardin und Nifibis ebendahin führte, 
ipaltend; eine zweite, ebenfalls von Aleppo aus- 
gehend, nad Karkemiſch am Euphrat (das nad) 


neueren Erhebungen am wahriheinlichiten an das 


Weftufer des mittleren Euphrats, in die Nähe 
oder an die Stelle des heutigen Dicherablus 
zu jeßen ift; vgl. Schrader, Keilinichriften und 
Geihichtsforihung, Gieh. 1878, ©. 221 ff.) und 
von da über Harran (j. Haran) an den Tigris. 
Eine dritte endlich Tief beträchtlich füdlicher dem 
Bei dieſem 
Straßenneg Mejopotamiens begreift es fich, wie 
die Hebräer nad) ihrer Auswanderung aus Ur 
der Ehaldäer und bei ihrem Zuge nad) dem Wejten 
und Südmweiten hier in Mejopotamien, insbes 


' jondere in Harran längere Zeit feften Fuß faßten 
ihen an jener Stiftshütte Dienft that (1. Chr. | 


(vgl. die Artt. Abraham, Jakob, Nahor). 
Im übrigen find wir über die ältere Geſchichte 
dieſes Gebietes erjt neuerdings durch die ägyp- 
tiihen und afiyriihen Inichriften und Monu— 
mente einigermaßen orientirt. Danach unter- 
nahmen jchon jeit 1700 v. Ehr. die Pharaonen 
der 18. oder jog. Tutmofen-Dynaftie Züge nad 
Mejopotamien, das in den ägyptiſchen Inichriften, 
jedenfalls in jeinem wejtlichen Theile, den Namen 
Naharina führt. Noch um 1500 unternahm 
einen jolhen Zug der derjelben Dynaftie ange- 
hörende Amenhotep III (die am Chaboras gefun- 
denen ägyptiſchen älteren Scarabäen find joldhe 


dieſes Königs und jeines Vorfahren Tutmes III). 


Und auch noch jpätere ägyptiiche Könige (der 19. 
oder Rameifiden-Dynaftie) famen bei ihren Zügen 


| wider die Ehita (die ſyriſchen Hethiter) bis an den 
Alerander auftretende griechiiche Name für das 


Euphrat, und einer der früheften von ihnen Seti J, 
den man um die Mitte des 14. Jahrh. v. Ehr. 
jest, joll fich noch einer Befiegung des Landes 
Naharina rühmen. Seit der Zeit aber erfahren 
wir von feinem Verſuche der Aegypter mehr, ſich 
Mejopotamiens zu bemächtigen; jedenfalls jeit 
Seti, wenn nicht ſchon vorher, giengen die trans— 
euphratenfiichen Beligungen für die Wegypter 
verloren. Seit derjelben Zeit jehen wir dafür im 
Dften Affyrien mehr und mehr erftarten, deſſen 
Herrſcher um 1600 v. Chr. unter den Tributären 
Tutmes III erjchien. Bereits um 1300 führte 
Salmanaflar I eine Eolonie in das Quellgebiet 
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Meſſias 


des Tigris (ſ. d. Inſchrift K. Aſurnaßirhabals bräern im heiligen Gebrauche erhalten (vgl.2. Moſ. 


col. 1,102 ff.). Trotzdem währte es noch geraume 
Zeit, ehe denn das öſtlich des Euphrat, zwiſchen 
Tigris und Euphrat belegene Gebiet dauernd der 
afſyriſchen Herrſchaft unterworfen ward. Nachdem 


4,25. Joſ. 6, 2f., und ſ. d. A. Altar Wr. 1, 
fowieoben ©. 168), jondern auch bei den Aegyptern, 
wie der von Herodot (2, 86) gebrauchte Ausdrud 
„der äthiopiiche Stein“ (f. oben S. 353) beweift. 


um 1100 ZTiglath-Bilefer I erfolgreihe Züge in Wir geben hier nah Wilfinfon III, S. 262 Ub- 
dieje Gegenden unternommen hatte, wo er aud) | bildungen altägyptifcher Feuerfteinmefler aus dem 
Armäja, vermuthlich Aramäer, befämpfte, gelang 
es vorallen den Königen Ajurnaßirhabal (883 [885] 
bis 858[860]) und deſſen Sohne Salmanafjar II 
(858[860]—823 [825]) dauernd die öftlich vom | 
Euphrat belegenen Gebiete den Aſſyrern unter: | 
wärfig zu machen. Schon Afurnaßirhabal grün | 
dete öftlich des Euphrat eine Stadt: „Burg Ajur- 
naßirhabals“ und weſtlich defjelben eine zweite 
Stadt: „Furt Aſſurs“; Salmanaflar jodann 
brachte das wichtige Tul-Barjib (Til-Barfip) am 
Iinten öftlichen Ufer des Euphrat, die Hauptitadt 
des Reiches Bit-Adini (ſ. „Beth-Eden“ 176 f. und 
„Eben“ S. 305), in jeinen Bejig und nannte es | 
„Kar-Salmanafjar“ d. i. „Stadt Salmanaffars“. | 
Um 816 begegnen wir einem affyriichen Statthalter | 
von Rijibis, um 804 einem ſolchen von Rezeph 
(.d. X), um 800 einem gleichen von Ami’di d. i. 
Amid-Diärbefr am oberen Tigris. Zu diefer Zeit, 
aljo um 800, war demnach Mejopotamien jeden- 
falls jeinem wejentlichen Theile nad) völlig ein Be- 
ſtandtheil des afiyriichen Reiches, das es jeitdem 
blieb bis zum Untergang des letzteren; vgl. hiezu 
aud 2, Kön. 19,12, wo die Städte Gözan (j. d. A.), 
Haran (j. d. A.), Rezeph (j. d. A.) und die Söhne 
Edens von Telaffar (j. d. U.) als von den Vor— 
fahren des Aſſyrers Sanherib unterjocht bezeichnet 
werden. Nach dem lintergange des afiyriichen 
Reiches bildete Meſ. einen Theil des chaldäiichen 





Arguptifhe Steinmeffer. 


Berliner Mufeum. 


Berliner Mufeum. Man brauchte jedoch die M. 
nur vor der Mahlzeit (j. d. A.), da das Fleiſch 
zerichnitten auf den Tiich fam, nit während 
derſelben; vgl. über das Brechen des Brotes oben 
S. 140. Herodes pflegte beim Efjen des Obites 
ein M. zu gebrauchen und machte (Joſeph, J. Kr. 
1, 33, 7. Altert. 17, 7, 1) mit einem folchen einen 
vergeblichen Selbftmordverjuch. Ueber das Scer- 
mejjer vgl. 4. Moſ. 6, 5. Zei. 7, 20. Hei. 5,1; 
das Schreibmefjer, womit das als Feder dienende 
Rohr zugeipigt wurde, ift er. 36, 23 erwähnt. 
Zum Winzermeſſer (Luther: Sichel, 3. B. Jeſ. 2,4. 
18,5) vgl.d. A. Wein. Wie unjer „Sachſe“ (vom 
ahd. sahs) eigentlich den, der das Schwert trägt, 
bedeutet, jo gehen auch im Hebräiſchen die Begriffe 
bes Meſſers und Schwertes in einander über; das 
auch mediichen? —),altperfiichen, griechiich«mace,  Hebr. Wort für Schwert (chereb) bedeutet ur- 
doniſchen, — = ee at ſprünglich „Schärfe“ (vgl. 2. Moj. 20, 25. Yoj. 5, 
um alsdann ein Zantapfel zwiichen Barthern, 25. Hejet.5, 1.1. Kön. 18, 28). Mit der jüdiſchen 
Armeniern, Römern und jajanidifchen Perfern Auslegung hat man wol in Esra 1, 9 an Opfer- 
zu werden. S. K. Mannert, Geographie der | Oder Schlachtmeſſer zu denken. Unter den Tempel 





Griehen und Römer V, 2 (2. 9), ©. 188 ff.; | 
d. Kiepert, Lehrb. d. alt. Geogr., Verl. 1878, | 
©. 152; E. Schrader, Keilinfchriften u. Ge: | 
itichtsforihung, Gieh 1878, ©. 148. 145 ff. 


geräten find wahrjcheinlich 2. Kön. 25, 14. er. 
52, 18 eherne Opfermeffer genannt, während das» 
jelbe hebr. Wort in 1. Kön. 7, 50. 2. Kön. 12, 13 
(hebr. Vers 14). 2 Chron. 4, 22 goldene M., die 


zum Lichtpugen dienten unb zum Geräte des Arm- 


167.219 ff. 226. 473 ff.; vgl. denfelben ind. 2 — 
f f f.; v8 . leuchter8 gehörten, zu bedeuten jcheint. Kph. 


Keilinfhriften u. d. A. T., Gieß. 1872, ©. 322 f., 
\owie den Art. Euphrat. Schr. 


Meſſer. Während das gewöhnlichite hebr. Wort 
fir M. (1. Moj. 22, 6. 10. Richt. 19, 29. Spr. 
#, 14) dafjelbe einfach als das Werkzeug, womit 


Meſſias iſt die griechiiche Umformung des hebr. 
Wortes maschfach d. i. „Geſalbter“, aljo gleich- 
bedeutend mit dem griech. Ehriftos. Im A. T. 
fommt das Wort in dem uns geläufigen jpecifiichen 
man tät, bezeichnet, ift unjer deutiches Wort M. Sinn nicht vor. Wol aber wird der König häufig 
(abd. mezi-sahs) urjprünglich aus den Ausdrüden | durch die Bezeichnung „der Gejalbte Jehova's“ 
für „Speije“ und „Stein“ (vgl. lat. saxum — | ausgezeichnet (1. Sam. 2, 10. 35. 24, 7. 11. 26, 
Fels, Stein) zujammengejegt und bedeutet den 19. 11u. a.) So iſt aud) in der von Luther mis- 
yum Zerlegen der Speije dienenden jcharfen Stein, | verftandenen Stelle 2. Sam. 23, 1 „der Gejalbte 
donn auch jedes Werkzeug zum Schneiden. Die | (Meijins) des Gottes Jakobs“ eine Selbjtbezeich- 
ältefte Art der M., welche befanntlich aus ſcharfen nung Davids. In Zei. 45, 1 ift diejer inhaltsvolle 
Steinen beitand, hat ſich nicht nur bei den He- | Ehrentitel auf Cyrus (j. d. A. No. 3) übertragen; 





Aeſſing 


und er iſt auch unter dem „geſalbten Fürſten“ in 
Dan. 9, 25 (Luther: „Chriſtus, den Fürſten“) ge- 
meint, während der „Gejalbte“ in Dan. 9, 26 
(Luther: „Ehriftus“) ein jeleueidiicher Fürſt, am 
wahrjcheinlichften Seleutus IV ift (vgl. ©. 65). 
Erjt in der nachlanonijchen Zeit wurde das Wort 
zur gebräuchlichen Bezeichnung des von den Pro— 
pheten geweißagten volllommenen Königs des 
Sottesreiches, wozu neben diefen Weißagungen 
ſelbſt namentlich die Beziehung auf den künftigen 
meifianiichen König beitrug, welche der 2. Pſalm 
(vgl. ®. 2) und andre Königspfalmen im gottes- 
bienftlihen Gebrauch des nacheriliichen Juden— 
tums erhielten. So fommt die Bezeichnung „ber 
Meſſias“ Schon in den älteften aramäijchen Ueber- 
jegungen des Onfelos und bejonders Jonathans 
vor. Im MN. T. ift der hebr. Titel nur Joh. 1, 41 
u. 4, 25 gebraucht, während gewöhnlich dafür das 
entiprechende griech. Wort Ehriftos (häufig, in den 
Evangelien in der Regel, noch mit dem Artikel = 
„der Gejalbte” dann auch, bejonders in den Briefen, 
phne Art. als Eigenname) gebraucht wird. 


Meſſing, ſ. Metalle. 


Meſullam iſt ein häufiger Mannsname, dem 
als Weibernamen Meſullemeth (2. Kön. 21,19) 
entſpricht; er bedeutet: „der (Gott) Hingegebene“ 
(mit dem Nebenbegriff, daß Gott auf ſolche Hin— 
gabe Anſpruch Hat); daraus erklärt ſich, daß er 
gern Prieſtern (1. Chr. 10 [9, 11. 12. Neh. 8, 
4. 10, 7. 12, 13. 16) und 2eviten (2. Chr. 34, 
12, Esr. 10, 15. Neh. 12, 25. 33) beigelegt 
wurde, wobei er da und dort den Namen „Sal: 
lum“ vertritt (vgl. 1. Ehr. 10, 11 mit 7, 12 f. 
[d, 38 f.]. Esr. 7,2 u. Neh. 12,25 mit Esr. 2, 42, 
Neh. 7, 45). Der Name begegnet aber auch jonjt 
nicht ſelten; es führen ihn: ein Ahne des Geheim- 
ichreiber8 Saphan (2. Kön. 22, 3), ein zu den 
Söhnen Abihails gehöriger Gabit (1. Chr. 6, 13), 
drei verſchiedene Benjaminiten (1. Chr. 9, 17; vgl. 
8. 11. 12. 10, 7. Neh. 11, 7. 1. Chr. 10, 8), der 
erfte Sohn Serubabel3 (1. Chr. 3, 19), ein Oberfter 
zur Beit Esra’s (Eör. 8, 16) und ein andrer Beit- 
genoſſe deſſelben (Esr. 10, 29); endlich zwei an 
dem Bau der Stadtmauern Jerufalems zur Zeit 
Nehemia's betheiligte Männer (Neh. 3, 4 u. 6), 
von welchen der eine, Sohn Berechja’s, zwei Mauer: 
jtüde herjtellte (Neh. 3, 30), und ein jehr ange- 
jehener Mann gewejen fein muß, da der Sohn 
Tobia's, jenes einflußreichen königlichen Beamten 
in Ammonitis, Johanan mit einer Tochter von 


ihm verehelicht war (Neh. 6, 17 ff.); daß er zu den | 


Priejtern oder den Leviten gehörte, kann daraus, 
daß er im Tempelvorhof eine bejondere Zelle 
(Luther: „Raften“) zur Verfügung hatte (Neh. 3, 
30) nicht ficher gefolgert werden (vgl. 3. B. Ser. 
35, 4. 36, 10). Einer jener beiden in Neh. 3 er- 


990 


Metalle 


ichreibern des Bundesvertrags genannte Volks— 
haupt (Reh. 10, 20), mit dem auch der in Eär. 8 
genannte Oberfte identijch fein könnte. — In Jei. 
42,19 wird der bedeutiame Name zur Bezeichnung 
Israels ala des Knechtes Gottes gebraucht (Quther 
unrichtig: „ber Vollkommene“). 


Metallarbeiter im heutigen Sinn des Wortes 
gab es ſelbſtverſtändlich bei den alten Israeliten 





noch nicht. Immerhin ſonderten ſich aber ſchon 
im bibl. Altertum wenigſtens 3 Handwerke, welche 
ſich mit der Verarbeitung der Metalle befaßten: 
die Gold- und Silberſchmiede (Richt. 17, 4. Jeſ. 
41,7. Mal. 3,2. Apſtg. 19, 24), die Schmiede 
in Erz (1. Kön. 7, 14. 2. Tim, 4, 14) oder Roth- 
gießer (Weish. 15,9) und die Eiſenſchmiede (Jeſ. 44, 
12. 2. Ehr. 24, 12). Desgleichen nennt die 
Schrift eine Reihe einichlägiger Manipulationen, 
wie die Scheidung der Erze (Jeſ. 1, 22. 25), von 
der bejonders in Bezug auf das Silber die Rede 
ift, das durch Abſcheidung von Blei (Bleiglätte) 
und andern Schladen (sigim) — ein Proceß, ber 
wol auch durch Zufegung von Zaugenjalz (j. d. U.) 
befördert wurde, zum „durchläuterten“ „lauteren“ 
„töftlichen” oder „auserlejenen Silber” (Pi. 12, 7. 
1. Chr. 30, 4. Spr. 8, 19. 10, 20) wurde; ferner 
das Schmelzen im Dfen (Heſel. 22, 18, 20), im 
Tiegel (Sprüche 17, 3); als Handwerksgeräte 
werden aufgeführt der Blajebalg (Jerem. 6, 29), 
die Zange (Jeſ. 6, 6), der Hammer (ei. 41, 7. 
44, 12), der Ambos (ei. 41, 7. Sir. 38, 29). 
Aus Gold, Silber und Erz werden Säulen, Bilder 
und Gefäße gegofien (ei. 40, 19. 2. Moj. 25, 

12 u. a.); eine Kunft, zu welcher zu Salomo’s 
Zeit (1. Kön. 7, 14) phöniciihe Künſtler berufen 
wurden. Gold, Silber und Kupfer werben ferner 
zu Blechen geſchlagen (4. Moj. 17, 4), die über 
Holz gezogen werden (2. Moj. 25, 13. Ser. 

10,4 u. v. a.); einzelne Stüde werden unter ein- 
ander gelöthet und gejchweißt, Jeſ. 41, 7), zulegt 
geglättet und polirt (1. Kön. 7, 45). Doc) brachte 
ed das jüdijche Volk nie zu einer eigenen Kunft, 
noch zu einem eigenen Stil, der in der Entwidlung 
der Kunſtgeſchichte fönntenamhaft gemacht werden. 

Fr. 





Metalle. Das Vorkommen der Metalle, d. i. 


hohes ipecifiihes Gewicht fich auszeichnenden Mi- 
neralförper, ift auf der ganzen Erde an bejtimmte 
Formationen gebunden. Namentlich ift es das alte 
Grundgebirge der Gneißformation, des Urthon- 
ichiefers und die ältere Flößformation des filu- 
riichen, devoniichen und permiichen Syſtems, wel- 
ches die Metalle in ausgedehnteren Lagern führt. 
Die jüngeren Flößformationen des Jura’, der 
Kreide und des Tertiärs find leer oder wenigitens 





arm an Metallen. Erſt das jüngfte Schuttland 


wähnten Mejullam ift wol das unter den Unter: | und Trümmergebirge (jogenanntes Seifengebirge) 


— 


der ſchmelzbaren, dehnbaren und zugleich durch 


Metalle 





der großen Flüffe und der weiten Niederungen 


führt wieder die aus dem alten Gebirge jtammen- 
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zu Schmuckſachen u. dgl. Verwendung. Doch diente 


es auch in Barren, runden, flachen Scheiben oder 


den Metalle, welche in dieſem Fall durch Aus- | Ringen ſchon früh als Zahlungsmittel. In welchem 


waichen aus dem Sanbe gewonnen werden. — Die 
Formationen von Syrien und PBaläftina (j. Ge 
birge) gehören jedenfalls als jüngere ylögforma- 
tionen zu den metallarmen, in welchen wol magere 
Brauneijenfteine und Bohnerzlager ſich finden, das 
Borlommen anderer Erze aber, namentlich der 
edlen Metall-Erze durch die Natur der Formation 
ausgeichlojien ift. Nur das alte Gneißgebirge der 
finaitijchen Halbinjel trägt Die Möglichkeit des Bor- 
fommens giltiger Erze in fidh. Ueber 5. Moj. 8, 9, 
wo von der Erzgewinnung aus den Bergen des ge- 
lobten Landes die Rebe ift, 1. d. A. Bergbau. — 
2 Das edeljte, koſtbarſte, geſuchteſte Metall, das Gold 
bildet jchon einen Beſtandtheil des Reichtums der 
Batriarchen (1. Moſ. 13, 2. 24, 22. 35), und die 
ans Aegypten auswandernden Israeliten müſſen 
beträchtliche Mengen daron mitgenommen haben 
(2. Moj. 11, 2. 12, 35. 35, 22). Den Handel mit 
Gold hatte namentlich Tyrus in Händen (Hejel. 
27, 22), auf defien Markt Kaufleute aus Saba und 
Raema das Gold brachten. Die größte Menge Gol- 
des aber fam unter Salomo nad Jerujalem, in 
Folge der Hiram-Salomonischen Expedition nad 
Ophir (1. Kön.9,26—28 und 2. Ehron. 8,17—18). 
Bis in Die neueſte Zeit hielt man die Ophir- Frage 
für eine wol nie zu ermittelnde, und giengen die 
verichiedenen Anſichten hierüber nach allen Welt- 
gegenden auseinander. Bor kurzem hat aber 
Sprenger aus altenarabiichen Geographen nad)- 
gewiejen, daß Ophir ſowol ald die andern Gold- 
länder, Havila (1. Moſ. 10, 29), Saba, Barvaim 
und Uphas (Heſek. 27, 22. Jer. 10,9) an der Weit- 
küfte Jemens zu juchen find (ſ. d. A. Ophir); 
dort zieht fich, ſchon auf der finaitiichen Halbinſel 
beginnend, altes Irpitalliniiches Gebirge als erſte 
Bedingung des Goldvorfommens bi zum perſi— 
ichen Golfe hin; und in neufter Zeit betätigen bie 
Unterjuchungen des Kapitäns Burton, der im Auf- 
trag des Khedive die arabijche Küfte erforicht, daß 
in der Küftengegend zwilchen Dzahabär und Ober- 
Ehaulän die Goldbergwerke lagen, aus welchen die 
Hiram⸗ Salomon'ſche Erpedition gegen 100 Mil- 
fionen Dart Goldes nad Jerujalem brachte (eine 
Summe, welche freilich der Ausbeute Kaliforniens 
und Auftraliens gegenüber faum von Bedeutung 
genannt werden darf, wo eine Jahresausbeute das 
3 und Afache des genannten Werthes beträgt). Da 
um jene Seit das Gold noch nicht ausgemünzt 
wurde, fand es vorzugsweiſe zu allerlei Gefäßen, 
Schalen, Bechern u. j. w., beſonders den zu hei- 
ligem Dienft beftimmten (Er. 5, 14), zur jehr jo- 
liden Bergoldung der Wände, Deden, Thüren von 


Werth e3 jtand, darüber jagt die Schrift nichts be— 
ftimmtes; e3 wird aber wol anzunehmen jein, daß 
der Goldwerth auch bei den Juden derjelbe war, 
wie im übrigen Vorderaſien (vgl. d. A. Mine). 
— Mit dem Silber verhält es fich, was deſſen 3 
natürliches Bortommen betrifft, wie mit dem Gold. 
Das Gebirge von Syrien und Baläftina ſchließt 
als jüngere Flöpformation das Borlommen von 
Silber aus. Den arabifhen Nachrichten zufolge 
bricht das Silber gleich) dem Gold in den Bergen 
von Jemen, mwoher es Salomo mit dem Golde 
brachte; doch achtete man es für nichts dem vielen 
foftbareren Gold gegenüber (1. Kön. 10, 21 F.). 
Die Hauptmafje Silberd mag aber aus Tarfis, be- 
ziehungsweije den ſpaniſchen Bergwerken durch die 
Phönicier ins Land gelommen fein (Jerem. 10, 9. 
Heſ. 27, 12), von welchen Plinius berichtet, daß fie 
bei ihrer erften Fahrt nach Spanien fo viel Silbers 
gewannen, daß ihre Schiffe es nicht faſſen konnten 
und fie filberne Anter fertigen. Das Silber 
diente jeit den älteften Zeiten ald Zahlungsmittel. 
Schon Abraham wog Ephron (1. Moi. 23, 16) 
400 Setel Silbers dar für den Ader vor Mamre. 
Joſephs Brüder nahmen Silber ald Geld mit nach 
Aegypten. Aber erſt nach dem Eril wurde von 
den Juden bas Silber zu Münzen geprägt (1. Maft. 
15, 6), nachdem zuvor erſt perjiiches, dann grie- 
hiiches Geld in Umlauf gelommen war. Sonſt 
wurde das Silber in gleicher Weile wie das Gold 
verwendet. Joſephs Becher war von Silber 
(1. Moi. 44, 2). Silber wurde zum Schmud 
des Heiligtums verwendet, jowol bei ber Stiftd- 
hütte (2. Moſ. 38, 27 f.), als beim Tempel, 
für welchen David 7000 und bie Fürften 10000 
Talente (1. Chr. 30, 4. 7), ja nach einer andern An- 
gabe jener jogar 1000 mal 1000 Talente Silber 
(1. Ehr. 23, 14) geftiftet haben ſollen; vgl. über 
den zu Salomo’3 Zeit in Ferufalem vorhandenen 
Sifberreihtum 1. Kön. 10, 27. Auch muſikaliſche 
Inftrumente (4. Moſ. 10, 2), Gößenbilder, Nadı- 
bildungen von Heiligtümern (Apftlg. 19, 24) u. a. 
wurden aus Silber angefertigt. — Wichtiger noch 4 
als die weicheren edlen Metalle war für das Alter— 
tum das eypriſche Erz, ichlechtiveg das Erz, heut- 
zutage nach dem es cyprium, Kupfer genannt. 
Gediegenes Kupfervortommen gehört in den dem 
Altertum befannten Ländern zu großen Selten: 
heiten; das Kupfer mußte vielmehr erit verhüttet 
werben (Hiob 28, 2). Diejer Hüttenproceh führte 
von jelbit zu der Erfahrung, dab gewiſſe Legi- 
rungen, namentlich mit Zinn, das Kupfer in einer 
Weiſe Härten, daß esdem Stahl nur wenignachfteht. 


Prachtgebãuden, der Altäre und anderer Geräte | Sowurden denn aus Kupfer und feinen Legirungen 


des Heiligtums durch Ueberziehung derjelben mit | 


Zöpfe gemacht (3. Moj. 6,28), Schaufeln, Beden, 


fein ausgeichlagenem Goldblech, zu Gößenbildern | Pfannen (2. Moſ. 38, 3. 4. Moj. 16, 39 u. a.), 
oder deren Ueberzug (2. Moj. 20, 23. Jeſ. 2, 20), | allerlei Küchengefäße, Kefjel, Meſſer, Kellen( Jerem. 
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52, 18); desgleichen waren die Waffenſtücke aus päiſchen Vorkommens von Zinn und Blei. Ueber 
diejem Metall gearbeitet, wie Helme und Panzer, die Benügung des Bleis gibt Hiob 19, 24 Auf- 
Beinharniich und Schild (1. Sam. 17, 5. 6. 38), ſchluß, wonach aus Blei monumentale Schreib» 
Speeripigen und Bogen (2. Sam. 21, 16. 22, 35), | tafeln gefertigt wurden und Amos 7, 7, wonad) 
auch Ketten (Richt. 16, 21), und Spiegel (2. Moſ. Loth und Senkel, genau wie heute noch, aus dem 
38, 8. Hiob 37, 18). Was aus Kupfer und feinen ſchwerſten (vgl. 2. Mof. 15, 10, Sir. 22, 17) der 
Legirungen durch Guß dargejtellt war, und die unedlen Metalle dargejtellt wurden. Endlich ent- 
neuere Sprache unter dem Worte „Bronze“ bes | nimmt man aus Heſek. 22, 20, daß Blei als Zu- 
greift, hieß ehern. Eherne Säufenfühe und ſatz zu gewiſſen im Altertum hergeitellten Legi— 
Ringe waren an der Stiftshütte (2. Moj. 27, 10); | rungen bemügt wurde, deren Natur freilich jelbit 
ehern, d. 5. mit Erz überzogen, war der Mitar | nicht Durch die chemiſche Unterjuchung ermittelt 
(2. Chron, 4, 1); ehern das Gitter um den Altar, | werden kann, da diejelbe nicht feitzuftellen im 
das Handfaß; das Waflerbeden im Tempel, das auf | Stande ift, ob das Blei nicht dem natürlichen 
12 ehernen Rindern jtand, hieß das eherne Meer Kupfererz jchon beigeiellt war. Die Analyje einer 
(1. Kön. 7, 23); ehern war die Schlange, die Mojes | griehiihen Kupfermünze aus dem 4ten Jahr» 
in der Rüfteaufrichten lieh. Alle dieſe Gegenſtände hundert v. Chr. zeigt beifpieläweije 95,1 Kupfer 
waren nur durch Guß herzuitellen, indem Bronze | 2,8 Zinn 0,3 Zint 0,8 Blei 0,4 Eifen und 0,4 Nidel, 
nicht Hämmerbar ift (1. Kön. 7, 46). Bildlich ift | die einer griechtichen Statuette derjelben Zeit 87,3 
der Himmel ein eherner (5. Moj. 28, 23), wenn | Kupfer 6,2 Zinn 6,2 Binf 0,1 Blei 0,2 Nidel. Ob 
er nad) Monate andauernder Dürre in der fFarbe | aber die genannten Körper mit Bewußtſein zu» 
der friichgeichmolzenen Bronze glüht. Das Roh: | jammengegeben wurden, iſt mehr als zweifelhaft, 
material bes Kupfers war den Jsraeliten aus den da z. B. Nidel dem Altertum jo unbefannt war, 
jinattiichen Bergwerfen im Megäratbal (j. Berg: | ald Tellur, Wismut, Platin u. ſ.w. Ueber das An- 
bau) wohl befannt ; doch mögen die Phönicier, in | timon und feine Berwendung ſ. d. A. Schminte. 
deren Händen der Hauptplatz Enpern war und die | — Während z.B. Plinius ſchon eine Reihe von 6 
ans den kolchiichen Gebirgen von den Tibarenern | Zegirungen kennt, in welchen Zuſätze von Silber, 
und Moichern Erz bezogen (Hei. 27,13), die Haupt: | Blei, Zinn und Zint (cadmia) eine Rolle ſpielen, 
5 maſſe des Metalls geliefert haben. — Ueber das | ift in unfrer Bibel nur von einer dieſer Legirungen 
Eijen, welches im ganzen Altertum dem Kupfer , die Rede von Meſſing, 1. Malkab. 5, 22, 14, 
gegenüber an Bedeutung zurüctritt, vgl. d. N. | 18.26.48. Warum aber Luther das Wort chalkos 
Eijen. Wir bemerfen hier noch, daß man in der | hier mit Meſſing überfeßt, tft nicht gang Har und 
Bibel nur an Schmiedeeiien zu denfen hat. Die | wol auch nicht richtig; Handelt es fich doch um ein 














Darftellung bes Gußeifens ift erft wenige Jahr- | auf Erztafeln geichriebenes Bündnis der Römer 
hunderte alt. Gerne wird das Adjectiv „eijern“ | mit den Maffabäern, d. h. um römijches Fabricat, 
als Bild. der Härte und Feitigfeit gebraucht, andrer- ‚ von weichem verichiedene Proben noch erhalten 
ſeits aber auch auf die Eigenſchaft des Roftens ſind und der heutigen Beurteilung unterliegen. 
(Sirach 12, 10) als Zeichen des unedeln Metalls | Die Tafeln beitehen bald aus reinem Kupfer, wenn 
hingewieſen. — Zinn brachten die Phönicier aus | die Schrift getrieben wurde, bald aus Bronze, wenn 
Tarfis mit (Hei. 27,12); es wird neben andern Me- | man Guf vor ſich hat. In der Offenb. Joh. 1, 15. 
tallen wiederholt genannt (4. Moſ. 31, 22, Hei. | 2, 18 hat Luther das Wort chalkolibanon gleich— 
22,18. 20), jcheint aber für fich feine Verwendung falls mit „Meffing“ überiegt. Möglich daß die in 
gefunden zu haben, außer etwa an Stelle des Bleis Nom als aurichaleum wohl bekannte Legirung 
als Sentloth (Sad. 4, 10); ſonſt aber wurde e3 | von Kupfer und Zink bamit gemeint iſt; aberwahr- 
wol nur als Zujchlag zum Kupfer benugt, um es icheinlicher ift Doch, daß in dieſer Viſion das Edelſte 
zu härten. In Jeſ. 1,25 icheint aber dafjelbe hebr. und Koitbarjte, das man kannte, genannt wird. 
Wort, welches jonft „Zinn“ bedeutet (bedil), Be- | Nun gibt die Sept. das in der Beſchreibung ber 
zeihnung der bei dem Ausſchmelzen bes-Silbers | Bottesericheinung von Hefetiel (1, 4. 27. 8, 2) ge- 
aus dem filberhaltigen Bleiglanz ſich abicheidenden | brauchte dunkle hebr. Wort chaschmäl, das man 
Dfeiglätte zu fein. — Endlich wird zugleich mit | gewöhnlich „Stüherz“ deutet (Quther: „war es wie 
Zinn das Blei genannt, das die Phönicier eben- | Licht helle“), mit ölektron wieder. Diejen Namen 
jalls von ihren Tarfisfahrten mitbrachten (Hei. | führt da8 Gemenge von Gold und Silber (das 
27, 12), wie e8 denn auch in Spanien gewonnen | „weiße Gold“, „Silbergold”, es album), wenn 
wurde (Plin. III, 7). Das meifte wurde aber nad) | legteres!/sderganzen Mafiebildet. Daſſelbe kommt 
den übereinftunmenden Berichten aller Schrift- | auf verichiedenen Gängen natürlich vor (das jibi- 
jteller (Plin. IV, 36. VII, 57) von Inſeln in dem | riiche Silbergold hat 64 Theile Gold und 36 Sil- 
abendländiichen Weltmeer geholt. Es waren die | ber), wurde aber auch künstlich hergeftellt (Plin. h.n. 
Zinn-Inſeln (cassiterides), unter welchen die 9, 65,33, 23). Dod) ift eine befriedigende ſprach— 
Küftengegend der Grafihaft Kormwallis verftanden | liche Erklärung des Wortes chalkolibanon als einer 
werden muß, heute noch der Hauptplaß des euro- | Bezeichnung des Elektron bisher nicht gefunden. 








Methnfael 


Der erjte Theil des dunkeln Wortes deutet eher 
auf das jogen. æs Corinthium, eine 2egirung 
aus Gold, Silber und Kupfer, die in dreifacher 
Miihung, einerweißglänzenden mit vorwaltendem 
Silber, einer golbfarbigen und einer zwijchen beiden 
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Unter den mindeſtens zwölf männlichen und weib⸗ 
lichen (2. Chr. 13, 2; vgl. jedoch d. A. Abia) 
Perſönlichkeiten des A. T., welche den Namen 
tragen, treten namentlich drei bedeutjamer hervor: 
1) Micha, welcher in den ungebundenen Zu— 


in der Mitte ftehenden hergeftellt und bejonders | jtänden ber Richterzeit auf bem Gebirge Ephraim 
zu Bildmwerfen, aber auch zu Gefäßen, Leuch- ein Privatheiligtum mit vollftändigem Cultus- 
tern (Joſeph. Leben 13) und andern Geräten ver- | apparat errichtete, und bei demſelben erft einen 
wendet wurde (Plin. h.n. 9, 65. 34, 3. 37, 12) ſeiner Söhne, dann einen Enkel Mofis als 
und in hohem Werthe ftand. Bielleiht hat der | Priefter anftellte (Richt. 17; vgl. die Artt. Jo— 


Syrer mit Recht ſchon bei den zwei köftlichen ehernen 
Gefäßen in Esr. 8, 27 an ſolche aus korinthiſchem 
Erz gedacht. Jedenfalls wird man dabei, wie viel- 
feiht auch bei dem „hellen, glatten Erz“ Hei. 1,7 
und dem „glühenden Erz“ Dan. 10, 6 (hebr. in 
beiden Stellen nechöscheth kalal) an eine Le 
girung ähnlicher Art zu denten haben] Fr. 


Methuiael, ſ. Rainiten. 
Methuſalah, ſ. Sethiten. 
Meunim, Meuniter, ſ. Maon. 


Mibſam, ein bisher noch nicht nachgewieſener 
Ismaelitenſtamm (1. Moſ. 25, 13. 1. Chr. 1, 29). 
Beachtung verdient, daß ſowol ſein Name, als 
der des neben ihm genannten Misma in 
einem Verzeichnis der Simeoniten und zwar als 
Name eines Entels und Urenkels des aus der Ehe 
Simeons mit einer Cananiterin entiprofjenen 
Saul, wieder vortommt (1. Chr. 5 [4], 25; 
vgl. 1. Moi. 46, 10. 2. Moſ. 6, 15), wobei auch 
an die Vermiſchung von Ismaeliten und Edo— 
mitern zu erinnern ift (ſ. Ismael). 


Mibzar fommt in einem Berzeichnis edomi- 
tiiher Stammfürjten vor (1. Mof. 36,42. 1. Chr. 
1,53). Da dafjelbe die Fürften theilmweije nad) 
ihren Rohnfigen benennt, jo hat man ohne Zweifel 
an den Ort Mabjara zu denken, der noch zu Eu— 
jeb3 Zeiten (Onom. unter Mafaris) in der Land— 
ichaft Gebalene als jehr großes Dorf vorhanden 
war und zum Gebiet Petra's gehörte. 


Micha ift ein im A. T. häufig und in verſchie— 
denen Gejtalten begegnender Name. Bollitän- 
dig lautet er im Hebräiſchen Mi—kha—JEhu 
(Richt. 17, 1 ff. 1. Kön. 22, 8. Jer. 36, 11 u. a.), 
d. i: Wer ift wie Jehova? Daneben auch Mikha- 
jähu (2. Kön. 17,7. 2. Chr. 13, 2. u. 6.); Mi- 
khöhu (2. Ehr. 18, 8), Mikhaja (2. Kön. 22, 12. 
‘er. 26, 18); Mikhä ift die abgefürztejte Form, 
und ſelbſt wieder durch Verjchiedenheit bed Dehn- 
zeihensam Schluß doppelgeitaltig (vgl. 1. Ehr. 10 
(9), 15 mit Neh. 11, 17; 1. Chr. 9 [8], 34 f. 
mit 2. Sam. 9, 12 u. a. m.). Daher auch in ben 
alten Ueberjegungen Michaeas neben Micha und 
Richaja; bei Luther Mihaja neben Micha. — 

Bibl. Handwörterbud. 


nathban 1. und Manafje 4) Daß bie 
Gründung, wie auf untheofratiiher Grundlage, 
jo auf unlautern Abjichten berubte, wirb durch den 
bezeihnenden Charakterzug Richt. 17, 1 f. wirf- 
jam angedeutet, und durch den Umftand illuftrirt, 
‚daß Drafelbefragungen bei derjelben ftattfanden 
(18, 5). Durd) den Eroberungszug der Daniten 
in den Norden des Landes, von dem Richt. 18 
berichtet, wurde M. wie des Heiligtums jo bes 
Priefters beraubt, jeine Schöpfung aber, fern von 
dem Orte ihrer Entftehung, die Grundlage für den 
lange beitandenen Separatcultus von Dan. Bol. 
o. ©. 189. — 2) Micha, Sohn Jimla’s, der ja- 
marijche Prophet zur Zeit Ahabs (1. Kön. 22, 
2. Chr. 18). Als Ahab feinen Gaft Jojaphat von 
Juda zum Bundesgenofjen für jeinen legten un— 
glüdlichen Feldzug gegen die Syrer werben will, 
werben zunächit die Augurn des Hofes zur Weiha- 
gung über den Ausgang des Unternehmens aufge- 
fordert. Der echt mantifche Doppelfinn ihres 
Beicheids (1. Kön.22, 6; vergl. B. 3) vermag Jo— 
ſaphat nicht zu befriedigen, und er verlangt noch 
weiter einen wahren Jehovapropheten über die 
Sade zu hören. So wird Micha herbeigerufen, 
nicht ohne daß ihn Ahab als einen Mann von der 
Art Elia's harakterijirt. Während unter den Hof- 
propheten namentlich einer, Zedekia, bem Beſcheid 
der übrigen eine direct günftige Wendung gibt, 
' bleibt M. zunächft jarfaftiich bei dem Doppelfinn 
der anderen ftehen (®. 15); dann aber, von Joſa— 
phat ernitlich und im Namen Jehova's um Ver- 
fündigung der vollen Wahrheit beichworen, jagt 
er nicht nur die Niederlage Israels und den Tod 
Ahabs voraus, jondern ftellt den übrigen Pro- 
pheten als folchen, welche ohne Erfenntnis des 
Rathes Gottes lediglich vom Geift des göttlichen 
Berhängniffes getrieben werden, fich jelber als den 
wahren Bropheten gegenüber, der den Rath Gottes 
jelber weiß und alſo den Geift des Verhängniſſes 
von der Gotteswahrheit zu jcheiden vermag 
(1. Kön. 22, 19—23; vgl. Am. 3,7). Dem Un- 
willen Ahabs, der zu Thätlichfeiten fortichreitet, 
ſetzt er lediglich die Forderung gegenüber, nad 
dem Geſetz der Propheten geurtheilt zn werben 
(1. Kön. 22,26-—28 ; vgl. 5. Moj. 18, 20—22). — 
3) Micha der judäifche Prophet zur Zeit His- 
fia’3, von dem wir eine Redenfammlung im 
Kanon der Heinen Propheten befigen. Bon jeinen 
äußern Berhältnifien wiſſen wir nichts, als daß 
63 
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er von feinem Geburtsort, dem von ihm ſelbſt ge- 
nannten Fleden Moreicheti bei Gath, aljo im 
jüdweftlichen Zuda, ben Beinamen des Mora- 
fihiten führte (Mid. 1, 1. er. 26, 18. Luther 
überjegt an diefen Stellen irrtümlich „von Ma— 
reja” ftatt „von Morejeth“, und auch Mich. 1, 14 
hat er ben Namen des Ortes in der Ueberjehung 
verwifcht; es muß heißen: „darum mußt du Ber- 
zicht feiften auf Morejeth Gaths.“) Noch zu Hiero- 
nymus Beiten war das Dertchen in ber Nähe von 
Eleutheropolis bekannt, und über bem bafelbit 
gezeigten Grabe des Propheten eine chriftliche 
Kirche gebaut. — Mit feinem Zeitgenofjen Jejaja, 
mit dem er auch die edle Weißagung vom Friedens⸗ 
reich der Zionslehre gemeinſam hat (Mich. 4, 1—4; 
vgl. Zei. 2, 2—4), bezeichnet M. jenen Höhepunkt 
in der Blütezeit der jubätfchen Prophetie, wo bie: 
jelbe, von dem frommen Königtum Hiskia's ge- 
pflegt, geichirmt und geehrt (vgl. Mid). 3, 12 mit 
Ser. 26, 18 f.), als wirkſame Macht in der Mitte 
der das Volksleben beherrichenden Impulſe ftand. 
Der größte Theil (Cap. 1—5) der von ihm aufbe: 
wahrten Reben, welche nach furzer Anfündigung 
der Kataſtrophe Samariens fich von 1, 8 ab voll 
und ausichließlich den einheimiichen Verhältnifien 
Juda's zumenden, prägt die reformatoriche 
Schneide der prophetiichen Beredjamteit faſt noch 
ichärfer, mindeftens rauher aus, als Jeſaja; jcho- 
nungslos zumal gegenüber den Sünden der herr- 
chenden Klaſſen: der Feilheit der Propheten, der 
Habſucht der Priefter, welche zugleich die Rechts— 
pflege in Händen haben, und der — 

! 





der Großen gegen die Urmen (3, 5 fi. 3, 11; 
vgl B.1—4; 2, 1ff.). Es iſt ein Schritt über Die 
Verkündigungen Jeſaja's hinaus, wenn M. der 
Sicherheit diejer Frevler den Untergang Jeru— 
jalems, die Wegführung des Volles nad Babel 
ankündigt (3, 12. 4, 10), und eine fummervolle 
fünigsloje Zeit dem ſchließlichen Kommen des 
Heils voraufgehen fieht (4, 9.5,2). In Bezug auf 
das legtere fteht ihm, wie dem Jeſaja, der davi- 
diſche Meifias im Mittelpunkt jeines Zykunfts- 
bildes; aber auch dieſer Geftalt fügt er einen eigen- 
tümlichen Zug hinzu: nicht blos genealogiich wird | 
fich der Meifias, der von Urzeit her im Kommen | 
begriffene, als Sohn Davids darftellen, jondern 
auch dadurch, dafj er wie der Ahn von Bethlehem 
ausgeht (5, 1). Ruhiger, als dieje ftürmijchen 
Reben, aber bei näherer Betrachtung von einer 
noch tieferen Wehmuth und Klage über das um: 
gebende Berderben getragen find diewunderbaren 
Schlufmeditationen des Buches (Tap. 6. 7). Wie 
auch ausgehend von ber reinften Höhe geiftig-fitt- 
licher Gotteserfenntnis (6, 1—8), ringt ſich in 
ihnen der Prophet nur mit betender Gewalt zu | 
der troftvollen Gewißheit auf, daß der über- 
ſchwenglich Erbarmende, deſſen Unvergleichlichkeit | 
der Name des Propheten ausdrüdt (ſ. 0.) und feine | 
Rede bezeugt (7, 18), ans Ende jeiner Wege troß | 








allen Gegenicheins der gegenwärtigen Erfahrung 
doch die volle Erweiſung feiner Gnade und Treue 
über feinem Bolt jtellen werde. Kl. 


Michabl ijt 1) ein von der moſaiſchen Zeit 
(4. Moſ. 13, 14) bis in die nachexiliſche (Esr. 8, 8) 
häufiger Perfonenname, welcher „wer iſt wie 
Gott“ bedeutet und alfo wie Miſaël (2.Moi.6, 22. 
Neh. 8, 4; — „wer ift was Gott“) und Micha» 
jahu, Michajhu, Micha („werift wie Jehova“) 
das zu einem Eigennamen gewordene alte Be: 
fenntnis der Unvergleichlichkeit Gottes iſt (2. Mo). 
15, 11 im Lied am Meere; 5. Moj. 33, 26 im 
Segen Moje’s), welches der Prophet Micha, die 
Bedeutung des Namens, den er führt, entfaltend, 
zum Epiphonem feines Buches (7, 8) macht. — 
2) Name eines der „vornehmiten Fürſten“ d. i. 
Engelfürften, aljo der Erzengel (archangeloi) im 
B. Daniel, welcher dort als Beiltand eines noch 
Erhabeneren (10, 5—9; vgl. Offb. 1, 10 ff.) in Ber- 
theidigung Israels erſcheint (10, 13. 12, 1) und 
geradezu der Fürſt diejes Bolfes heißt (10, 21). 
Das vifionäre Gemälde geftaltet ſich gemäß der 
von der nachexiliſchen Angelologie audgeprägten 
Vorftellung von fieben oberjten Gotte nädjftitehen- 
den Engeln (ſ. d. A. Engel), unter denen Michael 
obenan fteht, er zur Rechten Gottes und Gabrie! 
zur Linken (Targum zu Hiob 25, 2 und ander- 
wärts). Daß Michael Israels Fürft, und diejes 
doch nach einer nebenher gehenden Anſchauung 
feinem Engel, jondern Gotte unmittelbar unterftellt 
ift (Sir. 17, 14. Targum jeruf. zu 5. Moſ. 32, 87. 
Midraich rabba Cap. 2 zu 5. Mof.), gleicht ſich 
dadurd aus, daß Michael als Streiter für das 
Bolt Gottes auf Jehova's Seite fteht und dejien 
mitheljendes NRüftzeug it. So fteht er auch in 
Offb. Cap. 12, indem er den Satan und deſſen 
Engel belämpft und aus dem Himmel hinaus- 
drängt, im Dienfte Gottes und feines Chriftus, 
Gleichartig diejem vifionären Auftreten Michaels 
in der danieliihen und johanneiichen Apofalypie 
ift auch der Widerftand,,den er nad) Jud. V. 9 
dem Satan über dem Leichnam Moſis leiſtete; 
offenbar juchte der Satan jein Recht an Dielen 
geltend zu machen, wir wiſſen aber nicht warum; 
denn die jeit 1861 bekannten lateiniſchen Brucdh- 
ftüde der Assumptio Mosis, aus welcher, wie 
Clemens Aler., Origenes, Didymus jagen, Judas 
das Erzählte entnommen hat, enthalten es nicht; 
auch in den erfinderiichen Ausichilderungen des 
Hinſcheidens Moſe's, in denen fich der Midrajch 
ergeht, findet es fich nicht. Es iſt ein zufällig nicht 
mehr belegbares Stüd Haggada, gleicher Art mit 
bem was Midraſch rabba Cap. 11 zu 5. Moſ. (vgl. 
Targum jeruf. zu 5. Moi. 34, 6) erzählt, daß 
Michael von Gott beauftragt ward, die Seele 
Moſe's zu bringen, aber fich weigerte: „Jh war 
fein Zehrer, er mein Schüler; ich lann ihn nicht 
fterben ſehen,“ daß er dann aber bei Moſe's Beer- 
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digung mithalf. Judas verwerthet dieſe Haggada mit Davids demüthigem Sinn und ſeiner ſich ſelbſt 


als Lehrexempel, wie überhaupt die Haggada, 
weit entfernt ſich auf gleiche Linie mit dem In— 
halte der bibliichen Geſchichtsbücher zu ftellen, 
nicht weiter als didaltiſche Ylluftration der hei- 
ligen Geichichte fein will. Bon den auferbib- 
liihen Borftellungen über den Erzengel Michael 
ift die bemerkenswertheſte, daß er ber Opferer auf 
dem urbildlichen himmlischen Altar ift (Menadjoth 
110a u. anderwärts), und da er es war, welcher, 
begleitet von Gabriel und Raphael, Abraham die 
Geburt eines Sohnes von Sara verhieß und 
zu Moje aus dem Dornbufch redete (Midraſch 
rabba an der betr. Stelle). — Die Erjcheinungen 
des Engels Jehova's feit 1. Mof. 16 gelten alio 
altiynagogaler Auffaffung nach als wirkliche 
Engelerjcheinungen. Del. 


Dial, die jüngfte Tochter Saul und der 
Ahinoam (1. Sam. 14, 49), wurde nach ihres 
Herzens Wunſch Davids Frau, nachdem biejer 
die von Saul mit böjen Hintergedanken geftellte 
Bedingung der Berehelichung durch einen kühnen 
Handſtreich gegen die Philifter zwiefältig erfüllt 
hatte (1. Sam. 18,20— 28). Anfangs überwog ihre 
Liebe zu David (18, 20. 28) die Anhänglichkeit 
an ihren Bater: als fie ihres Mannes Leben 
von legterem bedroht jah, half fie ihm zur Flucht, 
und wußte auch feine Verfolgung durd) eine Lift 
noch jo lange aufzuhalten, daß er fich in Sicher- 
beit bringen konnte (19, 11—17). Zu dem Ent- 
ihluß, das Schickſal des Geächteten theilen zu 
wollen, reichte aber die Kraft diejer Liebe nicht 
aus; vielmehr lieh es fih M. gefallen, daß Saul 
fie einem gewiſſen Baltiel oder Balti (Phalti), 
Sohn des Lais von Gallim (j. d. A.) zur Frau 
gab, mit dem fie in einer überaus glücklichen Ehe 
lebte (1. Sam. 25, 44.2 Sam. 3,13 ff.). Schwerlich 
war dabei Eiferjucht wegen Davids Verehelihung 
mit Ahinoam und mit Abigail im Spiel; minde- 
itens die legtere erfolgte ficher erft nach Michals 
anderweitiger Verheiratung. XTroß ihrer Un— 
treue machte David, als Abner zu ihm übergehen 
wollte, die Rüdgabe Michals zur Vorbedingung 
jeder Verhandlung, ohne Zweifel hauptſächlich 
aus politiichen Motiven (j. Isboſeth). Paltiel 
mußte unter Klagen und Weinen fie ziehen laſſen 
(2. Sam. 3,13 ff.). Wie wenig aber ihr Charakter 
zu dem Davids pahte, veranichauficht Die Scene, 
die ih am Eingang des Palaftes zutrug, als 
David von der feierlichen Einholung der Bundes- 
lade heimfehrte: wie jchon früher ihr Hängen an 
dem Hansgottesbild (1. Sam. 19, 13; vgl. d. A. 
Zeraphim) mit der Innerlichleit und Tiefe des 
teligidjen Lebens Davids im Gegenjag geftanden 
haben muß, jo fam jegt der Hochmuth der Königs: 
tohter, der fich aud) um Gottes willen nicht ver- 
Iengnen wollte und jede zu nahe Berührung mit 
dem gemeinen Bolf jcheute, in jcharfen Conflict 


vergeffienden Luft am Lob und Preis feines 
Gottes (2, Sam. 6, 16. 20 ff. 1. Ehr. 16, 29). 
In der Schmad der Kinderlofigkeit, welche die 
ftolze Rönigin tragen mußte (2. Sam. 6, 23), ſah 
die Nachwelt eine gerechte Vergeltung ihres Hoch- 
muths und ihrer Theilnahmlofigkeit für Die natio- 
nalen FFeftfeiern zu Ehren Jehova's. — Ueber 
2. Sam. 21, 8 ſ. d. A. Merab. — 1. Ehr. 7,40 
ift Statt „Michal“: „Michael“ zu leſen. 


Michmas, im Stamme Benjamin, in neuerer 
Beit unter dem Namen Muchmäs wiedergefunden, 
liegt faum 2 km nordöftlich von Dicheba ( — ®i- 
bea Saul, &. Gottes, &. Benjamin) auf einem 
Hügel, der nördlich nach Der DiwäAn hin anfteigt, 
in ©. durd) den Wadi Suweinit und im O. u. W. 
durch kleinere Seitenthäler defjelben begrenzt ift. 
Im weiteren Umfreis umſchließen den Ort fteinige 
Höhen, die nur nad) D. hin den Blid aufdie am- 
monitischen Berge frei lafjen, und auf diefe abge- 
ichloffene Lage ift vielleicht der Name Michmas 
„Schlupfwintel” zu deuten. In dem gegenwärtig 
faft ganz verlaffenen Dorf find feine bemerkens— 
mwerthen Nefte aus dem Altertum erhalten; da— 
gegen bietet die Dertlichfeit einen trefflichen Com— 
mentar zu dem 1. Sam. 13. 14 Berichteten. 
Sauls Erhebung zum Könige hatte Die Befreiung 
von ber philiftäifchen Oberherrichaft zum Zweck, 
und daher rüdten die Philifter und zwar von 
Norden her gegen Giben, den Gig des neuen 
Königs. Saul Hatte ihnen anfangs zuvorzu— 
fonımen gelucht, indem er Michmas und weiter 
nördlich die Berge von Bethel beſetzte (13, 2); ala 
ihm aber die Philifter bei Michmas (jo ift 13, 5 
zu überjegen) gegenübertraten, war er über den 
Wadi Suweinit nach Gibea zurüdgegangen und 
ftand dort hinter den jäh abftürzenden Wänden 

‚jener tiefen Schlucht in einer unangreifbaren 
| Stellung (13, 16). Deshalb löſte ſich das phili- 
ftätiche Heer zum größten Theil in verjchiebene 
Streifcorps auf (13, 17. 18), und nur eine Heine 
Abtheilung blieb zur Beobachtung Sauls bei 
Mihmas zurüd. Etwa 10 Minuten öſtlich von 
Gibea verengt fich die genannte Schlucht zu einem 
nur wenige Schritt breiten Thor, das von zwei 
faft 100° hohen Felſen gebildet wird. Der Weg 
von Dscheba nach Muchmäs windet fih an der 
öftlichen Seite des füdlichen hinab und dann auf 
der Weitjeite des nördlichen wieder hinauf. Dies 
it der Paß von Michmas, an den die Philifter 
ihren Vorpoſten vorjchoben, den Jonathan in 
fühnem Hanbdjtreich übermältigte. (1. Sam. 13, 23 





muß nach dem Hebr. überjegt werden: „und der 
Philiſter Poſten z0g aus an den Paß von Mich— 
mas.“) Am israelitiichen Lager bei Gibea wurde 
die dadurch unter den Philiftern entjtandene Ver— 
wirrung bemerkt, die benugend Saul feinen erjten 


\ Sieg über die Philiftererrang (14,1.4 7.16.19 ff). 
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— Danad) ist e3 zu verjtehn, weshalb ber Prophet | Midianiter geboten; den Rachezug felbit, bei wel- 
Jeſaja 10, 28 f. das afiyriihe Heer vor dem | chem fünf Könige der M. erichlagen werden (unter 


ſchlimmen Paß von Michmas das Gepäd ablegen 
läßt. (E3 muß dort überfegt werden: „Michmas 
vertraut er jeinen Zeug an. Sie gehen über den 
Paß. Geba [denfen fie] gibt und Nachtquartier.“) 
— Mit Serubabel fehrten 122 Bürger von Midj- 
mas aus dem Erilzurüd (Esr. 2, 27, Neh. 7,31), 
die fich in ihrem Heimatsort niederliefen (Neb. 
11, 31). Michmas, aus deſſen Umgegend nad 
dem Talmud das befte Mehl fam, jcheint jpäter 
einige Bedeutung gehabt zu haben. Der Maffa- 
bäer Jonathan (j. d. U.) herrichte zeitweilig von 
hier aus über jeine Anhänger (1. Maft. 9, 73 
Joſ. Altert. 13,1, 6). Sm. 


Michmethath, Stadt an der Nordgrenze Ephra- 
ims gegen Manaſſe (of. 16, 6. 17, 7), noch nicht 
wieder aufgefunden. Der Mönch Burchard von 
Barby (gegen Ende des 13. Jahrh.) hielt M. für 
den Ort Chaco (j. Laurent, Peregrinatores 
medii aevi quatuor, p. 83 sq.), das heutige 
Käkün, ein großes, etwa 1800 Em. zählendes 
Dorf auf einem Hügel der Ebene Saron, halb- 
wegs zwiſchen Samaria und Caeſarea. Allein 
M. lag nad) Fo. 17, 7 jedenfalls nicht joweit von 
Sichem ab. M. 


Midian, Midianiter, bedeutender arabiicher 
Volksſtamm, der 1. Moſ. 25, 2 (1. Chr. 1, 32) im 
Gegenfaß zu ben ismaelitiichen Arabern auf M., 
einen Sohn des Abraham und der Ketura, zurüd- 
geführt wird. Bon den fünf Söhnen, d. i. Haupt» 
ftämmen, Midians (1. Moj. 25, 4) laſſen jich 
wenigjtens Epher und Hanod in jonft befannten 
arabijchen Stammmamen wiedererfennen. Midian 
jelbft tritt uns bis in die erjte Königszeit in den 
verichiedenften Beziehungen zu Israel entgegen. 
Nah 1. Moi. 25, 6 entlieh ihn Abraham famt 
ben übrigen ins „Morgenland“ (j. d. A.). Eine 
Karawane der Midianiter, die von Gilead nad 
Aegypten unterwegs ift, bringt 1. Moſ. 37, 28. 36 
(wo im hebr. Tert Medanim für Midjanim 
iteht) den Jojeph als Sklaven nad) Aegypten; die 
Bezeichnung derjelben als Ismaeliter (37, 25. 
28. 39, 1) gehört wahrjcheinlich einer jüngeren 
Quelle an, die dort mit der älteren Erzählung 
verſchmolzen ift. Zur Zeit Mojis wohnen Midia- 
niter im Südoſten der Sinaihalbiniel („Land 
Midjan*, 2. Moj. 2, 15 ff. 4, 19) unter Jethro, 
dem „Priefter Midians“ (3,1. 18,1. 4. Moi. 10, | 
29 fi.; 1. das Nähere unter Jethro). Aber and) | 
im Oftjordanland trifft Israel wieder auf Midia- 
niter. Stammhäupter derjelben find 4. Moſ. 22, 
4 ff. mit den Moabitern verbündet; die Ver— 
führung Israels zu Unzucht und Gögendienit, die 
4. Moj. 25, 1 ff. von den Moabitern ausgeht, 
wird B. 6 ff. den Midianitern ſchuld gegeben, 
In Folge deſſen wird V. 16 ff. die Bekriegung der 





ihnen Zur, vgl. 25,15, und außerdem Bileam, 
ber den M. die Verführung Israels angerathen 
habe) erzählt 4. Moſ. 31. Nach Joſ. 13, 21 fiel 
indeß diejer Feldzug mit dem gegen Sihon zu— 
ſammen, als deſſen Vaſallen die fünf Könige der 
M. aufgeführt werden. Am gefährlichften wurden 
jebod) die M. den Israeliten um die Mitte der 
Nichterzeit. Im Berein mit Amalekitern und 
anderen Wanderſtämmen überſchwemmen fie das 
ganze Weſtjordanland, verwüſten die Ernten und 
treiben die Herben weg (Richt. 6, 1 fi.), bis es 


.! Gideon gelingt, fie durch einen kühnen Ueberfall 


auf der Ebene Jesreel (6, 33 ff.), wahricheinlid) 
am Fuß des Heinen Hermon, in die Flucht zu 
treiben. Zwei ihrer Könige, Oreb (Nabe) und 
Seeb (Wolf) werden vom Jordan abgejchnitten 
und getöbtet (7, 25); Gideon verfolgt das übrige 
Heer über ben Jordan und ichlägt e3 unter ben 
Königen Sebah und BZalmuna dei Karfor 
(wahricheinlich einige Meilen jüdöftlich von Suf- 
foth) auf's Haupt. Die große Beute an goldenen 
Ringen u. dergl. (8, 21. 24 ff.) entſpricht dem 
4. Moſ. 31, 50 Erzählten. Die Erinnerung an 
den „Schlachttag Midians“ blieb noch Nahrhuns 
derte lang in Jsrael lebendig (vergl. Nicht. 9, 17. 
ei. 9, 3. 10, 26. Bi. 83, 10. 12). In die Zeit 
Gideons oder doch wenig jpäter fällt wahricheinlich 
auc) der enticheidende Sieg, den der Edomiter: 
lönig Hadad auf dem Gefilde Moabs über die M. 
eriocht (1. Moj. 36, 35. 1. Chr. 1, 46). Jeden- 
fall3 begreift fid) aus diejen Niederlagen, wie Die 
M. jeitdem fait ganz aus ber Geſchichte ver- 
ſchwinden. Wbgejehen von 1. Kön. 11, 18, mo 
Midian nur als Ortäname (nad) Thenius irr- 
tümlich für Ma'on) erwähnt ift, gedenft ihrer 
nur noch Habat. (3, 7 „Zelte Midians“) und der 
zweite Jeſaja (60, 5) als friedliher Carawanen— 
händler. — Als der eigentliche Stammli der WR. 
ift nach 1. Moſ. 25, 6 der Nordweiten des glüd- 
lihen Arabien zu betrachten. Wirfiid nennt 
PBtolemäus (6, 7, 2) einen Ort Modiana auf der 
Dftjeite des Rothen Meeres, jowie (6, 7, 27) ein 
nordöjtlich davon gelegenes Madiana. Dem 
erjteren entipricht ohne Zweifel das Madiane 
im Onomajtiton des Hieron, und die Auinen von 
Madjan, welche nad den arabijchen Geographen 
5 Tagereijen jüböjtlich von Aila (Elath) am Rothen 
sam lagen. Aus diejen Gegenden fonnten jich 
M. als Nomaden und Carawanenhändler ebenio 
nad) der Sinaihalbinjel(j. o.), wie nad) den Yanb- 


ſtrichen öftlich vom Jordan verbreiten und au, 


dem Höhepunkt ihrer Macht (Nicht. 6,1 ff.) auch 
räuberijche Einfälle ins Weſtjordanland umter- 
nehmen. Ksch. 
Dieje Lage des alten Midian wurde durch Capt. 
N. Burton beftätigt (the Gold-mines of Mid. 
and the Ruined; Midianit. Cities 1878), Der 
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ein nörbliches und ſüdliches Midian unterſcheidet Migdal] Heſel. 29, 10. 30, 6. Iſt. „von dem Thurm 
in beiden aber die überraſchendſten Spuren alter | zu Syene an“ I. in beiden Stellen „von Migdol 
Kultur und namentlich alten Bergbaus auf edle nach Syene hin“)), Name von mehreren ägyp— 


Metalle gefunden hat. Bon Akaba im R. des tiſchen Grenzfeftungen, welcher hieroglyphiſch 
Golfes bi zum Ras Fartak, der Südfpige der 

finaitiichen Halbinjel gegenüber, tft erpftallinijches ZN Z>IIEV 

Gebirge von Quarzadern durchzogen, welche x] f |: f 

15—20%/o Silber führen; an den meiften Orten | 

findet ſich Waffer, Ruinen von Wohnungen, alten s j 
Sämelzftätten, Schladenhaufen, Gräber mb | Pe Mäkthal geichrieben ward. Er bedeutet im 
Katalomben. Bon da bis zum 22.0 55' N. B., der 

Grenze Aegyptens, zieht parallel mit der Küfte 

des Rothen Meers eine Granitkette, zwei Tage 
reiien von daher entfernt, mit jchroffen Spipen, 
die fih im Dsch. Schazz bis zu 2000 m erheben. 
Dahinter lehnt fich eine 1200 m hohe Hochebene 


aus rothem Sandftein, das Himfaplateau. Auf 
ihr fiegt die alte Stadt Schiwak, Schuwak (Suka 


Aegyptiſchen wie im Hebräiichen „Ihurm“ „Feite“. 
Wir begegnen ihm an verichiedenen Stellen auf 
ben Denfmälern, und zwar in einer Schreibung, 
welche beweift, daß die Megypter mit der Bedeutung 
unjered Namens, vor den fie den männl. Articel 
u. hinter welchen fie das Determinativzeichen für 
befeftigte Orte |: > (eine Mauer mit Binnen und 

I 


des Ptolemäus) mit Vorftädten, Aquäduften und | einen Zahn oder Editein) zu ſetzen pflegten, wohl 
Katafomben. In ihrer Nähe und weiter gegen | vertraut waren. Bei ben verichiebenen Migdol 
Diten ift altvullaniſches (bafaltiiches) Gejtein von | (Mäfthal) pflegen die Namen derjenigen Bhara- 
Goldadern fabenförmig durchiegt. Außerdem fand | onen zu ftehen, denen fie ihre Errichtung ober 
Burton 3 Türfisminen, reihe Schwefellager und | Berftärfung verdankten, und fo können wir ein 
Salzlager. Fr. | Mäfthal oder Fort Geti I, Seti Meneptha's und 
Ramfes III nachweijen. — Unter Hahiroth ©. 
552 ijt die Fortificationslette erwähnt worden, 
das Chetem (Etham), welches den Iſthmus von 

Migdal EI (d. i. Thurm Gottes), feite Stadt | Suez nad Dften hin abjchloß, und wir halten ung 
in Naphtali (of. 19, 38). Das Onomaft. nennt | fiir wohl berechtigt anzunehmen, daß, da jedenfalls 
fie Magdiel und ſetzt fie 9 (reip. 5) röm. M. |; mehrere Forts zwiichen dem Mitteländijchen und 
nördlich von Dor an (Kiepert und Guerin identi- | Rothen Meere, aljo auf dem Boden einer nach— 


Migdal, j. Migdol. 


fieiren Magdiel mit dem heutigen "Athlit, dem 


Castellum Peregrinorum der Kreuzfahrer). Aber 


bis an die Meerestüfte, geichtveige denn bis in die 
Gegend ſüdlich vom Earmel reichte dad Stamm- 
gebiet Naphtali’s fchwerlih. Auch Knobels Ver- 
mutbung, daß man (nach dem Vorgange der 


mweislich nicht ägyptiſch, Tondern einen ſemitiſchen 
Dialelt redenden Bevölkerung eriftirt haben, 
biefen allen der Name Migbol (ägyptiſch 
Malthal) zugelommen jei. Wenn es nun aud) 
‚Teiner Frage unterliegt, dab das auf den Dent- 
mälern am häufigiten erwähnte Migdol unweit 





Sept.) a. a. D. Migdal-Ei-Horem als Name | des Mittelmeers gelegen war, jo ift es doch von 
eines Ortes aufzufaflen Habe, welchem das | der anderen Seite faum zweifelhaft, daß auch im 
heutige Medschdel-Kertim (an ber Strafe von | Süden ber befejtigten Ortögrenze zur Beit des 
Alta nach dem oberen Yorbanthal, weitfich von | Auszugs der Yöraeliten, wie dies unter ben 


Rämeh) entipreche, ericheint gewagt. Am wahr- 
icheinfichiten bleibt e8 immer, daß das alt- 
teftamen!. ME. das nenteftamentl. Magdala 
jei (ſ. d. A.). M. 


Migdal Gad (d. h. Thurm, Caſtell Gads, ber 
Glüdsgottheit, vgl. d. A. Baal Bad) hieh ein 
Ort in der Niederung Juda's (Joſ. 15, 37), im 
DOnomaft. Magdala genannt; vielleicht wie 
Schick, Guerin u. a. annehmen, das 1500 Ew, 
zählende, mitten unter üppigen ®ärten gele- 
gene Medichdel öftlih von Askalon. Es fragt 
ich freilich, ob M. ©. fomweit weſtlich, inner- 
halb des philiftätichen Gebietes, gejucht werd 
darf. M. 


Migdol, griech. Magbolon (2. Mof. 14, 2. 
4. Mof. 33, 7. Jerem. 44, 1. 46, 14 [Luther: 


‚römiichen Kaiſern beitimmt der Fall war, eine 
Beſatzung Hinter den Mauern erhalten ward. 
Der Stationsort derielben fann faum anders als 
Migdol geheißen haben und ſcheint uns mit 
demjenigen gleich zu fein, welches 2, Moj. 14, 2 
erwähnt wird. — Die Brugſch'ſche Beſtimmung 
der Lage von Pihahiroth, vor dem, zwiſchen 
Migdol und dem Schilfmeere vor Baal Zephon, 
die Juden lagerten, muß aus ſprachlichen Gründen 
entichieden zurüdgemwieien werden; das aber ijt 
nicht zu leugnen, dab am häufigiten von allen 
„Migdol“ dasjenige erwähnt ward, welches, wie 
außer anderen Terten eine bilbliche durch In— 
ichriften erläuterte Darftellung an der nördl. 
Außenwand des Tempels von Karnak beweift, in 
der Nähe eines Quells u. unweit bed gegrabenen 
mit Krokodilen bevölferten Nilarmes gelegen war, 
der an der Feſtung Pelufium vorbeifloß. Es fann 
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dieſe Feſte auch nicht weit vom Mittelländiſchen hat. Aus der M. als Nahrung der Kinder (j. d. 
Meere entfernt gewejen fein, weil in feiner Nähe | A.) bis zur Entwöhnung (vgl. Jeſ. 28, 9.2. Maft 
(doch wol auf dem pelufiniihen Niların) ein | 7, 28) erklärt fich die bildliche Bezeichnung für die 


Schiffskampf gegen die mit den libyichen Feinden 
Aegyptens verbündeten Völker von Ramſes III 
ausgefochten ward. Die Ruinenhügel von Tell es 
Semüt werden wol mit Recht für die Trümmer 
diejes Migdol gehalten, an das wir auch bei allen 
Stellen zu denken haben, an denen in ben 
Propheten der Name Migbol vorfommt. Eb. 


Migron muß nach Jeſ. 10,28 zwifchen Ajjath | 
und Michmas gelegen haben, da die rhetoriiche 
Wirkung jener Stelle eben darauf beruht, daß die 
Aufzählung der Orte einer wirklich möglichen 
Marjchroute entipricht, die von Ajjath nad 
Michmas an Migron vorbeiführte. Nun ift 
freilich die Lage von Ajjath (j. d. U.) nicht ganz 
gewiß; doch jcheint Bordsch Machrün (oder Tell 
el Bordsch) 1 km. jüböftl. von Betin auf jeben 
Fall zu weit nah NW. zu liegen. Nach Socin 
(Bädeler ©. 337) liegen aber die Ruinen eines 
Orts Mafrun ſüdöſtlich von Burka an der Weit- | 
ſeite des Thals, das jich weitlih von Midymas | 
von N. nad) ©. zieht. Mit Unrecht jucht man 
daſſelbe Migron in den Worten 1. Sam. 14, 2. 
Lag der Ort nördlich von Michmas, ſo kann Saul 
am Ende von Gibea nicht zugleich in Migron 
geweſen ſein, zumal da Michmas und Gibea durch 
den von W. nah D. ſich erſtreckenden Wadi 
Suweintt, um den ſich eben der Kampf drehte, 
getrennt find (f. d. A. Mihmas). Mit richtigem 
Takt hat Yuther deshalb das Wort migrön an 
jener Stelle appellativiich genommen. Geine 
Ueberjegung „Vorſtadt“ ift dagegen ficher falſch, 
und auch die gewöhnliche Deutung „Abjturz“ 
jedenfall3 unrichtig. Eher könnte das Wort, 
wenn es nicht verichrieben ift, „Tenne“ be- 
beuten. Sm. 
Milca, j. Nahor. Denjelben Namen führt eine | 
der 5 Töchter Zelophchads (4. Moſ. 26, 33. 27,1. 
36, 11. Joſ. 17, 3). 


Mikloth, Sohn Jeiels und der Maecha und 
Stammvater eined von Gibeon nadı Yerufalem 
übergefjiedelten Geſchlechts (1. Chr. 9 [8], 32. 10, 
375). In 1. Chr. 28, 4 ift ein M. als Unter- 
befehlshaber der 2. Divijion im Heer Davids 
genannt. 


Milch. Die in der Frauenbruft oder dem thie- 
riſchen Euter abgejonderte nahrhafte weiße (zu 1. 
Moſ. 49, 12 vgl. oben S. 466) Flüffigkeit führt 
als Nahrungsmittel den hebräiichen Namen cha- 
lab, welches Wort überall im A. T. fteht, wo in 
Luthers Ueberjegung von Milch die Rede ift, auch 
wo man mit Sept. (vgl. Hiob 21, 24. Jeſ. 55, 1. 
Heſel. 25, 4) irrig an Fett (hebr. cheleb) gedacht 





Elemente der chrijtlichen Heildwahrheit in 1. Kor. 
3,2. Hebr. 5,12 f.; vgl. Jef. 60, 16. 1. Petr. 2, 2. 
Für das ganze Leben der Hebräer, wie fait 
aller Völker aller Zeiten, fommt aber die durch 
Viehzucht gewonnene M. in Betracht, welche den 
Beduinen zuweilen ganz allein das Leben früftet. 
So erzählt der Wüftenwanderer E. 9. Balmer 
(S. 227): „In vielen Gegenden der Wüjte it M. 
da3 einzige den Beduinen zugängliche Nahrungs: 
mittel. Ich habe aus verbürgter Duelle erfahren, 
daf ein Araber im nördlichen Syrien drei Jahre 
lang weder Waffer noch feite Nahrung zu ſich ge 
nommen hat. So lange die Herden jaftige Kräu- 
ter reichlich finden, können fie des Trinkens bis 
zu einem gewiffen Grade faft entbehren. Bei der 
Wahl eines Lagerplages ift dem Araber eine gute 
Weide weit wichtiger ald Wafferreihtum,“ und 
derjelbe Neifende (S. 380) berichtet von den Ara— 
bern der Moabitiichen Hocebene: „Saure oder 
ſüße M. gibt e8 immer reichlich) ; fie wird dem Gaſt 
zur Verfügung geftellt; fragte ich aber nach einem 
Trunk Waffer, jo machte ich oft die Erfahrung, 
daß ein ſolcher im Lager ſchon tagelang nicht vor- 
handen war.“ Wie für die Hirten (1. Kor. 9, 7), 
jo war die M. für alle Bewohner (vgl. Sir. 39, 31) 
Paläſtina's, des von Milch und Honig fließenden 
Landes (2. Moſ. 3, 8; vgl. Hhl. 4, 11. 5, 1. Joel 
3, 23 [hebr. 83. 18]), ein unentbehrliches Zebens- 
bedürfnis. Zur Aufzucht der Thiere (vgl. 1. Moſ. 
32,15.1. Sam. 7, 9) war verhältnismäßig wenig 
M. erforderlich ; die meifte M. der Kühe und des 
Kleinviehs (5. Mof. 32, 14), d.h. der Schafe und 
Biegen, bejonders der in diejer Hinficht höher ge- 
ihäßten Ziegen (Spr. 27, 27), diente in manig- 
facher Weije zur Nahrung der Menjchen, während 
die M. des Kameels (j. d. A.), von welhem Thiere 
das Geſetz (3. Moj. 11, 4) allein das Fleiſch ver- 
bietet, nur von geringerer Wichtigkeit fein konnte. 
Im ganzen läßt ſich nicht bezweifeln, daß die 
morgenländiiche Milhwirthichaft noch jegt in der- 
jelben Weije getrieben wird wie vor Jahrtaujen- 
den, und es ift wol jelbftverftändlich, da; jchon 
die alten Hebräer nicht nur verjchiedene Arten 
von Käſe (j. d. A.), jondern auch die Butter 
fannten, welche ja durch Einjchmelzen (Niebuhr 
R. 1, 234) leicht gereinigt und haltbar gemadht 
werden fann. Statt des Melkfajjes (jo Luther 
Hiob 21, 24) verftchen die neueren Ausleger Tröge 
zum Einlegen der M. oder Lagerpläße der Her- 
den; ficher ift Richt. 4, 19 nicht ein Milchtopf 
(Luther), ſondern ein Mildhichlauch erwähnt. So 
geichieht auch die Bereitung der Butter nicht durch 
Stoßen (Spr. 30, 33) der M. in einem Faß, jon- 
dern durch Prefjen oder Schütteln in gewöhn- 
lichen, zwiſchen Stangen aufgehängten Schläudhen 
aus Ziegenhäuten, feien fie num gegerbt (Robin- 





Milcom 


ton II, 405), oder einfach (Shaw R. 150) mit der 
innern Seite nad) außen gelehrt (vgl. Wellited I, 
92. I, 210). Die jegigen Araber (vgl. Robinjon 
I, 698. Neuere Forſch. 88) machen von der ge- 
ihmolzenen Butter (schemen, was im Hebräijchen 
Fett oder Del bedeutet, vgl. 1. Moſ. 28, 18), 
welche fie auch auf das Brot gießen, einen ftarfen 
Gebrauch, jo daß Luthers Ueberjegung von 1. 
Mo. 18, 8 ſich darnach rechtfertigen ließe; wahr: 
iheinlich aber brauchten die alten Hebräer weniger 
Butter als Olivenöl (vgl. Robinfon, Neuere Forſch. 
416) und verwandten fie wol nur mehr in der 
feineren Küche. Leider fommen wir bei der Unbe— 
ftimmtheit der hebräiſchen Ausdrüde vielfach über 
Vermuthungen nicht hinaus; zeigt doch die Stelle 
1. Sam. 17, 18 (ij. d. X. Käje Nr. 1), daß cha- 
lab nicht immer die frijch gemoltene M. jein kann, 
wie im jegigen Arabijchen der Fall ift, wo da— 
gegen leben (zur weißen Farbe vgl. Hhl. 5, 12. 
Kilgl. 4, 7) die ſaure M. bedeutet. Mag auch 
8.14, 3 das Sauerwerden der M. zum Aus— 
drud fittlicher Untüchtigleit oder Verdorbenheit 
dienen, jo muß doc) die jaure M. zu allen Zeiten 
im Morgenlande jehr hoch geihätt worden jein, 
und nur irrig (vgl. Richt. 5, 25, wo Joſephus 
Altert. 5,5, 4 chem’ah von jchon verdorbener M. 
verfteht) hat man ihr beraufchende Kraft zuge- 
ihrieben. Die oben (j. d. U. Käje Nr. 2) er- 
wähnte Wurzelbedeutung von chem’ah hindert 
nicht, daß wir darunter ganz allgemein die ge- 
tonnene ſaure oder dide M. verjtehen, nicht nur 
Rahm oder, wie Luther immer überjeßt, Butter. 
Nahdem der Reifende Niebuhr (R. II, 373), der 
zu feinem Borrath von Reis gewöhnlich geſchmol⸗ 
jene Butter in einer ledernen Krufe mit fich 
führte, bemerft hat, daß man fich vor der Abreiſe 
im Morgenlande gemeiniglich mit dider M. ver- 
jorge, fährt er fort: „Dieje wird in einen Beutel 
geichüttet, und jo wie das Waſſer abläuft, immer 
mehr M. hineingeichlagen, bi8 man fo viel Käſe 
hat, ald man braucht. Wenn man den nachher 
wieder mit Wafjer anrührt, fo gibt es für einen 
Durftigen ein angenehmes fühlendes Getränf; 
und mit Zwiebad gegeflen, ift es für einen Hung— 
rigen auch eine gute Schüfjel Eſſen.“ Aehnlich 
leſen wir bei Burdhardt (Reifen, ©. 697): „Die 
Sebenämittel bejtanden in Mehl, Butter und ge- 
trodnetem leben oder jaurer M., die mit Mehl 
vermiicht an ber Sonne getrodnet ift, und, im 
Vaſſer aufgelöft, ein jehr fühlendes Getränf gibt.“ 
Ueber das Verbot in 2. Moj. 23, 19. 34, 26]. d. 
A Speijegejege. Kph. 


Pilcom, ſ. Molech. 


Milet war eine der bedeutendſten Städte in 
km Kleinaſiatiſchen Jonien, lange Jahre ſogar 
die eigentliche Metropole dieſer Landſchaft. Ihre 
Entitefung ala griechiſche Stabt fällt in die ferne 
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Borzeit, als die Folgen der jogen. doriſchen Wan- 
derung in Griechenland große Maſſen des jonijchen 
Stammes zur Auswanderung nad) Kleinafien nö- 
thigten. Milet lag auf kariſchem Boden, an dem 
latmiichen Meerbujen, der Mündung bes Mäander 
jüblich gegenüber. Eine blühende Fabrikſtadt, ein 
alter Sit joniicher Wiffenfchaft, die Mutter von 
80 Pflanzftäbten, war M. namentlich auch durch 
feinen Handel bedeutend, dem die vier Häfen der 
Stabt (gebildet und gebedt durch mehrere In— 
jelchen, unter denen bie berühmte Lada), jehr zu 
ftatten famen. Die alte Blüte von M. wurde 
für immer gebrochen, ala die Stabt mit dem übri- 
gen Jonien ſich im Herbft 500 v. Ehr. gegen die 
perſiſche Herrichaft empört hatte, und dann im 
Sommer 495 v. Ehr. von einer perfiichen Armee 
mit Sturm wieder erobert wurbe. Die jpätere 
Geſchichte diejer Stabt im Altertum fällt mit der 
der übrigen joniichen Städte in Kleinafien in der 
Hauptiache zufammen. Nah Erjchütterung der 
perſiſchen Herrſchaft dur die Niederlage bei 
Platää und Myfale bis 412 v. Ehr. ein Glied 
bes atheniſchen Bundes, jpäter bis auf Alerander 
d. Gr. wieder unter perfiicher Hoheit, endlich aus 
dem Verfall der Seleukidenmacht in die Hand der 
Attaliden gekommen, und jchließlich mit dem übri— 
gen Nachlaß ein Glied der römischen Provinz Afia 
(in der Kaiſerzeit ift M. innerhalb derjelben die 
Metropolis, das Koswor der 13 joniichen Städte): 
jo in rafhem Umriß der Verlauf jeiner Geſchichte. 
Das Ehriftentum Hat in M. jchon ziemlich 
frühzeitig fich auszubreiten begonnen. Bol. * 
ſtelgeſch. 20, 15. 17. 2. Timoth. 4, 20. — 


Millo hieß ein Theil der Befeftigungen bes 
voreriliihen Jeruſalem, der wahrſcheinlich jchon 
vor Davids Eroberung der Jebufiterburg beftand 
(2. Sam. 5, 9. 1. Ehron. 12 [11], 8). Wir haben 
uns darunter ſchwerlich einen „Erdwall“ zu den» 
fen (wie Williams und ihm folgend Krafft u. a. 
wollen) !), jondern (wie aus Nicht. Cap. 9 hervor- 
geht, ſ. weiter unten) einen Thurm oder ein Ca- 
ftell (wie auch Sept. 2. Ehron. 32, 5 das Wort 
deuten), das die alte Jebufiterburg, die nachmalige 
„Stadt Davids“ zu deden beftimmt war und 
wahrjcheinlich gegenüber der Nordweſtecke beriel- 
ben, an der Weftjeite des Tyropoeon (vgl. 1. Kön. 
11, 27 und d. A. Jerufalem No. 3), nördlich 
vom falomonijchen Königspalafte (j. d. U. Jeru— 
falem No. 6) lag. Die wichtige Befeitigung 
wurde von Salomo noch verjtärkt (1. Kön. 9, 15. 
24. 11, 27) und jpäter von Hisfia rejtaurirt (2, 
Ehron. 32, 5). Es mochte ein Bau von nicht ge— 
ringem Umfange jein, in dem fich auch Wohnungen 
(Eajernen?) befanden. Bon Joas wird 2. Kön. 


ı) Noch viel weniger eine „Wafjerleitung‘, wie neuer- 
dings Zöttermann vorgeichlagen hat. 
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12, 20[21] erzählt, er fei im „Haufe M.“ erichla- 
gen worden!). — Auch in Siem befand ſich ein 
„Haus M.“ (Richt. 9, 6. 20), unter welchem, wie 
aus ®. 46 f. 49 hervorgeht (wo „Thurm zu 
Sichem“ offenbar daffelbe bedeutet wie „Millo“), 
die Burg, die Eitadelle von Sichem zu verſtehen 
ſein wird. Wo dieſelbe lag, wiſſen wir nicht. 
Schwerlich in der Ebene (Gusrin ſucht fie in der 
Nuinenftätte ed-Duwära füdlih vom Yalobs- 
brunnen), vielleicht auf dem Norbabhang bes 
Garizim, mojelbft fi; noch die Ruinen einer 
Feftung aus ber Zeit Kaifer Juftinians finden, 
deren ftarfe, aus fugengeränderten Steinen er- 
bauten Grundmauern auf einen Unterbau aus 
alter Zeit zurüdweiien. M. 


Pine hebr. mandh, babylon. mana (Luther: 
Pfund), urfprünglich ein Gewicht, das Sechzigſtel 
des Talents (ſ. d. A. u. Gewichte); dann aber, 
wie Talent jelber und wie Sekel (f. d. U.) ein 
Mittel zur Zahlungsleiftung, aljo dem Weſen 
nach zugleich auch ein Geldftüd, eine Münze, 
ſoweit von einer joldhen für das hebr. Altertum 
überhaupt die Rede jein kann (j. hierüber d. A. 
Geld). Die Gewichtsmine zerfiel wieder ihrerjeits 
in 60 Seel, und da nun das babyloniſche Gewichts⸗ 


talent zu dem Normalgewichte von 60 600 


Grammen (60 Kilogr. und 600 Gr.) in der Größe 
von 58 932 Grammen zu ben Hebräern kam (ſ. 
Gewichte S. 510), jo treffen auf eine hebräiiche 
Gemwichtsmine 982 Gramme (gegenüber der 
babylonifchen zu 1010 ®r.), rund aljo gegen 
2 Pfund (= 1000 Gr.). Diefe Mine wird ficher 
Heſel. 45, 12 in Ausficht genommen jein, wo 
die Hebräiiche volle Mine beitimmt wird auf 
20 +25 +15b.i. im ganzen 60 Sefel (die auf- 
fällige BZertheilung der Zahl bezwedt wol nur, 
jeder Möglichkeit der Verwechslung mit der fünf- 
zigtheiligen Mine (j. fogl.) vorzubeugen). Bon 
diejer Gewichtsmine ift aber zu unterjcheiden die | 
Geldmine, welche nicht in 60, jondern Lediglich 
in 50 Sefel zerfiel, während im übrigen von ihr 
ebenfalls jechzig auf das Talent giengen, jo daß 
das hebräiiche Geldtalent im ganzen fich auf 
50 x 60 — 3000 Selel belief (ſ. 2. Mof. 38, 
25. 26; man berichtige hienach die Angabe oben 
©. 483, ad. 11. 12). Dieje Mine wird auch 
1. Kön. 10, 17 in Ausficht genommen fein; denn 
wenn allerdings and) die Ehronif (2. Ehr. 9, 16) 
die dort namhaft gemachten „Drei Minen Golbes“ 
jegt durch „300 Sefel Goldes“ wiedergibt, fo ift 
biejes wol zweifellos entweder auf Subftituirung 
der jpäteren griechijchen Rechnung (Mine 


ı) Der Zuſat a. a. D. „da man hinabgehet zu Eitta” 
(Luther) ift buntel, Vielleicht darf man überjegen: „das 
an ber Straße binabgehet”. Dann würde an eine in das 


Zyropoeon (von W. nad D.) hinabführende Straße zu 


denlen fein. 
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100 Drachmen) oder aber auf einen einfachen 
Schreibfehler zurüdzuführen (ſ. J. Brandis, 
Münz-, Maß - und Gewichtsweſen in Aſien bis 
auf Alex. d. Gr. Berl. 1866 ©. 55; E. Schrader, 
Keilinjhriften und U. T. Gieh. 1872 ©. 237 f.). 
Dazu war die Geldmine wieder eine verſchiedene, 
je nachdem es fi um eine Gold- oder um eine 
Silbermine handelte. Während nämlich der 
Goldſekel und der Gewichtsſekel ſich völlig dedten, 
warb bei der Normirung ber Größe des Silber- 
ſelels und ber von diefem wieder abhängigen 
Silbermine zugleich der relative Werth der beiden 
Edelmetalle zu einander in Betracht genommen, 
der fich für das Silber im Verhältnis zum Golbe 
wie 13%/s zu 1 jtellte, jo daß auf einen Goldſekel 
von 16,83 Grammen (= Gewichtsſekel) ein 
13!/s mal größerer Silberiefel = 224,4 Gr. 
gelommen jein würde. Da nun ein jolches 
Silberftüd (nahezu */s Pfumd!), jelbft wenn man 
es halbirte, ein viel zu großes für die praftijche 
Verwendung geweſen jein würde, jo fuchte man 
ein entiprechendes handliche Silberjtüd durch 
Theilung fei es mit 10, jei es mit 15 zu erhalten: 
eine jolche Theilung des Ganzitüdes (224,4 Gr.) 
3. B. durch 15 = 14,96 Br. gab ein dem Golb- 
jetel von 16,83 Gr. an Gewicht ziemlich gleich- 
fommendes Silberftüd, und dieſe Theilung des 
zugleich nach dem Verhältnis von 1: 13*/s gewür- 
berten Silberftüds db. i. aber, der Fünfzehn— 
ftaterfuß ift zu den Fsraeliten gefommen und 
der bei ihnen gebräuchliche geworden. Denn bei 
ihnen begegnen wir gemäß Joſephus Altert. 3,6, 7 
und gemäß ben jübiihen Münzjeleln (ſ. 3. 
Brandis a. a.D. 9 ff.) einem Silberſekel von 
14,55 (65) ®r. d. h. dem in etwas verminderten 
nah dem Fünfzehnſtaterfuß normirten babylo- 
niſchen Silberfefel zu 14,96 Gr. Da num anberjeits 
ber babylonische Goldſelel = babyl. Gewichtsſekel 
auch bei den Hebräern im Gebrauch war, ſo ſtellt 
ſich das Gewicht a) der hebr. Silermine auf 
50 x 14,55 &r. = 727,5 Gr.; b) das ber Golb- 
mine (jo lies ©. 510, a 3. 236 "und ftreiche „b. i.* 
bis „Gewichtämine*) auf 50 x 16,37 Gr. — 
818,5 Gr. (= 2/2 röm. Pfund; f. Joſeph. Altert. 
14,7,1); ©) das der hebräiichen Gewichtamine auf 
60 x 16,37 Gr. = 982 Gr. (f. o. und vgl. 
Brandis a. a. D. 108). An Geldeswerth reprä- 
jentirteine paläftinenfiiche ®oldmine =50 x rund 
45 Mark eine Summe von rund 2250 M., die 
Eilbermine = 50 X rund 2! M. eine jolhe von 
rund 125 M. (für das Genauere ſ. Setel). Noch 
fei angemerkt, daß es in Afiyrien-Babylonien 
| zwei verjchievene Gewichts-Minen gab: eine 
ichwerere und eine leichtere, jene grade das 
doppelte der Ießteren betragend, alio daß wenn 
jene fih auf 1010 Gr. Gewicht normirt, das 
Gewicht ber legteren fich normal auf 505 Gr. be- 
ziffert. Auch bei der Wahl des Materials und 
der Form ber Gewichtäftüde jcheint die Ver— 
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ihiebenheit diejer Minen maßgebend gewejen zu 
fein. 
fi überhaupt noch nicht gefunden hat, während 
der bronzene Löwe von Ehorjabad augenſcheinlich 
ein ſchweres Talent repräjentirt, jo find auch die 
bis jegt gefundenen jchweren Minenftüde über- 
wiegend bronzene Löwen (nur drei Löwengewichte 





Altaffgrifhes Löwengewidt. 


find nach der leichten Mine normirt), während 
die Steingewichte einmal ausſchließlich jogenannte 
„Enten“ find, ſodann aber aud) weit überwiegend 





Altbabplonifdhes Entengewiht. Nach Layard. 


folche der leichten Mine find, wenn auch nicht jo 
ausichließlich, wie Brandis ©. 45 annimmt, da, 
ob die Normirung der Enten Mr. 3.4 und 5 nad 
ber jchweren oder leichten Mine gemacht ift, im 
Hinblid auf die aſſyriſchen Aufichriften zweifelhaft 
ericheint. Die jo monumental conftatirte theilmweije 
Verwendung von Stein (Mlabafter, Bajalt u. a. 
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Wie wenigſtens ein fteinernes® Talent (ſ. d. 4.). 


Minze 


gemeinte Mine ift Die griechiiche zu 100 Drachmen 
Bas für eine Mine ift bei dem 
1. Macc. 14, 24 vgl. 15, 18 erwähnten goldenen 
Schilde von 1000 Minen Gewicht in Ausſicht 
genommen? — ©. J. Brandis a. a.D. 44 ff. 
85 ff. ff; I. Oppert, l’etalon des mesures 
Assyriennes, Bar. 1875 p. 69 ff.; €. Schrader, 
bie Keilinjchriften u. d. A. T. Sieh. 1872 ©. 53 ff. 
237 f. 278. Schr. 


Minnt, bei dem Propheten Jeremias (51, 27) 
zwiichen Ararat (ſ. d. U.) und Askenas (I. d. U.) 
als Volk, genauer Königreich genannt, das mit 
jenen beiden anderen Reichen zufammen gegen 
Babel aufgerufen wird, ift identijch mit dem Volle 
ber Minyer des Nicolaus Damascenus (bei 
Joſephus, Altert. 1, 3, 6), jowie demjenigen der 
Mannäer (bezw. Munnäer) der affyriichen In— 
ichriften, welche wir in der Nähe des Vanſees, 
vermuthlich weſentlich öftlich deffelben, zu juchen 
haben. S. €. Schrader, Keilinſchriften und 
Geſchichtsforſchung, Sieh. 1878 ©. 160. 174, und 
vgl. d. U. Armenien ©. 86. Schr. 


Minjamin, ſ. Mejamin. 


Minnity, Ort, in deffen Nähe Jephtha die 
Ammoniter ſchlug (Richt. 11, 33). Weizen von M. 
(dad Ammonitergebiet war reih an trefflichem 
Getreide, vgl. 2. Chr. 27, 5) wurde von Israel an 
Tyrus verhandelt (Hei. 27, 17). Budingham 
(Reifen II, ©. 86) fand öſtlich von Hesbon eine 
umfangreiche Auinenftätte mit Säulen, Bogen- 
reften, großen Eifternen und tiefen Brunnen, 
welche er Menjah nennt und die man für das alte 
M. (nad) dem Onomaft. 4 röm. M. von Hesbon 
nad Philadelphia zu gelegen) ausgegeben hat. 
Freilich behauptet Triftram (The Land of Moab, 
New-York 1873, ©. 155), in jener Gegend ſei 
weder die von Budingham beichriebene Ruinen- 
ftätte zu finden, noch der Name Menjah be- 
kannt. M. 


Minze (vom griech. minthö, fat. mentha; da— 
her richtiger ala „Münze), das befannte, zur Fa— 
milie der Lippenpflanzen gehörige Würzfraut, wird 
in der Bibel Matth. 23, 23 u. Luk. 11, 42 unter 


m.) zu diejen Gewichten erläutert den Ausdruck dem Namen hödyosmon, den ihm die Griechen 


„Stein des Königs“ — „Lönigliches Gewicht“ 
2. Sam. 14, 26 (f. o. ©. 510 a). Ueber bie 
Aufichriften folder Gewichtsſtücke ſ. S. 509 f. 

Name „Mine“ mänzh ift bis jebt noch 
nicht ficher erflärt. Semitifch ift derjelbe ſchwerlich, 
zumal er fich ſchon in den altbabyloniichen nicht- 
ſemitiſchen Inſchriften (ſ. o.), und dazu neben 
anderen ähnlichen, unjemitischen Bezeichnungen 
findet. Bu den Griechen fam mit der Sache 
der Name in der Ausiprache uva und jo begegnen 
wir ihm auch im N. T. (Luf. 19, 13 ff.) Die hier 
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wegen ſeines angenehmen würzigen Geruchs bei- 
legten, unter den Culturpflanzen genannt, welche 
nach den Satzungen der Schriftgelehrten ver- 
zehntet werden mußten. Es gibt verſchiedene 
Arten von wildwachſenden (lat. menthastrum) 
und in Gärten cultivirten Minzen. Bon jenen ift 
in Baläftina am häufigften die mehrere Fuß hohe 
Mentha silvestris mit einfachen, länglich lanzet- 
förmigen, filzigen und gezähnten4“ langen, 1” brei« 
ten Gegenblättern an den äftigen und behaarten 
Stengeln und mit Heinen röthlich weißen, vier- 


Miplezeth 1002 Mift 


theiligen, in walzigen Uehren am Ende ber Zweige | Miſael, Name des Sohnes Ufiels, Enkels Ka- 
beifammenftehenden Lippenblumen, deren Staub» | haths und Betterd Aarons (2. Moi. 6, 22. 3. Moſ. 
fäden über die Blütenfronen hervorragen. — 10, 4); ferner eines Priefters zur Zeit Esra's 
Welche Art von den alten Jeraeliten cultivirt | (Neh.8,4); endlich des von den Chaldäern Meſach 
wurde, läßt fich nicht ficher jagen. Plinius kennt | genannten „Gejellen“ Daniels (Dan. 1,6 f. 11. 
als cultivirte Arten die gewöhnliche Gartenminze | 19. 2, 17. c. 3, 1. Malt. 2, 59. Geſ. d. 3 M. 
(vielleiht Mentha gentilis, die Baljam-Minze) V. 88); vgl. d. U. Daniel. 

die Poleiminze (M. Pulegium) und die Katzen— 
minze (Nepeta cataria). Das Kraut verdankt 
feinen würzigen Geruch u. Geichmad ſeinem Reich— 
tum an ätherijhem Del. Die Juden gebrauchten 
es ala Würze der Speijen. Aber aud) mediciniich, 
namentlich al3 magenftärfendes Mittel, haben es 
die Alten viel gebraucht. 


Miplezeth, j. Aftarte S. 113. 


Mirjam (griech. Mariam), Tochter des Amram 
und der Jochebed aus dem Stamme Levi, Schweiter 
von Mojesu.Yaron (2. Moj.15,20.3.Moj.26,59), 
jedenfalls älter als ihre Brüder, namentlich als 
Moſes, wie aus 2. Moj. 2,4. 8. hervorgeht. Nach 
dem Auszuge aus Aegypten geno fie eines hohen 
Anſehens. Wir finden fie an der Spitze eines 
Frauenchores, der die Großthaten Gottes nad 
dem Durchzuge durchs Rothe Meer mit Gefang 
und Spiel feiert (2. Mof. 15, 20 f.). Sie wird 
„Brophetin“ genannt, wol in der älteren Bedeu— 
tung, wie fie 1 Sam. 10, 10 ericheint. Später 
rügte fie, von Aaron unterjtügt, Mojes, weil er 
ein nichtisraelitiiches Weib, eine „Eujchitin” | jehr wohl kannten, vgl. 3. B. Jer. 25, 33 den „M. 
(vielleicht nur verächtliche Bezeichnung für Zippora, | auf dem Felde.“ Aber die anderen im Art. Ader- 
die Keniterin), geheirathet hatte, unter dem Bor- | bau Nr. 1 angegebenen Arten ber Bodenver- 
geben, Gott rede nicht nur durch Mojes fondern | befjerung fanden ohne Zweifel im alten (vgl. Lut- 
auch dur Mirjam und Aaron. Diefer Vorfall | 14, 35), wie im neuen Paläftina ftärfere Anwen. 
wird Anlaß zu der denkwürdigen Erflärung | dung ald der Dünger. Um fo wichtiger ift die 
4. Moj. 12,8 ff.: Jehova rede zwar auch durch | Schon mehrfach (j. oben S. 140. 636) befprocdhene 
andere, aber in einem jo vertrauten nahen Ver- Verwendung des Miſts als Brennitoff, welche 
fehre ftehe niemand mit ihm ald Mojes; dem treuen | wir uns in dem holzarmen Lande kaum groß ge- 
Knechte im „ganzen Haufe Jehova's“ gebüre bem- | nug denfen fünnen; vgl. Niebuhr R. I, ©. 154. 
nad die höchſte Oberleitung in ber Gemeine. | 212. Wenn Hiob 20, 7 der Untergang des Frev- 
Mirjam betrachtete dieſe Aufgabe als eine der lers mit demjenigen feines Kothes (1. Kön. 14, 10. 
Familie, nicht Mofe allein, gegebene; daher glaubt | Zeph. 1, 17) verglichen wird, jo gebraucht der 
fie al die Aeltere auch eine Autorität über den | Dichter mit Abficht ein ftarfes Bild (vgl. 1. Matt. 
jüngeren Bruder ausüben zu fönnen. Zur Strafe |2, 62). Das 2. Kön. 18, 27 gebrohte Freſſen des 
dafür wird fie plößlich vom Ausſatze befallen, eine | eigenen M. erinnert an das während jchredlicher 
Krankheit, welche auf ein Vergehen gegen die | Hungersnoth (2. Kön. 6, 25) wirklich vorge. 
Gottheit ſelbſt jchließen ließ. Nur die reuige Bitte | fommene Berzehren von Taubenmift, wie denn 
des Aaron und die Fürbitte des gefränkten Mofes | bei der Belagerung Jeruſalems durch Titus 
jeloft vermochte nad) fieben Tagen Heilung zu ge | (Yofeph., 3. Kr. 5, 13, 7) Rindermiſt ald Speije 
währen. Die Schrift gibt dieje Erzählung zu dem | diente. Doch verbindet fi im heißen Morgen- 
ausdrüdlichen Zivede, um zu zeigen, mit wie gerval- | Lande nicht in gleich hohem Grade wie bei uns der 
tigen Schwierigfeiten, jelbit innerhalb jeiner Fa- | Begriff der efelhaften Unreinlichkeit (vgl. 5. Moj. 
milie, dergroße Führer des Volkes zulämpfen hatte | 23, 12 ff.) mit dem M., weil er eben als geſchätztes 
(4. Moj. 12,3). M. ftarbin Kades (4. Mo. 20,1). | Brennmaterial vielfach in getrodnetem und ge- 
Das treue Gedenken ihres Volles wahrte, troß | ruchlojem Zuftande gefammelt wird. Die Stelle 
jener Schattenjeiten, ihre wahre Größe; fie galt | Mal. 2, 3 erflärt ſich durch 3. Mof. 4, 11. 8, 17. 
als von Gott gejandt zur Erlöfung des Volkes, In der ſchwierigen Stelle Richt. 3, 22 iſt ficher 
neben ihren Brüdern (Micha 6, 4). Dst. von M. feine Rede, obwol Luther ihn hier fand. 


Mifenl (genauer Miſch'al), Ort im Stamme- 
gebiet von Aſſer (of. 19, 26), den Leviten zuge- 
theilt (21, 30), der 1. Chron. 7, 74 [6, 59) Majal 
(Majhal= Maſch'al?) genannt wird. Nach Koi. 
19, 26 lag er in der Nähe des Carmel, wohin ihn 
auch das Onomaft. (das ihn Maſan nennt) ver- 
legt. Ban de Belde hat ihn daher mit der Ru— 
inenftelle Misalli nordöſtlich von Athlit identi- 
ficirt. M. 


Misma, ſ. Mibjam. 


Mispat, ſ. Kades. In 1. Maft. 3, 46 mu 
es ft. „Mispath“ „Maſſepha“ (nach dem Griech.) 
oder „Maspha“ (nad) Vulg.) heißen; gemeint iſt 
Mizpa (j. d. A.). 


Mift. Zahlreiche Stellen der Bibel zeigen, daß 
die Hebräer, obgleich ihnen (j.d. U. Heu) unjere 
Art der Stallfütterung fremd war, dad Düngen 
mit Mit d. h. dem mit der Streu vermifchten 
Koth und Harn (vgl. die Miftjauche Jeſ. 25, 11) 


En 


Miftthor 


Statt des Wortes „Mift“ gebraucht Luther häufig 
das Milderungswort „Roth“ (eigentli) = das 
Schlimme, Schlechte ; holländ. Kwaad). Wie das 
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AMizpa 


aber auch Ramoth Mizpe (Joſ. 13, 26), Ra— 
moth Gilead (Joſ. 20, 8) und Rama (2. Kön. 
8, 28) genannt wird. Zum Stammgebiet Gads 





häßliche Bild von der Miftjauche (Jeſ. 25, 11), jo | gehörig, an deffen Grenze fie lag (Joſ. 13, 26), 
hat er aud die Drohung Eär. 6, 11 und Dan. | war fie nad) Joſ. 21, 36 (38). 1. Chr. 6, 65 (7, 80) 
2, 5, daß die Häuſer zu Kothhaufen gemacht wer- | den Leviten zugetheilt und zur Freiſtadt (ſ. d. A.) 
den jollen (vgl. die Erklärung in 2. Kön. 10, 27), | bejtimmt (Jof. 20, 8. 5. Moj. 4, 43). Schon in 


durch ungenaue Ueberjegung verwiſcht. Kph. 
Miftthor, ſ. Jeruialem No. 9. 


Mithoar (Joſ. 19, 13), von Luther nad) Sept. 
(Matharim, Matharaoza) u. Vulg. (Amthar) 
für einen Ortsnamen gehalten, bedeutet vielmehr: 
„Hingezogen (nad) Nea)“. 


Mittag iſt in der deutichen Bibel nicht bloß 
eine Tageszeit und eine Weltgegend (Süden), jon- 
dern bezeichnet in manchen Stellen insbeiondere 
den jüblichften Landſtrich Canaans, bzhgsw. Ju— 
däa's (= „Wittagsland”; jo 1. Moſ. 12, 9. 13, 
1.3. 4. Moj. 13, 18. 23. 30. 21,1. 33, 40. Joſ. 
15, 21. 1. Sam. 27, 10. 30, 1. 14. 27. 2. Sam. 
24, 7. 2. Ehr. 28, 18. Pi. 126, 4. Jeſ. 30, 6; 
vgl. 1. Moj. 20, 1. 24, 62. Jof. 15, 1); vgl. d. A. 
Judäa ©. 7%. 


ber Nichterzeit erfcheint fie ald der wichtigjte 
Punkt Gileads, wo Jephtha mit den Aelteſten 
| feines Stammes verhandelt und als deſſen Haupt 
Wohnung nimmt (Richt. 11, 11. 34; vgl. 10, 17), 
‚ Deshalb jah hier auch einer der zwölf Amtleute 
Salomo’s (1. Kön. 4, 13). In den Kriegen ber 
dbamascenijchen Syrer gegen Nordisrael jpielte 
die feite Stadt eine große Rolle, die einft von den 
Stammpvätern der Jsraeliten und der ihnen näher 
verwandten Aramäer in friedlihem Vertrag zur 
ewig gültigen Grenze beitimmt war (1. Moſ. 31, 
49). Nachdem Ahab, dem fie rechtmäßig gehörte, 
im Kampf um fie (1. Kön. 20, 34. 22,3 ff.) ge- 
fallen war, entrif jein Sohn Joram fie dem Syrer 
Hajael. Als er aber einit verwundet das Lager 
in Rama verließ, brad hier die Verſchwörung 
(08, durd; die das Haus Omri gejtürzt wurde 
(2. Kön. 8, 28.9). Auf feinem Zuge in’s Djft- 
jordanland zerjtörte Judas Maffabäus die Stadt 





(1. Mace. 5, 35: Maspha). Mizpa lag hoch, 
ſo daß Hojea (5, 1) dem Tabor als Repräſen— 
tanten des wejtjordanijchen Ephraim den Berg 
Mittel Melah Esr. 2, 59. Neh. 7, 61), ſ. Mizpa im Dftjordanlande entgegenitellen konnte. 
Harſa. Schon das berechtigt uns, Mizpa in der Nähe 
des 1058 m über dad Meer ſich erhebenden 
Dschebel ‘Oscha (Berg Hoſea's, der hier begra>» 
ben jein joll) zu juchen. Nach Eujebius lag Ra— 
Mitylene, richtiger Mytilene war die bebeu- | moth 15 röm. M. meitlih von Philadelphia 
tendfte Stadt der nad) der doriichen Wanderung | (‘Ammän) am Jabbof. Die Entfernung paßt 
durch griechiiche Aeoler kolonifirten Inſel Lesbos, | ziemlich auf das heutige es-Salt; an rein weitliche 
auf deren Oftjeite fie aufblühte, gegenüber dem | Richtung ift nicht zu denten, und daß es-Salt 
myſiſchen FFeitlande. Die Heimat des Dichters | wenigitens 1'/a deutiche M. jüdlich vom Jabbot 
Altäos, des großen Staatsmannes Pittafos, des | liegt, hat wenig auf fih. Ramoth-Mizpa hier 
Hiftorifers Hellanifos, fam M. jeit 540 v. Chr. | anzujeßen ift immer noch am gerathenften, auch 
unter perfiiche Hoheit, bis der Aufihmwung der | gegenüber dem Borichlag Digigs, der das 1 Meile 
Athener nad) der Schlacht bei Mylale auch diefe | nördlicher liegende Dschal'üd vorzieht. Es-Salt 
Stadt zu einem Gliede des atheniichen Bundes | ift die Hauptitabt des Diſtriets Belka und Siß 
werden lieh. Bon Athen aus wurde auch bis zur | eines türfiihen Kaimmafams. In der am Ab- 
maledoniſchen Zeit das Schidjal diejer Stadt | hang eines Berges fich hinaufziehenden Stadt 
hauptſächlich beftimmt. In römischer Zeit (ſ. Apo- haben fi nur in den Grundmauern der oben 
ftelgeich. 20, 14) gehörte M. zu der Provinz Afia | liegenden Burg Spuren aus dem Altertum er- 
und zwar feit 63 v. Chr. als jogenannte „freie | halten. Uebrigens findet hier, wie früher in Ra— 
. Stadt.“ Der Hiftorifer Theophanes, ein Bürger | moth, der von der Blutrache bedrohte Mörder 
diejer Stadt und Freund des Bompejus, hatte bei | fichere Zuflucht. — 2) Mizpa in Benjamin 
diejem Machthaber die Ertheilung diejed Rechts | (Joſ. 18, 26) ericheint in einer gewillen Gruppe 
erwirkt. H. |von Erzählungen im Richter- und Samuelbuche 
als der religiö3-politiihe Mittelpunkt Israels 

Mizpa oder Mizpe (legtere Ausiprache ift von | während der Richterzeit (Richt. 20 u. 21. 1. Sam. 
ſehr zweifelhaftem Werth), d. h. Warte, war ber | 7. 10, 17 ff. vgl. 1. Macc. 3, 46 u. dazu d. 9. 
Rame verjchiedener Orte Paläftina’3 und des | Mispat). König Aſa befeftigte den Ort (1. Kön. 
Ditiordanlands. E3 hieh jo: 1) eine Stadt in | 15, 22. 2. Chr. 16, 6), um fich gegen die Angriffe 
Gilead, die deshalb Mizpe Gilead (Richt. 11,29), | Baeſa's von Israel zu ſchützen. Nad der Zer— 


R Mittelgof, j. Tempel. 


Mittelthor, ſ. Jeruialem ©. 689. 





Mizraim 





ftörung SJerufalems war Mizpa als der Sitz 
Gedalja’s (j. d. A.) furze Zeit der Sammelplatz 
der im Lande übrig gebliebenen Judäer (2. Kön. 
25, 23 ff. Ier. 40, 6 ff. 41). Später nahmen 
Männer von da am Wiederaufbau Jeruſalems 
Theil (Neh. 3, 7. 15. 19). Nah 1. Macc. 3, 46 
lag M. im Angefiht Jeruſalems und außerdem 
verlangt jein Name eine hohe Lage. Es kann fein 
Bweifel darüber fein, daß das heutige Nebi Sam- 
wil 4 M. nördl. von Jerufalem an der Stelle 
des alten Mizpa liegt. Das aus wenigen bewohn- 
ten Häufern beftehende Dorf zeigt in jchönen 
großen Baufteinen und in feinen in den Felſen 
eingejchnittenen Mauerwänden Spuren hohen 
Alters. Man hat von da, ald dem höchſten Punkt 
in der Umgebung Jerufalems, eine umfafjende 
Ausficht. Auch dürfte die in die erjten chriftlichen 
Jahrhunderte hinaufreihende Tradition, daß 
Samuel hier gelebt habe und begraben jei, für die 
Identität mit Mizpa fprechen (1. Sam. 7. 10, 
17 f.). — 3) Mizpa in der Ebene des Stammes 
Juda (of. 15, 38) lag nad) Eufebius und Hiero- 
nymus nördlich von Eleutheropolis in der Rich— 
tung nach Jeruſalem. Letztere Beftimmung bietet 
ſchwerlich einen triftigen Einwand gegen die Mei- 
nung, daß dies Mizpa auf dem hellglänzenden 
Kreidefelien Tell es-Säfiye 12km NNW von 
Bet-Dschibrin zu juchen jei. Der einen weit— 
reichenden Ausblick gewährende Punkt wurde von 
den Sreuzfahrern befejtigt und hieß Blanca 
guarda oder Alba specula, welche Namen in | 
ihrer zweiten Hälfte dem hebräiichen, in der erften 
dem arabijchen entiprechen. — 4) Das 2. Chr. en 
24 genannte Mizpe am nördlichen Rande = 
Wüſte zwiichen Jerujalem und Engedi ift viel- 
leicht fein Eigenname, ſondern appellativiic 
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7. 13. 35. 46 und mit 49, 1.3; Obadja 1—21), 





Moab 


übrigen eine tiefe luft. Die Propheten betradh- 
ten insbeſondere Moab und Edom nicht nur ein- 
zeln (ei. 25, 10. 34, 6 ff.), fondern auch neben 
einander (Heſek. 25,8; vgl. Jeſ. 11,14) ala Typen 
der Feindſchaft gegen das Gottesreih, während 
die beiben gegenjeitig wiederum in einem feind- 
lichen, auch religiös beftimmten Gegenfaß ftanden 
(vgl. Am.-2, 1 und dazu Stud. u. Krit. 1871 
©. 613 f.; 611 ff.; 615 Anm. 22). Nur 2. Ehron. 
25, 14 f. (welche Stelle übrigens zu der älteren 
2. Kön. 14, 3. 4 nicht ftimmt) wird ein Gößen- 
dient in Edom erwähnt. Er mag dort zu Beiten 
eingedrungen fein; aber daß von ihm jonft nir- 
gends die Rebe ift, au an Stellen, wo man 
feine Erwähnung erwarten müßte (wie Richt. 10, 
6. Jeſ. 34,5 ff. Jer. 49, 7 ff. verglichen mit 48, 


das läßt fich nicht als Zufall, fondern nur durch 
die Annahme erklären, daß in Edom, ob es fich 
gleich der höheren Miſſion des Abrahamitifchen 
Stammes entfremdet hatte und ein Zug von Wilb- 
heit ihm eigen war, dennoch ein gewiſſer Mono» 
theismus, verbunden mit einer bejonders in 
Theman gepflegten und auch in Israel berühmten 
Beisheitslchre (vgl. Jer. 49, 7. Hiob 4, 1), herr» 
jchend blieb. So begreift ſich die Leichtigkeit, mit 
ber fie jpäter, durch die Hasmonäer bezwungen, 
äußerlich dem Judentum ſich anſchloſſen und ayf 
deſſen legte Geichide verhängnisvoll mit einwirkten 
(j. ©. 307 b). In merfwürdiger Weiſe entipricht 
dem allem das Bild, welches ſchon die Genefis von 
| Ejau (f. d. U.) entwirft. Einen ganz anderdarti- 
gen Eindrud macht alles, was wir von Moab 
und Ammon erfahren. Sie verfielen frühzeitig 
dem unreinen cananitijchen Heidentum und feinen 
Greueln, wie ſich das fchon in der Darftellung 


durch „Ausſichtspunkt“ zu überjegen. — 5) Das | ihres Urjprungs fpiegelt (S. Dillmann zu Gen. 
Land Mizpa, auch Thal Mizpe genannt, | 19,30 ff.). Das ift der tiefere Grund des jcharfen 
war in alter Zeit von Hevitern bewohnt und lag | Gegenſatzes, welchen Jsrael troß zeitweiliger 
am Fuß des Hermon dftlich von dem Waffer | freundlich » nachbarliher Beziehungen (Ruth 1, 
Merom (Hof. 11, 3.8). Vielleicht ift 3 das heu- | 1 ff. 1. Sam. 22, 3. 4) immer wieder gegen jene 


tige Ard el Chüle (f. d. A. Merom), wenn aud) 
die Bermuthung Robinjons, daf dies Mizpa dem 
heutigen hoch gelegenen Drufendorf Mutelli im 


Stämme behauptete (vgl. 5. Moj. 23, 3 mit 7). 
Aus der Inichrift Meſa's willen wir, daß andrer- 
jeits die Moabiter den Krieg gegen Israel als 


Religionskrieg anſahen. — Die Geneſis führt ben 
Anfang jener Berflehtung mit cananitiichem 
Weien auf den Aufenthalt Lots (der eben jo wie 
Abraham bereit einen zahlreichen Nomaden: 
ftamın repräjentirt 13, 5—12) in der Jordanaue 
zurüd (j.S.925b). Nachher eroberten die beiden 

Moab heit das Volk und Land der Moabiter von ihm ausgegangenen Brudervölfer das von 
oder der Kinder Moab. Sie waren am nädjiten | Wadi's durchfurchte Hochland öſtlich vom Todten 
verwandt mit den Ammonitern (ſ. d. A.), die öfter | Meere und vom Jordan, vom Weidenbach im 
als ihre treuen Bundesgenofjen ericheinen (Richt. | Süden, der die Grenze gegen Edom bildete, bis 
3,13. 2. Ehron. 20), weiter mit den Edomitern | zum Jabbok im Norden. Sie vernichteten dort 
und Söraeliten — nach Ueberlieferungen, die | die durch den Zug der Könige des Oſtens (1. Mof. 
ficher, wenn auch in verichiedener Form, allen 14) geihmwächten Riejenvölfer der Emim und 
diefen theradhitiichen Stämmen gemeinfam waren. | Samjummim (j.d. Artt.), deren Ueberrefte fich mit 
Innerlich aber beftand zwiichen Israel und den | ihnen verihmolzen. Auch dieſe vorangegangene 


NW von Banias entjpreche, nicht hinreichend be— 
gründet ift. — 6) Mizpe Moab (1. Sam. 22,3) 
it ſonſt unbelannt. Sm. 


Mizraim, j. Egupten No. 1. 


— — — — — — — — — — — — — — 


Völlerſchicht gehörte dem cananitiſchen Heidentum 
an, wie die überlommenen Ortsnamen Baal 
Maon, Baal Peor, Nebo, Aſtharoth Karnaim 
als Namen von Cultusſtätten beweiſen (vgl. im 
Stamm Juda die jicher altcananitischen Ortönamen 
Baal Prazim und Baala — |. d. Artt.; Nebo, 
Esra 2, 29; auch Beor, Joſ. 15, 59 Sept., das 
heutige Faghür bei Bethlehem). Denn fie fönnen 
nicht von der jehr kurzen Amoriterherrichaft un— 
ter Sihon und Dg (j. d. Artt.) Herrühren, deren 
legterer überdies ein Refaite war und in dem 
alten Kefaitenfig Aſtharoth (1. Moſ. 14, 5) reji- 
dirte. Vielmehr waren, was man durch eine Com— 
bination von Am. 2, 9 u. Richt. 10, 8 mit Sicher- 
heit jchließen dürfte, die oftjordaniichen Rieſen— 
geichlechter jelber Amoriter oder wenigjtens durd) 
Miihung mit denjelben ihnen gleich geworden, 
jo daß Og und Sihon eine Empörung der Urein- 
wohner, verjtärft durch einen Zuzug von außen, 
repräjentiren. Die genannten Könige drängten 
fih nämlid im mojaiichen Zeitalter zwiſchen Am- 
mon und Moab ein und entrijien beiden einen 
großen Theil ihres Gebiets. Von dieſem fiel, 
nahdem die Israeliten unter Moje den beiden 
Amoriterreihen ein Ende gemadjt, die nördliche 
Hälfte an Gad, die jüdliche an Ruben (ſ. d. Karte 
©. 58, wo von dem Reiche Ogs der nördliche an 
halb Manafje fallende Theil nicht mitgerechnet 
it). Ammon blieb aljo auf das Gebiet am obern 
Jabbok, Moab auf das zwiichen dem Arnon und 
Weidenbach beichräntt. Der legtere Stamm er- 
wies jich den vorüberziehenden Feraeliten, die 
mit allen Theradhiten Frieden hielten, im Anfang 
freundlich (5. Moj. 2, 29). Dann aber juchte jein 
König, durdy deren rajche und gewaltige Siege 
erichredt, ihren Untergang durch magijche Künſte 
herbeizuführen (j. d. A. Bileam). Bei der nady- | 
folgenden Berlodung des Gottesvolfes zu frevel- | 
baften heidniichen Orgien (Hof. 9, 10) ericheinen 
nah dem aus zwei Quellenjchriften zuſammen— 
gefügten Bericht (4. Moj. 25) neben den Midia- 
nitern auch die Moabiter beteiligt; jedenfalls be— 
trachtete der Erzähler den wollüftigen Cultus des 
Baal Beor als altmoabitiih (vgl. oben ©. 127; 
außerdem in Betreff der Religion der Moabiter 
überhaupt d. Artt. Moloch und bejonders Cha- 
mos, als deflen Volk jene jchon in einem Liebe 
der moſaiſchen Zeit 4. Moſ. 21, 29 bezeichnet 
werden; über Aitar- Camos j. ©. 112a). — In 
vielen Orten des Gebietes Rubens erhielt fich eine 
ftarfe moabitijche Bevölferung 4. Moſ. 32, 17 
(vgl. über die dortigen Zuftände meine Schrift 
Siegesjäule Meja’s S. 36—39); daher hieß jenes 
auch noch jpäter „das Land Moab“ (5. Moj. 1, 5. 
32, 49) und jpeciell ein Theil der Tiefebene am | 
Jordan Jericho gegenüber „Gefilde Moab“ (j. d. 
A.). Kein Wunder daher, daf die Moabiter mit 
großer Zähigfeit in dem Beſtreben verharrten, 





reichten fie das erjtemal nicht lange nach Joſua's 
Tode (Richt. 3, 12 ff.). Ja fie jegten fich jogar 
mit einer ſtarken Macht in Jericho feft und hielten 
von da aus nad) Weije der alten Kriegführung 
(1. Sam. 13, 2.5.16 ff. 1. Kön. 15, 17 ff.), in- 
dem fie das Land mit Streifichaaren durchzogen, 
Israel in Abhängigkeit, bis nach 18 Jahren Ehud 
(1. d. U.) es befreite. Er vernichtete das ganze 
feindliche Heer, das diefjeit des Jordan ftand, 
indem er deſſen Furten „nach Moab hin“, wie es 
auch hier charakterijtiicher Weije heit, bejepte. 
Ob er den Sieg auch über den Fluß hinüber ver- 
folgte, wird nicht geiagt und bleibt zweifelhaft. 
Die während der 18 Jahre ficher verjtärften moa- 
bitiichen Gemeinden nordwärts des Arnon be- 
haupteten fich auch hernad) neben den israelitiichen, 
ähnlich etiwa wie heutzutage im Libanon Drujen 
und Maroniten neben einander ihre Selbjtändig- 
feit bewahren. Aus den hierdurch nothwendig 
entjtehenden Berwidelungen erklärt ſich am leich— 
tejten nicht nur, daß die Moabiter unter Sauls 
Feinden waren (1. Sam. 14, 47), jondern auch 
daß David diejelben, ob er ihnen gleich von früher 
her perjönlich zu Danf verpflichtet (22, 3. 4), eine 
Moabiterin (Ruth) jeine Stamm-Mutter und ein 
Moabiter unter feinen Helden war (1. Chron. 11, 
46), graujam unterbrüdte und zinsbar machte. 
Unter Salomo oder unter jeinem nordisraelitijchen 
Nachfolger rifjen fie fich aber wieder los. Denn 
nad) der Injchrift Meſa's war es erſt Omri, der 
fie wieder unterwarf und „unterdrüdte“, indem 
er fi in Medeba (j. d. W.), wie früher einft die 
Moabiter in Jericho, mit einem Heere feſtſetzte. 
Einen der Stammfürften (allüfim) in Moab, aus 
denen dort, ähnlich wie in Edom, die Yandesherr- 
icher hervorgegangen zu jein jcheinen, machte er 
zum tributzahlenden Bajallentönig, nämlich den 
Vater Meja’s, Camosgad, den Stammfürjten 


Dibons, aljo einer Ortſchaft, die durch Moje den 


Nubenitern zugewiejen war (f. die Begründung 
in d. Stud. u. Krit. 1871 ©. 605— 609). Mithin 
wurde er, über den als einen Bedrüder Meja 
flagt, durd) die Macht der Thatjachen genöthigt, 
Stüde eines altisraelitiihen Stammpgebietes als 
moabitijch zu behandeln. Ueber Meja’s Abfall 
und nachfolgende drei Kriege gegen Israel und 
Juda, nad) denen er troß ſchwerer Berlufte unab— 
hängig blieb, j.d. U. Meja. Von den nachfol- 
genden nordisraelitiichen Königen, die unter der 
Uebermacht Syriens litten, hatten die Moabiter 
nichtö zu befürchten; ihre Raubzüge nad) Norden 
hin waren daher (nad) dem Grundtert von 2. Kön. 
13, 20) etwas gemwöhnliches ſelbſt zur Beit des 
kräftigen und Friegeriichen Joas. Deſſen mäd)- 
tigerer Sohn, Jerobeam II., wird ihnen ein Ende 


gemacht haben, Die gewöhnliche Anficht aber, 
‚dab er Moab wieder unterworfen habe, dürfte 


auf ungureichenden Schlüffen beruhen. Als die 


das Verlorene wiederzugewinnen. Dies Ziel er- ſüdliche der von ihm wiederhergeſtellten Grenzen 
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wird das Meer der Araba (des „blachen Feldes“ | Niebuhr, Aſſur u. B.S. 215, Movers Phön. II, 1, 
Luth.), d. i. das Todte Meer genannt. Dem ent- | ©. 454). — Nach dem Eril wurden gegen die 


ipricht Am. 6, 14 der Bad der Araba (Luth. 
„B. in der Wüfte“), den manche mit dem Bad 
saräbhim (Weidenbach) identificiren, wogegen 
aber Gejenius (thes. 1065 b) mit Recht geltend 
gemacht Hat, daß an jenen beiden Stellen die 
Nordjeite des Todten Meeres ald Grenze bezeich— 
net jein muß. Dort ift auch der Bach der Araba 
zu juchen (viell. der Wadi Chasbän oder W. es- 
Suweime). Die alte Grenze des oftjordanijchen 
Israel war der Arnon: wenn der 2. Kön. 13, 20 
nicht genannt wird, jo weift dies darauf hin, daß 
Serobeam II. den Moabitern ihr nördlih vom 
Arnon erobertes Land lafjen mußte. So erjchei- 
nen nicht lange hernach ei. 15, 4 Hesbon und 
Eleale, die Meja noch nicht wiedergewonnen hatte, 
als Städte der Moabiter. Dieje machten unzwei— 
felhaft, während Israel durch Syrien und her- 
nach durch Affur bedrängt wurde, allmählige 
Fortichritte, wahrjcheinlich in beftändigem Bunde 
mit Ammon (vgl. Jer. 49, 3, wornach die leßteren 
am Beſitze Hesbons mitbetheiligt waren). Nadı 
Seiten diejer Verhältniffe hin Tiegt nichts un— 
wahrfcheinliches in der Bermuthung, daß der Hoi. 
10, 14 erwähnte Salman (ſ. d. U.), der das (oſt— 
jordanifche) Betharbel zerjtörte, derjelbe moabi- 
tiiche König gewejen jei, der auf einer Inſchrift 
Tiglath Pilefard als dieſem tributpflichtig ge- 
nannt wird (Schrader 8. u. U. T. 147. 283 f.). 
Der Oberherrichaft Aſſurs fonnte in dieſer ganzen 
Beitperiode auch Moab fich nicht entziehen. Bon 
deſſen Königen erjcheinen Gamosnadab (Kammu- 
schunadbi) neben Hiskia, Muffuri neben Manafje 
als jener Macht zinsbar (Schrader a. a. D. 52. 
174. 229; K. u. Geich. 9. 78). In der legten Zeit 
des Reiches Juda zeigten die Moabiter auch gegen 
dieſes wiederum die alte Feindichaft durch über- 
müthige Schmähungen und durch unternommene 
Streifzüge (Zeph. 2,8 fi. 2. Kön. 24, 2). Zwiſchen 
den beiden Weltmächten des Euphrat und des Nil 
geriethen fie darnach in dajjelbe Schwanfen, wie 
Juda und die andern Nachbarvölker. Mit den 


legteren juchten fie gemeinschaftlich durch Gejandte | 


bei Zedefia (denn dieſer Name iſt Nerem. 27,1 
zu lejen) die Partei zu unterftüßen, welche den 
Mahnungen Jeremia’s zu Troß den Abfall von 
Babel betrieb. Nachdem dieie geftegt hatte, zogen 
grade aud die nächiten Stammverwandten ſich 
Hüglich zurüd, rüdten theilweile mit gegen Jeru— 
falem und triumphirten um die Wette über deſſen 
Untergang (Sei. 25). Nachher jcheinen aber auch 
Moab und Ammon, deſſen König den durch die 
Babylonier eingejegten jüdiichen Statthalter Ge— 
dalja (j. d. U.) tödten ließ, fich mit Aegypten ein- 
gelaffen zu haben: Nebucadnezar unterwarf fie 
auf einem jpäteren Zuge gegen Aegypten (Joſ. 
Alt. 10, 9, 7, wo troß des beigemischten Falſchen 
eine richtige Erinnerung aufbewahrt ift; vgl. M. 








Moabiter die Gejege geltend gemacht, welche die 
Bermifchung mit ihnen verboten (Esra 9, 1. Ned. 
13, 1). Dann fehlt über fie Jahrhunderte hin- 
durch jede Nachricht. Daß fie fich unter wechjeln- 
ber Fremdherrſchaft als verhältnismäßig „ſehr 
großes Volk“ (ueyıorov E3wos) erhielten, bezeugt 
noch für jeine Zeit Joſephus (Mitert. 1, 11,5); 
daß fie aber als jolches noch irgendwie gemeinſam 
handelnd aufgetreten wären, davon findet fich 
feine Spur. Judas Makkabäus eroberte nach 
1. Macc. 5, 36, als er 64 v. Ehr. die trangjor- 
danischen Bundesgenofjen der Seleuciden befriegte, 
auch Hesbon (ij. d. A.), das noch immer eine moa⸗ 
bitiiche Stadt war (of. Altert. 13, 15, 4); und 
doch werden unter den dortigen Gegnern nur die 
Ammoniter, nicht die Moabiter genannt. Gie 
waren allen Anzeichen nach ſchon damals, ein- 
zelne feite Städte ausgenommen, abhängig von 
dem arabifch-aramätjhen Handels- und Euftur- 
volf der Nabatäer (ſ. d. A.), die nach Verdrän— 
gung der Edomiter längft ihre jüdlihen Nachbarn 
geworden waren, deren Einfluß fich ſchon weiter- 
hin nad) Norden erftredte (j. Grimm zu 2. Macc. 
5,8), und die im antifprischen Intereffe mit Judas 
eine enge Freundichaft unterhielten (1. Mace. 5, 
25.9,35). Später aber lagen die jubäiichen Herr- 
ſcher mit den nabatäijchen in einem immer fich 
erneuernden Kampfe über den Befit von Beräa, 
defien jüdlichiten Theil die Moabitis ausmachte. 
So jchon der kriegeriiche, in abenteuerlichen Un- 
ternehmungen unermüdliche Hasmonäer Alexan— 
der Jannäus (105—79 v. Ehr.). Er machte die 
Moabiter zinspflichtig (Joſ. Altert. 13, 13, 5), 
mußte hernach jeine Eroberungen an die Nabatäer, 
die Schon damals Herren von Damascns mwurben 
(13, 15, 2), wieder abtreten (13, 14, 2), behaup- 
tete aber jchliehlich eine ganze Anzahl dortiger 
fefter Plätze (13, 15, 4). Zwiſchen beiden Bölfern 
dauerten, auch nachdem Pompejus fie unterwor- 
fen, ähnliche Wechielfälle fort bis zum Untergange 
Jeruſalems, zu welchem auch der Nabatäerfönig 
Malchus, Nachfolger des Aretas (2. Kor. 11,32), 
mit feinen Hilfstruppen mitwirfte (of. jüd. Kr. 
3, 4, 2; vgl. Vogüe mel. arch. App. p. 34). 
Schon 105 n. Chr. machte aber ein Procurator 
Spriens auch dem unruhigen Reiche der Nabatäer 
oder, wie fie jchlechthin genannt wurden, der 
Araber ein Ende. Seitdem trugen die Münzen 
ihrer prächtigen Metropolis Petra und eben jo 
die der moabitiichen, Areopolis (j. d. A. Ar) das 
Bildnis der Cäſaren und griechiiche Aufichrift 
neben den troß der Gräcifirung fich fortpflanzen- 
den Typen des einheimiichen Cultus (j. ©. 225 f.). 
Gleichzeitig drang einerjeit3 das Epriftentum, 
wenn auch langiam, in der Moabitis vor, andrer- 
jeit8 wurde fie mitgetroffen von der folgenreichen 
Einwanderung der füdarabiihen Sabäer nad) 
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dem Hauran, die vielleicht Schon im 1. Jahrh. n. 
Ehr. begann (j. Blau in ZDMG. XXI. 659 ff. 
Besftein Hauran ©. 104 ff.). Unter diefen mäd)- 
tigen Wandlungen verlor ſich allmählig, ficher 
ihon vor der muhammedaniſchen Jnvafion, die 
einft fo zähe Nationalität Ammons und Moabs, 
obgleich die Namen noch bei arabiihen Schrift- 
ftellern nachklingen. — Daß dieje Nationalität 
der hebräiichen wirklich fo nahe ftand, wie nad) 
der durch die Bibel berichteten Stammverwandt- 
ſchaft zu erwarten war, das wird durch die In— 
ihrift Meſa's thatjächlich beurfundet. Zu dem 
Typus des Alphabet3 derjelben ftimmt mehrfach 
im Unterſchiede von dem phönicijchen der der viel 
jpäteren maflabäifhen Münzen (ſ. d. A. Schrift). 
Die jprachlichen Formen find noch viel mehr, als 
die phönicifchen, mit den hebräiſchen gleichartig; 
nur eine einzige weicht von den letzteren ab und 
nähert ſich dem Arabijchen (hiltach&m ftatt hith- 
lachem, wozu indeh das Hebr. in hischtammör xc. 
eine Analogie bietet). Höchſt auffällig ift ferner 
die Gleichförmigfeit des Styles, wofür ein Bei- 
ipiel aus 3.14 hier Plag finde: „Und es ſprach 
zu mir Chamos: Gehe hin! nimm ein (die Stadt) 
Nebo (fiegend) über Israel! Und ich gieng Hin 
während der Nacht und kämpfte wider fie vom 
Hervorbrechen der Morgenröthe bis zum Mittag 
und ich nahm fie ein“ u. ſ. w. (andre Beiipiele 
j. unter d. U. Meſa). Dieſe wie andere Stellen 
zeigen zugleich die große Aehnlichkeit der religiöſen 
Anſchauungsformen bei wejentlich entgegengeieß- 
tem Inhalt (j. ©. 115. 225). Endlich ift die In— 
ichrift ein Beleg dafür, daß Moab eine ähnliche 
Eultur entwidelte wie Israel in feiner Blütezeit, 
während ihm freilich defjen höchſte geiftige Güter 
mit ihrer weltgeichichtlihen Bedeutung fremd 
waren. Schon ganz äußerlich genommen zeugt 
jene Inſchrift von einem häufigen Gebrauch der 
Schrift und von der Fertigkeit, diejelbe auch in 
einem äußerjt harten und ſchwer zu bearbeitenden 
Bajalt gefällig darzuftellen. Durch ihren Inhalt 
erfahren wir, daß Meja, wie verfchiedene andere 
Städte, jo insbejondre jeine Hauptitadt mit 
Mauern, Thürmen und Thoren neu befeftigte, 
die legtere mit Wafler zu verjehen Sorge trug, 
einen königlichen Palaſt dort errichtete, bei Arver 
am Arnon eine Kunftftraße (mesilläh) anlegte. 
Das weiſt auf eine gewiſſe Blüte der Städte 
und des ftädtifchen Lebens Hin. Damit muß 
aber, wie jchon die Bezeichnung Meſa's als 
eines Hirten oder Herbenbejigers zeigt (2. Kön. 


bei gehöriger Bebauung Korn, Wein und 
Früchte aller Art hervorzubringen geeignet ift 
(vgl. Jeſ. 16, 8 ff). Gegenwärtig machen die 
Beduinenftämme, welche die verjchiedenen Theile 
bes verödeten Landes als ihr Eigentum be» 
trachten, deſſen Unterjuhung zu einer jehr 
foftipieligen und gefahrvollen Sache. Und doc 
lodt es dazu nicht nur durch Ueberreſte der grie- 
hiich - römischen Zeit (derem das übrige Peräa 
reichere und größere befigt), jondern vornehmlich 
— auch abgeiehen von der Hoffnung noch etwas 
an großartiger Bedeutung dem Mejafteine ver- 
gleichbares zu finden — durch mandherlei Alter— 
tümer ganz eigentümlicher Art. Unter ihnen ift 
zuerjt das Basrelief von Fukü‘a (jüdlih vom 
Arnon) zu nennen, entdedt von de Gaulcy 
(nad) defien Abbildung Voyage en Syrie etc. 
pl. XVIO wir eine verkleinerte Skizze geben), 





Moabitifhes Basrelief ans Fukua. Rad) de Saulcy. 


3, 4 im Grumbdtert), ein jehr ausgebehntes jetzt im Louvre, für den es durch den Herzog 


nomadifirendes Hirtenleben verbunden gewejen | Luynes erworben wurde. 


Es ijt etwas über 


fein, wahrſcheinlich in ähnlicher Weife, wie no) | 1 m Hoch und Halb jo breit, in ähnlichem 
jegt in Kerel, der einzig übrigen Stadt auf | hartem Bajalt, wie der Mejajtein ausgeführt, 


dem Gebiet des alten Moab. 


Der Boden | an Ajiyrifches und Aegyptiſches erinnernd, ſchwer⸗ 


lädt dazu noch immer ein, wie damals als die | lic) ein Werk einheimifcher Kunft, aber jedenfalls 
herdenreichſten Stämme ihn von Moje begehrten | auf Moabs Geſchichte fich beziehend. Luynes 
(4. Mof. 32) während er zugleich ftellenweije |erflärt e3 ald Fragment: die nad) unten hin 
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geſchwungene Lanze ſei gegen einen Gefangenen vertriebenen Ureinwohnern, den Samſummim und 
gerichtet, alſo eine ähnliche Scene, wie Richt. Emim herrühren, eine Vermuthung, die in der 
8,17ff. Dies Bild ſteht bis jetzt völlig einzig da. — | That vieles für fi hat. Zur Veranſchaulichung 
Mafienhaft find hingegen jchon von Irby und |geben wir die Abbildung des von den Arabern 
Mangles, dann noch mehr von de Saulcy, Quynes | Hadschar el mansüb (— aufgerichteter Stein) 
und Zriftram, und zulegt von Baurath Schid | genannten, an einem Abhang ftehenden 2 m 30 
(auf einer im Frühjahr 1877 mit dem deutichen | hohen Menhir von Memfumije (SW von Hesbon), 
Eonjul von Münchhauſen unternommenen Reife) | jowie eines der jehr zahlreichen Dolmens, die un— 
in dem Gebiet zwiichen Jabbok und Arnon, ins» | weit davon ftehen; die aufgerichteten Steine des 
bejondere auf dem moabitiichen Theile jene Denk- leßteren haben bis zu 1 m 06 Höhe; der darüber 
mäler aus meijt unbehauenen, oft colofjalen Stei- liegende ift 2 m breit und 2 m 72 fang. Bei den 


nen gefunden worben, die ganz eben jo an den | Menhirs, welche öfter auf der Spike von Hügeln 


Küften Nord» 
afrika's, in rn 
Spanien, Bor- — 
tugal, Weſt⸗ u. 
Nordfrankreich 
u. in Britanien 
vorkommen, 
und deren drei 
Hauptarten 
man, weil fie - 
zuerft für kel— 
tiſch galten, mit 
den keltiſchen 
Namen Men— 
Hir d. i. Stein- 
pfeiler, Dol— 
Mend. i. Steintiſch und Erom-Led d. i. Stein- 
freis zu bezeichnen pflegt (vgl. Ratzel, Vorgeſch. der 
europ. Menſchen S.213Ff.). Dadiejelben allgemein 
als vorhiftorijch anerfannt find, und da fie fich weit- 
(ich vom Jordan nur ganz vereinzelt finden, jo hat 





Doimen von Alenfumije. 


ERSTEN ftehen, liegt es 
— ten nahe, an Son- 
Se nn ee nenjäulen (ſ. S. 
129b) zu den⸗ 
fen. Was Die 
Dolmens be> 
trifft, jo haben 
die anderwärts 
angejtellten 
Unterjuchungen 
ergeben, daß fie 
theils alsGrab⸗ 
— fammern ge- 
dient, theils als 
Dentmale über 
Tobdtenfeldern 
| geitanden haben, und dies wird auch von den moa⸗ 
bitiſchen gelten. Die in fehr verjchiedenen Dimen- 
fionen vorkommenden Steinkreije oder Cromlechs 
dienten den ältejten Gejchledhtern zur Übgrenzung 
heiliger Bezirke. Manche von ihnen ftehen noch 


Rad) de Luynes. 





fich ſchon den genannten englischen und franzöfiichen | jeßt bei den Bebuinen in hohem Unjehen (fie 
Entdedern derjelben die Bermuthung aufgedrängt, | nennen fie en-nebi — der Prophet) und gelten 
daß jie von den durch Die Ammoniter und Moabiter als fichere Depofitorien von allerlei Habjelig- 
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Menbir von Alenfamije, Nach de Luynes. 


feiten, Pflügen, Handmühlenfteinen u. j. w. Wir 
geben nad einer Skizze Schids eine Zeich— 
nung des dicht an der alten Stadtmauer von 
Dibon liegenden Cromlech, der darum von bejon- 
| derer Bedeutung ift, weil der Mejaftein ganz nahe 
bei demielben gefunden worben, jo daß Meja jeine 
Bama mit einer von der Urzeit her geweihten 
Stätte in Verbindung gejeßt zu Haben jcheint. 
Der Durchſchnitt des Kreiſes beträgt 5 m; die 
Steine find roh bearbeitet, nad) oben zu etwas 
verjüngt; fie find etwa O m 80 hoch; die im Weiten 
befindliche Thür 1 m hoch, O m 50 breit. — Als 
Denkmale zugleich jehr verichiedener Zeiten find 
‚die zahlreichen Höhlen Moabs zu betrachten. 
Ihre genaue Unterjuhung war ein Hauptzwed 
der oben erwähnten Expedition unfrer Lands— 
leute, und es jind — wenn diejelbe auch durch 
ungünjtige Umftände zu früh unterbrochen wurde 
— dennoch interejjante Ergebnijje gewonnen. 
Schicks genaue Zeichnungen und Pläne der Höhlen 
werben auch den Geologen willlommen jein: er 
hat zugleich als Architekt die menjchliche Arbeit 
in dieſen unterirdiſchen Räumen nachzuweiſen ge= 
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judt. Gewiß — ſie 0 völlig überwunden ſei. 
in Moab, wie in Canaan iner ähnli . 
in der vorgeichichtlichen grun, ahnung 


Zeit und ſporadiſch bis 
in die geichichtliche Zeit 
hinein als Wohnungen, 
aber in leßterer ficher 
auch als Gräber (j. d. 4. 
Höhlen). Als ſolche 
haben jie uns zahlreiche 
Eremplare der moabi- 
tiſchen Töpferkunſt (die 
nah der wahrſcheinlich⸗ 
ften Deutung von 1. Chr. 
4, 22 einft in Juda be- 
rühmt war; ſ. ZDMG. 
XXVI, 406) eben jo auf- 
bewahrt, wie unjre Mu- 
een ihre Schätze an 
Thonjachen der Griechen 
und Etrusfer le⸗ 
diglih den Grä- 
bern verdanten, 
die bei dieſen frei- 
lich äjthetiich be- 
gabteren Völlern 
weientlich mitden 
gleihen Thonge- 
genftänden aus 
geitattet wurden, _ 
wie bei den alten 
Orientalen, 
unterandern aud) 
mit&ößenbildern 
(i. ©. 113 vgl. 
523). An die mo- 
abitiſchen Thoninſchriften fmüpfte ſich die Vor— 
ſtellung einer Buchſtabenmagie, wie ſie be— 
fanntlih auch den Griechen nicht fremd war, 
wie fie bei den nad) Epiphanius am Arnon ein- 
heimiihen Gnoftifern, den Elkeſaiten, ſich fand, 
und wie fie bei den Bebuinen jener Gegend nad) 
Luynes noch jegt fortbefteht. Nicht unmöglich, 
dat dies ein Nachklang des einft jo zähen moabi- 
tischen Heidentums ift. Wird doch erft im 5. Jahr- 
hundert ein Bijchof von Areopolis genannt. Was 
die Echtheit der Thonſachen betrifft, jo habe ich, 
wie bei dem Denkmal Meja’s, gleich bei der erjten 
Beröffentlihung auf die Anläffe zum Zweifel hin- 
gewiejen (ZDMG. XXVI, 394 ff.), zugleich aber 
die Gegengründe hervorgehoben. Diejelben wur- 
den in verichiedenen Höhlen vor den Augen erjt 
Weſers und Duisbergs, dann des ſchwediſchen 
Gelehrten Dr. Almkwiſt, zulegt von Münch— 
baufens und Schids ausgegraben. Der leptere 
überzeugte fich vorher als fundiger Techniker, daß 
die betreffende Höhle bis dahin unangetaftet war. 
Er ichrieb mir, ähnlich wie ein Jahr früher Alm- 
hoiit, daß jeine Stepfis durch den Augenſchein 
Bibl. Handwörterbud). 





Zteinkreis von Didon. Nah Schid. 


fangte vor ihnen beiden 
Dr. Koch durd) eine an⸗ 
haltende und jorgfältige, 
in Jerufalem angejtellte 
Unterfuhung. Die be- 
9 treffenden Thonjachen 
find ferner nach der Aus« 
jage namhafter und von 
einander unabhängiger 
Thontechnifer in ganz 
verichiedenen Manieren, 
zum Theil in einer jol- 
chen, die man bisher nir» 
gende ſonſt gefunden 
hat, höchſt kunſtvoll ange- 
fertigt (ſ. A. Allg. Beit. 
1877N0.40). Das ſtarle 
enticheidende Mo» 
ment, das hierin 
für die Echtheit 
liegt, ift von kei» 
nem der Gegner 
in öffentlicher Be⸗ 
ſprechung ernſt⸗ 
lich geprüft, ge— 
ſchweige denn 
— widerlegt wor—⸗ 
den. Dies hier in 
Kürze, weil dem 
Handwörterbuch 
aus der Auf— 
nahme des er— 
wähnten Götzen⸗ 
bilds ein Vorwurf gemacht worden iſt. Daß das 
moabitiſche Altertum, obgleich es mit dem 
mancher andern alten Völker an innerer Beden- 
tung nicht von fern zu vergleichen ift, den» 
noch hier eine etwas einläßlichere Beiprechung 
gefunden hat, das wird fich durch die zu Anfang 
berührte nahe VBerwandtichaft jenes Stammes 
mit Israel rechtfertigen. Schl. 


Moadja, ſ. Maadia. 
Mochona, ſ. Mechona. 


Modin (griechiſch Modein, Modeein, im Tal- 
mub Modi’im) hieß die Baterjtadt der Hasmonäer. 
Hier „auf dem Berge M.“ (Luther nad Vulg.; 
griehiih: „in M.“) lebte der Priefter Mattathias 
mit jeinen fünf Söhnen (1. Maft. 2, 1), der Vater 
des Heldengejchlechtes der Maffabäer. Mattathias 
wurde auch hier in jeiner väterlichen Gruft be- 
graben (1. Maft. 2, 70), jpäter jeine Söhne Judas 
(1. Makk. 9, 19) und Jonathan (1. Maft. 13, 25). 
Simon lieh über das väterliche Grabmal ein pradıt- 
volles Maufoleum errichten (1. Matt. 13, 27 ff.). 
Aufeinem Unterbauvon polirten Duadern erhoben 
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ſich fieben kunſtvoll verzierte Pyramiden (für Si— 
mons Bater, die Mutter, jeine vier Brüder und 
ihn jelbjt) ; mächtige Säulen (Obelisken) mit Sieges- 
emblemen und eingehauenen Schiffsbildern zierten 
überdies den Bau. Man erblidte den auf der Höhe 
gelegenen Prachtbau vom Meere aus (1. Maft. 13, 
29); denn zwilchen ihm und dem Meere lag nur 
bie Ebene Saron. M. lag an der Dftjeite derjelben, 
wie deutlich aus 1. Makk. 16, 1 ff. hervorgeht, wo 
uns berichtet wird, daß die beiden Brüder Judas 
und Johannes mit ihrem Heere von M. aus un— 
mittelbar in bie Ebene gelangten, in welcher die 
Schlacht gegen Cendebäus ftattfand!). Euſebius 
und Hieronymus, zu beren Zeit M. noch bejtand, 
jagen dem entipredyend, es habe in der Nähe von 
Diospolis (Lydda) gelegen, und der Talmud gibt 
die Entfernung von Jeruſalem auf 15 röm. M. 
(3 deutjche M.) an. Es irrt demnach entjchieben 
die jeit dem 13. Jahrh. gangbare Tradition, welche 
M. nad) Söba, einem Hochgelegenen Dorfe westlich 
von Jeruſalem (5 deutſche M. von der Meeres- 
füjte, über 3 M. von Lydda entfernt!) verlegt. 
Pilger des 15. Zahrh. (und ihnen beipflichtend 
Robinjon) erklärten — minder unwahrſcheinlich — 
das Dorf Lätrün an der Straße von Ramleh nad) 
Jeruſalem für „die Stadt der Makkabäer“. In 
der Nähe von Lätrün ſtand im Mittelalter eine 
„Kirche der fieben makkabäiſchen Brüder“ (vgl. 
2. Maff. 7) und man mag die 7 Perſonen, denen 
jenes Grabmal geweiht war mit den 7 Brüdern, 
deren Andenken bieje Kirche geheiligt war, ver- 
wechielt haben (jo Naumer). Neuere Forjcher 
riethen auf diejen oder jenen hochgelegenen Punkt 
in der Nähe von Lydda, bis i. 3. 1866 zuerſt der 
Franziskaner Emmanuel Forner die Bermuthung 
ausſprach, M. möge das heutige Dorf el-Medijeh, 
2jtarfe St. öjtlich von Lydda, fein, eine Bermuthung 
welche zweifellos Die richtige Ortslage trifft. Me- 
dijeh jelbft ift ein elendes Dorf von faum 140 Em. 
auf der Höhe eines Hügels. Ihm gegenüber liegen 
drei Ruinenhügel. Einer derfelben weift uralte 
Grablammern auf, Kubür el-Jehad („Juden— 
gräber“) geheißen, welche Sandrerzfi für Reſte des 
Maktabäergrabes hält (j. Ausland 1871, S. 852ff.). 
Leptere Anficht ift wol nicht haltbar; denn es han- 
beit fich hier um 14— 15 Doppelgräber, welche zum 
Theil jehr verjchieden orientirt find und gewiß nie 
durch einen gemeinfamen Bau zu einem Ganzen 
vereinigt jein Eonnten. Dagegen hat Guerin die 
Ruinenftätte eines 1 km weiter nördlich), näher 
bei el-Medtjeh gelegenen, 220 m über der Ebene 
fich erhebenden Hügels (von welchem aus Guerin 
ſehr deutlich die auf dem Meere ſegelnden Schiffe 
beobachten fonnte) unterjucht (von deu Arabern 


I) Dagegen ift es ein irrtümkicher Bericht, weun nad) 
2. Maft. 13, 15 Judas vor der unglüdlihen Schlacht von 
Bethzur bei M. fein Lager gehabt haben foll (nad) 1. Walt. 
6, 32 vielmehr bei Bethzachara) 
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nach irgend einem muhammedaniſchen Heiligen 
Weli Scheich Gharbänt genannt) und die Grund— 
mauern eines großen, rechtedigen Bauwerkes bloß 
gelegt, das zum Theil in den natürlichen Felfen 
gehauene Kammern aufwies, in denen fich ver- 
einzelte Todtengebeine vorfanden. Der Architekt 
Mauß, der die Stätte gleichfall® genau unter- 
juchte, vermuthet hier 5 Grablammern (3 Heinere, 
einfache und 2 Doppelgräber). Guerin fieht in 
diejen Ruinen — und wol mit Recht (der Wider- 
fpruch, welchen Ganneau erhob, dürfteunbegründet 
fein) — die Ueberreſte des makkabäiſchen Mauſo— 
leums. Er will ſogar in den Mauerſteinen die 
Zapfenlager entdeckt haben, in welchen die Pyra— 
miden ruhten. Auch Refte von Säulen fanden fich 
an der Stelle. &. Guerin, Deser. de la Palestine. 
Samarie II, p. 55—64. 404—426; und ebenda 
den Situationsplan der Ruinenftätteund die beiden 
Tafeln, Profilzeihnungen der Gräber vom Ardji- 
teften Mauß. M. 


Mörier, j. Mühle. 


Mohr, Mohrentand, ſ. Aethiopien. In Bi, 
7, Lift ftatt „des Mohren, des Ieminiten“ (nach 
Luther Bezeichnung des Benjaminiten Simei nach 
derSchwärze feines Charakters) zu leſen: „Chus, 
des Benjaminiten.“ Vgl. noch d. W. Chufi. 


Molada, Stadt im Südlande Juda's (Joſ. 15, 
26), den Simeoniten übertiejen (30j.19,2, 1. Ehr. 
4, 28), aud) nad) dem Exil wieder bewohnt (Neh. 
11, 26); ohne Zweifel das von Jojephus erwähnte 
idumätiche Malatha, das Malathis des Onomait., 
weldyes 4 r. M. jüdlich von Arad auf der Straße 
von Hebron nad) Aila (Elath) gelegen haben joll. 
Darnach wird Robinjon M. mit Recht an Stelle 
bes heutigen Tell Milch (Guerin: Tell-Melach) 
juchen, einem Hügel, zwei geogr. M. öftlich von 
Beerſeba. Der Hügel jelbft und die anliegenden 
Hügelabhänge tragen zahlreiche Spuren einer alten, 
ausgedehnten, aber längjt völlig zerjtörten Ort- 
ihaft. Am Fuße des Hügels finden ſich drei antike 
Brunnen, von denen einer völlig verjchüttet ift, die 
beiden anderen aber noch zugänglich find und eine 
wichtige Waflerftation für die nomadijirenden 
Araber bilden. Die arabiiche Sage will wiffen, daß 
Abraham dieje Brunnen gegraben und jeine Her: 
den hier getränft habe. Die Umgebung bietet für 
die Kamele der Beduinen nothdürftige Weide. ©. 
Guérin, Judee, II, ©. 184 ff. Palmer, Wüjten- 
wanderung ©. 311 f. M. 


Molch, j. Eidechſen ©. 347. 


Molech, in Sept. und Vulg. Moloc ausge- 
Iprochen, heißt 1. Kön. 11,7 als der durch Kinder⸗ 
opfer verehrte höchſte Gott der Ammoniter eben 
jo deren „Greuel“, wie Chanos (j.d. N.) eben dort 
der „Greuel der Moabiter.“ Identiſch Damit jind 
die Benennungen Milcom (j. S. 56a) 1. Kön. 
11,5.33. 2. Kön. 23, 13 und Malcäm, wofür 
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euth. im Anſchiuß an Vulg. Malchom hat ger. | vermod vermochten den ſheenereichen Eindruck der An- 
49, 1.3. Zeph. 1, 5. Dieje beiden tragen auch fechtungen des Erdenlebens weder, wie die Griechen, 
äußerlich das Gepräge von Eigennamen, die im "durch ideafe fünftleriiche und wiffenichaftliche Be— 
Hebr. auch ſonſt auf -Am und -Ö&m gebildet werden. | jtrebungen zurüdzudrängen, noch, wie Die Hebräer, 
Dagegen ift Molch (im Örundtert immer hammo- | religiös zu überwinden. SB entjtand bei ihnen 
lech mit dem Artikel) eigentlich Appellativum — == das, was mir vorzugsweiſe als Molochdienſt zu 
der König (wie es denn die Sept. öfter 0 apgam bezeichnen pflegen (j. ©. 522 a): der Rahn, daß 
0 Baaıkeis überjegen). Eben jo heißt Adar, der der grauſame Gott durch graujame Opfer zu be- 








in Eultus und Bedentung analoge Gott der öft- 
lihen Semiten, der affyriiche Hercules oder San- 
dan der Alten, auch jchlechthin Malik d. i. der. 
König (ſ. d. A. Adrammelech). Und der tyrijche | 
Hercules (ſ. d. A.), deſſen mit Menjchenopfernver- 
bundener Dienst in manche uralte griechische Local- 
eulte des Heraffes hineinfpielt, heißt auf phönici- 
ſchen Inſchriften als der Baal von Tyrus zugleich 
„der König der Stadt“ (Melkart = malk kart). 
Dabei liegt in den betreffenden religiöſen An- 
ihauungen der Cananiter, Moabiter, Ammoniter 
überall die Borftellung von einer Manifeftation | 
des Höchften der Götter, des Herrichers des Welt: | 


ſchwichtigen jei, daß er das liebite, daß er bejon- 


ders das einzige Kind für fich verlange. Auch Je— 


hova heißt ein verzehrendes feuer, aber e8 ift das 
ſymboliſch, insbejondere von dem heiligen „Eifer“ 


‚gegen das Böje, jpeciell den Bößendienft, gemeint 
(5. Moſ. 4, 24. 9, 3; vgl. B.5. Hebr. 12, 29). In 
der jemitiichen Naturreligion hingegen wurde der 


höchite Gott als phufiicher Feuergott, ala brennen- 
der Sonnenbaal (Chammän, ſ. S. 1295) vorge- 
ftellt. Als folcher verlangt er, wie er als verſengende 
Sonnenglut den Tammus (j. d. A.) tödtet, auch 
von den Eltern ihre Kinder ala Speije oder Fraß 
(ochläh Hejef. 23, 37. 16, 20); denn er ift ala 


alla, zu Grunde, aljo ein noch durchſchimmerndes Sonnengott zugleich der Feuerkönig (araf ugos, 
uriprünglich » monotheiftiiches Element (vgl. die | wie der tyriiche Hercules bei Nonnus Dionys. XL, 
Artt. Baal, CHamos, Hercules). Injofern 369 Heißt). Neben ſolcher folariichen Bedeutung 
werden wir hierburch an den mächtigen Einfluß beſteht recht wohl, wie bei der Aſtarte neben der 


erinnert, welchen die im höchſten geiſtigen Sinne 
gefaßte Borftellung von Gott als dem wahren 
Könige (hebr. melekh) und von feinem Neiche im 
A. und im N. T. ausgeübt hat. Ya auch der be- 
iondere Inhalt des hier zu beiprechenden Heidni- 
ihen Gedankenkreiſes, nämlich die Hervorhebung 
der jchredlichen und zerjtörenden Potenz in der 
Gottheit, iſt eine Entjtellung von Momenten, die 
im A. T. ihr Analogon haben. Jehova wird dort 
oft, wie als ſchaffende und erhaltende, jo als zer: | 
ſtörende Macht dargeftellt, der gegenüber alle | 
irdiiche Herrlichkeit ein verſchwindender Hauch und 
Schatten ift. Im Zufammenhange damit wird im 
B. Hiob (vgl. m. Commentar ©. 73. 311. 325 f.) 
in den ftärfiten Zügen die fchwere Anfechtung ge: | 
ihildert, die für dem von tiefer Noth betroffenen | 
Frommen barin liegt, daß der Allmächtige, wie im 
Sturm über ihn dahinfahrend, ihn in feiner Ohn- 
macht ſich jelbit zu überlafjen, auf jein „Schreien 
über Gewalt“ feine Antwort zu geben, ja vielmehr 
feindlich ihm entgegenzutreten ſcheint. Aber eswird 
dort und eben jo in manchen Palmen (vgl. be 
ionders den 73.) zugleich gezeigt, wie der echte 
Glaube ſich grade unter folchen Anfechtungen be- 
währt und an dem lebendigen Gott, an deſſen Weis- 
beit und Güte fefthält Der 90. Palm wendet jich 
im tiefen und wahren Bewußtſein menjchlicher | 





Bergänglichfeit und Sündpaftigfeit an die Gnade | 


deſſelben ewigen unveränderlichen Gottes, „durch 
deſſen Zorn wir jo raſch dahinfahren“, mit auf- 
rihtiger Buße und unerjchütterlichem Vertrauen, 
Den mit den Hebräern Ipradjverwandten Nachbar- | 
völfern hingegen fehlte ein jolches reines und kräf— 
tiges Bewußtjein der Sünde und der Gnade. Sie | 


lunariſchen (f.S.111b), die planetarische Faſſung 
derjelben Gottheit. Der oftjemitiiche Adar-Her— 
cules war nach den Dentmälern der Planet Sa- 
turn; ihm gehört in einem afiyriichen Verzeichnis 
ber planctariich geordneten Wochentage, welches 
genau die bis in die Gegenwart üblich gebliebene 
Reihenfolge bietet (th. Stud. u. Krit. 1874 5.348), 
der jiebente Tag; auch die frühe Verbreitung der 
gleichen Auffaffung des entiprechenden Gottes bei 
den Weſtſemiten hat durch die Keilichrift einen Be- 
leg erhalten (j. d. A. Chiun). Sp erflärt ſich bei 
den Elajjifern die Bezeichnung des durch Menſchen— 
opfer verehrten puniichen Gottes bald als Kronos 
bald ala Herafles, und eben jo die alt-orphiiche 
myſtiſch · ſpeeulative Combination des Chronos- 
Herakles (j. S.597b)!). Dabei fanden zugleich die 
verwandten unheimlichen Züge der griechiichen 
Ueberlieferung von dem jeine Kinder verichlingen- 
den Kronos einen naheliegenden Anſchließungs— 
puntt. Andrerjeits entjtammte ohne Zweifel dem 
jemitijchen Orient die jchon bei den Römern all- 
gemeine Anficht von Saturn ald dem Unglüds- 
gejtirn (grave, nocens, triste sidus Prop. 4, 1. 
104; Lucan. 1, 652; Juven. 6, 569). — ®enn 
wir im Obigen davon ausgegangen find, daß der 
ſchreckliche Cultus des furchtbaren, unheilbringen- 
den Gottes unter verjchiedenen Namen den ange: 
führten Nachbarvöltern der Hebräer gemeinfam 
war, fo jtüßten wir uns dabei auf Zeugniffe, welche, 


1), ft Hronos nicht dialeftiiche Nebenform von Ehronos 


| Beit (mas übrigens Analogien für fi hat), ſondern von 


‚einer andern Wurzel abgeleitet, jo find doch beide fait 
gleichtlingenden Wörter früh combinirt worden, 
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wenn auch (tie überall auf dieſem Gebiet) jpar- | durchgehen laſſen“ oder „hindurchziehen“, um fie 
ſam, doch völlig hinreichend find. Man vergleiche | für ben weiteren Gebrauch zu reinigen. Bon dieſer 
Ser. 32, 35 mit 19, 5: darnach bezeichnete man | leßterenAusdrudsweijegiengen jpätere Juden aus, 
die auf den „Höhen (baämöth) des Baal” ver- | weiche annehmen, daß bie Kinder nicht verbrannt, 
braunten Kinderopfer bald als dem Moloch, bald ; jondern zum Behuf der Reinigung (Yebruation ) 











als dem Baal dargebracht; Moloch galt aljo als 
eine Form des Baal. Bei der feititehenden, engen 
Berwandtichaft und Verbindung zwiſchen Ammo— 
nitern und Moabitern (ſ. d. U.) ift von vornherein 
vorauszujeßen, dab die Vorſtellung von dem höd)- 
ſten Gott bei beiden identisch ift : ift Doch auch Cha- 
mos ein Fenergott wie Moloch (j.S.226a). Um 
jo weniger ift die ausdrüdlihe Nachricht Richt. 
11, 24, wornach Chamos auch der Gott der Am— 
moniter war (S. 225), in Zweifel zu ziehen. Und 
dadurch wird es wahrjcheinlich, daß auch Suidas, 
wenn er den Moloch (u. d. W.) als „Gott der Moa- 
biter“ bezeichnet, aus einer älteren Duelle gejchöpft 
hat. Damit wollen wir nicht leugnen, daß der 
große Haufe vielfach die verichiedenen Götter: 


überein Feuer hinüber- ober zwifchen zwei Scheiter- 
haufen hindurchgeführt ſeien. Dagegen hat Ge- 
jenius (Thes. p. 985) treffend gezeigt, daß dieſe 
Auffaflung bei einer Bergleichung der jämtlichen 
Stellen ſich als unmöglich ergibt, daß vielmehr 
jener techniſche Ausdruck dafjelbe bejagen will wie 
ber damit parallel vorfommenbe „mit Feuer ver- 
brennen“ (vgl. Jer. 32, 45 mit 7, 31; ferner 19, 5. 
2. Kön. 17,31).') Auf der andern Seite wird man 
doch aber jene Phraſe ſchwerlich nach Analogie von 
2. Moſ. 13, 12 erflären dürfen „dem Molocd durch 
Feuer darbringen“, da dann das „dem Molod) * 
nicht ausgelafjen werben konnte; man muß viel« 
mehr ftehen bleiben bei der Vorſtellung von einem 
reinigenden „SBindurchgehenlaffen *“ durch das 


namen fürverjchiedene Götter nahm, wie folche Ber- | Feuer (wobei das legtere als jelbftverjtändliches 
vielfältigung dem heidnifchen Aberglauben über: | Medium unbedenklich auszulaffen möglich war), 
all eigentümfich ift. Aber die urjprüngliche Ein- | wie denn dem enfprechend die Sept. 5. Moſ. 18, 
heit blieb in dem Bewußtſein der Einfichtigeren. | 10gradezu überjegt haben(reaıxaFargor Er avgi). 
Dabei ift es nun eine wegen ber Dürftigfeit der | Diefe Reinigung „für den Moloch“ hatte aber le— 
bezügliden Nachrichten ſchwer mit Sicherheit zu | diglich den Sinn, daß dem furdhtbaren Gott, um 
beantwortende Frage, warum die greuelhaften | ihn zu jühnen, eine reine Speije (f. oben) darge- 
Kinderopfer, gegen deren fich immer wiederholen- | boten werben jollte, wobei er jelbit als der Feuer— 
des Eindringen in Israel das Geſetz und die Pro | gott mitwirfte. Das hieß „jeinen Samen dem Mo- 
pbeten eifern, faft durchgängig an den Namen des | (od) geben“ und galt als todeswürdige Entweihung 
ammonitiichen Moloch gefnüpft find. Dan kann ver: | des Namens Jehova's, dem jeder Israelit ange- 
muthen, daß diejelben beiden Ammonitern am häu« | hörte (3. Mof. 20, 2. 3). Dem alten Semitismus 


figften waren, und daß die Formen des dabei dort 


üblichen Ritus etwas bejonders imponirendes und 
für die rohe Menge verlodendes hatten. Phönicier 
und Karthager, alfo wol ſicher alle cananitijchen 
Stämme, brachten jene Opfer dar einerjeits in be- 
ſonders gefahrvoller Lage des Staates (j. S.128a), 
andrerjeits an einem beftimmten Tage des Jahres 
(j. die Belegitellen bei Movers Phön. I, 301). Die 
Ausjagen des A. T. machen Dagegen den Eindrud, 
daß die Molod)- Opfer ſehr häufig, aljo wol auch 
bei einem Sühnebedürfnis des Einzelnen (vgl. 


Micha 6, 7), ftattfanden. Was deren Ritus ber 


trifft, jo it der dafür im U. T. gebrauchte tech- 
niihe Ausdrud wegen verichtedener jpradjlicher 
und ſachlicher Deutung ftreitig. Er lautet voll: 


ftändig: die Kinder „hindurch“ oder „hinüber: | 


gehen lajjen duch das Feuer dem Moloch (he'ebhir 
bäa’ösch lammölech) 2. Kön. 23, 10. Dabei wird 
aber oft ausgelaffen entweder 1) das „durch das 


Feuer“ 3. Moſ. 18, 21. Jer. 32, 35. Heſek. 16, 21. | 
23, 37; dann erſcheint als völlig gleichförmig der. 


Ausdrud 2, Moj. 13, 12: die Erjtgeburt „an Je— 
hova übergehen laſſen“ — „fie ihm darbringen * 
(Luth. „ausiondern“). Oder 2) wird das „dem 
Moloch“ ausgelaffen: dann ericheint nicht minder 
analog der Ausdrud 4. Moſ. 31, 23: erbeutete 
Metalliahen der Heiden „durch das Feuer hin- 


völlig fremd ijt dagegen die von manden darin 
gejuchte Vorjtellung, daß die von den irbiichen 
Schatten gereinigten unfterblichen Seelen der Kin- 
der ſich mit bem Moloch vereinigen jollten; daher 
Movers hierfür ohne Berechtigung einen Einfluß 
arijcher Borftellungen annahm. — Die Aınmoni- 
tiichen Kinderopfer waren, wie die entiprechenden 
der andern Stämme (vgl. auch 2. Kön. 3,27) Brand⸗ 
opfer; fie wurden alſo nicht lebendig verbrannt, 
ſondern vor dem Berbrennen geichlachtet, wie das 
öfter ausdrüdlich erwähnt wird (Heſek. 16, 21. 23, 
39. Jeſ. 57, 5. Pi. 106, 37). Mit Unrecht haben 
daher auch noch einige Neuere die entgegengejegte 
Borftellung vertheidigt, wie fie in der befannten, 
dem Jalkut entnommenen jüdiſchen Volksſage ſich 
findet, als ob nämlich die lebendigen Kinder auf 
die vorgeſtreckten Arme des ſtierköpfigen metallenen 
Götzen, nachdem dieſer glühend gemacht, gelegt 
worden und das laut werdende Gewinſel durch den 


1) Geſenius ſprach dabei die Bermuthung aus, daß bie 
ſpãteren durch jene euphemiſtiſche Deutung das für fie An- 
ſtößige ber alten Weberlieferung baben mildern wollen. 
A. Geiger (Urſchrift der Bibel S. 301 fi.) hat fogar aus 
jolcher Tendenz gewiſſe Menderungen bes bebräiichen Textes 
| ableiten wollen, bie ihm zufolge jollen ftattgefunden haben, 
3. B. die Verwandlung von melech in molech, von 
| hibhfir in hefebhtr — ſicher mit Untedt. 
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Lärm der Handpauken übertönt worden ſei. Man 
lann fih dafür weder auf den Stier des Phalaris 
berufen (jelbft wenn dabei der erfinderiichen Phan- 
tafie des Tyrannen ein Molochbilb vorgeſchwebt 
haben follte), noch auf dasjenige, was Diodor (XX, 
14) von dem Berfahren der Karthager erzählt, als 
der Abenteurer Agathoffes (307 v. Chr.) ihre Stadt 
bedrängte, daß jienämlich Die dargebrachten Kinder- 
opfer über die abwärts vorgejtredten Arme eines 
ehernen Krenosbildes in einen Feuerſchlund (gaoua 
alöges avoos), aljo in eine Art von Begräbnis— 
ofen, hinabrollen ließen. Denn hierbei wird bie 
vorangegangene Schlahtung ſchon durch das von 
dem Öpferact vorher gebrauchte Wort (Hverr) mit: 
geſetzt !b. H. nach dem fpäteren allgemeinen Sprad)- 
gebrauch, deifen Abweichung von dem althomeri- 
ihen ichon Ariſtarch bemerkte: vgl. G. Eurtius gr. 
Eiym. 5. v. Fuer]; und eben fo wird fie durch die 
anderweitigenRachrichten über die phönicifchen und 
die farthagiichen Menichenopfer ausdrücklich be- 
zeugt (Euseb. praep. ev. 1,10; de laud. Const. 13; 
Plutarch de superst. 14). Uebrigens ift auf bie 
Einzeinheiten jener Erzählung bei Diodor nicht 
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chen auch die bethörende Macht und das lange Be- 
ftehen jener wibernatürlichen Opfer unerflärfich 
wäre. Mit Recht ſpricht daher der Bf. des B. der 
Weisheit 14, 23 von den findesmörberiichen My- 
fterien (rexvogovos reisrai), dieer den wollüftigen 
zur Seite ftellt. — Als geheimnisvolle, jchredliche, 
aber vermeintlich gerade durch ihre Furchtbarfeit 
wirfiame ®eihen haben die mit Menichenopfern 
verbundenen Eulte überall ihre Herrichaft ausge- 
übt. Bei Griechen und Römern wurden fie, zum 
Theil übrigens auch erft ziemlich fpät, durch den 
Einfluß humaner Bildung bejeitigt. Bei den afri- 
faniihen Buniern erhielten fie ſich (nach Tertull. 
Apolog. 9), obgleich man auch ihnen eine nach ge- 
wiſſen Seiten hin hochentwidelte Cultur nicht ab- 
iprechen kann, bis zur Zeit des Tiberius.!) Much 
die abtrünnigen Hebräer wurben durch jenen ent- 
jeglichen Wahn eben jo leicht bethört, ala ihre an 
äußerer Eultur ihnen zum Theil überlegenen Nach— 
barn. Daß der Zug dahin ftark war, zeigen ſchon 
die wiederholten Abmahnungen und Todesdro- 
hungen des Geſetzes (3. Mof. 18, 21. 20, 2). Sa- 
lomo fcheint, nad jeinem Synkretismus (S. 522), 











zuviel zu geben; fie macht jchon durch die großen | den ausländiichen Weibern zu Liebe auch für den 
Zahlen der Opfer (200 Kinder der®ornehmen und Moloch zwar Thieropfer, (die demjelben jelbitver- 
0 Menichen, die fich freiwillig als Opfer dar⸗ ftändlich auch dargebradyt wurden), aber nicht 


bieten) den Eindrud einer jpäteren Sage, in welcher 
das Schaubdererregende des alten Eultus fich jpie- 
gelt. Aehnlich ift über die ſpätere jüdische Moloch- 
jage zu urtheilen, was nicht ausſchließt, daß darin 


einzelne richtige Züge der Erinnerung fich erhalten 


haben. Sp war das Gögenbild des Moloch gewiß 
iheußlich genug (j. ©. 523f.); das Stierförmige 
deſſelben hat hinreichende Analogien für fich (i. ©. 
29a.114b, 129 b. 807b; vgl. auch Hof. 13, 2 nad 
Luthers freifich nicht ficherer Heberjegung, wo das 


„Küfien der Kälber“ in dem ©. 128 berührten | 


Sinne zu nehmen wäre); zu der Angabe von der 
die Schmerzensfaute übertönenden Muſik bietet 
Plutarch (de superst. 14) eine interefjante Beſtä⸗ 


Menichenopfer geftattet zu haben; denn jonft wür- 
den dieſe in dem Königsbuche, das Salomo's Ber- 
ichuldungen jo wenig wie die Davids verichweigt, 
ausdrüdlich erwähnt fein. Dagegen waren bie ju- 
däiſchen Könige Ahas, Manafje und Amon per: 
fönliche Anhänger und Förderer des vollftändigen 
Molochdienftes, welchem dann in jeiner Haupt- 
ftätte, dem Thale Hinnom (ſ. d. A.) Joſia noch 
einmal ein Ende machte (2. Kön. 23, 10). Auch 
im nördlichen Reiche hatten jene Greuel Eingang 
gefunden (2. Kön. 17, 17. Hefe. 23, 37). — Aus 
ſolchem wiederholten Abfall hat man aber mit Un: 
recht folgern wollen, daß ein höherer geiftiger 
Gottesglaube damals überhaupt in Israel noch 





tigung und Ergänzung. Ihm zufolge mußte in | nicht zu Öffentficher Geltung gelangt geweſen jei. 
Karthago bei der Schlachtung des Kindes die Wo heutzutage ein Abfall von dem chriftlichen 
Mutter ohne Thränen und Seufzer danebenftehen; | Glauben an Gott ald den Weltichöpfer und Er- 
wenn ihr irgendwelche Schmerzensäußerungen | löjer eingetreten ift, hat fich vielfach ein verzwei- 
entfuhren, wurde fie dafür geftraft ; eine vor dem | felter Peſſimismus entwidelt, der fi von dem 
Kronosbilde angejtimmte laute Muſik von Flöten Standpunkt des herzloſen Molochdienftes nurdurch 
und Handpaufen übertönte zugleich das Schreien | jeine religiöſe Bedürfnisloſigkeit unterjcheidet (vgl. 
der durch das DOpfermefler getroffenen Kinder. | S. 522a). — Als neuefte Monographie ift zu 
Nach Klitarch bei Suidas nannte man” nicht dies | nennen: W. Graf von Baudiſſin, Jahve et Mo- 
Schreien, jondern die im Feuerofen beobachtete ! loch. Sch. 

Verzerrung des Gefichtd der Kinder ein jardoni-! Monate. Indem wir auf die Artt. Jahr und 
ſches Lachen. Dabei dachte man fich, daf ein unter Neumonde verweijen, haben wirhier nur die Be— 


lautem Schmerz dargebradıtes Opfer dem Gott | ö BR. 
N) Irriger Weije meinte aber Geſenius (monum, p. 448 ss. 


mißfallen und ohne fühnende Kraft fein müfle. | 
Die rauſchende Mufif hatte aber ohne Zweifel zu- 
gleich eine ähnliche, Bedeutung, wie bei den andern 


theil ũſti i } i 
x Beliiee EG INIE) Ciba es durch Winer auch noch anf neueſte Darfteller übergenangen 


fanatiichen Raufch und Taumel weden, ohne wel» | 


449) auf mehreren neupuniichen Inichriften Bezeichnungen 
des Meufchenopfers zu finden. Ich erwähne dieſen Mis- 
griff, der ibm ala Bahnbredher auf ſchwierigem Gebiet 
nicht zum Vorwurf gereicht, Tebiglich, weil er beionders 





und fie zu Schlüfjen verleitet bat, die in jenen Inichriften 
gar keinen Anhalt haben. 
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zeichnungen der einzelnen Monate (od. Monden, 2. Ehr. 30, 2), afjyr. Ai-ru, entjprechend dem 
wie Quther faft durchweg ſchreibt) zu erörtern. Jr | alten Siv und großentheild unjerm Mai; viel 
der voreriliichen Zeit wurden diejelben meift nicht | leicht gleichbedentend mit dem Namen Siv. — 
benannt, jondern nur als erjter, zweiter, dritter 3) Sivan (Ejth. 8, 9. Bar. 1,8), afiyr. Schi- 
u. j. w. numerirt, wie died auch in ben nach- | va-nu, entipricht großentheil3 unjerm Juni. — 
eriliihen Schriften des alttejt. Kanon das gemöhn- | 4) Tammüız, afiyr. Du-vu-zu, von den Syrern 
liche bleibt. Nur für 4 Monate werden gelegentlich | und Juden ohne Zweifel nad) dem Gott Tammuz 
aus vorexiliſcher (bezhgsw. eriliicher) Zeit befon- | (— Adonis) benannt (j. d. X). — 5) Ab, aſſyr. 
dere Namen genannt. Am gebräuchlidyiten war | A-bu, entjpricht großentheils unferm Auguſt. — 
der Name Abib d. i. „Aehrenmonat“; jo hieß der 6) Elül (Ned. 6, 15. 1. Makk. 14, 27), afiyr. 
erfte Monat, weil in ihm die Achren reif wurden | U-lu-Iu. — 7) Tischri, aliyr. Tas-ri- -tu, ent» 
and die Ernte begann (2. Moj. 13, 4. 23, 15. | jprechend dem alten M. Ethanim und großentheils 
34, 18. 5. Moj. 16, 1. Heſ. 3, 15). Die drei | unjerm Dftober. — 8) Marcheschwan, bei 
andern Namen ſcheinen weniger gangbar geweſen Joſephus (Altert. 1, 3, 3) Marsuane, aſſyr. 
zu jein und werden darum durch die beigefügte | A-ra-ach sam-na d. h. achter Monat (a-rach iſt 
Numerirung erläutert: Sif oder richtiger Siv | dasgewöhnliche Wort für Monat, —hebr. jerach), 
(ziv) d. 5. „Blütenmonat“ (od. „Ölanzmonat“ ?) | eniſprechend dem alten Bul und großentheils 
heißt der zweite (1. Kön. 6,1. 37), Ethanin, | unjerm November. — 9) Kislev (Chislev, Cas- 
was gewöhnlich) „Monat der nicht verjiegenben | lev; Sad). 7,1. Neh. 1, 1. Malk. 1, 57. 4, 59. 
Gewäfjer“, von andern „Gaben⸗“ oder „Feuchte | 2, Matt. 1, 9. 18. 10, ö), ajiyr. Ki- schi- li-vu oder 





monat” gebeutet wird, der jiebte (1. Kön. 8, 2) 
und Bul, ein aud auf zwei phönicijchen In⸗ 
ſchriften nachgewiejener Name, der achte Monat | 
(1. Kön. 6, 38). Der letztere bedeutet ſchwerlich 
„Regenmonat“, jondern (aus jebül vertürzt) „der 
Gewächsmonat“ d. h. der Monat, in welchem nad) 
Sommerbürre, Ernte und Herbjt das Land jein 
Gewächs neu aufjproßen läßt und neuen Ertrag 
in Ausſicht ftellt. — In der naderiliichen Zeit 
famen für alle 12, bzhgsw. 13 Monate Namen in | 
Gebrauch, von welden die meiften auch auf den | 
Palmyreniſchen Jnichriften und bei den Syrern 
fi finden. Nad dem Talmud haben die heim- 
fehrenden Juden diejelben aus Babel mitgebracht. | 
Weil aber ihre Erklärung aus dem ſemitiſchen 
Sprachſtamm nicht in befriedigender Weije gelingen 
wollte, wogegen der Name des 12. Monats Adar 


mit dem perjiichen Monatönamen Ader zujam« | 


Ku-schal- lu, entipricht großentheils unjerm De⸗ 
cember. — 10) Tebeth (Ejth. 2, 16), aſſyr. Ti- 
bi-tuv, ziemlich zujammenfallend mit dem ſchon 
von Hieron. verglicenen ägypt. Monat Tybi, 
Tobi, Tebi. — 11) Schebat (Sebat, Sabat; 
Sad. 1,7. 1. Matt. 16, 14), afiyr. Sa-ba-tu, nach 
Wepjtein (bei Deligich, Koheleth S. 447 f.) ſ. v. a. 
„der Begattungsmonat“ von schabat — jpringen 
(oder „mit der Ruthe jhlagen??“). — 12) Adar 
(Esr. 6, 15. Eſth. 3, 7. 13. 8, 12.9, 1. 15. 17. 
19. 21. St. in Ejth. 1, 6. 6,20. 8,13. 1. Matt. 
7,43. 2. Matt. 15, 37. 3. Eör. 7, 5), aſſyr. Ad- 
da-ru, vielleicht nad dem Gott Adar benannt 
(j. Adrammelech und Ajjyrien ©. 108), ent- 


ſpricht großentheild3 unjerm März. — 13) Der 


Schaltmonat Adar batra’ah oder Adar scheni 
oder ve Adar, bei den Ajiyrern ar-chu ma-ak-ru 
sa Addaru d. h. nad Schrader „der Monat, 


mentraf, jo waren die Gelehrten (jeit Benfey und | welcher hinter dem Adar (eingejchaltet wird)“, 


Stern, über die Monatsnamen einiger alten 
Völker, Berlin 1836) eine Zeit lang geneigt, fie 


entjprechend dem Sinn des erjten jener Namen: 
„der hintere Adar“. — Wie Joſephus die jüdischen 





für von Hauje aus perfiich zu halten und aus dem 


Monatsnamen häufig durd) die entjprechenden 


Altperfiichen zu erklären. Indeſſen fteht jetzt feſt, maledoniſchen (gelegentlich auch durch ägyptiſche, 
daß fie wirflich afiyriich-babylonischen Urjprungs | vgl. Altert. 2, 14, 6) erläutert, jo fommt aud) im 
jind, indem nicht nur die meiſten bderjelben im |2. Maftabäerbuche der matedoniihe Monatsname 
Context aſſyriſcher Injchriften vorfonmen, jondern | XKanthilos vor (2. Maft. 11, 30. 33, 38), der 
auch alle 13 auf einer in Ninive gefundenen Mo- | dem Nifan entipricht (vgl. Joſeph. Altert. 3, 10, 5. 
natstafel verzeichnet jind (vgl. Schrader, die J. 8.5, 3, 1) und daher von Luther April ge- 


Keilinichriften u. d. A. T. ©. 246 ff.). Ihre Be: 
deutung ijt freilich immer noch erjt theilweije er- 
mittelt. Die Namen find folgende: 1) Nisan 
(Neh. 2, 1. Eith. 3, 7. St. in Eſth. 7, 1. 3, 
Esr.5, 6), aſſyr. Ni-scha-an-nu, entiprechend dem 
alten „Aehrenmonat“ und großentheil® unjerm 
April, aber in gewöhnlichen Jahren schon im leßten 
Drittel des März beginnend, wogegen in Schalt: 
jahren jein Ende in den Anfang des Mai fällt; 
unficher ift die Deutung „Blütenmonat“. 
2) Jjar oder richtiger Jjjar (erit im Targum 


nannt wird; vgl. außerdem d. A. Dioscorus. 
Im 3. Maffabäerbuche fommen die ägyptiſchen 
Monatsnamen Bahon und Epiphi vor (6, 38); 
jener ijt der 9., diejer der 11. der 30tägigen ägyp- 
tiihen Monate; vom 25. Pachon bis zum 4. Epiphi 
waren es aljo 40 Tage. Der Anfang des Pachon 
fiel auf den 26, April, der des Epiphi auf den 
25. Juni des julianijchen Kalenders. 





Mond Wie der M. feinen deutichen Namen 
daher hat, daß nach ihm die Zeit gemejjen wird 


Alond 


(vgl. griech. men, lat. mensis, jansfr, mäs von ma 
= mejjen), jo fommt er neben jeiner Hauptbe- 
ſtimmung als nächtliche Himmelsleuchte vor allem 
auch in der Bibel als Zeitmejjer in Betradt. 
Sein Umlauf bejtimmt die Dauer des Monats, 
und daher wird auch das Jahr (j. d. A.) nad) ihm 
abgemefjen und eingetheilt; ebenjo werden die Feit- 
termine nad) ihm beftimmt (j. Feſte Nr. 3 u. vgl. 
1. Moj. 1, 14. Pi. 104, 19. Sir. 43, 6-8); ferner 
geht die fiebentägige Woche urjprünglich auf die 
Teilung des Monats nad) dem regelmäßigen 
Wechſel der Mondsphaſen zurüd,undauchdie Sitte, 
den Tag von Abend zu Abend zu rechnen, ergab 
ſich aus der Zeiteintheilung nach dem Monde. — 
Wiewol er als „das kleine Licht, das die Nacht 
regieret“ bezeichnet wird (1. Moſ. 1, 16. Bi. 136,9), 
io finden ſich in der Bibel doch nur wenige ver— 
einzelte Spuren von dem im Altertum verbreiteten 
Glauben an den wirklichen oder vermeintlichen | 
Einfluß des Mondes und jeiner Phaſen auf das 
vegetabiliihe und animaliſche Leben. In Bi. 
121, 6 ijt in einer Zujage des bei Tag und bei 
Naht fortdauernden göttlihen Schuges (vgl. Bi. 
91, 5) der jtechenden Sonne in dichteriichem Pa- 
rallelismus ein Stechen d. h. eine jchädliche Wir- 
fung des Mondlichtes zur Seite gejtellt; es genügt 
nicht, dabei nur an die Kälte mondheller Nächte 
(1. Moj. 31, 40. Jer. 36, 30) zu denfen; zu, 
Grunde liegt vielmehr der im alten und im heu- 
tigen Morgenland verbreitete Glaube, daß wer 
ohne Bedeckung im Mondlicht jchläft, Verfrüme | 
mung ber lieder, Schädigung des Augenlichts, 

Betäubung, Jrrfinn und dergleichen jchlimme | 
Folgen zu fürchten hat. Eine andere Hindeutung 
auf einen jchädlichen Einfluß des Mondlichtes, 
insbejondere des zunehmenden, auf den menſch— 
lihen Organismus liegt in der Bezeichnung einer 
Gattung der Epileptiihen als Mondjüchtiger 
(Matth. 4, 24. 17, 15; vgl. d. 9. Bejejiene). 
Im übrigen erregen weder die regelmäßig wieder: 
tehrenden, nod) die jelteneren und auffälligeren 
Erjheinungen am Monde Bejorgnifje im Herzen 
des Israeliten (vgl. Jer. 10, 2). Doch wird in 
der Weißagung unter den jchredhaften Vor— 
zeichen, durch welche der göttliche Gerichtätag 
ih in der Natur anfündigt, unter anderem auch 
die Berfinjterung (Joel 2, 10. 3, 20. Jeſ. 13, 10. 
Hei. 32, 7. Matth. 24, 29) oder das Blutroth- 
werden (Joel 3, 4. Apſtlg. 2, 20. Offenb. 6, 12) 
des Mondes genannt. — Das faft völlige Zurüd- 
treten des jonjt jo verbreiteten Glaubens an den | 
Einfluß des Mondes auf das Leben in der Natur 
und in der Menjchenwelt hat ohne Zweifel in dem 
iharfen Gegenjaß der israelitiichen Religion zul 
den Raturreligionen jeinen Grund, In diejen | 
war ja aus bemjelben die Verehrung des Mondes 
als einer —“ (vgl. den babyloniſch— aſſy⸗ 
riſchen Sin, S. 108) oder gewöhnlicher — * 
Gottheit * die cananäijche Aitarte, ©. 111) | 
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erwachien und gegen das Eindringen joldher ab- 
göttiihen Verehrung des Mondes, — in ber 
älteren Zeit in der Form des Witartendienites, 
jpäter unter aſſyriſchem und chaldäiſchem Einfluß 
theils in Verbindung mit jonftigem Geftirndienft 
(5. Moj. 4, 19. 17, 3. 2. Kön. 23, 5. er. 8, 2; 
vgl. Hiob 31, 26), theils in der bejonderen Form 
des Dienftes der „Königin des Himmels“, der vor- 
zugsweije von Weibern gepflegt wurde und in der 
Darbringung einer bejonderen Art von Kuchen 
(j. d. U.) und des dazu gehörigen Tranfopfers 
beftand (er. 7, 18. 44, 17 ff.), — hatten die 
treuen Diener Jehova's während der ganzen vor» 
eriliichen Periode oft genug einen ſchweren Kampf 
zu kämpfen. Wenn nad) Jeſ. 24, 21 (I. „das Heer 
der Höhe“ d. i. das Himmelsheer) u. 23 Gottes 


‚ Gericht einft auch über das himmliſche Heer ergeht, 
ſo daß der blafe Mond erröthen und die Sonne 


beihämt daftehen muß, jo ift Dabei jene abgöttijche 


‚Verehrung den Geftirnen jelbjt gleichſam als Ber- 


ſchuldung angerechnet, und diejes Gericht macht 
derſelben erſt definitiv und für immer ein Ende. — 
Sonjt kündet die Weihagung einerjeits an, dab 
auch der Mond an der in der VBollendungszeit ein» 
tretenden Verklärung derganzen Natur theilhaben 
(Zei. 30, 26), andrerjeits aber auch daß die 
Gottesſtadt des wandelbaren Lichtes der Sonne 
und des Mondes nicht mehr bedürfen werde, weil 


Gott jelbjt ihr ewiges Licht fein wird (ei. 60,19 7. 


Offenb. 21, 23. 22,5). Beide einander wider: 
\ Iprechenden Borftellungen jtehen ebenjo neben 
einander, wie die Vorjtellung, daß der Himmel, 
und mit ihm auch der Mond (Pi. 72, 5. 7. 89, 38), 
unvergänglid) und von ewiger Dauer ift, und bie 
andere, nach weicher er vergänglich ift und dereinft 
untergehen wird (j. d. 4. Himmel). — Schließlich) 
bemerfen wir noch: in Bred. 12, 2 ift bei der Ber- 
finfterung der Sonne, des Lichts, des Monds und 
der Sterne am wahricheinlichiten an die im Negen- 
winter durch die gleich darauf genannten Wolfen 
jtattfindende Berfinfterung zu denken, und diejer 
Regenwinter als Bild des Lebenswinters (vgl.den 
„Kebensherbit” in Hiob 29, 4 nach dem Hebr.) 
aufzufaflen; in Sir. 27, 12 bilden Mondsphajen 
die Wandelbarteit des bald jo, bald anders 
redenden Thoren ab; dagegen ijt der im jtiller 
Majejtät daherwallende (Hiob 31, 26) Mond aud) 
Bild imponirender weiblicher Schönheit (Hobel. 


‚6, 9) und der Vollmond insbejondere Bild der 


ebenjo würdevoll hohen als janften und an— 
ziehenden Erjcheinung des Hohenprieiters (Sir. 
50, 6); endlich bildet der Vollmond wol aud) 
einmal das vollftändige Erfülltiein mit heiliamer 
Weisheitslchre ab (Sir. 39, 16). ©. noch d. A. 
Neumond. 


Moorhirie, j. Hirſe. 
Moph, j. Memphis. 
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Mord. Indem wir in der Hauptſache auf d. U. | heroiſchen Selbſtmords (Jüd. er. 3, 8, 5) ſollen 
Bluträcher verweiſen, beſchränken wir uns hier die Selbſtmörder damals geſetzlich dadurch be— 


auf wenige ergänzende Bemerkungen. 
der Kinds- noch der Gattenmord ſind im 
Geſetz beſonders berückſichtigt. Solche Greuel— 
thaten waren in der älteren Zeit, in welcher 
das Bewußtſein von der Heiligkeit der Bande 
des Blutes, überhaupt der Familienbande noch 
feine ungeſchwächte Kraft hatte, unerhörte, 
mwenigjtens ganz außerordentliche Vorkommniſſe. 
Kindsmord lieh auch ſchon die allgemein 
verbreitete Anjchauung, welcher zahlreiche Nach— 
kommenſchaft als ein bejonderer Gottesfegen 
galt, nicht leicht auffommen. Die väterliche 
Gewalt aber erftredte fich anerfanntermaßen nicht 
auf Leben und Tod (j. Eltern). Auch davon, 
daß etwa geichwächte Mädchen ſich und ihre Fa- 
milien durch Abtreibung der Leibesfrucht vor be- 
vorjtehender Schmacd hätten zu fichern gejucht, 
findet fich feine Spur, wogegen im Gebiet der 
raffinirteren griechiſchen Cultur Gejegesbeftim- 
mungen gegen jolchen Frevel fich nöthig erwiejen. — 
Den Eltern gegenüber war ſchon das Schlagen 
oder Berfluchen mit der Todesſtrafe belegt (I. 
Eltern); Elternmorb, den die Aegypter mit ftüd- 
weijer Berjtümmelung und darauf folgendem 
Feuertod beitraften (Diod. Sie. 1, 77), ift in der 
Bibel erſt 1. Tim. 1, 9 erwähnt. — Bruder- 
mord fam allerdings von den ältejten Zeiten an 
nicht ganz jelten vor (1. Moj. 4, 8. 2. Sam. 14, 6. 
2. Chr. 21, 4 u. a.), beionders unter bloßen Halb: | 
brüdern, den Söhnen verichiedener Mütter, zumal, 
wenn die einen von ihnen als Sprößlinge aus 
bloßen Nebenehen nicht erbberechtigt waren (ſ. d. 
U. Gejchwifter); e8 wurde aber dabei nicht 
anders verfahren, als bei jedem anderen Mord 
(vgl. 1. Moj. 27, 45. 2. Sam. 14, 7). — Das im 
Geſetz nicht berüdiichtigte Verbrechen der Gift- 
mijcherei ftellte das jpätere jüdische Necht in die 
Kategorie der Zauberei (2. Moſ. 22, 18) und 
wollte es auch im Fall des nicht zur Ausführung 
gefommenen Berjuchs mit dem Tode beitraft wiſſen 
(Hojeph. Altert. 4, 8, 34). Selbjtmord endlich, | 
im Gejeß ebenfalls nicht berüdfichtigt, ericheint, 
wo die Bibel ihn erwähnt, faft durchweg als jchred- 
liches Ende verlorener, dem Gerichte Gottes ver- 
fallener Menjchen (1. Sam. 31,4 f.2. Sam. 17,23. 
1. Kön. 16, 18. (vgl. 2. Kön. 9, 31]. Matt. 27,5). 
Nur 2. Maft. 14, 41 ff. wird der heroiſche Selbft- 
mord des Rhazis, eines gejehestreuen Nelteften 
in Jerujalem, der fich dadurch der Gefangen- | 
nehmung durch die Häſcher Nifanors entzog, als 
eine That hochherziger Gefinnung gerühmt, worin 
die proteftantifche Kritit mit Recht eine Beur— 
theilung erfannt hat, die mehr den Maßſtab des 
natürlichen Menſchen, ald den des göttlichen Ge- 
ſetzes anlegt (vgl. noch 2. Maff. 10,13). Nach 








Angabe des Jojephus in feiner von der Liebe zum 
eigenen Leben injpirirten Verurtheilung folchen 


Weder | ftraft worden fein, daß man fie bis zum Son— 


nenuntergang unbegraben liegen ließ. — Der 
Glaube, daß unſchuldig vergoffenes Blut ala 
Schuld auf der ganzen Gemeinde late und 
als Befledung das heilige Land verunreinige, 
und daß nur durch die Beitrafung des Schul— 
digen das Volk der Mitihuld entlaftet, das 
vergoffene Blut gleichjam verdedt und bas 
Land von diefer Beflekung gereinigt werben 
fünne, veranlaßte eine gejegliche Borfehr auch für 
den Fall, daß ein Erihlagener auf dem Felde 
gefunden wurde, ber Schuldige aber troß aller 
Nachforihungen (und — wie Joſephus Altert. 
4, 8, 16 Hinzufügt — troß eines auf jeine Ent- 
bedung ausgeſetzten Preijes) nicht zu ermitteln 
war. Nach 5. Moſ. 21, 1—9 hatten in ſolchem 
Falle die Melteften und Richter des Volles abzu- 
mefjen, welche Stadt dem Schauplat der Blut: 
that am nächften lag. Bon ihr wurde an— 
genommen, daß ihr am ehejten der Schuldige 
angehöre. Daher mußten ihre Nelteften, als die— 
jenigen, welche den Mörber dem Bluträcher zur 
Beitrafung auszuliefern gehabt hätten (5. Mo). 
19, 12), ihren guten ®illen damit beweijen, daß 
fie die Todesftrafe an Stelle desunbelannten 
Mörders an einer jungen Kuh vollitredten; dem 
Thiere, welches noch keinerlei andern Zwecken 
menichlihen Gebrauchs gedient haben durfte, 


wurde in einem uncultivirten, aljo ebenfalld noch 
nicht in menschlichen Gebrauch genommenen Thal: 
grund (jonft wurde die Todesftrafe außerhalb des 
Lagers oder der Stadt vollitredt), das Genid ge- 
brodhen. Dann mußten die Stadtälteften in Ge- 


genwart und unter Affiftenz der Priefter, als der 
erwählten mittlerischen Diener Gottes und der 
Vertreter des Geſetzes, thatjächlicdh durch den be- 
deutfamen Act der Händewafchung (vgl. ©. 561) 
und in erflärenden Worten betheuern, daß fie an 
der Blutthat umbetheiligt feien und von dem 
Schuldigen nicht3 wühten, und Jehova anflehen, 
er möge jein erlöftes Eigentumsvolf jühnen und 
ihm das unjchuldig vergofiene Blut nicht zurechnen. 
Hieran war die Zufage geknüpft, die durch die 
Aſſiſtenz der priefterlichen Mittler verbürgte Gnade 
des Bundesgottes werde in Erhörung diejer Bitte 
die Blutjchuld für die betreffende Stadt und das 
ganze Volk ebenjo als gejühnt anjehen, wie wenn 
fie an dem Schuldigen beitraft worden wäre. Das 
unſchuldig vergofjene Blut war damit aus ber 


Mitte des Volkes hinweggeichafft (der Ausdruck 


V. 9 ift derjelbe, der jonft das heilfame Ergebnis 
der Beitrafung der Schuldigen für das Voll be- 
zeichnet), das Volk der Mitichuld entlaftet, und 
das heilige Land von der Befledung gereinigt. 
Die ganze Anordnung aber iſt ein Zeugnis 
davon, wie lebendig bas Bewußtſein Davon war, 
daß fein Mord oder Todſchlag ohne unheilvolle 
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Folgen für die ganze Gemeinde ungejühnt bleiben 
Tönnte. 


Mordechai, j. Mardochai. 


More. In der Nähe von Sichem (ſ. d. A.) 
ftand Schon zu Abrahams Zeit ein öfters genannter 
großer Baum, wahrſcheinlich eine Xerebinthe 
(hebr. ’elon), nach andern eine Eiche (ſ. d. 4.), 
welche „Zerebinthe Moreh“ genannt wurde, und 
wojelbft Abraham in Folge einer Gottesoffen- 
barıng einen Altar baute (1. Mof. 12, 6 f.), alſo 
den Ort zum Heiligtum Jehova's weihte. Eine 
andere Stelle (5. Moj. 11, 30) redet von Tere- 
binthen Moreh in der Mehrzahl, aljo von einem 
Hain. Wahricheinlich ſtand derjelbe unfern dem 
Jakobsbrunnen (ſ. d. U), im weftlihen Theil 
der Ebene el Machna, jo daß der von Jakob 
auf dem von ihm gefauften Feld errichtete Altar 
(1. Moſ. 33, 20) wenigftens in der Nähe ber 
Stelle itand, die einſt Abrahams Altar ein- 
nahm. Dies jcheint auch die jpätere eberlieferung 
vorauszufegen, wenn in den aramätichen Lleber- 
jegungen (Zargg.) und im Samarit. Tert in 
1. Moi. 12, 6 ft. von ber „Terebinthe“ von der 
„Ebene More” die Rebe ift, und Hieron. convallem 
ilustrem dafür jet. Den Namen erflärt man 
gewöhnlich daraus, dab der Beliter des Hains 
Moreh geheiben habe (vgl. Mamre). Da jedoch 
bei der „Zerebinthe der Wahrſager“ (Luther: 
Zaubereiche) in Richt. 9, 37 ohne Zweifel derjelbe 
Baum oder Hain gemeint ift, jo ift mwahrichein- 
liher, daß Moreh nicht Eigenname ift, jondern 
„Lehrer“ bedeutet, und daß der Baum, weil er 
ein altes cananäijches Heiligtum bezeichnete, nach 
deſſen Priejtern bald „Lehrerterebinthe”, bald 
„Bahrjagerterebinthe” genannt wurde. Auch die 
Terebinthe bei Sichem, unter welcher Jakob die 
feinen Angehörigen abgenommenen Gößen ver- 
grub (1. Moj. 35, 4), ift wahricheinlich derielbe 
Baum. Die definitive Ummandlung des alten 
Gögenheiligtums in ein Jehovaheiligtum jcheint 
erit Joſua vollzogen zu haben, indem er unter 
dem Baum (hier „Eiche“ genannt) einen großen 
Stein als Denkmal der von dem Bolfe gelobten 
Bundeötreue aufrichtete (Hof. 24,26F.). Vielleicht 
mit Bezug hierauf heit die Terebinthe in Richt. 
9,6, wornach bei ihr Abimelech zum König ge- 
macht wurde, „Denkmalsterebinthe* (Luther: 
„hohe Eiche“). — In Richt. 7, 1 kommt ein in 
der Ebene Jesreel der Duelle Harod (j. d. 4.) 
gegenüber gelegener „Hügel Moreh“ oder „Hügel 
des Lehrers“ (Luther: „Hügel der Warte“) vor; 
man hat darin eine Bezeichnung des jonjt im A. T 
nirgends genannten Heinen Hermon (Dschebel 


ed-Dachf), an deſſen Nordjeite Endor (j. d. 9.) 


lag, finden wollen; der Ausdrud „Hügel“ jcheint 
aber eher auf die ihm ſüdweſtlich vorgelagerten 
Hügel hinzumeijen. 


Morefa (2. Matt. 12, 35) f. v. a. Marefa 
(.d.*). 


Moreicheth-Gath, die Heimat des Propheten 

Miha(l,1. Fer. 26, 18), ift von Luther nach altem 
Borgang mit Mareja (f. d. U.) verwechſelt. Die 
Berichiedenheit beider Orte ift aus Mich. 1, 14. 15 
deutlich (es ift V. 14 zu überjegen: Darum wirft 
bu [Zion] Verzicht leiften müfjen auf Moreicyeth 
[Befis)-Gath). Wielleiht darf man aus dem 
Namen des Ortes ſchließen, daß er zum Bezirk 
der Philiſterſtadt Gath (j. d. A.) gehörte. Zu 
Eufebius’ Zeit hielt man ein Heines Dorf öftlich 
von Eleutheropolis für den Geburtsort Micha's 
und "a Yahrh. jpäter jah Hieronymus dort über 
dem angeblichen Grabe des Propheten eine Kirche, 
in der fih noch unter Theodofius dem Gr. die 
Sebeine Micha's fanden. Dieje Kirche lag 10 
Stadien von Eleutheropolis, was genau auf die 
Trümmer der Kirche Mär Channa (St. Anna) 
paßt, die 20 Minuten jüdöftlich von Bet Dschibrin 
am Ranbe eines Heinen Thales liegen. Bier ſtaud 
eine der prächtigiten Bafilifen, die in der byzan- 
tinifchen Zeit in PBaläftina gebaut find. In der 
Nähe finden fich die Ruinen eines Dorfes von 
unbefanntem Alter. Sm. 


Worgengabe, |. Ehe Nr. 4. In 2. Maft. 1, 14 
jteht das Wort nad) mittelhochdeutfchem Sprach⸗ 
gebrauch von der Gabe, welche die Frau am 
Morgen nach der Brautnacht dem Manne gibt, 
d. h. von der eingebrachten Mitgift. In gleichem 
Sinne meint Luther das Wort auch Sir. 41, 26, 
ohne daß aber im Grundtext von Mitgift die Rede 
ift. 

Morgenland ift bei Luther einigemale Ueber— 
ſetzung des weitichichtigen hebr. Kedem, d. i. 
Oſten, beſonders in den Verbindungen „Land des 
| Often®” oder „Kinder des Oſtens“ (bene Ködem); 
anderwärt3 hat 2. dafür „die aus M.“ oder 
„Kinder gegen Morgen“ oder auch „die gen Mor- 
gen wohnen“. Der hebr. Ausdrud bezeichnet im 
engern Sinn zunächft die Wanderftämme der jüd- 
öſtlich an Paläftina angrenzenden Wüfte. So 
Nicht. 6, 3. 33. 7, 12, wo fie in Verbindung mit 
Midianitern und Mmalefitern Israel überfallen 
(8, 10 werden alle drei Völker als „Söhne des 
Oſtens“ zuſammengefaßt); auch 1. Moſ. 25, 6 ift 
das M., d. h. die nördliche arabiiche Wüfte, der 
Ausgangspunkt für die ismaelitiichen und ketu— 
räifchen Araber. Berg! zu diefem engeren Ge— 
brauch noch Jeſ. 11,14. Jer. 49, 28. He. 25, 4. 10. 

Hiob 1,3. Dagegen erftredt jich 1. Moj. 10, 30 
der Ausdrud („Berg gegen den Morgen“) fogar 
auf den äußerften Süden Nrabiens (ſ. Joktan) 
und 1. Moj. 29, 1. 4. Moſ. 23,7 (ſ. Bileam) 
auf den eigentlichen Dften, d. i. Mejopotamien. 
Fraglich ift darnach, ob die „Weisheit der Kinder 
gegen Morgen“ 1. Kön. 5, 10 (4, 30), jowie die 
Zauberei des Dftens (ei. 2, 6) auf Arabien oder 
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die Euphratländer (Chaldäa ?) zu beziehen jei. 
Für letzteres fpricht das Beilpiel Bileams und die 
aftrologiiche Veranlaſſung zu der Weile ber 
„Reifen (Magier) aus dem M“ Matth. 2,1 ff.; 
anderjeit3 aber deuten die Gaben der letzteren, 
jonfte die Beziehung auf Jeſ. 60, 6 doch wieder 
auf Arabien; 1. Kön. 4, 30 ſcheint fich auf den 
Dften und Südoſten im mweiteften Sinne (im Ge- 
genfag zu Aegypten!), alſo auch auf Edomiter 
(Fer. 49, 11 u. a.), Araber und Chaldäer zu ber 
ziehen. Ksch. 


Morgen- und Abendopfer. Das grundlegliche 
Opfer im israelitiichen Eultus, zu der Gattung 
des Brandopfers gehörig, welches wie alle blutigen 
Opfer Sühne vermittelt, aber feinem eigentlichen 
Zweck nach Ausdrudder Anbetung fein will, ift das 
tägliche Morgen: und Abendopfer, welches aus je 
einem einjährigen Lamm mit dem dazu gehörigen 
Speißopfer und Tranfopfer, am Sabbat aus je 
zwei Lämmern befteht. Die Anordnung diejes 
continmirlichen Opfers (Tamid) für alle Zeiten 
findet fi) 4. Moſ. 28.38, wo es „das am Berge 
Sinai gebrachte” heißt; denn es wurde zum erjten 
male nach 2. Moſ. 29,38—42 die fieben Tage der 
Rriefterweihe hindurch dargebracht, um den Brand- 
opferaltar für den künftigen Opfer-Gottesdienft 
zu jühnen und zu weihen. Neben dem Lammopfer 
war das tägliche Räucheropfer (Ketöreth tamid 
2. Moſ. 30, 8) auf dem Altar des Heiligen ein 
zweiter Beſtandtheil des Morgen: nnd Abend— 


gottesdienftes, und mit dem Qammopfer, welches. 


Gemeindeopfer war, verband fich in Anichluß an 
das Speisopfer nach der Praxis des zweiten Tem- 
pels das Pfanngebäd-Opfer (Minchat-chabittin) 
des derzeitigen Hohenpriefters als Ausdrud des 
Dankes für jein Amt und der Bitte um Segen für 
jeine Umtsführung. Ein anichauliches Bild der 
Darbringungsweiie des Lammopfers und des 
gelamten Morgen: und Mbendgottesdienjt-Ri- 
tuals gibt der talmudiſche Traftat Tamid, wozu 
die Mare fchrhafte Formulirung alles vor der 
eriten Lichtung des Nachthimmels an zu Be— 
obacdhtenden, in Maimonides Hilchot Temidin 
im 6. Theil feines Jad chazaka ein trefflicher 
Commtentar ift. Weil das Tamid im Namen de3 
ganzen Volfes dargebradht wurde, war diejes da— 
bei durch Repräjentanten vertreten. Entiprechend 
den 24 Wochenabtheilungen der Priejter war auch 
das Volk in 24 Bezirke getheilt, davon jeder aus 
jeiner Mitte einen Ausſchuß für die Aſſiſtenz beim 
täglichen Tempelgottesdienft erwählte; die Mit: 
glieder dieſer Ausjchüffe, die jogenannten Stand— 
männer (ansche maamad) nahmen zum Theil 


in Jeruſalem oder Jericho ihren Wohnfig, um in | 


ber auf jie fallenden Woche mit Prieftern und 
Leviten aufziehen zu können; zum Theil erfüllten 
fie betend, fajtend und einen bejtimmten Abjchnitt 


| den heimatlichen Synagogen (Taanith IV, 2. f.). 
‚ Diele Einrichtung wird auf die „eriten Propheten“ 
zurückgeführt. Alt ift jedenfalls die Sitte, in Ab- 
wejenheit vom Heiligtum das Morgen- und Abend- 
' gebet im Haufe an das Morgen und Abendbopfer 
anzuſchließen (Pi. 141, 2). Der Morgen heißt 
2. Kön. 3, 20 das „Auffteigen der Mincha“ d. i. 
des Morgenipeisopfers, der Abend die „Zeit des 
Abendipeisopfers” Dan. 9, 21. Eör. 9,4 f., wir 
jehen hier den ſpäteren Sprachgebraud;, wonach 
Mincha (d. i. das Speisopfer, welches nad) Pe- 
sachim V,1 um 9/2 d. i. nach 3 Uhr Rachmittags 
dargebradht wurde) geradezu die Vesper bedeutet, in 
Entjtehung begriffen. Räthjelhaft ift, wie in vielen 
andern Dingen, jo aud) in Betreff bes Tamid die 
Thora Hejetield. Sie läßt 46, 13—15 nur das 
Morgenopfer ftehen, jagt nicht3 von dem mit dem 
Speisopfer verbundenen Trankopfer, nichts von 
der Steigerung des einen Lammes zu zwei am 
Sabbat; aus 45, 17 läßt fich Ichliehen, daf die Aus- 
zeichnung des jabbatlichen Tamid in der Beigabe 
ber an Werktagen wegfallenden Weinlibation be» 
ftehen joll. Uebrigens ift ber Beitand des Speis- 
opfers von !/ıo Epha Feinmehl und !« Hin Del 
auf "/s Epha und "/s Hin gefteigert, vielleicht um 
den Wegfall des Abendopfers zu compenfiren. In 
diejem neuen Tamid-Geſetz macht fich wie ander- 
|wärts in Sei. Kap. 40—48 das Streben nad) 
ı Vereinfachung geltend, vielleicht auch wie ander- 
wärts das Streben nach PBaralyfirung des Mis- 
brauchs; denn feine Einrichtung begünftigt fo ſehr 
den Verla auf todte Werte wie das fchattenbild« 
‚liche Morgen: und Abendlammopfer. Es ift eine 
im Midraſch, Talmud und Targum fic oft wieder- 
holende Behauptung, daß es in Jeruſalem gar 
feine Belaftung mit Sündenichuld gebe, denn das 
Morgenopfer fühne die während der Nacht und 
das Abendopfer die während des Tages began- 
genen Sünden, Del. 


Morgenregen (Jak. 5, 7), ſ. v. a. Frühregen, 
ſ. ®itterung. 


Morgenitern, ſ. Sterne. 
Morgenmwade, ſ. Nachtwachen. 


Morija d. h. „Ericheinung Jehova's“ wird 
2. Chron. 3, 1 der Tempelberg genannt (der jonft 
„Zion“ oder „Tempelberg“ heißt, j. die Artt. 
Serujalem Nr. 5 und Zion), als der Berg, 
auf welchem Gott dem David (wie 2. Sam. 
25, 16 ff, 1. Chron. 22 [21], 15 ff. berichten) er⸗ 
ihienen war (wie 2. Chr. a.a. O. hinzugefügt 
wird). Es darf wol nicht bezweifelt werden, daß 
der Ehronift auch die Erzählung 1. Moſ. 22 im 
Auge hatte und mit dem Namen M. darauf hin- 
| weijen wollte, dab der Tempel an ber Stelle jener 
uralten Gottesoffenbarung, wo einft Abraham 
jeinen Sohn Iſaal zu opfern ſich bereitet hatte, 








der Thora lejend ihre Nepräjentationspflicht in | errichtet wurde. 1 Moſ. 22, 2 ift die Rebe von 


Mofer 


einem „Lande M.“ d.h. „Land des M., in welchem 
der M. liegt” (vgl. 4. Moi. 32, 1 „Land Jaeſer“ 
für „Land, in weldhem J. die vornehmfte Stadt 


war“) und B. 14 wird der Name M. — ähnlich wie | 


in der Chronik — erflärt durch „der Herr ſiehet“ 
(vgl. 1. Moj. 16, 13) oder „der Berg, dba ber 
Herr ericheint“ (Luther: „da der Herr fiehet”). 


Es iſt jehr wahricheinlich, dah der Name M. für, 


den Tempelberg nie üblich geweſen ift (wie wäre 
es ſonſt zu erflären, daß biejer jehr bezeichnende 
md jinnvolle Name nirgend gebraucht wird, jo 
oft auch des Tempelberges in den voreriliichen 
Schriften Erwähnung geidhieht!), daß vielmehr 
der von Abraham der Stätte, da ihm Gott er- 
ſchienen war, gegebene Name in V. 2 nur vor- 
greifend gebraucht wird. Der Ehronijt jeinerjeits 


folgte wol alter, die Stelle 1. Moſ. 22 ausdeutenber | 


Ueberlieferung, bediente fich aber nicht eines gäng 
und geben Namens, wenn er den Zion M. nannte. 
Richtsdeftorveniger wird man daran feitzuhalten 
haben (wie auch fajt alle neueren Ausleger thun), 
daß jene Ueberlieferung den Sinn der Urkunde 
1. Moj. 22 trifft. Wenn Bleef (und darin ſtimmt 
ihm Tuch bei) unter M. 1. Moſ. 22, 2 den „Hain 
More“ bei Sichem (1. M. 12, 6. 5. Moſ. 11, 30) 
veritehen wollte, jo ift das eine Vermuthung, 
welche jich nur auf die (unrichtige) Ueberjegnng 
der Sept. ftüßt, während gegen fie die Entfernung 
von 39 Stunden zwiichen Beerjeba und Sichem 
ipricht, die Abraham unmöglich zu Fuß in 3 Tagen 
zurüdiegen konnte (1. Moi. 22, 3 f.); zwiſchen 
Beerſeba und Jerufalem beträgt dagegen bie Ent- 
iernung nur 19 Stunden d. h. 3 mäßige Tage- 
märiche. M. 
Moſer wird 5. Moſ. 10, 6 als der Todesort 


Aarons (ſ. d. A.) genannt, als welcher ſonſt der 


Berg Hor erſcheint. Man iſt deshalb zu der Ver— 
muthung berechtigt, daß Moſer in der Nähe dieſes 
Berges lag. Wenn dagegen im Lagerverzeichnis 
4.Moi. 33 Moſeroth und Hor weit von ein— 
ander entfernt zu fein fcheinen (B. 30. 37), jo muß 
aus vielen Gründen gezmweifelt werden, ob die 
Stationen des Wüftenzuges dort in richtiger 
Reihenfolge aufgezählt find (j. d. Artt. Lager: 
fätten Nr. 4 u. Bne Jaakan). Freilich ift 
die Lage des Berges Hor (ſ. d. A.) nicht zweifel- 
los feftgeftellt, und alle bisher aufgeftellten näher 
beftimmtenn Bermuthungen über die Lage Moſers 
unbegründet. Sm. 


I Moſes (hebr. Moscheh, griech. Moyses) war 
nah väterlicher und mütterlicher Seite aus dem 
Stamme Levi und dem Geſchlecht Kahath, Sohn 
des Amram und der Jochébed, ungefähr zwölf 
Jahre jünger als jeine Schwejter Mirjam (j. d. 
2.) und drei Jahre als jein Bruder Aaron (ſ. d. 
A). Gleich nach jeiner Geburt war fein Leben 
gefährdet. Der König von Aegypten hatte befohlen, 
ale hebräiichen Knaben jofort zu tödten, um ber 
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ftarfen Vermehrung des den Reichsfeinden ver- 
wandten Bolfes Einhalt zu thun. Einige Zeit 
; ward das Kind von der Mutter verborgen, dann 
aber in einem Käftchen (wol, wie jonft die ägyp- 
tiichen Nahen, von Papyrus gefertigt und mit 
Asphalt verpicht) in das hohe Uferichilf des Nil 
ausgejegt, offenbar in der Abficht, von einer 
Aegypterin gefunden zu werben. Schon bies- 
führt darauf, daß der Wohnort ber Eltern ſowie 
die Reſidenz des damaligen Pharao an einem 
der Mündungsarme des Nil, alfo jehr wahr- 
iheinlih in Tanis (Zoan) geweſen iſt. Dent 
„bei Memphis tft der Nil jo breit, daß Mirjam, 
von ferne ftehend, das Käftchen jchwerlich lange im 
Auge behalten haben würde, und jo reifend, daß 
ein dort ausgeſetztes Kind nur durch ein Wunder, 
das die Mutter keineswegs zu erwarten berechtigt 
war, gerettet werben konnte” (jo ©. Ebers, 
durch Goſen zum Sinai. Leipzig 1872 ©. 77), 
Häufiges Baden im Nil war aber den Neguptern 
ebenſo Sitte wie religiöje Pflicht ; auch erfreuten 
fih die dortigen Frauen des Hechtes einer viel 
freieren Bewegung ald heutzutage im Orient. 
Sonach verftöht dies nicht gegen die Zeit- und 
Localfarbe. Die Königstochter findet das Kind, 
erfennt es (an den Geſichtszügen) als ein hebrä- 
isches und übergibt es durch Mirjams Huge Ber» 
mittelung ber eigenen Mutter zum Säugen und 
Aufziehen. Den Namen der Brinzeifin nennt die 
Bibel nicht; nad Joſephus (Altert. 2, 9, 5) hieh 
fie Termuthis, nad Eujebius Merris, nad) 
Rabbinen Bitja (Tochter Jehova’s ; vgl. 1. Ehr. 
4, 18, woher der Name entnommen ijt), anflingend 
an den Namen ber Lieblingstochter von Ramjes II 
Bintsantha (Tochter ber Göttin Anat), die auch 
| eine viel jüngere Schweiter, namens Meri hatte, 








| was mit dem obigen Merris merkwürdig überein» 
ſtimmt. Bol. Brugid, Geſch. Megyptens unter 
den Bharaonen (Leipzig 1877) ©. 563. Nachdem 
| das Kind einige Jahre bei feiner Mutter geweſen, 
| wurde es wieder zur Nönigstochter gebradjt und 
dort „ward es ihr zum Sohne“ d. h. einem Sohne 
gleich aufgezogen. Die Angabe 2. Moſ. 2, 10, 
feine Beichügerin habe es „Moſe“ genannt, wird 
durch die iprachliche Ableitung dieſes Namens 
unterjtügt. Denn ungleich ſchwerer als die andern 
israelitiichen Eigennamen fügt er ſich einer 
Deutung aus dem Hebrätichen, ift daher am 
leichteften als Hebraiſirung eines urjprünglich 
ägyptiichen Wortes zu veritehen, Zwar fan 
Moſcheh (nach Pialm 18, 17) wol auch „Befreier, 
Retter” bedeuten (doch läge hier der Name Goel 
viel näher); ebenio auch „der Herausgezogene“, 
d. h. aus dem Waffer, wie jene Bialmftelle gleich- 
falls an die Hand gibt. Veraltet ift die äghptifche 
Deutung (Nablonäfi) von mo Waffer und schi 
nehmen; dagegen weijen die neuern Aegyptologen 
(Repfins, Chronologie I, 326; Ebers, Durch Goſen 
©. 526) auf Mesu das Kind hin, ein Ausdrud, 





Mofts 


ber in zufammengefeßten äghpptiihen Namen 
vielfach erjcheint und von den Griechen ſtets mit 
mosis wiedergegeben wird. — Ueber feine weitere 
Erziehung jchweigt die Bibel. Nah Apgeich. 7, 
22 ward er „in aller Weisheit der Megypter” 
erzogen, was an fich jehr wahricheinlich ift und 
vieles in feinem jpäteren Wirken erflärt (vgl. 
auch Manetho’3 Angabe, Mojes jei ein Priefter 
aus Heliopolis gewejen, ber uriprünglich nad 
dem dort verehrten Dfiris Djarfiph geheißen habe, 
bei of. gg. Ap. 1, 26. 28). Nach Joſephus 
(Aitert. 2, 10) joll er ald Feldherr ein ägyptiiches 
Heer gegen Wethiopien geführt haben, vielleicht 
wol eine Berwechlelung mit Mefit (Maffui), einem 
„Bringen von Kuſch“ (häufiger Titel der Königs- 
ſöhne), der als Statthalter auf einer Felfeninichrift 
bei Afiuan genannt ift (j. Ebers ©. 526; Brugich, 
Geſch. d. Phar. ©. 530; Lepfins, Königsbuch 
J. 35 No. 469); denn eine militärische Führung 
hat Mojes jpäter nicht ausgeübt, fondern Joſua 
war Feldherr (vgl. 2. M. 17, 9 ff.). — Sein 
Leben am Hofe, das jeboch noch feineswegs per- 
jönliche Berührungen mit dem Herricher einfchloß, 
erftidte in ihm nicht die Liebe zu feinen unglüd: 
lichen Bolfsgenofien. In raſch aufwallender 
Jugendhitze hingeriffen von jeinem Gerechtigfeits- 
gefühl, tödtete er einen Aegypter, der einen 
Hebräer mishandelte (2. Mof. 2, 11 fi). Die 
That ward ruchbar, fam jogar vor den König 
und mußte den Zorn deffelben um fo mehr erregen, 
da Moſe Wohlthaten von der Königsfamilie 
empfangen hatte. Nicht undenkbar ift, daß er 


fi) al8 Hebräer auch noch den Haß und Neid der | 
Aegypter jelbft, in deren Umgebung er lebte, zu⸗ 


gezogen hat, worauf 2. M. 4, 19 Hinzubeuten 
Scheint (was man wol auch auf Bfuträcher deutet). 
Nur durch jchleunige Flucht vermochte er fein 
Leben zu retten und gelangte zu einem midiani- 
tiichen Stamme (j. Fethro u. Midian), der auf 
Beidegründen des finaitiichen Wlpengebirges, 
viel. (nach Knobel) in dem Landftriche zwiichen 
dem heutigen Scherm und Nabf, einer großen 
fruchtbaren Ebene, welche in Felſen endet, die das 
Meer umfaffen, zeltete. Durch freundliche Hülfe, 
welche er ben die Herden weidenden Töchtern des 
geiftlichen Oberhauptes Jethro (ober Reguel; 
ſ. d. A. Jethro) erweift (noch heute liegt Dies 
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er von Gott ben Befehl, nach Aegypten zurückzu— 
fehren, jein in der Knechtichaft ſchmachtendes Volt 
zu befreien und dasſelbe in das reich geſegnete 
Land Canaan zu führen, an den Wohnfig der 
Erzväter. Das befreite Voll werde Gotte an eben 
biejem Berge opfern. Zwar fträubte er ſich gegen 
diejen Befehl, aus Harer Einficht in feine Schwäche: 
wie jollte er, der Unberedte, nur durch des Wortes 
gewaltige Macht dem Pharao die Erlaubnis zum 
Abzuge abzwingen und zugleich fein verzagtes 
Bolf zu einer fühnen That begeiftern, bei der es 
fih um Leben und Tod handelte? Aber derjelbe 
Gott, der ihm bie gebieteriiche Pflicht auferlegte, 
will jeine Hülfe fein; der beredtere Bruder Maron 
wird ihn unterjtügen als jein „Mund“ und fein 
„Prophet,“ jenes dem Volke, diejes Pharao gegen- 
über (2. Moſe 4,16. 7,1). So nahm er von 
Jethro Abſchied und zog mit Weib und Kind nach 
Aegypten zurüd. Unterwegs begegnete ihm jein 
Bruder Maron; beide traten dann vor die Aelteften 
des Volkes und gewannen bald ihre vorläufige 
Zuftimmung. — Unter welden ägyptiſchen2 
Herrſchern Moſes gelebt, mithin die Befreiung 
Israels ftattgefuuden habe, läßt fich ſchwer und 
nicht mit Sicherheit ermitteln. Denn eine feite 
chronologiſche Ordnung der ägyptiſchen Könige 
bleibt nach den bisherigen Entdedungen noch eine 
Aufgabe der Zukunft. Bisher glaubte man diefelbe 
dadburd finden zu können, daß man die verichie- 
denen uns aufbehaltenen Auszüge aus jenem 
Werk, das der Oberpriefter Manetho im dritten 
Jahrh. v. Chr. verfaßte, geſchickt ordnete. Doch 
zeigen die Denkmäler, dab in dieſen Königsliften 
viele Namen übergangen worden find. Nach 
‚1, Kön. 6, 1 find aber 480 Jahre verflofien 
ziwiichen dem Auszuge Israels aus Aegypten 
und dem Beginne des Tempelbaues. Iſt jene 
Zahl nicht ungefähre Schägung, jo würde der 
‚Auszug etwa um 1491 v. Chr. anzuſetzen fein. 
Rechnet man nun als Regierungszeit eines jeden 
Herrſchers rund 30 Jahre (was bei erblichen 
monarchiſchen Staaten für größere Zeiträume im 
ganzen zutrifft), jo entfallen für die angeführte 
Beit die Regierungen von 16 ägyptiſchen Herr— 
'ichern. Ein feites gleichzeitige Datum für die 
Vergleichung israelitiicher und äghptiſcher Ge— 
ſchichte beſitzen wir aber an dem Einfalle, weichen 











bei den Bebuinen der Sinaihalbinjel den Mädchen | der erſte Herricher der 22. ägyptiſchen Dynaftie, 


ob), findet er bald gaftlihe Aufnahme. Eine der 
Töchter, Zippora, erhält er zum Weibe; fie 
heißt 4. Moje 12, 1 eine Kuſchitin, entweder weil 
aud) im Rorben Arabiens femitiiche und kuſchitiſche 
Abkömmlinge ſich gefreuzt hatten oder als ver- 
ächtliche Bezeichnung der Ausländerin überhaupt. 
(Andre jahen in diejer Kuſchitin die zweite Fran 


in der Bibel Sijaf, in den Königsliſten Scheſchonk, 
auf den Denkmälern Schaſchank genannt, im 
fünften Jahre des Königs Nehabeam in Jubäa 
machte (1 Kön. 14, 25), etwa 41 Jahre nad) 
Beginn des Tempelbanes. Zählt man in der von 
Brugih (Geſch. Aeg. ©. 768 f.) aufgeftellten 
Dynaſtieentafel 16 Herricher rüdwärts, jo gelangt 


des Mojes, die er nad) dem — nirgends berichteten | man in die 19. Dynaſtie, und zwar in den Schluß 


— Tode der Zippora genommen habe.) — Als 
er dort am uralt heiligen Gotteöberge Horeb bie 
Herben feines Schwiegervaters weibdete, empfieng 


ber Regierung des Königs Mineptah II Hotephima 


— desjelben, welchen die neueren Aegyptologen 





faſt mit Einjtimmigfeit für den Pharao des Aus— 
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zuges anjehen Freilich ift hiebei nicht zu über- | 


iehen, daß nach Brugich zwiihen Schaſchank und 


dieſem Mineptah II nur drei Jahrhunderte liegen | 
(indem mehrere diejer Herricher gleichzeitig regiert | 


zu haben jcheinen a. a.D. ©. 625 f.), und da 
nad) den aftronomijchen Ermittelungen von Biot 
und Lepſius (auf Grund der Stundentafeln im 
Königsthale von Biban- el- moluk) Rameffu VI, 


der nach obiger Rechnung um 1400 regiert haben | 


müßte, um 1240 bez. 1194 die Herrichaft inne 
gehabt Hat. Indeß ift grade dieſe Zwijchenzeit 
iehr dunkel. Das obige Ergebnis findet eine 
indirecte Beftätigung dadurch, daß die Schilde- 
rung der Lage Israels vortrefflih in die Zeit 
des größten aller Pharaonen paßt, des Baters 


von Mineptah, Ramefju II Miamun, weicher, 


ihon in früher Jugend Mitregent jeines Vaters 
Seti I, 67 Jahre den Thron inne gehabt hat. 
Durch Kriegszüge wie durch gewaltige Bauten 
juhten die damaligen Herricher Negyptens Ruhm 
zu erwerben. Jener Rameffu oder Ramſes hat num 
nachweislich gerade in Unterägypten gewaltige 
Bauten ausgeführt. 2.Moj. 1,11 werben bejonders 
zwei Städte genannt, Pithom und Ramijes, die 
durch) ihn, wenn auch nicht angelegt, doch bedeutend 
vergrößert werben, bejonders durd Errichtung 
weitläufiger, große Flächen bededender Gottes- 
häujer. Darauf bezieht fich wol die dortige Be- 
nennung, die nicht „Schabhäufer“ oder „Borrats- 
Hädte“ jondern „Tempelitädte* wiederzugeben iſt 
(nah Brugih a. a. O. ©. 549). Pithom (das 
Patumos Herodots II, 158) lag an einem Canale, 


der ſich Öjtlich vom Nil abzweigte, oberhalb Bu⸗ 


baftis; jechd Meilen davon in ſüdweſtlicher 
Richtung (beim heutigen Tel el Jahudi) finden ſich 
gewaltige Trümmerhaufen. Den Namen Ramjes 
führten mehrere Städte; gemeint ift entweder das 
Ramſes, welches an der Stelle des heutigen Ma— 
ſchuta (früher Abu Cheſchèb) liegt oder wahrichein- 
iher das andre, das mit Zoan, Tanis und dem 
heutigen San gleichbedeutend ijt (vgl. bejonders 
Ebers, durch Gojen ©. 501 ff.). Alle dieje Orte 
müfjen in der den Juden eingeräumten Landichaft 
Gojen gelegen haben. Schwarze, mit Stroh 
gemiſchte Luftziegel, wie fie 2. Moje 5, 7 erwähnt 
find, finden fich dort noch unter den Trümmern 


in großer Zahl. Zu joldhen Bauten verwandte 


Ramjes die zahlreihen Kriegsgefangenen, welche 
er von feinen gewaltigen SKriegszügen nad) 
Vorderaſien heimgebradht hatte. Daß auch den 
dort altangeſeſſenen Hebräern der gleiche ſchwere 
Frohndienſt aufgelegt wurde, war ein entjichiedenes 
Unrecht, da jie ja als freie Anfiedler nach Aegypten 
gelommen waren; daß ein lönigliches Necht, die 
Bewohner zu Frohndienften zu möthigen, nicht 
beftand, ergibt fih aus dem jahrhundertelangen 
Hafle des Volles, der jih an die großen Pyra- 
midenbauer, welche jich ein jolches Recht angemaßt 
hatten, fmüpfte. Dieje Bedrüdung mußte fich 
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aber unter dem Sohne des Ramſes, Mineptah, 
barum jteigern, weil diejer in der That mit Ein- 
fällen der früher vertriebenen Schaju (oder Hyl⸗ 
j68 d. i. Fürften der Schafu) zu fämpjen hatte 
und wol eine Verbindung der ftanmverwandten 
ı Hebräer mit diejen Feinden fürchten fonnte (2.Moj. 
1,10); der Drud jollte mit der Kraft aud die 
Bahl der verhaften Fremden mindern. (Neuere 
Forſcher wollten die in mehreren Urkunden 
genannten Aper, Apura, Aperiu, Bewohner der 
rothen Landſchaft am Meerbujen von Suez, für 
„Hebräer“ halten. Allein theils ericheinen fie 
ftets in Verbindung mit Pferdezucht und Reitkunft, 
was natürlich auf die Hebräer vor Salomo nicht 
paßt, theil3 werben fie noch lange nad) dem Aus- 
zuge der Juden, unter dem dritten und vierten 
Ramſes ald Bewohner Aegyptens genannt. ©. 
Brugid ©. 582 f.). Daß der Auszug der Kinder 
Israel erjt unter dem Nachfolger Mineptahs, 
Seti II, ftattgefunden haben könne, weil die Zu- 
ſtände Negyptens unter jenem nicht „eine jo tief 
eindringende Zerjegung gezeigt hätten, daß die 
Empörung (?) und Flucht eines beträchtlichen 
Stammes hätte mit Glüd ausgeführt werden 
fönnen” (j. Maspero, Geich. der morgen!. Bölter, 
deutih von Pietihmann. Leipzig 1877 ©. 258), 
‚dieje Anficht überjchägt wol den Werth, den 
Aegypten auf die Hebräer legte, und ſieht die 
Lage des Reiches unter Mineptah zu günjtig an. 
— Nachdem unter den Btolemäern die Juden eine 3 
‚zahlreiche und angejehene Colonie in Aegypten 
geworden waren, juchte man nad) Spuren jener 
bedeutjamen Kataftrophe in den ägyptiſchen Ans 
nalen. Joſephus (gegen Apion 1, 14f. 26. 32. 34) 
gibt hierüber Auszüge aus dem Geſchichtswerk 
des Priejterd Manetho und andrer Hiftorifer, 
Schon frühe jah man die Hebräer entweder in 
den Hykſos, welche 511 Fahre über Aegypten 
herrichten und dann von Misphragmuthojis 
beſiegt, von deſſen Sohne Thetmojis vertrieben 
wurden, oder in den Unreinen (Ausjäßigen), 
welche ein König Amenophis im ganzen Lande 
jammeln und in die Steinbrüche jenjeits des Nil 
führen ließ, die aber, verbündet mit Hyfjosichaaren, 
jih empörten und 13 Jahre lang Unterägypten 
hart bedrüdten. Die Gleichheit mit den Hykſos 
(jei es num in rein gejchichtlicher Form, jei es jo, 
daß die Megypter jpäter angeblich „aus Nationals 
eitelfeit“ den Aufenthalt und Auszug der Hebräer 
jo umgedeutet hätten; j. Hengjtenberg, die Bb. 
 Mofis und Aegypten ©. 257 ff.) jcheitert an der 
‚völligen Undenkbarfeit, daß nur die Annalen des 
beſiegten und unterdrüdten Boltes die Kunde von 
‚jener mehr als halbtaujendjährigen Uebermadt 
‚verhaßter Feinde aufbewahrt haben jollten, 
während die Ueberlieferungen eben diejer Sieger 
feine Silbe davon erwähnen, und daß nur jene, 
nicht dieje von heftigen kriegeriſchen Conflicten 
etwas melden, — noch abgeiehen von den jtarfen 
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chronologiichen und jonftigen Widerjprüchen. Aber 
auc der zweite Bericht fann viel eher auf bie 
Philifter Knobel) gehen als auf die Fsraeliten. 
Als unrein fonnten grade biefe, troß alles Haſſes, 


dängft die Beichneidung bejaßen; „Ausſätzige“ 
fonnten jie noch weniger heißen. In einem Volks— 
ftamme, welcher den Ausſatz für eine perjönliche 
Gottesitrafe anfieht, den damit Vehafteten aus 
feiner Mitte entfernt und peinliche Vorichriften 
über die Reinigung von demſelben überliefert, 
tann dieſe Krankheit unmöglich jo ftarf gewuchert 
Haben, daß man bas ganze Voll danach benennen 
Zonnte; fie muß vielmehr ein jeltenes Uebel 
geweſen jein. Auch hier bliebe unerflärt, daß die 
jüdischen Quellen von jenem dreizehnjährigen 
Herrſchen, von ber Berbindung mit zurüdgefehrten 
Hykſos oder Schafu fein Wort enthalten. Es ift 
fiberhaupt nicht zu ertvarten, daß die ägyptifchen 
Annalen von dem Auszugeeines friedlichen Hirten- 
ftammes in einem Grenzlande, bei welchem es 
nicht zu einer einzigen Schlacht fam, etwas be— 
zichtet haben; gegenüber den heftigen kriegeriichen 
Eonflicten vorher und nachher mußte ein jolches 
Ereignis, das für Aegypten weder ein fchweres 
Uebel noch einen Triumph bedeutete, in ber ge- 
4 ihichtlichen Erinnerung ganz zurüdtreten. — Die 
Anficht, daß im Volke Israel jelbft eine mächtige, 
auf Befreiung gerichtete Strömung das jchwere 
Werft der beiden Brüder, Mojes und Maron, 
erleichtert habe (Ewald), findet in unfern Quellen 
feine Stüße; das Entgegenfommen Aarons 
8 Moſe 4, 27) zeugt nicht dafür. Vielmehr 
aben ſie mit wechſelnden Stimmungen des 
Volkes zu kämpfen, namentlich mit Unwillen und 
Verzagtheit, nachdem der erſte Verſuch, die Ge— 
nehmigung des Königs zum Abzuge zu erhalten 
ine Erhöhung des Drudes zur Folge gehabt 
botte (3. Moſe 5, 21). Auch die wechielnde Stim- 
mung des Königs läßt fich wohl begreifen. Mineptah 
icheint nicht den Ehrgeiz feines Vaters, riejige 
Bauten auszuführen, beieffen zu haben und be- 
durfte deshalb diejer ohnehin ftörrigen Fröhner- 
maffe nicht; und doc; mußte er bejorgen, bie 
Hebräer würden, frei geworden, die Menge der 
an den Grenzen lauernden, zum Einfall bereiten 
Schaſu vermehren. Daß es ſich auch um Erfüllung 
ber höheren religiöjen Aufgabe des Volks handle, 
die in dem Zwede, am Horeb opfern zu wollen, 
ſich gleichjam verjinnbilbet, war mehr ein Intereſſe 
des großen tiefer blidenden Führers, als daß es 
im Bolfe Israel felbft bereit? Fuß gefaßt und 
auch hier dem Eonflicte ein religidjes Gepräge 
aufgedrüdt hätte. Je weniger aber das Volt ſelbſt 
Hand anlegte, um mit fühner Gewalt fich den 
eifernen Banden der Bedrüder zu entziehen, je 
deutlicher e3 gewwahrte, daß nur Fügungen einer 
höhern Macht die endliche Befreiung ermöglichten, 
um jo mehr mußte aud) das religiöfe Intereſſe im 





in das phififtäiiche Gebiet (13, 17); 
‘fanden fich in den bedeutenderen Städten z. ®. 








Volle wachen, und der Glaube an ben Gott, der 
die Väter geleitet hatte, fich befeftigen. Jehova 
ſelbſt ift e8, der durch feine Boten den Kampf mit 


| Bharao und Negypten durchführt. (2. Moj. Capp. 
den Aegyptern nicht füglich gelten, da fie auch 


5 ff). Die erften Ereigniffe find mehr Zeichen, 
welche dem Könige die Eriftenz des „Hebräer- 
gottes“ erweilen follen; die andern werben läftig, 
dann unerträglich, bis fie endlich in der vernid)- 
tenditen Plage (Tödtung der Erjtgeburt) den 
Gipfel des Schredens erreichen. Zu immer ftär- 
feren Mitteln greift Jehova, um den Widerftand 
des Pharao zu brechen; anfangs find Mofe und 
Aaron die Handelnden, die Eritgeburt der Aeghpter 
ſchlägt Gott jelbft. Die erften Zeichen vermögen 


die Ägnptifchen Priefter und Zauberer noch nach— 


zumachen, nicht aber die Müdenplage (2. Mof. 
8, 18), weil dies etwas lebendiges war; hier er- 
kennen fie jelbit „Gottes Finger“. Diele „zehn 
lagen” ſchließen fich in ihrer Art wie in ihrer 
Reihenfolge der klimatiſchen Eigentümlichkeit 
Aegyptens genau an; noch heute leidet das Land 
unter denjelben Calamitäten. Was ſich aber fonft 
auf viele Jahre vertheilt, ericheint hier Schlag 
auf Schlag im Berlaufe (etwa) eines Jahres 
und in unerhörtem Maaße. Die hauptſächlichſten, 
in denen fich jene Steigerung beſonders Mar zeigt, 
find: Verwandlung des Waſſers in Blut, Fröſche, 
Müden, Ausichlag, Belt; hiezu kommen fünf 
andere: Stechfliegen, Hagel, Viehfterben, Heu- 
ichreden, Finfternis (Chamfin). — Alle dieje Er- 
eigniffe, welche durch mwiederholtes und dringen 
deres Mahnen von Mofes, der König ſolle die 
Erlaubnis zum Auszuge geben, unterftügt wurden, 
mußten auf Mineptah einen um jo jtärferen Ein- 
drud üben, als gerade die (neunzehnte) Dynaitie 
der Rameſſiden durch die beiondre Verehrung des 
Gottes des Nuslandes und der Ausländer (Set, 
Sutech), welcher dem großen Ramſes II auf feinen 
Eroberungen fichtlich geholfen hatte, fi) von den 
übrigen Königen ſehr merflih unterichied. In 
der Auffaffung des Pharao mußte der Hebräer- 
gott mit Diefem Gotte der Ausländer, deſſen Gunft 
man früher erfahren und dejjen Zorn um jo mehr 
zu fürchten war, leicht zujammenfliehen. War 
doch überdies ganz Unterägypten in jeinen Vor— 
ftellungen wie auch in feiner Spradhe von femiti- 
ichen Einflüffen damals jehr ſtark durchzogen! 
(S. Brugih S. 551 ff). Endlich ertHeilte der 
König die begehrte Erlaubnis (2. Moj. 12, 31); 
das eigene Bolf wollte die unheimlichen Fremd— 
linge nicht mehr unter fich leiden. Der Aufbruch 
der Kinder Israel erfolgt, Nur anfangs hält 
Moſes die gewöhnliche Strafe nad) Canaan ein, 
biegt dann aber fübdjtlich ein. Denn jene führte 
und hier be- 


Gaza ägyptiſche Bejapungen, mit denen man 





hätte kämpfen müſſen (j. Brugih ©. 579). Die 
Einwanderung der den Israeliten jo feindlichen 
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Israel kommt, von den Aegyptern (demm der | Geichlecht als das aus Aegypten geführte. — So 
König hatte jeinen Sinn wieder geändert) verfolgt, | umgieng man Edom und Moab; doch mußte bas 
an die Spite des Meerbuſens von Suez, der fich | Volk endlich in fruchtbarere Gegenden kommen. 
damals etwas weiter nach Norden erftredt haben | Als der Amoriterfönig Sihon den Durchzug unter 
mag. „Da lieh Jehova einen ſtarken Oftwind die | annehmbaren Bedingungen (4. Mof. 21, 21 f.) 
ganze Nacht hindurch fahren und machte das ausſchlug, griff man zu den Waffen, befiegte ihn 
Meer troden und die Kinder Israel giengen | und eroberte Hesbon. Dieſer erſten höchſt erfolg- 
hinein mitten ing Meer auf dem Trodnen,“ und reihen Waffenthat folgte die Niederwerfung des 
das Wafler wogte nicht auf fie ein, jondern „war | Königs Og zu Baſan, jo daß bald der größte Theil 
ihnen für Mauern zur Rechten und zur Linken“ | des Oftjordanlandes in den Händen der Jöraeliten 
(2. Moje 14, 21. 22.) Die nacheilenden Feinde | war. Derfelbe wurde den herbenbefigenden 


erreichte aber die Flut; fie giengen unter. Diejer 
Durchzug durchs Rothe Meer war die große Er- 
löfungsthat Gottes, eine Erfahrung, welche fich | 
aufs tiefite dem Glauben des Volkes einprägte 
und für die befiere Erkenntnis Gottes von der 
böchiten Bedeutung wurde. Das Volk war jeht 
„dem Dienfthauje“ entronnen und frei und jelb- 
ditändig geworden. — Nadı einigen Tagereijen, 
in denen das Voll bereits mit der höchſten Gefahr 
der Wüftenreije, dem Waffermangel, zu kämpfen 
gehabt hatte, fam e3 in das Gebirge, an den Berg 
„Sinai“ (j. d. A) oder Horeb, wo es auf ben 








Stämmen Ruben und Gad zugetheilt; auch viele 
Manaifiten gründen dort im Laufe der Zeit Nieder» 
lafjungen. Die Mafje des Volles bezog weite 
Lagerpläße nördlich vom todten Meere an den 
Jordansfurten. — Hier drohte demjelben eine 
Gefahr, welche den ganzen Zweck des Wüftenzuges 
in Frage jtellen konnte. Nicht die Abficht des 
Moabiterfönigs Balafwar e3, durch Zauberjprüche 
die Kraft des fiegreihen Volles heimlich zu ver- 
nichten, wol aber die Betheiligung desſelben an 
den raujchenden Opferfeften des Baal-Reor im 
Berein mit den Midianitern. Wurde diejer Bund 


quellen» und weidereihen Almen längere Zeit | dauernd, jo verichmolz Israel mit diejen midia- 
fiedeln fonnte. Die Hülfe Gottes erfährt es, indem | nitiichen Stämmen; jeine Eigentümlichteit, mehr 
es Manna (f. d. A.) findet, gewaltige Wachtelzüge noch jeine Hohe religiöje Aufgabe, ein wahres 
ihm Fleiſch geben, unerwartet Wafjer aus dem | Volt Jehova’s zu fein, War damit vernichtet. 
Zelien quillt und nach heißem Kampfe die dort | Nicht um vorübergehende religiöje Irrung alteı. 
zeltenden Amalekiter zurüdgeichlagen werden. | handelte es ſich; e8 galt die Zufunft Israels, und 


Dos Anjchen des großen Führers wächst * 


die religiöſe und rechtliche Ordnung, die durch 
ihn Dem Bolfe zu Theil wird, konnte die Grund— 
lage eines neuen geiftigen Lebens bilden und die 
Schlafen ägyptiſcher Borjtellungen und Bräuche 
nach und nach entfernen. — Faſt 11 Monate iſt 
Israel dort am Gottesberge geblieben, durch feinen 
Angriff weder von Wüjtenftämmen noch von 


daraus erflärt fich die gewaltige Strenge des 
Führers gegen die Abtrünnigen wie gegen die 
Midianiter, erflärt ſich die Hochſchätzung, welche 
der fühnen That des Priefters Pinehas in der 
ı Schrift gezollt wird (4. Moſ. 25). — Die Eroberung 
des gelobten Landes auszuführen, jollte dem Greije 
nicht bejchieden jein; in Jojua, dem Sohne Nuns, 
muß er ſich einen Nachfolger beftellen (4. Moſ. 





Aegyptern gejtört. Dann gieng die Wanderung | 27,15f.). Hatte doch einft auch in dieſem Glaubens- 
(.d. A. Lagerjtätten) weiter bis nahe an die | helden die Zuverficht anf den hülfreichen Gott 
übliche Grenze Canaans, nad) Kadejd)- Barnea. | gewantt (4. Moſ. 20, 3f.)! Bom Gipfel des Nebo 
Ausgejandte Kundſchafter brachten die Nachricht, | hat er noch einen Blick geworfen in das Ziel jeiner 
das erftrebte Land jei von Friegeriichen und wohl- | Thaten und Mühen und ift dann, 120 Jahre alt, 
bewaffneten Stämmen bejegt (4. Moj. 13, 38 f.). | geftorben. Niemand hat jein Grab erfahren. 
Der Schreden und der Unwille, welcher bei ſolcher „Und es jtand hinfort kein’ Prophet in Israel 
Nachricht das Voll ergriff, zeigte Har, da dieje | auf, der Jehova von Angeficht zu Angeſicht erfannt 
Generation unfähig jei jih in Canaan neue | hätte“ (ö. Moj. 34,5. 6. 10). — Die Größe Mofis 6 


Zohnfige zu erobern; dazu bedurfte es ebenſo 
ichr eines feiten Öottvertrauend wie mannhafter 
Tüchtigkeit. Erſt das zweite, durd) die Drangjale 
des Wüftenzuges abgehärtete Geſchlecht war zu 
einer jo großen Aufgabe befähigt; das alte mußte 
erit ausjterben. Daraus folgte, daß Israel fait 
noch; vier Jahrzehende in der Wüjte bleiben mufte, 
zumal der gegen den Willen Mojis unternommtene 
Angriff eines Theiles mit einer jchmählichen 
Niederlage endete (4. Moj. 14, 15). Nach der 
Anficht einiger Forſcher hätte Mojes die größte 
Zeit im Dftjordanlande zugebracht; allein jchon 


läßt fich nach einer dreifachen Seite auffaffen: er 
war der Führer jeines Volkes; jein Gejepgeber, 
fein religiöjer Reformator. Schon die Thatiache, 
daß er das gedrüdte und muthlofe Volk zur Aus- 
wanderung beivog, daß er es durch alle Gefahren 
einer langen Wüſtenwanderung . hindurchleitete, 
daß er die friedlich jcheuen Hirten- zu energiſchen 
Kriegern ummvandelte, fähig, wohlbemwaffneten 
hoch cultivirten Volksſtämmen Wohnfige abzu- 
ringen, — würde Mojen der Zahl: der bedeutend» 
ften Männer einreihen, welche die Geſchichte kennt. 
Er allein muß es vollbringen, ohne ſtarke und 
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annähernd ebenbürtige Gehülfen; findet er doch 
bei den eigenen Geſchwiſtern Widerſtand und 
Eiferſucht (4. Moſ. 12, 1ff.)! „Redet denn nicht 
Jehova auch durch uns?“ fragten Aaron und 
Mirjam. Und um die Fülle der Schwierigkeiten 
anzudeuten, fügt die Eczählung hinzu: er ſei ſehr 
geplagt (nicht „ſanftmüthig“; vgl. Hupfeld zu 
Pſalm 9, 13 u. 5. Moſe 1, 12) vor allen Menſchen 
auf dem Erdboden (12, 4). Auch fcheint jeine 
Perſönlichkeit wenig äußerlich imponirendes gehabt 
zu haben; war ihm doch auch die Gabe der Hin- 
reifenden, übermwältigenden Rede verjagt, wie fo 
manchen geiftestiefen Männern aller Beiten! Um 
fo größer war aber jeine eijerne Kraft und un- 


beugiame Zähigfeit des Willens, welche ftet3 das 
nächſte Ziel mit aller Energie und mit ehe 


Ueberlegung erfaßte, ohne das höchſte und lebte 


aus dem Auge zu verlieren. Den Kern und die | 
Duelle ſolcher Geifteskraft bildete aber fein uner= | 
ſchütterlicher Glaube, theils an die ihm von Gott 


zugewiejene große Aufgabe als einer Pflicht, der 
er jein Dajein weihen mußte, theild an die von 
Gott zugelagte Hülfe. Und darum findet er, wo 
der natürliche Muth erlahmt, im Gebete neue 
Kraft; denn auch ſolche Momente find überliefert, 
wo jein Glaube zu verzagen begann (4. Moſ. 11, 
11 f. 20,12, 5. Moſ. 32, 51). — Hiezu fam aber 
eine tiefe Liebe zu jeinem Volke; er wollte eher 
mit demſelben untergehen, als allein errettet 
‘erden. — Dies befähigte ihm zum rechten Für— 
iprecher bei Gott (2. Moj. 32, 10 ff. 4. Moſ. 11, 
2. 15. u. öfter). Freilich mußte er dann auch mit 
größter Energie auftreten und Mbirrungen im 
Keime eritiden, durch welche die ganze weltge- 
ichichtliche Aufgabe Israels aufs jchwerjte wäre 
gefährdet worden (2. Moj. 32, 27. 4. Moj. 25, 5). 
— Faft unüberwindliche Schwierigkeiten jcheint 
allein jchon die Zahl des wenig organifirten 
Volles darzubieten: jehshunderttaufend gewaff- 
nete Männer werden 2. Moj. 12, 37 u. 4. Mo). 
11,21 genannt, abgejehen von den genaueren Liften 
4. Moj. 1.2. 26. Nach der Anficht vieler ift jene 
Bahl als eine runde zu betrachten (600 war in 
Babylonien Bezeichnung einer größeren Menge), 
da jonjt das ganze Bolt zwiichen 2—3 Millionen | 
betragen hätte (etwa gleidy der Zahl jämtlicher 
Bewohner des ganzen Königreich® Sachien, oder 
der von Württemberg und Baden zujammen), 
während heute auf der ganzen Sinaihalbinjel 
faum jechstaujend, über das ganze Gebiet verftreute | 
Menſchen nur nothdürftig und nicht ohne theil- 
weije Einfuhr aus den Nachbarländern das Leben 
friften. Die in älterer Zeit bedeutend größere 
Ausdehnung der Wälder im Sinaigebirge, dem— 
gemäß auch der fruchtbaren Streden, ftärfere 
Bewäfjerung durch Quellen wie durch Regen fällt | 





| 








um troß jeiner Abneigung gegen Krieg und troß 
geringer Kampffähigfeit die Anfiedelung in Ca— 
naan mit gewaffneter Hand auszuführen. Denn 
die Meinung, es hätten ſich einzelne Haufen erft 
in längeren Zwijchenräumen aus Aegypten los— 
gelöst, um ſich dann im Dftjordanlande endlich zu 
vereinigen, widerjpricht völlig allen Ueberliefe- 
rungen, aber auch der gejchichtlichen Analogie, 
jobald e3 fi um gewaltfame Eroberung neuer 
Länder handelte. Die Aufgabe des Führers, die 
Größe jeiner Leiftung wird Dadurd) in feiner Weije 
verringert, höchſtens ermöglicht. Als das Bolt 
von der großen Zahl, Größe und Stärfe der 
Eananiter vernahm, wollte es Mojen und Aaron 
fteinigen (4. Moj. 14, 10); nur die richtige Ver— 
einigung von Mäßigung und Feſtigkeit vermochte 
fie vor dem Tode zu retten. Darum wandte ſich 
Moje wieder dem Schilfmeere zu. — Grade dieje 
Bögerung des Wüftenzuges verurjachte eine neue 
Empörung, an deren Spiße ſich einige rubenitijche 
Häuptlinge (Dathan und Abiram, die Söhne 
Eliabs) jtellten. Ohmehin konnte der Stamm 
Ruben, der Erftgeborene, es ſchwer verſchmerzen, 
da er feinen Untheil an der Führung Hatte 
(4. Mof. 16, 1. 12. 25 fj.). Ein Gottesgericht be- 
feitigt auch bieje Gefahr. Fortan jteht das An— 
jehen Mofis feſt. — Aber nicht diejes gewaltige 7 
Anjehen war e8, welches ihn zum „Geſetzgeber“ 
befähigte. Denn nidjt er gibt die Geſetze jondern 
vermitteltnur dem Bolfe die göttliche Offenbarung; 
denn Gejeß kann nur der wahre Wille Gottes 
jelbft jein. Das enge Zujammenleben auf dem 
Zuge machte aber eine einheitlichere Ausübung 
des Rechtes durch zahlreiche Organe (2. Moj. 18, 
19 fi.) nothwendig, und für dieſe bedurfte es 
gewifier fejter Rechtönormen. In Aegypten waren 
dergleichen bereits nach jeder Richtung jehr aus— 
gebildet; die Formen hiefür jtanden längjt feit; 
in untergeordneten Dingen, in den Fragen über 
Mein und Dein mochte ſich längft ein Gewohnpeits- 
recht gebildet haben. Alles dies nun zu beleben 
und unter einfache große Geſichtspunkte zu jtellen 
bilbete eine wiürdige und nothwendige Aufgabe 
für Moje; vollends nun die Bezeichnung der 
religiöjen Grundgebote. Und dies geichah in einer 
Weije, daß jene Rechtsnormen in ihrer überjicht- 
lichen Klarheit für lange Zeiten und aud für 
andre Bölfer dauernden Werth behalten haben. 
Biel mag hier der mündlichen Weifung anvertraut 
worden jein; daß aber Mojes, aus einem jo 
vieljchreibenden Volke, wie die Negypter jchon 
damal3 waren, herkommend, manches hievon 
durch Schrift firirt hätte, wäre auch ohne das 
ausdrüdiihe Zeugnis der Ueberlieferung aus 
jeiner Bildung wie aus der Lage der Dinge jelbit 
in hohem Grade glaublih. Ihm perjönlich wird 


jedoch hier in die Wagichale. Wie wir indeß über | indeß nur einiges (2. Moj. 20—23 vgl. 24, 4 u. 
jene Zahl urtheilen mögen, — jo jteht doch feit, 34, 17— 27) zugeichrieben. Vgl. hierüber d. N. 
dab das Volk zahlreich genug geweien jein muß, |; Gejeß, bei. ©. 503 ff. Dieſe von Mojes aus- 


Moſes 


gehende, im weiteren Sinne geſetzgeberiſche 
Thätigkeit muß indeß ſo breit und ſo tief geweſen 
ſein, daß alle ſpäteren legislativen Bildungen 
niemals auf andre Propheten zurückgeführt worden 
find, ſondern nur Deutungen und Anwendungen | 
des von Moje urfprünglich Gegebenen fein wollten | 
Sund fein Fonnten. — Weder die großen Eigen» 
ihaften Mofis ala Volksführer noch auch feine | 
mittlerifche Thätigfeit als Gefeßesoffenbarer er: | 
ihöpfen die wahre Bedeutung dieſes Mannes; 
vielmehr gründen fie fich weſentlich auf feine | 
Rürde als Bertrauter ber Gottheit jelbit; 
er it derjenige, mit dem Jehova in ganz einziger, | 
ipäter wie erreichter Weije verkehrt, und dem er, 
daher jein wahres Wejen am liebſten erſchloſſen 
bat, ſoweit es für die Defonomie des Alten Bundes | 
fein ſolle. Dieſen Eindrud legt die Schrift in 
Doritelungen nieder, wie fie von feinem zweiten 
Offenbarungsträger gebraucht werden. Wenn er 
„Lrophet“ oder „Mann Gottes“ genannt wird, 
fo fol dies doch in befonders erhabener Weiſe 
verftanden werden. Diefe Prophetengröße wird 
ihm vergleichsweife 5. Mof. 34, 10 zugeſprochen; 
fie befteht aber nicht eigentlich (mie die fpätere 
jüdiſche Tradition aus 34, 11. 12 fchloß) in der 
Menge der von ihm verübten Wunder, fondern 
mie ihon jene Stelle angibt darin, daß ihn Jehova 
von Angeficht zu Angeficht erfannt hat. Deutlicher 
it dies 4. Mof. 12, 8 ff. ausgeiproden. Hier 





jogt Jehova, er rede mit andern Propheten durch | 


Geiichte und Träume: „nicht aber fo mein Diener 
Roie; in meinem ganzen Haufe ift er beglaubigt; 
Mund zu Mund rede ich mit ihm ohne Seficht, 
und nicht in Räthſeln ſchaut er Jehova's Geſtalt“ 
(vgl. Emald, Geih. Israels II, 251). In dem 
neuen Gottesſtaate des Bolfes Israel ift er 
gleichſam Hausverwalter, der allein fähig ift, die 
Beichle des höchjten Herrn zu vernehmen und den 
eigentlichen Willen zu verftehen. Dieſe innige 
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Gemeinihaft mußte feinem Wejen eine höhere 
Reihe verleihen: darum heißt es 2. Moſ. 34, 
29 fF., daß jein Angeficht im Widerichein deſſen, 
der im Lichte wohnt, jo geglänzt habe, daß die 
Söraeliten ihn nicht anzuſchauen vermodhten, und 
er eine Dede auf jein Antliß legen mußte, — von 
Laulus (2. Kor. 4, 14) al8 Zeichen der mangeln- 
den Fähigkeit de3 Volles gedeutet, die hohe 
Offenbarung recht zu erfennen. — Zu ſolchem 
Berufe bedurfte e8 aber einer Empfänglichleit und 
Bereitwilligfeit, wie bei allen Propheten (ei. 6). 
Zwar können wir nicht in die Tiefen des Geiſtes 
bliden und den Gedanken folgen, durch welche er 
nach und nad) gereift wurde. Gewiß famen ihm 
die ſtärkſten Motive nicht aus jeiner ägyptiſchen 
Beisheit oder aus der Betrachtung der großar- 
tigen Gebirgsnatur am Sinai, noch gar aus der 
Berührung mit den dortigen Stämmen. Vielmehr 


bat ficherlich die wiederholte Verienfung in u 


altern Ueberlieferungen feines Volles von den 
Bibl. Handwörterbud. 
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Schickſalen und dem Glauben der Erzväter 


(2. Moſ. 3, 6. 13 ff.) dazu beigetragen, die Zu- 
verficht in ihm zu kräftigen, derjelbe Gott, ber jene 
geführt, könne dies jein Volk nimmermehr unter 
dem Drud der Fremden zu Grunde gehen laſſen, 
jondern werbe fie von demfelben befreien. Die 
grundlegende Bedeutung der Wirkiamleit Moſis 
war 4. Moj. 12, 8 darin ausgeiprochen, daß er 
dem Volle „die Seftalt”, das wahre Weien Gottes 
in einer Weije vermittelte, wie es bisher noch nicht 
erfaßt war. Die Maſſe des Volls ſcheint damals 
Gott zumächit nach feiner überragenden, ja ver- 
nichtenden Majeftät, als „das verzehrende Feuer“ 
(2. Moſ. 19, 16. 20, 18. 5. Moi. 4, 25), als 
Steigerung jene® „gewaltigen Gottes" (Ef 
Schaddai), den die Väter angebetet, aufgefaßt zu 
haben, doch io, daß unter dem ſchweren Drud der 
Beiten da3 Vertrauen faft geichtwunden, die bange 
Furcht übermächtig geworden war. Wo man aber 
die jegnende Macht Gottes wahrzunehmen glaubte, 
bezog man dies leicht nur auf die förderung des 
irdiichen Wohles im Bejigftaride und war dann 
um fo geneigter irgend ein Sinnbild diefer Macht 
(ſ. d. A. Kalb, goldnes) zur Stüge der Ver— 
ehrung zu machen. Denn jene eritere Seite der 
Gottesidee widerjtrebte ihrer Natur nad) (5. Moſ. 
4, 15 ff.) irgend einer bildlihen Daritellung. 
Diejen theild unvolllommenen theils irrenden 
Borftellungen gegenüber lehrte Mojes Gott zwar 
als den Sewaltigen, al den Herrn Himmels und 
der Erde, vor allem als den, der über die ganze 
Menichheit unbedingt gebiete und ihre Geſchichte 
nad) jeinen Zweden leite. Dieje Erfenntnis mußte 
dem Rolle dadurch einleuchten, daß es in der 
Beugung der Aegypter, der damals größten 
Macht in VBorderafien, die wahre Hoheit Gottes 
jelbft erfahren hatte. Allein der Schwerpunft des 
Glaubens follte dahin fallen, daß der Gott der 
Erzväter Israel „aus dem Dienſthauſe erlöst” 
hatte. Die Abficht Jehova's iſt, dieſes Bolt Israel, 
als fein Eigentum, zur Stätte feines Willens, 
zum Mittel feines Welterlöjungsplanes, zum erften 
Träger deswahren Gottesreiches zumachen. Durd) 
die Erlöjung aus Aegypten war es Har, daß 
Jehova Israel auch fernerhin erhalten wollte, wie 
er dies durch feine Führung grade unter den 
Schredniffen des Wüſtenzuges fort und fort be= 
zeugte, und fein Wohl in jeder Hinficht fördern 
wolle. Jene gewaltige Größe Gottes, vor welcher 
der jterbliche Menich fih nur als „Staub und 
Aſche“ fühlt (1. Moj. 18, 27), follte für Israel 
fortan nichts Schredendes haben; indem fie in 
jener geichichtlichen Aufgabe nur als Werkzeug 
diente, bildete fie vielmehr den feiten Grund eines 
tiefen Vertrauens und der unermübdlichen 
Hoffnung, daß der Gott, der um feines Volkes 
willen jo Großes gethan, es auch fernerhin nicht 
laffen werde (2. Moſ. 32, 12. 4. Moſ. 14, 13 f.). 
Doch nicht das phnfiiche Wohlergehn des Volkes 
65 
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bildete den letzten Zweck Gottes ſondern es ſollte 
ein „heiliges Volk“ (2. Moſ. 19, 5) ſein d. h. ein 

ſolches, in welchem nicht nur Gott allein angebetet 
werde, ſondern in dem der Gotteswille, beſonders 

„Recht und Gerechtigkeit“ ein wahres Heim finden 

jollte. In der Verwirklichung diejer geieglichen 

Ordnungen jollte die rechte Größe des Volkes be- 

ftehen (5. Moſ. 4, 8), und deshalb iſt jener 

Wunſch Mojis, daß das ganze Volt den Geift 

Jehova's haben möge (4. Moſ. 11, 29), eine treue 

Verdeutlichung der grundlegenden Anſchauung, 

gleihjam ein feiter Rahmen, in welchen ein ftets 
höherer idealer Gehalt eingefügt werben fonnte | 
(Hej. 36). Der neue Name „Jehova“ (oder Jahve) 
2. Moſ. 3, 14. 6, 2 ff., (für deſſen Vorkommen in 
Berjonennamen, die mit einer Öottesbezeihnung 
zujammengejegt find, der Name der Mutter Mofis 
Jochebed der erjte ungweifelhafte geichichtliche 
Beleg ijt [Jo =.Jahu = Jahve)), bezeichnet Gott 
als den, in dem das volle Sein und Leben tft, und 
der es deshalb aud den Menjchen mittheilen will; 
und ebenio deutet jenes Bild des brennenden 
Buſches (2. Moſ. 3, 2) auf den Gott, der zwar in 
verzehrendem Feuer fich kundgibt, und gleichwol 
das Leben erhalten will. So war Jehova von 
nun an wol „Nationalgott” des Volkes Israel, 
aber dabei ſehr bedeutſam von den ähnlichen Vor» 
ftellungen der Heiden verichieden. Seine Macht 
haftete weder an einem bejtimmten Lande (wie 
bei. in Aegypten), überhaupt nicht an finnlichen 
Orten (2. Moj..20, 24), noch aud; an dem Bolfe 
in der Art, daß dieäußerliche Macht und Wohlfahrt 
desſelben ein Gradmeſſer geweſen wäre für die 
Macht Gottes jelbit, noch endlich jo, daß dieje 
Macht auf den Bereich diejes einen Bolfes ein- 
geſchränkt wäre. Die Urt, wie diejes gegemjeitige 
Eigentumsverhältnis zwijchen Voll und Jehova 
zu Stande gefommen war, fonnte nicht trefiender 
ausgedrüdt werden als durd die „Erwählung“ 
Israels dur Jehova, und dieje Bezeichnung, der 
‚auc die Form des „Bundes“ entiprach, jebte 
theils die Macht Jehova's über alle Völker der 
Erde voraus, theils nahm fie dem ganzen Ber- 
hältnijje den Charakter der finnlichen Unmittel- 
barfeit (wie bei den Landesgottheiten der Heiden) 
und gab ihm ein höheres rein fittliches Gepräge. | 
Darum war aud nicht die Natur an fich Die 
Stelle, wo der Israelit zuerjt die Offenbarungen 
feines Gottes zu juchen hatte, ſondern vor allem 
das geiftige und geichichtliche Erleben in den Ge- 
ichiden des Bolls. Und weniger aus der reinen 
Geiſtigkeit oder Einzigfeit der Gottesidee folgte 
die Unmöglichkeit, Jehova in irgend einer von 
finnlichen Einzeldingen entnommenen Geftalt zu | 
verehren, als vielmehr daraus, daß er zugleich | 
der Beherrſcher der Welt und der Erföjer und 
Herr Israels war. Jene eigentümliche Gejtaltung | 
der Borftellung Jehova's als des Nationalgottes | 
von Israel trug aber auch die Keime in fich, über | 
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fich zu höherer Erkenntnis hinüberzuleiten, aber 
an der Hand der geihichtlichen Erfahrung. Bildete 
nicht die phyſiſche Wohlfahrt den höchſten Zweck 
Gottes, war die Erfüllung desſelben wejentlich 
durch die treue Befolgung der rechtlichen, fittlichen, 
religiöfen Ordnungen bedingt, jo fonnte die finn- 
lihe Erhaltung Israels ald einer jelbitändigen 
Nation unter Umständen vor der höheren Geltung 
jener Ordnungen zurüdtreten; Israel jollte aus 
einem Bolfe eine rechte Gottesgemeinde werden, 
bis in der Fülle der Zeiten aud) das nationale 
Band geiprengt würde und einem neuen Bolfe 
Gottes aus allen Geſchlechtern der Erde Play 
machte. Die almählige Anbahnung dieies Zieles 
war das Werf der Propheten, welches darum 
diejen „Mojaismus“ zum feiten Fundamente und 
triebfräftigen Ausgangspunkt hat. Und weil 
Israel nach dem Erile das Werk feines großen 
Reformators mit der jpätern prophetiichen Heils 
geichichte immer weniger zulammenfaßte, vielmehr 
die legtere auf die Anfangsitufe herabdrüdte, hat 
es immer mehr aufgehört dasielbe in feiner 
wahren Größe recht und voll zu würdigen. So 
bildet erft Moje mit Elias die wahre Repräjen- 
tation des Alten Bundes (Matth. 17,3 f. u. 
Parall.), der in Chriſto jeine Verflärung empfängt, 
während Mojes allein dem, der, an dem Bujen 
bes Vaters ruhend, uns die Gnade und Wahrheit 
des göttlichen Heiles vollkommen erſchloſſen hat 
(Ev. Joh. 1, 18), gegenüber gejtellt wird. Wol 
galt Moje als „Mann Gottes“ (Joſ. 14, 6) und 
als der erite Pſalmdichter Pſalm 90); dab aber 


‚ein Name jo jelten von den Propheten genannt 
‚wird, entſprach ganz der Art und dem Zwede 


ſeines Wirkens, das allen jelbjtiichen Zielen abhold, 
nur auf Verkündigung und Durchführung des 
göttlichen Willens gerichtet war. Als die ſpätere 
Nachwelt ihn zu preiſen begann, verlor ſie auch 
den rechten Maaßſtab für die Erkenntniß ſeiner 
Größe. In zahlloſen rabbiniſchen Sagen hat ſich 
Dstl. 


Moſt, ſ. Wein, 


Motte. Erinnern wir uns daran, daß ein be— 
deutender Kleidervorrath einen weſentlichen Ber— 
mögensbeſtandtheil wohlhabender Orientalen bil- 
det (vgl. ©. 837), jo kann uns nicht auffallen, daß 
in der Vibel neben dem Roſt (und den Dieben) 


‚ beionders die Hleider- und Pelz. Motten (tineae), 
deren es in PBaläjtina mehrere Arten gibt, unter 


dem genannt werden, was den Bejig irdiicher 
Schätze unficher und vergänglich macht (Matth. 6, 


‚19 5. Luk. 12, 33. al. 5, 2. Bar. 6, 11. 71); 


da ferner ein Kleid, das die Motten frefjen, eines 
der gebräuchlichiten Bilder der Bergänglichkeit iſt 
Hiob 13, 28. Bi. 39, 12. Zei. 50,9. 51, 8); daß 
endlich die Motte jo jehr zum Bild des Zerſtören— 
den und Berderbenden geworden ift, daß nicht 
ettva bloß das von einem jchlechten Weibe aus— 
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gehende Böſe (Sir. 42, 13. 19, 3), ſondern ſogar wornach das Manna (ſ. d. A.) auch in Mörſern 
auch Gott ſelbſt, als der ſein Voll verderbende (medokhah) zerſtoßen wurde, und durch den ſar— 


zürnende Richter (Hoſ. 5, 12), mit der Motte ver— 
glichen wird. Selbſtverſtändlich kommen dabei 
nicht ſowol die kleinen zierlichen Schmetterlinge, 
als deren Raupen in Betracht, denen Wollenzeug 
und Pelzwerk theils zur Nahrung, theils als 
Raterial zur Anfertigung der ihren zarten, nad- 
ten Körper ſchützenden Hüllen dient. Dieſe Raupen 
erinnern an die vom verwejenden Leichnam zeh— 
renden Würmer; und jo fonnte bei der Anwen- 
dung obigen Bildes der VBergänglichkeit auf Men- 
ichen in dichteriſch kühner Ausdrudsweije gejagt 
werden, daß Motten ie freien (ei. 50, 9. 51,8; 
val.d. A. Krankheiten No. 6); oder es konnten 
die Bürmer neben den Motten genannt werden 
(Sir. 19,3). Letzteres ift bei Luther auch Jeſ. 51, 
8. 50i.5,12 u. (nad) Vulg.) Jeſ. 14, 11 der Fall, 
während im Grundtert Jeſ. 51 zwei die Kleider- 
motte, in Jeſ. 14 zwei die Würmer bezeichnende 
Ausdrüde und in Hoi. 5 jtatt „Made“ ein „Fäul— 
nis“ oder „Moder“ bedeutendes Wort jteht. — 
Das leicht zerjtörbare Haus, weldes die Ber- 
törerin Motte jich baut, d. h. das aus den Faſern 
der zerfreflenen Kleider bejtehende Sädchen, in 
welches jie jich hüllt, ift Hiob 27, 18 das treffende 
Abbild des jähem Ruin verfallenden Hauſes, 
welches fich der Gottloje durch Beraubung und 
Lerderbung andrer baut (Luther nennt nad) Sept. 
die „Spinne“ jt. der Motte); ob aber in Diob 4, 


19 die leicht zerdrüdbare Motte jelbjt Bild der 


binfälligen Menichen ift, oder — wie jonjt — als 
Jeritörerin genannt ift, iſt jtreitig (Luther folgt 
ledterer Auffaſſung und jegt frei die „Würmer“ 
an die Stelle der Motte). 


Moza, Stadt in Benjamin (of. 18, 26), von 
unbefannter Lage. Im Talmud wird gejagt, M. 
babe „unterhalb Jeruſalems“ gelegen, und jei ein 


„Solonieort” (ein Ort wo fich eine römiiche Co- | 


lonie befand?) geweſen (nicht aber, daß M. iden- 
tiſch fei mit Kulönijeh=Emmaus, wie die Talmud- 
ftelle irrtümlich im Art. Emmaus gedeutet ift). 
— Im Hebr. anders geichrieben (nicht Mozah, 
jondern Moza’) ijt der unter den Calebiten (1. Chr. 
2, 46) und unter den Nachkommen Mephibojeths 
(1. Chr. 9, 36 f. 10,42 f.) vortommende Manns: 
name Moza. M. 


Müden, ſ. Fliegen. 


Pühle*). Die ältefte und einfachite Art, das 
Getreide zur Zubereitung für den Genuß zu zer- 
Nleinern, bejtand darin, daß man die geröjteten 
Körner in Mörjern zerjtieh, wodurch man eine 
gröbere oder feinere Grütze erhielt. Für die alten 
Israeliten ift dieſes Verfahren durch 4. Moj. 11,8, 


*"), Die mit * am Anfang und am Ende bezeichneten 
Eäße in diefem Artikel find Zuſätze, die wir ber Güte 
des 9. Eoniul Dr. Wehſtein verbanfen. 








laſtiſchen Spruch Spr. 27, 22, welcher den Mörſer 


(makhtesch) den Stämpfel oder Stößer und das 
Product die Grüße nennt, bezeugt. Die dabei ver- 
wendeten Mörjer mögen in der Regel aus hartem 
Holz gefertigt gewejen jein, wie Heſiod von höl- 
zernen Mörjern zum Zerftoßen des Getreibes 
redet, und wie ſolche noch heutigentags bei den 
Arabern in manchen Heineren Haushaltungen zur 
Zerftoßung der Dura (f. d. U. Hirje) gebraucht 
werden. — Das gewöhnliche Geräth, mitteljt 
deſſen das Getreide zu Mehl verarbeitet wurde, 
war aber bei den Israeliten, wie bei andern Böl- 
fern des Altertums (auch den Griechen und Rö— 
mern; vgl. Lübker unter mola) die ind. Moi.11,8 
neben dem Mörjer genannte Handmühle(recha- 
Jim oder tachanah, techön), die noch heutzutage 
in Baläjtina im Gebrauch ift. * Bei den dortigen 
Nomaden, die feine andre fennen, heißt fie noch, 
wie im bibliichen Altertume richä, während fie 
von den Bauern meiltens tächünä oder dschä- 
rüscha genannt wird. Sie bejteht aus zwei run— 
den Mübhljteinen (Fig. a) von maſſivem oder po- 





Gnndmühle, 


röjem Bajalt, deren Durchmefjer in den Dörfern 
bis 48, in den Zeltlagern der Nomaden kaum 44 
Gentimeter beträgt, bei einer Dide von uriprüng- 
lih 10, und im gebrauchten Zujtande oft nicht 
5 Eentim. Allzuſchwer dürfen die Steine nicht 
jein, weil fie tragbar jein müſſen; jo oft man jie 
gebraucht, werden jie hervorgeholt und nad) der 
Benutzung an ihren Ort zurüdgebracht. Auf den 
Wanderzügen der Nomaden hängen fie mitteljt 
Striden, welche durch ihre Deffnungen gezogen 
find (denn bei beiden Steinen ift das Centrum 
durchbohrt), an beiden Seiten eines Stamels. * 
Der untere Stein (Fig. b), der bejonders hart zu 
jein pflegt (Hiob 41, 15), ift an der Oberſeite 
etwas conver und hat in der Mitte derjelben einen 
Heinen runden Zapfen * von jehr hartem Holze, 
welcher heutigentags Kotb d.i. „die Are, der Pol“ 
heißt *; der obere (fig. ec), der „Läufer“ oder 
„Wagen“ (rekheb; gried. onos oder epimylion) 
genannt, ift an der Unterjeite etwas concav, hat 
in der Mitte ein trichterförmiges Loch, durch 
welches die Körner mit der Hand hineingeſchüttet 
werden, und wird mittelit eines aufrecht jtehenden 
hölzernen Pjlods, * welcher jad d. i. „die Hand« 
habe“ heißt *, in jenem Zapfen des unteren Stei- 
nes laufend, umgedreht. Das Mehl (Kémach; 
65* 


Mühle 


söleth = feines Mehl; geres = Schrot, Grüße) 
fällt am Rande des unteren Steines herab, und 
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größeren von Eſeln (1.5.4038) getriebenen 
Mühlen hin, wie ſie auch bei den Griechen und 


wird in einem unter die Mühle gebreiteten Tuche Römern und im heutigen Orient gefunden werden. 


geiammelt. * Umſtändlicher iſt das Gejchäft, wenn 
die Heinen Nüffe der Terebinthe (j. d. A), die 


Ob diejelben in der Art der römiichen Eſelsmühlen 
zu denken find (vgl. Lübker unter mola) oder 


Körner des Wunderbaums (ſ. d. A. Kürbis) oder | etwa in der Art der im heutigen Aegypten zum 


des Saflors gemahlen werben. Man ftedt dann 
ftatt der gewöhnlichen Are einen längeren Pfahl 
durch den untern Mühlſtein und treibt ihn in Die 
Erde, damit der Stein fich nicht bewegt, worauf 
man rings um jeinen Fuß aus Thon oder Lehm 
eine breite Ninne bildet, deren äußerer Rand fait 
die Höhe des Steines hat. Am nächſten Tag, 
wenn der Thon getrodnet ift, röftet man die Kör— 
ner und bringt fie noch warın auf die Mühle, 
Diefes Mahlen ift eine äußerſt anftrengende Ar: 
beit, da die fettige Maſſe diejer Früchte die Um— 
drehungen des Läufers erichtwert. Aus dem Ge- 
mahlenen, welches in der Rinne aufgefangen wird, 
bildet man fopfgroße Kugeln, aus denen durch 
Kochen mit Waſſer in kupfernen Keſſeln Del ges 
mwonnen wird; die Nuf der Terebinthe gibt ein 
dem Dlivendl gleich geichägtes Speijeöl, und die 








Körner der beiden andern Bilanzen liefern das 
allgewöhnliche Brennöl der heutigen Dorfbewoh⸗ 

ner Paläſtina's. Es mag im Altertum auch ſo 
geweſen jein.* — Weil vom Getreide in der Regel | 
jeden Tag nur der Tagesbedarf gemahlen und | 
verbaden wurde, jo war die Handmühle ein un— 

entbehrliches Hausgerät; daher das Verbot, fie 
dem Armen abzupfänden, mit der Motivirung 
„denn damit hätte er dir jein Leben zum Piande 
geiegt“ (5. Mof. 24, 6, wo Luthers Ueberjegung 
jo zu berichtigen if). In ärmeren Familien it 
das Mahlen Sache der Frau (vgl. S. 140. 447), | 
welche figend oder fnieend die Mühle mit beiden 
Händen dreht; manchmal mahlen auch zwei zu— 
ſammen, einander gegenüber jigend (Matth. 24, 
41). Bei größeren Hauswejen fällt die mühjelige, 
einförmige Arbeit den Sclavinnen, und zwar ben 
niedrigiten zu (2. Moj. 11, 5. ei. 47, 2). Doc 
wurden auch Männer, beionders Gefangene (Richt. 
16, 21) und Sträflinge dazu verwendet. Das 
fnarrende Geräuſch der Handmühle verräth das 
Vorhandenjein und die Nähe menjchlicher Woh— 
nungen (moraus er. 25, 10. u. Offb. 18, 22 zu 
erflären ift). Siegreiche Heere ließen fich die Hand- 
mühlen von ben Kriegsgefangenen tragen (Klagel. 
5, 13). Es war ein oberer Stein der Handmühle, 
ben ein Weib vom Thurm in Thebez herab auf 
Abimelechs Haupt warf (Nicht. 9, 53. 2, Sam. 
11, 21; vgl. oben ©. 9). 
Bwed des Erſäuſens ebenſowol der untere, ala 
der obere Mühlitein an den Hald gehängt werden 
(Matth. 18, 6. Mark. 9, 42. Luf. 17, 2), da bei 
beiden Steinen das Lod) in der Mitte ganz durch— 


Dagegen konnte zum | 





gebohrt ift. — Jedoch deutet der von Matth. und 
Auf. gebrauchte Ausdrud (— Ejelsmühlftein) auf 


Prefien der Safranblumen und, mit geringer Ab— 
änderung, zum Zermalmen von Gips und Kalk: 
jtein gebrauchten Mühlen, muß dahin gejtellt 
bleiben. Die legteren bejtehen aus einem großen 
runden, horizontal liegenden Mühlftein, in deſſen 
Mitte ein langer und ftarfer runder Pflod auf- 
wärts jteht; ein inder Mitte durchbohrter, aufrecht 
ftehender didfer runder Mühlſtein dient als Läufer, 
indem er an einer an jenen Pflod gebundenen und 
ihm ala Are dienenden runden Stange, von an 
diejelbe angeichirrten Ochjen gezogen, auf dem 
untern Stein um den Pflock herumgerollt wird. — 
Auch bei dem großen Mühlſtein Offb. 18, 21 iſt 
wol an einen Ejelämühlitein zu benfen. — Die 
Delmühle in Hiob 24, 11 gehört nur der deutichen 
Bibel an; in Zeph.1,11 hat man bei der „Mühle“, 
oder vielmehr nad) dem Hebr. dem „Mörſer“ an 
eine keſſelförmige Vertiefung in Jeruſalem zur 
denken (vgl. Jerujalem No. 7) Die Müller 
(eigentl. Müllerinnen, d. h. Mägde, die auf der 
Handmühle mahlen) in Pred. 12, 3 jind die Zähne, 
und aud) bei der Teije gewordenen Stimme der 
Miüllerin, oder vielmehr bei der dumpf tönenden 


Mühle in V. 4 ift am wahrſcheinlichſten an das 


nur mühſam und in dumpfem Ton ſeinen Dienſt 
thuende ſchadhafte oder ganz zahnloſe Gebiß des 
Greiſes zu denken. 


Münze, ſ. Geld und Sekel, ſowie Minze. 
Muſi, ſ. Maheli und Merari. 


Muſik, Mufifaliiche Iuftrumente. Die Bibel 1 
feitet zwar den bejonderen Stand der Mufifer von 
einem Kainiten, dem Jubalab (1. Moi. 4, 21), 
indem jie zugleich damit, daß dieſer ein Bruder 


Jabals ift, auf den näheren Zuſammenhang hin— 


deutet, in welchem die Ausbildung der muſikali— 


ſchen Fertigkeiten von Haufe aus mit dem ſie be» 
: günftigenden nomadiichen Hirtenleben gejtanden 


hat (ſ. d. A. Kain). Aber trogdem ericheint die 
Muſik in der ganzen Bibel von Anfang bis zu 
Ende als eine edle, löbliche, gottgefällige Kunft 
(vgl. Sir. 44, 5), die wol von fleiichlichem oder 
abgöttiichem Sinn misbraudyt werden faun, aber, 
in ben Dienſt des Heiligen geftellt, würdig ijt, 
jelbit in der jeligen Ewigkeit noch ihre Stelle zu 
behaupten und die Lebensthätigfeit der Ueber- 


winder vor Gottes Thron menichliher Anſchauung 
nahe zu bringen (Dffb. 5, 8. 15, 2). Abgejehen von 


der Dichtkunſt (5. d. 9.) hat unter allen Künſten 
allein die Tonkunſt bei den Israeliten eine nam— 
hafte Pflege und Entwidelung gefunden und mit 


die in der jpäteren Zeit in Gebrauch gelommenen | der Zeit eine hohe Bedeutung für das ganze Volls— 
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leben gewonnen. Aber nicht wie bei den Griechen, | (1. Sam. 10, 5.10.19,20 ff.) und auch wieder be- 
bei denen die Mufif zwar auch, wie im übrigen | ruhigenden (1. Sam. 16, 16ff.) Wirkung, welche fie 
heidnijchen Altertum, anfangs vorzugsteije gottes- | auf Saul, und aus der begeifternden, welche fie 
dienftlihen Zweden, und daneben der Erziehung | auf den Propheten Elija übte (2. Kön. 3, 15), ent- 
der Jugend diente, mit der Zeit aber mehr und | nehmen, jondern aud aus manchem Pialmmwort 
mehr in den Dienft des heitern Lebensgenufjes ge- | voll überwallender heiliger Sangesluſt oder voll 
treten ift. Man darf jagen, daf bei den Jsraeliten | tief ergreifender Klage (3.8. Bi. 137,2 ff). — 
die Entwidelung eher die umgefehrte geweſen ift. | Um, fo weit es möglich ift, eine Vorftellung von 2 
In dem erniten, jtrengen Jehovacultus fand die | der Eigenart der israelitiihen Mufik zu gewinnen, 
Nufif anfangs nur eine jehr beichräntte Anwen- | müfjen wir uns vor allem mit den muſikaliſchen 
dung (j. unten), während fie ihm allerdings da | Inftrumenten und mit dem, was gelegentlich 
nicht fehlen durfte, wo er zum finnlich gefärbten | über die Art ihres Gebrauches erwähnt wird, be- 
Bilderdienft herabjant (2. Moſ. 32, 6. 18). Da- | kannt machen. Schon die hebr. Bezeichnung der- 
gegen wurden volfstümliche Feſte aller Art mit | jelben „Gejanginftrumente* (2. Chr. 34, 12. Am. 
Geſang und Muſik, gewöhnlich in Verbindung | 6,5) weift darauf hin, daß jie großentheils in erfter 
mit Reigentanz und vorzugsweije unter Betheili- Linie zur Begleitung des Gejanges beftimmt und 
gung der Frauen und Jungfrauen gefeiert; fo | deshalb gewiß; auch nur von jehr beſchränktem Ton- 
wurden jiegreich heimfehrende Feldherrn fetlich | umfang waren. Einige follten auch nur den Rhyth- 
empfangen (Richt. 11, 34. 1. Sam. 18, 6); die | mus des Tanzichrittes regeln und beim Geſang 
Thronbefteigung des Königs und feine Vermäh- | den Tact angeben, oder waren nur dazu beitimmt, 
lung wurden mit Mufit (1. Kön. 1, 40 f. Bi. 45, | Signale zu geben und jonft dur ihren lauten 
9 im Hebr.) verherrlicht; bei den Reigentänzen Schall Aufmerkſamkeit zu erregen. Wie andre 
am Herbſtfeſt (Richt. 9, 27. 21, 21) haben Gejänge | Völker des Altertums, jo hatten auch die Israe— 
und Paulenſchlag gewiß nicht gefehlt. Ebenjomwur: | litendreiGattungenmuſikaliſcher Inftrumente: 
den Familienfeſte aller Art unter Gejang und Mu- | fie waren Saiten-, Blas- oder Schlag- und 
ff begangen (1.Moj. 31, 27. Jer. 25, 10. 1. Makk. Schüttelinftrumente.— Die Saiteninftrumente 
9,39. Luf. 15, 25). Der Hirte vergnügte fi) auf | find im Altertum mit den Fingern einer oder beider 
einſamer Flur an jeinem Saitenſpiel (1. Sam. 16, | Hände oder mit einem Stäbchen von feinem Holz, 
18, und wo das Bol zu gejelliger freude auf den | Elfenbein oder Metall, dem jogen. Plektron ge- 
Thorpläßen der Städte fi) verfammelte, ließen | fpielt worden; Streihinjtrumente waren 
& Jünglinge wetteifernd erklingen (Klgl. 5, 14), unbefannt. Das Spielen war daher ein (Be-) 
Auch das Homeriſche: „Geſang und Tanz find die | Rühren oder Schlagen (niggen) oder ein Rupfen 
Rürzen des Mahles* Hatte für die Israeliten (hebr. simmör, griech. psallein) der Saiten. Diefe 
ieine Geltung (vgl. Sir. 32, 5—9): durch die |(hebr. minnim) waren gewöhnlich Darmijaiten. 
Lieder von Sängern und Sängerinnen wurden die | Metalliaiten hatte man noch nicht. Daf das Ma- 
Tafelfreuben am Hofe des Königs erhöht (2.Sam. | terial für den Körper des Inftrumentes am ge- 
19, 35. Pred. 2, 8), und bei ben Gelagen üppiger | wöhnlichiten Cypreſſenholz (Luther: Tannenholz) 
Zecher erichallten lärmende Gejängeund rauichende | war, fann man aus 2. Sam. 6, 5 entnehmen, ob- 
Nufit (Jeſ. 5, 12. 24,8 f. Am. 6,5). Der umher | jchon die Erwähnung defielben in diejer Stelle nur 
stehenden Buhlerin aber mußten Gejang und | auf einem Tertfehler beruht; koftbarere Inſtru— 
Saitenflang dazu behilflich fein, feichtlebige Män- | mente lieh Salomo aus Sandelholz anfertigen 
ner an fich zu loden (Sei. 23, 16). — Bei alledem | (1. Kön. 10, 12. 2. Chr. 9, 11; Luther unrichtig: 
bat die Tonkunſt jene hohe Bedeutung für das is- | „Ebenholz“). Der national-israelitiichen Saiten- 
raelitiiche Vollsleben doch nicht getvonnen, jofern | inſtrumente gabeszwei Arten, kinnör undnebel, 
fie im Dienst der natürlichen Lebensfreude ftand ; | die beide häufig neben einander genannt werden. 
fie gewann diejelbe nur dadurch, daß fie in Folge | Der Kinnör heißt in der Sept. gewöhnlich Kinyra 
der Einführung des Pialmengejangs in den natio- | (jo auch 1. Makk. 3, 45. 4, 54) oder Kithara (jo 
nalen Gotteödienjt durch David vorzugsweije hei- auch 1. tor. 14, 7. Offb. 5, 8. 14, 2. 15, 2; und 
ligen Zweden dienftbar gemacht wurde. — Mit darnach aramäijch Kitharosoder Kathros in Dan. 
dem Pjalmengejang hat auch die Muſik fich erſt 3, 5. 7. 10. 15); fünfmal fteht dafür psalterion 
höher entwidelt. Wie die Dichtkunft ftand daher | (jo auch Sir. 40, 21, wo aber nébel gemeint jein 
auch die israelitiiche Tonkunſt überwiegend unter | fann), einmal(®j. 137,2) das allgemeine organon. 
dem beſtimmenden Einflufje der Religion und hatte | Luther nennt ihn ſtets „Harfe“; nur 1. Mof. 4, 
demgemäß in Gejang und Muſik wejentlich einen | 21 redet er irre leitend von „Seigern“, Der nebel 
ernften, feierlichen, dabei übrigens feineswegs un- wird in der Sept. meift entweder unter Beibehal- 
Ibendigen Charakter. Wie empfänglich das israe- | tung des hebr. Namens nabla (nablion, latein. 
the Gemüth für die Macht der Tonkunſt, zu— | nablium) oder psalterion (jo auch Weish. 19,17 
mal der im Dienjte des Heiligen ftehenden, war, | und darnach aram. Pesanterin in Dan. 3, 5. 7, 
lann man nit nur aus der überwältigenden | 10. 15), nur einmal (Bj. 81, 3) Kithara und ein- 
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mal (Am. 6, 5) —— von Luther aber faſt muſik vornehmer Zecher in den Augen des Pro— 
durchweg „Bialter“ (nur Jeſ. 14, 11 „Harfe“) | pheten eine Entweihung bes zu heiligem Gebrauch 
genannt. Beide Inſtrumente find vorzugsweiſe beftimmten Inftruments ift!). Offenbar jtehen aljo 
zur Begleitung des Gejanges beſtimmt (vgl. z. B. Kinnör und nebel in einem ähnlichen Verhältniſſe 
1. Kön. 10, 12. 2. Chr. 9, 11); und beide dienen zu einander, wie bei den Griechen die Lyra (= 
immer der freudigen Stimmung, nie ber Trauer, | phormigx) und bie Kithara, von melden (nach 
in welcher der Kinnör verftummt, in Klage ver- Weftphal, Geſch. der alten u. mittelalterl. Muſik 
wandelt oder „an die Weiden gehängt“ wird (vgl. | S. 87 ff.) jene ebenfalls das ältere, vollstümliche, 
Jeſ. 24, 8. Kigl. 5, 14. Hei. 26, 13. Hiob 30, 31. | von Männern und frauen jedes Standes, wie von 
Bi. 137, 2. 1. Matt. 3, 45; für nebel insbejondere | eigentlichen Künftlern, geipielte und ſowol welt- 
Jeſ. 14, 11). So werben beide Inſtrumente bei | lichen als gottesdienftlichen Zwecken dienende, dieje 
weltlichen Quftbarfeiten geipielt, bejonders beim | dagegen urfprünglich das nur von Künftlern ge- 
fröhlichen Gelage (ei. 5, 12); viel häufiger aber | jpielte und für heiligen Gebrauch, bejonders beim 
dient ihr Jufammenipielgottesdienftlichen Zweden, | fejtlichen Wettkampf beftimmte Saiteninftrument 
ſowol bei feitlihen Aufzügen (1. Sam. 10, 5. war. Auf einen andern Unterſchied zwiſchen Kin- 
2.Sam.6,5. 2, Chr. 20,28), ald im Tempelcultus; | nör und nebel mweijen in 1. Chr. 16, (15) 20 f. die 
fajt überall, wo von der Tempelmuſik die Rede | von Luther mit „nachzufingen” und mit „von acht 
ift, find beide Inſtrumente neben einander genannt, | Saiten ihnen vorzufingen“ überjegten hebr. Aus 
manchmal (3. B. 1. Chr. 26, 6. Neh. 12, 27) drüde hin, die am wahrjcheinfichiten (f. unten) da- 
noch unter Beifügung der Eymbeln (j. unten); | hin gedeutet werben, daß der nebel den Geſang 
und immer find es Lob», Preis- und Danflieder, | inhöherer, der Kinnör dagegen in tieferer Tonlage 
die von ihrem Spiele begleitet werden (vgl. | begleitete, und daß dabei dem Spiel des legteren die 
1. Ehr. 16, 16. 2. Ehr. 5, 12. Pi. 33, 2. | Eröffnung und Leitung des Gelanges zulam. — 
57, 9f. 71,22. 81,25. 150, 3 u. a.). Beide In- Im übrigen gibt das A. T. über beide Saiten- 
jtrnmente wurden auch im Gehen gejpielt (1.Sam, | inftrumente leider nur wenige und ungenügende 
10, 5. 2. Sam. 6, 5. 1. Chr. 16, 28. 2, Chr. 20, | Andeutungen. Der Kinnör wurdemitder Hand 
28. Jeſ. 23, 16), müſſen alſo leicht tragbar ge= | geipielt (1. Sam. 16, 16. 23. 18, 10.19, 9). Nach 
wejen jein. — Indeſſen tritt, wenn man die Stellen | Luthers Ueberfegung von 1. Chr. 16, 21 hätte er 
beachtet, in welchen eins von ihnen allein ge- |8 Saiten gehabt (Dftachorb) ; aber der Grundtert 
nannt wird, ein bemerfenäwerther Unterjchied | gibt dafür fein Zeugnis (f. unten). — In Betreff 
inihrem Gebraude hervor. Der des Kinnör | des nebel ſcheint der Name zu ergeben, daß jeine 
iſt viel allgemeiner und umfajjender, weshalb er | Geftalt oder die Form jeines Refonanzbodens 
viel dfter als der nebel allein vortommt. Er ift | einige Aehnlichkeit mit den irdenen Gefähen?) ge- 
das Saiteninftrument, defjen Handhabung jchon | habt haben muß, die man zur Aufbewahrung 
aufden Kainiten Jubalzurüdgeführt wird (1.Mof. | von Wein und andern Flüffigteiten zu gebrauchen 
4, 21); er wird mit Baufenjchlagen und Gejang | pflegte; denn von diejen ift der Name entlehnt (f. 
bei Bamilienfeiten (1. Moi. 31, 27) und jonftigen d. U. „Fah). Aus Pi. 33, 2 u. 144, 9 ergibt ſich 
Volksluſtbarkeiten (Hiob 21, 12) gebraucht; er ift | ferner, daß e3 ein nebel mit 10 Saiten (Dekachord) 
das Saiteninftrument des Hirten (1.Sam.16,16ff.), | gab, und aus Bi. 92, 4, daß daflelbe von dem ge— 
und zu ihm fingt die Buhlerin ihre Lieder (Jeſ. wöhnlichen nébel zu unterſcheiden ift, welch’ letz— 
23, 16). Undrerjeits ift er freilich aud würdig, | terer aller Wahrjcheinlichkeit nach weniger Saiten 
von Königen gejpielt zu werden und den heiligiten | hatte. Es gab aljo mehrere, in der Saitenzahl ver- 
Zweden zu dienen. Auf ihm war David Meifter, ſchiedene Arten diejes Inſtrumentes, (wofür jedoch 
und Jeduthun ſcheint (nach 1. Chr. 26, 3) ſeinen ZJeſ. 22, 24 fein Beleg iſt; ſ. d. A. Fa ß). Frag⸗ 
Ruhm beſonders der Virtuoſität auf dem Kinnör lich ift, ob fchon in Am. 6, 5 die Erfindung von 
verdankt zu haben. Auch kann jein Spiel den Ge- | Gejangesinftrumenten, in&befondere des nebel, 
jang von Pſalmen begleiten, die feine Lobpjalmen | David zugeichrieben ift (j. Anmerk. '). Jeden: 
im engeren Sinne jind (Pi. 49, 5). Anders ver- | falls aber betrachtet ihn die jpätere lleberliefe- 
hält es fich mit dem nebel; er ift vorwiegend ein | rung als Erfinder oder Vervolllommner der im 
heiliges, gottesdienftlichen Zwecken geweihtes In- Tempelorcheſter gebrauchten Saiteninftrumente 
ftrument, (jo auch Am. d, 23. Bj. 144, 9), und wo | (1. Chr. 24 [23], 5. 2. Chr. 7, 6), weshalb dieſe 
er mit dem Kinnör oder allein (Am. 6, 5. Jei. ſchlechtweg „die Inftrumente Davids“ heißen (2. 
14, 11) weltliher Zujtbarfeit dient, da ift von | Chr. 29, 27. Neh. 12,36), und er in dem apokry⸗ 
Bornehmen, von Magnaten die Rede; nirgends | — — 

geichieht dagegen jeiner bei voltstümlichen Luft: | 1 Statt „und erdichtet ench Lieder wie David“ ift am 
barkeiten Erwähnung, und nirgends gebraudyen | wahriceinlichften zu überfehen:; „wie für David erachten 
ihn Männer und Frauen niedrigen Standes beim | Ne für fih bie Gefanginfirumente”, d. b. bieie fallen ihnen 
weltlichen Gejang; ja die Stelle Am. 6, 5 deutet Jan das' ee 


i ’ Rh 2, Daf das Wort nöbel auch „Schlau“ bedeute, ift jehr 
darauf hin, daß feine Verwendung bei der Tafel- | zweifelhaft. 








ee —— — — — — 
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phiſchen 151. Pſalm ſich rühmt: „Meine Hände 
haben ein Inſtrument (organon) gemacht, und 
meine Finger einen Pialter (psalterion) bereitet 
(vgl. auch Joſeph Altert. 7, 12, 3). — Die unge- 
nügenden Andeutungen der Bibel über die beiden 
Saiteninftrumente werden durch die eberlieferung 
nur dürftig und unficher ergänzt. Die Unficherheit 
ift beſonders in ben vielfad) vorgefommenen Ueber: | 
tragungen der Namen von einem Inftrumente auf 
dad andere begründet. Ganz unzuverläffig find 
ipät- jüdiiche Angaben, wie ſie in der von Ugo— 
fini (im thesaurus XXXIT) mitgetheilten Schrift 
Schilte hag gibborim enthalten find. — Nach Jo- 
ſephus (a.a. D.) joll die Kinyra 10 Saiten haben 
und mit dem Pleftrum geichlagen werden ;dienabla 
dagegen habe 12 Töne und werde mit den Fingern 
gerührt. Aber ichon die Erwähnung bes Pleltrums 
fi. dagegen oben) macht es zweifelhaft, ob dieje An- 
gabe auch für das hebr. Altertum Geltung hat. 
Griehiiche Kirchenväter (mie Eujebius) und be- 
jonders Auguftin jepen den Unterichied beider In— 
itrumente hauptjächlic in die verjchiedene Stellung 
des Rejonanzförpers: beide Jnftrumente werden 
in den Händen getragen und mit den Händen ge- 
rührt oder geichlagen; beide haben einen hohlen, 
hölzernen Reſonanzkörper, auf welchem die Saiten 
aufliegen, oder über welchem fie ausgeipannt find; 
die Kithara aber hat ihn an der unteren, das 
Tialterium an der oberen Seite, jo dab das 
Tönen der Saiten bei jener von unten her, bei 
diefem Dagegen von oben her durch die Reſo— 
nanz klangvoll gemadjt wird. Im Rejonanztörper 
ſelbſt Scheint noch der Unterjchied zu beftehen, daß 
derielbe bei der Kithara einfach einer Die gewölbte 
Seite nach unten gefehrten Baufe gleicht, während 
er bei dem Pialterium aus einem zu einer paufen- 
artigen Höhlung fich erweiternden hohlen Holz be— 
fteht, welches eine das Inſtrument überdachende 
Rölbung bildet. Bon der Nabla oder dem Pijalte- 
rium in&bejondere wird noch bemerkt, das es unter 
allen Inſtrumenten allein ganz gerade aufwärts 
ftehe (Eujeb. u. Hilarius). Jenen Unterjchied in 
der Stellung des Refonanztörpers gibt aud) Hie- 
rongmus (zu Pi. 33, 2) an, und fügt bei, die Ki- 
thara habe 6 Saiten, von denen die einen wohl 
tönen, die andern dumpf raujchen (murmurant). 
Im Biderſpruch mit lepterer Angabe legt ein unter | 
den Werfen des Hieronymus ftehender unechter 
Brief an Dardanus der Kithara 24 Saiten und 
die Geftalt des griechiſchen Buchftabens Delta (%) | 
bei. Spätere Kirchenpäter, wie Cajfiodor und Iſi— 
dor, die aber fichtlich nicht mehr aus eigener Be- 
fanntichaft mit den Inſtrumenten reden, jchreiben 
dann die breiedige deltaförmige Geftalt (unter 
Berufung auf Hieronymus) nicht der Kithara, 
iondern dem psalterium zu, das nad) jenem Dar- | 
danusbrief vieredige Yorm und 10 Saiten haben | 
jol. Außerdem wiederholen fie die obigen An— 
gaben über dieverjchiedene Stellung des Reſonanz⸗ 


— — — — — ——— — — — — — ——— — mn U 
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körpers, den Caſſiodor beim Pſalterium als einen 
oben angebrachten geichwollenen Bauch oder als 
an jeinem Kopf befindliche Badenwölbungen be- 
zeichnet. Bon Intereſſe find dieſe Angaben: 
jedenfalls darum, weil fie wol veranlaft haben, 
daß im 16. Jahrh. ein mit dem Plektrum geipieltes 
Saiteninftrument mit dreiedigem, deltaförmigent 
Rahmen „Pialter“ genannt wurde, welches Lu— 


| ther wahridheinlih bei jeinem „Pſalter“ 


im Sinne hatte (vgl. Wafielewsti, Geſch. der 
Inftrumentalmufif im 16. Jahrh. Berlin 1878 
©. 78 u. die Abbildung Tafel VII Fig. S). Die 
erftangeführten Angaben der Kirchenväter aber 
verdienen alle Beachtung; denn die nabla oder 
nablas (jo Strabo und Athenäus) war aus dem 
Drient auch zu den Griechen, denen fie als Phö- 
nicijche Erfindung galt, und zu den Römern ge- 
fommen, fonnte alſo den Kirchenvätern bekannt 
jein, wiewol fraglich bleibt, in wie weit ihre An— 
gaben für die Geſtalt der althebräiichen Inſtru— 
mente Geltung haben. — Wenig Aufihluß über 
die Gejtalt der nabla ift aus den von Athenäus 
(IV, 175) mitgetheilten dunkeln und in ihrem Terte 
unfichern Berjen des Sopatros zu gewinnen; fei= 
nenfall® darf man aus ihnen herauslejen wollen, 
die nabla jei ein Pfeifeninjtrument geweien; es 
ift in den betreffenden Worten wol nur von einer 
aus Lotusholz beitehenden Einfafjung der Saiten 
des Inſtruments die Rede, welche die Töne (der 
Saiten) aufwärts leitet; jollten aber wirklich 
flötenartige Röhren an ben Seiten gemeint fein, jo- 
müßte man ſich diejelben ähnlich denten, wie die 
Schrift Schilte hag gibborim (cap. 6) das eine 
der beiden Seitenhölzer an dem thorjörmigen. 
Rahmen des Kinnör bejchreibt oder wie die 
Röhre an unjerer Pedalharfe, d. h. als bloß der 
Rejonanz dienende Röhren. Aus Ovid endlich 
erfahren wir, daß die nabla mit beiden Händen: 
geichlagen wurde. — Die Saiteninftrumente, welche 
als Embleme auf jüdiſchen Münzen aus der Zeit 
des erften und des zweiten Kriegs gegen die 
Römer vorfommen, haben bald mit der griechiichen: 
Lyra, bald mit der — Kithara (vgl. die Ab⸗ 





Dreifaitige Cora. Rad; Madden. 





Nach Madden. 


Fünffaitige Eyra. 
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vollen Empfanges ſiegreich heimkehrender Krieger 
und feſtlicher Tafelfreuden gedient zu haben ſcheint, 
und vollends die der Araber können wir nur ſo 
weit in Betracht ziehen, als es unſer nächſter Zweck 
erfordert. — Den hebräiſchen Kinnör denken ſich 





jetzt die meiſten in der Art der altägyptiſchen 
Lauten oder Guitarren. Wir begnügen uns 
die am häufigſten vorfommende, meiſt nur ein- 
oder zweijaitige (Monochord oder Dichord), von 
Männern und Weibern, aud) im Gehen oder unter 
begleitenden Tanzichritten (j. die Abbildung ©. 
157) mit der Hand geſpielte Form der ägyptiichen 
Laute (deren Eonftruction bejonder® aus Monu- 
ments de l’Egypte II pl. CLIV No. 2 genauer 
erjehen werden kann) und dazu noch ein in Theben 
gefundenes guitarrenähnliches Inftrument nad) 








Dreifaitige Mithbara. Nach Mabben. 





Dreifaitige Aithara. Rad) Madden. 


bildungen beider bei Weftphal a. a. O. S. 88 u. 89) 
große Aehnlichkeit; eigentümlich ijt aber den Iyra- 
artigen der unter dem ovalen Holz, von welchem 
die Saiten aufwärts laufen, befindliche paufen- 
oder kejjelartige Reſonanzboden; bei den Kithara- 
artigen erinnert die ganze Gejtalt mehr oder we— 
niger an ein Gefäß; die Saitenzahl beträgt ge 
wöhnlich 3, doch auch 5 und 6. — Freilich ift nicht 
unzweifelhaft, daß wir darin wirflid national- 
jüdiiche Inftrumente vor uns haben. — Theil die Argnptifhe Cante. Wilfin. IL, 308. 
Saiteninftrumente aufden altägyptiſchen und afiy- 
riſchen Dentmälern, theils die in der arabiichen | Wilfinfon abzubilden. Man vergleicht damit die 
Mufif gebräuchlichen find nun zu Nathe gezogen ähnlich conftruirten Saiteninftrumente der arabi— 
worden, um bejtimmtere Borjtellungen von den ſchen Mufik: die mit 2 His 5 Metallfaiten bezogenen 
althebräiichen zu gewwinnen. Wir fönnen uns bier und mitteljt einer Feder geipielten ( Abbildungen 
auf eine VBeichreibung oder aud nur Aufzählung | bei Niebuhr, Reifebeichr. I Taf. XXVI, A.B u. C), 
der zahlreichen und manigfaltigen Saiteninftru- | welche tunbür oder tinbär genannt werden, ein 
mente der alten Negypter, die zu den mufifaliichiten | Wort, mit welchem der arabijche Ueberjeger in der 
Völkern des Altertums gehört haben, nicht ein- londoner Polyglotte das hebr. Kinnör einigemal 
laſſen (vgl. darüber Ambros, Geichichte der Muſik wiedergibt, befonders aber das el-"üd (woherunfer 
16©. 148 ff.); und auch die der Aſſyrer, bei denen | „Laute“ ſtammt; vgl. portug. alaude, jpan. laüd, 
die Muſik nur den weltlichen Zweden des ehren- | franz. luth, mittelhochd. late) genannte, in Syrien 








El 


und Aegypten als das edelſte geltende FREE 7 —— 
Darmjaiteninftrument, welches nach einer wahr- 
icheinlich aus jüdischer Quelle geflofjenen arabiichen 
Angabe das Inſtrument Davids geweſen fein joll 
(Wepftein bei Deligih, Jelaja 2. Aufl. S. 704). 
Aber obihon einzelnes in den oben zujammenge- 
ftellten Angaben über den Kinnör zu einem lauten» 
artigen Inſtrument paßt, jo hat dieje Anficht doch 
wenig Wahrjcheinlichkeit. Es läßt ſich faum denken, 
daß ſchon der griechiſche Ueberſetzer (in der Sept.) 

für ein ſolches Inſtrument den Namen der ihm ſo 
unähnlichen griechiſchen Kithara gebraucht haben 
ſollte). Beſonders aber erregt Bedenken, daß für 
den Gebrauch einer Laute oder Guitarre bei einem 
ſemitiſchen Volk des Altertums fein ſicherer 
Beleg beizubringen iſt: das einzige einer ſehr lang 
gehalsten Laute gleichende Inſtrument, welches 
man in den Denkmälern Ninive's abgebildet ge— 
funden hat (vgl. Ambros a. a.D. ©. 213), dürfte 
kaum als jolcher gelten und reicht jedenfalls bei 
der weiten Berbreitung, die der alte und volks— 
tümliche Kinnör auch außerhalb Jsraelsin Border- 
alien gehabt haben muß, nicht aus, um jenes Be- 
denken zu entkräften. In Betreff der arabifchen 
Mufit aber darf der durch das Arjaciden- und 
Sajanidenreich vermittelte Einfluß, welchen die 
griechische Muſik auf fie geübt hat (Weftphal a. a. 
©. ©. 6), nicht vergeffen werden, wie denn die 


Araber jelbjt ihre Bekanntſchaft mit der Laute aus, 


Lerſien ableiten und ihre Erfindung dem Pytha- 
goras zujchreiben, Angaben, welche beide der An- 
nahme günftig jind, daß die Heimat der Laute 
Aegypten ift, von wo fie, wie jchon Kiefewetter ver- 
muthet hat, jeit der Eroberung Wegyptens durch 
Kambyjes nach Berfien gelommen jein kann (vgl. 
Ambros ©. 112 f.) — Andre haben ſich den Kin- 
nör in der Art der in Aegypten unter allen Saiten- 
inftrumenten den eriten Rang einnehmenden 
Harfe gedacht, die in den manigfaltigften Formen 
und mit jehr verjchiedener Saitenzahl bald mit 
bogen-, bald mit winfelförmigem, immeraber nad 
der Saitenjeite zu offenem (nicht durd ein die 
Bogenenden oder die Schenkel des Winkelrahmens | 
verbindendes Duerholz geichloffenem) Rahmen 
vorfommt und von Männern und Weibern mit 
beiden Händen gejpielt wird?). Keinenfalls kann 
dann an die am häufigiten vorlommende große 
bogenförmige Standharfe gedacht werden, die 
nur im Sigen oder im Stehen (j. die Ab- 
bildung ©. 157) geipielt werden konnte; und das— 
felbe gilt auch von den meiften winfelförmigen 


” Durd das erft fpät in Spanien aus Kithara ent» 
Raubene Guitarre“ barf man fi nicht irre leiten laſſen. 

?) Als eine mit beiden Händen gejpielte Harfe (Arpa) 
mit tborähnlihem Rahmen, gebildet von 2 nad) unten zu 
convergirenden ®foften, von denen ber eine innen hohl 
war und ber Refonanz diente, nnd einer bem Halbkreis 
fih näbernben Oberihwelle, und mit 47 Darmiaiten be+ 


qreibt auch die Schrift Schilte hag gibborim den Kinnödr. | 
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Arguptifhe Harfe. Wilfin. II, 134. 
| 


| 








Argnptifche Harfen. Willin. II, 136. 


Harfen. Nur die Meineren, leicht tragbaren und 
daher auch im Gehen zu fpielenden harfenartigen 
Instrumente mit bogen» oder winfelföürmigem 
Rahmen könnten in Betracht fommen. Die winkel- 
förmigen verdienen darum bejondere Beachtung, 
weil ein ähnliches Inſtrument auch bei den Aſſyrern 
\ viel gebraucht mwurbe: ein breites, flaches Holz ala 
Baſis und ein aufrecht ſtehender, oben mit einer 
Hand verzierter Saitenſtab bildete den recht— 
| winfligen Rahmen, zwiſchen welchem die durch den 
Saitenjtab hindurchgehenden von außen nach innen 
‚an Länge abnehmenden Saiten, 9 oder 10 an der 
Zahl, ausgeipannt find; der Spieler hält das 
Inftrument zwiichen dem linken Arm und der 
Seite wagerecht vor ſich und ſpielt e8 mit der 





Wiltin. UL, 181, 


Winkelförmige ägnptifhe Harfe. 







CErIcIcETe 





I1/ 


BWilfin. II, 181. 


Winkelförmige ägyptifhe Garfe. 


rechten Hand mittelft des Plektrons (vgl. bei. 
Layard Monuments of Niniveh pl. 12). In dieier 
Art denkt ſich z. B. Ambros (S. 205) den hebr. 
Kinnör. Aber auch diefe VBorftellung jtimmt nur 
wenig zu dem, was wir oben über den Kinnör 


zufammengejtellt haben. Die griechiiche Bezeich- | 
nung des Kinnör durch Kithara läßt jchließen, | 





Kleine ägyptifhe Winkelbarfe. Nach Willinfon. 


daß derjelbe mit dem jo genannten griechiichen In— 
ftrument mehr Aehnlichkeit gehabt haben muß. 
Nun ift auf den ägyptiſchen Dentmälern nur ein 
Saiteninftrument abgebildet, bei welchem dies zu- 
trifft; e8 ift dasjenige, welches man die ägyp- 
tiihe Lyra zu nennen pflegt, ebenjogut aber auch 
die ägyptijche Kithara nennen könnte; und 
gerade dies Anftrument ift allem Anjchein nad) 
von Haufe aus fein nationalägyptiiches, jondern 


ein aus Ajien ftammendes jemitiiches In— 
Männern und Weibern gejpielt, indem e8 nur 


jtrument. Seine ältefte Abbildung findet fich 
nämlich auf der Darjtellung der friedlichen Ein- 
wanderung der jemitiichen Aamu in der Zeit der 
12. Dynajtie (vgl. ©. 330). Wie unſre dem Art. 
„Egypten“ auf bejonderem Blatt beigegebene colo— 


rirte Abbildung zeigt, trägt einer diejer Semiten | 


ein plump geformtes Saiteninftrument, das we— 
jentlich aus einem länglich-vieredigen Brett befteht, 
deſſen obere Hälfte zu einem vieredigen Rahmen 
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Zahl und alle gleich lang, find den Langſeiten 


parallel über das ganze Brett vom unteren Rande 
bis zum Obertheil des Rahmens neben einander 
hingejpannt; der Spieler trägt das Inſtrument, 
bie Langjeiten und Saiten in wagerechter Richtung, 
vor ſich auf die Bruft geitemmt und fpielt e8 im 
Gehen von lints her mit den Fingern und von 


rechts her mit einem Heinen als Plektrum die 


nenden jchwarzen Stäbchen. Bei den Aegyptern 
ſelbſt jcheint das Inſtrument erjt in der Zeit der 
Hpfiosherrihaft Eingang gefunden zu haben, 





Acltere Form der ägnptifhen Kithara. Nach Willinfon. 


anfangs noch wenig verändert, feit den Zeiten der 
18, und bejonders unter der 19. und 20, Dynaſtie 
aber in verbefferten und veredelten formen; ins- 
bejondere bildet, wie auch die in den Muſeen 
(3. B. im Berliner, im Lendener) erhaltenen 


Exemplare zeigen, den unteren Theil des Inſtru— 


ments ein unregelmäßig vierediger oder wol auch 
einmal wie ein urnenartiges Gefäß geformter 
(Wilkinſon IT, 281) Schalltaften, an deifen einer 
Seite ein Holz als Saitenhalter angebracht ift, 
und über welchem ſich die mehr oder weniger 
verzierten, in mancherlei Weiſe ausgebogenen 
und durch ein Oberholz mit einander verbun— 
denen Arme erheben; die Saiten, 3—9 an der 
Zahl, laufen meift nach oben hin mehr oder we— 
niger aus einander; das nftrument wird von 


jelten nad) Harjenweije aufrecht, in der Regel aber 
entweder ganz wie von jenem Namu-Semiten auf 
die Brujt geſtemmt oder zwijchen dem linfen Mrnt 
und der Seite in liegender Richtung gehalten und 
meift bloß mit den Fingern einer Sand 
gerührt, nur zumeilen zugleich mitteljt des im 
der Rechten gehaltenen Plektrums geihlagen wird 
(vgl. Ambros ©. 151 ff. Wilfinfon ITS. 288 ff.) — 


ausgeichnitten ift; die Saiten, 7 oder 3 an der | Man hat nun auch) in den Ruinen von Khoriab a d 


Alufik 


1035 


Auſik 


Inſtrumente von weſentlich gleicher Art, wie das | fällig auch das Zuſammentreffen mit der ägyp— 
jenes Namu-Semiten, abgebildet gefunden: mit |tiichen Bezeichnung jenes ohne Zweifel von ihm 


vieredigem Rahmen und 8—10 Gaiten; der 
Spieler trägt es mitteljt eines um den Hals ge- 
hängten Bandes und auf feine Bruft geitemmt 
mwagerecht vor fich, und es wird ſowol beim feit- 
fihen Gelage, als im Gehen (Botta I pl. 67) ge- 
ipielt. it damit die Verbreitung dieſes Inſtru— 
mentes bei den jemitiichen Afiaten conjtatirt, fo 
wird man jich den als Kithara bezeichneten alt- 
hebräifchen Kinnör am wahricheinlichiten als eine 
noch einfache Form deffelben zu denken haben. 
Tie auf den jüdiichen Münzen abgebildeten 
Saiteninftrumente jtellen fich, wenn man die ägyp- 
tühen Umbildungen als Mittelglieder ver- 
gleiät, wie in griechiichem Geſchmack veredelte 
ipätere Formen deſſelben dar. Und nicht nur die 
bärftigen altteit. Angaben über den Kinnör, 
jondern auch die der Leberlieferung dürften fich 
mit diefer Annahme am beiten vereinigen laſſen: 
io die Erwähnung des Pleftrums bei Joſephus 
neben dem durd) die Bibel und die jonjtige Ueber— 
fieferung bezeugten häufigeren Spiel mit der 
bloßen Hand; jo der an der untern Seite befind- 
ide paufenartige Rejonanztörper, welchen die 
eine der auf den jüdiichen Münzen abgebildeten 
ipäteren Formen des Inſtrumentes aufweift. Auch 
darf man aus der Angabe, allein das Pjalterium 
itehe ganz gerade aufrecht, folgern, daß dies bei 
der hebr. Kithara nicht der Fall war, was ſowol 
zu der wagerechten Richtung, in welcher jenes 
Inſtrument gejpielt wird, al3 zu den jeinen fpä- 
teren Formen eigenen, irgendwie gebogenen Armen 
paßt. Geht unire Bermuthung nicht irre, jo würde 
der Kinnör ſtatt mit Luther „Harfe“ wol ange- 
+mefjener „Leier” genannt werden !). — Auch über 
die Geſtalt des nebel gehen die Meinungen weit 
auseinander. Beider Meinung, er jei ein lauten» 
förmiges Jnjtrument (wie er in Schilte hag gib- 
borim mit liuto gleichgejegt und als dem chitar- 
rone ähnlich bezeichnet wird), brauchen wir ung 
nicht aufzuhalten; die Angabe Uhlemanns, der alt- 
ägyptische Name der Laute jei nabla, ift nad) den 
mir von Hrn. Prof. Ebers gütigft gemachten Mit- 
theilungen unbegründet. Auch die verbreitete An 
nahme, ber nebel jei dem zuerft von Niebuhr (Neije- 
beſcht. IS. 179 u. Taf. XX VI, H) betannt gemachten 
fünfſaitigen Inſtrument ähnlich geweſen, welches 
die Aethiopier Kissar, die heutigen Aegypter Ki- 
tharah barbarieh, die Araber aber mit dem um— 
taffenden Namen tunbür benennen, ift ficher un— 
richtig; die von Iſidor erwähnte Aehnlichkeit des 
Bjalteriums mit der cithara barbarica, jo auf- 


) Im 16. Jahrh. hieß Lyra oder Leier ein 4faitiges 
Iuftrument mit geigenartigem Reſonanzkörper, deſſen 
Saiten durch die Umdrehung einer Kurbel in Schwingung 
vriegt wurden (vgl. Wafielemsli &. 28 und Taf. UI, E). 
Zutber konnte dieſen Namen daher nicht brauchen, 
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gemeinten Inſtrumentes iſt, bezieht ſich nur auf 
die von ihm behauptete deltaförmige Geſtalt des 
Pſalteriums. Das Inſtrument ſelbſt aber iſt 
nichts anderes als eine in Nubien, Aethiopien und 
im Inneren von Afrika gebräuchliche (die Kiſſar— 
ſpieler Niebuhrs waren Barbari aus Dongola) 
einfachere Lyra oder Kithara, weshalb Niebuhr 
mit mehr Grund die Frage aufwarf, ob es nicht 
viel ähnliches mit der „Harfe Davids“, d. h. dem 
Kinnör haben möchte. — Am meijten Beifall 
haben in neuerer Zeit zwei ziemlich weit ausein- 
andergehende Vorftellungen gefunden, welche uns 
beide am beiten durch eine im Palaft zu Kujund- 
ichif gefundene Darftellung eines großen Zuges 
mufizirender Männer und Weiber veranſchaulicht 
werden, die mit einem Gefolge von fingenden und 
mit den Händen den Takt ichlagenden Weibern und 
Kindern dem aus Sufiane fiegreich heimfehrenden 
Wiurbanipalentgegenziehen. Einer diefer Mufiter 
jpielt, im Tanzichritt gehend, ein aus einem 
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Affyrifhe Alufiker den Eroberer begrüßend. 
Nadı Yayard, 


hohlen Kaften als Rejonanzboden mit darüber 
geipannten Saiten beitehendes Inſtrument mittelft 
des von der rechten Hand geführten Plektrums, 
während er mit den Fingern der linken entweder 
auch die Saiten rührt oder durch das Nieder- 
drüden derjelben den richtigen Ton greift. Ohne 
alle Frage ift dies wejentlich dafjelbe Inftrument, 
weiches bei den Wrabern unter dem Namen 
Santir bis in unjere Zeiten herein im Gebraud) 
ift, bald allein, bald zum Gejang geipielt wird und 
vordem das Hauptinftrument der arabijchen 
Orcheſtermuſik war, in neuerer Zeit aber mehr und 
mehr durch ein ähnliches Darmiaiteninftrument, 
den fogenannten Kanün, verdrängt worden ift. 
Es bejteht aus einem niedrigen, länglichen Kaften 
mit flahem Boden und etwas converer Nejonanz- 
dede, über welche die aus Metalldraht beitehenden 
Saiten gejpannt find; dieje find durch 4 Stege in 
3 Felder getheilt, deren jedes jeinen bejonderen 
Ton hat, und werden durch Wirbel geftimmt. Der 
Spieler jigt an der Erde oder auf einem niedrigen 


Auſik 


Schemel, hat das Inſtrument vor ſich auf dem 





Stäbchen. Der Ton iſt ſtark und ſcharf. Das 
Inſtrument iſt als zwanzigſaitige Magadis und 
als vierzigſaitiges Epigonion (das ſpäter zu einem 
aufrecht ſtehenden Pfalterion umgeändert wurde, 
vgl. Athen. IV, 183) zu den Griechen übergegangen 
(Ambros S.474), war unter dem Namen „Bijalter” 
(salterio tedesco) bis in das 15. Jahrh. ein be» 
liebtes Orchefterinftrument und glich dem nod) in 
unfern Tagen von fahrenden Muſikanten gejpielten 
„Hadbrett”, dem „Zimbal“ der ungariſchen Zi- 
geuner. Als ein Anftrument diejer Art denken 
fid) Ambros (S. 207) und Wegitein (bei Deligich, 
Jeſaja, 2. Aufl. S. 703) den nébel. Es ift we- 
jentlih nur der Name „Bialter”, der auf dieſe 
Anſicht geführt hat: auch das arabijche Santir ift 
nämlich aus Pesanter (Dan. 3, 7) — Psalterion 
verfürzt; aber dieſe Stütze ijt hinfällig, weil nad 
Apollodor (Athenäus XIV, 636) das früher Ma- 
gadis genannte Anftrument erft ipäter Pialterion 
genannt wurde; und zu den Arabern jcheint das» 
jelbe, wie die Laute, mit feinem neuen Namen erit 
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Höhlung endete, ähnlih wie manche ägyptiſche 
Schoos liegen, und ipielt es mitteljt zweier eiferner | 


Bogenharfen eine ſolche am unteren Ende des 
Rahmens haben (vgl. 3. B. Willinſon II, 270). 
Beruhen die Angaben über die deltaförmige Gejtalt 
des Bialteriums nicht auf einem Jrrtum oder einer 
Verwechſelung defielben mit dem Trigönon, das 
einen durch ein Vorderholz geichlofjenen dreiedigen 
Rahmen hatte und den Griechen bald als ſyriſche, 
bald als ägyptiſche Erfindung galt, fo läßt fich 
aus der Form der aſſyriſchen Harfe entnehmen, 
wie leicht derjelben auch die Deltaform gegeben 
werben fonnte. Endlich jtimmt zu den Weber- 
fieferungsangaben über das Pialteriun auch die 
gerade aufwärts ſtehende Haltung, in welcher jene 
Harfe geipielt wird; mit Bezug hierauf nennt 
Barro das Pialterium Orthopjallium d. h. ein 
gerade aufwärts ftehendes Inſtrument. Nach 
dem allem werden wir annehmen dürfen, dab auch 
ber althebräiiche nebel ein Inftrument diefer Art 
war, nur daß jeine Saitenzahl nod) eine geringere 
war, da jchon der zehnjaitige nebel im Vergleich 
mit dem gewöhnlichen ein vervolllommnetes In— 
firument zu jein jcheint; und auch der Rahmen 





von den Griechen aus gelommen zu jein. Der | oder ber Reſonanzkörper wird wol anders geitaltet 
Name „Santir* und „Pialter“ kann daher die | gewejen jein, da wenigftens von einer aud nur 
entgegenftehenben Weberlieferungsangaben nicht | entfernten Aehnlichkeit mit einem Gefäß weder an 
anfwiegen. — Mehr hat die andere Annahme für | der aliyriichen Harfe, noch in den Ueberlieferungs- 
ſich, der nebel ei ein Saiteninftrument von der Art | angaben über das Pialterium etwas zu entdeden 
der tragbaren vieliaitigen Harfe gewejen, welche | ift. — Nur in Dan. 3,5. 7.10.15 ift zwiſchen der 5 
in jenem aſſyriſchen Mufitantenzug als Haupt- | Kithara und dem Pialterion (wie hier der nebel 
inftrument von 3 Männern und 4 Weibern im | genannt ift) noch ein andres ausländiihes 
Gehen und Tanzen mit beiden Händen gejpielt | Saiteninftrument unter dem Namen Sabbekha 
wird. Daf die Meberlieferungsangaben über die | (Yuther unrichtig: „Geigen“) erwähnt; es ift das 
Nabla und das Pialterium auf ein derartiges In- | aus dem Orient aud) zu den Griechen und Römern 
ftrument am beiten pajfen, wird nicht in Mbrede | gelommene und bei ihnen vorzugsweile von mor- 
geftellt werden fönnen. Einerjeits daß die Nabla genländiichen Buhldirnen geipielte Inſtrument, 
nur mit den Fingern und zwar mit beiden Händen | welches fie unter Umformung jenes fremblän- 
geipielt wird, andrerfeits die beträchtliche Saiten- Diichen, wahricheinfich jemitijchen Namens Sam- 


zahl, weiche ihr und dem Pſalterium zugeichrieben | 


wird, laſſen nur die Vorjtellung eines harfen- 
ähnlichen Juftrumentes zu. Den 12 Tönen, welche 
Joſephus der Nabla beilegt, kann möglichermweiie 
eine noch größere Zahl von theilweile gleichge- 
ftimmten Saiten entiprochen haben (vgl. Ambros 
S. 473); und nad) einer von Athenäus (IV, 183) 
aufbehaltenen Notiz des Jobas hat ein gewijler 


Nlerander aus Kythera, der in Ephejus lebte, die | 
Saitenzahl des Rialteriums ſehr bedeutend ver: | 
mehrt, weshalb es aud) (nach Hieron.) in gewöhn⸗ 
licher Rede Polyphtongon d. h. ein vieltöniges | 


Inſtrument genannt zu werden pflegte. An jener 


byke (Sambyx) und Sambuka nennen. Athe— 
näus bejchreibt es nach älteren Gewährsmännern 
als vierjaitig und Icharfflingend, und Nriftides 
Duintilianus erflärt feinen jcharfen hellen Klang 
aus der Kürze feiner Saiten. Bon dem Trigönon 
wird es ausdrücklich unterichieden, gilt aber, wie 
diejes, ala jyriiche Erfindung; doch wird jein Ges 
brauch auch den Parthern und den Troglodpten 
zugeichrieben. Man gibt ihm gewöhnlich (nadı 
Suidas) eine breiedige Form; doch muß nad) der 
Bemerkung des Athenäus (XIV, 634), es habe, 
ebenfo wie das denjelben Namen Sambyke tra— 
| gende Belagerungswerlzeng, einige Aehnlichkeit 





afiyriichen Harfe jtimmt ferner zu den Ueber: | mit einem Schiff und einer Leiter, die miteinander 
lieferungsangaben über das Pſalterium, dab es in eins verbunden find, ein ichiffartig geitalteter 
feinen Reſonanzkörper an dem breiten, jchräg auf- | Refonanzförper die Bafis des Heinen harfen- 
wärts jteigenden Obertheil des Rahmens hat. | ähnlichen Inſtrumentes gebildet haben. Man 
Dod Scheint Augustin ein Inſtrument diefer Art |wird dadurd an ein eigentümliches ägyptiſches 
vor Augen zu haben, bei weldyem der reionirende | Inſtrument erinnert, das ein Mittelding zwiſchen 
Obertheil des Rahmens, vielleicht weniger ichräg | Darfe und Laute ift; nur wird man fich nad) 
geftellt, oben in einer paufenartig gemölbten | Analogie der S. 1034 abgebildeten Heinen ®intel- 
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Mittelding zwilhen Garfe und Laute. Nach Willinfon. 


barfe bei der Sambyfe den Saitenhalter von dem 
Reionanzkörper aufwärts ftehend und die Saiten 
ichräg in die Höhe laufend zu denken haben. — Die 
in der Aufichrift des 8. 81. und 84. Pſalms vor- 
tommende Gittith iſt am wahrjcheinlichiten eine 
aus der Rhilijterftadt Gath ftammende, bejondere 
Art des Kinnör (jo das Targum), falls nicht eine 
daher ftammende Tonart gemeint ift, in welcher 
die betreffenden Pialmen gejungen werden jollten. 
Die Annahme, der Ausdrud bedeute: „nach Kelter- 
liedtonart“ oder „auf dem beim Keltertreten ge- 
ipielten Inſtrument“ (nad) gath — Kelter), hat 
b wenig Wahricheintichkeit. — Unter den Blas— 
initrumenten ijt in erjter Linie die Flöte 
hebr. chalil = ein durchbohrtes Holz, eine Röhre) 


oder wie — Luther fie nennt — die Pfeife?) zu | 


erwähnen, ein bei den Völkern des Altertums viel 
gebrauchtes und jehr beliebtes Injtrument. Aus 
den Denkmälern und den Nachrichten der Alten 
lernen wir eine große Manigfaltigfeit verichie- 
dener Flöten oder Pfeifen kennen: auf den ägyp- 
tiihen Bildwerfen jehen wir bald einfache Lang— 
jlöten aus Rohr oder Holz, bald ziemlich lange 
Scrägjlöten, bald lange und dünne, noch unver: 
bundene Doppelflöten (vgl.S. 157); der oben theil- 


weije abgebildete aſſyriſche Mufifantenzug weit | 


einen Mann (und ein Weib) auf, welche eine kürzere 


mehr trompetenförmige Doppelpfeife blajen; ipe- | 


ciſiſch ſyriſch war die Heine nur jpannenlange, jcharf 
und kläglich klingende Gingrasflöte, die bei der 
Klage um Adonis geblajen, von den lebensluftigen 
Athenern aber lieber bei Trinfgelagen gehört 
wurde (Athen. IV, 174 f.); ihr ähnlich war die 
fariiche Pfeife, die auch zur Begleitung von Klage» 
gejängen gebraucht wurde; Hagevoll tönte auch die 
kurze, dide phrygiſche Elymos- Flöte; über Die 
griehiichen Lang:, DQuer«, Schräg- und Doppel- 
jlöten j. Ambros ©. 476 ff. VBerfertigt wurden 
die Flöten aus Rohr oder Holz, namentlich 
Lorbeer», Lotus» oder (wie die phrugiiche) aus 
Buchsbaumholz, aber auch aus Elfenbein, Me- 
tall u. j. w.; dad Mundftüd war meift nur 
eine Heine Zunge (griech. glottis, fat. lin- 
gula) aus Rohr; doch kommen aud hölzerne 
und metallene, theilweije jchnabelförmige Mund- 


') Diefer Name ift in jo fern paſſender, als jedenfalls 
vorwiegend an Jnfteumente von der Art der Klarinette, 
des Fagotts und der Pfeife zu denken ift. 


ſtücke vor; die Zahl der Löcher betrug anfangs 
nur 2, 3 oder 4 und ift erjt jpäter vermehrt 
worden; erit der höher entwidelten Kunft gehört 
aud) die Fähigkeit an, diejelbe Flöte zum Spie- 
len in verjchiedenen Tonarten zu gebrauchen ; 
der Tonumfang war daher gering, und man 
mußte für jede Tonart eine eigens dazu geftimmte 
Flöte haben. — In der Bibel nun finden wir 
Flöten im Verein mit Baufen und beiden Arten 
von Gaiteninftrumenten ſowol von Gliedern 
der Prophetengenojjenichaft auf einer Wallfahrt 
(1. Sam. 10, 5) als bei der Tafelmufit üppiger 
Becher (ei. 5, 12. Sir. 40,20 f.) gebraucht. Feſt— 
liche Aufzüge werden von Flötenſpiel geleitet, 
ſowol bei der Auffahrt eines neugejalbten Königs 
zum Palaft (1. Kön. 1, 40), als bei den Feſtwall—⸗ 
fahrten nach Jerujalem (ef. 30, 29). Auch zum 
heitern Tanz (Matth. 11, 17. Luk. 7, 32), bei 
Hochzeitsfeierlichkeiten und ſonſtigen Feftlichkeiten 
(1. Malt. 3, 45. Offenb. 18, 22) ertönte Flöten» 
ipiel. Andrerjeit3 war die Flöte aber auch wie 
bei andern Bölfern (j. oben) das jpecifiiche Klage- 
inſtrument, weshalb Jeremia (48, 36) in der 
Wiederholung von Jeſ. 16, 11 den Kinnör durch 
„Flöten“ (Luther: „Trompeten“) erſetzt hat; be» 
fonders wurde fie, wie in Aegypten, bei der Todten- 
age geipielt (Matth. 9, 23. Joſeph. 3.8. 3,9, 5); 
ja in den Augen der jpäteren Juden war das 
Flötenſpiel für die Leichenfeier jo wejentlich, daß 
auch der ärmſte Mann beim Tod jeiner Frau 
wenigitens zwei Flötenbläſer miethen mußte. — 
Im Tempelordhejter gab es nach dem A. T. feine” 
Flötenbläſer. Auch 1. Maft. 4, 54 hat der griech. 
Tert nichts von „Pfeifen“. Erft der Talmud 
(Traft. Erachin) gibt an, daß auch beim täglichen 
Sottesdienft Flöten, und zwar 2 bis höchitens 12, 
verwendet wurden, jedoch nicht in dem den Pial- 
mengeiang begleitenden Orcejter. Nur beim 
Schlachten des Paflahs und des Nachpaſſahs, am 
1. und 7. Tag des Oſter- und an den 8 Tagen 
des Laubhüttenfeftes begleitete eine vor dem 
Altar geblajene Flöte die Abfingung des Hallel, 
wobei fie jeder Tonreihe, am Ende nachtönend, 
den melodiichen Abichluß gab. Das Mundſtück 
diejer Flöten bejtand nad dem Talmud aus 
Rohr, und das Blaſen nennt er ein Schlagen der 
Flöte. Auf den Gebrauch der Flöte beim Laub- 
hüttenfeft deutet auch Tacitus (hist. 5, 5) hin. 
Im A. T. jelbjt würde ein den Geſang einzelner 
Pſalmen begleitendes Flötenſpiel nur bezeugt jein, 
wenn man die in der Aufichrift des 5. Pialms 
von Luther (jedenfalls unrichtig) mit „für das 
Erbe“ und die in der Aufichrift des 53. und 88. 
Pialms mit „im Chor um einander“ und „von der 
Schwachheit der Elenden* überjegten Wörter durch 
„zu den Flöten (zu fingen)” erflären dürfte. Das 
wird jedenfall anzunehmen fein, dab aud) die 
Israeliten verjchieden geartete Flöten fannten und 
gebrauchten, die Dann wol auch verichieden benannt 
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wurden. — Die „Pfeifen“ in Hei. 28, 13, in 
welchen man eine größere Art von Flöten hat er- 
fennen wollen (Ambros ©. 209), gehören jedod 
nur ber unficheren Deutung eines dunklen Aus— 
druds an. — In der arabiichen Muſik ift eine 
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10 Pfeifen, jede mit 10 Löchern und demgemäß 


mit 100 verſchiedenen Tönen — wenigſtens er— 
wähnt werben, die nad) dem Talmud und nach 
Hieronymus im herodianischen Tempel geitanden 
haben, und deren Schall man bis zum Delberg 


Flöte (Kosbah) mit 3 Löchern und nur 4 Tönen, | und noch weiter hinaus gehört haben joll.— Außer 8 
welche beim Gefang das Thema immer wiederholt, | der Flöte und der Sadpfeife fommen noch zwei 
und eine fiebenlöcherige (dschuak), welche die | andere Blasinjtrumente häufig vor. Das eine 
ganze Octave umfaßt, am gebräuchlichiten. — | heißt Schöphär (griech. Keratine, doch auch sal- 

7 Ein zweites uraltes (1. Moſ. 4, 21), volfstüm- | pingx, lat. buceina oder lituus) und wird von 
licher Luftbarkeit dienendes (Hiob 21, 12. 30, 31) Luther meift „Bojaune“ („Trompete“ nur Jeſ. 
Dlasinftrument heißt ‘Ugäb, bei Luther auch | 18, 3. Ser. 4, 5. 6,1.17. Heſ. 33, 3 ff. Hiob 39, 
„Bieife*. Im Gottesdienit fand es keine Ver- 24 f.) genannt. Es war ein Horn, wol meiſt von 
wendung, wiewol es nach Pi. 150, 4 nicht un- | Rindern oder Widdern, wie es denn auch jo ge— 
würdig erichten, neben andern Inſtrumenten auch nannt wird (Joſ. 6, 5 u. Dan, 3, 5, 7. 10. 15 im 
für den mufifaliichen Lobpreis Gottes verwendet | Brundtert); doc mag es, wenigftens in den ſpä— 
zu werben. Nach der Ueberlieferung ift ‘ügäb die | teren Zeiten, auch hornförmig aus Metall oder 
Sadpfeife (Dudeljad, Schalmei), die aud) unter | anderm Material hergejtellt worden fein. Die 
dem aus dem griechiichen symphonia gebildeten ) tafmmdiiche Untericheidung von geraden und krum— 
Namen sumponjah Dan. 3, 5.10.15 (Luther: men Schopharoth jcheint erjt der Zeit anzuge- 
Laute) als ein bei abgöttiichen Feierlichkeiten | hören, in welcher man die beiden im A. T. beitimmt 





(nach dem Wortlaut: bei den Ehaldäern zur Zeit 
Nebufadnezars) geipieltes Inftrument vorfommt. 
Untiohus Epiphanes joll zumeilen zum Schall 
der symphonia getanzt haben (Athen. X, 439, falls 
der Ausdrud hier wirklich das fo genannte In— 
ftrument bezeichnet). Unter dem Namen chorus 
oder tibia utrieularis fam die Sadpfeife in der 


Kaijerzeit nach Rom und fand da vielen Beifall; 


jeßt führt jie in Stalien den an jenes sumponjah 
erinnernden Namen Sambogna. Aud) in der ara- 
bischen Muſik jpielt fie — bald Sumära el-Kurbe, 
bald Ghaita genannt — eine Rolle. Die älteren 
Beichreibungen (3. B. im Dardanusbrief und in 


schilte hag gibborim) ftimmen wejentlich zu der | 


noch heute in Megypten und Arabien, wie in Ita— 
fien, üblichen Form: in einen ledernen Sad find 
zwei Pfeifen geftedt, eine oben zum Hineinblafen, 
die andre mit Xöchern verjehene (bei der arabi- 
ichen Ghaita find es ihrer 7) unten oder an dem 


einen Seitenende jchräg abwärts laufend, um mit | 
den Fingern geipielt zu werden; der Ton hat 


etwas jchreiendes. — Das in Dan. 3,5. 7.10.15 
unter dem Namen Maschrökita (Luther: Trom— 


oder PBansjlöte, beitehend aus mehreren (gewöhn— 


lid 7 oder 9) an einander gereihten Rohrpfeifen | 


von verichiedener Yänge und Dide. Sie war das 
beliebtefte Sirteninftrument und wird ala joldhes 
auch heute noch im Orient gebraudt. Ob aber 
ichon die alten Hebräer fie gefannt haben, iſt zwei— 


felhaft. Bei dem „Herdengeflöt“ (nicht: „Blöfen | 


ber Herde”), welches — wie Debora (Richt. 5, 16) 
jpottet — den Rubeniten anziehender war als 


erinnert — auch die gewöhnliche Flöte oder Die 
Sadpfeife gemeint jein. — Beiläufig mag hier 


auch noch die Windorgel (magrephah) — mit | 











unterjchiedenen (1. Chr. 16 [15], 28. 2. Chr. 15, 
14, Bi. 98, 6) Inſtrumente schöphar und chasö- 
serah (j. unten) zu verwecjeln begann. Wir 
werden uns das althebr. Horn immer gekrümmt 
zu denken haben, wie das Chnu® genannte, auch 
den Griechen befannte Krummhorn der Aegypter. 
Dean blies das Horn entweder ftoßtweile (hebr. 
taka*) oder mit langgezogenen Tönen (hebr. ma- 
schakh); fein Schall war ein jehr ftarfer, weithin 
hörbarer (2. Mof. 19, 16. 19. 20, 18, ei. 58, 1). 
Es war fein Orcefterinjtrument und wurde über- 
haupt nicht leicht mit andern Inſtrumenten zu— 
ſammen geblafen; erft in jpäterer Zeit ſcheint Dies 
zuweilen geichehen zu fein, um den lauten Schall 
volfstümlider lärmender Muſik zu verftärfen 
(vgl. 1. Ehr. 16 [15], 28 u. dagegen 2. Sam. 6, 
15; ferner 2, Chr. 15, 14. Pſ. 98, 6.150, 3. Dan. 
3,5. 7.10.15). Gewöhnlih und in älterer Zeit 
immer wurde das Horn nur für fich allein ge- 
blaien. Bor allem wurde es im Kriege gebraucht, 
um das Heer zu fammeln (Richt. 3, 27. 6, 34. 
1. Sam. 13,3. Sef. 18, 3 u. a.), um Signale zum 


ı Angriff (Hiob 39, 24 f.) oder zum Einhalten in 
peten) erwähnte Juftrument ijt die Syrinx 


der Verfolgung (2. Sam. 2, 28, 18, 16) oder zur 
Auflöjfung des Heeres und zur Heimfehr (2. Sam. 
20,1. 22) zu geben und um das Kriegsgeſchrei zu 
verstärfen (Nicht. 7, 16 ff. Am. 2,2 u.a.) Der 
Wächter blies das Horn, um eine drohende Gefahr 
anzutündigen und zur Abwehr derielben aufzu- 
rufen (Am. 3, 6. Ser. 6, 1. 17. Heſ. 33, 3 ff, 
Sof. 8,1. Neh. 4, 18.20). Auch die Thronbeftei- 
gung eines Königs wurde durch Hörnerichall an— 


gekündigt (2. Sam. 15, 10. 1. Kön. 1,34.39. 41. 
Schlachtenlärm und triegspojaune, kann — ob | 
ion der hebr. Ausdrud an die maschrökita | 


2. Kön. 9, 13; vgl. Bi. 47,6). Durch Tanggezogene 
Töne bejonderer „Halljahrshörner” oder „Hall— 
jahrspoſaunen“ wurde ferner der Anbruch des 
„sobeljahres im ganzen Lande befannt gemacht 
(3. Moſ. 25, 9); die eigens für diefen Zweck be- 
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ftimmten Hörner jind e3, die bei der Einnahme 
Jericho's von Prieftern geblajen wurben (of. 6, 
4ff.. Endlid wurde auch die Neumondsfeier des 
fetlichen fiebten Monats durch Hörnerichall aus- 
gezeichnet, wornad; der Tag derjelben jeinen be- 
ionderen Namen erhielt (3. Moſ. 23, 24. 4. Mo). 
9,1. 8.81, 4). Im übrigen beichränfte fich der 
gottesdienftliche Gebrauch der Hörner darauf, daß 
bei freudigen Feſtlichkeiten, beionders bei Auf: 
zügen, das Jubelgeſchrei des Volkes durd) den 
Schall derjelben verftärkt wurde (2. Saın. 6, 15. 
8. 47,6; vgl. Bi. 98, 6. 150, 3). In 1. Malt. 3, 
54 und in einer Reihe neuteft. Stellen hat Quther 
das grieh. salpingx (da3 — wie bemerft — in 
der Sept. öfter für schöphär fteht) mit „Poſaune“ 


9 überiekt. — Wührend das Horn faum ein mufi- | 


laliſches Inſtrument im engeren Sinn zu nennen 
ift, hat auf diefe Bezeichnung mehr Anſpruch die 
chasoserah (gried. salpingx, fat. tuba), Die 
Luther faſt uurchweg Trompete (Dromete) nennt 
(nur 1. Chr. 14, 8 „Poſaune“). Im Geſetz ift von 
zwei jilbernen Trompeten die Rede (4. Moſ. 
10,2 f.), die bald ſtoßweiſe (taka‘), bald ſchmet— 
ternd (heri‘a, chasoser) geblajen wurden, um bie 
verihiedenen Signale zur Berufung der Vollks— 
und der Fürſtenverſammlung und zum Aufbruch 
von den Lageritätten zu geben. Ferner jollten 
diefelben jowol im Krieg (4. Mof. 31, 6; vgl. 
2.Chr.13, 12.14), als an Neumonden und Feſten 
bei der Darbringung der Brand- und Friedens— 
opker geblajen werden, um das Bolf bei Gott in 
Erinnerung zu bringen, Ihr Gejchmetter war 
gleihiam eine Laute Anrufung Gottes; fo find fie 
weientlih heiligen Zweden dienjtbar, weshalb 
auch das Blaſen derjelben den Brieftern vorbe- 
halten wird. Diele haben ſich allem nad) das 
dorrecht nie nehmen laſſen (1. Chr. 16, 24. 17,6. 
2. Chr. 5, 12 f. 7,6. 29, 26 ff. Esr. 3, 10. Neh. 
12,35. 41; vgl. Sir. 50,18). Die Zahl der den 
getteödienftlichen Zweden dienenden Trompeten 
war im Lauf der Zeit jehr vermehrt worden (vgl. 
2. &ön. 12, 13); bei der jalomoniichen Tempel— 
weihe blafen 120 Priefter Trompeten (2. Chr. 5, 
12). Nur jelten finden wir im A. T. zweifellofe 
Zeugniſſe davon, daß die Trompete auch, wie das 
Horn, im Kriege (Hof. 5, 8) oder bei einer Krö— 
uungsfeier (2. Kön. 11, 14. 2, Chr. 23, 13) von 
Nihtprieftern geblajen wurde; und möglicher- 
weiſe hat man dabei an eine andre Art von Trom- 
veten zu denken. Die Form der heiligen Trom— 
veten kennen wir theil3 aus Joſephus (Aitert. 3, 
12, 6), nach welchem fie faft eine Eile fang waren, 
mit gerader, dünner, enger Röhre und gloden- 
Örmigem Munditüd, theils aus den damit über- 
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von kleinen Trompeten redet, welche die Juden 
bei ihren „Bachusfeſten“ d. h. am Laubhüttenfeſt 
gebrauchten, jo war er entweder ſchlecht unter- 
richtet, oder man hat nicht an die von den Prie- 


ſtern geblajenen heiligen Trompeten zu denken. 


Obſchon die Trompete nicht zu dem Tempel: 
orcheſter gehörte, jo wurden doch bei großen mufi- 
faliihen Feftfeiern zuweilen die Trompeten jo 
geblajen, daß fie mit dem Spiel der Orcheſter— 
inftrumente im Einklang ertönten (2. Chr.5,127.). 
Gewöhnlich aber erichallten die Trompetenftöhe 
für fih. Im täglichen Gottesdienft des zweiten 
Tempels ftießen nach dem Talmud bei der Dar- 
bringung des Tranfopfers (vgl. Sir. 50, 17 f.) 
zwei in der Tempelhalle jtehende Prieſter in die 
Trompeten, und im ganzen famen im täglichen 
Gottesdienst mindeſtens 21 und höchitens 48 Trom- 
petenftöße vor. Häufig wird die Kriegstrompete 
in den Maffabäerbüchern erwähnt; die Trompete 
war bei den Griechen vorzugsweiſe das im Feld 
gebrauchte Jnftrument geworden (AmbrosS.492); 
und jo wurde jie nach griedhiicher Sitte, wie in 
den jeleucidiich » jyriichen Heeren, auch von den 
ipäteren Juden an Stelle des Hornes im Kriege 
gebraucht; indefien find in manden Stellen 
(1. Maft.4,40.5,33. 16,8) augenſcheinlich Die in 
altisraefitiicher Weile zur Anrufung Gottes ge- 


brauchten heiligen Trompeten gemeint. — Bon 10 


den Sclaginitrumenten fommen die Eym- 
bein (ſ. d. A. Beden) im A. T. nur als gottes- 
dienftlich gebrauchte und insbejondre zum Tempel- 
orcheiter gehörige Injtrumente vor. Dagegen iſt 
die Pauke oder Handtrommel (hebr. toph, 
arab. doph, daher jpan. aduffa; griedh. tympa- 
non) das volfstümliche Schlaginitrument, das 
beim Neigentanz (2. Mof. 15, 20. Richt. 11, 34. 
1. Sam. 18, 6. Jer. 31,4. ®i. 149, 3. 150, 4) 
und Belang (1. Mof. 31, 27. Bi. 81, 3), wie beim 
Zufammenipiel verichiedener Inſtrumente den 
Rhythmus markirt. So dienen die Baufen, mei— 
ſtens von Weibern geichlagen, der natürlichen 
Lebenäluft, wie der Kinnör, mit dem fie öfter zus 
jammengenannt werden (Jeſ. 24, 8. 30, 32. Hiob 
21,12), und zwar bei Familienfeſten (1. Moj. 31, 
27), insbejondere Hochzeitsfeierlichkeiten (1. Maft. 
9, 39), beim feitlihen Empfang fiegreich heim: 
tehrender Feldherrn (Richt. 11, 34. 1. Sam. 18, 
6. Zudth.3,8), beim fröhlichen Selage (el. 5, 12) 
und jonftigen Qujtbarfeiten. Im Tempelgottes— 
dienſt wurden fie nicht verwendet. Nur bei relis 
gidien Feiern, welche, mit Reigentanz verbunden, 
den Charakter von Volksfeſten hatten (2. Moi. 15, 
20. Bi. 149, 3. 150, 4) und bei Öffentlichen Pro— 
cejfionen (2. Sam. 6,5. 1. Chr. 14,8. Bi. 68, 26) 


emitimmenden Abbildungen auf dem Triumph: | wurden jie gottesdienftlich gebraucht. In ſolchen 
sogen des Titus umd auf jüdiihen Münzen. Fällen wurden fie zuweilen aud) von Männern 
!chnliche Trompeten hatten auch die Aegypter, (1. Sant. 10,5) geſchlagen. Das einfache Inſtru— 
deneben aber auch als Kriegötrompete eine kürzere, | ment beiteht aus einem handbreiten hölzernen 
neht fegelförmige (vgl. ©. 867). Wenn Plutarch | oder metallenen Neif oder auch einem vieredigen 
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Siſtren gehabt haben, ſo hat man doch ſehr wahr— 
ſcheinlich an ein ähnliches Inſtrument zu denfen. 
— Ein zweites Schüttelinſtrument wollte man 
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Rahmen, an der einen Seite mit einem Fell über— 
ſpannt und am Rande oft mit dünnen runden 
Metallſcheiben behängt, und wird mit der Rüchk— 





jeite der Hand und 
den Fingern geichla- 
gen. Die altäghpti- 
ſchen Handpaufen, die 
man nur in Weiber- 
händen fieht, find bald 
zirfefrund, bald vier- 
edig mit leicht bogen- 
förmiger Einziehung 
ber Seiten, bald eine 
Art von kreiſelförmi— 
gem mit Fell über: 
ipanntem Topf (Wil: 
finion II, 240). Eine 
affgriihe von einem 
Weibe mit beiden Hän- 
den geipielte Hand— 
paufe fieht man auf 
dem oben erwähnten 
Mufifantenzug. Auch) 
im heutigen Orient 
werden die Handpaufen viel gebraucht, na- | 
mentlich von den Weibern in den Harems, wenn | 
fie fi) am Tanz oder Gefang vergnügen. — 
Schüttelinftrumente hat man in der Bibel! 
zwei erwähnt gefunden. Die nad 2. Sam. 6,5 
von dem die Bundeslade geleitenden Volk geipiel- | 
ten menafanim (bei Luther: Schellen) find nad | 
der Leberlieferung die in Aegypten, befonders im | 
Iſisdienſt, vielgebrauchten Sijtren, wozu jtimmt, 
daß ſowol der hebr. als der griechiſche Name 
(seistron) vom Schütteln des Anjtrumentes her- 
genommen zu jein jcheint. An den eifernen Quer: 
ſtangen der hier abgebildeten ägyptiichen Siftren 
hat man jich mehrere loſe hängende eijerne Ringe 
zu denfen. Wenn auch jene hebräiſchen Schüttel- 
injtrumente gewiß nicht die Form der ägyptiſchen 





Siſtram. Wilkin. II, 316, 








in ben von den "ke 
bern, welche Saul mit 
Gefang und Neigen 
entgegenzogen, neben 
den Pauken geipielten 
schalischim 1. Sam 
18, 6 (Luther: „Gei— 
gen“) finden. Der 
Name deutet auf ein 
Inftrument, für wel— 
des die Dreizahl ir 
gendwie charalteriſtiſch 
war. Da nun ein drei 
jaitiges jchwerlid ge 
meint fein fann, und 
Hieron. Sijtren dariı 
findet, jo Dachte man 
an Triangeln, un 
zwar nicht an mit 
einem Metallſtäbchen 
geihlagene, ſondern an 
mit loſen Ringen behängte. Aber abgeieben 


Siſtram. Wilfin. 313, L 


‚davon, daß andre alte Ueberſetzer (Sept. Pesch.) 


an Cymbeln denken, ift diefe Annahme ſchon 
darum unficher, weil der Gebrauch eines 
jochen dreiedigen Schüttelinftruments im Al— 
tertum nicht nachgewieien iſt. Denn das auf 
Syrien ſtammende Trigönon, welches manche mil 
dem Triangel verwechielt haben, war ein Saiten 
inftrument. — Zur Begleitung des Gefanges ge 12 
nügt oft, zumal wenn er mit Reigentanz verbun— 
den ift, das nur den Rhythmus hervorhebendt 


Paulenſchlagen. Soll aber auch die Melodie durch 


Inftrumentalbegleitung gehoben werden, fo wer⸗ 
den die beiden Saitenintrumente ober eines der— 
felben, beionders der Kinnör, gebraucht. Das 
Schlagen der Pauken oder der Eymbeln triil 





Arguptifhe Kapelle. 





Willin. II, 315 
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häufig hinzu; auch wird zuweilen der Effect des 
dumpfer tönenden Baufenjchlagens noch durd; die 
heller klingenden Schlag- oder Schüttelinftrumente 
verftärtt (2. Sam. 6,5. 1. Sam. 18, 6). Ber: 
bältnismäßig jelten finden wir dagegen die in der 
agyptiſchen Muſik, namentlich auch bei ihrer gottes- 
dienftlichen Verwendung, ganz gewöhnliche Ver- 
einigung von Saiteninftrumenten und Blas— 
inftrumenten zu einheitlihem Zufammenipiel. 
Nur in der Mufit der Prophetengenoffenichaften 


(1. Sam. 10,5) und in der Tafelmufit (Def. 5, 


12) find mit Saiteninftrumenten und Bauten auch 
Flöten verbimden; erjt der Ehronift weiß vom 
Zuſammenſpiel von Hörnern und Trompeten mit 
Saiteninftrumenten und Cymbeln zu berichten 
(1. Chr. 16, 28. 2. Ehr. 5, 12. 20, 28. 29, 26 ff.); 
und nur die raujchende Muſik heidniſchen Götzen⸗ 
dienftes (Dan. 3) weift eine noch reichere Bereini» 
qung aller möglichen Jnftrumente auf. — In der 
geieglichen Gottesdienjtordnung hatte Geſang und 
Mufit faſt noch gar feine Stelle; das den Prie— 
tern aufgetragene und vorbehaltene Blaſen der 
beiligen Trompeten an den Neumonden und Feiten 
it alles, was von Muſik in ihr vortommt. Aber 
auch jonft ift in der älteren Zeit von gottesdienit- 
lihem Gejang und Mufif nur die Rede, wenn 
einmal ein mit Gejang und Reigentanz gefeiertes 
Roltsfejt einen ausgeprägter religiöjen Charakter 
gewinnt, und der Gejang iſt dann mur vom Bauten- 
ihlagen der Weiber begleitet (2. Moj. 15, 1.20 f.; 
dgl. 32, 18 f. Richt. 21, 19. 21; vgl. auch d. 4. 
Aranen). Erft in den jogenannten Propheten- 
ihulen fcheint die Mufit in umfafjender Weije in 
den Dienft des Heiligen genommen worden zu 
jein. An ihrem gemeinjamen Wohnort (1. Sam. 
19, 20 ff.) und auf ihren gottesdienftlichen Wall- 
fahrten (1. Sam. 10, 5) war die Pflege der hei- 
figen Tonfunft, jowol des Gejanges als des 
Spieles auf Anftrumenten aller Art, eine der 
hauptſächlichſten Beichäftigungen diefer religiöjen 
Genofjenichaften. Und erft David, der Meifter 
auf dem Kinnör und im Pſalmengeſang, bat auch 
in die Gottesdienftorbnung des Nationalheilig- 
tums kunftmäßigen Geſang mit muſikaliſcher Be— 
gleitung aufgenommen. Die älteren Gejchichts- 
bücher melden dies allerdings nicht. Sie erwähnen 
neben gelegentfihen Andeutungen über Sänger 
und Sängerinnen an Davids Hoftafel (2. Sam. 
19, 35) und über die von ihm angeordnete bejon- 
dere UInterweilung des Volkes im Singen jeines 
Klageliedes über Saul und Jonathan (2. Sam. 
1,18) nur die große voltstümliche mufitalische 
Feftlichkeit, die mit der Einholung der Bundes— 
lade verbunden war (2. Sam. 6, 5. 14 f.). Aber 
fie jegen in der Nachricht 1. Kön. 10, 12, daß 
Salomo „Harfen und Pſfalter“ aus Sandelholz 
für die Sänger habe anfertigen laffen, voraus, 
dat Damals jchon ein beionderer Stand berufs- 








cultus mitzuwirken hatte; denn nach dem Zuſam⸗ 
menhang ijt in diejer Stelle nicht etwa von jener 
Hoffapelle, jondern von Tempelfängern die Rede. 
Auch wiſſen wir aus Am. 5, 23, daß der vom 
Nablafpiel begleitete Pialmengefang zur Seit 
diejes Propheten im Eultus des Zehnftänme- 
reichs jchon zum gewohngeitsmäßigen äußerlichen 
Verf geworden war, woraus unter Bergleichung 
von Am. 6, 5 geichlofien werden darf, daß dieje 
von David herrührende Berichönerung des natio- 
nalen Gottesdienftes von Anfang an in den 
Reichscultus des Zehnftämmereiches herüberge- 
nommen war. Es fommt dazu, daß jchon in 
älteren Bialmen und von den älteren Bropheten 
eine reiche Entwidelung des gotteödienftlichen Ge- 
langes vorausgejept wird, worin eine Haupt⸗ 
anziehungstraft des Tempelcultus zu Jeruſalem 
gelegen hat. Unter diejen Umftänden hat man, 
was der mit bejonderer Vorliebe über die heilige 
Muſik berichtende Chronist von Davids Ver— 
dienjten um dieſelbe berichtet, gewiß im allge- 
meinen für geichichtlich zu halten, wenn auch die 
Einzelangaben großentheils der jpäteren Ausbil- 
dung der Gottesdienftordnung und der Berhält- 
niffe der levitiichen Tempellänger und muſiker 
entiprechen mögen. Die Zurüdführung der be- 
treffenden Anordnungen Davids auf einen ihm 
durd die Propheten Sad und Nathan vermittel- 
ten Gotteöbefehl (2. Chr. 29, 25) weift auf die 
eriten Pflegeftätten der heiligen Mufit in den 
Prophetengenoffenichaften zurüd. Auch hätte 
David nad) allem, was wir fonft von ihm wiſſen, 
eine jo wichtige Nenmerung im Jehovacult ſchwer— 
(ich ohne Gutheißung jeiner prophetiichen Berather 
eingeführt. Zur Uusführung jeiner Abjichten aber 
trugen am meiften jeine 3 Mufifmeifter Aſaph, 
Heman und Ethan oder Jeduthun (j.d. Artt.) 
bei (wogegen der 1. Chr. 16,22 genannte Leviten- 
oberjt Ehenanja nach richtigem Berftändnis der 
Stelle mit Gejangumterricht nichts zu thun hatte, 
vielmehr nur das Tragen der heiligen Geräte 
leitete). Der Chor der Sänger und Mufifer aber 
wurde aus Leviten gebildet, beſonders aus den 
Familien jener Mufitmeifter; diejelben bildeten 
eine bejondere Levitenklaſſe (ſ. Leviten), die aber, 
jo weit fie nicht von Ajaph abftammte, urjprüng- 
fich mit der Klaffe der Thorhüter näher zufanmen- 
hieng (j. Ethan und Korah No. 2). Nach An- 
gabe des Ehronijten war anfänglich nur Aſaph 
mit feinem Chor für den Gottesdienft bei der auf 
den Zion verbrachten Bundeslade, Heman umd 
Jeduthun aber mit dem ihrigen für den an der 
Stiftshütte in Gibeon angeftellt (1. Chr. 17, 4. 
37 ff.); erjt ipäter wurden alle 3 Chöre am Heilig- 
tum in Jerujalem vereinigt. Ihre Zahl fol nad) 
dem Ehroniften (1. Chr. 24, 5) jchon zu Davids 
Zeiten 4000 betragen haben. Unter diejen galten 
jedoch; (nad) 1. Ehr. 26, 7) nur 288 als Sanges- 


mäßiger „Sänger“ und Mufiter beim Tempel- | meifter, von denen (B. 8) die Schüler unterichieden 


Bibl. Hanbwörterbud). 
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werden. Sie theilten fich in 24 Ordnungen von 
je 12 Sangmeiftern; 4 gehörten dem Geichlecht 
Aſaphs, 6 dem Jeduthuns und 14 dem Hemans 
an; ihre Rangordnnung und Reihenfolge im Dienft 
wurde durch das Loos beftimmt (1. Chr. 26). — 
Das Tempelorcheſter, welches den levitiſchen 
Pialmengejang begleitete, beſtand ausichließlich 
aus den beiden Arten von Gaiteninftrumenten 
und den von dem Mufikmeifter zur Leitung ihres 
Zuſammenſpiels und zur Taktführung gejchla- 
genen Eymbeln; das gewöhnliche Zahlverhältnis 
der Saiteninftrumente wird man aus der Haupt: 
ftelle 1. Chr. 16, 19—21 entnehmen dürfen, wo 
auf 8 Nablaipieler 6 Kinnorjpieler fommen*). 
Das Orcheſter hatte jeine Stelle auf der Dftieite 
des Brandopferaltars (2. Chr. 5, 12), nachmals 
im herodianijchen Tempel auf einem jeitwärts 
vom Altar auf der breiten Treppe, Die vom Laien- 
in den Prieftervorhof führte, befindlichen Podium 
(dukhän). Mit der den Gejang begleitenden 
Orcheſtermuſik jcheint fich das priefterliche Trom- 
petenblajen nur bei befonderen feftlichen Gelegen- 
heiten (2. Ehr. 5, 12 f. 29, 26 ff.) vereinigt zu 
haben. Sonft erihallten die Trompetenftöße wol, 
wie im zweiten Tempel, für ſich allein in den 
Pauſen der Orcheftermufif und des von ihr be— 
gleiteten Gefangs. — Unter Davids Nachfolgern 
werden Hiskia (2. Chr. 29, 25 ff.) und Joſia (2. 
Ehr.35,15) Berdienfte um die Wiederherftellung 
des Tempelgelangs nachgerühmt. Aus dem Eril 
fehrten ſchon mit Serubabel 148 (Neh. 7, 44) oder 
128 (Esr. 2, 41) fevitiiche Sänger zurüd, und 
zwar lauter Ajaphiten, weshalb die Sänger jeßt 
einfach „Söhne Aſaphs“ heißen (Er. 2, 41.3, 10. 
Neh. 7,44. 11, 22); jpäter famen aber auch Glie- 
der der beiden andern Sängergefchlechter hinzu 
(Er. 7, 7. Neh. 11, 17. 12, 24 f.). So tonnte 
iowol dem regelmäßigen Gottesdienft (Neh. 11, 
17. 22 f.) ald den außerorbentlichen Feitlichkeiten 
(Esr. 3, 10 f. Neh. 12, 27 ff.) der ſchöne Schmud 
funftoollen Pialmengefangs und heiliger Mufit 
wiedergegeben werben. Ja es wurde in der nach— 
eriliihen Gemeinde dem Zempelgejang und der 
Tempelmufit jichtlic; ein erhöhtes Intereſſe und 
eine ganz bejondere Pflege zugewendet. Die 
Sänger hatten fi in den Umgebungen Jeru— 
jalems Niederlafjungen begründet (Neh. 12, 28 f.), 
und der perjiiche König (Artarerres) hatte bejon- 
deren Befehl gegeben, daß ihnen ihr Lebensunter⸗ 
halt Tag fir Tag geliefert wurde (Neh. 11, 23 
vgl. einerjeit3 mit Esr. 6, 8 ff. 7, 20 ff., andrer- 
jeits mit Neh. 12,47. 13, 10 ff.). Iſt in den Apo- 
tryphen auch nicht viel vom Tempelgefang und 
der Tempelmufif die Rede (1. Makk. 4, 54. Sir. 
50, 17 ff. 39, 19 f.), jo bezeugen doch die detail- 


) Im berobianiichen Tempel beftand das Orcefter für 


gewöhnlih nur aus 2 unb höchſtens 6 Webtafpleieen, | 


9 Eitherfpielern und einem Eumbelichläger. 
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lirten Angaben des Talmud, daß das muſikaliſche 
Element des Gottesdienſtes in der Folge noch 
reicher ausgeſtattet wurde. Jeder Tag erhielt 
ſeinen beſonderen, während der Darbringung des 
Morgentrankopfers zu ſingenden Pſalm; es waren 
nach der Reihenfolge der Wochentage die Bil. 24. 
48. 82. 94. 81. 93 u. 92. Bei dem Sabbats- 
pjalm (92) hat fich ein Denkmal dieſes liturgiſchen 
Gebrauchs im hebr. Tert, bei den meiften andern 
in der Sept. in den Bialmaufichriften erhalten 
(j. näheres bei Deligich, Pialmen, 3. Aufl. S. 25 f.). 
Auch die Fefttage hatten ihre bejonderen Pſalmen; 
eine Notiz über den liturgiichen Gebrauch eines 
ſolchen Feittagpfalms findet fich in der Aufichrift 
des 30. Bialms (j. Kirchweihfeft). Je größer 
das Feſt war, um jo größer war auch das Orche- 
ſter und der Sängerchor, und um jo manigfaltiger 
die nad) dem Charakter des Feſtes verichiedene 
mufitaliiche Feier. Wie jehr fich die levitijchen 
Sänger nod) bis in die legten Zeiten des jüdiſchen 
Staatsweſens in corporativer Geichloffenheit er- 
hielten, und in wie hohem Anſehen fie ftanden, 
beweift die Thatjache, daß fie von König Agrippa 
jogar das Privilegium erwirkten, wie die Priejter, 
weißleinene Kleider ald Amtstracht anlegen zu 


dürfen (Fo. Altert. 20, 9, 6). — Am mwenigjten 13 


ſicheres wiſſen wir leider über die Hauptiache, 
über die Art und Stufe der fünftlerifhen 
Ausbildung der hebr. Muſik und des Gejanges, 
insbejondere des Pialmengefanges. Sicher war 
der leßtere fein bloßer cantilirender Vortrag, wie 
in den Synagogen. Auch war er fein einfacher 
Bollsgefang, vielmehr Kunftgejang, der in den 
fevitiichen Sängerfamilien regelrecht und berufs- 
mäßig gelernt und geübt wurbe. War er doch 
ausſchließlich Sache der Leviten, wogegen die Be: 
theifigung der Gemeinde auf gewifje Reſponſorien, 
die z.B. in einem wiederholten Amen oder Halle- 
luja beftanden, oder auf ein oft vielfach wieder- 
holtes Antiphonem, wie „denn feine Güte währet 
ewiglich“ beichränft war (vgl. 1. Chr. 17, 36. Esr. 
3, 11. Bi. 106, 48. 118, 1—4. 136. Ser. 33, 11). 
Sicher ift ferner, daß wie von den ältejten Zeiten 
an (2. Moj. 15, 21) im Volksgeſang, jo auch im 
levitischen Runftgefang Wecdhjelgejang verichie- 
dener einander antwortenber Chöre beliebt war. 
Nehemia bildete bei der Einweihung ber Stabt- 
mauern aus dem levitiichen Sängern zwei große 
Dankchöre, die fi, nachdem fie die Stadt in ver- 
ichtedener Richtung umzogen hatten, am Tempel 
einander gegenüber aufftellten (Neh. 12, 31 ff.). 
Auch find manche Bjalmen oder Theile von Pial- 
men (3. B. Bi. 24, 7—10) augenjcheinfich für 
jolhen Wechjelgefang zweier Chöre beftimmt. 
Mit dem manigfach in einander greifenden Wechiel- 
gelang wird man fich auch Sologejang und Tutti's 
verbunden zu denken haben. it es doch noch jetzt 
im Orient ganz gewöhnlich, daß ein Borjänger 
eine Strophe fingt, worauf die übrigen Sänger 
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dieſelbe um 3, 4 oder 5 Töne niedriger wieder— 
holen (Niebuhr Reifen I, 176). Und die himm— 
lichen Wechſelgeſänge in der Offenbarung oh. 
(Offb. 4,8. 5,9. 7,10 ff. 19, 1 ff.), welche 
einen Rüchſchluß auf die gottesdienftlihen Gejänge 
der urdhriftlihen Gemeinde und weiterhin auf 
den jüdiichen Tempelgeſang erlauben, finden wie— 
derholt in einem großen allgemeinen Uniſono 
ihren Abjchluß. Auch in den Gefängen der Thera- 
peuten folgten Sologejang des Vorſängers, 
Wechſelgeſang mehrerer Chöre und abſchließender 
gemeinjamer Gejang aller auf einander. — Ohne 
einen beftimmten Takt wäre natürlich weder 
Ehorfingen noch Zufammenjpiel der Jnftrumente 
möglich gewejen. Eben um ihn anzugeben, jchlugen 
ja die Mufitmeifter ihre Cymbeln. Ohne Zweifel 


gearteten, wol auch in demjelben Lied nad In— 
halt und Stimmung frei mwechjelnden belebten 
14 Rhythmus vorauszujegen. — Unſre auf dem Geſetz 
des Dreiflangd beruhende Harmonie haben die 
Israeliten jchwerlich, und die Harmonie der ſich 
wieder in den Dreiflang auflöjenden diffoniren- 
den Töne ficher nicht gefannt. Noch jetzt iſt für 
den arabiihen Gejhmad, was uns als harmonijch 
gilt, „ein wildes und unangenehmes Gejchrei, 
woran fein ernithafter Mann Bergnügen finden 
fan.“ „Wenn — jagt Niebuhr (Reifen I, 176) 
von der arabiihen Mufif — verichiedene Juſtru— 
mente zujammengejpielt werden, und noch dazu 
gejungen wird, jo hört man von allen faſt dieſelbe 
Melodie, wenn nicht etwa einer einen bejtändigen 
Baß, nämlich durchgehende denjelben Ton dazu 
fingt ober jpielt.” So wird auch der hebr. Chor- 
gejang wejentlich ein Unijono gemwejen jein, und 
dad Saitenipiel wird fid nur im gleihen Ton 
oder in der Dctave, vielleicht aud) in andern con» 
fonirenden Intervallen den Singftimmen ange 
ihmiegt haben. Man darf wol ein Zeugnis dafür 
in der ausdrüdlihen Bemerkung 2. Ehr. 5, 13 
finden, daß bei der Tempelweihe die Ordeiter- 
mufif, der Pialmengejang und das Trompeten- 
geihmetter geflungen habe, „als hörete man eine 
Stimme“. Doch wird man das Unijono des hebr. 
Bialmengejanges ald Einklang zweier um 
eine Octave auseinander liegender Sing— 
ſtimmen zu denten haben. Darauf weijen die 
mufifafiihen Kunftausbrüde ‘al-‘alamöth und 
‘al-hash-scheminith hin, denen wir einzeln in 
den Pialmaufjchriften, jenem in Pi. 46 (Luther: 
„von der Jugend“), diejem in Pj. 6 und 12, und 
beiden in 1. Ehr. 16 (15), 20 und 21 begegnen, 
Legtere Stelle, nach welcher im Tempelorcheſter 
von den concertirenden Saiteninftrumenten bie 
Nablien "al-"alamöth und die Eithern 'al-hash- 
scheminith geipielt wurden, jchließt die Annahme 
aus, daß die Ausdrüde Inftrumente (jo Luther 
$i. 6 und 12 „auf 8 Saiten“ 1. Chr. 16 „von 8 
Saiten“), oder daß fie Singweiſen oder auch Ton- 





arten bezeichnen. Allem Anjchein nad kann nur 
der Gegenjag verjchiedener Tonlagen, und zwar 
des Hochtons und des Tieftons, damit bezeichnet 
fein. Das Wort "alamöth bedeutet „Jungfrauen“ 
und hat in jenem muſikaliſchen Kunftausdrud 
allen Anjchein nach zunächſt den Jungfrauenton, 
die Tonlage der jungfräulichen Singftimme be- 
zeichnet. Nun Hatte freilich Weibergefang im 
Tempelgottesdienft feine Stelle. Die drei Töchter 
Hemans werden in 1. Ehr. 26, 5 erwähnt, ohne 
daß auch nur von ferne auf ihre Betheiligung am 
Tempelgeſang hingedeutet wird; die 200 oder 245 
Sänger und Sängerinnen, welche die mit Seru- 
babel heimfehrenden Erulanten hatten (Esr. 2, 65. 
Neh. 7, 67), find — wenn ihre Erwähnung nicht 


| überhaupt auf einem Textfehler beruht — jeden- 
hat man einen nach Art der Lieder verjchieden 


falls feine Tempeljänger und »jängerinnen; und 
auch die Baufen jchlagenden Jungfrauen, welche 
nach Bi. 68, 26 einen Zug von Sängern und ihnen 
folgenden Saitenjpielern zu beiden Seiten ge» 
leiten, wirken nur bei einem volfstümlichen gottes« 
dienftlihen Aufzug mit, haben aber mit dem 
Tempelgejang nichts zu thun. Bedenft man aber 
die Rolle, weldhe im Volksgeſang und, zumal in 
der älteren Zeit, auch bei ſolchen voltstümlichen 
gottesdienftlichen Feiern (f.d. U. Frauen) gerade 
die fingenden rauen und Jungfrauen jpielten, 
jo wird man begreifli finden, daß in der mufi- 
faliihen Kunſtſprache die höhere Tonlage der 
Singitimme jchlechtweg ald Jungfrauenton be- 
zeichnet werden konnte. Man braucht im Tempel- 
gejang auch nicht gerade an den Discant der 
Levitentnaben zu denfen, welche nad) dem Talmud 
im zweiten Tempel, unterhalb des Ordheiter- 
podiums jtehend, die Pſalmen mitgejungen haben, 
beren Mitwirkung aber im A. T. nirgends ange- 
deutet ijt; auch der Tenor konnte recht wohl mit 
jenem einmal ausgeprägten Kunftausdrud be- 
zeichnet werden, um jo mehr da der orientalische 
und insbejondere auch der jüdiſche Gejang das 
‚siituliren liebt. — Der andre Ausdrud hash- 
scheminith, der „die achte“ bedeutet, muß dann 
die um 8 Töne tiefere Tonlage, den Baß bezeidh- 
nen (vgl. all’ ottava bassa). Zu diejen Annah- 
men ftimmt, daß die Zahl der Nablajpieler im 
Tempelorchefter größer war, als die der Either- 
ipieler, um die Höheren Singjtimmen zu verjtärfen ; 
und nicht minder, daß der frohlodende Ton des 
46. Bjalms dem Singen im höheren Ton, und 
der ernfte und klagende des 6. und 12. Pjalms 
einem jolchen im Tiefton angemejjen ericheint. 
Die zum Spielen im Hochton geftimmten Nablien 
und die für den Tiefton gejtimmten Eithern mögen 
dabei immerhin eigens für jolden Gebraud con» 
ftruirte Inftrumente ihrer Art gewejen jein, ähn- 
lich wie z. B. die Griechen bejondere Jungfrauen« 
jlöten, Knabenflöten und Männerflöten zur Be: 
gleitung der Ehortänze der Jungfrauen, bes 
Gejanges der Knaben und der Chöre der Männer 
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15 hatten (Ambros ©. 486). — Iſt aber die Voraus: | mailändiihe Kirche eingeführten orientalifchen 
jegung nicht zu gewagt, daß der Baß im Ber- (namentlich in den fgrijchen und armenifchen Litur- 
hältnis zur höheren Tonlage als Octave bezeich- | gien angemwendeten) Pijalmodie, die zwar ohne 
net fein fol, daß alſo die alten Hebräer fchon eine | Zweifel unter dem Einfluß griehiicher Mufit aus- 
bejtimmte Tonſkala gehabt und die einzelnen | gebildet ift, aber doch wahrfcheinlich ihren Grund⸗ 
Töne derjelben gezählt haben jollen? Wir glau- | lagen nach urjprünglich mit dem altiynagogalen 
ben dieje frage auf Grund der neueren Unter: | Pialmengejang zuſammenhängt (f. Deligih, Bial- 
juchungen über die griechiiche Muſik verneinen zu | men, 1. Aufl. II. ©. 404 ff. 3. Aufl. ©. 27 f.). — 
dürfen, Denn wenn auch urjprünglich der Um- | Auf die Singweije der Pjalmen bezieht man 
fang der griehiichen Melodien fich auf nurd Töne auch einige Angaben der Pialmaufichriften, Die 
beſchränkt haben ſoll, und noch die Skalen Ter- ſchon den alten Ueberjegern dunkel waren, und 
panders, dem Heptachord entiprechend, nur 7 Töne von ihnen und den älteren Muslegern, auch von 
hatten (Weftphal ©. 83), jo ift doch auch die dem Luther, meift als räthielhafte oder finnige Be- 
Dktachord entiprechende achttönige Skala, deren zeichungen des Pjalmeninhaltes verſtanden worden 
Töne nad) den Saiten des Oftachords benannt | find. Die meiften neueren Erflärer haben letztere 
wurden (3.8. die unterſte, die dritte, Die mittlere, | Auffaffung mit Recht aufgegeben und finden in 
die höchfte, twobei übrigens erftere dem höchſten, jenen Angaben die Stichworte irgend eines Liedes, 
fegtere dem tiefften Ton der DOctave entipricht), | nach deffen Weije ber betr. Palm in Melodie und 
ihon verhältnismäßig alt, da fie die Grundlage , Rhythmus gefungen und von der Mufif begleitet 
des zur Zeit des Ariftorenos, des Schülers des | werden jollte. Es finden fich jolhe Angaben in 
Ariftoteles, ſchon eingebürgerten „vollftändigen | den Aufichriften von BP. 9 (Luther: von der ſchönen 
Syſtems“ d. h. einer Skala von 15 Tönen bildet Jugend); 22 (2.: von der Hindin, bie frühe 
(Weitphal S.8f.). Bedenken wir nun weiter, daß gejagt wird); Bi. 45. 60. 69. 80 (2.: von den 
es für die aus bem Drient zu den Griechen ge: | Roſen, von einem goldenen Rofenipan, von den 
kommene Magadis charakteriftijch war, daß von Ss Spanrofen); Ri. 56 (2.: von der ftummen Taube 
ihren 20 Saiten immer je zwei in Octaven geftimmt | unter den Fremden); Pi. 57. 58. 59. 75 (2.: daß 
waren, und daß die Wirkung des Inſtruments |er nicht umläme). Daß fie wirffid Stichworte 
dem „gemeinjamen Gejang von Männern und | andrer befannter Lieder finb, mittelft deren dieſe 
Weibern“ oder „von Männern und Knaben“ glich | bezeichnet wurden, wie vielleicht ber Ausdrud 
(vgl. Athen. XIV, 634 f. Ambros ©. 474), wes- „der Bogen“ in 2. Sam. 1, 18 das folgende 
halb magadizein jo viel war als in Octaven fingen lagtied mit Bezug auf ®. 92 bezeichnet, und 
oder fpielen, und auch eine für ſolches Spiel ein- | wie man jpäter auch Schriftabichnitte nach irgend 
gerichtete Flöte Magadis genannt wurde (Athen. j einem Stichwort zu citiren pflegte (vgl. Darf. 
IV, 182. Ambros ©. 486), jo werden wir die 12,26. Luk. 20,37: „bei dem Bufch“), darf man 
obige Borausfegung unbedenklich finden, zumal | | ziemlich ficher annehmen. Das Bi. 22, 1 gemeinte 
jene mufifalifchen Kunftansdrüde ums bei ben | | Lied 5. B. ift nach dem Stidywort „Hindbin der 
Israeliten erft im Zeitalter des Chroniften d. h. | Morgenröthe" bezeichnet . d. A. Hirſchu. Lilie); 

16 im 4. Jahrh. v. Ehr. begegnen. — Was Niebuhr | das in Pſ. 57 ff. gemeinte mit dem Stichwort „ver⸗ 
(Reifen I, 176) von den Melodien der Morgen | dirb nicht“ m. ſ. w.; daß die Deutung jolcher 
länder jagt: fie feien alle ernfthaft und einfach, | Stichworte und unbefannter Lieder mehr oder 
und man verlange von den Sängern, daß man |weniger unficher bleibt (mie namentlich bei 
jedes Wort verftehen könne, wird auch vom hebr. | Bi. 9), ift begreiflich genug. Much ift nicht zu be- 
Tempelgejang gegolten haben; wenn Clemens von | zweifeln, daß die Singweilen der betr. Pſalmen 
Alerandrien ihn als der doriſchen Tonart ange- irgendwie durch jene Angaben normirt wurden. 
hörig bezeichnet, fo hat er wol nur den dieſer Ob fie aber gerade nad} der Melodie der angege- 
Tonart eigenen ruhigen maaßvollen ernften Cha: | benen Lieder geiungen werben jollten, etwa wie 
rafter im Sinn; doch mag immerhin die Melodie, | bei ung ein Choral nad; der Melodie eines andern, 
wie in der heutigen arabiihen Mufit, mit manig- | ift fehrfragfich. Möglicherweifelanmeinebeftimmte 
faltigen Zufägen von Bor- und Nachſchlägen ver- | Tonart nad dem angegebenen Lied bezeichnet 
ziert worden fein. An fefte, in den einzelnen | worden jein, oder auch eine Liederart, wie z. ®. 
Pſalmenſtrophen fich wiederhofende Melodien nach | von den 8 Arten geiftlicher Lieder der Armenier 
Art unjrer Ehoräle kann bei der Ungleichheit der | diejenige, deren Mufterbild der Geſang der 3 
Berje und Strophen im Wort: und Silbenmaaf | Männer im Feuerofen: „Gelobet feift du Herr, 
jelbftverftändlich nicht gedacht werden; vielmehr | Bott unfrer Väter“ ift, den Namen „der Väter“, 
müſſen die Singweijen eine ebenjo große Freiheit | eine andre (nad) Luk. 1, 46) den Namen „es er- 
und Beweglichkeit gehabt haben, als der Bers- hebe,“ eine dritte (nach Pi. 148, 1) den Namen 
und Strophenbau. Gewöhnlich denkt man fich | „der Herr von den Himmeln“ u. ſ. w. trägt (vgl. 
diejelben in der Art der 8 gregorianiichen Bialmen- | ZDMG. V, 366 f.) — Eine jchriftliche Aufzeich— 
töne, beziehungsmwetje der von Ambrofius in die Inung der Singweifen haben wir nicht vorauszu— 
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ſetzen. Muſiknoten waren dem alten Orient ganz 
unbekannt; ihr Gebrauch läßt ſich dort nicht über 
das 17. Jahrh. nad Chr. zurückverfolgen. Auch 
der von der proſaiſchen verſchiedenen (poeti 
ſchen) Accentuation, die früheſtens im 8. Jahrh. 
nach Chr. dem Texte beigeſchrieben worden iſt, hat 
man mit Unrecht die Bedeutung von Muſiknoten 
gegeben; fie ſollte nur den cantilirenden Vortrag 
in den Synagogen!) in Bezug auf Rhythmus und 
Modulation der Stimme regeln, womit natürlich 
meift auch die Bedeutung einer bis auf alle Satz⸗ 
theile herab fich erjtredenden Interpunction 
verbunden ift. — Die Kenntnis der einzelnen 
Sing- und Spielweijen war bei denalten Hebräern 
ganz und gar Sache der lebendigen Ueberlieferung. 
Nimmt man hierzu die große Freiheit und Ber 
weglichkeit, welche die Sing- und Spielweijen 
gehabt Haben müfjen, jo kann man ermeffen, wie jehr 
alles von der Wirkſamkeit des Sarg: und Mufif- 
meifters abhängen mußte. Der iu 53 Pialmauf- 
ichriften vorfommende Ausdrud la-menasseach, 
welchen Luther unrichtig mit „vorzufingen“ über: 
jegt hat, bejagt, daß der betr. Pſalm als ein zu 
liturgiſchem Gebrauch beftimmter dem Sang- 
und Muſikmeiſter überwieien worden jei, dem 
ohne Zweifel jowol die Einübung ald die Direc- 
tion des Gejanges und jeiner Mufifbegleitung ob- 
17 lag. — Ein zur liturgijch-mufifaliichen Ausſtattung 


der Pſalmen gehöriger Kunftausdrud ift endlich | 
auch noch das in 40 Palmen im ganzen 71mal 


(außerdem auch Hab.3) vorfommende, vielgedeutete 
Sela. Nach der wahriheinlichften Anficht bedeutet 
es „Erhebung; hinauf“ d. h. „laut“ und bezeichnet 
ein lautes Einfallen der Mufit, während der 
Gejang paufirte, aljo ein Forte-Zwiſchenſpiel 
der Saiteninftrumente, wie auch der in der Sept. 
dafür gebrauchte Ausdrud diapsalma am wahr- 
ſcheinlichſten ein folches bezeichnet. Ob, wie ver- 
muthet worben ift, auch priefterliche Trompeten- 
ftöße damit verbunden waren, muß dahingejtellt 
bleiben. Die richtige Beobachtung, daß jenes Sela 
faft durchweg nur da gefunden wird, two ber 
vorhergehende Satz einen bejonderen Nachdruck 
bat, oder eine tiefere Gefühlderregung, ein ftarfer 
Wechſel der Stimmung oder ſonſt ein bedeutjamer 
Gegenjaß vorliegt, jtimmt gut zu jener Annahme, 
da fich gerade joldhe Stellen bejonders dazu 
eigneten, durch das laute Aufraufchen des Saiten- 
jpieles ausgezeichnet zu werden. Auch hat fie an 
Bi. 9, 17 eine gewichtige Stüße, indem hier in 
der liturgiſch-muſikaliſchen Notiz dem „Sela” 
no das Wort „Spiel,“ beziehungsw. „Saiten- 
ipiel“ (vergl. Pi. 92, 4) vorausgejchidt ift (Luther 
hat dafür unrichtig „durch das Wort“). — Was 


!) Zu der deutfchen Synagoge richtet fi übrigens bie 
Sialmenrecitation nicht nad) dieien Mecenten, für deren 
Bedeutung berjelben länaft jedes Berftändnis abhanden 
getommen ift. 
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Weish. 19, 18 von dem Artwechſel der Töne auf 
einem Pſalterium bei unverändert bleibendem 
Klang geſagt iſt, beruht ohne Zweifel auf der 
griechiſchen Muſiktheorie. 


Mutius, ſ. Manlius. 
Mutter, ſ. Eltern. 


Myndos war eine griechiihe Stadt auf der 
Nordweitipige jener Halbinjel, welche der jaſſiſche 
und feranijche Golf aus dem Rumpfe Kariens aus- 
ichneiden. Die nächſte Nachbarſtadt von Hali- 
tarnaß, war M. von Trözene her zur Zeit der do- 
riihen Wanderung gegründet worden und trug in 
hiſtoriſcher Zeit ein dorifches Gepräge. Die Stadt, 
die alle Schidjale der Nachbarſtädte theilte (vgl. 
1. Matt. 15, 23) und in römifcher Zeit zur Provinz 
Afia gehörte, ift niemals zu höherer hiſtoriſcher 
Bedeutung gelangt. H. 


Myra (Apoftelg. 27, 5) war eine der bedeu- 
tendften Städte des lykiſchen Städtebundes, auf 
der Südküſte Lykiens belegen, jept von den Türken 
Dembre genannt. Die Stadt lag eine Stunde 
Wegs vom Geſtade entfernt auf einem Felſen; ihr 
Hafen war das benachbarte Andriaka, jegt An— 
drafi. H. 


Murrhe (Hebr. mör, griech. smyrna) ift ein im 
ganzen Altertum und jo auch bei den öraeliten 
hoch geichäßtes und jehr beliebtes, wohlriechendes, 
icharf und bitter ſchmeckendes Harz. War aud) der 
Baum, der es liefert, den Alten nur durch Hören- 
jagen betannt, weshalb fieihn nicht ganz überein- 
ſtimmend bejchreiben und dem Weihrauhbaum, 
dem Maftirbaum, der Terebinthe, dem ägyptiichen 
Schotendorn ähnlich jein laffen, jo mußten fie doch, 
daß er im üblichen Arabien, befonders im Sabäer- 
fand, und auf der dem jüdweftlichen Arabien ge 
genüberliegenden Küfte Afrita’s, bei den Trog- 
lodyten Aethiopiens und weiter ſüdlich, aber aud) 
in Gedrofien und Indien wachſe, und daß das 
Myrrhenharz an jeinem Stamm und an jeinen 
Zweigen theils von jelbft, theils aus in die Rinde 
gemachten Einjchnitten tropfenweiſe ausfließe und 
mittelft unter den Bäumen ausgebreiteter Matten 
aufgefangen oder (in geringerer, unreinerer Sorte) 
vom Boden geiammelt und vom Stamm und ben 
Heften abgeſchabt werde. Die von jelbit aus- 
fließende, beite Myrrhe, und ſodann aud) die reine, 
ohne eine andere Zuthat bereitete Myrrhenjalbe 
bieß Stakte, was auch in der griech. Bibel (Sept.) 
einigemale dem hebr. mör entjpricht (Spr. 7, 17. 
Hohel. 1, 13. Sirach. 24, 21). Solche von j eibjt 
ausgeflojjene, am höchſten geihägte Myrrhe 
ift wahricheinfich mit den in 2. Mof. 30, 23 und 
Hobel. 5,5von Luther durd; „die edelften Myrrhen“ 
und durch „Myrrhen liefen über“, in Hobel. 5, 13 
aber treffender durch „fließende Myrrhen“ wieder- 
gegebenen Ausdrüden bezeichnet. Die arabiſchen, 
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namentlich die ſabaiſchen Karawanen brachten die durch einen medieiniſchen Papyrus des Berliner 


Myrrhen, in Beutel gepackt, in den Handel, wie 
in jpäteren Beiten die Nabatder, die ihren Haupt- 
ftapelplag in Petra hatten. Durch den ara: 


bifchen Karawanenhandel haben auch Die Jöraeliten | 


Mufeums und durch Analyjen altägyptiicher 
Apotheterivaaren bezeugt ift, findet fich allerdings 


| in der Bibel feine Spur. Dagegen ift ſchließlich 


auch die griechifch-römifche Sitte, den Wein mit 


ihre M. erhalten; denn auch wenn der „Myrrhen: | M. zu würzen, wodurch übrigens jeineberaufchende 


berg“ Hobel. 4, 6 und die im Garten zu holenden 
Müyrrhen Hobel. 4, 14. 5, 1 nicht gänzlich der 
dichteriichen Bilderfprache angehören, ſondern ein 
Borfommen des Myrrhenbaums in Baläftina be 
zeugen follten, fo wäre daffelbe jebenfalld eben 
nur auf die mit frembländiichen Bäumen be 
pflanzten Gärten Salomo’s (PBred. 2, 5) beichränft 
geweſen; und im übrigen waren die M. für die 
Israeliten zwar ein wohlbefannter, im Hohenlied 
viel genannter, weil im höftichen und vornehm 
üppigen Leben viel gebrauchter, aber auch ein koſt— 
barer und aus weiter Ferne kommender Wrtifel 
(vgl. Matth. 2,11). Die in der Bibel erwähnten 
Vertvendungsweifen der M. entiprechen den 
auch jonft im Altertum vorkommenden. Wie bei 
Beriern (Ejth. 2, 12) ‚Griechen und Römern die 
flüffige Myrrhe für fich allein als koftbare Salbe 
oder als Bejtandiheil von aus mancherlei wohl- 
riehenden Subjtanzen zujammengefegten Salben 
gebraucht wurde, jo war fie bei den Israeliten 
einer der Hauptbeitandtheile des heiligen Salböls 
(2. Moj. 30, 23), wurde aber auch für fich als 
Ealbe (Hobel. 5, 5) und zum Barfümiren von 
Kleidern (Pi. 45, 9) und Betten (Spr. 7, 17) ver- 
wendet. Frauen trugen wol auch ein Bentelchen 
(nicht: „einen Büſchel“) voll flüſſiger oder förniger 
M. an ihrem Buſen (Hobel. 1,13; vgl. die Riedh- 
fläſchchen Jeſ. 3,20). Wie ferner die Aegypter zum 
Einbaljamiren der Leichname M. gebraudten, 
jo war dies, wenigjtens um die Zeit Ehrifti, auch 
bei den Juden Sitte (oh. 19, 39). — Für den 
bei den Aegyptern (nad) Plutarch) und bei ®riechen 
und Römern üblichen Gebrauch des Myrrhenharzes 
zum gottesdienftlichen und außergottesdienitlichen 
Räuchern, bietet die Stelle Hohel. 3, 6 eine un- 
zweifelhafte Parallele. Uber aud) der im hebr. 
Text nataph (d. i. Tropfen) und bei Quther nad) 
der Sept. „Statte* benannte, feſte zerſtoßbare 
Stoff,der einen Beitandtheil des heiligen Räucher⸗ 
wertes bildete (2. Moj. 30, 34), ift nichts anderes 
als jenes von ſelbſt ausgefloffene vorzüglichite 
Myrrhenharz, defien Verwendung zu diefem Zweck 
zu erwarten ift, und an beffen Stelle neuere ohne 
hinreichenden Grund und wenig wahrſcheinlich 
den Storargummi gejeßt haben, Dieſe Ver— 
wendung der Stafte hat auch Jeſus Sirach in der 
alle 4 Beitandtheile des heiligen Räucherwerks 
aufzählenden Stelle Sir. 24, 21 (griech. ®. 15) 
im Sinne. — Bon dem vielfältigen äußerlichen 
und innerlihen mediciniſchen Gebraud, welchen 
die Alten jowol von der Myrrhenfalbe als von 


Kraft nicht verftärkt, jondern vermindert werden 
jollte, wenigftens durch die Mark. 15,23 gebrauchte 
Bezeichnung des betäubenden Würzweins bezeugt, 
welchen Jeſus vor der Kreuzigung verichmähte, 
wenn auch das Getränk jchwerlich wirklicher 
Myrrhenwein war (Matth. 27, 34 redet nad 
Bi. 69, 22 von Eſſig und Galle), — Der erft 
duch Ehrenberg (1829) genauer befannt ge- 
wordene Baum, welcher die echte Myrrhe liefert, 
ift das ſchon im Art. Balſam beichriebene und 
abgebildete Balsamodendron Myrrha. Sein 
anfangs Öliges, dann butterartiges und zuleßt 
zu Körnern erhärtendes Harz hat gelblich weiße 
und mit zunehmender Berhärtung dunfler gelbe 
und auch röthlihe Farbe. Am höchſten jchäß- 
ten die Alten die aus dem Lande der Troglodhten 
fommende grünliche, durchicheinende Sorte, Als 
stennzeichen guter M. galt, daß fie aus Heinen 
Klümpchen bejtehen, zerreiblich, leicht, überall 
gleichfarbig fein und beim Zerbrechen inwendig 
weiße, glatte, fingernagelähnliche Flecken haben 
müſſe. Schwere und dunfelfarbige galt für jchlecht. 
Uebrigens find im Aitertum, wie noch jeßt, auch 
Harze andrer Bäume ftatt echter Wyrrhe in den 
Handel gebradjt worden, wie denn jchon die Alten 
von Berfälihungen der Myrrhe, namentlich durch 
Gummi, berichten. Vgl. noch Lenz, Botanit ©. 
213. 664 f. 669 f. — Unrichtig hat Luther auch in 
1. Mo}. 37, 25. 43, 11 die M. erwähnt; vgl. dar- 
über d. U. Ladanum. 


Muyrte (hebr. hadas, griech. myrsine, Myrtus 
communisl..) Der allbetannte3— 6‘ hohe Straud) 
oder das bis zu 20‘ hohe, manchmal Feine Haine 
bildende Bäumchen ift ſchon früh aus Kleinafien 
nach Griechenland, jpäter auch nach Italien ge- 
fommen undgehört jegt zu den für die Mittelmeer⸗ 
vegetation charakterijtiichen Gewächſen. Aud in 
Paläftina findet man die M. noch, wie zu Nehe- 
mia's Zeit (Neb, 8, 15), wild wachjend in den ver- 
ichiedenjten Gegenden: in den Thälern bei Hebron, 
am Zabor und Earmel und in den Schludyten am 
Zeontes; ihr Lieblingsftandort find feuchte Thäler 
und Badırfer (amantes litora myrtos) ;auftrode- 
nerem Gebirgsland kommt fie nicht mehr fort. 
Ihre glänzenden, glatten, oval lanzetförmigen, 
immergrünen Blätter an den dichten, mit röth- 
licher Rinde befleideten Welten, die einzeln ftehen- 
ben, fünfzähligen, weißen oder röthlichweihen 
Blüten mit ihren vielen auf einer Scheibe in meh- 
reren Reihen ftehenden Staubfäben, mit welchen 


dem durch Verbrennen des Harzes gewonnenen | die duntelgrüne Krone im Mai überjät ift, und 
Ruß machten, und welcher auch für die Megupter | der Wohlgeruch ihrer Blätter und Blüten hat die 
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M. von jeher zu einer beliebten Gartenzier ge- 
macht, die heutzutage feinem Garten in und bei 
Jeruſalem fehlt. Daran hat man zu denken, wenn 
der Brophet jelbft Die Wüſte für die heimfehrenden 
Erulanten ſich mit Myrten ſchmücken läßt (Sei. +1, 
19. 55, 13); und jo find aud) die Myrten, unter 
welchen der Führer der Engelichaaren in dem Ge- 
fiht Sad). 1, 8 u. 10 Hält,nur der pafjende Baum- 
ihmud des heiligen Thalgrundes, welcher zur 
Stätte der Gottesoffenbarung für die Erulanten 
geworden war (vgl. Heſel. 3, 22 f. 37, 1). — Bei 
feftfichen Gelegenheiten ſchmückten die Alten gern 
Zimmer, Häufer und Zelte mit Myrtenzweigen 
wie ſolche von den Juden zu Nehemia's Beiten zu 
den Laubhütten verwendet wurden (Neh. 8, 15). 
Uralt ift der liebliche Hochzeitsichmud des Myrten- 
franzes, in den wol auch Rojen Hineingeflochten 
wurden (Anakreon); doch ift die Sitte von Haufe 
aus heidniſch; fie kam auf, weil die M. der vorber- 
aſiatiſchen Naturgöttin (Aftarte) und von daher 
bei den Griechen der Aphrodite heilig war. Ein- 
fache, blumenloſe Myrtenkränge trug man bei Gaſt⸗ 
mälern und anderen Feftlichkeiten; und die römi- 
ſchen Feldherrn mußten jich bei den nad) leichteren 
Siegen über gering geachtete Feinde üblichen Ova- 
tionen ftatt des Lorbeerlranzes mit einem Myrten- 
franz begnügen. Auch Gräber umpflanzte man 
gern mit M. — Die wachholderbeergroßen, eiför- 
migen mit vielen weißlihen Körnern erfüllten, je 
nad der Art bald weißen bald blauſchwarzen Bee- 
ten, welche ber Myrtenbaum im Orient in großer 
Menge im Januar zur Reife bringt, haben einen 
feinen würzigen Gejhmad, wurben vor der Ein- 
führung des Pfeffers im Altertum viel zur Würze 
der Speifen gebraucht, und fommen noch jet als 
eine Lieblingsnäfcherei der Weiber viel auf den 
Markt von Damaskus (ZDMG. 11, 480. 524). 
Der Myrtenmwein ift ein mit ſolchen zerjtoßenen 
Beeren gewürzter Wein, und dad Myrtenöl, das 
man beionders zur Ausheilung vernarbender Wun⸗ 
den gebrauchte, wurde aus zarten Myrtenblättern 
mit Del aus unreifen Oliven, manchmal auch mit 











Myfien nannten die Alten das Gebiet eines der 
nichtgriechiichen Voller im nordweſtlichen Klein— 
afien, nemlich das nordweſtlich von dem großphry 
giſchen Hochlande in der Richtung auf die Pro— 
pontis und den Golf von Adrampttion ſich ab— 
dachende Stufenland. Im Süden durd das Ge⸗ 


birge Temnos von Lydien, im Nordoſten durch Die 


Dfympostette von Bithynien geſchieden, iſt das 
Land (unter dem 400 N. Br.) durch keine beſtimmte 
Naturgrenze von dem helleſpontiſchen Phrygien 
geſchieden. Gegen Nordweſten dagegen bildeten 
die Ausläufer des Ida die Grenze von Troas. Der 
Kern des Landes beftand einerjeit3 aus dem oberen 
Gebiet der zur Propontis gehörenden Flüſſe 
Rhyndakos und Makeſtos, andererjeit3 aus dem 
des Kaikos. Das myſiſche Volk, zur thrafiichen 
oder zur phrygiichen Gruppe gehörig, ein berbes, 
tapferes Bauernvolk ohne namhafte Städte, hat 
niemals eine eigene Geichichte gehabt, jondern var 
nad) einander durch die Herrſchaft der phrygiſchen, 
der Iydifchen und der perſiſchen Großlönige in jei- 
nem Schidjafe beftimmt. Ausder Maffe des jeleufi- 
diſchen Afiens heraus fiel auch Myſien an das Reich 
der Attaliden, deren glänzende Hauptitabt, das 
hellenifirte Bergamon in dem Kanton Teuthrania, 
felbſt auf myſiſchem Boden lag. Unter den Römern 
war M. ein Theil der Provinz Aſia; der Name um- 
faßte in diefer Zeit auch die Halbinjel Troas und 
da3 frühere helleſpontiſche Phrygien bis zum untern 
Rhyndakos. Der griehiiche Küftenfaum Myfiens 
von dem Golf von Elaia bis zum Hellefpont ift 
unter dem Namen Aeolis bekannt. Vgl. Apoftel- 
geich. 16, 7ff. und Kiepert, Lehrb. der alten 
Geographie ©. 105 ff. H. 


Mutilene, ſ. Mitylene. 


N. 


Naaman, j. Naeman. 


Naarah Joſ. 16, 7 (Luth. Naaratha), oder 
Raaran 1. Chr. 8[7], 28 (Luth. Naeran) hieß 
eine Stadt an der Dfthälfte der Nordgrenze von 
Ephraim, zwifchen Janoha (Jandın) und Jericho. 
Sie war auch in nachbibliſcher Zeit noch vor- 
handen; Joſephus, der Talmud und das Onom. 


fennen fie noch; der Name ift aber heute nicht 
mehr erhalten, und wir find daher betreff3 der 
Lage auf bloße Bermuthungen angewieſen. Gudrin 
(Samarie I, p. 210 ff. 226 f.) jucht N. 2". St. 
nordnordweſilich von Jericho (nad) dem Onom. lag 
es nur 2St., 5 röm. M., von Jericho entfernt), in 
der NRuinenftätte Sämieh im oberen Wadi el- 
‘Audsche. Hier findet ſich eine reichliche Duelle, 


Habal 


Ain es-Sämieh, — mit einem gewölbartigen 


Baue überbaut iſt, und in deren Nähe Trümmer 
antiker Grundmauern und Säulenreſte auf eine 
alte Ortslage hinweiſen. Das Waſſer der Quelle 
läuft heute durch das Feine Thal nach dem Jordan 
und macht den Thalgrund culturfähig; die um- 
wohnenden Bauern bejtellen das Yand mit allerlei 
Feldfrüchten. Nah Joſeph. (Altert. 17, 13, 1) 
leitete Archelaus die Hälfte des „Waflerd von 
Naara“ nach Jericho, um die Hier angelegten 
PBalmengärten zu bewäfjern. — Kiepert notirt auf 
jeinen Karten von 1874 und 1875 N. weiter ſüd— 
öftlich, an der Ruinenſtelle el-"Audsche im or: 
danthale. M. 


Nabal (1. Sam. 25), ein Mann aus dem Ge: | 
ihlechte Ealebs, wohnte zu Maon (j. d. A.) im | 


Süden Juba’s; bei der in der Nähe gelegenen 
Stadt Carmel (j. d. 4.) bejah er ein Landhaus 
und große Triften, auf denen 4000 Schafe und 
1000 Ziegen weideten. Sein Name, der wol nur 
ein ihm beigelegter Spottname war (Keil), be- 
zeichnet ihn nicht gerade (nach einer ſonſt häu— 
figen Bedeutung des Wortes) als einen Gottlojen, 
jondern als einen Thoren (B. 25), aber mit dem 
Nebenbegriff übermüthiger und böswilliger Ver— 
fehrtheit (B. 3). Seine Thorheit zeigt fich in den 
ichnöden Worten, mit denen er am fröhlichen Feſte 
der Schafihur die wohlmotivirte höfliche Bitte 
Davids um das, was noch heute im gleichen Falle 
jeder Scheifh als jein Recht fordern würde (Ro— 
binjon, II, 429), abweift (8. 10 f.). Schwerlich 
darf man aus denjelben herauslejen, daß er ein 
Anhänger Sauls gewejen jet. Seine Frau Abi- 
gail, ein Weib „guter Vernunft und jchön von 
Angeſicht“, wußte zwar ohne jein Borwifjen durch 
ein verhältnismäßig reiches Geſchenk und Kluge 
Rede die blutige Rache abzuwenden, welche David 


in leidenjchaftliher Aufwallung nehmen wollte. | 


N. jelbft fand aber doch durch jeine Thorheit 
feinen Tod. Als er den Sachverhalt erfuhr, rührte 
ihn der Schlag, und nach 10 Tagen war er eine 
Leiche (V. 37.) Was ihm den Tod brachte, war 
wol nicht der Schreden über die Gefahr, der er 


entronnen war, noch viel weniger der Nerger, da | A.) 


er von feiner Frau fich hatte beſchämen laſſen, 
jondern nad} der in ®. 3. 11. 17 gegebenen Cha- 
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mb mehr noch darin, daß fie ihm ſchwere Ge- 
wijjensbifje erijparen will (B. 26. 31), die fie mit 
Sicherheit bei ihm vorausfeßt, falls er jeine Rache 
ausgeführt hätte. Das hebt David auch bei der 
Kunde von N.’3 Tode danlend hervor (8. 39): 
ohne jein Zuthun Hatte die Vergeltung durch 
Gottes Hand den frechen Beleidiger ereilt. So 
war auch für ihn und für Mbigail die fittliche 
Möglichkeit gegeben, daß dieje bald darauf jein 
ihm unter allen Umjtänden treulic anhangendes 
Weib wurde (j. Abigail). Dstl. 


Nabatäer, eine arabiihe Völkerſchaft, die in 
ben legten Jahrhunderten dv. Chr. im Süden und 
Oſten von Baläftina jeßhaft wurde und zu hoher 
Eultur gelangte. Die erfte Spur der R. jcheint 
fi in der Bibel ſchon 1. Moſ. 25, 13 (vgl. 28, 9. 
36, 3. 1. Chr. 1,29) zu finden, wo Nebajoth 
als der ältejte der 12 Söhne Ismaels und jomit 
als Ahnherr eines Stammes der ismaelitiichen 
Araber anfgeführt wird. Außerdem gedenkt nur 
noch Jeſ. 60, 7 Nebajoths als eines Stammes 

von Viehzüchtern und zwar, wie 1. Moſ. 25, 13, 
neben Kedar; auch Plinius (H. N. 5, 11) nennt 
die Cedrei als Nachbarn ber N. — Ueber die Er- 
wähnung der Nabatu ala eines aramätjchen 
Volkes auf den Inſchriften des Sanherib (um 
ı 700 v. Ehr.), jowie der Nabaitai als eines ara- 
biichen Voltes auf den Injchriften des Ajurbanipal 





(668 ff. v. Ehr.) j. Schrader, die Keilinjchriften 
und das U. Teit., ©. 56 und 221 [u. bei. Keil- 
inschriften und Geſchichtsſorſchung S. 99 fi., wor- 
nad) die nordarabijchen Nabaitai ohne Zweifel 
mit dem Nebajoth des U. T. identiſch find, wäh- 
rend die in Sübd-Babylonien oder in deijen um- 
mittelbarer Nachbarſchaft wohnenden, ſchon von 
Tiglath-Bilejar II und von Sanherib erwähnten 
aramäiſchen Nabatu mit jenen nidyts zu thun 
haben]. — Fraglich ift nun, ob jene Rebajoth und 
die Nabaitai der affyr. Dentmäler mit denjenigen 
N.n identifch jeien, die fich nad) den claffiichen 
Schriftitellern jeit etwa dem 4. Jahrh. v. Ehr. 
auf dem Gebirge Seir feitjegten, nachdem die 
früheren Bewohner defjelben die Edomiter (j. d. 
größtentheild® in den entvölferten Süden 
Juda's hinübergezogen waren. Auch in den 
neuen Wohnjigen blieben dieje N. zunächſt No» 


rafteriftif die theils aus feinem Geiz, theils aus | maden. Neben der Kamel- und Schafzucht trieben 
jeinem fein andres Wollen und Meinen duldenden | ‚fie einen gewinnreichen Caravanenhandel mit den 
Starrjinn ausbrechende Wuth darüber, daß ganz | | Producten des jüdl. Arabiens nach den nördlichen 
das Gegentheil defien, was er gewollt, geichehen Häfen; nad) dem Berichte des Diodorus Siculus 
war. Ein bedeutſames Licht fällt aber auch aus (19, 9; ; p. 722) hätten ſie es im Intereſſe ihrer 
dieſer Erzählung auf David jelbft. Offenbar ' Freiheit jogar als ein Verbrechen betrachtet, Ge- 
traute ihm N. eine jo leidenjchaftliche Rache nad) | treide, Bäume und Wein zu pflanzen. Die Ber- 
feinem bisherigen Verhalten keineswegs zu. Abi- | juche des Diadochen Antigonus (um 310 v. Ehr.), 
gail thut dies zwar, verräth aber zugleich mit | das Gebirge Seir zu unterjochen, blieben erfolglos. 
hohem fittlihen Feinfinn eine viel tiefere Kenntnis Bielmehr breiteten ſich die N. in den folgenden 
Davids darin, daf fie auf jeine Großmuth rechnet, | Jahrtunberten vom älanitijchen Golf und dem 
welche thörichte Rede dem Thoren leicht verzeiht, | Peträiichen Arabien (jo genannt nad) ihrer Haupt- 
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ftadt Petra, dem alten Sela) immer weiter nad 
RD. hin über das ehemalige Moab, den Hauran 
und jelbjt bis in die Gegenden am Euphrat aus. 
Ueber die freundlichen Berührungen ber Mafta- 
bier Judas (um 164 v. Ehr.) und Johannes (um 
159) mit den N.n öftlih vom Jordan vgl. 1. Makk. 
5,24 ff. und 9, 35. Im legten Jahrh. v. Ehr. 
finden wir an Stelle eines Nomadenvolfes ein 
eigentliches Reich der N. Neben Petra war jebt 
Boftra im Hauran einer ihrer Hauptfige; ja 85 
v. Chr. fam jogar Damaskus und Eöleiyrien in 
die Hände ihres Königs Aretas (vgl. Joſeph. 
Atert. 13, 15,2). Im Jahre 62 v. Ehr. wurden 
die N. von Pompejus befiegt (Joſeph. Wltert. 
14, 6,4); aber erft 105 n. Ehr. verwandelte Kaifer 
Irajan das Reich der N. in eine Provinz (Arabia 
Petraea) des römijchen Reiches. (Bergl. die aus 
Münzen u. ſ. w. hergeftellte Reihe der naba- 
täiichen Könige, die oft auch kurzweg „Könige der 
Araber“ heißen, in Shürers Lehrb. der Neu— 
teitamentl. Zeitgeichichte, ©. 233; über den 2. Kor. 
11, 32 erwähnten König j. d. U. Aretas). Noch 
mehrere Jahrhunderte erhielt fich die hohe Eultur 
und der auf Aderbau und Handel beruhende 
Reichtum der N.; Petra wurde der Sit zahlreicher 
Ausländer und im 3. Jahrh. mit dem größten 
Theil der Bauten geſchmückt, deren Ruinen noch 
jegt unfer Staunen erregen. Seit dem 4. Jahrh. 
jedoch vermochte auch der Einfluß des Ehrijten- 
tums den Berfall nicht mehr zu hemmen, und 
lange vor der eigentlichen Eroberung durch die 
Araber war das ehemalige Reich der N. von arab. 
Banderftämmen überfluthet und politiſch ver- 
ihollen. — Die zahlreihen Münzen und Stein- 
inihriften der N., die fich hauptiächlich im Pe— 
träiihen Arabien, aber auch außerhalb defjelben 
von den Grenzen Aegyptens bis nad) Babylonien 
hinein erhalten haben, find in einem ſtark arabiſch 
gefärbten Dialekt des Aramäiſchen abgefaht. Die 
Annahme jedoch, dab die N. der erjten chriſtl. 
Zeit nicht Araber, jondern eine von Babylonien 
aus entſandte aramäiſche Eolonie geweien feien, 
ſcheitert ſchon an dem rein arabiichen Charakter 
der nabat. Eigennamen. Offenbar eigueten ſich die 
N das Aramäifche erjt beim Eintreten in das 
Eulturgebiet deffelben, jei e8 überhaupt oder doch 
zum jchriftlichen Gebrauche an. So erklärt fid) 
auch, wie fich der Name nabat bei den muslimijchen 
Arabern als zujammenfafjende Bezeichnung der 
ſeßhaften uraramätjchen Bevöllerung des Haurans 
und jpeziell Babyloniens (Jrats) feitjegen konnte. 
Rad) der Behauptung arabijcher Schriftfteller jeit 
dem 10. Jahrh. hätten ſich jogar die Refte einer 
reichen Literatur jener babylonijchen N. in Werten 
über die Landwirthichaft u. ſ. w. erhalten (vgl. 
Chwolſon, Ueber die Ueberrefte der altbabylon. 
Liter. in arab. Weberjegungen, Xeipzig 1859); 
doch wurden dieje angeblichen Ueberreſte ſchon 
1861 (ZDMG. XV, 1 ff.) von Gutſchmid als 


eine arabijche Fälſchung erwiejen. — Nach alledem 
hat man feinen gewichtigen Grund, an einem ur- 
jprünglichen Zufammenhang der jpäteren N. mit 
den Nebajoth der Genefis und den Nabaitai der 
aliyr. Denkmäler zu zweifeln, wenn es jchon 
möglic) ift, daß der anfangs enger begrenzte Name 
ipäter auf einen größeren Kreis nomadijcher 
Stämme übertragen wurde. Schon Joſephus 
(Altert. 1, 12, 4) führt den Namen Nabatene, 
worunter man damals (und noch zu Hieronymus’ 
Beit; ſ. deffen quaest. hebr. in libro Genes., ed. 
de Lagarde p. 40) alles Land zwiſchen dem 
Rothen Meer und dem Euphrat befaßte, aus: 
drüdlich auf Nebajoth zurüd. Daß die Araber 
die jpäteren N. ald nabat, anbät von dem (wahr: 
icheinlich erft aus dem A. T. geihöpften) Stamm 
des nabt oder nAbit untericheiden, fällt deshalb 
nicht ind Gewicht, weil ſich beide Schreibungen 
(neben anderen) auch im Talmud und den jüdiichen 
Targumen finden. Ksch. 


Nachor (Luk. 3, 34), j. Nahor. 
Nachteule, j. Eule. 


Nachtwache. Schon lange bevor man mittelft 
Sonnen und Wafferuhren die Stundeneintheilung 
des Tagesund der Nacht durchführen fonnte, machte 
die Sorge für Sicherung von Lagern oder Städten 
gegen nächtliche Ueberfälle der Feinde und jonftige 
Gefahren eine Theilung der Nacht in eine Anzahl 
ungefähr gleicher Theile nöthig, um durch regel- 
mäßige Ablöſung die Uebermüdung der Wacht- 
poftenzuverhüten. Wie ſchon bei den Babyloniern 
(vgl. Sayce, Babylon. Literatur 1878 ©. 41 f.), 
fo war auch bei den Israeliten zu diejem Zweck 
die Nacht in 3 Nachtwachen, jede zu 4 Stunden 
eingetheilt: die erfte ift Klgl. 2, 19, die mittlere, 
ungefähr von 10—2 Uhr, in Richt. 7, 19, wo zu 
leſen ift „zu Anfang der mittleren Nachtwache, da 
fie eben die Wächter aufgeftellt hatten“ (ft. „an die 
erſten Wächter, die da verordnet waren, und 

weckten fie auf“) ,undbdiedritte,dieman „Morgen- 
wache“ nannte, 2. Moſ. 14, 24 u.1. Sam. 11,11 
erwähnt. Als Heinjter damals üblicher Zeitab- 
ichnitt ijt die Nachtwache Pi. 90,4 genannt. In 
Bi. 130, 6 aber ift (ft. „von einer Morgenwache 
bis zur andern“) zu lefen: „mehr als die Wächter 
aufden Morgen (warten)“. — Während die älteren 
Griechen ebenfalls 3 Nachtwachen hatten, hatten 
die Römer deren, jede zu 3 Stunden ; fiewurden 
mitteljt der Waſſeruhr bejtimmt und durch Blajen 
auf der Trompete (buccina) angejagt. Seit rö- 
miſches Militär in Paläftina ftand, wurde die 
römijche Theilung der Naht in 4 Nachtwachen 
auch bei den Juden im gewöhnlichen Xeben ganz 
gebräuchlich; und jo find Marf. 13, 35 alle 4 in 
gebräuchliher Bezeichnungsweile (vgl. d. A. 
Hühner), Luk. 12, 38 die zweite und dritte und 
Mtth. 14, 25. Mart. 6, 48 die vierte Nachtwache 
erwähnt. Much bei den herodianijchen Truppen 


Nadab 
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war die römiſche Einrichtung von 4 Nachtwachen 
eingeführt, weshalb wir Apſtlg. 12, 4 von 4 Wach- 
fommando’s von je 4 Kriegäfnechten lejen, Die den 
gefangenen Petrus zu hüten hatten. — Im Tempel» 
wachdienft blieb e$ aber wol bei den altherge— 
brachten 3 Nachtwachen. Wenigftens halten bie 
Talmudifchen Lehrer ander Dreitheilung feit, und 
bezeichnen die Nachtwache ſchlechtweg ala „das 
Drittel der Nacht." — Bon nächtlihem Wacht 
dienft ift noch Sei. 21, 6 f. 11. 62, 6. Pi. 127, 1 
und von in Serufalem patrouillirenden Nadht- 
wächtern Hhl. 3, 3 u. 5, 7 die Nebe. 


Nadab (d. i. der Edelfinnige), einhäufigerRame, 
der zuerft bei dem durch jein ſelbſtverſchuldetes 
Geſchick befanmt und typiſch gewordenen Erſtge— 
borenen Aarons (vgl. d. U.) erjcheint (2. Moj. 
6,23. 24,1.9. 28,1. 3. Moſ. 10, 1 ff. 4. Moſ. 
3,2 ff. 26, 60 ff. 1. Ehron. 7, 3 [6, 29]. 25 [24], 
1ff.); dann aber auc einem Judäer aus dem 
Geſchlecht Hezron (1. Chr. 2, 28. 30) und einem 
Benjaminiten eignet (1. Chr. 9 [8], 30. 10 [9], 
36) ; und deſſen befanntefter Träger der König 
Nadab, Sohn und Nachfolger Jerobeams 1. ift, 
der im 2. u. 3. Jahr Aſſa's von Juda regierte 
954—953. (1. Kön. 14, 20, 15, 25. ff.) Seine 


furge Regierung trug in Bezug anf bie Steilung- ‚den Söhnen Ehuds gehöriger Benjaminite diejes 


nahme zu den theofratiichen Grundjägen den Cha— 
rakter derjenigen ſeines Vaters; aber aud in 
friegeriicher Tüchtigkeit jcheint er demjelben nicht 
unähnlich geweſen. Wenigſtens befand ſich der 
König unter den Belagerungstruppen der phili- 
ftäijchen Grenzfeſte Gibbethon (j. d. U), als 
er durch den von Baëſa angezettelten Lagerauf- 
ftand aus dem Wege geräumt, und das ganze 
Haus Jerobeams in feinen Sturz verftridt wurde. 
Kl. 


Nadabath, Name einer Ortichaft, die nur 
1. Matt. 9, 37 in folgendem Zuſammenhang er- 
wähnt wird: Als Jonathan vor Bacchides in die 
Wüſte Thekoa ſich Hatte zurüdziehen müſſen (®. 
33), hatte er jeinen Bruder Johannes mit den 
Greifen, Weibern, Kindern und aller beweglichen 
Habe zu den Nabatäern gejendet, um fie dort in 
Sicherheit zu bringen. Dieje Caravane wurde 
von einem mächtigen oftjordaniichen Stamme, den 
„Kindern Jambri” (Ambri) aus Madaba (Me- 
deba) überfallen und ausgeplündert. Dafür rächte 
ji Jonathan. Als die „Kinder J.“ einft in fröh- 
lihem Feitzuge die Tochter eines „canaanitijchen“ 
(d. h. heidnijchen und nicht nabatäiſchen) Großen 
ans N. als Braut heimholten, überfiel Jonathan 
den Zug aus dem Hinterhalte im Gebirge. „Da 
ward aus der Hochzeit ein Herzeleid und aus dem 
Pfeifen ward ein Heulen“ (8. 41). Der berichtete 
Bufammenhang der Stelle gibt feinen Anhalt für 
Beitimmung der Lage von N. Blau's Combinirung 
mit dem Namen der Nodab (1. Chr. 6 [5], 19), 
an welchen die heutige Ortichaft Audéèbe ſüdöſtlich 





vom hauranifchen Bozra erinnere, kann ſchwerlich 
Werth beanjpruchen. M. 


Nadelöhr, ſ. Kamel, ©. 812. 


Naema (Hebr. Nafamah und Na'mah — bie 
Liebliche) kommt als Franenname 1. Moj. 4, 22 
(ſ. Kain) und bei der ammonitifchen Mutter bes 
Königs Rehabeam vor (1. Kön. 14, 21. 31.2. Chr. 
12, 13), die Salomo ſchon vor feiner Thronbe- 
fteigung geehelicht haben muß (vgl. 1. Kön. 11, 42 
mit 14, 21), umd die nach Sept. (Ed. Rom. zu 
12, 24) die Tochter de3 Ammoniterlönig Hanon 
(f. d. U.) gewejen fein joll. Die Stadt Naema 
(Naama) in der Ebene Juda's (Jof. 15, 41) ift 
nicht mehr nachweisbar. Denjelben Namen führte 
auch der Geburts: oder Wohnort des Zophar 
(Hiob 2, 11. 11, 1), welder jedenfalls außer- 
halb des heil. Landes gejucht werben muß: ım 
Hauran oder in Edom, je nachdem man den Schau: 
platz des Buches Hiob, das Land Uz (j.d. U.) hier- 
hin oder borthin verlegt. M. 


Naeman oder Naaman hieß der Ahnherr eines 
benjaminitifchen Gejchlechts, der 1. Moſ. 46, 21 
unter den Söhnen Benjamins jelbft, 4. Moj. 26, 
40 u. 1. Chr. 9 [8], 4 aber unter denen feines Erft- 
geborenen Bela aufgeführt wird. Ein anderer zu 


Namens ift 1. Ehr. 9, 7 erwähnt. — Am be 
fannteften aber ift aus der Erzählung 2. Kön. 5 
der Syrer N. Feldhauptmann umd zugleich Ge— 
neraladjutant (V. 18) des Königs Benhadad II. 
(ſ. d. 9.). Wenn er auch nicht — wie eine, wahr- 
ſcheinlich ſchon Joſephus (Altertt. 8, 15, 5) be- 
kannte jüdijche Sage wiſſen will — den tödtlichen 
Pfeil auf Ahab abgeichoffen hat (1. Kön. 22, 34), 
jo waren doch die friegerifchen Erfolge, um deren 
willen fein Herr ihn beſonders hoch hielt (8.1), 
aller Wahricheinlichkeit nach bejonders in den 
Kriegen mit dem Reiche Jörael, in denen zur Beit 
der Erzählung d. h. während ber Regierung Jo— 
rams (nicht des Joahas) eine Ruhepauſe einge- 
treten war (V. 5 f. 7), errungen worden. Und 
doc muß er fich, mit dem Ausſatze geplagt, ent- 
ichließen, bei dem Gotte Israels Hilfe zu juchen. 
Der hochfahrende, herriiche Ton des ihm mitge- 
gebenen königlichen Briefs (8.6) und N.'s eigner 
Anſpruch, daß der Gottesmanı es mit der Noth 
und Bitte des mit Roffen und Wagen und reichen 
Gejchenten bei ihm vorfahrenden erjten Feldherrn 
des mächtigen Syrerfönigs nicht allzu Teicht nehme, 
rechtfertigen die Harte Probe, aufwelche Elija jeinen 
Glauben an die Wundermacht Jehova's und die 
heilfräftige Wirkung der Fürbitte ſeines Propheten 
(B. 11) ftellt. Nachdem N. fie, nicht obne Schwanken 
(8.11 ff), beftanden, die erjehnte Heilung gefunden, 
und dankbar vor dem Propheten den ihm nun ge 
wiß gewordenen Glauben, daß der Gott Israels 
allein twahrer Gott fei, bekannt hat, will der Pro- 
phet duch die ftandhafte Ablehnung feiner wohl- 


Uaemi 
gemeinten Anerbietungen den Eindruck der erfah- 
renen Gnade noch dadurch vertiefen, daß der Babe 
des Gottes Jsraels der Charakter einer ganz um: 
ionft gegebenen (vgl. Matth. 10, 8. Apftig. 8, 20) 
angenfällig gewahrt bleibt, weshalb er auch die 
Bereitelung diefer Mbficht durch die ſchnöde Hab- 
gier feines Diener8®ehaji mit jo ſchwerer Strafe 
belegt. Eontraftvoll tritt der Verſchmähung des 
Goldes und Silbers N.'s feitens des Propheten 
der hohe Werth gegenüber, welchen jener darauf 
legt, eine Xaft Erde aus dem Lande des Gottes 
Israels mitnehmen zu bürfen (V. 17), weil er 
glaubt nur auf folder Erbe ober einem daraus 
gebauten Altar in feiner durd; den Dienft andrer 
Götter entweihten (vgl. Am. 7,17) Heimat Je— 


hova Opfer darbringen zu fönnen. — Das ftill- | 


ihweigende Bugejtändnis, welches Efifa der amt- 
lien Stellung N.'s in Bezug auf feine Betheili- 


gung an dem Rimmons-cultus feines föniglichen | 


Herrn macht (B.18f.), haben ftrenge Sittenrichter 
getadelt. Aber N. hat offenbar nur die äufßer- 
lie Carimonie des Niederfallens im Sinne, die 
für ihm jelbft nicht Anbetung des Gottes, fondern 
nur ſchuldige Ehrerbietung und Dienftleiftung 
gegen den König bedeutet umd, wenn er felbft dem 
Gotte Israels opferte, auch von andern jo aufge 
laßt werben konnte; und neben der falichen gibt 
es auch eine fittlich wohl berechtigte Toleranz, 
weihe in pädagogiicher Weisheit dem redlichen 
Villen nicht mit rigorofen Forderungen gegen- 
übertritt, jondern fich mit dem, was die noch ſchwache 
Kroft zu leiften vermag, in Hoffnung auf ihr fünf- 
tiges Wachstum zufrieden gibt. — Bon dem An- 
ſehen, welches ber Brophet bei Benhadad getvonnen 
hatte, zeugt feine fpätere Befragung über den 
Ausgang der Krankheit, an welcher der König 
darniederlag (2. Kön. 8,7 ff.). An ben Glauben 
des Syrers N. und das ihm widerfahrene Heil 
erinnert Ehriftus (Auf. 4, 27) zum Zeugnis über 
den Unglauben Israels. 


Raemi, j. Ruth. 


Kaerai (1. Chr. 12 [11], 37) oder Paerai 
(2.Sam.23,35),einerder Helden Davids, ftanımte 
ans der Stadt Arab (j. d. U.) und wird daher 
„Der Arbiter” genannt, woraus der Chronift 
„Sohn Asbai's“ gemacht hat. 


Narran, j. Raarah. 


Kahalal (of. 19, 15) oder Nahalol (Richt. 1, 
3), Levitenftadt in Sebulon (Joſ. 21, 35), hält 
van de Velde für das heutige Dorf Ma’lül, 
Km fühmejtfich von Nazareth (Ritter, Erb. XVI, 
$. 700), eine Bermuthung, welche nur daran eine 
wache Stüge findet, daß der jeruſalemiſche Tal- 
mud bemerkt, N. oder Mahalal Habe in nachbib⸗ 
lüher Zeit Mahlul geheißen. M. 
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Nahaliet (4. Moſ. 21, 19), ſ. Lagerſtätten 
S. 886. 

Nahal-Kana, ſ. Kana. 

Nahas (hebr. Nächasch — Schlange) hieß der 
mit Saul gleichzeitige König der Ammoniter. 
Seine Belagerung der Stadt Jabes in Gilead 
(1. Sam. 11, 1f.) und die weitere Kriegsgefahr, 
mit welcher er Israel bedrohte, wurde Anlaß, dak 
das israelitiiche Volk einen König forderte (12, 
12). Bon Saul geichlagen und in feine Grenzen 
zurüdgewiejen, hat er fich ſpäter wohlwollend gegen 
David bewiejen; ob während deſſen Flucht vor 
Saul oder dur einen Glückwunſch bei feiner 
Thronbefteigung oder wie fonft, muß dahingeftellt 
bleiben. Thatſache ift, daß die freundſchaftlichen 
Beziehungen zu David erjt nad) dem Tode des 
N. durch den Muthwillen feines Sohnes Hanon 
(ſ. d. 9.) zum großen Unheil für die Ammtoniter 
zerftört wurden (2 Sam. 10, 1 ff. 1. Chr.20 (19), 
1 ff). — Ob der R., deflen Sohn Sobi den vor 
Abſalom nach Mahanaim geflüchteten David mit 
Borräten verjorgte (2. Sam. 17, 27), ein andrer 
gleihnamiger vornehmer Mann in Rabbath, der 
ammonitiichen Hauptftadt, war, oder ob er mit 
jenem Könige identiſch iſt, läßt fich nicht ficher ent- 
ſcheiden; das letztere dürfte jedoch wahrjcheinlicher, 
und dann Sobi für einen Bruder Hanong, ben Da- 
vid an deſſen Stelle als Bajallen eingejeßt Hatte, 
zu halten fein. — Ueber den Namen R. in 2. Saın. 
17,25 ſ. d. A. Abigail. — Die 1. Ehr. 4, 12 
erwähnte Stadt N. im Stammgebiet Juda's ift 
nicht weiter befannt. 


Nahafion oder Naheſon (hebr. Nachschön), 
Sohn Amminadabs vom Stamme Hezrong (j. d. 
U), Schwager Aarons (2.Mof. 6,23), der Stamm- 
fürft Juda's (4. Mof. 1,7. 2,3. 7,12. 10,14), 
von welchem David abjtammte (Ruth 4, 20 fi. 
1. Ehr. 2,10 ff. Matth. 1,4. Luk. 3, 32). 

Nahor (Hebr. Nachör) heit der Großvater 
(1. Mof. 11, 22. 1. Ehr. 1, 26. Luk. 3, 34) und 
der Bruder (1. Moj. 11, 26. 27. Joſ. 24, 2) Abra- 
hams. Letzterer, verehelicht mit feiner Nichte 
Milca, der Tochter Harans und Schweiter Lots 
(1.Mof. 11,29), wird indem Bericht (1.Mof. 11,31) 
über die Wanderung Tharahs nach Haran (j. d. 
A.)nicht erwähnt ;trogdemerjcheint aberbieje Stadt 
weiterhin fo jehr als fein und feines Gejichlechtes 
Wohnſitz, daß fie jogar ſchlechtweg „Stadt Nahors“ 
genannt wird (1. Mof. 24, 10; vgl. 27, 43), und 
er jelbft gilt al8 Ahnherr des in jener Gegend 
Meiopotamiens fien gebliebenen aramäijchen 
Bweigs des Theradhitiichen Hebräerftammes (j. d. 
U. Laban). Die Ueberlieferung gab ihm, wie 
Ismael und Jakob, 12 Söhne, von denen, wie bei 
Jakob, 8 vollbürtig find, und 4 von einer Neben: 
frau Reuma ftammen (22, 20 ff.). Unter jenen 
ift „der Aramäer” Bethuel, der Vater Rebekla's 
und Labans (24, 15. 24, 47. 25, 20); alle andern 








Lahm 


repräjentiren aramäifche Stämme, von denen ein« 
zelne nachmals von Mefopotamien aus weſt⸗ und 
füdweſtwärts wanderten und fich nach Süden big 
zum Gebirge Gilead (vgl. 1. Moſ. 31,51 ff., auch 
d. A. Maada), ja bis in die Nahbarichaft Jdu- 
mäa’s (ſ. Uz, Bus) ausbreiteten. — Ob in Orts— 
namen, wie Chaura in der Landihaft Sarug im 
nordweftlichen Mejopotamien (Knobel) oder Ha- 
ditha el Naura füblid) von Ana (Ewald) u. a., 
der Name Nahor fich erhalten hat, ift jehr 
zweifelhaft. 
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wahricheinlichfte gelten muß. Denn in die Sieb- 
äiger- und Gechzigerjahre diejes Jahrhunderts 
fallen, wie die Keiljchriftmonumente lehren, die 
großen Enticheidimgsichläge, welche die Afigrer- 
fönige Aſarhaddon und Aſurbanipal gegen dieſe 
ägyptiich- äthiopiihe Capitale geführt Haben 
(vgl. d. A. Thirhata). — Bon der Berion des 
Propheten wiſſen wir kaum etwas näheres. Außer 
unjerm Buch und den Stellen 4. Esr. 1, 40, wo 
er aber nur als Prophetenname aufgezählt it, 
und Luk. 3, 25, wo er einen von unjerm Propheten 


| verfchiedenen Jubäer unter den Ahnen Joſephs 


Nahum (hebr. Nächüm d. i. der Troſtreiche), 
Prophet und Verfaſſer einer im A. T. aufbetwahrten 
Weißagungsrede. Wie Hoſea der Berfünder des 
Gotteögericht3 über Samarien zu Jeremia, dem 
Gerichtäpropheten Jerujalems, jo verhält fich zu 
dem großen Erilöpropheten, der Jeſ. 47 die Kata— 
jtrophe Babels verfündigt, Nahum, der Gerichts— 
herold für Ninive, die Löwenhöhle und Blutftadt, 
in weiche die afiyriichen Eroberer Jahrhunderte 
hindurch die Schäge ber Welt zufammengeichleppt 
und fie hinter fcheinbar uneinnehmbaren Boll | 
werfen geborgen hatten (Nah. 2, 12—14. 3,1. 12, 
19). Mit fchneidender Gewalt folgert er (1,1 ff. 
3, 5) aus der Strafgeredhtigteit des Heiligen und 
Allmächtigen, vor dem titaniſcher Trog nicht 
bejtehen fann, und aus feiner Treue für das ge- 
ängjftete Volk feiner Wahl (1, 7), und jchildert mit 
bligenden Lichtern einer padend anjchaulichen | 
Daritellung, welche ihn den erjten Meiftern pro- 
phetiicher Rede zur Seite jtellt, die Kataftrophe, | 
wie fie durch die Belagerung feindlicher Kriegs— 
heere und durch das unmittelbare göttliche Ein- 
greifen, welches die Fluthen des Stromes zur 
Niederreißung der Mauern aufbietet, die von 
Getümmel erfüllte Stadt in den Staub wirft, und 
für immer jchändlicher Verachtung und fteter Ber- 
ödung hingibt (2, 4ff. 3, 2ff. 2, 7ff. 1,8. 2, 11. 
3, 16—18). Dieſe Kataſtrophe Ninive's hat 606 
durch die Eroberung der Babylonier und Meder 
ſtattgefunden (ſ. d. A. Ninive), und bie einzelnen 
Züge, welche über ihren geſchichtlichen Vollzug 
überliefert ſind, treffen mit den Schilderungen 
unſeres Buches ziemlich genau zuſammen; auch 
von dem Eingreifen der Ueberſchwemmung des 
Tigris weiß Kteſias zu berichten. Doch wird man 
ſich dadurch nicht beſtimmen laſſen dürfen, bie 
Entſtehung unſerer Weißagung und demgemäß 
auch die Zeit des Propheten in allzunahe chrono⸗ 
logiſche Verbindung mit dieſem Ereignis zu ſetzen. 
Die Anſpielung auf die Eroberung der oberägyp⸗ 
tiſchen Metropole Theben (ſ. d. A. No) in 3, 8ff. 
trägt ſo deutlich den Stempel, unter dem noch 
ziemlich friſchen Eindruck der Kunde dieſes Ereig— 
niſſes geſchrieben zu ſein, daß die Unficht, Nahım 
habe um die Mitte des ſiebenten Jahrhunderts 
geweißagt und ſei alſo ein Zeitgenoſſe des Königs 
Manaſſe geweſen, als die am beſten geſtützte und 





bezeichnet, kommt der Name N. als Perfonen- 
name im bibliſchen Altertum nicht weiter vor; 
und wenn es auch möglich iſt, die Bedeutung 
des neuteſtamentlichen Ortsnamens Capernaum 
als „Nahumsdorf“ zu faſſen und mit einem 
Manne dieſes Namens in Verbindung zu ſetzen, 
jo bleibt doc dunkel ſowol, welches Verhältnis zu 
dem Manne der Ortäname ausdrüden fol, ala 
auch, ob diejer Nahum grade mit unjerm Pro- 
pheten identisch zu ſetzen jei, oder mit einem andern 
Ssraeliten oder phönicischen Anfiedler dieſes Na- 
mens. Denn aud unter den Phöniciern ift nad) 
Inſchriften und andern alten Zeugnifien der Name 
gangbar getvefen. Daß der Prophet ein Yudäer 
gewejen jei, hat man daraus jchließen zu müſſen 
geglaubt, daß jein Buch Samariens nicht gebentt, 
und jeine Rede ſich an Juda wendet (2, 1); aber 
beides war das Natürliche fiebzig Jahre nad) ber 
Beritörung Samariens aud dann, wenn er zu 
den Nachlommen der Leberrejte des Nordreichs 


' gehörte; und wenn er in Juda gelebt und gewei- 


Bagt, würde man nad) der Analogie jonftigen 
Sprachgebrauchs der Propheten in jeinem Bud 
bie Anrede an Jerujalem erwarten dürfen. Das 
Buch ſelbſt gibt ihm die nähere Bezeichnung 
'Elköschi, der Eifofite mit. Daß diefelbe auf Her» 
funft aus einem Orte Elkosch oder Aufenthalt an 
bemjelben hinmweije, iſt deutlich, jtreitig aber und 
ungewiß die Lage dieſes Ortes. Immer wird die 
Bermuthung, trogdem fie auf ein Zeugnis aus 
dem Altertum fich nicht jtügen fan, etwas an— 
iprechendes und die Wahrjcheinlichteit für ſich 
behalten, daß jenes Alkusch, welches zwei Tage- 
reijen nörblicd von Moſul, alſo nicht allzufern 
von Ninive am linken Tigrisufer liegt, der Aufent- 
halts⸗ und Weißagungsort umjeres Propheten ge 
wejen ift, jei ed num daß derjelbe als Abkömmling 
jamaritifcher Erulanten dort fiedelte (vgl. o. ©. 
416), oder daß er zu einer mit Manafje (j. d. A.) 
beportirten Jubäerjchaar gehörte. Denn die große 
Anichaulichkeit feiner Schilderung nöthigt faft 
anzunehmen, dab er Ninive nicht bloß, wie der 
Berfaffer des Büchleins Jona, vom Hörenfagen 
gekannt, jondern das Getümmel der Weltſtadt an 
den Stromespforten mit eignen Augen geichaut 
hat. Andere Bermmthungen ſ. u. d. W. Eitos. 
Kl. 


Namen 





Rain (oder auh Naim) hieß jene galiläiiche 
Stadt, vor deren Thoren der Herr den Sohn der 
Witwe erwedte (Luc. 7, 11 ff.). Der Ort eriftirt 
noch Heut unter demjelben Namen Nein, am Nord» 
abhang des Dschebel ed-Dachi, weſtlich von 
Endor, etwa 1 geogr. M. ſüdweſtlich vom Tabor 
(nicht 2 oder 12 röm. M., wie das Onom. angibt). 
Zur Erläuterung der Luc. 7 vorausgejegten Si- 
tuation mag die folgende Schilderung Leutn. 
Conders dienen (aus defjen lejenswerthem Buche: 
Tent Work in Palestine Lond. 1878): „Das 
Dorf Nein liegt am Fuße eines nördlichen Vor- 
ſprungs bes Dschebel ed-Dacht. Der Weg von 
Nazareth Hierher führt einen Hohlweg weſtlich 
von N. hinauf. Rechts vom Wege, weiter nad) 
Weiten, finden fich in den Felſen gehanene Gräber. 
Der den Leichnam des Jünglings begleitende Zug 
wird den zur Heinen Quelle weitwärts führenden 
Weg berabgelommen und jo Jeſu auf der Haupt- 
ftraße begegnet fein. Die Lehmhütten auf dem 
Borjprunge des weißlichen;Kalkfteingebirges weiſen 
feine fonderlichen Merkmale von Altertum auf, 
die Trümmer ringsum aber beweilen, daß der 
Ort einft größer war, und eine Heine Mojchee 
Jeſusſtätte“ geheißen war ohne Zweifel früher 
eine chriftliche Kapelle.“ M. 


Najoth (1. Sam. 19, 18 ff. 20, 1), von Luther 
ald Eigennamen behandelt, bedeutet eigentlich 
„Wohnungen“ und war die übliche Bezeichnung 
des in Ranıa befindlichen Eompleres von Gebäuden, 
in welchem die Mitglieder der Brophetengenoffen- 
ihaft beijammen wohnten (vgl. 2. Kön. 6, 1 ff.). 
Samuels eigned Wohnhaus (1. Sam. 7, 17) wird 
von demjelben deutlich unterjchieden (1. Sam. 19, 
18). Im Targum fteht für Najoth „Haus der 
Lehre”. 

Namen. — Die Namen in der 9. ©., d. h. die 
Eigennamen und insbejondere die Berjonennamen, 
von welchen hier vorzugsweiſe geredet werben 
joll, fordern zu einer näheren Betrachtung auf, 
Denn zumal im A. T. find diefe Namen nicht 
bloßer „Schall u. Rauch“, jondern bedeutung 
volle Bezeihnungen. Bon den beiden Aus- 
drüden, welche im Hebräifchen dafür vorfommen. 
bedeutet der eine (zékher): Andenken, Erinnes 
rung; der andere (schem): Zeichen. Aber bie 
altteftamentlihen Namen find feine Erinnerungs- 
oder Kennzeichen, welche an dem bezeichneten Ge— 
genftande nur äußerlih und zufällig haften, 
ſondern fie drüden irgendivie defjen eigentümliches 
Weſen aus. Daraus erklärt ſich zunächſt die jo 
eigentümliche Art und Weije, wie im U. T. von 
dem Namen Gottes gerebet wird. Es wird 
damit das Wejen Gottes jelbft bezeichnet, inſofern 
e3 ſich vernehmlich macht und offenbart und von 
den Menichen genannt und zum Ausdrud gebracht 
wird. Der Name Gottes ift herrlih auf ber 
ganzen Erde (Pi. 8, 2), weil die Herrlichkeit des 
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Weſens Gottes fi) auf Erden offenbart. Der 
Name Gottes ift in dem Engel, welcher Israel 
durch die Wüfte leitet (2. Moſ. 23, 21), weil in 
diefem die Macht und Majeftät Gottes jelber 
wohnt; und jo wohnt auch ber Name Gottes in 
jeinem Heiligtum (2. Sam. 7, 11) und der eigent- 
lichen Offenbarungsftätte jeines Wejend. Gott 
jelbft jchwört bei jeinem großen Namen (er. 44, 
26), weil jein in diefem Namen fich fundgebendes 
Weien die Wahrheit feines Wortes verbürgt. 
Sein Name erhöhet den König Israels (Pi. 20, 2), 
weil an dieſem die weſentliche Macht Gottes ſich 
ſchützend und helfend bethätigt; und wenn dann 
wiederum das Volk im Namen Gottes feine Fahne 
erhebt (Pi. 20, 6), fo ift nicht bloß an eine äußer- 
liche Anrufung des göttlichen Namens zu denken, 
jondern an eine reale Verbindung Israels mit 
dem wahren und lebendigen Gott. Die verſchie— 
denen Namen Gottes drüden die verichiedenen 
Seiten feines Weſens aus und die verfchiedenen 
Weiſen, wie er dasjelbe bethätigt; die beiden 
Namen El Schaddaj („der allmädhtige Gott“ bei 
Zuth.) und Jahve (Jehova) entiprehen nad) 
2. Mof. 6, 3 f. in ihrer Anfeinanderfolge dem 
Fortichritte von der den Patriarchen zu der dem 
Moje gewordenen Offenbarung. — So haben 2 
denn auch die altteftamentlihen Berjonen- 
namen ihren Grund in dem eigentiimlichen 
Weſen der bezeichneten Perjönlichkeit, oder doch in 
beionderen Umftänden, unter welchen ihre Geburt 
erfolgte, jo wie in ihrer Beziehung auf den Gott 
Israels, auch auf ihr Volk und fein unter Gottes 
Leitung ftehendes jeweiliges Schidjal. Sehr 
häufig werden diefe Gründe der Namengebung 
ausdrücklich angeführt, jo ſchon 1, Moj. 3, 20. 
4,1u.25. 5,29 u.a.a.D. Wegen einer eigen- 
tümlichen Leibesbeichaffenheit heißt der erjte Sohn 
Iſaaks Eſau, der Rauhhaarige (1. Moſ. 25, 25), 
wegen eines bejonderen Borfalles bei jeiner Ge— 
burt der zweite nach 1. Moj. 25, 30 Jakob, der 
Ferfenhalter. Mädchen werden wegen ber ihrem 
Geichlechte vorzugsweiſe eignenden Anmuth mit 
Namen bezeichnet wie Zippora (Vögelchen), Je— 
mima (Täubchen), Thamar (Palme), Kezia 
(Bimmtftengel), ja Kerenhapput, d. i. Schmink— 
fläjchchen '(Hiob 42, 14); doch fommt die Taube 
(Jonah) neben dem Fuchs (Schu’al) und dem 
Geier (Ajjah), dem Wolf (Zeeb) und dem Raben 
(Oreb, Richter 7,25) u. a., auch ald Männername 
vor. Beionders häufig bei einem jo religiös ge- 
richteten Volke, wie das israelitiiche, und von 
nicht geringer religionsgejchichtlicher Bedeutung 
find die Namen, welche eine Beziehung auf Gott 
enthalten. Mit Namen wie Jonathan (Theodoros) 
und Nathanael (Dorotheos) drüden die Eltern 
Gott ihren Dank dafür aus, daß er ihnen das 
Kind gegeben, mit Namen wie Eliefer (Gotthelf) 
und Aſarja (Hilfgott) ihre vertrauensvolle Hoff- 
nung und Bitte, daß er ihnen beiftehen möge, und 
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die Namen Joel (Jahve ift Gott), Michaja oder 
abgekürzt: Micha (Wer ift wie Jahve?) u. dgl. 
machen ihren Träger zu einem thatjächlichen Zeug- 
nis für das altteftamentliche Grundbekenntnis. 
Dagegen weift aufdie Ehre, das Glied eines jolchen 
Boltes zu jein, der Name Amminadab (Ariftode- 
nos, Edelvolt) Hin; und wenn Jeſaja mit Be- 
ziehung auf die damaligen Zeitverhältniffe einen 
feiner Söhne Schearjajchub nennt (7,3; vgl. 8,3), 
jo fol diejer als ein lebendiges Motto den Grund- 
gedanken des Propheten ausdrüden, daß ein Reſt, 
aber auch nur ein Reit, feines Volles aus dem 
eingeriffenen Berderben zu jeinem Gott und damit 
zum Seile fich befehren werde. Da num die Namen 
zu den Lebensverhältniffen der bezeichneten Per— 
jönlichkeit in jo bebeutungsvoller Beziehung 
ftehen, jo erflärt es jich, daß eine veränderte 
Lebenäftellung leicht auch eine Namensände— 
rung zur Folge hat. So wird Abram in Abraham 
(1. Moj. 17, 5), Saraj in Sarah (1. Mof. 17, 15), 
Jakob in Israel (1. Mof' 32, 28), Hoſea in Joſua 
(4. Moj. 13, 17), Salomo in Fedidja verwandelt 
(2. Sam. 12, 25), ähnlidy wie nachher im N. T. 
aus Simon ein Petrus, aus Saulus ein Baulus 
3 geworben ift. — Indeſſen gilt das über die Be- 
deutjamfeit der bibliichen Namen Bemerfte doch in 
vollem Maße nur von der Zeit der urfprünglichen 
Namenbildung. Sobald einmal eine größere Zahl 
von Namen vorhanden und im Gebraud; war, 
wählte man aus ihnen frei, und namentlich legte 
man dem Rinde gerne den Namen des Großvater 
bei, oder auch des Vaters, oder angejehener Ber- 
wandten und Gönner; und in diefem Stabium bes 
findet fich die Namenbildung im Neuen 
Teftamente. Dabei erfahren die urjprünglichen 
Namenformen manderlei Umgejtaltungen: 
neben dem althebräiichen Joſeph findet ſich die 
abgeihtwächte Form Joſe (Hofes), aus Mirjam 
ift Maria, aus Joſua ift Jeſus geworden. 
Zugleich haben ſich neben den hebrätichen Namen 
nicht allein aramäijche eingebürgert, wie Mar- 
tha (Herrin, von Mar, aram. Herr), Tabitha 
(Apftlg. 9, 36 u. 40, wo Luther Tabea hat; die 
platte aramätiche Form für das hebräifche Ziben 
2. Kön. 12,2, Gazelle, Luther: „ein Rehe“) u. a., 
ſondern auch griechiſche, namentlich als Ueber- 
jegung hebräiicher oder auch nur wegen ihres 
diefen mehr oder weniger ähnlichen langes, wie 
z. B. Jeſus durch Jaſon erjeßt wird, auch wol 
heutzutage noch ein Iſaak in einen Ffidor fich 
verwandelt, und endlich lateinische, wie Juftus 
(Apftlg. 18, 7). Schon hierin lag eine Beran- 
lafjung zur Entjtehung von Doppelnamen. 


So führte der Apoftel Thomas neben diejem aus 


dem Hebräiſchen jtammenden Namen, welcher 
Zwilling bedeutet, auch den gleidhbedeutenden 
griechiſchen Didymus, umd der Apojtelbegleiter 
Markus (Apftlg. 15, 39) hieß vollftändig Jo— 





auch nach dem erften Beſtandtheil dieſes Doppel- 
namens einfach Johannes genannt (Apftlg. 13, 
5. 13). Ueberhaupt aber machte der Umſtand, 
daß jegt viele Perſonen denſelben Hauptnamen 
führten, näher beftimmende Zujäße nöthig. 
Als jolche lagen die Bezeichnungen der Genannten 
nad) ihrer Heimat bejonders nahe, wie fie in den 
Namen Judas Jicharioth, Maria Magdalena ſich 
finden. Männernamen wurden dadurch präcilirt, 
daß man ihnen mittels des aramäiichen Bar, d. i. 
Sohn, den Namen des Vaters beifügte, vgl. Jo- 
ſeph Barjabas Apftlg. 1, 13; und joldhe Patro- 
nymilfa, wie Bartholomäus, Bartimäus und Bar- 
rabas, wurden dann auch als jelbftändige Namen 
gebraucht. In andern Fällen führt jedoch dieſes 
Bar nicht den Namen des Baters, jondern irgend 
eine den Genannten auszeichnende Eigenjchaft 
ein, jo in dem Namen des belannten Jojeph oder 
Joſes Barnabas, defien legterer Beſtandtheil 
Apftlg. 4, 36 durch „Sohn des Trojtes“ (Luther) 
dv. i. Mann tröftliher Anſprache, erklärt wird, 
aljo eine bejondere Eigenichaft des Mannes aus- 
drückt, wie fie ſonſt Durch ein einfaches, dem Haupt- 
namen als Appofition folgendes Subftantiv be- 
zeichnet wird, 5. B. in dem Apoftelnamen Simon 
Belotes, d. i. der Eiferer (Luk. 6, 15), wofür in 
den Evangelien des Matthäus und Markus Ka— 
nanites oder Kananaios fteht, welches auf ein 
nleichbedeutendes hebräifches Wort hindeutet, aber 
ichon früher und auch noch von Luther (Matth. 
10, 4) auf die Herkunft des Mpofteld aus der 
Stadt Hana bezogen worden ift. Im Arabiſchen 
hat ſich die Namenbildung jehr reich und zugleich 
jehr regelmäßig entwidelt, indem allen irgendwie 
bedeutenderen Männern neben dem Hauptnamen 
(Alam) noch ein mit "Abu, d. i. Vater, gebildeter 
Zuname von wenigjtens urjprünglich wirklich ge- 
nenlogijcher Bedeutung (die Kunje) und emblich 
zur Bezeichnung einer individuellen Eigentüm- 
lichleit ein Beiname (Lakab) gegeben wird, jo 
wird z. B. dem eigentlihen Namen des befannten 
Fürften von Haleb, des Gönners des Dichters 
Mutanabbi, "Ali, der Zuname "Abulhafjan vor- 
geiegt und der Beiname Saif-elDaula, d. i. 
Schwert des Reiches, angehängt. Dem gegenüber 
ift die Einfachheit charakteriftiich, welche das alt- 
teſtamentl. Bolt während der Zeit jeiner jelbjtän- 
digen Entwidelung in diefer Beziehung fich be- 
wahrt hat. Indeß tritt in der neutejtamentlichen 
Beit, wie das oben Bemerfte zeigt, doc) einzelnes 
dem Gebrauche der Araber Unaloge Hervor, und 
dem Apoftel Petrus hat Ehriftus jelbft zu feinem 
Hauptnamen Simon den genenlogiihen Zunamen 
Sohn des Jonas und den charakteriftiichen Bei- 
namen Betrus hinzugefügt (Matth. 16, 17 |.) — 


Eine eingehendere Erörterung über die jpradj- 4 


lihe Form ber biblijchen, insbeſondere der alt- 


Markus (Apftig. 12, 12. 25), wird ab teſtamentlichen Namen iſt hier nicht am Orte, da 
hannes Markus (Apſtlg. 12, 12. 25), wird aber 


fie ohne Belanntichaft mit den Grundſprachen des 





A. und N. T. unverjtändlich jein würde. Es ge 
nüge die Bemerkung, daß zur Bilbung der alttejta- 
mentlihen Eigennamen nicht bloß Nomina im 
mweiteiten Sinn, aljo mit Einjchluß der Adjective 
und Barticipien, und fowol einfache (wie Eier, 
Eära, d. i. Hilfe), als zufammengejegte (mie Abi- 
Eier) verwandt werben, jonbern auch die Berbal- 
formen ſowol des Infinitivs mie des Verbum fini- 
tum, ja— und zwar jehr häufig — ganze Säße, wie 
Jonathan, d. i. Jahwe hat gegeben, Heſekiel, d. i, 
Starf iſt Gott, Ruben, d. i. Sehet, ein Sohn! 
Unter den aus zwei Sauptwörtern gebildeten 
Eigennamen verdienen die jehr zahlreichen eine 
beiondere Hervorhebung, welche eine Beziehung 
auf Gott enthalten, indem ihren eriten ober 
zweiten Beſtandtheil ein Gottesname bildet, am 
häufigften der allgemeinere EI (z. B. El-jakim 
und Abdi⸗el) und der ſpecifiſch israelitiiche Jahwe, 
welcher dann am Anfange in Jeho und Jo, am 
Ende in Jahu und Ya verkürzt wird (z. B Jo— 
nalhan und Rathansjahu, Rathan-ja). Gleichfalls 
iehr Häufig find folche, welche mit Ab, Abi, d. i. 
Bater anfangen, und an welche die mit Ach, Adhi 
(bei Zuther: Adi), d. i. Bruder, zujanımengejegten 
fih anfchließen. Sie werden, wie im Arabiichen, 
uriprünglich ein wirkliches VBerwandtichafts- oder 
auch Wbhängigfeitsverhältnis bezeichnet haben, 
drüden aber nachher eine allgemeine Beziehung 
des Namenträgerd zu dem im zweiten Beftand- 
theile des zufammengeiegten Namens fiegenden 
Begriffe aus; fo ift Abital, d. i. Mein Vater ift 
der Than, der Name eines von Davids Weibern 
(2. Sam. 3, 4), eine finnige Bezeichnung weiblicher 
Frische und Anmuth. Wie mun die mit Gottes- 
namen zufammengejegten in Bezug auf die Ent- 
widelung der religiöjen Vorftellungen Israels 
iehr beachtenswerthe Winke geben, jo bieten Die 
altteftamentlichen Eigennamen in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Geftalt überhaupt ein nicht geringes ſprach⸗ 
liches Intereſſe, indem fic in ihnen an Sprachſtoff 
und Sprachformen manches altertümlicdhe er: 
halten hat, welches jonft der Sprache verloren 
gegangen ift. — Aus dieſen Gründen find denn 
auch die bibliichen Namen nad verſchiedenen 
Seiten hin wiederholt und eingehend unterjucht 
und bejprochen worden. Bon älteren Werten ge- 
hören hierher: Leus den, Onomasticum sacrum, 
2. Yur3g., Lugd. Bat. 1664; Hiller, Onomasti- 
cum sacrum, Tübing. 1706; Simonis, Ono- 
masticum V. T. Halae Sax. 1741, welchem 1762 
das Onomasticum N. T. et librorum V. T. apo- 
eryphorum folgte. — Ueber bie ſprachliche Form 
der altteftamentl. Eigennamen ift bejonders zu 
vgl. Ewald, Ausführl. Lehrb. der hebr. Sprache. 
8. Ausg., Göttingen 1870, $ 271— 275, und Ols⸗ 
haufen, Lehrb. der hebr. Sprache. Braunſchweig 
1861, & 277, ©. 609-625; über ihre religidje 
Bedeutung: Neftle, Die israelitiihen Eigen- 
namen nach ihrer religionsgeichichtl. Bedeutung. 
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Bon der Teyler'ſchen Gejellichaft gefrönte Preis» 
ichrift. Haarlem 1876. — Ueber die arab. Eigen- 
namen vgl. De Sach, Gramm. Arabe, 2. ed. 
Paris 1831, IL, $ 104 ff.; Kojegarten, Ueber 
den Bornamen oder Die Kunje der Araber, in 
der Zeitichrift für die Kunde des Morgenlandes, 1, 
Göttingen. 1837, S. 297—317 und Zamahsari, 
Al-Mufassal, ed. Broch., Christiania 1859, 
&.5f., wo das Zuverläffigfte und Bündigfte zu 
finden iſt. G. Baur. 


Kane (2. Macc. 1, 13—15) oder griech. Na- 
naja (auch Ananaia, Ananea; jyr. Nani; Tat. 
Nanea) wird die in Berfien (Eiymais) verehrte 
Böttin genannt, in deren Tempel und von deren 
Prieſtern Antiochus IV Epiphanes (ſ. d. U.) an— 
geblich geiteinigt worden ift. Die Göttin ijt von 
Haufe aus eine babyloniſche; Tiglath Pilefar 
nennt die Nan& „die Herrin von Babylon“ (bilit 
Babilu) und hat ihr neben andern Göttern nad 
feinem erften, im J. 745 unternommenen fieg- 
reichen Zug nad Babylonien Opfer dargebracht 
(Schrader, Keilinihr. und Geſchichtsſ. S. 107. 
109). Zweifelhafter ift, ob auch der Name der 
Göttin, deren Bild von dem elamitiihen König 
Kudur Nanchundi um d. J. 2293 v. Chr. aus 
Babylon nad) Sufa entführt worden jein foll und 
im J. 658 v. Ehr. von Aſurbanipal nad) der Er- 
oberung Sufa’s dorthin zurüdgebracht wurde, 
Nand lautet (Schrader, Keilinſchr. und W. T., 
©. 48, Keilinſchr. und Geihichtsf., S. 47 F.). Auf 
Sajanidenmünzen ift al3 Nanaia eine Göttin be- 
zeichnet, die in faltigem Gewand, mit einem Licht: 
glanz um den Kopf und einer lotosartigen Blume 
in der Rechten dargeftellt ift, Endlich jagt Ser- 
gins und unter Berufung auf ihn Bar Bahlul, 
daß die Syrer den Planeten Benus Nani nannten 
(ZDMG. X, 549), — Die Göttin wird wol mit 
Necht für identiich gehalten mit der babylonifch- 
affgriichen Anat (vgl. S. 61.109. 114), die Schon 
von den Afiyrern mit tar identificirt wurde und 
jeit Artarerges Mnemon ald Anahit (Anaia, 
Anaitis, Tanais) auch von den Perjern verehrt 
wurde. Sie wird von den Alten gewöhnlich als 
Artemis aufgefaßt, weshalb Luther fie 2. Mace. 
1, 14 erläuternd Diana nennt. Daß fie Daneben 
auch mit Aphrodite gleichgejegt wird, kann nicht 
auffallen (f. die Artt. Aftarte und Diana). Nah 
Plutarch ſoll aber die perfiiche Anahit nur unver: 
ehelichte Priefterinnen gehabt haben, und er will 
fie darum lieber mit Athene zufammenjtellen. 


Napf iſt 3. Moſ. 10, 1 und 16, 12 das eherne 
Gerät, welches Luther ſonſt Pfanne (4. Moſ. 
16, 6. 17 f. 37—39. 46 [17, 2—4. 11]) oder 
Kohlenpfanne (2. Moſ. 27, 3, 38,8. 4. Moſ. 
4, 14) nennt, und das als ſolche beim Dienft des 
Brandopferaltars, aber auch bei der Darbringung 
des Näucheropfers gebraucht wurde. In 4. Moſ. 
4, 9 find die zum heiligen Leuchter (ſ. d. A. No. 2) 


Naphtali 


gehörigen goldenen Löſchnäpfe (ſo Luther 
2. Moſ. 25, 38. 37, 23) gemeint. Die goldenen 
Näpfe in 2. Ehr. 4, 22 endlich, die Luther auch 
„Pfannen“ (1. Kön. 7, 50. 2. Kön. 25, 15) und 
„Räuchtöpfe* (er. 52, 19) nennt, können eben- 
ſowol Löjchnäpfe als Näucherpfannen fein. Im 
Hebr. fteht in allen in diefem Art. angeführten 
Stellen derfelbe Ausdruck (machtah). 

Naphet, ſ. Nephet. 

Naphis war ein ismaelitiſcher Araberjtamm 
(1. Mof. 25, 15. 1. Ehr. 1. 31), von dem ung nur 
befannt ift, daß er (vielleicht zur Zeit Sauls), mit 
den Hagaritern (j. d. A.) verbündet, von den 2!/s 
israelitiihen Oftjordanftämmen befriegt und be- 
fiegt wurde (1. Chr. 6/5], 19, wo zu leſen ift: 
„Und jie ftritten mit den Hagaritern und mit 
Jetur, Naphis und Nodab; V. 20] Und es ward 
ihnen geholfen wider fie und die Hag. u. ſ. w.“ 
Die unter den Nethinim in Esr. 2, 50 und Neh. 
7, 52 aufgeführten Nephifim oder Nephufim find 
nad) Bertheau's Vermuthung Abfömmlinge dieſes 
Stammes. 

Naphot⸗Dor, ſ. Dor. 


Naphtali, der 6. Sohn Jakobs, der 2. von 
Bilha, der Magd Rahels (1. Moſ. 30, 8. 35, 25), 
hat in der Meberlieferung nur als Ahnherr des 
gleichnamigen Stanımes Bedeutung. Sein Name 
(= Ringlämpfer) wird durch den Ausſpruch 
Rahels erklärt, fie habe einen Ringlampf Gottes 
d. h. einen ſolchen, in welchem Gott die Entichei- 
dung gibt (vgl. 30, 2.6), mit Lea gelämpft und 
darin obgefiegt. Der Stamm zerfiel in 4 Ge— 
Ichlechter, die auf ebenjoviel Söhne N.'s zurüd- 
geführt wurden (1. Moſ. 46, 24. 4. Moj. 26, 48 ff. 
1. Chr. 8[7), 13), und hatte bei der erften von 
Moſes veranftalteten Vollszählung unter jeinem 
Stammfürften Ahira (4. Mof. 1, 15. 7, 78, 
10, 27) 53400 (4. Moſ. 1, 43. 2, 30), bei der 
ſpäteren wol ſchon unter dem Stammfürften Be- 
dahel (4. Mof. 34, 28) vorgenommenen aber nur 
noch 45 400 Waffenfähige (4. Mof. 26, 50). Die 
Grenzen jeines den norbdöftlichiten Landestheil 
bildenden Gebietes laſſen fi auf Grund der Be- 
ihreibung Fol. 19, 32 ff. nicht genau angeben, 
weil die Lage der meiften Grenzorte noch nicht 
jiher beftimmt werden kann. Geinen Bejtand 
bildete die „das Gebirge N.” genannte (Joſ. 
20, 7) öftlihe Hälfte des fruchtbaren Berglandes 
von Obergaliläa (f. Galiläa No. 1 und 2) und 
das obere Jordanthal ſamt dem Weftufer des 
See's Genezareth bis zu deſſen ſüdlichem Ende 
hin. Letzteres ergibt ſich aus der Lage von Kin— 
nereth (fj. Öenezareth), Hammath (f. d. 4) 
und wol auch Migdal-EI, die unter den 16 
feiten Städten N's von im ganzen 19 in dem und 
vorliegenden Texte genannt find; twogegen aus 
Matth. 4, 13 nicht gefolgert werden kann, daß 
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war, da dafjelbe nur mit Rüdficht auf die ®. 15 
angeführte Stelle Jeſ. 9, 1 ala im Gebiet Se 
bulons und R.’3 (ftatt bloß ala im Gebiet R.’s) 
belegen bezeichnet wird (j. Kapernaum). Man 
wird demgemäß auch die Angabe, dad Stamm- 
gebiet ftoße im Süden an Sebulon von der Süd- 
weitgrenze zu verftehen haben; im Weften grengte 
ed an Aſſer; und im Oſten reichte es auch in feinem 
oberen Theile ſchwerlich weit über den wiederholt 
als Grenze genannten Jordan hinaus; jedenfalls 
ift die Angabe bes Joſephus (Altert. 5, 1, 22), 
es habe ſich bis zu der Stadt Damaskus eritredt, 
auch wenn fie nicht auf einem Tertiehler beruht, 
ohne alles Gewicht. Wie die auffallende Angabe 
in of. 19, 34, e8 habe im Dften „an Juda am 
Jordan“ geftoßen, erflärt werden muß, fall man 
in dem in der Sept. fehlenden Wort „an Juda“ 
einen Tertfehler nicht anerkennen will, j. im N. 
Fair. Auf die Fruchtbarkeit des ganzen Gebiets 
und die Lage und das Klima des am See Gene- 
zareth gelegenen Theils bezieht fich der Spruch 
über N. im Segen Mofis (5. Moſ. 33, 23). 
Wegen feiner hervorragenden Bedeutung reprä- 
jentirt das Land N. den ganzen Norden bes 
Reftjordanlands, wie Ephraim und Manaſſe den 
mittleren und Juda den füblihen Landestheil 
(5. Moſ. 34, 2), und demgemäß wurde aud) die 
bebeutendite Stabt auf dem Gebirge N., Kedes, 
zur Freiſtadt jenes nördlichen Bezirt3 erhoben 
(of. 20, 7); als ſolche wurde fie nebjt zwei 
andern Städten N.'s, dem wahricheinlich mit Ham- 
math identiihen Hammoth Dor oder Hammon 
und dem in of. 19 nicht mit aufgeführten 
Karthan oder Kirjathaim, den gerjonitiichen 
Leviten zugewieſen (Joſ. 21, 6. 32. 1. Ehr. 
7, 62. 76 (6, 47. 61). — Auch die Naph- 
taliten haben die in ihrem Gebiet wohnenden 
Eanaaniter, namentlich die Bewohner ber feiten 
Städte Beth-Semes und Beth-Anath, nicht ver- 
trieben, jonbern fich genügen lafien, fie mit der 
Zeit frohmpflichtig zu machen (Richt. 1,33). Durch 
Eroberung ber fidonifchen Stadt Laiſch (= Dan) 
fonnte jo der anbre, von Bilha abgeleitete, aljo 
N. am nächſten verwandte Bruderftamm Dan im 
Berlauf der Richterperiode eine Enklave oder ein 
nörbliches Grenzland im Gebiet N.'s in Befig 
nehmen (j. Dan). Ueber die andauernde Ber- 
milchung israelitifcher und canaanitiicher, ſowie 
jpäter fonftiger heidniſcher Bevölkerung im Gebiet 
M.s ſ. d. A. Saliläa No. 2 und über die 20 von 
Salomo an Hiram abgetretenen Städte d. U. 
Cabul. — An SKriegstüchtigkeit fehlte es den 
Naphtaliten keineswegs. Das zeigten fie ſchon in 
der Nichterzeit. Aus Kedes in N. war der Held 
Baraf, der Befieger Siſera's, umd die Stämme 
N. und Sebulon ftellten ihm die 10000, Die er in 
Kedes zufammenzog (Richt. 4, 6.10. 5,18). Auf 
feine ſchnellfüßigen Helden (f. Hirſch) und auf 


Kapernaum eine Örenzftadt von Sehulon und N. | Siegesgejänge zum Preis ihrer Thaten von der 


UNaphtuchim 
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Art des Triumphlieds Debora's und Baraks 
(Richt. 5), bezieht ſich wahrſcheinlich der Spruch | 
über N. in 1. Moſ. 49, 21; denn die andre, an 
die Sept. ſich anjchließende Deutung deſſelben: 
„R. ift eine ichlanfe Terebinthe, er der ichöne 
Zipfel treibt“, wobei eine Beziehung auf das 
langgeitredte oder auf das wälderreiche Gebiet 
und auf Die aus N. hervorgegangenen Helden und 
Voltsführer angenommen wird, hat ſprachlich 
große Bedenken wider fih. Auch Gideon leijteten 
die Naphtaliten Heeresfolge im Kampf gegen bie 
Midianiter (Richt. 6, 35. 7, 23); und zu dem | 
großen Vollstag in Hebron, auf welchem David 
zum König Gejamtisraeld erhoben wurde, hatte 
R. 1000 Hauptleute entjendet, welche eine Streit. |! 
macht von 37000 mit großen Schilden und 
Spießen wohl bewehrten Männern zur — — | 
ftellten (1. Chr. 13 [12], 34. 40). Als Stamm 

fürft zur Zeit Davids wird Jeremoth, Sohn: 
Asriels, genannt (1. Chr. 28 [27], 19). Unter 
Salomo wurde das Rentamt in N. einem der 
Schwiegerjöhne des Königs, namens Ahimaası * 
übertragen (1. Kön. 4, 15). Von der auch damals 
noch itattfindenden Vermifchung der Naphtaliten 
mit den Tyriern zeugt was über die Abkunft des | 
Künftler3 Hiram (j. d. A.) gemeldet wird. — Die | 
Sage des Stammgebiets N.'s brachte es mit fich, | 
daß es allen von Nordoften kommenden Angriffen | 
gegen das Reich Israel am meijten ausgejept war. | 
So hatte e3 jchon in den Zeiten der Könige Aja | 
und Baeja durch den von jenem zu Hilfe gerufenen | 
Syrertönig Benhadad jchwer zu leiden (1. Kön. | | 
15, 20. 2. Ehr. 16, 4), und nachmals betraf bie | 
erite Wegführung von Jsraeliten in das afigriiche | 
Eril durch Tiglath Pileſar vorzugsmweije feine | 
Bevölferung (2. Kön. 15, 29). Die zweite durch 








Salmanafjar (oder vielmehr Sargon) vermehrte | 
ohne Zweifel auch die Zahl der Naphtaliten unter | 


den aſſyriſchen Erulanten. Zu ihnen will das 
tomanhafte Buch Tobias die Eltern feines Helden 
gerechnet willen (Zob. 1,1. 4. 9.11. 7,4). Jene 
durch die Aſſyrer zumächit für die galiläiſchen 
Stammgebiete herbeigeführte Unglücksnacht hatte 
Jeſaja angekündigt, zugleich aber auch gerade 
ihnen das erſte Aufleuchten des meſſianiſchen 
Heilslichtes in Ausſicht geſtellt (Jeſ. 9, 1), und 








wurde. 





dieſe Verheißung hat darin ihre Erfüllung ge— 
funden, daß Galiläa und insbeſondere die vor- 
maligen Gebiete Sebulond und N.'s der erite 
Shauplag der Wirkjamfeit Chriſti geworden find | 
(Matth. 4, 12 ff.; vgl. Saliläa No. 3). 


Naphtuchim, hamitiſche Völkerſchaft, die 1. Moſ. | 
10,13 (1. Chr. 1, 11) unter den fieben von Miz- 
zoim (Aegypten) "abgeleiteten Völkern an dritter 
Stelle genannt wird. Die Stellung zwiichen den | 
Yehabim oder Libyern (j. d. U.) und Patrujim | 
1. d. 4.) oder Oberägyptern deutet auf ein 
Volk im mittleren Aeghpten. Nach Knobel und | 

Bibl. Handiwörterbud. 


Ebers (Megypten und die Bücher Moſe's, ©. 
112 ff.) geht N. auf koptiſches na, Mehrzahl 
des männlichen Artifeld, und den Namen des 
Gottes Ptah zurüd, bedeutet alio „die (Leute) 
des Ptah“, d. h. die Bermohner des Tempelbezirts 
von Memphis, welche Stadt der Hauptſitz des 
Ptaheultus war. Ksch. 


Narciſſe, ſ. Herbitzeitloje. 


Narcifſus, ein Mann in Nom, unter deſſen 
Dausgenofjen (Familiengliedern oder Sklaven) es 


zur Beit des Römerbriefes Chrijten gab, welche 
| Baulus Röm. 16, 11 grüßen läßt. Man hat viel- 


fach an den bei Plinius, Suetonius und Tacitus 
vorfommenden mächtigen Freigelaſſenen des Kai— 
ſers Claudius gedacht; derjelbe wurde aber bereits 
‚im Jahre 55 hingerichtet, während der Römer: 
brief erjt dem Jahre 58 angehört. E3 müßte 
alſo entweder das Hausweſen jenes Narciffus 
noch nach jeinem Tode fortbejtanden haben, oder 
e3 ift ein anderer uns unbefannter Narciffus ge— 
meint. Be. 
Narde (hebr. nerd, perj. nard vom indilchen 
naladä — Duftendes) ift das von den Alten hoch- 
'geichäßte, wohlriechende Del, welches aus der 
Wurzel und den unterjten Stengeltheilen der im 


‚nördlichen und öftlichen Indien heimiichen, zur 


Familie der Baldrianpflanzen gehörigen Vale- 
riana Gatämänsi (indiich 
— Haargeflecht) gewonnen 
Das Gewächs hat 
mehrere einfach und gerade 
bis zur Höhe von 1—2' auf- 
ſchießende Schafte, herz- 
förmige geſtielte Wurzel— 
blätter, lanzetförmige un— 
geſtielte Stengelblätter, 
fünftheilige purpurrothe 
Blüten, die in Büſcheln 
einander gegenüber und am 
Ende des Schafts ſtehen 
und eine ei nſamigeFrucht⸗ 
kapſel. Die faſerige Wur- 
zel iſt fingerslang, fingers- 
did, ſehr wohlriechend und 
bitter und ſcharf ſchmeckend. 
Sie treibt ziemlich dide, 
3— 12" (angeWurzeltriebe 
hervor, Die durd ihre 
Borſten, die Reſte abge- 
| fallener Blätter, einer ge- 
 grannten Uehre ähnlich 
werden (daher spica 
Nardi), und aus denen 
zwiichen den Wurzefblät- 
tern Wfterblätter hervor- 





treten. In einer Wüſte 

Gedroſiens ſoll (nad) Harde. 

Arrian) Ulerander d. Ör. Valeriana Gatamansi. 
67 


Nlafenring 
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o viel Nardenpflanzen angetroffen haben, daß 
nicht nur die ihn begleitenden Phönicier eine 
Menge jammelten, jondern auch viel vom Heere 
zertreten wurbe, wodurch die Gegend weithin 
mit Wohlgerucd erfüllt wurde. Noch jetzt trifft 
man in Bengalen, Nepal, Morang und Bhotan 
am Südabhang des Himalaja die Pflanze wilb- 
wachſend an. Die Nardenbüjchel d. h. die Wur- 
zen mit den verlängerten Wurzeltrieben und ben 
Faſern der Wurzelblätterftiele wurden von den 
Phöniciernin den Handel gebracht, und das daraus 
gewonnene Del, in dejjenBereitung (nad) Athenäus) 
bejonders Tarjus berühmt war, gewöhnlich in eng⸗ 
halſigen Alabaſterfläſchchen (ſ. Alabafter) auf: 
bewahrt und verkauft. Häufig wurde es mit andern 
wohlriechenden Subſtanzen (Coſtus, Zimmt, 
Myrrhe, Balſam u. a.) zu einer Salbe verarbeitet, 
häufig aber auch mit mandherlei Mitteln verfälicht. 
Auch gab ed mehrere weniger geſchätzte Arten von 
Narde, wie die ſyriſche (vielleicht von Valeriana 
sambucifolia und Val. tuberosa), die galliiche, 
die celtiiche (von der in Jtalien heimiichen Val. 
celtica), die Bergnarde (Val. tuberosa). Außer 
zu Salbzweden wurde dad Nardenöl auch ver- | 
wendet, um Wein und andern Getränfen einen | 
angenehmen Geihmad und Duft zu geben. Im 
A. €. fommt die Narbe nur im Hohenlied als 
Bild der Liebreize Sulamiths vor: Hhl. 1, 12 
ift auf die Sitte, Nardendl in Riechfläſchchen auf 
der Bruft zu tragen, angejpielt und Hhl. 4, 13 f. 
ift die Pflanze unter andern meift ausländiichen 
Bier: und Würzpflanzen eines Gartens genannt, 
ohne dab aber aus dem Pichterbild gefolgert | 
werben fönnte, fie jei zu irgend einer Zeit wirflich 
bei den Israeliten als Gartenpflanze gezogen 
worden. Nach Markus (14, 3 ff.) und Johannes 
(12, 3 ff.) war die Salbe, mit der Maria's Liebe 
dem Herrn in Bethanien Haupt und Füße jalbte, 
und von deren Duft das ganze Haus erfüllt 
wurde, Rardenöl. Beide Evangeliften bezeichnen 
die Narde als „echt“ d. h. als „ungefälicht”, wie | 
Luther das griech. Wort pistik& (das gewiß nicht 
„trinkbar“ oder „flüſſig“ bedeutet) mit Recht 
überjegt hat. Das enghalfige und darum von 
Maria zerbrochene Wlabafterfläihchen (Mare.) 
enthielt nad Johannes ein ganzes Pfund (zu 12 
Unzen) Narde, und der Werth derjelben wurde 
nad) beiden Evangeliften auf (mehr als) 300 De- 
nare d. h. circa 210 Mark geihägt. Den Preis 
der Nardenbüfchel gibt Plinius auf 100, den der 
Blätter auf 50—75 Denare für das Pfund an, 
und den von Salben verichiedener Qualität auf 
25—300 und jelbit auf mehr als 400 Denare. 
Bol. Plin.h.n.12,26.13,2.4. Lenz Botanit, 465 ff. | 








Naienring. Wie der Araber jein Kamel durch 
ein Nafenjeil zügelt, jo zog man gerne fchon im | 
Altertum dem zu bändigenden Thiere einen hafen- | 
fürmigen Ring (hebr. chach, Jeſ. 37, 29; vgl. 


Heſek. 19,4.29,4. 38,4) durch die Naſe; auf dieſen 
Brauch ſcheint auch Hiob 40, 19. 21 (hebr. 40, 24. 
26) augejpielt zu werden. Inder Stelle 2. Moſ. 
35, 22, wo ſich's um menſchlichen Shmud handelt, 
wollen nur wenige Ausleger in chach den Najen- 
ring finden, da man unter dem Hafen ober Heft 
(jo Luther) bequem eine Spangennabel oder Broiche 
verftehen kann, obgleich das von Sept. regelmäßig 
und hier auch von Luther als Ohrring überjegte 
hebr. nezem daneben ſteht. Was aber dies jeiner 
Ableitung nad) dunkle nezem betrifft, jo bezeichnet 
ed ganz ficher einen Schmud, der jowol an der 
Nafe, welche 1. Moj. 24,47. Jeſ. 3, 21. Heſek. 16, 
12. Spr. 11, 22 ausdrücklich im Grundtert jteht, 
ala aud) an den Ohren (1. Mof. 36, 4. 2. Moi. 
32,2.3. Spr. 25, 12 j. d. W. Ohrringe) ge 
tragen wurde; daher kann nur an den wenigen 
Stellen 2. Moj. 35, 22. Richt. 8, 24— 26. Hoi. 
2,13 (hebr. 15). Hiob42, 11, wo im Zujammen- 
hange die Erwähnung von Naje oder Ohren feblt, 
die nähere Deutung von nézem nod) zweifelhaft 
jein. Den nicht über (vgl. in jpradjlicher Hinficht 
Heiel. 16, 12. Spr. 25, 12), jondern an der Naie 
angebrachten nezem wollte gleich Luther, der außer 
Haarband (j. d. U.) auch Stirnband und Stirm- 
ipange überjegt, noch der gelehrte N. W. Schröder 
(j. oben ©. 452) ſich ald an der Stirn befeftigten 
und bis auf die Naje herabhangenden Schmud 
denken; aber Stirn oder Geficht ift 1. Mof. 24, 47 
nicht minder als Hejef. 16, 12 irrige Ueberjegung 
für Naſe. Uns allerdings ericheint der Najenring 


| als ein jeltiamer Schmud, der leicht an den Putz der 


wilden Botofudenerinnert; dies bloße Geihmads- 
urtheil darf aber in Sachen der altorientaliichen 
Sitte feine Verwendung finden angeſichts der 
offenfundigen, durd; zahlreiche Reifende (vgl. 3.8. 
Harmar-Faber II, 310 ff.) bezeugten Thatſache, 
daß noch jegt in vielen Gegenden des Morgen- 
landes vom weiblichen Geſchlecht, jelten von den 
Männern, ein mehr oder weniger koftbarer und 
großer Ring getragen wird, der vom untern Ende 
der Nafe, mag num ihre Scheidewand oder einer 
der beiden Najenflügel durchbohrt jein, über den 
Mund herabhängt. Wir geben hier nach Zane- 
Zenker Abbildungen des Najenrings, wie ihn 
die heutigen Aegypterinnen ber niedern Stände 
aus Meſſing mit bunten Glasfugeln zu tragen 





Hafenring. Nah Lane, 


Vafiräer 
pflegen. Nach Zane (III, S. 214) wird er gewöhn- 
(ih durch den rechten Nafenflügel gezogen, hat 
I—1!/s Zoll im Durchmeffer und ift mit 3 ober 
mehr Heinen Kugeln verziert. Zuweilen befteht 
der morgenländijhe Najenring aus Elfenbein 
oder Gold mit Edelſteinen und erreicht eine 
Größe bis zu 3 Zoll im Durchmefler. Gehört es 
auch (Arvieux, Nachrichten III, 252) zu den Be- 
luftigungen der Araber, den Mund ihrer Weiber 
durch dieſen Ring zu küſſen, fo ift’3 doch unbequem 
genug, dab man, um das Efjen ordentlich in den 
Mund zu bringen, den Najenring mit einer Hand 
halten muß. Wegen biejer größeren Beichwer- 
lichleit des Schmud3 werden ihn die Männer im 
alten Morgenlande wol jo gut wie ausſchließlich 
dem weiblichen Geichlecht überlaffen haben; wenn 
man fih auf die Einzahlsform in Hiob 42, 11 
(Sept. bietet hier willtürlih: Vierdradymenftüd), 
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einen höheren, den N. vor feinen Volksgenoſſen 
auszeichnenden Grad der Heiligkeit, gab ihm 
aljo eine gewiſſe priefterliche Würde (4. Moi. 6, 8; 
vgl. 3. Moſ. 21, 7). Doc hatte diefe Heiligkeit, 
weil jie nur auf einem menjchlichen Gelübde, nicht 
auf göttlicher Erwählung beruhte, eine rein per- 
fönliche Bedeutung und berechtigte nicht zu priefter- 
lihen Functionen im Nationalgottesdienft. Won 
ihr hatder. feinen Namen: denn nazir bezeichnet 
einen aus dem übrigen Volk ausgeionderten 
und in beionderer Weile Jehova gemweihten 
Mann. Man hat aber keineswegs an ein äußer— 
liches Ausjcheiden ausder menichlichen Gejellichaft 
in mönchiſchem Einfiedlerleben zu denken; über- 
haupt war die Lebensweiſe des N.’3 von der ge- 
wöhnlichen zwar jehr augenfällig, aber doch nur 
in ganz beftimmten Punkten unterichieden; und 
auch Gebetseifer und ascetiſche Uebungen oder 





welche ähnlich z. B. auch 2.Moj. 35, 22 im Grund: | fleifige Betheiligung an den gottesdienftlichen 
tert fteht, zu Gunften des dem Hiob geſchenkten Feiern war nur allenfall® eine der möglichen 
Noienrings beruft, jo überfieht man, daß das | Arten, in welchen der N. feinem inneren Drange 
Tragen von Ringen leicht, wie bei den griechiſchen und feinem Gelübde Genüge leiften fonnte. Der 
Knaben, auf das eine Ohr beichräntt jein konnte. | Dienjt Gottes, dem er fich geweiht, umfaßte aber 
Da die Ohrringe, welche fich auch leichter als der | auch noch ganz andres. So ift für Simion jein 
Rojenring zu gögendieneriihem Schmud eigneten, | Nafiräatdie Weihe zum heldenmüthigen, im Dienft 
ohne Zweifel zu allen Zeiten der beliebtere Schmuck- Jehova's geführten Kampfe gegen die das Volk 
gegenftand beider Geichlechter geweien find, jo | Gottes knechtenden Philifter; jo für Samuel das 
haben wir ein Recht, in den vorhin angeführten | jeinige die Weihe, zunächit für feinen Dienft am 
Stellen, wo fich nezem ohne nähere Bezeichnung | Heiligtum (1. Sam. 2, 11. 3, 1) und weiterhin 
des Körpertheiles findet, vorzugsweije die Ohr- | vermöge der hinzulommenden Berufung zum Pro: 
ringe zu verftehen. Uebrigens wird die Nafe | pheten für feine ganze der Wiederherftellung und 
gleich dem Ohre lediglich (vgl. Hejet. 23, 25. Hhl. | fefteren Begründung des Gottesreiches gewidmete 
7, 4) als hervorragender und für die Schönheit Lebensarbeit. Dieſe Beilpiele zeigen, daß die 
wichtiger Theil des Gefichtes mit Schmud ver- | N. in verichiedener Weife dem allgemeinen In— 


iehen, jo daß an eine Entlehnung dieſes Putzes 
vom Nafenring der wilden Thiere ſicherlich nicht 
zu denfen ift. Kph. 


1 Rafiräer (bei Luther „Verlobter” oder „Na- 
jarder“ und „Nazaräer“). Das von dem N. 
handelnde Geje 4. Moj. 6, 1—21 jeht das Na- 
firäat als eine fchon beftehende volfstümliche Sitte 
voraus, umd zielt wejentlich nur darauf ab, das 
Verhältnis des N.'s zu der Gottesdienftordnnung 
des Nationalheiligtums zu regeln. Man hat fich 
darum nicht darüber zu wundern, daß ſich, was 
wir jonft im A. T. von Nafiräern leſen, theilweife 
nicht in den Rahmen jenes Geſetzes hineinfügt. 
Die Grundlage des Nafiräats bildete ein Ge- 
lübde außerordentlicher Art, entipringend aus 
dem inneren Drange die eigene Perſon Je— 
hova und jeinem Dienfte zu weihen; diejes Ge— 
lübde, verichieden von dem bloßen Entjagungsge- 
lübde, aber auch verichieden von den Gelübden, 


durch welche Jehova ein Anrecht auf denleibeigen- | 


Ihaftlichen Bejig von Menſchen erhielt (j. d. A. 


Gelübde), begründete ein mit der jocialen | 
Stellung eines freien Mannes verbundenes näheres | 


Angehörigkeitsverhältnis an Jehova, und damit 


terejje dienen konnten; das Weſentlichſte und Ge- 
| meinfamewar nur, daß fie dabei immerim®Dienite 
| Gottes ftanden und kraft ihrer näheren Gott: 
angehörigfeit auserwählte NRüftzeuge des 
Geiſtes waren, durch welchen Gott jelbit jedes 
dem Intereſſe feines Reiches dienende Werf aus- 
richtet. Simſon wird darum aud in den Be 
richten über feine Heldenthaten immer als Werf- 
zeug des Geiſtes Jehova's dargeftellt (Rid)t. 
13, 25. 14, 6. 19. 15, 14). 3 ergibt ſich Hier- 
aus, daß das Nafiräat mit dem Prophetentum 
ı näher verwandt war, wie denn auch in ber Perjon 
Samuel3 beide mit einander verbunden find, und 
wie noch Amos (2, 11 f.) N. und Propheten als 
von Jehova erwedte und in feinem Dienft für das 
Heil des Volkes wirkſame Männer zujammenftellt. 
— Nicht blog Männer, bejonders in jugendfräf- 
tigem Lebensalter ftehende (Am. 2, 11), fondern 
auch Weiber konnten das Nafiräatsgelübde ab» 
legen; und das Gewöhnliche war ohne Zweifel, 
daß es für eine beftimmte Zeit (nad) tal- 
ı mudifcher Satzung mindeftens für 30 Tage) ab» 
gelegt wurde; nur diejen Fall berüdfichtigt das 
Geſetz. DasNafiräatkonnteaber aud) ein lebens— 
‚längliches fein und zu foldhem lebenslänglichem 
67* 
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Naſiräat wurden wenigſtens in der älteren Zeit, | Genuß vom Gewächs des Weinſtocks (ja bei dem 
wie die Beilpiele Simjons und Samuels zeigen, | römischen Flamen Dialis d. h. dem Priefter Ju— 
zuweilen Kinder ſchon vor ihrer Geburt von ihren | piter8 jogar die Berührung des Weinjtods und 

2 Eltern gelobt. — Die Heiligleitsanfordes | das Betreten eines von Reben überrantten Weges) 
rungen, welche der N. zu erfüllen Hatte, berühren unerträglich. Selbjt Muhammeds Weinverbot 
ſich — wie aus obigem leicht erklärlich iſt — theil- iſt noch eine Nachwirkung jener Anſchauung, deren 
weije mit den an die Priefter geſtelllen. Bor allem | Wurzeln in dem urjprünglihen Nomadenleben 


war dem N. die Pflicht auferlegt, fi) während 
der Dauer jeiner Gelübdezeit des Weines und 
alles jonjtigen beraufchenden Getränfes zu ent- 
halten, wie dies den Prieſtern für die Zeit un- 
mittelbar vor und während ihrer Amtsfunctionen 
vorgeichrieben war (3. Moſ. 10,8 ff.). Bei dem 
N. war dieſe Enthaltungspflicht aber auch auf den 
aus jenen Getränfen bereiteten Ejjig, auf den noch 
füßen Traubenſaft, auf friihe und getrodnete 
Trauben und auf alles was überhaupt vom 
Weinſtock fam oder daraus bereitet wurde, ausge- 
dehnt. In diefem Umfange wird fie auch dem 
N. Simjon und jchon jeiner Mutter während ihrer 
Schwangerichaft auferlegt (Richt. 13, 7. 13 f.), 


wogegen jonft manchmal nur die Enthaltung von | 


Wein und berauichendem Getränf als die Haupt- 
jache hervorgehoben wird (Am. 2,12. Luk. 1,15). 
Gewiß zielt dieje Anforderung zunächſt, wie bei 
den Prieftern, auf die einem heiligen Manne 
ziemende völlige Nüchternheit (vgl. über die Wir- 
fungen des Weingenujjes 1. ** 9,21. Spr. 20,1. 

31,4 f. Hoſ. 4, 11. Hab. 2, 5), die für den N. | 

um fo mehr erforderlich war, weil er jelbft und | 
all jein Thun und Lafjen ganz und gar unter der 
Gewalt des Geijtes Jehova's jtehen jollte, jo oft, 
ihn diejer als Werkzeug gebrauchen wollte (vgl. 

Luf. 1, 15. Eph. 5, 18, aud) Apſtlg. 2, 13 ff.). In 
ihrer vorhin angegebenen Ausdehnung aber erklärt 
fie ſich vollftändig nur als Nachwirkung einer 
alten, aus der urjprünglichen nomadijchen Lebens- 
weije der Israeliten herjtammenden Anjchauung; 
derjelben Anjchauung, von welcher aus Fonadab, 
der Sohn Rechabs, es feinen Nachkommen, den 
Nechabiten (f. d. U.) zur religiöjen Pflicht gemacht 
hatte, fi) nicht nur des Weingenuffes zu enthalten, 
jondern auch fein Haus zu bauen und weder Ader- 
noch Weinbau zu treiben, jondern in Zelten zn 
wohnen und die ganze nomadiiche Lebensweiſe der 
Väter feitzuhalten (er. 35, 6 f.). Genau dajfelbe 
berichtet Diodor von den alten Nabatäern. In 
diejen Beijpielen liegt der unter einen religiöjen 
Geſichtspunkt geftellte Gegeniah des einfachen No- 
madenlebens zu dem jehhaften Leben mit feiner 
höheren Eultur, aber aud) mit jeiner Begünftigung 


der Genußſucht und des Sittenverderbens noch in | 
jeinem vollen Umfang vor. Derjelbe hat ſich aber, | 28, 30). 


wie manche Sagen und Sitten des Altertums 
beweien, ganz bejonders gegen den Weinbau und 
Weingenuß gerichtet, und hat ſich jo in den Zeiten, 
in welcher erjonjt längſt abgeftumpft und erjtorben 
war, wenigjtens noch in dem Glauben erhalten, 
mit einem höheren Grade der Heiligkeit jei jeder 


liegen. — Die zweite an den N. geitellte Anfor: : 


derung beftand darin, dab während der Dauer 
jeiner Gelübdezeit fein Sheermeijer auf jein 
Haupt fommen durfte, er vielmehr fein Haupt- 
haar unverfürzt (j. Haar Nr. 1) tragen mußte. 
Das Geje bezeichnet jeinen Haarſchmuck deutlich 
ald die nothwendige fichtbare Darftellung jeines 
Weiheftandes, und nennt ihn darum geradezu 
„Seine Weihe“ (4. Moj. 6, 19; vgl. auch B. 7. 9 
18; ft. Luthers „Gelübde“ 1. in diefen Verſen 
„Weihe“). Er ijt für den N. dafjelbe, was dem 
Hohepriefter jein Diadem mit der Aufjchrift 
„Heilig Jehova“ ift: dasauf dem Haupt getragene 
ı Abzeichen der Würde eines heiligen, gottange- 
hörigen Mannes. Die mejentlihe Bedeutung 
dieſes Weihezeichend machen befanntlid) die leber- 
lieferungen über Simjon in volkstümlicher Derb- 
‚ heit und Naivetät geltend: jeine außerordentliche 
Kraft it ganz von feinem Haarwuchs abhängig; 
jobald er beſchoren ift, jteht er nicht mehr als N, 
‚im näheren Angehörigfeitsverhältnis zu Gott, 
und damit weicht auch die Kraft Gottes von ihm 
(Richt. 13, 5. 16, 17. 19 f. 22). Auch bei Samuel 
wird biefer Heiligfeitsanforderung bejonder3 ge. 
dacht (1. Sam. 1, 11). Ja die UInverjehrtheit des 
| Haarwuchies galt jo jehr als das allbefannte 
harakteriftiiche Kennzeichen des N.'s, daß jelbjt 
der im Sabbat- und Fobeljahr vom Winzermefjer 
unverjehrte Weinſtock bildlich ſchlechtweg Naſiräer 
(3. Moſ. 25, 5. 11 im Hebr.) und der Haarſchmuck 
der als Frau perjonificirten jüdiſchen Volksge— 
meinde unter Hinweiſung auf ihre Gott- 
angehörigfeit mit dem vom N. entlehnten 
Ausdrud „ihre Weihe” oder „ihr Weihezeihen“ 
(er. 7, 29 im Hebr.) genannt werden konnte. — 
Zur Erklärung, in wiefern das unverjehrte Haar 
des N.'s jein Weihezeichen war, dient zunächit die 
| allgemeinere Anjchauung, dab was Menjchen in 
gewöhnlicher Weije bearbeiten, behandeln und ge- 
brauchen, dem Bereid; des Gemeinen angehört, 
während was heiligen Zweden dienen joll, im mög: 
lichſt urjprünglichen und von der Menjchenhand 
unverjehrten Zuftand jein muß. Wer 5. B. in 
einem neuangelegten Weinberg zum erſtenmal 
Leſe hält, „macht denjelbengemein“ (5. Moj. 20,6. 
Bei Steinen, die zum Altarbau ver: 
‚ wendet werden jollen, wäre die jonjt übliche Be- 
dauma mit einem Werkzeug eine Entweihung 
(2. Moſ. 20, 25). Bei Thieren, die heiligen 
Zwecken dienen ſollen, wird öfters gefordert, daß 
ſie noch nicht in gewöhnlichen Gebrauch genommen 
ſein durften (4.Moj.19, 2. 5. Moſ. 15, 19. 21,3. 
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1. Sam. 6, 7). — Weiter haben wir daran zu 
denken, daß fich der N. vom Beginn ſeiner Ge— 
lübdezeit an ganz und gar, auch dem Leibe und 
der örperlichen Lebenskraft nach ala einen Gott» 
angehörigen anzujehen hatte. So war denn auch 
dasjenige, worin feine förperliche Lebenskraft in 
die Ericheinung trat, gottangehörig und darum 
wnantaftbar; die gewöhnliche Sitte durfte feiner 
Unverjehrtheit feinen Eintrag thun. In die Er- 
iheinung trat aber jeine gottgeweihte körperliche 


Beihezeit von ihr hervorgetriebenen Haarichmud 


jeined Haupted. Die Unverjehrtheit deffelben ift 
darım das fichtbare Zeichen davon, daß er mit 
Leib und Leben Gott angehört, und derielbe muß 
darum nach Beendigung der Weihezeit, gleichlam 
als Ertrag der körperlichen Lebenskraft, Gott dar- 
gebraht werden. Auch dieje Anichauungen find 
nicht ipecifiichisraelitiich; fie haben bei Aegyptern, 
Griehen, Römern und andern Böllern des Aiter- 
tums zu der Sitte geführt, das Haar, ald den von 
der körperlichen Lebenskraft erzeugten Schmud 


des Hauptes, der Gottheit darzubringen, zumal | 


wenn man jich zuvor durch ein Gelübde für eine 
Zeit der Gefahr in ein bejonderes Angehörig- 
keits- und Schußverhältnis zu ihr geftellt hatte. 
Auch bei den Arabern haben nicht nur in der 
älteren Zeit manche Stämme immer während der 
heiligen Zeit das Haar unverjehrt gelaflen, ſondern 
es gehört auch zu den Grundpflichten jedes nad) 
Mekla wallfahrenden Pilger das Haar weder zu 
iheeren noch zu kämmen, die Nägel nicht zu ſchnei— 
den und überhaupt während der ganzen Wallfahrt 
der Unverjehrtheit und Unantaftbarfeit feines 
Leibes nicht durch die jonft gewöhnliche Zucht und 
4Pilege Eintrag zu thun. — Endlich werden 
drittens die für jedes Glied des heiligen Volkes 
giltigen Reinigleits3anforderungen für den 
N. jo hoch gefteigert, wie jonft nur für den Hohe- 
prieiter. Während bei Simjon und feiner Mutter 
für die Zeit ihrer Schwangerichaft auch die Pflicht, 
nichts unreines zu ejjen, beſonders erwähnt wird 
(Richt. 13, 7. 14) — an die fih Simon freilich 
richt ängflfich bindet (14, 9) — hebt das Geieh 
nur hervor, dab der N. fih an feinem Todten, 
auch nicht an Vater, Mutter, Bruder und Schwefter 
derimreinigen bürfe. Als ein Gottangehöriger 
it er aus dem Zufammenhang der natürlichen 
Lebensverhältnifje wenigitens in jo weit heraus- 
gehoben, daß diejelben feine Heiligfeit nicht durch 
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wöhnlichen Reinigung (4. Moſ. 19, 11 ff.) hatte 
eram 7. Tage jein Haar abzuicheeren; dann mußte 
er am 8. weil die Todesunreinheit an einem Gott 
vor andern nahe ftehenden Mann mehr als ge 
mwöhnlich die gefährbende Gegenwirfung der gött- 
lichen Heiligkeit herausforderte, durch Darbringung 
eines beionderen ZTaubenjündopfers, mit dem 
ordnungsgemäß aucd ein Taubenbrandopfer ver- 
bunden war (vgl. 3. Moſ. 15, 14 f. 29 f.), die ihn 


 entjündigende Sühne von dem Briefter vollziehen 
Lebenskraft insbeiondere in dem mährend der | 








Zodesunreinheit befleden dürfen. Daß Weib und 


Kinder nicht mit erwähnt werben, hat (wie in 


3. Mof. 21,11) darin jeinen Grund, daß in diefem 


laſſen. Damit war fein bejonderer Heiligfeits- 
ftand wieder hergeftellt; und nun erit konnte er 
als gottgeweihter N. für die freilich unwillkürliche 
Verlegung des Eigentumsrcchtes Gottes, die ba- 
rin lag, daß er nicht während der Dauer jeiner 
Gelübdezeit ein Jehova Angehöriger geblieben 
war, durch Darbringung eines Schuldopfers und 
den ganz neuen Wieberbeginn feiner Weihezeit 
Genugthuung leiften. — War die Weihezeit eines 5 
N.'s abgelaufen, jo follte fie nach dem Geſetz auch 
ihren feierlichen gottesdienftlihen Abſchluß 
erhalten. Er wurbe zur Thüre des Heiligtums 
geleitet, um bort jeine Opfer darzubringen: zuerft 
ein jähriges weibliches Schaf ald Sündopfer zur 
Sühne der während der Weihezeit unwiſſentlich 
und unmillfürlich begangenen Sünden; dann ein 
jähriges männliches Lamm ala Brandopfer nebit 
den zugehörigen Speis- und Tranfopferzugaben; 
hierauf ald Hauptopfer ein Friedensopfer, das 
den Charakter des Lobopfers hatte (vgl. 3. Moi. 
7, 12), und zu welchem, wie bei der Prieftermweibe 
(3. Moj. 8, 2), ein Widder und neben den ge 
wöhnlichen Speis- und Tranfopferzugaben ein 
Korb voll ungejäuerter Kuchen verichiedener Art 
verwendet wurde. Alle Abweichungen diejer Opfer- 
darbringung von dem gewöhnlichen Qobopferritual 
jind darin begründet, daß daſſelbe zugleich der 
vollendende Abichluß der Weihezeit Des N.'s ift. 


Mit den Altarftüden wird aud das Weihezeichen 


des N.'s, fein Haupthaar unter priefterlicher Ver— 
mittlung Gott hingegeben und vom Opferfeuer 
verzehrt, zur abſchließenden Beſiegelung davon, 
daß er während feiner Gelübdezeit ganz und gar 
Gott angehörte. Zu der gewöhnlichen Webe der 
Bruft kommt ferner ein bejonderer mit dem ge- 
fochten Bug und zwei ungejäuerten Kuchen voll- 
zogener Webeact hinzu, bei welchem der N. als 
ein Mann, dem eine gewiſſe priefterliche Würde 
eigen geworden ift, in ähnlicher Weiſe mitwirfen 
darf, wie die Prieiter ſelbſt bei der Webe ihres 
Weiheopfers (vgl. 3. Moſ. 8, 25—28). Dieie 
Vermehrung des Jehova übergebenen und nad) 


der Webe dem Priejter zufallenden Antheils an 


Falle die Verunreinigung unvermeidlicd war. | 
Reiches Gewicht das Geſetz auf dieſe Neinigkeits- 
damit die Tiichgenofjenjchaft des N.'s mit Gott 


anforderung legt, erhellt aus den bejonderen An- 
weiſungen für den Fall, daß das Weihehaupt des 
Rs durch einen plöglichen Todesfall unverjehens 
berunreinigt wurde. 


Unmittelbar nach der ge= 


dem für die Mahlzeit beftimmten Opferfleiich jtellt 
die Theilnahme Gottes an dem Opfermahl und 


als eine gefteigerte dar. Und der N. jelbit freut 
fich im Genuß des Opfermahles lobend und danfend 
des näheren Angehörigfeitäverhältnifies und Ver— 


Naſtrüer 
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kehres, deſſen ihn jein Gott gewürdigt hatte. Weil 
aber in diejer Opferhandlung und diejem Opfer: 
mahl das duch jein Gelübde begründete bejondere 
Berhältnis zu Gott nicht nur jeinen Höhepunkt 
erreicht, ſondern auch jeinen Abſchluß findet, trinkt 
der N., jobald jene Webe vollzogen ift, und zwar 
ohne Zweifel ſchon beijeiner Opfermahlzeit, wieder 
Wein und tritt damit in den gewöhnlichen Stand 


gelübde nichts ungewöhnliches war, fondern daß 
das Inſtitut bei den gejegeseifrigen Judenchriſten 
auch in hohem Anſehen ſtand. Dieſer Rath ſetzt 
die bei den ſpäteren Juden aufgelommene und 
neben vielen andern genaueren Beitimmungen 
aud in dem Talmudiichen Traktat Razir und von 
| Joſephus (Altert. 19,6, 1) bezeugte Sitte voraus, 

daß Wohlhabende für arme Nafiräer die nicht un- 





6 der allgemeinen Gottangehörigfeit zurüd. — Die | bedeutenden Koften der Ausweiheopfer beitritten; 
größte Bedeutung für das israelitiiche Vollsleben es galt dies als ein Erweis bejonderer Frömmig— 
icheint das Nafirdat gegen Ende der Richterzeit | feit und die Wohlthäter fonnten, zu dieſem Zwed 
gevonnen zu haben (Simfon, Samuel), Das |jelbft geweiht, mit den Nafträern perjönlich im 
Inftitut erhielt fich auch im Zehnftämmerreich, | Tempelhof eriheinen und nahmen dann ohne 
war aber dort in den Zeiten des Amos ſchon zum | Zweifel an beren Opfermahlzeit Theil. Die in 
Gegenftand frivolen Spottes geworden (Am. 2, Apſtlg. 21, 27 erwähnten 7 Tage find aber nicht 
115). Im Klgl. 4, 7 find ſchwerlich Nafiräer, | von einer für alle jolche Fälle feſtſtehenden Dauer 
iondern Fürften gemeint, die auch „Geweihte“ ge- | der Betheiligung an der Nafirderweihe, fondern 
nannt werben konnten, wie Jojeph als Fürft unter | nur von der in jenem Falle für die auf verſchiedene 
jeinen Brüdern 1. Moj. 49, 26 „Nafir” heißt. | Tage fallende Ausweihung der 4 Nafiräer er- 
In den nadheriliichen Zeiten lebte das Naſiräat | forderlichen Frift zu verftehen (vgl. V. 26). — 
wieder auf (1. Makk. 3, 49), war aber nun ganz ) Ob aus Apftlg. 18, 18 zu entnehmen ift, dab 7 
in die Schranfen der gejeßlichen Borichriften ver- | Paufus jeldft ſchon früher einmal ein Nafiräats- 


wieien, und wurde von dem werfgerechten Geijt 
des fpäteren Judentums meijt nur als eine 
fromme verbienftliche Leiſtung aufgefaßt, mittelft 
derenmanoft die Erfüllung irgend eines Wunfches 
oder die Bewahrung vor einer gefürdteten Ge— 
fahr erreichen wollte (vgl. Joieph. 3.8. 2, 15,1). 
Es war jo gewöhnlich geworden, daß ſich nach dem 
Talmud in der Zeit des Alerander Jannäus ein: 
mal eine Schaar von 300 Naſiräern zuſammen 
fand. Ja es wurde zu einer gebräuchlichen Be— 
theuerungsformel: „Ich will N. jein, wenn das 
und das der Fall ift“; und diefe Betheuerungs- 
formel wurde misbraudjt, um einzelne zum Na- 
firäat zu nöthigen, was wol den Misverſtand 
Plutarchs veranlaßt hat, das Nafiräat jei eine 
von den bei den Juden üblichen Strafen. — 
Immerhin war e3 aber auch eine der Lebens: 
formen, in welchen eine tiefer gegründete, auf- 
richtige Hergensfrömmigfeit an den Tag treten 
fonnte, und jo hat es augenjcheinlich in der Zeit 
der Begründung des Ehriftentums eine neue Be- 
deutung für das israelitiiche Vollsleben gewonnen 
und war für manchen „rechten Israeliten“ eine 
Vorſtufe dazır, in höherem Sinne ein Angehöriger 
des Herrn zu werden. Johannes ber Täufer 
wird als Nafiräer auf Lebenszeit harakterifirt 
Luk. 1, 15); von der Prophetin Hanna darf man 
vermuthen, daß fie als Nafirderin „nimmer vom 
Tempel fam und Gott dienete mit Faften und 
Beten Tag und Nacht“ (Luk, 2, 36 f.); Jakobus, 
der Bruder des Herrn, war nad) dem von Eujebius 
Kgeſch. 2, 23, 3) aufbehaltenen Zeugniffe Hege- 
ſipps zeitlebens ein Nafirder; und der von Ja— 


gelübde übernommen und vollzogen habe, ift eine 
vielbeiprochene Streitfrage. Die Annahme: nicht 
Paulus, jondern Aquila habe jeinHaupt in Kendh- 
reä beichoren, weil er ein Gelübde hatte, hat frei- 
lich wenig Wahrjcheinlichkeit. Dagegen iſt zweifel- 
haft, ob Paulus ein eigentliches Nafiräatsgelübde 
übernommen hatte, oder ein mit zeitweiligem 
Wadienlafjen der Haare und nachherigem Ab— 
icheeren derjelben verbundenes Gelübde der Gott- 
angehörigfeit, wie es nach der ſonſt im Altertum 
verbreiteten Sitte (ſ. Nr. 3) auch bei den Juden 
in der Diajpora die Stelle des eigentlihen Nafi- 
räats vertreten haben mochte, und zu jeinem Boll- 
zug kein perjönliches Erjcheinen beim Tempel und 
feine Mitwirkung der Priefterichaft erforderte. 
Im erfteren Falle fönnte das Mbicheeren des 
Haares feinenfalld das zu Ende der Gelübbezeit 
ftattfindende fein; denn das Nafirdatsgelübde 
fonnte zwar im Ausland übernommen, aber nur 
im heiligen Lande bis zu Ende erfüllt werden; 
und nur darüber war Streit zwijchen den Schulen 
Hillel3 und Schammai’s, ob — wie jet behaup- 
teten — die ganze gelobte Weihezeit im heiligen 
Lande verlebt werden müſſe, oder ob es — wie 
dieje lehrten — genüge, wenn der N. von ber 
Gelübdezeit wenigjtens den der fürzeften unb üb- 
lichſten Weihezeit entiprehenden Theil, d. h. 30 
Tage im heiligen Lande zubringe. Auch an bas 
Beicheeren wegen einer während ber Gelübdezeit 
eingetretenen Verunreinigung (4. Moſ. 6, 9) farın 
nicht gedadjt werden, weil auch die Reinigung 
von einer ſolchen die perjönliche Anwejenheit beim 
Tempel erforderte. Bielmehr hat man dann an 





fobus dem Apoſtel Paulus bei jeiner legten Aıt- | ein zwar nirgends (auch nicht Joſeph. J. 8. 2, 
wejenheit in Jerufalem gegebene Rath (Apitlg. | 15, 1) bezeugtes, aber durch die Unalogie von 
21, 23 f.) beweift nicht nur, daß in der urchriſt- 4. Moj. 6, 9. 12 den im Ausland lebenden und 
lichen Gemeinde auch das zeitweilige Nafiräats- | viel mit Heiden verfehrendben Juden nahegelegtes 
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Beicheeren des Hauptes beim Beginn der (2. Sam. 7. 1 Ehr. 18 [17). Hieran haben ſich 


Beihezeit zu denfen. Und dieſe Annahme em- 
vfiehlt fich in der That angefichts der Erklärung 
des Mpoftels in Epheius: er müfle das bevor- 
ftehende Feit jchlechterdings in Jeruſalem halten 
(8. 21). — Die zweite der oben angeführten Mög: 
fichfeiten erjcheint an ſich unb weil ein folcher der 
heidniihen Sitte näher fommenber Erjah des 
Rafträats beiden Juden in der Diajpora nirgends 
bezeugt ift, weniger annehmbar und wird auch 
durch den Wortlaut von Apftlg. 18, 18 nur ſchein⸗ 
bar begünftigt. Was Paulus zu jeinem Gelübde 
beitimmt Hat, ijt und wicht gemeldet; mit feiner 
‚reiheit von dem eich aber dürfte bei dem 
Apoſtel, ber ja auch den religiöien Werth der 
Faftübungen durch Wort und Beiſpiel anerkannte 
(1.8or. 7,5. 2. for. 6, 5. 11, 27. Apftlg. 13, 
2 f. 14, 23), die freiwillige Uebernahme eines 
Naſiräatsgelübdes nicht im Wideripruch ftehen, 
auch wenn es nicht bloß zu dem Zwecke geichah, 
den Juden ein Jube zu werden (1. Kor. 9, 20). 
Vgl. noch Ed. Bilmar, die ſymboliſche Bedeutung 
desRaziräergelübbes, in Stud. u. ſtrit. 1864, H. 3. 


Kathan (abgekürzt aus El-Nathan, Nathanael, 
Jonathan) heißen mehrere Berjonen in der Bibel, 
8. 2. Sam. 33, 36 (vgl. 1. Chr. 12, 38). 
1. Ehron. 2, 36. Esra 8, 16. 10,39. Die bedeu- 
tendften find: 1) der Prophet zur Zeit Davids 
(Sir. 47, 1) und Salomo's, der nach einigen (auf 
Grund von 1. Kön. 4, 5) dem Stamm Levi, nach 
andern dem Stamme Juda (1. Ehron. 2, 36) an- 
gehörte. Wie Gad beſaß er unter jenen Königen 
großen Einfluß. Als David an Uria das zwiefache 
Verbrechen des Ehebruches und des Mordes be- 
gangen hatte, trat er ihm entgegen und bewog 
ihn durch ein treffenbes Gleihnis und durch ein- 
dringende Rüge zu tiefer Reue. Darauf hin ver- 
fündigt er ihm, er werde zwar nicht ſelbſt fterben, 
aber an feinem Haufe ſchwer geftraft werben 
(2. Sam. 12. Bi. 51, 2). Durch dies für alle 
Zeiten vorbildlic) gewordene Auftreten büßte er 
das Vertrauen des Königs jo wenig ein, daß diejer 
ihm den zweiten Sohn der Bathieba, Salome, 
„unter jeine Hand gab“ (2. Sam. 12, 25). Mag 
dies auch nicht eine Einwirkung bedeuten, welche 
wir mit „Erziehung“ zu bezeichnen pflegen, io 
bat er doch wol auf die Bildung des Königsfohnes 
einen mweittragenden Einfluß geübt. — In den 
legten Jahren (2. Sam. 7, 1) Davids fand ſich 
für ihn Gelegenheit zu Rath und That in wichti- 
gen Dingen. David wollte Gott einen Tempel 
bauen. Anfangs ſtimmte der Prophet zu; durch 
ein Geficht eines andern belehrt, erflärte er, Gottes 
Bille jei nicht, da der König ihm ein Haus baue, 
wie er denn ein ſolches Begehr noch an feinen ber 
Richter über Israel geftellt habe, jondern Jehova 
werde vielmehr dem Könige ein beftändiges Haus 
bauen d. h. jeiner Familie den Thron bewahren 








bie herrlichen Weißagungen ber fpäteren Propheten 
vom Davidsjohne angeſchloſſen. — Auch verhin- 
‚derte er wol nicht lange darnach durch klugen 
Rath und entſchloſſenes Eingreifen, daß ſich Adonia 
des Thrones bemächtigte; er ſicherte die Herrſchaft 
ſeinem Zögling Salomo (1. Kön. 1). Beim 
Tempelbau wird er nicht mehr erwähnt und iſt 
wol vor dem Beginn desſelben geſtorben. Die 
ſchon zuvor von David eingeführte durch Pjalmen- 
gelang und Muſik bereicherte Gottesdienftordnnung 
wird aber, wenigitens von der jpäteren leber- 
lieferung, auf eine durch ihn und Gad vermittelte 
Offenbarung zurüdgeführt (2 Chr. 29, 25; vgl. 
1. Ehr. 26). — Zwei jeiner Söhne erhielten unter 
Salomo hohe Stellen (1. Kön. 4, 5). Ueber die 
1. Ehr. 30, 29 und 2, Ehr. 9, 29 citirten und 
nah dem Propheten N. benannten Gejchichts- 
erzählungen ſ. d. A. Chronifa. — 2) Nathan 
hieß auch ein jüngerer Sohn Davids (2. Sam. 5, 
14. 1. Ehron. 8, 5. 15 [14], 4): von diejem 
ſtammte wol dad Sad). 12, 12 erwähnte Gefchlecht 
Nathans ab. Er findet fich auch im Stammbaum 
Jeſu nad) Luk. 3, 31. Dstl. 


Nathanael (d. h. „den Gott gab”, — Theodor ; 
ſ. Nethaneef), Name eines aus Kana in Galiläa 
gebürtigen Jüngers Jeju, der nur im vierten 
Evangelium vorfommt (Joh. 1, 46—52. 21, 2). 
Da er als einer der früheften und vertrauteften 
Jeſusjünger — in beiden Stellen nur mit folchen, 
die der Zwölfzahl angehören, zujammen — er» 
mwähnt wird, jo tft zu vermuthen, daß er in den 
ſypmoptiſchen Mpoftelverzeichniffen unter einem an- 
deren Namen fich findet und mit dem „Bartholo- 
mäus“ derjelben identiſch ift. Vgl. d. U.Bartho- 
fomäus, Be. 


Kathon, j. Hannathon. 

Nabe (Sir. 46, 1) ift die griech, Namensform 
für Nun; ſ. Joſua. 

Nazaräi, ſ. Nafiräer. 

Nazareth") war der Wohnort der Eltern Jeſu 

| (Matth. 2,23. Luc.1, 26, 2,4.39.51), in weldem 

Jeſus feine Jugend verlebte und erzogen wurde 
(Me. 1,9. Luc. 2, 51.4, 16), und der daher feine 
„Baterftadt” Heißt (Matth. 13, 54. Me. 6, 1. 








1) Was bie Namensform anlangt, fo ſchwauken die Les⸗ 
arten im N. X, zwiſchen Nazaretb, Nazarath und Razara. 
Nazareth (et) ift bie weitaus am beften bezeugte DU., 
die Form auf ath (at) findet fi faft nur im Cod. Alexan⸗ 

| brinus (A) und einer Sct. Ballener EvangeliencHdf. bes 9, 
Jahrh. (Eod. N. Die Form Nazara endlich haben ein, 
zeine Hdſſ. (zu denen auch ber Sinaiticus und Baticanus 
| zählen) an ben beiben Stellen Mattb. 4, 18 und Luc. 4, 
16, Die letztere Form (welche ſich auch anderwärts nadj« 
tweifen läßt; fie twirb u. a, von Hieronymus im Onom. 
bezeugt) für die urfprüngliche zu halten (mie Keim gethan 


‚ bat) liegt kein zwingender Grund vor. Bielmehr bürfte 


die Sadıe jo ſtehen, daß Nazareth (d.h. „Hut, Wadıt“) 
die genaue hebräiſche Form (bebr. naséreth) repräjentirt, 
Nazarath dagegen mehr phöniciſch ift (nAseräth ne 


Wazaretl) 


1064 


Nea 





Luc. 4,23; Luther: „Vaterland“)“). Im Ber: von N. gelegene Klippe am Nordrande der Kijon- 


lanfe feiner Wirkſamkeit verlegte Jeſus zwar 
feinen Wohnſitz von N. nad) Capernaum (Matth. 
4,13; vgl. Luc. 4, 31) — vielleicht infolge bes 
Luc. 4, 29 berichteten Vorgangs (vgl. Marc. 6,1 ff. 
Matth. 13, 54 fi.) —, feine Zeitgenoſſen aber 
nannten ihn nur den „Propheten aus N.“ (Matth. 
21, 11; vgl. Joh. 1, 45 f.); in den Evo. und ber 
Apgſch. führt er daher ‚den ftehenden Namen 
„Jeſus von N.” (Matth. 26, 71. Me. 1,24 u. ö. 
Que. 4,34 u.d. Joh. 18,5 u.ö. Apgſch. 2, 22 u. ö., 
aud) 22, 8). Darnach wurden aud die Chriften 
frühzeitig als „Nazarener“ bezeichnet (Apgſch. 
24,5), ein Name, mit dem ſich die Chriſten im 
Orient noch heute jelbft nennen. — N. lag in 
Nieder-Galiläa (vgl. „NR. in Galiläa“ Matth. 21, 
11. Me. 1,9; ſ. d. A. Galiläa No. 1) und war 
gewiß ein recht unbebeutender Ort. Wir dürfen 
das ſchon daraus jchliehen, daß er weder im A. T. 
noch bei Joſephus und in der älteren jüdijchen 
Literatur (einschließlich des Talmud) erwähnt 
wird. Das Heine, jeitab von den begangenen Ber- 
kehrsſtraßen gelegene Landftädtchen wurde als 
galifäiiches doppelt geringihäßig angeiehen (vgl. 
die verächtliche Bezeichnung „Jeſus, diejer Nazo- 
räer”, Apgſch. 6, 14 n. d. griech. T. u. d. Art. 
Galiläa No. 2). Es eriftirt aber heute noch 
unter dem alten Namen, En-Näsirah, und liegt 
mitten im jüdlichjten Theile des niedergaltilätfchen 
Berglandes, in einem breiten, von SEW nad 
NND fich erjtredenden Thalbeden, an deſſen Weft- 
rand jid) die Stadt anlehnt. Steil erhebt ſich die 
wejtliche Thalwand — ber Dschebel es-Sich — 
gegen 500’ über die Sohle des Thales (etwa 1750° 
über d. Meeresipiegel). Hier haben wir den 
Schauplatz des Luc. 4, 29 f. berichteten Vorganges 
zu juchen, während eine ungeichidte Legende als 
den „Berg bes Herabſturzes“ eine 1 St. füblich 


bildet wie der Name der phöniciſchen Gtabt Zärefät und 
der ber Nachbarftadt N.'s Däberät; im Phöniciſchen wie 
Ultcanaanäilchen war ath die ausschließlich gebräuchliche 
Femininendung; bebr. eth oder ah, nur altertümlich ath), 
Nazara endlich aramäiſch (näseräh b. b, „Hüterin, Wädh- 
terin‘; ganz analog ift der mobem arabiſche Name en- 
Näsira gebilbet, ber aber „Helferin“ oder „Siegerin“ be 
deutet), Möglich, daß bie leztere Form bie im Polls. 
munde gebräuchliche war. Won ihr laſſen fich leicht beide 
m R. T. vorfommenden Adjectivformen ableiten: ſowol 
bie jeltenere Nazarener (Marc, bat fie ausschließlich, 
fonft nur Luc. 4, 34; vgl. Magbalene von Dagdala) als 
bie häufigere Nazoräder (bei Matth., Joh, Apgſch. aus- 
ichliehlich). 

2) Matth. 2, 23 findet ber Evangelift in der Thatſache, 
daß Jeſus, obwol der Weihagung gemäß in Bethlehem 
geboren, doch im galilälfchen N. aufwuchs und darnach 
ber NRazarener genannt wurde, eine Erfüllung ber pro- 
phetiihen Weißagung Sei. 11, 1 vom Schößling (hebr. 
nöser) aus der Wurzel Iſai. Er wird bazu bewogen 
einmal durch ben Anflang des Namens (vgl. Joh. 9, 7) 
Nazareth an neser (beide von bemifelben Stamme nasar 


abgeleitet), dann aber und vor allem durch die fachliche | 


Erwägung, daß, ganz wie es in jener prophetiihen Weißa⸗ 
gung vorausverkündigt ift, Jeſu Geichichte von unichein- 
barem Anfange ausgeht. 


ebene bezeichnet. — N. hat auch in chriftlicher Zeit 
feine große Rolle geipielt. Als Jeruſalem bereits 
längjt das Biel zahlreicher Pilgerfahrten geworden 
war, jcheint N. noch fange ziemlich unbeachtet ge- 
blieben zu jein. Erſt nachdem Gottfried von 
Bouillon Niedergaliläan zum Zehen erhalten und 
in N. eine Kirche errichtet hatte, erhielt es dadurch 
Bedeutung, daß ber Metropolitanfig von Palae- 
stina secunda von Scythopolis nad) N. verlegt 
wurde. Die Stätten innerhalb der Stadt, an 
welche Erinnerungen an die neuteftamentliche Ge— 
ſchichte fich geknüpft Haben, find wahrſcheinlich erft 
ſeit jener Zeit aufgefucht und firirt worden. In— 
nerhalb des lateinijchen Kloſters am Südoftende 
der Stadt wird in ber „Kirche der Verkündigung“ 
unter dem Hochaltar eine zur Krypta umgebaute 
Grotte gezeigt, in der die Jungfrau Maria den 
engeliihen Gruß empfangen haben joll. Hier ſoll 
das „Haus der Maria” (die „Casa santa“) ge- 
ftanden haben, das — nad) einer Sage aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrh. — am 10. Mai 
1291 dur Engelhand nadı Terjato (bei Fiume) 
in Dalmatien und jpäter nad) Zoreto (in Ancona) 
entrüct wurde. Nördlich vom lateinijchen Kiofter 
bejigen die Franziscaner eine Kapelle, welche den 
Ort der Zimmerwerkſtatt Joſephs bezeichnen joll. 
Die Griechen haben norböftlid von der Stadt ein 
Klofter und eine Kirche, wojelbit fie die Stätte 
der Verkündigung verehren. Mit mehr Pietät 
mag man ben jüdlicd von legterem Kloſter gele- 
genen „Marienbrunnen“ betrachten: eine reichliche 
Duelle (die einzige in der Umgebung N.’8), deren 
treffliches Wafjer zur Bewäflerung der umliegen- 
den Gärten dient. Hier werden fi) die Bewohner 
der Stadt zu Jeju Zeit jo gut zahlreich zuſam— 
mengefunden haben, wie dies heute noch geichieht. 
— Die heutige Stadt zählt etwa 6000 Ew., von 
benen ®s Chriften, nur !/s Muhammedaner find 
(Juden wohnen nit in N.). Sie „madt unter 
den Ruinen Syriens und Paläſtina's auf den 
burchreiienden Europäer den freundlidhen Ein: 
brud einer fräftig emporblühenden, mehr als 
jonftwo von dhrijtlichen Sitten beherrichten Heinen 
Stadt". Im NR. beiteht jeit längerer Zeit auch 
eine (beutjch-engliiche) proteftantiiche Gemeinde 
mit einer Kirche, Milfionshaus und Hojpital. Sie 
wurde dur die Miljionare Schwarz und Klein 
begrünbet und wächlt und gedeiht trog der Ungunſt 
der türkiſchen Behörden und des vielfach feindlich 
fich geltend machenden ruſſiſchen und franzöftichen 
Einflufjes (j. Balentiner in Herzog's Theol. 
Real⸗ Encyel. XX, ©. 320 ff). — Vgl. überhaupt 
Tobler, Nazareth in Baläftina. Berlin 1868. 
Sorin-Bäbdelers Paläftina ©. 373 fi. M. 














Nena an der Grenze von Sebulon (Joſ. 19, 13) 
hält Knobel für identiih mit Negiel an ber 
Örenze von Aſſer (Roi. 19, 27). Wir fönnen 
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Neapolis 


leinen der beiden Orte mehr nachweiſen. G. Grove 
bat Negiel, weil es neben Cabul (Kabül, oſtſüd⸗ 
öftlih von Alka) und Jephtha⸗El (Dschefät) ge- 
nannt wird, mit dem heutigen Dorfe Mi’ar öftlich 
von Kabül, nordweſtlich von Dschefät, identifi- 
ciren wollen. M. 
Neapolis, griechiiche Küften- und Hafenftabt 
in dem öjtlichjten Theile von Makedonien, nicht 


fern von der durch den Fluß Neftos gebildeten | 


Dftgrenze und ſüdſüdöſtlich von Philippi belegen, 
gegenüber der Norbweftküfte der Inſel Thaſos, 
heutzutage Kawala. Hier landete (Apſtlg. 16,11), 
von Samothrafe fommend, der Apoftel Paulus 
bei jeiner Miffionsreije nach Mafebonien, die er 
im Herbſt 53 n. Ehr. von Antiochia aus ange» 
treten hatte. Neapolis Datenon ift doch mol 
identiich mit dem als Hafenplag von Philippi be- 
fannten Datos oder Daton. — H. 
Nebajoth, j. Nabatäer. 


Areballat, Stadt im Stamme Benjamin (Neh. 
11, 34), das heutige Beit Nebälä, ein auf einem 
niedrigen Hügel gelegenes Dorf von ca. 900 Em., 
5 km norböftlich von Lydda, 2'/2 km nördlich von 
el-Haditha (Hadid) und jüdäjtlich von Kefr'Auna 
(Ono), welche Ortichaften ®. 34 f. neben N. ge 
nannt werden. M. 

Rebe, eine Bergeshöhe auf bem Gebirge 
Abarim (4. Mof. 33, 47. 5. Mof. 32, 49) oder 
eine Spike des Gebirges Pisga (5. Moſ. 34, 1) 
genannt ſ. Abarim), hat jeinen Namen wahr- 
Iheinlich von dem chaldäiſchen und moabitiichen 
Bögen Nebo (ſ. d. A.), der vor Alters auf diejem 
Berge verehrt wurde. Nach der Eroberung von 
Sihons Königreiche gieng der Berg in den Beſitz 
des Volles Israel über, und Mojes fteigt von den 
Gefilden Moabs am Jordan noch einmal auf diejen 
Berg, beichaut das Land Canaan und endet hier 
jein reiches Leben. Ohne Zweifel ift der Berg 
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Hermon im Antilibanos, und vom Gebirge Gilead 
an die Hochebene bis zum Dschebel Hauran. 
Euſebius im Onom. gibt die Lage des Ortes noch 
richtig an: 6 röm. Meilen weſtlich (genauer jübd- 
wejtlich) von Hesbon; ſchon Hieron. verwirrt den 
Sachverhalt. Seitdem wird der Berg vergefien, 
und in neuerer Beit fälichlich der Dscheb. Atrüs 
von den meijten Auslegern für N. gehalten. 
Ws. 


Nebo. Die moabitische, in den Beſitz der Ru— 
beniten übergegangene Stadt dieſes Namens 
(4. Moſ. 32,2. 38. 1. Chr. 6[5], 8) hat man ohne 


Zweifel auf dem Berg Nebo oder an jeiner Dit: 


jeite zu juchen, womit nicht im Widerſpruch fteht, 
daß fie Fer. 48, 22 unter den Städten der moabi- 
tiihen Hochebene aufgeführt ift (j. oben). Die 
Ruinenftätte Nabab, die nad) Eufeb. Er. M. füd- 
(ih von Hesbon Tag, hat mit N. ſchwerlich etwas 
zu thun. Aus Meſa's Inichrift willen wir, daß 


N., damals ein Hauptbollwerf der iäraelitiichen 


Macht, von diefem Könige im Dienft feines Gottes 
Camos in einem vom Aufgang ber Morgenröthe 


bis zum Mittag währenden Kampf erobert und 


alles darin niedergemadht wurde. In der Folge— 


| zeit finden wir die Stadt, als eine im Beſitz der 


Moabiter befindliche, wiederholt bedroht (ei. 
15, 2. Ser. 48, 1. 22). — Eine Stadt gleichen 
Namens lag aud in Judäa (Eör. 2,29, 10, 43); 


ob es zum Unterſchied von dem moabitiichen in 


Neh. 7,33 „dad andre Nebo” genannt wird, iſt 
zweifelhaft. Seine Lage ijt unbeftimmbar, ba 
Beit Nübah, mit dem man es hat zujammen- 
jtellen wollen, nicht in Betracht fommen kann. 
Der Name jcheint das Denkmal einer altcanaani- 
tiichen Eultusftätte Nebo's zu fein. Andre nehmen 
an, daß er „Erhebung“, „Höhe“ bedeute (nach dem 
arab. naba’). 


Nebo, neben Bel (j. d. A.) als Göße der Chal- 


identijch mit dem Orte, der heute bei den Beduinen | däer vom Propheten erwähnt (Jej. 46, 1). Daß 
Nebbeh heißt, etwa 6 Stunden vom Todten Meere | derjelbe bei den Mandäern und harraniichen 
entfernt und ein Hein wenig jüblicher als defjen | Siabiern (bei legteren in der Ausiprahe Nabüa) 
Nordipige liegt. Kommt man von Dften von der | die dem Hermed-Mercur entiprechende Gottheit 
Gochebene Moab (der heutigen Belka), jo erſcheint ‚ war, ber demgemäß unter den Wochentagen der 


R. nur als ein langjam anfteigender Tell, Kommt 
man von Weiten von dem großartigen, wajler- 
reichen Badi Ajun Muſa, jo ericheint der N. als 
ein gewaltiger Bergrieje, der auch im Norden und 
Süden von tief einjchneidenden Thälern umgeben 
wird. Auch jegt noch genießt man bei Harem 
Vetter die wundervolle Ausficht, die 5. Moſ. 34 
beichreibt. Nur das jüdlich liegende Moab wird 
durch einen andern Bergrüden (Muflubije ge- 
nannt) zugededt, jonft ficht man das ganze Gebiet 
Israels, nicht nur das Todte Meer und die Zor- 
danebene, nicht nur die dahinterliegenden Gebirge 
duda und Ephraim, jondern auch den Carmel 
und den bei Affo dahinterliegenden Schatten des 
Mittelmeeres, den Tabor in Galiläa und den 








Mittwoch geweiht war, war längjt befannt (Nor- 
berg, Chwolſohn). Durch die aſſyriſch-babylo— 
niſchen Injchriften wird dieje Tradition durchaus 
als eine richtige erwiejen. Unter dem bald pho- 
netiich, bald ideographiich geichriebenen Namen 
Nabiuv d. i. „Spredher“ (vgl. das hebr. näbi’ 
„Brophet“), bzhw. Nabü, erjcheint derjelbe in den 
alten Götterliften der Aſſyrer und Babylonier 
unter den fünf planetarijchen Gottheiten und in 
einer derjelben genau an der Stelle, wo er bei uns 
noch jegt als Mercur in der Reihenfolge der nad) 
den planetariichen Gottheiten benannten Wochen- 
tage auftritt. Auch jeinem Wejen und Charakter 
nad entipricht der Gott dem Hermes-Mercur. 
Er ericheint auf den Inichriften ala „Gott des 
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Wiſſens oder der Wiſſenſchaft“; als „Schöpfer der 
Schrift der beſchriebenen Thontäfelchen“, als 
„Tafelſchreiber des Alls“ (Sargoncylinder), alſo 
als Gott der Schreibekunſt; weiter als „Ordner 
der Welt“, als „der ba waltet über die Schaaren 
de3 Himmels und der Erde”. Bielleicht deutet 
auf jeine legtere Function die Bezeichnung des» 
jelben als AN. PA. d. i. al3 „Gott des Scepters“, 
während andere diejen Namen im Sinne von 
„Bott des Schreibgriffels” verſtehen. Mytho— 
fogiich ericheint N. ald „Sohn des Merodach“ 
(ſ. d. U). Obgleich den Aſſyrern ſchon früh be- 
kannt und von ihnen verehrt, war er doch nicht 
eigentlich ein affyrifcher, vielmehr ein babyloniſcher 
Gott, wie denn, während in Aſſyrien faum ein 
oder zwei Herrſcher einen mit demjenigen diejes 
Gottes zujammengejegten Namen führten, in Ba- 
bylon uns wiederholt grade mit Nebo zujammen- 
gejegte Königsnamen begegnen, vgl. Nabonajfar, 
Nabopolafjar, Nebucadbnezar (j. d. A.), Nabunit 


u.a. mehr. Einen großen und berühmten Tempel | 


hatte derjelbe zu Borfippa. In einer von diejem 
ftammenden Inſchrift bezeichnet ji) Nebucadnezar 
al3 „Verehrer Nebo's“. Eine Statue des Gottes 
(in mehreren Eremplaren) ift zu Ninive gefunden; 





Uebo-Statue im britiichen Muſeum. 


jie ftammt aus der Zeit des Königs Binnirar III 
(810[812]— 781[783]). Es ift dieſes dieſelbe 
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Statue, auf welcher auch einer afigrifchen Königin 
Sammuramat d. i. Semiramis, und zwar al3 
der Gemahlin des genannten Königs, Erwähnung 
geihieht. — Bgl. E. Schrader in Theol. Stubd. 
u, Kritt. 1874, ©. 337 ff; in Jahrbb. f. Prot. 
Theol. I, 1875, ©. 338 ff.; in deſſelben, die 
Keilinihriften u. d. A. T. Gieß. 1872, ©. 37 ff. 
272 f. 276; Keilinihrr. und Geihichtsforihung, 
Gieß. 1878, S. 485. Schr. 


Nebucadnezar — hebr. Nebükadnessar, bzw. 
Nebükadn’essar, auch, und richtiger, Nebükadr- 
’essar bezw. Nebükadr’essor, in der Sept. und 
bei Joſephus Nabuchodonosor (jo auch Vulg.), 
während Eujebius in der armeniihen Chronik 
daneben noch, auf Grund heimijch-babylonifcher 
Quellen, Nabukodrosor bietet, eine Ausſprache, 
welche, wie jie auch biblijchen Anhalt hat (j. vorhin) 
und dazu durch Strabo (Nabokodrosor) bejtätigt 
wird, der urjprünglichen, auf den Denkmälern er- 
icheinenben: Nabiuv-kudurri-usur, weitaus am 
‚ nädjiten kommt — ift in der Bibel der Name eines 

babyloniichen Königs, dergemäß dem ptolemätichen 
Kanon von 604—561 regierte, ſomit 605 auf den 
Thron fam und bis 562 auf demjelben ſaß. Der 
Name bedeutet: „Nebo, ſchirme die Krone!” vgl. 
Bil-sar-ugur — „Bel, ſchirme den König!“ fiehe 
‚Beljazer). Neb. war der Sohn und Nachfolger 
‚des Nabopolaffar (auch Nabopalaffar; inichriftl. 
' Nabiuv-habal-usur d. i. „Nebo, jchirme den 
Sohn !*), des Begründer des jungbabyloniichen 
Reiches (625—604 v. Chr). Wie dem Nebucab- 
nezar aber bereit auch an der Grünbung ber 
Reichsmacht ein wejentlicher Antheil gebürt 
(Zurüdweilung des Aegypters Necho ſ. u.), jo ift 
hauptſächlich auf jeine Rechnung die Ausdehnung 
und die Eonjolidirung diefer Macht zu ſetzen. Mit 
gutem Grund ift jo N. in der Tradition recht 
eigentlih der Babylonier- König geworben. — 
Unterrichtet find wir über jeine Geichichte zunächft 
durch die Bibel, und zwar einmal durch die Bücher 
ber zeitgendffiihen Propheten Jeremia und Heſe⸗ 
fiel (obgleich beiläufig in dem Buche des legteren 
ber Name Neb. jelber niemals vorfommt), und jo» 
dann durch das zweite Königsbuch und die Bücher 
‚der Ehronit (ſamt Esra), während das B. Daniel 
kraft jeines anders» und eigenartigen Charakters 
nur jehr jecundär in Betracht kommen kann. Unter 
ben profanen Berichteritattern nimmt ben erjten 
Plag der einheimiiche Schriftiteller Berofius, der 
jüngere Beitgenoffe Aleranders des Großen, ein, 
wie jein bezüglicher Bericht theild bei Joſephus 
(geg. den Apion 1, 19), theil3 bei Eujebius in der 
armeniſchen Chronit (Ausg. von Schoene I, 43 ff.) 
erhalten ift, woran fich die Relation des Me: 
gaſthenes (ebend. 49) ichlieht, von Strabo im 15. 
Buche reproducirt. Herodot nennt den berühmten 
Babylonierönig nicht. Auf Neb. bezügliche 
Monumente find uns ziemlich zahlreich über: 
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fommen, und zwar 
find es teils ſolche, 
die von ihm jelber 
herrühren, theils 
ſolche, die wenig— 
ſtens aus der Zeit 
ſeiner Regierung 
ſtammen. Unter 
jenen würde einen 
erſten Platz der 
ſchwarze Cammeo 
einnehmen, welcher 
ſich im Beſitze des K. Muſeums zu Berlin befindet, 
falls derſelbe wirklich das Bildnis un ſe rs Nebucad⸗ 
nezar enthält, wie man nach der Umſchrift zunächſt 
vermuthen muß, jofern diejelbe lautet: „DemDtero- 
dad, jeinem Herrn, lie; Nabufudurriußur, König 
von Babylon, zu jeinem Leben (diefes) fertigen“. 
S. hierüber Berl. Monatöberichte a. unt. anzuf. D, 
Zahlreich find die von jeinen Bauten herrührenden 





Cammeo Uebukadurzars. 





Bahflein Hebukadnezars. 


Baditeine mit drei⸗, ſechs- fieben- und mehr- 
zeiligen, in archatitiichen Schriftzeichen aufgeſetzten 
Imichriften. Eine jechszeilige lautet alfo: 

1. Nabukudurriußur, 
. König von Babiln, 
. Erhalter des Tempels Saggal 
. und des Tempels Ziba, 
. Sohn des Nabuhabalufur, 
. Königs von Babilu, id). 
Daran ſchließen fich die Eylinderinichriften von 
Babylon, Senfereh, Bird-Nimrub (Borfippa), 
lämtlich in babyloniſcher Eurfivjchrift; weiter bie 
Juſchrift auf einer Platte vom Thore des Pa— 
faftes des Königs zu Babylon, jowie die große, 
neunfolummige Ymichrift der im Gebäude ber 
Eaft- India- Company aufbewahrten Pflatten- 
inſchrift, beide in archaiftiicher babyloniſcher Keil- 
ſchrift. Alle dieje Inichriften (veröffentficht im 


Rn Dt in 
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1. Bande des engliſchen Inſchriftenwerkes) ſind 


allgemeineren oder aber auf die Bauten des 


Königs bezüglichen Inhalts. Eine im engeren 
Sinne hiſtoriſche Inſchrift deſſelben, dermalen im 
Beſitze des Brit. Muſeums, iſt erſt ganz neuer- 
dings zu Tage gekommen (ſ. u.); dieſelbe bezieht 
fi auf einen im 37. Jahre jeiner Regierung 
unternommenen Zug des Königs nach Aegypten. 
Bas fich aus diejen Quellen für die Gejchichte des 
Babylonierd und zwar joweit fie für das U. T. in 
Betracht kommt, entnehmen läht, wäre etwa das 
Folgende: Schon bei Lebzeiten jeines Vaters ward 
Neb. mit einer wichtigen Aufgabe betraut: es galt 
den Angriff des Aegypters Necho (j. d. A.) auf das 
oftenphratenfiiche Gebiet zurüdzumeiien. Der Zug 
des Aegypters jcheint freilich eigentlih und ur» 
ſprünglich nicht gegen Babylonien gerichtet geweſen 
zu fein. Schon die Wahl des Angriffspunftes: 
Nordoitiyrien und der obere Euphrat (j. u.), macht 
diejes nicht wahrjcheinlich. Eine ſolche Richtung 
des Zuges weift eher auf die Abficht einer Unter- 
nehmung gegen Niniveh und Affyrien, und wenn 
die Bibel (2. Kön. 23, 29) den Necho gegen „den 
König von Affyrien“ ziehen läßt, jo ift aud) das 
ichwerlich zufällig. Während nun aber Necho auf 
dem Heranzuge wider Aflyrien begriffen war — 
vielleicht war er inzwijchen ins Nilland heim- 
gekehrt, um dort ob jeiner bisherigen Erfolge 
zu triumphiren j. darüber Art. Necho —, voll- 
zog ji das Gejchid des mejopotamijchen Groß— 
reiches: Niniveh erlag den vereinten Angriffen 
der Meder und Babylonier, und ftatt der Aſſyrer 
fand Necho die Babylonier unter der Führung des 
haldäiichen Kronprinzen ihn am Eupbratüber- 
gange erwartend (4. Jahr Jojakims; j. Jer. 46, 2 
und vgl. 2. Kön. 23, 29. 2. Chr. 35, 20; das wäre, 
wenn 609 ala 1. Jahr bes Jojakim gerechnet wird, 
das Jahr 606 v. Ehr.; doch wird auch 606, jelbit 
604 (?) als Jahr der Schlacht angenommen). Als 
Ort des Zujammentreffend nennen Jeremia und 
die Chronik, Carchemiſch am Euphrat“, in welchen 
man früher in der Regel den Ort Eircejium an 
der Mündung des Chabor wieder erfannte (j. d. 
A. Carchemiſch), deſſen weit nörblichere Lage 
am oberen (mittleren) Euphrat und zwar am 
weſtlichen Ufer deſſelben, am wahrſcheinlichſten 
wol an der Ruinenſtätte von Dichirbäs-Europos, 
dermalen immer gewifjer wird (j. Schrader, 
Keilinſchrr. u. Geſchichtsforſchung, ©. 221 ff.): über 
Carchemiſch⸗ Europos führte die eine große Haupt» 
ftraße von Nord» Syrien nad Niniveh am Tigris 
(}. die Karte zu Art. Mejopotamien). Neo 
ward auf Haupt geichlagen und mußte den Rüd- 
weg antreten, Nebuc. aber bradjte, wie es bei 
Berofjus heißt, „das anfängliche Gebiet wiederum 
unter Botmäßigkeit* (j. des Euſebius Chronik in 
der Ausg. von Schoene I,p. 46,1. 27—30). Dieje 
feßteren Worte können fi füglich nur auf bie 
ı Rüdgewinnung bes von Necho offupirt geweſenen 
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Gebiets, alſo Syriens und Phönicien-Paläſtina's (Jer. 37, 5 ff. Heſ. 17, 15) veranlaßten ihn zum 
beziehen, das vor dem Falle Ninive’s den Aſſyrern Abfall von Chaldäa (2. Kön. 24, 20), infolge 
und jomitideell auch defjen Erben in Süd-Weftafien, | deſſen Neb. im 9. Jahre bes Zedekia d. i. gemäß 
den Babyloniern unterworfen war. Dazu jtimmt, | Jer. 32, 1 = 17. J. des Neb., alio, 606 nad) hebr. 
daß, wie uns Berofjus weiter berichtet (1. c., 1. | Rechnung als 1. Jahr des Neb. und 598 ala. J. 
34 ff), Neb., ald er nicht lange Zeit nad) dem | Zedekia angenommen, im J. 590 mit jeiner Heeres- 
Hinfcheiden feines während des jyrifchen Feldzuges | macht wider Jeruſalem zog und 23 belagerte 
erkrankten Vaters die Nachricht von diefem Er- | (2. Kön. 25, 1). Aus er. 37, 5—7 fteht zu 
eignis erhielt, nach Beendigung der ägyptiichen ſchließen, daß in der That die Aegypter zum Ent: 
Händel die jüdijhen, phöniciſchen, jyri- | ſatze herbeieilten (der betr. Pharao war gemäß 
ihen und ägyptiſchen Gefangenen und Beute- | Jer. 44, 30 Hophra), und den Chaldäer auch 
gegenftände feinen Bertrauten überwiejen habe | zur zeitweiligen Aufhebung der Belagerung 


und jelbft nach Babylon geeilt jei, um fich in den 
Belig der Herrichaft zu jegen; Neb. Hatte jomit 
vermuthlic auch Juda irgendwie in Mitleiden- 
ichaft gezogen und Jojakim zur Anerkennung 
feiner Oberhoheit gezwungen, wodurch fich bie 
Notiz 2. Kön. 24,1: „Zu feiner Zeit zog Neb., 
der König von Babel, heran und Jojakim ward ihm 
unterthan drei Jahre lang“, genügend und ohne 
Schwierigkeit erflären würde (zu der Bez. „König 
von Babel“ vgl. Fer. 46, 2 einerjeits, 25,1 ander- 
feitö): die drei Jahre wären dann vermuthlich 
vom Jahre 605 (dem Todesjahre Nabopolaflars 
und 5. Jahr Jojafims, in welchem nad) Ser. 
36, 9. 29 der Babylonier erwartet warb) an zu 
rechnen und jomit bis zum J. 603 (inel.) zu 
zählen. Die Felonie Jojakims im %. 602 würde 
jodann zu dem Einfall von Chaldäern, Syrern, 
Moabitern und Ammonitern geführt haben, die 
Juda augenjcheinlich in arge Bedrängnis brachten 
(2. Kön. 24,2 ff). Nach anderen freilich (und jo 
ſchon Joſephus) fällt dieje dreijährige Knecht— 
ichaft3zeit des Jojalim an das Ende feiner Re— 
gierung und der erjte Einfall Nebucadnezars in 
Juda hätte erjt 602/601 ftatt gehabt, eine Anficht, 
wofür fi der Tenor der bibliihen Erzählung 
2. Kön. 24, 1—4. 10 ff. anführen Tiefe. Wie 
immer es ſich aber aud) hiermit verhält, jedenfalls 
traf der Großfönig jelber das zweite mal in 
Baläftina erjt ein, ald Jojakim inzwiſchen mit 
Tode abgegangen und Jojachin jein Nachfolger 
geworden war (2. Kön. 24, 11). Er zog jelbft 
vor Jeruſalem, das jeine Knechte eingeichloffen 
hatten, und nahm es, nachdem der König von 
Juda fich freiwillig ihm ergeben hatte, ein im 8. 
Jahre feiner Regierung d. i. nach hebräijcher 
Rechnung (vgl. Ser. 25,2, wo augenicheinlich das 
Jahr der Uebernahme des Oberbefehls in Syrien 
— 4. Yahr Jojakim, ald Jahr 1. des Nebucad- 
nezar gerechnet wird) und falls 606 als Jahr der 
Schlacht bei Carchemiſch feitgehalten wird, im J. 
599. Zum König von Juda ward der Oheim bes 


gefangenen Fürften, Mattanja, unter dem Namen 


Zedekia eingejegt. Jojachin und eine große An- 
zahl von Judäern ward nad) Veraubung des 
Tempels nach Babel in die Gefangenichaft ab- 
geführt. Eine geraume Zeit blieb der Vaſall dem 
Zehnseide treu. Die Berlodungen Aegyptens 





zwangen (Ser. 37, 11). Im 11. Jahre des Ju- 
däerkönigs, alſo (j. vorhin) im J. 588 ereilte 
aber trogdem Jerujalem jein Geſchick: nach Durch- 
brechung der Stadtmauer drangen die Heerführer 
der Chaldäer mit ihren Scharen in die Stadt ein. 
Der König und feine Getreuen flohen, wurben 
bei Jericho von den nachſetzenden Ehaldäern ein- 
geholt und alddann gen Ribla im Gebiete von 
Hamath geichleppt, wo der Großkönig über fie 
Gericht hielt (f. weiter d. U. Zedekia). Bon 
Jeruſalem nahm Neb.’3 Gardeoberft Nebufaradan 
 (1.d.U.) Befig, verbrannte Tempel und Königspalaft 
jomwie alle großen Gebäude, riß die Mauer nieder 
und führte den Heft des Volkes nad) Babel in die 
Gefangenichaft ab; lediglich von den Geringen im 
Volke, von jolchen, die wir Proletarier nennen 
‚würden, ließ Nebufaradan „zu Winzern und 
Ackerbauern“ zurüd (2. Kön. 25, 8 ff. Ier- 
39,1#.8 ff.). Juda ward unter dem Statthalter 
Gedalja (j. d. U.) zu einer babylonijchen Provinz 
gemacht und verblieb diejes, jomweit wir miljen, 
bi8 Cyrus (j. d. 9). Wiederholte Aufitands- 
verjuche (2. Kön. 25, 25 f. er. 40-44. 52, 30 
vgl. mit Joſ. Altert. 10,9, 7) vermochten hieran 
nicht8 zu ändern, Aufftandsverfuche, welche jeden- 
falls tHeilweis von Aegypten aus angezettelt wurden 
(Ser. 41,17 f.), mit welchem Neb. noch wieder- 
holt zu jchaffen hatte. Das Leptere fonnte man 
zwar aus den jo beftimmten Neußerungen des 
Jeremia (Kap. 43, 10 ff. 46, 13 ff.), jowie des 
Heſekiel (Kap. 29,17— 30,19), jchon längſt ſchließen; 
dennoch wurde, dal; Neb. wirklich eine Invafion 
in Yegypten gemacht habe, vielfach bezweifelt, da 
die Angabe des Berofjus bei Joſephus (geg. 
Apion I, 19) in der Regel anders gedeutet ward 
und nad) unjerer Anficht auch zu beuten ift (ſ. o.), 
jonftige zuverläffige Berichte aber über einen 
ſolchen Zug nicht eriftirten: die Angabe des Me- 
gajthenes über eine Eroberung Libyens und 
Iberiens durch den Neb. konnte ja für eine glaube 
| würbdige nicht erachtet werden. Zunächſt nun aber 
icheint jhon durch eine ägyptiſche Inſchrift feit- 
| zuftehen, daß Neb. im 27. Jahre des Hejefieliichen 
Exils d. i. im 3. 572 in Aegypten, wo damals 
noch Hophra-Apries auf dem Throne ſaß, einfiel 
und bis nach Syene und die Grenzen von Kuſch— 
Aethiopien (Hei. 29, 10) vordrang (j. A. Wiede- 
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mann in Lepſius' Aegypt. Beitichr. XVI, 1878, 
S. 2 ff.). Sodann ergibt ſich aus einer neuerdings 
ans Licht getretenen, dermalen im Britiichen Mu- 
feum aufbewahrten, von Theophilus Pinches dem 
Berf. diefes Artikels im DOriginaltert mitgetheilten 
Keilichrift (f. o.), daß Neb. jpäter, nämlich in 
jeinem 37. Regierungsjahre d. i. (nach babylo- 
niicher Rechnung) im %. 568, nod) einmal gegen 
Aegypten und zwar gegen einen König, deſſen 
(verjtümmelter) Name auf su ausgeht (Rev. 
3- 1) und der fi ungezwungen zu Ahmä-su = 
Amajis ergänzt, zog. Näheres aber läßt ich bei 
der Berftümmeltheit der Inichrift derjelben bis 
jegt nicht entnehmen. Bon welcher Dauer der 


Uebucadnezar 


69 


1,19), daß er den Belstempel und andere Gebäude 
prächtig ausgeftattet, Die Stadt mit einen dreifachen 
DManerringe umgeben und neben dem väter- 
lihen Königspalaft eine weit höhere und 
herrlichere Königsburg erbaut und in 15 Tagen 
fertig geitellt habe, jo ‚erfahren wir aus den In— 
ichriften, daß Neb. den Tempel des Bel-Merodadı 
und ben des Bel-Nebo theils rejtaurirte, theils 
vollendete (j. bie Art. Babelund Babyloniicher 
Thurm);daßer weiter die Stadt mit gewaltigen 
Mauern und Eitadellen umgab; daß er große, 
prächtig hergerichtete Thore anbradite; daß er 
endlich (j. bie Injchrift des East India House col. 
VIII, 54 ff.) auf der Höhe eines Stadtwalles ein ge- 
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Erfolg diejer etwaigen Niederwerfung Wegyptens | waltiges Gebäude als Königsfig und zwar „neben 
gemweien, läßt fich nicht jagen. Im die Zeit noch dem väterlichen Palafte* (itti ikal abi) ſich 
vor diejen Zügen gegen Aegypten fällt des Neb. | erbaut und, nahbem er „ineinem Monate desHeils, 
große Unternehmung gegen Tyrus, das er, augen- | an einem günftigen Tage“ den Grund gelegt, „am 
icheinlich ehe er gegen das Nilland rüdte, in jeinem | 15. Tage(f.o.!) jeine Pracht vollendet habe“ 
Beige zu haben wünſchen mußte, da nur jo fein | (i-na XV. ju-um Si-bi-ir-sa u-Sa-ak-li-il-va). — 
Rüden in entiprechender Weije gededt war. Ueber | Ueber fein Ende berichtet Beroſſus (bei Jojephus 
dieje Unternehmung find wir durch Menander | a.a.D. 1,20), daß er, von einer Krankheit befallen, 
bei Joſephus (geg. Apion I, 21) dahin unterrichtet, | nach 4Bjähriger Regierung geftorben jei. Die 
daß die Belagerung gegen 13 Jahre dauerte, ohne letztere Angabe ift mit der begüglichen des ptole- 
dab über den endlichen Ausgang der Unternehmung | mäijchen Kanons durchaus in Uebereinjtimmung, 
Beitinmtes berichtet wäre. Als Zeitpunkt des Be- | wie wir gleichertweife ein noch vom 11. Niſan bes 
ginnes der Belagerung gibt Jojephus das 7. Jahr | 43. Jahres des Nebucadnezar datirtes babylo- 
des Neb. an, was aber mit jeiner eigenen Rech | nifches Eontracttäfelchen befigen. — Wie ſchließlich 
nung nicht ftimmt, die vielmehr das 19. Jahr des | die beiden Tempel, die Nebuc. zu Babylon und 
Neb. als Anfangsjahr der Belagerung verlangt | Borjippa reftaurirte, heibnijchen Göttern, der 


(j. Movers, Phöniz. II, 1, ©. 439). Das Ende 
derielben fällt jomit in das 31. Jahr des Neb,; 
fie würde aljo, nach chaldäiſchem Anſatz der Re— 
gierungsjahre des Neb., von 586574 gedauert 
haben, eine Berehnung, welde ihre indirecte 
Beitätigung durch den Umjtand erhält, da 
Hejefiel im 11. Jahr der Wegführung bes Joja— 
Shin, d. i. im J. 588, die Belagerung von Tyrus 
al3 bevorftehend erwartet, im 27. Jahre aber der 
Grilsära = 572 auf die Aufhebung der Be 
lagerung als auf eine Thatiache zurüdblidt (Hei. 
26,1 ff. vgl. mit 29,17 f.); in die Bwifchenzeit | 


muß aljo jene Belagerung jelber fallen, was an— 


eine dem Merodach, ber andere dem Nebo gewid⸗ 
met waren, jo erjcheint Nebucabnezar in jeinen 
Anschriften auch ſonſt ald der ausgeiprocenite 
Gögendiener und Anhänger insbeiondere bes alt- 
haldäiichen Glaubens; von einem Einflufle des 
mediſchen Magismus (f. Magier ©. 938) läßt 
fich in feinen Infchriften ebenjowenig eine Spur 
aufzeigen, wie von einer, auch nur zeitweiligen 
Belehrung zur Religion Jahve’s. Daſſelbe gilt 
von feinem temporären Wahnfinn, von welchem 
er gemäß B. Daniel 3, 31—4, 34 in einer amt» 
fihen Belanntmahung den Angehörigen jeines 
Reiches oder vielmehr, wie ed wörtlich heißt, 





geht. Bezüglich des Erfolges der Unternehmung | „allen Völkern, Nationen und Zungen, welche auf 
laßt ſich aus Heſek. 29, 18 ff. wenigſtens joviel | der ganzen Erde wohnen“, Kunde gegeben hätte, 
ichließen, daß derielbe ein den Erwartungen bes | Auch fonit weiß; die beglaubigte Geichichte hiervon 


Babyloniersentiprechendernicht gewejen. Näheres 
aber wiffen wir nicht; vielleicht Hob Neb. freiwillig 
die Belagerung auf und begnügte fich mit irgend 
einem Abfommen oder Scheinerfolge. — Heber 
ionjtige friegeriihe Unternehmungen des Königs 
find wir nicht unterrichtet. Was e3 mit ber von 
Joſephus (Altert. 10,9, 7) berichteten Befignahme 
Eoelefyriens im 23. Jahre jeiner Regierung und 
5. der Eroberung Jerujalems für eine Bewandtnis 


nichts. Berofjus, der Chaldäer (zur Zeit Aleran- 
der’3 des Gr. und fpäter), berichtet einfach, daß 
„Neb., in eine Krankheit verfallen, von binnen 
geichieden ſei“ (j. Joſephus geg. d. Apion I, 20). 
Ganz jo berichtete derjelbe Berofjus von Nabo- 
polaflar, daß er „Eranf geworden“ und dann „ges 
jtorben“ jei (Zojephus a. a. D). Auf eine Ab» 
jonderfichfeit der Krankheit des Neb. ift jomit aus 
‘jenen Worten des Ber. nicht zu jchließen; ohnehin 





hat, wiffen wir nicht. Um jo genauer find wir über 
die Bauten des Königs unterrichtet, und zwar 
duch Beroſſus ſowol als durch die Monumente. 
Berichtet uns der erſtere (bei Joſephus geg. Apion 


genas ja nach Dan. 4, 33 Neb. von dieſer ſeiner 
Krankheit wieder, während er nach Beroſſus der- 
ielben erlegen wäre! — Megajthenes ferner, 
des Berofius Zeitgenoſſe, berichtete wol von den 


Uebufaradan 





Rügen des Nebucadnezar nad) Libyen und Jberien 
Joſephus; Syncellus; auch Strabo XV ©. 686 f.), 
nicht aber von der Verzüdung und dem Ende des 
Neb., wie ſich dieſes aus einer Vergleihung der 
Stellen bei Euſebius in der Praeparatio evangelica 
und deſſen armenischer Chronik mit den Barallelen 
bei Joſephus und Strabo ergibt. Jener Erzählung, 
dab Neb. nah Bollführung feiner gewaltigen 
Kriegsthaten auf feinen Palaſt geftiegen jet und 
von dem Dad) deſſelben herab, göttlid injpirirt, 
den Babyloniern den weder burch Bel, noch durch 
die Beltis abwendbaren Untergang des Reiches 
durch die Perſer und Meder angekündigt habe, da- 
nach aber plötzlich verſchwunden jei(Eufeb.Praepar. 
evangel. IX, 41 p. 456; verfürzt bei demſ. Chron. 
lib. ed. Schoene I, 41 f.; vgl. no E. Müller, 
fragmm. hist. Gr. II, 417 einerjeits, IV, 283 f. 
anberjeit), begegnen wir vielmehr erjt bei dem, 
den Megafthenes für das Vorhergehende citiren- 


den, wahrſcheinlich nicht vor dem 2., vielleicht erft im | 
3. Jahrh. nach Ehriftus jchreibenden Abydenus, 


der dazu das über Nebucadnezard Prophezeiung 
und jein Verſchwinden Berichtete ausdrüdlic ala 
„vonden Ehaldäernerzählt“,alio ald Volks— 
tradition bezeichnet. Es ift nun nicht unjere Mei- 
nung, dab Abydenus etwa die betr. Erzählung des 
B. Daniel reproducirt habe; dagegen jpricht der 
doch mehrfach andersartige Inhalt, insbejondere 
der Weißagung, Die Abwejenheit jpecifiich bibliſcher 
Wendungen und die Erwähnung des Bel und der 
Beltis (die Benugung des Abydenus — nicht des 
Megafthenes.! — durch den Verf. des B. Dan. ift 
ihon wegen des muthmaßlichen Zeitalter8 des 
eriteren unwahrfcheinlich); wolaber dürften bei de 
Berichte, der des B. Dan. und der des Abydenus, im 
letzten Grunde auf die gleiche heimiſch-babyloniſche 
Volksſage von der Prophetie und dem Ende 
des großen Chaldäerkönigs zurückgehen. Ueber das 
ſonſt vom Neb. im B. Daniel Berichtete ſ. Daniel. 
— Bgl. M. v. Niebuhr, Geſchichte Aſſurs und 
Babels, Berl. 1857, ©. 206 ff. 364 ff. 370; 
H. Ewald, Geich. des V. J. 2. A. II, 725 ff.; 
F. Hißig, Geſch. des V. J. I, Leipz. 1869, ©. 
247 ff.; M. Dunder, Seid. des Altertums5 U. II. 
500 ff. 508 ff.; U. Wiedemann a.a. O.; 
E. Schrader, die Keilinſchr. u. d. A. T. Giehen 
1872,6.235 ff.; der ſelbe, Keilinſchr. u. Geſchichts⸗ 
forſchung, Gieß. 1878, ©. 117 ff. 467; derſelbe 
in Beitichr. für ägypt. Sprade u. Wltertums- 
wiflenichaft, 1879, ©. 45 f., fowie in den Monats- 
berichten der Alademie d. Will. zu Berlin, 1879. 
©. 293— 98. Schr. 


Nebuiaradan (hebr. Nebüzar’adan, babyl. 
Nabu-zir-iddina — Nebo ſchenkte Nachlommen- 
ſchaft) war der Oberjte der Leibwache (nicht „Hofe 
meijter“; .d. U. Hauptmann) Nebucadnezars, 
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die Eroberung der Stadt durch Einnahme der 
Tempelfeſte und der Akropolis erſt zu vollenden 
hatte, wie vermuthet worden ift, bleibt zweifelhaft. 
Sicher ift nur, daß er die Rache des Großlönigs 
an der unglüdlichen Stadt vollftredte und jeine 
jonjtigen Anorbnungen über Land und Volk, die, 
wie der den Propheten Jeremia betreffende Befehl 
zeigt, theilweife jehr betaillirt waren, zur Aus— 
führung bradite (2. Kön. 25, 8—21. er. 39, 











8—14. 40, 1—5. 41, 10. 43, 6. 52, 12—27), 
Fünf Jahre jpäter, in der Zeit ald Nebucadnezar 
Tyrus belagerte, fam N. noch einmal nad) Juda 
und führte weitere 745 Juden in die Gefangen- 
ichaft (er. 52, 30). Bgl. Schrader, Keilinſchr. 
u. A. T. ©. 236. 

Nebu-Sasban (hebr. Nebüschazban, babyl. 
Nabu-sizib-ani — Nebo errettet mich) heißt Jer. 
39, 13 der Eunuchenoberſt (rab-saris; Luther: 
„oberfter Kämmerer“) Nebucadnezard. Denjelben 
Namen hatte auch der nachmalige ägyptiiche 
König Pſammetich als von Wiurbanipal einge- 
jeter Statthalter von Athribis den Afiyrern zu 
Ehren angenommen (Maspero, Geſch. d. morgent. 
Völker ©. 426; Schrader, Keilinſchr. u. Geſchichtsf. 
©. 288). 

Reho, Äguptüh „7 

Neku, der Sohn des (m 53 8) 
großen Gründers der — 

26, jaitiichen Dynaftie, zu der aud er, und 
zwar als einer der tüchtigften Regenten, gehört. 
16 Jahr von 612—5% v. Ehr. führte er das 
Scepter der Pharaonen, in deren Reiche er als 
zweiter jeines Namens auftritt, da jchon ein erſter 
Nekau (jein Großvater väterlicherfeits), wenn auch 
als Vaſall der Aſſyrer während der Beit der 25. 
äthiopiichen Dynaftie jedenfalls zu Sais, Memphis 
und Athribis geherricht hatte. Necho II war in 
greoßartiger Weije bejonders durch die Eröffnung 
von neuen Verkehrswegen auf die Erweiterung 
bes ägyptiichen Handels bedacht. Zu diefem Be- 
huf und um im Kriegsfalle über eine gejchulte 
Flotte verfügen zu können, ließ er ſowol für das 
Mittelländiiche als für das Rothe Meer an Stelle 
der einfacheren Fahrzeuge, deren Abbildungen 
fi im Tempel von Der el Bahri zu Theben er- 
halten haben, Seeſchiffe nad dem Muſter der 
griehiichen Triremen erbauen. Noch zu Herodots 
Beit waren Necho's Werfte im Rothen Meere zu 
jehen (Herod. 2, 159), und da er andere an der 
nördlichen Deltafüfte bejaß, jo mußte ihm der 
Wunſch nahe liegen beide zu verbinden. Schon 
unter Seti I war ein ähnlicher Plan verwirklicht 
worden, und jo konnte er mit begründeter Ausficht 
auf guten Erfolg das Unternehmen, eine aus dem 
Nothen Meere in dad Mittelländiiche führende 
Bafjerftraße, Durch welche fich jeine beiden Flotten 
zu fombinirten Bewegungen vereinigen liehen, 


welchen diejer im 3. 588 einen Monat nad) der | herzuftellen verfuchen. Frohnarbeiter in Menge 
Erjtürmung Jerujalems dahin beorderte. Ob er |giengen an die rbeit, und es jollen von ihnen, 
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vielleicht in Folge ungenügender Fürſorge für 
ihre Speiſung und Tränkung, an 120,000 zu 
Grunde gegangen ſein. Dieſe Zahl iſt vielleicht 
übertrieben, aber bei der vor wenigen Jahrzehnten 
unter Mohammed Ali ausgeführten Grabung des 
jogenannten Mahmubdije-Ranald famen auch auf 
einmalaus ähnlichen Gründen an 10,000 Fellachen 
um. Necho’s Unternehmen joll nicht zu Ende ge- 
führt worden fein (Herob. 2, 158), weil ein Orakel 
ihm verfündet habe, daß er für bie Barbaren 
arbeite; Barbaren aber, fügt Herodot jeiner Mit- 
tbeilung zu, nennen die Aegypter alle, die eine 
von ihrer eigenen verichiedene Sprache reden. Die 
Priefterichaft kann, als fie diefen Warnungsſpruch 
ergehen ließ, zunächſt nur an die Phönicier ge» 
dacht haben, für deren Indienhandel ein Sueztanal 
in der That den höchften Nutzen gewährt haben 
würde, Die Engländer find vielmals die Phöni- 
cier von heute genannt worden, und wenn bem 
Vicefönig von Aegypten bei jeiner Unterjtügung 
des Lefieps’ichen Unternehmens ein Drafel zuge- 
rufen haben würde, er arbeite für die Briten, jo 
würde es Recht behalten haben. Necho gab zwar 
das mit jo großen Opfern begonnene Unternehmen 
auf; er benugte aber die zur Bemannung jeiner 
Flotte im Rothen Meere gehörenden Phönicier 
zu großartigen nautischen Unternehmungen. Er 
gab ihnen, jo berichtet Herobot (4, 12), den aus- 
drüdiihen Befehl, bei ihrer Heimreife durch die 
Säulen des Herkules in das Mittelländiiche Meer 
zuftenern und jo wieder nach Aegypten zu kommen. 
Die Phönicier führten dieje erfte Umjeglung des 
Kaps der guten Hoffnung in 3 Jahren aus und 
erzählten, daß fie bei ihrer Fahrt um Libyen die 
Eonne zur Rechten gehabt hätten, ein Umftand 
der, wie Herobot fich ausdrüdt, zwar vielleicht 
enderen, ihm aber nicht glaubhaft ericheine. 
Quotremöre u. Peſchel erflären dieſe Leiftung der 
Schiffer im Dienfte des Necho für eine durchaus 
mögliche und bezweifeln nicht die Richtigkeit der 
von dem Halifarnafjier mitgetheilten Thatjache. 
Die die Phönicier in der Flotte, jo benutzte Necho 
im Sandheere griehtiche Söldner. Seine friege- 
rühen Unternehmungen richteten fic) gegen das 
geihwächte Aſſyrien, verwidelten ihn aber in einen 
frieg mit defjen Beſieger dem babylonijchen König 
Rabopolajiar (ij. d. U. Nebucadnezar). 
Er lief} jeine Armee diejelbe Straße ziehen, welche 
unter den großen Bharaonen der 18. u. folg. Dyn. 
das ägypt. Heer an den Euphrat zu führen pflegte. 
Bir wiſſen (S. 759), daf der König von Juda 
Jofia es für feine Pflicht hielt ipm den Durchzug 
durch das altisraelitiſche Gebiet zu wehren, daß 
Jofia aber auf dem alten Schlachtfelde von Me- 
giddo geichlagen und getöbtet wurde (2. Kön. 
3,295. 2. Chr. 35, 20 ff.). Ob Necho ſchon gleich 
nad diejem Siege bis nad) Carchemis und dem 
Eupfrat vordrang, oder ſich vorerft darauf be 
Ihränfte Paläftina, Phönicien und Syrien in 
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Beſitz zu nehmen, bleibe dahin geſtellt. Jedenfalls 
machte er auf dem Rückwege zu Ribla Halt, befahl 
dem Sohne Joſia's Joahas, den das Volk von 
Juda auf den Thron gehoben, ihn aufzuſuchen, 
legte ihn in Ketten nnd nahm ihn mit nach Aegyp⸗ 
ten, wo der Unglüdliche ftarb. Juba mußte eine 
Eontribution von einem Talent Gold u. 100 
Zalent Silber zahlen und es fich gefallen laſſen, 
daß Necho ihm Joahas ſchwächeren Bruder Elja- 
kim, der nun den Namen Jojaklim anzunehmen 
hatte (S. 744), zum Könige gab (2. Kön. 23, 33 ff. 
2. Chr. 36,3 f.). Als N. nad) diejen Erfolgen heim- 
getehrt war, jandte er — wie Herodot (2,159) be- 
richtet, das Schlachtgewand, das er bei Magdolus 
(Megiddo) und Kadytis (Gaza?) getragen hatte, 
bem brandhibiichen Apoll nad) Didyme bei Milet, 
ſcheint aljo feine Helleniichen Mitfämpfer durch ein 
Dankgeſchenk an ihren Schußgott bejonders ausge: 
zeichnet zu haben. Schon im %. 606 zog er wieder 
nad Syrien, wo das Gros jeiner Armee wahr- 
ſcheinlich zurückgeblieben war, um nunmehr den 
Euphrat zu überjchreiten. Dies wurde ihm aber 
burd) ein ihm von Nabopolafjar unter der Führung 
von defien Sohne Nebucabnezar entgegengeiandtes 
babyloniiches Heer verwehrt. Bei Carchemis kam 
es zur Schlacht, in der die Aegypter vollftändig 
aufs Haupt geichlagen wurden (Per. 46, 2), 
nach der fie aber doch, da der Beſieger fich nad 
dem Tode jeines Vaters zur jchleunigften Heim- 
fehr gezwungen ſah, unverfolgt an den Nil heim— 
zufehren vermodten. Bon weiteren friegeriichen 
Unternehmungen Necho’3 jchweigt die Geichichte. 
In Uegypten hat ſich eine beträchtliche Anzahl von 
Dentmälern mit jeinem Namen gefunden, die alle 
jene zierliche Nettigfeit zeigen, die dem Kunftftil 
jeiner Epoche eigen ift. Der Apis, der am Ende der 
Regierung jeines Vaters eingejeßt worden war, 
ftarb erft im 16. Jahre des Necho und ward von 
ihm mit großer Bradıt beitattet. Eh. 


Nechpar, ſ. Nephthar. 


Neffe wird von Luther noch in den veralteten 
Bedeutungen „Kindeskind, Enkel“ (vgl. das lat. 
nepos) und „Gejchwifterfind” gebraudt. In 
jener nicht bloß 1. Moj. 36, 2. 14. Richt. 12, 14 
und 1. Tim. 5, 4, jondern auch 1. Mof. 21, 23. 
Hiob 18, 19 u. Jeſ. 14, 22, wo im Grundtert der 
allgemeinere Begriff des Nachkommens jteht; in 
biejer dagegen Kol. 4, 10. 


Negiel, ſ. Nea. 


Nehemia (hebr. Néchèmja, d. i. Gottestroſt), 
nachexiliſcher Perſonenname (Edra 2, 2. Neh. 
3,16), berühmt geworden durch Nehemia, Sohn 
Hachalja's, den gefeierten Wiederherfteller der 
Mauern Jeruſalems nad der babyloniichen Ge- 
fangenichaft. Während bie erften aus Babylon 
Burüdgefehrten in Sernbabeld Tagen in froher 
Zuverſicht eines friedlichen Aufblühensder Eolonie 


Uchemin 


die Wiederaufrichtung der zerftörten Mauern für 
entbehrlich gehalten hatten (vgl. Sad). 2,4), hatten 
jiebzig Jahre ſpäter Miserfahrungen jchwerer 
Art bereit3 dem Esra (ſ. d. U.) die Nothwenbig- 
feit vor Augen geführt, die neue Anfieblung auf den 
Trümmern durch Thor und Mauer gegen außen 
abzugrenzen und zu jchügen. Aber auf Betrieb 
namentlich der oftländiichen Eoloniften im Lande 
(1. Aſarhaddon), an deren Spike fich die fönig- 
(ihen Beamten Rehum und Simjai ftellten, waren 
die Anfänge des Werks ftillgeftellt worden (Esra 
4, 8—23); und mit neuer Bitterfeit traf die ver- 
armte und wehrloje Anfieblung, die „Dungerleider 
von Juden“ (Neh. 4, 2 [3, 34]) der übermüthige 
Hohn der Nachbarn. Eine Gejandtichaft der in 
Babylonien und Perſien Zurüdgebliebenen, unter 
der ſich Nehemia's Teibliher Bruder Hanani 
befand, brachte üble Kunde zurüd von dem, was 
fie in Jeruſalem gejehn: von den alten Ruinen 
und neuen Brandjtätten der Mauern und Thore, 
von dem harten Drud der Brüder unter den per- 
fiichen Beamten, ihrem Elend und ihrer Ber- 
achtung durch die Ummohner (Neh. 1, 27. vgl. 
5, 4. 15. 2, 13). Das war im Monat Chislev des 


20ften Jahrs des Artaxerxes I (etwa November | 


445), und Nehemia weilte gerade al3 einer der 
Mundichenten des Großkönigs in ber Winter- 
rejidenz defjelben, Suſa (Neh.1,1). Die Botichaft 
machte mächtigen Eindrud auf das warme Herz 
und den thatkräftigen Sinn de Mannes; und 
wie es ihm im monatelangen Sinnen feit ward, 
daß hier geholfen werden müfje, jo-beburfte es 
nur, daß im nächſten Frühjahr eine glückliche 
Fügung ihm das Ohr des Königs und der Königin 
gab, um jofort von ihnen einen längern Urlaub 
nad Jeruſalem zu erbitten (1, 4— 2,6). Es 
zeigt den praftiichen Sinn des Mannes, daß er bei 


gleicher Feſtigkeit frommen Gottvertrauens doc) 


nicht, wie E3ra, ohne Geleit die Reiſe antrat, jon- 
dern ein jtattliches Gefolge erbat, um den fönig- 
lichen Beamten unterwegs und der Bevölkerung 
daheim mit dem nöthigen Anjehn entgegenzutreten 
(2,9. 4, 23 [10]. 5, 10); und daß er nicht bloß wie 
Esra mit Anweifungen an die königlichen Jnten- 
danten in Juda fich ausftatten lie, fondern direct 
zum Landpfleger (Pecha od. perſiſch Thirsatha, 
bei Zuther Hathirsatha) für die jüdische Provinz 
ſich beſtellen ließ (2,8. 5, 14. 8,9. 10,1 [2]. 
12, 26; auch Serubabel hatte beide Titel geführt: 
Hagg . 1,1. 14. E3r. 3, 63, woher es fommt, daß 
er in der Parallelitelle im apokryphiſchen [3.] 
Esrabud) 5, 40 mit Nehemia verwechſelt it). So 
war jofort der gehäſſige Widerjtand der perſiſchen 
Beamten in der Heimat gebroden: die Namen 
Rehum und Simſai verſchwinden aus der Reihe 
der Feinde Jeruſalems; und viefmehr ericheinen 
jet andere königliche Beamte, wie Hananja, der 
Bogt der Tempelburg, und Pethaja als Gehilfen 
und beiondere Bertrauensmänner Nehemia’s 
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(Neh. 7,2. 11, 24). Deſtomehr drängte ſich die 
Gehäffigkeit der ringsumhber wohnenden Bölter- 
ihaften, der Samariter, Ammoniter, Uraber, der 
Philifter von Asdod und anderer in den Borber- 
grund, herausgeforbert durch Die von Esra bezeigte 
und von Nehemia gebilligte Schroffheit, mit der 
ihnen gegenüber die Abgrenzung und Blutsrein- 
heit des theofratiichen Volks geltend gemacht wer- 
den mußte, und übermüthig geworden durch ihre 
bisherigen Erfolge und die Berzagtheit der Juden. 
Sie war um jo gefährlicher, als die vielfachen 
focialen und verwandtichaftlihen Verbindungen, 
welche vor Esra's Ankunft zwijchen den Juden 
und jenen Umwohnern bejtandeu hatten, längft 
nicht von Grund aus gelöft waren, als zwiſchen 
den Häuptern der leßteren, einem Saneballat, 
Tobia, Gejem (Luther: Gojem) und angejehe- 
nen Geichlechtern in Jerufalem nicht bloß Befreun- 
dung jondern engite Berichwägerung ftattfand (2, 
10. 19$. 6, 17 ff. 13,4. 28; vgl.4,15f. 6, 1Ff.). Wie 
das um jene Zeit entſtandene jalomoniiche Prediger» 
buch zeigt, rang ja mit den feurigen Impulſen ipeci» 
fiſch israelitiiher Frömmigkeit ein mweltförmiger 
Geiſt der Müdigkeit, der Stepfis und des fosmopoli= 
tiichen Indifferentismus in weiten und feineswegs 
den niederen Schichten des alternden Volkes; und 
ſelbſt die jpärlichen Leberrejte des Prophetentums - 
ſehen wir feineswegs überall im Bunde mit den 
| Herftellern des Vollstums, vielmehr fremden Ein- 
flüffen bis zum Landesverrath zugänglich (6, 
10—14). In den unteriten Schichten aber gährte 
e3 unter den unvermeidlichen Auswirkungen, mit 
welchen das Erkalten de3 religiöjen Geiſtes das 
thätige Bewußtiein des Volkszuſammenhanges 
und die opferwillige Erweifung ber Bruderliebe 
hemmte; und bittre, ja murrende und Böjes au« 
fündigende Klagen wurden laut über die Härte 
der reichen Brüder, welche den Geringen Haus und 
' Hof, feld und Weinberg abwucherten, ja ſich nicht 
| fcheuten, die ganz Verarmten ihre Schulden mit 
der Leibeigenichaft ihrer Söhne und Töchter ab» 
faufen zu laffen (5, 1—5). Schnell genug ward 
N. aller diejer Schwierigkeiten inne; aber jie 
waren nicht im Stande die Feſtigkeit jeiner Ent- 
ichlüffe ind Wanfen zu bringen. Nachdem ein 
nächtlicher Umritt den Gegenstand jeines Sinnens 
und Sorgens, das Ruinenfeld der Mauern der 
heiligen Stadt, ihm nochmals vor Augen geführt, 
jegte er jofort alles in Bewegung um den Wieder- 
aufbau ins Werk zu richten; und dem energiichen 
Willen fanden fich, wie immer, die Mittel und die 
Helfer (2, 11—18). Nach den Gejchlechtern, Stän- 
den, nungen traten jie zujammen und über: 
nahmen je eine von den 42 Streden des Baues 
(3, 1—32); aus den Landſtädten ſtrömten fie 
herbei — wenn auch grade die Angejeheneren 
nicht jelten den geringeren Opfermuth bemwieien 




















(3,5); jelbit aus jolchen Bezirken, welche außer: 


halb der Yandpflege N.'s lagen, fanden fich willige 
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Hände zu dem guten Wert (3, 7). Unſäglich waren 
die Schwierigkeiten; faum zu bewältigen die 
Schuttmaflen, die erſt Hinmweggeräumt werden 
mußten, ehe and Wufbauen gegangen werben 
fonnte; der anfängliche Spott der Gegner ver- 
wandelte fi bald in Grimm und gieng in that- 
lähliche Angriffe über, gegen welche ftarte Wacht- 
mannſchaften ausgeftellt werben mußten; in ber 
einen Hand bie Kelle, in der andern die Waffen 
baute man, und mußte bei Tag und Nacht des 
Zrompetenfignal® gemärtig fein, das bie Ermü- 
deten zum Kampfe rief (4, 10. 1—9, 11—22, 
4,4. 3,334, 3, 4, 5—16]). Dazu that Eile 
Roth, um etwaiger Erneuerung ber früheren In— 
triguen am perfiichen Hofe mit dem fertigen Werfe 
zuvorzulommen (vgl. 2, 19). Wber der Mann 
war der Aufgabe gewachſen; jchon 52 Tage nad 
Beginn der Arbeiten, faum ein Jahr nachdem N. 
jene Botichaft feines Bruders in Sufa vernommen, 
fanden die Mauern vollendet, tonnten die Thüren 
in die Thore eingehängt werden; und nachdem 
für den weiten Stabtraum ein anjehnlicher Be- 
völferungszumachs aus der Provinz herangezogen 
war, ward das denkwürdige Werk durch eine ftatt- 
liche Einweihungsfeier beichlofien, bei welcher die 
Doppelzüge der FFeitproceifion durch Nehemia und 
Era, das geiftige Haupt der Gemeinde, angeführt 
wurden (6, 15. 7,1. 4f.11,1f.12,27—43). So- 
mol über biefe feine Hauptleiftung, wie über ander- 
weite Thaten und Erlebnifje zu Jeruſalem hat 
Nehemia eigenhändige Aufzeichnungen veran- 
faltet, von denen der Ehronift große Stüde, 
leicht fenmtlich an dem „Ich“ des Erzählers, in 
umier biblifches Buch N. aufgenommen hat: 
1,17, 6. 12, 31—43. 13, 4—31. Mit jprechen- 
den Zügen tritt und aus dieſen Memoiren das 
Bild des richtigen Patrioten entgegen. Bei großer 
vraftiicher Tüchtigkeit ein unerjchrodener periön- 
licher Muth, und grader Freimuth der Rede 
(6,8—11. 5, 6 ff. 2, 20); bei glüdlicher Umficht, 
die jeder neuen Schwierigkeit fofort das neue 
Nittel entgegenzujegen findet, eine edle Auf- 
ovferungsfähigfeit, die an Selbjtihonung zuletzt 
denft (4, 17); bei unbeugſamer Zähigkeit bes 
Billens eine vielgewandte Biegiamfeit des In— 
tellectö, der dem Willen dient. Daneben die Züge 
Garattervoller Religiofität, die den Mann als 
einen bemerkenswerthen und guten Typus isra⸗ 
eitüher Laienfrömmigkeit charakterifiren, 
wie fie in dieſer nacherilifchen Zeit Geftalt gewann: 
noch immer ein reges Gebetäleben mit der Gewiß⸗ 
beit göttlicher, aud) wunderbarer Gebetserhörung 


ermunternden und abichredenden Beiipield mit 
Geſchick zu verwenden weiß, und jich ſelbſt in ber 
Lage hält, vor der Anwendung des Geprebigten 
auf die eigene Perſon nicht erröthen zu müffen 
(2, 17. 4, 8[14.]5, 8—11. 18, 26. 5, 14—18). 
Strenge Forderungen an die Selbjtbewahrung des 
Priefterftandes — die allerdings auch nach dem 
Zeugnis eines gleichzeitigen Propheten (Mat. 2) 
viel zu wünſchen übrig ließ —, und dem armen 
Haufen gegenübernicht der Rigorismus des Schrift- 
gelehrten, welcher die ausländiichen Weiber un- 
barmherzig verſtoßen ließ (Esr. 10, 5), jondern 
die mildere Forberung, ſich in Zukunft folcher 
Bündniffe zu enthalten (Neh. 13, 28. 23—25). 
Ein einfaches und jerupellojes Beftehen auf ben 
fittlihen Grundlagen ber überfommenen Religion; 
faum Spuren von jener bigotten Cärimonialhei- 
ligfeit, welche man neuerbings ala den ausichlieh- 
lihen und probuctiven Charakter der religiöſen 
Lebensgeſtalt diefer Zeit anzujehen gewohnt ift; 
|ein heißes Gefühl der Vrüderlichteit für die Ge- 
noſſen des Glaubens und ihren Jammer, Prieiter- 
finn aud) ohne die (von einer Ueberlieferung ihm 
ohne Grund beigelegte) priefterliche Geburt; da» 
neben aber freilih auch in ben zahlreich ein- 
gejtreuten Gebetsausrufen die altteftamentliche 
Enge des Gebet3 um Strafe der gottlojen Gegner 
und um Belohnung der eigenen Tugend (6, 14. 
4,4. 13, 36. 13, 29. 5,19. 13, 14); nur am 
Anfang und am Ende klingt der tiefere evangeliiche 
Ton bußfertigen Gnadenbedürfens an (1, 6. 
13, 22). Den Hofmann verräth nur der ftachelnde 
Sarkasmus, mit dem er die heimtüdifche Ein- 
ladung der Feinde durch Vorſchützung gerade des 
Wertes ablehnt, das fie hintertreiben möchten 
(6, 3). — Daß übrigens die Aufzeichnungen N.'s 
mehr, als dieje in das Buch N. aufgenommenen 
Stüde enthalten haben, wird jchon aus dem unter- 
brochenen Zuſammenhang diejer letzteren gewiß. 
Es liegt fein triftiger Grund vor, an der Richtig- 
feit der Angabe 2. Mace. 2, 13 zu zweifeln, wonach 
aus denjelben die dort mitgetheilte Notiz ent- 
nommen ift, daß Nehemia Königs- und Propheten- 
bücher, den Davidspfalter und Briefe der Könige 
über die Tempelgejchente (vgl. Esr. 1,15. 9 ff. 
6,35. 6ff. 7,12 ff.) zu einer Bibliothek zufammen- 
geitellt und jomit eine wichtige Vorarbeit für 
unjern alttejtamentlichen Kanon geliefert hat. 
Bedenklicher allerdings fteht e8 mit der Erzählung 
2. Macc. 1, 18—36. Zwar der Kern berjelben, 
dab nämlich N. das immerwährende Altarfeuer 
(vgl. S. 438) dur Selbftentzündung von 





2,5. 1,5ff. vgl. 2,1 ff, wo in V. 1 der Urtert Naphtha Hergeftellt, enthält nichts unglaubliches 
left: „umd ich jahe nicht traurig vor ihm“); nach | (vgl. d. A. Nephthar). Aber die legendariſche 
außen aber, wo es Einwirkung auf andere gilt, | Darjtellung, und der Umitand, dab dem Nehemia 
feine hohmüthigfrommen Increpationen, jondern |®. 18 das fremde Verdienſt des Tempelneubaus 
eine eindringliche und verſtändige Beredſamkeit, | vindicirt wird, laſſen feinen Zweifel, daß dieſer 
welche jedes praktiſch wirlſame Motiv der guten | Bericht aus den durchweg nüchternen Aufzeich- 
md böjen Folgen, des Würdigen und Edlen, des | nungen N.’3 nicht entnommen jein kann. — Noch 
Bibl. Handwörterbud). 68 
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einmal kehrte N., nachdem ſeine zwölfjährige 
Amtsdauer abgelaufen, und er in ſeinen Hofdienſt 
zu Suja wieder eingetreten war, nad) Jeruſalem 
zurüd (13, 6). Es ift micht erfichtlich, wie lange 
er dazwijchen in Suſa verweilt; daß ed etwa 
7 Jahre gewejen, ift gegenwärtig Annahme der 
meiften, aber eben nur Bermuthung; und eben- 
jowenig erfahren wir, ob bie bloße Beſorgnis ein- 
gerifiener Uebelſtände in der Heimat, ober birecte 
Benachrichtigung von jolchen ihn zu der Meije 
veranlaßt. Jedenfalls waren die lebeljtände 
vorhanden; das Buch jchließt mit Aufzählung 
einer Reihe von einjchneidenden Maßregeln, welche 
N. in jchmerzlich erregter Wahrnehmung derjelben 
theil3 zur Sicherung der Einkünfte des gotteö- 
dienstlichen Perjonald und zur Heiligung des 
Sabbaths, theild zur Reinigung der Gemeinde 
und ſonderlich des Priefterftandes von ber Ber- 
miſchung mit ben Rationalfeinden traf (13,4—31). 
War doc jelbjt von dem Hohenpriefter Eljafib 
(j. d. U.) dem Tobia eine Zelle im Tempelvorhof 
zur Wohnung eingegeben, und die Verſchwägerung 
eines Entel3 mit dem Haufe Saneballats3 nad)- 
gelaffen worben (13, 4 ff. 28 f.; inwieweit Die 
Ausſtoßung diejes Enfeld zu der Errichtung der 
bejondern jamaritiihen ultusftätte auf dem 
Garizim mitgewirkt zu Haben jcheint, darüber 
j.d. 4. Samariter). Ueber N.’3 Ausgang 
jchweigt die h. Schrift. Das Andenken aber der 
Späteren hielt den Wiederheriteller der Mauern 
Jeruſalems in verdienten Ehren (Sir. 49, 15), 
wenn jchon der Brunnen Nehemia’s, welcher 
unterhalb der Bereinigung des Thals Hinnom 
mit dem Thal Jojaphat liegt, erft in jpäter nad)- 
riftlicher Zeit diefen Gedenknamen erhalten hat: 
die Zeit jeiner Wirfjamkeit ward jchon früh als 
das „Zeitalter Esra’3 und Nehemia's“, wol auch 
hırzweg als die „Zeit des Nehemia“ bezeichnet 
(Neh. 12, 26. 47). Kl. 


Nehum (Neh. 7, 7) iſt verjchrieben aus Rehum 
(Eär. 2, 2). 


Nehusthan, j. Schlange, eherne. 
Nekoda hieß eine mit Serubabel aus dem Eril 


heimgefehrte Familie, welche die von ihr behauptete | 
israelitiſche Abkunft nicht nachweiſen konnte (Esr. | 


2, 60. Neh. 7, 62), weshalb zweifelhaft blieb, ob 
fie nicht zu der gleichnamigen Familie der Ne- 


thinim (Esr. 2, 48. Neh. 7, 50) gehöre, und ihr | 


nicht die vollen Rechte eines israelitiſchen Vater: 
hauje3 zugeftanden wurden, 


Nepheth(Quther:Rapheth) wird nurdof. 17,11 
genannt. Doc wird an dieſer Stelleder Fafjung 
der Sept. und Vulg., die aud) Luther befolgt („das 
dritte Theil Naphet“) oder Dietrichd, der „Sche- 
loscheth ha-Napheth” für den Namen einer 
Stadt hält, wol die appellativiiche Faſſung des 
Wortes, die jchon das Targum hat, vorzuziehen und 


demnach zu überjegen jeiu: „Dreihügellandichaft“ 
(recip. engl. Ueberj. „three countries“), eine Be- 
zeichnung, die jich auf das Gebiet der eben vor- 
hergenannten Städte an der Kilonebene (Endor, 
Thaanad) und Megiddo) beziehen klönnte. M. 


Nephthar. So nannten nad) 2. Maff. 1, 36 die 
Leute Nehemia’s, d. h. wahricheinlich fein per- 
ſiſches Gefolge (Neh. 2, 9) die dide Flüffigteit, 
welche man anftatt bes heiligen Altarfeuers in der 
waſſerloſen Grube, wo daſſelbe verftedt worden 
war, gefunden, und mitteljt deſſen man jenes 
wieder gewonnen haben joll. Unrichtig meint 
Luther (nad) Vulg.) der Fundort — als joldher 
gilt der jpäteren Tradition der Brunnen Rogel 
(1. d. 9), der darum jeit Ende des 16. Jahrh. bei 
fränfifhen Reijenden „Brunnen de3 Nehemia“ 
heißt — jei jo genannt worden. Der Name joll 
„Reinigung“ bedeuten, was wol Luther veranlaft 
hat in Erinnerung an das hebr. Verbum kipper 
(das in Sept. öfters mit „reinigen“ wiedergegeben 
ift) Nech par zu jchreiben. Beigefügt ift noch Die 
Bemerkung: gewöhnlich jage man dafür Neph- 
thaei oder nach anderen 2esarten Nephthai, 
Nephtha, woneben die latein. Ueberjegung Nephi 
u. die ſyriſche Nephti oder Gunephtar darbieten, 
während Luther bier (nad einigen gried. 
Handichrr.) Nephthar geichrieben hat. Sept jene 
Deutung voraus, daß der Name ein jemitiicher 
ift, jo könnte zu ihrer Rechtfertigung wol nur an 
das Stammwort patar (= trennen, befreien) ge- 
dacht werben, deſſen Niphal im Afiyriihen auch 
„gelühnt werben“ bedeutet (Schrader, Höllenfahrt 
ber Iſtar S. 9). Indeſſen wäre die ohnehin 
wenig pafjende Deutung jchon wegen des th ftatt 
t zu beanstanden. Iſt der Name von Berjern der 
Flüffigfeit beigelegt worden, jo wird man dem 
Verf. des 2. Makkabäerbuches ſchwerlich eine rich- 
tige Deutung defjelben zutrauen dürfen. Auch 
find die unter Vorausjegung ihrer Richtigkeit 
von Benfey und von de Lagarde (Gej. Abhandll. 
S. 177 f.) gegebenen verichiedenen Erklärungen 
des Wortes, die Keil mit einander verbindet, 
äußerſt unwahrſcheinlich. Darf man von ber 
Namensform ausgehen, die nad) 2. Maft. a. a. O. 
die gewöhnlich gebrauchte war, jo liegt ſprachlich 
und jachlich nic)t3 näher, ald an den Namen des 
befanntlich leicht entzündlichen Erböl® Naphtha 
zu denken, der von den Alten ausdrücklich als ein 
medijcher bezeichnet wird (de Lagarde a. a. O. 
©. 224, u. Onomastt. sacra S. 1%, 93 ff. 
203, 21 f.). Die Form Nephthar könnte dann 
eine, von dem Berf. irrtümlich für richtiger ge- 
haltene Eorruption jein (vgl. Nabor bei Eufeb. 
für Nebo). Wenn nicht, jo warten beide Namens- 
formen, falls fie mediſch oder perfiich find, noch 
einer befriedigenden Erklärung. Vielleicht find fie 
aber von Haufe aus babyloniſch und erſt aus 
Babylonien, woher ja auch das meifte Naphtha 
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lam, nach Medien (vgl. d. A. Magier), und von | von dem Aſſyrerkönige nach Samarien verſetzten 
da als vermeintlich mediſch zu den Griechen ge- | Cuthäer noch anbeteten (2. Kön. 17, 30). Sein 
bommen. Dann wäre Naphtha oder Nephtha | afigrijher Name ift Nirgal, der jelber wieder 
durch vorgejeßte na (ZDMG. XXVI, 212) aus | babylonischen Urjprungs jein wird; doc ift der 
dem afigriichebabylonifchen patah (= aufthun, | Sinn des Namens bis jegt noch dunkel. Da nir- 
öffnen) ganz ebenjo gebildet, wie der hebr. Duellen- | gallu, das ideogrammatiih durd „großer 
namen Nephtoach (griedh. Naphthö u. bei Eujeb. | Hund“ d. i. „Löwe“ erflärtwird, den geflügelten 
Naphtha&) aus dem entjprechenden hebr. pathach ; Löwenkoloß bezeichnet, jo kann man jchließen, daß 
es würde „Deffnung“ bedeuten, und zunächſt die | diefer auch der Repräjentant diejes Gottes war. 
Naphtaquelle bezeichnen. Nephthar aber fönnte | Blanetarijch entipricht der Gott dem Mars; auch 
von einer Nebenform pathar — jpalten, öffnen | die Mandäer bezeichnen den Mars als Nerig 
dieſe ſinnliche Grumdbedeutung ergibt das Ara- |d. i. Nergal. Vgl. Friedr. Delitzſch bei ©. 
biiche, während im hebr. Sprachgebraud; nur die | Smith, die chaldäiſche Genefis, Leipz. 1876. 
übertragene Bedeutung „eröffnen, deuten“ vor- | &.274 f.; E. Schrader, die Keilinfchr. u. d. U. 
lommt) gebildet jein u. hätte diejelbe Bedeutung. | T. 1872. ©. 166 f. Schr. 


s f Nergal-Zarezer (Fer. 39, 3. 13), der Name 
reden Meg —* —— zweier Fürſten Nebucadnezars (über den Amtstitel 
biete von Juda und Benjamin, weftlid von Jeru. des sweiten |. b. Artt. Hofmeiftern. Magier), 
jalem (Jo. 15, 9. 18, 15): zweifellos der heutige lautet babylonijch N irgal-sar-usur, d * „Rergal, 
Brunnen von Lifte, eines terrafienförmig auf Igirme ben König‘ ! Er ift identiſch mit bem in ber 
sinem Hügel an der Ditieite des Wadi Beit Cha- | Geh. Form Nöriglisares ober Näriglissooron 
nina jich erhebenden muhammedanijchen Dorfes. lautenden babylonijden —— aud) hieß 
Das Waſſer einer jtarfen Quelle wird in einem .— - ger —— — > 8 
großen gemauerten Baſſin geſammelt, deſſen erſte — F a : * i Il. ind ) 
Anlage in ſehr alte Zeit zurüdzugehen|. BERBOFN. PINDDERME SEERGELOD MEIN, KupEmm 
Iheint. Eine Anzahl üppiger Obftgärten werben Br (übrigens gemäß einer aud) bei ben Afigrern 
von diejer Duelle aus bewäſſert. ©. Sepp, gebräudjlichen Bertürgung) nur ben zweiten, biejer 
Jeruialem 2. Aufl. I, S. 73 ff. (wofelbft aud) eine nur den erjten Theil des Namens überliefert hat. 


Abbildung des Brunnens). Auch das Dorf Lifte | Neria (hebr. Nerijjah — meine Leuchte ift 
Ideint auf eine alte Ortslage hinzumeijen. Am Jehova) war der Bater des Barud) (j. d. A.), 
Eingang defjelben finden ſich gewaltige, fugenge- | des Gehilfen Jeremia's (Jer. 32, 12. 36, 4. 14. 
tünderte Blöde, offenbar Nefte antiker Baulicy- 43, 3. 6. 45, 1. Bar. 1, 1), ſowie des Seraja 
leiten. Möglich, daf wir in Lifta den Ort wieber- (Ser. 51, 59), welcher das Amt eines Reifemar- 





zuerlennen ha⸗ ſchalls (dies be⸗ 
ben, nach wel⸗ deutet der von 
chem eine der Quther mit „ein 
zehn von Pli- friedjamer 
niuserwähnten Fürſt“  über- 
Toparchien die jeßte hebr. Ti- 
Top. von Beth- tel) des Königs 
leptepha hieß Zedekia beffei- 
Plin. Naturs dete. Daß näm- 
geih. 5, 14. lich Barud u. 
Joſeph. Jüd. Seraja Söhne 
ft. 4, 7, 1). deſſelben Neria, 
M. alſo Brüder 
waren, iſt da⸗ 
ame! durch außer 
his. Zweifel geftellt, 
Rer, ſ. Kis. daß als Groß⸗ 
vater beider 
Nergal, Götze Mahſeja (vgl. 
der Bewohner 32, 12. Bar. 1, 
der babyloni- 1 mit Jer. 51, 
den Stadt A 59) genannt ift 
Cuth oder Eu- (im —— Mae 
tha (ſ. d. A.), die in der deut⸗ 
den au & bie Uergal. — En aus Ninive. ſchen Bibel ver, 
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ſchiedenen Namensformen ganz gleich). &o wird Davib und bie Fürſten ſolche Nethinim ohne 
auch erklärlich, wie Jeremia dem königlichen Reiſe⸗ Zweifel aus den Kriegägefangenen den Leviten 
marſchall einen prophetiichen Auftrag gebenfonnte. — ——— = F —— — erg 
i j , nicht a oe Vermehrung, jondern als Stif- 

Neffen kommen in der deutſchen Bibel an 5 tung der Korporation anzujehen jein, welcher die 
Stellen vor: über Hiob 30, 4 j. jedoch d. A. Meid € | früher den Gibeoniten obfiegenden Geichäfte über- 
und über Zeph. 2, 9 d. u ® ornen u. Diſteln wiefen wurben. Durch eine Schenkung Salomo’3 
ae * — — en m eg — ſcheint ferner die beſondere, für ſich beſtehende 
wucherndem Unkraut auf dem Ager Des Faulen | und ebenfalls im Hörigkeitsverhältnis zum Tem- 
(Zei. 34, 13. Hoi. 9, 6) die Rede, jo daf die von fein, welche unter dem Namen „die Knete 
Luther und den meiften Ueberjegern befolgte rab- | Salomo's“ mandmal neben den Nethinim 
biniſche Annahme, es jeien Neſſeln gemeint, gut | (Esr. 2, 58. Neh. 7, 60. 11, 3) beſonders aufge» 
in ben Bujammenhang paßt. In Paläftina findet | fügrt, manchmal aber aud unter dem Namen 
man an Orten jener Art bejonders bie au in Rethinim mit inbegriffen wird. Schenkungen . 
Südeuropa heimiſche Pillen-Nefel (Urtica pilu- | jpäterer Könige mögen die Zahl der Tempel 
lifera), bie größer ift und noch ſchärfer brennt, ſilaven vermehrt haben (vgl. d. Artt. Maon umd 
als die gemeine (U. urens), und von den zu erbien- Naphis). Ohne Zweifel waren fie befchnitten 
großen Kügelchen verwachſenen Samenfelhen| „np zu voller Beobachtung des Geſehes verpflichtet 
ihren Namen hat. Das entiprechenbe hebr. Wort (vgl. Neh. 10,28 f.); wurde dies doch jchen von 
Kimmösch, Kimmaschön fann aber auch die | pen im Privatbefig befindlichen Sklaven gefor- 
nen „Unkraut, das man zur | port; * — * — — er 
z tums! Im übrigen erfreuten jie ſich einer freieren 

— den Gott aab) und Wethanja | md günftigeren Stellung, als die Privatiflaven, 
ne ——— Gehen —— * und ſcheinen, ähnlich wie die Tempelſtlaven des 
ionders in den Familien der Priefter (1. Chr. 16, | Deiligtums in Delphi ober die Verſchnittenen, 
24. Eör. 10,22. Neh. 12, 21) und Leviten (1. Chr. | Welche noch Heutzutage ber Kaaba in Metta und 
25, 6. 27, 4. 2. Chr. 35, 9. Neh. 12, 36. — dem heiligen Grabe in Medina gejchenft werden, 
1; Chr. 26, 2. 12. 2. Ehr. 17, 8). Doc führt vor dem Wieberherabfinten in die Stellung jener 
jenen aud der Stammfürft Iſaſchars in der Zeit durch ihre Privilegien geſchützt geweſen zu jein. 
Mofe'3 (4. Moi. 1,8 u. a.), ein Bruder Davids Schon mit Serubabel kehrte eine Anzahl von den 
(1. Chr. 2,14), ie Furſt ufi a’3 (2. Chr. 17,7) Rethinim und den Knechten Salomo’s, zujammen 
und diefen der Water Jsmaels, des Mörderz | 392 Mann, aus dem Exil zurüd (Esr 2, 43—58. 
Gedalja's (j. Jsmael u. Elifama), Neh. 7, 46—60); und mit Esra fam ein neuer 
Zuzug von 220 Mann (Er. 7,7. 8,20). Ihre 
Nethinim (d.h. Geſchenkte, Uebergebene) heißen Geſchlechtsregiſter wurden ebenſo ſorgfältig ge⸗ 
die den Leviten unterſtellten, zur Verrichtung der führt, als die der Israeliten; auch laſſen die in 
niedrigſten * — Dienſte — * Pe öl en * — Vor⸗ 
tum verwendeten Tempelſklaven, die in den ſteher ſchließen, daß dieſe in ähnlicher Weiſe, wie 
nachexiliſchen Schriften öfter ala eine bejondere die Häupter israelitiſcher Geſchlechter, aus ihrer 
rn gs - — as ge: —— Be OR an — 
nannt werden (vgl. 1. Chr. 10,2). Ueber ihren 2, 43. Neh. 7, 46). Die Abgabenfreiheit der 
Urfprung * in — — inf eg in go war er, * mit — 
genaueren Nachrichten. Dan hat vermuthet, daß Esr. 7, 24). r Hauptwohnjig war in Jeru⸗ 
ihren Grunbftod die jeit Joſua's Zeiten in einem | jalem, und zwar in einem ſüdlich vom Tempel 
Srohndienftverhältnis zu dem Heiligtum ſtehenden auf dem Ophel gelegenen Bezirk, der im Oſten 
J — hudi > n . en m — eg — — F ve Weiten = 
er dbeeimirten (2. Sam. 21,1 ff.) Gibeoniten | zu dem am königlichen Palaft hervoripringenden 
gebildet, oder daß fie aus den nad dem Gejeh | oberen Thurm hinaufreichte (Reh. 3, 26. 31. 11, 
über Vertheilung ber Kriegsbeute den Prieftern | 21); aus Esr. 2, 70. Neh. 7, 73 fcheint aber her- 
und den Leviten zufommenden Kriegsgefangenen | vorzugehen, daß ein Theil der Nethinim auch in 
(4. Moſ. 31, 28. 30) beitanden hätten. Doc waren | den fonftigen Wohnfigen der Priefter und Leviten 
legtere wol im Privatbeſih befindliche Leibeigene; angeſiedelt worden iſt. Nach dem Talmud, der 
— — — — * ei a gr un: jehr — — 
Stellung einnehmenden (vgl. 2. Sam. & ibeo» | zuerfennt, jollen Heiraten zwiſchen Israeliten 
niten müßten erjt nach Davids Zeiten zu eigent- und ihnen verboten gewejen jein; doch jcheint dies 
fihen Tempeliflaven herabgebrüdt worden jein. nur eine auf der Zufammenftellung der Nethinim 
Halten wir ung an die gelegentlichen hiftorifchen | mit den Gibeoniten beruhende Folgerung zu jein, 
Angaben, jo erfahren wir aus Esr. 8, 20, daf | welche die jpätere Schriftgelehrfamkeit aus dem 





nn — —— — — 
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geieplichen Verbot der ehelichen Verbindungen 
mit Canaanitern gezogen hat. Im N. T. deutet 
wenigitens nichts auf eine jo ftrenge Kajtenabion- 
derung hin. 


Netopha (Jer. 40, 8: Netophat) hieß eine 
jubälihe (1. Ehron. 2, 54) Stadt (Esr. 2, 22, 
Reh. 7, 26), welche, obwol nicht unter den Leviten- 
fäbten genannt, doch nad 1. Chron. 10[9], 16 
von Leviten bewohnt war: in N. und feinem Ge- 
biete wohnten Mitglieder der Levitiichen Sänger- 
höre (Reh. 12, 28, wo unter „Höfe Netophati” 
die zu N. gehörigen Dörfer zu verftehen find). 
Die Stadt war der Geburtsort Maherai’3 und 
Heleds, zweier Kriegshelden Davids (2. Sam. 23, 
28f. 1. Chron. 12[11], 30. 28[27], 13. 15). Die 
Einwohner fcheinen feitdem im Rufe der Helden- 
haftigteit geftanden zu haben. Das Targum zu 
1. Chron. 2, 54 (vgl. zu Ruth. 4, 20. Pred. 3, 11) 
weiß zu berichten, daß Netophatiter es waren, die 
Jerobeams Schergen ſchlugen, welche die nad 
Jeruſalem mit ben Erftlingen der Ernte Biehen- 
den aufhalten follten. Bewohner N.'s ſammelten 
fh unter Seraja'3 Führung nad) der Eroberung 
von Jeruſalem um Gedalja (er. 40, 8. 2. Kön. 


25, 23). — Der Talmud fennt ein Bet Netophah, | 


dejien Lage aber nicht näher beichrieben wird. Ob 
letzteres und das bibliiche N. oder nur eines von 
beiden identifch ſei mit dem heutigen Beit Nettif, 
einem ärmlich gebauten Orte von etwa 1000 Ew. 
(Xobler, Dritte Wanderung, 1859 ©. 117 f.), 
muß dahingeftellt bleiben. Der Ort liegt 20 km 
von Bethlehem nach Weiten, während das biblifche 
N. nach Neh. 7, 26 doch wol näher bei Bethlehem 
gejucht werben muß, wofelbft auch die in den Acta 
sancetorum genannte „Wüfte Natupha“ gelegen 
haben fann. M. 


Reg, |. Fiſch u. Jagd. 


I Neumonde. Die Sitte, die Neumonde — den 
Ausdruck nicht im aſtronomiſchen Sinne, ſondern 
von dem erſten Wiederſichtbarwerden der Mond- 
fiel verftanden, — fejtlich zu begehen, war im 
ganzen Altertum weit verbreitet; namentlich 
berichte fie bei allen Völkern, deren Zeitrechnung, 
wie bei den Jsraeliten der Fall war, noch ganz 
durch den Monblauf beitimmt wurde (vgl. Die 
Artt. Mond, Feſte, Jahr). Da das Wieder: 
eriheinen des Lichtes einen erfreuenden Eindrud 
madt, jo war die feier naturgemäß ein Freuden— 
jeft, das nicht bloß gottesdienftlich, fondern auch 
duch feftliche Mahlzeiten und jonftige Häusliche 
und öffentliche Quftbarkeiten begangen murbe. 
Auch bei den Israeliten war diefe Feier von den 
älteften Zeiten her eine fefteingewurzelte, volls— 
tümlihe Sitte, die fih im Zehnſtämmereich 
(2. Kön. 4, 23. Hoſ. 2, 11. Am. 8, 5) ebenſo er- 
hielt, wie im Reiche Juda. Ueberwiegend hat fie 
hier gottesdienſtlichen, und zwar einen unter dem 





bejtimmenden Einfluß der Sabbatsidee ausge— 
prägten gottesdienftlichen Charakter. Die Bolts- 
fitte ftellte alle Neumonde als Tyeiertage den 
Wochenſabbaten gleich: der Gejchäftsverkehr ruhte 
(Um. 8,5); bei den Heiligtümern fanden zahlreich 
beſuchte Gemeinbeverfanmlungen (Zei. 1, 13 f. 
Def. 46, 1. 3; vgl. Jeſ. 66, 23) und feitlihe Opfer- 
darbringungen ftatt; und wie bieje Neumonbs- 
verfammlungen den Propheten Gelegenheit boten, 
das ihnen gegebene Gottestwort dem Volle zu ver- 
fünbigen (Hag. 1, 1), fo war im Zehnftämmereich 


| ichon zu Eliſa's Zeiten auch die Sitte aufgelom- 


men, daß an Sabbaten und Neumonden Leute, 
die nad) dem Worte Gottes Verlangen trugen, den 
Propheten aufjuchten (2, Kön. 4, 23). Bon ber 
anderen mehr weltlichen Seite der Feier gibt das 
Feſtmahl Zeugnis, welches am Neumond und noch 
am darauf folgenden Tage am Hofe Sauls gehal- 
ten zu werben pflegte (1. Sam. 20, 5. 18. 24. 27); 
aud find bejondere Opferfefte einzelner Familien 
und Geichlechter, die mit feitlihen Opfermahl: 
zeiten verbunden waren, allem Anjchein nach gern 
an den Neumonden gehalten worden (1. Sam. 20, 
6. 29); und jelbit in den Zeiten, wo eine über- 
triebene Asleſe überhand genommen hatte, war 
doch der Neumond, wie der Sabbat, nie ein Faſt⸗ 
tag (Judith 8, 6). — Bei der Bedeutung, welche 
die Neumondsfeier im israelitiichen Vollsleben 
gehabt Hat, kann e3 auffallen, daß fie in der Feſt⸗ 
ordnung 3. Moſ. 23 ganz unberüdjichtigt geblieben 
it. Den Grund davon haben wir im Urt. Fefte 
(S. 431, b) angedeutet. Nur über die an ben 
Neumonden darzubringenden Gemeindeopfer gibt 
das Geje 4. Mof. 28, 11 ff. Beftimmung, be 
ſchränkt fich aljo auch Hier auf das, was unmittel« 
bar den Eultus am Rationalheiligtum betrifft. 
Zu dem täglichen Brandopfer follte ein feftliches 
Opfer, nämlich ein Ziegenbod als Sündopfer und 
ein Branbdopfer von 2 Farren, einem Widder und 
Tjährigen Lämmern nebft ben entiprechenden 
Speid- und Tranlopferzugaben hinzugefügt, und 
die Darbringung dieſes Branbopfers vom Schall 
der von Prieſtern geblajenen Trompeten begleitet 
werden (4. Moj. 10, 10). Dieje Neumondopfer 
find 1. Chr. 24 (23), 31. 2. Chr. 2,4. 8,13. 31,3. 
Esr. 3,5. Neh. 10,33 neben dem täglichen Brand⸗ 
opfer und den GSabbat- und Feſtopfern als bie 
ftändigen, gejeblih vorgejchriebenen Opfer er- 
wähnt. Abweichend ift in ber Gottesbienitord- 
nung des Propheten Hejefiel (46, 1f. 6 f.) das 
von dem Fürften für das Voll darzubringende 
Neumondopfer beftimmt: dad Sünbopfer ift weg⸗ 
gelafjen, das Brandopfer auf 1 Farren, 1 Widder 
uud 6 Lämmer vermindert, und die Speisopfer- 
zugaben find nad) einem auch jonft von dem Pro- 
pheten befolgten (45, 24 f. 46, 5. 11), von dem 
gejeglichen (4. Moj. 15,1 ff.) verſchiedenen Kanon 
normirt. Man kann dieje Differenz nicht daraus 
erflären, dab Heſekiel nur vom Brivatopfer bes 


Uenmonde 


Fürſten rede; er redet vom Gemeindeopfer, welches 
der Fürſt als Haupt und Vertreter des Volles 
darbringt (45, 17. 22), wie dies nad) 2. Chr. 31,3 
2 ihon Hiskia gethan hatte. — Den Neumond des 
7. Monats zeichnet die geſetzliche Feſtordnung be= 
ſonders aus (ſ. Feſte No. 3): ihm allein gibt fie 
jabbatlichen Charakter, indem fie Einftelung aller 
Dienftarbeit und eine gottesdienftliche Gemeinde⸗ 
verjammlung anordnet (3. Moſ. 23, 24 f.) und 
das jonftige Neumondbrandopfer um 1 Farren, 
1 Widder und 7 Lämmer nebft ihren Speis- und 
Tranfopferzugaben vermehrt (4. Mof. 29, 1 ff.), 
ganz ähnlich, wie das tägliche Morgen- und Abend- 
opfer am Sabbat gefteigert wurde (4. Moi.28,9f.). 
Mit diejer Vermehrung der Opfer war aud) eine 
Bermehrung und Erhöhung des feitlihen Trom— 
petenfchall3 verbunden, und von dieſer in bie 
Ohren fallenden Auszeichnung wurde der feier: 
tag, twie man wol mit Hecht gewöhnlich annimmt, 
„Tag des (Trompeten-)Shall3“ genannt (3. Moſ. 
23, 24. 4. Mof. 29, 1; vgl. 4. Mof. 10,5. 9 f. 
31,6. 2. Chr. 13,12). Doch fcheint nach Pf. 81,4, 
wo wahricheinlich der Neumond des 7. Monats 
gemeint ift, außerbem auch lauter Hörnerichall 
(vgl. 3. Moſ. 25, 9), mit dem vielleicht der An— 
bruch des Tages angefündigt wurde, der Feier 
deilelben eigen gewejen zu ſein. Un diefem Neue 
mond des Sabbatmonates haben die heimgefehr- 
ten Erulanten den regelmäßigen Opfergottesdienft 
wieder aufgenommen (Esr. 3, 6); und an ihm 
fand nachmals zu Esra's Zeiten die erfte feierliche 
Gejegesvorlefung jtatt (Neh. 8, 1 ff.). Dies hat, 
wie jhon im Art. Jahr No. 2 bemerkt worben 
ift, vielleicht dazu beigetragen, daß die Neumond: 
feier des 7. Monats in der naceriliichen Zeit 
den ihr uriprünglich fremden und im Geſetz ſich 
nirgends andeutenden Charakter eines Neu- 
3jahrfeftes angenommen hat. — Wie in ber vor- 


ftellt wurde, wiſſen wir nicht; aus 1. Sam. 20 
5. 18 läßt ſich nur entnehmen, daß feine Datirung 
irgendwie fejtgeftellt war. In der Zeit des zwei— 
ten Tempels war nach der talmudiichen Ueber- 
lieferung das Datum des Neumonds und damit 
auch bie 29- oder 30tägige Länge der einzelnen 
Monate innerhalb gewiffer Schranfen (j. Jahr 
No. 1) ſchwankend und von zufälligen Umftänden 
abhängig. Das Synedrium verjammelte ſich am 
30, jedes Monats in der Frühe, um eventuell bis 
zum Abendopfer beiiammen zu bleiben. “jeder, 
der die wiedererjcheinende Mondfichel erblidte, 
war verpflichtet, demjelben Anzeige davon zu 
machen. Es verhörte die fich meldenden Zeugen, 
ſprach dann jein: „Er ift geheiligt“ über den Tag 
aus, welcher nun als Neumond gefeiert und als 
eriter Tag des neuen Monats gezählt wurde, jo 
da der vorhergehende Monat nur 29 Tage hatte. 
Durch auf den Bergen gegebene Feuerjignale 


wurde die Feier vom Delberg aus im Lande fund 
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gemacht; ſpäter aber geichah dies durch Boten, 
weil auf die Feuerſignale wegen des damit (= 
geblih von den Samaritern) getriebenen muth- 
willigen Unfugs fein rechter Verlaß mehr war. 


| Bei trübem Wetter, wenn der Himmel ganz be- 


wölkt war, konnten ſich natürlich feine Zeugen 





melben; dann wurde ber 30. als letzter Tag des 
laufenden Monats gezählt, und die Neumondfeier 
auf den folgenden Tag angejegt, ohne daß eine 
bejondere Belanntmachung berjelben im Lande 
ftattfand. Mehnlich joll nad) Macrobius bei den 
Römern in der alten Zeit der pontifex minor 
das Amt gehabt haben, das Sichtbarwerben des 
Neumonds zu beobachten und dem rex sacrificulus 
zu melden, worauf er nad) dem von beiden dar- 
gebrachten Opfer dem auf das Gapitol berufenen 
Volle zu verfündigen hatte, wie viel Tage zwiichen 
den Calenden und den Nonen lägen. Erft etwa 
200 Jahre nad) der Zerftörung des zweiten Tem- 
pel3 begannen die Juden den Neumondstag aftro- 
nomiſch fejtzuftellen; im Gegenjaß zu den Rabba- 


‚ niten verwarfen aber die Karäer dieſe Neuerung, 


und hielten daran feit, dab der Tag, an dem die 
Mondjichel wieder gejehen wurde, ald Neumond 
zu gelten habe, — Die dunfle Stelle Hoi. 5, 7 
wird gewöhnlich jo veritanden: die Neumondfeier 
der treulofen Israeliten wird als bloßer Schein- 
gottedienft, weit entfernt ihnen Heil zu bringen, 
vielmehr das Volk jamt dem Lande verderben. — 


Daß wie von den jpäteren Juden (vgl. 1. Makk. 





10, 34), jo auch von judaifirenden Chriften auf 
die Neumonbdfeier neben der Sabbatfeier großes 
Gewicht gelegt worden ift, kann man aus Col. 2, 
16 u. Gal. 4, 10 entnehmen, 


Nezid, Stadt im Stammgebiete von Juda 


(Joſ. 15, 43), deren Lage die unbebeutenden 
Trümmerrejte von Beit Nasib (Guerin, Judee, 


hi | II, p. 343 ff.) öftli von Beit Dschibrin bezeich- 
eriliichen Zeit der Tag der Neumondfeier fejtge- 


nen jollen. Damit ftimmt zwar die Angabe des 


‚| Hieronymus überein, dab N. 7 röm. M. (nad) 


Euſeb. 9) von Efeutheropoliß (Beit Dschibrin) 
nad Hebron zu gelegen habe, während die An» 
ordnung der Mufzählung im Buche Joſua a. a. O. 
vielmehr dafür ſpricht, N. in der Ebene oder 
Hügelregion, und nicht jo weit im Innern des Ge- 
birges, zu juchen. M. 
Nibehas, richtiger Nibchaz (wofür Sept 
Naibas u. nach and. Lesart Eblazer darbietet) 
war ein Göße der Avväer (2. Kön. 17,31). Nach 
den Rabbinen, die an nabach — bellen denken, 
joll der Götze die Geftalt eines Hundes gehabt 
haben. Sonft hat man den Nebaz der Babier _ 
verglichen, der als gewaltiger Herr des Reiches 
der Finſternis harakterifirt wird. Die Gottheit 
ift bis jegt nach Namen und Wejen näher nicht zu 
beitimmen. Schr. 
Niedertleid, Niederwand, ſ. Kleider ©. 833, a. 


Nieder⸗Syrien, ſ. Cöleſyrien. 


1079 Nikolaiten 

Nilanor, ein ſyriſcher Feldherr, der zuerſt zur verfündigten Himmelreiches näheres zu vernehmen. 
Zeit des Antiochus Epiphanes im J. 166 Später, in den Zeiten der wachſenden Feindſchaft 
vor Chr. in Gemeinſchaft mit Ptolemäus und | gegen Jeſum mahnt N. im Synedrium zur Ges 
Gorgias (f. d. Artt.) ein Heer zur Belämpfung | rechtigkeit (Joh. 7,50 f.), und als Jeſus gefreuzigt 
des Judas Makkabäus nach Paläftina führte | worden, ſchließt er fich dem Joſeph von Arimathia 
(1. Matt. 3, 38. 2 Mat. 8, 8 f.). Das 1. Maffa- an, um dem Herrn die legte Ehre zu erweiſen 
bäerbuch erwähnt ihn bei diejem Feldzug nicht | (Joh. 19, 39). Da N. in den ſynoptiſchen Evan- 
weiter und nennt nur den Gorgias als den Führer | gelien nicht vorkommt, jo haben die Gegner des 
derjenigen Seeresabtheilung, weiche von Judas Johannesevangeliums feine Hiftoricität bezweifelt 


Yikanor 





beftegt wurde. 
ihreibt die Hauptniederlage dem N. zu (2. Malt. 
8, 10-29). Ws jelbitändiger Führer eines 
Heeres wurde N. von Demetrius I im Jahre 
161 160 v. Ehr. zur Unterdbrüdung des Judas 


und jeiner Partei nad) Paläftina gejandt. Er 


iuchte zunächft den Judas durch Borjpiegelung 
der Freundſchaft ficher zu machen. Als aber diejer 
rechtzeitig die feindlichen Abſichten N.'s erfuhr 
und jih von ihm zurüdzog, begann N. den offenen 
Kampf. Er wurde von Judas bei Kapharialama 
befiegt und mußte fich nach Jerufalem zurüdziehen 
(1. Maft. 7, 26 ff.). In jeinem Uebermuth ver- 
ipottete er die Priejter und jchwur, den Tempel 
zu verbrennen, wenn ihm nicht Judas überliefert 
würde (1. Malk. 7, 33 ff.). Als er aber bei 
Bethhoron abermals mit Judas zujammentraf, 
erlitt er eine völlige Niederlage und fiel ſelbſt im 
Kampfe (160 v. Ehr.). Sein Haupt und jeine 
Hand, mit welcher er jo freventlich geichworen 
hatte, wurden ihm abgehauen und nad) Jeruſalem 
gebracht. Das Volk aber jah in diejer unmittel- 
baren Beftrafung feines gottlojen Uebermuthes 
ein io fichtbares Eingreifen Gottes, daß es von 
da an den 13. Adar, an welchem N. gefallen war, 


Das 2. Maktabäerbud) aber | 


und ihn zum tupiichen Repräjentanten des nur 
um ber Wunder willen glaubenden, im geiftigen 
Sinn ungläubigen Judentums gemacht, was 
nur mit Willfür und Gewalt durchgeführt werden 
tann. Ob er identijch ift mit einem Nitodemus, 
Gorions Sohn, den der Talmud als einen reichen 
und frommen Mann erwähnt, fteht dahin. Die 
ipätere chriftliche Sage, er jei, nachdem er ſich 
Öffentlich zu Jeſu bekannt und die Taufe empfan- 
gen, aus dem Synedrium und aus Jeruſalem 
ausgetviefen, aber von Gamaliel in einem Land- 
hauſe unterhalten worden, iſt ohne Gewähr. 


Be. 


Nitolaiten: eine Sekte oder Partei in der 
Heinafiatiichen Kirche des jpäteren apoftoliichen 
' Beitalterd. Wir erfahren von ihr zunächſt durch 
Off. Joh. 2, 6, wo es im Sendichreiben an Ephe- 
jus heißt: „Aber das (Gute) haft du, daß du die 
Werke der Ritolaiten haſſeſt, die ich auch haſſe.“ 
Näheres ergibt dann ®. 14—15, wo es im Briefe 
an Pergamus heißt: „Aber ich habe ein wenig 
wiber dich: du Haft bort (jolche), die die Lehre 
Balaams (helleniftiihe Form v. Bileam, 4. Moi. 
25) halten, der den Balaf lehrte, vor ben Kindern 








aljägrlih als einen Feittag feierte (1. Maft. Israel einen Fallftrid legen und (fie verführen) 
7, 39—50). — Bon diefem Berichte des 1. Mafta- | Gößenopfer zu effen und Unzucht zu treiben; — 
bäerbuches weicht der des 2. in mehreren Punkten | jo (wie Bileam unter den Israeliten Verführung 
weientlihh ab. Namentlich läßt das 2. den N. anrichtete) Haft du gleicherweife (ſolche) welche die 
zunächſt nicht freundlich, jondern feindlich auf- | Lehre der Nikolaiten halten.“ Hienach beftand die 
treten, jchildert jeine darauf gewährte Freund- | „Lehre“ der Nikolaiten zunächſt in dem Grund- 


ihaft al3 eine aufrichtige, und berichtet, daß N. 
nur auf Drängen des Königs die Feindjeligfeiten 
wieder aufgenommen habe (2. Maft. 14, 11—29). 
Von feiner Niederlage bei Kapharjalama weiß 
da3 2, Makkabäerbuch überhaupt nichts. Dagegen 
erzählt e3 ähnlich wie das erjte jein übermüthiges 
Auftreten in Jeruſalem (2. Maft. 14, 31 ff.) und 
jeine Beſiegung durch Judas Malkkabäus (2. Makk. 
15, 1— 36). — Der Armenpfleger Nikanor (Apſtlg. 
6, 5) ift nicht weiter befannt. Schü. 


Nitodemus: ein angeiehener Pharijäer, Schrift- 
gelehrter („Meijter in Israel“) und Beifiger des 
lüdiichen hohen Rathes zur Zeit Jeſu. Er kommt 
Joh. 3 bei deſſen erftem Auftreten in Jeruſalem 
(„bei Nacht” — wol aus Scheu vor feinen Standes» 
genoffen) zu ihm und bringt ihm die Anerkennung 
eines von Gott geiandten Lehrers entgegen, ohne 
Zweifel um über die Bedingungen des von Jeſu 


jaß, daß es Ehriften erlaubt jei, den Gößen ges 
ſchlachtete Thiere zu eſſen umd die geichlechtliche 
| Ungebundenheit, die im Heidentum galt, fortzu- 
jegen, zwei Punkte, auf welche jchon das Rund— 
ſchreiben des Jakobus bei der Anerkennung der 
Geſetzesfreiheit der Heidenchriften Bedacht genom- 
men hatte (Apftig. 15,20; vgl. Off. Joh. 2,14. 20). 
Reute, welche die chriftliche freiheit nicht bloß im 
Punkt des den Juden anftößigen Opferfleiich- 
eſſens (1. Kor. 8—10), jondern aud) in dem des 
außerehelihen Geſchlechtsverlehrs, in Betreff 
deſſen das heibnijche Altertum das fittliche Gefühl 
faft völlig abgeftumpft Hatte, misbeuteten und 
misbrauchten, befämpft auch Paulus 1. Kor. 6, 
12 5.; doch fällt es auf, diefem Libertinismus hier 
als Bafis einer — wenn auch offenbar aus den 
Gemeinden nicht förmlich ausgeichiedenen — 
eigenen Sekte zu begegnen. Nach Off. Joh. 2, 
ı18—29 jcheint auch noch Weiteres und Theore- 





Nikolaus 


tiiches hinzugelommen zu jein. Hier im Send» 


ichreiben an Thyatira wird eine angebliche Pro- | 
phetin, die der Seher eine Jeſabel (1. Kön. 16,31) 


nennt, als Bredigerin der nifolaitijchen Grundſätze 
erwähnt, zugleich aber durch die Wendung „die 
übrigen, welche dieje Lehre nicht Haben, welche 
nicht die Tiefen Satans erkannt haben“, die nifo- 
laitiſche Partei als eine jolche gekennzeichnet, die 
fich befonders tiefer Erfenntnis („Gnoſis“) rühmte, 
jei’3 wirklich „der Tiefen Satans“, den mande 
Gnoftiter al3 Untergott und Weltichöpfer dachten, 
oder — wenn man den Ausdrud bed Apofalyp- 
tifers jarkaftiich nimmt — „ber Tiefen Gottes" 
(1. for. 2, 10.), ftatt deren er ihnen „die Tiefen 
Satans“ jubjtituirt. In der That hat jpäterhin 
eine gnoftiiche Sekte der „Nifolaiten“ exiftirt, 
welche unter Aufnahme nod) weiterer Elemente 
ber jpäteren Gnofis recht wohl aus diefer Ver- 
irrung apoftoliiher Zeit erwachſen jein kann. 
Was den Namen angeht, jo erflärt man ihn in 
ber Regel nad) Off. Joh. 2, 14 f. aus der Syno- 
nymität von Bileam („VBollöverderber“) und 
Nikolaus („Volksbeſieger“), und es ift wol mög- 
lich, daß der Apokalyptiker an diejelbe gedacht Hat. 
Immerhin aber iſt Nikolaus doch nur eine un— 
genaue Ueberjegung von Bileam und Off. $oh.2,6 
tritt der Name „Nitolaiten“ zunächſt als ein ge= 
gebener und feiner Erklärung bedürftiger auf, jo 
daß hernach V. 14—15 wol eine Anjpielung auf 
den Namen Bileam, nicht aber eine Erfindung des 
Namens Nikolaiten auf Grund deffelben wahr- 
icheinlich ift. Unter diefen Umftänden gewinnen 
die Nachrichten der Kirchenväter, daß die Niko— 
laiten ſich auf einen Mann des apoftoliichen Beit- 
alters, den Nikolaus von Antiochia (Apſtlg. 6, 5) 
zurüdführten, ein unverfennbares Gewicht (j. d. A. 
Nikolaus). — Auch der hiſtoriſch und ſprachlich 
dunkele Brief des Judas bekämpft eine entartete 
Partei, die fi) „in die Verführung des Bileams— 
lohnes gejtürgt“, und der einestheils Läfterung 
höherer Mächte, andrerjeit3 unfittliches Gebahren 
vorgeworfen wird; vielleicht ift diejelbe mit den 
Nikolaiten der Apokalypſe identijch oder doch ver- 
wandt. Solche befremdliche Erfcheinungen in ber 
apojtolischen Kirche entiprangen in tief gährender 
Beit aus dem naheliegenden Verjuche, chrijtliche 
und heidniſche Fdeen und Tendenzen mit einander 
zu vereinigen, aus dem auch die ausgebildeten 
und berühmten gnojtiichen Syfteme des zweiten 
Jahrhunderts hervorgegangen find. Bg. 


Nitolaus: einer der jieben Armenpfleger, welche 
die Urgemeinde Apftlg. 6,5 auf den Rath der 
Apojtel erwählte, und zwar, während die übrigen 
ohne Zweifel alle geborene Juden waren, ein 
Projelyt aus Antiochia, wie dort Hinzugefügt 


wird. Im N. T. fommt er nicht weiter vor; da⸗ 
gegen machen ihn die Kirchenväter ſſchon Irenäus 


und Clemens von Alerandria) zum — allerdings 
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| unichuldigen — Urheber der gnoftiichen Sekte der 
Nikolaiten (j. d. A.), indem eine misverjtandene 
Lehre von ber Ertödtung der Sinnlichkeit den 
Anlaß zu deren ſittlich lasciven Grundjägen ge- 
geben habe. Die Sache kann jo, wie jie bei den 
Kirchenvätern lautet, nicht vorgegangen jein, in 
dem fie die Entjtehung einer libertiniichen Partei 
nicht erflärt; indeß, da nad) Eujebius jene Sekte 
jelbjt fich auf diefen Mann zurüdgeführt und nach 
ihm genannt hätte, jo jcheint dod) ein Zufammen- 
hang vorzuliegen, und zwar, da die Nikolaiten 
bereit3 dem apojtoliihen Zeitalter angehören, 
aljo das Jnanjpruchnehmen des Stifternamens 
nicht auf jpätere Willfür zurüdgeführt werben 
ann, fein ganz unjchuldiger. Es jei denn, daß 
ber Name der Nifolaiten lediglich ſymboliſch zu 
erklären und nur im zweiten Jahrhundert auf 
eine hiſtoriſche Perſon der Vorzeit — nal 
worden wäre. — Be. 








Niltopolis. Eine Stadt diejed Namens gilt 
ald der Ort, von welchem aus der Brief des 
Apoſtel Paulus an Titus nad) Kreta datirt iſt; 
vgl. Tit. 3,12, Der Plaß ift ſchwer mit Sicher- 
heit zu bejtimmen. Unter den drei der vielen 
Städte dieſes Namens im Altertum, an die man 
gedacht hat, könnte vielleicht die dritte die rich- 
tige jein. Die erjte nämlih, das jogenannte 
kilikiſche N., anicheinend eine Gründung Ale— 
randers d. Gr., am öjtlihen Saume der „Polen“ 
des Gebirgs Amanos, ſchon auf deſſen ſyriſcher 
Seite, auf der Stelle belegen, wo das Lager des 
letzten perſiſchen Darios vor dem Aufbruch zur 
iſſiſchen Schlacht ſtand, jetzt Nebul am Karaſu 
(. Kiepert bei Droyſen, Geſch. des Hellenismus, 
2. Aufl. 1878, Bd. IIL 2. ©. 200 f.), — und bie 
zweite, das thrakiſche N., Ulpia N., im byzan« 
tiniſchen Mittelalter als Chrijtopolis mehrfach 
genannt, öftlich von dem unteren Neftos, erft jeit 
Trajand Zeit namhaft, fommen kaum ernithaft 
in Betracht. Die zur Zeit der Apoftel bedeutendſte 
Stabt der Griechenwelt diejed Namens war das 
'epirotijche N., welches Octavianus Auguſtus 
zum Undenfen an jeinen welthiftorifchen Sieg bei 
Actium, gegenüber legterem Borgebirge, auf der 
Höhe der Südweftipige von Epirus, zwijchen dem 
Golf von Ambrakia und bem jonijchen Meere, auf 
der Stelle ſeines Lagers vor der Schlacht ge- 
gründet 30 v. Ehr., mit Griechen aus den benadj- 
barten Landichaften Afarnanien und Netolien, aus 
Ambralia, wie auch mit römifchen Coloniften be- 
völfert, politiich Hoch begünftigt, und materiell 
überaus reich ausgejtattet hatte. Ihre ausge- 
dehnten Ruinen befinden fich etwas nördlich von dem 
heutigen Preveja. Bgl. G. Herkberg, Geichichte 
Griechenlands unter der Herrichaft der Römer. 
Th. I. ©. 492 ff, und E. Kuhn, Ueber die Ent- 
H. 








ſtehung der Städte der Alten. ©. 413 ff. — 


Wil 
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Nil, ſ. Egypten Nr. 3u. Eden Nr.4. Der gewöhn- 
fihe Name des N. ift im Hebr. Jeor entjtanden 
aus dem altägyptiichen aur — „Strom, Fluß“, 
das ald Profanname des N. (neben dem Heiligen 
Namen Hapi) gebräuchli war und im Mund 
des Volls zu Jar oder Jal wurde. Häufig wird 
der Zujaß beigefügt aur äa — „großer Strom“, 
woraus in der Bollsiprache Jar ä, foptiich Jaro, 
aſſgriſch Jarü geworden ift. Die appellativiiche 
Bedeutung macht ſich im hebr. Sprachbewußtſein 
noch geltend, indem das Wort meift ben Artikel, 
dann und warn auch den Genetiv Misraim (= 
„der Strom Aegyptens“; vgl. Am. 8, 8. 9, 5) bei 
fih hat, und zur Bezeichnung der Nilarme und 
Sanäle ein Plural gebildet wird (3. B. Jeſ. 
7,18. 19, 6. 37, 25), ber vereinzelt jogar in all- 
gemeinem, rein appellativem Sinn gebraucht wird 
(Hiob 28, 10. Jeſ. 33, 21). Doch wird der Name 
nie auf andere große Ströme übertragen, außer 
in Dan. 12, 5 ff., wo der Tigrid damit benannt 
wird. — Ueber den jelteneren Namen Schichör 
.d. A.Sihor. Auch unter dem „Wafjer” oder 
vielmehr „Strom Aegyptens“ in 1. Moſ. 15, 18 
und unter dem „Meer“ in ei. 18, 2. Nah. 3, 8. 
Hiob 41, 22 (im Hebr. aud) Jeſ. 19, 5) ift der Nil 
gemeint. — Daß die Bekanntſchaft Jeſaja's mit 
dem Nil noch über Oberägypten hinaufreichte, 
erhellt aus Jeſ. 18,1 (vgl. Zeph. 3, 10); denn die 
dort erwähnten „Ströme Cuſchs“ können nur die 
bei dem heutigen Chartum fich zum Nil vereini- 
genden Flüffe Astäpus (— bachr el-azrek, blauer 
Huf) und Astäsobas (— bachr el-abiad, weißer 
Fuß) und Der nad) der Vereinigung beider in den 
Rilvon Dften her mündende, aus dem abeſſiniſchen 
Alpenland kommende bedeutendite Zufluß, der 
Astaboras (= Atbara) jein. 


Rilpferd, Flußpferd gehört in die Familie 
der paarzehigen oder ſchweinsartigen Didhäuter 
als einzige, auffällig eigentümliche Art der Gat- 
fung Hippopotamus. Als der plumpefte und 
maffigfte aller Didhäuter, bis 16 Fuß lang und 
bInß Hoch, fteht es niedrig auf den Beinen, hat 
einen diden Kopf mit Heinen hochgelegenen Augen 
und jehr dider ftumpfer Schnauze, aus deren weit 
llaffendem Rachen gewaltige Hauer (Edzähne) 
und lange Borberzähne hervorragen, ferner einen 
hurzen diden Hals, ungeheuer diden Leib, vier- 
zehige mit Heinen Hufen befleidete Füße und einen 
dis an die Haden reichenden Schwanz. Die zoll- 


über ganz Afrika jüblich der Sahara verbreitet 
und auch im Nilgebiete, ift es aus legterem und der 
Südſpitze längft verdrängt, da es jeiner Hauer und 
Borberzähne, die ala Elfenbein verarbeitet werden, 
feiner diden Haut, feiner mächtigen Spedlage und 
des Fleiſches wegen überall verfolgt wird. [Schon 
Ammianus Marcellinus c. 390 nad Chr. jagt, 
daß es zu jeiner Zeit in Megypten nicht mehr vor- 
fomme.] Wilgemein wird ber Behemoth in 
Hiob 40, 10—19 (Hebr. ®. 15—24) auf das Fluf- 
pferd bezogen, u. in der That paßt die Schilderung 
ganz auf daſſelbe: V. 10 Gras frißt er wieein Rind; 
8. 11. 12. 13: die Kraft in feinen Lenden und 
die Stärfe in den Muskeln feines Bauches, die 
dicht verflodhtenen Sehnen feiner Beine — dicht 
verflochten, weil feine Musfelcontraction bei den 
Bewegungen zu erfennen ift —, die Knochen wie 
eherne Röhren, alles jchildert die Stärke und 
Veltigfeit des ganzen Körperbaues. Das ihm von 
jeinem Schöpfer verliehene Schwert (B. 14, wo zu 
lejen ift: „der brachte ihm nahe jein Schwert“) 
bezieht ji auf die gewaltigen Hauer und langen 
Vorderzähne, die e3 als furchtbare Waffe gegen 
jeine Feinde verwendet. ®. 15—18 ſchildern die 
Lebensweije, daß es auch auf Anhöhen weibet, 
und andere Thiere fich ihm harmlos nahen, im 
jumpfigen Gejchilf ruht und im ſchwellenden 
Strom unbefümmert und ſicher ſchwimmt. So 
ftügt fich die ganze, freilich in poetiſcher Sprache 
gehaltene Schilderung doch auf naturgetreue 
Beobachtung. — [In dem Namen Behemöth der 
einen Thierfoloß bezeichnet, hat man längjt eine 
hebr. Umlautung aus einer ägyptiichen Benennung 
p-ehe-mau (mou) = „Wafjerjtier“ vermuthet, die 
der arabiihen „Flußbüffel“ und der italienijchen 
bomarino entjpricht, und jedenfalls pafjender ijt 
als unjer von den Griechen entlehnter Name Fluß⸗ 
pferb, jofern das Thier in feiner Geftalt und in 
jeinem dumpfen Brummen und lauten Brüllen 
mehr an den Büffel ald an das Pferd, noch mehr 
freilich in ber Geftalt an ein ungeheures Schwein 
erinnert. — ®. 19 wirb am beiten als iromiiche 
Aufforderung aufgefaßt: „Bor jeinen Augen fange 
man ihn, durchbohre ihm mit Fangſeilen die Naſe!“ 
Wie ſchwierig und gefährlich der Kampf mit dem 
N. ift, und wie große Vorficht dabei angewendet 
werben muß, fchildern ältere und neuere Bericht- 
eritatter. Eine altägyptifche Darjtellung der Nil- 
pferdjagd, die wir aus Wilfinfon III ©. 70 f. ent- 
nehmen, diene zur Erläuterung der Stelle. Ihr 


dide Haut ift nadt und braun bis ſchwärzlich. entjpricht ganz, was Diodor (1, 35) darüber be- 
Schwerfällig und plump in feinen Bewegungen | richtet; und auch die Urt, wie noch jeßt bie Su— 
auf dem Lande, bewegt es fich im Waffer, wo e3 | dahnejen das N. erlegen (vgl. Brehm Illuſtr. 
Nd) lieber aufhält, gewandt und geichidt, taucht | Thierlebeu, herausg. v. Schödler I, ©. 748), ift 
vortrefflich und hebt bei drohender Gefahr nur die | wejentlich diefelbe. Much greifen die dortigen 
oben am Kopfe gelegenen Najenlöcher, Augen und | Jäger nie ein zu Lande gehendes N. an, ſondern 
Ohren über den Bafleripiegel. Seine Nahrung | warten ſtets, bis e3 nad) jeiner Rückkehr dem Fluſſe 
beſteht in Gras umd Kraut, das es längs der Ufer | wieder nahe ift, und erjt am folgenden oder — 
und auf den nächiten Anhöhen weidet. — Früher | wenn man feine Fyeuerwaffen hat — erſt am 
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Wilpferdjagd. Altägypt. Darftellung. 


dritten Tage wird die Jagd auf das harpunirte | 


Tier im Wafler fortgejegt und zu Ende geführt; 
daraus mag erjehen werben, warum die Worte 
„vor jeinen Augen“ beigefügt find. Daß auch mit 
gewöhnlichen Flintenkugeln, jelbft in größter Nähe 
abgeichofien, beider Dideder Haut und derKnochen, 
wenig gegen dad N. auszurichten ift, hat unter 
andern der Reiſende Rüppel in einem 4jtündigen 
gefährlichen Kampfe mit einem N. erfahren. Den 
modernen Feuerwaffen muß freilich auch diejer 
Thierkoloß erliegen. — Troß aller Schwierigkeiten 
der Nilpferdjagd haben aber dod) die Römer — 
zuerſt der Medil Marcus Staurus i. %. 58 v. Ehr., 
dann Auguſtus und andere Kaiſer der Schauluft 
des römischen Publicums den abenteuerlich aus- 
jehenden Thierkoloß in ausgewachſenen Erem- 
plaren in Kampfipielen und Triumpfzügen vor- 
geführt. Im fpäteren Judentum nüpften ſich an 
den Behemoth, den man aud) schor hab-bar d. i. 
wilden Ochſen nannte und mit gewaltigen Hör- 
nern ausftaffirte, ähnliche phantaftiiche Fabeleien 
an, wie an den Leviathan (f. d. W), von deren 





Nimrim. Man jucht „die Waller Nimrim“, 
deren Verjchüttung durch einen das Land der 
Moabiter verheerenden Feind (vgl. 2. Kön. 3, 
19. 25) in Jeſ. 15, 6 u. Jer. 48, 34 prophetiich 
geichildert ift, jet meift in dem nahe der Süd- 
grenze Moabs, den Wadi el Achsa, in die jübd- 
liche Bai des Todten Meeres einmündenden Wadi 
en Nemeirah oder Möjet Nimmery, bei dem 
nahe der Mündung auc eine Ruinenftätte en- 
Nmera liegt. Allerdings jcheint der Zuſammen⸗ 
hang eine im füdlichften Theil der Moabitis 
liegende Dertlichleit zu erfordern. Auch jtimmt zu 
jener Annahme die Angabe des Onomaftitons, 
Nimrim jei der noch vorhandene Flechen Benna- 
mareim oder Bennamerium nördlid von Zoar 
(. d. A). Indeſſen liche fich die Annahme, es jei 
Beth Nimra gemeint, allenfalls damit rechtfertigen, 
daß die zuvor gefchilderte Flucht nach der Süb- 
grenze durch nochmalige Rüdmweifung auf die Ver- 
heerung des Gebietes nördlich vom Arnon be- 
grünbet wird; und gerade das weit nörblich ge- 
legene Nimra wäre genannt als eine Dertlichkeit, 


Borhandenjein jchon das Buch Henoch (60, 7 ff. | deren Wafjerreichtum und gute Weiden noch heut- 
24 f.) Zeugnis gibt. Vgl. Eifenmenger, Entdedtes | zutage in der Jahreszeit, wo anderwärts wenig 
Judentum I, S. 402. II, S. 873. 875 f. 880. | Grün mehr zu finden ift, eine Menge Beduinen 
Sonſt vgl. Lenz, Zoologie, S. 184 f. Rojenmüller, | dahin lockt (Seetzen II, 318). 


bibl. Altertumstunde IV, 2, S. 230ff.). Gb. 


Nimra, ſ. Beth Nimra, 


| 


Nimrod. Der in 1. Moſ. 10,8 ff. u. 1. Ehr. 
1, 10 unter den Söhnen Cuſchs aufgeführte N. ift 


Nimrod 


nicht, wie die andern Söhne Cuſchs, Repräfentant 
eines Bolles oder Stammes, jondern eine Einzel- 
verijon der grauen Vorzeit. Er gilt der idrae- 
litiſchen Ueberlieferung als erjter Begründer einer 
Gewaltherrichaft, eines großen Reiches auf ber 
Erde, und diejed Reich ift das babyloniiche; von 
da aus dehnt N. jeine Herrichaft aber auch auf 
Affyrien aus (in 1. Mof. 10, 111: 
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„Bon biefem | (ſ. d. A. Aſſyrien). 


Nimrod 


Staatsweien von Haufe aus eine Babyloniiche 
Gründung und Aflyrien lange Zeit von Baby- 
lonien abhängig war, wie es auch, ſeit es eine 
unabhängige Monarchie war und jpäter Baby- 
lonien beherrichte, doch in jeiner gefamten Eultur 
und Religion ſich dem beftimmenden Einfluffe jenes 
nicht ſemitiſchen Eulturvolfes nie entzogen hat 
Endlih ift N. auch als 


Lande ift er nach Affur gezogen“), weshalb Micha Jagdheld ein rechter Typus der babylonijchen und 
5, 5)diejes „Land Nimrods“ nennt. Ergilt ferner | aſſyriſchen Könige, wie die vielen auf den Dent- 
als Erbauer der vier Städte, welche nachmals als | mälern dargeftellten Jagdſeenen beweiſen. — 


„die große Stadt“ unter dem Namen Ninive 
1.d. 4.) zufammengefaßt wurden, wogegen von 
den im Lande Sinear d. i. in Babylonien ge- 
(egenen Städten, Babel, Erech, Uccad und Chalne 
1. die betr. Artt.) nur gejagt wird, daß fie (mit 
ihrem Gebiet) den erjten Beſtand feines Reiches 
gebildet Haben, nicht aber, daß fie von ihm erbaut 
morben jeien. Endlich wird er auch in dem in 

den übrigen Text eingeichalteten 9. Vers als ein 

jelbft in den Augen und nach dem Urtheil Jeho— 

va’3 gewaltiger Jagdheld charakterifirt, der als | 
folcher — nod) bis auf den heutigen Tag — ſprüch⸗ | 
wörtlich wurbe. In diefen Ueberlieferungen haben 
ſich dunkle geichichtliche Erinnerungen erhalten. 

Bon einem erften Beherricher Babyloniens und 
Affyriens namen? Nimrod weiß die Geichichte 
ſonſt allerdings nicht3. Der Name ift überhaupt 
in babyloniich-afiyriihen Inſchriften bisher nicht 
nachgewiejen*). Aber von geichichtlicher Bedeu—⸗ 
tung ift zunächft, daß N., der Begründer des baby 
loniſchen Reiches, nicht von Sem, jondern von 
Cuſch abgeleitet wird, wobei nicht an Eufch im 
engeren Sinn d. h. an bas afrifaniiche, jondern 
an die das ’afiatiihe Südland bewohnenden 


Ohne allen geihichtlichen Werth ift die Zufammen- 
ftellung N.’3 mit Ninus, der Ninive und das aſſy— 
riiche Reich gegründet haben joll; denn diejer ift 
jelbft nur ein, wahrjcheinlich erft in den Zeiten des 
Berjerreiches entftandenes Gebilde der Sage, ein 
die Stadt Ninive repräjentirender Heros (ſ. Ajiy- 
rien, ©. 102). Die Fdentification N.’3 mit dem 
als Sternbild an den Himmel verjegten Orion 
hat in den altteft. Ausſagen über dieſes Sternbild 
(1. Sterne) feinen Anhalt, überhaupt feine alte 
Gewähr, und das Gewicht der jpäter Zeit ange- 
hörigen Zeugnifje für dieſelbe wird dadurch, daß 
der Rieſe Orion auch ein gewaltiger Jäger iſt, 
nicht ſonderlich erhöht. Die darauf gebauten Ver— 
muthungen über einen mythologiſchen Hintergrund 
der Nimrodſage ſind darum ohne verläßlichen 
Grund. Nicht minder haltlos iſt die von Artapa— 
n08 und Mojes von Chorene beliebte Combination 
von N. und Bel. Aber auch die von Smith 
(Chald. Genefis überf. v. Friedr. Delitzſch S. 143. 
150 ff.) angenommene Jdentität Nis mit dem 
altbabyloniichen Sonnenheros, dem man conven- 
tionell den Namen Izdubar beigelegt hat, ift noch 
lange nicht ausreichend begründet; doch verdient 


Euihäer zu denken ift (j. d. U. Aethiopien). ſie am meiſten Beachtung, weil Izdubar ungefähr 
Es ſteht nämlich jetzt geſchichtlich feſt, daß in daſſelbe babyloniſche Gebiet beherrſcht zu haben 
Babylonien der Herrſchaft und Cultur der ſemi— \iceint, wie N., wie denn Erech ein Hauptſchau— 
tigen Babylonier wirklich die eines andern nicht | plaß jeiner Heldenthaten ift, weil auch er jeine 
jemitiichen Bolfes, der Aftadier oder — wie man | Herrichaft nordwärts bis zum armenijchen Berg- 
es wol richtiger benennt — der Sumerier voran- | fand ausdehnt, und weil auch er theils allein, 
gegangen ift (ſ. d. U. Babylonien Nr. 3). — | theild in Gemeinjchaft mit jeinem Genoſſen Hea- 
Sodann ift es eine gejchichtliche, durch die Denk: | bani oder feinem Jäger Baidu eine Menge von 
mäfer beftätigte Erinnerung, daß das affyrifche | Heldenfämpfen mit wilden Thieren befteht. Iſt 


*) Die Angabe, ber Bater des Königs Scheichont, bes 
®egründers der 22. äghptiſchen Dynaftie, bes Siſal der | 
Bibel, weldher nach Maſpero (Weich. d. Morgenl. Wölter 
&. 335) im 6. Glied von einem nad Aegypten einges 
vanderten Syrer abftammen, nad Brugich (Weich. Hegyp- 
tms ©. 645. 650 ff.) aber ein mit Heeresmacht nad) 
Asgupten gezogener, dort geftorbener und in Abydos be—⸗ 
srabener afiyriiher Großfönig gemweien fein fol, 
owie ein fpäterer von Pianchi Miamun befämpfter König 
von Seiun oder Hermopolis magna in Mittelägupten 
Maspero ©. 378 ff. Brugich S. 681. 707), hätten ben 
Kamen Nimrod geführt, ift jehr zweifelhaft, da wenigftens 
der Name des eriteren nach Brugſchs eigener Angabe 
vielmehr Naromath lautet, — Auch die Angabe Lenor:> 
wants, e8 fomme in ben Reilinfhriften ein Gott Ninrusi 
vor, der mit Adar identiich ſei, bedarf erit der Beitä- 
naung. 


die Angabe zuverläffig, daß Izdubars Hauptgott 
'Sarturda der Gott einer Landihaft namens 
| Amarda oder Marad war (Smith ©. 169), jo 
fünnte mit lepterem Namen möglicherweife ber 
Name Nimrod (Namrad) zufammenhängen. In 
der Erwähnung eines Katarti, des Herrn von 
Aſſyrien, als eines fprüchwörtlich gewordenen be- 
rühmten Jagdhelden in einem ägyptiichen Papyrus 
aus dem 14, Jahrh. v. Chr. hat man eine Spur 
der Belanntichaft der Aegypter mit der Nimrod- 
jage finden wollen (Ebers, Aegypten u. die B. B. 
Mofis S. 58 Anm.). — Die ipäteren Juden haben 
über N. viel gefabelt; die Fabeleien wurden zu— 
nächſt aus dem Namen, den man nad) dem hebr. 
marad als „Empörer (gegen Gott)“ deutete, und 


Nimſi 


aus einer harmoniſirenden Combination von 
1. Moſ. 10, 10 mit 11, 1 ff. geſponnen. N., der 
Feind Gottes und Tyrann Babels wurde zum 
Anftifter des babyloniihen Thurmbaus gemacht 
(Jo. Ultert. 1,4, 2 f.). Indem er dann in die 
Beit Abrahams herabgerüdt wurde, machte ihn 
die gejchäftige Sage weiter zum Einführer des 
Gößendienftes, der Abraham, weil er jeine Gößen 
nicht anbeten wollte (vgl. Joſ. 24, 2), in Orfa in 
Syrien in einen glühenden Feuerofen (Ur in Ehal- 
däa! ar = Feuer) geworfen hat. Dieje jüdijche 
Sage ift zu den Nrabern übergegangen und da 
noch weiter ausgejponnen worden (vgl. ſchon im 
Koran, Sure 21 u. 29). Heutzutage werden viele 
bedeutendere Trümmerftätten Babyloniens, vor 
allen in Babel jelbft der befaunte Birs-Nimrud 
(vgl. ©. 134. 138) undin Ninive das Dorf und der 
Hügel Nimrud (j. Calach), nach N. benannt. 


Nimſi war nicht der Vater, jondern der Groß- 
vater Jehu's (vgl. 2. Kön. 9,2. 14 u. ſ. Jehu). 


1 Ninive (Hebr. Nindvöh), die alte Hochberühmte 
Stadt am linken, öftlihen Ufer des Tigris, in 
dem durch diejen und den in ihn fich ergießenden 
oberen oder großen Zab gebildeten Winkel, dem 
heutigen Mojul im wejentlichen gerade gegenüber 
belegen, bei den Claſſikern NRinos, Ninus ges 
heißen, aufden MonumentenNinua, auch Ninä. 
Sie war ficher jeit der erften Hälfte des 9. Jahr- 
hundert3, wahrjcheinlich aber jchon jeit etwa 1100 

(Aiurbiltala, Sohn und Nachfolger Tiglath-Pile- 

jers I, errichtet nach Smith eine Statne in Niuive- 
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Yinive 


Kujundichid), die Refidenz der afiyr. Könige und, 
wenn aud), wie e8 jcheint, eine Zeit lang noch neben 
der alten Hauptſtadt Aſur (da, wo heute die 
Ruinen von Kal'at Schirgath), die Reich3haupt- 
ftadt; war dazu eine reihe und blühende 
Handelsjtadt und galt burd ihre Mauern umd 
durch ihre Lage für unbezwingbar (1.Moj. 10, 11f. 
Nah. 3, 18. Zeph. 2, 13. — 2. Kön. 19, 36. — 
Nah. 3, 10. 16. Zeph. 2, 15. — Nah. 2.67. 
3, 14). — Ueber die Urjprünge der Stadt ent- 2 
nehmen wir der Bibel, daß fie mit drei anderen 
affgriichen Städten: Rechoboth⸗Ir, Calach (Cha- 
lab) und Rejen (j. d. Urtt.), mit denen zuſammen 
fie „die große Stadt“ bildete, von dem Babylo— 
nier Nimrod, Sohne Kujch’3, erbaut ward (1. Moi. 
10, 11. 12). Und daß die Gründung Ninive's ir- 
gendiwie von Babylonien aus ftatt hatte, barf als 
ausgemacht gelten. Mag aud) da, wo jpäter Ninive 
lag, jeit uralters ein Flußübergang und zugleich 
eine Anfiedlung gewejen jein: die geſamte aſſyri— 
ide und insbejondere auch ninivitiiche Cultur 
weift zulegt auf Babylon zurüd. Uber daß die 
Gründung nun direct von Babylöhien aus ftatt ge- 
funden hätte, ift damit andererjeit3 noch nicht ge- 
jagt. Im Gegentheil hat es alle Wahrjcheinlichkeit 
für fi, daß wie die Reſidenz der afjyriichen Kö— 
nige erſt jpäter von demrechtöufrigen, jüblicher be— 
legenen Aſur (j. 0.) aus nad) Ninive verlegt ward, 
aud) überhaupt die eigentliche Gründung Ninive’s 
als Stadt von Ajur aus ftatt hatte: jedenfalls 
ward bie ninivitiihe Südſtadt Calach (Chalah) 
durch den afiyriichen König Salmanafjar um 1300 
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nach afiyriichem Bericht (Aſurnaßirhabal) überall 
erit gegründet, von bemjelben Salmanafjar, der 
fi auch in Ninive (Kujundihid) einen Palaft 
erbaute, während, fo jcheint es, bis dahin die 
Aigrerfürften Samfi - Ramman (19. Jahrh.), 
Auruballit (15. Jahrh.) in Ninive nur Tempel 
bauten oder rejtanrirten. Der Tempel, den bie 
Genannten reftaurirten, war ein joldher der Iſtar⸗ 
Atarte. Nachdem dann noch Tiglath-Pileſer I 
hırz vor 1100 Lediglich, wie es jcheint, in der alten 
Reihshauptitabt Aſur (Kal'at Schirgath) refidirt 
hatte, jehen wir den von 885(83)—860 (58) regieren- 
den Aſurnaßirhabal im Anfange feiner Herrichaft, 
nämlich bis zum Fahre 880 (incl.), ausſchließlich 
in Rinua (Kujundſchick ſ. u.) wohnen und von 
hier aus zum Kampfe ausziehen (Monolithinfchr. 
1, 70, 101 [zweimal]; II, 49), um jeit 879 von 
Calach (= Nimrud d. i. Südninive) aus, wo er 
hc) inzwiichen einen bejonderen Balaft, den Nord» 
weitpalaft (j. u.) erbaut hatte, jeine Kriegszüge 
zu unternehmen (II, 1 ff. [ogl. II, 131 ff.]; II, 
26. 28. 50. 56. 98 [132]; [III, 91. 92 fpricht nicht 
dagegen]). Ebenſo refidirte jein Sohn Salmanafjar 
Il (860-825) in den erften Jahren jeiner Re 
gierung (ficher bis zu feinem 12. Regierungsjahre) 
in Ninua-Kujundſchick, dagegen ſpäteſtens jeit 
dem 28. %. in Calach-Nimrud, wo er fich jeiner- 
jeit3 einen Palaft, den 
Eentralpalaft, erbaut 
hatte. Auch die jpäs 
teren Könige refidirten 
ausſchließlich in Ninive 
m weiteren Sinne, jei 
Sin Südninive⸗ Calach 
ſo Samfi-Bin [Ram- 
man], Binnirar [Ram- 
mannirar), Tiglath- 
Bilefer ID), ſei es im 
eigentlihen Ninua — 
Kujundihid (jo San- 


hetib, Miarhadbon, 
Wurbanipal [und 
wahrſcheinlich auch 


defſen Nachfolger)); 
ji es in Nordninive⸗ 
chorſabad (ſoSargon); 
ſei es endlich zu vers ı 
idiedenen Zeiten in 
verihiedenen dieſer N 
Städte, bezw. Stabt- | N 
dependenzen (jo Sar⸗ 
gon, Sanherib, Ajar- 
haddon, wie früher 
ihon Afurnaßirhabat | 
md Salmanaffar II; 
\. vorhin). In der 
Bibel wird die Stadt 
neben den brei ande» 
ren oben aufgeführten 





Dertlichfeiten zuerft in der ihrer Entſtehung nad) 
in die Beit um 800 v. Chr. uns mweijenden oben 
angezogenen Stelle des prophetiichen Erzählers 
der bibliſchen Urgefchichte erwähnt; ala Hauptitadt 
des afigriichen Reiches und Reſidenz der Afiyrer- 
fönige erjcheint fie in derjelben zuerft für die Zeit 
des Sanherib (2. Kön. 19, 36), dann auch für die 
ipätere Zeit (Nah. 1,1. 2,9. 3,7. Zeph. 2, 13; 
vgl. noch KAT. 287 ff). Die Zeit ihres Un— 
tergangs trifft mit dem Beitpunfte der Zerftö- 
rung bes affyrijchen Reich zufammen; ſ. darüber 
unten. — Bezüglih der Topographie ber3 
Stadt brauchen wir uns bei der Erörterung der 
noch um die Mitte dieſes Jahrhunderts lebhaft 
ventilirten Vorfrage nad) der Identität der Rui— 
nenftabt, Moful gegenüber, mit der einftigen afiy- 
riihen Eapitale nicht weiter aufzuhalten. Waren 
ed ſchon im Altertum Tediglih die minderen 
Schriftiteller, welche, wie Diodor⸗Klitarch, die Ni- 
nusftadt ftatt an den Tigris an den Euphrat 
verlegten (Herobot, Strabo, Plinius, Ammian, 
auch Ktefias bei Nicolaus Damascenus Frgm. 9 
fennen nur ein Ninive am Tigris, bezw. in 
Adiabene),undhaben nicht minder die arabifchen 
Geographen noch im jpäteren Mittelalter Ninavä, 
die „alte Stadt“, als Moful gegenüber auf dem 
dftlihen Tigrisufer liegend angejegt, wie 
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denn (beachte auch den Namen „Jonashügel“ preußiſche Meilen berechnet hat (M. v. Niebuhr, 
If. u]! — die Tradition der dortigen Be- Geſch. Äſſurs und Babels, Verl. 1857 ©. 274. 
völferung die Ruinen bis auf dem heutigen 277). Aber einmal war zu Jonas Zeit die Gar- 
Tag mit der alten Ninusjtabt in Verbindung | gonsjtadt noch nicht erbaut — die Angabe wäre 
bringt, jo haben jchließlid die an Ort und | jomit jedenfalls ein Anachronismus; und ſodann 
Stelle vorgenommenen Ausgrabungen und Nach⸗ | fragt fich_jehr, ob die drei Tage zu gehen nicht 
forihungen Ride, Ainsworths, Layards, ſtatt vom Umfange vielmehr vom Durchmeſſer zu 
Botta's, V. Place's, G. Smith u. a, die Rich- | verftehen find (j. Hitzig z. d. St.). — Bon ben drei 4 
tigfeit diejer Annahme, bezw. Tradition über | großen Ruinengruppen bildet die mittlere, 
allen Zweifel erhoben; es genügt hierfür ein für | meftliche, Mojul gerade gegenüber befegene ein 
allemal auf gr. Tuch (j. u.) zu verweijen. Die in | von Nordweſt nach Südoſt projicirtes, nach Südoſt 
Rede jtehenden Ruinen zerfallen nun aber wieder | 





in drei Gruppen: eine weitliche, eine ſüd— 
öftliche und eine nordnnordöftliche, alle drei in dem 
Winkel belegen, der durch den Tigris und den in 
denjelben fich ergießenden großen ZAb gebildet 
und von dem Flüßchen Khöſer (Khaufar), dem 
Husur der Inſchriften, durhftrömt wird. Won 
denjelben repräjentirt die weſtliche, Moſul 
gerade gegenüberliegende Ruinengruppe, welche 
nad) den türfijhen Dertern Kujundidid und 
Nabi-Funus d. i.: „(Bügel des) Propheten Jo— 
nas”bezeichnet zu werden pflegt, das eigentliche 
Ninive = Ninua; die zweite, jüböftliche, nad) dem 
bibliichen Nimrod Nimrüd benannte Gruppe die 
alte Stadt Calach = Kalah, Kalhu; die dritte, 
nordnorböjtliche endlich, welche jelber an einem 
Zufluffe wieder des Khöſer und dazu am 


Fuße der Vorberge des Dichebel-Maklüb belegen. 


ijt und nad) dem Dertchen Khorjabad bezeichnet 
wird, die Sargonsftadt, noch im Mittelalter 


Ssar'ün geheißen, d. i. das Dur-Sarrukin der 
Inſchriften. Eine jede diejer drei Städte bildete 
ein für fich beſtehendes, in ſich abgeichloffenes und 
von Ringmauern umgebene® Ganzes. Ob alle 
drei wieder durch eine gemeinjame Umwallung 
zu einer großen fortificatorijchen Einheit verbun- 
den waren, wie man das mit Rüdficht auf bie 
Beitimmung des Umfangs von Ninive auf 480 
Stadien — 24 Stunden (bei Diodor II, 3; vgl. 
auch die 3 Tagereifen des Buches Jona; doch ſ. u.) 
gemeint hat, iſt bis jeßt ficher nicht auszumachen; 
jedenfalls find Spuren einer joldhen gemeinjamen 
Umwallung bis jet mit irgend welcher Zuver- 
läffigfeit nicht aufzuzeigen und bei der Lage ber 
drei Städte zu einander in einer nur wenig nad) 
Weit ausgebogenen Linie und dazu der jehr be- 
trächtlichen Entfernung derjelben von einander 
(Khoriabad liegt von Mojul, vis-A-vis Rujund- 
ihid, 5 Karawanenftunden entfernt; Kujundſchick 
von Nimrud etwa8 Stunden; das Nähere j. unten) 
hat dieje Annahme ohnehin wenig innere Wahr- 
icheinlichkeit. An fich weit ſachgemäßer Mingt an- 
iheinend die Notiz des Buches Jona (3, 3), daß 
Ninive „drei Tage zu gehen geweſen jei,“ dieſes 
von einem Umfang von drei Tagereijen verftan- 
den, wie denn der Engländer ones den Umfang 
der fämtlichen vier ninivitiſchen Quartiere (wenn 
man fo jagen darf) auf 90 engl. Meilen = etwa 19 


etwas jchmaler werdendes und auch jonft nicht 
ganz regelmäßiges Rectangel, defjen vier Seiten 
durch Stadtmauern, Wälle gebildet werden, an 
deren weftlichem wieder, durch den zwijchen beiden 
hindurchfließenden Khaujar getrennt, die zwei 
Hauptruinenhügel, der nörblichere von Kujun- 
dichid und der jüdlichere von Nabi-Funus d. i. Jo⸗ 
nas-Hügel liegen. Daneben läuft der Tigris um 
die Weſtmauer in einem weiten Bogen herum, ein 
etwas ebenes Terrain ziemlich erheblichen Um- 
fanges zwijchen ſich und jener zwiſchen inne laj- 
jend. Die Strede von der Mauer bis zum Fluß- 
ufer wird auf etwa ein Kilometer angegeben. Ur— 
| jprünglich beipülte aber augenscheinlich der Tigris 
den Fuß der Dauer, d. i. aber der Mauer der 
königlichen Baläfte von Kujundidid und Nabi- 
Junus, die jchroff über den Fluthen des Tigris 
emporjtiegen. Wie nämlich die Ausgrabungen an 
die Hand gegeben haben, rühren dieje Ruinenhü- 
gel wejentlih von Prachtpaläſten her, welche Die 
Aſſyrerkönige fich hier erbaut hatten. Und zwar 
find e8 die Sargonidentönige Sanherib, Ajarhad- 
don, Aſurbanipal, welche, Bater, Sohn und Enkel, 
nacheinander ſich hier ihre Prachtreſidenzen jchu- 
fen on denjelben liegen ein Palaſt Sanheribs 
und derjenige Aſurbanipals auf der nördlichen 
Seite des Khaujarfluffes, und bilden in ihren 
| Ruinen den Hügel von Kujundidid; ein wei— 
terer Sanherib3 und derjenige Aſarhaddons find 
jüblih vom Khauſar belegen und bilden den Jo— 
nashügel. Sanheribs Palaft zu Kujun- 
dſchick, der Siüd- oder Südweſtpalaſt diejes Rui— 
nenortes, erhebt fich hart am Ufer des Khaujar, 
der jüblich und jüdöftlich an demjelben vorbeifließt. 
Derjelbe hatte eine höchſt beträchtliche Ausdep- 
nung: lediglich die Entfernung von dem norböft- 
‚lichen Eingangsthore bis zum Eingang der Süb- 
weitfagabe berechnet Oppert auf 150 Meter und 
nad Layard betrug die größefte Yänge der nichts 
weniger aldvollitändigen Ausgrabungen 720 Fuß, 
die der größeften Breite 600 F. Wirklich bloßge- 
legt wurden von dem legteren 27 Portale, die 
von geflügelten Stier- und Löwencoloſſen gebildet 
waren, und 71 Hallen, Zimmer und Durchgänge, 
deren 3 bis 6 Fuß dide, aus aufgejchütteter 
Erde gebildete Wände faft ohne Ausnahme mit 
Alabafterplatten getäfelt waren, deren Sculpturen 
bie friegeriichen Großthaten des Königs verherr- 








Ninive 


lichten und auch ſonſt über- 
wiegend Scenen aus dem 
Kriegerleben daritellten. 
Aus diefem Palafte ftammt 
auch jenes großartige Re- 
liefbild, Sanherib dar- 
ftellend, wie er (judätjche) 
Gefangene empfängt (ij. 
dv. U Sanherib). In 
diejem Palaſte des Groß— 
baterd, ben er umbauen 
fieh, ftellte ſpäter jein 
Enlel Aſurbanipal jene 
für uns unſchätzbare 
Bibliothef auf, Die 
nach einem Theile zugleich 
den Namen eines R eich#- 
archivs beanſpruchen 
lann. Vgl. die den 
Palaſt Sanheribs dar⸗ 
ſtellende Abbildung S. 105. Nördlich und in ge— 
ringer Entfernung von dem Palaſte Sanheribs 
reihte ſich an dieſen der im Mittelpunkte des Hü- 
geld von Kujundſchick belegene und daher auch 
wol „Eentralpalaft” (von Kuj.) geheißene, beſſer 
als Nordpalaſt“ bezeichnete eigene Palaft des 
Enfeld, Aſurbanipal, an. Derjelbe war in der 
Form von einer Art Kreuz T gebaut und wie der 
des Sanherib mit einer reichen Fülle von Sculp- 
turen ausgeſchmückt, welche indeß nicht in eriter 
Linie die friegeriichen Triumphe des Königs ver- 
herrlichten (das geihah vielmehr in den Sculptu- 

ten, mit denen er theilweis die Zimmer des von ihm | 
teftaurirten Sanheribpalaites ſchmückte), als jeiner 
Eigenichaft eines afiyriichen Nimrods Rechnung 








Aus dem Palaft Ajurbanipals. 1: Die vermundete 
cowin. 


ttugen: die Seulpturen ſtellen ganz vorzugsweiſe 
Jagdſcenen und Prunkgärten dar, welche theil- 
weis wiederum den Charakter von Thierparks auf- 
weiien*). Charakteriftiih für die Sculpturen 
Murbanipals im allgemeinen ift die überaus 
orgfältige und faubere Detailausführung. Noch 





*) Bgl. die Darftelung ©. 104: Ajurbanipal mit feiner 
Gemahlin in einer Laube beim Bantet. 
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Aus dem Balaft Sanheribs. Der König in feinem Wagen. (Mad) Bayardı) 


jei bemerft, daß G. Smith in der Nähe des 
Eingangs des großen Sanheribpalajtes von 


— 

> 

Aus dem Palaft Ajurbanipals. 2: Der Adnig gieft den 
Opfertrank über vier erlegte Löwen aus. 





Kujundicid Infchriften Salmanafjars I(c. 1300) 
fand, ausdenen hervorgeht, daf bereits erfich hier 





Ans dem Balaft Aſurbanipals. 3: Der König durdbohrt 
einen Löwen, (Rah Rawlinfon.) 
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Der Ionashügel mit dem Ahaufar-Fluf. Mach Rawlinjon.) 


einen Palaft erbaute und den Tempel der Iſtar re= | beleuchteten Figuren hervorbrachten, oder die Ge» 
ftaurirte; ſowie jolche feines Sohnes Tuflat-Adar, danken, welche fie erwedten, wenn man, nachdem 
der ebenfalls diefen Tempel neu herrichtete. Der | man fich durch die dunklen, unterirdiichen Gänge 
Nabi-Zunus-Hügel befteht aus den Ruinen | gewunden, plöglic vor ihnen ftand. Zwiſchen 


einmal abermals einesSanheribpalaftes, und 
aus dieſem ftammt der unter anderm ben ju- 
däiichen Feldzug diejes Königs des näheren be- 
richtende jechsjeitige, nad) Taylor benannte Pris- 
machlinder. Daneben befinden ſich die Ruinen 
eines Balaftes des Aſarhaddon, wo der ſechs— 
jeitige Eylinder dieſes Königs gefunden wurde, der 
die monumentale Hauptquelle jeiner Gejchichte 
ift. Gemäß hier gefundenen Biegeln (ſ. I Rat. 
35, IV) lag hier auch ein Balajt Binnirars (Ram- 
mannirars), der von 812—783 auf dem Throne 
Aſſyriens ſaß. Leider find in Folge des Umſtandes, 
da den Türken dieſe Dertlichleit als jolche des 
Propheten J. für eine heilige gilt, Ausgrabungen 
an dieſem Plage bisher nicht möglich geweien, jo 
daß fihnäheres über dieRuinen nicht ausſagen läßt. 
In dem an Monumenten leeren Raume zwijchen 
dem Jonashügel und dem Hügel von Kujundichid 
vermuthet &. Smith die einftige Lage von vier 
in den Injchriften erwähnten Tempeln. — Von 
Thoren der alten Ninusftabt find das große 
Thor an dem Nordwalle und das Hauptthor an 
dem öftlihen Walle bis jetzt ficher aufgezeigt 
worden. Bon dem nördlichen Thor, das übrigens 
eigentlich aus drei hinter einander Tiegenden 
Thoren beftand, über welchen fid) ein hoher Thurm 
erhob, jagt Layard, daß e3 vorn durch ein Paar 
majeftätiiche Sfiere mit Menſchenköpfen gebildet 
war, die 14 engl. Fuß hoch und, oben voller Rifje 
und durch euer beichädigt, noch vollftändig er— 





Geflügelte adlerköpfige Figur. Vom nördlichen 
Thor von Niniveh. 


halten waren; hinter ihnen waren colojjale ge= | ihnen war Sanherib mit feinen Schaaren hinaus» 
flügelte Figuren von berjelben Höhe, mit bem | gezogen in aller feiner Pracht und Herrlichkeit, 
Pinienzapfen und Körbchen in den Händen. „E3 | um ferne Lande zu erobern, und war mit reicher 
würde jchwer ſein — jagt Layard, die Nusgrabung | Beute heimgefehrt, mit Gefangenen, unter denen 
des Thores berichtend— bie Wirkung zu beſchreiben, die Töchter und der Schatz Israels mögen ge- 
welche dieje ernften und majeftätiichen, nur büfter | wejen fein.” Das andere Thor, die Ausgangs 
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pforte für die Unternehmungen nad dem Dften | vornherein abzujehen), von Ninua ausdrücklich 
zu, lag in der (inneren) öftlihen Ringmauer. | unterjchieden wird (j. 0.); anderjeit3 daraus, daß 
— Die die Stadt umgebende Mauer war | Sanherib auf an der Sübmauer der Umwallung 
im Norden, Weiten und Süden eine einfache | von Kujundichid-Nabi-Funus gefundenen Ziegeln 
Ringmauer (mit Graben). Im Oſten, ander fortifi- | ausdrüdlichh angibt, dab er die Mauer von 
catoriich ſchwächſten und dazu den feindlichen An- | „Ninua“ neuerbaut habe (I Rawl. 6 Nr. VIII, B). 





griffen in erfter Linie ausgeſetzten Seite, juchte 
man durch eine gejteigerte künftliche Fortification 
die Stadt ficher zu ftellen. So baute man vor der 
eigentlichen Stadtmauer und vor ihrem Graben 
zuvörderſt und zwar jüblih vom Khauſar nad) 
ieiner wejtlichen Wendung (bi3 dahin bildete der 
Khaujar jelber einen natürlichen Feitungsgraben) 
eine Shugmauer mit Graben in der Geftalt eines 
Kreitiegments, das jih vom Khaujar bis in die 
Mitte des ſüdlichen Theile der Dftmauer er- 
firedte; dann folgte abermals ein mit der eigent- 
fihen Stadtmauer im wejentlichen parallel laufen- 
der Ball, und endlich gar, von diefem wiederum 
duch einen Graben getrennt, ein dritter äußerer 
Bull, welcher fich im Norden an Zuflüffe des Khau- 
ar, im Süden an joldhe des Tigris, bezw. an einen 
finftlihen Graben anlehnte und deflen Höhe nad 
Lahard noch jegt in jeinen Ueberreften über 100 
Fu iſt. Die Länge der äußeren VBormauer mag 
etwa 2%/2 engl. Meilen*) betragen. Den Gejamt- 
umfang der Mauern des eigentlichen Ninua 
= fujundihid und Nabi-Junus) gibt G. Smith 
auf ungefähr 8 eng- 
liiche Meilen an, in- 
dem erfür die wejtliche 
Mauer über 2!/: M,, 
für die nördliche un- 
gefähr 1*/s, für bie 
(innere) Öftliche eigent- 
liche Ringmauer 3% 


und für die ſüdliche 

etwa "a M. an Länge D, 

rechnet, mas zu Dp- A 
vert'3 „a peu pres G 
un myriametre de G 
longueur“ im wejent- G 
lichen ftiment. Wir wer⸗ 7 
den den Umfang des G 
eigentlichen Ninive jo- 9, 
mit auf drittehalb bis 0, 
drei Stunden anjeßen ) 
Einnen. Daß nämlich 

der bejchriebene Theil 

der Ruinengruppe 

wirffi auch das 


eigentliche Ninive, 
afiyr. Ninua, Ninä 





Eributbringende Gefandte. 
Relief aus Calach. 


Auch das im Detail nicht ganz vollendete Nord» 
thor mit jeinen gewaltigen Stiercolofjen ift ge 
mäß den dort gefundenen Ziegeln (Lay. Nin. u. 
Bab. 95 (123)) ein Wert des Sanherib. Es ſcheint 
faft, als ob gerade er für die fortificatorifche 
Sicherheit Ninive’3 bejorgt war, wie fein anderer 
König vor ihm, und daß gerade durch ihn das 
eigentliche Ninua zur Reihszwingburg geftempelt 
ward. Sein Entel, Ajurbanipal, berichtet ung, 
baf er die Ummallung Ninive’s, die Sanherib 
erbaut, jeinerjeit3 renovirt habe. — In einerd 
Entfernung von etwa 8 Stunden (nad) Oppert 
find es 29—30 Kilometer) lag jübjüdöftlich von 
Kujundihid, abermal® am linken Ufer bes 
Tigris, der, wie es jcheint, auch hier in alter Zeit 
erheblich öftlicher Hinftrömte, und etwas nördlid) 
vom großen ZAb die zweite große afiyriihe Re— 
fidenz, Calach aſſyr. Kalah, Kalhu, heute 
Hügel von Nimrüd, die aber mehr den Eharafter 
eines Königsfiges, nicht den einer eigentlichen 
Hauptitadt des Reiches gehabt zu haben jcheint; 
im wejentlichen hatte fieihre Bedeutung als Palaft- 
ftadt, wie Berjailles, 
Potsdam u. a. m. 
Die Blüte Calachs fällt 
augenſcheinlich in bie 
Zeit vor Sanherib. 
Wie noch Sargon, ehe 
er fih in Khorſabad 
jeinen Prachtpalaſt er» 
baute (j. u.), hier, in 
dem alten Nordweit- 


0 palafte, refidirte, jo 
G hatten nicht minder 
2 Tiglath - Pilefer I, 
Pr . * ” 
G Binnirar (Rammanni- 
3 .rar), Samfi - Bin 


J 


N 
S 


N 


(Samji-Ramman) und 
Salmanafjar II, Hier 
ihre Bradhtpaläfle, jeit- 
dem ſich der Bater des 
legteren, Ajur-naßir- 
habal(885—860)hier 
überall in jeinem ge- 
waltigen Nordweit- 
palafte einen Herr— 


ihaftsfig geſchaffen 


war, kann ald ausgemacht betrachtet werben. Es hatte. Doch war aud; er nicht der wirkliche 

ergibt fich dieied einmal negativ aus dem Um- Gründer von Cala. Wie er ung in jeinen 

ande, daß Calach, die andere Hauptrefidenz der | Injchriften ganz ausdrücklich berichtet, war eigent- 

ninivitifchen Herricher, (von Khorjabad ift von licher Gründer von Calach jein Vorahn Sal- 

manajjar I (ec. 1300 v. Epr.), und Ajurnaßir- 

habal rejtaurirte lediglich im legten Grunde bie 
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*) Die engliihe Meile hat 1,609 Kilometer. 
Bibl. Handwörterbudh. 
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Relief aus Calach. 








Mufeum zu London). 


in Verfall gerathene Stadt, gleichzeitig jeinen | 


geben von feinen Großen, feierlihe und heilige 


Prachtpalaſt in derjelben aufführend. Derielbe | Handlungen vollziehend; derjelbe in der Schlacht 


hatte eine jehr erhebliche Größe, Er war mins 
dejtens 350 Fuß lang und fait ebenjo breit; der 
Hof war 120 auf 90 Fuß lang und breit. Der 
Palajt enthielt fieben oder acht große Hallen und 
eine beträchtlich größere Anzahl von Zimmern. Der 
Haupteingang befand fich auf der Nordjeite. Die 
gewaltigen Stiercoloffe u. ſ. w. fand Layard fait 


oder auf der Jagd; dazu der heilige Baum mit 
den anbetenden Figuren zur Rechten und Linfen 
(vgl. ©. 110). Ueber weitaus die Mehrzahl der 
größeren Platten laufen Jnichriften in aſſyriſcher 


ı Keilichrift, meiftens die jog. Standardinichrift, 
‚welche von den friegeriichen Thaten des Königs 


und der Erbauung des Pracdtpalaftes einen ge- 


durchaus noch an ihrem urjprünglichen Standorte. | drängten Bericht gibt. Der Palaft ward jpäter 


Die Reliefs, mit denen die Wände der Zimmer 


von Sargon rejtaurirt und bis zu der Zeit, 


und Hallen bededt find, zum Theil die Figuren | da diejer fich feinen eigenen Palaſt zu Khorjabad 
in Ueberlebensgröfje daritellend, tragen durchtveg | (f.u.) erbaute, von ihm als Reſidenz benutzt (f. die 


den Charakter der Erhabenheit und imponirender 
Majeftät an ich. Lieblingsvorwürfe des Künftlers 
find außer Friegeriichen Scenen der König, um- 





Inſchr. Yayard, cuneif. inserr. pl. 33. 34). 
Nördlich ſtößt an den Nordweitpalaft, von dem— 
jelben durch eine Einienfung getrennt, eine ge 
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Afnr-naßir-babal wilde Stiere jagend. Relief aus Calach. 


maltige, noch jegt 140 engl. F. hohe Ruine in der | jelben König erbauten, der ebenfalls in dem Altar- 
Beitalt einer Art Pyramide, mit einem fteinernen | zimmer mit einer einzigen befchriebenen Mlabajter- 
Unterbaue von 20‘ Höhe, welche Layard für das | platte ausgeftattet war. In dem Boden oberhalb 
Grabmal Sardanapals hielt, die aber vielmehr | der Platte fand man die freiftehende Statue des 
derzueinem Tempel gehörige etagenförmigeThurm 
oder ziggurat war. Abgeſehen von diefem Thurm 
beitand der afigriiche Tempel in der Regel aus 
einem®orhof(a), einem durch geflügelte Löwen (oder 
Stiere) bewachten Eingang (b), einem Pronaos 
oder Beftibül (c), der Tempelzelle (e), zu welcher 
ein Durhgang (d) führte, endlich dem Altar- 
beiligtum (f), das mit einer einzigen Platte ger 





x 
_ 





Afur-naßir-babal, Porträtfigur. Relief aus Calach. 


| 

a | 
Grundriß eines Tempels Afurnafirhabals. Königs, die einzige ihrer Art, die bis jegt in den 
—— en al Mine — Ruinen Ninive's entdeckt ward. Auf der ent— 
& &ang zum Tempel e. Gella, 5. Schrein. g. Briefter, gegengeſetzten Seite folgte, nach Süden zu, in 
wohnungen. h. Zweiter Tempeleingang. einiger Entfernung auf den Nordweitpalaft 
der unvollendet gebliebene Südweſtpalaſt 
Aſarhaddons (ſ. d. W.); doch find auch noch 
zwiichen beiden Ruinen entdedt, welche nad) 
den dort gefundenen Inichriften (ſ. I, Rawl. 
35, A. C.) von dem Palaſte des Königs Binnirar 
(Rammannirar, 812—783) herrühren, der fi 
auch zu Ninive (Jonashügel) einen Palaft ge- 
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Maftert zu fein pflegte. So der größere Tempel 
Urrnagirhabals neben dem Thurm. Die Co- 
flatpfatte enthält oberhalb und verkürzt auf 
de Rüdjeite die große „Monolith- Injchrift“. 
Eva 100 Fuß oftwärts von dieſem Tempel ent- 

Layard einen zweiten Heineren, von dem— 
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Ruinen von Calach (Rimrud). 


gründet hatte (j. vorhin). Bon dem Südwelt- 
palajte jodann gerade öftlich finden fich die Ruinen 
eines Heineren Gebäudes, des Süboftpalaftes, 
der aber in Wirklichkeit nicht ſowol ein Palaft, als 
ein Tempel war, wie fi aus den Baditein- 
inſchriften des Gebäudes augenjheinlich ergibt, 
fofern der Erbauer, richtiger (ſ. jogl.) Reftaurator 
defjelben, Ajur-"idil-ili-ufinni, Sohn Afurbanipals, 
das Gebäude als ein Bit-Zida d. i. ald einen 
„zempel der rechten Hand“ bezeichnet, ben er 
„inmitten der Stadt Calach zu feinem Leben” habe 
errichten lafjen (I Rawl. 8 Nr. 3). Aus diejem, 
wie uns bie jofort zu erwähnenden Inſchriften 
ausdrüdlih berichten, dem Nebo geweihten 
Tempel jtammen, wie eine Stele de3 Samji- 
Bin (Ramman), jo auch jene Neboitatuen, 
von welden die vier mit Inſchriften be— 
dedten (zwei Colofjalftatuen find ohne In— 
ichriften) gemäß den leßteren aus ber Zeit des 
jüngeren Binnirar (Rammannirar) und feiner 
Gemahlin Sammuramat (Semiramis) herrühren. 
S. die Abbildung einer diefer Neboftatuen im Art. 
Nebo. G. Smith entdedte an dieſem Orte auch noch 
Spuren eines wirklichen, und zwar von Salma— 
naſſar II erbauten Palaſtes. In der Mitte endlich 
der ganzen, wiederum durch eine Ummallung gegen 
die eigentliche Stadt abgeſchloſſenen Balaftplatt- 
form lag der ſog. Centralpalaft, in welchem 
der Meine Nimrudobelist aus ſchwarzem Baſalt 
gefunden wurde (j. d. Abb. deffelben S. 110, zu 
welcher jeboch die Opfericene auf S. 111, die 
vielmehr diejenige eines andern Nimrndobelists 


[aus der Zeit Aſur— — 


naßirhabals ?) iſt, nicht 
gehört), und den einſt 
Salmanafjar II, der 
Sohn des Königs des 
Nordweitpalaftes, ſich 
erbaute, der zweite 
Tiglath-Pileſer (ſ. d. 
A.) ſpäter umbaute 
und auf das prächtigſte 
reſtaurirte, deſſen Re— 
liefplatten aber wie— 
derum ſpäter theilweis 





— des konifhen Gügels und — des 
vierekigen Thurms, 


von dort nad) dem Sübweitpalafte wanderten, um 
bier zur Aufnahme der Sculpturen eines jpäteren 
Königs (Afarhaddon) hergerichtet zu werben. Nörb- 
lich und öftlich von dieſem Palaftrectangel dehnte ſich 
die Stadt Calach, von Mauern mit zahlreichen 
Thürmen umjchlofjen, fajt in der Form eines 
Duabdrat3 aus, deffen Umfang, die Balaftplattform 
eingejchlofjen, fich auf 1'/s Stunden belaufen mag 
(Oppert gibt 6 Kilometer an). Na Süboften zu 
icheint eine Vorſtadt geweſen zu fein, heut zu Tage 
dur) die Ruinen von Tel-Jazar repräjentirt. 
Die Gräber öftlich der Plattform find zum Theil 


Abbildung eines Tempelthurms. Nach Rawlinſon. 
jüngern Datums. Wahrſcheinlich find die Ruinen 
von Calach diejenigen der großen verödeten Stadt 
am Tigris, auf welche Zenophon nad) Ueber- 
ichreitung des oberen Zab ftieß, und bie er unter 
dem Namen Larifja bejchreibt (Anabafis IH, 4), 
Der Kreisumfang der nad) ihm 25’ breiten und 
100° Hohen Mauer, 
=: deren länge er (freilich 
wol etwas zu hoch, |. 
vorher) auf2 Paraſan⸗ 
gen, das wären genau 
60 Stadien = 3 Stun- 
ben, angibt; der Um— 
ftand, daß, wie nad) 


Zenophon bie aus 
Biegeln erbauteDauer, 
io gemäß den 
Ausgrabungen die 


Mauer der Thurm- 


Yinive 


pyramide genau eine jteinerne Grundmauer von 
20 Fuß Höhe Hatte (f. o. u. vgl. Layard 
Nin. u. Bab. 125); der weitere Umftand, daß 
Zenophon von einer ein Plethron (= 100 Fuß) 
breiten und zwei Plethren (= 200 Fuß) hohen 
VPyramide jpricht, die neben der Stabt ge 
ftanden habe (der vieredige Thurm, die fog- 
Pyramide, enthält eine 100° lange Gallerie, und 
ein Tunnel Layard3 von einem Ende bis zum 
andern hatte eine Länge von 150°; die Höhe 
des Thurmes aber beträgt noch jekt 140°); 
endlich auch ber Umstand, daß die Entfernung von 
diejer Ruine bis zu der veröbeten Stadt Meſpila 
auf 6 Paraſangen, d. i. aber (j. o.) faft völlig 
genau die wirflihe Entfernung zwiſchen Calach 
und Kujundicid, angegeben wird, jowie daß auch 
bier zwiſchen „Schloß“ (Ruinenhügel der Paläſte 
von Kujundihid bezw. Nabi-Funushügel) und 
der verödeten „Stadt“ d. i. das ninivitijche Stadt- 
gebiet (j. o.) unterjchieden wird, läßt über die 
Richtigkeit der Jdentification von Calach mit La- 
riſſa und von Kujundſchick mit Meipila (Tuch, 
Layard, Rawlinjon u. a.) fait feinen Zweifel. 
Der Name Lariſſa ift bis jegt völlig unerflärt 
(die vermuthete Jdentität des Namens mit dem 
des bibl. Reſen (ſ. d. A.) kann nicht als wahrjcheinlich 
erachtet werben); in dem Namen der „Stabt” 
Meipila, in der Nähe des großen, veröbeten 
„Schlofjes“, fönnte man vielleicht das affyrifche 
muspalu im Sinne von „Unterftadt“ erfennen. — 
6Die dritte ninivitiſche Ruinenſtadt Dur-Sar- 
rukin, bie „Sargonsſtadt“, etwa drei Stun— 
den nordnorböftlih von Kujundichid-Ninive, 
fünf Rarawanenftunden (ſ. 0.) von Moful bei 
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Ninive 


dem Dorfe Khorjäbäd belegen, bildet mit 
feinen Umfafjungsmauern ein rectanguläres 
Parallelogramm, das jo orientirt ift, daß 
nicht die Seiten, jondern die Winkel oder Eden 
bejjelben jo ziemlich mit den Weltgegenden cor- 
rejpondirten. Bon den 4 Seiten hatten die Nord- 
weit» und Sübdoftjeite eine jede eine Länge von 
1760, die Nordoft- und Südweſtſeite je eine jolche 
von 1685 Metern. An der nach Norbweit und 
nah einem Zufluß des Khaujar zu gelegenen 
Mauer und einen Theil derjelben ausmachend lag 
die Königsburg, ihrerjeit3 über die Mauer jelber 
noch hinaus fich erftredend. Der Palaſt an der Süd⸗ 
oftfagade von Khorjabad, 300 Meterlang undetwa 
ebenjo tief, beftand aus über 200 Zimmern und Hal« 
len; er enthielt31 Höfe und 225 Thore und Thüren, 
welche auf die vier Haupttheile: Königl. Refidenz 
(Serail), Wirtihaftsräume und Vorratshaus, 
Harem und (wahricheinlih) Tempel mit etagen- 
förmigem Thurm, vertheilt waren; war im Gerail 
mit prachtvollen Relief3, theilweis enormer Größe, 
geziert, deren Deifins im ganzen noch im alten 
Stil gehalten, aber im einzelnen gegenüber den 
älteren bedeutend fauberer und jorgfältiger aus— 


‚geführt waren. Hervorzuheben ijt die mehrfache 


Berwendung bemalter emaillirter Ziegel, insbe— 
jondere in den Gemäcdern des Harems. Das 
gewaltige Eingangsthor ward durch ein Baar ge» 


‚ flügelter colofjaler Stiere gebildet. Der Umfang 


der Stadt, wie er in der Anlage vorgejehen war, 
war ein jolcher, daß, wie man berechnet hat, in 
derjelben für eine Bevölkerung von SO 000 See- 
fen Raum war. Dieje jüngfte ninivitiſche 
Prachtreſidenz, um deren NAusgrabung und Er« 


— — az 


— 


Eingang zu einem Tempel in Calach. Nach Layard-Rawlinſon. 
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Plan von Calach Mimrud). 


forjchung fich die Frangojen Botta und 8. Place 
das größeſte Verdienſt erworben haben, ward erft 
im 3. 706 vollendet — faſt genau hundert Jahre 
vor dem Untergange Ninive’3, falls die trabitio- 
7 nelle Annahme bie richtige (j.u.). — Dies führt ung 
auf den legten von und zu erörternden Punkt, die 
Frage nah Art und Zeit der Zerftörung Ni— 
nive's. Zunächſt wird es wol faum einem Zweifel 
unterliegen, daß der jchließliche Entſcheidungs— 
fampf weder um Khorjäbäd, noch um Nimrübd- 
Calach getobt hat: beide Städte werden wol ficher 
rechtzeitig von den Aſſyrern, al3 auf die Dauer 
nicht haltbar, aufgegeben fein. Die Entſcheidung 
wird an den Wällen Ninive-Kujundſchicks gefallen 
fein. Nicht minder ficher ift, daß die Stadt jeden- 
falls zum guten Theil durch Feuer zerſtört ift, 
mag auch im übrigen die Natur in verichiedenfter 
Weile das Wert der Berftörung von ſich aus voll- 
endet haben. Fraglich kann fein lediglich der 
Zeitpunkt der Zerftörung. Man hat wol an 
das %. 625 — 1. Nabopolafjar ala an das Jahr 
der Zerftörung Ninive's gedacht. Allein in dieſem 
Falle würde, da Sardanapallus nad Kanon und 
Beroffus (Aler. Bolyh.) bis 626 auf dem Throne 
Babylons (und Affyriens) ſaß, der ganze Ent- 
ſcheidungskampf fih auf den Zeitraum eines ein- 
zigen Jahres beichränft haben, was, da Sarba- 
napal (= Miurbanipal) fi bis an jeinen Tod 
auch im Beſitze Babyloniens zu behaupten wußte, 


ihon an ſich wenig Wahricheinlichkeit hat. Außer- 
dem deutet der Umftand, daß Aiur-idilsilicufinmi 
nod einen Palaſt oder vielmehr Tempel von 
Nimrud während jeiner Herrichaft erbaute oder 
umbante (ſ. o.), nicht auf eine Zeit des Kampfes 
um bie Eriftenz. Weiter wird es nad} den Ent— 
dedungen und Funden G. Smiths, Boscawens 
und U. H. Sayce’s immer wahriheinlicher, daß 
nah Niurbanipal noch mehrere Herrſcher 
(vermuthlich die drei: Aſur⸗idil⸗ili- ukinni, Bil 
jum-isfun und Aſurachiddin [Sarak]) auf dem 
Throne Ninive’s ſaßen. Nicht minder ſpricht 
für einen fpäteren Anſatz, dab nah 2. Kön. 
23, 29 Necho nach Befiegung des Joſia (609) an 
den Euphrat gegen einen „König von Aſſyrien“ 
309g, welches ald Reich aljo damals noch beftanden 
haben muß (vgl. Nebucadnezar). Daß endlich 
des Herodot Bericht über eine erjte und eine 
zweite Belagerung Ninive'8 durch den Meder 
Kyaxares und weiter fein Bericht über bie 
2Sjährige Schthenherrihaft (Herod. I, 103, 
106) der Annahme einer Eroberung der afly- 
riſchen Eapitale im %. 625 nichts weniger als 
günftig ift, ijt längft bemerkt. Dennoch ift bei 
dem mehrfah Anftößigen, welches jeine Dar» 
ftellung in Cap. 103 in chronologifcher Beziehung 
enthält, ein endgültiger Beweisgrund von jeinen 
Angaben nicht herzunehmen, und wir müſſen ihn 
deshalb bei Seite laffen. — Wiederum wird, was 
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den Terminus ad quem anbetrifft, über das tres Lips. 1845; Auſt. Layard, Niniveh und 
Jahr 606 nicht Hinabgegangen werben dürfen, | jeine Ueberrefte, deutic von Meißner, Lpz. 1850 


nicht bloß wegen de3 muthmaßlihen Datums der 
Schladt von Carchemiſch (ſ. Nebucadnezar), | 


jondern auch wegen des mit Recht längſt herbei- 
gezogenen Umjtandes, da in dem Drafel Jere— 
mia’3 aus dem 4. Jahre Jojafims (= 606), in 
welchem (er. 25, 19—26) die Völler vom Nil: 
fande im Weiten bis Mabai und Elam im 
Dften und die Herriher vom mächtigen Pharao 
AHegyptens und den Königen von Medien, Elam 
und Babel bis zu den Dynaſten Philiſtäa's 
und den Araberſcheichs hin aufgeführt werden, 
Aiiyriens mit feinerSilbe Erwähnung geichieht. 
Hätte das Ninusreic damals, im 4. Jahre Jo- 
jakims — 606 (609 — 1. J. Jojakims gejet) 
noch exiſtirt, jo wäre ein ſolches Uebergehen ſchwer 
begreiflih. Die Zeit zwiſchen 609 und 606 wird 
jomit auf alle Fälle der Zeitraum jein, innerhalb 
dejien die Einnahme der afiyriihen Capitale 
wahrjcheinlich ftatt hatte. Gemäß Eufebius- 
Hieronymus nahm Kyarares die Ninusftabt im 
Sabre Diymp. XLO, 4 = 609/608, gemäß 
des Euſebius armeniſcher Chronik im X. Olymp. 
XLIH, 1 = 608/607 ein (j. Eufeb. Chron. libb. 
ed. Schoene I, 90. 9). Der letztere Anſatz 
mag dem wirklihen Datum der Einnahme am 
nädjiten fommen. — Auf die Manigfaltigteit der 
in den aufgebedten Ruinen gefundenen Gegen» 
fände aus Metall, Elfenbein, Marmor (Afabafter), 
Thon, Glas u. f. f. und die Bedeutung der Aus» 
grabungen für die Rectificirung ber früheren An- 
jichten von der Entwidlung insbejondere auch der 
antiten ſtunſt noch des näheren einzugehen, müf« 
jen wir und verjagen. Lediglich darauf mag noch 
ausdrüdlich hingewieſen werden, daß jich der Ein- 
fluß der afiyriichen Kunft, wie fie und vornehm- 
fih in den Monumenten Ninive’3 entgegentritt, 
weit über die Grenzen der unmittelbaren politi- 
ihen Mactiphäre des Reichs hinauserjtredte. 
Wie die Sculpturen des von feinem Afigrerheere 
jemals betretenen alten Perſien durchaus afiy- 
rischen, ninivitifchen Typus verrathen (vgl. d. A. 
Berjepolis), jo gilt das nicht minder von dem 
fernen Weiten; und wie eng fich jelbft noch die 
altgriechiiche Kunſt an die aſſyriſche als ihr Mufter 


und Vorbild anlehnte, davon hat ung erſt jüngft ; 


wieder einen Beleg die in Olympia ausgegrabene, 
im altorientaliichen Stil gearbeitete Erzplatte in 
getriebener Arbeit gegeben, vor allem diejes in 
dem unterften Reliefbilde, das eine geflügelte Arte- 
mis darſtellt, wie fie zwei Löwen an ben Beinen 
hält, ein Bendant zu der Abbildung auf dem in 
rein aſſyriſchem Stile gearbeiteten Siegel des ar- 
meniichen Königs Urzana, eines Zeitgenoffen des 
Sargon, wo ein geflügelter Genius zwei Strauße 
je mit jeiner Rechten und Linfen bei den Hälfen 
faßt. — Literatur: Frid. Tuch, commentationes 
geographicae. Part. I de Nino urbe animadvv. 








(1854); derjelbe, Ninivehb und Babylon, 
über). von Zenker, Lpz. (1856?); derielbe, 
monuments of Nineveh, I. series Lond, 1849, 
U. Ser. Lond. 1853, fol.; Botta und Flan- 
bin, monuments de Ninived tt. fol. 1846—50; 
V. Place, Ninive et l’Assyrie 3 tt. fol., Par. 
1867; J. Oppert, expedition en Mesopota- 
mie I (Par. 1863), p. 287—357; G. Raw: 
finion, the five great monarchies of the anc. 
east. world, 2 ed. (Lond. 1871), vol. I 277 ff; 
vol. II, 134 ff., 152 #.; G. Smith, assyrian dis- 
coveries, Lond. 1875, p.69#.,B6#.;M. Dunder 
Geſch. d. Altert. I, 5. Aufl. (1879), ©. 479; Eb. 
Schrader, über einen altbabyloniichen Königs— 
cylinder und einige andere Eylinder und Gemmen, 
in den Monatöberichten der Berl. Akad. d. Wiſſ. 
1879 ©. 288 ff. Vgl. d. A. Aſſyrien. Schr. 


Riſan, ſ. Monate. 


Nisroch, aſſyriſcher Götze, in deſſen Tempel zu 
Ninive Sanherib (ſ. d. U.) ermordet warb 
(2. Kön. 19, 37. ei. 37, 38). Der Name der 
Gottheit ift jo wenig wie der des Götzen Nibchaz 
(1. Ribehas) bis jet auf den Monumenten 
nachgewieſen unb auch jonft nicht ſicher zu er: 
flären (die in „Die Keilinihrr. und d. U. T.“ 
©. 205 f. ausgeiprochene Vermuthung hat ſich bis 
jetzt nicht beftätigt). Die griechiiche Ueberſetzung, 
dazu Joſephus, variiren gegenüber dem hebr. 
Texte in der Form des Namens. Schr. 


Niffi (2. Moſ. 17, 15) bedeutet „mein Banier“. 
Zur Erläuterung der Benennung „Jehova ift 
mein Panier“, die Moſes dem nad) dem Sieg über 
Amalel errichteten Altar gibt, dient Pi. 20. 6. 
Vol.d. A. Fahnen. 


No oder No-Amon lag bejtimmt in Aegypten 
und darf nur für Theben, die berühmte Ammons— 
ftabt gehalten werben, denn vielmals wird dieſe 
legtere von den Denfmälern 

oe, — oder o7 | — 
nu-äa oder nu amen der große oder der Ammons- 
ort genannt, und überall wo No in der Bibel vor- 
fommt: Heſ. 30, 14 ff. Jer. 46, 25 und Nah. 3,8 
fann nur eine mächtige Hauptitabt am Nil ge- 
meint jein. Im PBarallelismus wird fie Unter- 
ägyptiihen Orten antithetiich gegenübergeitellt 
und jchon dadurch ala Oberägyptiiche Stadt ge- 
kennzeichnet. Heſ. 30, 14 heißt es: „Ich vermülte 
Bathros — und zünde Feuer an in Joan. Ich 
übe Gerichte an No — und jchütte meinen Grimm 
aus über Sin, welches ift eine Veſte Mizraims. 
Ich will ein Feuer in Mizraim anzinden und er- 
beben ſoll Sin, No ſoll zerrifjen werden und Noph 
angft und bange werden (jo Yuther; vielleicht: 


lo 


„Teine Feinde (verheeren e8) bei Tage“). Es un. 
terliegt jeßt feinem Zweifel mehr, daß Pathros 
DOberägypten und Zoan Tanis im nördlichen Delta 
ift. Sin wiſſen wir nicht genau zu beftimmen, 
jcheint aber eine im öftl. Delta, vielleicht jchon 
außerhalb der Grenzen des eigentlichen Aegypten 
gelegene Feſtung geweien zu jein. Mizraim wird 
in der Bibel gewöhnlich für Unterägypten ge- 
braucht, Noph ift Memphis. Fallen wir nun die 
Parallelismen Hejefield von neuem in’3 Auge 
und führen wir an die Stelle der unbelannten be- 
fannte Namen ein, jo erhalten wir Folgendes: 
„Sch verwüjte Oberägypten und zünde Feuer 
an in Tanis. Ich übe Gericht an Theben — und 
ſchütte meinen Grimm aus über Sin (?), welches 
eine Feſtung Unterägyptens ift..... Theben joll 
zerrißen und Memphis angft und bange werden.” 
Dan fieht, daß dieſe Parallelismen faum gejtatten 
eine andere Stadt als die oberägyptiiche Metro- 
pole Theben in No zu erfennen. — Das No Ammon 
Nahum 3, 8 ift, wie gejagt, nur eine Hebraifirung 
des ägyptifchen Nu-amen. Diejfer unter jeinem 
griehiichen Namen Theben (97a), der dem 
ägyptifchenta-ape entipricht, befanntere Ammons- 
ort (Divspolis) hat jchon vor dem Einfall der 
Hykſos beitanden, ja die ägyptiſche Mythologie 
ſcheint, indem fie Theben die Geburtsſtätte des Oſiris 
nennt, diefem Ort (freilich ſpät und in tendenziöjer 
Abſicht) ein beſonders ehrwürdiges Alter beilegen 
zu wollen. — Die früheften bis jetzt unter ben 
Trümmern der Ammonsftadt gefundenen Dent- 
mäler gehören den Pharaonen der elften Dynaftie 
an, und jo will e8 jcheinen, als wenn erſt dieſe 
leßteren, die neben ben das untere Nilthal be- 
berrichenden Herafleopoliten in Oberägypten res 
gierten, den bis dahin unberühmten und Heinen 
Ort zur Refidenz erhoben haben. Zur Ammons- 
ſtadt ift die Metropole des Süblandes erſt nad 
der Vertreibung der Hykſos geworden (S. 57). 
In Folge ihrer außerordentlich günftigen Lage in 
einer weiten, vom Nil in zwei Hälften und im 
DOften und Weften gegen das Undringen des 
Wüftenjandes von dem arabifchen und libyſchen 
Gebirge geihügten Ebene und mit Hülfe der Reich— 
tümer und friegsgefangenen Arbeiter, welche die 
Pharaonen des neuen Reichs aus ihren fiegreichen 
Feldzügen gegen aſiatiſche und äthiopiiche Völter 
in die oberägyptiiche Hauptjtabt brachten, gelangte 
Theben bald zu jolcher Größe, Pracht und Bedeu— 
tung, daß das ältere Memphis von ihm über- 
flügelt ward. Keine Stadt am Ril war auch aufßer- 
halb Aeghptens berühmter als das „hundertthos 
rige Theben“ (Homer Il. IX, 381. Odyss. IV, 
126), und von feiner blieben jo viele und groß- 
artige Trümmer erhalten wie von ihm. Auf dem 


jüdlichen Ufer des Stroms wohnten die Bürger | 
in Straßen und Gaflen, erhoben fich die Baläjte | 


ber Könige — außer anderen Tempeln das große 
Neichöheiligtum des Ammon; die andere weit 
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liche Seite des Stromes war den Verſtorbenen 
und der Verehrung ihrer Manen gewidmet. Hier, 
in der Nekropole, befanden ſich in den meijten 
Felsabhängen des libyichen Gebirges die Grä- 
ber ber verftorbenen Bürger, und in jchwer 
zugänglichen QDuerthälern die Grüfte der Kö— 
nige. — In der Ebene zwiichen dem Fluſſe 
und den Bergen ftanden große Tempel, die dem 
Zobtencult und namentlich dem Dienft der Manen 
veritorbener Pharaonen gewidmet und von diejen 
legteren, ebenſo wie ihre Gräber, jchon bei ihren 
Lebzeiten hergeitellt worben waren. An dieje von 
ben Öriechen nad) dem äghptiichen mennu (das 
Denkmal) Memnonien genannten Bauten jchlofien 
fih, wahricheinlicdh wegen der in der Nekropole 
berrichenden Ruhe, Gelehrtenichulen, von denen 
einige, und bejonders das Ramſeshaus oder Ra— 
meſſeum, welches Diodor ald Grab des Diyman- 
dyas beichreibt, zu hoher Blüte gelangten. Zu 
ihm gehörte auch die mit ber Aufichrift „Heil 
anftalt für die Seele“ verjehene Bibliothef. Viele 
| don den Gelehrten diejer Anjtalt in der Zeit Ram— 
| jes II und Menephtah I, die wir für den Pharao 
ber Bedrüdung und des Auszugs halten, verfaßte 
Schriften auf Papyrus find bi3 auf und gelommen, 
und auch die Namen einiger Bibliothelare haben 
fih in deren Gräbern gefunden. Als Vorgänger 
des als Votivanlage nach der Schlacht bei Kadeich 
von Ramjes II erbauten Ramefjeums muß das 
von jeinem Vater Seti I errichtete Seti- Haus 
(ber heutige Tempel von Kurna) betrachtet wer- 
den, und wenn Diodors Erzählung, daß Seti I 
Ramjes mit vielen anderen am gleichen Tage 
mit ihm geborenen Knaben unterrichten lieh, 
aus guter Quelle ftammt, jo fann faum eine 
andere Anftalt ald das Setihaus der Schauplag 
dieſes Erziehungswerfes, dad auch dem Kna— 
ben Moje zu Gute gekommen jein könnte, ge- 
wejen jein. Den ftattlichen Terrafienbau Hataſu's 
(18. Dynaftie), den ſchönen Tempel von Medinet 
Habu, der Ramjes II, dem reihen Rhampſinit 
Herodot3, jeine Vollendung verdankt, den Mem- 
nonscoloß und jeinen Zwillingsbruder, die vor 
dem Rieſenthor eines ganz vernichteten Tempels 
Amenophis III gejtanden haben, können wir nur 
furz erwähnen. Un al’ dieje feſten Quaderbauten 
ſchloſſen ſich Häuſer aus ungebrannten Ziegeln, 
die theil® von dem zu dem Tempel gehörenden 
Berjonal, theild von anderen Leuten bewohnt 
wurden, welche mit ber Tobtenbeftattung zu thun 
hatten. Wenn wir durch die Griechen hören, The- 
ben habe aus einer Menge von loder zujammen- 
hängenden Ortichaften beitanden, jo bezieht fich 
das wol befonders auf die Memnonien und die 
jedes von ihnen umgebenden und in gewifjen 
Sinn zu ihm gehörenden Straßen und Gaſſen. — 
Bon der Wohnftabt Theben am rechten Nilufer 
iſt nichts übrig geblieben ala die Trümmer ber 
' Tempel des Ammon und der neben und mit ihm 
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Ramefleum in heben. 
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No: Theben, 


verehrten Götter; aber dieje find von unvergleich- 
licher Großartigkeit. Ihre Hauptgruppen werben 
nad) den arabijchen Orten, die in ihrer Nähe oder 
mitten unter ihnen entitanden find, die Tempel 
von Lukſor und Karnaf genannt; was Theben 
it, weiß feiner von allen Bewohnern biejer Stätte. 
Gleih nach der Erhebung der Ammonsſtadt zur 
Refidenz ward der Bau des großen Tempels von 
Karnaf, und zwar mit ber Anlage des Sanctua- 
riums begonnen. Nach der Vertreibung der Hyl- 
ſos waren faft alle Pharaonen beftrebt, das ur- 
iprünglich in bejcheidenerem Maßſtab angelegte 
Götterhaus zu erweitern, zu jchmüden und zu 
bereichern; denn es errang fich ſchon unter der 18. 
Dynaſtie die Stellung eines Reichsheiligtums, die 
eö bewahrte, bis nad) dem Sturze ber 22. Dy- 
naftie den im Delta gelegenen Herrſcherſitzen 
größere Berüdfichtigung gezollt wurde, ala dem 
oberägyptiihen Theben. Aber auch die jpäteren 
Könige und jelbft die Aethiopen der 25. Dynaftie 
ſuchten ihre Namen im großen Tempel des Ammon 
zu verewigen, und jo fommt es, daß dieſes Bau— 
werf ein großer fteinerner Coder genannt werden 
darf, in dem ſich Notizen für jeden Abjchnitt der 
ägyptiichen Geſchichte finden. Die höchften Obe- 
liöfen im Weiten und ein ftattliher Pfeilerjaal 
im Oſten des Allerheiligiten jowie eine große Py- 
lonenreihe im Süden bdefjelben wurde unter den 
Königen der 18. Dynaſtie errichtet. Zu ihnen ge- 
bört auch Amenophis III, welcher den zweiten 





Die Alemnons-Coloffe. 


von dem wir ©. 322 eine Darftellung gegeben. 
Den ſchönen Tempel des Chunju, des dritten in 
der Trias von Theben (Ammon, Deut und Ehunfu), 





Trias v. Theben. 


1. Ammon, 2, Mut. 3. Chunſu 
Nach Lepfius, 


Ammonstentpel, in deſſen Höfen und Räumen ein | welcher ſich an die Südweſtſeite der Hauptempel- 
großer Theil des Dorfes Lukſor Pla fand, weiter | gruppe ſchloß, gründete der dritte Ramſes, und 
nah Süden hin verlegte. Seti I begann umd fein | jelbft Ptolemäer jhmüdten das Reichsheiligtum 
großer Sohn Ramſes II vollendete den gewaltigen | mit neuen Bauten und Inſchriften; aber unter 
Hypoſtyl von Karnak mit feinen 134 Riejenfäulen, | ihnen begann auch jeine Zerftörung, welche man 
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fäljchlich dem Kambyſes zufchreibt, als jich die Be- | hriftlichen Einfluß 
wohner der mehr und mehr vernachläſſigten Haupt- zurüdsuführen. 

ftadt gegen Ptolemäus V (Epiphanes) und X Man deutet ihn 
(Lathyrus) erhoben hatten. Damals ward jeder | gewöhnlich 
Tempel zur Feitung, die von macedoniſchen Trup⸗ dem hebr. nüach 
pen erftürmt werden mußte. Erdbeben, das Ueber- | darauf, da von 
ihwenmungswaffer, die dem Heidenwerk feind- | ihm ander Menſch— 


lichen erſten Ehriften und die die jchön behauenen 
Quadern aus alter Zeit rüdfichtslos vernichtenden 
zum Islam übergetretenen Aegypter thaten das 
übrige, um die glänzende Hauptjtadt in eine 


Trümmerjtätte mit einigen Dörfern zu verwans | 


dein. Ueber die ungeheuren Schäße, mit denen 
namentlich die Pharaonen der 18., 19. und 20. 





| 


nad) 


| heit nach dem gro- 
Ben Fluthgericht 
eine Zeit der Ruhe 
und gleichjam neuer 
Erholung zu Theil 





Münze mit Uoahdarſtelung. 
Bon Apamea in Phrngien. 


wurde (vgl. die Na⸗ 
| 
men Mandac Richt. 13, 1 und Nöchah 1. Chr. 9 


Dynaftie den Tempel und die Prieiterihaft des 
Ammon bereichert hatten, ſ. S. 333. Unter den | 


Inſchriften an den Wänden des Reichsheiligtums 
haben diejenigen für die biblische Geichichte eine 
beionders hohe Bedeutung gewonnen, welche die 
von den Aegyptern eroberten Städte Paläſtina's 
erwähnen und uns mit der älteren Form ihrer 
Namen und der frühen Zeit ihrer Gründung be- 
fannt machen. [Die von Nahum (3, 8 ff.) erwähnte 
Berjtörung No- Umons kann — jo weit unjere 
heutige Kenntnis der Geichichte reicht — nur ent» 
weder diejenige jein, welche die Stadt im Jahre 
672 v. Ehr. durch Aſarhaddon nad) der Beſiegung 
Tirhafa’s oder wahricheinlicher diejenige, welche 
fie nicht lange nad) des legteren Tode (} 664 v. 
Ehr.) durch das Heer Ajurbanipals, des Sohns 
und Nachfolgers Aſarhaddons, auf feinem zweiten, 


gegen Urdamani (Rud-Amon?), Schtwieger- ober | 


Stiefiohn und Nachfolger Tirhafa’s, gerichteten 
ägpptiichen Feldzug erfuhr. Vergl. Schrader, 
Keilinichr. u. a. T. S. 287 ff. Maspero, ©. 423 f. 
427. Brugih, ©. 719. 723 ff.) Eb. 


Noah (hebr. Noach, griedh. Nöe), Sohn des 


Sethiten Lamech, ift, wie der Chaihiihadra oder 
Kifuthros ber Chaldäiſchen Fluthjage, der 10. in 
der Reihe der Urpäter, mit deſſen Namen fich die 
Erinnerung an die Sintflut verknüpft, weshalb 
die Zeit und Dauer derjelben chronologiſch nad) 
feinen Lebensjahren beitimmt, und fie aud) „das 


Waſſer Noah3“ (ei. 54, 9) genannt wird. Zur 


gleich ift er als der einzige jener Urväter, der 
die Sintfluth erlebte und mit jeiner Familie — 
zufammen 8 Berjonen (1. Petri 3,20, 2. Betri 2, 5) 
— überlebte, durch jeine 3 noch vor der Fluth 
geborenen Söhne Sem, Ham und Japhet der 
Stammvater der gejamten nachjlintfluthlichen 
Menichheit. Methufalah (nad) dem jamaritani- 


ichen Tert auch Jared und Lamech) ftirbt nämlich | 


noch in dem Jahre, in welchem die Fluth ein- 
tritt. — Der Name Noach ijt ſpecifiſch hebrätich und 
bei andern Bölfern nicht nachweisbar; denn jein 
Vorlommen auf Münzen der phrygiſchen Stadt 
Apamea oder Kibotos (d. h. Arche) aus den Zeiten 
der Kailer Septimius Severus, Macrinus und 





(8,2; auch Neh. 9, 28). Zu diejer Deutung paßt 
die Hoffnung, in weldher ihm jein Bater Lamech 
den Namen beilegt (1. Moje 5, 29), und welche ſich 
darin erfüllt, daß auf Noahs mohlgefälliges 
Opfer hin Jehova den Entichluß faßt: „Ich will 
binfort nicht mehr die Erde verflucdhen um bes 
Menſchen willen“ (8, 21; vgl. 3, 17). Die jprad)- 
lichen Bedenken gegen dieje Namenserflärung find 
von feinem enticheidenden Gewicht, und eine an- 
dere ebenjo paijende ijt nicht zu finden. — Das 
von N. gezeichnete Bild ift das des einzigen 
Gerechten unter jeinen Zeitgenofjen; jein Leben 
wird, wie das Henochs, ald Wandel mit Gott 
bezeichnet (6, 9. 7, 1); jo findet er Gnade in ben 
Augen Jehova’s (6, 8). Sein nahes Verhältnis 
zu Gott tritt in der Sintfluthsgeſchichte überall 
hervor: ihm offenbart Gott jeinen Geridhtsrath- 
ichluß, gibt ihm die genauejten Anweijungen über 
den Bau umd die Ausrüftung der Arche, über ben 
Eingang in diejelbe und den Ausgang aus ihr; 
er jchließt jelbit die Arche hinter ihm zu und thut, 
jein gedentend, dem Wachstum der Fluth Einhalt; 
N. aber befolgt in allem jeinem Thun aufs ge- 
nauejte Gottes Weifungen. In feiner ganzen Be- 


deutung für das Menſchengeſchlecht, ja für die 


Erde und alles, was auf ihr lebt und webt, wird 


dieſes Verhältnis N.'3 zu Gott nad) der Fluth 


offenbar. Nachdem Gott den Schöpfungsjegen er- 
neuert (8, 17. 9, 1) und die Herrichergewalt des 
Menichen über alles, was auf Erden lebt, jomwie 
die Unantaſtbarkeit des menichlichen Lebens mit 
Rüdficht auf das in die Welt eingedrungene Böje 
in neuer Weiſe gefichert hat (9, 2 ff.), richtet er 
den Friedensbund mit N. auf, welder den 
fünftig ungeftörten Fortbeitand der Menichheit, 
ber Thierwelt und der ganzen Naturordnung ver— 
bürgt und in dem Regenbogen jein ſchönes Wahr- 
zeichen erhält (9, 8—17. 8, 21 f.; vgl. Jeſ. 54, 9). 
Die eine der beiden in der Sintfluthsgeihichte in 
einander verflochtenen Ueberlieferungen jegt dabei 
N.3 Mittleritellung in volles Licht: wie Der 
Hausvater in den älteften Zeiten Priefter für jeine 
Familie war, fo zeigt fie und N. als Priejter 
für die von ihm jtammende nadhjintfluthliche 


Philippus ift ohne Zweifel auf jüdiichen und | Menjchheit, indem er durch ein großes Gott gefäl- 
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fige Brandopfer von allen reinen Thieren und N. in ber israelitiſchen Ueberlieferung hatte, 


Tögeln (aljo über ben Bereich des nad) dem mo— 
jaichen Gejeg zum Brandopfer verwendbaren 
Aaterials hinausgreifend) jenen den Fortbeitand 
der Menichheit und der Naturordnung fichernden 
zmädigen Rathichluß Jehova's veranlaht; — ein 
ihönes Vorbild des größeren neutejtamentlichen 
hoheprieſters. — Die immer bejonders hervor- 
sehobene Gerechtigkeit N.'3, die ihn vor andern zu 
mirfiamer mittlerifcher Fürbitte geeignet ericheinen 
lieh Heſ. 14, 14. 20; vgl. Sir. 44, 17 ff. Weist. 
10,4, harakterifirt der Hebräerbrief (11, 7) als 
Ölaubenägerechtigkeit, und im 2. Petrusbrief 
2,5) it dem Bilde noch der nahe liegende neue 
dug Hinzugefügt, da N. auch der Prediger der 
Gerehtigkeit für feine verderbten Zeitgenofjen war. 
— Te Arche N.'s ift 1. Moi. 6, 14 ff. nicht 
o volſtandig bejchrieben, daß ſich eine ganz an« 
heulihe Vorſtellung von derjelben ergäbe. So 
viel aber erhellt, daß fie nicht in der Weife eines 
Shifes, jondern nad) Art eines vieredigen und 
iriftödigen Hauſes mit vielen Kammern zu den: 
fen it; das von Luther mit „Kaften“ überjegte 


knüpft die Erzählung von der Berfluhung Ca- 
naans und der Segnung Sems und Japhets (1. 
Moſ. 9, 18—27) an. Während N. als Ader- 
' bauer nur die jchon auf Adam zurüdgehende und 
auch von jeinem Vater Lamech betriebene (5, 29) 
Berufsarbeit wieder aufnimmt, galt er ala Erfin- 
der und Einführer des Weinbaus; doc wirb 
‚auf diejes Verdienft um den Fortſchritt in der 
Cultur (vgl. d. U. Naſiräer Wr. 2) fo wenig 
Werth gelegt, daß jeine Erwähnung nur die Mög- 
lichkeit zeigen ſoll, wie Ham eine die Eittenver- 
derbnis mancher hamitiichen Bölfer, beſonders ber 
Canaaniter, wiederipiegelnde pietäts- und ſcham⸗ 
loſe That an dem ehrwürdigen Patriarchen begehen 
konnte. Sobald die Schandthat verübt iſt, ſteht N. 
auch in diejer Heberlieferungnur noch in ber ganzen 
Größe des Gottesmannes da, deſſen Wort auf 
: Jahrhunderte hinaus das Schidjal der von jeinen 
ı Söhnen abftammenden Völker beftimmt: Canaan 
tritt ganz in die Stelle Hams ein (vgl. „einen 
Brüdern“ ®. 26); der Fluch über ihn, der auch 
in den Segensworten über Sem und Japhet nod) 





Sort ift dasjelbe, welches 2, Mojes 2, 3. 5 das | dumpf nachgrollt (1. in ®. 26 u. 27: „jei ihr 
Kohrfäftchen bezeichnet, in welchem Moſes ausge» | Knecht“), zielt vorzugsweije auf die Unterjochung 
köt wurde, und ftammt aus dem Aegyptiſchen. der Sanaaniter burch die Jsraeliten; der Segen 


Rah der wahrjcheinlichiten Erklärung des viel- 
gedeuteten Anfangs von ®. 16 beiagt derielbe, 
deß die Arche ein Lichtloch hatte (wie auch 8, 6 
ar ein Fenſter vorausjegt), von dem aber weder 
das Map, noch der Ort, wo es fich befand, an- 
«geben und daß fie oben (durch ein flaches 
dad, wie ein Haus) ganz abgeichloffen war; 
dem völligen oberen Verſchluß tritt dann bie 
au der Seite befindlihe Thüre gegenüber. 


Sems (8. 26) darauf, daß Jehova der Gott Is⸗ 
raels wurde; und die Verheifung, daß Japhet 
gaftlihe Aufnahme in den Zelten Sems finden 
jolle, will im Gegenjat zu dem im Gejeß mehr: 
fach wiederholten Verbot jeder Bundesgemein- 
ſchaft mit den Canaanitern verftanden jein. — N 
erreicht, als legter Nepräfentant der Urväter, das 
hohe Lebensalter von 950 Jahren (9, 28 f.), und 
hätte demnach jogar Abrams Geburt noch um 58 


Die Siherung gegen die aus dem geöffneten | (bzhgsw. 57) Jahre überlebt. Nach dem „Buch 
„mmelsfenjtern jtrömenden Regengüfle, an welche | der Jubiläen“ (c. 10) wurde er auf dem Berge 
neenigen nicht zu denken jcheinen, welche der! Lubar im Lande Urarat begraben, wogegen eine 


Arhe ein offenes Verbedioch geben, ift dem Er- 
‚ihler wichtiger, al3 die Sorge um Licht und 
ft. Die bedeutenden Dimenfionen der Arche 
erreihen doch diejenigen, welche das Schiff des 
Xiutros nach der chaldäiſchen Fluthſage gehabt 
haben ſoll (nach ihrer älteften Geſtalt: 600 Ellen 
Länge und 60 Ellen Breite und Höhe; nad) Be- 
twin: fogar 15 Pfeilſchüſſe d. h. Stadien Länge 
nd 2 Pfeilichüffe Breite), noch nicht. Man hat 
berechnen wollen, daß ihr Eubifinhalt ausreichend 
xweſen ſei zur Unterbringung aller Thierarten 
und des fir ein Jahr nöthigen Vorrats an Nah— 
tung. Huch erwies fi ein im Jahre 1609 von 
dem Mennoniten Peter Janien zu Hoorn in Hol- 
iond nach dem Mufter der Arche erbauter, 120. 
anger, 20° breiter und 12° hoher, mit einem 
baudigen Boden verjehener Schiffstaften zwar 
Kbitverftändlich zur Schiffahrt untauglich, aber 


wol ziemlich junge Tradition fein Grab im Liba- 
non bei dem Dorfe Kerek am Fuß des Dichebel 
Sannin (f. ©. 91, a) nachweiſen will. In der 
apofalyptijchen Literatur des fpätern Judentums 
jpielt R. neben Henoch eine hervorragende Rolle. 
In das Buch Henoch find einige Stüde einer 
| „Offenbarung des Noah” eingearbeitet. Viel it 
von ihm im „Buch der Jubiläen” gefabelt; na- 
mentlich joll er die Erbe durch das Loos unter 
feine 3 Söhne getheilt, fie und feine Entel alle 
Satzungen und Gebote, die er wuhte, und das 
Recht gelehrt, die Sicherung feiner Kinder und 
Kindeskinder gegen die Dämonen durch feine Für- 
bitte erwirft, die ihm offenbarten Heilmittel gegen 
die von den Dämonen verurjadhten Krankheiten 
in ein Buch geichrieben und dies jamt allen an- 
dern von ihm gejchriebenen Schriften Sem über- 
geben haben. In einem zu dem ältejten jüdiſchen 


vorzüglich tragfähig. — Ueber den Landungspunkt | Beftanbtheilen gehörigen Stüd des III B. der 
ber Arche ſ. d. A. Ararat und im übrigen d. U. | Sibyllinen gibt fih die Sibylle für die Tochter 
Sintflut h. — An eine andere Bedeutung, welche Noah (8. 826) und mittelbar auch für eine feiner 


Yob 








beleien ift die bei den fpäteren Juden gangbare 
Vorftellung von den 7 noachiſchen Geboten, | 
die ald für alle Menjchen, insbejondere für die 

Profelyten des Thors, verbindlich galten, und | 
theilweife aus 1. Moſ. 9, 4 ff. entnommen waren. | 
Es find folgende: 1) Anerkennung der richterlichen | 
Gewalt, 2) Verbot der Läfterung des Namens 
Gottes, 3) des Gößendienftes, 4) der Blutichande, 
5) des Mords, 6) des Raubs (Diebftahls), 7) des 
Genufjes von Fleiſchſtücken noch lebender Thiere. 
— Die zur Ermöglihung brüderlicher Gemein» 
ihaft zwiichen Heiden- und Judenchriſten den 
eriteren von dem fogen. Apoftelconcil auferlegten 
4 Gebote (Apſtlg. 15, 29) mögen immerhin an 
das, was man damals von Projelyten des Thors 
forderte, anfnüpfen, jchwerlich aber ſchon an jene 
7 noachiſchen Gebote. 
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Schwiegertöchter aus. — Wichtiger als dieje Fa— | 


Unmenius 


welche beweiſen, daß hier auch vor Alters ein Ort 
ſtand. — Bu 2. Sam. 21, 16 vgl. d. A. Jesbi, 
zu 2. Sam. 21,18d. A. Gob. M. 


Nobach (Luth. Nobah) hie 1) ein Manajjit 
(4. Mof. 32, 42), der der Stadt Kenath jeinen 
Namen beilegte (j. d. A. Kenath). Die fpätere 
jüdiſche Tradition läßt ihn aus Aegypten geboren 
fein und zur Zeit des Einzugs in das Weftjordan- 
land fterben. — 2) eine Stadt in der Nähe von 
Jogbeha (Richt. 8, 11, vgl. d. U. Jogbeha), viel- 
feicht identifch mit dem moabitiihen Nophach 
(Luth.Nophah; 4. Moj. 21, 30); nad Knobels 
(iehr willfürlicher) Vermuthung die Ruinenftätte 
Nuweikis nordweitlih von "Ammän (NRabbath- 
Ammon). Das DOnom. identificirt das N. des 
Nichterbuches nicht nur mit N.-Slenath (fo auch 
ber Berf. des A. Kenath), jondern auch mit der 


| Priefterftadt Nob, Nobe (1. Sam. 22,19). M. 


Nob (oder Nobe, griechiich Nomba) wird im | Nod wird 1. Moſ. 4, 16 das Land genannt, in 
Buche Samuelis als Priefterftadt bezeichnet | welchem fih der Brudermörder Kain aufbielt, 
(1.Sam. 22,19); denn hier ftand zu Sauls Zeit die nachdem er Eden hatte verlaffen müſſen. Der 
Stiftshütte (nicht aber die Bundeslade), an welcher | Name bedeutet „Flucht“, „Verbannung“ (vgl. 


der Hohepriefter Ahimelech fungirte. Leßterer 
war es, welcher David auf jeiner Flucht vor Saul 
mit Wegzehrung (den Schaubroten des Heilig. 
tums, vgl. Matth. 12, 3 f. Luk. 6, 3 f.) und 
Waffen (dem Schwert des Goliath, das hier beim 
Heiligtum verwahrt wurde) verjah(1.Sam.21, 1ff.), 
wofür Saul blutige Rache an der Priefterichaft 
von Nob und ihrer Stadt nahm (1.Sam. 22,9 ff.). 
N.lagim Stammgebietevon Benjamin (Neh.11,32), 
nahe nördlich bei Jeruſalem (ef. 10,32), jo nahe, 
daß man von hier aus Jerufalem jehen konnte, 
wie Hieronymus ausdrücklich bezeugt, und mie 
aud aus Jeſ. a. a. D. hervorzugehen jcheint. Es | 
darf daher nicht in dem heutigen El⸗Iſawije ge: 
jucht werden (Raumer u. a.), einem tief im Thal- 
grumde gelegenen Dorfe 1 St. nördlich von Jeru— 
falem, von dem aus man wol das Todte Meer, 
nicht aber Jeruſalem erblidt. Nob muß vielmehr 
auf der Norbjeite (der linken) des obern Kidron- 
thales gelegen haben (jo Balentiner), auf jenem 
Bergrüden (vgl. d. A. Jeruſalem Nr. 2) jüdlich | 
ober ſüdweſtlich von "Flamwije, den die Araber 
sadr d. i. „Bruft“ nennen (wie „Nob“ Anhöhe 
bedeutet), und auf welchem heute zwar feine Ort- 
ſchaft mehr jteht (N. war ſchon zur Zeit des Hie- | 
ronymus nicht mehr vorhanden), wojelbit aber | 
Eifternen und alte fFeliengräber auf eine alte 





unjer „Elend“ — anderes, fremdes Land, Land 
der Verbannung, Berbannung) und weiſt augen- 
icheinlich auf Gottes Strafurtheil (vgl. nad in 
8. 12. 14) zurüd. Da ſchon Eden im fernen Oſten 
liegt, das Land Nod aber noch öftlicher ald Eden 
angejegt wird, jo muß der Erzähler an das jernjte 
Dftafien denken. Es iſt aber ein ganz vergebliches 
Bemühen, das Land geographiich näher beftimmen 
zu wollen. Auch die B. 17 erwähnte Stadt Hanoch 
(j. d. U.) gibt dazu keinerlei Anhalt. Dagegen 
vergleicht Fr. Böttcher treffend die aleiiche Flur 
in Hom. Il. 6, 201, der bie elyſiſche (Odyſ. 4, 
563 ff.) ebenjo gegenüber jteht, wie dem Lande 
Nod das Land Eden. 

Nöfel, j. Kuchen ©. 872, b. 

Noomi, j. Naemi. 

Noph, ſ. Memphis. 

Nophah, ſ. Nobad). 


Numenius, Sohn des Antiochus, ein Jude 
wahrſcheinlich von griechiſcher Bildung, der zur 
Zeit der Maklabäer Jonathan und Simon zwei— 
mal als Geſandter nach Rom geſchickt wurbe. 
Die erſte Geſandtſchaft, zur Zeit des Jonathan 


G. d. A.) beſtand aus Numenius und einem ge— 


wiſſen Antipater, Sohn des Jaſon. Die Ge— 


Ortslage hinweiſen. — Möglich, daß es in alter | ſandten kamen damals nicht nur nach Rom, jon- 
Zeit noch andere Städte desſelben Namens gege- dern auch nach Sparta und erneuerten die an— 
ben hat (wie es mehrere Gibea, Rama u. ſ. m. geblich ſchon früher zwiſchen den Juden und Spar- 
gab). Auf eine folche jcheint das heutige Veit Nüba | tanern beftandenen freundichaftlichen Beziehungen 
binzuweifen, ein jchon den Kreuzfahrern unter | (1. Maff. 12, 16. 14, 22). Bei der zweiten Ge— 
dieſem Namen befanntes Dorf von etwa 400 Einw, | ſandtſchaft, zur Zeit des Simon (ſ. d. A.) im J. 
auf einem zwiichen zwei Thälern gelegenen Hügel | 139 v. Ehr., überbrachte Numenius einen großen 
5—6 St. WNW. von Jerujalem, zu deffen Häufer- | goldenen Schild ala Geſchenk nah Rom und 
wänden alte Werkitüde verwendet worden find, | erreichte vom römiichen Senat den Abichluß eines 


a 


Ann 


(1. Maft. 14, 24. 15, 15). Auf diejes Bündnis 
bezieht ſich ohne Zweifel aud) das von Joſephus 
(Altert. 14, 8, 5) mitgetheilte Schreiben des rö- 
mijchen Senates, in weldem außer Numenius 
auch noch ein Alerander, Sohn des Jaſon, und 
ein Aleranber, Sohn des Dorotheus, als Geſandte 
der Juden erwähnt werden. Bol. au d. U. 
Lucius. Schü. 


Run, der Bater Joſua's, heißt 1. Chr. 8 [7], 27, 
wo fein Stammbaum mitgetheilt ift (Rephah und 
Reſeph jollen wol Söhne Ephraims fein; zu Tha- 
han vgl. 4. Mof. 26, 35; zu Ammihub und Eli- 
jama 4. Moj. 1,10), im Hebr. Non, bei Joſephus 
(Altert. 3, 2,3) Nauönos, was auf die Ausſprache 
Naven für die hebr. Namensform hinweift, und 
in der Sept. daraus verkürzt Naue, Nave (vgl. 
Sir. 46, 1). 


Nußbaum. Nur in HHl. 6, 10 ift ein Park von 
Ballnufbäumen erwähnt. Der Baum (Juglansre- 
gia), mie fein hebr. Name ('egöz, arab. gauz = 
peri. Kauz), ift aus Perſien nach Paläſtina gelom- 
men, wiejpäter nad) Griechenland, wo die Wallnüſſe 

fange „verfiiche” oder „Lönigliche” Nüffe genannt 
wurden, und nad) Jtalien, wo bie griech. Bezeich— 
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Schuß- und Trupbündniffe® mit den Juden 


Obadja 


nung ber Kaſtanie „Eichel des Zeus“ (Dios ba- 
lanos) auf fie übertragen wurde (juglans = Jo- 
vis glans). Zur Zeit des Jojephus jtanden viele 
Nupbäume am Ufer des Sees Genezareth. Jetzt 
trifft man ſolche zwar nicht mehr dort, wol aber 
in benachbarten galiläijchen Bezirken, in Gilead, 
auch, obſchon jeltener, in Judäa. Reich daran ift 
ber Libanon, und nad Damaskus führen lange 
Ulleen von Nußbäumen. Die jährlihe Ernte an 
Nüffen beträgt in Syrien durchſchnittlich 12 000 
Gentner. Wo es im Gebirge für den Delbaum 
ihon zu rauh ift, fommt der Nußbaum noch gut 
fort. Die Nüffe gehörten bei den jpätern Juden 
zu den zehntpflichtigen Früchten und werden im 
Talmud oft erwähnt. 





Nymphas, — abgekürzte Form ftatt Nympho- 
doros, Name eines Ehrijten, den jamt „ber Ge- 
meinde in jeinem Haufe” Paulus Kol. 4, 15 grüßen 
läßt. Da er unmittelbar nach den „Brüdern in 
Laodicea“ erwähnt wirb, und die Rede auch wie- 
der auf Laodicen zurüdtommt, jo ſcheint Nymphas 
nicht in Koloſſä, jondern in der Nähe von Laodi— 
cea gewohnt und einer eignen Heinen Gemeinde 
in feinem Haufe Raum zu ihren Berfammlungen 
gegeben zu haben. Bg. 


O. 


Obadja (d. i. Knecht Jehova's; hebr. auch Obad⸗ 
jahu, griech. Abdias), beliebter Perſonenname im 
A. T. Ihn führt 1) O. der fromme Hausmeiſter 
Ahabs, der auch in den Verfolgungszeiten 
Iſabels nicht nur an der Religion Israels feſt— 
hielt, jondern aud) durch Verbergung und Unter- 
balt der verfolgten Jehovapropheten jeine Treue 
opferwillig bethätigte, und welchem demzufolge, 
als die von Gott verhängte Hungersnoth im Lande 
aufs ãußerſte geftiegen war, Elias zuerft fich offen- 
barte, ald er aus der Berbergung heraustretend 
das Aufhören der Plage verfündigen wollte 
(1. Kön. 18, 1—16). — 2) O, ein jüdiſcher 
Prophet (Ob. 1. 4. Esr. 10, 39), von dem uns 
eine kurze Weißagung im Buch der Heinen Pro- 
pheten aufbehalten ift. Diejelbe richtet fich gegen 
Edom, welches, trogend auf jeinen unnahbaren 
Felſenſitz (Ob. 3 ff.) eine jchwere Kataſtrophe 
Jeruſalems durch feindliche Eroberer benützt hat, 
um des alten Bruderverhältniſſes vergeſſend, 
ſchwere Unbill an den beſiegten Judäern auszu— 
üben, (B. 10 ff.). Dafür wird es von Jehova 
gezücdhtigt, von den Heiden jelbft angegriffen, von 
feinen Bundesgenofjen verlaffen werben (8. 1 ff. 
6 ff.), und zulegt, wenn ber große Gottestag 
fommen und das Königreich Jehova's in Zion 
fi vollenden wirb, von den Heilanden Juda's ge- 
richtet, als Volk vernichtet und jeines Landes 








enterbt werben (8. 15 ff.). — Bei ber Kürze dieſer 
Drohmworte und dem Fehlen beftimmter Zeitdaten 
ift die Frage, warın fie entftanden, auf jehr diffe- 
rirende Weife gelöft worden. Doc) fommen gegent- 
wärtig von den manigfachen Löſungen nur noch 
zwei ernftlich in Betracht: Die eine, welche bei 
der von dem Propheten vorausgejegten Kata— 
jtrophe Jerujalems an die Eroberung durch Nebu⸗ 
cadnezar a. 587 denken zu müjjen glaubt, bie 
Weißagung aljo in die jeremianifche Zeit rüdt 
und nur darüber im Zweifel ijt, ob nicht das Stüd 
V. 1—9, welches auch Jeremia 49, 7 ff. in feiner 
Weile reproducirt, aus einer ältern Weißagung 
aufgenommen jei; die andere, welche an die Er- 
oberung Jeruſalems durch die Philiſter und 
Araber unter Joram (j. ©. 752) c. 885 denkt, 
und daher dem Obadja unter den Propheten, von 
benen wir Schriftliches befigen, der Zeit nad) die 
erite Stelle zuweift. Für dieſe legtere Auffaſſung 
ſpricht nicht nur die Stelle, die der Sammler des 
feinen Prophetenbuchs der Weißagung angewie- 
jen, jondern auch die Rüdbeziehung in Yo. 3,5. auf 
Db. 17, und das völlige Schweigen von Ajiyrien 
und Babel, welches Obadja, wie auch andere Be- 
ziehungen, mit Joel gemein hat. (S. jedoch Se— 
pharad). Hält man dieje Datirung für die rich— 
tige, jo ftünde der Bermuthung einiger fein Hinber- 
nis entgegen, dab der Prophet O. für identiſch zu 


Oberſter 


halten mit — 3) D., dem frommen Judäer, zweiter Thorwärter deſſelben Namens, ein 
welchen Joſaphat, Jorams Vater, als geſetzes- Sohn Jeduthuns, aljo von der Linie Merari 
kundigen Laien mit andern angeiehenen Männern | (ſ. Ethan), genannt zu jein; dieſe Annahme hat 
(„Fürjten“) ansiendete, das Bolt im Geſetze mehr Wahricheinlichkeit, ala die andre, daf jener 
Jehova's zu unterweilen (2. Chron 17, 7f.; 1. O. E. in demielben Bers zweimal genannt und 
Fojaphat.) — Sonft begegnet der Name nod) ; ein andrer, von dem jonjt befannten ver— 
nicht bloß häufig, wie natürlich, im Stamme Levi | ichiedener, der Linie Kahath-Korach angehöriger 
— 2.Chr. 34,12. 1.Chr.10(9), 16. Neh.12,25, | Jeduthun gemeint jei. Ob dann der ©. €, 
jondern auch in den meiften übrigen 1. Chr. 8 welchem die Hut der Lade mit übertragen war 
(7), 3. 9 (8), 38. 10 (9), 44. 13, 9 (12, 13). 28 | (1. Chr. 16,.24), jener Koradjite oder dieſer Sohn 


(27), 19. 3, 21. Esr. 8, 9. Neh. 10, 8. Kl. 


Obal (wofür 1.Chron. 1,22 'Cbal; ebenſo ſchon 
1. Moſ. 10, 28 der jamaritaniiche Text, die Bul- 
gata und Hieronymus, während die Sept. Eual 
oder Gebal bieten) heißt 1. Moj. 10, 28 der achte 
unter den 13 Söhnen Joltan’s (j. d. U). Die 
Namen der Brüder O.'s fordern, joweit ihre 
Näherbeitimmung bis jegt gelungen ift, einen 
Stamm im jüdweftlichen Arabien. Bochart (Phal. 
2, 23) jtellt O. mit dem von den claifiichen Geo— 
graphen erwähnten Ort und Meerbujen Avalites 
zuſammen, obichon derjelbe nicht in Arabien, jon- 
dern an der Küfte Afrika's jüdlih vom Babel- 
mandeb liegt. Ksch. 


Obed (— „Diener“, d.h. wol „D. Gottes“) heißt 


der Sohn des Boas und der Ruth (Ruth. 4, 17. | 
21f. 1. Chr. 2,12. Matth. 1,5. Lut. 3,32). Bon 


andern Männern, welche den Namen führen, 
fünnte möglicherweiie der 2. Chr. 23,1 erwähnte 
mit dem Ablömmling der Tochter Sefans und 
jeines ägyptiſchen Knechts Jarha 1. Ehr. 2,37 f. 
identiſch jein, jofern der als jein „Sohn“ bezeich- 
nete Aſarja recht wohl jein Entel fein fanıı. Sonjt 
vgl. 1. Chr. 12, 47, 27, 7. 


Obed⸗Edom (— Diener Edoms). In 2. Sam. 


6,10 ff. 1. Chr. 14 (13), 13 f. 16, 25 ift berichtet, | 


daß der durch den Tod Uſſa's erichredte David 
die Bundeslade zeitweilig in das Haus eines ge- 
willen O. E. bringen ließ, und erjt nach 3 Monaten 


Jeduthuns ist, muß dahingeitellt bleiben. Endlich 


wird ein O. €. ini. Chr. 16, 21 u. 17, 5 unter 
| den levitiichen Kinnoripielern genannt, den man 
| wol mit Recht gewöhnlich mit jenem foradhitiichen 
Thürhüter identificirt, da 1. Chr. 16, 18 neben 
diefem u. 1. Chr. 16, 21 u. 17, 5 neben dem 
Mufifer D. E. ein Jeiel (Hebr. Jei’el) genannt 
ift. — Am meiften JIntereſſe hat aber die Frage, 
in welchem Berhältnis der Gathiter D. E. zu 
dem fevittichsforachitiichen Thorwärter D. €. fteht. 
Nach herrichender Annahme find beide identiich, 
und man erflärt die Benennung „der Gathiter“ 
entweder daraus, daß diefer Levite längere Zeit 
‚als „Fremdling“ in der Philiſterſtadt Gath gelebt 
hat, oder gewöhnlicher daraus, daf feine Heimat 
die Levitenftadt Gath-Rimmon (j. d. N.) im 
| Stammgebiet Dans (of. 21, 24. 19, 45. 1. Chr. 
7, 69) war, wozu allerdings paßt, daß dieſe Stadt 
‚gerade den Kahathiten zugetviejen war. Die Be- 
' merfung „denn Gott hatte ihn geiegnet“ 1. Chr. 
27, 5 jcheint auf 1. Ehr. 14, 14. 2, Sam. 6, 11 
zurückzuweiſen; und daß David in feiner Belorg- 
nis über die Gefährlichkeit der heiligen Bundes» 
lade diefelbe im Haufe eines Leviten untergebracht 
| hätte, würde ganz den geichichtlich bezeugten Vor— 
jtellungen jener Seiten von dem näheren Ver— 
hältnis der Leviten zu Jehova entiprehen (vgl. 
Richt. 17, 13). Es erregt nur Bedenken, daß der 
Gathite D. E, weder in 2. Sam. 6 noch in 1. Chr. 
14, 13 f. 16, 25 als Zevite bezeichnet, und daf in 
letzteren Stellen und überhaupt in ber Chronik, 





durch den augenfälligen Segen, welchen das | die Identität des Gathiter8 mit dem Leviten 
Heiligtum diefem Manne und feinem ganzen Haufe | nirgends ausdrüdlich bemerklich gemacht ift. Es 
brachte, beftimmt wurde, fie von dort in die | bleibt alfo möglich, daß der O. E., in deſſen Haus 
Davidsftadt zu holen. DO. E. wirb dabei einfach | die Bundeslade untergebracht wurde, doch ein 
„der Bathiter” genannt. — In der Chronik kommt Philiſter aus Gath war, und dann ohne Zmeifel 
nun als Zeitgenofie Davids ein zu den levitifchen zu der Leibwache Davids gehörte (ſ. Eretbi u. 


Thorwärtern gehöriger Mann deijelben Namens 
vor (1. Ehr. 16 [15], 18.); von ihm ftammte eine 
zahlreiche, 62 (nad 1. Chr. 27 [26], 8) oder 68 
(nad 1. Ehr. 17 [16], 38) Köpfe ftarfe Thor- 


wärterfamilie ab, welcher im Tempel die Hut des 


Siüdthors und eines Vorratshaujes anvertraut 
war (1. Chr. 27, 15; vgl. d. A. Ejuppim), und 
die noch zu den Zeiten des Königs Amazia den 
Tempelſchatz verwahrt zu haben fcheint (2. Chr. 
25, 24). Diefer D. E. gehörte zu den Korachiten 
(1. Ehr. 27, 4 ff.; vgl. d. A. Korah Nr. 2). — 
In 1. Ehr. 17, 38 jcheint neben ihm noch ein 


Plethih, und daß fein Hans nur als das nächite 
verfügbare gewählt wurde. Nur darf man dann 
| aus dem vorhin angedeuteten Grunde auch nicht 
behaupten, daß der Chronift ihn zum Leviten 
mache. 


Oberſter, Oberite. So überjegt Luther am 
häufigiten die in manigfaltiger Anwendung vor— 
fommenden hebr. Ausdrücke rösch (= Haupt, 
Häuptling), sar (= Befehlshaber) und nast’ 
(— Fürft); vgl. die Artt. Fürſt u. Hauptmann. 
Im B. Nehemia ift der uriprünglich perfiiche 





Oberteich 


Titel sagan (= Präfect) damit wiedergegeben | 
(mofür Esr. 9, 2 „Rathäherrn“ jteht); aber aud) 
die chortm (== Mdelige), die Luther meift „Raths— 
berrn“ nennt, heißen 1. Kön. 21, 8. 11 u. Neh. 
6, 17 „Oberjte*. Bereinzelt entipricht das Wort 
auch noch andern hebr. Ausdrüden. Im N. T. 
heißen „Oberfte* die Synagogenvorſteher (Matth. 
9, 18. Mar. 5, 22. Luf. 8, 41. 13,14. Apitlg. 13, 
15. 18, 8. 17), die Mitglieder des Synedriums 
(2uf. 23, 13. 35. 24, 20. Joh. 3,1. 7, 26. 48. 12, 
42. Apftlg. 3, 17. 4, 5. 8), aber auch die Bartei- 
hänpter der Phariſäer (Luk. 14, 1); ferner Mag- 
naten (Mark. 6, 21. Dffb. 6, 15) u. ftädtijche 
Magiitratsperfonen (Apſtlg. 13, 50. 17, 6, 8); in 
Apſtlg. 28, 7 iſt Publius jo genannt ala erjter 
römiſcher Verwaltungsbeamter auf der Inſel 
Malta; ſonſt vgl. noch d. A. Aſiarchen. 


Oberteich, j. Jerujalem, ©. 691, 
Oberthor, j. Tempel. 
Oboth, ſ. Lageritätten, S. 886. 


Tbitbau war bei den Hebräern jehr beliebt; ſ. 
d. UA Apfelbaum, Feigenbaum, Garten, 
Granatbaum, Nohannisbrot, Mandel: 


baum, Naulbeerfeigenbaum, Nuß, Del:-| 


baum, Balme, Bijtacien und Weinbau, 
Sofern wir unter Obſt die efbare Frucht nicht 
nur des Baumes, jondern auch des Straudes (j. 
d. A. Dornen) verftehen, fünnte man außer dem 
Reinftod noch andere ftrauchartige Gewächſe in 
Betracht ziehen, 3. B. den im Grundtert von 
Hiob 40, 21 erwähnten Dum ober Lotus, deſſen 
föftliche Früchte von E. H. Palmer (Schauplaß xc., 
S. 382 f.) ſehr gerühmt werden. Allein zum Obft- 
bau, um den es fich uns hier handelt, gehören 
nur die Früchte, welche in Pflanzungen gezogen 
wurden, jo daß fie ein ziemlich regelmäßiges Ein- 
fommen gewährten. Dabei mag bemerkt werden, 
dab die Aufzucht an Spalieren den Hebräern un— 
befannt war, aljo auch in 1. Moj. 49, 22 (vol. 
Riehm, Das erfte Buch Moie in revidirtem Tert. 
Halle 1873, ©. 123) nicht gefunden werben darf, 


wo es nach Luthers jet revidirter Ueberſetzung 


von Joſeph vielmehr heißt: „er wird wachſen wie 
ein Baum an der Quelle, daß die Zweige empor: 
fteigen über die Mauer.” Die für das Geſetz wich— 
ttgften „Baumfrüchte” find die Weintrauben und 
Dliven, von denen wol allein uriprünglich Erſt— 
finge und Zehnten (j. d. AU.) gegeben wurden 
(vgl. 3. Mof. 27, 30 mit 5. Mof. 14, 23. Neh. 
13, 5. 12), und zwar in der Geftalt von Moft und 
Del. Daneben erſcheinen 4. Moj. 13, 21. 24. 
5. Moſ. 8, 8 ala die wichtigiten Obſtbäume die- 
ienigen, welche Feigen und Granatäpfel tragen. 
Das Geſetz enthält noch zwei Beſtimmungen 
3. Moſ. 19, 23—25 und 5. Mof. 20, 19) über 
die Opftbäume, welche hier kurze Erwähnung ver- 
dienen. Nah 3. Moi. 19, 23 ff. (vgl. oben ©. 399) 


Del 


toffen die Söraeliten die jungen Obftbäume wäh 
rend der eriten drei Jahre für unbejchnitten ach— 
ten, jo daß fie mit deren noch ungeniehbaren 
(vgl. 2. Moj. 22, 30 [Hebr. V. 29)) Früchten 
thun alg mit einer VBorhaut, die man als unnüß 
twegwirft; erit nachdem im vierten Jahre die 
Früchte dem Herrn ald Preisopfer zugefallen find, 
dienen fie vom fünften Jahre an dem gemeinen 
(vgl. 5. Moj. 20, 6) Gebrauch, jo daß jeder davon 
eſſen darf. Offenbar geht dies Gejeß von der Be- 
obadjtung aus, daß die jpärlichen Früchte der drei 
erjten Jahre noch unvollfommen find, und es be- 
ſtimmt den ganzen eriten wirklich ausgereiften 
Yahresertrag als eine Art von Eritlingsgabe für 
Gott. Galt dies auch zunächft wieder nur von den 
Bein: und Delbaumpflanzungen, fo waren doch 
‚ Feigen, Datteln und ähnliches Obſt (vgl. Am. 8, 1f. 
| Offb. 18, 14) ſchwerlich ausgeſchloſſen. Später 
kam dann wol immer mehr die Sitte auf, von 
allem Obſt jährliche Abgaben (vgl. 1 Maff. 10, 29. 
11, 35) zu entrichten, bis jchliehlich ſogar die Kü— 
chenfräuter verzehntet wurden. Das andere Ge— 
ſetz (5. Moſ. 20, 19) verbietet das Fällen nüglicher 
| Obftbäume bei Belagerung feinblicher Stäbte; in- 
‚dei fand dieje humane Verordnung gewiß oft ge: 
nug (vgl. 2. Kön. 3, 25) feine Beachtung. Uebri— 
gens waren dem alten Baläjtina, anders ald dem 
heutigen, Aprikojen und Birnen unbekannt, und 
auch an manches andere Obft, welches wir jetzt 
gewöhnlich ziehen, z. B. taftanien (f.d. A. Ahorn), 
Kirschen, Pfirfiche, Pflaumen, ift nicht zu denten ; 
über die Orangen und Eitronen ſ. oben ©. 69. 
Kph. 


Ochſe, |. Viehzucht. 


Oded, Vater des Propheten Aſarja (i. d. A. 
Nr. 3). Ein zur Zeit Vekahs in Samarien leben— 
der Prophet deſſelben Namens hat nach 2. Chr. 
28, 9 ff. die Zurückführung der im ſyriſch-ephrai⸗ 
mitischen Krieg nadı Samaria abgeführten judäi— 
ichen Kriegsgefangenen veranlaßt. 


Odollam, ſ. Adullam. 


Oel. Das von den Früchten des Oelbaums (ſ. 
d. A.) gewonnene Baumöl (3. Moj. 24, 2) gehörte 
nach Sir. 39, 31 wie Mil, Wein und leider zu 
den Lebensbebürfnifien des Hebräers (vgl. Ver. 
31,12. Joel 2, 19). Es diente zu gottesbienit- 
lihen Zweden (Esra 7, 22) und im bürgerlichen 
Leben als Leuchtitoff, als Mittel zur ſchmackhaften 
Bereitung von Speijen und wegen jeiner geichmei- 
dig und blank machenden, erfrijchenden Kraft zum 
Einreiben und Salben im weiteften Sinne bes 
Wort3 (ſ. d. AU. Salbe, Schild). Leber das 
Brennen bes Dels in den Lampen ſ. d. U. Leuch— 
ter und vgl. 2. Mof. 25, 6. 27,20. Mtth. 25, 3 ff. 
Stärfer nody war der Verbrauch des Oels für 
Speiſen und Badwert (vgl. Heſek. 16,13. 1. Ehron. 
13 [12], 40). Bleibt auch das beite Olivendl nicht 


| 
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länger als 2—3 Jahre genießbar, jo iſt es doch charalteriſirenden Bäumen eine der erſten Stellen 
viel haltbarer al3 die im alten Morgenlande wol ein. In jeinem Heimatsbezirk, der insbeiondere 


wenig gebrauchte Butter (f. d. U. Milch) und auch Paläftina umfaßt, ift der wilde Delbaum 





geftattete da8 Anlegen größerer Vorräte. So 
finden wir 1. Chron. 28 (27), 28 einen Del- 
ihaß des Königs David erwähnt (vgl. 1. Kön. 
5, 11 [25]. 2. Kön. 20, 13, Ser. 41, 8); und aud 
beim Heiligtum war nad 1. Ehron. 10 (9), 29 
ein jolher Vorrat unter befondere Aufficht gejtellt. 
Ueber die Bereitung des Deltuchens und ande 
rer als Speisopfer (f. d. U.) dienender Kuchen ſ. 
oben ©. 872. Während beim Eiferopfer (j. d. U. 
und 4. Moſ. 5, 15) fein Del verwendet werben 
durfte (vgl. 3. Moj. 5, 11, aud) 2. Sam. 14, 2), 
fehlte Dafjelbe niemals beim gewöhnlichen Speis- 
opfer (vgl. Dich. 6, 7), mochte dies aud) nur aus 
Mehl oder Schrot (f. d. A. Grütze) beftehen (vgl. 
3. Moj. 2,1 f. 14 ff. 14, 10). Bei der Reinigung 
des Ausjägigen (3. Moſ. 14, 15 ff.) diente das 
gewöhnliche Opferöl auch zum Sprengen und 
Salben. Ueber das Begießen von Steinen (j.d. 4.) 
mit Del vgl. 1. Mof. 28, 18. 35, 14. Zahlreiche 
Schriftſtellen zeigen, welch wichtige Rolle das Del, 
jei es das einfache Olivenöl, oder dad mit wohl- 
riechenden Spezereien gemiſchte, bei den Hebräern 


(agrielaios oder kotinos) ſchon in unvorbenflicher 
Beit veredelt worden; und jo waren denn zur Zeit 
der alten Israeliten und ſchon vor ihrer Nieder- 
laſſung in Canaan über das ganze Land hin 
 (5.Moj. 28,40) Delbaumpflanzungen, „Delgärten“ 
(1. Sam. 8, 14. 2. Kön. 5, 26. Neh. 5, 11. 9,25) 
oder „Delberge“ (2. Moj. 23, 11. 5. Moſ. 6, 11. 
Joſ. 24, 13) verbreitet. Sie bildeten einen wich- 
tigen Beftanbtheil, wie des Privatbefiges jo auch 
‚des Sironguts (1. Ehr. 28[27), 28). Häufig 
werden darum unter dem, was das Land reich 
‘ machte, die Delbäume und in der Aufzählung 
feiner Hauptprodufte neben dem Getreide und 
Moft als drittes das Del genannt (5. Moſ. 8, 8. 
2. Kön. 18, 32. 5. Moj. 32, 13. 33, 24. 7,18. 
11,14. 12,17. %0. 1,10. 2,19. 24 u.a.). € 
wurde jo viel Del producirt, daß nicht bloß ber 
ftarfe eigene Verbrauch bejjelben jeitens der Is— 
raeliten zur Bereitung von allerlei Speijen, zum 
Salben und zum Brennen in der Lampe gededt, 
jondern audy bedeutende DQuantitäten ausgeführt 
wurden, theil$ nach Aegypten (Hoi. 12, 2; ftatt 











als Salbjtoff jpielte, nicht nur das weihende hei- | „Balfam“ I. „Del“), weldjes ſelbſt nur wenig und 
lige Salböl (vgl. 2. Moſ. 29, 7. 30, 23—33. | geringes Del erzeugte, theild und vorzugsweiſe 
4. Mof. 35, 25. Pi. 89, 21), jondern auch das nach Phönicien, wo e3 in den Welthandel fam 
bem heiteren Lebensgenuß (vgl. Pi. 23,5. 104,15. | (Hei. 27, 17. 1. Kön. 5, 11. Esr. 3,7). In der 
Spr. 21, 17. Mid. 6, 15) dienende Freudenöl Römerzeit war Eäfarca ein Hauptitapelplag für 
(Bi. 45, 8. Jeſ. 61,3), |. d. AU. Bart, Gajt- | die Delausfuhr (vgl. Joſeph. Leb. 13 und J. Kr. 


mahle, Gejelliger Verkehr, Haar. End— 
lic) fand das Del, ald Arznei äußerlich gebraucht, 


vielfache Verwendung, vgl. Je. 1, 6. Mark. 6, 13. | 


2, 21,2). Als Gegenden, melde bejonders reich 
an Delbäumen waren, ericheinen im U. X. die 
Küftenniederung Juda's (Schephela), wo Die fönig- 





Zut. 10, 34. Jak. 5,14. Joſephus erzählt (Altert. | lichen Delgärten waren (1. Ehr. 28, 28) und das 
17, 6,5), daß die Herzte den tobtkranfen Herodes | zum Stammgebiet Affers gehörige Küftenland an 
in eine mit Del gefüllte Wanne bringen ließen; ‚der Bai von Alto (5. Moſ. 33, 24), bei Joſephus 


aber jolche Bäder kommen in der Bibel ebenio- 
wenig vor als der innerliche Gebrauch von Del. 
Ueber bie für das Del vorgeichriebenen Abgaben 
(4. Mof. 18, 12. 5. Moj. 12, 17. 18, 4 2.) ſ. d. 
AA. Erftlinge, Zehnten. Zur Aufbewahrung 
des Del benugte man Hleinere oder größere bau- 


‚aber Galiläa (leben 13. J. Kr. 2, 21, 2), ins 


beiondere das Uferland am See Genezareth (J. Kr. 
3, 10, 8), und Beräa (J. ir. 3, 3, 3); jonft wird 
auch die Dekapolis bejonders hervorgehoben; nad) 
dem Talmud erzeugte Theloa das beite Del. Be 
züglich der Umgebung Jerujalems vgl. die Namen 


ige Krüge (ſ. d. A. Faß u. vgl. 1. Kön. 17,14.16. | Delberg, Gethjemane und Bezetha (j. Jeru— 


Judith 10, 6). 
Fläſchchen wird 1. Sam. 10, 1. 2. Kön. 4, 2. 
9, 1.3 (2uth.: Delglas, Deltrug) erwähnt, 
und demſelben Zwede diente dad Delhorn, wie 
Luther 1. Sam. 16, 13 und 1. Kön. 1, 39 richtig 
überjegt. Kph. 


Oelbaum (Olea europaea; hebr. zajith). Die 
Heimat des Delbaums ift das ſüdliche Vorderafien, 
von wo er zuerft nach Griechenland und von hier 
aus (in der Zeit nad) Tarquinius Priscus, wie 
Feneſtella bei Plin. 15, 1 angibt) weiter nad 
Italien, und fpäter nad Gallien, Spanien und 
der nordafrifaniichen Küfte verpflanzt wurde; jeit- 


Ein zum Salben beitimmtes 


jalem ©. 699). Noch heutzutage findet man in 
Paläftina Delbäume in allen Landestheilen, be- 
jonders an den Abhängen der Hügel, in manden 
Gegenden 3. ®. bei Gaza und bei Beirut (Ro- 
binjon II, 634) in wälderartigen Hainen. Am 
beiten gedeihen fie auf magerem, jandigem und 
fteinigem Boden an Standorten, die gegen jcharfe 
Winde, wie gegen allzugroße Sonnenglut geihügt 
find ; Dagegen ift höheres Gebirgsland mit rauhem 
Klima und ftartem Temperaturwecjel für Die 
Delbaumcultur ebenjowenig geeignet, als tiefe 
feuchte Thalgründe oder der fette Marjchboden 
wafjerreicher Ebenen. — Der einem Weidenbaum 
ähnelnde Delbaum wird 20—40' hoch, hat einen 


dem nimmt er unter den die Mittelmeervegetation | Inorrigen, oft frummen Stamm mit jehr riifiger, 
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grauer Rinde, der faft von unten an mit einer | und in einen Korb gelegt wurden, unter welchem 
Menge von weit fich ausbreitenden Zweigen bejegt | man ben von jelbit auslaufenden grünlich-weißen 
ift (vgl. Hof. 14, 7). Die faft ftiellofen, Lanzet- | Saft jammelte (Luther: „geftoßen Del“ 2. Mof. 
förmigen leberigen, fteifen Blätter jtehen paar- |27, 20. 29, 40. 3. Mof. 24, 2. 4. Moſ. 28, 5. 
weile, find 2'/s“ fang, haben eine „matte graue |1. Kön. 5, 25). Solches Det ift Pi. 92,11 im Hebr. 
"Farbe, die kaum ben Namen bes Grüns verdient”, | „grünes“, bei Yuther „Friiches Del” genannt; die 
und find an der Unterjeite weißlich. Beim wilden | Griechen nannten es elaion stakton oder ompha- 
Delbaum, in melden die Wurzeltriebe des ver- | kion. Das gewöhnlichere Del wurde durch Keltern 
edelten immer wieder zurüdichlagen, find fie kürzer | d. 5. durch das Treten der Oliven in der, in der 
und breiter, und bie Zweige bornig. Obſchon die | Regel im Delgarten felbft befindlichen, Keltertufe 
Zandihaft durh die Belaubung der Delbäume | gewonnen (vgl. Joel 2, 24. Mich. 6, 15. Hiob 
feine friiche grüne Färbung gewinnt, ift der das | 24, 11; ft. „aufihren eigenen Mühlen“ 1. „zwiſchen 
ganze Jahr hindurch belaubte, jehr ausdauernde | ihren Baumreihen“). Nach einer ſolchen Delfelter 
und fi immer wieder aus dem Stumpf verjün- iſt befanntlich der Garten Gethfemane (f. d. U.) 
gende, viele Zweige treibende und um feines | benannt, Delprefien und Delmühlen find im 
Nutzens willen hochgepriejene (Richt. 9, 9) Baum | Talmud erwähnt. Reife Oliven find von den 
doch ein beliebtes Bild des Gedeihens (vgl. Pi. Israeliten roh und eingemacht gegeffen worden; 
52, 10. 128, 3. er. 11, 16. Hof. 14, 7. Sir. eingemacht famen fie auch bei Griechen und 
24, 19. 50, 11). Die faft glodenförmigen, vier- | Römern, wie noch heutzutage in Stalien, Süd- 
ipaltigen, gelblihweißen, jüßlich riechenben Blüten | franfreih, Spanien, aud; auf die Tafeln Wohl« 
ftehen in Heinen Trauben in den Blattachſeln. habender. In Syrien, wo fie vielfach ald Nahrung 
Die Frucht ift eine länglich runde Pflaume in der | dienen, legt man fie zuvor in Salzwafjer, oder 
Größe einer Kiriche, doc) auch taubeneigroß, mit | umihnen den bitteren Geſchmack ganz zu benehmen 
Hletichiger, Ölreicher Hülle und einem harten Kern; |in eine Auflöfung von einem Theil Kreide und 
anfangs grün hat fie zur Zeit der Reife, im’ Sep: | zwei Theilen Laugenſalz. — Wenn in Hiob 15, 33 
tember, eine ſchwarze Färbung. Der Delbaum | der Frevler mit einem Delbaum verglichen wird, 
wirb gewöhnlich durch Reijer fortgepflanzt, wächft | der jeine Blüten abwirft, fo kann nicht wol an das 
langſam, erfordert aber auch wenig Pflege, erreicht | in jebem anbern Jahr, wenn der Baum ausruht, 
ein hohes Alter und liefert reichen Ertrag. Ges | vorlommende Abfallen der meijten Blüten, jondern 
rabe in Baläftina findet man da und dort Dliven- | nur an das Abfallen derjelben infolge eines Froftes 
bäume von jehr hohem Witer (Robinjon, II, 704); | oder anderer Schädigung des Baumes gedacht 
zu ihnen gehören auch die 7—8 großen Bäume | werden. Auch Dürre, Hagelichlag (Hagg. 2, 20) 
des Gartens Gethjemane (ſ. d. A). Es dauert | und Heuſchreckenſchaaren (Am. 4, 9) konnten die 
gegen 10 Fahre, bid man die erfte Ernte von einem | Hoffnung auf die Dlivenernte vernichten, und von 
nengepflanzten Baum machen fann, und gegen | Feindeshand wurden oft die Pflanzungen ganz 
30 Jahre bis er vollen Ertrag gibt, der dann aber | verwüſtet (Richt. 15,5. Jer. 11,16. Hab. 3, 17).— 
auch etwa 50-70 Liter Del liefert. Die jchon | Der wilde Delbaum, den man nicht mit dem 
bei den Alten ſich findende Angabe, daß ber | fäljchlich jo genannten, aber ihm nur äußerlich 
Diivenbaum nur alle zwei Jahre Frucht trage, | ähnlichen Zaftumbaum, Elaeagnus angustifolia 
ift darauf zu rebuciren, daß er nur ein Jahr um (ſ. d. U. Maftir) verwechſeln darf, fommt im 
das andere reichlich trägt. — Die Olivenernte A. T. unter dem Namen es schemen (= Del- 
fand vor ber völligen Reife ber Früchte, um die | baum) 1. Kön. 6, 23.31.33. Neh. 8, 15 und Jeſ. 
Beit, wo dieje anfangen fich dunkler zu färben, | 41, 19 vor (Luther in legteren Stellen falich: 
ftatt, weil da ihr reichlihes Del am feinften | „Ballamzmweige”, „Ktiefern“). Er liefert viel we— 
ichmedt, während das ber ausgereiften zwar fetter | niger und jchlechteres Del, das nur zu Salben 
aber auch viel weniger fchmadhaft if. Die | verwendet wird. Dagegen ift jein Holz, wie das 
israelitiſchen Dlivenzüchter ichlugen die Früchte | des veredelten," feft, dauerhaft und nimmt eine 
mit einem Stode ab und laſen fie dann von der | fchöne Bolitur an, weshalb es — natürlich häufiger 
Erde zujammen, wobei fie wol auch mit einiger | als das des verebelten — als befieres Nutzholz ver- 
Borficht verfuhren, wie die griehiichen und ita= | wendet wurde: jo im jalomoniichen Tempel zu 
fifchen, welche bie erreihbaren Früchte mit der | Thirpfoften und den Eherubsftatuen, wie bei ben 
Hand zu pflüden und zum Abſchlagen nicht eine | Griechen Götterbilder daraus gefertigt wurden. 
Stange, jondern ein Rohr zu verwenden pflegten. | Zweige vom wilden und vom veredelten Delbaum 
Die Nachleſe der im Geäft und Wipfel zurück- wurden nad) Neh. 8, 15 auch zu den Lanbhütten 
gebliebenen Beeren follte den Armen überlaffen | verwendet. Aus der griechiſch-römiſchen Sitte, 
werden (vgl. 5. Mof. 24, 20 und die von biejer | daß Schußflehende Zweige bes als heilig geltenden 
Lefe entnommenen Bilder ei. 17, 6. 24, 13; und durch Strafbeftimmungen gegen Beichädigung 
auch 27, 12im Hebr.). Das feinfte Del gewann man, geſchützten Delbaums in den Händen trugen, um 
indem die Oliven nur in einem Gefäß zerftoßen, | fich dadurch in den Schuß der Gottheit zu ftellen, 
Bibl. Handworterbuch. 70 
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erklärt ſich 2. Makk. 14, 4, wogegen die ihr zu 
Grunde liegende Symbolik der Stelle 1. Moj. 
8, 11 fremd ift (fonft vgl. zu d. St.d. U. Ararat). 
Zur Erläuterung des paulinifchen Bildes Röm. 
11,17 ff. dient die Angabe Columella's: es fomme 
vor, daß fräftige Delbäume keine Frucht tragen; 
dann bohre man ein Loch in fie, und jchlage in 
diejes ein friſches Zmweigftüd vom wilden Del- 
baum. Daß diejed Verfahren auch noch im vo- 
rigen Jahrhundert in Baläftina üblich war, wenn 
ein Delbaum jeine Zweige verlor, will der Rei- 
jende Stephan Schulz (1752—56) in Jerujalem 
gehört haben. Die Behauptung, Paulus habe 
biefes allerdings auch beim Delbaum dem gewöhn- 
lichen entgegengeießte, aber doch bei ihm vor- 
kommende Pfropfverfahren nicht im Sinne gehabt, 
fondern jei nur durd das von ihm beiprochene 
Sadjverhältnis auf dad dem gewöhnlichen Ver- 
fahren entgegengejeßte Bild geführt worden, ift 
unbegründet. Denn obſchon der Wildlingszweig 
eingepfropft wird, damit der feine Frucht tragende 
Baum (vgl. Luk. 13,6 ff. Matth. 21, 43) fruchtbar 
werde, jo fann jener eben doch nur reichliche und 
gute Frucht tragen, weil er „der Wurzel und des 
Safts“ des edlen Stammes theilhaftig geworben 
ift. So ift das von jenem Pfropfverfahren ent- 
nommene Bild nad allen Seiten hin die denkbar 
treffendfte Beranichaulichung des gejamten Sach⸗ 
verhältnifjes. „Wider die Natur“ (B. 24) aber 
iſt alles Pfropfen. — Ueber die zwei Delbäume 
und Delbaumzmeige in dem Gefiht Sad. 4 ſ. d. 4. 
Zeudter S. 903. Offb. 11,4 ift diejes Bild auf 
bie zwei prophetijchen Zeugen Ehrifti angemwenbet. 
=. nod Lenz, Botanif ©. 500 ff. V. Hehn, 
87 ff. 


Oelberg hieß ſchon in altteſtamentlicher Zeit 
der das Kidronthal im Oſten begrenzende, den 
beiden Haupthügeln der Stadt parallel laufende 
Berg (vgl. Joſeph., J. Kr. 5, 2, 3). Er lag alſo 
öftlich von Jerufalem (Hei. 11,23. 2. Sam. 15,30). 
Seine Entfernung (d. 5. die des Gipfels) von der 
Stadt wird Apſtlg. 1, 12 auf einen Sabbathermweg 
(8 Stadien), von Joſephus auf 6 oder 5 Stadien 
(*/s St.) veranſchlagt (3. Kr.5, 2,3. Altert. 20, 
8, 6). Nad dem Kidronthal zu fällt der O. ziem- 
lich teil und regelmäßig ab, gegen Dften aber 
dacht er fich unregelmäßig und mehr nad und nad) 
zu verſchiedenen Thälern ab. Er mag in alter 
Beit reich bepflanzt geweſen fein, namentlich mit 
Delbäumen (daher jein Name mons olivarum 
oder oliveti „Berg ber Delbäume, des Dliven- 
haines“; auch bei arab. Schriftftellern heißt er 
Dschebel ez-Zeittn, im Talmud gleichfalls „Del- 
berg“ ; vgl. aud) den Namen des am Fuße des D. 
gelegenen Gethjemane d. i. „Deltelter”; vgl, 
Marc. 14, 26). Heute finden ſich nur noch ver- 
einzelte Dliven- und andere Fruchtbäume auf 
dem wejtlichen Mbhange, ein großer Theil bes 
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Areals iſt in Ackerland verwandelt worden. Im 
Munde der arabiſchen Anwohner heißt der O. (der 
bei älteren Schriftſtellern auch ‚Lichterberg“ ge- 
nannt wird) Dschebel et-Tür (b. h. „Felienberg“), 
ein nichtöjagender Name, der von den Arabern 
manchem hervorragenden Berge gegeben worden 
ift (wie dem Tabor, Garizim, Sinai). Sein Rüden 
verläuft in einer im allgemeinen von N. nad) ©. 
ſich ſenkenden unregelmäßigen Linie. Man unter- 
ſcheidet gewöhnlich drei Kuppen und pflegt daher 
von dem „breigipfeligen” O. zu jprechen. Die 
Haupthöhe ift, obgleich der nörbliche Gipfel noch 
höher ift, die dem Tempelplaße gerade gegenüber- 
liegende (vgl. Heſ. 11, 23) mittlere Erhebung mit 
ihren nördlichen und ſüdlichen Abhängen, bie 
Tobler einem „niedrigen Kopfe mit ben zwei 
Schultern“ vergleicht. Sie ift 804 m (2640°) Hoch, 
alſo um 60 m (faft 200°) Höher ala der höchſte 
Punkt des Tempelberged. Dan genießt daher 
von hier aus eine umfafjende Ausficht, nicht nur 
über die heilige Stadt (vgl. db. U. Jeruſalem 
No. 2 u. ſ. das ſchöne Banorama der Stadt vom 
D. aus gejehen in Socin-Bäbederd Paläſtina), 
fondern auch über einen großen Theil des jubäi- 
chen Landes; im ©. bis zu den Bergen Bethlehems 
und Theloa’3 und dem Frankenberge, in N. bis 
nad Nebi Samwil. Während im ®. der Blid 
nicht weit über Jeruſalem hinausreicht, überfchaut 
man im D. die Gebirge Gileads und Moabs von 
Geraſa (Dscheräsch) bis Kerak mit ben Thal- 
ipalten des Jabok und Arnon, während weiter 
vorn das Todte Meer und Streifen bed grünen 
Ghör fichtbar werden. Wir jtehen hier auf alt- 
heifigem Boden. Schon zu Davids Zeit pflegte 
man auf dem D. anzubeten (2. Sam. 15, 32), 
Dem Ezechiel ericheint die Herrlichkeit des Herrn 
auf dem O. (Heſ. 11, 23), und ebenda erſchaut Sa- 
charja den Herrn ftehend, der am Ende der Tage 
fommt Gericht zu halten über die Feinde Gottes, 
und durch fein Allmachtswort den D. jich jpalten 
heißt, um feinem gläubigen Volle den Weg zur 
Flucht zu bahnen (Sad). 14, 4 f.). Hier weilte 
nachmals Jejus mit jeinen Jüngern und verfün- 
digte ihnen angeficht# der heiligen Stadt das Ge- 
richt über Jeruſalem (Marc. 13,3. Matth. 24,3; 
vgl. Luc. 19, 41). Hierher verlegt auch die Tra- 
dition die Stätte der Himmelfahrt Jeſu (vgl. 
Apftlg. 1, 12); freilich mit zweifelhaften Rechte; 
denn Luc. 24, 50 leſen wir, Jeſus habe feine Jün- 
ger „bi gen Bethanien,“ aljo doch wol über den 
Gipfel des Berges hinaus, geführt. Schon Kon- 
ftantin ließ auf dem O. eine Baſilika errichten. 
Später trat an ihre Stelle eine durch den Patri- 
archen Modeſtus zu Anfang des 17. Jahrh. er- 
baute Rotunda, deren Inneres ohne Dad; war: 
e3 gieng die Sage, die Stätte da Jeſus gen Himmel 
gefahren jei, und auf der man jchon frühzeitig den 
Eindrud feiner Füße zeigte, habe nicht überbaut 
werben können. Die Himmelfahrtäfirche wurde 
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ſpäter mehrfach zerſtört und wieder neu errichtet. 





Die heutige achteclige Himmelfahrtscapelle, welche 
von einem geräumigen ummauerten Hofraume 
umgeben iſt, iſt nach dem Erdbeben des J. 1834 


neu gebaut worden. Auch andere Kirchen (z. B. 


eine Paternoſterkirche an der Stelle, wo Jeſus 
die Jünger das V. U. gelehrt haben joll) und 


zahlreiche Klöfter wurden frühzeitig auf bem D. 
errichtet. Eines Dorfesgeichieht erjt im 15. Jahrh. 
Erwähnung. Das heutige Dorf, das öſtlich von 
der Himmelfahrtscapelle liegt, Kefr et Tür, be« 
jteht au etwa einem Dußend erbärmlicher Woh- 
nungen. Gehen wir von hier aus nad ©., jo 
ftoßen wir auf zahlreiche unterirbiiche Felſen- 
gräber, das jog. „Heine Labyrinth,” deren Anlage |! 
fiher aus a Zeit ftammt, denn es find | 
„Sciebgräber,“ d. h. horizontal in den Felſen 
gehauene Gräber, in welche bie Särge hineinge- | 
ichoben wurden. Die Tradition nennt fie „Gräber 


der Propheten“ (vgl.S.537) und bezieht auf diejel- | geräth, 


ben die Stelle 2. Kön. 23, 16—18 (ja ſogar Matth. 
23, 29. Luc. 11, 471); fie hat mit ihnen zu verfchie, 
denen Zeiten die Namen verjchiedener Propheten 
u. &. Gottesmänner in Verbindung gebracht, wie 
des Haggai, ded Jakobus, des Bruders des Jo— 
hannes, des Kleophas u. a. Am Wejtabhange de3 
O. liegen andere alte Grabftätten, ſ. d. U. Ki— 
dron. Bon den Prophetengräbern gelangen wir 
weiter ſüdlich in eine ziemlich tiefe Einfattelung 
des Berges, durch welche die Straße von Jeru— 
jalem nach Bethanien (el "Azirijeh) und weiter 
nad) Jericho führt: der Weg, auf welchem Jeſus 
vor feinem Tobdesleiden nah Jeruſalem kam 
(Luc. 19, 29. 37). Jenſeit diefer Straße erhebt 
fich der —2 der drei ſogen. Gipfel des O., 

der Dschebel Batn el-Hawä („Berg bes Bind- 
bauches“), nur 2400' hoch. In der Ueberlieferung 
heißt er mons offensionis oder scandali, „Berg 
des Aergerniſſes“. Eine Tradition berichtet, hier 
hätten die Wohnungen der Kebsweiber Salomo’3 
geitanden (vgl. 1. Kön. 11, 1 ff.); eine andere 
Tradition jucht hier den „Berg Mashith” (db. h. 
Berg „bes Verberbens“, oder „der Schlechtigkeit“), 
auf welhem Salomo dem Kamos und Molech 
Altäre errichtete, welche nachmals Joſia zerftören 
ließ (1. Kön. 11, 7. 2. Kön. 23, 13). Da ber 
Berg Mashith nad) d. a. St. ſüdlich oder ſüdöſtlich 
von Nerufalem lag, jo dürfte darunter eher der 
füblih vom Hinnomthale gelegene „Berg des 
böjen Rathes“ gemeint fein. Leber das amt Weit: 


abhange des Berges des Mergernifjes gelegene | 


Dorf Silwän und die dortigen Felſengräber ſ. d. 
U. Kidron. Den nördlichen Gipfel des D. enb- 
lich, den höchſten (830 m, 2720°), heute Karem es- 
Seijäd („Weinberg des Jägers“) genannt, nimmt 
eine allerdings alte Tradition, die mit Beziehung 
auf Apftig. 1, 11. Matth. 28, 16 (vgl. 26, 32) 
ihm den Namen Viri Galilaei oder Galiläa bei» 
gelegt hat, gleichfalls ald Ort der Himmelfahrt 
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Jeſu in Anſpruch. Rud. Hofmanns (Ueber den 
Berg Galiläa. Lpz. 1856) Verſuch, dieſe Tradi- 
tion als glaubwürdig zu vertheidigen und mit 
Hilfe derſelben die anſcheinend divergirenden Be— 
richte des N. T. über den Ort der Himmelfahrt zu 
vereinigen, darf als verunglückt angeſehen werden. 
Noch haltloſer iſt aber Grätz' Meinung (ſ. Fran— 
kels Monatsſchrift 1873, ©. 97 ff.), der den nörd⸗ 
lihen Gipfel des D. für den Berg Mashith Hält*). 
— ©. Ausführliches über den O. bei Tobler, 
Die Siloahquelle und ber Delberg. St. Gallen 
1852. M. 


* Ueber den ſogen. Badofen (hebr. tannür) 
d. A. Baden. An große Bäderöfen hat man, 
wie in So. 7, 4.6 f. (vgl. Bi. 21, 10), ohne 
' Zweifel aud) bei den Defen zu benfen, nad denen 
ı der Ofenthurm (Neh. 3, 11. 12, 38) benannt war. — 
| Was bei den Iöraeliten unfre Bimmerheizöfen 
vertreten hat, j. in ben Arit. Feuer, Haus. 
Kamin. Der große Biegelofen (hebr. 
malben) zum Brennen der Badfteine ift 2. Sam. 
12,31. Jer. 43,9. Nah. 3, 14, der zum Brennen 
von Töpferarbeit dienende Ofen Sir. 27, 6. 38, 34 
erwähnt. Einen zum Schmelzen der Metalle 
dienenden Dfen bezeichnen die hebr. Ausdrücke 
Kibschan (1. Moſ. 19, 28. 2. Mof. 9, 8. 10. 
19, 18. Mal. 4, 1) und Kür; leßterer wird von 
dem zum Schmelzen und Läutern des Goldes 
(Spr. 17,3. 27, 21; vgl. Weish. 3, 6) und Silbers 
(Hei. 22, 18—22. el. 48, 10), aber aud von 
dem zum Ausichmelzen des Eijens aus dem Erz 
(5. Moſ. 4, 20. 1. Kön. 8, 51. Jer. 11,4) die- 
nenden Ofen gebraucht; vgl. d. A. Eijen. Der 
Feuerofen (aram. "’attün), in welchen die brei 
freunde Daniel3 geworfen wurden (Dan. 3), 
gli in jeiner Bauart einem Schmelzofen, der 
oben offen war zum Einjchütten des Erzes (vgl, 
®. 22. 23) und unten an der Seite eine ohne 
Zweifel verjchließbare Deffnung zum Schüren und 
Ablaufen des geichmolzenen Metalls hatte (vgl. 
V. 26). 


Dfenthurm, ſ. Jeruſalem ©. 686. 


Op hieß der von den Jsracliten unter Mojes 
bei Edrei befiegte (4. Mo. 21, 33) König von 
Baſan. Er galt als letzter Ablömmling der rie- 
figen Rephaim (5. Mof. 3, 11. Joſ. 12,4. 13, 12), 
während bas von ihm beherrichte Volt mindeftens 
vorwiegend aus Amoritern beftand (vgl. d. U. 
Moab ©. 1005); daher ift er au in manden 
Stellen (5. Moſ. 3, 8. 31, 4. Joſ. 2,10. 9 10) 
mit Sihon, welcher font al3 „der Amoriter Kö— 
nig“ von ihm unterjchieden wird, in diefer Be- 








ı) Rad Gräß foll har ha-maschchith eine per anti» 
phrasin gewählte Bezeichnung fein, in welche mono- 
theiftiicher Spott ben eigentlichen Namen be? D. bar ha- 
mischchah verwandelt habe. Aber Iegterer Rame ift wur 
talmubiih. Im A. T. heißt ber O. ftetö har ha-zöttm 
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jeihmung mit einbegriffen. Seine Reſidenz war werden, hat man zwar das Gegentheil ſchließen 
Atharoth (ſ. d. A. u. vgl. Joſ. 9, 10), jeine zweite | wollen, obgleich nad) Vss. 3 und 24 alles Volt 
Hauptitadt Edrei (ſ. d. A. u. vgl. 5. Mof. 1, 4. | jich (Luther läßt das Wörtchen irrig aus) die Ohr- 
Jo. 12, 4. 13, 12— 31); über jein außer ber | ringe abreißt; indeß wird der unbeftimmte (vgl. 
Landſchaft Baſan auch die nörbliche Hälfte von | dagegen Jer. 14, 16. 35, 8) Ausdrud in 2. Moſ. 


Gilead umfafjendes Reich j. 5.Mof. 3, 10. 4, 47f. 
%i.12, 4 u. d. Bajan. Die Befiegung ber 
beiden Amoriterlönige wird als ein Hauptermweis 
der Hilfe- und Gnadenthaten Jehova's an jeinem 
Bolfe oft erwähnt und geprieſen. Sein eijernes 
Bette oder wahricheinlicher fein riefiger Sartophag 
aus Eifenftein (j. d. U. Bette) wurde noch lange 
in der Ammoniterhauptitadt Rabbath gezeigt 
(6. Moſ. 3, 11), und joll 9 Ellen lang und 4 Ellen 
breit gewefen jein (vgl. S. 374). 


him (Jeſ. 13, 21) hat Luther als Bezeichnung 
von allerlei wilden Thieren, Wölfen, Füchſen u. 
N angeſehen. Das von ihm beibehaltene hebr. 
Sort ſcheint ächzende, Hagende Thiere zu bedeu- 
ten. Rabbinifche Ausleger denken an Marder; 
nuere (Piscator, Aurivillius) an Uhus. Was 
da3 Wort wirklich bedeutet, iſt noch unermittelt. 


Ohme (Am. 6, 10), ſ. dv. a. Oheim; vgl. Be- 
gtäbnis ©. 161. 


Ohrringe oder wie Quther 1. Moj. 36, 4. Jei. 
3, W überjegt, Ohbrenjpangen werden nur 
jelten im U. T. erwähnt, obgleich bie hebr. Sprache 
für diejen allerwärts beliebten Schmud vier ver- 


ihiedene Ausdrüde hat, abgejehen von dem Spr. 


5,12 erwähnten, wolan dem eigentlichen Ohrringe 
befeitigten Geſchmeide (j. d. X. Halsband); nad 
dem Grundtert nämlich wird Spr. 25, 12 ein 
weiſer Rüger am hörenden Ohre verglichen mit 
einem Ring (hebr. nezem, ſ. d. A. Najenring)| 
von Gold und einem Gejchmeide von Feingold. 
Außer dem am fich zweideutigen nezem (vgl. 1. 
Roi. 35, 4. 2. Moſ. 32, 2.3. 35, 22) und der Be- 
zihnung der Ohrringe als Amulete (j. d. A.; 

vgl. Jeſ. 3, 20) finden wir noch zwei von der Form 


entlehnte hebr. Ausdrüde, welche die Ohrringe ent- | 


weder nach ihrer runden (4. Moj. 31, 50. Heſek. 
16, 12), oder nad) ihrer tropfenähnlichen (Richt. 
8,26. Jeſ. 3, 19; Luth.: Ketten, Kettlein) 
Beitalt benennen. Mit Recht verftehen jchon Sept. 
unter den Jeſ. 3, 20 erwähnten Zauberdingen bie 
Ohrringe als Schugmittel gegen den Zauber; ohne 
Zweifel war der Wahn uralt (vgl. 1. Moj. 35, 4), 
daß man dadurch die Zaubertöne vom Ohre fern- 
halten fönne. Je mehr diefer Wahnglaube durch 
die Kraft der wahren Religion hinſchwand, defto 
mehr wurden die Ohrringe bloße Schmudgegen- 
tände; damit hängt wol zujammen, daß jie bei 
den jpäteren Juben faum nod von Knaben ges 
fragen wurden, während fi; früher auch hebr. 
Ränner damit geihmüdt zu haben jcheinen. Aus 
2. Moſ. 32, 2, wo nur die Weiber, Söhne und 


Töchter (vgl. 2. Ehron. 28, 8. 29, 9) erwähnt | 


32, 2 wol ſchon durch bie ausbrüdliche Erwähnung 
der Männer neben den Weibern in 2. Moj. 35, 22 
aufgewogen. Die Hauptiache aber ift, daß die 
jonftigen Nachrichten des Altertums über die 
Sitten morgenlänbijcher Völker uns entſchieden 
wiberrathen, den hebr. Männern, die doch zu- 
weilen Haldbänder und Armringe (j. d. U.) trugen, 
ben Gebrauch der Ohrringe ganz abzuſprechen. 
Beſaßen doch nach allgemein ismaelitifcher, d. 5. 
arabiſcher Sitte die midianitiſchen Krieger (Richt. 
8, 24) ihre Ohrringe, wie wir fie auch auf den oben 
S. 105. 110 gegebenen Abbildungen aſſyriſcher 
Männer erbliden. Nur das werden wir als wahr- 
ſcheinlich hinftellen dürfen, daß bei den Hebräern 
ftet3 die Ohrringe viel mehr vom weiblichen Ge- 
ſchlecht (vgl. noch Judith 10, 4) ala vom männlichen 
getragen worden find. — Natürlich waren die 
Ohrringe, zu deren Herftellung man gerne die 
koftbarften Stoffe, namentlih Gold und Perlen 
verwandte, von verichiedener Größe und Form. 
Läßt fich auch bezweifeln, daß jchon die alten 
Hebräerinnen nad der von neueren Reilenden 
(vgl. Arvieur III, 250; Wellited I, 224) be- 
obachteten Sitte ſich möglichft viele Löcher durch 
die Ohren ftachen, um auf jeder Seite 15 ynd nod) 
mehr Ringe tragen zu können, jo iſt's doch wahr- 
icheinfich, daß auch im alten Israel von der Hof- 
fart die Bein recht großer und ſchwerer Ohrgehänge 
tr geicheut worden ift. Indem wir auf die oben 

. 556 gegebenen Abbildungen verweilen, 
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Nah Wilfinion. 








Ohrringe. Antik ägyptiſche. 
fügen wir nad ®iffinjon II, S. 374 Fig. 10.16 bis 
21, worunter ber goldne Ohrring mit zwei Perlen 
auf Fig. 17 an den Schmud des afiyriichen Eu- 
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nuchen (j. oben ©. 105) erinnert, und Lane-Benker 
Tafel 60 Fig. C noch einige Bilder ägyptiſcher 
Ohrringe Hinzu. Die Bezeichnung der Ohrringe 
als Tropfen findet durch die der chald. Genefis 
von G. Smith ©. 98 beigegebene Tafel ihre gute 
Erläuterung. Ehardin, der ald Juwelenhändler im 
17. Jahrhundert Perſien bereifte, jah hier (vgl. 
Harmar-Faber III, 314 f.) Weiber mit Ohrringen, 
deren Rundung 4 Finger im Durchmefjer hatte, 
und die faft 2 Finger did waren, jo daß dieje Ohr⸗ 
gehänge durch ihre Schwere die Ohrlöcher in häß- 
lichfter Weije erweiterten. Uebrigens ift aus ben 
uns erhaltenen Zeugniffen des morgenländiſchen 
Altertums erfichtlich, daß man neben ben maffiven 
und plumpen auch wirklich zierliche und geichmad- 
volle Ohrringe zu verfertigen verftand. Kph. 


Dfina ift im griech. Tert Judith 3, 1 als phö— 
niciiche Seeftabt erwähnt. Doch beruht der Name 
ohne Zweifel auf einem Tertfehler, wie denn auch 
die Handſchrr. viele Varianten aufweijen. Am 
meiften Beifall Hat die Bermuthung von Grotius 
gefunden, im urfprünglichen Tert jei Acco, das 
griechisch auch Ale und Aten heißt, genannt ge- 
weſen (aljo vielleicht Akena), 


Omri (Luther: Amri), der 6. König und Be- 
gründer der 3. Dynaftie im Zehnftämmereich, res 
gierte vom 27. (1. Kön. 16, 15 f.) bis in das 38. 
Jahr (8. 29) des Königs Aſa von Juda, aljo nad) 
üblicher Berechnungsweije 12 Jahre (V. 23), die 
aber in Wirflichkeit feine vollen 12 Jahre waren 
(329—917 v. Ehr.). Als Felbhauptmann des 
Königs Ela (umd wol ſchon Baeſa's) belagerte er 
gerade die Philifterfefte Gibbethon, ald aus ber 
damaligen Hauptitadbt Thirza die Nachricht im 
Lager eintraf, daß Simri, welcher als Oberfter 
der Hälfte der Kriegswagen im Range unter ihm 
geftanden hatte, den König ermorbet, das ganze 
Haus Baeſa's ausgerottet und jelbft die Herrichaft 
an jich geriffen habe. Sofort rief das Heer jeinen 
Feldhauptmann zum Könige aus, und raſch ent- 
ſchloſſen eilte DO. mit demfelben nad Thirza und 
überrafchte den auf den Angriff noch unvorberei- 
teten Thronräuberjo, daß dieſer in feinem Schreden 
ben jelbfterwählten Tod in den Flammen des Kö— 
nigspalaftes der fihern Ausſicht feinem Gegner 
in die Hände zu fallen vorzog. Wie groß aber 
auch der moraliiche Eindrud diejes ſchnellen Er⸗ 
folges jein mochte, Omri hatte dennoch im Vollke 
eine große Partei wider fich, die ihm in Thibni, 
dem Sohne Ginaths, einen Gegenkönig gegenüber- 
ftellte; und erſt nach einem gegen 5 Jahre dauern- 
den Bürgerkrieg und nad) Thibni’3 Tode gelang 
es ihm (im 31. Jahr Aſa's; V. 23) feine allge- 
meine Anerkennung durchzujegen. Unter feinen 
königlichen Thaten hebt der furze Bericht des Kö— 
nigöbuches ald die wichtigfte die Begründung ber 
neuen Hauptitadt Samaria (j. d. N.) hervor, wo⸗ 
hin er 6 Jahre nach jeiner Thronbefteigung und 
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etwas über ein Jahr nad feiner allgemeinen 
Anerkennung die Refidenz verlegte. In gottes- 
bienftlichstheofratifcher Beziehung wird ihm vor- 
geivorfen, er jei jchlimmer geweſen, als alle jeine 
Borgänger. Doch fcheint fich diefer Vorwurf nur 
auf die Maßregeln zu beziehen, welche er zur Aus- 
gejtaltung und Beförberung bes von Jerobeam I 
eingeführten Reichscultus getroffen hat, die aber 
bem unreinen Jehovacult jchon einen jolchen 
Charakter gegeben haben mögen, daß dadurch der 
nachmaligen Einführung des Baalsdienftes durch 
feinen Sohn Ahab Vorſchub geleiftet war. Auf 
legtereö deutet der Umftand Hin, dab Athalja, 
welche ihren Gatten Joram und ihren Sohn 


Ahasja zum „Wandel in den Wegen des Haujes 


Ahab“ verleitete, 2. Kön. 8, 26 u. 2. Ehr. 22, 2 
ausbrüdlich als „Tochter (Enkelin) Omri’3* be- 
zeichnet wird, und befonders daß Micha (6, 16) 
„die Weife Omri's“ und „die Werke des Haufes 
Ahab“ als weſentlich daſſelbe beiagend neben 
einander nennt. — Gelegentlich erfahren wir noch 
aus 1. Kön. 20, 34, daß Omri einen unglüdlichen 
Krieg mit dem Syrerfönig Benhadad I geführt 
hat und in dem Friedensichluffe demielben eine 
Anzahl israelitiicher Städte, darunter Ramoth im 
Gilead (22, 3), abtreten und das Recht einräumen 
mußte, für die Damascener Bazarftraßen in der 
neuen Hauptitabt Samaria einzurichten (vgl. ©. 
252. 565). Bei aller Ungunſt, mit welcher das 
Königsbuch über Omri berichtet, deutet es doch 
durch die Notiz, daß in ber Ehronif der Könige 
Israels von der großen Macht, die er geübt habe, 
zu leſen ſei (1. Kön. 16, 27), an, daß diefer König 
politifch bedeutender gewejen jein muß, ala er nach 
bem wenigen, was bie Bibel über ihn berichtet, 
ericheint, und daß ihn auch auf dem Throne die 
Energie nicht verlafjen hat, mit der er fich denſel⸗ 
ben erkämpft hatte. Und hier ergänzen in er- 
wünſchter Weiſe außerbibliiche Nachrichten das in 
ber Bibel gezeichnete Bild. Bor allenı leſen wir 
auf dem Siegesbentmal des Moabiterfönigs Meja : 
„Omri, der König von Israel, bedrüdte Moab 
viele Tage; denn es zürnte Kamos wider fein 
Land“, und wiederum: „Und es bemädhtigte fich 
Omri bes Bezirks von Mebeba, und Jörael ſaß 
barinnen in feinen Tagen und in feines Sohnes 
Tagen 40 Jahre“. Hieraus jehen wir, daß D., 
welcher mit dem Bruderreiche Juda von vorn« 
herein friebliche Beziehungen hergeftellt zu haben 
icheint, wol ſeit jener Vertrag mit dem Syrer⸗ 
fönig ihm auch den Rüden gefichert hatte, jeine 
Macht gebrauchte, um die israelitifche Herrichaft 
im Oſtjordanland zu befeftigen, fie von dem feſten 
Stügpunft Medeba aus ſüdwärts auszubehnen 
und Moab mit ftarter Hand niederzuhalten. Bon 
dem Namen, den er fich durch jeine Thaten im 
Ausland gemacht, zeugen aber auch die affyrifchen 
Inichriften; denn nach ihm als dem Begründer 
Samaria’3 und der erften ben Afiyrern bekannt 
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gewordenen Diymaftie des Reiches Israel nennt | einzeln, jondern ſtets zu zweien vor den Thoren 


Salmanaffar II auch den König Jehu (obſchon 
diefer der Dynaftie O.'s ein Ende gemacht hatte) 
einen Sohn des Ehumri und wird dann in den 


ber Tempel errichtet) ftand noch unter Denkmä⸗ 
fern von beträchtlicher Größe im 12. Jahrh. n. 
Ehr. aufrecht; jegt aber bebedt Aderland alles, 


Infhriften Binnirars, Tiglat Pileſars IV und 
Sargons das ißraelitiiche Gebiet jtändig das Land 
Chumri's oder des Hauſes Ehumri (mat Chumri 
oder mat bit Chumri) genannt. Daß in der afiy- 
riſchen Ramensform das hebr. Ajin in Cheth 
übergegangen ift, ift auch jonft nicht ohne Analo- 
gie (vgl. Schrader, Keilinjhr. u. A. T. ©. 91f. 
Reilinihrr. u. Geſchichtsforſch. ©. 5. 207). — Be- 
flattet wurde D. in dem von ihm begründeten 
Samaria (1. Kön. 16, 28). — Sonft begegnet der 
Rame 1. Chr. 8 [7], 8. 10, 4 u. 28, 18. 





In. Eine berühmte und uralte Stabt in Unter- 
ägmpten. Aegyptiſch An oder An von linter- 
ögnpten im Gegenjaß zu dem oberägyptifchen 
An (Denbera) und An Menth (Hermonthis). Be- 
lannter ift fie unter ihrem hellenifchen Namen 
deliopoli8 oder Sonnenftabt, eine Ueberſetzung 
des heiligen Namens von An, ber ſich auf den in 
feinem Gebiet blühenden Cultus des Sonnen- 
gottes bezieht. Diejer Sonnengott (Rä) wurde 
ald aufgehendes Tagesgeſtirn (Hor em chuti) 
und ald untergehenbes (Tum) verehrt, zu Helio- 
polis aber als eine aus beiden combinirte Geftalt 
unter dem Namen Hor-em-chuti-Tum, dem die 
Göttinnen Iusäas (gr. Saosis) und Nebt-hotep 
gewöhnlich zur Seite ftehen, und an den fich viele 
andere jolare Verehrungsweſen aus dem über- 
völferten äg. Pantheon jchließen; jo die Sonnen- 
finder Scihu und Tefnut. Die vorzüglichiten heili- 
gen Thiere von An waren ber hellfarbene Mne— 
viöftier, Löwen und ber die Auferjtehung der 
Seele jymbolifirende von den Wegyptern Bennu 
genannte Phönir. Die Bibel kennt ben Namen 
Heliopolis oder Sonnenftadt für unfer On, denn 
Jerem. 43, 13 wird es Beth Semes oder Sonnen- 
haufen genannt, und wenn ber Prophet weihagt, 
die Säulen in diefem Orte würden vernichtet wer- 
den, jo denkt er an die Obelisfen, welche zahlrei- 
Ger ald vor jedem anderen Tempel des Nilthals 
vor dem Sonmenheiligtum von On zur Aufitellung 
lamen, weil die Spigfäulen dem Sonnengotte hei- 
fig waren. Die ſog. Nadel der Kleopatra und an- 
dere nach Europa verichleppte Öbelisten hatten 
urſprünglich im Sonnentempel von Heliopolis 
geitanden, von dem es heißt, daß er „voll“ ge- 
weien jei von Obelisken. Unter den jpärlichen 
Trümmern diejer Stadt bei dem arabiichen Dorfe 
Motarije, wenige Kilometer nördl. von Kairo 
(am öſtl. Nilufer) ragt heute noch ein jchöner 
Obelist, und zwar der ältefte von allen erhaltenen 
gen Himmel. Vor dem Einfall der Hyffos ift dies 
ehrwürdige Denkmal von Ufertejen I, dem erften 
König der 12. Dyn., aufgeftellt worden. Sein 
Zwillingsbruder (denn die Obelisfen wurden nie 





On-Seliopolis. DObelist Ujerteiens 1. 
Nach einer Photographie. 


was (außer dem erwähnten Obelisten) von dem 
glänzenden Sonnenheiligtum übrig geblieben ift. 
Schon auf den älteften Injchriften des alten Reichs 
wird On genannt; eine zu Berlin conjervirte hie- 


on 
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ratiſche Handichrift auf Leder lehrt, daß der Son⸗ 


nentempel während ber 12. Dyn. neu erbaut wor» 
den jei, die großen Pharaonen der 18 .u.19. 
Herricherreihe ſchmückten unb erweiterten ihn. 
Ramſes III, der reihe Rhampfinit Herodots, 
nannte ſich in jeinem Vornamen mit Stolz hak 
an oder Fürſt von On, Das, wie ber große Pap. 
Harris lehrt, mit verſchwenderiſcher Freigebigleit 
von ihm beſchenkt ward. Als der Aethiopier Pi- 
anchi die Kleinkönige in Unterägyptennieberwarf, 
unterzog er fich zu Heliopolis bejonderen Weihen; 
ungebrochen jtand das Sonnenheiligtum da, als 
Strabo es beſuchte, und es in ber einzigen 
Schilderung eines. ägyptiſchen Tempels, die wir 
von der Hand eines Griechen befigen, eingehend 
beichrieb. — Hochberühmt war die fih an ihn 
ſchließende Priefterfchule. Die meiften Hellenen, 
benen e8 bei den ägyptiſchen Prieftern in bie 
Schule zu gehen glüdte, wandten ſich zunächſt 
nad) Heliopolis, wo man noch zu Strabo’3 Zeit 
die Häufer zeigte, in denen Plato und Eudox ge- 
wohnt haben jollen. Die mediciniihe Hochſchule 
von On war von bejonders ehrwürdigem Alter; 
denn hier jollen ſchon die Wunden geheilt worben 
fein, welche die feindlichen Brüder Seth (Typhon) 
und Horus während des großen Götterfampfes 
davon trugen. — Die Bevölkerung von On, das 
wenn es nicht zu Gojen gehörte (S. 529), doch 
fiher an jeiner Grenze lag, war feine rein äghp- 
tische. Wie ftark fie mit jemitiihen Elementen 
vermijcht geweien jein muß, lehrt eine Stelle des 
großen Rap. Harris, durch die wir erfahren, daß 
auf dem Uferlande von Heliopolis eine beträcht— 
liche Anzahl von Herren jemitiihen Stammes 
(märtina von X7%9) und Apuire-u (Hebräer) ge- 
wohnt haben. Ueber den Namen für Heliopolis 
‘ir ha cheres — „bie Sonnenjtadt“ und die Um: 
deutung diefes Namens in „Stadt ber Zerſtörung“ 
‘ir ha heres (Jeſ. 19, 18) fiehe ©. 772, Nach 
1. Moj. 41, 45 gab der Pharao dem Joſeph As— 
nath, die Tochter des Prieſters Potiphera aus On 
zum Weibe (vgl. 1. Mof. 41, 50. 46, 20). Beide 
Namen find durchaus ägyptiſch und der legtere 
beſonders pafiend für einen heliopolitanischen 
Prieſter; denn er bedeutet entweder der Hingege- 
bene den Ha ober das Geſchenk des Ra, Apollo» 
dor (vgl. ©. 759. 762). [In der Aufzählung der 
durch den Einfall Nebukadnezars bedrohten ägyp- 
tiichen Stäbte Hei. 30, 13 ff. ift On V. 17 neben 
dem ebenfalld in Unterägypten gelegenen Bu— 
baftis genannt. Die überlieferte Ausſprache des 
hebr. Tertes hat dort (wie in Am. 1, 5) aus On 
’Aven gemadit; vgl. ©. 124]. In der Nähe ber 
Trümmer von Heliopolis fteht bei dem Dorfe 
Matarije die berühmte Syfomore, unter der nad) 
der vielfältig und finnig ausgeichmüdten Legende 
die heilige Familie bei ihrer Flucht nad) Aegypten 


Ouan, zweiter Sohn Juda's und der Tochter 
bes Cananniters Sua (1. Moſ. 38 4. 8 f. 46, 12. 
4. Moſ. 26, 19. 1. Ehr. 2, 3), ift in der iöraeliti- 
ſchen Ueberlieferung zum Warnungserempel eines 
bie Bruderpflicht aus Misgunft und Habfucht 
(vgl. Ruth 4, 6) im Verborgenen ichändlich ver- 
legenden Verhaltens in der dem Anſchein nach 
rechtlich vollzogenen Leviratsehe geworden (j. Ehe 
Nr. 3, Erbredt Nr. 3 u. ©. 784). Die jet üb- 
liche Bezeichnung einer Fleiſchesſünde mit jeinem 
Namen geht von einer anderen Auffaffung feines 
Berhaltens aus. 


Onefimus: der im Philemonbriefvorfommende 
und auch Kol.4, 6 erwähnte Sklave des Philemon. 
©. Philemon. Be. 


Oneſiphorus: ein wahrſcheinlich ephefiniicher 
Ehrift, von dem 2, Tim. 1, 16—18 gerühmt 
wird, daß er des Apofteld Baulus jowol in Ephe- 
ſus ſich vielfach angenommen als auch in deſſen 
römiicher Gefangenihaft ihn aufgefucht und oft 
erquict habe. Daß ſowol 2. Tim. 1, 16 al3 4,19 
dem Hauje (der familie) des Onefiphorus Segen 
gewünſcht und ein Gruß geſchickt wird, läßt ver- 
muthen, daß Onefiphorus jelbft nicht mehr am 
Leben gemweien. Be. 


Oniares. So lautet im gewöhnlichen griechi— 
ichen Terte 1. Makk. 12, 20 der Name bes fpar- 
taniichen Königs, mit welchem die Juben zuerft 
in freundſchaftliche Beziehung getreten jein ſollen. 
Nach demſelben Terte lautet fein Name 1. Maft, 
12,7 Darius. Beides ift falich, dem die richtige 
Form ift Areus(ſ. d. A.). Die Corruption Oni- 
ares entitand durch Zufammenziehung des Na- 
mens Areus mit dem vorhergehenden des Hohen= 
priefterd Onias. Schü. 


Onias, hebräiſch Chonja abgekürzt aus Ne- 
chonja Name mehrerer jüdiicher Hohepriefter. 1) 
Onias J, Sohn und Nadjfolger des Hohenprie- 
ſters Jaddua (Joſephus, Altert. 11, 8, 7). Da 
Jaddua ein Zeitgenofje Alexanders des Großen 
war, jo lebte Onias etwa um 320-—300 vor Ehr., 
vielleicht auch länger (demn die genaue Zeitbeftim- 
mung 323-—300, welche in d. A. Areus gegeben 
ift, beruht auf jehr unfiheren Stüßen). Diejer 
Onias 1 ift höchſt wahrjcheinlich unter dem Dias 
zu verftehen, an weichen der jpartaniidhe König 
Areus (f. d. U.) ein Schreiben gerichtet haben 
joll (1. Maft. 12, 7. 8.20). Jojephus veriteht da- 
runter irrtümlich den Onias II (Joſ. Altert. 
12,4, 10). — 2) Onias I, Sohn Simons I, des 
Gerechten, und Enkel Onias’ I (Jojephus Altert. 
12, 2,4. 4, 1). Er wird erwähnt zur Zeit bes 
Ptolemäus III Euergetes (247—222 v. Ehr.). 
Sein Sohn und Nachfolger war Simon II, und 
diejer ift wahrjcheinlich ibentifch mit dem von Je— 





geraftet haben joll. [Ueber den Perjonennamen | jus Sirach 50, 1 fo Hochgepriejenen Hohenpriejter 


On ind, Moi. 16,15.d. WU. Korap.] Eb. 


‘Simon, Sohn des Onias. Doch könnte darunter 
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möglicherweiſe auch Simon I, Sohn Onias’ I, zu | damals der Gegner von Lydda geweſen (welches 
veritehen fein. — 3) Onias II, Sohn Simons | wir und in den Händen der Römer zu denken 


I, alio Enfel Oniad U, war Hoherpriefter zur | haben mwerben). 


©. Neubauer, La Geogr. du 


Zeit des ſyriſchen Königs Seleufus IV Philopa- | Talmud p. 86. Guerin; Iudee I, p. 319 ft. 


tor (187—175; ſ. Joſephus Altert. 12, 4, 10). 
Bon ihm ift namentlih im 2. Maflabäerbuche 
Cap. 3—4 in der Vorgeſchichte der maffabäijchen 
Erhebung ausführlich die Rede. Er wird als ein 
ftommer und gerechter Mann gejchildert und ala 
haupt der glaubenstreuen Partei in Jeruſalem 
2.Maft. 3,1 ff. 4,1 ff.). Sein eigener Bruber 
Jajon (ſ. d. U.) juchte ihn aber aus dem Hohen- 
prieftertum zu vwerbrängen und wußte ed nad) 
dem Regierungsantritt des Antiochus Epiphanes 
15 v. Ehr.) wirflih dahin zu bringen, daß 
Oniad vom König abgejegt und dem Jaſon bas 
hobepriejtertum übertragen wurde (2. Maft. 
4,7f.). Etwa drei Jahre jpäter (vgl. 2. Malt. 
4, 33), alio wahrjcheinfich 171 v. Ehr., wurde 
Iniad auf Anftiften des Hohenpriefterd Mene- 
Iaus, des Nachfolgerd des Jaſon, ermordet 
2. Maft. 4, 33 f.). Joſephus weiß von alledem 
ndts, jondern erwähnt nur, daß nad) dem 
Iode des Onias jein Bruder Jaſon ihm nad 
folgte (Altert. 12, 5, 1). — 4) Onias IV, der 
Sohn Onias’ II, gelangte infolge der Wirren 
un jeinem VBaterlande nicht zum Sohenpriefter- 
tum, zog jich daher nach Aegypten zurüd und 
gründete hier mit Erlaubnis des Königs Ptole- 
nius VI Bhilometor um bag J. 160 v. Chr., 
zu Leontopolis einen jüdischen Tempel nad) dem 
Rufter des Tempels von Jeruſalem (Joſephus 
Altert. II, 5, 1. 9, 7. 13, 3, 1-8. Jüb. 
kt. 7, 10, 25.). Schü. 


Ins, alte benjaminitiihe Stadt (1. Ehron. 
8, 12; nach dem Talmud fol fie ſchon von 
Jojua befeftigt worden fein), die auch nach dem 
Eril wieder von Benjaminiten bewohnt wurde 
Eir. 2, 33. Neh. 7, 37. 11, 35). Sie lag in 
anem weiten Thale oder einer Ebene, der „Fläche 
Ino* (Neh. 6, 2), welche vielleicht auch unter der 
bezeichuung „Thal der Handwerker” (Luth. 
„Zimmerthaf") Neh. 11, 35. 1. Chron. 4, 14 
gemeint ift. D. ift ficher in der Nähe von Lydda 
'xod) zu juchen; denn es wird jtet3 mit dieſem 
wiammen genannt, und der Talmud, der ed 3 
röm.) M. von Lydda anjegt, berichtet, das Gebiet 
von 2, und D. habe den Namen „Thal der Hand- 
ter“ geführt. Darnach dürfte die von Robin- 
mn. a. vorgeichlagene Fdentificirung von D. 
md Kefr "Ana feinen gegründeten Bedenken 
unterliegen. Letzteres ift ein ziemlich 2 St. nördlich 
von Lydda, 4 St. öſtlich von Jafa gelegenes, 
dlecht gebautes Dorf von etwa 500 Ew., das von 
adlih bewäfjerten Gärten umgeben ijt und ein- 
yine antile Säulenrefte aus Marmor aufweiſt. 
Ier Ort muß im jüdiſchen Krieg noch eine Rolle 
geipielt Haben, denn der Talmud berichtet, O. fei 


M. 
Onhych, Onyr, j. Edelfteine Nr. 12. 


Opfer. Das Opfer als integrirender Theil des 
altteftamentlichen Eultus (j. d. U. Gottes dienſt) 
hat jeine Geſchichte, deren Reconftruction je nad) 
den Anfichten, die man von der allmählichen Ent- 
ftehung des Pentateuch® und dem hiftoriichen Cha- 
ralter der altteftamentlichen Geſchichtsbücher hegt, 
verjchieden ausfallen wird. Wenn man aber nicht 
barauf ausgeht, die H. Schrift in Selbſtwider— 
iprüche zu verwideln, und wenn man den in Be- 
trat kommenden Zeugniffen nicht conjequenz« 
macheriſch einen Sinn unterlegt, den fie nicht noth- 
wendigerweiſe haben müffen und in den vorliegen- 

ben Bujammenhängen auch nicht haben jollen, jo 

bleiben troß aller Berfchiedenheit der fiteraturge- 

ſchichtlichen Anfichten und insbejondere der Bor- 

ftellungen vom Stufengange der Eodification des 

Geſetzes mehrere die Geſchichte des Opfers be- 

treffende Punkte davon entweder ganz oder doch 

im wejentlichen unberührt. — Das Opfer reicht, 
‚wie die Erzählung von den Opfern Kains und 
Übels zeigt, bis in bie Anfänge der außer- 
paradiejiihen Menſchengeſchichte zurüd, 
und ed ift in jeiner Entftehung nicht Vollzug 
eines göttlihden Gebots, jondern eines in- 
neren Bedürfniſſes. In der That findet ich 
Opferbienft, auögenommen nur etwa die Böller 
der allerunterjten Eulturjtufe, von den amerita- 
niſchen Fägervölfern bis zu den Völkern aller 
Eulturjtufen hinauf, überall jo naturwüchfig aus 
ber Individualität der einzelnen Völker hervor- 
gegangen und ihr gemäß geftaltet, daß fich an Ent- 
lehnung oder Bererbung nicht denken läßt. Wenn 
Kain und Abel gethan hätten, was Gott geboten, 
fo wäre ficher gerade dies als die allerältefte grund: 
legliche Vorbereitung der jpäteren geoffenbarten 
Opferthora nicht unberichtet geblieben. Uber im 
Gegentheil läßt die Erzählung daraus, daß Kain 
der erjte Opfernde ift, jchließen, daß es fich nicht 
um Erfüllung eines göttlihen Gebots handelte, 
jondern um eine naturgemäß aus dem Gefühl der 
Abhängigkeit von Gott hervorgehende Leiftung. — 





Stande fommt: der Menih entäußert jihan 
Gott eines Theils jeines Eigentums, auf 
deſſen Nießbraud; verzichtend, und bringt es Gott 
dar — das Opfer begründet jich in der sacratio 
und vollendet fich in der oblatio; bie Thiere, 
zwiichen deren Stüden hindurchgehend Jehova 
1.Moj. c. 15 den Bund mit Abram jchließt, können 
auch Opferthiere (hostiae) und die ganze Hand- 
lung eine Opferhandlung heißen, aber nur weil ihr 
das fundamentale Merkmal der sacratio zulommt, 





- 


Die Erzählung lehrt auch, wie dad Opfer zu 2 
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indem bie Thiere gemeinem Gebrauch entzogen 
und Gotte zu Dienft geichlachtet find. Daß der 
Erzähler, indem er Abel von den Eritlingen jeiner 
Herde und zwar von ihren fetten barbringen läßt, 
ben moſaiſchen Opferbraud) in die Urzeit zurüd- 
trage, ift eine unberechtigte Annahme; Wbel 
widmet Gotte das Erfte und Befte, wogegen Kain 
das Erſte Befte; die „Fette“ find hier nicht wie 
in der Opferthora die aus ben geichlachteten Dank⸗ 
oder Sünd- oder Schuldopferthieren herauszu- 
zunehmenden und dem Altarfeuer zu übergebenden 
Fettitüde (das große Netz, das Fett an den Ge- 
bärmen, dieNieren mit ihrem Fette und dem Fette 
ber inneren Lendenmusteln, das Leberneg, ber 
Fettſchwanz des Schafes), jondern das Fett der 
lieber, das den Thieren anzuiehen und abzu- 
fühlen war; Abeld Opfer war ja ein Ganzopfer 
(holocaustum); von einer Theilung des Fleiſches 
zwiichen Gott und dem Darbringer ift feine Rebe. 
Daß ſich der Erzähler der Verſchiedenheit diejes 
DOpferanfangs von bem jpäteren Opferritus wohl 
bewußt ift, zeigt fih daran, daß feines Altars 
gedacht wird, und daß nicht nur Kains pflanzliches 
ſondern auch Abels animalifhes Opfer mincha 
heißt, ein Name, den der jogenannte Brieftercoder 
ausichließlih vom pflanzlichen Opfer gebraucht 
und der auch 4. Moſ. 16, 15 beim Jehopiften nur 
vom Räucherwert vorfommt. Dieje altertümliche 
Bezeichnung des Frucht- und Thieropferd mit 
mincha (von dem Berbum manach jchenten) ift 


3 bedeutfam. — Das Opfer ift feinem centralen | 


Weſen nah Geſchenk (bei den Griechen doron, 
geras), welches der Menſch zwiichen fich und Gott 
eintreten und um Gottes Huld werben läßt. Es 
icheint zwar wiberfinnig, daß der Menſch Gott 
von dem, was Gottes Schöpfung, Eigentum, 
Segen ift, beichentt, und daß Gott fich beichenten 
läßt. Aber in diefen Widerfinn kommt jchon Sinn, 
wenn wir bedenken, daß alles Schenten in Ent- 
eignung und Zueignung bejteht: in der Enteignung 
verneint der Menſch jeine Selbftgenügjamteit und 
in der Zueignung fucht er die Liebe des jein Glüd 
Bedingenden. Bedenken wir aber weiter, baß bie 
Ereatur ein aus Gott heransgeftelltes Andres als 
Gott ift und daß fie, um nicht etwas von Gott 
Geichiedenes zu jein, fich mit allem, was fie ift und 
hat, an Gott zurüdgeben muß: jo erjcheint dieje 
Rüdgabe und Rüdbeziehung aller creatürlichen 
Gabe auf Gott den Schöpfer und Geber als bas 
Weſen aller Sittlichleit und alles Gottesdienftes 
(vgl. auch ©. 531). Es ift eine von der Bentateuch- 
fritif und der dadurch beftimmten Gejchichtäcon- 
ftruction ausgegebene Loſung, daß der Eultus 
nicht das Wejen der Religion ausmacht. Aber 
mit gleichem Recht läßt fich jagen, daf das Weſen 
der Religion in Eultus bejteht, freilich nicht in 
äußerlichen, außer innerlich nothiwendiger Bezieh- 
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wir unfer Leben vom Eentrum unſrer Berjönlichkeit 
aus in feinem ganzen Umfang und mit allem jeinem 
Inhalt zum Gottesbienft geftalten. Wenn ber 
Menſch nicht gefallen wäre, jo wäre jein ganzes 
Leben eine perjönliche Selbftopferung geweien, 
und alle Dinge der Außenwelt wären als Acci- 
bentien in dieſe perjönliche Selbftdargabe einge» 
gangen. Das dingliche Opfer, welches der Menich 
aus jeinem Beſitztum ausjcheibet, um es Gotte zu 
verehren, ift ein ummilltürlicher Beweis dafür, 
dab die Gemeinichaft, in welcher der Menſch zu 
Gott ftehen jollte, in Gottentfrembung und Gottes- 
ferne umgeſchlagen. Es ift von Bedeutung, daß es 
erft außerhalb des Paradieſes in Uebung kommt. 
In der Urt jeines Bollzuges entipricht e8 dem 
Kindheitsftandbpunfte ber Menjchheit. Es ift eine 
findfiche, ja kindiſche Bethätigung bes Bewußt⸗ 
jeins, daß der Menſch, um Gottes Huld zu er- 
fangen, einer zwijcheneintretenden Bermittelung 
bebürfe. Um dieſes Bewußtſein zu erhalten und 
zu vertiefen, hat Gottes Offenbarung es beibehalten 
und geregelt als ein Erziehungsmittel auf die Zeit 
bin, wo an die Stelle der binglichen, ihrem Zwecke 
incongruenten captatio benevolentiae ein perjön- 
liher Mittler treten und ben Menfchen freien 
Zugang zu Gott zurüdgemwinnen würde. Daß das 
Opfer Abeld als blutiges günftigere Aufnahme 
fand, ergibt ſich nicht aus der Erzählung, wenn 
wir fie in ihrem eigenen Lichte betrachten; es ge- 
fällt Gott befier weil jorgjamer ausgewählt, und 
weil das Herz des Schentenden dabei iſt. Daß 
Übel die Thiere, wie vorausgefegt wird, ichlachtet, 
geihieht für den Zwed der Darbringung: diejer 
geht Herridhtung zum Genuffe voraus; wenn auch 
die Vorſtellung daß Gott efje und trinke wie ein 
Menſch ißt und trinkt, in Schriftworten wie Bi. 
50, 13 geflifjentlich negirt wird, jo ift doch das 
Opfer als dingliches Geſchenk ſchon an ſich ein An— 
thropomorphismus. Uebrigens jagt der Erzähler 
nicht, ba wunderſames Feuer Das Opfer verehrte, 
wie wir dies Richt. 6, 21. 1. Kön. 18, 38 und 
öfter beim Ehroniften leſen; auch darin bewährt 
ſichs, daß er die Zeiten auseinanderzuhalten ver- 
fteht. — Daß aber das Brandopfer(i.d. A.), 
welches in der Totalität aller jeiner dem Genuſſe 
dienenden Beitanbtheile dargebracht wird, die 
ältefte aller Arten des Thieropfers ift, unterliegt 
feinem Zweifel. Wie da3 Gebet anbetenden Lob⸗ 
preijes (griech. proseuche) alle Arten des Gebets, 
vorab das Dantgebet, in fich befaht, jo iſt das 
Brandopfer (ölah) das Adorationsopfer und als 
ſolches das alles befaffende Opfer. Noah bringt 
1. Moj. 8, 20 nad) feiner Rettung von den mitge- 
retteten, reinen Thieren Gotte Brandopfer dar. 
Der jehoviftiihe Erzähler ift auch hier nicht der 
Zurüdtragung des jpäteren Opferrituals in die 
Borzeit zu verbäcdhtigen; er gibt Ueberliefertes 


ung zu unſerm perjönlichen Berhältnifje zu Gott | wieder: auch der Hafifadra ber babyloniſch-aſſy- 
jtehenden Eultusleiftungen, wol aber darin, daß | riichen Flutiage errichtet nach feiner Rettung auf 
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dem Gipfel des Berges Nizir einen Altar und 
bringt von den Thieren, die er num aus dem 
Schiffe entläßt, ein Opfer (niku), bei deſſen Wohl⸗ 
duft die Götter fich jammeln. Im Zujammenhange 
der biblifchen Urgeichichte ift es bedeutiam, daß 
bier zum erften male ein Altar (f. d. U.) erwähnt 
wird ; die fich fichtlich begeugenbe Gegenwart Gottes 
hat fih von der Erbe zurüdgezogen; das Ber- 
langen nad) Gott richtet ſich fortan unwillkürlich 
nad oben; die Opfer werben auf einer von der 
Erde erhöhten Stätte in Flamme und Duft gen 
zhimmel emporgejendet. — Daß der Elohiſt 
(wir meinen ben erften, nicht den in das Werk bes 
Jehoviſten eingearbeiteten zweiten) in bem aus 
der Geneſis auszuſcheidenden Stelett feiner vor- 
moſaiſchen Geſchichte bis zu dem Paſſah Hin feines 
vormojaiichen Opfers Erwähnung thut, harmonirt 
iniofern mit bem Jehoviſten als auch dieſer bie 
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enthält, auf welchem Israel jeine Brand- und 
Schlachtopfer darbringen fol, und 23, 18, wie 
auch das dem jehoviftiichen Buche angehörige 


Bweitafelgejeg 34, 25, die Vorſchrift einfchärft, 


daß die auf den Altar fommenden Fettſtücke bes 
Erinnerungspafiah bis vor Sonnenaufgang des 
erften Mazzoth- Feittages im euer aufgegangen 
fein follen. Noch weniger läßt fich die Frage Am. 
5, 25: „Habt ihr Schlahtopfer und Speisopfer 
mir herzugebracht in der Wüfte Die vierzig Jahre, 
Haus Israel?" (Hinter welcher Luthers „Ja 
wohl“ zu tilgen ift, da fie im Gegentheil auf ver- 
neinende Beantwortung abzielt) gegen das hohe 
Alter der mojaiihen Opferthora geltend machen, 
Denn erjtens hüllt die Thora 38 Jahre zwiſchen 
Auszug und Einzug in tiefes Schweigen, welches 
auf religiöje Leere, heilsgeichichtliche Dede ſchließen 


Botriorhen nirgends als opfernd vorführt: er 
berichtet von zwei Altären, bie Abraham, einem, 


läßt; zweitens fegt 4. Moſ. 28, 6 voraus, daß 
jogar das tägliche Branbopfer ("ölath tamid) zwar 


den Jſaak, zweien, die Jakob baute, aber nur als 
von Anbetungs-, nicht ald von O:pferftätten. Die 
Bundesihliegungsicene 1. Moſ. c. 15 ſchließt Die 
Oblation aus, das Bundesmahl 31, 54 gilt dem 
Berhältnifje Jakobs zu feinem heidniſchen Ber- 
wandten und wird überdies nicht ausbrüdlich ala 


am Sinai bargebradht worden war, aber weiterhin 
während des Wüftenzuges umterblieb; drittens 
wird das den Brand» und Schladhtopfern beizu- 
gebende Speisopfer nebft der Weinlibation in 
4. Mof. Kap. 15 ausdrüdlich erft für die Zeit der 
Sefhaftigkeit im Verheißungslande in Ausficht 


Opfermahl bezeichnet, und die thatjächliche Sanc- 
tion des Thieropfers, in melde 22, 13 bie 
Glaubensprüfung Abrahams auf Moria ausläuft, 
macht nicht den Eindrud, daß das Thieropfer zu 
den Gewohnheiten der Batriarchen gehört habe. — 
bBenn Jeremia 7, 22 f. jagt, daß Gott, als er 


gehommen. — Steht es nun aber feft, dab e87 
eine grundlegliche moſaiſche Opfergefeßgebung gab, 
welche ben Opfereultus nicht ſchuf, aber im Geiſte 
ber Jehova-Religion ethifch ausprägte und pro- 
hibitiv gegen heidmifche Verirrungen umhegte, jo 
geichieht dem Offenbarungscharafter, welchen die 
die Bäter aus Aegypten ausführte, ihnen keinen | Thora fich jelbft zufpricht, fein Abbruch, wenn 
Befehl von wegen Brand- und Schlachtopfern | man annimmt, dab die moſaiſche Thora inner- 
gethan, jo läßt fich nicht daraus mit Sicherheit | halb des zu ihrer Verwahrung, Auslegung und 
ihließen, daß er die moſaiſche Gejeßgebung, wie | Fortpflanzung berufenen Prieſterſtandes (5. Moſ. 
feim Brieftercoder enthalten ift, nicht kenne; denn | 33, 10) allmählig erweitert und theilweiie auch 
wenn die Ausſage zu diefem Schluffe berechtigte, | veränderten Beitverhältniffen gemäß umgebildet 
jo würde der noch weiter gehende Schluß daraus | worden jei (eine, wie aus Jof. 24, 26. 1. Sam. 
zu ziehen fein, daß er überhaupt auf Opferritua- | 10, 25 hervorgeht, nicht unbiblifche Borftellung), 
lien bezügliche moſaiſche Geſetze entweder nicht | und daß dieje Ausführungen ber von der Grund- 
fenne oder doch nicht anerfenne. Aber beides ift | gejeggebung dargereichten Lineamente ſich auf 
unmöglich. Denn auch abgejehen von dem Deute- | gleihen Offenbarungsquell zurüdführten, ähnlich 
vnomium, von dem ſich jagen läßt, daß es | wie auch noch in nachbiblifcher Zeit manche das 
vielleicht zur Zeit jenes Ausſpruchs Jeremia's | gefchriebene Geſetz vervollftändigende Geſetzbe⸗ 
noch nicht ans Licht getreten war, lagen dem Pro⸗ jtimmung fich als halacha le-Mosche mi-Sinai 
pheten cobificirte und auf göttlichen Offenbarungs- | von Moje herleitete. Uber von biejer Voraus— 
quell ſich zurüdführende Opfergefege vor, denen | jegung aus den ganzen fogen. Prieftercoder für 
er ald gläubiger Israelit die Anerkennung nicht |ein Werk der nacherilifhen Zeit zu halten, er- 
verjagen konnte. Das in den Bentateuch eingear« | fcheint ung nach wie vor als eine Unmöglichkeit, 
beitete jehoviftiiche Buch ift ja anerfanntermaßen | und wenn man Stiftshütte, Priefterweihe, Leviten- 
borjeremiantich. Es leidet zwar an einem befrem- | weihe u. f. mw. in den Bereich reiner hiſtoriſcher 
denden Mangel geieglicher Stüde (denn zwiſchen Fictionen verweift, als eine Monftrofität. Einheit 
2. Moſ. Kap. 34, welches ihm angehört, und | der Eultusftätte erftrebt die Thora in allen ihren 
4. Mof. 10, 29, wo es wieder anhebt, vermag die | Beitandtheilen, nicht erft das Deuteronomium; 
Analyje keine Spur defjelben zu entdeden); aber | der Prieftercoder jet fie voraus, ohne fie z. B. 
an fich ausschließlich geichichtlich, Hatte e8 wenig- | im Paflahgejeg, wo man es erwarten durfte, aus» 
tens eine Geſetzſammlung ſich einverleibt, nämlich drücklich zu betonen. Zielte nicht ſchon die Bundes- 
die des Bundesbuches 2. Mof. Kap. 20—23, | lade, die doch unleugbar Mofis Werk ift, auf 
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Eentralifation des Eultus ab? Defignirt nicht 
ichon die der kritiſchen Analyje zufolge aus dem 
zweiten Elohiſten geſchöpfte jehopiftiiche Erzählung 
von der Opferung auf Moria den künftigen Tem- 
pelberg? Schreibt nicht ſchon das Bundesbuch die 
drei Wallfahrtöfefte vor? Und obwol wir willig 
einräumen, daß das Deuteronomium jeit Joſia 
einen mächtigen Einfluß auf Durchführung ber 
Eultuseinheit gehabt hat, — ift nicht ſchon ein 
Jahrhundert früher für die Propheten des 8. 
Jahrh. Jehova der Gott, der fein Feuer in Zion 
hat und feinen Ofen in Jerufalem (Jeſ. 31, 9; 
vgl. %o. 4, 16. Um. 1, 2), und der Tempelberg 
die Stätte des einen wahren mwelterobernden 
Gottes auf Erden (ei. 2, 2. Mi. 4, 1)? Es ift 


wahr, daß die Opferungen, von denen die Ge- 


ſchichtsbücher bis in den Anfang der Königszeit 
erzählen, mit der Opferthora des Priejtercoder 
nicht in Einklang ftehen: Gideon bringt Fleiſch 
nebit Mazzen in einem Korbe dar und bie Brühe 
des Fleiſches (aljo des gelochten) in einem Topf 
Richt. 6, 19— 21; Manoah opfert ein Ziegenböd- 
lein mit der Mina dazu auf einem Felſen Richt. 
13, 19; das Opferfleiih wird 1. Sam. 2, 13—16 
vor ber Oblation der Fettftüde gekocht; bei der 
Opfermahlzeit auf der Bama 1. Sam. c. 9 ift 
von Oblation keine Rede, und 1. Sam. 7, 6 be» 
gegnen wir einem dem mojaiichen Geſetze in allen 
jeinen Theilen fremden Brauche, einer Wafjerliba- 
tion am Fafttage; — aber alle dieje Sonderbar- 
feiten gehören einer jo zu jagen anomiftijchen Zeit 
an, in welcher israelitiiches und cananäijches Weſen 
eine jo wunderliche Miſchung eingegangen Hatte, 
daß Jeftah, was immer aus jeinem Haufe ihm ent- 


gegentrete, Gotte als Brandopfer darzubringen | 


gelobt Richt. 11, 31, gleichviel aljo, ob es ein opfer- 
bares Thieroder ein Hund oder ein Menjch ei. Aus 
dieſen Geſchichten Schlüffe zu ziehen, wie z. B. 


da man früher alles DOpferfleijch nicht roh (wie | 


nad) dem Briejtercoder), jondern gekocht ber Altar— 
flamme übergeben habe, ijt unberechtigt; Gideon 
und die Söhne Eli’ find feine Gewähr dafür, daß 
man auch jonft jo that: Manoah bringt fein Opfer 
ungelocht dar, und nirgends ſonſt wird vom Kochen 
ber Opfer vor der Oblation erzählt; 5. Moj. 16, 7 
aber mit jeinem jcheinbaren Widerſpruche zu 
2. Moj. 12, 9 erledigt ſich durch 2. Chr. 35, 13. 
Wenn man dann, nachdem man jo unbefugte 
Schlüſſe aus den Ungejeglicheiten der Richterzeit 
und ber noch unter ihrer Nachwirkung jtehenden 
Zeit Samueld gezogen, überall da, wo von David 
an Opfer nad) dem Ritus des Prieftercoder ge- 
bracht werden, anachroniſtiſche Zurüdtragungen 
ſieht, jo iſt das willkürliche Löſchung der wirklich 
vorhandenen Spuren ihrer voreriliichen Eriftenz. 
Wüßten wir denn überhaupt ohne den Priefter- 
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und ijt „wettjtüde der Dankopfer“ 1. Kön, 
8, 64 nicht der burh das elohiftiihe Ri— 
tutal (3. Moj. 6, 5) bargereichte Ausdrud? Man 
jagt, daß die Literatur vor er. 6, 20 nicht? vom 
Räucheropfer wiſſe; aber das „Räucherwerk“ Jei. 
1, 13 ift nichts anderes als die Azkara oder der 
Weihrauch des Speisopferd. Ferner: dab vor 
Hejefiel feine Spur des Sünd- und Schuldopfers 
vorfomme; aber Hoi. 4, 8 ift Luthers Ueberſetzung: 
„Sie frefien die Sündopfer meines Volles“ we- 
jentlich richtig, und wer könnte beweiſen, daß das 
„Schuldopfer“ Ze. 53, 10 aus Heſekiel ſtamme? 
Ferner: daß das Mehl nad) der Opferthora vor- 
zugsweije roh darzubringen, früher aber jelbit als 
Zuthat zum Brandopfer gebaden worden jei, ift 
nicht ftihhaltig; das legtere ift abgejehen von dem 
| Verfahren Gideons unbeweisbar, und ftehen denn 
'in 3. Moſ. c. 2 neben dem Rohmehl - Speisopfer 
nicht das Dfengebäd-Speigopfer, dad Pfannen- 
gebäd-Speisopfer, das Pubding-Speisopfer ? find 
nicht alle drei Speisopfer-Arten bei der Ynitalli- 
rung Yarons und jeiner Söhne in 2. Moſ. c. 239 
zubereitet ? ift nicht das hohepriejterliche Abend- 
und Morgen-Speisopfer (die jogen. Minchath 
chabittim) nad) 3. Mof. 6, 13—16 aufs jorg- 
jamfte herzurichten ? Was joll es endlich beweijen, 
daß das DOpfermehl im Prieſtercodex soleth 
(Schwung- oder Feinmehl) und jonft jchlechtiweg 
Kemach (Mehl) heiße? Opfermehl kommt über- 
haupt nur zweimal vor: Richt. 6, 19 (bei Gideon) 
und 1. Sam. 1, 24 (bei Hanna), und ed braucht 
| alfo fein Anachronismus zu jein, wenn der Ehro- 
niſt das zu Davids Zeit verwendete Opfermehl 
‚soleth nennt (1. Chr. 9, 29. 23, 29), zumal da 
das Wort, wie 1. Moſ. 18,6 zeigt, ein altclaffiiches 
iſt. Wir jehen hieraus beijpieläweiie, daß die Da- 
tirung des Prieitercoder aus der Esra-Nehemia- 
niſchen Zeit ein Facit aus vielfach falſchem Anſatz 
ift, obwol wir andererjeits bie peinliche Schwierig- 
keit Diejer verwidelten Frage nicht verfennen. Die 
obigen Fritiichen Gegenbemerfungen gegen eine 
noch lange nicht geficherte Schlußfolgerung follen 
nur zeigen, dab wir und nicht ohne Gründe für 
befugt halten, die Opferthora des Prieſtercoder 
nun unbelümmert um die Beitfrage in ruhendem 
Bilde zu betrachten. — Daß wir hier einer durch- 8 
gebildeten Terminologie, wie 3. B. auch auf den 
phönicischen und umbrifchen (rugubiniichen) Opfer- 
tafeln begegnen werben, läßt fich erwarten; an jich 
betrachtet nöthigt uns das nicht in jpäte Beit 
herab; denn das Israel der mojaischen Zeit kommt 
ja aus einem @ulturlande mit dominirenbem 
Prieftertum und ausgeprägteitem Cultus, welcher, 
wie der Rüdfall in Apisdienft 2. Moj. Kap. 32 
und jpäter im Nordreich zeigt, ihm in Fleiſch und 
Blut übergegangen war, und daß nicht weniges 








coder, wie, wenn 3. B. David auf der Tenne | im moſaiſchen Eultus, wie der von Eherubsflügeln 
Aravna's 'ölöth und schelamim darbringt, | überjchattete heilige Schrein, das Urim und Tum— 


bieje beiden als Altargaben ſich unterichieden 


\ mim des Hohenpriefterd, das Ritual der rothen 
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Kuh, fih an ägyptiſche Vorbilder anfchließt, ift | das Blut vermöge der Seele jühnt es.“ Das 
unleugbar. Manche eigentümliche Ausdrüde der | Berbum, welches den Sinn des Sühnens oder 
Opferthora finden wir außerhalb derjelben gar | Berjühnens (der expiatio, aber, mas wohl zu be- 
nit oder nur mit Bezug auf fie gebraucht. Ein | achten, nicht der reconciliatio oder des Berjöh- 
analoges Beiſpiel bietet die Kunftiprache der nens d. i. der Umftimmung und Musgleichung) 
Baalmüberihriften: Mizmor ift gewiß ein altes | hat, geht von dem Wurzelbegriff des Dedens aus; 
voreriliiches Wort; aber weder die Poefie noch die | Kaphar bedeutet „deden,“ insbejondere durch 
Geihichtsjchreibung, da wo fie von Titurgifcher | Ueberftreihung 1. Mof. 6, 14 und deshalb auch 
Rufil redet, bedient fich dieſes Pialmnamens. „deckend tilgen“ Jeſ. 28, 18, und kippör hat immer 
Ein ſolches technifches Wort ift der Opfername | die ethifche Bedeutung des Dedens — Gühnens, 
korban, welcher fich außerhalb des Prieftercoder | mwonad auch die Derivate kapporeth Sühnge- 
nur zweimal bei Hejefiel (40, 43. 20, 28) findet, |räthe (j. d. U. Bundes lade), kopher Sühn- 
der auch jonft nicht allein einzelne Ausdrücke, ſon- oder Löjegeld, kippurim Sühnung zu verftehen 
dern auch ganze Sätze deſſelben ſich aneignet | find. Das Object der fühnenden Dedung ift nur 
8.44, 29 — 4. Moſ. 18,14; 43, 9 —=2, Mof. | einmal 1. Moſ. 32, 21 da, wo von dem Verhältnis 
5,8u.Ö.). Der alte Gattungsname des Opfers | eined Menjchen zum andern die Rede ift, das 
it Mincha 1 Moj. 3, 4 f., welcher in unzwei- | Antlig des Zürnenden; „jühnen“ im Sinne der 
deutig gleich allgemeinem Sinne nur noch 1. Sam. | altteftamentlihen Sprache ift nicht urjprünglich 
3, 17 vorfommt; im Prieftercoder dagegen führt |. v. a. Gottes Antlig deden (Wellhauien); die 
Dielen dem griech. döron (Geſchenk) entiprechenden | Vorftellung des Sühnmittel3 als einer Augen- 
Kamen ausſchließlich das vegetabilifche Opfer, und | binde des Rächers wird abfichtlich ala Gottes un- 
die allgemeine Bezeichnung des Opfers ift korban | würdig vermieden. Gededt wird, was den Zorn 
darbringung (von hikrib — darbringen, wie | Gottes, bes Heiligen, erregt hat ober erregen könnte, 
„Opfer“ von offerre). Alles Opfer ift der Gott- | die Sündenunreinheit und wer oder was damit 
kit geheifigte Gabe. Diejenigen Opfertheorien, | behaftet ift. Mit Recht hält Riehm gegen Ritſchl 
welche ftatt ber Dargabe (oblatio) die Sühne zu | feit, daß es nicht ſchon die creatürliche Naturbe- 
dem aller Opferung übergeordneten Hauptbegriff | jchaffenheit des Menſchen ift, welche die durch 
und demzufolge alle Thieropfer zu Sühnopfer. |kapper bezeichnete ſchützende Dedung forbert, 
arten und das Speisopfer zu einem unjelbftän- | jondern feine Sündhaftigkeit, aud) da wo es fich 
digen Accidens des Thieropfers machen, befinden | um phyſiſche, aber unter religiöfen Gefichtspunft 
id von vornherein auf falſchem Wege. Sühne ift | fallende Verunreinigungen handelt; kapper be 
nicht der Endzwed, unter den alles Opfern zu | deutet nicht die Seele weihen, damit fie, die cren- 
biumiren ift; aber allerdings ift es das Charak- | türlich fleifchliche, dem heiligen Gotte nahen dürfe 
wrftiiche der altteftamentlichen Opferthora, daß | (Herm. Schulg), jondern fie vor Gottes Zorne 
ne die Sühne zur Bafis alles Opferns und zur | fichern, daß er nicht entbrenne, möglicherweiſe auch 
Lorausjegung feiner Gottgefälligfeit macht; dafj | vor dem bereits entbrannten (4. Moſ. 16, 46 f. 
fe die Altargabe und die durch das vorausgehende | [17,11F.]), aberin der Regel, jofern die Opferfühne 
Verfahren mit dem Blute vermittelte Sühne ſcharf nur fürSünden, die das Bundesverhältnis nicht auf- 
mtericheidet; daß fie das blutige Opfer bevor- | heben, zuläffig ift, vordem drohenden. Daßkapper 
zugt und das unblutige nur entweder als Beglei- | jo zu verftehenift, zeigen Die damit wechjelnden finn- 
tung des blutigen ober armuth3halber ald Surro- | verwandten Ausdrüde, beſonders kissah und 
gat deffelben (3. Moſ. 5, 11—13) und nur in | machah (wegwiſchen), welche überall die Sünde 
verigen Fällen (f. d. A. Eiferopfer und Speis- | zum Object haben; der Gedanke, daß der Menſch 
opfer) als für fich ftehende Gabe der Bitte und ſchon als irdiiches Weſen, um mit Gott dem All⸗ 
danffagung zuläßt ; da fie auch den Brand- und | erhabenen in Gemeinfchaft zutreten, der Dedung 
danlopfern, welche nicht Sühne zu ihrem End- durch Opfer bedürfe, ift umbibliih. Es ift 
iwed haben, doch Bezweckung und Wirkung der auch nicht abzufehen, weshalb Blut nöthig jein 
Sühne zuerfennt (fo auch Hei. 46, 15. 17), weil | jollte, um die Dedung vor der Majeflät Gottes 
Vergebung der Sünden Borbedingung und Grund- ‚und die Weihe für den Verkehr mit ihm zu be- 
age alles Heils ift, und daß fie auch da, wo wie | wirken. Dies kann doch nur den Sinn haben, daf 
kim Sünd- und Schuldopfer Sühne der End- | ein fchufdlofes Leben nöthig ift, um das ſchuldige 
med ift, zwar dem ganzen Opferhergang die Wir- | zu deden. Eine Straferecution ift deshalb bie 
tung der Sühne zuipricht, aber doch jo, daß fie Dahingabe des Opferthieres nicht; fie heißt ab- 
dat Blut (f. d. U.) als das eigentliche Sühnmittel | fichtlich nirgends Tödtung, jondern überall Schlach— 
anfieht, wie aus 3. Moſ. 17, 11 hervorgeht, wo | tung; fie ift nur das Mittel, um das Thier zur 
das Blutgenußverbot mit den Worten begründet Altargabe, zur Feuerſpeiſe Gottes herzurichten 
wird: „bern die Seele des Fleiiches ift im Blute, und zugleich das fühnhafte Blut zu gewinnen; 
und ich habe es euch gegeben (verftattet) für den | denn überhaupt hat der ala Strafe erlittene Tod 
Altar, zu jühnen (le capper) eure Seelen; denn keine ethiihe Sühnkraft, fondern nur der die 
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Schuld im heiligen Mitgefühl auf fi nehmende 
Selbftopferungsmwille, was nicht im XThieropfer, 
aber 2. Moj. 32, 30 zur Darftellung kommt, wo 
Moſe anftatt des Volkes ſich dem durch befjen 
Sünde verwirften Zorne unterftellt, gewiffermaßen 
auch 4. Moſ. 16. 46f. (17, 11 f.),mo nicht das Räucher⸗ 
werk, ſondern dies, daß Aaron zwiſchen Gott den 
Zürnenden und das ſündige Voll ins Mittel tritt, 
da3 Sühnende it. In das Licht der gegenbilblichen 
Erfüllung geftellt, ift der Opfercultus mitten im 
Geſehe eine evangeliiche Gnabenordnung, welche 
nicht das Verſöhnungswerk auf Golgatha, ſondern 
in Borausjegung deffelben die fortgehende Wieder⸗ 
herftellung und Befeftigung des Gnabenftandes 
kraft des dort vergoffenen Blutes verjinnbildete. 
Ueberall dient das Blut im Opfer als Sühnmittel 
und die Application des Blutes an die Stätte 
Gottes bringt Gotte dad Sühnmittel dar, damit 
er es bem Eigner bes Opfers verheifungsgemäß 
zugute fommen lafle. Beim Brand- und Dank- 
opfer, welche Anbetung und Befeftigung der Ge— 
meinihaft mit Gott zu ihrem Endzweck haben, 
beichränft fic) das Verfahren mit dem Blute auf 
bie Sprengung, d.i. Ausjchwenfung oben rings 
um den Altar. Auch beim Schulbopfer, welches 
ben Charakter einer disciplinarijchen Satisfaction 
hat, geichieht mit dem Blute nichts weiter als dies, 
Über beim Sündopfer, deijen Idee erpiatoriiche 
Tilgung der Sünde ift, wird das Verfahren mit 
dem Blute complicirter; e3 wird an die Branbd- 
opferaltarhörner gejtrihen und was dann noch 
übrig, an den Altargrund ausgegoſſen; in gewiſſen 
Fällen kam auch nody Sprüßung bes ind innere 
Heiligtum eingebrachten an die Barocheth (Bor: 
hang des Allerheiligiten), die Kapporeth (dem 
„Gnadenſtuhl“) und ben Räucheraltar hinzu, |. das 
Nähere in den befonberen Artikeln über die Opfer- 
arten und über die Doppelte Blutiprengung beim 
Sinaibundesijhluß d. U. Bund. Much bei ber 
Prieſterweihe 2. Moſ. c. 29. 3. Moi. c. 8 
und bei der Reinigung des Ausjägigen 3. Mo), 
c. 14 wird Opferblut in Verbindung mit Del 
angeftrichen und angeiprüßt; man fieht hier deut⸗ 
(ich, daß das Blut nicht in erfter Linie Weihemittel 
ift, wie das daneben in Anwendung kommende 
Del; es weiht auch, aber mittelft Tilgung des Sünd⸗ 
lihen und Profanen. Ueber die semicha, mittelft 
welcher der Darbringende ſich zu dem Opferthier 
in perfönliche Beziehung jet, indem er die Ge- 
finnung und insbejonbere (3. Moj. 16, 21) das 
Gefühl der Schuld, womit er es darbringen will, 
auf dafjelbe überträgt, ſ. d. A. Handauflegung. 
Del. 


Opfergeräte. Die zur Bedienung bes ehernen 
Ultard gehörigen Opfergeräte waren auch jelbit 
ehern (fupfern); im fjalomoniihen Tempel be- 
gegnen wir den in der Beichreibung der Stiftshütte 
genannten (j.d. U. Brandopferaltar) allen 
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wieder; neu find die hupfernen kappoth d. i. [öffel- 
artigen Schalen (Fer. 52, 18), bejonbers aber die 
nad) 2 Chron. 4, 6 zur Abfpülung bes Opfer- 
fletiches dienenden zehn funftvollen Wagenbeden 
(kijöröth 1. Kön. 7, 27—39); ſ. d. A. Handfap. 
Bon Opfergeräten, die zur Bedienung des Räucher- 
opfer- oder Goldaltars gehörten, jagt die Thora 
nicht3; ficher gehören hieher einige der 1. Kön 

7,50 aufgezählten goldenen ®eräte des jalomo- 
niſchen Tempels; im zweiten Tempel lag in einer 
goldenen Schüffel ein Kehrwiſch (mechabbedeth 

zur Wegreinigung der Aſche, und die in einer fil- 

bernen Pfanne (machtah) vom Brandopferaltar 
geholten Glühfohlen wurben in einer Heinen gol- 

denen Pfanne auf ben Räucheropferaltar gebracht ; 

eine zweite goldene Schüffel für das Räucherwerk 
hieß kaf (von der löffelartigen Form) und war 
nicht allein jo ausgetieft, daß fie zwei Händevoll 
Räucherwerf faflen fonnte, jondern auch mit einem 
Dedel verjehen, jo daß fie, ohne daß etwas heraus⸗ 
fiel, emporgehoben werben konnte, Das Ritual 
bes Berjöhnungdtages 3, Moſ. c. 16 erwähnt 
nur die Kohlenpfanne und läßt den Hohenpriejter 
das Räucherwerf ohne Nennung eines Gefähes in 
die Hand nehmen, um es im Allerheiligften auf 
die Kohlen zu legen (jo wenigſtens nad) pharijät- 
iher Praxis, während er nach ſadducäiſcher ſchon 
vor Eintritt in das Heiligtum das Räucherwert 
auf die Kohlen zu legen hatte). Nach dem Ritus 
im zweiten Tempel hatte er die Kohlenpfanne in 
ber rechten und die Räucherichale (kaf) in ber 
linfen Hand und lieh beide Gefäße, nachdem er das 
Räucherwerf aufgejchüttet, und der Raum fich mit 
Rauch gefüllt Hatte, auf dem die Stelle der Bun- 
beölabe vertretenden Grundftein ftehen, um nach— 
dem er das Blut der Sündopfer eingebracht, ein 
brittes mal hineinzugehen und Pfanne und Schale 
(Löffel) wieder herauszuholen (f. d. Beichreibung 
bed ganzen Rituals nach Maimonides in Deligich’ 
Hebräerbrief ©. 749— 761). Wenn das tlıymia- 
terion Hebr. 9, 4 nicht der Räucheraltar ift, jo iſt 
e3 dieſes goldene thuribulum („Räuchergefäß“ 
Offenb. 8, 3), welches feiner Beſtimmung nad 
dem Wllerheiligften angehört und auch in der 
Apofalypje des Baruch VI, 7 Dazu gerechnet wird. 
Zu den Opfergeräten find auch die zu den Schau— 
brottifch (e8 war auch im jalomonifchen Tempel 
nah 1. Kön. 7,48. 2. Chron. 29, 18 und im 
zweiten Tempel nur einer) gehörigen Geräte zu 
rechnen; benn bie Schaubrote find eine Art Mincha 
und werden 3. Moj. 24, 9 in die „Feueropfer 
Jehova's“ einbegriffen. Aber die Geräte werben 
2. Moſ. 25, 29, 37, 16. 4. Moſ. 4, 7 vgl. Ser. 
52, 19 (menakkijjöth) und 1. Chron. 28, 17 
(kesäwöth) nur genannt und nicht beichrieben. 


wie man zur Zeit des zweiten Tempels die Namen 


verſtand, zeigt ber Abſchnitt des Miſchna⸗Tractats 
Menachoth mit ber dazu gehörigen Gemara 97 a. 
Die Schaubrote wurden, um nicht aufeinander zu 


a —— — — 
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trüden, durch Röhren (kanim = menakkijjöth) 
auseinander gehalten, und um den Tiich ftanden 
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langen Beinen (3. Moj.22, 23) und gefäuerteneben 
ungejäuerten Kuchen jind hier geftattet (3. Moſ. 


vier goldene Stangen, deren Einterbungen bie | 7,13). Uebrigens find bei allen Schelamim weib- 


Stüppuntte dieſer Röhren bildeten. DiejfeStangen 
wurden mit ben kesawoth der Thora ibentificirt; 
mon nannte fie aber seniphim. Wie mit der Zeit 
jolhe neue Namen auflamen, ijt beijpieläweije 
aus 1. Chron. 28, 17. Er. 1,10. 8,17 erfichtlid. 
Eben das Wort, welches 2. Mof. 16, 14 den Reif 
(gefrorner Thau) bedeutet, ift dort Name eines 
Öpfergeräts, näml. kephör, nad) dem Talmub 
(Menachoth 7 b. Zebachim 93 b) fo genannt, 
weil der Prieſter nach vollgogener Blutiprengung 
die Hand darein abwiichte; denn kaphar (wovon 
kipper, jühnen) bedeutet nicht allein — 
ondern auch abwiſchen. Del 


Opfermahlzeiten. Wir befaſſen unter dieſem 
Kamen ſowol die Opfermahlzeiten der das Opfer 
adminiſtrirenden Priefter als der das Opfer lei- 
tenden Israeliten. Opfermahlzeiten der Priefter 
finnen zwar nicht diejenigen heißen, zu denen 
imen die in d. U. Hebe beiprochenen pflanzlichen 
Varbringungen die Mittel liefern, wol aber die- 
jenigen, bei welchen fie den ihnen zufallenden 
Antheil an den Opfern veripeifen. Sie bekommen 
aach dem Prieftercoder: 1) das Fleiich eritgeborner 
opferbarer Thiere mit Ausschluß des dem Altar 
mübergebenden fettes (4. Mof. 18, 17); 2) die 
Bebebruft und Sebeichulter von den Schelamim 
(3. Moj. 7, 34);3) den Meft aller Speisopfer nach 
abgehobenem und dargebrachtem Gedenttheil 
3. Moi. 2, 3), wogegen dad Trantopfer (die 
Reinlibation) dem Genufje entzogen bleibt. Auch 
von den vier KHuchenarten, welche zu dem Danl- 
hgungs-Schelamim-Opfer (dem Dankopfer im 
engeren Sinn) gehörten, befam der dienjtthuende 
Priefter, nachd m je ein Stüd dargebradht war, 
die übrigen (3. Moſ. 7, 14); 4) das Fleiſch der 
Sind» und Schuldopfer nad Darbringung der 
Fettftüde, welches aber wegen der Hochheiligteit 
dieier Opfer nicht in weiterem Familienkreiſe, ein« 
ihloffen auch das Hausgefinde, fondern nur von 
den männlichen Mitgliedern des Prieiterftandes 
md zwar an heiliger Stätte verzehrt werben darf 
3. Moſ. 6, 22. 7,6; vgl. 22, 1—16). Den Israe⸗ 
ten, welche durch Priefterhand Opfer für fich 
bringen fafjen, fällt lediglich das nad) Abzug des 
lösbaren Fettes und ber dem Prieſter zulommenden 
mei Stüde übrige Fleiſch der freiwilligen Sche- 
lamim zu, mit der Weifung, es ſpäteſtens bis vor 
ginn des dritten Tages, alfo vor dem Spätabend 
des zweiten zu verjpeijen (3. Mof. 7, 16). Eine 
Ausnahme aber macht das Dankjagungs-Schela- 
nım-Opfer, deſſen Genuß am Tage der Dar: 
bringung zu geichehen hat (3. Moj. 7, 15. 22, 30); 
dieſe Beſchränkung hält der Sarheit der dieſes 
Opfer betreffenden Beſtimmungen das Gegen- 
gewicht; jogar ein Thier mit zu kurzen oder zu 


liche jowol als männliche Rinder, Schafe, Ziegen 
zugelaflen, nur feine Tauben, weil für die Theilung 
zwiichen Altar, Priefter und Darbringenden un- 
geeignet. Daß Schelamim, nadhdem Altar und 
Priefter dag Ihrige befommen haben, von dem 
der jie bringt, zu eſſen find, wird im Briejtercoder 
nicht geboten, jondern vorausgejegt und lediglich 
erwähnt, um bie für den Genuß anberaumte Beit- 
frift einzufchärfen, die Bedingtheit des Genuſſes 
burch gejegliche Reinheit ift jelbftverftändlich, und 
die Bemefjung der Zeit bindet ihn von jelbft an 
ben Ort, wo ſich das Heiligtum befindet; aber die 
Geitaltung des Genufjes zum Gaftmahl und wer 
zur Theilnahme daran zugelafjen ift oder heran- 
gezogen werben joll, fommt nirgends zum Aus- 
drud. Es ift offenbar ein altes allbefanntes Her⸗ 
fommen, welches ber Brieftercoder, ohneein jonder- 
liches Intereſſe daran zu befunden, mehr be- 
ſchränkend als erweiternd regelt. Die Geichicht- 
jchreibung läßt es uns bis in die patriarchaltiche 
Beit zurüdverfolgen (1. Moj. 31, 54; vgl 46, 1). 
Daß es ein heibniiches Erbſtück war, zeigt das 
Opfermahl am Tage des goldenen Kalbes (2. Moſ. 
32, 6). Ein Opfermahl dient Samuel ald Mittel 
bei der Königswahl Sauls und Davids (1. Sam. 
c. 9.16). Dreimal dient es ald Mittel bei Ver— 
ihwörungen gegen ben bdermaligen Herrſcher 
(Richt. 9, 27. 2. Sam. 15,11 f. 1. Kön. 1, 9). Der 
Ort des Opfermahls ift 1. Sam. c. 1 die Stätte 
des damals in Silo befindlichen Heiligtums. Daß 
man, jeit ber Tempel in Jeruſalem beftand, das 
Schelamim-DOpferfleiich in die eigne Behauſung 
mitnehmen durfte, zeigt Spr. 7, 14. Wuc das 
„Ellen angefichts Jehova's“ im Deuteronomium 
meint nicht Efjen im Tempel jelbft, jondern am 
Drte ded Tempels. Aber übrigens iftdie Stellung, 
welche diejes Buch zu den Opfermahlen einnimmt, 
eine hervorftechend andere als die des Priefter- 
coder. Schon das ift bemerfenswerth, daß bie 
Schelamim unter diefem Namen nur ein einziges 
mal (27, 7) vorfommen; fie heißen font überall 
zebachim („Schladhtopfer”). Noch mehr aber, 
daß mit Bezug auf fie und andere jelbftüber- 
nommene Gaben, jo wie die pflichtmäßigen Zehn- 
ten und Erftgeburten, gefliffentlich wiederholtwird, 
daß die Darbringer davon efjen und fich freuen 
jollen angefichts Jehova's, und zwar mit Familie 
und Hausgefinde und AZuziehung des „Leviten 
in ihren Thoren“ (12, 7. 12. 18, 14, 23. 26 f. 
27, 7); in dem Geſetz über die Darbringung 
ber Erftlinge wird auch ber Fremdling noch 
hinzugenommen (26, 11) und bei bem allbrei- 
jährlih vom Grundbefiger an jeinem Wohnorte 
herzurichtenden Zehnt-Mahle die Witwe und bie 
Waiſe (14, 28 f.). Auch von bem Unterhalt ber 
Leviten und Priefter gewinnt man aus dem Deu- 
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teronomium eine anbere Borftellung ald aus dem | die frage, wie der Ehrift fich zu Gößen-DOpfer- 
Prieftercoder. Die Ausübung priefterlicher Fune- fleiih (eidolothyton) zu verhalten habe. Daß 


tionen erjcheint überall nur durch Zugehörigkeit 
zum Stamme Levi bedingt, ohne daß der jpe- 
cielleren Bedingung aaronitifcher Abkunft Erwäh- 
nung geſchieht. Von einem Dienftzehnten der Le- 
viten, von welchem dieſe ihrerjeits den Zehnten an 
die Maroniten zu entrichten hätten, wird nichts 
gejagt. Auch von der Opferung erftgeborener 
reiner Thiere, deren Fleiſch nach Darbringungdes 
Fettes auf dem Altar ganz den Prieftern gehöre, 
und von der Webebruft und Hebeichulter als ihrem 
Antheil an ben Schelamim leſen wir nichts; als 
das den Prieftern Gebürende von den Schladht- 
opfern werden 18, 3 Arm, Kinnbaden und 
Magen bezeichnet. Das ift wenig. Und ba 18, 1 
geiagt ift, daß die levitiichen Priefter die Feuer— 
opfer Yehova’3 und jein Erbe d. i. den Abhub 
vom Ertrage des heiligen Landes genießen jollen, 
io kann man ſich faum der Anerkennung entziehen, 
daß dies nad) denin 4. Moſ. Cap. 18 vorliegenden 
Anordnungen des BPrieftercoder verjtanden und 
aljo überhaupt das Deuteronomium manigfach 
nad anderwärt3 gegebenen Normen ergänzt jein 
will. Im Unterſchiede vom Prieftercoder ift das 
Deuteronomium vollögejeglid. Darum wird 
überall bei Schladtopfern und Erftgeburten und 
Eritlingen und Zehnten hervorgehoben, welchen 
Genuß angefichts Jehova's das Volk davon haben 
joll, jo daß es ſcheint, als ob die Priefter (denn 
der hinzuzuziehende Levit z. B. 14, 27 ift nicht 
von dem im Tempel dienenden Priefter gemeint) 
ganz leer auägehen follten; aber auch von bem, 
was auf dem Altar in Flammen aufgehen joll, 
wird 12, 27 b. 15, 19 f. geſchwiegen. — Die For⸗ 
mulirung der Gejege iſt öfter Lüdenhaft und ab- 
fichtlich einjeitig; die fritiiche Frage, in wie weit 
die deuteronomiſche Thora die der mittleren 
Bücher vorausjeßt, und wie fich beide der Zeit 
nach zu einander verhalten, wird dadurch zu einer 
höchit verwidelten. Die nachexiliſche jüdijche Ge— 
jegauslegung verfuhr natürlich durchweg harmo- 
niftiich, ohne jedoch die Derogation älterer Ge- 
ſetze durch jpätere wie z. B. des Geſetzes 3. Moſ. 
17, 1—9 durch 5. Moj. 12, 10—27 in Abrebe 
nehmen zu können: fie unterjchied vom Dienit- 
zehnten der Leviten und Priefter das, was 5. Moſ. 
14, 22—27 angeorbnet wird, al zweiten Zehnten 
(ma'aser scheni) und 5. Moj. 14, 28 f. ala 
Armenzehnten (ma'aser ‘äni), und bezog 5. Moj. 
18, 3 auf das, was bei Hausſchlachtungen an die 
Priefter abzugeben jei. — Eine Frage von tief- 
eingreifender praftiiher Bedeutung ſetzten die 
Opfermahlzeiten, nämlich die heidniſchen, in 
der chriſtlichen Anfangszeit aus ſich heraus. Nad- 
dem das Ehriftentum den bis heute vom Juden» 
tum fejtgehaltenen Grundſatz, daß von Heiden 
Geichlachtetes ſchon an fich ala unrein und ver- 
boten zu gelten habe, aufgegeben hatte: entſtand 


wer Gößenopferfleiich ißt, das fich ihm als ſolches 
darbietet, fih mit Betheiligung an heibnijcher 
Abgötterei befledt (vgl. 4. Moſ. 25, 2), war jelbft- 
verjtändlich; das Decret des Apoftelconcils (Apitig. 
15, 20. 21, 25) fordert die Enthaltung. Paulus 
wollte dieſes Verbot nicht abſchwächen, indem er 
lehrte, daß Fleiſch auf dem Fleiſchmarkte oder von 
einem heidnijchen Gaſtgeber vorgejegtes, welches 
nicht ausdrücklich ald das übrige eines Gößen- 
opfers bezeichnet werde, dem Ehriften unverboten 
jei, zumal da er binzufügte, daß es, jobald der 
Genuß dem jchwächeren ferupuldjeren Bruder 
Aergernis gebe, ebendadurch zum verbotenen 
werde (1. Kor. Cap. 8. 10). Aber aus Offenb. 
2,14. 20 iſt erfichtlich, daß bie vom Heidenapoitel 
verfündigte evangeliiche Freiheit auch in dieſem 
Punkte miöverftanden und gemiöbraudt wurde. 
Del. 


Ophel hieß jchon in alter Zeit ein Theil des 
öſtlichen Stadthügels von Jeruſalem (des Tem- 
pelberges): denn 2. Chron. 27, 3 wird der D. 
neben dem Tempel genannt, 33, 14 neben ber 
Stadt Davids (vgl. den U. Jerujalem Nr. 3) 
und dem Gihon (j. ebenda Nr. 10); auch Mid. 
4, 8 ericheint (n. d. hebr. T.) der D. als ein Theil 
bes Zion und Joſeph. J. Kr. 5, 6, 1. 3, läßt 
beutlich erkennen, daß der O. am Kidronthal lag. 
Urjprünglich war D. vielleicht nur der Name einer 
hervorragenden Stelle (D. bedeutet „Geſchwulſt, 
Schwellung“) bes jüdöftlichen Theiles des heutigen 
Haram (vgl. den Durchſchnitt A—A’ auf Taf. III 
ber Zimmermann’ihen Karten und Pläne zur 
Topogr. des alten Jeruf. Bajel 1870), und noch 
zu Joſephus' Zeit jcheint, wie J. Kr. 5, 4, 2 
vermuthen läßt, DO. auch in engerem Sinne ge 
braucht worden zu jein. Aber jchon zur Zeit 
Esra's wurde der Name auf die ganze fübliche 
Fortjegung des Tempelberges übertragen, welcher 
in Form einer immer jchmaler werdenden Hügel- 
zunge zwijchen dem Kidronthal im D. und dem 
Zyropdon im W. nad) S. zu teraffenförmig fich 
abdacht. Hier befanden ſich zur Zeit des zweiten 
Tempels die Wohnungen der Nethinim, der Tem- 
peldiener (Reh. 3, 26. 11, 21, wo zu überjegen: 
„auf dem O.“ nicht, wie Zuther, „an dem D.*), 
aber auch — und dieſe wol noch näher zum Tempel, 
im nördlichen Theile des D. — eine Anzahl 
Prieftermohnungen (Neh. 3, 21 f.). Diejer ganze 
Stadtteil hieß auch zu Jojephus’ Zeit Ophlas 
(3. Kr. 6, 6, 3). Schon vor dem Eril war der 
D. Stark befeitigt. Jotham und Manaſſe repa- 
rirten, erhöhten und verjtärften die Ophelmauer 
(2. Ehron. 27, 3. 33, 14): Befeftigungen, die 
unter Edra und Nehemia wiederhergeitellt wurben 
(Neh. 3, 25—27). Aus diefer Mauer führte das 
„Waflerthor“ zum Gihon und ins Kidronthal 


Ophir 


1121 


Ophir 





Neh. 3, 26; ſ. d. A. Jeruſalem Nr. 9. Ein 
hoher Wartthurm (Neh. 3, 26 f.) vervollſtändigte 
die Feſtungswerke; er befand ſich gewiß auf der 
Ditfeite, an der SD.Ede des Tempelplages, um 
das Kidronthal zu beherrichen. Möglich daß der- 
jelbe ef. 32, 14 gemeint ift, wo der Prophet 
(n. d. hebr. Z.) dem „D. und Wartthurm“ an- 
droht, fie jollen, wenn das Strafgericht Jerufalem 
zerſtört und veröbet haben wirb, den Höhlenbe- 
wohnern unter den Thieren des Feldes zur Woh- 
nung dienen. — 2. Kön. 5, 24, an welcher Stelle 
(in der Geichichte Naemans und Gehafi’s) Luther 
Ophel“ beibehalten hat, ift vielmehr das hebr. 
®ort appellativiich zu faffen und ein Hügelin der 
Nähe von Samarien gemeint. M. 


Ophir (Öphiroder’Öphtr) wird 1.Mof. 10,29 
u. 1. Ehr. 1, 23 unter den Söhnen Joktans 
(1. d. A.) zwiſchen Scheba und Havila (j. d. M.), 
aljo als ein in Südarabien (vgl. V. 30) heimiſcher 
Stamm angeführt. Wo uns der Name jonft im 
4. T. begegnet, bezeichnet er das berühmte Golb- 
land, welches das Biel der von Salomo und Hiramı 
unternommenen Seefahrten war. Die Fahrt gieng 
von Ezeon Geber (j. d. A.) aus, die Schiffe fuhren 
in drei Jahren einmal hin- und zurüd, und der 
Hauptzwed des Unternehmens war, aus D, Gold 
zu holen (1. Kön. 9, 26—28); daneben brachten 
die Schiffe aber auch nach 1. Kön. 10, 11 jehr 
viel Sandelholz (fo lies!) und Edelfteine und nad) 
10, 22 auch Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen 
mit. Nach Salomo hören zwar die Ophirfahrten 
auf; nur Joſaphat macht, wieder von Ezeon Geber 
aus, einen verunglüdten Verſuch, fie wieder auf- 
zunehmen (1. Kön. 22, 49). Aber das Ophirgold 
iſt ſeitdem bei den Israeliten befannt, und gilt 
als beſonders fein und gut (ei. 13, 12. Hiob 
28, 16; auch Pi. 45, 10 im Hebr.); ja in dichte. 
riiher Rede fteht jogar der Name Ophir (doch 
nur im Parallelismus mit einem andern „Gold- 
ftufen“ bezeichnenden Worte) geradezu als Be- 
zeihnung des Goldes (Hiob 22, 24 im Hebr.; 
Luthers „goldene Bäche “beruhen auf unrichtiger 
Heberjegung). — Bon dieſen Daten hat die 
Unterjuchung über die vielverhandelte Ophir— 
frage auszugehen. Durd die Angaben des Chro- 
niften dagegen darf man fich nicht irre leiten laſſen. 
Abgeſehen davon, daß nad ihm ſchon David 3000 
Talente Ophirgold für den zu erbauenden Tempel 
bereit geftellt haben joll (1. Chr. 30 [29], 4), läßt 
er die Schiffe Salomo’3 und Hirams zwar aud) 
Gold, Sandelholz und Edelfteine aus D. holen 
(2 Ehr. 8, 17 5.9, 10), gibt dagegen als Ziel jo- 
wol der dreijährigen Seefahrten Salomo's und 
Hirams, von welchen Gold, Silber, Elfenbein, 
Affen und Pfauen mitgebracht wurden, ald des 
verunglüdten Unternehmens Joſaphats aus Mis- 
veritand des Ausdruds „Tarlisichiffe” (ſ. d. U. 
Tarjis) und in Unbefanntichaft mit den geogra- 

Bibl. Handwörterbud, 


phiſchen Verhältnifien Tarfis d. i. Tartefjus in 
Spanien an, das von Ezeongeber aus nur ert- 
weder durch Umſchiffung Afrika's oder durch einen 
damals noch jchiffbaren Suezkanal der Pharaonen 
oder durch vorherigen Zandtransport der Schiffe 
über die Landenge von Suez erreichbar geweſen 
wäre, und woher von den genannten Producten 
nur das Gilber Hätte geholt werben können 
(2. Chr. 9, 21. 20, 36 f.; in beiden Stellen läßt 
Luthers Ueberſetzung den Irrtum des Chroniften 
nicht erfennen, weil er „Tarſis“ mit „Meer“ 
überjegt). — Nicht aufer Acht darf man die jonjt 
im U. T. genannten Goldländer laffen: als jolches 
wird vor allem Havila genannt (1. Mof. 2, 11f.); 
berühmt ift ferner da8 Sabagold (Pi. 72, 15), 
das mit allerlei Föftlichen Aromen und Edelfteinen 
die Königin von Scheba dem Salomo jchentte 
(1. Kön. 10, 10), und die Araberftämme Scheba 
und Raema den Tyriern lieferten (Heſ. 27, 22). 
Gerade Scheba und Havila aber find 1. Moſ. 10 
unmittelbar neben DO. genannt (vgl. aber auch 
1. Moj. 10, 7). In Fer. 10, 9 leſen wir ferner 
von aus Uphas ("Uphaz) fommendem Golbe; 
und endlich wird 2. Chr. 3, 6 das von Salomo zur 
Bergoldung des Tempeld verwendete Gold als 
Parwaimgold bezeichnet, wobei der Chroniſt 
doch wol an daffelbe denft, das er zuvor (1. Chr. 
30 [29], 4) Ophirgold genannt hat. — ®ir be- 
merken noch, daß unſre Nachrichten keine Auskunft 
darüber geben, wie viel von jener dreijährigen 
Dauer der Erpeditionen auf die Fahrt jelbft und 
wie viel auf den Aufenthalt in D. und etwa auch 
auf das Anlegen an verjchiedenen Hafenftädten 
während der Fahrt fam. Für die Entfernung O.'s 
von Ezeongeber und Elath läßt fich darım aus 
jenen drei Jahren feinenfalld ein fiherer Schluß 
ziehen. Uebrigens war die Küftenjchiffahrt der 
Alten eine langjame und jebenfalld mußte außer 
der Gefährlichkeit derjelben auf dem Rothen Meere 
(vgl. ©. 971) auch die Nöthigung günftigen Wind 
abzuwarten, beträchtlichen Aufenthalt bereiten. 
Nach Hieronymus brauchte ein Schiff im günftigen 
Fall 6 Monate, um den arabiihen Meerbufen in 
feiner ganzen Länge zu burdjlaufen. Nach Rüppell 
machten noch in neuerer Zeit die Segelſchiffe nur 
einmal im Jahr die Fahrt von Suez nadı Dſchidda, 
weil die Winde im nördlichen Theil des Rothen 
Meeres 9 Monate lang abwärts wehen, während 
fie im üblichen Theil ebenfo lange Zeit aufwärts 
wehen. Jenſeits Babelmandeb aber weht von 
April bis October Südweſtmonſun und von October 
bis April Nordoftmonfun. Unter diefen Imftänden 
faffen ſich, obichon die Hin- und Rüdfahrt von 
dem äghptiichen Hafen Berenife bis zur indijchen 
Küfte, jeit man die Jahreswinde auszunugen ge- 
jernt hatte, innerhalb eines Jahres ausgeführt 
wurde (Plinius h. n. 6, 26), doch gar mandhe 
Gründe denken, aus welchen ein guter Theil der 
dreijährigen Dauer der Ophirfahrten auf unfreis 
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darüber ift ung feine beftimmte Auskunft gegeben, 
ob D. ein Handelsplatz war, wo mit den andern 
oben genannten Artikeln auch das Gold einge- 
taufcht, und nad) dem es ebenjo benannt wurde, 
wie 3. B. ber Kaffee Jemens nad) dem Stapel- 
platz Mofa, obſchon bei Mofa im Umfreis von 
20 Stunden keine Kaffeeftaude wächſt, oder ob 
das Gold ein in O. heimifcher Artikel war, und 
von den Mannſchaften Salomo’3 und Hirams 
jelbjt durch Ausbeutung von Goldminen und «Fels 
bern gewonnen wurbe. Darauf, daß wir nichts 
von Waaren lejen, die mitgenommen und gegen 
bie dad Gold eingetaufcht wurde, wird man zu 
Gunſten letzterer Annahme kein Gewicht legen 
bürfen; es wird aber zugeftanden werben müfjen, 
daß die Ausbrüde der biblifchen Nachrichten bie 
Borausjegung begünftigen, O. jei wie Havila, 
ein wirkliches Goldland gewejen. — Wir erwähnen 
endlich noch die Fahrten, welche ſchon in viel frü- 
heren Zeiten von Aegypten aus, zuerft ſchon vor 
der 12. Dynaftie unter Sanch-ka-ra und dann 
(e. 1600 v. Ehr.) von der Königin Hatafu (Ha- 
ichop) nad} dem Lande Punt unternommen worden 
find, von wo neben Weihraud und andern koft- 
baren Specereien auch viel Gold, edle Nutzhölzer, 
Elfenbein und Affen, aljo diejelben Artikel, welche 
bie Ophirfahrermitbracdhten, ausgenommen Pfauen 
(Silber und Edelfteine?), nach Aegypten geholt 
wurben (vgl. ©. 331 u. Brugfch, Geſch. Aegyptens 
©. 109 ff. 281 ff.); indefjen erfcheint doch in den 
ägyptiichen Terten dad Land Bunt — im Unter- 
ſchied von O. — weniger ala Gold», — benn als 
Weihrauch- und Balſamland. — Unter den 3 An- 
fihten über die Lage von O., die Erwähnung be- 
anjpruchen können, Hat diejenige, welche esin dem 
Madagaskar gegenüberliegenden oftafrifanijchen 
Küftenland Sofäla ſucht (Ouatremere, Movers 
u. a.), neue Freunde gefunden, jeit ber Afrika- 
reifende Mauch i. 3. 1871 die ſchon im 16. Jahrh. 
von portugiefiihen Berichterftattern erwähnten, 
40 deutjche Meilen landeinwärts von Sofala gele- 
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babye) wieder entdedt hat, welche nad) der Tra- 
bition von Bauten der Königin von Saba oder 
auch Salomo's herrühren follen; und U. Merensfy 
(Beiträge zur Kenntnis Süd-Afrika's 1875 
©. 39 ff.) hat diefe Anficht eingehend zu begründen 
verſucht. Die Ruinen liegen im Mittelpunkt von 
Goldfeldern, um berenwillen Sofala jchon von 
arabijhen Geographen des Mittelalters „das 
Goldland“ genannt wird. Das koftbare Nutzholz 
fönnte von dem im Gebirge jener Gegenden in 
großen Wäldern vorkommenden, geradwüchſigen 
und bis 100° hohen Tarusbaum (taxus elongata) 
herrühren, defjen Holz weiß und, mit Firnis be- 
handelt, jchön gelbglängend ift; dazu würben Die 
Angaben des Fofephus (Altert. 8, 7, 1) ftimmen, 
nach welchen es ein dem Feigenbaumholz ähn- 
liches, aber weißeres und glängenderes Holz von 
einer ichtenart war, weit jchöner und größer 
ala das beſte gewöhnliche Fichtenholz (das indiſche 
Sandelholz ift roth). In Betreff der Edeljteine 
wird an die im Fluß Ruvoe bei Sofala vor- 
fommenden Topaje und Rubineundan die, freilich 
weit genug entfernten Diamantfelder Südafrika's 
erinnert. Das Elfenbein ift bekanntlich ein Haupt» 
bandelsartifel Oſtafrika's; und Affen fonnten dort 
in Menge eingefangen werben. Das Borlommen 
von Silber ift allerdings nicht nachgewieſen; und 
Pfauen hätten von dort nicht mitgebracht werden 
fönnen, jo daß, wenn man nicht etwa an Bapa- 
geien denten will, dieſer indiiche Vogel in irgend 
einer Hafenftabt eingehandelt worden fein müßte. 
Den Namen Ophir findet man in Yura ober 
Afura, wie das goldreiche Gebirge im Weiten von 
Sofala bei den Arabern heiße, und bie in der 
Sept. neben Upheir oder Opheir vorlommenden 
Namensformen Söphir, Süphir, Söphira unb 
Söphara in Sofäla jelbft wieder. Wenn Brugſch 
darin Recht hätte, daß das Land Punt nicht, wie 
andere annehmen, ein arabijches Küftenland, jon- 
dern die Küfte des Somali-Landes war (S. 110. 
281), jo würden wir auch durch das Analogon 
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jener äghptiſchen Seefahrten zwar nicht jo tief | (defhaniich) valgum zujammen; die Pfauen, an- 
nahdem Süden, aber doch an bie Oftküfte Afrika's erfannt indiſche Vögel, heißen hebr. tukhijjtm u. 
und in die Nähe des Kaps Gardafui geführt | im Sanskrit gikhi (defhanijch gikhin); fiber Affen 
werden. — Bei alledem ift aber diefe Anficht doch | und Elfenbein f. die betr. Artt. Der Reichtum 
entihieden abzuweiſen. Die Belanntichaft der | Indiens an Ebdelfteinen (j. d. 9.) ift befannt. 
Alten mit der Oftküfte Afrika's reichte ange nicht | Das Gold könnte freilich nur von anderwärts her, 
jo weit nach Süden (vgl. die S. 301 erwähnten etwa aus den im Nordweſten Indiens gegen Kaſch— 
geographiichen Borftellungen); Sofäla wird erft | mir zu gelegenen Goldfeldern, nad D. gekommen 
im Mittelalter dur die Araber befannt; fein ſein, da das indiiche Küftenland metallarm ift. 
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Ophir. 2: Grundriß des Ganfes der Großfrau. Nach’ Mauch. 


Rame entipricht vielmehr dem hebr. Schephela | Mit dem Namen Ophir vergleicht Laſſen den an 
= „Riederland“ ; die Stelle 1. Moſ. 10, 29 ver- | der Küfte öftlich vom Indusdelta feßhaften Hirten- 
bietet entichieden, D. in Afrika anzujegen, und | ftamm der Abhtra, andre im Hinblid auf bie 
weiſt und an, es in berjelben Richtung zu juchen, | Namensform der Sept. das ſanskritiſche Sauvira 
in welcher die Golbländer Scheba und Havila | wie ein am Indus ſeßhafter Stamm heißt. — 
liegen. — Biel mehr hat die Anficht für fich, daß | Wäre dieje auch von Ritter vertretene Anficht im 
D. ein indifches Küftenland jei. Die in der Recht, jo könnten die Ophirfahrer das Gold nur, 
Sept. gebrauchten Namensformen jehen dies | wie die andern Artikel, gegen Handelswaaren ein= 
wahriceinfich voraus, da Gophir eine koptifche | getaujcht haben. Aber auch fie wird aufgegeben 
Benennung Indiens ift; Jofephus (Altert. 8, 6, 4) | werden müſſen. Jene alten Gewährdmänner 
und die von der Sept. abhängigen arabijchen | konnten den Namen Indiens in fehr umfaffendem 
Ueberſetzer ſagen es ausdrüdlich. Man vergleicht | und unbeſtimmtem Sinn gebrauchen (vgl. S. 1124 
den von Edrifi und Ptolemäus erwähnten Hafen- | Unm.). Was man mit dem Namen D. zufammen- 
Vak Süphära oder Supara an der indijchen | geitellt Hat, ift precär, und indische Produete konnte 
Küfte, der jedoch mit dem Uppara des Periplus | man auch in arabijchen Hafenplägen eintaufchen, 
nicht wolidentificirt werden kann. Beſonders aber | wobei ihre indiſchen Namen an ihnen haften 
mrden für dieſe (ichon von Bitringa, Bochart, | konnten, davon ganz abgejehen, daß Laffens Er- 
Seland vertretene) Anficht feit Laſſen (Indiſche | Härungen der betreffenden Wörter aus dem Sans- 
Altertumsfunde I, 538 f.) nicht nur bie aus D, krit nicht unzweifelhaft find. Dagegen weiß das 
geführten Artikel, jondern auch deren Namen | Altertum nicht? von einer Golbausfuhr aus 
geltend gemacht: das echte Sandelholz ftammt | bem reichen Eulturland Indien; wol aber hat 
von der malabariſchen Küfte und feinen hebr. ſchon früh fein den Import bedeutend überftei- 
Kamen almuggim oder algummim ftellt Zaffen gender Erport das Gold und Silber anderer 
nit dem entiprechenden Sanskritwort valgu oder | Eufturvöffer fpürbar abforbirt. Auch daß erft feit 
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der Berjerherrichaft eine Belanntichaft der Juden 
mit Indien (ſ. d. U.) nachweisbar ift, fteht diejer 
Unficht über D. im Wege. — Wie ſchon zu An—⸗ 
fang bemerft worden ift: die Stelle 1. Moj. 10, 29 
weit ung, bejonder3 in Berbindung mit V. 30, 
auf Südbarabien hin; dort findet fi) auch das 
vor D. genannte Scheba, und dort beginnt das 
nad) ihm genannte Havila, wenn dieſes fih auch 
in unbeftimmter Ausdehnung weiterhin nad) 
Dften und Südoſten erftredt. Arabiens Goldreid)- 
tum war im Altertum ſprüchwörtlich, und Aga- 
tharchides, Diodor, Strabo, Plinius u. a. wiffen 
von einem an Fluß- und Minengold überaus 
reihen Küftenland in Jemen. Von den übrigen 
DO phirwaaren können Edeljteine und Affen eben- 
falls aus Südarabien ftammen, wogegen Bas 
Elfenbein nur entweder von Dftafrifa oder von 
Indien und das Sandelholz, wenn nicht an ein 
ähnliches koftbares Nutzholz zu denken ift, und die 
Pfauen nur aus Indien eingeführt fein konnten. 
Die meiften, welche ſich für Arabien entichieden, 
haben bisher D. im Südoften Arabiens gefucht, 
an der Küfte von Oman oder aud) im öftlichen, 
am indijchen Meer gelegenen Theil der Südküſte. 
Daß das von Seetzen verglichene angebliche el 
Ophir in Oman dafür nicht geltend gemacht 
werden fann, da es nach Edrifi Ophra ober 
‘Ophar lautet, aljo von 'Ophir lautlich verſchieden 
ift, hat man zwar längft erfannt ; und die auf den 
Namen PBarwaim (j. d. N.) gebauten Combina- 
tionen, mittelft deren namentlich Hitzig die Lage 
D.'3 näher zu bejtimmen geiucht hat, find viel zu 
unficher, als daß man Gewicht auf fie legen fönnte. 
Aber eben die indischen Ophirwaaren jchienen nad) 
dem Südoften Arabiens hinzumweijen. Das Gold— 
land Havila (1. Moj. 2, 11 ff.), ferner kann, aud) 
wenn der Name Havila (f. d. U.) anderwärts mit 
ben Landichaften Ehaulän in Jemen zufammen- 
auftellen wäre, jebenfall8 nur im Südoſten Ara- 
biens gefucht werben (f. Eden Nr. 2). Der Stamm 
Raema (j. d. U), der neben Scheba den Tyriern 
Gold lieferte, hatte jeinen Sig nach gewöhnlicher 
Annahme am Perfiihen Meerbufen. Bon Gold» 
minen in Oman hat man allerdings nur eine ganz 
unfichere Kunde; nur Kupfer und Bleibergwerke 
find dort nachgewiejen; immerhin ift aber die 
Möglichkeit, dab in dem noch undburchforichten 
Binnenland des jüdöftlihen Arabiens Goldminen 
lagen, nicht ausgejchloffen. — Seit indejlen die 
Nachrichten der Alten über das Golbland an der 
Weſtküſte Jemens durch den von A. Sprenger 
(Die alte Geographie Arabiens als Grundlage 
der Enwidelungsgeichichte de3 Semitismus) aus 
arabiihen Handichriften geführten Nachweis von 
der Erijtenz zahlreicher, von der Weftküfte Jemens 
landeinwärts gelegener alter Goldbergwerfe be- 
ftätigt, und ſeit dieje von dem englijchen Capitän 
Burton theilweiſe wieder aufgefunden worden find 
(vgl. ©. 991 u. 996 f.), ift es überwiegend wahr: 
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ſcheinlich geworden, daß O. eben dieſes Goldland 
ander Weſtküſte Jemens iſt. Auch ein be— 
rühmtes Silberbergwerk iſt von Sprenger in 
Jemen, zwei Tagereiſen öſtlich von Sana nach— 
gewieſen; und neben äthiopiſchen fonnten auch in- 
diiche Waaren ineinem bort gelegenen Ophir einen 
Stapelplag haben. Sehr begünftigt wird dieſe 
Annahme durch die Beziehungen Salomo’3 zu 
der Königin des benachbarten Scheba (1. Kön. 10, 
1 ff.), möge man annehmen, daß die Anknüpfung 
berjelben Salomo und den Tyriern die Ausbeutung 
bes Goldreichtums D.’3 ermöglicht hat, oder — 
was nad dem bibliichen Bericht wahrjcheinlicher 
ift — daß diejelben erft eine Folge der Ophir- 
fahrten waren. Daß von dem Namen D. an jener 
Küfte noch feine Spur nachgewiejen ift, Fällt nicht 
bejonders ind Gewicht. Dagegen läßt die von 
Eujebius aufbehaltene Notiz des Eupolemos, 
David habe auf der im Rothen Meer gelegenen 
Inſel Urphe, bei der wahrſcheinlich an die Inſel 
Dahlaf*) zu denken ift, Goldbergwerfe ausbeuten 
lafjen, jo gewichtlos fie ſonſt fein mag, wenigſtens 
das ſchließen, daß man ſchon ziemlich früh die 
Ophirfahrten mit dem den Alten befannten Gold— 
fand an der Wejtküfte Jemens in Beziehung jeßte. 
Sprengers Jbentification des Goldlands Havila 
mit Chaulan an der Weftküfte Jemens fann man 
dabei immer unannehmbar und jeine Combination 
bed Namens Parwaim mit dem Orte Farıwa, 
welcher von einem der dhaulanitiichen Goldberg: 
werfe eine Stunde entfernt liegt, jehr zweifelhaft 
finden; denn wenn auch in 1. Moj. 10, 29 ver« 
muthlich das Goldland Havila gemeint ift, jo ent- 
Ipricht doch die Reihenfolge der Joltaniden, wie 
ihon die beftimmbaren Namen Hazarmaveth, 
Uſal, Scheba zeigen, feiner ſtreng geographijchen 
Ordnung, und jo fönnte eben die Vorftellung bes 
Goldlands Anlaß geweien jein, Havila auf O. 
folgen zn lafjen. Und daß der allem Anfchein nach 
über die Lage D.’3 wenig unterrichtete Chroniſt 
das Ophirgold nad) einer jonft unbefannten Stadt 
jener Gegend genannt haben joll, hat feinerlei 
Wahrſcheinlichkeit. — Unjer Ergebnis ift aljo: 
wir halten für ausgemacht, daß O. in Südarabien, 
und für ‚überwiegend mwahricheinlich, daß es mit 
Sprenger an der Wejtküfte Jemens zu juchen ift. 
Ob aber die Ophirfahrer das Gold bergmänniich 
gewonnen oder von den Bewohnern bes Golblands 
eingetauicht haben, laſſen wir dahingeftelt. Un— 
möglich ift legteres nicht; denn weder war Sa— 
lomo hinfichtlich der Taufchartifel auf die Producte 
Paläftina’3 angemwiejen (j. Handel Nr. 4), noch 
die Torier auf ihr Glas und ihren Burpur; und 
noch Strabo jagt von den Bewohnern jenes Golb- 
landes, daß fie das Gold mwohlfeil an ihre Nach— 
barn (die Sabäer?) verkauften, indem fie für Erz 


*), Der arab. Ueberieger von 1, Kön. 9, 28 findet Opbir 
in „Dahlat, welches zu Indien gehört“. 
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das dreifache und für Silber das zweifache gäben, 
theils aus Unerfahrenheit, theils weil diefe Me- 
talle für ihre Lebensbedürfnifje nöthiger jeien. — 
Bol. noch Goergens, das altteft. Ophir in Stud. 
und Krit. 1878, 9. 3. 


Ophni (Luth. Aphni) wird nur Sof. 18, 24 
unter den Städten Benjamins erwähnt. Es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß darunter das jpätere 
Gophna, das heutige Dichifna zu verjtehen iſt. 
Die drei Namensformen entiprechen fich vortreff- 
lich (da hebr. ‘Ajin in griech.lat. g, und dieſes in 
neuarab. dsch übergeht), und die Lage von 
Didifna- Gophna miderjpriht jener Annahme 
keineswegs, obgleich Dichifna 4 km nordweſtlich 
von Bethel (welches auf der Nordgrenze Benja- 
mins lag) entfernt ift. Gophna war zur Beit der 
Römer Hauptort einer der zehn Topardien 
Judäa's (Joſeph. 3. Kr. 2, 20,4. 3, 3, 5), eine, 
wie auch der Talmud bezeugt, volkreiche, gewiß 
ftarf befeftigte Stabt (Altert. 14, 11, 2; vgl. J. 
Kr. 12, 2,5), welche im jüdiſchen Kriege eine nicht 
unwichtige Rolle jpielte (J. Kr. 5, 2,1. 6,2, 2 f.). 
Sie lag an der römiſchen Militärjtraße zwijchen 
Jeruſalem und Antipatris, 15 M. (mie Eujebius 
angibt, nach der Peulinger'ſchen Tafel 16) d. i. 
etwa 22 km von Jeruſalem entfernt. Das Heutige 
Didifna ift ein von 300 Ehriften bewohnter Ort 
in fruchtbarer Umgebung, der aber nur wenige 
Refte aus früherer Zeit aufzuweiſen hat: Ruinen 
eines Schloſſes (aus der Zeit der Kreuzzüge) und 
einer (byzantiniichen) St. Georgskirche. M. 


Ophra (d. i. Hindin, ein Name, der auf die 
Lieblichfeit der Ortslage hinweift) hießen: 1) eine 
Stadt in Benjamin (Joj. 18, 23. 1.Sam. 13, 17), 
wahrſcheinlich einerlei mit Ephraim, ſ. d. U. 
Ephraim No. 6. Zu der dort (nad) Robinjon 
u. a.) vorgeichlagenen bentificirung mit dem 
heutigen Et-Taijibeh ftimmt auch die Erzählung 
l. Sam. 13 jehr wohl. Nach ®. 17 f. jenden die 
in Michmas gelagerten Bhilifter drei Haufen aus, 
da3 Land zu verheeren. Der eine wendete fich nad) 
®. (nad) Beth Horon), der zweite nad) D. (nad) 
der Wüfte des Jordanthales zu), ein dritter nad) 
Ophra Hin, in das Land Sual. Der legtere kann 
ber nur nach N. gezogen jein (da die Israeliten 
unter Saul zu Giben, jüblih von Michmas, 
lagerten), aljo in der Richtung des heutigen 
Taijibeh. ©. bej. Gu6rin, Judee, III, p. 45 ff. — 
2) eine, wie es jcheint, unbedeutende (Richt. 6, 15) 
Stadt in Manaffe. Sie wird im Unterſchied von 
dem benjaminitifhen O. Richt. 6, 24. 8, 32 „D. 
der Abiesriter“ (eines manaffitiichen Geichlechtes, 
Joſ. 17, 2. 1. Ehron. 8 [7], 18), genauer Ridt. 
6,11 „D. des Abiesriten Joas“ genannt. Richt. 
8,27 Heißt fie die „Stadt Gideons“; denn fie war 
Gideons Baterftadt (Richt. 6, 11.9, 5); hier lebte 
und wirkte Gideon, hier baute er dem Herrn einen 
Altar (6, 24) und errichtete jpäter einen gühen- 
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dieneriſchen Cultus (8, 27), hier wurde er auch 
begraben (8, 32). Aus dem Zuſammenhang der 
Erzählung Richt. 7 f. geht hervor, daß D. (bei 
Joſeph. Altert. 5, 6, 5 Ephra) im weftjorbaniichen 
Manaffe lag, und Joſ. 17,2 vgl. m. V. 1 beftätigt 
dies. Der Name hat fich aber nicht erhalten. 
Ban de Velde dürfte es in der Trümmerftätte 
Erfai (zwifhen Akrabeh und Jantın) zu weit 
füdlich juchen. Menke's Bibelatlas identificirt O. 
mit dem weftlich von Samarien am Oftrande der 
Ebene Saron gelegenen Taijibeh. M. 


Dreb (— Rabe) und Seb (Zeeb = Wolf), Se- 
bah u. Zalmuna heißen die vier Midianiter- 
fürften, mit denen es Gideon (j. d. A.) als helden- 
müthiger Befreier feines Volkes, aber auch als 
Bluträcher jeiner von ihnen (oder den zwei leßt- 
genannten) am Tabor erwürgten Brüder (Richt. 
8,18 f.) zu thun hatte. Obwol nicht unfriegerifchen 
Sinnes (8,21), waren dieſe Fürften auch auf der 
Heerfahrt nad; midianitiſcher Sitte in Purpur 
gekleidet, mit goldenen Ringen, Obrgehängen, 
Halsketten und Halbmöndchen reich geſchmückt und 
ritten auf Kamelen, deren Hälſe ebenfall3 mit 
Ketten und daran hängenden goldenen Halb- 
mönbchen geziert waren (8, 21. 25.26). Als ihre 
am Dftende der Ebene Jesreel lagernden Schaaren 
durch Gideons nächtlichen Ueberfall in die Flucht 
gejagt waren und dem Jordan zu eilten, konnte 
nur ein Theil der Flüchtigen und mit ihnen Sebah 
und Zalmuna die nächſten Furten, durch welche 
die von Jesreel und Beth Sean fommende Straße 
führte, zur Rettung ins Oftjorbanland benügen 
(8, 4. 10); der andre Theil unter der Yührung 
Dreb3 und Sebs mußtedie weiter abwärts liegenden 
Jordanfurten zu gewinnen ſuchen, fand dieſelben 
aber ſchon von den raſch aufgebotenen Ephraimiten 
beſetzt. Ohne Zweifel war dies der bei weitem 
größte Theil der Midianiterſchaaren (vgl. 8,2f. 10), 
und es kam zu zwei größeren Schlachten, einer 
bei dem Felſen Oreb, in welcher der Fürſt Oreb, 
und der andern bei der Kelter Seb, in welcher 
der Fürſt Seb von den Ephraimiten gegriffen und 
erwürgt wurde (7, 25). Bon der entſcheidenden 
Bedeutung dieſer Schlachten zeugt neben dem 
beruhigenden Wort Gideons an die Ephraimiten 
(8, 2 f.) beſonders Jeſaja, indem er, als Schau— 
plaß der Schlacht, durch weldye der Treiberfteden 
der Midianiter zerbrochen wurbe, den Felſen Oreb 
nennt (Jeſ. 10, 26. 9, 4). Diejen Felſen Oreb 
und die Kelter Seb, welche ihre Namen offenbar 
erft von ben dort gefallenen Midianiterfürjten 
erhalten haben, hat man wol unmeit des Jordans 
in den das Jordanthal einfafjenden Berg- und 
Hügelzügen zu fuchen, und zwar jebenfalld am 
Weitufer; denn wenn e3 den Ephraimiten 
gelungen war, die Feinde von den Jorbanfurten 
abzufchneiden, jo müſſen die Schlachten im Weft- 
jordanland geſchlagen worden fein, und erft nad) 
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Oſtern 


denſelben überſchreiten die Ephraimiten zur wei- Luther folgt, nicht im griechiſchen, iſt er 8, 28 (34) 


teren Verfolgung der Midianiter den Jordan und 
bringen die Häupter Orebs und Sebs zu dem 
unterdeſſen in ſeiner Verfolgung der Haufen 
Sebahs und Zalmuna’3 ebenfalls ins Dftjordan- 
land gelommenen Gideon (7, 25). Daß der Ueber⸗ 
gang Gideons über den Jordan erjt 8, 4 gemeldet 
wird, darf nicht zu der Annahme verleiten, er jei 
noch am Weftufer gewejen, ald die Ephraimiten 
mit ihren Trophäen „von jenjeit3 des Jordans“ 
zu ihm famen, wobei man dann entweber ganz 
unrichtig jene Schlachten an das Dftufer verlegt, 
oder die Ephraimiten nach benfelben bie fliehenden 
Midianiter in das Dftjordanland verfolgen und 
von hier zu Gideon an das Weftufer zurüdkehren 
läßt. Der hebr. Ausdruck in 7, 25, der dabei mit 
„von jenjeits des Jordans“ überjeßt wird, bedeutet 
vielmehr „nach der jenſeits des Jordans gelegenen 
Gegend“, und die nacht rägliche Erwähnung des 
in 7, 25 jchon vorausgefeßten Uebergangs Gideons 
über den Jordan in 8, 4 ift ganz in der Art der 
israelitiſchen Geihichtihreibung, und kann um jo 
weniger bedenklich fein, da 7, 24—8, 3 in dem 
Bericht über Gideons Waffenthaten eine Epifode 
ift. — Nach einer vierten bei dem weit im Dften 
gelegenen Karkor (j. db. U.) von Gideon dem Heer 
Sebahs und Zalmuna’s gelieferten Schlacht fielen 
auch dieſe Yürften in feine Hände, und nur bie 
fnabenhafte Furcht jeines Erftgeborenen verjchaffte 
ihnen die Genugthuung, wenigſtens durd des 
Helden eigne Hand zur Rache für ihre Blutthaten 
zufallen(8, 10—21). Wie lebendig die Erinnerung 
an bie ruhmreiche Befiegung dieſer Midianiter- 
fürften geblieben ift, zeigt außer den angeführten 
jefajanischen Stellen aud) Pi. 83, 12. 


Orion, f. Sterne u. Nimrod. 


Drthofias (fo lautet ber Name bei Strabo XVI 
p. 753 und bei andern, woneben aber auch die 
Form Orthofis vorfommt), war eine Stadt auf 
der Hüfte von Phönicien, etwas ſüdlich von dem 
Fluſſe Eleutherus und nörblid von der Stadt 
Tripolis belegen. Erwähnt wird D. in der Stelle 
1. Maftab. 15, 37, und zwar als Rückzugsplatz 
bes ſyriſchen Ujurpators Diodotos Tryphon, als 
biejer (138 oder 137 v. Chr.) durch den jungen 
feleufidiichen Fürften Antiochos VII Sidetes aus 
feiner duch Israel errungenen Machtftellung 
verbrängt wurde und zunächſt aus Ober - Syrien 
nach Phönicien fliegen mußte. — Die bedeutenden 
Ruinen an ber Norbfeite des Nahır el-Bärid, 3 
Stunden nördl.v. Tripolis, noch jegt Ard Arthäsi 
genannt, find Die Trümmer bes alten Orthofia. H. 


Dfins (grieh. Namensform für Uifia, vgl. 
Matth. 1,8 f.) Heißt im B. Jubith (6, 10. 18. 
7,13. 21. 8,8. 23. 28. 10,7. 13, 23. (14, 6.). 
15, 5) das Haupt der Stabtoberften oder Aelteſten 
von Bethulia (j. d. A.). Im lateinischen Tert, dem 





au „Fürſt Juda's“ und 13, 23 „Fürft des Volles 
Israel“ genannt, vielleicht im Gedanken an den 
König Ufjia, aber im Widerjpruch mit den jonft 
in dem Buche vorausgelegten VBerfaffungsverhält- 
niflen des jüdiſchen Gemeinmwejens. 


Osnappar, auh As3nappar (Aſſenaphar), 
mit dem Beilage: „der große und erlauchte“, 
führte gemäß Esr. 4, 10 eine Eolonie öſtlicher 
Bewohner nad) Samaria. Derjelbe ift vielleicht 
mit dem aſſyriſchen König Aſarhaddon (ſ. o. S. 92) 
identiſch. Nach anderen iſt der Name aus dem 
ſeines Nachfolgers Aſurbanipal verſtümmelt. Die 
Vermuthung, daß es ein Feldherr oder Satrap des 
auswärtigen Königs geweſen, hat wegen des oben 
angemerften Beijages wenig Wahrjcheinlichteit 
für fih. Siehe hiezu Ebd. Schrader, bie Keil— 
inſchr. u. d. A. T. (1872) ©. 246; H. Gelzer in 


der ägypt. Zeitichr. Jahrg. 1875 ©. 7882. 
Schr. 


Oſtern, Ojterlamm. Das Dfterfeft hat befannt- 
lich feinen Namen von der bei ben alten Deutichen, 
beſonders dem Sachſenſtamm verehrten Göttin 
des neuen Frühlingslichtes Ostarä, nach welcher 
der April im Althochdeutichen Ostarmändt — 
Dftermonat genannt wurde. Schon zu Anfang des 
8. Jahrh. war der Name bei den Angelſachſen 
auf das font als Pafjahfeft bezeichnete Feſt der 
Auferftehung Ehrifti übertragen worden. Luther 
gebraucht im A. T. nur je einmal die Ausdrücke 
„Ditern“ (4. Mof. 33, 3), „Dfterfeft” (2. Moi. 
34, 25) und „Diterlamm“ (2. Chr. 30, 18) für 
das hebr. p6esach; dagegen überjegt er im R. T. 
das entiprehende griech. pascha überall mit 
„Ditern“ oder „Ofterlamm“ (Marc. 15, 6 jteht 
aber im Griech. nur „das Feit“ ; 1. Kor. 5, 8 nur 
„Feitfeiern“ und Apſtlg. 20, 6 „nach ben Tagen 
der ſüßen Brote”, wie Luther Mtth. 26, 17. 
Marc. 14, 1. Luc. 22,1 überjegt hat). Indem wir 
auf den A. Paſſah verweijen, jchiden wir dem⸗ 
jelben hier nur einige Bemerkungen zur Erläute- 
rung der betreffenden neuteftam. Stellen voraus. 
Daß nad) Luc. 2, 41 Maria ihren Gatten Joſeph 
alljährlich zum Oſterfeſt nah Jerujalem zu be- 
gleiten pflegte, geſchah nicht in Erfüllung einer 
Gejepesforberung, jondern aus eigenem frommem 
Antrieb; aud an der Paſſahmahlzeit fonnten bie 
Frauen theilnehmen, ohne aber dazu verpflichtet 
zu fein. Der 12jährige Jeſus macht die Feſtreiſe 
erjtmals mit, weil nach Vollendung des 12. Jahrs 
der israelitiſche Knabe ald „Sohn des Geſetzes“ 
oder „Sohn des Gebots“ zur Beobachtung aller 
geſetzlichen Anforderungen und gottesdienftlichen 
Uebungen anzuhalten war. Hin- und Rüdreije 
wurde von den Feſtwallfahrern eines oder auch 
mehrerer benachbarter Orte caramanenweije ger 
macht (B.44). Weraber noch gejegliche Reinigungs- 
vorſchriften zu erfüllen hatte, um an der heiligen 
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Feier theilnehmen zu können, pflegte der Feitcara- 
wane vorauszureijen (Joh. 11, 55). — Ueber bie 
Jahl der von Jeſu in der Zeit feiner Öffentlichen 
Birfiamkeit gefeierten Ofterfefte ſ. S. 708 f. und 
über dad Verhältnis des legten von ihm mit jei- 
zen Jüngern gehaltenen Paſſahmals zu dem ge- 
mein jübiichen die Artt. Abendmahl und Bai- 
ſah. Es war üblich, daß die Bewohner Jerufa- 
(md fremden Feſtgäſten das zum Paſſahmahl 
nöthige mit Polftern und Tiſchen ausgeftattete 
Zimmer unentgeldlih einräumten; als Gegen- 


geihent pflegte man ihnen das Fell des Pafjah- 


lanms und wol aud) die gebrauchten irbenen 
Gefäße zurückzulaſſen. Für bie Säuberung des 
ganzen Hauſes von Sauerteig, die vom Abend 
des 13. bid zum Mittag des 14. vorgenommen zu 
werden pflegte, hatte der gaftliche Hauswirt ohne- 
hin zuforgen. Zu den fonftigen Vorbereitungen 
gehörte das (nach der wenigftens für ſpätere Zeit 
bezengten Sitte erft am Morgen des 14. begin- 
nende) Baden der ungejäuerten Brote, nad) tal- 
nudiſcher Sagung aus Weizen-, Gerjten-, Spelt- 
oder Hafermehl, die Zubereitung der bitteren 
&täuter (Merorim), die in Lattich, Endivie, Pe- 
terfifie u. dgl. beftanden, und wol immer in ver- 
ihiedenen Gegenden theilweije verjchiebener Art 
waren; endlich die Bereitung bes ſüßen ziegel- 
hırbigen Brei’3 (Charöseth), zu welchem getrod- 
nete Datteln, Feigen, Trauben, Nüffe und Man- 
deln verwendet wurden. Ueber die Schladhtung 
vet Paſſahlamms und die damit verbundene Blut- 
amögiegung ſ. d. A. Paſſah. Nad der Enthäu— 
tng und Ausweidung deffelben wurden auch die 
Fettftüde einem Priefter übergeben, der fie ande- 
ten weiter reichte, bis fie gejalzen ind Altarfeuer 
gemorfen wurden. Mit Anbruchdes Abends wurde 
das Lamm am zwei freuzweije hineingeftedten 
Spießen gebraten. An dem bald nad Sonnen- 
ntergang beginnenden Mahle mußten mindeftens 
10 und durften höchſtens 20 Berjonen theilnehmen. 
Ei begann, indem der Haudvater ben erften Becher 
mit einem Dankſpruch („Selobet feift du, Herr 
inſer Gott, du König der Welt, der du die Frucht 
des Beinftods geichaffen haft“) jegnete und, falls 
nicht jeder Theilnehmer feinen beſonderen Becher 
hatte, herumreichte. Dann af man unter Dant- 
jgung etwas von den bittern Kräutern und dann 
anen Biffen ungeſäuertes Brot, nadhdem man 
ihn in den füßen Brei getaucht hatte. Beim darauf 
hilgenden zweiten Becher machte der Hausvater, 
wol auch zuvor von jeinem Sohn darum befragt, 
Nittheilung über die Gejchichte und Bedeutung 
des Paſſahmahls, worauf der Anfang bes Hallel 
(8.113 u. 114) gefungen wurbe. Nunmehrnahm 
er Hausvater zwei Brotkuchen, zerbrad) den 
einen in Stüde, während der andere als Teller 
diente, und gab unter neuen Lobſprüchen durch 
dad Eſſen eines mit bittern Kräutern umwickelten 
und in den Süßbrei getauchten Brotftüds und des 
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Zeichen für den Beginn der eigentlichen Mahlzeit, 
bei welcher jeder nach Belieben zum Fleiſch Brot 
und Kräuter aß, indem er fie in die gemeinfame 
Süßbreifchüffeltauchte(Matth. 26,23. Marc. 14,20; 
vgl. Joh. 13, 26). Darauf folgte der dritte Becher, 
ber insbejonbere „Kelch der Segnung“ hieß (vgl. 
1. Kor. 10, 16. 11, 25) und die Abfingung des 
zweiten Theils des Hallel (Pf. 115—118), die mit 
dem vierten Becher beendet wurde. Damit war 
die Feier zu Ende (Matth. 26, 30); nur zuweilen 
wurde unter Abfingung von Pi. 120—137 noch 
ein fünfter Becher hinzugefügt. Unmittelbar vor 
dem Beginn der eigentlichen Mahlzeit (nach dem 
Anfang des Hallel) und nad) derjelben (vor dem 
dritten Becher) fand ein Händewaſchen ftatt. Der 
Pialmengejang bei der Pafjahfeier reicht in alte 
Beiten zurüd (vgl. Jeſ. 30, 29. 2. Chr. 30, 21) 
und ift Weish. 18, 9 jchon auf die Stiftungsfeier 
zurüdgetragen. — Die Sitte, auf das Dfterfeft 
dem Bolf einen Gefangenen los zu geben (Matth. 
27, 15. Marc. 15, 6.8. Luc. 23, 17. Joh. 18, 39), 
für welche jonft fein ficheres Zeugnis (ein folches 
ift auch nicht Joſeph. Wltert. 20, 9, 3 u. tract. 
Pesach. 91, 1) nachzuweiſen ift, ift am wahrichein- 
lichten ein an die Bedeutung bes Feſtes ala Er- 
innerungsfeier der Befreiung aus der ägyptiſchen 
Knechtſchaft anfnüpfender, bei den Juden (oh. 
18, 39) entftandener Brauch, dem bie römischen 
Landpfleger um jo eher Rechnung tragen konnten, 
da es auch römijche Sitte war, an Feſten, wie 
den Lectifternien, den Bachanalien und den Ge- 
burtötagen der Kaiſer, Gefangenen wenigftens für 
die Dauer des Feites bie Freiheit zu geben oder 
die Strafvollftredung zu vertagen. Auch fahen es 
die gejegesftrengen Juden gerne, wenn Aburthei- 
lungen und Erecutionen verichoben wurden, bis 
die heiligen Feſttage vorüber waren (Apftlg. 12,4), 
und nur in dringenden Fällen wurde für die nicht 
jabbatlich gefeierten Fefttage eine Ausnahme ge 
macht. 


Dftwind, j. Wind. 


Othniel (d. i. Löwe Gottes; griech. Gothoniel; 
Luther: Athniel), der erfte unter den Helden, 
welche das Richterbuch als Befreier des neuange- 
fiedelten Jsrael vom Drud frember Tyrannei 
aufzählt; zugleich der einzige, der in näherer Be- 
ziehung zu dem in der jpäteren Richterzeit zurüd- 
tretenden Stamm Juda fteht. Er jelbft zwar war 
ein ben Kenas 1. Ehr. 4, 13, aljo dem Stamm 
der Keniffiter (j. d. U.) angehörig, welcher aber 
bei der Einwanderung des Volfes fi mit dem- 
felben, und insbefondere mit dem Stamm Yuba 
verichmolz. Als jüngerer Bruder des Helden 
Ealeb (j.d. A.) betheiligteDd. ſich an deſſen Kämpfen 
zur Eroberung des ihm im Stammgebiet Juda 
zugewiefenen Diftrictes. Es gelang Dthniel, die 
fefte Stadt Kirjathjepher, das jpätere De- 


Paerai 


bir einzunehmen, und mit ihr die Hand jeiner 


Nichte Ach fa zu gewinnen, durch welche ihm von 
feinem Schwiegervater und Bruder Caleb ein an- 
jehnliches Landerbe zugewandt wurde (Richt. 1, 
13 ff. Jof. 15, 15 ff.). Als dann der Mejopotamier 


gere Pauſe völliger Ruhe für die junge Anfiedlung 
anbrach (Richt. 3, 9-11), jondern aud) die An- 


griffe aus jenen Gegenden auf Jahrhunderte Hin 
aufhörten, um erſt im zweiten Jahrhundert des 
getheilten Reichs mit erneuter Kraft wiederzufeh- 


Eujan Rijathaim durd) einen jener Raubzüge, | ren. Noch zu Davids Zeit blühte das Geſchlecht 
welche die Euphratfürften in diefer ältſten Zeit Othniels und lieferte dem Könige einen Feld— 
(vgl. 1. Moj. 14) ans Weftmeer hin unternahmen, | Hauptmann 1. Chr. 28 (27), 15. — Die griechiſche 
das Volk unterwarf, war es wiederum Othniel, Namensform Gothoniel findet ſich auch bei einer 


welcher die Vollkskraft nach achtjähriger Knecht: 
ichaft zu einem jo entjcheidenden Schlage wider 
die Ausländer fammelte, daß nicht nur eine län- 





Perfönlichkeit des Büchleins Judith (6, 10). Kl. 
Otter, |. Schlange. 


P. 


Paerai, ſ. Naerai. 


Pagu (hebr. Pat; 1. Moſ. 36,39) oder Pagi 


(1. Ehr. 1, 50), in der Sept. Phogor (= hebr. 
Pe*ör) heißt die Refidenz des alten Edomiter- 
fünigs Hadar oder Hadad(ſ. d. A.) Ob der Ruinen- 
ort el Phauära (Seegen II, 18) zu vergleichen, 
ift zweifelhaft; jeine Lage in Dschebal paßt aller- 
dings zu der Angabe des Eujeb. über die Lage 
von dieſem Phogor. 


Pahath Mogab ift der Name eines (wahrichein- 
li dem Stamm Juba zugehörigen, vgl. 1. Chr. 
4, 22) zahlreihen Vaterhauſes, deſſen Glieder 
größtentheils mit Serubabel (E3r.2,6. Neh.7,11), 
theilweiſe aber auch erft mit Esra (Esr. 8, 4) aus 
dem Eril heimfehrten; Männer aus demjelben 
find noch Er. 10, 30 u. Neh. 3, 11 erwähnt; und 
Neh. 10, 14 unterzeichnet jein Haupt und Ver: 
treter mit dem Namen des Baterhaufes. Der 
auffallende, in der vorexiliſchen Zeit nicht vor: 
fommende Name jcheint auf einen Ahnheren zu 
deuten, welcher einft Präfect im Moabiterlande 
war. 


Valäftina bildet einen Theil von Syrien, d. h. 
jenes Stüdes von Vorderafien, das im W. vom 
Mittelmeer, im D. vom Euphratthal, im N. vom 
Taurus, im ©. vom Peträiſchen Arabien und der 
arabiſchen Halbinjel begrenzt wird und in der 
Längsausbehnung von N. nad) ©. durch faſt 6 
Breitengrabe fich erftredt. E. Ritter hat zuerft auf 
ben dieſem Landſtriche charakteriftiichen Paralle- 
lismus der Bodengeftaltung aufmerkſam gemacht. 
Den weitaus größten Raum nimmt ein 1200 bis 
2000 hohes Plateau ein, welches nach S. zu 
immer breiter wird und den Euphrat nöthigt, 
feinen Lauf immer weiter Öftlich zu kehren. Diejes 
Binnenland ift ein weitausgebehntes Steppen- 
land, das nur zum Theil den Namen der Wüjte 
verdient, defien an und für fich nicht unfrucht- 
barer Boden vielmehr, namentlich im W., höchit 


| eulturfähig ift, Den Weftrand dieſes Plateau! 


bildet eine tief eingejchnittene Thalſpalte, deren 
nördliche Hälfte vom Orontes, deren jübliche vom 
Jordan durchſtrömt wird. Parallel derjelben und 
ihren weftlihen Thalrand bildend verläuft ein 
die ganze Länge Syriens durchmeſſendes Meri- 
dionalgebirge, an welches ſich am Mittelmeere eu 
Küftenlängsitreifen anjchlieht, der zumeift jehr 
ſchmal, oft durch Borgebirge unterbrochen wird 
und erft im S. größere Ausdehnung gewinnt. 
Jenes Meridionalgebirge zerfällt, und darnach 
auch ganz Shrien, deutlich in drei Theile. Der 
nördliche reicht bis zum Durchbruchsthal dei 
Nahr el-kebir (Eleutherus): Norb-Syrien mit 
dem Amanus und dem Mons Casius der Alten 
und den Nofairiergebirge, den Städten Antiodie, 
Haleb, Hamath, Emefa u. a. Das mittlere Dit 
theil reicht bis zu einem zweiten Durchbruchethal, 
dem des Nahr Litänt. Es ſchließt die höchſte Er. 
hebung des fyrifchen Berglandes ein, den Libanon 
mit dem gegenüberfiegenden Antilibanos und der 
mon, Jr dem breiten Hochthale zwijchen beiden 
(Eölefyrien) entjpringen der Orontes und der 
Jordan. Die phönicifche Küſte im W. und das 
Gebiet von Damascus und Palmyra (Tadmor) 
im D. gehören zu Mittelfyrien. Das ſüdliche Drit— 
theil endlid) vom Südende des Libanon bis zum 
Nordrande des Peträiſchen Arabiens ift Pald- 
jtina, — Es ift üblich getvorden, mit demt- 
Namen Paläftina (arab. Filastünu, Filastint) 
das ganze, einft von Israeliten bewohnte Gebiet 
zu bezeichnen, da uns aus alter Zeit fein Ge— 
ſamtname für daffelbe überliefert it. Das hebt 
Peleschet (altägypt. Pulsta) bezeichnet eigentlich 
nur das Phitifterfand (2. Mof. 15, 14. Pi. 60, 1 
u. bei. Jer. 25, 20); erſt im Munde der Griechen 
wurde der Name auf das ganze Land zwiſchen 
Mittelmeer, Libanon und Jordan übertragen 
Herodot und andere griechische Schriftfteller neunen 


1) Much Palastav der affyrifcen Keilinſchriften ſchein 
öfter im weitern Sinne Judäa mit zu bezeichnen. 


— — — — — — — —— —— — — — — 


es das Paläſtiniſche Syrien, kürzer dann (jo auch 
bei Philo und Joſephus) ſchlechtweg Paläſtina!). 
Der alte ſemitiſche Name des Weſtjordanlandes 
it Canaan (j. d. A.) ein Name, der (freilich 
nur im engeren Sinne, von einem Theil ber 
Mittelmeerniederung) auch auf den ägyptijchen 
michriften vorfommt (Kanana ; dasganze Canaan 
heiht ägnptifch ta-neter „Götterland“), während 
er den Afiyriern fremd war (afiyriich heißt €. 
mat acharri „Sinterland“, d. h. das weſtliche 
Sand). Zahlreiche andere bibliihe Namen C.'s 
beziehen fich theils auf die Bewohnerſchaft des 
Landes — wie „Land der Ebräer“ 1. Moſ. 40,15 
(io aud bei Joſephus), „Land Israel“ 1. Sam, 
13, 19, Matth. 2, 20 f, „Juda“ Hagg. 1,1. 
14,2.3. 2. Chron. 9, 11. 17,2, „Zubäa“ Luc, 
1,5, „das jüdiſche Land“ Luc. 23, 5. Apgſch. 
10,37 (legtere drei Namen erft nach dem Erile, 
12.4. Ju dä a) —, theild auf deſſen heiläge 
ihichtliche Bedeutung, wie das „heilige Land“ 
Sad. 2, 12 [16]. 2. Macc. 1,7, „das (von Gott 
den Batriarchen) verheißene Land“ Hebr. 11, 9 
daher der geläufige Ausdruck „dasgelobte Land“), 
das „Erbe Is rael“ Richt. 20, 6 (vgl. Joſ. 22,19. 
9.135, 12) oder das „Erbe Gottes" Bi. 79,1. 
4,5, das „and des Herrn“ Hof. 9, 3 (vgl. 
3. Roi. 25, 23. Fer. 2,7). — Das Ditiordan- 
land hieß: im Unterjchied von Ganaan Gilead, 
3gemauer Gilead und Bajan (f. d. Artt.). — Die 
ültejte P. betreffende Grenzbeftimmung findet 
ih 1. Mof. 10, 19, wo e8 heißt, die Canaaniter 
bitten das Gebiet inne gehabt zwiichen Sidon 
im N, Gaza und Laja (j. d. A. Leſcha) im ©. 
Aehnlich noch ift die Angabe 4. Moſ. 13,23 [21], 
nad welcher die von Moje ausgefandten Kund—⸗ 
Ihafter das Land erfundeten „von der Wüfte Zin 
(dem nördlicher: Theile der Wüfte Baran, heute 
et-Tih) bis gen Rehob, wo man nad Hamath 
gehet” (j.d. U. Beth Rehob). Mit legterer An— 
gabe dedt fich nahezu die in der altüblichen Phraſe 
‚ganz Israel von Dan bis Berjeba” (j. d. U. 
Berjeba) enthaltene Örenzbeitimmung. Die ein- 


1) Später wurbe ber Name P. noch weiter ausgedehnt 
Über einen großen Theil bes Beträiichen Arabien. Man 
enterjgied feit dem 5. Jahrh. (auf die folgenden Bezeid: 
ungen ift in unferem Bibl. Howrtb. mehrfach Rüdfiht ge 
aemmen worben) Palacstina prima (etwa Judäa und 
Ssmarien), secunda (die Gegenden auf beiden Utern bes 
oberen Jorban und des Geed Genezareth) und tertia od, 
salutaris (Idumãa vom älanitiihen Meerbujen bis Ber⸗ 
ba und das alte Moab). Zur Zeit der Kreuzzüge ver 
fand man — eine Eintheilung, welche auch den kirchlichen 
derhäliniffen zu Grunde lag — unter P. prima ob. mari- 
ima (mit Gäfarea als ih eines Erzbiſchofs) das Stüften- 
seblet bis zum Carmel, unter P. secunda (mit bem Pa- 
trlarchenfig Jeruſalem) bad Gebirge Juba und Ephraim, 
unter P, tertia (mit bem Biſchofsſitz Razareth) etwa das 
alte Galiläa. Diefer Eintheilung entipradh auf oſtjor⸗ 
taniihem Gebiete bie Unterfcheidung von Arabia prima 
(mit Bostra), secunda (mit Petra deserti ober Kerak) 
und tertia ober Syria Sobal, das frühere Gebalene (mit 
Mons regalis, Mont-real ober Schobak). 








zige Stelle des U. T.), wo fich eine detaillirte Be- 
ſchreibung der ganzen Grenze des heiligen Landes 
findet ift 4. Moſ. 34, 3—10. Nach diejer St. — 
wir find freilich nicht mehr im Stande, alle ein- 
zelnen bier genannten Orte nachzuweiſen, j. d. 
bir. Artt. — jollte im S. (8. 3—5, vgl. die 
noch genauere Bejchreibung of. 15, 1—4, aud) 
Richt. 1, 36) das israelitiiche Gebiet von dent der 
Edomiter durch die Wüfte Zin (ſ. d. U.) getrennt 
werben, näher jollte die Grenze vom Südende 
des Todten Meeres durch das Wadi Fikreh und 
Wadi Marreh über ‘Ain Kudös (Stabes Barnea) 
nad dem Wadi el-"Arisch (dem „Bad Aegyp⸗ 
tens“) laufen und bei dem jpäteren Eajtell Rhinoco- 
lura am Mittelmeer ausmünden. Als Weftgrenze 
wird dann V. 6 dad Mittelmeer genannt, als 
Nordgrenze aber 8. 7—9 eine Linie, die jeden: 
falls das Gebiet des Libanon (und Antilibanos ?) 
mit umfaßt haben muß (vgl. Joſ. 13, 5), ficher 
aber nicht noch weiter nad N. (etiva, wie man 
gewollt hat, bis Hamath) reichte. Als Oftgrenze 
endlich galt nach B. 10—12 der See Genezareth 
und der Fordan bis zum Todten Meere. Daß 
mit dieſer Beichreibung nur eine ideale Grenz- 
bejtimmung gegeben ift (vgl. auch 2. Moſ. 23, 31), 
fann nicht zweifelhaft jein; denn nicht viel mehr 
ald die Hälfte des umgrenzten Gebietes wurde 
von den Israeliten wirklich eingenommen und 
bewohnt. Im SW. ift die Schefela mit der phifi- 
jtätfchen Pentapolis abzurechnen (Joſ. 13, 2 f.), 
im NW. reichte das Gebiet der Phönicier auch 
ipäter noch bis zum Carmel, vielleicht noch jüd- - 
fid über denjelben hinaus, endlich blieb im N. 
der ganze Libanon unerobert (Fof. 13, 5 f.), das 
Gebiet des nördlichiten Stammes, Aſſer, reichte 
vielmehr nur bis an dasjenige von Achſib, Tyrus 
und Sidon (of. 19, 24ff.). Was endlich das Dft- 
jordanland anlangt, jo wohnten Hier die Israe— 
fiten vom Arnon im ©. (j.d.%.) bis zum Hermon 
im N., vom Jordan im W. bis zum Hanrange- 
birge im D.; denn nad 5. Moſ. 3, 10 gehörte 
ihnen „die Ebene” (d. i. die amoritische Hochebene 
vom Arnon bis zur Breite von Hesbon), Gilead 
und Bajan (f. d. Artt.). Das Weitjordanland 
reichte daher, jo weit es ben Israeliten gehörte, 
vom 52° 20° d. 2. von Ferro bis 53% 15‘, und 
vom 30° 50° n. Br. bis 33° 20°; das Dftjordan- 
land von 53° 15’ 6. 2. bis 54° 20° und von 
31° 25° n. Br. bis 33% 10°: jenes ein Gebiet 
von etwa 350 [7] M., diefes von 180 ) M., 
zufammen nahezu 530 [7] M.). — Man Hat4 
ſchon frühzeitig darauf aufmerkſam gemacht, wie 
die Lage diejes Heinen Landes und feine Be— 
ihaffenheit ganz bejonderd geeignet erjcheinen 


1) Bon Heſ. 47, 15 ff. fehen wir aus gutem Grunde 
bier ab. 

2) Alfo etwa fo groß wie Belgien (536 IM). Bur 
Bergleihung biene Mleinafien mit 9980 7] M., Arabien 
wit 57978 [] M. 
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muß, dab e3 als Schauplah der eigenartigen 
Geſchichte diente, die ſich auf ihm vollziehen jollte. 
Schon die altteftamentlichen Urkunden weijen dar- 
auf hin, wie eng Israels Geſchichte mit ihrem 
Schauplage zujammenhieng und von der Wahl 
befjelben bedingt war. Wir jehen das aus dem 
Befehle Gottes an Abraham, auszuziehen aus 
feinem Heimatlande in ein Land, das Gott ihm 
zeigen werde (1. Mof. 12, 17), nicht minder aus 
der ftehenden Verheißung der Batriarchenzeit, die 
fi) auf den Beſitz des h. 2. bezieht, endlih an 
der Art und Weife, wie Gott dem Volle das 
Land nachmals zu eigen gibt. Das Volt Israel 
wurde aus allen Völkern ausgefondert, um uns 
beirrt von fremdem Einfluffe einen durchaus eigen- 
artigen Entwidelungsgang durchzumachen; und 
andererjeit3 follte einjt von ihm das Heil auf 
alle Völker ausgehen. Dieſem Doppelten ent- 
jpricht die doppelte Eigentümlichkeit des h. L., 
dab e3 zwar durch feine natürliche Beichaffen- 
heit und Lage gegen die Nachbarländer merf- 
würdig abgejchloffen war, aber doch auch im 
Mittelpuntte der alten Eulturmwelt lag. Was 
1) die abgeſchloſſene Lage B.'3 anlangt, jo 
wird ſchon ef. Cap. 5 Israel treffend einem 
Weinberge verglichen, welchen Gott auf einem 
fruchtbaren Bergabhange anlegte und wohl mit 
Mauer und Zaun gegen alle Shädlichen Einflüfje 
von außen verwahrte. Im N. bildetender Libanon 
und Antilibanos, im D.die ſyriſch⸗ arabiſche Witte, 
im ©. die des Peträifhen Arabien, im W. das 
- MM. eine jolhe Mauer. Was das lehtere ins- 
bejondere anlangt, jo darf nicht überjehen wer- 
den, daß nicht nur die Meerestüfte gerade hier 
aller brauchbaren Häfen entbehrt, jonbern daß eine 
nur vorüberziehende daher ablentenbe Küſtenſtrö⸗ 
mung die Schiffahrt behindert (ſ. Handel No.1). 
Die befjeren Häfen im N. von Alko an waren 
überbdieß ftet3 in den Händen der Phönicier, Die 
ſchlechten Häfen im ©. bis nad) Japho in denen 
der Philiſter. Es kommt dazu, daß nicht eine 
einzige fahrbare Waſſerſtraße — Flüſſe find ja 
die natürlihen und bequemjten Verkehrswege 
zwiſchen den einzelnen Ländern — aus dem Lande 
berausführt. Der Jordan, der einzige nennens- 
werthe Fluß P.'s war jowol wegen feiner Be- 
ihaffenheit als um feiner Lage willen völlig un- 
geeignet als Verkehrsweg zu dienen (ſ. d. U. 
Jordan No. 1). Aber aud) dur) die politischen 
Berhältniffe war Jsrael gegen die übrige Völter- 
welt abgeichlofjen wie faum ein anderes Bolt des 
Altertums: Phönicier, Syrer, Ammoniter, Moa- 
biter, Edomiter und Philifter bildeten einen das 
Heine Land förmlich umfpannenden Kranz feind» 
licher Völlerſchaften, vgl. bei. Amos Cap. 1. Was 
2) die centrale Lage P's betrifft, fo heißt es 
ſchon Heſ. 5, 5, daß Gott Jeruſalem geſetzt habe 
mitten unter Heiden, fobaß rings um fie her 
Lande find; und Heſ. 38, 12 bezeichnet der Pro- 
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phet (n. d. hebr. T.) die Israeliten ald auf dem 
Nabel, d.h. im Mittelpunkte der Erde Wohnende: 
Worte, die Theodoret jo auslegt, daß er darauf 
hinweift, wie P. inmitten der drei Erbtheile der 
alten Welt liege. Und in der That lag es gleich- 
ſam am Berührungspuntte, inmitten des commer- 
ciellen Weltvertehrs des Altertums. Bier der be- 
lebteften Hanbelsftraßen führten an den vier 
Seiten P.'s vorüber: im ©. die von Aegypten 
reſp. Gaza über Petra und Duma nad dem 
Perſiſchen Meerbufen leitende; im W. die große 
Mittelmeerftraße, welche Aegypten mit Phönicien 
und Syrien verband; im N. die von den phöni- 
ciichen Häfen Sibon und Tyrus über den Libanon 
nad) Damascus, Palmyra und weiter zum 
Euphrat führende Straße: im D. endlich die von 
Damascus am Weftrande der ſyriſch-arabiſchen 
Wüſte nah dem älamitifchen Meerbufen und 
Arabien ziehende. Und ähnlih lag P. — ums 
geben von den hauptſächlichſten Eulturvölfern 
des Altertums, Aegyptern und Phöniciern, weiter 
Affyrern und Babyloniern — auch inmitten des 
politiichen Böllerverfehrd. Das beweift die Ge- 
ihichte Aeghptens, Babyloniens, Perfiens, das 
beweift das Schidfal P.'s feit alter Zeit bis in 
die ſeleucidiſch-ptolemäiſche und römische Epoche. 
Aus dem Gefagten ergibt fich, wie diejes merf- 
würdige Land vor den andern bevorzugt wurde, 
der Schauplak der Heildgeichichte zu werben und 
wie, ald die Zeit der Erfüllung gelommen war, 
ed vor allen andern Ländern fich geeignet er» 
wies, der Ausgangspunkt ber apoftolijchen, welt» 
überwindenden Predigt des Evangeliums zu wer- 
den. — Was die Configuration bes Landes 5 
und feine geographiiche Beichreibung im ein- 
zelnen anlangt, fo fei auf die Artt. Jubäa, 
Ephraim, Galiläa, Gilead und Bajan ver- 
wiejen. Ueber die geologische Geftaltung P.'s ſ. 
3. Rujjegger, Reife in Eur., Af. u. Afr. Bd. II. 
Wien 1847. D. Fraas, Aus dem Orient. Stutt- 
gart 1867. 2. Ch. 1878, und ganz bei. Louis 
ZartetindeLuynes, Voyage A la Mer Morte, 
Bd. III (auch jeparat erjchienen). Paris. o. J. 
[1877]. — Das Klima B.’3 hängt natürlich zu- 6 
nächſt von feiner geographiichen Breite ab. Das 
h. 2. darf bereit? zur ſubtropiſcheu Zone ge» 
rechnet werben. Die Sonne fteht zur Zeit des 
Solftitium nur 10° füblih vom Zenith, der 
längite Tag währt daher 14 ©t., der fürzefte 
10 &t. So erklärt e3 fi, daß das Land eigent- 
lich nur zwei Jahreszeiten kennt (1. Moſ. 8, 22, 
Bi. 74, 17), eine regenloje, in welche die &e- 
treideernte fällt (daher hebr. Käjis, Luth. „Som- 
mer“) und eine Regenzeit (vgl. Hhl. 2,11), deren 
Anfang mit dem Ausgang der Objternte zu- 
fammenfällt (daher hebr. chöref, Luth. „Win- 
ter“). Genauer find zwei Regenzeiten zu unter- 
ſcheiden (5. Mof. 11, 14. Joel 2, 23. Fer. 3, 3. 
5, 24. Jac. 5, 7). Die erfte beginnt im October, 
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der ſogen. „Frühregen“ (Pi. 84, 7 n. d. hebr. T.). 
Anhaltende, meiſt aus W. fommende Regengüffe 
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im U. T. ftreng unteridieden (Sad). 2, 6. Sir. 
43, 18 f.) und ihr Einfluß charakteriftiich geichil- 


lodern den durch die Sommerhige ausgedörrten | dert. Der vom „großen Meere“ kommende Weft- 


Boden und die Beitellung der Felder kann num 
beginnen. Die Quellen und Rinnjale der Thäler 
füllen fich wieder mit Waller, aber es verfumpfen 
auch die Nieberungen, und viele Straßen werben 
unwegjam (vgl. Matth. 24, 20). Dit- oder Norb- 
winde bringen dazwiſchen noch herrliches Herbft- 
wetter, aber gegen ben Januar hin finkt die 
Temperatur mehr und mehr (vgl. Esr. 10, 9. 13. 
er. 36, 22), Schnee und Eis find im Gebirge 
nichts jeltenes (vgl. Pi. 147, 16. Joſeph. Altert. 
13,6, 6). Die Beit des Frühlingsäquinoctiums 
bringt die zweite Regenperiode des Jahres, den 
jogen. „Spätregen“. Er läßt die Winterjaat 
zur vollen Entwidelung gelangen und ermöglicht 
den Anbau von Sommerfrüchten. Zur Zeit der 
Reizenernte (Mai-Juni) ift bereitö die regenloje 
Zeit eingetreten. Ein oft durch Monate wolfen- 
loſer Himmel!) — denn im Sommer find Regen 
und Gewitter (1.Sam. 12,17) eine große Selten- 
heit (Spr. 26, 1) — würde unerträgliche Hite 
md Berdorren aller Begetation zur Folge haben, 
wenn nicht gewöhnlich gegen Abend erfrifchenbe 
Kühlung (1. Moſ. 3, 8. Hhl. 2, 17) und am 
Rorgen ftarter Thaufall einträte (Richt. 6, 38. 
51.5, 2; vgl. 1. Mof. 27,28. 5. Mof. 33,28 f.). 
Die Obfternte (im Auguſt die der Feigen, im 
Septbr. der Trauben, im Dctbr. der Oliven) be- 
chließt die regenloje Zeit und leitet wieder zum 
Binter über. Die Ertreme der Jahrestempera- 
tur jowie die mittlere Jahrestemperatur find 
natürlich für die verichiedenen Theile dieſes troß 
feines geringen Umfanges jo manigfaltig gear- 
teten Landes jehr verjchieden. An der Küfte, wo 
fh der Einfluß des Meeres energiich geltend 
macht, ift die mittlere Jahrestemperatur etwa 
MR, (Extreme: + 8 und + 28°), im Gebirge 
ſtellt ſich das Temperaturmittel niedriger heraus 
(etwa 14°), die Ertreme find größer (unter 0°, 
über 28°) 2), im Ghor endlich und am Todten 
Reere finden wir tropiiches Klima, denn das 
Thermometer ſinkt hier jelten unter 20° R. im 
Schatten, fteigt aber bis über 44%. — Berfchieden 
wie die Temperaturverhältniffe ift auch der Ein- 
fuß der Winde auf die einzelnen Theile des 
Landes. Während das tief eingefenkte Ghor (bis 
über 1300° umter dem Meeresipiegel) von den 
Luftſtrömungen, die das übrige Land berühren, 
faft unbeeinflußt bleibt, find die verichiedenen 
Binde für das Gebirge und das Küftenland von 
eht verſchiedenem Einfluffe. Sie werden ſchon 





13.3. 1848 5. ®. fiel in Jerufalem in den Monaten 
Yani, Juli, Auguſt kein Regen, i. I. 1870 im Mai bis 
Knguft feiner, 1870/71 verfielen auf den März 9 Regen- 
tage, Apr. 18, Sept. 3, Oct. 4, Jan. 9, Febr. 11. 

9) Im Sept. 1870 zeigte das Thermometer in Jerufalem 
+29, 5 im im Febr. 1871 — 2°, 


wind bringt regelmäßig Regen (Luc. 12, 54; vgl. 
1. Kön. 18, 44 f.), nicht jelten auch der Norbwind 
(Spr. 25, 23), der aber in der Zeit der Hite dem 
verdorrten Lande willtommene Kühlung vom 
Gebirge zuträgt (Hhl. 4, 16). Verſengend heiß 
und troden find dagegen die von der Wüſte 
herkommenden Südwinde (Quc. 12, 55; arabiſch 
Chamsin) unb Oftwinde, beide wegen ihrer ver- 
heerenden Wirkungen gefürchtet, ver Oftwind (Hoſ. 
13, 15. Heſ. 17, 10), der auch der Schiffahrt auf 
dem Mittelmeere oft genug verhängnisvoll wird 
(Bi. 48, 8. Hef. 27, 26) noch mehr als der Süd- 
wind (Bi. 78, 26. Sad). 9, 14). — P.s Frudt- 
barfeit war im Altertum eine jehr große. Nicht 
nur daß es das U. T. ald das „gute“ (2. Moſ. 
3,8. 5. Moj. 3, 25. 8, 7. 10), das „fette Land“ 
(Neh. 9, 25. 35), als „ein Land, darinnen Milch 
und Honig fleußt“ (2. Moj. 3,8. 13,5. 33, 3) 
preift, auch Joſeph. (Yüd. Ser. 3, 3,1 ff.), Taci- 
tus (Hift. 5, 6) u. a. römijche und griech. Schrift- 
fteller rühmen noch jeine große Ertragsfähigfeit 
(vgl. auch 1. Mof. 26, 12. Matth. 13, 23). Jene 
Schilderungen ftehen in auffallendem Wideripruch 
mit der heutigen Beichaffenheit des verwahrloften 
und verödeten Landes, deſſen gegenmwärtiger Zu- 
ftand als iprechender Beweis für die Erfüllung 
ber alten Drohung 5. Moj. 29, 22—25 gelten 
darf. Verſchiedene Urſachen haben zufammenge- 
wirkt, um bieje Veränderung zu erzeugen. Man 
hat darauf hingewieſen, daß P. auch dadurch ab- 
ſonderlich geeignet erjcheinen müffe, zum Scau- 
plaße der Heildgeichichte erwählt worden zu jein, 
daß es wie fein anderes Land ſich gleich empfäng- 
lich für Segen wie für Fluch erweiſe. Allerdings 
ift e8 ein Land, welches, auch nad) feiner heutigen 
Beichaffenheit zu urtheilen, beharrlichen Fleiß 
reichlich lohnen fann und eine dichte Bevöllerung 
zu ernähren einft im Stande gewejen jein muß), 
welches aber, wie es jeit Jahrhunderten der Fall 
ift, unter einer indolenten und faulen Einwohner- 
ſchaft rajch der Verödung anheimfallen mußte. 
In den Ebenen und Thälern, auf ben Hügeln 
und Bergen P.'s lagert über dem Kallſteinfelſen 
eine mehr oder minder dünne Schicht rothen oder 
braunen Lehmbodens aus verwittertem Kalt, 
Kreide, Gyps beftehend. Diejer thonige, auch 
jandige Mergelboden ift nicht unfruchtbar, be- 
darf aber der Eultur und will an den Abhängen 
ber Hügel — welche einen außerordentlich großen 


1) Da 2. Sam. 24, 9 als Refultat der Davidiſchen Volls⸗ 
zählung 1,3800000 ftreitbarer Männer und 2. Thron. 14, 8 
[?) unter Aſſa die wehrhaften Männer bed Reiches Juda 
auf 580,000 angegeben werben, jo wirb man bie Bevölfe- 
rung Gejamtisraelsd in feiner Blütezeit auf immerhin 
5 Mill. Einwohner (die Einwohnerzahl Belgiens) ſchähen 
bürfen. 
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Bruchtheil des culturfähigen Areals in dieſem Ge- 
birgslande bilden — durch forgfältige Terafjen- 
cultur, deren Spuren noch vielfach heute ange- 
troffen werden, vor Wegſchwemmung zur Zeit der 
jährlichen Regenperioden gejhügt werden (vgl. 
Matth. 7, 27 mit 25). Nicht minder häufig war 
ed nothwendig, durch fünftliche Bewäflerung dem 
Mangel an natürlihem Duellwafjer abzubelfen. 
Seitdem beides jo gut wie gar nicht mehr ge- 
ichieht, ift begreiflicher Weife der größte Theil 
des Landes veröbet. Aber e3 fcheint auch weiter 
eine durchgreifende Veränderung in den natür- 
lihen Berhältniffen, wenigjtens eined großen 
Theiles von P., vor fich gegangen zu jein. Aus 
5. Moj. 8,7 u. a. St. dürfen wir entnehmen, daß 
das Land früher waljerreicher gewejen ift. Im 
Altertum jcheint P. ferner reih an Wäldern und 
Wieſen gewejen zu fein: eritere werden direct 
durch zahlreiche Stellen des U. T. legtere indirect 
durch den einftigen großen Biehreichtum der Be- 
wohner bezeugt. An beidem mangelt es heutzu- 
tage faft durchweg. Zwiſchen der üppigen Sträuter- 
vegetation, mit der fich z.B. die Ebene Saron im 
Frühjahre bekleidet, blickt überall der nadte Fels— 
boden durch, eigentlichen Graswuchs vermiffen 
wir; und Refte von Wäldern weijen faft nur noch 
das Ditjordanland und wenige Theile Ober- 
galiläa’3 auf. Die Verheerungen, welche P. jeit 
dem Wusgang der Königsperiode in faſt un- 
unterbrocdhener Folge betroffen haben, die Ent- 
völferung des Landes jeit der Zerjtörung Jeru— 
jalems, die Ausrodung der Wälder und die Mis- 
wirtichaft, welcher P. jeit den Zeiten des MU. 
und bejonders unter türkischer Herrſchaft anheim- 
fiel, tragen die Schuld, daß an Stelle der früher 
aud ohne menjchliches Zuthun vorhandenen 
üppigeren Begetation und der eben in Folge 
dieſes größeren Pflangenreihtums einft auch 
größeren Waflerreichtums die Armuth an Bege- 
tation und der Mangel an Quellwaſſer einge- 
treten ift, welche das viel heimgejuchte Land 
heute charakterifiren. Vgl. bei. DO. Fraas, Aus 
dem Orient. Stuttg. 1867, S. 196 ff. Furrer, 
Art. „Gebirge“ in Schenteld Bibel-Ler. Bd. II. 
Ueber die Flora und Fauna P.'s ſ. die ein- 
zelnen Artt. und Raumers Baläftina ©. 97 ff. 
103 ff. Socin-Bäbdelers Paläftina S.48 ff. — 
8 Was die Geſchichte P.'3 betrifft, jo muß auf die 
einzelnen hierher gehörigen Artt. verwiejen wer- 
ben, Ueber die alte Eintheilung des Landes in 
Stammgebiete fiehe d. Artt. Juda, Benjamin 
u. j. w. Ueber die jeit der Maftabäerzeit übliche 
(vgl. 1. Maff. 10, 30) Eintheilung des Weftjordan- 
lanbes in die drei Landichaften Judäa, Sama- 
ria und Galiläa j. diefe Artt. — Die aufßer- 
ordentlich zahlreiche Literatur über P. findet 
fih am vollftändigften verzeichnet bei Tobler, 
Bibliographia geographica Palaestinae, Leipzig 
1867 (Nachträge dazu von Walsborne im 
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„Serapeum“ 1869 und in Zobler, Bibl. geogr. 
Pal. ab a. CCCOXXXIH usque ad a. M. Drsd. 
1875); vgl. auch Robinſons Pal. I, ©. XVIfj. 
Arnold in Herzogs Theol. Real-Enchllopädie 
Bb. XI. — In neuerer Zeit find drei Gejell- 
haften, die ſich die wiſſenſchaftliche Erforſchung 
des 5.2. zur Aufgabe gemacht haben, entjtanden. 
Die i. J. 1865 gegründete engliſche Geſellſch. 
„Palestine Exploration Fund“ hat namentlich 
durch Ausgrabungen an Ort und Stelle, welche 
Wilſon, Anderjon, Warren, Stewart und Conder 
leiteten, durch Vermeſſung des Weitjordanlan- 
bes, durch Beröffentlihung einer Duartalsichrift 
(„Quarterly Statements“ 1869 ff.) und anderer 
Werke (j. d. im Art. Jeruſalem No. 17 citir- 
ten Schriften von Morrijon und Warren) der 
Wiſſenſchaft große Dienfte geleiftet. S.Our Work 
in Palestine. London 1873. Conder, Tent 
Work in Palestine 1878. Die amerifanijche 
Gejellih. „Palestine Exploration Society“ hat 
jeit dem J. 1871 erſt 4 „Statements“ veröffent- 
licht und neuerdings wegen Mangels an Mitteln 
ihre Arbeiten zur Vermeſſung des Dftjordan- 
landes leider unterbrechen müjlen. Der 1877 ge- 
gründete „Deutſche Paläftina-Berein“ hat jeine 
Thätigleit mit der Publicirung des 1. Jahr- 
ganges einer Zeitichrift (1878) begonnen. — Das 
gründlichfte neuere franzöfiihe Werk über P. ift 
Victor Guérins Description de la Palestine. 
T. I-IH Judee. Paris 1868. T.IV.V. Samarie. 
1874 f. — Bon ſyſtematiſchen Darftellungen der 
Geogr. des h. 2. feien neben C. Ritters grund» 
legenber Arbeit (Erdkunde. Th. XV-XVIL Neue 
Ausg. Berl. 1850-52) erwähnt 8. v. Raumers 
Baläftina. 4. Aufl. 1860 (eine neue Bearbeitung 
diejes Werkes durch die undige Hand C. Furrers 
jteht in Ausſicht) Thomjon, The Land and 
the Book. 1874. Robinjon, Phyfiiche Geogr. 
des 5.2. Lpz. 1865. — Bon der (nur zu reichen) 
neueren Touriftenliteratur find al3 lefenswerth 
zu empfehlen C. Furrer, Wanderungen in P. 
Zürich 1866. F. Bo vet, Reife ind gel. %b. Zürich 
1866 (frangöf. 5. Aufl. Paris 1866). v. Orelli, 
Durchs h. 2. Baſel 1878. Das beite Handbuch 
für Reijende ift Socin-Bädeters Pal. Leipzig 
1875 (dem vortrefflichen Handbook for Travel- 
lers von Borter noch vorzuziehen). — Die beiten 
Karten find van de Velde's Karte von P. in 
der deutichen Ausgabe von Betermann. Gotha 
1866 (leider mit der häßlichen englifchen Ortho- 
graphie, wogegen biejelbe auf der Betermann’- 
ſchen Karte in Stielers Handatlas, Gotha 1872 
von der kundigen Hand des F Prof. Arnold durd) 
eine für und Deutſche brauchbare erjegt iſt). de 
Bruyn, Palaestina ex veteris aevi monumen- 
tis illustrata. 3. Aufl. 1873 (für gelehrte Zwecke, 
mit ſchönem Xerrainbild). H. Kiepert, Neue 
Wandkarte von PBaläftina. Berlin 1874 und deſſ. 
Handkarte. Berlin 1875. Im 3.1871 hat die 
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engl. Geſ. f. Erf. P.'s das außerordentlich ver— 
dienſtliche Werk einer genauen trigonometriſchen 
Aufnahme des Weſtjordanlandes begonnen (die 
amerifan. Gef. jpäter die des Oftjordanlandes). 
Die Arbeit ift jebt vollendet und man darf ber 
Veröffentlichung des wertvollen Materiald nad) 


großen Erwartungen entgegeniehen. — Der beſte 
Bibelatlas ift der von Th. Mente. Goth. 1868. 
— Die hervorragendften Bildwerke über das h. 
8. verzeichnet Tobler a.a.D. Die engl. und 
amerifan. Gej. haben Photographienfammlungen 
veröffentlicht (viele biejer Photographien find jehr 
inftructiv; die Ausführung ift leider theilweiſe 
recht ungenügend, der Preis hoch). Als die beten 
Photographien aus dem Drient (auf P. tommen 
207) werben bie des Franzoſen Bonfils ge 
rühmt (in Commiff. bei Detloff in Baſel). M. 


Palaſt, j. Burg, ©. 211. 


Palme. Unter den Ländern, in welchen von 
alten Zeiten her die der jubtropiichen Vegetation 
angehörige Dattelpalme (Phoenix dactylifera L.) 
cultivirt wurde, war bei den Alten neben Aegyp- 
ten (wo man in altäguptiihen Gräbern vielfach 
Datteln gefunden hat) und den Dajen der liby- 
ihen Wüſte, neben Arabien und ben Ländern am 
mittleren und unteren Euphrat und Tigris auch 
Baläftina und Phönicien berühmt. Zwar hat es 
hier ficher nie jo zahlreiche und reichen Ertrag 
fiefernde PBalmenhaine gegeben, wie z. B. in 
Arabien, wo die Dattel einen Hauptbeftandtheil 
der täglichen Volksnahrung und zugleich einen 
wichtigen Handelsartifel bildet (113 Namen ver: 
ichiedener Dattelarten der Gegend von Medina 
find ZDMG. XVI, 686f. aufgezählt); auch fonnten 
die Palmen nicht im ganzen Land mit Nußen 
eultivirt werden, weil die zum Reifen der Dat- 
teln erforderlichen jubtropifchen Temperaturver- 
hältnifje wol am See Genezareth, im Jordanthal 
und am Todten Meer vermöge der tiefen Ein- 
jentung in vollem Maße, aber jchon nicht mehr 
an der Küftennieberung und noch weniger auf 
bem Gebirge vorhanden waren. Dies und nicht 
— mie Strabo meint — eine gejliffentliche Be- 
ſchränkung der Dattelcultur jeitens der Juden, 
um ein Sinfen ihres Preiſes zu verhüten, ift der 
Grund davon, daß die als vorzüglich geltenden 
Datteln Judäa's nur aus dem bezeichneten Land- 
ſtrich famen; vor allem aus Jericho, der „Palmen: 
ftadt” (5. Moſ. 34, 3. Richt. 1, 16. 3, 18. 
2, Ehr. 28, 15), von einigen Orten an der Küſte 
de3 Todten Meeres, wie Engedi (j. d. A.) und 
Zoar, welches die Kreuzfahrer villa palmarum 
nannten (ZDMG. I, 191), und von Archelais, 
Phaſaelis und Liviad im unteren Jordanthal 
(Plin. h. n. 13, 9); auch in der Ebene Genezareth 
gab ed gute Datteln (Joſ. J. Kr. 3, 10, 8). 
Sole dur ihre Früchte nugbare Palmbäume 


1133 


Palme 


nennt $oel (1,12) neben andern Fruchtbäumen. 
Das Vorkommen der Balmen war aber feines- 
wegs auf jene Gegenden beichränft; brachten fie 
auch ihre Früchte nicht zur Reife, fo gereichten 
fie doch andern Gegenden des Landes zur Zierde. 


So ftand auf dem Gebirge Ephraim zwiſchen 
der in den „Statements“ gegebenen Probe mit 


Rama und Bethel ein berühmter einzelner Balm- 
baum, unter dem Debora Recht ſprach (Richt. 
4,5). Bom Gebirge fonnte das Volk Palmzweige 
holen (Neh. 8, 15); und an der ganzen paläfti- 
nifhen und phöniciichen Küfte konnte man ſich 
ohne Zweifel auch im Altertum, wie noch heute, 
am Anblick ſchlanker, hochwüchſiger Palmen er: 
freuen. Wurde doch der Palmbaum auf jüdiichen, 
römischen und phönicishen Münzen als Emblem 
verwendet, um PBaläftina, beziehungsw. Phönicien 
al3 Palmenland zu harakterifiren. Aus Phöni- 
cien ift, wie aus dem griechifchen Namen phoi- 
nix geichlofien werden darf, die Dattelpalme 
nad; Griechenland gelommen, wo fie aber wie 
auch meift in Ftalien ein bloßer Zierbaum war. 
Im heutigen Paläftina find gerade da, wo vor 
Beiten die Dattelcultur blühte, die Palmen faft 
ganz verſchwunden: bei Jericho ſoll nur noch 
eine ftehen. Sonft aber trifft man den eblen 
Baum nicht jo ganz felten, und zwar nicht bloß 
in der Küftenniederung; ſelbſt in Jeruſalem, 
namentlich auf dem Haram ftehen noch einzelne 
Palmen, und in der Nähe von Nazareth jah 
Furrer einen ganzen Hain. Heimiſcher aber find 
fie auf der Sinaihalbinjel, wo fie an den Küften 
und im Innern ba, wo hinreichende Bewäſſerung 
vorhanden ift, jelten fehlen. In der Bibel ift 
jedoch von den dortigen Palmenhainen nur der 
feine, aus 70 Bäumen beftehende erwähnt, an 
dem ſich die Israeliten einen Tagemarſch nad) 
dreitägiger Wiftenwanderung bei Elim erfreuten 
(2, Moj. 15, 27. 4. Mof. 33, 9). Sonft war 
im Altertum der heilige Balmenhain im jüblichen 
Theil der Oftfüfte zwijchen Scherm und Nabk 
(vgl. ©. 727) berühmt, und heutzutage rühmen 
die Reijenden namentlich den dichten Balmenhain, 
welcher ſich bei Akaba mehrere engliiche Meilen 
weit am Ufer hinzieht (ZDMG. II, 329) und den 
im W. Feirän. — Die Dattelpalme (hebr. tamar) 2 
liebt einen magern, fandigen und etwas jalz- 
haltigen Boden, dem e3 aber an Feuchtigkeit nicht 
fehlen darf (Sir. 24, 18); auf ſolchem Boden, in 
welchen fie ihre Wurzeln ungewöhnlich tief ein- 
treibt, gedeiht fie in der jengenditen Gluthitze; 
denn — wie der Araber jagt — der König der 
Oaſen taucht feine Füße in Waffer und jein Haupt 
in das Feuer des Himmels. Sie wächſt langſam, 
jteht hundertjährig in voller Kraft und wird 
gegen 200 Jahre alt (daher in der Sept. Hiob 
29, 18: „meine Lebenskraft wird alt werden, wie 
ein Balmbaumftamm*). Der 1—2‘ dide, gerade, 
aftloje Stamm ijt mit den jchuppenartigen Stiel- 
jtummeln der abgefallenen oder abgebrochenen 
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Blätter wie mit einem jpiralfürmigen Gürtel um- 


geben und befteht aus diden, holzigen, durch ein 
Ihwammiges Fleiſch locker mit einander verbun- 
denen Fajern. Alle Lebenskraft des Baumes 
drängt, wie Theophraft jagt, nad) oben; er er- 
hebt jein Haupt 40—50, auch bis zu 80° hoch, 
und nur dad Haupt ift mit der immer grünen 
Krone von 40—80 in der Mitte aufwärts ftehen- 
den, ſonſt bogenförmig abwärts fich neigenden, 
8— 12° langen und bi zu 2° breiten Fieder— 
blättern umgeben, an deren ftarfer Hauptrippe 
lange und ſchmale, fchwertförmige, fteife, blaß— 
grüne Blättchen ftehen. Xreffend werben dieſe 
geitielten Balmblätter („Palmzweige“) im Hebr. 
nad) der Hand benannt (Kippah von Kaph = 
die Hand; vgl. auch 3. Moſ. 23, 40 und das 
latein. palma). Biel Schatten fann der einzelne 
PBalmbaum nicht gewähren; aber um jo ans 
muthender ift fein Anblid, wenn er feine Krone 
auf dem fchlanten Stamm im Abendwind wiegt. 
Bei feiner tiefen Einwurzelung und der Zähigfeit 
und Biegſamkeit feines Stammes troßt er aber 
auch ben jtärkiten Sturmwinden. — Das 2—4’ 
lange zarte und märfige Herz der Krone, aus 
welchem fich die neuen Triebe entwideln, hat einen 
angenehmen, nuß⸗ oder mandelartigen Geihmad 
und wird ald „Palmenhirn“ ausgejchnitten 
(woraus manche den Namen Hazazon Tamar — 
Engedi erflären wollen) und als köftliches Gemüſe 
verzehrt, was freilich dem Baume jelbjt den Tod 
bringt. — Die ftiellojen weißgelben Blüten mit 
dreizähnigem Kelch und dreiblättriger Krone ftehen 
in großen, Dichtgedrängten Rijpen, die in leder- 
artige Scheiden gehüllt find, am Stamm zwijchen 
den unterften Blättern; die im Februar hervor- 
tretenden, die Riſpen umjchließenden Scheiben 
ipringen im Mai mit hörbarem Geräuſch auf. 
Die männlichen Blüten, deren man bis zu 12 000 
in einer Rifpe gezählt hat, mit je 6 Staubfäden 
und die weiblichen mit 3 Stempeln ftehen auf ver- 
ichiedenen Bäumen. Die Befruchtung der weib- 
lihen Blüten durch den Samenftaub der männ- 
lichen fann bei günftigem Winde auf unglaubliche 
Entfernungen Hin erfolgen, wofür die einjame 
weibliche Balme in Dtranto, die alljährli von 
ber ebenjo einfam ftehenden männlichen in dem 
7!/a deutſche Meilen entfernten Brindifi befruchtet 
wurde, ein berühmtes, auch dichterifch verherr- 
lichtes Beilpiel war. In den PBalmpflanzungen 
aber haben es jchon die Alten nicht bei der vielen 
Bufälligkeiten unterliegenben und immer nur ge 
ringen Ertrag liefernden natürlichen Befruchtung 
gelaffen; vielmehr werden bie Blütenriipen der 
männlichen Bäume, deren man in einer Pflanzung 
nur weniger bedarf, im März abgepflüdt, der 
Länge nad) durchgeichnitten und an die weiblichen 
Blütenrijpen angebunden, damit ihr Samenftaub 
auf die Stempel fällt. Die fünf Monate jpäter 
im Auguft, September oder October reifenden 
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pflaumenartigen, 1“ langen, in der form einer 
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Eichel gleichenden, aber längeren und walzen— 
förmigeren, mit feiner röthlider Haut umfleideten 
Beeren haben ein jehr ſüßes weiches Fleiſch und 
einen harten, länglichen, auf einer Seite ſtark 
gefurchten Kern und ftehen in großen Trauben 
beifammen. Solche Datteltrauben, nicht „Wein- 
trauben“, find Hhl. 7, 7 gemeint. Der Jahres- 
ertrag eines ftarfen Baumes kann gegen 40 kg 
Datteln betragen. — Die Datteln werben frijch, 
am liebften die vor der völligen Reife gepflüdten, 
ober getrodnet gegefien; oder es werden die reifen 
in Fuchenartige Maffen zufammengedrüdt, jo auf- 
bewahrt und als Zehrung auf Reijen mitge- 
nommen. Schon im Altertum, wie noch jegt, war 
aber aud) der Dattelwein hoch geihägt; man hat 
darunter nicht den berauſchenden Saft zu ver- 
ftehen, den man zum Schaden des Baums durd) 
Einfchnitte in den Stamm unmittelbar unter der 
Krone gewinnt, und der jchon nach drei Tagen 
zu Eſſig wird; vielmehr wurde der Dattelwein 
aus dem Saft der Früchte gewonnen. Die jhon 
einmal ausgebrüdten Datteln liefern mit heißem 
Waffer übergoffen und zerftoßen nod) eine ge- 
ringere Qualität defjelben. Auch ein Honig ober 
Syrup wurde in Jericho aus reifen Datteln be- 
reitet (Joſeph. 3. Kr. 4, 8, 3. Plin. h.n. 13, 9), 
wie er heutzutage einen Erportartifel der palmen= 
reichen arabiichen Landſchaft Negd bildet (ZDMG. 
XXIV, 470). Das ſogen. Balmenöl aber, welches 
im Altertum als äußerliches Heilmittel gebraucht 
wurde, gewann man, indem die Riſpenſcheiden 
der Blütenkolben zeritoßen und mit feinftem 
Dlivendl übergoffen wurden, das 3 Tage lang 
darüber jtehen blieb. — Die Verwendung der 
Palmblätter zum Flechten von Körben, Deden 
und Matten, ihrer Rippen zur Anfertigung von 
Körben, Vogelbauern u. dgl. und ihrer Faſern 
zu der von Faden und Seilen fand zwar auch 
bei der Dattelpalme, häufiger aber bei der von 
ihr ganz verichiedenen Zwergpalme (Chamaerops 
humilis L.) ftatt; leßtere ift e8 auch, deren Faſern 
die zum Kehren ber Mojailfußböden gebrauchten 
Beſen lieferte. Mus Palmenbaft wurden aud) 
Netze geflochten. Das leichte und weiche, aber 
zähe und dauerhafte Holz der Dattelpalme wurde 
manigfach verarbeitet, insbejondere zu Götter- 
bildern; den baraus gefertigten Balten rühmten 
die Alten nad), daß diejelben unter ſchwerer Be— 
(aftung fich nicht, wie andere Hölzer, nad) unten, 
fondern nach oben bögen, was übrigens jeinen 
eigentlichen Grund nicht in der Belaftung, jonderr 
wol nur in dem Eindringen von Feuchtigkeit im 
das jhwammige, die zähen Holzfaſern verbin- 
dende Fleisch und der dadurch bewirkten Aus— 
dehnung deffelben haben kann. — In der Bibel 3 
deuten nur wenige Stellen (Joel 1, 12, Hhl. 
7, 7) auf den Nußen, welchen die Balme durch 
ihre Früchte gewährte. Die „Datteln“, welche 
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bei Luther in 1. Mof. 43, 11 vorfommen, find 
vielmehr Piftaciennüffe (j. d. U). Weitaus die 
meiften Stellen, in welchen der Palme Erwähnung 
geihieht, zeugen vielmehr davon, daß bie Israe— 
liten ein offenes Auge hatten für die Anmuth, 
Fülle und Herrlichkeit des pflanzlichen Lebens, 
welches in dieſem „Könige der Bäume” — wie 
Abu-Hätem die Balme nennt — in biefen „Für- 
ften des Pflanzenreiches“ (Linne) zur Erjcheinung 
fommt. Das hebr. Wort für Palme Thamar 
(.d. A.) war ein beliebter Frauenname. Salomo 
vergleicht den edlen Wuchs der vor ihm ftehenden 
Sulamith am liebften mit der jchlanfen, hoch— 
ftämmigen Palme, wie Odyſſeus für die edle 
Raufifaa fein treffenderes Gleichnis zu finden 
weiß, ala die hoch aufftrebende Palme, die er 
einft am Altare Apollo's in Delos geſchaut hat; 
und die Brüfte feiner Neuvermählten erinnern 
den fiebesjeligen König an die unter der Krone 
bervorleuchtennden füßen, lodenden Datteltrauben 
Ohl. 7, 7f.). „Palmzweig und Binje“ war eine 
Iprihwörtlich gebrauchte Bezeichnung der Bor- 
nehmen unb der Geringen (el. 9, 14. 19, 15 
im Hebr.; Luther: „Aft und Stumpf”). Der 
Gerechte, der in jeines Gottes Nähe ftet3 friſcher 
und auch im Alter nicht aufgezehrter Lebenskraft 
üih erfreut, grünt wie der Palmbaum (Pf. 92, 13; 
vergl. Sir. 50, 14), mit dem auch die göttliche 
Beisheit ſelbſt fich vergleicht (Sir. 24, 18). Wir 
unterlaflen es ausbrüdlich hervorzuheben, welch' 
reihe Ausführung dieſer ſchönen Bilder die oben 
berührten Eigenichaften der Palme darbieten. 
Sie jelbft aber geben wieder die befte Erläuterung 
der tieffinnigen Symbolik, in welcher die heilige 
Kunft Palmbaumbilder zum Schmude des Heilig: 
tums, inäbefondere der Tempelwände, verwendete 
(1. Kön. 6, 29. 32. 35. 2. Chr. 3, 5. Hei. 40, 
16. 22, 26. 31. 34. 37. 41, 18. 20. 25f.). Balm- 
jweige (richtiger: Palmblätter) endlich waren ein 
beliebter auf Fröhlichkeit und Glück, auf Sieg 
und Frieden deutender Schmud, Am fröhlichen 
Laubhüttenfeft (f. d. A.) zierten fie die Laubhütten 
und wurden mol aud in ben Händen getragen 
3. Mof. 23, 40. Neh. 8, 15); fo trug man fie 
auch jonft bei feftlichen Aufzügen, fei es zur Feier 
eines Sieges (1. Maft. 13, 51), ſei es zur Be— 
grüßung eines Königs (Joh. 12, 13). Zur Hul- 
digenden Begrüßung wurde den Königen zuweilen 
auch ein Palmzweig gefandt (1. Maft. 13, 37, wo 
die von dem ägyptiſchen bA ftammende ipätere 
Benennung bais gebraucht ift, wie Joh. 12, 13 
baion; 2. Maff. 14, 4). Auch die beim Tempel- 
weibefeit getragenen Balmenzmweige (2. Matf. 10,7) 
md nit bloß Freuden- jondern auch Sieges- 
xichen (f. Kirhweihe). Und diefe den Griechen 

son von den vier großen Feſten auf Delos, wo 
Palmziveige theils als Kränge, teils in den 
Dänden getragen, als Siegeszeichen dienten, wohl: 
delannte ſymboliſche Verwendung hat fid) durch 
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Offb. 7, 9 auch in den chriftlichen Gebräuchen 
auf die Dauer eingebürgert. Vgl. no Lenz, 
Botanif ©. 332 355. V. Hehn, ©. 229 ff. 


Paltiel, ſ. Michal. 


Pamphylien nannten die Alten die in flachem 
Bogen um einen Golf des öftlihen Mittelmeeres 
fi Tagernde, ſchmale Küftenlandihaft im füd- 
lichen Kleinafien, die — füdöftlih an Kilikien, 
fübweitlih an Lylien grenzend, — in langer 
Ausdehnung als waflerarme Kaltebene, von einer 
Anzahl Gebirgsflüffe quer burchichnitten, den füd- 
lihen Abfall des Piſidiſchen Taurusgebirges be- 
gleitet. Der Name bed Landes ift griechiſch 
geformt; ob etwa hier die Gräcifirung eines ein- 
heimiſchen Namens vorliegt, oder ob dabei wirk⸗ 
ih an eine bunte Völkermiſchung zu denten ift, 
fteht dahin. Die Einwohner trugen den ſemitiſchen 
Charakter; der kililiſche Typus, durchſetzt mit alt 
phönififchen Elementen, war der vorherrichende; 
eine Zumiſchung griechiſcher Eolonifation jcheint 
auch auf diefer Küfte nicht gefehlt zu haben. 
P. ift nacheinander eine Provinz des perfiichen, 
des jeleufidifchen und des pergamenifchen Reiches 
gewejen. In der römiſchen Zeit wurde B. zu— 
erft 103 v. Ehr. mit Kilikien verbunden, und 
bildete bei der vollftändigen Organifation dieſer 
Provinz i. 3. 64 dv. Chr. einen ihrer ſechs Theile; 
ihr jpecieller politifcher Gentralpunft war Berge. 
Im 3. 36 dv. Ehr. verband aber M. Antonius P. 
mit Galatien, und als dieſes Land 25 v. Ehr. 
römijche Provinz wurde, fam P. wieder (zugleich 
mit Kilifien) unter die Verwaltung des kaiſerlichen 
Legaten von Syrien. Erſt Kaijer Claudius ver- 
einigte 43 n. Chr. PB. mit Lykien zu einer 
Provinz, die jedoch zumächft noch unter ben 
Legaten von Galatien geftanden zu haben fcheint. 
Schließlich bildete Vespaſian 74 n. Ehr. die 
faiferlihe Provinz Lykia- Bamphylia, die jeit 
135 n. Chr. jenatorifch wurde, und num bis 
mindeſtens zum %. 313 n. Chr. vereinigt blieb. 
Ihre wichtigften Pläge waren Side (1. Malt 
15, 23), Perge, Aspendos, und das durch At— 
talos II. an Stelle von Koryfos gegründete At» 
taleia, Vgl. Marquardt, Römijche Staatöver- 
waltung. Bd. I. ©. 178. 216 ff.; 1. Maff. 15, 23, 
Apftlg. 2, 10 und 27, 5. Der Apoftel Baulus 
bejuchte bei jeiner erften Miffionsreife von An- 
tiohia nach dem innern Kleinafien mit Barnabas 
und Johannes Marcus (gegen Ende der vierziger 
Jahre n. Ehr. Geb.) auf der Hin- und Rüdreije 
P., namentlich Perge und Attaleia (Apftg. 13, 13 fi. 
14, 24 ff. 15, 38). H. 


Panier, j. Fahnen. 
Panzer, |. Wehr und Waffen. 


Paphos war zur Zeit der Anfänge des Ehriften- 
tums die Hauptjtabt der Inſel und römischen Pro: 
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füfte zwei Städte biejed Namens, Alt-PBaphos 
(jet Kufla oder Konuffia), in der Nähe vom Cap 
Zephyrion an der Mündung des 1. Bokaros, !/a 
St. vom Strande belegen, war eine altphöniftiche 
Gründung Die Handelsftadt Neu-Paphos 


dagegen, drei Stunden davon in weſtnordweſtlicher 


Richtung entfernt, war griechiſchen Urſprunges 
(jept Alt-Baffa genannt). Bei Alt-Paphos, 
dem Hauptjiß des Eultus der kypriſchen Aphro— 
bite, befand fih der überaus reiche Tempel dieler 
Gottheit, deren mächtige Oberprieiter einen ftarfen 
hierarchiſchen Einfluß über die ganze Inſel aus: 
übten. Mit diefem Tempel war ein Oratel ver- 
bunden, bei welchem ſyriſche Priefter Teichtgläu- 
bigen Seefahrern Weißagungen ertheilten, und 
durch magiſche Künfte und Gaufeleien den Reid; 
tum ihrer Göttin zu mehren wußten. Unter der 
römiſchen Herrichaft (zumächft bis zur Zeit der 
Eonftantiner) war Alt⸗Paphos die „heilige“ 
Metropolis der Inſel und der Sitz des Pro— 
conjuld. Durch Erdbeben verheert und durch 
Kaiſer Auguftus wieder hergeftellt, nannte fich 
P. jeit 15 v. Ehr. auch Augusta (Feßaorn); 
ipäter führte fie den Namen „Augusta Claudia 
Flavia Paphos“. Der Apoftel Paulus berührte 
auch Paphos auf feiner erften großen Miffions- 
reife, als er (zur Zeit des Proconſuls Sergins 
Paulus) ganz Cypern von Salamis aus mit 
Barnabas durchwandert hatte (Apftg. 13, 6 u. 13). 
H. 


Papier, ſ. Schilf und Schreibekunft. 


Bappelbaum. So überjegt Luther nad) der 
Vulgata das hebr. libneh in 1. Mof. 30, 37, 
während er bafjelbe Wort in Hol. +, 13 mit 
„Linde“ wiebergibt. Sept. bietet in erfterer 
Stelle styrakine dar; darum denken die meijten 
vielmehr an den Storarbaum (j. d. U.), der aller: 
dings im Arab. lubnaj heißt (wegen des von ihm 
gelieferten Gummi's, das ald Milch — leben be» 
zeichnet wird). Aber diejer niedrige, ftrauchartige 
Baum fann in Hof. 4, 13 nicht wol neben Eichen 
und Terebinthen ald angenehmen Schatten geben: 
der Baum, unter dem man Gößenaltäre errichtete, 
genannt fein, weshalb in diejer Stelle aud) Sept. 
Arab. und Pesch. das hebr. Wort auf die Weiß— 
oder Silberpappel (Leuke) gedeutet haben. Dieſe 
(Populus alba), benannt nad) der weißen, glatten 
Rinde und den an der Unterjeite mit weißem 
Filz beffeideten Blättern (laban — weiß jein), 
fommt auf den Bergen Paläftina’s, beſonders 
Galiläa's, im Libanon, Antilibanos und Hermon 
häufig vor. Die Behauptung, fie gebe zu wenig 
Schatten, als daß fie in Hoi. 4, 13 gemeint fein 
könne, beruht auf Berwechfelung der Weißpappel, 
deren Schatten auch in der claſſiſchen Poeſie ge— 
rühmt wird, mit der italienischen Bappel. In den 
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vinz Cypern (Kypros). Genau es zu bezeichnen: 
es gab auf ber füdlichen Ede von Cyperns Weit-, 


Paran 


Niederungen und am Jordanufer ift eine andre 
Pappelart (Populus euphratica) vorherrichend, 
an die man auch in 1. Mof. 30 denfen Fönnte. 


Para, j. Dapara. 
Paradies, ſ. Eden, Himmel u. Hölle ©. 629 F. 
Paralytiſche, j. Krankheiten Nr. 5. 


Paran oder Pharan. Die jo benannte Wüſte 
umfaßt das ganze von vielen Wabis burcdh- 
jchnittene und von theilweife bedeutenden Höhen- 
zügen burchiegte öde Hochland im Inneren ber 
Sinaihalbinjel und im Norden derielben, welches 
im Südmwejten und Südoſten von dem Dschebel 
et-Tih, der Boritufe des Sinaigebirges, im Dften 
bon der Araba begrenzt ift, im Norden bis zum 
Anfang der Wüfte Juda und des judäiſchen Mit- 
tagslandes (Negeb) und im Weften bis zu ber 
vor Aegypten gelegenen und aud noch 3 Tage- 
reijen am Dftufer des Golfs von Suez Hinziehen- 
den (f. Etham) Wüfte Sur fich erftredt. Die 
angegebene Ausdehnung ergibt fi aus Folgen- 
dem: In der Wüſte PB. lagerten die Jsraeliten 
nach dem Aufbruch aus der Wüfte Sinai (4. Moj. 
10, 12); genauer (j. Zagerftätten Nr. 4): 
nachdem fie vom Berge Sinai aus 3 Tagemärjche 
gemacht und weiter Die Stationen Tabeera, Luft- 
gräber und Hazeroth paffirt hatten (4. Mof. 13, 1 
(12, 16)). Bon der Wüfte P. wurden die Kund— 
ichafter ausgefandt (4. Mof. 13, 4); fie ziehen 
von da zunächſt in das Mittagsland (Negeb) 
hinauf (®. 18. 23), das aljo nördlich angrenzt, 
und kehren nach Vollführung ihres Auftrags auch 
wieder in die Wüſte P. zum Lager zurüd, und 
zwar nad) Kabes (V. 27). Bon diefem wird jonft 
allerdings gewöhnlich gejagt, es liege in der Wüſte 
Bin (ſ. Kades), welche auch 4. Moſ. 13, 22 
als jüdliche Grenze des verfundfchafteten Landes 
genannt it. Daraus müfjen wir jchließen, daß 
entweder Zin der bejondere Name bes nördlichen 
oder norbieitlichen Theil der Wüfte P., in 
welhem Kades lag, geweſen ift, oder daß „die 
Wiüite Kades“ (Pf. 29, 8) bald zu der Wüfte B., 
bald zu der W. Zin gerechnet wurde, und legtere 
unmittelbar nördlich von erfterer lag. — Bon ber 
von Beerſeba nad Aegypten führenden Straße 
aus kommt auch Ismael in die Wüfte P., um 
in ihr feinen Wohnfik zu nehmen (1. Moſ. 21, 21 
vgl. mit den vorhergehenden BB. u. mit 1. Moſ. 
16, 7.14). — Wenn ferner nad) 1. Sam. 25, 1 
David aus der Wüfte Juda in die Wülte P. Hin- 
abzog, jo erhellt, daß zu der letzteren auch noch 
das füdlih an die Wüſte Juda angrenzende Ge- 
birgsland gerechnet wurde‘), daß fie alfo im Nord— 


1) In der Sept. cod. Vat. ift allerdinge ftatt der W. B. 
die Wülte Maon genannt; aber diejer Name ift wol nur 
irrtümlich ober vermeintlich verbefleend aus ber 1. Sam. 
25, 2 ff. folgenden Erzählung entnommen. 
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often weiter norbwärts fich ausdehnte als im! Eentralbeden, zwiſchen ihm und der Araba liegt 
Rordweiten. Dem entipricht e8 ganz, wenn Eujeb. | ein andres Meineres Beden, das durch den Wadi 
und Hieron. (unter Aulön) von den Bergzügen, |el-Ghamr entwäfjert wird, in welchen auch der 
welche die Einjenfung des Jorbanthales und bes | vom Makrah-Plateau fommende W. el-Dsche- 
Todten Meeres nebjt jeiner Umgebung einfaffen, | räfeh mündet (vergl. Horgidgad). Der vom 
jagen, daß fie fich vom Libanon bis zu der Wüfte | Dsch. et-Tih norbmwärts ziehende Dschebel el 
Lharan erjtreden. Die weite Ausdehnung ber | Odschmeh und deſſen Fortjegung und weiter 
Büfte P. nad) Süden und Sübdoften hin ergibt | nördlich der Dschebel ‘Aräif und die weitliche 


Paran | 








ih fon daraus, daß in ihrem Bereich die aus 
Aegypten gezogene Generation der Israeliten 
nad dem in Kades verfündeten göttlichen Straf- 
urtheil umfommen jollte (4. Mof. 14, 29. 32. 35; 
vergl. V. 25). Ferner heißt Elath (f. d. 4.) in 
1. Moj. 14, 6 Ei Baran, und der Beiſatz „das 
an der Wüſte fiegt” zeigt, dab man dort, alfo 
am Nordende des älanitischen Golfes von Sübd- 
often her im die Wüſte B. eintrat. — Nicht die 
Büfte P., fondern eine in ihr oder an ihrem 
Eingang gelegene Ortſchaft (EI Paran?) jcheint 
1. Kön. 11, 18 gemeint zu jein, wo erzählt ift, 
dab der Edomiter Hadad aus dem von Joab be- 
ſetzten Jdumäa don Midian (nad) Thenius: von 
Roan; ſ. Maon Nr. 2) aus über Paran, von 
wo ihn Männer (wol als Führer durd; die Witte) 
begleiteten, nach Aegypten geflohen ſei. Und das— 
jelbe ift vielleicht auch für das B. in den dumfeln 
gographiichen Angaben 5. Mof. 1,1 anzunehmen. 
Jedenfalls ergibt ſich auch aus dieſen Stellen, 
daß die Wüfte P., an deren Dftjeite die gleich- 
namige Ortihaft zu juchen wäre!), weftli von 
Idumäa und zwiſchen diefem und Aegypten lag. 
— Endlich ift in 5. Moj. 33,2 u. Hab. 3 (4), 3 
em Gebirge P. genannt, dort neben und nad) 
dem Sinai und Seir ald Ausgangsort des dem 
Prael der moſaiſchen Zeit ſich offenbarenden 
Gottlönigs, hier neben und nach Theman, dem 
nördlichen Theil des Gebirges Seir, der aber 
dieſes repräjentirt, ala Ausgangsort einer neuen, 
richterlichen und erlöjenden Gotteserfcheinung. 
Dabei wird weder an den Dschebel et-Tih (Tuch), 
noch an die zwiichen dem Sinai und dem Gebirge 
Seir am Weftufer des älanitiichen Golfs hin- 
siehenden Bergreihen (Deligjch), jondern nur an 
die füdlich von der Wüfte Juda beginnende und 
dem Gebirge Seir gegenüberliegende, von diefem 
dur) die Araba getrennte Berglandichaft gedacht 
werden können. — Der noch immer nicht näher 
befannte, größere fübliche Theil der Wüſte P. 
heißt bei den arabifchen Geographen Tih benf 
Isra'il, d. i. „Irrſai der Kinder Israel“, bei 
den heutigen Bebuinen ſchlechtweg die Wüſte et- 
Tih, Seine Mitte ift von dem langen Central: 
beden des Wadi el-Arisch durchzogen, dem eine 
Nenge von größeren und Meineren Seitenthälern 
laufen (j. Bach Nr. 1). Deftlih von diefem 


R 1) Eine angeblich 3 Tagereifen öftlich von Elath gelegene 
stadt Bharan hält Eufeb. (unter Pharan) für das in 


Erhebung des Makrah-Blateaus bilden die Wafler- 
icheide zwijchen diefem Beden und dem des W. 
el Arisch. Bon Elath aus führt die uralte, 
wahrſcheinlich jchon von jenem Hadad bemußte 
Pilgeritraße in faft ganz weitlicher Richtung quer 
durch die Wüſte et Th hindurdy nach Kairo. In 
nordweitlicher Richtung durchzog diejelbe von Elath 
aus die auf der PBentinger’ichen Karte verzeich- 
nete Römerftraße, welche über ad Dianam, Rasa 
und Gypsaria nad) Lysa (= Luſſan), Oboda 
oder Eboda (= Abdeh) und Elusa (= Ehalajah) 
führte. Den nur noch oftwärt3 von dem Gebiet 
des Wadi el Arisch gelegenen nördlichen Theil 
der Wüſte B. bildet das bis zum Wadi Marreh 
und W. el Fikreh reichende Bergland der Aza— 
zimeh, das im Süden mit dem Makrah-Plateau 
beginnt und im Nordoften bis gegen das Todte 
Meer hin fich erftredt. Durch diejes Azazimeh- 
Bergland führte eine alte Straße von Petra in 
nordwejtlicher Richtung nach Abdeh, dem Knoten⸗ 
punft der einerjeit3 von Hebron und Gaza und 
andrerjeit3 von Elath und Petra kommenden 
Straßen. — Ueber die in der Wüfte Paran zu 
juchenden Stationen von Rithma bis Hasmona 
in 4. Moſ. 33, 18—30 ſ. d. A. Lagerftätten 
Nr. 4. — Ganz unrichtig haben früher mande 
Paran in dem W. Pheirän nordiejtlid vom 
Sinai gejuht (ſ. Zagerftätten ©. 881), wo 
allerdings die alte Bistumsftadt u. Anachoreten- 
folonie Bharan, deren Ruinen nod vorhanden 
find (Balmer, ©. 126), lag; man wird wol an— 
nehmen dürfen, daß der Name des biblijchen 
Baran auf die Stadt und das Thal übertragen 
und dann in Pheirän entftellt worben iſt (Palmer, 
©. 18); aber ſachlich hat jenes mit diefem Thal 
ebenjowenig zu thun, als mit dem von Ptole— 
mäus u. Stephanus v. Byzanz erwähnten Bor» 
gebirge und der Stabt Phara am heroopolita- 
niihen Meerbujen. Die höhlenreihe Thalſchlucht 
Pharan endlih, welche nad; Joſephus (J. Kr. 
4,9, 4) dem Gerafener Simon, Sohn des Gioras, 
ald Bergungsort feiner geraubten Schäge und 
als Wohnung eines Theiles jeiner Räuberſchaar 
diente, und in deren Nähe der von ihm befeitigte 
Fleden Rain lag, von weichem aus er Jerujalem 
bedrohte, Einfälle in die Toparchie Afrabatene 


machte und bad dantalige Idumäa (mit den 
Städten Thekoa, Hebron u. j. w.) zu unterwerfen 
fuchte, ſcheint nicht fern von Jerujalem nach dem 
Todten Meer zu gelegen zu Haben (vgl. den von 


. Moj. 14, 6. 21, 21 u. 4. Mof. 10,12, 18, 1 gemeinte B. | Deligih in der Zeitichr. f. Iuther. Theol. 1841 


Bibl. Handbwörterbuch. 
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©. 47 f. u. Habakuk S. 146 Anm. angeführten | 10, 14 fteht jein Name für den jeined Häupt- 


6 Milien von Jerujalem entfernten Fleden Pha— 
ran), hat aber mit dem biblifhen P. auch nur 
den Namen gemein. 


Barbar, j. Jeruſalem, ©. 683. 


Pardel, Parder oder Leopard (hebr. namer, 
griech. pardalis). Dieſe ſchönſte, ſchlankſte und be— 
hendeſte Wildkatze (Felis pardus) wird in ber 
Bibel öfter neben dem Löwen, dem Bären und 
dem Wolf als ein in Paläftina haujendes, ge 
fürchtetes Raubthier erwähnt und wird dort noch 
heutzutage nicht ganz jelten angetroffen: am 
häufigiten allerdings im Libanon, Antilibanos 
und Hermon, die auch Hhl. 4, 8 ald „Berge der 
Leoparden“ bezeichnet find; mehr vereinzelt aber 
auch in Mittelpaläftina, z. B. am Tabor, im 
Jordanthal, am Dftufer des Todten Meeres und 
in den Wäldern Gileads. Im Altertum lauerte 
er ohne Zweifel noch häufiger an Wegen (Hoi. 
13, 7) und in der Nähe von Städten (er. 5, 6) 
und Dörfern auf Schafe und Ziegen (ei. 11, 9) 
und machte dann auch auf Menjchen jeine feden, 
tückiſchen und blutdürjtigen Anfälle (er. 5, 6. 
Hoſ. 13, 7. Sir. 28, 27). In der Bilderrede 
der Propheten finden wir er. 13, 23 bie 


ihwarzen Ringfleden und Tupfen, welche fein 


orangengelbes, am Bauche weißliches, kurz— 
haariges Fell zieren, Hab. 1, 8 die anmuthige 
Leichtigkeit und Elajtieität feiner Bewegungen und 
feine gewaltigen Sprünge, durch die er, was ihm 
ſonſt an Schnelligkeit des Laufs vor hochbeinigen 
Thieren abgeht, zu erießen weiß, verwendet; 
und der Verein von Kraft, Behendigkeit und Lift, 
vermöge deren ihm feine Beute enttommt, machen 
ihn Dan. 7, 6 zum treffenden Abbild des Perſer— 
reiches, während um ein ſolches für das Römer: 
reih zu gewinnen Offb. 13, 2 dem jonft einem 
Pardel gleihenden Thier noch Bärentagen und 
ein Zöwenrachen beigelegt find. — Der Panther 
gilt jetzt meiſt als bloße Spielart des Parbels, 
wird aber doch von andern (z. B. Brehm) noch 
als beiondere Art (mit 28 ftatt 22 Schwanz- 
wirbein) von legterem unterichieden. — An ben 
in Gilead, am Tabor ımd in Galiläg auch dann 
und wann angetroffenen, das Uebergangsglied 
vom Kagen- zum Hundegeichlecht bildenden Ge- 
parden oder Jagdleoparden, der für den Menichen 
ungefährlich ift und in Indien und Arabien zur 
Gazellenjagd abgerichtet wird, hat man bei dem 
bibliihen Pardel nicht zu denken. 


Bareos (Par'osch = Floh), ein israelitiiches, 
bezhgw. jüdiiches Vaterhaus, das großentheils 
ihon mit Serubabel (Eär. 2, 3. Neh. 7, 8), in 
jeinem von Sechanja jtammenden Zweige aber 
erſt mit Esra Esr. 8, 3) aus dem Eril zurüd- 
fehrte. Männer aus demjelben find außerdem 
in Esr. 10, 25 und Neh. 3, 25 genannt. Neh. 


— ii 





ling8. 

Bares, ſ. v. a. Berez. 

Parmenas: einer von ben fieben Armenpflegern, 
welche die Urgemeinde auf Rath der Apoftel er- 
wählte, um ihre brüderlichen Liebesopfer in eine 
geordnete Verwaltung zu bringen (Apitig. 6, 5). 
Er joll ſpäter Biſchof zu Soli geworben fein. 

Be. 

Parther werben in der Bibel nur einmal er- 
wähnt; und auch hier find es nicht die eigentlichen 
Parther, jondern Juden aus Parthien, melde 
zum Pfingftfejte nach Jerujalem gekommen waren 


(Apftlg. 2,9). — Das eigentliche und urſprüng— 


lihe Barthien ift eine verhältnismäßig Meine, 
rauhe und unfruchtbare Gebirgslandichaft jüd- 
öftfich vom cajpiihen Meere (j. Forbiger, Hand- 
buch der alten Geographie II, 546 fj.). Mit dem 
ganzen übrigen perfiihen Reiche fiel auch dieſe 
in die Hände Aleranders d. Gr. und feiner Nach- 
folger. Als aber im dritten Nahrhundert v. Chr. 
von dem unförmigen Reiche der Seleuciden Die 
djtlichen Provinzen ſich mehr und mehr loslöften, 
wurde das barbariiche Parthien der Ausgangs- 
punkt eines großen Reiches, welches zunächſt Die 
Macht der Seleuciden ernftlich bedrohte und ſpäter 
aud für die Römer immer ein gefährlicher Nach— 
bar geblieben ift. Der Begründer diejes großen 
parthiſchen Reiches, das im Weiten bis an 
den Euphrat grenzte, ift Arjaces I. Sein Ab- 
fall vom Reiche der Seleueiden, und damit die 
Gründung des Reiches, ift nad) der glaubwür- 
digiten Ueberlieferung in das Jahr 256 v. Ehr. 
zu ſetzen. — Die höchſte Machtentfaltung des 
parthiichen Reiches fällt in die Zeit der römifchen 
Bürgerfriege, da Rom durch die inneren Wirren 
verhindert war, dem äußern Feinde Fräftig ent- 
gegenzutreten. Damals (40—38 v. Ehr.) über- 
ſchwemmten die parthiichen Heere ganz Kleinafien 
und Syrien. In Paläftina wurde von ihnen der 
legte Hadmonder Antigonus (40—37 v. Chr.) 
als König eingejegt. Uber auch jpäter noch war 
der Schuß der Dftgrenze des römijchen Reiches 
gegen die Parther immer eine der wichtigiten und 
ſchwierigſten Aufgaben der römiſchen Militär- 
madt. — In diefem großen Reiche lebten um 
die Zeit Chriſti auch viele Tauſende, wo nicht 
Millionen von Juden. Es waren die Nach— 
fommen der zehn Stämme Israels, die einjt von 
den Ajigrern in die Länder jenjeits des Euphrat 
verpflanzt worden, und die niemals in ihre Heimat 
zurüdgetehrt waren. Es begreift ji darum, daß 
auch in dem eigentlichen Barthien Juden fich an- 
gejiedelt hatten, die num von dort aus, wenn es 
ihnen irgend möglich war, zu den hohen Feſten 
nad Jeruſalem reijten. Schü. 


PBarwaim. Der Ehronijt nennt das von 


|Satomo für den Tempel verwendete Ophirgold 


Parwarim 
in 2. Ehr. 3, 6 Barwaimgold. Man ift bei dieſer 
jonft nirgends vorfommenden Bezeichnung ganz 
aufs Rathen verwiejen. Geſenius dachte an 
sanscr. pürva — vorn, öſtlich, aljo „Gold der 
Dftgegenden“ (vgl. Levante); Higig an sanser. 
paru — Berg, mit der hebr. Dualendung, aljo 
„gwillingsberge“, worin er ben Namen des golb- 
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Paſſah 


und an deſſen Spitze wahrſcheinlich um die Zeit 
Nehemia's ein gewiſſer Adaja geſtanden hat 
(1. Chr. 10 [9], 13. Neh. 11, 12). Die hohe 
Stellung, welche jener P. am Hofe Zedetin’s be- 
Hleidete, hatte wol die Folge, daß die Prieiter- 
Clafje, welche in der vorexiliſchen Beit nad) Malchia 
benannt war, nachmals gewöhnlich nad) ihm be» 


reichen Gebirges in Ophir vermuthet; Sprenger | nannt wurde (vgl. den ähnlichen Fall im Art. 


an einen in der Umgegend eines Golbbergwertes 


Laedan). Daß Malchia einmal neben P. noch 


im jemenitijchen Chaulan gelegenen Ort Farwa; | bejonders genannt wird (Neh. 10, 3), ipricht nicht 


vgl. d. U. Ophir. 
PBarwarim, j. Jerujalem, ©. 683. 
Pas Dammim, j. Dammim. 


Bashur. Diejen Namen führen zwei hervor» 
ragende, dem Priefterftande angehörige Zeit- 
genojjen Jeremia’s: 1) P. aus der (16.) Priefter- 


cafje Immer (j. d. W.) war der Oberftaufjeher | 


des Tempels und nahm als ſolcher wahrjcheinlich 
den erjten Rang nad dem Hohenpriefter ein. 
Zugleich rühmte er fich auch prophetifcher Gabe 
und hatte durch faliche Heildweißagungen einen 
Anhang um fich geiammelt. So jchon ein Führer 
unter den Gegnern Jeremia's, misbrauchte er 
auch noch die ihm zuftehende Amtsbefugnis (Fer. 
29, 26), um bem läftigen Unheilspropheten durch 
Mishandlung und Gefangenjegung einen Denk— 
zettel zu geben. Diejer aber, nicht im mindejten 
eingejchüchtert, macht ihm jofort bei feiner Frei- 
lafjung jeinen eigenen Namen durd die Umwanb- 
lung in „Magor (Luther dem Anklang zu lieb: 
Magur) d. i. Schrednis um und um” zum 
ichredenden Denkwort der Drohung, daß alles 


angefündigte Unheil über jeine Freunde, Die Stadt 
und das Bolf hereinbrechen und er jelbft mit allen | 


jeinen Hausgenoſſen gefangen nad) Babel geführt 
werden und dort jein Grab finden jolle (Fer. 20, 
1—6). Die Erfüllung diejer Drohung ift uns nicht 
berichtet, hat aber wahrjcheinlich zugleich mit der 
Gefangenführung Jojahins ftattgefunden. Doc 
ift der unter den Fürſten Zedekia's er. 88, 1 
genannte Gedalja vielleicht ein Sohn dieſes P. 
— 2) Der andre P. wird Sohn Malchia's genannt 
(Jer. 21,1. 38, 1), was (nad 1. Chr. 10 [9], 12 
und Neh. 11, 12) wahricheinlid von der Zu— 
gehörigfeit zuder (5.) Prieſterelaſſe Maldyia (j.d.A.) 
verftanden jein will. Er functionirte aber nicht 


als Priefter, jondern war in den Hofdienft getreten | 


ımd unter Zedekia einer der erjten und vertrau- 
teiten Beamten de3 Königs geworben. Auch er 


machte ald Gegner Jeremia’s jeinen Einfluß 
| Hebens der Sichel in ber Saat“ genannt wird, 
eine der 4 Priejtergeichlechter benannt, das 1247 
Köpfe ſtark mit Serubabel aus dem Eril zurüd- | 


geltend. — Nach ihm ift allem Anſchein nad) das 


lehrte (Ear. 2, 38. Neh. 7, 41), von dem 6 Män- 
ner mit Ausländerinnen verheiratet waren (Eör. 
10, 22), dejien Name unter dem von Nehemia 
vollzogenen Bundesvertrag ftand (Neh. 10, 3), 











gegen dieje Annahme; denn diefelbe jchließt nicht 
aus, daß der Name P. gelegentlich auch in engerem 
Sinne nur von dem Zweig, welcher ſich von P. 
jelbjt ableitete, gebraucht, die übrigen Glieder des 
Geſchlechts aber in dem alten Namen ber Prieiter- 
claffe zufammengefaßt wurden. 


Paflah. Die Grundlage der pentateuchifchen 
Feitgejeßgebung bilden drei Hauptfeite, welche 
durch landwirtſchaftliche Epochen und alſo durch 
die Jahreszeiten, aljo durch den Sonnenftand 
bejtimmt find, und deren urjprünglich agrarijche 
und ebenbeshalb jolare Natur fid in feinem ber 
Geſetzgebungsſtadien verleugnet: das Mazzoth- 
Feſt (Feſt Der ungejäuerten Brote), welches durch 
die für den zweiten Tag angeordnete Darbrin- 
gung des Omer- oder Gerftenerftlingsopferd — bie 
Gerfte ift das am früheften reifende paläftiniiche 
Getreide — zum Ernteweihfeit geitempelt wird; 
das Wochenfeft (jieben Wochen jpäter), welches 
das Erniefeit (chag hak-kasir) heißt, als das 
Veit des mit der Weizenernte anhebenden Ernte- 
ſchluſſes, welcher durch Darbringung der Weizen- 
eritlingsbrote geweiht wird, und das Laubhütten- 
feft, welches das Einjammlungsfeft (chag ha- 
asiph) heißt und als eigentlihes Erntedantfeft 
nicht bloß der nun zu Ende gediehenen Getreide- 
ernte, jondern auch der Obſt- und Weinleje gilt. 
Das eintägige Wochenfejt (die Pentekoſte) bildet 
die Mitte zwiichen dem fiebentägigen Mazzoth- 
Feſte, welches in die Zeit der Frühlingsnadht- 
gleiche, und dem fiebentägigen Laubhüttenfeit, 
welches in die Zeit der Herbitnachtgleiche oder 
nah 2. Moj. 23, 16 in die Zeit fällt, wo das 
landwirtichaftlihe Jahr zu Ende geht und ein 
neues beginnt. Die landwirtſchaftliche Beziehung 
des Mazzoth⸗Feſtes gibt fich auch dadurch zu er- 
fennen, daß der Monat, in den es jällt — der 
einzige, für ben die Thora einen bejonderen 
Namen hat — der Nehrenmonat (abib) heißt, und 
daß als Anfangstermin der Wochenzählung bis 
Pfingiten (ö. Mof. 16, 9) der Zeitpunkt des „Un- 


Hiernach darf man annehmen, daß das Feſt, zu 

defien Begehung ſich das Israel der moſaiſchen 

Beit von Pharao feinen Auszug in die Wüſte 

erbat, eine in großem Maßſtab zu begehende 

altherfömmliche rühlingsfejtfeier war, an deren 

Stelle weiterhin das überwiegend nationalge- 
72* 
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ſchichtliche, aber doch ſeiner natürlichen Grund⸗ 
lage nicht gänzlich entrückte Mazzoth- Feit trat 
(. d. A. Fefte). Dieje nationalgeihichtliche Um— 
prägung ber Feſte hat ihre Geſchichte; fie begann | 
mit dem Frühlingsfeſte, welches den Ausſchlag 
zur Erlöjung Israels aus Aegypten gab, jegte 
fih an dem Herbitfefte fort, welches als Laub— 
hüttenfeit das Zelten des erlöften Volkes in der 
Wüſte feiert (3. Mof. 23, 42 f.; vgl. Hof. 12,10), 
und fam erft in nachbiblifcher Zeit mit der Um— 
prägung des Wochenfejtes ald Geſetzgebungsfeſtes 
zum Abſchluß. Mit Paſſah- und Mazzoth- Feit 
verhält es ſich nicht jo wie mit dem Laubhütten- 
feit, welches erft im weiteren Verlaufe der Ge— 
jeßgebung als nationales Erinnerungsfeit biejen | 
Namen betommt, jondern beide, ſowol das Paſſah, 
als das darauf folgende Mazzoth-Feſt, ericheinen 
gleich von vornherein in allen Gejegesitellen, die 
davon handeln, als Stiftungen von national- 
geihichtliher Veranlafjung und Bedeutung (vgl. 
&. 432). Paſſah (Pesach, aramäiſch mit pojt- 
pofitivem Artikel und danad) griedhijch Pascha) 
heit zunächit das Lamm, defjen Blut, aus ber 
damit gefüllten Schale mittelft eines Vjopitengels | 
an Oberjchwelle und Pfoiten der israelitiichen 
Familienwohnungen gejtrichen, verheißungsgemäß | 
bewirten joll, vaß der Aegyptenland durchziehende 
Berberber, welcher durch Tödtung alles Eritge- 
borenen dem Könige die nächtliche Freigebung 
Israels abzwingt, an den während biejes Wür- 
gens dort Geborgenen vorübergehe — der Name 
Pesach ift von dem Berbum pasach vorüber: | 
ichreiten, verjchonen gebildet —; in Erwartung 
des nächitbevoritehenden Auszuges joll das Lamm, 
deſſen Blut das Aeußere der Häufer fennzeich- | 
net, drinnen reife und eilfertig genofjen werden 
(2. Moſ. 12, 21-27. 11—13; vgl. die Anipie- 
lungen Jeſ. 26, 20 und 31,5, wo bas Berbum 
pasach in der Bedeutung gebraucht ift, in welcher 
das Paſſah davon den Namen hat). Die Frage, 
ob das Paſſah ein Opfer jei oder nicht, jollte gar 
nicht aufgeworfen werden; es heißt ja 2. Moſ. 
12, 27 das „Ballah-Opfer“ zebach pesach und 
wird ebendamit den Schelamim zugezählt, welche 
auch ſchlechtweg zebachim heißen. Freilich fehlt 
beim Stiftungspafiah die Oblation, nämlid) des 
"Fettes, welches nach den Gejegbeitimmungen bes 
Bundesbuches (2. Moſ. 23, 18) und des Zwei— 
tafelgejeges (2. Moſ. 34,25) bei der Erinnerungs- 
feier vor Morgenanbrud in Flammen aufge 
gangen jein joll; es fehlt der Altar und es fehlt 
die priejterliche oder vielleicht die levitiich-prieiter- 
liche Bermittelung, das Priejtertum ruht noch in 
der Sejamtgemeinde, aus der es erit jpäter her- 
auögejett wird. Aber wenn auch fein Opfer im | 
Sinne von korban (4. Moſ. 9,13), iſt e8 doc 
ein Opfer; denn das Yamm dient einer gottes- 
dienftlihen Handlung (aböda 2. Moſ. 12, 26), 
die fi in Application des fühnhaften, d. i. vor 
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Gottes Zorn deckenden Blutes und, wie bei den 
Schelamim, folgendes Eſſen des gottgeweihten 
Lammes zerlegt. Die einzelnen Geſetzesſtellen er— 
gänzen ſich wechſelſeitig, und es iſt wahr, daß 
die elohiſtiſchen ſich mehr ergänzend zu den jeho- 
viſtiſchen verhalten, eingeſchloſſen die darin auf— 
genommenen älteren Aufzeichnungen, als die jeho- 
viftiichen zu den elohiftiichen. Jene bejagen, daß 
das Paſſah in der Auszugsnacht gegeſſen, und 
daß ſchon, wenn es gejchlachtet wird, alles Ge— 
jäuerte fortgeräumt jein joll (2.Mof. 13,3, 23,18. 
34, 25); aber erſt aus der elohiftifchen Erzäh- 


lung der Bafjahftiftung 2. Moſ. 12, 1—10. 14. 43 


—50 erfahren wir näheres über Zeit und Art 
der Feier: 1) dab das Pafjahlamm ſchon am 
10. des Monats ausgejondert werden joll, was 
in der nadheriliichen Praris als ein lediglich auf 
das Stiftungspafjah bezügliches temporäres Ge- 
bot angejehen ward; 2) daß wenn die Familie 
für die Paflahmahlzeit zu Hein iſt, ihr Nahe— 
jtehende hinzugezogen werden jollen; nad) jpäterer 
traditioneller Beftimmung jogar fo viel, aber auch 
nicht mehr, daß jeder vom Paſſah ein Stüdchen 
jo groß wie eine Dlive zu eſſen befommt; 3) daß 
es ein fehllojes männlihes Lamm, jei es Schaf 
oder Ziege, fein joll; 4) dab es am 14. geichlachtet 
werben ſoll „zwijchen den beiden Abenden“ (ben 
ha-'arbajim), was die pharijäiihe Praris von 
der Zeit zwijchen Beginn des Nachmittags und 
Sonnenuntergang verjtand, wogegen es nach der 
Auffaflung der Sabducäer, Karäer und Sama- 
ritaner die Zeit zwilchen Sonnenuntergang und 
eintretendem Dunkel bedeutet; 5) daß es nicht 
roh, nicht gekocht, jondern am euer gebraten 
jein fol, und zwar ganz, ungzergliedert, ohne 
Bredung der Knochen, und daß es innerhalb 
der Genoſſenſchaft, ohne daß etwas davon hin- 
ausgetragen mird, verzehrt werden muß mit 


Mazzoth und Bitterfräutern als Zukoſt; 6) dab 


nichts davon bis zum Morgen übrig gelafjen und 
das dennod) etiwa Lebrigbleibende verbrannt wer- 


den foll; 7) dab die Theilnahme an der Paſſah— 


feier durch die Bejchneidung bedingt ift, daß aber 
der Nichtisraelit, wenn er ſich der Bejchneidung 
unterzieht, in gleiches Recht mit den Einheimiſchen 
eintritt. Elohiſtiſch ift auch das Gejeg von der im 
zweiten Monat zuläjfigen Nachpafiahfeier 4. Moſ. 
9,10—14, dadurch veranlaßt, daß einige Berjonen 
durch Leichenumreinheit verhindert waren, ſich an 
der Paſſahfeier im erften Monat des zweiten 
Jahres nach dem Auszuge zu betheiligen. Wie 


dieſe Begehung des Paſſah in der Sinaimüfte 


fih unter veränderten Berhältnilien von der in 
Aegypten unterjchied, wird nicht gejagt, und über- 
haupt beichränft fich die auf das Erinnerungs- 
paſſah bezügliche Geießgebung auf zwei Anord- 
nungen: 1) „das Fett von meinem Feſte ſoll nicht 
bleiben bis auf morgen* (2. Moj. 23, 18 im 
Bundesbuch), wofür 2. Moſ. 34, 25 (Zweitafel- 
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geſetz) geſagt wird: „das Schlachtopfer des Paſſah⸗ 
feftes joll nicht bleiben bis auf morgen“, d. h. bie 
auf den Altar kommenden Fettſtücke der Pafjah- 
lämmer jollen vor Morgenanbrud) in Flammen 
aufgegangen fein. 2) Das Geſetz von den drei 
Hauptfeiten, an denen alles Männliche angefichts 
des Herrn, und zwar nicht mit leeren Händen 
d. h. mit freiwilligen Opfern, welche nachbibliſch 
die Chagiga heißen), erſcheinen joll, nämlich am 
Mazzoth⸗, Ernte» und Einfammlungsfefte (2. Moſ. 
33, 14—17), fchließt die Forderung in fi, daß 
wie das Mazzoth⸗Feſt jo auch das Paſſah, welches 
deſſen Introitus ift, an der Stätte des Heilig« 
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tumd gefeiert werden joll [vgl. jedoch ©. 432]; 
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opfer hinzukommenden Gemeindefeſtopfer beſtehen 
Tag für Tag in einem Brandopfer von 2 jungen 
Rindern, 1 Widder und 7 einjährigen Lämmern 
mit ihren Speisopfern und dem Sündopfer eines 
Biegenbods; das Opfer Iobpreifender Anbetung 
hat den Bortritt; denn Paſſah- und Mazzoth⸗Feſt 
feiern ja die Erlöfung, welcher Israel al jelb- 
ftändiges und als theofratifches Volk fein Daſein 
verdankt. Die Paſſahgeſetze ftimmen darin über: 
ein, daß die Mazzen, ſei es daß der ungefäuerte 
Teig ſchon daheim in Aegypten oder erft in Suc- 
coth bei der erjten Lagerung gebaden wurde, an 
die Eilfertigfeit des Auszuges erinnern jollen, 
Borausgejept wird in 4. Moſ. c. 28 die 3. Moſ. 


die Einheit der Eultusftätte war aljo jchon vor: | 23, 10—14 (innerhalb des jogen. Heiligkeitäge- 
deuteronomische Forderung, obwol das Deute- | feges) angeordnete Darbringung des Omer am 
tonomium e3 fich zur beionderen Aufgabe macht, | zweiten Mazzoth- Tage. Ein von dem erjten 
die Bentralijation alles mit Opfern und DOpfer- | Schnitt bes Getreided (nämlich der zuerft reifen- 
mahlzeiten verbundenen Gottesdienftes einzu- | den Gerfte) zu dem Priejter gebrachter Omer joll 
ihärfen und zu regeln. Daß das Deuteronomium | vor Jehova gewoben ſſchwingend geweihet) und 
ohne die ältere Geſetzgebung gar nicht verjtanden | dazu ein Brandopfer von einem jährigen Qamme 
werden fann, jpringt an dem mas es über das | mit Speid- und Trankopfer dargebracht werben. 
Tafiah jagt in die Augen; es nennt 16, 1 den Dieſes Geſetz war ſchon zur Zeit des zweiten 
baſſahmonat, aber nit den Tag der Paſſah- Tempels ftreitiger Auslegung: 1) Dieſe Weihung 
feier, und wenn man die Worte: „und du follft | der Ernte und des Genuſſes vom neuen Getreide 
dem Herrn deinem Gott das Paſſah ichlachten, | joll „Des anderen Tages nach dem Sabbath“ ge- 
Schafe und Rinder“ aus dem Zujammenhange ſchehen. Die herrichende jüdiſche Tradition, welcher 
der Geſamtgeſetzgebung ifolirt, jo könnnte es | auch Septuaginta, Philo, Jojephus beiftimmen, 
iheinen, alö ob ſtatt des Paſſahlammes auch | verfteht hier unter Sabbath den Feſttag (nämlich 
ein Paſſahochs zuläffig geweſen wäre, während | den erften), wogegen nach der antipharijäiichen 
jene Worte fich in jorglos ſtizzenhafter Weile auf | Anſicht ver Sadducäer der Wochenfabbath gemeint 
dad eigentliche Paſſah und die Feſtopfer, die |ift, jo daß aljo der 1. DOfterfeiertag immer auf 
Hflihtigen und die freitilligen, zugleich beziehen. | einen Sabbath und, wie das Omeropfer, folglich 
Die pflichtigen Feſtopfer, welche von Gemeinde auch Pfingften immer auf einen Sonntag fallen 
wegen zu bringen find, werben in dem elohi- | müßte. In der That fommt „Sabbath“ fo jchlecht- 
then Geſetz 4. Mof. 28, 16—25 angegeben. weg nirgends jonft als Benennung eines Feſt— 
Das Bafjahopfer mit der Paſſahmahlzeit fällt | tages vor (vgl. S. 433). 2) Omer bedeutet ſowol 
auf den 14. des eriten Monats (des jpäter jogen. | die Garbe (wie Luther mit Sept., Philo, Hiero- 
Rijan, babyl. aſſyr. Ni-sa-an-nu, und auch in den | nymus überjegt) ald auch ein Hohlmaß, das Behn- 
teilfhriftlichen Calendarien der Anfangsmonat), |tel des Epha (2. Moſ. 16, 36). Die fhon von 
in die Zeit von zwiichen den beiden Abenden bis Joſephus (Aitert. 3, 10, 5) bezeugte Tradition 
in die Nacht, welche 2. Mof. 12, 42 die „Nacht | verftand das Wort in legterem Sinne, indem fie 
der Obacht“ (1El schimmürim) heißt (vgl. Jeſ. das Erftlingsipeisopfer 3. Moſ. 2, 14—16 mit 
3,29, wo fie die Weihnacht des Feſtes heißt), dem Omeropfer ibentificirte. Man röftete die 
ud vom 15. bis 21. jchließt fih daran das | eben gejchnittenen vollen Wehren, um bie Körner 
Nebentägige Mazzoth-Feſt. Richtig jagt FJofephus | zu Graupen zermahlen zu können, welche man 
Altert. 3, 10,15): „Auf das Paſſahfeſt folgt das | 13 mal fiebte, bis ein Omer, d. i. Yıo Epha 
Set der ungefäuerten Brote”; ungenau dagegen | feiniten Mehles übrig blieb, welches man dann 
wird der Tag, an dem das Paſſah geichlachtet | als Speisopfer behandelte. Dieje Identificirung 
und Abends gegeſſen wird, Matth. 26, 17. Mre. des DOmeropferd mit dem Erftlingsipeisopfer 
14,12, vgl. Luc. 22, 7 der „erfte Tag der un- 3. Mof. 2, 14—16 ift ficher nicht im Sinne des 
geläuerten Brote” genannt; er ift es nur info- Geſetzes; die in Graupen aus Erftlingsähren be- 
ferm als das Mazzoth⸗Eſſen mit Ausſchluß alles | jtehende Mincha iſt ein privates freiwilliges Opfer, 
Öeiäuerten ſchon am 14. begann, welcher des- | welches durch die 5. Mof. 26, 1—11 vorgeſchrie⸗ 
balb auch ſchon 2. Mof. 12, 18 als erfter Feft- | bene pflichtige Darbringung der Fruchterftlinge in 
tag bezeichnet wird. Die 3. Mof. 23, 8 ange- | Wegfall gelommen ift. — Wir haben bis hierher 
deuteten fiebentägigen Mazzoth-Feitopfer werben | die Pafjahgejepgebung mit fich in Einklang ge- 
dort in 4. Mof. c. 28 jpezificirt; diefe Mufaph- | funden. Wie wir uns nicht einreden können, daß 
Opfer, d. 5. zu dem alltäglichen Morgenlamm- das Deuteronomium einen Paſſahochſen zulaffe, 
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fo auch nicht, es fordere 16, 7 für das Paſſah 
Kochen ftatt Braten; Luthers: „Und ſollſt es 
kochen“ ift nad) 2. Ehron. 35, 13 zu verftehen. 
Aber eine nicht ohne harmoniftiichen Zwang weg- 
zubringende Differenz liegt darin vor, daß das 
Deuteronomium von ben fieben Mazzothereft- 
tagen nur den fiebenten zum Hochfeiertag macht 
(16, 8), ganz jo wie die jehoviftiiche Baflahgeieh- 
gebung (2. Moſ. 13, 6), an welche es ſich über- 
haupt in Ausdrüden und ganzen herüberge- 
nommenen Sägen anichließt, während bie elo- 
hiſtiſche Paſſahgeſetzgebung ben erften und fieben- 
ten Tag als jonderlich heilig auszurufende Tage 
(mikra’ö kodesch), welche alle Werktagsarbeit 
ausſchließen, bezeichnet (2. Moſ. 12, 16. 4. Moſ. 
28, 18. 25), womit auch das jogen. Heiligfeitd« 
geie (3. Moj. 23, 7f.) übereinftimmt. Die Steige: 
rung ber Feier wird einem jüngeren Stabium ber 
Gejeggebung angehören [vgl. auch S.432]. In der 
Reconftruction des Entwidelungsganges biejer 
find wir auf ben Bentateuch angewiejen, die Ge— 
ihichtöbücher geben uns feine ficheren Aufſchlüſſe; 
denn bie Praxis hat fi zu feiner Zeit ſtlaviſch 
an den Buchftaben bes Geſetzes gebunden und es 
läßt ſich deshalb aus der Geſchichte fein zureichen- 
der Beweis für vorhanden oder nicht vorhanden 
geweſene gejegliche Normen entnehmen. Abge— 
jehen von ber Pafjahfeier im zweiten Jahr des 
Auszugs werben folgende jonderlich denkwürdige 
Begehungen dieſes Feſtes berichtet: 1) Die Paſſah⸗ 
feier in Gilgal unter Jojua nad) vorheriger Be- 
jchneidung derwährend bes Wüftenzugs ®eborenen 
(Joſ. 5, 10). Die Datirung ®. 11: „fie aßen vom 
Getreide des Landes am anderen Tage des Pai- 
ſah“ ſtimmt im Ausdruck (vgl. 4. Mof. 33, 3) und 
dem Anſchein nad) auch fachlich nicht mit 3. Mof. 
23,11. 2) Die Pafjahfeier unter Hisfia 2. Thron. 
ec. 30. Hier zeigt fich die Freiheit vom Buchftaben 
des Geſetzes jchon daran, daß fie im zweiten Monat 
ftattfindet, weil man im erjten Monat mit den 
nöthigen Vorkehrungen nicht fertig wurde; auch 
werben zu den fieben Feiertagen nod) fieben Hin- 
zugefügt, und wenn V. 26 gejagt wird, daß jold) 
ein Baflah jeit Salomo nicht gefeiert warb, jo 
kann das nicht befremden. 3) Die Baflahfeier 
unter Joſia 2. Kön. 23, 21—23 und ausführlicher 
2.Chron. c. 35, von welcher dort gelagt wird, dab 
fie feit der Richter Tagen, und bier, daß fie ſeit 
Samuel nicht ihres gleichen gehabt Habe. Auch 
da ift der Hergang nicht? weniger als ein Ab— 
klatſch des Prieftercoder: die Leviten jchlachten, 
fie fangen (mie auch unter Hisfia) das Blut der 
Paſſahlämmer auf, um e3 den Prieftern zu über- 
geben, und ziehen den Baflahlämmern das Fell 
ab — levitiiche Dienftverrichtungen, welche weder 
im Brieftercoder erwähnt werden, nod) als vor- 
ichriftsmäßige Obfervanz zur Beit de3 zweiten 
Tempels bezeugt find. 4) Die Baflahfeier der heim⸗ 
gelehrten Erulanten Er. 6, 19—22, bei welcher 
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die Schlachtung der Lämmer für bie ganze Ge— 
meinde von den Leviten vollzogen wird, was ſeit 
Histia (2. Chron. 30,17) Sitte geworben fein mag, 
Zur Zeit bes zweiten Tempels war die Praris 
mit Rüdjicht auf 2. Mof. 12, 6 eine andere: die 
Vertreter der Genoffenichaften wurden in brei 
Abtheilungen getheilt, welche nach und nadı in 

den Tempelvorhof eingelafien wurden; bieje Ver- 

treter ſelber jchlachteten, während die Zeviten auf 
ein durch drei Trompetenftöße gegebenes Signal 

das Hallel vortrugen, und die reihenweiſe mit gol- 

benen und filbernen Schalen aufgeftellten Briefter 

fiengen das Blut auf und gaben e8 von Hand zu 

Hand weiter, bis es bei dem zunächit dem Altar 

ftehenden Prieſter angelangt (Pesachim V, 5—7; 

vgl. die Beichreibung des Paflahritus zur Zeit 

bes zweiten Tempels in der Luth. Zeitichrift 1855 
&.257— 268). Eine gänzlich ifolirte Stellung in- 

mitten der Paſſahgeſetzgebung nimmt das Paſſah⸗ 

geſetz Heſeliels (Hei. 45, 21—24) ein. Einerjeits 
ſchließt es fih im Ausbrud jo eng an 4. Moſ. 

28,16—25 an, daß ber verderbte Tert von V. 21 

aus 4. Moj.28,16.17 zurechtzuftellen ift, anderer- 
ſeits aber fordert es ganz anbere Opfer als bie 
im Prieftercoder genannten, und der Fürſt ift es, 
der fie für fich und das Bolt zu Teiften hat; Paſſah⸗ 
lamm und Paſſahmahl find doch wol V. 21 ftill- 
ſchweigend vorausgefegt, und noch am eheſten läßt 
fich ein der Neuerung zu Grunde liegendes Motiv 
darin erfennen, daß der Fürſt am Paflahtage 

für fich und das Volk einen Karren als Sünb- 

opfer (wie der Hoheprieiter 3. Moſ. 16, 6) dar- 
bringen joll; der Paſſahfeſtfreude wird dadurch 
ein tiefernfter Hintergrund gegeben; die nadheri- 
liſche Praris aber hat fich, wie in anderen Punkten, 
jo auch in biefem von Heſekiel nicht bejtimmen 
laſſen: fie weiß nur von freiwilligen Opfern (Eha- 
giga) des 14. (wie der folgenden Tage), welche in 
Schelamim bejtehen, und deren Opferfleiich zur 
ergänzenden Ausjtattung bes Paſſahmahls diente. 
— Wenn Joh. 18,28 gejagt wird, daß die Juden, 
welche Jeſus nad) dem Prätorium braditen, in 
dieſes nicht hineingiengen, um nicht verunreinigt 
und dadurch im Efjen bes Paſſah behindert zu 
werben, jo lan das Eſſen des Pafſahlamms zu- 
jammen mit ber Chagiga bes 14. gemeint jein, 
nicht aber das Efjen der Ehagiga des 15.; denn 
das Eſſen der Chagiga für fi allein fann nicht 
„Eſſen des Paſſah“ (vgl. dagegen 2. Chron. 30,22) 
heißen. Die Verunreinigung hätte fie zwar nicht, 
aber doch nur unter der Bedingung vorherigen 
Neinigungsbades nicht, vom Paſſahmahl ausge- 
ſchloſſen (Maimuni, Hilchoth Korban Pesach 
VI, 1). Der Tag der Verurtheilung und Hinrich: 
tung Jefu war, wie alle vier Evangelien jagen, ein 
Rüfttag des Sabbaths (Freitag) Joh. 19, 31. 42, 
zugleich aber, wie das vierte Evangelium jagt, 
nach welchem der Bericht der andern zurechtzu- 
ftellen ift, Rüfttag bes Paſſah 19, 14, jo daß alſo 


Paſſah 


der 1. Mazzoth⸗Feſttag (der 15.) auf einen Sab—⸗ 
bath fiel, weshalb 19,31 gejagt wirb: „beilelbigen 
Sabbaths Tag war groß.“ Die Erinnerung, daß 
Jeſus qu einem Rüfttag des Paſſah (ereb ha- 
pesach) gefreuzigt worben ift, hat ſich auch unter 
den Juden erhalten: Sanhedrin 43a. Daß bie 
Hinrichtung Jeſu von den Juden nad) der Paſſah⸗ 
naht am 1. Feiertage bewirkt und, wenn auch 
durch Bermittelung der Römer, vollaogen worden 
ei, läßt ſich ſchwer denken; die Miſchna Sanhe- 
drin XI, 4 wonach gewifje Verbrecher gerade in 
der Feitzeit (baregel) hingerichtet werben jollen, 
beweift nicht3; denn Sabbath und Hochfeiertage 
find da ſelbſtverſtändlich ausgeichlofjen. Nach der 
jegigen jüdifchen Feftchronologie ift e8 an fich un» 
fatthaft, daß der Freitag 1. Ofterfeiertag war; 
biejer Darf nicht auf den 2., 4. und 6. Wochentag 
fallen. Uber diefe rabbanitijche, von den Karäern 
nicht anerfannte Ealenderjagung ift jünger als 
die hriftliche Anfangszeit, in welcher es noch 
feinen auf eykliſche Berechnung bafirten Ealender 
gab; die Beitimmung der Monatödauer, jo wie 
die Einſchickung eines Schaltjahres waren Damals 
noch durch Beobachtung der Mondphajen und an= 
derer natürlicher Anzeichen, bejonders bes Standes 
der Saaten bedingt und gehörten zu den Haupt: 
functionen des Synebriums. In ber Schtwierig- 
feit der Neumondbeftimmung und zumal der 
Schwierigkeit, die Vollsgenoſſen im Ausland recht- 
zeitig davon in Kenntnis zu ſetzen, hat es feinen 
Grund, daß die Hochfeiertage verboppelt wurben, 
jo daß das Dfterfeft mit zwei Hochfeiertagen, dem 
15. und 16. begann und mit zweien, dem 21. und 
dem hinzugenommenen 22., ald num achttägiges 
Feſt abſchloß — indeß galt dies nicht für Pald- 
fina, ſondern nur für die entfernte (4. B. baby- 
loniſche) Diafpora. Dieſe feftcalendarijchen Neue- 
rungen find ohne Belang für die Beziehung der 
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Vortage des Paſſah iſt es nur bedingungsweiſe 
erlaubt, etwas aus dem Kramladen zu holen 
(Maimuni, Hilchoth Jom tob IV, 19—26), in der 
Nacht aber vom 13. auf den 14. (Donnerstag auf 
Freitag) ftand nicht? im Wege. Das Abichied3- 
mahl war aljo, wenn man das vierte Evangelium 
mit den drei anderen zujammenhält, ein antici- 
pirtes Paſſahmahl. Und darin liegt auch nichts 
anftößiges. Wenn das Gejeg in Behinderungs- 
fällen das Paſſah im Jijjar ftatt im Niſan zu 
halten geftattet, und unter König Hiskia dieſe Ber- 
legung aus einem anderen im Gejeß nicht vorge» 
jehenen Grunde vorgenommen warb (2 Ehron. 
30, 1 f.), jo widerjprach es auch nicht dem Geiſte 
des Geſetzes, daß der in den Tod gehende Heiland 
das Abſchiedsmahl mit feinen Jüngern nad) Art 
eines Paſſahmahls abhielt, wie aus Luc. 22,15 f. 
hervorgeht; die Herumreichung des Broteö (welches 
nicht ausdrücklich als ungejäuertes bezeichnet wird; 
vgl. jedoch Matth. 26,17. Marc. 14,1. Quc. 22,1) 
entipricht der Herumreichung der Mazze nad) vor» 
ausgegangener Segnung bei ber Paſſahfeier, und 
die Herumreihung des Bechers nad) der Mahl- 
zeit (Luc. 22, 20) entjpricht dem Füllen und Trinken 
bes dritten ber vier Paſſahfeſtbecher, mit welchem 
fi) das Tiichgebet nad) der Mahlzeit verbindet; 
der „Lobgejang“ Matth. 26, 30 ift die 2. Hälfte 
des Hallel Pi. 115—118 nebjt dem großen Hallel 
Pſ. 136. Fleiſch reicht er den Jüngern nicht, jon- 
bern mit dem Brot jeinen Leib und mit dem 
Bein fein Blut ald des gegenbildlichen Paflah. 
Der folgende Tag war Rüſttag des Paſſah und 
zugleich des Sabbaths, Die Schlachtung der Paſſah⸗ 
lämmer wurde deshalb beeilt, fie fand vorſchrifts- 
mäßig ımmittelbar nad) Darbringung des tägigen 
Abendopfers ſchon um 6/2 (nad) unferer Stunden 
zählung 12!/. Mittags) jtatt. E3 war die Zeit, 
wo nad) Joh. 19, 14 Jeſus unter dem Vollsge— 


einzelnen Tage der Paſſionswoche zum Dfterfefte. | jchrei: „Weg, weg mit dem! Kreuzige ihn!” vor 


Jedenfalls war es die Woche, in welche nad) 
innebraler Feftfegung der Anfang des Dfterfeftes 
fiel, und wenn nad) dem Johannes-Evangelium 
die Begräumung Jeſu tumultuariic am Vortage 
des Dfterfeftes bejchleunigt wird, jo ftimmt das 
mit dem Vorhaben der Synedren, welches fie 
Ratth. 26,5. Mre. 14, 2 ausſprechen. Uber dar- 
aus ergibt ſich nun auch, daß das Abſchiedsmahl 
Jeſu, wenn es auch den Charakter eines Paſſah— 
mahls hatte, doc) nicht mit dem damaligen jübi- 
Ihen Paſſahmahl zeitlich zufammenfiel. Johannes 
fagt dies ausdrücklich, indem er die Erzählung 
13,1 „vor dem Feſte aber der Dftern*, beginnt. 
Und da einige der Jünger das Wort Jeſu an 
Judas Iſcharioth: „Was du thueft, thue bald“, 
von den für das Feſt erforderlichen Einkäufen 
verftanden, fo kann das nächtliche Mahl nicht in 
der Nacht vom 14. auf den 15. ftattgefunden 
haben; denn in diefer heiligen Nacht wäre Kaufen 
und Berfaufen äußerſte Brofanation; jelbft am 


Pilatus ftand. Das Schlachten der Paſſahlämmer 
und die Ausgiehung ihres Blutes an den Altar: 
grund war noch in vollem Gange, als das wahr: 
haftige Paſſah fid) am Kreuze verbiutete. Das 
vierte Evangelium ift ganz unb gar aus diejer 
Idee heraus, daß das Selbftopfer Ehrifti die Er- 
füllung des Paſſah ift (vgl.1.Kor. 5, 7), erwachſen 
und geftaltet. Drei Paſſahfeſte bilden das Netz, 
in welches die Geichichte Jeſu eingezeichnet ijt 
(2,13. 6,4. 11,55; vgl. Jrenäus II, 22, 3: tria 
haec paschae tempora). Das erſte Wort des 
Täufers, ald er Jeſu anfichtig wird, lautet: 
„Siehe das ift Gotted Lamm, welches der Welt 
Sünde trägt“ (1, 29). Und darin, daß dem 
Leichnam Jeſu am Kreuz die Brechung der Ge 
beine eripart blieb, hat ji nad) 19, 36 das 
auf das Paſſahlamm bezügliche Gejegeswort: 
„Ihr follt ihm fein Bein zerbrechen“ (2. Moſ. 
12,46) erfüllt. Da der Auferftehungsionntag der 
2. Dftertag war, an welchem im Tempel das 
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Dmer: Opfer von den geweihten Eritlingsähren | von dort aus Memphis gegründet Haben, und zur 
dargebracht warb, jo können wir hinzunehmen, | Zeit deflelben das ganze unterhalb des Mörisſees 
daß fi) damals, was der Herr 12, 24 jagt: „Es | gelegene Aegypten noch ein großer Sumpf geweſen 
ſei denn, daß das Weizenkorn in die Erde falle | jein foll (Herod. 2,4. 15. 99. Diod. 1,50; vgl. 
und eriterbe, fo bleibt es allein; mo eö aber er- | Brugih, Geſch. Aeg. S. 41 ff.). Die gangbare 
jtirbt, jo bringt e8 viele Früchte” ala Gegenbild | Erflärung.bes Namens dur „Das des Südens“, 
des Omer erfüllte. Bei diefem erfüllungsgeihicht- | „Mittagsland“ wird jeßt auch von Brugſch 
lihen Berhältnis der Selbitbahingabe Jeſu für (a.a.D. ©. 225 f. 253 f. u. a.) gebilligt; nad 
die jündige Welt zu dem altteftamentlichen Opfer | ihm hieß Unterägupten im Gegenjag dazu Pa— 
und insbejondere dem Paſſah liegt die Antwort | tomhit d. h. das Nordland. Dagegen will Ebers 
auf die Frage, in welchem Sinne das h. Abend- (Ueg. u. die Bb. Moſe's, S. 115 ff.) den Namen 
mahl ein Opfermahl jei, nahe, Das Holz des | durch Pa Hather, zufammengezogen Pather d. ı. 
Kreuzes ift der Altar, auf dem er willig fid) opfern | „Haus oder Fleden der Göttin Hathor“ und res 
ließ, und in dem 5. Abendmahl befommen wir d. h. „Süden“, was zur Unterjcheibung von 
Antheil an dem Leibe und Blute, welche da der | andern Hathorheiligtümern beigefügt ſei, erflären 
gewaltſame Opfertod trennte. Es ift wie das und ihn zunächſt ald Namen desjenigen Theile: 
Paſſahmahl ein Schelamimmahl, d. h. ein Com⸗ | von Theben anjehen, in welchem das Heiligtum 
munionopfermahl. Die Gaben, die wir da | ber in ben älteften Zeiten dort vorzugsweiſe ver- 
enpfangen, befiegeln unfere auf der am Kreuze | ehrten Hathor ftand; von ihm fei Derjelbe auf den 
geleifteten Sühne bejtehende Gemeinſchaft mit dem | thebaiichen Nomos und dann weiter auf gan; 
Berjöhner und in ihm mit Gott. Vgl. noch d. U. | Oberägypten übertragen worden, wie bei ben 
Dftern. Del. | riechen legteres nach Theben die Thebais heißt. 


Patara, war eine der bedeutenbften Städte der Patmos (jegt Batino), ijt eine Meine griechiſche 
Heinafiatiichen Landſchaft Lykien, jowol zur Beit Infel, die zu den Heinafiatiihen Sporaden zählt, 
der Unabhängigteit des großen lytiſchen Städte: | und — der linken Deffnung des Golfes von Jaſſos 
bundes, wie zur Zeit der römiichen Herrſchaft, (jegt von Nemdelia) nordweſtlich gegenüber, — 
unter welcher Lykien zuerjt durch Kaifer Claudius | zwiſchen der Inſel Leros und Jkaria, dicht bei 
43 n. Chr. vorübergehend, dann durch Beipafian Lipſos, aus den Fluthen des ägäifchen (ifariichen) 
bleibend 74 n. Chr. die Geſtalt einer Provinz | Meeres als eine jchroffe Felsklippe von vulfe- 
erhielt. Patara, eine der drei „Metropolen“ niſchem Geſtein emporſteigt. Das Inſelchen hat 
dieſer Provinz, blühende Handelsſtadt, ein Haupt⸗ nur 60 km Umfang. ®., in chriftlicher Zeit in 
fig des Cultus des Apollo, der hier aud ein bes | Zubehör zuerft zu der römiſchen Provinz Aſia, 
rühmtes Orakel hatte, lag auf der Sitöwejttüfte | ſeit Diocletian zu der fogenannten Infelprovinz, 
Lykiens, nur drei Stunden öftlich von der Mün⸗ ſpielt im Altertum gar feine Role, und iſt nur 
dung des Kanthostromes. Auf jeiner Meije im | als Werbannungsort des Evangeliften Johannes 
Srühling 59 n. Chr. von Korinth über Philippi | perühmt (vgl. Offenb. 1, 9), der hier feine Apota- 
nad) Jeruſalem landete Baulus in ®., um hier Inpfe geichrieben haben ſoll. Noch heute zeig! 
ein nah Tyrus fegelndes Schiff zu gewinnen man, 2 km füdlich von dem in der Mitte der Dit 
(Apitlg. 21,15). Bon P. haben ich noch jetzt ſeite gelegenen Hafen Stalo, die Grotte, wo er 
iehr anfehnliche Ruinen meftlich von ber Vai von | feine Viſionen Hatte. Auf der Spige des fteilen 
Kalamaki erhalten. H. | Berges über diejer Grotte, auf der Südfeite — 

Vathros, Pathrufim. Der Name P., in der Hafens (etwas füdlich von den Ruinen der alten 
Sept. se — iſt F Zwei⸗ Stadt), liegt die heutige Stadt, gekrönt durch 
fel Bezeichnung Oberäghptens, und vathruſim Kloſter des hl. Johannes bes Theologen, — 
(1. Moſ. 10, 14) eine ſolche ſeiner Bewohnerſchaft; (1080 burd; ben HL. Chriſtodulos an Stelle er 
dies erhelt nicht nur aus der Bibel, weiche alten Artemistempels gegrünbet) ſich wie 7 
Vathtos oder „das Land P.“ zwiſchen Aegypten | MÄhtiges feſtes Schloß aus ber Mitte — 
und Kuſch (Jej. 11, 11), neben Leghptenland d. pn, erhebt. Ein kleiner Kloſterbau dicht über ! 
Mittel- und Unterägypten (Jer. 44, 1. 1ö; ngi, | Grotte dient jegt als Schule (Schule der ** 
Egypten Nr. 1) und im Gegenfatz zu unteräggp- lypſe Bgl. 2. Rob, Reifen auf den —— 
then Städten (Hei. 30, 14) nennt, fondern auch Inſeln. ®b. II. ©. 123 ff. — 179 fi. i 
aus vielen ägyptiihen Terten, laut welden in N iten. 
Pa-to-ris Theben (ſ. No) die Hauptitadt war. SUMPRTREN. T, GGpiien BORN. WE 
Nach Hei. 29, 14 war P. der Urfig, von welchem | Patrobas (abgekürzt aus Batrobius), ein Rit 
die Aegypter gelommen waren, und damit ftim« glied der römischen Gemeinde, von Paulus Röm. 
men die Ueberlieferungen, nad} welchen ber fagen- | 16, 14 gegrüßt, fonft unbekannt. Die Legendt 
hafte erſte König Aegyptens Menes jeinen Sig in | macht ihn zu einem der 70 Jünger und zum nad) 
Tini (This, Thinis) in Oberägypten gehabt und | maligen Biſchof von PButeoli. Ba. 
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Schulbildung dagegen empfieng er gewiß nicht: 
das Wenige, das darauf deuten könnte (Apftig. 
Paulus, der Heidenapoftel Jeju Ehrifti. 17, 28 ein Eitat aus den Dichtern Aratus und 
Seine weltgeihichtlihe That iſt die innere und Kleanthes; 1. Kor. 15, 33 ein ſprichwörtlicher 
äußere Ueberleitung des Chriftentums aus der | Vers aus einem Quftipiel de3 Menander, und 
jüdiſchen Form und Eriftenz in die der Welt- 1. Kor. 1,17 ff. eine allgemeine Idee von grie- 
religion, zu der es angelegt war. Sowol durch | hiicher Philofophie) dürfte eher der Zeit ent- 
die Apoſtelgeſchichte als durch jeine eignen Briefe | ftammen, ba er nad} jeiner Belehrung nad Tarſus 
it uns feine Perjönlichteit und Lebensgeichichte in | heimgefehrt fein Intereſſe der griechiichen Welt 
ein jo helles Licht gejtellt, dab wir ein anſchau- zuzumenden begann. Auch daß er jeine nad) 
liches und ziemlich volljtändiges Bild davon ent- | maligen griechiichen Briefe zu dictiren und nur 
werfen können. Die fritiichen Zweifel, welche | etwa ein eigenhändige® Schlußwort anzufügen 
gegen die Zuverläfligteit der Apftig. und die Echt- | pflegte (Röm. 16, 22. 1. Kor. 16, 21), dürfte 
heit einiger paulinifchen Briefe erhoben find, hin- | darauf deuten, daß bie griechiſche Schrift ihm 
dern daran wenig, indem gerade bie bedeutendften | nicht von Kind auf geläufig war. Vielmehr wenn 
Briefe außerhalb jeder Anfechtung ftehen und fich |er 2 Kor. 11, 22. Phil. 3, 4 ſich mit Nachdrud 
mit der Apitlg., in der auch nicht ſowol die äußere | einen „Hebräer, von Hebräern ſtammend“ nennt, 
Biographie des Apoſtels als die Darftellung jeines. jcheint er fich und jeine Familie von den gräcifirten 
Berhältnifjes zu Judentum und Judenchriftentum | Juden, den „Helleniſten“ (Apftig. 6, 1), denen 
beanjtandet wird, wechjelieitig beftätigen und er- | man fie nach ihrem Wohnort Hätte zurechnen 
1 gänzen. — Die Herkunft und Erziehung des können, gefliffentlih zu umnterfcheiden. Ohne 
Baufus war eine ipecifiichjüdiiche, Doch mit einem | Zweifel war das Hebräiſche jeine eigentliche 
griechiich-römiichen Horizont. Sein Bater, aus | Mutterſprache (Apſtlg. 21, 40), und jeine Er: 
dem Stamm Benjamin (Röm. 11, 1. Phil. 3, 4), | ziehung nach Weije eines Pharijäerhaufes eine 
ein Mann pharijäifcher Herkunft und Richtung | ftreng- nationale. Ohnedies wurde letztere wol 
(Apftlg. 23, 6 „ih bin Pharifäer, Sohn von | frühe nad Jeruſalem verlegt, wo eine Schweiter 
Bharijäern“) lebte in Tarjus, der Hauptftadt von | des Knaben verheiratet war (Apſtlg. 23, 16). 
Gificien (vgl. d. A.), feines Zeichens ein Zeltweber, Der Vater wollte ihn — ohne Zweifel in Wahr: 
im Beige des römijchen Bürgerrecht3. Beides | nehmung feiner Gaben — zum Scriftgelehrten 
jollte jpäter dem Sohne durch die Welt helfen; die | bilden und jandte ihn daher in zarter Jugend nach 
in Eilicien einheimifche Beltweberei aus Ziegen- | der heiligen Stadt (vgl. Apftig. 23, 16: „aufs 
haaren wurbe auch jein Handwerk, mit dem er als erzogen in diejer Stabt“ d. 5. Yerufalem), wo- 
jüdifcher Schriftgelehrter und noch als Apoftel ſich durch er feinen eigentümlichen Lebensgeichiden 
ernährte (Apitig. 18, 3. 1. Kor. 4, 12), und das 
römische Bürgerrecht jchuf ihm unter den Unbilden 
jeines Apoftellebens zuweilen einigen Rechtsſchutz 
und eine adhtungsvollere Behandlung jeitens der 
Behörden (Apftig. 16, 37. 38. 22, 24—29). 
Bielleiht ein Ausdrud diejes Bürgerrechtes war 
e3, daß der Knabe außer jeinem jüdischen Namen 
Saul („der Erbetene“) den römijchen „Baulus“ 
führte, der hernach in der Ehrijtenheit der gang- 
bare geworden ijt; daß er legteren erjt feit jeiner 
Belehrung oder bei noch jpäterem Anlaß ange- 
nommen, ijt gegenüber ben analogen Doppel- 
namen jo vieler damaligen Juden (vergl. Apftlg. 
12, 12 Johannes Marcus, Eol. 4, 11 Jeſus 
Juſtus) durchaus unwahriheinlih. — Tarſus 
war eine weſentlich griechiſche Stadt und ein her- 
vorragender Sig griechiſcher Studien, und jo hatte 
Baulus ſchon von Kind auf einige Fühlung mit 
der gebildeten Heibenwelt, deren Apoftel er wer- 
den jollte. Namentlich wird er jeine Beherrſchung 
der griechiichen Sprache, bie fich in feinem zwar 
durchaus nicht claſſiſchen, von hebrätichem Sprach: 
geift und individueller Geijtesart jtarf beeinflußten 
Styl doch am Periodenban und an ber Beherr- 
ihung der Barticeln und der Synonyme zeigt, 
jeiner Geburtäftadt verdanken. Eine griechische 





fihe Individualität. Die Apoſtelgeſchichte 
nennt den Paulus (9, 15) „ein ausermwähltes 
Rüſtzeug“, und er jelbjt hat fich zu feinem jpäteren 
Berufe „von Mutterleibe an ausgejondert“ d. 5. 
befonderd veranlagt und ausgerüftet gefühlt 
(Sat. 1,15). In der That war er bereits nad 
feiner Geiftesanlage einer der wunberbariten 
Menichen, die je geboren worden. In jeinem 
Geifte vereinigten fich die größten Gegenfäge zu 
jeltenem Reichtum: glühende Begeifterung und 
nüchterne Bejonnenheit (2. Kor. 5, 13); der 
ſchärfſte dialeftifche Verſtand, mit dem fich gleich- 
wol ein Element myftijcher, phantafievoller Specu- 
lation verbindet, eine heroiſche Willenskraft, die 
fich doc) oft aus tiefer Berzagtheit emporzuringen 
hat (1. Kor. 2,3), und eine Fülle des weidjiten, 
innigften, zartejten Gefühl, die doch zumeilen erft 
gegen den hellen Zorn und die jcharfe Ironie fich 
Bahn bricht. Eine ungemeine Lebhaftigfeit des 
Temperament, die ſich aud) in jeinem an Unregel- 
mäßigfeiten fo reihen und dennoch unwiderſtehlich 
beredten und zumeilen zur erhabenjten Schönheit 
(vgl. 1. Kor. 13) ſich aufſchwingenden Styl jpiegelt, 
jegt in feinen Briefen nicht jelten alle dieſe Regiſter 
jeines Geiftes um die Wette in Thätigfeit. Den 
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Brennpunkt dieſes vieljeitig reichen bewegten 
Geiſteslebens bildet aber nicht erſt feit feiner Be- 
fehrung, fondern, wenn auch in irregehender 
Weije, jchon vor bderjelben (Gal. 1, 14) das 
religiöje Gefühl und Intereſſe. Darin iſt er 
das echte Kind Israels, bes Religionsvolfes unter 
den Völkern, und wie e3 je und dann geichieht, daß 
der eigentümliche Genius eines Volkes ſich in einer 
großen Perjönlichleit concentrirt, jo faßt ſich in 
Paulus das Beſte und Eigenfte des jüdijchen 
Bolfstums zuſammen, um fich in den Dienft Jeſu 
Ehrifti zu ftellen. Diejer eminent religiöje Menſch 
ift gleichtwol fein einjeitiger, träumender Myſtiler, 
auch nur anjcheinend und vorübergehend ein ver- 
äußerlichter Fanatiker; jondern mit der religidjen 
Energie jeines Weſens fteht die fittliche gleich, und 
zwar als eine ebenjo gewaltig nach innen wie nad) 
außen gewanbdte, jchon in dem fehlgreifenden Ge- 
rechtigkeit3eifer feiner pharijäiichen Periode, wie— 
vielmehr in feinem apoftoliichen Lebenskampfe, 
ber nicht weniger unermüdlich auf Heiligung bes 
eigenen Selbft wie auf Eroberung der Welt geht 
(Bhil. 3,8 ff). — Diejen Schaf jeines inneren 
Lebens aber ift jich der Apojtel bewußt, in einem 
„irdenen Gefäße“ (2. Kor. 4, 7) des äußeren, in 
unanfehnlicher, vielleicht gebrechlicher Leibeshülle 

u tragen. Daß die Leute von Lyftra den Barnabas 
Fir den Zeus, ihn aber für den Hermes halten 
(Apſtlg. 14, 12), weit darauf, daß er neben jenem 
als der vielleicht Gewandtere, aber weniger Im— 
ponirende erichien; ebenjo jagen jeine Gegner in 
Korinth von ihm, jeine Briefe jeien zwar wuchtig 
und ftarf, aber jeine leibliche Gegenwart ſchwach 
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und jeine Rebe unbedeutend (2. Kor. 10, 10). 
Durch jeine fpäteren Briefe ziehen ſich Andeutun- 
gen nicht nur einer durh Mühfale und Mishand- 
lungen gebrochenen Leibesfraft (Gal. 6, 17), 
jondern auch eines peinfichen periodiichen Leidens, 
welches er als jeinen „Pfahl (oder Dorn) im 
Fleiſch“, als die „Fauſtſchläge eines Satans- 
engel3” bezeichnet (2. Kor. 12, 7—9). Der tertı- 
elle Zufammenhang diejes wie es fcheint nervöſen 
Leidens mit den „Gefichten und Offenbarungen“ 
in 2. Kor. 12 ift dazu benußt worden, den Apojftel 
zu einem franfhaften Bifionär zu ftempeln, deſſen 
Nervenzerrüttung und efftatifche Krämpfe die 
Duelle feiner zugleich überſchwänglichſten und 
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niederbrüdenditen Lebensmomente gewejen; aber 
in der Logik jener Stelle, welche jenes Leiden 
lediglich ald Dämpfer gegen ein etwaiges Sichüber- 
heben in Betreff der Gefichte betrachtet, liegt Dazu 
fein Recht. Hat Baulus mit allen biblifchen Offen- 
ı barungsempfängern jenen geheimnisvollen Punkt 
piychiicher Organijation getheilt, an den prophe- 
| tiſche Erlebnifje anknüpfen, jo wird man ihn darum 
‚ebenjowenig für einen nervenzerrütteten Epilep- 
tifus zu halten haben, wie die Propheten vor ihm. 
Bielmehr beweift Die lange Reihe feiner ertragenen 
Mühſale und Unbilden (2, Kor. 11, 23 f.), die 
lebenslange Doppelarbeit des Handwerks und des 
höheren Berufs, und die Rüftigfeit, mit der er ſich 
noch in jpäteren Jahren im Seefturm und beim 
Schiffbruch benimmt (Apftig. 27—28), eine wenn 
auch vielleicht empfindliche und in Folge alles 
befjen nicht unverjehrt gebliebene, aber nachhaltige 
und von Haus aus normale Gejundheit. — Der 3 
Eifer im Judentum. In Jerujalem ſaß der 
junge Paulus — wol Jahre lang — „zu den 
Füßen Gamaliel3* (Apſtlg. 22, 3), des damals 
nambafteften Schriftgelehrten (j. Samaliel); 
eines Mannes, der für einen Pharijäer feineswegs 
engherzig, auch griechijcher Bildung nicht ganz 
fremd, ihn doch nur in den pharijäifchen, um den 
Buchftaben eifernden Geift der jüdischen Theologie 
einführen konnte (vgl. Apitlg. 26, 5. Gal. 1, 14), 
Die jchriftgelehrte Bildung, welche er erhielt, ift 
als formale in den Tertauslegungen, der Dialektik 
und den jpeculativen Anfäpen jeiner Briefe noch 
jehr wohl zu merken, wenn aud) jeit feiner Be- 
fehrung ein neuer Geift das alles fichtete und in 
jeinen Dienft zog. Ob er in diejen feinen jernja- 
lemiſchen Schülerzeiten Jeſum gejehen, ift ftreitig 
und aus 2. or. 5, 16 nicht ficher herzuleiten; 
aber wie ein am Tode des Stephanus (c. 35 n. Chr.) 
als „junger Mann“ (Apitig. 7, 58) Theilnehmen- 
der, der in Jeruſalem „auferzogen worden“, alſo 
Jahre lang ununterbrochen bort gelebt Haben muß, 
die Kataftrophe Jeſu nicht mit erlebt haben follte, 
ift und unverftändlih. Nur konnte weder das 
lehrende Auftreten Jeju in Jeruſalem noch fein 
Kreuzestod auf dem jungen Phariſäer einen an- 
deren als verblendenden Eindrud mahen. Das 
Pharijäertum, die Fräftigfte von den drei befon- 
deren Ausprägungen des damaligen Judentums, 
war auch die der Perion und Sache Jeſu ent- 
gegengejeßtefte; e8 vermochte in Jeſu nicht nur 
den erwarteten Meffias nicht anzuerkennen, da er 
die ſinnlich- vollstümliche Meiftaserwartung mit 
nichten erfüllte, jondern mußte ihn jogar für einen 
falihen Propheten und Bolfsverführer halten, 
weil jeine Gerechtigfeitslehre in ihrer freien In— 
nerlichkeit ſich jelbit über den Buchftaben Mofis 
wegießte, wievielmehr die ganze an denſelben an- 
geichloffene phariſäiſche Theorie und Praxis als 
werthlo8 und beuchleriich verwarf. Nachdem es 
dem Bunde bes pharifäiichen Haffes mit der poli- 
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tiſchen Angſt und hierarchiſchen Selbſtſucht des 
ſadducãiſchen Hohenprieſtertums gelungen war, 
Jeſum ans Kreuz zu bringen, überließen es die 
Bharijäer zwar eine Zeit lang dem Hohenprieſter⸗ 
tum allein, auch jeine Anhänger zu verfolgen, ja 
gerade Gamaliel hielt nad; Apftlg. 5, 34 f. die 
Gewaltthätigkeit desjelben gegen bie Urgemeinde 
zurüd: doch nur jo lange, als dieſe, nad) aller 
Strenge des Geſetzes wandelnd, die von Jeſu ein- 
genommene agreifive Stellung aufgegeben zu 
haben jchien. Als aber der geifterfüllte Hellenift 
Stephanus, mweiterjchauend ald damals jelbjt bie 
Imölfe, den Untergang des Tempels d. h. bes 
üblichen Gottesdienſtes und „die Aenderung der 
von Moje gegebenen Sitten“ als die Conjequenz 
de3 Wertes Jeſu verkündete (Apftlg. 6, 14), da 
brad} der gegen Jeſum bethätigte Fanatismus jo» 
fort auch gegen deſſen Gemeinde hervor. Er 
gipfelte in dem jungen Paulus, der damals „an 
Eifer für die väterlichen Ueberlieferungen alle 
feine Altersgenofjen überflügelte“ (Gal. 1, 14), 
und nicht zufrieden mit dem Tobe des Stephanus 
fih behuf3 einer allgemeinen Ausrottung der 
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religion geführten Kriege insgeheim parallel 
gegangen fein müfjen. Er befennt hier, allerdings 
eine Zeit lang den Stachel bed Gebotes nicht 
empfunden und jo im Frieden eigner Gerechtigkeit 
gelebt zu haben (B. 9); dann aber hat er nament» 
lid an dem legten, innerlichiten Gebote, an dem 
„Laß dich nicht gelüften“ das Nichtende bes Ge- 
fees erfahren und jenen unjeligen inneren Bwie- 
ipalt zwijchen Vernunft und Begierde, Geiſt und 
Fleiſch kennen gelernt, in welchem das beſſere 
Wollen immer wieder der innewohnenden Macht 
der Sünde unterlag und nur den verzweifelten 
Nothſchrei nad) einer ungelannten Erlöfung übrig 
behielt (B.9—24). So trieb fein im Geſetzesdienſt 
feinen Frieden findendes Gewiſſen ihn unbewußt 
eben dem Evangelium zu, das er verfolgte; er 
follte, wie er jelbit jagt (Gal. 2, 19), „durch's 
Geſetz dem Geſetze abjterben, um Gotte zu leben.” 
— Die Belehrung. Unter dieſen Umftänden 4 
war die Belehrung dieſes gewaltigiten Feindes 
Jeſu zu defien hingebendſtem Diener zwar das 
größte und wunderbarſte Ereignis des apojtoliichen 
Beitalters, und doch nichts weniger ald unnatürlich 


Eriftenjecte mit jeiner ganzen Energie in den | und gewaltjam, indem die Erkenntnis Jeſu als 
Dienft des Synedriums ftellte (Mpftig. 7, 638. des Heilandes (2. Kor. 4, 6) jo jehr die Löſung 
8,1. 3). Nachdem bie Ehriftengemeinde in Jeru- | feiner inneren Kämpfe war, daß es ihm, nachdem 


jalem und Baläftina zerjprengt war, ließ er ſich 
vom Synedrium Vollmacht nach dem benachbarten 
Sorien, nach Damaskus geben, um aud) hier — 
wol der erſten außerpaläftinenfischen Pflanzſtätte 
des Evangeliums — bie Synagogengerichte und 
die Obrigkeit dawider aufzubieten. So trieb ihn 
ſein Feuergeiſt weit hinaus über die Linie der 
Mäßigung, die fein Lehrer Gamaliel eben erjt 
geprebigt, auf eine Bahn fanatiichen Verfolgens, 
die er nachmals fich felbft niemals hat vergeben 
Können (vgl. 1. Kor. 15, 9. Gal. 1, 13. Phil. 3, 6. 
Apitlg. 22,4. 26, 10f.): und doch war es der tiefere 
teligiöfe Ernft, der glühendere Eifer um Gottes 
Reht und Ehre, der ihn im Unterjchiede von 
Gamaliels kühler Ruhe bis in die äußerſte Eon- 
iequenz de3 einmal ergriffenen faljchen Princips 
trieb. Ebendarum war er zu gleicher Zeit, ohne 
es zu willen und zu wollen, innerlich auf dem 
Bege zu demjelben Glauben, den er auszurotten 
bemüht war. Denn er kehrte — der ernſteſte und 
teblichite und ebendamit der am wenigjten phari- 
Nähe aller Pharifäer — den Eifer um das Geſetz, 
den er jo umerbittlich nach aufen geltend machte, 
cbenſo umerbittlich nad) innen und gieng in diejem 
Veitreben, in ber Gefegesgerechtigfeit umtabelig zu 
eein, erjt recht über alle Maßſtäbe jeiner Sinnes- 
genofien hinaus. Die Schilderung des Zujtandes 
unterm Gejeß, die er jpäter Röm. 7,7 f. gibt, 
ann nur eine jelbfterfebte und vor der Kunde der 








ihn das Licht derjelben einmal getroffen, wie 
Schuppen von den Augen fallen mußte. Wir 
haben über dieje Belehrung drei Berichte in ber 
Apftig. (c. 9. c. 22 und c. 26), die — aus ver- 
jchiedenen Aufzeichnungen ſtammend — zwar in 
Kleinigkeiten von einander abweichen (namentlich 
hinfichtlich der Wahrnehmung der Begleiter, die 
bald jo, bald jo als eine dunkle und halbe dar— 
geftellt wird), aber im mejentlichen wohl zu— 
fammenftimmen. Aber auch in jeinen Briefen 
ipielt P. wiederholt auf die Thatjache an, von der 
er jeinen Gemeinden offenbar erzählt hatte: vgl. 
1. Kor. 9,1. 15,8. 2. Kor. 4, 6. Gal. 1,1 unb 
15. 16. Dieſe Aeußerungen ftellen feft, daß er 
überzeugt war, Jeſum ebenjo geſchaut zu haben, 
wie ihn die älteren Apojtel nach feiner Aufer- 
ftehung geichaut, in der Herrlichkeit jeines ver- 
Härten Lebens: eben bieje überwältigende Er- 
fahrung jeiner Auferjtehungsherrlichkeit verge- 
wifferte ihn, daß er troß allen Widerſpruchs der 
jüdiſchen Erwartungen der Meſſias, der „EChriftus“ 
jei, und hob damit da3 ganze Gefüge jeines jüdiſch⸗ 
pharijäiihen Syſtems aus den Angeln. Im 
Widerftreit mit diejer eignen Ueberzeugung des 
B. hat man fich neuerdings mit vielem Scharffinn 
bemüht, die EChriftusericheinung bei Damaskus 
(ebenfo wie die Oftererlebnifje der älteren Jünger) 
auf eine (rein-jubjective) Viſion zurüdzuführen 
und jo das Eingreifen einer höheren Welt in die 


Erlöiung erlebte jein, und jo thut man hier einen irdiſche Geichichte auch Hier wegzuſchaffen (Holiten: 
id in innere Kämpfe des jungen Schriftgelehrten, | „Die Chriftusvifion des Paulus“, in feinem Buche 
die, den inneren Kämpfen Luthers im Klojter ver- | „Zum Ev. des Paulus und Petrus“). Wir halten 
gleihbar, jeinem nach außen für die Gejeßes- dieſe Verſuche für mislungen und ausfichtslos, 
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weſentlich aus zwei Gründen: a) Die bibliſchen 
Männer wußten zwiſchen Viſion und ſinnlich— 
realer Erſcheinung recht wohl zu unterſcheiden, 
wenn fie auch von erſterer ein naturwiſſenſchaft— 
liches Verftändnis nicht gehabt haben. Sie haben 
ſolchen Bifionen, durch welche ihnen eine göttliche 


Offenbarung zu Theil ward, zwar eine gemifje | 
Realität, nämlich einen göttlichen Inhalt und Ur- | 
ſprung zugeichrieben, fie aber gleichwol ala bloße | 


Sinnbilder göttliher Gedanken dem, was ihnen 
im vollen Sinne thatjählidh war, keineswegs 
gleichgeftellt (vergl. 4. Moſ. 12, 6—8. Apitlg. 
10, 17. 12, 9). Inſonderheit Baulus konnte und 
mußte diejen Unterjchied um jo fihrer machen, als 
er ſelbſt Bifionen anderweitig erlebte, fie ala jolche 
erfannte und von ihnen hochhielt (2. Kor. 12,1 f.): 
hätte er nicht enticheidende Gründe gehabt, jene 
Erſcheinung bei Damaskus für etwas anderes, 
realeres zu halten, jo hätte ihm Diejelbe weder ein 
Beweis für die leibliche Auferftehung fein können, 
denn auch Nichtauferitandene fonnte man vifionär 
jehen (Marc. 9, 4. Apftlg. 16, 9); noch die Unter- 
fage jeines apoftolischen Bewußtjeind (1. Kor. 9, 1f. 
15, 8. 9), denn Gefichte haben ift Specificum des 
Propheten, nicht des Apoſtels, den erft das leib- 
haftige Gejehenhaben des Herrn über jenen erhebt 
(1. Kor. 12, 28). — b) Eine Bifion, wie die 
natürliche Erklärung fie denkt, entiteht aus dem 
Innern des Menjchen, indem ein dasjelbe über- 
mächtig erfüllendes Bild bei franfhaft erregtem 
Nervenleben den Sehnerv ganz ebenjo afficiren 
fann, wie es ſonſt äußerlich einfallende Bilder 
thun. So mühte in der Seele des chriftenverfol- 
genden Paulus das Bild Jeſu ald des wahren, 
himmliſch verffärten Ehriftus bereits übermächtig 
vorhanden gewejen fein. Wie ijt das denkbar? 


Man jucht aus vermutheten Eindrüden, welche die 


chriftlichen Belenner auf ihn gemacht und aus ber 
ihn von daher ängftenden Möglichkeit, daß Jeſus 
doch vielleicht auferjtanden und jomit der Meſſias 
fei, eine jolche Herzensverfaffung des ®. denkbar 
zu machen. Aber abgeiehen davon, daß feine 
Duelle von einer foldhen weiß, daß gerade beim 
Tode des Stephanus der Eindrud der entgegen- 
geſetzte iſt (Apſtlg. 8, 1), und daß Paulus, wenn 
ihm Zweifel an der Gottgemäßheit jeines Thuns 
gefommen wären, das Verfolgen jofort eingeftellt 
haben müßte, — wie fonnte er bie Möglichkeit 
der Auferftehung, der Meſſianität Jeſu ermftlich 


in Betracht ziehen, jo lange ihm derjelbe vermöge 


der Nichterfüllung der meſſianiſchen Hoffnungen 
und bes Gegenſatzes gegen die gejeplich-pharifätiche 
Gerechtigkeit ein ausgemachter Verführer war? 
Nur erjt die zwingend erfahrene Wirklichkeit 


jener Auferftehung und Meffianität konnte das 








Paulus”, und: „Die Viſionshypotheſe in ihrer 
neuften Begründung“, Theol. Stud. und frit. 
1864 und 1870). — Entwidlung des hrijt-5 
lihen Bewußtſeins. Als Paulus nad drei- 
tägigem Blindjein, Faften und Beten fich unter 
der Hand des Wnanias, der ihn heilte, tröftete 
und taufte (Apftig. 9, 9 f.), wieder aufrichtete, 
fühlte er fi) als „eine neue Kreatur“ (2. Kor.5, 17). 
Er glaubte an Jeſum als den Meſſias, als auch 
feinen perjönlihen Heiland, deffen Gnadenhand 
ihn vom Himmel herab ergriffen, und biejer 
Glaube, jamt der Taufe, die Demjelben das Siegel 
aufgedrüdt, gab ihm ftatt der jeitherigen friedlojen 
Geſetzes- und Gewiſſensnoth einen Troft der Ver- 
gebung („Rechtfertigung“) und eine Kraft nad 
Gottes Willen zu leben, wie er fie jeither nicht 
gefannt. Sein erfter Drang war, fich öffentlich zu 
dem Jeſus zu befennen, den er verfolgt (Apſtlg. 
9, 20); dann aber z0g es ihn in die Einjamteit, 
um bas ungeheure Erlebnis, welches blikartig 
über ihn gefommen, in fich zu verarbeiten. Dies, 
und nicht ein Milfionsunternehmen, ift ohne 
Zweifel der Sinn feiner Reife in die nahe arabijche 
Steppe, die er Gal. 1, 17 erwähnt und die in den 
Apitlg. 9, 20—25 kucz zufammengezogenen drei⸗ 
jährigen Aufenthalt in Damaskus hineinzudenfen 
ift. In dieſer Zurüdgezogenheit wird er, wenig- 
ftend den Grundzügen nad, das eigentümliche 
hriftliche Gedankenſyſtem ausgebildet haben, das 
hernad in jeinen Briefen, namentlich dem an die 
Galater und die Römer hervortritt, das er aber 
auch bereits in feinem viel früheren Disput mit 
Petrus Gal. 2, 11 f. als mwejentlich fertiges offen- 
bart. Die eigentümliche Erfahrung, die er mit 
dem Gejet gemacht, daß ihn dasjelbe einerjeits in 
den Krieg wider Gott hinausgetrieben, andrerjeits 
in den inneren Zwieſpalt mit ihm hineingeführt 
hatte, ohne ihn wieder herauszuführen, mußte für 
fein Verſtändnis des Evangeliums entjcheidend 
werden. Hatten die älteren Apoſtel das Evan- 
gelium jeither einfach unter den Gefichtöpunft 
der Erfüllung von Geſetz und Propheten gejtellt 
und damit als die Vollendung des Judentums 
aufgefaßt, jo gieng er vielmehr vom Gegenjag des 
Geſetzes und des Evangeliums aus, und wurde 
vermöge diejer Auseinanderiegung des Ehrijten- 
tums mit dem Judentum der Schöpfer nicht nur 
des erjten entwidelten chriftlichen Lehrſyſtems, 
jondern zugleich eines ſolchen Lehriyftems, das 
durch Entfaltung des univerjalen Charakters des 
Ehriftentums, als einer nicht jpecifiich jüdiſchen 
fondern allgemein-menjhlichen Bedürfnifien ent- 
ſprechenden Heilsreligion, demjelben den Weg in 
die Heidenwelt zu bahnen geeignet war. Was dem 
Geſetze unmöglich gewejen, die wahre Gerechtigkeit 


Borurtheil ihrer Unmöglichkeit überwinden und bie | unter den Menſchen herzuftellen, welche die Be- 


feljenfejten pharifäishen®orausjegungen jprengen, | 
auf welche jene Unmöglichkeit begründet war. 
(Bgl. meine Aufſätze „Die Belehrung des Apoſtels 


dingung ihres Heils ift, das hatte Gott aus freier 
Gnade in Ehrifto möglich gemacht (Röm. 8, 3. 4). 
Die entjcheidende That aber diejer Gerechtigkeit- 
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ihentenden Gnade war die Hingabe des Gottes- | todtes Material geweſen war, war erjt durch jeine 
iohnes ans Kreuz, diejer jtärffte Widerjpruch gegen | perjönliche Begegnung mit Ehrijto der Geiites- 
die jüdiſche Weltanſchauung: hier hatte die erwige | und Lebensfunte hineingefallen, der alles durch— 


Liebe ihr Aeußerſtes gethan, um eine ihr entfrem- 
dete Welt verjühnend zurüdzugewinnen, — fie 
hatte in dem fiir die Sünder und durch die Sünde 
vergoffenen Blute des Sündlofen die Sünde zu- 
gleich gefühnt und gerichtet, vergeben und ver- 
leidet, aljo den einheitlichen Quell der NRedht- 
iertigung und der Erneuerung für alle eröffnet, 
während fie durch die Auferwedung des Gefreu- 
ügten zugleich dafür jorgte, daß er als „lebendig— 
machender Geift“ (1. Kor. 15, 46 nad) richtiger 
Ueberiegung), als „anderer, geiftlicher und himm— 
cher Adam“ d. h. Stammvater einer neuen gott- 
vohlgefälligen Menichheit das, was er für alle 
getiftet, auch in allen verwirklichen könne. Die 
anzige Forderung und Bedingung diejer Liebe 
Öottes in Chrifto (— ebenjo wie jchon ihrer alt- 
teitamentlichen Verheißung an Abraham) iſt aber 
vr Glaube, der fie ergreift und ebendamit in 
uns wirffjam macht: er ift die jubjective Duelle 
wie der Rechtfertigung, der Gewißheit bei Gott in 
Gnaden zu jtehen, jo der Heiligung, der nicht 
mehr nechtiichen, jondern kindlich freudigen und 
hebevollen Erfüllung der göttlichen Gebote. 
Kommt jo das Gejeg nach jeinem unvergänglichen 
itlichen Inhalt allerdings im Chriftentum und 
et in ihm zur Geltung (Röm. 3, 31. 8,4. 13, 10), 
io hat es formell, als Inbegriff äußerer, drohen- 
ver, richtender Buchftabengebote, die das Ver— 
hältnid zwiſchen Gott und Menſch bedingen 
iollen, um jo mehr alle Bedeutung verloren: mag 
xr Jude, auch der jüdiiche Chrift e3 als jeine 
Rational-Sittenordnung fortbeobadhten, für den 
Chriſten als ſolchen hat ed weil feine recht— 
ettigende, auch feine verpflichtende Kraft (Gal. 
2,21. 3, 1—29. Röm. 10, 4). — Das find die 
Grundgedanken des eigentümlichen paulinifchen 
Lehrſyſtems, wie es aus der eigentümlichen 
Führung jeines Urhebers entiprang. Wenn man 
ıber gemeint hat, er habe dasjelbe lediglich aus 
einem Belehrungsmoment herausgeiponnen ohne 
ede Rüdficht auf das geichichtliche Leben und 
Schren Jeſu, jo iſt das ein großer Irrtum. Es 
veriteht fich von jelbit, daß legteres für den Dann, 
m Jeſus eins und alles geworden war, das 
Khite Interefje haben mußte, und er zeigt ſich 
auch bei jeder Gelegenheit aufs beite damit ver- 
ttaut Röm. 1,3. 15,3. 1. Kor. 7, 10 und 2. 


leuchtete, und jo hatte er an der völligen Zu- 
{ammenftimmung des Hiftoriih-erfundeten und 
des innerlid; Erlebten das Siegel der Wahr- 
heit feines Evangeliums. — Entwidlung6 
des Heidenapoftolats. Wiewol B. nach— 
mal3 feine Berufung zum Heidenapoſtel auf 
denjelben Moment zurüdgeführt hat, der ihn zum 
Ehrijtentum überhaupt berufen (Sal. 1, 15. 16), 
jo ift ihm dieje Eonjequenz jeiner Belehrung doc 
erft allmählich zum Bewußtjein gelommen. Aus 
Damaskus, wohin er zurückgekehrt war (Gal. 1, 17), 
um dort zu lehren, vertrieb ihn drei Jahre nach 
ſeiner Belehrung eine jüdiſche Nachſtellung (Apſtlg. 
9, 23—25. 2. Kor. 11, 32. 33). So gieng er nad) 
Jeruſalem, und machte ſich mit Petrus und Ja— 
lobus, dem Bruder des Herrn, befannt (al. 1, 
18. 19; ungenauer Apſtlg. 9, 26 ff.); aber ein 
Schüler derjelben ward er damit nicht, ward ſich 
vielmehr in diefem Umgang des jelbjtändigen und 
unmittelbar-übernatürlichen Urjprungs jeiner Er- 
fenntnis Chrifti ohne Zweifel erjt recht bewußt 
(Sal. 1,1). Eben diejer Aufenthalt lieh ihn auch 
zuerſt jeine Bejtimmung für die Heidenwelt ahnen: 
‚er erfuhr bald, daß die Juden von ihm, ihrem 
ehemaligen Vorkämpfer gegen das Ehriftentum, 
dasjelbe am allerwenigften annehmen würden, und 
ald er im Gebet dem Herrn dieje Vergeblichkeit 
jeines Zeugnifies Hagte, empfieng er die Antwort: 
„sch will dich fern unter die Heiden jenden“ 
(Apftlg. 22,17— 21). Jüdische Nachitellungen ver- 
trieben ihn jchon nach vierzehn Tagen (Bat. 1,18) 
auch aus Jerufalem (Apſtlg. 9, 29. 30); er begab 
jich nad) jeiner Vaterſtadt Tarjus und jcheint hier 
mehrere Jahre mit der Vorbereitung auf jeinen 
Beruf, wol auch jchon mit der Ausübung des 
jelben in Eilicien (Gal. 1, 21.23) bejchäftigt ge- 
weſen zu jein. Sein Entihluß unvermählt zu 
bleiben (1. Kor. 7,7) hieng wol mit dem Hinblid 
auf die ruhe und heimatlofe Aufgabe eines Heiden- 
mijjionars zufammen; er fühlte fich jo ungetheil- 
teren, jorgenfreieren Gemüthes und meinte bei der 
Erwartung des nahen Weltendes, bie er mit der 
ganzen ältejten Ehrijtenheit theilte Möm. 13, 11. 
‚1. for. 15, 51. 52. 1. Theſſ. 4, 17), daß es zur 
Stiftung neuer hriftliher Hausitände ohnedies 
faum mehr an der Zeit jei (1. Kor. 7, 26—31). 
' Daß er vordem vermählt und Witwer geweſen 








9,14. 11, 23—25. 15, 1—7. 2. Kor. 5, 21. 8,9. ſei, ift nur ein ganz precärer Schluß, den man 
Bal. 4,4. Phil. 2,5—8). Mag er im Umgang | aus jeiner 1. Kor, 7 bewiejenen Kunde der ehe- 
mit Petrus, Jakobus und anderen Chriften feine lichen Berhältniffe gezogen hat. — Schließlich Holte 
hiſtoriſche Kenntnis nachmals noch manigfach er- ‚ihn Barnabas (j.d. U.) von Tarfus weg zur Hilfe 


Yinzt haben: das Wejentliche beſaß er ohne Zweifel | nach der jyriichen Hauptftadt Antiochia, wo eine 


ngft als ſcharf aufmerfender, gegeniäglich aufs 
dhite an Chriſtus und Chriſtentum intereffirter 
Jeit- und Vollsgenoſſe (vgl. 2. Kor. 5, 16). Aber 
während das alles für ihn big jegt ein jprödes, 


bedeutende Chriſtengemeinde, die erite aus über- 
wiegend „griechiſchen“ (d. h. heibnifchen) Efemen- 

ten, entjtanden war (Apſtlg. 11, 19— 26), und von 
hier überbradhten beide mit einander ein Jahr da- 
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nah im Hinblid auf die unter Kaiſer Claudius | tenregeln zur Pflicht gemacht ward (Apftig. 15, 
eintretende Hungersnoth eine Liebesfteuer an die | 6—21; vgl. d. A. Apoftel, No. 7). — Dieler ſog 
Urgemeinde (Apftlg. 11,27—30). Zwar übergeht | Apojtelconvent erhielt ein bedeutſames Nadjipiel, | 
B. Gal. 2,1 im Vergleich mit 1, 17 dieſe Reije; | ald Petrus, bald darauf nah Antiochia fommend, | 
indeß wenn dieielbe für die im Galaterbriefe er- | anfangs mit den dortigen Heidenchriſten Tiſch- 
Örterten Verhältnifie ohne Belang war, brauchte gemeinſchaft hielt, dann aber auf Veranlafjung 


er fie auch nicht zu erwähnen. In diejelben an- L 
tiochenischen Anfangszeiten fällt das merfwürdige | durch jein Beiſpiel auch die übrigen Judenchriſten 
und jelbit den Barnabas irre machte. Allerdingg | 


efitatiiche Erlebnis, von dem er 2. Kor. 12,1. 


erzählt. In Antiochia, wo er mit Barnabas und | 


anderen angejehenen „Propheten“ (Apftig. 13, 1) 
eine geſegnete Wirkſamkeit übte, erwachte num der 
Gedanke weiterer Heidenmilfion als einer Ge— 
meindepflicht, und jo jandte man beide auf jene 
erite große Miffionsreife nach Cypern und den 
Landſchaften des jüdöftlichen Kleinaſiens, die 
Apſtlg. 13 u. 14 bejchrieben wird. Daß fie auf 
derjelben überall an die jüdiiche Synagoge ans» 
fnüpfen und erjt mitteljt der allerwärts an dieſe 
angejchlofjenen Projelgten den Eingang zu den 
Heiden finden, dann aber durchgängig die (Röm. 
9—11 als notoriſch vorausgeſetzte) Erfahrung 
einer weit größeren Empfänglichkeit der letzteren 
machen, iſt gewiß nicht Erfindung der Apojtelge- 
ihichte, jondern dad den gegebenen Verhältniſſen 
durchaus Entiprechende. Aber die wachſende 
Entwidlung einer vorherrſchend heidenchriftlichen 
Kirche ichien der judenchriftlichen Anichauung das 
natürliche Verhältnis im Reiche Gottes umzu— 
fehren und erheijchte eine Auseinanderjeßung über 
das von den Judenchriſten nad) wie vor beobadı- 
tete mojaiiche Geſetz. Chriften aus Judäa kamen 
nad) Antiochia und lehrten, um felig zu werden 
müſſe man mitteljt der Beichneidung ins auser- 
wählte Volk eintreten, und diefe Lehre hatte bei 
der Fortgeltung des A. T. als heiliger Schrift auch 
der Ehriften und den zunächſt doch auf Israel 
lautenden Verheißungen desjelben fo viel einleuch- 
tendes, daß die Gemeinde in große Verwirrung 
gerieth. Sie jandte Barnabas und Paulus, welch’ 
legterer fich überdies durch eine „Offenbarung“ 
zu dieſem Schritt angetrieben fühlte (Gal. 2, 2), 
nad Jeruſalem, um mit den dortigen Autori— 
täten eine Berjtändigung herbeizuführen, worüber 
Apſtlg. 15, 1 f., Gal. 2, 1—10 uns Berichte vor- 
liegen. Paulus mit feiner gefegesfreien Anjchau- 
ung hatte in Jeruſalem anfangs feinen leichten 
Stand; vielmehr jcheint man auf die Beichneidung 
jeines griechiichen Begleiterd Titus gedrungen zu 
haben (Gal. 2, 3. 4); aber nad) eingehender pri» 
baten Auseinanderjegung mit Jakobus, Petrus 
und Johannes, in welcher dieje feiner Verkündi— 
gung des Evangeliums nichts hinzuzufegen fanden 
und ihm jamt dem Barnabas als für die Heiden- 
welt eigentümlich begnabeten Organen desjelben 
Herrn die Hand der Gemeinschaft reichten (Gal. 
2,5—10), erlangte er die öffentliche Anertennung 
ber Freiheit der Heidenchriften vom. Gefeg, nur 
daß denjelben die Beobachtung der vier Proſely— 


von Abgejandten des Jakobus fich zurüdzog und 


) 


hatte die jerujalemijche Uebereinkunft nur die 
Heidenchriſten, nicht die Judenchriſten von den 
moſaiſchen Obfervangen dispenfirt; vielmehr war 
bie judenchriſtliche Fortbeobachtung der legteren 
zwar nicht als Seligkeitsbedingungen (demn dann 
hätten auch die Heiden daran gebunden werben 
müfjen), wol aber als gottgegebner Lebensord- 
nungen bes Volkes Israel für Jakobus jelbftver- 
ftändliche Vorausſetzung; aber nun zeigte fich, dab 
dieje Unterfcheidung in gemijchten Gemeinden nicht 
angieng, indem fie jede brüderliche Gemeinihaft 








des täglichen Lebens zeritörte. Hier bewährte jih 
Paulus als der allein fefte Hort der chriftlichen 
Freiheit, indem er dem Petrus in Öffentlicher Ge- 
meinde entgegentrat und auf das alleinige Selig: 
werden durch Gnade und Glauben ſich ftügend die 
Unzuläffigfeit jeder religiöjen Fortgeltung des 
Geſetzes erwies (Gal. 2, 11—21). — Alle diele 
Erlebnifje, namentlich aber dies leßte, werden es 
ihm zum vollen Bewußtfein gebracht haben, mit 
wie gutem Grunde der Herr ihn in feinem Ehrüten- 
' glauben und Miffionsberufe von vornherein gan 
jelbftändig den älteren Apojteln an die Seitegr | 
ſtellt Habe. Die Begründung des Chriftentums | 
in der Heidenwelt forderte eine von den älteren 
Apofteln, die fich über die Bedingungen derjelben | 
noch nicht hinreichend Mar waren, unabhängige, | 





alſo ſelbſt apoftolifche Autorität, und dieje nahm 
Paulus Hinfort — gejtügt darauf, daß ihm un 
feinem Bekehrungserlebnis weſentlich dieſelbe 
Augenzeugenſchaft und perſönliche Beauftragung 
wie den älteren Apoſteln zu Theil geworden ſei. 
für fi in Anſpruch. — Die große Heiden: 
mifjion. Nachdem P. jo zu vollem apoſtoliſchen 
Selbſtbewußtſein gelangt war, nahm er Die Heiden“ 
miſſion jelbftändig und in größtem Maßitab in 
‚die Hand. Da er ſich mit Barnabas über deſſen 
‚Neffen Marcus entzweite, wählte er zum Begleiter 
einer zweiten großen Miffionsfahrt den Silas 
(vgl. d. W.), warb unterwegs noch dem jungen 
Lyſtrenſer Timotheus hinzu, und drang, nachdem 
er die früher geftifteten Gemeinden im jübölt- 
lichen Kleinaſien bejucht, weiter nach Phrygien 
und Galatien vor (Apftlg. 15,36—16,5). Nament- 
lich in leßterer von einem eingewanderten fel- 
tiichen (nad) manchen Gelehrten germaniſchen 
Volke bewohnten Landichaft gelang ihm eine reiche 
Ausfaat, über welche zwar die Apftig. 16, 6 flüch 
tig weggeht, die aber aus dem nachmaligen Gala’ 
terbriefe erhellt. Kranfheit und Schwäche bielt 
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den Apoſtel in Galatien zurück (Gal. 4, 13); aber 
das frisch - empfängliche Naturvolt verſchmähte 
feine feiblich ſchwache Predigt nicht, jondern „nahm 
ihn auf wie einen Engel Gottes, ja wie Jeſum 
Ehriftum jelbft“, und bezeigte ihm alle mögliche 
Liebe (al. 4, 14. 15). Bon hier nad Myſien 
und Bithynien weiterreijend, ward P. (mol durch 
mangelnde Freudigkleit) „vom 5. Geifte gehindert 
das Wort zu reden“: er follte jeinen Lauf viel- 
mehr nad) Europa Ienten, wie in Troas ein Nacht⸗ 
gelicht ihm zu erkennen gab (Apſtlg. 16, 6—10). 
So landete er in Macedonien und fand in deſſen 
Hauptitadt Philippi Anknüpfungen. Eine Ge- 
meinde, mit der ihn zeitlebens ein bejonders 
inniges Verhältnis verband, war eben begründet, 
al3 eine von verlegten Privatintereſſe ange 


ftrengte Berfolgung jeinem Aufenthalt ein Ziel 
jeßte (Apitlg. 16, 11—40). Hier wie überall ope- 


die dem athenifchen Schattenbilde großer Ver— 
gangenheit gegenüber das Leben der Gegenwart, 
nationales wie internationales, repräjentirte (vgl. 


d. A. Korinth). Auch hier fand er Anknüpfung 





rirte der Apoftel auf dem Boden der thatjädh- | 


lichen, aber nicht gejeglichen Religionsfreiheit 
im römijchen Reiche, die ihm die Möglichkeit der 
Berfündigung und Gemeindeitiftung gewährte, 
ihn aber nicht gegen Berfolgungen aller Art 
ichüßte, jobald es privater Treindichaft — nament- 
fich der Juden — gelang, das Volk oder die Be- 
hörden wider ihn aufzureizen. Die Erfahrung 
von Philippi wiederholte ſich demnächſt in Theſſa— 
lonidh und Berda; an beiden Orten bejtanden 


Judengemeinden, die mwilltommene Antnüpfung | 
boten; aber bie Juden zu Thefialonich wußten an 


beiden Orten auch die Verfolgung und Bertrei- 


bung herbeizuführen (Apjtlg. 17, 1—15). Um die | 


junge Gemeinde zu Theilalonich zu befejtigen und 
ihr jeine allzujchnell entrifjene Gegenwart zu er- 
ſetzen, jchrieb der Apoftel hernady von Korinth 
aus an diejelbe (Erfter Thefjalonicherbrief, vgl. 


der Thür ftünde, veranlaßten noch ein zweites 
Sendichreiben von ebendort (Zweiter Thejjalon.- 


brief). Bon Berda war BP. — zunächſi unter 


Zurücklaſſung jeiner Begleiter — nad) Athen ge- 
gangen und bejah ſich hier mit dem Schmerz eines 
frommen Gemüthes die glänzenden Dentmale, die 
das geiſtreichſte Voll der Weltjeinem Wahnglauben 
geichaffen; tröftlich berührte ihn inmitten derjelben 
ein Altar mit der (auch ſonſt bezeugten) Inſchrift 
„einem unbekannten Gott“, und an dieje In— 


ichrift knüpfte er demnächſt, als feine Dispute 


mit Stoifern und Epifuräern (vgl. d. N.) ihn zu 
einer Öffentlihen Verantwortung führten, feine 


berühmte Predigt auf dem Wreopag an, dieien | 





und Widerftand an einer Jubenichaft, aber die 
angeftrengte Verfolgung jcheiterte an der Tole- 
ranz des Proconjuls Gallion, eines Bruders des 
Philofophen Seneca, und der Apoftel fonnte an- 
derthalb Jahre hier ruhig leben, bei jeinen Freun— 
den Aquila und Priscilla fich feines Handwerks 
nährend, da er um „das Evangelium koftenfrei zu 
machen“ und feinem Herrn ein freiwilliges Liebes- 
opfer zu bringen auf das Recht fich von den Ge- 
meinden unterhalten zu laffen verzichtete (Apſtlg. 
18. 1. for. 9). So gelang es ihm, aus dem viel- 
fältigen, doch überwiegend griehiihen Material 
diejer üppigen und verderbten Weltitadt eine 
größere Gemeinde herzuftellen, in der doch aud) 
die Lichtieiten des griehiihen Naturells vieljeitig 
in den Dienjt des Evangeliums zu treten be— 
gannen (vgl. 1. Kor. 1, 4— 7). Gelegentlich mag 
er während diejer Zeit eine Fahrt bis nad Illy— 
ricum gemacht haben, welches er Röm. 15,19 als 
jein damaliges Weftende bezeichnet. — Nach einem 
furzen Beſuch in Ephejus fehrte er endlich nach 
Syrien zurüd, begrüßte die Gemeinde zu Jeru- 


‚jalem, verweilte einige Zeit in Antiochia, brad) 


dann aber zu einer dritten großen Miſſionsreiſe 
auf, welche nach einem Beſuch der galatiichen und 
phrugiichen Gemeinden in Ephejus ihren Ruhe— 
punkt fand (Apftig. 18, 18—23. 19,1). In Ephe- 
jus, wo er zwei Jahre und drei Monate wirkte 


und große Erfolge hatte (Apftlg. 19. 1. Kor. 16, 





I 


8. 9), ericheint P. auf dem Höhepunkt jeiner Mij- 
fionsthätigkeit ; eine wachſende Schaar von Evan- 


geliſten hatte fi um ihn gejammelt, von denen 
d. Art. Brief); und ſchwärmeriſche Bewegungen | 
in ihr, als ob der jüngjte Tag unmittelbar vor | 


das Evangelium weiter landeinwärts getragen 
ward, wie von Epaphras nad) Eolofjä, Laodicea 
und Hierapolis (Kol. 2,1. 4, 12. 13); er jelbit 
aber hielt feine grundlegende Arbeit im Orient 
für vollbracht, und gedachte, nachdem er eben jeine 
macebonifch-griechiichen Gemeinden wiedergeiehen 
und Jeruſalem befucht, die Welthauptitadt zu be- 
treten und von da nah Spanien vorzudringen 
(Apftig. 19, 21. 2. Kor. 10, 13—16. Röm. 15, 
23. 24). Während des Aufenthaltes in Ephejus 


mag er gelegentlich Korinth wiederbejucht haben 


(f. u.), auch läßt fich ein Aufenthalt in Kreta, wie 
ihn der Titusbrief vorausjegt, hier am beiten 
unterbringen. Ueberhaupt hat die Apoftelgeichichte 
jeine Miffionsfahrten zwar gewiß im großen und 
ganzen richtig erzählt, aber wieviel Einzelheiten 


wahrhaft originalen und charakteriftiihen Verſuch dabei übergangen worden, zeigt am beiten die 
den Griechen ein Grieche zu werden, den auf Er- Aufzählung der erduldeten Gefahren und Leiden 
dihtung des Lucas zurüdzuführen wenig Kritit feines Miffionsberufes 2. Kor. 11,24 f. Die Mii- 
und Geichmad verräth. Aber nicht Athen, wie- fionsmethode des Apoftels erhellt theild aus der 
wol er auch hier nicht vergeblich wirkte, fondern | Apojtelgeichichte, theils aus feinen Briefen. Ge 
Korinth wurde fein griechiicher Angelpunkt, die |rade bei Epheius wie bei Korinth zeigt ſich jein 
grandiofe Handels- und Provincialhauptitadt, praktiſcher Griff, das Evangelium vor allem an 
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den großen Knotenpunkten des Volfslebens und Liebe die Gebote Gottes erfülle (4, 12—6, 18). — 
Weltverkehrs heimisch zu machen und jo Milfiond- Noch verwidelter geftalteten fich die Verhältniſſe 
herde für die Hinterländer zu jchaffen. Sein Prin- in Korinth, welches der Apojtel von Epheius aus 
eip war, „zit prebigen, wo Chriſtus noch nicht ges in bereits ziemlich betrübten Zuftänden wieder- 
nannt worden“ (Röm. 15, 20); er begann mit | bejucht zu haben jcheint (2. Kor. 2, 1. 13, 1), und 
tebendiger Hinmalung Chriſti und feines Kreuzes- von wo er ebendort fortwährend üble Nachrichten 
todes (Gal. 3, 1), mit hiſtoriſcher Grundlegung | erhielt (1. Kor. 1, 11. 5, 1. 16,17), Der grie- 
und den einfachiten Lehrelementen (1. Kor. 2,1.2. chiſche Leichtfinn deutete ſich die ihn jehr an— 
15, 1—3); gelegentlich wurde jein Wort von ſprechende pauliniſche Freiheitslchre bis zur Be— 
Zeichen und Wundern unterftügt, die aus jeinen ) jchönigung der altgewohnten geichlechtlichen Zucht⸗ 
Selbſtzeugniſſen jchlechterdings nicht wegzudeuten | fofigteit (1. Kor. 6,125. 5, 1 f.), und ein Brief 
find (Röm. 15,18. 19. 2, Kor. 12,12. Gal. 3,5); | des Apoſtels, der die Ausichließung ſolcher Shand- 
die Sitte in ber Gemeinde wurde auf Grund mög- flede forderte, jcheint mit einem Misverjtändnis 
fichfter gegenfeitigen Schonung des Griechiichen | erledigt worden zu jein (d, 9—13). Zugleid) er- 
und Jüdiſchen einfach und freilaflend geordnet | zeugten jubaiftiiche Einflüffe im Bunde mit der 
(1. Kor. 11, 2). Ein gewähltes collegiales Vor- | alten griechiichen Factionsluſt die befannten vier 
fteheramt jcheint überall wenigftens bei feinem | Barteiungen (1. Kor. 1, 12; vgl. d. A. Korin- 
Weggang eingejegt worden zu fein (vgl. d. A. thiſche Parteien). Ueber Ehe, Eheſcheidung 
Biichof; 1. Kor. 16, 15. 16. 1. Theſſ. 5, 12—14. | und Ehelofigteit (1. Kor. 7), über das Efjen oder 
Apftig. 14, 23. 20, 17 f.); im übrigen forgte die | Nichteffen von Thieren, die zum Gößenopfer ge- 
Fülle der in der Gemeinde erwedten Geiftesgaben | dient (E.8—10), verwirrten verſchiedene Anfichten 
(1. Kor. 12—14) für deren weitere Erbauung. | und Berhaltungsweiien die Gemeinde, und jie 
Faſt | fragte darüber bei dem Apoſtel um Rath (7, 1). 











noch größere Anftrengungen als zum Hervorrufen 
diejer Neuihöpfungen gehörten dazu das Ge- 
ſchaffene zu erhalten. Einerſeits bedrohte der 
heidniſche Geift das junge chriftliche Leben durch 
jeine Reactionen, vor allem die fittliche Reaction, 
die von jeinen in den Neubelehrten noch vor- 
handenen Ueberbleibjeln ausgieng, und anderer- 
jeit3 machte der jüdiſche Geift, getragen von einer 
engherzigen Denkart in ber judenchriftlichen Kirche 
ſelbſt, die jtärkften Anläufe, die pauliniiche Ehri- 
jtenheit zu judaiſiren und fie jo gerade des Charaf- 
terö zu berauben, durch den ihre Welteroberungs- 
kraft bedingt war. Den von verſchiedenen Seiten 
auf jeine jungen Gemeinden einjtürmenden Ge— 
fahren jucht der Apoitel theils durch perjönliches 
Eintreten oder Sendungen vertrauter Freunde, 
theild durch eindringliche Sendichreiben zu be- 
gegnen und jchafft jo in legteren unvergängliche 
Dentmale jeiner Geiitesfülle und Yebensarbeit. 
Kaum war er nach jeinem Wiederbejuch der gala- 
tiichen Gemeinden (Upftlg. 18, 23) in Epheius an- 
gelangt, jo mußte er hören, daß die judaiſtiſche 
Doctrin, welche er auf dem Apojtelconvent für 
immer gedämpft zu haben jchien, dort neu anfge- 
treten jei und die Galater faft ſchon erobert habe. 
Er warf fih in einem lebhaften, gebrungenen 
Briefe diefem Irrgeiſt entgegen, legte den Gala- 
tern, denen man mit der Autorität der Urapoitel 
imponirt hatte, jein Verhältnis zu denjelben dar 
(Sal. 1-2), wies ihnen aus dem A. T. ſelbſt die 
Sejeßesfreiheit des an die abrahamitiiche Ver— 
heißung, nicht an die mojaijche Gejepgebung an— 
fnüpfenden Evangeliums nad) (3, 1—4, 11), und 
bot die fühejten Mahnungen an die alte Liebe auf, 
um die Berführten zu einem Chriſtentum zurüd- 
zurufen, das vom knechtiſchen Joche frei in freier 


Ihre gottesdienftlihen Berjammlungen litten un« 
ter mandherlei Unfug; bie Weiber, von der grie- 
chiſchen Sitte fid) emancipirend, erichienen in den⸗ 
ſelben unverjchleiert (11,1—16) und hielten Reden 
'(14, 34); bei den Liebesmahlen, deren Spige die 
Abendmahlsfeier war, machte der Unterſchied von 
Reich und Arm auf liebloje und profanirende 
Weiſe fich geltend (11, 17— 34); auch die eigent- 
lichen Erbauungsverjammlungen, in denen jeder 
‚das Wort ergreifen durfte, wurden verwirrt durch 
die echtgriechiiche Ueberihägung der Nedegaben 
vor anderen Gaben des h. Getftes, injonderheit 
das Sichvordrängen der efitatiichen Rede (des 
ſog. Zungenredens, vgl. d. A.) vor der weißagen- 
den, d. h. der auch geiftgetriebenen, aber verjtän- 
digen und verftändlichen Predigt (8. 12—14). 
Endlich hatten ſich die bildungseiteln Korinther 
von heidniſchen Weisheitshelden Scrupel gegen 
die Auferftehung aufreden lafien (ft. 15, bei. V. 
33. 34). Alle diefe mancherlei Misitände gaben 
‚dem Apoftel kurz vor jeiner Abreije von Epheius 
(1. Kor. 16, 8) die Anläffe zu feinem erften Briefe 
‚an die Sorinther, der einen jener praltiſchen 
Punkte um den andern vornimmt und dabei die 
tiefſten und ſchönſten principiellen Betrachtungen 
einflicht, wie über Chriſtentum und Weltweisheit 
(C. 1), freiheit und Selbftverleugnung (E. 9), den 
Höherwerth der Liebe vor allen Geiftesgaben 
(€. 13) u... — Die mancherlei Berjtimmungen, 
‘welche dieier freimmüthige Brief zu erregen nicht 
umbin tonnte, wurden offenbar von einer der vor- 
handenen Parteien (der „Chriſtuspartei“; 2. Kor. 
10, 7), in der wir die judaiftifchen Antipoden des 
Apofteld in ortögemäßer Verlarvung errathen 
(vgl. d. A. Korinth. Barteien), ausgebentet, 
‚um die Gemeinde dem Wpojtel ganz zu ent» 
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digende Zurückweiſung geſtoßen zu ſein (2. Kor. 
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fremden. Die im erſten Briefe (4, 17) erwähnte | 
Sendung des Timotheus jcheint auf eine belei- 


Paulus 











erjten acht Eapiteln diejenige Seite jeiner Lehre, 
über welche zwiſchen ihm und judaifirenden Ehrijten 
eine Differenz anzunehmen war, nämlich die vom 


2,5. 7,12); mit einem neuen offenbar aus tiefer | Unterjchiede des Juden und des Heiden mwejent- 
Bervegung entfprungenen Schreiben (2. Kor. 2,4. | (ich abfehende Univerjalität und allgemein-menic)- 
7,8. 12) mußte Titus nach Korinth eilen: da ‚liche Art des Evangeliums, und weift diejelbe an 
reagirte doch der bejjere Geift in der Gemeinde, | der gleihen Berlorenheit und Heilsbedürftigkeit 
wenn auch noch nicht bis zum Bruch mit den groß- | der Juden und Griechen (1, 16—3, 20), an dem 
redneriichen Aufhegern. Titus fonnte dem von für beide gleichen Weg zur Rechtfertigung, näm- 
Epheius über Troas nach Macedonien nachkom- Lich dem Glauben und nicht dem Gejeßeswerf 
menden Apoſtel beruhigende Nachrichten entgegen- | (3, 21—5, 21), und endlich an ber ebenfalls nicht 
bringen (2. Kor. 2, 12. 7,5f.), und diejer jchrieb | durchs Geſetz, jondern durch Gnade und h. Geift 
nun, um noch vor jeiner Ankunft in Korinth alles | gewirften jittlihen Erneuerung des Menjchen 
ju ebnen, den zweiten Sorintherbrief, den per» | (6—B)nadh. Ein zweiter Theil des Briefes (I—11) 
iönlichften jeiner größeren Briefe, der durch rück- erörtert dann die für judaifirende Ehrijten jo un- 
haltlofe Herzensergießungen jein Verhältnis zur | fahliche Wahrnehmung, daß das auserwählte Volt 
Gemeinde neu zu befeitigen (E. 1—7), eine ver- dem erjchienenen Heile gegenüber als das über- 
ihleppte Eollecte zum Beiten der armen Ehriften | gangene, verjtodte, und die Heidenwelt an jeiner 
in Paläftina zum Ziel zu führen (E. 8—9; vgl. Statt erwählt erfchien, und führt dieje Erfcheinnng 
1. Kor. 16, 1 .), endlich die nod) immer vorhan- | 1) auf den jouverainen Weltregierungswillen 
dene Oppofition in jcharfer Polemik völlig aus | Gottes (9, 1—30), 2) auf die geſetzesſelige, jelbit- 
dem Felde zu jchlagen jucht (E. 10—13). — In | gerechte Urt des jüdiichen Volkes (9, 31—10, 21) 
Korinth, wo er den Winter in Frieden zubrachte | zurüd, während eine dritte Betradhtung (E. 11) 
il. for. 16, 6. Apftig. 20, 3), verfaßte er dann | eine fünflige Wendung diejes Verhängniſſes, eine 
den gewaltigften und überlegteiten jeiner Briefe, Vegnabigung und Belehrung auch des jüdiſchen 
den an die Römer. In Rom hatte fich, ohne apo- | Volkes in Ausficht ftellt. Der dritte Brieftheil ift 
ftoliiche Stiftung, wol aus dem Berfehr der jtarfen | fittlichen und kirchlichen Ermahnungen, und ber 
dortigen Juden- und Brojelytenichaft mit Jeru— | Schluß (15, 14.) perfönlichen Ergüffen gewidmet. 
jalem (Apſtlg. 2, 10) eine Ehriftengemeinde ent- Ohne Zweifel hat die 16, 1 empfohlene Phöbe, 
widelt, die auch bei der Vertreibung der Juden Dialoniſſe in der korinthiſchen Hafenftadt Kenchreä, 
aus Rom unter Claudius (Upftlg. 18, 2), von der | den Brief auf ihre im Frühling zu machende Reiſe 
doch nationalrömifche Profelyten nicht mitbetroffen | nach Rom mitbelommen. — Gefangenihaftg 





wurden, theiltweije zurückblieb. Dieje jomit weient- 
lih nationalheidniiche (Röm. 1, 13—15. 
—16), aber durch die Schule des Judentums 
durdhgegangene (Röm. 7, 4—6) und im Ehriften- 
tum wejentlich urapoſtoliſch, petriniich unterwie— 


15, 16 


und Tod. Die Reife nad) Jeruſalem, welche P. 
im jelben Frühling antrat, um den dortigen armen 
Ehriften eine in jeinen Gemeinden gejammelte 
Liebesſteuer zu überbringen (Röm. 15, 25 f., 
1. Kor. 16, 1 f., ®al. 2, 10), war von büfteren 


jene Gemeinde gewann jegt für P. die höchite | Ahnungen begleitet; in Miletus nahm er von den 
Richtigkeit, indem fie jeiner nunmehr in den Occi | Aelteften der ephefiniichen Gemeinde einen bes 
dent zu verlegenden Wirkſamkeit entweder der ‚wegten Abſchied auf Nichtwiederjehen (Apitg. 
hülfreichjte Stützpunkt oder der ichlimmite Wider- | 20,17 f.). Die Juden aus der Diaspora, welche 
vart werden konnte. Letzteres hatte er ald Be- feine Miſſionsthätigkeit als einen überall organi- 
itrebung der ihm nad) Galatien und Korinth nad}: | jirten Abfall von der väterlichen Religion auf- 
geichlichenen Judaiften um jo mehr zu fürchten, | faßten, jchürten den in Jerufalem immer jchon 
als die römiiche Gemeinde, ihm periönlich fremd | wider ihn als einen Abtrünnigen vorhandenen 
und mit feiner eigentümlichen Lehrart unbelannt, | Haß aufs höchfte, und wohin er fam, baten ihn 
mdaiftiichen Einflüflen weit offener ſtand als die | die chriftlichen Freunde, von Jerujalem fern zu 
von ihm ſelbſt geftifteten (vgl. Röm. 16, 17—20). | bleiben. Er aber war entichlofjen, auch jein Leben 
Da er nun nicht fofort nad Rom reifen fonnte, | daranzuſetzen; zuviel lag ihm daran, das Band 
jondern zumächjt einem gefahrvollen Gang nad) | zwiichen Heidenfirche und Urgemeinbe fefter zu 
Jeruſalem entgegeniah (15, 25. 30. 31), jo ent» | müpfen. Schon nad) wenigen Tagen brad) die 
ſchloß er fich, damit ihm jene Thür ins Abend» | Volkswuth wider ihn los; wie das Einfchreiten 
land nicht inzwijchen von feinen Feinden ver- der Römer jein Leben rettete, aber alle Ber- 
ihlofien würde, die erforderliche Verftändigung | ftändigungsverjuche jcheiterten; wie man ihn unter 
mit den römischen Chriſten jofort brieflich zu unter | Bededung nad) Cäſarea ſchicken mußte, bort jeine 
nehmen, und jo entitand derjenige jeiner Briefe, | Unſchuld conjtatirt ward, aber die Gerechtigkeit 
welcher — in feiner größeren Hälfte wenigjtens des Procurators Felix nicht fo weit reichte, ihn 
— ammeiften den Eindrudeinerzujammenhängen- | ohne Bejtechung frei zu geben, erzählt die Apftlg. 
den Lehrabhandlung macht. Er entwidelt in den | 21—24 offenbar ausber Feder eines Augenzeugen. 
Bibl. Handbwörterbud). 713 
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In diefer Gefangenichaft zu Cäſarea wahrjchein- 
lich ſchrieb der Apojtel die Briefe an die Koloſſer, 
bie Ephejer und den Philemon. In ber von jeinem 
Freunde Epaphras geitifteten Heinafiatiichen Ge— 
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zu allem Guten ermahnend fein Herz gegen fie 
aus, in milder, freundlicher Stimmung jelbft hin- 
ſichtlich feiner judaiftiichen Gegner, die ihm in 
Rom Eoncurrenz zu machen juchen; feine Seele 


meinde Kolofjä war eine Irrlehre aufgetaucht, | geht zwiichen Sterbensgedanten und Befreiungd- 


welche mit einer überjpannten Askeſe allerlei bie 
Einzigfeit der Mittlerftellung Chriſti verdunfelnde 
Träumereien über die Geifterwelt verband. Der 
hiegegen an die Koloffer gerichtete Brief ericheint 
im Epheferbriefe unter Weglafjung des jpeciellen 
Anlaſſes verallgemeinernd überarbeitet und zu 
einem Rundſchreiben an fämtliche Heinafiatiichen 
Gemeinden umgejtaltet, zu einem religiös-fittlichen 
Herzenserguß, burch welchen bie in ben paulinijchen 
Gemeinden vereinigten Heiden und Juden zu dank⸗ 
bar-einmüthiger Treue gegen ihren Verſöhner und 
zum Wandel in jeinen Geboten ermahnt werben. 
Zur ephejiniihen Gemeinde hat dieſer — von 
einigen in jeiner Echtheit beanftandete — Brief 
gar feine jpecielle Beziehung; vielleicht ftanden 
bie in einigen Handjchriften fehlenden Worte „in 
Epheſus“ nur in dem hieher beftimmten Eremplar 
ober follten in jeder anderen Gemeinde bei der 
Berlefung mit deren Adreſſe vertaujcht werben 
(vgl. Kol. 4, 16). Der Heine Philemonbrief aber 
ift dazu bejtimmt, einem Sklaven, ber einem bei 
Kolofjä wohnenden dhriftlihen Freunde des 
Apoſtels entlaufen, von Paulus aber befehrt 
worden war, bei jeiner reuigen Rückkehr Ber- 
zeihung und brüberlihe Aufnahme zu erwirken 
(vgl. d. U. Philemon). Als nach zwei Jahren 
ber Brocurator Felix durch Feſtus eriegt und von 
biefem aus Gefälligkeit gegen die Juden die Frei- 
lafjung abermals verjchleppt ward, machte Paulus 
von jeinem römiichen Bürgerrechte Gebrauch und 
appellirte an den Kaijer in Rom. Demgemäf; 
mwurbe er, nachdem er kurz zuvor Gelegenheit ge- 
habt vor Feitus und König Agrippa II. feine 
Lebensführung darzulegen, im Herbjt mit anberen 
Befangenen und freiwilligen Freunden nad) 
Italien eingejchifft und kam glücklich bis Kreta; 
von da ab wurde, da man gegen feinen Rath nicht 
überwinterte, das Schiff die Beute eines anhalten- 
den Sturmes, ber es jchließlich ander Injel Malta 
fcheitern ließ. Der Apojtel, der aud) im Seeſturm 
und Schiffbruch jeine Heldengröße bewährte, fand 
indeß mit der gejamten Reijegejellichaft Rettung 
und gaftliche Aufnahme, und kam jchließlich beim 
Wiederaufgang der Schifffahrt — drei Jahre nad 
jeiner legten Abreife von Korinth — über PButeoli 
nad) Rom (Apſtlg. 25--27). Hier lebte er mit dem 
an ihn gefetteten Soldaten zwei Jahre lang in 
eigener Behaufung und ungehindertem Berfehr 
mit Ehriften, Juden und Heiden ; — damit jchließt 
räthjelhafterweife die Apoftelgejchichte. In dieſe 
zweijährige milde Haft fällt jedenfall3 der Brief 
an die Bhilipper: die liebende Gemeinde hatte dem 
Upoftel zum zweitenmale eine Geldunterftügung 
geichidt; er jchüttet dafür dankend und väterlich 


hoffnungen auf und nieder. — Was nad) jenen 
zwei Jahren aus ihm geworben, ob er freige- 
fommen, um noch einmal ins Weite zu fahren, 
oder ob bie neroniiche Verfolgung des Jahres 64 
ihn noch in Gefangenſchaft, wenigſtens noch in 
Rom gefunden, das iſt nicht mehr auszumachen. 
Raum zu einem letzten Wirken in Freiheit laſſen 
jene zwei Jahre, denn da er, wie wir ſehen werden, 
wahrſcheinlich im Frühling 61 nach Rom ge— 
fommen ift, jo bleibt zwiſchen ihnen und dem 
Brand von Rom noch ein Jahr übrig. Eine alte 
Ueberlieferung läßt ihn in der That nach Spanien 
kommen und eiſt in einer zweiten Gefangenſchaft 
jterben, womit das Wort eines am Enbe des Jahr- 
hunderts in Rom jchreibenden Chriften, des Ele- 
mens Romanus „er jei (vor feinem Tode) an bas 
Biel des Weftens gelommen“ am beiten ftimmen 
würde. In dieſe legten Zeiten des Apoftels würben 
dann die jog. Baftoralbriefe (an Timotheus und 
Titus) untergebracht werben können, fofern man 
dieielben um ihres von den früheren Briefen ab- 
weichenden Charakters willen einer möglichjtipäten 
Zeit im Leben des Apofteld zuzumeiien fich ge— 
drungen fühlt; der legte jegt einen Aufenthalt in 
Kreta, der erite einen in Epheius, ber mittlere 
eine römiiche Gefangenschaft mit dem Ausblid auf 
nahen Märtyrertod voraus. Indeß wenn die fri- 
tiichen Zweifel gegen manchen anderen der kleineren 
Briefe geſucht ericheinen, fo find bei diefen Briefen 
die Bedenken, welche einer wirflihen Abfafjung 
durch Paulus entgegenstehen, gerabezu überwäl- 
tigend (vgl. d. U. Timotheus). Daß Paulus 
nicht wieder, wie bie Baftoralbriefe vorausſetzen, 
an die Geſtade des ägeiichen Meeres zurücdge- 
langt ift, dafür jpricht auch feine Abjchiedsrede an 
die Nelteften von Epheſus Apſtlg. 20, welche Lucas 
nachmals jo nicht mitgetheilt haben würde, wenn 
ihre trüben Vorherjagungen durch den Erfolg 
widerlegt worden wären. Eine Erinnerung an 
ein Landen und Wirken in Spanien hat ſich dort 
nirgends erhalten, und auch Rom konnte für ben 
vom Orient aus über Macedonien und Griechen- 
land bis hieher vorgedrungenen Mann als „Ziel 
bes Weſtens“ bezeichnet werden. So fteht nur feft, 
daß, als Nero den auf ihm haftenden Verdacht, 
die Welthauptitadt zu drei Bierteln in Aſche ge- 
legt zu haben, jchändlicherweije auf die römijchen 
Chriſten abwälzte und die Unjchuldigen mit den 
andgejuchteften Martern maſſenweiſe binrichten 
ließ (Zacitus hist. 15, 41 f.), unter diejen Opfern 
auch der große greife Heidenapoſtel geweſen ift. 
Sein römijches Bürgerrecht joll ihm noch einmal 
infofern zu Gute gefommen jein, ala er den Tod 
durchs Schwert und nicht durch irgend eine bar- 
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10 bariſchere Hinrichtung gefunden. — Zeitred- 
nung. Die Zeitrechnung des paulinischen Qebens- 
laufes, über welche mancherlei keineswegs ganz 
zuſammenſtimmende gelehrte Unterjuchungen an- 
geftellt find, wird am beiten von jeiner Ankunft 
in Rom aus rüdwärts verjucht. Da die zwei 
Jahre Apſtlg. 28, 30 jedenfalls vor a. 64, dem 
Jahr der neroniſchen Verfolgung liegen, jo ijt 
Frühling 62 der fpäteftmögliche Termin derjelben. 
Aber ebenjo möglich ift Frühling 61, und deshalb 
wahricheinlicher, weil Feſtus a. 60 nach Paläftina 
tam und die Einjchiffung bald nachher, alfo jchon | 
im Herbſt 60 erfolgt jein wird. So fällt die Haft 
in Cäjarea zwiichen Oſtern 58 (Apftlg. 20,6) und 
Herbit 60. Den Winter vorher, 57—58, in dem | 
er den Römerbrief jchrieb, hat P. in Korinth ver- 
bradt. Den zweiten Korintherbrief hat er im 
Sommer vorher in Macedonien, den erften kurz 
vor jeiner auf Pfingften 57 angejegten Abreiſe von 
Ephejusverfaßt. Wird nunder große Aufenthalt in 
Epheſus Apftig. 19,8 u. 10 auf 2!/ Jahr, 20,31 
jogar auf drei Jahre angegeben, fo kann er nicht 
ipäter ald im Herbſt 54 begonnen haben. Und 
gieng der Sommer vorher auf die Bejuchung der 
weiten Linie Meinafiatiicher Gemeinden, jo ift ala 
Anfang der dritten großen Miifionsreije der Früh: 
fing 54 anzunehmen. — Zwiſchen diejem Aufbruch 
und dem Ende der zweiten großen Reiſe liegt ein | 
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dem der Apoſtel am natürlichſten rechnet, ſo ziehen 
wir letztere Faſſung vor, welche auch von den bei 
der anderen entſtehenden Schwierigkeiten frei 
bleibt. Iſt demnach die Bekehrung des Apoſtels 
14 Jahre vor dem Apoftelconvent, alio ins Jahr 


‚35 gefallen, fo ift dies nahe und ferne genug zu 


dem muthmaßlichen Todesjahre Jeju (31. Ehr.). 


 Alsdann fällt die Reife von Damaskus nad) Jeru- 


ſalem Gal. 1, 18 ins Jahr 38, und dies ftimmt 
merkwürdig mit der Notiz 2. Kor. 11, 32.33, daß 
e3 ein Landpfleger des Königs Aretas war, vor 
dem P. damals aus Damaskus flüchten mußte. 
Damaskus, die längft römische Stadt, fann nur 
ganz vorübergehend in den Händen des Wretas 
gewejen jein, nämlich als der fyriiche Statthalter 


Bitellius auf Bitten des Herodes Antipas gegen 
‚denjelben zu Felde gezogen war, aber auf die 
‚ eintreffende Todesnachricht des Kaiſers Tiberius 


(37 n. Chr.) den Feldzug einftellte, um nach Rom 
zu reiſen (Joſ. Altert. 18, 5,3): hat der Araberfürft 
ſich damals der Stadt bemädhtigt, jo wurden doch 
ſchon 38— 89 römijcherjeits „die arabiichen Händel 
geordnet“ (vgl. d. U. Aretas. Wir folgen der 
einen dort angeführten Unficht, aber auch die 
andere, dort bevorzugte, dab Caligula [37—41] 
dem Aretas Damaskus vorübergehend gejchents- 
weije überlafjen, führt etwa auf das Jahr 38). In 
die eilf Jahre zwiichen 38 und 49 fällt nun ala 


nit ganz flüdhtiger Aufenthalt in Antiochia | feiter Punkt die Hungersnoth unter Claudius 
Apſtlg. 18, 23), und vor biefem ein Feſtbeſuch (a. 45. 46), welche den Paulus und Barnabas zu 
in Jerujalem (Apſtlg. 18, 21). Dies „kommende der Reiſe nach Jerujalem Apſtlg. 12,25 veranlafite. 
delt“, entweder Oftern oder, weil zu dieſem der | Fällt dieje durch eine Borherjagung der Noth an- 
Aufgang der Seefahrt faum langte, wahrichein- | geregte Reife ins Jahr 44, jo iſt 43 das Jahr der 
licher Pfingiten, ift jedenfalls in den Frühling 53 | erften gemeinjamen Wirffamfeit beider Männer 
zu jegen. Währte nun der lange erfte Aufenthalt | in Antiohia, und die Jahre 38—42 bilden die 
in Korinth, der in Die zweite Reife fiel, nad) Apftlg. ı Beit des Aufenthaltes des P. in Eilicien und Tar- 


18,11 anderthalb Jahre (vielleicht, jenahdem man 
Apftlg. 18 verjteht, noch länger), jo iſt der Apoſtel 
nach Korinth gelommen ſpäteſtens im Herbſt 51. 
Vorangegangen find gemeindeftiftende Aufent- 
halte in Philippi, Theffalonich, Berda, Athen, von 
denen namentlich der erfte nicht ganz kurz zu 
fein ſcheint; auf fie ift der Sommer 51 zu rechnen. 
Den Winter vorher wird der Apoftel in Galatien 
verbracht haben, um im Frühling weiter zu reifen 
und über ben Hellespont zu gehen. So wird, da 
auch ein Bejuchen der älteren Gemeinden voran- 
geht, der Anfang der zweiten Reife in den Früh— 
fing 50 zurüdreihen. Ihr gieng nad) Apſtlg. 15 
der Apoftelconvent vorher, doch fo, daß Paulus 
nah demjelben Antiochia nicht jofort verlafien 
fonnte, ſondern erft die erregte Gemeinde wieder 
zur Ruhe kommen lafjen mußte (Upftig. 15, 36 f. 
Sal. 2, 11 f.). Hienach ift der Apoftelconvent ins 
Jahr 49 zu jegen. Laut Gal. 2,1 aberfällt derjelbe 


vierzehn Jahre nad) einem anderen dort betonten 





ſus. Die Mijfionsreije Apftlg. 13—14 aber findet 
ihre Stelle zwiichen den Jahren 45 und 49. — 
Nur ganz ungefähr läßt ſich das Geburtsjahr des 
Apoſtels beftimmen. War er beim Tode des Ste- 
phanus (35) ein „Jüngling”, was einen Zwanzig- 
bis Dreißigjährigen bezeichnet (Apftlg. 7, 57), bei 


der Abfaſſung des Philemonbriefes aber (c. 60) 
„ein alter Paulus“ (Philem. V. 9), ſo wird ſeine 
Geburt etwa ins Jahr 10 n. Ehr. zu ſetzen ſein. 


Bg. 

Pefab (hebr. Pekach, griech. Phakde, im Afiy- 
riſchen d. Keilfchriftmonumente Pakaha), der vor- 
legte König Samariens, war Oberfter der Leib— 
wache (Luther: „Ritter“) am Hofe des Königs 
Petahja, welche (nach einer in der griechijchen Bi- 
bei aufbehaltenen Lesart) aus vierhundert Mann 
beitand, unter denen ſich namentlich viele @ilea- 
biter befanden (vgl. oben S. 978 und 1. Ehr. 
13 (12), 8 ff.). Mit fünfzig der letzteren machte 
er eine Palaſtverſchwörung, bejeitigte die Mit- 


Bunkte, jei’3 der erften Reife des P. nach Jeru- | oberften Argob und Arje, bie feinen Plänen im 
ſalem (Gal. 1,18), ſei's feiner Belehrung (1,15). | Wege ftanden, und tödtete den König ſelbſt 
Da legtere doch der große Wendepunkt ift, von | (2. Kön. 15, 25). So fam er auf den Thron und 
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behauptete —— mit einer Senierung, Deren | unfähig ſich zu der gläubigen Geilteshöhe bes 
Charakter dem Anfang entiprach: gewaltthätig | großen Propheten zu erheben, der in der Nichts» 
und friegerijch, aber rechtlos und daher unrühme | nugigfeit des Feindes jeine Nichtigkeit verbürgt 
ih in Erfolg und Ausgang. Immerhin hat er jah, rief den Afigrer den Verbündeten in den 
unter den Uiurpatoren, die nadı dent Untergang Rüden. So rüdte — nach der Chronologie der 
der Dynaftie Jehu die Gewalt im Nordreich an | Keilichriftmonumente im I. 734 — Tiglatb-Pi- 
fich rifien, fich am längften in ber Gewalt zu be» leſar heran, durchzog verwüftend die Libanon- 
haupten gewußt. Er regierte ein Jahr lang neben | gegenben, verheerte den ganzen Landſtrich öftlich 
Ufia von Juda, dann jechözehn neben deſſen Nach- und weitlich am Oberlauf des Jordan und dem 
folger Jotham, zwölf mit Jothams Nachfolger | galifäifchen Meer, und riß ihn von Israel ab 
Ahas, im ganzen aljo 29 Jahre, von 7659— 730 | (Sad). 11, 1--3. Jeſ. 17,4 ff. 9,1. [8, 23]. 2. 
(2. Kön. 15, 27. 32. 37. 16,1). Wenn an der | Kön. 15, 29). Als aber dieſe Züchtigung ſich nicht 
Stelle 2. Kön. 15, 27 nur zwanzig Jahre Regie: | ausreichend erwies, den Troß des Königs und des 
rungsdauer ihm zugeiprocen find — (woraus Volks zu beugen (Jei. 9, 8—10 [7—9]), begün- 
weiter bie Notiz 15, 30 gefloffen ift, welche ihn | jtigte der Afiyrer — er bezeichnet injchriftlich die 
im zwanzigiten Jahre Jothams, genauer im zwan- | Thronfolge des Hoſea als fein Wert — die Em- 
zigften Jahre nach deſſen Thronbefteigung, alſo pörung, welde dem Könige Thron und _ 
im vierten Jahre des Ahas den Thron verlieren | nahm (2. Kön. 15, 30). 
läßt), — jo wird das entweder auf einen Tert- i ; j 
fehler in der Zahlenſchreibung, vielleicht aber auch Petahia (hebr. Pekachjah, griech. P — 
darauf . * * oder Phakeias) war der Sohn und Nachfolger 
zurückzuführen fein, daß jeine Herrſchaft h > 
nicht unangefochten, und während eines neunjäh: des Menahem auf dem jamarifchen Königsthron, 
rigen Beitraums derielben ein Gegenkönig zur | DET, ohne ſelbſt etwas Nennenswerthes gethan zu 
oberſten Gewalt gel haben, nad) zweijähriger Regierung (761759) 
gelangt war (vgl. Menahem). 2. Kön. 15,23 KL 
Auch ſonſt fteht feit, daf das Land von Unruhen von Pelah ermordet wurde ( Kön. R)- 


und Barteifehden durdjtobt war, welche der König Peleg (griech. Phaleg), Sohn Ebers, Bruder 
in politiſcher Klugheit dadurch zu beſeitigen ſuchte, Joitans und Vater Regu's (1. Moſ. 10, 25. 
daß er einerjeits an dem mächtigen ſyriſchen Nach⸗ 11,16. 18 f. 1. Chr. 1, 19. 25). Sein Name, der 
bar Rezin fid einen Rüdhakt ſchuf, andererfeits „ud Knobels Vermuthung von der an der Mün- 
den wilden und zwieträchtigen Kräften in Raub dung des Chaboras in den Euphrat gelegenen 
kriegen gegen Juda eine Ableitung nach außen Stadt Phalga entlehnt fein ſoll, iſt 1. Moſ. 10, 25 
gab (Sei. 9, 21 [20)). So lange dort Jothams zur „Spaltung, Theilung“ gedeutet und daraus 
fraftvolle Hand waltete, waren bie rauberiſchen | erffärt, daß „zufeiner Zeit die Welt zertheilt warb“. 
Einfälle, zu denen er ſich mit Rezin verbündete, | din eine Vertheifung der Erde unter die Nachfom- 
ohne jonderlichen Erfolg (2. Kön. 15, 37). Aber | men Noahs kann aus ſprachlichem Grunde nicht 
die Schwäche des Ahas war biefen Angriffen | gepadht werden. Vielmehr ann der Sinn wol mur 
nicht gewachſen, und nicht bloß in offener Feld⸗ fein, daß die Erbbevöfferung (vgl. 9,13.19. 11,1) 
ſchlacht erlitt Juda ſchwere Niederlagen (2. Chr. in die einzelnen Wölfer zertheilt wurde (vgl. Bi. 
28, 5 fj.), jondern unter ſchwerer Berwütung des | 35, 10) oder fich zertheilte, jo daß die Völfertren- 
Landes fam es bis zur Belagerung Jeruſalems ung von der 5. Generation nad) Noah ab ftatt- 
jelbt, dem die feindlichen Könige bereits einen | gefunden hätte, wie denn auch, von Joftan abge— 
neuen Derrider, den Ben-Tabeel, zugedacht hat- | jehen, eine andere Linie in der Völtertafel über 
ten; beides ohne Erfolg (2. Rön. 16, 5. Jeſ Peleg Herunterreicht, zu feiner Zeit aljo alle 
1, 5-8. 7, 1-7.) Yufs neue foderte die Stam- | Hauptvölfer und Hauptjtämme als ſchon vorhan- 
mesfeinbiciaft ziiichen den getfeilten Reichen den gelten. Die Notiz weiſt fon auf 1. Moi. 
auf; und wenn in den Völfern ſelbſt, geweckt durch 11,1 ff. bin. — Der Wortlaut erlaubt nicht, den 
Prophetenftimmen, e8 nicht an befieren Momenten | gpanen auf die Trennung der Joktaniden von den 
fehlte, wo man ſich unter dem wiften Elend der übrigen Hebräern zu beziehen; an eine Kata- 
Zeit ber brüderlichen Zufammengehörigteit erin- ftrophe, welche die Exde jelbit betraf, kann vol- 
nerte (Sad. 9, 10. 2. Chr. 28, 9 ff.), jo richtete lends nicht gedacht werden. 

fid) um fo mehr der heilige Zorn der Guten gegen 
die gottverachtenden Anftifter des Unheils (Sad. | Peletan. Diejen größten aller Schwimmpögel 
11, 14 fi. 2. Kön. 15, 28). Jeſaja nennt den (6’ lang und 12’ Mafternd), auch „Rropfgans“, 
Petah nach der alten Sitte, jemanden zum Zeichen | don den Arabern „Wafjerfamel“, von den Ae— 
fittliher Verachtung nicht mit jeinem eigenen, |thiopen „Kropfejel”, von den Afibrern Fluß ⸗ 
ſondern mit dem Namen ſeines (zumal niedrig eſelin“ (atän nahari; vgl. Friedr. Delitzſch: 
geborenen) Vaters zu bezeichnen, immer nur den Ki iyr. Stubien I, 93 ff. 118) genannt (Pelecanus 
„Sohn Remalja’s“ (ei. 7, 4. 5. 9. 8, 6; vgl. | Onocrotalus), bezeichnet nad den alten Ueber: 
8. Kön, 15, 25, 1, Sam. 28, 8. 12). Ahas aber, | ſetzern das hebr. Wort Ka’ath, welches Luther 























ten ift) angehöriger Vogel. Daß die Tradition | dgl. aufiucht. — Ganz unannehmbar erjcheint 
gerade den Pelekan in ihm findet, beruht wol auf | Knobels Vermuthung, Ka’ath fei die in großen 
der Erflärung des Namens aus dem hebr. Ka'ah Scharen in den Wüften Syriens und Wrabiens 
= Kö’ — jpeien, was auf die Eigentümlichkeit | lebende Hajel- oder Rebhuhnart, welche die Araber 
des Peletans bezogen twurbe, die in feinem unge- Kata’ nennen. 

heuren Kropfiad aufgeipeicherten Fiſche wieder ER 

auszujpeien, und fo nantentlich jeine Jungen zu Pelufium, ſ. Sin. 
ägen. Die angeführten Stellen jelbft enthalten Peor. Ueber den moabitiich » midianitijchen 
nichts, was gerade für den Pelefan harakteriftiich | Gott diefes Namens, der vollitändiger Baal-Peor 
ift, andererſeits aber auch nichts, was entichieden | heißt (4. Mof. 25, 18. 31, 16. Joſ. 22, 17; vgl. 
gegen ihn fpräche; denn das Einfamfein, welches |4. Moſ. 25, 3.5. 5. Moſ. 4,3. Hof. 9, 10. Bi. 
auf den ſehr geielligen ®. nicht pafjen würde, ift | 106, 28) und nad Hieron. unter der Geſtalt eines 
im Bi. 102, 7 noch nicht Vergleichungspunft (erft | großen priapus verehrt worden jein foll, ſ. ©. 
8.8). In Paläftina kommt der P. auf den Seen | 127 u. 226. — Zu dem „Haus Peors“ (5. Moſ. 
Merom und Genezareth und im Jordan vor; ner | 3,29. 4,46. 34,6) ſ. d. A. Beth-PBeor. — 
ben dem gemeinen, deſſen Gefieder bis auf die, Der Berg Beor, „der gegen die Wüſte (jeschi- 
braunen Handſchwingen weiß mit rojenrothem | mon) fieht,“ auf welchen Bileam von der Höhe 
Schimmer und auf der Borderbruft gelb ift, fin- | des Pisga aus von Balak geführt wurde, und 
det man in Syrien zumeilen auch den noch etwas von welchem aus er das ganze Lager ber Israe— 
größeren Scopfpelefan (P. crispus), der fich | liten in dem Gefilde Moab (j. d. U.) überbliden 
durch feinen ſchwarzen Fittig und biutrothen | fonnte (4. Moſ. 23, 28. 24, 1 f.), war zu den 
Kropfiad von jenem untericheidet. Die Anficht, | Zeiten des Eufeb. u. Dieron. noch wohl befannt, 
das hebr. Wort bezeichne vielmehr ben Kormoran | ala Jericho gegenüber, oberhalb, aljo djtlich von 
(Phalaerocorax carbo), auch Wafler- oder See» | Libias d. h. Beth Haramı (f. d. U.), am Weg von 
rabe genannt, oder den Tölpel d. i. den weißen | da nach Hesbon gelegen und Libias überragend. 
Seeraben (Sula alba), hat in den betreffenden | Nahe bei ihm lag, 6r.M. von Libiad entfernt, 
Stellen durchaus nicht mehr Anhalt, als die tra= | Beth Peor; ebenjo lag Sittim (f. d. A.) neben 
ditionelle Deutung (vgl. d. A. Schwan). Dage- | ihm, auf ihm aber das 7r. M. von Hesbon ent» 
gen würde, wenn man von der obigen Etymologie | fernte Dannaba. Demgemäß war er ein Gipfel 
abfieht, Luthers Rohrdommel (Botaurus stel- des nördlichen Theils des Gebirges Abarim (j. d, 
laris) infofern beſſer pafjen, als diejer zur Fa- | U.) zwiichen dem Wadi Hesban und W. el ke- 
mifie der Reiher gehörige, jchene Sumpfvogel | naiseh unmeit des Nebo. — Ob der Berg nad 
die von Menjchen nicht beunruhigten Rohrteiche | dem Gotte oder umgekehrt der dort verehrte Baal 
aufjucht, jehr ungejellig nur für jich lebt und durch nach dem Berge benannt worden ift, iſt ftreitig. 
da3 laute, weithin jchallende Gebrüll, welches das Die griechiiche Namensform ift Phogor, bie latein. 
Männchen in der Parungszeit ftatt des fonftigen | Fogor. — Eine gleichnamige Stadt in der Nähe 
rabenartigen Krächzens hören läßt, die abergläu- | von Bethlehem auf dem Gebirge Juda belegen, 
biiche Furcht unkundiger Leute erregt, fomit mehr | das heutige Beit Fäghhr, fildweitl. von Bethle- 
geeignet ericheint, die menfchenleere Einöde und hem und wejtl. von der Straße nad) Hebron, ijt 
ihre Schreden zu veranſchaulichen. Sie ift in den | nicht im hebr. Tert, aber in der Sept. Joſ. 15, 59 
mit Rohr beftandenen Teichen, Sümpfen und | erwähnt (vgl. S. 1005). 

Marichen am Tigris und in ganz Syrien heimilch. | : 

Nach manchen (z. B. Triftram) ift fie unter dem Perazim, |. Baal Prazim. 
ſonſt mit „Igel“ (ſ. d. U.) überſetzten hebr. Wort | Perez, auch Parez, Pharez und Phares 
Kippod gemeint, welches Jeſ. 14, 23 und neben (— Riß), der Erſtgeborene der Zwillinge, welche 
Ka’ath ef. 34, 11 und Zeph. 2, 14 vorkommt, | Thamar dem Juda (j.d.A. Nr. 1) gebar (1. Moſ. 
und infofern gut auf fie paßt, als fie ruhig ftchend | 38, 29), und Stammpater eined der Hauptge— 
den langen Hals jo einzuziehen pflegt, daß ber | fchlechter Juba’s, von welchem ſich noch zwei an— 
Kopf auf dem Naden ruht, und wenn fie fich ge— | dere Geichlechter, Heron (j. d. 9.) und Hamul 








Pergament 


einrüdten (1. Mof. 46, 12. 4. Moſ. 26, 20 f. 
1. Ehr. 2, 4 f.; vgl. 1. Ehr. 4, 1). So wurde die 
Familie des P. zum ſprichwörtlichen Beiſpiel ge- 
jegneten Wachstums (Ruth4, 12). Durch Hezron 
wurde er Ahnherr Davids (Ruth 4, 18 ff. 1. Chr. 
2,9 ff.) und Eprifti (Mtth. 1, 3. Luk. 3, 33). 
Auch der erſte von Davids Divifionsgeneralen 
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abzweigten, die in die Reihe der Hauptgeichlechter | 


Perlen 


(f. d. U.) genannt; Eujebius nennt außerdem als 
ſolche Earpus, Papylus und Agathonike. Als 
Drt, „da bed Satans Stuhl ift,“ wird P. am 
wahrſcheinlichſten mit Bezug auf die Chriftenver- 
folgung genannt (vgl. Offb. 2, 10). — Die bedeu- 
tenden Reſte der alten Stadt bei dem heutigen 
Bergama ftammen meift aus der römijchen Pe— 
H. 





‚ riode bis in die byzantinijche Zeit hinein. 


Jaſabeam (j. d. U.) gehörte dem Gejchledht P. an | 


(1. Ehr. 28 [27], 3). Noch in dem wahrſcheinlich 
nacderiliihen Berzeichnis der Bewohner Jeruſa⸗ 
lems 1. Ehr. 10 (9) u. Neh. 11 fteht (B. 4) an 
ber Spitze ein Ablömmling des PB. namens Uthai 
oder Athaja, der nach Neh. 11,6 468 in Jeru⸗ 


jalem mwohnenden YFamilienhäuptern jeines Ge: | 


ichlechtes vorftand. 
Pergament, j. Schreibekunſt. 


Pergamon oder Pergamus war eine altbe- 
rühmte Bergfeftung in der ſüdlichſten myſiſchen 
Landichaft Teuthrania, auf dem nördlichen Ufer 


Perge war eine der bedeutendſten Städte der 
Heinafiatiihen Landſchaft Pamphylien. Zwiſchen 
ben Flüſſen Katarrhaftes und Keftros, 60 Stadien 
oder drei Stunden von der Mündung bes leßteren 
entfernt, auf deſſen rechtem Ufer belegen; durch 
einen altberühmten Tempel der Artemis und deren 

Feſt ausgezeichnet, war PB. während der abmini- 
ftrativen Verbindung von Bamphylien (j. d. U.) 
mit der römiſchen Provinz Kilikien, alſo jeit 
103, bejtimmter jeit 64 bis 36 v. Ehr., politijcher 
Eentralpunft de3 Landes und Mittelpunft eines 


| der römijchen Gerichtäjprengel oder conventus 


des ſchifjbaren Kallos, etwa drei Meilen vom der „Provinz Cilicia.“ Während der Kaijerzeit 
Strande des ägäiſchen Meeres entfernt. Schon MAT PB. dem Range nad) die zweite der pamphy- 
frühzeitig von äoliſchen Griechen bewohnt, gedieh | liſchen Stäbte, und jeit ber Conſtantiniſchen Periode 
die am Fuße der Afropolis aufblühende Stadt erjt Dauptſtadt der wieder von Lylien getrennten Bro- 
zu höherer Bedeutung nad) Alerander d. Gr. Zeit, vinz. Der Apoſtel Paulus landete bei jeiner erjten 
unter der Herrſchaft des Lyſimachos, der auf der | Miffionsreife nad dem innern Kleinaiien, von 
Burg feine gewaltigen Schäge aufbewahrte. Aug Cypern lommend, zuerft in P. und berührte die 
dieſes Herrichers Schagmeifter Philetärosjeit 280 | Stadt aud auf der Rückreiſe (Apftig. 13, 13 ff. 
v. Chr. ſich unabhängig geftellt Hatte, wurde P. 14, 25). Die bedeutenden Ruinen von P. finden 


die glänzende architektoniſch reich geſchmückte 
Hauptitadt des blühenden Staates, den von hier 


aus ein waderes Gejchlecht, das Haus der Atta- | 


fiden, zu gründen verſtand. ®., feiner Zeit eine 
der herrlichſten Städte Kleinaſiens, berühmt durch 
ihre ftattlihe Bibliothekl und die Erfindung des 
Pergaments, lebhaft durch Handel und Induftrie, 
blieb auch nad) dem Uebergang bes Reiches an 
die Römer (jeit 133 v. Ehr.) jehr bedeutjam, ob- 
wol der Si des römijchen Statthalterd von Afia 
nad Ephejos verlegt wurde. P., welches noch im 
zweiten Jahrhundert n. Chr. 120 000 Einwohner 
zählte, war Mittelpunft eines Steuerbezirts, eines 
römischen Gerichtsiprengels, ein Prägeort der 
Zandesmünzen und Mittelpunkt der durch das 
weſtliche Ajien ziehenden Landitraßen. Reich an 
ftolzen Titeln, einer der Orte, wo die Feitgemein- 
ſchaft der Brovinz ſich abwechjelnd jammelte, ein 
Hauptfig des Asllepioscultus und Geburtsort be- 
beutender Aerzte, wie namentlich des großen Ga- 
lenus, beliebter Badeort in der Kaiſerzeit und Sig 
gelehrter Studien, leider aber auch ein bedeuten- 
der Schauplag von Thierhepen und Fechterjpielen, 
bejaß P. ſchon im erſten chriftlihen Jahrhundert 
eine anjehnliche chriftliche Gemeinde, an deren 


Boriteher einer der Briefe der Offenbarung Job. | 
gerichtet ift, und in deren Mitte damals ſchon 
Märtyrerblut geflofien war (Dffb. 1, 11.2, 12f.). 


Als Blutzeuge ift in dem Briefe jelbft Antipas 


* etwa drei Meilen nordöſtlich von Adalia. — 
H. 

Perlen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß im 
N. T. öfters (Matth. 7, 6. 13, 45 f. 1. Tim. 2, 9. 
Offb. 17, 4. 18, 12. 16. 21, 21) von dem koſtbaren 
| Product ber Perlmuſchel (Mytilus margaritifer, 
Lin. oder Avicula meleagrina) die Rede ift, 
welches namentlich im Indiſchen Ocean, wo man 
noch jet bei der Inſel Eeylon die vorzüglichiten 
Berlen fijcht, jeit ben älteften Zeiten gefunden und 
dann als beliebter Schmud in den Handel gebracht 
wurde. Der griech. Name der Perle lautet näm- 
ih im N. T. margaritös und geht zurüd auf das 
Sanäfritwort mangara, welcher Berlenname von 
ben alten Deutichen finnig in merigrioz (d. h. 
Meerkiejel) umgelautet wurde. Bei den alten 
Griechen und Römern, deren Anfichten über die 
Berlen 9. D. Lenz (Zoologie, S. 631—639) mit- 
theilt, beſonders in den Schriften von Plinius 
(9, 35, 54—59) und Yelian (10, 13. 15, 8), finden 
ſich manche irrige Borftellungen über das Leben 
der Perlmuſchel und die Natur der Berle, welche 
meiftend von Lenz jchon berichtigt find. Noch 
befiere Auskunft über „die echten Perlen“ und ihr 
eigentümliches Farbenſpiel gibt K. Möbius in dem 
Hamburger Realihulprogramm von Michaelis 
1857, welches einen jehr werthvollen „Beitrag zur 
Luxus-, Handels- und Naturgefchichte der Berlen* 
enthält, (mit einer Kupfertafel). Während man 








! 
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Außenfeite. 


jeßt in allen tropiihen Meeren und in Flüffen 
Europa’3 jogar bis in die falte Zone hinein Perlen 
zu finden mweiß, haben wir es bier nur mit den 
echten oder Seemujchelperlen zu thun, welche den 
Alten als ein Erzeugnis des Indiſchen Dceans, 
des Perſiſchen Golfs (vgl. Wellſted's Reiſen I, 
S. 181 ff.) und des Rothen Meeres (vgl. Bruce's 
Reifen V, ©. 220 ff.) befannt waren. Plinius 
der die Perlen unter allen Koitbarkeiten das Koft- 
barfte nennt, erzählt von dem Smaragben- und 
Berlenichmud, welchen die Kaiferin Lollia Baulina 
am ganzen Kopfe, den Haaren, der Kopfbinde, 
den Ohren, dem Halje, dem Haldbande und den 


Fingern trug, ba der Werth fich auf 40 Millionen | 
Seftertien (etwa 6360000 Marf) belaufen habe, 


und jpricht mit Entrüftung von den römifchen 
Frauen feiner Zeit, die jogar ihre Füße mit Berlen 


Perlenmufcel. 





zierten, und nicht bloß die Schuhbänder, jondern 
die ganzen Schuhe. Der Werth der Perlen, unter 
denen man niemals zwei einander ganz gleiche 
iehe, richte ſich nad) der hellen Farbe, nad) Größe, 
Rundung, Glätte und Gewicht. In der That 
iheint die Natur jelber dieje durch ſchöne Form, 
mag fie rund, birnenförmig ober auch edig fein, 
und durch wunderbarreinen Glanz ausgezeichneten 
Körperchen dem Menjchen von je her zum Schmud 
dargeboten zu haben. Schon Aelian wußte, daf 
Perlmufcheln, denen man die Perlen genommen, 
und die man dann wieder frei gelaffen hatte, zus | 
weilen neue Perlen erzeugten. Man findet die 
ihönften Perlen frei im Weichthiere ausgebildet, | 
obgleich auch unter den an den Mujcheln feitjigen- 
den, die man burch Herausichneiden gewinnt, oft 
noch jehr werthvolle Exemplare find. Die Berl- 
muſchel hat zwei im Durchmefjer 2—12 Zoll große, 
platte, kreisrundlich-viereckige Schalen, die aus- 





wendig uneben und grau, inmwendig aber glatt 
und glänzendweiß find. Nicht grundlos heißt die 
innere Schicht der Schale ald Erzeugerin der Perle 
aud) bei und Perlmutter, jofern die Structur der | 
Perlen mit derjenigen der Mufchelichalen über: | 
einftimmt. Es jteht feit, daß die Perle wie die 
Schale, welche ein Secret der als Mantel bezeich- | 
neten Hautplatten des Weichthieres ift, ihren Stoff | 





Innenjeite mit Berle. 


vom Mantel empfängt, deffen innerer Theil die 
Berimutterichicht abjondert. Jrrig meinte Plinius, 
daf die Perlen erſt außerhalb des Waflers hart 
würden, und daß jie aus dem Than hervorgiengen, 
welhen die im Frühjahr fich Öffnenden Berl- 
mujcheln einjaugen jollten. Bielmehr bilden fich 
die Berlen, welche gegen 90 Prozent kohlenfaure 
Kalterde, daneben aber au) eine ftidjtoffhaltige, 
in Eſſigſäure unlösbare organiſche Subftanz 
enthalten, aus verjichiedenartigen Kernen, zum 
Theil aus Entozoen (Möbius, S. 33) oder andern 
leichten durch den Wafler- und Blutſtrom beweg⸗ 
baren Körpern, welche auf dem natürlichen Wege 
der Waflerzufuhr in den Mantel gelangen. Die 
Perlmuſchel, welche ſich mittelft ihres wie aus 
Byſſusfäden beftehenden Bartes an den Meer- 
boden feftheftet, bildet gleich der Aufter ganze 
Bänke, die oft meilenweit vom Geſtade entfernt 
find. it die See genügend durchwärmt, jo holen 
Taucher aus einer Tiefe von 18—90 Fuß die 
Mujcheln herauf, und man fucht, nahdem das 
Fleiſch faul geworden ift, die Perlen heraus, 
während die Schalen ald Perlmutter benugt wer- 
den. Biele Mujcheln enthalten gar keine Perlen; 
oft aber findet man in einer mehrere. Als Aus- 
nahmefall erwähnt Möbius (S. 37), daß ein Hol- 
länder einmal eine Mujchel mit 87 guten Perlen 


fand. Die Größe der Perle wechfelt von der eines 


Mohnkörnchens bis zu der einer Kirjche; ja die 
unvergleidjlihe Perle, welche Philipp II. von 
Spanien bejaß, hatte die Größe eines Taubeneies. 
Die volltommen mildweißen Perlen wurden wol 
zu jeder Beit am höchſten geſchätzt; find aber auch 
bie meijten Perlen weiß, jo gibt es doch auch gelb- 
liche, rofenrothe, purpurne und noch anderäfar- 
bige. — Bruce a. a. D. bildet eine im Rothen 
Meere lebende Steckmuſchel (griech.-lat. pinna) 
ab, welche außen jchön roth, inwendig rothweiß 
perlmutterglängend ijt und rothe Perlen erzeugt, 
die er fiir die hebr. peninim (f. ob. ©. 849) hält. 
Auch Möbius (S. 65) meint, daß die femitischen 
Völker vielleicht gleich) den Indern die rothen 
Perlen als etwas jehr foftbares geſchätzt hätten; 
merkwürdig ift’3 allerdings, daß das oben erwähnte 


Perlen 


Sanskritwort in arabijher Umlautung jowol zur 
Bezeihnung Heiner Perlen als auch der rothen 
Korallen dient. Wir fünnen nicht bezweifeln, daß 
auch die alten Hebräer die Perlen gefannt und 
gerne als Schmudgegenftand gebraudt haben. 
Die Richt. 8, 26 und Jeſ. 3, 19 wol ald Ohrge- 
hänge (ſ. d. A. Ohrringe) erwähnten „Tropfen“ 
(Luth.: Ketten, Kettlein) werden wir für Perlen 
halten dürfen. Aber wir wifjen nicht, welches der 
beiden nur in der Mehrzahlform (vgl. die Einzahl 
als Eigenname 1. Sam. 1, 2. 4) vorkommenden 
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uns daran zu erinnern haben, wie auch im Deut- 
ichen eine Art Mlabafter den Namen Berlmutter- 
ftein führt, j. d. U. Marmor. Kph. 


Perſen, ſ. Berjeus. 


Perſepolis, auch Perſaepolis d. i. „Berier- 
ſtadt“, der griehiiche Name für die in der ein- 
heimiſchen Sprache vielleicht einfah Pärga ge 
nannte Hauptſtadt der Landichaft Perſis, neben 
Sufa (j. d. A.), Efbatana (f. d. U.) und Babylon 
(j. d. 9.) zeitweilige Refidenz der altperjiichen 


hebr. Wörter peninim und rämöth, die Hiob | Könige, welche hier dazu zum guten Theil ihre 


28, 18 neben einander genannt find, Perlen be- 
deutet, welches Korallen. Wie wenig hier die 
Etymologie helfen fann, mag auch unjer jchon 
früh an die Stelle von Meergrieß getretenes 
deutjches Wort „Perle“ zeigen, ahd. perula, mhd. 
Dimin. berlin (ftatt berl-lin), wie Luth. Hiob 
28, 18 noch „Berle“ jchreibt. Man hat es von 
dem lat. pirula (= Birnden) oder von pilula 
(= #ille) ableiten wollen, oder jedenfalls befier ala 
Diminutiv von Beere (latein. bacca, wie z. B. Hor. 
Sat. 2, 3, 241 die Perle heißt) angejehen; aber 
Weigand betrachtet als Grundwort das ſyriſche 
berülä (ſ. d. #. Edelfteine Nr. 3) = Ebdeljtein, 
Koralle, Perle. Aus den oben (j. d. A. Korallen) 
angegebenen Gründen mag man in rämöth. (vgl, 
del. 27, 16) Perlen erbliden, in peninim (vgl. 
Klgl. 7,4) die rothen Edelkorallen. — Auch in der 
Stelle Eſth. 1, 6, wo von einem aus vier Stein» 
arten bunt (j. ob. ©. 422) zufammengejeßten 
Pilafter die Rede ift, hat man das vorlegte Wort 
(Hebr. dar), weil dasſelbe im Arabiſchen ein 
Perlenname ift (vgl. Möbius, S. 30), von Berlen 
verftehen wollen; aber nicht einmal PBerlmutter 
eignet fich für einen Fußboden, jo daß wir wol 
an einen perlenähnlichen Stein zu denken und 








Grabftätten hatten. — Nach Diodor (17, 71) 
befanden fich, um biejes vorab zu bemerfen, die 
„Königsgräber“ in dem nad Oſten zu belegenen 
„Königsberge“, der mit dem heutigen Rad = 
medberge, öſtlich der unten des näheren 
zu beichreibenden Plattform von Perjepolis, un- 
zweifelhaft identiſch iſt. Man kann hier dermalen 
drei Grabjtätten aufzeigen, ohne daß freilich be— 
ftimmter anzugeben ift, von weldem und für 
welchen König diejelben hergerichtet wurden. 
Darius, des Hyſtaſpes Sohn, erbaute ſich, wie wir 
fiher aus den beigefügten Inſchriften wifjen, in 
Uebereinftimmung mit des Kteſias Bericht, noch 
bei Lebzeiten ein Grabmal in der Nähe von PBer- 
jepolis, in dem in nördlicher Richtung von der 
Terraſſe (j. u.) gelegenen Berge von Naksch-i- 
Rustamb.i. „Bild des Ruſtam“, jo benannt nach 
dem Helden Ruftam der jungperjiichen Sage, auf 
welchen man die Sculpturen an der Außenwand 
des Grabes des Darius deutete. Für wen Die 
ſich hier noch findenden drei weiteren Gräber be- 
ftimmt waren, iſt unbelannt. Lediglich, daß auch 
diejes Königsgräber und jolhe von Achämeniden 
waren, läßt fi zuderjichtlih annehmen. — 
Kennen wir jo in Perſepolis oder in deſſen 





Naksch-i-Rustam. Nach flandin. 
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nädhjter Umgebung ihrer fieben Königsgräber — | niebrigiten Stelle nur noch 14'/2 Fuß über der 
dos achte Königsgrab, das des Eyrus, wird in | Ebene erhaben; dagegen liegt der Kerres-PBalait 
dem DMaujoleum zu Murghäb, norbnorböftlich | nad; Niebuhr wol an 50 Fuß hoch über dem 
von Perjepolis, vermuthet (ſ. d. A. Eyrus, ©. | Horizont). Der Aufgang zu der nad Diodor 
249 b) — jo jcheint die vulgäre Bezeichnung von | von einer dreifachen mit je einem ehernen 
Perjepolis als der perfiihen „Zodtenrefidenz” | Thor verjehenen Mauer umijchlofjenen Burg 
allerdings gerechtfertigt. Aber e3 leidet feinen | (Rejte einer gewaltigen Ringmauer jind noch 
Zweifel, daß P. auch eine wirflihe Hauptitadt jegt auf ber Nord», Süd- und Weitfeite der 
des Reiches war, die in ihrer Burg zugleich das | Terrafje fichtbar) ift an dem nördlichen Theile der 
Prachtſchloß der Ahämenidenkönige beſaß, welches | Weftwand und wird hier durch eine Pracht— 
in feinen Ruinen, wie faum ein anderes Bauwerf, |treppe gebildet, welche nach Niebuhr 33 Fuß 


geugnis gibt von der Machtfülle, aber auch dem 
hohen Kunftfinne dieſes Herrichergeichlechts. — 
Bon der (eigentlichen) Stadt Berjepolis find nur 
noch geringe Ueberreſte vorhanden, aus denen wir 
eriehen, daß diejelbe am Fuße des Burgterrafien- 
berges, aber an der Norbdjeite deflelben, nämlich 


perpendiculärer Höhe hat, boppelflüchtig ift und 
aus lauter foloffalen auf einander gelegten und 
aneinandergefügten polirten ſchwarzen Marmor» 
blöden bejteht. Jede Treppenflucht ift 22 Fuß 
breit, und die Stufen jind jo niedrig, daß man 
bequem hinaufreiten kann. Die Treppe iſt im 


| 
| 





da gelegen war, wo ber von Nordoft aus ber | übrigen ohne alle Sculpturen und Inſchriften. 
Nurghäbebene kommende Bulvarfluß aus den | Auf der Plattform angelangt tritt man in eine, 
Tefileen zwijchen dem Naksch-i- Rustam und | gemäß den angebrachten dreijpradhigen Inſchriften, 
dem Terraffen-Berge heraustritt und in die im ‚von Xerges erbaute quadratiihe Thorhalle. 


Reiten der Schloßterrafle fich hinziehende Mer- 
dajcht-Edene einmündet, um fich hier in den von 
NE. herabftrömenden Bend-Emir zu ergießen, 
Tie Stadt, wenigſtens joweit 

fie von Ringmauern umjchloj- | 
ien war, fcheint fich auf dem | 
Iinten, füdlichen Ufer des Pul- | 
var hinerftredt zu Haben. Hier J 
ind noch Säulenfragmente, | 
Refte eines gewaltigen Thores 
und eines Balaftes gefunden. 
Lon bier in faft füdlicher Rich» 
tung, aber auf der anderen, 
weitlichen Seite des vom Pul⸗ 
bar umftrömten Berges liegt 
auf einem nad Weſtſüdweſt 
voripringenden und fich zu 
einer nicht überall gleichen 
Höhe von 30-—40 Fuß über 
die Ebene erhebenden Felſen 
des Rachmed-Berges Die 
Schloßterraſſe mit den 
Pradtbauten. Diejelbe bildet 
vom Fuße des Rachmedberges 
aus faſt ein reguläres Recht— 
ed; Tediglich an der Nordſeite 
ipringt die vordere Wand nicht 
unbeträchtlih vor, alsdann 
nah Often zu wieder allmäh- 
ig zurüdweichend. Obgleich 
die Terrafje, die aus einem 
ihwärzlichen Marmorgejtein befteht, zum Zwecke 
der Aufnahme der Bauwerke thunlichjt geebnet 
öt, iſt dieſelbe doch, wie ſchon vorhin bemerft, 
nicht überall von gleicher Höhe und fie fteigt von 
Rord nah Süd, um fi nahe der Südwand 
wiederum und zwar erheblich zu jenfen (mad 
Riebuhr war zu feiner Beit die Plattform an der 


Ebene 










Ueberfihtsplan von Perfevolis. 


An dem weltlichen Portale empfangen den Ein- 
tretenden zwei gewaltige Stiere; zwei geflügelte, 
menschenhäuptige Stierfolofie ninivitifcher Art 
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Nach Rawlinfon, 


geleiten ihn ins Freie, nachdem er durch bie einit 
von vier Säulen gebildete eigentlihe Thorhalle 
hinducchgeichritten. Bon hier nach Süden gelangte 
man direct zu dem auf der mittleren, etwa acht 
Fuß höheren Terrafje belegenen zweiten Prachtbau, 
zu der einjt aus 36 ſchwarzen Marmorjäulen be- 
jtehenden und von drei Eolonnaden von je zweimal 
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Thorhale des Kerres. Nach einer Photographie. 


6 Säulen umgebenen Säulenhalfe, zu welcher  Dschemschid d. i. „Thron des Dſchemſchid“) 
abermals eine von Zerxes erbaute marmorne und | verdankt. Ob Xerzes, der Erbauer der zu der 
vierſluchtige Prachtitiege, genauer. eine mittlere | Säufenhalle führenden Prachttreppe gemäß den 
doppelfluchtige (die beiden fich gegenüberliegenden | Inichriften, der Schöpfer auch dieſes Baues war, 
Fluchten convergiren) und links und rechts davon | ift nicht ficher, da feine Inſchrift Auskunft gibt. 
je eine befondere Treppe führte, — jenes Baumwerf, Es folgt weiter ſüdlich das bis jegt nachweislich 
welches noch in jeinen wenigen Ueberbleibjeln (zu | ältefte Gebäude der Terraffe, der Palaft des 
Niebuhrs Zeit ftanden von den im ganzen 72| Darius (Hyftajpis), mit der majeftätifchen 
Säulen noch 17 aufrecht, gegenwärtig nur noch 13) | Front nach Süden gerichtet, im übrigen durch die 



































r Uniuen von Tschihil-Minär. Nach Bauz. 
von jeher die Bewunderung aller Reifenden erregt | grandiofe Einfachheit jeiner Anlage imponirend 
bat, ımd dem die ganze Ruine den Namen |(j. Grundriß). Bon Darius rührt, nad) den 
Tschihil-Minär d. i. „bie vierzig Thürme“ Sculpturen zu urtheilen (Infchriften finden ſich 
oder „Säulen“ (neben dem andern: Takht- | hier nicht), auch die große Hundertjäulen- 
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Halle her, welde am weitejten nad Oſten, Steinblod an der Südwand ber Terraſſe hat 
hart am Fuße des Rachmedberges, in einer einbauen laffen. Sübdöftlid vom Dariuspalafte, 
natürlihen Niederung steht. Hier war unter | aber mit der Front nach dem Norden, d. i. nad) 
dem großen Terrafjenitieg und der 
Thorhalle des Xerxes gerichtet, hat 
ſich der legtere, Xerres, ber aud) 
den Palaſt feines Vaters rejtau- 
rirte, einen eigenen, dermalen jtarf 
verwüfteten, aber in feinem Grund⸗ 
riß noch faft völlig herzuftellen- 
ben Palaſt erbaut (j. Grundriß). 
Außerdem finden fich in der Nähe 
des Dariuspalajtes, nämlich ge= 
rade jüblich desjelben, die Ruinen 
des ſogen. Südweſtpalaſtes, d. i. 
eines ſolchen des Artarerres III. 
Ochus, der auch ein bejonderes 
Portal mit Stiege an der Weſt— 
jeitedes Dariuspalajtesanbringen 
ließ (ſ. Plan). Wir erfahren das 
legtere durch verjchiedene, im gan«- 
zen ihrer drei, an den betreffenden 
Dertlichkeiten angebrachte Keilin- 
ſchriften. Bon bisher näher nicht 
zu bejtimmenden Bauwerten jehen 
wir bier ab. — Den traurigen 
Ruhm, dieſe ardhiteftoniichen 
Prachtſchöpfungen der Achämeni- 
den der Vernichtung überliefert zu 
ra haben, hat Mlerander d. Gr., der 
rn u R nach Diodor (17, 72) bei einem 
Pradifiirge des Xerres. Nach Rawlinion. Bacchanal die Erlaubnis zur Ein» 

äfherung der Königsburg er- 
anderem ein Bild des Königs, wol unzweifel- | theifte und bei derjelben ſelbſt Hand anlegte, ob— 
haft des Darius Hyſtaſpis, angebracht, diejen | gleich Parmenio nad) Arrian (3, 18) unter Hin- 
darftellend, wie er auf einem von verichiedenen | weis auf das politiich Bedenkliche einer folchen 
Nationalitäten angehörigen Männern getragenen Maßregel ihn davon zurüdzuhalten bejtrebt war. 
Throne figt. Daß wir es bei Darius wol über- Nach neueren wäre diejelbe freilich im Gegentheil 
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Vefaurirte Sudfront des Dariuspnlafles. Nach Flandin. 
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haupt mit dem eigentlichen Gründer diejer Pracht- | gerade das Ergebnis ruhiger politifcher Erwägung 
anlagen zu thun haben, dürfte fi) aus den | gewejen. — In der Bibel geihieht unjerer Stadt 
vier, theilweis in verjchiedenen Sprachen einge» | nur an einer einzigen Stelle (2. Maft. 9, 2) als 
grabenen Injchriften ergeben, welche er auf einem | des „jogenannten Berfepolis* Erwähnung, 


in welches Antiochus Epiphanes eingedrungen 
jei, und das zu drangfalen und deſſen Tempel 
zu plündern er verjucht habe. Ob an dieje 
perjiiche Metropole audy bei der „Stadt 
Elymais in Berjien“ des erjten Mafta- 
bäerbuches (6, 1) zu denken? — ©. über 
dieje Stelle S.359b. — Bgl. zu diejem Ar: 
titel außer den Reijewerfen von Chardin, 
Dujely, Ker Borter und bejonders E.Nie- 
buhr (Reifen II, 121 ff.), des Ferneren: 
Eug. Flandin, voyage en Perse 6 Bdd. 
fof., Bar. (ohne Datum; c. 1845—1850); 
Baur, Niniveh und Berjepolis, deutſch von 
Zenter, Lpz. 1852 (1856); G. Rawlinſon, 
the five great monarchies etc. 2. ed. vol. 
IH, p. 271 ff.; Ehr. Laſſen, über die Keil- 
michriften der erften und zweiten Ordnung 
(Abdrud aus der Ztichr. f. Runde des Morgen- 
landes VI.) S. 152 ff.; derjelbe, Artifel 
Perſepolis“ in der Halle'ichen Encyelo- 
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pädie; C. Ritter, Erdkunde, Aſien VIII 


868 ff.; Jo. Ménant, les Achéménides et 
les inscriptions de la Perse, Paris 1872, 
p. 29— 99; Fr. Spiegel, Eranijche Alter- 
tumstunde Bd. III. Lpz. 1878. ©. 798 ff. 
Schr. 

I Berier, Verfien (hebr. Päras, bzw. Parsi; im 
bibf. Aramäiſch Parsää, Parsäje; griechiich Per- 
sai, Persis; in den altperfiihen Inſchriften 
Parga). Ethnographiſch veriteht man unter 
Berfern den zweiten großen Hauptſtamm ber 
ariichen oder indogermanijchen Race, welcher mi 
den nächftverwandten Indern die weltgeichichtliche 
Miffion diefer Race im alten Orient ebenfo ge- 
tragen hat, wie Griehen und Römer im alten 
Europa; und welcher nach dem Abwellen ber 
jemitiichen Bölferfamilie die von derjelben inne- 
gehabte Führeritellung in Vorderafien vom 6. 
Jahrhundert vor Ehr. an übernommen hat. Ge o- 
graphiich verbindet fid mit dem Namen Perfien 








Gundertfäulen-Hale. Der König auf feinem Thron. 
Nach Rawlinfon, 

des Klimas geht die der Bodenbeichaffenheit zur 
Seite, hervorgebracht namentlich burch die über- 
aus verichiedene Vertheilung der Bewäfferung. 
Während in den weiten Wüftenjlächen im Centrunt 
und im Öftlichen Norden des Landes, jowie an den 
heißen und öden Südküſten nur fehr jelten Regen 
fällt und die ſpärlichen Wafferläufe nur hie und 
da eine üppige Thalvegetation erzeugen, um dann 
im Sande oder Sumpfe zu berrinnen, zeigen die 
Nordküften am faspiichen Meer üppigen Wald- 
wuchs, genährt von den Abflüffen des Elburs und 
dem Uebermaß jtrömenden Negens. Im Süden 
gedeiht die Dattelpalme; Obſt, Wein, Melonen 
trägt faft überall der Boden; aber das für den 


ein weiterer und engerer Begriff. Im weiteren | Getreidebau geeignete Land ift beichränft und läht 
Sinne (jo in der Bibel z. B. 2. Makk. 1, 19) ift | weite Gebiete der nomadiſchen Lebensweiſe offen 
Berfien = Ariana, Jran,das große vorberafiatiiche | und der Zucht der beiden Thiere, durch deren 
Gebiet, über welches die verichiedenen Zweige des | Pilege Iran im Altertum hochberühmt war: der 
vorbezeichneten ariichen Stammes verbreitet wa— | edeliten Pferderacen und des baftrijchen (zwei— 
ten: begrenzt vom perfiichen Meerbufen, von den | höderigen) Kamels. Auf diefem Gebiet ſaßen die 
Thälern des Schat-el-Arab, Tigris und Kur, vom | iranischen Stämme in ſich nad) Art und Dialekt 


laspiſchen Meer, dem alten Unterlauf des Orus, 
von den Flußgebieten des Yarartes und Indus. 
Der Hauptmaffe nad) ein Hochland, deilen Plateau» 
fufen eine Höhe von 1300 1800 M. haben, deiien 
Randgebirge Gipfelhöhen bis zu 5000, ja im Often 


zweigetheilt: einerjeits die Oftiranier im heutigen 
Turfeftan, Afghaniftan und Beludſchiſtan: bie 
Baltrer und Margaver in den Gegenden bes 
heutigen Balth und Merw, die Chovaredmier um 
Ehiwa, die Haraiver und Sarangen um Herat 


KOM. erreichen, und das gegen NND. zur Seite | und Kandahar, die Paktyer in Arachofien, die 
des laspiſchen Meeres in Steppen ausläuft. In | Parifaner in Gebrojien; andrerſeits die Weit- 


Folge jeiner Lage ift dies Land großen Ertremen 
der Temperatur unterworfen: mit einer von 


Schneejtürmen begleiteten Winterfälte bis zu 


— 30° €. wechfelt eine tropiiche Sonmenhite bis 
zu +50° €. mit Sandftürmen. Der Ungleichheit 


iranier im heutigen Farfiftan: außer den Perſern 
im engern Sinn des Wortes die Karmaner, 
Medier, Matiener, Rarther; die meijten diejer 
Stämme untermifcht mit nichtarifchen Bölfer- 
ihaften, namentlich ſeythiſchen im Norden und 
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1,1. 8,9. 3. Esr. 3,2). Das Paſchalik Jerufa- 
iranifirte Turanier, als Arier im ftrengen Sinn | lem aber gehörte zu der Satrapie „über dem 
des Wortes. Die fruchtbarſten Theile des Landes | Strom“, d. i. dieſſeits des Euphrat (Ear. 8, 36. 
hatten die Centralftämme, die Perjer, Meder und Neh. 2, 7. 9 u. a.), welche, wie die Vergleichung 
Baltrer inne; in der Felſen- und Salzmwüfte des | Herodots (3, 90) ergibt, außer Syrien mit Ba- 
innern Landes hauften die Laffofchtwinger des | läftina auch Phönicien und Eypern umfahte. — 
Drients, die Sagarten. Im engern Sinn aber | Der Beginn ber Berührungen altteftament- 2 











ift Berfis (das „Oberland“ 1. Maft. 3, 31.37. 6,1) 
das Gebirgsland jübdftlich des alten Elam (Eu- 
fiana), aus deſſen edeljtem Gau, dem pajarga- 
diſchen, das Geichlecht des Halhämanis, Die Achä- 


meniden hervorgiengen, welche Perfien feine 


großen Könige gegeben haben. Politiſch-ge— 
ihichtlich endlich verftehn wir unter dem per- 
ſiſchen Reih — dem „ehernen Reich, welches über 
alle Lande herrſcht“ (Dan. 2, 32. 39), dem ge- 
flügelten Thiere, welches feine Fittige nad allen 
vier Weltgegenden ftredt (Dan. 7, 6) — bie große 
Weltmonarchie, welche auf den Schultern der me- 
dijchen und unter Bertrümmerung ber babylo- 
niſchen in der zweiten Hälfte des babylonijchen 


fiher Geſchichte mit Berfien fällt zufammen mit 
bem Auftreten der Berier auf dem weltgeſchicht⸗ 
lichen Schauplaß, mit der Begründung bes per- 
fiichen Weltreihs durch Cyrus. Nicht als hätte 
die große iraniiche Nation vorher feine Geſchichte 
gehabt. Eine reiche nationale Heldenfage, aus 
ber bie bedeutjamen NamenHaoshyangha, Takh- 
ma-urupa, Jima (Hujcheng, Tachmuraf, Jemſchid) 
mit vielen anderen hervorragen, und welche in eine 
bedeutende religiös-politifche Priefterlegenbe mit 
ben Namen bes Religionsſtifters Zarathustra 
(Boroafter) und der Könige Aurvatacpa (2ohrasp) 
und Vistacpa ausläuft, weift auf eine reiche vor- 
geihichtlihe Vergangenheit des Volles. Aber 





Exils der Juden fich erhob, und unter ihrem Bes | diejer reiche Sagenbefig ift in der abichliegenden 
gründer, dem Achämeniden Eyrus und deſſen Geſtalt, welche er durch den großen Dichter Firdufi 
nächſten Nachfolgern weit über Iran hinaus ganz | (} 1020) im Mittelalter erhalten hat, wunberlich 
Borderafien bis zum ſchwarzen Meer und tief in | durcheinander geflochten und aeigt mit anberweit 
die griechiichen Inſeln hinein, Syrien und Phöni- | befannten gejchichtlichen Berhältniffen nur hie und 
cien, die untern Nillande und die afrikanische | da trügeriiche Berührungen auf, fo daß es eine 


Nordküfte bis Karthago und wiederum auch im 
afiatiichen Süden die Induslande ſich unterwarf; 
das Weltreich „zwiichen Indien und Wethiopien“ 


(Eſth. 1,1. 10,1; vgl. Herodot 7, 9: „Safer, Ins | 


ber, Aethiopier und Affyrer haben wir zu Knech— 
ten“). Nach fait dritthalbhundertjährigem Beftand 
(559— 331) durch Alexander d. Gr. zertrümmert 
hat ed gegenüber den Nachjolgern Alexanders und 


den Römern, allerdings in jehr verengter Aus— 


‚unlösbare Aufgabe ift, die dieſen borchriichen 
' Sagen zu Grunde liegenden Thatjachen der Ge- 
ſchichte chronologiſch firiren zu wollen. Die An- 
gabe des haldäifchen Geſchichtſchreibers Berofius, 
daß die Meder von 2425— 2191 über Babylonien 
geherricht, und daß ihr erſter König Boroafter ge- 
heißen, trägt zur Lichtung dieſes Dunkels nichts 
bei. Nur foviel ergibt ſich mit Sicherheit aus 
jenem Sagenſchatz, daß in der Zeit vor Cyrus der 





dehnung und Bedeutung, eine neue Blüte unter | Schwerpunkt iranischen Lebens nicht in dem nach— 
Führung des parthiihen Stammes (Pahlava, | maligen Centrum der Perjis, jondern einerjeits 
Behlewi) und der Arjacidenfönige gewonnen (250 | in den nordweftlihen, andrerjeitö aber und vor⸗ 
dv. Ehr. — 226 n. Ehr.); eine dritte Darauf unter nehmlich in den bactrijchen Diſtricten gelegen hat. 
der Herrichaft der wiederum aus dem perfiichen | Bon der Berührung mit den Israeliten waren 
Eentralftamme hervorgegangenen Saffaniden dieſe Gegenden durd; die mejopotamiichen Welt- 
(226—651 n. Chr.); und hat, nachdem dieſe durch | mächte, die Perjis aber durch das Urvolf der Ela- 
den unwiberjtehlichen Anſturm ber Araber nieder- | miter (j. Elam) geichieden, welches letztere dem— 
geworfen war, auch unter dem Islam und ihm | gemäß für die altteftamentlihe Geſchichte den 
zugefallen eine bis auf den heutigen Tag behaup- | Vorläufer daritellt, der von der zweiten Hälfte 
tete politijche Selbjtändigfeit errungen. Darius I, | des Erild an durch bie Perſer abgeldjt wird. Die 
der größte Staatsmann, den der alte Orient | Völfertafel 1. Moſ. 10 kennt den Namen Berjer 
gehabt, theilte die ungeheure Ländermaſſe des | nocd nicht; und wenn früher ganz allgemein der 
Achãmenidenreichs nad) Herodot in 20 (nad) der | Name Apharjaje (griechiich Apharsaioi) Esr. 3,9 
Keilinihrift von Bijutun 23) Satrapien. Diefe | von Perjern verjtanden und daher dieje den Völker— 
zerfielen wiederum in fleinere Berwaltungsbezirke, | jchaften zugezähft worden, welche durch die aſſy⸗ 
(Medinen im A. T. genannt), an deren Spitze mit riſche Translocation in das eroberte Samarien 
richterlicher Gewalt bekleidete Beamte (Neh. 3, 7) | verjegt wurden, jo ijt Dies neuerdings jehr zweifel- 
itanden, welde in den ehemals babylonifchen | haft geworden. Denn die Barjua, Parjua, weiche 
Diftricten den dort vorgefundenen, im A. T. häufig | auf den Inſchriften der afigriichen Könige (bes 
gebrauchten Titel Beha (Paſcha, Luth.: Land- | Salmanafjar II. Samfibin und Sargon) gefunden 
pfleger) führten. Bur Zeit der höchiten Blüte | find, werden von ben Aſſyriologen nidyt in Die 
des Landes umfaßte es 127 ſolcher Medinen (Ejth. | Perfis, fondern in ben Norden Frans gelegt. Noch 
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Jeremia und ber Verfaſſer der Weißagung Jejaja 
13 f. wiffen nichts von Perſern, jondern kennen 
von den iraniihen Hauptftämmen nur erjt noch 
die bereits vor Eyrus zu geichichtlicher Bedeutung 
gelangten Meder: von dieſen erwarten fie den 
Untergang Babels ei. 13, 17. Jer. 51, 11. Erjt 
Ezehiel in den Anfangsjahrzehnten des Erils 
führt den Namen Paras ein, und auch er nur als 
den eines tapfern Sölbnerftammes, deſſen ſich 
neben andern die Tyrer zur Ausführung ihrer 
friegeriichen Unternehmungen bedienen, und ber 
jeiner Zeit auch unter den tapfern Helden bes 
Gog nicht fehlen wird (Heſ. 27, 10. 38, 5). Das 
weift in jene Urjprünge des perjiichen Central⸗ 


hommes, wo er noch in der Einfachheit eines | 


rauhen Striegerlebens jein Land bejiebelte; in Die 
Zeit, von der es für dieſe ariichen Stämme noch 
galt, daß fie nach Silber und Gold nicht fragten 
(ei. 13, 17), und an welche bis zum Untergange 
des Safjanidenreich hin die perfiiche Reichsfahne 
erinnerte: das lederne Schurzfell, welches längſt 
vor Eyrus ein Schmied ala Panier an die Stange 
gebunden, um bie Befreiungstämpfe gegen Ba- 
bylon zu eröffnen. Mit höchſter Bedeutung aber 
tritt bei dem großen Eriläpropheten ei. 40—66 
Cyrus (vgl. d. N.) jelbft in den Geſichtskreis des 
Alten Teftaments. Die LKichtgeitalt diejes großen 
Kriegdmannes und frommen Regenten, ben jein 
Rolf Bater nannte (Herod III, 89), — faft bes 
einzigen unter ben großen Herrichern des Orients, 
von dem die Geſchichte feine Grauſamkeit zu bes 
richten weiß, und einer geichichtlichen Erfcheimung 
bon jo großer Bornehmpeit, daß ihr nichts würdiger 
anfteht als der Lapidarftil der Inſchrift beim 
Eyrusgrabe: „Ich, Kurus, der König, der Achäme- 
nide“ — findet ihren edlen Refler in der erhabenen 
Stellung, die jener Prophet ihr zuweiſt ala einem 
Gefalbten Jehova's, der dem wahren Gotte diene, 
ohne ihn zu kennen (Fe. 45,1.4. 41, 25). Wenn 
bieverjchiedenen Verſionen der alten Profanſchrift⸗ 
ſteller über die Begründung des Achämeniden⸗ 
teichs darin übereinftimmen, daß es die Meder 
in der Herrſchaft über die iraniichen Stämme 
abgelöft, ihnen aber neben den Perſern eine füh- 
rende Holle in dem großen perfischen Reich zu- 
gewieſen hat, jo entjpricht dem ber herrichende 
Sprachgebraud des A. T., von dem Reich der 
„Berier und Meder” zu fprechen Eſth. 1, 3. 
14. 18 f. lauch 10, 2 im griech. Text] 1. Matt. 
1,1. 6, 56. 14, 2. Jubith 16, 12 [10] 3. Esr. 
1,3. 3,14). Nur das Bud) Daniel madıt darin 
eine Ausnahme. Getreu dem chronologiichen 
Schema, nad; welchem es zwiſchen dem baby 
lonifchen und perſiſchen Weltreich ein mediſches 
mit felbftändbiger Bedeutung einreiht, braucht es 
für die iranische Weltmonarchie die Umſtellung: 
„Reich der Meder und Perſer“ (5, 28. 6, 8. 
12 [9. 13]); io jedoch, baf es die innere Einheit 
und das Machtverhältnis beider Factoren zu- 
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treffend unter dem Bilde eines Widders mit zwei 
Hörnern barftellt,. deren fpäter aufitoßendes das 
ftärfere ijt (Dan. 8, 3 f. 20). Doch nicht die Ver- 
drängung der mebiichen durch die perfiiche Macht 
ift das Epochemachende der legteren für bie alt- 
teftamentliche Betrachtung, jondern dba8 Empor- 
fommen ber lehteren über Weſtaſien durch die 
Eroberung Babeld 538. Un diefe Eroberung 
fmüpft ich nicht bloß das entſcheidende Edict des 
Eyrus, durch welches die Eriftenz bes jüdiſchen 
Bolfes in feinen Lande neu begründet warb 
(2. Chr. 36, 20—23. Esr. 1,1ff. 3,7. 5, 17. 
6,3 fi.; vgl. Eril, Serubabel), jondern erſt 
mit ihr ift Berfien, — Dan. 5,25. 28 in finnreichem 
Wortipiel ald Vertheiler Babel! bezeichnet — 


für Die israelitiiche Anfchauung in die Reihe 


der Weltreiche eingetreten. Daher denn an ben 
porangeführten Stellen nicht das Jahr der Srün- 
bung des ahämenidiichen Königtums (559), jon- 
bern das Jahr bes Edicts als das erfte des Cyrus 
gezählt wird: er wird in Die Reihe der jüdiſchen 
Könige eingereiht, was erſt durch die Eroberung 
Babels factiich begründet ift. (Auf die ſchwierige 
Frage, ob zwiſchen Eroberung unb Ediet noch 
die zweijährige Zroiichenregierung eines mediſchen 
Königs ober Bicelönigs Tarius über Babel nach 
Anleitung des B. Daniel einzuſetzen fei, kann hier 
nur hingewieſen werden). Bon berjelben Anſchau⸗ 
ung aus erfcheinen die Bezeichnungen „König von 
Babel“, „König von Aſſur“ auch nachher noch als 
biblische Titel des Perierfönigs (Neh. 13, 6; vgl. 
Esr. 6,1. Esr. 6, 22); wiewol der Bibel nicht un- 
befannt ift, daß die Hauptrefidenzen berjelben 
andere waren, nämlich (außer Perjepolis, j. d. U.) 
Suja, „bie goldgeihmüdte Burg der Kilfier“, 
(Aeichylus; vgl. Eith. 1,2. 2,3. Neh. 1, 1.) und 
das mediihe Efbatana (Ahmetha, altperfiich 
Hang matäna) Esr. 6,2, An legterem Ort wurde 
noch zu Ehrifti Zeiten nach dem Bericht des Yoje- 
phus (Altert. 10, 11,7) ein königlicher Palaſt ge- 
zeigt, deſſen Gründung dem Daniel zugeichrieben, 
und deſſen Hut zu Daniel3 Ehren einem jüdiſchen 
Priejter zugetviefen war. — Die Dauer der alt- 3 
teftamentlichen ‚Berührungen mit der perfiichen 
Gejchichte fällt in der Hauptiache zufammen mit 
der Dauer ber Achämenidenherrſchaft, alſo von 
559, bzw. 538—331. (lleber die Beziehungen des 
Partherreichs zur jüd. Geichichte |. d. Artt. Ar- 
faces, Barther; die für die jübtiche Geſchichte 
ebenfalls nicht bebeutungslofe Safjanidenherr- 
ichaft fällt der Zeit nach außerhalb des bibfijchen 
Horizont). Wie den Anfänger Eyrus, jo Tennt 
und nennt ba3 U. T. auch jenen legten nicht un— 
würdigen Sprofjen der Achämenidendynaftie, den 
Darius (III Codomannus 336— 331), unter dem 
dieſelbe bei Arbela den Todesſtoß empfieng (1.Maff. 
1,1. Reh. 12, 22). Die ganze Zeit hindurch ift 
AJubdäa perfiiche Provinz geweien, jo Daß ber Name 
der „perfiichen Zeit“, mit dem man dieje Periode 
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altteftamentlicher Geſchichte zu bezeichnen pflegt, 
wohl gerechtfertigt ift. Den glänzenden Erwar— 
tungen des Anfangs entipradh der Fortgang diejer 
für die innere Entwidelung Jsraels, für die Um— 
bildung des Israelitentums zum Judentum hoch- 
bedeutiamen Periode feineswegs. Sie wird im 
Volfsbewußtjein ald eine fümmerliche Periode 
feftgehalten, verjlojfen „im Drud der Beiten“ | 
(Dan. 9, 25). Bon der langen Reihe der Adhä- 
menidenfönige treten im A. T. nad) Eyrus nur noch 
einige wenige bedeutiam entgegen: Darius I, Xerres 
und Artarerres I (j.d. WU. Darius 1. Ahas- 
verus und Artahjaftah). Auf den unmittel- 
baren Nachfolger des Eyrus, Cambyies (peri. | 
Kambujiya 529—522) wird nur ba ohne Namen: 

nennung Rüdjicht genommen, wo Daniel 11, 2 

das perſiſche Königtum durch vier, nämlich Cyrus 

und drei weitere Könige, vertreten jein läßt, deren | 
letzter Xerzes ift. Doch ift zu bemerken, daß auch 
die Weißagung Jeſ. 43, 3 nicht Schon an Eyrus, | 
ijondern erjt an Kambyſes, dem Eroberer der Nil: | 
(ande, ihre Erfüllung gefunden hat. Die Ruhe 
nad) den Aufruhrsftürmen, durch deren Stillung 
Darius I (521—485) feinen Thron fichern 
mußte, fam auch dem heiligen Lande zu gute: 
fie gedieh unter dem Schuß des Königs zur Wieder- 
aufnahme des Tempelbaues und deſſen Bollendung 
516 (Esr. 6). Aus Dankbarkeit für jenen Schuß 
wurde die Hefidenz Suja an der Pforte der öſt— 
lichen Umfajjungsmauer des Tempels in Relief | 
abgebildet. Die gewaltige Steuerlaft, welche der | 
König feinem Reiche auferlegte — nad) der von 
Herodot mitgetheilten Scapungslifte jährlich 
außer den Naturallieferungen 8100 Talente Silber 
und Gold, von denen 350 auf die ſyriſch⸗phöniciſche 
Satrapie kamen — lajtete freilich Schwer genug auf | 








der armen Colonie (vgl. weiterhin Neh. 5, 4. 18. | 


Mat. 2,8), und macht es verjtändlich, daß ed außer 
dem Wohlwollen und den realen Subventionen des 
Königs (Eör. 6, 8 ff.) ftarfer prophetiicher An- 
reizungen bedurfte, das Werk zum Ende zu fördern 
(j. Haggai, Sadarja). Charakteriftiich für 
den Eindrud, den diejer perjiihe Salomo im 


israelitiichen Vollsbewußtſein Hinterlafjen, ift die 


ihrem gejchichtlichen Inhalt nach allerdings wenig 
zupverläjfige Legende, welche das apofryphiiche 
3. Esrabuch c. 3 ff. von ihm aufbewahrt hat. Es 
fteht dem weiſen Oberhaupt eines Volls, dem 
Lügen als das jhändlichite Verbrechen galt, wohl 
an, wenn er dort Wohlgefallen am Weisheitsftreit 
der Jünglinge jeines Hofes hat, und den Frönt, 
der nicht dem Könige, jondern der Wahrheit die 
oberfte Macht auf Erden zufpricht. Wie Darius 
als der weile, jo lebt fein Nachfolges Kerres 
(485-465) ald Typus des reichen Königs im 


i 





Gedächtnis der Geichlechter (Dan. 11, 2). Und an- 
gelichts defien, was ſowol die alten Brofanjchrift- 
jteller als die auf uns gelommenen Ruinen von 
Berjepolis (ſ. d. A.) von der kunſtvoll Durchgeiftig- 


ten Pracht bezeugen, zu welcher die rauhen An- 
fänge perſiſchen Königtums fi fchnell empor- 
geihwungen, wird man Schilderungen, wie fie 
das Bud Ejther 1, 6 ff. gibt, nicht für über- 
trieben halten dürfen. Schägen doch die Griechen 
allein den Werth des königlihen Schmuds, den 
Xerges trug, auf 12000 Talente. Auch die Schil- 
beruhigen föniglicher Pracht im Pred. Salomo 
weijen auf perjiihe Anjchauungsbilder zurüd: 
Luftgärten und Teiche (Pred. Sal. 2, 5 f.) fehlten 
bei feinen: perjiichen Palaſt; Pardes, das hebräi- 


ſche Wort für Baumparf, ift iranischen Urjprungs. 
‚Wie bezüglich der Pracht, jo liefert auch betreffs 


der perjönlichen Eigenſchaften des Xerres das Buch 
Either (j. d. U.) ein mit den auferbibliichen Be- 
richten zufammentreffendes Bild, und nicht minder 
eine, längſt nicht die jchlimmfte Jlluftration zu 
den blutigen Greueln, mit denen die perfiiche Hof- 
und Reichdgeichichte ſeit Zerres durch den Blut- 
durjt arger Günftlinge und wilder Weiber erfüllt 
worden ift. Huch der mächtige Eindrud der unge- 
heuren Rüftung und Unternehmung bes Xerres 
gegen Griechenland wirft jeinen Reflex in’3 A. T. 
(Dan. 11, 2. Ejth. 10, 1), wie denn das dieſer 
Beit entiprungene Spridwort Pred. Sal. 8, 8 
darauf hinmweilt, daß auch die Juden von der 
Heerespflicht de3 Großkönigs nicht werden ver- 
ichont geblieben jein. Die Notiz allerdings des 
griechiſchen Dichters Choirilos, daß in dem gegen 
die Griechen ausrüdenden Perjerheer auch phö— 
niciichredende Solymer mitgefochten, ift von Yo- 
jephus wol mit Unrecht auf Bewohner Jeruſalems 
bezogen worden. Bemertenswerth aber ift, daß 
für das Buch Ejther ſich ein glüdliches chronolo- 
giſches Schema ergibt, wenn man jenes große ®e- 
lage im dritten Jahr des Xerres, bei welchem 
Vaſthi veritoßen wurde (Efth. 1, 3 ff.) mit jener 


Zuſammenkunft der perſiſchen Großen (Herod. 7, 8) 


combinirt, bei welcher der Zug gegen Griechenland 
beichlofjen ward, und folgerichtig den vierjährigen 
Bwilchenraum, der von dahin bis zu Ejthers Er- 
hebung zur Königin verfließt, aus dem Umſtand 
erflärt, daß erft im fiebenten Jahr jeiner Regierung 
Xerxes vom Öriechenzuge zurüdfehrte. Der Name 
von Kerze’ Nachfolger Artarerres (I Longi- 
manus 465—424) wird Esra 6, 14 mit Cyrus u. 
Darius aus dem Gefichtspunft verbunden, daß 
mit diejer Dreizahl die mächtigjten Förderer der 
Neubegründung der jüdiichen Colonie bezeichnet 
find. Unter Artarerres nämlich fallen nach manig- 
faltigen und gefteigerten Hinderniffen (Eör. 4, 21) 
die Gnadenedicte, welche dem Esra und Nehemia 
(1. d. U.) ihre reftanratoriiche Wirkſamkeit ermög- 
fichten, und den Steuerbrud der Gemeinde nicht 
bloß durch reichliche Lieferungen aus dem könig- 
lihen Schaß, jondern auch durch den Steuererlaf 
für das gefamte gottesdienftliche Perjonal mil. 
derten (Eör. 7, 12—26. Neh. 1, 8. 11, 23). Es 
fam jogar zur Anftellung eines bejondern Bevoll- 
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mächtigten für die jüdiichen Angelegenheiten am | wege begriff, auf denen an joldher Unverbrüclig- 
Hoflager des Königs (Neh. 11, 24). Daß unter den keit vorbeizufommen war (Eſth. 8, 5. 9 ff.). Much 
Rachfolgern des Artarerres es bei diejer milderen jener Prunk der Beamtenhierardjie, mit dem fich 
Lage nicht geblieben, daß es zeitweife zu blutig das Hof- und Staatsweſen der Großlönige umgab, 
unterdrüdten Aufſtänden fam, deren einer unter und von deſſen Perſonal- und Titelmenge uns Ari- 
dem unmenſchlichen Artarerre3 III Ochus jtoteles eine charakteriftiiche Beichreibung hinter- 
(361—336) zur Berftörung Jerujalems und Ab» laſſen hat, verfehlte jeines Eindruds auf den für 
führung vieler Juden nad) Hyrkanien führte, | das Glänzende offenen Sinn des Hebräers eben- 
wifjen wir nicht aus der Bibel, jondern nur aus | jowenig, wie die phantaftifchen Auszeichnungen und 
nichtjüdiſchen Quellen. — Daß Sitten und | Ehrenbezeugungen, in deren unerjchöpflicher Er- 
Einrichtungen der Perjer im perfifchen Beit- | findung fich jervile Begehrlichkeit und königliche 
alter auf das jüdiſche Volksleben nicht bloß in der | Prunkjucht je weiter hin deito mehr begegneten 
Diajpora, jondern auc im heiligen Lande von | (Ejth. 6, 7 ff. 8,15. 3. Esr. 3,5ff.). Für fünfzehn- 
großem Einfluß haben jein müſſen, läßt fi von | taufend Perjonen foll täglich in der Reſidenz zu 
vornherein daraus erihließen, daß, wie frei au Suſa gededt worden jein; eine hervorragende 
die perfiihe Staatskunſt, der jemitijchen unver- Stellung unter ihnen nahmen, worauf auch Eith. 
wandt, ihre Bajallen gewähren zu laſſen pflegte 1, 3 anjpielt, die königlichen Garden ein. Bon be- 
und jonderlich die Juden gewähren ließ, doch dem | deutendem directen Einfluß auf jüdiiches Leben 
Unterthanenverhältnis gemäß nicht bloß das e- | war die Proclamirung des Aramäiſchen zur Amts- 
hovageſetz, jondern auch das königliche Gejeß der | ſprache im ciseuphratiichen Gebiet. (Val. über 
Perſer der Verwaltung und Gerichtöbarkeit Norm dieſe Sprache o. S. 223 am Ende). Dadurch er- 
gab (Esr. 7, 26). Es find deutliche Spuren vor- | hält in der perfiichen Zeit die Sprache des U. T. 
handen, daß die ariſche und ſpeciell iranijche | überall aramäijche Färbung, aud) da wo fie mit 
Neigung, den Staat nicht centraliftiich zu ge- | ängitlichem Purismus den Gebrauch diejes Volks— 
italten, jondern den Yamilien, Gejchlechtöverbän- | dialett3 abwehrt; ganze Stüde in den Büchern 
den, Gauverbänden eine relativ große Selbftändigs | diejer Zeit find nicht hebräiſch, ſondern aramäiſch 
feit im Ganzen des Vollks zu geben, auch im | gejchrieben. Formirte doch andrerjeits auch das 
Fudenvolf zu einer lebhaften Auffriichung diejer | Berfiiche jein Alphabet durd Nachbildung der jemi» 
dort ebenfalls altnationalen Tendenz führte. tiſchen Keilichriften‘). Mit der aramätichen Fär- 
Mächtig prägte ſich dem gejeßlichen Zuſchnitt dieſes bung find aber auch eine namhafte Reihe rein 
Bolfögeiftes die hohe Werthung von Geſetz und | perfiicher Wörter in das Hebräiiche diefer Periode 
Recht ein, welche durch Darius zum politischen | eingedrungen; und nicht minder wurden perfiiche 
Brincip des perfiihen Staat3lebens ward (Dan. | Anihauungen und Lebensgewohnheiten auch für 
6, 9) und ihren Formalismus bis in die Detail- die Formung des NAusdrudes und die Art der 
fragen der Etifette hineinerftredte (Ejth. 4, 11); | Darftellung maßgebend. Es ift aus der Anſchau— 
ebenjo die gute Ordnung, mit welcher die fönig- | ung der großen und berühmten Strafenbauten 
lichen Edicte aus der Hoflanzlei durch das ganze | der perfiichen Herricher geredet, wenn der Prophet 
Reich unter Jnmehaltung ber in ben verjchiedenen Jeſ. 40, 3f. u. a. dem Gotte Feraels, der als König 
Reichsbezirken verſchiedenen officiell anerkannten das Volt der Erlöften heimführt, eine breite Heer- 
Amtsſprachen befannt gegeben, und (nad) griechi⸗ jtraße durch die Wüſte gefchüttet haben will; es 
ihen Nachrichten durd einen geſchickt eingerich« iſt aus perfiicher Sitte geredet, wenn das Jonas. 
teten Poftdienft) fchnell verbreitet wurden (Efth. | büchlein 3, 7 an der Buße der Niniviten auch die 
3,12. 1, 22. 8, 9); die forgfältige Buchführung | Thiere (durch Traneraufzüge) Theil nehmen läßt; 
im Stantshaushalt, vermöge deren z. B. unter | wenn der Hund, dem Semitismus lediglich Gegen- 
Darius die von Cyrus ausgejtellte Anweiſung be> | jtand des Abjcheus, in perfiich beeinflußter Diction 
trefi3 der den Juden auszuliefernden h. Geräte | einerjeit3 als treuer Begleiter des Menjchen er- 
beim töniglihen Schaghaus in Efbatana wohlver- ſcheint, andrerjeits fogar als behütender Herben- 
wahrt vorgefunden wurde (Esr. 5, 17—6, 2); die hund zum Bilde des Propheten wird (Tob. 6, 1. 
genaue Führung der Staats- und Hofchroniken ‚11,9. Jeſ. 56, 10). Neben mandem andern (vgl. 
Esr. 4, 15. 19. Efth. 6, 1 ff. 10, 2). Nicht min- d. A. Pferd) wird im Sacharjabuch aud die 
der die arijche Art, den König in feinen Entichließ- | Farbenſymbolik der Roſſe erjt dann recht verftänd- 
ungen nicht als Autofraten, jondern an den Rath | lich, wenn man die analogen Anſchauungen ſich 
jeiner (nad) Herodot unabjegbaren) Räthe gebun- ne 
den zu denken (Esr. 7, 14. Ejth. 1,13 f.); die z ; 8* 
Energie, mit welcher die Unverbrüchlichteit fönige | fguitt qu entsirfern, hat Betamartidh 1 9. 1809 bie Reit. 
licher Wort> und Inſiegels ala er | ihriftforfhung in unferm Jahrhundert ihren Anfang ges 


nommen. Eine treffliche Sammlung der altperfiichen Keil- 
angejehn umd durchgejegt wurde (Dan. 6, 8 ff. ſchriftdentmale mit Ueberſezung, Grammatik und Gloſſar 


Eſth. 1, 19. 8, 8). Wobei allerdings auch das zu pieter Spiegel, die altperſiſchen Keilinſchriften. Leipzig 
bemerlen, wie geichickt israelitiſcher Geift die Um- | | 1908. 
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vergegemmärtigt, die bei religidjen und überhaupt 
feierlihen Aufzügen der Berjer zur Geltung 
famen (Sad. 1,8. 6,2 ff.). Am eingreifendften 
freilich und unmittelbarften machte fich, wie natür- 
lich, der perfiiche Einfluß geltend in der hebräiichen 


Zeitrechnung — die altteftamentlichen Bücher | 


diejer Zeit rechnen nad Negierungsjahren der 
perfiichen Könige — und im jüdiichen Geldverfehr 
5 (S. Dariken). — Bei jo bedeutender Einwirkung 
perjischen Lebens auf das hebräijche kann Die viel- 
ventilirte Frage nur als berechtigt anerlannt wer- 
den, ob nicht auch im Centrum des Geifteslebens 
jelbjt, in der Religionein principielles, nicht bloß 
in Wendung und Ausdrud, jondern in Lehre und 
Neligionsvorftellung jelbit zu Tage tretendes Be- 
jtimmtjein der altteftamentlichen durch die perjiiche 
Bedantenwelt anerkannt und durch Forichung con- 
jtatirt werden müffe. Die ftammeigene Religion 
der Perier, der Barjimus — gegenwärtig nur 
noch wenige Hunderte im altiraniichen Bebiet, da- 
gegen gegen Hhunderttaujend Gläubige im weſt— 
lihen Vorberindien zählend, deren Ahnen feiner 
Zeit um ihres Glaubens willen vor dem fiegenden 


Islam aus Iran geflüchtet find — ftellt fich zu | 


jener Reihe höchjtentwidelter Religionsformen, die 
man füglich al3 „Buchreligionen“ bezeichnen kann: 
ſie hat eine h. Schrift, den Avejta (Apestäk = 
„Text“). Das Buch bejteht in der Hauptiache aus 
feinem cerimonialen Gejegbuch (Vendidad), und 
aus einer Hymnenſammlung (Yacna), deren vor⸗ 
nehmſten Beitandtheil fünf Gruppen von Hymnen 


ſehr erhabenen, oft peculativen Charakters, die 


Gaͤtthaſs bilden. Nach der eignen Ueberlieferung 
ber Mazdayacna (Ormuzdverehrer) — fo nennt 
der Parſismus feine Gläubigen — ſei Diele h. 
Schrift nur ein geringer Ueberreit ihres urjprüng- 
fihen h. Schrifttums, welches, nach dem Unter— 
gang des Achämenidenreichs zeritreut, erſt unter 
den Safjaniden durd den gelehrten Prieſter 
Aderbat, den perjiichen Esra, in neuer Redaction 
gejammelt worden ſei. Aber auch von dieſer Re— 


daction jtele der gegenwärtige Aveſta nur noch | 


einen fümmerlichen Reſt dar. Immerhin ift dieſer 
Reit, deſſen Verſtändnis zum großen Theil von den 


Parſi verloren und gegenwärtig Gegenjtand an— 
gejtrengtefter Forſchungen ift, ausreichend über | 
erth und Geftalt der altperjiichen Neligion jehr 


bedeutende Begriffe zu geben. Daß er in der That 
nicht etwa erjt der Sajlanidenzeit auch feiner Ent- 
jtehung nach angehört, ergibt jih — von mate- 
riellen Gründen, die nicht fehlen, abzuſehn —- jchon 
daraus, daß ſchon in diejer Zeit es nöthig gewor- 
den, der unverjtändlich gewordenen alten Sprache 
des Tertes ein Targum in der damals üblichen 
perjischen Volksſprache Pehlewi) beizugeben: die 
jogenannte Sugvärejchüberjegung. Jene alte 
Sprache, wol auch Zendſprache genannt, ijt die 
ojtirantiche, von der weftiraniichen der ahämeni- 
biichen Keilſchriftdenkmale dialektiſch verichiedene, 
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aber wie dieſe dem Sanskrit naheverwandte 
Sprache des baktriſchen Centralſtammes. Der 
Urſprung der Aveſtaliteratur fällt demgemäß in 
jene vorhiſtoriſche Zeit, wo das iraniſche Leben 
in dieſem Centralſtamm culminirte. (S. o. Nr. 2.) 
Dieſer Gegend und dieſer Zeit gehört demnach 
auch wenn nicht die Geburt, ſo doch die Wirkſam— 
keit des Propheten Zarathuſtra an, auf den die 
in dem Buch enthaltenen Offenbarungen und die 
Stiftung der Religion zurüdgeführt wird. Es 
wird daher nicht Wunder nehmen können, wenn 
eine chronologiiche Firirung diejes großen Re— 
| ligionsitifters bis jegt nicht gelungen ift, und Die 
‚ moderne Forſchung zwar nicht mehr, wie die An« ' 
[geben ber alten Griechen, auf einem Felde von 
6000 Jahren Ausdehnung mit jeiner Anjegung 
ı herumirrt, aber doch nur in dem einen jicher iſt, 
über Cyrus ihn hinauf zu datiren, und das Wie- 
vielvorher bald auf 1500 bald auf 100 Jahr be— 
ftimmt. Der principielle Charakter der zarathuft« 
riſchen Religionsitiftung nun liegt darin, daß fie 
Geijtesreligion, und daß fie ethifche Religion iſt — 
jedes durch das andere bedingt. Sie tit Geiites- 
religion, jofern jie mit beſtimmteſter Energie Gott 
von der Natur, den Geift von der Materie unter: 
icheidet, und jo zu einer Zweiheit der geijtigen und 
körperlichen, der jichtbaren und unlichtbaren, der 
himmlischen und irdiichen Welt gelangt, welche 
das ganze Syſtem beherrichend durchdringt umd 
im Brincip die Abbildbarkeit Gottes ausſchließt. 
| Sie ijt ethiſche Religion, fofern fie den Gegenſatz 
vor Gut und Böje mit fundamentaler Bedeutung 
ihrer religidjen Weltanfchauung zu Grunde legt. 
Diefer Gegenjag, iubjectiv auf das religiöfe Ver— 
halten angewandt, führt auf die Vertiefung der 
fittlihen Aufgaben nad) dem dreitheiligen überall 
wiederfehrenden Schema ber Heiligung in Ge— 
danken, Worten und Werfen; objectiv ausgejtaltet 
entwidelt er aus monotheiftiicher Grundlage 
einen Dualidmus der Geifterwelt. Auf der einen 
Seite die guten Geifter, die fieben Amichaspands 
(amesha-cpenta unfterbliche Geifter) mit den Tau- 
jenden der Jzeds (Yazata, Verehrungswitrdige), 
an ihrer Spige Ormuzd (Ahura mazda, der all- 
weile Herr), der oberite der Götter (baga) und 
der einzige, der Bott im vollen Sinne, nämlich 
Schöpfer iſt; auf der andern Seite die böjen 
GSeifter, die Dews (daeva) mit den Drukhs, an 
ihrer Spige Ahriman (anra mainyu d. i. böſer 
| Geiſt). Licht und Finiternis jtehen von Urher gegen 
einander, und es iſt nur jpätere Speculation, wenn 
ihnen im grvana akarana, der anfangslojen Zeit, 
ein Abjtractum gemeinfamen Ausgangs gegeben 
wird. Alles Weltergehn verläuft unter diejem 
Gegenſatz des Guten und des Lebens zum Böjen 
und zum Tode; der Gegenjaß iſt durch fteten 
' Kampf zum Yustrag zu bringen; in der irdiſchen 
Sphäre liegt diefer Kampf dem Menſchen ob. So 
wird der Parſismus, was namentlich gegenüber der 
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quietiftiichen Tendenz der indiihen Religionen | 
jein Eharakteriftifum ift, zur Religion ber That. | 
Auf nügliche Gedanken, Worte und Werte hat der 


Menſch alle Energie zu richten und der Natur 7; 
P 


gegenüber durch Ausrottung des Schädlichen und 
Hemmung des Lebensfeindlichen, und durch Be— 


förderung des Lebenfördernden jeine Aufgabe zu | 7 
vollenden. Alle Werke der Euftur, und namentlich Iii- 


die Durch die Art des Landes (j. 0.) geforderten: | 
Bewällerung, Brüdenbau, Getreidebau, Bauman- 
pflanzungen u. a. jind religiöje Handlungen: die 
Heilkunde als Wifjenichaft der Lebensbewahrung 
ift die edeljte. Höchitbebeutend iſt aber auch die 


1171 


Derfer 


tritt, wo der König das aus den Emblemen wilder 
Thiere zufammengejegte ahrimaniiche Thier er- 
würgt. Aber die mit diefer Auffafjung im Parfis- 
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Stellung, welche neben der That dem Worte ge- 
geben wird. Das uralte Gebet ahuna-vairyö 
(Honover) erhält eine Werthung, welche fait an 
die des Logos in Hebr. 1,3 erinnert. Begreiflich, 
daß die altteftamentliche Religion nicht ohne ein 
Gefühl von Berwandtichaft mit dieſer eigenartigen 
Religionzgeftalt in Eontact treten lonnte. Hier 
wie dort Gegenjab des Geiftes gegen Das ver- 
mworrene Dunfel der Naturreligion; hier wie dort 
lebendigite Durhdringung von dem Gedanken, 
daß die religiöfe Wahrheit mit der fittlichen in 


\ 


unauflöslicher Verbindung jteht, hier wie dort! 


ein jtreng durchgeführter Begriff religiöfer Reinig- 
teit; Charakterifirung der kindlichen Pietät als 
Religionspfliht; ein erziehender Geift in der 
Religion. Der hohe und freie Geift der alt 
teftamentlichen Prophetie jcheut fich nicht diejes 
Berwandtihaftsgefühl zum energiichen Ausdrud 
zu bringen, aber nicht ohne ſtarkes Bewußtſein 
und Geltendmachung des Eigenen, mwodurd er 
auch diejer edelften unter allen nichtbibliichen Re— 
ligionen überlegen iſt. Aufs lebendigjte empfindet | 
der Prophet die Gemeinjamteit, mit welcher die 
Lehre von der Unabbildbarfeit Gottes Juden und | 
Berjer zujammenbindet und ruft aus derielben | 
beraus den Cyrus als Diener des wahren Gottes | 
zur Niederwerfung der babyloniſchen Gößen heran | 
(Zei. 40, 18—20. 41, 1—7. 25. 4, 9— WA. | 
45, 4. 16); und jo tief hat fich dieſe prophetilche | 
Anihauung den VBoltsbewußtjein eingeprägt, daB 
der Ehronift in Reproduction der Eyrusedicte den 
perjijchen Gottesnamen einfach durch Jehova er- 
jet (2. Chr. 36, 23); aber der Prophet unterläßt 
nicht, auch dem Perjer gegenüber die Höhe nnd 
Reinheit jeines monotheijtiichen Glaubens zu be» 
tonen, welcher es nicht zuläßt, Daß dem Lichte Gottes 
die Finiternis als jelbjtändige Macht gegenüber 
gedacht werde (Jeſ. 45, 7), und welcher eine einzig- 
artige Bürgſchaft feiner Wahrheit in der prophe- 
tiichen Weißagung befigt (45, 18— 25). Wol fonnte 
die ftarfe Analogie nicht unbemerkt bleiben, welche 
zu der theofratiichen Auffafiung des altteftament- 
lihen Königtums die religiöfe Werthung bes 
Königtums bei den Perjern bildet, wie diejelbe 
u. a. fprechend in dem großen Relief der Hundert— 
iäulenhalle des Darius zu Perjepolis entgegen- 
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Der Mönia tödtet das abrimanifhe Thier. 


mus gepaarte Tendenz zur Bergottung des König- 
tums, zu göttlicher Verehrung des Königs und 
der von ihm Begnadeten weift der Hebräer mit 
Entrüftung zurüd (Eſth. 3, 1—3; vgl. Herod. 
VII, 136), Schon diejes Mare Bewuhtjein des 
Gegenjages wird in der Annahme principieller 
Einwirkungen perfiiher Einflüffe auf das fano- 
niſche jüdische Religionsweien jehrvorfichtig machen 
müſſen. Was auf beiden Seiten aus gemeinjamer 
Wurzel hervorgegangen, fällt nicht unter den Ge— 
ſichtspunkt der Abhängigkeit. Wie die jüdiſche fo 
hat die parfiiche Religion eine Meſſiashoffnung; 
von ihrem Soſioſch ((aoshyang, der Nütende) 
erwartet ſie die definitive Ueberwindung Ahrimans. 
Aber verichieden find beide Beftalten, der Davidide 
und der Soſioſch, und Mar ift, daß es von ſich aus 
im Wejen jeder ethiichen Religion liegt, in der 
Hoffnung zu gipfeln, und den endlichen Sieg des 
Guten ſei e8 von einem fommenden, jei cd von 
einem wiederfommenden göttlichen Retter zu er- 
warten. Wie der Hebraismus, jo hat der Parjis- 
mus eine hohe Werthung der Zahl, und auch die 
Bibel zeigt, wie dieje Zahlenſymbolik, namentlich 
an die Zahlen 3 und 7 gefnüpft, aus der Religion 
ins perjiiche Volksleben hineinwirkte (Esr. 7, 14. 
Efth. 1, 10. 14. 3. Esr. 3, 9). Aber über beide 
Religionen hinaus liegen die uralten ajtrono» 
74* 
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mifchen und anthropologiihen Grundlagen, aus | 
welchen dieje eigentümliche Heiligung der Zahl in 
noch viel weiteren Gebieten des Altertums hervor- 
gewachſen ijt. Gegenüber der neuerdings wieder 
eröffneten Berjpective, daß das ganze Cärimonial- 
gejeß des Bentateuch, (die jogenannten elohiftiichen 
oder Prieſtergeſetze) erjt im perjiichen Zeitalter 
und unter perfiichen Einflüffen aufgeftellt, wird 
man neben anderem vier Hauptthatiachen ſich 
gegenwärtig erhalten müſſen. Erſtlich, daß der 
altteftamentliche Cärimonialcult im blutigen Opfer 
gipfelt, welches im Avelta, ald dem Princip ent- 
gegengejeßt, auf den allergeringjten Raum einge» 
ſchränkt ijt. Zweitens, daß die zartefte Blüte des 
altteftamentlichen Opfercultus, das Sühnopfer 
dem Rarjismus völlig fehlt, wiewol doch auch hier 
ed an Tiefe ded Sündenbewußtieind — wovon 
namentlich die zahlreichen und jchönen Beichtfor- 
meln (Patet) zeugen — durdjaus nicht gefehlt hat. 
Drittens daß in den Aveftariten das liturgiiche 
Wort überall den oberften Rang einnimmt, welches 
im Brieftergeieß des Pentateuch überaus jpärlich 
vertreten ift. Biertens, daß die Heirath zwiſchen 
nahen Berwandten, im Bentateuchgejeß ein oberiter 
Greuel, im Avejta ald Gott wohlgefälliges Wert 
gilt. Die Lehre des A. T. vom ewigen Leben der 
Frommen hat im U. T. jelbit ihre wurzeleigene | 
und jehr bedeutende Entjtehungsgeichichte; nur 
wo fie jih am Schluß des kanoniſchen Beitalters | 
der alttejtamentlihen Literatur ausgejtaltet zur 
Lehre von der individuellen Auferjtehung aller, 

wird die Frage um Einwirkung der parjiichen | 
Auferitehungslehre ihr Recht behalten. Aehnlich 
verhält es ſich mit der Satanologie. So gewiß | 
der Parſismus auf concretere Faſſung der alt— 

teftamentlichen Anjchauungen von der Geiſterwelt 
eingewirkt hat, jo ijt doch das außer Zweifel, daß | 
der Satan der Bücher Hiob und Sadjarja, der 
unter den Werkzeugen und Thronumgebungen 
Gottes ericheint, mit Ahriman, dem Feinde Gottes | 
nichts zu thun hat; nur 1. Ehron. 22 (21), 1. 
mag die Einjegung Satans jtatt des göttlichen 
BZornes (2. Sam. 24, 1) auf perjiichgefärbte Ge- 
dankenkreiſe zurüdgehen. Die zahlreichen Analo- | 
gien aber fosmogonijcher, hamartigeniicher, es | 
hatologiiher Art, die jonjt noch zum Beweiſe 
alttejtamentlicher Entlehnungen aus dem Parjis- 
mus vielfach) vorgebradht worden find und werben, 
jeit Anquetil und Kleuker die abendbländiiche Theo- | 
fogie mit den parjischen Religionsichriften zuerjt 
befannt gemadt haben, gehen faſt ausichließlich 
nicht auf den Aveſta zurüd, jondern auf die nad): 
fanoniiche Theologenliteratur der Parjen, deren 
nambhaftejtes Werk das Buch Bundeheſch ift. Er: 
wägt man aber, daß diejer Schriftenkreis frühe: | 
jtens im Safjanidenzeitalter, nad) einigen For⸗ 
ſchern (z. B. Juſti) ſogar erſt im 14. Jahrhundert 
unſerer Zeitrechnung entſtanden iſt; erwägt man 
andererſeits, welch bedeutendes Ferment ſeit dem 














parthiſchen Zeitalter die jüdijche Gelehrjamteit 
im perfiichen Geiſtesleben gebildet hat, jo ijt Mar, 
daß viel genauere als die vorhandenen Unterjuch- 
ungen und ein jehr bündiger Nachweis der Be- 
nüßung alter Quellen in jenen Schriften wird 
geführt jein müffen, um mit ihnen die Annahme 
altteftamentlicher Entlehnungen aus dem Parjis- 
mus ohne Umtehrung der Wahrheit zu begrün— 
den, — Uebrigens ift nicht bloß in Bezug auf 6 
dieje nachkanoniſche Literatur jeit der Safjaniden- 
zeit der Unterjchied zwiſchen der reinen Ideal— 
geitalt der zarathuftriichen Grundlage und dem, 
was wir gejchichtlich ald Parjismus tennen, zu be- 
tonen. Schon der Aveſta zeigt Spuren jpäterer 
Depravation, jtarfe Ueberwucherung principwibd- 
riger Ueberlebſel aus der altariichen Naturreligion 
und manigfacher polytheiftiiher Eindringſel; 
und dieje Elemente haben ſich die ganze Achä— 
menidenzeit hindurch und namentlich in der par- 
thijchen zu immer weiterer Geltung gebracht, mit 


| immer mehr wurzelfrenden, namentlich auch tura- 


nijhen Zuthaten verjchmolzen. Zu jenen alt- 
arijchen Bejtandtheilen der Aveſtareligion gehört 
namentlich der Eultus des vergotteten Rauſch— 
tranls Haoma (indiich Soma), im U. T. durch 
den Namen Hamedatha (d. i. der vom Haoma ge- 
gebene) bezeugt (j. d. X. Haman); jowie die An- 
betung ded Feuers, jo charakteriftiich für die 





Stueraltar (Ateschda), Feuerzange und Nauhmerklöfel 
der Parfen. 


parjiiche Religionsübung, daß von Alters her bis 
auf diejen Tag die Barjen kurzweg als Feueran— 
beter bezeichnet werden. Polgtheiftiich ift der mit 


der rein geijtigen Ormuzdreligion wenig con— 
gruente Dienjt des Mithra, des Sonnengottes; 


ichon im Avefta ſelbſt bedeutſam entgegentretend, 
im WU. T. früh durch den Namen Mithredath 
(Esr. 1,8. 4, 7) bezeugt. Es war diejer Eultus, 
dejlen Gebräuche und Myſterien vom Parfismus 
aus bis weit ins europäijche Abendland hinein 
Gläubige gefammelt haben. Ihm zur Seite jtellt 
jich jeit Artarerres I (Mnemon 404—361), der 
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von außenher aufgenommene Cultus der Ana» | Aufgabe, den Entſcheidungskampf mit der immer 
hita, auch Anaitis oder Nane genannt (2. Maft. | weiter um fich greifenden und alles verichlingenden 
1,15; vgl. 9, 2. 1. Maft. 6, 2). Und wie diefe | Macht der Römer zu wagen, gieng jomit als ein 
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Culte ihre polythei- 
ſtiſche Natur im 
Bilderdienſt 
äußern mußten, ſo 
ſehn wir daß wei— 


zug auf Ormuzd 
ſelbſt ber Funda— 

mentalſatz der Gei⸗ 
ſtigkeit Gottes ſich 
verdunkelt und Ab⸗ 
bildungen des gro- 
Ben Gottes häufig 
werden. Much im 
anderer Beziehung 
zeigt fich eine mäd)- 
tige Menderung, 
welhe die Religion Zarathuſtra's bei ihrem 
Bordringen nach Weiten erleiden mußte, darin, 
dab, während der Aveſta den Priejter al3 athra- 
van, Feuermann bezeichnet und aljo das Prieiter- 





Anabita. 





Abnramazda. 


tum mwejentlich als Function charakterifirt, hier 
ihon in den Achämenideninfchriften ſich die me- 
diihe Einrichtung durchgeſetzt hat, daß die Prieiter 
ald Mager (j. d. N.) eine befondere Gejchlechts- 
fafte bilden, deren im ganzen Altertum hoch an- 
geiehene und geheimnisvolle Würde ſich auch noch 
ins Reue Teftament hinein reflectirt (Matth. 2,1). 
Insbeſondere aber verichmolz fich mit der per- 
fihen Lehre von den Dew’s der altturanijche 
Dämonencultus und brachte jenen geftaltenreichen 


Vollsaberglauben hervor, defjen auch ins jpätere 


Judentum eingedrungene Macht im Tobiasbuch 
ſtellenweiſe entgegentritt (j.d. U. Asmodi, Ge- 
ipenfter). Kl. 


Perjeus, Sohn und Nachfolger Philipps III, 
der letzte König von Macedonien (179—168 vor | 


terhin jogar in Be 








Erbe auf jeinen Sohn Perſeus über. Nach lan- 
gen Rüjtungen und Vorbereitungen auf beiden 
Seiten fam es im J. 171 zum Krieg, der anfangs 
für Perjeus nicht ungünftig verlief. Als aber im 
J. 168 v. Ehr. der thatkräftige Conſul Aemilius 
Paulus an die Spike der römiſchen Heeresmacht 
trat, erfocht diefer bei Pydna in Macedonien 
einen jo entjcheidenden Sieg über das Heer des 
Perjeus, daß damit die Macht der Macedonier, 
ja die Eriftenz des macedonijchen Königreiches 
für immer vernichtet war. Perſeus ſelbſt entfloh 
nad; Samothrafe, gerieth aber hier in die Gefan- 
genichaft der Römer und mußte beim Triumphzuge 
des Memilius Paulus in Rom ala Gefangener vor 
dem Wagen des Triumphators einhergehen. Einige 
Jahre jpäter ftarb er in römischer Gefangenjchaft. 


Macedonien wurde für frei erflärt und in vier 


jelbjtändige Republifen getheilt, damit aber fac- 
tiich zur Ohnmacht verurtheilt, bis es ſpäter aud) 
formell in eine römijche Provinz umgewandelt 
wurde (146 v. Ehr.). — Bon jener Ueberwindung 
des Perſeus oder, wie er im Latei- 
nifchen auch heißt, Berjes durch 
die Römer hatten auch die Juden 
zur Zeit des Judas Maftabäus 
Kenntnis, wie wir aus 1. Maff. 
8, 5 jehen. Schü. 


Peſt, latein. pestis oder pesti- 
lentia, hebr. deber (= Berbder- 
ben), ift der allgemeine Name einer 
jehr bösartigen Seuche, einer raſch 
über ganze Länder fich ausbrei- 
tenden und überaus mörderiichen 
Krankheit, namentlich der morgen» 
ländifchen Beulenpeſt. Außer 5. Moj. 28, 21 
(Luth.: Sterbedrüfe, ſ. d. U. Drüje) und Hof. 
13, 14 (f. d. A. Gift) gibt die deutiche Bibel döber 
überall durch „Peſtilenz“ wieder, welches fich auch 
Hoſ. 13, 14 für einen finnverwandten und Pj.91, 6 


‚durch „Seuche“ überjepten hebr. Ausdrud findet. 


Noch unbeftimmter ift die volfstümliche (j. d. U. 
Krankheiten Wr. 1) Bezeichnung der ſchlimmſten 
Seuche ald Tod (Sept. 5. Mof. 28, 21), welche 
an den „ichwarzen Tod“ erinnert, jenen fürdhter- 
lichen Seuchenzug, der um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts faſt alle im Mittelalter befannten Länder 
verheerte und nach der Anficht von Liebermeifter 
(Biemfjens Handbuch II, 1, S. 468. Leipzig 1874) 
nicht bloß aus einer Krankheit beftand, da wol 
außer der gewöhnlichen orientafiichen Bubonen- 


Ehr.). Sein Bater Philippus (j. d. A.) hatte nad) | oder Beulenpeft aud die jog. indiſche Pet und 
der eriten Demüthigung durch die Römer den | vielleicht noch andere ſchreckliche Krankheiten dabei 
Plan einer Wiederaufnahme des Kampfes mit | betheiligt waren. Jedenfalls wird man in Stellen 
ihnen nicht aufgegeben, war aber an der Aus- wie Ser. 15, 2. 18, 21 (vgl. 14, 12, 21, 7. 9). 
führung durch den Tod verhindert worden. Die | Hiob 27, 15. Offb. 6, 8. 18, 8 den fo oft neben 
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Hunger und Schwert genannten Tod ganz vor- |fahr der Anjtedung zu jchügen (vgl. Volney's 
zugsweife von derim Morgenlande uralten Beulen- | Reife I, S. 195 fj.). Als die Symptome, mit 
pet verjtehen dürfen; vgl. über die Pejtgottheit | denen das Uebel eintrat, gibt Mariti (R., S. 202) 
Dibbarra in G. Smiths daldäiiher Genefis an: „Mangel an Appetit, Rüden- und Kopf: 
S. 309. Wie rathlos noch die heutige mediciniſche jchmerzen, die plöglich die Sinne betäubten, Er- 
Wiſſenſchaft in vieler Hinficht der Reit gegenüber: | brechen und jcehmerzhafte Empfindungen an dem 
iteht, zeigen uns die Berichte über die zu Anfang | Körpertheil, wo die Beule ausbrechen wollte.” 
des Jahres 1879 in Südrußland wüthende Seuche. Aber Anzeichen und Verlauf diejer aller menſch— 
Indem wir daher für die genauere Beichreibung fichen Heilkunft jpottenden Seuche weichen in den 
der Krankheit auf die Darftellungen von Lieber- einzelnen Fällen gar fehr von einander ab, jo daß 
meifter (a. a. D., S. 451 ff.) und Griefinger (Bir- | 3. B. der eine Kranke jeine volle Beſinnung bis 
chows Handbuch II, 2, $ 351 ff.) verweijen, jowie zum Tode behält, der andere aber — und das 
auf Pruner, S. 387 ff. 413, 463 und Moltke, Briefe iſt dieRegel — von Anfang an ſich in ranfchartiger 
über Zuftände und Begebenheiten in der Türkei limnebelung befindet. Vielleicht dürfen wir mit 
aus den Jahren 1835 bis 1839, ©. 110—118 Liebermeifter, abgeſehen von dem Stadium ber 
(Berlin 1877), beſchränken wir uns auf wenige Genejung in den günftig verlaufenden Fällen, 
Bemerkungen über die eigentliche Peſt, welche folgende drei Stadien des Peftverlaufs unter- 
man nad den Anjichwellungen der Lymphdrüſen jcheiden, in deren jedem der Tod eintreten fan: 
als Bubonenpeit zu bezeichnen pflegt. Dieje immer | 1) den Anfang der Krankheit, gewöhnlich ohne 
mit heftigem Schmerz verbundenen Beulen, eine |, hohes Fieber, aber mit ſchwerer Störung des All- 
Folge der fieberhaften Entzündung, welche das | gemeinbefindens und großer förperlidher und 
jeiner Entitehung und Natur nad) jo räthielhafte | geijtiger Schwäche; 2) das Stadium des heftigen 
Peitgift bewirkt, zeigen fich meijtens in der Leiſten- Fiebers, meijt 2 oder 3 Tage dauernd; 3) das 
gegend, jeltener in der Achjelhöhle und am Halle, | Stadium der ausgebildeten Bubonen und Car- 
iehr jelten an allen drei Stellen gleichzeitig. | bunfeln, worin das Fieber in der Regel wieder ab- 
Schwinden fie nicht durch einfache Zertheilung, jo | nimmt. Wer die Krankheit glüdlich überjtanden 
gehen fie in Eiterung über, und die Geſchwulſt, hat, ift nicht ganz vor Nüdfällen gejihert, nur 
welche dann oft die Größeeines Hühnereieserreicht, , daß dieje gewöhnlich feinen tödlichen Ausgang 
gelangt in den gutartigen Fällen um den 8.—10. | nehmen. Wahrjcheinlich ift die Peft, welche Jahr- 
Tag zur Neife, jo daß fie unter Ausfluß einer taufende hindurch eine der ſchlimmſten Plagen des 
itinfenden Materie aufbricht und in 3—4 Wochen | alten Paläftina bildete (vgl. 2. Sam. 24, 13. 15. 
vernarbt. Wie aber viele Kranke ohnealle Eiterung | 1. Kön. 8, 37. Heſek. 5, 12. 17. Am. 4, 10. Mtth. 
genejen (Griefinger $ 384), fo fterben beim erften | 24, 7), in der Regel von dem ungejunden und an 
Ausbruch der nur allmählig milder auftretenden | allerlei jocialem Elend feidenden Unterägypten 
Peſt jehr viele faſt unmittelbar nach der Anſteckung, her eingeichleppt worden und hat dann im Früh— 
ehe noch äußerlich eine Beule zum Vorſchein ge- jahr oder Vorjommer das heilige Land heim- 
fommen ift. Biel jeltener als die erwähnten Bu- | gelucht, jo daß fie zu Anfang des Monats Juni 
bonen find die in etwa "4«—!/s der Fälle vor- beim Eintreten der ftarfen Hige zu verihmwinden 
fommenden Garbunfeln, die bejonders an den | pflegte. Die 2. Moj. 9, 3 erwähnte jchlimme Vieh— 
Beinen, am Gejäh und im Naden auftreten und | jeuche, welche Pi. 105, 31 übergangen, dagegen 
häufig einen günftigen Verlauf nehmen. Während | Pi. 78, 50 auf die Menjchen bezogen wird, trägt 
im Beginn der Peſtzeit oft 70—90 vom Hundert nur ungenau den Namen der Peit, wie wir von 
der Befallenen jterben, nimmt die Sterblichkeit | Rinderpeſt jprechen. Die eigentliche Peſt ift eine 
ipäterhin mehr und mehr ab; die große Mehrzahl | Krankheit der Menjchen, die allerdings nadı Ma— 
der Todesfälle erfolgt um den 3. bis 5. Tag nad | riti (R., S. 205 f.) durch Katzen und andere Thiere 
der Erfrantung. Nach Mariti, der im Jahr 1760 ſoll verſchleppt werden können, wogegen Lieber- 
die Peſt in Cypern, Syrien und Baläftina vorfand, | meijter nur die Uebertragung der Peſt durch die 
jenes Jah tlei Wäjde, 
zu Mcre, einer Stadt von 16000 Einwohnern, Betten 2c. zugeben will, auf die Ansicht gejtügt, 
gegen 7000 Menjchen. Noch mörderiicher wüthete daß das Beitgift nur in jolhen Dingen außerhalb 
1721 die Belt zu Toulon, defien Bevölferung da= | des menjchlichen Körpers jeine Lebensdauer lange 
mals 26000 Seelen zählte, da von diejer Ein- zu bewahren vermöge. Kph. 
wohnerzahl 20000 erkrankten, von welchen 16000 

der Seuche erlagen. Nur durch die ftrengite Ab WPethahja. Bon den 3 oder 4 Männern diejes 
jperrung und ähnliche Borfihtömaßregeln, welde | Namens (1. Chr. 25 [24], 16. Esr. 10, 23. Neh. 
dem biblischen Altertum in der Hauptſache (j. oben | 9, 5) war der aus dem jubäiichen Geichlecht Serah 
©. 161 über das Verbrennen der Peftleichen nad) | ftammende Sohn (od. Nachkomme) Mejejaberls, 
Am. 6, 10) gewiß noch fremd waren, jucht man | vielleicht deflelben, welcher Neh. 3, 4 u. 10, 21 vor- 
fi in neueren Zeiten mit Erfolg gegen die Ge- fommt, zur Zeit Nehemia’3 ein hoher Beamter 
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des perfiichen Königs, burch welchen diefer die | Lucas (5,1 f.) der einfachen Apoftelberufung, wie 
Angelegenheiten der jüdijchen Vollsgemeinde be: | fie Me. 1, 16 f. Mtth. 4, 18 f. erzählt wird, einen 











ſorgen ließ, und der fich wahrſcheinlich am Hof- 
lager des Königs befand; jein amtliches Berhält- | 
nis zu dem perfiihen Statthalter in Judäa (Ne- | 
hemia) ift uns unbelannt. 


Pethor, Stadt am Euphrat im mejopotamijchen 
Aramäerland, Heimat Bileams(4.Moj. 22,5.23,7. 
5. Moj. 23, 5 [4]), ohne Zweifel das in den In— 
ihriften Salmanafjars II. wiederholt erwähnte 
im Lande der Chatti, am rechten Ufer des oberen 
Euphrat in der Nähe des diejem von rechts her 
zufließenden Sagura (j. d. Karte v. Mejopotamien 
S. 988), des heutigen Sädichär, gelegene Pitru, 


vielleicht das fpätere Cäciliana. Der Name der 
Stadt ift, wie jene Inſchriften ausdrücklich jagen, 
ein bei den Chatti gebräudhlicher, alfo ein ara- | 
mäijcher, und ijt von pathar — jpalten, Öffnen | 
(ogl.d. U. Nephthar) abzuleiten; die im hebr. 
Sprachgebrauch allein nahweisbare Bedeutung 
dieje3 Stammes „(Träume) deuten“ fommt aber, 
io jehr fie für die Vaterftadt des Sehers zu pafien | 
iheint, nicht in Betracht, da im Aram. in diejem | 
Sinn peschar gebraucht wird. Vgl. Schrader, 
keilinihr. u. U. T. ©. 65. 96. Keilinichr. u. Ge: | 
ſchichtsf. S. 140 f., 220. 231 Anm. ***), 


Petrus: der Erfte unter den zwölf 
IApojteln Fein. — Name, Berufung und 
Charakter. Sein eigentlicher Name war Si— 
mon (Me. 3,16. Mith. 10, 2. Luc. 6, 14.); fein 
Vater hie Jona (Mtth. 16, 17. Joh. 1, 43) oder 
— woraus dieſer Name vielleicht nur abgekürzt 
it — Joannas (Johannes) wie Joh. 21, 15 |. 
ſteht ¶. JZohanan); fein Bruder, ebenfalls einer 
der Zmwölfe, war Andreas; die Familie ftammte 
nad) Joh. 1, 45 aus Bethjaida, war aber in Ka⸗ 
vernaum anſäſſig, wo beide Brüder mit einander 
ein Haus hatten (Mc. 1,29) und am See Geneza= | 








reth das Fiſcherhandwerk betrieben (Mc. 1, 16). 
Den Beinamen Betrus oder hebräiich Kephas 
(Joh. 1,43. 1. Kor. 9, 5. Sal. 1, 18. 2, 11) da h. 
„Fels“, gab ihm Jeſus nach Me. 1, 16 bei jeiner 
Apoftelerwählung, nach Joh. 1, 43 bereits bei der 
eriten Begegnung, welch’ letteres als die aus— 
drüdlichere und angenzeugliche Angabevorgezogen 
werden muß; Mitth. 16, 18 widerftreitet nicht, denn 
bier bezieht fich das „du biſt Petrus“ offenbar 
auf den bereitö gegebenen Namen als einen eben 
jeöt bewährten zurüd. Wenn Petrus nach Joh. 1, 43 
mit ſeinem Bruder ſchon bald nach Jeſu Taufe 
aus dem Schülerfreiie des Täufers am Jordan | 
von Jeſu berufen wird, Dagegen nad) den drei 
eriten Evangelien erſt jpäter bei den Fiicherbooten 
und Nepen am See Genezareth, jo ift jenes ala 
Jüngerberufung von diejem als Apoftelberufung 
zu untericheiden (vgl. d. A. Apoftel); letztere Be- 
cufung („zu Menjchenfiichern“) ſetzt ein bereits 
beftehendes Jüngerverhältnis voraus. Wenn aber 








wunderbaren inmbolifchen Fiſchzug des Petrus 
vorhergehen läßt, jo dürfte hier die Erinnerung 
an Joh. 21 mit jener einfachen Berufungsge— 
ichichte in der Ueberlieferung zuiammengeflojjen 
jein ; das Wort des Petrus „Sehe von mir hinaus, 
ich bin ein fündiger Menſch“, paßt wenig in jene 
frühere Scene, dagegen trefflich in die jpätere, 
die fi) auf die Verleugnung des Petrus zurüd- 


bezieht. Was den Charakter des Petrus angeht, 


jo ſcheint demſelben gerade bie in jenem Beinamen 
angedeutete Feitigkeit zu fehlen. Allein, abgejehen 
davon, ob Jeſus mit dem Petrusnamen diejen 


Jünger nicht vielmehr als den erjten Bauſtein 


(Mtth. 16, 17) und künftigen Pfeiler (Sal. 2, 9) 
jeines Neiches bezeichnen wollte, jo iſt es ungerecht, 
den Charakter des Apoſtels vorzugsweiſe nad) der 
momentanen Berleugnung zu beurtheilen. Betrug 
zeigt im beiten Sinne die Charafterzüge des Ga— 
liläers: er ift offen, rajch, herzhaft, von warmer 
Hingebung und Opferwilligfeit, ein Mann mehr 
des Herzens und der That als des Gedankens; 
den anderen Jüngern aber ift er an Berjtändnis 
Jeſu und entichloffenem Eintreten für ihn offen- 


bar voraus, der männlich Thatkräftigite und Ge- 


reiftejte unter ihnen, — daher jener Ehrenname. 
Die ſinnlich-vollstümliche Meſſiasidee, die ihn 
ihon an Jeſu erjter Leidensweißagung (Mtth. 
16, 21 f.) jo jtarfen Anftoß nehmen und bei der 
hereingebrochenen Katajtrophe momentan ſich 
ſelbſt verlieren läßt, theilt er mit allen; aber ſelbſt 
in dem kühnen Serausfordern der Gefahr und 
Verfuhung, das die Verleugnung berbeiführt, 
zeigt fi) fein natürlich mannhaftes Wejen. Die Ge- 
ihichte von jeinem Wandeln auf dem Meer, die 
gleichfalls eine Verbindung von Kühnheit und 
Schwanten zu verrathen jcheint, wird nur bei 
Matthäus (14, 28) erzählt, ift mit Joh. 6, 21 nicht 
wol zu vereinigen, und dürfte als eine — vielleicht 
aus Koh. 21, 7 entitandene — urdriftliche Sage 
ſymboliſchen Charakters anzujehen fein. — An-2 
gebliher Brimat. In der evangelifchen Ge- 
ichichte finden wir den Petrus nicht nur unter den 
drei Bertrautejten Jeſu, welche diejer jchauen läßt, 
was er andern verbirgt (Me. 5, 37. 9, 2. 14, 33), 
jondern aud) in einer gewifjen Führerrolle, die er 
aber durchaus feiner Perjönlichkeit, nicht einem 
amtlihen Borzug verdankt. Ein folcher amt- 
licher Borzug („Primat“), der ald amtlicher frei- 
lich auch ein erblicher jein müßte, ift römiſcherſeits 
bejonders aus dem Vorgang Mtth. 16, 13 F. (vgl. 
oh. 6, 67, wo diejelbe Scene mit einer anderen, 
ähnlichen combinirt ericheint) hergeleitet worden, 
mit vielem Schein, aber ohne allen Grund. Zwar 
davon lann feine Rede jein, in der Antwort Jeſu 
auf jenes Bekenntnis des Petrus: „Und id) jage 
dir auch: du bift Petrus, und auf diejen Felſen 
(petra im Griechifchen) will ich meine Gemeinde 


Petrus 





bauen“, den Felſen auf etwas anderes zu beziehen | 
als auf Petrus, defjen Fels-charakter hier ja eben 
beitätigt wird; zumal in den aramäiichen Worten 
Jeſu ſelbſt der Heine Unterichied, der imGriechiſchen 
zwiſchen petros und petra ftattfindet, nicht 
erijtirte, Der römische Jrrtum liegt vielmehrdarin, 
daß man auf das Amt des Petrus bezogen ‚hat, 
was lediglich jeiner Berjon, jeiner gläubigen Per— 
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falld eine Gabe, die nicht aus irgendwelchen Amte, 
jondern aus dem Glauben als jolchem fließt; daher 
fie nachmald von Jeju auch der gejamten Ge— 
meinde ber Gläubigen (Mtth. 18, 18, vgl. 8.19 
und 20) zugeiprochen wird. Hätten dieſe Ber- 
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heißungen irgend etwas mit dem apoſtoliſchen 
Amte des Petrus zu thun, ſo müßten ſie ihm 
auch im Zuſammenhang mit dieſem zu Theil ge— 


ſönlichkeit gilt und daher etwas durch Amtsnach- worden ſein, nicht bei einem ſo durchaus per— 


folge ſchlechterdings nicht übertragbares iſt. Jeſus | 
hat die finnliche Meffiaspoffnung jeines Volkes 

nicht erfüllt; die Menge ift an ihm irre geworden, 

hält ihn nur noch für einen Vorläufer, einen Elias 

ober anderen Propheten, und es fragt ſich, ob er 

jeine Abſicht, troß jener Nichterfüllung dennoch 

als Meſſias in einem höheren Sinne erfannt zu 

werden, auch nur an einem erreicht hat. Da zeigt 

fich, dab er jie an Betrus erreicht hat; nicht wie 

von Anbeginn, da „Fleiſch und Blut“ es ihm ge- | 
offenbart, der Täufer Johannes es ihm gejagt 
hatte, daß Jeſus der Meijias jei, jondern aus einer 
eignen gottgewirkten inneren Erfahrung kann 
Petrus dem Irrewerden des Volles gegenüber 
bezeugen: „bu bijt Chriſtus, des lebendigen Gottes 
Sohn“, d. h. der Meſſias (vgl. Me. 8, 29. Luc, 
9, 20), (aud) „Gottesſohn“ ift in des Petrus 
Munde nur der bereits in Israel aus Bi. 2,7 
geläufige Ehrenname des Meſſias). So erweift 
ji Petrus hier als den erjten im neutejtament- 
lihen Sinne wahrhaft Gläubigen, den Jeſus ge- 
women, als erjten Ehrijten, und als jolchen 
begrüßt ihn Jejus mit dem nunmehr bewährten 
Petrusnamen und bezeichnet ihn hoffnungsreid) 
als eriten Baujtein, als tünftigen Erftlingsd-Träger 
jeiner Gemeinde. Ihm kann und wird nämlich 
Jeſus, wenn er demnächſt von der Erde jcheidet, 
die jeither von ihm jelbjt gehandhabten „Schlüffel 
bes Himmelreichs“ übergeben, d. bh. das Evan- 
gelium anvertrauen, durch deſſen Verwaltung — 
wie in Israel der jchlüfjelführende Hausvogt des 
Königs den Zutritt zu deilen Haufe vermittelte 
rejp. verjagte Jeſaj. 22,22) — den Menichen der 
Zugang zum Himmelreich eröffnet, bezhgäw, wenn 
fie die Bedingungen desjelben nicht erfüllen, ver- 
ichlofjen werden joll; — der erite Ehriftgläubige, 
und nur er, als jolcher, kann das Werk Chriſti auf 
Erden fortjegen und jein Himmelreich8evangelium 
verwalten, wie Betrus jogleih am Pfingſtfeſt ge: 
meindegründend gethan hat. — Ebenſowenig ent- 
halten die Hinzugefügten®erheigungen vom Binden | 
und Löjeneinamtliches Brivilegium. Dies, Binden 
und Löſen“, welches nicht wie die herkömmliche 

aber jpradhiwidrige Deutung meint = „Sünbde-be- 

halten und Sünde⸗-erlaſſen“ ift, ſondern nad) er- 

weislichem jübiihen Spracdhgebrauh „Für Ber: : 
boten= oder Für -erlaubtserflären” bedeutet, alio 

dem Petrus die fünftige Macht zufpricht, das mit | 
der Theilnahme an der Ehriftengemeinde Unver— 

einbare ober Bereinbare zu beftimmen, ift eben- 





jönlihen Anlaß wie Mtth. 16, 13 f. — Ent-3 


iheidende Proben. Auf die entjcheidende 
Probe wird ber jo hoch anerfannte Glaube des 
Petrus in der Leidensgejhichte jeines Meifters 
geitellt. Petrus tritt auch in ihr als der mann 
baftefte unter den Zwölfen hervor, den aberfalides 
Selbitvertrauen momentan zum tiefiten Fale 
reißt. Sein Benehmen bei der Fußwaſchung Job.13 
jpiegelt trefilich jeinen oben bezeichneten Eharafter. 
Bon den zwei Schwertern, welche der Misverftand 
einer Bildrede die Jünger an jenem Abend herbei. 
bringen lich (Luc. 22,35 —38), hat er offenbar eines 
im Stillen mitgenommen, um auf alle Fälle ge 
rüftet zu fein, und dann in Gethſemane, ein Ein- 
zelner gegen Hunderte, tapfer damit breinge: 
fchlagen, aber den Leidensweg des Herrn, den er 
zu theilen fich vermaß, nicht verftanden. Auch nadı 
der wehrlojen Ergebung des Herrn wagt er von 
allen Jüngern das Meifte, indem er durch Ber: 
mittelung des mit dem hohenpriefterlichen Haule 
verwandten Johannes (Foh. 18, 15 f.) bis ans 
Feuer der Kriegsknechte vordringt, aber die bier 
auf ihn eindringende Aufgabe, fich auf Gefahr 
jeines Lebens und anicheinend ohne jeden Nupen 
zu Jeſu zu befennen, findet ihn ſchwach: unter den 
nieberjchlagenden und irremadenden Eindrüden 
des Erlebten verleugnet er dreimal, wie ber dert, 
ihn befier fennend als er jelber, ihm vorausgeſagt: 
(die drei Acte der Verleugnung, von jedem Evan 
geliften etwas anders erzählt, find offenbar in ber 
mündlichen Ueberlieferung jchon frühe vermirz! 
worden, aber über das Wejentliche kann fein Zweifel 
beftehen). Ohne Zweifel war Petrus im bieler 
Nacht in Gefahr völligen verzweifelten Abfalls 
(Zuc. 22, 31. 32), aber die Reue des Glaubens 
und der Liebe jiegt. Er iſt der erjte von den 
Bwölfen, der mit Johannes auf die Botſchaft der 
Maria Magdalena nad) dem Teergefundenen 
Grabe läuft (Le, 24, 12 u. 24. Joh. X, 1-10) 
er auch der erſte von ihnen, dem der Auferſtandene 
eriheint (1. Kor. 15, 5. Luc. 24, 34). Aber bie 
dreimalige Berleugnung, wiewol bereut und ver⸗ 
geben, forderte auch um der andern willen eine 
förmliche Wiedereinfegung in das Hirtenamt der 
Jüngergemeinde, das ihm al dem Gereifteiten 
zufallen follte (Luc. 22,32), und liebreich demüthi— 
gend und wiedererhebend gewährt fie ihm Jeſue 
in der Scene am See Genezareth Joh. 21, wo 
dem Petrus zugleich, unter Ablehnung feiner 
Frage nad) der Zukunft des Johannes, eine An 


| 
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deutung Ichliehlichen Därturertodes zu Theil wird. | ungefchichtlich in Anipruch genommen und dem 
Nach dem Abichied des Herrn betrachten ihn dem» | Betrus der Standpunkt eines gefehlichen, die Ge— 
gemäß die Jünger offenbar als ihren Führer; er | jeßeserfüllung zur Seligfeitsbedingung machenden 
üt e8, der zur Ergänzung der Zwölfzahl die Ini- | Chriftentums zugeichrieben worden ist, fo geichieht 
tiative ergreift (Apftlg. 1), deſſen kräftiges Zeug- | damit dem Galaterbrief jelber Gewalt. Nach Sal. 
nis am Pfingfttag die erite größere Gemeinde ins ; 2, 2—10 hat Petrus dem Paulus, als diejer ihm 
Daiein ruft, umd der mit Johannes von da an ſein geiepesfreies Evangelium darlegte, „nichts 
durh Rede und Wunderthaten die Sache Jeſu | hinzusdarzulegen” d. h. fein weiteres Seligkeits— 
vor dem Volke, wie dem hohen Rathe, vorzugs- | erforderni3 hinzuzufügen gefunden, und wenn 
weile vertritt (Upftig. 3—5). Seine in ber Apoſtel- Petrus hernach in Antiochia die anfängliche Tiſch— 
geihichte mitgetheilten damaligen Anfprachen ent- . genoffenichaft mit Heidenchriſten wieder aufgab,alfo 
iprechen ganz dem primitiven Maaße von Erfennt- | das moſaiſche Gejeg mit jeinen Speiiegeboten ale 
nis, welches wir in jener Zeit bei ihm vorausſetzen | Scheidewand zwiihen Juden- und Heidenchriften 
müflen: fie wiffen von einer Heilsbedeutung des | wieder aufrichtete, jo ift dies nach Paulus, ber 
Zodes Jeſu noch nichts, betrachten denjelben viel- | doch den Standpunkt bes Petrus aus den eben 
mehr lediglich als die Verſchuldung, durch welche | vorangegangenen Auseinanderjegungen in Je— 
Israel das meſſianiſche Werk unterbrochen, und | rufalem am bejten kannte, ein Abfall von einer 
hoffen, falls das Volt diefe Schuld durch Buße und | befleren, freieren Ueberzeugung getveien (®. 12 u, 
Glauben fühne, aufeine baldige Wiederericheinung | 16). Gleichwol ift jenes Schwanfen des Petrus 
des Hinweggenommenen; dagegen find fie erfüllt , feineswegs jo hart zu beurtheilen wie gewöhnlich 
von der Thatjache der Auferftehung Jeſu umd der | geichieht und ſchon von Paufus geichehen iſt. Denn 
von ihın außgegangenen Geiftesansgiehung, durch | nicht nur mochte Petrus, wenn er von der jtreng- 


Petrus 


welche der Anfang zur Erfüllung der meſſianiſchen 
4 Berheigungen gemadht jei. — Verhältnis zu 
Paulus. In der apoftoliihen Kirchengeſchichte 
bildet dad Verhältnis von Petrus und Paulus 
in Hauptinterefje. Schon die ebenbezeichnete, 
durhaus jüdijch geformte chriftliche Lehrweiſe des 
Petrus mußte denielben vorzugsweiſe zum „Apojftel 
der Beichneidbung“ (d.h. der jüdiſchen Nationalität) 
geeignet machen, ald welcher er Gal. 2,8. 9 in 


ebenjo hervorragender Weile ericheint wie Paulus 


| jübiichen Sitte abgieng und dies im jüdiſchen 
| Sande ruchbar ward, das Vertrauen jeines Volles, 
dejien beſondrer Miſſionar er war, zu verfcherzen 
fürchten, jondern fein Schwanfen betraf auch wirk⸗ 
(id) einen durch die bisherigen Erfahrungen noch 
nicht hinreichend Hargeftellten Punkt. Auf dem 
Apoftelconvent hatte man ſich dahin geeinigt, den 
Heiden das Geſetz nicht aufzulegen, und damit 
allerdings anerkannt, daß die Beobachtung des— 
felben nicht heilsnothwendig fei; aber man hatte 


als Apoftel der Heidenwelt. Dazu fam, daß ihm | dabei zugleich angenommen, daß der Jude auch 
ald frommem Jöraeliten die Fortbeobadhtung des | als Chrift an den mojaiichen Ordnungen als 
mojatichen Geſetzes als der gottverlichenen Xebens- | der gottverliehenen Sitte jeines Volles feſtzu— 
ordnung jeines Volkes ganz felbitverftändlich war, | halten habe. Daß lepteres außerhalb Raläftina’s 
ohne da er — als Jude inmitten von Juden | fid) nicht durchführen ließ, daß hier vielmehr ein 
wirtend — Anlaß; gehabt hätte, über den Sinn | unbebingtes Feithalten an den moſaiſchen Sitten 


diejer Fortbeobahtung im Verhältnis zu dem 
künftigen Heil, das er doch allein im Glauben an 
den Namen Jeſu fand (Apftig. 2, 21 u. 38. 4, 12) 
näher nachzudenken. Nach der Ap.-Geich. führte 
ihn zuerſt die Erfahrung, welche er mit dem heils— 
begierigen Heiden Cornelius und der über dieſen 
und jein Haus ohne Annahme der Beichneidung 
erfolgenden Geiftesansgiehung machte, zu der 
Erkenntnis, daß Gott hriftgläubigen Heiden auch 
ohne Eintritt ins Judentum und Gejeßeswejen 
ſein Heil ſchenken wolle und daß auch ber jüdiiche 
Chriſt im Verkehr mit jolchen Heiden auf jeinem 
Geſetz nicht allzuſtreng beitehen dürfe (Apjtig. 





das Zuſammenwachſen von Juben und Heiden zu 
einer chrijtlichen Gemeinichaft verhindere, das war 
eine Wahrnehmung, die Petrus erft zu machen 
hatte, und von der es natürlich ift, daß fie ihn 
beim erjtenmale noch ſchwankend findet. Aber wenn 
nun Baulus, der unbeugfame Vertreter des chrift- 
lichen Freiheitsgedankens, diefem Schwanfen mit 
den Haren Conſequenzen der gemeinjamen chrijt- 
lichen Ueberzeugung entgegentritt, jo ift gar nicht 
zu zweifeln, daß Petrus diejelben eingejehen und 
anerkannt hat, wie denn auch keinerlei Spur einer 
bleibenden Differenz zwifchen beiden nachzuweiſen 
ift (vgl. 1. Kor. 3, 22. 15, 9. 11). — Weitered 


10—11), umd bereitete ihn jo zu dem Entgegen | Schidiale. Ueber den äußeren Lebendgang des 


lommen und Einverjtändnis vor, in dem er 
Apſilg. 15 beim Apojtelconvent dem für die 
Heidenchriſten Freiheit vom moſaiſchen Geſetz 
jordernden Paulus gegenüber erſcheint. Wenn 
dieſe Darſtellung der Ap.Geſch. mit Berufung 
auf Gal. 2 und namentlich auf das dort V. 11. f. 
berichtete Benehmen des Petrus in Antiochia als 


Petrus erfahren wir Apitlg. 12, daß er unter 
Herodes Agrippa bei der Tödtung des Zebedaiden 
Jalobus nur durch geheimnisvolle, dort in ganz 
wunderbarem Lichte dargejtellte Hilfe dem Mär- 
tyrertode entgieng und Jerufalem zunächſt meiden 
mußte. Aber daß er damals nad Rom gegangen 
jei und die dortige Gemeinde gejtiftet habe, iſt 
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ganz unglaublich, da er Apjtg. 15 nach dem Tode 
des Berfolgers wieder in Jeruſalem anfäljig er- 
icheint (vgl. auch Gal. 2,9), und der Brief an die 
Römer eine Stiftung der Gemeinde durch Petrus 


jtreitet, auch ihn ins Reich der Erdichtung zu ver- 
weijen (vgl. Eujebius K. Geſch. II, 25). Die große 
Judenſchaft und aus ihr erwachſene Ehrijtenge- 
meinde in Rom und deren Bedrängnijje im Jahre 


unmöglich unerwähnt lafjen könnte. Die römische | 64 konnten recht wohl den „Apojtel der Bejchnei- 
Gemeinde, allerdings icon Jahre vor der großen | dung“ hierher rufen und die Nachzügler der nero- 
griehiichen Mijfion des Paulus entjtanden (Röm. | niichen Verfolgung auch ihn mit wegrafien; jchon 
15, 23), kann nur in jofern petrinijchen Urjprnngs | ums Jahr 200 beruft fich ein römischer Presbyter 
jein, als Juden und Projelyten aus Rom die | Cajus auf jein in Rom vorhandenes Grab, und 
petriniiche Predigt von jerujalemijchen Feitbejuchen | jegt Tertullian als befannt voraus, daß Paulus 
in die Welthauptitadt mitheimgebracht haben | durchs Schwert, Petrus am Kreuze jein Ende ge- 
mögen (vgl. Aſtlg. 2, 10). Ebenjomwenig ijt Betrus | funden. Einer jinnigen Dichtung zufolge hätte 
in Korinth gewejen, wo die Eriftenz einer ſich nach Betrus ſich geflüchtet gehabt, aber an der Via 
ihm nennenden Partei fich lediglich aus dem Zu- | Appia jei dem Flüchtenden der Herr begegnet und 
zug paläftinenfischer Judendrijten und aus dem | habe ihm auf die Frage: Herr, wohin gehit du? 


Bedürfnis ängjtliher Gemüther erklärt, gegenüber 


den obwaltenden Uebertreibungen des paulinifchen | 


reiheitsprincips (vgl. 1. Kor. 8—10) fih auf 
eine conjervativere apojtoliiche Autorität zurüd- 
zuziehen. Daß übrigens Petrus Mijjionsreijen 
machte, wenn auch nach Gal. 2, 7, 9 wol nur in 
folhe Gegenden, wo eine jtärfere jüdijche Be- 
völferung jaß, geht nicht nur aus Apſtlg. 9, 32 f. 
al. 2, 11 F. hervor, jondern auch aus 1. Kor. 9,5, 
wo wir zugleich erfahren, daß er — bereits bei 
jeinem Eintritt in die Jüngerſchaft Jeſu ver- 
heiratet (Me. 1, 30) — auch fein Eheweib auf 


geantwortet: Ich komme, mich wiederum kreuzigen 
zu laffen: da jei Petrus beſchämt umgekehrt und 
habe ſich der Todesnachfolge Jeſu nicht weiter 
entzogen. — Petriniſche Briefe. Das N. T.6 
enthält zwei Briefe unter dem Namen des Petrus, 
welche indeß in verichiedener Weije von der Kritif 
beanftandet jind. Den zweiten hat allerdings 
ihon die alte Kirche meijt für unecht gehalten, 
ebenio Luther, und die meiſten neueren Gelehrten, 
ı welche überhaupt die Möglichkeit einer Unechtheit 
im N. T. einräumen. Die Gründe liegen theils 
in der Abhängigkeit, in welcher das zweite Ca— 





ſolche Reifen mitnahm und für fie, wie für fi) | pitel offenbar von dem darin nachgebildeten Briefe 
jelber, von den Gemeinden Lebensunterhalt em- des Judas fteht, theils in der Erwähnung der 
pfieng. Nach 1. Betr. 5, 13 erjcheint er in jpäterer | paulinifchen Briefe als Heiliger Schriften (3, 16), 
Zeit in Babylon thätig, wohin allerdings die | was fie doch erſt in der lirchlichen Anſchauung des 
dortige zahlreiche Judenſchaft ihn hätte ziehen | zweiten Jahrhunderts geworben jind ; endlich und 


fönnen: doch ift die bereits alte Deutung, daß 
unter „Babylon“ hier Rom zu verjtehen jet, nicht 
jo abzumeijen, wie gewöhnlich gejchieht, indem 


dieje befanntlich in der Apofalypfe jtändige Be- | 


zeihnung Roms, zumal jeit der neronijchen Ber: 
folgung, in hriftlichen Kreilen gangbar geworden 
jein fonnte, und die ganze Wendung „die in Ba- 
bylon Miterwählte” (d. h. die dortige Ehriiten- 
gemeinde, nicht des Petrus Weib, wie geichmad- 
los gedeutet worden) ein bildliches Gepräge trägt. 
jedenfall bringt mehrfache und uralte Ueber: 
lieferung Alter und Ende des Apojtel3 mit Rom 
zujammen, und auch die Erwähnung des Marcus 
1. Betr. 5, 13, d. h. nicht eines unbekannten leib- 
lihen Petrusjohnes, jondern des befannten Jo— 
hannes Marcus, deifen Beziehungen zu Petrus 
einerjeitd und zur römijchen Gemeinde andrer- 
jeits fejtitehen (vgl. d. U. Marcus), deutet hierauf. 
Während die römiiche Sage von einem fünfund- 
zwanzigjährigen Bijchofsamte des Petrus in 
Rom ein im jeder Beziehung geichichtswidriges 
werthlojes Mährchen ift (— die Apoftel waren 
überhaupt feine Bilchöfe noch Vorſteher von 
Einzelgemeinden —), ift der in Rom erfolgte 
Märtyrertod des Petrus von verichiedenen 


Kirchenvätern des zweiten Jahrhunderts jo wohl 


bezeugt, dab es einer befonnenen Kritif wider- 


vor allem in der Tendenz des Briefes, die Ehri- 
ſten über die vergeblich erwartete Wiederkunft 
des Herrn zu beruhigen, eine Beruhigung, zu der 
ein Bedürfnis vor der Zerftörung Jeruſalems, 
alſo zu Lebzeiten des Petrus nod gar nicht vor- 
handen war. — Dagegen ijt ber erjtere Brief, 
welchen die alte Kirche ungetheilt und unbedent- 
lid) dem Apojtel zuertannt hat, neuerdings wie 
uns jcheint aus jehr unzulänglichen Gründen bean- 
itandet worden. Zwar hat er feine jo hohe jchrift- 
jtellerische Originalität wie manche anderen neu— 
teftamentlichen Briefe, Flingt vielmehr in mehreren 
Stellen an den Nömer-, Epheier-, und Jakobus— 
brief an, zeigt aber andererjeit3 eine jo hohe 
apojtoliiche Einfalt und Würde, und bei näherer 
Beobachtung doch aud eine jo eigentümliche ur- 
chriftliche Denk: und Lehrart, daß er dem Apojtel 
Petrus durchaus zugetraut werben kann; auch tft 
ein Motiv, aus dem er diejem hätte angedichtet 
werben jollen, in feiner Weije zu entdeden. Der 
Brief richtet ji an die Chriftengemeinden von 
Pontus, Galatien, Kappadocien, Aſien und Bi- 
thynien, um diejelben in bebrängnisvoller Zeit zu 
tröjten, auf die Hoffnung unvergänglicher fünftigen 
Herrlichkeit zu verweiien und zu einem ben Haß 
der Heidenwelt beihämenden Ehriftenwandel zu 
ermahnen. Daß nun Petrus um die Mitte der 





— — —— 
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gebürgert haben, da ſchon Aristoteles von ihm ala 
einem befannten Hofvogel redet. Schanrenweije 
wurde er jeit ben Zeiten Varro's (Mitte des 1. 
Jahrh. v. Chr.) bei den Römern gezüchtet. Bat. 
Lenz, Zoologie S. 321 ff. — In Hiob 39, 13 (16) 
iſt nah dem Hebr. nicht von dem Pfau, jondern 
von dem Strauß die Rebe. 





Gemeinden von Babylon oder Rom aus einen 
iolhen Brief gerichtet, nachdem er ſich zuvor mit 
einigen zu ähnlichen Zwecken geichriebenen Briefen 
feiner unlängft hinweggenommenen Mitarbeiter , 
Paulus und Jakobus befannt gemacht, läßt fich | 
ohne Schwierigkeit denfen. Beſonders merfmwür- | 
dig iſt in diefem Briefe das ganz beifäufig aufs i . 
* Lehrftüc von einer Predigt Chriſti bei Pfeben (aus griech pepön, lat. pepo) nennt 
den abgejchiedenen Geiftern (3, 18-20. 4, 6). | Luther 4. Moſ. 11,5 die Waſſermelonen (hebr. 
} | ’abattichim, arab. battich, im Syjtem Cucumis 
Waffen nennt Luther Zei. 19, 3 die jlüfternden , Citrullus L.), bie in Hegypten in dem vom Nil- 
Beihtwörer oder Wahrfager (ſ. d. A. u. Todten- ſchlamm gedüngten Erdreich bis zu einer Größe 
beſchwörer) u. Bar. 6,9. 32. 48. 54 die Götzen- von 3 Länge und 2' Dide und einer Schwere von 
priefter. mehr als 15 Pfund gedeihen, aber auch auf der 
 Sinaihalbinfel, 3. B. im Wadi Feiran und in 
Brand, j. Schufld- und Pfandweien. Paläſtina cultivirt werben, namentlich inder Ebene 
= c | Saron und am See Öenezareth, wojelbit jie einen 
en — —— — — Monat früher reifen, als in Damaskus und Arte, 
18, flaches Gefäß 4 De boS mai sure und von wo fie darım auf den Markt dieſer 
Baden dünner Kuchen (3. Mof. 2 5. 7,9.1 Chr. | —— gebracht — die Ebene el-Batticha 
24[23),29),in8befondere des priefterlichen Pfannen: | _ ER =. — — — —— 
(3. of. 6, 2i[14). 1.C5r.10f9}, 81), | umen. Die von Bat biS zum November veifen- 
aber auch zum Braten des Fleiſches gebrauchte; — Delme oe Daxpternte ARDEE DERER RES 
legteres fanın man aus der Verwendung folcher | * zul Ban — Naben Erme IBRKZERERDE nl 
Bannen in 2. Matt. 7,3.öfchliehen(i.d.A.Refien). mit blaßgrünen und weißlichen Flecken, ein blaß⸗ 
Ter ſtarke Rand der oben offenen eifernen Bf. — — * re 2 er —— 
tonnte eine trennende Scheidewand verfinnbilden — — N er —— 
. platte, ſchwarze oder röthliche Kerne, aus denen 
an ee ur ge ih ein heilfräftiges Del bereitet wird. Sie werden 
hebr. kallachath) ift ein tiefes, zum Kochen des LA — It nn ge 
Fleiſches dienendes Gefäß gemeint (ſ. Kefiel) und | In d iti Reife nä fich in Megppt ; 
ın2, Chr. 35, 13 (hebr, selachoth) gleichem Zweck eh ee eg m. an 
dienende Schüffeln oder Schalen, ähnlich denen * Armen tait ganz * 20 * got — 
in weldhen man bie Gpeifen auf den Tifch brachte | or unfee 116) mad) biefer Koft zurüdjehnten, 
(Ol. die in 2. Kön. 2, 20 mit „Echale*, 2. Kün.| 1 vemnady begreiflih. — In Paläftina wich 
2, 13 mit „S hüffet“ = Spr. 19, 24 26, 15 wen - die gewöhnliche Melone (Cucumis 
mit „Zopf* überjeßten hebr. Wörter). ii 
Pfeife, ſ. Muſik Nr. 6 und 7. 


Pfeil, ſ. Bogen. 





Pau. Diejer allbefannte und wegen jeines 
pradhtvollen Gefieders bewunderte Hühnervogel 


Payo cristatus) ijt im füdlichen Aſien, befonders 
in Indien heimiſch, woſelbſt er ſchaarenweiſe in 
Wäldern febt und in vielen Gegenden bei den 
Eingebornen als heilig und unverleglich gilt. Die 
Jeraeliten lernten ihn zur Zeit Salomo’s fennen, 
deiien Ophirfahrer unter anderm auch Pfauen 
mitbrachten (1. Kön. 10, 22. 2. Chr. 9, 21). Solche 
find nämlich nad) der einftimmigen Tradition der 


alten Ueberjeger durd das hebr. Wort tukkijjim | 


bezeichnet, welches man von dem ben Pfau be— 
zeichnenden Sanskritwort gikhin (= cristatus) 


Pfennig, j. Denar, ©. 270 und Geld, ©. 483 b. 
In 1. Sam. 2, 36 ift ein Heines Silberftüd ge- 


ı meint, das feinen hebr. Namen (agörah) wahr- 
ſcheinlich davon hatte, daß ſolche einzeln zuſam— 


mengebettelt wurden, oder davon, daß man ihrer 
mehrere zufammennehmen mußte, um einen Sefel 


‚ zu befommen. 


Pferd. Die eigentliche Heimat des Pferdes find 
die Steppen und Weideflächen Eentralafiens, wo 
es noch herdenweiſe in wildem Zuſtand gefunden 


wird. Bon hier aus hat ſich jchon früh die Roſſe— 
men töghai oder tokei hergeleitet hat. Im Tal- zucht ſüd- und weſtwärts verbreitet, jedoch nur 
mud heißt der Pf. tavüs, nad dem Griech. tads,  jehr allmälig, wovon neben vielem andern aud) 
dad auch in das Arab. u. Aram. übergegangen | die Bibel Zeugnis gibt. In der ganzen vorfünig- 
iſt. Die Griechen lernten ihn fpäter fennen, als | lichen Zeit erwähnt fie Rofie nur bei andern Völ— 
die Israeliten. Zu den Zeiten des Perikles war | fern, mit denen die Jöraeliten zu thun hatten. 
er noch jehr jelten, muß fich dann aber raſch ein- Am früheiten erjcheint hier Negypten als das 


oder zutreffender von feinem tamuliihen Na— 


Pferd 1180 Pferd 
Land der Roſſe und Wagen. Die ägyptilchen | das deuteronomijche Königsgeieh (5. Mof. 17, 16) 





Denkmäler jelbit lehren uns freilich, daß es auch 
im Nillande zur Zeit des alten Neiches noch feine 
Pferde und Kriegswagen gab; erjt unter ber 18. 
Dynaſtie gefchieht ihrer in Anjchriften und Papy— 
rufen Erwähnung und finden fie jich auf den 
Bildwerken abgebildet. Allem Anjchein nad find 
fie durch die von Aſien her eingedrungenen jemi- 


ausgenommen — teinerlei Berüdfichtigung des 
Pferdes (mas aud bezüglich des Alters der ein- 
zelnen Geſetzſammlungen nicht ohne Belang ift); 
erbeutete Pferde werden von Joſua und noch von 
David durch Verlähmung unbrauchbar gemacht 
(S. 865b); Eſel (f. d. A.) und unter Umftänden 
Kamele dienen als Reit- und als Laftthiere, Rin- 





tiihen Hykſos in Aegypten eingeführt worden. | der ald Zugthiere (4. Moi. 7, 3), wie auch zu den 
Es verdient in diefer Beziehung immerhin einige | landwirtihaftlichen Arbeiten nur Rinder und 
Beachtung, daß in der Bibel unter dem Erwerb, | Ejel verwendet werben. Die geringere Verwend— 
den Abraham in Aegypten macht, feine Pferde | barkeit des Pferdes in dem gebirgigen PRaläftina 
angeführt werben (1. Mof. 12. 16), während zur . bietet feine genügende Erflärung diefes Sachver⸗ 


Beit Joſephs nicht nur „Wagen und Reifige” im 
ägyptiichen Heer find (1. Mof. 50, 9), und die 
Staatswagen (1. Mof. 41, 43. 46, 29) ohne 
Zweifel von Rofjen gezogen werden, fondern bie 
Pferde auch ſchon, wie zur Zeit Mofis, die erfte 
Stelle in dem Viehbeſitz des Volkes einnehmen 
(1. Moſ. 47, 17. 2. Mof. 9, 3). Doc ijt das 
Pferd auch in Aegypten noch lange Zeit faft aus» 
ſchließlich zu kriegeriſchen Zwecken verwendet wor- 
den, und zwar weit überwiegend nicht ala Neit- 
thier, jondern vor den Kriegswagen gejpannt 


(vgl. noch Jer. 47,3. 46, 9): fo häufig wir feit | 


der 18. Dynaſtie Wagen und Roffe dargeitellt je- 
hen, jo jelten finden fich auf den Dentimälern Rei» 


haltes, wie jowol was vorhin von den Canaani- 
ı tern gejagt worden ift, als der jpätere Gebraud 
des Pierdes bei den Israeliten jelbit beweift. — 
David ijt der erite, von dem wir mwiffen, daß er 
eine verhältnismäßig noch Heine Anzahl (der von 
den Syrern erbeuteten) Wagen und Pferde in 
Gebraud nahnı (2. Sam. 8, 4. 1. Chr. 19, 4). 
Aber ſchon zu feinen Lebzeiten wird das Fahren 
in einem Staatswagen ein Erfordernis des Fönig- 
lichen Auftretens (2. Sam. 15, 1. 1. Kön. 1,5). 
Bon der durch Salomo erfolgten Einführung von 
Reiterei und Kriegswagen im israelitiichen Heer 
war ſchon ©. 865 f. und von feinem Pierbehandel 
S. 564b die Rede. Die Gejtüte Aegyptens, 





ter abgebildet; und friedlichen Zwecke dient das | welche von alten Zeiten her (vgl. Diodor 1, 45) 
Bf. wol als Zugthier der Prachtwagen (vgl. ©. | edelgebaute, Starke und feurige Rojie züchteten, ver- 
761), nicht aber als Arbeitsthier. Wo in den Be- | forgten Damals (vgl. auch Hhl. 1. 9) und noch fange 
richten der Bibel über ältere Zeiten neben den Beit (db. Moſ. 17, 16. Jeſ. 30, 16.31, 1.36, 9. Hei. 
„Roſſen und Wagen“ (vgl. 2.Mof. 15, 1. 5. Moj. | 17, 15) die israelitiſchen Könige und Fürften, wie 
11, 4) im Heere des Pharao „Reiter“ genannt | die anderer vorberafiatiicher Völker, mit ftriegs- 
werden (2, Mof. 14, 9. 23. 15, 19. Joſ. 24, 6), |und Luruspferden. Doc, erhielt Salomo aud 
hat man demgemäß, wenn nicht ein Anachroniss | aus andern Ländern von tributpflichtigen Königen 
mus vorliegt, ſchwerlich an eigentliche Reiterei, | Pferde und Maufthiere (1. Kön. 10, 25. 2, Ehr. 
jondern nur an zum Dienft der Kriegswagen ge: | 9, 24. 28), wahrjcheinlich aus den Aramäerreichen 
hörige Reiter zu denken. — Dagegen ift von Rei: | Maecha und Zoba; denn von ihnen und von de- 
terei, als befonderer Truppengattung im ägypti- nen Mefopotamiens mietheten jhon zu Davids 
ſchen Heer, zweifellos in 2, Chr. 12, 3. Jer. | Beit die Ammoniter zahlreiche Kriegswagen und 
46, 4. 9 die Rede. Auch die Canaaniter! Reiter (1. Ehr. 20 [19], 16 f.\. — Seit Salomo 
(5. Moj. 20, 1. Joſ. 11, 4. 6. 9, 17, 16. 18. | haben die Könige in Jeruſalem am Palaſt einen 
Richt. 1,19. 4,3. 7.13 ff. 5, 22.28) hatten fange | Marftall (2. Kön. 11, 16), deſſen Eingang das 
vor ben Israeliten Kriegswagen und NRofje, die | von dem gleichnamigen Stadtthor (Jer. 31, 40. 
ihnen namentlich in der judäiſchen Küftenniede- |Neh. 3, 28) zu umterjcheidende, in 2. Ehron. 





rung und in der Ebene Jesreel trefflihe Dienite 


leifteten; und das gleiche gilt jowol von den Phi— 


liftern (1. Sam. 13, 5. 2, Sam. 1, 6) als von 


den Syrern (1. Kön. 20,1. 20 f. 25. 2, Kön. 
5, 9. 6, 14 f.); bei beiden fand neben zahlrei- 


chen Kriegswagen auch Reiterei Verwendung (vgl. 


1, Chr. 19 [18], 4. 2. Sam. 8, 4; auch 1. Mof. 
49, 17), und die Syrer fcheinen auch zur Fort- 
ihaffung der Bagage Pferde gebraucht zu haben 
(2. Kön. 7, 7. 10). — Die Jsraeliten dagegen 
hielten in der ganzen vorföniglichen Zeit noch feine 
Pferde: diejelben fehlen nicht nur in den Aufzäh- 
lungen des Beligitandes der Batriarchen, jondern 


23, 15 erwähnte Roßt hor war (vgl. ©. 687), 
und, wie bie Könige, jo halten fich auch die Mag: 
naten Wagen und Roffe (vgl. z. B. Jeſ. 22, 18). 
— Dbichon aber jeit Salomo den Königen immer 
auch Reiter zur Berfügung jtanden (1. Sam. 
8, 11. 2. Kön. 9, 17. 19), und Reiterei einen Be- 
itanbtheil des isroelitiichen Heeres bildete (2. Kön. 
13, 7. el. 30, 16. Hoi. 14, 4. Am. 2, 15. Spr. 
21, 31), jo wurbe das Reiten auf Roſſen bei den 
Israeliten doc noch Lange feine beliebte und ges 
wohnte Sache; man übt es um des Dienjtes und 
um der Bortheile willen, die e8 im Kriege gewährt; 
‚aber es gilt nicht als beionders würdevoll, und 





es findet fi) aud) in dem ganzen Gejeg — allein | noch weniger als ein Bergnügen. Wol benannte 


Pferd 


man die Reitpferde neben dem allgemeinen, be» 





jonders für die Wagenpferde verwendeten Worte 
zus mit dem, eigentlich den Reiter bezeichnenden 
Ausdrud parasch (1. Kön. 4, 26 [5, 6). 2.Sam. 


1,6. Heſ. 27, 14) oder mit dem auf ihre Schnel- 


ligkeit hinweiſenden r&khesch (1. Kön. 4, 28 
5, 8]. Ejth. 8, 10. 14)'). Auch wußte man, wie 
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zucht früh von Bedeutung gemwejen jein muß. 


Auch auf der Tafel von Karnal find Pferde 
erwähnt, welche aus Mejopotamien ald Tribut 
nad; Wegypten geliefert wurden. Welch wid 
tigen Bejtandtheil der aſſyriſchen Heere ſo— 
wol die Kriegswagen als die Reiterei gebildet 


haben, bezeugt die Bibel Jeſ. 5, 28. 22, 6f. 


namentlich die prächtige, dichterifche Schilderung | 36, 8. 37, 24), und noch mehr Dentmale 
in Hiob 39, 19-25 zeigt, die Schönheit, Kraft, | und Injchriften. So mafjenhaft, wie im ägypti— 
Schnelligkeit und den Muth eines edlen Schlacht: ſchen Heer, erſcheinen die Kriegswagen im afiyri- 
rofjes wohl zu würdigen. Aber wie die homeri- | ſchen allerdings nicht ; es find augenscheinlich meift 
ichen Helden, jo pflegen auch die israelitijchen | höher gejtellte SErieger, die zu Wagen kämpfen; 
‚rürjten, Heerführer und Magnaten in der ganzen | namentlid) ift der König fajt nur im Wagen fah- 
vorerilischen Zeit auf Roſſen nicht zu reiten, jon- | rend dargeftellt; nie jedoch reitend, objchon jeinem 
dern im Krieg, wie im Frieden, im Wagen zu Wagen manchmal auch gezäumte Neitpferde von 
fahren (1. Kön. 12, 18. 18, 45. 20, 33. 22, 34 f. | Kriegern nadhgeführt werden, wahrideinlih um 
38. 2. Kön. 9, 21. 24 f. 27. 33, 10, 15 f. ef. ; von ihm bei etwaiger Gefahr benußt zu werben. 
22, 18; auch Jer. 17, 25 und 22, 4 ijt im Hebr. Die wohl bisciplinirten Reiterabtheilungen find 
nicht von reitenden Königen die Rebe); um Kund- | mit langen Speeren oder mit Bogen bewaffnet; 


ichaft einzuziehen, bejteigt man in Samaria nicht 
die 5 noch vorhandenen Pierde, jondern ſpannt 
diejelben vor 2 Wagen (2. Kön. 7, 13 5); der 
Afigrer fann jpotten, daß Hisklia in Jerujalem 
feine 2000 Reiter auf die ihm angebotenen Roſſe 
liefern fann (2. Kön. 18, 23); und aud im Heer 
icheint Die Reiterei doch meift nur ein Zubehör 
zu den Kriegswagen geblieben zu jein, wie wir 
denn unter den höheren militärischen Chargen wol 





Oberſte über die Wagen (1. Kön. 16,9), aber feine 
Reiteroberjte (im Hebr. 
auch nicht 2. Chr. 18, 30 ff.) 
finden. — Die Zucht ge- 
wöhnlicher Pferde und der 
Gebrauch derielben auch zu 
landwirtſchaftlichen Arbei- 
ten hatte aber doch bis zur 
Zeit Jelaja’s jo zugenom- 
men, daß damals der Land⸗ 
mann jchon in der Regel 
Pierde vor den Dreſch— 
wagen zu jpannen und auf 
ihnen reitend (darım mol 
die Bezeichnung parasch) 
das Dreichgeichäft zu be» 
iorgen pflegte (ei. 28, 28). 
— Eine jtetig zunehmende 
Steigerung erfuhr aber der 
Gebrauch des Pferdes, na⸗ 
mentlich für die Kriegfüh- 
rung, Seit die jeiner ur- 


im leßteren Fall wird aber das Pferb des Bogen- 
ſchützen, ſobald er im Gefecht iſt, von einem zwei— 
ten neben ihm reitenden Krieger gehalten und re- 
giert, was darauf deutet, dab die Aſſyrer doc 
noch feine mit dem Rofje jo verwachſenen Reiter 
waren, wie etwa die als reitende Bogenihügen 
berühmten Scythen. Auch find es augenjcheinlich 
nur niedriger geftellte Krieger, welche als Reiter 
dienen; denn wie ihre Roſſe weniger geſchmückt 
find, al8 die Wagenpferde, jo find aud fie 





iprünglichen Heimat näher 
gelegenen Oſtmächte innmer - 
mehr die Uebermacht in Vorberafien gewannen. | jelbft gewöhnlich nur mit einem furzen Rod be- 
Schon oben haben wir darauf hingedeutet, daß kleidet und haben nadte Beine und Füße. — Eine 
bei den Aramäern in Mejopotamien die Roſſe- noch bedeutendere Rolle jpielte die Reiterei neben 
den Wagen (er. 4, 13. 50, 37. Hei. 26, 7.10 f. 


Derittener afnrifher Bogenfhäge. 


Nach Lanarb. 


1) Ja Did. 1, 13 ift lchterer Ausdrud nur eines Wort» 
ſpiels wegen auch vom Wagenpferd gebraudt. Das Wort 
rammakh in Eſth. 8, 10 bezeichnet mwahricheintich nicht 
den Zuchthengſt jondern die Stute. 


Nah. 3,2 F.) im haldäijchen Heer (er. 6, 28. 
8,16. Hab. 1, 8. Judth. 2,7. 7,2). Kein Wun- 
‘der, daß Aegypter und Jeraeliten in den Kriegen 


Pferd 
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mit den Afigrern und Chaldäern mehr als zuvor 
darauf denfen mußten, ihre Heere durch größere 
Reitercorps zu verftärfen. — Ohne Zweifel wur: 
den ſchon damald auch in Babylonien treffliche 
Rofie gezüchtet; aber Afiyrer und Chaldäer wer- 
ben ihre Kriegsroſſe theilweije aud) aus Medien 
und Armenien bezogen haben. Jenes gilt im 
Altertum ald das Hauptland der Rofjezucht, aus 
bem die als die jchnelliten Renner berühmten 
Nifätichen Roſſe famen, und Armenien, von mo 
in den Tagen Heſekiels auch die Tyrier Pferde 
bezogen (Hei. 27, 14; vgl. d. A. Thogarma), 
wird ihm in Bezug auf die Menge und Vorzüg- 
lichkeit jeiner Pferde gleichgeitellt. Wo Babel jelbit 
mit den Medern bedroht wird, fehlt darum auch 
nicht die Erwähnung ihrer Roffe und Reiter Jeſ. 
21,7. Ser. 50, 42. er. 50, 42. 51, 27 f). Da- 
gegen war die Landichaft Perſis fein Pferdeland; 
erit Eyrus jchuf, feit er die geichwinde mediſche 
und hyrkaniſche Reiterei hatte befämpfen müſſen, 
nach mediichem Vorbild und aus mediichem und 
armeniſchem Material die jo berühmt gewordene 
perjiiche Neiterei. Durch ihn, der felbft ala der 
befte Reiter gerühmt wird, hat überhaupt das 
Reiten auf Roffen zugleich mit der Ausdehnung 
der perſiſchen Weltmacht in immer weiterem Um— 
freis das Anjehen einer nicht nur nüßlichen (wir 
‚erinnern auch an die reitenden Boten; ſ. d. U. 
Brief) jondern auch edlen Kunft gewonnen. Denn 
jeit ihm gehörte e3 bei den Periern zum ftandes- 
mäßigen Auftreten des vornehmen und gebildeten 
Mannes, dad er im Frieden, wie im Krieg, hod) 
zu Rofje unter der Menge. hervorragte.. Auch die 
Bibel gibt hiervon und von dem Einfluß, welchen 


die Sitten und Anichauungen der Berjer in diejer , 


Beziehung auf andre Völker geübt haben, Zeug: 
nis. Während Joſeph in Aegypten bei jeiner Er- 
hebung zum Großvezier auf einem föniglichen 


Staatswagen einherfährt (1. Mof. 41, 43), hält 
Mardochai im gleichen Falle am perjiichen Hofe | 


auf einem Neitpferd des Königs feinen Umzug 
(Eith. 6, 8 ff). Das Thier, auf welchem Nehemia 
bei der Bejichtigung der Mauern Jeruſalems rei- 
tet (Neh. 2, 12. 14), ift wahricheinfich für ein 
Pferd zu halten, wie denn das Gefolge, welches 
ihn nad) Jeruſalem begleitet hatte, aus Reitern 
beitand (Neh. 2,9). Um die verkehrte Welt zu 
ihildern, jagt der Prediger, er habe Knechte auf 
Roſſen geſehen, und Fürjten wie Knechte zu Fuße 
gehend (Pred. 10, 7); dabei liegt augenicheinlich 
jene von XZenophon ausdrüdlich hervorgehobene 
Anſchauung der Berfer zu Grunde, dab dem Yür- 
ften das Zufußegehen nicht zieme, fondern das 


Reiten, Selbſt auf das Gebiet der religidien An-⸗ 


ſchauungen des nacheriliichen Judentums erftredt 
ſich jener Einfluß. Früher lefen wir wol von feu- 
rigen Wagen und Noffen, in denen Elias zum 
‚Himmel auffährt(2. Kön. 2, 11. Sir. 48, 9), oder 
‚mittelft deren die himmlischen Heerjchaaren ben 


Propheten Elia jhügend umgeben (2. Kön. 6,17), 
und von Myriaden von Kriegswagen, welche das 
himmlische Heergefolge Gottes bilden (Pi. 68, 18); 
und auch den Wagen, auf welchem Gott jelbit 
fährt (vgl. Pi. 104, 3. 68, 34. Jeſ. 19, 1.66, 15), 
läßt Habafuf (3, 8. 15) von Rofjen gezogen wer- 
den (Quthers „ritteft” in V. 8 beruht auf unrich- 
tiger Auffaffung). Aber erft in den Nachtgefichten 
Sadarja’s finden wir neben mit Roſſen beipann- 
ten Wagen, weldje die Bottes Gericht in alle Lande 
führenden vier Winde des Himmels abbilden 
(Sad. 6, 1 ff.), auch Reiterichaaren von Engeln, 
die unter dem Befehl des ebenfalls zu Roſſe uns 
ter den Myrten haltenden Engels Jehova's ſtehen 
(Sad. 1,8 ff.), und von da an iſt in volkstüm— 
lichen Weberlieferungen und in apokalyptiſchen 
Weißagungen öfter von jolhen himmlischen Rei— 
tern die Rede (2. Makk. 3, 25. 5, 2. 10, 29. 11,8. 
'Ofb. 6,2 ff. 19, 11. 14. 19. 21). — Uebrigens 
| haben die nacheriliichen Juden ficher auch zu fried- 
lihen Zweden Pferde in viel weiterem Umfang 
verwendet, als in der voreriliichen Zeit; brachte 
doch ſchon die erfte unter Führung Serubabels 
heimfehrende Erulantenihaar eine verhältnis» 
mäßig anjehnliche Zahl von Pferden, die in der 
Aufzählung ihres Biehbefiges an erjter Stelle ge- 
nannt wird, aus Babylonien mit (Er. 2, 66. Neh. 
7,68). Aber kriegstüchtige Neiterei konnten die 
Juden doc, wenn fie auf fich felbjt und ihr Land 
angewiejen waren, immer nur in geringer Zahl 
aufbringen. So hatten z. ®. die Maffabäer der 
zahlreichen Neiterei, die in den Maffabäerbüchern 
überall in den Angaben über den Beſtand ber 
jelencidiich = inriichen Heere mitaufgeführt wird 
(1. Malt. 3, 39. 6, 30, 9, 4. 15,13 u. a.), nur 
wenige Reiſige gegenüberzuftellen (1. Maft.16,4.7. 
2, Maft. 12, 35); und noch Joſephus brachte im 
Krieg gegen die Römer neben 60000 Dann zu 
Fuß nur 250 Reiter zujammen (Joſph. J. KR. 
2, 20, 8). — Wir machen noch darauf aufmerfiam, 
daß ichon Heſekiel wohl damit befannt ift, daß die 
Seythen und andere ihnen benadhbarte Völler— 
ichaften vor andern Reitervölker find (Hei. 38,4.15. 
39, 20), und daß 2. Maff. 12, 35 einer der im 
Altertum berühmten und gefürchteten thraki— 
ſchen Reiter eine hervorragende Rolle jpielt. 
Auch mag nod) erwähnt werden, daß die berühmte 
arabijche Pferdezucht verhältnismäßig jehr jun- 
gen Datums ift. Nicht nur erwähnt die Bibel nie 
der Pierde, wo von den Heeren oder dem Bieh- 
bejig arabiicher Stämme die Rede ift (zu2. Maft. 
12, 10 vgl. 1. Maft. 5, 39), jondern aud) die grie- 
chiſchen und römischen Schriftfteller wiſſen nichts 
von arabiichen Roſſen; im Heere des Kerres und 
noch in dem Antiochus des Gr. reiten die Araber 
auf Kamelen; ja Strabo jagt ausdrüdfich, daß 
es in Jemen und bei den Nabatäern feine Pferde 
gebe; die erſten geihichtlichen Nachrichten, die von 
der Schnelligkeit jaraceniicher Pferde und von 
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iaracenifcher Reiterei im römiichen Heere Kunde 
geben, ftammen erſt aus dem 4. Jahrh. nach Ehr. 
— Schließlich noch einige Notizen, bejonders über 





und Homers „erzfüßige“ oder „ftarfhufige 
Roſſe“). Auch Steigbügel gebrauchten die Alten 
nit; man findet fie nirgends auf aſſyriſchen 
dasäufere Ausjehen und die Ausrüftung der Roſſe. und perfiichen Bildwerken, und aud die alten 
As Pferdefutter wurde neben dem Gras (1. Kön. Griechen und Römer bedienten fich ihrer nicht. 
18, 5; vgl. Am. 7, 1 und dazu d. U. Abgaben) | Reitdeden, wie man fie jchon feit den älteften 
beionders Gerſte und Häderling verwendet (1.Kön. | Zeiten beim Reiten auf Ejeln gebrauchte (vgl. 
4,28 [5, 8]; vgl. d. A. Heu). Die bibliiche Bil- | Nicht. 5, 10 im Hebr.), und wie fie den Tyriern 
derrede macht von den Eigenjchaften des Pferdes | von den Dedaniten geliefert wurden (Hei. 
verhältnismäßig jelten Gebraud) (vgl. ei. 63,13. | 27, 20), haben dagegen nicht erſt die Perſer, 
Am. 6, 12. Weish. 19, 9), am wenigjten von jei= | jondern aud) jchon die Afiyrer und andre, ron ihnen 
nen edlen (vgl. er. 8, 61), mehr von jeiner Bes | befriegte Völfer beim Reiten auf Roſſen benügt, 
dürftigteit gezügelt und gebändigt zu werden | wenn auch auf ben ältejten Bildwerken die ge- 
(Bi. 32, 9. Spr. 26, 3. Sir. 30, 8. Jak. 3, 3) | wöhnlichen Weiter auf dem bloßen Rüden des 
und von der ®eilheit des mwohlgenährten, wie- | Thieres figen; auf den jpäteren findet man ſogar 
bernden Hengftes in der Brumftzeit (er. 5, 8. 
5,11. Heſ. 23, 20. Sir. 33, 6, wo „Schälhengft" 
zu leſen ift). Sonſt dient das Ausſehen, die Ge— 
ſtalt und das Springen gerüſteter Kriegsroſſe zur 
Beranihaufichung der das Land verheerenden 
deuichreden (Joel 2, 4 ff.; vgl. Offb. 9, 3 ff.) In 
Sad. 1,8 u. 6, 2 ff. find (dumfel-)rothe, röthlich- 
gelbe (falbe; Luther unrichtig: „braune“), weiße, | 
ihwarze und bei hellrother Grundfarbe (weiß) 
gefledte (Luther: „ſcheckige ſtarke“) Roſſe erwähnt; | 
in Offb. 6, 2 ff., wo die Bedeutiamteit der Farben 
(\. über diejelbe d. U. Farben) unzweifelhafter | 
beraustritt, ein weißes, rothes, jchwarzes und | 
jahles Pferd. Auf weißen Rofien reitet auch Offb. 
19, 11. 14 Chriſtus als triumphirender Sieger 
und jein ganzes Gefölge von Engeln und vollen- 

deten Ueberwindern. Es geht dieje Berwendung Geſchirr der aſſyriſchen Meitpferde. Nach Layard. 
der weißen Roſſe uriprüngfich darauf zurüd, | 

daß jolhe dem Licht- und Sonnengott geheiligt | ihon dann und warın hohe Sättel abgebildet. — 
(vgl. 2. Kön. 23, 11 und dazu d. WU. Sonne), | Was die Bibel gelegentlich vom „Zaum und Ge— 
dann überhaupt ala der göttlihen und könig- biß“ (Pi. 32,9. Jak. 3, 3), von der Ausrüftung 
lichen Würde beionders entiprechend angejehen | und dem Schmud der Schladhtroffe (Sach. 10, 3) 
und von heimfehrenden 
hegreichen Feldherrn, 
insbeiondere von den 
römiſchen Triumpha- 
toren gebraucht wur⸗ 
den (die Zeitgenoffen 
des Camillus erkann⸗ 
ten aber noch eine An— 
maßung deffen, was 
nur dem Sonnen» und 
Yimmelsgottzufomme, 
darin, daß er nad) der 
Einnahme Veji's im 
nem mit weißen Roſ⸗ 
'en beipannten Wagen 
m Rom einzog). — 
ds Beilagen der 
dufe war im Altertum 
"0 unbefannt, und 
barte Hufe galten dar- 


um alöbejonderer Vor⸗ 
ug (vgl. Jeſ. 5, 28 Sefhirr der afgrifhen Wagenpferde. Nach Layard. 
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Luther unrichtig: „Rüftung“) jagt, wird und durch 
das in der älteren Zeit nod) einfachere, jpäter aber 
überaus ſchmuckreiche Geſchirr der afiyriichen 
Wagenpferde und die im allgemeinen meniger 
foftbare Ausjtattung der Reitpferde veranjchaulicht 
(vgl. die Abbildungen ©. 107. 865 und Layard, 
Ninive und jeine Ueberreſte, deutich von Meißner 
©. 370 ff. und Ninive und Babylon, deutſch von 
Benfer ©. 136. 344). Schon bei den Aſſyrern 
fommt aud) eine vollitändige vom Kopf bis zum 
Schwanz reichende Dedung der Pierde mit einem 
federnen Panzer vor, wie jie Cyrus bei jeinen 
Wagenpferden anwendete. Die für das Wagen- 
pferd gebrauchte Geijel ijt Nah. 3, 2 und Spr. 
26, 3 erwähnt. Wenn in Ejth. 6, 8, wie es nad) 
dem hebr. Tert jcheint und von neueren Auslegern 
angenommen wird, das Pferd des Königs als ein 
jolches bezeichnet iſt, „auf deſſen Kopf eine fönigliche 
Krone geſetzt ift“ (mogegen Luther wie in Eith. 
8, 15 an eine dem Mardochai aufzujeßende Krone 
dent), jo hat man wol an einen Kopfpuß ähnlicher 
Art zu denten, wie ihn die Wagenpferbe der aſſy— 
rifchen Könige tragen. Wenigitens ift jonjt von 
einer Krone oder einem fromenartigen Kopfpuß 
föniglicher Pferde nichtd bekannt, und auf den, 
Ruinen von Perjepolis ijt gar nicht? derartiges 
zu finden. Vgl. noch Lenz, Zoologie S. 199 ff. u. 
bei. 8. Hehn, ©. 20 ff. 


Pfingiten. Die Grundlage des israelitiichen 
Feſteyklus bilden die drei landwirtichaftlichen, 
nicht durch den Mondlauf, jondern durch den 
Jahreszeitenwechſel bedingten Feſte, Durch welche 
Anfang, Fortgang und Abſchluß der Ernte gottes- 
dienftlich geweiht wurden. Die landwirtichaft- 
lihe Bedeutung des Frühlingsfeites, des Feſtes 
der ungejäuerten Brote, tritt jchon in den ältejten 
Beitandtheilen des Pentateuchs gegen die volks— 
geſchichtliche Beziehung auf den Auszug aus 
Aegypten in den Hintergrund; das Herbitfeit, das 
Feſt der Obſtleſe (ha-asiph), erhält im weiteren 
Berlauf der Geießgebung 3. Moſ. 23, 42 f. ala 
Laubhüttenfeft voltsgeichichtlihe Beziehung auf 
den Wanderzug durd) die Wüfte; das Sommerfeit | 
Dagegen bewahrt innerhalb der pentateuchiichen 
Geſetzgebung jeine (andwirtichaftliche Bedeutung 
in reiner Ausichließlichkeit. Es heißt im Bundes- 
bud 2. Moj. 23, 16 das Feit des Schnittes 
(ha-kazir) und zwar, wie dies im Zweitafelgeſetz 
2. Moj. 34, 22 näher bejtimmt wird, des Weizen | 
ihnittes, und jchon hier heißt es geradezu das 
Feſt der Wochen (schabü’oth), weil es, wie 
5. Moj. 16, 9 gejagt wird, fieben Wochen nad) 
„Anheben der Sichel in der Saat“ d. h. nach Be- 
ginn der Gerjtenernte gefeiert werden joll. Dieſer 
Anfangstermin bedurfte, zumal bei der Ver— 
ichiedenheit des paläftinischen Bodens und Klima’s 
einer gemeingültigen Firirung. Auch was das 








— 


Deuteronomium über die Feier ſelbſt ſagt, daß ſie 
unter Darbringung freiwilliger Gaben an der von 
Gott erkorenen heiligen Stätte in Danfbarer Freude 
ob des Segens der Freiheit aus ägyptijcher Knecht⸗ 
ſchaft begangen werden joll, ijt nichts als eine 
Skizzirung, die ſich eher daraus erflärt, daß fie 
es bei flüchtiger Erinnerung an jpeciellere Ausführ⸗ 
ungsverordnungen bewenden läßt, ald daraus, daß 
jolche zur Zeit noch nicht vorhanden waren. Solche 
Ausführungsverordnungen finden ſich 3. Moſ. 
23, 9—21 in dem jogen. Heiligfeitögejeg, welches 
die dermalige Pentateuchkritik ald ein Mittelglied 
zwijchen Deuterononium und Prieitergeich anfieht, 
und in diejem (der elohijtiichen Thora) jelbit in- 
mitten der Gemeindeopfer- Ordnung + Moſ. 
Eap. 28. Wenn man von dieſen zwei Wochenfeit- 
vorjchriften abjieht, jo verjchwimmt alles, was 
ſonſt über die Wochenfejtfeier gejagt wird, in Nebel 
ohne Umriß. Der Anfangstermin der Wochen- 
zählung ift nach dem Heiligkeitsgejeß die Darbrin- 
gung des Omer, d. i. der Gerfteneritlingsgarbe 
(j. Paſſah), von wo jieben Wochen bis zur Dar- 
bringung der Weizenerftlingsminda gezählt wer- 
den jollen; die Gerftenerjtlingägarbe joll „Des 
andern Tages nad dem Sabbat“ und das 
Speisopfer von neuem Weizen fieben volle Wochen 
jpäter „am anderen Tage des jicbenten Sabbats“ 
dargebracht werben. Betrachtet man dieje Gejeß- 
beitimmung für jich, jo macht fie einen Sonntag 


ſowol zum Anfangs als zum Schlußpunkt der 


Getreideernteweihe. Betrachtet man jie aber im 
Zuſammenhang mit dem Paſſah- und Mazzothieft, 
in dejien Rahmen die Darbringung des Omer 
aufgenommen it (j. Feſte ©. 433a), jo wird es 
fraglich, ob an jenem nächjtliegenden Sinne der 
Beitbeitimmung „des anderen Tages nach dem 
Sabbat” feitzuhalten it. Die Sadducäer (oder, 
wie jie auch heißen: Baitufim d. i. Anhänger des 


'Boöthos) bejtanden darauf, daß „Sabbat“ auch 


hier vom Wochenjabbat zu verjtehen jei, und daß 
die Darbringung des Omer, folglich auch die 
Bentetofte d. i. das am fünfzigjten Tage darauf 
zu feiernde Wochenfeit, auf einen Sonntag jallen 
müfje. Ebenjo auch die Karäer, aber mit dem 
Unterjchiede, daß dieje, wenn der erite Mazzoth- 
fejttag ein Sonntag ift, diejen ald Omertag gelten 
lafien, was dem Geſetze offenbar widerjpricht, 
während die Sadducäer in dieſem Falle den Sonn 
tag nad) den fieben Mazzothfeittagen ald Omertag 
anſehen, wodurch die von der Feſtordnung 3. Moj. 
Cap. 23 augenjheinlich beabjichtigte Eingliede- 
rung des Omertags in die Mazzothfeitfeier aufge- 
hoben wird. So weit wir die Gedichte fennen, 
ift dieſe jadducäiiche Geſetzesauslegung lediglich 


‚oppofitionelle Theorie geblieben. Dagegen ijt die 


Ansicht, welcher die alte ſyriſche Ueberjegung folgt, 
daß mit dem „Sabbat“ der legte Mazzothfeittag 
gemeint jei, — (vertreten auch von Higig, welcher 
vorausjegt, daß man mit dem neuen Jahr immer 
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auch eine neue Woche angefangen habe, und daß Wochenfeſt als ſolches auszeichnenden Opfer, 
daher immer auf den 1., 14., 21. und 28. des | welche 4. Moſ. Cap. 28 aufgezählt werben, ebenſo 
erften Monats ein Wochenjabbat gefallen jei, und | aus 11 Hoftien, wie nad) 3. Moſ. Cap. 23, wenn 
ohne dieje Vorausjegung von Kliefoth), — bei | man von den zwei Schelamim-Lämmern abjieht, 
den abeſſiniſchen Falaſcha's praktifch geworden: fie | das Begleitopfer der Pfingftbrote. Aber 4. Moj. 
feiern dad Wochenfeſt am 57. Tage nad Dftern. | 28, 26 weift gefliffentlich auf 3. Moſ. 23, 16. 21 
Auch jo fommt der Omertag außerhalb des Nahe | zurüd, fich dadurd als Ergänzung gebend, und 
mens des Mazzothfeites zu ftehen. Berechtigter | die 11 Hoftien (2 junge Stiere, ein Widder, 7 ein- 
ohne Zweifel war die während der Zeit des | jährige Lämmer ald Brandopfer; ein Biegenbod 
zweiten Tempels herrichende Praxis, welche die | ald Sündopfer) werden 4. Mof. 28, 31 ausdrüd- 
Dmerweihe an den 16. Nifan band, indem der Sab- | lich als zu dem gejteigerten Thamid des Feſttages 
bat, auf welchen dieje innerhalb des Mazzothfeites | hinzulommende, aljo ald Muſaph-Opfer be- 
folgen joll, vom erften Mazzothfeſttag verjtanden | zeichnet; ferner: wenn man die 1l +2 + 11 auf 
ward (nad) nicht nur orthodorer paläjtiniich-baby- | 2 + 11 rebueirt, wird das Opferritual bes 
iomiicher, jondern, wie Sept., Philo, Fojephus | Wochenfeites im Vergleich mit dem des Lauben- 
zeigen, auch helleniftiicher Anficht), wofür fich auch | feftes unverhältnismäßig dürftig, und drittens: 
Joſ. 5, 11 anführen läßt, wo die Bigiliennacht vom | Jofephus (Altert. 3, 10, 6) jowol als die Miſchna 
14. auf den 15. Niſan mit dem 15. Nifan zufammen | (Menachoth IV, 2 f.) faffen und zählen die in 
ala ein Tag (wie 2.Moi. 12,14; vgl. 5. Moſ. 16,2) Leviticus nnd Numeri vorgejchriebenen Wochen- 
„dad Paſſah“ heit (j. zur Geichichte der bis | feitopfer als bejondere. Joſephus jagt dort, daß 
heute ftreitigen Frage die jüdiich-traditionaliftiiche | die Hebräer die Pentefofte asartha nennen. Es 
Schrift Hoffmanns: Abhandlungen über die pen- |ift der aramaifirte hebräiiche Name 'asereth, 
tateuchiichen Gejege Heft 1; Berlin, bei Driesner | welcher den Namen schabüoth in der Mijchna- 
ohne Jahrzahl). Dem in Verbindung mit der , Sprache verdrängt hat. Im bibliſchen Hebräiſch 
Omer-Schwingung darzubringenden Brandopfer | fommt asereth nur einmal vom fiebenten Maz- 
eines einjährigen Lammes nebjt Speis- und Dant- | zothfeittage 5. Moſ. 16, 8 und viermal vom achten 
opfer entipricht bei den zwei gejäuerten pfingft- | Qaubenfefttag vor 3. Moſ. 23, 36. 4. Moj. 29, 35. 
lichen Beizen-Erftlingsbroten — fie jollen |2. Ehr. 7, 9. Neh. 8, 18., welcher bis heute 
aus je "io Epha Feinmehl beftehen und waren nad) | Schemini ‘asereth heißt. Das Wort bedeutet 
Menachoth XI, 4 fieben Handbreiten lang, 4 breit, | die Berfammlung, Feſtverſammlung, Panegyris; 
4 Fingerbreiten jpig — ein dreifadher Begleit- aber es kann auch den „Abſchluß“ bedeuten, und 
opfer-Compfler; der Omertag ijt ja nur Er- | diefer Sinn verbindet fi damit, indem es von 
offnungsfeier, das Wochenfeft dagegen Schlußfeier | dem Schluftage des erften und dritten der drei 
der Getreideernte und deshalb um vieles reicher | Hauptfeite und aud) indem es vom Pfingitfeft ge- 
ausgeitattet: dad Brandopfer (7 einjährige Läm- | braucht wird, welches vollftändig die „asereth des 
mer, ein junger Stier, 2 Widder) ald Ausdrud Paſſah“ Heißt. Auch in der alten Kirche galt die 
danfbarer Anbetung hat den Vortritt, das Sünd- | Zeit von Dftern bis Pfingiten gleich einem Feſte, 
opfer (1 Ziegenbod) als Ausdrud des Verlangeng deſſen Schlußtag die Quinquageſima des Dfterfejtes 
nad Tilgung der an der Arbeit und dem Ertrage | ift, weshalb Tertullian de idololatria c. 14 jagt: 
der Ernte etwa haftenden Sünde bildet die Mitte | Excipe singulas solemnitates nationum et in 
ded Complexes, und mit dem Friedopfer (2 ein: | ordinem texe, pentecosten implere non pote- 
jährige Lämmer) als Ausdrud der Erneuerung |runt. Das Pfingftfeit als Schlußglied dieſes 
der Gemeinſchaft mit Gott jchließt er ab. Diefe | Tanghin ſich erjtredenden dies laetitiae ift in der 
Schelamim-Lämmer, welche mit Erftlingsbroten | Thora ein eintägiges; erſt das jpätere Juden— 
zuſammen gejchwungen werben, fallen, weil es tum hat die Hochfeiertage der gejeglichen Feſte 
nicht ein Privat: jondern Gemeinde-fFriedopfer | (ausgenommen den Berjöhnungstag) wegen der 
it, dem Priefter zu, und die Laibe dürfen wie | Unficherheit der Beobachtung der Mondphafen und 
die Brotluchen des Dankjagungs-Friedopfers ge- | wegen der Schwierigfeit, die dadurch bedingten feft- 
läuert fein, weil das Feft ein vor andern heiteres | kalendariſchen Beſtimmungen rechtzeitig überall 
it, und weil die Erftlingsgabe des Dankes nicht | hin Fundzugeben, aus einem zu zweien gemacht. 
verfchieden fein foll von dem, wofür gedankt und | Das Pingftfeft, deffen Berechnung vom Neumond 
was dadurch danfend geweiht wird. Es ift der |ded Nifan abhängig war, wurde hiernah am 
Verdacht ausgeſprochen worden, daß die Codifi- 6. Sivan, dem 65. Tage vom Neumonde des 
tation des Geſetzes von den Pfingjtbroten, wie fie | Niſan an, mit Hinzunahme des 7. Sivan gefeiert; 
3. Moſ. Cap. 23 vorliegt, mit dem Begleitopfer es fiel in den dritten Monat vom Nijan aus, und 
der Pfingjtbrote, welches im Unterjchiede von dem | weil dies der Monat ift, in welchem laut 2. Moſ. 
Begleitopfer des Omer nur in einem gefteigerten | 19, 5 die Gefeßgebung vom Sinai ihren Anfang 
Sammopfer beftanden habe, die eigentlichen Feft- | nahm, jo verband ſich mit dem uriprünglich rein 
opfer vermiiche; in der That beftehen die das | Tandwirtichaftlichen Feite, zumal jeit der Kata- 
Bibl. Hanbwörterbud). 75 
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Pfingſten 


ſtrophe Jeruſalems, welche dem Tempelgottes- 
dienſt und dem an den Tempel gebundenen Opfer⸗ 
cultus ein Ende machte, jene nationalgeichichtliche 
Erinnerung: e8 wurde aus einem Erntefejte das 
Gejepgebungsfeft. Bei Philo und Jojephus 
findet fich noch feine Spur diejer Umprägung, erſt 
im Talmud 5.8. Pesachim 68, b vollzieht fie ſich. 
Einen befonderen Tractat Schabuoth gibt es nicht: 
das Ritual dieſes Feſtes ift ungleich einfacher als 
das von Paſſah und Succoth — der Ritus der 
zwei Erjtlingsbrote wird im Traltat Menachoth 
beſprochen, und von den Privatopfern, welche nad 
der durch die Thora fich hindurchziehenden Bor- 
ſchrift 2. Moſ. 23,15 u.ö. der Feftwallfahrer mitzu« 
bringen hat (Brandopfer als reija Erjdheinungs- 
opfer und Scelamim ald chagiga Feſtopfer), 
handelt im allgemeinen ber ZTractat Chagiga. 
Auch in der heiligen Geichichte tritt das Wochenfeft 
zurüd. Nur beiläufig wird es 2. Chr. 8, 13 er- 
wähnt, jonftnirgends. Aus der ezechieliichen neuen 
Thora ift es jamt jeinem Ausgangspunfte, dem 
Omertage, verſchwunden. In der neuteftament- 
lihen Geſchichte aber kommt e3 zu höchſten Ehren 
als der Tag der Geiftesausgiehung und eben 
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iſt der Beamte, welchem die Verwaltung ſeiner 


Pharao 


gegen. Es war der Geburtätag der Kirche, der 
Geijtesgemeinde im Unterjchiede von der altteita- 
mentlichen Vollsgemeinde; darım nennt Chry- 
ſoſtomus in einer Pfingfthomilie die Bentekofte die 
Metropole der Feſte. Del. 


Pflaſter. Der „gepflafterte” Saal Marc. 14,15. 
Luf. 22, 12 ift ein mit PBolftern oder Tiichlagern 
ausgeftatteter (vgl. S. 941b). In Hhl. 3, 10 hat 


‚man an bunte Teppiche zu denken, mit denen 


das Innere der Sänfte Salomo's drapirt und 
belegt war. 


Pfleger find in Er. 7, 25 Nechtöpfleger. In 
Bi. 55, 14, wo Luther jein „Pfleger“ wol im Sinn 
von Jeſ. 49, 23 meint, ift richtiger „Freund“ zu 
überjegen. Der „Pfleger des Herodes“ Luk. 8, 3 


Einkünfte anvertraut war (vgl. Gal. 4, 2, aud) 
Sej. 60, 17). 
Pflug, Pflugichaar, j. Aderbau Nr. 3. 
Prühle, ſ. Kifien. 
Pfund fteht 3. Mof. 19, 36, Spr. 16, 11 für 


zum Haupte und den heiligen Geift, der von Gott 


durch Ihn ausgeht, zum Lebensprincip hat. Wenn | (1. d. —* 
dem Johannesevangelium zufolge der Paſſions— Joh. 12, 3 u. 19, 


freitag ein Paflahrüfttag und aljo der Aufer- 
jtehungsionntag der Omertag war, von dem die 
Zählung der fieben Wochen anhob, jo war aud) 
jener Pfingittag ein Sonntag. Die große Menge 
ber Feſtgäſte aus der Diaſpora dreier Welttheile 
würde fich leicht daraus erklären, daß die das 
Paſſah in Jerujalem zu feiern gelommen waren, 
die ganze Quinquageſimalzeit und darüber da 
verblieben (vgl. oben ©. 434a), aber der Wortlaut 
Apitlg. 2, 5 führt auf Juden, eingeichlojien Pro- 
jelyten, welche ji auf die Dauer in der heiligen 
Stadt niedergelafien hatten. Dieje Nichtjeruja- 
lemer, welche großentheils religiöies Bedürfnis 
borthin getrieben hatte, bildeten vorzugsweiſe die 
Zuhörerſchaft der Apoftel, und unter ihnen machte 
die Predigt des Petrus die große Ernte der Drei» 
taujend, welche, durch den Felfenmann gewonnen, 
den grundleglichen Anfang der Gemeinde Jeſu 
Ehrifti bildeten. Die apoftoliihe Verkündigung 
ergieng damals in einer Sprache des Geiſtes, welche 
das Gegenbild der in Babel zerfchellten einen 
Menſchheitsſprache war und von allen ohne Unter» 
ſchied der Sprachen gleihmäßig verjtanden wurde. 
Wie das weiße Licht alle Farben aus ſich erichlicht, 
fo fiel die geiftgewirkte Apofteliprache wie in pris— 
matiſcher Brechung verſtändlich in aller Ohren 
und ergreifend in aller Herzen. E3 war ein Bor- 
jpiel der Einigung, in welcher die von Babel da- 
tirende Beruneinigung ſich aufheben wird. Dem 
Sivan-Tag des fteinernen Buchjtabens trat ein 
Sivan-Tag bes lebendig machenden Geijtes ent- 


Tob. 1, 16. 4, 21 u. Matth. 18, 24 für Talent 
fonft gewöhnlich für Mine (j. d. U.). 
39 aber find römische Pfunde 
(griech. litra, lat. libra) von 12 Unzen, nad 
unjerm Gewicht 327, 45 gr. ſchwer, gemeint. 


Phadaja, richtiger Pedaja, ſ. Serubabel. 
Phaleg, ſ. Peleg. 
Phalti, ſ. Michal. 


Phara (1. Malk. 9, 50) nad) Vulg., im griech. 
Pharathon (Pharathoni), d. i. wahricheinlich 
Bireathon (j. d. 4.). 


| Pharan, ſ. Paran. 


Pharao. Der Name, mit dem die Könige von 
Aegypten faſt überall in den bibliſchen Büchern 
bezeichnet werden und der nichts iſt als die 


hebräiſche Form des ägypt. per-äa, das 


auch nicht felten mit der die Königsnamen fenn- 


(=) 


wird. Er bedeutet, wie ſchon Horapollo richtig mit- 
theilt, das „große Haus,“ eine Bezeichnung, die mit 
dem türkischen „hohe Pforte“ nah verwandt ift und 
in taujend hieroglyphiſchen Terten auch ſchon aus 
der älteften Zeit überall vorlommt, wo von dem 
Könige ohne Nennung feines Namens geredet 
wird, wie auch in der Bibel der eigentliche Name 
nur 2. Kön. 23, 29. 33 fi. Ser. 46, 2 (Nedho) 
und ‘er. 44, 30 (Hophra) Hinzugefügt ijt. Der 


zeichnenden Cartouche umgeben 





Beherricher bes Nilthals heißt Pharao, wie ber 


Pharao 


Raifer von Rußland Ezar. Zahlloſe Ichmeich- 
leriſche und oft ermüdende Beinamen, bie eher 


einem Gott als einem Menichen zulommen, be 
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reichendes Halsband, das aus eblen Steinen und 
Goldblech zufammengejegt ift, foftbare Armbänder 
Ihmüden feine Knöchel, Ringe feine Finger und 


gleiten feinen Namen auf den Dentmälern, und | an den Fühen trägt er Sandalen, deren Sohlen 


wirklich wurde der „König von Ober- und Unter⸗ 
äghpten,“ der „Herr beider Welten“, der „Leben- 
ipendende“, ber „ewig Lebende“ für eine irbiiche 
Eriheinungsform des Sonnengottes Ra gehalten, 
deſſen Sohn man ihn nannte, und als deſſen Nad)- 
fonmen und Erben man ihn betrachtete. Als un- 
umichräntter Gebieter waltete er, auch nad) ſeinem 
Tode göttlich verehrt, über Aegypten; aber jeden 
jeiner Schritte begleitete und überwachte die mäch⸗ 
tige Briefterfchaft, die feine Andachten und Opfer 
leitete; ja e8 haben nur wenige Pharaonen ge- 
wagt entgegen den alten Sapungen zu leben, 
welche dem Herricher für jede Stunde des Tages 
beiondere Thätigfeiten und Werrichtungen vor» 
ihrieben. An der Seite des Pharao Stand fein 
einziges rechtmäßiges Weib (Kebsweiber wurden 
von vielen Fürſten gehalten), die Königin, deren 
Stellung Häufig die ihres Gatten Überragte; denm 
dad Hausgeſetz der Pharaonen gewährte aud) 
Töchtern das Recht der Nachfolge, und jo jehen 
wir Frauen das Nilthal regieren und bei Gelegen⸗ 
heit des Ausſterbens der männlichen Linie oder 
einer Uiurpation den männlichen Mitgliedern 
neu emporgelommener Herricherhäufer durch ihre 
Hand die ihnen fehlende Legitimität verleihen, 
die jogar erft dann für voll angejehen wurde, wenn 
die Königin ihrem nicht aus dem Geichlecht des 
Ra entiproffenen Gatten einen Sohn geboren 
hatte. Diejer konnte jchon bei feiner Geburt zum 
Mitregenten ernannt werben. Entgegen dem 
Gebrauch in anderen morgenlänbiichen Staaten 
iheint fich der Beherricher Aegyptens nicht jelten 
öffentlich gezeigt zu haben, und zwar auch mit 
jener Gattin und feinen Söhnen. Natürlich 
wurde bei dieſen Gelegenheiten viel äußerer Glanz 
entfaltet. Bon einem feſt vorgeichriebenen Rönigs- 
ornat läßt fich eigentlich nicht reden, denn die Denk⸗ 
mäler zeigen den Pharao in ſehr vericdhiedener 
Ttacht. Dft trägt er nichts als einen vorm ge 
fteiften bis über die Knie reichenden Schurz aus 
ſchwerem, koftbarem Stoff, der jich nach vorn und 
unten hin feilförmig zuipigt und von einem Gür⸗ 
tel und manchmal auch noch von einem breiten 
Tragebande feitgehalten wird; nicht jelten befteht 
der Schurz aus feinem reich gefalteten Zeuge. 
Der Gürtel ift immer foftbar und mit Schnallen 
und Agraffen von edlem Metall geichmitdt, die 
oft den Ramen bes Königs tragen, Bon ihm aus 
pflegt vorn ober jeitwärts eine breite Schärpe und 
nah Hinten zu eine fange Duafte hernieder zu 
hängen, die einem Kuhſchwanze gleicht. Mandy 
mal trägt der König ein langes Gewand von einem 
bis zur Durchfichtigteit feinen Stoff, an dem Gür⸗ 
tel, Schärpe und Quaſte felten fehlen. Seinen 
Hals ſchmüdt ein jehr breites, bis auf bie Bruft 


jenſeits der Zehen wie Schlittihnheiien gefrümmt 
find. Beiondere Sorgfalt wurde auf den Kopf- 
ſchmuck verwandt, der ftetö mit ber Uräusichlange, 
dem Symbof der über Leben und Tod verfügenden 
öniglihen Macht geichmüdt ift, mag er nun aus 
ber bloßen Berrüde, dem jchmalen Diadem, ber 
Kalantina (gefaltetes Kopftuch) der Krone von 


der von Unterägppten Y 
einer Combination beider 9 ober dem Stahl⸗ 


Oberägypten 


helme 


Schlacht zu ziehen pflegte. Die Perrücke war 
nöthig, da ſich die Aegypter den Kopf raſiren 
ließen; als Kinder trugen die Fürſten eine lange, 
gebogene von der Schläfe niederhängende Flechte. 
Verſchieden geſtaltete Szepter, Krone und Thron 
galten im alten Aegypten wie bei uns als Ab— 
zeihen der königl. Macht. Am Tage nach dem 
Hingange feines Vorgängers wurde der Pharao 
gekrönt, und bei diefer Gelegenheit wurde eine 
Neihe von Ceremonien wie die des Abſchneidens 
einer Aehre und des Fliegenlaſſens von vier 
Bögeln, welche den 4 Himmelsrichtungen bie 
Kunde von der neuen Thronbefteigung überbrins 
gen jollten, verrichtet. Bon den jehr umfangreichen 
und von Gärten umgebenen Paläften der Phara— 
onen blieb feiner erhalten, Denn während man die 
Tempel aus unvergänglichem Geftein erbaute, jo 
pflegten jene nur aus Ziegeln und Holz zu be- 
ftehen. Wenn die Pharaonen fie verließen, jo 
bedienten fie fich reich geſchmückter Sänften oder 
fojtbarer mit zwei Nofien beipannnter Wagen; 
dieje letzteren lommen erſt feit dem Einfall der 
Hytſos, durch welche die Pferde in das Nilthal 
eingeführt worden find, dann aber auch jehr häufig 
vor. [Ueber die in der Bibel genannten Phara- 
onen: Sifat, Serah, So, Thirhafa, Necho 
und Hophra f. die einzelnen Artikel; über die 
in der Gejchichte Abrahams, Joſephs, Moſe's und 
Salomo’3 vorfommenden Pharaonen dieje Artt. 
und im allgem. d. 4. Egypten Nr. a 


Q beitehen, mit dem der König in die 


Phares, Pharez, |. Perez. 


Bharifäer. — Die Pharijder bildeten zur Zeit 
FJeſu Chriſti eine feft geichlofiene, angefehene und 
einflußreihe Partei imnerhalb bed jüdiſchen 
Volkes. Dieje Partei repräjentirt aber zugleich 
diejenige Richtung, welche überhaupt dem nach⸗ 
erifiichen Judentum eigentümlich ift. In ber 
pharifätchen Bartei ift das nacheriliiche Judentum 
auf feinen ſchärfften und zugleich correcteften Aus« 
drudgebradht. Man kann daher die Bharijäer als 
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Partei nur veritehen, wenn man zunächit die- | war, das in den fünf Büchern Mofis jchriftlich 
jenige Richtung ſich vergegenmwärtigt, deren claj» vorliegende Geſetz zum Gegenjtand eines fadh- 
ftiche Repräfentanten die Pharifäer find (vgl. ©. männijchen Studiums zu machen, um jeine An- 
179 fi). — Das populäre chriftliche Urtheil ift | wendung auf die manigfaltigen Berhältniffe des 
gewöhnt, die phariſäiſche Richtung ausſchließlich praftiichen Lebens zu vermitteln. Das jhriftliche 
nad) dem Maßſtabe der ſcharfen und vernichtenden | Gejeg war ja nicht jo volljtändig und ausführlich, 
Strafreden Eprifti zu mefjen. So wenig nun aud) | daß es auf jede Frage fofort eine unmittelbare 
an der Schärfe diejes Urtheils irgend etwas ab» | Antwort gegeben hätte. Es beburfte der er- 
gezogen werben joll, jo darf man doc) andererjeits | gänzenden Auslegung, um es in bie lebendige 
nicht überjehen, daß der Pharifäismus nur die | Praris überzuführen. Zugleich aber — und dies 
legte und nothwendige Conjequenz der gejeß- iſt das Wichtigere — mußte durch dieſe ergänzende 
lihen Auffaffung der Religion überhaupt ift. Auslegung eine Bürgichaft dafür geichaffen wer- 
Sobald einmal die Religion in die Form des Ge- | den, daß die Forderung des Geſetzes auch wirklich 
ſetzes gebracht 'wird, find alle diejenigen Eonje- | in ihrem ganzen Umfang mit abfoluter Pünkt— 
quenzen faft unvermeidlich, welche das eigentüm- lichleit erfüllt würde. Jede einzelne Forderung 
liche Weſen des Pharifäismus ausmachen. Die | mußte immer weiter und weiter zergliedert, jeder 
gejeglihe Auffaflung der Religion ift aber dem Stamm bis in feine feinften Verzweigungen hinein 
gejamten naceriliihen Judentum eigentümlich, | verfolgt werden, damit man ficher jein konnte, daß 
ja fie bildet die Grundlage feines Wefend. Und | keine einzige, von der Hauptforderung umfpannte 
fie bezeichnet, wie auf der einen Seite jeine | Eingelforberung außer Acht gelaflen werde. Diejer 
Schwäche und feine Schranfen, jo auf der andern | endlojen Arbeit hat ſich der Stand der Schriftge- 
Seite aud) feine Stärke. Seine Schwäche — denn | lehrten in den legten Jahrhunderten vor und den 
die Religion des Geſetzes verheißt nur dem Thäter | eriten nad Chriſtus mit ftaunenswerthem Eifer 
bes Gejeges die Gnade Gottes, während doch hingegeben. Durch ihre raftloje Thätigfeit ift im 
niemand das Geſetz volltommen zu thun vermag | Laufe der Zeit neben dem jchriftlichen Geſetz eine 
(Röm. 2, 1—3. 20), und fie hat nothiwendig eine | unendlihe Summe einzelner, dem Gejeg zur Er- 
Beräußerlihung des religiöjen Verhältnifjes zur | läuterung und Ergänzung dienender gejeglicher 
Folge. Aber auf der andern Seite liegt gerade | Beitimmungen geichaffen worden, welchen jämtlich 
auch in jener Auffaffung die Stärke der Religion | die gleiche Verbindlichkeit zulam, wie dem jchrift- 
Israels in der nacherilischen Periode. Denn | lichen Gejep. Denn fie hatten ja nur den Zweck, 
eben dadurch, daß fie in die Form des Gejehes | die pünftliche Erfüllung des legteren in allen ein- 
gebradjt war, hat jie fih mitten in der heidnifchen | zelnen Fällen des praftiichen Lebens fiher zu 
Welt Jahrhunderte Hindurd in ihrer Reinheit ftellen. — So kleinlich und peinlich dieie „Ueber- 
erhalten. So jehr alfo die abjchredenden Eonje- | lieferungen der Nelteften“, oder wie Luther über- 
quenzen, welche aus der gejeglihen Auffafiung | jet, dieſe „Aufjäge der Aelteſten“ (Matth. 15,2 ff. 
der Religion im Laufe der Zeit fich ergeben haben, | Marc. 7, 3 ff.) auch waren, jo darf doch nicht 
ben Beweis dafür liefern, daß das Gejeg für die, überjehen werben, daß fie eine nothwendige Folge 
welche durch Ehriftum Gottes Kinder geworden | der gejeglichen Auffaſſung der Religion jind. Es 
find, feine Geltung mehr haben fann (Gal. 3—4), | liegt in dem Wejen des Gejeges oder des Rechts, 
jo wenig darf man bei einer Gejamtbeurtheilung | daß es in eine unendliche Fülle einzelner ftatuta- 
des Pharijäismus fi ausfchließlih an jeme riſcher Forderungen zerfällt. Während die Ethik 
Schattenjeiten halten. Er ijt der legitime Neprä- | nur allgemeine Principien aufftellt, jtellt das 
jentant der Gejeßesreligion und theilt mit ihr die Gejeg lauter einzelne Forderungen auf. Und 
Licht- wie die Schattenjeiten. — Die Auffaffung der | dieje einzelnen jpalten jich immer wieder in ein» 
Religion unter dem Geſichtspunkt des Geſetzes zelne bis in's unendliche. Sobald alſo die 
hat vor allem und hauptſächlich die notwendige | Religion in die Form des Geſetzes gebracht wird, 
Eonjequenz, dab nun das Hauptgewicht auf die | ift der Weg der Caſuiſtik beichritten; und es gibt 
Erfüllung eben des Gejeges, aljo der ftatuta- | dann fein Aufhalten mehr. Das Tragiiche ift aber 
riihen Forderung, gelegt wird. Die möglichite | hier, daß all’ diefe minutiöjen und peinlichen 
Sicherſtellung der Gejegeserfüllung war denn | Sapungen als religiöje Forderungen auftreten; 
auch das Hauptbejtreben der geiftigen Führer | oder mit andern Worten, daß von ihrer pünft- 
Israels in der nachexiliſchen Zeit, in welcher die | lichen Erfüllung die ewige Seligfeit des Menjchen 
geſetzliche Auffaffung der israelitiihen Religion | abhängig gemacht wird. Damit ift dem Menſchen, 
im Unterſchiede von der prophetifchen zum Siege | der ed ernſt nimmt, ein furchtbares Joch auferlegt, 
und zur ausſchließlichen Herrichaft gelangt war. | wie es ſchwerer nicht gedacht werden kann. „Sie 
Um die Erfüllung bes Gejeges mit Sicherheit | binden jchwere und umerträglihe Bürden und 
durchzuführen, wurde für authentiihe WHus» legen fie den Menichen auf den Hals” (Matt. 
legung gejorgt. Es wurde der Stand ber | 23,4. Luc. 11, 46). Alles hieng ja an der Be 
Scriftgelehrten geichaffen, deren Aufgabe es obachtung des einzelnen. Bei jeder Regung und 
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Bervegung mußte der geiebestreue Israelite fich | 
fragen, ob er nicht3 thue, was der Forderung bes | 
Geſetzes widerſpreche. Ein frifches und freies | 


Handeln aus inneren fittlichen Antrieben war da— 


mit an der Wurzel abgejchnitten. — Es war aber 
nicht nur eine ſchwere Laft dem Menichen damit 


auferlegt, jondern es war auch der richtige 
Geſichtspunkt für das fittliche Handeln damit 
verrüdt. Indem die Hauptforderung dahin geftellt 
wurde, die jämtlihen einzelnen ftatutarifchen 
Forderungen des Geſetzes zu erfüllen, jo war da- 
mit von felbit gegeben, dab auf das Thun als 
jolhes das Hauptgemwicht gelegt wurde. Nicht 


die fittlihe Gefinnung, fjondern das 
‚feine Ehre und feinen Ruhm gefucht. Mit einer 
'an’s Komiſche ftreifenden Peinlichkeit wurde z. ®. 


äußere Thun war das Entiheidenbe. 
Ber in feinem äußeren Thun jchlechthin den 
gorderungen des Gejeßes entiprach, der war nad 
diejem Maßſtab gemeflen ein „Gerechter“, und 
fonnte mit ftolzer Gelbitzufriedenheit auf die 
geiegloje und fündige Menge herabjehen (j. das 
Gleihnis vom Zöllner und Pharifäer, Luc. 18, 
9-14). Iſt nun diefe Betrachtungsweiſe über- 
baupt für das gejamte Gebiet des fittlichen 
Handelns eine verkehrte, jo ift fie e8 doppelt, wenn 
fie auch auf diejenigen Handlungen übertragen 
wird, welche eben nur als die unmittelbaren 
Aeußerungen des Jnnenlebens einen Werth und 
ein Recht haben, aljo vor allem bei den unmittel- 
barften Aeußerungen der Frömmigkeit, wie dem 
Gebet und etwa dem Faften. Mber aud) fic 
wurden ganz der geießlichen Betrachtungsweiſe 


unterworfen. Auch hier wurde möglichit viel durch | 








Handlungen ber jelbftverläugnendften und opfer- 
freudigiten Nächitenliebe. Zwar wird zwiſchen 
großen und Meinen, wichtigen und weniger wich— 
tigen Geboten unterichieden; aber nur infofern, 
als die einen ſchwer, bie andern leicht zu erfüllen 
find, und die einen mit größerer, die andern mit 
geringerer Strafe bedroht find. Der fittliche Ge— 
ſichtspunkt war für alle derjelbe. Es fam immer 
nur darauf an, daß das Geſetz erfüllt werde. Auf 
die Beobachtung der äußeren Cärimonien wirb 
darum berjelbe Werth gelegt, wie auf das, mas 
an fich fittlich werthvoll if. Ja e8 hat diejes 
ipätere Judentum gerade in der Pünktlichkeit, 
mit der jolche äußere Cärimonien erfüllt wurben, 


das Gebot der Sabbath-Ruhe bis in jeine äußerften 
Eonfjequenzen verfolgt; in ähnlicher Weife die 
Beitimmungen über rein und unrein (nad) 3. B. 
Moje 11—15, 4. B. Moſe 19): über die Geräte, 
welche der levitiichen Verunreinigung unterworfen 
find oder nicht, und unter welchen Umftänden fie 
es find, und durch welches Berfahren die Reinheit 
wiederherzuftellen iſt; ebenſo über das Reinigen 
der Hände u. ſ. w. u. j. mw. (vgl. Matth. 15,2 ff. 
Marc. 7, 25). — Wie bedenflih das ganze 
Princip war, zeigte ſich noch an einer weiteren 
Eonjequenz. Weil nämlich alles nur darauf an- 
fam, daß dem Buchjtaben des Geſetzes Genüge 
geichehe, jo lag die Verſuchung nahe, in folchen 
"Fällen, wo eine geſetzliche Forderung unbequem 
wurde, fich thatjächlich von ihr dadurch zu diſpen— 


einzelne Beftimmungen -geieplich geregelt und | firen, daß man durd) eine ſchlaue Abfindung mit 
geordnet. Und die unvermeidliche Folge war, daf | dem Buchſtaben den Schein der Beobachtung 
man auch hier mehr Gewicht legte auf die äußere | wahrte. Ein elaſſiſches Beiſpiel hiefür iſt wieder- 
CorrectHeit des Thuns, als auf die Gefirmung, |um das Gabbathgebot. Auf Grund von Jerem. 
mit welcher e3 gethan wurde. Damit hieng dann | 17, 21—24 war es verboten, irgend etwas am 
weiter zufammen, daß man jein Thun gern vor | Sabbath aus einem Bereich (reschüth) in einen 
den Augen der Welt zur Schau trug (Matth. 6, 1ff. | andern zu tragen. Unter „Bereich“ verfteht man 
23,5). Denn wenn nicht die Gefinnung, fondern | nur das Haus ober einen geichloffenen Hofraum. 
das Thun an fich das Werthvolle ift, jo liegt die | Nachdem aber jo aus gejeglichem Eifer die Be— 
Verſuchung nahe, fi) mit feinen gerechten Werfen | ftimmung der Schrift in möglichſt engem Sinne 
iehen zu lafjen vor den Menſchen. — Mit der | gefaßt war, griff man zu einem jehr ſchlauen 
Aufitellung des Gefepesprincipe® war ferner | Mittel, um den Begriff bes „Bereiches“ wieder 
gegeben, daß der Inhalt einer fittlichen Hand- | zu erweitern und fich dadurch etwas mehr Freiheit 
lung al3 etwas relativ gleichgültiges erichien im | der Bewegung zu ſchaffen. Dieſes Mittel war 
Vergleich mit dem Umſtande, daß fie im Gejege | „bie Verbindung des Eingangs”. Es konnte 
geboten war und dem Geſetze gemäß gethan | nämlid) eine Gaſſe oder ein von drei Seiten um— 
wurde. Durch diejen Umjtand erhielt fie Be- | gebener Raum durd einen Querbalten, Draht 
deutung und Werth, fie mochte an fich fein was | oder Strid abgeiperrt werden, jo daß hiedurch 
fie wollte. Es waren aljo gar nicht Marimen | ein einziger Bereich hergeftellt wurde, innerhalb 
von materialem fittlihem Gehalt, jondern ein deſſen das Hin- und Hertragen auch am Sabbath 
lediglich formales Princip das maßgebende. Es | ungehindert gejtattet war. Nähere Beftimmungen 
handelte fi nur darum, der ftatutariichen For- | darüber, wie diefe Abiperrung beichaffen jein 
derung des Geſetzes gerecht zu werden, gleich viel | mußte, finden fich jehr zahlreich jchon bei den 
ob damit etwas fittlich gute und werthvolles Bejegeslehrern im Anfang des zweiten Jahr— 
gethan werde oder nicht. Die Beobachtung der | Hundert3 nad) Chr. Wir dürfen daher annehmen, 
gleihgüftigften und äußerlichften Cärimonien fiel | daß in der Hauptjache diefe Beitimmung jchon 
daher ganz unter denjelben Gefichtäpunft, wie die | zur Zeit Ehrifti gegolten hat. Jedenfalls ift fie 
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famt vielen anderen ähnlichen höchſt harakteriftiich 
für die Art des geieglichen Eiferd, welcher das 
Judentum zur Zeit Chriſti bejeelte. So jtreng 
man ed mit dem Buchitaben nahm und jo eifrig 
man in der Beobachtung, ja in der Verſchärfung 
besjelben war, jo fam e3 eben immer doch nur 
darauf an, fich mit dem Buchſtaben abzufinden. — 
Bei dieſem faſt ausjchließlichen Werthlegen auf 
die äußere Beobachtung des Buchſtabens ift es 
endlich nicht zu verwundern, wenn in bem Eifer 
für diejen die wahren und höchſten Anforderungen 
der Gittlichfeit vernadjläffigt wurden. So hat 
Chriſtus die Pharijäer und Gejegeslehrer jeiner 
Beit defien zu bejchuldigen, daß fie Müden jeigen 
und Kamele verichluden (Matth. 23, 24). Sie 
halten die Becher und Schüfleln auswendig rein, 
aber inwendig ift e3 voll Raubes und Fraßes 
(Matth. 23, 26. Luc. 11,39). Gleich übertünchten 
Gräbern, welche auswendig hübſch jcheinen, aber 
inwendig voller Todtenbeine und alles Unflats 
find, jcheinen auch fie von außen fromm vor ben 
Menſchen, aber inwendig find jie voller Heuchelei 
und Untugend (Matth. 23, 27. Luc. 11, 44). — 
In ſolchen Strafreden wird num freilich auf Ber- 
irrungen hingewiejen, die mit dem Wejen des 
gejeglichen Judentums nicht nothwendig zu- 
fammenhängen. Uber au, wo jene nicht vor- 
famen, war doch die Grundanſchauung eine ver- 
fehrte: nicht die Gejinnung jondern dad Thun, 
nicht der Inhalt jondern die Form, nicht der Geiſt 
jondern der Buchſtabe war das mafgebende. — 
Die Verkehrung des richtigen Geſichtspunktes 
zeigt jid) aber namentlich auch, wen wir noch auf 
das Motiv adıten, dem all’ dieſer gejeliche 
Eifer entiprang. Das Hauptmotiv war nämlid) 
fein anderes ald: durch ſolchen Eifer fich die 
Seligteit des meſſianiſchen Reiches zu ver- 
dienen. Man dadıte ſich das Verhältnis Israels 
zu feinem Gott wie einen Rechtsvertrag. Gott 
hatte jeinem Volle, wenn es treu am Gejeße feit- 


halten würde, die Herrlichkeit des meſſianiſchen 


Reiches verheißen. So fam es aljo für Israel 
nur darauf an, das Gejeg zu halten, Dann war 
Gott jeinerfeit3 verpflichtet, Die gegebene Zu- 
fage zu erfüllen. So wollte man durch eifrige 
Erfüllung des Geſetzes fich die Freuden der zu- 
fünftigen Welt verdienen. Und man betrachtete 
dabei die Dinge nicht im großen und ganzen; 
jondern man fegte Leiſtung und Lohn in ein ganz 
genau entiprechendes Verhältnis zu einander, 
Jede einzelne Leiftung follte auch eine ent- 
iprechende Belohnung nad) fich ziehen. „Wille, 
daß alles in Rechnung gebradyt wird”, „Rad 
Berhältnis der gegebenen Mühe wird auch der 
Lohn jein”, jind charakteriftiiche Ausſprüche des 
rabbinijchen Judentums. Ya man fand, daß 
Gott gerade deshalb dem Vollke Israel jo viele 
Gebote und Sagungen gegeben habe, weil er ihm 
viel Lohn verichaffen wollte. — Eine ſolche im 
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| Princiy verkehrte Betrachtungsweiſe war die 
Haupttriebfeber all’ des geießlichen Eifers, in 
welchem das jübifche Bolf zur Zeit Chrifti ſich 


verzehrte. — Die hiermit geſchilderte Richtung 2 


war in dem Bolte Jörael jeit dem Eril die herr- 
ichende geworden. Uber ed gab nun doch wieder 
Unterſchiede. Die einen nahmen es ftrenger, die 
anderen weniger ftreng. Diejenigen aber, welche 
es in all’ den genannten Beziehungen am ftreng- 
ften nahmen, und bei welchen zugleich auch die 
Fehler am jchroffiten zur Erſcheinung famen, ſind 
num eben die Bharijäer. Sie find die eigentlich 
elaſſiſchen Repräjentanten der geichilderten Ridh- 
tung. Sie bildeten eine geichloffene Bartei, 
deren Tendenz eben dahin gieng, jene Richtung 
in ihrer vollen Strenge und Reinheit zur Dar- 
jtellung zu bringen. So werden fie namentlid) 
von dem Hauptgewährämann, Jojephus, ge 
ſchildert. „Sie gelten dafür, mit Genauigkeit die 
Gejege auszulegen“ (Jofephus, J. Kr. 2, 8, 14). 
„Sie ftehen im Rufe, in Betreff der väterlichen 
Geſetze durch Genauigkeit vor anderen ſich aus— 
zuzeichnen“ (Joſephus, Leben c. 38). Diejer ihr 
bejonderer Eifer bezog fich jowol auf die Aus- 
fegung des Geſetzes, wie auf die praftiiche 
Durhführung bdesfelben. In beiden Be- 
ziehungen wollten fie durch Strenge und Eifer vor 
der trägen und nachläſſigen Menge ſich aus- 
zeichnen. Da es praftijch nicht erreichbar war, 
die ganze Maſſe des Volles zu der vollen Höhe 
eines gejeßesftrengen Wandels zu erheben, fo 
wollten fie wenigitens in ihrem engeren Kreiſe 
dieſes Ideal zur Verwirklichung bringen. Sie 
bildeten nach ihrer Auffafjung das normale Jörael 
im Unterjchied von der empirischen Maſſe des 
Bolfes, das Hinter jeiner Wufgabe weit zurüd- 
blieb. — Den Namen „Phariſäer“, hebräiich 
peruschim, aramäiſch perischin, peri- 
schajja, haben fie ſich wahrſcheinlich nicht ſelbſt 
| gegeben; jondern er wurde ihnen von ben Gegnern 
im tadelnden Sinne beigelegt. Er bezeichnet fie 
als „die Abgejonderten“, die Separatiften, 
die, weil fie etwas bejjeres jein wollten als bie 
anderen, fich von der Mafje des Volkes abjonderten 
und zu einer bejonderen Gemeinjchaft zujammen- 
ichlofjen. Sie jelbft nannten fi unter einander 
chaberim, b. h. „Senojjen“, nämlid Ge— 
nofien derjenigen Gemeinjchaft, deren Mitglieder 
fich zur vollen Strenge ber Geſetzesbeobachtung 
verpflichteten. Man wird fich ihre Gemeinjchaft 
aber nicht als eine äußerlich organifirte, etwa 
mit befonderen Borftehern u. dgl., zu benten 
haben. Denn dafür gibt es feine Beweiſe. Auch 
an der einzigen Stelle, auf die man ſich etwa 
| berufen könnte, Luc. 14, 1 ift unter dem Oberſten 
der Bharijäer“ wol nur ein hervorragender Mann 
‚ihrer Partei ohne eigentlich amtliche Stellung zu 
veritehen. Ihr Bund beruhte nur darauf, daß 
diejenigen, welche das Joch eremplarijcher Ge- 
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jepesftrenge auf fich nahmen, ſich gegemfeitig als | namhaft gemacht werden: 1) Die Pharifäer 
Glieder einer engeren Gemeinfchaft, ald Brüder |lehrten die Auferftehung des Leibes und eine 
oder „Nächite” im engern Sinne anertannten. — | künftige Vergeltung. Die Sabducäer leugneten 
Injofern fie eben nur die Glieder ihrer Bemein- | beides (f. Matth. 22, 23. Marc. 12, 18, Luc. 
ihaft ala wahre Israeliten im vollen Sinne bes | 20, 27. Apgich. 23, 8. Joſephus, J. Hr. 2,8, 14. 





Wortes anerkannten, und auf das ungebildete 


Bolf (am ha’fres) mit Stolz und Verachtung 
herabiahen, ift ihr Name „Separatiften” ganz 
gerechtfertigt. Nur darf man darum nicht glauben, 
daß fie fich von der Berührung mit dem Xolte 
und von der Gemeinichaft mit ibm zurüdgezogen 
hätten. Im Gegentheil: ihr ganzes Streben 
gieng dahin, immer weitere Kreiſe des Volles in 








Aitert.18,1,3 u. 4). — 2) Die Pharijäer Iehrten 
Engel und Geifter, die Sadbducäer leugneten fie 
(Apgich. 23, 8). — 3) Die Phariſäer vertraten 
einen ftrengeren Boriehungsglauben, indem jie 


namentlich auch das Uebel auf Gottes Willen zu- 
rüdführten und eine Leitung ber jcheinbar freien 


Handlungen bed Menichen durch Gottes Allmacht 
annahmen. Die Sabbucder betonten mehr die 


ihren Bund hereinzuziehen und womöglich alle | Freiheit und Selbitändigfeit de3 Menſchen und 
Jöraeliten zu Phariſäern zu machen. — Auch | machten Glück und Unglüd von den eigenen freien 
die Bezeichnung ihrer Gemeinichaft als „Secte“ | Handlungen des Menſchen abhängig (j. Joſephus, 
(Apgich. 15, 5. 26, 5) kann feicht irre führen, J. Kr. 2, 8,14. Altert. 13, 5,9. 18, 1,3). — 
wenn man jich an den fonftigen Gebrauch biejes | In allen dieſen Punkten iſt ber phariſäiſche 
Vortes hält. Denn unter „Secte” verfteht man | Standpunkt überhaupt derjenige des jpäteren 
in der Negel eine Gemeinichaft, welche wegen | Judentums, Und die Sabbucäer find die ab- 
Abweichungen in der Lehre von einer |weichenden; oder vielmehr fie find, indem fie 


größeren Gemeinjchaft ſich losgeſagt hat. 
Bharifäer haben jich aber von der Gemeinjchaft 
mit ihrem Bolfe gar nicht losgeſagt. Und noch 
weniger haben fie irgendwelche Sondermeinungen 
vertreten. Sie vertreten vielmehr das echte 
Judentum der nacheriliichen Zeit, und unter» 
iheiden fich von dem übrigen Volle nur durch bie 
größere Strenge, mit der fie die gemeinjamen 
Anihauungen vertreten und durchgeführt haben. 
3— Unter biefem Geſichtspunkte find namentlic) 
auch diejenigen theoretiihen Differenzen zu be» 
trachten, welche die Pharifäer von ihren Gegnern, 
den Sadducäern trennten. Eine der wichtigften 
war die, daß die Pharijäer das größte Gewicht 
legten auf die dem jchriftlichen Gejeg zur Er- 
gänzung dienende mündliche Gejehestrabition. 
Alle dieje unzähligen geieglichen Beitimmungen, 
weiche von den Schriftgelehrten im Laufe der Zeit 
zur Erläuterung und Ergänzung des jchriftlichen 
Geſetzes aufgeitellt worden waren, erflärten bie 
Phariſäer für ebenjo verbindlich wie das jchrift- 
liche Gejeß; ja fie legten gerade auf ihre jtricte 
Beobachtung bejondern Werth und Nachdrud und 
betonten, daß die in der Ueberlieferung einmal 
gültige Auslegung abjolut verbindlich jei für alle 
ipäteren Generationen. Die Sadducäer hin- 
gegen erkannten dieje gejamte Gejekestradition 
nicht als verbindlich an und wollten ſich aus- 
Ihließlich an das geichriebene Geſetz Mofis halten. 
Hier find aber die Phariſäer diejenigen, welche 
die legitime Richtung des nachexiliſchen Juden— 
tums vertreten. Denn das mündliche Geſetz ift 
eine nothwendige Ergänzung bes jchriftlichen. 
Erkennt man leßteres an, jo muß man aud) 
erfteres fich gefallen laſſen. Die Saddncäer find 
alio hier nur die auf halbem Wege ftehen ge 


Die | allein auf dem älteren Standpunkte ftehen blieben, 


eben dadurch zu Vertretern einer Sondermeinung 
geworben. — Der Urfprung der pharifäiichen 4 
Bartei als folcher ift mit großer Rahricheinlichkeit 
in ber Zeit des Kampfes des Judentums mit dem 
Griechentum, alfo in der Zeit der maffabäiichen 
Kämpfe und der ihnen zunächit vorhergehenden 
Periode zu juchen. Die Richtung, welche bie 
Pharifder vertreten, ift freilich älter. Aber als 
Partei treten fie dbamald zum erjtenmale auf. 
Als nämlich im J. 167 vor Chr. die große Mehr: 
heit des Bolfes fich zum Kampfe gegen die heid- 
nifhen Oberherrn erhob, betheiligten ſich an 
biefem Kampfe auch die ſog. „Chaſidäer“ 
(hebr. chasidim), d. 5. die „grommen” (mie 
auch Luther überjegt, 1 Maffab. 2, 42. 7, 12 ff.), 
die zwar mit der Mehrheit des Volkes im Kampfe 
gegen die Heiden eins waren, aber boch als ein 
engerer Kreis von den übrigen Anhängern des 
Judas Makkabäus unterschieden werden. Gie 
bildeten aljo eine engere Gemeinſchaft jolcher, die 
duch befondere „Frömmigkeit“, d. 5. durch 
bejondere Strenge in der Geſetzesbeobachtung fid) 
auszeichneten. Demnad haben wir in ihnen ganz 
diejelbe Partei vor uns, Die jpäter unter dem 
Namen der „Phariſäer“ auftritt. Wie es jcheint, 
haben jie fich in der Zeit der griechiichen Ober- 
herrichaft, ala ein Theil des Volles fich dem 
griechischen Heidentum zuneigte, zu um fo 
fteengerer Beobachtung des väterlichen Geſetzes 
vereinigt und gegenjeitig verpflichtet. Als dann 
das Volk fich zum Kampf gegen bie griechiichen 
Herren erhob, betheiligten fie ſich an bemielben, 
aber nur jo lange, als es ſich wirklich um bie 
Freiheit der Religion handelte. Später, als dieje 
nicht mehr in Frage jtand, jcheinen fie fich vom 


bliebenen. — Aehnlich verhält es fi) mit den | Kampfe zurüdgezogen zu haben. Denn fie werden 
dogmatijchen Differenzen, beren hauptjächlic; drei | unter Judas’ Brüdern Jonathan und Simon 


Pharifäer 1192 Pharifäer 
(160135 ı v. ,. Chr.) nicht mehr erwähnt. Unter | gejeglichen Standpunkt erblidten. Erſt jpäter 
Simons Nachfolger Johannes Hyrkanus | haben fich auch die fanducäijchen Hohenpriefter zu 
(135—105 v. Chr.) treten fie zum erjtenmale | gemeinfamem Vorgehen gegen Jeſum entſchloſſen, 
unter dem Namen der „Bharifäer“ auf den | wofür freilich in diefem Falle aud) die Sadducäer 
Schaupla der Gejhichte, und hier finden wir fie | ihre beiondern Gründe hatten (j. Sabducäer). 
auch bereit im Gegenſatz zur Familie der — Geitbem durch die Eroberung Paläftina’s durch 
Maltabäer oder Hasmonäer, mit der fie doch | die Römer (63 v. Chr.) das jüdische Volk wieder 
urjprünglich gemeinjame Intereſſen verfolgt | unter fremde Herren — die Römer und die unter 
haben. Da nämlich die maffabäijchen Brüder, | römischen Schuge ftehende herodianiiche Dynaftie 
auch als die Religion nicht mehr in Frage jtand, | — gelommen war, war aud die nationale 
den Kampf um mejentlich politiihe Ziele fort- | Frage wieder in ben Vordergrund getreten. Es 
jegten, ja eine politische Dynaftie begründeten, jo |fam dem Bolfe wieder lebendiger zum Bewußt⸗ 
giengen ihre Beftrebungen und die der Ehajidäer | jein, daß eigentlid nur Gott fein reditmäßiger 
mehr und mehr auseinander. Unter Johannes | Herr und Gebieter, und die Herrichaft der Fremden 
Hyrkanus fam der Gegenjag zum offenen Aus» | eine angemaßte und widerrechtliche fei. Die Phari- 
bruch. Während er im Anfang feiner Regierung | jäer ftanden auch in diefem Punkte principiell 
noch mit den Ehafidäern, oder wie fie num heißen | auf Seiten des Volkes. Ya es war gerade unter 
den „Pharifäern” gegangen war, jagte er ſpäter ihrem Einfluffe jene Anfhauung gepflegt und 
fih offen von ihnen los und ſchloß ſich an die genährt worden. Aber man darf darum doch 
Sadducäer an (Joſephus, Altert. 13, 10, 5 u. 6). nicht meinen, daß die Phariſäer als ſolche den 
Sein Sohn Alexander Jannaus (104—78 | nationalen Kampf gegen die Römer gepredigt und 
v. Ehr.) führte ſogar einen jehsjährigen furdht- | geſchürt hätten. Ihr nächites Ziel war ja nur Die 
baren Bernichtungäfrieg gegen die bereitd mächtig | Herjtellung eines ftrenggefeplihen Wandels in 
erſtarkte pharifätiche Partei. Aber deſſen Gattin | Israel. Inſofern diefem von der heidniſchen 
AUlerandra, die in der Regierung ihm folgte | Obrigkeit fein Hindernis in den Weg gelegt wurde 
(78—69 v. Ehr.), trat, in der richtigen Einficht, | — und im großen und ganzen ift dies von ben 
daß gegen eine folche geiftige Macht mit äußeren | Römern nicht gejchehen —, konnten fie fich auch 
Mitteln doch nichts auszurichten fei, wieder ganz | die fremden Herren zunächſt gefallen Lafjen. Ja 
auf Seite der Phariſäer und begünjtigte die es konnte gerade vom Standpunkt des jtrengen 
Durhführung ihrer Ideale. Bon nun an be: | Vorjehungsglaubens aus die Herrſchaft der 
haupteten jie unbeftritten ihre Uebermacht wenig- | Fremden als eine von Gott gewollte aufgefaht 
ſtens in dem inneren Leben des Volkes. Darım | werden. Darum ftand der jchulmäßige Phari— 
finden wir fie zur Zeit Chriſti als die eigentlichen | ſääsmus dem Gedanken einer gewaltiamen Auf- 
Führer des Bolfes, welche defjen geiftiges Leben | lehnung gegen die Römer ferne. Wenn er aud 
5 vollftändig beherrſchten. — Bei der engen Ver- | die Aufrichtung eines nationalen meiftanifchen 
bindung, in welcher innerhalb des jüdiſchen Königtums im Lande Israel als letztes Ziel im 
Bolfes die Neligion mit dem öffentlihen Leben | Auge behielt, jo wollte er doch die Sorge dafür 
ftand, übten fie aber auch auf legteres einen tief- | der allmächtigen Hand Gottes überlaflen. — Trog 
gehenden Einfluß aus. Obwol die Leitung der | alledem iſt es aber doch gerade der Einfluß der 
politiichen Angelegenheiten in den Händen der | pharifätichen Partei, auf welchen im legten Grunde 
Sadducäer war — denn dieje ftanden an der | die Erhebung des Volkes gegen die Römer zurüd- 
Spite des großen Rathes zu Jerufalem (j. die) zuführen ift. Gerade indem fie — wenn aud) nur 
Artt. Saddbucäer und Synedrium) —, jo theoretiſch — im Volke das Bewußtjein lebendig 
geſchah dieje Leitung doch vorwiegend im Sinne | erhielten, daß das legte Biel feiner Geſchichte das 
der Phariſäer. Bon den Sadducäern wird, wie meſſianiſche Königtum jet, die Herrichaft der 
Joſephus jagt, fo gut wie nichts gethan. „Denn | Fremden eine unrechtmäßige — weshalb jogar 
jo oft fie zu Aemtern gelangen, halten fie ſich die Frage erwogen wurde, ob es erlaubt jei, 
wenn auch widerwillig und gezwungen, an das, | dem Kaijer den Zins zu zahlen (Matth. 22, 17 fi. 
was die Pharijäer jagen, weil andernfalls die | Marc. 12, 14ff. Luc. 20, 22 5.) —, haben ſie 
Menge fie nicht ertragen würde“ (Joſephus, indirect die Flamme der nationalen Erhebung 
Altert. 18, 1, 4). So nahmen die Phartijäer aud) | gegen Rom geſchürt. Und ein Theil der Pharijäer 
im großen Rathe zu Jerufalem eine maßgebende | hat diejelbe gewiß auch direct begünſtigt, wie denn 
Stellung ein, obwol es fraglid) iſt, ob fie an Zahl | Joſephus ausbrüdlich bezeugt, daß die Zeloten, 
der Stimmen hier das Uebergewicht hatten. Ihre | die Anftifter und Führer des Kampfes gegen 
Macht und ihren Einfluß können wir aud) in der | Rom, von den Phariſäern ausgegangen jeien. 
Geſchichte Jeſu Chriſti beobachten. Denn von So haben im Grunde aljo doch dieje den großen 
ihnen gieng hauptjächlic die Feindichaft gegen | und furchtbaren Krieg, welcher mit der Zerjtörung 
Jeſu Predigt aus, in welcher fie — und mit | der heiligen Stadt endigte, zu verantworten. — 
Recht — einen prineipiellen Angriff auf ihren | Die neuere Literatur über die Pharifäer ift ver- 
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zeichnet bei Schürer, Neuteftamentl. Zeitgeich. 
(1874), ©. 423. Geitdem ift bei. noch Hinzu» 
gelommen: Wellhanjen, Die Pharijäer und die 
Sadducäer, Greifäwald 1874. Schü. 


Pharphar (2. Kön. 5, 12), nicht der aus der 
großen, ftromartigen Duelle el Fidscheh bei dent 
gleichnamigen Dorfe entipringende Zufluß des 
Barada, ber beim Bolf und den arabijdyen Geo: 
graphen ala deſſen Duellfluß gilt, jondern ber 
Nahr el-Awadsch; vgl. Damaskus Nr. 3 
u. d. A. Amana. 


Phaſẽlis war eine bedeutende Seeſtadt auf ber 
öftlihen Küfte von Lykien am Pamphliichen 
Golfe. Als eine Anlage dorifcher Griechen von 
Rhodos und Argos gehörte fie nicht zu dem lyki— 
ſchen Stäbdtebunde (dem fie ſich nur vorübergehend 
in nicht näher zu bejtimmender Zeit einmal ange» 
ichloffen hat), fondern blühte, durch ihre drei 
Häfen zu einer belebten Handelsſtadt geworben, 
lange in freier Selbftändigfeit (vgl. 1. Makkab. 
15, 23). In der Zeit der Mithridatiichen Kriege 
gegen Rom zu einem Stapelplage der Piraten 
berabgefunten, wurde Ph. durd den römijchen 
Proconſul Paulus Servilius Batia Iſauricus 
78 v. Ehr. zerſtört. Obwol fie nachher wieder 
hergeftellt worden ift, blieb fie doch jeitdem nur ein 
unbedeutender Ort. Ihre Ruinen find bei dem 
heutigen Tekirowa gefunden. H. 


Bherefiter (hebr. Perizzi), vorisraelitifche Völ⸗ 
terichaft im Weftjorbanland, deren Reſte von Sa— 
lomo (1. Kön. 9, 20) frohnpflichtig gemacht wur- 
den. Da jie 1. Moſ. 10, 15 f. unter den Söhnen 
Canaans nit mit genannt werden, jo hat man 
vermuthet, der Name Ph. bezeichne nicht eine be— 
ſtimmte Völlerſchaft, jondern nach jeiner urſprüng⸗ 
lihen Bedeutung (mie das hebr. peräsi; vgl. 
perason und perasot, platte3 Land) die Bewohner 
des platten Landes, die Bauern, im Gegenfaß zu 
den Städtern (ſ. hierzu bei. 5. Moſ. 3,5. 1. Sam. 
6, 18). Allein 1.Mof. 13, 7. 34, 30. Richt. 1,4f., 
wo überall die ganze Bevölkerung in den Canaa- 
nitern und Ph. zufammengefaßt wird, würde fich 
jo ein jchiefer Gegenjaß ergeben, mag man nun 
die Canaaniter ald Bewohner der Niederung oder 
al3 die handeltreibenden Phönicier betrachten; 
zubem fordert 1. Moſ. 13, 7 Kanaaniter im In— 
nern des Landes. Schließlich widerjpricht jener 
Erflärung auch die häufige Anführung der Ph. in 
einer Reihe mit wirklichen Vollsſtämmen, indem 
fie bald unter fünf (1. Kön. 9, 20, 2. Chr. 8, 7), 
jechs (2. Moſ. 3, 8. 17. 23, 23. 33, 2, 34, 11. 
5. Moſ. 20,17. Joſ. 9, 1. 11,3. 12, 8, Richt. 3, 5), 
fieben (5. Moſ. 7, 1. Joſ. 3, 10. 24, 11) oder mehr 
Böltern (1. Moj. 15, 20) aufgezählt werden. 
Bielmehr jpricht ihre Zufammenftellung mit den 
Ganaanitern (1. Moſ. 13, 7. 34, 30. Richt. 1, 4f.), 
ſowie in ber jehr alten Stelle Joſ. 17,15 mit dem 
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Urvolf der Rephaim (vgl. auch die Stellung der 
Ph. neben den Amoritern of. 24, 11. 2. Chr. 
8, 7) für die Richtigleit des Stammbaums 1. Mof. 
10, 15 f. — Die Bh. gehörten darnad) ohne 
Zweifel zu der vorcanaanitiichen Völlerſchicht, die 
von den Canaanitern aus den fejten Städten auf 
das platte Yand verdrängt wurde und fich hier 
mehr oder weniger mit ben Ganaanitern ver- 
milchte. Nach 1. Moſ. 13, 7. 34, 30 jcheinen fie 
zur Beit der Patriarchen bei. im mittleren Pa— 
läjtina (um Bethel und Sichem) zahlreid) gewejen 
zu jein; Nicht. 1, 4 f. wird ihrer Niederlage bei 
Beſel nordöjtlih von Sichem gedacht und auch 
Joſ. 17, 15 (Richt. 3, 5) deutet auf Wohnfige der 
PH. im Waldgebirge norböjtlich und nordweitlich 
von Sichem. Ksch. 


Phibeſeth, ſ. Bubaſtos 


Philadelphia, eine namhafte griechiſche oder 

beſſer helleniſtiſche Stadt in Lydien, iſt durch den 
Pergameniſchen König Attalos II. Philadelphos 
um die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. 
gegründet worden. Dieſe Stadt lag öſtlich von 
Sardes in dem Thalgebiete des Fluſſes Kogamos, 
deſſen breite Fruchtebene die directe Fortiegung 
der großen Hermos-Ebene ift. Ph. wurde eine 
reiche, blühende, glänzende Stadt, welche bie 
Alten Klein-Athen nannten. Vgl. Droyien, Geſch. 
bes Hellenismus. 2. Aufl. Bd. III. 2, ©, 276; 
über ihre Ruinen ſ. E. Eurtius in den Abhand- 
lungen der Berliner Afademie 1873. Dieje Stadt, 
welche in römijcher Zeit, als ein Theil der Pro- 
vinz Aſia, Mittelpunkt eines Steuerbezirks und 
eines römischen conventus oder Gerichtäfprengels 
war, und zu den großen Pläßen gehörte, wo ab- 
wechjelnd die Feftgemeinfchaft der Provinz fich ver- 
fantmelte, hatte jhon während des erjten chrift- 
lihen Jahrhunderts eine zwar Feine und arme, 
aber in den namentlich vom ungläubigen Juben- 
tum ausgegangenen Berfolgungen bewährte chrift- 
liche Gemeinde. Vgl. Offenb. 1,11. 3, 7ff. An die- 
ſelbe ift auch einer der 7 Ignatianiſchen Briefe ge- 
richtet. Eine Prophetin Ammia in Ph. erwähnt 
der Npologet Miltiades (bei Eufeb. Kircheng. 
V, 17). Rach einer Tradition (in den apoftol. 
| Eonftitt.) foll der erfte Biichof in Ph. Demetrius 
| geheißen haben und von Petrus eingejegt worden 
| jein. Obwol in ihrer Blüte wiederholt durch Erd- 
beben jchwer bedroht, hat fich Ph. als kraftvolle 
Griechenſtadt bi8 zu Ende des 14. Jahrhunderts 
behauptet. Die beſte Befigung der Byzantiner in 
dem aftatifchen Binnenlande, ijt PH. erſt 1390 in 
osmanifche Hände gefallen; der Ort heißt jeitdem 
Alajchehr. H. 


Philemon, ein, wie es fcheint, wohlhabender 
und angejehener Ehrift, den Paulus wahrichein- 
(ich jelber befehrt Hatte (Philem. 8. 19), und an 
ben er den Neinften feiner uns erhaltenen Briefe 
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richtete. Ein Sclave, DOnefimus, war dem Ph. | Dctavian und M. Antonius auf der andern Seite 
eines Bergehens halber (®. 11 u. 18) entlaufen; | gejchlagen worden ift. — Seit dieſer Beit erhielt 
Paulus war in jeiner Gefangenschaft zu Cäjarea | die thrakiſch-maledoniſch-helleniſche Bevöllerung 
(oder wie andre wollen zu Rom) mit demjelben |von Ph. einen neuen Zujag durch Anfiedelung 
befannt geworden, hatte ihn befehrt und lieb | zahlreicher römischer Veteranen. Die Stadt er- 
gewonnen, und jendet ihn nun bei Anlaß der | hielt nämlich durch Octavian ſchon 42 v. Chr. eine 
Ueberbringung des KRolofjerbriefes durch Tychikus römische Colonie, welche nach der Schlacht bei 
mit einem befondren, feinen und liebenswürbdigen | Actium noch erheblich verjtärft worden ift. Offi— 
Briefhen an jeinen Herrn zurüd, um ihm bei | ciell heißt Ph. nunmehr Colonia Aug. Jul. Phi- 
dieſem Verzeihung und brüderliche Behandlung | lippensis, und war „iuris Italici.“ [Auch Apſtlg. 
zu erbitten. Die mit Ph. gegrüßte Appia dürfte | 16, 12 ift Die Stadt Kolönia genannt (bei Luther 
deſſen Hausfrau gewefen fein, der weiterhinzuge- | „Freiſtadt); ſ. d. A. Colonie. Unrichtig aber 
fügte Archkppus (Kol. 4, 17) ein Sohn oder ſonſt | nennt fie Luther in der angef. St. „Hauptſtadt 
naher Angehörige des Haujes (vgl.d A. Archip- | des Landes Makedonien“ ; denn in dem erjten der 
pus). Wir erfahren weiter, daß im Haufe des |vier PDijtricte, in welche die römiſche Provinz 
PH. eine Gemeindeverfammlung ftattfand, ſei's Makedonien zerfiel, war nicht Ph., jondern Am» 
der ganzen Ort3gemeinde, oder einer aus Arbei- | phipolis die Hauptjtadt. Im griech. Tert it fie 
tern und jonftigen Angehörigen beftehenden Haus | (nach der bejtbeglaubigten Lesart) nur „erjte Stadt 
gemeinde, und wenn Ph. von Paulus als „Mit- | des Diſtriets Makedonien“ genannt, was nur da- 
arbeiter” begrüßt wird, jo liegt es nahe, ihn als | von verftanden werden kann, dab Ph. im loca- 
Borfteher berjelben zu denfen. Daß der Wohnii | len Sinne die erſte im eigentlichen Makedonien 
des Rh. in oder bei Kolofjä war, geht aus der | gelegene Stadt für den vom Meer her Kommen» 
Zugehörigkeit ſowol des Onefimus als des Archip- | den war, fofern die Hafenjtadt Neapolis zu Thra— 
pus zur dortigen Gemeinde (Kol. 4, 9 u. 17) her= | cien gehörte und erjt jeit Beipafian zur römijchen 
bor; die jpätere Ueberlieferung macht den PH. | Provinz Makedonien gezogen wurde; denn das 
zum Biichof von Koloffä. Be. | Ehrenprädifat „erfte Stadt“ ift nur für Städte 

Philetus, ein Häretifer, der 2. Tim. 2,17. 18 im römijchen Slleinafien und namentlich nicht für 


: . . = Ph. nadyweisbar. Das Motiv für jene Bezeich— 
neben einem gewiffen Hymenäus vortommt, und nung ®9.'3 aber liegt in Apftlg. 16, 9 u. 10.] 


mit diefem gelehrt haben joll, „die Auferftehung | - a 

ö z . Für das Ehriftentum bedeutungsvoll wurde 
jei jchon geſchehen“. Bgl. d. U. Hymenäus. Be. Ph., ald ter Apoftel Baulus auf der Miifions- 

Philippi, hieß uriprünglich Krenides (Ort der | reife, die erim Jahre 53 [51] n. Chr. von Antiochia 
Quellen) und war eine Gründung der Thafier in | aus nad) Makedonien und Griechenland unter- 
dem innern Kitftengebiet des ihrer Injel gegen- | nahm, von Samothrafe und Neapolis aus hier 
überliegenden thratijch= maledonischen Feſtlandes | erichien und in ihren Mauern zum erften male 
am untern Nejtos. Als der große makedoniſche in Europa das Evangelium predigte. Troß des 
König Philipp das Land bis zu dieſem Fluſſe Widerftandes von Seiten der an Zahl nicht jehr 
dauernd mit Makedonien vereinigt hatte, machte | bedeutenden Judenſchaft (jie Hatte nur einen Vet- 
er diejen Plaß zu einer nad) jeinem Namen be- | plaß vor der Stadt, feine Synagoge) und troß 
nannten,bedeutenden Stadt, 356v.Chr. (DI.106,1). | der Verfolgung jeitend der heidnifchen Maſſen 
Philippi war wichtig zunächſt als Sig eines ma- | und der Behörden in Ph., die den Apojtel und 
febonijchen Bergamtes; von hier aus wurde die | jeinen Begleiter Silas jchließlid) zur Räumung 
ergiebige Gold- und Silbergrube des benachbarten | der Stadt nöthigte, war doch die Gründung einer 
Gebirge Pangäon jehr energiſch ausgebeutet. | hriftlihen Gemeinde gelungen, an welcher der 
Dann aber war Ph., an ſich ſelbſt eine ſtarle Fe- Upoftel dauernd feine Freude und eine Stüße 
ftung, durch jeine ftrategiiche Lage bedeutungsvoll. | (aud) in Momenten financieller Bebürftigfeit) 
Die Stadt lag auf der Hochfläche nordöftlich vom | haben konnte. Zuerft lief fich eine jüdiſche Proſe— 
Pangäon, an dem Flüßchen Gangas oder Gangi- lytin taufen, die lydiſche Purpurhändferin Lydia 
tes, auf einer fteilen Anhöhe und beherrjchte, nur | aus Thyatira, mit ihrem Haufe. An der Spige 
eine Stunde wejtlich von den Sapäijchen Päſſen der Gemeinde, die Paulus auf feiner dritten Mif- 
belegen, die Landverbindungen zwischen den un« | fionsreije nad) dem langen Aufenthalt in Ephejus 
tern Thalgebieten der Flüffe Strymon und Neftos | (zwifchen 55 u. 58 [54—57]) noch zweimal, das 
volljtändig. Als ihr Hafen galt der Küſtenplatz legtemal von Korinth aus um Dftern 59 [58] be- 
Datos oder Daton (Neapolis Datemon) gegenüber | jucht hat (Apftlg. 20, 1 f. 6), und an welche er 
der Inſel Thafos. Die ftrategiiche Wichtigkeit der | ſpäter von Rom aus feinen uns erhaltenen Brief 
Lage von Ph. wurde Anlaß, daß hier im Herbft | richtete (vgl. über denfelben d. A. Paulus Nr. 9), 
d. J. 42 v. Chr. die enticheidende Doppelichlacht | jtanden zwei ihm allzeit treu ergebene Männer, 
zwiſchen den römischen Republifanern unter Caj- | Clemens und Syzygos (f. d. U.). Bol. Apſtlg. 
fius und Brutus auf der einen, Cäſars Erben | 16,12 ff. 20, 1u.6. 2. Kor. 11,9. 1. Thefjal. 
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2,2. Philipp. 1,1. 2,12. 4,3. 10 ff. Bis zur 
Zeit Juftinians 1. ftand die Stadt Ph. an geift- 
liher Bedeutung für die maledonishen Chriſten 
der glänzenden Hauptſtadt Thejialonich nahezu 
gleich. Ph. jelbft erhielt fich bis tief in das Mit- 
telalter; ihre Ruinen heißen noch heute Filibat 
oder Filibadſchil. H. 


Philippus, ein jehr gewöhnlicher griechiicher 
Männername, u. a. auch Name mehrerer Könige 
von Macedonien. Inden Maftabäerbüchern wer- 
den erwähnt: 1) Philipp II, Sohn des Amyntas 
(369—336 v. Ehr.), der befannte Begründer der 
macedoniichen Großmacht, Vater Aleganders des 
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| hingerichtet worden jein. 


I 
I 
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Philippus 


um hier thatjächlich die Zügel der Regierung zu 
ergreifen. Inzwiſchen hatte fi aber Lyjias 
(j. d. 9.) zum Vormund des jungen Königs auf- 
geworfen. Diejer erfuhr, während er auf einem 
Kriegdzug gegen die Juden begriffen war, von 
dem Anzug des Philippus gegen Antiochia, ſchloß 
darauf hin mit den Juden Frieden, um gegen 
Philippus freie Hand zu haben, fam mit dem Kö— 
nige nad) Antiodhia, und überwältigte den Philip- 
pus (1. Matt. 6, 55 f. 63; vgl. 2. Matt. 13, 23ff.). 
Nach Joſephus (Altert. 12, 9, 7) joll Philippus 
Schü. 


Philippus 4) der VBierfürjt (Luc. 3, 1), der 


Großen. Im erjten Makkabäerbuch wird er nur | jüngfte der zur Regierung getommenen Söhne 


beiläufig, eben als Vater Aleganders, erwähnt | 


(1. Matt. 1,1. &,2). — 2) PHilipp IU, Sohn 


Demetrius’ II, der vorlegte König von Macedo- | 


nien (221—179 vor Chr.). Während jeiner Re- 
gierung begannen die Römer, nad) der glüdlichen 
Kiederwerfung Karthago’3 im zweiten punijchen 
Kriege, ihre Angriffe auch gegen die öjtlichen 
Reiche, vor allem gegen Macedonien, zu richten. 
Im J. 200 v. Ehr. erfolgte der Angriff der Rö— 
mer. Die erften Kriegsjahre brachten jedoch feine 
entiheidende Wendung. Erſt im J. 197 erfocht 
der römiiche Feldherr T. Duinctius Flami— 
ninus bei Kynostephalä in Thefjalien einen ent» 
iheidenden Sieg über Philippus, wodurch diejer 
zu einem bemüthigenden Frieden gezwungen 
wurde. Dieje Heberwindung der macedonijchen 
Macht durch die Römer war ein fo bedeutendes 
Ereignis, daß auch das jüdiiche Volt davon Notiz 
nahm, wie wir aus 1. Mat. 8,5 jehen. Denn 
der hier erwähnte „König von Kithim, Philip- 
pus*, ift eben PBhilippus III von Macedonien. — 
3) Bhilippus hieß auch ein Vertrauter des Kö- 
nigs Antiochus IV Epiphanes von Syrien, von 
Geburt ein Phrygier (2. Malt. 5, 22), aber von 
Jugend auf mit dem Könige befreundet (2. Matt. 
9,29). Er wird zuerft erwähnt als Statthalter 
von Jubäa kurz vor Ausbruch des makkabäiſchen 
Aufitandes, 168 v. Chr. (2. Daft. 5,22. 6,11. 8,8). 
Später finden wir ihn in der Begleitung des Kö— 
nigs auf defien Zug gegen die Parther. Als An- 
tiochus Epiphanes auf diejem Zuge lebensgefähr- 
li erfrantte, wurde Philippus durch legtwillige 
Verfügung des Königs zum Reichsregenten und 
zum Bormund bed unmündigen Antiohus V 
Eupator ernannt (1. Malk. 6, 14 f.). Er forgte 
auch nach dem Tode des Antiochus (164 v. Chr.) 
für deſſen Beftattung (2.Maft. 9, 29). Wenn aber 





des Herodes d. Gr., von einer Kleopatra aus Je- 
rujalem. Sein Fürjtentum bejtand aus einigen 
Landſtrichen des jüblichen Syrien, die von Lucas 
als Ituräa und Trachonitis, von Joſephus als 
Batanäa, Gaulonitis, Trachonitis, Auranitis, 
Panias bezeichnet werden (vgl. d. A. Ituräa); 
jeine Hauptitadbt war Paneas an den Jorban- 
quellen, eine Stadt, welche er als „Cäſarea Phi— 
lippi“ (Matth. 16, 13) mit Bracht- und Kunftliebe 
neuerbaute. In jeiner jpäteren galiläijchen Zeit 
icheint ſich Jeſus, vielleicht vor Herodes Antipas 
nicht mehr ficher, auf jeinem Gebiete aufgehalten 
zu haben. Philippus war der beite ber Herodes- 
jöhne, ein milder und jorgfältiger Regent. Daß 
er der Mann der Herodias gewejen, dem Antipas 
diejelbe abwendig gemacht, ift wahrjcheinlich ein 
Irrtum der Evangelijten, eine Verwechslung des 
Philippus mit einem in Jerujalem im Privat- 
ftande lebenden Herodesjohn, der ebenfalls Hero- 
deö hieß (j. Herodias). Philippus hat vielmehr 
die Tochter der Herodias, die in den Evangelien 
bei der Hinrichtung Johannes des Täufers vor- 
fommende Salome geheiratet. Er jtarb nad) fie- 
benundbreißigjähriger Regierung finderlos und 
jein Fürftentum fiel an die römijche Provinz Sy- 
rien (vgl. Joſephus Altert. 18, 4, 5 u. 6). — 
5) Einer der zwölf Apojtel. Nach Joh. 1,43 ff. 
12, 21 war er ebenjo wie Petrus und Andreas 
aus Bethjaida, gieng mit diejen aus dem Jünger» 
freije des Tänfers gleich anfangs zu Jeſu über 
und führte demjelben auch feinen Freund Natha- 
nael zu. In den Apoftelverzeichnifjen der drei 
eriten Evangelien fteht er immer mit Bartholo- 
mäus zufammen, in welchem man ebendaher den 
Nathanael wiedererräth (vgl. d. W.). Außerdem 
fommt Philippus nur noch Joh. 6, 5 ff. 12, 21. 
14, 8 ff. im N. T. vor. — 6) Einer der fieben 


das zweite Malkabäerbuch an der obengenannten | Urmenpfleger, welche die Urgemeinde (Apſtlg. 
Stelle erzählt, Philippus habe fich hierauf aus | 6, 1 f.) ermählt, um die Apoftel von der Verwal- 
Angit vor Antiohus V zu Ptolemãus Philometor | tung der Almojen zu entlaften. Diejes Amt, wel 


nad) Aegypten begeben, jo fteht die im Wider- 
pruch mit jeiner eigenen jpäteren Erzählung, 
wie mit der des erjten Maftabäerbuches. Philip- 
dus begab fich nämlich vielmehr nach Antiochia, 








ches weder mit dem jpäteren Diafonat, noch aud) 
mit dem nachmaligen Nelteftenamt zu ibentificiren 
ift, jondern ein erjter Anjag von georbnetem Ge— 
meindeamt überhaupt war, hörte ohne Zweifel 


auf, als beim Tode des Stephanus die Gemeinde 
zeriprengt ward, und wurde fpäter, als fie fich 
wieder ſammelte, nicht wieder hergeftellt, ſondern 
durch das umfajjendere Yelteftenamt erjegt (Apſtlg. 
15, 29. 30). Philippus flüchtete gleichfalls beim 
Tode des Stephanus und wurde „Evangelift” 
(Apftlg. 21,8) d.h. Milfionsprediger; er miffionirte 
Samarien, befehrte den von Jeruſalem heimrei- 
jenden Kämmerer der äthiopifchen Königin Kan— 
bafe (Apſtlg. 8) und lie fich jchließlich in Cäfaren 
nieder (B. 40). Hier herbergte Paulus auf jeiner 
legten Reife nach Jeruſalem bei ihm und fand in 
jeinem Haufe vier Töchter, Jungfrauen, welche 
die Gabe der Weißagung hatten (Apſtlg. 21,8. 9). 
Wenn nun die firchlichen Schriftiteller des zweiten | 
Jahrhunderts, Papias, Polykrates von Ephejus, 
Eajus von Rom, Clemens von Alerandria den | 
Apoſtel Philippus nachmals in Phrygien, in 
Hierapolis wirken und fterben lafien und von 
feinen weihagenden Töchtern erzählen, deren er 
einige verheiratet, während zwei ald Jungfrauen 
alt geworden jeien, jo jcheint dies auf Verwechs⸗ 
lung mit diefem Evangelijten Philippus zu be- 
ruhen, eine Verwechslung, die Eufebius (III, 31) 
jedenfalls begeht. Be. 


theil3 zuſammenzufaſſen und zu verallgemeinern, 


theils zu ergänzen, was über die fünf Hauptſtädte | 





oder Bhiliftäa wird nun jener Küftenftrich des 
heutigen Syriens bezeichnet, welcher etwas ſüdlich 
von Jaffa beginnt und bis etwas ſüdlich von Gaza 
hin fich erftredt, bi8 dahin etwa, wo die von 
Norden nad Süden ziehende Küſte entjchiebener 
weftlich nad) Aegypten hin umbiegt, und welcher 
nicht mehr ald zehn Meilen von Norden nad) 
Süden in die Länge, in feiner größten Breite 
nicht halb jo weit fic) ausdehnt. — Auf die Frage, 
warum die Philifter als in diejes Gebiet Ein- 
gewanderte bezeichnet werben, läßt und das 
A. T. nicht ohne Antwort. Bei dem Propheten 
Amos (9, 7) weit der Herr, um das hochmüthige 
Pochen Jsraels auf jeine Erwählung, insbejondere 
auf jeine wunderbare Führung aus Aegypten, zu 


| bemüthigen, auf analoge Schidjale heidniſcher 


Völker hin und fragt: „Habe ich nicht Israel aus 
Aegyptenland geführet, und die Bhilifter aus Caph- 
thor und die Syrer aus Kir?" Etwas beftimm- 
teres über den Hergang erfahren wir aus 5. Moſ. 
2, 23, wo e8 heißt: „Und die Caphthorim zogen 
aus von Caphthor und vertilgten die Aovim, die 
zu Hazerim (richtiger: in Dörfern) wohnten bis 
gen Gaza, und wohnten an ihrer Statt daſelbſt.“ 
Darnach hätten aljo Einwanderer aus Eaphthor, 


| worunter nad) der zu dem bezüglichen Art. gege- 
Philifter. Es ift hier großentheild dasjenige | 


benen Ausführung die Inſel Kreta zu verjtehen 
ift, die Avpvim, einen Theil der von den Canaa- 
nitern in den äußerften Süden des Wejtjorban- 


der Philifter, Asdod, Askalon, Efron, Bath | landes zurüdgedrängten Ureinwohner vertilgt, 
und Gaza, und ferner in den Artt. Caphthor, d. h. wol unterjocht und theilweiſe verdrängt, um 
Easluhim, Erethi und Plethi im einzelnen | in ihrem Gebiet fich niederzulaffen, womit feines- 
bereitö bemerkt worden und worauf hier von vorn- | wegs ausgejchlojjen ift, daß die Eindringlinge 
herein ein für allemal zu verweijen ift. — Die auch über das Gebiet der Aovim hinaus ſich aus- 
Philifter find die Bewohner von Peleschet, | breiteten, aljo nicht bloß bis „gen Gaza“, bie 
welches hebräiiche Wort Luther Jeſ. 14, 29 u. 31 | jpätere mächtigfte Philifterftadt an der Südgrenze 
durch „Philifterland“, Pj.60,10 durch „Philiſtea“, des Landes, jondern in das philiftäiiche Gebiet 
an den andern Stellen aber, wo es nod) vorfommt, | jelbjt. Nach 1. Moſ. 10, 13 u. 14 aber müfjen 
Pi. 83, 8. 87,4. 108, 10 u. 2, Moſ. 15, 14 durch | die philiftäiichen Einwanderer von Kreta zuerft 
den Vollsnamen „Philiſter“ wiedergibt, der im | zu den Casluchen oder nad) Eaffiotis an der ägyp- 
Hebräijchen gewöhnlich Pelischtim, jelten (Amos tiſchen Küfte übergefiedelt jein und von da all- 
9, 7) Pelischtijjim lautet. Der dem Worte au | mählid an die fruchtbarere und für den Kara— 
Grunde liegende Stamm phalascha hat fi im | | wanenhandel mit dem Dften wie für den Seehandel 
Aethiopiſchen noch erhalten umd bedeutet „wan—⸗ | mit dem Weiten gleich günftig gelegene paläſti— 
dern“, das davon abgeleitete abftracte Subftan- nenſiſche Küste fi gewandt haben. Auch über die 


tibum Peleschet demnadh: Wanderung, Aus— 
wanderung, Einwanderung, auch die Gejamtheit 
der Wandernden und ein durch Einwanderung 
bevölfertes Land; und der entjprechende Volts- 
name Philifter: Eingewanderte, Allophyloi, d. i. 
Leute von anderem Stamme, wie bie aleran- 
drinijche Ueberjegung das Pelischtim des A. T. 


Beit und den fuccejfiven Verlauf diejer Einwan- 
derung fehlt e8 im A. T. nicht an Andeutungen. 
Nach 1. Moſ. 20, 2. 21, 32. 26, 1. 26 bejtanden 
ihon Beziehungen Abrahams und Iſaaks zu dem 
Philiſterlönige Abimelech, der zu Gerar im äufer- 
jten Süden des Landes wohnt, aud) einen Kriegs- 
oberjten und einen Geheimerath mit frembartig 


wiedergibt. Die aſſyriſchen Keilinſchriften nennen llingenden Namensformen zur Seite hat; doch 
das Land Pilastu, Pi-las-ta, auch Pa-la-as-tav | | ftehen dieje Nachrichten jo vereinzelt, daß die An- 
(Schrader, die Keilinjchriften und das Alte | nahme nahe liegt, es jeien in ihnen jpätere Ver— 


Teftament. Gießen. 1872, ©. 14. 25. 363; derj., | 


Keilinjchriften und Geichichtöforichung. Gießen. 
1878, ©.123 ff. u. 232); aud) die Form Pi-lis-tu 
fommt vor. — Mit dem Namen Peleschet 





hältnifje in die ältere Zeit nur zurüdverlegt. Um 
1920 aber folgte die Auswanderung der Israe— 
liten nach Aegypten, und als fie nad) 430 Jahren 
aus ber Äägyptijchen Sklaverei entwichen, um in 


Philifter 


das Land der Verheißung zurüdzufehren, da find 
unterdes auch die Philifter in Canaan eingerüdt. 
Denn 2. Moſ. 13, 17 f. wird erzählt, daß Gott 
um der jtreitbaren Philiſter willen jein Volk nicht 
auf dem nächſten und noch heute von den Kara— 
waren benugten Weg am Mittelländiichen Meere 
hin von Aegypten nad) Canaan geführt, jondern 
den Ummeg durch die Wüfte vorgezogen habe. 
Gleichwol jpielen auch jebt die Philifter noch feine 
jehr bedeutende Rolle. Nach Richt. 1, 18 wurden 
drei von ihren Städten, Efron, Askalon und Gaza, 
von dem Stamme Juda, dem fie bei der Berthei- 
lung des Landes zugefallen waren (Joſ. 15,45 ff.), 
auf eine Zeit lang erobert,-und wenn fie auch zur 
Zeit von Joſua's Tode ſich bereit wieder frei 
gemadht hatten (of. 13, 2 ff.), jo wird doch ben 
Bhiliftern in den altteftamentlichen Berichten über 
die beiden erjten Jahrhunderte nad) ber Erobe- 
rung Canaans durch die Israeliten nirgends eine 
bejondere Aufmerkſamleit gewidmet, jondern ihre 
Städte werben, zuweilen nicht einmal mit aus- 
drüdlicher Nennung des philiftätichen Namens, 
einfach unter den canaanitijchen mit aufgeführt 
(Jof. 13,2 ff. 15,45 ff. Richt. 1, 18. 3, 3), und 
daß der Richter Samgar jehshundert Philifter 
mit einem Ochjenfteden erichlagen, wird nur jo 


nebenbei als eine Slleinigteit erwähnt (Richt.3,31). | 
Mit dem 13. Eapitel des Buches der Richter aber | 


nehmen die altteftamentlichen Nachrichten über die 
Philifter auf einmal einen anderen Charakter an. 
Dort beginnt, in ber zweiten Hälfte der Nichter- 
periode, die Geſchichte Simſons, defjen Kämpfe 
mit den Bhiliftern, wie jehr auch die Volksſage 
die Thaten ihres Helden ausgeijhmüdt haben 
mag, doch das unverkennbare Gepräge einzelner 
fühner Handſtreiche gegen ein übermächtiges Volt 
an fich tragen. Und von dort an werden in dem 


Buche der Richter und in den Büchern Samuelis 
die Philiſter faft auf jeder Seite erwähnt ala die 


gejährlichiten und meift glüdlichen Feinde Jsraels, 
denen e3 auf längere Zeit gelingt, die Jsraeliten 
in einem Verhältnis vollftändiger Botmäßigkeit 
zu halten; und auch nachdem David Jsrael befreit 
und die Macht der Philifter gebrochen hat, werben 
dieſe als die mit wechjelndem Glück fämpfenden, 
aber nie rajtenden Feinde des auserwählten 
Bolfes in der Geichichte jpäterer Könige von 


biftoriichen und von prophetiihen Wüchern bes | 


Alten Teſtamentes noch jehr häufig erwähnt. 
Dffenbar alſo hat gegen Ende der Richterperiode 
(um 1250 v. Ehr.) ein Aufihwung der phili- 
ſtäiſchen Macht zu einer bis dahin nicht gefannten 
Höhe ftattgefunden. Man wird dies daraus zu 
erflären haben, daß bie philiftäifchen Einwanderer 
von Kreta zuerit, vielleicht jchon in der patriarcha- 
liſchen Zeit, in größerem Maße aber jedenfalls 
erſt zwiſchen ber patriarchaliichen und mojaijchen 
Beriode, von der ägyptiſchen Küſte nach der phili- 
ftäifchen überfiedelten; daß aber bann in der 


— — — — 
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Richterperiode zu diejen erften Anfiedlern, vielleicht 
von biejen infolge ber wachſenden Macht der 
Israeliten zu Hilfe gerufen, neue Zuzüge unmit- 
telbar aus dem fretiihen Mutterlande hinzu- 
famen. Durch dieje Annahme findet zugleich der 
Umitand jeine Erflärung, daß von den älteren 
Anfiedlern, oder auch von den Philiſtern im wei— 
teren Sinne, dieje jpäteren Einwanderer durch 
den bejonderen Namen der Caphthorer oder Kreter 
unterjchieden werden, eine Untericheidung, welche 
fih nod in den Erethi und Plethi, der von den 
unterworfenen Bhiliftern übertommenen alten und 
jungen Garde Davids, fortgepflanzt hat (vgl. d. A. 
Crethi und Plethi). Man hat zwar jene Un- 
terſcheidung durch die Annahme zu erklären ver- 
jucht, daß die zuerjt von der ägyptiſchen Küfte 
'eingewanderten Philifter ein zu jenen Hykſos ge» 
hörender Vollsſtamm geweſen jeien, welche, um 
2150 von Dften her in Aegypten eingedrungen, 
in der That um 1650, alſo etwa anderthalb Jahr- 
hunderte vor Mofe, aus Megypten wieder ver- 
drängt wurden, und daß dann im Laufe der 
Richterperiode von Kreta her die Caphthorer, ein 
Volk griehiichen Stammes, eingewanbdert jeien. 
Indeſſen jpricht gegen dieje Annahme auf das 
‚ entichiebenfte der Umftand, daß troß des relativen 
Unterjchiedes zwiſchen Bhiliftern und Caphtho— 
rern beide doch unzweifelhaft als Beitandtheile 
\eine® und besjelben Volksſtammes erjcheinen. 
Mit der bisher beiprocjenen Frage nad der Her- 
funft der Philifter ift übrigens die nach ihrem 
Urjprunge, nad) dem Vollsſtamme, welchem fie 
angehören, noch nicht erledigt. Und in der That 
icheinen die drei Söhne Noahs, Sem, Ham und 
Japhet, ſich um die Ehre zu ftreiten, die Ahnherrn 
der Philifter zu fein. Die Aniprüche des jüngiten, 
des Ham, jcheinen auf den erjten Blick die begrün- 
detften zu jein. Werden doch auch die nördlichen 
und füblichen Nachbarn der Philifter, Die Bhönicier 
und Aegypter, ferner die Bewohner von Caph— 
thor, ihrer früheren Heimat, und die Casluchen, 
von welchen aus fie in Philiftäa einmwanderten, 
in der Böltertafel der Geneſis (1. Mof. 10) auf 
den hamitiihen Stamm zurüdgeführt. So Hat 
denn DQuatremödre (in einer Recenfion von Higigs 
Urgeihichte und Mythologie der Philifter im 
Journal des Savants 1846, ©. 257—269. 411 
—424) die Bhilifter für ein berberiiches, aljo 
hamitiſches Raubvolt erflärt, welches während des 
| Aufenthaltes Israels in Wegypten in die Süd— 
füfte Canaans eingerüdt ſei. Wbgejehen aber 
davon, daß in der Bölfertafel jo wenig als jonft- 
wo im Alten Teftamente der hamitiſche Urſprung 
der Philifter jelbft behauptet wird, von welchen 
es vielmehr eben nut heißt, daß fie von dem Lande 
der Casluchen und von Caphthor her eingetwan- 
dert jeien, ohne dat damit über ihre eigentliche 
Abftammung etwas beftimmt würde, tritt aud) in 
dem Weſen der Philifter manches hervor, was fie 














Philifter 
von den hamitiichen Böltern, 3. B. gleich von 


ihren phöniciihen Nachbarn, jehr bejtimmt unter- 
icheidet: vor allem ihre Kriegsluft und ihre jehr 





ausgebildete, ſtets fchlagfertige Kriegsbere itſchaft, 


insbeſondere jene auf ihre eigene Kraft trotzende 
Reckenhaftigkeit, die Luſt am Einzelkampfe und 
die prahleriſche Herausforderung dazu, alles Züge, 
welche der hamitiſchen Voltstümlichkeit großen- 
theils fremd find, dagegen lebhaft an germa— 
niſches und griechiiches Weſen, an das Auftreten 
3. B. der homeriichen Helden erinnern. Da nun 
aud in Kreta, dem Mutterlande der Philifter, 
wie vielerlei VBölferftämme immer dort zufammen- 
trafen, doc) die Bevölkerung ihrem Hauptbeftande 
nad) eine griechiiche war, jo hat Higig die Phi- 
lifter vielmehr mit den Pelasgern zufammen- 


geitellt, fie mithin, und zwar mittels höchſt jcharf- 


finniger und überrafchender Kombinationen, als 
ein japhetiiches oder indogermaniſches Volk be- 
tradhtet, jo daß in Israel und den Bhiliftern 
zuerſt die zwei unverjöhnlichen Gegenjäge „Sem 
und Japhet, jcharf ausgeiprodhener Charakter 
Aliens und europäiſches Wejen frühefter For- 
mation“ zujammengetroffen wären. Die Luft an 
Schiffahrt und Handel, der Sinn für jelbjtändige 
Städteordnungen und für Städtebündniffe, wie 
fich beides bei den Philiftern findet, das Söldner— 
wejen, ohne welches auf jo kleinem Gebiete eine 
jo bedeutende Machtentwidlung gar nicht denkbar 
ift, dies alles fteht allerdings mit dem ſemitiſchen 
Weſen, wie dieſes durch die alten Israeliten re- 
präjentirt wird, ebenjojehr im Widerſpruch, als 
ed dem, was wir bei der Gründung griechiicher 
Eolonien, z. B. in Gicilien und Unteritalien, 
wahrnehmen, analog ift. Und jo wäre durch die 
Annahme griehiicher Abftammung der Philifter 
ber tiefe Gegenjag erflärt, welcher die jemitiichen 
Israeliten von den Philiftern jcheidet, welcher 
recht harakteriftiich dem auf eigene Kraft trogen- 
den Bhilifterriefen den auf Gott vertrauenden 
Hirtenfnaben gegenüberftellt und mit tiefem Wider- 
willen die Bhilijter vor andern Völkern als die 
Fremdlinge und Unbejchnittenen bezeichnet. Auf 
ber anderen Seite jebod; tragen die uns erhaltenen 
Ueberreſte der philifjtäifchen Sprache, insbeſondere 
die Königs» und Städtenamen, wie fie im Alten 


Teftamente jelbft und in den afiyriichen Keil: 


inſchriften verzeichnet find, trog des Nehem. 13, 
23 f. beitimmt hervorgehobenen Unterſchiedes 
zwiſchen dem Philiftäiihen und Hebrätichen ein 
jo entichieden ſemitiſches Gepräge, daß e3 nicht 
mehr gejtattet ift, „die Philiftäer für etwas an— 
deres zu halten, als für Semiten“ (vgl. Schrader, 
Die Keilinichriften und das U. T. ©. 74). Als 
der am weitejten nach Weiten vorgedrungene Aus- 
läufer des femitiihen Stammes aber haben ſich 
die Bhilifter infolge ihrer Berührung mit griedji- 
ſchen Stämmen griehiiche Neigungen, griechijche 
Einrichtungen, griechiſche Sprachelemente ange- 
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eignet, und jie zeigen überhaupt, wie weit ein 
jemitijcher Stamm für Gräcifirung empfänglich 
war. Auf griehiicher Seite entiprechen ihnen die 
Karer, injofern diefe das mit phönicifchen und 
jemitischen Elementen am ſtärkſten verjegte alte 
Griehentum darjtellen, weshalb man fie denn 
auch zuweilen geradezu zu Semiten hat machen 
wollen, ähnlich wie die Philifter dem griechiichen 
Stamm vinbdieirt werben jollten. Das Wahre iſt, 
daß die Karer Griechen waren, aber jo viel als 
möglic; jemitifirt, die Philifter Semiten, aber jo 
viel ald möglich gräcifirt. Und jo wäre auf bie 
Frage nad) Herkunft und Urjprung der Philifter 
die bündige Antwort zu geben: fie ſind mit grie- 
hiichen, beftimmter kariſchen Elementen, jtart 
verjegte Semiten aus Kreta. — Die jemitijche 
Nationalität der Philifter wird auch durch das 
wenige beitätigt, was uns über ihre Religion 
überliefert ift. Die kanoniſchen Bücher des Alten 
Teftamentes erwähnen nur zwei philiftäiiche 
Götter, den Baal Sebub, welcher in Efron verehrt 
wurde (vgl. die Artt. Baal, ©. 127, und Beel- 
zebub), und den fiichgeitaltigen Gott Dagon, 
welcher in Gaza (Richt. 16, 23 ff.) und in Asdod 
(1. Sam. 5, 1 ff.) Tempel hatte. Dazu wird 
2, Maft. 12, 26 nod ein zu Aſteroth Karnaim 





'befindlicher Tempel der Göttin Atargatis er- 
| wähnt, welche nad) Diodor 2, 4 umter dem Ramen 


Derketo aud) in Askalon, und zwar gleichfalls in 
Fiichgeitalt, verehrt wurde und der Sade nad 
nichts anderes als die große Göttin Aſtarte ift 
(vgl. die Art. Dagon und Wtargation). 
Diefemnah galt auch der Eultus der Philiſter 
hauptiächlich dem altjemitifchen Götterpaar, bem 
Baal und der Witarte, ald den Repräjentanten 
der zeugenden und empfangenden Naturfraft, und 
ihre Fiſchgeſtalt mag die bejondere Beziehung 
ausdrüden, in welche das küſtenbewohnende und 
jeefahrende Volk fie zu ber befruchtenden und her- 
vorbringenden Kraft des Waflers ſetzte. — Ueber 
die Staatöverfaijung ber Philifter erfahren 
wir nur, daß ihr Gebiet nach den fünf Haupt» 
ftädten Efron, Gath, Asbod, Askalon und Gaza 
in fünf Kreiſe zerfiel, deren jeder von einem König 
oder nad philiftäiihem Ausdrud von einem 
Seren, das iſt eigentlich „Achſe“, regiert wurbe. 
— Obwol der von den Philiftern bewohnte Land⸗ 
ftrich zu dem fruchtbarften Paläftina’s gehörte, jo 
fonnte doc) jein Ertrag zur Erhaltung einer jo 
zahlreichen Bevölkerung nicht ausreichen. Biel- 
mehr mußte der lebhafte und außgebreitete 
Hanbel des Volkes die Mittel dazu aufbringen. 
Allem Anfcheine nach wurden auch die Kriege der 
Philifter mit Jsrael vorzugsweife im Intereſſe 
diefes Handels geführt. Denn wenn die Haupt« 
ichlachtfelder in diefen Kriegen nicht etwa auf der 
Grenze zwijchen beiden Bölfern oder in deren 
Nähe ſich finden, jondern viel weiter nördlich, bei 
dem Engpafie von Mihmas und in der Ebene 





Philifter 


Esdrelon, jo erflärt fich dies eben daraus, da 
durch dieſe Orte die großen Handelsſtraßen 
giengen, welche die philiftätichen Küftenpläge mit 
den Danbelsftädten des Nordojtens, namentlich 
mit Damast, verbanden, und welche die Philiſter 
fich frei halten mußten. Daneben hat allerdings 
auch Kriegsd- und Eroberungsluft bei jenen 
Kriegen mitgewirkt, durch welche die Philifter 
gleich im Anfange des oben erwähnten Auf- 
ſchwunges ihrer Macht ihre Beligungen bis weit 
in das iöraelitiihe Gebiet hinein verbreiteten 
(Richt. 14, 1), jo daß nur die Orte des Gebirges 
Auda und Ephraim noch im Befig der Israeliten 
geblieben zu jein jcheinen (Richt. 15, 9 ff.), und 
jelbft hier üben die Philiiter eine vollitändige 
DOberherrichaft über Israel aus (Richt. 15, 11). 
Ein zur Zeit Eli's gemachter Befreiungsverjuch 
fiel unglüdlich aus; jelbjt die heilige Bundeslade 
wurde von den Philiftern erbeutet und nur in 
Folge der Blagen, mit welchen die Philifter heim- 
gejucht wurden!) den Israeliten zurüdgegeben 
(1. Sam. 4—6). Erft der gewaltigen Kraft Sa- 
muels gelang es, fein Volt jo zu einem Ganzen 
zufammen zu faflen, daß er die Madıt des Fein» 
des zu brechen vermochte (1. Sam. 7, 14). Doch 
lajtete jchon in der erjten Zeit Sauls ber Drud 
der Philijter wieder ſchwer auf Israel, und die 
Kämpfe, in welchen der König mit wechſelndem 
Güde ihn abzuſchütteln juchte, endeten in ber 
Schlacht auf den Gebirge Gilboa mit jeiner völ- 
ligen Niederlage, die zugleich ihm und jeinen 
drei Söhnen ben Tod bradıte (1. Sam. 28—31). 


1) [Diefe Blagen beftanben in einer raſch um fich greifen« 
den und viele hinraffenden Frankheit und in ber Berbeerung 
des Landes durch unzählige Feldmäufe (1. Sam. 6, 4 6). 
Die Art jener Arantheit läßt fid nicht mit Sicherheit bes 
Himmen. Das hebr. Wort, mit weichem fie in 1. Eam, 
5,6. 9. 12 (vgl. 6, 4. 5) bezeichnet iſt COpbalim von ‘Ophel), 
tommt auch 5. Wiof. :8, 27 vor und brbeutet „Erböbungen, 
Geihmwülfte, Beulen“. An Beitbeulen iſt ſicher nicht zu den⸗ 
ten. Bei aller ſonſtigen Verſchiedenheit weiſen bie alten 

ungen fämtlih darauf bin, daß der Ein bed 
Uebels das Geſäß ober beftimmter ber After war; and) bad 
andre in 1.Sam. 6, 11 u. 17 gebraudjte hebr. Wort itecho- 
rim), welches nad ben: Keri bei Berlejung des Zertes in 
allen vorbin angeführten Stellen jenes wahrſcheinlich als 
obschn geltende Wort eriehen jollte, führt durch feine aus 
den Dialekten zu eutnehmende Bedeutung au berielben Arts 
nahme; und die Angaben ber Rabbinen, jo wie bie Bebdeus 
tung bes entipr. enden arab. Wortes Caphal) ftimmen 
damit überein. Demgemäk hat Luther in 5. Moi. 28 
„Keigwarzen“ d.h. feigengeftaltige Blutinoten am After 
(marisce) übericht, während er in 1. Sam. 5, 6. 9. 12 
Gheimliche Orte’) und in 1. Sam. 6,4. 5. 11 17 („Werie”) 
Hart ber Beulen ben Körpertheil nennt, an welchem ſich Dies 
feiben befanden, Daß die Beulen gerade Feigwarzen waren, 
ft freilich zu bezweifeln; für ihre näbere pathologiſche Be— 
ffimmung fehlt es an ſichern Anhaltspunkten. Davon aber, 
dab Tempelihändung und andre Misachtung von Bottbeiten 
mit ſchmerzhaften Leiden an den Schaamtbeilen beftraft 
tworben jei, ſowie bavon, daß Rahbildungen ber @lieber, 
an welden eine von einer Gottheit geheilte Krankheit zu 
Tag getreten war, ala Weihgeſchente in den Tempeln auf ⸗ 
gebängt wurden, wird aud von griechiſchen Schriftftellern 
mebriach berichtet.) 
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Dagegen dämpfte David, welcher einſt jelbjt bei 


dem König Achis von Gath Schuß gegen feinen 
Berfolger Saul gefucht und gefunden hatte, in 
wiederholten Sriegen, welche mehreren jeiner 
Helden unvergängliben Nachruhm einbrachten 
(2. Sam. 21, 15 ff. 23, 9 ff.), die Philiſter und 
entriß ihnen den Zügel der Oberherrichaft (2. Sam. 
8,1). Auch unter Salomo blieben fie Israel noch 
botmäßig (1. Kön. 5,1), und während fie nach der 
Trennung des Reiches mit den Königen des nörd- 
lichen Staates, in deren Belig die wichtigfte Han- 
delsjtraße jich befand, im Streit lagen (1. Kön. 
15, 27. 16, 15), zahlen fie noch dem kräftigen Jo— 
japhat von Juda Tribut (2. Chron. 17, 11). 
Unter deffen ſchwachem Sohne Joram aber em» 
pören fie ſich und erobern in Gemeinichaft mit 
den Arabern Jeruſalem (2. Chron. 21, 16f. Joel 
4,4). Uſia zeritört im glüdlichen Striege mit den 
Philijtern Gath, Jabne und Asdod und legt im 
Gebiet von Asbod Städte an (2. Ehron. 26, 6 f), 
und von da an wird Gath unter den fünf Phi- 
liiterhauptftädten nicht mehr genannt. Gfeichwol 
erheben die Bhilifter unter Ahas fich wieder und 
bemächtigen ſich vieler der von Juda ihnen ent- 
rijjenen Städte (2. Chron. 28, 18), wofür ihnen 
durch die Sieye Hiskia's Züchtigung wird (2. Kön. 
18, 8). Die bald darauf über PBaläjftina ſich er- 
gießende Fluth der aſſyriſchen und dann der ba- 
byfoniichen und der periischen Großmacht bringt 
ihnen wie ihren israelitiichen Feinden vielfältig 
Berderben und lodert ihre Selbſtändigkeit bis fie 
im Jahre 323 v. Ehr. dem ſyriſchen Reiche ein- 
verleibt werden. Im Zuſammenhang hiermit 
jteht e8, wenn von fpäteren griechiſchen und rö— 
miichen Schriftftellern der alte Name des phili- 
jtätfchen Cebietes Belejchet in der Form Paläſtina 
auf das ganze den Stämmen Israels zum Beſitz 
angewiejene Land, insbejondere das weitiorda- 
nifche, übergetragen wird (Reland, Baläjtina, 
S. 38 ff). — Bol. Bertheau, Zur Geſchichte 
der Jeraeliten. Göttingen, 1842, S. 186— 200, 
280— 285. 306— 308. — Hitz ig, Urgeſchichte u. 
Mythologie der Philiftäer. Leipzig 1845. — 
G. Baur, der Prophet Amos. Gießen 1847, 
S. 76—94. — Sinobel, die Böllertafel der 
Genefis. Gießen 1850. ©. 215— 225. — Starf, 
Gaza und die philijtäiiche Küfte. Jena 1852. — 
Ritter, Erdkunde. XVII. Berlin 1852, ©. 168 
—191., Br. 


Philologus, ein Mitglied der römiſchen Ger 
meinde, von Paulus Röm. 16, 15 gegrüßt, ſonſt 
unbefannt. Die Legende zählt ihn zu den 70 
Jüngern und madt ihn zum Bifchof von Sinope. 

B 


g. 
Philoſophen, ſ. Epiluräer. Zu Col. 2, 8 vgl. 
d. A. Koloſſä. 
Phlegon, ein Mitglied der römiſchen Ge— 
meinde, von Paulus Röm. 16, 14 gegrüßt, ſonſt 
a 
« 
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unbefannt. Die Legende zählt ihn zu den 70 Jün- | mung der Grenzen Ph.'s ift wegen des Schwan- 
gern und macht ihn zum Biſchof von Marathon. lens der alten Quellen ziemlich ſchwierig. Die 
Be. Weſtgrenze bildet natürlich das Mittelmeer (der 
Phöbe, Diakoniffe (d. h. ohne Zweifel Pfle- | betr. Theil deflelben heißt Daher auch mare Phoe- 
gerin hilfsbedürftiger chriftlichen Reiſenden) in | nicium) ; öftlich erſtreckte fi der phöniciiche Kü— 
Kenchreä, der nach Dften gelegenen Korinthijchen | ftenftrich in einer Breite von !/s bis 3 Meilen bis 
Hafenftadt, die erfte in der Kirchengeſchichte vor- | an den Weftabhang des Libanon, zu Zeiten jedoch 
fommende chriftliche Pflegerin. Sie war, als | aud) über einen Theil Eöfefyriens öftlich vom Li- 
Paulus den Brief an die Römer fchrieb, im Be- | banon. Die Südgrenze jchwanft, je nachdem der 
griff nach Rom zu reifen; Paulus empfiehlt fie | Name Phoenite im engeren Sinn oder von der 
den Römern 16, 1 f. unter Erwähnung von Lies | ganzen paläftinenfiichen (phitiftäifchen) Küfte ge- 
beödienften, die fie auch ihm geleiftet; ohne Zweifel | braucht wird. Durd) die Einwanderung der Phi: 
ift fie die Heberbringerin des Römerbriefd. Be. liſtäer und Israeliten wurden die Phönicier bis 
i zum Karmel und weiter zurüdgedrängt ; doch ver- 
Phönice, ſ. Phönir. mochte fi) der Stamm Affer (f. d. A.) nicht 
1 Phönicien, griech. Phoinik& (2, Makk. 3, 5. | dauernd an ber Küjte zu behaupten: wenigſtens 
Apftig. 11, 19. 15,3. 21, 2), fat. Phoenice (nicht | blieben die Städte Acco und Achſib in den Hän- 
Phoenicia), das Gebiet des berühmten Handels- | den der Phönicier. Zur Zeit Chrifti und bis in's 
volks der Phönicier, griech. Phofnikes von der 3. Jahrh. n. Ehr. reichte Die Südgrenze Ph.'s bis 
Einzahl Phoinix (3. B. Odyſſ. 14, 288; jonft auch Dora, einige Meilen jüdlich vom Karmel, jpäter 
als Eigenname eines mythiſchen Stammvaters bis zu dieſem. Als Nordgrenze galt zu Ehrifti Zeit 
der Bhönicier, des Sohnes Agenors), lat. Phoe- | der Fluß Eleutherns (jet nachr el kebir) nörd- 
nices; dagegen bezeichnet Poeni oder Puni bei lich von Tripolis. Dies ergibt von Acco aus eine 
den Römern in der Regel die von den Phöniciern | Küftenlinie von ca. 30 Meilen; bei Hinzurechnung 
abjtammenden Karthager. Die Bedeutung des | des Gebietd von Aradus (f. Arvad) ca. 35 M. 
Namens ift ftreitig. Da phoinix im Griechifchen | — Abwol nun die ſchmale Ebene zwifchen Liba- 
ſowol die Dattelpalme, als die Burpurfarbe oder |non und Meer fait nur für Kiüftenflüffe Raum 
„dunkelroth (braunroth)” bedeutet (vgl. phoinos, | läßt, war fie doch vorzüglich bewäflert; von grö- 
blutig, blutrotb), jo hat man Phoenife bald als | Beren Flüſſen find zu nennen: der nördlich von 
„Balmenland“, bald als „Land der Burpurfär: | Tyrus mündende Leontes (jet Litani), der Bo- 
berei” erflärt oder endlich den Namen auf die | jtrenus (jegt nahr auwali) nörbfich von Sidon, 
braunrothe Hautfarbe der Ph. bezogen. Das der Lykus (jegt nahr el-kelb oder Hundsfluß) 
feßtere hat jedenfalls mehr Wahricheinlichkeit für | nördlich von Beirut, und der Eleutherus (ſ. o.). 
fich, al8 die Zurüdführung von Poeni, Puni (als Der Ueberflus Ph.'s an Broducten aller Art war 
ber urfprünglichen Namensform) auf das in den |im Mltertum mit Recht hochberühmt. Zu dem 
ägypt. Denktmälern erwähnte Volk Bunt oder But | Eedernreichtum des Libanon (f. d. A.) geiellte fich 
in Arabien (jo Maspero, Geſch. der morgenländ. | ein großartiger Ertrag an Obſt und Wein auf 
Bölfer im Altertum, ©. 168 der deutichen Ausg., | den Abhängen des Gebirgs, und ein Reichtum an 
Lpz. 1877; vgl. auch Ebers, Aegypten und die | Palmen, fetten Weiden, Gartenfrüchten und Ge— 
BB. Moje's, S. 64 f). Die Phönicier felbft | treide in der Niederung. Die Küſte bot die zur 
nannten ſich Kenaani (wie ſich nach Auguftin die  Bereitung des Glajes (j. d. M.) erforderliche 
punischen Bauern Norbafrifa’s noch im 5. Jahrh. | Kiefelerde und die wichtige Purpurjchnede; Eifen 
n. Ch. als Chanani bezeichneten), ihr Land Ke- und wahrjcheinfich auch Kupfer wurde bei Sa- 
naan (vgl. Jeſ. 23, 11) oder Chnä (nad) Ste- |repta (Zarpath) und anderwärts gewonnen. — 
phanus von Byzanz unter Chna, welcher Name | Bon den Städten Ph.'s werden in der Bibel ge- 
übrigens aud von dem mythiſchen Stammwater | nannt: Acco, Achſib, Zor (Tyrus), Zarpath, Si- 
Agenor gebraucht wurde). Auch im A. Teſt. wer- | don, Berotha (wahrſch. identiſch mit Berothai, 
ben die Phönicier gewöhnlich als Ganaaniter (im |. d. U., ſchwerlich aber mit Berptus, dem heuti— 
engern Sinn, ſ. d. A.) bezeichnet, bisweilen aber | gen Beirut), Gebal oder Byblos, Tripolis, Ortho- 
auch nach dem Vorort Sidon (vgl. 1. Moſ. 10, 15) ſias, Sin, Arke (ſ. Arki), Simyra (j. Zemari), 
als Sidonier; jo Richt. 3, 3. 10, 12. 18, 7. of. | Arvad oder Aradus (f. die einzelnen Artt.). Much 
13, 6. 1. Kön. 16, 31 (?j. u.). 2. Kön. 23, 13; Hamath (j. d. A.) und Laiih (f. Dan) waren 
vgl. auch Richt. 10, 6. Noch in den Evangelien | urjprünglich phönicifche Kolonien. — Ueber Her-2 
jteht für das ſüdliche Ph. „die Gegend (oder |kunft und Race der Phönicier gibt die Völler— 
„Küfte“, Luk. 6, 17) von Tyrus und Sidon“ |tafel (1. Moſ. 10, 6.15 f.) in fofern Aufſchluß, 
(Matth. 15, 21. Mark. 3, 8. 7, 24. 31. Apſtlg. | als fie die Canaaniter und fomit aud) die Ph. 
12, 20). Auch icon die Reilinjchriften reden von | den Hamiten zurechnet. Diefe Angabe hat von 
dem „Land Tyrus und Sidon“ ald einem Theil | jeher ftarfen Widerſpruch erregt, weil die Sprach— 
deö mat acharri oder Weftlands. Die Beſtim- |refte des Phöniciichen, wie des Canaanitifchen 














Phönicien 
überhaupt, in nächiter Berwandtichaft mit dem 
Hebräiichen ftehen, daher letzteres Jeſ. 19, 18 ge- 
radezu „Sprache Canaans“ heißt. Redeten jomit 
die Phönicier eine ſemitiſche Sprache, wie fonn- 
ten fie dann einer Race angehören, die von der 
ſemitiſchen gänzlich verjchieden war und fie zu 
Verwandten der Aegypter und Aethiopier machte ? 
Troß alledem war e3 mindejtend voreilig, wenn 
man die Angabe 1. Moj. 10 auf den Racenhaf 
gegen die Canaaniter zurüdgeführt hat. Denn 
erjtlich werden von der Bibel auch jolche Völker 
al3 nahe Verwandte anerkannt, gegen welche weit 
eher ein Racenhaß vorausgejegt werden fünnte, 
wie 3. B. die Moabiter und Ammoniter (vgl. 
5. Moj. 23, 4), und ſodann ift es nicht einmal 
richtig, daß Israel zu den Phöniciern jemals in 
einem bejonbers feindlichen Verhältnis geitanden 
hätte; gerade aus der Glanzzeit des Volles wird 
vielmehr mit Nachdrud ein freundliches Verhält- 
nis berichtet. Dazu fommt, daß der totale Jrr- 
tum der Israeliten über den Racendarafter eines 
Boltes, welches gleichjam unter ihren Augen lebte, 
geradezu unbegreiflich genannt werden müßte. 
Endlich iſt e8 eine Thatjache, die durch die all» 
mähliche Aufhellung der älteften Geichichte Vor— 
derafiend immer deutlicher hervortritt, daß ſich 
die ganze Eigenart der Phönicier, ihr Staat#- 
feben, ihr Gewerbfleiß und Handelsgeiſt, ihre 
Künfte, ihr Eifer für Seefahrten und Coloniſa— 
tionen, im Rahmen de3 Semitismus durchaus 
fremdartig ausnimmt und aus der Beichaffenheit 
ihres Landes unmöglich allein erklärt werden 
fann. In Anbetracht alles deffen muß auf die 
Ueberlieferung der Bibel und der clajfiichen 
Schriftiteller weitaus größeres Gewicht gelegt 
werben, ald e8 nad) dem Vorgang von Movers 
neuerbing3 zu geichehen pflegt. Nun berichtet 
Herodot (1,1. 7,89), dab die Phönicier nad 
ihrer eignen Ausjage vom Erythräiichen Meere, 
d. i. dem Perfiichen Golfe, aus über Syrien an 
die Sanaanitiiche Küjte gekommen ſeien und zwar 
fpäteitens im Anfang des 3. Yahrtaujends v. Chr.; 
denn nad) Ser. 2, 44 jegten die Tyrier die Er- 
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Canaan über Syrien vom oberen Euphrat aus, 
jo könnten Hamath (j. 0.) und andere Gründun- 
gen als ein frühefter Niederichlag der phönic. 
Wanderung betrachtet werden; nach den arab. 
Schriftjtellern wären jedoch die Phönicier viel- 
mehr quer durch die nördl. arabiiche Wüſte ge— 
zogen (vgl. Maspero a. a. O., ©. 168). Uebri- 
gens iſt jelbit die Annahme nicht ausgeichloffen 
(vgl. Schröder, die phön. Sprache, ©. 5), daß 
ihon längjt zahlreiche phönic, Niederlaffungen zu 
Handelszweden an der Küſte Paläftina’s beitan- 
den, als durch größere mittelafiatiiche Völker— 
bewegungen (died vielleicht die Bedeutung des 
Erdbebens bei Jujtin) der Anstoß zu einer um- 
fajlenden Auswanderung gegeben wurde. Jeden- 
falls verdient es alle Beachtung, daß auch die Bibel 
von der einstigen Hohen Bedeutung der hamitifchen 
Race am Euphrat berichtet, indem fie (1. Moſ. 
10, 8 f.) die Gründung des babyloniichen Reichs 
auf den „Kuſchiten“ Nimrod (ſ. d. A.) zurüdführt. 
Auch ſonſt jprechen die verichiedenften Anzeichen 
dafür, daß dem Uebergewicht der Semiten in den 
Euphratländern ein jolches der Hamiten voran- 
gieng, bis die Hauptmaſſe der leßteren nad dem 
Südweſten zurüdgedrängt wurde und ji im 
jüblichen Arabien mit Semiten, in Wethiopien 
(j. d. U.) mit älteren hamitijchen Stämmen ver- 
mijchte. Mit gutem Grunde hat man endlich für 
die Öftliche Herkunft der Phönicier auch die viel- 
fachen Berührungen ihrer Eultur und Religion 
mit derjenigen Babyloniens geltend gemacht. Die 
Annahme Manetho’3 u. a., daß die Phönicier mit 
den um 1680 aus Aegypten (j. d. U., ©. 331) 
vertriebenen Hyfios identiſch jeien, läßt fich höch— 
ſtens in der Geftalt noch aufrecht erhalten, daß 
fich jeit unvordenklichen Zeiten (nah Ebers, a.a.D., 
©. 130 f., nod vor der Bejegung des Delta’s 
durch die Aegypter; nah Maspero, a. a. O., 
S. 168, jeit der Wanderung vom Berfiichen Meere 
ber) phöniciiche Eolonien in Nordägypten be- 
fanden; mit den Hyfios wären dann auch dieje 
Eoloniften nad Ajien zurüdgedrängt worden. — 
Die Zugehörigkeit der Phönicier (und Ganaa- 





bauung ihrer Stadt und des Melkarttempels um | niter) zu dem jemitiichen Sprachkreis läßt ſich 
2750 v. Ehr. an. Zweifellos älter ala Tyrus war |nah alledem nur durch die Annahme eines 


aber Sidon (1. Moj. 10, 15) und ein noch höheres 
Alter nahm Gebal für fih in Anſpruch. Jene 
Beitbejtimmung mag dahingeftellt bleiben ; wichtig 
ift dagegen die Notiz bei Strabo (16, p. 766), nad) 
welcher die Bewohner der Inſeln Tyros (dafür 
Btolem. 6, 7. Plin. 6, 28: Tylos) und Aradus 
im Perfiihen Meerbujen den phöniciichen ähn- 
fiche Tempel bejaßen und die gleihnamigen phö— 


Sprachentaujches erklären, mag nun derſelbe be- 
reits in ihren früheren Wohnfigen oder erſt in 
Canaan — inmitten der vor ihnen dort herr- 
ſchenden urjemitifchen Bevölkerung — ſich voll- 
zogen haben. — Bon der älteften Geſchichte der 3 
Phönicier haben fic einige Spuren in den äghp— 
tiichen Dentmälern erhalten. Bald nad} der Ber- 
treibung der Hyfios aus dem Delta begannen die 





nicijhen Städte für ihre Colonien erflärten. | Kriegszüge der Pharaonen nach Vorderaſien, 

Auftin (18, 3) berichtet, daß die Phönicier, durch durch welche Ph., ſchon damals ein hocheultivirtes 

ein Erdbeben zur Auswanderung aus ihrem | Land mit zahlreichen feiten Städten unter eignen 

Baterlande bewogen, zuerjt am Assyrium stag- | Königen, von Tutmes I bis auf Ramſes II 

num (Berj. Golf? nad) anderen: See Genezareth) | (17—14. Jahrh. dv. Chr.) faft beftändig unter 

gewohnt hätten. Erfolgte die Einwanderung in | ägypt. Herrichaft gehalten wurde. Für den auf 
Bibl. Handbmwörterbud, 76 
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erlegten Tribut entichädigten jedoch reichlich die 
Handelövortheile, welche der ſchwungvolle Ber: | 
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Juftin (18, 3) wäre das auffallende Sinfen der 
ſidoniſchen Macht auf die Eroberung Sidons dur 


fehr mit Aegypten darbot. Nicht Sidon, jondern | einen (philiftäifchen) König von Askalon zurüdzu- 
Gebal (da8 „Kopuna“ der Hieroglyphen) jcheint | führen. Wenn jedoch Juftin erjt damals Tyrus 
anfangs die Vorherrihaft bejellen zu Haben; | von flüchtigen Sidoniern gegründet werden läßt, 


neben ihm blühte bej. Berytus. Auch an den an- 
grenzenden Küften und auf Eypern find die Co— 
lonien Gebals denjenigen Sidons vorangegangen. 
Seit dem Ende des 16. Jahrh. dv. Ehr. tritt 
jedoch Sidon immer mehr in den Vordergrund 
als die Mutter zahlreicher befetigter Pflanzſtädte 
in Eilicien und Karien, am Marmora- und am 
Schwarzen Meer bis an den Kaukaſus hin, ferner 
auf Kreta und den Inſeln des ägäiſchen Meeres, 
ja jelbjt auf dem griechiichen Feſtland in Argolis, 
Attila und Böotien. Führten doc die Griechen 
jelbft die Gründung Thebens (nad) Herodot um 





1500) auf Kabmos (vgl. Kadmon, d. i. Morgen- 
länder), den Sohn des phönic. Königs Agenor, 
zurüd. Bon Kreta und der griech. Weſtküſte aus 
verbreiteten fich die ſidoniſchen Colonien jchließ- 
lich auch über die Küſten Jtaliens und des nördl. 
Afrika (Kambe, Utika). Faſt überall, be. auf den 
ägäifchen Inſeln und an der Küſte Griechenlands, 
wurde das Suchen nach der Burpurjchnede und 
nad) edlen Metallen eine Hauptveranlafjung zur 
Begründung neuer Colonien. — Einen bedeu- 
tenden Zuwachs erhielten die legteren ohne Zweifel 
in Folge der Einwanderung der Philifter und 
Israeliten. Durch eritere wurden die Phönicier 
von der jüdmejtl. Küfte Canaans vertrieben oder 
doc auf einige wenige Niederlafjungen (Dor, 
Hoppe, Askalon) beichränft. Ebenio flüchteten fich 
naturgemäß vor den Feraeliten große Mafien 
von Canaanitern unter den Schuß der Phöni- 
cier; durch die Lebervölferung der ſchmalen Küfte 
wurden jie von jelbjt auf das Meer und nad) den 
öftlichen Kolonien hinausgedrängt. Nach Procop 
(de bello Vandal. II, 10) hätten fih nod im 
6. Jahrh. n. Chr. bei Tigifis in Mauretanien 
zwei Denkjäulen befunden, welche in phönic. 
Sprache meldeten: „Wir find die, welche vor dem 
Angeficht des Näubers Jofua, ded Sohnes Nave 
(griech. j. v. a. Nun) geflohen find.“ Die israeli- | 
tiſche Eroberung der Küfte erſtreckte jich übrigens | 
nur bis jüdlih von Acco und nad Richt. 10, 12 
(vgl. 1. Moj. 49, 14) ſcheint es, dal in der 
Nichterzeit Die angrenzenden israelitifchen Stämme | 
zeitweilig unter phönic. Herrichaft geriethen. Im 
ganzen aber mag das Berhältnis der Phönicier 
zu Israel ſchon damals, wie noch mehr unter 
David und Salomo, ein friedliches geweſen jein. 
Die Phönicier hatten ein zu lebhaftes Intereſſe 
an dem Handelsverfehr mit dem innern Canaan, 
ſowie an der Sicherheit ihrer Handelsitraßen nad) 
Arabien und dem Euphrat, als daß fie nicht auf 
Freundichaft mit Israel hätten bedacht fein jollen. 
— In der erjten Hälfte des 12. Jahrh. gieng die 
Vorberrichaft von Sidon auf Tyrus über. Nach 








jo fann ſich dieſe Notiz höchſtens auf die Grün- 
dung von Jnjeltyrus (im Gegenjaß zu Balä- oder 
Alttyrus, einer älteren Eolonie Sibons) beziehen. 
Sicher ift, daß im U. T. ſeit der Königszeit Jahr: 
hunderte hindurch Tyrus als Vorort der phönic. 
Macht dafteht. Etwa gleichzeitig mit David joll 
Abibaal an Stelle der früher in Tyrus herr- 
chenden zwei Schophetim (d. i. Richter; vgl. die 
Sufeten in Karthago) als erjter König auf den 
Thron gelangt jein. Ueber die engen Beziehungen 
Davids und Salomo’3 zu Abibaals Sohn Hiram 
1. ſ. d. A.u. Ophir. Nad einem von Joſephus 
(gg. Ap. 1, 18) mitgetheilten Fragment des Me- 
nander von Ephejus regierten nad Hiram jechs 
Könige bis auf Jthobal, den Ethbaal (j. d. U.) 
des U. T., deſſen Tochter Yiebel (ſ. d. A.) die 
Gemahlin des igraelitiichen Königs Ahab wurde. 
Unter Ithobals Enkel Bygmalion fam es zu 
Thronftreitigfeiten und zu langwierigen Fehden 
zwiſchen der ariftofratiichen und plebejiichen Bars 
tei; eine Folge derielben war die Flucht oder 
Auswanderung eines Theiles der Arijtofraten 
unter Pygmalions Schweiter Eliffa (der Dido 
Bergils) und die Gründung Karthago’3 um die 
Mitte des 9. Jahrh. v. Chr. Schon jeit Beginn 
ihrer Vorherrſchaft hatten die Tyrier im weitlichen 
Mittelmeere und jelbjt (um 1100) jenjeit3 der 
Meerenge von Gibraltar (j. Tharjis) feiten Fuß 
gefaßt. Bon hier aus erjtredten jich ihre Fahrten 
bis nach den Canaren und der Weſtküſte von Afrika, 
ſowie nördlich nad) Britannien (den „Zinninjeln“) 
und wahrjcheinlich auch bis in die Nordiee. Dafür 
wurden allerdings die alten fidoniichen Eolonien 
des djtl. Mittelmeeres immer mehr dur die 
Griechen beichränkt; die Anfiedelungen auf dem 
griech. Feitlande jcheinen bereit durch die jogen. 
doriihe Wanderung (um 1100) völlig bejeitigt 
worden zu jein. Bon den Inſeln blieben zuleßt 
(bi gegen die Mitte des 7. Jahrh.) nur Cypern, 
Rhodus, Melos, Thajos und Eythera ganz oder 
theilweije in den Händen der Phönicier. Im 
Weiten erlojch die Macht und Blüte der Tyriichen 
Eolonien naturgemäß durch das wachjende Ueber- 
gewicht Karthago’s. Bon Sidon jcheint in jpäterer 
Zeit nur noch die Neugründung von Arvad (um 
761) durch vertriebene arijtofratiiche Geſchlechter 
ausgegangen zu jein. — Seit dem Beginn des 4 
9. Jahrh. eritand dem phönic. Feitland ein immer 
gefährlicherer Feind in den Aſſyrern. In den 
meiſten Fällen bequemten ſich indeh die Könige 
Phöniciens auch jegt lieber zu Tributzahlungen, 
als zu einem Kampfe, der die ſchwerſte Schädigung 
ihres Handels hätte nach fich ziehen müſſen. So 
wird in den afiyriichen Denfmälern vom Tribut 
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der Könige von Tyrus, Sidon, Byblos, Arvad Aſſyrer betheiligte. Beim Anrüden Sanheribs 
u.ſ. w. an Ajurnaßirhabal (883—59) und an deſſen (701) mußte er jebodh nach Cypern fliehen und 
Nachfolger Salmanaljar II (859—23) berichtet, | jeinen Thron dem von Sanherib eingejegten Tu- 
nahdem der mit Ahab von Fsrael und Benhadad | balu (Ithobal II) überlafien. Aradus und Byb— 
von Damaskus verbündete König Matinbaal los jcheinen ſich Damals noch rechtzeitig durch eine 
von Arvad 854 in der Schladt bei Karkar von | Tributzahlung von Sanherib losgekauft zu haben 
den Aſſyrern geichlagen worden war (vgl. Schra- | (j. Schrader a. a. D., ©. 170 f. und 186). Sidon 
der, die Keilinjchr. und das U. T., ©. 29 und | empörte fich aufs neue unter König Abdimilkuth 
97). Erneuerte Tributzahlungen von Tyrus, | nad) der Thronbejteigung Ajarhaddons (681) und 
Sidon und Byblos werden aus den Jahren | wurde dafür im folgenden Jahre geichleift; da- 
840 und 835 gemeldet, ebenjo von Tyrus und | gegen werden in einer Injchrift Aſarhaddons die 
Sidon an Binnirar (810— 781) und nicht minder | Könige Baal von Tyrus, Jsliajap von Byb— 
von dem tyrijchen König Hiram II, Sibitti«| Ins, Kulmbaal von Arvad und 10 chprijche 
bihli von Byblos und Matanbiil von Arvad Könige als tributpflichtig aufgeführt (Schrader 
an Tiglathpileſar (738 und 734; vgl. Schrader a. a. D., S. 228 f.). Eine Empörung Baals von 
a.0.D., ©. 143. 147. 310 f.). Im A. T. wird | Tyrus und Jalinlu's von Arvad gegen Aſurbani— 
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aus dem 9. Jahrh. v. Chr. nur die Feindjeligfeit 


erwähnt, deren fich die Tyrier und Sidonier durch | 


den Verkauf jüdiſcher Sklaven an die Jonier 
ihuldig machten (Joel 4, 4; die dort erwähnte 
Plünderung Jeruſalems icheint indeh nur den 
Philiftern zur Laſt zu fallen, vgl. 2. Ehron. 21,16 
und d. U. Joram). Auf dasjelbe Ereignis be- 
zieht fich wahricheinlich auch Am. 1, 9 f., während 
Sad. 9,2 f. erjt ind folgende Jahrh. gehört. — 
Eine wichtige Epijode bildete im 8. Jahrh. der 
Kampf der Tyrier mit Salmanaflar IV (727—22) 
unddeflen Nachfolger Sargon. Wahrjcheinlich hatte 
ſich Tyrus ſogleich nach dem Tode Tiglathpilejard 
empört, war aber um jo leichter zur Unterwerfung 
genöthigt worden, weil fich gleichzeitig die Kittäer 
auf Cypern gegen die Mutterjtadt erhoben hatten. 
Während nun Salmanajjar Samaria belagerte, 
erhob fich der König Eluläus von Tyrus (Lulii 
in den Keiljchriften, vgl. Schrader a. a. D., 
&. 26) aufs neue gegen die Afiyrer, nachdem er 
zuvor die Kittäer bezwungen hatte. Sidon muß 
damals auf das engjte mit Tyrus verbunden ge- 
weſen jein, da Lulii in den Kteilichriften (wie Eth- 
banal 1. Kön. 16, 31) als König von Sidon be- 
zeichnet wird. Nach Menander von Ephejus (bei 
Joſephus, Altert. 9, 14, 2) jagte fich jedoch das 
phönic. Feſtland, bei. Acco, Sidon und Alttyrus 
von Inſeltyrus los, und jtellte Salmanafjar (oder 
bereits Sargon ?) 60 Schiffe und 800 (?) Rubderer. 
Die Tyrier befiegten jedoch dieje Flotte mit 12 
Schiffen und hielten eine finfjährige Blofade aus, 
indem fie jich nach dem Abjchneiden des Trint- 
waſſers mit Eijternen behalfen. Wenn ſich Sargon 
trogdem rühmt, die Tyrier befiegt zu haben 
(Schrader a. a. D., ©. 76), jo fann ſich dies nur 
auf den Tribut beziehen, zu welchem fih Tyrus 
Wließlich verſtand. Immerhin muß die Lage der 
Stadt damals eine ſo bedenkliche geweſen ſein, 
daß Jeſaja (Cap. 23) mit Beſtimmtheit ihre gänz- 
lie Zerjtörung und Verödung erwarten fonnte. 
Trogdem war es ohne Zweifel derjelbe Eluläus, | 
der ji nach Sargons Tode (705) wieder an dem 
allgemeinen Aufjtande Vorderaſiens gegen die 








pal (jeit 668), die im Vertrauen auf äthiopiiche 
Hilfe unternommen wurde, endigte mit der Unter- 
werfung Baals; der König von Arvad tödtete fich 
jelbit. — Bei dem Feldzuge des Pharao Necho II 
(1. d. A.) gegen bie Aſſyrer u.] Ehaldäer um 609 
fiel Phönicien, welches nad) Jerem. 47, 4 damals 
im Bunde mit den Philiftern ftand, wenigitens 
vorübergehend in die Hände der Aegypter. So 
erklärt es fich vielleicht, daß Necho nach Herod. 4, 42 
um 607 eine Umjchiffung Afrika's durch phönic. 
Seeleute anordnen fonnte; doch waren die Phöni- 
cier auch in Aegypten jelbit jeit der Eröffnung des 
Landes durch Piammetih jo zahlreich, daß fie 
in Memphis eineignes Stadtviertel inne hatten. — 
Einen erbitterten Kampf führte Tyrus endlich 
gegen Nebufadnezar, nachdem e3 zugleich (um 592) 
den legten König der Juden zum VBerzweiflungs- 
fampfe gegen die Chaldäer angejtachelt hatte (vgl. 
über den damaligen Bund der vorderafiatiichen 
Fürſten Jer. 27, 3). Auch diesmal jpottete die 


| Inſelfeſtung aller Anftrengungen der Feinde. Nach 


13jähriger Belagerung mußte ſich Nebufabnezar 
an einem Bertrage mit Tyrus genügen lafjen. 
Der König Jthobal jcheint damals durh Baal 
erjegt und nach Babel geführt worden zu jein; 


dieſer deportirten Dynaftie entnahmen die Tyrier 


nachmals die Könige MerbaalundHirom (vergl. 
Dunder, Geich. des Altertums 4. Aufl., II, 398 f.). 
Die Weihagung Ezechield Kap. 26—28, welche 
ihon um 588 den Fall von Tyrus in Aussicht 
jtellt (vergl. jedod) 29, 17 f.!), gibt ein höchſt an- 
ichauliches Bild von dem Luxus und der Ueppig- 
feit der Tyrier, wie nicht minder von ihrer Söldner- 
macht und der Grofartigfeit ihres Handels. — 
Kurz nad) jenem Vertrag mit Tyrus wurde Phö— 
nicien den Ehaldäern aufs nene von den Aegyptern 
ftreitig gemadt. Der Pharao Uahabra (Apries 
bei den Griechen, Hophra — ſ. d. A. — im A. 
Teft.) ſchlug mit Hülfe griechiicher Matrojen die 
Tyrier und Eyprier zur See und eroberte Sidon. 
Doch läßt ſich aus Herodot (2, 161 f.) und Divdor 
(1,68,p.43) nicht entnehmen, ob diejer Zug mwirt« 
‚lich zu einer dauernden Unterwerfung führte. 
76* 
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Wenigitens gejchah nad) der Eroberung Babylons 
duch Enrus (538) von Acgnpten aus nichts, um 
den Uebergang ber Phönicier unter die Berfiiche 
Herrichaft zu verhindern (vergl. Esra 3, 7, wo 
jedoch anftatt „nach dem Befehl Cores’“ zu über: 


jeßen ift „mach der Erlaubnis C.“, nämlich für die | 


Juden). So war es vornehmlich die phönic. Flotte, 
mit deren Hilfe Kambyſes 526 Megypten eroberte; 
die Weigerung der Phönicier, gegen ihre Stammes: 
genofien zu fämpfen, nöthigte ihn zum Aufgeben 
jeiner Pläne gegen Karthago (Herod. 3,19). Auch 
unter Darius Hyſtaspis behielten die Phönicier, 
obwol der 5. Satrapie zugetheilt, ihre eigenen 


Könige oder Sufeten. Die Berjerfönige hatten | 


guten Grund eine rüdjichtövolle Politik gegen bie 


Phönicier zu beobadhten, da auf deren Hilfe ihre | 


Seemacht beruhte, Andrerjeits lag die Anlehnung 
an die große Perſiſche Landmacht aud im In— 
terejle der Phönicier, weil fie nur dadurch Ausficht 
hatten, in ihrer alten Rivalität mil den Griechen 
um die Beherrichung des Mittelmeeres (j. Nr. 3) 
ihren Beſitz zu behaupten und Verlorenes wieder 


zu gewinnen. Bon der Zeit des Darius Hyſtaspis 


an haben fie denn auch in den großen weltgeichicht- 
lichen Kämpfen zwijchen den Berjern und Griechen 
meist in treuer Bundesgenoſſenſchaft mit jenen, 
feineswegs aber in unbedingter Abhängigkeit von 
ihnen, eine bedeutende Nolle geipielt (vgl. jchon 
Der. 8, 67, wo die Könige von Sidon und Tyrus 
an der Spitze der Flottenführer einem Kriegsrath 
des Xerxes beimohnen). Näheres darüber j. bei 
Schlottmann, die Inſchr. Eihmunazars, Halle 
1868 ©. 54 ff. Dies Verhältnis zu der Perſiſchen 
Weltmacht beftand fort bis in die Zeiten Arta— 
rerres II (Mnemon). Dasielbe änderte jich aber, 
nachdem jchon dieſer König gegen Ende jeiner 
Regierung Phönicien nur mit Mühe gegen den 
Pharao Tachos behauptet Hatte (361), völlig unter 


ſeinem Nachfolger Urtarerres III (Ochus). Gegen | 


ihn empörte ſich 351 Sidon an der Spibe der 
Phönicier, indem es die Perſiſche Beſatzung er- 


mordete. Dafür wurde Sidon, nachdem es von | 
jeinem König Tennes verrathen worden war, 
von den Perſern eingeäfchert, die Einwohner zu | 
Sklaven gemacht. Damit erlojch die Vorherrichaft, | 
die Sidon in der Perf. Zeit beſeſſen hatte; die 


Stadt wurde zwar bald wieder beftedelt und er- 
freute fich einer gewifien Fürſorge Aleranders d. 
Gr., für den fie fich gleich nach der Schlacht bei 
Iſſus (333) erflärt hatte, konnte fich jedoch nie 
wieder zu der ehemaligen Bedeutung empor- 
ſchwingen. Nachdem auch Tyrus nad Tmonatl. 
Belagerung 332 den gewaltigen Anftrengungen 
Aleranders d. Gr. erlegen und zerftört war, tritt 
in der macedboniicheigriichen Periode Aradus, 
welches ſich ſamt Byblos ebenfalls ſchon im J. 
333 unterworfen hatte, in den Vordergrund. Wie 
ſchon in Perſ. Zeit, diente auch ſpäter das aus 
Colonien von Tyrus, Sidon und Aradus ent— 


ſtandene Tripolis (d. i. Dreiſtadt) als Sitz des 
phönic. Bundes; dort verſammelte ſich das Syne⸗ 
drium der 300 Senatoren unter dem Vorſitz der 
Könige von Sidon (ſeit 351 Byblos), Tyrus und 
Aradus. Nach wechſelnder, auch äghptiſcher, Herr⸗ 
ſchaft ſtand Phönicien in der Makkabäerzeit unter 
einem (ſyr.) Strategen mit Cöleſyrien (2. Makk. 
3, 5); die zuſammenfaſſende Bezeichnung Syro— 
phönike (im Gegenſatz zu Libyphönike) erhielt ſich 
auch, als Phönicien 64 v. Chr. von Pompejus 
zur römiſchen Provinz Syrien geſchlagen worden 
war (vergl. die Bezeichnung des cananätichen 
Weibes ald Syrophönicierin, Mark. 7,26). Unter 
den Römern behielten zwar die phönic. Städte 
* Theil die alte Verfaſſung, nicht aber die 
Königswürde. — Alle dieſe politiſchen Wechſel- 5 
fälle überdauerte jedoch bis in die nachchriſtl. 
Beit der Handelseifer der Phönicier. Darauf 
beruht vor allem die weltgejhichtliche Bedeutung 
dieſes merkwürdigen Volkes, daB es viele Jahr- 
hunderte hindurch den Austaufc aller möglichen 
| Producte zwiichen dem Morgen- und Abendlande 
vermittelte. Bon den vielgerühmten Erfindungen 
‚der Phönicier mögen gerade die wichtigften 
Echreibkunſt, Glasbereitung, Purpurfärberei, j. 
| dieſe Mrtt.) nicht originell fein; jedenfalls aber ge⸗ 
bürt ihnen das Verdienſt, daß fie alle dieje Künfte, 
|wie auch den Bergbau, eifrig gepflegt und für 
andere Völker nutzbar gemacht haben. Auf eine 
hohe Vollendung des Erzguſſes deutet 1. Kön. 
7,13. f.; übrigens vgl. die Artt. Baukunſt und 
Tempel. — Unübertroffen war vor allem der 
Ruhm der Phönicier als ebenjo kühner, wie er— 
fahrener Seeleute. Die Ordnung und weile Raum- 
benutzung auf ihren Schiffen wird von den Alten 
als eine mufterhafte geprieien. Als Leititern 
diente ihnen auf ihren Fahrten, die ſich auf die 
Beit von Ende Februar bis Ende Oftober zu er- 
itreden pflegten, der Bolarjtern (daher auch „phö- 
niciicher Stern“ von den Griechen genannt). Die 
Tüchtigkeit der Ruderer geftattete im Durchichnitt 
die Zurüclegung einer Meile in der Stunde. — 
Ueber die Religion der Phönicier, die im wer & 
jentlichen mit dem Naturdienft der übrigen Canaa- 
niter zufammenfällt und eine Zeit lang auch für 
Israel verhängnisvoll wurbe (1. Kön. 16, 31 f.), 
vgl. die Artt. Aitarte, Baalund Götzendienſt. 
Uebrigens geht aus verſchiedenen Spuren hervor, 
daß als höchſter Gott urſprünglich EI (der Ilu 
der Babylonier) verehrt wurde. Bon ihm wird 
daher auch die Erbauung und die erjte Dynaſtie 
der älteften Städte Byblos und Berytos herge- 
leitet, und er ift wahrjcheinfich auch mit dem el 
eljön, dem „höchiten Gotte“, im Munde des Mel- 
chijedef (1. Moſ. 14, 18, f.) gemeint, zumal eljun 
auch jonft als phönic. Gottesname bezeugt ilt. 
Das jpätere Hervortreten des Sonnengottes 
(Baal; auch focalifirt 3. B. als Meltart [d. h. 
| Stadtfönig], der „Baal von Tyrus“, von den 
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Griechen mit Herkules zujammengeitellt), erklärt 
fih theild aus der Verdrängung bes El, theils 
Taus der Bermiichung desjelben mit Baal. — Die 
Sprade der Phönicier ift längft aus den zahl- 
reihen Münzen und Inſchriften, die ſich aller 
Orten im Umkreis des Mittelmeeres gefunden 
haben, als eine dem Hebräiſchen nächſtverwandte 
erwiejen worden. Zu ber früher von Gejenius 
(Halle 1837) veranftalteten Sammlung von In— 
Ihriften ift jeitdem eine große Anzahl neuer ge- 
fommen; die wichtigfte derjelben ift die große 
Sartophaginichrift des fidonischen Königs Eich- 
munazar, über welche der Art. Sidon zu vgl. 
it. Beſonders zahlreich find die feitdem neu ge— 
fundenen punijchen (farthagischen) Inichriften, die 
bis in die chrijtliche Zeit herabreichen (ſogen. 
neupuniiche Inſchriften); vgl. Schröder, die phö- 
nic, Sprache (Halle 1869), woſelbſt auch die pu— 
niihen Stüde aus dem Pönulus (V, 1—3) des 
Plautus erflärt find. Als Vollsipradhe jcheint das 
Phöniciſche in Aſien erjt nad) der Mitte des 2. 
Jahrh. n. Chr. dem Griechiſchen völlig gewichen 
zu fein, während fich das Puniſche wenigſteus bei 
den Bauern Nordafrifa’s bis ins 6. Jahrh. n. Chr. 
erhielt. — Von der ficher nicht unbedeutenden 
Literatur der Phönicier haben fich nur wenige 
Refte in griechiicher Ueberjegung erhalten, wie 
„B. der Periplus (d. i. Umjchiffung der Nord- 
weittüjte von Afrika) des Karthagers Hanno aus 
dem Anfang des 5. Jahrh. v. Ehr. — Dagegen 
ift es noch immer fehr fraglich), ob nicht die 
angebliche griechiiche Ueberjegung der berühmten 
vhönic. Gejchichte des Sanchuniathon durch Philo 
von Byblus (geft. um 130 n. Ehr.), aus welcher 
Eujebins (Praep. evang. I, 7 f.) einige Brud)- 
ſtücke mittheilt, auf bloßer Erfindung beruht, zu- 
mal auch das Zeitalter und jogar die Berjönlichkeit 
de3 Sandhuniathon ftreitig iſt (vgl. Baudiſſin, 
Studien zur jemit. Religionsgeſch., I, es 
1876). 





ichen Juden ſprachen es in diejer Stelle nicht 
chöl, jondern chül aus). Zwijchen dem Bild des 
Neftes und dem des Baumes (V. 19 nachdem Hebr.) 
wird man auch den Ph. pafjender finden, als den 
Sand, Die im Altertum weitverbreitete Phöniz- 
jage lautet im wejentlihen dahin: der heilige 
Wundervogel lebt in Arabien (oder Indien) 500 
Jahre, indem er fich nur von köſtlichen Aromen 
nährt; dann baut er fich auf einem Baum (Palme 
oder Eiche) ein Neft aus wohlriechenden Stoffen 
und jtirbt darin (indem er mit dem von ber 
Sonne in Flammen gejeßten Neft verbrennt); 
aus ihm (dem Mark jeiner Gebeine, jeinem Blut, 
feiner Aſche) entiteht aber ein neuer Phönig von 
gleicher Lebensdauer, der, jobald er flügge ge- 
worden ift, die Reſte jeines Vaters in einem aus 
Morrhenangefertigten Behältnis in das Heiligtum 
des Sonnengottes nach Heliopolis in Aegypten 
trägt. In Aegypten wird er aljo nur alle 500 
Jahre gejehen. Neben diejer gewöhnlichen Be— 
ftimmung ber Beitperiode (bei Herodot, Horapoll, 
Dpid, Tacitus, Clemens v. Rom ep. ad. Cor.c. 25 
u. a.) findet man auch 540 (Plinius, Solinus) u. 
654 (Suidas) Jahre angegeben; vereinzelt fteht 
die wahrjchheinlid auf einer Verwechslung be» 
ruhende Angabe von 1461 Jahren (einige bei 
Tacitus); Rabbinen und Kirchenväter, wie Lac» 
tantius, laffen den Ph. 1000 Jahre leben. Wie 
in der Hiobftelle, fo ift auch bei den Griechen 
der Phönix iprüchwörtlich genannt worden, um 
die höchfte Lebensdauer zu bezeichnen („Jahre des 
Phönir leben“). Der Talmud jchreibt ihm un- 
fterbliches Leben zu, weil Noah ihm zum Lohn 
dafür, daß er ihn in der Arche nicht mit feiner 
Fütterung bemühen wollte, Unfterblichleit an— 
wünſchte, eine andere jüdiiche Fabel deshalb, weil 
er die verbotene Frucht, welche Eva allen andern 
Thieren zu frejien gab, verihmähte. — In bie 
griechifch-römijche Welt ift die Phönixſage jeden- 
falld von Aegypten aus gelommen. Dort jah 

ihon Herodot Bilder 


Phönix. Im der TıY Pr \ | des Phönig, die ihn mit 
Stelle Hiob 29, 18 ift SWR: — goldgelbem und rothem 
das hebr. Wort chöl, — — ur Gefieder in Geſtalt und 
welches Luther gemäß — x > Größe am meiiten dem 
jeiner gewöhnlichen Be⸗ AO Adler (vielmehr dem 
deutung mit „Sand“ ; u Reiher) gleichend dar- 
überjegt hat (vgl. zu die M EIS ftellten. Sein altägyp- 
ſem Bilde Pi. 139, 18 ER tiſcher Name ijt bennu, 
u.1.Kön. 4,29 [5, 9), r R Sa — und aus altägyptiſchen 
nad) einer alten, viel- . — 3 BEHESKIENGEI Terten ergibt fich, daß 
fach bezeugten Ueber- mr | er dem Gonnengott 
lieferung, deren Ric Anti | (Dfiris) von An-Helio- 
figfeit von fait allen Hertz | polis heilig war und 
neneren Auslegern an« > * | denſelben daritellte, 
erfannt wird, vielmehr — ) 4 weshalb aud) der Pla= 
Bezeichnung des fabel- net Venus „Stern der 


haften Wunbervogele 
Phönir (die babyloni- 


— — — — 


Phönir anf einer Tamariske. 





Barke des Bennu-Dii- 
ris“ oder „bie Barke 


A, 
Nach Willinion. 
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des Bennu⸗Oſiris“ genannt wird; und zwar be- 


zeichnet die Erjcheinung des Phönir den auf 


den Tag der Frühlingsnachtgleiche fallenden Be- 
ginn einer langjährigen aſtronomiſchen Periode 
(„de großen Jahres“), innerhalb welcher die 


Phrugien 


Weſen jtarf beeinflußt worden. — Die Landſchaft 
Groß-Phrygien, in heller Hiftorifcher Zeit der 
Hauptſitz diejes Volkes, der Kern von Kleinafien, 
von D. nah W. etwa 40, von N. nad) ©. etwa 
35 deutſche Meilen breit, ijt vorherrichend Hoch— 


mit dem Sonnenlauf verbundenen und damit | ebene in durchichnittlicher Erhebung zu 900 bis 
auch die Himatiichen Erjcheinungen auf diejelben | 1000 Meter, mit Ausnahme ber tiefer einge— 
Monatsdaten des bürgerlichen Jahres fielen, wie | jenkten Flußthäler, wie namentlich des Mäanders 
in der entiprechenden vorangehenden Beriode (vgl. und Sangarios, und vereinzelter Verggruppen. 
ZDMG. IX, 198. X, 651 ff., auch III, 63 ff., wo | Gegen N. und O. mehr Weideland, in der Mitte 
jedoch viel unrichtiges und unzuverläffiges über | und gegen SW. hin überaus fruchtbar, in den 
die Phönirperiode gejagt ift). — Ob Aegypten | Thälern auch reih an Wein, enthielt Ph. in 
aber die urjprüngliche Heimat der Phönirjage, | jeinem nördlichen Theile, in dem Flußgebiet des 
oder ob fie urjprünglich aftatijch ift, ift noch uner= |obern Sangarios, nicht nur die ältejten Städte, 


mittelt. 


PBhönir oder Phönikus (Luther: Phönice) war 
im Altertum ein Hafenplag auf der Südküfte der 
Inſel Kreta (j. d. Q.), der öjtlich von dem Vor: 
gebirge Hermäa (j. Cap Plafa) und 100 Stadien 
weſtlich von Apollonia belegen, zum Gebiet der 
Stadt Zappa gehörte und jegt Yutro heit. Er 
iſt der einzige Hafen an der Südküſte der Jniel, 
welcher den Schiffen zu jeder Jahreszeit eine 
fichere Zufluchtsitätte gewährt. Vgl. Burjian, 
Geogr. v. Griehenl. Bd. I. ©. 545 u. 547. 
Hier jollte auch das Schiff einlaufen (Apitig. 
27, 12), welches den Apojtel Paulus auf feiner 
ſchwierigen Seereije von Paläftina nad Italien 
führte. Der Name Rh. galt aud) für die 2000 Fuß 
über dem Hafen belegene Oberjtadt Anopolis oder 
Araden. Beide Punkte waren alte Gründungen 
phöniciſcher Schiffer. H. 


Phrath, j. Euphrat. 


Phrygien nannten die Alten eine der größten 
Landſchaften des inneren Kleinafiend. Zur Zeit 
aber der eriten Ausbreitung des Chriſtentums, 
alſo zur Zeit des römijchen Kaifertums, war der 
Name zu einem Localnamen herabgejunten und 
fand feinen Pla in der Terminologie der rö- 
mijchen Provinzen. Das Volk der Phruger, 
indogermanijcher Abkunft, auf der einen Seite 
mit den Armeniern nahe verwandt, auf der an» 
dern aud den altgriechiichen Stämmen nicht fern 
ftehend, war in jehr alter Zeit nicht nur in dem 
innern Kleinafien wejtlich vom Halys, dem Tatta- 
See, und der centralen Wüfte dieſer Halbinjel aus- 
gebreitet. Auch verichiedene alte Stämme auf der 
Weſtküſte von Kleinafien gehörten zu ihnen, und 
anjcheinend war auch ein erheblicher Theil von 
Thratien und Makedonien von ihnen bejegt. Bon 
dem Scidjale der Phryger in Europa nicht zu 


‚wie Antyra, Gorbdieion, Dorylaeion, Midaeion, 
Kotyaeion, jondern aud die ältejten Reſte ein— 
heimischer Kunft in Arcdhiteltur und Sculptur, 
nämlich Feljenburgen über den Engthälern des 
obern Sangariosgebiet3, und Feliengräber der 
alten phrygiſchen Landestönige mit Inſchriften 
‚und eigentümlichen, die nationale unit der Tep- 
| pichweberei nachahmenden Ornamenten in den 
Thalihluchten. Die Thalmulde in der Mitte des 
Landes, jüblih von dem Gebirgszug Dindymon, 
mit Städten wie Amorion, Jpios, Synnada und 
im fernen Süboften Jlonion, ift zu allen Zeiten 
von der großen Heerftraße zwijchen der Propontis 
und den kilikiſchen Päſſen durchzogen worden. 
Das jüdlihe Phrygien, das obere Gebiet des 
Mäander, trug die altberühmten Städte Kelänä 
(jeit Antiochus I. als Apameia Kibotos gräcifirt), 
Kolojjä, Hierapolis, und des zweiten Antio- 
chus Schöpfung Laodikeia. — Die alte jelb- 
ſtändige Geichichte Phr.'s jchließt mit der Er- 
oberung des Landes durch die Igdiichen Könige aus 
dem Hauje der Mermnaben. Seit 630 von König 
Ardys angegriffen, wurde Ph. unter Sadyattes 
(617 bi8 612 v. Chr.) vollitändig erobert. Unter der 
Berjerherrichaft unterichied man die von Kelänä 
aus regierte Satrapie Großphrygien (zwiſchen 
Paphlagonien, Kappadotien, den Taurosländern 
| der Südfüfte und den weitlihen Provinzen Karien 

und Lydien), und das hellespontiſche Bhr. 
(Klein-Phr.), welches von Daskyleion aus ver— 
waltet wurde, aber nur wenige wirklich von Phry⸗ 
gern bewohnte Bezirke umſchloß. In der Beit 
der Diadochen und Epigonen ift Großphrugien 
unaufhörlich verkleinert worden, indem nicht nur 
im SD. das Gebiet der Lylaoner ſich bedeutend er- 
weiterte, jondern nun aud) von Norden her, na— 
mentlich jeit 278, die Könige Bithyniens ſich auf 
Koften der Phr. ausdehnten, gegen Mitte aber 
| diejes Beitalter8 die wilden Kelten oder Galater 








reden, jo it in Kleinafien das unfriegeriiche und | ihre bleibenden Sige auf nordphrygiſchem Boden, 
wenig widerjtandsfähige Volk von Hirten und | namentlich bei Ankyra und Befjinus, gewannen. 
Aderbauern auf der Nordjeite durch thrakifche, auf | Die Mafle des Phr. Yandes fam mit dem Perga- 
der füdöftlichen, jüdlihen und wejtlichen Seite | meniichen Reiche der Attaler jeit 134 v. Chr. all- 
durch jemitiiche Völker jtarf eingeengt, das innere | mählich an das römische Reich, unter defjen Hein- 
Leben, namentlich die Religion, durch ſemitiſches afiatiiche Provinzen die verihiedenen Glieder des 


Phnl 


altphr. Landes jpäter vertheilt ericheinen. 


Maſſe von Großphrogien war in der älteren 
Kaijerzeit, genauer jeit 49 v. Chr., in ber 


Art getheilt, daß die weftliche Maſſe, die Did- 
cejen Apamea und Synnada zu Afia, die dftliche 
dagegen jeit 36 v. Ehr. zu Galatia gehörte. 
In Berbindung mit der Landſchaft Galatien wird 
Phr. Apftlg. 16, 6 und 18, 23 genannt und in 
eriterer Stelle von Aſien (f. d. U.) unterjchieden. 
Auch Hier gab es nicht wenige Juden, an welde 
fih der Ap. Paulus mit jeiner Predigt zuerft 
wenden konnte (vgl. Apſtlg. 2, 10). Hatte doch 
ihon Antiohus d. Gr. 2000 jüdiſche Familien 
aus Mejopotamien u. Babylonien in den feiten 
Plägen Lydiens und Phrygiens ſich anfiedeln 
laſſen (Joſeph. Altert. 12, 3, 4). — Als officieller 
Frovincialname tritt der Name Phr. bei der 
neuen Gliederung des römijchen Reiches gegen 
Ende des 4. Jahrh. n. Chr. wieder auf. Vgl. Kie- 
vert, Alte Geographie. S. 102ff. Marquardt, 
Röm. Staatöverwaltung. Bd. 1. ©. 178.201. 223. 
H. 

Phul, in der griechifchen Ueberjegung in Phua 
verichrieben, Name eines aſſyriſchen Königs, der 
zur Zeit des Königs Menahem (j. d. W.) von Sa- 
marien in das norbisraelitiiche Gebiet einrüdte, 
um dasjelbe nad) Inempfangnahme eines Tributs 
von 1000 Talenten Silbers wieder zu verlafjen 
‘2. Kön. 15, 19 f.). Aus der von dem Geſchicht⸗ 
ihreiber Hinzugefügten Bemerkung, daß Menahem 
dem Afiyrerfönige die obige Summe gegeben habe, 
„aufdaß derjelbe mit ihm ſei, das König- 
tum in feiner Hand zu befeftigen,“ läßt 
fich ſchließen, daß der Afiyrer von dem Jsraeliter 
ielber ind Land gerufen ward. Wenn die Chro- 
nit (1. Chr. 6 [5], 26) von Phul, wenigjtens im- 
plicite (eigentliches, grammatiſches Subject iſt 
„der Gott Israels“) auch eine Wegführung 
der Nordisraeliten und zwar nad) Halach (j.d. A.), 
Habor (j. d. A.), Hara (? ſ. d. U.) und dem Fluß 
Goſan (j. d. 9.) auszujagen jcheint, jo beruht 
dieje einmal auf unpräcifer Ausdrucksweiſe, 
anderjeit3 auf einer augenjcheinlichen Verwirrung 
des Erzähler, der drei ganz verſchiedene und 
verihiedenartige VBorlommnifje (Phuls Brand» 
ihagung, Ziglath- Pilejers Zerjtüdelung und 
theilmeile Deportation Israels nad) Ajiyrien und 
des Salmanafjar-Sargon Wegführung der Be- 
wohner des Landes nad den vorhin namhaft ge- 
machten Gegenden) in ungehöriger Weije com» 
binirte. — Außer in der Bibel geichieht eines 
Königs, als Phulus, aber als eines babylo- 
niihen Herrſchers (rex Chaldaeorum) und 
jwar als eines noch vor Sanherib regierenden, 
bei dem Ercerptor des Berofjjus, dem Alerander 
Polyhiftor, Erwähnung, und der Kirchenvater 
Euſebius bemerkt, daß diejes der Phul jei, von dem 
in der Bibel die israelitiihe Invaſion berichtet 
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Phul 


Die exstitit, cui nomen Phulus est; quem iterum 


quoque Hebraeorum historia commemorat, 
Phulum denominans, de quo dicunt, quod in 
terram Hebraeorum invaserit). Inſchriftlich 
ift ein Serricher de Namens Phul bis jept 
weder für Aſſyrien, nod für Babylonien 
aufgezeigt (die jüngft ald „neuerdings ent- 
zifferte” Inschrift des Königs Phul von Afiyrien 
colportirte aſſyriſche Königsinſchrift ift die längſt 
1 Rail. 35 Nr. 1(vgl. Schrader, Keilinichr. u. A. T. 


S. 110ff.) veröffentlichte Injchrift des Königs Bin- 
nirar (Rammannirar) III und hat mit dem Könige 
Phul nichts zu Schaffen); die Eponymenliften 


ihließen jogar, jo wie jievorliegen, einen 
befondern aſſyriſchen Herricher des Namens Phul 
bejtimmt aus. Wer jomit nicht eine Unter- 
bredung diejer Liften annehmen und in die jo 
gewonnene chronologiiche Lücke ben infchriftlich 
jowiefo in nichts nachgewiejenen König ein- 
ichieben will (Oppert), oder aber wer, von anderen 
von vornherein Haltlofen Hypotheſen abgejehen, 


| benjelben nicht ftatt für einen Aſſyrer für einen 





Affgrien lediglich mitbeherrichenden Babylonier- 
fönig zu halten vermag, wird faum einen andern 
Weg der Löſung einichlagen können, als den— 
jenigen der Annahme, daß Phul ein anderer und 
zwar früherer Name des ald Herrſcher „Tiglath- 
Pilejer” genannten Königs war, und daß jomit 
Phul und Tiglath-Pilejer ein und biejelbe 
Perſon waren (Henry Rawlinſon, R. Lepfius, 
Schrader). Für dieje Anficht läßt fich geltend 
machen, 1) daß ein beionderer afiyriicher König 
bes Namens Phul weder monumental aufzu- 
zeigen ift, noch auch für einen folchen fin den Epo— 
nymenliften Raum iſt (j. vorhin); 2) daß mie 
Phulus bei Berofjus als „Chaldäerkönig“ erfcheint, 
jo auch Tiglath-Pilejer nicht bloß Babylonien ſich 
unterthänig gemacht, jondern auch wie den all» 
gemeinen Titel: „König von Sumir und Aftad“, jo 
den bejonderen „König von Babylon“ nebendem 
andern: „König von Affur“ fich beilegt; 3) daß, 
wie der Beroffiiche Phulus zwischen 747 ff. (Nabo- 
nafjar) und Sanherib über Babylonien regierte, jo 
Ziglath-Pilejer jeit 745 auf dem Throne Afiyriens 
ſaß; 4) daß in derjelben Zwijchenzeit auch nach dem 
ptolemäijchen Kvnon ein König Böros auf dem 
Throne von Babel ſaß, deſſen Name ſich als aus 
Pülos (Phul)umgelautet begreifen läßt; 5) daß die- 
jem Börosim Kanon ein Mitregent Ehinzirosge- 
geben wird, dejien Name in der babylonifchen Ur- 
form Ukin-zir als ſolcher eines von Tiglath-Bilejer 
bejiegten chaldäiſchen Fürften erfcheint; 6) daß 
die Befiegung dieſes Chaldäers, gemäß ber Ber- 
waltungslifte in dajjelbe Jahr 731 fällt, für 
welches der Kanon den durch die Namhaftmachung 
einer Doppelherrichaft des „Pöros und Chin— 
ziros“ angedeuteten Regierungswechjel in Babylon 
anmerft; 7) daß, mie nad) der Bibel Zeit- 


werde (post quos, inquit, rex Chaldaeorum |genojjen des Königs Phul der Samarier Me- 


Phul 
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Pilatus 


nahen (j. 0.) und der Judäer Azarja (Ufia) waren, | jtatt Phuth oder vielmehr Phut gejchrieben ift, jo 


jo diejes auch von Tiglath-Pilejer gilt, der eines 
Judäers Azrijah (Azrijähu, Asurijähu j. 
hierüber am unten anzuf. Orte) und zwar augen- 
icheinlich als eines Zeitgenofjen wiederholt Er- 


wähnung thut und einen Samarier Menahem | 
(Minhimmi Samirinai) ausdrüdlid unter feinen 


Tributären aufführt (für die bezügliche hebräiſch— 
aſſyriſche Synchroniſtik ſ. d. U. Beitrehnung); 
8) daß derſelbe den Tribut des Samariers ge— 
mäß den Annalen des Königs während eines 
Zuges in Empfang nahm, auf welchem Tiglath— 


Bilejer ficher bis an das Mittelländiihe Meer 


vordrang, die Städte Zemär (Simirra) und Arfe 
(Arkä) in Bejit nahm, jomit, wie das bei dem 
Zuge des Phul nad) Samarien zu erwarten, in 
der That in bie NäheNordisraels gelommen 
war; 9) daß der Zeitpunkt, in welchen durch die 
Annalen des Ajiyrerfönigs jener Zug verlegt wird 
(das Jahr 738 v. Ehr.), ebenjo in die erjte, 
frühere Hälfte der Regierung defjelben fällt, 
wie, in allgemeiner Concordanz mit den ent» 
ſprechenden bibliſchen Anſätzen, in dieje frühere 
Hälfte aud) die Art der injchriftlihen Erwähnung 
des Judäers Azarja uns einweiſt, während an- 
derſeits ſowol die Bibel als auch die Anfchriften 
Azarja's und Menahems jpätere Nachfolger 
Ahas und Pekach auch, wie zu erwarten, für 
jpäter anſetzen; endlich 10) daß ſich der bis jept 
nur bei Unterthanen conjtatirte aſſyriſche Name 
Pülu gerade als ein von dem Betreffenden vor 
der Thronbefteigung geführter Name eines 
Ujurpators (j. d. U. Tiglath - Pilejer) be- 
greift, welcher, zur Herrichaft gelangt, den als 
Königsnamen auch jonft belegten anderen: „XTig- 
lath-Bilefer“ annahm. — Für das Nähere j. Eb. 


Schrader, die Keilinfchriften u. das A. T. 


Sieh. 1872. ©. 124 ff. ; deſſelben Keilinfchriften 
u. Geihichtsforichung, Gieh. 1878. ©. 422 ff, 
vgl. mit U. v. Gutjhmid, neue Beiträge zur 
Geſch. des Alten Orients, Leipz. 1876. ©. 114 ff.; 
G. Röſch in Theol. Stubd. u. Aritt. 1876. 
©. 134 ff. 1879. ©. 756 ff. ©. auch die Artt. 
Menahem, Tiglath-Bilejer und Uſia. 
Schr. 
Phul kommt Jeſ. 60, 19 als Name einer weit 
entfernt wohnenden Bölferichaft neben Lud (j. 
d. U.) vor, und beide find als friegeriiche Bogen- 
ihügen charakteriſirt. Da ein Voll diejes Namens 
bis jegt nicht nachweisbar ift (Bochart dachte an die 
oberäguptiiche Nilinjel Philae, opt. Pilak = 
Grenze, Knobel an Apulien u. j. w.),da jonjt mehr- 
fach unter den ägyptiichen Hilfsvölfern neben dem 
Bogen führenden Lud die Völkerihaft Phut oder 
But (j. d. U.) genannt ift (Ser. 46, 9. Hei. 27,10. 
30, 5), da zu diejer jene Charafteriiirung durch 
den Bogen bejonders gut paßt, und da endlich in 
der Sept. der Name Phud lautet, wie in ihr auch 
1. Moj. 10, 6 u. 1. Ehr. 1, 8 in guten Hdſchrr. 


iſt höchſtwahrſcheinlich jtatt Phul auch hier Phut 

zu leſen. Doc gewinnt das Zeugnis der Sept. 
‚nur in Verbindung mit den andern Gründen Ge— 
wicht, weil im Griech. der Name Phul jehr leicht 
in Phud verichrieben werden konnte. 


Phunon, Lagerftätte, zu welcher die Israeliten 
vom Berge Hor (4. Moſ. 33, 41 ff.) oder wahr- 
icheinlicher (j. S.885 u. 886) von Ezeon Geber aus 
über Zalmona famen, und von wo jie nad) Oboth 
mweiterzogen. Der Name tommt in der Form Pi- 
non (Rhinon) auch als ſolcher eines edomitischen 
Stammfürften vor (1.Moj. 36,41. 1. Chr. 1,52). 
Der Ort lag oſtwärts vom Gebirge Seir an der 
zwiichen dieſem und der Kalkfteinhochebene der 
öftlihen Wüfte hinziehenden Carawanenitraße, 
und war zur Beit des Eujebius und Hieronymus 
unter dem Namen Phainon (Bhainö, Fenõn, 
Phanä, Phenne) als ein Heiner, zwiichen Petra 
und Zoar und 4 röm. M. ſüdlich von einem an- 
geblichen Dedan (Dhana ?) belegener Flecken noch 
vorhanden. Es gab dort Erzbergwerfe, in welchen 
Sträflinge und in der diokletianiſchen Verfolgung 
auch viele chriftliche Märtyrer arbeiten mußten. 
Schwerlich ift es ein zufällige Zufammentreffen, 
das in 4. Moj. 21, 8 ff. unmittelbar vor der An— 
funft der Israeliten in Oboth die Anfertigung 
und Aufrichtung der ehernen Scjlange berichtet 
ift; man wird den Vorfall in die Gegend von 
Phunon und jeiner Erzbergwerfe verlegen dürfen. 
Als ein Biichofsfig in Paläftina salutaris (vgl. 
©. 1129 Anm.) ericheint Phänon in den Acten 
des Eoncils zn Epheius. Aufgefunden ift der Ort 
noch nicht. Seeßen (III, 17) hörte nur von einem 
zeritörten Caſtell Phenän im Bezirk Dichebal. 
Burdhardt (S. 677. 680. 1067) dachte an dic 
wafler- und obftreihe Carawanenftation Tafile, 
die aber wol jchon zu weit nördlich liegt, und 
deren Namen mit Phinon nichts zu thun hat. 
Wenn das vermeintliche Dedan des Eufeb. und 
Hieron. Dhana ift, jo ift Ph. nicht weit davon in 
ſüdl. Richtung zu juchen. 


Phylakterien, ſ. Denkzettel. 
Pihachiroth, ſ. Hahiroth. 


Pilatus, vollſtändiger Pontius Pilatus, 
römiſcher „Landpfleger“ von Judäa und Samaria 
zur Zeit des Auftretens Johannis des Täufers 
und Jeſu Chriſti (Luc. 3, 1). Paläſtina war da— 
mals in drei Provinzen getheilt. In Galiläa und 
Beräa regierte Herodes Antipas, in den Land— 
ichaften öftlich vom See Genezareth deſſen Bruder 
Philippus. Den jüdlichen Theil, Judäa und Sa- 
maria, hatte vom J. 4 vor Chr. bis 6 nad) Ehr. 
Archelaus inne gehabt (j. die betr. Artt.). Nach 
deſſen Abjegung wurde jein Gebiet unter die un— 
mittelbare Verwaltung von römiſchen Procura- 
| toren oder „Landpflegern“ geftellt und blieb unter 











Pilatus 


Dielen bis zum. 41 n. Chr., wo es dem Herodes 
Agrippa I. verliehen wurde (j. d. A.). Ueber die 
Befugniſſe und die ftaatsrechtliche Stellung dieſer 
Froenratoren ſ. d. U. Landpfleger. Pilatus 
ift der fünfte in ber Reihenfolge berjelben. Er 
verwaltete Judäa und Samaria zehn Jahre lang, 
v. J. 26—36 n. Chr. Bon jeinem Wejen und 
jeiner Amtsführung entwirft Philo (oder vielmehr 
Agrippa I. in einem Briefe, welchen Philo ala 
von ihm geichrieben mittheilt) eine Schilderung, 
die — wenn fie getreu ift — fein jehr günftiges 
Licht auf ihn wirft. Er nennt ihn „von Cha— 
rafter unbeugjam und rückſichtslos-hart“ und 
wirft ihm vor „Beitechlichfeit, Gewaltthaten, Räu—⸗ 
bereien, Mishandlungen, Kränkungen, fortwäh- 
rende Hinrichtungen ohne Urtheilsipruch, endlofe 
und unerträgliche Grauſamkeiten“ (Philo, Legat. 
ad Cajum $ 38). Wenn von diefer Schilderung 
aus dem Munde eines Gegners vielleiht auch 
manches in Abzug zu bringen ift, jo ift doch dies 
jedenfalls durch Thatjachen conftatirt, daß Pilatus 
von jener gewöhnlichen Sorte römiicher Pro- 
vincialbeamter war, die ohne jedes Verftändnis 
für die Eigentümlichleiten, bejonders für die re- 
ligiöjen Belonderheiten der Provincialen (alio 
hier der Juden) in ihren Berwaltungsmaßregeln 
mit abjoluter Rüdfichtslofigkeit vorgiengen und 
jede Regung etwaiger Oppofition — bie fie doc) 
ſelbſt muthwillig hervorgerufen hatten — mit um 
jo größerer Härte und Grauſamkeit beftraften. 
Ein Beijpiel dieſer Art gab Pilatus glei im 
Beginne jeiner Amtsführung. Während frühere 
Frocuratoren aus Rüdficht aufdas jüdiſche Bilder- 
verbot zugeftanden hatten, daß die römijchen 
Feldzeichen, welche für gewöhnlich mit Heinen 
Bruftbildern der Kaifer verjehen waren, ohne 
dieje Bilder nach Jerujalem genommen werden 
jollten, gab Pilatus feinen Soldaten Befehl, mit 
den Kaijerbildern in Jerufalem einzuziehen. Er 
mußte ſich nachmals freilich wieder zur Zurüd- 
nahme dieſes Befehls verfiehen. Ein andermal 
entnahm er ohne viele Umstände eine erhebliche 
Summe aus dem reihen Tempelihage zum Bau 
einer Wafjerleitung. Den Sturm des Unmwillens, 
der jich darüber erhob, fonnte er nur dur rüd- 
ſichtsloſe Grauſamkeit zum Schweigen bringen, 
Auf eine Niedermegelung von Galiläern während 
de3 Opferns wird Luc. 13,1 angefpielt. „Es 
famen Leute zu Jeſu, die verfündigten ihm von 
den Galiläern, deren Blut Pilatus mit ihren 
Opfern vermiſcht hatte.“ Schließlich wurde Pi— 
latus wegen ähnlicher Gewaltthaten ſeines Amtes 
entſetzt. Gegen eine Schaar von Samaritanern, 
die ſich am Berge Garizim verſammelt hatten, 
war er mit ſo brutaler Gewalt vorgegangen, daß 
der Statthalter von Syrien Vitellius auf die 
Klage der Samaritaner hin ſich veranlaßt fand, 
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Bon da an verliert ſich jeine Spur in der Ge— 
ſchichte. Die hriftliche Sage läßt ihn durch Selbft- 
mord enden. — Auch in der Geſchichte Jeſu lernen 
wir ihn als einen Mann kennen, der es mit Recht 
und Gerechtigkeit nicht jonderlih genau nahm. 
Alle Evangelien ftimmen darin überein, daß Pi- 
latus fi von der Schuld Jeſu nicht überzeugen 
fonnte. Er durchſchaute die Motive der Ankläger, 
daß fie ihn „aus Neid“ überantwortet hatten 
(Matth. 27, 18. Marc. 15,10). Er hält Jeſum 
beftimmt für unfchuldig und will darum zumächit 
nicht in die Hinrichtung einmwilligen (Matth. 
27,24. Zuc. 23, 4.14. 22. Joh. 18, 38. 19,4, 6.). 
Aber bald willfahrt er doch dem Willen des Volles 
und überantwortet ihn zur Kreuzigung (Matth. 
27,26. Marc. 15, 15. Luc. 23, 24—25. oh. 
19, 16). Als Motiv der Nachgiebigkeit ericheint 
bei den Synoptitern nur dies: „um dem Volke 
genug zu thun“ (Marc. 15, 15; vgl. Luc. 23, 24). 
Johannes beutet an, daß die Juden ihm auch mit 
der Ungnabe des Kaiſers drohten (Yoh. 19, 12). 
ebenfalls handelte er gegen feine beffere Ueber- 
zeugung, indem er um des Gejchreies der Juden 
willen in die Hinrichtung Jeſu einwilligte. — 
Die angeblichen „Acten des Pilatus“ (ein Bericht 
des Pilatus an den Kaiſer über den Proceß Jeſu) 
find eine apofryphiiche Dichtung ohne Hiftorischen 
Werth. Schü. 


Pinehas (hebr. Pin&häs d. i. Erzmund, griech. 
Phinees) 1) der Sohn Eleafars, Enkel Aaruns 
(2. Mof. 6, 25. 1. Ehr. 7, 4.50 [5, 30. 6, 35). 
Er. 7, 5), hochgefeiert in der Geſchichte Israels 
als mannhafter Eiferer für die Heiligkeit Jeho— 
va's, jeines Volfes und Dienjtes in den Ausgän- 
gen der mojaijchen Zeit (Bi. 106, 28—31. Sir. 
45, 28—31 [23 f.]. 1. Maft. 2, 26. 54). Denn 
wie er ald der tapfere Führer der Thorwärter 
des Lagers Levi, dem auch die heiligen Kriegs- 
trompeten anvertraut waren, im Kriegszug ge- 
gen die Midianiter fich hervorthat (4. Moi. 
31, 6, 1. Er. 10 [9], 18—20), jo war er es, 
der im heiligen Eifer die Blutſühne an dem Si- 
meoniterfürjten Simri vollzog, der fich nicht ent» 
blödete, mitten unter der Bußfeier des Volkes bie 
abgöttiiche Unzucht, welche das Gericht Gottes 
herausgefordert hatte, im eigenen Lager Israels 
zu treiben (4. Moj. 25, 3—15). Dafür erhielt 
BP. die göttliche Bundeszujage bleibenden Prieiter- 
tums. Als einen Mann des öffentlihen Ver— 
trauens und religiöjen Eifers bezeichnet ihn auch die 
ihm anvertraute Miſſion an die drittehalb Stämme 
des Dftjorbanlandes, als dieje die theokratiiche 
Volkseinheit durch Aufrichtung eines bejonderen 
Altars zu gefährden jchienen; fein glüdlicher 
Erfolg verhinderte den Ausbruch des bereits Dro- 
henden Bruderkrieges (Joſ. 22, 12— 34). Wie 


den Pilatus jeine® Amtes zu entheben und zur | Joſua und Kaleb wurde and ihm als namhaften 
Verantwortung nad Rom zu fchiden (36 n. Ehr.). | Helden des Wüftenzuges die Auszeichnung eines 


Pinon 


beiondern Bejiges im h. Sande: er erhielt bie | 
Stadt Giben auf dem Geb. Ephraim, welche da⸗ 
von zum Unterjchiebe von andern gleichnamigen 
den Namen Gibea Pinehas empfieng (Joſ. 24,33; 

vgl. 15, 13. 19, 50). Nach dem Tode jeines Ba- 
ters Eleajar ins Hoheprieftertum eingetreten, der 
erſte Hohepriefter der Linie Eleafar (vgl. ©. 734), 
waltete er dieſes Amts zu Bethel, wo Damals bie | 
Bundeslade jtand, und tritt in diejer Stellung 
namentlich in dem traurigen Conflict hervor, in 
welchen ber Frevelmuth der Benjaminiten die 
junge Nation verwidelte (Richt. 20, 26—28; vgl. 
S. 164). Wie e3 ihm zugefagt war, ift Das Hohe- 
prieftertum Jahrhunderte lang mit nur zeitwei- 
ien Uusnahmen in jeinem Gejchlecht verblieben 
(vgl. ©. 360 f.); und jpäte Nachkommen nannten 
ſich ebenjo gern nad) ihm, wie nach Eleajar, dem 
Begründer des Geſchlechtes (Eär. 8,2. 33. 3. Esr. 
5,5. 8,29, 64). — 2) ®. Prieſter der Linie 
Ithamar, Sohn des Hohepriefters Eli, war mit 
jeinem Bruder Hophni der Bram jeines Vaters | 
und Urſach jeines tragiichen Geichids (1. Sam. | 
1,3. 2,34. 4,422, 14, 3; vgl. ©. 364). In 
dem apofryph. 4. B. Esra find die beiden Prie- 
fterlinien Eleafar und Ithamar wunderlid) durch⸗ 
einander geihoben, und Era dadurd zu einem 
Nachkommen beider vorjtehenden Pinehas ge- 
macht. Ki, 





Pinon, j. Phunon. 


Pireathon oder Pirgathon, hebr. Pir'atön, 
eine „im Lande Ephraims auf dem Gebirge der 
Amalekiter“ belegene Stadt, war die Heimat des 
Richters Abdon und des unter Davids Helden 
und Divifionsgeneralen aufgeführten Ephraimi- 
ten Benaja; auch das Grab des erjteren zeigte 
man dort (Richt. 12, 13. 15. 2. Sam. 23, 30, 
1. Ehr. 12, 31. 28, 14). Sonft wird der Ort in! 
der griedh. Namensform Pharathon (Luther: 
Phara)1. Maft. 9, 50 (vgl. Joſ. Aitert. 13,1,3)) 
unter den von Bacchides befeftigten Städten er: | 
wähnt. Noch im 14. Jahrh. von R. Parchi ge 
nannt, hat er jich wahricheinfich in dem 2% 
St. weſtſüdweſt. von Nabulus (Sichem) auf einem 
Hügel gelegenen Dorfe Fer’ata erhalten (Robin- 
jon N. F. ©. 175). Daß ein nad) der Ebene 
Jesreel zu gelegener Theil des zum Stammgebiet 
Ephraims gehörigen Gebirges einſt von Amale- 
fitern bejegt war, erhellt auch aus Richt. 5, 14 
(fies: „Aus Ephraim ftiegen herab, die ihre Wur— 
zel in Amalek haben,“ d. h. im Umalefitergebiet 
feiten Fuß gefaßt haben); vgl. d. U. Amalek. 


Pisga (im Hebr, ftet3 mit dem Articel, wahrſch. 
— das zertheilte Gebirge) heißt derjenige | 
Theil des Gebirges Abarim (j. d. A.), deſſen 
von Thalſchluchten zerriffene Abhänge von Dften 
her fich zum Nordende bed Todten Meeres her- 
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abjenfen, und zu welchem der Berg Nebo (j. d. U.) 


Pifidien 


gehört (5. Moj. 3, 17. 4, 49 u. 3, 27. 34, 1). 
ı Das Gebiet Cions und nochmals das bes Stam- 
mes Ruben hatte feine Südgrenze im Süden der 
Abhänge deffelben, ſchloß dieſe aljo noch in fich 
(Joſ. 12, 3. 13, 20). „Ein Feld der Späher“ 
Luther: freier Plaß) auf feinem Gipfel ift 4. Mof. 
23, 14 als eine Höhe erwähnt, von wo Bileam 
einen Theil der im Gefilde Moab gelagerten Is— 
raeliten überjehen konnte (®.13), während er von 
dem nördlicher gelegenen Berge Beor (j. d. A.), 
jeinem nächſten Standort (B. 28), das ganze La— 
ger überjchaute (24, 2). Ein bei der Höhe des 
Pisga (in der Hochebene) gelegenes Thal war zu- 
vor die Lagerſtätte der Israeliten gemwejen 
(4. Moi. 21, 20); vgl. S. 886b. Ueber die Wüſte, 
weiche nad} 4. Moj. 21, 20 der Gipfel des Pisga 
und nach 4. Moſ. 23, 28 auch der Berg Beor 
überragt, j. d. U. Beth Jeſimoth. Noch zu 


den Zeiten des Eujebius ift Das an den Berg Peor 
‚(jüdwärts) anftoßende Höhenland Phasgö ge« 


nannt worden. 


Pifidien nannten die Alten die interefjante Al— 
penlandichaft im ſüdweſtlichen Kleinafien, welche 
nörblich von den Gejtabelandicaften Pamphylien 
und Lykien als ein kolofjales Dreied nordwärts 
zwiichen Jlaurien und Kibyratis bis zu der Sübd- 
grenze Phrygiens ſich ausbreitet. Berichiedene 
Ketten des weitlichen Tauros bilden diejes Ge- 


biet, welches rauh und jchroff, von zahllojen Fels— 


bänfen und Abjtürzen des Kalfgebirges, mit ge- 
ſchloſſenen Keflelthälern und Heinen Terrafien ſich 
darftellt. Die jemitiiche, den Bewohnern von 
Iſaurien und Ktilifien verwandte, Bevölferung 
hielt jich al3 ein tapferes Bergvolf in ihren Fel— 
jenneftern, Schlöffern und feiten Bergſtädten, wie 


Termeſſos, Selge, Sagalafjos, Kremna, den ver- 


ichiedenen Herren Kleinaſiens gegenüber, deu 
Berjern, den Seleufiden, endlich den Römern, in 
der Regel in trogiger, ſchwer zu bändigender Un- 
abhängigkeit. Doch jind griehiihe Sprache und 
Kunft und römische Eivilifation aud in Diejes 
Gebirgsland tief eingedrungen. Am längjten ge» 
boten die Römer über diejes Land, die jeit 103 
und 102 v. Chr. in dem Kriege des Prätors, be- 
ziehentlich Proconjuls M. Antonius gegen die 
kilikiſchen Piraten die jogenannte Provinz Kili=- 
fien formirten, zu welder auch Pamphylien, 


ı Milyas, ein Theil Groß-Phrygiens und Bijidien 


gehörte. Aus dem lilikiſchen Syſtem wurde Pifi- 
dien 360. Chr. durch M. Antonius herausgeſchält 


und mit dem Galatiſchen Reiche des Amyntas 


verbunden; P. blieb ein Theil der „Provinz“ 
Galatien, ald die Römer diejelbe 25 v. Chr. 
conftituirten. In jolcher Geftalt lernte der Apoſtel 
Paulus Piſidien kennen, als er jeine erfte Mij- 
jionsreife zu den Kleinafiatiichen Völkern antrat; 
vgl. Apſtlg. 13, 14 u. 14, 24. Die an eriterer 
Stelle genannte Stadt Antiochia rjs Iluawdias 
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lag nit auf urſprünglich pifidiichem, ſondern man ihn nur vereinzelt in Aegypten, jo daß (nad 
ihon auf großphrygiſchem Boden; fie ſowol wie Braun) die Pijtacien noch heute aus Syrien dort 
das pifidiiche Kremma find von Auguſtus durch | eingeführt werden. Auch in Baläftina trifft man 
römische Veteranen der Legio V. Gallica (Alau- den Baum jet nur jelten an (nad Rojen in 


dae) neu colonifirt worden. Unter Diofletian er- 
iheint P. jeit 297 n. Ehr. als jelbftändige Provinz 
unter einem Präjed. Vgl. Kiepert, Alte Geogr. 
8.127. Marquardt, Röm. Staatövermwalt. Bd. 
I, S. 177 f. 201. 206 ff. 223 ff. H. 


Piſon, j. Eden Nr. 3 u. 4. 


Piftarien. Seit Bochart und Eelfius gilt es 
als ausgemacht, daß das von Luther irrtümlich | 
mit „Datteln“ überjegte Wort botnim in 1. Moj. 
3,11 die Nüffe des Piftacienbaumes (Pistacia 
vera L.) bezeichnet. Diejer gehört zu der Familie 
der Terebinthaceen und wurde, wie Theophraſt 
bezeugt, von vielen für eine Art Terebinthe ge- 
halten, weshalb auch die alten Ueberieger, weiche 
jenes hebr. Wort mit Ausdrüden wiedergeben, 
die jonft von dem Terpentinbaum gebraucht wer- 
den, recht wohl an Biftaciennüffe und nicht an die | 
viel Heineren und wenig jhmadhaften Beeren des 
Zerpentinbaums gedacht haben können. Der 15 | 
bis 30° hohe Piftacienbaum hat einen glatten | 
grünen Stamm, ausgebreitete Aeſte, abfällige, 


graugrüne, würzig duftende Fiederblätter mit 3 


bis 5 ovalen Blättchen und weißliche Blüten; die 
Staubblüten ftehen in Kätzchen, die Fruchtblüten 
in Trauben an den äußerften Zweigen, und zwar 
auf verjchiedenen Bäumen, weshalb die Beirud)- 
tung der weiblichen Blüten vielfach, wie bei den 
Palmen, künftlich vollzogen wird. Die im October 
teifende Frucht ift eine etwas mehr als haſelnuß⸗ 


gebene Nuß, die von den Alten mit der Mandel 
und mit der Piniennuß verglichen wird, deren 
augen röthlicher und inwendig blaßgrüner, öliger 
Kern aber einen noch feineren Wohlgeichmad hat. 
As Heimat des Pijtacienbaums nennen die Alten 
Indien, Bactrien und befonderd Syrien, wo na- 
mentlich Beröa, das heutige Aleppo, die meiſten 
und vorzüglichiten Piftacien lieferte. Auf jein 
Vorfommen in Paläjtina weift außer der Stelle 
1. Moj. 43, 11 vielleicht auch der gaditifche Orts. 
name Betonim (j. d. U.) hin. Die Griechen haben 
den Biitacienbaum erft jeit Alerander dem Großen 
fennen gelernt; nach Italien ift er erft durch 
Bitellius und nad) Spanien durch einen in deffen 
Dienft jtehenden Ritter Flaccus Pompejus ver- 
pilanzt worden. Nach 1. Moſ. 43, 11 gehörten 
die Piftaciennüffe zu den paläftinenftichen Landes 
vroducten, Die geeignet waren, dem höchſten Staats⸗ 
beamten in Aegypten als willkommenes Gejchent 
überbradht zu werden. Sie jcheinen im alten 
Aegypten nicht gewachien zu jein; erſt Galenus 
(2. Jahrh. nad) Ehr.) erwähnt das Vorkommen 
des Baums bei Alerandrien; und noch jegt findet 


große, länglich-dreifantig geftaltete, mit einer an— 
fangs grünen, dann röthlichen glatten Hülle um- | 


‚ ZDMG. XII, 502 gar nicht), wogegen er in den 


Umgebungen von Beirut und Damaskus und be» 
ſonders an jeinen alten Pflanztätten bei Aleppo 
noch in Menge cultivirt wird. Vgl. Lenz, Botanif, 


S. 661 f.; V. Hehn, ©. 359 fi. 


Pithon, richtiger Pithom (2. Moſ. 1, 11), eine 
Stadt in Goſen, bei deren Erbauung (wie bei der 
von Ramſes) die Juden zu Zwangsarbeiten her- 
angezogen worden find. Ihr ägyptiicher Name 


EI oa 
war a, ©, Oder FB Je⸗ 


oder Pi-Tum, d. i. Haus oder Stätte des Gottes 
Tum, eines uralten Verehrungsweſens, das, wie 
Rä-Harmachis die aufgehende, die untergehende 
Sonne zur Darftellung brachte. Man bildete die- 
jen Gott mit dem Menjchentopfe, der die Krone 
von Ober- und Unterägypten trägt. Als erjter 
unter den Göttern war er „allein auf dem Ur- 
gewäſſer“ und wird der Schöpfer der Wejen und 
Dinge genannt. Der untergehenden und nächt— 
lihen Sonne fam dieje uranfängliche und ſchöpfe— 
riſche Rolle zu, weil die Aegypter nicht den Tod 
aus dem Leben und die Nacht aus dem Lichte, 
ſondern umgefehrt das Leben aus dem Tode und 
‚das Licht aus der Nacht entjtehen ließen. Die 
‚Hauptitätte der Verehrung des Tum war bie 
Sonnenftabt An (Heliopolis). S. d. A. On. Uber 
wir dürfen das bibliſche Pithom nicht mit dieſem 
‚alten Orte, jondern müfjen ihn mit einer öftlicher 
gelegenen Stadt gleichen Namens zujammen- 
bringen, und eine jolche wird auch von den Dent- 


ı mälern erwähnt, und ziwar zu Dendera, wojelbft 
ein „Pa-Tum am Eingang bed Dftens“ vor- 


fonımt. Zur näheren Bejtimmung läßt jich eine 
Stelle des Papyrus Anaftafi VI heranziehen, in 


mine STR PN 
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berkabutha), d. h. die Teiche oder Seen von 
Pa-Tum erwähnt werden. Das „berkabu- 
tha“ in diefer Stelle ift ein jemitiiches Lehn- 
wort, entjpricht entjchieden dem hebräiichen be- 
rekhah, plur. berekhöth — ber Teich; und 
eben weil diejer Name unägyptiſch und ſemitiſch 
ift, jo lehrt er, daß die Teiche, welche er bezeich— 
net, von Leuten jemitiicher Zunge umwohnt ge- 
wejen jein müfjen. Wir haben Pithom und dieje 
Teiche früher (Eberd, Durch Goſen zum Sinai, 
S. 497) bei dem Ruinenhügel abu Rigäbeh und 
bei Tel es-Soliman, woſelbſt ſich heute noch zu 
großen Wafjerlachen zufammengetrodnete Seen 


Pitfchaftsring 
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befinden, juchen zu jollen gemeint und vermögen 
uns auch jeßt ſchwer von diejer Beitimmung zu 


| die Pflanzen jchienen von der Krankheit ergriffen 


zu fein; denn auch die Datteln an den Palmen 


trennen, weil Tel es-Soliman genau an der» | waren ungenießbar und von Würmern zerfreijen. 


jenigen Stelle liegt, welcher Herodot Patumos 
(d. i. Bithom) zumweift; denn gerade hier biegt das 


Bett des alten von Darius angelegten, den Nil‘ 


mit der See verbindenden Süßwaſſerkanals nad 
Diten um. Dennod geben wir fie zu Gunſten der 
neueiten Beftimmung 9. Brugſchs auf; denn in 
dem oben erwähnten Papyrus Anajtafi VI wird 
das bei den Teichen gelegene Pithom eine Stadt 
des Menephthah (des Pharao des Auszugs) ge 
nannt und hinzugefügt, daß fie in der von Frem— 


an 
Be ar 
Theku, in der Brugſch das bibliiche — wieder⸗ 
erkennen möchte, gelegen geweſen ſei. Dieſes von 


—— 
den bewohnten nr Landichaft 








In der von Abd al-Latif geichilderten Unglüds- 
zeit zeigten fich nicht minder jchredliche Phäno- 
mene am Nil und feiner Umgebung. Fröſche 
waren natürlich ftet3 häufig am Nil und das Bild 
des Kaulbarjes (Froſchwurm) war jeit frühefter 
Beit eine Hieroglyphe, welche Hefennu gelejen 
und gebraucht wurde, um die Zahl 100,000, alio 
eine große Vielheit, zur Daritellung zu bringen. 
Mücken waren ſtets eine Plage der Aeghpter. 
Jeder, der fich längere Zeit am Nil aufgehalten, 
hat bejonders die Stiche der Heinen Stehmüden, 
gegen die in der wärmeren Jahreszeit jelbit die 
Bazevorhänge an den Betten ungenügenden Schuß 


verleihen, ſchmerzlich empfunden. Die Araber 


nennen dieſe winzigen Thiere „Friß und ſchweig“. 


Fremden bewohnte Gebiet Theku lag „am Ein- | | Daß fie ſchon in alter Zeit vorhanden waren, be- 


gang des Oſtens“ im achten unterägpptiichen | 
Nomos, in dem man faum einen anderen als den | 


jethroitiichen der griechiichen Geographen wieder» 
erkennen kann; und jo werben wir denn die Teiche 
bei Pithom für die jalzigen Landjeen auf dem 
Iſthmus von Suez zu halten und Pithom jelbft 
entweder am ſüdweſtlichen Ufer des Menzaleh- 
oder des Ballah-Sees zu juchen haben. Dieje 
Verlegung Pithoms in den ganz von Semiten er- 
füllten Often der Landichaft Gojen läßt ſich gut 
mit unjerer Beſtimmung bes Weges der ausziehen- 
den Juden vereinigen. Eb. 


Pitihaftsring, Pitichier, ſ. Siegel. 


Plagen, äghptiſche. Die nad 2. Moj. 7 fi. 
über Wegypten verhängten Plagen fönnen als 
eine Reihe von Heimjuchungen bezeichnet werden, 
welche in milderer Form zu jeder Zeit im Nil- 
thale vorfamen. Es wird in ihnen faum eine 
Erſcheinung übergangen, welche geeignet jchien, 
die Seele eines alten Aegypters mit Abneigung, 
Furcht, Entjepen und Jammer zu erfüllen. Wenn 
wir vernehmen, der Nil jei in Blut verwandelt 
worden, die Filche wären geftorben und der Strom 
habe geſtunken, jein Waſſer fich nicht mehr trinfen 
lafien und in Holz und Stein habe ſich Blut vor- 
gefunden, jo dürfen wir, wenn wir von der legten 
Bemerkung abjehen, an gewiſſe Phänomene denten, 
die jich bei einem ungünftigen Ausfall der Ueber- 
ſchwemmung, der öfter Hungeränoth und Kranf- 
heit gefolgt ift, 
zeigten. Ja in faft jedem Jahre pflegt das jonft 
jo wohljchmedende und zuträgliche Nilwafjer kurz 
vor dem Eintritt der Ueberſchwemmung trüb, 
röthlich gelb (aljo beinah blutfarbig), ungejund 
und faft ungenießbar zu werden. Während der 
ichredlihen Bet, welche Aegypten unter dem 
Mamlutenjultan Haſan heimjuchte (von Nov. 1348 
bis Januar 1349), bededten die Leichen von zahl- 
loſen Fiſchen die Oberfläche des Nils, und ſelbſt 





auch ſonſt in ähnlicher Weije 





weit eine Stelle im med. Papyrus Ebers, welche 
T. 98 3.1 ein Mittel enthält, um nicht beißen 
zu lafjen die Müden (chennus). In den Hunds- 
fliegen hat man die ſchreckliche Gloſſina-Art 
Tsetse erfennen wollen, deren Stiche Rinder, 
Pferde und Eſel tödten können, die aber die Men— 
ſchen nicht anfällt. Indeſſen lehrt Hartmann, daß 
fie nicht nördlicher als bis Chartüm vordringt. 
Die Peſt iſt ein im Orient früh verbreitetes 
Leiden. Welche Art dieſer furchtbaren Seuche 
Aegypten früh heimfuchte, läßt jich ſchwer be» 
ftimmen. Die Schidjalsihläge, welde Manetho 
in den erjten Dynaftien unter Uenephes und 
Semempjes über das Nilthal kommen läßt, 
brauden nicht ald Krankheiten aufgefaßt zu 
werden, zumal Eujebius b. Armenier (A«uos nicht 
40105) fames (Hungersnoth) und Yoga uepiorn 
maximae corruptiones überjegt. Aber wir be— 
dürfen jeines Zeugniffes nicht; denn hieratiiche 
Terte lehren, daß die Peſt aat jchon vor dem 
Auszuge der Hebräer in Aegypten geherricht hat. 
Chabas hat die Bedeutung diejes Wortes zuerjt 
erfaßt und gezeigt, daß man fich jeiner bediente, 
um nad der Bertreibung der Hykſos die ver- 
haften jemitischen Eindringlinge, welche man aljo 
„Belt“, „Beitplage*, „Peſtkerle“ nannte, mit ihm 


zu brandmarfen. Ya es muß dies ſchlimme Leiden 


häufig wiedergefehrt fein, denn Papyrus reden 


von der „jährlichen“ d. h. der alljährlich wieder- 


fehrenden Peſt. Horapollon jagt, daß, wenn in 
Peitzeiten alles Lebende und Unbelebte (alio 
Pflanzen und Thiere) von dem Krankheitsftoff 


‚ergriffen würde, die Tauben verichont blieben, 
‚und die Könige dann nur ſolche Vögel äfen. 


Wegen dieſer Notiz ericheint es uns bejonders 
interefjant, daß inı Rap. Ebers Blut und Leber 
von Tauben unter den Heilmitteln vortommen. 
In derjelben mediciniihen Handſchrift werden 
Leiden erwähnt, die man nur für Flecken, Frieber, 
Blattern u. dergl. halten fann. Bon Ausſatz 


Plagen 


(Manetho) und Belt (Hefatäus von Abdera) reden 
die meiſten griechiichen Berichterjtatter, welche die 
Beichichte des Auszugs der Juden in ihrer Weije 
erzählen. Für Blattern im bejondern müfjen 
mir diejenigen Krankheiten halten, welche der 
Bapyrus Ebers kakau und sechen nennt. 
Die ännu Flecken) genannte Krankheit ift wol 
eher Fledentyphus ald Blattern. — Donner, 
Hagel, Regen find lauter Naturericheinungen, 
welhe um jo erichredender auf die Aegypter 
wirfen mußten, je jeltener fie in ihrem beinah 
regenlojen Sande vorfamen. Gewitter und jchred- 
lihe Regengüfje erlebten wir jelbft in ber Gegend 
des alten Antinos in Oberägppten. Dümichen 
theilte zuerft eine Inſchrift aus Dendera mit, 
aus welcher hervorgeht, daß die mit Erz beichla- 
genen Mafte zur Seite der Pylonen aufgerichtet 
worden find, „um abzuwehren das Ungewitter 
des Himmels“. Heuſchrecken find eine Plage, 
welche heute noch von Zeit zu Zeit das Nilthal 
in verhängnisvoller Weiſe heimjucht. Hartmann 
nennt die in Aegypten arge Berheerungen anrid)- 
tnde Banberheujchrede Oedipoda cinerascens. 
Lepſius bejchrieb einen Einfall diejer Thiere, ben 
er in der Todtenftadt von Memphis erlebte, in 
keinen „Briefen aus Vegypten und Wethiopien“ 
böchft lebendig, und wir jelbit jahen am 1. Jan. 
1870 einen unzählbaren Schwarm zu Lukſor 
niederfallen und die Felder verheeren. Noch zehn 
Tage jpäter wimmelte die Wüfte in der Gegend 
von Tell el-Amarna von niedergefallenen Nach- 
jüglern diejer großen, bräunlich grauen gefräßigen 
Thiere, 2. Moſ. 10,13 wird berichtet, daß fie der 
Oftwind gebracht habe, und thatſächlich hat jie 
niemals ein anderer Wind in das Nilthalgetrieben. 
Ver Weſtwind führte fie wieder fort und warf fie 
ms „Schilfmeer“ d.i. das Rothe Meer. Schon 
dieie Stelle beweiſt, daß man darunter feinenfalls, 
wie Brugfch zu beweiien verjucht, den Sirboniſchen 
See veritehen darf. Unerwartete Finſternis 
gehörte zu denjenigen Naturericheinungen, welche 
dad Herz der alten Aegypter mit dem größten 


Entjegen erfüllen mußten; denn in ihrer Mytho- 


logie wurden die jchaffenden und freundlichen 
Kräfte licht und hell, die zerjtörenden finfter dar- 
geftellt. Der Kampf des Horus gegen Seth-Tuyphon 
ombolifirt nicht nur den Streit des Werdens und 
Vergehens in der Natur, der Dürre gegen die 
Segen bringende Feuchtigkeit, des Todes gegen 
das Leben und de3 Guten und Böſen im Menichen, 
iondern beſonders auc) das Ringen der Finſternis 
gegen das Licht. Beim Einbruch jeder Nacht un- 
terliegt der Sonnengott, um mit jedem neuen 
Rorgen gegen jeinen Widerjacher zu triumphiren. 
Erft wenn das Licht die feinen Glanz verjchleiern- 
den Nebel zerftreut hat, die als jeine Feinde be 
trachtet werden, gilt jein Sieg für völlig entſchieden. 
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Pnuel 


Schrecken ergriffen; denn dann ſchienen die feind⸗ 
lichen einen Vortheil über die freundlichen Mächte 
errungen zu haben. Im Todtenbuche heißt es: 
„Es richtete ich auf das Haar dem Dfiris (e8 
ftiegen dem Dfiris die Haare zu Berge) wegen 
des, Mondes in der Zeit des Entſetzens“. Unter 
„dieſer Beit des Entjegens“ muß eine Mond- 
finfternis verjtanden werden. Als eine jolche unter 
dem Könige Tafelot II (um 800 v. Ehr.) eintrat, 
berewigte man dies Ereignis als ein Unheil ver- 
fündendes durch eine Inſchrift zu Karnak, in der 
es heißt, e8 jei der Himmel nicht wieder zu er- 
fennen und der Mond ein Entießen geweſen. 
Bei Gelegenheit de8 Todes der Erjtgeburt 
wollen wir nur der in dem Hleineren unter den 
beiden zu Berlin conjerpirten mediciniichen Pa— 
pyrus eingehend behandelten gefährlichen Kinder- 
franfheit neschu gebenfen und erwähnen, daß 
unter den Aegyptern wie unter den meiften an— 
deren Bölfern des Orients die Erjtgeburt von 
bejonderer Bedeutung war (ſ. d. WU. Pharao), 
und ber Titel eined® semes oder Erjtgeborenen 
io hoch gehalten wurde, daß jelbft der Sonnengott 
„Du großer Erjtgeborener jonder Gleichen“ ge» 
nannt wird. Eb. 


Plan, j. Abel. 
Planeten, j. Sterne. 


Platte hat Luther 3. Mof. 21,5 u. Bar. 6, 30 
mit 'polemijcher Hindeutung auf die Tonjur des 
römijchen Clerus gejchrieben; im Grundtert ift in 
beiden Stellen nur vom Kahljcheeren des Hauptes 
die Rebe; und zwar 3. Mof. 21 von demjenigen, 
welches zu den Gebräuchen der Todtenklage ge- 
hörte, wogegen Bar. 6 eine heidnijche, beftimmter 
ägyptiſche (Herod. 2, 37) Prieſterſitte erwähnt ift. 
Darnach ift die Bemerkung über 3. Moſ. 21, 5 
auf ©. 546,a zu berichtigen. 


Pnuel hieß ein Ort im Oftjordanland, ber 
oberhalb (Richt. 8, 8), d. h. öftlich von Succoth, 
am Jabok (1. Moſ. 32, 22 ff.) gelegen haben muß. 
Daraus, daß er jchon frühzeitig ſtark befeftigt 
war (Richt. 8,8 f.), und daß Jerobeam I. die 
einft von Gideon zerftörten Befeftigungen (8. 18) 
wiederheritelfen ließ (1. Kön. 12, 25), werben wir 
ichließen dürfen, daß er an einem wichtigen Kno— 
tenpuntte des Verkehrs lag. Ueberdies wird P. 
1. Kön. a. a. O. der Hauptftabt der weftjordani- 
ihen Hälfte des nördlichen Reiches, Sichem, jo 
gegenübergeftellt, daß es — menigftens für bie 
damalige Zeit — als Hauptftadt des Ditjordan- 
landes erſcheint. Seine Lage läßt fich nicht mehr 
nachweifen. Nur joviel läßt fich beftimmt jagen, 
dab P. nach 1. M. 32 am rechten (dem nördlichen) 
Ufer des Jabok geſucht werden muß, und nicht 
am linken, auch nicht jo nahe am Einfluß bes 


dei jeder Verfinfterung eines leuchtenden Welt. Jabok in den Jordan, als Kiepert auf jeinen Kar- 
Üürpers wurden die Aegypter von Furt und |ten die Ortslage notirt (vgl. dagegen Menfe’s 


Poeſie 


Bibelatlas). Den Namen erhielt der Ort infolge | 


des Begebnifjes 1. M. 32, 24 ff.; denn Pnuel 
oder Pniel (legtere Form nur 1 M. a. a. D.) 
bedeutet „Angeficht Gottes“ (8. 30 f.). M. 


Poefie, ſ. Dichtkunft. 


Pontus bedeutete bei den Alten zu verjchie- 
denen Zeiten geographiich Verſchiedenes. Der 
landichaftliche Name, der von dem Pontos Eurei- 
no8, dem jchwarzen Meere hergenommen it, galt 
den Hellenen urjprünglich als geographiiche Be- 
zeihnung für die ganze Schmale, norböftliche Küſte 
Kleinafiens, von dem kolchiſchen Phaſis (Rioni) 


bis zum Halys, aljo das ſchmale Geftabe zwiichen 


dem Bontos und dem langgeftredten Küftengebirge 
Paryadres. Diejes Land, wo neben jehr zahl- 
reichen jemitijchen Elementen und einer Anzahl 
friegeriicher, wahrſcheinlich den kolchiſchen und 
ſüdkaukaſiſchen (georgiichen) Gebirgsftämmen ver- 
wandter Völler jeit dem jiebenten Jahrhundert v. 
Ehr. viele blühende griechiſche Eolonien entſtanden, 
wie namentlich Trapezunt, lange Zeit den perjiichen 
Achämeniden nur nominell unterthänig, gewinnt 
eine jelbftändige Gejchichte erſt ſeit der Zeit der Dia- 
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Predigen 


Ehr. noch unter demſelben Namen die pontijchen 
Dijtricte an der Küfte bis Themiskyra und Pha- 
nagoria, im inneren Lande Amajeia und Co— 
mäna. Die Landichaft endlich Pontus Po— 
lemoniacu3 (Öftlih von Themiskyra bis über 
Kotyöra hinaus), mit Neocäjarea und dem 
innern Gebiet bes Fluſſes Lykos, jeit 36 v. Chr. 
jamt Armenia Minor und dem „Lappadofi- 
ſchen (trapezuntiichen) Bontus“ unter eigenen 
Häuptlingen verbunden, wurbe 63 n. Chr. durch 
Nero eingezogen, zuerft mit Galatia verbunden, 
bis nad) dem Jahre 99 n. Chr. der fappado- 
filche, der Bolemoniacus und der „gala- 
tiihe Pontus“ dauernd zu Kappadofien 
geihlagen worden jind. In der Bibel ift der 
Name Bontus in ganz allgemeinem Sinne Apſtlg. 
2,9. 18,2 u.1. Petr. 1,1 gebraucht ; dieie Stellen 
deuten darauf hin, daß durch die Beziehungen 
‚der in ®. ziemlich zahlreichen jüdiſchen Diaspora 
| zu dem paläjtinijchen Mutterlande und Jeruſalem 
icon früh auch dort Ehriftengemeinden entjtanden 
find, die fich troß vielfacher Berfolgungen jo aus- 
breiteten, daß fich zu Conſtantins Zeit jchon der 
größte Theil der Bevölkerung zum Ehriftentum 


dochen. Mithradates II, Fürſt in dem bithyni- | befannte. — Vgl. Kiepert, Alte Geogr. S.91 fi. 
ichen Kios, der jeine Abkunft von den Achämeniden | Marquardt, Römiſche Staatsverwalt. Bd. I, 
ableitete, gründete unter den wilden Kämpfen S. 192—216 und Ed. Meyer, „Geichichte des 


jener Zeit 301 bis 266 v. Chr. von Paphlagonien ‚ Königreiches Pontos“. Leipzig, 1879. 


aus ein ftarfes Reich (jeit 296 „König“), welches | 


die paphlagoniichen und kappadokiſchen Diftricte 
am untern Halys umfaßte, bald aber auch über 


die „pontiſchen“ Länder jich ausbehnte. Bis 121 
vd. Chr. umfahte e3 die ganze Küjte vom Apſa— 


ros (Tichorud) bis zum Parthenios, die nörd- | 


fihen Theile der Hleinafiatiichen Hochländer und 


| 





die weſtliche Hälfte des obern Euphratthals; jeit 
ſetzung Einfluß geübt. Er hat nicht nur oft, wo 
im Grundtert Wörter allgemeineren Sinnes 


183 v. Chr. war auch Sinope gewonnen worden. 
Diejes Reich der Könige von Baphlagonien und 


Kappabotien am Po nt 08 wurde bei den Griechen | 


und Römern gewöhnlich nur Pontos genannt, 
jeit der jogenannte „große“ 


Mithradates VI 


(jeit 121 v. Chr.) auch die Öjtlichen und nördlichen | 


Küftenländer des jchwarzen Meeres erobert hatte. 


Als endlich Bompejus d. Gr. bis 63 v. Chr. diefes 


Reich zertrümmert hatte, wurde P. ein vieljeitig 


verwendeter Name. Schon 65 v. Ehr. hatte Pom- | 


pejus den mwejtlihen, maritimen Theil des 
Reiches mit der römischen Provinz Bithynien 
bereinigt, nämlich von Heraflea und Amaſtris 
bis zum Halys; jeit 33 v. Chr. wurde noch das 
Öftliche Ufer bi Amijus dazu gezogen. Die 
Provinz „Bithynia u. Pontus“ behielt dieſe Aus- 


dehnung bis zu Anfang oder Mitte des 2, Jahr« | 


hundert3, wo Trajan oder Antoninus Pins die 


Küfte öftlich von Amajtris bis Amijus abjchnitt 
und mit Salatia verband, dem ſchon Pompejus | 


feiner Zeit öftlich vom Halys das „pontiiche* Bin- 
nenland bis zum Fuſſe Jris als Bontus Ga- 
laticus zugetheilt hatte. 








Dazu traten jeit 7 v. | 


H. 
Pojaune, ſ. Muſik Nr. Su. 9. 

Potiphar, Potiphera, j. Joſeph ©. 759 f. 762. 
Prazim, ſ. Baal Prazim. 


Predigen, Predigt. Luthers Ueberzeugung, 
dab die Predigt das vornehmſte Stüd alles 
Gottesdienites jei, hat auch auf jeine Bibelüber- 


jtehen, wie „reden, jagen, erzählen, lehren, ver- 
fündigen“ u. dgl., dafür „predigen” gejeßt, ſon— 
dern er hat dies mandmal aud) da gethan, wo 
der Grundtert von betender Anrufung (jo auch 
Jeſ. 41, 25) oder vom Lobpreis des Namens 
Gottes redet, was leicht auf irrtümliche Vor— 
jtellungen von dem Gottesdienjt der Patriarchen 
(1. Moj. 4, 26. 12, 8. 13, 4. 21, 33. 26, 25) und 
von dem israelitiſchen Tempelgottesdienſt (1. 
Ehr. 17 [16], 8. Bi. 105, 1. 116, 13. 17. Jeſ. 
12, 4) führen fann. Weder in jenem noch in 
diejem gab e3 etwas unjrer Predigt entiprechen- 
des. Was in der altteit. Zeit in mancher Bezie- 
hung als ihr vorbildliches Analogon betrachtet 
werden darf, die Predigt der Propheten, war in 
feiner Weije in die Gottesdienjtordnung einge» 
gliedert, obichon die Propheten die Gelegenheit, 
welche ihnen die gottesdienftlichen Berjammlungen 
zu Anſprachen an das Volk darboten, nicht jelten 


benützt haben (vgl. 3. B. Am. 7, 13. Jer. 7,2 u. 


©. 893 a). Auch die Sabbatd- und Reumonds- 


Priefter 


veriammlungen bei dem Propheten Elija (2. Kön. 
4,3; vgl. S. 370b. 372a. 10776), in melden 
allerdings die Predigt des göttlichen Wortes wol 
einen Hauptbejtandtheil des gemeiniamen Gottes⸗ 
dienfte3 gebildet hat, ftanden außer allem Zu⸗ 
jammenhang mit dem officiellen Reichscultus. 
Erit im Synagogengottesdienft des jpäteren Ju—⸗ 
bentums wurde neben der Verlejung des heiligen 
Geſetzbuches (vgl. ſchon Neh. 8, 4) und der mit 
der Zeit nöthig gewordenen Weberjegung des 
Berlejenen in die jüdiſch aramäiſche Volksſprache 
auch die einen Schriftabichnitt erläuternde oder 
daran anfnüpfende Predigt ein gewöhnlicher Be— 
itandtheil des Gottesdienſtes (ſ. Synagogen). 
Die Freiheit, ſolche Predigtanſprachen zu halten, 
weiche Männern ohne jede amtliche Stellung ge 
mährt wurde, und die man von burchreijenden 
tädiichen Lehrern gerne benüßt jah, hat die Syna- 
gogen auch zu Stätten der Predigtwirkſamleit 
Chriſti in Galiläa (Mrc. 1, 39. Luk. 4, 16ff. 44) 
und der Milliondpredigt der Apoitel, beionders 
des Paulus Apſilg. 9, 20. 13, 5. 14ff. 4. 14, 
1.17, 1. 18, 4. 26) gemadjt. In den nad dem 
Mufter des Synagogengottesdienftes eingerichte- 
ten bejonderen gottesbienftlichen Berjammlungen 
der chriftlichen Gemeinden erhielt die Predigt eine 
noch größere Bedeutung (vgl. Apſtlg. 20, 7). Sie 
murde ein Hauptmittel zur Erhaltung und zum 
Aufbau derſelben durch gegenjeitige Vermahnung, 
Iröftung und Belehrung. Bei der großen Frei— 
heit und Beweglichkeit, welche dem urchriftlichen 
Sottesdienit unter dem Zuſammenwirken einer 
Fülle manigfaltiger Geijtesgaben eigen war, 
maltete aber hier in Bezug auf die Predigt noch 
größere Freiheit, ald in der Synagoge. Die 
Bredigtgabe wurde vorwiegend ala prophetiiches 
Charisma angejehen, und jedes männliche Ge— 
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Priefter 
Gottes und der menschlichen Umreinheit und 
Sündhaftigkeit gefteigert hatte. Bor der Geſetzes⸗ 
offenbarung am Sinai gab es noch kein beionderes 
Prieftertum. Der Hausvater brachte für feine 
familie, jeder einzelne für fich ſelbſt Opfer dar. 
So iſt's bei den Patriarchen, jo bei Hiob (Hiob 
(1,5). Früher als bei den Israeliten gedenft die 
Ueberlieferung des Prieftertums bei andern Böl- 
fern, bei den Aegyptern (1. Moſ. 47, 22. 26. 
41, 45. 50. 46, 20), bei den Mibdianitern (ij. 
Jethro), bei den Ganaanitern, hier als eines 
mit dem Königtum verbundenen (1. Moſ. 14, 18; 
j. Melchijedel). — Bei der feierlichen Bund- 
ſchließung am Sinai vollzieht Moſes jelbit als 
Bundesmittler das priefterliche Geſchäft der Blut- 
iprengung und läßt im übrigen die Brand» und 
Friedensopfer noch nicht durch Maron — obſchon 
diefer ihm jonft von Anfang an als Gehilfe zur 
Seite ftand (j. Yaron) —, jondern durch Jüng- 
linge aus dem Volke (nicht gerade Erjtgeborene) 
darbringen (2. Moj. 24, 5 ff.). Auch bei der 
Priefterweihe fungirt er ſelbſt als Priefter (2. 
Moſ. 29. 3. Moſ. 8). Allerdings werden jchon 
2. Moj. 19, 22 u. 24 neben dem Bolf „die Prie- 
fter” erwähnt; aber dies beruht entweder auf 
einem WUnachronismus oder auf einer andern 
Ueberlieferung, die vielleicht die Leviten (vgl. 
2. Moſ. 4, 14) ſchon vor dem Wuszug aus 
Hegypten als Briefter Jehova's anſah. In 
5. Moſ. 10, 8 f. Hat man im Gegenſatz dazu eine 
| Ueberfieferung finden wollen, nad) welcher bie 
ı Ausionderung des Stammes Levi für das Prie- 
fteramt erjt nach dem Tode Aarons und nad der 
Ankunft auf der Station Jotbatha ſtattgefunden 
haben joll. Indeſſen bezieht man das „zur jelben 
Zeit“ V. 8 richtiger über B. 6 u. 7 hinweg auf 
den Aufenthalt am Sinai (vgl. 9, 20. 10,1). Wie 














dem aud) jei, jedenfalls ift nach der Hauptüber- 
ben fühlte, fonnte als Prediger in der Gemeinde | lieferung über die Geichichte der moſaiſchen Zeit 
auftreten (vgl. bei. 1. Kor. 14). Doch zeigen die | jenes Bedürfnis Israels nach einem bejonderen 
Baftoralbriefe, daß ichon gegen Ende de3 apoſto- Prieitertum erft am Sinai im Zufammenhang 
liſchen Zeitalters die Predigtthätigfeit im Begriff | mit der gejamten Orbnung ber gottesdienſtlichen 
war, in die fejtere und geregeltere Ordnung einer | Verhältniffe durch die Uebertragung des Prieiter- 
amtlichen Function der Gemeindeälteften oder ; amt3 an Aaron und jeine Nachkommen befriedigt 
einzelner von ihnen einzutreten (1. Zim. 5, 17. worden (2.Moj.28.29.3.Moj.8). Zwar war ganz 
Tit. 1, 9; vgl. S. 32b). — Ueber den „Prediger Israel dur die göttliche Ermwählung zu einem 
Salomo’3* j.d. A. Salomo. heiligen Prieftervolf geworden (2. Moſ. 19, 6); 
und dieies allgemeine Briejtertum ift feine 
bloße Idee ohne praftiiche Folgen: es hat an der 
gemeinjame Inſtitut des Prieitertums hat feinen | Beichneidung (ſ. d. A.) und an ben Quaſten am 
Entitehungägrund in dem Bedürfnis nad) einer | Obergewand (j. Läpplein) feine Signaturen; 
Bermittlung des Verkehrs mit der Bottheit durch es begründet die an jedes Gemeindeglied geftellten 
Berionen, welche vor andern ala heilig’und diejer | Anforderungen in Bezug auf lörperliche Reinheit 
nahe ſtehend galten. Bei dem Volle Jsrael war | und Integrität; ed macht die entiündigende Weihe 
dies Bedürfnis in beionders hohem Maaße vor- | des genejenen Muslägigen der Priefterweihe ana- 
handen, jeit die Kundmahung bes Geſetzes e- | log (vgl. 3. Moj. 14, 14 ff. mit 8, 23 ff.); e8 be- 
heda's das Bewußtſein von dem Abjtand zwiſchen | rechtigt jeden Israeliten feinem Gotte bis in den 
der Gottheit und dem ftaubgeborenen Menjchen | Vorhof des Heiligtums zu nahen; und es erhält 
yı dem des Gegenjages zwiſchen der Heiligkeit | jenes Brieftertum des Hausvaterd wenigſtens 


meindeglied, welches fich vom Geiſte dazu getrie- | 





I Brieiter. Das allen Völkern des Altertums 
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in der älteren, der amtlich priefterlichen Mitwir- | andern Heilig und Gott angehörig haben die 
fung entbehrenden Geftalt der häuslichen Paſſah- Priejter endlich das Vorrecht näheren Verkehrs 
feier noch in voller Geltung. — Aber jomwol die | mit Jehova (3. Moſ. 10,3. 2. Mof. 19, 22), ins⸗ 
immer wieder vortommenden, theilweije unver- | bejondere das Recht, dem Altar zu nahen und das 
meiblichen Verunreinigungen al3 die vielfältigen | Haus Gottes ſelbſt zu betreten. So find fie be- 
Gejegesübertretungen erwieſen dieſen heiligen | fähigt als vertraute Diener Gottes und ala Ber- 
und priejterlihen Charakter Gejamtisraeld als |treter des Volkes den gottesdienftlichen Verkehr 
einen noch jehr unvolltlommenen, der das bejon- | zwiichen Israel und Jehova zu vermitteln. Als 
dere Briejtertum nicht entbehrlich machen konnte. ſolche bezeichnet fie der Amtöname Kohen; denn 
Immer aber begründete derjelbe doch einen wer | die Bedeutung biejes mit kün (= jtehen, aufrecht 
jentlichen Unterſchied zwiſchen israelitiihem und | itehen) eng verwandten Wortes ift zunächſt „der 
heidniſchem BPrieftertum. Dem israelitiichen | vor Jehova ſteht, um ihm zu dienen“ (vergl. 
Priefterftande konnte feine natürliche Heiligkeit | 5. Moj. 10,8. 18, 7), ſchließt aber auch den Neben- 
ipecifiich anderer und höherer Art zutommen, als | gedanken in jich, daß der vor Gott Stehende mit 
dem Volke; der Unterjchied konnte nur ein gra= | der Bejorgung der Angelegenheiten ſowol Gottes 
dueller jein; nur eine Steigerung der im allge- | ald des Volls beauftragt ift. — Während in dem 2 
meinen Prieftertum enthaltenen Momente bildet | Bundesbuche (2. Moſ. 20—23), diefem älteften 
die Grundlage für das bejondere Briejtertum. | für das Volk beftimmten Grundgejeß, in welches 
Was daffelbe conftituirt, ift am beftimmtejten in | nur wenige gottesbienftliche Beſtimmungen auf- 
4. Moſ. 16, 5 ausgeſprochen. Es ift vor allem | genommen find, von den Prieftern nirgends aus- 
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die befondere Erwählung: nicht natürliche Gott- 
verwanbtichaft, nicht eigne Entſchließung, nicht 
Frömmigkeit und fittliche Würdigfeit, auch nicht 
die Wahl des Volkes machen zum Vrieſter, 
ſondern es ift Gottes Prärogative, in voller 
Freiheit Diejenigen zu defigniren, welche ihm 
innerhalb jeines ermwählten Eigentumsvoltes 
als Priefter noch näher angehören jollen. 





drüdlich die Rede ift, hat jchon das Heiligkeits— 
geieg, aus welchem mehrere Stüde in 3.Moi. 
21 u. 22 herftammen, auch Anweijungen über das 
Priejtertum gegeben. Genaueres darüber und 
namentlich den Prieſtern jelbft gegebene Inſtruc— 
tionen enthält aber erſt die Gottesdienſtordnung 
| ber mittleren Bücher des Pentateuchs, die man 
neuerdings als das Prieftergejeg zu bezeichnen 


Wie aber Israels Erwählung die Zugehörigkeit | pflegt. Hier wird die Zugehörigkeit zum 
zu dem priejterlihen Eigentumsvolt Jehova's Prieſterſtande jehr beftimmt von der Abkunft von 
weiterhin an die fleijchlich - nationale Abkunft Aaron (f. d. U.) abhängig gemacht, zwijchen ben 
fmüpft, jo begründet auch die einmal vollzogene | Übrigen Leviten (j. d. U.) und dem Priejter- 


bejondere Erwählung des Priejtergejchlechts die 
Erblichfeit der Priefterwürde. Doc kann dieje, 


fo begründet, den israelitiichen Priefterftand nicht 
zu einer ftarr in fich abgeichloffenen, ftreng über 
die Reinheit ihres Blutes wachenden heiligen 
Kafte machen. Andrerſeits ift derjelbe aber in 
feiner amtlichen Stellung und gottesdienftlichen 
Rechten dadurch um jo gejicherter, daß jede eigen- 
mächtige Anmaßung priejterlicher Gejchäfte und 
Rechte ala Eingriff in die Prärogative Jehova's 
und ald Auflehnung gegen die durch jeine Willens» 
erflärung feftgeitellte Ordnung ſich darftellt (vgl. 
4. Moj. 16), weshalb jie auch mit dem Tode be» 
droht wird (4. Moſ. 1, 51. 3, 10. 38. 18,7). — 


Nur in ihrer bejonderen Erwählung, aljo in der 
Willenserflärung Jehova's iſt jodann der höhere | 


Grad von Heiligkeit begründet, welcher den 


Prieftern eigen ift. Sie find die Heiligen unter | 


dem heiligen Bolt (3. Moſ. 21,6); aber ihre Heilig- 
feit ift nicht anderer, etwa innerlicherer mehr jitt- 
lich-perjönlicher Art, als die des Voltes, jondern 
nur eine graduelle Steigerung derjelben; fie ftellt 
ſich darum vorzugsweije in einem höheren Maße 


geichlecht jcharf unterichieden, und der Bereich 
der jenen zukommenden umtergeorbneten Dienit- 
leiftungen am Heiligtum und beim Gottesdienft 
gegen die ausjchließlich prieiterlichen Functionen 
aufs jtrengjte abgegrenzt (4. Mof. 18, 3). Selten 
iſt darin, wie im Heiligkeitsgeſetz, ichlechtiweg von 
„dem Prieſter“ oder „den Prieftern” die Rede; 
durch Beifügung des Zuſatzes „Aarons Söhne“ 
(G. Moj. 1, 5.7.11. 13,2. 4. Mof. 10, 8) und 
noch öfter durch bloße Nennung Narons und jeiner 
Söhne wird gefliffentlich immer wieder daran er— 
‚innert, dab nur diejer von Jehova erwählten 
Familie die Hebung priejterliher Functionen zu- 
ſtehe. — Eine weitere Beichränfung der Befähigung 
zum Briejteramt ergab fich aus der für die priefter- 
liche Heiligkeit erforderlichen Körperintegrität. Es 
hätte der Majeität Jehova’3 zur Unehre gereicht, 
mit förperlichen Gebrechen behaftete Diener zu 
haben; Aaroniden, bei welchen dies der Fall war, 
ſchließt das Geſetz darum vom Altardienſt aus. 
In 3. Moſ. 21, 17—23 find ein Dutzend ſolcher 
Gebrechen aufgezählt; in den genaueren Beſtim— 
mungen des Talmud find ed ihrer 142 geworden; 








förperlicher Integrität und Reinigfeit und in der | jelbftverftändlich wurde auch ein ſchon im Amt 
Amtsffeidung dar. Auch theilt fie ſich in gewiſſem befindlicher Priefter zur Fortführung deſſelben 
Maße allen mit, die zum Haufe des Priefters ge» | unfähig, wenn er das Unglüd hatte, durch eines 
hören (3. Moſ. 21, 22, 22, 10—13). — Als vor | diejer Gebrechen verunjtaltet zu werden (vgl. 
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Joſeph., Altert. 14, 13, 10). — Den zum Ein- nur beim Tod der nächſten Blutsverwandten, der 
tritt in das priejterliche Amt befähigten Männern | Mutter und des Vaters, des Sohnes und ber 
macht das Gejeg denjelben nicht ausdrüdlicdh zur | Tochter, des Bruders und der noch unverheirate- 
pPflicht; gewiß find die meiften gerne in ein Amt | ten Schweiter, nicht aber bei dem angeheirateter 
eingetreten, das als ein begehrenäwerthes „Ge⸗ | oder entfernterer Verwandten veritattet; und da— 
ſchenk Jehova's“ erichien (4. Mof. 18, 7); aber es | bei wird ihm das gemeingiltige, aber vielfach nicht 
fam doc) aud vor, daß Priejterjöhne in andre | gehaltene Verbot, die Trauer durch das Scheeren 
Berufsftellungen übergiengen (1. Kön. 4, 2); nad) | einer Glatze, das Abjtugen des Bartes und durch 
der EhHronif joll jogar der Commandant der fönig- | Selbftverwundung in einer den Körper entitellen- 
fihen Leibwache Benaja (j. d. U.) ein Priefter- | den Weile zu äußern, noch beſonders eingefchärft 
ioyn geweſen jein. — Auch ſetzt das Geſetz Fein | (3. Moj. 21, 1—5). Fungirte er aber gerade im 
beftimmtes Lebensalter für den Eintritt in das | Heiligtum, während ein Todesfall eintrat, io 
priefterliche Amt fejt. Dan nimmt gewöhnlich an, | durften auch die innigften natürlichen Bande ihre 
daß die Beitimmungen über die Zeit des Dienft- | Rechte an ihn nicht geltend machen (vgl. 5. Moſ. 
antritts der Leviten auch für die Priefter gegolten , 33, 9 f.), und er durfte weder jein Haar unge» 
hätten. Rach der jpäteren Ueberlieferung (in der | ordnet herabhängen lafjen (vgl. ©. 546a) noch 
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Gemara) ſollte keiner vor dem 20. Lebensjahr 
Prieſter werden; doch befleidete nach Joſephus 
(Altert. 15,3,3) einmal ein 17 jähriger Jüngling 
jogar das Hohepriefteramt. Innerhalb der Brieiter- 
ihaft macht das Gejeg nur zwiichen dem Hohen- 
priefter (ſ. d. U.) und den übrigen Priejtern einen 
Rangunterihied. Höchitens könnte man in den 
ihon zu Aarons Lebzeiten jeinen Söhnen Eleajar 
und Ithamar (j. diefe Artt.) und zu Eleajars Leb- 
zeiten feinem Sohne Pinehas (4. Mof. 31,6. Joi. 
22, 13. 30 ff.) befonders übertragenen Stellungen 
und Functionen einen Anja zu der jpäteren wei- 
teren Gliederung und Abftufung der Priefterichaft 
3 finden. — Die Gejeßesvorichriften, welche darauf 
abzielen, dem Priejter den Charakter der Heilig- 
feit zu bewahren, beziehen ſich zunächſt auf feine 
Framilienverhältniffe. Er joll feine Buhlerin, feine 
Geſchwächte und feine von ihrem Manne Ent- 
fafjene zur Frau nehmen (3. Moſ. 21, 7); die da- 
mit jtilljchtweigend gegebene Erlaubnis zur Ber- 
heiratung mit einer Witwe wird für den Hohen- 
priejter, der nur eine israelitiiche Jungfrau ehe 
lihen darf, ausdrüdlich ausgeſchloſſen (3. Mof. 
21, 13 f.) und von SHejeliel (44, 22) aud für 
die gewöhnlichen Priefter auf Prieſterwitwen be» 
ihräntt. Die Miichehen mit heidniſchen Frauen 
waren in den Zeiten Esra's und Nehemia’s be- 
greiflicherweije bei den Prieſtern beſonders an- 
ftößig; die Profanation des Heiligen war hier 
eine gejteigerte und mußte Darum durch ein bejon- 
deres Schuldopfer gut gemacht werben (Er. 9, 1f. 
10,18 ff.). Auch die Kinder eines Priejters jollten 


jeine Kleider zerreißen, überhaupt feine Trauer 
an den Tag legen (3. Mof. 10, 6). Nach Hejetiel 
(44, 25—27) jollte aud) die gewöhnliche Reinigung 
für den an einer Leiche verunreinigten Prieiter 
nicht genügen ; vielmehr jollte er jeine Functionen 
erit 7 Zage nad; derjelben wieder aufnehmen und 
zwar mit ber Darbringung eines Sünbopfers für 
die von ihm ausgegangene Befledung des Heilig- 
tums. — Weiter wird das Berbot, von dem Fleiſch 
eines gefallenen oder von wilden Thieren zer- 
riffenen Viehs zu ejlen, dem Priejter beſonders 
eingeichärft (3. Moſ. 22, 8); und jede andre levi- 
tiihe Verunreinigung ſchloß ihn jelbftverftänd- 


lich, wie vom Genuſſe des Geheiligten (3. Moſ. 


22, 1—7), jo auch von allen priejterlichen Func- 
tionen bis zu wiedererlangter völliger Reinheit 
aus. Ueberdies mußten die Priefter, ehe fie in 
das Heilige giengen oder dem Altar nahten, jebes- 
mal Hände und Füße waschen (2. Moſ. 30, 19 ff.). 
— Endlich wird auch Nüchternheit von ihnen ge- 
fordert, und jie durften darum in der Zeit ihrer 
gottesdienftlihen Functionen überhaupt feinen 
Wein oder jonjtiges beraujchendes Getränfe trin- 
ten (3. Moj. 10, 8 ff.). Die ftrenge Befolgung 
aller diejer Borichriften wird unter Hinweis auf 
den jonft von dem Zorne des heiligen Gottes 
drohenden Tod und auf die verberblichen Folgen, 
welche diejer Zorn aud) für die ganze Gemeinde 
haben würde, anbefohlen (2. Moj. 30, 21. 3. Moſ. 
10, 6.9. 22,9). — Während die Leviten feine 4 
bejondere Umtskleidung hatten, jollte Die Höhere 
Heiligkeit der Priefter in einer jolchen ihre äußer- 


ihn nicht durch zuchtloien Wandel in übeln Ruf liche Darftellung finden. Sie ift 2. Moj. 28, 4. 
bringen. Die ſchlimmſte Entweihung und Schän- | 40—43. 29, 8 f. 39, 27 5. 3. Mof. 8, 13 nur 
dung, welche eine Prieftertochter ihrem Vater zu- | ganz kurz erwähnt. Am mejentlichiten ift der Stoff 
fügen fonnte, will das Gejeg mit der durch Ver: | und die Farbe derjelben. Der Stoff war Byſſus; 


brennung geihärften Zodesitrafe geahndet wiſſen | 


(3. Moj. 21, 9). — An die Perſon des Prieſters 
jelbjt werden ferner erhöhte Reinigfeitsanforde- 





denn leinene oder baummollene Kleider galten ala 
reiner und der Neinlichkeit dienlicher, als wollene, 
die im warmen Drient den Schweiß zu jehr be- 


rungen geftellt: die Berunreinigung an einer Leiche, fördern (vgl. Hei. 44, 17 f.); aus ihnen befteht 
wie fie bei der Tobtentrauer ftattfand, ift für ihn | darum auch bei andern Völkern des Altertums, 


eine Entweihung; abgeiehen vom Tode der Frau, 
bei welchem jie unvermeiblid war, ijt fie ihm 
Bibl. Handwörterbud. 





namentlich bei den Aeghptern, die Prieftertracht. 
Die Farbe aber war weiß, weil mit diejer Farbe 
17 
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die Vorftellung der Reinheit und Heiligkeit uns 





mittelbar verbunden ift (S: 423b). Im einzelnen 
nennt das Gejeg 4 Kleidungsſtücke, nämlich 1) den 
Nod aus weißem, gewürfelt gemobenem Byſſus, 
eine tunica tesselata; er war ungenäht, ganz 
Arbeit des Webers, weil die nicht zufammen- 
geſtückte Ganzheit der Borftellung volllommener 
Integrität am meiften entſprach. Nach der Ueber- 
fieferung (vgl. bei. Jojephus, Altert. 3, 7, 2) war 
er lang, bis zu ben Füßen herabwallend, dem 
Leibe eng anliegend, hatte enge Aermel, eine Hals- 
Öffnung, die mittelft Schnüren weiter oder enger 
gemacht werden fonnte, und wurde an der Bruft 
gegürtet, ohne irgendwo einen Bauſch zu bilden. 
— 2) Der dazu gehörige Gürtel (’abnet), von 
weldhem man gewöhnlich annimmt, er habe aus 
benjelbenvier fojtbaren verichiebenfarbigen Stoffen 
beitanden, wie der Byſſusteppich der Stifts- 
hütte. Und allerdings jagt Joſephus (a. a. D.), 
e3 jeien in den Aufzug aus weißem Byſſus bunt- 
farbige Blumen aus jenen vier Stoffen eingewoben 
geweien. Indeſſen gilt dies vielleicht nur für die 
Priejtertracht feiner Zeit; das Geſetz jagt nichts 
davon; denn in der Stelle 2. Moſ. 39, 29, in 
welcher die jpäteren Geſetzeslehrer ohne Zweifel 
die ſonſt vermißte Anweiſung über die Anfertigung 
der Prieftergürtel fanden, ift in Wirklichkeit nur 
vondem Prachtgürtel des Hohenpriejters die Rede; 
und das Schweigen der Urkunde von dem Stoff 
und der Farbe der gewöhnlichen Prieftergürtel ift 
begreiflicher, wenn man annimmt, daß fie aus dem⸗ 
jelben Stoff beftanden und von derjelben Farbe 
waren, wie die übrige Priejterfleidung. Nach 
Hojephus waren die Gürtel vier Finger breit, 
jo dünn gewoben, daß fie einer Schlangenhaut 
glihen, und wurden von der Bruft, etwas ober: 
halb der Achſelhöhlen, aus zweimal um den Leib 
geichlungen und vorn gebunden; die Enden hiengen 
noch bis zu den Knöcheln herab, wurden aber, 
wenn der Priefter zu functioniren hatte, über die 
linte Schulter zurüdgeworfen. — 3) Zu bejon- 
derem Schmud diente den Priejtern die als Kopf- 
bededung getragene Müge (Luther: „Haube“), 
die angebunden wurde, um ihr Abfallen zu ver- 
hüten. Sie bejtand aus demjelben Stoff, wie der 
Rod; ihr Auszeichnendes muß bejonders in der 
Form gelegen haben; aus dem nur von ihr ge- 
brauchten Wort migba’'ah hat man gejchlofien, 
daß fie die Form eines Blumentelches hatte; dies 
paßt dazu, daf nad) 4. Mof. 17,8 f. (23 f.) das 
Grünen, Blühen und Mandeln-Tragen des Stabes 
Aarons das Zeichen jeiner Erwählung zum 
Priefteramt war, und würde auf das Leben, Heil 
und die Freude hindeuten, deren dic Priejter als 
die Gott vor andern Nahen theilhaftig waren 


(vgl. Bi. 92, 14 ff. Jeſ. 59,17). Zur Zeit des Geſetz gar nicht erwähntes Kleidungsſtück, nämlich 


1218 


Priefter 





(Altert. 3, 7,3) unter dem im Geſetz von legterem 


gebräuchlichen Namen als eine zu einem kronen⸗ 
artigen, oben abgejtumpften Hut mehrfach über- 
einander gelegte und zufammengenähte Binde, die 
jo auf dem Kopf getragen wurde, daß der Schädel 
nad vorn zu nur bis etwas über jeine Mitte da- 
von bededt war; darüber war ein feines Tuch 
herumgeſchlagen, das bis zur Stirn reichte und 
ben ganzen Schädel eng anliegend bededte. — 
4) Die aus gezwirntem, glattem Byffus gefertigten, 
von den Hüften bis zu den Lenden reichenden, 
nad) ihrer Form mit unjern Badehojen vergleicdh- 
baren Hüfthüllen (Luther: „Nieberfleider“ 
oder „Niederwand“; vergl. ©. 833 a), deren 
Bwed man nicht gerade in die Verhütung einer 
Entblögung der Scham beim Hinauf- oder Herab- 
fteigen vom Altar, jondern (nad) 2. Moj. 28, 43) 
in die tiefere Verhüllung der Glieder, „die uns 
übel anftehen“ (1. Kor. 12, 23), beim Nahen zu 
dem heiligen Gotte zu jegen hat. — Eine Fuß— 
befleidung trugen die Priejter, wenn fie in 
Function waren, ſicher nicht (vgl. 2. Moſ. 29, 20. 
3. Moj. 8, 23); fie wird nicht nur nirgends er- 
wähnt, jondern würde überhaupt der morgen- 
ländiſchen Anihauung und Sitte widerjprocden 
(. Schuhe) und die heilige Stätte (vgl. 2. Moj. 
3, 5. Joſ. 5, 15) dem profanen Boden gleich- 
geitellt haben. Das Baarfußgehen war eine von 
den Urjadhen der häufigen Unterleibsleiden der 
Priefter, um derenwillen in den legten Zeiten des 
jüdiſchen Staats ein Specialarzt am Tempel an- 
gejtellt war (S. 90 b.). Die bejchriebene Amts— 
tracht jollte nur während der Berrichtung der 
gottesdienjtlichen Functionen getragen werden, 
weshalb der Priejter 3. B., wenn er die Aſche 
vom Brandopferaltar abgeräumt hatte, andre 
Kleider anziehen mußte, ehe er bdiejelbe weiter 
(aus dem Lager) fortichafite (3. Moj. 6, 10 f. 
[3 f.]). Heſekiel (42, 14. 44, 19) gebietet jogar, 
daf die Priejter in ihren heiligen Kleidern nicht 
in den äußeren, für das Volk beftimmten Vorhof 
treten, jondern fie zuvor ausziehen und in 
bejonderen, am Eingang des inneren Vorhofs 
befindlihen Kammern niederlegen jollten, ein 
Berfahren, das wol ſchon in voreriliicher Zeit 
üblich geweien ift. — Uebrigens war die priefter- 
liche Amtstracht nicht zu jeder Zeit die im Geſetz 
bejchriebene. Aus der Motivirung des Verbots 
auf Stufen zu dem Altar Jehova's zu fteigen in 
2. Moj. 20, 24 kann zwar nicht für die Priefter 
am Nationalheiligtum gefolgert werben, daß fie 
feine Hüfthüllen getragen hätten, weil in dieſem 
Geſetz vom Nationalheiligtum nicht die Rede ift; 
aber aus 1. Sam. 22,18 (vgl. 1. Sam. 2, 18) er- 
hellt, daß es eine Zeit gab, in welcher ein imt 


Joſephus jcheint aber die Kopfbedeckung der ge- | ein leinene® Ephod als SHauptabzeichen aller 


wöhnlichen Priefter die Form bes hohenpriejter- 


Prieiter galt (vgl. ©. 388 a). — Aus der amt- 5 


lichen Turbans gehabt zu haben; er beichreibt fie |lihen Thätigfeit der Priefter hebt das jogen. 


Priefter 
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Prieftergejeg faft nur das hervor, was in ben 
Bereich der Gottesdienſtordnung fällt. Ihnen 
find alle gottesdienftlihen Handlungen vorbehalten, 
welche in der Gotteswohnung jelbjt und am Brand⸗ 
opferaltar zu vollziehen waren, überhaupt alle 
Geſchäfte, die mit den heiligen Geräten in un- 
mittelbare Berührung brachten (4. Moj. 18, 3). 
Insbeſondere bejtand der mittlerijche Beruf, den 
fie ald Diener Jehova's und als heilige Vertreter 
des Volles im Gottesdienft hatten, in dem Vollzug 
der Sühne durch Darbringung des Opferblutes, 
in der durch Verbrennung auf dem Brand» oder 
dem Naucopferaltar, dur Ausgießung am 
Altar, durch Hinlegung vor Jehova's Angejicht 
oder auch nur durd die Cärimonie der Webung 
zu vollziehenden Uebergabe der DOpfergaben an 
Jehova und in ber Segnung des Volles nad) 
Beendigung der Opferhandlungen (3. Moj. 9, 22. 
4. Moj. 6, 225). — Im einzelnen hatten jie im 
Heiligen jeden Morgen und jeden Abend das 
Raudopfer darzubringen , jeden Morgen bie 
Lampen des heiligen Leuchter zu reinigen, fie 
am Abend mit frischem Del zu füllen und anzu- 
zünden (vgl. Le uchter Nr. 2) und an jedem Sabbat 
neue Schaubrote aufzulegen. Auch die Wade 
am Eingang des Heiligtums (4. Moj. 3, 38. 
2. Kön. 12, 9. 25, 18), die Reinigung des Innern 
der Gotteswohnung (vgl. 2. Chr. 29, 16) und die 
Einhüllung der heiligen Geräte, bevor die Leviten 
fie zum Zweck des Transports aufnahmen 
(4. Moj. 4, 5 ff.) war ihnen übertragen. Im 
Vorhof hatten fie das beitändige Feuer auf dem 
Brandopferaltar zu unterhalten und denjelben von 
der Aſche zu reinigen (3. Moj. 6, 8 fi. [1 ff.)), 
jeden Morgen und jeden Abend die Branbopfer 
der Gemeinde mit ihren Speis- und Tranfopfer- 
zugaben (über das priejterliche Pfannenipeisopfer 
i. ©. 633 a) und an Sabbaten, Neumonden und 
Feittagen die jonjtigen durch die Gottesbienjt- 
ordnung vorgejchriebenen Opfer darzubringen, 
auch bei allen Brivatopfern die oben bezeichneten 
mittleriihen Yunctionen zu verrichten. Für die 
genaue Befolgung der cärimoniellen Vorſchriften 
im Dienft des Heiligtums und inder Darbringung 
der Opfergaben waren jie verantwortlich (4. Moj. 
18, 1), und fall darin etwas verjehen wurde, | 
jollte ed das Volk nicht zu büßen haben (vergl. | 
©. 632 b). Auch die jonftigen Functionen, welche | 
diejes Gejeg den Prieftern ausdrüdlich zuweiſt, 
wie die Beauffichtigung der Leviten (2. Moſ. 38,21. 
4. Moj. 4, 28. 33. 7, 8), die Beitimmung des 
Berthes, den ein Schulbopferwidber haben mußte, 
die Abjchägung der zu löjenden oder zu verfaufen- 
den Jehova angehörigen Perjonen und Sachen 
(3. Moj. 27), die Unterjuhung und Rein- oder 
Unreinerflärung der Ausjägigen, die Mitwirkung 
bei dem durch Verunreinigungen höheren Grads 
erforderten Neinigungscärimonien, die Bermitte- 
fung des Gottesurtheils, das über ein des Ehe- 





bruchs verdädtiged Weib einzuholen war 
(4. Moj. 5), — ftehen alle in näherer oder ent- 
fernterer Beziehung zum Gottesdienft oder find 
mit gottesbienftlihen Handlungen verbunden, 
bie nur ein Priefter vollziehen durfte. Endlich hat 
aud) das ihnen ausſchließlich vorbehaltene Blajen 
der jilbernen Trompeten bei ber Darbringung 
ber Feſt- und Neumondsopfer und im Kriege 
(4. Moj. 10, 8 ff.) — ein Vorrecht, das fie fich nie 
haben nehmen lafjen, — mwejentlich die Bedeutung 
einer mittleriihen Anrufung Jehova's (vergl. 
©. 1039 a). — Die Vermittlung göttlicher Offen- 
barungen mitteljt des „Lichts und Rechts“ (j.d. A.) 
üt Dagegen nad) dem Prieftergejeg lediglich Sache 
des Hohenprieiters, womit wol zujammenhängt, 
daß e3 das Ephod (j. d. U.) nur zur hoheprieiter- 
fichen, nicht auch zur priefterlichen Amtstracht ge- 
hören läßt. Nur als Vermittler göttlicher Ent- 
iheidungen übt der Hohepriefter eine in die poli- 
tiiche und bürgerlich-jociale Sphäre übergreifende 
Wirkſamleit (vgl. ©. 915), wogegen eine ſolche 
ben gewöhnlichen Prieftern in feiner Weiſe beige- 
legt wird. Der einjeitig gottesdienftliche Gefichtö- 
puntt, welcher das ganze Prieſtergeſetz beherricht, 
bringt es mit fi, daß man aus ihm von dem 
Umfang und der Bedeutung der priejterlichen 
Amtsthätigfeit nur eine einjeitige Vorſtellung 
gewinnt. Nur einmal und mehr gelegentlich 
(3. Moj. 10, 11) ift auf die umfafjendere Aufgabe 
hingewiejen, die im Segen Mofis (5. Moſ. 
33, 8—11) den gottesdienftlihen Functionen vor- 
angeftellt ijt, daß nämlich die Prieſter berufen 
waren, ald Bewahrer des Gejeges und religiöfe 
Leiter des Volkes Jakob die Rechte Jehova's und 
Israel jein Gejeg zu lehren und jo den Bund 
aufrecht zu erhalten. In der deuteronomiichen 
Gejeßgebung ift aus diefer umfajjenderen Berufs- 
aufgabe (vgl. 5. Moj. 24,8. 31, 9) namentlich 
noch die im Priejtergejeg nur für einen Fall 
(4.Moj. 5) erwähnte Mitwirkung bei der Nechts- 
pflege beionderd hervorgehoben. Die Pr. jind 
bier nicht nur die, welche vor Jehova ftehen, ihm 
zu dienen und in jeinem Namen den Segen jpre- 
chen (5. Moſ. 10, 8. 18, 5. 7), ſondern aud) die, 
nad deren das Geſetz Jehova's geltend machen- 
dem Ausjprud in allen Rechtäftreitigkeiten und 
Eriminaljahen entichieden werden joll (5. Moj. 
21, 5). ®Briefter find darum Mitglieder der 
Stadtgerichte und des Obergeridhts (5. Moſ. 
17,9 fi. 19, 17; vgl. ©. 490); und in Gegenwart 
von Prieſtern muß die Cärimonie vollzogen wer- 
ben, durch welche eine Blutichuld, die an dem un— 


| befannten Mörder nicht beftraft werden konnte, 


zu jühnen war (vgl. 1016b). Auch an die pro- 
phetiiche Thätigkeit erinnernde Anſprachen an 
das Bolf liegen, wie das deuteronomijche Kriegd- 
geieb (5. Moſ. 20, 2—4) zeigt, nach diejer Geſetz— 
gebung im Bereich der priefterlihen Berufdauf- 
gaben. — Geine Beftimmungen über Aus-6 

77* 


Prieſter 


ftattung und Lebensunterhaltder Prieſter 
ſtellt das Prieſtergeſetz unter den Geſichtspunkt 
der an Aaron ergangenen Erklärung Jehova's: 
„Du ſollſt in ihrem Lande nichts beſitzen, und 
feinen Antheil in ihrer Mitte erhalten; ich bin 
dein Antheil und dein Bejig inmitten 
der Kinder Israel“ (4. Moj. 18, 20). Nur 
in deuteronomijchen Stellen wird dieje Erflärung 
nah ihrem gejamten Inhalt auf den ganzen 
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Stamm Levi bezogen (d. Moſ. 10, 9. 18, 1f. 


Joſ. 13, 14. 33; vgl. 18, 7); das Prieſtergeſetz 
läßt von den Leviten nur ihren negativen Theil 
gelten (4. Moj. 18, 23 f. Jo. 14, 3 f.) und be» 
zeichnet als ihr Erbgut den ihnen von Jehova als 
Lohn für ihre Dienitleiftungen zugemiejenen Zehn- 
ten (4. Moſ. 18, 21. 31). Die Priefter dagegen 
find nicht Knechte, jondern dienende Hausgenofien 
Jehova's, die diefer was ihm gehört genießen 
läßt; und ihre Einkünfte werden darum nie als ein 
ihnen gegebener Lohn, jondern als etwas bezeich- 
net, worauf Jehova ihnen durch einen mit dem 
Prieftergeichlecht aufgerichteten ewigen Bund An- 
recht gegeben hat (8. 19). — Dieſe priejterlichen 
Einkünfte, im Verlauf der Zeit manchen Verän— 
derungen unterworfen, beitanden im allgemeinen 
aus den Opferdeputaten und aus beftimmten 
Abgaben. Unter jenen nimmt die erfte Stelle die 
Webebruft und die Hebeichulter ein, welche von 
allen Friedensopfern, jene an die Prieſter über- 
haupt, dieje jpeciell an den functionirenden Prie- 
fter, abzugeben waren (3. Moſ. 7, 31 ff. 10, 14f.). 
Bei dem Friedensopfer eines Nafiräers fam noch 
der gekochte Bug (Borderbein) nebit einem Kuchen 
und einem laden hinzu (4. Moj. 6, 19 f.). Im 


Priefter 


die zum Haufe des Priefters gehörten, vorausge- 
jegt, daß fie levitiich rein waren, verzehrt werden. 
Bum Haufe des Priefterö wurden gerechnet: jeine 
Frau, jeine Söhne, jeine Töchter, jo lange diejel- 
ben noch unverheiratet oder wenn fie finderlos 
als Witwen oder Berftoßene in das Vaterhaus 
zurüdgelehrt waren, und jeine gekauften und im 
Hauſe geborenen Sklaven, nicht aber jeine Bei— 
jaffen und Tagelöhner. Wer ſonſt aus Berjehen 
etwas vom Geheiligten gegefjen hatte, mußte 
Erjag leiſten und ein Fünftel darüber geben 
(3. Moj. 22, 1—16), wozu (nad) 3. Moſ. 5, 14 ff.) 
noch die Darbringung eines Schuldopfers hinzu 
fam. — Das Hocdheilige durfte dagegen nur von 
den männlichen Gliedern des Priejtergeichlechts, 
jedod; mit Einjchluß derjenigen, welche durch ein 
Leibesgebrehen vom Altardienft ausgejchlofjen 
waren (3. Moſ. 21, 22), und nur an heiliger 
Stätte d. h. im Vorhof des Heiligtums gegeflen 





‚werben. Zu dem einfach Heiligen gehören nun 


die Deputate der Friedensopfer; dagegen galten 
die Bejtimmungen über das Hochheilige für die 
Schaubrote (3. Moj. 24, 9), für alle Speisopfer, 
joweit fie nicht auf dem Altar verbrannt wurden 


(8. Moj. 2, 3.10. 6, 16—18), für das Fleiich 


deuteronomijchen Gejeß (5. Moj. 18,3) find jedoch 


ftatt der Webebrujt nnd Hebeſchulter der Bug, 
die Kinnbaden und der Rauhmagen (der fette 
vierte Magen ber Wiederkäuer) als die dem Prie- 
fter zuftehenden Antheile am Friedensopfer ge- 
nannt, was die jüdijche Ueberlieferung (bei Philo, 
Joſephus und im Talmud) mit der jonitigen 
Opferordnung dadurch in Einklang zu jeßen ſucht, 
daß fie dieſe Bejtimmung auf das nicht ala Opfer, 


der Sündopfer, deren Blut nicht in das Innere 
des Heiligtums gebracht wurde, und für das 
Fleiſch aller Schuldopfer (4. Moſ. 18, 9 f. 3. Moſ. 
6, 26. 29. 7, 6 f. 10, 16—20. Für die Speis- 
opfer wird noch der Unterjchied gemacht, daß die 
in Badwerf beftehenden nur dem functionirenden 
Priefter, die Mehlipeisopfer dagegen der ganzen 
Priefterihaft zufielen (3. Moſ. 7, 9 f.); leßtere 
mußten dabei ungeläuert verbaden werben (3. Moj. 
b, 16f..— Die jämtlich unter den Begriff des einfach 
Heiligen fallenden Abgaben, in welchen bie ver- 
ſchiedenen Beiten angehörigen Gejegbeftimmungen 


über die Brieftereintünfte am meiften von einander 


jondern zu gemeinem Gebraud) gejchladhtete Vieh 
bezieht. — Bei den Friedendopfern, welde an, 


Feſten im Namen ber Gemeinde dargebradht wur- 
den, gehörte wol nad Analogie von 3. Moi. 
23, 20 alles Fleiſch der Priefterichaft. Bei Pri- 
vatbrandopfern beſtand das dem functionirenden 
Prieſter zufallende Opferdeputat in dem Fell des 
Thieres (3. Moi. 7, 8). Weniger unter den Ge- 
ſichtspunkt des Genufjes eines Einfommens, als 
unter den einer die Zueignung jeitens Jehova's 
daritellenden Amtshandlung fällt das den Prie— 
jtern zur Pflicht gemachte Verzehren anderer 
DO pfermaterialien. — Es kommt hier der im Geje 
gemachte Unterichied des einfach Heiligen und 
bes Hocheiligen in Betracht. Das einfach 


abweichen, beitanden in allen Arten von Erjtlingen, 
in ben Erjtgeburten, in dem Zehnten vom Zehnten 
ber Xeviten (j. die betr. Artt.) und in Kriegszeiten 
in dem 500ten Theil der den Kriegern zugetheil- 
ten Beutehälfte (4. Moſ. 31, 28 ff.). Bon foniti- 
gen Einkünften des Heiligtums ift noch die Kopf- 
fteuer von einem halben Sefel zu erwähnen, die 
aber nach dem Gejeg nur bei Volkszählungen zu 
entrichten war und erjt nach der Zeit Nehemia’s 


‚zu einer alljährlih erhobenen Tempelfteuer ge- 


worden ift (j. Abgaben®tr. 1); ferner Gelübde— 
und Weihgeichenfe aller Art und der Ertrag von 


durch Selübde oder auch dur Bann dem Heilig- 
‚tum anheimgefallenen Gütern. So lange die 


Priefter aus jenen Abgaben und diejen jonjtigen 


Einkünften des Heiligtums den jehr beträchtlichen 


Aufwand für den nationalen Gottesdienjt zu be— 


ſtreiten hatten, war ihre Ausitattung gewiß feine 


übermäßig große; überdies hat das Gejek für 
eine geregelte Beitreibung der Abgaben feine An- 


Heilige durfte an jedem reinen Orte von allen, | ordnung getroffen, wenn auch einzelne Stellen, 


Priefter 


nicht alles derMacht der Sitte und dem Gewiſſen 
und frommen Sinn der einzelnen anheimgegeben | 
war; aud) war die Quantität der Erftlingsabgaben 
geieplich nicht beftimmt. So konnten mandherlei | 
Einbußen, welche die Priefter an ihren Einkünften 
erlitten, nicht ausbleiben, und ihr materieller 
Vohlitand war jederzeit von der Treue und dem 
Eifer des Volkes in der Verehrung Jehova's ab- 
hängig. Ueber die Wohnfige der Pr. j. d. U. 
7vrieſterſtädte. — Bei der Unterfuhung 
über bie Gejchichte des Prieftertums und deren 
Verhältnis zu dem Geſetze muß man drei Dinge 
wohl im Auge behalten, nämlich 1) daf das Prie- 
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wie 3. Moj. 27, 33 darauf hindeuten, daß dabei | 





fertum des Haufes Maron jamt allem, was im 
Prieftergefeg über die Pflichten und Rechte der 
Priefter und über ihre Sonderung von ben 
Leiten beftimmt ift, nur der Gottesbienft- 
ordnung des Nationalheiligtums an— 
gehört; 2) daß wemn auch Mofes ficherlich den 
Cultus Israels nicht im der Weile, wie es 
aeuerlich dargeftellt worden ift (Wellhauien, 
Geſchichte Iſsraels S. 60 ff. 413), ganz fi 
kelbit überlaffen hat, doch jeine Anordnungen über 


Priefter 


der Berjegung diejes Privatheiligtums nah Dan 
auch den levitiſchen Priefter mit, damit er für 
ihren Stamm bes Briefteramtes pflege (Richt. 18, 
19 f. 27. 30 f.); das Amt vererbt fih dann auf 
jeine Nahlommen, fo dab in Dan, jo lange das 
Nationalheiligtum in Silo war, nad) andrer An— 
gabe (8. 30) jogar bis zu der Wegführung dur 
die Afiyrer, ein levitiſches Erbprieftertum 
beitanden hat, das feinen Uriprung auf Mojes 
ſelbſt zurüdführte. Zugleich erhellt aus dieſer 
Geichichte, wie auch aus der Ausjtattung des 
Privatheiligtums Gideons (Richt. 8, 27), daß zu 
jener Zeit unter den Functionen der Brieiter die 
Befragung Gottes mitteljt des Ephod (j.d. A.) von 
hervorragender Bedeutung war (Richt. 18, 5 f.). 
Was ung hier berichtet wird, war jchwerlich der 
einzige Fall diefer Art; vielmehr werden wir an— 
zunehmen haben, daß auch jonft manche Leviten 
in priefterlihen Stellungen ihr Unterfommen 
fanden. Am Nationalheiligtum aber blieben die 
Haroniden im Beſitz des Erbprieitertums. Als 
Beleg dafür jei hier unter Verweiſung auf Die 
Urtt. Hohepriefter No. 5, Eleajar und 
Pinehas (vgl. bei. 4. Mof. 25, 12 f.), namentlich) 





denjelben lange Zeit nur im Schoo8 der Priefter- | die Stelle 1. Sam. 2, 27 ff. angeführt. Nach ihr 


haft mündlich überliefert wurden, während es 
bis zur Zeit Joſia's noch fein Geſetzbuch von an- 
erfannter verbindlicher Autorität gegeben hat 
(vgl. S. 504), und daß dieje Anordnungen in 
allem, worin ihnen altüberlieferte gottesdienftliche 
Gewohnheiten gegenüberjtanden, nur beichränfte 
und erſt nach und nach, theilmweije erft nach langer 
Zeit allgemeinere Geltung gewinnen konnten; und 
3) daß überall, wo es eine in ſich geichloflene, im 
Rang und in ihren Rechten mehrfach abgeftufte 
Priefterichaft gibt, ſolche Stufenunterichiede, jo 
freng jie auch in ihrer eigenen Mitte gewahrt 


gab ed am Nationalheiligtum in Silo eine jpäter 
nach Nob übergefiedelte (vgl. 1. Sam. 22,11. 18ff. 
mit 2, 31 ff.), ichon ziemlich zahlreiche (1. Sam. 
22, 18) Prieiterichaft — „bie einzige diejer Art“ 
(Wellhaujen, Geich. Jar. I, 132) — deren dem 
Baterhauje Eli's eigenes erbliches Privilegium 
ſich auf die demjelben jchon in Aegypten zu Theil 
gewordenen Offenbarungen Jehova's (vgl.2. Moſ. 
4, 14 ff. 27 ff. u. a.) und auf göttliche Erwählung 
gründete, und deren Anrechte an beftimmte Opfer- 
deputate jchon als fo feitftehend galten, daß die 
willfürliche Ueberfchreitung derjelben den Söhnen 


werden mögen, doch außerhalb der priefterlichen | Eli's als ſchwere Berjchuldung angerechnet 


Kreije leicht gegenüber dem allgemeinen Unter- 


wurde (1.Sam. 2,13 ff. 28 f. 36). Ein Ablöümm- 


ihied von Clerus und Laien zurüdgeftellt werden. | ling diefer Priefterihaft war jener Abjathar 


— Behalten wir diefe drei Punkte im Auge, jo 
kann e8 uns zunächſt nicht auffallen, daß wir in 
der nahmofaiichen Zeit, wo an andern Orten ala 
am Rationalheiligtum geopfert wird, auch die alte 
volfstümliche Sitte erhalten finden, daf einzelne, 
insbejondere die Häupter von Familien und an- 
dern Gemeinichaften ohne priefterliche VBermitt- 
lung Opfer darbringen (Richt. 6, 18 ff. 8, 27, 
13,19 $.). Die Geichichte des Privatheiligtums 
des Ephraimiten Micha lehrt aber, daß doch ſchon 
in der Richterzeit unter dem Volle die Anficht 
verbreitet war, bie gottgefälligiten Pfleger eines 
Heiligtum ſeien Männer levitijher Abkunft; 
denn Micha, der anfangs einen jeiner Söhne zu 
ieinem Priefter gemacht hatte, ift des Segens 
Jehova's erſt recht verfichert, nahdem er in Jo— 
nathan, einem Nachlommen Moſe's (j. Gerſom), 
einen Leviten ald Hauspriefter gewonnen hat 
(Richt. 17, 5.12 f.); und die Daniten nehmen bei 


($. d. A.), der unter David im Beſitz des Prieiter- 
und Oberprieiteramtes war, und als deſſen wich— 
tigfte Function in der Zeit vor Davids Thron- 
bejteigung ebenfalls die Befragung Jehova's 
mittelft de3 Ephod hervortritt. Daß der jeit 
Davids Thronbefteigung neben ihm fungirende 
und nach jeiner Abſetzung durch Salomo in den 
alleinigen Befig des Oberprieftertums eingetretene 
Badot, deſſen Nachtommen in diejem Beſitze ge- 
blieben find, fein Naronide gewejen jei (wofür er 
erſt in der nacherilifchen Zeit ausgegeben worden 
jein joll, vgl. 1. Chr. 7, 1 fi. [d, 27 ff.]), jondern 
ein Emporkömmling, „ber Anfänger einer abjolut 
neuen Linie” (Wellhaufen, Geſch. Jsr. I, 129), 
folgt aus 1. Sam. 2, 30 ff. vgl. mit 1. Kön. 2,27.35 
keineswegs; denn die Drohung der erfteren Stelle 
iſt (troß V. 31) augenscheinlich gegen das Haus 
Eli's (nicht gegen fein ganzes jonjtiges Baterhaus) 
| gerichtet, und an dem Haus Eli's hat jie ſich auch 


Priefter 


nad) der andern Stelle erfüllt; man ift alfo mur 
zu dem Schluffe berechtigt, daß Zadok nicht zum | 
Haus Eli’3 gehörte. Die Stelle 1. Sam. 2, 36 
läßt auch die Möglichkeit offen, daß unter die 
BPriefterjchaft des Tempels in Jeruſalem, die gewiß 
nicht bloß aus Nachkommen Zadoks beitand (vgl. 
2. Sam. 15, 24), noch übrig gebliebene Spröß- 
linge bes Haujes Eli's aufgenommen worden finb 
(vgl. 2. Sam. 15, 27). So wenig es aber ein ge 
ichichtliches Zeugnis dafür gibt, daß am National- 
heiligtum auch Nichtaaroniden zur Priefterichaft 
gehörten, ebenio wenig kann in Abrede geſtellt 
werden, daß biejer Priefterichaft für die andern 
im Lande beftehenden Opferftätten und für jonjt 
vorfommende Opferhandlungen ein Privilegium 
nicht zugejtanden worden ift. Vielmehr erjcheint 
e3 in der Zeit des älteren Prophetismus noch ala 
jelbftverftändblih, daß Jehova nahe ftehende pro- 
phetiiche Gottesmänner, ein Samuel (1. Sam. 7, 
9f. 9,1275), ein Elias (1. Kön. 18, 30 ff.), ein 
Elifa (1. Kön. 19, 21) zum priefterlichen Opfer- 
geichäft befugt und vor andern befähigt jeien. — 
Auch die Könige haben fich ſelbſt in erjter Linie 
zur priefterlichen Vertretung des Volkes vor Gott 
berufen gehalten (vgl. 2. Sam. 6, 14 ff. 1. Kön. 
8, 14. 54 f. Bi. 110, 4) und in diefem Bewußt⸗ 
jein die Oberauffiht über das Heiligtum, bie 
Priefterfchaft und den nationalen Eultus, über- 
haupt die geiamte Ordnung ber gottesdienftlichen 
Angelegenheiten als ihr Recht und ihre Pflicht 
angejehen (vgl. 2. Sam. 6. 7,1 ff. 1. Kön. 8, 64 ff. 
2. Kön. 12,4 ff. 16, 10 ff. 18,4 ff. c. 33 u. a.). 
Bei dem abhängigen Verhältnis, in welchem die 
Hohenpriefter zu ihnen ftanden (S. 634 b), fönnen 
fie möglicherweije aud die Opferprivilegien des 
Priefterjtandes nicht als für fie giltige Schranfen 
angejehen haben. Indeſſen ift doch fraglich, ob in 
den kurzen Berichten über von ihnen vollzogene 
DOpferdarbringungen (1. Sam. 13,9 f. 14, 34 f. 
2.Sam. 6,17 f. 24,25. 1.Kön. 3,4. 8,63. 9, 25. 
2. Kön. 16, 12 f.) die in einzelnen dieſer 
Fälle ganz zweifellofe priefterliche Mitwir- 
fung nicht überall vorauszuſetzen ift. Mit voller 
Sicherheit fan, wenn wir von dem zweifelhaften 
Bericht des Chroniften über das von der Priefter- 
ſchaft verhinderte Räuchern Uſſia's (2. Chr. 26, 
16 ff.) abfehen, nur von Jerobeam (1. Kön. 12, 
33.13, 1) behauptet werben, dab er am Altar 
jeines Reichsheiligtums in Bethel mit eigener 
Hand priefterliche Geichäfte verrichtete ; und jeden- 
falls Hätten fich ſolche Eingriffe der Könige in die 
Prärogativen der Priefterihaft nur auf außer- 
ordentliche Fälle beſchränkt (vgl. 2. Kön. 16, 15 
mit ®. 13, 1. Kön. 13, 2 mit ®. 1). Noch viel 
fraglicher ift, ob wirflich die Angaben in 2. Sam. 
8, 18 u. 20, 26 dahin zu verftehen find, daß die 
Söhne Davids und der Yairite Ira dad Amt 
von Prieftern gehabt haben; denn der Amtsname 
Kohen lann in diejen Stellen recht wohl in dem 
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durch 1. Kön. 4, 5 nahe gelegten und von dem 
Ehroniften (1. Ehr. 19 [18], 17) vorausgejegten 
ungewöhnlichen Sinne gebraucht fein, nach welchem 
er ben mit der Bejorgung der Angelegenheiten 
bes Königs beauftragten vertrauten Diener des— 
jelben bezeichnet. Sollte aber auch wirklich ein 
Amt gemeint fein, das mit priefterliher Würde 
und gottesdienftlicden Geihäften verbunden war — 
man hat an Balaftpriefter ober an eine Art von 
Euftminiftern denken wollen — jo müßte dafjelbe 
jedenfalls andrer Art gewejen jein, ald das von 
ihm beftimmt unterjchiedene, Zadof und Abjathar 
übertragene Oberpriefteramt am Nationalheilig- 
tum, und zwar daburd), daß es zu der Perſon des 
Königs in näherer Beziehung ſtand. — Der Abfall 8 
der zehn Stämme vom Davidiſchen Königshaus 
war zugleich eine Loslöfung von dem durch David 
nah Jeruſalem verlegten und durch Salomo’s 
Tempelbau dajelbft auf die Dauer begründeten 
Nationalgeiligtum, und damit auch eine Los— 
löjung von der aaronitischen Priefterichaft (1. Kön. 
12, 26 ff.). Auch dem Stamme Levi wurde im 
Zehnſtämmereich ein Brivilegium auf das Priefter- 
amt von vornherein nicht zugeitanden. Schon 
Jerobeam hatte, auch hierin über die moſaiſchen 
Ueberlieferungen hinweg auf die alten gottes- 
dienitlichen Gewohnheiten zurüdgreifend, die 
Priefter nad) jeinem Belieben zwar nicht „von 
den Geringjten” (jo Quther), aber aus der Ge— 
jamtheit des Volkes genommen (1. Kön. 12. 31. 
13, 33; vgl. 2. Kön. 17, 32). Wol mögen, wie in 
Dan (Richt. 18, 30), auch noch Leviten unter dieſer 
Priefterjchaft gemweien fein, jo dab die Angaben 
des Chroniften in 2. Ehr. 11, 13 ff. 13, 9 ben 
Eharalter allzu großer Berallgemeinerung an fich 
tragen. Am Reichsheiligtum in Bethel aber waren 
gewiß Nichtleviten Priefter. Immerhin bildete 
ſich auch dieje Priefterjchaft, mit dem Ober: 
prieiter in Bethel (Am. 7, 10 ff.) an ihrer 
Spiße, zu einem bejonderen, die gottesbienft- 
lichen Ueberlieferungen bewahrenden Stande aus. 
Und dieſer Stand übte einen jehr bedeutenden, 
auf jeine mittleriichen Functionen bei dem 
eifrig gepflegten Opfercultus und bei ber Be- 
fragung Jehova's (vgl. Hof. 3, 4) gegründeten 
Einfluß auf das öffentliche Leben aus. Hoſea 
ftellt die Priefter ald die religidjen Leiter des 
Volfes mit den Propheten zujammen (4, 5), 


‚bezeichnet die Bewahrung des Geſetzes Gottes 


als ihre heilige Aufgabe (4, 6), klagt fie aber 
der völligiten WPflichtvergefjenheit, der häß— 
lichften Habgier (4, 8), ja jogar des offenen 
Strafenraubs (6,9) an und richtet darum feine 


Drohungen in erfter Linie gegen fie (4, 5 ff. 5,1). 


Troß ſolcher Berderbtheit gilt diejer Priefterftand 
doch fort und fort ald Inhaber der Kunde, wie der 
Gott Israels in der ihm wohlgefälligen Weije zu 
verehren jei. Noch geraume Zeit nach der Zer— 
ftörung des Zehnftämmereichs wird ein Mitglied 


Priefter 


deilelben von Aſarhaddon zu den im Gebiet Sa- 
mariens angefiedelten Eoloniften gejendet, um fie 
zu lehren, wie fie Jehova zu verehren hätten 
912. Kön. 17, 27 f.). — Daß die levitifche Priefter- 
ſchaft des Reiches Juda in Folge ber Anorbnun- 
gen Jerobeams durch ſtarle Zuzüge aus dem 
Jehnjtämmereich vermehrt wurde, lag jo jehr in 
den Berhältnifjen, daß die Nachricht 2. Chr. 11, 
13 ff. unmöglich ganz aus der Luft gegriffen jein 
lann. Ohne Zweifel haben die nichtaaronidiſchen 
Leviten in immer größerer Anzahl an den neben 
dem Tempel beftehenden Opferftätten ber „Höhen“ 
priefterlihe Stellungen gefunden. Den wirk— 
liden Berhältnijjen entſprechend bil- 
dete ih Darum mit der Zeit immer mehr die An- 
ihauung aus, daß das Prieftertum dem Stamm 
Levi zuftehe (5. Mof. 33, 8). Man gewöhnte 
ih in Folge davon die Priefter einfach „als 
„Söhne Levi's“ oder als „die Priefter-Leviten“ 
zu bezeichnen, ein zumächit außerhalb der prieiter- 
lichen Kreiſe entitandener Sprachgebrauch, der 
ih vom Deuteronomium an in;der Literatur jo 
eingebürgert hat (5. Mof. 17, 9. 18, 18, 1. 21,5. 
4, 8. 27, 9. 31, 9. Joſ. 3, 3. 8, 33. Jer. 33, 
18. 21. Jeſ. 66, 21), daß er bis tief in die nad» 
eriliichen Zeiten hinein jelbft bei Schriftitellern, 
melde den Unterſchied zwiſchen Prieſtern und 
Leviten aufs ſchärfſte geltend machen, erhalten 
blieb (Hei. 43, 19. 44, 15. Mal. 3,3. 2. Ehr. 
5,5. 23, 18. 30, 27. Eör. 10, 5). — Bon tief ein« 
greifendem Einfluß auf die Verhältniffe der 
Priefterichaft des Reiches Juda mußten nun aber 
die Beftrebungen werden, welche auf die Eoncen- 


tration des gejamten Opfercultus in Jeruſalem 


gerichtet waren. Bor allem fommt hier die im 
5. B. Moje enthaltene deuteronomiiche Gejeh- 
gebung in Betracht. Dieſe mehr von "propheti- 
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biefen im Lande zerftreuten Leviten feine priejter- 
(ich-gottesdienftlihen Functionen zufommen, da 
nur in Jerufalem geopfert werden joll. Mit den 
Höhenprieftern darf man fie nicht ibentificiren 
(gegen Wellhauſen, Geich. Isr. I, 144. 151), ob» 
ihon unter jenen viele, vielleicht die meiften levi- 
tiſcher Abkunft waren; denn die Höhenpriefter 
hätte ein Schriftiteller, defien Hauptzwed bie Ab⸗ 
ihaffung bes Höhencultus ift, gewiß nicht jo an- 
gelegentlich und unter fteter Hindeutung auf ihr 
näheres Verhältnis zu Jehova der allgemeinen 
Fürſorge empfohlen. Bielmehr jcheint er jolche 
Leviten im Auge zu haben, als deren Obliegenheit 
ihm die religiöje Unterweijung des Volles und 
die Betheiligung an der Rechtöpflege gilt. Wo er 
dagegen von priefterlich-gottesdienitlihen Yunc- 
tionen redet, hat er immer nur diejenigen Leviten 
im Auge, welche am Rationalheiligtum Jehova's 
Diener waren; dieje find es auch, deren beſondere 
Gerechtiame er ald „das Recht ber Priefter an 
das Volk“ fejtitellt (18,3). Dabei macht er nun 
aber — und diejer Punkt ift befonders zu beachten 
— mit der Ermwählung ded ganzen Stammes 
Levi in jo weit Ernit, da er jedem Leviten, 
welcher darnach Berlangen trug, fih an den 
gottesdienftlihen Geichäften zu betheiligen und 
in dieſer Abficht nach Jeruſalem überfiedelte, die 
Berechtigung zugeiteht, im Namen Jehova’s, 
jeines Gottes, zu dienen „wie alle jeine Brüder, 
die Leviten, die dajelbft vor Jehova ftehen“, und 
ihm den gleichen Antheil an ben Tempeleinfünften, 
wie dieſen, gegeben wiſſen will (18, 6 ff). Ohne 


' Zweifel hat dieje Beitimmung den Zwed, die 


Abitellung des Höhencultus, in welchem viele Le— 
viten ihren Beruf und ihren Lebensunterhalt ge- 
funden hatten, zu erleichtern. Dabei jheint fie 
auf der Borausjegung zu beruhen, daß überhaupt 


ihem als von priefterlichem Geift und Intereſſe nur die levitiiche Abkunft bei der Priefterichaft 


beherrichte Vollsgeſetzgebung geht von dem Boden 
der wirklich beitehenden Berhältniffe und der im 
Bolt herrſchenden Anichauung aus. Sie fahtden 
Stamm Levi alsGanzes ind Auge, und be- 
zeichnet ihn als zu den priefterlichen Geichäften 
erwählt und berufen (5. Moſ. 10, 8f. 18,1. 5. 
1.21, 5); andrerjeit3 macht fie jedoch auheinen 
Unterjchied zwifchen den über das Land zer- 
freuten Zeviten und den „Brieftern, den Söhnen 
Levi's“ oder den „Priefterleviten“. Jene em- 
pfiehlt fie angelegentlih der Wohlthätigkeit und 
beiondern Fürſorge aller, will fie namentlich zu 
den in Jeruſalem zu haltenden Opfer-, Feſt-, 
Zehnt - und Erftgeburtsmahlzeiten zugezogen 
willen und fichert ihnen neben andern Unter- 
tügungsbedürftigen ein Recht auf ben Zehnten im 


je dritten Jahre (12,12. 18 f. 14, 27 ff. 16, 11. | 


14. 26, 11 ff.). „Prieſter“ werden dieje Leviten 
nicht genannt ; denn in 5. Moſ. 21, 5 find wol die 
Lrieſterleviten des Obergerichts in Jerufalem ge- 
meint (vgl. 17, 8u.9); und jedenfalls können 


I 
I 


‚der Naroniden nicht oder nicht mehr vorhanden 





bes Nationalherligtums in Betracht fam, daß dort 
alle Leviten mit einander gleichberechtigt waren, 
und daß ein beionderes priejterliches Privilegium 


war. Indeſſen könnte dies nur allenfall eine 
von dem Gejeßgeber in der Verfolgung jeines 
Hauptzwedes beabjihtigte Gejtaltung der 
Verhältniffe der Tempelpriefterichaft jein. Aber 
auch dieſe Abficht ift jehr zweifelhaft. Wenn man 
nämlich bedenkt, daß unter dem Tempelperjonal 
ein Unterjchied von höheren und niederen Bebien- 
fteten ohne alle Frage vorhanden gemejen fein 
muß, und daß die deuteronomijche Geſetzgebung 
denjelben doch völlig unberüdfichtigt läßt und 
ohne auf das Detail einzugehen alles gottesdienit- 
liche Amtsgeihäft immer ganz allgemein als 
priefterliches bezeichnet, jo wird man die Mög- 
lichkeit nicht in Abrede jtellen, daß aud in dieſer 


Beſtimmung ohne Rüdficht auf die beitehenden 
‚Rang: und Dienftunterfchiede die Geichäfte 


desgeiamten Eultusperjonaldimgroßen 


Priefter 
und ganzen als Heiliger, priejterlider 
Dienft ins Auge gefaßt und bie nähere Regelung 
ber Betheiligung der Leviten an den Cultus— 
geihäften, wie auch jonft alles die inneren Ber- 
hältniffe des priefterlichen Stammes betreffende 
Detail, der Prieſterſchaft anheimgeftellt if‘). 
Der praftifch»geießgeberiiche Zweck der Beftim- 
mung beteht dann überhaupt nur barin, den erjt 
neu nach Jeruſalem überfiedelnden Reiten (gleich- 
viel ob fie Aaroniden ober Nichtaaroniden waren) 
eine Stellung im Eultusperjonal des Tempels 
und den Unterhalt aus den Tempeleinfünften 
(auf den auch die zu dieſem Perjonal gehörigen, 
bes Zehnteinkommens verluftig gegangenen Le— 
viten angewiejen waren) zu fidhern. — Ueber die 
Folgen, welche Hiskia's Abſtellung des Höhen- 
eultus für die priefterlichen Berhältniffe gehabt 
hat, geben die älteren Berichte feine Auskunft. 
In 2, Chr. 29, 34 f. darf man aber wol eine Spur 
ber Erinnerung finden, daß unter Hiskia Leviten 
zur Verrichtung von Geſchäften beigezogen worben 
find, die jonft die Priefter jelbit bei Darbringung 
der ®emeindeopfer zu bejorgen pflegten. Bon 
Joſia aber wird berichtet, daß er alle Prieſter der 
Höhen aus den Städten Juda's, jo weit fie nicht 
ald Pfleger des Bilder- und des Götzendienſtes 
(j. Camarim) das Schidjal der israelitiſchen 
Höhenpriefter theilen mußten, nad) Jeruſalem 
überfiedeln ließ, two fie zwar vom Nitardienft 
ausgeichloffen blieben, aber an den priefterlichen 
Mahlzeiten theilnehmen durften (2. Kön. 23,8 f. 
5. 20, 1. Kön. 13,2. 2, Chr. 34, 5), aljo etwa 
den mit einem Leibesgebrechen behafteten Maro- 
niden gleichgeitellt wurden (3. Mof. 21, 21 ff.) — 
Mit der größten Schärfe macht aber erft der 
Priefterlichite unter den Propheten, Hejetiel, den 
Unterjchied zwiichen den Leviten und „ben Priefter- 
Leviten, den Söhnen Zadoks“, wieder geltend 
(De. 40,45 f. 43, 19.44, 10— 16.45, 4.48, 11ff.). 
Die Behauptung, daß der Prophet jelbft den 
Unterichieb zwijchen Prieftern und Leviten über- 
haupt erjt gemacht Habe, iſt ebenio grundlos und 
willfürlich, wie die einfache Fdentificirung der 
Leviten mit den Höhenprieftern (gegen Wellhaufen 
a. a. O. ©. 124 ff). Jenen Unterjchied jegt er 








1) Eine Sindentung darauf, daß bie gottesbienftlich- 
prieſterlichen Functionen nicht allen Leviten zufamen, 
ſondern bie erbliche Befugnis eines beftimmten zu ihnen 
nebörigen Geſchlechts waren, darf man aber wol in 18, 5, 
beionbers in ben Worten „er und feine Söhne in Ewig— 
keit” finden. Die Worte „aus allen beinen Stämmen” 
berechtigen bier jo wenig als in 1. Sam. 2, 28 zu ber 
Frofgerung, daß an ben ganzen Stamm Levi zu denken jei 
vgl. dagegen 5, Mof, 12, 5. 1. Fön. 8, 16. 2, Kön. 21, 7). 
Wo von dem ganzen Stamm bie Hebe ift, wie 5. Moj. 
10, 8, find feine Ausbrüde gebraucht, bie io beftimmt, 
wie jene Worte, auf ein Geichleht oder eine Familie 
hinweiſen. Auch der Ausdruck „wie alle jeine Brüber 
die Leviten” in 5. Mol. 18, 7 könnte im Hinblid auf 
4. Moſ. 18, 2. 6 gemäblt fein, zumal in 5. Moſ. 18, 2 
auf 4. Moi. 18, 20, 24 zurückgewieſen ift. 
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als vorhanden voraus, und den Leviten wirft er 
vor, daß ſie von Jehova abgefallen ſeien und dem 
Gögßendienſt Vorſchub geleiſtet hätten (44, 10. 12. 
48, 11), was allerdings vorzugsweiſe auf das 
Verhalten der levitiſchen Höhenprieſter ſich be— 
zieht, aber zur Identificirung der Leviten mit 
den Höhenprieitern nicht berechtigt. Ob er bei den 
Söhnen Zadoks an die ganze Tempelpriefterichaft 
benft, die jo bezeichnet werden konnte, auch wenn 
fie nicht bloß aus Ablömmlingen Zadoks beitand 
(1. d. U. Laedan), oder ob er den Kreis der zum 
Altardienſt Berechtigten wirklich enger gezogen 
wiſſen will, wie ſich mehrere ſchon oben gelegent- 
fi erwähnte Verſchärfungen der Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen über die Priefter bei ihm finden, mag 
dahingeftellt bleiben. Die Ausſchließung der Le— 
viten vom Dienjte Jehova's am Altar und im 
Heiligtum und ihre Verwendung zum Wach- und 
Handlangerdienft, zu dem auch das Schlachten ber 
Opferthiere gehört (vgl. 44, 11 mit 2. Chr. 34, 17. 
35,10 ff. Eär. 6, 20), jtellt der Prophet einerjeits 
unter den Gefichtspunft einer Strafe für ihren 
Abfall (44, 10. 12. 13. 48, 11), andrerjeit3 unter 
den einer Wiederheritellung der nicht gewahrt 
gebliebenen Dienſtordnung des Heiligtums (44, 6 
bis 10). Jener gilt augenſcheinlich nur für die 
Ausſchließung vom Priejterdienit (das „Darum“ 
in 44, 14 fteht nicht im Grundtert), nicht auch für 
die pofitiven Beitimmungen über die Geichäfte 
ber Leviten, bie vielmehr nur unter den leßteren 
Geſichtspunkt fallen. Die Ausichliefung vom 
Priejterdienft aber konnte ald Strafe des Abfalla 
ber Leviten betrachtet werben im Hinblid auf ihre 
Jahrhunderte lang factifch beftehende und aner- 
fannte Berechtigung zum BPriefterdienft auf den 
Höhen, deren fie mit der Erhebung des Tempels 
zur ausichließlichen Opferftätte verluftig giengen. 
Daß dagegen die Leviten biöher ganz daſſelbe 
Recht auf das Priejtertum gehabt hättten, wie die 
Söhne Zadols, dab ed am Tempel überhaupt 
noch feine Leviten in umtergeordneter dienender 
Stellung gegeben hätte, daß Heſekiel und jeine 
Zeitgenoffen von den Beitimmungen des Priefter- 
geieges über die Leviten nichts gewußt haben 
könnten, alles das find Folgerungen, zu denen die 
Worte des Propheten nicht berechtigen. — Wie 
der Ausſpruch Heſekiels jeder die Privilegien der 
Tempelpriefterichaft beeinträchtigenden Auffafiung 
und Anwendung der deuteronomiichen Beſtimmun⸗ 
gen über die Leviten entgegenitand, jo hat eine 
folche auch die Tempelpriefterichaft fiher nie an- 
ertannt. Und fo gewann durch Die zeitweilig von 
Hiskia durchgeführte und in Folge der officiellen 
Anerkennung des beuteronomijchen Gejegbuches 
unter Fofia und der Reformation diejes Königs 
für alle dem Sehovacultus treu anhangenden 
Israeliten auf die Dauer fejtgeitellte Beſchränkung 
alles Opfercultus auf den Tempel in Jeruſalem das 
priefterliche Privilegium der Aaroniden, welches 


prieſter 


dieſelben, auf die moſaiſchen Ueberlieferungen 
geſtützt, früher nur für das Nationalheiligtum 
hatten in Anſpruch nehmen können, die allgemeinſte 
und umfaſſendſte Geltung für das Reich Juda 
und den geſamten in Opferdienſt beſtehenden 
Jehovacult. Bei den aus dem Exil heimge— 
kehrten Juden wird von Anfang an jehr be- 
ſtimmt zwiichen den Priejtern und den Leviten 
unterjhieden, und ohne urfundlichen genealo- 
giihen Nachweis der priefterlichen Abkunft nie- 
mand zum Briefteramt zugelafien (Esr. 2, 61 ff. 
Neh. 7, 63 ff.; vgl. die Artt. Barjillai und 
WHafkoz). — Von dem Einflufje der Prieſterſchaft 
des Reiches Juba auf das öffentliche Leben geben 
namentlich die Schriften der Propheten Zeugnis. 
Ihr hohes Anjehen (vgl. 3. B. Jer. 18, 18) hatte 
in dem Glauben an die Nothwendigkeit ihrer 
Mittlerichaft für den gottesdienftlihen Verkehr 
deö Volkes mit Jehova fein feites und dauerndes 
Fundament; denn die priefterlihe Befragung 
Jehova's mittelft des Ephod tritt jeit der Zeit 
Salomo’3 wenigſtens im Reiche Juba ganz zurüd, 
und von einer im Charakter und Wandel der 
Briefter begründeten „moralijchen Autorität“ der- 
ielben kann vollends nicht die Rede jein. Die 
Vollsreligion aber bejtand befanntlich oft genug 
jaft nur noch in dem äußerlichen Werk des Opfer- 
cultus; nur in ihren gottesdienftlichen Functionen 
kann darum die Amtsthätigkeit der Prieſter ihren 
Mittel- und Schwerpunft gehabt haben. So tre- 
ten fie uns denn auch ald hochangejehene Diener 
des Altars und fürbittende Vertreter des Volkes | 
bei Joel (1, 9. 13. 2, 17) vor Augen. Biel mehr | 
aber ald die gottesdienftliche, lag die andre, im 
Deuteronomium beſonders hervorgehobene, Seite 
der priefterlichen Aufgabe und Amtsthätigkeit im 
Bereih der prophetiihen Intereſſen, nämlich 
einerjeitö ihre Betheiligung an der Rechtspflege | 
(dei. 28, 7. Mich. 3, 11. Hei. 44, 24; vgl. 
2. Chr. 19, 8 ff.) und andrerjeit3 und vorzugs- 
weile die Bewahrung des Geſetzes Jehova's und | 
die Belehrung des Volkes über daſſelbe (Fer. 2,8. 
18, 18. Beph. 3, 4. Mal. 2,6 f.; vgl. 2, Chr. 
17,85). Ganz gewöhnlic) werden fie darum ala 
die religiöjen Leiter des Volkes mit andern Vollks— 
häuptern, beionders® aber mit den Propheten 
zuſammengeſtellt (Zei. 28, 7. Mid. 3, 11. Zeph. 
3,4. 2. Kön. 23, 2 u. a.), eine Zufammenitellung, 
die bei Jeremia fajt ebenjo oft vorfommt, als er 
der Briejter Erwähnung thut (Fer. 2, 8. 26. 4, 9. 
5,31. 6,13 u. a.). Schon aus ihr kann man 
entnehmen, daß jich die priejterliche Lehrthätigkeit 
nicht auf das Gebiet äußerlihen cärimoniellen 
und rechtlichen Details beichräntt haben kann, 
Iondern ſich auch auf das Höhere und innerlichere 
Gebiet der Sittlichfeit und Frömmigkeit erſtreckt 
hat. Noch mehr weiſt hierauf die Thatjache hin, 
dab auch von den echten Propheten Jehova's 
verhältnismäßig viele, wie Jeremia, Heſekiel, 
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Sadarja (vgl. auch 2. Chr. 24, 20 ff.) aus der 
Priefterjchaft hervorgegangen find. Seit Heſekiel 
wird jedoch das Cärimonielle und den Eultus be- 
treffende mehr und mehr zum Sauptobject der 
priefterlihen Lehrthätigkeit (Hei. 22, 26. 44, 23, 
Hagg. 2,12 ff. Sadı. 7, 3). — Während Joel noch 
mit volliter Hochachtung von der Tempelpriefter- 
ichaft redet, treten Yejaja und Micha den Prie- 
jtern ſchon mit jchweren Anklagen ihrer Böllerei 
und Lohnſucht und der daraus hervorgehenden 
Berlegung ihrer richterlichen Pflichten gegenüber 
(el. 28, 7. Mich. 3, 11), und wenn erjterer die 
Religiofität des Volkes eine auf eingelerntes 
Menichengebot gegründete nennt (Jeſ. 29, 13), io 
liegt darin ohne Zweifel auch der gegen die Prie— 
fter gerichtete Vorwurf, daß fie in ihrer religiöfen 
Lehrthätigkeit ihre wahre Aufgabe nicht erfüllten. 
Manches weift aber darauf hin, daß doch damals 
fein bloß gegenjäßliches Verhältnis zwiſchen der 
BPrieiterichaft und dem echten Prophetentum be- 
ftand (vgl. 3.8. Jef.8,2.31,9.37,2). Auch bei der 
Reformation Joſia's wirfen beide noch einträchtig 
zujammen. Zu fcharfer gegenfeitiger Bekämpfung 
fteigerte fich der Gegenſatz erft, al3 einerjeits die 
Priejterihaft in ihrer Herrichiucht (Jer. 5, 31), 
Habjucht (Fer. 6, 13. 8, 10) und profanem Sinn 
(Ser. 23, 11. 34), der aud vor Fälſchung des 
Geſetzes fich nicht ſcheute (er. 8, 8. Zeph. 3, 4. 
He. 22, 26), rückſichtslos nur noch ihre jelbit- 
füchtigen Standesintereflen verfolgte, und andrer- 
jeit3 Die Propheten die Zornichalen der Gerichts» 
drohung jhonungslos auch über die Gottesjtadt 
und das Heiligtum ausgofien. Da jehen wir die 
Priefterihaft namentlich gegenüber Jeremia in 
der Anklage und Verfolgung im Bündnis mit den 
falihen Propheten die Führerrolle übernehmen 
(Ser. 1,18. 20, 1 ff. 26,7 ff.). — Nach der Chro- 11 
nit (1. Chr. 25 [24]. 29 [28], 13) Hat ſchon David 
die aaronitiiche Brieiterihaft in 24 Claſſen 
eingetheilt, die ebenjo vielen Vaterhäuſern (Fas 
milien) entiprachen, und deren Vorſteher „Häupter 
(Luther: Oberſte) der Vaterhäuſer“, „heilige 
Fürften” und „Fürſten Gottes" (V. 5) aud 
„Fürſten der Prieſter“ (2. Chr. 36, 14. Er. 8, 24. 
10, 5) und „Häupter der Priefter“ (Neh. 12, 7) 
genannt werden; 16 Baterhäujer gehörten der 
Linie Eleajar und 8 der Linie Jthamar an; die 
Reihenfolge, in welcher fie einander ablöſend den 
PBriejterdienft am Heiligtum verrichten jollten, 
wurde durch das Loos beitimmt; wahrſcheinlich 
jo, daß mit den Vaterhäuſern Eleajars begonnen 
wurde, und immer auf zwei von ihnen eines der 
Baterhäujer Jthamars folgte, jo daß von den 
B.7 ff. aufgezählten Namen der 3. 6. 9. 12. 15. 
18. 21. und 24. auf die Linie Jthamar kämen. 
Dieje von David herrührenden Anordnungen über 
die Verhältniffe der Priejterichaft joll dann Sa— 
lomo nad Erbauung des Tempels in Vollzug 
gelegt (2. Chr. 7,6. 8, 14 f.), und nachmals der 





Priefter 


1226 


Priefter 





Hohepriefter Jojada (2. Chr. 23, 18) und bie 
Könige Hiskia (2. Chr. 31, 2) und Joſia (2. Chr. 
35, 4 f.) wieder hergejtellt haben. Nach 2. Chr. 
23, 4 hatte jede Elafje eine Woche lang von Sabbat 
zu Sabbat den Dienjt zu verjehen. Wuch wird 
von Hisfia gemeldet, daß er nicht nur den Opfer» 
bedarf für den Tempelcult aus jeinen eigenen 
Einkünften beftritt, was die Könige überhaupt 
auf fi genommen hatten, jondern daß er aud) 
für Eintreibung der Erftlings- und Zehntabgaben, 
für Anlegung von Borratslammern am Tempel 
zu ihrer Aufbewahrung, für regelmäßige Dar- 
reichung des Lebensunterhaltes aus denjelben an 
das gejamte priefterliche und levitiiche Tempel» 
perjonal und für den Unterhalt der in ihren 
Städten lebenden Priefter und Leviten Sorge ge- 
tragen habe (2. Ehr. 31). — Wir finden nun 
freilich in den älteren Geſchichtsbüchern nicht3 von 
diejen Nachrichten des Ehroniften; aber doch fehlt 
e3 nicht an Spuren davon, daß ſich die Verhält- 
nifje der Prieſterſchaft wenigitens jchon in der 
voreriliichen Zeit in der von dem Chroniften be» 
ichriebenen Urt geftaltet hatten. In der Zeit 
Hiskia's (Hei. 37, 2. 2. Kön. 19, 2) werden neben 
den höchſten Staatdbeamten „die Welteften der 
Priefter” genannt, denen wir auch Ser. 19, 1 
neben „den Aelteſten des Volks“ begegnen; ge— 
mäß legterer BZujammenftellung hat man am 
wahricheinlichiten an die Häupter der priejter- 
fihen Baterhäufer oder auch der mehrere Bater- 
häuſer umfafjenden Geichlechter zu denten. Schon 
unter Joas haben ferner Priejter die Function 
von Schwellen ober Thürhütern am Tempel 
(2. Kön. 12, 9); fie werden unter Joſia wieder 


in diefem den nadjmaligen Segan hak Kohanim 
findet (ſ. ©. 633 b). An diefen Oberjtaufieher des 
Tempel wird man auch 2. Chr. 35, 8 mit zu 
denken haben, wo drei „Fürften im Haufe Gottes“, 
darunter an erjter Stelle der Hohepriefter Hilfia 
genannt find. Endlich hat man (jeit Lightfoot) in 
den 25 Männern, deren abgöttiihe Verehrung 
der Sonne im inneren Vorhof ded Tempels Hei. 
8, 16 beichrieben ift, wol mit Recht bie Vorſteher 
der 24 Priefterclaffen mit dem Hohenpriefter an 
ihrer Spige erkannt; und den Ausdrud „die 
heiligen Fürjten“, mit welchem der Chronift 
(1. Chr. 25, 5) jene Vorſteher bezeichnet, ge- 
braucht auch ſchon der große Prophet des Erils 
(Zei. 43, 28) in Bezug auf die BPriefterichaft. 
Hinfichtlich der 1. Chr. 25, 7—18 verzeichneten 
Namen der Priefterclafjen läßt fich freilih nur 
für wenige das Borlommen in ber voreriliichen 
Beit nachweijen (vgl. Immer, Maldia). Die 
obigen Nachrichten jcheinen auf eine unter der Re— 
gierung Joſia's erfolgte Vermehrung der Rang- 
abjtufung und Memtervertheilung in der Tempel- 
priejterichaft zu deuten; daß aber — wie Hitzig 
annimmt — auch bie in der Chronik David zuge- 
ichriebene Eintheilung derjelben in 24 Claſſen 
in Wirklichkeit erft von Jofta vorgenommen wor« 


den ift, läßt fich nicht beweifen. — Ein Theil der 12 


Prieſterſchaft war ſchon mit Jojachin (er. 29, 1. 
Hei. 1, 3), die Hauptmaſſe aber erjt nad} der Zer- 
ftörung Serujalems ind Eril geführt worden. 
Daß unter den mit Serubabel und Joſua heim- 
fehrenden Erulanten unverhältnismäßig viele 
Priefter waren, ift begreiflih; zu den religiöjen 
und nationalen Motiven, welche zur Rüdtehr in 


erwähnt (2. Kön. 22, 4); nad 2. Kön. 25, 18 u. | das heilige Land trieben, kam bei ihnen das 
Ser. 52, 24 waren es ihrer drei und jcheinen fie | Standesinterefje an der Wieberherjtellung des 


einen hoher Rang in der Priefterjchaft gehabt zu 
haben. Bon Aufiehern über den Tempel, welche 
der Hohepriefter Jojada einießte, leſen wir auch 
2. Kön. 11, 18, und, wenn fie bier nicht, wie in 
2. Chr. 23, 18, ald Prieſter bezeichnet find, jo ift 
doch auch er. 29, 26 eine Mehrheit von priejter- 
fihen Tempelaufjehern erwähnt. Ueber ihnen 
ftand der Oberftaufieher des Tempels oder „Fürft 
im Hauſe Gottes“; als jolcher ijt 2. Chr. 31, 13 
in der Zeit Hisfia’3 noch der Hoheprieſter 
(Ajarja) genannt, wogegen zur Zeit Jeremia's 
nad) Ier. 20, 1 ein andrer hochgeitellter Priejter 
(Pashur, ſ. d. U.) diejes Amt bekleidet (vgl. 
auch 1. Chr. 10 [9], 11. Neh. 11, 11); dieſer 
Oberftaufieher des . Tempels iſt allem Anichein 
nach identijch mit dem den erjten Rang nad) dem 
Hohenpriejter einnehmenden „Priefter der andern 
Ordnung“ (Kohen ham-mischneh), der jeit der 
Beit Joſia's erwähnt wird (vgl. Jer. 29, 25. 26 
mit er. 52, 24. 2, Kön. 25, 18, auch 2. Kön. 
23,4, wo es ftatt „den Priejtern” wahrſcheinlich 
„dem Priefter” heißen muß), wie denn auch die 
jüdiſche Ueberlieferung (im Targum) in jenem wie 








nationalen Eultus Hinzu. Das Verzeichnis der 
damals Heimgelehrten gibt die Zahl der darunter 
befindlichen Priefter anf 4289 — mehr ala 10 
Procent der Geſamtſumme — an. Sie vertheilten 
ſich auf 4 Geſchlechter: Jedaja!), Immer, Pas- 
hur und Harim (Esr. 2, 36—39. Neh. 7, 39 ff.); 
drei diefer Namen entiprechen denen ber 2. 16. 
und 3. Priefterclafje in 1. Chr. 25,7 ff. und auch 
in dem vierten Pashur wird man eine andre 
Benennung für die 5. BPriefterclaffe Malchija 
finden dürfen (ij. Bashur). Außerdem kehrten 
nod) Glieder von drei familien zurüd, die zur 
Priefterichaft gehören wollten, aber ihre Abkunft 
nicht urkundlich nachweiien konnten und darum 
vorerſt vom Priejtertum ausgejchloffen wurden 
(Esr. 2, 61 ff. Neh. 7, 63 ff.); der Name einer 





1) Ob ber Zujah „vom Haufe Jeſua's“ beſagt, daß bie 
Kinder Jedaja ber Zweig eines alten nah einem Jeſua 
benannten Geichleht3 waren (vgl. aud 1. Ehr. 35, 11), 
oder daß fie ald Angehörige des Haufe des Hohen— 
priefters Jofua angeieben wurden, ber dann ſamt feinen 
unmittelbaren Borgängern (&. 634 f.) zu dem Geſchlecht 
Jedaja gehört hätte, ift zweifelhaft. Doch empfiehlt Esr. 
10, 18—22 die leßtere Annahme, 


Priefter 


diejer Familien, Haftoz (ſ. d. U.) ift in 1. Ehr. 25 
der der 7. Briefterclaffe. Während die Stelle 
Eär. 10, 18—22 beweift, daß man noch zur Zeit 
Esra's in der Prieſterſchaft jene 4 aus dem Eril 
heimgetehrten Gejchlechter unterichied, erhellt aus 
dem Berzeichnid Neh. 12, 1—7, dab doch ſchon 
unter dem Hohenpriefter Joſua 22 Häupter 
von Prieitervaterhäufern oder Prieſterclaſſen 
vorhanden waren, und aus bem Verzeichnis Neh. 
12, 12—21, daß unter feinem Nachfolger Joja— 
fim dieje 22 Baterhäufer unter denjelben Namen, 
mit welchen dort bie Häupter bezeichnet find, be- 
fanden. Denn abgejehen von einigen Schreib- 
fehlern (Rehum V. 3 ftatt Harim, Sebanja V. 14 
ſtatt Sehanja; vor diefem Namen ift V. 14 
Hattud ausgefallen) und unbebeutenben Ber- 
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Beit des Hohenpriefterd Jojatim in der Claſſen— 
eintheilung neue Veränderungen vorgefommen 
find, bezeugt die von 21 (oder 22?) Priefter- 
häuptern mit den Namen ihrer Baterhäufer oder 
Elafjen unterzeichnete Bundesurfunde aus der 
Beit Nehemia's (Neh. 10, 2—8). Bon biefen 
Namen find nur 14 oder — wenn Aſarja Neh. 
10, 2 mit Esra Neh. 12, 1 identisch ift — 15 die 
gleichen, wie zur Zeit der Hohenprieiter Joſua 
und Jojakim; dazu kommen die Namen des 
Prieftergeichlechts Pashur, der mit Esra heim- 
gefehrten Familie Daniel und der voreriliichen 
Priefterclaffe Malchija (1. Chr. 25, 9) nebft 3 
ganz neuen Namen. Das Fehlen der Namen 


‚Yojarib und Jebaja und wol auch Immer kann 


jedoch jeinen Grund jchwerlich darin haben, daß 


ihiedenheiten in der Form ſtimmen die Namen | dieje Claſſen damals nicht beitanden, jonbern 
und auch ihre Reihenfolge in beiden Berzeichnifien | vielleicht darin, daß ihre Häupter, wie der wahr- 


überein. Unter ihnen find 8 Namen der in 1. Chr. 
% verzeichneten Priefterclafien, nämlich Sechanja, 
Harim, Mijjamin, Maadja (=Maasja), Bilga, 
Jojarib und Jedaja (der zweimal vorkommt). 
In welhem Verhältnis diefe 22 Priefterclafien 
der Zeit Joſua's und Jojakims einerjeitd zu 
den 4 Brieftergefchlechtern, von denen Immer und 
Bashur unter jenen nicht vorfommen, andrerſeits 
zu den 24 voreriliichen Priefterclaffen ftehen, 
darüber fehlt e3 an näheren Nadjrichten. Denn 
die talmudifche Angabe, aus den 4 heimgefehrten 
Prieftergejchlechtern jeien nad) Weifung der da- 
mals lebenden Propheten je 6 Elajjen gebildet, 
und zugleich ſei feftgefeßt worden, daß wenn auch 
die Abtheilung Jojarib heimfehren werde, Je— 
daja jeinen erften Plag behaupten, und Jojarib 
ifm angefügt werden jolle, hat wol nur ben 
Werth einer auf jpäteren Combinationen be» 
rubenden Vermuthung. Vielleicht darf man an— 
nehmen, daß außer jenen 4 Geichlechtern jchon 
unter Joſua einzelne angejehene Männer aus 
den andern Priefterclafien (etwa aus den 6, welche 
außer Harim und Yedaja in 1. Ehr. 25 und in 
Reh. 12 vorfommen) fich eingefunden, daß man 
neben ihnen neue Häupter aus den heimgefehrten 
Brieftergejchlechtern aufgeftellt, und daß man jo 
gleihjam die Cadres gebildet hat, durch deren 
Ausfüllung die früheren PBriefterclafien theilmeije 
wiederhergeftellt und theilweije durch neue erjegt 
wurden; dabei fann dieſe Ausfüllung auch durch 


mehr vereinzelte Heimfehr ſolcher Priefter, die 


nicht den 4 großen nacheriliihen Prieſter— 
geihlechtern angehörten, bewirkt worden jein; 
auf 22 Claſſen aber jcheint man fich vorerst aus 
Rüdjicht entweder auf die Familien, deren An- 
ſpruch auf das Priefteramt unentichieden blieb 
(1. ob.), oder auf etwa noch heimkehrende Prieiter- 
claſſen beichräntt zu haben. Einen neuen Zuwachs 


von 2 Familien, einer von Pinehas-Eleajar und | 


einer von Ithamar abjtammenden, führte Esra 


der Priefterichaft zu (Ear. 8,2). Daß nad) der 





Icheinlich zu Jedaja gehörige Hoheprieiter Eljafib 
(j. d. A.), die Unterjchrift vermweigerten. — In 
jpäteren Zeiten beftanden wieder 24 Brieiter- 
elaſſen (Joſephus, Altert. 7,14, 7. Leb. 1); ob aber 
unter ben alten in 1. Chr. 25 verzeichneten Namen, 
das iſt jehr zweifelhaft ; wenigſtens gehören bie- 
jenigen von ihnen, deren Vorkommen in jpäteren 
Beiten nachweisbar ift, wie Jojarib (1. Maft. 2,1), 
Abia (Luk. 1, 5), alle denjenigen Elaffen an, bie 
unter ben Hohenprieftern Joſua und Jojakim 
wiederhergeftellt waren. Nach talmudiſchen Nach⸗ 
richten zerfiel jede der 24 Claſſen in eine ver- 
ichiedene Anzahl (5—9) von Baterhäufern, deren 
jebes jein unter dem Claſſenhaupt ftehenbes Fa- 
milieghaupt hatte; der jeder Claſſe eine Woche 
lang obliegende Priefterdienft (Luf. 1, 8) war 
tagemweije an die einzelnen Baterhäufer vertheilt; 
an den Sabbaten traten alle Vaterhäuſer der 
betreffenden Claſſe und an den drei hohen Feſten 
alle Briejterclafien in Function, jedoch jo, daß der 
ftändige alltägliche Dienft auch an Sabbaten und 
Feſten von dem Baterhaus bejorgt wurde, 
welches an der Reihe war; die einzelnen Ge— 
ichäfte wurden durch das Roos (j. d. A.) unter die 
Priefter des dienftthuenden Vaterhauſes, bezhgsw. 
der Elafje vertheilt (Luk. 1, 9). Hinſichtlich der 
8 Rangftufen und der verichiedenen Nemter, 
welche nad) talmudischen Angaben bei der Priefter- 
ichaft des zweiten Tempels beftanden, jowie bes 
Priefterrath8 oder -gerichtshofs genüge es auf 
Lightfoots Ministerium templi Hierosolymitani 
zu verweilen. Wir bemerken nur, daß ber in 
Apitlg. 4, 1. 5, 24. 26 und öfters von Joſephus 
(3. B. Ultert. 20, 6, 2. %. Kr. 6, 5, 3) erwähnte 
Tempelhauptmann (vgl. S. 574 a) ſchwerlich noch 
die hohe Stellung des frühern Oberjtaufjehers 
des Tempels (j. o. ©. 1226) hatte; wenigſtens 
wird er im Talmud mur ala einer der 15 Prä- 
fecten aufgeführt. — Die änferen Berhältnifie 
der Prieſterſchaft hatten fich in der Zeit des zweiten 
Zempels günjtig geftaltet. Die Steuerfreiheit 


prieſterſtädte 1228 Prieſterweihe 
wurde dem geſamten prieſterlichen und leriuiſchen Prieſterſchaft geworden ſind, läßt ſich geichicht- 
Zempelperjonalvon perfiichen Königen, wie Arta- | lich nicht nachweifen. Nur von Anathot ift aus- 
xerxes (Eör. 7, 24), und jeleucidifchen, wie | drüdlich bezeugt, daß dort zu Salomo's (1. Kön. 
Antiohus d. Gr. (Joſeph. Altert. 12,3, 3) ver- |2, 26) und noch zu Jeremia’s Zeit (Jer. 1,1. 
liehen. Auch übernahmen ausländiiche Herricher | 32, 6 ff. 37, 12) Priefter ihre. Heimat und ihr 
zu Zeiten ganz oder theilweiie die Beftreitung | Familiengut hatten. Daß die jeweilige Stätte 
des Mufwands für den Tempelcult (vgl. Esr. des Nationalheiligtums auch zu einem Nieder- 
6,8. 7,15—23. 1. Maft. 10, 39 ff. 2. Makk. | Taffungsort der Priefterichaft wurde, war natür« 
3,3. 9,16. Joſeph. Altert. 12, 2, 6. 3, 3). Die | lich; es kann darum nicht auffallen, daß zur Zeit 
geieglichen Abgaben mit Einjchluß des Zehntens | Sauls Nob eine Priefterftadt war (1. Sam, 22, 19), 
wurden in der Zeit des zweiten Tempels, wie | obichon es in jenen Berzeichniffen nicht mit auf- 
ihon zur Zeit Hiskia's, in die Tempelvorrats- | geführt wird. Auch mag der anfängliche Stand« 
tammern gejammelt und dem Cultusperſonal fein | ort des Nationalheiligtums in Silo die Wahl 
Unterhalt daraus dargereicht (Neh. 13,5. 12 f. | der einige Stunden nordwärts davon gelegenen 
Mal. 3, 10); und wenn noch zur Zeit Maleachi's, Stadt Gibea (f. d. U.) auf dem Gebirge Ephraim 
in der die Priefter durch die gröbiten Nachläffig- | zur Dotirung des Pinehas veranlaßt haben 
feiten im Opfercultus (Mal. 1, 6 ff.) ihr eignes | (Joſ. 24, 33). Selbftverftändlich haben ſich jeit 
Anjehen untergruben, das Volk in der Ablieferung | David und Salomo auch in Jerufalem, das in 
des Zehntens jäumig war (Mal. 3,10), jo mur- | jenen VBerzeichnifjen nicht genannt ijt, viele 
den dagegen jeit der Zeit Nehemia’s (Neh. 13, 12) | Priefter (und Leviten) niebergelaffen (vergl. 
alle jene Abgaben immer allgemeiner und regel- |5. Mof. 18, 6); außer dem Hohepriefter müflen 
mäßiger geleiftet ; jo war nur die räuberifche Habs jedenfalls auch die priefterlichen Mitglieder des 
gier der hohenpriefterlichen Ariftofratie (S. 635 f.) | feit Joſaphat beitehenden Obergericht3 dort ihren 
daran Schuld, daß in den legten Zeiten des jüdi- Sit gehabt haben. Nach dem Ehroniften (2. Chr. 
Ichen Staats die gemeinen Priefter bittern Mangel | 31, 15. 19) haben zu Hisfia’3 Zeit die Priejter 
leiden mußten (Joſeph. Altert. 20, 8, 8. 9, 2). noch in ihren Städten gewohnt und reiften, wenn 
Mit der günftigen Geftaltung der äußeren Lage | die Reihe an fie fam, zur Verrichtung ihres 
der Prieſterſchaft war aber andrerjeit3 eine zu- | Dienftes nad Jeruſalem. Einen jehr beträcht- 
nehmende Berminderung ihres Einfluffes auf) lichen Theil der Bemohnerichaft Jerufalems bif- 
das geiftige Leben der Nation verbunden; fie | deten die Prieſter in der nacherifiichen Seit; nach 
mußten denjelben zuerjt mit dem jeit Esra auf» | dem wahrjcheinfich aus den Tagen Nehemia’s 
fommenden und an feine priefterliche und leviti- ftammenben Verzeichnis 1 Chr. 10 (9), 10—13. 
ſche Abkunft gefmüpften Stand der Schriftgelehrten | Neh. 11, 10—14 wohnten 1760 Priejter aus 
theilen und verloren ihn jpäter immer mehr an 6 verichiedenen Klaffen dort, während au da- 
die rührige Partei der Phariſäer (ſ. d. A.), wozu | mald noch eine viel größere Zahl derjelben in 
der Verfall des Hoheprieftertums (S. 635 f.) und | ihren Städten wohnten (Neh. 7, 73 vgl. mit den 
ihre eigene Entartung viel beitragen mußte. So | V. 39—42 angegebenen Zahlen). Zum Wohn: 
hatte jich das altteftamentliche Prieftertum jchon | und Aufenthaltsort der Prieiter während ihrer 
überlebt, als es mit der Berftörung des Tempelß | Dienftzeit waren bejondere Zellen in den Tempel- 
und dem Aufhören des Opfercultus auch äußer- | vorhöfen beitimmt (1. Makk. 4,38. Hei. 40, 45 f.). 
lich jein Ende fand. Die Prophetie hatte aber Nach dem Talmud ſoll in der Zeit des zweiten 
längit eine Zeit angekündigt, in welcher das all» | Tempels nächſt Jeruſalem Jericho die Haupt- 
gemeine Prieftertum des Eigentumsvolkes Gottes | ftation der Priefterichaft, und zwar für Ange 
vollere und höhere Wahrheit gewinnen jollte (Jeſ. hörige aller Elafien, geweien fein, was zur Er- 
61, 6. 66, 21), und ſchon hatte damals dieſe läuterung von Luk. 10, 31 dienen fann. 
Weißagung begonnen fi an „dern Israel Gottes“ 
zu erfüllen (1. Betr. 2, 9). Prieiterweihe. Während die Weihe ber Levi- 
ten mwejentlih nur Reinigung und Webe war 
Prieiterjtädte. Bon den 48 Levitenftädten | (4. Moſ. 8, 6. 7. 11. 15; vgl. S. M7a), ift die 
(j. d. N.) waren die 13, welche in den Stamme | Umtsweihe der Priefter eine Heiligung (2. Moj- 
gebieten Juda, Simeon und Benjamin, alfo im 29, 1. 40, 13. 3. Mof. 8, 12. 30), vollzogen in 
füdlihen Theil des Landes, der nachmals das | einem mit der Weihe der Stiftshütte und des 
Reich Juda bildete, lagen, dem aaronitiichen | Brandopferaltard eng verbundenen, in 2, Mof. 
Brieftergeichlecht zugewieſen. Sie find Joſ. 29. 40, 9—15. 3. Moſ. 8 beſchriebenen 7tägigen 
21, 4. 9—19 und mit zwei Auslaſſungen und mit Weiheaci, bei welchem der Bundesmittler Moſes 
Tertfehlern auch 1. Chr. 7, 54—60 (6, 3945) | noch jelbft als, Priefter fungirt. Er verläuft in 
verzeichnet (vgl. die einzelnen Artt.); die be> | zwei Stadien. Das erſte beiteht in Dem vorberei- 
deutendſte von ihnen, Hebron, war zugleich Frei- tenden Act der Waſchung, die auch bei der Levi— 
ftadt. In wie weit fie wirklich Wohnfige der tenweihe jtattfand, in der Inveſtitur vor den 
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Augen ber verjammelten Gemeinde und in der | fnorpel, der Daumen der rechten Hand und die 
Salbung als dem heiligenden Weiheact jelbit. Zu | große Behe des rechten Fußes Aarons und jeiner 
der legtern wurde ein bejonderes heiliges Salböl | Söhne beftrichen, um jie für den Dienft Jehova's 
verwenbet, deſſen Zubereitung 2. Moj. 30, 22 ff. zu Heiligen, wie die Hälfte des Bundesopferbluts 
beichrieben ift (j. Salbe), und dejjen Anfertigung | zur Beiprengung des Bolls verwendet (2. Moj. 
zu profanem Gebraud unter Androhung der , 24, 8; vgl. S. 207a) und noch entiprechender der 
Ausrottung verboten war. Sie ſchloß fi unmit- | genejene Ausjägige an denjelben für den Dienft 
telbar an die Salbung des inneren Heiligtum | Jehova's bejonders in Betracht fommenden Glie- 
und feiner Geräte, des Altars und jeiner Geräte | dern, Ohr, Hand und Fuß, mit dem Blut jeines 
und des Waſchbeckens an (j. Einweihung). In | Schuld- und Weiheopfers beftrichen wurde (3. Moſ. 
auszeichnender Weile wurde fie zuerjt an Aaron 14, 14. 25). Indem dann das übrige Blut rings- 
durch Ausgießung des Salböls auf fein Haupt | um auf den Altar gejchwentt wurde, wurde Die 
vollzogen (2. Moſ. 29,7. 3. Moſ. 8, 12. 6, 20 | Zujanmengehörigteit der Priejter und des Aitars, 
(13]); der Hohepriefter wird auch ala der Prieſter, zu deren heiligender Weihe ein und dafjelbe Opfer- 
„auf deſſen Haupt das Salböl gegofjen ift“ | blut verwendet war, und damit auch die nähere 
(3. Moj. 21, 10. 12; vgl. Pf. 133, 2) oder jchlecht- | Angehörigteit der Priefter, als der Altardiener, 
wegals „der gejalbte Briejter“ (3. Moj.4, 3. 5.16. | an Jehova befiegelt. Zur vollftändigen abichlie- 
6, 22 [15]. 16, 32. 4. Moi. 35, 25) von andern ßenden Darftellung diefer Zujammengehörigfeit 
Prieftern unterjchieden. Daß aber bei der erjten |im heiligen Dienjt folgte noch eine Bejprengung 
Briefterweihe aud die Söhne Aarons gejalbt | Aaron und feiner Söhne, jowie ihrer für den 
wurden, objchon e3 in der Beichreibung derjelben | Altardienft beftimmten Amtskleidung mit dem 
nicht bemerft wird, erhellt aus 2. Moj. 28, 41. | auf dem Altar befindlichen Blut und Salböl. — 
30, 30. 40, 15.3. Moj. 7, 36. 10, 7.4.Moj. 3,3. | Nachdem die Heiligung der Priejter io vollendet 
Nach Angabe einiger Rabbinen joll ihre Salbung | war, wurden ihnen ihre Amtsbefugnifie übertra- 
nur in der Beftreihung der Gtirne beſtanden gen. Dies geihah, indem Moſes die Fettjtüde 
haben. Andere (Kur, der altteft. Opfercultus ©. | des Weiheopfers, die Hebeichulter und von den 
284 f.) wollen gar nur an die 2. Moj. 29, 21 u. | mit dargebrachten ungejäuerten Broten und zwei 
3. Mof. 8, 30 erwähnte Beiprengung Aarons und | Arten ungejäuerter Kuchen je ein Stüd auf den 
jeiner Söhne mit Opferblut und Salböl denten. | Händen der Priejter webte und dann alles auf 
Aber beide Annahmen ftehen im Widerſpruch mit | dem Altar in Rauch aufgehen ließ. Dadurd) wur» 
2. Mof. 40, 15 u. 3. Mof. 10, 7, nach welchen den den Priejtern „die Hände gefüllt“, und der 
Stellen die Salbung der Söhne Aarons ebenfalls | Widder heißt darnad „Widder der Füllung“ 
durch Begießung tes Hauptes jtattfand, wie auch | (vgl. Füllopfer). Die Redensart „die Hand 
die Analogie von 3. Moſ. 14, 18 erwarten läßt. | füllen für Jehova“ (2. Moj. 32, 29. 1. Chr. 


Priefterweihe Priefterweihe 


Richtiger nimmt man darum an, ber Unterjchied 

habe nur darin beftanden, daß die Salbung 
Aarons für ji allein der feiner Söhne vor— 

angieng, und erflärt Die Bezeichnung des Hohen- 

prieſters ald „des gejalbten Prieſters“ daraus, | 
dab nahmals nur noch der Hohepriefter bei | 
jeinem Amtsantritt, nicht aber die gemeinen Brie- | 
jter gejalbt wurden (j. unten). — Das zweite, 
Stadium des Weiheritus beiteht in Opferdarbrin- 
gungen für die zu weihenden Priefter. Voran 
geht das Sündopfer, ein Farren, mit welchem 
ganz nad) 3. Moj. 4, 3 ff. verfahren wurde, nur 
daß das jühnende Blut, weil das bejondere Ver: | 
hältnis der Priefter zu Gott erit nad) Vollendung 
der Weihe in Kraft tritt, nicht in die innere Got- 


30 [29], 5. 2. Chr. 29, 31) bedeutet nämlich: fich 
mit etwas verjehen, was man Gott darbringt, 
und die Prieſter wurden aljo durch jene Cärimo- 
nie ein» und für allemal mit dem ausgeftattet, 
was durch ihre priejterliche Mittlerthätigteit na- 
mens der Gemeinde Gott dargebradht werben 
jollte (vgl. 4. Moj. 3,3. Richt. 17, 5. 12). — Daß 
dabei außer dem, was jonft auf den Altar kam, 
aud was jonjt dem functionirenden Prieſter zu— 
fiel, die Hebejhulter und das Backwerk gemoben 
und dem Altarfeuer übergeben wurde, joll andeu- 
ten, dab auch dieje Opferdeputate ald Jehova 
jelbjt übergeben anzujehen find; er iſt's, der fie 
für gewöhnlich dem functionirenden Priejter zuge- 
wieſen hat (vgl. 2. Moj. 29, 27 f.). Bei der Webe 


teswohnung gebracht wurde? dagegen diente es | find übrigens die Priejter nur erft in der Weije 


zugleich zur Entjündigung des Brandopferaltars 
(3. Moj. 8, 15. 2. Moſ. 29, 36 f.). Auf das 
Sündopfer folgte das in einem Widder (vgl. 
3. Moj. 9, 2. 16, 3) bejtehende Brandopfer, dann 
als das eigentliche Weiheopfer ein Friedensopfer, 





zu welchem ebenfalls ein Widder verwendet wurde. 
Zum Weiheopfer wurde dafjelbe durch folgende 


Modificationen des gewöhnlichen Rituals: mit | 
dem Heiligen Opferblut wurde der rechte Ohr: | 


mitthätig, wie der Najiräer bei jeinem Ausweihe- 
opfer (4. Moj. 6, 19 F.). Ihren Abichluß fand die 
Weihehandlung in dem von dem Fleiſch des 
Weiheopfers und den übrigen Broten und Kuchen 
gehaltenen Opfermahl; die Theilnahme Jehova's 
an derielben wurde dadurch dargeftellt, daß die 
Bruft für fich bejonders gewoben und dem als 
Priefter fungirenden Mojes zugetheilt wurde. 
Das Opfermahl jelbjt aber, als Darjtellung des 


Priscilla 


innigeren Berhältniffes zwijchen Gott und der 
heiligen Priejterichaft, war jo heilig, daß die Zus 
bereitung und der Genuß bejjelben an heiliger 
Stätte zu gejchehen hatte, und der Genuß auf die 
geweihten Priejter jelbft und auf den Tag ber 
Darbringung beichräntt war; blieb etwas bis zum 
andern Morgen übrig, jo mußte es verbrannt 
werben (vgl. 3. Moj. 7, 15 ff. 19, 6 ff.). Der 
ganze Weiheact dauerte 7 Tage, während deren 
die Priejter Tag und Nacht das Heiligtum nicht 
verlajjen durften. Die Opferdarbringungen wur- 
den an jedem dieſer 7 Tage wiederholt, wie aus 
2. Moſ. 29, 35. 36. 3. Moj. 8, 33 erhellt. Uber 
auch die tägliche Wiederholung der Salbung ſcheint 
durch 2. Moj. 29, 36 vorausgejegt und ijt dort 
wenigſtens für den Altar bezeugt; ohnehin hätte 
ſonſt die tägliche Bejprengung mit dem auf dem 
Altar befindlichen Blut und Salböl nid ftatt- 
finden fönnen. Am Salbungstag (d. h. am eriten 
Tag der Weihe) brachte der Hohepriefter erſtmals 
im Namen der Priejterichaft das Piannenjpeis- 
opfer dar (3. Moſ. 6, 19 [12). Der Eintritt der 
Priefter in ihre Junctionen erfolgte nad) 3. Moſ.9 
am 8. Tag mitteljt Opferdarbringungen im Na— 
men der Prieſterſchaft und des Volkes, wobei ganz, 
das gewöhnliche Ritual in Anwendung fam und 


mit dem Sündopferblut nach Analogie der der | 


Sündenunreinheit im allgemeinen geltenden Feſt— 


jündopfer verfahren, d. h. daſſelbe nicht im Ins | 
Schlangen, dem Fluge der Bögel, dem Gejftirn- 


nern der Gotteswohnung dargebracht wurbe. — 
Aus 2. Moj. 29, 29 f. ergibt ſich, daß die ganze 
Beihecärimonie nicht beim Dienitantritt der ge- 
wöhnlichen Priejter, jondern nur bei dem des 
Hohenpriefterd wiederholt werben jollte (f. oben); 
die Tradition will wijjen, die gemeinen Priefter 
hätten ihr Umt nur dur Darbringung des Pian- 
nenjpeißopfers angetreten. Wenn wir 4. Moſ. 


20, 26. 28 nur von der Inveſtitur Eleajars lejen, 
jo ijt nicht zu überjehen, daß es fich dabei um die 
Defignirung des Nachfolgers Aarons, nicht um | 


bie Amtsweihe handelt. In der Zeit des zweiten 
Tempeld aber joll ji nach der Tradition die 
Amtöweihe des Hohenpriejterd wirklich auf die 
Inveſtitur beſchränkt haben. 


Priscilla (Apſtlg. 18, 2. 18. 26. 1. Kor. 16,9) 
oder Prisfa (Röm. 16, 3. 2, Tim. 4, 19), eine 
von Paulus befonders hochgehaltene jüdijche Ehri- 
ftin, Ehefrau des Aquila; ſ. d. Art. Be. 


Prodorus: einer der fieben von der Urge- 
meinde gewählten Urmenpfleger (Apſtlg. 6,5; 
vgl. d. A. Diafonen). Spätere Sage madıt 
ihn zu einem der fiebzig Jünger Jeju (Luc. 10) 
und zum Biſchof von Nicomebdien. Be. 


Proruratoren, j. Landpfleger. 


1 Prophet. Das bibliihe Brophetentum, wiewol 
nächſt der Menſchwerdung des Gottesjohnes die 
größejte und eigentümlichjte unter den Erſchei— 
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nungen, durch welche die Offenbarungsreligion 
allen anderen fich gegenüberjtellt (ei. 43, 9. 41, 
28. 29. 42, 9), iſt doch ebenjomwenig wie Priejter- 
tum und biblifcher Gottesdienit ohne Antnüpfungen 
in der allgemeinmenjchlichen Ericheinung der Re- 
figion; und jeine eigentümlidhe Höhe wird durch 
den Hinblid auf parallele Unftrengungen der 
außerbibliichen Religionen nicht verbunfelt, jon- 
dern nur in um jo helleres Licht vergleichender 
Unterſcheidung gerüdt. Wo Menichen Gott ſuchen, 
bat ihnen daran gelegen, ſowol betreffs dejien, 
was fich ereignen wird, als deijen was man thun 
jolle, Rath, und Willen der Gottheit zu willen. 
Neben der Zauberei und mit ihr meiſtens eng ver- 
bunden ift daher die Wahriagerei eins der 
allgemeinjten Phänomene der Naturreligion. 
Mit den manigfachſten Geftalten ftellt fie jich in 
ben beherrjchenden Einfluß, den die jedesmaligen 
Gottesvorjtellungen auf das Religionsganze aus- 
üben; alle aber laſſen fich auf zwei beherrichende 
Grundformen zurüdführen: auf mechaniſche 
(„Eünftliche“) und geiftige („kunftloje“, freie) 
Wahrjagerei. Während die mehaniihe Wahr- 
jagerei ihre Formen allen Berjchiedenheiten des 
Gottes- und Gößendienftes anzupafjen vermag — 
dem jogenannten Fetiſchismus als Zufallsdeutung 
aller Art; dem Opferdienſt als Eingeweideſchau, 
dem Baum- und Thiercultus als Weihagung aus 
dem Rauſchen des Laubes, der Bewegung der 


dienft als Witrologie, dem Ahnencultus als Todten- 
beſchwörung u. j. w. — hat die geijtige Form den 
allgemeinen Charakter, fich auf eine natürliche 
wahrjageriiche Anlage der menſchlichen Seele zu 
gründen, die namentlich im Traum und in efitati- 
ſchen Erſcheinungen hervortritt; daher ihr der oft 
allgemein gebrauchte Name Mantik d.i. efitatiiche 
Kunft, recht eigentlich zufommt. Der religiös- 
politiiche Gebraud, da einzelne Perjonen oder 
Eollegien unter anerfannter Autorität fi ber 
Bahrjagemittel bedienen, wie er mit der Staaten 
bildung überall im Heidentum entgegentritt, 
fann jih mit allen jenen Formen der Wahr: 
jagerei verbinden. Und wie unverächtlich in dieſer 
Richtung Aufgabe und Leiftung der Mantif in 
der Geſchichte geweſen ift, zeigt ſchon ein Blid 
auf die bindende und dirigirende Gewalt, welche 


das delphiiche Orakel Jahrhunderte lang über das 


Staatenleben der Griechen geübt hat. — Daß 
num in der natürkichen Religion der hebräiſchen 
Altvordern und der israelitiichen Stämnte, welche 


durch die moſaiſche Religionzitiftung einerjeits 


verdrängt und erjegt, andrerjeit3 gereinigt und 
geheiligt worden ift, jene Formen heidnijcher 
Wahrſagerei in reicher Manigfaltigleit vorhanden 
und geübt waren, zeigt jede eingehende Durch» 
lejung des U. T. Bis in jpäte Zeiten der israeli- 
tiſchen Gejchichte hinein Hat die höhere Gottes- 
erfenntnis des geoffenbarten Jehova mit diejen 
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heidniſchen Ueberlebjeln zu ringen gehabt (j. d. A. 
Wahrjager). Näher aber zugejehn, bringt der 
Mofaismus jeinen Charakter der Naturmantif 
gegenüber Dadurch zur Geltung, ba er als geiftige 
Religion zunächſt alle mehaniiche Wahrjagerei 
verbietet (3. Moj. 19, 31. 20, 6. 27, 5. Moſ. 
18, 11; vgl. 1. Sam. 28, 3. Jeſ. 2, 6.16 u. a.). 
Nur der Wahrſagung durch's Zoos, ald welche 
jeder Gottesvorftellung neutral gegenüberiteht 
und fo auch in den Dienft des wahren Gottes 
und des Glaubens an feine Regierung treten kann, 
wird ihre Stelle gelafjen (vgl. o. S. 9283 f.). 
Räder dagegen und keineswegs in ausjchließenden 
Gegenſatz ftellt fich das U. T. zu denjenigen Er— 
icheinungen, melde der geiftigen Mantik ber 
Raturreligionen entiprechen. Auch ihm find Traum 
umd Elſtaſe Mittel, welche bei prophetiicher 
Bukunftsdeutung wirkſam werden fönnen (j. u. 
No. 5); und die pſychiſche Steigerung des pro- 
phetiſchen Seelenzuftandes durch Muſik oder durch 
das Rauſchen großer Waſſer begegnet ſelbſt bei 
großen Propheten (2. Kön. 3, 15. Heſ. 1, 3. 
Dan 10, 4). Wie der heibniiche Mantis um Be- 
icheid in allerlei Anliegen bes täglichen Lebens 
angegangen und dafür honorirt wird, jo findet 
ähnliches bei den Propheten namentlic) ber älteren 
Zeit ftatt (1. Sam. 9, 6 fi. 1. Kön. 14, 1—3. 
2. Kön. 8,8 f.; vgl. 1. Moj. 25,22. 2. Kön. 1,3); 
wenn jchon der edlere Prophet es verjchmäht, für 
die ertheilte Weifung oder Auskunft Lohn anzu» 
nehmen (2. Kön. 5, 20—27). Wie das Anjehn 
des prophetiichen Beſcheides nicht als etwas 
ſpecifiſch israelitifches, jondern den Völkern ge- 
meinjames vorausgejept wird (Nicht. 3, 20. 
2. Kön. 3, 12), wie der Moabiter Meja nicht ohne 
Befragung jeiner Propheten in den Krieg zieht 
(1.0. ©. 984), wie die abgöttiihen Könige des 
Zehnſtämmereichs ihre Hofaugurn behufs politi- 
ſcher Berathung unterhalten (1. Kön. 22, 6), ſo iſt 
es auch dem Boll des wahren Gottes Sünde, 
wenn eine große Unternehmung ſtattfinden ſollte 
ohne zuvor eingeholten Gottesbeſcheid (Jeſ. 30,2). 
Der ältere Gebrauch des Wortes röch, Seher 
(1. Sam. 9, 9), trifft der Sache nad), die Bezeich- 
nung möschuggä' (2. Kön. 9, 11. Ser. 29, 27. 
Hoi. 9, 7) jogar auch der Wortbedeutung nad), 
die auf efitatiiches Rafen hinweiſt, mit Dem grie- 
2 hijchen mantis zujammen. — Aber irre würde 
man gehn, wenn man meinte, dad Specifiſche 
der biblijhen Brophetie aus dem Gefichtö- 
punkt der Wahrjagerei als allgemeiner religions- 
geichichtlicher Ericheinung finden zu können. Wol 
hat auch die bibliiche Prophetie Borherjagung des 
Zukünftigen; nicht bloß Weifung fürs Thun, jon- 
dern auch Ankündigung des Ereignens; angeſichts 
jo jpecieller Brädictionen, wie Am. 1,5. 7, 14 ff. 
Jeſ. 18. 19. 22, 15 ff. Mich. 4, 10. Jer. 20, 6, 
25, 11. 28, 16 f. u. v. a. wäre es unzuläſſig, dieſe 
Seite der Sache in ihrer Bedeutung entwerthen 


zu wollen. Wol weiß aud) das U. T. von einer 
natürlichen Gabe der menſchlichen Seele, hervor- 
tretend am einzelnen Menjchen und in einzelnen 
Momenten, in die Zukunft zu jchauen; und zumal 
jtimmt die Bibel mit dem Berwußtjein der Völker 
darin überein, daß namentlich angeſichts des Todes 
folche Gabe beionders aufleudhten mag (1. Moſ. 
49, Uff. 5. Moſ. 32. 33. Luc. 2,28 ff). Uber 
weber ijt ihr die Vorherſagung die einzige oder 
auch nur die wejentlichfte Inhaltsbeftimmung bes 
Prophetenbegriffs, noch aud) liegt ihr dies Wejent- 
fihe in einer natürlichen Seelenbegabung. Das 
Wort jid'öni, weldes am genauften unferm 
„Weißager“ entipricht, ift im A. T. recht eigentlich 
Bezeihnung ungöttliher Wahrjagerei; und wenn 
Luther das Wort Weihagung zur Wiedergabe 
ber gejamten prophetiichen Thätigfeit gebraucht, 
jo geſchieht dies mit bewußter Erweiterung unſers 
gangbaren Sprachgebrauchs. Die ſpecifiſche Be— 
nennung bes Propheten im U. T. nab', bezeichnet 
den Propheten ganz allgemein als den Sprecher 
göttlich empfangener Rede. Wie nehm (Einge- 
rauntes) und massä (Ausſpruch), die eigentüm- 
lihen Bezeichnungen prophetiicher Rede, auch 
Dichtungen zugeeignet werden, die als gott- 
begeijterte von dem Dichter empfunden und aus- 
geftrömt werden (2. Sam. 23, 1. Spr. 31, 1), 
jo heißen die heiligen Sängerinnen Mirjam und 
Debora auch Prophetinnen (2. Moſ. 15, 20 vgl. 
4. Mof. 12, 1 f.; Richt. 4, 4), und wie Yelaja 
(21, 10. 5, 1) jo hört auch der Sänger heiliger 
Weisheit jeinen Spruch, che er ihn als Lied jingt 
(Bi. 49, 5; vgl. au 1. Ehron. 26 [25], 1—5. 
2. Chr. 29, 30. 35,15). Und das, was das Wort 
bed Propheten, aud das vorherjagende, zur 
Weihagung im biblifchen Sinne macht, was ben 
Charakter des prophetiſchen Worts conjtituirt, 
ift nicht eine natürliche Gabe des Ahnens oder 
Helljehens, jondern dieſes, daß durch eine von 
Gott ausgehende Kraft göttliher Selbitmitthei- 
lung der Brophet hund wird des Rathes Gottes 
(Am. 3, 7. er. 23,18). An der erjten Stelle, 
wo der Titel nabi im. T. begegnet (1.Moj.20,7), 
bezeichnet derjelbe einen Dann, dem die Züge des 
Weißagers fehlen; und finnig hat der Schluß- 
verfafler des Pentateuchs die Bezeichnung durch 
die Einjtellung des Abichnitts hinter Kap. 18 f. 
damit motivirt, daß Abraham der Dann ift, der 
im Rathe Gottes fteht und durd Kunde defielben 
im Stande tft, die wahre Gotteserfenntnis jeinen 
Nachkommen zu vererben (1. Moj. 18, 17—19). 
So ift denn der größte Prophet für altteftament- 
liches Bewußtjein Mojes jelbit (Hoſ. 12, 14), mit 
dem der Herr redet von Mund zu Munde 
(4. Moſ. 12, 7), nad) defien Bilde alle folgenden 
Propheten, den größten nicht ausgeichlofien, ge- 
ftaltet fein jollen (6. Moſ. 18, 15. 18), den aber 
die alttejtamentliche Zeit feinen gleichen hat an 
die Seite ftellen fünnen (5. Mof. 34, 10). Wie 
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der Apoftel im N. T., jo unterjcheidet auch jchon | im Ausdrud diejes Wortes zur Geltung gelangen 
das A. T. genau zwiichen dem, was der Prophet | mag: jenem göttlichen Selbftwerth des prophe- 
gemäß jeiner natürlichen Geiftesdispofition aus» | tiichen Wortes gegenüber trägt es nichts aus, wer 
jagt und zwijchen dem Gotteöwort, das er ver- | der jei, der es bringt. Mit der gleichen Autorität 





mittelt (2. Sam. 7,3. 4 ff.; vgl. 1. Kor. 7, 10.12); | 


und merkwürdig ift das Zeugnis des B. Jona, 
wie in ein und derſelben Weißagung Propheten- 
gedanke und Gotteswort zujammentreffen können, 
und wie wenn das leßtere jich wendet, der eritere 
ohne Sünde nicht mag feitgehalten werden (Jon. 3, 
4. 10. 4,1f.). Demnad) ift die Verkündung des 
Zufünftigen zwar ein wichtiges Stüd des pro- 
phetiichen Berufs und Lehrgeichäftes: einmal als 
Legitimation der göttlihen Sendung des Pro- 
pheten, dann kraft jeiner dirigirenden Stellung 
in den öffentlichen Angelegenheiten des Volkes, 
endlich gemäß der Beichaffenheit des göttlichen 
Heilsplans ſelbſt, deſſen Thun mit Israel von 
Anfang an nicht Selbjtzwed ift, jondern auf ein 
zukünftige Thun für die ganze Welt hinaus: 
fteuert (1. Moſ. 12,1 ff.); aber als Redner und 
Rathövertrauter Gottes hat der Prophet nicht 
bloß in die Zukunft, jondern auch in Gegenwart 
und Vergangenheit zu jchauen und in beiden die 
Wege Gottes aufzumweijen (Jeſ. 46,9. 41,26. 42,9): 
auf der geijtigen Höhe der Prophetie ift fie auch 
zur Geſchichtsſchreiberin Israels geworden; 
und deutlich untericheiden fich von der priefter- 
lihen Geihichtsichreibung, welche in der Ehronit 
weite Streden mit Genealogieen und cultijchen 
Dingen füllt, die prophetiichen Quellen der älteren 
Geſchichtsbücher von Jojua bis zum Königsbuch, 
welche die jüdiſche Schriftgelehrjamkeit mit gutem 
Bug unter dem Namen der „vorderen Propheten- 
bücher“ zujammengefaßt hat (vgl. auch 1. Ehr. 
30 [29], 29. 2, Chr. 9, 29.26, 22). Der Prophet 
ift nach dem allen fein Mantis eigner Vollmacht 


des Geredeten treten neben den größten und viel- 
genanntejten viele ungenannte Bropheten in Ge 
ihichte und Literatur des A. ZT. entgegen. Dem 
allgemeinen Weltwirken der unerfannten Gottheit, 
welches durch die menjchlichen Verhüllungen und 
Verzerrungen der heidniſchen Mantik hindurch» 
leuchtet, tritt die Prophetie der Bibel gegenüber 
mit dem Eharafter eines befonderen Wirkens des 
lebendigen und erkannten Gottes. — In die3 
Gotteserfenntnis des 5. Volfes gliedert jich 
demgemäß dieje der Bibel eigentümlihe Auf- 
fafjung des Prophetentums nicht bloß durch den 
Gedanken der göttlichen Allwirkiamkeit ein. Auf 
biejer allerdings beruht es, wenn auch Menſchen, 
die Propheten, Kundige des Rathes Gottes nicht 
find, unter Umftänden eine bejondere Mittheilung 
über denjelben empfangen, oder eine Abſicht des— 
jelben ohne Mare Einfiht ausſprechen; nicht 
Organe, jondern Inſtrumente göttlicher Offen— 
barung. Kraft der göttlichen Allwirkſamleit mag 
auch ein Bhilifter, ein Midianiter, ein Babylonier, 
eine Römerin prophetiiche Träume haben (1. Moſ. 
20,6. Richt. 7,13 ff. Dan. 2. Matth. 27, 19); 
auch ein Vollsverderber wider Willen zum rich- 
tigen Gebrauch jeiner mantiihen Gabe genöthigt 
werben (4. Moj. 22—24; vgl. 31, 16); auch ein 
Mörder mitten in jeiner Bosheit göttlichen Tief- 
finn ausipreden (ob. 11, 50. 51). Und mit 
fraftvoller Energie jtellt die Erzählung 1. Kön. 
22, 19—23 den ſich Propheten dünkenden, welche 
ohne Erkenntnis des göttlichen Rathes kraft der 
göttlichen Allwirfjamkeit lediglich vom Geiſt des 
Berhängnifies getrieben werden, den wahren 











und Gabe, jondern der Mann Gottes (1.Samı. Propheten gegenüber, der den Rath Gottes weiß 
2, 27. 2. Kön. 13, 1), der nicht kraft natürlicher und aljo den Geiſt des Berhängnifies von der 
Divination oder künftliher Mittel Qufünftiges | Gotteswaprheit zu jcheiden vermag. Nicht auf der 
zu erfunden trachtet (ef. 45, 19), jondern durch | allgemein wirkenden Allmadjt Gottes aljo beruht 
den Gott von fich aus jeinen Rath, Willen und | Erkenntnis und Weißagung des wahren Pro- 
Weifung, die prophetiihe Lehre (Torah, vgl. | pheten, jondern auf der bejondern Selbjtoffen- 
Ser. 26, 4. 5. Jeſ. 30, 20 f.) dem Volke mittheilt | barung Gottes, durch welche, Geiſt und Willen 
(4. Moj. 23, 23); ein Dolmeiſcher und Botſchafter des Propheten erfüllend, er denjelden zu jeinem 
Gottes an jein Volk (Fe. 43, 27. Hagg. 1, 12. | Organ macht. Das gejchieht durch den Geift 
Nah. 2,1. 2. Kor. 5, 20). Trefflich illuftrirt es | Gottes, der jeinem Wejen nad) dem Menjchen- 
das Verhältnis des Propheten zu Gott, wenn in | geift in innigjter Hinnahme und Durddringung 
Analogie deifelben Aaron, weil er des Mojes Ge- | jich mittheilen fann. Wie alle Gott wohlgefällige 
danken andern mitzutheilen hat, der Mund und | That, alle dem göttlichen Reich dienende Begabung 


Prophet des Mojes genannt wird (2. Moſ. 4, 16, 
7,1). ®ort Gottes ijt im jtricteften Sinn das 
Wort, das Gott durch die Propheten redet (2. Kön. 
7,1. %0.1,1 x. Offb. Joh. 19, 9); und das, 
eben weil eö von Gott geredet ijt, nicht leer wieder- 
fommt, jondern jeine Wirkung thut, jei es num 
ein Erfolg zum Heil, oder Berftodung zum Gericht 
(Zei. 55, 10. 11. 6, 9. 10. Hof. 6,5). Und, wie 
immerhin Individualität und perjönliche Gabe 


in Thatkraft, Kunſt, Weisheit in dem Wirken 
diejes Geiftes gründet (Richt. 6,34. 1. Sam. 11, 6. 
2. Moj. 31,3 f. ei. 11,2 ff), jo ift der Geift 
Gottes die Kraft, aus welcher zujammenhängende 
Glaubenserfenntnis allein das Wirken des Pro- 
pheten zu begreifen vermag: der Prophet iſt der 
Mann des Geiftes (Hoi. 9, 7, wo Luther irr- 
tümlich: „Rottengeiſt“ jtatt „Geiſtesmann“ über: 
ſetzt). Und zwar jpeciell des Offenbarungsgeiites, 
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der aus dem heiligen Wejen Gotted heraus den 
heiligen Willen des Lebendigen der Seele fund» 
thut, Damit ift fürs A. T., wo der Geift als Heiliger 
jein beftimmtes Offenbarungsgebiet gegen die un- 
heilige Welt abgrenzt, die weitere Beſtimmung 
gegeben, daß der prophetiiche Geift und die pro- 
phetiiche Offenbarung im ftrengen Sinne gebunden 
iind an das h. Volf, in welchem jeit der Erlöfung 
aus Aeghpten Gott jeinem Geiſt Wohnftatt ge- 
wieien (Dogg. 2, 6 [ö]. Jeſ. 63, 11. Ser. 7, 20. 
Sad. 7, 12). Womit allerdings nicht ausge- 
ſchloſſen, daß von diejer Warte aus der Prophet 
göttlichen Geiftesblid auf alle Völker und ihre 
Geichide richtet, die mit der göttlichen Pädagogie 
an Israel in nähere oder entferntere Beziehung 
treten (Jeſ. 13—23. Jer. 46-51. Heſ. 25—32). 
Sehr energiich zwar weift der Prophet den bei 
diejem Sachverhalt möglichen Wahn zurüd, ala 
habe Israel jelbft kraft diejes Geiftes, ala eines 
natürlichen Befiges, die Prophetie aus fich heraus 
erzeugt (ei. 48, 1—8). Es bleibt für alle Zeit 
dabei, daß nur Gott weißagen kann (Jeſ. 44, 7); 
und vielmehr erblidt dad N. T. dad Märtyrer- 
geſchick zu dem die Sendung an dieſes Volk faſt 
alle Propheten verurtheilte, typiich dargeſtellt 
durh den Zug 1. Ehr. 24, 20 (vgl. Matth. 23, 
4-37. Apſtlg. 7, 52). Uber dadurch ijt die 
Grundanſchauung nicht aufgehoben, daß in Israel 
die gewiejene Stätte der Weißagung, daß bas 
Bolt Gottes mit der göttlichen Erwählung den 
Geiſt der Prophetie empfangen hat, daß jein 
Pealbegriff und fein Ziel ift, ſelbſt Prophet 
Gottes zu fein und e3 durch Einwohnung des 
Gotteögeiftes in allen Gliedern zu werden (4. Moſ. 
11,29. Joel 3,1 f. Ser. 31,34. Pf. 105, 15). 
Und kraft diefer Beſtimmung verflärt ſich das Bild 
Jeraels, des Knechtes Gottes, in der Prophetie 
elbft zu dem Idealbild einer Perjönlichkeit, in 
deren Zügen das Weſen ber Prophetie ſich in 
höchſter Vollendung daritellt (Zei. 49, 1—6. 50, 
4-9. 61,1. 2; vgl. Luc. 4, 18). So jteht denn, 
dom Herrn und jeinem Geijt gejandt, das pro- 
phetiiche Wort dem ganzen Verlauf der Dffen- 
berungsgeichichte als ftetes Zeugnis für die Wahr- 
deit und Lebendigkeit diejes Gottes zur Seite 
er. 7, 25. Jeſ. 48, 16. Apftlg. 3, 21). — Aus 
diefem Wefenscharakter der Brophetie ergeben fich 
die Borbedingungen der Weifjagung. Der 
Prophet muß göttfih berufen fein. Wir finden 
jwar von Samuels Zeiten an manigfache Spuren, 
daß angejehene Propheten Jünglinge und Männer 
um fih verjammelten, die unter dem mächtigen 
Einfluß jener beherrſchenden Geifter nicht bloß in 
dienender Weije ihnen zugethan waren und ihre 
Vefehle ausführten (2. Kön. 3, 11. 9,1 ff. Ser. 
3%, 4), auch nicht bloß ihre fichere Erkenntnis 
kmend aufnahmen und fo weiter gebend ins 
boll hinaustrugen, fondern auch jelbft der pro- 


10, 5. 19,20. 1. Kön. 20, 35 ff). Eine Erſchei⸗ 
nung, die man misverjtändlich mit dem Namen 
Prophetenſchulen zu bezeichnen pilegt. 
Butreffender bejtimmt das A. T. jelbft durch 
den Ausdrud „Prophetenjöhne” das Verhältnis 
diejer reifen, zum Theil verheirateten Genofjen 
zu den Propheten als ein Verhältnis auf Pietät 
begründeter Geiftesgemeinihaft (2. Kön. 2, 3. 5. 
4,17f. 38.5, 22. 6,1). So wenig aber für den 
prophetiichen Beruf die natürliche Begabung ent- 
ſcheidend ift, jo wenig aud) das, was man etwa in 
dieſen Genofjenichaften an prophetiſcher Bor- 
bildung geleijtet denfen mag. Ausdrücklich weijt 
Amos darauf hin, wie ihn nichts dergleichen, jon- 
dern lediglich der göttliche Ruf zum Propheten 
gemadt (7, 14). Mit göttlicher Kraft, die vom 
Propheten als eine objectiv über ihn kommende 
empfunden wird und dadurch die innere Berufs- 
gewißheit ihm gibt, ergreift diefe Berufung den 
Propheten. Aufs lebendigite jhildern Propheten 
das Unwiderjtehliche der „Hand“ oder „Kraft“ 
Gottes, von ber fie fich gefaßt finden (Jer. 15, 17. 
Jeſ. 8, 11. Heſ. 1, 3. 8, Zu. ö.). Wieihr gegenüber 
äußerliches Entrinnen fruchtlos iſt (Jon. 1), jo 
bricht fie nad) der ergreifenden Beichreibung Jere- 
mia’3 (20, 7.9) auch jeden innern Widerjtand 
(ögl. Am. 3,8). Ein bejondrer Act jolher Be- 
rufung, ber bisweilen abgewartet werden muß, 
geht jeder enticheidenden Aeußerung des Bropheten 
voran (Jeſ. 7,3. Jer. 42,7); aber bei den größten 
finden wir mit bejonderm Nachdruck die erfte Be- 
rufung hervorgehoben und bejichrieben, durch 
welche fie in den prophetiihen Beruf als ein 
Lebenswerk hinein gehoben find (Zei. 6. Ser. 1. 
Hei. 1 f.). Dem weihen fie dann auch ihr ge- 
jamtes Dajein, die perjönlichften Beziehungen in 
Haus und Familie nicht ausgeichlofien (Zei. 8, 3. 
Heſ. 24, 15—18). Im übrigen ift die prophetiiche 
Berufung an Stand und Gejchlecht nicht gebunden 
— Priefter und Laien, Männer und Weiber 
lönnen fie empfangen (Fer. 1, 1. 2. Kön, 22, 14, 
Lu, 2, 36) — wol aber verlangt fie, weil Geiftes- 
offenbarung, eine empfängnisfähige Geiftesreife 
bes Berufenen; und wenn 1. Sam. 3, 3 ff. ein 
Knabe gewürdigt wird, das göttliche Wort zu ver- 
nehmen, jo ift es ein Knabe, reif über jeine Jahre, 
und mit heiligem Willen ſich rein haltend unter 
fündigen Umgebungen. Denn dies ift das andre, 
was vom Propheten gefordert wird: Heiligung 
bes Willens in den göttlichen Dienft. Ethiſch 
ift Die Miffion, die er zu erfüllen hat (Mich. 3, 8. 
Ser. 1, 17.18), heilig der Geift, der die Offen» 
barung vermittelt: die vom heiligen Geiſt Getrie- 
benen müſſen heilige Männer jein (2. Betr. 1, 21). 
Ihr Mund muß, als ein Altar für die heilige 
Flamme Gottes, entjühnt fein (Jeſ. 6, 5 ff.), und 
nicht bloß göttliche Erkenntnis ſchafft der prophe- 
tiſche Geift, jondern neue Menjchen (1.Sam. 10,6.9. 


Phetiichen Begeifterung theilhaftigwurben (1.Sam. | Jej.8, 11). So mag denn in aufgelöften Zuftänden, 


dibl. Handwörterbuc. 
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zeritört find, die Perjönlichkeit des Propheten ber 


geicheuchten Gemeinde jelbft Tempel und Priefter- 


tum erjegen: um ihn jammeln ſich die Stillen im 
Lande zur feier der Neumonde und Sabbathe 
(2. Kön. 4, 23); um ihn die Aelteſten im Nordreich 
wie nachher in ber Erilägemeine (2. Kön. 6, 32, 
Hei. 14,1. 20, 1); als fäme der Herr jelbft, ſcheut 
man jein Kommen (1. Kön. 17, 18); ihn führen 
die Zurüdgebliebenen als Bürgen der unver- 
(orenen Gottesnähe nad Aegypten mit ſich 
hinab (er. 43, 6). Zumal aber fann feiner dem 
Volke Prophet werden, der nicht in heiliger Liebe 
zum Volle glüht. Des Volles Weh auf dem 
Herzen tragend ijt der Brophet zugleich der Ver— 
traute Gottes, und im innigen Wechjel verjchlingt 
fich beides in jeiner Rede: das ch des Volkes, 
dad er in fi zufammenfaßt, und das Ich Gottes 
(Mich. 7, 7 ff. 15 ff. 18 fi) Darum ift er aud 
kraft des prophetiichen Geiftes, was der Priejter 
fraft geordneten Amtes ift: der berufene Fürbitter 
jeines Voltes (2. Mof. 32, 9—13. 5. Moi. 9, 13 
bis 29. 2. Kön. 19, 4. Am. 7, 2. 5. Ser. 37, 3, 
42, 2; vgl. auch 1.Moj. 18, 23 ff. 20, 7). Freilich 
hat die Erhörlichkeit feines Gebetes ihre Grenze 
an der Regierungsgerechtigkeit Gottes (Jer.15,1); 
aber jo tief joll feine Liebe jein, daß die Fürbitte 
in feinem Herzen nicht anders erfterben mag als 
durch ausdrüdliches Verbot Gottes (er. 7, 16. 
511, 14. 14, 11). — Diejen geiftigeu und ethiichen 
Grundzügen entipricht nun auch die Stellung des 
U. T., betreffend die Mittelderprophetiichen 
Injpiration. Sofern es fich bei derjelben nicht 
bloß um die Erleuchtung des Verftändniffes han- 
delt, welche aus dem hHeiligenden Beſitz des 
Geiſtes jofort und von jelbit erwächſt, jondern auch 
um Mittheilung außerordentlicher Einfichten, 
treffen alle jene Mittel darin zujammen, daß vom 


Propheten jene geheimen Dinge nicht mit dem | 


Eharalter des Selbftgefundenen, fondern der von 
außen in den innern Sinn hereintretenden Objec- 
tivität fich darftellen, während fie dem äußern 
Sinn der andern nicht wahrnehmbar find. Es 
fann aber die Wahrnehmung des inneren Sinnes 
immer nur nad Analogie der äußeren empfunden 
und ausgedrüdt werden. Daher handelt es ſich 
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Prophet 


Traum dar (4. Moſ. 12, 6. Joel 3, 1. Hi. 4,13f.). 
Aber dem Naturleben eigen und daher in jeiner 
prophetiichen Bedeutung lediglich von Gottes All: 
wirkſamkeit abhängig, im bewußtloſen Zuftande 
empfangen und daher von prophetiicher Geiftesart 
unabhängig, auch Heiden zugänglich, bleibt der 
Bufunftstraum hinter der eignen Höhe der Pro- 
phetie zurüd. Schon 1. Sam, 28, 6 wird Die eigent- 
liche Brophetie von der Traummeißagung deutlich 
unterjchieden; bei den Propheten der Blütezeit 
‚ begegnet fie faum irgendwo, wird hier vielmehr 

als eine niedere Stufe gefennzeichnet, auf der jich 
' Scheinpropheten mit Vorliebe bewegen (er. 23, 
 25—32. Sad). 10, 2). Auch die Ekſtaſe im inten- 
ſiven Sinne, die gewaltjame, convuliiviiche, von 
‚tobender Erregung begleitete, in der heidniſche 
Mantif ihren eigenften Charakterzug und ihren 
Höhepunkt hat, in der auch die Injpirationen Mo- 
hammeds zu ergehen pflegten, tritt in ber bib- 
liſchen Brophetie jehr zurüd: auch jie mehr eine 
Naturform des Seelenzuftandes, und ohne Um— 
nachtung des perjönlichen Bewußtjeins, ohne Ber- 
reißung der Einheit perjönlichen Geiſteslebens 
faum denkbar. Am genauften wird fie an dem heid⸗ 
niichen Mantis Bileam bejchrieben in 4. Moj. 24, 
3 f.; die Stelle lautet nach dem Urtert: „Geheim- 
ſpruch Bileams, des Sohnes Beor; Geheimſpruch 
des Mannes, deſſen Auge (das leibliche) geichloflen 
ift, Geheimſpruch des Hörers göttliher Worte, 
welcher das Geficht des Allmächtigen erichaut, 
| welcher (im efftatiichen Krampf) Hinftürzt, deſſen 
ı Augen (die geiftigen) geöffnet find“ (vgl. 1. Sam. 
19,24). Inder Weifagung der Zeiten des König— 
tums begegnen derartige Begleitzuftände äußerſt 
jelten; nur erſt wieder bei Hejefiel mögen einige 
Beichen darauf hinweiſen, daß jeine prophetiichen 
Zuitände von efftatiichen Convulfionen begleitet 
waren (6, 11. 21,11. 19.3, 15; Quther® Ueberi.: 
„traurig“ ift ungenau). Was vielmehr beim Pro- 
pheten die gewaltjame Elſtaſe vertritt, iſt der Zu⸗ 
itand der Berzüdung (Luther „Entzüdung“), 
in welchem zwar auch der Geijt jich entrüdt fühlt, 
jeine finnfihen Seinsbedingungen und irdiichen 
Umgebungen vergißt, aber mit wachen Bewußt- 
jein feiner jelbft die Dinge erſchaut und feit in bie 
Auffaffung einprägt, weldhe dann von ihm aus» 








in allen Fällen um ein Hören oder Schauen geſprochen werden jollen (Jeſ. 6, 1 ff. 21, 1 ff. 
bes innern Sinns, des geiftigen Ohres oder | Hei. 8,1 ff. 37,1 ff. 40, 1 ff. Sad. 4, 1—6, 8. 
Auges. (Ob. 1. Zei. 21, 10. 28, 22. Zei. 6, 1. | Mpftlg. 10, 10ff.11,5.16, 9. 22, 17 f. Offb. 1,10. 
Offb. 1,10. 12). Mit Vorliebe wird indeh das 4,2. 17,3). Dieſer Zuftand wird nicht als Zer- 


Bernehmen, auch wo ed Worte betrifft, ala 
Schauen bezeichnet, und jo ift neben nabi die Be- 
zeichnung chözeh, Schauer, für die Propheten 
viel gebraucht, und die Bezeichnung Geſicht 
(Bifion) dient dazu, jegliche Urt und jeglichen 
Inhalt prophetiiher Inſpiration zu bezeichnen 
Jeſ. 1, iu. a.). Unter den Wegen, auf denen 
jolches Schauen der Seele des Propheten ver- 
mittelt werden fann, bietet fich zunächſt der 


reifung, jondern ald Erhebung der Perjönlichkeit 
empfunden, daher als ein wonnevoller, in den 
nur unter Umjtänden durch das Schredliche der 
erihauten Dinge ein Schmerzgefühl dringen 
tann (2. Kor. 12, 2 ff. Ier. 15, 16. el. 21, 4, 
wo zu überjegen: „die Dämmerung meiner Luft 
hat er mir zu Beben gemacht“). Wie jolhe Zu- 
ftände gern in die Nacht fallen, wo nichts äußer- 
| liches die Sinne abzieht (Sad). 1,7.4,1.1. Moj. 
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15, 5 ff), jo wird das Zurückkehren aus ihnen | pheten auf; das Gebet des ringenden Geiſtes 


verglichen mit dem Erwachen aus einem wonne⸗ 
vollen Schlaf (Fer. 31, 26). Nur in einzelnen 
Fällen üben fie eine Fortwirkung auch auf den 
phyſijchen Stand des Lebens, wie etwa daß eine 
beitimmte Zeit lang Spradlofigkeit jich anſchließt 


ift die Warte, auf der jie empfangen wird 
(er. 32, 16. 33, 3. Hab. 2,1 ff; vgl. 2. Kön. 
19, 20). — Die Prophetie ift die bewegende Gen- 6 
tralmacht im Religionsleben ded Volkes Gottes; 


‚und dem entipridht die verfajjungsmäßige 


(Hei. 3, 26f.; vgl. 33, 21F. Luk. 1, 22.64). Und | Stellung, welche ihr in dem Geſamtgebäude der 
die Identität des wachen Bewußtſeins will mit | israelitiichen Theofratie angewieſen ift und deren 


jener Bezeichnung als Schlaf feineswegs verneint | 
fein; wird boch der Prophet in folcher Verzückung 
geradezu in einen Dialog mit Gott hineingezogen 
(1. Kön. 19, 9—13, Am. 7, 1—9), in welchem er 
fih jeines menſchlichen Jch mit feiner Schwachheit 
wohl bewußt ift (Jeſ. 6, 5. Ser. 1, 6); und fat 
doch bei den Späteren bie reflectirende Erinnerung 
anden Inipirationsact in deutlicher Unterfcheidung 
dieinnerlich vernommene Gottesftimme, das Organ 
der Erfenntnismittheilung, als das Wort eines 
vermittelnden DOffenbarungdengeld, der in ober 
mit dem Propheten geredet hat (Sach. 1, 9.14 u.a.; 
vgl. Dan. 9, 21 f. 10, 10 ff.). Und jelbit Diele 
Form des Gefichts in der Verzüdung, deren Ent- 
rüdung immer nod etwas gewaltiames an ſich 


hat, ift auf der Höhe der Prophetie nicht die 
berrihende; jondern erfüllt von der Macht bes 


Gotteögeiftes, wird dem Haren Sinn des Propheten 
der Blick in die göttliche Gedankenwelt geöffnet, 
daß er fie in inniger Hingabe an den leitenden 
Geift Heiligender Offenbarung Har und deutlich 
ausipreche. Und wenn das N. T. mit klarer Lehre 
dieje bes Geiſtes mächtige und darum in deutlicher 
Rede ausftrömende Form der Gotteörede dem 
efftatiichen Bungenreben als das höhere gegenüber- 
ftellt (1. Kor. 14, 5. 19), jo bieten die meiften 
Ihriftlich bewahrten Reben der Propheten U. T. 
Beiipiele nicht dieſer zweiten, jondern jener erften 


) 





Beifageform. Wie denn die höchite Vollendung 
der Prophetie nicht in der höchſten Gewaltiamteit 
entrüdter Efitafe, jondern in der perjönlichften, 


ruhig erfüllenden Einigung des gleihmäßig wir- 


lenden Gotteögeiftes mit der menschlichen Beriöns 
52, 8. 56, 10); eine Hürde oder Mauer um das 


lichkeit fich darftellt, in der Perſon Jeſu Ehrifti. 
Mit feinem Berjtändnis der Sache hat die grie- 
hie Ueberjegung des U. T. für die Wiedergabe 
des hebräiichen näbt’ aus dem griechifchen Sprach⸗ 
Ihag nicht da3 Wort mantis, fondern das Wort 
prophötös gewählt, welches den Sprecher klarer 
Rede, beim delphiſchen Orakel z. B. nicht die 
efitatiiche Pythia, jondern den ihre verworrenen 


bezeichnet. Der neuteftamentliche und Firchliche 
Sprachgebrauch; ift dieſer Wortwahl mit Recht ge- 
folgt. Wol bfeibt auch auf ihrer höchiten Stufe 
der Prophetie ein Charakter des Gottfuchens, 
Gottfragens; die Weißagung gibt fic als Antwort 
Gottes (Jer. 23, 35). Aber diefe Antwort wird 
nicht mit geheimnisvollen Künften an diefem oder 
jenem Orte gejucht (4. Moſ. 28, 4. 27. 5. Mof. 
3%, 13. 14), fondern innerlic) geht fie dem Pro- 





wirfiame Geltung und Entfaltung mit der Kraft 
und den Schwankungen der theofratiichen Staats» 
ordnung gleichen Schritt hält. Schon Saul gegen- 
über wahrt Samuel die beftimmende Directive des 
Gotteswortes als legitimen Negierungsmwillens, 
dem auch der König ſich zu beugen habe (1.Sam.15), 
und das mit der Prophetie geborene Recht, un— 
aufgefordert vor die Bollsgemeine und den König 
jelbjt Hinzutreten und bie Gottesweiiung anzu« 
fündigen, als verfaſſungsmäßige Beratherin der 
Krone und der Vollsverſammlung, gilt von 
1. Sam. 12 bi zum Ende des jüdiichen Staates 
(2. Sam. 7,5. 12,1. gej. 7,3. Ser. 22, 1 fi. 
34, 2ff.). Königund Volt find gehalten, vor wich— 
tigen Enticheidungen dieſen Rath einzuholen (Hei. 
8,19. 30,2. Jer. 37,3. 42,4. Sad). 7,2ff.). Aber 
nicht bloß dies Eingreifen bei gegebenem Anlaß 
liegt im prophetiichen Beruf, ſondern als ftändiges 
Episfopat Gottes über dem Volk hat das Pro— 
phetentum die ewigen Wahrheiten bes geoffen- 
barten Wejens und Willens Gottes den Sünden 
und Irrſalen des Volkes gegenüber geltend zu 
machen, die Gültigfeit der ewigen Rechtsordnungen 
als Maßſtab des Zeitlichen, die Unumftöhlichkeit 
ber Berheißungen Gottes mit der Unveränderlich- 
feit ihrer religiöjen und fittlichen Bedingungen zu 
behaupten. Denn nicht jo fteht ed, daß der Pro— 
phet die Wahrheit machte, die gehalten werden 
joll, jondern die Wahrheit ift jo alt wie die Ord— 
nungen der Natur; der Prophet hat fie nur zu 
erfennen und anzuwenden (Ne. 28, 23—29). 
Drum heißen die Propheten von Gott beftellte 
Wächter im Volle (Hei. 33, 2—9. 3, 17. Jeſ. 


Volt her (Hei. 13, 5). Es ift ein Gericht Gottes 
über das Bolt, wenn er feiner Wideripenftigfeit 
die Prophetie entzieht (Am. 8, 12. Mich. 3, 4. 
Pi. 74,9; vgl. 1. Sam. 28, 6); und das Bolt 


' geht ohne Prophetie zu Grunde (Spr. Sal. 29, 13). 


Je größer das hierin beichlofjene Recht der Pro- 


ı pheten, das ohne Redefreiheit nicht beitehen kann 
Laute in gangbare Rede umſetzenden Ausleger 


und in dieſer von gewifjenhaften Königen, Oberften 
und Welteften bes Volkes anerkannt und geihüßt 
war (Ser. 26, 16—19), um jo mächtiger und 
unablömmlicher mußte die Frage nad) der 
Legitimation dieſer Berechtigten jein (Mare. 
11, 28). Die beiondere Legitimation ber Pro- 
phetie befteht zunächſt in mitfolgenden Zeichen 
(%oh. 2, 18. Mre. 16, 20), deren jofortiges Ein- 
treffen bie göttliche Sendung und die Gewißheit 
feiner Drohung, Berheißung, Lehre verbürgt 
76* 
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(Jeſ. 7, 11. 38, 7 ff. Jer. 28, 14—17 u. ö.); | werden wir dadurch, dab Mojes (j. 0.) an bie 
ferner in Wunderthaten (j. Elias und Elifa); | Spige der Entwidelung geftellt ift, darauf hinge— 


endlich in der Erfüllung der prophetijhen An- 
fündigung jelbit (5. Mof. 18, 22. Jer. 28, 9. 
Jeſ. 43, 12.44, 7). Inzwiſchen ift es einerjeits 
möglich, daß auch faliche Propheten in der Macht 
des Böjen Zeichen und Wunder thun (2. Moj. 7 f. 
5. Moſ. 13, 2, Me. 13, 22. Apſtlg. 13, 6), und 
auch ihre Weißagungen eintreffen; andrerjeits 
möglich, da die Erfüllung wahrer Brophetie hin- 
ausgeſchoben, ja ihr Inhalt von Gott geändert 
wird und fo ihr Eintreffen ausbleibt (ef. 5, 19. 
Hab. 2, 3. Hej. 12, 22 f. Yon. 3, 10. Jer. 26, 19). 
Denn die Gerechtigkeit Gottes bindet ſich nicht an 
das Wort ald todtes Object, jondern an die ethijche 
Bedingung (er. 18, 7—10. Heſ. 33, 11—20); 
und jo offenbart er oft zwar durch die Propheten 
zeitliche Termine betrefis des zunädit zu Er- 
füllenden, aber betreff3 des großen Endziels feines 
Wirkens in Heil und Gericht bleibt Zeit und Stunde 
jeiner Macht vorbehalten (ei. 16, 14. 21, 16, 


23, 15. 17. Zer. 25, 11 f. 29,10. Apftig. 1. 7). 


Demgemäß kommt auch für die prophetiiche Legi— 
timation das Hauptgewicht auf die ethiiche Seite 
zu liegen; darauf, da die Gefinnung bes Pro- 
pheten ſich erweije als wurzelnd im Geſetz Gottes, 
aufrechterhaltend das Recht Gottes, wirfend im 
Selbjtbeweis des Geiftes und der Kraft des leben- 
digen Gottes (5. Mof. 13, 1—4. Mid. 3, 5—8. 
er. 23, 28 f.). Von hier aus aljo bejtimmt fich 
auch der Begriff der falſchen, Propheten, bie 
ja nicht bloß im Namen der Götzen (er. 23, 13), 
jondern oft auc im Namen Jehova's weißagen 


(Zer.29, 23). Aeußerlich von Art und Weije der | 


rechten Propheten, aud in außergewöhnlichen 
Dingen, oft faum zu unterjcheiden (1. Kön. 22, 6 ff. 
Matth. 7, 15), werben fie dem lautern Sinn offen- 
bar durch Gefinnung, Zweck und Wirkung ihres 
Thuns. Was fie vorbringen, ift ihr eigenes 
Dichten; was fie bewegt, ift Menjchenfurdht und 
Menſchengunſt, was fie bewirken, ift faljcher Friede, 
Sicherheit in Sünden. Trefflich faflen die großen 
Brandmarktungsreben Jer. 23, 9—40. Hei. 13. 14 
die zahlreihen Einzelheiten zujammen, die zu 
ihrer Eharafteriftifallenthalben verftreut entgegen- 
treten. Allerdings aber ift Vorausjegung der 
richtigen Unterjcheidung zwiſchen wahrer und 
falicher Prophetie dieje, daß in der Boltsgemeinde 
der Geiſt Gottes wirkſam gegenwärtig jei; und 


was in diejer Beziehung das U. T. ftillichweigend | 


vorausjeßt, bringt das N. T. auf präcijen Ausdrud 
(1. Theil. 5, 20 f. 2. Theſſ. 2, 1—3. 1. Kor. 14,29. 
71. Joh. 4, 1). — Anlangend den geſchichtlichen 
Berlauf, in welchem dieje Idee des bibliichen 
Prophetismus ſichverwirklicht und die verichiedenen 
Momente jeined Wejens real auögeftaltet hat, jo 
fann an dieſer Stelle, unter Verweiſung auf bie 
die einzelnen Propheten behandelnden Artikel, ein 


wiejen, wie auch auf dieſem Gebiet die Gejchichte 
göttlicher Offenbarung aller natürlichen Entwide- 
lung gegenüber ihreigentümliches Gejeß behauptet: 
diejes nämlich, daß die Anfänge, wenn immer 
feimhaft, doch nicht eine niedrigere Stufe jondern 
zugleich eine eigene Höhe und vorbildliche Aus» 
prägung ber Idee barftelen. Wol aber tritt im 
Verlauf eine auffteigende Entwidelung infofern 


ein, als jene Höhe des ichöpferiichen Anfangs in 











generelfer Ueberblid genügen. Von vornherein | 


ein Wirkungsgebiet eintritt, das unter ihrer Fort- 
wirkung von niederen Anfängen jich losringen, 
und zu jener Höhe hinaufgehoben jein will. So 
jehen wir in der nachmofaiihen Zeit zunächit 
die Richterperiode neben vollstümlicher Mantif 
und priefterlicher Loosweißagung nur jpärlich 
von Brophetenitimmen belebt (Richt. 2, 1 ff. 
4,6. 14. 6, 8. 1. Sam. 2, 27). Die Epoche, 
mit der die Prophetie ihre Mijfion im Volksleben 
vollbewußt und mit continuirlihem Wirken an» 
zutreten beginnt, ift bezeichnet durch den Namen 
Samuels (vgl. Apftig. 3, 24). Wie in ihm alle 
Momente des echten Brophetenbegriffs zufammen- 
treffen (vgl. namentlich 1. Sam. 3, 19—4, 1.), jo 
bat er prototypiich und beftimmend dem von 
ihm aufgerichteten Königtum dieſe theofratiiche 
Schranke jouveräner Willfür mit auf den Weg 
gegeben, und in Wahrung diejer Aufgabe jehen 
wir neben Nathan und Gad, Ahia und Semaja, 
Iddo und Aſarja, Hanani und Jehu auch mehrere 
ungenannte Bropheten David und jeinen nächſten 
Nachfolgern in Jeruſalem weiſend und rügend 
zur Seite ftehen. Aber jchon Ahia's doppelte 
Stellungnahme zum Nordreich, deſſen Losreißung 
von Juda jeine Wirkſamkeit begleitete (j. S. 676 5.) 
weiſt uns auf die eigentümliche Aufgabe und Ge— 
jtalt, welche der Brophetie im Zehnftämmereich 
zuwuchs. Das Eifern für den wahren Gottes» 
dienst gegenüber erjt den von obenher eingeführ- 
ten Willfürlichleiten, dann dem offenbaren Baals- 
dienit, der den charakteriftiihen Zug dieſer Ge- 
ftaltung bildet, erreicht in Elias jeinen Höhepunkt, 
und die kurze Bauje einer friedlichen Stellung 
zum jamarijchen Königtum, welche mit der ſpä— 
teren Wirkſamkeit Eliſa's beginnt und die Dynaſtie 
Jehu's in der Weißagung Jona's noch bis in 
die Anfänge Jerobeams II hineinbegleitet (ogl. 
©. 370 f. 732. 7464), ſchlägt bald genug wieder 
bei Amo3 u. Hojea (f. d. Artt.) in bie rügende 
Herbigkeit um, deren zürnende Anflagen dem 


 Sinten ded Reichs bis zu jeinen Ausgängen zur 


Seite gehen (vgl. ©. 678 a, aud Zei. 9, 7 ff. 
17,1 ff. 28, 1 ff. Mi 1. und die prophetiiche Epi- 
tome 2. $ön. 17, 7—23). Es iſt harakteriftiich, 
daß grade an der großen Geftalt dieſes ephraimis- 
tiichen Prophetentums das Emblem des härenen 
Bußpredigergewands ſich mit befonderer Intenfie 
pität der geichichtlichen Erinnerung eingeprägt hat 
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(1. Kön. 19, 20. 2. Kön. 1,7 f.), welches von da 
ab die gewöhnliche Tracht der Propheten geblieben 
zu fein ſcheint (Sach. 13, 4. Hebr. 11, 37. Matth. 


3,4). Anders in Juda, wo der beherrichende 


Typus des Staatälebens unter manchen Schwan- 
hingen doch immer das urjprünglich georbnete 
Zufammenwirten des Prophetentums mit ber 
fegitimen Erbdynaftie und dem Prieftertum auf- 
weit. Hier treibt bie Prophetie ihre beiten 
Blüten nicht im Gegenſatz zur Leitung ber öffent- 
fihen Angelegenheiten, jondern in den Perioden, 
wo ein theofratiicher Impuls von oben her von ihr 
wirfiam gefördert werben kann; unter der Regie- 
rung des Königs Joſaphat (Jehaſiel, Elieſer, 
Obadja; f. dieſe Artt.); im Anfchluß an die Re 
form des Jojada (Joel, Sacharja; vgl. dieſe 
Artt. u. S. 732a); ferner unter Ufia (aus ſeiner 
Jeit ftammen Die Stüde Je. 15.16. Sad. 9—11.); 
Hisfa (Jeſaja, Micha; ſ. d. Artt.), umd unter 
dem legten großen Reformator Yofia (Jeremia, 
Bephanja, Hulda; ſ. d. Artt.). Und wenn dort 
im Streit mit dem Baalsthron Eliad ums Jahr 
%0 den Ruhm erworben, für fein Bolt als Wagen 
und Reiter zu ftehen (2. Kön. 2, 12), jo war es in 
Juda, faft zwei Jahrhunderte jpäter, nach dem 
Boripiel der fgriich-ephraimitifchen Angriffe der 
große Anfturm des Afiyrers, in dem die Brophetie 
ſich als Mauer nicht bloß um das Volk fondern 
auh um das Königtum felbft erwies, Andrer— 
ſeits freilich gewinnt, wo erft einmal im jubäijchen 
Königtum der Gegenjak gegen die Prophetie zur 
Geltung kommt, derjelbe jene beſondre Härte, mit 
der das jchlechte Gewiſſen Maßnahmen gegen 
geiftige Mächte, deren Recht es empfindet, zu ver- 
ihärfen pflegt. Was jemals in Samarien Ahab 
an den Propheten gefünbigt, wird weit in Schatten 
geitellt durch die blutigen Greuel Manaſſe's von 
Juda. Wenn die jamarifche Prophetie ihre 
Kraft auf dem religiöjen Gebiet als ſolchem con- 
centrirt und in ethilcher Beziehung mit der Auf- 
tehterhaltung des Belenntnifies zu dem wahren 
Gott fich Hatte begnügen müffen, und mit der 
Sammlung der Treuen im Lande um diejes Be 
fenntnis, jo erreicht von der zweiten Hälfte bes 
achten Jahrhunderts an, allerdings von Hofea 
angeregt, in Juda die Prophetie ben ethiſchen 
Höhepunkt ihres Bewußtſeins und ihrer Miffion. 
Nicht bloß Zukunftsbeſcheide gilt e8 zu geben oder 


den Altar des wahren Gottes zu jchirmen, jon- | 


dern ins Bolt und alle Inftitutionen deſſelben die 
Höhe des fittfichen Ideals zu ftellen, welches in 
der Hülle des Geſetzes geborgen durch den ver- 
tiefenden und verinnerlichenden Glauben an ben 
Inhalt diejes Geſetzes in Staat, Gottesbienft und 
Gefittung ans Licht gebracht werben joll (vgl. 
namentlich Jeſ. 1—b. 28—33. Mid. 6, 3—8). 
Die Idee verkörpert fich in der höchſten Schöpfung 
des prophetiihen DOffenbarungsgeiites, in dem 
Bilde des meifianiichen Reiches, welches nad den 
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Läuterungägerichten Israels den geretteten Reit 
unter dem Scepter bed Davibsiproffen mit Huld 
und Gerechtigkeit jammeln und alle Heiden zur 
Lehre Gottes herzubringen wird (Sad. 9, 8—12. 
Mic. 4, 15, 7. Zei. 9, 1—7. 11, 1—10; vgl. 
Joh. 12, 41). Und es ift ein Vorzeichen von der 
Gewißheit diejes Reiches, wenn ſchon jept bie 
ummohnenden, ja auch ferne Völler Gottes Be- 
ſcheid Holen von dem Propheten zu Zion (Hei. 
21,11. 18,2. 14, 32). So wird durch die Pro» 
phetie ber ewige Inhalt des göttlichen Erziehungs⸗ 
planes mit Israel zu einer geiftigen und unver- 
lierbaren Realität geftaltet, der auch der Zu— 
ſammenbruch bes jüdiſchen Staat? nichts mehr 
von ihrer Kraft und Weienheit nehmen kann. 
Wohl haben mit Joſia's Tode die Propheten den 
beftimmenben Einfluß verloren, den fie auf alle 
Geftaltung des öffentlichen Lebens haben jollten; 
aber nur um jo abgeflärter und vergeiftigter er- 
hebt fich über dem verwejenden Volle die maje- 
ftätiiche Zuverficht Habakukls, daß in der Glau— 
bensbejtändigfeit das Leben der Gerechtigkeit 
ruht; die Rede Jeremia's von dem neuen und 
ewigen Bunde; die Einficht Heſekiels, daß der 
Geiſt der Heiligung es ift, an dem Begriff und 
Sein des heiligen Volls hängt, und daß von 
| diefem nenzuertheilenden Geiſt aus eine herrliche 
Wiederherftellung des Gottesſtaates auf Erden 
zu erwarten fteht (Hab. 1, 12. 2, 4. Jer. 30—33. 
Heſ. 18. Cap. 33— 37. 40 ff.). — Und die Eul- 
mination biejer geiftigen Höhe erfteigt der Evan- 
gelift der neuen Erlöjung, weiche durch das Blut 
des heiligen Gottesfnechts geichehen und bie 
Gottesthat der erſten Erlöfung aus Aegypten 
nicht bloß erneuern ſondern mit ewigem Glanze 
‚überjtrahlen wird (ei. 40-66). — Was bie 8 
‚Beredjamkeit der Propheten in dieſer Blütezeit 
anlangt, bie fie vom 9—6 Jahrhundert als hei» 
fige Vollspredigt gehabt, und aus der ihr literari- 
ſches Vermächtnis in den Prophetenbüchern des 
U. T. Herrührt, fo ift das Bild, das in dieſer 
formellen Beziehung aus der prophetiichen Lite- 
ratur gewonnen werben fann, nicht grabe ein 
vollitändiges. Einerjeits finden fi darunter, je 
weiterhin defto mehr, Schriftftüde, welche in feiner 
Weiſe Niederichrift öffentlich gehaltener Volls— 
rede find, jondern eben nur jchriftliche Concep⸗ 
tionen prophetiicher Intuition und Mebitation 
(Mid. 6. 7. Jeſ. 40—66; vgl. auch den Brief 
Jer. 29); andrerjeits find auch die übrigen Stüde 
großentheild Summarien, in welchen, wie Jeremia 
c. 36 anfchaulich beichreibt, der Inhalt der Öffent- 
lihen Wirkjamfeit in einem längern Zeitraum 
nach jeinen Hauptpuntten kurz zujammengeftellt 
ift. So das ganze Buch Hojea, Mich. 1—5; Jeſ. 
2—. c. 6, 1—9, 7 (6); c. 28—33 u. a. Nur 
verjtreut finden ſich Stüde, die den Eindrud jo- 
fort niedergeichriebener, ja jelbft kunſtvoll gearbei- 
teter Rede tragen (vgl. 3. B. Jei. 9, 8(7)—10, 4, 
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wo der wiederkehrende Refrain die Kunſtrede 
charakteriſirt). Immerhin ift das Vorhandene 
ausreichend, das Eharatteriftiihe der propheti- 
ichen Rebe erkennen zu laſſen. Eigen ijt ihr, ab» 
gejehen von der Mittheilung von Bifionen, von 
den Reben aus dem Ich Gottes und andern Be- 
jonderheiten, die im Wejen der Prophetie jelbft 
direct wurzeln und daher bereit3 zu beiprechen 
waren, die ausnehmende Lebendigkeit, in welcher 
der prophetiiche Geiſt ſich kühn und frei bie adä— 
quate Form ſchafft. So mächtig ift dieje Kraft, 
daß die Mction nicht bloß als Begleiterin der Rebe 
(Geftieulation) eintritt, fondern ala jinnbild- 
lihe Handlung zum jelbjtändigen Theil der 
prophetiichen Darjtellung wird, veranichaulichend 
zum Wort Hinzutritt (Jeſ. 20, 2. Jer. 19, 1f. 
27,2. 8, 10 fi. 43,8 f. Heſ. 12,3 f. 28 f. 
21, 11 f. 37, 16 f.; vgl. ſchon 1. Kön. 11, 30). 
Mit diefer Lebendigkeit verbindet fich, wie in aller 
Rede des Drients, der dichteriiche Charakter 
des Ausdrucks; nicht bloß in den Scharf rhythmiſir⸗ 
ten oft dunteln Sprüchen, die hie und ba ber 
fortlaufenden Rebe eingefügt find (ef. 7, 7—9. 
14, 21 ff. 24 ff. 28 ff. ꝛc.), Die wol aud) als blei- 
bendes Zeugnis vor allem Voll öffentlich ange- 
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der voreriliihen und erilifchen Prophetie die 
naderilijhe zurüd, entiprehend der Enge 
und Gedrücktheit ihres Wirkungsdgebietes, ber 
heimgefehrten Berbanntengemeinde. Einige fraft- 
volle Laute, den Tempelbau anfeuernd, erinnern 
bei Haggai und Sacharja an die alte Zeit, an 
beren Erinnerungen fie fi emporheben (Sad). 
1, 6. 7, 12); Genojjen haben neben ihnen gewirkt 
(Sad). 7, 3. 8, 9); ja dies Wiederaufleben berufd- 
mäßiger Prophetie zeitigte zu Nehemia’s Zeiten 
auch neue Erjcheinungen falihen Prophetentums 
(Neh. 6, 6 ff.). Aber dieje zweite Hälfte des fünf- 
ten Jahrhunderts, wo die alte Geijtesrede in 
fiturgiiche Urt, der freie Geiftestrieb der Pro- 
phetie jelbit in die jchriftgelehrte Umzäunung des 
Geſetzes überzugehen begann, ift zugleich die Neige 
der Prophetie. Noch einmal, der ethiichen Kraft 
nach den Alten nicht unebenbürtig, aber der Form 
nad) ſchon in den Dialog der Schule fich wandelnd, 
leuchtet fie in den Maleachireden auf, die ven Namen 
des großen Prophetenfürften Elias als einen 


' Fingerzeig in die Zukunft an den Schluß ber 


| 
| 


' ganzen Brophetie ftellen (Mal. 4, 5 f. [3, 23 f.]; 


vgl. Matth. 11, 14). Allerdings blühte aus dem 
abjterbenden Baum ein neues Reis, die Apola- 


ichrieben wurden (Hab. 2, 2), jondern auch in der | Iyptit. Während die alte Prophetie ihre Bilder 
poetiichen Geftaltung der fortlaufenden Rede jelbit, | aus Gegenwart bezw. nächjter Zukunft und Endzeit 


die bisweilen fogar in Liedform übergeht (ei. 
5, 1 ff. Am. 5, 1 ff). Nirgenbs läßt die pro- 


| 


’ 


zujammenjeßt, legt die Apofalyptif den Haupt⸗ 
nahdrud auf die Aufeinanderfolge der Zwifchen- 


phetifche Rede Mbftractionen zu, ſondern das | jtufen zwiſchen Gegenwart und Endzeit; beichreibt 


Ewige der gepredigten Wahrheit wird immer | Gejchichtöverläufe. 


durch concrete Anwendung der Gemeinde zur 
realen Anſchauung gebracht. Der Beweis ijt in 
jeltenen Fällen der jyllogiftifche, viel öfter ber 
Appell an Herz und Gewiſſen der Hörer; gewiß 
daß die Stimme Gottes in ihnen dem zuftimmen 
muß, was jie durch ben Mund des Propheten 
redet. Was von den Regeln der claſſiſchen Bered⸗ 
ſamkeit der Natur abgelaufcht ift, wird faſt aus« 
nahmslos aud) aus den Reden der Bropheten mit 
Beiipielen belegt werden können; manche Rede— 
figuren (wie 3. B. der Refrain) find der propheti« 
ichen Beredjamteit gegenüber der claffischen eigen- 


tümlich. Allerdings ift nicht die attifche Subtifi« | 


tät, fondern die afiatijche Grandität der beherr- 
ſchende Charakter der Rebe; und das Bild, ſowol 
als Nedeihmud, wie ald Berbeutlihungsmittel 
findet eine überaus reiche Verwendung. Künſte 
gebraudht die Prophetie nicht; den fophijtiichen 
Begriff der Beredſamkeit würbe fie, wäre er ihr 
befannt gewejen, nach ihren ethijchen Principien 
verachtet und verworfen haben (Jeſ. 5, 20); wenn 
aber nad Ariftoteles die wahre Beredjamteit 
darin befteht, daß ein um feiner jelbft willen 
glaubhafter Mann die beweisträftigen Momente 
die in der Wahrheit einer guten Sache ſelbſt liegen, 
mit Geſchick und Kraft geltend zu machen verfteht, 





jo gehören die Propheten unter die erften Redner | 


9 aller Zeiten. — Merklich fteht hinter der Größe 


Man wird die bedeutungs- 
volle Thatjache nicht überjehen dürfen, daß unter 
der Hülle diejer Mpofalyptif eins der edeljten 
geiftigen Beſitztümer der Menjchheit aus dem 
Schooß der Prophetie geboren worden ijt: die 
philofophiiche, zuiammenhängende Betrachtung 
ber Weltgejchichte; das heidniſche Altertum, das 
feinen Plan Gottes in der Geichichte kennt, konnte 
fie nicht erzeugen. Aber doch jtellt die Apofalyptik 
gegenüber der Brophetie ein Wejen eigenartigen 
Charakters dar, und mit Recht ift troß mander 
naher Berührungspuncte mit der Brophetie (vgl. 
4. ®. Sad. 1, 18—21 mit Dan. 2 und 7) ſelbſt 
dem bedeutendjten unter ihren zahlreichen Erzeug⸗ 
nifjen, dem Buch Daniel, die Aufnahme in den 
Prophetenfanon, die zweite Abtheilung der 5. 
Schriften (Apftlg. 7, 42. Luc. 24, 44), verjagt ge= 
blieben (vgl. oben ©. 255). Das Gefühl, daß die 
wahre Brophetie ausgeftorben, ward zur feiten 
Bollsanficht, dak „mit der Zeit des Artarerres 
bie ftändige Brophetenfolge erlojchen ſei“ (Yoje- 
phus; vgl. 1. Maft. 9, 27). Das jchon früher 
begonnene Stubium bes „prophetiichen Wortes“, 
bejien nunmehr vorliegende Sammlung auf 
Nehemia, bzhgsw. ben Maffabäer Judas zurüd- 
geführt wurde, erjehte mehr und mehr die leben- 
dige Prophetie (Zei. 34, 16. Dan. 9, 2. 2. Maft. 
2, 13 ff. 2. Betr. 1, 19. Sir. 36, 17 f. [20 f.]. 
Matth. 22, 40. Luc. 16, 29. 31). Doch glomm 
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unter ber Aiche der Funke weiter, aus dem jich 
zur Zeit eine neue Prophetie entzünden modhte- 
Zwar was von einzelnen Prophetenitimmen aus 
den legten anderthalb Jahrhunderten vor Ehriftus 
in jũdiſchen Quellen berichtet wird, — Prädictionen 


namentlich in ejjenifchen Kreiſen, — icheint ohne | 


jonderliche Auswirkung geblieben zu jein. Aber 
man vertagte wichtige Entiheidungen auf das Er- 


iheinen eines neuen Propheten, dem man aljo | 


mit Beitimmtheit entgegenjah; man hofite nad) 
Mal. 4,5 f. auf das Wiedererjcheinen des Elias 
oder aucd des Jeremia; auf das Ericheinen des 
großen Propheten, deſſen zufünftiges Kommen 
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aus 5. Moj. 18, 15 vgl. mit 34, 10 erichlofien | 


wurde (1. Maft. 4, 46. 14, 41. Me. 6, 15. 8, 28. 


die Privilegien des Prophetentums, jeine Un— 
antajtbarfeit, jein Anjpruc auf Gehorſam, jein 
Recht in Uebeljtände mit gewaltiamer Rüge 
befjernd einzugreifen; aber aud der Anſpruch, 
der betreifs der auferordentlichen Legitimation 
an dafjelbe zu ftellen jei (Matth. 14, 4 f. Luc. 
7, 39. Joh. 2, 15—18, 9, 17). Und je mehr und 
mehr concentrirte fich dies Sehnen nad) normativ⸗ 
ſtem Gottesbeicheid, rege erhalten namentlich auch 
durch Apofalyptifer wie die Verfaſſer des Jud. 14 
eitirten Buchs Henod), in der ebeliten Gejtalt, die 
die alte Brophetie der Hoffnung der Nachkommen 
hinterlafjen: im Meffiasbilde (Matth. 11,3. Joh. 
4, 25). Wie unter dem Zujammenbruh Sa- 
mariens durch bie aſſyriſche Drangjal das alte 
Prophetenbild des Meſſiaskönigs, wie aus dem 
Zuſammenbruch Juda's durch die Babylonier das 
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war und ald Gottes Sohn den Geiſt ohne Maaß 
hatte (Matth. 13, 17. oh. 3, 34), und obwol die 
bejondre Prophetie des N. T. jih auf ihn ala 
ihren jchöpfertichen Urheber zurüdführt (Dffb. 
1,17—19), doch auch jelbft nicht bloß von den 
Gottliebenden im Bolt ald Prophet anerkannt 
worden ijt, jondern fich jelber jo bezeichnet hat 
(Zuc. 7, 16. 24, 19. Matth. 21, 11. 13, 57. Luc. 
4, 24. 13, 33). Im übrigen umfaßt die Bezeid)- 
nung Prophet im N. T. die ganze Manigfaltigfeit 
deſſen, was im U. T. darunter zu verjtehen war. 
Prophet ijt, wer in begeiiterter Nede über fein 
jonjtiges Können hinaus göttliche Dichtung aus- 
jtrömt (Luc. 1, 67); „die Propheten“ im tech— 


niſchen Sinn find die des U. T. (1. Betr. 1, 10 f. 
oh. 1, 21). Unverfallen blieben im Bewußtjein 


u. a.); Propheten heißen einzelne mit der Voraus⸗ 


ſicht zufünftiger Dinge begabte Männer in der 





Ehriftengemeinde, wie Ugabus (Apftlg. 11, 27 f. 
21, 10 f.); wie denn die Qulgärmeinung nad 
wie vor vom Propheten vor allen Dingen ein 
außergewöhnliches Wifjen, ſei es auch in unbe» 
deutenden Dingen verlangt (Matth. 26, 68. Joh. 
4, 17—19). Als Prophetie, und zwar in Ana» 
logie zu der altteftamentlihen Erhabenheit des 
Seherblids über die Reiche und Nationen gibt fich 
die große Schrift, in der der patmiſche Seher das 
in der Zukunft des Menjchenjohnes beichlofjene 
Gericht und Heil, prophetiiche und apolalyptiiche 
Darjtellung vereinigend, auseinanderlegt (Offb. 
Joh. 1, 3. 10, 11. 22, 7.10.18 f.). Ja der weite 
Geijtesblid des Heidenapoftels erkennt auch Män- 
nern außerhalb der Offenbarungsiphäre, jofern 
fie die Sünde ihres Volles mit ernftem Sinn und 


Bild des leidenden Gottesfnechtes, jo leuchtet aus | in gehobener Sprache gerügt haben, wie dem 
der Kataftrophe bes pompejanijchen Krieges das | griechiichen Dichter Epimenides, den Titel Pro- 


mejjianijche Königsbild des apotryphen Salomo- | pheten zu (Tit. 1, 12). 


vialters auf, eine edle und wahrhaft prophetiiche 
Biedergeburt bed altprophetiichen. Das Warten 
auf den Trojt Israels gewann von neuem pro« 
phetiichen Charakter (Luc. 2, 36). Und mit tiefer 
Wahrheit ift aus dieſem Gefichtspunft der Pro» 
phet, der als der legte in der Reihe die großen 
Hoffnungen Israels zufammenfaßte, der die Buß- 
predigt des Elias mit dem fraftvolliten Hinweis 
auf die in unmittelbarjte Nähe gerüdte Ankunft 
des Gottesreiches und jeines königlihen Richters 
verbindet, Johannes der Täufer, nicht bloß vom 
Bolt ald Prophet anerkannt, jondern von dem 
Erfüller jeiner Hoffnungen als der größte unter 
den Propheten bezeichnet worden (Matth. 3,1—12, 
Mc. 11, 32. Luc. 20, 6. 7, 28. Matth. 11, 9). — 
10 Inwiefern die Berjönlichkeit Chriſti, von ihrer 
Eriheinung und Bedeutung jelbjt aus angejehn, 
die Betrachtung unter dem Gejichtspunft des 
PBrophetenbegriffs fordere, ift hier zu unterjuchen 
nicht der Ort. Genug, daß von diejem Begriff aus 
angejehen fie ſich (j. o.) als volltommenjte Er- 
füllung der Idee der Prophetie ausweiſt; genug, 
dat Chriſtus, obwol er das Ziel aller Weißagung 


Mit dem allen ift der 
jpecififch neuteftamentlihe Begriff der 
Prophetie allerdings noch nicht gegeben. Diejer 
ist die Vollendung der ethiichen Bewegung, die 
die Entfaltung des Begriffs im A. T. aufwies. 
Entſchränkt von der nationalen Schranfe ber alt- 
tejt. Offenbarung führt die Chriftenheit, nicht eine 
politiſche Gemeinichaft, jondern zu Gott gekommene 
Menſchheit, ein rein geiſtiges religiös » fittliches 
Gemeinichaftsleben. Die Prophetie hat in ihr 
nichts mehr von politiicher Bedeutung, theofrati- 
ſcher Stellung: der Prophet ift der aus dem 
Geijt Chriſti jprechende Redner in der Religions- 
gemeinde. So treten in der Urfirche neben ihre 
Begründer, die Apoſtel, die Propheten ala Pre— 
biger, welche in den bereit3 begründeten Gemein- 
ben aus Geijtestrieb das Evangelium verkünden 
(1. Kor. 12, 28. Eph. 3, 5. 2, 20. 4, 11. Offb. 
18, 20. Apftig. 13, 1. 15, 32). Die Prophetie ift 
die in der Analogie des Glaubens und unter der 
Norm der apoftoliihen Verkündigung itehende 
Lehre in der Gemeindeverfjammlung; aus Gebet 
und Prophetie jegt jich der Gottesdienſt zuſammen 
(Röm. 12, 6. 1. Kor. 12, 10. 14, 1. 37.11, 4f.). 
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Sie ift dad Zeugnis von Chriſto, das der Geift 
erinnernd unb verflärend in den Seinen wirft 
(Offb. 19, 10. Joh. 15, 26 f. 16, 8—15). So 
untericheibet fie fih von dem bloß efftatiichen 
Bungenreden: während diejes nicht Einficht pflanzt 
in den Glaubenden, ſondern nur das Erftaunen 
der Ungläubigen erregt, hat fte vielmehr deutliche 
Klarheit zu geben, und fo zu ermahnen und zu 
tröften (1. Kor. 14, 1—6. 22. Apſtlg. 15, 32). 
Der Prophet ift bes prophetiichen Beiftes mächtig 
und fann ihm auch zur Zeit zu ſchweigen gebieten 
(1. Kor, 14, 29—32). Doppelt nöthig tft es daher 
jetzt, daß die Gemeinde Fraft des in ihr wohnen» 
den Geiſtes die wahre Prophetie jcheide von ber 
unwahren (1. Theſſ. 5, 20 f. 1 Kor. 12, 10. 
1. Joh. 4, 1). Denn im rein geiftigen Gebiet ift 
Berfuchung zur falſchen Prophetie noch gewaltiger 
und gefährlicher, als fie unter den einſchränkenden 
Wirklichleiten des Staatslebens und unter den 
ftrengen Ahndungen des A. T. hatte werben 
fönnen (Me. 13, 22. Matth. 7, 15. 24, 11. 24. 
2. Petr. 2, 1. Jud. 4. 8. 11-13, 1619; vgl. 
5. Moſ. 18, 20). Darıım ift auch an der wahren 
Prophetie in ber Gemeinde jelbft ein Haupt- 
erfordernis die Gabe der Geifterprüfung, der 
Herzenskünbigung (1. Kor. 14, 24. 25; vgl. Joh. 
2, 25); und jonderlich joll zum Kirchenamt, ſei es 
nun des Hirten in der Gemeinde, ſei e8 des Boten 
an die Heiden nicht jeder fofort, wie er ſich zu- 
drängt, angenommen, ſondern bie Propheten 
follen über ihn gehört werben (1. Tim. 5, 22, 
1,18. 4, 14. Apftlg. 13, 1 f.). — Mag die aufer- 
gewöhnliche Geiftesenergie, mit ber dieſe Pro- 
phetie des N. T. ihre Kraft und Gabe in den Ur- 
gemeinden entfaltet hat, zu der eigentümlichen 
Geifteshöhe diefer Dffenbarungszeit gehört haben: 
daß auch in ihr ein Normatives für alle Zeiten 
Kriftlihen Gemeindelebend vorliegt, wirb nicht 
geleugnet werben dürfen. Kl. 


Profelgten. — Das griechiiche Wort proselytos 
heißt an ſich nichts anderes als „Ankömmling, 
Frembling“. Es entipricht dem hebrätichen ger 
(Frembdling) und wirb baher in ber griechiichen 
Ueberfegung des A. T. gewöhnlich zur Wieber- 
gabe diejes hebräifchen Wortes gebraucht. Beide 
Wörter (hebr. gör und griech. proselytos) dienen 
im U. T. in ber Regel zur Bezeichnung eines 


1 


Sremdlings, der im Lande Israel wohnt, und 
dem daher auch gewifle Gebote auferlegt werben, : 


ohne deren Beobachtung ihm das Wohnen unter 
Israel nicht geftattet fein ſoll. Ein innerer An- 
ſchluß an die Religion Israels wird dabei feines- 
wegs vorausgejeht, wie es denn auch nur ganz 
wenige und vereinzelte Gebote find, die ihm auf 
erlegt werden (j. db. U. yrembling). Im Zeit 
alter Jeſu Chriſti war jedoch der Sprachgebrauch 
infofern ein anderer geworden, ald man damals 
beide Wörter, ſowol das hebr. ger als das griech). 
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proselytos, ausjchließlich gebrauchte zur Bezeich⸗ 
nung eines zum Fgudentumübergetretenen 
Nicht-Israeliten. Ueberall, wo beide Wörter 
ohne nähere Beſtimmung gebraucht werben, find 
fie (in damaliger Zeit) in diefem Sinne gemeint; 
fo auch proselytos an fämtlichen Stellen, wo es 
im N. T. vorkommt: daher von Luther richtig mit 
Judengenoſſe“ überjegt (Matth. 23, 15. Apſtlg. 
2, 10. 6, 5. 13, 48). Der Ausdbrud „Ankömm⸗ 
fing“ erhält demnach jegt eine andere Beziehung. 
Erjbedeutet nicht mehr einen im Lande Israel 
Angelommenen, jondern einen zum Judentum 
Hinzugelommenen. Im Unterjiede von ger in 
dieſem neuen und fpectfiihen Sinne gebrauchte 
man zur Bezeichnung eines nur im Lande Israel 
anjäßigen, aber nicht zum Judentum übergetre- 
tenen Fremdlings ben hebr. Ausdrud ger toschäb 
(anfäßiger Frembling), der auch ſchon im A. T. ge- 
braucht ift; oder man wählte überhaupt ein an- 
deres Wort: nokhri (Fremder = Nicht-Fsraelite). 
In der jpäteren jüdifchen Literatur werben beibe 
Kategorien auch fo unterjchieden, dab man den 
zum Judentum übergetretenen fremden ger ha- 
z6dek nannte, d.h. FFremdling der Gerechtigleit“ 
oder gerechter Fremdling, nämlich ein jolcher, der 
alle Gerechtigkeit, die im Geſetze vorgeichrieben 
ift, erfüllt. Den bloß im Lande Jsrael anfäßigen 
Fremdling dagegen nannte man ger haschäar, 
eigentlich „Srembling des Thores“, d. h.: der in 
den Thoren Israels wohnt, ohne aber zur Reli— 
gion Israels übergetreten zu fein (der Ausdruck 
nad 2. Moj. 20. 10. 5. Mof. 14, 21, 24, 14). — 
Die Anforderungen, die an den legteren zu ftellen 2 
find, werden aud im Talmud zufammengeftellt; 
und es werben als ſolche namentlich folgende fie- 
ben hervorgehoben (bie ſog. 7 noachijchen Gebote, 
weil fie angeblich fchon dem Noah gegeben wur— 
ben): 1) der Obrigkeit, nämlich der jüdijchen, ge- 
horſam zu fein, 2) den Namen Gottes nicht zu 
fäftern (vgl. 3. Moſ. 24, 16), 3) den Gößendienft 
| zu meiden (vgl. 3. Mof. 20, 2. 18, 21. 26. Hei. 
14, 7), 4) fich der Unzucht, d. h. der fleiichlichen 
Vermiſchung in ben verbotenen Berwandtichafts- 
graben und ähnlicher Gräuel zu enthalten (ogl. 
3. Mof. 18, 6—26), 5) nicht zu morden (vgl. 
3. Mof. 24, 22), 6) nicht zu rauben, 7) nicht Blut 
zu genießen (vgl. 3. Moſ. 17, 10). Im weſent⸗ 
lichen ift in diefen Stüden, wie fie die fpätere 
jübiihe Gelehrſamkeit feitgeftellt hat, nur das— 
jenige zufammengeftellt, was fchon das mojaifche 
Geſetz in Bezug auf die Fremdlinge anordnet. 
Allerdings ift die Aufzählung nicht ganz vollftän- 
big. Es fehlt namentlich das Gebot der Sabbath- 
rube, das im Geſetz auch dem Fremdling auferlegt 
wird, und einiges andere (f. d. U. Frembdling). 
Und umgefehrt ift einiges als jelbitverftändfich 
hinzugefügt, wie das Gebot des Gehorſams gegen 
die Obrigkeit und das Verbot des Raubes. Aber 
in der Hauptiache fieht man doch, daß jene fteben 
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Punkte nichts anderes fein wollen, als eine Zu- 
fammenftellung der geſetzlichen Borjchriften für 
die im Lande Israel wohnenden Fremden. Dieje 
Borichriften waren freilich im Zeitalter Jeſu 
Chriſti ganz ohne praftiiche Bedeutung. Denn 
wenn bie Juben es auch 3. B. durch wiederholte 
Borftellungen bei ben römiſchen Behörden er- 
reichten, daß die Römer feine Götterbilder in 
Judãa Öffentlich zeigten oder aufftellten, jo wird 
es doch ficher den unter römiſchem Schutze im 
Lande Israel wohnenden Griechen und Römern 
nicht eingefallen fein, fich an jene Borjchriften des 
jũdiſchen Gejeßes zu binden; und der pharifäifche 
Eifer hatte feine Mittel, diefe feine Forderungen 
durchzufeßen. Es waren alſo rein theoretiiche 
3 Beftimmungen ohne praftifche Bedeutung. — Von 
den zum Judentum übertretenden „Frembfingen“, 
alio den Projelgten im eigentlihen und engern 
Sinne, wurde — wenigſtens im Princip — die 
volle und unbefchränfte Erfüllung des ganzen 
mojaifchen Geſetzes gefordert. Jeder, der einmal 
durch die Beichheidung in den Bund Israels ſich 
aufnehmen ließ, erflärte eben damit auch, daß er 
das ganze und ungetheilte Geſetz Israels zu dem 
feinigen machen wolle. Daher bezeugt Paulus 
den zur jüdiichen Gejeglichkeit fih Hinneigenden 
Galatern, daß jeder, der fich befchneiden laffe, das 
ganze Geſetz zu thun fchuldig ſei (Gal. 5, 3). Ein 
Herausgreifen einzelner Stüde mit Beijeitelafjung 
der übrigen ift für die pharijäifche Betrachtungs- 
weiſe ımbenfbar. Aber freilich — dies war nur 
das Brincip. Wie es in der Praris, namentlich 
außerhalb Paläftina’s, gehalten wurde, ift eine 
andere frage, deren Beantwortung damit noch 
nicht gegeben ift (j. hierüber weiter unten). — 
Der Ritus, durch welchen ein Nicht-Jude in die 
Gemeinschaft Israels aufgenommen wurde, ums 
faßte drei Stüde: 1) die Beſchneidung, 2) die 
Taufe, 3) die Darbringung eines Opfers. Für 
Frauen fiel felbftverftändlich die erftere hinweg, 
und e3 blieb nur die Taufe und das Opfer. Dieſe 
Ordnung ift wenigjtens für die talmubifche und 
nachtalmudiſche Zeit beftimmt bezeugt. Aber man 
wird fie auch jchon für die Zeit Ehrifti voraud- 
jegen dürfen. In Bezug auf die Beſchneidung 
und das Opfer wird died auch von niemandem 
bezweifelt. Dagegen ift von neueren Gelehrten 
vielfach behauptet worben, daß die Taufe ber 
Proſelyten im Zeitalter Chriſti noch nicht üblich 
gewejen fei. Yür die Entſcheidung der Frage ift 
es vor allem von Wichtigkeit, daß man fich über 
Weſen und Bedeutung der Projelytentaufe eine 
richtige VBorftellung mache. Die jüdiſche Profelyten- 
taufe befteht, wie auch die chriftliche Taufe nad) 
älteftem Ritus, in einem vollftändigen Unter- 
tauchen des Täuflings. Sie ift aljo nichts an- 
deres als ein Tauchbad, wie auch der hebr. Aus— 
drud für „Taufe“ (tebilah) nichts anderes be» 
deutet al3 dieſes. Selbftverftändlich mußten dabei 


Zeugen zugegen fein; und es wurde etwa auch 
ein Segenswunſch dabei geiprodhen. Aber das 
Wejentliche war eben nur das Tauchbad. Nun 
war es innerhalb des Judentums zur Zeit Chriſti 
längft etwas jehr; gewöhnliches geworden, aus 
Anlaß verjchiedenartiger „Verunreinigungen“ ein 
ſolches Tauchbad mit religiöfer Bedeutung zu 
nehmen. Die Vorſchriften über die gejepliche 
„Reinheit“ umd über die Wiederherftellung der— 
jelben nach geichehener „Verunreinigung“ (3. Moſ. 
11—15. 4. Moj. 19) wurden im Zeitalter Chriſti 
jo ftreng ausgelegt und fo vielfach verfchärft und 
ausgebehnt, daß ein gefeßesftrenger Israelite jehr 
oft in die Lage fam, ein reinigendes „Tauchbad“ 
nehmen zu müffen. Wenn dies aber jchon bei 
einem Yöraeliten der Fall war, jo war es für den 
geborenen Heiden vollends felbftverftändlich, daß 
er bei jeinem Eintritt in die Gemeinde Israels 
fi einem folchen reinigenden Tauchbad zu unter- 
ziehen hatte. Denn der Heide, der die israelitischen, 
Reinheitögefepe weder kannte noch beobachtete, 
war natürlich als folher unrein, und zwar im 
Ichwerften Grade. Es war darum ganz jelbitver- 
ftändlich, daß er nicht ohne reinigendes Tauchbad 
in die Gemeinde Israels aufgenommen werben 
fonnte. Eben darin, und in nicht? anderem, be- 
ſteht aber die jogenannte „Taufe“ der Projelyten. 
Ihre Eriftenz ift alſo im Zeitalter Chriſti als 
jelbftverftändlich vorauszujegen. Wenn wir zu- 
fällig feine ausdrüdliche Kunde über fie aus der 
Beit Chriſti jelbft haben, jo liegt dies an der Be- 
Ihaffenheit unferer Quellen und ift durch fie hin— 
reichend erflärt. Uebrigens läßt ſich ihre Eriftenz 
im zweiten Jahrh. nad Chr. auch Schon urkund- 
lid nadjweifen. — Ueber die rechtliche Stellung 4 
der Proſelyten in der Theofratie Israels find die 
Auffaffungen bes pharifäischen und des hellenifti- 
ſchen Judentums verſchieden. Das eigentliche 
pharifäiihe Judentum hat die Profelyten nie- 
mals als gleichberechtigt mit den Kindern Abra- 
hams anerkannt. Nur wer aus Abrahams Samen 
ftammt, ift ein vollbürtiger Israelite. Der Nicht» 
Jude kann auch durch die ftrengfte Gejehesbeob- 
achtung niemald dazu werden. Er hat darum 
auch feinen Rechts-⸗Anſpruch auf die Theilnahme 
an der Berheigung. Und es ift nur eine bejondere 
Gnade Gottes, wenn ihn Gott doch baran theil- 
nehmen läßt. So das pharifätfche Judentum. 
Anders das helleniftiiche. Ihm ift das Wejent- 
liche die Zugehörigkeit zum Glauben und Gottes- 
bienft Israels. Darum ftellt Philo ausdrücklich 
den BProfelyten auf ganz gleihe Stufe mit 
dem geborenen Israeliten. Zwiſchen beiden 
iſt kein irgendwie weſentlicher Unterſchied. 
Denn die Hauptſache iſt nicht die Abſtam— 
mung von Abraham, fondern die Erfenntnis 
und Verehrung des allein wahren Gottes. — 
Bei ber nationalen Ausschließlichkeit des pharifäi- 5 
ihen Judentums jollte man eigentlich meinen, 
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daß e8 fein Intereſſe gehabt hätte, unter der nicht» 
jüdiſchen Welt Anhänger zu werben. Wenn dies 
doch ausbrüdlich durd; das Wort Jeſu Chriſti 
bezeugt ift (Matth. 23, 15), fo ift dies eben ein 
Beweis dafür, daß der Trieb, für die eigene re- 
figiöfe Ueberzeugung Anhänger zu gewinnen, 
doch mächtiger ift, ald eine dem entgegenftehende 
Theorie. Und jo ift denn in ber That das Juben- 
tum,jemehr es in der nachexiliſchen Zeit an innerer 
Energie gewonnen hat, um jo mehr darauf aus» 
gegangen, Propaganda zu machen unter der 
heidniihen Welt. In Baläftina ſelbſt war die 
Bedeutung diefer Propaganda von vornherein 
dadurd) eine bejchränttere, daß hier ohnehin das 
jüdiſche Element überwog. Ihre eigentlichen 
Triumphe Hat fie außerhalb Paläſtina's gefeiert 
in der ganzen Welt, wo nur immer jüdiiche Ge— 
meinben fich angefiebelt hatten. Wie es im römi- 
ſchen Neiche zur Zeit Ehrifti faum eine größere 
Stabt gegeben hat, in der nicht Juden fich nieder- 
gelafien hätten, jo hat es hinwieder faum eine 
jüdiiche Gemeinde gegeben, an die nicht auch zahl- 
reihe Proſelyten ſich angeichloffen hätten. In 
den großen Hauptjtädten der damaligen Welt, wie 
namentlih aud in Rom, zählten dieſe jüdiichen 
Brojelgten nicht nad) Hunderten jondern nad) 
Taujenden. Es ijt daher feine Uebertreibung, 
wenn Joſephus jagt: „Auch bei der Menge ift 
ihon jeit lange ein großer Eifer für unjere 
Gottesverehrung zu finden; und es gibt feine 
Stadt, weder bei Hellenen noch bei Barbaren 
noch jonft irgendwo, und fein Volk, wohin nicht 
die Feier des Sabbaths, wie wir fie haben, ge- 
drungen wäre; und wo nicht das Faſten und das 
Anzünden ber Lichter und viele unjerer Speije- 
gebote beobachtet würden“ (Jojeph. Gegen Apion 
II, 39). In befonderem Maße jcheinen die rauen 
zu dem jüdiſchen Eultus ſich Hingezogen gefühlt 
zu haben, und zwar Frauen aller Stände, nament» 
lich auch der höheren (vgl. Apſtlg. 13, 50. 16, 14. 
17,4). Aber auch die Männer ftrömten in großer 
Zahl den jübifhen Gemeinden zu. Und wir 
fennen jelbft einzelne Beijpiele von Uebertritten 
fürftlicher Verfönlichkeiten zum Judentum. Mit 
beionderer Genugthuung berichtet ber jüdijche 
Geſchichtsſchreiber Joſephus ben Uebertritt des 
Königshaufes von Adiabene zum Judentum. Es 
war zur Zeit des Kaijers Claudius, ald der König 
Jzates von Adiabene (ein Vafallenfürft des par- 
thiichen Reiches) jamt feiner Mutter Helena 
und feinem Bruder Monobazus zum Judentum 
übertrat. Jzates lie jeine fünf Söhne in Jeru- 
jalem erziehen. Helena wallfahrtete dorthin und 
ließ fich dajelbft einen Palaſt und ein prachtvolles 
6 Grabmal erbauen. — Dieje ungeheuren Erfolge 
hatte das Judentum — nächſt jeinem Betehrungs- 
eifer, der jchon für Horaz ſprüchwörtlich it, — 
doc vor allem auch feiner inneren Ueberlegenheit 
über die heibnifchen Religionen zu danfen. Die 
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alten Eulte des griechiichen und römijchen Heiden- 
tums hatten fich überlebt. Das religiöfe Leben 
juchte nach neuer Nahrung. Auf dem Boden der 
griehiichen Welt famen diefem Zuge zunächſt die 
Myjterien-Eulte entgegen. Noch begieriger aber 
wurden in dem ganzen Umfang des römiichen 
Reiches die orientaliihen Eulte ergriffen: der 
perſiſche Mithras-Dienft, die ägyptiichen Eulte 
der is, des Serapis u. a. Was dieſen Eulten 
ihre große Zugkraft verlieh, war hauptjächlich 
ein doppeltes: einmal die Forderung der mono» 
theiftiihen Verehrung, und fodann die Forderung 
der Buhe und fittlihen Reinigung. Beides find 
Forderungen, die für eine entwideltere Form ber 
Frömmigkeit unabweislich find; und fo tft es be» 
greiflich, daß dieje Eulte in der römiichen Kaijer- 
zeit immer mehr an Anhängern gewannen, ja 
geradezu einen neuen Aufihwung des religiöjen 
Lebens hervorriefen. Mit ihnen rivalifirte aber 
das ebenfalld aus dem Orient gefommene Juden⸗ 
tum; und es hat jeinen Erfolg eben dem Um— 
ftande zu verdanken, daß es jene beiden Forde— 
rungen, der monotheiftiichen Gottesverehrung und 
eined Lebens in fittliher Reinheit, ebenfalls — 
nur mit noch größerer Schärfe — geitellt hat. 
Bei ihm kam dann als drittes noch hinzu, daß ed 
in jeiner Verheißuug eines Lebens nach dem Tode 
und einer künftigen jenjeitigen Glückſeligkeit zu- 
gleich eine Löſung darbot für die Widerjprüche 
diejes Lebens und einen Fräftigen Antrieb zum 
Ausharren in einem gottwohlgefälligen Wandel 
auch unter äußerer Noth und Anfechtung. Wenn 
das Judentum trogdem in ber jpäteren Kaiſerzeit 
in jeinen äußeren Erfolgen jenen orientalijchen 
Eulten nachſtand, jo ift dies in erſter Linie wol 
daraus zu erflären, daß das Ehriftentum an jeine 
Stelle trat und es an Erfolg überholte; dem- 
nächft auch daraus, daß das Judentum durch bie 
ichweren und zum Theil abjonberlichen geſetz— 
lihen Unforberungen, die e8 an jeine Belenner 
ftellte, viele wiederum abftieß, die es jonft ange- 
zogen haben würde. — ber hat das Judentum 7 
überhaupt andie große Majje der Heiden, die ſich im 
Beitalter Eprifti ihm zuwandten, bie volle Strenge 
feiner gejeglichen Anforderungen gejtelt? Im 
Princip allerdings; in der Praxis aber wird man 
ſich überall mit dem Erreichbaren begnügt haben. 
Die volle Strenge der pharijäiichen Gejeglichkeit 
ift ohnehin bei dem außerpaläftinenfiichen Yuben- 
tum nicht vorauszufegen. Für jein Bewußtjein 
war doc) die monotheiftiiche und bildloje Gottes- 
verehrung fo jehr die Hauptſache, daß ihm da- 
gegen das Detail des Geſetzes ald minder wejent- 
lid in den Hintergrund trat. Nicht’als ob es jich 
vom Geſetz losgejagt Hätte, — aber es nahm es 
damit weniger ftreng als die Schriftgelehrten 
Paläftina’s. Und jo wird man fich bei der Be- 
fehrung von Heiden mit gewillen Hauptpunkten 
begnügt haben. Leider fehlt uns hierüber eine 
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genauere Kunde. Man kann das Gefagte nur 
aus manchen Spuren und Andeutungen und vor 
allem aus ber inneren Wahrjcheinlichkeit der 
Sache erichließen. Denn es ift höchſt unwahr- 
iheinlich, daß man auch nur ben Verjuc gemacht 
haben jollte, die vielen Taujende von Proſelyten 
zu der vollen Strenge pharijäiicher Gejeplichkeit 
zu erziehen. Eine ungefähre Borftellung von 
dem, was man etwa forderte, mag uns die oben | 
B citirte Stelle aus Jojephus geben. — Wenn dem- 
nach die Annahme gewiß richtig ist, daß viele Pro» 
jelgten nur gewilje Hauptpunfte des mojaiichen | 
Geſetzes beobachteten, jo ift es doch durchaus irrig, 





diefe Art von Projelgten mit den oben erwähnten 
„Projelyten (oder fFremdlingen) des Thores“ zu 
identificiren, eine Annahme, die freilich die herr» 
ichende geworben iſt und jo auch von dem Verf. 
diejes Artikels früher befolgt wurde (Neuteſtamentl. 
Zeitgeih. S. 646). Man meint, die häufig im 
N. T. erwähnten sebömenoi, von Luther mit 
„Sottesfürdhtige” überſetzt (Apſtlg. 13, 43. 50. 
16, 14. 17, 4. 17. 18, 7), jeien ſolche Proje- 
lyten zweiten Rangs und mit den „Projelyten 
des Thores“, die wir aus der rabbinijchen Lite 
ratur fennen, identiih. Nun ijt es allerdings 
richtig, daß unter jenen „Gottesfürchtigen“ jüdi- 
iche Projelyten zu verjtehen find; und es ift auch 
wahrjcheinlich, daß jie ihrer Mehrzahl nach nicht 
das ganze mojaijche Gejeß in jeiner vollen Strenge 
beobachtet haben. Allein mit den rabbiniichen 
„Brofelgten des Thores“ haben fie abjofut nichts 
zu thun. Unter diejen find ja, wie wir geiehen 
haben, Fremdlinge zu verjtehen, die „in den 
Thoren Israels“ wohnen, ohne jedoch zur Re— 
ligion Israels übergetreten zu fein. Und die rab- 
biniihen Beitimmungen über fie haben nur den 
Werth einer juriftiichen Theorie, die im Zeitalter 
Chriſti ohne jede praftiiche Bedeutung war. Die 
„Sottesfürchtigen” dagegen find jolche, die wirt- 
lih zum Glauben Israels ſich befannten. Sie 
find aljo identiich mit den „Judengenoſſen“ 
(Matth. 23, 15. Apitlg. 2, 10. 6, 5. 13, 43); wie 
denn einmaf geradezu „gottesfürcdhtige Juden— 
genofien“ erwähnt werden (Apſtlg. 13, 43). — 
Daß unter den Projelgten die einen das Geſetz 
ftrenger, die andern weniger jtreng beobachteten, 
wird richtig jein. Wllein zu einer beftimmten 
Scheidung in zwei Kategorien fehlt jeder Anhalts« 
punft. Es wird vielmehr eine manigfaltige 
Stufenreihe vom jtrengften bis zum laxeſten ge- 
geben haben. Schü 


Palmen, j. Dichttunſt u. Mufit Nr. 13—17. 
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Ptolemäus. — Diejen Namen führten alle | 
Könige von Aegypten aus dem Haufe des Btole- 
mäus Lagi, des ehemaligen Feldherrn Uleran- 
ders d. Gr., der nad) dem Tode Uleranders und 


nach der Theilung jeines unermehlichen Reiches 
eben in Aegypten die Dynaftie der Ptolemäer be» 
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gründete (vgl. Dan. 11,5 u. 8,8). Durch ihn 
und jeine Nachfolger wurde Megypten zu einem 
griechischen Culturſtaat umgejchaffen. Die neu— 
gegründete Hauptitadt Alerandria wurde bald ein 
Mittelpunkt griehiihen Lebens und griechiſcher 
Bildung, ja eine Hauptpflanzftätte griechiicher Ge— 
lehrſamkeit in der alten Welt. — In Dan. 11,5 ff. 
finden wir die langen und wechjelvollen Kämpfe 
der Ptolemäer (Könige gegen Mittag) und der 
Seleuciden (Könige gegen Mitternacht) beichrie- 
ben: V. 6 bezieht ſich auf den Verſuch des Ptole- 
mäus II Philadelphus (284—247) den Frieden 
mit Antiohus II (S.64b) durch die Verheiratung 
feiner Tochter Berenice mit bemjelben herzu- 
ftellen und auf deren Berftoßung und ihre und 
ihres Söhnchens Ermordung; ®. 7 ff. auf den 
fiegreihen Krieg Ptolemäus III Euergetes (247 
bis 222), de3 Bruders Berenice’3, gegen Seleu— 
cus II Kallinikos; die BB. 10—17 auf die Kriege 
Antiochus III (j.d. U.) gegen Ptolemäus IV PhHilo- 
pator und Ptolemäus V Epiphanes (205—181) 
und des legteren Berheiratung mit Kleopatra, 
des Antiochus Tochter; endlich V. 22 ff. auf die 
Kriegszüge Antiohus IV gegen Ptolemäus VI 
Philometor (vgl. S. 66) und deſſen Bruder, Ptole— 
mäus VII Physkon (f. unten). — Mit Namen 
werden von ben Btolemäern in den apofryphifchen 
Büchern des U. T. nur folgende drei genannt: 
1) Btolemäus IV Philopator (221—204 v. 
Epr.), ein üppiger und ausjchweifender Regent, 
ber jein ganzes Leben in wüſten finnlichen Ver— 
gnügungen hinbradhte und durch feine unfähige 
Regierung den raſch ſich vollziehenden Verfall 
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des Reiches vorbereitete, nachdem es durch die 
eriten drei Piolemäer auf den Höhepunft jeiner 


Ptolemũus 


Macht und Blüte erhoben worden war. Er wird, 
abgeſehen vom Buche Daniel, nur in dem von 
Luther nicht überſetzten ſog. 3. Makkabäerbuch er- 
wähnt, deſſen Inhalt in der Hauptſache folgender 
iſt. Nach der Schlacht bei Raphia (217 v. Chr.), 
in welcher Ptolemäus wider Erwarten einen ent- 
fcheidenden Sieg über Antiohus d. Gr. erfochten 
hatte (Dan. 11, 11 f.), beſuchte er Jeruſalem, 
opferte dajelbft im Tempel und wurde von deſſen 
Pracht jo angezogen, daß er das Verlangen hegte, 
auch in das Allerheiligfte einzubringen. Die Juden 
twiberjegten jich aber, und auf ihr Gebet hin wurde 
Ptolemäus von Gottes Hand geichlagen, jo daß 
er ohnmäcdhtig zu Boden fiel. Hiedurch genöthigt, 
von feinem Vorhaben abzuftehen, fehrte er nad) 
Aegypten zurüd, beihloß aber nun, an den dor- 
tigen Juden für die ihm widerfahrene Züchtigung 
Rache zu nehmen. Er erlieh zunächſt einen Be- 
fehl, daß die Juden ihrer bisherigen politijchen 
Rechte beraubt werden jollten, mit Ausnahme der- 
jenigen, welche ſich in die dionyſiſchen Myſterien 
aufnehmen ließen. Als viele freiwillig das erftere 
wählten und zugleich ihren Abjcheu gegen die Ab- 
trünnigen zu erfennen gaben, befahl er, fie alle 
gefeffelt nad) Alerandria zu bringen und fie den 
Elephanten vorzumwerfen. Durch wieberholtes 
wunderbares Eingreifen Gottes wurden jedoch 
die Mordbpläne des Königs vereitelt: er erkannte 
ichließlih darin den finger Gottes und wurde 
aus einem Feinde ein freund und Gönner ber 
Juden. — Eine ähnliche Geſchichte, wie fie ber 
Berfafier hier von Ptolemäus IV erzählt, berichtet 
Joſephus (gegen Apion II, 5) von Ptolemäus VII. 
Beide meinen wol dasjelbe Ereignis; und es ift 
immerhin möglich, daß ihren Erzählungen irgend 
etwas geichichtliche8 zu Grunde liegt. Wie viel 
aber, und unter welhem Könige die Geichichte 
jpielte, läßt fich nicht enticheiden. Jedenfalls ift 
die Erzählung des 3. Makkabäerbuches fo, wie fie 
vorliegt, lediglich eine erbaulicdye Dichtung ohne 
hiftorischen Werth. — 2) Ptolemäus VI PHilo- 
metor, unter den jpäteren Btolemäern verhält- 
nismäßig einer der befjern. Er fam als unmün- 
biges Kind im %. 181 v. Chr. zur Regierung und 
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ftand zunächſt unter der Bormundichaft feiner 
Mutter Kleopatra. In den Jahren 171—168 
v. Ehr. machte der ſyriſche König Antiochus IV 
Epiphanes mehrere Einfälle in Wegypten (Dan. | 
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11,22 ff.). Als bei dem eriten dieſer Einfälle 
(171. Chr.) Ptolemäus Philometor in die Hände 
bed Antiochus gerathen mar (Dan. 11, 22 jf.), 
erhoben die Aegypter jeinen Bruder Ptole- 
mäus VII Physkon auf den Thron. Bald dar- 
auf fam dann ein gütlicher Vergleich zwiichen 
beiden Brüdern zu Stanbe, infolge deſſen fie ſechs 
Jahre lang (170—164 v. Ehr.) gemeinjam regier- 
ten. (Welcher von den beiden Brüdern 1. Maft. 
1,18 gemeint jei, ift ftreitig.) Da fich die Brüder 
auf die Dauer jedoch nicht mit einander vertrugen, 
fam unter römijcher Bermittelung im 3. 164 eine 
Theilung zu Stande, berzufolge Ptolemäus 
Philometor Aegypten und Cypern behalten 
jollte, während feinem Bruder Eyrene und Libyen 
zugetheilt wurde. So regierte Philometor von 
num an wieber allein bis zu jeinem Tode im J. 
146 v. Chr. — Im 1. Makkabäerbuche (Cap. 10 
u. 11) wird namentlich jein thätige Eingreifen 
in die ſyriſchen Thronftreitigkeiten erwähnt. Als 
gegen Demetriuslfih Alerander Balas als 
Prätendent erhob, ftellte fi Ptolemäus auf des 
legteren Seite und gab ihm jeine Tochter Kleopatra 
(ſ. d. A.) zur Gemahlin (1. Maft. 10,51 ff.), 150 v. 
Ehr. Aber jhon wenige Jahre jpäter — ald auch 
gegen Alerander fich wieder ein Prätendent in 
ber Berjon des Demetrius II Nilator erhoben 
hatte — trennte fi Ptolemäus von Alerander, 
nahm ihm die Kleopatra und gab fie dem Deme- 
trius zur Gemahlin. Mit Iegterem verbündet 
lieferte Ptolemäus dem Alerander bei Antiochia 
eine Schlacht, in der er zwar fiegreich war, aber 
jelbjt das Leben verlor, 146 v. Chr. (1. Maft. 
11, 1—18). — Für die Juden in Megypten war 
die Regierung Philometord dadurch bedeutjamt, 
daß er in der Begünftigung der Juden unter allen 
Ptolemäern am weiteften gegangen ijt. Selbit 
hohe Befehlshaberitellen im Heere wurben da— 
mals Juden anvertraut. Much war er es, ber 
dem Onias die Erlaubnis zur Erbauung des jübdi- 
ſchen Tempels in Leontopolis gegeben hat. Im 
2. Maftabäerbuche (1,10) wird jogar der jübijche 
Philoſoph Ariftobulus als „Lehrer“ des Btole- 
mäus bezeichnet — freilih in einem durchaus 
apokryphiſchen Zufammenhange. Geſchichtlich ift 
nur, daß Ariftobulus (j. d. U.) allerdings zur Zeit 
bes Philometor. blühte und ihm feine philojo- 
phiſche Auslegung ber fünf Bücher Mofis gewid- 
met hat. — 3) Ptolemäus VII Phy3ton, aud 
Euergete3 II genannt, hatte, wie oben bemerft, 
icon von 170—164 v. Ehr. gemeinjam mit feinem 
Bruder regiert. Nach deſſen Tode (146) bemäch— 
tigte er fich mit Gewalt des Reiches und nahm 
die Witwe feines Bruders, Kleopatra, zur Ge- 


| mahlin. Seine Regierung ift, mit Ausnahme 


etwa ber legten zehn Jahre, faft eine fortlaufende 
Kette von Scheuslichkeiten im öffentlichen wie im 
Privatleben. Dabei begünftigte er aber doch Kunſt 
und Wiffenichaft und erwarb fich durch jeine 
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eigenen gelehrten Beſtrebungen ſogar einen ge⸗ feſt begiengen; mit Rückſicht hierauf habe Mar- 


wiſſen Namen in der literariſchen Welt. Er ſtarb 
im %. 117 v. Ehr. — Er ift es, an welchen das 


dochai und Ejther die Feier beider Tage für alle 
| den angeordnet. Seinen Namen joll das Feſt 


Schreiben der Römer 1. Mat. 15, 16 ff. gerichtet | von dem Perſiſchen Wort Purim haben, welches 


ft. Außerdem ift er vielleicht auch unter dem 
1. Matt. 1,18 erwähnten Btolemäus zu verjtehen. 
Eonit wird er in der Bibel nicht erwähnt. — 
Belder Ptolemäus unter dem in den Zujägen 
zu Either (nach Luthers Ueberjegung Cap. 5,1, 
nach dem griech. Tert ganz am Schluß des Buches) 
erwähnten „König Btolemäus“, deſſen Gemahlin 
Hleopatra heißt, zu verftehen jei, läßt fich nicht 
beitimmen, ba es vier Ptolemäer gegeben hat, 
welche eine Kleopatra zur Frau hatten. — Außer 
den ptolemäifchen Königen fommen nod vor: 
1) Btolemäug, Sohn bed Dorymenes, Günft- 
ling und Feldherr bes Antiohus IV Epiphanes 
(2. Matt. 4, 46 f. 6, 8. 8, 8. 1. Maft. 3, 38). 
Für identisch mit ihm hält man gewöhnlich den 
Ptolemäus Mafron, der nah 2. Maft. 10,127. 
zuerft ald Statthalter von Eypern im Dienfte des 
Ptolemãus Philometor geftanden hatte, dann zu 
Antiohus IV übergegangen war und unter An- 
tiohus V Eupator, da er in Ungnade fiel, ſich 
jelbit durch Gift das Leben nahm. Die Fdentität 
beider ift jedoch jehr fraglich. — 2) Ptolemäusg, 
Sohn Abubs, der Schwiegerfohn des malka— 
bätichen Hohenpriefterd Simon. Er ermorbete 


ieinen Schwiegervater jamt zweien jeiner Söhne | 


während eines Gaftmahls in ber Fleinen Feſtung 
Dol bei Jericho (1. Makk. 16, 11 ff). Schü. 


Ptolemais, ſ. Acco. Ein andrer ägyptiſcher 
Ort dieſes Namens, der durch jeine Roſenzucht 
berühmte Ankerplatz Pt. im Nomos Nrfinoites in 
Mittelägypten, weitlih vom Nil am Ufer des 
Joiephcanals gelegen, das heutige Dorf el Lähun, 
lommt 3, Maft. 7, 17 vor. 


Pubtius, ein ehr gewöhnlicher römischer Vor- 
name. In der Mpoftelgeich. 28, 7 heißt jo ber 
„Lberfte” der Inſel Malta zur Zeit der Landung 
des Apoſtels Paulus daſelbſt. Da Malta zur 
Provinz Sicilien gehörte, jo ftand der „Oberſte“, 
d. 5. der römische Gouverneur der Inſel, unter 
dem Broconful von Sicilien. Schü. 


Purim heißt das am 14, u. 15. Adar (ſ. Mo— 
nate) von den Juden gefeierte Feit. Nach Eith. 
9,17 fi. ift daffelbe zur Zeit des Kerres von Mar- 
dochai und Ejther (j. d. Artt.) geitiftet worden ala 
Feft freudiger Erinnerung an die Bereitelung des 
Mordplans Hamans und den über bie Feinde 
der jübiichen Nation errungenen Triumph. Die 
jweitägige Dauer wird daraus erflärt, daf die 
außerhalb Suſa's in den Landitädten und Dör- 
fern des perfiichen Reiches wohnenden Juden nur 
einen, die Juben in Suja aber zwei Tage zu ihrer 
blutigen Arbeit brauchten, weshalb jene ſchon am 
14. diefe dagegen erjt am 15. Adar ein Freuden⸗ 





„2008“ bedeute, und zwar mit Bezug darauf, daß 
Haman ben 13. Adar als den für Die Ausführung 
jeined Planes wider die Juden günftigiten Tag 
burd das Loos ermittelt habe (vgl. 9, 24. 26 
mit 3, 7.13). Man vergleicht mit dem im Alt⸗ 
perjtichen noch nicht nachgemwiejenen Wort die neu» 
perfiihen bära (= mal, Fall), para (= Stüd) 
und behr (= 2008, Antheil). Die Feitfeier ſelbſt 
war nach den älteften Nachrichten feine gottes— 
bienftliche ; vielmehr beftand jie nur in Feitmahl- 
zeiten und jonftigen Quftbarkeiten, jomwie darin, 
daß man andern Feitmahlsportionen zuichidte 
und den Armen Gejchenfe gab (Efth. 9, 17. 18. 
19. 22). Doch wird auch ein Faſten erwähnt, 
welches Mardochai und Ejther (in einem zweiten 
Burimbrief, V. 29) angeordnet hätten, ohne daß 
aber genaueres darüber angegeben wird. — Nach 
einer Notiz des jeruial. Talmud (Megill. 70, 4) 
icheint es, als ob die Einführung des Burimfeftes 
bei den Juden in Baläftina anfangs auf Wider- 
ſpruch geftoßen wäre: 85 Neltefte und unterihnen 
mehr als 30 Bropheten jollen über biejelbe ala 
über eine Neuerung gegen das Geſetz geipottet 
haben. Es iſt ja auch jehr begreiflich, wern man 
im jübiichen Mutterlande nicht jofort geneigt war, 
ein unter den perſiſchen Juben aufgelommenes 
Felt anzunehmen. Indeſſen hat ſich der Wider: 
fpruch doch wol mur gegen die gottesdienftliche 
Ausgeftaltung der Feier und gegen die Aufnahme 
des B. Ejther unter die Heiligen Schriften gerich* 
tet (vgl. Fürjt, der Kanon des U. T. S. 104 ff.). 
Das voltstümliche Feſt jelbft fand ziemlich früh 
weitere Verbreitung und erfreute ſich mit ber 
Beit immer größerer Beliebtheit. Die zwei mit 
vielen Zuſätzen verjehenen griedhiichen Ueber— 
jegungen des Ejtherbuchs, von denen die eine nach 
ihrer Unterjchrift von einem gewiſſen Lyſimachus 
in Jeruſalem verfaßt jein joll und im- 4. Regie 
rungsjahr eines mit einer ſtleopatra verheirateten 
Btolemäers (j. oben) — vielleicht des Ptole— 
mäus Philometor (181—145 v. Ehr.), vielleicht 


auch erſt Ptolemäus XI (v. 52 v. Chr. an) — 


von einem Priefter Dofitheus zu ben ägyptiſchen 
Juden gebracht wurde, bemweijen, wie früh und 
mit welchem Intereſſe die heileniftiichen Juden 
ji die Feier angeeignet haben. Aus der Er- 
wähnung des Burimfeites unter dem Namen 
Mardohäustag in dem Bericht des 1. Makla- 
bäerbudhes (15, 37) über die Stiftung des am 13, 
Adar gefeierten Nitanorfeftes (vgl. S. 434) tann 
freilich nicht ficher gefolgert werden, daß daſſelbe 
ihon damals (160 v. Ehr.) auch von den Judeu 
in Zerufalem gefeiert worden ift; nur für Die Zeit 
und Heimat des Verichterftatterd gibt die Stelle 
ein vollgültiges Zeugnis. Auch das ift jehr zwei— 


1246 Purpur 

felhaft, ob unter dem „Feſt der Juden“ Zoh.d, 1 | Schalttagen, aljio an den 10 legten Tagen bes 
das Purimfeſt gemeint ift. Man folgert ed aus Jahres, zu Ehren ber Berjtorbenen gefeierten 
der Bergleichung von Joh. 4, 35 mit 6, 4, jofern | Feſte Fördigän ober Pördigän; erft bie jpätere 
nach diejen Stellen das Datum des gemeinten Feſtlegende joll die Feier zu einer geſchichtlichen 
Feſtes einerjeit# weniger al3 vier Monate vor | Erinnerungsfeier gemacht haben. Leptere Come 
dem Ernteanfang und andrerjeit3 einige Zeit vor | bination ftüßt fich bejonders auf die in Handſchrr. 


Purim 


dem Paſſah angejegt werden müſſe. Da aber die 
Feier des Purimfeſtes nie in irgend einer Weije 
an Jeruſalem gefnüpft war, jo wäre die Erwäh- 
nung beffelben im Zufammenhang ber Stelle un- 
motivirt und zwedios. Dagegen bezeugt Joje- 
phus (Aitert. 11, 6. 13), daß zu feiner Zeit das 
Feſt als zweitägiges und in ber im B. Ejther an- 
gegebenen Weiſe jhon aller Orten von den Juben 
gefeiert worden ift; die Feſttage heißen’ nad 
ihm phruraioi gemäß der Wiedergabe bes hebr. 
Purim durd) Phrurai in der Sept. Ausführlich 
handelt der Talmud im Tractat Megilla von dem 
Purimfeft. Eine Synagogenfeier, die vorzugs— 
weije in der Vorleſung des Buches Eſther beitand, 
war zu den jchon erwähnten häuslichen und volfs- 
tümlichen Feftlichkeiten Hinzugelommen ; in Fleden 
und offenen Städten follte die Borlefung am 14., 
in ummauerten Städten erjt am 15. Adar ftatt- 
finden, womit der oben erwähnten Verſchiedenheit 
bei der erjtmaligen Feier ein bauerndes Gedächt- 
nis geftiftet wurde. Dem Charakter bes Feſtes 
war ed ganz entiprechend, daß aud) in den Syna- 
gogen und während ber Vorlefung der Purim— 
geihichte das durd den Gedanken an ben Sieg 
über alle Judenfeinde zu übermüthiger Luft auf- 
geregte Nationalgefühl fich, jo oft der Name Ha- 
man vorlam, in wilden Lärm und lauten Ber- 
wünſchungen dieſes Repräjentanten der National- 
feinde Genüge that. Dagegen wurde bei der 
Feier nicht, wie an andern Feſten, ein Hallel ge- 
jungen. Im Schaltjahr wurde das Feſt im zwei— 
ten Adar gefeiert; doch gieng ihr am 14. und 15. 
bes eriten Adar eine Heinere Vorfeier voraus, 
welche Klein⸗Purim heißt. — Die Sitte, den 13. 
Adar als Fafttag („Faſten-Eſther“) zu begehen, 
ift aber erſt jeit dem 9. Jahrh. geichichtlich nach— 
weisbar; im talmubdiichen Zeitalter wurde das 
Baften-Ejther noch als dreitägiges erft nad) dem 
Purimfeſt gehalten, während am 13. Adar von 
der Maffabäerzeit an vielmehr das jpäter ganz 
abgelommene Nifanorfeft „mit großer Freude“ 
(1. Maft. 7, 48) gefeiert wurde. — Die Zweifel 
an der geichichtlihen Glaubwürdigkeit der Er- 
zählung des Ejtherbuchs haben zu der Annahme | 
geführt, das Purimfeit habe uriprünglich eine 








ganz andre Bedeutung gehabt. So hat Fürfi 
vermuthet, es ſei das Frühlingsfeſt der Perſer 
geweſen, deſſen Feier die Juden in Suſa ſich an— 


des griech. Textes vorlommenden Lesarten phur- 


dia und phurmaia, woraus auf purdajja als ur⸗ 
ſprünglichen Namen des Feſtes geſchloſſen wird, 
und auf die für das Purimfeſt charakteriſtiſchen 
Schmauſereien. Wie zweifelhaft die erſte dieſer 
Stützen iſt, liegt auf der Hand; und auch die 
zweite iſt ſchwach, da Schmauſereien ein gewöhn- 
licher Beſtandtheil ſowol weltlicher als religiöſer 
Feſtfeiern der Perſer waren (Spiegel, Eraniſche 
Altertumskunde III, 707). Wie aber aus einem 
Todtenfeft (vgl. Spiegel III, 577) ein Feſt von 
ber Art des Purimfeſtes hätte werden fönnen, iſt 
ihlechterdings nicht zu begreifen. Auch die erit 
angeführte VBermuthung ift wenig wahrſcheinlich; 


‚und jowol dem Geift des nacheriliichen Juden- 


tums als der Analogie andrer in der nacherilifchen 
Beit aufgefommener Feſte (Nitanorfeit, Tempel- 


weihfeſt) entipricht jedenfalls die Annahme mehr, 


daß der Erzählung bes Eſtherbuchs etwas That- 
jächliches zu Grunde liegt, was zur Stiftung des 
Burimfeites Anlaß gegeben hat. Jedenfalls aber 
ift das Feſt älter, als unjer Eſtherbuch. Die Ver- 
muthung Emwalds, das Feſt, welches als geichicht- 
liches Erinnerungsfeft urſprünglich am 13. Adar 
gefeiert worden jei, habe den Charakter einer 
Vorfeier des Paſſah erhalten und ſei darum 
auf den 14. und 15. Adar verlegt worden, hat 
weder im Eſtherbuch noch in den nur an Perſiſche 
Sitte und in nichts an das israelitiſche Paſſah 
erinnernden Teitgebräuchen einen Anhalt. Die 
hohe Werthihägung des Rurimfeftes, in welchem 
ber religiöje Charakter jo jehr gegen ben jü— 
diich-nationalen zurüdtritt, iſt charafteriftiich für 
den Geiſt des jpäteren, das Heil in Chriſto ver- 
werfenden Judentums, 


Purpur. In der Bibel find zwei Arten von 1 
Purpur oder von mit Purpur gefärbten Stoffen 
erwähnt. Die eine heißt hebr. ’argaman, aram. 
’argevan, gricdh. porphyra und ijt anerfannter- 
maaßen der glänzende rothe Purpur, der (nadı 
Plinius) am höchſten geichägt wurde, wenn er bie 
tiefdunkle Farbe des geronnenen Blutes hatte und 
gerade aus betrachtet ſchwärzlich und jchräg an— 
gejehen rothglängend ausjah. Luther nennt ihm 
in manden Stellen „Purpur“!), häufiger aber 








) Dod; gebraudt er dies Wort aud in er. 4, 30. 
Nah. 2, 3. Matth. 27, 28 und Hebr. 9, 19 unrichtig, mo 


geeignet hätten; v. Hammer und bejonders de im Grundtert von Carmefin die Mede ift. In Ion. 8, 6 
Lagarde (gej. Abhandll. ©. 164 ff.) combinirten | ift im Hebr. ſchlechtweg ber „Mantel“ genannt. Bei der 


es dagegen mit dem von den Perſern durch „Pur purhaube Eir. 6, 31 bat man au Bänder von Hba- 
‚ eintbpurpur zu denken. — Das Wort „Scharlaten” bat 
Schmauſereien an den fünf legten Tagen des Luther nur Offb. 18, 12 u. 16 richtig von der Cocens, ober 


Monats Abän und an den darauf folgenden fünf | Garmefinfarbe gebraudt. 


Purpur 


unrichtig „Scharlafen“. — Die andre Purpur- 
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reines Blau oder Duntelblau, jondern nur ins 


art heißt hebr. tekheleth, griech. hyakinthos; | Blaue fpielend, nur ein dunkles Violett (f. un- 


ihr Farbitoff war nad) jüdijcher Ueberlieferung 
das Blut des am paläftinenfiichen Gejtade heimi- 
ſchen chillazön (eigentlih — Schnede im allgem.), 
den vor Zeiten die Sebuloniten gefangen und zum 
Färben ihrer Kleider verwendet haben jollen (vgl. 
d. jeruf. Targ. zu 5. Moj. 33, 19). Faſt einftim- 
mig wird jeit Philo und Jojephus angegeben oder 
vorausgejegt, diejer Purpur habe in der Yarbe 
dem Meere oder der Luft oder dem heiteren 
Himmel geglichen, und demgemäß wird er aud) 
meijt als blau, vereinzelt (namentlich von Philo) 


auch als ſchwarz oder dunfelfarbig bezeichnet, mo- | 
bei an die tiefdunfelblaue Farbe, die Meer und | 
Himmel im Süden haben, zu denfen ift. Der‘ 
und Ibn Esra, welche die Farbe für grüngelb 
\ halten, ift zweifellos. — Seit die Ueberrejte alter 2 


griedh. Ausdrud hyakinthos, hyakinthinos fteht 
damit nicht im Widerjpruch; denn die farbe der 
nad ber Sage aus dem Blute des Hyakinthos 
ober aus dem des Telamoniers Ajax entitandenen 
Hyacinthe, die mit der von uns jo genannten 
Blume nichts zu thun hat (wahrſcheinlich ift es 
der Schwerte), kann nicht bloß dunfelroth ge- 
wejen jein, jondern ed muß auch dunfelblaue 
Hyacinthen gegeben haben, ba jelbit bläufich 
glänzendes Schwarz (3. B. j hwarzes Haar) hya- 
einthfarben genannt wurde. Mit jener Ueber— 
lieferung fteht auch im Einklang, daß Arijtoteles 
und Plinius ebenfalls jchwarzen und rothen 
PBurpurjaft ald die zwei Hauptarten defjelben 
unterſcheiden, indem fie jenen den nördlichen, 
diejen den jüblicheren Gegenden zueignen. Vitruv, 
nach welchem der ſchwarze aus großen Mujcheln, 
die bejonders im ſchwarzen Meer heimiſch jeien, 
der rothe dagegen aus meift Meineren Arten an 
den jüblicheren Geftaden des Mittelmeeres ge- 
mwonnen wurde, fügt noch die beiden Mittelfarben 
blaufhwarz und violett hinzu. — Bei alledem 
wird man wegen des Schwanfenden und Unbe— 
ftimmten, welches die fyarbenbezeichnungen und 
Barbenvergleihungen der Alten zu haben pflegen, 
die Ueberlieferung von der duntelhimmelblauen 
Farbe des tekhäleth und hyakinthos genannten 
Purpurs nicht mit Bähr der (jeit Hartmann) 
herrſchenden Anficht, die Farbe deffelben jei vio- 


lett geweſen, jchroff gegenüberftellen dürfen. Mo- | 


tivirt doch Philo feine Zujammenftellung des 
Hyakinthos mit der Quft wiederholt damit, daß 
er von Natur jchwarz jet, jo daß dabei offenbar 
mehr der dunfle Ton, al das Blau der Farbe 
in Betracht fommt; daß auch dunkles Violett mit 
ber Farbe bes Meeres und des Himmels ver- 
glihen werden konnte, zumal im Gegenjaß zum 


rothen Purpur und im Dienft ſymboliſcher oder 


allegorifcher Ausdeutung, kann nicht in Abrede 
geitellt werden; und wenn der blaue Purpur 
wirklich auch aus den am phöniciichen und palä- 
ftiniichen Geftade heimischen Purpurjchneden ge- 


wonnen wurde, jo war jeine farbe ſicher fein 


geworden, 
‚lieferten. Man hat in jenen Reften biöher aus- 








ten). — Luther hat nur einmal (Sir. 6, 31) hya- 
kinthinos mit „Burpur“ überjegt; ſouſt gibt er 
das hebr. und das griech. Wort immer mit „gel“ 
(d. i. gelb), Gelwerk (2. Chr. 3, 14) und am 
häufigften mit gele Seide wieder. Die Vermu- 
thung, er habe damit eine blaue Farbe gemeint, 
widerlegt er jelbjt in einer Randglofje zu 2. Moi. 
26, 1, die lautet: „Dieje Farbe nennen viel blaue 
Farbe oder Himmelfarb, jo doch beide griechiiche 
und lateinijche Bibel Hhacinthenfarb jagt. Nun 
ift je Hyacinth, beide die Blume und der Stein, 
gel oder goldfarb; drum zu beforgen, daß hie 
abermal die Sprach verfallen und ungewiß jei.“ 
Daß Luther aber irrt, wie vor ihm ſchon Raichi 


Purpurfabrication, beftehend in hügelartigen 
Anhänfungen von Schnedenjchalen, bei Tarent, 
in Morea und bejonders bei Tyrus aufgefunden 
und genauer unterjucht worden find, ift eine zu— 
verläjfige Beitimmung ber Meerjchneden möglich 
welche vorzugsweile den Burpur 


ihließlih die Schalen von zwei an den Mittel- 
meerfüften häufigen Stacdelichnedenarten Murex 
brandaris und Murex trunculus gefunden, jene 
bei Tarent und in Morea, dieje bei Tyrus. Es 
unterliegt feinen Zweifel, daß von den zwei Arten 
von Purpurjchneden, welche Plinius bejichreibt, 
diejenige, welche er purpura (oder auch pelagia) 
nennt, nicht die heutzutage jo genannte Gattung, 
fondern Murex brandaris ift, da er nicht nur die 
Staheln an den Win— 
dungen der Schale, jon- 
dern auch die rinnen- 
förmige Verlängerung 
ihrer Mündung er- 
wähnt, die nad) jeiner 
Meinung die Zunge, in 
Wirklichkeit die Athem- 
röhre des Thieres auf- 
nimmt. Doch hat er 
M. trunculus wahr: 
icheinfich mit in jenem 
Namen einbegriffen. 
Im Mittelmeer ift aber 
auch eine Art der heu- 
tigen Gattung Pur- 
pura, nämlich P. hae- 
mastoma nicht jelten, 
deren Burpurjaft noch 
jeßt da und dort von 
den Küftenbewohnern zum Zeichnen der Wäjche 
gebraucht wird; und objchon man biöher feine 
Schalenrefte derjelben in den Ablagerungen ber 
alten Purpurfabrifen gefunden hat, jo ift boch 
wahrjcheinlich auch fie von den Alten verwendet 





Murex brandaris. 


Purpur 


worden; wenigitens paßt auf fie (viel genauer als 
auf Murex trunculus) die Beichreibung des Pli- 
nius bon jeiner zweiten, buccinum genannten 





Murex truneulus, friedenb. 


Rurpurjchnedenart, namentlich die Angaben: fie 
habe feine Stacheln, und fie habe am Rand der 
runden Mündungsöffnung einen Einjchnitt (an 
Stelle der voripringenden Halbröhre bei Murex); 





Murex braudaris. Thier ber Burpurfchnede aus ber 
Echale genommen und der Mantel von oben geipalten. 
Buchſtabenerklärung wie bei Purpura haemastoma. 


denn beides ift für die Gattung Purpura im 
Unterjchied von Murex darakteriftiih. — Den 
Farbſtoff jondert bei allen diejen Burpurjchneden 
eine Drüje in der Wand der Athemhöhle ab; 
Murex trunculus liefert bedeutend mehr davon, 
al3 Purpura haemastoma. Der Saft ijt anfangs 
weißlich, wird aber unter Einwirkung des Sonnen- 
lichtes (nicht der Luft) zuerft gelblich, dann grün- 
lich und zulegt bei M. brandaris und bei Purpura 
haemast. mehr roth und bei M. trunculus mehr 
violett, wobei theild bie reichlichere Anwendung 
des Farbftoffes, theild die längere Einwirkung 
intenfiven Lichtes die dunkleren Farbentöne er- 
geben. Dies ift durch neuere Unterfuchungen er- 
mittelt worden. Wenn alſo wirklich eine an der 
phöniciich-paläftinischen Hüfte fich findende Pur⸗ 
purjchnede den Hyacinthpurpur geliefert hat, jo 
muß jeine „blaue“ oder „ſchwarze“ Farbe genauer 
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als ein dunkles Violett bezeichnet werben. Doc 
ift allerdings nicht unmöglich, daß eine an den 
Küften Kleinafiens und im ſchwarzen Meer vor» 





Murex trunculus. 


kommende noch nicht näher befannte Purpur— 
ſchneckenart eine entichiedener blaufchtvarze Farbe 
lieferte. — Als die Küftengegenden, welche den 3 
Purpurfärbereien das Material lieferten, werden 





Purpura haemastoma. p. Purpurbrüfe. a. Analöffnung. 
g. Genitalöffnung. r. Niere. b.b!, Kiemen. 


bejonders namhaft gemacht: vor allem das phö- 
nicifche Geftade; auch weiter jüdlih an der 
paläftinenfischen Küfte gab es reiche Ausbeute, 
namentlich bei Dora, wo aus diefem Grunde 
Phönicier die erfte Anſiedelung gegründet hatten 
(ZDMG. XIX, 542); noch heute werden in Jaffa 
bei Stürmen Purpurichneden in Maſſe an das 
Ufer geworfen (ZDMG. XI, 340). Sodann in 
Kleinafien die Küfte von Karien und bie 
zwijchen den Vorgebirgen Sigeum unb Leltum 
(bei Troad). Ferner in Hellas die laloniſche 
Küfte und der Euripus (die Meerenge zwiſchen 
Eubda und den Küſten von Böotien und Attila). 
Endlich in Nordafrika die Inſel Meninx (jüd- 
öftlich von Karthago, im Gebiet von Tunis) und 
die gätuliſchen und nigritiichen Küften (am atlan- 
tiichen Ocean). — Auffallend ift, daß in der Bibel 
wol von in Tyrus eingeführtem Purpur bie 
Rede ift, theild von blauem und rothem, welcher 
von den Injeln oder Küftenländern Elifa (d. i. des 


Purpur 


Veloponneſes) kam, theils von rothem, welchen die 
Aramäer (Luther: Syrer) oder (nach anderer 
Lesart) die Edomiter lieferten, theils endlich von 
aus Meſopotamien kommenden Mänteln aus 
blauem Purpur und Buntwirkerei (Hei. 27, 7. 
16. 24); aber nicht von der einheimiſches Material 
verarbeitenden phöniciihen Purpurfabrication 
jelbft (wenn man nicht in 2. Chr. 2, 7. 14 eine 
Hindeutung darauf finden will). Und dod war 
diejelbe ohne Zweifel uralt; denn die Phönicier 
gelten bei den Alten al3 Erfinder ber Burpur- 
färberei, und aud die befannte Sage von dem 
Hund, der eine Schnede zerbiffen und durch die 


rothe Färbung feiner Schnauze die Entdedung 


des Purpurs veranlaßt haben ioll, haftet an dem 
tnriichen Geſtade. Bon ben zahlreichen Burpur- 
färbereien, welche in fpäteren Zeiten in den das 
Mittelmeer umgebenden Ländern eriftirten, fom- 
men für die Bibel noch beionders die Iydiichen, 


insbejondere die zu Thyatira(j. d. A. u. vgl. Apftlg. | 
16, 14) in Betradt. — Man fieng die Schneden 


hauptjächlich im Frühling (während der Sommer: 
hige verfriechen fie fich), und zwar mittelft Heiner 
Neuen, die man mit Fleiſch oder einer andern 
Muſchel als Köder in das Meer ſenkte. Die Heinen 
wurden mit der Schale zerftampft, die größeren 
entichalt, zerjchnitten und die Purpurdrüſe her- 
ausgenommen; dem Brei jegte man Salz zu, ließ 
ihn 3 Tage ftehen und fochte ihn dann bei mäßiger 
Hige in bleiernen Gefähen unter Abſchäumung der 
Hetichigen Beſtandtheile jo lange ein, bis hinein- 
getauchte Wolle die gewünfchte Färbung erhielt. 
In der Regel wurden die Rohitoffe gefärbt: vor- 
zugsweiſe ®olle, dann und warın auch Baumwolle 
und Linnen, erft in jpäterer Zeit auch Seide, 
welche aber den Farbſtoff weniger annimmt und 
bewahrt. Die gefärbten Rohftoffe famen in den 
Handel und wurden von den Burpurfrämern (bie 
meift mit den Färbern identiich find) nach dem 
Gewicht verlauft; das Verſpinnen und Verweben 
derielben war meift Privatarbeit (vgl. 2. Moſ. 
35, 25. Spr. 31, 22). Die Burpurfarbe erbleicht 
nicht unter ber Einwirkung des Lichtes umb be- 
wahrt ihren Glanz lange Zeit. Die 5000 Talente 
hermioniichen (Stadt in Argofis) Purpurs, welche 
Alexander d. Or. in Suſa erbeutete, jollen 190 
Jahre alt und noch ganz friich glänzend geweſen 
jein. Die Purpurfärbereien ftellten auf fünft- 
lichem Wege theild durch Miſchung verihiedenen 
Purpurſafts oder durch gewiſſe Zuläge, theils 
durch mehrfach wiederholte Färbung in demſelben 
ober in verjchiedenartigem Burpurjaft eine mit der 
Beit immer größer werdende Reihe von Nüancen 
ber Burpurfarbe her. Nach Plinius pflegte man, 
um ein dauerhaftes, glänzendes und Tebhaftes 
Roth zu gewinnen, den Saft von buccinum b. h. 
der heutigen Purpura mit dem von purpura 
d.h. Murex zu mijchen, weil jener für ſich allein 
feine haltbare Farbe ergab, und diejer für ſich 
Bibl. Hanbmwörterbud. 
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' allein (wenigftens bei Murex trunculus) einen 
allzudunkeln Farbenton hatte. Die verichiedenen 
Miichungsverhältnifie deſſelben Materials ergaben 
belleres, jcharlachartiges Roth oder dunkleres Blut⸗ 
roth oder violetten Amethyitpurpur. Beſonders 
hohgeihäßt war der doppelt gefärbte tyrifche 
Purpur (dibapha); in jpäteren Zeiten fam aud) 
dreifahe Färbung auf, unter andern auch eine 
folche, bei welcher mit Carmefin gefärbte Stoffe 
ı noch nad) tyriſcher Weile doppelt gefärbt wurden 
 (Sysginpurpur). Die Vorliebe für die eine oder 
andre Farbennüance und damit auch der Preis 
der einzelnen unterlag dem Wechiel der Mode. 
Bei der geringen Menge von Farbſtoff, welches 
eine Schnede liefert, und da man mehr als 3 
Eentner davon brauchte, um 50 Pfund Wolle zu 
färben, war der Preis aber immer ein hoher: 
ein Eentner Material zur Herftellung des Farb» 
ftoffs koſtete nah Plinius 50— 100 Seiterzen 
(ca. 8—16 Marf), ein Pfund violetter Purpur—⸗ 
wolle in der Jugendzeit des Cornelius Nepos 
(1. Hälfte des 1. Jahrh. v. Chr.) 100 Denare 
(70 Mark) und ein Pfund doppelt gefärbten tyri- 
ichen Burpurs mehr ald 1000 Denare (700 Darf), 
— Es begreift fich, daß fo kojtbare Stoffe im Alter- 
tum gern zu heiligen Zmeden verwendet wurden, 
und daß das Tragen von daraus gefertigten Klei- 
bungsftüden ein PBrivilegium hochgeftellter und 
reicher Leute fein mußte. In der Bibel finden 
wir beide Arten von Purpur zu den Teppichen 
und VBorhängen der Stiftshütte (f. d. U.) und zur 
Prachtkleidung des Hohenpriefters (f. d. U. Nr. 3 
und Ephod), jowie zu dem Vorhang vor dem 
Ullerheiligiten des Tempels (2. Chr. 3, 14; vgl. 
2, 7. 14) verwendet. Blauer Purpur wurde, wie 
e3 jcheint, zu heiligen Zweden mehr gebraucht, 
und war vielleicht auch leichter zu beſchaffen, ala 
der rothe. Wie der Oberrod des Hohenpriefters 
ganz aus ihm gewoben war, jo wurden zur Ein- 
hüllung der heiligen Geräte beim Transport meift 
blaue Burpurbeden (4. Moi. 4, 6. 7. 9. 11. 12) 
und nur für den Brandopferaltar eine rothe 
(4. Mof. 4, 13) gebraucht; und wie die Schleifen 
an dem Byffusteppich der Stiftshütte (2. Mof. 
| 36, 11) und die zur Befeftigung bes hoheprie- 
fterlihen Amtsſchilds und Diadems gebrauchten 
Schnüre (2. Mof. 28, 28. 37. 39, 21. 31), jo foll- 
ten auch die Schnüre der Duaften an dem Ober- 
fleide jedes Israeliten (f. Läpplein) von blauem 
Purpur fein. Zur Bekleidung von Götzenbildern 
wurben beide Arten von Purpur verwendet (er. 
10, 9. Bar. 6, 12, 71). — Auch weltliche Pracht» 
fleider, insbefondere königliche und fürftliche wur— 
den aus beiderlei Burpurftoffen angefertigt, aber 
doch vorzugsweiſe aus bem rothen. Bei ben Israe⸗ 
fiten aber konnte fich wol bie tugendfame Haus— 
frau in rothen Purpur Heiden (Spr. 31, 22), mo» 
gegen vom Purpur israelitiicher Könige nie die 
Rede ift (aud) nicht Hhl. 7,5, wo nad) bem Hebr. 
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Purpur 


der glänzende ſchwarzrothe Purpur, mit welchem 
Sulamith3 Haar verglichen wird, nicht als ſolcher 
„des Königs“ bezeichnet ift; vgl. ©. 546b). Nur 
der rothpurpurne Sig der Pradhtjänfte Salomo’3 
(Hhl. 3, 10) wird gelegentlich erwähnt. Dagegen 
tragen jchon in der NRichterzeit die Midianiter- 
fönige rothe Purpurkleider (Richt. 8, 26); blaue 
gehören zur Amtstracht aſſyriſcher Statthalter und 
Landpfleger (Hei. 23, 6; Luther: „Seide”); am 
babyloniichen Hofe ift die Verleihung des rothen 
Purpurgewands, als höchſte Gunftbezeigung der 
Könige, zugleich Inveſtitur bei der Erhebung zu 
den höchſten Staatsämtern (Dan. 5, 7. 16. 29); 
am perjiichen beiteht die Prachtleidung des zum 
Staatdminifter erhobenen Mardochai in einem Ge- 
wand von purpurblauem und weißem Stoff und 
einem Mantel von Byſſus und rothem Purpur 
(Ejth. 8, 15). Der Lurus der am perfiichen 
Hof (Eith. 1, 6) und auch anderwärt3 von hohen 
Staatöbeamten und Heerführern (Yubth. 10, 21. 
1. Maft. 4, 23) mit Burpur getrieben wurde, war 
groß. Zugleich aber war wol überall im alten 
Drient dad Tragen der „königlichen“ (Ejth.8, 15) 
Burpurfleider, ald der Infignien fürftlicher Würde, 
ein Standes» oder von den Königen bejonders ver- 
liehenes Privilegium. So war es namentlich auch 
im Seleueidenreih. Als Alerander Balas dem 
Makkabäer Jonathan die Hohepriefterwürde 
übertrug, jandte er ihm zugleich einen Purpur 
(1. Matt. 10, 20), und mit der Bejtätigung in der 
hohepriejterlichen und fürftlihen Würde ift bei 
ihm und bei jeinem Bruder Simon immer aud) 
die YZuficherung jenes Privilegiums verbunden 
(1. Matt. 10, 62.64. 11,58. 14,43. 44), das bei 
Simon nod näher dahin beftimmt iſt, daß fein 
andrer im Bolt, ohne feine Erlaubnis, Purpur 
tragen dürfe; entiprechend war mit der Amtsent⸗ 
jegung der jeleucidiichen Großwürdenträger auch 
der Berluft des Purpurs verbunden (2, Matt. 
4,38). — Mit der Zeit nahm freilich der Purpur— 
luxus auch bei Privatleuten immer mehr über- 
hand (vgl. Zuf. 16, 19), und die bald milderen, 
bald jtrengeren Edicte der römischen Kaiſer, welche 
das Tragen von PBurpurkleidern oder wenigſtens 
beftimmter Arten derjelben verbieten oder auf die 
höheren Würden und Memter beichränten wollten, 
hatten wenig Erfolg. Immerhin war aber für 
die Beitgenofjen Ehrifti der Purpur noch das 
Ubzeichen der königlichen Würde. Denn einen 
Purpurmantel jollte ja der jcharlachrothe (jo be- 
zeichnet ihn Matth. 27,28 nad) dem Griechiichen) 
Soldatenmantel vorftellen, mit welchem die jpot- 
tenden Kriegsknechte „den König der Juden“ be- 
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Heideten, und derjelbe wird darum auch geradezu | 


Purpurmantel genannt (jo Mr. 15, 17. 20. Joh. 
19, 2.5). Auch der rothe Burpur an der Kleidung 
des Weibes, welches das antichriftliche Rom dar- 
ftellt (Offenb. 17, 4. 18, 16), ſoll die königliche 
Herrſchermacht andeuten. Nachdem der Purpur 








Put 


am byzantiniichen Hof noch eine große Rolle ge- 
jpielt Hatte, ift er im Mittelalter mehr und mehr 
vom Scharlach, dann von Indigo und Eochenille 
verdrängt worden; und gegenüber den viel jchöne- 
ren metalliihen und Anilinfarben der Neuzeit hat 
er jeine Bedeutung als Färbemittel völlig ver- 
loren. Vgl. Plinius, h.n. 9,36 ff. 60f. Lenz, 
Zoologie, ©. 624 ff.; U. Schmidt, Ueber die 
PBurpurfärberei und den Purpurhandel im Alter- 
tum in feinen Forſchungen auf dem Gebiet der 
Altertümer, Berlin 1842, Bd. I; Zeyrer, Artikel 
Purpur in Herzogs Realencyflopädie; in natur» 
wifjenjschaftlicher Beziehung von Martens, Bur- 
pur und Berlen, Berlin 1874 (Sammlung ge- 
meinverftändlicher Vorträge von Virchow und 
Holgendorff, 9. 214). 


But, eine Völkerſchaft, die 1. Moſ. 10, 6 
(1. Ehron. 1, 8) unter den vier Söhnen Hams, 
Nah. 3,9. Fer. 46, 9. Hei. 30,5 im Heere der 
Hegypter, Hei. 38,5 im Heere bed Gog (jiehe 
Magog), und 27, 10 unter den tyriichen Söld- 
nern erjcheint. Auch ei. 66, 19 ift ohne Zweifel 
für Pul mit den Sept. Put zu lejen. Die herr- 
ſchende Anſicht erblidt in P. ein Volk in Nord- 
afrifa, weitlih von Aegypten, und gewiß mit 
Recht. Schon die Sept. (und Vulg.) geben in 
jämtlihen Prophetenjtellen P. durch „Libyes“ 
wieder (jo auch Luther im Heſekiel). Nun fielen 
allerdings, wie Nah. 3, 9 zeigt, P. und Libyer 
nicht zujammen; offenbar aber trugen die Sept. 
bei dem jpäteren weitichichtigen Gebrauch des 
Namens „Libyen“ (j. d. A.) kein Bedenken, den 
allmählich verjchollenen Namen P. durch einen 
geographiich entiprechenden zu erſetzen. Auch 
Joſephus (Altert. 1, 6, 2) jtellt P. mit Libyen 
zufammen, indem er legteres für eine Gründung 
des Phutes erklärt und die Libyer urjprünglich 
nach dieſem benannt jein läßt. Zugleich beruft er 
fich auf einen gleihnamigen Fluß im (meftlichen) 
Mauritanien, der jamt der angrenzenden Land» 
ihaft Phute von zahlreichen griechiichen Schrift« 
jtellern erwähnt werde (Ptol. 4, 1, 3 heißt dieſer 
Fluß Phthuth; Plin. 5, 1: Fut). Auch Hierony- 
mus zu 1. Moj. 10, 6 deutet Fut von den Libyern 
und bezeugt noch für jeine Zeit den Gebraud des 
Namens für einen Fluß und eine Gegend in 
Mauritanien. Haftete nun nad) S.914 der Name 
Libyen urjprünglid nur am weftlichen Unter- 
ägypten (obſchon fich auch für diejes im Kop— 
tiichen noch der Name Phaiat erhalten hat), jo 
find die Put der Völfertafel zwifchen diefem und 
ber großen Syrte anzujegen, als die öftlichen 
Nachbarn der Ludim (j. d. A.). Diefe Annahme 
Icheint und auch durch die eingehende Widerlegung 
von Ebers (Weg. u. die BB. Moje’s, ©. 63 ff.), 
ber die P. in den hieroglyphiichen Bunt, d. i. den 
von Aegupten abhängigen arabiihen Wander- 
ftämmen wiederfindet, nicht entfräftet zu jein. 


Pnteoli 


wogen durch die wiederholte Zujammenftellung 
der But mit den Lud (Fer. 46, 9. Hei. 27, 10. 
30,5. ef. 66, 19 neben Tarfis!) oder mit den 
ubim (Nah. 3, 9). Ksch. 


Puteoli war im Altertum eine jehr bedeutende 
Seeſtadt am fampaniichen Geſtade zwiichen Nea- 
polis und Kyme. Auf kymäiſchem Gebiete hatten 
entweder die Kymäer jelbft, oder um 520 v. Ehr. 
Jonier von Samos die Eolonie Dikäarchia an- 
gelegt; an einer Stelle, die nad) den in Menge in 
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Rabba 0 


ſetzt und ſeit 194 v. Chr. eine römiſche Seecolonie; 
ſeit dieſer Zeit dominirte der lateiniſche Name. 
Seitdem eine Art von Vorhafen für Rom, wurde 
P. einer der belebteſten Seeplätze von Italien 
(vgl. Apitig. 28, 13). In dem Schiffsverkehr der 
Kaiſerzeit waren hier Spanier, Aegypter, Syrer, 
durch beſondere Handelscompagnien ſpeciell die 
phöniciſchen Städte Tyros und Berytos vertreten. 
Bol. Kiepert, Alte Geographie, II, S. 447 f. 
Baubijjin, Studien zur Semitiſchen Religions- 
geichichte, II, ©. 157 bemerft, daß der Name Bery- 
tos wahrjcheinlich als be’eröth, oder Brunnen zu 





dem vulfaniichen Gebirge fich Öffnenden Einſturz- deuten jei, und will Buteoli nah Olshauſen ala 
höhlen mit Schwefel-Erhalationen und Schwefel» | Ueberjegung diejes Namens anjehen; uns ift 
gruben von den Italikern Buteoli, „die Brunnen“ aber nicht wahricheinlich, daß P. uriprünglich 
(ostijch Phistlus) genannt wurde. Die Stadt wurde | eine phöniciiche Eolonie von Berytos geweſen jei. 
im zweiten punijchen Kriege von den Römern be- H. 


2). 


Enirinius, j. Cyrenius. 


N. 


fiel (2. Sam. 11). Die eigentlihe Stadt fiel 


Quelle, j. Brunnen. 


Nabba (Luth. rihtig Harabba d. i. „die 


Große”) hieß eine Stabt im Gebirge Juba. 
Sie wird of. 15, 60 neben Kirjath Jearim 
(el-"Enab) genannt und mag daher nicdyt weit 
von legterem gelegen haben. Guérin (Judde 
II, 336) hat auf die Ruinenftätte Rabba jüd- 
weitlih von Karjet el-"Enab hingewiejen, er- 
hebt aber mit Recht gegen die Fdentificirung 
derjelben mit dem alten R. das Bedenken, daß 
ie ca. 4 St. vom alten Kirjath Jearim ent- 
fernt liegt. M. 


Nabba (of. 13, 25 u. d; d. h. die „Große“ 
oder die „Hauptitadt”), auh Rabbath (Hei. 
25,5) vollitändig „Rabba der Kinder Am— 
mon“ (5. Moj. 3, 11. 2. Sam. 12, 26; noch 
bei Bolybius Rabbatamana) hieß die alte Haupt- 
ſtadt der Ammoniter (5. Moj. 3, 11; daher 2. 
Sam. a.a.D. „die königliche Stadt” genannt). 
Sie wird beſonders in dem Berichte von jenem 
igriich-ammonitischen Kriege erwähnt (2. Sam. 
10—12. 1. Ehron. 20 f. [19 f.]), der in Folge 
des Schimpfes, den der König Hanon (ij. d. A.) 
den Gejandten Davids angethan hatte, ausbrad). 
Während Foab mit den Syrern bei Medeba 
fämpfte (1. Ehron. 20 [19], 7), ſchlug Abifai 
die Ammoniter, die vor Rabba Stellung genom- 
men hatten (denn bieje Stadt ift 2. Sam. 10, 8 
u. 14 1. Ehron. 20 [19], 9. 15 gemeint). Im 
folgenden Jahre ward R. von Joab belagert 
2. Sam. 11, 1. 1. Ehron. 21 [20], 1), während 
welcher Belagerung Uria vor den Thoren R.'3 


nad) langem Kampfe in Yoabs Hände (2. Sam. 
11, 26 f.), zur Erftürmung der Akropolis mußte 
David aber neue Truppen jammeln, mit deren 
Hilfe er fie nach erneuerter Belagerung übertwäl- 
tigte (2. Sam. 11, 29). Wie lange R. unter 
israelitiicher Botmäßigkeit gejtanden, wifjen wir 
nicht. Zur Zeit Jeremia's und Heſekiels war 
es jedenfalld wieder ammonitiich (vgl. Fer. 49, 
3. Heſ. 25, 5). Die Ptolemäerzeit brachte R. 
eine Periode neuer Blüte. Ptolemäus Phila— 
delphus ließ es prachtvoll erneuern und jeitdem 
wird die Stadt als eine der bedeutenditen des 
Oftjordanlandes (ie zählte auch zu den Städten 
ber Delapolis, j. d. U.) bei griechifchen und 
römiſchen Schriftjtellern gewöhnlich unter dem 
Namen Philadelphia genannt. Der alte 
Name erhielt fi aber unter den Eingebornen, 
wie arabiihe Schriftiteller des M. U. beweiſen, 
und die Ruinen der alten Stadt führen heute 
noch den Namen "'Ammän. Sie liegen in einem, 
ehemals gewiß ſehr fruchtbaren Thalgrunde des 
Duellfluffes des Jabok (f. d. WU), des Nahr 
‘Ammän. Die heute völlig unbewohnten, durch 
Erbbeben arg mitgenommenen Trümmer der 
Ptolemäerſtadt Philadelphia beweijen, daß der 
Ort einſt einen ftattlichen Umfang gehabt hat 
und mit zahlreihen Prachtgebäuden aus grie- 
chiſch⸗roömiſcher Zeit — wie jo manche andere 
Stadt des Dftjordanlandes — geihmüdt war. 
Bon der altammonitiihen Stadt rühren wol nur 
die Theile der Umfafjungsmauer der auf dem 
79* 
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Ruinen von Rabba (Philadelphin). 
Nach H. Kiepert, 








nördlichen (linten) Ufer gelegenen Akropolis ber, 
welche aus großen, ohne Mörtel übereinander 
gethürmten Werkftüden beftehen. Zwiſchen dem 
Hügel der Afropolis und dem Fluſſe dehnte ſich 
die eigentliche Stadt aus, welche daher — i. U. von 
der Oberitabt, die David erftürmte — 2. Sam, 
12, 27 als die „Waſſerſtadt“ bezeichnet wird. 
S. Burdhardts Reifen, ©. 612 ff. Budinghams 
Reiſen II, ©. 59 ff. De Saulcy, Voyage en Terre 
Sainte Paris 1865. I, p. 241 ff. Socin-Bädelers 
Paläftina, S. 318 fi. (Ebenda ein Plan der 
Ruinen). M. 


Rabbath Mond, ſ. Ar. 


Nabbi, eigentlich — „mein Großer” und jo- 
fern Größe in Erkenntnis und Anjehen gemeint 
it, = „mein Lehrer, Meijter“, war zur Zeit‘ 
Eprifti der Ehrentitel, mit welchem die Schrift» 
gelehrten von ihren Schülern und von andern 
Leuten angeredet wurden (Matth. 23, 7 f.). 
Die Anrede mit dem Eigennamen galt ald un- 
ehrerbietig. Bon den Lehrern der jüdijchen Ge- 
fehrtenichulen wurde die Zitulirung einerjeits 
ind Altertum zurüdgetragen als jolhe der Pro- 
pheten, wie z. B. 2. Kön. 2, 12 Elifa nad) dem 
Targum den Eliad „Rabbi, Rabbi“ nennt, andrer- 
ſeits jedem auch nicht zu dem Stande der eigent- 
lihen Schriftgelehrten gehörigen Manne beige: 
fegt, der Jünger um ſich jammelte und in Sachen 
der Religion unterwies. So wurde auch Johan- 
nes der Täufer von feinen Jüngern Rabbi ge 
nannt (ob. 3, 26), und jo insbejondere Jeſus 
von jeinen Jüngern (Matth. 26, 25. 49. Marc. 


Rabe 


9, 5. 11,21. 14, 45. Joh. 
1,38. 49. 4,31. 9,2. 11,8) 
und von andern (Marc. 
10, 51. Joh. 3, 2. 6, 25). 
Auch die viel häufiger vor- 
fommende, von Lukas immer 
gebraudte Anrede didas- 
kale d. i. Lehrer, die Luther 
durch „Meiſter“ wiedergibt 
(wie er aber auch einige— 
male für Rabbi geſchrieben 
hat) iſt nur die griechiſche 
Ueberſetzung jenes hebräi- 
jhen oder jübiih-aramäi- 
jchen Titels (vgl. Joh. 1,38). 
Wejentlich gleiche Bedeutung 
hat auch das voller Hlingende 
„Rabbuni“ oder richtiger 
„Rabboni” (Marc. 10, 51. 
%oh. 20, 16), nur daß rab- 
bön ober ribbön der ge 
wöhnlihe aramäiihe Aus⸗ 
brud für „Herr“ (hebräiſch 
'adön) ift; aljo = „mein 
Herr“. „Rabban“ endlich be- 
deutet zwar auch „Meifter“, 
„Lehrer“, aber auch „Fürſt, Oberjter“, und 
wurde in legterem Sinn in der talmubdifchen 
Zeit als auszeichnender Titel für Nachfolger 
und Berwandte Hillel3, darunter auch Gamaliel, 
vorbehalten und ſonſt nur jelten von einzelnen 
Häuptern außerpaläftiniicher Schulen gebraucht. 
Die paläftinenjiichen Lehrer bezeichnete man da⸗ 
mal3 gewöhnlich mit Rabbi (mit bedeutungslos 
geworbenem Suffir), die babylonijchen mit Rab 

oder Mar. 


Rabbith (Luth. Rabith), Stadt in Iſaſchar. 
Bielleiht mit Eonder (Pal. Expl. Fund. Quar- 
terly Statements 1877 p. 24 f.) in dem heutigen 
Raba, das nad) Guérins Karte von Samarien 
6 Km jüdöftlih von Dschenin liegt, wiederzu- 
finden. M. 


Nabe (Hebr. ‘oreb),. Der Name ijt in der 
Bibel Gattungsname (vgl. 3. Moſ. 11, 15. 5. 
Moſ. 14, 14), der Krähen und Dohlen mitum- 
faßt. Unter den 8 bisher in Paläftina nach» 
gewiejenen Arten dazu gehöriger Bögel find 
namentlich auch die uns näher befannten Glie- 
ber der Familie: der Kolkrabe, die Nebelträhe, 
die Saatfrähe und die Dohle. Im ganzen Land 
find die Rabenvögel gemein; beionders in fel- 
figen Thaljchluchten, wie in der Umgebung des 
Todten Meeres (daher: „die Raben am Bache“ 
Spr. 30, 17. 1. Kön. 17, 4), oder auf ein- 
famen Ruinen (Jeſ. 34, 11). Gegen die Doh- 
len hatte man in Jerujalem jchon zur Zeit des 
zweiten Tempels befondere Vorkehrungen nöthig 
gefunden, um die Beſchmutzung des Dachs zu 
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verhüten. Als Aasirefler gehören die Raben | jhwärmte Hinrichtungsort, und daher der aus 
zu den unteinen Bögeln (3. Moj. 11, 15. 5. | jteinernen Säulen errichtete Galgen. Luther folgt 
Moſ. 14, 14). Daß fie an Leichnamen zuerit |einer rabbiniichen Erflärung de3 Spruchs und 
die Augen aushaden (Spr. 30, 17), war ein denkt vielleicht an die Sitte, Steine auf die Leich- 
bei den Alten verbreiteter Glaube, ben auch | name Dingerichteter oder auf deren Gräber zu 
neuere Beobachter betätigt gefunden haben. | werfen (Joſ. 7,26. 8,29. 2. Sam. 18,17). Wahr- 





Daß ein jo großer und in folder Menge vor- 
fommenbder, dabei jo gefräßiger Bogel jeinen 
Tiſch immer gededt findet, ericheint der frommen 
Raturbetradtung als ein beionders auffallender 
Beweis der Fürjorge Gottes für jeine Gefchöpfe, 
und jo findet fie auch finnig in dem beftändigen 
Schreien der jungen Raben nad Aetzung ein 
Rufen bderjelben zu Gott (Hiob 38, 41. Bf. 147, 
9. Luk. 12, 24). Die angebliche Bernadläffi- 
gung der ungen ſeitens der Wlten, von der 
im Altertum gefabelt worden iſt, und bie in 
Ausdrüden wie „Rabenvater“, „Rabenmutter” 
noch jeßt ihren volfstümlichen Ausdruck findet, 
hat mit jener Anſchauung nichts zu thun; auch 
rühmen im ®egentheil neuere Beobachter die 
außerorbentlihe Liebe und treue Fürſorge der 
Raben für ihre Brut. — In Umkehrung jener 
Anſchauung erjcheinen die gefräßigen Vögel in 
der Geſchichte des Elias nicht als Objecte, jon- 
dern als dienftbare Organe der göttlichen Für— 
jorge (1. Kön. 17, 4 u. 6). 


verjorgt wird, feine Spur von dem im Alter⸗ 
tum verbreiteten Glauben, daß die Raben pro» | 
phetiihe Vögel ieien, finden wollen, Eher 
fönnte der Boltsglaube, daß der Rabe ein Wet- 
terprophet ift, es mit veranlaft haben, daß ihn 
icon die chaldaiſche Fluthſage, wie die bibliſche 
(1. Moſ. 8, 7), unter den Vögeln nennt, die Noah | !\ 
(Cpaihiihadre) ans ber Arche ſandie, um den 


Zuſtand der Erde zu erkunden. Doch erklärt 1 


ſich ſeine Wahl ſchon ausreichend daraus, daß 
ihn fein ausdauernder Flug nnd ſein aftlofes 
Din» und Heripähen befonders zum Ktundſchafte 

geeignet zu machen ſchien; beſonders im bibli— 
ſchen Bericht, in welchem das Hauptgewicht da— 
rauf liegt, daß er im Gegenſatz zur Taube, als 
wilder, im Flug ausdauernder und — was die 
chaldãiſche Sage hervorhebt — an ben umber- 
ſchwimmenden Leichen hinreichend Nahrung fin— 


Gewiß darf man |, 
darin, daß der Prophet durch Raben mit Speife | 


ſcheinlich ift aber mit Delitzſch zu überjegen: „als 
wenn einer einen Stein in eine Schleuder bände*. 


Nabiake, (Hebr. Rabschäkeh) gemäß 2, Kön. 
18, 17 ff. Jeſ. 36, 2f. Sir. 48, 20 Name eines 
aſſyr. Wirdenträgerd, der nebſt Tharthan und 
Rabſaris von dem Aſſyrerlönige Sanherib an den 
Hisfia mit einem Heere von Lachis aus abge- 
jandt ward und insbefondere die Verhandlungen 
mit den Bevollmächtigten des Judäerlönigs vor 
Jerujalem führte, die den Zwed hatten, den 
‚König und das Bolt von dem Bündniſſe mit 
AÄgypten abzubringen. Wie Tharthan“ (. d. A.) 
und Rabſaris (ſ. d. A.) war der in Rede ſtehende 
Name in Wirklichkeit nicht Eigen- jondern Amts— 
name. Der Name jcheint nad) dem Hebr. 
„Obermundſchenk“ zu bedeuten, ijt aber vielmehr 
der afiyriihe Titel rab-sak d. i. „Über 
DOfficier“, „Oberſt“, der jelber theils afjyrijchen, 
theils altbabyloniſchen Urſprungs ijt (das afiy- 
riſche rab bedeutet „groß“, das altbabylonijche 

ak „Haupt“). In den Injchriften fommt der 
Titel insbejondere als ſolcher eines von Tiglath: 
Pilejer II gegen Tyrus abgejandten Militärs vor. 
©. hierüber Eb. Schrader, Die Keilinjchr. und 
‚das N. Teft. Giehen 1872, 6.199. Schr. 


Rabſaris, wie Rabjate (j. d. U.) Eigenname 
eines Aiiyrers, in Wirflichleit Würdename eines 
ſolchen (2. Kön. 18, 17. Jer. 39, 3). Der 
Sinn des Namens ift indeh nicht jo durchſichtig 
wie bei Rabſake. Allerdings bedeutet säris im 
ı Hebräiihen „Eunuch“, und man hat danach den 
Namen als joviel wie „Ober-Eunuch“ bedeutend 
2 | erflärt (vgl. ©. 105). Indeß iſt es bis jetzt 
"| feinesweg3 fiher, daß im Aſſyriſchen säris 
auc wirklich dieſe Bedeutung hatte, und als 
ein überjegter würde der Name im Hebräiichen 
rab-särisim (im Plural) gelautet haben, 
If. Dan. 1, 3. Schr. 


Racha, (Matth. 5, 22), richtiger Mala, war 








dender Vogel keine Botichaft zurüdbrachte. — Mit | bei den Juden zur Zeit Chriſti, wie auch jpäter, 
dem glänzend und gleihmäßig ſchwarzen Gefieder | ein vielgebrauchtes Schimpfwort, mit welchem aber 
des Kolf- oder Edelraben vergleicht Sulamith der Beichimpfte noch nicht, wie mit „Du Narr“ 
HH1.5, 11 die ſchwarzen Loden ihres Geliebten. — | als ein gottlofer und fittenlofer Menſch gebrand- 
In Beph. 2,14 ift Luther durch die Sept. u. Vulg. | marft wurde. Es ift das aramäiiche Wort 
zu jeinem „und die Naben auf den Balken“ ge-|r&ka’ — leer, hohl, thöricht (vgl. Jeſ. 2, 20 
tommen; im Örundtert heißt es vielmehr: „Ber- | und den Hiob 11, 12 im SHebr. gebraudten 
ödung ift aufder Schwelle“. — Bol. noch Lenz, | Ausdrud „ein hohler Menſch“) und kann nad) 
Zoologie S. 303 ff. dem vollftändigeren r&k& möach d. i. Gehirn- 
loje mit „Du Hohlkopf“ überjept werben. Die 
Ableitungen von dem aram. rekak = anipeien 
(ein verächtlicher Menich) und von reka’ — aus⸗ 
breiten, rakka’ — fliden (der ein geflidtes 


Rabenſtein (Spr. 26, 8) ift nach Weigand zu— 
erit der von Raben umſchwärmte Steinhaufen, 
aber bereit3 um 1500 auch der von Raben um: 





Raema 








Kleid an hat, ein Lump; vgl. Buxtorf Lexikon, 
S. 2288) find ſchon darum nicht annehmbar, weil 
derartige Ausdrücke nicht als bei den Juden 
gangbare Schimpfwörter nachweisbar find. 








Naema oder Ragema (hebr. Ra'mah) war 
nah 1. Mof. 10, 7. 1. Ehr. 1, 9 einer von 
den fünf Söhnen des Kuſch und Vater des 
Seba und Dedan, aljo eine hamitiſche Böller- 
ihaft, auf welche ſich auch die Stämme Seba 
und Dedan zurüdjührten. Nach Hei. 27, 22, 
braditen die Händler von Seba und R. Spece- 
reien, Edelfteine und Gold auf den Markt von 
Tyrus. Die Sept. geben R. dur Rhegma 
und deuten damit wol richtig auf den Hafen an 
der arabijchen Küſte des perfiichen Golfs, der 
bei Stephanus Byzant. Rhögma, bei Ptolem. 
6, 7, 14 Rhegama heißt (entjprechend dem 
arab. Namen rigäm). Dillmanns Zujammen- 
ftelung von R. mit den Ramanitae Strabo's 
(16, p. 782) im füdweſtl. Arabien bleibt wenig- 
ftens in den Grenzen Mrabiend. Dagegen fußt 


Deligich bei der Anjegung R.'s im norböftlichen | 


Afrika hauptſächlich auf den Aufjtellungen Wep- 
fteins über Dedan (f. jedoch dieſen Art.; die 
Heſek. 27, 15. 20. 22 genannten Waaren fönnen 
unmöglih als jpecifiich „äthiopiiche Artikel“ 
bezeichnet werden). sch, 


NAaemies, j. Ramies. 


Näthiel. Die vollstümlihe und im Orient 
weit mehr ald im Occident ber ganzen Umgang3- 
ipradhe ihr Gepräge gebende Gleichnisrede ge- 
winnt leicht etwas räthielhaftes, und fo wird 
der das Räthſel bezeichnende hebr. Ausdruck 
chidah (= etwas verjchlungenes, ein aufzulöfen- 
der Knoten) aud von Sprüchen und Gleich- 
niſſen gebraucht, deren Sinn nur ber Berftän- 
dige zu erfaffen vermag (Spr. 1,6. Hab. 2, 6. 
Pi. 49, 5. 78, 2; vgl. Weish. 8, 8). Am 
meijten hat fich die Spruchweisheit in Spr. 30, 


11 ff. und die prophetiiche Gleichnisrede im 


Heſ. 17, 1 ff. in das Gewand des Mäthiels 
gefleidet. Auch die dunfeln, geheimnisvollen 
und nur kraft höherer Erleuchtung deutbaren 
Bilder, in welche ſich göttliche Offenbarungen 
hüllen, werden Räthſel genannt (4 Moſ. 12,8, 
Dan. 5, 12; vgl. 1. Kor. 13, 12). Das Auf 
geben und Löſen von Wäthjeln gehörte aber 
auch jeit den älteften Zeiten bei den Israeliten, 
wie bei andern Völkern des Orients, nament- 
lich den Arabern, zu den beliebtejten gejelligen 
Beluftigungen; bejonderd vergnügte man ſich, 
wie auch die Griechen zu thun pjlegten, bei feit- 
lihen Mahlzeiten an diefem Spiele des Witzes 
und Scharfiinned, wovon Simſons Räthſel 
Nicht. 14, 12 ff. ein befanntes Beiſpiel ift. 
Wie groß die Luft an joldem Näthielipiel war, 
erhellt am deutlichſten daraus, dab nad) der 
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Ueberlieferung die Königin von Scheba ihre 
Reife an Salomo’3 Hof eigend darum machte, 
um ben weilen König mit Räthſeln zu verjuchen, 
und feine Weisheit jich darin bewährte, daß er 
die ihm vorgelegten Räthjel alle zu löſen wußte 
(1. Kön. 10, 1 ff. 2. Ehr. 9, 1 ff.). Die jpätere 
Ueberlieferung ließ aud dem diplomatiichen Ber- 
fehr Salomo’3 mit Hiramı die geiftige Würze eines 
Räthielwettlampfs nicht fehlen (vgl. ©. 618a). 


Räuberei. Während wir im gebildeten Europa, 
fall wir nicht gerade in Sitditalien oder Bul- 
garien wohnen, von Räubern jehr wenig zu 
leiden haben, war ed damit in Baläftina ſchon 
wegen ber Nachbarſchaft zahlreicher Stämme, 
die von jeher den Raub (j. d. U. Beute) als 
gute Kriegsbeute betrachtet Haben, zu allen Bei- 
ten ſchlimm beftellt. So iſt auch in ber Bibel 
noch viel öfter von R. die Rede, ald Luthers 


Der Dieb (ſ. d. U. Diebftapl), wenn er unver- 
hofft Wibderftand findet, wird leicht zum Räuber, 
und dieſer jchridt unter Umftänden auch vor 
dem Biutvergießen nicht zurüd, jondern wird 
zum Mörder (Hiob 24, 14). Zuweilen hat 
Luther, wo im Grumdtert „Räuber“ (Heſ. 7, 22) 
fteht, die Ueberjegung „Mörder‘ gewählt (vgl. 
Bi. 17,4). So ift er. 7, 11. (Luth. Mörder- 
grube) eigentlich eine Räuberhöhle gemeint, wie 
denn die vielen Höhlen Paläſtina's häufig in 
unruhigen Zeiten (vgl. Jojephus, Altert. 14, 15,5) 
Banden als Schlupfwinkel dienten. Auch das 
gewöhnliche griehiihe Wort für „Räuber“ 
(löstes) gibt Luther oft durd „Mörder“ wieder 
(vgl. Le. 10, 30. 19, 46. 22, 52. Job. 10,8. 
2. ftor. 11, 26), dagegen Sir. 36, 28 durch 
„Straßenräuber”. Der Prophet Hoſea (6, 9) 
beihuldigt jogar die Priejter im Zehnſtämme⸗ 
reich ded offenen Straßenraubs; das hier in 
ber bdeutichen Bibel ſtehende „Ströter“ (ahb. 
struot — Gebüſch) ift gleich Bujchräuber oder 
Strauchdieb, d. h. wegelagernder (Spr. 23, 28) 
Räuber; vgl. den Landftreiher Spr. 6, 11. 
(Ruth. Fußgänger). Die Pi. 76, 5 genannten 
Raube⸗Berge find wol, falld man nicht nach 
‚der Lesart der Sept. hier die „ewigen Berge‘ 
zu finden hat, die Berge Zions, von denen aus 
Gott Beute (Zei. 31, 4) macht und herrlich als 
Sieger über feine Feinde erſcheint; Luther hat 
hier wieder (vgl. oben ©. 466 über 1. Moſ. 49, 12) 


—— geradezu von Räubern ſpricht. 





„von“ irrig als „vor“ gefaßt und an glänzende 
Burgen gedacht, wo die Räuber mit ihren erbeu- 
‚teten Schägen haujten. Statt ber „räuberifchen 
Brandopfer“ (Dei. 61, 8) erwähnt der Grund» 
tert die „frevelhafte Beraubung‘, welche Jörael 
von den Ehaldäern (ei. 42, 22, 24) erfuhr. 
— Was wir er. 3, 2 von dem „Araber in 
ber Wüſte“ lejen, der gleich den Huren (Spr. 7,12) 
dem Borübergehenden auflauert, das gilt nod 


Ränberei 





heutiges Tages von den Bebuinen (j. d. U. 
Arabien Nr. 3), welche die R. auflihrem Ge- 
biet wie ein uraltes Recht ausüben. Schon der 
Stammvater Ismael heißt 1. Mof. 16, 12 ein 
Wildejel von einem Menichen (Luth.: ein wilder 
Menih), deflen Hand wider jedermann, und 
jedermanns Hand wider ihn; es ift noch nicht 
gelungen, dieje in der Wüjte umherjchweifenden 
und von Freibeuterei lebenden Söhne der Wüſte 
zu bändigen, welche man übrigens nad) Palmer 
„Väter der Wüſte“ nennen könnte, jofern durd; 
jie viele fruchtbare Streden zur verödeten Wild- 
nis geworden find. Niebuhr (B., S. 382—385) 
lobt das gefittete Wejen bdiefer räuberischen 
Nomaden nicht grundlos; aber fie find mit 
ihrer Raubritterlichfeit eine große Plage für 
die friedliebenden Nachbarn und Reiſenden 
(. d. U. Reiſen). Nach den Mittheilungen 
€. 9. Palmers (S. 150. 228 ff.) iehen die 
Beduinen den Raub durchaus nicht als ent- 
ehrend an, jondern „der Mann nimmt jein 
Schwert und gehet auf Raub und Diebftahl 
aus“ (3. Esra 4, 23) im volliten Gefühl jeiner 
Rechtihaffenheit und jeines Anſehens. Mit 
unausſprechlicher Verachtung fieht der Beduine 
auf den Fellah oder friedlichen Aderbauer herab. 
Er hat eine angeborene Abneigung gegen Arbeit 
und macht fi) durchaus feine Strupel über die 
anzuwendenden Mittel, um ohne fie leben zu 
fönnen. Dieje Eigenjchaften nimmt er fäljchlich 
als Zeichen von Bollblut an und brüftet fich dem⸗ 
gemäß als den echten Naturadel (vgl. auch Arvieur 
Nadr. III, ©. 220 ff. Robinfon I, S. 302 f.). 
Seit dem grauen Altertum haben ſowol einzelne 
als ganze Stämme und nicht nur Araber, jondern 
aud) andere Völker (vgl. 1.Mof. 27,40. Hiob 1,17. 
1. Sam. 23,1 ff. 30,1 ff.) ihre Raubzüge aus- 
geführt. Manche Feldzüge, welche die Bibel von 
den Feinden der Hebräer meldet, find einfach als 
täuberijche Einfälle in Paläftina zu betrachten 
(vgl. Richt. 2, 14—16.) In der prophetijchen 
Drohung, daß Gott Israel den Feinden preis- 
geben wolle zu Raub, Plünderung und Mishand- 
lung (er. 15, 13. 17, 3, Heſ. 23, 46) drückt 
Luther dies Preisgeben durch „in die Rappuſe 
geben‘ aus (vgl. 1. Sam. 14,48 zwaden — plün- 
dern; eigentlich: reißen, vgl. 2. Kön. 21, 14). 
Defters überjegt Luther „Kriegsleute, Kriegsvolt‘ 
ftatt „Streifichaar‘, wo von räuberiichen Einfällen 
die Rebe ift, wie fie noch heute Ortichaften Pa— 
läjtina’3 erleiden (vgl. 2. Kön. 5, 2. 13, 20 f. 
2, Chron. 22, 1. er. 18, 22.) Auch David 
(1. Sam. 27, 8 ff.) unternahm jolche Raubzüge 
im Dienfte des Achis, indem er ſich Kiftig nur gegen 
die Feinde Israels wandte. Bon einem verun« 
glüdten Freibeuterzug ephraimitiiher Männer 
gegen die Gathiter lejen wir 1. Chr. 8 (7), 20 ff. 
Ein Freibeuterleben hatte auch Jephthah geführt 
(Richt. 11, 3), und die Sichemiten machten in der 
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ordnungsloſen Richterzeit die Umgegend durch 
Straßenraub unſicher (Richt. 9, 25). Auch ſpäter 
fam die Beraubung des Nächſten troß des Ge— 
jegesverbot3 (3. Moſ. 19, 13; vgl. Jer. 21, 12, 
1. Kor. 5, 10 f.) oft genug vor (vgl. Hof. 7,1. 
Mich. 2,8. Hei. 22, 27 ff. u. bef. Spr. 1, 10ff.). 
Am fchlimmften aber wurde das Räuberunmejen 
in Paläftina (wie auch in der Landſchaft Tracho- 
nitis; Jojeph. Altert. 15, 10,1) unter dem Drud 
der Römerherrſchaft in den legten Zeiten (ſ. d. U. 
Theudas) vor Jerufalems Zeritörung (zuleßt 
ſogar in der belagerten Hauptitadt jelbit). Ent» 
laſſene Soldaten plünderten das Land der unglüd-» 
fihen Juden (Joſephus, Altert. 17, 10, 4); ja 


| die römischen Landpfleger Albinus (Jojephus Alt. 


20, 9, 5) und Geſſius Florus Joſephus Altert. 
20, 11, 1) beförberten noch durch ihre Maßregeln 
das Treiben der Räuberbanden. Daß jchon zur 
Beit Jeſu namentlich die Straße zwiichen Jericho 
und Jeruſalem durch Räuber ſehr unfiher war, 
erjehen wir aus Le. 10,30 ff. Zuweilen erwähnt 
die Bibel Tempelräuber (Luth. 2. Maft. 4, 42. 
Apftlg. 19, 37: Kicchenräuber), da die Plünde- 
rung der bei den Heiligtümern aufbewahrten 
Schäge im Altertume nicht jelten vorfam (vgl. 
Joel 3, 10 [4, 5) 1. Kön. 14, 25 f.). Auch 
Röm. 2, 22 ift von SHeiligtumsberaubung die 
Rede. Diejes Sacrilegium war den Juben mit- 
telbar durch 5. Moſ. 7, 25 verboten; von ber 
römischen Gejeggebung (Jojephus, Altert. 16, 6,2) 


wurde das gegen die Juden verübte mit Güter- 
| einziehung bedroht. 


Kph. 


Näuderaltar. In dem Abichnitt 2. Mof. 
25—31, welcher die an Moje ergebenden göttlichen 
Anweiſungen über Bau, Einrichtung und Bedie- 
nung der Stiftöhütte enthält, ift neben Bundes- 
lade, Schaubrottiih und Leuchter vorerft vom 
Räucheraltar feine Rebe, nur nachtragsweije wird 
durch Anordnung eines joldhen 30, 1—10 die 
Ausftattung des Heiligtums vervollitändigt, wes- 
halb neuerdings die geichichtliche Wirklichkeit des 
Räucheraltars nicht bloß in der moſaiſchen, jon- 
dern auch in der jpätern Zeit bezweifelt worden 
ift. Unter den foftbaren Beuteftüden des jeru- 
falemijchen Tempels, welche Joſephus (Jüd. Kr. 
7,5, 5) aufzählt, und die an dem Triumphbogen 
des Titus abgebildet find, fehlt allerdings der 
Räuceraltar, und auch daß Pompejus ihn im 
Innern des Tempels zujehen befam, jagt Jojephus 
(Aitert. 14, 4, 4) nicht ausdrüdlich, aber er nennt 
ihn J. 8. 5,5, 5 unter den drei bewunderungs- 
würdigen weltberühmten Kunftwerten, welche das 
Heilige des Tempels enthielt; denn thymiaterion 
bedeutet da nicht das Rauchfaß, jondern ben von 
ihm Altert. 3, 6,7 (vgl. 10, 8) unter diefem Namen 
beichriebenen Räucheraltar, welcher auch bei Philo 
biejen Namen führt und aljo auch Hebr. 9, 3 zu 
veritehen ift, wo er ähnlich wie 1. Kön. 6, 22 (vgl. 


Rändjeraltar 1256 Räucheraltar 


2. Moſ. 30, 36) dem Allerheiligſten zugezählt wird 3. Moſ. 16 beſchrieben. Daß hier in V. 18 
wird, in welchem er zwar nicht ſtand, zu welchem unter dem Altar, deſſen Hörner der Hoheprieſter, 
er aber auch örtlich dadurch in Beziehung geſetzt nachdem er die Blutſprengung im Allerheiligſten 
iſt, daß er im Heiligen vor der Bundeslade, in vollzogen, mit dem Blute des Sündopferfarren 
gleicher Linie mit dieſer, ſtand. Das Zeugnis des und Sündopferbockes ringsum zu beſtreichen, und 
Joſephus wird durch die Talmude und beſonders den er dann obenauf ſiebenmal mit dieſem Blute 
die Miſchna Tamid beſtätigt, wo die prieſterliche zu beiprengen hat, der Brandopferaltar zu ver— 
Bedienung des Näucheraltard, welcher da ber ftehen jei, iit ein Irrtum, für welchen fid) nur eine 
„innere Altar“ oder, wie ſchon 2. Moſ. 39,38 und | gedankenloſe Gloſſe Abenezra's anführen läßt; 
weiterhin, der „Goldaltar“ heißt, eingehend bes | alle anderen Ausleger verftehen darunter der tra- 
jchrieben wird. Weiter zurüd lejen wir 1. Maft. | ditionellen Praris gemäß den Räucheraltar, und 
1, 21, daß Antiochus den goldenen Altar fort | der Altar wird auch ausdrücklich als der innere 
nahm, und ebend. 4, 49 f., daß bei der Wieder- | Altar bezeichnet, denn es heit: „Und er gebe 
heritellung ded Tempels durch Judas Maftabäus | hinaus zudem Altar, welcher angeficht3 Jehova’s“ 
ein neuer gemacht und der Näucheropferdienit | — dies ijt überall ausichließlich nur attributive 
wieder eingerichtet wurde. Aber auch da der | Bezeichnung des Räucheraltard 3. Moſ. 4, 18 
falomoniiche Tempel einen Räucheraltar enthielt | (vgl. 4, 7). 1. Kön. 9, 25. Offb. 9, 13 und aud 
wird nicht bloß von der Legende, daß Feremia die | Heſ. 41, 22 wo er „der Tiich (vgl. 41, 16. Mal. 
heiligen Geräte in einer Höhle des Horeb ver- | 5,7. 12), welcher angejichts Jehova's“ genannt 
borgen habe (2. Makk. 2, 4), vorausgejegt und | wird. Der Räucheraltar des egechieliichen Zukunft- 
nicht bloß durch des Chronijten Erzählung von | tempels ift von Holz mit Bejeitigung des Goldes; 
Uſia's widerrechtlichem Eindringen in das Heilige, | denn zu den Motiven der neuen Thora gehört die 
um ba auf dem Käucheraltar zu räuchern, bezeugt | Vereinfachung. Der jalomoniihe Räucheraltar 
(2. Chr. 26), jondern auch die Geichichte des jalo» | beftand aus einem Gedernholzgejtell mit Goldbe- 
moniichen Tempelbaues im Königsbuch, welche | kleidung; jüdische Auslegung, welche 1. Kön. 6, 20 
vom Brandopferaltar ſchweigt (vgl. die Ergänzung | „er belegte den Altar mit Cedernholz“ überjegt, 
2. Chr. 4, 1) und ihn nur gelegentlich und nad) | meint als inneren Kern eine Schicht unbehauener 
träglich erwähnt (1. König. 9, 25), nennt Dagegen Steine annehmen zu jollen. Daß zu dem mojai- 
den Näucheraltar an nicht weniger als vier ſich | jchen Räucheraltar nicht Holz der Ceder, jondern 
wechjeljeitig ftügenden und erläuternden Stellen | der Afazie (spina Aegyptiaca) verwendet ward, 
1. Kön. 6, 20. 22.7, 48, 9,25 (vgl. 1. Chr. 28,28. iſt harakteriftiich. Er war ber Beichreibung nach 
2. Chr. 4, 19 nebit 2, 3—5), und auch ei. 6, 6 | vieredig, 1 Elle lang und breit, 2 E. hoch, die vier 
in Zulammenhalt mit Offb. 8, 3. 9, 13 fordert | Wände und das Dad; d. i. die Herdfläche beitan- 
ihn; denn der vifionäre himmlische Altar ift das | den aus Mlazienbrettern und waren mit Gold- 
Gegenbild des Räucheraltars im irdiſchen Tempel. platten belegt; auch die vier Hörner waren von 
Wenn es fih nun jo verhält, daß Salomo das | Wlazienholz und übergoldet; ringsum lief eine 
gottesdienitliche Wanderzelt der mojaiichen Bor- | goldene Einfaffung und unterhalb diejer hatte er 
zeit in ein fejtes prächtiges Tempelgebäude um- | an den Eden beider Seiten goldene Ringe (alio 
wanbelte, und nicht umgelehrt, daß jenes ein in | wol nicht zwei, wie in dem Urt. Altar, ©. 50 
die mojaiiche Vorzeit zurüdgedichtetes und ihr ges | angenommen, jondern zujammen vier) für die aus 
mäh gemodeltes Abbild des falomonischen ZTem- | Alazienholz bejtehenden und übergoldeten Trag- 
pels ijt: jo beweiſt der jalomoniiche Räucheraltar | jtangen, welche darin jteden blieben, und an denen 
die Gejchichtlichkeit des mofaiichen. Daß aber die | er heraus- und hereingetragen ward; beim Trans 
Anordnung jeiner Anfertigung am Äußerften Ende | port wurde er jamt den Tragitangen in ein pur» 
der auf die Stiftshütte bezüglichen Weifungen | purblaues Tuch gehüllt und darüber eine Dede 
iteht, welche mit „Da redete Jehova zu Moje aljo” | von NRobbenfell gebreitet (4. Moj. 4, 11). Ueber 
(2. Moj.25, 1) eingeführt werden, ließe ſich allen- | den Räucheraltar des zweiten Tempels willen wir 
falld daraus erklären, dab er ald Sühngeräte in | mır, dab er übergoldet war und Make und Stand- 
polariichem Verhältnis zu der Bundeslade mit | ort des mojaiichen hatte; jonjt ijt nicht? überlie- 
der Kapporeth (j. oben S. 2084) ſteht; ſchwerlich fert, während wir über den Brandopferaltar ge— 
jedoch liegt der wahre Erflärungsgrund in joldem | nauer unterrichtet find. Den Altarnamen mizbeach 
vorbedadhten Syitematifiren, jondern vielmehr da=- | führt der Näucheraltar nur in uneigentlichem 
rin, daß anfangs für Ausſtattung des Heiligen | Sinne; denn dieſes Wort bedeutet Schladhtopfer- 
nur Tiſch und Leuchter in Ausficht genommen | ftätte, und eine jolche ijt nur der Brandopferaltar, 
waren und dann dieje Ausftattung durch Hinzur | welcher deshalb vorzugsweije der mizbüach Jeho— 
nahme eines Räucheraltars vervolljtändigt ward, | va's und ſchlechtweg hammizbeach heißt (3. B. 1. 
beionders als eines der Medien einer alljährlih Sam. 2, 28). Der Räuderaltar wird immer 
zu vollziehenden großen Sühne (2. Moſ. 30, 10). | durch irgendwelche VBeifügung feines Standortes 
Die Liturgie diejed großen Verjühnungstages | (3. Moj. 4, 7. 1. Kön. 6, 22) oder feiner goldenen 
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Außenjeite oder, was das Nädhitliegende, jeiner | 


Beitimmung näher bezeichnet: er ijt die Räucher— 
opferjtätte (2, Moj. 30, 1) d. i. die Stätte, auf 
welcher das tägliche Morgen- und Abend⸗Rauch⸗ 
opfer (ſ. d. A. Räudern) dargebracht wird. Aber 
nicht bloß Rauchopferjtätte ift er, jondern in ge- 
willen Fällen aud Medium der Sühne, und zwar 
l;am Berjöhnungstage. Zwar wird erinder Litur⸗ 
gie 3. Mof. 16 nicht als Mittel, jondern als Ob» 
ject Der Sühne bezeichnet. Nachdem der Hoheprie- 
fter den ihm und jeiner Familie geltenden Sühn- 
aft vollzogen, folgt der dem Wolfe geltende. Er 
ichlachtet den Sündopferbod des Volkes, bringt 
deiien Blut in das Allerheiligjte und jprengt da- 
von auf und vor die Kapporeth. Was durch dieſe 
Sprengung erzielt wird, jagt ®. 16: „und er 
jühne (entledige jühnend) bas Heiligtum von den 
Unreinigfeiten der Kinder Israel und von ihren 
Freveln je nadı allen ihren Sünden, und alio 


thue er dem Zujammenkunftszelte, das unterihmen | 


aufgeichlagen ift inmitten ihrer Unreinigfeiten.“ 
Und 8. 18: „er gehe hinaus zu dem Wltar, wel- 
her angelichtd Jehova’s, und jühne ihn. . und 
reinige und heilige ihn von den Unreinigleiten der 
Kinder Israel.“ Das Radicale der Sühne des 
großen Tages befteht eben darin, daß an demſel— 
bendie Sünden Israels nicht bloß an jich, ſondern 
aud in ihrer Wirkung auf das Heiligtum gejühnt 
werden, jo daß die durch die Sünden des Volfes 


gleichſam geichwächte und gebundene Gnadenfraft | 


der Stätte der Gnade wieder frei und wie ver- 
jüngt wird; der Brandopferaltar, welder einmal 
bei der Priejterweihe grundleglich gefühnt it 
(2. Moſ. 29, 36 f. 3. Moſ. 8, 15), bedarf einer jich 
wiederholenden jährlichen Sühne nicht, weiler das 
ganze Jahr über von dem jühnhaften Blute der 
Opfer Israels trieft, wol aber der Räucheraltar 
und zwar mittelit des Blutes jowol des Eünd- 
opierfarren des Sohenprieiterd ald des Günd- 
opierbods des Bolts (nad) der Tradition: des 
gemiſchten Blutes beider), weil die Prieiterichaft 
zu dem Gejamtpolfe gehört, dejien Sünde das 
Heiligtum verunreinigt hat. 2) In zwei Fällen 
gejtaltet jich das auf Anlaß bejtimmter Berfehlun- 


gen zu bringende Sündopfer nad Analogie der 
Sündopfer des Verjöhnungstages, mit dem Unter: | 
ichiede nıtr, daß die Einbringung des Blutes in: 


das Allerheiligite hinter den Vorhang (der Paro— 


cheth) diefem ausjchließlich eigen ift, nämlich bei 


dem Gündopferfarren des gejalbten Prieſters 


(hacohen hamaschfiach) und dem der Gelamt- | 


gemeinde; das Blut beider Sündopfer wird jie- 
benmal gegen die Parocheth geiprigt, dann an die 
Räucheraltarhörner geftrichen und der Reſt an ben 
Brandopferaltargrund ausgegoſſen (3. Moſ. 4, 
3—21). Ueber das abweichende Verfahren mit 
dem Sündopferblut bei der Weihe (2. Moj. 29. 
3. Moſ. 8) und dem Dienjtantritt der Priejter 
3. Moſ. 9) ſ. d. A. Briefterweihe. Del. 


Räuchern. Das Wort, welches im Hebräiichen 
\ „gut“ bedeutet (töb), bedeutet im Arabiſchen vor⸗ 
zugsweiſe und, wie e8 jcheint, urjprünglich „mohl- 
riehend‘; denn „Salbe und Räucherwerf erfreut 
das Herz“ (Spr. 27, 9); Ueberjhüttung oder Be- 
ſprengung mit feinem aromatiihem Ole (mie jet 
zumeist mit Nojenöl aus dem kumkum, in dem e3 
verwahrt wird) und Räucern d. i. Entbindung 
ber Wohlgerüche aromatifcher Stoffe mittelft Ver- 
brennung find im Orient und überhaupt in Län— 
dern der heißen Bone leidenfchaftlich geliebte Mit- 
‚tel, um allem was den Geruch unangenehm afficirt 

entgegenzutirten und die leicht erichlaffenden Le— 
‚ bensgeifter zu erfriichen. Berwendung und Spen- 

dung der Wohlgerüche bemaß fich nad) Stand, 
Vermögen und Zwed; das Buhlweib Sp. 7, 17 
‘hat ihr Lager mit Myrrhe, Aloe und Zimmt be» 
| duftet, um Sinnenreiz und Sinnengenuß zu ftei- 
ı gern; die Braut im Hohenlieb wird bei ihrer Heim- 
holung von Myrrhe, Weihrauch und allerlei 
Specereien durchräuchert (3, 6), und von der 
öniglichen Braut rühmt das Epithalam Pi. 45, 9: 
Myrrhe und Aloe, Kaifia find alle deine Kleider. 
Die Kleider zu durchräuchern (gammer) und fo 
zu parfümiren war auch noch in der chriftlichen An- 
fangszeit vornehme jüdiſche Sitte (Berachoth 53a. 
Schabbath 18a); es war Sitte, bei oder gewöhn- 
lih nad) der Mahlzeit Räucherwerf (mugmar), 
meiftend Weihrauch auf Glühkohlen, herumzu— 
reichen, worauf hin ſich mit dem Tiſchgebet die 
Benedietion: „Gebenedeiet ſei ... ber Die Gewürz— 
hölzer erſchaffen““ verband (Berachoth VI, 6 u. ö.) 
— im Hauſe des Rabban Gamaliel wurde das 
Räucherwerk ſchon am Vorabend eines Feſtes in 
hermetiſch geſchloſſenen Gefäßen auf Glühkohlen 
gelegt, und, wenn die Gäſte zum Feſtmahl kamen, 
der Verichluß geöffnet (Fer. Beza II, 7). Diejer 
noch heute im Orient gemeinüblichen Sitte, Men- 
ichen durch Räucherduft zu erfreuen und zu ehren 
(1. Lane, Sitten und Gebräuche II, ©. 8) entipricht 
das Räuchern als Beitandtheil des Opfercultus. 
Räuchern (haktir) d. i. in Rauch aufgehen laſſen, 
heißt zwar aud) j. v. a, die Thieropferjtüde im 
Feuer des Brandopferaltars fich verzehren und 
| empordampfen lajjen, aber wohlbedadht hat Luther 
diejed Räuchern mit „anzünden“ 4.8.3. Moſ. 1,9. 
wiedergegeben. Wo er „räuchern” überſetzt, ift 
‚an wirkliches Räucheropfer zu denken, oder wie 
2, Ehr. 32, 12 vgl. Jeſ. 36, 7, der Brandopfer- 
dienſt als wenigjtens theilweiie in Weihrauch— 
Oblation bejtehender zu verjtehen. Meiſtens ift 
es der Götzendienſt der Heiden und des von Jehova 
und jeinem Geſetz abgefommenen Förael, welcher, 
obſchon auch mit Schlacht» und Tranfopfern ver- 
bunden, vorzugsweiſe als Räuchern (haktir, öfter 
kitter) bezeichnet wird (3. B. 2. Kön. 17, 11. 
22, 17), wie das gried. thyein, wovon der Altar 











den Namen thysiasterion hat, uriprünglid) „wir⸗ 
bein, emporwallen‘ bedeutet, und der lat. Name 


Rändern 


des Weihrauchd thus aus dem von dieſem Beit- 
mwort abgeleiteten griech. thyos entſtanden ift. 
In dem israelitifchen Opfercultus dominirt das 
blutige Opfer, jo jedoch, daß das Verfahren mit 
dem Blute ald dem Mittel der Sühne ftreng von 
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der darauf bafirten Altargabe unterjchieden wird, | 


und das Räuchern auf dem Brandopferaltar be— 
ſchränkt fich darauf, daß der auf das Speisopfer 
(Minda) aufgeftreute Weihraud ganz mit einem 
Abhub des Speisopferd dem Altarfeuer übergeben 
wird; dieſe Weihraud-Oblation heißt die Azbara 
(der Gedenttheil, weil fie den Zwed hat, Gott zu 
veranlafien, des Gebers jegnend zu gedenfen), und 
die Azkara darbringen heißt hazkir (ei. 66, 3, 
vielleicht au Pi. 38, 1). In zwei Fällen, beim 
Doppeltaubenopfer als Sündopfer des Armen 
(3. Moi. 5, 11—13) und dem Speisopfer des 
Ausjägigen (3. Moſ. 14, 10. 20) bleibt die Azkara 
beim Speisopfer weg; überall jonft fehlt der Mehl- 
gabe weder das DL, welches fie fett, noc) der Weih— 
rauch, welcher fie duftend macht; — auch auf die 
zwei Schichten der Schaubrote war reiner Weih- 
rauch aufgelegt (nach traditioneller Praxis in zwei 


Brote alljabbatlih mit friihbadenen vertaujcht 
wurden, wurde die Azkara im Feuer des Brand— 
opferaltard geopfert. Selbjtändiges Räucheropfer 
auf dem Brandopferaltar und ald Gabe einzelner 
fennt die Opferthora nicht; die zwölf goldenen 
Löffel (Schalen) gefüllt mit Räucherwert, welche 


4. Moſ. 7 von den Stammfürften ald Weihgejchent | 


dargebracht werden, jind in beiderlei Beziehung 
eine Ausnahme und nad) der richtigen Bemerkung 
Menachoth 50b ein nur einmaliges Borfommnis. 
Das Räucheropfer als jelbjtändiges Opfer ift an 
den Räuderaltar im Mittelraum des Heiligtums 
gebunden. Demfortwährenden Brandopfer (‘olath 
tamid) d. i. dem allmorgentlichen und allabend- 
lihen Lammopfer draußen entipricht das fort- 
währende Räucheropfer (ketöreth tamid) d. i. 
die allmorgentliche und allabendliche Darbringung 
des aus fojtbaren Specereien gemijchten Räucher- 
werf3 drinnen, und beide „täglichen Opfer” 
(temidim) find priejterlich vermittelte Gemeinde» 
opfer. Den Anfang mit dieſem Specereien⸗Räucher⸗ 


Rändern 


bie Zeit von Sonnenuntergang bis zum Anbruch 
der Nacht — war die jo ſtizzenhaft gehaltene Bor- 
ſchrift gar nicht ausführbar ohne eine eingehendere 
traditionelle Bollzugs-Fnftruction. Die talmudi- 
ihen Hauptftellen über die Braris im herodeiſchen 
Tempel find Tamid III, 6. VI, 1—3 und ein 


‚aus erjhöpfender DQuellenbenugung erwachſenes 


anſchauliches Bild gibt Maimonides in Hilchoth 








Temidin uw. Musaphin III, 1—9 jeines Jad cha- 
zaka. In einem Bunte ift die Halacha ftreitig: 
nad) der herrſchenden Anficht geichah die Darbrin- 
gung des Räucherwerks zwifchen der Herrichtung 
der fünf und dann der legten zwei Lampen des 
Leuchters, nad} der Anficht Abba Schauls (Joma 
33a vgl. 14b) gieng die Herrichtung der 5-+- 2 
Lampen der Darbringung des Räucherwerks vor- 
aus. Abgejehen von diejer Differenz war der Her- 
gang der Bedienung des Räucheraltars den Haupt: 
zügen nad) folgender. Nachdem vor Tagesanbruch 
die Vorbereitung des Morgengottesdienjtes mit 
Reinigung des Brandopferaltars, Herrichtung ber 
zwei feuerftätten (der großen und einer zweiten 


‚nahe dem weſtſüdlichen Horne) und Auflegung 
Schalen, jede eine Handvoll), und wenn bie zwölf 


zweier Holzicheiter begonnen hatte, giengen zwei 
Prieſter in den Hölal, der eine um die Aiche vom 
Räucheraltar, hinter ihm der andere um die Aſche 
vom Leuchter hHinwegzuräumen; jener hatte bei jich 
einen goldenen Kübel (teni); in diejen jchüttete er 
Aſche und ausgebrannteKohlen, die er vom Räucher⸗ 
altar mit der Hand weggenommen; ben nicht mit 
der Hand fahbaren Reft kehrte er zuiammen und 
fie ihn liegen. War die Reinigung des Altars 
und des Leuchterd beendigt und mittlerweile das 


| Tamid geichlacdhtet und das Blut desſelben auf 


dem Altar draußen ausgeichwentt, jo giengen fie, 
nachdem fie angebetet, mit den Gefäßen hinaus. 
E3 wurden num die Opferftüde des Tamid auf 
dem Yufgang zum Brandopferaltar zurechtgelegt; 
die Prieſter verjammeln ſich in der Quader- (nad} 
Scürer Xyitos-) fammer, wo nach einer kurzen 
Andacht die Dienftverlojung fortgefegt wird; — 
das nächſte dritte Loos gilt der Darbringung des 
Näucherwert3, und der Hauptmann über das Zoos 
läßt die neuen Prieiter herantreten (oma II, +), 
damit die hohe Ehre dieſes Dienftes unter den 


opfer macht Moje 2. Moj. 40, 27 als Aaron und | Ephemerien (Luc. 1, 8 f.) möglichjt die Runde 
feine Söhne nod) nicht geweiht waren; für weiter | mache. Der Dienft, der in der Darbringung gipfelte, 
hin lautet die Vorfährift der Thora 2. Moſ. 30, | erforderte mehrere Perjonen. Borbereitet wurde 
7—9, daß Yaron (hier Repräfentant der Prieſter- fie durch den Prieſter, der die Kohlenpfanne 


ichaft) es an jedem Morgen barbringen joll, wenn 
er die Lampen zurecht macht, und ein zweites Mal, 
wenn er die Lampen aufſteckt, zwiſchen den beiden 
Abenden (ben ha 'arbajim). Auch abgejehen von 
diejer leßteren terminologiich bejtimmten, aber 
frühe ſchon in nachexiliſcher Zeit nicht mehr ficher 
verjtandenen Zeitangabe — nad) talmubdijcher An- 
ficht die Zeit, in welcher die Sonne, nachdem fie 
den Mittagsfreis pajlirt, fi) zum Untergange 
zu neigen beginnt, nad) jamaritanijch- faräiicher 


(machtah) zu handhaben hatte. Nachdem er in 
einer filbernen Kohlenpfanne Glühlohlen von jener 
mwejtjüdlichen Feuerjtätte des Brandopferaltars 
(vgl. 3. Moj. 16, 12) geholt und in die goldene 
Kohlenpfanne gefüllt hatte, gieng er in den Héèkal, 
feerte dieje auf dem Räucheraltar aus und ebnete 
mit dem Rande derjelben den Glühkohlenhaufen, 
damit das aufzuſchüttende Räucherwerk nicht her» 
abjalle; dann betete er an und gieng hinaus. Bei 
dem nun folgenden Räucheropfer durfte außer dem 


Räucherpfanne 


dienſtthuenden Prieſter keiner in der Nähe blei— 
ben; die Halle mit ihrem Stufenauſgang und der 
Raum zwiſchen ihr und dem Brandopferaltar 
mußten (mie auch bei der Einbringung des Sünd- 
opferbiutes) menjchenleer fein. Der mit dem 
Räucheropfer betraute Briejter, der für diefe Dienft- 
verrichtung, weil fie jeine erftmalige war, eigens 
inftruirt wurde, hatte (den Hohenpriejter nicht 
ausgenommen) auf die von der Quaderkammer 
aus an ihn ergebende Aufforderung: haktar 
(räuchere!) zu warten. Ein befreundeter Priefter, 
den er hinzunahm, ajfiftirte ihm, um ihm was fich 
etwa vom Räucherwerk verftreut hatte, hinzu— 
reichen ; denn dieſes befand jich in einer Büchſe (be- 
zech) d. i. einer Schale mit Dedel, und dieje Büchie 
in einem Löffel (kaph) d.i. einer Schale mit Hand- 
griff, worein, weil jene übervoll war, leicht einzelne 
Körner entfielen ; deshalb gab er den Löffel dem 
Aififtenten, um das Herausgefallene ihm in bie 
hohle Hand zu geben, und nachdem er den Inhalt 
de3 bezech und den Reſt im kaph auf die Glüh— 
fohlen gleihmäßig ausgebreitet hatte, betete er an 
und gieng hinaus. Erjt dann folgte die Dar- 
bringung der Opferftüde bed Tamid auf dem 
äußern Altar, ſowie auch Abends das Tamid- 
Räucheropfer dem Tamid-Brandopfer voraus» 
gieng. In der Darftellung des Hergangs bei 
Lundius hat fich die faljche Borjtellung einge- 
ihlichen, daß die Räucherung mittelft des auf dem 
Altar aufgeftellten Rauchfaſſes gejchehen jei; er 
meint, daß, ehe ein neues eingebracht wurde, 
immer das vorige zuvor herausgeholt worben jei; 
und um die Entajchung des Altars zu erflären, 
denft er ſich das Rauchfaß mit Löchern verjehen. 
Aber das tägliche Räucheropfer wurde nicht in der 
Kohlenpfanne, jondern auf den daraus auf den 
Räuceraltar gejchütteten und da ausgebreiteten 
Feuerlohlen angezündet; nur am Verjöhnungs- 
tage wurde das Räucherwert in der Kohlenpfanne 
ſelbſt dargebradjt, indem der Hoheprieſter im 
Allerheiligiten e83 aus dem kaph in jeine Hohl- 
hände (chophnajim) aufnimmt und in der dort 
niedergejeßten machtah auf den Kohlen, nicht, wie 
beim täglichen Räucheropfer, ausbreitet, jondern 
aufhäuft. Auch die Gemeindejühne 4. Moj. 17 
vollzieht Aaron mitteljt des in der machtah jelbjt 
angezündeten Räucherwerf3. liberall jonit findet 
die Darbringung des Räucherwerks auf den bren- 
nenden Sohlen des Räucheraltard ftatt, welche 
aud da, wo er nicht ausbrüdlich genannt wird, 
wie 3.8. 2. Moj. 30, 36, doch gemeint ift. 
Del. 
Räuderpfanne. Ueber die im voreriliichen 
Gottesdienst bei Darbringung des Räucheropfers 
und überhaupt bei Bedienung des Räucheraltars 
gebrauchten Geräte find wir nicht genau unter- 
richtet; fie werden 4. Moſ. 4, 12 erwähnt, aber 
nicht bejonders hergezählt. Häufig wird als dazu 
gehörig die machtah genannt, was Quther mit 
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Ränderpfanne 


Napf, Pfanne und einige mal, ba wo vom 
Brandopferaltar die Rede ift, am bezeichnendften 
mit Kohlpfanne überjegt; einmal er. 52, 19 
nennt er diejed Gerät Reuchköpffe (Kopf = 
hohlrundes Gefäß), woraus Misveritand Rauch— 
töpfe gemacht hat. Verſchieden von diejer Kohlen. 
pfanne, welche — wenn das Räucherwerf auf 
die brennenden Kohlen darin geichüttet wird (fo 
Kap geieglichen Opfercultus am Berjöhnungstage 
3. Moj. 16,125.), ald Räucherpfanne dient, ift das 
Gefäß, in dem fich das Räucherwerf befand. Aus 
4. Moſ. 7 u. a. St. ift zu fließen, daß es kaph 
(Plural kappoth) genannt wurde, was Luther 
paflend mit Löffel überjebt. Auch im herodeiſchen 
Tempeltrug der Hoheprieiter am Verſöhnungstage 
(an welchem er aud) das der beionderen Liturgie 
diejes Tages vorausgehende Morgentamid im 
' Sanctum darzubringen hatte) bei jeinem erſten 
Eingang ins Allerheiligite in der Rechten die 
machtah und in der Linfen den caph mit dem 
Näucherwert, welches fonft fich nicht unmittelbar 
im caph, jondern in einer barein gejegten Schale 
mit Dedel (dem bezech) befand (j. das hierzu 
ftimmende äguptiiche Bild S. 1040). Außerhalb 
des Pentateuchs fommt für das Gefäß mit dem 
Räucherwerf der Name miktereth vor 2. Ehr. 
26,19. Heſ. 8,11 (wogegen mekatteroth 2, Ehron. 
30, 14 die heidnifchen Räucheraltäre zu bezeichnen 
icheint); Luther überjegt diefen Namen in ber 
Geſchichte des Königs Uffia paffend mit Räud- 
faß. Dagegen find die auf das Räucheropfer be» 
züglichen griechiichen Gefäßnamen pyreion Sir. 
50, 9 und libanötos Offenb. 8,3. 5 Benennungen 
der machtah, und feinesfalls ift Hebr. 9, 4 das 
dem Allerheiligiten zugezählte goldene thymia- 
terion ein goldenes Rauchfaß, wie Luther mit 
Hieronymus (aureum thuribulum) überjeßt. 
Denn weder machtah noch kaph blieben bis zum 
Verjühnungstage des nächſten Jahres im Aller- 
heiligiten. Lundius, wohl wiffend, daß dieſe An- 
ſicht auf faljcher Einbildung beruht, erflärt deshalb 
die Zuzählung des Rauchfaffes zum Allerheiligften 
anders: „Dies Räuch-Faß hat das Allerheiligite 
gehabt, nicht zwar immer fort, jondern am Ber- 
jöhnungs-Feit allein. Da ift dies Räud- Faß 
den Tag über im Allerheiligiten gewejen und ift 
gleichjam jo viel edler und herrlicher geworben, 
als andere Gefäße, derer viele taufenb waren, 
aber keins davon ins Allerheiligite einfam“. Aber 
das Septuagintawort für Diemachtah des Hohen- 
priejter3 in der Liturgie de3 Verjöhnungstages 
ift pyreion, und daß dieſe Räucherpfanne von 
Gold war, jagt das Geſetz nicht, obwol es fich 
(vgl. 1. Kön.7, 50) vermuthen läßt. Dazu fommt 
daß thymiaterion bei Philo, mit deſſen Sprache 
der Hebräerbrief ſich manigfach berührt, wie auch 
bei Jojephus, Name des Räucheraltars ift, und 
daß biejer aud 1. Kön. 6, 22 dem Allerheiligften 
zugerechnet wird, zu welchem er, wie die Sühn- 


Ränderwerk 
riten des großen Tages zeigen, in näherer Be- 
ziehung ſteht als Schaubrottijch und Candelaber 
(j. Bopper, der bibl. Bericht über die Stiftshütte 
1862,. ©. 19). Welcherlei Geräte außer der 
machtah und dem kaph (miktereth) in vorerilis 
iher Zeit bei der Bedienung des Räucheraltars 
gebraucht wurden, läßt jih aus 1. Kön. 7,49. 
2. Kön. 25, 14 f. nicht herausfinden. Im heror 
beiichen Tempel wurden die Brandopferaltartoh- 
len mit einer jilbernen machtah in eine goldene 
gefüllt und über dem Räucherwerfbehälter im 
kaph war ein Tüchlein (metuteleth) gebreitet. 
Auch ift aus Tamid II, 9 zu erjehen, daß bei der 
Reinigung des Räucheraltars ein Bejen (mechab- 
bedeth) gebraucht ward. Underes, was Yundius 
aus Leonitius’ hebräijchem libellus effigiei templi | 
1650 entnommen bat, ijt Dichtung, nicht Ueber: 
Lieferung. Del. | 











MRäucherwerk. Das Geſetz über das Räucher— 
werf für das Näucheropfer findet fih 2. Mof. 
30, 34—38 als einer der Nachträge zu dem 
Abſchnitt über die Herjtellung der Heiligtümer; 
es ift aber jchon 30, 9 in Ausficht genommen, two | 
„fremd Geräuch“ (Luth.) andersartiges als das 
vorichriftsmäßige ift, und vorausgeſetzt wird es 
4. Moi. 4, 16, wo das aus den vorgejchriebenen 
Specereien (sammim) beftehende Räucherwerk 
unter die Obhut Eleajard geitellt wird. Der 
Specereien jind vier: Stafte (nataph), Onyr d. i. 
der wohlriechende Dedel einer Seemuichel (ehe. | 
cheleth), Galbanım (chelbenah) und Weihraud) | ( 
(lebonah), welche (vgl. Sir. 4, 21 bei Luther) in 
gleicher Quantität apothefermäßig gemiicht, mit 
Salz vermengt und für den Ziwed der Opferung 
fein gepulvert werden jollen ; diejem hochheiligen 
Näucherwert gleiches zu privatem Gebraud) anzu— 
fertigen wird ftreng unter Androhung der Aus» 
rottung verboten. Das traditionelle Geſetz aber, 
(Hauptitelle: Kerithoth Gab, vgl. Maimonides 
Hilchoth kel& hamikdasch II, 1—5), von der 
Anſicht ausgehend, daß die Forderung einer Mehr- 
zahl aromatijcher Beitandtheile über die ausdrüd- 
lid) genannten hinausreiche, fügte noch jieben 
Specereien (semamanin) zu den vier hinzu, näm⸗ 
ih Myrrhe (mor), Kaſſia (kesfah), Nardenblüte 
(shibboleth nerd), Safran (karkom), Kojtus 
(kosht), Einnamom (kinnamon) und Kaneel oder 
Bimmtrinde (killuphah) — der Quantität nad) 





368 Minen, wovon täglich der Betrag einer Mine 


für das Näucheropfer verwendet wird und die 
überichüfligen drei, aufs allerfeinfte gepulvert, 
am Berjöhnungstage im Allerheiligiten darge 
bracht werden. Es werden aber auch noch zwei 


andere Bejtandtheile genannt: Jordan-Ambra 


(kippath-hajarden) und ein uns nicht näher be» 


jtimmbares Kraut, welches ma’aleh 'ashan (Raud) | 
märjche von Efbatana (Alerander gelangte bei 


Emportreibendes) heißt; dieje 15 +2 Specereien 
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meint Joſephus, Jüd. fir. 5, 5, 5, wenn er 13 


Rages 


zählt; denn nicht in Rechnung fommt das jodo- 
mitiſche Salz (melach sedomith), wovon !/ı Kab 
dem Ganzen beigemifchtward. Wie die Mijhungs- 
verhältnifje genau beitimmt werden, jo werden 
auch genaue Vorjchriften über die Zubereitung 
(pittum) gegeben. Der Onmn (Seenagel) wurde 
vor der Pulveriſirung in Lauge von Kurſenne 
(karshina) d. i. ſchwarzer Wide abgeſpült und 


‘dann in Cyperwein macerirt; jede Specerei 


wurde bejonders Hein gejtoßen, und der das that, 
that es mit dem unabläffigen Selbfteommando 
hadek heteb mach's fein Hein! Die Zubereitung 
hatte an heiliger Stätte zu geichehen; zweimal 


‚im Jahre wurde das Räucherwerk aufs neue ge- 


mörjert; in heißen Tagen breitete man es aus— 
einander, in regnerijchen häufte man es zuſam— 
men. In der herodeiſchen Zeit war die Zuberei- 
rung gewifjermaßen ein Privilegium der Familie 
Abtinas (hebraifirt, wie es jcheint, aus dem griech. 
Euthynos), welche eine große KRunitfertigfeit darin 


beſaß, in die fie feinen andern einweihen mochte 


(Joma II, 11). Bejonders gerühmt wird, daß 
ihr Räucherwerf in gerader Rauchſäule aufjtieg. 
Ihre Werkſtatt war ein Söller des an einem der 
(üblichen) VBorhofsthore gelegenen Abtinas-Hau- 
jes, eines der drei Wachlocale der die Nachtwache 
habenden Briefter (Middoth I, 1). Dort wurde 
der Hoheprieiter vor dem Verſöhnungstage unter- 
wiejen, wie er mit dem Räucherwerk umgehen 
ſolle: er hatte ed an diefem Tage nicht mit den 
ig pipen, jondern mit hohler Hand zu fallen 

3. Moj. 16, 12), und dieje unmittelbare Füllung 


| os hohlen Hand mit dem Räucherwerfe (die jog. 


chaphinah) galt als eine der jchwierigften Dienjt- 
verrichtungen (Joma I, 5. 47 b). Der nachtalmu« 
diſche Tractat Aboth de Rabbi Nathan ce. 419g. €. 
nennt unter anderen heiligen Geräten den Mörſer 
(macht6sheth) des Hauſes Abtinas ald dermalen 
noch in Rom befindlid. Unter den im Triumph 
zug getragenen Beutejtüden befand er ſich nach 
Zojephus, Jüd. Kr. 7, 5,5 nidt. Del. 


Ragahu (Luf. 3, 35) ſ. v. a. Regu (1. Moſ. 
11, 18 ff.), ſ. Semiten. 


Ragau Idth. 1, 6) ift die Provinz Rhagiana, 
j. Nages. 


Nagema, j. Raema. 


Nages, in der Bulgata des Buches Tobias der 
Name einer jehr anjehnlihen Stadt Mediens, 
der in den griechiihen Texten Rhagai (Tob. 
9,2.5), auch Rhaga (Tob. 1, 14.4, 1.20.5, 5. 
9, 2) lautete (Khage im erſten griech. Tert Tob. 
6, 9 icheint verderbt). Die Stadt, bei Ptolemäus 
Rhagaia, lag im norböftlichen Theile von 
Medien, nicht 2 (wie der zweite griech. Tert 5, 6 
angibt), jondern nah Arrian 10 ftarfe Tage- 


jeiner Verfolgung des Darius am 11. Tage nach 


Ragnel 
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Rhagä), in der nad ihr benannten Provinz 
Rhagiana (Ptolemäus), von den kaſpiſchen Pfor- 
ten aus nur eine Tagereije entfernt (nad) Apollo- 
dor bei Strabo lag es 500 Stadien — 12!/a 
deutiche Meilen füdlich von denielben; nad) Neue- 
ren 10 Barajangen). Die Stadt wurde nad) 
Strabo von Seleukus Nikator erbaut d. i. natür- 





deſſen einzige Tochter Sara die Frau des jungen 
' Tobias wurde. Als jein Wohnort ift im griech. Tert 
nicht Rages angegeben, wie Zuther in 3, 7 nad) 
einem in die Vulg. eingebrungenen Tertfehler ge— 
ichrieben hat, — was mit 1, 16. 4, 21. 5,9") 
vgl. mit 8, 3. 6 im Widerfpruch jtehen würde, 
ſondern Efbatana (vgl. im griech. Tert 6,5. 7,1. 


lich neuerbaut und bei diefem Anlaß Europos um» 


genannt, ein Name, der aber den alten heimijchen 
nicht zu verdrängen vermochte: noch im jpäten 


Rahab, die an der Stadtmauer Jericho's woh- 
nende Buhlerin, welche den Kundſchaftern zur 


Mittelalter wird „Rai“ als eine anjehnliche und | Ungefährbeten Heimkehr behilflich war und zum 
berühmte Stadt genannt. Im Jahre 1220 vom Lohn dafür mit ihrer ganzen Berwandtichaft bei 
den Mongolen zerftört, refidirte noch 1427 hier Der Vollſtreckung des Bannes an Jericho erhalten 


für eine Zeit der Timuride Schah Rokh. Geit- 
dem fam der Ort mehr und mehr herab. Wahr- 
ſcheinlich wird jeine Stätte heutzutage durch die, 


"blieb (Joi. 2. 6, 17. 22 f. 25). Als Motiv ihrer 
Handlungsweije ift of. 2, 9 ff. ihre durch die 
Kunde von den Machtthaten Jehova's für jein 





Ruinen von „Rai“, eine Meile füdöftlih von Volt begründete eberzeugung angegeben, baf ber 
Teheran, bezeichnet. (H. Rawlinſon möchte die Gott Israels, ald Gott des Himmeld und der 


Stadt in den beträchtlich näher nad) den kaſpi— 
ihen Pforten liegenden Ruinen einer alten Stabt 
Erij fuchen; doch ift fein Hauptgrund, daß Aleran- 
der dena Weg von Rhagä nad den kaipijchen 
Pforten [vgl. vorhin!) nicht habe in einem Tage 
zurüdlegen fönnen, jchwerlich ftihhaltig: es han 
delte fich hier nicht um regelrechte, gewöhnliche 
Tagesmärſche, denn vielmehr um energiiche Ber- 
folgung eines fliehenden Feindes). Unter den 
Monumenten find es bis jet nur die perfiichen | 
Keilinjchriften, die eines Diftrictes diejes Namens 
Erwähnung thun, und zwar berichtet und Darius 
Hnftafpis in der Behiftaninjchrift zuvörderſt 
(U, 13 8. 71. 72), daß er in der Landichaft | 
Ragä einen mediſchen Kronprätenbenten befiegte. | 
Roh einmal geihieht der Landichaft bei einer 
anderen Gelegenheit ebend. II, 1 3.2 Erwäh- 
nung. Auf den aſſyriſchen Injchriften vor Tiglath- | 
Pileſer II ift ein Ort oder eine Landichaft dieſes 
Namens bis jegt nicht nachgewiejen, was, da wir 
eö mit einer weit im Dften Mediens belegenen 
Dertlichkeit zu thun haben, vielleicht nicht zufällig 
it. Ob wir in dem „Lande Ra’usan“ (mat | 
Ra-'-u-sa-an II Rawl. 67, 30), welches Tiglath⸗ 
Pilefer II auf jeinem Zuge nah Ariarvi und, 
Arakuttu (Aria und Arachoſien? —) berührte, 
unjer Ragu wiederzuerfennen haben (Xenormant), 
ift noch des weiteren zu unterjuchen. — Vgl. 
außer den Reiſewerlen von Dujeley und Ker 
Borter bei. C. Ritter, Erdkunde VII, 595 ff.; 
6. Rawlinjon, the five great monarchies 
of the ancient eastern world 2 ed, Lond. 1871, 
I, 272 f. (mit den handſchriftl. Mittheilungen 
9. Rawlinjons), ©. F. Frisiche, libri apo- 
eryphi Vet-Test. Graece Lips. 1871 p. XVL ff. 
108 fi. Schr. | 





\ 


Raguel, ſ. dv. a. Reguel (= Freund Gottes), 
heißt im B. Tobias der dem Stamm Naphtali 
angehörige (6, 12 vgl. mit 1,1. 7, 4) Verwandte 
des Tobias, Mann der Hanna (j.d. A.) oder Edna, 


' gegeben habe. 


Erde, das Land Canaan den Israeliten zu eigen 
Im N. T. wird fie darum mit 


| unter denen genannt, an welchen der Glaube jeine 


vom Verderben errettende Kraft bewährt hat 
(Hebr. 11, 31), woneben Jakobus (2, 25) auch 
betont, daß dieſer Glaube nur als ein in ihren 
Werfen ſich bethätigender fie der Rechtfertigung 
theilhaftig gemacht habe”). Die jpätere jüdijche 
Ueberlieferung knüpfte an die Notiz Joſ. 6, 25, 
wonach R. (d. h. wol ihre Familie) in Israel wohn- 
haft blieb „bis auf diejen Tag“, weitered an. 
Während Jojephus (Altert. 5, 1, 7) nur erit be» 
merkt, dab Jofua fie mit Grundbefig dotirt und 
in allen Ehren gehalten habe, läßt ihn eine tal» 
mudiſche Ueberlieferung die, Brojelytin gewordene 
R. zur rau nehmen und führt 8 Propheten, die 
zugleich Priefter waren, darunter auch Jeremia 
und Baruch als Nachkommen derjelben an. Eine 
andere, in jüdiſchen Quellen noch nicht nachge— 
wiejene Ueberlieferung, ehrte fie dadurch, daß fie 
als Frau Salma’s und Mutter des Boas (Ruth 
4,21. 1. Ehr. 2. 11) in den Stammbaum Davids 


und demgemäß in Matth.1,5 in den Chriſti einge» 


fügt wurde. — Schon Joſephus (Altert. 5,1, 2.7) 
bezeichnet ferner mit Rückſicht auf feine Lejer die 
R. nicht ald Buhldirne und nennt ihr Haus euphe- 
miftiich „Gaſthaus“. Uber erjt in der nachtalmu⸗ 


diſchen Zeit jcheint bei den Juden ernitlich ver- 
ſucht worden zu fein, im Widerjprud mit der 


Bedeutung des hebr. Worts und der Sitte bed 
AUltertums (vgl. ©. 464a, 596a) aus der Buhl- 
dirne eine Gaftwirtin zu machen. Wenigſtens ift 
R. nicht nur im N. T. und im Talmud ald Buh— 


‚lerin bezeichnet, jondern auch das im Targum 
| gebrauchte aramäijche Wort pundekita’ d. i. das 


1) Hier (Tob. 5,9 beruhen bie Worte: „welche liegt auf 
dem Berge Efbatana“ ebenfalls auf einem Textfehler ber 
Bulg. 

2) Bon Clemens Romanus (1. Kor. 12) an wird in ber 
typiſchen Allegorik der chriftlichen Eregeten die Geſchichte 
Rababs, namentlich auch das rothe Seil (Joſ. 2, 21) mit 
Borliebe vertwerthet. 


Rahab 


griehiihe pandokissa bedeutet zwar eigentlich 
Gaftwirtin, fommt aber im Targum überall nur 
in dem Sinne „Buhlerin” vor. Jet darf jener 
von älteren hriftlihen Gelehrten eifrig verthei- 
digte Verſuch als veraltet betrachtet werden. 


Rahab. In Je. 30, 7 u. Bi. 87, 4 iſt mit 
biefem Namen Aegypten bezeichnet; außerdem 
fommt er in ber deutichen Bibel noch Pi. 89, 11 
u. im hebr. Grundtert auch Jeſ. 51, 9 (Luther 
„die Stolzen“), Hiob 9, 13 (ft. „die ftolzen Her- 
ren“ I. „die Helfer Rahabs“) u. Hiob 26, 12 
(l. „und durch jeinen Berftand hat er Rahab zer- 
ſchmettert“) vor. Das Wort bedeutet zunächit 
„das Toben, das Ungeſtüm“, war aber auch Name 
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in welchem Merodach oder Bel, mit feinem fichel- 
förmigen Schwert oder mit dem Donnerfeil be- 
waffnet, das Ungetüm verwundet und für immer 
einferfert, war ein beliebter Gegenitand der Er- 
zählung und der bildlichen Darftellung (vgl. ©. 
Smith, Chald. Geneſis, überjegt von H. Deligich 
©. 87 ff. 296 5.) Aus diefer Vorftellung, die in 
Hiob 9, 13 u. 26, 12 (wo die Sept. das Wort 
Rähab mit kötos d. i. Seeungeheuer überjeßt) 
zur dichteriſchen Veranſchaulichung der alles 
Widerftrebende nieberjchmetternden Allgemwalt 
Gottes verwendet ift, erflärt ſich ſowol die Zu- 
fammenftellung Rahabs mit dem Meer (Pſ. 89, 107. 
Hiob 26, 12, Zei. 51, If.) als der Wechſel des 
Namens mit dem, Ianggeftredte Wafjerthiere be- 


eines großen Meerungeheuers, welches nad} einer | zeichnenden tannin (Sei. 51, 9. 27,1; vgl. d. A. 


im U. T. noch als 
dichterifcher Rede⸗ 
ſchmuck oder in em- 
blematifcher Sym- 
bolif verwende» 
ten naturmytholo- 
giſchen Borjtellung 
im Berein mit einer 
Anzahl ähnlicher 
Ungeheuer, jeinen 
„Helfern“ (Hiob 
9, 13), in der Ur- 
zeit gegen Gott und 
jeine Schöpfungs- 
ordnung ankämpfte 
und von Gott jamt 
feinen Helfern zer- 
ichmettert wurde. 
Es entſpricht als das Ungeheuer der Tiefe dem 
himmlischen Schlangenungeheuer Leviathan (vgl. 
Jeſ. 27,11. S. 905 f.) und ift wefentlich nichts an- 
beres als das mythologiiche Gegenbild bes wider 
Gottes Schöpfungsordnnung anftürmenden Meeres 
(j. Meer), dasjelbe als chaotiſches Urmeer gedacht. 
In den altbabylonishen Sagen begegnen wir 
ihm unter dem Namen Tiamat (= hebr. tehöm, 
Meeresfluth); es wird ala „Drache des Meeres“ 
gewöhnlich mit raubthierartigem Kopf, fchuppen- 
bededtem Körper, Adlerflauen an den Beinen und 
Flügeln auf dem Rüden dargeftellt, und der Krieg 





Sels Aampf mit dem Drachen. 
der Götter gegen diefen Meerdrachen und jeine 
Helfershelfer, bejonders der Enticheidungstampf, 








Kampf zwifhen Merodach nud dem Drahen. 


Drade). Auch Hiob 
7,12 wird man in 
Hiobs Frage: „Bin 
ich denn ein Meer 
oder ein Meerunge- 
tüm, daß su eine 
Wache über mid 
jeßeft ?” eine An- 
ipielung auf dieſe 
Borftellung zu er- 
fennen haben. — 
Indem nun aber 
Aegypten, als Land 
der Krofodille,oder 
auch ber ägyptijche 
Pharao emblema= 
tiſch unter dem 
Bilde eines Seeun⸗ 
geheuers dargeitellt wurde (S. 287b, 905b), lag es 
nahe jener naturmythologiihen Vorſtellung eine 
geihichtliche Beziehung auf die Vernichtung der 
ägyptiſchen Macht durch den Untergang Pharao's 
und jeines Heeres im Rothen Meere zu geben, 
fo daß von legterer in Ausbrüden, die von jener 
entlehnt find, geiprochen wird, wie dies Jej.51,11. 
Bi. 74,13 f. und Bi. 89, 11 der Fall ift; und 
eine jolche Uebertragung hat wol ſchon Jeſaja 
veranlaßt, die Aegypter, weil fie viel Kriegslärm 
machten, aber nicht zu Thaten fortichritten, jar- 
kaſtiſch „Rahab“ d. i. „Toben“ und zugleich Scha- 
beth d. i. „Stillefigen“, alſo ein „itillfigendes 
Toben“ zu nennen (Jeſ. 30, 7). In Bi. 87, 4 iſt 
dann Rahab geradezu ſymboliſcher Name Aegyp⸗ 
tens geworben. Die von mandjen angenommene 
Berbinbung der zu Grunde liegenden naturmytho= 
logijchen Vorjtellung mit einem Sternbild, etwa 
dem des Walfiiches, läßt fich nicht erweiſen. 


Rahel (— Mutterſchaf), die ſchöne jüngere Toch⸗ 
ter des Aramäers Laban, Baje und Lieblingsfrau 
Jakobs (1. Moj. 29), die ihm nad längerer Un- 
fruchtbarfeit und nachdem fie ihm wegen detrjelben 
ihre Magd Bilha zur Nebenfrau gegelven und 
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deren Söhne Dan und Naphtali adoptirt hatte 
(30, 1—8), noch in Mefopotamien den Joſeph 
(30, 22—25; vgl. ©. 759a) und jpäter in Canaan 
auf dem Wege von Bethel nach Ephrath jeinen 
jängjten Sohn Benjamin gebar, deſſen Geburt ihr 
das Leben koſtete (35, 16—20). In ihrem Cha- 
rafter tritt anfangs bejonders das leidenſchaft⸗ 
liche Verlangen nad Kindern, die baraus ent» 
ipringende Eiferjucht gegen ihre Schwefter Lea 
und das Streben alle jich darbietenden Mittel zur 
Selbithilfe zu benügen (30, 1—8. 14 ff.) hervor; 
doch ift damit auch ein naiver Glaube an Gottes 
dad Gebet erhörende und ber Sache der Zurüd- 
gejegten ſich annehmende Hilfe und die Dankbar- 
feit für jede göttliche Gewährung ihres heißen 
Wunſches (8. 6. 8. 22 ff.) verbunden. Daneben 
ift aber doch die Anhänglichleit und der Glaube 
an die väterlihenHausgötterbilder (j.Teraphim) 
jo ftarf in ihr, daß fie den Segen und Schuß ber- 
jelben dem Baterhaufe, mit dem ihr Herz durch 
fein inneres Band mehr verbunden ift (31, 14 ff.), 
zu entwenden und ihrem und ihres Mannes Haufe 
zuzumenden jucht (31, 19), wobei die Lift, mit 
der fie ihren Diebftahl zu verdeden und zu fihern 
weiß (31, 32 ff.), die echte Tochter des liſtigen 
Laban in ihr erfennen läßt. Nachmals muß fie 
jeboch erfahren, daß ihr Gatte von ſolchem Segen 
und Schuß nichts wiffen will und die Unreinheit 
abgöttiichen Weſens aud an „dem Weibe in jeinen 
Armen“ (5. Moj. 13, 6) nicht duldet (35, 2. 4). 
— Die Bedeutung welche die von Yojeph abge- 
leiteten Stämme, insbeſondere Ephraim, im Bolt3- 
organisuus gewonnen hatten, bringt es mit jich, 
daß nicht bloß wo vorwiegend von den zehn Stänt- 
men bie Rebe ift (Ser. 31, 15), jondern auch jonjt 
in gangbaren Segensiprüden R. vor Lean als 
Stammmutter Jöraeldgenanntwurbe(Ruth4,11). 
— Das Grab und Grabmal R.'s ſcheint nad) 
1. Moſ. 35, 16—20. 48, 7 an dem von Norden 
ber nach Ephrath-Bethlehem führenden Weg und 
nicht allzuweit von biejer Stadt entfernt gelegen 
zu Haben; und dies ift auch allem Anjchein nad) 
vorausgejeßt, wenn in Matth. 2, 18 das Wort 
Jeremia's (31, 15) von der untröftlichen Klage 
der Stammmutter Rahel über den durch den Un- 
tergang des Zehnftämmereihs und die Wegfüh— 
rung jeiner Bewohner erlittenen Berluft ihrer 
Kinder als Weißagung angeführt wird, welche ſich 
in dem bethlehemitiichen Kindermorde erfüllt hat. 
Demgemäß weiſt auch die in dieſem Falle cinhellige 
Tradition der Juben, Epriften und Dujelmänner 
Rahels Grab am Weg von Ferujalem nach Beth- 
lehem, von jenem etwas mehr ald 1 Stunde, von 
diefem etwas weniger als eine halbe entfernt, bei 
der Stelle nad), wo der nad) Hebron und zu ben 
jalomoniichen Teichen führende Weg rechts ab- 
zweigt; im 7. Jahrh. ftand dort eine fteinerne 
‚Pyramide, angeblich aus 12 Steinen beftehend 
nad) der Zahl der Stämme Jsraels; jetzt fteht an 











ihrer Stelle eine wahrjcheinlich aus dem 15. Jahr. 
ſtammende, ſeitdem aber noch öfter umgebaute 
Kuppeltapelle von ber Art der gewöhnlichen muha- 
medaniſchen Grablapellen (Weli's). — In der 
altteft. Zeit war inbeflen allem Anſchein nach eine 
andere und zwar nördlich von Jerujalem nahe bei 
Rama gelegene Stätte ald Grab Rahels bekannt. 
Denn nad) 1. Sam. 10, 2 ff. fommt Saul auf 
dem Heimmeg von Rama nad) Gibea, bald nach— 
dem er Rama verlafien hat, zu dem Grabe R.'s 
und dann unweit davon zu der Stelle, wo von 
jeiner Route ein Weg nach Bethel (woher Jakob 
gelommen war) abzweigte; überdies ift ausdrüd- 
lich gefagt, daß das Grab R.’3 an der Grenze oder 
im Gebiet Benjamins lag, während doch dieſes 
ſich nirgend3 weiter nach Süden erftredte, als bis 
zu dem an der Sübfeite Jeruſalems binziehenden 
Thal Ben Hinnom. Damit ftimmt auch das Zeug- 
nis Ser. 15, 31 überein, nach welchem jene Klage 
der Rahel überihre Kinderin Rama gehört worden, 
deren Grab alſo doch wol in der Nähe diejer Stadt 
zu juchen ift. Man kann dieje gewiß ältere Ueber: 
lieferung mit der Angabe in 1. Moſ. 35 u. 48 
nicht durch die Annahme ausgleichen, die Strede 
Feldwegs von Rahel Grab bis Ephrath-Beth- 
ehem habe 4—5 Stunden betragen; denn wenn 
der Ausdrud „Strede Feldwegs“ auch etwas jehr 
unbejtimmtes hat, jo kann doc eine jo beträcht- 
liche Entfernung nicht wol damit bezeichnet jein 
(vgl. ©. 933b), und man jähe nicht ab, warum 
die Entfernung gerade von Bethlehem und nicht 
die von einem näher gelegenen Ort, etwa Jeruſa⸗ 
lem, mit einem jo unbejtimmten Ausdrud anges 
geben wäre. Vielmehr läßt ji der Widerſpruch 
nur entiweder daraus erklären, daß die Worte 
„das ift Bethlehem“ in 1. Moj. 35, 19 u. 48, 7 
ein auf Irrtum beruhender jpäterer Zuſatz find, 
und dab in Wirklichkeit ein andres, nörblid von 
Jeruſalem und nicht allzumweit von Rama gelege- 
ned Ephrath gemeint war, oder burch die Annahme 
daß e3 in der altteft. Zeit wet verichiedene Ueber- 
lieferungen gab: eine ephraimitiſch⸗benjaminitiſche 
welche R.'s Grab bei Rama, und eine judäiſche 
welche e3 bei Bethlehem nachwies. Erjtere An— 
nahme hat für fich, daß es in der That nördlich 
von Serujalem in der Nähe von Baal Hazor 
(j. d. U.) eine Stadt Ephraim gab (die aber mit 
dem anders geichriebenen "Ephron 2. Ehr. 13,19 
nicht ibdentificirt werden kann; vgl. ©. 390b), daß 
ferner nach 1. Moſ. 35, 21 der ſüdwärts ziehende 
Jakob erft nach Raheld Tod und Begräbnis in 
die Gegend von Ferujalem gelommen zu jein 
(vgl. d. U. Eder), und daß endlich der Judäer 
Jeremia nur von einem Grab Rahels bei Rama 
zu willen jcheint. Bei der Deutung ded Namens 
Ephrath auf Bethlehem mag aber allerdings das 
unbewußte Streben mitgewirkt haben, das Grab 
der gefeierten Stammmutter im judäiſchen Gebiet 
zu haben. Nur dann läge ein Widerſpruch über- 


Rakkatlı 


haupt nicht vor und ließe fich die wejentliche Rich- 
tigfeit der jpäteren Tradition über R.'s Grab 
feithalten, wenn — wie der Verf. des U. Rama 
annimmt — die Stabt, in mwelder Saul nad) 
1. Sam. 9, 6 mit Samuel zufammentraf, wirklich 
nicht Rama geweſen wäre, was aber doch ſchwer 
anzunehmen ift (vgl. auch „das Land Zuph“ 
1. Sam. 9, 5 mit 1,1, u. 1. Chr. 7, 26 [6, 11)). 


Ralkath (Luth. Rakath) hieß eine feite Stadt 
im Stammgebiete von Naphtali (Joſ. 19, 35), 
welche der Talmud, weil ſie neben Hammath 
(ſ. d. A.) und Kinnereth genannt wird, mit Tibe— 
rias identificirt. Ihr Name (R. bedeutet „Ufer“) 
mag allerdings daranf hindeuten, daß ſie am See 
Genezareth, die Reihenfolge der a. a. O. genann— 
ten Städte darauf, daß fie zwiſchen dem jpäteren 
Ziberiad und der Ebene el-Ghuweir (j. d. U. 
Genejara) lag. M. 


Nam. ZuRutg4,19.u.1.Chr.2,9 5. Hezron. 
Der Name kehrt 1. Chr. 2, 25. 27 ala ſolcher des 
Erjtgeborenen Jerahmeels (ſ. d. A.) wieder. Außer- 
dem führt ihn ein nicht weiter bekanntes Gejchlecht 
de3 aramäijchen Stammes Bus (f. d. A.), welchem 
Elihu angehörte (Hiob 32, 2). 


Rama (auch Ramath, Kamathau. ſ. w.) d. h. 


„Höhe“, war der Name einer größeren Anzahl 
paläjtinenfischer Ortichaften (vgl. d. X. Gibea am 
Anfang), heute in ber (form Räm, Räme u. ſ. f. 
noch vielfach erhalten. Es hießen jo 1) eine Stadt 
im St. Benjamin (hebr. immer mit dem Artikel: 
Harama, daher bei Joſeph. Altert. 8, 12, 3 Ar— 
mathon)'). Sie lag unweit Gibea (j. d. A. Nr. 3; 
Joſ. 18, 25. Nicht. 19,13. Jeſ. 10,29. Hof. 5,8) 
und Geba (j. d. A.; Jej. 10,29. Er. 2, 26), nörd- 
lid) von Jeruſalem (Richt. 19, 13), nad) Joſephus 
(Altert. 8, 12, 3) 40 Stad., nad) dem Onom. 6 
röm. M. von Jerujalem entfernt. Dieje Angaben 
führen uns mit Sicherheit auf das heutige Er- 
Räm, das etwa 2 Stunden nördlich von Jeru— 
ſalem, öftlih von der Straße nad) Nablus auf 
einem hohen Hügel liegt, deſſen Felſenabhänge 
früher zu Steinbrücden ausgebeutet worden find. 
Der von faum 200 Einw. bewohnte Ort enthält 
außer den Trümmern einer Kirche und eines 
Thurmes, defjen Unterbau jehr alt jein mag, feine 
bemerfenswerthen Trümmerrefte. Ueber R. mag 
bie (vielfach ftreitige) Grenze zwijchen dem jüd- 
lichen und nördlichen Reiche gegangen jein. Es 


war zu Beiten eine wichtige Örenzfejtung, die nad) 


1. Kön. 15, 17 (2. Chron. 26,1) Baeja von Israel 
ftarf befeftigte, um den Berfehr des Reiches Juda 
nad Norden zu hemmen. Freilich nöthigte Aja 
von Juda mit Hilfe des Syrerlönigs Benhadad 


1) Aus dieſem R. ftammte nach 1. Ehron. 28 [27], 27 
Simei, ber Davidiihe Dominialbeamte, der über die könig— 
lichen Weingärten gejegt war, 








da3 von Baeja in R. aufgefpeicherte Material zur 
Befeitigung der öftlich und weitli von R. ge- 


Kt Städte Geba (Dscheba') und Mizpah 


(Nebi Samwil); vgl. 1. Kön. 15, 21 f. (2. Chron. 
16, 5 f.). Auch, Ser, 31, 15 (mo Luther „auf der 
Höhe“ überfegt, ftatt „in R.“) kommt R. als 
Grenzort Juda's in Betraht. Aus er. 40,1 
werden wir jchließen dürfen, daß die zur Depor- 
tation beitimmten Juben nad) der Zeritörung 
Jeruſalems von Nebujar-Adan hier gejammelt 
wurden, Nach dem Eril war R. wieder bewohnt 
(Esr. 2, 26. Neh. 7, 30. 11, 33), gewann aber 
wol nie wieder Bedeutung. Hieronymus berichtet 
uns wenigjtens, zu feiner Zeit jei R. ein jehr un— 
bedeutender Ort gewejen. — Es fan num fraglich 
ericheinen, ob mit diefem benjaminitischen R. das— 
jenige R. zu identificiren fei, welches im 1. Buche 
Samuelis (hebr. immer mit Artifel: Harama, 
woraus ſich weiter unten genannte hellenijtiiche 
Namensformen erklären) ala der Wohnort der 
Eltern Samuels (1, 1), der Geburts- (1, 19 ff.) 
und Wohnort Samuels (7, 17. 15, 34. 16, 13. 
19, 18 ff.; vgl. d. A. Najoth), wojelbit er auch 
ftarb und begraben wurde (25, 1. 28, 3), vielfach 
genannt wird, und welches vollftändig Rama— 
thaim Zophim (1. Sam. 1,1; d.h. „Doppel- 
höhe der Zophiten“; Sam. ftammte nad) 1. Sam 
1, 1 von einem Zuph ab, vgl. 1. Ehron. 7, 26. 35 
[6, 11. 20) heißt‘), bei Sept. Armatheim oder 
Aramathaim, 1. Maft. 11, 34 Ramathem oder 
Ramathaim (Luther Ramatha), bei Joſephus 
(Ultert. 5, 10, 2) Armatha, im N. T. Arima- 
thia (Matth. 27, 57. Luc. 28, 51. Joh. 19, 38). 
Die meiften neueren trennen jeit Robinfon diejes 
R. B. von dem R. Benjamins. Schwerlid aus 
zureichenden Gründen. Man beruft fi dann 
a) vielfach auf 1. Sam. 1,1, wonach R. 3. auf 





dem Gebirge Ephraim lag, und nicht minder auf 
1. Maff. 11,34 (vgl. Joſeph. Altert. 13,4, 9) und 
die Angaben des Dnom., welches R. 3. in die 
Nähe von Lydda und Thamna (heute Tibne) ver- 
legt. Thenius wollte Samueld R. in Deir Abu 
Mesch'al wejtlich von Tibne wiederfinden, Furrer 
in Beit Rima nördlich von Tibne. Allein zum 
„Geb. Ephraim“ wird auch noch benjaminitijches 
Gebiet gerechnet (Richt. 4, 5; vgl. Joſ. 18, 22 mit 
2. Ehron. 13, 4 und 2. Sam. 20, 1 mit 3. 21), 
und aus 1. Maff. 11, 34 folgt keineswegs, daß R. 
in der Nähe von Lydda zu juchen ei, obgleich ſchon 
Eujebius und Hieronymus dieje voreilige Folge— 
rung zogen. Seit dem 12, Yahrh. (Benjamin von 
Tudela) verlegte man dann häufig R. Samuel 
nad) Ramleh, und obgleich z.B. noch Wilhelm von 
Tyrus dieſer Jdentificirung widerſprach, finden 


!) Gegen bie Anſicht von Geſenius u. Valentiner, welche 
R. 8. für verfchieden von R. Samuels halten, ſpricht ent« - 
ſchieden 1. Sam, 1, 1 vgl. m. 1, 19. 2, 11, 


Rama 
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wir fie doch bei Burchard von Barby, fpäter Felir Tradition richtig, nördlich von Bethlehem, firirt 
Fabri u. a. (vgl. auch ZDPV.I, ©. 125 f.)'). | Hat) vorüberfommen (10,2), dann die Grenze Ben- 


Neuerdings wollen Raumer und Guerin i in Ram: 
leh wenigftens das R. des Maffabäerbuches und 
das neutejtamentliche Arimathia erbliden, obgleich 
Ramleh ſicher erit zu Anfang des 8. Jahrh. von den 
Arabern erbaut worben ift (ſ. Robinſon, Bal. II, 
©. 243. 253). — b) Noch weniger hätte man gegen 
die Fdentität beider R. geltend machen follen die 
Erzählung 1.Sam. 19,18 ff. Denn es kann durd)- 
aus nicht auffallen, daß David von Gibea Sauls 
(Tell el-fül) nad dem nur St. von demielben 
entfernten er-Räm flieht, da wir dieſes nur als 
den erjten und nächſten Bergungsort (vgl. 20, 1), 
zudem als einen verhältnismäßig ficheren (in der 
Prophetenichule Samuels) anzujehen haben. Biel- 
mehr jpricht der Umftand, daß nad) B. 22 Samuel 
jelbft nad R. fommt, dafür, daß der Weg von 
Gibea dorthin nicht weit war. — c) Den unglüd- 
lichjten Weg, die Lage von R. Samuels zu be- 
jtimmen, fchlugen diejenigen ein, welche ſich ledig- 
lich auf den Beriht 1. Sam. Cap. 9 f. ftüßten, 
wie z. B. Gejenius, der.ed am Frankenberg, oder 
van de Velde u. a., die es in den Dorfruinen er- 
Räme 1 ©t. nördlich von Hebron fuchen, oder Ro- 
binſon, der an Söba (jüdlich von Karjet el "Enab) 
dachte. Die ungenannte Stadt, in welcher Saul 
a.d. a. St. mit Samuel zufammentraf, war ge- 
wiß nicht R. (freilich nennt fie ſchon Joſephus 
Altert. 6,4,1 Armatha, d. i. Rama), jondern eine 
andere Stadt, wohin Samuel nur zum Zweck ber 
Darbringung eines feierlichen Opferd gelommen 
war. Dafür ſpricht 9, 12, während 9, 18 nicht 
dagegen entſcheiden kann. Der Zujammenhang 
der Erzählung 1. Sam. 9 ift kurz folgender: Saul 
und jein Knecht gehen von Gibea aus (vgl. 10,5 f. 
10 ff.), wenden ſich von hier (die einzelnen Orts- 
beitimmungen 9, 4 find jehr duntel) wol nad N. 
oder NW., weiter nad) D. oder SD., durchziehen 
ferner das Land Benjamin in der Richtung von 
D. nad) ®. nnd fommen fo in das Land Zuph, 
welches (vgl. den Fortgang der Erzählung) im 
SR. von Benjamin gelegen haben muß. Bon hier 
wollen fie unverrichteter Sache heimtehren. Da 
macht der Diener Saul demſelben den Vorſchlag, 
erit noch den Rath des „Sehers“ (Samuel) ein- 
zubolen, der in der Stadt (vor der fie augenblid- 
lich fich befinden) jei. Won hier aus (nachdem 
Samuel fie aufgenommen, Auskunft ertheilt und 
Saul gejalbt hat) kehren fie heim, und zwar jo, 
dab fie in der Nähe von Rahel Grab (das die 


1, Eine zuerft bei Arculf (um 700) auftretende Trabis 
tion verlegt das Grab Samueld nah Nebi Samwil G. d. 
Art. Mizpa Wr. 2), und dbemgemäß galt diejes zur Beit 
ber KRreuzzüge und nachher vielfach für das R. Samuels 
(eine Anficht, Die neuerdings Gusrin wieder vertritt, Jubse 
p. 1, 362 ff.); während Benjamin von Zubela dieſe und 
die oben angeführte Meinung durch bie Erzählung vers 
einigt, dab die Ehriften den Leichnam ded Samuel von 
Ramieh nad Nebi Samwil gebradt hätten. 

Bibl. Wörterbud. 


jamind wieder überjchreiten und über die „Eiche 
Thabor“ (10, 3; eine nicht mehr nachweisbare 
Xocalität) nach Gibea zurüdfehren (10,5 ff.). Jene 
ungenannte Stadt (die Eonder für Bethlehem hält) 
mag etwa (jo Balentiner) Bet Dschäla (norb- 
weitlich von Bethlehem) gewejen jein [vgl. aber 
d. U. Rahel]. — Meint man R. Samuel3 von 
R. Benjamins trennen zu müffen, jo könnte man 
nod am eheften mit Ewald an Rämallah, ein 
von nahezu 2000 criftlihen Einw. bemwohntes 
Dorf weitlich von el-Bireh, denten. Neuerdings 
hat Eonder diejer Annahme zugeftimmt, indem er 
das 1. Sam. 19, 22. genannte Seku mit der 
ARuinenftätte esch-Schuweikeh (jüdöftlih von 
Ramallah) vereinigt. Eine Nöthigung zu jolcher 
Annahme liegt aber nicht vor, ebenjowenig dafür, 
mit Guerin (Samarie I, p. 201. II, p. 40 f.) da3 
Richt. 4, 5. erwähnte R. (zwiſchen R. und Bethel 
ftand ıı. d. St. die „Palme der Deborah”) auf 
dem Gebirge Ephraim in Ramallah wiederzufin- 
den, obgleich allerdings leßteres näher zu Beitin 
(Bethel) liegt als er-Räm!). — 2) Ueber Ramath 
Lehi ſ. d. U. Lehi. — 3) Ueber Ramath 
Negeb oder Ramoth ſ. d. A. Baalath Beer. 
— 4) R. im St. Naphtali (of. 19, 36.), das 
heutige große Dorf Räme ſüdweſtlich von Safed 
im N. einer fruchtbaren Ebene des nörblichiten 
Theiles von Nieder-Galiläa (f. d. U. Galiläa 
Ne. 1); vgl. Robinjon, N. B. F. ©. 101. — 
5) R. im St. Affer (of. 19, 29), heute gleichfalls 
Räme, ein Dorf ſüdöſtlich von Tyrus auf einem 
einzelftehenden Hügel in frudhtbarer Umgebung; 
j. Robinfon a. a. ©. ©. 81 f. — 6) lieber R. 
in Gilead oder R. Mizpe ſ. d. U. Ramoth 
Nr. 1. M. 


Ramath, Ramatha, Ramathaim, ſ. Rama. 


Namoth (der hebr. Plural von Rama „Anhöhe“, 
wahrſcheinlich im Sinne von „großer Anhöhe“) 
heißen — 1) eine Stadt im Oſtjordanland, ge- 
wöhnlich als „R. in Gilead“ bezeichnet (5. Mof. 
4,43. Joſ. 20, 8. 21, 38 [36]. 1. Kön. 4,13 u. ö. 
1. Ehron. 7, 80. [6, 65]), nur 2. Kön. 8, 29 
Rama, anderwärts auch Mizpa genannt (Richt. 
10, 17. 11, 11. 34. Hof. 5, 1.; vgl. 1. Malt. 
5, 35.) oder „Mizpa das in Gilead lieget“ (Richt. 
11, 29), daher aud Joſ. 13, 26 Ramath- 
Mizpe; das heutige es-Salt, j.d. U. Mizpa 
Nr. 1. — 2) eine Stadt in Iſaſchar ſ. d. A. der⸗ 
muth Nr. 2. 


Ramoth (Hiob 28, 18.), j. Korallen u. Perlen 
(S. 1160). 


1) 1. Sam. 22, 6. (Quther: „unter einem Hain zu R.“) 
ift zu überfegen: „unter der Tamarisle auf ber Anhöhe“ 
(auf weldyer Saul — in oder bei Gibea — Rathsverſamm- 
fung zu halten pflegte). 

80 


Ramfes 

Ramies (Luther: Raemſes; hebr. Ra'ı mses; 
2, Moj. 1,11. 12, 37. 4. Mof. 33, 3. 5), Stabt i in 
Gojen, in welcher die Hebräer Frohnbdienite zu 
leisten hatten (2. Moj.1,11.; ſ. d. A. Goſen), und | 
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jeiner Reife geleitet (5, 5 ff.). Der Bedeutung 
jeines Namens (= Gott heilt; aljo Heilengel) 
entſpricht ſowol jein Auftrag, feinen Schüßling 
geſund wiederzubringen (5, 22,28. 12, 3), ala 





nad) welcher bie Sandicaft Goſen auch „Land von | jeine befondere Berathung und Hitfleiftung (6, 6f 
Ramſes“ genannt wird (1. Mof. 47, 11; vgl.) 17 ff. 8,3; vgl. 3, 25. 11,2 ff. 12, 14); nur in 
46, 28. 34). Der Name bezieht fich auf den großen Eap. 9 greift [eftere über die duch feinen Namen 
Pharao Ramſes II, deſſen Cartouche fich an meh- | bezeichnete Sphäre hinaus. Als einer der vor 
reren Trümmerftätten des öſtl. Delta’s d. i. Goſens Gott ftehenden Engel ijt er aber auch Vermittler 
gefunden hat. Als jolche ſei der gänzlich zerftörte | ber Gebete (12, 12). In beiderlei Beziehung kann 
Drt in der Nähe von Majchuta oder Abu Chescheb | man in ihm eine —— Ausgeſtaltung der 
erwähnt, woſelbſt ein Granitblockh mit dem Namen | ſchon Hiob 5, 1 u. bei. 33, 23 f. vorkommenden 


Ramijes LI fteht, welcher legtere ſich aud) auf riefir | 
gen Nilziegeln erhalten hat, die zu der zerfallenen 
Umfafjungsmauer des verichwundenen Ortes ge— 
hörten. Geradezu als Ramſesſtadt wird dieſer 





| allgemeineren Vorftellung finden. Sein Gegenbilb 
ift der Dämon Asmodi (j. d. A.). Im B. Henoch 
(c. 20) heißt er Ruphael, wird als „der Engel der 
Geijter der Menſchen“ bezeichnet, und als ſolchem 


Platz auf den Dentmälern nicht erwähnt; dies ift | find ihm auch die Geifter der Abgeichiedenen im 
aber um jo häufiger bei dem großen und berühms Jenſeits anbefohlen (22, 3. 6; vgl. aber aud 
ten im nördlichen Delta gelegenen Tanis, dem | 32, 6). — In der form Rephael fommt der 
Boan der Bibel der Fall, das zwar längft vor | | Name 1. Ehr. 27 (26), 7 au als menjdlicher 
Ramſes II zu blühen begann, aber wahricheinlich | vor, entiprechend dem Namen Rephaja (1. Epr. 
wegenber zahlreichen Bauten, welche diejer Pharao | 3, 21. 5 [4], 42. 8 [7], 2. Reh. 3, 9) oder Raphaja 


hiererrichten ließ, and; Stätte oder Ort des Ramſes 
genannt ward, An diejes haben wir gewiß zu— 
nächſt zu benfen: denn es war eine halb jemitiiche 
Stadt, und es werden aud die großen Bauten 
(bechennu äa) erwähnt, welche hier unter Ram— 
jes II errichtet wurden und vielleicht mit denen 
zufammengebradht werden bürfen, die nach 2. Moj- 
1, 11 von den Juden in Ramjes hergeftellt wor- 
den find. Es blieb wenig von ihnen erhalten; um 
jo mehr aber von den reich mit Obelisten ver- 
zierten Tempelbauten, welche der mit Recht für 
den Bharao der Bedrüdunggebaltene große König 
vorzüglich den Göttern Ra, Amon, Ptah und 
Sutecd errichten ließ. Bielleiht find auch beim 
Bau diefer Heiligtümer jüdifche Hände benutzt 





(1. Ehr. 10 [9], 48). 
Raphaim, ſ. Rephaim. 


Haphidim, Lageritätte der Israeliten zwiichen 
ber Wüſte Sin (2. Moſ. 17, 1) oder genauer ber 
Station Wlus (j. d. N.) und der Wüſte Sinai 
(4. Moj. 33, 14 f. 2. Moj. 19, 2), ichon ganz 
nahe bei dem Horeb (I. d. A); zu dieſem gehörte 
nämlich der Fels, den Mojes auf göttlichen Be- 
fehl mit feinem Stabe jchlug, um das in Raphi- 
dim an Wafjermangel leidende Volk zu tränken, 
und deſſen Umgebung Maſſa d. i. Berjuchung 
genannt wurde (2. Moſ. 17, 2—7; vgl. d. U. 
Haderwaſſer). DerNameR. bedeutet „Breite“, 
weift aljo auf einen ausgedehnteren Thalgrund 


worden. Jedenfalls find, das Ichren die Papyrus, ‚hin; und diejer Thalgrund war der Schauplag 
die Hebräer gerade hier thätig geweſen und hatten , der Schlacht mit den Amalelitern, überragt von 
unter Ramſes II von ägyptiſchen Beamten geführt | einem Hügel, auf deſſen Gipfel Mojes, auf einem 


und verpflegt und von libyſchen Gensd'armen (Mä- | 
zain) bewacht, in der Ramſesſtadt Tanis Steine 
zu ichleifen. Ziegel von ungebranntem Thon mit 
und ohne geichnittenem Stroh und dem Namen 
des Pharao finden ſich an faſt allen Orten woſelbſt 
fih Ramſes II ald Bauherr thätig erwies. Näheres 
über Tanis-Ramſes unter Joan. Sonft vgl. 
d. U. Lagerftätten ©. 880, Eb. 


NRapha ſ. Rephaim. Ein diefen Namen füh- 
render Sohn Benjamins ift 1. Chr. 9 (8), 2 er- 
mwähnt, wird aber in 4. Mof. 26, 38 f. und 1. Moſ. 
46, 21 nicht genannt, Der gleihnamige Nadı- 
fomme Merib-Baals (Mephibojeths) 1. Chr. 9, 37 


Steine figend, durch die betende Emporhebung 
feiner Hände den Sieg entihied (B.8 ff.). Die 
Ortölage ift ftreitig und hängt in erfter Linie da— 
von ab, ob man im Dichebel Muſa oder im Ser- 
bal den Sinai (j. d. U.) findet, in zweiter Linie 
von der näheren Beitimmung der Wüſte Sinai 
(vgl. ©. 882 a). Schon eine alte bis ind 4. Jahrh. 
(Eujebius) zurüdreichende Tradition will R. in 
dem am Norbfuß des Serbal hinziehenden wei— 
ten, waljerreihen und fruchtbaren Wadi Pheirän 
finden; dort zeigen die arabiſchen Bewohner ber 
Umgegend unmittelbar vor der Stelle, wo bas 
Thal anfängt fruchtbar zu werden, ben Felſen, 
aus welchem durch den Stab Mofis das Waſſer 


heißt 1. Chr. 10 (9), 43 Raphaja. |herausgeichlagen wurde; den Standort Mofis 

Raphael Heißt derjenige der 7 Erzengel (j. | während der Amalekiterſchlacht weift die bis auf 
Engel ©. 381a), welcher nach dem B. Tobias Antonius Martyr (ca. 600) zurüd verfolgbare 
den jungen Tobias unter dem Namen Azarias Tradition in dem Heinen ca. 100° hohen Hügel 
(5,19) in menſchlichem Scheinkörper (12, 19) auf | Meharret el "Aleiat nad), der fich bei der Mün— 


Raphidim 


dung des gleichnamigen Wadi in den W. Pheiran 
mitten aus der Thalrundung erhebt und bie 
Ruinen eines jehr alten Klofters trägt. Palmer 
will ihn lieber in dem an der Norbjeite des W. 
Bheiran gelegenen gegen 700° hohen Dichebel 
Tachuneh ſuchen, Eber3 aber, weil nicht ange- 
nommen werben fünne, dab die Amaleliter die 
Brunnen und den PBalmen- und Tamaristenhain 
von Pheiran ohme Widerjtand den Israeliten 
preiögegeben hätten, jondern deren Schuß der 
nãchſte Zwed ihres Angrifis geweſen fein müſſe, 
in einem der Felſenvorſprünge vor dem frucht⸗ 
baren Theil des Thales (vgl. Balmer S. 123—26. 
Eberd, Durch Goſen S. 209— 223), Indeſſen 
vafien die bibliſchen Angaben wenig zu einer 
Dertlichfeit, wo zu allen Zeiten reichliches Wafler 
zu finden war; und wenn man es unwahrjchein- 
lich findet, daß die Amaleliter ohne Widerjtand 
die Jöraeliten in die Daje ſelbſt eindringen ließen 
(gl. aber 5. Moſ. 25, 18), jo paßt andererjeitd 
der engere öde Theil des W. Pheiran weder zu 
dem Namen Raphidim noch zu einem Schlachtfeld; 
auch kann der Hügel, auf welchem ſich Mojes wäh- 
rend der Schlacht befand, tein bloßer Felſenvor⸗ 
iprung geweſen fein; endlich könnte zwar allen- 
falls der Serbal unter dem Namen Horeb mit 
inbegriffen fein; wenn aber der Sinai im Dichebel 
Muſa zu ertennen ift, jo ift Die Entfernung des 
W. Pheiran von dieſem zu groß, ald daß er mit 
R. identificirt werben könnte. — Bu nah beim 
Sinai dürfte R. von Knobel und Heil gejucht 
werden, wenn fie es mit der Edene er-Rächa iden- 
tifieiren oder an der Mündung des Wadi esh- 
Scheich in biejelbe anjegen; denn dieſe Ebene iſt 
wahrſcheinlich ſchon die eine Tagereife von R. 
entfernte „Wüfte Sinai“. Man wird aljo R. noch 
im ®, esh-Scheich juchen müſſen. Paſſender 
als die Umgebung der 3 Stunden nordöjtlic vom 
Sinai gelegenen Duelle Abu Suweirah, wo das 
Thal zu eng und jchluchtartig ift, erjcheint für die 
Lage von R. derjenige Theil des genannten Tha- 
led, welcher bei der engen Schlucht el Watijeh 
liegt; hier, 5 St. vom Eingang der Ebene er- 
Rächa entfernt, wendet jid) das Thalesh-Scheich 
jſüdwärts und durchbricht die 6—800‘ hohen 
ihwarzen Granitklippen, welche den Sinai im 
engeren Sinn umgeben; ben Eingang in dieſe 
Klippen bildet ein ca. 40° breiter, von Granit» 
wänden eingefaßter Gang; in einem breiten Theil 
des Ganges jteht ein einzelner 5‘ hoher Felſen 
mit einer Art natürlichen Sites, welcher nad) 
Burdhardt (u. Balmer), weil Mojed einmal da⸗ 
rauf gerubt haben joll, Mok'ad seidna Musa 
d. i. Mofesfiß genannt wird (als Sig Mofis wäh- 
tend ber Amalekiterſchlacht bezeichnet ihn die 
Tradition nicht). Eine Strede vor der Schlucht 
(für den von Weiten her den W. esh-Scheich 
Hherauflommenden) liegt ein großer und Dichter 
Tumariöfenmwald, zu deffen beiden Seiten eine 
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Reihe von niebrigen Hügeln hinlaufen. Hier kann 
N. gelegen, hier der Schauplag der Umalefiter- 
ichlacht gewejen jein, und der Zweck des Angriffs 
war dann, den Israeliten das Einbringen in bie 
Thäler und Weidepläge der Umgebung des Sinai 
zu wehren. Das Bedenken, welches der Wajler- 
mangel in Raphidim zujammengehalten mit dem 
Umstand, daß nicht weit von ber Schlucht der 
Mojeshrunnen und eine Stunde weiter nad dem 
Sinai zu jene Quelle Abu Suweirah ſich findet, 
ift nicht entjcheidend, da die Israeliten, um zu 
diejen Brunnen zu gelangen, die Schlucht erſt zu 
paſſiren hatten; erjt „jenſeits des Paſſes gibt es 
Waſſer die Fülle” (Balmer ©. 40). Beſſer als zn 
einer mit einem Tamariskenwald bejtandenen 
Gegend paßt der Wafjermangel aber doch zu dem 
noch etwas weiter weftlich gelegenen Theil des 
W. esh-Scheich, den Palmer & 39) als „einen 
weiten offenen Raum, in melden mehrere der 
wichtigften Thäler münden”, beichreibt; bieje 
Thäler, namentlich der Wadi Berräch, fommen 
von ber Hochebene Debbet er-Ramleh her; und 
hier R. anzufegen, empfiehlt ſich beſonders da⸗ 
durch, daß allen Anzeichen nad die Amaleliter 
(ſ. d. U.) vorzugsweiſe in dem nördlichen Theile 
der Sinaihalbinjel heimisch waren, und daß es 
ihnen, wenn bie Jöraeliten die ſüdliche Sinai- 
itraße heraufzogen, nahe lag, den Eindringlingen 
gerade da in den Rüden zu fallen (5. Mof. 
25, 18), wo die nörbliche Sinaiftraße fich mit die- 
jer vereinigte (vgl. ©. 881). — Eine verflungene 
Kunde von der wunderbaren Wafjeripendung in 
R. ift auch an Tacitus gelangt, der berichtet 
(hist. 5, 3), daß eine aufgefcheucdhte Herbe wilder 
Ejel, die auf einen von einem Hain bejchatteten 
Felſen entwich, Mojes auf die Entdeckung reid;- 
licher Waſſeradern geführt habe; auch Plutarch 
(Sympoj. 4, 5) fennt dieje Ueberlieferung; ihre 
Quelle ift höchſt wahricheinlich der Hiſtoriler 
Bofidonius, ein Freund des Pompejus und Leh— 
ter Eicero’3 (vgl. I. G. Müller in Studien und 
Krit. 1843 ©. 906 ff.), der vielleicht die Notiz 
1. Moſ. 36, 24 (j. Ana) mit der Erzählung von 
ber Waflerfpendung in Raphidim combinirt hat. 
— Eine jüdiiche Heberlieferung ließ den waſſer⸗ 
ſpendenden Felſen, der 4. Moj. 20, 8 ff. wieder 
vortommt, die Jöraeliten aufihrer ganzen Wüſten⸗ 
wanderung begleiten; nimmt man dazu bie Vor⸗ 
ftellung, daß die göttliche Weisheit die Israeliten 
durch die Wüfte geleitete (Weish. 11, 2 ff.), und 
bie andere, daß der Meſſias in der Wüite der Fel— 
jen der Gemeinde Zions war, jo hat man die An- 
fnüpfungspuntte für die von dem Apoftel Paulus 
in 1. Kor. 10/4 ausgejprochene Anſchauung, daß 
Chriſtus ala geiftlicher Feljen die Jsraeliten wäh- 
rend der MWüftenwanderung begleitete und mit 
geiſtlichem Tranke tränfte. — Zur naturgeſchicht⸗ 
lichen Erläuterung des Waflerd aus dem Felſen 
vgl. die intereffanten MittHeilungen von D. Fraas 
30* 








Raphon 
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(Aus dem Orient, S. 22 ff.) über einen durch | bezeichnet den Präfecten eines Regierungsbezirts 
Durchbrechung einer nur etwa halbichühigen Gra- |in einer größeren Provinz (vgl. Joſeph. Altert. 


nitjchale an einer 40’ hohen Felswand bes Diche- 
bei Muja eröffneten natürlihen Quelllauf. 


Naphon hieß eine Stadt, in deren Nähe Judas 
Maftabäus über Timotheus fiegte (1. Maff. 5, 
37 ff. Joſ. Altert. 12, 8,4). Sie muß im Dft- 
jordanlande, nach 1. Maft. 5, 43 in der Nähe von 
Karnaim (ſ. d. 9.) gelegen haben, und es liegt 
fein Grund vor, an der Fbentitätvon R. und dem 
von Plinius zur Delapolis (j. d. U.) gerechneten 
Raphana (das man aber nicht mit Raphanaea in 
Syrien, nördlich vom Libanon, verwecdjeln darf) 
zu zweifeln. Der Ort ift noch nicht wieder aufge- 
funden worden. G. Grove weiſt auf das heutige 
er-Räfe hin, einen Ort jübmejtlich von Zora im 
Ledschä. Dann wäre der 1. Maff. a. a. D. er- 
wähnte „Bach“ der Wadi Kenawät oder d 
Wadi Chrer. M. 


Nath, Rathsherr. So überjegt Luther ver- 
jchiedene hebr. und griech. Ausdrüde: vor allem 
das Wort jö'es, welches befonbers von den gehei- 
men Räthen der Könige (2. Sam. 15, 12. 1. Ehr. 
28 [27], 32. 33, 2, Chr. 25, 16. Hiob 3, 14), unter 
andern aud) von den 7 der Zahl der Amſchaspands 
entiprechenden Staatdräthen des perſiſchen Königs 
(Esr. 7, 14 f. 28. 8, 25; vgl. Ejth. 1, 14 und ©. 
1169a. 1170b), aber auch allgemeiner von Per- 
ſonen, die eine leitende obrigfeitliche Stellung ein- 
nehmen (1. Ehr. 27 [26], 14. Jeſ. 1. 26. 3, 3), 
gebraucht wird. Ueber den Jojeph in 1. Mof. 
41, 45 beigelegten Titel „heimliher Rath“ vgl. 
©. 762 a, über denjelben Titel in 2, Sam 23, 23. 
1. Chr. 12 (11), 25 d. U. Benaja. In 4. Moſ. 
16, 2 find die Rathöherren nad) dem Grundtert 
Männer, bie zu den Rathsverjammlungen der 
das Bolf vertretenden Häuptlinge berufen werben, 
und in Spr. 8, 15 ſ. v. a. „Fürſten“. ei. 33,18 
bedeutet der mit „Räthe“ überjegte Ausdruck 
eigentlich „Abwäger”, und es find am wahrjchein- | 
lichſten die affyriihen Beamten gemeint, welche 
die ald Tribut oder Contribution zu bezahlenden 
Gelder in Empfang nahmen und abwogen. m 
B. Nehemia (2, 16. 4, 14. 5, 7. 7, 5) hat Quther 
den hebr. Ausdrud chorim d. i. Freiherrn, Ade- 
lige mit „Rathsherrn“ (doch audy mit „Oberjte* 
6, 17. 13, 17) überjegt; vgl. dazu und über Eör. 
9,259 Oberſter. Das im B. Esra (4, 7. 
9. 17. 23. 5, 3. 6. 6, 6. 13) mit „Rath“ überjepte 
Wort bezeichnet Collegen der zuvor genannten | 
Männer, die dafjelbe Amt beffeideten und denjel- 
ben Titel führten. Dan. 3, 2 f. find Gejegestun- | 
dige oder Richter, Dan. 3, 24. 27. 4, 33. 6, 7 (8) 
dem König nahe ftehende Staats» oder Hofbeamte 
„Käthe“ genannt. Der in 1. Makk. 10, 65 durch 
nächſter Rath“ überjegte Amtstitel meridarches, | 
welchen Alerander Balas dem Mafkabäer Jona: 
than verlieh, bedeutet eigentlich „Iheilfürft“ und 





ee ——————————— 


12, 5, 5. 15, 7,3). — Der Apſtlgſch. 25, 12 er- 
wähnte Rath ift dad den Landpfleger in Ber- 
waltungs⸗ und Gerichtögeichäften berathenbe 
Eollegium der consiliarii oder assessores. Im 
übrigen vgl. d. U. Synedrium. 


Nathsthor (Neh. 3, 31), ſ. Jeruſalem, ©. 
687 b. 


Raubeberge, j. Räuberei. 
Raupe, j. Heuichreden, ©. 611b. 612. 


Raute (Luk. 11, 42), ein ftrauchartiges aus- 
bauerndes Kraut mit viel ätheriiches Del enthal- 
tenden und daher jtarf riechenden und bitter 


\ jchmedenden doppeltgefiederten Blättern, deren 


Fiederblättchen ſchmal, lang und zugeipigt find; 
die gelben Blüten ftehen in gabeligen Endſträu— 
ern, find die mittleren fünf», die jeitlichen vier- 
theilig und haben 10 Staubfäben: die Frucht ift 
eine 4» bis b⸗fächerige Kapiel mit 4—6 rauhen 
ſchwarzen Samen in jedem Fach. Dieje Beichrei- 
bung gilt für die hier allein in Betracht fommende, 
noch heute in Baläftina, wie in Griechenland, 
Italien und im füdlichen Deutſchland wild mad. 
jende und ala Gartenpflanze cultivirte, von ben 
Alten ald Gewürz und Arzneimittel hoch geichäßte 
und viel verwendete Gartenraute (Ruta graveo- 
lens L.), neben der noch 3 andere wildwachſende, 





Haute, 


zum Gebrauch untauglie Arten in Baläftina 
vorfommen. Die Pflanze kann mehrere Fuß hoch 
werden, aber nicht feigenbaumgroß, wie nad 


Rebe 


Joſephus (3. K. 7, 6, 3) eine in ber Burg von 
Mahärus gewachſene Raute geweſen jein ſoll. 
Nach dem Talmud war die Raute zehntfrei; die 
geießeseifrigen Pharifäer pflegten fie aber, wie 
alle Nußkräuter, zu verzehnten. Vgl. Lenz, Bota- 
nit, S. 88. 103. 671. Triftram, ©. 478, 


Rebe, ſ. Rein. 


Rebekla (hebr. Ribkah), Tochter Bethuels, des 
Sohnes Nahors und der Milca (1. Moſ. 22, 20 ff. 
24,15. 24. 47 f. 25, 20), alſo des Neffen Abra- 


hama, Schwefter Labans (24, 29, 27,43. 28,5) |! 


und nach Gottes Yügung (24, 50) Iſaals (f. d. 
A.) Frau, die ihm nad 20jähriger Unfruchtbar- 
feit in Folge feiner Fürbitte die Zwillinge Ejau 
und Jakob gebar (25, 21 ff.) und ihrem Lieblingd- 
ohne Jakob (25, 28) den für den Erjtgeborenen 
beitimmten väterlihen Segen zuzuwenden wußte 
(27,5 ff.). Das von ihr gezeichnete Bild ift das 
einer jchönen (24, 16. 26, 7), zuvorkommend 
dienftfertigen, (24, 18 ff.), leicht und tief bis zur 
Leidenichaftlichleit erregbaren (25, 22. 27, 46), 
aber auch rajch entichlofienen (24, 58. 64. 27,6 ff. 
42 fi.), ihre Ziele mit einer in den Mitteln nicht 
wählerijchen Lift, aber auch mit einer vor feiner 
Möglichkeit jhlimmer Folgen zurüdicheuenden 
(27,13) Energie beharrlich verfolgenden Frau, die 
ihren fie zärtlich liebenden (24, 67. 25, 21) Mann 
nad ihrem Willen zu lenken (27, 46) und, falls 
er unbeugjam blieb, ihr Ziel durch trügerifche 
Täufhung doc zu erreihen mußte; aud ihre 
Vorliebe für Jakob ericheint theilmeife in deſſen 
lanfterem, Ienfiamerem Sinne begründet, während 
ihr Widerwillen gegen die lanaanitiichen Weiber 
Ejau’3 (26, 35. 27, 46) nicht bloß in deren Un» 
fügjamfeit, ſondern auch in dem von ihr lebhaft 
empfundenen nationalen und religiöjen Gegenſatz 
begrünbet ift; zu ihrem Gotte nimmt fie aber erft 
da ihre Zuflucht, wo fie fich ganz vom Dunfel der 
Ungewißheit und Unficherheit umhüllt fühlt und 
zur Selbjthilfe feinen Rath mehr weiß (25, 22). 
— Bährend der Name ihrer Mutter ungenannt 
bleibt (24, 28. 53. 55), ift der ihrer fie nach der 
neuen Heimat begleitenden Umme Debora von 
der Ueberlieferung aufbewahrt worden (24, 59. 
3, 8). Allem Anſchein nad) (35, 27) vor der 
Heimkehr ihres Lieblingsjohnes aus Mejopota- 
mien geftorben, wurbe fie in der Batriarchengruft 
bei Hebron begraben (49, 31). 


Rebhuhn (Luther Rephun, was nad manden 
entiprechend dem hebr. Namen Kore’ — rufend, 
Rufhuhn, nad) andern jchnell laufendes, nad) 
Reigand die Rebe liebendes [?] Huhn bedeuten 
jo). Rojen (ZDMG. XI, 62) nennt das R. „einen 
der gemeinſten Vögel in Paläſtina“; von verſchie⸗ 
denen Gegenden des h. Landes, namentlich auch 
im Gebirge und der Wüfte Juda, im unteren Jor- 
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berichten Reiſende, daß fie dieſelben voll von Reb- 
hühnern gefunden hätten. Die Vergleichung jei- 
ner jelbft mit einem auf den Bergen verfolgten R. 





Kebhahn. Caccabis saxatilis, 


fag aljo dem in der Wüſte Juda raftlo8 von Saul 
verfolgten David nahe genug (1. Sam. 26, 20); 
und fie ericheint bejonders treffend, wenn wir vor- 
ausjegen, dab man Rebhühner und anderes Ge- 
flügel ſchon im Altertum jo zu jagen pflegte, wie 
es noch in neuerer Zeit von den Arabern berichtet 
wird, indem nämlich die Hühner fo lange und jo 
oft aufgejagt werden, bis fie ermattet find, um fie 
dann erlegen, oft mit einem bloßen Stod zu Boden 
ſchlagen zu können. Un der Ortöbeftimmung „auf 
den Bergen” hätte man feinen Anftoß nehmen 
jollen, braucht fie auch nicht damit zu entichuldi- 
gen, daß von einem einzelnen (?) auf die Berge 
geflüchteten R. die Rede jei im Gegenjag zu den 
Scaaren, die man auf den Feldern jagen könnte, 
Denn das in Pal. am häufigſten vorfommende 
N. ift nicht unjer Reb- oder Feldhuhn, (Perdix 
cinerea), jondern das zu der Sippe ber Roth. 
hühner (Caccabis) gehörige Steinhuhn (C. 
saxatilis oder graeca), und dieſe Sippe lebt 
„vorzugsweiſe auf Gebirgen oder in wüftenhaften 
Ebenen“, Es ift ein 13—14* langes, behendes, 
ungemein raſch laufendes und jeine Schwingen 
nur jelten zu Hilfe nehmenbes, jchön gefärbtes 
Huhn: die Oberfeite und die Bruft find blaugrau 
mit röthlihem Schimmer; die Kehle weiß und von 
einem jhwarzen Band eingefaßt, wie ein ſolches 
aud) von der Schnabelwurzel aus über die Stirn 
zieht; das Auge ift rothbraun, ber Schnabel koral⸗ 
lenroth; die Federn an den Weichen gelbrothbraun 
und ſchwarz gebändert, die übrige Unterjeite rojt- 
gelb, die Schwingen ſchwärzlichbraun, außen mit 
roftgelben Streifen, die äußeren Steuerfedern rojt- 
roth und die Füße blaßroth. — Neben ihm fommt 
in dem öſtlichen Theil der Wüfte Juba und der 
Umgebung des Todten Meeres auch das Heinere 


danthaf und inder Umgebung des Todten Meeres, | im peträiichen Arabien heimifhe Wüftenreb- 


Rebhuhn 











huhn (Ammoperdix heyi) vor mit orangenfar- 
benem Schnabel und Füßen und jehr fein geipren- 
feltem und geftreiftem Gefieder. In ben fraut- 


und bujchreichen Partieen der Ebene Genezareth 
und der von Akko vertritt bie Stelle jener Reb- 
hühner der verwandte Frankolin (Francolinus 
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Hühner herangewachien find, oft mehrere Familien 
in zahlreiche Ketten zuſammenſchlagen, fi aber 
im Winter bes Futterbedarfs wegen wieber zer— 
ftreuen, — Endlich ift auch der „Lockvogel auf 
dem Kloben“ in Sir. 11, 31 (28) nach dem Griech. 
„ein zur Jagd bräuchliches R. im Käfig“; wie 











vulgaris), durch längeren Schnabel, höheren mit | man nämlid nad Brehm noch heutzutage in 
einem oder zuweilen auch ziwei Sporen bewehrten | Spanien abgerichtete Rothhühner in einem Gloden- 


Fuß, längeren Schwanz und die größere Pichtig- 
feit des überaus bunten Gefieders von den Neb- 
hühnern unterjchieden. Schwerlich umfaßt der 
hebr. Name auch die dur ihre ſehr langen 
Schwingen und ihren langen meift ſpitzen Schwanz 
von den Rebhühnern augenfällig unterſchiedenen, 
das Uebergangäglied von den Tauben zu den 
Hühnern bildenden Flug» ober Wüſtenhüh— 
ner, von denen in ber Wüfte Juda, der Um— 
gebung des Todten Meeres und im Jordanthal 
vier Arten (Pterocles arenarius, Alchata, 
exustus u. senegalensis) vorfommen; der von 
dem Geſchrei, das fie im Fluge ausftoßen, ent- 
nommene arabiihe Name Katta’, nach welchem 
im Spitem die in ihrem Gefieder manigfaltig 
ihwarz, braun, weiß und gelb gebänderte und 
gefledte Urt Pt. Alchata benannt ift, hat bei ben 
Urabern ſelbſt umfaflendere Bedeutung; die jo 
genannten Bögel erjcheinen im Mai und Juni in 


allen Theilen Syriens, befonders im Hauran und | 


im Oftjordanland in ungeheurer Menge und in 
jo dichten Haufen, daß die arabiichen Knaben, mit 
einem Stod dazwiſchen werfend, oft 2—3 auf 
einmal tödten (Burdhardt, S. 168. 505. 681 f.). 
Man hat inihnen die „Wachteln“ erfennenmwollen, 
mit welchen die Jsraeliten in ber Wilfte gefpeiit 
mwurben (ſ. Wachtel). — In Ser. 17, 11 ift, wer 
unrechtmäßiger Weile Neichtum ſammelt, nad) 
dem Hebr. mit einem R. (Luther: „Vogel“) ver- 
glihen; die Worte, weiche den Bergleichungs- 
punft angeben, überſetzt Luther: „ber fich über 
Eier ſetzet und brütet jie nicht aus“, Wäre dies 
richtig, To hätte man daran zu denken, daß das 


R. zwar jehr viele Eier legt, (Triſtram fand ein- 


mal 26 in dem Neſt eines Steinhuhns), aber 
wegen jeiner zahlreichen Nejtplünberer, unter wel⸗ 


chen der Menich eine der eriten Stellen einnimmt, | 


oft feine Jungen ausbrütet. Richtiger werben die 
betreffenden Worte aber (mit Sept.) überiegt: 
„das anjammelt, die es nicht geboren hat“ ; zur 
Erflärung dient weniger die fabelhafte Angabe 
einiger Kirchenväter, daß das R. die Eier anderer 
Hühner ftehle und in feinem Neſt ausbrüte, als die 
andere (bei Chryſoſtomus und Olympiodor), daß 
es fremde Jungen herbeirufe, die jpäter, wenn fie 
erkennen, daß fie ihm nicht zugehören, es wieder 
verlaffen. Jhrennaturgeichichtlichen Antnüpfungs- 
punkt hat dieje offenbar ichon von dem griech. 
Ueberieger gehegte, und jo auch bei Jeremia und 
feinen Zeitgenofien vorausjegbare Meinung da- 
ran, dab fich im Spätherbit, wenn die jungen 





bauer ald Zodvögel benugt, um ihre Familienge⸗ 
nofien in Menge mit leichter Mühe zu erlegen, jo 
hat man fie nach Wriftoteled und Aelian auch 


ſchon im Altertum gebraudt, um die frei leben- 


den in Schlingen und Fallen zu loden. Bol. 
Triftram, ©. 224 ff. Brehm-Schöbler II, ©. 
595—603. 571 fi. 


Nechabiter heißen die Nachlommen Jonadabs 
des Sohnes Rechabs, dem wir in der Geſchichte 
Jehu's als einem im Zehnftämmereich hochange- 
iehenen und als Eiferer für Jehova bekannten 
Manne begegnen, und defjen Mitwirkung zur Aus—⸗ 
rottung des Baalsdienftes in Samaria Jehu in 
Anipruh nahm (2. Kön. 10, 15 fi. 23). Aus 
Ser. 35 wiflen wir, daß er jeine Nachkommen ver- 
pflichtet hat, keinen Wein zu trinfen, feine Häufer 
zu bauen und feinen Ader- und Weinbau zu trei« 
ben, jondern die Zebensweije von in Zelten woh— 
nenden Nomadenhirten jeftzubalten, und daß das 
zu Jeremia's Zeit ziemlich zahlreich gewordene 
Geſchlecht nach mehr als dritthalb Jahrhunderten 
dieſe Verpflichtung noch immer gewiffenhaft be» 
obadhtet und nur nothgedbrungen, vor den aus 
Ehaldäern und Syrern beitehenden Truppen 
Nebukadnezars wahrjcheinlich aus den nördliche» 
ren Landestheilen flüchtend, zeitweilig in Feruſalem 
Schuß gejucht hatte. Wie der Name feines dama- 
ligen Hauptes Jajanja und die von deſſen Bater 
und Großvater (Ser. 35, 3) beweiſen, daß das 
GSeichlecht feiner Anhänglichleit an Jehova gern 
in den jeinen Sprößlingen beigelegten Namen 
Ausdrud gab, jo zeigt die Formulirung der von 
Seremia den Kecabiten gegebenen Verheißung 
(Zer. 35, 19; vgl. 5. Moſ. 10, 8. 18, 7), dab der 
Prophet das Haupt deflelben als prieiterlichen 
Diener Jehova's anerlannte, ohne daß wir jedoch 
näher anzugeben vermögen, welcher Art diejer 
Dienſt Jehova's geweſen ift. Ueber die Bedeu— 
tung und den Zwedh der erwähnten Verpflichtung 
j. d. 9. Naſiräer ©. 10602. Wie die alten 
Rabatäer, fo führt noch heutzutage dieſelbe Lebens: 
weiſe der die mächite Umgebung des Wadi Muja 
befigende Araberſtamm el-Lijäthineh, der fich 
zwar zum Islam befennt, aber jübiichen Typus 
tragen und manche jüdiiche Gebräuche bewahrt 
haben joll. Die Vermuthung, in ihm hätten ſich 
die Nechabiter erhalten, ift aber nur ein werthlojer 
Einfall (vgl. Palmer, S. 335 f. Robinjon III., 
S. 106. Burdhardt, S. 701. 719). — Nur aus 
1. Ehr. 2, 55 willen wir, daß man das Haus 
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Rehabs (Luther: Bet⸗Rechab), d. i. die Nechabiter 
von einem gewiffen Hammath ableitete, auf 
welhen aud die merkwürdigen in der Stadt 
Jabez (f. d. U.) wohnhaften 3 Gejchlechter der 
Keniter zurücdgeführt wurden; und man barf 


Regnel 








terlihen Zorne oft dargeſtellt (Bi. 7, 13 f. Klgl. 
2,4. 3,12 f. Hab. 4, 9. 11. Sad. 9, 13 f. — 
5. Moj. 32, 23. 42. Hiob 6, 4. Pi. 38, 3. Hef. 
5,16). Mehr Anhalt in dem biblifchen Vorſtellungs⸗ 
freiß hat daher die Annahme, daß der R. als bei 
daraus folgern, daß auch die Nechabiter von Haufe | Seite geitellter Bogen Gottes ein Unterpfand 
aus feine Israeliten, vielmehr wahrjcheinlich in | und Erinnerungszeihen dafür ift, daß Gottes 
die israelitifche Volls- und Religionsgemeinſchaft | Gerichtswerk nad) Ablauf der Sintjluth vollbracht 
aufgenommene Keniter waren (vgl. die Artt. | war und gemäß dem von ihm aufgerichteten Gna— 
Jabez u. Keniter); an das was wir 1. Ehr. | denbunbe in diefer Weije nie wiederfehren jollte. 
4,10 von Jabez lejen, erinnert auch die Bedeu- | Mitderhebr. Borftellung träfe dann am genaueften 


tung des Namens Jajanja (= Jehova erhört). 


— „Sohn Rechabs“ wird Neh. 3, 14 der Oberfte 
des Bezirks von Beth Eherem (j. d. A.) Malchia 
genannt, der dad Miftthor baute, und es ift nicht 


unmöglich, dab er damit als Sprößling des Recha- 


die indiiche zufammen, nach welcher der R. der 
Bogen Indra's ift, mit dem er feine bligenden 
Pfeile gegen die himmelftürmenden Aſuren ent- 
jenbet, und den er nad beendetem Kampf als 
Friedenszeichen bei Seite geftellt hat. Doch bleibt 
ed immer fraglich, ob eine jolche concretere, an 


bitergeſchlechts bezeichnet werben joll. 
j . „das Naturmythologiiche anftreifende nähere Be» 
Redner. Die „Eugen Redner“ Jeſ. 3, 3 find | stimmung der Vorftellung anzunehmen ift; die- 
nad) dem Hebr. vielmehr der Zauberei oder Be- jelbe fann auch nur auf dem Eindrud beruhen, 
gworung Kundige. Der Apftig. 24, 1 erwähnte | welchen, wenn der Sonnenichein die dunffen Wet- 
Redner Tertullus war einer von den nicht bloß | fermolfen durchbricht, die üebliche Naturericei- 
in Rom ſelbſt, ſondern auch in den Provinzen | nung auf das menſchliche Gemüth macht ; der von 
zahlreichen Öffentlichen Gerichtörebnern, durch dem Kriegöbogen entlehnte hebr. Ausdrud kann 
welche nach römischer Gerichtäfitte die anhängig ſich nur auf die Aehnlichteit in der Form und die 
gemachten Klagen in der mündlichen Verhandlung | Bezeichnung „Bogen Gottes“ nur darauf, daß der 


begründet zu werben pflegten. Der woplitylifirte 
Ihmeichleriiche Eingang feiner ſonſt nur ſumma— 
riſch mitgetheilten Rede entipricht ganz dem Ge- 
ihäftsbrauch der gewöhnlichen Sorte diejer Rhe— 
toren. 


Regen, j. Witterung. 


Regenbogen. Nach der jinnigen religiöjen Na- 
turbetrachtung der Jsraeliten ift der R. der Bogen 
Gottes, den er nach dem Sintfluthägericht ala 
Bahr- und Erinnerungszeihen für den ewigen 
Gnadenbund, welcher die Menichheit und alle 
Lebeweſen auf Erden gegen die Wiederkehr einer 
alles verderbenden Fluth fichert, in die Wollen 
geießt hat und, wenn er die Erde mit Gewölle 
überwöfft, fichtbar werden läßt (1. Moj.9,12—17). 
Dan erflärt dieje Anſchauung gewöhnlich daraus, 
daß der R. gleihjam Himmel und Erde verbinde 
und vergleicht die griechiiche Vorftellung, welche 
den R. als Straße anfieht, auf welcher die Boten 
der Götter zu den Menjchen kommen, oder ihn als 
die mit Windesſchnelle eilende, goldbeflügelte Göt- 
kerbotin Iris (von eirö — verknüpfen, verbinden) 
verjonifieirt und die nordiſch-germaniſche, nad) 
welder der R. die von den Göttern erbaute Brüde 
zwiſchen Himmel und Erde ift, die einjt zum Be- 
gan des Weltuntergangs zerbrechen wird, wenn 
Nuspels Söhne darüber reiten. Aber im A. T. 
deutet nichts auf eine jolche Begründung der An- 


dauung. Dagegen bezeichnet der hebr. Ausdrud | 


für den R. fonft nur den Bogen ais Waffe, und 


R. ein von Gottes Allmacht geichaffener und am 
Himmel, dem Wohnfige Gottes, fihtbarer Bogen 
ift, ‚beziehen. Beachtung verdient, daß der alt- 
babyloniihe Sintfluthsbericht wol für den Bun- 
besihluß, aber nicht für das Bundeszeichen des 
Regenbogens eine Parallele darbietet. — Sonft 
veranjchaulicht der ſchönfarbige (Sir. 43, 12) R. 
in ber Bibel den die Herrlichkeit des erjcheinenden 
Gottes freisförmig umgebenden, milder ftrahlen- 
den Lichtglanz (Hei. 1, 28. Dffb. 4, 3); ferner 
hat der mit einer Wolfe bekleidete Engel, welcher 
das Endgeriht und die Heilsvollendung ankün— 
digt (Offb. 10, 1), einen auf die Bundesgnade hin« 
weifenden R. auf feinem Haupte; endlich wird auch 
die hehre, in mildem Glanze jtrahlende Erjchei- 
nung des Hohenpriefterd Simon mit dem R. ver« 
glichen (Sir. 50, 7). 


Regent. Zu Ser. 46, 25 u. Nah. 3, 8 ſ. d. 4. 
Amon. 


Negierung, ſ. Weltefte, Amtleute, Gerichts» 
weſen, Hofmeifter, Juden S. 795b, Kanzler, Kö— 
nigtum, Zandpfleger, Römiſches Reich, Stamm- 
verfaffung u. Synedrium. 


Region, j. Rhegion. 
Regu, ſ. Semiten. 


Reguel (= Freund Gottes) heißt der Sohn 
Ejau’s und der Tochter Ismaels Basmath, die 
anderwärt3 Mahalathgenanntwirb (vgl. S.400a); 


als mit dem Bogen bewehrter und jeine Pfeile | von ihm werden 4 nicht weiter befannte Stamm: 
abſchiehender Kriegsheld wird Gott in feinem rich- | fürften der Edomiter abgeleitet (1. Moſ. 36, 4. 
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10. 13. 17. 1. Chr. 1, 35. 37). Ueber 4. Moſ. |ten Jeruſalem vertrauend, in Ruhe abwarten : 
2,14 ſ. d. A. Eliaſaph. Als Namen eines Ben- | um jo größer aber war die Gefahr, die aus der 
jaminiten fommt R. 1. Chr. 10 (9), 8 vor. Sonft | nahen Berbindung Jerobeams mit Aegypten (j. 
vgl. d. Urtt. Jethro und Ra guel. ©. 676) für Juda erwuchs. Wie ernftlich R. dieje 
Gefahr nahm, jehen wir daraus, baf er eine ganze 

NRehabeam (hebr. Röchab'äm d. i. Vollsaus- Reihe von Plägen im W. und ©. Jerufalems, 
breiter; grieh. Roboam) war Salomo’3 Sohn | aljo in der Richtung Aegyptens, befeitigte, mit 
(1. Kön. 11, 43. 1. Ehr. 3, 10. Matth. 1, 7), mit | Vorräten an Wafjer und Proviant und mit eige- 
deſſen Thronfolge die unter dem Bater ange- |nen Commandanten verjah (2. Ehr. 11, 5—12). 
bahnte Kataftrophe der Spaltung des israeliti- | Doch erwieſen fich diefe Vorkehrungen fruchtlos, 
ihen Königreichs zum Vollzug gelangte. Wie- | ald nun im 5. Jahr R.’3 wirklich König Sejon- 
wol die prophetiihe Darftellung der alttefta- | his von Aegypten (j. d. A. Sijaf) an der Spitze 
mentlihen Gefhichtsbücher nicht unterläßt, darauf | einer Armee von 1200 Kriegswagen und 60000 
nachdrücklich Hinzumeijen, daß dieje Spaltung fein | Reitern heranrüdte (1. Kön. 14, 25 f. 2. Chr. 12). 
von Menſchenwillkür abhängiger Zufall, fondern | Alle Feitungen und Serujalem jelbjt fielen in 
göttliches Verhängnis war, entjprechend der unter | feine Hände; Tempel und Palaft wurden ausge- 
Salomo ergangenen Ankündigung (1. Kön. 12,15; | plündert ;auch die goldenen Schilde, welche Salomo 
vgl. 11, 30 ff.), jo hebt fie doch nicht minder nach- hatte machen lafjen, hinweggenommen, jowie die 
drüdlich hervor, daß dies Verhängnis nicht ohne | goldenen Rüftungen, die David den Feldoberſten 
Mitverihuldung Rehabeams über ihn hereinbrach. Hadadeſers von Aram-Zoba abgenommen und in 
Denn in eigenwilligem und hoffärtigem Ueber: | der Refidenz aufgehängt hatte!) (1. Kön. 14, 26; 
muth verjchmähte er die Weijung der Alten, die | vgl. 2. Sam.8,7). Und bis aufdiejen Tag redet der 
unter Salomo Erfahrung gejammelt, daß der | Siegesbericht des Sejondis über dieſen Zug auf 
König, um Herrſcher zu jein, jein Amt als Dienft | der Denttafel von Karnak von mehr al3 130 unter- 
anjehen müſſe (1. Kön. 12, 7), und zog den Rath | worfenen Städten (vgl. Brugſch geograph. Inichr. 
derer vor, bie in jeiner Umgebung aufgewacdhien, | II, 56 ff. Blau in ZDMG. 1861, 233 ff. Röſch in 
mußten, dab fie ihm zu Willen redeten, wenn fie | den theol. Stub. und Krit. 1863, 733). Doc be- 
ihm eine britsfe Abweijung der Beſchwerden und | hielt es bei der Eroberung und Plünderung jein 
Wünſche der Volksverſammlung anriethen (1. Kön. | Bewenden; zur dauernden Befegung und zur Ent- 
12, 1—19, 2, Chr. 10). So ift jein Bild, obwol | thronung Nehabeams fam es nicht; Juda blieb 
er bereits ein Einundvierzigjähriger den Thron | jelbjtändiges Königreich (2. Chr. 12, 12). — In 
bejtieg, ald Typus unreifer inabenhaftigkeit im |theofratifcher Beziehung war R. auf Feithal- 
Regiment in die Geſchichte übergegangen (1. Kön | tung der alten Grundlagen jchon durch die Natur 
14, 21. 2. Chr. 12,13. 13, 7. Sir. 47, 27 f.). | der Dinge, den Gegenjaß gegen das Nordreich hin- 
Ueber bie einzelnen Vorgänge des Abfall der | gewiejen. Gern öffnete er den von dort ausge 
Nordſtämme und ihrer jelbftitändigen Reichsbil- koßenen Leviten und den Bürgern des Nordreichs, 
dung ſ. d. U. Jerobeam L Durch diefelben | die ſich um des reinen Gottesdienftes willen ihnen 
ward Rehabeam, der vierte König in Jsrael und anſchloſſen, Die Städte feines Landes (2. Chr. 11, 
der dritte der Davidiihen Dynaſtie, zugleich der | 13 f. 16; vgl. 1. Kön. 12, 17). Nicht minder hielt 
erfte im Sübdreich, welches „Juda und Benjamin | fi) das hergebrachte Anjehen der Propheten, ver- 
und das übrige Israel“ umfaßte (1. Kön. 12, 23), | treten durch Männer wie Semaja und Iddo (j. 
d. h. außer dem Stammgebiet von Juda die | die Artt.) in fanctionirter Geltung bei König und 
Jeruſalem benachbarten Theile von Benjamin | Volt. Trogdem konnte der Raum, den die unter 
und außerdem Städte der alten Gebiete von Dan | Salomo eingedbrungenen Gößendienfte und Pro— 
und Simeon. Ein im Eifer der erften Erregung | ftitutionsculte bereit3 gewonnen, nicht mehr ver- 
von dem heißblütigen König gefaßter Entichluß, | engt werben; vielmehr das Unweſen nahm zu 
die Abgefallenen mit Gewalt zu unterwerfen, ge | (1. Kön. 14, 22—24). Nicht umdeutlich wird 
langte nicht zur Ausführung; wohl oder übel muß- | Durch den Nahdrud des Zujammenhanges darauf 
ten König und Volk der unbeugiamen Weifung | Hingewiejen, daß in diefem Gemwährenlafjen und 
der Prophetie, daß gegen die Schidung — ſich der Einfluß der Königinmutter 
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nicht anzukämpfen ſei, ſich fügen und das jelbjtän- | Naama geltend machte, welche nach weitverbrei— 
dige Wiedereritarfen der alten Eigenkraft Ephra= | teter und jpeciell auch israelitiiher Sitte als 
ims gewähren lafjen (1. Kön. 12, 21 ff. 2. Chr. | gebhira einen dominirenden Einfluß bei Hofe 
11,1 fj.). Aber die feindjelige Stimmung blieb, | ausübte (vgl. S. 97); wiederholt wird bemerft, 
und zu einem friedlichen Einvernehmen des Erb- | daß fie eine ber nichtisraelitiihen Gemahlinnen 
monardhen in Jerujalem und des nördlichen Ujur- | Salomo’s, eine Ammoniterin (Tochter des Ammo- 
pators iſt es nicht gekommen (1. Kön. 14, 30. — 
2. Chr. 12, 15). Zwar bie Angriffe von dort !) Letztere nad dem ausführlicheren gried. Zert; vgl 
aus konnte Rehabeam, auf die Stärke des befeftig- | die Anm. auf ©. 676. 








Rehabja 


niterfönigs Ana d. i. Hanon) war (1. Kön. 14, 
21.31. 2. Chr. 12,13 f.). Rehabeams Lieblings- 
gemahlin war Maada, eine Nachkommin Abja- 
loms (2. Ehr.11,21. vgl.©.8) ; und früh beftimmte 
er ihren Sohn Abia zu jeinem Thronfolger. Aller- 
dings wedte ihm dies häuslichen Unfrieden, ben 
er aber dadurch zu ftillen wußte, baß er den übri- 
gen Prinzen Statthaltereien mit eigenem glänzen» 
ben Hofhalt zumwies ; bie Stelle 2. Chr. 11, 23 ift 
zu überjegen: „Uber er (R.) handelte Hüglich, und 
theilte aus von allen jeinen Söhnen in alle Gauen 
Juda's und Benjamins, in alle feften Städte 
bin, und gab ihnen Unterhalt in Fülle und warb 
für fie eine Menge trauen“). Auch in jeinem 
eigenen Hofhalt ſuchte er, wenn ſchon in beſchränk⸗ 
teren Berhältnijien, den Prunk des väterlichen 
Hofes feftzuhalten (2. Chr. 11, 18—21). Als die 
goldenen Schilde, unter deren Glanz die Leibgar- 
den die Tempelgänge Salomo’3 Hatten begleiten 
müflen, von Sefondis geraubt waren, ließ er, 
um das Gepränge diejer feierlichen Aufzüge nicht 
fallen zu laſſen, eherne an ihrer Statt verfertigen 
(1. Kön. 14, 27 f.). Nach 17 jähriger Regierung 
(975—957) ftarb Rehabeam und fand bei ben 
Gräbern der a. feine lönigliche Ruheſtatt 
(1. Kön. 14, 31. 2. Chr. 12, 18). Kl. 


Rehabja, ſ. Elieier. Der Name feines Sohnes 
lautet 1. Ehr. 27 (26), 25 Jeſaja (Jescha’ jahu), 
in1. Chr. 25 (24), 21, dagegen Jeſia (Jishschijjah). 


Rehe, j. Gazelle u. über Spr. 5,19 d. U. Stein- 
bod. 


Rehob, ſ. Beth Rehob u. Aram Nr. 2. Zu dem 
aramätichen Beth Rehob fteht wol der Name bes 
Vaters Hadadejers, Königs von Zoba (2. Sam. 
8,3. 12), in einer, freilich nicht näher bejtimm- 
baren Beziehung. Als Levitenname kommt R. 
Neh. 10, 11 vor. 


Achoboth (d. h. „Raum, Freiheit”) nannte 
Jſaak einen Brunnen (1. Mof. 26, 22), welchen er 
ohne von den Hirten von Gerar angefochten zu 
werden (vgl. B. 20 f.) graben konnte. Der alte 
Name, und mit ihm bie Dertlichleit, ift zuerft von 
Robinjon wieder aufgemwiejen worden in dem Wadi 
Rucheibeh (1 Tagereiſe ſüdweſtlich von Berjeba), 
einer weiten, nicht völlig unfruchtbaren Gegend, 
die noch heute Schafen und Kamelherden genügende 
Weide gibt. Ein Hügel auf der Weitfeite des 
Thales, das insbeſ. den Namen Rucheibeh führt, 
ift mit ausgedehnten Trümmern aus dem Aftertum 
bejegt und zahlreiche aus dem Felfen gehauene 
Ciſternen weijen nicht minder auf eine frühere 
zahlreiche Bewohnerichaft hin. S. Palmer, Wüſten⸗ 
wanderung, S.296 f. S.C. Bartlett, From Egypt 
to Palestine, New-York 1879, p. 398. M. 


Rehoboth mit dem Zuſatz han-nähär d, i. 
des Stroms“ (Luther: „am Wafler”) heißt 1. Moſ. 
3,37 u. 1. Chr. 1,48 der Geburtsort des edo- 
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mitiichen Königs Saul, Weder die ebomitifche, 
nad) Eufeb. u. Hieron. als Burg oder großer Fleden 
in Gebalene zu ihrer Zeit noch vorhandene Stadt 
Robotha oder Robooth. noch irgend eine andere 
in Idumäa gelegene Stabt, welche den viel und 
in ben verichiedenften Gegenden vorfommenben 
Kamen R. führte, kann gemeint fein; denn mo 
wäre in Idumäa ein Gemäfler, das als Strom 
bezeichnet werden Lönnte? Auch an das zu 
Sejamtninive gehörige Rehoboth Ir kann nicht 
gebadht werden. Da ber hebr. Ausdrud für „ber 
Strom“ fonft den Euphrat bezeichnet, fo wird man 
vielmehr an ein am Euphrat gelegenes R. zu den⸗ 
fen, den König Saul alfo für einen Ausländer zu 
halten haben. Am wahricheinlichiten denkt man 
an das zwilchen Raffa und Ana etivas ſüdlich von 
ber Mündung des Chaboras (f. die Karte S. 413) 
eine Stunde vom Ufer des Euphrat an deſſen Dft- 
jeite gelegene Radhaba, das von Malik-ibn-Tauf, 
einem ber Generale bes Ehalifen Harun-er-Rajchid 
nicht erſt gebaut, ſondern nur wieder aufgebaut 
wurde und jeitbem beiden arabifchen Geographen 
Rachabath-Malik-ibn-Tauk genannt wurde. 


Rehoboth-Ir (hebr. Rechoböth ir) d. i. 
„Stadtjtraßen”, wörtlih „Straßen von Stadt“, 
ein Name wie Rehoboth-han-Nahar db. i. 
„Stadt des Stromes“, nämlich des Euphrat (mit 
welchem Drte jenes aber nicht zu verwechſeln ift; 
j. db. WA), wird 1. Mof. 10, 11 neben Ninive 
Ealah und Reſen ala ein Theil oder Quartier 
Sejamtninive’s, „der großen Stadt“, namhaft 
gemadt. Wie der Name, jo wie er überliefert ift, 
augenſcheinlich hebräifchen, nicht affyrifchen Typus 
hat, jo iſt eine Dertlichkeit diejes Namens bis jept 
auf den Monumenten und auch ſonſt in der be» 
treffenden Gegend nicht aufgezeigt. Da wir nun, 
wenn ber Name richtig gedeutet ift, bei demfelben 
irgendwie an eine Art Vorſtadt des eigentlichen 
Ninive werden zu denken haben, jo läßt fich viel- 
leicht der ſüdlich und in nächſter Nähe von Ninive- 
Kujundichid belegene Ruinenhügel Järemdichah 
(f. die Karte auf S. 1084) ala die Stätte des 
alten Rehöböth- Fr betrachten. Weiteres aber 
für dieſe Combination geltend zu machen, find 
wir bis jept außer Stande. Bgl. d. U. Ninive. 
Schr. 
Rehum hieß zur Zeit des Artarerres der erfte 
unter den perjiihen Beamten PBaläftina’s (ſ. 
Kanzler), welche vor Nehemia's Abjendung nach 
Serujalem (Neh. 1, 3) durch ihre Vorftellungen 
das den Bau der Mauern Jeruſalems unter» 
fagenbe Königliche Edict erwirften (Esr. 4, 8 f. 
17. 23). Denjelben Namen führte auch ein Haupt 
ber mit Serubabel heimfehrenden Erulanten 
(Er. 2, 2) und zur Zeit Nehemia’s der Vorfteher 
einer Levitenabtheilung (Neh. 3, 17) und ein 
Boltshaupt (Neh. 10, 25). In Neh. 12, 3 aber 
iſt R. aus Harim (B. 15) verjchrieben. 


Reid Arabien 
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Neid; Arabien, ſ. Scheba u. Arabien, S. 76a. | 


nahme; denn der „weiße Vogel“ (chavvaritha’) 


wie die jübdiih-aramäiihen PBaraphrajen die 


Neif, ſ. Stiftshütte. In den Beichreibungen | 
der beiden Erzjäulen Jachin und Boas (j. d. U.) 
hat Luther das den unteren Theil der Säulen- 
capitäle bededende Flecht- ober Gitterwerk als 
„Reif“ bezeichnet. 


Neigen, j. Tanz. 


Neiger, Reiher. So hat Luther 3. Mof. 11,19). 
5. Moj. 14, 18 und Pi. 104, 17 gemäß ber bei 
den alten Ueberſetzern vorherrichenden Ueberliefe- 
rung das hebr. Wort chasidah überjegt, während 
er dasjelbe Wort Ser. 8, 7. Sad). 5, 9 und Hiob 
39, 13 mit Storch wiedergibt, wie anderwärts 
(3. Moſ. 11, 19. 5. Mof. 14, 17) das Wort 
rächam oder rachamah (vgl. ©. 481a). Der 
chasidah genannte Bogel gehört zu den unreinen, 
ift ein zur beftimmten Zeit hoch am Himmel hin- 
fliegender Zugvogel (Fer. 8, 7) und niftet auf den 
Cypreſſen im Libanon (Pi. 104, 17). Aus Sad). 
5,9 fcheint hervorzugehen, daß es ein größerer 
Bogel mit gewaltigen, weittragenden Schwingen 
jein, und aus Hiob 39, 13 ff., daß feine Flügel 
und jein Gefieder irgendwie an den Strauß er- 
innern muß, daß aber jein Verhalten zu jeiner 
Brut in ftarfem Gegenjaß fteht zu der jorglojen 
Vernachläſſigung der feinigen feitens des Strau- 
Bes; wiewol nämlich in letzterer Stelle zunächſt 
zu überſetzen ift: „(des Straußes Flügel ſchwingt 
fih fröhlich;) iſt's wol ein liebreicher Fittig und 
Gefieder?“, jo ſoll doch das für „Liebreich” ges 
brauchte Wort chasidah ohne Zweifel auf den 
jo genannten Bogel hindeuten. — Nun paßt aller- 
dings faft alles dies in gleihem Maße auf den 
Reiher, wie aufden Storch. Gegen den legteren 
hat man zwar eingewenbet, daß er gewöhnlich 
auf Gebäuden, nicht auf Bäumen nifte. Allein 
nad) Brehm fiedeln fich viele Hausſtörche (Ciconia 
alba) „auch fern von den menſchlichen Wohnungen 
in Wäldern an und gründen hier auf ftarfen 
Bäumen ihren großen Horft“, und der jcheuere 
ihwarze Storch (C. nigra), den man in abgelege- 
nen Gegenden Paläftina’s auch zuweilen antrifft, 
horjtet gewöhnlich auf Bäumen ; faft ausnahms— 
los niften freili alle größeren Neiherarten auf 
Weidenbäumen und Bappeln. — Für die An- 
nahme, daß chasidah ber Stord) ift, ipricht be» 
ſonders die Bedeutung des Namens (der liebreiche | 
Vogel) nebft der Stelle Hiob 39, 13 (j. oben); | 
denn die zärtliche Fürſorge des Stordhs, diejer | 
avis pia, für feine Jungen ift im ganzen Witer- | 
tum ſprüchwörtlich, während von gleichem Ber: 
halten des Reihers nur Nelian gehört haben will. 
Auch eine jüdiiche Tradition begünftigt dieje An- 











1) Die Angabe Winers, dab in dieſer Stelle das Wort 
'anaphah mit „Reiher“ überjegt ei, berubt auf einem Ber: | 
feben, f. d. U. Heber. 


chasidah bezeichnen, ift ohne Zweifel die „weiße 
Daja“ (dajah lebanah) des Talmud, d. h. der 
Storch (Lewyſohn, Zoologie des Talmuds, ©. 
171f.). Die verfchiedenen Reiherarten PBaläfti- 
na’3 aber dürften eher mit dem Wort "anaphah 
bezeichnet jein (j. Heher). Die Störche lommen 
Ende März von Süden her in ungeheuren Scha— 
ren nad Paläjtina, um im Mai weiter zu ziehen, 
ſoweit fie jich nicht häuslich niederlaflen. Die An- 
gabe Seepens, daß es auf dem Libanon feine 
Störche gebe, ift ſchwerlich richtig; nad Belon 
jollen jie fich auf dem Gebirge Amanus (j. Umana) 
jogar den größten Theil des Winters hindurch 
aufhalten; Robinfon (Phyſ. Geogr. d. h. Landes, 
©. 382) führt unter den Vögeln Syriens aud den 
Storh an; und Guft. Hänel jah wenigſtens an 
der Küfte zwiſchen Dor und Cäſarea noch im 
Juni mehrere taujend Störche in dem Scilfe 
einer fjumpfigen Niederung (ZDMG. IV, 340). 


Neinigfeit und Reinigungen, Statt der Wör- 1 
ter Reinheit und Unreinheit fommen in der deut- 
ſchen Bibel nur die älteren Bildungen Reinigfeit 
und Unreinigfeit vor, welche wir jegt nur noch zu 
gebrauchen pflegen, um den Zuitand des Rein— 
und Unreinjeins in cärimonieller Beziehung 
zu bezeichnen. Die Gejege über die levitiiche Rei- 
nigfeit, welche die Priefter (3. Mof. 10, 10. Hei. 
22, 26. 44, 23; vgl. Hagg. 2, 12 ff. Mtth. 8, 4) 
lehren, überwachen und handhaben jollten, damit 
Israel fih als ein jeinem Gottfönig geweihtes 
oder heilige® Bolt ermwieje, gehören nad) des 
Apofteld Wort zu den Elementen ber Welt (Gal. 
4,3. 9 f. Kol. 2, 8. 20 f.), zu den finnlichen 
Naturdingen, unter welche das Judentum ähn- 
li wie das Heidentum gefnechtet war, während 
für den an Ehriftus Glaubenden dieſe „ſchwachen 
und dürftigen“ Sapungen feine Geltung mehr 
haben (vgl. Mtth. 15, 11. 17 ff. Aplgſch. 10, 15. 
15, 9. Röm. 14, 1 ff. 1. Tim. 4, 3 ff. Tit. 1, 15). 
Wir dürfen aber dieje vergänglichen und für uns 
in der Vergangenheit liegenden Dinge nicht darum 
verachten, weil fie von dem himmlischen, rein 
geiftigen und ewigen Evangelium überwunden 
worden find. Vielmehr müfjen wir in ben Rei» 
nigkeitsgeſetzen des U. T.'s eine göttliche Orbnung 
erkennen, welche zum Beſtand und Weſen der 
werdenden wahren, aber no unvolllommenen 
Religion gehörte und ein wichtiges Hülfsmittel 
zur Herbeiführung der vollendeten Gottesoffen- 
barung im Volke Israel bildete. Aus der Eigen- 
tümlichleit der Theokratie (j. d. U. Gejep Nr. 1) 
erflärt fich der für uns leicht befremdliche Um— 
ftand (vgl. 4. Moſ. 19, 20), daß auf gewiſſe Cäri- 
monialjagungen ein ebenjo großes Gewicht gelegt 
werben konnte, als auf religiös-ſittliche Grund— 
forderungen. Als Eigentumsvolf des heiligen 
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Gottes joll Israel heilig fein und heilig werben; 
die geforderte Heifigfeit aber (vgl. oben S. 503 a) 
it nicht nur Unbefledtheit von allen fremden, 
irgendwie mit der heibniichen Abgötterei zujam- 
menhangenden Sitten und Bräuchen, jowie Rein- 
beit von fittlichen Makeln, jondern auch Reinheit 
von gewiflen äußerlichen Befledungen, die mehr 
oder weniger als verunreinigend galten, jo daß die 
altteſtamentl. Frömmigkeit ſtärkere oder ſchwächere 
Mittel verlangte, um den durch ſolche Befleckun— 
gen Berunreinigten wieder in den Zuftand zu ver- 
iegen, worin er als rein und dem heiligen Gotte 
?mwohlgefällig ericheinen konnte. — Anders als in 
der Zendreligion (vgl. Sommer, Bibl. Abhand- 
lungen. Bonn 1846, ©. 183—367: Rein und 
Unrein nad) dem moſaiſchen Gejege), wo Reinheit 
und Heiligkeit zufammenfallen, unterjcheidet das 
altteftamentl. Gejeß (vgl. 3. Mof. 10, 10) ſcharf 
zwiichen dieſen beiden Begriffen und kennt 3. B. 
wol reine, nirgends aber heilige Thiere. Auch ift 
eigentlich (vgl. 3. Mof. 11, 6 ff.) nicht für Jehova 
jelbit, den Schöpfer der ganzen Welt (vgl. aber 
1.Mof. 1, 31 mit 6, 12), das eine Thier rein, 
das andere aber unrein, jondern dieſe Unterfchei- 
dung gilt für den Menjchen, der durch manche 
Thiere, ſowie durch gewiſſe Zuftände jeines eigenen 
Leibes, die ihm als unrein gelten follen, un- 
werth vor Gott wird. Ein reiner Menſch oder 
Ort (vgl. 3. Mof. 6, 11 mit ®. 16; hbr. V. 4 
mit 8. 9) ift darum noch fein Heiliger (vgl. 2. 
Moi. 20, 25). Troß feiner Reinigkeit entheiligt 
der gemeine Israelit das Heiligtum (vgl. 2. Moſ. 
29, 37.4. Moſ. 3, 10. 38), wenn er Dinge vor- 
nimmt, zu deren Verrichtung es des priefterlichen 
Charafter8 der gefteigerten Heiligkeit (j. d. U. 
Priefter Nr. 1—3 und Hohepriefter Nr. 2) 
bedarf. Man könnte denfen, die Regel, daß das 
deilige zugleich rein, das Unreine zugleich unhei- 
{ig ift, erleide eine Ausnahme dadurd, daß micht 
immer die Gott wohlgefällige Beſchaffenheit ala 
die umerläßliche Bedingung des Heiligſeins oder 
Heiligwerdens erfcheint, da 5. B. das vom Banne 
1.d. 9.) Betroffene wegen jeiner Verabicheuungs- 
wärdigteit der Vernichtung anheimfällt und doch 
zugleich als hochheilig bezeichnet wird, ähnlich 
wie wir 5. Moſ. 22, 9 das gleichzeitige Ziehen 
von Getreide und Wein auf demjelben Grunb- 
tüde verboten finden, auf daß nicht beide verbote- 
nen Dinge miteinander geheiligt werben, d.h. 
dott für jeine Diener, die Priefter, anheimfallen. 
Aber in ſolchen Fällen handelt es fich ja nicht um 
eigentliche Unreinigfeit, zu deren Weſen e3 gehört, 
dab fie durch Reinigung bejeitigt werden kann 
oder joll. Wie Reinigfeit und Heiligfeit troß 
Ihrer Bermandtichaft verjchiedene Begriffe find, 
ebenio darf die Neinigfeit nicht mit der bloßen 
Reinlichkeit verwechielt werden. Gewiß ift im 
heißen Morgenlande wegen der jtärferen Aus— 
dünftung der Haut und aus anderen Gründen 
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das fleißige Wachen des Körpers, namentlich der 
Hände und Fühe, ftets ein dringendes Bebürfnis 
geweſen (ſ. d. Artt Baden, Gaftmahle, Mahl— 
zeit, Salben). Solche thatſächliche Entfer- 
nung widriger und leicht der Gejundheit ſchäd— 
licher Stoffe durch reines Wafler war eine Maf- 
regel der Selbfterhaltung für jeden, der nicht im 
Schmuß verfommen wollte, und galt natürlich im 
Verkehr der Menichen unter einander als eine 
Sache der Wohlanftändigfeit. Bei allen Völfern 
aber mußte fich dieſe Anftandspflicht zu einer 
religiöjen Pflicht geftalten, jobald es fich um ben 
Verkehr mit der Gottheit handelte. Vollends dem 
ſittlichen Charakter der altteftamentl. Religion war 
es entiprechend, daß die förperliche Reinheit, ohne 
welche der fromme Israelit nicht vor feinem Gott 
ericheinen und bem Heiligen dienen fonnte, ſich 
and als Sinnbild der inneren Reinheit darftellte 
(ogl. 5. Mof. 21, 6 f. Jeſ. 1, 16. 4, 4. Offb. 3,4). 
Defterd erzählt dad U. T., wie dad Bolf vor 
dem Eintritt feierlicher, heiliger Handlungen ge- 
heiligt wurde (2. Mof. 19, 10. 14) oder ſich heiligte 
(Joſ. 3, 5. 7,13. 1. Sam. 16, 5; vgl. 2. Ehron. 
30, 17 ff). Unter diefen Heiligungen find ohne 
Zweifel Hauptjächlich (doch vgl. auch 2. Mof.19, 15. 
2. Sam. 21, 4 f) Waſchungen gemeint (vgl. 
Jliad. 6, 266. Odyſſ. 4, 759. Berg. Aen. 2,718), 
welche fich in wichtigeren Fällen (vgl. 2. Moſ. 
19, 10. 4. Mof. 8, 7) auch auf die Kleider erjtred- 
ten. Solche Reinigungen durch Waſchen finden 
fich nicht nur bei der Einweihung der Priefter und 
Leviten (vgl. 2. Mof. 29, 4. 40, 12. 3. Mof. 8, 6 
und ſ. d. Artt. Leviten, Briefterweihe), 
jondern waren auch den Prieftern (ſ. d. U. Hand» 
faß; vgl. 2. Mof. 30, 18 ff.) für den täglichen 
Dienst vorgeichrieben. Nach dem Bericht Hero- 
bot3 (2, 37) wujchen fich die ägyptiſchen Prieſter 
an jedem Tage zweimal mit faltem Wafjer und 
ebenjo zweimal des Nachts. Man kann das Be- 
haftetfein mit Schweiß (vgl. Heſek. 44, 18 das 
Verbot wollener Kleider für die Priefter), Staub 
und dergleichen als einen geringen Grab von Un— 
reinigfeit betrachten, und jo erflärt ſich's, daß den 
fpäteren Juden durch die Satzungen ber als ver- 
bindlich geltenden Ueberlieferung eine Menge von 
Waſchungen und Babungen aus mancdherlei An- 
läflen, darunter auch vor jedem Efjen mindeſtens 
das Begiehen der Hände mit Waffer (vgl. ©. 943), 
zur religiöſen Pflicht gemacht war. Da mußte 
denn, wer nad bejonderer Heiligkeit trachtete, 
peinlich auf Reinlichkeit halten, wie ja befanntlich 
die Bharifäer das Eſſen mit ungewajchenen Hän— 
‘den ängftlich vermieden (Matth. 15, 2) und auf 
die Reinhaltung und Reinigung des Geſchirrs 
große Sorgfalt verwendeten (Marf. 7, 4. Matth. 
23, 25. Luk. 11, 39). Noch weiter giengen die 
Ejiener, die 3. B. vor dem Eſſen badeten (mas 
die Phariſäer nur in gemiffen Fällen zu thun 
pflegten; vgl. Mark. 7, 4 im Griech.) und nad 
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jedem Stuhlgang eine Waſchung vornahmen 
(Joſeph. 3. Kr. 2, 8,9). Ein religiös motivir- 
tes Reinlichfeitägejeß findet fich auch ſchon 5. Moſ. 
23,12 ff. Indeſſen tritt dasſelbe eigentlich aus 
dem Bereich ber hier zu bejprechenden Reinig- 
feitögejege heraus. Denn die levitiſche Unreinig- 
feit zerfällt, wenn wir von ben lediglich auf das 
Thierreich beichränkten Speije- Verboten (j. d. 
U. Speijegejege) abiehen, nad) Sommers 
(S.206) überfichtlicher Eintheilung nur in folgende 
Arten: 1) Die Unreinigkeit des Todes an Men- 
chen, reinen und unreinen Thieren; 2) Die Un- 
reinigfeit de3 Ausſatzes an Menjchen, Häufern 
und Kleidern; 3) Die Unreinigfeit der Ausflüffe 
3 aus den menſchlichen Gejchlechtstheilen. — Der 
näheren Beiprechung der verjchiedenen Arten der 
Unreinigfeit jchiden wir noch einige allgemeine 
Bemerkungen, bejonderd über den eigentümlichen 
religiöjen Eharafter der altteftamentl. Reinigfeit3- 
gejege voraus, Obgleich es an Widerfprüchen in 
der zum Theil fragmentarijchen Gejeßgebung (ſ. 
oben ©. 503 ff. 1120a) nicht fehlt (vgl. 3. B. 
5. Moſ. 14, 21 mit 3. Mof. 17, 12. 15. 4. Moſ. 
15, 16), jo ftimmen doch im ganzen bieje Gejeße 
gut zufammen und lafjen, auch wo fie uns fremd» 
artig erjcheinen, die ihnen überall zu Grunde lie 
gende religiöje Anichauung erkennen. Der fromme 
Sinn der alten Israeliten nahm den Ausſatz auch 
an Häuſern und Kleidern (S. 580. 837) wahr, 
und ähnlich finden wir im übrigen Altertum, daß 
z. B. für die Theilnefmer an den Myfterien zu 
Eleuſis nicht nur jeder geſchlechtliche Verkehr ver- 
unreinigend war, jondern auch die Berührung 
eines Granatapfeld oder -Stengeld, weil man in 
biejen ein Abbild der Samen- und Beugungs- 
organe erblidte, oder daß nach dem Geſetz des 
Manu nit nur die gefamten Ausionderungen 
des menſchlichen Körpers, jondern auch das von 
den Bäumen ausgejchwigte röthliche Gummi als 
unrein von den Brahmanen vermieden werden 
muß (Sommer ©. 203). Die ficherlich in die vor» 
mojaiichen Zeiten (vgl. 1. Moj. 7,2. 8, 20) zurüd- 
reichende Untericheidung von reinen und unreinen 
(d. h. nicht eßbaren) Thieren, unter denen die 
3. Moj. 11, 29 f. genannten acht Arten nach ber 
Meinung von Sommer und anderen als bejonders 
ſtark verunreinigend ericheinen, ift ficherlich aus 
einem Bujammenwirfen verjchiedener Gründe 
hervorgewadjien, trägt aber entſchieden (vgl. 
3. Moj. 11, 43 ff. 20, 24 ff.) religiöfen Charafter. 
Bekanntlich haben dieje Bejtimmungen mit den 
lebenden Thieren (über 3. Mof. 22, 5 ſ. unten 
Nr. 6) nichts zu Schaffen; der Jsraelit durftez. B. 
das Fleiſch des Eſels unbedingt nicht eſſen (zu 2. 
Kön. 6, 25 vgl. die dort folgenden Verſe 28. 29) 
und fonnte doch unbedenklich auf diefem unreinen 
Thiere reiten und es Gott geloben (3. Moſ. 27,11), 
wenn auch nicht opfern (2. Moj. 13, 13). Auch 
fonnte er dem von ihm getödteten Ejel die Haut 
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abziehen, ohne ſich durch dieje Berührung des 
nur hinfichtlich des Speijegenufjes unreinen Thie- 
red zu verumreinigen. Dagegen war gleichmäßig 
bei allen Thieren, den eßbaren (3. Mof. 11, 39) 
und den nicht eßbaren, die Berührung des Aaſes 
verunreinigend jomwol für bie Perſonen als auch, 
wie e3 jcheint, für die 3. Moj. 11, 32 ff. genann- 
ten Sachen. Leßterer Umftand wirb ja mög- 
liderweije nur darum allein bei acht Thieren aus⸗ 
drüdlich erwähnt, weil dieſe beim Verenden leich— 
ter als andere, die dem menſchlichen Haushalt 
wegen ihrer Lebensweiſe weniger nahe famen, 
auf Geräte ober in jolche hineinfielen. Betrachten 
wir aber das Speijegejeg ind. Moſ. 11 u. 5. Moj. 
14 genau, jo ergibt ſich, daß der unbedingt ver- 
botene Fleiſchgenuß feine Unreinigfeit bewirkt, 
von der man jich Durch Reinigung befreien konnte. 
Es ift jchwerlicd zufällig, daß eine Strafbeitim- 
mung für wifjentlihen Genuß des Fleiſches un- 
reiner Thiere im Gejeße gänzlich fehlt; ſolch fre— 
ventliche Auflehnung gegen das theofratijche Ge- 
jeg wird gar nicht in Betracht gezogen, da fie wol 
faum vorfam. Angenommen aber aud, daß in 
diejer Beziehung das Gejeg lüdenhaft wäre, da 
ja auf den eigentlichen Blutgenuß (3. Moſ. 17, 
10. 14), wie auf die abfichtliche VBerjhmähung des 
Sprengwafiers (j. d. A. und vgl. 4. Moj. 19, 13, 
20), die Drohung der Yusrottung geſetzt ift, jo 
fann es doch feinem Zweifel unterliegen, dab es 
für den Genuß des unbedingt unreinen Fleiſches 
feine Reinigung, jondern nur (vgl. Heſek. 24, 13) 
Strafe gab. Gewiß bewirkt jedes fittlihe Ver— 
gehen Unreinheit vor Gott, wie denn alle Sünde 
den Menjchen von dem heiligen Gott entfernt; ja 
wir lejen öfters, dab grobe fittliche Frevel nicht 
nur die Perjonen, jondern aud) das Land ſelbſt 
verunreinigen (vgl. 3. Moj. 18, 20—W. 4. Moſ. 
5,13, 35, 34). Mord, Ehebruch und Blutihande 
bringen aber nicht in den Zuftand der Unrei- 
nigfeit, für welche das Gejeg Reinigungen zu⸗ 
ließ; vielmehr bewirken jolche offenbare Sünden 
nur ftrafwürdige Unreinheit. Natürlich lag 
für den Hebräer, der zudem für Unreinheit und 
Unreinigfeit ein und dafjelbe Wort gebrauchte, 
dieſe Unterjcheidung zwijchen Unreinigfeit und Un- 
reinheit nicht jo far vor, wie wir jegt Sittengeſetz 
und Cärimonialgejeg von einander trennen. Wir 
dürfen nicht verfennen, daß für das fromme Ge— 
fühl des alten Israeliten die Zuftände der am 
Leiblichen haftenden Unreinigkeit in einem, wenn 
nicht geheimnisvollen, jo bo unheimlichen Zu= 
jammenhang mit der Sünde jelbjt ftanden, daß 
z. B. die Krankheit der Gebärerin unter den Ge- 
fihtspunft des göttlichen Fluches fallt (vgl. 1. 
Moſ. 3, 16. 3. Moj. 12); zudem hatten die Be- 
ſtimmungen über die Reinigfeit als ein Theil der 
theofratiichen Gejeßgebung ja von jelbit religiös- 
fittliche Bedeutung und verpflichtende Kraft für 
Priefter und Boll. Dennoch ift die angegebene 
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Unterſcheidung zwiichen Reinigfeit und Reinheit 
für die richtige Würdigung des religiöjen Cha- 
ralters der Reinigfeitögejege von der größten Be— 
deutung. Nicht nur von ungefähr konnte man 
in den Zuftand der Unreinigfeit hineingerathen, 
„B. durch den Genuß bedingt unreinen Fleiſches, 
d.h. wenn man von einem jonft reinen oder eß⸗ 
baren Thiere aß, das verendet oder vom Wilde 
jerrifien, aljo nicht regelrecht, jo da das Blut 
ordentlich auslaufen fonnte, geſchlachtet worden 
war (3. Moj. 17, 15). In vielen Fällen (vgl. die 
Kindbetterin) war die Unreinigfeit ganz unver- 
meidlich; ja in einzelnen wird fie im Gefolge 
gottesdienfilicher Zwecke gradezu geboten, um als» 
bald wieder aufgehoben zu werben. So leſen wir 
4. Moj. 19, 7—10, 21, daß die rothe Kuh mit 
ihrer Ajche die Priefter und reinen Männer, 
welche das Sprengmwailer herftellen und hanbha- 
ben, bi8 zum Abend verunreinigt, ja ſogar, daß 
(4. Mof. 19, 22) der durch Berührung diejes Nei- 
nigungsmittels Berunreinigte feine Unreinigfeit 
aufalles und alle, die er anrührt, überträgt. Auch 
für den jährlichen Verſöhnungstag (3. Moſ. 16, 
2. 26. 28) find reinigende Waſchungen ähnlicher 
Art, wie in 4. Moj. 19, verorbnet, während die 
priefterliche Amtöheiligfeit (vgl. 2. Moſ. 28, 38) 
beim Opfern für das Volk zum Eſſen des Sünd- 
opferfleiiches (3. Moſ. 10, 17) genügt. Erwähnt 
werde noch, wie 3. Moj. 6, 27 f. (20 f.) und 
11,33. 35 das Gebot vom Zerbrechen des irdenen 
Gerätes ganz verichiedenen Zweden dient, beim 
Sündopferfleiich nämlich der Abficht, eine Profa- 
nirung des Hochheiligen zu verhüten, beim Aas 
der hineingefallenen Thiere aber dem Beftreben, 
eine weitere Verbreitung der eingejogenen Un— 
reinigfeit unmöglich zu machen (vgl. aud) 3. Moſ. 
415,12). — Die Reinigkeitögejege in Israel ver- 
danfen ihren Ursprung dem das U. T. tief durch— 
dringenden Bewußtjein der menſchlichen Sündhaf- 
igfeit (vgl. 3. B. 1. Mof. 2, 17.1. Kön. 8, 46. 
Epr. 20, 9. Pred 7, 21 [20]. Hiob 4, 17. 14, 4). 
Bol nur allmählich hat dieje Gejeßgebung, welche 
dad menjchliche Leben von der Geburt bis zum 
Tode umjpannt, den hohen Grad der Ausbildung 
erlangt, welchen wir namentlich in den Kapiteln 
3. Moſ. 11 ff. finden. Wir fönnen auf die Frage, 
ob nicht Beftimmungen, welche urjprüngfich nur 
den Prieftern galten, jpäter auf das ganze Volt 
ausgedehnt worden find, uns hier nicht einlafjen. 
Zeigt uns aber aud) der jpätere Geſchichtsverlauf 
‚vgl. Nr. 2), daß bei den Juden das immer mehr 
gefteigerte Reinigkeitsſtreben die ſchon von den 
Tropheten jo nachdrücklich befämpfte Veräußer- 
lichung der Religion mit ſich führte, jo dürfen 
wir andererjeit3 nicht überiehen, daß das in dieſer 
Reinigfeitägejepgebung Israel auferlegte Joch 
an Zuchtmeifter auf Ehriftum geworden iit. Wol— 
len wir und vor ungejchichtlichen Abjtractionen 
düten, jo dürfen wir nicht jagen, daß urjprünglich 


nur der ſündlichen That verunreinigende Kraft 
zugeſchrieben worden jei, oder daß die vorgejchrie- 
benen Reinigungen nur eine jymbolifche Bedeu- 
tung gehabt hätten. So wenig aud im A. T. die 
leibliche Reinigfeit mit der fittlichen Reinheit ganz 
zujammenfällt, dennoch müſſen wir gejtehen, daß 
der vordriftlichen Zeit die völlige Erfaffung des 
rein geijtigen Charakter der Sünde noch nicht 
mögli war. Dies jehen wir z. B. 3. Moſ. 14, 
49—53 bei der Entjündigung des ausjäßigen 
Hauſes, das in feiner Unreinigkeit offenbar als 
mit Sünde behaftet gedacht ift (vgl. 3. Moj. 5, 
2—6. 16, 16). Eben darum, weil im U. T. die 
Erkenntnis der Sünde und Heiligkeit noch eine 
zum Theil äußerliche, d. 5. mangelhafte, fein 
mußte, jo daß jogar diejenigen Propheten, welche 
durch Bergeiftigung der religiöjen Vorjtellungen 
dem N. T. fi am meiften nähern, an das Ab» 
thun aller Reinigkeitögejege nicht denken konnten 
(vgl. Zei. 65, 4 mit 3. Mof. 11, 7), eben darum 
werden auch verſchiedene Grade der Unreinigfeit 
wie der Heiligkeit unterjchieden. Es gibt unreine 
Buftände, die nur für den laufenden Tag (3. Moſ. 
11, 24) an dem davon betroffenen Menjchen haf- 
ten. Stärfer ſchon ift die Verunreinigung, welche 
aud) die Kleider (3. Moj. 11, 25) ergreift. Der 
Eiterflüjfige (3. Moſ. 15, 2—10) überträgt durch 
bloße Berührung jeine Unreinigfeit auf Berjonen 
und auf das Lager und Gefäß, welches er benugt, 
ähnlich wie durch Berührung des Aaſes eines 
Thiered die Menſchen und die zum Haushalt, zur 
Nahrung und Kleidung gehörigen Dinge ver- 
unreinigt werden. Der Leichnam, ſowol der des 
getöbteten, als auch der des natürlich geitorbenen 
Menſchen, macht ſchon durch feine bloße Nähe 
Menſchen und Dinge unrein. Ebenjo ift die 
Dauer der Unreinigkeit verjchieden (vgl. 3. B. 3. 
Muj. 12, 2—5. 15, 10. 13) und nimmt bei einer 
Krankheit, deren Folge jie ift, oft lange (vgl. 3. 
Moj. 15, 25. 28), beim unheilbaren Ausjag für 
immer fein Ende. In ähnlicher Abftufung wie 
die Grade der Unreinigfeit finden wir die ver- 
jchiedenen Reinigungen, d. h. je ftärfer die Un- 
reinigfeit ift, deſto kräftiger muß auch die Reini» 
gung fein. Das einfachſte Reinigungsmittel iſt 
das Waſſer und zwar, im Gegenjage zu dem leicht 
ihmußigen, in den Eifternen wie todt daftehen- 
den Regenwaſſer, das lebendige (1. Moj. 26, 19) 
Waſſer, d. h. fließendes Wajjer, wie Luther öfters 
(3. Moj. 14, 5. 50. 15, 13. 4. Moſ. 19, 17) ver» 
deutlihend überjegt; da man aber nicht immer 
einen Fluß in der Nähe hatte, jo gilt das aus 
einem Quell oder Bad) geichöpfte reine Waſſer 
als lebendiges. E3 wäre überfein, dies lebendige 
Waſſer in Beziehung zu jegen zur Unreinigfeit 
als folge des Todes, der nad) Röm. 6, 23 der 
Sünde Sold ift. Der Verſuch Sommers, alle Un- 
reinigfeit im U. T. auf den Tod zurüdzuführen, 
mußte troß des darauf verwandten Scharfjinns 
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an jeiner Künjtlichkeit jceitern. Betrachtet man | fönnten. Die geſetzlichen Beſtimmungen über die 
doch z. B. die unreinen Ausflüffe des Menjchen | verunreinigende Kraft der Leiche find im einzel- 
leichter ald dem Gebiete des der jündlichen Luft | nen (vgl. bejonders 4. Moſ. 19, 11 ff.) folgende: 
unterworfenen Gefchlechtslebens angehörig, denn | Die Wohnung, worin die Leiche liegt, auch das 
als Abbilder der Verwejung, da 3. Mof. 15 (j. d. | Grab als geichlofjener Kaum, wird durch den 
A. Krankheiten Nr. 4) die Hämorrhoiden feh: | Todten unrein; und zwar iſt diefe Todesunrei- 
len, nicht aber die zur Erwedung von Leben die | nigfeit jo jtarf, daß fie für 7 Tage auch ohne un« 
nende eheliche Beiwohnung (j. unten Nr. 7). Ein- | mittelbare Berührung ſich allem mitteilt, was 
fach das Hare reine kalte Quellwaſſer ijt wol auch | jich in der Wohnung befindet, jowol den Sadıen, 
4. Moj. 8, 7 zu verjtehen, nur daß das Sünd- | ald auch den Perjonen, jo daß auch (j. oben ©. 
waſſer (ftatt dieſer wörtlichen Ueberjegung jchrieb | 161 a) die Theilnahme an der Trauermahlzeit 
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Luther früher: Entſundwaſſer), welches bei ber | 
Einweihung der Leviten zu ihrer Reinigung auf 
fie geiprengt wurde, als heilige Waſſer galt, 
gerade wie das beim Eiferopfer (4. Moj. 5, 17) 
gebrauchte, weil es aus dem Beden vor dem Hei- 
ligtum genommen wurde. Natürlich läßt das 
bloße Beiprengen im Unterjchiebe vom Abwaichen 
(3. Moj. 8, 6) die ſymboliſche Seite des Charal- 
ters der Reinigungshandlung leicht ftärker hervor | 
treten. Sollte das Waffer zur Beleitigung ber | 
ftarfen Unreinigleit des Todes und des Ausſatzes 
bienen, jo wurde es mit bedeutjamen Zuthaten 
verjehen, mit einem Beifag von Heiliger Opfer» 
ajche und anderen Symbolen und Mitteln der 
Reinigung (4. Moſ. 19, 6. 9), beim Ausjag jogar 
mit Blut (3. Mof. 14, 5 ff. 50 ff.), welches um 
jeiner entjündigenden Kraft willen auch bei der 
Priejterweihe (2. Moſ. 29, 21, vgl. oben ©. 207) 
auf Menichen gejprengt wurde. In mehreren 
Fällen wurden auch noch Reinigungsopfer (i. d. 
9.) hinzugefügt, mit welchen die durch unmifjent- 
liche Berührung eines Aaſes oder eines unreinen 
Menſchen verwirkten Sündopfer in 3. Moſ. 5, 2f. 
5 ff. nicht zu verwechjeln find. Unreine Sachen 
wurden mit einfachem oder verftärktem Waſſer 
durch Waſchen oder Beſprengen gereinigt, metal⸗ 
lene Geräte überdies durch Ausbrennen (4. Moſ. 
5 31, 23) der Unreinigkeit mit Feuer. — Was nun 
die Unreinigkeit des Todes betrifft, ſo ber⸗ 
unreinigt der menſchliche Leichnam unter 
allen Umſtänden in ſtärkſter Weiſe Perſonen und 
Sachen. Dem lebendigen Gott gegenüber, deſſen 
Heiligkeit die der heiligen Engel (Hiob 4, 18. 15, 
15) in Schatten jtellt, find die vom jchwachen 
Weibe geborenen jündigen Menjchen unrein (Jeſ. 
6, 5). Die Vergänglichkeit alles Fleiſches zeigt 
fich am jtärkften im Tode des Menſchen. Vielmehr 
ald das verwejende Aas des Thieres ift der 
menjchliche Leichnam (vgl. Hei. 4, 12—15) bei 
vielen Bölfern ein Gegenitand des Grauens. Für 
die Israeliten, bei denen (j. d. U. Aas Nr. 3) 
dies natürliche Gefühl dadurch, daß fie mit der 
Berwejung (vgl. auch 3. Mof. 2, 11) die Vorftel- 
fung der jündigen (j. oben ©. 1117b) Unreinig- 
feit verbanden, fittlich-religiöfen Inhalt gewonnen 
hatte, ift die Yernhaltung von der Leiche ein reli- 
giöſes Gebot, da fie jonft Dem Heiligen Gott, dem ! 
fie als heilige Leute angehören jollen, nicht nahen | 














verunreinigt. Nur der Inhalt eines Gefäßes mit 
feitgeichlofjenem Dedelbleibt rein, weilda der Ber- 
weſungsgeruch nicht eindringen kann. Auch im 
Freien liegende Leichen oder Menſchengebeine (2. 
Kön. 23, 13 f.) verunreinigen für 7 Tage, aber 
nur durch unmittelbare Berührung, jo dab 3. B. 
Kleidung und Schmud des erichlagenen Kriegers 
unrein find. Die an einen lebenden Menjchen 
(nad dem Talmud aud die an Gefäße) überge- 
gangene Todesunreinigteit ift noch kräftig genug, 
um durd unmittelbare Berührung ſich für den 
laufenden Tag auf PBerjonen und Saden (vgl. 
Hagg- 2, 13 nad) dem Hebr.) zu verbreiten; wei⸗ 
ter aber wirkt jie nit. Zur Entfernung diejer 
Unreinigfeit diente das entjünbigende (4. Moſ. 
19, 12. 19) Sprengwajier (vgl. Nr. 3), deſſen 
Berihmähung mit Ausrottung bedroht war. 
Hatte der durch eine Leiche Verunreinigte ſich am 
dritten und fiebenten Tage damit beiprengen laffen 
und dann jeine Kleider ausgewaichen, fich jelbft 
aber gebabet, jo galt er am Abend des fiebenten 
Tages wieder als rein. Beim Hausrat genügte 
das einmalige Beiprengen neben Dem Gehen durch 
Waſſer oder Feuer (vgl. 4. Moj. 31, 20 fj.). Um 
die Berunreinigung des Landes zu verhüten, jollte 
der Leichnam des hingerichteten Verbrechers nad 
5. Mof. 21, 23 nicht über Naht am Pfahl han- 
gen bleiben (vgl. 3. Moj. 18, 28, auch Heſek. 43, 
7—9). Noch mehr als der gewöhnliche Israelit 
hatten die Nafiräer (j. d. A. Nr. 4) und Priejter 
ſich vor Verunreinigung duch eine Leiche zu 
hüten (vgl. 3. Moj. 21, 1—6, 10—12. 4. Moj. 
6, 6 ff. Hefet. 44, 25 ff.). Es ift überflüffig. viele 
Beijpiele davon zu jammeln, wie auch andere 
Völler die Leichen für verunreinigend hielten; 
während bei den Arabern noch jet die Berüh— 
rung von Leichnamen für 7 Tage unrein madıt, 
hatten die römischen Muguren jogar den Anblick 
einer Leiche zu vermeiden. Natürlich waren die 
durch eine Leiche verunreinigten Israeliten, ehe 
fie ihre Reinigfeit wieder (oh. 11, 56) erlangt 
hatten, vom Heiligtum und ber heiligen Vollsge⸗ 
meinde ausgejchlofjen (vgl. 4. Moj. 5, 2. 9,6 ff.). 
Nach dem Talmud waren alle auf einen Tag Ber- 
unreinigten vom Vorhofe der Weiber und der 
Israeliten, die Durch Berührung eines Leihnams 
Unreinen vom Zwinger ausgeſchloſſen, während 
den Eiterfläffigen, Kindbetterinnen und blutjlüffi- 
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gen Beibern jogar die Betretung deö Tempelberges | liche Beſtimmung wirklich vorliegt, troßdem die 
ganz verboten war. Dieje Verordnungen jind ab- | Rüdfiht auf praktiſche Durchführbarkeit zum 
geleitet aus 4. Moj. 5, 1 fj., wonad) die Ausjägi- | Verzicht auf Berihärfung in den Reinigungs- 
gen, Eiterflüffigen und die an den Todten unrein | vorjchriften führen konnte. Solche Rüdficht- 
geworden find, d. h. aljo jolche, welche ihre Un- nahme Liegt ja auch darin, daß das hinein oder 
reinigleit durch Berührung weiter verbreiten wür« | Darauf fallende Thieraas weder die trodene, d. h. 
den, jih außerhalb des Lagers aufhalten jollen. | ohne Wafjer zubereitete (f. d. A. Aa 3 Nr. 2 über 
6— Was ferner die duch Thiere, d. h. die nicht | 3. Mof. 11, 34) Speije, nod) das trodene Saat- 
durch das Ejjen, jondern durch die Berührung | lorn verunreinigte, noch auch Quellen und Eifter- 
derfelben bewirkte Unreinigfeit betrifft, jo könnte | nen. — Da über den Ausſatz (j. d. U.) wol jchon 7 
die Stelle 3. Moj. 22, 5, wenn wir fie für ſich zur Genüge geredet ift, jo gehen wir zu einigen 
nehmen, leicht auf den Gedanken bringen, daf der | Bemerkungen über die Unreinigfeit der Aus: 
Friefter ſchon durch das lebende Kriechthier ver- | flüſſe aus den menſchlichen Geſchlechts— 
unreinigt worden wäre. Für die Verunreinigung |theilen über. In 3. Mof. 15 wird zuerft von 
durch Berührung von Thieren ließe jich dann fol- | den krankhaften und natürlihen Ausflüffen des 
gende abwärts gehende Stufenleiter gewinnen: | Mannes gehandelt, dann von dem menftruirenden 
I) Das verendete unreine (nicht eßbare) Thier, | (B. 19—24) und von dem blutflüffigen Weibe, 
5. Moj. 14, 8; 2) das Has des reinen Thieres, | dad an unregelmäßiger Menftruation oder an 
3.Moſ. 11, 39; 3) das lebende Kriechtgier, 3. Mof. chroniſchem Blutfluß (8. 25—30) leidet. Ueber den 
22,5; dagegen ftände als befondere und zwar als | Eiterfluß und Blutfluß ſ. d. U. Krankheiten 
am ftärkiten wirtende Art an der Spige (3. Moſ. Nr. 4. Es verjteht ſich von jelbit, daß der widrige 
11,29 5.) das Was der aud Sachen verunrei- | und anjtedende jchleimig-eitrige Ausflug aus der 
nigenden acht Thierklaſſen (Eidechien u. j.w.). Wie | Darnröhre (V. 2—15) von jeher als verunreini- 
wahrſcheinlich es aber aud) ift, daß hier urjprüng- | gend gelten mußte. Wie die Entfernung der un- 
li irgend eine Abftufung ftattfand, jo joll doc; | reinen Borhaut (j. d. U. Bejhneidung Nr. 4) 
die vorliegende Gejeßgebung als eine einheitliche | ein religiöjer Reinigungsact war, jo gejellt ſich 
gelten, jo daß wir 3. Moſ. 22, 5 gleich dem eben- | aud) beim Eiterfluß und den übrigen mit dem ge- 
falls abgefürzten Wortlaut von 3. Moj. 7, 21 | jchlechtlihen Leben zufammenhangenden Berun- 
vom Mas verftehen müfjen. Wollen wir nun aud) | reinigungen zu der Vorſtellung der körperlichen 
(. oben Nr. 3) alle Unterjcheidung innerhalb der | Befledtheit diejenige der fündigen Unreinigfeit. 
unreinen Thiere fallen lafjen und die verunreini- | Bedenken wir, wie nahe die Gebiete des Geſchlechts— 
gende Kraft, was fich jchon aus inneren Gründen | lebens und der jündlichen Luft einander berühren, 
empfiehlt, auf das Aas der Thiere beſchränken, jo | und faſſen wir dabei den vom chriſtlichen Stand- 
bleibt doch die Annahme als eine naheliegende | punkte aus als mangelhaft zu bezeichnenden alt- 
zurüd, daß das Aas der unreinen Thiere ftärfer | teftamentlihen Begriff der Sünde ins Auge, der 
oder eher, als dasjenige der reinen Thiere, ver- | und offenbar eine unklare Vermiſchung des Sinn- 
unreinigt habe. Offenbar jtellt das Gejeß beide |lihen und Sittlichen zeigt, welche erſt Chriſtus 
Ihierarten einander gleich, jofern beiderlei Un- | reinlih und mit vollfommener Klarheit jcheiden 
teinigteit nur für den laufenden Tag dauert und | konnte, jo wird es ung nicht in den Sinn fommen, 
durch Waſchen bejeitigt wird (vgl. 3. Moſ. 11, | die Unreinigkeit der geichlechtlichen Ausflüſſe durch 
25.31.36). Aber in 5. Moj. wird zwar das | das Dogma vom Tode ald dem Solde der Sünde 
Ejien von Aas dem Israeliten verboten (14,21); | erklären zu wollen; an dies Dogma hat jicherlich 
eine verunreinigende Berührung jedoch ift hier | auch Jejaja (6, 5) nicht gedacht, obwol er nicht 
(14, 8) lediglich vom Aas des unreinen Thieres | nur als ſchwache Ereatur, jondern auch als ſündi— 
ansgejagt. Dazu ftimmt, daß 3. Moſ. 5, 2 in | ger Menſch bei jeiner Berufung ſich dem heiligen 
der Aufzählung der ein Sündopfer erforbernden | Gotte gegenüber unrein fühlte. Natürlich war der 
Fälle als Gegenftände verunreinigender Berüh- | Eiterflüfjige unrein, jo lange als jeine Krankheit 
tung nur folgende drei genannt werben: 1) das dauerte; während er aber durch Berührung und 
Aas des unreinen Wildes, 2) das Aas des un- durch feinen Speichel die Unreinigfeit nur für den 
reinen Viehes und 3) das Mas des unreinen | laufenden Tag auf Perfonen und Sachen über- 
Kriechthieres, jo ba wir beim Mas bes unreinen | trägt, ſoll er ſelbſt erft 7 Tage nad; jeiner Ge- 
Biehes (vgl. 3. Mof. 27,27. 4. Mof. 18, 15) an neſung, nachdem er jeine Kleider ausgewaſchen 
jahme unreine Thiere (z. B. Ejel, Kamel) zu den- | und jein Fleiſch gebabet hat, als rein erklärt wer- 
ten haben. Will man nun troß der Berjchwei- | den, worauf am achten Tage zwei Reinigungs- 
gung in 3. Moj. 5, 2 aud) die Berührung des | opfer folgen. Nach 3. Moj. 15, 16. 17 verunrei- 
Aaſes des reinen Viehes als Sündopferfall für | nigt der unmwilltürliche Samenerguß den Mann 
jelbjtverftändlih halten, jo muß man doch die | jamt allem Kleid und Fell, worauf ſolcher Same 
Möglichkeit zugeben, daß, wenn in 3.Mof. 11,39. | tommt, bis auf den Abend. Gtreitig aber ift, ob 
nad Sommers Meinung eine verjchärfte gejeß- | auch 8. 18, wie es nad) Luthers ungenauer Ueber- 
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ſetzung jcheint, nur von der Verunreinigung eines 
das Bette des Mannes theilenden Weibes dur) 
ſolche unwillfürlihe Pollution zu verftehen, oder 
ob hier die eheliche Beimwohnung als verun- 
reinigend bezeichnet ift. Die Frage ift oben ©. 
339 mit Sommer in erjterem Sinne beantwortet; 
wir find bagegen ber Meinung, daß fie nur in 
legterem Sinne beantwortet werden darf. Zwar 
beruft fih Sommer, der in V. 18 und 24 bie 
Ueberjegung „ichläft bei ihr“ ftatt „bejchläft fie“ 
für ſprachlich ftatthaft erachtet, mit vielem Schein 
auf V. 24, wonad) der neben der Menftruirenden 
fchlafende Mann glei den Kleidern und dem 
Lager (8. 20 ff.) auf fieben Tage verimreinigt 
werde, da die Beziehung von ®. 24 auf den Bei- 
ichlaf durch die 3. Moſ. 20, 18 für diefen Fall ge- 
drohte Ausrottung völlig ausgeichloffen fei. Wir 
find aber nicht genöthigt, zwiſchen den Geſetzen 
15, 24 unb 20, 18 einen Widerſpruch anzunehmen, 
da das erftere vom unwillfürlichen Beijchlaf 
mit einer Menftruirenden handeln kann, d. h. von 
der Berunreinigung durch die während bes Bei- 
ichlaf8 eintretende Menftruation, das andere da- 
gegen (vgl. 18, 19. Heel. 18, 6) von abſicht— 
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5. Mof. 22, 23 ff). Wie fich der Krieger durch 
das Tödten des ihn mit feinem Blute beiprigen- 
ben Feindes verunreinigte (4. Moſ. 31, 19), jo 
mußte jelbftverftändlich das neug@borene Kind 
(vgl. Heſek. 16, 4) mit Wafjer und Salz gereinigt, 
ber Knabe (3. Moj. 12, 3) aud) am achten Tage 
beichnitten werben. Es ift bemerkenswerth (3. 
Moſ. 12), daß die Unreinigfeit der Wöchnerin, 
welche nad) der männlichen Geburt 40, nad) der 
weiblichen 80 Tage das Haus Hüten fol, ehe fie 
wieder zum Heiligtum fommen darf, derjenigen 
ber Menftruirenden gleichgeitellt wird, denn es 
heißt V. 2 nad) dem Grundterte: „Gebiert fie ein 
Knäblein, jo ſoll fie 7 Tage unrein fein, wie in den 
Tagen ber Unreinigfeit ihrer (monatlichen) Krank⸗ 
heit.“ Alſo nur während der erjten Woche, wo 
die Ubgänge der Entbundenen ftärfer und blutiger 
find, ald nachher, übt die Kindbetterin auf die 
Perſonen nnd Sachen, welche mit ihr in Berüh- 
rung kommen, eine verunreinigende, aber durch 
Waſchung leicht zu bejeitigende Wirkung aus (3. 
Mof. 15, 19—23). Weiter reicht die Kraft der 
Unreinigfeit nicht, obgleich die Wöchnerin bis zur 
Darbringung der Reinigungopfer, welche ihr gel- 


lihem Beiichlaf mit einem Weibe, das durch die ten, nicht dem Kinde, noch 33 Tage fich vom Heili- 


monatliche Periode oder durch ben Blutgang | 
(vgl. 12, T) nach einer Geburt bereits unrein ge» 
worden war. Uebrigens wäre ein in diefem Falle 
angenommener Widerſpruch innerhalb der Ge— 
jeßgebung faſt unfchuldiger Natur gegenüber dem 
colofjalen und an fich undenkbaren Widerſpruch, 
in weldhen Sommer das Geſetz durd die An— 
nahme, daß der Beiſchlaf demjelben nicht als ver- 
unreinigend gelte, mit der Praxis bringt, welche 
wir bei den Israeliten aller Zeiten und bei vielen 
anderen Böltern beobachtet finden. Bielmehr be- 
tradhtet das alte Teftament den Beifchlaf, ben ehe- 
lien nicht minder ald den auferehelichen, für 
Mann und Weib jo entichieden als verunrei- 
nigend (2. Moj. 19, 15. 1. Sam. 21,4 f. [5 f.]. 
2. Sam. 11, 4; vgl. 1. Kor. 7, 5. Dffb. 14,4, 
auch Joſephus gegen Apion 2, 24 und 3. B. 
Herod. 1, 198 über die Babylonier und Araber), 
daß jeine beiondere Erwähnung in der Unter» 
ihrift 3. Moj. 15, 32 f. um jo überflüjjiger er- 
ſchien, je leichter er in dem Ausdruck „wenn ein 


Mann bei einer Unreinen liegt” mit dem bloßen | 
‚vor dem heiligen Gott ſchuldig machenden Sünde 


Danebenliegen und in den Worten „und der dem 
Samenerguß entgehet“ mit der Bollution kurz zu— 
jammengefaßt werden konnte. Das Bewußtſein 
von der göttlichen Einfegung der Ehe (vgl. 1. Moſ. 
1, 28 und über die eheliche Pflicht 2. Mof. 21,10, | 
auch 1. Kor. 7, 3) verträgt ſich ſehr wohl mit der. 
Anihauung, daß der Beiſchlaf verunreinige. Da⸗ 





gen fern halten muß. d. h. ſo lange als die mehr 
wäſſerigen und ſchleimigen Abgänge noch andauern. 
Auf die Frage, warum beider Geburt eines Mägd- 
leins die beiden Perioden doppelt jo lang, aljo zu 
14 und 66 Tagen angejett find, genügt die natur- 
geichichtliche Antwort nicht, daß das Gefeg mit 
Hippofrates und Ariftoteles die Meinung hege, 
der leidentliche Zuftand der Wöchnerin dauere bei 
einem Mädchen länger als bei einem Knaben. 
Bielmehr haben wir uns nad) einem religiöjen 
(j. oben Nr. 3) Gefichtspunfte umzufehen und 
benjelben mol in der vorausgejegten Schwäche 
(ogl. 1. Moſ. 3, 6. 3. Mof. 22, 19. Hiob 14, 1. 
Pred. 7, 29. Fer. 20, 15) des weiblichen Gejchlech- 
tes zu finden. Dabei müſſen wir uns hüten, dieſe 
Schwäche einjeitig im ſinnlichen oder jittlichen 
Sinne zu verftehen, ba dieje beiden Beziehungen, 
wie oft gejagt, für die Anfchauung des alten 
Hebräers in einander fließen; übrigens jei gerne 
zugegeben, daß auch in diefem Falle die fittliche 
Beziehung überwiegt. Die berühmte Stelle Pi. 
51, 7, in welcher der Sänger die Tiefe der ihn 


bi3 zu ihrer Wurzel hin bloßlegen will, jpricht Die 
| allgemeine angeborene Sündhaftigteit, welche durch 
natürliche Mittheilung von den im Zuftande der 
| Sünde lebenden Eltern auf das Kind übergeht, 
mit den Worten aus: „Siche, in Miffethat bin ich 
geboren (irrig uth.: ich bin aus ſündlichem 


gegen hat die neuteſtamentliche Forderung (Hebr. Samen gezeuget), und in Sünde hat mich meine 
13, 4), das Ehebett unbefleckt zu erhalten, mit der | Mutter empfangen.“ — Mußten wir in den alt- 8 
levitiichen Unreinigleit nicht3 zu Schaffen, jondern | teftamentlichen Reinigfeitsgejegen ein Element er- 


verbietet die Sünden des Ehebruchs und der Un⸗ 
zucht (j. d. A. und vgl. 3.8. 3. Mof. 20, 10. 13. | 


fennen, welches der vorchriftlichen wahren Religion 
mit dem Heidentum gemeinjam ift, wie ähnliches 
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ja auch von den Opfern gilt (j. d. Artt. Gottes⸗ 
dienft, Opfer), jo haben doch dieſe Geſetze, 
weiche als jolche die Ehriftenheit nicht mehr ver- 
pflichten, au; für uns noch fortwährend große 
Bedeutung. Nicht nur bleibt die Sorge für Rein- 
lichleit auch für uns ein fittliches Gebot, jo fange 
wir im Fleiſche wandeln; viel wichtiger iſt's, daß 
wir und von dem tief religiöjen Geift durchdrin⸗ 
gen lofien, welchen die altteftamentliche Gottes- 
offenbarung in jenen für und zum Theil fo jelt- 
jam flingenden Gejegen zum Ausbrud gebracht 
bat, von dem erniten Streben nad Heiligung, 
weiches alles Gott Misfällige aus dem gejamten 
menſchlichen Leben zu entfernen ſucht. Das Trach⸗ 
ten nach Heiligfeit ift der Kern und die Triebfeder 
der ganzen Reinigleitsgefeßgebung. Wenngleich 
alle leibliche Uebung (1. Tim. 4, 8; vgl. 1. Kor. 
9, 24—27) nur untergeordneten Werth haben 
komm, jo hat fie doc) innerhalb des Ehriftentums 
no ihre gute Bedeutung. Die im alten Teſta— 
ment verorbnreten Waſchungen und Reinigungs— 
opfer ftehen aber höher als eine bloß leibliche 
Uebung, jofern fie den Frommen zeigten, wie ihr 
natürliches Leben vom Beginn bis zum Ende 
(ögl. 1. Moſ. 8, 21) mit der Sünde durchflochten 
war, und ihmen zugleich den Weg bahnten zur Er- 
langung der göttlichen Gnade und zu einem from- 
men Wandel vor Gott. Yit aud die altteftament- 
lihe Sündenerfenntnis noch nicht die chriftliche, 
io übertrifft fie doch an Tiefe und Lebendigkeit 
ale heidnijchen Religionen. Andererſeits jagt 
Riner von den altteftamentlichen Reinigkeitsge— 
jegen nicht ohne Grund: „Sie find, verglichen mit 
den indiichen und zumal perfiichen, immer noch 
einfach und Halten fich von einem das tägliche 
Leben allzujehr befäftigenden Rigorismus fern.“ 
dielten auch die Propheten nur ihr Land für rein, 
das der Heiden für unrein (Um. 7, 17), jo bedarf 
es do feiner Häufung von Velegitellen (vgl. 
Jer 4,4. Mid. 6,8 u. j. w.) zum Beweife dafür, 
daß dieſe Träger der altteftamentlihen Dffen- 
barumg als eigentliches Biel Herzensreinheit und 
heiligen Wandel erftrebten. Aber auch der Ber- 
jaſſer der Chronik, zu defien Zeit das ängftliche 
Streben nach äußerlicher Heiligkeit ſchon ſehr ftart 
geworden war, berichtet uns (2. Chron. 30, 18 ff.) 
von der Zeit des Hiskia, als viele Nord⸗Israeliten, 
Ohne ſich gereinigt zu haben, am Eſſen des Paſſah 
Theil nahmen, wie Gott die Bitte des Königs er- 
hört babe, welche lautete: „Der HErr, ber gütig 
iſt, wolle vergeben allen, die ihr Herz jchiden 
(d.H. feft darauf gerichtet Halten), Gott zu juchen, 
den HErrn, den Gott ihrer Väter, obwol nicht 
nach) der Heiligen Reinigfeit“ (irrig Luth.: Bäter, 
und nicht um der Heiligen Reinigkeit willen). Trotz 
ihrer Unvollkommenheit (Joh. 2, 6. 3, 25. Hebr. 
9, 13 f.) weift auch die jüdiiche Reinigung auf 
Chriſtus Hin, durch den allein wir volltommen 
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auch die zunächſt nur zu den Erweilungen der 
Gaſtfreundſchaft gehörige und der Reinlichkeit und 
Ergquidung dienende Fußwaſchung (vgl.1.Moi. 
18, 4. 19, 2.1. Sam. 25, 41. Luk. 7, 44. 1. Tim, 
5, 10) hat Ehriftus, als er fie beim legten Abend⸗ 
eflen jelbit an jeinen Jüngern verrichtete, um 
ihnen ein unvergebliched Vorbild demüthig die- 
nender Liebe zu geben, zugleich zu einem Sinn- 
bild der Sündenreinigung gemacht, die wir feiner 
in der Selbfthingabe ſich vollendenden dienenden 
Liebe verbanten; und zwar insbejondere zum 
Sinnbild der auch dem jchon Gereinigten, jo lange 
er in diejer Welt der Sünde wandelt, immer wie- 
ber nöthigen Reinigung von neuer jündlicher Be— 
ſchmutzung (vgl. Joh. 13, 7—10. 12 ff). Kph. 


Neinigungsopfer. Unter diejem Namen, ber 


in der Opferthora felbft nicht vorlommt, faßt man 


diejenigen Opfer zufammen, welche für Unrein» 
gewordene die Vorbedingung zur Wiedererlan- 
gung der jogenannten levitifchen Reinigkeit find. 
In der Miſchnaſprache hießen ſolche Perſonen 
mechussre kapparah d. i. jolche, denen noch die 


Sühne fehlt (Kerithoth II, 1); die Definition 
lautet: jolche, welche, obichon fie ein Reinigungs 


bad genommen, dod mit Sonnenuntergang nod 
nicht jo rein find, um Geheiligtes genießen zu 
dürfen, jondern zuvor der Sühne durch Opfer be» 
dürfen (Maimonides, Hilchoth mechussre kap- 
paralı in dem über die Opfer handelnden 9. Buche 
feines Jad). Es find folgende Unreine: 1) der 


Schleimflüſſige (zäb), welcher nad 3. Moſ. 15, 
| 13—15, wenn er wieder rein d.i. von feiner ſchmu⸗ 


zigen Krankheit heil geworben, 7 Tage warten, am 
7. Tage jeine Kleider waſchen und ſich in fließen- 
dem Waller baden, am 8. Tage zwei Turteln oder 
zwei junge Tauben dem Prieſter übergeben joll, 
deren eine diefer ala Sünbopfer, die andere als 
Ganzopfer darbringt, um ihn wegen jeines 
Scleimfluffes zu jühnen. Ein Schuldopfer wirb 
hier nicht gebracht, weil der Schleimfluß nicht fo 
tief und feſt jigt und jo lange währt, wie der Aus— 
jaß; wol aber ein Sünbdopjer, weil aller Schmuz, 
deſſen man ſich vor Gott und Menſchen und vor 
fich jelber ſchämt, im legten Grunde Schmuz der 
Sünde ift, der zu jeiner Tilgung nicht allein des 


Waſſers, fondern ded Blutes bedarf; auf bas 


Sündopfer folgt das Ganzopfer, in welchem der 
Genejene Gott anbetend die Ehre gibt. — 2) Die 


Blutflüſſige (zäbah) d. i. an Metrorrhagie Lei- 


dende (Matth. 9, 20; vgl. Luk. 8, 44), aljo die 
von der regelmäßig Menjtruirenden verjchiedene 
Blutflußfrante, weiche nad) 3. Moſ. 15, 25—30, 
wenn fie genejen, gleihfalld nad 7 Wartetagen 
(an deren fiebentem fie, was ftillichweigend vor» 
ausgejegt wird, zu baden hat) zu ihrer Sühne am 
8. ein Taubenpaaropfer zu bringen verpflichtet 
ift. — 3) Die Kindbetterin (joledeth). Dieſe gilt 


von allen Sünden gereinigt werden fönnen. Und nach 3. Moj. 12, 1—8, wenn fie ein Kind männ- 


Bibl. Wörterbuch. 
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Reinigungsopfer 
lichen Gejchlechts geboren, al3 7 Tage unrein 
gleich der Menjtruirenden und joll noch 33 Tage 
fi zu Haufe halten, den weiteren Abfluß, durch 
den fie allmählich rein wird, abwartend. Wenn 
fie ein Kind weiblichen Gejchlechtes geboren, gilt 
fie als 14 Tage unrein gleich der Menftruirenden 
und joll fich 66 Tage zu Hauſe halten, wobei vor- 
ausgejegt ift, daß die Wocenbettreinigung nad) 
einer weiblichen Geburt längere Zeit fordert. Im 
erfteren falle am 41. Tage, im legteren am 81. 
joll fie ein einjährige Lamm ald Ganzopfer und 
eine junge Taube oder Turtel als Sündopfer dem 
Priefter zu fühnender Darbringung übergeben. 
Wenn jie zu arm it, um ein Lamm erichwingen 
zu fönnen, jo joll fie zwei junge Tauben oder 
Zurteln bringen, und die heilfjame Wirkung joll 
bie gleiche fein. Das Ganzopfer hat hier, wie bei 
bem Nazir nach beendigter Gelübdezeit und auch 
an Neumonden und Feittagen, den Vortritt, weil 
die Sühnbedürftigkeit gegen die Dankespflicht 
zurädtritt. — 4) Der Ausſätzige (mesöra'), bei 
welchem der Unterichied des Geſchlechts weder 
einen Unterichieb der Krankheit noch des Reini- 
gungs- und Sühnrituald mit ſich bringt. Dieſes 
wird 3. Moj. 14 beichrieben. Umrißliches darüber 
gibt der Art. Ausſatz ©. 124a. An dem Tage, 
an welchem ber Ausſätzige rein geiprochen werben 
joll, wird er zum Priefter an den Lagereingang 
(jpäter das Stabtthor) gebradit. Hat ſich der 
Priefter von der Wirklichkeit der Heilung über- 
zeugt, jo holt man zwei lebensfriiche reine Vögel 
und Gedernhol; und mit Coftusfarbe (Carmeſin) 
gefärbtes Zeug und Mop; diefe 3 Dinge jollen, 
wie hinzuzudenlen ift, zu einem Sprengwebdel zus 
jammengenommen werden, indem der MNop an 
bad Gedernjtäbchen gelegt und um beides das 
Carmeſinband gewunden wird. Der eine Vogel 
wird dann geichlachtet, jo daß fein Blut in ein 
irdened Gefäß abläuft, in welchem friſches Duell- 
wafjer ift. Hierauf nimmt der Priefter den leben- 
den Bogel bejonders und den Sprengtvedel, taucht 
beide in das Blut des über lebendigem Waſſer ge- 
ſchlachteten Vogels, bejprengt damit den in der 
Reinigung vom Ausſatz Begriffenen fiebenmal 
und entläßt den Vogel ins Freie. Das Ritnal 
ift bis in® Heinfte dDurchlichtig. Das Innere des 
Sprengwebels ift ein Stab des umverwesfichen 
und Duft der Unverweslichkeit aushauchenden 
Gedernholzes; der Mop galt im Altertum als eine 
jowol nad} außen als nad) innen reinigungsfräf- 
tige Pflanze; Coffusjaft ward ala herzitärtende 
Arznei gebraucht; der dreifache Wedel wird ein- 
getaucht in das Lebensblut eines Tebensfrifchen 
reinen Bogel3 und zugleich in lebendiges Wafler, 
in welches diejes Lebensblut abgeflofien. Dieje 
Beiprengung war aljo nicht bloß Symbol ber 
Reinigung, jondern, freifich nicht an ſich, ſondern 
in gewiflermaßen jacramentlicher Weije, indem zu 
dem äußeren Mittel Gottes Wille und Segens— 
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fraft Hinzufam, ein wirkliches Kathartifon. Der 
andere Vogel, welcher dadurch, daß er, wie auch 
der Sprengwebdel, in jenes Blut und Waſſer ge- 
taucht wird, in Rapport mit dem zu NReinigenden 
tritt, nimmt, ins Freie entlaflen, den Ausſatz des 
Geheilten vollends mit fich fort. Schon Drigenes 
vergleicht mit Recht die beiden Böde des Verſöh— 
nungötages. Nach diejer, jo zu jagen, eroteriichen 
Reinigung hat der Reinigungscandidat jeine Klei⸗ 
der zu waſchen, jein Kopfhaar zu jcheeren und zu 
baben; er ijt nun injoweit rein, daß er in den 
Zagerbezirt gehen darf, aber noch nicht in jein 
Belt. Am jiebenten dieſer Wartetage hat er Rafi- 
rung, und nun nicht mehr allein des Kopfhaares, 
Kleiderwaihung, Waflerbad zu wiederholen, und 
nun ift er jo weit rein, daß er das Heiligtum, aber 
noch nicht jeine eigene Behaufung, betreten darf. 
Am 8. Tage hat er jeine Opfer zu bringen, näm- 
lich zwei männliche Lämmer, ein Schuldopferlamm 
und ein Ganzopferlamm; ein weibliches Sünd- 
opferlamm; drei Zehntel Weizenfeinmehl ala mit 
Del angemachtes Speisopfer umd daneben 1 Log 
= Is Hin Del. Der dienftthuende Priejter ſtellt 
ihn und dieje Gaben im Vorhofe (nad jpäterer 
Praris im Nikanorthore) in Bereitichaft. Das 
Erjte num ijt, daß der Priejter das Schuldopfer- 
lamm nebit den Log Del „webt eine Webung vor 
Jehova“. Das Schuldopfer ift Bußzahlung für 
die Beeinträchtigung, welche das Gemeinweſen 
bed Volkes Gottes durch ihn, den Ausjagtranten, 
erlitten hat, und das Del ift das Mittel, welches 
ihm die Weihe zurüdgeben joll, deren er als Mit- 
glied der priefterlichen Gemeinde bedarf. Als— 
dann wird dad Schuldopferlamm an der Nord- 
jeite des Altard geichlachtet, der Priefter nimmt 
von defien Blute (defjen Ausſchwenkung auf dem 
Altar der Tradition nad) Gejchäft eines anderen 
Priefters war) in jeine Hand und beftreicht mit 
dieſem Blute dad rechte Ohrläppchen, den rechten 
Daumen und die rechte große Zehe des ſich Rei- 
nigenden, um jein Gehör zum Vernehmen des 
Wortes Gottes, jein Handeln zum Treiben des 
Wertes Gottes und jein Gehen zum Wandeln auf 
ben Wege Gottes zu weihen; denn auch das Blut 
weiht, aber zunächſt nur negativ, indem es ent- 
jündigt. Hierauf gießt der Priejter einen Theil 
des Log Del in feine linfe Hohlhand (nach Negaim 
XIV, 10 in die eines anderen), taucht den Finger 
(Zeigefinger) ſeiner Rechten hinein und iprigt 
davon fiebenmal „vor Jehova“ d. i. nad der 
Seite des Allerheiligiten Hin, damit das Del hei- 
ligende Kraft von dort her empfange; denn das 
Del weiht pofitiv; nach der Sprigung ftreicht der 
Priefter von dem Del über das Schuldopferbtut 
an den brei genannten Körpertheilen des zu Wei- 
enden und wiicht, was von dem Dele noch an 
feiner Hand haftet, an defjen Kopfe ab. Diejes Ver⸗ 
fahren mit dem Blut und Del ift ähnlich wie bei 
der Priefterweihe. Der genejene Ausjägige büßt 


Reifen 


jeine Berjäumnis der religiöjen Pflichten mit 
einem Lamm (kebes), nicht mit einem Widder 
(ajil), weil jene Verſäumnis eine durchaus un— 
freiwillige gewejen; duch das Schuldopferbiut 
und das dieſem beigegebene Del wird er zur Er- 
füllung jeiner Obliegenheiten als Mitglied des Prie⸗ 
ſtervolles aufs neue befähigt. Ebendeshalb weil es 
ſich Hier nicht um Sühne einer directen Plichtver- 
legung hanbelt,tommterjt jegt nad) dem Schuld · das 
Sündopfer an die Reihe, worauf dann weiter das 
Ganzopfer als dad Opfer anbetender Huldigung 
folgt, und ſchließlich das Speisopfer, welches hier 
nit wie jonjt aus *ıo, jondern aus Nio Fein- 
mehl befteht, vielleicht weil eö hier nicht bloß Be- 
gleitungsopfer des Ganzopfers ift, aber nicht des» 
halb, weil es Begleitungsopfer aller drei Thier- 
opfer jein will, jondern weil es als jelbftändiges, 
md darum reichlicheres Opfer auftritt, mittelft 
defien der Geheilte und Gejühnte Gottes Segen 
zu jenem neuen Zebensanfang erbittet. Bon dem 
&eprojen-Opfer bes Unbemtittelten handelt 3. Mof. 
14, 21—23. Bon dem Schuldopferlamm und dem 
Log Del zur Schwingung wird nichts nachgelaflen: 
Rachlaß ift Überhaupt wider den jatisfactoriichen 
Charakter des Aſcham; hier liegt obendrein in 
diefjem Aſcham und diefem Dele der Schwerpunft 
des ganzen Rituald. Uber ftatt des weiblichen 
Sändopferlammes und männlichen Ganzopfer- 
lammes wird ein Taubenpaar gejtattet und die 
’o der Mincha werden auf "10 herabgejet, mas 
für die Selbftändigkeit dieſer Mincha jpricht, welche 
mit dem Ganzopfer nicht als defien Beifuge, fon- 
dern als pflanzliches Ganzopfer gepaart wird; 
denn innerhalb des Speisopfers find alle Opfer: 
arten mit Ausnahme des Schuldopfers vertreten. 
— Zu ben viererlei Reinigungsopfern kommt 
aun noch 5) das des Nazir hinzu, deſſen Enthalt- 
jamteitö-Weihe durch Verunreinigung an einer 
Leiche unterbrochen worden iſt (4. Noj. 6,9—11); 
vgl.d. U. Najirier Nr. d. Das Schelen (Ge- 
meinihaftsopfer) hat in allen diejen Reinigungs- 
opfer · Complexen keine Stelle, denn fie jchließen 
die trauliche Wechjelfeitigleit aus, welche das Cha⸗ 
tafterijtiiche der Schelamim iſt. Del. 


Reifen mag noch jegt der Morgenländer faft 
aur um eines beftimmten Gejchäfts willen, da er 
zum bloßen Vergnügen ſich lieber der behaglichen 
Ruhe überläßt. Wie das mihd. reise den Aufbruch, 
Zug, Kriegszug bedeutet, jo verfteht auch die deut- 
Ihe Bibel unter Reife nicht bloß das Biehen eines 
Begs oder (Mith. 10, 10) die Wegfahrt. Daher 
dat Canſtein 1. Kor. 9, 7 in Luthers Ueberjegung 
„Beier reifet jemals auf jeinen eigenen Soid ?“ 
dad veraltete „reifet“ mit Mecht durch „ziehet in 
den Krieg“ erjet, während der Ausbrud „Reifige“ 
(+8. 1. Moſ. 50, 9) fir Reiter oder dem Kriegs⸗ 
ing Angehörige noch jetzt verſtändlich iſt. Zumei- 
len redet Luther vom R., wo von Aufbruch, Zug 
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(2. Moſ. 40, 36. 4. Moſ. 10, 6) oder Lagerftätten 
(j. d. A. und 4, Moſ. 33, 1 f.) die Rede it; vgl. 
aud Richt. 4, 9, wo der Grundtert vom Unter: 
nehmen, das man vorhat, wie von einem Wege, 
ben man zieht, jpricht. Durch die ganze Bibel 
hin (vgl. jchen 1. Moſ. 12, 5) werden die verjchie- 
benartigiten Reifen erwähnt, jelten aber Seerei- 
jen (ſ. d. A. Schiffe); vgl. Pi. 107,23 ff. 1. Kön. 
10, 11. 22. Jona 1,3 ff. Die große Gefahr und 
Beſchwerde auch ber Landreiſen (2. Kor. 11,26) 
im alten wie im neuen Morgenlande erflärt ſich 
leicht aus dem dreifachen Mangel der nöt.'nen 
Sicherheit (j. d. U. Räuberei), der guten Weg. 
(1. d. U. Straßen) und der Gafthäufer (ſ. d. U. 
Herbergen). Wir leſen Esra 8, 20 f. 31, wie 
die große Schaar der damals heimkehrenden Eru- 
lanten nicht ohne Sorge vor den Meberfällen der 
Bebuinen war. Darnumreifte Nehemia (C.2,6.9), 
ber übrigens auch als tönigliher Mundſchenk ein 
hoher perjiicher Beamter war, mit kriegerifcher 
Begleitung, und noch jet durchzieht man die 
Büfte am liebften in großen und wohlbewaffneten 
Karawanen. Ueber die Handelsreijen (vgl. Spr. 
7,195.) ſ. d. A. Handel. Nachrichten aus ver- 
ſchiedenen Zeiten (vgl. Harmar⸗Faber JI, ©. 438 f.) 
bezeugen die Sitte, daß lange Stangen, die oben 
ein Feuer tragen, dazu dienen, bie Hanbeläfara- 
wane zujammenzubalten (j. d. U. Wolken- und 
Veuerjäule) Die auf einer Reiſe (Luther 
„über Feld“, vgl. 1. Kön. 18, 27) befindlichen 
Israeliten jollten nach 4. Moſ. 9, 10 ff. ein Nach⸗ 
paſſah feiern, da ihre Rücklehr binnen weniger 
Wochen nad) dem geſetzlichen Pafjahtag erwartet 
wurde. Im Gegeniaß zu diejer Rüdjichtnahme 
aufdas Reiſen fteht die das R. erichwerenbe ftrenge 
Geſetzesbeobachtung der nachexiliſchen Zeit (j. d. 
U. Sabbatweg); jo meldet Joſephus (Alter⸗ 
tum 13, 8, 4), daß ein jüdiiches Heer, da ber 
Marih am Sabbat und Feſttag verboten war, 
zwei Tage lang jtill liegen mußte. Biel mehr aber 
wurde das R. erjchwert durch die üble Beſchaffen— 
heit der Wege, die man nah Robinjon II, ©. 306 f. 
in Paläftina faum anders al3 bloße Spuren 
nennen fann. Natürlich find im Winter oder in 
der Regenzeit die vielen ohnehin durch das Stein- 
geröll beichwerlichen Wege oft jehr jchlüpfrig und 
föcherig, während dann mandes Thal (j. d. U. 
Bach) in einen reihenden Gießbach verwandelt ift; 
aber auch in der guten Jahreszeit laſſen fie mei» 
ftens viel zu wünjchen übrig. Wol nur unter der 
römiſchen Herrichaft durfte fih Paläftina einiger 
guter Kunſtſtraßen erfreuen; die Orientalen Haben 
fich nie aufordentlichen Wegeban verftanden. Da- 
her war das Ausbeljern der Wege vor der An— 
funft von Fürften (vgl. Jeſ. 40, 3 Bi. 68, 5) in 
der Hauptſache wol bloß eine Urt der Ehrenbe- 


zeigungen (j. d. A.), der feierlichen Einhofung 


und dem Geleitgeben (Apgich. 15, 3. 21, 5. Röm. 
15, 24) vergleihbar. Beim Zuge durch wüſte 
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menjchenleere Gegenden konnte man weder ben 
megkundigen Führer (4. Moſ. 10, 31), noch das 
Belt (f. d. Artt. Hirten, Haus Wr. 1, Belt) 
leicht entbehren, mußte ſich auch, noch mehr ala 
ſonſt (gl. Joſ. 9, 11 ff. Richt. 19, 18 f.), mit ben 
nothwendigften Lebensmitteln verjehen (vgl. 1. 
Moi. 21, 14 ff.), da auf die Gaftfreiheit (i. d. U.) 
nicht zu rechnen war. Ueber die Schreden der 
Wüſtenreiſe vgl. 3. B. 5. Mof. 2, 7. 8,15. Bi. 
107, 4 ff. Weish. 18,3. Gewöhnlich reifte man 
zu Fuß (vgl. 1. Moſ. 29,1. Jeſ. 52,7. Joh. 4, 6). 
Wohlpabendere benugten aud; wol ein Reitthier 
(Que. 10, 34), d. h. den Ejel, der nicht nur den 
Schwachen diente (2. Ehron, 28, 15), ſondern 
auch jonft Männern (2. Sam. 17, 23, 1, Kön. 
2, 40) und Frauen (1. Sam. 25, 20. 42). Das 
Pferd (f. d. A.) als Kriegäthier der Hebräer jeit 
der älteren Königszeit kommt für bie friedliche 
Reife nicht in Betracht, nur jelten das Kamel (j. 
d. A.; vgl. 1. Moſ. 24, 20 ff. 61 ff.). Einen 
eigentlichen Reifewagen finden wir Apgich. 8, 28 
bei einem vornehmen Ausländer erwähnt, der auf 
der ebenen Straße längs der Mittelmeerküfte nad 
Aegypten z0g, und ähnlich find ed ägyptifche Wagen 
(1. Moi. 45, 19, 27), die den alten Jakob mit 
Weibern und Kindern abholen. Bei den alten 
Hebräern aber jcheinen die Wagen (j. d. A.), ob- 
wol Rehabeam (1. Kön. 12, 18) und Ahasja 
(2. Kön. 9, 27) ſich ſolcher zur Flucht bedienten, 
tebiglich Fahrzeuge der Krieger und ihrer oberften 
Feldherren geweſen zu jein. Die Feſtreiſen (j. d. 
A. Feite Nr. 4) nad Jerujalem wurden von den 
entfernteren Juden in großen Pilgerzügen ge- 
macht (vgl. Marc. 10, 32 ff. 46 ff. Luc. 2, 42. 44). 
Ber troß der zwifchen den Juben und den Sama- 
ritanern (j. d. 9.) herrichenden Feindſchaft ben 
üblihen Ummeg über PBeräa vermeiden wollte, 
z0g von Galiläg aus gerades Wegs durch Sama- 
ria (vgl. Luc. 17, 11. Joh. 4, 4) nad) Jeruſalem, 
ein Wagnis, welches zuweilen (vgl. Joſephus, 
Altert. 20, 6, 1) recht übel ablief. Kph. 


Reiſige, Reiter, j. Krieg Nr. 4 und Pferd. 


Rekem heißt einer der 5 Midianiterfönige, 
welche indem von Mojes angeordneten Nachefrieg 
gegen die Midianiter getöbtet wurben (4. Moj. 
31, 8. Joſ. 13, 21). Weil die idumäijche Stadt 
Petra zuvor (nad) Eufebius u. Hieronymus bei 
den Syrern) Refem oder Rekam hieß, wie auch 
nac Joſephus (Altert. 4, 4, 7. 7,1) ihr früherer 
Name Areleme oder Arkem (jo lies ın 4,4, 7 ft. 
Arte) war, u. Epiphanius fie Rofom nennt, jo 
hat eine jchon von Fojephus (a. a. D.) bezeugte 
und von Eujeb. und Hieron. wiederholte jüdifche 
Ueberlieferung jenen Midianitertönig ald Begrüne 
der diefer Stadt angeichen. Wenn in den Tar- 


gumim und in der Beichito (1. Moſ. 16, 14. 20,1. 


+. Moj. 20, 1 u. a.), jowie in einer Stelle der 
jerujalemiihen Gemara (Reland, Pal. S. 133), 
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der Name Kades durch Rekam miedergegeben 
wird, jo liegt babei eine Sdentification von Kades 
mit Petra zu Grunde, die wol nur durch die fal- 
Ihe Kombination des Waffer fpendenden Felſen 
4. Mof. 20, 8 ff. mit dem alten Namen Petra's 
Sela (f. d. A.) d. i. „Fels“ und durch den Um- 
ftand, daß die nächſte Yagerftätte der Israeliten 
nach Kades am Berge Hor (j. d. U.) lag, veran⸗ 
laßt ift (vgl. Eufeb. u. Hieron. im Onomaft. unter 
Or u. ZDMG. I, 179 f.). — Eine im Stammge- 
biet Benjamins gelegene Stadt Rekem (of. 18, 
27) ift noch nicht wieder aufgefunden. Der 1. Chr. 
2,43 f. vorflommende R., Sohn Hebrons, reprä- 
fentirt vielleicht eine judäiſche Stabt befjelben 
Namens: 

Remeth, j. Jarmuth Nr. 2. 

Nemphan, richtiger Raiphan (daneben Rai— 
pha) ift die Wiedergabe des bei Amos 5, 26 jich 
findenden Götzennamens Kaivan (j. Ehiun) in 
der Sept. Diejer Name ift aus der dem urjprüng- 
lihen Kaivän enjprechenden griechiſchen Umichrift 
lediglich graphiich verderbt. Daß in der That 
Raiphan die der Lejung Remphan zu Grunde 
liegende Heberlieferung ijt, wie nicht minder, daß 
der betr. Name nicht derjenige eined ägyptiſchen 
Gottes der Zeit war (Jablonsti), ift bereits Durch 
I D. Michaelis dargethan. Auch an ein ägyp- 
tiihes repa-(n-neteru) als den betr. uriprüng« 
lihen Namen (Merx) ift aus jachlichen, gleichwie 
aus lautlichen Gründen nicht zu denfen. Im 
übrigen ſ. Eb. Schrader in Theol. Stubd. u. 
Kritt. 1874, ©. 324335, wo aud; die jonitige 
Literatur verzeichnet ift. Bgl. noch die Urtt. 
Chiun und Siccuth. Schr. 

Hentmeifter, j. Aboniram, Frohndienſt und 
Eraftus, 

Nephaim, Rephaiter, die ältefte uns befannte 
Bölterihicht in Paläftina, die nahmals von den 
Canaanitern und dann vollends von den Järae- 
liten ausgerottet wurde. Der Name bedeutet wahr⸗ 
ſcheinlich ſ. v. a. „Reden, Riejen“, wie denn das 
U. T. wiederholt ihre riefige Geftalt hervorhebt 
(daher die Sept. und Vulg. das Wort R. häufig 
mit gigantes, Luther mit „Riejen“, überjeßen). 
In engerem Sinn nun heißen R. die einftigen Be— 
wohner de3 Königreich® Baſan mit den Haupt- 
ftädten Aftharoth Karnaim und Ebrei (ſ. d. Artt.); 
jo 1. Mof. 14, 5. (15, 20?) und 5. Mof. 3, 11 fi. 
(30. 12, 4. 13, 12), wo der von Mofe beitegte 
riejenhafte König Og von Baſan als letztes Über: 
bleibfel der R. bezeichnet wird. Im weiteren Sinn 
befaßte man unter den R. noch einige andere 
Stämme ber Ureinwohner. So hießen die R. 
nach 5. Moj. 2, 10. f. (mo beiläufig, wie 2, 21, 
‚ auch die Enatiter (ſ. d. A.) mit ihnen zufammenge- 
jtellt werden) bei den Moabitern Emim (j. d. A), 
nad) 2, 20 f. bei den Ammonitern Samjummim 
(1.d.9.). Weftlich vom Jordan wird noch zu Joſua's 
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Zeit (305. 17,15) ein „Land der R.“, wahricheinlich 
nördlih von Sichem, vorausgejegt, und jicher ift 
nad ihnen aud) der „Thalgrund R.“ im Süd— 
weiten Jerufalems (f. d. folg. Art.) benannt. Als 
überbleibjel der weſtjordaniſchen R. jind endlich 
wol auch die riefenhaften „Sprößlinge Rapha's“ 
aus Gath zu betrachten, die nad) 2. Sam. 21, 16ff. 
(1 Ehron. 21 [20], 4 ff.) unter den Bhiliftern noch 
gegen David fämpften (ſ. d. U. Jesbi). — Hin- 
fihtlih der Racenzugehörigfeit der R. liegt auf 
den erſten Blid die Bermuthung nahe, baß fie bie- 
jenige urfemitijche Bevölferung repräjentiren, von 
der die hamitifchen Eanaaniter (j. d. U. Bhöni- 
tier), wenn nicht die Höhere Eultur, jo doch bie 
Sprache entlehnten. Dabei erregt jedoch Be— 
denken, daB die R. anderwärtd (vgl. bei. Am. 
2,9 5.) furzweg mit ben Amoritern (j. d. U.) iben- 
tiieirt werden; gejegt auch, daß dabei einfach eine 
Ungenauigfeit der Bezeichnung vorliegt, jo darf 
do die Frage aufgeworfen werben, wie Og als 
der legte R. in Bajan über ein Reich der Amoriter 
berrichen konnte, wenn bieje einer ganz anderen 
Race angehörten. Darnach find die R. doch viel» 
leicht nur eine ältere Abzweigung derjelben (hami- 
tiſchen) Race, von welcher nachmals auch bie 
Eanaaniter als eine jüngere Schicht von Einwan- 
derern ausgiengen (vgl. ©. 1005a). Ksch. 


Rephaim (Raphaim) Hiek ein Thal (ficher 
jo nach der Urbevölkerung Paläftina’3 benannt) 
in der Nähe von Serufalem (vgl. Joſeph Altert. 
7,4,1) und Bethlehem (vgl. 2. Sam. 23, 13 f.), 
durch defien nörblichiten Theil die Grenze zwiichen 
den Stammgebieten Benjamin und Juda lief 
(90).15,8. 18,16). Das fruchtbare Thal (es war 
reich an Getreidefeldern, Jeſ. 17,5) muß reichlichen 
Raum gewährt haben; denn zweimal jchlugen die 
Bhilifter in den Kämpfen mit David ihr Lager in 
demjelben auf, 2. Sam. 5, 18 (1 Chron. 15 [14], 
9; eine Scene aus dieſem Kampfe berichtet 2. Sam. 
33,13. 1. Ehron. 12 [11], 15) und V. 22. Das 
Dnom. verlegt das Thal irrtümlicher Weife in die 
Gegend nördlich von Jeruſalem, während fchon 
Joſephus (Altert. 7, 12,4) dasjelbe zwischen Jeru- 
ſalem und Bethlehem anfegt. Seit dem 16. Jahrh. 
(. Tobler, Topogr. dv. Jeruſ. II, ©. 401 ff.) hat 
man das „Thal R.“ (Luther aud „Grund R.“) 
m der weiten Ebene el-Bekäa ſüdweſtlich von 
Jeruſalem wiedergefunden, durch deren öftliche 
dälfte die Strafe nad Bethlehem und Hebron 
sieht. Sie reiht vom Thal Hinnom bis etwa 


zum Kloſter Mär Eljäs (1 St. ſüdlich von Jeruf.) | 


und fällt (in der Ausdehnung von O. nah W. nur 
halb fo breit) nach Often ziemlich fteil ab (an ihrem 
Ditrand verläuft die Wafferjcheide zwifchen Mittel- 
Meer und todtem Meer), während fie ſich nach W. 
und SW, allmählich zum Wadi el Werd abdadht, 
teip. verengt, das jpäter ald W. Isma’in und 
W. Serär zur Mittelmeerebene zieht. Der jebt 





allgemein verbreiteten Annahme entgegen, daß 
bas Thal R. die Bekä'a jei, hat Tobler (dritte 
Wanderung, ©. 202) jene® im W. Der Jäsin 
(weſtlich von Jeruf.; bei van de Velde W. Mach- 
riör genannt), einem (linken) Seitenthal des W. 
Kulönie juchen wollen ; ſchwerlich mit zureichenden 
Gründen. M. 


Reſen, Name einer Stadt Aſſyriens, welche 
gemäß 1. Mof. 10, 12 zwiſchen dem (eigentlichen) 
Ninive d. i. Kujundihid-Nebi-Junus und Calach 
d. i. Nimrüd belegen war. Go wenig wie ber 
Name des Ortes Rehöobôth-Ir (f. d. A.), jo 
wenig war aud) der Name diejer Stadt biäher auf 
einer Inſchrift gelefen oder jonft wiedergefunden. 
Mit dem Larijfa des Kenophon, das vielmehr dem 
alten Calach und heutigen Nimrud zu entjprechen 
icheint (j. 1092b—1093a), hat Rejen jchwerlich 
etwas zu thun. Möglicherweife haben wir in dem 
heutigen Ruinenorte Selämieh nordnordweſtlich 
von Calach und zwiſchen dieſer Örtfichkeit und 
Ninua-Kujundihid (vgl. 1Mof. 10,12) belegen (j. 
bie Karte auf ©. 1084), das alte Reſen wieder zu 
erfennen. In Rüdfiht auf das, auf offenbarer 
Berjhreibung beruhende Dasen der griehiichen 
Überfegung mit einigen neueren an das links vom 
Tigris und nördlich von Mojul, im Gebirge be- 
legene Däfin zu denken, verbietet ſchon bie ganz 
ausdbrüdliche und andersartige Präcifirung der 
Lage des Ortes in der Bibel. Aus demielben 
Grunde ift vollends nicht mit ſyriſchen Schrift- 
ftellern an das weit wejtlidh, mitten in Mejopo- 
tamien belegene Rejain (Räjulain j. d. Karte 
S. 988) zu denken. Beachtung dagegen verdient 
die neuerdings (Acad. 1880, 1. Mai) ausge- 
ſprochene Vermuthung U. H. Sayce's, welcher 
das biblifche Rejen in dem in der Nähe bes Khau— 
far bei Ninive zu ſuchenden infchriftlichen Risi'n, 
geichr. Ri-is-i-ni, d. i. „Quellort” der Bavianin- 
ihrift Sanheribs 3.9 wiedererfennt. Leber jeine 
weitere Combination diejes Reſen mit ZRenophons 
Lariſſa, nad) Bocharts Vorgange, j. vorhin. Vgl. 
noch die Artt. Ninive und Rehöböth- Jr. 

Schr. 

Neion (Hebr. REzön), Sohn des Eljada, König 
von Damaskus, vorher in Dienften Hadadezers, 
Königs von Zoba, von dem er floh, um fi in 
Damaskus zum Herriher aufzumwerfen. Derjelbe 
befehbete Jörael, jo lange Salomo auf dem 
Throne jaß (1. Kön. 11, 23—25). Bgl. den Art. 
Damastus (©. 251b). — Der Name ift nicht zu 
verwechjeln mit dem des jpäteren ſyriſchen Königs 
Rezin (ſ. d. A.), mit dem er nichts zu Schaffen hat. 
Jener wird, nad) dem Hebräiichen erklärt, joviel 
als „Fürft“ bedeuten. Auch die verſchiedentlich 
vermuthete Fdentität des Gegners Salomo’3 mit 
dem 1. Kön. 15, 18 ala Großvater Benhabads I 


namhaft gemachten Hejjon (Chezjon) läßt fich nicht 
genügend erweijen. 


Schr. 
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Rezeph, Stadt, welche 2. Kön. 19, 12 und Jeſ. | und eine große Anzahl ſyriſcher Städte in Schutt- 
37,12 neben und mitten unter anderen, ſicher meſo- haufen verwandelte, Rezin in feine Hauptitadt ein- 
potamifchen Ortlichteiten, nämlich Gojan, Haran ſchloß, endlich zahlreiche Damascener in die Ges 
und den „Söhnen Edens in Thelaffar“ (ſ. d. | fangenichaft abführte. Der Bericht über die Nie- 
Artt.) als von den Aſſyrern vergewaltigt auf: | derlage Rezins, jeine Flucht in die Hauptftadt, die 
geführt wird, und deren Lage wir demgemäß | Belagerung derjelben und die Verwüſtung des 
von vornherein in oder in allernächſter Nähe | Landes durch den Tiglath-Pileſer leſen wir auf 
von Mejopotamien werden zu ſuchen haben. | der Tafel bei Layard 72 u. 73. Die Tödtung Re— 
Die Stadt wird mit dem heutigen Rußüpha zins jelber wird in dem uns erhaltenen ffragmen- 
jübweitlih von Rakka, zum Unterjchiede von | tem nicht berichtet; eine Tafel, auf welcher Die bezüg⸗ 
anderen gleichnamigen Orten „das ſyriſche | liche Nachricht zu lejen war, jah noch H. Rawfinjon ; 
Rußüpha“, auch Rußüpha des Hiſcham“ | doch ift diefelbe inzwijchen ſpurlos verloren ge- 
(j. Jaküt u. d. W.) genannt, identijch fein, das, | gangen (f. d. Keilinjchriften und d. A. T. 150 f. 
rechts vom Euphrat, auf der Straße von Palmyra | 152 ff.). Daß das fyriich-damascenijche Reich mit 
nad) Sura (bezw. Ralka) belegen war (j. d. Karte | der Eroberung Damasks und der Tödtung Re- 
auf ©.988). Dasjelbe ift identijch mit dem Ne ja- | zins für immer ein Ende erreicht hatte; daß es jeit 
pha des Ptolemäus (V, 15 [14], 24) und dem Ra - | diefer Zeit eine aſſyriſche Provinz war, können wir 
sappa ber aſſyriſchen Inichriften, einer Stadt, | indirect aud) aus dem Umſtande jchließen, dab zur 
deren in den Liften der Ajjyrer wiederholt Erwäh- | Zeit des Sanherib für das Jahr 694 ein Statt» 
nung geſchieht, und zwar als des Siges eines aflyri- | halter von Damaskus bereits afiyr. Eponymus war 
ihen Stattthalters, der zugleic; die Würde eines | (j. ©. Smith, the assyrian eponym — canon 
Eponymus bekleidete. Das neben Rezeph in der | 1875, ©. 68). Syrien-Damask war jomit inzwi- 
Bibel aufgeführte Bene-Eden („Söhne Edens“) ſchen zum affyr. Neichögebiet geichlagen. Schr. 
ajiyr. Bit⸗Adini (vgl. die Artt. Eden und Beth- 3 S. 1016, 

Eden), erjtredte jich gemäß den Monumenten Reis, | — J 
nördlich von demſelben an den beiden Ufern des | Rhegion (Luther Region) war eine helleniſche 
mittleren Euphrat hin. Dgl. Eb. Schrader, | Stabt auf ber weſtlichen ber beiden ſchmalen Yalb- 
die Keilinſchr. u. das A. T., Giehen 1872, S.203; inſeln, in welche Unteritalien ſich theilt. An der 
desfelben Keilinſchr. und Geſchichtsforſchung, Meerenge von Meſſina letzterer Stadt ſchtag ge- 
Gießen 1878. ©. 167.199. Val. noch d. U. Me. genüber, nicht weit nörblich von ber Sudweſtſpise 
iopotamien, S. 989a. Schr. |der jpäter im Altertum Vruttium, jegt Galabrien 

s genannten Zandjchaft gründeten im 8. Jahrh. v. 

Rezin (Hebr. Räsin), ſyriſch - damasceniſcher Ehr. (swijchen 730 und 710) challidiſche Jonier 
König Kr im — A Deu von —— zuerſt Rhegion, welches ſpäter einen ſehr ſtarlen 
gegen Ahas von Juda verband, in Juda jelbit ein. | doriſchen Zuſatz erhielt. Es waren meſſeniſche 
fiel, auch die Hafenftadt Elath (j. d. A) eroberte | Slüchtlinge, bie nad) dem unglüdlichen Ausgange 
und den Edomitern zurüdgab, die feitbem dauernd des eriten (710) und wieber ve zweiten (630 v. 
fich dort feftfepten (j. Ahas, ©. 38h), gegen Juba | EHE.) Krieges mit Sparta nad} Mh. auswanderten. 
aber nicht3 auszurichten und insbefondere Jeru- Die Blüte diejer in ihrem Schidjale wiederholt mit 
jalem nicht zu bezwingen vermochte, vielmehr, von Meſſana verjlo Stenen Stadt wurbe durqh bie grau⸗ 
dem durch Ahas zu Hilfe gerufenen Aſſyreribnig ſame Heimſuchung gebrochen, die zuerſt der ſyra⸗ 
TiglathVile er (j. b.%.) mit Krieg überzogen, un- | Bihe Sürft Dionyfios 1387 v. Chr. über fie ver- 
verrichteter Sache wieder abziehen mufste, um feine | Hängte, und ferner als Rh. ſich 282 an die Römer 
eigene Hauptftabt zu ſchühen. Auch diejes gelang | angeichlojjen Hatte, durch Die Gewaltherrſchaft ber 
ihm nicht. Tiglath⸗Pileſer eroberte Damaskus, 1.%. 280 von Rom abgefallenen und erjt 270 wie⸗ 
tödtete den Rezin und führte die Bewohner nach | der überwältigten kampaniſchen Bejapung. Als 
Kir (f. d. A) im die Gefangenichaft ab (2, Kön. römiſche civitas ſœderata und als vielbeſuchter 
15, 37. 16, 5—9. Jej. 7,1—9. 8, 6. 9,11). Den Yalenplag (pftig. 28, 13), ber auch durd; bie 
parallefen affyeifchen Berichten in den Annalen- ſeit 132 v. Chr. begonnene Via Popilia, mit den 
infchriften Tiglath-Pilefers und in der Berwal- italiſchen Straßenzügen in Verbindung ſtand (vgl. 
tungsliſte ſteht zu entnehmen, daß Rasunnu Kiepert, Alte Geographie ©. 462), behauptete ſie, 
von Sarimiriju d. i. Rezin von Aramı-Damazt durch Auguftus mit friichen Coloniſten verftärkt, 
dem Afiprerfönige bereits während des dreijägri, | PUCH Handel und Fiſcherei einen gewiſſen Wohl- 
gen Kriegszuges nad Arpad Tribut brachte (j. ©, | Hand. H. 
Smith, assyr. discov. 1875 ©. 274); da ein Rhodus iſt einejchöne Inſel in dem ſüdöſtlichſten 
folher Tribut von demjelben auch während des | Theile des ägäiſchen Meeres, nur duch einen 
Feldzuges i. 3. 738 geleiftet ward, da Damaskus | ziemlich ſchmalen Sund von der Südküſte der Hein- 
im J. 733 und 32vonden Afiyrern bekümpft warb, | afiatiichen Landſchaft Karien getrennt. Bei 1160 
daß ber Großlönig das ſyriſche Gebiet verwüſtete Quadratkilometer Areal und im Altertum großer 
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Fruchtbarkeit, wie aud bei ihren guten Häfen, 
endlich bei ihrer glüdlihen Handelslage, (mozu in 
antifer Zeit, bei der Sitte der Küſtenſchiffahrt, der 
Umjtaud trat, daß bei Ah. zwei Strömungen des 
Meeres einander freuzen), war Rh. zu großer mer» 
cantiler Blüte beſtimmt, die nur wiederholt durch 
entjegliche Erdbeben gejtört wurde, welche auch in 
unjerer Zeit die Inſel graujam verheert haben. Die 
Injel war im ältefter Zeit lange in den Händen 
der Phöniker, die um 1300 v. Chr. diejes bis 
dahin kariſche Eiland folonifirten, und in Namen 
und Cultur noch in griehiicher Zeit fenntliche 
Spuren zurüdgelafjen haben. Seit etwa 800 v. Ehr. 
duch doriſche Hellenen bejegt, gewann bie 
Inſel igre wirkliche Hiftorijche Bebentung erſt dann, 
als ihre Einwohner, deren Kraft an Stelle der 
alten Städte Lindos, Jalyſos und Kameiros jeit 
408 v. Chr. inderneuen Hauptitadt Rh. concentrirt 
war, nach Alexanders des Großen Tode 323 v. 
Ehr. die maledoniſche Beſatzung vertrieben hatten. 
Durch eine maßvolle Ariftofratie vortrefflich ge- 
leitet, behauptete Rh., auf eine ausgezeichnete 
Kriegsflotte geftüßt, inmitten der ftürmijchen Zeit 
der Diadochen und Epigonen eine verjtändige Neu- 
tralität, erwarb jich durch die Solidität feiner Bür- 
ger und bie Trefflichkeit ihrer Seegejege allgemeine 
Adtung, und gewann eine überaus glänzende 
ctommercielle Stellung, jo dat Rh. neben Ale 
zandria und Karthago rangirte. Das hohe Un- 
iehen der Rhodier (vergl. 1. Maftab. 15, 23), die 
auch lebhyafte Förderer der Wilfenichaft und Kumit 
waren, und ihr Wohlitand erlitt den erjten Stoß, 
als die ihnen jeit Beginn des 2. Jahrhunderts 
befreundeten Römer jeit 167 v. Ehr. ihnen feind- 
jelig wurden, fie zur Annahme eines jogenannten, 
für ihre Selbjtändigfeit läftigen Bündnifjes zwan⸗ 
gen, und mehrere für ihren Wohlſtand jehr ſchäd— 
Iihe Verfügungen trafen. Doch behauptete Rh. 
noch immer eine jehr achtbare Stellung, bis 
endlih der Republilaner Gajus Caſſius die cä- 
jariih gefinnten Rh. zu Ende d. %.43 v. Chr. 
mit Gewalt unterwarf, und nun jhonungslos aus- 
taubte. Nur allmälig erholte fich die ala Handels⸗ 
und Verkehrsplatz (Apſtlg. 21, 1) unverwüſtliche 
Inſel wieder; jpäter hat ihr erneuter Wohlitand 
no einmal durch ein großes Erdbeben 156 n. 
Chr. gelitten. Die Inſel erhielt ihre formelle 
Selbftändigkeit in der römischen Umrahmung, 
(die ſchon 44 n. Chr. dur Kaiſer Claudius für 
9 Jahre, dann wieder 73 n. Chr. durch Vespafian, 
aufgehoben war), anicheinend bis etwa in das 3. 
Jahrhundert n. Ehr., wo jie wahricheinlich mit der 
Provinz Aſia combinirt worden ift. Seit der 
neuen Formation des römischen Reichs durch Kaiſer 
Diolletian iſt ſie dagegen Mittelpunkt der ſogenann⸗ 
ten Inſelprovinz geworden. H. 


NRibla, Riblath. Der im Land Hamath gele- 
gene (2. Kön. 23, 33. 25, 21. Ser. 39, 5. 


52, 27) Ort diejes Namens ift das heutige Ribleh, 
ein armjeliged Dorf von 4050 Häufern mit 
wenig Ruinen. Es liegt nahe am nördlichen Ende 
des eöleſhriſchen Hochthales am rechten, ditlichen 
Ufer des Orontes, wo diejer, einen Ellenbogen bil- 
dend, von jeinem eine längere Strede weit nad) 
NO. gerichteten Laufe nach N. abbiegt. Die Ebene 
zwilchen den nördlichen Uusläufern des Libanon 
und des Antilibanos ijt hier mindeitens 4 Stun- 
den breit, und ringsum find weite Grasgefilde. 
Der Ort war jtrategiich wichtig; denn von hier 
fonnte man ebenjo bequem ojtwärts nach dem me- 
ſopotamiſchen Straßenneß, aljo nach Ninive und 
Babylon (vgl. S. 987 und die Karte S. 988), ala 
um das Nordende des Antilibanos herum ſüd⸗ 
wärts nad) Damaskus oder durch das cöleſyriſche 
Hochthal nad Baläftina und auch weitwärts nad 
Phönicien marſchiren. Daraus begreift fi, daß 
Pharao Neho auf feiner Expedition gegen den 
König von Aſſyrien dort jein Lager aufgeichlagen 
hatte und den König Joahas dorthin citirte, um 
ihn gefangen zu nehmen und nad Agypten zu 
führen (2. Kön. 23, 33; vgl. die Artt. Nebucabd- 
nezar u. Necho); und nicht minder daß R. das 
Hauptquartier Nebucadnezars war, als jein Heer 
Jeruſalem belagerte und eroberte. Als jolches 
war R. der Schauplah der graufamen Rache, 
welche der Ehaldäerlönig an Zedekia und einen 
Monat jpäter an den jübiihen Magnaten übte 
(2. Kön. 25, 6 f. 20f. er. 39, 5 f. 52, 9 ff. 26 f.). 
— Gtreitig ift, ob das 4. Moſ. 34, 11 als ein 
Punlt an der Nordoftgrenze Canaans genannte 
„Ribla oftwärts von der Duelle“ (jo fies!) mit 
jenem R. im Lande Hamath identiſch ift. Uns 
icheint Died ganz unmöglich zu jein; denn weder 
läßt fi) angeben, wa3 für eine Quelle gemeint 
jein könnte, von weicher jenes R. oftwärts läge 
(j. Ain Nr. 1), nod kann eine von dem an 
der Grenze des damasceniſchen Gebiets gelegenen 
Hazar Enan (j. d. U.) jübwärts „herabgehende“ 
Grenzlinie jenes Hoch im Norden gelegene R. be- 
rühren. Ohnehin deutet die nähere Bezeichnung 
„Das R. oſtwärts von ber Quelle“ im Vergleich 
mit der jenem R. öfters beigefügten Näherbeitim- 
mung „im Lande Hamath“ darauf hin, daß man 
eritereö von letzterem unterjcheiben joll. — Es iſt 
jedoch nicht möglich, die Lage diejes zweiten R. 
mit einiger Sicherheit näher nachzuweiſen. Keil 
jucht es oftwärts von ber in der Nähe von Ehal- 
cid am Fuß des Antilibanos entipringenden großen 
Quelle Neba' "Andschar, die den Anwohnern als 
Quelle des Leontes gilt (Robinfon N. F. ©. 
648 ff.), wogegen der Berf. des Urt. Yin vermuthet, 
ed möge oſtwärts von einer der Jordanquellen 
gelegen haben. — Im Art. Diblath iſt ſchon be» 
merkt, dab ftatt dieſes Namens in Heſ. 6. 14 
Ribla zu lejen iſt, wofür hier noch angeführt wer- 
den möge, daß das R. im Lande Hamath aud in 
der Sept. er. 52, 10. 26 f. vermöge besjelben 
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Screibfehler® Deblatha heißt (in manchen 
Handſchrr. aud) in den Stellen aus 2. Kön.). Heſe⸗ 
fiel meint aber ſchwerlich das R. von 4. Mof. 34, 
fondern das befanntere R. im Lande Hamath 
(j. Diblath). 


Nichter heißen in der bibliichen Geichichte die 
Männer, welche in der Periode zwiſchen dem Tode 
Joſua's und der Errichtung des Königtums zeiten« 
weije das Regiment über Israel führten. Dieſe 
Periode wird daher als „die Zeit, da die Richter 
regierten“ bezeichnet (Ruth 1, 1. 2. Sam. 7, 11. 
2. Kön. 23, 22. 1. Chr. 18 [17], 10. Apſtlg. 13, 
20). Nah Richt. 2, 16—19 verband fi mit dem 
Namen „Richter“ die Vorftellung von einem 
Manne, ben Jehova als der alleinige König jeines 
Volkes (Richt. 8, 23), in den Zeiten der Bedräng- 
nis durch übermächtige Feinde erwedte, um Israel 
aus der Hand feiner Feinde zu helfen (Neh. 9,27), 
und der nad der Befreiungsthat nach Gottes 
Befehl (2. Samuel 7, 11. 1. Ehr. 18 [17], 10) 
lebenslang das Regiment über Israel führte, 
und zwar jo, daß neuer Abfall von Jehova und 
neuer Bundesbruch und Damit auch neue Gerichtd- 
brangfal verhütet wurde. Auf dieſe obrigkeitliche 
Stellung im Dienft Jehova's bezieht jih der 
Name „Richter“ (hebr. schophet); er beiagt 
nicht, daß der jo Benannte Israel gegemüber 
feinen Feinden Recht verichaffte (von der Befrei- 
ungsthat wird im Buch der Richter nie schaphat, 
fondern nur höscht*a gebraudjt), jondern daß er 
Recht und Gerechtigkeit in Israel hand— 
habte (vgl. Richt. 4, 4f. 1. Sam, 7, 15—17. 
8,1 ff.), womit ala dem Hauptitüd der aufs In— 
nere bezüglihen Regierungsthätigfeit aud 
bieje jelbit im ganzen bezeichnet wirb (vgl. Richt. 
10,25.12,85.11.13 f.). Bugleich Tiegt in dem 
Namen im Gegenjag zu dem des Königs (Richt. 
8, 22 f.), daß jene obrigkeitliche Stellung dem 
Richter nur ald rein periönliher Beruf zu— 
fam, daß mweber eine eigentliche Herrihermadht, 
ein Befigrecht an das Land und Volk, noch die 
Erblichteit damit verbunden war. Jener Bor- 
ftellung von den israelitiichen Nichtern ent» 
iprechen daher, vom rein politifchen Gefichtö- 
punkt aus betrachtet, durchaus die dikastai d. h. 
Richter, welche im 6. Jahrh. v. Chr. eine Zeitlang 
an Stelle von Königen in Tyrus regierten 
Joſeph. ag. Ap. 1,21), und jachlich und dem Na— 
men nad) die Sufeten (sufes= hebr. schophet) 
in Karthago, welche mit den römiichen Conſuln 
verglichen und von Livius auch einmal „Richter“ 
genannt werden; nur daß dieje tyrijchen und 
farthagifchen Richter in einem ftändigen obrig- 
keitfichen Amt unmittelbar auf einander folgten, 
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einander folgenden Richtern aufgeführt, ohne daß 
aber über alle ausführlicher berichtet wird. Es 
find folgende : 1) Othniel aus Juda; 2) Ehud 
aus Benjamin; 3) und 4) bie Prophetin Debora 
aus Ephraim und Barak aus Naphtali; 5) 
Gideon aus Manafle; 6) Thola aus Jſaſchar; 
7) Jair aus Gilend ; 8) Jephthah aus Gilead; 
9) Ebzan von Bethlehem ; 10) Elon aus Sebu⸗ 
fon; 11) Abdon aus Ephraim; 12) Simſon 
aus Dan. — Zwiſchen Ehub und Debora 
wird als Befreier Israels auch noch Sam- 
gar genannt (Richter 3, 31; vergl. 5, 6); er 
wird aber nicht ald Richter bezeichnet und bleibt 
in der Chronologie, die 4, 1 wieder an Ehub an- 
Mmüpft, ganz unberüdfichtigt, icheint aljo nicht in 
die Reihe der 12 aufgenommen zu jein. Auch 
Abimeleh zählt nicht zu ihnen, obſchon er 
chronologiſch eingereiht ift (9, 22. 10,1); denn er 
ift ein Mann ganz anderen Charakters, wird auch 
nicht Richter, ſondern König genannt (9, 6), und 
two von feiner Herrichaft über Israel die Rede ift 
(9, 22), ift abfichtlich ein anderer Ausdrud ger 
braucht, als der von dem Regiment der Richter 
üblihe. Dagegen fommen zu jenen 12 Richtern 
noch 13) der Hohepriefter Eli (1. Sam. 4, 18) 
und 14) der Prophet Samuel (1. Sam. 7, 15. 
12, 11) Hinzu, deren Geichichte im 1. Buch Sa- 
muels erzählt ift. — Indem wir bezüglich aller 
dieſer Perſonen, ſowie auch in Bezug auf den nur 
1. Sam. 12, 11 vorfommenden Namen Bedan, 
und den Richt. 5, 6 erwähnten Jael, auf die ein- 
zelnen Artikel verweilen, beichränfen wir ung hier 
auf einige allgemeine Bemerkungen über bie 
Richter und die nach ihnen benannte Beriode der 
Geſchichte. — Die geihichtlihen Eharakterbilder 3 
ber Richter, welche uns in ben Einzelerzäh— 
lungen vor Augen treten, pafjen vielfach nicht 
zu ber oben erwähnten idealen Borftellung von 
dem, was ein Richter fein joll. Dieje Borftellung 
jcheint fich vorzugsweiie unter dem Eindruck ge- 
bildet zu haben, welchen das Glanzbild des legten 
großen Richter und Propheten, welchen bie 
Berion und das Wirken Samuel Hinterlaffen 
hatte. Sie paßt aber nur allenfall® auf die 
Richterin Debora und etwa noch auf Gideon. — 
Schon die Berufung durchJehovaum Israel 
aus der Drangſal zu helfen, trifft nicht bei allen 
Richtern zu: einige ſcheinen nur als Häupter 
großer und reicher Familien ein allgemeineres An⸗ 
ſehen und eine leitende Stellung in engerem oder 
weiterem Umkreis gewonnen zu haben (12, 8—15; 
vgl. auch 10, 1—5: „er machte fih auf“); Jeph- 
thahs Berufung geht von den Weltejten Gileads 
aus (11,5 f.); und bei Eli erjcheint jeine Hohe— 
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während eine jolche unmittelbare Succeifion bei | Anſehens. — Bon einer das Volk in der Treue 
den hebräiichen mehr ald Ausnahme (Richt. 10, | gegen Jehova und jein Gejeg erhaltenden 
1—5. 12, 7—15), denn als Regel erſcheint. | Wirkſamkeit der Richter ift nur wenig zu lejen; 
2 Im Buch der Richter wird eine Reihe von 12 auf | am wenigften bei Simion, defjen abenteuerluftiges 
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Heldentum nur darin, daß das Nafiräat feine 
Grundlage bildet, ein religiöjed Motiv erkennen 
läßt; jelbft Gibeon, dem nächſt Samuel am erjten 
jene Wirkſamkeit nachgerühmt werden kann, ver» 
ſcherzt jchließlich dDiefen Ruhm wieder durch feine 
Separation vom gemeinjamen Nationalheiligtum 
(8, 27). Wird doch die Richterzeit auch geradezu 
als eine jolche charakterifirt, in der „ein jeglicher 
that, was ihm recht däuchte“ (17, 6. 21, 25). — 
Endlich führt außer Eli und Samuel feiner der 
Richter, von welchen uns ausführlicher berichtet 
wird, dad Regiment über das ganze israe— 
litifhe Bolt: Jephthah, dem die Ephraimiten 
die Hilfe verweigern (12,2 f.), jo daß er aus 
ihließlih auf die Kraft Gileads und Manaſſe's 
angemwiejen ift (11, 29), iftnur Haupt und Oberjter 
der Gileaditer (10,18. 11,11) und hat nach jeinem 
Sieg über die Ammoniter jogar einen bfutigen 
Krieg mit Ephraim zu führen (12,1 ff.). Dem 
Aufgebot Debora’3 und Baraks folgen nur 
Stammesgenofjen von Ephraim, Benjamin, Ma- 
naſſe, Sebulon, Iſaſchar und Naphtali, während 
Ruben, Gilead, Dan und Affer von Debora wegen 
ihres Ausbleibens verjpottet werben, und Juda 
und Simeon ganz unberüdjichtigt bleiben (5, 
14-18). Auch Gideon bietet nur Manafje, Aſſer, 
Sehulon und Naphtali (6, 35) und nachträglich 
noch Ephraim (7, 24) auf und ift in jeiner Richter- 
ftellung von legterem offenbar nie anerkannt 
worden (8, 1 ff.), was auch ein Motiv jeiner Los» 
fagung von dem im Stammgebiet Ephraims 
tehenden Nationalheiligtum war (S. 388, b). — 
Ran kann demgemäß das „er richtete Israel“ 
geihichtlich nur in einem mehr oder weniger be- 
Ihränften Sinne verftehen, etwa jo wie von Abi— 
meleh ein „Herrihen über Israel“, ausgejagt 
wird (9, 22), obſchon fein Herrichaftsgebiet ſich 
auf Sihem und das umliegende Land beichräntte 
(og. 9, 21). Bei Simfon vollends ift nicht ein- 
mal eine auf feinen Stamm bejchräntte Richter- 
thätigfeit angedeutet. — Achtet man noch darauf, 
daß in der Reihe der Richter außer Ruben, Si- 
meon, (2evi) und Aſſer alle Stämme (ftatt Gad 
und dem Halbmanaſſe des Oſtjordanlands ift 
Gilead genannt), und zwar die meijten durch je 
einen Richter vertreten find, jo wird man aner- 
lennen, daß die Richter vor Eli fich geichichtlich 
nur als Fürften eines oder einiger Stämme, theil- 
weiſe auch als bloße Stammeshelden daritellen. 
4— Die nach den Richtern benannte Periode 
der Geſchichte Israels charakterifirt fich im 
Bergleich mit der Zeit Moſe's und Joſua's als 
eine Zeit des Herabſinkens von der erreichten 
Höhe, als Zeit des religiöjen und politiſchen Ber- 
falls (2, 10 ff.) und im Vergleich mit der Königs- 
wit ald eine Periode der Anarchie und Gejeh- 
Iofigleit (17, 6. 18,1. 19,1. 21, 25). Daneben 
läßt fie aber aud erkennen, daß die höheren 
Kräfte, welche durch Mofes und Joſua dem Volfs- 
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leben Israels eingepflanzt waren, doch immer 
wieder auflebten und eine künftige neue Erhebung 
Israels vorbereiteten. Zeiten der Bedrückung 
durch heidniſche Feinde (2. Sam. 7, 11) wechſeln 
immer wieder mit Beiten der Ruhe und des Frie- 
bens, Beiten gößendieneriichen Abfalls mit Zeiten 
der Umfehr zu Jehova. Das politiiche Elend und 
das religiöſe Verderben erfcheint überwiegend ala 
Folge davon, daß der göttliche Befehl die Canaa- 
niter auszurotten nicht zur Ausführung fam. Die 
ber Energie der einzelnen Stämme anheimge- 
gebene Befignahme des Landes war nur jehr 
theilweije gelungen; namentlich blieben die Nieder- 
ungen und Thalebenen, in welchen die Canaa— 
niter durch ihre Kriegswagen dem israelitiichen 
Fußvoll militärijch überlegen waren, ſowie einige 
bejonders feite Städte unerobert. Am meiften 
gelang ed Juda und mit jeiner Hilfe Simeon und 
fodann Ephraim und Benjamin, die ihnen be- 
ftimmten Gebiete, wenigftens fo weit fie Gebirgs- 
land waren, in Bejig zu nehmen; je weiter nad 
Norden hin, in um fo compacteren Maſſen be- 
haupteten fich Dagegen die Canaaniter, bis es von 
den nörblichften Stämmen Afjer und Naphtali 
nicht mehr heißt: „die Canaaniter wohnten unter 
ihnen“, jondern „fie wohnten unter den Canaa— 
nitern“ (1, 32. 33). Es lag in diejen Zuftänden 
eine zweifache Gefahr: die der Zerjplitterung und 
politiihen Ohnmacht gegenüber den Nationalfein- 
ben und die der Vermiſchung mit den an Eultur 
ben Israeliten überlegenen, aber in fittenlojem 
Götzendienſt verfommenen Canaanitern, und bei- 
ben Gefahren erlag Israel. — An einer einheit- 5 
lihen Centralgewalt fehlte es jeit dem Tode 
Joſua's, und das Bewußtjein der nationalen Ein- 
heit und der gemeinjamen Verpflichtung gegen den 
Gottkönig war nicht jo kräftig, daß e3 den Mangel 
derjelben hätte erjegen können. In den Anfängen 
ber Periode erfüllt ed allerdings noch faft ganz 
Israel; den Kampf mit Eujan Rifathaim fcheint 
unter ber Führung des Jubäers Othniel Geſamt— 
israel geführt zu haben (3, 10); und zum Rache— 
frieg gegen Benjamin machen fich nicht nur alle 
übrigen 11 Stämme unter Juda's Führerſchaft 
(20, 18; vgl. 1,1. 1. Moſ. 49, 10) auf, wie ein 
Mann (20, 1), ſondern e3 wird auch über einen 
Stamm oder eine Stadt, die ji) dem Aufgebot 
entziehen würde, der Bann verhängt (21,5 ff.). 
Über bald gewinnt der Particularismus 
immer mehr Macht über die einzelnen Stämme. 
Am früheften und am meiften jondert fih Juda, 
jeine Führerihaft aufgebend, und nur mit dem 
Bruberftamm Simeon verbunden, von den übrigen 
Stämmen ab und jegt, durch die relative Abge- 
ſchloſſenheit und die Vodengeftaltung jeines Ge- 
biet3 begünftigt, feine ganze Kraft nur an jeine 
eigene Eonfolidirung und an die Aifimilirung 
einiger befreundeter nichtisraelitiſcher Nacdbar- 
ftänme, wie der Keniter (vgl. Richt. 1, 16), Keni— 
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fiter und Jerachmeeliter (vgl. S. 785b). Diefe | rächt ſich aber durch jeine Niederlage, die den 
particulariftiiche Loslöjung Juda's ift Schon zu | Stamm längere Zeit unfähig gemadt zu Haben 
Debora’3 Zeit jo weit gediehen, daß an jeine Mit- | jcheint, jeine Stellung an der Spige Israels weiter 
hilfe gegen die Macht des Eanaaniterlönigs nicht | geltend zu machen. Zwar ijt noch einer der 
einmal mehr gedacht wird. An feinem der Helden- | jpäteren Richter, Abdon, ein Ephraimit (12, 13 
kriege der Zeit nach Othniel iſt Juda betheiligt; | —15); und wie früher Thola, obſchon Iſaſchar 
und von bem einzigen fpäteren Richter, welcher | angehörig, jeinen Sig in Ephraim genommen 
wahricheinlich Juda angehörte, von Ebzan (ſ. d. U.) | hatte (10, 1), jo hat auch die Wirkjamfeit, der 
wird nichts berichtet, was er im gemeinjamen letzten Richter, denen es gelang, Israel wieder 
Intereſſe der Nation gethan hätte. In feiner par- | einheitlicher zufammenzufaflen, die Eli’3 und Sa- 
ticulariſtiſchen Abgeichlofienheit blieb Juba auch | muels, ihren Ausgangspunkt im ephraimitijchen 
von den Feinden Israels meijt unangefochten | Gebiet. Aber von Abdon wird nichts jonderliches be- 
(vgl. 1. Moſ. 49, 9); wir lefen nur gelegentlich | richtet, und jene jchließliche größere nationale Eini- 
von ammonitijchen Streifzügen in jein Gebiet | gung verdankte Israel nicht der Kraft und dem Ge- 
(10, 9); dagegen jteht ed nicht nur, wie das Büch- | meinfinn Ephraims, jondern den religiödjen 
fein Ruth zeigt, zeitenweije in den friedlichiten | Mächten des Hoheprieftertums und insbejondere 
Beziehungen zu Moab, jondern es meidet auch den | des Prophetentums. Bon den andern Stämmen 
Kampf mit den Philiftern und beugt ich lieber | haben fih Simeon näher an Juda (1,3.17) und, 
unter deren Oberhoheit, ja liefert den Helden, der | wie es jcheint, Benjamin näher an Ephraim 
allein den Kampf mit denjelben aufnimmt, an fie | (3, 27.5,14; vgl. 10,8) angejchlojjen; jonjt verbün- 
aus (15, 9—13). — Mehr als in Juda erweiſt | deten jich wol in Zeiten der Noth mehrere Stämme 
ih im Stamme Ephraim der nationale umd | zu gemeinjamem Kampf — bie von Debora herge- 
religiöje Gemeingeijt lebendig. Die Zugehörigfeit | ftellte Verbindung umfaßt ihrer 6 (5, 14 ff.) —, 
Joſua's zu diejem Stamm und das in jeinem | meift aber lebten fie unverbunden ihren Sonder- 
Gebiet aufgeichlagene Nationalheiligtum, feine | interefien, die ſelbſt in Zeiten der Gefahr manchen 
Macht und die günftige Lage jeines Stammgebiet3 | Stamm von jenen Verbindungen zurüdhielten 
in der Mitte des Landes machen Ephraim zum | (5, 15—17). Beſonders gelodert war das Banb 
Hauptvertreter der nationalen Jnterejjen, an den | zwilchen den Oſtjordanſtämmen und ihren Bruber- 
jih die übrigen Stämme, bejonders die in den | jtämmen im Weftjordanland (5, 15 fi. 8, 5 ff. 
mittleren undnörblichen Landestheilen, anichließen | 12, 1 ff. 21, 8ff.). — Die feindlichen Bebrüd- 6 
fönnen, und weijen ihm die von Juda aufgegebene |ungen, welchen Jsrael in Folge der Auflöjung 
Stellung des Vorklämpfers Israels zu. Bon ihm | jeiner VBollseinheit erlag, waren verichiedener Art 
werden die Amoriter, welche fi im Gebiet |und haben theilmeile nur einzelne Landestheile 
Dans feftgeiegt hatten, zinsbar gemacht (1, 35). | betroffen. Nur ganz zu Unfang der Periode und 
Ephraimiter folgen dem Huf des Benjaminiten | nur auf kurze Zeit gelang es dem König eines der 
Ehud zum Kampf gegen Moab (3, 27 fj.). Auf meſopotamiſchen Aramäerreiche die im 
dem Gebirge Ephraim hat Debora ihren Wohnfig | Lande Canaan herrichende Verwirrung zur Be— 
und Richterjtuhl aufgeichlagen, deren Ruf der! gründbung feiner Oberhoheit über Israel auszu- 
Naphtalite Barak Folge leijtet, und Ephraim | beuten (3, 8 ff.). Seit jeiner Befiegung greift vor« 
fteht unter den Stämmen voran, die zum Kampf | erit feines der ferner wohnenden Völker mehr in 
mit den Eanaanitern eilen (5,14). — Auch &ideon | die Gejchide Israels ein. Unter den feindlichen 
rechnet nicht umjonjt auf Ephraims Bereitwillig- Nachbarvöllern, find es zuerit die Moabiter, 
feit, den vernichtenden Schlag gegen die Haupt- | die im Bund mit Ammonitern und Amale- 
macht der fliehenden Midianiter zuführen (7,24f.). | kitern (3, 13) die Palmenjtadt Jericho nnd ihr 
Hier beginnt aber auch ſchon die Eiferjucht, mit | Gebiet an jich reißen, und von da aus auch die im 
welcher Ephraim jein Principat wahren will, ihre | umliegenden Gebirgsland wohnenden Israeliten 
unbeilvollen Folgen für den nationalen Gemein- | tributpflihtig machen. Auch fie werben aber, 
geift zu offenbaren. Der mühjam bejchwichtigte | nachdem Ehud ihre Macht gebrochen, nicht wieder 
Zwiſt mit Gideon (8, 1 ff.) hat die Nachwirkung | unter den Bedrückern Israels genannt. Biel 
einer dauernden Spannung zwiſchen Ephraim | größer war die Gefahr, mit welcher die in der 
und dem Nichter aus dem nächitverwandten Bru- | Ebene Jesreel und weiter nach Norden hin majjen- 
derſtamm Manaſſe. Dem Gileaditen Jephthah | haft jigen gebliebenen Eanaaniter unter König 
vollends verweigert Ephraim die Hilfe (12, 2 f.), | Jabin und dem Feldhauptmann Siffera Israel 
obſchon auch jein und Benjamins Gebiet von | bedrohten; anjchaulich beichreibt das Lied Debo- 
ammonitichen Streifzügen zu leiden gehabt hatte |ra’3 (ö, 6—8) die Berödung und Unficherheit, 
(10, 9), und jcheut ſich jogar nicht, im Intereſſe welche der Feind in diejen nördlichen Landes- 
jeines Brincipats einen blutigen Bruberkrieggegen | theilen angerichtet hatte, und die Wehrlofigkeit 
den fieghaften Helden zu führen (c. 12). Dieje Jsraels. Nachdem die vereinte Kraft der im 
ſchlimmſte Bethätigung jelbftjüchtigen Uebermuths | mittleren und nördlichen Gebirgsland figenden 
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Stämme den vernichtenden Schlag gegen die Ea- 
naanitermacht geführt hat, wird das Land von 
einem Feind anbrer Urt heimgeiucht, vom den 
Romadenihwärmen der Midianiter, bie im 
Berein mit Amalelitern und andern Stämmen 
aus dem Dften (6, 3. 33. 7, 12; vgl. auch die Er- 
wähnung der Maoniter in 10, 11) das Jordanthal 
und die Ebene Jesreel überſchwemmen und von 
da aus Streifzüge tiefer in das Land, beionbers 
auf der durch die Küftenebene führenden Straße 
bis nach Gaza unternahmen (6, 2.4 f. 11), wobei 
es nicht auf Oberherrihaft und Tributzahlung, 
ionbern auf immer neue Ausplünderung ber jeh- 
haften aderbautreibenden israelitiichen Bevölke⸗ 
rung abgefehen war. — Gegen Ende der Periode 
eriheinen endlich neben ben Ammonitern, welche 
die Stämme bes DOftjorbanlands nechten und auch 
die ſüdlichere Hälfte des Weſtjordanlands durch 
Streifzüge heimfuchen (10, 7—9), die Philifter 
ald Awingherrn bes ganzen biesjeitö des Jordans 
smäßigen Israel. Der drüdenden Uebermacht 
dieſes Feindes, mit dem früher nur Eonflifte von 
geringerer Bedeutung vorgekommen waren (3,31 
vgl mit 5, 6. 10, 11), konnte jih Israel troß 
Simions Heldenthaten (Richt, 13, 5) erſt unter 
Sammel (1. Sam. 7, 13 f.) und vollitändig erft 
nach Aufrichtung des Königtums durch die Siege 
Sauls und Davids ertvehren, wie auch die Macht 
der Ammoniter im Oftjorbanland erjt von Saul 
gebrochen (1. Samt. 11) und von David vollftänbig 
iniedergeworfen wurde. — Was bie religidjen 
und jittlichen Zuftände betrifft, jo wirb Israel 
immer wieberfehrender Abfall zum cananäiſchen 
Baald- und Aftartendienit vorgeworfen (2,11. 13. 
3, 7.8, 33. 10,6,10). Der Baalsaltar bes Vaters 
Gideons in Ophra, dem Gideon-Kerubbaal zer: 
förte (6,25), und der Tempel des Baal-Berith 
in Sichem (8, 33. 9,4. 46) find gefchichtliche Dent- 
mäler, welche bezeugen, wie begründet dieſer Vor⸗ 
wurfift. Einmal iſt außerdem auch vom Einbringen 
nod) andrer abgöttiicher Culte, aramäijcher, mon» 
bitiicher, ammonitiicher und philiftäiicher Die Rebe 
(10, 6). Die Greuelthat der Bewohner Gibea's 
und der Schuß, welchen der ganze Stamm Benja- 
min ihnen gewährt (c. 19. 20), das Blutbad, bas 
Abimelech umter jeinen Brüdern anrichtete (9, 5), 
der ofien betriebene Straßenranb der Sichemiten 
(9, 25), die Zerwürfniſſe und Kämpfe in Sichem 
9, 23 ff.), die von den Daniten an Micha verübte 
tänberiiche Gewaltthat (18, 14 ff.) u. a. geben 
Jengnis von der überhand nehmenden fitt- 
lichen Berwilderung und ber focialen Unordnung, 
m der oft nur das Recht der Stärferen Gel- 
tung hatte. — Der aud in Zeiten des Abfalls 
nie völlig ausgeftorbene Jehovacultus entartete 
vielfach zum Bilderdienſt, wofür das Privat- 
beiligtum des Ephraimiten Miha, aus dem 
an danitiſches Stammesheiligtum wurde, das 
dentwürdigfte Beiſpiel war. Selbft Leviten leiſte⸗ 





ten jolcher Entartung bed Cultus Vorſchub. Aber 
auch wo der Jehovacult nicht zum Bilderbienft 
herabiant, war die Cultusſitte von allerlei vofls- 
tämfichen Vorftellungen und localen Gebräuchen 
beeinflußt (vgl. die Opfer Gideond und Manoahs 
6, 19. 13, 19ff.); bis zu welcher Trübnng des fitt- 
fich-refigiöfen Bewußtſeins dies führte, dafür ift 
Jephthahs Brandopfer eim fchamerlicher Beleg 
(11, 80 ff.). Selbft ein dem Gottfönige jonft jo 
treuer Held, wie Gideon, läßt fich nicht daran ges 
nügen, in feiner Vaterſtadt einen Altar Jehova's 
zu haben (6, 26 ff.), ſondern verfucht auch eine 
dort eingerichtete Drafelftätte zur Befragung 
Jehova’3 dem Nationalheiligtum gegenüberzu- 
ftellen (B, 24 ff.). — Das Rationalheiligtum felbft 
und jein von einer aaronitiichen Priefterichaft (i. 
Prieiter Nr. 7) vermalteter Cultus hatte in 
Folge der Zerfplitterung der Stämme und ber 
vielen Zocalhetligtämer nur noch eine beichränfte 
Bedentung für das israelitiſche Vollsleben. Dazu 
trug and) der Umſtand bei, daß es noch feine feite, 
dauernde Stätte hatte. Im allgemeinen gilt 
zwar als folche Silo, wo das mofaijche Stiftszelt 
als „Haus Gottes" aufgefchlagen war (07 .18,1. 
19, 51. 22,9.12. Richt. 18,31. 21,12. 19.1. Sam. 
1,3. 4,3 ff. Ser. 7, 12 ff. 26, 6. Pf. 78, 60); 
aber im Krieg gegen Benjamin tft das eigentliche 
Heiligtum, die Bundeslade, in Bethel in einem 
hier befindfihen anderen „Hans Gottes“ anfge- 
ftellt (20, 18.26 ff. 21,2), und aus 2. Sam. 7,6f. 
(vgl. 1. Ehr. 18 [17], 5 f.) ergibt fi, daß ber 
Standort der Bundeslade auch ſonſt gewechſelt 
hat; es gibt aber and) nod andere heilige Orte, 
mo fich bie Vollsgemeinde vor Jehova verjammelt; 
namentlich tft Mizpa ein folcher (20, 1). Aus 
alle dem wird begreiflich, dab von dem „SJahres- 
feft Jehova's in Silo* in Richt. 21, 19 ff. fait 
wie von einer bloßen localen Feier geſprochen 
wird (vgl. ©. 892 f.). Erft in der Zeit Eli's ift 
das Anſehen und die Zugkraft des filonitifchen 
Heiligtums fo gewachſen, daß es eine allgemei- 
nere Bedeutung für das religiöfe Vollsleben und 
die Wiederherftellung der Volfseinheit gewinnt, 
eine Bedeutung, die freilich durch Schuld ber 
Söhne Eli's bald wieder jehr herabgemindert 
wird. — Stärfer madjt fich in der Geichichte der 
Richterperiode der Einfluß anderer religiöjer Fac⸗ 
toren geltend: die Macht des @elübdes (11, 31 ff.), 
insbefonbere die im Rafiräat liegende Kraft und 
Begeifterumg (Simfon, Sammel; vgl. S. 10628), 
der Zwang des Bannes (21, 5 f. 5, 28), das Be» 
wußtiein des national-religiöfen Gegenjages zu 
ben „Unbejchnittenen“ (14, 3. 15, 18), der @laube 
an offenbarende Kundgebungen Jehova's und von 
ihm gegebene Wahrzeichen, die Gewißheit des 
über der Gejchichte waltenden Geſetzes gerechter 
Vergeltung (9, 7 ff.) und vor allem der Gedanke 
des unter Israel begründeten Königreichs Jeho— 
va’s. Bon der Lebendigkeit dieſes Gedankens in 


den Koryphäen der Richterzeit und von der Macht, 
die er durch diejelben auch in weiteren Vollskrei— 
fen zu üben vermochte, gibt neben der bekannten 
Ablehnung der Königswürde jeitend Gideons 
(8, 22 f.) bejonderd das Lied Debora's — mit 
feiner ganzen Auffafjung des Kriegs als eines im 
Dienft und unter dem Oberbefehl Jehova's ger 
führten, mit jeinem Preis der Stämme, bie willig 
waren, Jehova zu helfen, mit feinem Tadel der 
auögebliebenen und mit jeinem Fluch über Meros 
— urkundliches Zeugnis. Schon allein biejes 
Lied beweift, daß die Auffafjung der Richter als 
von Jehova erwedter (3, 9. 15) und von jeinem 
Geijt getriebener (3, 10. 6,34. 11, 29. 14, 6. 15, 
14) Helden und die mandherlei in den einzelnen 
Erzählungen hervortretenden religiöjen Motive 
feine der wirklichen Geihichte fremde bloße Zu- 
that ber jpäteren Ueberlieferung find. Auch die 
fittliche Energie, mit welcher faft das ganze Bolt 
fi) zum Straforgan Jehova's macht, um eine „in 
Israel verübte Thorheit“ zu rächen (c. 20), er- 
ſcheint den Anfängen der Richterzeit, in welchen 
das Bemwußtjein noch lebendiger war, ein Jehova 
zum Dienjt verpflichteted Volk zu jein, ganz ent- 
ſprechend. Schließlich war es ja auch wejentlich 
der moſaiſche Grundgedanke des unter Israel er- 
richteten Königreichs Jehova's, in deſſen Kraft 
Samuel das Bolf wieder einigte und aus dem 
8 politiichen und religiöjen Zerfall emporhob. — 
Die Chronologie der Kichterperiode ijt eine 
ganz unjichere. Die im B. d. Richter (3, 8. 11. 
14. 30. 4, 3. 5, 31. 6,1. 8, 28. 9, 22. 10, 2.3.8. 
12, 7. 9. 11. 14. 13, 1. 15, 20 vgl. 16, 31) ge- 
machten Angaben über die Dauer der Drangjals- 
und Ruhezeiten, bezhgsw. der Regierungszeit der 
einzelnen Richter ergeben 8 + 40 +18 + 80 
+20+40+7+40+3+23+22418 
+6+ 7+10+ 8-40 + 20, zujammen 
410 Jahre. Zu dieſen 410 Jahren find die 40 
Jahre Eli’s (1. Sam. 4,18) hinzugerechnet, wenn 


Paulus die Dauer der Richterperiode auf 450 | 


Jahre angibt (Upitg. 13, 20), Die Angabe 
Jephthahs aber, daß die Jsraeliten jeit 300 Jah- 
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ren im unangefochtenen Beſitz des Dftjordanlan- | 


des jeien (Richt. 11, 26), kann als eine die Zeit 
Joſua's und die Zeit von jeinem Tod bis zum 
Beginn der Oberherrihaft Cuſan Rijathaims, für 
welche chronologiiche Ungaben fehlen, außer Be- 
tracht lafjende runde Zahlangabe angejehen wer- 
den (die Data des Richterbuchs für ſich allein er» 
geben bis zum 1. Jahr der ammonitijchen Drang- 
jal 301 Jahre). — Über unvereinbar mit jener 
Beitimmung der Dauer der Richterperiode ijt die 
Angabe in 1. Kön. 6, 1, nad) weldyer der Anfang 
bes Tempelbaus im 4. Jahr Salomo’3 das 480, 
Jahr nad) dem Auszug aus Aegypten jein joll. 
Denn zu jenen 410 Jahren find 40 Jahre der 





Wüftenwanderung, x Jahre für die Zeit Jojua’s | 


und die Zeit von jeinem Tode bis Eujan Rijathaim, 


Rider 


ferner die 40 Jahre Eli’3, y Jahre für Samuel 
und Saul, 40 Jahre Davids und die 4 erften 
Jahre Salomo’3 Hinzuzurechnen, was aljo 534 
+x+y Jahre ergibt. Schon Fojephus gibt 
darum die Dauer der Richterperiode auf über 
500 Jahre (Aitert. 11, 4, 8) und die des Zeit- 
raums vom Auszug aus Aegypten bis zum Tem- 
pelbau bald auf 592 (Ultert. 8, 3, 1. 10, 8, 5), 
bald auf 612 Jahre (Aitert. 20, 10. gg. Up. 2,2) 
an. Dagegen halten bie neueren Ehronologen 
meiſt die Zahl 480 in 1. Kön. 6, 1 als geichicht- 
ih feit, und find daher genöthigt die Richter- 
periode zu verfürzen. Diefe Verkürzung jucht 
man entweder durch Weglafjung der Jahresan- 
gaben für die Drangjalszeiten herbeizuführen, 
indem man annimmıt, dieje Jahre feien allemal 
in die folgende Zeit der Ruhe oder der Regierung 
eines Richters einzurechnen; oder mittelft der 
Annahme, daß manche Drangjalszeiten und Rich— 
terregierungen nicht auf einander gefolgt jeien, 
fondern, zeitlich neben einander hergehend, ver- 
ſchiedene Landestheile betroffen hätten. Wir be- 
merfen bezüglich diefer Verſuche nur, daß der 
einzige Anhalt für eine Operation der legteren 
Art, welchen das B. der Richter darbietet, in 10,7 
liegt, nach welcher Stelle allerdings der Beginn 
des Philifterdruds im Weft- und des Ammoniter⸗ 
druds im Dftjordanland in diefelbe Zeit zu fal- 
len ſcheint. Aber man überjchägt jowol die Sicher⸗ 
heit und Tragweite diejes Anhaltes, als die Zu- 
verläjfigteit der fonftigen chronologiihen Daten 
jehr, wenn man auf Grund defien die Richter von 


Jephthah bis Abdon zu nach einander regieren» 


den Zeitgenofien Eli's, Simjons und Samuels 
macht, und auf diefem Wege eine feite Chronolo- 
gie herzuftellen jucht, die jedenfalls nicht bean- 
ipruchen darf, für die der Bibel zu gelten. Es iſt 
allerdings wahricheinlich, daß der Philijterbrud 
theilweije dem, was in E. 10 u. 11 aus dem Dftjor- 
danland berichtet wird, gleichzeitig war; es kann 
auch recht wohl die 3, 30 erwähnte 8Ojährige 
Nuhezeit in Wirklichkeit nur eine ſolche für bie 
jüdlichen Landestheile geweſen jein, während 
gleichzeitig die nördlichen Stämme unter dem 
Drud Jabins zu leiden hatten und ſich erft nad 
Barals Sieg der Ruhe erfreuten. Auf die chro- 
nologijchen Daten aber fann man nicht bauen. 
Susbejondere ift die Zahl 480 in 1. Kön. 6, 1 
zweifelhaft, da dabei auf den Zeitraum vom 
Auszug aus Uegypten bis zum Begiun des Tem- 
pelbaus 12 Generationen zu je 40 Jahren gerech- 
net zu fein fcheinen; und zu dieſer Berechnung 
icheint auch ein Theil der chronologiſchen Daten 
des Nichterbuch8 und des B. Samuel in Bezie- 
hung zu ftehen; denn im Richterbuch begegnen 
wir viermal der Zahl 40, einmal der Zahl 80 


und zweimal der Zahl 20, jo daß wir ſchon hier 


7 x 40 erhalten, wozu in den 40 Wilftenjahren 
und den 40 Jahren Eli's und Davids noch wei» 


nn 
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Riefen 
gewöhnlich auch der Platz, wo der Feldherr ober 


tere 3 x 40 fommen. Dieſer Sahverhalt zeigt, 


wie überaus bebenflich es ift, auf Grund der un⸗ 
ſicheren chronologiſchen Daten die Geichichte Eli's, 
Simſons und Jephthahs jo ineinander zu jchieben, 
wie es bie Vertreter jener chronologiſchen Auf⸗ 
fellung zu thun pflegen. Im allgemeinen wirb 
es richtiger fein, anzunehmen, daß wenigftens bei 
den Richtern, von welchen ausführlicher berichtet 
wird, und zivar auch bei Jephthah, Simfon, Eli 
und Samuel, die zeitlihe Aufeinanderfolge der 
Reihenfolge entipricht, in welcher die Erzählungen 
von ihnen auf einander folgen; auf eine genaue 
Chronologie der Richterperiode aber wird verzich- 
tetwerben müfjen. Vgl. noch d. A. Zeitrehnung. 


Richthaus. — So überſetzt Luther an allen 
Stellen des N. T. das latein. Wort praetorium, 
das auch in der griechiſchen Sprache des N. T. 
beibehalten iſt. — Das praetorium iſt in der 
militäriſchen Sprache der Römer zunächſt das 
dauptquartier des Feldherrn, d. h. der— 
jenige Platz im Lager, wo der Feldherr und die 
zu ſeiner unmittelbaren Umgebung gehörigen Per⸗ 
ſonen ihre Zelte hatten. In der Mitte des Prä- 
toriums war das Zelt des Feldherrn ſelbſt. Micht 
weit davon waren auch die Lagerpläge der aus- 
gewählten Mannjchaften, welche die Leibwache des 
seldherrn, die jog. cohors praetoria, bildeten. 
Da nun die römiſchen Provincialftatthalter, wenig- 
tens nach der urjprünglichen Verfaifung, nichts 
anderes waren als die Oberbefehlshaber der in 
den betreffenden Provinzen ftationirten Truppen, 
io heißt auch das Hauptquartier jedes Provincial⸗ 
ſtatthalters praetorium. Unter dem Prätorium 
in Jerujalem zur Zeit bes Pilatus ift Daher ficher 
nichts anderes gemeint als die Wohnung und das 
Hauptquartier des Pilatus (Matth. 27,27. Marc. 
lö, 16, 30h. 18, 28. 33. 19, 9). Für gemöhnlid) 
rejidirten die Procuratoren von Judäa gar nicht 
in Jeruſalem, fondern in Eäjarea (j.d. A. Land- 
pfleger). Zu gewiſſen Zeiten aber, wo bejon» 
dere Vorfihtömaßregeln nothwendig waren, 
namentlich zu den Hauptfeften, famen fie nad) 
Serujalem, und jchlugen dann ihr Hauptquartier 
in dem ebenjo pradjtvollen wie weitläufig gebau- 
ten ehemaligen Palaſte des Herodes auf. Dieler 
it aljo thatjächlih mit dem „Prätorium“ oder 
„Rihthaus“ in den Evangelien gemeint. Er war 
duch Mauern und Thürme jo ſtark befeftigt, daß 
er militärifch vertheibigt werden tonnte, und hatte 
auch für eine aniehnlihe Zahl von Truppen 
Raum (Joſephus J. Kr. 2, 17,78, 5,4,3—4). 
Daher hatte hier nicht nur Pilatus perjönlich feine 
Bohnung, jondern es lagen dafelbft auch die Trup- 
pen, die jeine Leibwache bildeten, die cohors 
praetoria (vgl. Matth. 27, 27. Marc. 15, 16), 
während die eigentliche Garnifon von Jeruſalem 
in der auf dem Tempelberg gelegenen Burg Anto- 
Ma ihre Kaferne hatte. Bor dem Prätorium war 


Provincialftatthalter Gericht hielt; uud fo war es 
ja auc in Jerufalem, wie wir aus dem Verhör 
und der Verurtheilung Jeſu jehen (vgl. auch b. 
U. Hochpflaſter). Infofern ift alfo die Quther- 
fche Ueberjegung „Richthaus“ nicht unberechtigt; 
nur war e8 freilich nicht der nächſte oder gar aus» 
ihließlihe Zmwed des Prätoriums, ala „Richt- 
haus“ zu dienen. — [Die heutige Tradition, deren 
Spuren bis in dad 4. Jahrh. zurüdverfolgt wer- 
den können, die aber erft gegen Enbe ber Kreuz⸗ 
fahrerzeit herrichend geworden ift, ruht auf der un⸗ 
richtigen Borausfegung, dat Pilatus in der Burg 
Antonia refidirt habe, und bezeichnet bemgemäß 
die heutige Kajerne als die Stätte bed Prätoriums. 
Mit diefer unrichtigen Ortöbeftimntung hängt die 
ganze Ueberlieferung von ber Via dolorosa und 
ihren Stationen, dem Ecce-Homo-Bogen u. j. m. 
zufammen.] — Außer dem Prätorium in Jeruja- 
lem werden im N. T. auch nod erwähnt das 
„Prätorium des Herodes* in Cäſarea (Apſtlg. 
23, 35) und das Prätorium in Rom (Phil. 1, 13). 
Unter erfterem ift ebenfall3 ein von Herobes er- 
bauter Palast zu verftehen, der fpäter den Procu- 
tatoren von Jubdäa als Nefidenz diente. Es heißt 
„Brätorium des Herobes“, mweil ed von Herodes 
erbaut war, obwol es freilich die Beitimmung 
eines Prätoriums erjt fpäter erhalten hat. — 
Unter dem Prätorium in Rom (Phil. 1, 13) ift 
nicht ber faijerliche Palaſt, fondern die durch 
Tiberius erbaute Kaſerne der faijerlichen Leib» 
garde zu verftehen. Wie jeder römifche Feldherr, 
jo hatte nämlich auch der Kaijer als oberjter Feld⸗ 
herr eine Leibgarde, die im Anfang ber Kaijerzeit 
gewöhnlich aus neun, fpäter (im 2. und 3. Jahrh. 
n. Chr.) aus zehn Eohorten, cohortes praetoriae, 
beftand. Unter Auguſtus lagen drei berjelben 
in verichiedenen Theilen der Stadt, die übrigen 
außerhalb Roms in Quartier. Tiberius dagegen 
concentrirte fie in einer befeftigten Kaſerne vor 
dem viminaliſchen Thore, im Norboften der Stabt 
Rom. Dieje Prätorianerkajerne iſt aljo unter dem 
Prätorium Phil. 1, 13 zu verftehen. — Aus den 
beiden zulegt genannten Stellen (Apſtlg. 23, 35. 
Phil. 1, 13) fehen wir, daß Paulus jomol in 
Cälarea als in Rom im „Prätorium” in Haft 
lag. Es dienten aljo dieje fafernenartigen Paläſte 
auch zum Unterjuchungsgefängnis fiir bie beim 
Provincialftatthalter oder beim Kaiſer angeflag- 
ten Gefangenen. Schü. 

Richtplatz, j. Areopag. 

Ricchflüſchchen, j. Specereien. 

Niefen. So überjegt Luther gewöhnlich den 
Namen Rephaim (f. d. U. u. vgl. die Artt. 
Enak, Goliath u. Og). In Hiob 26, 5 find 
aber nidjt die riefigen Urbewohner Canaans, ſon⸗ 
dern die Schatten der Berftorbenen im Todten⸗ 
reich mit diefem Ausdrud bezeichnet. Außer jenen 
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Rephaim und Enalskindern, deren Refte no in|von ra'am = „bonnern“). Für welche diejer 
Davids Zeiten hineinreichen, weiß die biblijche | beiden Ableitungen man jich aber auch enticheiben 
Ueberlieferung auch von einem der Urzeit ange- | möge, fidher iſt, daß der Gott Ramanu bei den 
hörigen Riejen- oder Hervengeichlecht, ben Nephi- | Ufiyrern und Babyloniern der Gott ber Luft und 
lim, das in ber Zeit vorhanden war, als die | der Atmojphäre, der „Wettergott“ ift; in einem 
—— h. die Engel — pe - Syllabar wird er ausdrüdlich ald der Gott Sa 

denqhentochtern eingiengen, und Dem Dane a9 |; niunbsabirkid.i. als „(Gott) des Donners“ 
Eisiijreiten Gatteb buxd) biefe Ehen der an und „des Blitzes“ bezeichnet; heit auch geradezu 
ftand hätte geſichert werben tönnen (1. Moi. 6, 4, barku (ftatt barku) „der Bliger“ und rahisu 
wo Luther „Zyrannen“ üÜberjeht). Obſchon ed „der Wetterer*. Er wird demgemäß auf den 
zum Üußfterben befimmt war mb trag * Monumenten mit dem Donnerkeil (vgl. die Ab— 
en. a —— werben doch Die | iſdung auf &. I000 dargeftellt, wie ſich denn 
> — — ker Me nicht minder, 3. B. auf einem Siegelcylinder der, 
3 ir * — * a t nm einen mit diefem Gottesnamen zufammengejegten 
börige biejed Reppilingeid) et egeihne ( Eigennamen führende Inhaber defjelben, ein ge— 
of. 13, 34; Luther: „Riejen“), jo daß ein geuen- | wilier „Ramman-taiar, Sohn de3 Tari- 
—8 Sujammenhang ber ziefigen lirbeuölle- | 'buv*, ald „Diener des Rammanu“ bezeich- 
rung Canaans mit ben Rieſen ber Urzeit ange- | net, der jelber durch die männliche Figur mit 


beutet iſt. dem Donnerkeil in der Rechten repräſentirt wird. 


Rimmon, aramäifche Gottheit, in deren Tempel Es begreift fich jo auch, daß in anderen ſyriſchen 


ber Syrerkönig jeine Andacht verrichtete (2 Kön. 


5,18). Der Name, der und aud in dem Eigen- 
namen bes ſyriſchen Königs Tab-Rimmon 
(j. d. U.) d. i. „But iſt Rimmon“ enigegentritt, 
hat mit dem hebr. rimmön „Granatapjel” nichts 
zu thun umd lautete, wie man auch noch aus 
den Ramman und Taberema der Sept. er- 
fieht, urjprünglid) überhaupt gar nicht Rimmön 


jondern Remman, beziehuugsweiſe Ramman Sabylonifher Megelenlinder. Nach einem Abbrur 
(Raman). Die im Alten Tejtament uns der- Dr. daustnechts. 

malen überlieferte Ausſprache beruht augenichein- 
lih auf einer Combinirung des den Hebräern 
etymologiſch unverjtändlichen Namens mit einem 
befaunten hebräijchen Worte. Jenes Ramman 
oder Raman ijt aber wiederum das aſſyriſche 
Raman, geihr. Ra-ma-nu, auh Ramman, 
geihr. Ram-ma-nu, wie ein aſſyriſcher Gott auf 
ben Monumenten heißt. Es erhärtet ſich diejes 
— abgejehen von der Schwierigfeit, den Namen 
aus dem Mramäijchen in befriedigender Weiſe zu 
erflären — durch den Umjtand, dab die Ajjyrer 
das Fdeogramm JM, welches bei denjelben zur 
Bezeichnung der betreffenden Gottheit dient, aud) 
bei Wiedergabe jyrijcher Eigennamen anwen- 
ben, jo daß klar ijt, daß jie in dem betreffenden, 
ben Gottesnamen enthaltenden Theile derjelben 
den Namen eines aud) bei ihnen verehrten Gottes 








Namen jenes aſſyriſche Ideogramm JM aud 
zur Bezeihnung des ſyriſchen Himmelsgottes 
Hadad, afiyriih in Dad (Daddu) verkürzt, 
dient, wie in Bir-Daddab.i. Barhadad und 
wahrſcheinlich aud inDad-'idri=Hadad- 
'idri,d. i. „Hadadezer.“ Bei diejer nahen Ber- 
wandtichaft des Weſens der beiden Gottheiten 
Hadad und Ramman erffärt fih auch die Zu— 
jammentoppelung beider in dem Namen Hadad- 
Rimmon (f. d. .). Über das Verhältnis beider 
Gottheiten zu dem Thammuz-Abdonis |. Tham- 
muz. — Bergl. ®. v. Baudiffin, Studien zur 
jemit. Religionsgeich. I. Lpz. 1876, ©. 2% ff.; 
Ed. Meyer im ZDMG. XXXI (1877) ©. 734 ff. ; 
G. Smith, Notes on the early hist. of Assyria 
and Babylonia. Lond. 1872, p. 25; Eb. Schra- 


; * der, in Jahrbb. f. prot. Theol. I (1875) ©. 334 ff. 
wiebererlannten. Unter ben für bad Beiden der in Jen. Sit. Beit. VI (1879) ©. 18, 


zur Verfügung ftehenden affyriichen Sinnmwerthen i we j ; 

entipricht aber einem jyrijchen Sottesnamen, wenn a in a Keilinfchr. und — ae 
diejer eben das aramäiſche Rimmön = Ramman | S. 608 1. * * 
ift, jener angeführte Lautwerther aman, bezw. NRimmon war auch Name verſchiedener Ortlich- 
ramman. Durch dieſen aſſyriſchen Namen wäre keiten: 1) Ueber das zum Gebiet bald Juda's, 
dann aber die betr. Gottheit entweder als „die | batd Simeons gerechnete R. (Joſ. 15, 32. 19, 7. 
Erhabengeit“ haratterifirt (ramanu bed., jub- | 1. Ehr. 5 [4], 32. Sad. 14, 10; vgl. Reh. 11 ‚29) 
ftantiviich, im Aſſ. die „Hoheit“, die „Majeſtät“, ſJ. d A. An Mrd — 2) lieber Rimmon- 
von ram — „hoch jein“) oder aber ald „der Barez (4. Moſ. 33,19.) ſ. d. A. Lagerftätten, 
Donnergott“ (ramanu adjectiviſch genommen, | ©. 884b u. 885, — 3) Der Fels Rimmon, 
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welcher den 600 in dem Vernichtungskrieg gegen | Ägyptiiche Frauen trugen zuweilen zwei ober drei 
den Stamm Benjamin übrig gebliebenen Benja- | Ringe an demfelben Finger, namentlid an der 
miniten 4 Monate lang als fiherer Zufluchtsort | linfen Hand; fogar die Daumen wurden mit 
diente (Richt. 20, 45. 47. 21, 13), ift Höchft wahr⸗ Ringen geziert, wie vorjtehende Abbildung ans Wil- 
iheinlich bei dem Dorfe Remmon zu ſuchen, das | finion III, S. 372 zeigt. Unter den 4. Moj. 31,50 
nach Enjeb. 15 r. Meilen nördlich von Jerujalem | genannten fünf Arten midianitijchen Geichmeides, 
lag, und ohne Zweifel in dem heutigen Dorfe | welches bie Jsraeliten erbeuteten, ift der in ber 
Rammtn noch erhalten ift; dajlelbe liegt 3 Meilen | Mitte aufgeführte Ring nad) der Wurzelbebeutung 
nördlich von Jeruſalem, dftlich von Bethel um und | des Eindrücdens ber Siegelring, welcher (vgl. Jer. 
auf dem Gipfel eines kegelförmigen Kaffbergs und ' 22,24. Sir. 49, 13) an ber rechten Hand getragen 


iſt nach allen Richtungen weithin fichtbar (Robini., 
N,&. 325). Die Wüjte aber, nach welcher hin die 
Benjaminiten flohen, um den ficheren Felſen zu 
erreichen (Richt. 20, 45), ift die von Beth Aven 
.d. A.). Die neuerdings im Palestine Expl. 
Fund (1879) ©. 118 ff. von Ramnsley ausge 
iprochene und von Bird) gebilligte Meinung, der 
Feld Rimmon jei vielmehr an der Sübdjeite bes 
Wadi Suweinit d. h. der Schlucht von Michmas 
zu jnchen, und der Zufluchtöort der Benjaminiten 
fei eine große dort befindliche Höhle Maghäret el 
Dschäi geweſen, ftüßt fich befonders auf die irr- 
tümfihe Meinung, daß daſſelbe Rimmon auch 








wurde. Das Siegel (j. d. U.) war gewöhnlich ein 
Siegelring (Luth. Sir. 17,18); denn das 4. Moſ. 
31, 50 gebrauchte hebr. Wort (Ser. 22, 24 fteht 
ein anderer Ausdrud, deſſen Wurzel „eindrüden, 
fiegein“ bedeutet) fann jeden Fingerring bedeuten 
und kommt jogar (vgl. 2. Mof. 25, 12. 14 f. 
26, 24. 29. 28, 23 ff.) von den Ringen an den 
heiligen Geräten vor. Aus 2. Mof. 35, 22 und 
Jeſ. 3, 21 geht daher nicht mit Sicherheit hervor, 
dab auch Frauen Siegelringe trugen, wie dies für 
die jpätere Zeit der Talmud bezeugt; jedenfalls 
fönnten dies nur jeltene Ausnahmen gewejen fein, 
während wir uns die Fingerringe der vornehmen 


1. Sam. 14, 2 erwähnt werde (wo aber Luther | hebr. Männer (vgl. Jac. 2, 2) nad} der Sitte der 
richtig „unter einem Granatenbaum“ überjegt), verſchiedenſten gebildeten Völler des Altertums 
und auf den Ausdrud „im Fels Rimmon“ (Richt. | meiftens als Siegelringe werden denken müſſen. 


20, 47. 21, 13), ftatt deffen aber auch „am fyelfen | 
R.“ überjetzt werden kann. Diefelbe ift ſchon von 
Eonder (ebenda, S. 170 f.) widerlegt. — 4) R. 
hieß auch eine Grenzſtadt des Stammgebiets Se- 
bulon (of. 19, 13), wol ſicher die in Sebulon 


gelegene Levitenſtadt Rimmono (1. Ehr. 7, 77 


(6, 62]), deren Namen in Joſ. 21, 35 in Dimna 
verichrieben zu fein jcheint, und die ſich wahr- 
'heinfih in dem heutigen Dorf Rommäneh, am 
Rand der Ebene el Battauf, nördlich von Naza- 
seh und 1*/4 Stumde nordöſtlich von Sepphoris, 
erhalten hat. — Auch als Berfonenname eines 
Benjaminiters fommt R. vor (2. Sam. 4, 2.5). 


Nimmono, ſ. Rimmon. 
Ninder, ſ. Viehzucht. 


Ringe waren ein ſehr beliebter Lurusgegen- 
fand bei den Hebräern (j. d. Artt. Armring, Fuß 
tinge, Halsband, Najenring, Ohrring), bejonders 
die Fingerringe, mit welchen ſich die Weiber 
natürlich noch mehr ſchmückten als die Männer. 


J 





Äguptifhe Fingerringe. 


Wir geben hier nach Wilkinſon III, S. 374 Proben 





Ägnptifche Fingerringe. 


einiger goldenen Ringe ſolcher Art; noch koſtbarer 
als die beiden Ringe der unteren Reihe, deren 
Mittelbilder die Borderjeite der eingefaßten gra- 
virten Steine zeigen, ift ber in der oberen abgebif- 
dete ſchwere Siegelring, defien Goldwerth allein 
400 Mk. beträgt. Der in diejen majfiven, zum Theil 
mit Golddraht umwidelten Ring eingelaffene dreh- 
bare Edeljtein hat die Geftalt eines vierfantigen ge» 
raden Prisma, in deſſen beiden größeren Seiten- 
flächen das fönigl. Namensſchild und ein Löwe mit 
der Beilchrift „Starker Herr“ eingegraben ift, wo— 
gegen die ſchmaleren flächen bie Bilder eines Stor- 
pions und eines Krokodils enthalten. In der Stelle 
Hhl. 5, 14 (j. oben S. 298b) werden die Hände oder 
vielmehr bie Finger des Geliebten nicht mit gol- 
denen Ringen (jo Quther) verglichen, jonbern mit 
goldenen Walzen. Vgl. zur Geſchichte des Finger- 
rings die Illuſtr. Ztg. (Leipzig 1879, ©. 286), in 
der jhöne Abbildungen gegeben find. Kph. 
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Niphat, eine japhetitiihe Völkerſchaft, die | Diejer R. jollte aljo (j. d. A. Kleider Nr. 2) 
1. Moj. 10, 3 (1. Ehron. 1, 6, wo Diphat für R. | weder mit Dem feinen Leinenhemde und dem eben- 
ohne Zweifel nurSchreibfehler) neben Astenas und | falls zu den Unterfleidern gehörigen Oberrod der 
Togarma auf Gomer (ſ. die einzelnen Artt.) zu- | VBornehmen, noch mit dem Oberfleide oder Mantel 
rüdgeführt wird. VBezeichnet Gomer die Kimme« | verwechjelt werden. Den hoheprieiterlichen Ober- 
rier, bie ehebem zwiſchen dem Don und Dniepr | rod bezeichnet die Sept. zumeilen (vgl. 2, Moj. 
jaßen, und Togarma die Armenier, jo kann dar- | 28, 4. 31. Sad). 3, 4) ald Talar, wofür Luther 
aus fir R. wenigftens auf eine entiprechende nörd- | in ber freien Ueberjegung von Weish. 18, 24. 
lihe Lage geſchloſſen werden; jede bejtimmtere | Sir. 45, 10. 50, 12 „langer Rod“ ſchreibt. Die 
Anjegung hat jedoch nur den Werth einer Ber- | Ueberfegung „enger Rod” (3.8.2. Moſ. 29, 5.8) 
muthung. Joſephus (Altert. 1, 6, 1) macht den | fürden gewöhnlichen (vgl. Neh. 7, 70. 72) Brieiter- 
Niphates zum Stammvater der PBaphlagonier. |rod ift unmisverjtändlich. Leider aber wird in 
Bochart vergleicht den Fluß Rhebas, der nad) | der veutichen Bibel das genauere Verftändnis 
Plin. 6, 1 (wornach er auch Rhefus hieß) in der | mitunter Dadurch erjchwert (vgl. oben ©. 833 über 
Nähe des Bosporus ins ſchwarze Meer einmün- | Mic. 2, 8), daß Luther auch noch andere Wörter 
dete; einer Landſchaft Rhebantia am benachbar- | des Grundterte® mit „Rod“ überjegt hat, 3. B. 
ten Fluſſe Pſillis gedenkt Eujthatius zu Dionyſ. den Oberrod 1. Sam. 2, 19. 1. Ehron. 16 (hebr. 
Perieg. 794. Weit fühner ift die Kombination mit | 15), 27 und das Hemd (ſ. d. U.) Spr. 31, 24. 
dem Gebirge Niphates (Strabo 11, p. 522), dem | Das griedh. Wort für Talar heißt Sir. 27,9 Rod, 
höchſten nördl. Ausläufer des armenifchen Taurus. | Offb. 1, 13 Kittel. Während Luther 2. Maft. 
Dagegen könnte eine Namensverwandtichaft ftatt- | 12, 40 chitön durch Hemd ausbrüdt, hat er Bar. 
finden zwiichen R. und den’vielgenannten Rhipäi- | 6, 30 die „zerrilfenen Röcke“ durch „weite Chor- 
ichen Gebirgen der Alten, nur daß man dann bei röcke“ erjegt. In der Stelle 2, Maft. 4, 38 ift 
dem halb fabelhaften Charakter diejer Gebirge (vgl. | (ebenjo Me. 14. 63, wo Luther den Hoheprieiter 
Plin. 4, 24. 6,5; Strabo 7, p. 295 erflärt fie jamt | „jeinen Rod“ zerreißen läßt) vom chitön in der 
den Hyperboräern geradezu für eine Fiction) auf | Mehrzahl die Rede; aber ftatt „er lich ihm ben 
eine nähere Beftimmung verzichten muß. Ganz | Purpur abnehmen und die Röde zerreißen“ heißt's 
grundlos ift natürlich die bei den Rabbinen einge« | frei in der deutichen Bibel „ließ ihm das Purpur- 
bürgerte Deutung R.’3 auf Frankreich. Ksch. | Heid jamt dem andern Schmud abziehen.” Uebri- 

Riffa (4. Moſ. 33, 21f.), ſ. Lagerftätten S. 884a | gens ift die Annahme, Röde jtehe hier im weite— 
und b. 885b. ren Sinn für leider (vgl. Apſtlg. 14, 14) darum 

Nithma, j. Lagerftätten S. 883a. 884b. nicht durchaus nöthig, weil zuweilen mehrere Röde 

Nitter, i. Krien S 864. Ritt tſteht oder Unterkleider gleichzeitig getragen wurden 

* e% 1. &tüg ©. a erſchaf ſteh (vgl. Le. 3,11. 9,3). Ueber den bunten R. (wört⸗ 
Sei. 40, 2, wo im Hebr. von Kriegöbienit in bild» lid „R. der Ertremitäten” d. h. der Hände und 
lidem Sinn, d. h. von einem auf beſtimmte Zeit Füße) des Joſeph und der Königstöchter j. oben 
beichräntten Leidensfampf die Rede ift. Noch S. 421 f. Bol. auch d. A. Gurt Kph 
misverftändlicher ift „die hohe Ritterſchaft“ Jeſ. BER — 
24, 21. Im Hebr. ſteht dafür „das Heer der Röocken iſt 2. Moſ. 9, 327.0. a. Roggen; ſ. Acker⸗ 
Höhe“, wobei an das Himmelsheer, über welches | bau Nr. 2. Zu Spr. 31,19 ſ. d. A. Spinnen. 


a nn per Erde Gericht Mömer, römiſches Reich. — Nach der Befigung 1 
hält (vgl. V. 23), 3 . Philipps von Macedonien bei Kynostephalä (197 
‚ Rispa, Tochter Aja’s, Nebenfrau Sauls, dem | v. Er.) und Antiochus' des Großen bei Magnefia 
fie zwei Söhne, Armoni und Mephibojeth gebar; | (190 v. Chr.) traten die Römer als maßgebende 
nad Sauls Tod gieng Abner ein Concubinat mit | Großmacht auch an den öftfichen®eftaden des mittel- 
ihr ein, welches Anlaß zu feinem Bruch mit 38bo« landiſchen Meeres auf. Schon etwa zwanzig Jahre 
jeth wurde; fpäter bewies fie rührende Mutter- ſpäter war ihre Suprematie auch hier entichieden 
liebe, indem fie von Anfang ber Ernte bis zum | und anerkannt, da durd die Schlacht bei Pydna 
Eintritt der Regenzeit, aljo den ganzen Sommer | (168 v. Chr.) dem macedonischen Reiche für immer 
über Tag und Nacht bei den Leichnamen ihrer ge- | ein Ende gemacht war, und die Seleuciden und 
henften Söhne unter freiem Himmel blieb, um Ptolemäer in gegenfeitigen Kämpfen ihre Kraft 
diejelben vor Bögeln und Raubthieren zu jhügen | verzehrten. Eben damals wurde auch das jübtiche 
(2. Sam. 3, 7. 21,8 ff.). Volk bereit auf fie aufmerffam. Der Berfaffer 
Robvam, j. Rehabeam. des Buches Daniel hat Kunde davon, daß die 
Rod. Als Bezeichnung des gewöhnlichen furz- | Römer dem Bordringen des Antiohus Epiphanes 
ärmeligen, nie viel über die Kniee herabreichenden | in Agupten ein Ziel jepten 168 v. Ehr.; denn die 
Unterfleides, welches bei den Hebräern beide &e- | „Schiffe aus Ehittim” (Dan. 11, 30) jind eben die 
ichlechter trugen, gibt Luther das hebr. köthöneth | römische Flotte des Popilius Länas, welcher fam, 
(gried). chitön) in der Regel durch „Rod“ wieder. | um fich der Ptolemäer gegen den fiegreichen An— 














Römer 


tiohus Epiphanes anzunehmen. Wenige Jahre 
jpäter traten die Juden auch in directe Beziehung 
zum römijchen Senat. Die maffabäifchen Fürjten, 
weiche die Unabhängigkeit des jüdiſchen Bolfes 
von den ſyriſchen Königen anftrebten, erfannten 
wohl, daß fie für Diefen Zwed an dem römijchen 
Senat eine fejte Stüße finden würden. Darum 
iandte ſchon Judas der Maffabäer eine jüdiſche 
Gejandtichaft nad Rom, welche von den Römern 
wenigftend die Zuficherung ber Freundichaft er- 
wirkte (1. Matt. 8, 17—32). Ein gleiches geſchah 
unter Judas’ Bruder und Nachfolger Jonathan 


1, Maff, 12, 1—4. 16). Der dritte der mafla- | 


bäiihen Brüder, Simon, erreichte jogar ben Ab— 
ſchluß eines fürmlichen Schug- und Trugbünd- 
niffes mit den Römern 140/139 v. Ehr. (1. Daft. 
14, 24, 15, 15—24). Als unter befjen Sohn und 
Nadhfolger Johannes Hyrlanus 135—105 
v. Ehr. der thatkräftige Antiohus VII Sidetes 
von Syrien die beicheidene Macht der Juden zu 
erbrüden drohte, intervenirten die Römer that- 
lählih zu Gunſten der legteren. So lange aljo 
die Römer nicht ſelbſt von dem ſyriſchen Reiche 
Bejig ergriffen, jondern nur darauf ausgiengen, 
die Macht der fyrifchen Könige zu ſchwächen, er- 
ihienen fie ftet3 als Freunde und Beſchützer bes 
jübiichen Volles, und werden daher aud) im erften 
Vaftabäerbuche auf's günftigjte beurtheilt. Ganz 
anders wurde dies plöglich, als durch den fühnen 
Kriegäzug des Pompejus auch dem ſyriſchen Reiche 
ein Ende gemacht wurde, und die Römer nun jelbjt 
als Eroberer in Paläſtina auftraten. Nun erfuh: | 
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| Antonius wurde im 
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ihre Herrihaft über Paläftina, wenn aud bie 
Formen derjelben jehr verjchieden waren. Bis 
zum %. 40 v. Ehr. behielt Hyrkan II fein Hohe» 
prieftertum. Doc brachten die Wechielfälle des 
römifchen Bürgerfrieges und der dadurch bedingte 
raſche Wechſel der oberften Machthalter in 
RBaläftina (Cäjar 47—44 v. Chr., Caſſius 44—42 
v. Ehr., Antonius 41 ff.) es mit fich, daß auch die 
Befugniffe des jüdiſchen Hohenprieſters manig- 
fachen Mobdificationen unterworfen waren. Ju 
ben %.40—37 v. Chr. regierte noch einmal ein has⸗ 
monäijcher König (Untigonus) unter parthijchem 
Schutze in Baläftina. Unter dem Einfluß bes 
3.37 Herodes d. Gr. zum 
König in Paläftina eingejegt und damit die hero- 
dianische Dynaftie begründet. Nach jeinem Tode 
(4 v. Chr.) wurde das Land unter jeine drei Söhne 
Archelaus, Herodes Antipas und Philippus ver- 
theilt. Aber jhon im J. 6 n. Chr. wurde einer 
berjelben Archelaus feines Fürſtentums entjeßt, 
und jeine Provinzen Judäa und Samaria 
unter die Verwaltung eines römiihen Procura- 
tors gejtellt. Damit beginnt wieder eine neue 
Bhaje der römiſchen Herrichaft in Paläftina: bie 
Zeit der unmittelbaren und directen römiſchen 
Berwaltung. Zunächſt (6—41 n. Chr.) eritredte 
fich diefelbe nur über Judäa und Samaria, ba die 
beiden andern Söhne des Herobes ihre Provinzen 
noch behielten. Ja vom %. 41—44 regierte noch 
einmal ein Herodäer, Herodes Agrippal, ala 
König Über ganz Paläftina,. Nach feinem Tode 
aber (44 n. Chr.) wurde das ganze Land einge 


ten die Juden auf einmal, daß die „Freundſchaft“ zogen und ber Verwaltung von römijchen Brocu- 
der Römer ſtets theuer erfauft werden müſſe. ratoren übergeben (j, d. Artt. Felix und Feitu 8). 
Den erjten Anlaß zum Eingreifen der Römer | Dabei blieb es num bis zum Untergang bes rö- 
boten die jüdiichen Fürften jelbft. Noch che Pom- | mifchebyzantinischen Reiches. Denn die mehr- 
pejus nach Syrien fam, ſchickten die hasmonäiſchen maligen großartigen Verſuche des jüdiſchen Vol- 
Brüder Ariftobul U und Hyrkan I, die fich | fes, feine Freiheit wieder zu erfämpfen, bejonders 
gegenjeitig den Thron jtreitig machten, Gejandte | in den blutigen Kriegen der Jahre 66—70 und 
an den römischen Legaten Marcus Scaurus, | 132—135 n. Chr., endigten nur mit um jo furcht- 
welhen Pompejus nad) Syrien vorausgeichidt | bareren Niederlagen. Nur in ben nordöjtlichen 
hatte, und baten, jeder für jich, um defjen Gunft Grenzdiſtricten Baläjtina’s regierte noch biß zum 
und Unterjtügung (65 v. Ehr.). Scaurus ftellte | J. 100 n. Chr. der legte der herodianiichen Fürſten 
ſich zunächſt auf Ariftobuls Seite. Doc war jeine | Agripa II (f. ©. 604 f.). — Die Befugniffe und 2 
Entiheidung nur eine vorläufige, durch welche | die ftaatsrechtliche Stellung der römiichen Procu- 
der definitiven Ordnung der Verhältniffe durch | ratoren ift bereit3 in d. U. Zandpfleger (©. 
Bompejus nicht vorgegriffen werden fonnte. Jın | 889 f.) beiprochen. In der Verwaltung der inne» 
srühjahr 63 erichien Bompejus Seibft in Damas« | ren Angelegenheiten hatte das jüdische Volf unter 
ns, wo bie jtreitenden Brüder auf'3 neue ihre | den römischen Procuratoren ein ziemliches Ma 
Angelegenheiten vor ihn brachten. Auch jegt noch | von Selbftändigfeit behalten. Die Provinzen hat» 
verichob Pompejus die Enticheidung bis zu feiner | ten ja überhaupt für die Römer in erfter Linie 
Ankunft in Paläftina. Da aber Ariftobuf fich jei- | die Bedeutung von Einnahmequellen. Sofern 
nen vorläufigen Anordnungen nicht fügte, rüdte | daher nur ber Befig der Provinz geſichert war, 
Bompejusalsbald mit ſeinemHeere nad) Paläſtina. ließen die Römer den Provincialen in der Drd- 
Jeruſalem wurde nach dreimonatlicher Belage- | nung ihrer inneren Angelegenheiten ziemlich freien 
tung erobert, Ariftobul feines Königtums entjegt, | Spielraum. Daher wurden den Juden vor allem 
und Hyrlan zum Hohenpriefter und Fürſten unter | in religiöjer Beziehung feine Schwierigkeiten be» 
römiſcher Oberhoheit eingelegt (63 v. Chr.). Von | reitet. Es wurde vielmehr auf ihre religiöjen An- 
da an behaupteten die Römer ununterbrochen ſchauungen die weitgehendjte Nüdjicht genommen. 
Bibl. Wörterbuch. 82 
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Wenn auc einzelne Procuratoren zuweilen in | Sicherung der römijchen Herrichaft lagen in den 
brüsfer Weife das religiöje Zartgefühl verlegten, | Hauptftädten des Landes militäriiche Be— 
jo waren dies doch nur Ausnahmen von der Re: |jagungen. In Jeruſalem hatte diejelbe ihr 


gel. So ließ z. B. Pilatus einmal jeine Soldaten 
mit den Kaijerbildern auf den Feldzeichen in Je— 
rujalem einziehen (f. d. A. Pılatus). Er ſah ſich 
aber bald jelbjt zur Zurüdnahme diefer Maßregel 
genöthigt. Im allgemeinen hatten die Juden 
feine Urjache über religiöfe Bebrüdung fich zu be— 
lagen. Bei dem fosmopolitifchen Sinne der da- 
maligen Römer kam e3 jogar nicht jelten vor, daß 
angejehene Römer im Tempel zu Jerujalem opfern 
ließen; jo 3. B. M. Ugrippa, der freund des 
Auguftus, bei feinem Bejuche in Jerufalem zur 
Beit des Herodes 15/14 v. Chr. — In der Juftiz 
und Berwaltung hatte dad Synedrium zu Je— 
rufalen, joweit wir dies beurtheilen fönnen, große 
Freiheit. Natürlich durften römische Bürger (aud) 
wenn fie jüdischer Herkunft waren) nicht durch das 
jüdiihe Synedrium gerichtet werben. Im übrigen 
aber war deflen gerichtliche Competenz nur durd) 
die eine Beitimmung eingefchräntt, daß Todes- 
urtheile nicht vollzogen werben durften ohne Be- 
ftätigung durch den römiſchen Procurator (mie 
der ganze Proceß Jeſu Ehrifti beweift, vgl. aud) 
Joh. 18, 31). Daneben hatte freilich auch der 
Procurator jeinerjeit3 das Hecht, jederzeit jelbit 
nad eigenem Ermefjen mit Strafen und Tobdes- 
urtheilen einzugreifen. Und dadurd war einem 
unbilligen Beamten ein großer Spielraum zu 
Härten und Bedrüdungen gegeben. — Noch ftärter 
fühlbar für das tägliche Leben war der Eingriff, 
welcher in die Verwaltung durch Einführung des 
römiichen Steuerwejend gemacht wurde. Zwar 
wiſſen wir nichts näheres über den Befteurungs- 
modus, wie er gerade in Baläftina gehandhabt 
wurde. Es ijt aber nad) allen Analogien voraus- 
zuießen, daß auch in Paläftina eine Doppelte römi- 
ihe Steuer erhoben wurbe: 1. die Grundſteuer 
(tributum soli) und 2, die Kopfiteuer (tributum 
capitis). Dazu famen dann nod) die Zölle, welche 
von den Waaren bei Ueberführung über gemiffe 
Bollgrenzen (ob außer der Landesgrenze aud) noch 
andere Bollgrenzen gezogen waren, wiſſen wir 
nicht) erhoben wurden. Die Härte, welche in die— 
jen Abgaben an ſich ſchon lag, wurde noch geftei- 
gert durch mandherlei dabei unterlaufende Willfür 
der Beamten. Doch kann von einer eigentlichen 
Ausſaugung durch Steuern und Zölle in der Kai— 
jerzeit nicht mehr die Rede jein. Denn es war 
damals alles viel feſter geregelt, als in ben legten 
Beiten der römiſchen Republit, wo die Provin- 
cialen allerdings dem Ausſaugungsſyſtem der 
Statthalter ſchutzlos und rechtlos preißgegeben 
waren. — Übgejehen von der Einführung römi- 
icher Steuern war aud) die Verwaltung des Lan— 
des in den Händen des Synedrinms geblieben; 
nur daß freilich der Procurator auch hier ein» 
3 greifen konnte, wo ed ihm gut dünfte, — Zur 


Quartier in der nördlich vom Tempelberg gelege- 
nen und den ganzen Tempelberg beherrichenden 
Burg Antonia. Am ftärkiten war die Bejagung 
von Cäſarea, wo der Procurator, der den Ober: 


befehl über alle Truppen der Provinz führte, jeine 


Refidenz hatte. Die ſämtlichen in Baläftina lie: 


‚genden Mannichaften gehörten (in der Zeit vor 





70 n. Ehr.), joweit wir dies beurtheilen können, 
nicht einer vollftändigen Legion an, jondern be- 
ftanden aus jogenannten Auxiliartruppen. In 
der Organijation des römijchen Heerweſens ift 
nämlich ſcharf zu unterjcheiden zwiichen den Le— 
gionen, deren jede einen feſt in fich geichlofjenen 
Truppenkörper von etwa 6000 Mann bildete, und 
den jogenannten „Hülfstruppen“ (Auxiliartrup— 
pen). Letztere beftanden jowol aus Fußvolk, den 
cohortes auxiliariae, als aus Reiterei, den alae. 
Beide waren ihrer Stärfe nad) verſchieden. Es 
gab Eohorten zu 500 und zu 1000 Mann; erjtere 
zerfielen in jechs, leßtere in zehn Eenturien. Aehn— 
lid war auch der Unterſchied in der Stärfe der 
alae. An der Spike einer Eohorte jtand entweder 
ein praefectus oder ein tribunus (letzteres der 
höhere Titel, griech. chiliarchos, im N. T. 3. B. 


'Apftg. 21, 31 ff. 22, 24 ff. 23, 10 ff. 24,7. 22. 


25, 23; Luther überjegt ed mit „Hauptmann“ oder 
genauer mit „oberjter Hauptmann“ oder „Ober- 
hauptmann“); an der Spitze einer Centurie ſtand 
ein Genturio (centurio griech. hekatontarchos 
im N. T. 3. B. Apftlg. 10, 1. 22. 21, 32. 22, 25. 
23, 17 und jonft [doch ijt der Hauptmann von 
Kapernaum Matth. 8,5 ff. Luc. 7, 2 ff. fein römis 
icher Genturio, jondern ein Genturio im Dienite 
des Herodes Antipas]; Yuther überjegt es „Daupt- 


| mann“ oder genauer „Unterhauptmann“). Die 





Garnijonen von Paläſtina wurden nun bis zum 
J. 70 n. Chr. ausſchließlich durch jolche Auriliar- 
truppen gebildet. Am genaueften find wir über 
die Beſatzung von Käjarea vom J. 44—67 n. Ehr. 
unterrichtet. E3 lagen damals in jener Stabt 
fünf Cohorten Fußvolk und eine ala Heiterei, 
welche jämtlich vorwiegend aus einheimiichen 
Mannichaften gebildet waren und daher „Cäſa— 
reenjer“ oder „Sebajtener“ hießen Joſephus, 
Altert. 19, 9, 1—2; vgl. 20, 6, 1. 8, 7. Züd. Kr. 


|2,12,5). Eine jener fünf Cohorten führte den auch 


jonft Häufig vorfommenden Beinamen Augusta, 
griech. Sebaste (Apſtlg. 27, 1), was nichts ande- 
re3 als ein ehrendes Prädicat ift, ähnlich wie Vic- 
trix oder Pia, Fidelis (j. Zeitichr. für wiſſenſchaftl. 
Theol. 1875, ©. 413 ff.; wonady das in d. U. 
„Kaijerlihe Shaar“ bemerkte zu berichtigen). 
Weniger unterrichtet find wir über Die Bejagungen 
von Judäa in den Jahren 6—41 n. Chr. Doch 
ſcheint gegen Ende diejes Zeitraumes in Cäjarea 
eine „italiſche Cohorte“ (Mpitlg. 10, 1, Luther 
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überjegt „die welche“) gejtanden zu haben, die | dem Brunnen angebradit. Das jelten ganz ver» 
alio aus geborenen Italienern bejtand. Da näm- | fiegende, aber in jeinem Stand jehr wechſelnde 
lich Herodes Agrippa I (41—44 n. Chr.) jein ei» | Wafjer ift jüh und wird in Schläuchen und irdenen 
genes Militär hatte, jo kann es jich beider betreffen- | Gefäßen in die Stadt und das Dorf Silwän ge- 
den Notiz nur um die Zeit vor 41 n. Ehr. han- | holt. In der Regenzeit jammelt fi) manchmal jo 
deln. — Mitder römischen Herrſchaft zog allmählich viel an, daß es in einiger Entfernung an niedriger 
auch die römiſche Sprache und römijche Eultur in | liegenden Stellen aus dem Boden hervorbridht 
Paläftina ein. Doc) vollzog ji deren Eindringen | und — freilich meift nur für kurze Zeit und läng- 
nur jehr langjam und allmählih. Im Zeitalter | jtend 60—70 Tage lang — einen das Kidronthal 
Ehrifti und der Apoftel behauptete die griechijche | hinabfließenden Bach bildet. Seltener fommt es 
Eultur noch faſt ausjchließlich ihre Herrichaft. | vor, daß der Brunnen überläuft, was von der Be- 
Das Griechiſche war daher jicherlicd) auch die | wohnerjhaft Jerujalems und des Dorfes Siloah 
Sprache, in welcher der amtliche Verkehr zwiſchen | als ein erfreuliches und ein fruchtbares Jahr ver- 
den römiichen Behörden und den Eingeborenen | heißendes Ereignis begrüßt wird. — Die bis— 
geführt wurde. Schü. |herigen Berjuche, auch den Stein Soheleth, der 
nad) 1. Kön. 1,9 neben dem Br. Rogel lag, nad). 
Rogel, Name einer Duelle (— „Walterquelle“), | zumeijen, find ohne Werth. Vgl. Robinjon, I, 
bezhgsw. eines Brunnens, der auf der Grenze der | ©. 138 ff. Tobler, zwei Bb. Topographie von 
Stammgebiete Juda's und Benjamins (Joſ. 15,7. | Jeruf. I, S. 50 ff. 
nd an Jerujalend | Roglim (— Ort der Kundſchafter), die Heimat 
2, .17, 17. 1. Kön. 1, g. und zu welchem | ©, Mai’s (i. d. WM). in Gifend ael aber biß 
man von En Semes (j.d. U.) aus in jüdweftlicher |. arſi ar. DB * ——— g en m 97 
Richtung gelangte, bevor jene Grenze im Thal Ben jept a. beitimmbar gi —— 
Hinnom weiter weſtwäris lief. Rach Jojephus 1%, 31). Da man von R. nad) m... 
(Atert. 7,14, 4) Ing der Duell außerhalb der |“) Dinabgieng, jo muß es höher oder nördlicher 
Stadt im Gäni er: 18 diejes gelegen haben und in legterem Fall 
Stadt im Königsgarten. Ohne Zweifel ift es der a. h * A. 
alte unterhalb der Bereinigung des Thales Hinnom ſchon im Stammgebiet von Oftmanajje. 
mit dem Kidronthal in einer Heinen mit Del- Nohr, j. Schiff. 
bäumen beftandenen Ebene gelegene Brunnen, der 
feit dem 16. Jahrh. von den Epriften Nehemia- Nohrdommel. |. Pelelan. 
brunnen oder „Feuerbrunnen“ genannt wird; Mom. Die hier geſtellte Aufgabe fordert nicht 1 
man wollte nämlich in ihm die wafjerloje Grube die Darftellung der Geſchichte der Römer bis zu der 
finden, in welcher das heilige Ultarfeuer zur Zeit | Zeit, wo in verjchiedenen Theilen ihres Reiches die 
Nehemia’s nad) 2. Malt. 1, 19 ff. wieder entdedt | junge Saat des Chriftentums aufzugehen begann, 
worden jein ſoll (j. Nephthar und Nehemia), jondern vielmehr die Skizzirung des allgemeinen 
eine Annahme, für welche die angeführte Stelle | Zuftandes, umter welchem die neue Weltreligion 
freilich feinen Anhalt bietet. Bei den Arabern | ihren ftillen Siegeszug von Dften nad) Weiten be- 
heißt er Hiobsbrunnen (bir Ejüb), und zwar | gann. Nach der freilich nur traditionellenC hronolo= 
jteht diefer Name jchon in einer arab. Ueberſetzung gie ift die Stadt Rom aufdem Mons Palatinus, 
deö Buches Jofjua (in der Pariſer und Londoner | auf dem linken Ufer des untern Tiber, etwa drei 
Bolyglotte) in Joſ. 15, 7 für Br. Rogel; wie er | Meilen oberhalb jeiner Mündung in das tyrrhe- 
denn auch in einem arab. Werk v. %. 1495 als | nijche Meer, am 21. April 753 v. Ehr. von latini- 
ein ſchon lange gebräuchlicher vorlommt. Das ſchen Bauern gegründet worden, die nachmals eine 
Motiv, den Brunnen mit Hiob in Berbindung zu ſabiniſche Zumiſchung erhielten. Unter der Leitung 
bringen, ift unllar. Man hat vermuthet, ber in | einer Reihe tüchtiger Könige dehnt Rom allmählich 
jüdiihen Schriften vorfommende, dur 1. Kön. feine Mark erheblich aus, gewinnt auch als Stadt 
1,7.9. 41 veranlaßte Name Joabsbrunnen | eine erhebliche Ausdehnung, bis dann der König 
(bir Juab) ſei aus Unkenntnis in Fobsbrunnen | Servius Tullius (578—534 v. Chr.) einerjeits die 
umgewandelt worden ; doch ift dieſer jüdiſche Name | Allianz jchließt zwiichen Rom und dem Bunde der 
erit jeit dem 16. Jahrh. nachweisbar, und kann | ftammverwandten Latiner, anderjeit3 aber durch 
eine jüdische Eorrectur des älteren arab. Namens | eine gewaltige Verſchanzung, die ſich an die Capi- 
kin. Im Mittelalter wird der Brummen nur | tolinifche Burg anlehnt, die neue Großſtadt ab— 
Brunnen Rogel, vereinzelt aud einmal Jakobs- ſchließt. Es ift üblich geworden (obwol die bräuch- 
brunnen genannt. Er ift vieredig, 38 m tief, von | liche Gruppirung und Auswahl diejer Namen 
oben bis zur Mitte ausgemanert, weiter abwärts | ziemlich willkürlich ijt), Rom in diejer Geftalt die 
in den fyelien gehauen. Das Gebäude bei dem | „Siebenhügelftadt“ zu nennen (vgl. Offenb. 
Brunnen (f. die Abbildung ©. 203) ift eine alte | 17,9), und als dieje fieben Höhen den Capitolini- 
ganz verfallene Mojchee; fteinerne Tröge zum | jchen und den Palatinifchen Berg, den Aventinus, 
Tränten des Viehs find in demjelben und neben | den Cälius, den Quirinal, den Viminal, und den 
82* 
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Esquilin zu bezeichnen. Wie faft überall in riechen- 
land und in Jtalien, jo zieht endlich aud in Rom 
die Monarchie den Kürzeren gegenüber ber Ariito- 
fratie der Geichlechter. Mit dem Sturze ber Tar- 
quiniſchen Dynaftie (510 oder 509 v. Chr.) wird 
Rom eine weſentlich ariftofratifh regierte Re— 
publif. An bie Stelle bes auf Lebenszeit erwähl⸗ 
ten Königs treten zwei, alljährlich durch das Ge- 
jamtvolf neu ernannte, höchfte Magiftrate, die 
Eonjuln, (vgl. S. 240), neben denen allmählich 
bei dem Wachstum des Staats und reicherer Fülle 
ber öffentlichen Geſchäfte, noch verichiedene andere 
hohe Beamtungen ausgebildet werden. Ihnen zur 
Seite, durch jeine Lebenslänglichkeit allmählichent- 
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die Berjtörung (390 v. Chr.) der Unterftabt Rom 
aufgehalten, beginnen die Römer feit der Mitte 
des 4. Jahrh. den großen Kampf um die Herrichaft, 
richtiger um die Hegemonte auf ber gejamten 
Halbinjel der Apenninen. Sämtliche Bölfer der 
Halbinfel, vor allen die tapfern Sabeller, unter die⸗ 
jen namentlich die Samniten, dann die Etrus- 
fer, die Kelten, erliegen den Waffen der Römer. 
Als endlich auch die mädtige Griehenftadt 
Zarenttroß der Hilfe des Epirotentönigs Byrrhos, 
im Jahre 270 fi) vor Rom beugen muß, ift bie 
politijhe Einheit Jtaliens unter römi- 
ſcher Führung vollendet. Die legten Kämpfe 


in diefer Richtung nahmen 266 ihr Ende. — Nun 3 
ſchieden an Macht überlegen, fteht der Senat, | 


aber beginnen unmittelbar nachher über ben Streit 


dieſe urſprüngliche Repräfentation der Geſchlechter, um die Inſel Sicilien die langen Kriege, die Rom 
ipäter immer mehr aus gewejenen Beamten ber | zur Weltmacht erhoben haben, Zwei furdhtbare 
Republik ergänzt. Weiter aber die große, römijche | Eriftenzlämpfe mit der großen afrikaniſchen 


Bürgergemeinde, bieje aber noch lange inner- 
(ih und äußerlich zwiejpältig. Roms Altbürger, 
die Batricier, find durd) die Machtausdehnung 
ihres Staates, mit welcher die Entitehung einer 
Maſſe perjönlich freier aber politiich rechtsloſer 
Unterthanen, ber Plebejer, fich verband, thatjäch- 
(ich zu einem Gejchlechteradel geworden, dem allein 
die Regierung und der Anipruch auf alle Stell- 
ungen im Stoate (nur die mittleren und niederen 
militärifchen ausgenommen) zuftand. So lag noch 
lange für verichiedene Momente dad Schwer- 
gewicht in der patriciihen Beriammlung ber 
Eurien; die Centurien, welche das Gejamtvolf 
umichloffen, hatten zwar die Beamten zu wählen, 
aber aud) ihre Entſcheidungen wurden noch lange 
überwiegend durch die Batricier beftimmt. Die 
für die Plebejer günftiger geformte Verſammlung 
nad) Tribus oder Bezirken aber konnte erft ſehr all- 
mählich eine ſtaatsrechtliche Bedeutung gewinnen. 
So ſind ſeit 493 v. Chr. beinahe anderthalb Jahr- 
hunderte verjtrichen, bi endlich zwijchen beiden 
Elementen des römiſchen Volles die politische und 
die jociale Ausgleihung unter langen, und oft jehr 
erbitterten, parlamentarijhen Kämpfen erzielt 
wurde, und dann allmählich aus dem Patriciat 
und den großen Familien der Plebs der neue Be- 
„amtenabel der Nobilität erwuchs. — Daneben 
gehen aber unabläjjige Kriege mit den Nachbarn 


Handelörepublif Karthago erfüllen von 264 v. 
Ehr. an nahezu das gefamte Jahrhundert bis 201 
v. Chr. Nach der gänzlichen Ueberwindung ber 
puniihen Macht ſieht ſich Nom, welches 241 durch 
die Gewinnung der Inſel Sicilien bie erſte aus- 
wärtige Provinz erlangt hatte, zunädjit bis zur 


Adria als herrichende Macht. Die Inſeln des weſt⸗ 


lichen Mittelmeeres, das teltiiche unb ligurifche 
„Oberitalien” bis zum Fuße der Alpen und ein 
Theil von Spanien, wo nun die langen Kriege 
beginnen, die erjt Auguſtus 19 v. Chr. zum Ub- 
ihluß brachte, gehorchen dem Willen des Senates. 
Aber die Römer find nicht an der Adria ſtehen 
geblieben. Zuerft mehr hineingezogen, ald gerade 
mit bejonberer Vorliebe, greifen fie jeit 200 v. 
Ehr. ein in die Politik des griechiſch-helle— 
niftiihen Oſtens zwiichen der Adria, den mejo- 
potamifchen Strömen und bem oberen Nil. All— 
mählich erwacht bei ihnen die wildejte Eroberungs- 
gier, bis endlich wieder die Nothwendigfeit, bem 
tolofjalen Aggregat von Provinzen vertheibigungs- 
fähige Grenzen zu jchaffen und den inneren Zu- 
jammenhang des rings um bas Mittelmeer grup⸗ 
pirten Reiches zu fichern, wieder zu neuen Er- 
oberungen mehr oder minder zwingt. Bis 145 v. 
Ehr. find Makedonien und Griechenland unter» 
worfen, Karthago völlig zerftört. Seit 134 v. Ehr. 
geht (nachher die Provinz „Aſia“ genannt) das 


einher. Die Römer, ein Kernvolt von Soldaten, 
weientlih Bauern und große Gutsbeſitzer, feit 


Reich von Bergamon in die Hände der Römer über, 
‚und nachmals bringt ber große Pompejus bis 
493 v. Chr. aud) in Gejtalt der Republik wieder | 62 v. Ehr. den ganzen ajtatifchen Orient bis zur 
die Führer bes latiniſchen Bunds, erwehren ſich | Barthiichen Euphratgrenze und bis zur Zandenge 
anfangs nur in hartem Ringen der Angriffe ihrer ; von Suez mittelbar und unmittelbar unter die 
feindlihen ®renznadbarn, der Volsler, Aquer, | Herrichaft der Römer. (Näheres über die Beziehun- 
Sabiner und Etrusfer. Uber gegen Ende des | gen der Juden zu den Römern ſ. i. Art. Römer). 
5. Jahrhunderts v. Chr. beginnt ji) die Schaale | Gleich nachher beginnt der gewaltige Julius Cäſar 
ber Römer fühlbar zu jenfen, und mit der Yer- jenſeits der Seealpen, two die Legionen jchon jeit 
ftörung der mächtigen Etrusferjtabt Veji (396 | 125 v. Chr. Fuß gefaßt hatten, die Eroberung der 
v. Chr.) beginnt Rom die Bahn der ftamm rem | jogenannten galliſchen Ländermafje zwifchen den 
den Eroberungen. Nur vorübergehend durd die | Pyrenäen, dent atlantijchen Meere, und dem Rhein 
furdtbaren Angriffe der oberitaliichen Kelten und | von jeinem Delta bis zur Mündung der Mar; 58 bis 
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50. Detavianus endlich vollendete 30 v. Ehr. 
durch die Eroberung Ägyptens die Unterwerfung 
der gefamten antiken Eulturwelt, mit Ausnahme 
der Inder und Barther, unter die römijche Hoheit. 
Unter feiner Herrſchaft als „Auguſtus“ lommt 
dann die Ausdehnung der römiſchen Macht auch 
über die „Barbaren“ des Nordens für lange zum 
Stehen, nachdem zwar 15 u. 14 v. Chr. die Erobe- 
rung der Alpenländer und 6—9 n. Ehr. die völlige 
Rieberwerfung der Dalmatier und Bannonier bie 
Tonau zur Grenzlinie im Norben gemadt hat, 
dagegen Durch die Niederlage im Teutoburgerwalbe 
In.Ehr. der Verſuch vereitelt ift, auch jenfeitö des 
Rheins in Deutjchland fefte Eroberumgen zu machen. 
4— Die jeit der Pompejaniichen Zeit erzielten Er- 
werbungen der Römer gehen aber parallel mit ge» 
waltigen inneren Erichütterungen, benen endlich 
die vielhundertjährige republifaniihe Verfaſſung 
erlag. Urjprüngli aus langjam erwachienen 
iscialen Schwierigfeiten und Gegenſätzen heraus, 
tritt feit den agrarischen Bewegungen der Graccchen 
(133 v. Ehr.) in Rom der harte Gegenjaß in den 
Vordergrund zwiſchen der arijtofratiichen ober 
Optimaten-, und der bereitö an moderne Berhält- 
niſſe anklingenden demokratischen oder Popular» 
partei, der imleßten Jahrhundert v. Chr. zu gewal⸗ 
tigen Bürgerfriegen führt, nachdem zuvor noch mit 
dlutiger Waffengewalt die Völker der Apennincen- 
balbinjel (91—89 v. Chr.) der führenden Stabt 
die Butheilung des vollen römischen Bürgerrechts 
abgezwungen haben, Die in Geftalt von Weltkriegen 
fih abjpielenden Kämpfe zwiſchen Optimaten und 
Demokraten laufen endlid dahin aus, daß der 
fiegreiche Führer der letztern, Gajus Julius 
Cälar, jeit 46 v. Chr. ald Imperator thatlädh- 
fih die Alleinherrichaft in jeine Hand nimmt. 
die Monarchie, die beider Artderrömifchen Ver- 
faffung, die kein erle Nepräfentation des Volles 
fannte, daher für ein Land wie Stalien immer 
unbehilflicher arbeitete, und in folge der Aus- 
dehnung der römischen Herrichaft über die gejamte 
Eulturwelt der Mittelmeerftaaten, alſo bei dem 
Gegenjage des verhältnismäßig Heinen herrichen- 
den Sterns zu mafjenhaften und bisher ſchonungslos 
ausgebeuteten und jchlecht verwalteten Provinzen, 
unausbleiblich geworben war, kam jedoch jegt und 
noch fange nicht unvergüllt zum Borjchein. Die 
Ermordung freilich Cäfars durch die Freunde der 
ariftofratiichen Republik 44 v. Chr. führte nur 
zu einem entjeglichen Bürgerkriege, in welchem 
endlich gegen Ablauf d. 3. 42 v. Chr. die Repub- 
lilaner unter M. Brutus und Gajus Caſſius bei 
dem matedoniichen Philippi den Cäjarianern 
unter Cãäſars Freund M. Antonius und Cäſars 
Großneffen und Adoptivſohn Octavian unter- 
lagen. Bald aber entbrannte der legte Kampf 
um die Weltherrichaft zwijchen den Siegern. Auf 
die Kraft des Abendlandes bis zur Adria geftügt, 
Me Dctapian über M. Antonius, den Herrn des 
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Ditens, der feine Stärfe namentlich in den Mitteln 
Ägyptens fand, bei dem griechiſchen Vorgebirge 
Actium in Aarnanien am 2. Sept. 31 v. Chr. 
einen enticheibenden Sieg davon. — Damit beginnt 5 
die ſogen römiſche Kaiſerzeit. Theoretiich aller- 
dings iſt die römiſche Republik, die Herrſchaft des 
Senats und die Souveränetät des römiſchen Volkes 
erſt viel ſpäter zu Grabe getragen worden, näm- 
lich zur Zeit der fundamentalen Neugeſtaltung des 
Reiches durch Diocletian gegen Ende des drit⸗ 
ten Jahrhunderts nad; Eprifti Geburt. Theoretiich 
allerding3 dominirt noch immer der Senat, der 
andauernd den neuen Alleinherrichern, den Cäſaren 
oder Imperatoren bei ihrem Antritt durch feine 
Anerkennung die volle Weihe verlieh. Formel 
regierten bie neuen Herren die Republik nicht 
aus eigenem Rechte, war die Monarchie ſtaats— 
rechtlich nicht ausdrüdlich anertannt, die Krone 
nicht erblich, der Alleinherricher nur ein Beamter 
ber Republik. Aber thatiächlich war die Macht des 
legteren, obwol er fie nach verjchiebenen Seiten hin 
mit bem Senat teilte, ſchrankenlos und unwider⸗ 
ftehlih. Während die alten Amter der Republik 
einfach fortbeftanden, hatte Octapian, feit 27 v. 
Ehr. durch den Senat mit dem Ehrentitel „Au- 
guftus“ geihmüdt, — während der Jahre 29 
dv. Chr. bis 12 v. Chr. jeine Stellung in höchſt 
harakteriftiicher Weile ausgebaut, derart, daß 
feiner materiellen Gewalt eine rechtliche Machtfülle 
zur Geite jtand, bie alle übrigen Machtelemente im 
Meiche weit überbot. Das Fundament der Cäſa— 
renmacht war die Militärgemwalt; denn ber Cäſar 
war bleibender Jmperator, aljo Generalis- 
fimus des Reiches, dem alle Heere zu gehorchen 
hatten. Im Befige der höchſten proconfulariichen 
Gewalt führte er die Oberaufficht über alle Bro- 
vinzen bes Reiches, jeıne Rechte auf die Leitung 
der Beamtenwahlen wirkten indirect auf die Be— 
jegung des Senates, ald Brinceps bes Genats 
hatte er das Borftimmrecht, im Beſitze der auch 
ſonſt höchſt ausgiebigen tribuniciſchen Amtsgewalt, 
aus der ſich zugleich das kaiſerliche Begnadigungs⸗ 
recht entwickelte, fonnte er gegen unbequeme Se— 
natöbejchlüffe jein Veto einlegen. Endlich ala Pon- 
tifex maximus (eine Stellung, welche jelbft die 
Hriftlihen Kaijer nachmals big auf Gratianus 382 
n.Chr. beibehielten), führte er Die Oberaufſicht über 
das gejamte römische Religionswefen. — Zur Beit g 
bed Auguſtus wird der Umfang bes römijchen 
Reiches auf etwa 110,000 Duadratmeilen mit un- 
gefähr 100 Millionen Einwohnern angeichlagen. 
Das Schwergewicht fiel, feit die langjährigen 
Bürgerfriege die Halbinfel der Apenninen furdt- 
bar erihöpft hatten, materiell weſentlich auf die 
Provinzen, deren eine Hälfte, ſoweit jie feine 
großen Truppenbejagungen brauchten, Yuguftus 
27 v. Ehr. dem Senat, und ber Verwaltung 
durch die vom Senat ernannten Statthalter über- 
lajjen hatte, während die übrigen Durch die Legaten 
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des Kaiſers verwaltet wurden. Der amtliche körnern des Ehriftentums berührt worden ijt, wie 
Aufenthaltsort folder hohen Staatsbeamten in | viele andere große Centralpunkte des römischen 
ihrer Provinz wird dann als Prätorium bezeich- Reiches. Den Beitand diefer Gemeinde bildeten 
net; dgl. Phil. 1, 13. Die Tendenz der römi« | zunächſt — und auch jpäter, nachdem fie mahr- 
ichen Kaifer gieng nun mehr und mehr dahin, die ſcheinlich zur Beit des Kaijerd Claudius I bei 
Unterjchiede im Reiche zu nivelliren, was nament- | Gelegenheit einer majjenhaften Vertreibung der 
(ich in den bejonders jeit Claudius (41—54 n. | Nationaljuden aus Rom von der Synogoge äußer- 
Ehr.) immer ftärfer zunehmenden Ausdehnungen | lich losgeriſſen war, ehemalige, als römijche Hei» 
des römifhen Bürgerrechts über ganze den geborene Profelyten und ein Heiner Bruch- 
Maſſen (vgl. Apitig. 16, 21) wie über einzelne | theil von Nationaljuden. Die Denfart aud) diejer 
Provincialen ſich bemerflic) zeigt. Später hat der | Gemeinde war dem entiprechend zunächſt „juben- 
Kaifer Caracalla (212 n. Chr.) alle freien Ein- | hriftlich“, aber ohne die feindjelige Schärfe und 
wohner bes Reiches zu römiichen Bürgern er- | Schroffheit, in welcher diefe Richtung befannt- 
hoben. Daneben aber bejtand jeit Alters im Reiche, | lich fich fonft mehrfach dem Apojtel Paulus ent» 
namentlich in Italien und Sicilien, eine furdht- | gegengeitellt hat. Ueber die Sehnſucht des letzteren, 
bare Maſſe von Sflaven, unter den vielen focia- |nad Rom zu gehen, vgl. Apitlg. 19,21. Röm. 
len Leiden des römifchen Altertums das unheil- | 1,15. 15, 24 ff. mit Apſtlg. 28,16 ff. Der Römer- 

7 vollfte und verderblichfte. — Die Refidenz des | brief iſt wahrjcheinlih zu Korinth im Winter 
Reiches blieb bis zu dem Stürmen des dritten | 58/59 [57/58] n. Chr., unmittelbar vor der Ab- 
Jahrhunderts andauernd die alte Hauptftadt | reife des Apoftels nad) Jeruſalem geichrieben wor- 
Rom, welche, inreicher Umgebung, jeit Yuguftus, | den; die Reife der Diakoniſſin Phöbe vom Kenchreä 
und noch mehr jeit Nero’3 Feuersbrunft (64 n. | nach Rom bot die äußere Beranlaffung und Ge- 
Chr.) eine der fhönften Städte der alten Welt, | legenheit zum Schreiben (vgl. d. U. Paulus, ©. 
weit über die alten Mauern des Servius Tullins | 1153). — Ueber Rom als Sig der widerchriſt— 
hinausgewachlen war und damals vielleicht 1Y/. | lichen Weltmacht vgl. noch Dffenb. 14, 8, wo es 
Mil. Einwohner zählte. Hier jammelten ſich | mit Babylon verglichen wird, und ebenjo 16, 19. 
nicht nur alle Merkwürdigkeiten der alten Welt, | 17, 5. 18, 2. 10. 21. H. 
hier ftrömten auc zu fürzerem oder zu bfeiben- 
dem Aufenthalt Maſſen aller Völker des Reiches 
zujammen. Natürlih war auch, beionders jeit 
ihres Gönners Julius Cäſars Zeiten, eine ftarfe 
Judenſchaft vorhanden, die jehr zahlreiche Pro- 
jelyten unter den Römern gewann, unter Um— 
jtänden freilich aber auch, wie unter Kaiſer Clau— 
ding (Apſtlg. 18, 2), in Fällen des erwachten Un- 
willens oder Mistrauens der römischen Behörden 
durd mafjenhafte Ausweilungen der auswärtigen 
Juden ftarf decimirt wurde. Ueber die Lebens- 
verhältnifje und die Verfaſſung dieſer Judenſchaft 
vgl. Schürer, die Gemeindeverfaffung der Juden 
in Rom in der Kaijerzeit, Leipzig 1879. — Bon 
der Entjtehung der erſten hrijtlihen Gemeinde 
in Rom haben wir feine bejtimmte Nachricht; 
man ijt nad) dieſer Seite lediglich auf Vermuthun- 
gen angewiejen, deren die neuere Forjchung in 
Verbindung mit der eregetiichen Behandlung des 
Römerbriefes viele aufgeftellt hat (vgl. eine Ueber- 
ficht bei W. Beyſchlag, „das geichichtliche Prob- 
(em des Römerbriefes”, in den „theolog. Stu- 
dien und Kritiken“, 1867, 4. Heft, S. 627—665). 
Nach der anſprechenden Vermuthung dieſes Ge- 
fehrten war die Mafje der älteften römiſchen 
Chriſten „aus national-römischen Projelyten des 
Judentums hervorgegangen“. Aelter als die Bau- 
linijche Miſſion, aber feineswegs etwa durch 


Ros (Roich), ein nordiiches Volk, das nad) Hei. 
38,25. 39, 1 nebft Mejech und Zubal, d. i. den 
Moschern und Tibarenern, von Gog, dem König 
von Magog, beherrſcht wurde (Luther nimmt dort 
rösch mit einem Theil der alten Überſetzer in der 
gewöhnlichen Bedeutung „Haupt“; daher bei ihm 
„der oberjte Fürſt“ ftatt „Fürſt von R.“ u. j. w.). 
Die nähere Deutung des Namens ift gänzlich un- 
ficher. Die übliche Zufammenftellung mit den Rös, 
einem rohen Volle am nörblihen Taurus, em- 
pfiehlt fich allerdings durch den Gleichflang; doch 
ericheint diejer Vollsname erit bei den buzantin. 
Schriftjtellern des 10. Jahrh. und entſpricht ohne 
Zweifel den heidnijchen Rüs an der Wolga bei 
einem gleichzeitigen arab. Schriftiteller, in denen 
man gewöhnlich die erfte Spur der Ruſſen findet. 
— Eines Fluſſes (?) Rhoas gedenkt Plin. 6,4 am 
Dftufer des ſchwarzen Meeres, aljo in der Nad)- 
barſchaft der Moscher; weit ferner liegt Dagegen 
die SHerbeiziehung der Roxolani (Plin. 4, 12. 
Ptolem. 3,5, 19 f.) nördlich vom aſow'ſchen Meer 
(ald angebliche Zufammenjegung von Ros und 
Ulani). Ksch. 


Roſe. Ueber die meijten Stellen der deutichen 
Bibel, in welchen die R. genannt ift, vgl. d. U. 
Lilie. Die alten Jsraeliten haben die R. ebenjo 
Petrus geftiftet, ift fie wahricheinfich aus der | wenig gefannt, als die alten Negypter, deren Bild- 
Synagogengemeinde in Rom entiprungen, | werfe unter ihrem Blumenſchmuck keine Rofen 
die natürlich in der Welthauptjtadt ſchon ziem- | aufweiien. Verhältnismäßig früh ift dagegen bie 
lich frühzeitig in ähnlicher Weife von Saamen- |R., und zwar die duftreiche Centifolie, aus ihrer 
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Heimat, Medien und Perjien nad Griechenland | tiger denkt man gemäß einer andern Ueberliefe- 

verpflanzt worden, und war bei den lebensfrohen rung an ein tiefes Gefäß, in welchem Speiſen 

Griechen als Blume der Aphrodite und zugleich | geſotten wurden; nach dem Talmud war das- 

des Dionyjos jehr beliebt und viel von Dichtern | jelbe mit einem Dedel verjehen, alio etwa eine 

gepriejen. „Rofen und Lilien“, oft neben einander | Dedelpfanne; vgl. ©. 141. 

genannt (jo auch 4. Esr. 2,19), gelten ala jchöniter N b 

Gartenſchmuck und als Bild lebensvoller Schön— oth, ſFarben. 

heit und lieblicher Anmuth. Rhode (von rhodos | Röthelſtein, ſ. Mennig. 

griech. — Roſe) wurde daher auch ein beliebter Nothgiefser, j. Handwerke, S. 569 u. S. 990. 
Nuben, der Erjtgeborene Jalobs von Lea. 











Rädchenname (vgl. Apoftelg. 12,13). — In Yegyp- 
ten ift die R. wol jchon in der Zeit der Berier- 


berrichaft heimifch geworden; von da haben jpäter 
die Römer auch in der Winterözeit Roſen bezogen; 
beionder8 berühmt war durch jeine Rojenzucht 
das ägyptiiche Ptolemais (j. d. A.); als die wohl- 
riehendften Rojen galten aber die von Eyrene. 
In Paläftina jcheint die R. erjt feit der Zeit der 
Sriehenherrichaft cultivirt worden zu jein. Wenig- 


Der Name bedeutet: „Sehet einen Sohn!“ ; der 
jromme und dankbare Sinn der Mutter legt aber 
nad) 1. Moj. 29, 32 eine religiöje Beziehung ba- 
rein. Die biblijche Ueberlieferung betont einerjeit3 
die erfte Stelle, welche R. nach dem Recht der Ge— 
burt unter den 12 Söhnen Jakobs zulommt, wie 
er denn in allen Berzeichnifien an der Spitze fteht 


ſtens wird fie im U. T. erit in den apokryphiſchen | und oft ausdrüdlich als Erjtgeborener bezeichnet 
Bb. Jeſus Sirah und Weisheit erwähnt. Nach iſt (1. Moſ. 35, 28. 46. 8. 2. Moj. 1, 2. 6, 14. 
Sir. 24, 18 war die Hauptrojenzucht in der Um | 4. Moſ. 1, 20. 26, 5. 1. Ehr. 2,1. 6,1); ande» 
gebung von Jericho. Als Bild lieblihen und an- rerſeits aber den Verluſt jeines Erſtgeburtsrechts 
muthigen Gedeihens und der in friſchem Früh- | zur Strafe für die mit der Nebenfrau ſeines Vaters 
Iingsihmud prangenden Schönheit kommt die R. | Bilha begangene Blutichande (1. Moſ. 35, 22 f. 
Sir. 24, 18. 39, 17 und 50, 8 vor. Dagegen er- 49, 3 f. 1. Chr. 6 [5], 1). Sonft tritt er nur in 
innert Weish. 2, 8 einerjeit3 an allen Liebes> und | einer der Ueberlieferungen über die Gejchichte 
Lebensgenuß, bei dem die R. eine oft verjchwen- | Jojephs als das jeiner Stellung und bejonderen 
deriiche Verwendung fanden, insbeiondere an die | Berantwortlichkeit ſich bewußte Haupt der Brüder 
Sitte bei fröhlichen Gelagen die Becher und die | hervor, wobei er aber wejentlich nur guten Willen 
Häupter der Becher, der weinjchenfenden Knaben, | beweift, dem die erfolgreiche Ausführung fehlt 
der Tänzerinnen und fFlötenfpielerinnen mit | (1. Moj. 37, 21 ff. 29. 42, 2.37). — Der von ihm 
Roſenkränzen zu ſchmücken, andrerjeit3 aber auch | abgeleitete Stamm gliederte jich nach feinen vier 





an die mit der Vorſtellung lebensvoller Schönheit 
ſich verbindende Nebenvorjtellung der rajchen Ber- 
gänglichkeit, was die N. jchon bei den Griechen 
auch zur Blume der Gräber und Todten gemacht 
hat. — Ueber die heute jogen. Roje non Jericho 
". ©. 675b; jonit vgl. Lenz, Botanik S. 202. 
6915. 698 f. u. V. Hehn, ©. 211 ff. — In Mid). 
4,8 ruht Luthers Ueberjegung: „es wirb deine 
goldene Roſe fommen, die vorige Herrichaft“ 
ſt. „an dich wird gelangen und wird fommen bie 
vorige H.“) auf einer andern Ausſprache des „an 
dich“ bedeutenden hebr. Wortes, gemäß welcher 
dafielbe „deine Zier“ bedeuten würde; jtatt der 
„Zier“ hat Luther beftimmter die „goldene Roje“ 
genannt, wahrjcheinlich um auf die befannte gol» 
dene Roje anzuſpielen, die der Bapft am Sonntag 
Sätare zu weihen und zu verleihen pflegt, und die 
Friedrich der Weije lange vergeblich erjtrebt und 
erit unmittelbar vor Beginn der Reformation er- 
halten Hatte. 


Rofinen, j. Weinbau. 

Rofinfarbe, rofinroth, j. Carmefin. 

Roh, j. Pferd. Nofthor, j. S. 687. 

Rot überjegt Luther nach Sept. u. Vulg. das 


hebt. marchescheth in 3. Mof. 2,7 u. 7,9; rich | 


Söhnen Hanod, Ballu, Hezron und Charmi 
in vier Geſchlechter (1.Moi. 46,9. 2, Moſ. 6,14. 4. 
Moſ. 26, 5 ff. 1. Ehr. 6, 3), und hatte bei der 
erjten zur Zeit Moſe's vorgenommenen Zählung 
unter jeinem Stammfürften Elizur, Sohn Se- 
deurs (4. Moj. 1, 5. 2, 10. 7, 30.10, 18) 46,500, 
bei der zweiten aber nur noch 43,730 Waffenfähige 
(4.Moj. 1, 20 f. 2, 10.26, 7). Vielleicht hat man 
dieje Verringerung damit zu combiniren, daß in 
Folge der Empörung Dathans und Abirams 
von den drei Zweigen des Geſchlechts Ballu-Eliab 
nur einer (Nemuel) erhalten blieb (vgl. ©. 848b 
und 4. Moj. 26, 8 f. mit 16. 1. 5. Moj. 11, 6). 
— Gein Gebiet erhielt der herdenreihe Stamm 
gemeiniam mit Gad, der auch 4. Moſ. 2, 10 unter 
die Führung Rubens geftellt ift, nad) eigenem 
Wunſch in dem zwijchen dem Arnon und Jabbok 
gelegenen vormaligen Reich des Amoriterlönigs 
Sihon, und zwar jo, daß der jüdliche Theil des- 
jelben bis nach Hesbon und Medeba hin, aljo na= 
mentlich die dortige Hochebene (vgl. d. U. Ebene), 
R. gehörte (4. Mof. 32. 34, 14. 5. Moſ. 3, 12. 
16 f. 29, 8. Joſ. 12,6. 18,7. 13,15 ff). Die rube- 
nitiihen Städte find 4. Moſ. 32, 37 f. und voll» 
ftändiger $oj. 13, 15 ff. verzeichnet; drei von ihnen 
und die in diejen Berzeichnijien nicht genannte 
Freiſtadt Bezer wurden als Levitenftädte ausge— 
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jondert (6. Moj. 4. 43. Joſ. 20, 8. 21, 36 f. Gileads zeltenden Hagariter (f. d. U.) geführt und 


1. Ehr. 7 [6], 63. 78). Gegen das Gebiet Gads 
war aber das rubenitifche nicht Scharf abgegrenzt, 
weshalb einige jener Stäbte (Hesbon, Dibon) auch 
als gabitifche aufgeführt werden. Das hängt da- 
mit zufammen, daß der Stamm Ruben fein fejtes 
politiiches Gemeinweſen begründete, jondern das 
frühere Hirten- und Nomadenleben fort 
führte. In zweifacher Beziehung wurde dies für 
ihn verhängnisvol, Zunächſt wurde in Folge 
davon die Verbindung des Stammes mit dem 
Bollsganzen immer mehr gelodert. Bei dem unter 
Joſua geführten Eroberungsfrieg im Weftjordan- 
fand erfüllt er zwar mit den andern Dftjordan- 
ftämmen noch jeinem Beriprechen gemäß die natio- 
nale und religiöje Pflicht brüderlicher Mithilfe 
(4. Mof. 32,16 ff. Joſ. 1,12 ff. 4,12. 13,8 ff.). 
Bielleicht knüpft fich an den auf der jubäifch-benja- 
minitifchen Grenze ftehenden „Stein Bohan, des 
Sohnes Rubens“ (Joj. 15, 6. 18, 17) — bie ein- 
zige im Wejtjordanland mit dem Namen R.'s be- 
zeichnete Dertlichkeit — irgend eine Erinnerung an 
jene Waffenbrüberjchaft an. Aber die nach Heim- 
fehr der Oftjordanftämme durch deren Mltarbau 
erregte Bejorgnis des übrigen Israel, da jene ſich 
von dem Vollkskörper loslöjen wollten (Joſ. 22), 
erwies fich bei dem Stamme R. bald als nur zu 
begründet. An den Heldenfämpfen der Richterzeit 
nimmt er feinen Theil; insbefondere rügt Debora 
mit jcharfem Spott, daß er in ficherer Ferne die 
Behaglichteit feines Hirtenlebens ber Pflicht und 
dem Ruhme des todesmuthigen Kampfes im 
Dienfte Jehova's vorzog (Richt. 5, 15 f.). Auch 
jpäter greift der Stamm R. nirgends in bemerfens- 
werther Weile in den Berlauf der israelitijchen 
Geſchichte ein; doch hat Davids einheitliche Zu- 
jammenfaffung der gejamten Vollskraft auch dieſen 
Hirtenjtamm fefter in den Vollsorganismus einge- 
fügt (1. Chr. 12, 42. 13, 37. 27, 32. 28, 16); und 
nad) der Reichsipaltung mag er, zum Nordreich 
gehörig, unter einzelnen kräftigen israelitiichen 
Königen, wie Jerobeam II, in engerer Berbin- 
dung mit dem Reiche erhalten worden fein (vgl. 
1. Ehr. 6, 17 f.). — Die andere nadıtheilige 
Folge der Vorliebe R.'s für das Hirten- und No- 
mabdenleben war, daß der Stamm jchon früh ge- 
ſchwächt wurde und jein Gebiet nicht zu behaupten 
vermochte. Es fehlte ihm zwar nicht an Kraft und 
Unternehmungsluft zur Verfolgung jeiner Sonder⸗ 
interefjen. Schon die fpottenden Worte Debora’s 
deuten dies an. Beſonders aber wiſſen wir aus 
werthvollen Notizen der Chronik, daß ein rube— 
nitisches Geichlecht, das des Bela, feine Weide- 
Stationen von dem zwiſchen Aroer am Arnon und 
Nebo und Baal Meon liegenden Gebiet aus weit 
nad Dften hin bis zu der vom Euphrat weitwärts 
fich erjtredenden Wüfte ausgedehnt hatte (1 Chr. 
6, 8 f.), ferner daf der Stamm R. zur Zeit Sauls 
einen fiegreichen Krieg gegen die an der Oftgrenze 





beren Gebiet in Befit genommen hat (1. Ch. 6,10), 
und enblid daß er mit den andern Dftjorban- 
ftämmen, vielleicht bald darauf, die Hagariter 
und die mit ihnen verbünbeten $3maelitenftämme 
Jetur, Naphes und Nodab abermals befiegte, 
große Beute machte, und das Gebiet berjelben 
dauernd fich zueignete (1. Chr. 6, 19—22). Aber 
mit ſolchem Streben nad) Ausdehnung des Weide- 
gebiet3 war feine hinreichende Sorge für bie 
Sicherung des Stammgebietes verbunden. Allem 
Anſchein nad) blieb von Anfang an ein Theil der 
urjprünglichen moabitifchen Bevölferung, wie vor- 
ber unter den Amoritern, jo auch unter den Ru— 
beniten wohnen, theil3 nomabdifirend, theils in 
einzelnen Ortichaften oder in Duartieren ſonſt 
ißraelitiicher Ortichaften anfällig. An dem benach⸗ 
barten moabitijchen Königreich hatten dieſe moa- 
bitiichen Inſaſſen jederzeit eine Stüge, und es ift 
daher begreiflich, daß fie dem Stamm R. mandhe 
Schädigung zufügen und in ganzen Diftricten die 
Obmacht gewinnen konnten. So begreift es fich 
daß ſchon 5. Moſ. 33, 6 der Spruch über Ruben 
lautet: „Es lebe R. und fterbe nicht, umd feine 
Männer jeien eine (geringe) Zahl”, (vgl. 1. Moſ. 
49, 4); und jo aud, daß fchon vor ber Zeit des 
moabitischen Königs Meja und zu feiner Zeit ein 
großer Theil der vormaligen rubenitifchen Städte 
im Belig der Moabiter war, und vollends in 
der Weißagung Jeſ. 15 u. 16 das ganze Gebiet 
Rubens ald moabitiihes Land erjcheint (vgl. die 
Ürtt. Moab, S.1005 und Meja und Schlott- 
mann, die Siegesjäule Meſa's, S. 36—39). Ein 
Zeugnis für bie Abnahme des Stammes darf man 
vielleicht auch darin finden, daß nach 1. Ehr. 6,18 
zur Zeit Jothams und Jerobeams II die Zahl 
der Waffenfähigen in den 2!/. Oftjorbanftämmen, 
die für Davids Zeit auf 120,000 angegeben wird 
(1. Ehr. 13,37), nur noch 44,760, aljo faum noch 
jo viel, als R. in der moſaiſchen Zeit allein ftellen 
konnte (j. oben), betrug. Unter ber vorhergehen- 
den Bedrängnis des Reiches Israel durch Die 
Syrer unter Hajael und Benhadad III Hatten eben 
auch die Oftjordanftämme am ſchwerſten zu leiden 
gehabt (2. Kön. 10, 32 F.). Immerhin erhielt ſich 
aber der Stamm R. noch, bis er, einen feiner Für⸗ 
ften Beera an ber Spiße, von Tiglath-Pilefar in 
die Gefangenjchaft geführt wurde (1. Chr. 6, 22.26; 
vgl. 2. Kön. 15, 29). Seitdem hat er nur nod in 


| der phrophetiichen Anſchauung des einſt wieder- 


herzuitellenden Gottesvolfes jeine Stelle (Heſ. 48, 
7.31. Offb. 7, 5). 


Rubin, ſ. Edeljteine Nr. 13, 
Nügopfer, j. v. a. Eiferopfer; ſ. d. A. 


Nüjttag, griech. paraskeue d. h. Zurüftung, 
wird der Tag vor dem Sabbat, alio der Freitag 
genannt (Matth. 27, 62. Luk, 23, 54. Joh. 19, 


Rüſttag 


31. 42); „Borjabbat” ift ein erflärenber Ausdruck 
dafür (Mark. 15, 42. Judith 8, 6 im griech. Tert); 
die Juben nannten ihn 'arubta d. h. „ber Abend 
(des Sabbats)“. Die griechifche und bie jüdifch- 
aramãiſche Bezeichnung gilt eigentlich den Nadı- 
mittagöftunden, welche den Vorbereitungen auf 
die mit Sonnenuntergang beginnende Sabbats- 
feier gewidmet waren, und ift von dieſen auf ben 
ganzen Tag übertragen worben (vgl. unjer „Sonn- 
abend”, „heiliger Abend“), Jene Vorbereitungen, 
zu denen in Jeruſalem vom Tempel (angeblich von 
der Sabbathalle 2. Kön. 16, 18) aus durch ſechs 
bon einem Briejter in verſchiedenen Zwiſchenräu⸗ 
men gegebene Trompetenjignale, in den Land- 
ſtädten durch Hörnerblajen aufgerufen worden 
ein ſoll ), begannen um die 9. Stunde, aljo um 
3 Uhr Nachmittags (Joſeph. Altert. 16, 6, 2) und 
beftanden befonbers in der Zubereitung der Spei- 
ien für den Sabbat (vgl. 2. Moſ. 16, 5. 23), in 
Waſchung und Anlegung der Feierkleider, im 
Deden bes Tiſchs und im Anzünden der Lampen. 
Natürlich wurden jchon in diefen Vorbereitungs- 
ftunden die gewöhnlichen Werkeltagsgeichäfte ein- 
geitellt, worauf jogar ein Erlaß des Auguſtus, 
nad; welchem die Juden, wie am Sabbat, jo auch 
am Rüfttag von der 9. Stunde an nicht zum 
Vürgfchaftleiften vor Gericht gezwungen werben 
iollten, Rüdficht nahm (Jofeph. a. a. O.). — 
Bie dem Sabbat, jo gieng auch den fabbatlich ge- 
feierten hohen Feſttagen ein Rüfttag voraus; jo 
namentlich dem Bafjahfeft, für welches die Vorbe- 
teitungszeit ſchon um die 6. Stunde, alfo um 12 
Ur Mittags am 14. Niſan begann. Daher nennt 
Johannes den Tag der Kreuzigung Cprifti „Rüft- 
tag des Paſſah“ (Joh. 19, 14). Ebenfo ift im 
Zalmud „der Feftabend“, „der Paſſahabend“, 
„der Neujahrsabend“ Bezeichnung des dem betr. 
Feſt vorangehenden Tages. Bon einem „Bor- 
neumond“ und von einer Ausdehnung der Sitte 
am Sabbat und Neumond nicht zu fasten auf den 
Borfabbat und Vorneumond ift aber nur Judith 
8, 6 (im griech. Text) Die Rede. Ob die talmudifche 
Sagung, daß an den Sabbat- und Feftrüfttagen 
fein Eriminafgericht gehalten werben follte, weil 
die Erecution immer erjt am Tage nad} der Ber- 
urtheifung zu vollziehen, eine ſolche aberam Sabbat 
unzuläffig war, ſchon zur Zeit Chriſti in Kraft 
fand, ift zweifelhaft; jebenfalls fand die Verur- 
teilung (und Kreuzigung) Jeſu am Rüfttag auf 
den Sabbat, der nad) Johannes zugleich Rüfttag 
auf die Bafjahfeier war, jtatt. Vielleicht ift, was 
damal3 nur für die legten Tagesitunden, von der 
9, wi galt, jpäter auf den ganzen Tag ausgedehnt 
worben. 


Zoſephus (J. H. 4, 9,12) erwähnt, daß ein Briefter 
don der Binne des Paftophoriums aus ben Beginn 
und ben Schluß des Sabbats durch Trompetenichall figna= 
liſitt habe. 
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Rüftung, ſ. Wehr und Waffen. Zu Sad. 14, 
20 vgl. ©. 1184a. 


Rufus, nad Röm. 16, 13 ein hervorragendes 
Mitglied der römijchen Gemeinde, von Paulus 
mit dem audzeichnenden Zuſatz „den im Herrn 
Auserlefenen” gegrüßt. Auch feine Mutter muß 
Ehriftin gewejen fein; der Apoftel grüßt auch fie 
in danfbarer Erinnerung an erfahrene mütterliche 
Pflege ald „feine und meine Mutter“, Nun be 
zeichnet Marcus Cap. 15, 21 jenen Simon von 
Eprene, welcher Jeſu das Kreuz hatte tragen 
müffen, als „den Bater des Alexander und Rufus“, 
und jet bamit offenbar die Bekanntichaft feiner 
Leſer mit leßterem voraus. Da nun das Marcus« 
evangelium aller Wahrjcheinlichkeit nach für die 
römische Gemeinde geichrieben ift (vgl. d. A. 
Marcus), jo ift auch die Identität des Röm. 
16, 13 gegrüßten Rufus mit dem Sohne bes 
Simon von Cyrene jehr wahrſcheinlich, indem 
zwar der Name Rufus fein jeltener war, aber Doch 
nur ein Rufus nah Röm. 16, 13, wienad Marc. 
15, 21, den römischen Ehriften in ihrer Mitte be- 
fannt gemwejen jein muß. Be. 


Ruhr, ſ. Krankheiten Ar. 2. 


Ruma, ſ. Aruma. Hat man R. von Aruma 
zu unterfcheiden und das von Joſephus erwähnte 
galilätiche Dorf Ruma darin zu erkennen, jo ift es 
identijch mit der in der Ebene el Battauf, jüdöft- 
fi von Känet el-dschelil auf einem niedrigen 
Hügel gelegenen Ruinenjtätte Rümeh (Chirbet- 
ar-Rumi), in deren Nähe aud) ein alter zerjtörter 
Teich liegt. 


NAuth, einevon ben Töchtern Moabs (vgl.4. Moſ. 
25, 1. 5. Mof. 23, 3), und doch gewürdigt im 
Stammbaum Davids als deffen Urgroßmutter 
(Ruth 4, 17—22) und demgemäß aud im Stamm- 
baum Jeſu Chriſti (Matth. 1,5) eine ehrenvolle 
Stelle einzunehmen. Die im B. Ruth enthaltene 
Erzählung von ihrer Verheiratung mit dem edlen 
Boas — anziehend durch ſchlichte Einfalt und 
ihöne Abrundung, durch feine Charalterifirung 
der Hauptperjonen und durch den darüber audge- 
breiteten Duft gejunben fittlihen Bartgefühld — 
will jowol ihre Würbigkeit, die Stammmutter 
Davibs zu werben (1, 16f. 2, 11f. 3, 10 f. 4, 15), 
als die im Verlauf der Begebenheiten ſich be— 
kundende göttliche Flgung und lohnende Bergel- 
tung (2, 12. 20. 3, 10, 4, 13 f.) hervorheben. Sn 
erjterer Beziehung wird neben Ruths glaubens- 
voller Zuwendung zu dem Gotte Israels (1, 16. 
2, 12) ihre Liebe und Treue gegen die zunächit 
nur noch durch ihre Schwiegermutter repräjentirte 
Familie ihres verftorbenen Mannes bejonbers be- 
tont, wie auch bei Naemi und Boas dieſe Familien- 
treue ein beſonders hervorleuchtender Eharalter- 
zug iſt. Nach Hebräiicher Anſchauung erforderte 
die Familienpflicht namentlich aud, wo möglich 








Ruth 


das drohende völlige Ausiterben des Hauſes Eli- | 
melechs zu verhüten, alio dem kinderlos verftor- | 
benen Manne Ruths, dem Erjtgeborenen Elime: | 
lechs Mahlon (vgl. 1, 2.5 mit 4, 10) „einen! 
Namen auf jein Erbtheil zu erweden“ (4,5; vgl. 
d. A. Ehe, Nr. 3). Died muß man im Auge be— 
halten, um die für und auffällige Art, wie Ruth 
nad Naemi’3 Weilungen den Boas zur Berehe- 
lihung mit ihr auffordert (c. 3), richtig zu wür— 
digen. — Die Begebenheit fällt nad} 1, 1 in bie 
„Zeit da die Richter regierten“, nach 4, 17. 21 f. 


etwa 100 Jahre vor David. Ihr Schauplak iſt 


Bethlehem (f. d. A.). Einem dort anfäßigen judäi- 
ichen Geſchlecht, welches fich von dem Stamm- 
fürften Juda's Naheion (j. d. A.) ableitete, ge- 
hörte Boas an. Der Name feines Baterd Salma 
(4, 20 f. 1. Ehr. 2, 11; griedh. Salmon, und jo 
Luk. 3, 32) kommt andermwärts (1. Chr. 2, 51. 54) 
als der des „Vaters Bethlehems“, welcher aber 
von Caleb abgeleitet wird, vor. Möglich, daß die- 
jelbe Berion gemeint ift, deren Abkunft nur ver: 
jchieden angegeben wurbe. Als Mutter des Boas 
ift erſt Matth. 1, 5 die befannte Rahab (j. d. U.) 
genannt. — Dab Elimeledh, der Mann Nae— 
mi's mit Boas, ebenjo wie mit dem ungenannten 
Manne, welcher jein Recht und jeine Pilicht an 
Boasabtrat, von väterlicher Seite her (vgl. 4. Moſ. 
27, 8-11 u. d. WU. Erbredt Nr. 3) blutäver- 
wanbt war, jet die Erzählung voraus; über Art 
und Grad diejer Berwandtichaft gibt fie aber feine 
Auskunft; die Angaben einer jpäten jüdiſchen 
Ueberlieferung beruhen auf willfürlichen Combi: 
nationen, Die Namen der Söhne Elimelechs 
Mahlon (= Schwachheit), Mann Ruths, und 
Ehiljon (= Bernidtung), Mann der auf Nae- 
mi’3 Zureden in ihrer moabitiichen Heimat zurüd- 
gebliebenen Arpa (richtiger: Orpa), jcheinen ben» 
jelben von der leberlieferung mit Rüdjicht auf 
ihren frühen finderlofen Tod beigelegt zu jein; 
doch ijt auch der Name Naemi (hebr. No'omi 
d. i die Huldvolle) bedeutjam, wie ihm denn 1, 20 
der Name Mara (db. i. die bitterlich Betrübte) 
gegenüber gejtellt wird. — Zur Erläuterung ber 
in Cap. 3 u. 4 vorausgejegten Rechtsverhältnifie 


bemerfen wır noch folgendes: Es handelt fich im | 


B. Huth nicht um eine Zeviratsehe (j. Ehe Nr. 3), 


jo daß die Verichiedenheit des 4, 5 ff. berichteten 


Rechtsverfahrens von dem in 5. Mof. 25, 7—10 
beichriebenen nicht befremden kann. Dagegen ift 
vorausgejegt, daß nach dem Gewohnheitsrecht, 
falls fich unter den gejeglich berechtigten Erben des 
Familienguts eines kinderlos Verſtorbenen einer 
fand, welcher bereit war, freiwillig die mit 
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von ben biutäverwandten Erbberechtigten ift 
(2, 20; Luther unrichtig: „unier Erbe“ ft. „einer 
von uniern Erben“), dabei aber doch nicht einen 
Rechtsanipruch für Ruth geltend macht, ſondern 
auf die Grofmuth und die Familientreue des 
Boas rechnet; auch die Worte des Boas in 3, 10 f. 
125.4, 4. 5. 10 und die Erflärungen des nädjit- 
berechtigten Erben in 4, 4. 6. 8 find daraus ver- 
ftändlih. Die Verpflichtung welche Boas mit dem 
Eintritt in den Belig und Genuß des Familien⸗ 
guts Elimelechs übernahm, beitand darin, daß er 
an Stelle eines fehlenden Brubers des veritorbe- 
nen Mahlon die Pflichtehe mit Ruth vollzog und 
den eriten Sohn aus diejer Ehe redytlich ald Sohn 
des Mahlon gelten lieh, jo daß diejer, jo bald er 
ſo weit herangewachſen war, in den vollen und 
jelbftändigen Befis zwar nicht des ganzen Gutes, 
wol aber des Mahlon als dem Erjtgeborenen (vgl. 
d. A. Erbredt Nr. 1) gebürenden Antheild an 
demielben (vgl. 4, 3. 9 mit V. 10) eintrat. Für 
den größeren Theil des Gutes wurde alio Boas 
nur der zeitweilige Beitger und Nutznießer, und 
zwar als Vertreter des mit Ruth gezeugten Soh- 
nes. — Außerdem jegt die Erzählung voraus, daß 
der Erbe des Familienguts eines Berftorbenen 
bei der Uebernahme des Guts nach dem Gemwohn- 
heitreht an eine etwa vorhandene Witwe 
eine Art von Kaufgeld zu entrichten hatte, das 
:wol den Charakter einer Ablöfung des ihr zu— 
ſtehenden Nießungsrechts an ben Ertrag des Gu—⸗ 
tes gehabt hat; denn nad) 4, 5 u. 9 bat der „Erb⸗ 
‚ berechtigte das Gut Elimelehs „von der Hand 
Naemi's“ zu kaufen. Aus dem Gejagten erflärt 
| fich zur Genüge die Bejorgnis des nächitberechtig- 
ten Erben, falld er auch noch die Pflichten der 
Leviratsehe übernähme, möglicherweile Schaden 
von der Erbichaft zu haben (4, 6). Noch viel ge- 
gründeter erichiene dieſe Beſorgnis, wenn die An- 
nahme der meijten neueren Erflärer des B. Ruth 
| richtig wäre, daß Naemi das Grunbdftüd an einen 
| Dritten verkauft gehabt habe, und daß alſo der 
Erbberechtigte dafjelbe zu allem andern auch noch 
nad 3. Moj. 25, 25 von dem Käufer habe 








‚einlöjen müjjen. Die Hauptitüge diefer Ans ' 


nahme ift der hebr. Ausdruck in 4, 3, welchen 
Luther mit „bietet feil“ überiept hat, und welcher 
nach gewöhnlicher Ausdrucksweiſe „bat verlauft“ 
bedeuten würde. Aus jachlihen Gründen wird 
man aber anerfennen müjjen, das Luther guten 
' Grund hatte, den Ausdrud bier in einem unge- 
wöhnlichen Sinn zu nehmen. Denn e8 ift ſchon nicht 
abzuiehen, warn Naemi das Grunditüd hätte ver- 
faufen fönnen: vor der Auswanderung nad) dem 


der Zeviratsche verbundenen Bruder: | Lande Moab hätte nur Elimeled der Berkäufer 


pflihten zu übernehmen, dieſer auch vor 
einem jonft näher beredtigten Erben, 





fein fönnen ; Naemi's Heimlehr aber erfolgte, als 
die Gerftenernte jchon begonnen hatte (1, 22), und 


welcher hiezu fich nicht verftehen wollte, das Bor- | noch während die Ernte im Gange war, fand die 
recht hatte. Hieraus erflärt es fich, daß Naemi | 4, 1 ff, beichriebene Verhandlung ftatt (vgl. 3, 7. 
ihre Hoffnung darauf gründet, daß Boas einer 14 f. 18). In diejer jelbft aber ift ebeniowenig, 


Saal 


als in dem übrigen Buch, von dem angeblichen 
Käufer des Grundftücks und von der Befriedigung 
jetner Anſprüche ein Wort zu leſen; vielmehr iſt 
der Kauf des Gutes nur als ein jolher „von ber 
Hand Maemi’3* bezeichnet (4, 5. 9), — Auf die 
Ausdrüde „kaufen“ und „löſen“ aber, bie von bem 
Erwerb des Ackers gebraudht werden, kann fich 
jene Annahme um jo weniger ftügen, da dieſelben 
Ausdrüde (im Hebr.) auch von ber Berion Ruths 
. Iefber gebraucht werben (3, 13. 4, 10). — Der von 
Luther in 2, 20. 3, 9. 12. 4, 1.3.4.8. 14 mit 
„der Erbe“ überjepte hebr. Ausdruck Go’el be- 
zeichnet eigentlich denjenigen Blutsverwandten, 
welcher Recht und Pflicht hatte, die Jnterefjen der 
Familie zu wahren, gleihjam was ihr gebürte 
‘ einzufordern und was ihr gehörte einzulöjen. 
Bon der Ausübung feiner Rechte und Pflichten iſt 
das entiprechenbe Zeitwort ga'al gebraucht, welches 
Luther 3, 13 mit „nehmen“, 4, 4. 6 u. 7 aber mit 
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„beerben“ überjegt hat. Der Ausdruck „Erbe” 
entipricht zwar der Bedeutung des hebr. Wortes 
nicht; da es fich aber im Buche Ruth nicht um 
Pilichten des Goel, wie die Einlöjung eines ver- 
fauften Familienguts (j. Eigentum, Nr. 2) ober 
der Bollzug der Blutrache (j. Bluträher Nr. 5), 
handelt, jondern zunächit um das Erb- und Bor- 
faufsrecht deffelben (j. Erbrecht Nr. 3; Eigen: 
tum Nr. 2), und um jeine Verpflichtungen gegen 
bie Familie wenigftens in der Rechtöverhandlung 
4,1 ff. nur, fofern jenes Recht an fie als Bedin— 
gung gefmüpft wurbe, jo ijt jener Ausdrud ſachlich 
pafjend, jofern er andiejenige rechtliche Eigenichaft 
bes nächſten Blutsverwandten erinnert, auf welche 
es in der Erzählung zunächſt anlommt. Much 
wäre ein noch pafjenderer Ansdrud jchwerlich zu 
finden, 


| Ruthe, ſ. Maaße Nr. 2. 


S. 


Saal, iſt gewöhnlich ſ. v. a. Obergemach; ſ. 
d. A. Haus, S.577f. In Richt. 3, 23 iſt ein 
aus einer Säulenhalle beſtehender Vorſaal ge: | 
meint; ebenjo wol auch 2. Maft. 4, 46; dagegen | 
der Speijejaal im Königspalaft in Ejth. 7,8. Dan. 
5,5.10. | 


Santbim oder Saelabbin (hebr. scha’albim, 
scha’alabbin), eine Stadt im Gebiet Dans (Jo). 
19, 42), in welcher fich aber am Anfang der Rich- 
terperiode die Amoriter feſtgeſetzt hatten (Richt. 
1,35). Unter den Helden Davids ift einer, Eljahba, | 
ein Saalboniterd. h. er ſtammt aus Saalabbin 
(2. Sam. 23, 32. 1. Chr. 12 [11], 33; wahrſchein⸗ 
ih ift schafalabbini, Saalabbiniter auszu— 
iprechen), und unter Salomo unterfteht Die Stadt 
einem feiner Rentamtleute (1. Kön. 4. 9); jchon 
zur Zeit Davids feinen demnach die Israeliten 
im Befig der Stadt geweſen zu fein. Euſeb. u. 
Hieron. vergleichen den Namen eines im Gebiet 
von Sebafte (Samaria) gelegenen Dorfes Salaba ; 
den Ort jelbit hat man in neuerer Zeit in dem 
nordweitl. von Ajalon, 3 St. füböftl. von Ramleh 
gelegenen Dorf Selbit finden wollen, was der Lage 
nach paßt, nicht aber — wenn die Namensjchrei« 
bung richtig ift — den Lauten nad). 


Saalim heißt eine Landichaft, in welche Saul, 
die verlorenen Ejelinnen juchend, von der Land⸗ 
haft Saliſa (if. Baal Salija) aus fam, und 
von wo er in die Landichaft Jemini, wol einen 
Theil des benjaminitiichen Gebiets, zog. Euſeb. 
u. Hieron, denken an einen Flecken diejed Namens, 
der 7 röm. M. weſtlich von Efeutheropolig, d. i. 
aber viel zu weit jüblich fag; vielleicht ift eines | 
der Thäler in dem oftwärt3 von Lydda nad) der 





benjaminitischen Grenze zu liegenden Gebirgsland 
gemeint. 


Saaraim (1. Ehr. 5 [4], 31), eine dem Stamme 
Simeon angehörige Stadt (hebr. scha'arajim — 
Doppelthor), die Jo. 19, 6 Saruhen (Hebr.scha- 
rüchen) u. of. 15, 32 Silhim (hebr. schilchim) 


' genannt ift und im fog. Mittagsland (Negeb) lag. 
; Eine feite Stadt Scherohan oder Scheruhan kommt 


als Hykios- und Canaaniter-FFefte und als Zwi— 
ihenplag auf der Straße von Aegypten nad) Gaza 
in ägyptiſchen Kriegsberichten aus der Zeit des 
YHahmes, des Stifter der 18, Dynaftie, u. Thut- 
mes III (16C0 v. Ehr.) vor (Brugich, Geich. Aeg. 
©. 232. 236. 255. 269. 295); vielleicht iſt dieſe 
gemeint, und die Namensform in of. 19, 6 die 
richtige. — Die mitten zwijchen Gaza und Beer- 
jeba gelegene Ruinenftätte Schert“ah, in welcher 
neuere die Ort3fage finden wollen, könnte dann 
als zu weit von jener Straße abliegend, nicht in 
Betracht fonımen, ift aber auch in den Lauten fei- 
ner der in ber Bibel vorfonmenden Namensformen 
näher verwandt. — Ein zweites in der jüdiſchen 
Niederung (schephelah) und zwar im nördlichen 
Theil derjelben gelegenes Saaraim (of. 15, 36), 
in der Sept. Sakarim ober Sargareim, ift wahr— 
icheinfich auch 1. Sam. 17, 52 (Luther: „zu den 
Thoren“) erwähnt und lag dann mweftwärts von 
den in Joſ. 15, 35 unmittelbar zuvor erwähnten 
Städten Socho und Aſeka (vgl. 1. Sam. 17, 1); 
man will es in bem hohen fegelfürmigen Hügel 
Zakarija u. dem gegenüberliegenden Dorf gleichen 
Namens, ziotichen melden das Tiefthal Wadi 
Sumt, nur 20 Minuten breit, hindurchgeht, fin- 
den; doch ift diefer Name lautlidy ganz verichieben 


und fcheint jenem Hügel und Dorf nad) dem Pro» 


Saat 


pheten Sacharja beigelegt worden zu fein, deſſen 
Grab dort gezeigt wirb. 


Sant, j. Aderbau Nr. 4. 
Saba, j. Scheba. 


Sabarim (Joſ. 7,5) hat Quther nach der Vulg. 
als Eigennamen angejehen. Nach dem Hebr. heißt 
e3 „die Brüche” und gemeint ift eine Ortlichkeit, 
bie öftlich von Ai am Wege nad) Jericho zu juchen 
ift. Ob man an Steinbrüche, oder an eine Ruinen- 
ftätte oder an den zerflüfteten Abfall des Gebirges 
nad dem Jordanthal zu zu denken hat, muß dahin 
geftellt bleiben, 


Sabat, j. Monate Nr. 11. 


Sabbat (hebr. schabbath, griedh. to sabbaton 
ober ta sabbata), der von den Israeliten als hei- 
liger Ruhetag begangene fiebente Tag der Woche 
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ZTibull) gangbare Zufammenftellung oder Fdenti- 
fieirung des jüdijchen Sabbat3 mit dem Saturns- 
tag ftüßte; jo lange die Beziehung ber Wochentage 
auf die 7 Planeten und ihre Benennung nad) den- 
jelben als eine verhältnismäßig junge, dem höhe- 
ren Altertum fremde gelten durfte, fonnte man 
fi daran genügen laſſen, jene Zufammenftellung 
aus der mit ber Fbee ded Saturn verbundenen 
und in den Saturnalien am anſchaulichſten fich 
darjtellenden Borftellung bes für alle ohne Unter- 
fchied des Standes gleich mühelojen, ruhigen und 
glüdlichen Lebens zu erklären. Indeſſen Hat ſich 
jeit furzem herausgeſtellt, daß doch ein Wahrheits- 
forn in jener Hypotheſe enthalten war. Wir wiſſen 
nämlich jegt (vgl. Schrader, Studien u. Kritilen 
1874, ©. 343— 353), daß die Benennung der 
Wocentage nad den 7 Planeten, welche jamt 
ber Ttägigen Woche zu den Römern allerdings 


(daher griechiſch auch hebdomas genannt; fo |erft in den legten Jahrhunderten v. Ehr. wahr- 
2. Maft. 12, 38, wo Luther unrichtig: „weil | jcheinlich durch ſyriſche Vermittelung gelommen 
1 ed noch in der Pfingftwoche war“ überjegt). Die | ift, bei den Babyloniern und Afiyrern ſchon früh- 


Bibel bezeugt, da die Sabbatfeier auf göttlicher 
Stiftung beruht, welche Gottes 6 Tage dauernde 
Schöpferarbeit und jeine Ruhe am 7. Tag dem 
Verhalten des Volkes Gottes zum Vorbild ge- 
macht hat (1. Moj. 2, 2f.2, Moſ. 20, 11. 31, 17), 
aber auch, daß ſie erſt durch Moſes eingeführt 
worden iſt; nirgends weiſt die Bibel auf eine 
Sabbatfeier in der vormoſaiſchen Zeit hin, und 
wo ſie zum erſtenmal von einer ſolchen berichtet 
(2. Moſ. 16, 5. 22—30), deutet fie an, daß das 
Volk Israel durch feine Erfahrungen bezüglich 
der Mannajpendung fich in die von Jehova geger 
bene Ordnung erſt einzuleben hatte. Auch das 
„Gedenke des Sabbattags” im Delalog berechtigt 
nicht zu der Folgerung, daß ber Sabbat ſchon eine 
alte Fnjtitution war, jondern will nur jagen: jei 
der Sabbatordnung ftet3 eingedenf. Das Bewußt⸗ 
fein, daß die Sabbatfeier ein Inſtitut der mojai- 
ſchen Zeit ift, gibt fich aud) darin fund, dab das 
Gebot derjelben mit der Erlöfung aus der ägypti« 
ihen Knechtſchaft motivirt (5. Moj. 5, 15) und 
als ein nad) der Ausführung aus Aegypten in der 
Wüfte (Hei. 20, 10 fi.) oder bei der Geſetzesver⸗ 
fündigung auf dem Berg Sinai (Neh. 9, 13 f.) 
gegebenes bezeichnet wird. — So eigentümlich das 
durch Mojes gejtiftete, israelitiiche Sabbatinftitut 
ift, jo kann es doch möglicherweife an eine aud) 
andern Böllern angehörige Feierordnung an- 
knüpfen. Aber die Behauptung, dasjelbe jei von 
den Agyptern entlehnt, hat fich ald ganz haltlos er- 
wiejen, da dieje in der älteren Zeit nicht einmal die 
Ttägige Woche gehabt haben, jondern den Monat 
in zehntägige Zeitabjchnitte theilten. Nicht min» 
der haltlos erſchien bis vor furzem die Hypotheſe, 
daß der Sabbat urjprünglich mit dem Eultus des 
Kronos- Saturn zuſammenhänge (F. Baur), die 
fih hauptſächlich auf die bei römiſchen Schrift- 








zeitig im Gebraud war; zwar ftand nach dem 
Zeugnis der aſſyriſchen Inſchriften die Reihenfolge 
noch nicht feft, in welcher die 7 Planeten zur Be- 
zeichnung der Wochentage verwendet wurden; es 
fommen 3 verſchiedene Reihenfolgen vor; aber doch 
findet fich neben den beiden, in welchen Adar d. i. 
Saturn die dritte, bzhgw. die fünfte Stelle ein- 
nimmt, auch jchon diejelbe Reihenfolge, die nach- 
mals zu den Römern und durch fie zu den Ger- 
manen übergieng, und die in der bei allen civilifir- 
ten Völkern gebräudjlichen Benennung der Wocen- 
tage ihr bis auf unjre Tage beftehendes Denkmal 
hat, nämlich: Samas (Sonne), Sin (Mond), Ner- 
gal (Mars), Nebo (Merkur), Merodach (Jupiter), 
Iſtar (Venus) und Adar (Saturn). Hier war 
aljo der Saturnstag wirklich der jiebte Wochentag, 
und jene römischen Schriftjteller hatten in jo weit 
ein gutes gejchichtliches Recht, ihn mit dem jüdi- 
ihen Sabbat zujammenzujtellen, was aud von 
den Rabbinen anerkannt wird, indem fie dem Pla- 
neten Saturn den (auch als Levitennamen Esr. 
10, 15. Neh. 8, 7. 11, 16 vorfommenben) Namen 
schabbethaj beilegen. Da jedod im U. T. nicht 
die leiiejte Spur einer Beziehung der Wochentage 
auf die 7 Planeten vorkommt, jene vielmehr von 
den Israeliten, abgejehen vom Sabbat, jtet3 nur 
numerirt worden find, jo wird man anzuneh- 
men haben, daß die Hebräer bei ihrer Auswande— 
rung aus Babylonien (j. Ur Chas dim) von dort 
nur das Inſtitut der Ttägigen Woche mitgenom- 
men haben, und man wird weiter annehmen dür- 
fen, daß auch bei den Babyloniern jelbjt die Sitte, 
die Wochentage nad) den Planeten zu bezeichnen 
erſt in der Zeit nach jener Auswanderung aufge- 
fommen it; jedenfalls ift dies von der Firirung 
des Saturntags auf den fiebten Wochentag zu be» 
haupten; und es hätte jomit das Sabbatinftitut 


ftellern jeit Anfang der Kaijerzeit (zuerft bei | von Haufe aus mit dem Eultus des Adar-Kronos- 
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Saturn doch nichts zu thun, und wäre als ein 
ſpecifiſch · israelitiſches Imftitut, ald eine Neu» 
ihöpfung Mojes zu betrachten. — Nun jollen frei» 
(id) in einem von G. Smith gefundenen aſſyriſchen 
Kalender, in welchem jeder Monat in vier Wochen 
getheilt ift, die fiebenten Tage ald Tage, an denen 
fein Wert gethan werben ſolle, ausgeſchieden fein; 
und nad) Friedr. Deligich jollen die Aſſyrer diejen 
fiebten Wochentag auch Sabbat genannt haben, da 
in einem Synonymenverzeichnis ber Ausdrud 
um nu-uh lib-bi d. i. Tag der Ruhe bes Herzens 
durch sa-bat-tuv erflärt werde (vgl. &. Smiths 
Ehald. Genejis überjegt v. H. Deligih, ©. 300 f.). 
Berhielte ich dies wirklich jo, jo beftünde der Un- 
terichieb zwiſchen dem afiyriichen und dem israe- 
litiſchen Sabbat äußerlich nur darin, daß jener 
an ben legten Tag jedes Monatsvierteld gebunden 
war, während diejer ausſchließlich von der gegen 
die Monatseintheilung indifferenten Wochenord⸗ 
nung abhängig, aljo von der Baſis der Orbnung 
des Naturlaufs losgelöft war, was immerhin ein 
harakteriftiicher Unterjchied wäre. Allein jene 
Angaben und Folgerungen bedürfen erft noch wei- 
terer Beitätigung'); vorerft bleibt es noch jehr 
fraglich, ob jich die Notiz des Synonymenverzeich- 
niſſes wirklich auf den 7. Wochentag bezieht. Bon 
einer jabbatlichen Feier besjelben jeitens ber 
Aſſyrer hat fich bisher weder in den Nachrichten 
griehiicher und römischer Schriftfteller noch in 
den aſſyriſchen Inichriften irgend eine Spur ge» 
3 funden. — Jedenfalls aber unterliegt das feinem 
Zweifel, daß der israelitiſche Wochenſabbat nad) 
jeinem Wejen und feiner Bedeutung etwas 
ganz eigenartiges ift und in dem Grundgedanken 
der alttejt. Religion, daß Israel das erwählte 
Eigentumsvolf Jehova's iſt, feinen Urjprung hat 
(vgl. S. 431b). Der Sabbat ift vor allem ein 
Jehova Heiliger, für ihn aus der Reihe der 
übrigen Tage ausgejonderter Tag. Weil Israel 
jein Eigentumsvolt ift, macht Jehova den Anſpruch, 
daß e3 nicht alle Tage für fich ſelbſt und fiir die 
Belt lebt, jondern einen Tag der Woche ald ganz 
ihm angehörig und ausfchließlich ihm geweiht be- 
tradhtet. Daher das ftrenge Gebot der völligen 
Arbeitseinjtellung, von welder der Sabbat 
au jeinen Namen hat (schabbath gewöhnlich 
femin., zufammengezogen aus schabbetheth — 
das feiern). Da der Tag von Abend zu Abend 
gerechnet wurde (vgl. 3. Moj. 23, 32), jo beginnt 
das Feiern ſchon am Freitag Abend mit Sonnen- 
untergang; das Gebot der Arbeitseinftellung gilt 
für alle ohne Ausnahme, auch für die leibeigene 


') Soviel ich aus den mir zugänglichen Husfagen jenes 
afiyriichen Kalenders entnehmen kann, fol am 7. Wochen ⸗ 
tag „tein Wert getban werben“, nicht weil er heilig, fon» 
dern weil er nad aftrologiicher Lehre ein Tag des Un: 
beils ift, an dem auch kein Epfer der Gottheit angenehm 
ift, gang wie der Saturndtag von römiihen Schriftftellern 
als dies ater bezeichnet wird. 
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Dienerjchaft, auch für die im Lande wohnenden 
Fremblinge, ja auch in Bezug auf das Vieh 
(2. Mof. 20, 10. 23, 12. 5. Moſ. 5, 14). Insbe⸗ 
fondere ift im Geſetz hervorgehoben, daß in ber 
Pflüg- und Erntezeit gefeiert werben folle (2. Moi. 
34,21), und daß fein Feuer zum Kochen angemacht 
werben foll (2. Moſ. 35, 3); außerdem ift das 
Einfammeln von Speije (2. Mof. 16, 22 ff.) und 
das Leſen von Holz (4. Mof. 15, 32 ff.) als Über- 
tretung des Sabbatgebots erwähnt; in fonjtigen 
Ausjagen des U. T.’3 über die Sabbatfeier ift 
aufdie Unterlaffung des Lafttragens (Ser. 17,21 ff.) 
und die Einftellung des Hanbel- und Marftver- 
fehr3 (Um. 8, 5. Neh. 10, 31) Gewicht gelegt; 
und Nehemia rechnet es ſich zum Berdienft, daß 
er durch eine Thorjperre und Beftellung einer 
levitiichen Thorwache nicht nur die Juden in Jeru- 
falem, ſondern auch die tyrijchen Kaufleute gezwun⸗ 
gen habe, ſich ſolcher Entheiligung des Sabbats 
zu enthalten (Neh. 13, 15—22). — Die Schän- 
dung des Sabbats, welcher gleichſam ein heiliger 
Raum ift, den fein profaner Fuß betreten darf 
(ef. 58, 13), ſoll nad) dem Geje mit ber Todes- 
ftrafe (2. Moj. 31, 14 f. 35, 2) mittelft Steinigung 
durch die Gemeinde (4. Moj. 15, 35 f.) geahndet 
werben. — Iſt aud) die geforderte völlige Arbeits- 
einftellung nur das negative Moment der feier, 
jo ftellte fich dody vermöge derjelben am Sabbat 
ganz Israel als ein Jehova angehöriges Volk dar; 
und fo war die Sabbatfeier eine immer wieder» 
fehrende Erinnerung an den Bund zwiſchen Jehova 
und jeinem Eigentumsvolf und an die Abficht, in 
welcher Jehova dieſen Bund geichlofjen Hatte. 
Darum ift der Sabbat, wie die Beichneidung, 
Bundeszeihen (2. Moj. 31, 13. 17), unb jeine 
Feier hat den Zweck, daß Israel erkennen fol, 
Jehova jei der, der es heilige (2. Moj. 31, 13. 
Hei. 20, 12); gerabe hieraus begreift ſich auch die 
Strenge, mit welcher die Entheiligung des Sabbats 
als Verachtung und Bruch des Bundes beitraft 
wurde. — Durch das ftrenge Gebot der Arbeitd- 
einjtellung war aber aud) für die pojitive Hei- 
ligung bed Sabbats der Boden bereitet; Die 
äußere Form war gegeben, welche durch die Ent- 
widelung bes religiöfen Lebens mit immer reiche 
rem Inhalt erfüllt werden konnte. Das Gejeh 
begnügt fich aber bezüglich der pofitiven Feier mit 
einigen die Gotteödienftorbnung des Natiomalhei- 
ligtums betreffenden Beitimmungen und enthält 
fi in pädagogijher Weisheit aller weiteren 
Vorſchriften. Das täglihe Gemeindebrandopfer 
ſoll durch ein beſonderes Sabbatopfer von zwei 
jährigen Lämmern mit ihren Speid- und Tranf» 
opferzugaben vermehrt, aljo verdoppelt werben 
(4. Moj. 28,9 f.2. Chr. 8,13. 31, 3. Neh. 10,33); 
Hejetiel (46, 4) fordert dagegen für den Sabbat 
6 Lämmer und einen Widder (mol indem das bei 
ihm fehlende Abendopfer der 6 Wochentage [vgl. 
Hei. 46, 13] auf den Sabbat verlegt wird). Das 
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GSabbatopfer folgte ouft das tägliche, und bei biefem 
pflegte an den Sabbaten der Hohepriefter das 
Piannenipeisopfer in der Regel jelbjt barzubrin- 
gen; fiel ein Felt auf den Sabbat, jo folgte das 
Feſtopfer dem des Sabbats. — Ferner jollte 
die Erneuerung der Schaubrote am Sabbat 
jtattfinden (3. Mof. 24, 8. 1. Chr. 10 [9] 32), nad) 
der Tradition ſchon am Abend, gleich mit Anbruch 
de3 Sabbats; neben dem Sabbatopfer im Borhof 
gab es alfo auch ein im Heiligen dargebradjtes. 
Endlich jollte mit dem Sabbatgotteödienft auch eine 
heilige Gemeindeverjammlung verbunden 
fein (3. Moſ. 23, 2), wobei ohne Zweifel an 
eine ſolche beim Nationalheiligtum zu denken 
ift, jo daß jelbftverftändlih nur eine Reprä— 
fentation der Gemeinde durch ſoiche, die in 
der Nähe wohnten, möglih war. — Aus 
2. Ehr. 23, 4 kann noch entnommen werden, 
daß, wie früher die Ablöfung der Wachtmann— 
ichaft des königlichen Balaftes (2. Kön. 11, 5. 
7. 9), jo in ber Beit des zweiten Tempels der 
Wechiel der je eine Woche dienftthuenden Brieiter- 
claflen (j. Briefter Nr. 11) und der Ievitiichen 
Tempelwädter am Sabbat ſtattzufinden pflegte. 
— Der Sabbat iſt aber nicht nur ein heiliger, 
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Die andre Motivirung des Sabbatgebot3 mit der 
ErlöfungstHat der Ausführung aus Ägypten 
(5. Moj. 5, 15) will zwar nidyt bloß die Pilicht 
begründen, aud den Knechten und Mägden die 
Sabbatruhe zu gönnen, will aber den Sabbat 
auch nicht zur dankbaren Gebächtnisfeier der Er- 
löfung aus der brüdenden ägyptiichen Knechtſchaft 
machen (jo Dehler), jondern erklärt ſich daraus, 
daß Israel durch die Ausführung aus Aegypten 
zum Eigentumsvolf Jehova's geworben und darum 
verpflichtet ift, den Jehova geheiligten Tag ala 
folches zu verleben. — Die Sabbatfeier gehört zu 3 
denjenigen moſaiſchen Inftitutionen, welche nad) 
dem Zeugnis der Geihichte am früheſten feſte 
Burzeln im israelitiihen Volksleben gewonnen 
haben. Sie war im Zehnſtämmereich ebenjo 
eine feite VBoltsfitte, die der einzelne auch wider 
Willen rejpectiren mußte (vgl. Um. 8, 5), wie im 
Reiche Juda; dort, wie hier, war ber Sabbat dem 





‚Volke lieb ala ein Tag der Freude (Hoj. 2, 11; 


hebr. V. 13; vgl. Klgl. 2, 6); ja gerade aus dem 
Nordreich haben wir das erfte beftimmte Zeugnis 
über eine weitere Ausbildung der pojitiven Feier 
an ben gottesdienftlichen Berfammlungen, Die ſich 
an Neumonden und Sabbaten bei dem Propheten 





jondern aud ein gejegneter Tag, den die Gnade | Elija zufammenfanden (2. Kön. 4, 23; vgl. ©. 
bes Bundeögottes jeinem Bolfe jchentt. Das Ge- | 370 und 372). — Freilich war die Sabbatfeier 
bot, den jiebten Tag zu heiligen, ift, wie der Bund oft genug nur ein todtes, äußerliches gottesdienit- 
jelbjt, in dem Heilswillen Gottes begründet. Geht liches Werk (Zei. 1, 13); aber jo entichieden auch 
doch 1. Moj. 2, 3 und 2, Moſ. 20, 11 das Segnen | das Berwerjungsurtheil ber Propheten über jolche 
bed Sabbattages dem Heiligen voraus. Zum | Feier lautet, jo würdigen diejelben doch in vollem 
Sabbatiegen gehört ſchon die leibliche Erholung | Maaße die Bedeutung des Sabbats für das reli- 
und Erquidung, bejonders für die Dienenden und giöſe Leben Israels, und dringen darum, als in 
auch für das Vieh (2. Moj. 23, 12. 5, Mof. 5, |den Zeiten des Berfalld die Entheiligung des 
14 f.); vor allem aber befteht er in dem Segen Sabbats überhand nahm, mit großem Ernſt auf 
des Verkehrs mit Gott und aller geiſtlichen Er- den Gehorſam gegen das Sabbatgebot (Jer. 17, 
hebung und Erquickung, welche derſelbe in ſich 21 ff. Hei. 20, 16. 22,8); beſonderen Werth legen 
ſchließt. Darum iſt der S. dem echten Jehovaver- | die exiliſchen Propheten auf die Sabbatfeier, weil 


ehrer ein Tag der Wonne (Jej.58,13; vgl. 1. Maft. 
1, 41). — Aus der entwidelten Bedeutung bed 
Sabbats erläutern fich die Motivirungen des 
Sabbatögebots. Seine Begründung mit der Ruhe 
Gottes am 7. Tag nad) vollbraditem Schöpfungs- 
wert (1. Moj. 2, 1 fi. 2 Moj. 20, 11. 31, 17) 
ruht auf der allgemeinen Idee, daß ſich in den 
bem Eigentumsvolfe Gottes gegebenen Lebens» 
ordnungen Gottes eigned Wejen ımd Leben ab» 
bilde joll; wie das Leben des heiligen, über- 
weltlichen Gottes in feiner Wirkjamfeit an und 
in der Welt nicht aufgeht, wie dieje vielmehr in 
ber jeligen Ruhe des in fich jelbit fein Genüge 
findenden Gottes ihr Ziel und ihren Abichluf 
findet, jo ſoll das Volk Gottes nicht fort und fort 
nad) eigenem Willen und Gefallen (Jef. 58, 13) 
mit und in ber Welt zu thun haben, ſondern jeine 
Arbeit ſoll an regelmäßig wiederkehrenden heiligen 
Tagen durch die Erhebung über das weltliche 
Thun und Treiben und das Leben mit und für | 
Gott ihren Abſchluß und ihre Weihe finden. — 


— — 


beim Mangel des Opfercult3 die gemeinjame 
| gottesbienftliche Lebensäußerung der väterlichen 
Religion fih fait ganz auf fie beichränfte (ei. 
56, 2 ff. 58, 13 f.). — In der nachexiliſchen Zeit 
| hat Nehemia die eingeriffene Laxheit in der Be— 
obahtung des Sabbatgebot? befämpft (Reh. 
10, 31. 13,15 ff.). Bon da an wurde dasſelbe 
immer allgemeiner mit wachſender Strenge 
und peinliher Gewiffenhaftigleit beobachtet. Die 
Sabbatfeier war eined der augenfälligiten 
Kennzeichen jüdiich-nationaler Lebensweiſe und 
wurde dem heidniichen Judenhaß, der nur träge 
Arbeitsicheu, gefliffentlihe Oppofition gegen die 
Lebensweije aller andern Menichen und Störung 
der fonft gewohnten Ordnungen des focialen 
Lebens darin zu erfennen vermochte, ein Gegen- 
itand des Spottes und herben Zadeld, beion- 
ders jeitend römiicher Schriftfteller. Anderjeits 
wurde diejelbe aber auch von den fremden Ober- 
herren, welche den Juden Vergünftigungen ge: 
| währten, immer vorzugsweile als eine ihrer 
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berechtigten Eigentümlichkeiten anerlannt und ge- 


ſchützt. So von jeleucidiichen Fürſten (1. Mall. 
10, 34) und bejonders in vielen römiichen Decre- 
ten Joſeph. Altert. 14, 10, 12. 20. 21. 23. 26. 
16, 6, 2.4). Der Verſuch des Antiohus Ephi- 
phanes, den Sabbat abzuichaffen (1. Matt. 1, 45. 
4.2. Makl. 6, 6), hatte bei den gelegestreuen 
Juden nur noch ein rigorojeres Halten auf völlige 
Ruhe am Sabbat zur Folge. Am Anfang der 
maftabätichen Erhebung giengen fie fogar jo weit, 
daß fie, am Sabbat von ben Feinden angegriffen, 
ich ohne alle Gegenwehr niedermepeln ließen, um 
den heiligen Tag nicht durch Waffengebrauch zu 
entweihen (1. Matt. 2, 31 ff. 2. Matt. 5, 25 f. 
6, 11). Gegen ſolche Uebertreibung reagirte 
freilich der gejunde Menfchenveritand. Immer 
aber gieng man über die älteren Begriffe von der 
gebotenen Sabbatruhe, nah melden z. B. bei 
Joſua's Unternehmen wider Jericho (of. 6) die 
Stadt auch am Sabbat umzogen worden ift, 
noch weit hinaus. Es wurde nämlich von Matta- 
thias der Grundjag aufgeftellt und fortan beob- 
achtet, daf es zwar am Sabbat erlaubt fein folle, 
fi gegen einen das Leben gefährbenden feind- 
lihen Angriff zu vertheidigen, nicht aber ben 
Feind anzugreifen oder an Belagerungsarbeiten 
zu hindern oder nad) einem Sieg zu verfolgen 
oder zu plündern; ebenjo and nicht einen Marſch 
zu unternehmen (1. Makk. 2,41.9,43 ff, 2. Maft. 
8,26 ff.). Daß ein dem Feinde jo bedeutenden 
Bortheil zumendender (vgl. 3. B. Joſeph. Altert. 
14,4, 2.3.18, 9, 2) ®rundjaß dann und wann 
bei Seite gefegt wurde (vgl. 3. B. Joſeph. J. K. 
2,17, 10. 19, 2), ift begreiflih genug; int allge- 
meinen aber war er als ein für die Juden verbind- 
licher jo anerfannt, daß in einigen der zu Gunften 
der Juden erlaffenen römiſchen Edicte mit Rüd- 
fiht darauf und auf die damit nicht vereinbare 
römische Disciplin fogar die Befreiung der Juden 
vom Militärdienit verfügt wurde (Joſeph. Altert. 
14, 10, 12 ff.). — Mit der Zeit wurde in Bezug 
auf alle Zebensverhältnifje von den Geſetzesge— 
fehrten immer genauer bis ins einzelnfte beftimmt, 
was man am Sabbat thun dürfe und laſſen jolle. 
Schon mit Beginn des Sabbatabends (j. Rüft- 
tag) sollte fein Gejchäft mehr vorgenommen 
werden, das fid) in den Sabbat hätte hineinziehen 
fönnen. Alle mit der Sabbatruhe unvereinbaren 
Geichäfte faßte der jpielende cafuiftiiche Scharf- 
ſinn der Schriftgelehrten in 39 verbotene Haupt- 
arbeiten zuſammen, aus deren jeder dann wieder 
eine Anzahl andrer verbotener Werke abgeleitet 
wurde. Aus dem Verbot Feuer anzuzünden (2. 
Moi. 35, 3) wurbe abgeleitet, daß man aud) fein 
Licht anzünden dürfe, weshalb das Anzünden der 
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gehen dürfe (j. Sabbatweg). Aus dem Verbot 
der Erntearbeit ergab fich das des Aehrenaus- 
raufens (Matth. 12, 2). Zu den 39 verbotenen 
Hauptarbeiten gehörte auch das Tragen irgend 
einer Sache aus einem Bereich in einen anderen 
(ob. 5, 10); daraus erflärt ſich unter andrem, 
daß in Kapernaum die Kranken erit nach Sonnen: 
untergang zu Jeſu gebracht wurden (Marc. 1,32 
vgl. 8. 21). Wie erfinderiich die Schriftgelehr- 
ten aber auch wieder waren, um die Umgehung 
dieſes unter Umftänden jehr unbequemen Ber- 
bot3 zu ermöglichen, ift im Art. Pharijäer (©. 
1189) veranjchaulicht (vgl. au Sabbatweg). 
In Betreff der Hilfleiftung in Krankheiten und 
bei Unglüdsfällen galt der Grundſatz, daß fie in 
Fällen unmittelbarer Lebensgefahr erlaubt, ſonſt 
| aber nicht geitattet ſei (vgl. Matth. 12, 10. Luk. 
‚13, 14. Joh. 9, 14. 16). Die cajuiftijchen Er- 
‚ Härungen diejes Grundbjages im Talmud mögen 
jebod mehrfach rigorojer jein, als die Braris zur 
Beit Ehrifti. Wenigſtens galt nach Matth. 12,11. 
Auf. 14, 15 zur Beit Ehrifti auch das Her- 
ausziehen eines in eine Grube gefallenen Stüd 
Biehs allgemein als erlaubt, während der Tal— 
mud nur erlaubt, einem jolden Thier dur 
Unterlegung von Stroh das Herausfommen zu 
erleichtern oder ihm Futter zu geben, wogegen das 
Herausziehen erjt nad Ablauf des Sabbats ge- 
Ichehen darf. — Gerichtöverhandlungen fanden 
am Sabbat und jchon am Borjabbat nicht jtatt, 
in der Regel auch feine Erecutionen; dagegen 
galt nicht nur die Gefangennehmung eines am 
Sabbat bei einer jtraffälligen Handlung Be— 
troffenen als unbedenklich (4. Moſ. 15, 32 ff. 
%oh. 7, 32), ſondern aud) die Beitrafung jolcher, 
die fih an der jüdiichen Religion und dem Geſetz 
veriündigten, wurbe ala gottgefälliges, gewilier- 
maßen gottesdienftliches Wert nicht als unverein- 
bar mit der Sabbatfeier angejehen (vgl. Zul. 4, 
29. Joh. 8,59). Die Priefter- und Levitengeſchäfte 
im Tempel fielen natürlich nicht unter das Ar- 
beitäverbot (Matth. 12,5). „Im Heiligtum gibt 
es fein Feiern“ war ein anerfannter Grundſatz. 
Aber auch die Beſchneidung jollte ohne Rüdiicht 
auf den Sabbat zur gefeglichen Zeit vorgenommen 
werden (oh. 7, 22 f). In Berirrung und Un— 
wiflenheit begangene Sabbatverlegungen jollten 
nah dem Talmud durh Sündopfer gejühnt 
werben. Noch ftrenger als die Pharijäer waren in 
der Sabbatfeier die Eſſäer, die nach Joſephus 
(3. 8r. 2,8, 9 nicht einmal ein Gerät oder Ge— 
fäß von jeiner Stelle zu rüden oder die Nothdurft 
zu verrichten wagten, letzteres nicht, weil fie nach 
ihren Sahungen zu dieſem Bwed eine Heine 
ı Grube hätten graben müffen. — Troß aller pein- 





Lichter ihon am Vorjabbat zu geichehen hatte. | lichen und Heinlihen Strenge in der Sabbatfeier 
Daß man am Sabbat nicht reifen dürfe, wurde | hatte dieje übrigens doch durchaus feinen düſteren, 
aus 2. Moſ. 16, 29 gefolgert, indem zugleich ge= | jondern einen heiteren, fröhlichen Charakter. Es 
nau beftimmt wurde, wie weit man am Sabbat | galt als gottgefällig, dak man am Sabbat dem 
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heiligen Tag zu Ehren nicht nur Feierkleider 
trug, jondern aud) den Leib mit Speife und Trank 
wohl pflegte (vgl. Jeſ. 58, 13. 5. Mof. 16, 14). 
Das Falten am Sabbat war, abgejehen von ein- 
zelnen Ausnahmefällen (Burtorf, Synagoga ju- 
daica ©. 308), verboten (Judith 8, 6), und es 
war Sitte, an dem den ganzen Sabbat übergebedt 
bleibenden Tiſch drei Mahlzeiten zu halten, für 
welche bie Speijen freilich jhon Tags zuvor zube- 
reitet jein mußten: die erjte gleich beim Anbruch 
des Sabbats am Freitag Abend, die zweite um 
die 6. Stunde, alfo um 12 Uhr Mittags (Joſeph. 
Leben, 54), die dritte am Abend, wenn der Sabbat 
zu Ende gieng. Ja man liebte es zu diejen 
opulenteren Sabbatmahlzeiten Gäſte einzuladen 
(Luk. 14, 1). — Wichtiger ift, daß auch die reli- 
giöje Seite der pofitiven Feier eine reichere Aus— 
bildung gefunden hatte. Bon größerer und allge- 
meinerer Bedeutung für das religiöfe Leben ala 
bie in die Liturgie des Tempelgottesdienftes auf- 
genommenen Gebete und Pſalmengeſänge (der 
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ohne Projelyten zu werden, die jüdijche Sitte, den 
7. Wochentag ald Ruhetag zu begehen, nachgeahmt 
hätten. — Die Meinung, daß Ehriftus zu der 4 
jüdiſchen Sabbatfeier, wie fie fich zu jeiner Zeit, 
ausgeſtaltet Hatte, eine rein gegenjägliche Stellung 
eingenommen habe, wäre ein großer Irrtum. 
Dem Geſetz gehoriam (Gal. 4, 4) und die vorhin 
beijprochene pofitive Bedeutung der Sabbatfeier 
für das religiöje leben in vollem Maße würdigend, 
hält er jelbft den Sabbat und ift gewohnt, am 
Synagogengottesdienft teilzunehmen (Luk. 4, 16. 
Marc. 1, 21. 6,2. Luk. 6,6. 13, 10). Gewiß war 
ed in jeinem Sinn (vgl. Matth. 24, 20), daß auch 
die urchriftliche Gemeinde, wo fie vorwiegend aus 
Judenchriſten beftand, an der Sabbatfeier feit- 
hielt. Nur zu den Saßungen der Pharifäer und 
Schriftgelehrten, welche aus der Sabbatfeier ein 
drüdendes, todtes und die Liebe und Barmherzig- 
feit bei Seite jegendes Gejegeswert machten, tritt 
er in Oppofition, indem er die Wahrheit wieder 
ı geltend macht, daß diejelbe eine von dem Heils- 





Sabbatpjalm ift Pi. 92) war der überall in Balä- | willen Gottes „um des Menjchen willen“ ge- 
ftina und in der Diajpora allfabbatlich gehaltene troffene Anordnung ift (Matth. 12, 1—13. Marc. 
Synagogengottesdienft mit feinen Gebeten und |2,23—3, 5. Luk. 6, 1—10. 14, 1—6). Indem er 
Gejängen, feiner Berlejung des Geſetzes und einer | aber weiter bezeugt, daß der Menjchenjohn, welcher 
prophetijchen Stelle u. den daran ſich anjchließen- | Gottes Heilsmwillen zu vollendender Ausführung 
den Anjprachen (vergl. Marc. 1, 21. 6, 2. Luk. | bringt, ein Herr auch über den Sabbat iſt, jpricht 
4, 16 ff. 31. 6, 6. 13, 10. Apoftelg. 13, 14 ff. 27. |er den Grundſatz aus, welcher die Sabbatfeier für 
44. 15, 21. 16, 13. 17, 2. 18, 4); und dazu fam, | die Ehriften aus dem Bereich des Gebots in den 
daß auch die im Haufe oder im gejelligen Verkehr | der Freiheit der Kinder Gottes erhebt; und dieſem 
mit andern verlebten Feierjtunden vorzugsweiſe Grundjag gemäßlehrt der Apoftel Baulus, obſchon 
mit der Betrachtung des Gejehes ausgefüllt wur- er jelbjt den Sabbat hält und den Synagogen- 


den (vgl. Joſeph. Ultert. 16, 2,4). Die Bereiche- 
rung der Sabbatfeier mit pofitivem religiöjem 
Gehalt führte aud zu einer weiteren Entwidelung 
der Sabbatibee jelbjt. Der Sabbat, ald der im 
Verlehr mit Gott verlebte Tag, wurde ald Bor- 
bild der ununterbrodhenen Sabbatfeier höherer 
Art aufgefaßt, welche dem Volk Gottes dereinit 
am Ziel jeiner Geſchichte zu Theil werden joll. 
So wird unter anderem in der Mijchna die Auf- 
jchrift des Sabbatpjalms (Pi. 92) dahin gedeutet: 
der Bjalm jei ein Loblied auf den künftigen Aeon, 
der ganz und gar Sabbat, eine Ruhe des ewigen 
Lebens jei (vgl. damit Hebr. 4, 3—10). — 
Schließlich ſei noch erwähnt, daß aud in der 
griechiich-römijchen Welt trog allen Judenhafjes 
mit der Zeit das Sabbatinftitut von vielen als 
eine Wohlthat für das jociale Leben anerkannt 
wurde. Während nur ganz vereinzelt und ohne 
dauernden Erfolg von Juden verjucht wurde, die 
Sabbatfeier abzujchaffen, um der mit ihr verbun- 
denen Behinderungen und Störungen des jocialen 
Verlehrs mit den Heiden überhoben zu werden 
(jo in Antiochien; vgl. Joſeph. 3. Kr. 7, 3, 3), 
gab es nad) der Mitte des 1. Jahrh. n. Ehr., wie 
Sojephus (gg. Up. 2, 39) und Bhilo rühmen und 
Seneca bitter beflagt, faum eine Stadt in ber 
griechiſch · römiſchen Welt, in welcher nicht manche, 


gottesdienft bejucht, der ja für jeine Miſſions— 
arbeit jo wichtig war (Apſtlg. 13, 14. 16, 13. 17, 
2.18, 4), daß das dhriftliche Gewiſſen burd das 
altteftamentliche Sabbatgebot nicht gebunden und 
die Nihtbeobadhtung des Sabbats als eines vor 
anbern heiligen Tages in gleicher Weije wie die 
Beobachtung desjelben ein dem Herrn Dienen jein 
fönne (Röm. 14,5. Gal.4, 95. Eol. 2, 16 f.). 
Seitens der Heidendrijten wurde nämlich vielfach 
der Sabbat als eine jüdijch-gejegliche Inftitution 
nicht beobachtet; freilich konnte dem Bedürfnis 
gottesdienftliher Gemeinſchaft damit nicht 
genügt werden, daß ſolchen Chriſten alle Tage 
ohne Unterjchied als dem Herrn geheiligte galten; 
aber diejes Bedürfnis fand feine Befriedigung in 
der jhon in der Stiftungszeit der Heidendhrijt- 
‚lien und der gemijchten Gemeinden aufgelom- 
menen Sitte, ben erſten Wochentag, als den 
Gedächtnistag der Auferftehung Chriſti (Matth. 
28, 1. Marc. 16,2. Luk. 24,1. Joh. 20, 1.19), 
durch gottesdienftliche &emeindeverjammlung und 
Haltung des heiligen Mahles zu feiern (Apſtlg. 
20, 7. 1. Korr. 16, 1 f.; vgl. auch ion Joh. 20, 
26). Bei Luther ift dieſer Sachverhalt leider durch 
unrichtige Ueberſetzung verdedt: wo er in den an» 
geführten Stellen den Sabbat nennt, redet der 
griech. Tert vom erften Wochentage. So hat nicht 
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bloß darin, daß dem Ehriften alle Tage dem Herrn 
geheiligte Tage find, ſondern auch in der chriftlichen 
Sitte, den erſten Wochentag als „des Herrn Tag“ 
(Dffb. 1, 10) zu feiern, in der hriftlihen Sonn- 
tagsfeier das Geſetz hinſichtlich des Sabbat- 
gebot3 für die Gemeinde des nenen Bundes jeine 
dvoflendende Erfüllung gefunden. — Der beitim- 
mende Einfluß der Sabbatidee auf die Feſtord— 
nung ift ſchon im Urt. Hefte (S. 431b. 433) nadh- 
gewiejen, und ebenda (S. 430 f.) ift auch jchon 
die jabbatliche Begehung der jieben Jahresfeier- 
tage beiprocdhen worden. Es bleibt nur noch 
zu bemerten, daß derjelbe Ausdrud, weicher den 
Sabbat bezeicdjnet, im Hebr. in 3. Mof. 23, 15 
(vgl. auch 25, 8), womit 5. Moj. 16, 9 zu ver- 
gleichen ift, und öfters im Griechiſchen auch als 
Bezeichnung der Woche gebraucht wird (jo Luk. 
18, 12 und in Matth. 28, 1. Marc. 16,2. 9. Luk. 
24,1. Joh. 20,1.19. Apftig. 20,7. 1. Korr. 16, 2, 
in welchen Stellen Luther dieje Bedeutung ver- 
lannt bat; wahricheinlich auch Apftig. 13, 42). — 
Streitig ift der Sinn des in Luk. 6, 1 gebrauchten, 
von Luther durch Afterfabbat überjegten, ganz 
fingulären Ausdruds sabbaton deuteropröton, 





was wörtlich „der zweiterite Sabbat“, d. i. der | 


zweite von zwei erjten, der zweite von vorn an 
gezählt, bedeutet. Es fünnte entweder ein dem 
Wochenſabbat unmittelbar folgender erfter Tag 
de3 fiebentägigen DOfterfeftes oder befjer (wegen 
Matth. 12, 2. Marc. 2, 23) ein diejem erften 
Feſttag folgender Wochenjabbat jein. Da aber 
eine Zählung der Sabbate im Geſetz aus- 


drüdlih nur für die Zeit zwiſchen Djtern und | 


Ffingften zum Bmwed der Fixirung des lehte- 
ten Feſtes vorgeichrieben iſt (3. Mof. 23, 16; 
vgl. ©. 433a), jo ift am mwahrjcheinlichiten der 
zweite Sabbat in der Reihe der fieben befonders 
gezählten Sabbate, der erfte nach der Darbringung 
der Webegarbe, alſo nad) der jüdiich-traditionellen 
Geſetzesauslegung der erfte nach dem zweiten Tag 
des Dfterfeftes (vgl. S. 1184 f.) gemeint (wiewol 
die Erflärung des Ausdruds dur) „der erſte 
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miſchen Gejegbuch 5. Moſ. 15, 1—11 u. 31, 10 
—13, Uber nur in 3. Mof. 25, mojelbft eine 
dur allerlei Zujäge vermehrte Ueberarbeitung 
des älteſten Gejeges 2. Moſ. 23 vorliegt, kommt 
der Name Sabbatjahr vor. Hier ift die Idee des 
Sabbat3 auf das je fiebte Jahr in folgender Weife 
angewendet: wie das Volk Gottes 6 Tage arbeiten 
und am 7. Tag ruhen joll, jo joll auch da8 Land 
Jehova's 6 Jahre lang von feinen Befigern be- 
arbeitet werden und ihnen feinen Ertrag liefern, 
im 7. Jahr aber Jehova, feinem oberjten Herrn, 
eine Sabbatfeier halten. Im einzelnen beitimmt 
das Gejeß, daß in dem mit dem Herbft beginnenden 
(1. Jahr Nr. 2) Sabbatjahr das Feld nicht befät 
und der Weinftoc nicht beichnitten, was aber von 
jelbft auf dem Feld wachſe, nicht geerntet und die 
Frucht des unbejchnittenen Weinſtocks nicht geleien 
werden, jonbern als Gemeingut nicht bloß für 
den Bejiger und feine Hausgenofjen, fondern aud) 
für Lohnarbeiter und Beijaffen, für die Hausthiere 
und das Wild zur Speije beitimmt jein jolle (io 
iit der Sinn der BB. 6 u. 7 ſchon von Joſephus 
Ultert. 3, 12, 3 und von Philo bei Eujeb. praep. 
ev. 8, 7 aufgefaht worden). — Seit man jich nicht 
mehr damit begnügt, einjeitig theologifirend, die 
religiöſen Motive und Zwecke diefer Anordnung 
ins Uuge zu fafjen, find gegen ihre Ausführbarfeit 
Kae gegen ihren praftifch = religidöjen Werth ge— 
| wichtige Bedenten erhoben worden. Man hat dar: 
auf hingewiejen, daß, wenn zu einer und ber» 
jelben Zeit das ganze Land brach liegen jollte, 
dies die ungewöhnlich zahlreiche Bevölkerung des 
heiligen Landes mit häufig wiederlehrender Hun— 
| gerönoth bedroht hätte. Dieſe Gefahr ift auch in 
V. 18—22 berüdfichtigt, indem ihr die göttliche 
Zuſage entgegengejtellt wird, daß durd Gottes 
Segen im Fall des Gehorjams das 6. Jahr den 
Ertrag dreier Jahre einbringen jolle, jo daß man, 
wenn man im 8. Jahr wieder ſäe, noch bis 
in das 9. Jahr hinein vom alten Getreide werde 
eſſen fönnen. Daß dieje Zujage nicht bloß zwei, 
jondern drei Jahreserträge in Ausſicht ftellt, er» 





Sabbat von dem zweiten Dfterfeiertag an“ klärt ſich am befriedigenditen aus dem, was wir 


unhaltbar ift). Den von Luther gebrauchten Aus- 
drud „Afterjabbat” erklärt er jelbit jo: „Gleich 
wie wir den Dienstag nennen den Aftermontag, 
alſo nenneten die Juden den andern Tag nad 
dem hohen Sabbat, den Afterfabbat” (das 
veraltete after ift ſ. v. a. hinter, nach). Jeden— 
falla weit das Gehen durch das Getreide und das 
Uehrenausraufen auf einen ſabbatlich gefeierten 
Tag um die Zeit des Dfterfeftes hin. 
1 Sabbatjahr, bei Luther Feierjahr, iſt das je 
fiebte Jahr, wie der Sabbat der je fiebte Tag der 
Bode. In allen drei Geſetzesſchichten (ſ. Geſetz 
Kr. 5) finden ſich Beftimmungen über das Inſtitut: 
im Bundesbuch 2. Moſ. 23, 10 f., im Brieftercoder 
3. Moſ. 25, 1—7. 20—22 u. in dem deuterono- 
Bibl. Handwörterbud. 


— — 





ind. A. Ackerbau ©. 20b nad Wetzſtein über 
die Bebauung brachgelegener Aecker mitgetheilt 
haben: wurde auch zu Anfang des 8. Jahres, im 
Herbſt, der Boden wieder umgebrochen, ſo konnte 
doch nicht ſofort auch geſät werden; dies war erſt 
nach wiederholtem Umbrechen möglich; im 8. Jahr 
konnte darum nur Sommerfrucht geſät werden; 
es gab alſo auch in dieſem Jahr noch einen be— 
deutenden Ernteausfall, und der Ertrag des 6. 
Jahres genügte in der That dem Bedürfnis nur 
dann, wenn er ausreichte um auch diejen Ausfall 
bis zu der nächiten, erit im 9. Jahr bevorftehenden 
vollen Ernte zu deden. Daraus erhellt aber nur 
um fo mehr, welches übergroße Maß des Glau- 
bens Israel damit zugemuthet worden wäre, 
wenn e3 im Vertrauen auf dieje Verheißung die 
83 
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Sabbatjahrverordnung hätte beobachten ſollen. überleitenden Verſen (8. 12 f.) lommt der Wochen⸗ 


Das erhobene Bedenken kann auch durch die volf3- 
wirtſchaftlichen Vortheile, mit denen man das 
Inſtitut hat rechtfertigen wollen, nicht entkräftet 
werden; ohnehin kann von dieſen Vortheilen nur 
die Erhöhung der Fruchtbarkeit des Bodens durch 
die Brache ernſtlich in Betracht fommen, wogegen 
die andern: Beſchränkung des Erports der Landes» 
produkte und Damit des Handelöverfehrs mit heid⸗ 
niichen Nachbarn, Nöthigung zur Sparjamfeit und 
zur Auffpeiherung von VBorräten, Düngung der 
"Felder durch das darauf weidende Vieh, Beförbe- 
rung des Wildftandes und der Jagd u. ſ. mw. von 
zweifelhaften Werthe jind. Nur dann wäre jenes 
Bedenken zu beichwichtigen, wenn bie Einrichtung 
als ein zweckmäßiges Mittel zur Förderung des 
fittlichreligiöfen Lebens anerfannt werben fönnte, 
Aber die dogmatijchen und ethiichen Lehren und 
typiſchen Beziehungen, welche man in der Sabbat- 
ruhe des Erdreichs und in der Befreiung des Volks 
von der mühſeligen Aderarbeit finden kann, fönnen 
das Inſtitut für einen praktiſch-nüchternen Sinn 
ebenjowenig als ein ſolches zwedmäßiges Mittel 
erweiien, al3 die Hinweiſung auf die freie Zeit, 
welche Israel für geiftige und geiftliche Beichäfti- 





jabbat zur Sprache. — Run ift freilih die von 
Hupfeld (de anni sabbathici et jobelei ratione, 
S. 10 f.) verjuchte Auslegung des Geſetzes, nach 
welcher das Object des Freigebens und Liegen- 
laſſens nicht das Land, jondern defjen Ertrag wäre, 
und das Inſtitut darin bejtünde, daf im 7. Jahr 
zwar die Weder, wie jonft, beitellt, aber der Ertrag 
von den Beligern nicht eingeheimit, ſondern den 
Armen und dem Wild überlafien werden Sollte, 
nicht haltbar. Denn von andern Gründen abge- 
jehen, wäre es doch eine unglaublihe Zumuthung 
an die Eigentümer, daß fie im 7. Jahr Arbeit und 
Ausſaat an ihr Feld wenden und dann auf den 
gejamten Ertrag zu Gunften nicht bloß der Armen, 
jondern auch des Wildes verzichten jollten. Und 


wie unzwedmäßig wäre e8, vom Gejichtspunft 


gungen gewinnen jollte. Vielmehr erhebt fich hier | 


das zweite Bebenfen, daß eine jo lange Arbeits- 
einftellung der gelamten mit dem Landbau bejchäf- 
tigten Bevöllerung nothwendig nadhtheilige 
fittliche Folgen für diefelbe hätte haben müfjen. 
Wir können daber nur urtheilen, daß dieſes Geſetz 
der Sabbatsidee in eimjeitiger theoretifirender 
Folgerichtigfeit, aber ohne Rüdjicht auf die Aus— 
führbarfeit und Ywedmäßigfeit eine Anwendung 
gegeben hat, beren praftijch-religiöfer Werth min- 
deitens jehr zweifelhaft ift. In der That iſt das 
Beleg auch in der ganzen voreriliichen Zeit 
nicht zur Ausführung gelommen, wie deutlich in 
der Ankündigung 3. Moſ. 26, 34 f. 43, daß das 
Land duch jein Wüjteliegen in den Jahren des 
Erils die bis dahin unterlaffene Feier nachholen 
werde, borausgejegt iſt (vgl. 2. Ehr. 36, 21). — 
2 Unter dieien Umſtänden iſt man veranlaßt, näher 
zuzujehen, ob das ältefte, im Bundesbuch ent- 
haltene Geſetz 3. Mof. 23, 10 f, wirklich denjelben 


Sinn hat, oder ob e3 vielleicht die geichichtliche | 


Geſtalt des Inſtituts in ein andres Licht ftellt. 
Denn gerade im Bundesbuch findet fich ſonſt keine 
einzige Beſtimmung, in welcher eine religidje Idee 
mit ſolcher Einjeitigfeit geltend gemadt wäre; 
vielmehr herricht hier überall ein gejunder, praf- 
tiicher, den Berhältniffen der Wirklichkeit umſichtig 
Rechnung tragender Geiſt. Dazu kommt, daß 
— mas wohl zu beachten iſt — in dieſem Gejeh 
weder der Name des Sabbatjahrs vorkommt, noch 
auch von einem jabbatlihen Feiern des Landes 
die Rede ift; überhaupt macht fich die Sabbats— 





wohlthätiger Fürjorge für die Armen aus be- 
trachtet, daß dieſe im je 7. Jahr an allem, was 
im ganzen Land auf den mwohlbeitellten Nedern, 
in den Weinbergen und Delbaumpflanzungen 
wuch3, einen weit über ihren Bedarf gehenden 
Speifevorrat gehabt hätten, um ſich dann wieder 
6 Jahre lang nothdürftig zu behelfen; denn daß 
fie einfammeln und für fommende Jahre Vorräte 
aufipeichern durften, iſt offenbar nicht in Ausſicht 
genommen. — Dhne Zweifel redet das Gejeg 
vielmehr von einem Bradliegenlafien des Landes; 
aber, wenn man es für ſich nimmt und fich nicht 


‚don der Vorausſetzung leiten läht, die Gejehes- 


novelle 3. Moſ. 25 müfje eine authentiiche Inter⸗ 
pretation defjelben jein, jo wird man anerfennen: 
e3 ift darin nicht von einem zu ein und der— 
felben Zeit im ganzen Land Sanaan zu beob- 
achtenden Brach- und Sabbatjahr die Rede, jon- 
dern nur von einer bei den einzelnen Grund— 


ftüdeninverjhiedene Jahrefallenden 


Unterlafjung des Nugungsrechtes; der Ausdrud 
„dein Land“ nämlich will, entiprechend dem fol- 
genden „bein Weinberg, dein Delberg“ und dem 
3. Moſ. 25, 2 dafür jtehenden „dein Feld“, nicht 
das dem Volke Israel gehörige Land, jondern 
dad dem einzelnen Israeliten gehörige 
Udergrundftüd bezeichnen (vgl. 1. Moſ, 23, 15. 
Richt. 1, 15), und die Meinung ift: jeder Grund— 
befiger joll bei jedem einzelnen Ader, Wein- 
berg und Delberg nur 6 Jahre fein Nugungsrecht 
ausüben und im je 7. Jahr ben Nder brach liegen 
und Ader, Weinberg und Olivenpflangung un— 
beerntet lajlen, was aber von jelbit wächſt den 
Urmen und was dieſe nicht bedürfen, dem Wild 
überlafjen. Dieje Auffaffung empfiehlt jich auch 
dadurch, daß die Beitimmung dann derjenigen des 
Bundesbuchs über die Freilaffung der hebräiichen 
Leibeigenen 2, Mof. 21, 1 ff. analog ift, jofern 
nad) diejer die Leibeigenen auch nicht alle auf 
einmal in einem für das ganze Bolf giltigen, 


idee in feiner Weiſe darin geltend, und erjt in den | alle 7 Jahre wiederkehrenden Freijahr, jondern 
folgenden, zur Anordnung der Jahresfefte | jeder einzelne nad) Hjähriger Dienftzeit in feinem 


Sabbatjahr 
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7. Dienjtjahr freigelafjen werden jollen. Auch 
bei neugepflanzten Fruchtbäumen ift das Jahr, 
in welchem ihre Frucht Jehova geheiligt wer- 
den fol, nicht ein cylliſch wiederlehrendes, für 
alle Bäume des ganzen Landes giltiges, jondern 
es richtet fich bei jedem einzelnen Baum nad) der 
Beit jeiner Anpflanzung (3. Moſ. 19, 23 ff.). — 
Hat das Gejeh des Bundesbuchs den angegebenen 
Sinn, jo beabjichtigte ed nichts andres, als ein 
durchaus zwedmäßiges, ja zur Erhaltung der 
Fruchtbarkeit des Bodens nothiwendiges Brad- 
inftitut, wie ed auch bei uns auf einer erft vor 
lurzem überjchrittenen Stufe der Landwirtſchaft 
beitanden hat, nur daß bei den Israeliten die 
Bracheperiode feine 3- oder 4=, fondern eine 
Tjährige war (vgl. d. U. Aderbau ©. 19). Man 
darf aber trogdem nicht meinen, daß der landwirt- 
ihaftlihe Nugen der Einrichtung im Sinn des 
Geſetzgebers die Hauptjache jei; der Geſichtspunkt, 
von welchem er diejelbe betrachtet, ift ein reli— 
giöſer und fittlich-humaner. In jeinem Sinn ift | 
fie eine von Jehova, als dem oberjten Eigentümer 
des Landes, feſtgeſetzte Einſchränkung des Nutzungs⸗ 
rechtes an den Grund und Boden (vgl. d. U. Ei- 
gentum, ©. 350); und zwar jollte diejelbe zu- 
gleich den Urmen zu gut fommen, die auf den — 
wie wir nun jehen — wol in jedem Jahr da 
oder dort vorhandenen Bradhädern, was von jelbit 
wuchs, für ihren Bedarf fich holen konnten (vgl. 
d. U. Arme, ©. 85), und in zweiter Linie auch 
dem Wild des Feldes. Gerade von diejem reli- 
giöjen und ſittlich humanen Gefichtspunft aus ift 
die Anordnung nicht auf den Ader bejchränft, 
fondern aud auf die Weinberge und Dlivenpflan- 
zungen ausgedehnt. 


Unordnung des Bundesbuchs in 5. Moſ. 15, 1 ff. 
nad) einer ganz andern Richtung hin ausgebildet. 
Mit dem Geſetz 3. Moj. 25 hat diejes Geſetz die 
bejondere Heraushebung des in regelmäßige 
Turnus wiederkehrenden je 7. Jahres und damit 
ben Gedanken einer gottesdienftlichen Weihe der 
Beit (vgl. ©. 532) gemein. Dabei findet jedoch 
die Sabbatidee feine Anwendung. Aber aud) das 
Brachliegenlaſſen des Landes bleibt ganz außer 
Betradt. Der im Bundesbucd davon gebrauchte 
Ausdrud (schamat — loslafjen) wird zwar bei- 
behalten, und jogar das 7. Jahr nach demjelben 
2o3laijungsjahr(schenath hash schemittah; 
15,9. 31, 10) genannt, aber das Object dieſes 
Loslaſſens ift nicht der Grund und Boden, ſondern 
ed find die Schulden armer Vollägenojien. 
Nach der gewöhnlichen jüdiſchen Auffaſſung ift 
dies „Loslaffen der Schulden“ ein völliges Er- 
lajien derjelben, und ihr folgend hat Luther das 
Jahr Erlafjahr genannt. Aber eine jo weit 
gehende Zumuthung, deren Härte und volfswirt- 
ſchaftliche Unzweckmäßigkeit die Schriftgelehrten 
wieder durch allerlei Klaufeln und Anweifungen 
zur Umgehung des Gebots bejeitigten, ftellt der 
Wortlaut des Gejeges nicht an den Gläubiger; 
vielmehr wird von demjelben nur gefordert, daß 
er im je 7. Jahr von israelitiichen Brüdern feine 
Schulden eintreibe. Damit wird auch die Ab» 
fit des urjprünglichen Geſetzes (2. Moſ. 23), 
eine den Armen zu gute fommende Einrichtung zu 
treffen, in andrer Form aufgenommen; und in 
ben verwidelteren Verhältniffen einer jpäteren 
Zeit, bei der höheren Entwidelung des Stäbte- 
lebens und der Induſtrie, dem gejteigerten Gegen- 


Die Nichtbeobahtung des | ja von Arm und Reich und der ftärferen Aus— 


Sabbatjahrs in der vorerilifchen Zeit iſt fein | bildung des Schuldwejend war dieſe allgemeine 
Beweis dafür, daß auch diefe Anordnung des | Stunbung der Schulden für das je 7. Jahr gewiß 
Bundesbuchs, die von keinem der obigen Bedenken eine nicht minder große, vielleicht eine größere 
betroffen wird, nicht zur Ausführung gekommen | Wohlthat für den armen Theil der Bevölkerung, 


iſt. 
Geſichtspunkt mit der Sabbatsidee verbunden und 
in Folge davon aus den verſchiedenen je ſiebten 
Jahren, in welchen die einzelnen Grundſtücke brach 
liegen ſollten, ein allgemeines, für das ganze Land 
giltiges Sabbatjahr gemacht wurde, wurde das 
jo umgejtaltete Geſetz unpraktiſch und, falls es 
ausgeführt worden wäre, wirtichaftlih und 
ſittlich nachtheilig. Uebrigens enthält das Geſetz 
3. Moſ. 25 noch eine andre ähnliche Umgeſtaltung 


der Beſtimmungen des Bundesbuchs, indem an | 


die Stelle der in diefem angeordneten Freilaflung 
der hebräiichen Leibeigenen im je 7. Dienftjahr, 
alio für die einzelnen zu verjchiedener Beit, eine 
in den regelmäßig wiederfehrenden Terminen des 
Jobeljahrs gleichzeitig ftattfindende allgemeine 
3 Freilafjung derjelben tritt (j. Stlaven). — Die 
ſogenannte deuteronomijche Gejeßgebung, 
welche die Rüdjicht auf praktiſche Durchführbarteit 
und Zwedmäßigfeit nie bei Seite jept, hat die 


Erit indem in 3. Moſ. 25 jener religıöje | al8 die Anordnung des Bundesbuchs. — Dem 


Gedanken, daß durch die Auszeichnung des je 7. 
Jahres auch die Zeit gottesdienftlich geweiht werben 
jollte, gibt dieſe Gejeggebung eine weitere, für das 
religiöje Leben praktiſch wichtige Folge, indem fie 
anordnet, daß alle 7 Jahre am Laubhüttenfeit 
(d. h. gleich beim Beginn) des Erlafjahres das 
(deuteronomijche) Gejegbud) vor dem beim Natio- 
nalheiligtum zur Feſtfeier verjammelten Wolfe 
vorgeleien werden ſolle (5. Moſ. 31, 10 ff.). — 
Geſchichtliche Zeugniſſe dafür, daß die be-4 
iprochenen Gejegesbejtimmungen ind Leben ge 
treten find, gibt e8 erjt für die nacheriliiche Zeit. 
Aber nur zur Befolgung ded deuteronomijchen 
Gebots, die Schulden im 7. Jahr nicht einzu- 
treiben, wird das Volk zur Zeit Nehemia’s ver» 
pflichtet (Neh. 10, 31). Daß es gebräuchlich wurde, 
die Zeit nach Sabbatjahrcyflen oder Jahrwochen 
zu berechnen, wobei man ohne Zweifel das Jahr 
mit dem 1. Tiſchri, dem nacheriliichen Neujahrs- 
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Sabbatjahr 
feft, beginnen ließ (j. Jahr Nr. 2), beweiſt jchon 
Dan. 9, 24 ff. Bon einer Beobachtung des Sabbat- 
jahrs als eines Brachjahres aber haben wir erit 
aus der Maffabäerzeit verläßlihe Nachrichten, 
Denn die Angaben des Joſephus (Altert. 11,8, 6), 
das ſchon Alerander d. Gr. den Juden den Tribut 
im je 7. Jahr erlaffen habe, weil jie in demjelben 
feine Ausjaat machten, und daß ihn die Samari- 
taner um die gleiche Vergünſtigung gebeten hätten, 
find — wie der ganze Bericht über die Beziehungen 
Aleranders zu den Juden — von zweifelhaften 
geichichtlihem Werth. Dagegen wird allerdings 
1. Matt. 6, 49 u. 53 (vgl. Joſeph. Altert. 12, 9, 5) 
der Mangel, welchen zur Zeit des Judas Maffa- 
bäus die in Bethzur und auf der Tempelfejte in 
Jeruſalem von dem Heere Antiochus V belagerten 
Juden leiden mußten, damit motivirt, dab das 
betreffende Jahr, nämlic) das J. 150 der jeleucid. 
Aera (1. Matt. 6, 20) oder 164/163 v. Chr. ein 
Sabbatjahr für das Land geweſen ift. Ferner 
wurde nach Joſephus (Altert. 13,8,1.%.Kr.1,2,4) 
von Hyrkan die Belagerung der Feite Dagon auf» 
gegeben, weil das Sabbatjahr anbrad), in welchem 
die Juden zu feiern pflegten; gemeint ift das in 
das J. 178 der jeleuc. Aera oder 136/135 v. Ehr. 
fallende Sabbatjahr. Weiter wird ald Grund des 
zur Zeit der Belagerung Jeruſalems durch Herodes 
im 3. 38/37 v. Chr. in der Stadt herrichenden 
Mangels angegeben, daß das Jahr ein Sabbat- 
jahr war (Joſeph. Ultert. 14, 16, 2. 15, 1, 2). 
Auch das Jahr vor der Zerftörung Jerujalems 
durch Titus, alio das %. 68/69 n. Chr. war nad) 


talmudiichen Angaben ein Sabbatjahr. Endlich | 


haben wir an dem Edict Cäſars, weldjes den 
Juden für das Sabbatjahr mit Rückſicht darauf, 
daß in demjelben weder Baumfrüchte gejammelt, 
noch Saaten beitellt wurden, Abgabenfreiheit ge- 
mwährte (Joſeph. Altert. 14, 10, 6), einen urfund« 
lihen Beleg für die Ausführung der Sabbatjahr- 
verordnung, wie denn auch Tacitus (hist. 5, 4) 
ben gegen die Juden erhobenen Vorwurf arbeits» 
ſcheuer Faulheit mit der eier des Wochenſabbats 
und des Sabbatjahrs begründet. So wenig 
ed nach diejen Zeugniffen einem Zweifel unter- 
liegen kann, daß mit der überhandnehmenden Ge— 
jegesftrenge auch die Sabbatjahrverordnnung von 
3. Moj. 25 ausgeführt worden ift, jo bleibt doch 
fraglich, in welhem Umfang dies geichehen it; 
jedenfalls wird es nur in bejchränftem Maße mög- 
lich gewejen jein; und auf die Ausführbarfeit der 
Verordnung in der voreriliichen Zeit mit ihren 
ganz andersartigen Bevöflerungs- und Berfehrs- 
verhältnifjen läßt ſich aus dieſem theilmweijen 
Inslebentreten derjelben fein Rüdichluß machen. 
Uebrigens joll nach dem Talmud (Tractat Schebi- 
ith) das Sabbatjahrgeieg mit voller Strenge nur 
für das verhältnismäßig Heine Gebiet, welches die 
Juden nach der Heimkehr aus dem Eril in Beſitz 
nahmen, Giltigfeit gehabt haben; im übrigen Pa— 
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 Täjtina joll nur die Beftellung der Felder unterjagt, 
der Genuß des von jelbft wachienden Ertrags aber 
gejtattet geweien jein; und für die außerhalb Ba- 
läftina’s lebenden Juden gab es — abgejehen von 
einigen Beſchränkungen, welchen fie in dem bes 
nadhbarten Syrien bezüglich der Bodennutzung 
unterworfen waren — überhaupt fein Sabbatjahr. 
Bol. Stud. u. Krit. 1871, ©. 760 ff. 


Sabbatweg (Apftig. 1, 12). Aus dem Verbot 
am Sabbat das Lager zu verlaſſen in 2. Mof. 
16, 29 wurde von den Schriftgelehrten die Vor— 
ſchrift begründet, es dürfe am Sabbat niemand den 
ı Bereich jeines Wohnorts verlaflen. Wie das Rei— 
‚fen (Joſeph. Altert. 13, 8, 4. Matth. 24, 20), 
| waren daher auch weitere Spaziergänge am Sab- 
bat unterjagt. Zum Bereich des Wohnorts redh- 
nete man aber von der Umgebung nod) 2000 Ellen 
im Umtreis, von den Seiten eines die Stadt um— 
ichreibenden Vierecks aus gemeſſen. Innerhalb der 
‚ Sabbatgrenze fonnte man jo weit gehen, als man 
wollte, wäre auch die betr. Stadt jo groß, wie 
Ninive. Für den einzelnen aber, der fich in feiner 
Ortſchaft befand, bemaß fi die Sabbatgrenze 
| von den Seiten eines Quadrats von + Ellen im 
Geviert aus, weil der Menſch joviel Raum zum 
bequemen Liegen braucht. Motivirt wurden dieje 
Beitimmungen theils mit 4. Moſ. 35, 5, welche 
Stelle unrichtig (vgl. S. 909h) jo verftanden wurde, 
als ob der zu den Levitenjtädten gehörige Bezirk 
jich 2000 Ellen weit von ver Stadtgrenze aus nach 
jeder Richtung erjtredt habe; theild damit, daß 
die Entfernung des Lagers der Israeliten von der 
Stiftshütte 2000 Ellen betragen habe, was aus 
of. 3, 4 gefolgert wurde. 2000 jüdiſche Ellen 
find, je nachdem man nad) der althebräiichen oder 
nad) der jpäter gebräuchlichen größeren Elle (j. d. 
U.) rechnet, 967,8 oder 1047 m, aljo zwiſchen 
5 (= 924,85 m) und 6 (= 1109,82 m) gried). 
' Stadien. Dies jtimmt dazu, daß die von Lulas 
auf einen Sabbatweg bejtimmte Entfernung des 
' Delberg3 von Jeruſalem von Joſephus bald auf 
5 (Ultert. 20, 8, 6), bald auf 6 (Jüd. fer. 5, 2,3) 
Stadien angegeben wird, jo wie dazu daß Epi- 
ı phanius den Sabbatweg mit 6 Stadien gleichießt. 
Zu hoch ijt er dagegen in der Peichito und von 
Chryſoſtomus auf 7 Stadien bemefjen. Mit der 
bei einzelnen Rabbinen vorfommenden Unterſchei— 
dung eines größeren Sabbatweges von 2800, eines 
mittleren von 2000 und eines Heineren von 1800 
Ellen hat dieje höhere Angabe ſchwerlich etwas zu 
thun. — Übrigens waren auch Regeln ausgeklü— 
gelt worden, durch deren Befolgung man die Sap- 
ung über den Sabbatweg umgehen konnte, ohne 
fi) einer Gejegesübertretung jchuldig zu machen. 
Das gebräuchlichſte Verfahren war, daß man in 
‚ der Entfernung von 2000 Ellen Speije niederlegte, 
‚davon al und das übrige vergrub, wodurch die 
| betreffende Örtlichfeit gleihlam zum Nieder- 











Sabtha 


fafjungsort gemadt und das Recht, noch 2000 
Ellen weiter zu gehen, erworben wurde. 


Sabtha, eine hamitiſche Völkerſchaft, die 1. Moſ. 
7 (1. Chron. 1, 9) zu den Söhnen des Kuſch 
(j.Nethiopien)gerechnet wird. Joſephus (Altert. 
1, 6, 2) deutet ©. von den Anwohnern des Aſta— 
boras, ſüdöſtlich von Meroe; derjelben Tradition 
folgt wahricheinlich auch der Targum des Pjeudo- 
jonathan (vgl. Targ. zu 1. Chr. 1, 9), falls jeine 
Semaräö den Sembritae Strabo's (16, 786) oder 
den Semberritae des Plinius (6, 30), welche eine 
Nilinjel oberhalb Merve bewohnten, entiprechen 
jolfen. Gejenius u. a. bringen damit die Stadt 
Sabat oder Sabai (Strabo 16, 771) an der benad)- 
barten Küfte des Rothen Meeres in Verbindung. 
Weit wahrjcheinlicher ift jedoch im Hinblid auf die 
1. Moj. 10, 7 aufgeführten Brüder S.'s eine An- 
fegung desfelben im füdlichen Arabien. Am näch— 
ften liegt dann immer der Vergleich mit der bei 
den claſſiſchen und arabiichen Geographen vielge- 
nannten Hauptitadt der Chatramotiten, Sabbatha 
(Btol. 6, 7, 38) oder Sabota (Plin. 12, 14); dem 
Klange nad; würde auch Saphtha entſprechen, 
welches nad) Ptol. 6, 7, 30 nahe an der nordweitl. 
Küfte des Perſiſchen Golfs zu juchen wäre. 
Ksch. 
Sabtedn,BruderSabtha’s(j.d. A.) alsSohn des 
Kuſch nah 1. Moſ. 10, 7 (1. Chr. 1, 9), alſo gleich- 
fall eine hamitiſche Völterfchaft. Wie bei Sabtha 
denfen auch hier die aram. Targume an eine Orts— 
lage in Methiopien, indem fie S. durch zingäö 
(vgl. das Cap Zingis jüdlich vom Cap Guardafui 
in der Barbarica der Alten) wiedergeben. Findet 
man dagegen Sabtha in Sabbatha und Raema 
(j. d. 9.) in Regma am Perj. Golf, jo empfiehlt 
fih für das nad) beiden genannte ©. die Ber- 
gleihung Bocharts mit Samydake, welches von 
Ptolem. (6, 8,7 f.) ald Stadt und Fluß in Car— 
manien, öſtlich vom Perj. Golf, erwähnt wird. 
Ksch. 
Saccur hieß der Erftgeborene Aſſaphs (ij. d. U. 
u. vgl. 1. Chr. 26, 2. 10. Neh. 12, 35); der Name 
begegnet auch jonjt als levitischer (1. Chr. 25, 27. 
Neh. 10, 12, 13, 13) und außerdem Neh. 3, 2. 


Sachanja oder Sehanja. Zu 1. Chr. 3, 21 ff. 
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Esra heimgekehrten Glieder des Geſchlechtes Sattu 
(Esr. 2, 8) war, der zweite (Esr. 10, 2 ff.), Sohn 
Jehiels aus dem Geichleht Elam (Esr. 2, 7. 
8, 7.10, 26; vgl. 1. Chr. 9 [8], 24), den Vorjchlag 
machte, die Mifchehen mit heidniſchen Weibern 
aufzulöfen, wogegen der dritte (Meh. 6, 18), aus 
dem Geſchlecht Arah (Esr. 2, 5), Schwiegervater 
des Ammoniterd Tobia und Gegner der Beftre- 
bungen Esra's und Nehemia’s war. 


Sacharja (hebr. Zekharjah oder Zekharjahu 
— Jehova gedenkt) oder nad) griech. Namens- 
form Zacharias war ein jehr beliebter Manns» 
name, den in ber Bibel über 30 Perſonen, darunter 
viele Priefter und Leviten führen. Allein aus der 
Zeit Davids nennt der Chronift einen priejter- 
lichen (1. Chr. 16, 24) und vier levitiiche (1. Chr. 
10,21. 27,2. 14; vgl. d. A. Mejelemja; 1. Chr. 
16, 18. 20. 17, 5; 25, 25 vgl. mit 24, 20 u. 12; 
27,11; vgl. d. U. Merari) Träger desjelben; 
ebenjo führen ihn in jpäteren Zeiten eine Reihe 
von Prieſtern (2. Chr. 24, 20 [j. Nr. 2] 2. Chr. 
35,8. Neh. 8, 4. 11,12. 12,16 [f. Nr. 5] 41. Lu. 
1,5 [j. Nr. 6]) und Leviten (2, Chr. 34, 12), befon« 
ders Nachkommen Aſſaphs (2. Chr. 20, 14. 29,13. 
Neh. 12, 35; vgl. d. U. Aijaph). Aber auch 
jonft begegnen wir ihm bei Fürſten, Geſchlechts— 
und Familienhäuptern u. a. (1. Chr. 6. 7, 10, 37. 
28, 21. 2. Chr. 17, 7. Esr. 8,3. 11. 16, 10, 26. 
Neh. 11, 4.5. 1. Maft. 5, 18. 56), fowie bei einem 
der von ihrem Bruder Joram aus dem Weg ge- 
räumten Söhne König Yolaphats (2. Chr. 21, 2). 
Die befannteften Träger des Namens find aber 
folgende: 1) Der israelitiihe König, Sohn Je⸗1 
robeams II, der 5. König des Hauſes Jehu, welcher 
im 38. Jahr Uſſia's den Thron beftieg, umd das 
Regiment ganz nad) den von feinen Vorfahren 
überlieferten Grundſätzen führte, aber ſchon nad) 
6 Monaten von dem Verſchwörer Sallım (f. d. 
4.) in offenem Aufruhr vor den Augen der Leute 
getödtet wurde (2. Kön. 14, 29. 15, 8—12). In 
jeiner Xhronbefteigung weift die bibliſche Gejchicht- 
ichreibung die Erfüllung der göttlichen Zuſage nach, 
welche Jehu zum Lohn für die Vollftredung des 
göttlichen Gerichts am Haufe Ahabs umd die Aus- 
rottung des Baalsdienſtes erhielt (2. Kön. 10, 30), 
In jeiner Ermordung aber, die zugleih der Be— 


j. d. U. Delaja; derjelbe S., Großvater des | ginn des völligen Zerfall! des Zehnſtämmereichs 
Hattus, ift auch Er. 8, 3 gemeint, wo die Worte | war (©. 415), erfüllten ſich die von den Propheten 
„von den Kindern Sechanja’g“ nad) 3. Esr. 8, 29 | (Am. 7,9. Hof. 1,4. 3, 4) verfündeten Drohun- 
zu dem Namen Hattus V. 2 zu ziehen find. — gen wider das Haus Fehr. König ©. ift wahr- 
Sonft fommt ver Name ald der der 10. Priejter- | jcheinlich der erjte von den 3 nach Sach. 11, 8 in 
clafie (1. Chr. 25, 11. Neh. 12, 3; vgl. d. A. einem Monat vertilgten Hirten, während der 
Prieſter Nr. 12), als Levitenname (2.Chr. 31,15. | 2. Sallum ift, und bei dem 3. entweder an Mena- 
Neh. 3, 29. 10, 10) und ala Name von drei ange- hem oder an einen in den Geichichtsbüchern nicht 
jehenen Zeitgenoſſen Esra's und Nehemia's vor, erwãhnten Thronprätendenten zu denken iſt. Um 
von denen der eine (Esr. 8, 5, wo nach Sept. u. die in den chronologiſchen Angaben der Bibel 
3. Eör. 8, 32 zu leſen iſt: „Bon den Kindern | über die Negierung Jerobeams II und feiner Nadh- 
Sattır: Schanja, der Sohn J.“) Haupt der mit | folger und Amazia's und Uſſia's von Juda vor— 
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liegenden Widerſprüche auszugleichen, nimmt man hätten, iſt wahrſcheinlich erſt aus dem Ausſpruch 
gewöhnlich (im Widerſpruch mit 2. Kön. 14, 29) Jeſu, bezhgsw. einer irrtümlichen Beziehung des— 
zwijchen dem Tode Jerobeams II und der kurzen | jelben entjtanden. Ganz unannehmbar iſt endlich 
Regierung jeines Sohnes ©. ein 10—12jähriges | die Anficht, Jeius habe prophetiich von der in die 
Interregnum an, oder man läßt Serobeam 11 | Zeit des jüdiſch-römiſchen Krieges fallenden „mit- 
nicht 41 (2. Kön. 14, 23), jondern 51—53 Jahre | ten im Heiligtum“ von den Beloten verübten Er- 
zegieren (vgl. S. 677b); beide Auskünfte halten | mordung eines gewillen Zacharias, Sohn Baruchs 
wir für unannehmbar; j. d. A. Zeitrehnung. | (Joſeph. J. Kr. 4, 5, 4) geiprocden, oder die 
2 — 2)DerSohndesHohenpriefters Jojada, | Evangeliften hätten ihm vermöge eines Anachro— 
dernambhaftejteunter den BPropheten,welchedem | nismus die Erwähnung diejes Mordes in den 
Eindringen der Abgötterei in der jpäteren Regie | Mund gelegt. — 3) Einen andern Propheten 3 
rungszeit des Königs Joas von Juda Widerftand | S. erwähnt der Chronift ald Zeitgenoſſen des 
leijteten (vgl. S. 732). Als er jein Straf- und | Königs Uſſia, der als „Lehrer in der Gottesfurdht“ 
Drohwort von dem inneren, höher gelegenen Tem | (jo ijt wahrjcheinlich ftatt „Lehrer in den Gefichten 
pelvorhof aus dem im äußeren Vorhof verſam— | Gottes“ zu leſen) einen heilſamen Einfluß auf den 
melten Volke verfündigte, wurde er nad) Berab- | König übte (2. Chr. 26, 5). Da der Chroniſt au— 
redung der erbitterten Gößendiener und mit Er- genſcheinlich vorausjeßt, da er vor Uifia gejtorben 
mädhtigung des undanfbaren Königs, der doc iſt, jo kann er nicht identisch fein mit dem — 
feinem verjtorbenen Vater das Leben und die | 4) in ei. 8, 2 als ein angejehener und gotted= 4 
Krone verdankte, im Tempelvorhof gefteinigt | fürchtiger Beitgenofje Jeſaja's in der Zeit des Kö— 
(2. Chr. 24, 20 ff.). Dieſe das Heiligtum profa- | nigs Ahas erwähnten S., Sohn Jeberechja's 
nirende Blutthat, die fich jchwer an dem Reiche | (= Berechja's), von dem ohnehin in feiner Weiſe 
und an dem Könige rächte, blieb für die jpäteren | angedeutet ift, daß er ein Prophet war. Eher kann 
Gejchlechter eine graufige Erinnerung (vgl. aufer | jener oder wahrjcheinlicher der eben erwähnte ©. 
Joſeph. Altert. 9, 8, 3 das Targum zu Klgl. 2,20 | identijch jein mit dem als Bater der Mutter 
und im Talmud Taanith 69, 1.2. Sanhedr. 96,2). Hiskia's Mbi oder Abia genannten Sadarja 
Ihre Hervorhebung in Matth. 23, 35 und Luk. (2. Kön. 18, 2. 2. Chr. 29, 1). — 5) Der nad 5 
11, 51 iſt aber darin begründet, daß Ehrijtus, um | eriliihe Prophet, welcher in Gemeinichaft 
an alle in den aftteft. Schriften erzählten Blut» | mit Haggai (j. d. U.) in der Zeit des Darius 
ſchulden Israels zu erinnern, neben der zu An- Öyitaspis die Fortiegung und Vollendung des 
fang berichteten Ermordung des gerechten Abel | Tempelbaus betrieb (Er. 5, 1. 6, 14 f.; vgl. ©. 
den zwar nicht der Zeit nad) legten, aber in den , 1168). Im B. Esra ijt er Sohn Iddo's genannt; 
heiligen Büchern zulegt erwähnten Prophe- nun wird Neh. 12, 4 unter den mit Serubabel 
tenmord nennen will, wobei er eine Reihenfolge | und Joſug heimgefehrten Häuptern von Prieiter- 
der alttejt. Bücher vor Augen hatte, in welcher, | vaterhäujern oder Priefterclajien ein Iddo ge— 
wie in unjern hebrätichen Bibeln, die Chronik die | nannt, und jein Nachfolger im Amt war zur Zeit 
legte Stelle einnahm. Der Schauplaß der Stei- | des Hohenpriefters Jojaktim, des Sohnes Joſua's, 
nigung S.'s ift in diefem Ausfpruch nach der Über: | nad) Neh. 12, 12. 16 ein Sadharja. Es iſt jehr 
lieferung genauer als der Raum „zwiichen dem |wahricheinlidh, daß dies der Prophet ©. ift, der 
Tempel und dem Altar“ bejtimmt. ber nur | alio, wie Jeremias und Heſekiel, aus priejterlihem 
Matthäus nennt diejen ©. „Sohn des Barachias“ | Geichlecht und nachmals jelbft Haupt einer Priejter- 
d. i. Berechja's, worin ein auf einer VBerwechie- claſſe geworden wäre. In ſeinem Weihagungs- 
lung unjeres S. mit dem nacheriliichen Propheten | buche (Sad. 1,1 u. 7) heißt er aber „Sohn Be- 
(j. Ar. 5) beruhender Zuſatz des Evangelijten zu | rechja’s, des Sohnes Iddo's“; darnach wäre Jddo 
erkennen iſt; auf Grund der gleichen Verwechſe- | nicht fein Vater, jondern jein Großvater geweien. 
lung ift ©. im Targ. zu Klgl. 2,20 Sohn Iddo's | Freili Halten mande die Worte „Sohn Be» 
genannt; im Hebräerevangelium war er dagegen rechja's“ für einen jpäteren Zuſatz, ſo daß der 
nad Angabe des Hieron. richtig als Sohn Jojada’s | Prophet aud in Sad). 1, 1 u. 7, wie im B. Esra, 
bezeichnet. Man darf ſich durch das Verjehen des | urjprünglich nur als „Sohn Iddo's“ bezeichnet 
Evangelijten nicht zu der Annahme verleiten lafjen, | geweſen wäre. Der Zujag joll aus einer Über- 
Jeſus habe wirklich von dem nachexiliſchen S. ge ſchrift der, Weißagung Sad). 9—11 (j. u.), welche 
redet, da feine wirkliche Überlieferung nachtveis- | ald den Verfaſſer derjelben jenen Zeitgenofien 
bar ift, nad) welcher diejer einen jolhen Märtyrer» | Jeſaja's (j. Nr. 4) angab, entnommen und bei 
tod erduldet haben joll. Die in dem Protevange- | der Einfügung derjelben in das Weißagungsbuch 
lium des Jakobus (c. 23. 24), bei Gnoftifern und | unjres Propheten in 1, 1 u. 7 eingejchaltet wor- 
griech. Kirchenvätern fich findende Legende, daß | den jein. Aber das ijt doch eine wenig wahrfchein« 
Herodes den Zacharias, Vater Johannes des liche Vermuthung. Wie 1. Moj. 29, 5 Laban, 
Täufers, vor dem Eingang zum Tempel habe töd- | der Enfel Nahors, als deſſen Sohn, wie 2. Kön. 
ten lafjen, oder daß ihn die Juden dort ermordet |Y, 20 Jehu, der Enkel Nimſi's (vgl. ©. 14), als 
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defien Sohn bezeichnet ift, jo konnte auch S. mit | Propheten der Fall zu jein pflegt, gleichſam ftoß- 
Überjpringung jeines Vaters Berehja Sohn jei- weiſe geiprochen iſt und in eine Menge kurzer Aus— 
nes Großvaters Iddo genannt werden, fei es weil | iprüche zerfällt. Außer der wiederholten Rüd- 


er anftatt feines früh verjtorbenen Vaters der 
Nachfolger desjelben wurde, jei e8 um ihn eben 
von jenem S. Sohn Jeberechja's (Jei. 8, 2) zu | 
unterjcheiden. War Iddo jein Großvater, und | 
war derſelbe zur Zeit der prophetiichen Wirfjam: | 
feit S.'s noch im Amt, jo muß ©. ziemlid jung 
ald Prophet aufgetreten, und die Tradition, er 
jei erft als älterer Mann aus dem Eril heimge- 
fehrt, fanın nicht richtig jein; der Ausdrud „dieier | 
Knabe“ in Sad. 2. 4 (hebr. ©. 8), in welchem 
man gewöhnlich ein Zeugnis hierfür findet, bezieht 
fih aber nicht auf den Propheten. In dem 





weijung auf „die vorigen Propheten” (1, 46. 


‚7, 7. 12) ift namentlich die Bedeutung, welche das 


Priejtertum für die meifianiiche Weißagung ge- 
winnt (E. 3 u. 6,9 ff.) eine für die Perjon und 
die Zeitverhältniffe S.'s charakteriftiiche Erſchei— 
nung. Auch ift dem Propheten in hohem Maße 
die Gabe eigen, die Verhältniſſe und Begebenheiten 
jeiner Zeit zur Aufrichtung und Ermuthigung des 
berzagten Bolfes in ein Hoffnungsreiches prophe- 
tiſches Licht zu ftellen: und zwar nicht nur erfreu— 
liche Begebenheiten, wie die unerwartete Ankunft 
reicher Weihgeichente der in Babel zurüdgebliebe- 


Buche ©. gehören nur die in Sad). 1—8 enthal- | nen Erulanten (6, 9 ff.); auch nicht bloß Vor» 
tenen Weißagungen unbeftritten ihm an. Nach | tommnijje, welche, wie die Anfrage über die Faſt— 
diejen genau batirten Weißagungen (1,1. 7. 7,1) | tage (7,1 ff.), eine jolche prophetiiche Beleuchtung 
fällt jeine Wirkſamkeit in das 2, bis 4. Regierungs- nahe legten; fondern auch ſolche Berhältniffe, 
jahr des Darius, aljo in die Jahre 520—518 | welche, wie die Mauerlofigkeit Jerujalems (2, 4 f.) 
v. Ehr. Sein prophetiicher Gefichtäfreis ijt ein | für andere nur Gegenjtand der Klage und ber 
viel weiterer als der Haggai’s, und jeine Weis: | Beunruhigung waren. — Der ganze zweite 
ſagung gewinnt dadurch ein ganz eigentümliches | Theil des Buches (E. 9—14) wird von den meijten 
Gcpräge, dab auf den erſten einleitenden Buhruf | Kritifern dem nadheriliichen S. abgejprochen. Den 
(1,1—6) eine Reihe von Nachtgefichten (1, 7— | erjten Anfto erhielt die kritifche Unteriuhung 
6, 8) folgt, die mit der daran ſich anjchließenden | dadurd, daß in Matth. 27, 9 5. die Stelle Sadı. 
\ombolijch » prophetiichen Krönung des Hohe: | 11,12. irrtümlich als Ausſpruch Jeremia’s citirt 
priefters Joſua (6, 9—15) einen planmäßig ans | ift; bei näherem Zuſehen ftellte fih dann eine jo 
gelegten Eyklus apofalyptiicher Weißagungen bil- | bedeutende Verjchiedenheit diejes zweiten Theiles 
den, in welchem immer ein Stüd das folgende vor- | von dem erjten im Inhalt und in der Redeweiſe 
bereitet und meijt zwei derjelben paarweije zujam= | heraus, daß auch diejenigen Forſcher, welche die 
mengehören. Zu dem apofalyptiichen Charatter, | nacheriliihe Abfaffungszeit des zweiten Theiles 
der ihnen eigen ift, gehört unter andrem auch — | fejthalten, theilweije einen andern Propheten, den 
was für das richtige Verftändnis bejonders wich- | einige jogar erft dem griechiſch-mallabäiſchen Beit- 
tig iſt —, daß die vifionären Bilder nicht bloß | alter zugewiejen haben, für den Verfafier halten. 
Zufünftiges, jondern auch jhon Vergangenes Die meiften kritiſchen Forſcher aber find zu dem 
darftellen, um die Weißagung des Künftigen eng | Ergebnis gekommen, daß diejer zweite Theil die 
damit zu verfnüpfen (wie in Hei. 17 u. 19). So | Verhältniffe der voreriliichen Zeit vorausſetzt 


ft 





nimmt der Brophet gleich im 1. Geficht (1, 7—17) 
feinen Standpunkt in der Zeit vor der Heimkehr 
der Erulanten gegen Ende der 70 Erilsjahre 
(8. 12), um die Wiederbegnadigung Jerujalens 
anzufündigen ; im 2. (1, 18—21; hebr. 2, 1—4) 
fieht er das Gerichtäwerkzeug für die Heiden, 
welhe Juda und Israel zerftreut haben, erjt in 
Vereitihaft, und im 3, (2, 1—13; hebr. 5—17) 
fieht er die Anftalten zum Wiederaufbau Jeru— 
ſalems treffen; im 4. (c. 3) u. 5. (c. 4) ift der Aus- 
gangspunkt der Weißagung bis zur Zeit der 
Grundfteinlegung für den Tempelban vorgeichoben 
(3,9.4,7. 9), und erſt im 6. (5, 1—4), 7. (5,5—11) 





(vgl. namentlich 9, 1 f. 10. 13. 10, 10. 11. 11, 6. 
14. 12, 10ff. 13, 2 ff. 7 ff. 14,1 f.), und daß er Weis- 
ſagungen zweier verichiedener Propheten enthält, 
von welchen der eine (Sad). 9—11) als Zeitgenofje 
Hoſea's die Schidjale beider Reiche, vorzugsweiſe 
aber (in C. 11) die des Zehnjtämmereiches in der 
Beit vor Ausbruch des ſyriſch- ephraimitiichen 


‚Krieges bis in die Regierungszeit Pekahs vor 


Augen hat (zu 11, 8 vgl. Nr. 1), während der 
andere (Sad). 12—14) als Zeitgenofje Jeremia's 
unter den Nachfolgern Joſia's (zu 12, 11 vgl. d. A. 
Hadad Rimmonz zu 12, 10 vgl. Ser. 26, 20 f.) 
geweihagt hat und nur noch das Neich Juda be— 


u. 8. (6, 1—8) haben wir rein weißagende, nicht | rüdjichtigt. Iedenfalls kann die urjprüngliche Zu— 
mehr an Vergangenes antnüpfende Bildervorung, | gehörigteit des zweiten Theiles zu dem Buche nur 
Da aber Sacharja's Weihagung fich nicht immer mitteljt der Annahme, daß der nachexiliſche Sacharja 
in apokalyptiſche Bilderrede hüllte, zeigt die durch darin Weißagungen älterer Propheten ſeinen eige— 
die Anfrage, ob der Faſttag zur Erinnerung an nen hinzugefügt habe, aufrecht erhalten werden; 
die Verbrennung des Tempels im 5. Monat noch doch hat dieſe Annahme ſchon die Gleichartigkeit 
ferner gehalten werden jolle, veranlafte Rede | ber Ueberichriften in Sad). 9, 1. 12, 1 und Mal. 
E.7u.8, die freilich mehr als es bei den alten | 1,1 gegen fich, welche darauf hinweiſt, daß erft 
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bie Hand, welche das Zwölfprophetenbuc zufam- 
menftellte, jene älteren Weißagungen denen S.'s 
beigefügt hat. Keinen ficheren Grund hat aber die | 
Bermuthung, der in Jeſ. 8, 2 erwähnte S. Sohn 
Jeberechja's (ſ. Nr. 4) jei der Verfaſſer von Sad). 

9—11. Hitzig hat diejer Vermuthung unter ber 

unannehmbaren Borausjegung, die Weißagung 
Sad. 12—14 ftamme aus der Zeit Manaſſe's, 
die noch grundlofere gegenübergeftellt, der zur Zeit 
Uifia’3 lebende Prophet ©. (j. Nr. 3) jei der Verf. 

von Sad. 9—11 und jener Sohn Berechja's der 
von Sad). 12—14. Näheres über die hier nur 
berührte fritiiche Frage j. bei. in von Orten- 
berg, die Bejtandtheile des Buches Sadarja, 
Gotha 1859. — Wir erwähnen jchlieflich nod), 

dab S. mit den beiden andern nacheriliichen Pro- 

pheten nad} der jüdiſchen Tradition Mitglied der 
jagenhaften großen Synagoge geweſen jein joll; 

dab in den Pſalmaufſchriften der Sept. die Pſal— 
men 137 und 145—148 und in denen der Itala 
und Peschito noch einige andre den Propheten 
Haggai und Sacharja zugeeignet find; und daß 
nad) einer patriftiihen Tradition S. in hohem 
Alter geftorben jein und nad einer Angabe 
ganz nahe bei dem neben der Ruheftätte ber 
Prieſter beftatteten Haggai, nadı einer ans» 

dern in einem 40 Gtadien von Eleuthero- 
polis und 150 Stadien von Jeruſalem entfernten 

Ader, der Betharia (Beth Zacharia?) genannt 
wird, jein Grab erhalten haben joll (ob wol das 
Dorf Zakarija gemeint iſt? .d. A. Saaraim). 
6 — 6) Nurim Evang. Lucä ift ald Bater Johannes 

des Täufers Zacharias genannt (Luc. 1, 5 

8—23. 5979. 3, 2), ein Priefter aus der (8.) 
Prieſterclaſſe Abia (f. d. U. u. Priefter Nr. 11 
u. 12"), Gatte der ebenfalls aus priefterlichem 
Geichlecht ftammenden Elifabeth, ein ſchon hochbe— 
tagter (1, 7. 18) und beim Volke hochangejehener 
Mann von untadeliger Gejeßesgerechtigfeit (1, 6), 
ber aber aud), wie jein Lobgeſang zeigt, mit den 
Weihagungen der Propheten und den Gebets— 
worten der Bjalmen wohlvertraut war, und deſſen 
Geiſt in der künftigen Zeit der verheißenen Erlö- | 
jung Israels lebte und mwebte. Ein bejonders 
ſchöner Zug der Erzählung ijt es, daß Z., nach— 
dem er zum Wahrzeichen für die ihm Durch Engels- 

mund verfündigte Verheißung und zugleich zur 
Strafe für feinen ungläubigen Zweifel an der- 
jelben (1, 20) zeitweilig verjtummt war, jofort | 
nach jeiner jchriftlichen Willenserklärung über den 
Namen des Sohnes den Mund wieder aufthut, 
um in volltönendem Lobpreis des Gottes Israels, 
jelbft zum Propheten geworden, ben Aufgang der 
Sonne des Heils zu begrüßen. — Die durch den 
Engel Gabriel vermittelte Offenbarung im Heilig» 
tum während der Darbringung des Räucheropfers 


* 


1) ©. 1227a 9. 210. o. ift aus Verjehen nah „Harim“ 
der Name „Abia’ weggefallen. 
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hat ihre Parallele an einer Erzählung des Jo— 
ſephus (Altert. 13, 10, 3), nad) welcher der Hohe⸗ 
priejter Oyrfanus, als er, das Räucheropfer dar- 
bringend, allein im Tempel war, eine Stimme 
gehört haben joll, die ihm den eben errungenen 
Sieg jeiner Söhne über Antiochus Kyzikenus ver- 
fündigte, worauf er, aus dem Tempel heraustre- 
tend, dem ganzen Bolfe Mittheilung davon gemacht 
habe. — Ueber den angeblihen Märturertod bes 
Badarias j. Nr. 2. 








Sad. Das durd) das Griechiſche und Lateinifche 
auch ind Deutjche übergegangene jemitiiche Wort 
sak bezeichnet nad) der Wurzelbedeutung „durch⸗ 
ſeihen“ urjprünglich ein grobes, namentlih aus 
Biegenhaaren gewebtes Zeug, das zum Sieben 
oder Durchſeihen gebraucht wurde. Luther hat das 
hebr. Wort in der deutichen Bibel überall beibe- 
halten, nicht nur da, wo es übereinjtimmend mit 
unjerm Spracgebraud einen Behälter für Ge- 
treide, Geld und drgl. bedeutet (vgl. 1. Moſ. 42,25. 
3. Moſ. 11, 32), in welchem Sinn Luther auch 
noch andere hebr. Wörter mit ©. überjegt (vgl. 
1. Moj. 42, 27 f. 1. Sam. 17, 40. Pi. 56, 9), 
jondern auch da, wo ein aus ſolch grobem Zeug 
verfertigtes Kleidungsſtück gemeint iſt, welches 
man umgürtete (2. Sam. 3, 31; ſ. d. A. Gurt) 
oder auch wie einen Rod (j. d. U.) anzog (j. oben 
S. 833b), vgl. Eſth. 4, 1 ff. Für diefen Sinn, 
welchen das Wort in den meijten Stellen der 
Bibel hat, wäre die Leberjegung „grober Rod“, 
welche Luther in der Randbemerfung zu Jeſ. 
20,2 gibt, in gewiljer Hinficht pafjender geweſen. 
Schon der Kürze halber wollen wir für das gewiß 
ziemlich formloje Kleidungsſtück den hebräiſchen 
Namen ©. beibehalten, zumal da nicht alle Aehn⸗ 
licheit mit einem ©. fehlte. Man wird fich näm— 
lich die Geftalt diejes ©. (vgl. oben ©. 834 am 
Ende, auch Niebuhr B., S. 340) wol richtig vor« 
jtellen, wenn man in dem Boden eines Kornſacks 
eine Deffnung für den Kopf, an den Seiten Deff- 
nungen für die Arme macht und dann den ©. 
vorne von oben bis unten aufichneidet. Der Bro- 
phet Jeſaja (3, 24) droht den üppigen Weibern 
Jeruſalems, daß ihnen ftatt des weiten Pracht- 
mantel3 Sadumgürtung (Luth. ein enger ©.) zu 
Theil werden joll. Hier ift zunächſt Mar, daß der 
©. wegen feines groben Stoffs aus Ziegen- oder 
Kamelhaaren (Mtth. 3, 4) und wegen jeiner meijt 
dunkeln farbe (j. oben S. 422 f. 836b und vgl. 
ef. 50, 3. Dffb. 6, 12, während ji Sir. 25, 23 
die Lesart „Bär“ neben ©. findet) die geeignete 
Kleidung für die Trauernden und Kriegägefange- 
nen (1. Kön. 20, 31) bildet. Fragen wir indeh 
weiter, ob der ©. als Unterkleid oder Oberfleid zu 
betrachten jei, jo ift dieſe Frage nicht überall jo 
leicht zu beantworten wie in der Stelle Jel. 3,24, 
wo der Feind die Weiber aller fojtbaren Gewän- 
der beraubt, jo daß ihnen nur die mit dem Strid 
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eng um den bloßen Leib gebundene grobe Kutte | (vgl. 1. Kön. 19, 19. 2. Kön. 1, 8. Jeſ. 20, 2. 
zur Belleidung dient. Man könnte den ©. als | Mtth. 3, 4), jo vertrat er ganz leicht die Stelle 
ein Mittelding zwijchen Unterfleid und Oberfleid | eines über dem Unterfleide getragenen Mantels. 
betrachten, da er bald auf dem bloßen Leibe, bald Kph. 
über dem Unterkfeide getragen wurde; das Rich- Sadduräer. — Sowol im N. T. als in den1 
tige aber wird jein, daß wir den ©. zu den Ober- | jübiihen Quellen (Fofephus und Talmud) er- 
Heidern rechnen, da er nur ausnahmsweiſe „auf | jcheinen die Sabducäer als Gegner der Pharijäer 
dem Fleiſche“ gefunden wird. So lejen wir1. Kön. | und umgelehrt. So wenig daher an der Thatjache 
21, 27 vom zerknirſchten Könige Ahab, daß er | eines gegenfäglichen Verhältnifjes zwijchen beiden 
mit dem ©. auf jeinem Fleiſche fich Hinlegte (irrig | zu zweifeln ift, jo muß man doch, um es richtig 
Luth.: jchlief, vgl. vielmehr Joel 1, 13), d. h. daß | zu verftehen, ſich vor allem klar machen, da der 
er auch während der Nacht das Trauergewand Gegenſatz zwiichen beiden fein reiner und begriff- 








nicht ablegte. Noch deutlicher ijt 2. Kön. 6, 30 
gejagt, daß alles Volk, nachdem der König jeine 
Kleider zerrijien, jah, wie er einen ©. anhatte 
„auf jeinem Fleiſche inwendig“, d. h. innen am 
Leibe oder unter jeinen Kleidern (Luth. misver— 
ſtändlich: „unten am Leibe*); vgl. Zei. 32, 11, 
und über Jona 3, 6 j. oben S. 835. Auch Judith 
(vgl. im griech. Tert 8,5 mit 9, 1) trug den ©. 
unter ihren ®Witwenfleidern (j. oben S. 837a), die 
aljo troß Joel 1, 8 nicht mit dem ©. zu verwed- 
ſeln find, während wir im griech. Tert von Judith 
4, 11 f. (bei Luth. frei €. 4, 8) lejen, daß die zu 
Gott jchreienden Israeliten „ihre Säde vor dem 
Herrn ausbreiteten”, als wären es Oberlleider, 


licher if. Das Wejen des Pharifäismus ift die 
ftrenge Gejeglichleit. Aber man würde fehlgehen, 
wenn man jagen wollte, das Wejen des Saddu— 
cäismus fei die Larheit in der Geſetzesbeobachtung 
oder die Oppojition gegen die pharifäiiche Geſetz- 
lichkeit. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſind 
vielmehr die Sadducäer an fid) und zunächjt nichts 
anderes, alö die Mitglieder und Anhänger der 
höchſten priefterlichen Ariftofratie. Darauf führen 
ſowol die Andeutungen des Joſephus ald der 
Name jelbjt. Wiederholt betont Joſephus, daf 
die Sadducäer nur „die Wohlhabenden“ auf ihrer 
Seite haben, daß „ihre Xehre nur zu wenigen ge 
langt jei, jedoch zu den Erjten an Anjehen“. Um 


und „den Altar mit einem ©. bededten“. Dies | lefteres richtig aufzufaſſen, muß man beachten, 
Ausbreiten der Trauergewänder ift wol nad) daß Fojephus bei Schilderung der Pharijäer und 
2. Kön. 19, 14 zu erflären; aber die trauernde | Sadducäer augenjcheinli von dem Streben be= 
Rizpa lag oder ſaß nad) 2. Sam. 21, 10 auf ihrem | herricht iſt, fie den griechiichen Philoſophenſchulen 


©. wie auf einer Dede, denn es heißt: „jie nahm 
den S. und breitete ihn fich (unter) auf den Fels“, 
jo daß man an Wendungen wie „in S. und Aſche 


an die Seite zu ſtellen. E3 gehört aljo nur zu 
ber Darftellungsweife des Jojephus, wenn er in 
erjter Linie von einer „Lehre“ der Sadducäer 


fih betten“ (Jeſ. 58, 5) ober „in S. und Aſche | jpricht, die nur zu wenigen gelangt jei. In Wahr- 


figen“ (Le. 10, 13) erinnert wird; vgl. Fer. 6, 26 
und bejonders Fojephus, Ultert. 9, 8, 2. Für die 
Bergleihung des S. mit dem Oberfleide jpricht 
auch der Umstand, daß im Hebräiichen beim ©. 
der für das Ausziefen des Unterfleids gebräuch- 
liche Ausdrud (Hhl. 5,3) nicht angewendet wird; 
denn ei. 20, 2 und Pi. 30, 12 (Luth.: abziehen, 
ausziehen) it im Grundtert vom Losmachen die 
Rede, welches dem Umgürten (ei. 22, 12 und 
jonft oft bei Luth. ungenau: anziehen) entgegen- 
gejegt ift; außer Eſth. 4, 1 findet ſich beim ©. nur 
noch Jona 3, 5 das gewöhnliche hebr. Wort für 
das Anziehen. Wir dürfen aljo annehmen, daß 


der um die Lenden gelegte (1. Moſ. 37,34. 1. Kön. 
ı Maffabäerzeit (j.d. U. Hohepriefter ©. 634 f.). 


20, 31) oder umgegürtete (Hei. 7,18) ©., mit wel- 


hem die Trauernden beider Geſchlechter ſich beded'- | 
ten oder umbhüllten (2. Kön. 19,1 f. Jeſ. 37,1 F. | 


Dffb. 11, 3), in ber Regel über andern Kleidern 
getragen wurde und nur in jeltenen Fällen tiefiter 
Trauer gleich einem engen Rod (vgl. Hiob 16, 15: 
Ih habe einen S. um meine Haut genäht) uns» 


heit ift damit gejagt, daß fie die Partei der Vor— 
nehmen, die Ariftofraten, waren. Dies wird nun 
auch bejtätigt durch den Namen. Diejer fann 
jedenfalls nicht abgeleitet werden von saddik — 
„gerecht“ ; denn es bleibt dabei unerflärt, wie das 
i in u übergegangen jein jollte. Vielmehr iſt ficher- 
(ich die Ableitung von dem Eigennamen Zadok 
vorzuziehen, da diejer auch jonft im Griechiichen 
nicht jelten Saddut, Saddukos lautet. Wenn 
aber auf diejen Namen zurüdzugehen ift, dann 
liegt e8 am nächſten, an den Hohenpriefter Zadok 
zur Zeit Davids und Salomo’3 und an dejien 
Nachkommen zu denken. Im Hauſe Zadofs war das 
Hoheprieſtertum von der Zeit Salomo's bis zur 


In der Geſetzgebung Heſekiels wird ſogar beſtimmt, 
daß überhaupt zum prieſterlichen Dienſt beim 
Tempel in Jeruſalem nur „die Kinder Zadoks“ 
berechtigt jein ſollten (Heſ. 40, 46. 43, 19. 44, 15. 
48, 11). Ob dies den damaligen thatjächlichen 
Verhältniſſen entſprach, ijt allerdings fraglich 





mittelbar auf der Haut fich befand. Diente aber |(j. d. U. Briejter ©. 1224). Jedenfalls aber 
der S., welcher überhaupt nicht zu den gewöhn- | waren die Zadofiten damals und fpäterhin, wenn 
lihen Kleidungsjtüden gehörte, dem ermiten | nicht die allein zum priefterlichen Dienjt Berech— 
Propheten und Bußprediger als ſtändige Tradıt | tigten, jo doc) die vornehmiten und angejeheniten 
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unter den jeruſalemiſchen Prieſtern. Es iſt daher ratur (beſonders im Talmud) finden, ſind jedoch 
ſehr wahrſcheinlich, daß mit dem Namen „Saddu- ſo dürftig und fragmentariſch, daß die leitenden 


cäer“ oder „Saddukäer“ die Mitglieder und Par— 
teigänger ber priefterlichen Familie Zadol bezeich- 


Motive der einzelnen Differenzen nicht mehr über- 
all deutlich erfennbar find. Namentlich will es 


net werden jollen. Sit dies richtig, dann find die | nicht gelingen, fie alle auf eine gemeinjame Grumd- 
Sadducäer an ſich und zunächſt nicht? anderes | anſchauung zurüdzuführen. Denn der von neue- 


ald die Mitglieder und Anhänger der höchſten 
2 priejterlichen Ariftofratie zu Jerujalem. — Neben 
dem arijtofratiichen Charakter werden aber von 


ren Gelehrten (bei. von Geiger) unternonmene 
Verſuch, die als jadducäiich überlieferten gejeh- 
fihen Forderungen aus dem Motiv abzuleiten: 


Joſephus und dem N. T. noch eine Reihe anderer | die Intereffen der priefterlihen Wriftofratie zu 


Merkmale hervorgehoben, die mit jenem in feinem 
inneren und nothwendigen Zujammenhange zu 
ftehen jcheinen, jondern zunächft unvermittelt da» 
neben treten. Bor allem war den Sabducäern 
eigen die Oppofition gegen die pharijä- 
iſche Geſetzlichkeit. Während die Pharifäer 
das größte Gewicht darauf legten, daß die dem 
ſchriftlichen Gejeg zur Ergänzung dienende münd⸗ 
lihe Geiegestradition, die Ueberlieferungen oder 
„Aufſätze“ der Aelteſten (Matth. 15,2. Mare. 7,3) 
ebenjo verbindlic) jeien wie das jchriftliche Geſetz, 
während fie demgemäß ein Abmweichen von der 
traditionellen Auslegung des Geſetzes aufs jchärfite 
verpönten und den Schüler verpflichteten, fich 
ftreng an die Lehrüberlieferung jeines Meiſters 
zu halten, während fie endlich auch in der Beob- 
achtung der zahllojen einzelnen Beitimmungen 
diejes „mündlichen Gejeges* den größten Eifer 
und die peinlichſte Gewilienhaftigkeit entfalteten, 
verhielten fih die Sadducäer zu alledem einfach 
ablehnend. „Sie jagen, nur das habe man für 
gejeglich zu achten, was gejchrieben ijt. Das aus 
der Ueberlieferung der Väter ſtammende hingegen 
habe man nicht zu beobachten“ (Joſephus, Altert. 
13, 10, 6). Sie giengen in der Oppofition gegen 
das pharijäiiche Traditionsprincip fogar joweit, 
daß fie eine gewiſſe Selbftändigteit in der Gejehes- 
auslegung für wünichenswerth erflärten, oder wie 
Joſephus, der Pharijäer, es ausdrüdt, daß jie es 
für rühmlich hielten, „ben Lehrern der Weisheit zu 
widerſprechen“ (Joſephus, Altert. 18, 1,4). Sie 
verwarfen aljo das gelamte, durch jahrhunderte- 
lange Arbeit der Scriftgelehrten zu Stande ge- 
fommene „mündliche Geſetz“ und erflärten nur 
das gejchriebene Geſetz Mofis für verbindlich. Ein 
Irrtum ift esdagegen, wenn mandje Kirchenväter 
gemeint haben, daß die Sadducäer von den heili- 
gen Schriften nur die fünf Bücher Moſis aner- 
fannt, die Propheten und die übrigen Schriften 
dagegen verworfen hätten. Es beruht dies ledig- 
fih auf einem Misverjtändnis der betreffenden 
Worte des Joſephus, der nur jagen will, daß die 
Sadducäer mit Verwerfung des;mündlichen Ge- 
ſetzes fich lediglich an das geichriebene Geſetz Moſis 
hielten. — Die Verwerfung des pharifätichen 
Traditionsprincipes bradjte es natürlich mit fich, 
daß bie Sadducäer auch in einzelnen geſetzlichen 
Fragen von den Pharifäern abwichen. Die No» 


wahren, ift nicht als gelungen zu betrachten. 
Joſephus erwähnt nur, daß die Sadducäer in 
der Eriminaljuftiz ftrenger ſeien als die Pharijäer. 
Sie hielten ſich eben an den, zumeilen jehr jtrengen 
Buchſtaben des geichriebenen Gejebes, während 
die Pharifäer Mittel und Wege fanden, durd) 
umbdeutende Auslegung manche Härten des ge- 
ichriebenen Gejeßes zu mildern. — Abgejehen 3 
von ber verichiedenen Stellung zum Gejeß unter- 
ſchieden fich die Pharijäer und Sadducäer aud) 
hinſichtlich mancher religiöfer und theologiicher 
Anſchauungen. Die drei Hauptdifferenzen, welche 
Joſephus und das N. T. hervorheben (hinficht- 
lich des Unſterblichkeitsglaubens, des Glaubens 
an Engel und Geiſter, des Glaubens an die 
unbedingte, durch keine freien Handlungen des 
Menſchen eingeſchränkte Vorſehung Gottes), ſind 
in d. U. Phariſäer ©. 1191b bereits kurz er— 
wähnt. Es iſt dort aud) ſchon bemerkt, daß die 
Phariſäer in allen diefen Punkten den eigentlich 
orthodoren Standpunkt des jpäteren Juden— 
tums vertraten. Ebenjo darf man aber auch jagen, 
daf der Standpuntt der Sadducäer in dieſen Fra— 
gen im wejentlichen kein anderer ift al$ der der 
älteren Entwidelungsftufe der altteftamentlichen 
Religion. Denn wie die Sadducäer die Aufer- 
ftehung des Leibes und eine künftige Vergeltung 
läugneten, jo kennt auch die altteftamentliche Reli- 
gion in ihrer älteren Form had; diejem irdiſchen 
Leben nur nod ein fchattenhaftes Dajein in der 
Unterwelt. Und wie die Sadducäer den ausge» 
bildeten Engelglauben des jpäteren Judentums 
ablehnten, jo ift diejer auch dem U. T. urjprüng- 
lich fremd. Endlich vertreten die Sadducäer auch 
in ihrer Auffaffung der Vorjehung Gottes und 
der menjchlichen Willensfreiheit im Grunde nur 
die auch im A. T. noch vorwiegenden und durd)- 
— Geſichtspunkte. Denn ſo ſehr das 
A. T. den Glauben an Gottes Walten und ®ir- 
fen in der Welt betont, jo it mit dieſem Glauben 
dod) zugleich immer der Gedanke verknüpft, dab 
jenes Walten Gottes fich richtet nach den freien 
' Handlungen des Menſchen: jenachdem dieje gut 
oder böje find, verhängt Gott Glüd oder Unglüd. 
Eben diejed war aber im weſentlichen auch der 
Standpunkt der Sadducäer. Die Pharijäer hin- 
gegen und das jpätere Judentum überhaupt ver- 
treten eine form des Vorjehungsglaubens, der 


tizen, die jich darüber in der rabbiniichen Lite | zufolge Gott mit jouveräner Freiheit die Geichide 
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des Menijchen leitet und Glüd und Unglüd austheilt 
nad) freiem Belieben, indem nämlic; die Ausgleich— 
ung zwijchen Verdienft und Lohn, Schuld u. Strafe, 
der zufünftigen Welt überlafjen bleibt. Die Stel- 
lung der Sadducäer in allen dieſen Fragen läßt 
fih demnad) in der Hauptſache charakterifiren als 
ein Stehenbleiben auf dem älteren Standpuntte. 
Allerdings ift es möglicd) und jogar wahrjcheinlich, 
dab das Motiv, um dejientwillen die Sabducäer 
in allen diejen Punkten die pharifäichen Anſchau— 
ungen ablehnten, feineswegs nur in der Pietät 
gegen das Alte zu juchen iſt. Es jcheint vielmehr 
im Gegentheil, daß weltliche Aufllärung und ein 
gewiſſes Maaß griechiicher Bildung jehr wejent- 
lich zur Ablehnung der ſozuſagen religiös gefteiger- 
ten phariſäiſchen Vorſtellungen mitgewirkt hat. 
Allein Thatiache bleibt es darum doch, daß die 
Sabducäer im wejentlihen den älteren altteſta— 
mentlichen, die Phariſäer den jüngeren jüdischen 
4 Standpunkt vertraten. — Aber wie fommt es 
men, daß gerade die priejterliche Ariftofratie und 
deren Anhänger in allen diejen Buntten die 
pharifäiihen Anſchauungen ablehnten, ja in 
Gegenjaß zu ihnen traten? Dieje Frage ift, wie 
die wichtigſte jo auch die jchwierigite, welche bei 
der Unterjuchung über das Weſen des Sadducäis- 
mus zu löjen ift. Bei dem Mangel an ficheren 
äußeren Daten läßt fi) der Hergang nur ver- 
muthungsmweije andeuten. Es ijt davon auszu— 
gehen, daß in den legten Jahrhunderten vor der 
maffabätichen Erhebung, d. h. im vierten und 
dritten Jahrhundert vor Chrifto, die priejterliche 
Hrijtofratie an der Spite des jüdiichen Staats- 
weſens jtand; der Hohepriejter aus dem Haufe 
Zadoks war zugleich das Oberhaupt des jüdiichen 
Gemeinweſens, joweit diejem eben eine ftaatliche 
Selbftändigkeit unter der Oberhoheit der perfiichen 
und jpäter der griechiichen Könige geblieben war. 
Mit dieſer politiihen Stellung der Zadokiten 
bieng e3 zujammen, daß fie leicht dazu neigen 
konnten, politische Gefichtspunfte über die religid- 
jen zur ftellen. [So fteht jchon in den Beiten Esra's 
und Nehemia's die hohepriefterliche Familie im 
Gegenjag zu den Beitrebungen, das heilige Volt 
ftreng von allen Nichtisraeliten zu jondern; vgl. 
d. A. Eliaſib.] Und jo ift es auch erflärlich, daß 
in der Zeit, als die griechiiche Bildung mit Macht 
in Raläjtina eindrang und die Aneignung griechi- 
iher Eultur von Antiochus Epiphanes gebieteriich 
gefordert wurde, vor allem auch die Priefter vor- 
wiegend auf Seite der Griechenfreunde jtanden 
(2. Malt. 4, 14 ff), und die Hohenpriejter jelbjt 
in ihrer Mehrzahl zu allen bereit waren, was 
Antiochus Epiphanes und deſſen Nachfolger for- 
derten (j. d. Artt. Jajon, Menelaus, Alci- 
mus). Für die religiöjen Intereſſen, d. 5. für 
den ftreng geieglichen Standpunkt trat das Volf 
felbft ein, aus dejjen Mitte heraus ja auch die 
maffabätiche Erhebung geboren wurde. Aller- 
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dings waren die Führer der maffabäiichen Er- 
hebung, Mattathias und feine Söhne, jelbit Prie- 
fter (1. Maff. 2, 1). Es fann daher auch nicht 
davon die Rede jein, daß die gejamte Priejter- 
ſchaft griechenfreundlich gefinnt war. Aber von 
bem vornehmen, politisch-einflußreichen Theile der 
Priejterichaft wird dies allerdings vorwiegend 
gelten. Den äußerten Gegenjat zu ihnen bildete 
die Gemeinjchaft der „Ehafidäer“, jener „From- 
men“ oder Gejegesftrengen, welche ſich vermuth- 
lich ſchon vor der eigentlichen Verfolgungszeit des 
AUntiohus Ephiphanes, in der Zeit als das 
Griechentum ganz allmählih, auf friedlichem 
Wege, immer größere Fortichritte machte, im 
Gegenſatz hiezu zu umfo größerer Gejegesitrenge 
vereinigt und gegenjeitig verpflichtet hatten. 
Wenn num in der Zeit des Religionskampfes die 
priefterlichen Zadofiten vorwiegend auf Seite der 
Sriechenfreunde gejtanden hatten, jo mußte dies 
eine Nachwirkung auch für die folgende Zeit haben, 
als die Gefahr einer gewaltjamen Unterdrüdung 
ber jüd. Religion längjt bejeitigt, von dem Grie- 
hentum aljo nichts mehr zu fürchten war, und 
durch Begründung des Hohepriefter- und Fürjten- 
tums der Hadmonäer die Zadofiten auch aus ihrer 
leitenden Stellung in der Politif verdrängt waren. 
Sie waren und blieben doch auch jetzt noch die 
jenigen, welche es in Bezug auf das väterliche 
Geſetz am wenigſten ftreng nahmen und am meijten 
zu Compromifjen mit der weltlichen Bildung ge— 
neigt waren. Die Zeit des Kampfes hatte aber 
den Gegenjaß beider Richtungen verichärft. Aus 
den Zadofiten und den Chajidäern wurden 
nun zwei einander feindlid; gegemüberjtehende 
Parteien. Während die Chafidäer die Strenge 
ihrer geſetzlichen Forderungen nur noch fteigerten 
und im Intereſſe ihrer Realifirung den Unter— 
ichied zwiſchen fich und dem unmwifjenden gemeinen 
Volke immer jchärfer hervortreten ließen — wes— 
halb fie nun von den Gegnern mit dem tadelnden 
Prädicate „Pharijäer“, d. h. die Ubgejonderten 
oder Separatijten bezeichnet wurden —, ſammel— 
ten ſich um die prieiterlichen Zadokiten alle die- 
jenigen Elemente, welche gegen das Joch der chaſi— 
dätichen oder pharijäiichen Gejeglichkeit proteftir- 
ten und — ohne den Standpuntt der jüdiichen 
Religion aufzugeben — ſich darin doch auf das 
Allgemeinfte und Nothwendigite beichränten woll- 
ten. Auf dieſe Weije bildete fi) im Gegenjaß zu 
den Phariſäern die Partei der Sadducaer, 
d. h. der Anhänger der Familie Zadols. Man 
kann fie nicht eigentlich als die Partei der Öriechen- 
freunde bezeichnen. Eine joldhe war nad) der ge- 
waltigen Erhebung des Volkes gegen die Briechen- 
herrichaft überhaupt nicht mehr möglich. Aber fie 
find doch im Gegenſatz zu den geleßeseifrigen 
Phariſäern die Bartei derer, welche jich in Bezug 
auf das Gejeg auf das Unerläßliche beichräntten. 
Darum lehnten fie die Verbindlichkeit des von den 
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Schriftgelehrten ausgebildeten „mündlichen Ge- | fommen jein, daß fie gemeinjame Sade mit ein- 
ſetzes“ ab und beichräntten fich auf das jchriftliche | ander machten. Und fo finden wir e8 namentlich 
Geſetz. Dasjelbe Motiv (der Oppofition gegen | in dem Vorgehen des Synebriumsd gegen Jeſum 
den pharijäifchen Ueber-Eifer) führte fie auch zur | Chriftum. Die Motive waren freilich auf beiden 
Ablehnung der Neuerungen in den religidjen An- | Seiten zum Theil fehr verichiedene. Die Feind» 
ihauungen. Sie blieben in allem: in Bezug auf ſchaft der Pharijäer gegen Jeſum war vor allem 





den Uniterblichleit3-, Engel» und Borjehungs- 


wachgerufen durch deſſen Angriffe auf ihre äußer- 


glauben auf dem älteren, unentwidelten Stand- | liche, in leeren Cärimoniendienft ausgeartete Ge— 


punkte ftehen; und zwar um jo mehr, als diejer 
ſich auch mit der weltlichen griechiſchen Bildung 
eher in Einklang jeben ließ, als die weiter ausge- 
bildeten Anſchauungen der Phariſäer. — So etwa 
werden wir ed uns zu erflären haben, daß die 
ariftofratiichen Zadotiten der Kern- und Mittel 
punft einer Bartei wurden, welche zugleich auch 


jeglichkeit. Sie waren es daher auch zuerst, welche 
Jeſum wegen feiner Predigt umd jeines ganzen 
Wirkens zur Rede ftellten und feindlich gegen ihn 
vorgiengen (Marc. 2, 16. 24. 3,6. 7,1.5.8, 11. 
10,2, 12, 13; bei Matth. 16,1 ff. find die Saddu— 
cäer erjt von dem Evangeliften in den urjprüng- 
lihen Tert von Marc. 8, 11 ff. eingefügt). Als 


einen beftimmten Standpunkt in geieglihen und | aber Jejus durch die Austreibung der Berfäufer 
5 religiöfen Fragen vertrat. — Unter den eriten | und Wechsler aus dem Tempel (Marc. 11, 15 ff. 
hasmonäijchen Fürften (Judas, Jonathan, Simon) | Matth. 21, 12 ff.) in die Befugnifje des Syne— 
waren die Sadducäer hinſichtlich ihres politischen | driums als der ordnungsmäßigen Obrigkeit mit 
Einflufjes jelbftverftändlich in den Hintergrund | jouveräner Freiheit eingriff, da erfannten auch die 
gedrängt. Die genannten Fürften ftanden ihrer | jadducäifchen Hohenpriejter von ihrem Stand- 


ganzen Vergangenheit nach den Phariſäern von 
vornherein weit näher ald den Sadducäern: theil— 
ten fie doch mit jenen das gemeinjame Intereſſe 
der Aufrechterhaltung des väterlichen Gejeges. Je 
mehr aber bei den Hasmonäern jelbjt das poli« 
tiiche Interefje in den Vordergrund und das reli- 
gidje Intereſſe zurüdtrat, dejto mehr näherten fie 
ſich von jelbft den Sadducäern und deſto under- 
meidlicher wurde der Eonflict mit den Pharijäern. 
Bereitd unter Johannes Hyrkanus (135 —105 
dv, Ehr.) fam er zum Ausbrud. Er jowol wie 
jeine Nachfolger Ariſtobul I (105—104) und 


punkte aus die Nothwendigfeit, jeinem Wirfen 
eine Schranfe zu jegen (Mare. 11,27 ff. 12,18 ff.). 
Das Entjcheidende war ſchließlich für die Phari- 
jäer, wie für die Sabducäer, daß Jeſus bean- 
ipruchte, al3 der mejfianifche König Israels aner- 


| fannt zu werden. Beide jahen darin eine Läjte- 


rung Gottes, um derentwillen jie ihn einjtimmig 


| verurtheilten (Marc. 14, 61—64. Matth. 26, 
ı63—66). Für die Sadducäer war dabei wol auch 


die Befürchtung maßgebend, daß die meſſianiſche 
Bewegung, welche durch Jeſu Wirken hervorge- 
rufen wurde, einen politiichen Charakter anneh- 


AUerander Jannäus (104—78) begünftigten | men und in diejer Hinficht bedenkliche Folgen 
wieder die Sadducäer. Des lehteren Gemahlin | haben könnte. — Literatur: Geiger, Sadducäer 
Alerandra (78—69 v. Chr.) trat zwar wieder | und Pharifäer (Separatabdrud aus dem 2. Bde. 
ganz auf die Seite der Pharijäer. Dies war aber | der Jüdischen Zeitſchrift f. Wiflenichaft und Leben) 
doch nur injofern von Bedeutung, ald damit die | 1863. — Schürer, Neuteftamentliche Zeitgeich. 


Herrichaft der Phariläer auf dem Gebiete des 
inneren Vollslebens für immer entichieden war, 
Die Leitung der politiichen Angelegenheiten blieb 
auch in der römischen und herodianiichen Zeit vor- 
wiegend in den Händen der jabducäiichen Arifto- 
fratie. Denn die Hohenpriejter, welche in der Zeit 
der römijch-herodianischen Herrichaft an der Spiße 
des Synedriums und damit der politischen Ge— 
ſchäfte ftanden, gehörten — joweit wir ihre Bartei- 
ſtellung kennen — der ſadducäiſchen Partei an 
(Apſtlg. 5, 17. Joſephus Altert. 20, 9, 1). Frei— 
lich ſaßen jegt auch viele Phariſäer im Synedrium 
(vgl. Apitig. 5, 34. 23, 6); ja ihre Macht im Volke 
war bereits eine jo große, daß die Sadducäer in 
allen gejeglihen Fragen ſich nothgebrungen der 


Pharijäer ©. 1192 a). Aber in den politijchen 


(1874) ©. 423 ff. — Wellhauſen, die Pharijäer 
und die Sadducäer, 1874, Schü. 


Säge. Zur Bezeichnung diejes gezahnten Schnei- 
bewerfzeugs (vgl. das verwandte latein. secare 
— ſchneiden) finden fich im A. T. zwei hebr. Wörter, 
deren Grundbedeutungen „ichneiden” und „hin- 
und herziehen” find. Das eine (massör) fommt 
nur Jeſ. 10, 15 neben der Art vor und bedeutet 
wol die gewöhnliche Holziäge. Bgl. oben ©. 637 
die Abbildung einer altägyptiſchen ©., die aus 
einem nur mit einem Griffe verjehenen Sägeblatt 
beiteht; das Durchjägen von Holz finden wir bei 
Wilkinſon II, ©. 183, Fig. 1 abgebildet. Judith 
3, 10 jcheint der griechiiche Ueberjeger das hebr. 
mischör (d. h. Ebene) mit massör verwechielt zu 
haben, jo daf die von Luther weggelaffene „große 


| Säge von Judäa“ zu den Beweijen für den hebr. 
6 die Zügel in der Hand. — Troß des Gegenjahes | Urtert dieſes apofryphiichen Buches gehört. Das 
der pharifäiichen und ſadducäiſchen Partei kann | andere hebr. Wort (megörah) fommt 1. Kön. 7,9 
es doch in praftiichen Fragen nicht jelten vorge- | von der Steinjäge vor, 2. Sam. 12, 31 und in der 


Angelegenheiten hatten doch noch Die Sadducäer 


— — — 
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Säge 


dazu gehörigen Barallelftelle 1. Chr. 21 (20), 3 als 
Marterwerkzeug; vielleicht Haben wir daruntereine 





Altägnptifche Züge. Nah Wiltinfon. 


größere Art von ©. zu verftehen. Bei den Bauten 
Salomo’3 wurden große Duaderfteine mit der ©. 
gelägt (Luth.:gefchnitten);die alten Negypter (Wilt. 
II, ©. 251) erleichterten fich das Sägen von Gra- 
nit durch Anwendung von Schmirgelpulver. Das 
Berjägen, welhem David die befiegten Ammoniter 
unterwarf, iſt eine bei verjchiedenen Völtern des 
Altertum vorfommende (vgl. Ctesias Pers. 55) 
graujame Todesitrafe, an welcher auch der römische 
Kaijer Ealigula (Suet. 27) Vergnügen fand. Nad) 
Sham (Reifen. Leipzig 1765, ©. 222) fand dieje 
Art der Hinrichtung im nordweitlichen Afrika nod) 
in neueren Zeiten ftatt; ererzählt: „Die weitlichen 
Mohren richten zwei Bretter von gehöriger Länge 
und Breite zu, binden den Mifjethäter dazwiſchen 
und fangen die Erecution am Kopfe an.“ In der 
Hiftorie von der Sujanna (V. 6. 59, Quth.: zer- 
bauen) iſt bildlih vom Durchſägen mit einem 
Schwerte die Rede. Iſt aber auch Hier wie 
mit dem Berjtüden oder Zerſcheitern (1. Sam. 
15, 33. Matth. 24, 51) fein eigentliches Sägen 
gemeint, jo jpricht doc) der Verfaſſer des Hebräer- 
briefes (11, 37) offenbar davon, daß alte 
Glaubenszeugen zerlägt (ungenau Luth.: 
zerhadt) worden jeien, und jpielt damit 
wahrjcheinfih auf die jüdiſche, durch 
2. Kön. 21, 16 nicht verbürgte, aber ver- 
anlaßte Sage an, dab König Manaſſe 


Tod bereitet habe. Die römiichen Mar- 
tyrologien haben nad) diefer Legende den 
Jeſaja (ſ. oben ©. 704) zum Kalender- 
heiligen gemacht und ihm den 6. Juli als 
Todestag angerwiejen, wie die foptijchen 
Chriſten den jechsten Tag des Monats 
Tut (vgl. Wüftenfeld, Synaxarium, S.12). 
Uebrigens ift 2. Sam. 12, 31 „legen in 
die Säge und die eifernen Dreſchſchlitten“ 
nad der Parallelſtelle zu verbejjern in 
zerſägen mit der ©. ꝛc.“, ſei es, daß für 
die Dreichichlitten (j. oben S. 22 F.) aus dem Begriff 
des Zerjägens der allgemeinere des Zerichneidens 
herauszunehmen ift, was den Vorzug verdient, 
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a J 
dem Propheten Jeſaja dieſen ſchrecklichen EA 


a 


Sänfte 


oder da wirklich Sägeblätter an den Dreſchwalzen 
befeftigt zu benfen find. Während der Grundtert 
Am.1,3 vom Dreſchen mit eijernen Dreſchſchlitten 
ipricht, hat die Sept. dafür das Zerſägen mit 
eifernen Sägen. Kph. 


Saelabbin, ſ. Saalbim. 


Sünfte. Schon die Erwähnung (5. Mof. 28, 56) 
der üppigen Frau, die vor VBerzärtelung und 
Weichlichkeit „nicht verfucht hat, ihre Fußſohlen 
auf die Erde zu jegen“, würde für die Bekannt— 
ichaft der Hebräer mit Sänften fprechen; war doch 
für die vornehmen Weiber, die gerne auf dem 
Polfter Sagen, bei der übeln Beichaffenheit der 
Wege der Gebrauch eines Tragpoliters viel be— 
quemer al3 das Reiten auf einem Ejel. Als Mittel 
zur bequemen Fortbewegung und ala Qurusgegen- 
jtand finden wir die Sänfte bei den verichiedeniten 
Völkern der alten wie der neueren Zeit. Die Ab» 
bildung eines Kamelpalankins (1. Moj. 31, 34) 
ſ. oben ©. 811; wir geben hier nad ®ilfinfon II, 
©. 208 das Bild eines ägyptiſchen Kriegsoberiten, 
ber fich, hinten durch einen Sonnenſchirm geichütt, 
von feinen Dienern zu einem Gaftmahle tragen 
läßt. Denfelben Luxus, der mit Stühlen und 
Sefjeln (vgl. Will. I, S. 191—197) getrieben 
wurde, haben wir auch bei den Sänften anzu— 
nehmen, deren Gebrauch das kaiferfihe Rom vom 
üppigen Morgenlande durch Bermittlung der 
Griechen gelernt hatte. Nach Friedländer (Sitten- 
geſchichte Roms *1, ©. 266. 475. °II, S. 32) war 
der bededte Tragjeflel im dritten Jahrhundert ein 
Vorrecht der Männer von conjulariichem Range; 
aber jchon zu Eicero’3 Zeit pflegten die Frauen 
von Stande in Sänften zu reifen, und jpäter be- 
rührten fie aud) das Straßenpflajter Roms jelten 
mit ihren Füßen, jondern erichienen im Tragjefjel 
oder in der von Sklaven getragenen Sänfte, deren 
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Allägyptifche Sunſle. 


Nah Wilkinſon. 


Vorhänge nach der ſtrengeren Sitte dicht zuge— 
zogen ſein ſollten. Sicherlich war bei den Israe— 
liten der Luxus nie ſo groß und allgemein gewor⸗ 
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Safran 





den wie im .& Eaiferficien Rom; daß aber die nad) 


Arvieux (Merfwürd. Nachrichten III, ©. 354) bei | 


den Mauren ungebräudliche ©. den Hebräern 
durchaus nicht fremd war, zeigen die verjchiedenen 
Namen, welche fie im A. T. führt. Das gewöhn- 


liche hebr. Wort für das zum Liegen oder Sigen | 


dienende Bette (j. d. A.) kann aud) das mit dem 
tragbaren Bette (Apſtlg. 5, 15) nicht zu verwech— 
jelnde Tragbette oder die Sänfte bezeichnen; denn 
951.3, 7 (Luth.: Bette) ift gewiß eine ©. gemeint, 
ein königliches Tragbette, welches unter dem 


ſchützenden Ehrengeleit von 60 Kriegern daherfam, | 


in eine Wolfe von Wohlgerüchen eingehüllt. Die 
Ausleger vergleichen hier den von Curtius (VIIL, 
9, 23 5.) erzählten Aufzug indiiher Könige, die 
Öffentlich in goldener S. erſchienen, welche von 
Bewaffneten geleitet wurde, während Diener den | 
ganzen Weg aus filbernen Rauchfäſſern mit Wohl- 
gerüchen erfüllten; oder fie erinnern an den Bericht 
des Athenaeus (V,5) über einen vom judenfeind- 
lihen Syrerlönige Antiohus Epiphanes veran- 
ftalteten pomphaften Feſtzug, worin hinter 200 
Weibern, welche Salben aus goldenen Urnen 
iprengten, 80 Frauen in goldfühigen und 500 in 
jilberfüßigen Sänften daherzogen. An das in 
dieſem Bericht gebrauchte griech. Wort (phoreion, 
Trage, Sänfte), welches wir vom Fortbringen 





Bequeme niedrige Wagen jein. Andere Ausfeger 
aber meinen, die Deichjel einer auf vier niedrigen 
| Rädern ruhenden Sänfte, wie fie noch jegt in den 
Gärten der ojtindiichen Großen gebraucht wird, 
jei mit dem Eidechſenſchwanz verglichen worden, 
jo daß daher die „Eidechienwagen“ niedrige be- 
dedte Rollwagen bedeuteten, welche auf Reiſen 
zum Transport von werthvollen Sachen oder auch 
von Menichen dienten. Kph. 


Safran (hebr. karkom), als duftende Garten- 
pflanze neben andern erotiihen Gewächſen HHl. 
4, 14 erwähnt, ift der zu den Irideen gehörende 
Crocus sativus. Aus der glatten, mit braunen 

Faſern umgebenen Zwiebel fommen, ohne Schaft, 
1—2 jechötheilige, lilienförmige, blaßviolette und 
roth geaderte Blüten, und meijt erjt nach den— 

ſelben 6—9 faft jpannenlange, aufrecht jtehende, 











eines Erkrankten auch 2. Maft. 3, 27 (Luth. ®. 6. | 
28: Stuhl) und 2. Maft. 9, 8 Quth.: Sänfte) | 
fejen, Klingt das hebr. appirjön an, das Luther | 
Hhl. 3, 9 nach Sept. durch „Sänfte“ überjept. 
Jedenfalls jpricht das Hohelied hier, mag die 
nähere Deutung auch noch jo ftreitig bleiben, von | 


einem fojtbaren Tragbette mit filbernen Säulen 
und purpurnem Bolfter; hätte Yuther Necht, der 
in Vs. 10 nicht die Lehne, jondern die Dede der 
©. als goldne bezeichnet findet, jo wäre ausdrüd- 
lic) gejagt, daß wir uns dieſe Prachtiänfte nicht 
ohne Vorhänge (Baldachin, von Baldac — Bag- 
dad, bedeutet den mit Goldfäden durchwirkten 
arabiichen Seidenftoff, dann den damit bededten 
Traghimmel) zu denken hätten. Da wir font über 
bie Beichaffenheit der hebr. S. gar nichts erfahren, 
jo bleibt endlich auch die Deutung von sab (nad) 
©. 348 eine Eidechienart, die vom Hinjchleichen 
amBoden benannt iſt), worunter Luther Jeſ. 66,20 
nad) Sept. eine S. verfteht, für ung etwas dunfel. 
In diejer Stelle jhaut der Prophet (vgl. Jeſ. 49,22), 
wie von den Heiden die unter ihnen zerjtreuten 
Seraeliten auf verichiedene Weije nach dem Zion 
gebracht werden; da gäbe zwiichen „auf Roſſen 
und Wagen“ und „auf Maulthieren und Drome- 


daren“ die Erwähnung der ©., welche nad) ihrem 


nur wenig über dem Boden hinjchwebenden Gange 


benannt jein könnte, einen recht guten Sinn; dar⸗ 


nad würden dann die 4. Moſ. 7, 3 erwähnten, 
von je zwei Kindern gezogenen und zum Trans 
port der heiligen Geräthe bejtimmten „Sänften- 
wagen“ (Zuth.: bededte Wagen) jänftenähnliche 





Crocns sativus, 


ſehr ſchmale Blätter hervor. Die Blüte hat 3 
Staubfäden und einen Griffel mit 3 langen, faje- 
rigen, gelbrothen, ftarf buftenden Narben; die drei» 
jeitige Kapjel iſt dreifächerig, mit runden Samen. 
Die getrodneten, pulverifirt oder in Täfelchen zu» 
fammengepreßt in den Handel fommenden Griffel- 
narben liefern den dauerhaften gelben Farbſtoff, 
mit welchem Kleider, beionders Weiberfleider — 
wir erinnern z. B. an das jafranfarbene Gewand 
der Eos, an das Antigone's, Iphigenia's u. a. 
—, Schleier, Schuhe gefärbt, und der faft ebenjo 
hoch geichäßt wurde, ald der Purpur. — Nicht 





minder war aber im Orient und jpäter auch bei 
Griechen und Römern der Safranduft geihägt: 
man beiprengte Kleider, Säle, ſelbſt Theater mit 
Safranwafjer; zu Salbenzweden wurde Olivenöl 
mit Safran parfümirt. Auch Speifen und Ge— 
tränfe wurden mit Safran gewürzt; und endlich 
fand er auch mediciniiche Verwendung. Als der 
beite Safran galt der cilicifche, beionders der vom 
Berge Eorycus; nächſtdem wird auch der Iyciiche, 
der Indiiche, der cyrenäiſche und ber ficiliiche ge» 
rühmt. Die Farbe der beiten Sorte ift orange- 
roth. In Paläſtina gibt es mehrere Arten von 
Erofus, darunter aud) Crocus sativus; und zur 
Safranbereitung werben dort bie Bijtillennarben 
aller bläulfich blühenden Arten verwendet. Vgl. 
Lenz, Botanik, S. 205. 318 ff. V. Hehn, S. 222 ff. 
Trijtram, ©. 479 f. 


Saite, Saitenipiel, j. Muſik No. 2—5 u. 12. 
Zalah, f. Semiten. 


Salamis, wo (Apftlg. 13,5) der Apoftel Baufus 
auf feiner erjten großen Miſſionsreiſe das Chris 
ftentum predigte, war eine der namhafteſten grie= 
chiſchen Städte auf der Inſel Eypern, und unter 
der Herrichaft der perſiſchen Achämeniden ber Sig 
eines der verichiedenen griechiichen Fürften der 
Injel Von hier aus gewann der tapfere Eua- 
goras feit 510 v. Ehr. die ganze Inſel. Seit diejer 
Zeit galt der Beſitz der auf Cyperns Dftjeite am 
Rande einer fruchtbaren Ebene befegenen Stadt 
mit ihrem trefflihen Hafen als enticheibend für 
die Behauptung der Inſel. In römischer Zeit 
gehörte der ganze öftliche Theil Cyperns zu 
ihrem Gebiete. Formell Hauptitabt der Provinz 
Cypern ift S. aber erft geworben, al3 bie Stadt, 
unter Conftantin db. G. durch ein Erdbeben zer- 
ftört, durch Eonftantius II hergeitellt, den Namen 
Eonftantia führte, — anfcheinend jedoch nicht vor 
dem 6. Jahrh. n. Ehr. H. 


Salbe. Während die hebr. Sprade für bie 
Handlung des Salbens, je nachdem dieſe der 
Pilege von Gejundheit und Wohlbehagen, oder 
aber ald Mittel der Weihung dient, zwei verjchie= 
dene Wörter bejigt, fehlt ihr leider ein beftimmter 
Ausdrud zur Bezeichnung der Salbe. Das hebr. 
schemen (eigentl.: Fettigfeit), der gewöhnliche 
Name für das Olivenöl (j. d. A. Def), ift auch der 
allgemeinfte Ausdrud für die S. und läßt ganz 
ungemwiß, ob wir an einfaches oder gewürztes Del 
zu denten haben. Daher gibt die deutſche Bibel 
schemen bald durch Del wieder (Spr. 21, 17: 
Ber Wein und Del liebt, wird nicht reich; ſ. d. A. 
Gajtmahle), bald durch Salbe (Spr. 27,9: Das | 
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Del und zwiichen myron, welches fich Pi. 133, 2 
(Luther: köſtlicher Balfam; hebräiſch: gutes, —9 
feines schèmen) auch vom heiligen Salböl ge 
braucht findet. Das hebr. mör (GGhl. 5, 13; ſ. 
d. U. Myrrhe) Hat fich nämlich in zwei grie- 
chiſche Wörter gejpalten, in smyrna (Mtth. 2,11. 





| Mrc. 15, 23. Joh. 19, 39), d. h. Myrrhe, und in 


das erwähnte myron, welches zum allgemeinen 
Namen der wohlriehenden zujammtengejegten 
Salbe geworden ift und überall im N. T. fteht, 
wo Luther „Salbe“ überjegt. Nur Mtth. 26,7.12, 
Mre. 14, 3.5 hat die deutjche Bibel für myron 
zur Abwechſelung „Waffer“ oder „köftlich Waller“; 
dgl. außerhalb des N. T.'s z.B. Judith 10, 3, 
16, 10, wo an erjterer Stelle von didem myron 
die Rede ift. Wir jehen aljo, daß nur im N. T. 
zwiichen Del und ©. (vgl. ihre Gegenüberftellung 
in Luc. 7, 46) im Ausdruck unterfchieden wird, 
während in den altteftamentlichen Stellen (vgl. 
Hebr. 1, 9 aus Bi. 45, 8) Del ftatt ©. geſetzt jein 
kann. Gewiß brauchten die Hebräer das einfache 
feine Dlivenöf, befonders das friſche (Pi. 92, 11), 
häufig genug zum Galben (vgl. 5. Mof. 28, 40. 
Micha 6, 15), und aud die koſtbarere ©., 5. B. 
die Nardenjalbe (ſ. d. A. Narde), beitand zus 
weilen aus einem einfachen Stoffe; in der Regel 
aber jalbte man ohne Zweifel mit gewürztem Del, 
d.h. dem Olivenöl wurden allerlei zum Theil jehr 
fojtbare und aus dem Auslande bezogene (vgl. 
1. Kön. 10, 10. Heſek. 27, 22) harzige und ölige 
Pilanzenftoffe beigemifcht. Solch — Del 
beſaß der König Hiskia nad Jeſ. 39, 2 (Hebr.: 

gutes sch&men, Sept.: myron, Luth.: föftliche 
Salben) in großer Menge unter jeinen Schäßen 
zu Jeruſalem, während er außerdem jeine Del- 
magazine (2. Chron. 32, 28) hatte. Die mwohl- 
riehende Zuthat zum Dlivenöl bezeichnet Luther 
als Würze oder Specerei. Würze (mhd. wurz = 
Wurzel, Kraut, Pjlanze) ift die einen ſcharfen an- 
genehmen Geruch oder Geſchmack gebende Pflanze 
und daher Name für jedes wohlriechende Gewürz, 
griech. aröma, welches Yuther z. B. Zuc. 23, 56 
duch Specerei wiedergibt. Eigentlich den Ge— 
würzfram oder die Apothefe bedeutend, ift „Spe- 
cerei* Bezeichnung für jede Gewürzwaare gewor- 
den, und jo finden wir 2, Moj. 25, 6 in dem 
Hebopfer, welches die Kinder Israel zum Heilig- 
tum geben jollten, „Specerei zur Salbe (d. h. zum 
heiligen Salböl, vgl. 2. Moj. 29, 7. 30, 31 ff.) 
und zu gutem (d. h. wohlriechendem) Räucher- 
wert” (j.d. A. Räudern), vgl. 2. Moſ. 35, 28. 
Beides, das heilige Salböl und das reine Räuch— 
werk von Wohlgerüchen, wird zuſammen 2. Moſ. 
37, 29 als ein Werk des Apotheters (ſ. d. A.) be— 


Herz freuet ſich der S. und des Rauchweris), bald zeichnet. Diefer Ausdrud ift ebenjo unbeitimmt 


durch Balfam (3. B. Heiel. 16, 9. Um. 6, 6). An 
den zulegt angeführten Stellen finden wir zur 
Bezeichnung der ©. in Sept. freien Wechſel zwi— 
ihen dem gewöhnlichen griehtihen Worte für 


wie Würzwerk, und fo lann ei. 57, 9 unter 
Würze jowol zum Salben ald aud) zum Räuchern 
dienende Specerei verjtanden werden. it auch 
die Grundbedeutung der hier gebrauchten hebr. 


Salbe 








offenbar um die funftgerechte würzige Miſchung, 
welche jowol der Salbenkoch als auch der Bereiter 
des Räuchwerks heritellt (vgl. 2. Moſ. 30, 25. 35. 
1. Ehron. 9 [10], 30). Vom Krofodil, welches 
durch die Heftigfeit jeiner Bewegungen auf dem 
Nilwaſſer Schaum hervorruft, heißt's Hiob 41,23, 
daß es die Tiefe fieden laffe wie einen Topf und 
dad Meer mache wie eine Salbenmifhung; die 
Ueberjegung „Salbentefjel” oder „Salbenmörjer“ | 
ift weniger wahricheinlich. Ueber die große Menge 
verichiedener Dele, welche bie alten Aegypter Durch 
Preſſen (j. S. 1028a) und Sieden gewannen, vgl. 
Bilfinfon IV, ©.55 ff. Jedenfalls erforderte die 
Bereitung jo complieirter Salben und Räucher— 
pulver eine bejondere Kunftfertigfeit, jo daß Die 
Parfümeure (ſ. S.569b) einen eigenen Gewerbs⸗ 
ftand bilden konnten, zumal da die Erzeugniife 
befjelben, ganz abgejehen vom gottesdienjtlichen 
Gebrauch, jehr jtarke Verwendung fanden für das | 
Wohlbefinden der Lebenden und (j. d. AU: Be» | 
gräbnis, Einbalfamiren) für die Beftattung 
(1. Moſ. 50,2. 2. Chron. 16, 14. Mre. 14, 8. 
16, 1) der Todten. Statt „gute Salben” hätte 








Luther Pred. 10, 1 das hebr. schömen rok&ach 
nad) jeiner jonftigen Weile durch „Salbe des 
Apothekers“ überjegen können, wie er 1. Sam. 
8, 13 von Apotheferinnen (vgl. die Weiber in Luc. 
23, 56) ſpricht und Neh. 3, 8 einen der Familien- 
verbindung oder Gilde der Salbenbereiter oder 
Würzhändler Zugehörigen als Sohn der Apo- 
thefer bezeichnet; nur jelten braucht Luther den 
Namen des Gewürzfrämers (1. Kön. 10, 15. Hhl. 
3, 6) in dem allgemeinen Sinn des Kleinhändlers. 
Die Gewichtöverhältniffe der 2. Moſ. 30, 23 f. 
für das heilige Salböl angegebenen Specereien 
(außer Myrrhe noch Zimmt, Kalmus und Kaſia, 
j.d. AN.) im Gejamtbetrage von 1500 Sekeln, 
d. h. über 20 Kilogr., zu dem einen Hin Olivenöl 
(1.d. 4. Maaße No. 4) bejtätigen die rabbinische 
Ueberlieferung, nach welcher man aus den Spe— 
cereien durch Kochen die Eſſenz auszog, dieſer 
dann das Del beimijchte und beides mit einander 
wieder and Feuer ſetzte, bis alle Waflertheile 
aus der übrigens flüffig bleibenden ©. verdunftet 
9 waren. — Gehen wir nun näher auf den Gebraud 
des Salbens im bürgerlichen Leben der Hebräer 
ein, jo greift er befanmntlich viel weiter als bei ung, 
denen außer der ©. al3 Heilmittel (vgl. Jei. 1, 6. 
Ser. 8, 22 und dazu d. A. Maftir; Mre. 6, 13) 
nur noch die Haarjalbe bekannt ift; das der menjch- 
fihen Hautpflege dienende Safben (hebr. sükh, 
d. h. eigentl. gießen) gehörte als ein Begießen der 
verſchiedenſten Körpertheile zu den gewöhnlichen 
Lebensbedürfnifjen der Jsraeliten (vgl. 2. Chron. 
28, 15). Aber das war nicht ihnen eigentüm— 
liches, jondern erflärt fich einfach aus dem wär- 
meren Himmeläftrich ihres Landes, jo daß wir im 
heutigen Morgenlande (vgl. Rojenmüller, Morgen- 


fand IV, ©. 117) ganz das nämliche finden, wie 
z. B. auch bei den alten Griechen (vgl. Jlias 10, 
577), die in ihren Ringſchulen eigene Salbmeifter 
hatten, bei ben Babyloniern (Herod. 1, 195) und 
namentlich den Aegyptern. Wir geben hier nad) 
Wilkinſon II, S. 214 das Bild eines Dieners, der 





Salbung bei den alten Ägnptern. 
Nah Willinfon, 


zum Willkomm den Gaft jalbt, obgleich diejer 
ſicherlich, ehe er jein Haus verlieh, ſich jchon ge— 
badet und gejalbt hatte. Die Aegypter waren in 
der Bereitung wohlriechender Salben jo geichidt, 
daß ein auf dem englischen Schloife Alnwid (Wil: 
finjon II, 214) aufbewahrtes Wlabajterfläichchen 
(Luc. 7,37 Luth.: Glas, ſ. d. A. Alabaſter) mit 
einer 2—3000 Jahre alten ©. den Duft noch jeßt 
fejtgält. Der Pharao hieß der Göttergejalbte, 
und aud) die Statuen der Götter pflegte man zu 
falben, was mit dem fleinen Finger der rechten 
Hand geichah, vgl. Wilf. V, ©. 279 ff. VI, Tafel 
77b. Das Einreiben des Körpers mit wohlriechen- 
der Fettiglkeit vertrieb nicht nur gleich dem Räuch- 
werf die übelen Gerüche, welche im heißen Klima 
de3 troß alles Badens (ſ. d. U.) doch ziemlich un— 
reinlihen Morgenlandes ſchon mit aller anima- 
liichen Ausdünftung verbunden find, fondern ge» 
währte auch noch andere Vortheile, vgl. Niebuhr 
B., 5.131. Wie die Schminte (f. d. A.) den frauen 
als ein heilſamer Schmud galt, ähnlich mußte jich 
jeder Hebräer jalben, der für jeinförperliches Wohl⸗ 
befinden jorgen und zugleich fi) putzen mollte; 
denn das die Ausdänftung mäßigende, die Haut 
geichmeidig und blank (vgl. Pi. 104,15) machende 
Salben erjchien als ein den Körper erfriichendes 
und gegen Sonnenhite und Krankheit ſchützendes 
Mittel der allgemeinen Gejundheitspflege, zu— 
gleich aber auch in dem üblichen Anſchluß an das 
Wachen (vgl. Heſek. 16, 9. Ruth 3, 3. Judith 
10, 3) als das die Reinigung vollendende oder die 
Reinheit gleichlam befiegelnde Bugmittel, welches 
mit den Behagen um fich verbreitenden, oft jehr 
foftbaren Wohlgerüchen den größten Luxus geftat- 
tete. Bei jolcher Werthichägung der hochbeliebten 


w 


Salbe 1329 Salbfeine 


©. begreifen wir, daß Pred. 7, 2 ein gut Gerücht | Geiftes gewejen wären. Wenn der Brophet Zei. 
(hebr. Vers 1 schem, d. h. Name, vgl. Hhl. 1, 3.| 61, 1 (vgl. Micha 3, 8) den Geift Gottes auf ſich 
Sir. 49, 1) beſſer denn gute ©. (hebr. schemen) ruhend weiß, darum daß fein Gott ihn zum Pre— 
genannt wird. Man ſalbte ſich bei der Trauer) diger der frohen Botſchaft gejalbt Hat, jo findet 
natürlich nit (2. Sam. 14, 2. Jeſ. 61, 3. Dan. | hier durchaus feine Beziehung ftatt auf 1. Kön. 
10, 3; vgl. Mtth. 6, 17), deſto mehr aber bei froher | 19, 16; denn dieje vereinzelte Stelle kann die 
ober jeftlicher Gelegenheit (Pred. 9,8. Weish.2,7;| Salbung von Propheten nicht al3 geichichtliche 
vgl. 2. Sam. 12, 20. Hhl. 4, 10), und die hoch⸗ Thatſache erweijen. Vielmehr fteht Jei. 61,1 das 
zeitlichen Kleider (j. ©. 836a) des Königs (Pi. ‚ Salben bildlich) für das Weihen, welches, wenn es 
45, 9) bufteten von der köftlichjten S. Eine größere | von Gott ausgehend gedacht wird, die Ausrüftung 
Auszeihnung und Ehrenbezeugung läßt fich faum | zu dem von Gott gegebenen Berufe, d. h. die Ber- 
denfen, ald wenn man jemand die Füße falbte leihung des göttlichen Geiftes bedeutet. Es be- 
(Zuc. 7, 38.46. Joh. 12, 3); gewöhnlich falbte | greift fich leicht, daß die S., ähnlich wie in anderer 


man nur das Haar (j. d. 9.) des Hauptes und 
Bartes (f. d. A.), da das ſprachlich allerdings be- 
ftrittene Uebergofjenwerden in Pſ. 92, 11 wol 
wie das Fettmachen des Hauptes in Pi. 23, 5 zu 
verjtehen ift. — Fragen wir endlich nach dem 
gottesdienjtlihen Gebraud des Salbens (hebr. 
maschach, eigentl. bejtreihen; vgl. 2. Moſ. 29, 
2. 7 mit 3. Moſ. 2, 4), jo iſt daſſelbe wol als ein 
Sinnbild und Mittel zu bezeichnen, wodurch eine 
Perſon oder Sache als eine reine und lieblich duf- 
tende der Gottheit zugeeignet wird. Aaron wurde 
nad 3. Moſ. 8, 12 gejalbt, „daß er geweihet 
würde,“ und nahdem der Altar entjündigt ift, 
heißt e8 2. Moj. 29, 36 ebenfalls: „Du ſollſt ihn 
falben, daß er gemweihet werde“ (wörtlich: ihm zu 
heiligen), vgl. 2. Moj. 40,9 ff. Wir lejen 4. Moſ. 
7, 88 nad Unführung der Einweihungsopfer: 
„Das ift die Einweidung des Altars, nachdem er 
gejalbt war“ (Luther ungenau: da er geweihet 
ward), und der Schluß von Dan. 9, 24 (vgl. 
2. Moj. 29, 37. 1. Maft. 4, 54) redet gleichfalls 
vom hochheiligen Brandopferaltar, der nad) der 
Berunreinigung wieder durch Salbung geweiht 
werden joll. Will man num diejen Gebraud) der 
©. recht verftehen, jo darf man nicht von Gott 
ald dem Weihenden ausgehen und etiva vergleichen 
(Wilkinſon VI, Tafel 77a), wie die Götter Hor- 
Hat und Thoth die Embleme von Leben und Rein- 
heit über den König ausgießen. Vielmehr ge 
ichieht das Salben urjprüngli vom Menjchen 
für Gott und ift die feierliche Erflärung des durd) 
Reinheit und liebliches Wejen Ausgezeichneten zu 
einem nun Gotte Angehörigen und in feinem be- 
jonderen Dienft und Schutz Stehenden. So wur- 
den die Prieſter (f.d. AAN. Hohepriefter No.1.3, 
Prieſterweihe) und Könige ([.d. A. Königtum 
No. 2) dur Salbung zu ihrem hohen Amte ge- 
weiht, und ber König heißt darum „ber Gefalbte 
Jehova's“, wie jpäter (aber noch nicht im A. T.) 
der verheißene Davidsjohn in auszeichnender 
Beife „der Gejalbte” (vgl. d. U. Meſſias) ge- 
nannt wurde. Obwol aber Saul und David 
(1. Sam. 10, 1.9 ff. 16, 13) als Gejalbte vom 
Geifte Gottes ergriffen wurden, jo iſt doch (jiehe 
©. 842a) der Gedanle dem U. T. fremd, ala ob 
die Könige nun ununterbrochen im Bejige dieſes 
Bibl. Hanbwörterbud, 


Weiſe das Salz (j. d. U.), ein Bild des heiligen 
Geiftes werden konnte (vgl. Apftlg. 4, 27. 10, 38, 
2. Kor. 1,21. 1. Joh. 2, 20. 27). Aber troß- 
dem und troß der kunftreichen Beziehung, in welche 
der audmalende Prophet Sadarja (E. 4) die bei- 
den Delkinder oder Gejalbten zu dem goldenen 
Leuchter bringt (vgl. S. 3b), ift es unrichtig, 
die nächſte und eigentliche Bedeutung der Sal- 
bung darein zu jegen, daß fie bie Mittheilung 
de3 göttlichen Geiſtes und der Heiligkeit, und das 
Salböl diejen Geift jelbjt abbilde, welcher Brincip 
bes Lichtes und Lebens jei, wie das Del Licht und 
Leben verbreite. Die Uebertragung der Bezeich— 
nung „der Gejalbte” auf Gott jelbit in 2. Maft. 
1, 24 beruht nur darauf, daß Luther das gried). 
Wort chrestos (= gut, freundlich) mit christos 
verwecdjelt hat. Ueber das 1. Moj. 31,13 er- 
wähnte Salben j.d. A. Salbfteine; über 2. Sam. 
ı1,21 und ei. 21,5 5. d. U. Schilde. Luther 
‚ überjegt Jeſ. 21, 5 maschach durch „ſchmieren“, 
er. 22,14 durch „malen“, wie Sir. 38, 34 (grie- 
chiſch 30) das Beitreichen zur Herftellung der Gla— 
jur dient, Zu dem Salben der Augen mit Fiid- 
galle (Zob. 6,10. 11,8. 13) vgl. Joh. 9, 6.11. Die 
Offb. 3, 18 genannte Nugenjalbe findet ſich als 
collyrium aud) Hor. Sat. 1,5, 30. Einem Könige 
gilt das maschach in Pſ. 45, 8; wenn es aber 
Am. 6, 6 tadelnd von üppigen Schwelgern jteht, 
jo iſt das Aufftreichen des beiten Dels vielleicht 
(vgl. Joſephus, 3. Kr. 5,13, 6) ald ein Verjalben 
des zu heiligem Zwecke Beftimmten gemeint. 
(ph. 
Salbſteine. Bon Jalob berichten die bibliſchen 
Ueberlieferungen übereinſtimmend, daß er in Be— 
thel nad) der ihm dort zu Theil gewordenen Got- 
tesoffenbarung einen Malftein (massebah) auf- 
gerichtet, Del auf denjelben gegofjen und den Ort 
Bethel genannt habe. Die einfachere ältere Ueber— 
lieferung läßt die nach Jalobs Heimkehr aus 
Mejopotamien gejhehen und redet auch von der 
Ausgießung eines Tranlopfers auf den Malſtein 
(1. Moj. 35, 14), ohne daß aber ganz klar wird, 
ob wir an eine bejondere Opferhandlung, d. 5. 
nad) jonjtiger Sitte an eine Weinjpende zu denfen 
haben, oder ob die hernad) erwähnte Delausgie- 
Bung jelbjt gemeint ift, dieje aljo als eine, jonit 
84 
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freilich im A. T. nirgends vortommende Delliba- | fürzeren und einfacheren älteren Weberlieferung 
tion aufgefaßt ift. Nach der jüngeren liberfiefe: | (1. Moſ. 35, 14) vertritt er die Stelle eines 





rung fällt der Vorgang unmittelbar vor die Ab- 
reile Jakobs aus dem heiligen Lande nad Meſo— 
potantien und ift mit dem Gelübde verbunden, im 
Falle jeiner glüdlichen Heimkehr jolle der Mal- 
ftein zu einem Gotteshaus werden (1. Moſ. 28, 


18—22), ein Gelübde, welches Jakob nach jeiner | 


Altars, indem ein Trantopfer auf ihm darge» 
bradt wird. Man wird dadburd daran erinnert, 
daß auch ſonſt nah altidraelitiicher Eultusfitte 
manchmal ein großer Stein oder ein Felſen die 
Stelle des aus unbehanenen Steinen zu erbauen- 
den (2, Mof. 20, 25) Altars vertrat (1. Sam. ' 


Nüdtehr durch Erbauung eines Altard erfüllt | 14,33. Richt. 6, 20. 13, 19f.; vielleicht auch 1. Kön. 


(35,1.3, 7). Bon einem Opfer ift bier nicht die |1, 9), wie ja ſolche Opferfteine auch bei andern 
Rede, und die Begießung des Malſteins mit Del Völlern nichts feltenes find (vgl. bezüglich der 
wird beftimmt als Salbung, d. h. ald Weihung | Araber ZDMG. VII, 500); und noch mehr dar» 


(1. d. Artt. Einweihung und Salbe) aufgefaßt | 
(31, 13). Es ift zu beachten, da einerjeit3 von 
Abraham und Iſaak nichts derartiges berichtet 
wird, und daß anbrerjeits die Aufrichtung von 
Malfteinen oder Steinjäulen im heiligen Lande der 
gejeglihen Eultusordnung widerſpricht (3. Moſ. 
26, 1. 5. Moſ. 16, 22), während diejelben zur 
gewöhnlichen Ausftattung der Heiligtümer des ca⸗ 
naanitiichen Baalscultus gehörten (vgl. 2. Moſ. 
23,24. 34,13. 5. Mof. 7,5. 12,3 u. ©. 129). 
Wir dürfen daraus folgern, daß wir e8 hier mit 
einer Eultusfitte zu thun haben, welche den Bor- 
vätern Israels nicht von Haufe aus eigen war, | 
fondern erjt im Lande Canaan bei ihnen Ein- 
gang fand, die aber andrerieit3 einer Stufe der | 
israelitiſchen Religionsentwidelung angehört, auf | 
welcher der Gegenſatz des Jehovacultus zu dem 
canaanitiihen Baalseult nod) nicht zu feiner nach⸗ 
maligen vollen Schärfe ausgebildet war. — Der 
Malſtein in Bethel ift nämlich offenbar kein bloßer 
Gedenkſtein (f. d. U. Dentmal), wie folhe in 
fpäterer Zeit zum Gedächtnis dentwürdiger Got- 
teshilfen errichtet wurden (vgl. Jo. 4, 3.9. 20 ff. 
1. Sam. 7, 12). Er ift ferner nicht gleicher Art 
mit dem Malftein, den Jalob als Vertragsdent- 
mal auf dem Gebirge Gilead aufrichtete (1. Moſ. 
31, 45. 52 ff.), und auch nicht mit dem von Joſua 
bei Sichem im Bereich eines Heiligtums Jehova's 
aufgerichteten Stein (of. 24, 26 f.), oder mit den 
von demielben auf dem Berg Ebal bei einem 
Opferaltar aufgerichteten und mit dem Gefeh be- 
jchriebenen Steinen (5. Moſ. 27, 2 ff. Joſ. 8, 32), 
oder mit den von Moſes am Fuß des Sinai 
ebenfalls bei einem Opferaltar aufgeitellten zwölf 
Steinjäulen „nad den zwölf Stämmen Israels“ 
(2. Moſ. 24, 4). Zwar wird er im Sinn der jün— 
geren Ueberlieferung auch al3 Denkmal des 
von Jakob abgelegten Gelübdes anzufehen jein 
(vgl. auch 1. Moſ. 31, 13), wie die eben erwähn— 
ten Steine und Säulen an den Bund Jehova's, 
an die ihm gelobte Treue und an jein Geſetz er- 








an, dab nah Sandumniathon (ed. Orelli, ©. 18) 
Uſöos (ſ. d. U. Abel) das Blut der von ihm er- 
legten Jagdthiere an zwei Säulen, die er dem 
Feuer und dem Winde geheiligt hatte, als Trant- 
opfer ausgoß. Die jüngere Ueberlieferung umter- 
icheibet zwar den Mafftein beftimmt von dem erft 
ipäter erbauten Altare, erfennt denjelben aber doch 
auch ſchon vor der Erbauung des legteren als ein 
Heiligtum Jehova's an, das wol ald Grund» 
ftein des nahmaligen Altares gelten joll. 
Darum wird er, was von bloßen Gedenffteinen 
und Bundesdenfmälern nie berichtet wird, durch 
Salbung geweiht. Noc; deutlicher tritt die be- 


ſondere Bedeutung diejed Steined darin an den 


Tag, daf Gott fi in Mefopotamien Jatob fund 
gibt ald „den Gott von Bethel, da du den Stein 
geialbt haft“ (1. Mof. 31, 13; vgl. auch 35, 7). 
Möglih, daß aud in der, von Luther unrichtig 
überjeten dunkeln Stelle 1. Moj. 49, 24, wo nach 
den einen Gott ala „Hirte, d. i. Hüter bes Steines 
Israels“, nad) den andern jelbit als „der Stein 
Israels“, wie jonft als Fels (sür), bezeichnet ift, 
eine Beziehung auf den Malitein in Bethel vor- 
liegt. Keinenfalls berechtigt aber dieſe dunfle 
Stelle zu der Annahme, der Stein jei ein Sym— 
bol des in Bethel fich offenbarenden und dort ver=- 
ehrten Gottes jelbft. Dieje Annahme wäre ganz 
gegen den Sinn der Ueberlieferung, welche den 
Stein nur als etwas Gott angehöriges, ihm ge- 
heiligtes, nicht als etwas ihn jelbit verſinnbilden⸗ 
des darſtellt und ihn darıım mit Altar und Haus 
Gottes in Parallele ftellt. Wie dieje nicht Gott 
jelbit abbilden, jondern Stätten der Gegenwart 
Gottes find, jo joll vielmehr im Sinne der Ueber— 
lieferung auch der Malftein Jakobs nur ein Je— 
hova angehöriges Heiligtum fein, welches die 
Stätte der Offenbarungdgegenwart bes 
im Himmel thronenden Jehova auf der Erde, im 
heiligen Lande bezeichnet. „Gott von Bethel“ 
heißt der Gott Jakobs als der Gott, welcher jeine 
Dfifenbarungsftätte in Bethel hat, für feine 


innern follten. Much ftehen biefe Bundesdenk- VBerehrer dort zu finden ift und angebetet jein 
mäler offenbar in einer, wenigjtens dem Wortlaut | will. — Zu der oben zurücgewiejenen Annahme 
des Geſetzesverbots ebenfalls wideriprechenden | find manche durch wirkliche oder vermeintliche 
Beziehung zu den Altären und dem Eultus Je- | heidniiche Analogien verleitet worden. Eine bloß 
hova’s. Aber bei dem Mafftein in Bethel ift | vermeintliche Analogie find die Bätylien (bai- 
dieje Beziehung eine noch viel innigere. In der |tylia, im Sing. auch baitylos); es waren Dies 


Salbfteine - 


nach den Beichreibungen der Alten meift rund- 


liche und verhältnismäßig Heine (eine Spanne im 
Durchmeſſer), vom Himmel niedergefallene Steine, 
d.h. Meteorfteine, von welchen man glaubte, daß 
fie von einer Gottheit (Uranos, Kronos, Zeus, 
Helios u.a.) gefandt und jelbft von einem Dämon 
bejeelt jeien (lithoi empsychoi), und welche dar- 
um zuweilen göttlich verehrt, vorzugsweiſe aber 
als Mittel gebraucht wurden, um Drafel von der 
Gottheit zu erhalten, die der Diener des Bätylos 
aus den durch verichiedene Manipulationen dem 
Steine entlodten ziichenden ober pfeifenden Lauten 
zu entnehmen wußte. So gewiß diejer Bätylien- 
glaube gerade in Phönicien (vgl. Sanduniathon, 
ed. Orelli, S. 30) und Syrien (3. B. auf dem 
Libanon) vorzugsweiie heimijch war, jo hat er 
doch mit dem Salbftein in Bethel nichts zu thun. 
Nicht einmal die gewöhnliche Annahme, daß 
wenigitens der Name baitylos aus böth-el ent» 
ftanden jet, ift den Lauten nad) (t ftatt th und y 
für e oder i) hinreichend begründet; und ihre 
Richtigkeit vorausgeießt (die Ableitung von dem 
aram. battel= „unwirkſam machen“, jo baß bai- 
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tylos = Amulet wäre, ift nicht minder bebent- | 


lich), jo hat man in böth-el gewiß nicht den Orts- 
namen, jondern eine appellative Bezeichnung des 
Steins ald einer Behaufung des Dämons zu er- 
fennen. — Wirkliche Analogien zu dem Malſtein 
in Bethel bieten nur die im Altertum weit ver- 
breiteten Salbiteine (lithoi liparoi) dar. Dieje 
wurden zwar in den Seiten, aus welchen wir ge= 
nauere Nachrichten über fie haben, als finnbild- 
liche Darftellungen der Gottheit jelbjt (vgl. Sanchu⸗ 
niathon, ed. Orelli, ©. 18) oder als erfüllt von 
ihrer Kraft (tanquam inesset vis prsesens, wie 
Arnobius jagt) verehrt. Es ift dies begreiflich 
genug, da auch jonft heilige Steine bei den ver- 
jchiedenften Völkern des Drients, Indern, Ara- 
bern (vgl. auch ZDMG. VII, 498), Syrern, Phö— 
niciern (vgl. ©. 129b) u. a., von den älteften Zeiten 
ber als Sinnbilder der Gottheit verehrt wurden, 
und da fi) dieſe Eultusfitte auch nad; Griechen» 
Land, wo ohnehin die älteften Götterbilder in meiſt 
unbearbeiteten Steinen bejtanden, und nach Rom 
verbreitet hatte. Aber urjprünglich mögen bie 
GSalbfteine mindeftens theilweife feine weſentlich 
andere Bedeutung gehabt haben, als Jakobs Salb- 
ftein in Bethel; es gilt dies auch für den Fall, 
daß fie etwa, wie dies bei vielen heiligen Steinen 
wahricheinlich ift (vgl. Baudiſſin, Studien zur Se- 
mit. Religiondgeich. II, 266), von Haufe aus Ab 
bilder der heiligen Berggipfel waren, auf welchen 
man fich den Himmelsgottheiten nahe fühlte. Doch 
darf man mit Jakobs Salbung des Malfteines, 
welche ein bloßer Weiheact ift, die als regelmäßig 
wiederfehrender Eultusact vortommende Salbung 
heiliger Steine nicht unterſchiedslos zujammen- 
werfen. Denn wenn z.B. in indiſchen Tempeln 
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wohlriechenden Delen gejalbt werden, jo liegt da- 
bei die Vorftellung zu Grunde, daß die Steine die 
Gottheiten jelbjt darftellen, und dieſe werden, wie 
lebende Perſonen, der Sitte gemäß (ſ. Salbe 
No. 2) durch die Salbung erfreut und geehrt; in 
andern Fällen, wie bei der fajt täglich, nament» 
fi) aber an Feſttagen ſich wiederholenden Be- 
gießung des heiligen Steines im Wpollotempel 
zu Delphi (vgl. auch ZDMG. XVII, 452), hat 
ber Eultusact mehr ben Charakter einer Libation. 
— Eben weil die bei Altären jtehenden Malſteine 
und Säulen leicht als Bilder der Gottheit jelbft 
angejehen werden fonnten, und jo bei den Canaa— 
nitern als Sinnbilder Baals galten (S. 129b; 
vgl. auch ©. 1008), hat das Geſetz (f. oben) die 
Errichtung derjelben überhaupt verboten und da— 
mit nicht nur, was die Ueberlieferung von Jakob, 
fondern auch was fie noch von Mojes und Joſua 
berichtete (f. oben), vom gejeglich georbnieten Cul⸗ 
tus ausgeichloffen. Im Zehnftämmereich jcheinen 
fi) aber mit andern altisraelitijchen Eultusfitten 
auch die für Jehova errichteten Steinfäulen fort« 
erhalten zu haben (vgl. Hoi. 3, 4. 10, 1 f., wo im 
Hebr. ft. des Heiligtums und der Kirchen „Stein- 
jäulen“ genannt find). Uber auch Jeſaja (19, 19) 
trägt fein Bedenken, für das zum heiligen Land 
gewordene Aegypten einen es ala jolches bezeich- 
nenden, für Jehova errichteten Mafftein in Aus» 
ficht zu nehmen. Wir erwähnen jchließfich noch, 
daß nach der auch von Luther ausgedrüdten Mei- 
nung vieler Ausleger in Jeſ. 57, 6 von einer Ber- 
ehrung heiliger Steine, die nach manchen ausdrück⸗ 
lid) als Salbjteine bezeichnet jein jollen, ſeitens 
der abgöttiichen Erulanten die Rede ift; doch ift 
nach dem Hebr. wahricheinlicher nur auf Gößen- 
bilder hingedeutet, die ihren Standort an glatten, 
d. h. fahlen Stellen der Thäler hatten. Die wich- 
tigften, auf die Salbfteine und Bätylien bezüg- 
lichen Beugnifje der Alten findet man zufammens 
geitellt bei Bellermann, über die alte Sitte 
Steine zu jalben und deren Urjprung (1793), 
dr. Münter, über die vom Himmel gefallenen 
Steine der Alten u. ſ. w. (1805) und Grimmel, 
de lapidum cultu apud patriarchas qussito 
(1853). 


Saldja, uralte Stadt an der Dftgrenze von 
Bajan, bis zu welcher das Herrichaftsgebiet Ogs 
reichte (d. Mof. 3, 10. Joſ. 12,5. 13, 11); nad 
5. Moj. 3, 10 dem Stamme Manafje zugetheilt 
(was aber of. 13, 24 ff. nicht erwähnt wird), 
während fie 1. Chron. 6[5], 11 zum Gebiete Gads 
gerechnet wird. Noch zur Römerzeit und jpäterhin 
war ©. eine bedeutende Stadt, wie die umfäng- 
fihen Nuinen beweijen, die das heutige Salchad 
(oder corrumpirt Sarchad) bilden. Sie liegen 
ſüdlich von den legten Ausläufern des Drujen- 
(Hauran«) Gebirges, 6 St. öftlich von Bojtra (vgl. 


ſchwarze Steine von den Priejtern täglich mit | S.152). Reſte der alten Römerſtraße, welche beide 
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Salem 


Drte mit einander verband und weiter nach Basra 
am Schatt el-"Arab führte, find heute nod) vor» 
handen. Bon der Stadt ©. jtehen noch mehr denn 
500 Häufer, zum Theil jo wohl erhalten, daß fie 
ohne weiters bewohnt werden könnten, unter ihnen 
aber nur wenig Trümmer von Öffentlichen Ge— 
bäuden. Auf dem kegelförmigen Hügel vulfanifchen 
Urjprungs, an defjen Süd- und Weftabhange die 
alte Stadt ſich anlehnte, und der die weite Ebene 
ringsum etwa 3—400° überragt, finden fich, um- 
geben von zwei tiefen Gräben, die Ruinen eines 
Eajtelld. Die Fundamente der Umfafjungsmauern 
ſcheinen (nad) Porter) von uralter Anlage zu fein. 
Auf denjelben ift römiiches Mauerwerk aufge- 
tragen, tenntlich an der Bearbeitung ‚der Steine, 
griechiihen Inſchriften und den Sculpturen (ge- 
flügelte Adler und coloffale Lömwenfiguren), die 
Mauer und Portale zieren. Zu oberjt endlich 
folgt ſarazeniſches Mauerwerk mit jchönen ara— 
biſchen Inſchriften; denn „Selcath“ war nad 
Wilhelm von Tyrus zur Zeit der Kreuzzüge ein 
wichtiger feiter Pla. Das Innere der Burg ift 
ein wüfter Trümmerhaufen. Eine weite Ausficht 
bietet fich von der Höhe des Burghügels bar, im 
N. nad dem Drujengebirge, im W. nad Boſtra, 
im ©. und D. nach der an die Wüfte angrenzen- 
den Ebene, innerhalb deren Porter Trümmer- 
ftätten von nicht weniger denn 30 einft blühen- 
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Sallum 


Scriftiteller fennen einen Stamm Galif oder 
Sulaf in Jemen; andere erinnern an ben Land» 
ſtrich Salfije ſüdweſtlich von Sana im äußerften 
Südmwejten Arabiens. Ksch. 





Salim, j. Uenon. 


Salifa. Die Landichaft S., welche Saul nah 
1. Sam. 9, 4 auf der Suche nad den verlorenen 
Ejelinnen burdhjitreifte, lag für den von Gibea 
fommenden jenſeits des Gebirges Ephraim und 
grenzte an die Landihaft Saalim. Da Saul, der 
beim Eintritt in leßtere Landichaft eine andere 
Richtung eingeſchlagen zu haben jcheint, ſchon am 
3. Tage in Rama ankommt (B. 20), jo muß er 
das Gebirge Ephraim in der Richtung überichrit- 
ten haben, in welcher man von Gibea aus in 
fürzeiter Seit in eine jenſeits deſſelben gelegene 
Zandichaft fommen fonnte. Daher ift am wahr— 
ſcheinlichſten, daß er in norbweitlicher Richtung 
den Kamm des Gebirges überjchritt, und daß aljo 
die Landſchaft S. in dem diefem nad) Weiten zu 
| vorgelagerten Hügelland zu ſuchen ift. Dies be- 
ftätigt fich durch die Lage von Baal Saliſa (j. 
‚d. 9), mit welchem ohne Zweifel unjere Land- 
ihaft zufammenzuftellen ift, zumal diejer Ort auch 
nad Eufebius und Hieronymus nicht nördlich, 
jondern (in regione thamnitica!) nordöſtlich von 
Lydda anzufegen ift. Südlich oder füdöjtlich da- 





den Städten zählte. ©. Burdhardt I, ©. 180 ff. von wird die Landſchaft Saalim (f. d. A) zu 
Buckinghams Reiſen II, ©. 176 ff. 3. C. Porter, | juchen fein, bei deren Anjegung man fich durch den 
Five years in Damascus. 2d. ed. Lond. 1870, | Mamensanklang der im NO. von Beitin haufen- 
©. 248 ff. Def. The Giant Cities of Bashan. | den Beni Salim nicht irre leiten laffen darf. Wenn 
Lond. 1874, ©. 75 fi. der Name Schalischah „Dreiland“ bedeutet und 

Salem. Ueber das ©. in 1. Mof. 14, 18. Pf. | wirklich von der Vereinigung dreier verſchiedener 
76, 3 u. Hebr. 7, 1f. ſ. d. A. Melchiſedet. Das Wadi's jo benannt wurde, jo find dieje jedenfalls 
©., welches Luther nad) Sept. u. Bulg. in 1. Moſ. | nicht die zu weit nordöftlich und tief im Gebirge 
33,18 erwähnt findet, müßte man bei Sichem | liegenden, welde ſich im Wadi Keräwa ver- 


juchen, wo in der That Robinfon ein öftlich vom 
Jakobsbrunnen auf dem Hügelland gelegenes 
Dorf Salim nachgewieſen hat. Es ift aber in 
diejer, auf C. 28, 21 rüdbezüglichen Stelle das 
Wort schalöm fein Ortsname, fondern bedeutet 
„wohlbehalten”, jo daß es heißen muß: „Darnad) 
zog Jakob wohlbehalten zu der Stadt des Sichem“ 
u. ſ. w. Im cod. Vat. der Sept. ift auch Ser. 
41,5 ein ©. erwähnt, das wol in der Gegend 
von Sichem zu juchen wäre; der hebr. Tert nennt 


jedod an jeiner Statt Silo. — Das im gried, | 


Tert von Judith 4, 4 erwähnte Thal S. hält man 
gewöhnlich für den Theil des Jordanthales, in 
mwelhem der von Hieronymus erwähnte Flecken 
Salumias, Ir. M. ſüdlich von Stythopolis, Tag. 


Saleph (Scheleph), nah 1. Moſ. 10,26(1.Chron. | 


1, 20) der zweite unter den 13 Söhnen des Joltan 
(j. d. A.), aljo ein jüdarabiiher Stamm, wahr- 
icheinlich identiich mit den Salapeni (Alapeni), 
welche Btol. 6, 7, 23 als ein Volk im Inneren des 
weitlihen Arabien aufführt. Auch die arabijchen 


einigen. 


Sallum (hebräiſch Schallüm, d. i. Vergelter; 
griech. und latein. Sellum, auch Sellem, Sallum, 
| Salom) häufiger Name im U. T. Unter jeinen 


' Trägern treten hervor: 1) ©. König von Is— 
jzael, der durch Berihmwörung und Ermordung 
Sacharja's der Dynaſtie Jehu das von den Pro- 
pheten angekündigte Ende bereitete (2. Kön. 15, 
10—14; vgl. Hoſ. 1,4). Seine Bezeihnung ala 
Ben-Fabes jcheint auf Herkunft aus dem gileadi- 
tiihen Jabes zu deuten. Die Blutthat, mit der 
er den Thron beftieg, bezeichnete den Beginn der 
furzlebigen Ufjurpatorenregierungen, auf welche 
Hoſ. 7,7. Sad). 11, 8 anjpielen, und unter denen 
das Nordreih zul Grunde gieng. Er jelbit fiel 
nad einmonatlicher Regierung durch Menahem; 
nad) der herfümmlichen Zählung im 3. 771. — 
2) S. Königvon Juda (Fer. 22, 11f. 1. Chron. 
3,15), Sohn des Jofia, aus dem Königsbuch unter 
dem Namen Joahas befannt; j.d. U. — 3) ©. 
der Sohn Kora, der Koradjit; Haupt des anjehn- 





Salma 


lichen Levitengeſchlechts, dem die Oberaufſicht über 
alle Thürhüterdienſte und die Wacht am öſtlichen 
Tempelthor zuftand (1. Chron. 1019), 17—19. 31. 
Eär. 2, 42. 10, 24. Neh. 7, 45. Jer. 35, 4; Neh. 
12, 25 heißt er Mefullam); vgl. ©. 849a und die 
Artt. Mejelemja un. Meſullam. — 4) ©., einer 
der Edlen Samariens, die in dem Bruderfriege 
wider Ahas von Juda verhiteten, daß die friegs- 
gefangenen Judäer der Sklaverei preidgegeben 
wurden (2. Ehron. 28, 12). — ferner führte 
den Namen ein Naphtalitergeichlecht (1. Ehron. | 
7 [6], 13; 1. Moſ. 46, 24. 4. Mof. 26, 49 Sil- 
lem genannt); ein Simeonitergeſchlecht (1. Ehron. 
8 [7], 13); ein Judäer aus dem ägyptiſchen Ge» 
ſchlecht Jarcha (1. Ehron. 2, 40); einer der Ahnen 
Esra's (Esr. 7,2, 3. Esr. 8,1. 4. Er. 1,1); 
der Mann der Prophetin Hulda (2. Kön. 22, 14. 
2. Ehron. 34, 22); ein Verwandter Jeremia's 
(Ser. 32, 7); zwei Bezirksoberſte zur Zeit Nehe- 
mia’3 (Me. 3, 12. Esr. 10, 42. Neh. 3, 15). 
Kl. 


Salma, j. Ruth. 


Salman. Eigenname einer Perjönlichkeit, die 
gemäß Hof. 10, 14 Beth-Arbeel (ſ. d. U.) zerftörte 
(an eine appellativifche Faſſung des Wortes ift 
bier unter feinen Umftänden zu denfen). Wegen 
der Fdentität des Wortes mit dem erjten Theile 
des afiyr. Königsnamens Salmanafjar hat man 
in dem Träger des Namens einen der verichie- 
denen afigriichen Könige diejes Namens (jeit Sal- 
manafjar IT) vermuthet, ohne doch hiftorifch dieſes 
des näheren wahricheinlich machen zu können: 
auch das Fehlen der Bezeichnung deſſelben als 
„König von Aſſyrien“ würde in diefem Falle über- 
taschen. Eher ließe ſich an einen Israel benad)- 
barten zeitgenöffiichen Fürften denken, wie ſich ein 
jolcher darbietet in dem Tributär Tiglath-Pile- 
ſers II, dem Moabiterfönige Salamanı, d. i. 
Schalman (I Rawl. 67, 60). Moab madte ja | 
ficher in früherer Zeit Streifzüge in israelitifches | 
Gebiet (2. Kön. 13, 20), und wenn aud) von Se | 
robeam II zeitweilig unterjocht, wurde es ficher | 
jpäter wieder frei, und es fann dann ein Fürſt 
deſſelben bei einem ähnlichen Streifzuge jenes 
Beth-Arbeel zerjtört haben. Handelt es ſich aber 
in diejem Falle um einen zeitgenöffiichen und be» 
nachbarten Herricher zugleich, jo erflärt fich auch 
das Fehlen jeder näheren Angabe betr. Würde 
und Nationalität bed den Israeliten zur Zeit 
Hoſea's eben jehr wohl befannten Moabiterfürjten | 
(vgl. S. 1006a). — Ueber Higigs Anficht, daß von 
dem Propheten eine nad) ihrem Namen („TFellftadt- 
Schuſterhauſen“) aus dem Sanskrit (!) zu erflä« 
rende Stadt (Schalman=Beth-Arbeel) in Aus: | 
ficht genommen jei, ift fein Wort zu verlieren. — 
Bal. Eb. Schrader, die Keilinichr. u. das A. T. 
Giehen 1872, ©. 282 — 84; W. Nowad, der 
Prophet Hojea erflärt, Berlin 1880, ©. 196 ff. | 

Schr, 
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Salmanaſſar 


Salmanaſſar (hebr. Schalman’esör), Name 
eines aſſyriſchen Königs zur Zeit des israeli— 
tiihen Königs Hoſea. Die aſſyriſche Urform des 
Namens ift Salmanu-asirbd.i. „Bott Salman 
ift gütig“. Unter den verichiedenen Königen diejes 
Namens ift der biblifche der vierte, der gemäß 
ben affyr. Eponymenliften von 727—722 regierte. 
Eigene im engeren Sinne hiftoriiche Inschriften 
von demſelben befigen wir bis jeßt nicht; doch 
eriftirt ein vermuthlich auf ihn bezügliches, mit 
feinem Namen verjehenes Reichsgewicht. Sonit 
find es unter den Inſchriften lediglich die Epo- 
nymenliften und zwar ſowol die eigentlichen Liften 
dieſes Namens, als auch die mit Beiichriften ver- 
jehene Berwaltungstifte, welche jeiner Erwähnung 
thun. Wir erfahren aus diejen, daß derſelbe 5 
Jahre regierte, im legten, vollen derſelben (723) 
das Eponymat befleidete, und in den drei Jahren 
725—723 einen oder mehrere Züge nach irgend 
einem ober auch verichiedenen Ländern unter» 
nahm, ohne daß aber dieſes Land oder dieje 
Länder ficher zu beftimmen wären, weil das be» 
treffende Thontäfelchen an der Stelle, wo jene 
Notiz fteht, abgebrochen ift. Näheres erfahren 
wir zuvörderſt aus einer ebenfalld noch außer- 
bibliichen Duelle, ans dem Bericht des Menander 
bei Joſephus (Altert. 9, 14,2). Danadı unternahm 
der Ajiyrerfönig, nachdem er ſchon einmal ganz 
Phönicien und mit Erfolg mit Krieg überzogen 
gehabt hatte, einen Zug wider das, vermuthlich 
mit Samaria (f. u.) verbundene Tyrus, welcher 
zu einer fünfjährigen Belagerung der Phönicier- 
ſtadt führte, während welcher — jo muß man an» 
nehmen — der König jelbit ftarb. Auf die Zeit 
der Unternehmung gegen Phönicien wird fi das 
Orakel Jeſ. 23 beziehen (j. weiter d. A. Tyrus), 
Die Bibel erwähnt des Afiyrerfönigs als eines 


| Beitgenofien des Ägypter Sevech und des Is— 


raeliten Hoſea, der ihm zuerjt tributpflichtig und 
unterthan war, dann aber in der Hoffnung auf 
den Beiftand des Agnpters, mit dem er in Unter« 
handlung getreten war, von ihm abfiel, den Tri- 
but verweigerte und ſich jo die Invaſion des 
Aſſyrers zuzog, der die Hauptitadt drei Jahre 
fang belagerte, nachdem er jenen jelber in feine 
Gewalt gebradht und in Gewahrſam gelegt hatte 
(2. Kön. 17, 2—5; vgl. 18, 9f.). Nach demielben 
Berichte (V. 6) hätte dann ©. aud) Samaria nad) 
Ablauf jener Friſt erobert und jeine Bewohner 
nach dem Oſten, bezw. Nordoften, abgeführt. Nach 


‚den Inſchriften war es indeſſen erft fein Nach— 


folger Sargon (f. d. A.), dem die Einnahme ge- 
lang und zwar als jeine erjte Waffenthat. Den 
betreffenden Bericht des Großlönigs leſen wir jo- 
wol in den Annalen dejlelben, ald auch und hier 
vollftändiger und ohne Eorruption in der großen 


Prunkinſchrift von Khorjabad. Bereinigen laffen 


jich die beiden jcheinbar einander mwiderjprechen- 
den Angaben der Bibel einerjeits, der Injchriften 


Salmone 


anberjeit3 am einfachften durch die Annahme, daß 
allerdings jchließlicher und factiſcher Eroberer der 
Stadt Sargon, Salmanafjard Nachfolger, war; 
daß aber dieje Eroberung jo jehr als das ledig» 
lich abſchließende Ergebnis der dreijährigen Be- 
lagerung unter Salmanafjar erichien, daß in der 
Tradition der zunächſt betheiligten Israeliten 
nicht der jchließliche Eroberer, denn vielmehr der 
zähe Belagerer, alio Salmanaffar,. ald der Be- 
zwinger der Reichsfefte angejehen ward. Ob der 
Tod des Königs ein natürlicher oder nicht; ob 
anderjeit3 jein etwa gewaltiam herbeigeführtes 
Ende mit den anjcheinend langiam fortjchreiten- 
ben Unternehmungen gegen Tyrus und Samaria 


zufammenhieng, darüber läßt ſich bis jegt ficheres | 


nicht ausmachen. Da die Regierung des Königs 
eine verhältnismäßig kurze tft, fein Nachfolger 
(Sargon) ſich niemals alsjeinen Sohn, ebenjomwenig 
deſſen Sohn (Sanherib) ſich als Salmanajjars 
Entel bezeichnet, überhaupt alles darauf führt, 
daß mit Sargon eine neue Dynaftie oder eine 
neue Linie der bisherigen auf den Thron kam, — 
die Bezeichnung Sanheribs ald Sohn und Nach— 
folger Salmanafjars in Tob. 1,18 kann hier jelbjt- 
veritändlich nicht in Betracht fommen — jo liegt 
allerdings die Bermuthung nahe, daß der lang- 
fame Fortgang der Unternehmungen des Königs, 
bezw. ihr anicheinender Miserfolg und jein uner- 
wartet frühes Ende nicht ohne urjächlichen Zu— 
fammenhang mit einander jtehen. S. aud) d. Artt. 
Hojea und Sargon. Bol. Eb. Schrader, die 
Keilinſchr. u. das A. T. Gießen 1872, ©. 154— 
156; der. in Jahrbb. für Prot. Theol., I. Jahr- 
gang 1875, ©. 323— 329, Schr. 


Salmone, auch Salmonion, Salmonis, Samo- 
nion, war im Altertum der Name des mit einem 


Heiligtum der Athene gefrönten Kaps (jet Kap | 


Sidero), welches die Nordojtede von Kreta bildet. 
Nur irrtümlich wird dafjelbe zuweilen in dem jüd- 
licher auffteigenden Kap Plafa bei Itanos gelucht. 
Erwähnt ift ©. bei des Apoſtel Paulus See- 
reife von Paläſtina nad; Italien (Apftlg. 27, 7). 
Bol. Burfian, Geographie von Griechenland II, 
S. 5% f. H. 


Salom jteht Bar. 1, 7 für Sallum (1. Chron. 
7,12. hebr. 5, 38 f.), 1. Makk. 2, 26 aber für 
Salu (4. Moſ. 25, 14). 


Zaloıme (Salöme zu fprechen): nach Marf. 


15,40. 16,175. eine der Anhängerinnen Jeſu, 
welche unter feinem Kreuze ftanden und am Djter: | 


morgen zu feinem Grabe giengen, nachdem fie 


ſchon während jeines öffentlichen Lebens ihn und 
jeine Jünger begleitet und für deren gemeinjamen | 


Lebensunterhalt gejorgt hatten (Luc. 8, 2f.). Da 
Matthäus in der (aus derjelben Quelle geſchöpf— 
ten) Barallelftelle zu Marc. 15, 40 (Mtth. 27, 56) 
anftatt „Salome“ jegt: „die Mutter der Söhne 
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des Zebedäus“ (vgl. d. Artt. Jakobus und Jo— 
hannes), jo erhellt, da Salome die Mutter der 
beiden dem Herrn (jamt Betrus) nächſtſtehenden 
Jünger war; diejelbe, weldhe nah Mith. 20, 20 
vor Jeſu niederfiel, um für ihre beiden Söhne in 
jeinem naherwarteten Herrlichfeitöreiche Die Plätze 
zu jeiner Rechten und Linken zu erbitten. Weiteres 
ergibt fi, wenn man mit Marc. 15, 40. Mtth. 
27,56 die diejelbe Situation unterm Kreuze jchil- 
bernde Stelle Joh. 19,25 vergleicht. Es ericheinen 
bier neben der Mutter Jeju unter dem Kreuze 
ftehend „die Schweiter feiner Mutter, Maria des 
Klopas (Weib) und Maria Magdalena”. Schwer- 
lich ift „Maria des Klopas Weib“ (— Maria der 
Mutter des jüngeren Jakobus und des Joſes 
Marc. 15, 40. Mtth. 27, 56) nur der Name der 
„Schweiter der Mutter Fein“ ; denn alsdann käme 
die Abfurdität heraus, dab zwei Schweitern den- 
jelben Namen „Maria“ geführt hätten; jondern 
die „Schweiter der Mutter Jeſu“ wirb von dieſer 
Maria des Klopas zu unterjcheiden und mit der 
Mutter Jeſu paarweiſe — ebenjo wie die folgen- 
den beiden Marien — zujammengefaßt fein. Dann 
aber ift ohne Zweifel in ihr die nah Marcus und 
Matthäus unter dem Kreuze Jeſu jtehende Salome 
wiederzuerfennen. Es ſtimmt ganz mit der Art 
des vierten Evangeliften, der weder feinen noch 
jeines Bruders Namen je ausjpricht, daß er dem— 
nad) jeine Mutter wol erwähnt, aber nicht beim 
Namen genannt hat. Unſtreitig fällt durch dies 
Berwandtichaftsverhältnis ein neues Licht auf die 
Beziehungen Jeſu zu dem Haufe des Zebedäus 
und injonderheit zu feinem Lieblingsjünger Jo— 
ı hannes, deilen bejondere Vertrautheit mit ihm 
als eine ſchon auf Verwandtſchaft und vielleicht 
Jugendfreundichaft beruhende dann um jo mehr 
' alles auffallende den andern Jüngern gegenüber 
verliert. — Eine andere Salome, die das N. T. 
fennt, ohne jie jedod) beim Namen zu nennen, ijt 
bie das Haupt Johannis des Täufers fordernde 
Tochter der Herodias (Marc. 6, 22F.). Vgl. über 
fie die Artt. Herodias und Philippus Nr. 4. 
B 





g. 

Salomo (hebr. Schölömoh, griech. Salömön 1 
und Sölömön, arab. Sulaimän), der König von 
Israel, dejjen glänzende Regierung nad) dem ge» 
ichichtlihen Bewußtjein Israels, wie nah dem 
Beugnis der Thatjachen, die furze Mittagshöhe 
darjtellt, deren ſich äußerlich angejehgn die israeliti- 
ſche Volls- und Staatsgeſchichte zu erfreuen ge- 
habt hat. Unter den vier Söhnen, welche nad) 
dem Tode ihres Erjtgeborenen Bathieba dem Da- 
vid gab, erfannte in ihm der prophetiiche Blick 
den, welchen die Vaterliebe Gottes vor den andern 
erforen; und wenn David mit dem Namen Sa- 
| lomo, d. i. Friedemann, den er dem Neugeborenen 
beigelegt, das Bewußtjein des wiedergewonnenen 
Gottesfriedens ausgedrüdt und zugleich wie in 
ı Wunsch und Ahnung den Charakter, den die Re— 





Salomo 


gierung dieſes Sohnes gegenüber der eigenen 
fampferfüllten tragen jollte, bedeutſam bezeichnet 
hatte, jo gab Nathan jener prophetiichen Einficht 


Ausdrud, indem er dem Knaben den Schmuds | 


namen Jedidja — ber Jehovageliehte — bei« 
legte, und mit größter Sorge und Liebe ihm zu: 
gewandt blieb (2. Sam. 12, 24 f., vol. 15 ff. 5, 14. 
7,14 f. 1. Chr. 3, 5.15 [14], 4). Das thatfräf- 
tige Vorgehen Nathans war es aud), welches in 
enticheidender Stunde Salomo die vom Vater 


ihm zugedadhte Thronfolge ficherte. Unter dem | 


Hinwelfen des alternden David nämlich hatte der 
ftetö bedeutende, durch große Berdienjte begrün- 
dete und aufrecht erhaltene Einjluß Joabs ſich 
zum Mittelpunkt einer dirigirenden Hofpartei ge: 
macht, welcher der herbe Ernſt, mit dem Nathan 
bie Jdee des Gottesitaates am Hofe vertrat, wenig 
zufagte. Um Joab und den Hohenpriejter Abja- 
thar ſich jammelnd, hielt fie den Propheten wie 
jeinen prinzlichen Schüßling von fich fern und 





Salomo 

Hang; und als fie gehört, was er bebeutete, war 
auch ihr Muth geichlagen; geicheucht ftob die Ver— 
jammlung auseinander (1. Kön. 1, 11—49). So 
war Salomo nod bei Lebzeiten feines Vaters auf 
den Thron Israels gejtiegen, und der königliche 
Geiſt des Greiſes leuchtete in der eiferjuchtslojen 
Freude, mit der er Gott dankte, das Wert jeines 
Lebens in die rechten Hände gelegt zu ſehen 
(1. Kön. 1,46. 48. 2. Chr. 24 [23], 1). Wie alt 
Salomo bei feiner Thronbefteigung geweſen, ift 
uns nirgend überliefert; doc} wird man, da nad 
dem Königsbud) jelbjt (I, 14, 21; vgl. 11, 42) Re» 
habeam bereits zu diejem Zeitpunkt ein Jahr alt 
war, ſich hüten müſſen, Aeußerungen wie 1. Kön. 
3,5 im Sinne einer allzugroßen Jugend des Kö— 
nig3 zu preflen. — Bald darauf jtarb David; und 2 
außerbibfiiche Notizen (bei Joſephus) willen viel 
nicht bloß von dem Glanz des Begräbnifjes, ſon— 
bern auch von ben gewaltigen Schägen zu berichten, 


welche die Bietät des Sohnes dem Vater ins Grab 


nährte die fühnen Hoffnungen des Prinzen Ado- | 


nia, der, noch in Hebron geboren, nach Amnong | 


und Abjaloms Tode, und dem leßteren in lörper- 


lihen Borzügen ähnlich, fih den Nädjiten zum | 


Throne dünkte (1. Kön. 1, 5—7; vgl. 1, Epr. 3, 
1.2). Wie unheimlich David jelber die Nähe und 
Macht des alten wilden Kriegägeiellen an feinem 
Hofe jept jein mochte: um Davids willen Hatte 
Joab gefrevelt; und der Greis fand von fich aus 
die Energie nicht, weder Joab noch Adonia den 
Uebermuth zu legen, der fich allgemah an die 
Stelle des königlichen Anſehens jelber drängte 
(1. Kön. 2, 5. 1, 6). &8 konnte weder Nathan 
noch Salomo verborgen jein, was es ſowol für die 
Thronfolge als auch für die Sicherheit ihres Le— 
bens bedeutete, als Adonia und fein Anhang am 
Brunnen Rogel, im Südoften der Stadt, eine Feſt— 
feier veranftalteten, die fich zu förmlicher Hul« 
digung geitalten jollte, und als fie mit ihren frei- 
gebigen Einladungen für diejelbe grade Salomo 
und Nathan, jowie ben Prieſter Zadok und den 
tapferen Hauptmann der Löniglichen Leibwache, 
Benaja, in demonjtrativer Weife übergiengen 
(1. Kön. 1, 7—10; vgl. v. 12.21). Da bejtimmte 
Nathan die Bathieba, den König jeiner Zufage in 
betreff der Thronfolge Salomo's zu erinnern, 
und indem er jelbit ihre Borjtellungen mit dem 


Hinweis auf die jelbjtwillige Hoffart der Gegner | 
dgl. 2. Sam. 12, 8.16, 21 f.). Mit der Schuld 


unterftüßte, loderte noch einmal bie königliche 
Energie in dem alten Löwen zur That auf: augen- 
biidlich befahl David, mit feierlichem Gepränge 
die Königsjalbung Salomo’s am Gihon unter Dem 
Schutze der Leibwache zu vollziehen; und jo mäd- 
tig war in Jerujalem die alte Gewöhnung an Ge- 
horjam gegen die Stimme feines großen Kö— 
nigs, daß das Volk mit Jauchzen zur Salbung 
feine Huldigung für Salomo fügte. Bon Norden 
her vernahmen die bei Rogel Berjammelten 
den fremden Jubel, der in ihre Feier herüber- 








mitgab. An Salomo jelbjt aber begann bald die 
gute Zuverficht, welche David zu der politiichen 
Weisheit jeines Sohnes gehabt (1. Kön. 2, 6, 9), 
in einer glüdlihen Miſchung der vornehmiten Re- 
gierungsfähigfeiten fi zu bewähren: einer leiben- 
ichafislojen, bedadhtiamen Bejonnenheit, welche 
nichts überſtürzt und auch in harten Maßregeln Die 
Form des Rechts und der Loyalität zu wahren 
weiß; eines ficheren Blid8, der das Rothwendigeer- 
fennt; und eines energiichen Willens, der nur das 
Nothwendige, diejes aber auch mit augenblicklichem 
Entichluß ganz und voll ausführt. Adonia, über 
die Vorjicht des Königs durch feine Nachſicht ge— 
täuscht, jucht auf anderm Wege für feine alten 
Pläne neuen Boden zu gewinnen. Insgeheim 
auf die Vollsanſchauung reflectirend, daß dem 
Erben ber Gemahlin ein Anipruch auf den Thron 
zufomme, weiß er in icheinbarer Harmlofigfeit die 
Königinmutter zu gewinnen, daß fie ihr Wort — 
nad alter Hoflitte des Drients das gewichtigite 
am Hofe — bei dem jungen Könige dafür einlegt, 
ihm Abiſag, die hinterlafjene Gemahlin des Alters 
Davids zu geben. Salomo durdichaut jofort den 
Plan, und wie die Staatsnothwendigfeit zunächſt 
nur dor allem Sicherung des Thrones fordert, 
jo weiß er ohne Zaudern, daß ihr die findliche wie 
die brüderliche Bietät fich unterordnen muß: Ado— 
nia muß fallen (1. Kön. 1, 5053. 2, 13—25; 


Adonia's ward die Mitichuld jeines Protectors 
Joab offenbar, indem diejer jofort bei der Nach— 
richt von Adonia's Kataftrophe das Aiylrecht des 
heiligen Zeltes jucht, das ihm doc) (nad) 2. Moſ. 
21,12—14) nicht zu gute fommen konnte (1. Kön. 
2, 28— 34). Erft mit dem Fall diejes mächtigſten 
und zumal im Heere populärften unter den Geg— 
nern ftand Salomo's Thron feft. Und wie mit 
diejem harten Beichluß die Blutichuld gejühnt ift, 
welche David ungejühnt an jeinem Hofe geduldet 


Salomo 


(vgl. 1. Kön. 2,5 u. o. ©. 264), jo mit der Ber- 
urtheilung Simei’3, der ebenfall® in ſorgloſer 
Sicherheit jelbft jein Verderben heraufbeichwört, 
die ungejühnte Verfchuldung an David, melde 
der Sohn auf Namen und Würde des Vaters nicht 
ruhen laſſen zu dürfen überzeugt war (1. Kön. 2, 
3646. vgl. ®. 8. 2. Moſ. 22,28). Was Salomo 
für nothwendig erfannt, um feinen Bmweifel zu 
lafjen, daß auf feitem Thron eine ftarfe Hand die 
Bügel führte, war mit dieſen nad) Zeit und Um— 
ftänden zu würdigenden Mafregeln geichehen: es 
find die einzigen Blutthaten, die von ihm berichtet 
werben; und auch bezüglich diejer hält das Bild, 
das im Bolt ſich von dem großen König geftaltet, 
den charakteriſtiſchen Zug feit, daß fie nicht im ei— 
genen Willen des Königs, fondern im Vermächt— 
nis des Vaters ihre Wurzel gehabt (1. Kön. 2, 
1—9). Es liegt in derjelben Linie, daß in unjern 
biblijchen Berichten auch von den Schwierigkeiten 
wenig die Rede ift, gegen melde Salomo jein 
Reich nad) außen hin zu fichern Hatte. Gefehlt 
haben fie nicht; aber die Berichte zeigen, daß auch 
in diejer Beziehung der König fich mit dem Noth- 
wendigen begnügte, und Kriegen thunlichſt aus» 
wid. Der edomitiihe Prinz Hadad, der vor dem 
Bernichtungsfriege Joabs gegen fein Land als 
Kind nad Aegypten geflüchtet worden war, hatte 
dort ehrende Mufnahme gefunden; gewiß nicht 
ohne Mitwirkung der argwöhniichen Eiferfucht, 
mit der man dort die aufblühende Macht Davids 
beobachtete. Hochangejehen bei Hofe und mit dem 
Pharao verihwägert, erachtete er mit dem Tode 
Davids den Zeitpunkt für gefommen, die Be- 
freiung des heimifchen Bodens und den Thron 
jeiner Bäter zu erfämpfen (1. Kön. 11, 14—22). 
Es wird nichts berichtet, daß Salomo dieje Abficht 
zerichlagen, ja auch nur einen Kriegszug zu diefem 
Bwed unternommen habe; vielmehr wird aus der 
Notiz 1. Kön. 11, 25b (wo ftatt Aram, Syrien 
bei Luth., zu lefen Edom) zu jchließen jein, daß es 
Hadad thatlächlich gelungen, ein gewiſſes Herr- 
Ichaftsgebiet in Edom zu gewinnen. Wie wenig 
bedeutend aber diejed war und wie ungefährlich 
der Neichdgewalt im Süden des Landes, foweit 
diejelbe für Israel ein Lebensinterefie hatte, er- 
gibt ich daraus, dak Ezeongeber im Süden des 
edomitiichen Gebiet? als Handelshafen Salomo's 
in ungeſtörter Blüte und regelmäßigem Verkehr 
ſtand (1. Kön. 9, 26. 10, 22). Auch die Eroberungs- 
kriege Davids zur Sicherung des Nordens wieder 
aufzunehmen, nahm Salomo nur einmal Anlaß: 
er eroberte die wichtige Metropole Hamath, un— 
entbehrlich für den offenen Verkehr zur Reichs— 
grenze am Euphrat (2. Chr. 8, 3; vgl. 2. Kön. 
14, 25). Dagegen ließ er e3 auch hier geichehen, 
daß der ſyriſche Häuptling Reſon, der nad) Unter- 
werfung des Königreiches Zoba durch David ſich 
nad) Damaskus geworfen, dort fich feitiegte und 
den Grund zu dem Syrerreiche legte, welches für 
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werden jollte (1. Kön. 11, 23 f.). Salomo be- 
grügte fich, ihm gegenüber durch die Befeftigung 
von Hazor den wichtigen Jordanübergang für die 
Handelsſtraße von Phönicien nad dem Dften zu 
deden und durch einen feften Thurm am Libanon 
die Unternehmungen Reſons gegen den Weſten 
in Shah zu halten (1. Kön. 9, 15. Hohest. 7, 
4 [5]). Biel mehr entipradh es jeiner Art, durch 
Anfnüpfung freundichaftlicher Verbindungen mit 
‚den anjehnlichen Nachbarhöfen der ungeftörten 
‚und fruchtbaren Entwidelung feines Reiches und 
Volkes Raum zu jchaffen. So hat er nicht bloß 
die bereit3 von feinem Vater angefnüpften guten 
Beziehungen mit dem tyriſchen Königshofe (j. u.) 
in engitem Anſchluß erhalten und befeftigt — wie 
er denn auch fein Bedenken trug, einen wenig 
werthvollen, dazu vorwiegend von Eanaanitern 
bewohnten Landftrich, das Ländchen Cabul, gegen 
namhafte Summen an Tyrus abzutreten (1. Kön. 
9, 11—14; vgl. 2 Sam. 24, 7. Je. 9,1), — fon» 
dern auch die Politit des altersftolzen Nilreichs 
wußte er zu feinen Gunften zu wenden. Der den 
erften Jahrzehnten Salomo’3 gleichzeitige Pha- 
rao, den die Bibel nicht nennt, war auf feinen 
Fall Uaphres (Hophra), wie eine auferbibfijche 
Ueberlieferung der Juden (bei Eupolemos) an— 
nimmt, jondern ammwahrjceinlichiten Pſuſennes II, 
der legte der 21. (tanitiſchen) Dynaſtie; für welche 
meift recipirte Annahme auch der Umftand fpricht, 
daß der Umſchlag in der Stimmung Aegyptens, 
| den Salomo’3 Nachfolger Rehabeam zu erfahren 
| hatte, ſich am erjten begreift, wenn man ihn mit 
der Thronergreifung der neuen bubaftiichen Dy- 
naftie (c. 965) in directe Verbindung jeßt. Nicht 
nur, daß der Pharao, wiewol vergeblich, jenen 
Hadad von der Aufnahme der FFeindjeligkeiten 
gegen Salomo abzubringen juchte: er gab diejem 
jogar feine Tochter zur Gemahlin, und mit ihr 
fiel dem Könige auch das legte Bollwerk, das die 
Eanaaniter im Weſten de3 Landes behauptet 
hatten, die Stadt Geier, ala Mitgift des ägypti— 
ſchen Eroberers ohne Mühe in die Hände (1. Kön. 
11, 22. 3, 1.9, 16). — Aber der bejte und ficherfte 3 
Weg, Kraft und Anjehen des in jo kurzer Zeit jo 
gewaltig aufgeredten Königtums in Israel wie 
einen ehernen Thurm aufzurichten, ertannte Sa- 
lomo in der ftraffen Zufammenfaflung und gou- 
vernementalen Organilation des eigenen Bolfes 
jelber. Und darin liegt das glänzendfte und ei- 
genſte Zeugnis für feine Regierungsweisheit. Mit 
ftarfer Hand concentrirte er alle regierende Ge- 
walt im Lande im Königtume. Hatten auch unter 
David die alten Gaufürften und Stammhäupter 
bei enticheidenden Angelegenheiten eine große 
Rolle geipielt (vgl. 1. Chr. 28 [27], 16 ff. 30 [29], 
6 ff.): jegt ericheinen fie höchitens bei Feſtlichkeiten 
als Repräfentation des Landes (1. Kön. 8, 1). 
‚Gegen nichts zeigt der König eine fo jchneidige 
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Energie, alö gegen die leiſe Andeutung Adonia’s, 
daß die zu feinen Gunften lautende Vollsſtimme 
doc nicht zu unterichägen geweſen ſei (1. Kön. 
2,15; vgl. v. 24). Das ganze Land wird zum 
Bwed der Berwaltung in 12 Kreife getheilt(1. Kön. 
4, 7—19); aber dieje Eintheilung nimmt von den 
alten Stammgrenzen jo gut wie feine Notiz, fon» 
dern departirt reinnac dem Berwaltungsinterefie; 
nur bei einigen wenigen fällt Stamm und reis 
nahe zufammen (v. 15. 17. 18); und an die entichei- 
denden Poſten ftellt der König jeine nächſten Ber- 
wandten (v. 11. 15). Und wie wir nicht mahr- 
nehmen, daß beiden Maßnahmen feiner Regierung 
das Prophetentum auch nur in dem Grade, wie 
bei David, enticheidenden Einfluß übte, — der Kö— 
nig ſoll ja fich jelbft al3 einen vom Geifte Gottes 
Erfüllten wijjen und beweijen (Sprüche 16, 10) — 
jo hat er auch mit ftarfer Hand die königliche Ho— 
beit über den heiligen Imjtitutionen des Volles 
beanſprucht und aufrecht erhalten. Schon bei ber 
Kataftrophe Adonia's wird ber Oberpriefter Ab- 
jathar vom König einfach entlafjen, vom Hofe und 
aus der Stabt verbannt, und in jeine Stelle der 
treue Zadok eingefegt (1. Kön. 2, 26 f. 34). 
Ebenſo läßt ſich's der König nicht nehmen, al3 Ge» 
falbter Gottes und ohne priefterliche Vermittlung 
die wichtigsten und weſentlichſten priefterlichen 
Aunctionen jelbft zu vollziehen: er opfert; „mit 
ſich jelbft“, d. H. allein tritt er vor Jehova, um 
das Rauchopfer darzubringen; er betet auf einem 
für ihn aufgeichlagenen Podium vor dem Altar; 
er ertheilt dem Bolfe den Segen (1. Kön. 3, 4. 
15. 8, 14 ff. 54.62 f. 64 f. 9, 25; vgl. 2. Er. 
6, 12 f.). Man fieht, es ift nur ein ausführender 
Ville in diefem Staatöwejen, der aus Davids 
fraftvoller Borarbeit das Reſultat zieht. Nicht 
als verführe diejer Wille im Prinzip despotifch: 
dem widerftrebte dies geſunde Vollstum und die 
Weisheit des Königs in gleicher Weile; beide 
wiflen, was Rath zu bebeuten hat, und daß wol 
zur Ausführung, aber nicht zur Vorbereitung und 
Beſchlußfaſſung die im einzelnen concentrirte 
Kraft das beſte Werkzeug ift (Sprch. 11, 14. 15, 
22). Sojehen wir denn ben König von einer reich- 
lichen und mohlgegliederten Hierarchie ftaatlicher 
Aemter umgeben (1. Kön. 4, 2—5); und die fac- 
tiiche Ausübung des föniglichen Summepiscopats 
it weder gewaltjam noch feindielig gegen das 
Prieſtertum al3 joldhes, jondern beruht auf einer 
organic ausgeprägten Verbindung von Vollks— 
tum und Religionsweien: das oberjte Hofamt be= 
Heibet Ajarja, der Sohn des Hohenpriefterd Za- 
dot (4, 2); und in die Stelle des „Freundes des 
Königs“, alſo des vertrauteften Rathgebers, rückt 
wiederum ein Priejter, Sabud (1. Kön. 4, 5; vgl. 
Sprd. 22, 11). Aber feiner von diejen allen tritt 
maßgebend an die Stelle des Königs; eine jtarke 
Eentraliiation bindet wie das Bolt jo die Beamten; 
welt. Kein Wunder, daß gegenüber dieſer ge- 
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rafften Staatsmacht, die ſich ebenbürtig zwiſchen 
die alten und großen Dynaftien des Oſtens und 
Weftens ftellte, die zahlloſen Heinen Gaukönige 
der hethitifchen und aramäiſchen Stämme im Nor- 
den, der Araber im Dften und Süden des Landes 
ohne befonbere Gewaltanwendung in Abhängig- 
feit bleiben und gerathen mußten. Salomo, ihrer 
Tributpflicht ficher, fonnte ihnen die Freude ihrer 
Heinen jelbftändigen Hofhaltungen laſſen, ohne 
daß jeine Herrſchaft vom Euphrat bis zum Schilf- 
meer und zu der ägyptiichen Grenze dadurch wäre 
in Frage geftellt worden (1. Kön. 10, 29. 15. 23. 
25.4, 21. 24 [5, 1.4]. 8, 65. 2. Ehr. 9, 26). — 
Als das wirkſamſte Mittel allerdings, die Einheit 4 
des Volks aus dem Weſen deſſelben aufzubauen, 
mußte immer die Centralijation befjelben in jei- 
ner innerften Lebensrichtung, der religiöfen, ſich 
darthun. Die cultiiche Beriplitterung an die 
Höhen und Heiligtümer der verjchiedenen Stämme 
und Gaue, wie fie Salomo vorfand, mußte 
bei dieſem Voll die Zeriplitterung des Bolts- 
lebens jelbjt bedeuten: wie denn auch nad Sa— 
lomo's Tode die Neichsipaltung jofort wieder 
mit cultischer Seceffion Hand in Hand gegan- 
gen tft. Die hier vorliegende höchſte Aufgabe 
hat Salomo mit der Erbauung des Tempels 
gelöft. Schon David hatte feine Gedanken dahin 
gerichtet, und wenn wir erwägen, daß jchon im 
zweiten Monat feines vierten Regierungsjahres 
Salomo an den Bau jelbjt ſchreiten konnte, jo 
wird man die Angaben der Chronik über die Bor: 
bereitungen von Geld und Materialien, welche 
bereit8 David für den Bau getroffen, in diejer 
Hauptſache für mwohlbegründet halten müſſen 
(1. Kön. 6, 1.37. 1. Chr. 23. 29. 30 [22. 28. 29)). 
Aber in betreff der Ausführung war David, auf 
prophetijchen Einſpruch, dabei ftehen geblieben, 
neben den bereit# bejtehenben Heiligtümern in der 
neugeichaffenen Hauptftadt Jerufalem ein weiteres 
einzurichten: den Altar bei der Bunbeslade auf 
der Tenne Aravna's, vor dem auch noch Salomo 
(1. Kön. 3, 15) opfert. Und nicht einmal ber jo 
nahe gelegenen Opferftätte von Gibeon hatte diejer 
Altar etwas von ihrem Anjehen entziehen lönnen: 
fie war auch in den eriten Jahren Salomo’3 nod) 
das Hauptheiligtum, „die große Höhe“ (1. Kön. 
3,4). Salomo num gieng mit Eifer and Werk und 
machte für daſſelbe alsbald jeine Verbindungen 
mit dem bauberühmten Hiram von Tyrus frucht⸗ 
bar. Gegen bedeutende Naturallieferungen ver- 
ftand Hiram ich dazu, durch feine Holzarbeiter, 
denen Salomo eine bedeutende Berjtärkung zu- 
ichidte, im Libanon die zum Bau erforderlichen 
Prachthölzer, Cedern und Cypreſſen, ſchlagen zu 
laſſen; welche dann von dort aus aufs Meer ge- 
ihafft, durch Schiffe nah Hoppe gebracht und 
von dort auf Landweg nach Jeruſalem geichafft 
wurden (1. Kön. 5, 1—14 [15—28]; vgl. 2. Chr. 
2,16). Gleichzeitig wurden in paläftinenfiichen 
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Steinbrühen die erforderlihen Baufteine nicht 
bloß gefördert, jondern al3bald behauen und mit, 


' hüttenfeites ; den fiebenten im Jahre (1. Kön. 8, 


2.2. Chr. 7, 8.9). Es war, bibliſch betrachtet, 


jener eigentümlichen dugenränderung verjehen, | der Höhepuntt feine Glanzes im Gottestönig- 


welche an den Mauerrejten in Jeruſalem bis auf 
geſchritten, mitten vor ben Vollsälteſten und un» 
zähliger Menge auf das Bema trat, und ala der 


diejen Tag wahrzunehmen ift; jo daß fie, zur Bau- 
ftelle auf der Moriahöhe transportirt, ohne mwei- 
tere Bearbeitung jofort zur Untermauerung und 
Nivellirung des Baugrundes und zu den Tempel- 
mauern jelbjt zufammengefügt werben fonnten 
(1. Kön. 5, 15 [29; ftatt „zimmerten“ bei 2. lies: 
„Steine bradhen im Gebirge“] v. 17. 18 [31. 32). 
2. Chr. 3,1). So energiich ward das Werf ge- 


fördert, daß der herrliche Bau, in welchem fich der 
Idee des Jehovaheiligtums, wie fie der Chroniſt 
‚li in Bezug auf deren mufilalifche Seite, Sorge 
getragen haben werde, ift an ſich wahriheinlich 


mit dem Emblem eines von David hinterlaflenen 
Bauplan bezeichnet (1. Chr. 29 [28], 11 f.), phoe- 
nicifche und ägyptiſche Kunſt zu Dienft geftellt, 
ihon nad) fieben Jahren, im achten Monat des 
elften Regierungsjahres Salomo’3 fertig jtand, 
und der König dazu fchreiten konnte, die Aus» 
ftattung des Gebäudes mit Schmudjäulen, Schnip- 
wert und den zum Eultus erforderlichen Geräten 
in Angriff zu nehmen (1. Kön. 6, 38. 7, 13—51). 
Auch für die Leitung diejer Arbeiten gewann er 
einen tyrijch gebildeten Sachverſtändigen, der, 
wie der König, Hiram hieß (j. d. A.). Someit 
Erzguß in Frage fam, wurde diefer in dem für's 
Formen vorzüglic) geeigneten rothen Thonmergel 
des Yordanthals bei Adam zwiichen Suchoth und 
Zarthan vollzogen; und vornehmlich die aus den 
Syrerfriegen Davids aufgejpeicherte Beute dazu 
verwandt (1. Kön. 7, 46; vgl. 2. Sam. 8, 8. 
1. Ehr. 19 [18], 8). Ueber die Detaild des Ge- 
bäudes und der einzelnen Geräte vgl. oben ©. 
682 ff. u. die AU. Tempel, ehernes Meer 


tume, als er hinter der Bundeslade ins Heiligtum 


berufene Fürbitter jeined Bolfes vor Gott das 
herrliche Weihegebet ſprach, welches in einer be- 
fonderen Schrift („das Buch der Ode“ nach der 
griech. Ueberjegung in 2. Kön. 8, 53) eingezeich- 


net wurde, und von dem uns der Bericht 1. Kön. 8 
‚eine edle Vorſtellung gibt. 


Daß der König, wie 
er das Gotteshaus jelbit geihmücdt, jo auch für 
die jchöne Gejtaltung der Gottesdienfte, nament- 


und wird durd Notizen wie 2. Chr. 35, 4. 8, 
14—16, Neh. 12, 45 beitätigt; wie denn auch bis 
in jpätere Zeiten die Ordnung ber „Knete Sa- 
lomo's“ unter den niederen Tempeldienern an 
die Zumeifung der Ahnen diefer Geſchlechter er- 
innerte, weldhe durch Salomo den äußeren Be- 
dürfnifien des Tempels und Gottesdienſtes ge- 
macht war (Er. 2, 55. 58. Neh. 7,57. 60. 11,3; 
vgl. 0.5.1076). Mit Recht hat die Zeit Salomo's 
als eine Blüteepoche des israelitiichen Eultus im 
Gedächtnis der Geichlechter fortgelebt (2. Chr. 30, 
26. 2. Makk. 2, 8-12). Wenn man allerdings 
von da aus hat ſchließen wollen, daß jene groß 
Gejeßgebung über die heiligen Dinge, welche fi 
den vorderen Büchern des PBentateuch einverleibt 


‚findet, grade diejer Zeit ihre jchriftliche Nieder- 


jegung verdanfe, jo jpricht dagegen das Fehlen 
jener Vorjchriften über Gejang u. ä. in dieſer 
Geſetzgebung. Der Grundjtod derjelben, der Um— 


u. ſ. w. Mit dem Tempel war ein der Gegenwart | reis der jpecifiichen Materien — denen damals 


entiprechender Mittelpunkt für jene urjprüngliche 
facrale Einheit des Bolts wiedergewonnen, welche, 
in der Richterzeit verloren gegangen, doch für die 
Urzeit der Siebelung von jeder geidhichtlichen In— 
duction gefordert werden muß, um das Werden 
dieſes Volkes zu begreifen, und auch von der Heil. 
Schrift bezeugt ift. Wie lange es dauerte, ehe fie 
von jet ab wieder zu einer das Volksbewußtſein 
erfüllenden Realität wurde: der Grund war gelegt. 
Mit dem Tempel erit erjchien das auf die Dauer 
erbaute Heiligtum gegeben, von dem man ber Er- 
füllung der göttlichen Zujage, in Jsrael für immer 
wohnen zu wollen, voll und ganz froh zu werden 
vermochte (1. Kön. 9, 3. 6, 11—13. 8, 29, 11, 36; 
vgl. 2, Kön. 21, 7. 23, 27). Und wie der König 
nicht unterließ, die feier der drei großen Jahres- 
fefte (S. 430) bei diefem Heiligtum zu concen- 
triren (1. Kön. 9, 25), jo wählte er für die Ein— 
weihungsfeier, welche nad) der Angabe der griech. 


Ueberjegung in 1. Kön. 8, 1 zwanzig Jahre nad 


bem Beginn des Baues, aljo nad) Abſchluß auch 


der Ausſtattung dejjelben jtattfand, den Monat | 


des volkstümlichſten unter jenen Feſten, des Laub» 





und jpäter immerhin Novellen angefügt jein mö- 
gen, — muß jchon damals firirt gewejen jein; 
jonjt würden grade dieſe Dinge ficher nicht fehlen, 
— Der große Aufſchwung nicht bloß des eultiſchen, 
jondern überhaupt des öffentlichen Lebens zur Zeit 
Salomo's hatte jeine geſunde Bafis in der Blüte 
des Volkes. Es ift ein von der neueren Bölfer- 
funde als allgemein gültige Regel conftatirtes 
Ariom, daß mit dem Seßhaftwerden einer biäher 
nomadiſchen Nation ziemlich plößlich eine außer» 
ordentliche Steigerung der Bevölterungsziffer ein- 
zutreten pflegt. In Israel konnte dies Natur- 
geſetz erſt jegt, nachdem die unficheren Zuftände 
der Richterzeit und die männervertilgenden Kriege 
der erjten Königszeit vorüber waren, zu voller 
Auswirkung gelangen. „Und Israel und Juda, 
dei war jo viel wie Sand am Meer“ (1. Kön. +, 
20). Und dies Volk, über dad nun Jahrzehnte 
lang feine der jchweren Ausplünderungen ber 
früheren und jpäteren Jahrhunderte gegangen, 
lebte in gedeihlihem Wohlitand. „Sie wohnten 
ein jeglicher unter jeinem Weinjtod und jeinem 
Feigenbaum, aßen und tranfen und waren fröh- 
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ih“ (1. Kön. 4, 25. 20). Dazu war des Königs 
Einficht emjig bemüht, den Ertrag des Landes in 
jeder Weife zu heben. Allenthalben an den Straßen 
des Landes hin, deren Vermehrung und Pflege, 
weil in der Natur der Sache liegend, nicht aus» 
drüdlich berichtet ift, wurden Carawanſereis und 
Borratsſtädte errichtet; bis in die Daien der 
Wüſte hinein erftredten ſich dieſe Stadtgründun- 
gen, von benen eine, die Palmenftadt (Tamar, 
Tadmor =Palmyra) in der Daje zwiſchen Da- 
mascus und Tiphſach jpäter zu hohem eigenen 
Ruhm gelangt ift (1. Kön. 9, 18. 19. 2. Ehr. 8, 
4.6.16, 4). Mächtig hob ſich der Handel, deſſen 
Abgaben mit den Tributen der Bajallenfürften 
und den Naturallieferungen aus den Provincial- 
freijen einen bedeutenden Zuſchuß zu den 666 
Goldtalenten bildeten, auf welche die jährlichen 
regelmäßigen Einkünfte des Königs aus feinen 
Domänen und den Steuern des Landes geichäßt 
wurden (1. Kön. 10, 14. 15. 4, 7. 21—23 [5, 
1—3]). Mit den Reihtümern, die in den Tempel 
verbaut wurden, — jo große Maſſen von Edel- 
metall, daß troß aller jpäteren Raubzüge und 
Ausplünderungen, die von Rehabeams Zeit an 
darüber famen, jelbjt noch Nebucadnezar genug 
zu nehmen fand (2. Kön. 24, 13. 25, 16 f.), häuf- 
ten jich mächtige Schäße in Jerujalem, Dem Auf: 
wand der königlichen Hofhaltung entipradh die 
folide Pracht der Kleidung, der Geſchirre, des 
Hofftaates. „Alle Trinkgefäße Salomo's waren 
golden, und das Silber achtete man zu ſeiner Zeit 
nicht“ (1. Kön. 4, 22 f. [5, 2f.]. 10, 5. 21; vgl. 
Matth. 6, 29). Die zahlreihen Kunjtausdrüde zur 
Unterjheidung der verichiedenen Sorten Golbes, 
die zur Verwendung gelangten, beweijen in unjern 
biblijchen Berichten, daß es in denjelben fich nicht 
bloß um übertreibende Erinnerungen handelt, 
fondern um Nachrichten, deren Unterlage hand- 
greiflid) vorlag. Bei der nahen Verbindung mit 
Phoenicien fonnte es nicht fehlen, daß die Gedan- 
fen des weitblidenden Königs fich darauf richte- 
ten, die günstige Lage feines Landes auch für die 
Theilnahme an ihrem GSeehandel fruchtbar zu 
machen (vgl. d. U. Handel Nr. 4). Zwar von 
dem Handel auf dem Mittelmeere, ihrer eigent- 
lihen Domäne, wuhten jie ihn, wie das Schwei- 
gen der Urkunden zeigt, klüglich auszuſchließen. 
Dagegen fam es um jo mehr ihrem eigenen In— 
tereffe entgegen, mit ihm zuſammen den Handel 
nad) dem Süden von jeiner Hafenftadt Ezeon Ge- 
ber am Rothen Meere aus in Schwung zu brin« 
gen. Hier bauten tyrijche Schiffsleute die Handels— 
flotte Salomo’3, welche mit Phoeniciern und Is— 
raeliten bemannt, den Handel nad) Ophir (ſ. d. U.) 
aufnahm, und von diejem berühmten arabiichen 
Stapelplat aus nicht bloß das eigentliche Pro- 
duct des dortigen Sinterlandes, das Gold, jon- 
dern auch die dort zufammengeführten Producte 
Oſtafrika's und Indien's ins heilige Land brachte: 


1339 


Salomo 





Elfenbein und Edeljteine, Affen und Pfauen 
(1. Kön. 9, 26—28. 10, 22). Auch das vordem 
in Jsraelunbelannteojtindiiche Sandelholz (Luth.: 
Ebenholz), aus welchem der König Geländer für 
die Umgänge und Treppen an jeinen großen Bau— 
ten, jowie mufifaliiche Inftrumente jchnigen lieh, 
fam von da (1. Kön. 10, 11.12). Schon dieſe 
| Unternehmungen wiejen darauf hin, daß auch in 
Bezug auf weltliche Cultur es fein gewöhnlicher 
Herrſcher war, der mit dem Sohne Davids den 
Thron beitiegen. Und in der That liegt in dem 
Gejamtbilde des Salomo, im Gedächtnis feines 
und anderer Völler zurüdgelafien, der Haupt- 
nachdruck auf der geiftigen NRepräjentation und 
Förderung, welche die Nation durch diejen ihren 
vieljeitig begabteften König gefunden. „So ward 
der König Salomo durd Reichtum und Weis- 
heit größer denn alle Könige auf Erden“ (1. Kön. 
| 10, 23). In den Einzelausführungen, welche die 
bibliichen Berichte bringen, tritt ja, wie bereits 
mehrfach bemerkt, in diejer Richtung zumeift Die 
politijche, die Regentenweisheit Salomo’3 in den 
| Vordergrund. Um eine Geiftesbegabung, die 
wohl zu hören verjtehe, Damit fie recht richte über 
das große Bolf, bittet der junge König in der be» 
rühmten Bifion von Gibeon (1. Kön. 3, 9); und 
dieſe Geijtesbegabung ift es, welche durch die an— 
gefügte Erzählung von dem Urtheil zwifchen den 
beiden Müttern volfstümlich ilfuftrirt wird (3, 
16 ff; vgl. auch 1. Kön. 4, 30 [5, 10]. Sir. 47, 14), 
Aber in ein weiteres Gebiet weit jchon die Notiz 
1. Kön. 4, 33 (5, 13), wonad) in dem weiten Reich 
der Natur nichts war, worüber der König nicht 
mit Einfiht zu reden gewußt hätte. Sie zeigt, 
daß die mächtigen Bildungselemente, welche durch 
den großen Weltverfehr in das Land drangen, 
auch dort den Stoff und die Anregung für ein gei— 
ſtiges Streben gaben, dem in modernen Berhält- 
niffen entipricht, wa3 wir eracte Wiſſenſchaft 
nennen, und daß der König in diejen Beftrebuns- 
gen Führer war. Und wenn die außerbibliichen 
‚ Ueberlieferungen von weisheitävollen Räthiel- 
ſpielen Salomo’3 mit Hiram von Tyrus und 
deſſen weijem Untertanen Abdemon fich inner- 
| halb der orientaliihen Anſchauung halten, daß 
jolche Uebung des Scharfjinns und Wiges auch 
hochgeborenen Männern eine Bier jei, jo wird 
man im Hinblid auf das Vorige in jenen Weijen, 
die zu Salomo gejellt werden (1. Kön. 4, 31 
(5, 11]) nicht bloß geicheidte, jondern wiſſende 
Männer, in dem Ruhm, den Salomo's Weisheit 
über die Lande hin genoß, einen Ruhm umfafien- 
ber Kenntnis, in der Belehrung, die die Königin 
von Saba in Jeruſalem juchte, nicht bloß Räthſel— 
jpiele, jondern ein auf Erkenntnis gerichtetes 
Suchen und Finden erbliden müfjen (1. Kön. 4, 
34 [5, 14]. 10, 1—3. 8; Matth. 12, 42). Inner- 
halb des eigenen Volks aber wird jeine geiftige 
Einwirkung am bedeutenditen durch die Pflege 














Salomo 
und Förderung jener Gebensweißheit, 
auf den Grundlagen mojaiicher Religion die fitt- 
lihen Brobleme der Lebensführung umfpannt; 
der alttejtamentlihen Weisheit (chökhmä) im 
engern Gimme des Wortes, welde im Dffen- 
barungsgebiet dem entipricht, wa8 Indern und 
Griechen ihre Philojophie war. Bon den drei— 
taujend Weisheitsiprüchen dieſer Art, welche unſer 
Königsbuch (1. Kön. 4, 32 [5, 12) auf ihn zurüd- 
führt, find uns ja in dem bibliihen Sprucdhbud) | 
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dichten cebernen Säulenreihen willen, über denen 
fich der dreiftödige Bau leicht und licht zur Höhe 
ftredte, den Namen des Libanonwalbhaujes er- 
hielt (1. Kön. 7, 2—5; vgl. Jeſ. 22, 8). Hier 
waren neben anderem Kriegsmaterial jonderlich 
die föniglihen Schmudwaften und -Rüftungen 
aufgehängt, jowol die von David erbeuteten, ala 
die von Salomo hergeftellten: koſtbare Schäße von 
' Gold und Silber, die freilich nur zu bald ägypti- 
ſcher Habfucht zur Beute fallen jollten (1. Kön. 10, 








(Spr. Sal. 1,1. 25, 1) auf alle Fälle nur Trüm- |16 f. 2. Ehr. 9, 15—17; vgl. 2. Sam. 8, 7. 
mer erhalten; aber die ichöpferijche Kraft, welche |1. Kön. 14, 25 ff.). Es folgte eine prächtige 
diejen ganzen Literaturzweig ins Leben gerufen, „Säulenhalle, hinter welder die eigentliche Ba- 
feuchtet auch durch die Trümmer, wie durch alle ; filifa, die Thronhalle ſich erhob. In diefer 
ipätere Entwidelung deſſelben hindurch; und mit | war der Thron Salomo’s, ftroßend von Gold und 
fteigender Zähigfeit ſetzte ſich, je weiterhin deſto Elfenbein, und reichlich geihmüdt mit Löwen als 
mehr, die Anichauung durch, daß ein Buch, das | | dem Enblem des Stammes und Königtums von 
die wahre Weisheit lehren wolle, ſich mit Perſon Juda (f. S. 155), für die Rechtsſprechung des 
und Namen Salomo's müſſe in Verbindung ſetzen; | | Königs aufgeftellt (1. Kön. 7, 17. 10, 18—20). 
vgl. den „Prediger“ Salomo (i. u.); die „Weid- | Weiter ſchloſſen die großen Hofränme an, von 
heit“ Salomonis und mandes noch fpätere — denen der eine durch die Reſidenz des Könige, der 
ein Tribut ehrenden Andenkens für den großen | andere durch den Palaft der Königin eingejchlofien 
König, dem Gott „Weisheit gab umd überaus | war (1. Kön. 7, 8). Alles dies „Prachtgeſtein, 
reihe Einficht, und ein Denken jo weit wie ber nad; dem Maß gehauen, nach innen und außen 


Sand am Meeresftrande” (1. Kön. 4, 29[5, 9).— 


6 Auch die Igriiche Dichtkunſt, die fein Bater auf! 


io hohe Stufe erhoben, hat Salomo mit Eifer ge- 


pflegt. Nach den Ueberichriften der Lieder 72 und 


127 des biblischen Pſalters möchte es jcheinen, ala 
hätten wir da einen Nachblieb von den 1005 Lie— 
dern, die der Verfaffer des Königsbuchs von ihm 
gedichtet weiß. Doch ift nicht erft von neueren 
dieſe VBerfafjerihaft von Pi. 72 u. 127 in Kritik 
gezogen worden, und jchon der ältefte, der griechiſche 
Ueberjeger hat aus Inhalt und Art von Pi. 72 
mit gutem Fug den Schluß gezogen, daß er durch 
das li-Schelomo der Ueberichrift nicht als ein 


Lied von Salomo, jondern als ein Lied auf‘ 


Salomo bezeichnet jein wolle (vgl. auch v. 20). 
Noch näher Liegt die ähnliche Annahme bei der 
Ueberichrift des Hohenliedes (1, 1), in weldem 
Salomo in melodramatiiher Dichtung als han- 
deinde Perſon eingeführt wird. Dagegen wird 
von vielen unter den gegenwärtigen Eregeten aus 
innern Gründen der 2. Pſalm dem dichteriichen 
Nachlaß des großen Königs zugewieſen. Diejenige 
Kunft aber, welcher er die große Liebe feines Le- 
bens zugewandt hat, war die Kunft ber Könige: 
die monumentale Baukunft. Nicht umjonft joll- 


ten jeine Unterthanen bei dem großen Werke der 


Bietät, dem Tempelbau, die Geheimniffe diejer 
Kunft erlernt haben. Unmittelbar nachdem das 
Tempelgebäude hergeitellt, begann Salomo jene 
großen Prachtbauten in Jeruſalem, welche 13 wei» 


tere Jahre ausfüllten: eine ftattliche Flucht von | 


Säulenreihen und Paläſten, die gegenüber vom 


Zempel unb der Davidsrefidenz jich hinziehend 
eine nene Königsftadt für jich bildeten (1. S.154f.). 


Voran das mächtige Zeughaus, das um der 


mit der Säge gerändert, vom Fundament bis zu 
den Zinnen, vom Vorplatz bis zum großen Hofe; 
' Steine von 10 und 8 Ellen Länge, und der Ober- 
bau mit Cedern getäfelt“ (1. Kön.7,9—13). Eine 
beiondere Stiege führte von dieſem Bautencom- 
pler durch die trennende Thalipalte hinüber zum 
Tempel, wo fie in ein reichgeihmüdtes Rortal 
mündete: die Königsftiege (Luther: Saal) und 
das Königsportal (2. Ehr. 9, 4; vgl. 2. Kön. 
16,18). Wie der Tempelbau mit der feierlichen 
ı Weihe, jo wurben biefe Prachtbauten mit dem 
Einzuge der ägyptiſchen Gemahlin in ihren Balaft 
beichlofien (1. Kön. 9, 24). Aber die Baufuft des 
Königs war damit nicht erichöpft. Ein kunſtvolles 
' Spitem von Aquäducten ward ausgeführt, um 
Jeruſalem mit Waller zu verjorgen (vgl. vo. ©. 
689 ff.) und ihren Triumph feierte diefe Kunit- 
leitung in dem lebendigen Duell, den fie auf der 
Mortahöhe vor dem großen Altar des Tempels 
aufipringen ließ, wie uns der griechiiche Ueber- 
ſetzer zu 1. Kön. 2, 35 berichtet. Dazu famen die 
Luſtbauten, die der König wie in den nächiten 
Umgebungen Jerujalems, jo durchs ganze Land 
hin und bis in den Libanon hinein errichten lieh 
(1. Kön. 9,1. 19. 2, Chr. 8, 6), und denen fich Die 
Leitungen ber Gartenfunft zu gefälligem Schmude 
gejellten. Wenn wir von den Königsgärten und 
der Königätelter am Südoftabhang des Tempel- 
bergs, vom Königsteich (bei Joſephus: Salomos- 
teich) ebendajelbit, von den Kunftteichen bei Ethan 
(ſ. Ethan) und Hesbon, von den Weinbergen bei 
' Baalhamon fejen (2. Kön. 25, 4. Fer. 39, 4. Sad). 
14, 10. Neh. 2, 14. 3, 15. Hhl. 7, 4 [5]. 8, 11) 
jo mag ja mandje diejer Anlagen den Nachfolgern 
S.'s Berihönerung oder felbft auch Entjtehung‘ 
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verdanten: die Hauptjache geht jicher auf ©. | meift die unterworfenen Stämme im Lande in 
zurüd. Joſephus, aber auch jhon das Hohelied | Helotenpflicht genommen (1. Kön. 9, 20.21); und 
(3, 7—11) geben eine prächtige Borftellung von | wie Sejojtris konnte er fich betreff der cultischen 
dem Gepränge des Aufzuges, mit welchem der | und Palaftbauten der Hauptitadt rühmen, daß an 
König in jeiner Sänfte (Luther: Bett) von Jeru- | der harten Baufrohn für dieſelben Jsraeliten un- 
jalem zu diefen Zuftorten fi) begab und von da | betheiligt geweſen jeien (1. Kön. 9, 22). Aber 
wieder zurüdfehrte. Eine ganz andersartige ſchon die Vorbereitungsarbeiten waren nicht zu 
Richtung allerdings gewann die Bauthätigfeit des | leiften gewejen, ohne daß mit den phöntciichen 
Königs in der zweiten Hälfte feiner Regierung | jüdijche Holzfäller und Zimmerer im Libanon ar- 
(1. Kön. 9, 24. 2. Ehr. 8, 1); wol unter Berhält- | beiteten: neben den 150000 Eanaanitern, Die Lajt 
niſſen, wie fie Bi. 2, 1 ff. geichildert werden. Wir | trugen und Steine brachen, hatten 30000 Jsrae- 
jehen ihn da mit zunehmender Energie an Be: | liten in monatlidem Wechjel an jenem Werte 
feftigungsbauten im Lande beichäftigt. Dad | mitjtehen müflen (1. Kön. 5, 13—15 [27—29]). 
der König eine bejondere Sorgfalt auf die Her- | 3300 Aufieher waren über die Geſamtzahl geiept, 
ftellung eines ftattlichen Geſchwaders von Kriegs- | von denen je 6 unter einem Oberaufjeher ftanden, 
rollen und Kriegswagen wandte, wird ja aller: | jo daß es der legteren 550 gab (1. Kön. 5, 16 
dings theils auf jeine Pradhtliebe, welche an dem | [30]. 9, 23; die Chronik, indem fie, ohne doch die 
Glanze diefer Waffe Gefallen finden mußte, | 30000 Israeliten beſonders zu erwähnen, bie 
theils auf ägyptiiche Einflüffe zurüdzuführen fein, | Gefamtzahl ebenfalls auf 180000 anſchlägt und 
und mit den legteren ſchon früher begonnen haben ; | je 50 einem Aufjeher unterftellt, berechnet 3600 


wie er denn auch von dort das bezügliche Ma- 
terial bezog (1. Kön. 4, 26 [, 6). 10, 28. 29; 
vgl. S. 865b). Und in der Natur der Sache lag 
ed, daß für dieſe Macht Garniſonen mit aus 
fümmlihen Räumlichkeiten geſchaffen und Liefe- 
rungen für diejelben angeordnet werben mußten 
(1. Kön. 9, 19. 10, 26. 4, 28 [5, 8]). Auf andere 
Motive aber mweift die Errichtung eines jtarfen 





Aufſeher; wie aber hier 300 mehr ala das Königs- 
buch, jo zählt jie bei den Oberaufiehern nur 250, 
alſo 300 weniger; vgl. 2. Chr. 2, 18 [17]. 8, 10). 
Ueber das ganze Frohnweſen blieb als Minijter 
der Öffentlihen Arbeiten (Luther: Rentmeifter) 
Adoram gejept, der ſchon unter David dieje Stelle 
beffeidet hatte (2. Sam. 20, 24. 1. Kön. 4, 6). 
Se länger defto härter lafteten dieje Arbeiter- 


Feftungswalles im Weften des Landes, der mit | aushebungen auf Israel; noch zu Salomo's Leb- 
dem von den Aegyptern überfommenen Gejer die | zeiten ſproßte aus ihnen der erjte Aufruhr Jero: 
benachbarten Orte Bethhoron und Baalath und | beams, und wie erbittert die Stimmung des Bolts, 
weiter nördlich Megiddo, den Schlüflel des Kifon- | zeigte nach Salomo’s Tode der jähe Ausbruch, 
thales begriff (1. Kön. 9, 15—18. 2. Chr. 8, 6). | der ſich in der Steinigung Adorams austobte 
Gewöhnlich findet man in diejen Befejtigungen | (1. Kön. 11, 27 f. 12, 4. 18). Aber nicht jo jehr 





den Ausdrud der veränderten politifchen Lage | 


zu Aegypten, bie ja thatjächlich ihon unter Sa- 
lomo eingetreten jein muß (1. Kön. 11, 40). Aber 
ein Blid auf die Karte, der grade den in dieſem 
Fall erponirteften Südweſten übergangen zeigt, 
macht e8 doch wahrjcheinlicher, daß die Abwehr 
einem neuen Aufftreben der Bhilifter galt, welche 
von David gänzlich geworfen (vgl. 1. Kön. 4, 21 
(5, 1), thatfächlich aber bald nad) Salomo wieder 
als jelbftändig friegführende Macht ericheinen 
(1. Kön. 15, 27. 16, 15). Auch die Befejtigungs- 
werke Jeruſalems felbit zu verftärfen fand der 
König Beranlafjung, und dies erſcheint als Haupt 
bedeutung des von ihm errichteten Millowerles 
(1. ön. 9, 15. 24. 11, 27; ſ. d. A. Millo). — 
Allerdings, im engen Verbande mit diejer groß- 





auf diefer Linie, als vielmehr auf einer andern 
erblidt die tiefer gründende Betrachtung der pro- 
phetiichen Geichichtsichreibung die verhängnisvolle 
Wende, durch welche Salomo’3 Regierung, ber 
Höhepunkt im politiihen Leben Gejamtisraels, 
zugleich deſſen Neige darftellt. Er zeigt fie auf 
in dem durch Salomo nicht nur nicht abgemwehrten, 
fondern begünftigten Eindringen des Götzen— 
dienſtes in Israel (1. Kön. 11). Der Glanz des 
Hofes erforderte nad) jenen ausländischen Be— 
griffen, von denen ſich Salomo durch den großen 
Verkehr mit andern Völkern je länger defto mehr 
bejtimmen ließ, ein gefüllte Harem. Galt als 
Königin ausschließlich die Aegnpterin (1. Kön. 9, 
20), jo durfte es doch an der prunfenden Menge 
der Nebengemahlinnen und Kebsweiber nicht feh- 


artigen Entfaltung der Bauthätigleit legte fich | len und in großer Fülle wanderten jie in bie 
an jchwerer Schatten über die Regierung des | Räume des Weiberhofes; ob es num nach ber 
Königs. Un fich ohne ein mächtiges Aufgebot von | befcheidenern Zählung des Hohenliebes 140, oder 


Arbeitskräften nicht durchführbar, mußten dieſe 
Bauten um fo jchwerer lajten, je mehr in Bezug 
auf die Maſſe der beichäftigten Arbeiter Saloma 
fi der orientaliihen, insbeiondere ägyptiichen 
Sitte anſchloß. Wol hatte er bei Aushebung der- 
ſelben die Jsraeliten möglichit geſchont und zu— 


nad) der riefigen Summenrundung bes Geſchichts⸗ 
buch3 1000 waren (Hohesl. 6, 7. 1. Kön. 11, 3). 
Nicht Voltsangehörigkeit, ſondern Schönheit ent» 
ſchied: jo konnte fich die Auswahl auf Israel nicht 
beichränten, und e3 war unvermeidlich, daß mit 
den Heidinnen ihre cultiſchen Sitten in den Palaſt 


Salomo 








zogen. Wieviel aber nun biefer Umftand beine: 
tragen haben mag, daß heidniiche Berehrungs- 
weilen nicht bloß im Harem, jondern auch öffent- 
lih ihre Stätten juchten und gründeten: ficher 
haben es dieſe Weiber nicht allein bewirkt, daß 
die Hauptjtabt allmählich begann dad Gepräge 
eines religiöjen Synfretismus aufzuzeigen. Boll- 
ends iſt es verkehrt, Dieiewohlbeglaubigte Thatjache 
auf die Vermuthung zurückzuführen, daß der al— 
ternde Salomo als „entnervter Sinnenſclav“ an 
dem abergläubiſchen Cultus mehr innere Befrie— 


digung gefunden, als am Jehovadienſt. Das trifft | 


nicht zu bei einem Manne, an dem das propheti- 
ſche Gejamturtheil nicht Götzendienſt zu rügen 
findet, jondern nur diejes, daß er die Einheit des 


Sehovaheiligtums gegenüber den Jehovahöhen im | 
Lande nicht völlig durchführte (1. Kön. 3, 3); | 


deſſen Regierung jelbit vom Ehroniften als ein 
Höhepunft israelitifchen Eultuslebens feftgehalten 
it (2. Ehr. 30, 26); der faum viel älter als ſech— 
sig Jahre geworden und bis zu feinem Tode alle 
Gegner, auch einen jo gefährlichen wie Jerobeam, 
mit ftarfer Hand niederzuhalten gewußt hat 
(1. Kön. 11, 40). Vielmehr erwägen wir, daß 
unter den aufgeführten Gößenheiligtümern ein 


ägyptiiches fich nicht findet, obwol die vornehmite | 


Gemahlin Salomo’s eine Aegypterin war; daß fie 
durchweg jolchen Eulten dienen, deren Betenner 
unter den Untertanen Salomo's zahlreich ver: | 
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Beitrehnung. Ueber alle Schatten der Aus- 


gänge hinweg heftete fich, nachdem er geitor- 
ben und zu feinem Water beftattet war (1. Kön. 
| 11, 43), der Gefamteindrud jeiner Regierung als 
ı der eines vollen, verlorenen Tageslichtes in das 
' Gedenken der Nachkommen, die unter dem Drud 
ihrer Zeiten jehnfüchtig danach zurüdichauten und 
ihre Zutunftshoffnungen danach geftalteten (vgl. 
Hof. 2,1. Mid. 4, 4. Sad. 9, 10 u. a. St. mit 
1. Kön.4,20.21.25[5,1.5]). An zahlreichen Loca⸗ 
litäten in und um Jeruſalem haftete der Name 
Salomo’s in ehrender Erinnerung; andern warb 
‚er in ehrender Widmung verliehen. So wol auch 
jener Halle Salomonis am Oſtrand ber hero- 
dianischen Tempelarea (Job. 10, 23, Apgeid. 3, 
11. 5, 12); wiewol auch diefe Jofephus auf Sa- 
lomo's Bau ſelbſt zurüdführen will. Und jehen 
| wir von den Samaritanern ab, die in der Ber- 
dunfelung jeines Andenfens einen Troft wie eine 
Rechtfertigung ihres Ausichluffes vom Gejamt- 
leben der jübiichen Nation fuchten, jo hat bie 
Folgezeit je länger defto mehr unter Abſtre ifung 
der Schladen der Wirklichkeit in dem Bilde des 
reihen, prächtigen, weiſen Königs eine Lieblings- 
geitalt der bibliichen Geichichte den Völlern über- 
geben, welche im Orient und Dccident nicht bloß 
die religiöfe, fondern überhaupt die volfstümliche 
Phantaſie und Literatur reich beichäftigt und be» 


fruchtet hat. Kl. 





treten waren, daß endlich dieje Heiligtümer nicht | | 


in der heiligen Stadt jelbjt, ſondern außerhalb | 
derjelben am Berge Mashith (j. d. A.) errichtet | 
waren: jo wird es feinem Zweifel unterliegen | 
können, daß e3 fich nicht um fynfretiftiiche Vellei- 
täten des Königs ſelbſt, Sondern darum gehandelt 
hat, Jeruſalem unbeichadet jeines Charakters als 
Jehovaſtadt auch für dieje Unterthanen zu einem 
anziehenden Mittelpunkt ihrer focialen Beziehun- 
gen zu machen (1. Kön. 11, 5—7. 2, Kön. 23,13). 


Was alio die prophetiiche Geſchichtsſchreibung 


Salomo, der Prediger. Es unterliegt feinem 
Zweifel, dab „der Brediger“, deſſen von peſſi— 
miftiichem Stepticiömns beherrichte und babei 
doch an der Furcht Gottes und dem Glauben an 
ſein Gericht feſthaltende Betrachtungen in dem 
obigen Titel führenden Buche niedergelegt ſind, 
Salomo iſt (Pred. 1, 1. 12 ff. 12, 9 f.); andrer⸗ 
ſeits iſt es aber auch unleugbar, daß dieſe Be— 
trachtungen nicht dem wirklichen Salomo, ſondern 
einem ſehr ſpäten nachexiliſchen Schriftſteller an—⸗ 


rügt und worin ſie unheilſchwangere Keime der gehören, welcher dieſelben aus dem oben (Art. 
weiteren Kriſen im Leben Israels ſucht, iſt die Salomo Pr. 5) angedeuteten Grunde Salomo 
profane, nach prophetiſcher Anſchauungsweiſe | in den Mund legt, indem er ihn wie einen abge 
buhleriiche Auffaflung des Negentenbegriffs, aus | fchiedenen Geift auf jein abgeichloffenes Leben 
welcher fich beides neben und mit einander ergab, | zurüdbliden läßt (vgl. bei. 1, 12), nicht ohne die- 
ſowol die mahlloje Fülle bes Weiberftaats, als | jen Sachverhalt dem anfmerffamen Reier in dem 
auch die Zulaffung der Gögendienjte im Landes- | Epilog feines Buches (12, 9 ff.) ausdrücklich be— 
mittelpunkt (vgl. Neh. 13, 26). Und fofern die | merflih zu machen. Das von Luther durch 
eigentümlichite Lebensbedingung Israels aller: | „Brediger“ wiedergegebene hebr. Wort Koheleth 
dings in der bewußten Abwehr alles Heidniichen | (1, 1. 2, 12. 7, 27. 12, 8.9. 10) bezeichnet eigent- 
beftand, wird diefe prophetifche Cenſur auch in | lich den " Boftöberfemmler" (griech. ekklesiastäs), 
ihrem Rechte bleiben; mochten immerhin die näch⸗ daher auch den „Redner in der Vollsberſamm. 
ſten Geſchicke viel mehr durch das Murren des lung“. Es wird zwar immer (nadı richtiger 
überlaſteten Volls und die Unweisheit des Soh- Wortabtheilung auch 7, 27) grammatiſch als 
nes, als durch die mangelnde theokratiſche Correct⸗ Mannesname behandelt, hat aber weibliche Form. 
heit des Vaters äußerlich herbeigeführt erſchei- Man bat dies daraus erflären wollen, daß Sa- 
nen. — Bierzig Jahre lang hat Salomo regiert | lomo gleichlam als Perjonification oder Incar— 
(1. Kön. 11, 42); nach der herfümmilichen Ber | nation der Weisheit diefen Namen führe; und 
rechnung von 1015—975; vgl. jedoch den Art. | allerdings begegnen wir einer ſolchen Auffaffung 





Salomith 


Salomo's in dem alerandriniich-jüdiichen Buche 
der Weisheit Salomo’3 (c. 79). Indeſſen 
kommt in den Betrachtungen des Predigers vieles 
vor, was zu berielben wenig paßt; und die aud 
in andern Mannesnamen der nachexiliſchen Zeit 
vortommende weiblihe Form (vgl. Neh. 7, 57. 
Esr. 2, 55. 57) hat vielmehr neutriihen Sinn 
(= ein prebigendes Weſen) und ift vielleicht eben 
darum gewählt, weil nicht die geichichtliche Per- 
fon Salomo’s, ſondern ein aus ihr geichaffenes 
Phantaſiebild benannt werben follte. 


Salomith, Selomith, uriprünglih Weiber- 
name (3. Mof. 24, 11. 1. Ehron. 3, 19), 
in der Chronik auch ald Mannesname für einen 
Sohn Rehabeams (2. Ehron. 11, 20) und für 3 
verichiedene Leviten aus der Zeit Davids (1. Chron. 
24,9. 24,18 und 25, 22. 27, 25 ff.) vor, von 
welchen der von Eliejer, dem Sohne Moſe's, ab- 
geleitete (27, 25 ff. vgl. 2. Mof. 18,4 u. 1. Chron. 
24, 15. 17. 25, 21) Oberaufieher des heil. Schages 
war. Doch wird diejer Levitenname (in 1. Chron. 
25, 22. 27, 26 und im Cethib 1. Chron. 24, 9. 
27, 25) auch Schelomöth gejchrieben. In Esr. 
8, 10 ijt nad} Sept. und 3. Er. 8, 36 zu jchrei- 
ben: „Und von den Söhnen Bani’3 (Eär. 2, 10) 
Selomitb, der Sohn Joſiphia's und mit ihm“ 
u. ſ. w. 


Salien. Das hebr. merorim, welches Klgl. 3,15 
neben dem Wermuth erwähnt und von Quther 
richtig durch „Bitterfeit“ überjegt wird, finden 


wir zweimal in der deutichen Bibel, 2. Moſ. 12,8 


durch „bittere Salfen“, 4. Moſ. 9, 11 einfach durch 
„Saljen“ wiedergegeben, wo bittere Kräuter ge- 
meint find, welche zum Ofterlamm gegefjen wur- 


den. Man hat nach der wahrjcheinlich richtigen | 
Erflärung, welche die Ueberlieferung gibt, bittere | 


Kräuter zu verftehen, die in Aegypten und Palä- 
ftina wild wachſen, befonders Lattich und Enbivie; 
dagegen kommt die Hiob 30, 4 genannte Salz- 
pflanze, atriplex halimus L. oder der an der 
Küfte und aud in der Wüſte wachſende ſtrauch— 
artige Meerportulaf, der eine Speije armer Leute 
abgab (j. d. U. Melde), hier ſchwerlich in Be— 
tracht. Berftändlicher als Salfe, weldyes die „ial- 
zige“ (latein. salsa) Pflanze bedeutet, wäre jetzt 
für ung der Name Salät (= die gejalgene, mit 
Salz angemachte) zur Bezeichnung dieſer Zutoft. 
Uebrigens ift das franzöfiiche sauce (= falzige 
Zunfe) mit Salfe ein und daffelbe Wort, und in 
der Randbemertung zu 4. Moſ. 7, 14 gebraudt 
Luther Salzierchen (d. h. Saucenſchüſſelchen oder 
Salzfäßchen), um die inwendig runde Geftalt des 
dort genannten Löffels zu erflären. Kph. 


Salz. Das Kochſalz findet fi in der Natur | 


in feſtem Zuftande oder als Steinjalz und noch 
viel mehr in gelöftem oder ald Coole jehr reichlich 
verbreitet. In wärmeren Himmelsitrichen braucht 
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man das jalzhaltige Wafler nicht, wie bei ung, 
zu verdünſten und zu verfieden, jondern die frei» 
willige Berdunftung geht jo leicht vor ſich, daß an 
ben Meerestüften aus Seewaſſer viel S. gewonnen 
wird. Ohne alle Mühe holten die alten Hebräer 
ihr ©. von dem ftark mit dieſem wichtigen Mineral 
gelättigten Todten Meere (j. d. A.), welches den 
Namen des Salzmeeres (1. Moſ. 14,3. Joſ. 3,16) 
mit dem größten Rechte trug. An den Rändern 
dejielben (vgl. Victor Hehn, Das Salz. Eine kul- 


turhiſtor. Studie. Berlin 1873) liegen die weih- 





lihen Kryftalle (vgl. Sir. 43, 21) fichtbar und 
greifbar auf ber Oberfläche der Erde. Hier ipendet 


lommt nicht nur die nach den jährlichen Ueberjchwent- 


mungen in den Laden und Gruben (vgl. Heſek. 
‚47,11. Beph. 2, 9) verdunftete Soole ein grob» 
fürniges ©. (das hebr. melach, d. h. Salz, be 
zeichnet nach der Wurzelbedeutung bes Zerreibens 
wol eigentlich das Körnige), jondern der an der 
Südipige des Todten Meeres (Robinfon II, ©. 
23—26) gelegene, 2',s Stunden lange Salzberg 
bietet auch Steinfalz (vgl. 1. Moj. 19, 26. Weish. 
10,7) in Menge. Noch jegt treiben die Araber 
ı mit dem übrigens niemals ganz reinen ©. des 
| Todten Meeres weithin einen ziemlich gewinn- 
reihen Handel. Seit Jahrtauſenden bildet das 
©. ein wichtiges Frachtgut (vgl. Sir. 22, 18), da 
das die Speijen ichmadhaft machende und fie gegen 
Fäulnis erhaltende Gewürz allen Menichen, die 
einmal mit dem ©. befannt (vgl. aber Hom. Odyſſ. 
11, 122 f.) geworden waren, als ein unentbehr- 
‚liches Bedürfnis des täglichen Lebens ericheinen 
mußte (vgl. Sir. 39, 31 [26]). Als nothwendiger 
Berbrauchsgegenftand gewährte das ©. leicht eine 
einträgliche Steuer, vgl. den 1, Maff. 10, 29, 
11, 35 erwähnten Salzzins. Die Bibel jpricht 
nie vom Gebrauch des S. in der Gerberei, zum 
Glaſiren der Töpferwaaren oder zu andern ge- 
werblichen Zweden; noch viel weniger fennt fie 
die Benupung von ©. ald Dinger, wie man aus 
Misverftand von Luc. 14, 35 gemeint hat. Biel- 
mehr jagt dieſe Stelle einfad), daß das verbor- 
| bene ©. nicht einmal als Dünger verwerthet iwer- 
den fann, jondern wegen jeiner gänzlichen Un— 
brauchbarkeit weggeworfen werden muß, jo daß 
(Mtth. 5, 13) die Leute auf der Straße e8 zer- 
treten. Bekanntlich kann das in freier Luft dem 
Regen und der Sonne ausgejeßte ©. (vgl. Maun- 
drell's Reife in Paulus’ Samml. I, S. 189) und 
ebenjo das in feuchten Magazinen jchlecht ver- 
wahrte jeinen Geſchmack verlieren, und Chriſtus 
fußt auf der Unmöglichkeit, ihm dann die verlorene 
Salzkraft wiederzugeben, wenn er in der Berg— 
predigt fragt: „Wo num das ©. dumm (ahd. tump 
== ftumpf, unträftig, geihmadlos) wird, womit 
ſoll man es jalzen ?” Dagegen begreift ſich's 
leicht, dab das S, mit jeiner beizenden, äßenden 
ı Schärfe, obwol es gewöhnlich in der heil. Schrift 
zum Bilde der alles Faule und Schlechte abweh- 
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renden Kraft des unvergänglichen Lebens und der | für das menichliche Leben nicht minder werthge- 
fein treffenden Rede (Kol. 4, 6) dient, unter Um- | jchägt, ald die Griechen und Römer, aus deren 
ftänden auch Tod und Zerftörung abbilden fann. | reicherer Literatur V. Hehn (S. 6—12) zahlreiche 
Aehnlich der Uebertragung vom S. auf das Meer | Beugniffe geſammelt hat. Das göttlihe (Hom. 
oder die Salzflut, wonach malläch (Hefef. 27, 9.| 31. 9, 214) ©., welches von Alters her dem ein- 
27.29. Jona 1,5) den Schiffsmann, Schiffsknecht fahen Familienmahl und dem gaftlihen Tiſch 
oder Fergen (d. h. Fährmann, vom ahd. faran | jeine Weihe gab, jamt dem nach frommer Weiſe 
— fahren, überſchiffen) bedeutet, finden wir m£- | von Gejchlecht zu Gejchlecht forterbenden Salzfaß 
lechah (Hiob 39, 6. Bi. 107, 34. Ser. 17, 6) als | verknüpfte ſich der finnigen Betrachtung leicht mit 
Bezeichnung des mit S. geihwängerten Landes, | dem Begriff alter Sitte und beftändiger Treue. 
de3 Bodens alfo, der eine todte, unfrucdhtbare | Schon Ariftoteles kennt den fprüchwörtlichen 
Wüſte darftellt; vgl. (außer 5. Moj. 29, 23 und | Scheffel S., durch defjen Genuß die Freundichaft 
Beph. 2, 9) das Richt. 9, 45 erwähnte finnbild- | fi als eine vollfommene bewährt. Euftathius 
liche Beftreuen einer für immer zerftörten Stadt | jagt in feinem Commentare zu Ilias 1, 449: 
mit Salz. Irrig zieht Luther auch Esr. 4, 14 „Das ©. ift das Bild der Freundſchaft. Dies 
hierher, ald wäre von Zerftörung bed Tempels kommt entweder daher, weil man es Gäften vor 
die Rede, während vielmehr die an den Groß- | anderen Speijen reicht, oder weil Dauer und Be- 
könig jchreibenden perfifhen Beamten fih als | jtändigfeit in dem Begriff der Freundichaft liegt, 
jolche bezeichnen, die „das ©. des Palajtes jal- | das ©. aber anderen Stoffen eben dieje Eigen- 
zen“, d. h. das Brot des Königs effen oder in | jchaft verleiht." Wie noch heut zu Tage bei jla= 
feinem Dienft und Solde ftehen (vgl. Iatein. sala- | vifhen Völkern der Eintretende mit entgegen- 
rium — Galzgeld, Ehrenjold). Brot und ©. find | getragenem Brot und ©. willlommen geheißen 
ja die beiden wichtigften menjhlichen Nahrungs» | wird, jo durfte von jeher, wenn die Hebräer (vgl. 
mittel. Auch ohne gerade zu wifjen, daß das ©. 2. Ehron. 13, 5) und Araber (vgl. Rojenmüller, 
zur richtigen Zufammenjegung des Blutes unent- | Morgenland II, ©. 150 ff.) zur Schließung von 
behrlich ift, mochten die Hebräer wie die meiften | Freundſchaft und Bündnis ein gemeinfames Mahl 
Völker aller Zeiten nicht ohne diefe Würze ihrer | hielten, das ©. nicht fehlen, denn erjt der „Salz— 
Speije leben und verijhmähten den Genuß des bund“ (Luther hat dafür 4. Mof. 18, 19: unver- 
gleich dem Eiweiß geihmadiojen Ungejalzenen | wejentlicher, d. h. unverweslicher, Bund) galt als 
(Hiob 6, 6) oder Faden (vgl. latein. fatuus — ein unverbrücdlicher. Der auf gute alte Sitte 
albern, unfhmadhaft). Ebenjowenig fonnte es | haltende Araber ijt jedem, mit dem er einige 
den Hebräern unbefannt bleiben, daß der Salz: | Körner ©. gegeſſen hat, ein fiherer Freund, und 
genuß dem Vieh jehr angenehm und zuträglich ift; | er beruft jich bei Streitigkeiten gerne darauf, daß 
ftatt Luthers Ueberjegung „gemengtes Futter“ | der Gegner mit ihm Brot und ©. gegeſſen habe, 
bietet Jeſ. 30,24 der Grundtert ein mit Scharfem | d.h. daß es ſich um den Bruch vertrauter Freund» 
verjehenes Gemengjel. Hier ift das Gemengjel ſchaft Handle (vgl. Arvieux, Nachr. II, S. 164f.). 
wie die römische farrago das für das Vieh ge- | Aus diefem Vorftellungskreije erflärt fich der weite 
mifchte Futterforn, d. h. Gerfte mit Hafer, Widen, | gottesdienftliche Gebrauch, welchen das S. auch 
Bohnen oder dergleichen; unbeftimmter aber ift | bei den Hebräern fand. Wie beim Speisopfer 
der Begriff des Scharfen (hebr. chamös), der das | (3. Moſ. 2, 11. 13) Sauerteig und Honig ferne 
Saure, Salzige und Bittere (vgl. Jac. 3, 11 f. | bleiben jollen, jo darf das der Fäulnis geradezu 
den Wechjel von jalzig und bitter, ſ. d. A. Saljen) | entgegenwirtende, würzende ©. nicht fehlen. Wenn 
in fich begreift. Man könnte daher Jeſ. 30, 24 es 3. Mof. 2, 13 Heißt: „Dein Speisopfer foll 








Mengjelfutter verjtehen, das mit faueren jalzigen | nimmer ohne das ©. des Bundes deines Gottes 
Kräutern (vgl. ©. 609b u. ZDMG. 1873, ©. 522) | jein“, jo wird offenbar jedes Speisopfer als Er- 
ihmadhaft gemacht ift; wol befjer aber dentt man | neuerung des von Gott mit Jörael gejchloffenen 
geradezu an mit ©. gemifchte farrago al3 an die | Bundes betrachtet. Mit Unrecht aber hat man 
ledere Koft, welche die Stelle des gewöhnlichen | zuweilen die unmittelbar darauf folgenden Worte : 
Futters vertreten ſoll. Obgleich ausdrückliche „Bei all deinen Opfern jolljt du ©. darbringen,“ 
Beugniffe im A. X. fehlen, ift e8 doch jelbftver- | auf die Speisopfer beichränfen wollen. Nach 
ftändlih, daß die Hebräer das ©. auch gebraud)- | Hejel. 43, 24. Mrec. 9, 49 und Joſephus, Altert. 
ten, um ihre Speijen fhmadhaft zu erhalten und |3, 9, 1 (val. Plin. 31, 41) leidet e8 feinen Zweifel, 
vor Fäulnis zu ſchützen; nicht nur wurden Fiſche daß auch die Thieropfer mit ©. beftreut wurden, 
(ſ. d. A., ©. 441a) eingefalzen; auch das zu und dies wird nad) dem aus Sept. zu vervoll« 
Stüden zerichnittene Fleiſch des Wildes und | ftändigenden Tert von 3. Mof. 24, 7 audy von 
Biehes, das ja durd; Dörren unvdergänglich ger | den Schaubroten anzunehmen jein. Der Tempel 
macht werden konnte, ließ fich dody nur mit Hülfe | bedurfte daher ftet3 einer großen Menge ©. (vgl. 
des ©. jaftig umd eßbar erhalten. Gewiß haben | Esr. 6, 9. 7, 22: „S. ohne Maß“ und Jojephus, 
die Hebräer das ©. im feiner hohen Bedeutung | Altert. 12, 3,3, wo von 375 Scheffeln die Rede 
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it). Das wegen Mangel an Reinigkeit leicht ver- | in der Wüſte Juba gelegenen Städten genannte 


dächtige sal conditum (F. Ehr. Ewald, Abodah | 
sarah, ©. 278), d. h. das mit mohlriechenden 
Saden eingemadte S., welches bei den Römern 
beliebt war, wurde von den Rabbinen verboten. 
Ueber das Abreiben der Kinder (f. d. U.) mit ©., 
d. 5. doch wol Salzwafjer, vgl. oben ©. 824b; 
der hebr. Text jpricht Hefel. 16, 4 einfah vom 
Salzen des Neugeborenen. Sehr jtreitig ift die 
Bezeichnung des Räuchwerks (ſ. d. U.) in 2. Moſ. 
30, 35, wo Quther nach der alten Ueberlieferung 
der Sept. veriteht, daſſelbe jolle „gemenget“ fein; 
die zwei fprachlich möglichen Ueberjegungen „ge- 
ſalzen“ und „zerrieben“ (vgl. Fer. 38, 11 f. m£- 
lachim = Lumpen) haben wider fi, die eine, 
dab ©. als Beitandtheil des Räuchwerks fonft 
nit nachweisbar ift [vgl. aber S. 1260b], bie 
andere, daß bas „Zerſtoßen zu Pulver“ in V. 36 
an ein unmittelbar vorher erwähntes Berreiben 
nicht leicht denfen läßt. Für die 2. Kön. 2,19—22 
erzählte Heilung der Duelle bei Jericho (Robin. 
I, &. 528 f.) durch Elifa ift feftzuhalten, daß das 
Hineinihütten des ©., ähnlich; dem des Mehles 
(2. Kön. 4, 41), als Wunder zu gelten hat, ob» 
gleich bekanntlich troß Heiel. 47, 11 das fäulnis- 
widrige, reinigende (vgl. Mrc. 9, 49) ©. zeitwei⸗ 
fig aud) bei ung jchlechtes Brunnenwafjer geſund 
zu machen pflegt. Vgl. ©. 369 f. Kph. 


Zalzmeer, j. Meer, Todtes. | 


Salzitadt, Salzthal. Die am Südende bes 
Todten Meeres, dftlich von dem Salzberg (vgl. 
©. 925b und d. A. Sodom) in einer Breite von 
ungefähr 2 Meilen fübwärts bis zu ben weißlichen | 
Klippen, welche den zerrifienen Abfall der Ara- 
bah bilden (vgl. d. A. Akrabbim), fich erftredende 
ſchlammige Niederung, das Ghör, ift das Salz— 
thal des A. T.'s. Die Grenzſcheide zwiſchen Juda 
und Idumäa bildend, war es der Schauplatz ber 
Schlachten, in welchen Davids Heer unter Joabs 
Führung (vgl. 2. Sam. 8,13. 1.Chr. 19—18), 12. 
Bi. 60, 2 und dazu d. Artt. Abifai u. David 
©. 263a) und jpäter wieder Amazia (2. Kön. 
14,7, 2. Chr. 25, 11) die Ebomiter befiegte. Der 
leimige Boden der Niederung, bei hohem Waſſer⸗ 
ſtand noch von ben Gewäflern des Todten Meeres 
überfluthet, ift in der Mitte und nach Weften zu 
bis zum Fuß des Salzbergs ohne alle Vegeta- 
tion; er ift jo gejalgen, daß in den Waſſerrinnen 
dünne Salzkruften von eisartigem Anſehen ge- 
funden werden; an verjchiebenen Stellen ift er von 
Waſſerabflüſſen durchſchnitten, die in gefrümmtem 
Laufe träge dem Meere zuziehen. Dagegen ift | 
das füdliche Ende der Niederung und noch mehr | 
ihre Oftfeite, wo viele Quellen hervorkommen, mit 
Rohr, Bujchwerf und Bäumen beftanden; and 
wird von Reiten vormaliger Ortichaften auf der 
legteren berichtet. An dieſem Salzthal lag ohne 
Zweifel die Joſ. 15, 62 neben Engedi unter den 

Bibl. Wörterbuch. 








Salzftabt. 


Samaria hieß — 1) die Hauptſtadt des nörb- 
fihen Reichs, hebr. Schomerön (d. i. „Warte, 
Wartburg“), aram. Schämeräjin (Esr. 4, 10. 
17), daher afiyriih Samirina, griedh.-lat. Sama- 
ria. Nah 1. Kön. 16, 24 wurde fie von König 
Omri erbaut, der den „Hügel ©.“ von Semer 
(Schemer) faufte und die auf demjelben gegrün- 
bete neue Reſidenz (die an die Stelle ber früheren 
Hauptſtadt Thirza trat) nach Semer ©. nannte. 
Die Stätte eignete fich vortrefflich zur Anlage 
einer feſten Stadt. Der Hügel (der Am. 4, 1.6,1 
„Berg S.“ heißt, vgl. Micha 1, 6) erhebt fich 
majeftätiich gegen 400° über die Sohle eines 2 
St. breiten fruchtbaren Thalbedens (ei. nennt 
daher 28,1 bie Stabt „bie prächtige Krone von 
Ephraim, die Blume ihrer lieblihen Herrlichkeit, 
welche ftehet oben über einem fetten Thale“). Die 
daſſelbe umgebenden Berge des Gebirges Ephraim 
(die „Berge ©.“ Am. 3, 9) find Höher als ber 
Stadthügel; man konnte von ihnen (ähnlich wie 
vom Delberg Jerujalem) die Stabt überjchauen 
(Am. a.a.D.). Seit Omri’s fiebentem Regierungs- 
jahr blieb ©. die Haupt- und Refidenzftabt des 
nörblihen Reiches (1. Kön. 16, 29. 20, 43 u. o. 
Jeſ. 7,9. 9, 9. 10, 9. Hof. 10, 7. Ob. 19; daher 
bei den Propheten oft neben Jerufalem ald der 
Hauptſtadt des ſüdlichen Meiches genannt, Am. 
6,1. Micha 1,1. 5. Jeſ. 10, 10f. Hei. 23,4. 33), 
die von den Königen Israels ftart befeftigt und 
mit Brachtbauten gejhmüdt wurde. Das „elfen- 
beinerne Haus“ (db. i. ein Balaft mit reichem 
Elfenbeinfhmud im Innern), das Ahab baute 
(1. Kön. 22, 39), wird in ©. geftanden haben, 
und 2, Kön. 15, 25 (überjege: „Burg des könig⸗ 
lihen Palaftes”; Luther: „Palaſt des Königs- 
hauſes“) wird des auf der Höhe des Berges ge— 
legenen burgähnlich befeftigten Königspalaites 
gedacht. In ©. hatten die Könige Ephraims aud) 
ihre Erbbegräbniffe (1. Kön. 16, 28. 22, 37. 
2. Kön. 10, 35. 13, 9. 13. 14, 16). Wie der po- 
litifche, wurde ©. aud) ber religiöje Mittelpunkt 
des nörblihen Reiches. Hier wurde der ab- 
göttifche Fehovacultus gepflegt (Hof. 7,1.8,5 f. 
10, 5. Heſ. 16, 46 ff.), hier ftand ein Heiligtum 
der Aſtarte (2. Kön. 13, 6; Luther: „Hain“), hier 
erbaute Ahab dem Baal einen prächtigen Tempel 
(1. Kön. 16, 32. 2. Kön. 10, 17 ff. Ser. 23, 13). 
Der letztere jcheint großartig angelegt gewejen zu 
fein; der innerfte, bejonders fejt gebaute und ge- 
ihügte Theil mit dem Baalsbilde heißt 2. Kön. 
10,25 „Burg des Baaltempels“ (Luther: „Stadt 
der Kirche Baal“). Im Mittelpunfte des ab- 
göttiichen Treibens des nördlichen Reiches jtellen 
fi aber auch die Propheten Gottes demſelben 
entgegen: Schon Elia wirkte in ©. (1. Kön. 
18, 2), Elija hatte hier jeinen ſtändigen Wohnſitz 
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(1. d. A. Eliſa), und aud Hojea wird während | 
feiner langjährigen Wirkſamkeit jiher vornehm- 
fi in der Hauptitadt gepredigt haben. Die 
Stadt hatte, noch ehe fie das ihr von den Pro- 
pheten gemweißagte Geichid traf (vgl. Am. 3, 12. 
Hof. 14, 1. Jeſ. 8,4. 36, 19. Micha 1, €), manig- 
fache ſchwere Bedrängnifie zu erdulden. Wahr- 
ſcheinlich hat fie jhon kurz nad) ihrer Erbauung 
der Syrerlönig Benhadad I unter Omri belagert, 
was zur Folge hatte, daß gewiſſe Stabttheile ben 
Syrern zum Zwede des Handelöverfehrs einge | 
räumt wurden (vgl. 1. Kön. 20, 34). Unter Ahab 
belagerte fie Benhabad II (1. Kön. 20,1 ff.), 
unter Joram Benhadad III (2. Kön. 6, 24 ff.). 
Diefe dritte Belagerung war die ſchwerſte. Eine 
furchtbare Hungersnoth ließ die Einwohner zu 
den entjeglichften Mitteln greifen (2. Kön. 6, 24 ff), 
bis Elija’3 Wunderwirken die Befreiung herbei- | 
führte (2. Kön. 7). Die dreijährige Belagerung 
Se's durch das afiyriihe Heer Salmanafjars 
bradite dem nördlihen Reihe den Untergang 
(2. Kön. 17,5. 18,9 f. 34; vgl. 21,13). Sal. 
manafjard Nachfolger, Sargon, war e8, der, wie 
uns die Keilinfchriften belehren, i. 3. 722 ©. er- 
oberte. Die Stadt traf gewiß ein hartes Geichid; | 
aber völlig zerftört wurde fie nicht (vgl. Jer. 
41, 5), vielmehr bald von den Aſſyrern durch 
fremde Eoloniften neu bevöltert (2. Kön. 17, 24 f. | 
Eär. 4, 10. 17; vgl. Neh. 4, 2 [3, 34); vgl. die 
beiden folgenden Artt. Später joll jie Alerander 
d. Gr. erobert und ſyro⸗macedoniſche Eolonijten 
hinein verjegt haben. Auch iſt fie wieder ftart 
befeftigt und erjt durch Johannes Hyrlanus gänz- 
lic zerftört worden (Joſeph., Altert. 13, 10, 2 f.). 
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13, 15,4. 14,4, 4. 5,3). Eine letzte Seit der 
Blüte erlangte S. unter Herodes d. Gr., der es 
erweiterte, jtärfer befeftigte und mit einer Reihe 
von Prachtbauten ſchmückte, unter welchen ein 
bem Auguftus geweihter Tempel bejonders her- 
vorgehoben wird. Die Stadt erhielt damals einen 
Umfang von 20 Stadien (Jojeph., Aitert. 15,8, 5. 
Jüd. Kr. 1, 21,2). Auguftus zu Ehren, der die 
Stadt dem Herodes geichenft hatte, nannte fie 
biejer Sebaste (d. i. Augusta), ein Name, der 
der Stabt bis zum heutigen Tage geblieben ift 
(auch ber Talmud nennt fie jo). Im MN. T. wird 
©. nicht erwähnt (Apgeſch. 8, 5 hat Luther richtig 
überjegt: „eine Stadt in Samarien“). ©. verlor 
je mehr an Bedeutung, je mehr das benachbarte 
Sihem aufblühte und zum Mittelpunfte der 
Landihaft Samarien wurde. Allerdings legte 
noch Septimius Severus eine römiſche Eolonie 
nad Sebajte und bis zum 6. Jahrh werden 
chriſtliche Biichöfe von Sebafte erwähnt, aber 
ſchon Eujebius bezeichnet den Ort nur als „Stäbt- 
hen“. Zur Zeit der Kreuzzüge wurde in Sebafte 
wieder ein lateiniiches Bistum errichtet; ſeitdem 
aber ſank die früher herrliche und mächtige Stadt 
zu einem elenden Dorfe herab. Das heutige 
Sebastijeh (2!/s St. norbweftli von Sichem) 
zählt faum 1000 Em., die den ımteren Theil des 
öftlihen Hügelabhanges der alten Stadt bemoh- 
nen. Bahlreihe Ruinen zeugen noch von der 
Pracht vergangener Tage. Am beften erhalten 
ift eine zu einer Mojchee umgerwandelte Johannis- 
firche: jchon Hieronymus läßt den Täufer hier 
begraben jein, nad) jpäterer Tradition wurde er 
fogar hier hingerichtet. Im MA. zeigte man 
in Sebafte auch das Grab 
Obadja's (1. Kön. 18, 3) und 
Eliſa's (vgl. 2. Kön. 13, 20). 
Oberhalb des Dorfes ift der 
Berg Fünftlich geebnet. Im 
- 3. dieſer Terrafie ragen 15 

= Säulenichäfte empor, wahr- 
— jcheinlicdh die Stelle des hero- 
dianiſchen Auguftustempels 
bezeichnend. Zweilange Säu- 
lenreihen auf einer Terraſſe 
am Sidabhange des Hügels 
und einer andern auf der 
Nordoſtſeite bezeichnen den 
Lauf der Eolonnaden, mit 
denen Herodes Sebaſte 
ſchmückte. Von der Höhe des 
Berges hat man eine herr⸗ 
liche Ausficht über den wei- 
ten Thalgrund, in welchem 
einjt auch der 1. Kön. 22, 38 


Aber bald eritand fie wieder. Zur Zeit des | erwähnte „Teich ©.” gelegen haben wird, und 
Ulerander Jannäus war jie wieder erbaut. Pom- | Über die benachbarten Berge Samariensd und 
pejus ſchlug fie zur Provinz Syrien und Gabi» |ihre zahlreichen grünen Thaleinjchnitte. Fern 
nius befeftigte fie von neuem (Jojeph., Altert.| im W. ſchließt den Horizont ein ſchimmernder 
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Streif des Mittelmeeres ab. Vgl. Robinjon, Pal. 
II. ©. 365 ff. Furrer, Wanderungen, ©. 248 ff. 
Guerin, Samarie, II, ©. 188 ff. — 2) Schon im 
A. T. wird (jeit der Zeit des Eriled) der Name 
der Hauptſtadt auf dad ganze Land übertragen. 
Wenigſtens heißen „Stäbte S.“ die Städte bed 
nördlichen Reiches 1. Kön. 13, 32. 286n. 17,24. 
23, 18 f. Esr. 4, 10, und „Samariter” die Be- 
wohner ded Landes, nicht bloß ber Hauptitabt, 
2, Kön. 17, 29. Allgemein gebräuchlich finden 
wir den Namen ©. (griech. Samareitis, Samaris 
u. Samareia) für die mittelfte der brei weitjorba- 
niſchen Landſchaften (vgl. die Artt. Galiläa und 
Judäa) erjt in den Apofryphen (Judith 1, 9. 
4,3 [4]. Griech. B. Edra 2, 15. 1. Maff. 3, 10 
u. d. 2. Maft. 15, 1), im N. T. (Luc. 17, 11. 
doh. 4, 4 ff. Apgſch. 1,8. 8, 1.5. 9, 31. 15, 3) 
und bei Joſephus. Letzterer gibt (Jüd. Kr. 3, 
3, 4) als nördliche Grenze Ginaea (j. d. Art. En 
Gannim) an, als füdliche die Topardhie Atra- 
battene, [die nach dem fübdftlich von Sichem an 
dem von da nad) dem Jordan und Jericho zu 
führenden Wege gelegenen, von Sichem 9 röm. 
M. entfernten großen Dorf Acrabbi, dem heuti- 
gen ‘Akrabeh, benannt war, an die Gophnitijche 
Toparchie grenzte, und in welcher nach Eujeb. u. 
Hieron. auch Janoha (j. d. Art.), Silo u. das 
Dorf Eduma (Daumeh) lagen]. S. reichte danach 
von dem Südende der Kifonebene bis etwa 2 
Stunden ſüdlich von Sihem; im D. bis zum 
Jordan, im SD. etwa bis zur Einmündung des 
Wadi Färi‘a nördlich vom Karn Sartabeh. Die 
ganze Mittelmeerküfte bis Ptolemais (Afto) rech- 
net Joſephus zu Judäa (a. a. D. 5) und der Tal- 
mub gibt als weftliche Grenze des „Landes ber 
Ruthäer” (d. i. Samariens) Antipatris an. ©. 
Conder, Hanbbook to the Bible, 2. ed. 1880, 
©. 309 ff. — Ueber die natürliche Beichaffenheit 
Ss ſ. d. Art. Ephraim Nr. 4, über jeine Be 
wohner und Gejchichte d. Art. Samaritaner. 
M. 

Samaria in den aſſyriſchen Inſchriften. 
Der afiyrifche Name der Stadt, wie wir ihn jeit 
Tiplatg-Pilejer II in den Injchriften diefes Kö— 
nigs felber, nicht minder des Sargon und des 
Aurbanipal, auch in den geographiichen Liften 
leien, ift Sami’rina (ganz jelten Sami'urna), 
eine Ausiprache des Namens, welche augenichein- 


lid) auf ein aramäijches Sämerain, Säme-| 


tin, zurüdgeht. Won jeiner Eroberung und der 
Vegführung eines beträchtlichen Teiles jeiner 
Eimvohner (i. J. 722) berichtet uns, umd zwar 
als jeiner erften Waffenthat, Sargon in jeiner 
Annaleninſchrift; eine parallele Notiz leſen wir 
in feinen Prunkinſchriften. Sowol jene, ald aud) 
die große Pruntinſchrift von Khorſabad berichtet 
ind von einer im 2. (vollen) Jahre Sargons, d. i. 
im 3. 720, ftattgehabten Empörung der Stadt 
wider die Afiyrer im Bunde mit Hamath, Arpad 


und Damaskus, die aber nad; Niederwerfung des 
Hamathenjer- Königs ihr Ende erreichte. Von 
ipäteren Verſuchen, das afiyriihe Joch abzu- 
ſchütteln, lefen wir in den Infchriften nichts; da- 
hingegen erjcheint unter Ajurbanipal ein afiyri- 
iher Statthalter von Sami'rina (hier geichr. 
Sa-mir-i-na) Namens Nabu-achi-su, der zugleich) 
Eponymus war, und aus deſſen Archontate ein 
Thoncylinder Ajurbanipals datirt ift (II. Rawl. 
3 col. I, 9 f.). Würde dieſer Thatbeitand 
den Schluß nahe legen, daß Samarien jeit jeiner 
Eroberung durch Sargon aufgehört habe, ein 
mehr oder weniger jelbftändiges Staatöwejen zu 
jein, jo jchien fich diefer Annahme bisher der Um—⸗ 
ftand entgegen zu jtellen, daß wie Sanherib, jo 
auch Aſarhaddon (j. d. Art.) Könige (unter ihnen 
jogar einen Mi'nchimmu, d. i. Menahem; vgl. 
©. 979a unten) eined Staate® Usimurun auf- 
führen, in dem man das hebrätjche Schömerön 
glaubte wiedererfennen zu jollen. Ein durch Hor- 
muzd Rafjam unlängjt von Moful-Rinive heim- 
gebrachtes Bruchſtück eines Thoneylinders des 
Aſurbanipal, die Parallelliſte zu der bisher be— 
kannten Liſte des Aſarhaddon (und theilweiſe auch 
bed Aſurbanipal) enthaltend, macht indeß dieſe 
Combination höchit bedenklich, wenn nicht geradezu 
unmöglich. Dafjelbe (bez. Am. 3) bietet nämlich 
an ber-Stelle des parallelen U-si-mu-ru-na 
vielmehr Sa-am-si-mu-ru-na: jedenfalls aljo 
wollte der Tafelichreiber Ajurbanipals den Stabt- 
(bei ihm Landes-)namen jo ausgeſprochen willen. 
Nun aber Samsimurun für mit Samirun 
identiſch zu halten, ericheint denn doch nicht an— 
gängig, wenn wir auch anderjeits ein fanaanätjch- 
phönicifches Gebiet (Stadt) dieſes Namens (an 
ein ſolches ift unter allen Umſtänden zu ben» 
fen) bis jept gänzlich) außer Stande find, aufzu- 
zeigen. Hat aber dad Samfimurun Sanheribs, 
Aſarhaddons und nunmehr auch Ajurbanipals 
mit dem, dazu auch bei dem leßteren jicher ver- 
bürgten, Sami'rina, d. i. Samaria, nichts zu 
thun, jo fällt auch jeder Grund zu der Annahme, 
daß Nordisrael nad dem Falle Samaria's noch 
irgendwie als ein eigenes Staatsweſen fortbe- 
ſtanden habe, hinweg, und die Concordanz zwiſchen 
den bibliſchen und den monumentalen Angaben 
bezüglich des beregten Punktes wäre eine völlige. 
Schr. 

Samaritaner, bei Luther nad der griechiichen 
Form (samaritös, Luf. 10, 33. Matth. 10, 5 u. ö.) 
„Samariter“, heißen jeit den legten vorchriftlichen 


Jahrhunderten die Bewohner der Landſchaft Sa- 


maritis (1. Maft. 10, 30 u. ö.) oder Samaria 


(ut. 17, 11 n. ö.) in Mittelpaläftina weſtlich vom 


Hordan. Benannt nad) der einftigen Hauptftabt 

des Behnftämmereiches, umfaßte die Landſchaft 

Samaria zu Chriſti Zeit in der Hauptiache das 

ehemalige Stammgebiet von Ephraim, Weit 

manafje und Jffaihar und wurde im Süden von 
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nicht weniger als neun heidniſche Völker aufge- 


die Bewohner des voreriliihen Reiches Israel | zählt) ift ung aus der aflyriichen und chaldäiſchen 
wird der Name Samaritaner (hebr. schömero- | Beriode nicht3 überliefert; über die frühere An- 


1 nim) nur 2, Kön. 17,29 übertragen. — Über den 
Urjprung der ©. als eines bejonderen Boltes be- 
richtet die Bibel (2. Kön. 17, 24 ff.) folgendes: 
Nach der Zerftörung des Zehnftämmereiches und 
der Wegführung jeiner Bewohner durch die Aſſyrer 
verpflanzte der König von Aſſyrien Leute aus 
Babel, Kutha, Avva, Hamath und Sepharvaim 
(j. d. einzelnen Artt.) in die „Städte Samariens“ 
an Stelle der Kinder Israel. Die neuen An— 
fiedler fürdhteten, d. i. verehrten anfänglich Jehova 
nicht; daher diejer zur Strafe die Löwen (nad) 
Joſephus, Altert. 9, 14, 3 eine Bet) wiber fie 
entjandte. In Folge deſſen ließ der afiyr. König 
einen (nad) Joſephus einige) israelitiiche Prieſter 
aus dem Eril zurüdbringen, damit er die neuen 
Anjiedler über den rechten Eultus de3 Landes— 
gottes belehre. Diejer Prieſter nahm jeinen Sig 
zu Bethel, vermochte indeh nicht zu hindern, daß 
die eingewanderten Heiden den Eultus Jehova's 
mit der Verehrung ihrer heimatlichen Götter 
(vergl. 2. Kön. 17, 30 ff. und die einzelnen Urtt. 
über die betr. Namen) verbanden, deren Bilder 
fie in den altisraelitiihen Höhenhäujern aufge- 
ftellt Hatten. — Daß unter dem 2, Kön. 17, 24 
erwähnten König von Afiyrien der Zerjtörer Sa- 
mariens, aljo Sargon (722—705 v. Ehr.), zu ver- 
jtehen ift, wird durch die Inſchriften dieſes Königs 
ausdrüdlich betätigt (vergl. Schrader, KAT., 
S. 162 ff.). Diejelben gedenken einer Berpflan- 
zung von Babyloniern in das Land der Ehatti 
(Syrien und Nordpaläftina) im erjten Jahre Sar- 
gons, jowie einer nochmaligen Befiebelung ber 
Stadt Samarien mit Erulanten aus dem fernen 
Dften im 7. Jahre deſſelben Königs. Wenn da- 
gegen Esr. 4, 2 die Neubefiedelung Samariensd 
vielmehr auf den afiyrifchen König Ajarhaddon 
(681 — 668 v. Ehr.) zurüdgeführt wird (vergl. 
aud) Er. 4, 10, wo mit Osnappar — ſ. d. U. — 
faum ein anderer, als Aſarhaddon gemeint fein 
fann), jo ſteht dies mit dem Obigen nicht in 
Widerſpruch. Es ift ganz wohl denkbar, daß aud) 
im 7. Jahrh. ein aſſyriſcher König bei der Ver— 
pflanzung bejiegter Stämme jein Augenmerk auf 
das nod immer dünn bevöfferte Nordpaläſtina 
richtete, und die Inſchriften Aſarhaddons bieten 
dafür (nad) Schrader, KAT., ©. 244 ff.) jogar 
einen beftimmten Anhalt. Die Angabe der Stelle 
Esr. 4, 2 bezöge fich dann eben auf die leßte 
Bejiedelung. — Nad alledem hätte ſich alſo die 
Bevölkerung Samariens jeit 722 v. Chr. allmäh- 
fih aus vier verjchiedenen Schichten zujammen- 
gelegt: den Überreften der Jsraeliten (f. u.) und 
den brei von Sargon und Aſarhaddon veran- 
(aßten Transporten heidniicher Anfiedler aus dem 
Diten. Über die politischen Verhältniſſe diejer 
buntgemiichten Bevölkerung EEsr. 4, 9 werden 








nahme Schraber3 (in KAT., ©. 93) von jamari=- 
taniihen Bajallenkönigen unter Sanherib und 
Ajarhabdon ſ. deſſen obigen Art. Höchſtens er- 
gibt ſich aus 2. Kön. 23, 15 ff., wonach ſich die 
Eultusreinigung des Joſia aud auf Samarien 
erftredte, daß leßteres um dieſe Zeit (624 v. Chr.) 
als eine Urt Herrenlojen Gebietes gelten konnte 
(j. o. ©. 769 unter „Joſia“). Die Esr. 4,7 ff. 
erwähnten Befehlshaber und Beamten gehören be= 
reitö der Zeit des Perſerlönigs Artaxerxes Longi- 
manus an; denn das bort Erzählte betrifft nicht 
mehr die Feindfeligkeiten der S. wegen des Tem- 
pelbaues, jondern wegen der Befeftigung Jeru- 
jalem3 unter Nehemia (vergl. Neh. 3, 33 fj.). — 
Wie ift ed nun denkbar, daß aus einer jo bunt zu= 
jammengewürfelten Mafje von heidnijchen Eolo- 
niften aus den verjchiedenften und entlegeniten 
Böltern dennoch in den legten vorchriſtlichen Jahr» 
hunderten ein Vollstum entftehen konnte, dem 
eine gewifje Einheitlichleit und trotz aller Ent- 
artung ein enger Zuſammenhang mit dem iörae- 
litiſchen, rejp. jübiihen Charakter nicht abge- 
jprochen werben kann. Denn wenn uns auch dar- 
über aus vorchriftlicher Zeit und im N. T. nichts 
berichtet wäre, jo würde ſich obige Thatſache doch 
aus der merfwürdigen Zähigleit ergeben, mit 
welcher die Reſte dieſes Volles unter den ungün- 
ftigften Bedingungen in ihren religiöjen Anjchau- 
ungen und Gebräuchen, in Sprade und Schrift 
an uralten Überlieferungen feitgehalten haben. 
Diejes Räthſel löſt jich nur dur die Annahme, 
dab das iöraelitiiche Element unter den ©. von 
Haus aus viel ftärfer vertreten war, ald ed nadı 
2, Kön. 17, 24 ff. jcheinen könnte, Die 27,280 
Menſchen, welche Sargon nad) jeiner eignen An- 
gabe (vergl. Schrader, KAT., ©. 158) aus Israel 
binwegführte, können unmöglich den ganzen liber- 
reft des Zehnftämmereiches gebildet haben. Sollte 
fih aber jene Zahl nur auf die Bewohner ber 


Stadt Samaria beziehen (was nad) 2. Kön. 17, 


6. 24 faum denkbar ijt), jo wäre bas Stillſchweigen 
Sargond über die anderweitigen Deportirten 
höchſt auffällig, während doch die Verpflanzung 
jo verſchiedener Coloniften aus dem Oſten auf 
eine ftarfe Entvölterung Samariens ſchließen läßt. 
Das richtige dürfte ſich aus 2. Kön. 17, 28 ff. er- 
geben, nur daß der dort erwähnte Priejter, ber 
die Heiden über die Weije des Landesgottes be 
lehrte, nicht auf eine einzige Berjon zu bejchränfen 
jein wird. Die heidniſchen Anfiedler lernten durch 
die Reſte der uriprünglichen Bevölkerung den 
Jehovacultus fennen und diejer erwies ſich jtarf 
genug, die heidnijchen Eulte, die eine Zeit lang 
neben ihm geübt wurden (2. Kön. 17, 33), allmäh- 
(ih zu überwinden und jchließlid ganz zu ver— 
drängen. Daß bdiejer Sieg des Jehovacultus 
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duch den Einfluß und die birecten Maßregeln | zumal ihm der alternde Sanaballete zugleich auch 


Joſia's beichleunigt wurde, ergibt ſich aus 2. Kön. 
23,15 ff.; Beachtung verdient babei, daß in die⸗ 
ſem Bericht zwar noch von einer Michera bei dem 
Altar Ferobeams zu Bethel, übrigens aber nur 
von Höhenhäufern in iden Städten Samariens, 
nicht von den 2. Kön. 17, 30 ff. aufgezählten 
Gögen die Rebe ift. Seit Joſia mochte die Zahl 
der S. nicht gering fein, welche fi an den Feft- 
reifen nach Jeruſalem betheiligten und in dem 
Tempel daſelbſt die wahrhafte Stätte der Anbe- 
tung erfannten; vergl. 2. Ehron. 34, 9 und ganz 
beionders Ser. 41, 5 ff., nach welcher Stelle 80 
Männer aus Sihem, Silo und Samaria noch an 
die Stätte des bereits zerftörten Tempels Speis- 
opfer und Weihrauch braditen. Eine weitere Spur 
von folhen den Judäern ſich anichließenden Is— 
raeliten ift wol aud in Esr. 6, 21 zu erbliden, 
Dazu ftimmt endlich aud, daß das Erbieten der 
©. (um 530 v. Ehr.), ſich an dem Bau des zweiten 
Tempel zu betheiligen, mit ber Erflärung moti- 
virt wird, daß auch fie den Gott Israels fuchten 
und ihm opferten feit den Tagen Aſarhaddons; 
die Abweiſung feitend ber Juden aber enthält 
fein Wort, welches etwa ben Gößenbienft oder 
euch nur den falichen Jehovacultus ber S. als 
dinderungsgrund bezeichnete (vergl. Esr. 4, 1 ff.). 
2— Damit ift indeh die Frage noch nicht beant- 
wortet, auf welchem Wege die ©. ſeitdem zu ber 
geihloffenen und vielfach eigenartigen Religions» 
gemeinde geworben find, als weiche fie ung jeit 
den legten Jahrhunderten vor Ehr. und noch heute 
in ihren kümmerlihen Reſten entgegentreten. 
Sicher geihah dies vor allem durch die Aner- 
lennung bes Pentateuchs als eines durchaus ver- 
bindfichen, heiligen Geſetzbuches und durch die 
Erbauung eines eignen Heiligtums auf dem Berg 
Garizim bei Sichem. Hinſichtlich des letzteren 
Punktes find wir lediglich auf den Bericht des 
Joſephus (Altert. 11,7,2. 11, 8,2 f.) angewiefen. 
Nach ihm hatte Sanaballetes, ein von dem legten 
Darius (Codomannus, 33630 v. Chr.) nach Sa- 
marien gefchidter Satrap, Manaſſe, dem Bruder 
des jübiichen Hohenprieſters Jaddus, feine Tod)- 
ter Nifafo zum Weibe gegeben, um fich dadurch 
ein gutes Einvernehmen mit den Juden zu fihern. 
Die Ülteften der Juden hielten jich jedoch an das 
von Era erlaſſene Verbot ausländiicher Weiber 
(Edr. 9) und geboten daher dem Manaſſe unter 
Auftimmung feines Bruders Jaddus, entweder 
fein Weib zu verftoßen oder dem Dienſt am Altar 
und der Anwartichaft auf die hohenpriefterliche 
Bürde zu entjagen. Manafje wollte feines von 
beiden und klagte dies jeinem Schwiegervater 
Sanaballetes. Diejer tröftete ihn mit dem Ber- 
Iprehen, daß er ihm einen dem Jerufalemijchen 
ähnlihen Tempel auf dem Garizim erbauen und 
eine Einfegung als Hoherpriefter von Darius er- 
wirfen werde. So blieb Manaſſe in Samarien, 





die Nachfolge als Landpfleger in Ausficht geftellt 
hatte. Nun waren aber in Jeruſalem außer Ma- 
nafje auch andere Prieſter und Laien in dem Fall, 
ausländiſche Weiber zu beiten. Es kam deshalb 
zwiſchen ihnen unb der ftrenggeieglihen Partei 
zu heftigem Streit und das Ende war, daß aud 
fie zu Manaſſe nah Samarien auswanberten. 
Sanaballetes nahm fie mit Freuden auf, unter- 
ftüßte fie mit Geld und wies ihnen jogar Land 
zur Bebauung an, Unterdeß aber hatte Ulerander 
ber Gr. die Perſer bei Iſſus befiegt und jchidte 
fi zur Belagerung von Tyrus an (332 v. Ehr.). 
Da glaubte Sanaballetes den rechten Zeitpunkt 
getommen, die Wünſche Manaſſe's zu erfüllen. 
Mit 8000 Mann gieng er zu Aleranber über und 
erbat von ihm die Erlaubnis zur Erbauung eines 
Tempel auf dem Garizim und zur Einjegung 
Manaſſe's als Hoherpriejter, inbem er die jo be- 
wirfte Spaltung ber Juden zugleich als einen Alt 
politifcher Klugheit darjtellte. Alexander willigte 
ein; ber Tempel wurde erbaut und Manafie ein- 
gejegt. Neun Monate jpäter ftarb Sanaballetes. 
Durch die gute Behandlung, welche Alexander den 
Juden zu Theil werben ließ, ermuthigt, Schidten 
ihm die ©. bald darauf aus ihrer neuen (?) Haupt⸗ 
ftadt Sichem eine Gejandtichaft jamt den Kriegern 
des Sanaballetes bis in die Nähe Jeruſalems 
entgegen, um ihn zum Beſuch ihrer Stadt und 
ihred Tempels einzuladen (der legtere konnte aller- 
dings nach dem Obigen kaum jchon vollendet fein); 
zugleich baten fie um Erlafjung des Tributs im 
jedem jiebenten Jahre, weil fie in dieſem als dem 
Halljahr (f. Sabbatjahr) ihre Felder nicht be- 
ftellten. Huf feine Frage, welcher Nation die Bitt- 
fteller angehörten, erflärten fie ſich für Hebräer, 
bie indeh in Sichem als Sibonier bezeichnet wür⸗ 
den; eine directe Verwandtſchaft mit ben Judäern 
fehnten fie ab. Joſephus wiederholt auch bei 
dieſer Gelegenheit die öfter von ihm erhobene Be- 
ſchuldigung, daß fi die ©. je nad) den Umſtän— 
den bald für Verwandte der Juden, nämlich für 
Söhne Joſephs durch Ephraim und Manaſſe, bald 
für PBerjer oder ein anderes Volk, wie ed gerade 
ihr Bortheil erheifchte, ausgegeben hätten. Aleran- 
der num vertagte für diesmal bie Erfüllung ihrer 
Bitte; die Krieger des Sanaballetes nahm er mit 
fih nach Agypten und fiebelte fie dort als Grenz- 
wächter in der Thebais an. Seitdem — jo ſchließt 
Joſephus (Altert. 11,8, 7) — beitand bas Heilig- 
tum auf dem Berge Garizim. Wenn einer bei 
ben Jernialemiten gegen dad Sabbatägebot oder 
gegen die Speilegeiege oder jonft irgendwie ſich 
verichulbete, jo floh er zu den Sichemiten und gab 
vor, ungerecht beichuldigt zu fein. — Nach dieſem 
Berichte des Joſephus würde fich gut erflären, wie 
die ©. als Religiondgemeinbe zu einem jo audge- 
prägten, dem nacheriliichen Jubentum jo vielfach 


‚verwandten Charakter gelangen fonnten. Den 
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eigentlichen Kern der — zunächſt nur in Sichem 
anſäſſigen — Gemeinde hätten die aus Jerufalem 
eingewanderten Jubäer gebildet; Manafje und die 
mit ihm gelommenen Briefter hätten den Tempel- 
eultus auf dem Garizim organifirt und die Beob⸗ 
achtung des pentateuchiichen Geſetzes eingeführt, 
bis ſich ſchließlich alle Bewohner Samariens, dar- 
unter auch die Nachkommen jener heidniſchen An- 
ſiedler, um den fejten Mittelpunft des Heiligtum 
auf dem Garizim jchaarten. Nun ift allerdings 
ber Bericht des Joſephus mwenigftens in einem 
Punkte, nämlich in der hronologiichen Anjegung 
bes Manaffe, mehr als verbächtig. Nach dem, was 
Esr. 9 u. 10 über die jorgfältige Reinigung der 
jüdifchen Gemeinde von ausländifchen Weibern 
berichtet wird, ift es ſchwer denkbar, daß ca. 120 
Jahre jpäter da3 von Esra aufgeftellte und vom 
Bolfe beſchworene Geſetz (Er. 10,5. Neh. 10,31) 
jo gröblich und von jo vielen misachtet wurde. 
Allerdings läßt fich Dagegen einmwenden, daß Ne- 
hemia bei feiner zweiten Anmwejenheit in Jeru—⸗ 
jalem (nad) 430 v. Ehr.) abermals auf folche ver- 
pönte Ehen ftieß und feinem Zorn barüber Luft 
machte (Neh. 13, 23 ff.). In eben diefem Bericht 
aber gedentt Nehemia eines Sohnes des Jojada, 
des Sohnes Eljafibs, des Hohenpriefters, der ala 
Schwiegerjohn des Horoniterd Sanballat (vergl. 
d. U.) von ihm verjagt worden jei. Nun war nad) 
Joſephus (11,7,2) jener Manafle, der Schwieger- 


john des Sanaballetes, ein Bruder des Hohen- | 


priefter8 Jabdus (Jaddua), den auch Joſephus 
als Sohn des Hohenprieſters Joannes (Jochanan), 
als Enkel des Juda (Jojada) und Urenlkel des 
Eljaſib kennt. Die Differenz zwiſchen Joſephus 
und Nehemia iſt ſomit nur die, daß erſterer den 
Manaſſe zu einem Enkel des Jojada macht, wäh— 
rend der ungenannte Vertriebene bei Nehemia ein 
"Sohn Jojada's ift. Übrigens aber ſtimmt die 
Reihenfolge der Hohenpriefter bei Joſephus eben- 
jo mit Neh. 12, 22, wie der Name des Schwieger- 
vaterd Manaſſe's mit Neh. 13, 28. Liegt ed nun 
nach alledem auf der Hand, daß fich die ganze 
Erzählung des Joſephus eben auf den Neh.13,28 
berichteten Borgang bezieht, jo ergibt ſich zugleich, 
daß er diefen Vorgang um ca. 100 Jahre jpäter 
anſetzt, als Nehemia. Dieſe Differenz dürfte fich 
am einfachiten daraus erflären, daß die Erbau- 
ung des Tempels auf dem Garizim thatſächlich 
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theilten die S. meift die Schidjale der Juden 
unter der oft wechſelnden Herrichaft der Ptolemäer 
(über Deportationen von ©. nad) Ägypten durch 
Ptolemãus Soter vergl. Joſephus, Altert. 12,1,1) 
und Seleuciden. Das gleiche Schidjal änderte in- 
dei nichts an ihrem gegenfeitigen und, wie es 
icheint, beſonders durch die Erbauung des Tempels 
auf dem Garizim verjchärften Haß. Wenn ſich 
derjelbe (nach Joſephus, Altert. 12, 4, 1; vergl. 
1. Matt. 3, 10) auf Seite der Samaritaner ge- 
fegentlich fogar in Verwüſtung der Ücer ihrer 
Nachbarn und in Menjchenraub entlud, jo begreift 
man den Unmwillen, den Jeſus Sirach (um 180 
v. Ehr.) gegen das thörichte Volk zu Sichem aus- 
ipriht (Sir. 50, 27 f.). Schon damald mögen 
unter den Juden Fabeln entitanden jein, wie die 
im Talmud überlieferte Beichuldigung, dab die 
S. Gößendienft mit einer Taube trieben; ebenjo 
gehört wol die im Talmud und bei den Rabbinen 
übliche Bezeichnung der ©. als Kuthäer (Hebr. 
Kuthijim von Rutha, 2. Kön. 17, 24) bereits der 
vorchriſtlichen Zeit an, da ſich auch Jojephus ihrer 
bedient. Während der Juderverfolgungen unter 
Antiohus Epiphanes (175—64 v. Ehr.) hielten 
es die S. nad) Joſephus (Altert. 12, 5,5) für ge 
rathen, den Zufammenhang ihres Eultus mit dem 
jüdiſchen zu verleugnen. Sie erflärten fich jegt 
wieder für Ablömmlinge der Meder und Berier 
und baten den Antiochus in einem Schreiben, in 
welchem fie ſich als die in Sihem wohnenden 
Sidonier bezeichneten, daß er jeine Beamten von 
feindjeligen Maßregeln gegen fie abhalten möge; 
ihre Feier des Sabbats und die Darbringung 
von Opfern in dem namenlojen Tempel auf dem 
Garizim begründe feine Berwandtichaft mit den 
Juden. Übrigens hätten fie nunmehr beſchloſſen, 
ihren Tempel dem Zeus Hellenios (oder Kenios, 
2. Maff. 6, 2) zu weihen. Antiochus entipradh 
ihrem Begehren in einem gleichfalls von Joſephus 
mitgetheilten Schreiben an den Präfecten Ritanor. 
Dagegen traten um diejelbe Zeit die ©. in Agyp- 
ten bei einer Disputation mit den Juden vor 
Ptolemäus Philometor mit großem Eifer für die 
höhere Würde ihres Tempels ein (Jojeph., Altert. 
13, 3, 4). Neue Bedrängniffe famen über bie ©. 
durch den jüdiichen Hohenpriefter und Fürſten 
Hohannes Hyrfanus (135—105 v. Ehr.). Diejer 
eroberte nad) dem Tode Antiohus VII (128 vor 


erft in den Anfang der macedonijchen Periode fiel | Chr.) ganz Samarien und zerjtörte bei dieſer 
(vergl. Altert. 13, 9, 1, wo Joſephus die Zer- | Gelegenheit auch den Tempel auf dem Garizim 
ftörung dieſes Tempels durh Johannes Hyrkan | (Aitert. 13, 9, 1), ſowie bei einem jpäteren Feld⸗ 
— um 128 v. Chr. — nad) einem 200 jährigen | zuge (um 110 v. Ehr., vergl. Aitert. 3, 10, 2) die 


Beftande erfolgt jein läßt). Indem aber Jojephus 
den von Nehemia vertriebenen Priefter nicht nur 
für den Begründer oder doch Neuordner der jama- 
ritanischen Religiondgemeinde, jondern auch für 


Stadt Samaria. Diejelbe blieb auch nach den end» 
loſen Kämpfen des jüdischen Hohenpriejters Aleran- 
der Jannäus (104— 78 v. Ehr.) in den Händen der 
Juden, bis fie 63 v. Ehr. von Pompejus für frei, 


den Erbauer bes Tempels hielt, mußte er ihn aus | d. h. nur von dem römijchen Landpfleger über 
der Zeit Artaxerxes' I in die des legten Darius | Syrien abhängig, erflärt wurde. Der Legat Ga- 
3 herabrüden. — Nach dem Tode Aleranders db. Gr. binius (57—55 v. Chr.) ließ Samaria wieder auf- 
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bauen und Kaiſer Augujtus jchenkte die Stadt 


30 v. Chr. Herodes dem Großen. Diejer nannte 


fie fortan dem Kaijer zu Ehren Sebafte und jorgte 
ieit 27 v. Chr. für einen prächtigen Um- und 
Neubau. Nach dem Tode des Herodes wurde die 
Landſchaft Samarien dem Archelaus (4—6 n.Chr.) 
zugeiprochen, jtand nach deſſen Verbannung unter 
römischen, dem Statthalter von Syrien unter- 
gebenen Procuratoren und wurde nur in ben 
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| einen ©. ald Mufter der barmherzigen Nädhiten- 
liebe Hinftellt (Quf. 10, 30 ff.), und Erfahrungen, 
wie die Luk. 17,16. Joh. 4, 39 ff. berichteten, 
ſprachen ebenjo zu Gunſten der ©., wie die Er- 
folge, welche die Predigt des Evangeliums durch 
Philippus nah Apitigich. 8, 5 ff. unter ihnen er- 
zielte, jo daß jelbft der Zauberer Simon, von dem 
fie fi) zuvor Hatten bethören laſſen, ihrem Bei- 
jpiel folgend ſich taufen lieh. Petrus und Johannes 


Jahren 41—44 n. Chr. (al3 Gejchent des Staijerd | aber ertheilten dem Werte des Philippus aus- 
Claudius an Herodes Agrippa) noch einmal mit drücklich ihre Sanction (Apſtlgſch. 8, 14 ff. ; vergl. 
+Judäa vereinigt. — Die gelegentlihen Erwäh- | auch 9, 31. 15, 3). Aus dem Geipräce Jefu mit 
nungen ber ©. im N. T. (vergl. bei. Joh. 8, 4) der Samariterin fann übrigens nicht gefolgert 
jeigen vor allem, daß ber alte Haß zwiſchen ihnen | werben, daß der Cultus der ©. auf dem Berge 
und den Juden noch ungeſchwächt fortbeitand. | Garizim, an deſſen Fuße (vergl. Joh. 4, 20) das 
Freilich fehlte e8 auf Seiten ber S. nicht an An—  Geipräd geführt wird, damals nicht mehr ftatt- 
(äflen, die den Unmillen der Juden aufs höchite gefunden habe. Wenn das Weib (8. 20) jagt: 
reizen mußten. So benutzten einft (ca. 8n. Chr.) unfere Bäter,haben auf diejem Berge angebetet, jo 
einige S., die ji während des Pafjahfeites in hebt fie damit nur hervor, daf jolche Anbetung jeit 


Ierufalem eingeſchlichen hatten, das nächtliche | 
Dffenftehen der Tempelthore, um die Seitenhallen 


und den Tempel jelbft durch Deenichengebeine zu | 


verunreinigen und jo das Feſt empfindlich zu 
itören (Joſephus, Altert. 18, 2, 2). Wenn bie 
galiläiſchen Juden zur Beit Jeſu für ihre Feſt— 
reifen nach Jerujalem lieber den weiten Umweg 
durch das Dftjordanland, als den directen (brei- | 
tägigen) Weg durch Samarien wählten, jo lag der 
Hauptbeweggrund dafür wol in der Furcht vor 
fevitiicher Verunreinigung in Samarien, die fie 
unmittelbar vor einem Feſt doppelt zu jcheuen 
hatten. Daß aber außerdem den Juden nicht nur 
unfreundliche Abweiſung drohte, wie fie auch Jejus 


nach Luk. 9, 53 erfuhr, ſondern jelbft ernftliche | 


Ignge dort geübt worden jei. Allerdings lag der 
Tempel jeit der Zerſtörung durch Joh. Hyrkan in 
Trümmern; aber die Wallfahrten auf den heil. 
| Berg find darum nicht eingeftellt worden bis auf 
‚den heutigen Tag. Beachtung verdient übrigens 
noch), daß fich auch jenes Weib durch die Bezeich- 
‚nung Jalobs als „unjeres Vaters“ (8. 12) israe- 
litiſcher Abkunft rühmt. Wenn dagegen Jeſus 
(Sul. 17, 18) einen ©. al3 allogenös, d. i. Mann 
von anderem Bolte (Luther: „Fremdling“) be— 
zeichnet, jo liegt darin nicht nothwendig ein Hin- 
weis auf heidnifche Abkunft. — Daß ſich übrigens 5 
ſchon zu Jeſu Zeit noch ein bejonderer Glaube an 
den Garizim knüpfte, geht aus bem von Jojeph., 
Altert. 18, 4 Erzählten hervor. Nach diejer Stelle 





Lebensgefahr, zeigt ein von Joſephus erzählter | erbot fi (35 n. Chr.) ein faljcher Prophet, den 
Vorgang (Altert. 20, 6,1 ff.; vergl. auch J. Kr. Samaritanern die von Moje auf dem Garizim 
2,12, 3 ff.). Unter dem römiichen Procurator | vergrabenen heiligen Geräte zu zeigen (die ſpä— 
cumanus (48—52 n. Chr.) wurde eine Anzahl tere Überlieferung im Chronicon Samaritanum 


Galiläiſcher Juden, die auf der Feſtreiſe nad) Je— 
tujalem begriffen waren, in dem jamaritanijchen 
Dorfe Ginäa angegriffen und ermordet (die Dar- 
fellung im Jüd. Kr. weiß indeh nur von einem 
Ermordeten). Die Weigerung des von ben ©. 
beftochenen Procurators, die Schuldigen zu be» 
ftrafen, trieb die Juden zu eigenmächtiger Rache. 
Sie fielen mordend und plündernd in Samarien 
ein, reisten Dadurd; Cumanus zu ftrengem Ein- 
ihreiten und erſt wach vielem Blutvergiehen wurde 
durch eine kaiſerliche Enticheidung die Ruhe wie- 
der hergeitellt. Daß die Gemeinichaft zwijchen 
Juden und S. thunlichjt gemieden wurde, lehrt 
die ausdrüdliche Bemerkung Joh. 4, 7 ff. Doch 
zeigt dieje Stelle auch (8. 8), daß die gegenjeitige 
Abſchließung nicht eine unbedingte war. 
Jeſus ſelbſt troß des anfänglichen Verbots an die 
"Jünger (Matth. 10,5), den Heiden und ©. das 
Evangelium zu predigen, den blinden Haß gegen 


diejelben, wie ſelbſtverſtändlich, nicht theilte, lehrt | 


vor allem das herrliche Gleichnis, in welchem er 


Daß 


oder Joſuabuch, Cap. 42, ſchreibt die Vergrabung 
dem Hohenprieſter Ozi, dem angeblichen Borgän- 
ger Eli's zu). Eine große Schaar verjammelte ſich 
im einem nahen Dorfe zur Wallfahrt auf den Berg. 
Der Landpfleger Pilatus erblidte jedoch darin 
aufrühreriiche Gelüfte und zeritreute die Menge 
mit Waffengemwalt, wobei ein Theil getöbtet, viele 
andere gefangen wurden. Bon legteren ließ Pila- 
tus alddann die Angejehenjten hinrichten — eine 
Grauſamkeit, die jeine Abjegung als Procurator 
durch Bitellius, den römiſchen Legaten in Syrien, 
zur Folge hatte. — Bei dem Ausbrud des jübdi- 
ichen Krieges (66 n. Ehr.) mochten die ©. ſchwan—⸗ 
fen, für wen jie Bartei ergreifen jollten, da fie 
Juden und Römer mit demjelben Ingrimm haß— 
ten. Während des Krieges in Galilda gewann 
die Hoffnung auf Befreiung von dem römijchen 
Joch die Oberhand. Ein ftarfer Haufe von be» 
| waffneten ©. jammelte ji) auf dem Garizim an. 
Der von Bespafian entjandte Legat Cerealis be- 
gnügte fi anfangs, mit 3000 Fußſoldaten und 
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60 Reitern den Berg zu umzingeln. Als er aber 
von Überläufern vernahm, daß die Eingejchlof- 
jenen durch Waflermangel ſtark geihwächt jeien, 
eritieg er den Berg, umringte die Aufrührer und 
ließ nad) vergebliher Ermahnung zur Unterwer- 
fung 11600 Menichen niedermetzeln Dies ereig- 
nete ſich nach Joſephus (Jüd. Fer. 3, 7, 22) im 
Juni 67 n. Chr. Seitdem verlautet lange Zeit 
hindurch nichts über bie S. In dem Kriege zwi— 
ihen Septimius Severus und dem Gegenkaiſer 
Pescennius Niger (194 n. Chr.) unterftüßten die 
S. eifrig den legteren und Neapolis (Sichem) 
verlor deshalb wenigitend eine Zeit lang das 
Stadtredt. Die Münzen von Neapolis zeigen 
übrigens auch in ben erften Jahrhunderten nad 
Ehriftus no einen Tempel auf dem Garizim; 
doch ift fraglid, ob fich Diele Darftellung noch 
immer auf den längjt zerftörten Tempel ober ein 
jüngeres, an feiner Statt aufgeführtes Bauwert 
bezieht. Für den Fortbeitand des ſamaritaniſchen 
Eultus auch außerhalb Samariens (fo beſonders 
in Agypten, einigen Inſeln des Rothen Meeres 
u. ſ. mw.) zeugen die römiſchen Gejehe aus dem 
Ende des 4. Jahrh., die ſich mit Diefer Angelegen- 
heit beichäftigen. Zu Rom bejaßen fie noch zu 
Anfang bes 6. Jahrh., wie an vielen anderen 
Orten, eine eigene Synagoge. Aus einem Edict 
Juſtinians geht hervor, daß fie ſich ähnlich ben 
Juden am liebiten mit Wechielgefchäften befaßten, 
daher 3. B. in Konftantinopel die Schreiber der 
6 Bankiers geradezu ©. genannt wurden. — Be- 
reit3 im 5. Yahrh. Hatte fi der Haß ber ©. 
gegen die Ehriften wiederholt in blutigen Auf- 
ftänden Luft gemadt. So unter Kaijer Zeno, der 
ihnen wegen einer Chriſtenmetzelei am Pfingitfeft 
(484) den Berg Garizim entzog. Unter Zeno's 
Nachfolger Anaftafins erftürmten jedoch die ©. 
unter Anführung eines Weibes den Berg und er- 
fchlugen die Wächter der von Zeno dort errich- 
teten Marienkirche. Die Beftrafung diejes Frevels 
binderte nicht den Ausbruch eines neuen Auf- 
jtandes unter Juftinian (im Mai 529). Derjelbe 
erjtredte fi) über einen großen Theil von Palä- 
ftina und hatte die Plünderung und Verbrennung 
zahlreicher chriſtlicher Kirchen und Dörfer zur 
Folge, bis endlich der von den ©. in Neapolis 
zum König gelrönte Anführer Julian in einer 
förmlichen Schlacht bejiegt und jamt einer jehr 
großen Zahl von ©. getödtet wurde. Hierauf 
nahm Juftinian den ©. alle ihre Synagogen und 
erllärte fie für unfähig zu Öffentlichen Amtern, ja 
jelbft zum Erwerb von Vermögen dur Erbichaft 
oder Schenfung. Obwol die bezüglichen Geſetze 
nachträglich vielfach gemildert wurden, zogen doch 
zahlreiche S. den Übertritt zum Chriftentum oder 
die Flucht zu den Perſern einem Leben in halber 
Knechtſchaft vor. Bon der Religionsgemeinde der 


©. in Sichem ift jeitdem nur höchſt jelten bie | 
Rede. Doc) hat ſich ihre Lage durch die muham- mals beichoren find. 
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mebanijche Eroberung Paläſtina's (636) ſicher⸗ 
lich eher verbefjert, als verichledhtert. Was der 
jübifche Reifende Benjamin von Tudela um 1170 
über die ca. 100 Kuthäer von Sichem erzählt, ent- 
jpricht faft ganz dem heutigen Zuftande der ©. 
Schon damals bejaßen fie nur noch eine Syna- 
goge; die Hauptfefte, befonders das Paſſah, feier- 
ten fie mit Opfern auf dem Garizim. Nach bem- 
jelben Gewährsmann jollen übrigens damals auch 
in Cäjarea, Ascalon und Damaskus noch ©. (zu- 
jammen ca. 1000 Seelen) gewohnt haben. Seit 
dem Ende bes 16. Jahrh. wurden die ©. zu 
Sihem öfter von driftlihen Reiſenden bejucht 
und traten jogar wiederholt (wie auch die Ge— 
meinbde der ©. in Kairo) mit chriftlichen Gelehrten 
in Briefwechiel; jo mit Joſeph Scaliger (1589), 
Huntington und Thomas Marſchall in England 
(1672—88), Hiob Lubolf (1685—91), de Sacy 
(1811—26). Nicht minder gelangten feit 1616 
allmählich verjchiedene Handichriften des jama- 
ritanifchen Pentateuchs und andere Überbleibjel 
ber jamaritanijchen Literatur (j. u.) in bie Biblio» 
thefen Europa’3 und wurden Gegenitand eifrigen 
Studiums. Um die Erforfhung der heutigen Ge— 
bräude und Anſchauungen der ©. hat ſich be- 
ſonders Petermann jeit 1850 (vergl. deſſen Art. 
„Samaria” in Herzogs proteft. Real» Encyfi., 
Bd. 13 der 1. Aufl.) verdient gemadt. Darnach 
find ihre Überrefte gegenwärtig nur noch auf Ra- 
bulus (Sichem) beichräntt; die kleinen Eolonien, 
die fich noch zu Anfang bes 17. Jahrh. in Kairo, 
Gaza und Damaskus befanden, find längit aus- 
geitorben. In Nabulus wurben 1853 nod 120 
Seelen aud dem Stamm Ephraim und zwei 
(Mädchen) aus dem Stamm Manafje gezählt. 
Dagegen leitet ich die hohenpriefterliche Familie 
aus dem Stamm Levi ber. Obige Zahl dürfte 
ſich ſeitdem völlig gleichgeblieben jein, zumal nach 
dem, was dem Schreiber dieſes 1876 in Nabulus 
jelbjt berichtet wurde, längere Zeit Weibermangel 
herrichte. Der Stabttheil, in welchem die S. meijt 
in großer Dürftigkeit rings um ihre ärmliche 
Synagoge beiſammen wohnen, führt nad) ihnen 
den Namen chäret-es-Samera; doch leiten jie 
felbft Iegteren Namen nicht von Samaria ber, 
jondern von dem hebr. schömerim, d. i. Bewahrer 
(nämlich des echten Geſetzes) — eine Deutung, die 
ſchon Epiphanius und Hieronymus im 4. Jahrh. 
fernen. Übrigens aber nennen fie ſich mit Bor- 
liebe „Israeliten“ im Gegeniag zu den Juden. 
Die politiiche Verwaltung der Gemeinde Tiegt in 
ben Händen des schophöt (Richter), der den Tri— 
but einjammelt und nad Abzug der Bejolbungen 
an den Sultan einjendet. Dem Hohenpriefter wirb 
von ber Gemeinde ber Zehnte entrichtet. Der- 
jelbe kann aus eignem Antrieb oder auf Wunſch 
der Gemeinde auch andere zu Prieſtern mweihen, 
jobald fie 25 Jahre alt und jeit ihrer Geburt nie- 
Die Kleidung der ©., be» 
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ſonders des Hohenpriejters, ift weiß mit rothem 
(bei Procejfionen weißem) Turban. — Als die 
wichtigjten Glaubensjäße gelten ihnen der Glaube 
an einen Gott, an Moje als jeinen Propheten, an 
die Heiligkeit des Gejehes und bes Berges Gari- 
zim. Die Strenge ihre Monotheismus zeigt fi 
nicht nur in dem Abſcheu vor allen bildlichen 


hat übrigens für fie auch dad Samaritanijche noch 
die Bedeutung einer heiligen Sprache, weil ſich in 
bemfelben nicht wenige Uberbleibjel ihrer religiö- 
fen Literatur (j. u.) erhalten haben. Daffelbe ift 
ein ziemlich herabgelommener, überdies mit vielem 
hebräiihen Sprachgut verjegter Dialekt des Weit- 
aramätjchen und wurde ald Umgangsſprache wahr- 


Darftellungen, jondern auch in der Verwerfung ſcheinlich nur allmählich durch das Arabiſche ver- 
aller jogen. Anthropomorphismen und’ Anthropo- | drängt. — In der Literatur der Samaritaner 7 
pathismen. Den Eultus auf dem Garizim hat | nimmt jelbjtverftändlich der Pentateuch die erfte 
nad ihnen bereit3 Joſua eingerichtet; fie berufen | Stelle ein. Die fehr zahlreihen Abweichungen 


fi dafür auf 5. Mof. 27, 4, wo ihr Pentateuch— 
tert ftatt des Berges Ebal vielmehr den Garizim 
nennt. Sie glauben auch an gute und böfe Geifter 
als Bewohner des Paradiejes und der Hölle. Die 
Leiber der Berftorbenen liegen bis zum Gericht 
(j. u.) im Scheol, d. i. in den Gräbern, während 
die Seelen unterdeß in der Luft der Auferftehung 
des Leibes harren. Sechötaufend Jahre nad) Er- 
ihaffung der Welt wird der Meifias, genannt 
Taheb (b. i. der Velehrer), ericheinen, auf dem 
Garizim das Geſetz Moſe's, die heiligen Geräte 
und dad Manna finden und alle Völker zum 
wahren Glauben befehren. Der Taheb gilt ihnen 
jedoch nicht größer als Moſe, daher fie ihm auch 
nur eine Lebensdauer von 110 Jahren zujchrei- 
ben, nad) deren Ablauf er fterben und neben dem 
Garizim fein Grab finden wird. Nach Ablauf des 
7. Jahrtaufends wird das Endgericht eintreten. 
— Wie die Juden feiern auch die S. außer dem 
Sabbat die jieben 3. Mof. 23 aufgezählten Seite; 
am Mazzoth-, am MWochen- und am Laubhütten- 
feft finden Proceffionen auf den Garizim, aber 
nur am Paſſah Opferungen (von Lämmern) ftatt. 
Das Gebot der Beichneidung am 8. Tage wird 
ftreng eingehalten; bie Ehen werbenlin jehr jugend 
fihem Alter geichlofjen. Doppelehen find nur für 
den Fall der Kinderlofigkeit der erften Gattin ge» 
ftattet, keinesfalls jedoch die Heirat) eines dritten 
Weibes. Eheſcheidungen (mitteljt eines Scheide- 
briefes) find zwar geftattet, kommen aber faſt nie- 
mals vor. Hinterläßt ein Verftorbener eine Witwe 
ohne Kinder (oder doch ohne Söhne), jo ift nicht, 
wie 5. Moj. 25, 5 ff. fordert, ber Bruber, ſondern 
der nächſte Freund des Verftorbenen zur Ehe 
fihung der Witwe verpflichtet, falls er nicht be- 
reit3 zwei Frauen hat. — Die Umgangsiprade 
der ©. ift gegenwärtig die arabiiche. Als heilige 
Sprache gilt ihnen das Hebräijche als die Sprache 
des Geſetzes. Doch unterjcheidet fich ihre Aus— 
ſprache des Hebräijchen (befonders durch die faft 
gänzliche Unterdrüdung der Gutturale) ziemlich 
ftart von der bei den Juden und Ehriften üb- 
lichen. Die von den Juden jeit dem 2. Jahrh. 
v. Ehr. angenommene jogen. Duadratichrift hat 
bei den ©. feinen Eingang gefunden, vielmehr 
bedienen fie fich noch immer eines (allerdings viel» 
fach verjchnörfelten) Ductus, der dem altphöni- 


ihres Pentateuchtertes von dem bei Juden und 
Ehriften überlieferten find zum größeren Theil 
auf die Flüchtigkeit der Abjchreiber oder auf ab- 
fihtlihe Anderungen zurüdzuführen. Anderſeits 
zeigen jedoch die zahlloſen Übereinftimmungen mit 
der griechiichen alerandriniichen Bibelüberjegung 
(den jogen. Septuaginta), daß der famaritanijchen 
Recenfion des Bentateuch, ebenfo wie den Septua- 
ginta, von Hauje aus Handichriften zu Grunde 
lagen, welche einen von ber jpäteren jübdiichen 
Tradition vielfach abweichenden Tert darboten. 
Außer dem hebräiſchen Grunbterte befigen die ©. 
auch zwei Überjegungen des Pentateuch: 1) eine 
jolhe in jamaritaniiher Sprade, ben jogen. 
jamaritanifhen Targum, der in den erften Jahr- 
hunderten n. Chr. verfaßt ift und fich ziemlich 
wörtlich an den hebr.⸗ ſamaritaniſchen Tert an- 
ſchließt, und 2) eine arabifche, die im 11. oder 
12. Yahrh. n. Ehr. von dem ©. Abu Said mit 
Benugung bes ſamaritaniſchen Targums und der 
arabifchen Überjegung des Juden Saadja gleich 
falls aus dem Grundtert angefertigt ift. Nächit 
dem Bentateuch find die dem Umfang nad) wich— 
tigften Bruchftüde der jamaritan. Literatur die 
beiden Chroniken. Die eine derjelben, das „Buch 
Joſua“, iſt wahricheinlich erjt im 13. Jahrh. ver- 
faßt und nur noch in arabijher Sprache vorhan- 
den (wenn nicht von Hauje aus arabijch gejchrie- 
ben). Sie behandelt in 38 apiteln die letzte 
Geſchichte Moſe's und die Gejchichte Joſua's, viel- 
fach im Anſchluß an das hebrätiche Buch Joſua, 
zugleich aber auch mit zahlreichen apokryphiſchen 
BZuthaten; daran jchließt fi eine Fortjegung in 
9 Eapiteln, welche die Gejchichte der ©. bis ind 
4. Jahrh. n. Ehr. herab daritellt. Die andere 
Ehronif wurde um die Mitte des 14. Jahrh. von 
Abulfath in arabiicher Sprache verfaßt und be- 
handelte urjprünglich die Zeit von Adam bis auf 
Muhammed; aud) fie wurde nachmals bis zum 
Ende des 15. Jahrh. fortgejegt. Bon den jonftigen 
Reiten der jamaritaniihen Literatur find noch 
zehn Gebetbüher und zwei Sammlungen von 
religiöjen Liedern aus verjchiedenen Zeiten (bie 
meiften im jamaritanijchen Dialekt), ſowie Bruch- 
ftüde von Pentateucherflärungen, Streitſchriften 
gegen die Juden u. j. m. — das meifte in ara- 
biſcher Sprache — zu erwähnen. Leider bürfte 


ciſchen am nächften fteht. Nach dem Hebräiichen | bie gelehrte Kenntnis der jamaritaniichen Sprache 


Samehnth 1354 Samos 


und Tradition mit dem vorlegten Hohenpriefter | von Nabulus eingetragen ift) wiederfinden wollen. 

Amram zu Grabe gegangen fein, da der derzei- | Diefe Ruinenftätte erwähnt aber weder Guérins 

tige Hoheprieiter Jahıb ibn Harun (Aaron) faum | Samarien, noch weift fie die englische Karte des 

mehr als einen eblen jüdifchen Typus, durch den | Weitjorbanlandes auf. Auf letzterer findet ſich 

er auffällig von feiner Umgebung abfticht, von nur ein Wabi Zamür, das von Janan her nach 

feinen Vorgängern geerbt zu haben jcheint. SD. zieht. M. 
Ksch 








. x Samma (hebr. Schammah) hieß 1) ein edomi- 
Sametzuth. [. Same, s — tiſcher Stammfürſt, der von Eſau und der Tochter 
Samenflußz, l. Krankeiten No. 4, Reinigkeit | Ismaels Basmath abgeleitet wird (1. Mof. 36, 
No. 7 und Reinigungsopfer. 13. 17. 1. Chron. 1, 37). — 2) Der dritte Sohn 


Samgar der Sohn Anaths. Mit diefem Namen Jſai's, Bruder Davids (1. Sam. 16, 9. 17, 13), 
als * Rache rn ende —* in der ſonſt Simea hebr, Schimah oder Schim'a’; 
ihrem Liede Richt. 5, 6. 7 eine Beriode, die ihrem |2, Sam. 13, 3. 32. 21, 21. 1. Chrom. 2, 13, 
Auftreten vorausgegangen, und in der ein Zu, 2120), 9, im Kethib im 2. Sam, 21, 21 auch 
ftand allgemeiner Unficherheit durch Überfälle Simei (Schim‘i) genannt wird; vgl. b. A. Jona⸗ 
mächtiger Feinde geherrſcht Habe; jo zwar daß zwi- dab. — 3) Der dritte von den brei vornehmiten 
fchen Diejer Zeit Samgard und ihrem Auftreten Helden Davids, Sohn Aga's (Age's), ein Hara- 
noch die jener ähnliche Zeit Jaels (f. d. A.) ge- riter (= ber vom Gebirge herftammt?), berühmt 
fegen. Die Geſchichiſchreibung des A. T. liefert durch feine heldenmüthige Vertheidigung eines 
und zum Xerftänbnis dieſer merfwürdigen An. Linſen-, oder nad) dem Chroniſten eines Geriten- 
ipielung nur die kurze Notiz, dah in ben Anfängen aders gegen bie Philiſter und wahrſcheinlich auch 
der Richterzeit ein Held diejed Namens ſich durch durch ben tollfühnen Gang zum Brunnen am 
eine kühne That gegen die damals noch wenig Thor Bethlehems (2. Sam. 23, 11 ff.; vgl. d. U. 
mächtigen Philifter ausgezeichnet habe (Richt. Eleajar Wr. 3). In 1. Chron. 12 [11], 13f. ift 
3,31). Im übrigen ift der Name vielleicht Hethi« durch den Wegfall einiger ‚Zeilen fein Name über- 
tiſchen Urjprungs; wie er denn wiederholt (im | gangen, 10 daß der Schein entiteht, als ob ber 
der Form Sangar) ald Name der Fürften in den zweite jener Helden, Eleafar, den Ader gegen bie 
euphratiichen Chattireichen auf afiyr. Juſchriften Philiſter vertheidigt hätte. — 4) Denjelben Ramen 
begegnet; vgl. Schrader, Keilinfchr. u. Geſchichts- führt ein andrer der Helden Davids, ein dara⸗ 
forſchung 1878, ©. 197. 216. 230. Ki, |diter (i. db. U.) oder vielmehr Haroditer (2. Sam. 

23, 25), der 1. Chron. 12 [11,27 Sammoth 

Samgar:Rebo (Fer. 39, 3), Name eines baby- | genannt ift. Ob man ein Recht hat, ihn auch mit 
foniihen Fürften, von Schrader (KAT., S. 274) | dem 1. Ehron. 28 [27], 8 als fünfter unter den 
durch Sumgir-Nabu, d.i. „Sei gnädig Nebo“ er- | Divifionsgeneralen Davids genannten und als 
Härt (j. Nebo), wobei jedoch eine bei babylo- | Zesrahiter (jizrach; ob — zarchi, d. i. aus dem 
niſchen Eigennamen fonft nicht übliche Wieder- | judäiichen Geſchlecht Serah ?) bezeichneten Same- 
gabe des Lautes 3 durch hebr. s ftatt sch ange» | Huth zu ibentificiren, ift zweifelhaft. — 5) Der 
nommen werben muß (vgl. Schrader im Monats= | dritte im Verzeichnis der Helden Davids genannte 
bericht der Alad. d. Will. z. Berlin vom 5. März | Samıma, aud (wie Nr. 3) als Harariter bezeichnet 
1877, ©. 88). (2. Sam. 23, 33), verbanft jein Daſein mwahr- 

ß . ; „‚Iheinfich nur einem Verderbnis des Tertes (vgl. 

Samir (genauer: Schamir, d. i. „Dorm-| —— 12 [11], 39). ztes (vg 

geftrüpp“) hieß — 1) eine Stadt im ſüdweſtlichen ⸗ 
Theile des Gebirges Juda (of. 15, 48), wahr- | Sammet (Hei. 27, 16), ſ. Korallen, ©. 850. 
ieinlich Die — Ruinenſtatt⸗ Somerah Sammuag hieß der erſte von den vier Söhnen, 
(io auf der engl. Karte des Weſtiordanlandes; welche David in Jeruſalem von Bathfeba ge— 
bei Guérin, Jude I, 364 Sumra), 5 St. füd- |, Oh a dass 
mweftlich von Hebron. Da die Sept. Joſ. a. a. O. Se —— — 
* [14], 4 mit 1. Chron. 3, 5, wo der Name 
für Schamir Saphir liejt, hat das Onom. ©. mit Simen lautet, und das & 963 Anm), Drei 
Schaphir verwechſelt und es in die Gegend weit- leichnamige Männer find 4 Moi 13. 5 Neh 
lich von Eleutheropofis verlegt (.d. U. Scha- , 17. 19 18 malt nn 10. 2. Keh. 
phir). — 2) Der Wohn- und Begräbnisort de ’ °  ' j 
Richters Thola (Richt. 10,1 f.). Die Stadt lag| Samos ift eine jehr bedeutende griechiiche Inſel 
auf dem Gebirge Ephraim (8.1), alſo ficher nicht | im öftlichen Theil des Agäiſchen Dleeres, nur Durch 
im Stammgebiete von Iſaſchar, welchem Stamme | einen ſchmalen Sund von dem Heinajiatiichen Ge— 
Thola angehörte. Ban de Velde (Memoir p. 348) | ftade (im Altertum von dem jonijchen Gebiete 
hat fie in der von H. Barth angeblic) entdedten | im nördlichen Karien, welches den in das Bor- 
Ruinenftätte Sammir (die audy auf der van de | gebirge Myfale auslaufenden Gebirgszug Meflo- 
Belde’ihen Karte dftlih von Janan, jüdöftlich | gis durchzieht) getrennt. Bei einem Areal von 





Samothrake 


550 Quadratfilom. jehr fruchtbar und nament- 
ih an trefflihen Reben reich, beginnt die Hifto- 
rijhe Bedeutung von ©. mit der Bejegung der 
Inſel durch joniiche Unfiebler in Folge der durch 
die doriſche Wanderung in Griechenland erzeugten 
Bölterverichiebungen. In der älteren Zeit er- 
reichte S. den Höhepuntt hiftoriicher Bedeutung 
unter dem Fürften Bolykrates (536—522 v. Ehr.), 
nad) defien Untergang die Inſel 516 unter per- 
ſiſche Hoheit gerieth. Seit 479 v. Ehr., d. h. jeit 
der Schlacht bei Mykale, folgte ©. viele Jahr- 
zehnte lang ber politiichen Führung der Athener, 
in deren unmittelbarem Befit ſich die Inſel ſpäter 
von 365—322 v. Ehr. befunden hat. Nach dem 
für Athen verluftvollen „Lamiſchen“ Kriege von 
Athen getrennt, wurde S. zur Zeit der Diabochen 
und Epigonen hauptiächlih durch die Hoheit der 
Ptolemäer bejtimmt, jeit der Bertrümmerung 
der Macht des Seleufiden Antiochus III durch 
Rom dagegen bei thatfächlicher Selbftändigkeit 
(vgl. 1. Maft. 15, 23) durch die Pergamener, mit 
deren Erbichaft die Jnjel jeit 134 v. Chr. an die 
Römer fam. Später verlieh Octavianus i. J. 
19 v. Ehr. der Inſel die Autonomie; jo fand fie 
noch auf jeiner Miffionsreife der Apoftel Paulus 
(Apitlg. 20, 15). Aber Kaijer Veſpaſian z0g etwa 
73 n. Ehr. die Inſel ein und verband jie wieder 
mit der Provinz „Aſia“. H. 


Samothrafe, eine griechiſche Inſel im nörd- 
fihen Theile des Agäiſchen Meeres an ber thra- 
fiihen Küfte, der Mündung des Fluſſes Hebros 
gegenüber, die Paulus nad) jeiner im Jahre 53 n. 
Ehr. angetretenen Mijfionsreije nad) der Baltan- 
halbinjel auf dem Wege von Troas nad) Philippi 
berührte (Apoſtelg. 16, 11), war bei 185 Quadrat» | 
filometer Areal hauptjächlich nur ein gewaltiger | 
Berg, defjen Gipfel die Höhe von 1600 bis 1754 | 
Meter erreicht. Die hiftorifche Bedeutung der ur- 
ſprünglich von Phöniciern, jpäter von griechijchen 
Mingern und andern Griechen bejegten Inſel gip- 
felte in ihrem Befig der ihr eigentümlichen, an 
den Eult der „Kabiren“ gefnüpften Mpiterien, 
die an Werth den Efeufinien nahezu gleich geachtet 
und noch zu Ende des 2. Jahrh. n. Chr. gefeiert 
wurden. Die Inſel ©. ift mit der Unterwerfung 
Macedoniens an die Römer gefommen und von 


denjelben jpäter jeit 46 n. Chr. der neuen thra- | 


fiihen Provinz, wie bisher als „freie* Iniel- | 
gemeinde zugetheilt worden. H. 


Sampfafus (1. Makk. 15, 23) oder vielmehr 
Lampfakos, wie in der Vulg. jteht, war eine 
helleniiche Stadt auf der troiichen Seite des Helles- 
pontes, ſeit 650 v. Chr. von phofäiihen Joniern 
fofonifirt; in der Zeit ſeit dem Perſerkriege durch 
die attiſche Politif und deren Gegner abwech— 
ſelnd beftimmt ; während der Diadochen- und Epi- 
gonenzeit zeitweilig jelbftändig, und jpäter ein 
Glied der römiichen Provinz „Ajia“, mo die Stadt 


1355 








Samnel 


\ zu jenen zählte, die den Ehrentitel einer „Metro- 


polis“ führten. — Nad) der am beiten bezeugten 
Lesart lautet aber der Name in der angeführten 
Stelle Sampjame, mworunter man die am 
Schwarzen Meer zwiichen Sinope und Trapezunt 
gelegene Hafenftadt Samjun oder Samſacha hat 
veritehen wollen, die freilich erft jeit dem 13. Jahr⸗ 
hundert n. Chr. (Abulfeda) jiher nachweisbar ift; 
andre denfen an den Ramen irgend eines fleinen 
Fürften. H. 
Samfummim hießen nad) 5. Moſ. 2,20 bei den 
Ammonitern die Reſte des ehemals dort anfäjligen 
Niejenvolkes der Rephaim (f. d. A.); die S. find 
wahrjcheinlich identisch mit den Sujim in Ham 
(dem nachmaligen Rabbath Ammon ?), welche nad) 
1. Moſ. 14, 5 zu Abrahams Zeit von Kedorlaomer 
geſchlagen wurden. Ksch. 


Sammel, der legte Richter (Upoftelg. 13, 20) 
und zugleid der erite eigentliche Prophet in 
Sörael (Apojtelg. 3, 24; vgl. 2. Ehron. 35, 18, 
Hebr. 11, 32). Seht man nad) der gewöhnlichen 
Chronologie den Regierungsantritt Sauls in das 
Jahr 1095 v. Ehr. und läßt man die Ungabe bes 
Joſephus (Aitert. 6, 13, 5) gelten, daß Samuel 
vor Sauls Auftreten 12 Jahre lang Richter ge- 
weſen jei, ſo würde jein Eintritt in das Richteramt 
in das Jahr 1107 v. Ehr. fallen; das U. T. jelbit 
enthält feine beftimmte Angabe darüber. Samuel 
war der Sohn des Ephrathiters, d. h. Ephraimiten, 


Ellkana und zu Ramathaim Bophim auf dem Ge- 


birge Ephraim geboren, womit die Angabe der 
Ehronit (2. Ehron. 6, 12 f. 19 ff., bei Luther: 
7,27. 33 ff.), daß Samuel levitiſchen Stammes 
geweien jei, nicht in unauflöslihem Widerſpruch 
| fteht (vgl. d. U. Eltana). Sein Geburtsort wird 
jegt von ben meiften von dem benjaminitijchen 


| Rama (er-Ram) unterjhieben und ift dann wol 


am beiten ebenfo wie das mit ihm identijche neu» 


teſtamentl. Arimathia in dem im Gebirge Ephraim 


weiter nordieitlich gelegenen Beit Rima zu juchen 
(1. jedoch d. A. Rama). Als der jpät geborene, 
fang erjehnte und heiß erflehte Sohn feiner Mutter 
Hanna (j. d. U.) erhielt er von diejer, welche ſchon 
vor jeiner Geburt gelobt hatte, ihn als einen Na» 
firäer (vgl. S. 1059) Gott zu weihen, den Namen 
Schemuel d. i. „Erhört von Gott“ (ein Name, ber 
fonft nur noch als der eines Familienoberhauptes 
im @eichleht Thola’3 vom Stamm Iſaſchar 
1. Ehron. 8 [7], 2 vorfommt). Sobald er ent- 
wöhnt war, brachte fie ihn zu dem Hohenprieiter 
und Richter Eli nad Silo, damit diejer ihn zum 
Dienfte am Heiligtum erziehe. Es war damals 
eine für Israel böje Zeit. Mochte Eli in den 
Jahren feiner Kraft zwar die Oberherrichaft der 
Philiſter nicht gebrochen, aber doch unter ihr 


‚feinem Volle leiblihe Zuftänbe gejichert haben, 


jo trat hierin gegen Ende jeines langen Lebens 


namentlih durch die frevelhaften Misbräuche 
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jeiner nichtswürdigen Söhne eine traurige Ber- | Moſe verkündeten Ideen erjt den realen Boden 
änderung ein. Wie jchon früher einem Propheten, | geihaffen und wird daher ald zweiter Begründer 
jo wurde auch dem jungen Samuel von Gott der | ded eigentümlichen israelitiichen Gemeinmwejens 
Auftrag, dem Eli das Ende jeines Regiments und |im U. T. jelbft jchon unmittelbar neben Moſe 
jeined Haufes anzulündigen. Eine unvorfichtige | auf auszeichnende Weife genannt (er. 15,1. Pi. 
Erhebung Israels gegen die Philifter führte die | 99,6). Zur Fortführung des von ihm begonnenen 
angedrohte Kataftrophe herbei. In der unglüd- | Werkes aber hat er zugleich das Brophetentum 
lichen Schlacht bei Aphek gieng jogar die Bundes- | im eigentlihen Sinne und das Königtum be 
lade verloren, und fielen die beiden Söhne Eli's; gründet. — Der Name bed Propheten, Nabi, be 
dieſem ſelbſt aber brachte die Schredensbotfchaft | zeichnet zwar am ſich mur den Sprecher im emi« 
davon den Tod. Stand Samuel ſchon damals in |nenten Sinn, d. 5. den Sprecher Gottes, das 
ganz Israel „von Dan bis Berſeba“ als ein von | Organ göttlicher Offenbarung, und in biejem 
Gott berufener Prophet im höchften Anjehen, fo fiel | allgemeinften Sinn kann nicht bloß Mofe, jon- 
ihm jeßt auch die volle richterliche Gewalt zu; | dern aud Abraham ein Prophet genannt werden. 
und wenn er aud) priefterliche Functionen, wie | Im engeren und eigentlichen Sinne aber, als 
Opfer (1. Sam. 7,9f. 9, 22 ff. 10, 8. 11, 15. ein ſtändiges und dem altteftamentlichen Ge— 
16,1 ff.) und die öffentliche Fürbitte für das Volk | meinwejen wejentliches Jnftitut, jegt das Pro- 
(1. Sam.';7, 5 fi.; vgl. 12, 19. 33), vornahm, jo | phetentum das Borhanbenjein des Geſetzes 
geihah dies gleichfalld vermöge der aus jeiner | voraus und hat e8 den Beruf, defjen Forderungen 
göttlichen Berufung folgenden Macdtvolltommen- | im Volke zu lebendiger Geltung zu bringen. Und 
heit (vgl. ©. 1222a), nicht ala ob er Eli auch im in diefem Sinne hat erft Samuel, wie den feiten 
hohenpriefterlihen Amte nachgefolgt wäre (vgl. | Beitand jenes Gemeinwejens ſelbſt, jo auch den 
über die Reihenfolge der Hohenpriefter ©. 634). | Prophetismus begründet, während von Moje bis 
Die Wiederherjtellung feines zerrütteten Volles | auf jeine Zeit der prophetiiche Geift nur in ver 
begann er damit, daß er, dem Berufe desjelben | einzelten Aeußerungen ſich fund gegeben hatte. 
entiprechend, es vor allem zum Glauben an den | Damit wird e3 auch zujammenhängen, daß nad) 
Gott der Offenbarung und zum Gehorjam gegen | der Notiz 1. Sam. 9, 9 die Propheten in ber vor- 
jein Gejeg zurüdführte und den eingerifjenen fa- | jamuelijchen Zeit, wo man bei ihrer Erleuchtung 
naanitijchen Gößendienft bejeitigte. Dann erjt | in Bezug auf einzelne äußerliche Angelegenpeiten 
berief er es zu einer Berjammlung nad; Mizpa, | Auskunft juchte, „Seher” genannt wurden, dab 
und als die Philifter jept gegen Israel heran | Dagegen in der jpäteren Zeit, wo fie Gottes Wahr- 
rüdten, verlieh Gott jeinem gottesfürchtigen Volke heit und Willen zu verkünden hatten, der Name 
einen Sieg, in defien fFolgeverlorene Städte wieder | „Nabi“ üblich wurde. Fürs erjte handelte e& ſich 
an Israel famen und das Land vor jeinen Feinden | nun darum, die dem Geſetze entiprechenden Ein- 
längere Zeit Ruhe hatte. Samuel aber errichtete | rihtungen zu treffen und aufrecht zu erhalten und 
auf dem Schlachtfelde einen Denkitein und nannte | dem Eindringen gögendienerijcher Eulte zu wehren. 
ihn Eben-Ezer, d. i. „Stein der Hilfe“, denn er | Zu diefem Ende machte Samuel nicht allein jelbjt 
ſprach: „Bis hieher hat und der Herr geholfen.“ | in Ausübung feiner prophetifchen und rihterlichen 
Und in ber That war durch die gewaltige Kraft | Thätigleit alljährlich von jeinem Geburt3- und 
Samnels für eine ftätige und gedeihliche Ent- | Wohnorte Rama aus im Lande die Runde, indem 
widelung bes israelitiſchen Volkes die feſte Grund- | er namentlich zu Bethel, Gilgal und Mizpa das 
lage jet gewonnen, welche in den hin» und her- | VBolf richtete, ſondern er jammelte auch zur Unter- 
mwogenben Kämpfen der Richterzeit fich nicht hatte | ſtützung feiner ausgebreiteten Thätigfeit gleich- 
bilden können. Höchſt wahriheinlich war durch | gejinnte Zünglinge und Männer um fi und 
das Bedürfnis nach einem fejteren Halt als ihn | wurde jo der Begründer jener Brophetengenofjen- 
die nur gelegentlich und bald in diejem bald in | jchaften, welche man wenig zutreffend als Pro- 
jenem Stamme auftretenden Richter dem Volke | phetenfchulen bezeichnet hat (vgl. d. U. Prophet, 
zu bieten vermochten, jchon die Verbindung des | ©. 1233 u. 1236), und welche zuerft in Samuels 
Richteramtes mit dem hohenpriefterlichen in der | Zeit vorfommen, und überhaupt außer Gibea 
Berjon Eli's veranlaßt worden. Aber was aud (1. Sam. 10, 5. 10) und Jericho (2. Kön. 2, 5) zu 
Eli nicht vermocht hatte, das gelang erft Sa- Rama (1. Sam. 19, 18 ff.) Vethel (2. Kön. 2, 3) 
‚muel, indem jein richterliches Wirken von der | und Gilgal (2. Kön. 4, 38) ihre Site hatten, aljo 
urjprünglichiten und reinften geiftigen Macht, von | gerade an den Hauptitätten des Wirkens Samuels. 
ber Begeifterung und Kraft des von Gott beru- | — Weniger unmittelbar ald dad Prophetentum 
fenen Bropheten getragen wurde. Bon denemwigen | gieng das Königtum aus dem reformatorischen 
Wahrheiten der alttejtamentlihen Offenbarung | Streben Samuels hervor. Vielmehr fträubte er ſich 
ſelbſt durchdrungen, hat er dafür auch bei feinem | zuerft gegen das Verlangen bes Volkes nach einem 
Volle Berftändnis und thatfräftige Theilmahme | König, welches jehr natürlich aus dem VBedürf- 
gewedt. Er hat für die Verwirklichung der von | nifje nach einem fejteren und bleibenderen Regi- 











Samnel 


ment hervorgegangen war, als es dad Richteramt 
bieten konnte, zumal in Der Zeit, wo ber alternbe 
Samuel feine ihm ſehr ungleichen Söhne zu jeiner 
Unterftügung herbeigezogen Hatte. Unb in ber 
That war dad Wort, welches Samuel auf jenes 
Verlangen im Namen Gottes bem Volke, verfün- 
dete (1. Sam. 8, 7): „Sie haben nicht dich, jondern 
mich verworfen, daß ich nicht ſoll König über fie 
fein“, ganz im urſprünglichen Sinne der moſaiſchen 
Berfaffung geiprochen. Wenn gleihwol weiter 
erzählt wird, Samuel habe auf Gottes ausbrüd- 
lichen Befehl jeinen Widerftand aufgegeben und 
der Stimme des Bolfes gehorcht, jo liegt darin 
das Zugeftändnis, daß das Ideal einer rein theo- 
fratiichen Verfaſſung ſich in der Wirflichteit als 
undurchführbar erwies, und daß bie Einjegung 
eines menschlichen Königtums ſich als eine höhere 
geihichtliche Nothwendigleit herausftellte. In⸗ 
defien verfäumte Samuel nicht, das Wolf auf die 
ifm aus dem möglichen Misbrauch der lönig⸗ 
lihen Gewalt drohenden Gefahren aufmerfjam zu 
maden. Und wie zu deren Abwehr das jpätere 
Königägejeg (5. Moſ. 17, 14—20) dienen joll, jo 
ftanden zu gleichem Bwede die Propheten den 
Königen mahnend und warnend zur Seite. Sa- 
mueljelbft aber gieng ihnen als leuchtendes Vorbild 
voran. Wie jeine auf göttlicher Autorität ruhenbe 
geiftliche Macht mit der neubegründeten weltlichen 
Macht in Eonflict gerieth, wie diefer dazu führte, 
dab Samuel den Saul verwarf und David ala 
einen König nad) dem Herzen Gottes jalbte, das 
ift in dem Artifel über Saul darzuftellen. Hier 
jei nur bemerkt, daß man Samuel Unrecht thut, 
wenn man ihn um jenes Eonflicte3 willen mit 
Bäpften wie Gregor VII oder Innocenz III zur 
lammenftellt. Bielmehr läßt fich an feinem Beiſpiel 
zeigen, wie ber Unterjchied eines wahren Theo- 
fraten von einem Hierarchen eben darin befteht, 
daß jener von der ehrlichen Ueberzeugung durch 
drungen ift, er handle in Gottes Auftrag und 
Villen, und daß er biefem Willen mit ebenjo 
jelbftlojer als rüdfichtslojer Hingebung zu dienen 
trachtet, wie denn auch Samuel von dem Boffe 
das Zeugnis ausdrüdlich fordert und empfängt, 
dab er niemals jeine Stellung jelbftfüchtig ge- 
misbraucht habe. — Nad) Davids Salbung ſcheint 
Samuel von dem öffentlichen Wirken mehr zurüd- 
gezogen, in Rama geblieben zu fein (1. Sam. 
16, 13). Wenigftens wird nur jein, mol nur we- 
nige Jahre vor Sauls traurigem Ende eingetre- 
tener, von dem ganzen Volf tief betrauerter Tod 
und jeine Beftattung in Rama noch erwähnt 
(l. Sam. 25, 1), und wie fein durch die Here von 
Endor heraufbeichworener Geiſt den verzivei- 
felnden König durch Wiederholung des Verwer⸗ 
fungsurtheils völlig niederjchmetterte (1. Sam. 
28, 3 ff.). Der Ehronift weiß jeboch nicht nur 
bon im Schaß des Heiligtums befindlichen Weih- 
geihenten Samuels (1. Ehron. 27 [26], 28) und 
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bon einem in Davids Salbung erfüllten, von ihm 
verfündigten Wort Jehova's (1. Chron.12[11],3), 
ſondern auch von einer Anmweifung, die er David 
in Bezug auf die Beftellung levitiicher Thorhüter 
am Heiligtum gegeben habe (1. Ehron. 10[9), 22). 
— Unſere beiden Bücher Samuelis, welche in 
der griechiichen und lateiniichen Ueberfegung des 
A. T. ald das 1. u. 2, unter vier Büchern der 
Könige gezählt werben, führen jenen Namen, weil 
fie mit der Geſchichte Samuel beginnen; und 
zwar wird im 1. Buche von Cap. 1—4, 1a über 
Samueld Geburt, Jugendzeit und göttliche Be- 
rufung berichtet, Cap. 4, 1b— Cap. 7 über fein 
Richteramt vom Tode Eli's bis zum Sieg von 
Ebenezer, Cap. 8—12 über die Gründung bes 
Königtums und Sauls Einfegung, Cap. 13 bis 
16, 13 über Samuels weitere Gejchichte bis zur 
Salbung Davids. — Ueber „die Geſchichten Sa- 
muels, des Sehers“ in 1. Ehron. 30 [29], 29. d. 
Art. Chronika. G. Baur, 





Sandelholz (von dem Sanskritwort tschan- 
dana, welches durch Vermittlung de3 perfischen 
tschandal und arab. sandal, zum gried). san- 
talon, lat. santalum, italien. sandalo und unjerm 
„Sandel” wurde) war nad) der jetzt herrichenden 
Meinung das bejonders koftbare Holz, welches 
die Flotte Hirams und Salomo’3 aus Ophir (ſ. 
d. U.) mitbracdhte, und aus welchem Salomo im 
Tempel und in feinem Palaft nad) Luther (vgl. 
Sept., Joſeph. u. D. Kimchi) Pfeiler oder Treppen, 
nad; nexeren Erflärern Treppen mit Geländern 
oder (vgl. Raſchi) parketartige Streifen am Fuß- 
boden (aber nicht Ruhebänfe, wie Thenius meint) 
und Saiteninftrumtnte (f. Mufit Nr. 2—4) an- 
fertigen ließ (1. Kön. 10, 11 f. 2. Ehr. 9, 10 f.). 
Der Schein, ald ob man daffelbe Holz auch auf 
dem Libanon habe hauen können, ift nur dadurch 
entſtanden, daß der Ehronift in 2. Ehr. 2, 8, fei 
es aus Unfenntnis oder aus Ungenauigfeit, neben 
dem von dort geholten Eedern- und Enpreiien- 
holz auch glei) da8 andre zum Tempelbau ver- 
wenbete fojtbare Holz genannt hat. Das Sanbel- 
holz wurde nah dem Arrian zugejchriebenen 
Periplus von dem indiichen, an der heutigen 
Bucht von Cambah, nörblih von Bombay ge» 
legenen Hafenplat Barygaza aus verjandt. Man 
untericheidet rothes und weißes oder gelbes San- 
delholz, die aber von ganz verſchiedenen Bäumen 
fommen. Das rothe liefert der mwallnußbaums- 
große Pterocarpus Santalinus L., der in Dft- 
indien, beſonders am Ganges, in Eeylon und in 
verihiedenen Gegenden Afrika's heimiſch iſt, 
Fiederblätter mit drei länglich runden Blätt- 
chen, in Achſeltrauben ſtehende gelbe und an der 
Fahne rothgeſtreifte Schmetterlingsblumen und 
eine fingerlange, ſichelförmig ausgeſchweifte Sa— 
menhülſe mit großen Flügeln und 2—3 flachen 
Bohnen Hat. Sein feftes, jchmeres, blutrothes und 
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Sandelholj. Pterocarpus santalinus. Blühender Zweig und Frucht. 


ſchwarz geädertes Kernholz wird 
zum Rothfärben und als Heil- 
mittel gegen den Schlangenbiß, 
aber auch zur Anfertigung von 
Gößenbildern, feineren Meubeln 
und zur Ausihmüdung von 
Tempeln gebraucht; auch joll es 
noch jept im Orient zn mujifa- 
liihen Inftrumenten verarbei- 
tet werden. Unſere Abbildung 
iſt aus Medicinal Plants by 
Robert Bentley and Henry 
Trimen, Lond. 1880 II, Nr. 82 
entnommen. Das weiße und 
gelbe Sandelholz liefert der im 
jüblichen Indien (Malabar) und 
auf den Heinen Sunbainjeln, 
bejonders auf Timor heimiſche 
Baum, Santalum album L. mit 
hurzem, aber 3—4 Fuß didem 
Stamm, bräunlicher, rauber, 
längriffiger Rinde, vieläjtigem 
rundlihem Wipfel, einfachen 
länglid-ovalen einander gegen- 
überftehenden Blättern, brauns 
rothen Heinen vieripaltigen 
Blüten, ohne Blumentrone, nur 
aus 4 Staubfäden und Stempel 
beitehend, in Achſel- und End» 


trauben und firichenartigen mit 
freisförmigem Rande gefrönten 
bläulichſchwarzeu Früchten. Sein 
Kernholz iſt ſehr wohlriechend 
und wird zum Räuchern und 
noch mehr pulveriſirt zum Sal- 
ben, auch mediciniich gebraucht. 
— Die Örundlage der Annahme, 
daß jenes aus Ophir bezogene 
Holz Sandelholz war, ift frei- 
lich wenig ſicher. Im Hebrätichen 
heißen die Bäume, melde es 
lieferten, almuggim (jo 1. Kön.) 
oder algummim (jo 2. Ehr.). 
Die Sept. nennt ed Fichten- 
holz, wozu Joſephus (Altert. 8, 
7,1) bemerkt, man jolle nicht 
an gewöhnliches Fichtenholz den⸗ 
ten; es habe ein ähnliches Aus- 
jehen wie Feigenbaumholz, jei 
aber weißer und habe mehr 
Glanz. Die Bulg. bezeichnet 
es als Holz von dem Thyia ge- 
nannten Baum (orientl. Lebens» 
baum). Lutherhat „Ebenholz“ 
daraus gemacht. Die jegt herr⸗ 
ichende Anficht geht anf Sprengel 
zurüd. Sie ſtützt fi darauf, 
daß das Wort almüg in der 
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Miſchna die Korallen, wahricheinlich die rothen 
Edeltorallen bezeichnet, weshalb die Rabbinen 
das fraglihe Holz für Korallen erklärten, bis 
D. Kimchi diefe Erklärung dahin verbefjerte, es 
jei das Holz; „des rothen Baumes“, der von ben 
Arabern al bakkam und gewöhnlich bresili (d. i. 
Brafilienholz, das feinen Namen nicht von Bra- 
filten hat) genannt werde. Das Holz dieſes 
Baumes wurde zum Rothfärben gebraudt, und 
er wird von arabiihen Schriftitellern als ein 
hoher, in Indien und Aethiopien heimischer Baum 
beichrieben, defjen Blätter denen des Mandel- 
oder denen des wilden Delbaums ähnlich jeien. 
früher fand man darin die in DOftindien culti- 
virte, da8 zum Rothfärben gebraudte Sappan- 
holz liefernde Caesalpinia Sappan L., twogegen 
Sprengel ben Pterocarpus Santalinus darin er- 
tennen wollte. — Erſt nachdem man jo auf das 
rothe Sandelholz gefommen war, wollten andre 
lieber an das wohlriehende weiße und gelbe 
Sandelholz denten, zu dem allerdings die von 
Jolephus angegebene Farbe jenes aus Ophir ge- 
holten Holzes paßt; und Laſſen Hat diejer An— 
nahme durch die Erklärung der in der Ehronif 
gebrauchten hebr. Wortform algum nad dem 
Sanskritnamen des Sandelholzes valgu, bhefa- 
niſch valgum eine freilich jehr zweifelhafte ſprach⸗ 
fihe Stüße zu geben geſucht. Wenn aber wirklich 
Sandelholz gemeint ift, jo wird man aus mehr 
als einem Grund befler an das rothe denten. 


Saneballat, neben Zobia der einflußreichite 
unter den nichtjüdiichen Gegnern ber Wiederauf- 
rihtung der nacheriliichen Gemeinde durch Esra 
und Nehemia ; nicht ſowol aus Haß gegen die Ju- 
den jelbft — denn der Verſchwägerung jeines 
Hauſes mit dem Hohenprieftergeichlechte jegte er 
fein Hindernis entgegen (Neh. 13, 28) —, jon- 
dern aus Empfindlichkeit darüber, daß durd) dieje 
Neugeitaltung ein neuer Sinn nationaler Selbftän- 
digfeit und religiöjer Abſchließung in der Eolonie 
gepflanzt wurde, welcher einerjeit3 die Bolts- 
nahbarn herb zurüditieß, anbrerjeit den Co— 
loniiten eine gegenüber der früheren Ohnmacht 
beträchtlich verſtärlie Bedeutung gab (Neh. 2, 
10.19 5.4, 2 [3, 34]; vgl. 1, 3). Daher fich der 
Groll S.'s namentlich gegen die Hugen und ener- 
güchen Maßnahmen Nehemia’s (ſ. d. A.) richtete 
(4,1.7 5. 3, 33. 4, 1ff16, 1. 6 ff. 12 fi). 
In der Regel wird ©. als Horoniter bezeichnet 
(2, 10 u. ö.). Daß damit jeine Anjäfligkeit in 
dem jamarijchen Bethhoron (j. d. A.), und er aljo 
ald Vollshaupt ber Samariter bezeichnet wird, 
folgt aus allen näheren Umftänden; vgl. nament- 
ih 4,2 (3, 34) und 6,2, jowie den W. Horo- 
naim. In diefem Mifchvolte batte ja jchon vor 
Ankınft Nehemia's der Kern der judenfeindlichen 
Beitrebungen gelegen (Esr. 4, 9f.). Er gehörte 
aljo zu den Nachkommen ber öfttichen Coloniften, 
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welche Aſarhaddon im Gebiet Ephraims angejie- 
delt, und damit ftimmt fein Name, welcher nad 
Schraders überzeugenber Darlegung auf afiyri- 
ihe Nationalität hinweift: Sanballat — Sin 
(afiyr. Gottheit) gab Leben. Vgl. noch d. A. .. 
maritaner Wr. 2. 


Sangen find in ber deutichen Bibel gewöhnlich 
die geröjteten Getreideförner oder, wie Luther 
nad) jeiner irrigen Ableitung von sengen (= jin- 
gen machen, d. h. mit fnifterndem Feuer oben an- 
brennen) in der Randbemerfung zu %of. 5, 11 
erklärt, „verjengete ehren“, während Weigand 
vielmehr zeigt, daß das altdeutihe Wort die 
sange (von fingen — lejen, jammeln) einfach den 
Aehrenbüſchel (vgl. 3. Moſ. 2, 14) oder eine 
Handvoll gelejener ehren bedeutet. Eigentlich) 
jpricht der Örundtert nuran einer Stelle (3. Moj. 
2,14) von „Aeh ren, geröftet am Feuer“ (Luth.: 
Sangen am euer gedörret), deren Körner, zu 
Grüße zerrieben, ald Speisopfer von dem erften 
reifenden Getreide dienten. So erzählt Robinjon 
(N. 8. F. ©. 515): „Unfere Maulthiertreiber 
jammelten Weizenjtengel und Aehren, die beinahe 
reif, obwol noch nicht hart waren, banden fie in 
Heine Bündchen und brieten fie am lodernden 
Heuer. Auf diefe Weije wird eine Art von ge- 
röftetem Getreide bereitet, dad ganz geniehbar, 
aber nicht jo gut ift, ald wenn es auf einer eijer- 
nen Platte geröjtet wird.” Sonſt handelt es ſich 
nicht um Aehren, jondern der einfache hebr. Aus— 
druck „Geröſtetes“, den Luther gewöhnlich (3. B. 
3. Moj. 23, 14. 0j.5,11. Ruth 2, 14) durd) ©. 
wiedergibt, läßt uns eher an geröftete Getreide- 
förner denken, deren David ein ganzes Epha 
außer 10 Broten den Brüdern ins Lager brachte 
(1. Sam. 17, 17), während Abigail (1. Sam. 25, 
18) zu dem Geſchenk von 200 Broten nur 1?/s 
Epha geröjteten Kornes (Luth. Hat irrig Mehl) 
hinzufügte. Ueber die Stelle 2. Sam. 17, 28 
ſ. d. A. Grüße. Das geröftete Getreide braucht 
nicht erſt durch Baden oder Kochen gar gemacht 
zu werden, fondern ijt ohne weitere genießbar; 
dazu kommt jeine größere Haltbarkeit und ber 
angenehme Wechjel der Nahrungsmittel, den ed 
neben dem gewöhnlichen Brot darbietet. Robin- 
fon (Pal. II, ©. 660) fand die in einer Pfanne 
oder auf einer eijernen Platte während der Ernte- 
zeit geröfteten Weizentörner jo ſchmackhaft, daß 
er fie unter die für feine weitere Reife zu kaufen» 
den Artikel aufnahm. Noch jet ift dieſer geröftete 
Weizen, melden man in der Erntezeit auf ben 
Märkten Baläftina’s feil hält, bei den arbeitenden 
Claſſen jehr beliebt. Kph. 


Sangmeiiter, j. Mufit Nr. 12. 
Sanhedrin, j. Synedrium. 


Sanherib, hebr. Sanchärib, auf ben Dent- 
mälern Sin-ahi-i’rba, d. i. „Sin jchentte der 


Sanherib 


Brüder viele” (bei Herodot Sanacharibos; 


im griechiichen Bibeltert Sennacherib oder Sen- 
nacherim), afiyriiher König, Sohn und Nach— 
folger des Sargon (j. d. A.), gemäß ben Epo- 
nymenliften von 705—681, aljo 24 Jahre regie- 
rend (bie jcheinbar entgegenitehende Angabe des 
Alerander Polyhiftor bei Eufebius, armenijche 
Chron. I, ed. Schoene ©. 27, daß Sanherib 18 
Jahre regiert habe, beruht auf einer von dem 
Berfaffer dieſes Artikels am unten anzuführen- 
den Orte nachgewieſenen irrtümlichen Berftellung 
zweier ganz richtig überlieferter Zahlen des Be- 
rofjus: in Wirklichkeit regierte Sanherib auch nad) 
diejem, wie das Gleiche übrigens auch der ptole- 
mäiiche Kanon indirect an die Hand gibt, 24 
Fahre über Afjur). Nah Beroſſus, bezw. ler. 
Polyhiſtor und Abydenus, jegte derſelbe bei jeiner 
Thronbefteigung feinen Bruder unbelannten Na- 
mens, als Vicefönig von Babylon ein, indem er 
fich jelber, anders als jein Vater Sargon, mit 
dem Titel eines „Königs von Affyrien“ begrügte. 
Jener aber ward bald durch einen gewiſſen Afi- 
ſes (Hagija) enttäront, der jelber nach nur dreißig 
tägiger Herrihaft von Merodadh-Baladan 
(j. d. U.) getöbtet ward. Uber aud) deſſen Herr- 
ichaft währte nur jehs Monate; nah Ablauf 
diejer Frift gelangte ein gewiffer Belibus (deffen 
Name bei Polyhiſtor in Elibus verſtümmelt ift) 
in den Bejit der Herrichaft: nach Aler. Bolyhijtor 
hätte diejer den Merodach-Baladan getödtet; nad) 
den Inſchriften Sanheribs jelber ward aber Me» 
rodach-Baladan lediglich vertrieben und war noch 
ipäter am Leben. Daß Belibus eine Ereatur 
Sanheribs war, jagt Berofjus nicht ausdrüd- 
ih; die Inichriften laſſen indeß darüber feinen 
Zweifel: fie berichten uns (ſ. u.), daß Belibus 
„wie ein Heiner Hund“ im Palafte bes Affyrer- 
fönigs erzogen und von demjelben dann jpäter 


zum Herricher von Sumir und Aftad, d. i. Baby: | 


fonien beftellt ward (j. u.). Sanherib gab nun- 
mehr den Babyloniern feinen Sohn Aparanabius, 
d. i. Niornadius (— inſchriftl Asur-nadin- 
Sum) zum Könige, der nad) der dreijährigen Herr- 
ichaft des Belibus (702—699, bezw. 703—700) 
ſechs Jahre lang (699—693, bezw. 700—694) auf 
dem Throne Babeld jaß. Über die für Babylon 
ſehr wechjelvollen legten 12 Jahre der Regierung 
des Sanherib (692—680, bezw. 693— 681) gehen 
Aler. Polyhiſtor und Abydenus mit Stillſchweigen 
hinweg; jie benugen dagegen den Anlaß, von 
Sanheribs Bejiegung der Jonier (Griechen) in 
Eilicien und der Erbauung, beziehungsmweije Neu- 
erbauung von Tarfus nad dem Mufter Baby- 
lons zu berichten. Aus der Combination bed Be- 
richtes des Aler. Polyhiftor mit dem verſtümmel⸗ 
ten des Abydenus und bem weiteren der Bibel 


(j. u.) ergibt ſich, daß Sanherib von feinem Sohne | 


Abramelus, d. i. Adrammelech (bei. Alex. Polyh. 
Ardumuzanıs) ermordet ward, und zunächit der, 
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vermuthlich (nach der Bibel ſicher) am Morde mit- 
betheiligte andere Bruber des legteren, Nergilus 
(Rirgal-jar-ußur, in der Bibel Scharezer) in den 
Beſitz ber oberften Gewalt fich zu jegen wußte, 
um al3bald von dem dritten Bruder Aſarhaddon 
| befiegt und jelber getödtet zu werden (Eujeb. 1. c. 
P. 35). — Nach den Inſchriften beftieg San— 
herib den Thron jeines Vaters unter bem Epo- 
nymate de8 Upahhir-Bi’l, d. i. 705 v. Chr. 
‚und zwar am 12, Ub des Jahres. Aus der uns 
erhaltenen älteften jeiner Infchriften, der die An- 
fangszeit am ausführlichiten behandelnden In— 
ichrift des jogen. Bellino-Eylinders erjehen wir, 
dat ©. gleich im Anfange jeiner Herrſchaft (ge- 
mäß dem ptolem. Kanon innerhalb ber erften 
beiden Jahre jeiner Regierung) einen Zug nad 
Babylon unternahm, um ben König Merodadı- 
Baladan, der ſich (j. vorhin) in den Beſitz der 
Herrſchaft zu jegen gewußt und bazu mit ben Ela- 
mitern fich verbünbdet hatte, nieberzumerfen, was 
ihm auch gelang: Merodadj-Baladan mußte ge- 
ſchlagen die Flucht ergreifen, und Sanherib zog 
als Sieger in Babylon ein. Er betrat den Balaft 
‚des Babylonier und eignete fich defien Schäße 
und Beligtümer an. Nach Unterwerfung auch des 
übrigen Chaldäa jegte er einen gewifien Bi’l- 
ibus, d. i. Belibus, den er „wie einen Heinen 
Hund im Palaſte erzogen gehabt”, zum „König 
von Sumir und Alkad“ d. i. von Babylonien ein 
(j. 0.) und kehrte beutebeladen nach Aſſyrien zu- 
rüd (über den Namen Bi’l-ibus f. in Berichte 
der K. Sächſ. Geſ. d. Will. u. ſ. w. 1880, ©. 9 f.). 
Über einen fpäteren Kampf des Großfönigs mit 
diefem jeinem Bajallen und eine Tödtung des 
ſelben (f. vorhin) erzählt und Sanherib in feinen 
Injchriften nichts. Dagegen berichtet und berjelbe 
auf dem jechsfeitigen Taylor-Eylinder, daß er 
feinen 4. Feldzug gegen Babylonien gerichtet habe, 
two ſich insbejondere der von ihm bei feinem erjten 
Kriegszuge beftegte Merodadj-Baladan von neuem 
zum Herricher aufgeworfen gehabt hätte und aber- 
mals im Bunde mit Elam ihm entgegen getreten 
wäre. Nach jeiner Rückkehr vom Feldzuge habe er 
dann feinen erftgeborenen Sohn, Ajur-nadin- 
fum, b. i. ber Aparanadius — Aſornadius des 
ptofemätfchen Kanons, jowie der Aſordanius des 
Aler. Polyhiftor, zum König über Sumir und 
Aftad, d. i. Babylonien eingeſetzt. Von einer Be— 
fämpfung fund Wegführung des (treulos abge- 
fallenen) Bajallen Belibus (i. Bolyhiftor) lefen wir 
bei Sanherib ebenjowenig etwas, wie wir bei Aller. 
Polyhiſtor etwas von einem Wiederauftauchen 
des Merodbadj-Baladan und einer erneuten Be— 
fiegung deſſelben durch den Sanherib erfahren. 
Bon den jonft auf den Monumenten des Groß— 
fünig® (den beiden, nad) Bellino und Taylor be« 
nannten, Eylinderinichriften, einer dritten Cylin⸗ 
derinſchrift, der Inſchrift auf der Platte von 
' Eonftantinopel und einigen Heineren Platten- und 
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Badjteininjchriften) berichteten Heereszügen bed 
Königs war, von dem unten bejonders zu erör- 
ternden dritten abgefehen, ber zweite gegen das 
Kaſſiland (in Nord-Elam) und Medien gerichtet; 
der fünfte gegen das bergige Nipurgebiet; der 
iehite abermals gegen Babylonien, in welchem 
fi) ein gewiffer Suzub zum Herrſcher aufge 
worfen, und das fich wiederum mit Elam verbün- 
det hatte (der König rühmt fich der Niederwer- 
fung und Gefangennahme des Babyloniers jowie 
der Befiegung jeines elamitiihen Verbündeten); 
ferner der fiebente hat legteren direct zum Biel- 
punkte (des Elamitenkönigs Kubur - Nahundu 
Refidenz, Madaktu, warb erobert; ungünftiges 
Better aber nöthigte den Großkönig zum Rüd» 
zug); endlich der achte Feldzug richtete ſich 
wiederum gegen Babylonien, wo der undorjich- 
tiger Weiſe von Sanherib wieder freigelafjene 
Suzub und deſſen Berbündeter, der Elamiter Um⸗ 
manminanu, der Nachfolger des vorigen Königs, 
die Fahne der Empörung aufgepflanzt hatten: 
beide wurden in der blutigen Schladht von Eha- 
Iufi befiegt, vermochten aber zu entlommen, jo 
jedoch, daß, ald ©. in Verfolgung feines Sieges 
zum zweiten male in Babylon einrüdte, er nad) 
der Bavianinſchrift Suzub (zum zweiten male) mit 
feiner Familie in jeine Gewalt befam und nad 
Aigrien abführte. Über nachhaltige Erfolge des 
Kampfes erfahren wir indeß aus Sanherib3 Jn- 
Ihriften nichts (beachte auch die Sjähr. „Anarchie“ 
nad Ajornadius, weldhe vom ptolem. Kanon an« 
gemerkt wird!). Noch berichtet und die Inſchrift 
von Sonftantinopel in Bejtätigung der Notizen 
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| habe ſich der König Zidka von Ascalon nicht unter- 


worfen und fei dafür von ihm mit Wegführung 
feiner Familie und feiner Befitümer, jowie mit 
Entthronung unb Einjegung des Sarludari als 
Bajallenfönigs beftraft worden. Auch habe er 
die dem Zidka zugehörigen Städte Beth-Dagon, 
Joppe, Bene Baraf, Azur (?) für ihre Widerſetz⸗ 
lichkeit gebüßt. Ebenjo verweigerten die Efroniten 
ihre Unterwerfung, die fogar ihren den Ajiyrern 
treuen Vaſallenkönig Padi in Ketten gejchlagen 
und dem König Hisfia von Juda in Gewahrjam 
gegeben hatten, dieſes in der Hoffnung auf die 
nahende Hilfe der mit ihnen im Bunde jtehenden 
Agypter und Miluhchiten (Kufchäer = Athiopen), 
welche denn auch wirklich erfchienen und dem 
Aiyrerlönige angeficht der Stadt Altaku (Elthe- 
feh) eine Schlacht lieferten, die nad) dem Berichte 
des Aſſyrers für diejen glüdlich ausfiel; feien doc 
jogar die Wagenlenker und die Söhne des ägyp- 
tiſchen Königs, jowie die Wagenienter des Königs 
von Miluchchi in jeine Gewalt gefallen! Und dazu 
vermochte der König nicht bloß die Städte Altaku 
und Zamna (Thimnath) noch einzunehmen, jon- 
dern auch Efron für feine Rebellion empfindlich 
zu züchtigen und e3 zu zwingen, den vom Judäer— 
fönig freigelafjenen früheren König Padi wieder 
als Herricher aufzunehmen. Da aber der König 
ftatt den angeblich geichlagenen Feind zu ver- 
folgen und etwa (vgl. Sargon!) in der Richtung 
auf Gaza vorzudringen, entſchieden Kehrt machte 
und abz3og, jo darf daraus geſchloſſen werden, 
dat Sanherib in der Schlacht bei Altaku wol 
etliche Vortheile über den Feind errang, und 


des Aler. Bolyhiitor und des Abydenus (j. o.) eine | jedenfall® wol nicht eigentlich geſchlagen ward; 
Niederwerfung auch des mat Hilakki, d. i. daß er aber feinen angeblichen Sieg zu verfolgen 
Ciliciens. Da die im 3. 691 aufgejegte Injchrift | fih außer Stande fühlte und jeine Pofition für 
des Taylor-Eylinders diejes Ereigniſſes noch nicht | jo bedenklich hielt, daß er es vorzog, fich heim— 
Erwähnung thut, jo können wir wol jchließen, daß | wärtd zu wenden, nicht ohne noch die Heinen, ihm 
diejelbe erft in die Zeit nach 691 fällt. — Was | gegenüber wehrloſen Städte und Staaten, wie 
num den bereitö erwähnten dritten Feldzug des | Efron, jeine Übermacht fühlen zu laſſen. Ledig- 
Königs betrifft, von welchem uns außer dem lich eine Epifode in diefem Kriegszuge bildete 
Zaylor-Eylinder (j. Abbildung S.100b) nod) ein | Sanherib3 Invafion Juda's und Angriff auf Je— 
weiterer, neuerdings gefundener Eylinder und bie | rujalem. Der Großlönig berichtet uns (Tayl.- 
Stierinfchriften berichten, jo war derjelbe gegen | Eyf. II, 11—41): „Hizfia (Hazakiahu) aber von 
das „Land Ehatti“ gerichtet, unter welchem in | Juda, welcher fich meinem Joche nicht unterwor- 
diefer jpäteren Zeit der aſſyriſchen Herrichaft ins | fen hatte, 46 jeiner fejten Städte, zahlloſe Burgen 
beſondere Phönicien und Paläjtina zu verjtehen | und Heine Städte, welche in ihrem Bereiche, — — 
ft (Schrader, Keilinfchr. u. Geſchichtsf, S.234 ff.). griff ih an, nahm id) ein. 200,150 Menſchen, 
2er König berichtet uns, daß, nachdem er den | groß und Hein, männlichen und weiblichen Ge- 
König von Sidon, Eluläus (Luli), zur Flucht ges ſchlechts, Pferde, Jungtiere, Ejel, Kamele, Ochjen 





nöthigt und fein Land in Botmäßigkeit gebracht 
gehabt, er den Ethobal (Tuba’lu) an jeiner Statt 
auf den Thron erhoben und aladann Tribut und 
duldigung der Fürften von Arvad, Byblos, As— 
dod, Ammon, Moab, Edom jowie von dem ge» 
nannten Ethobal jelber und von dem Fürſten einer 
bis jept nicht ſicher zu beftimmenden Stadt Sam- 


und Schafe ohne Zahl führte ich aus denſelben 
fort, zählte ich als Beute. Ihn jelber jchloß ich 
wie einen Bogel im Käfig in Jeruſalem, jeiner 
Königäftadt, ein. Wälle führte ich gegen ihn auf; 
die Ausgänge des Hauptthores jeiner Stadt... .(?). 
Seine Städte, deren (Bewohner) ich zu Gefan- 
genen gemacht, trennte ich von feinem Gebiete ab 


muruna (j. barüber in d. U. Samaria), Namens | und gab fie Mitinti, dem Könige von Asdod, 
Ninihimmi, entgegen genommen habe. Dagegen | Padt dem Könige von Efron, und Zil-Bel dem 


Bibl. Handbwörterbud;. 
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Könige von Gaza; und verkleinerte (aljo) jein | zwei Pfeile in der Hand haltend und Gefangene 
Land. Zu dem früheren Tribut, der Abgabe ihres | vor fich empfangend, Darüber die Inſchrift: „San- 


Landes, fügte ich den Tribut der Unterwürfigfeit 
unter meine Herrſchaft und legte (jolchen) ihnen 
auf. Ihn, den Hizkia, warf die Furcht vor meiner 
töniglichen Majeftät zu Boden: die Urbi und jeine 
getreuen Soldaten (jeine Elitetruppen?), die er 
zur Vertheidigung von Jeruſalem, jeiner Königd- 
ſtadt, (in die Stadt) hereingenommen, und denen 
er Sold bewilligt hatte, mit 30 Talenten Goldes, 
800 Talenten Silbers, Gegoffenem, rothihimmern- 





herib, König der Völlerſchaar, König von Aſſyrien, 
jegte fi auf erhabenen Thron und nahm bie 
Kriegäbeute der Stadt Lachis entgegen.“ Über dem 
daneben befindlichen Zelte lieft man: „Zelt San- 
heribs, des Königs von Afiyrien.“ Die Meinung, 
daß Hisfıa dem Großlönig feinen Tribut nicht 
nad) Lachis, jondern bereits zu der Zeit, als jener 
noch vor Efron ftand, zujandte, wirb Durch die ent- 
gegenitehende ganz ausdrückliche Angabe der Bibel 


den Steinen, ... ... große... fteinen; Ruhebetten | (2. Kön. 18, 14) pofitiv ausgeſchloſſen. Ebenjo- 
von Elfenbein; prächtigen Seffeln von Elfenbein; | wenig lafjen Inſchriften wie Bibel im entfern- 
Fell vom Amfi (Elephant?); Zahn vom Amii; | teften erfennen, Daß Sanherib damals über Ladjis- 
(unbefannte) Hölzer allerlei Art, einem reichen | Libna hinaus nad) dem Südweften, nach Ägypten 


Schatze, ſowie auch mit jeinen Töchtern, jeinen Pa- 
lajtfrauen, den männlichen und weiblichen Harems⸗ 
dienern (?) ließ er mir nad) Ninive, meinem Herr- 
ihaftsfige, nahführen, und jchidte zur Zahlung 


zu vorgedrungen jei; auch hier fommt dem abjo- 
Iuten Schweigen der Inſchriften die ausdrüdfiche 
Notiz der Bibel, daß Sanherib nad) dem NAuf- 
bruche von Lachis nach dem jchwerlich allzumeit 


des Tribut3 und zur Huldigungleiftung jeinen | entfernten Libna (j. d. U.) überhaupt erſt bie Nach- 
Geſandten.“ Der Ort, wohin dem Groffönig von | riht von dem Herannahen bes Athiopenheercs 
dem jübijchen Abgeſandten der Tribut gejandt | empfangen habe (2. Kön. 19, 9), ergänzend und 
ward, wird in diefer und in den parallelen In- | bejtätigend zu Hilfe (er kann hiernach doch nicht 
ichriften nicht namhaft gemacht. Nach der Bibel ſchon vorher bei Altaku die Agypter und Athio- 
war dieſes Lachis (j. d. A.; 2. Kön. 18, 14). Und | pier geichlagen haben!). Lag Libna, wie man aus 
dat Sanherib jedenfalls Lachis in jeinem Bejige | der Richtung des Zuges des Jofua (Joſ. 10, 9 ff. 
hatte, erjehen wir aus einer monumentalen Dar- | 29 ff.) und aus der Art jeiner Erwähnung in der 
| Stammestifte Juba’s (Jof. 15, 42 ff. vgl. mit 39) 
faft ſchließen muß, irgendwie öftlich, vielleicht nord» 
öftlich von Lachis, nach dem gebirgigen Juda zu 
(jedenfall lag nad diefen Stellen Libna nicht 
etwa jübweftlich von Lachis = Um Lafis, auf der 
Straße nah Gaza-Agnpten), jo könnte man in 
dem Aufbruch Sanherib3 von Lachis nad) Libna 
bereit3 eine vorfichtige, Durch dad wenn auch zu- 
nächſt nur erft noch befürchtete Nahen des Athio- 
pierd veranlaßte Bewegung des Aſſyrers zum 
Bwed der Dedung des Rüdens jehen. — Was nun 
diejen biblifchen Bericht betrifft, jo ift und der- 
jelbe in einer dreifachen Rebaction überlommen: 
in den BB. der Könige (2. Kön. 18, 13—19, 37), 
im B. Jeſaja (E. 36. 37), endlich in der Ehronif 
(2. Chr. 32, 1— 233). Bon diefen Überlieferungen 
ift die der Königsbücher wie bie vollftändigfte (ber 
Abichn. 2. Kön. 18, 14—16 fehlt im Jeſajabuche, 
während das im B. der Könige fehlende Hisfia- 
lied Jeſ. 38 erſt jpäter eingeichaltet ift; ſonſt ſ. de 
Wette⸗Schrader, Einl. in d. A. T. 8. Aufl. 8.2217. 
260), jo auch dem Tenor der Darftellung nad 
die urfprünglichere: der Tert des Buches Jeſaja 
ift einfach den Königsbüchern entnommen, und 
der der Chronik eine freie Bearbeitung der Ma- 
terie im wejentlihen Anſchluß an den Bericht, 
fei es bes Sejajabuches, fei ed der BB. ber 
' Könige, und mit eigentümlichen Bujägen. Der 
Sanherid auf dem Throne. Nach Layarb. a DE 
ftellung, einem Relief, den Großlönig darftellend, | 12, 14—16) iſt von dem Redactor des B. Jeſaja 
wie er vor jeinem Zelt auf einem Throne fit, | fortgelafien, weil eine ſolche Demüthigung dem 
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Fremden gegenüber den Nationalftolz der He— 
bräer beeinträcdhtigte und das Gottvertrauen des 
Jubäerlönigs in einem minder günftigen Lichte 
ericheinen laſſen konnte, wie anderjeitö ber Chro- 
nift aus demjelben Grunde gar die Thatjadhe 
der Einnahme der feften Städte Juda's durch die 
Afigrer zu berichten Anftand nimmt und ledig⸗ 
lid anmerft, daß der Afiyrer fi wider fie „ge- 
lagert“ habe, und daß er fie nur „zu erbrechen 
gedachte" (2.CHr.32,1; vgl. Bertheau zu d. St.). 
Für die ſchon Hieraus erhellende größere geihicht- 
liche Zuverläffigkeit des Berichtes der Königs— 
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und dem Großkönig eingehändigt habe. Dieſes 
lann ſeitens bed Hiskia lediglich in einem Zeit⸗ 
punkt geſchehen ſein, wo Sanherib noch im vollen 
Vordringen war, und bie Hilfe der Ägypter 
für ben Hisfia noch in ferner Ausficht Stand; 
aljo jebenfalld vor der Entſcheidungsſchlacht mit 
den Üguptern: nach derjelben würde fich Hisfia 
unter feinen Umftänden auch nur zu der Tribut- 
zahlung herbeigelafjen haben. Sanherib lieh ſich 
zwar bie Gelbzahlung gefallen, aber er verlangte, 
nachdem er dieje Summe erhalten hatte, mehr: 
er wollte die wichtige Veſte Jeruſalem felber in 
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Schlacht in einem Aumpfe. Nach Layard. 


bücher treten auch die Inſchriften ein. In völliger 
Übereinftimmung mit dieſen letzteren (ſ. o.) er⸗ 
zählt das Königsbuch zuvörderſt, daß Sanherib 
auf ſeinem Heereszuge wider alle feſten Städte 
Juda's gezogen und ſie eingenommen habe; 
daß danach Hiskia eine Geſandtſchaft an Sanherib 
nad Lachis abgeordnet und Unterwürfigfeit an⸗ 
gelobt habe; daß alsdann der Aſſyrer ihm einen 
Tribut von 30 Talenten Goldes und 300 Talenten 
Silbers (weich letztere mit Branbis den 800 afiy- 
rifhen Sübertalenten gleichzujeßen find) aufer- 
legt Habe; welchen Hiskia auch richtig aufgebracht 
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jeinem Befige haben. So jendet er nunmehr 
(2. Kön. 18, 17—19, 7) feinen Oberfeldherrn, den 
Tartan jamt feinem Generaloberften, dem Rab- 
fat, und einem britten Beamten, dem Rabjaris 
(fämtlich Titel! ſ. d. Artt.) mit einem Heere vor 
Jeruſalem, um den König durch dieſe nahbrüd- 
liche Demonftration zur Übergabe zu bringen. An 
ber Standhaftigkeit des durch Jeſaja ermuthigten 
Judäerkönigs prallt des Königs Drohung ab. 
Der Rabſak kehrt zum Großlönig zurüd und 
findet denjelben bereits von Lachis aufgebrochen 
und wider Libna ftreitend; zugleich traf die Nach. 
86* 
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richt von dem Nahen des Äthiopenheeres unter 
Thirhafa ein. Wie in diefer ganzen Erzählung 
von einer Zributjendung fein Wort zu lejen ift, 
jo fieht jeder, daß hier von einer ſolchen auch feine 
Rede fein konnte: was jett der Aſſyrer ganz aus» 
drücklich verlangt, ift die Übergabe der Stadt 
(2.Kön. 18,30—35), don deren ftrategijcher Wich⸗ 
tigkeit der Großlönig fich je länger je mehr über- 
zeugt hatte, wie er denn auf die Nachricht von 
dem Heranrüden der Ägypter bezw. Äthiopier es 
ſich nicht verdrießen lieh, einen zweiten Verſuch 
zu machen, die Übergabe der Befte womöglich noch 
in der legten Stunde zu erreichen (19, 9 ff.). 
Weber von jenem erjten, noch von diejem zweiten 
Verſuche des Großfönigs, den Hiskia durch Über- 
redung und Drohung zur Übergabe der Stadt zu 
bewegen, erfahren wir etwas aus der Inſchrift. 
Erzählt Sanherib die Affaire mit Hiskia in ſich 
chronologiſch genau, jo fann die von ihm berich- 
tete Berennung der Stadt (j. o.) ſich nur auf jene 
Beit des Generalangriffs auf die jubäifchen Städte 
beziehen, von denen Sanherib und die Bibel 
gleicherweije erzählen (in der Bibel 2. Kön. 18, 
13 ff.). Bon den in der Bibel, von 2. Kön. 18, 17 
an, berichteten Berjuchen des Königs, nachträglich 
doch noch den Hisfia zur Übergabe des feiten Je- 
rufalem zu vermögen, hätte aljo Sauherib ein- 
fach) geichwiegen, was ganz begreiflich, da fie ja 
ohne jeden Erfolg waren und nicht einmal mili- 
täriiche Erfolge dabei zu verzeichnen waren, ſo— 





Gruudriß des Palafes Sanheribs. 


1364 


Sanherib 


fern ja die Eroberung des Landes, abgejehen von 
Jeruſalem jelber, ſchon vorher vollftändig bewert- 
ftelligt war (ſ. o.). Da nun, wie bemerkt, gemäß 
ber Bibel Hiskia feine Gejandtichaft, bezw. feinen 
Tribut bereit3 nad) Lachis zum Sanherib jendet, 
Altaku, wo die Schlacht mit den Ägyptern und 
Athiopiern vorfiel, nördlich von Lachis zu fuchen 
ift, jo fann man fich die Vorgänge füglich nur jo 
vorftellen, daß Sanherib bei jeinem Heranzuge 
von Sidon und Tyrus, etwa von Joppe⸗Beth⸗ 
Dagon aus, ein Streifcorps in das judäiſche Ge— 
biet mit der Richtung auf Jerujalem zu, ent- 
jandte, welches die jubäiichen Städte vergewaltigte 
(Bibel und Injchriften) und Jeruſalem jelber jo 
in die Enge brachte (Infchriften), daß der König 
Hiskia ſich entichloß, zumal Sanherib mit dem 
Hauptheere unabläffig vordbrang, und bie Hilfe 
der Nghpter noch in weiter Ferne war, den in« 
zwifchen in Lachis angelangten Großlönig (Bibel) 
durch einen Gejandten jeiner Unterwürfigfeit und 
Bereitwilligkeit zur Tributzahlung verfihern zu 
lafjen, auf daß er „von ihm abzöge“ (18, 14). 
Inzwilchen überzeugte fih Sanherib von der 
Wünſchbarkeit, bezw. Nothwendigkeit des Beſitzes 
der judäiſchen Hauptſtadt um jeden Preis, deta— 
chirte zu dieſem Zwecke von Lachis aus ſeinen 
Oberfeldherrn, diesmal zunächſt lediglich demon—⸗ 
ſtrativ, mit einem Heere gegen Jeruſalem und 
ſcheute, als der erſte Verſuch ein vergeblicher war, 
auch vor einem zweiten nicht zurück, nachdem in⸗ 
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zwi ber ſicher ſchon längſt gefürchtete Anmarſch mal) auch nur einen Pfeil in die Stadt Hinein- 
der Agnpter zur Gewißheit geworden war. Als | geihofien und einen Wall dagegen aufgeworfen 
auch diejer Verſuch vergeblich war, entjchloß fich | Hatte. — Wie ſich in der Vollsſage das Ereignis 
Sanherib, um die feindliche Veſte nicht im Rüden | der Umkehr, bezw. Niederlage des gewaltigen 
zu haben, zum Rüdzuge auf Altaku-Eitheteh, wo | Ufiyrerheeres mieberjpiegelte, erjehen wir aus 
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Aufrihtung des großen Stierbildes. Nach Rawlinſon. 
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er die Ägypter und Äthiopier in Schlachtordnung dem Berichte des Griechen Herobot, gleichertweije 
erwartete. Nach der Schlacht hielt e8 Sanherib | wie aus dem der Bibel. Nah dem erjteren, 
für gerathen, den Rückzug anzutreten (f. o.), und | der die ägyptiſche Tradition wiedergibt (Herod. 
Jerujalem war gerettet, ehe noch, wie Jejaja vor- | 2, 140), jei die Niederlage der Afiyrer, die bereits 
ausgefagt hatte (2. Kön. 19, 32), der Feind (diefes | bis an die Päffe des Landes, bis in die Nähe von 


Sauherib 


Pelufium vorgebrungen geweſen wären, daburd) 
herbeigeführt, daß ſich in der Nacht über dieſelben 
eine Schaar Feldmäuſe hergemacht und die Köcher 
und Bogen, bazu bie Handhaben der Schilbe ihnen 
zernagt hätten, jv daß fie am folgenden Tage, 
waffenlos, geflohen und eine Menge von ihnen 
gefallen jei. Nach der Bibel (2. Kön. 19,35) gieng 
in der Nacht, ba Jeſaja jein Orakel ſprach, der Engel 
Jehova's aus und ſchlug im Lager der Afiyrer 
185,000 Mann: am Morgen waren bieje allefamt 
Leichen. Vielleicht liegt der legteren Vorftellung 
noch der Hinzutritt eines Naturereignifjes, das 
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Zug nad) Babylon, der die Einfegung des Afur- 
nabinfum (699— 693) zur Folge hatte, unter dem 
Arhontate des Mitunu, d. i. 700, ftatt hatte 
($ragm.), endlich ein von Rafjam neuerdings ent- 
bedter britter Sanherib-Eylinder, ber ben Ehatti- 
zug al3 das legte friegerijche Ereignis berichtet, 
unter dem Archontate dieſes Mitunu jelber = 700 
angefertigt ward, jo fann der Ehattizug San— 
heribs nur in der Zwijchenzeit zwijchen 702—700, 
alfo füglich nur im Jahre 701 unternommen jein. 
Über die Angabe der Bibel, daß der Zug im 
14. Jahre des Hiskia ftatt Hatte, |. d. U. Beit- 





Plan des eigentlihen Minive (Ninua). 


Auftreten einer Seuche im Heere zu Grunde, 
welches ſchließlich ben noch nicht eigentlich ge- 
ſchlagenen König zum eiligen Rückzug bewog. Ob 
ſich dazu in der ägypt. Sage nicht noch eine Ver- 
miſchung der Sargonsichladht bei Raphia (ſ. d. N. 
Sargon) auf der Straße nad) Peluſium mit der 
Sanheribsſchlacht bei Altaku vollzogen hat, wäre 
zu unterjuchen (vgl. aud unten). — Der Beit- 
punkt des Zuges ift auf Grund der Inſchriften in 
befriedigender Weife zu firiren. Da ber unter 
dem Eponymate des Nabu-lih, d. i. 702 angefer- 
tigte Bellino-Eylinder des Zuges noch feine Ermäh- 
nung thut, der dem in Rede ftehenden folgende 


rehnung. — Bon einem jpäteren Verſuche des 
Großkönigs, die erlittene Schlappe wieder mwett- 
zumachen, erfahren wir aus ber Bibel nichts, und 
jedenfalls war berjelbe zunächſt durch die Ereig- 
nifje im Dften und Norden (auch Norbweiten? 
f. o.) feines Reiches völlig in Beichlag genommen. 
Wie es fi) mit der auf gejonderten Inſchriften 
erwähnten Unterwerfung Aribi’s, d. i. Nordara- 
biens oder eines Theiles beffelben, bie uns in 
die legte Zeit der Regierung des Königd weijen 
würde, verhält, muß vorerft noch dahin geftellt 
bleiben. Im übrigen war S., wie faum ein zweiter 
Aſſyrerkönig, auf Befeftigung feiner Capitale, des 


Sanherib 





Aunfigegenflände aus Aujundfaik. 


Ahmudkäfihen aus Metal. 


a, b, co, d, e Blasgefähe. f Piebeftal, g irbene Lampe. 


eigentlichen Ninua (S. 1086. 1089) bedacht, deijen 
Mauern und Thore er theils reftaurirte, theils 
ganz neu aufführen ließ, und in welchem er ſich 
zwei Braditpaläfte, den einen auf dem nörblichen, 
den andern auf dem füblichen Ufer des Khaufar, 
erbauen ließ, welche wie von feiner troßalledem 
imponirenden Machtſtärke, jo von jeinem Kunſt⸗ 
finne noch jeßt beredtes Zeugnis ablegen (vgl. 
den Berjuc einer Reconftruirung feines Palaftes 
©. 105). Es verdient noch angemerkt zu werben, 
daß wir aud) noch dad Siegel des Königs befigen. 
— Nach der Bibel (2. Kön. 19,37) ward ©., als er 
im Tempel des Nisroch (f. d. A.) eine Andacht 





Siegelcylinder Sanheribs. 


verrichtete, von feinen Söhnen Adrammelech und 
Sarezer erſchlagen, die ihrerjeit3 alddann in 
das Land Ararat entronnen wären. In welcher 
Weiſe diefe Ausſage in ihrem erfteren Theile durch 
den Bericht de3 einheimischen Schriftfteller8 Be— 
rofjus (bzw. des Aler. Polyhiftor und Abydenus) 
beftätigt wird, ift oben angemerkt. Den Jnichrif- 
ten ift über die Thatjache der Ermorbung bis jeßt 
nicht3 zu entnehmen; dagegen erzählt und ein 
dritter Sohn Sanheribs, Ajarhaddon auf dem 
zerbrocdhenen Thoncylinder, daß er bei Beginn 
feiner Regierung in dem Gefilde von Chanigal- 


mit (Ausiprache unficher), in der Nähe von Me- 
litene» Malatia, und zwar „um bie Herrſchaft 
jeines väterlichen Haufes auszuüben“, feine Feinde 
unter dem Beiftand der Götter angegriffen, fie 
befiegt habe und auf dem Schlacdhtfelde jelber mit 
dem Rufe: „Dieſes unjer König!” zum Beherr- 
ſcher Afiyriens proclamirt jei. Nach der Schlacht 
retteten fi dann gemäß Abydenus die Mörder 
in die „Stadt der Byzantiner”, d. i. das Bizana 
bes Procopius, auf der Grenze von Klein- und 
Großarmenien. Die Bibel begnügt ſich mit der 
allgemeineren Ausſage der Flucht der Söhne ins 
„Land Ararat“. — Bol. Ebd. Schrader, die Keil- 
inſchrr. u. d. A. T. Gießen 1872, ©. 168 ff.; ber- 
jelbe, Keilinſchrr. u. Geſchichtsforſchung, Gießen 
1878, ©. 539 f.; derjelbe, zur babylon.-afiyr. 
Chronologie des Uler. Bolyhiftor und des Aby- 
benus in „Berichte der Sächf. Gejellich. der Wiſſ., 
Philoſ.hiſtor. Elafje” 1880, S. 1 41; R. Hör- 
ning, das jechsjeitige Prisma des Sanherib, 
Leipzig 1878; G. Smith, hist. of Sennacherib, 
London 1878; A. v. Gutihmid, neue Beiträge 
zur Geſch. d. U. Orients, Leipzig 1876, ©. 151 f.; 
BP. Kleinert in Theol. Stubd. u. Kritt. 1877, 
©. 167 ff.; 3. Wellhauſen bei Bleek, Einleit. in 
das A. T. 4. Aufl., 1878, S. 254 F;M. Dunder, 
Geſch. d. Altert., 5. Aufl., 1878, Th. II, ©. 354 ff.; 
Nomwad in Studd. u. Kritt., 1881, ©. 300 ff. 
— Bol. noch die Artt. Histia, Jefaja, Mer 
rodbad-Baladan, Ninive, Thirhaka und 
Beitrednung. Schr. 


Sanir (Hei. 27,5), f. v. a. Senir, ſ. Hermon. 


Sanoah (Sannoah) hießen zwei jübijche 
Ortſchaften: — 1) eine in der Hügelregion Juda's 
(Joſ. 15, 34), die auch nad) dem Eril noch von 


Sarfanna 
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Judäern bewohnt war (Neh. 3, 13. 11, 30). 
Hieronymus fannte fie unter dem Namen Zanua, 
fie gehörte damals zum Gebiete von Eleutheropo- 
lid. Die Ruinenftätte Zantı‘a öfllih von Zor‘a 
(Zaren; vgl. Joſ. a. a. D. 8. 33), auf der Nord» 
feite ded Wadi Isma’in, bezeichnet noch heute die 
alte Ortslage. — 2) Ein zweites ©. lag im Ge- 
birge Juda (of. 15, 56), viell. (jo van de Belde) 
das heutige Zänüta ſüdweſtlich von Hebron, weit- 
lich von Semüa (Ejthemo). Zändta war noch zu 
Seepens Zeit bewohnt. Unter den umfänglichen 
Ruinen findet fich die einer ſchönen Mojchee, die 
auf eine alte chriftliche Bafilifa zurüdzugehen 
Icheint (f. Guerin, Judee III, &. 199 f.). Unter 
dem 1. Ehron. 4, 18 genannten ©. wird man 
nicht, wie gewöhnlich geichieht, da ©. der Ebene 
verftehen dürfen, jondern, wie die Erwähnung 
von Ejthemoa, Gebor und Socho (j. d. Artt.) in 
8.17 u. 18 beweifen, das ©. des Gebirges. M. 


Sarſanna, Stadt im ſüdlichen Juda (Joſ. 15, 
31), nach Joſeph Schwarz (das h. Land S. 72) 
das heutige Dorf Simſim auf einer Anhöhe nord⸗ 
öftlich von Gaza, an der Einmündung des Wadi 
el-Chasi in das Wadi Simfim gelegen. S. noch 
Beth-Marcaboth u. Hazar Wr. 4. M. 


Zaphan (hebr. Schaphan — Klippdachs). Unter | 


ben Fürften Juda’s, welche dieſen Namen führten, 
ift von dem Vater Ahikams (f. d. A.) der fönig- 
liche Geheimfchreiber Saphan, den Joſia in Sachen 
ber Tempelreparatur zu dem Hohenpriefter Hilfia 
fandte, und der das von diejem gefundene Geſetz⸗ 
buch dem Könige überbrachte, zu unterfcheiden, da 
er unter den Gefandten an die Prophetin Hulda 
neben Ahitam und zwar erft an dritter Stelle ge- 
nannt wird (2. Kön. 22,3 ff. 12.14). Der Sohn 
diejes Geheimſchreibers Gemarja bejaf ein ge- 
räumiges, hallenartiges, manchmal ald Berfjamm- 
lungsort der Fürften dienendes Gemach an dem 
von König Jotham erbauten neuen, nördlichen 
Thor de3 inneren Tempelvorhofs, von welchem 
aus man zu dem im äußeren Vorhof verjammel- 
ten Volle reden konnte. Die gottesfürdhtige Ge- 
finnung feines Vaters befundete auch er in ber 
Fürforge für die Sicherheit Jeremia's umd in der 
vor dem König Jojakim nicht verhehlten Hoch— 
achtung bes von dem Propheten verlündigten 
Gottesworts, das auch auf feinen Sohn Michaja 
einen tiefen Eindrud gemacht hatte (Fer. 36, 10 ff. 
19. 25; vgl. 35, 4). Welcher der beiden Saphan 
der Bater des Eleaſa, des Gefandten Zedekia's 
an Nebufadnezar und Ueberbringers des Briefs 
Jeremia's an die Erulanten (Jer. 29,3), geweien 
üt, ob diefer aljo Gemarja’s oder Ahitams Bru- 
der war, ift ungewiß. Daſſelbe gilt von jeinem 
Seitgenoffen SJajanja (Del. 8, 11), der wol als 


Sapher. An dem jo benannten Berge lag die 
6. Zagerftätte der Jsraeliten nad) Hazeroth, die 
6. vor Hasmona (4. Moj. 33, 23 f.). Da biejer 
Berg jonft nirgends genannt wird, und bei der 
großen Unficherheit über den hier in Betracht 
fommenden Abichnitt der Wüftenwanderung (j. La⸗ 
gerftätten Nr. 4) gehen die Vermuthungen über 
die Ortslage weit auseinander. Am wenigſten 


annehmbar ift die Knobels, welcher an das 





felfige Borgebirge Dschebel Sheräfeh am äla- 
nitiſchen Meerbujen denkt; Hitzigs Vermutung, 
e3 jei der zwiichen bem Wadi Fikreh und dem 
Wadi Marreh, fübwejtlih vom Paß es-Safah 
(j. Alrabbim) gelegene fteile, nadte Kreideberg 
Dschebel Madarah gemeint, den er (mol unrich- 
tig) mit dem „fahlen Berg, der auffteigt gen Seir“ 
(3of. 11, 17. 12, 7) identificirt, ließe fich allen- 
falls mit der Borjtellung, nach welcher die Israe— 
liten jhon vor der Lagerung in Kades einen ver- 
unglüdten Verſuch gemacht hätten, von Süden 
her in Canaan einzubringen (vgl. ©. 884 f.), ver- 
einigen. Dagegen würde die Vermutung 2. Böl- 
ter8, der Berg ©. möge ber ſüdlich von Kades 
und von ber Südweſtecke des Makrah-Plateaus 
fih erhebende Dschebel “Araif jein, am meiften 
zu der Annahme paffen, daß die 12 auf Hazeroth 
folgenden Stationen den Weg von dort nad) Ka— 
bes bezeichnen (vgl. S. 885), und die Identifica⸗ 
tion von Riſſa, der vorlegten Station vor dem 
Berg ©., mit dem Raſa der Römerſtraße würde 
dazu ftimmen. 


Sapphir, j. Edeliteine Nr. 14. 
Sapphire, j. Ananias Nr. 2, 


Sara, das Weib Abrahams, das ihn von Ur 
in Ehaldäa aus nah Haran und weiter nad) Ea- 
naan, jowie auf feinen jonftigen Wanderungen 
begleitete (1. Mof. 11, 29—31. 12, 5. 11. 13, 1. 
20,2. 13; vgl. aber aud 23, 2). Während fie 
1. Mof. 11, 31 nur einfach als Schnur, d. 5. 
Schwiegertochter Tharahs bezeichnet wird, war 
fie nad) einer anderen Ueberlieferung (20, 12) zu— 
gleid eine Tochter Tharahs von einer Frau, 
welche diejer neben oder nach der Mutter Mbra- 
hams genommen hatte, aljo eine Stiefihweiter 
Abrahams. Der Anſtoß, welchen die jpäteren 
Juden an einer jolchen, im Geſetz jtreng verbote- 
nen (vgl. 3. Moj. 18, 9. 11. 20, 17. 5. Moſ. 
27, 22) Ehe nahmen, wird mit dazu beigetragen 
haben, daß manche (wie Joſephus) S. mit jener 
Jisca, Tochter Harans, des jüngeren Bruders 
Abrahams (1. Moj. 11, 29) identificirten, fie 
aljo zu einer Enkelin Tharahs und Nichte Abra- 
hams machten, womit bie Ehe zwiichen beiden 
I legitimirt war. Daß dann Sara nit bloß 10 


entarteter Sprößling einer gotteßfürdhtigen Fa⸗ Jahre jünger, als Abraham, hätte ſein können 
milie unter den abgöttiichen Neltejten bejonders | (17, 17), ließ man dabei außer At. — Ju der 
Charakteriſtil Sara's hebt die Weberlieferung 


genannt ift. 
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vor allem ihre Unfrudtbarfeit hervor ( 11,30. | Petrus (1. Betr. 3, 6; vgl. 1. Mof. 18, 12), und 
16,1f.). Das in derjelben liegende Hindernis | zum Bild der himmlifchen Mutterftadt der zur 
für die Erfüllung der Abraham gegebenen Ber- | Freiheit berufenen Kinder Gottes macht Paulus 
heißung jucht ©. nad zehnjährigem Aufenthalt | (Gal. 4, 21—31) die freie Mutter des Sohnes der 
in Canaan durh Stiftung ber Nebenehe Abra- | Verheißung. — Sonſt begegnet und der Name 
hams mit der ägyptiihen Magd Hagar hintweg- | S. nur noch in dem romanhaften B. Tobias als 
zuräumen (16, 1 ff.); ihr eigenwilliges Eingreifen | jolder der frommen und züchtigen Tochter Ra- 
in die Ausführung des göttlichen Rathichluffes | guels, die, nachdem fieben ihr verlobte Männer 
trägt aber ihr jelbft nur unerträgliche Gering- | umgelommen waren (Tob. 3, 7 ff.), die frau des 
ihägung jeitens ihrer Magd (16, 4. 5) und Stö- | jungen Tobias wurbe (6, 12 f. 7, 10 ff. 8,4 ff.), 
rung bes ehelichen Verhältniſſes (16, 5. 21, 11) ihn als ſolche zu feinen Eltern nad) Ninive be- 
ein und ftellt dem künftigen Erben der Berheißung | gleitete (10,11. 11,3. 18) und jpäter als an Söhnen 
in Jsmael im voraus einen Nebenbuhler gegen- | reihe Mutter (14, 5) wit ihm zu ihren Eltern 
über, deſſen fich die mütterliche Eiferjucht nach- nad) Efbatana zurüdtehrte (14,14). Es möge hier 
mals nur zu entledigen weiß, indem fie Durch die | angemerkt werben, daß was 6, 18—23 u. 8, 4 f. 
harte Forderung der Austreibung Hagars und von einer dreitägigen Enthaltfamkeit der Neu- 
Yemaels ihr eigenes Werk wieder, fo viel an ihr | vermählten gejagt ift, in feinem der griechiichen 
it, zu nichte macht (21, 9 ff.). Ferner gibt die | Terte fteht, jondern lediglih der mönchiſchen 
leberlieferung ©. das Lob auffallender Schön- | Ueberarbeitung bed Textes, welde Hieronymus 
heit, jedoch nur um zu berichten, wie diefelbe | in ber — gibt, angehört. — Der Name Sara 
durch Abrahams Schuld nach einer Ueberlieferung in Matth. 1, 3 iſt aus Serah (1. Moſ. 38, 30) 
in Aegypten (12, 10 ff.), nach einer anderen in | umgeformt. 
Gerar (c. 20) die Ehe gefährdete, aus welcher der Saramel (1. Matk. 14, 28) hat Luther für 
ng — der Verheißung hervorgehen ſollte. einen Ortsnamen, und Zwar wol für den einer 
eber allem aber waltet Gottes gnädige Hand, Derilichten in oder bei Jerufalem gehalten, wo- 
die, was Menſchen verfehlen, zum Beſten Ientt jelbft die Vollsverſammlung ftattfand, die dem 
und jeinen Rathſchluß ficher zum Ziele führt (vgl. | art. Simon die erbliche Würde eines Prieiter- 
@.13. 14a). Uebereinftimmend melden die Ueber- | cu.c.. Qmeitaf i gr 
hi p ie — fürſten übertrug. Ohne Zweifel iſt das Wort ein 
—— aß die * Jſaals ein Jahr yon dem Ueberſeber beibehaltenes hebräiſches, 
zuvor, aber erſt in einem Alter, in welchem S. unter den mancheriei Vermulhungen über dafjelbe 
nad; gewöhnlicher Orbnung feinerlei Hoffnung | ;; a et ; 

= find am beachtenswertheſten scha'ar *am el, d. i. 
auf Mutterfreuden mehr hatte (17,17. 18, 11 ff. u 

„(m Thor des Bolfes Gottes“ und chasar "am 

Köm. 4, 19. Hebr. 11, 11), von Gott felbit den |; d. i (im) Vorhof des Volles Gottes“. 
Eitern angekündigt wurde. Mit diefer Antün- “ 
di 8 a | be halten die Lesart asaramel (ft.ensaramel) 
igung war nach der einen Ueberfieferung die ‚für die urfprüngliche und deuten fie has-sar-'am- 
Umwandlung des früheren Namens Sarai in; “ 
. nben (17.15): i . el d. i. „des Fürſten des Volkes Gottes“, indem 
Sara verbunden (17, 15); Iegterer foll fie zweiſel | ſie Hieje Worte mit „des Hohenpriefter8 Simon“ 
(08 als „Fürſtin“ bezeichnen, wogegen die Be- (8. 2%) verbinden 
deutung deö früheren Namens (nach den einen| j 
= die Streitbare, nach anderen = bie F Sardes war die glänzende Hauptſtadt des 





nicht jiher zu ermitteln ift. Minder ehrenvoll | Lydiichen Königreiches. Die feite Eitadelle mit 
erzählt die andere Ueberlieferung von ungläu- | dem Schloß der Könige lag auf einem fteilen Vor: 
bigem Zweifel, mit welchem S. jene Ankün- berge des Tmolos; die von dem Paltolos durch— 
digung aufnahm (18, 12—15), wobei jie unver« ſtrömte, weitläufige Unterftabt mit ihren Bracht- 
fennbar auf ben Namen Iſaak (f. d. A.) abzielt. | bauten, ihrem Stybele-Tempel und ihren mit Rohr 
Nit Rüdficht auf ihr nachheriges Verhalten fteht | gededten Häufern in der näher zum Fluß Hermos 
S. aber trogdem den Späteren als Glaubens ſich jenfenden Ebene. Diejes ©., der domini— 
vorbild vor Mugen (Hebr. 11, 11). Ihr im 127. | rende ftrategifche Platz im weftlichen Kleinafien, 
Lebensjahre in Hebron erfofgter Tod wurde für | war nach dem Falle des Igdiichen Reiches Jahr— 
Abraham Anlaß zum Ankauf eines Grundftüdes | hunderte lang der Sitz der perjiihen Satrapen, 
bei Hebron (j. d. A.), in deſſen Doppelhöhle ihre | jpäter der Seleufidiichen Statthalter in diejem 
Leiche beigejegt wurde (23, 1.19. 25,10. 49,31). | Lande. Zur Zeit dagegen der Könige von Per- 
Eine andere lleberlieferung fcheint aber anzuben- gamon begann ©. hinter letztere Stadt erheblich 
ten, daß ©. ihre letzten Lebenstage im Mittags- | zurüczutreten. Unter den Römern gehörte ©. 
(and i in der Gegend des Brunnens Lachairoi zu- zu der Provinz „Aſia“, war der Ei eines Con- 
gebracht habe (24, 62. 67). Auf fie als bie ventus juridicus, ein Prägeort für die Landes- 
Stammmutter Israels weit der große exiliſche münze, und hatte den Rang einer „Metropolis“. 
Prophet zurüd (Zei. 51, 1 f.); an ihren vorbild- | Die Stadt, in der auch Juden wohnten (Jojepb. 
lichen Gehorfam gegen ihren Ehehern erinnert Altert. 14, 10, 24), wurde fehr früh der Sig einer 


Sarder 
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chriſtlichen Gemeinde (Offenb. 1,11. 3, 1.4). Im | Beifegung zu verftehen. In ber Erzählung vom 
Mittelalter, wahrſcheinlich erſt durch Timurs Jüngling zu Nain fteht zwar dafjelbe griech. Wort, 


Mongolen zerjtört, Heißt der Plag — weitläufige, 
aber nicht jehr bedeutende Ruinen, noch immer 
Sart. Bedeutſam ijt bie benachbarte Nefropolis, 
nörblid) vom Hermos, bie aus zahllojen —— 
Grabhügeln (Bin-bir-tepe) beſteht. 


Sarder, Sard is, ſ. Edelſteine Nr. 15. 
Sardonyr, ſ. Edelſteine Nr. 12. 
Sared ober Sered, ſ. Lagerſtätten, ©. 886 a. 


Sarehiter (1. Chron. 28, 11) find Nachkommen 
Serah3 (1. Moſ. 38, 30). 


Sarepta, ſ. Barpath. 


Sarezer, ſ. Nergal-Sarezer. Der Name kommt 
Sad. 7,2 auch als folcher eines jüdischen Mannes 
vor, den man nad der wahricheinlichiten Erflä- 
rung des von Luther unrichtig überjegten Tertes 
(.: „Da Bethel, Sarezer und Regem Melech 
jamt ihren Leuten ſandten, zu bitten v. d. H.“) 
wol für eind der Häupter der Bürgerichaft von 
Bethel zu Halten Hat. 


Sarg ift wahrſcheinlich abgekürzt aus dem 
griech. sarkophägos (b. h. fleifchverzehrend), wie 
man einen Heinafiatiihen Stein, eine Art von 
Alaunfchiefer, darum nannte, weil in der daraus 
gemachten Todtenlade das Fleiſch der eingelegten 
Leiche binnen 40 Tagen verweſen follte. Ueber 
den Sartophag oder Steinjarg des Königs Dg |. 
d. A. Bette. Die Abbildung eines reichverzierten 
Sarfophags aus den fogenannten Königsgräbern 
j. oben ©. 536. Mit voller Sicherheit finden wir 
in der Bibel nur 1. Mof. 50, 26 (Luth.: Lade; 
vgl. 1. Sam. 3, 3. 2. Kön. 12, 10) einen Sarg. 
erwähnt, ber ben einbalfamirten Leichnam Jo— 
ſephs aufnahm; über ägyptiihe Särge und 
Mumientaften ſ. oben ©. 354. Die deutiche Bibel 
nennt ben Sarg nur 2. Sam. 3, 31 und Le. 7,14, 
während Luther an beiden Stellen burd die 
Ueberjegung „Bahre“ wol befier für das Ber- 
ftändnis gejorgt hätte, f. d. WU. Begräbnis 
(S. 161a). Bei dem Leichenbegängnis Abners 
folgte David dem „Bette. Da hier (2. Sam. 
3, 31) die Leiche eined „Großen in Israel“ bei- 
geießt werden follte, jo mag das tragbare Bette 
(1. d. U. Sänfte) gleich dem mit feinem Räud- 
werk und Specereien gefüllten „Lager“ (2. Ehron. 
16, 14) des Königs Aſa, welches Faber (II, ©. 
146 f.) ein PBaradebette nennt, eine Bahre von 
prächtigerer Art geweſen jein; aber fie diente 
do nur dem Transport zur Grablammer, wo 
die in Leinwandtücher gehüllte Leiche einfach 
niedergelegt wurde. In der Stelle 2. Kön. 18, 
21, welche das fehlen unferer Särge bei ben 
Hebräern beweiſt, ift bad Werfen von ichleuniger 


da3 wir 1. Moj. 50, 26 in ber Sept. lefen; aber 
Le. 7, 14 iſt wahrjcheinlich eine auf den Schultern 
getragene jargähnliche, jeboch oben offene Lade 
gemeint, der römijchen sandapila (Suet. Domit. 
17) oder Todtenbahre für Leute niederen Standes 
vergleichbar, während die Vornehmeren in der 
lectica hinausgetragen wurden. Nach dem Zeug: 
nis bes Talmud trugen die Juben nur ganz Heine 
Kinder in einer Kifte auf den Armen hinaus, ba- 
gegen jchon den 12 Monate alten Knaben in dem 
2. Sam. 3, 31 genannten „Bette”. Bon jüdiſchen 
Sarfophagen, welde zum Teil jegt als Trint- 
tröge bienen, berichtet Robinfon, N. B. F. 
©. 482 f. Kph. 


Sargon, afiyr. Sarrukin, d. i. „Er (ber 
Gott) beftellte den König“ oder aber: „Feſt ift ber 
König“ (j. darüber am unt. anzuf.D.), König von 
Aſſyrien, gemäß den Eponymenlijten von 722-705 
v. Ehr. regierend, Nachfolger de Salmanaflar 
(j. d. 9), Vorgänger und Bater Sanheribs (j. d. 
U). In ber Bibel geſchieht deffelben nur aneiner 
Stelle, Je. 20,1 und zwar mit den Worten Er- 
wähnung: „In dem Jahre, da Tharthan nad) 
Asbod fam, indem ihn Sargon, ber König von 
Aſſyrien, jandte, und wider Asdod jtritt und es 
einnahm, in jener Zeit redete“ u.f.w. Das in 
diejer Weife eingeleitete prophetiiche Stüdgipfelt in 
der Androhung der Demüthigung Aegyptens- 
Hethiopiens dur die Affyrer und der ſchmäh— 
lichen Enttäufhung derer, welche auf jenes ihre 

' Hoffnung gejegt haben würben. Wußte man bisher 
ſowol über die hierin Ausficht genommenen Bor- 
gänge, als auch überhaupt über die Perſon des 
Königs jonft rein nichts (es geichieht des letzteren 
in der gejamten alten Literatur außer an unjerer 
| Stelle nirgends Erwähnung), jo ift inzwifchen in 
beiden Beziehungen durch die Infchriften über das 
bisher Dunkle helles Licht verbreitet; befigen wir 
doch die Annalen des Königs bis zum 15. feiner im 
ganzen fiebzehn Jahre umfafjenden Regierung 
und dazu eine reiche Fülle monumentaler Zeugen 
jeiner Macht, feines Kunftfinnes und feiner jon- 
ftigen Eigenart. Dieje Zeugen find die Mauer- 
reſte, Reliefplatten, Stierfolofje, Geräte u. ſ. w., 
welche einft zu dem Brachtpalaft gehörten, welchen 
fich der König etwa fünf Stunden norböftlid von 
Mojul-Ninive erbaute, und an welchen fi in der 
Form eined Rectangels, eine mit einer Mauer 
umſchloſſene Stadt anlehnte, welche er nach fi 
Dur-Sarrukin „Sargonsburg“ nannte, ein 
Name, ber bie Zerftörung der Stabt weit über- 
dauerte: no im Mittelalter hieß (j. Jaküt) die 
heute Khorjäbäb genannte Dertlichleit nach bem 
Gründer Ssartün „Sargon“ (f. weiter über bie 
Ruinenſtadt d. U. Ninive S. 1086a. 1093a.b. 
1094a). Die Reliefs, die Figuren meift in Über- 
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Plan des Palafles von Zargen. Nah Rawlinfon. 


(ebensgröße darſtellend, theilweis von enormer 
Größe, im einzelnen auf das fauberfte ausgeführt, 
zeigen bucchweg den Charakter der Erhabenheit 
und Haben, wenn aud im mejentlichen noch im 
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Thronfeffel aus Khorſabad. Nah Rawlinſon. 


alten Stil gehalten, vor dem etwas einartigen 
Charakter der Sculpturen des Nordiweitpalaftes 
eine größere Manigfaltigkeit und Freiheit in der 
. lung voraus. Ueber die Berwendung email- 
irter Siegel j. ob. 1093b. Unter den theils in 






den Trümmern von Khorjäbäd, theils in denen 
des von Sargon vor feiner Ueberſiedlung dort⸗ 
Hin bewohnten Norbweitpalaftes in Nimrud ge- 
fundenen Gegenftänden zieht außer den in einer 
Steinfifte in da3 Fundament ein» 
gejenft gewejenen, urjprünglich 
fieben bejchriebenen Platten aus 
Gold, Antimon, Kupfer, Blei, 
Alabafter und Marmor, wovon 
aber nur vier nah Paris ge 
fommen, das aus Nimrud ftam- 
mende, jet im Britiſchen Muſeum 
aufbewahrte, 3!/« Zoll Hohe Glas⸗ 
fläſchchen die Aufmerkjamteit auf 
fi), das Die den Namen des Königs 
enthaltende Inſchrift: „Hekal 
Degengeif. Sarrukin, Palaft Sargons“ auf 
Rad) Rawlinfon. NH trägt (ſ. die Abbildung deö- 
felben ©. 44a Fig. 1, wo bas- 

jelbe irrtümlich als Alabaſterfläſchchen bezeichnet 
ift). Das Berliner Mufjeum birgt das Fragment 
einer großen Alabaftervaje befjelben Königs mit 
einer analogen Aufihriftl. — Die Regierung 
des Königs, der, wie wol mit Recht vermuthet 
ift, wenn aud von königlicher Abkunft, doch 
durch Ufurpation in den Beſitz des Thrones ge- 
langt war, ift eine an Thaten und Ereignifjen 
überaus reiche; fein Jahr vergeht, für welches 
nicht die Annalen einen oder mehrere Feldzüge 
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oder aber die Huldigung von Fürſten zu ver- 
zeichnen hätten ; die legten Jahre waren daneben 
auch durch den Bau des Prachtpalaftes zu Khor- 
ſabad ausgefüllt. Seine friegeriihen Unter- 
nehmungen erjtredten fich auf das ferne Medien 
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im Oſten, jüdlich bi8 zur Grenze von Elam, eben- 
jowol wie auf das Urartu-Land (die Araresebene) 
im Norden, wie endlich auf Kleinaſien bis zum 
Halys Hin im Weften, wo der König die Land- 
haft Kammanu, d. i. Chammanene im äuferiten 
Nordweiten Kappadociens dem aſſyriſchen Scepter 
unterwürfig machte. Aber feine Hauptthätigfeit 
concentrirte er auf die Befeftigung der afiyriichen 
Macht im Bereiche des Zweiſtromlandes und in 
dem Gebiete zwiichen dieſem und dem mittellän- 
diſchen Meere. Schon gleich nad) Antritt feiner 
Regierung ward er in einen Krieg mit dem Baby- 
lonier Merodach- Baladan und dem vermuthlich 
ihon damals mit ihm verbündeten Humbanigas 
bon Elam verwidelt. Beide wurden befiegt; aber 
Sargon beließ Merodad-Baladan im Beſitze des 
Thrones und begnügte fich mit einer Huldigungs- 
abgabe („Geſchenken“). Die Verweigerung der 
legteren führte im 3. 710 zu einem Kampfe auf 
Leben und Tod zwiſchen dem Oberfönig und dem 
Bajallen, jowie bes Iegteren abermaligem Ber: 
bündeten, dem Elamiten Humbanigad. Mer.- 
Bal., wie fein Verbündeter wurden befiegt, im 
Palafte Merodad-Baladans zu Babylon jegte fich 
Sargon die Krone von Babylon aufs Haupt und 
datirt demgemäß von dem erjten folgenden vollen 
Regierungsjahr (709) fein erftes Jahr ala König 
von Babylon (Injchriften u. ptolem. Kanon), das 
ift das 13. defjelben als „König von Afjur“ 
(Zhontäfelchen). Der Krieg dauerte mit Mer.-Bal. 
inzwifchen noch fort. Sargon fuchte in dem ge- 
nannten 13. Jahre feiner Regierung den Chal- 
bäerfönig in feiner Feſte Dur- Jakin auf, die er 
eroberte und zerjtörte; der Chaldäerkönig aber 
entlam. In Babylon empfieng Sargon in diefem 
Jahre den Tribut der fieben Könige des Landes 
Jah, eines Diftrict3 der Infel Jatnan, d. i. Ey- 
pern. Die Stele aus Gabbrogeftein mit dem 
Bilde und einer Keilinjchrift, welche der König, wie 
er berichtet, bei diefem Anlaß anfertigen ließ (der 
König machte augenſcheinlich den Eypriern dieje 
Stefe zum Geſchenk) ift unter den Ruinen des 
alten Eitium im J. 1845 von Profeflor 2. Roß 
wiederaufgefunden (doch fehlte die hintere, ein- 
fach weggeiägte Seite) und ift dermalen im Be- 
fige deö Berliner Mufeums. Sargon blieb König 
von Babylon bis an feinen Tod. — Er war es 
ferner, welcher den Chattireihen Karkemiſch, 
Gamgum und Kummud-Commagene, jenem im 
5. Jahre jeiner Regierung (717), dem zweiten im 
11.3. (711), dem dritten im 14. 3. (708) ein 
Ende machte und die betreffenden Länder zum 
afiyriichen Reichsgebiete ſchlug. in gleiches 
Schickſal hatte jdyon im 2. Jahre der Regierung 
Hamath getroffen, das die Städte Arpad, Simyra 
(=Bemär), Damaskus und Samaria (Samarina) 
zum Abfall verleitet hatte: fein König Jlubi’d 
(Jahubi’d) warb geihunden und ein neuer nicht 
wieder eingejegt. Ganz bejonders war es nun 
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aber Sargon um die Niederwerfung Phönicien- | Über die Orte der Anfieblung der Weggeführten 
Baläjtina’s, des aſſyriſchen mat Acharri ober |. d. Urtt. Gojan, Habor, Halah, Hara, aud 
des „Weftlandes“ zu thun, deſſen gejicherter Befig | Medien S.967b; über das Jahr der Eroberung 
die Borausjegung einer erfolgreichen Bekämpfung ſ. Schrader, Keilinfchriften u. Gejchichtsforichung 
des afiyriihen Großmachtsrivalen, Aegyptens, ©. 314 f.). Danad) bezeichnet fi S. wiederholt 
bildete. Gleich die erfte, noch in den ris Sarruti, | als den, „der niederwarfSamaria, das gejamte 


N 


n fr 


| Een 


ES — 


— 


—— 


ir 


i ſſ Senn Term, al NN 
Hi 75 er Hl UI 7 7 707 = a 


Standbild mit der Tiara. Nach Botta, Monuments de Ninive, 


d. i. „den Anfang der Herrſchaft“ des Königs | Land Bit-Omri," (Stierinfhriften) oder aber 
fallende Waffenthat war die jhließliche Eroberung | als „Belämpfer des Landes Bit-Omri, des 
des bereit3 von Salmanajjar (j. d. U.) belagerten | ausgedehnten“ (Eylinderinichrift). Wiederholt er⸗ 
Samaria im 3. Jahre der Belagerung (722v. Chr.) | wähnt er auch, daß er Bewohner öftliher Land- 
und die Wegführung von 27280 jeiner Bewohner | jchaften in das Gebiet von Bit-Omri und nad) 
in die Gefangenſchaft (vgl. 2. Rön.17,55.18,9f.; | Samaria verpflanzt habe (Eylinderinirift, 








it 7 
Sargoun-Stele von Citium. 
Nach dem Original im Berliner Muſeum. 


Annaleninſchrift), durch welche Angaben, da es ſich 
an den betreffenden Stellen um babyloniſche 
Völkerſtämme handelt, die Notiz 2. Kön. 17, 24 
ihre theilweiſe Erläuterung erhält. Bezüglich des 
an dieſer Bibelſtelle noch namhaft gemachten 
Hamath erfahren wir wenigſtens aus der Cylin— 
derinſchrift, daß der König die Wurzel deſſelben 
ausgeriſſen, d. i. denn doch wol auch, daß er 
ſeine Bewohner translocirt habe (vgl. oben), und 
daß auch die Namhaftmachung von Sepharvaim 
a. a. O. ihren guten Grund haben wird, laſſen die 
Inſchriften vermuthen (ſ. hierzu Schrader, Keil—⸗ 
inſchrr. u. Geſchichtsf. 428 f.). Beachtenswerth iſt, 
daß ſich Sargon auf der älteſten uns erhaltenen 
ſeiner Inſchriften, auf der Tafel von Nimrud, 
und nur hier, als „Unterjocher des Landes 
Juda (mat Jahudu), deſſen Lage eine ferne“ 
bezeichnet, während er auf dieſer Tafel der Be— 
ſiegung Samaria's und des Omrflandes nicht Er- 
wähnung thut. Beruht diejes auf einem Irrtum, 
einer Verwechslung bes Tafelichreibers, oder hat 
diejes einen bejonderen Grund? — Iſt es mit 


1374 


Sargon 


der Angabe in Ordnung, jo kann ſich diejelbe füg- 
lich nur auf die Zeit des Zuges des Aſſyrers 
gegen Ehanımu (Hanno) von Gaza und Sab’i’ 
Sultan von Aegypten, beziehen, welchem letzteren 
der König im 2. Jahre feiner Regierung (720) 
bei Raphia auf der Straße nad Belufium (vgl. 
d. A.Sanherib ©. 1366) eine fiegreiche Schlacht 
lieferte, während er Hanno von Gaza zum Ge» 
fangenen machte und jeinen Befig nad) Aſſur ab» 
führte. Die Annahme, daß bei dieſem Anlaß auch 
Juda, das bereit3 unter Ahas durch Tiglat-Pile- 
ſer H in ein Abhängigfeitsverhältnis zu Aſſyrien 
gebracht war, zur Anerkennung der afiyriichen 
Oberherrſchaft gezwungen ward, ift an fich jehr 
naheliegend. Die Zeit des Zuges gegen Asdod 
(XI Jahr = 711; ſ. darüber auch noch unten) 
ift durch das Alter diefer Nimrudinſchrift ausge» 
ſchloſſen, welche, joviel Ref. fieht, die Ereignifje 
über da3 6. Regierungsjahr hinaus nicht ver- 
folgt. — In der Zeit zwiſchen der Schlacht bei 
Raphia und der Belagerung Asdods (gemäß den 
Annalen 720 bis 711) erſchien Sargon nicht in 
Phönicien-Paläftina, während allerdings in der 
Zwiſchenzeit, im 7. Jahre (715) der Pharao von 
Aegypten, die Königin Samsii’ von Aribi und der 
König Jt’amru von Saba dem Grofkönig freiwillig 
ihre Huldigung durch Ueberjendung reicher Ge— 
ichente darbrachten. Jener erftere Umſtand er- 
muthigte vielleicht neben anderen nicht in leßter 
Linie auh den König Azuri von Asdod, ſich in 
Bettelungen mit den Nachbarfürſten und vor allem 
mit Aegypten oder vielmehr Aethiopien (Miluchchi) 
einzulafjen und Abfall zu planen. Er verweigerte 
in der That den Tribut und der Aſſyrerkönig 
ſetzt zuvörderſt an feiner Statt einen Bruber 
defielben, Achimit, als Herricher ein. Den aber 
erfannten die Chattäer, d. i. hier die Bewohner 
von Asdod nicht an und hoben einen gewiſſen 
Jaman, „ber auf den Thron keinen Anſpruch 
hatte“, zum Herricher über fich. Nun rüdt Sargon 
jelber, bezw. (ſ. die Bibel) in jeinem Auftrage fein 
Oberfeldherr, der Tharthan, wider Asdod (711) 
um e3 zu belagern und alsdann, mit noch zwei 
andern Dertern: Ehimtu und (?) Asdudim in ber 
That aud) einzunehmen. Asbods Bewohner wur- 
den in die Gefangenſchaft fortgeführt, Öftliche Volls⸗ 
angehörige wurden unter gleichzeitiger Wieder- 
beritellung ber zerftörten Städte dort angefiebelt, 
Asdod jelber aber ward dem afiyrijchen Reiche 
einverleibt und unter einen aſſyriſchen Gtatt- 
halter geftellt. Jaman war ſchon vorher nad) 
Aegypten zum „König von Miluchchi“ geflohen, 
derihnaber— den Aſſyrern auslieferte! Draftiicher 
als dieje Auslieferung des Beherrſchers von 
Asdod an die Afiyrer ſeitens Miluchchi- Kufchs 
erläutert nichts deö Propheten Worte: „Und fie 
ftehen beſtürzt da, denn fie jehen fich getäuicht von 
Aethiopien, auf das fie blidten, und von Aegypten, 
mit dem fie prahlten“ (Zei. 20, 5). — Ueber bie 
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Ausgänge bes Lebens des Königs entnehmen wir 
einem Keilihriftmonument, dab er, nachdem er 
jeine Prachtſchöpfung Dur- Sarrukin vollendet, 
eingeweiht und nad fi am 6. Jjjar des Jahres 
706 benannt hatte, in dem barauf folgenden 
Jahre 705, wenn die leider verftämmelte Inſchrift 
des Thontäfelcdens an ber betr. Stelle richtig ge- 
deutet it, eined gemwaltfamen Todes ftarb. Am 
12. Ub des Jahres folgte ihm in der Herrichaft 
fein Sohn Sanherib. — ©. weiter Eb. Schrader, 
die Reilinihrr. u. d. U. T. Gieh. 1872. ©. 90. 
158 fi. 254 ff. 330 f. 333; Derjelbe, Keil- 
inſchrr. u. Geihichtsforih. Sieh. 1878. ©. 314 f. 
418 f.; G. Smith, Assyrian Discoveries, Lond. 
1875, ©. 289 ff. (der indeſſen die Datirung der 
Belagerung Asdods aus dem IX (Statt aus dem 
XI) Jahre des Sargon, wie fie die von ihm 
gefundene neue Cylinderinſchrift bietet (f. o.), 
fälſchlich durch die Annahme eines zweijährigen 
Zwiſchenregiments erklärt: e3 zählte vielmehr der 
Berfertiger dieſes Eylinders die Regierungsjahre 
des Königs ftatt von befjen erſtem vollen und 
wirflichen Regierungsjahre (721) augenſcheinlich 
von dem Jahre bes föniglihen Eponymats 
(719) an, was eine jcheinbare Differenz von ganzen 
zweien Jahren ergibt, während in Wirklichkeit 
wie der Berfafler der Annalen jo auch diejer 
Tafeljchreiber das betr. Ereigniß in das Jahr 711 
v. Ehr. ſetzte. Vgl. nod) die Artt. Hoſea, Jelaja, 
Merodah-Baladan, Salmanajjar, Sa- 
maria, Sanherib. Schr. 


Sarid, Stadt an der Südgrenze von Sebulon 
(30. 19, 10. 12), von unbelannter Lage. Conber 
will nach Sept. V. 12 (Sebdüf) und Syr. (Asdod) 
Sabid leſen und denkt an die große Ruinenftätte 
Tell Shaddad am Nordrande ber Kiſonebene, 
etwa 2 St. ſüdweſtlich von Nazareth. M. 


Saron (d.h. „Ebene“) heißt — 1) im A. X. 
(und Apſtlg. 9, 35) die nördliche Hälfte ber Mittel- 
meerebene Canaans (über die füdliche Hälfte ſ. 
db. U. Sephela), vom Carmel im N. bis nad) 
Joppe und Lydda (vgl. Apſtlg. 9, 35) im ©. (vgl. 
d. U. Dor), wie Hieronymus die Ausdehnung 
derjelben richtig bejchreibt. Die gegen 13 St. 
lange, 3—5 St. breite Küftenebene bejteht aus 
Schwemmland, „einem röthlihen Sand, Quarz. 
fand, wie dad Meer ihn jchiebt, mit röthlichem 
Thon von der Farbe der Bohnerzthone“ (Fraas, 
Aus dem Orient, Stuttgart 1867, ©. 46). Troß 
de3 Mangels an jeglihem Humus ſprießt doch 
hier die üppigfte Vegetation und zur Frühjahrs- 
zeit ift bie Ebene von Millionen Blumen, bejon- 
ders Lilien und Anemonen!), Kreuz- und Lippen- 


") Über nicht Rofen. Allerdings bat ſchon Mauila Hhld. 
2, 1 überfegt „eine Roſenknoſpe von ©.” (Luther: „Ich 
bin eine Blume au ©., und eine Roje im Thal’) und bar. 
nad) bat bie jpätere Symbolit bie Roſe als Bild ber 
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blütlern, bededt (Fraad a. a. O. S . 198). Schon Schon 
im Altertume war fie durd ihre Fruchtbarkeit 
berühmt (vgl. Jeſ. 33, 9. 35, 2. Hhld. 2, 1) und 
bot injonderheit — obgleich nirgend eigentlicher 
Raſen jproßt — auch treffliches Weideland für 
Viehherden (1. Ehron. 26 [27], 29. Jei. 65, 10; 
nach dem Talmud follen die meiſten Opferfälber 
aus den Serben der Ebene ©. entnommen worden 
jein). Noch heute ijt die Ebene theilweije gut 
cultivirt; Getreide, allerlei Früchte (der Talmud 
rühmt den Wein von ©.), jelbft Baumwolle ge- 
beihen trefflih. Vier perennirende Bäche durd- 
ftrömen fie (der Zerfa, Abu Sabura, Faläd und 
als der wajjerreichite der nördlich von Jafa mün⸗ 
bende Audſche, 5. d. U. Me Jarkon), bedingen 
aber nur zum Heinen Theil ihre Fruchtbarkeit, 
bie vielmehr hauptſächlich auf das reichlich vor— 
handene Grundwaſſer zurüdzuführen ift. Daher 
gedeihen hier auch zahlreiche Bäume — befon- 
ders niebriges Eichengebüjch —, die aber nirgend 
Wälder bilden. Die Berichte aus ber Zeit der 
Kreuzzüge über angebliche Wälder in der Ebene 
©. find fiher nur von einzelnen Baumgruppen 
oder etwa fünftlihen Baumgärten in der Nähe 
der Städte zu verfiehen; und wenn ftatt des 
hebräiihen Namen „Saron“ Sept., Joſeph. und 
Strabo den griedhiichen drymos, d. i. Eichenwald 
brauchen, jo deutet auch Diejer nicht auf frühere 


| Bewaldung hin: denn drymos ift die (irrtüm- 


liche) griechifche Wiedergabe von „Saron“, das 
man dem griech. saronis („alte Eiche“) gleich- 
bedeutend nahm. Am Meeresjtrande zieht ein 
niedriger Dinenwall längs der Küfte Hin, an 
deſſen Oſtſeite die Mittelmeerftraße, welche Joppe 
und Cäjarea, Aegypten und Nordiyrien verbin- 
det, verläuft. Nicht wenige Stellen der benad)- 
barten Ebene find jumpfig; weiter öjtlich aber 
durchziehen die Ebene niedrige Hügel mit fterile- 
rem Boden, auf deren Höhe von Alters her An- 
fiedelungen lagen. Die bedeutenderen Ortichaften 
gehören aber erſt der das Gebirge einleitenden 
Hügelregion an. — 2) Nach 1. Ehron. 6 [5], 16 
führte auch eine weibereiche Gegend des Dit- 
jordanlandes, die wir nicht näher nachweijen 
fönnen, den Namen S. Endlich — 3) nennt das 
Dnomaft. das terrafienförmige Land zwiſchen dem 
Tabor und Tiberiad S., und darnad) will Delitzſch 
Hhld. 2, 1 diejes galiläifche ©. verftehen, da die 
Braut des Hohenlieds als Sulamitin aus jener 
Gegend ftammte. Sie heißt heute Sahel el achma 
(„die heiße Ebene“) und ift nicht minder fruchtbar 
als die Ebene S. am Mittelmeer. Mitten in der- 
felben weift die neue vom PEF. herausgegebene 
Karte des Weitjordanlandes (London 1880) ein 
Dorf Sarona auf. M. 


Liebe verwendet. Aber bie Mofe (f. db. A) wird erft in 
den Apotruphen erwähnt. Sie fam erft jpät von Perfien 
ber nad dem Welten. 


Saruch 


Saruch (Luk. 3, 35), ſ. Serug. 
Saruhen (Joſ. 19, 6), ſ. Saaraim. 


Satan. Zunächſt bezeichnet dieſes Wort im 
allgemeinen einen Widerſacher, der einem andern 
in den Weg tritt und ihm den Weg vertritt, wie 
der Engel Jehova's dem Bileam (4. Moſ. 22, 
22. 32), aber nur dieſes eine mal einen ſolchen, 
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rendere Stellung im religiöjen Bewußtſein ein- 
nimmt, nicht ohne Einfluß der Religionen Baby- 
loniens und Perſiens, in deren Bereich das Volt 
des Erild mitten hinein verjegt war. Jedoch ijt 
der Satan jo wenig eine Eopie des perfifchen 
Ahriman, ald des ägyptischen Set-Typhon. Denn 
dieſes ägyptiſche Brincip des Böſen ift durchaus 
ungleichartig und auch jenes perjiiche, obgleich 


der den andern jo von böjem Wege abzubrängen | nicht ohne verwandte Züge, ift boch in mweient- 


jucht, überall jonft einen joldhen, der den andern 


lihen Punkten verſchieden. Dad B. Hiob aber 


zu jhädigen und zu verderben beabfichtigt. Bon | mit feinem unablösbaren Prolog und Epilog, 


da aus ift ha-satan „der Widerjacher”, Name 
eines der Himmelswelt zugehörigen Weſens ge- 
worden, welches feindjelig den Menichen entgegen- 
tritt. So in dem dichterifchen Prolog des Buches 
Hiob, in der vierten Viſion Sacharja's Cap. 3 
und in ber gegen Ende der perfischen Zeit ver- 
faßten Chronik 1. Ehron. 21, 1, wo satan ohne 
Artikel und aljo wie ein Eigenname gebraudt ift. 
In der zweiten Stelle erjcheint der Satan als ein 
jolcher, welcher die Gotterwählten wegen ihrer 
fittlihen Mafel verflagt; in der dritten als ein 
jolcher, welcher den Hochmuth durch Berjuchung 
zu unbeilbringendem Thun zu Falle bringt; in 
der erjten verdächtigt er die Frömmigkeit Hiobs, 
deren Gott fich freut, als eigennüßigen Trug. 
„Er beneidet und haft — jagt Herm. Schulg mit 
Bezug auf diejes jein Auftreten im B. Hiob — 
den Menichen, welcher Gegenſtand göttlicher Liebe 
und göttlichen Vertrauens ift, wünjcht den Glau— 
ben zu zerftören, jucht das Band, welches den 
Frommen mit Gott verbindet, verjuchend zu zer- 
reißen“. Wenn es jich jo verhält, fo ift doch wol 
Ewald, indem er jagt: „Der Satan, wie er in 
Hiob Cap. 1. 2 gezeichnet wird, ift ganz der jpä- 
tere böje Geift” in größerem Rechte als Diejeni- 
gen, welche wie Herm. Schultz (gegen feine eigene 
frühere Auffafjung in der Ausgabe der Hävernid- 
ichen Theologie des U. T. 1863) in ihm einen 
nicht jelber böfen, jondern nur mit Eifer jeines 


göttlichen Berufs wartenden Sittenrichter ſehen, 


wie ſchon R. Acha ben- Jakob, welcher, wie Bathra 
16a erzählt wird, in Epiphania bei Bumbaditha 
die Anficht vortrug, daß der Satan, als er Hiob 
bei Gott anflagte, von guter Abficht geleitet wor- 
ben jei; er jelbft, der Satan, trat deshalb an ihn 
heran und küßte aus Dankbarkeit für dieſe Ehren- 
rettung ihm die Füße. Die Vorftellung vom 
Satan hat allerdings ihre Entwidelungsgeichichte. 
Man fieht dies jchon daraus, daß das, was ber 
ältere Gejchichtsjchreiber 2. Sam. 24,1 als Voll⸗ 
zug des göttlichen Zornwillens anfieht, erjt vom 
Ehroniften ald durch den Satan vermittelt ge- 
dacht wird, Uber der Entwidelungsgang ift nicht 
der, dab Schwarz aus Weiß gemacht wird. Im 
ganzen unb großen befteht er barin, daß ber 
Glaube an die Erijtenz böſer Geifter, obenan des 
Satans, ſich gegen die neuteftamentliche Zeit hin 
immer mehr jpecialifirt und eine immer integri- 





welches wenn nicht ein Erzeugnis ber jalomoni- 
ihen doch anerfanntermaßen der voreriliichen 
Beit ift, beweift, daß der Satan jchon ein Beftand- 
theil des vorerilifchen israelitiſchen Vollsglaubens 
war. Immerhin ift ed beachtenswerth, daß er in 
den fanonijhen Schriften des U. T. nicht öfter 
al3 dreimal erwähnt wird (denn Pi. 109, 6, wo 
auch ein menjchlicher Verkläger gemeint jein kann, 
bleibt außer Betracht), und daß er auch in den 
apokryphiſchen Schriften des helleniſtiſchen Coder 
nur ein einziges mal vorkommt, nämlich in der 
für die Heilserlenntnis epochemachenden Stelle 
Weish. 2, 24 (denn mit Sir. 21, 27 verhält es 
ſich wie mit Pf. 109, 6), während uns in den neu- 
teftamentlihen Schriften feine Benennung mit 


| manigfaltigen Namen auf Schritt und Tritt be» 


gegnet. Abgeſehen von dem Namen Satanäs, 
welcher aus dem aramäiſchen Satänä gräcifirt 
ift, wie Meſſias aus maschicha, heißt er dort vom 
erften bis zum legten Buche meiftens wie Weish. 
2, 24 diabolos als der Verläumder, welcher (wie 
er ihon Sad). Cap. 3 ericheint) die Frommen bei 
Gott anjchwärzt und Gottes Zorn gegen fie 
herausfordert, und einmal (Offenb. 12, 10) kate- 
gor als der Berfläger der Gläubigen; er heißt 
zweimal (Matth. 13, 39. Luc, 10, 19) der Feind 
als der, welcher dem Werke Gottes hinbernd in 
den Weg tritt, und öfter der Arge (poneros) oder 
Böfe (wie vielleicht auch in der jiebenten Bitte 
des Vaterunſers) oder, wie Luther Eph. 6, 16. 
1. oh. 2, 13 f. überjeßt hat, der „Bölewicht“. 
Und während aud) ſchon das A. T. schedim Dä- 
monen fennt (f. Feldgeiſter), ohne aber etwas 
über das Verhältnis des Satans zu ihnen aus- 
zujagen, heißt diejer im Munde Jeju „der Dä- 
monen Oberjter”, und es wird ber ekronitiſche 
Gögenname Beelzebub (j. d. U.) auf ihn über- 
tragen, wie Paulus 2. Kor. 6, 15 ihn Belial 
(j. d. 9.) nennt und in der Liturgie ded Ver— 
jöhnungstages Ajajel (f. d. U.) der Gegenjag und 
alſo Widerpart Jehova's if. Da die form, 
welche ſich hier die Borftellung gibt, eine zeitlich 
vermittelte accommodative ift, wie auch wenn 
Paulus Eph. 2, 2 ihn den „Fürſten des Quft- 
bereichs“ nennt (vgl. Philo 1, 431 der Ausgabe 
von Mangen), leuchtet ein. Aber mehr als zeit- 
gemäße Einkleidung it es, wenn von dem Herrn 
jelbft und den Apoſteln jein Erlöjungswerf als 


Satırn 


Kampf mit dem Satan und als Entmädtigung 
des „Fürſten diejer Welt“ (Joh. 12, 31. 14, 30. 
16,11) gefaßt wird. Die Erlöjung griff das Böſe 
bei der Wurzel feines Urjprungs an, indem fie 
denjenigen fällt, von welchem ausgehend und in 
welchem gipfelnd es zur weltbeherrichenden Macht 
geworden. Es ift dabei vorausgejegt, daß ein 
Weſen wie der Satan, welches in dem Gegenſatze 
zu dem Liebeswillen Gottes lebt und webt, mur 
durh Abfall in dieſen Gegenfag gerathen jein 
fann, worüber das U. T. jchweigt, und daß der 
für die ganze Menjchengeichichte verhängnisvoll 
gewordene Fall der Erftgeichaffenen durch diejes 
Bejen, mit welchem das Böſe in der gefchöpflichen 
Belt jeinen Anfang genommen hatte, vermittelt 
war, was im A. T. verhüllt bleibt. Das Bud 
der Weisheit, indem es 2, 24 jagt, daß durch des 
Teufeld Neid der Tod in die Welt gefommen, 
bringt zum erften male die Erfenntnis zum Aus— 
drud, daß die Bethörung der erften Menſchen 
vom Satan ausgegangen ift, ſei es, daß man die 
Schlange al3 Larve diejer übermenjchlichen Macht 
des Böjen oder ala Allegorumenon falle. Daß 
fie im Sinme der Ueberlieferung nicht bloß das 
nad außen geworfene Bild der zu ſündlichem 
Reize gewordenen Sinnlichkeit des Menſchen jein 
will, verbürgen die babyloniſchen und perfiichen 
Parallelen diejer Ueberlieferung (f. d. A. Engel 
Nr. 4). Die babyloniihe Sage kennt eine 
Schlange, welche die Urfeindin der Götter ift und 
äbu, d. i. der Feind, jchlechthin genannt wird. 
Kabbala und Apokalypie jchließen fich hier merk— 
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geſchieht dieſer Gottheit nur in dem Falle Erwäh- 
nung, daß die Leſung Kijjün in der Stelle 
Amos 5, 26 in bie andere Kewän umzuwandeln 
ift, worüber ſ. Chiun; vgl. auch d. U. Remphan 
und Siccuth. Geweiht war der Gottheit der 
7. Wochentag, fo bei den Römern feit der erſten 
Kaiferzeit, jo, und dieſes vermuthlich ſchon jeit 
Alters, bei den harraniſchen Zabiern, jo endlich, 
wenn aud; nicht ausfchließlich, bei den alten Ba- 
byloniern und Afigrern. Bei den Iegteren ward 
dazu, wie es jcheint, der 7., 14., 21. und 28. Tag 
des Monats als ein Tag gefeiert, an dem „fein 
Geſchäft gethan werden follte” (G. Smith), wie 
denn der Name Sabattu (jo fies!) d.i. „Sab» 
bat“ in einem Syllabar geradezu als „Tag der 
Ruhe des Herzens“ (jum nuh libbi) erffärt 
wird. S. Schrader in Theol. Stud. u. Kritt. 
1874 ©. 343 ff.; G. Smith, the Assyrian epon. 
can. Lond. 1875 p. 19 f.; Assyrian discoveries, 
Lond. 1875 p. 12; Friedr. Deligih in ©. 
Smiths Ehald. Genefis, deutich, Leipzig 1876 
©. 300 f.; vgl. aber auch Sabbat Nr. 1. 
Schr. 
Sau, j. Schwein. 


Sauerteig. Wir haben fchon ob. S. 140b ge- 
jehen, daß der Genuß der ungejäuerten Brote, 
welche der Hebräer ald reine bezeichnet, ſich im 
alten und neuen Morgenlande nicht bloß auf die 
Fälle befonders eiligen Badens beichränft. Ueber 
das Feſt der massöth, d. h. der ungejäuerten 
Brote (jo Luther 2. Moſ. 34, 18 und fonft, zu: 


weilen weniger genau: der jüßen Brote, vgl. 
wie jene den Satan die „alte Schlange“ und den | Mtth. 26, 17) ſ. ob. ©. 432. 1141. Fragen wir 
„Fürſten des Tohu“ nennt, jo heißt die feindliche | nach dem von den alten Hebräern benugten Gäh- 
Schlange keiljchriftlich tiamat als das Leibhaftige | rungsmittel, jo Tiefe fich leicht denken, daß man 
perjonificirte Chaos, und wie fie inder Schilderung | im Weinlande Paläftina die Weinhefe (vgl. Jei. 
de3 Kampfes zwiſchen Merodach und Tiamat die | 25, 6. er. 48, 11) dazu benugt hätte, und dieje 
„große Schlange“, welche andere Schlangen zu | mag ja auch zuweilen zur Herftellung feineren 
Bundesgenofjen hat, genannt und als furdhtbarer | Gebäds gedient haben. In der Regel aber hat 
Drache dargeftellt wird, jo wird, wie der Seher | man mol den eigentlichen Sauerteig, d. h. den in 
Dffenb. 12, 9 fchaut, der große Drache, die alte Zerſetzung begriffenen Mehlbrei, zur Brotberei- 
Schlange, die da heit der Teufel und Satanas, | tung verwendet, nicht nur weil das mit ©. be- 


würdig mit der Ueberlieferung zujammen. Denn 


aus dem Himmel hinaus auf die Erde geworfen. 
Im B. Hiob erjcheint der Satan noch im Himmel 
inmitten der Gottesjöhne. Ob von da aus nad) 
dem johanneiſchen Gefichte Hin nur eine Fort: 
bewegung der Borftellung anzunehmen ift, oder ob 
das Geifterreich jelbft eine Geichichte Hat, welcher 
die Erlöfung eine ewig entiheidende Wendung 
gegeben, das ift eine Frage, für deren Beant- 
wortung bier nicht der Ort ift. Del. 


Saturn, Name derjenigen römischen Gottheit, 
welche in Rüdficht auf ihr hervorftechendes Weien 
der igriich-arabifchen Gottheit Köwän, Kaiwän 
gleichgeftellt wird, die jelber wieder mit der afiyrijch- 
babylonischen Gottheit Kaiwanu, d. i. der Gott» 
heit des Saturngeſtirns identifch ift. In der Bibel 

Bibl. Handmwörterbud. 


reitete Brot fich viel länger friſch hält, als das 
mit Hefe gewonnene, jondern auch, weil man fich 
den ©., welcher in dem warmen Lande gewiß von 
den älteften Seiten her befannt war, überall 
raſch machen fonnte, Wie unfere durch Gärung 
ausgeichiedene und jelbft wieder Gärung erzeu— 
gende (hebende) Hefe, jo hat im Hebräifchen der 
©. feinen Namen vom Gären; daneben findet ſich 
aber (3. B. 2. Moſ. 12, 19. 20. 39. 23, 18. 34, 25) 
die Hinweilung auf den ſauren (eigentlich ſchar— 
fen) Geihmad. Dieſer Geihmad des ©. rührt 
von der Eifigjäure her, welche fi in einigen 
Tagen bildet (nad) Harmar-Faber 3, 65 ließe ſich 
ihon in 24 Stunden aus frifhem Teig ©. her: 
jtellen), wenn man Mehl mit Waffer anrührt, und 
die Mafje in der Wanne fich jelbit überläßt. Hob 
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man fich aud) jedesmal ein wenig Teig ald ©. bis 
zum nächſten Baden auf, jo konnte man doch, 
wenn vor Dftern aller ©. aus den Häufern weg— 
gefegt, ja aus dem ganzen Lande vernichtet war, 
nad) der Feſtwoche leicht neuen ©. wiederbereiten. 
Die Geſetzesvorſchrift 2. Moſ. 13, 7 (vgl. 12,19), 
wonad im ganzen Gebiet Israels während des 
Feſtes fein ©. noch gejäuertes Brot geliehen wer— 
den joll, wurde von den jpäteren Juden mit ber 


größten Peinlichkeit beobachtet, indem fie in der 


Nacht vor dem 14. Nilan die Häufer forgfältig 
durchiuchten, auch die geringfte Spur von ©. weg⸗ 
ichafften und gewöhnlich durch Verbrennen ver- 
nichteten. Daher ift dem Mpoftel 1. Kor. 5, 7 das 
Ausfegen bes alten ©. ein geläufiges Bild für das 


Abthun aller Unreinheit. Es lag ja der religidien | 
Betrachtung des alten Hebräers jehr nahe, die ı 


durch ©. bewirkte Gärung für Fäulnis zu halten, 
da beides ein Proceß der Zerjegung ift. In 
Wirklichkeit freilich liegt Die Sache jo, daß weder 
ber die Gärung im friſchen Teig einleitende ©. 
faul heißen fann, noch auch der durch wiederholtes 
Mengen des Mehls, Waflers und ©. in der höl- 
zernen Badichüflel (2. Moſ. 12, 34 wird dies Ge- 
Ihirr im Hebr. als Gärgefäh bezeichnet) zum 
Baden fertig geknetete Brotteig, welchen die durch 
die Gärung erzeugte Kohlenfäure gleihmäßig auf- 
gelodert hat. Erjt wenn die aus dem Stärfemeh 


des Getreides ſich entwidelnde Zuderbildung zu | 


Ende gelommen ift, und jo wegen Mangels an 
Zucker im Brotteig die weinige Gährung auf- 
hört, dann beginnt der Teig ganz eſſigſauer zu 
werden, um jchließlih in Fäulnis überzugehen, 
fo daß ber zu alt gewordene, verdorbene und ge- 
fundheitsihädliche ©. allerdings faul heißen muB. 
Jeſus vergleicht das Himmelreich (Mtth. 13, 33. 
2c. 13, 21) wegen jeiner unaufhaltjam alles 
durddringenden und ummandelnden Kraft mil 
dem ©.; gewöhnlich aber hält ſich die bildliche 
Rede des N. T. auf dem Boden der altteftament- 
lihen Anſchauung und verwendet den ©. nur im 
ſchlimmen Sinn eines anftedenden Stoffs, weldyer 


jein unreines Weſen einer großen Maſſe mittheilt 
(vgl. Mtth. 16, 6—12. Me. 8, 15. Gal. 5, 9). 


Bir können nicht zweifeln, daß die in ihren Dör- 
fern und Städten jeßhaften alten Hebräer im 
Unterichiede von den Bebuinen gewöhnlich das 
geläuerte, d. h. mit ©. bereitete Brot gegelien 
haben, weld;es nicht jo fade jchmedt wie das nur 
duch Zuthaten recht ſchmackhaft werdende, aller- 


dings, gleich unjerm Schifiszwiebad länger halte 


bare ungejäuerte Brot, welches übrigendnachd’Ar- 
vieux Nachr. 3, 227 nur an dem Tage gut ift, da es 
gebaden worden, jo daß die Araber den Leberreit 
vom gejtrigen Tage den Hunden zu geben pflegen. 
Wenn nämlid am Pfingſtfeſte nad) 3. Moſ. 23, 17 


bie beiden den Prieſtern zufallenden Weigenbrote 
geläuert dargebradht werden, jo fanın damit nur 





Getreides zur gewöhnliden Nahrung des 
‚Boltes jeine Weihe finden. Anders verhielt es 
ſich gegen fieben Wochen vor dem Pfingitfeit mit 
‚dem Beginn der Ernte, wo man in Ueberein- 
ftimmung mit der Darbringung der Gerjtengarbe 
(3. Moj. 23, 10—14) und dem Sangen-Speis- 
opfer (3. Moi. 2, 14) in dem ungejäuerten Bad- 
werf und ben geröfteten Körnern die neue Frucht 
gleihlam im urfprünglicherer Form genoß (vgl. 
30. 5, 11), welche von menichlicher Kunſt noch 
weniger berührt war. A& man zur Feier bes 
Ernteanfangs urfprünglich auch nur Ungejäuertes 
von neuem Getreide, jo nötigten doch ſchon Die 
klimatiſchen Rüdfihten zur Geftattung des vom 
Geſetz nicht ausgeichlofienen alten Getreides. Um 
aber den Genuß gerade des Ungejäuerten während 
der Dfterfeftwoche zu begreifen, müffen wir zu der 
bloßen Erntefeftfitte noch zwei Dinge binzuneb- 
men, einmal die Idee, daß das ohne ©. bereitete 
‚Brot die reine und daher die zu heiligem Dienjt 
und Brauch eigentlich allein geeignete Speiſe fei, 
und zum andern die Thatjache, daß die Erlöjung 
Israels aus Aegypten grade in den Aehrenmonat 
hineinfiel. Als heiliges Altarbrot wird vom Ger 
jeß nur das ohne ©. bereitete Brot zugelaſſen 
(vgl. 2. Moſ. 23, 18.29, 2. 23. 32. 3. Moj. 2, 11. 
6, 17 [10]. 4. Moſ. 6, 15. 19, ſowie die ironifche 
ı Aufforderung in Am. 4, 5). Davon madıt das 
3. Moſ. 7, 13 erwähnte Lobopfer feine Ausnahme, 
' wo bie in ®. 12 genannten ungejäuerten Ruchen 
nebjt (irrig Quther „auf“, als hätte eine Scheibe 
des Geſäuerten als Unterlage oder Teller für das 
Ungejäuerte gedient) einem Nuchen von geläuertem 
Brote dargebradht werden; hier bildet das Ge— 
jäuerte feinen Zeil des Opfers, jondern wird nur 
vom Opfernden mitgebracht, um nachher bei der 
Opfermahlzeit als Zufoft zum Fleiſche zu dienen. 
Wol jchwerer als die Erinnerung an das Elend 
in Aegypten (5. Moſ. 16, 3: Brot des Elenda) 
und die Eilfertigfeit des Auszugs (2. Moi. 12, 
34.39) fällt der Umſtand ind Gewicht, daß Israel, 
durch den Auszug zum Eigentumsvolfe des heili= 
gen Gottes geworden, jpäterhin durch den Genuß 
der reinen heiligen Feſtſpeiſe ſich alljährlich nach 
dem Paſſahopfer und dem Abthun aller Unrein- 
heit wie neu in den Bund mit Gott aufgenommen 
: fühlen und eines hohen Berufes als Gottesvolf 
ſich friich bewußt werden ſollte. Einftimmig be- 
| zeugt die Ueberlieferung, daß die Schaubrote 
(1. d. U.) ohne ©. bereitet wurden, und daran ift 
trog des Schweigens der Bibel wol um jo weniger 
zu zweifeln, als wir auch auf dem Gebiete der 
römiichen Religion die hebräiiche Borftellung von 
ber verunreinigenden Kraft des ©. wiederfinden; 
nach Plutarch durfte der flamen dialis ven ©. 
nicht einmal anrühren. Kph. 














Saul, der erite König Israels. Er regierte 


der ordentliche Gebrauch des nun eingeernteten | nach der gewöhnlichen Zeitrehnung von 1095 
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vor allen ausgezeichneten Mann den von Gott 


bis 1045 v. Chr. Indeß bietet das A. T. jelbit | 


feinen bejtimmten chronologiſchen Anhaltspuntt, | 


auserjehenen König, zeichnete ihn erft bei einem 


da in der bezüglichen Angabe (1. Sam. 13, 1) | großen Opfermahle öffentlich aus und jalbte ihn 


der Tert offenbar eine Störung erlitten hat, und | dann indgeheim zum König über Jörael. 


Saul 


die Stelle Apoftelg. 13, 21, auf welcher die Feſt- aber, der jene Auszeichnung bejcheiden abgelehnt 


jegung der Regierungszeit Sauls auf 40 Jahre 
beruht, jtimmt nicht dazu, daß er bei jeinem 
Regierungsantritt ſchon in Jonathan einen er- 
wachienen Sohn hatte, mithin bei jeinem Tode in 
der Schladt von Gilboa mindeftend 80 Jahre alt 
gewejen jein müßte, und enthält nur die im U. T. 


öfter vorfommende allgemeine Zahlangabe. Man | 


hat ſich daher lieber an Joſephus gehalten, wel- 
her (Altertümer 10, 8, 4) Sauls Regierungszeit 
auf 20 Jahre angibt, und demnach ift fie 3. B. 
von Ewald in die Jahre 1085—1064 verlegt 
worden. — Sauld Name bebeutet der „Er- 
betene“, läßt aljo eine Beziehung auf ihn als den 
vom Bolf erbetenen König zu, liegt aber an ſich 
nahe und fommt auch jonft in der Heiligen Schrift 
öfter vor, jo 1. Moj. 36, 37f., vgl. 1. Chron.1, 28f. 


von einem Edomiterfönig, 1. Moſ. 46, 10, vgl. 
2. Moj. 6, 15. 4. Moſ. 26, 13 und 1. Ehron. 5, 24 | 
fach nad) Gibea begeben und hier feiner länd- 


(4, 24) von einem Sohne Simeons, 1. Ehron. 
7, 24 (6, 9) von einem Leviten und im N. T. von 
Apojftelg. 7, 58 an häufig als früherer Name des 
Apoftels Paulus (ſ. d. A. Paulus). — Die Ge- 
ſchichte Sauls it1.Sam.9—2. Sam. 1 erzählt. 
Der Berfafjer der Chronik hat für den von Gott 
verworfenen König fein Intereſſe und beichränft 
iih darauf, nah Anführung feines Geſchlechts— 
regifters (1. Chron. 10/9), 35—44) nur jeinen als 
gerechte Strafe jeines Abfalls über ihn gelommenen 
Zod ausführlicher zu erzählen (1. Chron. 11[10)). 


In der Erzählung der Bücher Samuelis aber 


find augenſcheinlich über Sauls Wahl, über jein 
Berhältnis zu David, wol auch über die Art 
jeine® Todes zwei Berichte combinirt, die ſich 
zwar in der Hauptjache nicht widerjprechen, aber 
doch von verſchiedener Ueberlieferung ausgehen 
und die Fugen ihrer Zujammenjegung noch deut- 
lid) erfennen lafjen (j. den Art. David, ©. 260a 
und 261a). — Saul war der Sohn des Kis 
(ij. d. A.), eines angejehenen und mwohljtehenden 
Mannes aus einem Heinen Geſchlecht des Kleinen 
aber jtreitbaren Stammes Benjamin, und zu Gi- 
bea in Benjamin geboren, welches daher aud) den 
Kamen „Gibea Sauls“ führt und nicht mit dem 
nahe gelegenen Geba identijch ift, obwol es jogar 
im Örundtert des U. T. zuweilen damit ver: 
wechielt wird (vgl. die Artt. Geba u. Giben). 
Sauls nachheriger Feldherr, der tapfere und treue 
Abner, gehörte ald Sohn von Saul Vaters Bru- 
der demſelben Gejchlechte an. Sammel hatte dem 
Verlangen des Volles nah einem Könige auf 
Gottes Weifung ſich gefügt (1. Sam. 8). Als 
nun Saul wegen jeines Vaters verlorenen Ejelin- 
nen bei dem Seher zu Rama Rath juchte, erfannte 
diejer in dem durch Schönheit und Stattlichkeit 


als ihm auf der Rückkehr 








hatte, wurde von einem neuen Geift erfüllt, und 
zur Heimath eine Pro- 
phetenjchaar begegnete, wurde er von deren Be- 
geifterung jo mächtig und fichtbar ergriffen, daß 
man jich erftaunt fragte: „Iſt auch Saul unter 
den Propheten?“ (1. Sam. 9, 1—10, 16). Auf 
einer von Samuel veranftalteten Bollsverfamm- 
lung zu Mizpa wurde dann die getroffene Wahl 
durch den Gottesipruc des Looſes beftätigt, und 
nachdem Saul aus dem Verjted, in welches er ſich 
zurüdgezogen hatte, herausgeführt worden war, 
wurde ber alled Bolt um eines Hauptes Länge 
überragende Mann von der Verſammlung jubelnd 
als König begrüßt und von Samuel als jolcher 
proclamirt; um die wenigen Nichtswürdigen, 
weiche ihm ihre Huldigung verjagten, befümmerte 
er fi) großherzig nicht (1. Sam. 10, 17—27). Er 
hatte fi nad) dem Tage von Mizpa wieder ein- 


lichen Arbeit gewartet. Bald aber ward ihm Ge- 
legenheit, fich ald König zu beweiſen. Der Hilfe- 
ruf der den Benjaminiten von früher her durch 
Familienbande näher verbundenen Bewohner von 
Jabes (j. d. 4.) in Gilead, welche von dem 
Ammoniterlönig Nahas Hart bebrängt waren, 
erreicht ihn, da er mit feinen Rindern vom Felde 
zurüdtehrt. Da fommt der Geift Gottes über ihn, 
daß er, von heiligem Zorn ergriffen, ein Geipann 
Rinder zerftüdt und die Stüde in alle Marten 
Israels jhidt zum Wahrzeichen, daß es den Rin- 
bern derer, die jeinem Rufe zum Kampfe nicht 
folgen, ebenjo ergehen joll. Aber das ganze Volt 
erhebt jih wie ein Mann, ichlägt unter Sauls 
Führung die Ammoniter aufs Haupt und befreit 
Jabes. Dem Berlangen jeiner Anhänger, nun 
jeine früheren Widerjacher zn vertilgen, tritt jein 
edler Sinn entgegen, welcher nicht zuläßt, daß der 
Tag des von Gott verliehenen Sieges ein Tag 
perjönliher Rache werde, und unter Samuels 
Leitung wird Saul auf einer Vollsverſammlung 
zu Gilgal feierlich als König beitätigt (1.Sam. 11). 
Sein Richteramt niederlegend, jchärft Samuel 
num noch einmal die heilige Pflicht des Volles 
wie des neugegründeten Königtums ein, Gott den 


Herrn zu fürchten und ihm zu dienen, und feiner 


Stimme zu gehorchen und dem Munde des Herrn 
nicht ungehorjam zu jein (1. Sam. 12). Wie Saul 
dieje Probe eines rechtihaffenen Königs über 
Israel beſtehen werde, jollte jich bald zeigen. Nach 
dem fräftigen Halt, welches Samuel früher dem 
Vordringen der Philiſter geboten hatte (1. Sam. 
17,13 f.), hatten fich dieſe wieder in israelitiichem 
Gebiete feitgejegt: jogar mitten im Gebirge von 
Juda bei Geba zwijchen Bethel und Jerujalem, 
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diejen ſchlug, rüdten die Bhilifter mit einem un» 
geheuren Heere heran und bezogen ein Zager bei 
Michmas, aus welchem fie in drei Heeresabthei- 
(ungen und nach verjchiedenen Richtungen hin ſich 
über das Land ergofien, um dieſes völlig zu 
unterwerfen. Den Jsraeliten wurden alle Waffen 
abgenommen, nicht einmal Schmiede jollten unter 
ihnen geduldet werden, ja fie wurden gezwungen, 
im Heere der Philifter zu dienen. Saul Hatte, 
jeiner Königspflicht eingedenk, zum Schuge eine 
Kerntruppe von 3000 ausgewählten Streitern ge⸗ 
bildet und das übrige Bolt in jeine Heimath gehen 
lafien. Jet aber verzagte das Volk, viele ver» 
jtedten fih in Höhlen und Felsklüfte, und mit 
einer jehr zufammengejchmolzenen Schaar ftand 
Saul bei Gilgal. Als er bier fieben Tage lang 
vergeblich auf Samuel wartete, welcher das Weihe- 
opfer vor bem Beginn des Kampfes darbringen 
jollte, und feine Leute immer mehr fich zerjtreu- 
ten, entichloß er jich jelbft das Opfer zu vollziehen. 
Unmittelbar nachher fam Samuel an, rügte auf 
das ftrengite das eigenmächtige Verfahren des Kö— 
nigs und kündigte ihm an, daß jein Königtum nicht 
beitehen, d. h. nicht bei ihm und jeinem Haufe 
bleiben werde, ſondern daß Gott einen Mann nad 
jeinem Herzen fich zum König auserjehen habe. 
Die ftätige Erbfolge gehört weſentlich zum Be— 
griff des wahren israelitiſchen Königtums, deſſen 
bedeutendfte Functionen, Richteramt im Frieden 
und Feldherrnamt im Striege, jonft mit denen des 
Richterberufes zuiammenfallen (vgl. 1. Sam. 
8, 20 mit Richt. 3, 10). Zroß jeiner Berwerfung 
rüdte Saul mit 600 Getreuen, die ihm geblieben 
waren, nad Gibea dem Feind entgegen. Nach— 
dem Jonathan mit unerhörter Kühnheit einen 
Borpoften niedergemacht hat, fommt Schreden 
und Verwirrung in das feindliche Heer, und es 
erleidet eine jchwere Niederlage, die noch voll- 
jtändiger geworben wäre, wenn nicht Saul durd) 
das bei Todesftrafe erlaſſene Verbot, vor Abend 
Speife zu ſich zu nehmen, die Kraft jeiner Leute 
geſchwächt hätte, ein Verbot, welchem Jona- 
than jelbft, der es unwiſſentlich übertreten hatte, 
zum Opfer gefallen wäre, wenn nicht das Bolt 
der Strenge des Vaters gegenüber ich entichieden 
für den jungen Helden verwandt hätte (1. Sam. 
13 u. 14). Ein joldes aus Opportunitätsrüd- 
jichten hervorgegangenes Zuwiderhandeln Saul 
gegen das jtrenge Geſetz des theofratiichen König- 
tums, wie jened.von Samuel gerügte, mag öfter 


vorgefommen jein, und fo führt ein anderer, auch | 
durd 1. Sam. 28, 18 beftätigter Bericht Samuels | 
Bruch mit ihm auf fein Verfahren in einem! 
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itand ein philiftäiicher Poften. Als Jonathan | 








Saul 


Bann). Statt deifen nahm Saul den Amaleliter- 
fünig Agag nur gefangen und geftattete dem Volk 
das beite Vieh am Leben zu laflen und nach 
Gilgal mitzuführen, um es dort als Dankopfer 
darzubringen. Samuel aber, ald er dort ein- 
trifft, Hält ihm das Wort entgegen: „Gehoriam 
ift befier al3 Opfer“ und fünbigt ihm an: „Weil 
bu nun des Herrn Wort verworfen haft, hat er 
did aud verworfen, daß dur nicht König jeieit.“ 
Mit Mühe gelingt es dem demüthigen Schuld» 
befenntnis und der flehentlichen Bitte des Königs, 
den erzürnten Propheten davon abzuhalten, daß 
er ihn Öffentlich vor den Ülteften und vor dem 
Bolt beſchimpfe. Samuel zerhaut den gefangenen 
Agag zu Stüden, kehrt nach Rama zurüd und hat 
von dieſem Tage an Saul nicht wieder geliehen 
(1. Sam. 15; vgl. jedoch 19, 24), an defien Stelle 
er indgeheim David zum König jalbt (1. Sam. 
16, 1—13). Bon Saul wid) von nun an der 
Geiſt Freudigen Gottvertrauens, und der finitere 
Geift des Unmuthes und des Miötrauens, in 
welchem bumpfe Niedergeichlagenheit mit wilden 
Wuthausbrühen wedjielte, trat an feine Stelle. 
Um diejen böjen Geift durch jein Harfenipiel zu 
beichwören, wurde David in des Königs Dienit 
berufen (1. Sam. 16, 14—23), wogegen er nach 
einer anderen Überlieferung erft durch feine helden- 
müthige Überwindung des Niefen Goliath dem 
Saul befannt geworden und in ein näheres Ber- 
hältnis zu ihm getreten ijt. Allein burch dieſe 
Heldenthat und durch die begeifterte Anerfennung, 
welche fie David bei dem Volle erwarb, wurde 
aud das eiferjüchtige Mistrauen des Königs 
erwedt, umiomehr, ald in den fortwährenden 
Kämpfen mit den Philiftern David glüdlicher 
war, als Saul jelbit, und jtet3 neuen Ruhm aus 
ihnen mitbradhte (1. Sam. 17—18, 14). Den 
Buthausbrüchen, welche Davids Leben bedrohten, 
folgten dann wieder Verſuche, ihn an fich her» 
anzuziehen. Das Beriprechen, ihm feine ältere 
Tochter Merab zum Weibe zu geben, hielt ihm 
zwar Saul nicht, wofür man in ben beicheibenen 
Einwendungen Davids ſelbſt eine Entihuldigung 
finden mag. Wol aber vermählte er ihn mit der 
jüngeren Michal, welche den jungen Helden lieb 
gewonnen hatte; freilich nicht ohne daß Saul auch 
dieſes Liebesverhältnis zu einem hinterlijtigen 
aber vergeblichen Attentat auf Davids Leben be> 
nngte. Die Verſuche Jonathans, jeinen Bater 
mit jeinem Herzensfreund zu verjöhnen, hatten 
nur vorübergehenden Erfolg: David mußte ſich 
in Samuels Prophetenhaus nad Rama flüchten, 
wo nicht bloß Sauls Häfcher, jondern auch Diejer 
jelbft, als er fi) zur Berfolgung aufmadıte, von 


Kriege gegen die Amaleliter zurüd. Zu dieiem | prophetiicher Begeifterung ergriffen und dadurch 


Kriege hatte Samuel den König unter dem aus» 
drücklichen Auftrage aufgefordert, die Beſiegten 
zu .verbannen, d. h. alles Lebendige, Menichen | 


an der Verfolgung gehindert wurde. „Der Geijt 
Gottes lam auch auf ihn und gieng einher und 
weißagete . . . und er z0g auch jeine Kleider aus 


und Vieh, ihonungslos umzubringen (ſ. d. U. | und weißjogete auh vor Sammel und fiel bloß 


— 


Saul 


nieder den ganzen Tag und die ganze Nacht.“ | 


Diejes Ereignis führt der Erzähler ala den Ent- 
ftehungsgrund bes Spridwortes an: „Fit Saul 
aud unter den Propheten?” (1. Sam. 18, 15— 
19, 24). Da Jonathan jich von der Unmöglichkeit 
überzeugte, ein für David ungefährliches Ver— 
hältnis zwijchen diejem und Saul Herzuftellen, zog 
fih David nad jhmerzlichem Abſchiede von dem 
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Saul 


geitredt habe. Seinen eigenen Schmerz aber er- 
goß er in dem durch jeine Einfachheit und Innig— 
feit unvergleichlihen Slageliede auf Saul und 
Jonathan, aus welchem der verjühnende Hauch 
bed Todes jede Bitterfeit entfernt hat und in 
welchem David jelbft von jeiner Achtung vor dem 
Heldenmuthe jeines königlichen Gegners, wie von 
der Innigkeit jeiner Liebe zu Jonathan, ein voll- 


Freunde dauernd und fern von bes Königs Um- | gültiges Zeugnis ablegt (2. Sam. 1). — Einen 
gebung zurüd (1. Sam. 20—21, 1). Der blinden | jummarifchen Bericht über Sauls Kriegsthaten 
Wuth, in welcher Saul die Priefter zu Nob, weil | und Perjonalien, wie ihn orientalische Geichichts- 
fie der Edomiter Doeg wegen der David gewähr- ſchreiber am Ende einer Regierungsgeichichte zu 
ten Unterftügung denuncirt hatte, hinmorbete, | geben pflegen, fügen die Bücher Samuelis ſchon 
jtehen wieder die Regungen eines edleren Ge- | gleich nad) der Erzählung von feiner eriten Ver— 


fühles gegenüber, womit er gerührt und reuig die 
Großmuth Davids anerkennt, der in der Höhle 
bei Engedi und in der Wüſte Siph ben in jeine 





werfung ein, als ob es damals eigentlich mit ihm 
ſchon zu Ende geweſen jei (1. Sam. 14, 47—52). 
Danach) hat Eaul, abgejehen von den ausführ- 


Hand gegebenen „Gejalbten bed Herrn” verichont | licher geſchilderten Kämpfen mit den Ammonitern, 
hatte (1. Sam. 21, 2—c. 26; das Nähere über | Bhiliftern und Amaletitern, auch mit den Moa- 
Sauls Verhältnis zu David . in d. U. Davib). | bitern, Edomitern und den Königen von Zoba 
Überall tritt und das traurige Bild eines im | gfücfiche Kriege geführt. Zu ben dort erwähn- 


Grunde edel angelegten Mannes entgegen, deſſen 
Herz aber den fejten Halt verloren hat und zwi— 


ihen Berzagtheit und Trotz elend hin und her | 


geworfen wird. Und dieſem troftlojen Leben des 
unglüdlihen Königs entipricht jein tragiiches 
Ende. Als nad; Samueld Tode die Philifter mit 
großer Macht ſich erhoben und in der Nähe des 
altberühmten Schlachtfeldes der Ebene Jesreel 
bei Sunem ſich lagerten, die israelitiiche Streit- 
macht aber ihnen gegenüber auf dem Gebirge 
Gilboa jtand, da verlangte den rathlos gelafjenen 
Saul jo jehr nad) feinem abgejchiedenen großen 
Gegner, in welchem er troß der erfahrenen Ber- 
werfung noch das Organ des göttlihen Rathes 
und Willens erkannte, daß er im Widerſpruch 
mit den ftrengen Gejegen, welche er jelbit gegen 
Todtenbeſchwörer und Zeichendeuter erlafjen hatte, 
an die Todtenbeſchwörerin zu Endor fich wandte, 
aber nur um von dem durch fie heraufbeichtwore- 


nen Samuel die niederjchmetternde Wiederholung 


des früheren Verwerfungsurtheild zu vernehmen 


(1. Sam. 28, 3—25). In der jo von Saul ohne 
Bertrauen und Hoffnung angenommenen Schladht 


erlitten die Israeliten eine vollftändige Nieder- 
fage, drei feiner Söhne fielen und er ftürgte fich, | 








ten drei Söhnen Sauls, Jonathan, Iswi und 
Malchiſua, ift nicht bloß nad} 1. Chron. 9 [8], 33, 
jondern auch nach der Angabe der Bücher Sa- 
muelis jelbft (1. Sam. 31, 2) als vierter noch Abi- 
nabab zu rechnen, Iswi aber ift mit dem nadjher 
(2. Sam. 2, 8) genannten Isboſeth und mit dem 
Esbaal der Chronik (a. a. D.) ein und derielbe. 
Als Töchter Saul werden die erftgeborene Merab 
und die jüngere Michal genannt, als jein Weib 
Ahinoam, neben weldher er nad) 2. Sam. 3, 7 
noch Rizpa ald Kebsweib hatte. Isboſeth, welcher 
von Sauls Söhnen allein übrig geblieben war, 
behauptete ſich unter der Leitung und dem Bei— 
ſtande ſeines energiſchen und ſtreitbaren Oheims 
Abner Jahre lang mit Erfolg als Gegenkönig 
Davids. Als er aber Abner ſich durch ein thörich— 
tes Mistrauen entfremdet hatte, und dieſer ge— 
ſtorben war, hatte die Herrlichleit bald ein Ende: 
Isboſeth wurde von zweien ſeiner Hauptleute 
meuchlings ermordet (ſ. d. Artt. Abner und Is— 
boſeth). Wie David auch in dieſem Falle den 
Mördern, welche auf ſeinen Dank rechneten, nur 
mit Hinrichtung lohnte ſo nahm er ſich auch 
freundlich des einzigen Sohnes ſeines Freundes 
Jonathan, des Mephiboſeth an (j. d. A.), in deſſen 


da ſein Waffenträger ihn zu tödten ſich weigerte, Nachkommenſchaft das Geſchlecht Sauls allein 


ſelbſt in ſein Schwert. 
(und ſeinen Söhnen) das Haupt ab und hängten 
ſeinen Leichnam und den Leichnam ſeiner Söhne 
an der Mauer von Bethſean auf, von wo ſie die 
Bewohner von Jabes in pietätsvoller Erinnerung 
an ihre Befreiung von den Ammonitern, welche 
ſie Saul zu danken hatten, bei Nacht wegnahmen, 
um ſie bei Jabes feierlich zu beſtatten (1.Sam. 31). 
Einen jungen Amaleliter, der ſich rühmte den bis 
zum Tode erichöpften Saul auf deſſen Bitte ge 
tödtet zu haben, ließ David umbringen, weil er 


feine Hand wider den Gejalbten des Herrn aus | 


Die Philifter hieben ihm | 





fortlebte. Denn die beiden Söhne, welde Rizpa 
dem Saul geboren, und die fünf Söhne Merabs 
(jo ift 2. Sam. 21, 8 ftatt Michald zu leſen), 


‚der Tochter Sauls, lieferte David der Rache der 


Gibeoniter aus (j. d. U.), welche fie aufhiengen. 


Später hat David die Gebeine der Gehentten 
ſamt den aus Jabes herübergeholten Gebeinen 


Saul und Jonathans zu Zela im Stammgebiet 
von Benjamin im Grabe feines Vaters Kis bei- 
jegen lajjen. — Die Daritellung der Geichichte 
Sauls und namentlich jeines Conflictes mit Sa- 
muel in den Büchern Samuelid macht durd) ihre 


Saul 


großartige Einfachheit und lebendige Anjchaulid- 
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ı Gemeinde inmitten feindlicher Stämme unter Um— 


feit, durch ihre eben jo unparteiiiche al3 warme | jtänden nothwendige Geſetz des Bannes eigen- 
Theilnahme an den handelnden Perjonen und | mächtig ab. Auch fehlt es nicht an Andeutungen, 


ihren Thaten und Scidjalen einen tiefen Ein- 


daß er feine Leute dur Mittel äußerer Bevor- 


drud, welchen neueſterdings aud ein Siftorifer | zugung jeiner Berjon zu verbinden und dadurch 


wie L. von Rante glänzend bezeugt hat (Welt- , 
geihichte, I. Leipzig 1881, ©. 52— 60). „Alles 
hat eine große innere Wahrheit, alles ijt zugleich 
ſymboliſch.“ Denn die große Frage, die hier zum 
erftenmal aufgeworfen wird, „hat für alle Ge- 
ftaltungen der monardhiichen Gewalt der jpäteren 
Zeit eine hohe Wichtigkeit.“ Und „Saul ift die 
erſte tragische Geftalt in der Welthiftorie.“ In der 
That, wenn zum Wejen wahrer Tragif gehört, 
daß der tragiiche Held nicht als ein abiolut Un- 
berechtigter, oder gar als ein vollendeter Böjewicht 
ichließfich dem Untergange anheimfällt, jonbern 
daß er auch durd) edle Eigenichaften unſere Theil- 
nahme gewinnt und ein relatives Recht vertritt, 
durch deſſen einjeitige Vertretung nur er mit einem 
höheren Rechte in Widerſpruch geräth und ſich jo 
jelbit das Verderben bereitet, jo ift Saul eine 
wahrhaft tragiiche Geſtalt. Der ſchöne und 
ftattliche, aufrichtige und bejcheidene, wo es zu 
handeln gilt, fühne und energiiche Held, der aud) 
im Bewußtjein der großen Sache, welcher er dient, 
und des Dantes, den er Gott für jeine Erhebung 
und jeinen Sieg ſchuldig ift, perfönliche Krän- 
fungen zu vergeben und zu vergefjen weiß, ge- 
winnt unjere volle Theilnahme. Auch für die 
bejonderen Forderungen der Isſsrael gewordenen 
Offenbarung ift er feineswegs unempfänglich. Das 
hohe Amt, zu welchem er durch Gottes Willen be⸗ 
rufen iſt, erfüllt ihn mit einem neuen Geiſte, und 
auch von der Begeiſterung der Propheten wird er 
mit ergriffen. Dagegen tritt er den unheiligen 
Geiſtern der Wahrjagerei und Zauberei mit un— 
nachlichtlicher Strenge entgegen (1. Sam. 28, 9), 
und in jeinem Berfahren gegen die Gibeoniten 


reißt ihn der Eifer, fein Volt von fremden Ele: | 
die Liebe jeines Volkes erhalten blieb und es 


menten rein zu erhalten und gegen ihren Einfluß 
zu jchügen, fogar über die Grenze bejonnener 
Mäßigung und Billigkeit hinaus. Er unterläßt 
nicht, vor wichtigen Unternehmungen den Willen 


Gottes zu erforichen (1. Sam. 14,2.18.37. 28,6), 


vorher und nachher die geieglichen Opfer darzu- 
bringen (1. Sam. 13, 8. 15, 15), und um einen 
vor Gott abgelegten Eidesſchwur zu halten, jcheut 
er vor der Hinopferung des eigenen Sohnes nicht 
zurüd (1. Sam. 14, 14). Dennoch fehlt ihm was 


den theofratijchen König eigentlich macht: die volle | 
Hingabe an den Gedanten, da er nur den Willen | 


Gottes, des eigentlichen Königs Israels, auszu- 
führen hat, als deſſen Organ Samuel dafteht und 


von Saul jelbjt anerkannt wird. Bei jenem erſten 


Kriege gegen die Philifter fehlt ihm die aushar- 
rende Geduld unbedingten Gottvertrauend. Nach 


dem Kriege gegen die Amaleliter jchwächt er das 
harte, aber zur Begründung und Erhaltung der 


jeinem Königtum eine mit den Grundſätzen der 
Theofratie unverträgliche Selbjtändigfeit zu geben 
juchte (1. Sam. 22,7). Bei ruhiger und eingehen- 
| der Erwägung ber Sachlage aljo wird man Samuel 
nicht einer eiferjüchtigen, oder jelbftjüchtig hier- 
arhiihen Härte antlagen wollen, jondern wird 
anerfennen müſſen, daß er in jeinem Rechte war, 
wenn er Saul als jeiner hohen Aufgabe nicht ge= 
wacdjen verwarf. Grabe bei der Gründung des 
israelitiichen Königtums fam e3 darauf an, dem 
theofratischen Princip auch nicht das Geringite zu 
vergeben, auf welchem doc im Grunde aud die 
politische Selbitänbigfeit und Macht Israels ruhte. 
„Lediglich auf jeine natürlichen Hilfsmittel geitellt 
und von weltlichen Interefien geleitet, würde Is— 
rael die Eoncurrenz mit den übrigen Stämmen 
und Reichen Vorderaſiens nicht haben aushalten 
fönnen, jondern in ihrer Ubermadt bald unter- 
gegangen fein. Seine jelbjtändige Stellung fonnte 
ed nur behaupten, indem es ſich um den heiligen 
Mittelpunkt jeines höheren religiöjen Erfennens 
und Lebens energijch concentrirte, wodurch es ja 
auch ſelbſt nad) dem Berlufte jeiner politiichen 
Selbjtändigfeit feine geiftige noch bewahrte. Dat 
in dem Feſthalten an der den Bätern geoffen- 
barten Religion auch die befte Politik für Israel 
lag, wurde jogleic durch Davids Regierung glän- 
zend beſtätigt.“ Gleichwol begleitet man feiner 
unglüdlihen Vorgänger auch nad) jeiner Ver— 
werfung noch durch den tragijchen Conflict hin= 
durch, welchem er verfallen war und welcher noch 
durch den Seelenbund jeines Sohnes Jonathan 
mit David eine eigentümliche Complication und 
Bertiefung erfuhr, bis zu feinem tragiichen Ende, 
mit fortwährender Theilnahme; wie ihm ja auch 





feinem Nachfolger Jahre lang unmöglich madite, 
ſich in den vollen Befig des ihm zugemwiejenen 
Königtums über Israel zu jegen. Br. 


' Saum, j. Zäpplein. 


Sauſa (1. Chron. 19[{18],16), hebr. Schavscha’, 
hatte unter David das Amt des Staatsichreibers 
(S. 843b). Sein Name lautet 2. Sam. 20, 25 
Seja (hebr. Scheja’ u. Scheva’), 1. Kön. 4, 3 
Sija (hebr. Schischa’) und ift 2. Sam. 8, 17 in 
Seraja verderbt. Unter Salomo war fein Amt 
auf feine beiden Söhne Elihoreph und Ahija über» 
gegangen (1. Kön. 4, 3). 


Scepter (Stab, Stod). Das griech. sköptron 
(von skeptein = ftüßen, lehnen) bedeutet den ala 
Stüge auf die Erde gejegten Stab, 3. B. ded Wan 
derers ober Bettlerd. Neben der jonjtigen Ver— 





Scepter 
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wendung des Stabs oder Stocks, mit welchem man 


z. B. auch ſchlagen und antreiben kann, und mehr 
als ſie fam in dieſem griech. Wort der Sinn des 
vom Manne mit Würde getragenen Stabes zum 
Ausdrud, jo daß es z. B. den Stab des Herolds, 
Vrieſters, Richter, Befehlshabers und namentlich 
den bes Herrſchers bezeichnet, in welcher Bedeutung 
wir jett „Scepter” gebrauchen. Das Hebräijche 
bat für „Stab“ und die jinnverwandten Wörter 
eine Keihe von Ausdrüden, die zum großen Theil 
ohne für uns erfennbaren Unterichied gebraucht 
werden, jo daß oft nur der Zufammenhang der 
Rede enticheiden kann, ob der in einer Stelle ge- 
nannte Stab ein Se. jein joll, oder nicht. Das ©. 
der Könige des Altertums jcheint in der Regel ein 
langer Stab von Holz geweſen zu fein, der fich in 
der äußeren Form faum vom gewöhnlichen Wan- 
deritab unterjchied. Nach Hejef. 19, 11. 14 waren 
ſtarke Weinreben zu Sceptern von Herrichern ver- 
mwendbar. Das ob. ©. 1091 abgebildete ©. des 
Aſſyrerkönigs ift nicht unſer im Mittelalter herr- 
ichend gewordener kürzerer Stab, jondern eignet 
ſich durch jeine Länge zur Stüße. Das golvene 
S. des Perſerkönigs (Eſth. 4, 11. 5, 2. 8, 4), 
welche3 er gnädig gegen Ejther neigt, worauf diefe 
die Spitze deſſelben anrührt oder nad) der vielleicht 
richtigen freien Ueberjegung der Vulg. die Spiße 
küßt, braucht fo wenig von maſſivem Golde ge- 
wejen zu fein, als die von Homer (3. B. Il. 1, 
15. 246. 2, 101. 268) erwähnten goldenen ©. 
E3 genügt an Beichlagen mit Gold zu denken; 
auch jonftige Verzierung der ©., 3. B. mit funft- 
reihem Bildwerf, darf nicht ausgeichloffen werben. 
Während Bergil (Aen. 1, 653) das ©. auch von 
einer Königstochter tragen läßt (vgl. das eigen» 
tümliche, einer zierlichen Peitiche ähnliche Würde- 
zeichen einer altägyptifchen Königin bei Wilkinſon V. 
S. 281), fommt in der Bibel das Sceptertragen 





nur bei Männern vor. Wie schäbet, das ger | 


bräuchlihite hebr. Wort für ©. (1. Moſ. 49, 10, 


4. Moſ. 24, 17) zugleich den Hirtenftab (3. Moi. 
27,32. Pi. 23,4. Mich. 7,14) bedeutet, jo ließe 
fi annehmen (j. ob. zu ©. 333 das Porträt von 
Ramies II, aud ©. 321), daß das ©. aus dem 
Hirtenſtabe (j. ob. ©. 622a) hervorgegangen 


wäre. Natürlicher aber ift wol die Ableitung des 





©. aus dem 1. Moj. 38, 18. 25 erwähnten Stabe 


(vgl. latein. scipio = Stab des VBornehmeren), | 


ohne welchen ein würbiger Mann draußen nicht 
zu ericheinen pflegte. Dabei darf indeh nicht außer 
Acht gelafjen werden, daß diejer Stab, ber oft bis 
zu eined Mannes Länge hatte, obgleich er ein 
Gegenftand des Schmud3 fein mochte (vgl. Herod. 
1, 195, wonach die Stäbe der Babylonier mit 
Figuren, 3. B. einer Roſe oder eines Adlers, ge- 





ihmücdt waren), doch Daneben eine unverächtliche | 
Waffe bildete. Als Angriffswaffe, gleich der etwa 
8 Fuß langen, mit einem Stachel ausgerüfteten | Weish. 10, 14. Hebr. 1, 8) die Herrſchaft be 
Stange, womit noch jegt in Baläjtina der hinter | zeichnet; mandmal (Sei. 14, 5. er. 48, 17. 


Scepter 


dem Pflug hergehende Bauer jeinen Stier regiert 
(vgl. Richt. 3, 31. 1. Sam, 13, 21, auch Hom. 
Il. 6, 135), hat der Stab des Hebräers wol jehr 
jelten (2. Sam. 23, 21) gedient, oft genug aber ala 
Berteidigungswaffe, z. B. zur Abwehr von Hunden 
(vgl. 1. Sam. 17, 43. Pi. 22, 17). Noch immer 
iſt Schon wegen der ichlechten Wege bem Reiſenden 
ein guter Wanderftab (j. ob. die Abbildung von 
Bethlehem) faft jo unentbehrlich, wiedem Schweizer 
jein Alpenftod (vgl. 1. Moj. 32,11. 2.Moj. 12, 11. 
Me. 6, 8). Natürlich bedürfen auch Genejende 
und Greije des ftügenden Stabes (vgl. 2. Moſ. 
21, 19. Sad). 8.4). Als Werkzeug des Schlagens, 
Strafens oder Züchtigens wird der Stod häufig 
erwähnt, obgleich Luther, abgejehen von Sir. 33, 27, 
wonach ein böjer Knecht mit Stod und Kmüttel 
zur Arbeit getrieben werden joll, gewöhnlich an- 
dere Ausdrücde dafür darbietet und z. B. 2. Moſ. 
21, 20 schebet durh „Stab“ überjegt, Spr. 
10, 13. 13, 24 dur „Ruthe“, anderswo durch 
„Stecke“ (2. Sam. 23, 21. Jeſ. 9,3. 10,15. 24. 
28, 27), während der Stod in der beutichen Bibel 
entweder den Baumftumpf (Dan. 4, 12) oder den 
Block (Apftlg. 16, 24) zu bezeichnen pflegt, in 
welchen der Stodmeifter die Füße zwängt (ſ. d. U. 
Gefängnis). Mehr noch ald der Gebrauch des 
Stedend zum Ausjchlagen von Frucht (außer 
Jeſ. 28, 27 vgl. Richt. 6, 11, Ruth. 2, 17) und 
zum Abjchlagen der Oliven (ei. 17, 6. 24, 13), 
jowie zum Schlagen und Antreiben ber Thiere 
(4. Moj. 22,27),verdienen die „Menjchen-Ruthen“ 
(2. Sam. 7, 14) hervorgehoben zu werben. Im 
Gegenſatz zu dem bei uns üblichen Verpönen ber 
Prügelitrafe hat der Stod im Morgenlande ſtets 
eine große Rolle geipielt. Er war dann gewöhn- 
lich Heiner (j. ob. ©. 327. 899) als der Stab, auf 
welchen fich der Bäder (S. 326) beim Brotfneten 
ftügte, und erjchien geradezu (vgl. S. 325) als 
Kennzeichen des Aufſehers. Miffionar Sein 
(ZDPV. 1880, ©. 109 f.) madjt über den Haus« 
bau in einem Dorfe des heutigen Baläftina, der 
doch nicht mehr von Sklaven ausgeführt wird, 
folgende ergögliche Bemerkung: „Ohne einen Auf» 
jeher oder Treiber, welcher mit der Peitſche oder 
einem Stod bewaffnet immer umhbergeht, wie 
ein Schäferhund um die Herde Schafe, und bie 
Saumjeligen mit einem gelegentlichen Hieb zur 
Arbeit antreibt, geht e8 auch hier nicht ab.“ So 
erflärt fich noch leichter, wie der Stab zum Ab- 
zeichen der Machthaber und Würbdenträger, der 
Führer und Fürften werden konnte (vgl. Richt. 


‚5,14: „die den Führerſtab hielten“; faljch Luther: 
find Regierer geworben durch die Schreibfeber). 
ı Nicht immer jagt die deutjche Bibel, daß der Fürft 
das ©, hält (Am. 1, 5. 8) oder in der Hand trägt 


(Bar. 6, 13), jo daß das deutliche Wort „Scepter“ 
(vgl. Bi. 2,9. 45, 7. 110, 2.125, 3. Sad. 10, 11. 


Schädelftätte 


genannt. In 2, Sam. 18, 18 deutet Luther das 
hebr. schebet als Spieß, wie in ber That das in 
Pi. 110,2 für das ©. gejegte Wort vom Pro- 
pheten Hab. 3, 9. 14 im Sinn des durchbohrenden 
Stabes gebraucht zu fein jcheint. Nehnlich meint 
man wol mit Recht, daß dem Saul (vgl. 1. Sam. 
18, 10. 22, 6), wie den älteften Königen der Stabt 
Rom, der Wurfpieß als S. gedient habe, jo daß 
dieſes altertümliche S. wol größer geweien fein 
wird als das dem Könige Herodes mit ins Grab 
gegebene (vgl. Joſeph., Jüd. Krieg 1, 33, 9). 
Bon einem ©. Jakobs, gegen deſſen Spiße fich der 
fterbende Patriarch geneigt hätte, weiß nur Hebr. 
11, 21; nad richtiger Auffaffung von 1. Moſ. 
47, 31 neigte ſich der auf jeinem Lager jigende 
Greis auf das Kopfende bes Bettes hin, grade 
wie der alte David (1. Kön. 1,47) zu ſchwach war, 
um ſich in üblicher Weife beim Gebete nieder- 
zumerfen. 


nicht von Juda weichen folle, „noch der Führer⸗ 
ftab von (der Stelle) zwiichen jeinen Füßen.” 
Der lange Stab in des Heerführers Hand ift offen- 
bar jo gedacht, baf der jigende Juda ihn zwifchen 
jeinen Füßen auf die Erde geitellt hatte (vgl. 
Wellſted R. I, S. 126 f. und Niebuhr R. II, Tafel 
29). Aus Misverjtändnis eines altertümlich ge— 
brauchten Wortes hat Luther hier „noch ein 
Meiiter von feinen Füßen“ überjegt, während 
doch die alte Bedeutung des Yührerftabes ſowol 
Bi. 60, 9, als auch im Brunnenliede klar genug 
vorliegt. Es ijt nämlich Pi. 60 (oder 108), 9 
Juda nicht ala Fürſt (jo Luth.) bezeichnet, jondern 
als Herricheritab, wie Ephraim ald Schutzwehr 
des Hauptes, d. i. Helm; in dem uralten Liedchen 


aber 4. Moſ. 21, 18 heit e8 vom Brunnen: „Die | 


Edeln im Bolf haben ihn gegraben (Luth. fährt 


falih fort „durch den Lehrer und ihre Stäbe“) 
mit dem Scepter, mit ihren Stäben.“ Die Stelle 


von dem durch die Fürjten angelegten Brunnen 
fönnte, wenn man nicht an die eijerne Spitze des 
Spießes denfen wollte, auf Mehnlichkeit der alten 


S. mit den Hirtenjtäben hinweijen, jojern man | 


fich dieje mit einem Schäuflein verjehen denlt; 
aber derartige Schlüſſe erlaubt der dichteriiche 
Ausdrud wol überhaupt faum. Bejondere Er- 
wähnung finden im A. T. die Stäbe Moſe's und 
Aarons 2. Moſ. 4, 2 ff. 7, 9 ff. 4 Moſ. 20,8 
(vgl. 4. Moſ. 17, 16—26 vom grünenden Stab 
Narons), Jonathans 1. Sam. 14, 27, Elija’s 
2. Kön. 4, 29. Ueber das Wahrjagen mit Stäben 
(Ho. 4, 12)j.d. X. Wahrjagerei. Kph. 


Schüdelitätte, j. Golgatha. 
Schälhengit, ſ. Bierd, S. 1183a. 


Schafe bilden jeit den älteften Zeiten (1. Moſ. 
4, 2) den bedeutenditen Beſtandtheil des Herden- 
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Dffb. 2, 27, 12,5) ift ftatt des S. die „Ruthe“ 


Dagegen heißt es im dichteriſchen 
Spruch über Juda 1. Moſ. 49, 10, daß dad ©. 


Schafe 


bejtges, bejonders in Gegenden, wo es zwar aus« 
gedehnte Weideflähen, aber nur magere Weide 
gibt. In den Angaben über den Herdenbejig der 
Patriarchen werden die Schafe immer zuerſt ge— 
nannt (jo auch Hiob 1, 3. 42, 12); auch wo von 
dem Bieh der Jöraeliten in Goſen die Rede ift 
(2, Moj. 10, 9. 24. 12, 32. 38), nehmen fie die 
erite Stelle ein, während im Biehftand Der 
Aegypter andere Hausthiere den Vorrang haben 
(1. Mo. 47, 17. 2. Moj. 9, 3); und wenn auch 
jeit der Bejignahme Canaand die Bedeutung der 
Rindviehzucht für die Israeliten fich jehr erhöhte, 
und im Gejeg und anderwärts die Rinder öfters 
als die werthvolleren Thiere zuerst genannt werden, 
jo überwogen doch zu. allen Zeiten audy in Baläftina 
bie Schafherben der Zahl nad) weit alles andere 
Vieh, wie denn auch die vielen au3 dem Hirten- 
leben entnommenen Bilder und Redensarten der 
Bibel fi zum weitaus größten Theile auf 
Schafherden beziegen. Manche Striche bes Landes, 
bejonders das ganze Mittagsland, die Wüjte und 
der nach ihr zu gelegene Theil des Gebirges Juba 
und die große Hochebene im ſüdlichen Dftjorban- 
land (j. d. U. Ebene), waren nurald Weidepläße 
für Schafe und Ziegen recht nugbar, und jonjt bot 
diefen das Land fait überall in würzigen Gräjern, 
in vielfach jalzhaltigen Kräutern und in niedrigem 
Buſchwerl gute Fütterung. Die Herde des reichen 
Nabal in dem in Juda gelegenen Karmel beitanb 
aus 3000 Schafen und 1000 Ziegen (1. Sant. 
25, 2); größer werben wir uns die königlichen 
Herben (1. Ehron. 28[27), 31. 2. Chron. 32, 28 f.) 
zu denfen haben. Wird doch die Zahl der Schafe, 
welche Salomo bei der Tempelmweihe opferte, auf 
120000 angegeben (1. Kön. 8, 63. 2 Ehron. 7,5) 
und die des täglichen Bedarfs für jeine Hoftafel 
auf 100 (1. Kön. 4, 23); und auch von jpäteren 
Königen wird erzählt, daß fie Schafe zu Tauſen— 
ben opferten (2. Chron. 15, 11. 30, 24). — Nod) 
bedeutender als bei den Israeliten in Baläjtina 
war die Schafzucht nad dem Yeugnis der Bibel 
in andern Landftrichen: die Zahl der Schafe Hiobs 
im Lande Uz wird auf 7000 und ipäter auf 14000 
angegeben (Hiob 1,3. 42, 12); der Moabiterlönig 
| Meja mußte dem israelitiihen König Ahab jähr- 
fi 100000 Lämmer und bie Wolle von 100000 
Widdern ald Tribut liefern (2. Kön. 3, 4); vor 
\allen waren die Araberjtämme reich an Schaf» 
herden: fo die Midianiter (vgl. 2. Moj. 2, 16.19, 
| 3, 1), von denen die Israeliten unter Moſes die 
; ungeheure Zahl von 675000 Schafen erbeutet haben 
jollen (4. Moj.31, 32); jo die Hagariter, denen die 
NRubeniter 250000 Schafe wegtrieben (1. Chron. 
6 [5], 21); jo die Kebarener und Nabatäer (ei. 
'60, 7), von benen jene unter den Arabern be- 
ſonders hervorgehoben werben, die den Markt von 
Thyrus mit Schafen, Widdern und Böden ver- 
ſorgten (Hei. 27, 21). Uebrigens fommen in den 
| Aufzählungen der von aſſyriſchen Königen ge- 











Schafe 


machten Kriegsbeute neben der ſummariſchen An⸗ 
gabe „Schafe ohne Zahl“ manchmal nicht minder 
große und noch größere Zahlangaben, als die vor— 
hin angeführten, vor; ſo iſt z. B. auf dem Bellino— 
cylinder Sanheribs die Stückzahl bed im Krieg 
mit Merodad; Baladan von babylonijchen und 
aramäijchen Stämmen erbeuteten Kleinviehs auf 
800 600 angegeben (Schrader KAT. ©. 221). — 
Die hebr. Sprache hat mehrere Wörter für das 
Schaf, welche ſich auf Alters- und Geſchlechts— 
verihiedenheiten beziehen. Der allgemeinjte Aus- 
drud collectiver Bedeutung, der auch die gewöhn- 
lich mit den Schafen zujammen weidenden Ziegen 
(vgl. 1. Moj. 30, 32 ff. 1. Sam. 25, 2 u. a.) mit 
umfaßt, ijt sö’n (ajiyr. si-i-ni oder sini) — Klein: 


vieh; sch ift allgemeiner Ausdrud für das ein- 


zelne Schaf; der Widder heißt 'ajil, das Mutter- 


ihaf rachel (Luther nennt 3. Moj. 3, 6 u. Tob. | 


7,9 das männlihe Thier „Schöps“, das weib- 
lihe „Schaf”), das fette Weidelamm kar (afiyr. 
kirru);kebes oder keseb und für weibliche Thiere 
kibsah oder kabsah ift das ein Jahr oder etwas 
darüber alte Lamm, dem jchon die 2 vorderen 
Mihichneidezähne ausgefallen find, und taleh 
oder teli das Milhlamm. — Die in Syrien von 
Alters her heimiiche und noch im heutigen Palä- 
ftina überwiegend, in den füblichen Zanbestheilen 
ausſchließlich herrichende Schafrace ift das zu den 
Fettſchwänzen gehörige breitihwänzigeSchaf 
(Ovis laticaudata oder platyura). Dafjelbe ijt von 





Settfhwanyfhaf (Ovis platyura) ungeichoren. 


mittlerer Größe, hat einen ftarfen Leib und ver- 
hältnismäßig dünne Beine, eine hohe, getrümmte 
Naſe, ein Schönes frauswolliges Fell, und ift ganz 
beionders durch feinen jehr breiten, 5—15, ja bis 
zu30 Pfund jchweren, an der jchmaleren Spike 
aufwärts gebogenen und in einer wolligen Quaſte 
endenden Fettſchwanz ausgezeichnet; der Widder 
hat gewundene oder auch einfache rüdwärts gebo- 
gene Hörner; das Mutterichaf ift ungehörnt. Esift 
diejelbe Race, welche Herodot (3,113) ala zweite 
Art der in Arabien heimiihen Schafe nennt, 
deren Schwanz bis zu einer Elle breit jei. Auch 
Ariitoteles, Diodor, Plinius, Aelian u. a. kennen 
diejelbe. Auf den aſſyriſchen Basreliefs jieht man 
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| fie unter den von bejiegten Völkerſchaften erbeuteten 


Schafen neben einer andern Race mit fleinerem 
Schwanz abgebildet (Layard, Niniveh und jeine 
Ueberreite, ed. Meißner, ©. 404). Die bei Hero- 
dot (a. a.D.), im Talmud und bei verichiedenen 








— — 





Settfhwanzfhaf geſchoren. 


Reiſenden ſich findende Angabe, daß die Schäfer, 
damit der ſchwere Fettſchwanz nicht auf dem Bo— 
ben nachſchleifend verlegt würde, ein mit Kleinen 
Rädern verjehened Brett anzufertigen und den 
Schwanz darauf zu binden pflegten, ift unrichtiger- 
weije auf dieje Breitſchwänze bezogen worden. 
Herodot jagt Died nur von der „erjten“, jehr lang- 
ſchwänzigen („nicht weniger als 3 Ellen lang“) 
Nace arabijher Schafe, d. h. von den außer in 
Arabien auch in Mejopotamien, Berjien, Aegypten 
und andern afrikaniſchen Gegenden gezüchteten 
langſchwänzigen Fettſchwänzen, die man mit den 
igriich-paläftiniihen Breitſchwänzen vermwechjelt 
hat. Daraus erflärt es fich, dak fein Neifender 
in Syrien und Paläſtina dieje Vorrichtung mit 
eigenen Augen hat wahrnehmen können. — Daß 
‚nun jchon bei den alten Israeliten jene Breit- 
ihwänze die gewöhnliche, ja vielleicht die aus— 
ſchließlich herrſchende Schafrace waren, ift mit 
voller Sicherheit aus 2. Moſ. 29, 22. 3. Moſ. 
3,9. 7,3.8, 25. 9, 19 zu entnehmen. Denn unter 
den Fettſtücken, welche beim Friedensopfer (und 
beim Sünd- und Schuldopfer; vgl. 3. Moſ. 4, 35. 
7, 3) von Schafen auf den Altar fommen jollten, 
ift nach diejen Stellen immer auch der ganze 
Schwanz, „vom Steißbein (Luther: Rüden) ab- 
geriſſen;“ derjelbe hat den beionderen, vom 
Schwanz der Thiere jonft nicht gebräuchlichen 
Namen ’aljah, der auch im Arabiſchen den Fett— 
ſchwanz der Schafe bezeichnet. Das Schwanzfett 
noch junger Thiere gilt im Orient als Lederbifien; 
jonjt wird ed zum Schmalzen von Speijen, be- 
jonders den aus Mehl bereiteten und in Lampen 
als Erſatz des Oels gebraudt. — Heutzutage 
findet man in den nördlichen Gegenden Baläftina’s 
noch eine andere, unjeren Merinojchafen ähnliche 
Race, ohne Fettſchwanz, bei der beide Geichlechter 
gehörnt zu fein pflegen. Ob fie jhon von den 
alten Israeliten gezüchtet wurde, ift aber fraglich). 
— Die Farbe der Schafe war gewöhnlich weiß 
(Jej. 1, 18. Dan. 7,9. Pi. 147, 16. Hhl. 4, 2. 
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6, 5. Off. 1, 14), nur ausnahmsweiſe ſchwarz | die Schafe ſelbſt, jo mar auch Schafwolle öfters 
(1. Moi. 30, 32. 35) oder gefledt, buntichedig und | ein Object ber Tributzahlung, welche abhängige 
geftreift (1. Moſ. 30, 32 ff. 31,8 ff.). Die Wahr- | Völker und Könige an den Oberheren zu entrichten 
nehmung, daß finmliche Eindrüde der Mutterthiere | hatten (2. Kön. 3, 4. Jeſ. 16, 1). Bon einer Je— 
im Moment der Begattung öfters auf den Fötus, | hova, bezhgsw. ben Priefterngebürenden Eritling®- 
insbejondere auf feine Farbe, Einfluß üben, was | abgabe von derjelben ift aber erjt in der jüngeren 
beiden Schafen in befonders hohem Maße der Fall | (deuteronomischen) Gejeßgebung die Rede (5. Moſ. 
jein joll, wurde jchon früh von erfahrenen Schäfern | 18, 4), wogegen die ältere von den Herbenthieren 
verwerthet, um folche ungewöhnlich gefärbte Schafe | jelbft die Erjtgeburten (ſ. d. A.), die als Gott an- 
Kinftlih zu züchten (1. Moſ. 30, 37 ff.) — Die | gehörig auch nach der jüngeren Gefeggebung 
Schafe werfen im Orient in der Regel zweimal im | (5. Mof. 15, 19) nicht beichoren werden dürfen, 
Jahr ein oder zwei (Hhl. 4, 2. 6, 5) = den Zehnten (j. d. U.) forbert; einen ſolchen 
| 





bie in ber Sommerbrunftzeit empfangenen Serbit- | jcheinen auch die önige manchmal beanjprucht zu 
fämmer find die fräftigeren (1. Moj. 30, 41 f.). | haben (1. Sam. 8, 17). — Das Schaffleiich bildete 
Ueber das Hüten und Weiden der Schafherden die gewöhnlichſte Fleiſchnahrung (vgl. z. B. I.Sam. 
ſ. d. AA. Hirten u. Heu. Die Anhänglichkeit 125,18. 2. Sam. 12, 4. 17, 29. 1. Ehron. 13, 40. 
des Schaf, bejonders des einzeln gehaltenen |Neh. 5, 18. Jeſ. 22, 13. Am. 6, 4. Tob. 7, 9. 
(2. Sam. 12,3), feine Folgſamkeit und Lentiamteit 8, 21), und jo waren Schafe oder Widder auch Die 
(Joh. 10, 3 ffj.), feine Geduld (Jeſ. 58, 7. Jer. am häufigjten dargebrachten Opferthiere. Aber 
11, 19), jeine feiner Tüde fähige Gutmütigfeit | auch die vorzüglich jchmedende, fette Schafmilch 
(2. Sam. 24, 17. 1. Ehron. 22, 17), andrerjeits | (5. Moi. 32, 14. Jeſ. 7, 21 f.) wurde gern ge- 
aud feine Wehrlofigkeit (Mich. 5, 7. Matth. trumfen. Die Widderhörner endlic dienten als 
10, 16), feine Hilflofigleit und Gefährbetheit, | Delgefähe (1. Sam. 16, 1), oder wurden zu Blas- 
wenn bie Herde hirtenlos geworden und zerjtreut | inftrumenten verarbeitet (vgl. S. 1038b). Bal. 
ift (4. Moſ. 27, 17. 1. Kön. 22, 17. Heſ. 34,5. noch d. AN. Diebſtahl u. Viehzucht. 

Matth. 9, 36. 26, 31), oder wenn fi das ein-| - . 
zelne Schaf von der Herde verirrt hat (Pi. 119,176. Schafhaus. Schafthor, ſ. Vethesda und Jeru 
Jei. 53, 6. Hof. 4, 16. Matth. 18, 12 f. Lut. ſalem ©. 687 f. 

15, 4 ff. 1. Petr. 2, 25), liefern ber bibliſchen Schafal. Der Sch. oder Goldwolf (Canis au- 
Bilderrede eine Fülle treffender Vergleihungen | reus) ift in allen Gegenden Baläftina’s, wo ihm 
und Metaphern. — Auch die Hirtenfitte, den | Höhlen, Schluchten, Steinbrühe und Ruinen 
Schafen, bejonders dem Leithammel, Namen bei- | Bergungsorte darbieten, jo gemein, daß man 
zulegen, findet in derjelben Verwendung (od. ſich wundern müßte, wenn er in der Bibel nicht 
10, 3). Die Willenlofigfeit, mit welcher die ganze | erwähnt wäre. In der That läßt ihn auch nur 
Herbe dem Leithammel folgt, machte den Widder | Luther Ueberjegung vermijjen, während er im 
zu einem beliebten Bild für Fürften und An- | Grundtert unter verjchiedenen Namen nicht jelten 
führer; und jo fommt derjelbe auch Dan. 8,3 ff. |vorfommt. So wird das hebr. Wort schü’al, 
als Symbol des medo-perftichen Reiches vor, ein | welches eigentlich den Fuchs bezeichnet, auch von 
Symbol, das um jo pafjender ericheint, wenn man ihm gebraucht (j. d. U. Fuchs); jedoch hat das— 
fih daran erinnert, daß nach Ammianus Mar ; | jelbe mit dem perjiichen schaghäl oder scha- 
cellinus der Perjerfönig an der Spite feines | käl, wovon unjer „Schafäl“ herfommt, ſprachlich 
Heeres ftatt des Diadems einen goldenen, mit nichts gemein, als eine zufällige Lautähnlich- 
Edelſteinen bejegten Widderfopf trug. — Bon dem | keit. — In der allgemeinen Bezeichnung „Steppen⸗ 
vielfältigen Nugen, weldyen man von den Schafen thiere“ (hebr. sijjim), die von Luther meijt in 
zieht, hebt natürlich auch die Bibel befonders her- | ihrer Bedeutung verfannt worden ift (Jeſ. 13, 21. 
vor, dab e3 Kleidung und Nahrung liefert. Schon | 23, 13. 34, 14 [Marder]. Jer. 50, 39 [ungeheure 
bas einfache, wenig verarbeitete Schaffell diente | Thiere). Bi. 72, 9. 74, 14), find die Schafale wol 
als primitive Belleidung (vgl. Matth. 7,15. Hebr. | auch öfter inbegriffen. Daneben führen fie aber 
11, 37 mit 2. Kön.1, 8. Sad. 13,4). Schaf | auch zwei ihnen eigentümlihe Ramen. Der 
wolle aber war der hauptjächlichite Kleidungsſtoff eine (hebr. 'ij, in der Mehrzahl ’ijjim, ganz ent= 
(3. Moſ. 13, 47 5. Heſ. 34, 3. Hiob 31, 20. Spr. ſprechend der arab. Bezeihnung der Schatale 
27,26. 31, 13). Die Schur der Schafe war mit | benät el ’awi) bezeichnet ſie als „Heulthiere*; 
einem fröhlichen Feſte verbunden, welches der | und wie bezeichnend diejer Name ift, davon kann 
Eigentümer der Herbe jeinen Hirten und Schaf | fich der Paläftinareijende jede Nacht überzeugen, 
Icherern veranitaltete (1. Sam. 25, 4 ff.), und zu wenn er das anfangs vereinzelte und Tangge- 
dem auch Berwanbdte und freunde eingeladen | zogene, dann immer bvieljtimmiger und durch» 
wurden (2. Sam. 13,23 ff. 1. Moſ. 38. 12). Einige | dringender werdende und zuletzt weithinichallende 
Tage nad) der Schur pflegte man bie Schafe in | und jelbft das Toſen eines nächtlichen Sturmes 
die Schwenme zu führen (Hhl. 4,2. 6,5). Wie | übertönende Geheul der fi jammelnden Schafale 











Schale 


vernimmt. Obichon ed nur ber Lodruf zu jein 
icheint, mit dem fie ihre Genoſſen zum gemein» 
jamen nächtlichen Beutezug zulammenrufen, jo 
klingt e8 doch wie bie jämmerlichſte Klage, mand)- 


mal wie Gewimmer und Zetergejchrei einer Schaar | 
Heiner finder; und e3 dient daher zur Veran- 


ihaufihung der jhmerzlichiten Klage (Mich. 1, 8. 


Hiob 30, 29). Luther hat jenes Wort Jeſ. 13,22 


durch „Eulen“, Zei. 34, 14 durch „Geier“ und 
Ser. 50, 39 dur „(ungeheure) Vögel“ wieder- 
gegeben. Häufiger ift der andere auf die lang- 
geitredte Geftalt des Schakals bezüglicdye Name 
(hebr. tan, Mehrheit tannim), welchen Quther ge- 
wöhnlich mit „Drache“ (ſ. d. U.) überfjegt. Am 
häufigften ericheint der Schatal im A. T. als ein 
Yauptrepräjentant der Bewohner von Einöden, 
namentlid) von verödeten Auinenftätten (Zei. 
13, 22. 34,13. 14. 43,20. Jer. 9, 11. 10, 2. 


49, 33. 50, 39. 51, 37. Bi. 44, 20). — Er jteht 


in der Mitte zwiſchen dem Wolf und dem Fuchs. 
Dem lesteren ift er jo ähnlich, daß Unkundige 
beide Thiere leicht verwechjeln fönnen. Er unter- 


icheidet jich aber von dem Fuchs durch den anders | 


geformten, weniger breiten Schädel, die jtumpfere 
Schnauze, ben runden und nicht jchief ſtehenden 
Augenftern, die Hleineren und jchmaleren Ohren, 
die höheren Beine und den kürzeren Schwanz; 
noch mehr aber durch die Lebensweiſe, namentlich 
durch jeine große Gejelligfeit, da8 Borwalten ber 
frechiten Zudringlichfeit und der gefräßigiten Gier 
vor der Liſt und Vorſicht und die Neigung jich 
auch vom Aas zu nähren. In der Leibeslänge 
(2!/a Fuß) fteht er dem Fuchs um ein geringes 
nach, überragt ihn aber etwas in der Höhe (1'/a 
Fuß). Die Färbung ift fahlgelb, auf dem Rüden 
und an den Seiten mehr ind Schwarze jpielend 
und manchmal ſchwarz gewellt; die Unterjeite und 
die Läufe ſind gelblich-roth oder lichtgelb, die 
Kehle weihlich, der Kopf röthlih mit grau unter» 
mijcht, die Lippen ſchwarz und die Ohren innen 
weiß. Der Canis syriacus Ehrenbergs, ben er 
von dem Canis aureus als bejondere Art unter- 
icheiden wollte, ift nicht? anderes, ald der im 
Libanon heimishe Schakal, und kann nur etwa 
als Spielart von dem gemeinen Schafal unter- 
ichieden werben. 


Schale. Unter den in der deutichen Bibel jo 


genannten Gefäßen unteriheide man folgende: | 


1) Die aus reinem Gold gefertigten, zum Schau» 
brottiich gehörigen Schalen (hebr. menakkith; 
griech. kyathos, d. i. Becher, in 1. Maft. 1, 23 
aber phialö), die jamt den neben ihnen genannten 
goldenen Kannen (hebr. kasah, griech. spon- 
deion, in 1. Ehron. 29 [28], 17 aber phiale) zur 
Darbringung von Trankopfern bejtimmt waren 
(2.Moj. 25, 29. 37,16. 4. Moſ. 4,7. Jer. 52,19); 
aus jenen wurde der zu jpendende Wein ausge- 
goffen, nahdem man ihn aus diejen eingefüllt 
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hatte. Die Schalenform der Gefäße ift übrigens 
' zweifelhaft: das griech. kyathos weiſt mehr auf 
 Becherform; dad von Luther wol richtig mit 
„Becher“ überiegte hebr. Wort kephör (1. Ehron. 
29 [28], 17. Esr. 1, 10. 8, 27) jcheint nad 
1. Ehron. 29, 17 der jpäter gebräuchliche Name 
befielben Gefäßes zu jein; und die bei den Hegyp- 
tern für die Wafjerlibationen gebräuchlichen Ge— 
fähe find nicht jchalenförmig, jondern haben mehr 
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Aeqyptiſche Cibationsgefäße. 
Nach Wiltinfon. 





die Form einer Heinen Kanne. — 2) Die 12 fil- 
bernen Schalen (hebr. mizrak, griech. phiale), je 
70 Sekel ſchwer, welche die Stammfürjten, mit 
‚Mehlipeisopfer gefüllt, als Weihgeichent dar- 
braten (4. Moj. 7, 13. 19 u. ö.); fie haben den— 
jelben hebr. Namen, wie die von Luther gemöhn- 
lich „Beden“ (j.d. U.) genannten, zur Blutaus: 
ihwenfung dienenden Opferjchalen und waren 
wol zu jolhem Gebrauch beitimmt. Wenn das 
Gefäh in Um. 6,6 al ein von den Magnaten 
bei ihren Zechgelagen gebrauchtes Trinfgeichirr 
| genannt wird, jo joll diejen wahrjcheinlich frivoler 
Misbrauch eines jonft zu gottesdienftlichen Zweden 
‚verwendeten Gefähes vorgeworfen werden. Der 
‚entiprechenbe grieh. Ausdrud (phiale) kommt 
‚ übrigens aud) von den goldenen Weihrauchichalen 
‚und den goldenen Zornſchalen in der Offenb. 
Joh. (5, 8. 15, 7. 16,1 ff. 17,1. 21, 9) vor. — 
3) Die in 1. Kön. 7,50 u. 2. Kön. 12, 13 unter 
den Tempelgefäßen genannten goldenen (und jil- 
bernen) Schalen (hebr. saph) nennt Luther Fer. 
52, 19 „Becher“. Für Schalenform fpricht aber, 
dab das „Beden“, in welchem das Blut des Paſſah— 
lammes aufgefangen wurde (2. Moj. 12, 22), mit 
bemjelben hebr. Wort bezeichnet wird; ebenjo 
beißen auch die zu gemöhnlichem Gebrauch dienen- 
den „Beden“ in 2. Sam. 17,28 und der „Taumel- 
becher“ in Sach. 12, 2, bei dem aljo an eine Schale 
mit Raujchtrant zu denken fein wird. — 4) Unter 
den bem gemeinen Gebraud) dienenden „Schalen“ 
ift eine Art (hebr. sephel, gried). lekane) eine 
breite Schüffel, in der man bide Milch (nicht 
„Butter“) auftrug (Richt. 5, 25), oder in die man 
Waſſer füllte (Richt. 6, 38); im Talmud wird das 
bebr. Wort auch von Waſchſchüſſeln gebraucht. Eine 
andere Art (hebr. selochith) dient 2. Kön. 2,20 
als Salzſchale und ift weſentlich identijch mit den 
Schüſſeln, in weldhen man Speijen auftrug (hebr. 
sallächath; 2. Kön. 21, 13, wo Luther „Schüfjel“ 
u. Spr. 19, 24. 26, 15, wo er „Topf“ überjept); 
ein Gefäß gleicher Form (hebr. selachah), von 
Luther „Pfanne“ (ſ. d. U.) genannt, diente aber 














Schallum 
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Schanbrote 


auch zum Kochen des Fleiſches (2. Chron. 35,13). | Haushofmeiſter (ſ. d. A. Hofmeiſter) auch allge- 


— In Jer. 35, 5 ſind die Schalen (hebr. kös) 
die Trinkbecher der einzelnen, während das mit 
„Becher“ überſetzte Wort die größeren Humpen 
bezeichnet, aus welchen jene gefüllt wurden. — 
Bei den „ſilbernen Schalen“ in Spr. 25, 11 hat 
man am wahrſcheinlichſten an kunſtvoll aus Silber 
gearbeitete Fruchtſchalen oder Fruchtkörbchen, die 
im Hebr. als „Schaugeräte“ bezeichnet ſind, zu 
denken. — Ueber die „Schalen“ am heil. Leuchter 
(2. Moſ. 25, 31 ff. 37, 17 ff.) ſ. ©. Mila; in 
Sad. 4, 2 f. ift der Delbepälter 2 ©. 903) ge- 
meint. 


Schallum, j. Sallum. 
Schamir, j. Samir. 


Schaphir wird nur Mich. 1,11 erwähnt. Hier 


heißt es mit Anfpielung an die Bedeutung des‘ 


Ortsnamens „machet euch auf den Weg in ſchmäh⸗ 
licher Entblöhung, ihr Bewohner von S.“ (d. h. 
die Schöne; daher überjegt Luther appellativiich: 
„du Schöne Stadt mußt dahin mit allen Schan- 
den“). Da Mich. 1, 10 ff. auch andere Städte der 
Sephela (der Umgebung der Heimath des Pro- 
pheten) genannt werben, jo könnte wol hier das 
von dem Onom. als zwiichen Eleutheropolis und 


Askalon gelegen erwähnte Saphir gemeint fein, 


das wir in bem heutigen Sawäfir (dem Beophir 


des Wilh. v. Tyrus) wiederzufinden haben. Süd: 21 
nicht bloß der Ehronift berichtet von Vorkehrungen 


öftlich von Asdod liegen drei bewohnte Ortichaften 
des Namens, die ald das nördliche, wejtliche und 
öftlihe Sawäfir unterſchieden werden, dicht bei 
einander. Alle drei weijen einzelne Spuren aus 
dem Altertum auf, ſ. Guerin, Judee II, 82 ff. 
M. 
* Scharlach, Scharlaken, ſ. Carmeſin u. Purpur 
—A 


Schatzhaus, ſ. Haus Nr. 1. Die Schatzlammer 
im Königspalaſt zu Jeruſalem tft auch Jer. 38, 11 


erwähnt. Ueber die Schatzkammer des Tempels 


(2. Malt. 3, 28. 40, 4, 42. 5, 18), in welcher auch 
wichtige Urkunden deponirt wurden (1. Maft. 
14, 49), vgl. d. N. Gottestaſten. Luther nennt 
jie auch Schatzkaſten; und ebenjo die ded Tem- 
pels bes Bel-Merodad oder Bel-Nebo (S. 1069b) 





meiner ald „Pfleger“ oder „Miniſter“ bezeichnet. 
Schatzung, j. Eyrenius. 


Schaubrote. Wir pflegen im Bluralvon Schau 
broten zu reden, wie auch jchon die griechiſche Bi- 
bel. Der hebräifche Grundtert aber jagt in collec- 
tivem Singular „das Schaubrot“, bildet über- 
haupt von lechem (Brot) feinen Plural und 
nennt bie einzelnen Gebäde, aus denen das Schau 
brot beitand, die zwölf „Kuchen“ (challoth). Es 
iſt ausjchließlich die elohiftiihe Thora oder der 
jogenannte Prieftercober, welchem die das Schau⸗ 
brot betreffenden geießlichen Vorſchriften ange— 
hören. Die Hauptitellen find 2, Moj. 25, 23—30 


Worſchriften über Anfertigung des Schaubrot: 


tiiches), nebſt 37, 10—16 (Bollzug der Anierti« 
gung); 3. Mof. 24, 5—9 (Borichriften über An- 
fertigung und NAuflegung der zwölf Kuchen); 
4. Mof. 4, 7—8 (über Verwahrung des Tiiches 
mit Zubehör beim Transport); außerbem wird 
das Schaubrot auch nod) 2. Moſ. 35, 13. 39, 36. 
40, 4. 23 erwähnt. Der Verdacht, daß es fich 
bier um ein erjt in nacheriliicher oder jpäter vor- 
eriliiher Zeit entjtandenes Cärimoniell handele, 
kann nicht auflommen. David empfängt von dem 


Prieſter Ahimelech in Nob für ſich und feine 


Mannichaft die eben aufliegenden und mit fri- 
ihen zu vertaujchenden Schaubrote (1. Sam. 
21, 2—7; vgl. Matth. 12, 4. Zul. 6, 4), und 


Davids und Salomo’s für Beobachtung der Ehau- 
brot- Darbringung, fondern auch der Berfafier 
des Königsbuches bezeugt den Schaubrottiich als 
Beitandtheil des ſalomoniſchen Tempels (1. Kön. 
7, 48). Das in fich jelbft durchaus wideripruchs« 
loſe Bild des Cärimonielld, weiches wir aus ber 
Thora gewinnen, ift folgendes. Das Schaubrot 


' beitand aus 12 Kuchen (challoth) aus Feinmehl 


(feinem Weizenmehl) im Betrage von je ?,ıs 
Epha. Daß dieſe Kuchen ungejäuert (challoth 
massoth) waren, wird zwar im Gejeß nicht aus— 
drücklich gejagt, gilt aber der auch von Joſephus 
und Philo bezeugten Leberlieferung als jo jelbit- 
verftändfich, daß die Frage, ob fie ungeläuert ober 
gejäuert fein jollten, im Talmud gar nicht discu— 
tirt wird. Nur bei den Pfingiterftlingsbroten und 


in Babylon (Dan. 1, 2; vgl. Esr. 1,8). Judith | bei den Zukoſtbroten des Toda-Schelamim-Opfers, 


12, 1 iſt ſchwerlich ein Speijegimmer, in welchem 
Holojernes jein Silbergeſchirr aufzuftellen pflegte, 
fondern der zur Aufbewahrung jeiner Schäße Die- 
nende innerjte Raum feines Beltes (10,18. 12,5) 


des eigentlichen Dankopfers, iſt Sauerteig zuge: 
lafien, weil fie nicht auf den Altar famen, von 
dem alles, was den Keim ber Fäulnis in fich 
trägt, ausgeichlojfen iit (3. Mof. 2, 11). Zwar 


gemeint. Schapmeifter ift Esr. 1, 8 der Ober- fommen die Schaubrote nicht auf den Altar; aber 
aufieher des Staatsichages des Perjertönigs, wo⸗ | fie find Hochheiliges, und daß fie nidht auf den 
gegen Esr. 7,21 die Aufjcher und Verwalter der | Altar fommen, wird dadurch compenjirt, daß fie 
töniglidhen Kaſſen und Magazine in den Ländern in das Innere des Heiligtums fommen. Ihre 
dieſſeits des Euphrat jo genannt find (vgl. auch | Zubereitung war nach 1. Chr. 10 (9), 32 Zeviten 
Npitig. 8, 27). Der Jeſ. 22, 15 erwähnte Sebna | vom Gejchleht Kahaths (nad) der Tradition der 
aber war fein „Schagmeijter“, jondern wird als | Familie Garmo) übertragen. Die Tradition 


Schaubrote 


Menachoth XI, 4 beſchreibt die Kuchen als 10 
Handbreiten lang, 5 breit und mit „Hörnern“ von 
je 7 Fingerbreiten verjehen; vielleicht find erha— 
bene Ränder gemeint, feinesfalld Seiten von der 
Prisma- Form, wie Lundius fie annimmt. [Mit 
den Maßen des Schaubrottijches der Stiftähütte 
find dieje Angaben über die Größe der Kuchen 
freilich nicht wol vereinbar.) Dieje Kuchen wur- 
den Sabbat für Sabbat auf dem Tiſche des Hei» 
figen in zwei Schichten (ma'arachoth) von je 
ſechs aufgelegt, die unterften jedenfall® unmittel- 
bar auf die vergoldete Tiichplatte; von einem 
Geftell oberhalb diejer für die Aufnahme ber 
je 5 anderen Kuchen (j. Shaubrottijch) weiß 
die Thora nichts. In der Sprade der Ehronit 
heit das Scaubrot deshalb Schichtbrot; die 
griehiihe Bibel nennt die Kuchen nur jehr 
jelten Schaubrote (2. Moſ. 25, 30. 1. Sam. 
21, 6. Neh. 10, 34 Sept.), meiſtens „Brote 
der Vorjegung“ (Bulgata: panes propositio- 
nis). Nach dem Hebr. in 1. Sam. 21, 7 ſcheinen 
die Schaubrote warın, wie fie aus dem Bad: 
ofen famen, aufgelegt worden zu jein; die jpätere 
Praris fordert, daß fie am freitag gebaden wer- 
den, weil ihr Baden die Pilicht der Sabbatruhe 
nicht aufhebe (Menachoth XI, 2). — Auf die 
Schicht (doch wol die eine wie die andere) joll 
reiner Weihraud fommen als ’azkarah!) (Ge- 
denftheil ; in freier Ueberjegung nennt Luther bie 
Brote mit Bezug hierauf 3. Mof. 24, 7 Dent- 
brote), ald Feueropfer für Jehova; die Tradi- 
tion Menachoth XI, 5 lehrt, dab der Weihraud 
in zwei Schalen (bezikhin) nicht obenauf, jondern 
nebenhin zu jtellen jei, und beichreibt ebend. XI, 2 


wie acht Priejter alljabbatlich die Vertaufchung | 


der zwölf Kuchen mit frifchen verjahen. Der 
Beihrauch der wegzunehmenden wurde im Feuer 
des äußeren Altars geopfert, Die weggenommenen 
Kuchen jelber fielen den Prieftern zu, und zwar 
als heiliges Brot (1. Sam. 21, 5) von der Claſſe 
des Hochheiligen, welches von den Priejtern allein 
mit Ausichluß ihrer Familien an heiliger Stätte, 
d.i. (nad) 3. Moj. 6, 9) irgendwo im Vorhof des 
Heiligtums jelbjt zu verzehren war. — Die Thora 
zählt 3. Moſ. 24, 9 das Schaubrot ausdrüdlich 
zu den „Feueropfern Jehova's“. So heißen aud) 
die Speisopfer (menachoth), und das ift die 
Opfergattung, zu welcher die zwölf Kuchen gehö- 
ten. Uber welcher Art der Speisopfer find fie 
äuzurechnen ? Sie haben verwandtichaftliche Be- 
ziehung theil® zu der vegetabiliichen Darbringung 
als Naturalienabgabe, theild zu der vegetabili- 
ihen Darbringung als jelbjtändigem und eigent- 
lichem Minha-Opfer, ohne doch Hier oder dort 


') Das bebr. Wort ift vom Kal im Sinne bes Hiphils 
gebildet und bedeutet Erinnerung (comımonitio) und cons 
eret das was in Erinnerung bringt. Es iſt Spradfitte, 
in Derivaten, beionders Eigennamen, die einfache Berbal- 
forn im Sinne der caufativen zu gebrauchen. 
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ihres Gleichen zu haben. Sie haben mit der Ku— 
chen⸗ Gabe vom Teige (challa), welche „an Jehova, 
an den Priejter” abgeliefert wird, Died gemein, 
daß jie nicht den Mincha-Namen führen und ganz, 
ohne theilweiie (abgeiehen von dem Weihraud)) 
auf den Altar zu kommen, den Brieitern gehören; 
aber jie unterſcheiden ſich dadurch, daß bei der 
Kuchen» Gabe die Intention der Darbringung 
auf den Priefter als Nepräjentanten Jehova's, 
bei dem Schaubrot dagegen lediglich auf Jehova 
geht. Und mit dem jelbftändigen eigentlichen 
Minha-Opfer, und zwar (da von dem Minda- 
Ganzopfer abzujehen ift) mit den 3. Mo. 2,1—7 
beichriebenen Mincha-Arten haben fie das ge» 
mein, daß ein Gedenktheil davon auf den Altar 
fommt und das übrige ald Hochheiliges von den 
Priejtern im inneren Borhof zu eſſen ift; aber fie 
unterjcheiden ſich Dadurch, daf die "azkarah ber 
Schaubrote nur in Weihrauch, die jener Mincha— 
Arten dagegen zugleich in einem Abhub des fei- 
nen Roh⸗Mehles oder des in Stüde gebrochenen 
Badwerts mit Einſchluß des hierzu gehörigen 
Dies befteht. Dennod haben die Schaubrote, da 
E eingejchlojjen den Weihraud, eine Jehova 





dargebrachte und in ihrem Gedenttheil auf den 
Ultar fommende Gabe find, allen Anſpruch auf 
den Namen eines Opfers, wie denn die Thora, 
obſchon fie nicht Mincha nennend, doch von ihnen 
mit den gleichen Worten ald vom Speisopfer re- 
det (vgl. 3. Moj. 24, 9 mit ebend. 2, 10). So 
find die Schaubrote aud) in der Praris des zwei— 
ten Tempels angejehen worden, indem man mit 
Anwendung der Minha-Borjchrift 3. Moj. 2, 13 
den Weihrauch jalzte, ehe man ihn opferte. Daß 
fie ohne Webung (tenuphah) ober Hebung (terü- 
mah) an die Priefter übergehen, erklärt ſich dar- 
‚aus, daß fie eine ganze Woche lang „angejichts 
Jehova's“ aufliegen, was ein überreichliches Äqui⸗ 
valent des Webens oder Heben ijt. — Sie find 
eine von dem zwölfſtämmigen Volke (3. Moſ. 
24, 8) Jehoven dargebrachte zwölftheilige Gabe. 
Briefterhände legen fie im Heiligen vor Jehova's 
Angefiht Hin — fie heißen Schaubrot, weil jie 
angefichts Jehova's auf jeinem Tiſche ftehen. Sie 
find „angeſichts Jehova's allezeit”, was zwar 
auch von ſolchen Geräten wie dem Gandelaber 
(8. Moj. 24, 5) gejagt werden kann, wovon aber 
fein anderes Gerät den Namen hat als nur dieie 
heiligen Brote, weil bei ihnen der Gegenjaß des 
Scauens und des Verzehrens in Betradjt kommt. 
Der Leuchter ijt da, daß er leuchte ; die Brote aber 
find nicht, wie man meinen möchte, dazu da, daß 
Jehova fie verzehre, jondern daß er fie ſchaue — 
fie find „tägliches Brot“ (4. Moſ. 4, 7), nicht im 
Sinne des täglicd) von ihm zu genießenden, jon» 
dern des unaufhörlich ihm vor Augen ftehenden 
Brote, Der goldene Tiſch ift der Tiſch in Gottes 
Haufe. Auf diefen Tiich jeines Königs liefert F4- 
rael die zwölf Brote. Sie find eine Gabe von dem 





Schaubrottiſch 
Segen, deſſen die zwölf Stämme in der Gejamt- 
heit ihrer Berufsftände ſich erfreuen, und ſtehen 
auf Gottes Tiiche ala Zeichen des Danles für die- 
jen Segen und der Bitte um Erhaltung desielben. 





Jehova ißt jie aber nicht, jondern ſchaut fie nur. | 
Denn innerhalb des Hauſes Jehova's ift über- ı 


haupt die Borjtellung, daß er ejle, eine unſtatt⸗ 
hafte. Dieje Borftellung ift nur eroteriich, fie iſt 


vermöge einer gewiſſen Accommodation mur im 


Borhofe zugelaflen, wo die Opfer, welche auf den 
Branbopferaltar fommen, „Brot (Speiie) Gottes“ 
heißen dürfen (3. Moj. 21, 6 u.ö. 4. Moſ. 28, 24), 
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mehr gegen fich als für jich hat, in der Weiſe einer 


über fie etwas hervorragenden Leiſte, und mit 


einem ebenſolchen goldenen Kranze war der eine 
Handbreite betragende Umſchluß (misgereth) ge- 
ihmüdt, welcher ji um die Mitte der Füße her- 
umzog. Da wo die Füße mit dieſem Umichlu zu» 
jammentreffend einen ®infel bildeten, waren gol- 
dene Ringe, aljo deren vier, angebracht, welche 
den aus Afazienholz bejtehenden und mit Gold 
‚ überzogenen Tragjtangen als Behälter dienten. 
| Wie der Tiſch beim Wanderzug eingehüllt wurde, 
‚ lejen wir 4. Moj. 4, 7—8: er wurde in ein pur⸗ 


weil hier das verzehrende Feuer die Nebenvor- | purblaues Tuch geichlagen, auf diefem famen die 
ftellung, daß Gott eſſe, wie ein Menſch iht, fern | Brote und Geräte zu liegen, dann wurde ein 
hält. Im Tempelhauſe jelbit brennt fein feuer, | iharlachnes Tuch darüber gebreitet und um dieje 
es fehlt aljo für die anthropomorphiiche Borftel- | zwei kojtbaren Hüllen des Tiiches mit jeinem Zu—⸗ 


lung, daß Gott ejie, das einzige gotteswürdige 
Medium des Feuers — die zwölf Brote ftehen 
nur da wie ein Schaugericht auf eines Königs 
Tiſche und können auch nur als ein Schaugericht 
dajtehen, weil der Unfichtbare, der im Heiligtum 
wohnt, der Allgenugiame ift. — [Heidniſche Eul- 
tusgebräudhe, uriprünglid von ähnlicher Bedeu- 
tung, aber mit mancherlei jinnlich abergläubijchen 
Borjtellungen verbunden, jind in der Bibel Jei. 
65, 11. Jer. 7,18. 44, 17 ff. Bar. 6, 26 8. Bel 
3. Babel ®. 10 ff. erwähnt (vgl. S. 454a u. d. N. 
Meni). Wie im babyloniichen und in anderen 
orientalischen Eulten, jo fommen auch bei den 
Griechen und Römern jolche „Söttermahle“ bald 
als regelmäßig wiederkehrende, bald als aufer- 


| behör eine Dede von Robbenfell gelegt; denn mur 
die Bundeslade mit dem Vorhang des Allerhei- 
ligiten wird dadurd ausgezeichnet, daß das Nob- 
benfell zu unterft liegen und das purpurblaue 
Tuch unverhüllt obenauf kommen joll. Wie in dem 
Stiftözelt nur ein Schaubrottiich war, jo auch 
nad) 1. Kön. 7,48 im jalomoniihen und ipäter 
\ im nacderiliihen Tempel; auch der Chroniſt fennt 
‚in der Zeit Hiskia's 2, Chron. 29,18, nur einen, 
wogegen er 2. Ehron. 4,8 (vgl. 8.19 u. 1. Chron. 
29 [28], 16, wo auch noch jilberne Tijche erwähnt 
werden, deren Beitimmung unbefannt ift) erzählt, 
daß Salomo 10 Tijche, 5 zur Rechten und 5 zur 
Linfen, im Hefal aufgeitellt habe, entiprechend 
‚den 10 Leuchtern, ftatt des einen. Die Verviel- 


ordentliche Eärimonien vor. Die Römer nannten | fältigung des einen Leuchters harmonirt mit der 
fie Lectifternien [j. Lübker u. d. W.] nach den | größeren Räumlichkeit und prächtigeren Ausitat- 
Polſtern (lectus), auf welche man die@ötterbilder | tung des jalomoniihen Tempels, wogegen die 


legte, um ihnen Speiſen vorzuießen.) Del. 


Schaubrottiih. Der Tiich, auf welchem alljab- 
batlic das Schaubrot in zwei Schichten aufgelegt 
ward, jtand im Heiligen auf der Nordjeite dem 
Leuchter gegenüber (2. Moſ. 26, 35); zwiſchen 
beiden, mehr nad) der Barocheth (dem Borhange 
des Allerheiligſten) hin, war der Pla des Räu— 
cheraltars. Die griechiiche Überjegung macht den 
Tiih zu einem majfiv goldenen, aber nach dem 
hebräiichen Texte ſowol der Anweifung zu jeiner 
Herſtellung (2. Moſ. 25) als des Vollzugsberichts 
(ebend. Cap. 37) war ervon Alazienholz, 2 Ellen 
fang, 1 €. breit, 1'/. €. hoch, und mit reinem 
(gediegenem) Golde überzogen; er heißt deshalb 


3. Moj. 24, 6 kurzweg „der reine (Quther: feine) | 


Tiſch“. Die Bejchreibung, welche die Thora gibt, 
it Har; zweifelhaft iſt nur, ob fie von einem dop⸗ 
pelten ringsum laufenden Kranz oder nur von 
einem redet. Da die Beſtimmung des Tiiches 
eine reiche Verzierung erwarten läßt, jo ift jenes 
wahrjcheinlicher, und das Bild, welches jich dem- 
gemäß ergibt, ift folgendes. lm die vier Seiten 
ber Ziichplatte lief ein goldener Kranz, nad der 
Anſicht mander Alten und Neuern, welche aber 


Bervielfältigung des einen Schaubrottiiches jich 
‚nicht recht mit dejjen Beſtimmung und Bedeutung 
verträgt; möglidy aber ijt es, dab dem einen 
‚eigentlihen Schaubrottiiche neun als Rejerve- 
Tiſche zu größerem Schmud des Heiligtums bei- 
gegeben waren. Der Schaubrottiich des zweiten 
Zempels’war, nachdem ihn Antiohus Epiphanes 
geraubt hatte (1. Maff. 1, 23) unter Judas Mat: 
fabäus neu angefertigt worden (1. Malt. 4, 49). 
— Als zu dem Schaubrottijch gehörige Geräte 
nennt die Thora 1. Schüffeln (kearoth), nad) der 
wahrſcheinlich richtigen Deutung der Tradition 
die Formen (dephüsin), in denen die zwölf Ku— 
hen aufgetragen wurden; 2. Schalen (kappoth), 
ohne Zweifel zur Herbeiholung und Aufitellung 
des Weihrauchs (die bezikhin der traditionellen 
Praxis); 3. Gefäße für den Trantopferwein 
(kesawoth, von Sept. [vgl. 1. Maft. 1, 22] spon- 
deia überjegt, was nad 4. Moj. 4, 7 richtig ift) 
‚und 4. Schöpfgefähe für den Bollzug der Wein- 
fibation (menakkijoth, vgl. aſſyriſch naku opfern, 
' Sept. kyathoi). Der die Beitimmung dieſer zwei 
' Gefäße angebende Relativjag, melden Luther 
überjegt hat: „damit man aus» und einjchenfe“, 
fteht 2. Moj. 25, 29 bei den menakkijoth, 37,16 





a — — — — 


Schaubrottiſch Schaubrottiſch 


aber bei den kesawoth. Der Samaritaner und | Stangen (seniphim), mit Einſchnitten an ihren 
das jerujalemifhe Targum zu 2. Moj. 37, 16 | oberen Theilen, waren dajelbit, welche den Schau- 
überjegen ihn anders; nad ihrer Überjegung | broten zur Stüßung dienten, & der einen Reihe 
dienten die kesawoth zur Bededung der Schau- | und 2 der andern. Auch waren ba 28 Röhren 
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brote, und damit deutet fich die der talmudiſchen (känim), gehöhlt nach Art eines halben (d. i. eines 


Tradition eigentümliche und feinesfalld aus den 
Schriftworten zu begründende Vorftellung von 
einem oberhalb der Tijchplatte befindlichen Gerüjt 


zur Aufnahme der Schaubrote an. Die Grund- | 


itellen darüber find die Miſchna Menachoth XI, 
4-6 (mit der dazu gehörigen Gemara) und der 
Midraſch Siphrä zu 3. Moj. 24, 5—9. Statt wie 
Lundius u. a. ein unverbürgtes Phantajiebild zu 
geben, lafjen wir die Stelle reden: „Der Tiih — 
fefen wir in der Mijchna — war 10 Handbreiten 
fang, 5 breit, und das war auch die Länge und 
Breite des Schaubrot3; man legte die Länge des 
Schaubrot3 auf die Breite des Tijches und jchid)- 
tete es auf beiden Hälften diejer Breite, jo daß 
die Länge des Schaubrots die ganze Breite des 
Tiſches einnahm.“ Diejer Angabe wird aber von 
R. Meir (dem Schüler R. Atiba’3) wideriprochen, 


ı 


der Langjeite nach durchſchnittenen) Rohres, auf 
jedes der zwei Reihen 14“. Die Erläuterun- 
gen, welche der Talmud Menachot 97 hierzu gibt, 
vervollftändigen das Bild in folgender Weije. 
Die vier goldenen Stangen (derem Name seni- 
phim nad) dem griechijchen synaphe im allgem. 
Mittel der Verbindung zu bezeichnen jcheint) wa— 
ren in den Fußboden eingejentt; in dieſe mehr 
brettartigen al3 runden Stangen waren, jo weit 
fie den Tiſch überragten, zu beiden Seiten je 14 
cannelirte Rohre eingelafien, welche dergeſtalt 
ein Gefims für die Brote bildeten, daß das un- 
terfte Brot der Reihe unmittelbar aufdem Tiſche, 
die 4 mittleren auf je 3 Rohren und das oberfte 
auf2 Rohren zu liegen fam! Alſo giengen von 
ben je zwei Stangen ber zwei Seiten von unten 
nad) obenje3+3-+3-+ 3 + 2 nebeneinander- 





| 


welcher dem Tiſche 12 Handbreiten Länge und 6 | liegende Rohre aus, wie das Bild von Philipp 
Breite gibt, jo daß zwijchen beiden Schichten ein d'Aquin bei Lundius ©. 732 es darftellt, welches 
freier Raum bfieb, wo nad) der Angabe Abba mur dadurch beirrt, daß es bie 4 Gtangen zu 
Schauld die zwei Weihrauchſchalen Hingeftellt willkürlich ornamentirten „Säulen“ madt und 
wurden. Man fieht daraus, daß jchon im Anfang | fie als Fortjegungen der Füße des Tiiches nad) 
des 2. Jahrh. eine fihere Überlieferung über die | obenhin abbildet. Waren dieje Seitenftügen mit 
Maße des Tifches nicht mehr vorhanden war; | den von einer zur anderen gehenden Rohren kein 
die Anficht R. Meirs, welche die Oberhand be- | eigentlicher Beſtandtheil, jondern eine frei ſtehende 
hielt, beruht überhaupt nicht auf Überlieferung, Zuthat zu dem Schaubrottifche, jo erflärt es ſich, 
ſondern auf Schlußfolgerung aus 2. Moj. 25,23 daß dieſer, jo wie er als zu den Spolien bes jeru- 
von der Vorausjegung aus, daf dort die Elle zu | Talemiichen Tempels gehörig (Zojephus, Jüd. Kr. 
6 Handbreiten gerechnet jei. Eine volllommen | 7, 5, 5) auf dem Triumphbogen des Titus abge- 
deutliche Vorftellung von der Aufſchichtung der | bildet it, ohne dies Zubehör erjcheint. Das Bild 


Brote nah den Angaben der Miſchna zu gewin- 
nen iſt faum möglich‘). Jedoch muf das, was bie 
Miſchna weiter über ein die Schaubrote dedendes 
und tragendes Geſtell berichtet, obwol es ſich durch 


irrige Deutung zweier bibliſcher Gefäßnamen 
begründet, nicht bloß auf Schlußfolgerung, ſon⸗ 


dern auf Erinnerung beruhen. „Bier goldene 


1) (Menn die Brotfuhen 10 Handbreiten lang und 5 
breit waren und in 2 Schichten der Länge nad auf die 


Breite des Tiſches neben einander gelegt wurden, jo nahm | 


ihre Länge nicht nur bie ganze Breite bes Tiſches ein, 
fondern überragte diejelbe auf jeder Seite nad) ber Miſchna⸗ 
Angabe über bie Breite bes Tiſches noch um 2%a, nad) 
der Ungabe des Geiches (1 Elle = 6 Hanbbreiten) um 2 
Hanbbreiten. Da war denn freilih noch das oben be 
Ihriebene Geftelle nöthig, um das Abbrechen der Ränder 


der dünnen Brotkuchen zu verhüten und ben nicht aus: 


teihenben Tiich für feine VBeftimmung einigermaßen ge 
eignet zu maden. Aber man muß bo 
nicht lieber die Mafverhältnifie bes Tiiches jelbft feiner 
Beftimmung mehr angepaßt worden find? Offenbar jehen 
die Geiegesangaben über die Maße des Schaubrottiſches 
eine beträchtlich Heinere Laänge und Breite der Brot- 
tuchen (damit aber, ba bad Mehlauantum bafjelbe ift, aud) 
eine größere Dide berfelben) voraus. Man kann ver— 
mutben, baf fie in den kearoth auf bem Tiſch in zwei 
Reihen über einander gefhichtet waren.) 


ch fragen, warum | 





Schaubrottiſch auf dem Titusbogen. 
Nach Reland. 


| des Tiiches auf diefem leider mehr und mehr 
verwitternden Hautrelief ift belehrend. Ohne 
Zweifel Hat Joſephus diejen Tiſch im Auge, in- 
dem er Altert. 3, 6, 6 den Tiich des Stiftszelts 
| beichreibt, während es vielmehr ber des herodia- 


niſchen Tempels ift. Auf der Tiihplatte ftehen 
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die zwei Weihrauchſchalen. Man ſieht die zwei alter Zeit das bedeutendſte Volk Arabiens und 
Einfaſſungen (helikes bei Joſephus); die Reſte neben den Phöniciern unſtreitig das bedeutendſte 
der zerbrochenen unteren dienen den kreuzweiſe Handelsvolt Vorderaſiens (vgl. Hei. 38, 13). Ihr 
geftellten zwei filbernen Prieftertrompeten als | eigentlicher Sit aber war im SW. der arabiichen 
Lehne. Der eine fichtbare Fuß hat die Geftalt Halbinſel; hier lag im Hodjlande ihre Hauptſtadt 
eines wirklichen Thierfußes, was Joſephus zu | Mariaba, deren Trümmer noch heutzutage unter 
meinen jcheint, wenn er die Fühe des Ziiches | dem Namen Marib, ſechs Tagereijen öftlich von 
denen der doriſchen Betten vergleicht. Dagegen | Sanaa, erhalten find. Die Karamanen (Hiob 6,19) 
ift der Tiich, welchen nad) Ariftens (vgl. Joſeph., | der Sabäer brachten die foftbaren Producte des 








Altert. 12, 2, 7—9) Btolemäus dem jernjale- 
mijchen Tempel als Weihgeichent verehrt haben 
joll, ein archäologiih nicht zu verwerthendes 
Phantafieftücd, mit überichwenglicher Ornamentif. 
Del. 


Zchauer (Hiob 27, 18) ift eine zum Schuß gegen 
Wetter und Sonnenbrand dienende Hütte, vers 
wandt mit Scheuer, Scheune. In Sir. 50, 10 
aber (Quther: Schewer, d. i. Scheuer) bezeichnet 
das nur gleichlautende, aber nicht verwandte Wort 
einen großen Trinkbecher. 


Schauthal iſt Jeſ. 22, 1 u. 5 Bezeichnung des 
von höheren Bergen umgebenen (Bj. 125, 2) und 


theilweile in den zwiſchen feinen Bergen einge- | 


jentten Thälern (vgl. Jer. 21,13) gelegenen Jeru⸗ 
jalem (ſ. d. U. ©. 679 f.) als der Stätte, wo die 
„Schauer“ d.i. die Bropheten vorzugsweiſe Offen- 
barungen Gottes erhielten. Möglich, dab Jejaja 
in der im Thal gelegenen Unteritadt wohnte und 
daher um jo leichter auf dieſe ungewöhnliche Be- 


zeihnung kommen konnte, Keinenfalls aber hat 


er nur ein einzelnes Thal Jerufalems im Auge 
(vgl. 8. 5). 


Scheba ift nicht zu verwechſeln mit Seba (ſ. 


glücklichen oder reichen Arabiens nach dem Norden, 
‚auf den Markt von Tyrus (Hei. 27, 22 ff.; vgl. 


auch Yo. 3, 13), aber auch nach Ägypten, Syrien 
und Mejopotamien. Gold, Edelfteine und Räucher- 
wert werden bejonders al3 ihre Handelsartifel ge⸗ 
nannt (1. Kön. 10, 2, 10, Sei. 60, 6. Ser. 6, 20, 





Hei. 27, 22. Pi. 72, 10. 15). Freilich lag nad) 
den Berichten der Alten das eigentliche Golbland 
nördlich vom fabäiichen Gebiete (ſ. Ophir), Weih- 
rauch und Myrrhe wurden namentlid in dem 
ſüdlich und dftlih an der Küfte gelegenen Kata— 
banten und Hadramaut gewonnen; doch joll im 
Sabäerlande ebenfalld Weihrauh und Myrrhe, 
ſowie Balfam, Kaffia, Kalmus, Zimmt und das 
ebelite Räucherwerk, das Larimnon, gewachſen 
ſein. Man hat ferner Urſache zu glauben, daß 
wenigſtens ein Theil dieſer Waaren, namentlich 
Edelſteine und Zimmt, weiter aus Indien kam, 
mit dem das ſüdliche Arabien ſchon ſehr früh auf 
dem Seewege in Verbindung ſtand. Aber auch 
mit Äthiopien handelten die Sabäer. Daß der 
ſüdarabiſche Handel weientlih in ihren Händen 
war, wie ber norbarabiidhe in denen der Deda— 
‚niter (Dei. 27,15 ff), läßt weiter darauf jchließen, 
ı daß fie auch eine bedeutende politiihe Macht ent- 





d. 9.), von dem Luther e8 durch die Schreibung | widelten. Die älteren Geographen jchreiben ihnen 


Scheba“, durch die Überjegung „reich Arabien“ | zum Theil in der That ein größeres Gebiet zu. 


d. i. das reiche Arabien (vgl. Bi. 72, 10) und in Agatharchides umb Strabo erzählen, fie feien 
ei. 60, 6 u. Hei. 27, 22 durch die aus der Sept. | friegerijch und hätten vor der römischen Zeit öfter 
ftammende Ausſprache Saba unterjcheidet, wäh- mit den Nabatäern Einfälle in Syrien gemacht, 
rend er den Namen 1. Moſ. 10, 28. 25, 3 u. Hei. aud hätten fie Colonien ausgeführt, und in der 
27,23, wie jenen, „Seba“ geichrieben hat. Es wird | That ſcheint ihr Name ſich an jehr verichiedenen 
1. Mof. 10, 7 durch Raema auf Kuſch, ebendort | Punkten Arabiens erhalten zu haben. Nach Pli- 
V. 28 durch Foltan auf Eber und endlich 1. Moſ. | nius waren die Atramitae (f. Hazarmaveth) 
25, 3 durch Jokſchan auf die Ketura, Abrahams | ihnen unterworfen, ebenjo viele Inſeln, jogar 
Weib, zurüdgeführt (vgl. 1. Chron. 1, 9. 22. 32). Sambratate im Perſiſchen Meerbuien. Auch im 
In dieſen verfchiedenen Angaben fpiegeln ſich A. T. haben wir bemerfenswerthe Andeutungen 
wahricheinlich verichiedene Auffafjungen und wol | über die Ausdehnung ihrer Macht. So jcheint 
auch verichiedene Berhältniffe der Bölfergrup- z. B. Jeſ. 60, 6 Saba für die arabiiche Halbinjel 
pirung zu verjchiedenen Beiten wieder. Es ift | Überhaupt gefegt zu jein. Das Ericheinen der 


bemerfenswerth, daß an der erften und legten 
Stelle, nicht aber auch an der zweiten, Dedan mit 
Scheba verbunden wird, und man hat fein Recht 
hiernach mehr als ein Vollk Scheba anzunehmen. 
Meiſtens hat Luther nach theilweiſem Vorgang 
der Sept. Scheba lurzweg durch das reiche Ara— 


Sabäer in der Geſchichte Hiobs (1, 15) kann frei» 
lich auf verjchiedene Weile erflärt werden. Anders 
fteht3 dagegen mit bem Bejuch der Königin von 
Saba bei Salomo (1. Kön. 10. 2. Chron. 9). Der- 
artige Reijen füritlicher Berjonen haben im Alter: 
tum jedenfall3 mehr zu bedeuten als heutzutage. 





bien (nit: dad Reich Arabien) wiedergegeben | Wenn ferner die Sabäer Hei. 27, 23 mitten unter 
(1. Kön. 10,1. 2. Chron. 9, 1 ff. Jer. 6, 20. Hei. den mejopotamifhen Kaufleuten genannt werben, 
38,13. Io. 3,13 [4, 8). Hiob 1, 1ö. 6, 19. ®i. ſo ann da eine Tertentitellung vorliegen. Jmmer- 
72, 10. 15). In der That waren die Sabäer in hin bleibt aber zu bedenten, daß die Araber wenig- 
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jtens in jpäterer Zeit ihre arabiichen Artikel, aber | 
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Schemen (Bi. 39, 7. Spr. 27, 19) ſ. v. a. 


auch joldhe aus der Elymais und Karmanien bis | Schatten, Schattenbild. In der Glofje zu Spr. 


in das nördliche Mejopotamien brachten und von 
da weiter nad Phönicien zogen (Juba bei Plin. 
XD, 17, 39. 40). Dafjelbe dürfen wir vielleicht 
auch von den Sabäern annehmen, wenn die An- 
gaben des Plinius über jabäiiche Befigungen im 
Perſiſchen Meerbujen zuverläffig wären. Dafür 
Ipricht aber der Umftand, daß die Sabäer nicht 
nur für den phöniciichen Markt von der größten 
Bedeutung waren, ſondern überhaupt für die 
hauptſächlichſten Vermittler des Handels zwiſchen 
Aſien und Europa galten. Man darf auch wol 
daran erinnern, daß die Midianiter (f. d. A.), die 
doch urjpränglich im eigentlichen Arabien wohn- 
ten, uns jpäterhin ebenfalld an gan; anderen 
Orten begegnen. — Der Reichtum der Sabäer 
wird von den Alten wie von den jpäteren Arabern 
in der überjchwänglichften Weife geſchildert. Dieje 
Beichreibungen beruhen freilih nur auf Hören- 
jagen. Der erfigiste Feldzug, den der römijche 
Statthalter von Ägypten, Aius Gallus, im 5. 
24 v. Chr. gegen die Hauptitadt Mariaba unter- 
nahm, mochte wejentlich dadurch veranlaft jein. 
Bon der alten Eultur Südarabiens, die in Ma- 
riaba ihren Mittelpunft hatte, zeugen aber gegen- 
wärtig nicht nur die jogen. himjaritifchen In— 
ichriften, auf denen der Name Scheba oft genug 
vorfommt, jondern namentlih auch die groß- 
artigen Ruinen von Marib. Im Thal oberhalb 
derielben find noch die Reſte mächtiger Dämme 
erhalten, welche einft große Waflerbehälter ein- 
ſchloſſen und deren Durchbruch nach der arabijchen 
Sage den Untergang der Stadt herbeiführte. — 
Auch über jene jabäiiche Königin von 1. Kön. 10 
wiſſen die Araber, die diejelbe Bilkis nennen, 
viel mehr zu erzählen als die Bibel. Irrtümlich 
wurde dieſelbe übrigens von Joſephus und jpäter 
von den dhriftlichen Abefiyniern mit Äthiopien 
(Seba) in Verbindung gebradt. Sm. 


Scheffel ift in 3. Moſ. 19, 36. 5. Moſ. 25, 14 f. 
ei. 5, 10, He. 45, 10 das Epha, in 1. Sam. 
25, 18. 2. Kön. 7, 1. 16. 18. Matth. 13, 33. 
Luf. 13, 21 aber das Seah (griech. saton). Das 
einen modius (= 8,754 Liter) haltende Getreide- 
maß iſt in der jprihwörtlichen Redensart Matth. 
5, 15. Mark. 4, 21. Luk. 11, 33 gemeint. Bgl. 
dv. U. Maaße. 


Scheidebrief, j. Ehe Nr. 8, 


Schellen nennt Luther die Glöckchen am Ober- 
tod des Hohenprieſters (vgl. ©. 632a); ebenjo 
ein Schüttelinftrument (f. Mufit Nr, 11) und in 
1. Kor. 13,1 das jonjt Eymbeln benannte Schlag- 
inftrument (j. d. U. Beden). Scellen oder 
vielleicht cymbelartige Metalliheiben am Hals 
der Pferde find Sad. 14, 20 erwähnt (unrich- 
tig Quther: Rüftung). 

Bibl. Handwörterbud). 


27,19 jagt Quther: „Das ift, wie der Scheme 
im Waſſer wadelt und ungewiß ift, aljo find auch 
die Herzen. Es heißt: Traue nicht.“ 


Scherf, Scherflein, ſ. Geld, S. 483b. In Zef. 
40, 15 bedeutet dad Wort „Splitterchen, Heines 
Stückchen“; im Grundtert fteht dafür „Stäub- 
fein.“ 


Schiboleth (eigentf. schibböleth; Richt. 12, 6) 
ift ein hebr. Wort, welches „Aehre“ und „Fluß“ 
bedeutet. In der hebr. Eonjonantenichrift drüdte 
ein und dajjelbe Zeichen die Laute sch und s aus, 
die erjt jpäter durch die verjchiedene Stellung 
eines diafritiichen Punktes ala S und w in ber 
Schrift unterichieden wurden; der Laut s, etwas 
anders nuancirt, hatte aber auch noch jein beſon— 
deres Zeichen (0). Nach der angeführten Stelle 
war es num eine Eigentümlichfeit des ephraimiti« 
ſchen Dialefts, daß (zum wenigjten in manden 
Lautverbindungen) ftatt sch s ausgeiprochen 
wurde, wie in der griechiichen Wiedergabe hebr. 
Wörter oft s für sch fteht, und wie im Nrabiichen 
dem hebr. sch nad} einem Zautgejeß mweitaus in 
den meiften Fällen s entipricht. Aehnlich Haben 
die Afiyrer das babyloniiche sch wie s ausge» 
ſprochen (vgl. Schrader, Monatsber. der Berl. 
Atademie v. 5. März 1877 5.79 ff.). Aus jener 
Stelle der Bibel ift dad Wort Schiboleth in der 
Bedeutung „Erfennungswort, Loſungswort, Bar- 
teiftichtwort” in den allgemeinen Sprachgebraud) 
übergegangen. 


Schiffe, Schiffahrt. In der Bibel ift zwarı 
nicht jelten von Schiffen und Schiffahrt die Rede, 
aber meijt als von etwas ben alten Jöraeliten 
jelbjt fremdem und ungewohntem. In den Urtt. 
Handel Nr. 1 und Meer, Mittelländiiches 
find ſchon die Gründe erörtert worden, aus mel» 
chen das israelitiiche Volk troß der Nähe der 
Meeresküfte vom Seeverfehr fait ganz ausge- 
ihloffen war. Hatten auch die Stämme Dan, 
Aſſer und Sebulon eine Zeit lang einzelne Küften- 
jtriche im Beſitz (Richt. 5, 17. of. 19, 26. 28, 
1. Moj. 49, 13. 5. Mof. 33, 19), jo fam es doch 
nicht zu ernftlihen und nachhaltigen Verſuchen, 
dieſen Befig für gewinnbringende Seefahrten 
auszubeuten. Won der vorübergehenden Beteili- 
gung der Israeliten am Seehandel unter Salomo 
und von dem verunglüdten Verſuch Joſaphats, 
die Ophirfahrten wieder aufzunehmen, war in d. 
U. Handel Rr.4 die Rede. Dieje einzigen iörae- 
litiſchen Seefahrten, von melden bie Geſchichte 
berichtet, giengen nicht von einem Hafen der palä- 
ftinenftichen Küſte in das Mittelmeer, jonbern von 
Ezeon Geber und Elath aus in das Rothe Meer, 
und jie glüdten nur mit Hilfe phöniciicher Schiffer. 
Auch die Flöße von Eedern- und Eypreflenftäm- 
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men, welche Hiram an Salomo lieferte, wurden 
von ben Phönieiern bis Joppe gebracht, jo daß 
nur der Landtransport den Israeliten oblag 
(1. Kön. 5, 9 [23]. 2. Ehron. 2, 16; vgl. Er. 
3,7). Selbft noch die Eroberung des Seehafens 
Joppe durch den Makkabäer Simon (1. Maft. 
14, 5) und die großartigen Hafenbauten Herodes 
bes Großen in Cäfarea hatten nicht zur Folge, 
daß jübiihe Schiffe dad Mittelmeer befuhren 
(j. ©. 565b). Nur von jüdiſcher Seeräuberei 
in der Zeit des Pompejus (Joſephus, Altert. 
14, 3, 2) unb wieder in ber Zeit des jübifch- 
römiſchen Kriegs, wo die theilweife aus Juden 
bejtehenden Flüchtlinge, die jih in Joppe ge 
jammelt hatten, von da aus furze Zeit die 
Küften von Phönicien, Syrien und Aegypten un- 
fiher machten (Jofeph., I. Kr. 3, 9, 2 f.), wird 
ung berichtet; dagegen hat die jüdische Specula- 
tion wenigſtens in Paläftina jelbft ji allen An— 
zeihen und Angaben nad (vgl. auch Joſeph., 
Altert. 14, 10, 22) bis zum Untergang des 
Staatöwejend nur auf die Ausbeutung des 
Waarenverkehrs bis zu den Hafenftädten be 
ſchränkt. Zur Flußſchiffahrt hatten die Israeliten 
feine Gelegenheit; der Jordan war dazu nicht 
geeignet; nur eine Fähre wird gelegentlich er- 
mwähnt, die man König David zur Verfügung 
ftellte, um ihn des Durchwatens der Jordanfurt 
zu überheben (2. Sam. 9, 18, wo zu lejen it: 
„Und die Fähre war hinübergegangen, daß fie“ 
u. ſ. w.). Auffallend aber ift, daß nirgends im 
U. T. von der Schiffahrt auf dem See Gene 
zareth (ſ. d. A) die Rede ift. Der Grund davon 
fann nicht wol darin liegen, daß diejelbe noch nicht 
vorhanden oder noch ganz unbedeutend war; 
jondern es ift wol nur eine Folge davon, daf 
Galiläa in der altteft. Gejchichte überhaupt eine 
untergeordnete Rolle jpielt (vgl. d. A. Galiläa 
Nr. 3), jo daf zur Erwähnung galiläticher Ver— 
hältniffe wenig Gelegenheit war. Zur Zeit Chriſti 
muß der See von Fiicherbooten jehr belebt gewe- 
jen jein. Die dem Filcherftande angehörigen 
Jünger befaßen ſolche (Matth. 4, 21. Luk. 5, 2 ff. 
Joh. 21, 3), und Jeſus bemügte je und je 
ein Boot, um über den See zu fahren (Matth. 
8,23 ff. 9,1. 14, 13.22 ff. Joh. 6, 17 ff.) oder 
um von ihm aus dad am Ufer veriammelte Bolt 
zu lehren (Matth. 13, 2. Zul. 5, 3); Joh. 6, 23. 
fejen wir von einer größeren Zahl folder Boote; 
und Fojephus gibt die Zahl aller, welche er auf 
dem See zufammenbringen konnte, auf 230 an, 
jedes mit 4 Schiffern bemannt (Yüd. er. 2, 21,8. 
Leben 33). Es waren freilich meift nur feine Boote, 
die für wenig Leute Raum hatten, jo daß in dem 
von Joſephus berichteten Seetreffen bei Tarichäa 
die Römer auf ihren Flößen gegenüber den in ihre 
Boote verteilten Juden jehr im Vorteil waren 
(Jũd. tr. 3, 10,1. 6.9). Wenn alio Chriſtus 
mit allen Jüngern in einem Boot über den See 
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fuhr, jo wird daffelbe faft überfüllt geweſen fein, 
und e& begreift fi, wie gefährlih ein plößlich 
ausbredhender Sturm jein mußte. Außer der ge» 
legentlihen Erwähnung von Antern (Joſ., Jüb. 
Kr. 3, 10,1. Leben 33) ift und von der Bau- 
art und Musrüftung diefer Boote nichts berichtet. 
Sie mögen dem ©. 442 abgebildeten ägyptiichen 
Fiſcherboot oder den für die Flußſchiffahrt be- 


Boot aus Ahborfabad. Nah Rawlinſon. 


ftimmten afigriichen Booten (vgl. die Abbildun- 
gen ©. 411 u. 412) geglichen haben. — Meiſt ift 2 
in der Bibel von Hanbelsichiffen oder „Kauf- 
mannsiciffen“ (Spr. 31, 14) die Rebe, viel jelte- 
ner von Kriegsſſchiffen (4. Moi. 24, 24. Dan. 
11, 30. 1. Maft. 1, 18. 11, 1. 15, 4. 2. Maft. 
14, 1), unter welchen wieder Ruderſchiffe und 
größere Galeeren unterjchieden werden (Jeſ. 
33, 21); die legteren wird man wegen des Gegen- 
ſatzes zu den Ruderſchiffen ald Segelſchiffe oder 
vielmehr als auch mit Segeln ausgerüftet zu den- 
ten haben; jo mögen die zwei Arten von Galee- 
ren, welche auf den Sculpturen von Kujundſchil 
(j. Ninive Nr. 4) vorfommen, jener Unterjchei- 
dung entiprechen. Diejelben gehören einem an 
der Meerestüfte wohnenden, von den Wjigrern 
befriegten Bolte (den Phöniciern?) an; beide 
| Urten haben zwei Reihen von Ruderern überein- 
ander, beren lange Ruder durch feine Pforten- 
löcher an den Seiten des Schiffs herausgeitedt 
find; nur die Köpfe der oberen Reihe find ficht- 
bar; die Zahl der Ruderer, 4 in jeder Reihe, ift 
fiher nur eine für die bildlihe Darftellung con- 
| ventionell angenommene; gejtenert wurben beide 
mittelſt zweier am Hinterteil zu beiden Seiten 
angebrachter langer Ruderjtangen; auf dem Ber- 
bed fieht man flüchtende Frauen und bewaffnete 
Männer, deren Schilde an den Seiten der Ga— 
feeren unmittelbar unter dem Verded aufgehängt 
waren, wie auch an den Zinnen der Burg, welche 
fie verlaffen haben, Schilde aufgehängt find (vgl. 
Hei. 27, 11). Die Heinere Art ift ein bloßes 
Ruderſchiff mit hoch über das Wafler fich erheben- 
| dem, in einem Schnabel endendem, gleich geform- 
tem Border: und Hinterteil; die größeren da- 
| gegen haben einen Maft mit einer langen, durch 
| Taue gehaltenen Segeljtange, deren Segel ein- 
gerefit dargeftellt find; ihr Vorderteil erhebt ſich 
ſenkrecht über einem niedrigen, jcharfen Schiffs 
ſchnabel, der vieleicht zum Stoß gegen feindliche 
Schiffe bejtimmt war, während das Hintertheil 
ſtark gefrümmt ift und hoch über das VBerded auf- 
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fteigt (vgl. Layard, Niniveh u. ſ. Ueberreite, ed. | rothem Purpur ausgejpannt (8.7). Die Be- 
Meißner, ©. 384 ff.). In Dan. 11, 30 find jeden- | mannung bilden Ruderknechte aus Sidon und 
fall3 römijche Kriegsichiffe gemeint, die immer | Aradus, die vorzugsweiſe mallachim, d. i. See- 
länger und jchlanfer ald die Handelsſchiffe ge- | leute, Matrojen (vgl. S. 1344) genannt werben 
baut — (bei diejen war die Breite gewöhnlich "/a, ; (V. 8. 9. 26. 29. Fon. 1, 5), Steuerleute aus 
bei jenen !/s bi8 !/ıo Der Länge) — zwei (biremes) | Tyrus (B. 8.27. 28, 29; Luther: „Schiffsherren“, 
oder gewöhnlich 3 (triremes; griech. triereis; vgl. | „Meifter“), denen auch die Hantierungen am 
2. Maft. 4, 20), jeltener 4 oder 5 Reihen von | Segel- und Tauwerk oblagen, und die von einem 
Ruderbänfen übereinander mit je 10—15 Rude- | Oberfteuermann oder Sciffscapitän befehligt 
rern hatten, aber auch mit Maft und Segeln aus- | waren (on. 1, 6; Luther: „Schiffsherr“), und 
geftattet waren und mit ihrem metallenen Schna- | Schiffszimmerleute aus Gebal (8. 9. 27); dazu 
bei (rostrum) feindliche Schiffe in den Grund kommen die Kaufleute und die Schiffsſoldaten 
3 bohrten (vgl. Lübker unter „Schiffahrt”). — Bon | (V. 27), jowie etwaige Pafjagiere, die gegen ein 
Kauffarteifchiffen find nur Jeſ. 43, 14 die | „Fährgeld“ mitgenommen wurden ($on. 1, 3). 
babylonijchen erwähnt, bei denen man natür- | — Sonjt werden gelegentlich die Taue, das Ge- 
lich nicht an die von Herodot (1, 194) beichriebenen, | ftell de3 Maftbaums und das Segel (die Flagge ?) 
nur zur einmaligen Fahrt den Euphrat Hin- | erwähnt (ei. 33, 23, wo zu überjegen ift: 
unter bi3 Babylon dienenden Transportichiffe, | „Schlaff Hängen deine Taue; nicht hat man das 
jondern an die von Babylon auslaufenden See- | Gejtelle ihres Maftbaums befeftigt, nicht das 
ſchiffe zu denken hat. Sonft ift meift von phönici- | Segel ausgebreitet”); das Gejtelle des Majt- 
ſchen Seeidiffen die Rede, von denen die größten | baums ift der zur Befeſtigung defjelben dienende 
öfterd Tarſisſchiffe (Ruther in 1. Kön. 10, 22 | Unterjaß, der aus einem über dem Kielbalken lie» 
u. Heſ. 27, 25 „Meerſchiffe“) genannt werden, | genden, mit einem Loc zur Einfügung des Maft- 
d. h. Schiffe, wie man jie zur Fahrt nad Tar- | baums verjehenen Duerbalfen (bei Homer me- 
teffus gebraudte (j. Tarjis). Sie wurden mehr | sodm&) und höher Hinauf in einem breiteren 
durch Segel, als durch Ruder getrieben. Ueber | Balken, durch welchen der Maftbaum Hindurdh- 
ihre Bauart, fururiöje Ausftattung und Beman- | gieng (bei Homer histoped&), bejtand. Jon. 1,5 
nung gibt beſonders das 27. Cap. Heſekiels, wo | ift der unter dem Verdeck befindlihe Schiffsraum 
Tyrus jelbft mit einem Prachtſchiff dDiefer Art ver- | erwähnt. Spr. 23, 34 ift das von Luther mit 
glichen ift, einige Andeutungen. Dafjelbe ift mit | „Majtbaum“ überjegte Wort (chibbel) wahr» 
Cypreſſenholz getäfelt, hat einen Cedernſtamm | jcheinlih Bezeihnung der oben am Majtbaum 
al3 Majtbaum (8. ö), jeine Ruder find aus | befeitigten Segeljtange, ber oberjten Rahe (nicht 
Eichenholz von Bajan, die Ruderbänke aus dem | des Steuerruders). In Jeſ. 2, 16 endlich ift der 
Holz des Teajhurbaumes (vgl. S.205a) mit ein- | allgemeine Ausdrud „Schauftüde der Luft” 
gelegtem Elfenbein (8. 6); die Flagge oder wahr- | (Luther: „Löftliche Arbeit“) jchon von der Sept. 
icheinliher das Segel (jo Luiher, während er | jpeciell auf eine Bier der unmittelbar zuvor er- 
dafjelbe hebr. Wort nes in Jeſ. 33, 23 feiner ge- | wähnten Tarjisjhiffe bezogen worden, wonad) 
wöhnlichen Bedeutung gemäß mit „Fähnlein“ | mande (wie jchon Luther in den älteren Aus— 
überjegt) ift aus weißem ägyptiihem Byſſus mit | gaben jeiner Bibel) an Schiffspaniere, andere an 
Buntwirferei geziert (vgl. die Abbildung eines | die Bildwerke, mit welchen die Hintertheile der 
altägyptiichen Schiffjegels auf ©. 421), und auf | Schiffe geziert waren, denfen. wollten; doc ift 
dem Berded jind Zeltbeden aus blauem und | jchwerlich ipeciell von Schauwerlen an Schiffen 
88* 
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die Rede. — Wie entwidelt die Schiffsbaukunſt 
und wie reich die Schiffdausrüftung ſchon im 17. 
Jahrhundert vor Ehr. bei den Aegyptern geweſen 
ift, kann man aus dem ©. 331 abgebildeten, zmei- 
maftigen Laftihiff der ägyptiichen Königin Ha- 
taju jehen, wie überhaupt die ägyptijchen Denk— 
mäler, auf denen wir auch Seeſchlachten darge- 
ſtellt finden (3. ®. Monuments de l’Egypte, Paris 
1845 III pl. CCXXII), eine viel anjchaulichere 
Vorſtellung von der Schiffahrt des höheren Alter- 


tums geben, als fie die Bildhauer nicht jeefahren- 
ber Bölfer, wie die Afiyrer, zu geben vermochten. 
4 — Sn der Beit der griechiſchen und der römijchen 
Herrihaft war der Seeverkehr auf dem Mittel- 
meere ein viel lebhafterer und allgemeinerer ge- 
worben, und Seereijen wurden viel häufiger ge- 
macht. Bon Baläftina aus jhiffte man fich in der 
Beit, al3 der Apoftel Paulus feine zahlreichen 
Geereijen machte, von denen in der MApoftel- 
geihichte nur die wichtigften erwähnt find (vgl. 
2. Kor. 11, 25. 26), in der Regel in dem von He— 
rodes d. Gr. angelegten Hafen von Cäjarea ein 
(Apoſtlg. 9, 30. 18, 22. 27, 2). Bei der Reije 
nad) Rom galt die directe Fahrt nad Brundu— 
fium als beihwerlidh, und man wählte lieber den 
Ummeg über Wlerandrien, zumal die großen, 
ftattlih) gebauten alexandriniſchen Kauffartei- 
ſchiffe, namentlich die Getreibejchiffe, vielen Raum 
boten (Apſtlg. 27, 37 wird die Zahl der Schiffs: 
leute und Paſſagiere auf 276 angegeben) und eine 
verhältnismäßig fichere Fahrt in Ausficht ftell- 
ten; ihr Landungsplatz war regelmäßig Puteoli 
(Apſtlg. 28, 13), wohin fie von Alerandrien aus 
direct in wenigen Tagen jegelten. Bei ungün- 
ftigem Wind aber fuhren fie an ber iyrijchen und 
Heinafiatiihen Küfte hin durch das griechiiche 
Meer und boten jo Gelegenheit zur Mitfahrt von 
igriihen oder Heinafiatifhen Hafenplägen aus, 
bis zu denen man dann öfters von paläſtiniſchen 
oder phöniciihen Häfen aus andere küſtenfah— 
rende Handelsſchiffe benügen mußte (Apftlg. 27, 
2. 6). Einzelne neutejt. Stellen, bejonders die 
Beihreibung der legten gefahrvollen Seefahrt, 
die Paulus ald Gefangener nah Rom machte 
(Apftlg. 27), geben noch mandherlei Notizen über 
ſolche Schiffe und über die damalige Schiffahrt. 
Das große Frachtſchiff (vgl. Apftig. 27, 10), auf 
welhem Paulus Schiffbruch litt, hatte auf der 
Reije von Alerandrien nad) Ftalien in Myra in 
Lycien angelegt. Es hatte nicht ein (Jak. 3, 4), 
jondern mehrere Steuerruder (8. 40), wie denn 
bei den meiften größeren Schiffen ihrer zwei 
waren: eind vorm und eins hinten, manchmal 
auch 4, indem noc zwei an den Seiten hinzu— 
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8. 29. 41) waren 4 Anker (8.29. 40) und ebenio 
hiengen einige am Vordertheil (pröra; ®. 30.41). 
Das Segelwert iſt wahriheinlid in V. 17 mit 
dem Schiffözeug oder Gerät gemeint, ftatt deſſen 
Luther „das Gefäß“ nennt; eines der Segel ift 
B. 40 bejonders genannt (Luther unrichtig: „Se 
gelbaum“); es heißt artemön, wie noch jeßt die 
Staliener dad am Hintermaft befindliche, zur 
Lenkung des Schiffs dienende Beſan-Segel arti- 
mone nennen; nad andern joll das oben am 
Maftbaum befindliche Bramjegel gemeint jeir. 
Beiter lejen wir vom Sentblei (B.28) und von dem 
Rettungsboot, das an Tauen nad Umſtänden ins 
Schiff heraufgezogen und wieder ins Meer ge 
lafjen werden fonnte (V. 16.30.32). Das Schiffs⸗ 
zeichen (parasömon, episömon), d. 5. das am 
Vordertheil der Schiffe befindliche, bald nur ge 
malte, bald geichnigte Bild einer Gottheit, eines 
Thiered oder eines andern Gegenftandes, nad 
welhem da3 Schiff benannt zu werben pflegte, 
war bei dem Apftig. 28, 11 erwähnten Schiff das 
Bild der Dioskuren (ſ. d. A.), der Schußpatrone 
der Schiffer; gewöhnlich befand fich aber das 
Bild der Schußgottheit des Schiffes auf dem Hin- 
terteil. — Im höheren Altertum war die Sciff-5 
fahrt wejentlich nur Küftenihiffahrt; aus diejem 
Grund und weil man oft genöthigt war, güniti- 
gen Wind abzuwarten, nahmen die Seefahrten 
lange Zeit in Anſpruch (vgl. S. 1121b); fuhr 
man in die hohe See, fo orientirte man fich nad) 
der Sonne und nad) den befannteften Sternbil- 
dern, den Plejaben, dem Orion, dem großen und 
Heinen Bären. Man benugte nur den Sommer, 
bei den Römern die Zeit vom März bis zu ben 
Herbftäquinoetien, zur Schiffahrt; noch unter 
wegs befindliche Schiffe juchten um die Zeit der 
legteren einen fiheren Hafen auf, um da zu über- 
wintern (Apftlg. 27, 9—12). Die Gebete (Weish. 
14, 1) um glüdlihe Fahrt wurben, bejonders 
wenn dieſe gefährlich erichien, oft mit Gelübden 
verbunden (vgl. S. 1061a). Ein Seefturm iſt 
ſchon Pi. 107, 23 ff. anſchaulich bejchrieben; im 
A. T. ift als der den Schiffen gefährlichfte Wind 
wiederholt der Oſtwind genannt (Bi. 48, 8. Hei. 
27, 26); der Ausdrud umfaßt aber aud ben 
Nordoft-und Südoſtwind (j. Winde). Wechjelnde, 
wibrige Winde kommen Apftlg. 27, 4, ein Nord» 
wind Mpftlg. 27, 7, ein gelinde wehender Süd— 
wind Apſtlg. 27, 13 und Apftlg. 28, 13, wo ge- 
nauer Sübmweft gemeint ift, vor. Die zur Angabe 
der Lage des Hafens Phönir im Griech. verwen- 
deten Windenamen Lips und Chöros Apitlg- 
27,12 hat Luther richtig vom Südmeft (Africus) 
und Nordweſt (Caurus) verjtanden; die Meinung 


famen; aud die Taue oder Riemen, mit denen iſt wol, daß der Hafen von diejen beiden Rich⸗ 
ſie an das Schiff feſtgebunden wurden, um daſſelbe tungen her eine offene Einfahrt hatte. Luthers 


in ſtürmiſcher See gegen das Umbhergeworfen- 
werden duch die Wogen zu fichern, finden wir 
erwähnt (8. 40), Am SHintertheil (prymna; 





Bezeihnung der Windsbraut in Apitlg. 27, 14 
als Nordoſt beruht auf der Bulgata (Euroaquilo) 
und der Lesart Eurakylön; die beſſere Lesart 


Schiffe, Schiffahrt 


tft aber Euryklydön oder Euroklydön, und 
dieſer Name bezieht jich wahricheinlich nicht auf 
die Richtung des Windes (andernfall3 wäre der im 
Zufammenhang wenig pafjende Sübojtwind, Eu- 
rus gemeint), jondern bezeichnet den Wirbelſturm 
al3 einen breite Wogen aufftürmenden. — Die 
Vorkehrungen, welche man vor und in Sturmes- 
gefahr zu treffen pflegte, find in Apſtlg. 27 an- 
ſchaulich geichildert. 
Schußmittel beitand nicht, wie es nach Luthers 
Ueberjegung fcheint, darin, daß ein Kahn unten 
an das Schiff gebunden wurde, jondern in dem 
von alten Schriftjtellern wiederholt erwähnten 
„Untergürten“ des Schiff2; d. h. es wurden Taue 
oder Ketten unter demjelben durch und oben 
zujammengezogen, um jeine Geiten feiter zu- 
jammenzuhalten und jo mehr gegen das Scheitern 
zu fihern. Dann wurden die Segel herabgelafjen 
(j. ob.), jo daß das Schiff dem Treiben der Wogen 
überlaffen wurde. Am folgenden Tag wurde die 
Fracht über Bord geworfen (B. 18), und am 
dritten das zum Schiff gehörige Mobiliar, Ge- 
räte und die jonftige Bagage (8. 19; vgl. ſchon 
Ion. 1, 5). Als das Vleiloth die Befürchtung 
nahe legte, daß das Schiff auf ein Felſenriff 
ftoßen fönnte, wurden die Anker am Hintertheil 
ausgeworfen (®. 28. 29), und das falſche Vor- 
geben der Schiffsleute (B. 30) jegt voraus, daß 
zur möglichiten Feitlegung des Schiffs öfters 
gleichzeitig auch die vorderen Anker zu Grunde 
gelaffen wurden. Schließlich wurde nod der 
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Das in ®. 17 erwähnte 








Schild 


ehe er gerettet wurde (2. Kor. 11, 25). — Ueber 
die „Rohrſchiffe“ Zei. 18, 2 ſ. d. A. Schilf. 





Schild. Bei den meiſten Völkern des Alter⸗1 
tums finden wir kleinere, leichter zu handhabende 
und größere, faſt den ganzen Leib deckende Schilde 
im Gebrauch. So war es auch bei den Israeliten. 
Der Heinere Schild, der zur gewöhnlichen Aus- 
rüftung eines „gewappneten Mannes“ (Spr. 6,11. 
24, 34; ber hebr. Ausdruck bedeute wörtlich 
„Schildmann“) gehörte und aud) von Bogen- 
ihügen getragen wurde (1. Chron. 6 [ö], 18. 
2. Chron. 14, 8. 17, 17), heißt magen; dagegen iſt 
sinnah die Schugwaffe de3 Schwerbewaffneten, 
welche die Naphtaliten neben dem Spieß, die Ju- 
däer und Gaditen neben der Lanze führten 
(1. Chron. 13 [12], 8. 24. 34. 2. Chron. 14, 7. 
25,5), und Goliath von einem befonderen „Sch ild- 
träger“ vorfich hertragen ließ (1. Sam. 17,7. 41). 
Mit Bedacht wählt der Pjalmift (Pi. 5,13. 91,4) 
diejen großen Schild zum Bild der um und um 
ichirmenden Gnade Gottes. Luther überjegt beide 
Ausdrüde mit „Schild“; wo fie aber neben ein- 
ander vorfommen (er. 46, 3. Hei. 23, 24. 38, 4. 
39, 9; vgl. auh Pi. 35, 2) hat er den großen 


Schild „Tartſche“ genannt. Nur 1. Kön. 10, 


16 f. und 2. Ehron. 9, 15 f. gibt er umgekehrt 
sinnah mit „Schild“ und magen mit „Zartiche“ 
wieder. Gerade dieſe Stellen beweiſen aufs 
bejtimmtefte, daß der magen nur halb jo groß, 
wenn nicht noch Heiner (vgl. S. 1000) war, als 


Proviant ind Meer geworfen (B. 38). Als das | die sinnah, da zum Ueberzug diejer 600 Sefel, 


Schiff doc) geicheitert war, retteten ſich die Schiff- 
brüchigen, denen fein Rettungsboot mehr zur 
Berfügung ftand (V. 32), theild jchwimmenbd, 
theils auf Brettern oder Schiffstrümmern trei- 
bend, zu dem nahen Ufer (B. 43.44). Bei einem 
früheren Schiffbruch war der Apoftel Paulus 
Tag und Naht auf einem Brett oder einer 
Planfe auf dem Meere umhergetrieben worden, 





für jenen dagegen nur 3 Minen (f. d. A.) ober 
nad dem Ehroniften 300 Sekel Gold erforderlich 
waren. Ueber die Form diejer beiden Arten von 
Schilden gibt die Bibel feine nähere Auskunft. 
Aus römiihen Münzbildern hat man entnehmen 
wollen, daß die Juben in der Zeit der Malkabäer 
und des jüdiich-römifchen Kriegs ovale Schilde 
geführt Haben. Manigfaltige Formen weiſen die 





Gewühnlider ägyptiſcher Schild. 


Schild 


Bildwerke des Altertums auf. Die Schilde der 
Aegypter find in der Regel länglich, unten edig, 
oben abgerundet, an der Innenſeite mit einem 
über der Mitte angebrachten Handgriff und an 
der Außenſeite mit einem noch etwas weiter oben 
befindlichen runden Nabel (vgl. S. 867). Auf ber 
Abbildung eines Wagenkampfs (Monuments de 
l’Egypte I pl. XXVI) find die Aegypter alle an 
ſolchen Schilden kenntlich, während die Schilde 
ihrer Feinde theils vieredig find, theils die Form 
>, eines an den Seiten ſtark ausgefchnittenen 
) Dvals haben. Seltener ift der Heine ägyp⸗ 
a tiiche Schild kreisrund (a. a. D. pl. XXVIN. 
u. IV pl. CCC XXVII bis). Der größere und 
breitere ägyptiſche Schild ift oben zugeſpitzt. — 
Bei den Aſſyrern find die Schilde auf den älteften 





Großer agyptiſcher Schlld. 


Denkmälern meift kreisrund mit einer Handhabe 
in der Mitte; daneben kommen auch leichte, oblonge 
Schilde aus Weidengeflecht und ſchmale, halbmond⸗ 
förmige, an den Enden auswärts gekrümmte vor. 
Die letzteren ſind an der Vorderſeite mit einem 
Löwenkopf, der von einer Reihe ediger Buckeln 
umgeben ift, verziert. Auf den Bildwerfen von 
Kujundſchik und Khorfabad fieht man neben den 
kreisrunden Scilden (j. die Abbild. S. 436 und 
8676), die oft reich verziert find, und beren Hand⸗ 
habe manchmal jehr zwedmäßig von ber Mitte 
mehr nad) recht3 verlegt ift (Botta I pl. 63), auch 
ovale, die in Kujundſchik theilmeife jehr conver 
und am Mittel- und Außenrand mit Budeln ver- 
ziert find, Der namentlich bei Belagerungen ge- 
brauchte mannshohe große Schild ift länglich vier- 
edig (ſ. d. Abbild. ©. 437), hat aber meift oben 
eine einwärtd gefrümmte Spige oder eine Art 
Dad zum Schuß des Kopfes gegen die Wurfge- 
ichofle der Belagerten; von einem Schildträger ge- 
tragen, wurbe er im Kampf auf die Erbe oder auf 
die Mauerböjhung aufgejtügt und diente einem, 
zumeilen auch zwei Bogenihüßen zur Dedung 
(ogl. die Abbildungen ©. 867b u. 437 und Botta 
II pl. 77. 86. 160. 100. I pl. 55. 68 bis; Lahard, 
Niniveh u. |. Ueberrefte, ed. Meißner, ©. 365 ff.). 
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Afyrifher Bpeerträger. 


Bei den Griechen hieß der große thürartige 
Schild thyreos (in der Sept. ift aber dies Wort 
häufig für magen gebraudt), der große Ovalſchild 
aspis, bei Homer auch sakos, der von Iphikrates 
eingeführte Heine, halbmondförmige Schild ber 
Reichtbewaffneten (Beltaften) peltö (vgl. Sept. in 
Hef. 27,10. 38, 4. 5. 39,9. 2, Chron. 14, 18. 
17,17). Bei den Römern trugen die Leichtbe- 
waffneten ben Heinen rundenclypeus, die Schwerer⸗ 
bewaffneten das größere, hölzerne und mit Rinb#- 
haut überzogene, oben und unten mit Eiſen be- 
ſchlagene und in der Mitte der gewölbten Außen- 
jeite mit einem eifernen Budel (umbo) verjehene 
scutum (vgl. Lübker s. v. Waffen). — Das Ma»? 
terial der Schilde war wol bei den Israeliten, 
wie bei andern Bölfern bes Altertums, gemöhn- 
lid entweder Holz mit Leber überzogen oder 
Flechtwerk, wie bei vielen Heineren und großen 
afigriihen Schilden (vgl. S. 436. 437. 867b) 
ober, wie bei den homerifchen Helden, dickes Leber, 
meift mehrere Lagen (4—7) über einander. Auf 
derartiges Material weift in der Bibel nicht bloß 
die gelegentliche Notiz (He. 39, 9) über bas Ber 
brennen der Schilde, ſondern aud das Salben 
berjelben mit Del Hin, wodurch das Leder glän- 
zend und geichmeidig gemacht und gegen Näfle 
und Bejubelung geſchützt werben jollte (2. Sam. 
1, 21. Jeſ. 21, 5). Bei den Homerifchen Helden 
haben die Schilde gewöhnlich auch noch einen 
Metallüberzug, meift aus Erz, mit filbernen oder 
goldenen Verzierungen und irgend einem Bild- 
werk, 3. B. einem Drachen, Hahn u. dergl. al? 
Schildemblem. Die „gerötheten" Schilde in Nah. 
2, 4 find wahrjcheinlic mit Erz überzogene, nit 
— wie manche gemeint haben — mit Blut oder 
rother Farbe beftrichene; ebenfo waren die Schilde 
der in der erften Schlachtreihe ftehenden Kertt- 
truppen des Alexander Jannäus und bes Ptole- 
mäus Lathurus nach Jofephus (Alter. 13, 12,5) 


Schild 


mit Erz überzogen. Man nannte folde Truppen 
chalkaspides (Polyb. 4, 69. 5, 91). Wie bei ben 
Griechen im hohen Altertum, beſonders bei den 
Spartanern, auch maffiv eherne Rundichilde im 
Gebrauch waren, jo hat man in Nimrud runde, 
bronzene Schilde von 2—3 Fuß Durchmeffer mit 
eingebogenem Rand und eilernem Handgriff ge 
funben, von denen 2 im Britifchen Muſeum auf- 
bewahrt find (Zayard, Nin. u. Bab., ed. Benter 
S. 146). Den ehernen Schild Goliaths (1. Sam. 
17, 6. 45) hat Luther aber nur aus der Sept. u. 
Vulg., während das entiprechende hebr. Wort 
kidön, das Luther auch Fer. 6, 23. 50, 42 un- 
richtig mit „Schild“ überjegt, vielmehr eine An- 
griffswaffe bezeichnet (j. Wehr u. Waffen). Ob 
mit Gold überzogene oder gar ganz goldene 
Schilde, wie der Neftors geweſen fein joll, kriege— 
riſchen Zweden gebient haben, ift zu bezweifeln. 
Wenigftens fommen fie nur ganz ausnahmsweiſe 
bei Königen ober andern vornehmen Heerführern, 
wie bei dem Karthager Hasdrubal (Blinius 35,4), 
vor. Ueber 2. Sam. 8,7 j. unten. Die 1. Malt. 
6, 39 erwähnten „goldenen Schilde” des Heeres 
Antiochus V, ftatt deren ber griech. Tert „goldene 
und eherne“ nennt, können allenfall® mit Gold 
verzierte Sch. der Unführer fein, oder gehören 
überhaupt nur „ber jüdtichen Uebertreibung“ an; 
dagegen war allerdings unter den Garden Alexan⸗ 
bers bed Gr. und der Diadochen, namentlich 
auch Antiochus des Gr., eine Mbtheilung, die von 
ihren mit Silberblech überzogenen Scilden den 
3 Namen Argyraspiden führte. — In Friedens 
zeiten wurden die Schilde in Beughäufern aufbe- 
wahrt (2. Ehron. 26, 14); die Bejagungen von 
Feſtungen pflegten fie wol au an der Aufßen- 
jeite der Thürme aufzuhängen (Hhld. 4, 4. Hei. 
27, 10 f.). Auf dem Marſch trugen die Soldaten 
den Schild zum Schuß gegen den Staub in einem 
federnen Ueberzug, der, wenn fie ſich fampfbereit 
machten, abgezogen wurde; mit Bezug darauf ift 
Jeſ. 22, 6 im Hebr. von einem Entblößen des 
Schilds die Rede, Bei Homer wirb er an einem 
Tragriemen oder Wehrgehent (telamön) an den 
Schultern hängend getragen. Wenn ber Krieger 
ihn aud unter Umftänden, ſelbſt während ber 
Schlacht, wenn die Dedung gegen feindliche Ge— 
ichoffe das Hauptintereffe war (vgl. 5.8. S. 867b), 
in der Rechten hielt, jo wurde er boch im Kampf 
jefbftverftänblich gewöhnlich in der Linken geführt, 
weshalb „auf ber Schilbjeite” bei den Griechen 
ſ. v. i. als „auf ber linken Seite“ ; der zum Schuß 
des Kopfes hoch gehobene Schild (vgl. die Abbild. 
S. 1397) bebedte aljo das linfe Auge; das hat 
Joſephus im Sinn, wenn er (Altert. 6, 5, 1) an- 
gibt, der Ammoniterfönig Nahas habe den Män- 
nern von Jabes das rechte Auge ausftechen wollen 
(1. Sam. 11, 2), um fie ganz fampfunfähig zu 
machen. — Wie bei den Römern ben Konfuln Die 
fasces als Zeichen ihrer Strafgemwalt vorgetragen 
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wurben, jo war es bei den orientaliihen Königen 
Sitte, daß bei feierlihen Aufzügen Trabanten 
Prachtſchilde vor ihnen hertrugen, um fie ala 
Kriegs- und Schirmherrn des Landes zu charak⸗ 
terifiren. Für ſolchen Gebraud) Hatte Salomo 200 
große und 300 Heine mit Gold überzogene Schilde 
anfertigen lafjen, die im Haufe des Libanonwal⸗ 
de3 (vgl. S. 154b) aufbewahrt wurben (1. Kön. 
10,16 f. 2. Chron. 9, 15 ff.); nachdem der Hegyp- 
ter Sijaf fie geraubt hatte, erjegte fie Nehabeam 
durch eherne, welche in der Wachtitube der Tra- 
banten am Eingang des Balaftes verwahrt wurden 
(1. Kön. 14, 26 ff. 2. Chron. 12, 9 ff.). Vielleicht 
hat biejer Gebrauch dazu mitgewirkt, daß im bib- 
liſchen Sprachgebraud die Fürften als Schirm- 
herrn ihrer Länder bildlih „Schilde“ genannt 
wurden (vgl. Pi. 47, 10. Hof. 4, 18; aud Bi. 
84, 10. 89, 19). — Wenn das nur in der Mehr- 
zahl vorfommende Wort schelet, über deſſen Be- 
deutung jchon die alten Meberjeger nichts ſicheres 
wußten, wirklich „Schilb“ bedeutet, wie Luther und 
mit ihm die meiften neueren nad den Rabbinen 
annehmen, io könnten bie „goldenen Schilde”, 
welche David von Hadadeſer, dem König von Boba, 
erbeutete und nad Jeruſalem brachte (2. Sam. 
8, 7. 1. Ehron. 19 [18], 7), auch ſolche PBrunt- 
ſchilde geweien jein; jonft müßte man an ver- 
goldete Schilde der die nächfte Umgebung des 
Königs bildenden vornehmften Heerfürften denen. 
ebenfalls bezeichnet das auch an andern Stellen 
vorfommende Wort irgend eine Schutzwaffe; wenn 
Schilde, jo müfjen große gemeint fein, da bie 
fleinen (magen) einigemal daneben genannt und 
davon unterſchieden find (2. Ehron. 23, 9. Hei. 
27,10. 11. Hhld. 4, 4). Zu Schilden paht das 
Aufhängen der jo genannten Schugwaffen an der 
Außenjeite von Thürmen (Hei. 27,11. HHlb. 4,4); 
dagegen Ausdrüde, wie „Die schelatim füllen“ 
(Ser. 51, 11 im Hebr.) oder „welche auf oder an 
den Sinechten Hadadejerd waren“ (1. Ehron. 19 
[18], 7), wären, von Scilden gebraudht, faum 
erträglich; und es bürfte Darum am wahrjchein- 
fichiten fein, daß der Ausdruck eine umfaffendere 
Bedeutung hat und überhaupt die zum Schuß des 
Kriegers dienende Rüftung (je nach Umftänden 
mit Einſchluß des Schildes) bezeichnet, was ſowol 
den Umitand, daß das Wort nur in der Mehr- 
zahl vorlommt, als ben andern, dab ber Schild 
Öfterd noch davon unterſchieden wird, erklärlich 
madt. Jene Beuteftüde wären aljo überhaupt 
vergoldete Schutzwaffen oder Rüſtungen der König 
Hadabejer umgebenden Heerfürften. Uebrigens 
önnen bie Rüftungen und Schilde, mit welchen 
ber Hoheprieiter Jojada die Leibwache ausitattete 
(2. Kön. 11, 10. 2, Ehron. 23, 9), nicht jene von 
Hadadeſer erbeuteten goldenen gewejen jein, da 
dieje, falls fie überhaupt nad) dem Tempelbau noch 
vorhanden waren (vgl. 2. Sam. 8, 11. 1. Ehron. 
19 [18], 10 f. 23 [22], 14. 30 [29], 2), ficher von 
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Siſak geraubt worden find (1. Kön. 14, 26; vgl. | Halbgräfern gehörige Pflanze hat eine fait arms- 
d.U.Rehabeam). Vielmehr muß man an andre, | dide, querliegende Wurzel mit vielen nad unten 
minder koftbare Rüftungen und Schilde benfen, | laufenden Wurzelfajern, mehrere nadte, gerabe 
die entweder David erbeutet hatte, oder unter ihm | aufihießende, dreiedige Schafte, die 10—18 Fuß 
von jeiner Leibwache oder feinen Helden gebraucht | Hoch werben, unten etwa 2 Fuß hoch mit hohlen 
worden waren, und bie entweder von ihm jelbft | Ichwertförmigen Blättern umgeben find unb oben 
ald Trophäen oder jpäter als durch die daran | in einem anmuthig geneigten Vlütenfnopf enden, 
baftenden Erinnerungen werthvolle Weihgeichente | ber in einer röthlichen vielblättrigen Blumenhülle 
im Heiligtum deponirt waren. Soldye Weihungen | eine Menge dünner, bis 1 Fuß langer Stiele ent- 
bon erbeuteten Waffen und Rüftungen an das | hält, welche ſich auf der Häffte ihrer Länge in je 
Heiligtum waren zu allen Beiten bei den Israe- 4 noch dünmere, haarähnliche Stiele theilen, jo 
liten (vgl. 1. Sam. 21, 9), wie bei andern Völfern | daß der ganze Büſchel pinjelartig ausfieht; die 
(vgl. 1. Malk. 6, 2) gebräuchlich. — Die Sitte, | Heinen Blüten ftehen in zweizeiligen Aehrchen ab» 
nad welcher den Römern von verbündeten Böl- | wechielnd an den Stielen. Die Pflanze wächſt in 
fern ald Symbol der Bundesgenofienichaft und | Sümpfen, am Ufer von Seen, in Canälen und 
Beichen der Bundestreue zuweilen, befonbers bei | langjam fließenden Bächen in 2—3 Fuß tiefem 
Erneuerung des Bündnijjes, goldene Schilde ala | Waller (vgl. Hiob 8, 11. Jeſ. 35, 7) und blüht 
Ehrengeichent gejandt wurden, fommt 1. Maft. | gegen ben Herbit. Ueber ihre frühere häufige 
14, 24, 15, 18 (vgl. Fofeph., Ultert. 14, 8, 5) vor. | Eultur in Aegypten, namentlich auch in Goien 
— Mit goldenen, d. h. wol vergoldeten Kränzen | (2. Mof. 2,3), vgl. S. 312 f. Wurde doch der Nil 
und Heinen Schilden (aspidisk&) wurde unter | papyrifer genannt. Auch in Indien, in Baby— 
Judas Maftabäus die Front des nach jeiner Ent- | lonien und am Euphrat gab es Papyrus. Wahr- 
mweihung wieder gereinigten Tempels geſchmückt jcheinlid; von Aegypten ijt er nach Syrien ver- 
(1. Maft. 4, 57), — Da der Schild bie Haupt- | pflanzt worden; wenigſtens ift der Artunterjchied, 
ſchutzwaffe war, jo lag es nahe Gott jelbft als | welchen der florentiniiche Botaniter PBarlatore 
den Schirmer jeiner Begnabeten (1. Moj. 15, 1. | zwiichen dem ägyptiichen und dem (icon Theo- 
5. Moſ. 33,29. Pſ. 3,4. 18, 3. 31. 84, 10. 12. | phraft und Plinius befannten) ſyriſchen Bapyrus 
89, 19. 144, 2. Spr. 30,5 im Hebr.) oder ben | machen wollte, unbegründet (vgl. Braun in Ba- 
von ihm gewährten Schuß (Pi. 7, 11. 18, 36) ſtians Beitichr. f. Ethnol. 1877,9.4 ©. 295 f.); 
oder jeine Wahrheit und Treue (Bi. 91, 4) bild- | man findet ihn noch im heutigen Paläftina wild- 
lich ald Schild zu bezeichnen. In der legt ange- | wachiend, wie in Nubien, in Menge am See Huleh, 
führten Stelle kommt als dichteriiche Bezeichnung | am Nordoftende der Ebene Genezareth und am 
bes Schilde3 neben sinnah ber finguläre Ausdrud | Jordan in der Gegend der Jakobsbrücke (S.755a‘. 
socherah vor, ber den Schild ald einen rings Nach Sicilien, wo er, bejonders in ber Gegend 
umgebenden bezeichnen foll, ohne ba man bar- | von Syralus, noch üppig wuchert, ift er erft durch 
aus aber entnehmen dürfte, daß es auch eine jo die Araber furz vor dem 10. Jahrh. verpflanzt 
benannte bejondere Urt von Schilden gegeben | worden. Im alten Aegypten fand das werthvolle 
habe: In anderer Verwendung fommt das Bild | Gewächs die manigfaltigite Verwendung. Am 
bes Schildes Weish. 5, 20 u. Eph. 6, 16 vor. wichtigſten war bie zur Fabrication bes Papiers. 

z ; Die gewöhnlichen Angaben über diejelbe beruben 

Schildlein, j. Ephod Nr. 2. auf der unricht igen Vorausſetzung, daß das 

Schildwächter iſt Richt. 7,11 Ueberſ Innere des Papyrusſchaftes aus einer Anzahl 
— | mamma dm ne ie 
Zoſ. 1,14. 4, 12 mit „gerüftet“ überfept Hat, mas | Btähnlicher Häute beftehe; in Wirflidteit um- 
im weientlichen auch die Bedeutung des feiner Ab- erg ea mern = 
SCHRRB BEIN —— Papyrusitengel wurden im Waſſer aufgefrifcht und 

Schilf und Nohr. Mit diefen Wörtern find in | Tortirt; nachdem die grüne Rinde von Dem weichen 
der deutſchen Bibel verjchiedene hebräifche Wörter | Marke abgelöft war, wurde das letztere mit ſcharfen 
wiedergegeben, welche Waflerpflanzen bezeichnen. | Meflern in fingerbreite Streifen von einer der 
1) Bir beginnen mit dem Wort gome’ (von gama’ | beabfichtigten Breite des Papierbogens (6—13 
— einjhlürfen, trinten), das Luther Hiob 8, 11 | Finger breit) entjprechenden Länge und von ver- 
und Jeſ. 35, 7 mit „Schiff“, 2. Moſ. 2, 3 u. Jef. | Ihiedener Feinheit zerjpalten; auf einem mit Ril- 
18, 2 dagegen mit „Rohr“ überjegt hat. Es ift | waſſer angefeuchteten Brett wurden bie Streifen 
ohne Zweifel dad Bapyrusicilf, Cyperus | von gleicher Feinheit reihenweije, der Langrand 
Papyrus L., wie denn die Sept. in Hiob 8, 11 | des einen an dem bes andern, neben einander ge 
papyros dafür jegt?). Die zu den Enperaceen oder | legt und mit einer querliegenben zweiten Streifen- 
—— reihe bedeckt; dann wurden dieſe über einander 

1) Der hebr. Name erinnert an Zuland bibula papyrus. liegenden Reihen, fo lange fie noch feucht waren, 
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gepreßt, wobei bie in dem Marke enthaltenen 
Kiebeftoffe die Stelle eines Bindemittels vertra- 
ten, und fchließlich da8 Papier an der Sonne 
getrodnet. Es wurden mehrere nach der Bogen» 
breite, der Feinheit, der Dichtigfeit, der Weihe 
und der Ölätte verichieden gewerthete Sorten von 
Bapier fabricirt. Bedeutende Fortichritte in ber 
Bapierfabrication find zur Zeit des Kaijers Uugu- 
ſtus und dann wieder unter Claudius gemacht 
worden (vgl. Plinius 13, 22 fi). — Aus ftarfen 
Bapyrusihaften (Binjen und Rohr; vgl. Blinius 
7, 57) wurden die, wahrjcheinlich mit einem höl- 
zernen Kiel verjehenen, jehr jchnell jegelnden, aber 
nur für 2-3 Männer Raum gebenden Bapyrus- 
tähne geflochten (vgl. Jeſ. 18,2: „Rohrſchiffe); 
man konnte fie zujammenflappen und auf ben 
Schultern an den Katarrhakten vorbeitragen ; meift 
nur dem Berfehr auf dem Nil und den binnen- 
ländiichen Teichen und Seen dienend, jollen fie, 
mit Segeln und Tauen von Bapyrus ausgerüſtet, 
im höheren Altertum fogar zur Seefahrt nad) 
Taprobane, d. i. Ceylon, verwendet worden jein 
(Plinius 6, 24). Solche Papyrustähne find wol 
auch unter den Schilfrohrichiffen gemeint, welche 
Hiob 9, 26 (Luther: „starke Schiffe”) ala Bild der 
Schnelligkeit vorfommen; doch jind auch andere 
Rohr- und Schilfarten im Altertum zur Anfer- 
tigung von Kähnen verwendet worden. — Aus 
jungen Bapyrusichaften flocht man Matten, Kaſten 
(2. Moſ. 2, 3), Körbe und beionderd Taue, die 
als ſtark und haltbar galten. Aus ftarten Bapy- 
rusftreifen verfertigte man Segel, Teppiche, 
Kleider, Schuhe n. dgl. Die dide holzige Wurzel 
diente ald Brennmaterial und zur Anfertigung 
von allerlei Hausgerät; ihre Kohle zur Tinten- 
bereitung. Auch Nahrung lieferte der Bapyrus; 
man kaute die rohen, gefochten oder geröjteten 
Stücke des Schafts, beionders des im Wafler 
ftehenden Theiles, jaugte den ſüßen Saft aus und 
ipufte die feften Theile weg. Mebiciniich ge- 
brauchte man den Papyrus zu Verbänden, jeine 
Aſche als Heilmittel gegen Geſchwüre u. |. w. Aus 
den Blütenbüfheln endlich) wand man Sränze, 
um die Götterbilder damit zu ſchmücken. — 2) Das 
von Luther ſtets mit „Rohr“ überjegte Wort 
kaneh, griech. kalamos ift in den meiften Stellen 
das in den wärmeren Ländern Aitens, in Yegyp- 
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dienen, jo fanden fie auch im Altertum manig- 
fache Verwendung. In der Bibel werben insbes 
jondere Rohritäbe erwähnt (2. Kön. 18, 21. Zei. 
36, 6. He. 29, 6), die jeboch leicht knickten (Zei. 
42,3. Matth. 12,20) und zerfplitterten und daher 
unzuverläffige Stügen waren; einen ſolchen Rohr» 
ftab gaben die jpottenden Kriegsknechte Chriſtus 
als Scepter in die Hand (Matth. 27,29 f. Mare. 
15, 19); auf einem folchen wurde bem Gekreuzig⸗ 
ten ber Schwamm mit Eſſig gereicht (Matth. 27,48. 
Marc. 15, 36). Auch ald Meßruthe wurde das 
Pfahlrohr gebraudt (Hef. 40,3 ff. Offb. 11,1. 
21,15 ff.) — Das hebr. Wort kaneh, wie das 
griech. kalamos hat jedoch eine weitere Bedeu- 
tung; es wird 3. B. auch von dem Kalmus (j. d. A.) 
gebraucht; und jo umfaßt es wol in den Stellen, 
two nur von feiner Waflerbebürftigfeit (Jeſ. 9, 6. 
35,7) ober von jeinem Schwanfen im Winde (i. o.) 
bie Rebe it, auch das überall in Zeichen, Sümpfen 
und Flüffen vorkommende, nicht viel niedrigere, 
aber nur fingerdide gemeine Sumpf» ober 
Sdilfrohr (Arundo phragmites), das die Rö- 
mer als canna von dem Pfahlrohr unterſchieden. 
Dieje umfaffendere Bedeutung hat das Wort aud) 
Hiob 40, 16 [21] und Pi. 68, 31, wo „das Thier 
im Rohr“ nad den einen das gern im Röhricht 
liegende Rilpferb (vgl. Hiob 40), nach) den andern 
das Krokodil (S. Wöb), jedenfalld aber Symbol 
eines Meiches, wahrſcheinlich Aegyptens ift. — 
Das Schreibrohr ift ausbrüdlich in der Bibel 
nur 3. Maft. 4, 20 u. 3. Joh. 13 erwähnt. Eine 
Hindeutung auf dafjelbe liegt aber auch in dem 
Jer. 36, 23 erwähnten „Schreibermefjer“. Ge— 
wöhnlich gebrauchte man ägyptifches, von welchen 
das aus Memphis bejonders gerühmt wird; als 
befjer galt jeboch das von Knidos an der Küjte 
Kariens und das am Anaitiichen See am Euphrat 
wachſende; man erweichte die Nohrftengel, trock⸗ 
nete fie wieder, ſchnitt fie zu, jpaltete und ſpitzte 
fie. Seit dem 7. Jahrh. n. Chr. mehr und mehr 
von der Feder verdrängt, hat ſich bad Schreib» 
rohr doch in Europa noch bis ins 16. Jahrh. neben 
berielben, im aftatifchen Orient aber, mo bie aus 
ben Sümpfen bei Hellah zwiſchen dem Euphrat 
und Tigris jtammenben, jchön polirten ſchwarz 
und gelben Schreibrohre noch im 17. u. 18. Jahr- 
hundert ein bedeutender Handelsartifel waren, 





ten und im ganzen Gebiet der Mittelmeerflora | noch bi in die neueren Zeiten erhalten. — 3) Das 


heimiſche Pfahlrohr (Arundo Donax L.). Seine 
aus der fnotigen Wurzel zahlreich aufichießenden, 
dicht ftehenden, bis zu 12 Fuß hoch und bis zu 
einem Zoll did werdenden, in Blätter geffeide- 
ten, notenreichen Halme mit der großen in viele 
Aehren und Aehrchen fich theilenden grannigen 
Blütenrispe ſchwanken und rauchen mädtig im 
Binde (1. Kön. 14, 15. 3. Maft. 2, 22. Matth. 
11,7. Luk. 7, 24). Wie fie noch jegt nicht bloß 
zur ffeuerung, fondern auch zu Hirtenpfeifen, zu 
Zäunen, in Italien bejonders zu Weinpfählen 


hebr. Wort stph, nach welhem das Rothe Meer 
feinen gangbaren Namen jam süph hat, hat Quther 
mit „Schilf” überjegt. Die jo benannte Wafler- 
pflanze wuchs auch am Nil (2. Moi. 2, 3.5. ei. 
19, 6). Wir haben im Art. Meer, Rothes die 
Gründe angeführt, aus welchen man an eine 
Rohrart zu denken haben wird, wahrſcheinlich an 
bie, welche Theophraft und Blinius (13, 45) unter 
dem äghptiihen Namen sari bejchreiben, ala etwa 
2 Ellen hoch, fait daumenbid, wie der Papyrus 
dreifantig und mit einer haarbüjchelartigen Rispe, 
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auch in ähnlicher Weiſe, wie diejer, ald Nahrungs» | befonderen Namen hätte. — Bgl. Lenz, Botanik, 
mittel dienend. Es ift der Cyperus comosus L. | ©. 237 ff. 271 ff. Zoologie, S. 408 ff. ®. Hehn, 


— Aus Jon. 2, 6, wornad das Haupt des tief 


in den Wogen verſunkenen Jonas von dem süph 
genannten Gewächs umwunden war, hat man ges 
folgert, das Wort bezeichne auch den zu den Algen 
gehörigen Seetang (Fucus), ber im Mittelmeer 
in mehr al3 50 Arten und in mehreren auch im 
Rothen Meer, das jomit nach ihm benannt jein 
fönnte, vorlommt. Da indeflen der Pſalm Fon. 2 
in mancher Beziehung zur Situation des Prophe- 
ten wenig paßt und Entlehnungen aus älteren 
Pſalmen enthält, jo ift es mindeftens jehr frag- 
lih, ob man zu der Vorausſetzung berechtigt ift, 
ed müſſe diejer Erwähnung des shph ein wirt 
liches Vortommen befjelben im Mittelmeer ent- 
iprechen. Nur auf umrichtiger Ausipradhe (süph 
ft. söph) beruht das „Schilf“ der deutichen Bibel 
in 2. Chron. 20, 16 (j. Jeruel). — 4) Das von 
Haufe aus Ägyptiihe Wort ’achu hat Luther 
1. Mof. 41, 2.18 u. Hiob 8, 11 mit „Gras“ über- 
jegt; e8 fommt außerdem in der Form achi und 
achei in der Sept. nicht bloß in jenen Stellen aus 
1. Moj., jondern auch ei. 19, 7 u. in Sir. 40, 16 
vor. Man denkt gewöhnlich nad) der Vulg. an 
Riedgras (Carex), wogegen aber Eeljius mit Recht 
erinnert, daß dies harte, jchlechte und jaure Futter 
in 1. Mof. 41 jehr wenig pafjen würde; nadı ihm 
joll das Wort Binjen bezeichuen. In Hiob 8, 11 
hat Sept. bütomon, wie Theophraft die zu den 
Froichlöffel-Pflanzen gehörige Blumenbinie (Bu- 
tomus umbellatus L.) nennt. Nach Hieron. joll | 
das Wort alle grünen Sumpfgewächſe bezeichnen. 
— 5) Das Wort ’agmön endlich (von 'agam = 
Sumpf) hat Luther Jeſ. 9, 14 u. 19, 15 in einer 


©. 261 ff. 
Schilfmeer, j. Meer, Rothes und Schilf Nr. 3. 


Schlangen gibt ed, wie in Aegypten (Weish. 1 
17, 9), auf der Sinaihalbinjel und in der ara- 
biihen Wiüfte (4. Mof. 21, 6 ff. 5. Moſ. 8, 15. 
Jeſ. 30, 6), jo auch in Paläftina in Menge. Bon 
den dortigen mehr al3 20 befannten Arten find 
nur 5 giftig, und nur jelten hört man im heu- 
tigen Paläjtina von Lebensgefährdungen durch 
Schlangenbiß. Gewiß find aber von den Israe⸗ 
liten, wie noch jegt überall von Unfundigen, auch 
viele ungefährlihe Schlangen für giftig gehalten 
worden. Wo in der Bibel von Schl. die Rebe ift, 
ift ihre Giftigfeit meiſtens vorausgeſetzt. Nur das 
Verbot, das unreine Fleiich der im Wafler leben- 
den oder zu Land „auf bem Bauch kriechenden“ 
Sch. zu effen (3. Mof. 11, 10. 41 f.), ift ein 
zweifellojer Beleg dafür, daß nicht alle Schl. für 
giftig gehalten wurden. Meiſt werben jie nur mit 
dem allgemeinen, auf das Ziſchen der Schl. be- 
züglichen Gattungsnamen nachasch (griech. ophis) 
| bezeichnet; viel jeltener begegnen wir befonderen 

Artnamen. Sie erjcheinen im allgemeinen als 
‚ gefürdhtete und gehaßte Thiere, mit denen der 
Menſch (jeit dem Sündenfall) in fteter Feindichaft 
lebt (1. Moj. 3, 15). Ihre Bifligkeit, da3 Unver⸗ 
muthete ihres Angriffs, ihr Lauern auf die Beute 
oder das liftige Beichleichen derjelben, auch das 
Unheimliche ihrer ftarren, gläjernen Augen machte 
ben Eindrud tückiſcher Bosheit, und die Gefähr- 
lichteit des meift in kurzer Zeit tödlich wirkenden 
Bifjes der Giftichlangen macht fie zu einem gang- 





ſprüchwörtlichen Rebensart mit „Strumpf“, d. i. | baren Bild alles defien, was jeiner Natur nad 
Stumpf (oder wie 1. Sam. 5, 4 — Rumpf), in | (Pred. 10, 11) unverjehens (Spr. 23, 32) oder 
Jeſ. 58, 5 aber befier mit „Schilf” überjegt. Aus | unabwendbar (Jeſ. 14, 29) Schaden (vgl. Mattd. 
jener iprüchmwörtlichen Redensart, in welcher das 7,10) und Verderben bringt. So find fie nament- 
Wort im Gegenjap zu dem Palmzweig (vgl. |tich ein Bild der hinterfiftigen, das Leben andrer 
S. 1135a) das geringe Boll bezeichnet, ergibt | gefährdenden Gottlojen (Pi. 58, 5 f. 140, 4. 
ſich, daß es ein niedriges, aus Jeſ. 58, dab es Sir. 12, 13. Röm. 3, 13; vgl. 5. Moj. 32, 33. 


ein das Haupt neigenbes, aus der Wortableitung, 
daß es ein Sumpfgewächs bezeichnet. Weiter lehrt 
Hiob 40, 21 [26], wo Luther das Wort mit „An- 
gel” überjebt hat, daß die Fiſcher daſſelbe ge- 
brauchten, um gefangene Fiſche an einem durch 
die Kiemen gezogenen Hafen oder Ring anzubin- 
den, wobei an daraus gedrehte Stride zu denfen 
fein wird; in Hiob 41, 11 [12] endlich, wo Luther 


Jeſ. 59, 5), auch der unheilbare Wunden ſchlagen⸗ 
den Sünde (Sir. 21, 2 ff.). „Otterngezüchte” 
oder „Schlangen und DOtterngezüchte” ift darum 
die ftärfite Benennung böfer, gottwidrig gefinnter 
Menjchen, zu welcher heilige Entrüftung greifen 
fann (Matth. 3, 7. 12, 34. 23, 38). — Als ge- 
fürdtete und gefährlihe Thiere find die Schl. 
‚ aber auch von Gott „zur Rache geichaffen, zu ver- 





das Wort mit „Keffel“ überjegt, dient das Ge- derben die Gottloſen“ (Sir. 39, 36 f.), und werben 
wächs nad) der wahrjcheinlicheren Deutung als | häufig als Werkzeuge ber göttlichen Strafgerech⸗ 
Feuerungsmaterial. Die meiſten nehmen an, daß tigkeit erwähnt (4 Moſ. 21,6 ff. 6 Moſ. 32, 24. 
das Wort die Binje (Scirpus) bezeichne, aus der Hiob 20, 14. 16. Jer. 8, 17. Am. 5, 19. 9, 3. 
— wie übrigens auch aus Schilf — Häufig Stride | Judith 8, 21. Weish. 16, 5. 17,9. 1. Kor. 10, 9; 
gedreht wurden; Gelfius dagegen findet in allen | vgl. Apftig. 28,4). Andrerjeits veranjchaulicht das 
obigen Stellen das gemeine Schilfrohr paſſender, ungefährdete Treten auf Schlangen (Pf. 91, 13. 
das allerdings im Talmudiſchen zweifellos 'agam | Luf. 10, 19) die Sicherheit göttlichen Schuges, 
heißt und dann neben dem Pfahlrohr (j. o.) feinen | das Bertreiben oder Aufheben derjelben (Marc. 


Schlangen 





16, 18) die gottverliehene Macht über das Böſe 
und Berbderbliche, und das gefahrlofe Sichver- 
gnügen des Kindes an ben gefährlichiten Sc. 
(Se. 11, 8; vgl. 65, 25) den tiefen Frieden, der 
im Meifianifchen Gottesreich wieder zwiichen ber 
Menichen- und der Thierwelt hergeftelit jein wird. 
— GSonft tritt in der Bibel als Charakterzug der 
Schi. noch ihre fprüchmwörtlich gewordene Klug: 
heit hervor (1. Mof. 3, 1. Matth. 10, 16), die 
freilich von dem Naturforiher nur etwa in ber 
Borficht und Lift, mit welcher manche Schlangen- 
arten ihre Beute beichleichen, anerfannt wird, von 
ber aber die Gewandtheit ihrer Bewegung, ihre 
Geſchicklichkeit fich zu verfteden, ihr Lauern auf 
Beute, das unvermuthete Erfaflen derielben, kurz 
ihre ganze Lebensweije jo auffallende Beweiſe zu 
geben jcheint, daß auch bei andern Völkern des 
Altertums die Borftellung von der Lift und Klug- 
heit der Sch!. weit verbreitet war, ja daß bie 
Schi. als „geiftigftes aller Thiere“ vielfach zu der 
Bahrjagung und Magie in nahe Beziehung ge- 
ſetzt wurde.) — Wa3 jonft in der Bibel gelegent- 
lid von den Schlangen und ihrer Lebensweiſe 
bemerkt oder angedeutet wird, verräth in gerin- 
gerem Maße, ald manche gemeint haben, Unge- 
nauigfeit der Naturbeobadtung. Das charakte⸗ 
riftifche „Kriehen auf dem Bauche“ (3. Mof. 
11, 42), um deſſen willen die Sch. dichterijch 
„Staubichleicher" (5. Moj. 32, 24. Mid. 7, 17 
im Hebr.) und im Sanskrit uraga, d. h. „auf ber 
Bruft gehend”, genannt werden, wird ald Folge 
eines göttlichen Fluches angejehen (1.Moj. 3,14), 
ohne dab man daraus die Boritellung folgern 
dürfte, daß die Schl. zuvor Beine gehabt oder 
aufrecht gegangen jei. Die Meinung, daß die 
Sci. Staub oder Erbe frefien, hat man mit Un- 
recht in 1. Moj. 3, 14 und Mid. 7, 17 gefunden; 
die betr. Worte find nur jprachgebräucdhlicher Aus⸗ 
drud ber tiefften Erniedrigung in den Staub (vgl. 
Sei. 49, 23. Bi. 72, 9. 102, 10); nur Sei. 65, 25 
begegnen wir dem Gedanken, daß in der Mei- 
fianifhen Zeit auch die Schl. nicht mehr auf 
Koſten des Lebens andrer Thiere, jondern von 
Staub fich nähren werde. Der Irrtum, daß die 
Schi. auch an verwejenden Leichen zehren, findet 
fi in Sir. 10, 13 (gried). V. 11) nur in der beut- 
ihen Bibel; das betr. griedh. Wort fann zwar 
„Schlangen“ bedeuten (Weish. 17, 9), ift aber 
dort von Würmern gemeint. Bereinzelt begegnet 
uns allerdings ber nahe liegende und noch unter 
dem Bolf verbreitete Irrtum, daß die Schl. mit 
ihrer langen, zweijpigigen, unaufhörlich aus dem 


1, In Eir, 25, 21 (griech. ®. 14) ift aber nur in ber 
deutichen Bibel von ber Lift der Sch!. die Rede. Auch 
die Erwähnung bes ‚Kopfes beruht nur auf einem Mis- 
verftänbnis bes griech. Heberjegers, welcher das im hebr. 
Urtert ftehende Wort rösch in feiner gangbarfien Bebeus 
tung nahm, während zu überjegen war: „Kein Gift geht 
über Schlangengift.” 
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Maul fi vorftredenden und hin und her bemwe- 
| genden Zunge, die ihnen als Taftorgan dient, 
\ ftechen (Hiob 20, 16. Bi. 140, 4); aber die Israe⸗ 


liten mußten doch recht gut, baß nicht die Zunge, 
fondern die Zähne (Sir. 21, 3) der Schl. zu fürd- 
ten jeien, wie denn gewöhnli im Hebr. vom 
Beißen (naschakh) der Sc. die Rebe ift, wor- 
aus Luther freilich Öfter3 ein zu dem Einftoßen 
der jharfen Giftzähne zwar ſachlich nicht un— 
paſſendes, aber doch misverjtändliches Stechen ge» 
macht hat (1. Mof. 49, 17. Spr. 23, 32, Pred. 
10, 8. 11. er. 8,17. Um. 5, 19. 9,3). Zweifel⸗ 
haft ift, ob bei dem in 1. Moſ. 3, 15 gebrauchten 
ungewöhnlichen Wort (schüph) an „beißen“ ober 
an „stechen“, und bei dem in Spr. 23, 32 neben 
dem gewöhnlichen „beißen“ gebrauchten (hiphrisch) 
an „ſtechen“ oder an „jprügen des Giftes“ zu 
denken ift. Das Gift, ein waflerheller, gelblich 
ober grünlich gefärbter, bünnflüffiger Schleim, 
wird in den hinter und unter ben Augen über 
dem Oberkiefer befindlichen Giftdrüfen abgefon- 
dert und in die häutige Scheide geleitet, welche 
die beiden langen und ſpitzen, vorn im Oberfiefer- 
fnochen figenden, innen hohlen Giftzähne umgibt; 
aus diejer Scheibe tritt das Gift durch ein an 
der Wurzel des Hohlzahnes befindliches Loch in 
diefen ein und fließt, wenn er beim Biß in das 
Fleiſch eingeftoßen wird, durch eine an jeiner 
Vorderfeite in der Nähe der Spike befindliche 
ihligförmige Deffnung in die Wunde. Die Wir- 
fung des Gifts ift eine faulige Berfeßung des 
Blutes, die mit Zufällen verichiedener Art ver- 
bunden jein kann. Das Anjchwellen des gebifjenen 
Glieds oder des ganzen Körpers (Apſtlg. 28, 6) 
tritt in der Regel nur bei langjamem Berlauf 
berjelben ein. Wenn nicht der Tod, jo ift oft 
wochen-, monate, ja jahrelanges Siechtum die 
Wirkung des Giftes. Auch das verichludte Schlan- 
gengift (vgl. Hiob 20, 14) ift feineswegs jo un- 
ihädlich, ald man früher meinte, obſchon es feine 
Nichtigkeit hat, daß es nur bei unmittelbarer 
Ueberführung in das Blut das Leben gefährdet. 
— Daß die Sch. Eier legen war den Israeliten 
wohl befannt (Jeſ. 59, 5. 34,15). In Epr. 30,19 
ift die Spurlofigfeit ihres Wegd, wenn fie an 
fteilen Feljen oft pfeiljchnell Herabichteßen, und in 
Jer. 46, 22 nad) der wahricheinlichiten Erflärung 
der von Quther jedenfalld unrichtig überjegten 
Stelle das leiſe Rafcheln der vor den Holzfällern 


flüchtenden Schl. erwähnt. — Häufig find die Be- 


ziehungen auf die Gaufeltünjte der Schlangen- 
beihwörer, ber jogen. PBiyllen, die von ben 
älteften Zeiten her und bis in unjere Tage in 
Aegypten heimiſch find (vgl. Pſ. 58, 6. Pred. 10,11. 
Ser. 8, 17. Sir. 12, 13. Jak. 3, ). Die Schlangen- 
art, welche ſie vorzugsweiſe gebrauchen, iſt die 
ſehr gefährliche Haje, die ägyptiſche Brillen— 
ſchlange, die Aspis der Griechen und Römer 
(Naja Haje), eine 5—7 ' fange, gewöhnlich auf 
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ber Oberſeite ftrohgelb, auf der unteren lichtgelb 
gefärbte und im der Halsgegend mit mehreren 
dunfferen Duerbänbern gezeichnete, aber auch in 
anders nüancirten Färbungen vorkommende Schl., 
die, wenn fie gereizt wird, den Hals ſehr ftarf 
ausmeitet, den Vorbertheil ihres Leibes etwa fuß- 
hoch aufrichtet und drohend den Feind erwartet 
oder mit ftarr aufgerichtetem Vordertheil auf ihn 
zuſchlängelt. In diefer Haltung ift fie oft auf 
den ägyptijchen Bildwerfen dargeftellt. Die Kunft 
der Pſyllen befteht nicht nur darin, daß fie durch 
Ziſchen oder das Blaſen eines Inftruments Sc. 
aus ihren Schlupfwinteln hervorloden und abge- 
richtete Schl. zu eintöniger Mufif tanzen Laffen, 
fondern aud) darin, daß fie Zauberjprüche mur- 
melnd, diejelben ihren Hals, ihre entblößte Bruft 
und andere Theile ihres fajt nadten Körpers um- 
ſchlingen lafjen und mit ihnen auf Xeben und Tod 
zu kämpfen jcheinen. Insbeſondere verjtehen es 
manche Piyllen auch, durch einen Drud an einer 
Stelle des Nadens die Sch. in eine Art von 
Starrkrampf zu verjegen, in Folge deſſen fie ſich 
plöglich ihrer ganzen Länge nad) jteif ausitredt; 
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Eine gefährlihe Kunft (vgl. Sir. 12, 13) bleibt 
aber die der Piyllen ſchon um deswillen, weil fich 
auch die ausgebrochenen Giftzähne wiederholt er- 
jegen (vgl. d. A. Beſchwörer). — Unter den 2 
neben dem allgemeinen Gattungsnamen vorkom— 
menden Namen einzelner Schlangenarten ift das 
hebräifhe Wort pethen von Luther immer mit 
„Otter“ überjegt worden. Es ift eine beionders 
giftige Schlangenart, weshalb jie neben dem Gat- 
tungsnamen genannt wird, wo die Borftellung 
gefährlicher Giftichlangen gefteigert werden joll 
(Bi. 58, 5; vgl. 5. Moj. 32, 33. Hiob 20, 14. 16. 
Bi. 91, 13. Jeſ. 11, 8). Da nad) Pi. 58, 5 f. die 
Schlangenbeihmwörer mit ihr zu thun haben, und 
da die vorhin bejprochene ägyptiſche Brillen- 
ichlange aud in Paläftina vorfommt, jo hat man 
an dieſe zu denken; Luther aber hat fie ohne 
Zweifel darum „Otter“ genannt, weil die Kreuz⸗ 
otter die häufigfte und befanntefte Giftichlange 
| Europa’s, ja in Deutichland die einzige ift. — 
| Aus dieſem Grund hat er aber auch das Wort 
| ’eph’eh, das er Hiob 20, 16 (neben pethen) mit 
dem allgemeinen „Schlange“ wiedergibt, in ei. 


jo fie wieder lebendig werden, jo ergreifen fie | 30, 6 und 59, 5 mit „Otter“ überjeßt. Es trifft 
diejelbe beim Schwanz und rollen fie ftarf zwijchen | dies hier jachlich näher zu. Denn wahrjcheinlich 
den Händen. Das Gegenitüd dazu ift offenbar | Hat man mindeftens vorzugsweiſe an die in Aegyp⸗ 
die bibliiche Erzählung von der Verwandlung des | ten jehr häufige, aber auch in Paläftina vortom- 


Stabes Moſe's in eine Schlange und die Nüdver- 
wandlung berjelben in den Stab (2. Moſ. 4, 2ff.), 
ſowie die ähnliche Erzählung von den Stäben 
Aarons und der ägyptiichen Zauberer (2. Mof. 
7,9 ff.) Schwerlid) darf man annehmen, daf die 
Pſyllen des alten Aegyptens der Haje immer erjt 
bie Giftzähne ausgebrochen haben, wie es aller» 
dings die ägyptifchen Gaufler heutzutage zu thun 
pflegen; wenigjtens ift conftatirt, daß die in— 
diſchen Schlangenbeihmwörer ihre Künfte mit der 
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mende Rauhotter (Echis carinata) zu denten, 
| die in Aegypten noch epha genannt wird. Es ift 
' eine Meine, höchſtens 1°/« ‘ lange, an der Ober- 
jeite jandfarbige und manigfaltig mit dunfel- 
braunen oder ſchwarzen Flecken und Bändern ger 
zeichnete, an ber Unterſeite lichtgelbe Viper, die 
jih vor andern Vipern durch ihre verhältnis- 
mäßige Schlankheit auszeichnet. Sie ift nicht bloß 
in wüften Gegenden (ei. 30, 6), jondern auch in 
Ortichaften heimijch, wo fie oft in Häufern jich 
' einniftet, aus welchen der gefürchtete Gaft durch 
die Schlangenbeichwörer vertrieben wird. Zu ihr 
paßt auch die Andeutung in Jeſ. 59, 5, ſofern 
gerade bei den Vipern (viviparae) die Jungen, 
oft unmittelbar nachdem das Ei gelegt ift, die 
feine Eiſchale zerreißen und hervorfriechen. Uebri⸗ 
gend kann der hebr. Name, der von dem Frauchen 
des wüthenden Thieres entlehnt ift, auch die zwei 
andern in Baläftina nachgewiejenen Viperarten, 
darunter (neben Vipera euphratica) die auch im 
Südoſten Europa’s heimifheSandotter(Vipera 
ammodytes), mit in jich begreifen. — Aeußerlich 

jehr ähnlich ijt der Rauhotter die ſchon im Art. 
|Eerait beiprohene Hornſchlange (Cerastes 
| aegyptiacus), hebraiſch schephiphön, bei Luther 
‚ ebenfalls „Otter“ (1. Moj. 49, 17). — Die ge 
fürchtetſte aller Schlangenarten heißt sepha' oder 
siph’oni, von Luther gewöhnlich „Bajilist“ (Jei. 
‚11,8. 14, 29. 59,5. Jer. 8, 17), nur Spr. 23,32 
„Otter“ genannt. Zu dem, was jchon in d. U. 





Kobra, der indiſchen Brillenichlange, machen, aud) | Bafilist bemerkt worden ift, fügen wir noch 


ohne jenes Vorſichtsmittel angewendet zu haben. 


hinzu, daß Triftram vermuthet, das Wort sepha‘ 


— — — —— 
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möge die zu ben gefürdhtetften und gefährlichiten | und Sträucher verjengenden Gifthauch des Bafi- 


Bipern, den Wiüftenottern (Echidna) gehörige, 
ber jübafrilanifchen Puffotter (echidna arietans) 
und der inbilchen 
Tic-Polonga 
(echidna elegans) 
nächſt verwanbte, 
auch in Paläftina 
nachgemwieiene Da- 
boja(Daboiaxan- 
thina) bezeichnen, 
und allerdings fin- 
bet fich unter den 





listen (j. d. U.) knüpfen fich an die Vorftellung des 
wie Feuer brennenden Schlangengiftes an. Uebri- 
gens fönnte saraph 
als Mttribut zu 
nachasch mög- 
licherweiſe auch nur 
eine allgemeine Be⸗ 
zeichnung der gif- 
tigen Wüſten⸗ 
ichlangen fein. — 
Eine giftige See- 
ihlange iſt Amos 


Eigentümlichkeiten 9,3 erwähnt; doch 
der Wüſtenottern BT — — — hat man ſolche bis⸗ 
manches, woran ſich her an der Küſte 
die Fabeleien über * we Palaſtina's noch 
den Baſilisken a —_—— LE LET nicht gefunden. — 
Mmüpfen konnte ee Die „Otter“ in 
Nur Bi. 140, 4 Apftig. 28, 3 ift 
fommt der Schlan- Äguptifhe Hornfhlange. griedh. echidna ge» 


genname 'akh- 


nannt und ift wol 


schüb vor, aus dem nur die allgemeine Vor« | für eine Biperart zu halten. Ueber die nichtgiftige 
ftellung des fchlangenartigen Sichwindens zu ge Pfeilſchlange ſ. d. A. Igel. — In Hiob 30, 29 
winnen ift, und zu deſſen näherer Beſtimmung | u. Jeſ. 35,7 ift im Grundtert nicht von Schl., jon- 
jeder fihere Anhalt fehlt. — Die Schl., welche | dern von Schafalen die Rebe. Vgl. noch die Artt. 
den Israeliten während des Wüftenzugs, als fie | Drake u. Leviathan, Lenz, Zoologie, S. 432 
dad Land Edom umzogen (in der Nähe von | bis 474 und Seegen, II, S. 442—486, wo aud) 
Phunon? ſ. d. U), Tod und Berderben brachten | der Ceraft ©. 459 ff. ausführlich beſchrieben iſt. 
(4. Moj. 21, 6 ff.), nennt Luther „feurige Schl.“ — Die Baradiejesihlange it, obſchon fie 3 


Im Hebr. ift zu dem Gattungsnamen bie nähere 
Beitimmung has-seraphim hinzugefügt, und ber 


Singular diejes Worted saraph bezeichnet V. 8 


(Luther: „Schlange“) die von Mojes angefertigte | 


eherne Schlange, kommt 5. Moj. 8, 15 aber aud) 
al3 Attribut der giftigen Wüftenichlangen und 
Jeſ. 14, 29 u. 30, 6 mit dem Zuſatz „der flie- 
gende“ ald Name der allergefährlichiten, aber 
ichwerlich der naturgeſchichtlichen Wirklichkeit an- 
gehörigen (ſ. d. U. Drade) Schlangenart vor. 
Das Wort (von saraph — verbrennen; alio ſ. 
v.a. „Brandichlange“) bezieht fich feinenfalls auf 
feuerrothe Färbung einer Schlangenart (nad) 
Schubert II, 406 gibt e8 in der Araba viele mit 
feuerrothen Fleden und Wellenjtreifen gezeichnete 
große Giftichlangen), jondern auf die verzehrende 
Gluth, welche ihr Biß verurjacht, wie denn ganz 
entiprechend die Griechen eine Schlangenart, deren 


Biß das Geſicht feuerroth erglühen und den Körper 


anjchwellen machte, Prester (— Entzünder) und 
Kausön (= Berbrenner) und ähnlich eine andre, 
die aber von manchen (nach Melian) mit jener 
identificirt wurbe, wegen bes tödlidhen Durites, 
den ihr Biß erregen jollte, Dipsas (= Durſt⸗ 
ichlange) nannten. Welche Schlangenart mit diejen 
Namen bezeichnet wurde, ift nicht zu ermitteln. 
Im Syftem ift der Name Dipsas den zwar bij. 
figen, aber nicht giftigen Beitichennattern beige» 








redet und die Menfchen zum Ungehorjam gegen 
das göttliche Gebot verführt, doch nad 1. Mof. 
3,1 u. 14 eine wirkliche Schlange. Auch ift der 
Erzählung die Vorftellung, daß der Satan fie 
als Werkzeug gebraucht habe, fremd; jonft würde 
diejelbe nicht mit der Hervorhebung der Liftig- 
feit, in welcher die Schl. alle Thiere des Feldes 
übertrifft, beginnen und das Strafurtheil V. 14f. 
jo faffen, daß es fih nur auf das Thier be- 
ziehen läßt. Aber gemäß dem ganzen jymbo- 
liſchen Charakter der Erzählung (vgl. d. U. Eden 
Nr. 5 u. 8) Mmüpft fih an die Schl. bie Bor- 
ftellung, daß fie ihre Luft daran hat, das find» 
lihe Berhältnis des Menſchen zu Gott zu zer- 
ftören und ihn um das ihm von Gott beftimmte 
Süd zu bringen. Daher das Auffallende, daß 
die Schl. auf der einen Seite ganz als Thier er- 
icheint und auf der andern Seite doch die raffi- 
nirte Berführungskunft eines Dämons bemeift. — 
Die oben erörterte Verwendung der Schl. als 
Bild des Schädlichen und insbeſondere des Gott- 
loſen zeigt ſchon, wie leicht der Gedanke der von 
außen an den Menſchen herantretenden Ber- 
ſuchung ſich gerade an die liftige Schl. heften 
fonnte. Man wird aber annehmen miüffen, daß 
dazu auch eine altüberlieferte mythologifche Vor⸗ 
ftellung mit gewirkt hat. Der verbreiteten An- 
nahme, es liege eine aus dem Parfismus ent» 


legt worden. Auch die Fabeleien von dem Kräuter | lehnte zu Grunde, fehlt e8 jedoch an jedem ficheren 


Schlangen 


Fundament. Denn wenn die Sch!. auch von den 
Eraniern ausichließlih als ein von Ahriman ge 
ichaffenes, böjes Thier aufgefaßt wurde, jo jteht 
fie doch als jolches im Aveſta jelbft nur ala eines 
der Thiere des böjen Gottes neben vielen andern 
jeiner Schöpfungen, und erjt in dem der Safja- 
nibdenzeit angehörigen Bundeheich, in welchem bie 
alteranijchen Borjtellungen mit vielen fremden, 
und zwar auch jüdijchen Elementen vermijcht find, 
ift von einer Erſcheinung Ahrimans ſelbſt in 
Sclangengeftalt und von jeinem erfolgreichen 
Unternehmen, das erite Menichenpaar Mashja 
und Mashiane ind Berderben zu ftürzen, bie 
Mebe. Die dem Avefta jelbit angehörige, von 
Ahriman geichaffene dämoniſche Schlange Dahäka 
aber ift wejentlih nur das im jemitifchen und 
ariſchen Orient verbreitete naturmythologijche Ge- 
bilde der gegen das Licht und die Regenwolfen 
anfämpfenden Himmelsihlange (vgl. S. 906). — 
Aeußerſt zweifelhaft ift aud; der angebliche von 
G. Smith (Chald. Genefis ©. 75 ff., bei. ©. 86 f.) 
beigebracdhte babyloniſche Doppelgänger der Para- 
biejesichlange: auf einem altbabyloniſchen Eylin- 
der, auf welchem ein Baum mit zwei Früchten, 





Zündenfals, 
Nah Smith, Chaldäiſche Genefis. 


Darflelung des 


rechts und linf3 davon je eine die Hand nad) der 
Frucht ausftredende figende Geftalt, der Kopf der 
einen mit Stierhörnern ausgeftattet, und hinter 
der andern eine fich hoch aufbäumende Schlange 
zu jehen ift, findet er eine Abbildung der Sünden- 
fallögejchichte, eine Deutung, welche — von an— 
drem abgejehen — erjt dann in den Bereich des 
BWahricheinlichen erhoben würde, wenn bewiejen 
wäre, daß die Babylonier wirflich eine der bib- 
lichen Sündenfallserzählung ähnliche Ueberliefe- 
rung gehabt haben. In dem, was Smith zum 
Beweit dafür beibringt, hat aber auch nach fFried- 
rich Delitzſchs Urtheil (Chald. Genefis S. 301) 
„teine einzige Zeile der Smith’ichen Ueberjegung 
Anspruch auf Richtigkeit." — Wenn die Paradies 
jesichlange an einer altüberlieferten mıythologiichen 
Borftellung ihren Anknüpfungspunft hat, jo wird 
man bieje eben in jenen im Orient weitverbrei- 
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wider die Schöpfungsorbnung antämpfenden und 
dem Himmelslicht feindlichen Ungeheuern ber Ur- 
zeit, der Himmelsſchlange (vgl. S. 906) und dem 
Meerdraden (S. 1262) ſuchen müſſen (j. auch d. 
A. Satan). Aus diefem wider die Orbnungen 
Gottes anlämpfenden Schlangenungeheuer hat die 
ftreng monotheiftijche israelitiſche Ueberlieferung 
über den Sündenfall eine wirkliche Schlange ge- 
macht, ohne ſich um die Schwierigkeiten zu füm- 
mern, welche die Reflerion in diefer ſymboliſchen 
Borftellung findet. E3 konnte aber nicht aus- 
bleiben, daß die entwideltere, der ſymboliſchen 
Anſchauung entwachjene religiöje Erkenntnis als 
Berleiter der erſten Menſchen zum Böjen nicht 
mehr einen ber Thierwelt angehörigen Verſucher 
anerfennen konnte, jondern benjelben in der un- 
fihtbaren Geifterwelt juchen mußte. Trotzdem ift 
die aus andern Grundlagen gewonnene Bor- 
jtellung von dem Satan erjt verhältnismäßig jehr 
ipät und nicht ohne Einfluß des Parſismus mit 
der Paradiejesichlange verfnüpft worden. Das 
ältefte Zeugnis der Jdentification der Paradiejes- 
ſchlange mit dem Teufel ijt Weish. 2, 23 f.; und 
auf derjelben Deutung beruht die rabbiniiche, aber 
auch jhon im N. T. (Dffb. 12, 9. 20, 2) vor- 
fommende Benennung des Satans „die alte 
Schlange“ (han nachasch hak kadmön). Aud 
Joh. 8, 44 u. Röm. 16, 20 jcheint dieje Deutung 
ber Baradiejesihlange zu Grunde zu liegen, wäh» 
rend 2. Kor. 11, 3 möglicherweife die Schlange 
als Werkzeug des Satans gedacht jein könnte. Vgl. 
noch v. Baudijjin, Die Symbolik der Schlange 
im Semitiömus, insbej. im 4. T. in jeinen Stu- 
dien zur jemit. Religiondgeid. I, ©. 257 ff. 


Schlange, eherne. Als die Jsraeliten gegen 
Ende ihrer Wüſtenwanderung ſich genöthigt jahen, 
das Land Edom zu umgehen, überfam jie, wie 
ihon vordem öfter, der Unmuth über die Entbeh- 
rungen bed Weges und jie braden in Murren 
aus. Much diesmal fehlte es nicht an der Heim- 
fuchung, welche ihnen den göttlihen Unwillen be» 
zeugte. Zahlreiche Schlangen der Gattung Saraph 
erichienen unter dem Zuge und verwunbeten viele 
mit tödlichen Bifien. Auf Bezeugung der Buß— 
fertigteit des Volles bat Mofes für fie zu Gott, 
der ihm gebeut, einen Saraph an eine Fahnen- 
ftange zu beiten und vor allem Volk aufzurichten, 
damit wer ihn anjehe lebe. Moies goß darauf 
das eherne Bild einer Schlange; und die Ge- 
bifjenen, welche zu demjelben aufichauten genajen, 
wie Jehova verheißen (4. Moſ. 21,4 ff. vgl. 1. Kor. 
10,9. 30h. 3,14 f.). Dieje eherne Schlange, vom 
Volk furzweg Nehufthan, d. i. Erzmann ge- 
heißen, — die Worte für „Erz“ und „Schlange“ 


teten, namentlich) in den altbabylonijchen Mythen | haben im Hebr. nächſte Klangverwandticaft — 


eine große Rolle jpielenden und aud bei den 
Israeliten in der Poeſie manigfach nadhjflingen- | 
den naturmythologiichen Borjtellungen von den 


ftand noch zu Hisfia’3 Zeit zu Jerujalem; da fie 
aber im Lauf der Zeit Gegenitand einer abgöt- 
tiichen Verehrung duch Rauchopfer geworden, that 


Schlange, eherne 


fie der fromme König ab (2. Kön. 18, 4). So die 
biblifhen Notizen über die eherne Schlange. Sie 
unterjcheiden jehr bejtimmt den Nehufthan von 
ben jeit Salomo in Jerufalem eingebrungenen 
Bögen der umliegenden Bölter (2. Kön. 23. 1. Kön. 
11,5 ff.) als ein Bild, deſſen Entjtehung in Js- 
rael alte und eigene Wurzel habe. Sie unter- 
fcheiden dieſe Entjtehung ebenjo bejtimmt von den 
Göpendienften der Urzeit jelbit: nicht wie das 
goldene Kalb wider den Willen Mofis, fondern 
auf bes Moſes gottgewolltes Geheiß jei die eherne 
Schlange ihrer Zeit angefertigt. Daran nun, daß 
die Saraphe der Erzählung im 4. B. Mofis als 
wirflihe Schlangen zu verftehen, fann nicht ge- 
zweifelt werben (vgl. d. U. Schlange Nr. 2). Iſt 
alio die Unterlage der Erzählung wohlverjtänd- 
lich, jo bleibt immerhin das Darangefnüpfte merf- 
würdig, und hat zu allen Zeiten zu vielen wun— 


berlihen Deutungen und Vermuthungen Anlaß | 


gegeben, welche namentlich auf analoge Erichei- 
nungen anderer Religionsgebiete reflectiren. Vieles 
von diefen Hypotheſen ift durch die wiljenichaft- 
fihe Klärung der Eregeie wie der Religions- 
geſchichte Hinfällig geworden. Immerhin bleibt 
aud bei dem gegenwärtigen Stande der letzteren 
auffällig jowohl das Bujammentreffen des Hei— 
lungsſymbols der Schlange mit der Bedeutung, 
welche die Schlange, ſei es als jtehendes Attribut, 
fei es ald Darftellungsmittel der heilenden Dä- 
monien jelbjt, in weiten Gebieten des antiken 
Heidentums hat (vgl. Welder, Griechiſche Götter- 
lehre II, 734 ff.), und welche durch den Nesculap- 
ftab auch noch in unjer Eulturleben hineinragt; 


al3 aud) der Zuſammenklang des Wortes Saraph 


mit dem Asar-hapi oder Serapis des ägyptiſchen 
Religionsmweiend. Dies legtere wenigitens dann, 
wenn wir hinzunehmen, daß auch der Serapis in 
einer aufgerichteten Schlange mit einem bärtigen 
Menihenhaupt eine feiner Darftellungen fand. 
Mag immerhin diejer Serapisdienft der Negypter 


jeine höchite Blüte erft unter den PBtolemäern ge- | 


habt haben: jo ift Doc) das gewiß und durch aus- 
drüdlihe Notizen (vgl. Clemens Alexandrinus 
IV, 48. Tacitus hist. IV, 84) aus dem Altertum 


bezeugt, daß jein Cultus jelbft in Aegypten uralt 
war und eine Vorblüte jchon unter Seſoſtris— 


Ramſes II (vgl. oben S. 332) gehabt Hatte. Ob 


nun freilich thatſächliche Zufammenhänge zwiſchen 


der ehernen Schlange der Wüſte und der Erinne- 
rung Israels an heilkräftige Serapisbilder in 
Wegypten beftanden, wird aus den vorliegenden 
Duellen nie fejtgeftellt werden fünnen. Und was 
für die Kenntnis der altteftamentlichen Religion 
das Wejentlihe an der Sache ift, ift diejes, zu 
bemerfen, einerjeit? wie der mojaiiche Gottes- 
gebanfe, der die alte Geſchichtsſchreibung regiert, 


alle diefe Zufammenhänge einfach mit der Auf | 
ſtellten. Noch jetzt wird, wenn der Sch. auf der 


fafjung durchſchnitten hat, daß die Schlange auf 
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anzuſehen war, welches dem der ſinnlichen Stütze 
bedürfenden Glauben der kranken Israeliten dar⸗ 
geboten wird, um ſich im Anſchauen deſſelben der 
Zuſage und Gewißheit zu erinnern, daß Jehova 
Israels Arzt iſt (2. Moſ. 15, 26; vgl. Weish. 
Sal. 16, 5—8); andrerſeits, wie die prophetiſche 
Geichichtsichreibung und der in ihrem Sinn han- 
delnde König Hisfia das Symbol, jowie e3 diejem 
Charakter entrüdt und vom Bolfe zum Idol ge- 
macht wird, jofort ald einen Götzen betrachten 
und bejeitigen, obwol es von Mojes gemadht war. 
Kl. 

Schlau. Als leicht herzuftellender, biegjamer 
und wafjerdichter Behälter von mäßigem Gewicht 
findet der Sch. (f. d. U. Leder) im Morgenlande 
von jeher zur Aufbewahrung und zum Transport 
von Flüſſigleiten jehr ftarfe Verwendung, eine 
ftärfere, ald man nach der deutjchen Bibel denten 
jollte. Zwar überjegt Luther irrig Hiob 38, 37 
(. d. A. Faß und ©. 1030, Anm. 2) Waſſer— 
ſchläuche, wo die Regenwolken vielmehr mit Him— 
melskrügen verglichen find, und ebenjo iſt Bi. 
‚33, 7 nad richtiger Tertauffaflung (vgl. Luther 
2. Moj. 15, 8: Haufen, Pi. 78, 13: Mauer) vom 
Sc. feine Rede, obgleich Sept. und Bulg. ihn in 
den beiden genannten Pſalmſtellen finden. Größer 
aber ift die Zahl der Stellen, in denen Luther 
Sc. durd) einen unjern Sitten und Verhältniſſen 
entiprechenden Ausdrud meinte erjegen zu müſſen, 
obgleich er die Weinſchläuche weder aus Joſ. 9, 
5. 13 wegichaffen konnte, noch aus dem befannten 
Herrenwort (Mtth. 9, 17. Me. 2,22. Le. 5, 377.), 
daß man Moft in neue Schläuche fafjet. So ver- 
drängte in Bi. 56, 9 der unjchöne Sad den ans 
fangs von Quther richtig gejegten Sch. Ueber den 
Milchſchlauch (Richt. 4, 19) und die Butterberei- 
tung im Sch. ſ. d. A. Milch. Wie Hiob 32, 19 
Schläuche (Luther: Fäſſer) gemeint find, jo trug 
Hagar (1. Moj. 21, 14 ff.) feine Flaſche auf der 
Schulter, jondern einen Sch., und Iſai jandte 
‚(nah 1. Sam. 16, 20) dem Saul einen mit 
Wein gefüllten Sch. Während von Gebrauch der 
Schläuche zum Weberjegen über Ströme (j. die 
Abbildungen oben S. 411 f.) in der Bibel feine 
Spur vorhanden ift, erinnert Bj. 119, 83 (Luth.: 
id) bin wie eine Haut im Rauch) an die im römi— 
ſchen Altertum nachweisbare Sitte, daf man den 
Sch. im Rauchfang aufhieng, um den Wein rajcher 
reif oder milde zu machen; indeß wird das dar— 
nad) fich ergebende Bild eines dur Leiden ge 
reiften, gleihlam mürbe gemachten Menjchen von 
manchen Auslegern bejtritten, die im allgemeinen 
an elende Lage des Sängers denfen wollen. Wir 
leſen Joſ. 9 die Kriegsliſt, wonach die Wein- 
ſchläuche auf den Ejeln der Gibeoniter jih in 
Folge der langen Reife ald abgenutzte, zerriſſene 
und zujammengebundene (Luther: geflidte) dar- 














Jehova's Befehl errichtet, aljo als ein Symbol | Reife einen Riß befommt, die ihadhafte Stelle 
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raſch beutelartig zufammengeichnürt, bis man | noch jegt üblichen verjchiedenen Arten beflelben 
ipäter Zeit gewinnt, ein neues Stüd ordentlich | beziehen und müffen uns mehr (ſ. d. U. Kleider 
einzufegen. Wellited (R. I, ©. 66 f.) berichtet: | Nr. 1) mit allgemeinen Vermuthungen begnügen. 


„Alle Häute von den Schafen und Biegen, die 
auf unjerer Reife geſchlachtet wurden, verwendete 
man zu Schläuden. Die von Lämmerfellen ge- 
machten benußte man zu Milch, die größeren zu 
Bein oder Waſſer. Schläuche find ſchon darum 
zwedmäßiger ala irdene Gefäße, weil fie dem 
Berbrechen nicht ausgeſetzt find, wenn die Kamele 
an einander oder an Bäume rennen; auch hält 
ſich das Wafjer darin wegen der fortwährend ftatt- 
findenden Ausdünſtung gehörig fühl.“ Ebenfo 
rühmt Niebuhr (R. I, 212) die Zwedmäßigfeit 
der Schläuche und bemerkt: „Die Biegenfelle, 
welche man zum Transport des Waffers braucht, 
haben die Haare auswendig; die aber, welche man 
zum Weine gebraucht, haben die Haare inwendig 
und find fo wohl verpicht, daß das Getränf davon 
gar feinen ſchlimmen Geichmad erhält.“ Bor An- 
bruch der Reife verjieht fich die Karawane mit 
ben nöthigen Schläuchen, die jpäter bei jedem 
Brunnen frifch gefüllt werden, vgl. Burdharbt, 
R. II, 748. 784; ähnlich jieht man zu Jerufalem 
(Robinfon I, 385. 407), wie die Weiber ihre 
Schläuche mit Wafler füllen. Bgl. auch die Ab- 
bildung eines Waflerträgerd ©. 203. Die von 
Ochſenhaut gemachten Waſſerſchläuche im heutigen 
Aegypten faſſen drei bis vier mal jo viel als der 
Sch. von einem Ziegenfell. Wir können uns die 
gewöhnliche Herftellung der im ganzen Altertume 
befannten Schläuche faum einfach genug denken. 
Die Hauptſache ift, daß der Schlauch aus einer 
einzigen Thierhaut beftand, die möglichjt unver- 
jehrt, d. h. ohne Aufichneiden des Bauches, abge- 
ftreift wurde. Mit Ausnahme der Halsöffnung, 
welche zur Füllung des Schlauches dient und aljo 
auch zum Ausichütten der Flüffigkeit, werben alle 
übrigen Deffnungen, die ſich beim Abftreifen des 
Felles nothwendig ergeben, waſſerdicht zugemadht ; 
zum Verſchluß der Halsöffnung genügt ein leder- 
ner Riemen. An ordentliche® Gerben (ſ. d. 4. 
Gerber) ift natürlich nicht immer zu benfen; 
vgl. den Bericht Robinjons (II, 714) über bie 
Fabrication von Waſſerſchläuchen zu Hebron. Wir 
dürfen annehmen, daß die Juden Felle verende- 
ter Thiere verjhmähten und nur diejenigen von 
geſchlachteten Thieren, d. h. in der Regel von 
Schafen und bejonders Biegen, zu Schläuchen ver- 
brauchten. Schon darum fonnten die großen 
Ejeld- oder Kamelsfhläuche nur wenig im Ge- 
brauch jein, während die Heinen Schläuche von 
Zämmern etwa wie bei uns die größeren Flaſchen 
dienten. Kph. 


Schleier. Der Sch. jpielt im alten wie im 
neuen Morgenlande eine wichtigere Rolle als bei 
und; jedoch können wir die einzelnen hebräiſchen 
Wörter für den Sch. nicht mit Sicherheit auf die 


Beitand auch der Sch. was bei und immer der 
Hall ift, gewöhnlich aus Teihtem Zeuge, jo dür- 
fen wir doch nicht an burchfichtige Gewebe denten, 
fondern nur an wirklich verhüllende, mithin ganz 
undurchſichtige Meinere oder größere Tücher (über 
bloße Kopftücher vgl. au d. U. Turban), welche 
man dem Gefichte vorhieng und aud tiefer vorne 
oder über den Rüden herabhangen ließ und bem 
Kopfe und andern Körpertheilen ummidelte oder 
überwarf. Wurden indeß, was gewiß jchon bei 
vornehmeren Hebräerinnen vorkam, mehrere Sch. 
über einander getragen, jo mochte leicht einer der⸗ 
felben lediglich dem Pute dienen und aus dem 
feinften Gewebe beftehen, wie die alten Aegypter 
(vgl. Wilfinfon III, ©. 122. 126) ſolches ſchon 
früh herzuftellen verftanden. Natürlich gehörte 
der Sc. faft ausfchließlich den Weibern an, die 
das ihnen zur Berhüllung dienende Kleidungs— 
ſtück gerne zugleich als einen Gegenftand des Putzes 
behandelten. Wie wir aber bei Arvieug (Nachr. 
3, 247) leſen, daß bei den Arabern zuweilen auch 
Männer einen Sch. tragen, jei ed zum Schuße 
gegen die Sonne, jei es, um fich durch Verbergen 
eines Theils ihres Gefichtes beim Ausgehen auf 
Raub unfenntlich (Hiob 24, 15) zu machen (j. oben 
S. 835 f.), jo ift wol dafjelbe für das hebr. Altertum 
anzunehmen. Das Wort für die Dede auf Moſe's 
Angeficht (2. Moſ. 34, 33—35), welche den Abglanz 
ber göttlichen Herrlichkeit verhüllen follte, ftammt 
von derjelben hebr. Wurzel wie das 1. Moj.49,11 
von Luther mit „Mantel“ überjegte Wort und 
bedeutet eine Hülle, grade wie der Jeſ. 25, 7 ge= 
brauchte Ausdrud. Was nun den Sc. der Weiber 
betrifft, den der Apoftel 1. Kor. 11, 10 (j. oben 
&.546b) als Zeichen der Unterordnung unter ben 
Mann beichreibt, jo dient er zwar ber Sittjam- 
feit nicht minder al3 dem Puge; aber wir dürfen 
nie vergefjen, daß die alten Hebräer gleich den 
Aegyptern (f. oben ©. 465b u. d. X. Ehe Nr. 7) 
dem weiblichen Geſchlecht eine viel größere Frei» 
beit geftatteten, als heute die Mohammedaner zu 
thun pflegen, deren rauen fich Daheim vor Frem⸗ 
den und draußen immer nur mit verichleiertem 
Gefichte zeigen. Aehnlich erzählt Robinfon (II, 
722) von den jüdiichen Frauen in Paläftina: 
„Sie tragen ein langes Stüd dichtes weißes Zeug 
gleich einem Schleier oder Shawl über den Kopf 
geworfen, unter dem Kinn zufammengezogen und 
zu ben Füßen herabhangend”“ und fährt dann 
fort: „Viele unter den arabifchen Frauen Heiden 
ji ebenjo, wenn fie ausgehen; aber fie tragen 
einen Schleier, um ihr Geficht zu verhüllen, was 
die Füdinnen nicht thun.” Das A. T. zeigt und 
im allgemeinen einen ftärferen Gebraud) des Sch., 
als man nad) Luther Ueberjegung (über er. 


2,32 ſ. oben ©. 544b) erwarten jollte. Zwar 
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feinen in der patriarhaliihen Zeit Frauen 
(1. Mof. 12, 14) und Mädchen (vgl. die Wafler 
ichöpfende Rebekka 1. Moj. 24, 15 f.) noch ohne 
Sch. gegangen zu jein, und biejelbe Freiheit hat 
fich unter einfachen Berhältnifjen in einzelnen Ge> 
genden des Morgenlandes immer erhalten. Nach 
Wellited, R. I, ©. 249 „gehen im Innern der 
arabiichen Landſchaft Oman die Weiber mit un- 
bededtem Geficht; in Maskat dagegen tragen fie 
eine eigentümliche Art von Schleier, ungefähr 10 
Boll lang und 7 Boll breit, mit goldgejtidtem 
Saume. In ber Mitte, grade über die Naje Hin, 
ift ein Stüd Fiſchbein gelegt, um da den Sch. zu 
fteifen, und zu beiden Seiten find 2 Heine Deff- 
nungen, durch welche fie Hindurchjehen lönnen.“ 
Arvieur (a. a. O.) berichtet: „Die gemeinen Weiber 
der Araber tragen einen Schleier auf dem Kopfe, 
den fie um den Hals und den Untertheil bes Ge— 
fihts bis an den Mund wideln. Die Jungfrauen 
haben einen, der ihnen das ganze Geficht außer 
den Augen bededet.“ Es ift feine ganz fichere 
Vermuthung, daß Sc. diejer Art Jeſ. 3, 19 ge- 
meint jeien (Quther hat hier „Hauben“, während 
die Wurzelbedeutung des Bitternd auf die Be- 
mwegung durch das Gehen führt), wenn auch das 
der arabijchen Sprache mit ber hebr. gemeinjame 
Wort einen von den Schläfen über das Geſicht 
herabhangenden Sc. bezeichnet; vgl. bie Abbil— 
dung oben ©. 556. Der 1. Moj. 24, 65 (aud) 
1. Moj. 38, 14. 19 fteht berjelbe Ausdrud, deſſen 
Wurzelbedeutung vielleiht das Zufammenhalten 
it) erwähnte mantelartige Brautjchleier (vgl. ob. 
©. 337b und ſ. d. A. Mantel), mit welchem ſich 





Kedninin aus Paläflina mit Schleier, 


Rebella vor dem nahenden Iſaak verhüllt, er- 

innert an die noch jegt in Aegypten (Lane I, 

©. 183) herrſchende Sitte, nad; welcher der Bräu- 

tigam im Gemache der Braut fie zum erjten Male 

mit enthülltem Gefichte fieht. Bekanntlich ift im 

Lateinijchen nubere viro, d. h. ich für den Mann 
Bibl. Handwoͤrterbuch. 
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verhüllen, jo viel als „ihn heirathen“, obgleich im 
allgemeinen der Sch. den Römerinnen mehr zum 
Kopfpug, als zur Gefichtsverhüllung diente. Wie 
aber bei Homer (vgl. Odyſſ. 1, 334. 5, 346. 6, 100) 
die Frauen, bejonderd die vornehmen und ver- 
heiratheten, eine Kopfbinde als Ruß trugen, der 
jchleierartig an beiden Wangen herabhieng, jo 
daß damit aud) das ganze Geſicht verhüllt werden 
konnte, ähnlich werben die Hebräerinnen Sc. ver» 
jchiedener Art als ein wejentliches Stüd der voll» 
ftändigen Tracht angejehen haben, jo daß wol 
nur arme Weiber oder Sclavinnen ſich ganz ohne 
Sch. behelfen mochten. Das Jeſ. 47,2 der zur 
Sclavin erniedrigten ſtolzen Babel befohlene Zu— 
rückſchlagen des Schleiers Luther irrig: flicht 
deine Zöpfe aus, ſ. oben ©. 547b) ift jedenfalls 
als ſchimpfliche Entblößung gemeint. Es wäre 
aber faljch, wollte man einen Gegenjaß annehmen 
zwijchen der gewöhnlichen hebr. Sitte, wonach nur 
gemeine ober zuchtlofe Weiber gleich den Tänze- 
rinnen des jeßigen Morgenlandes (vgl. Piebubr, 
R. I, 184) ſich öffentlich mit unverbedtem Geficht 
gezeigt haben jollen, und zwiſchen der älteren Beit 
(1. Moſ. 38, 15), als hätte damals die tief ver- 
jchleierte Buhldirne durch dies Zeichen der Sitt- 
jamfeit defto mehr anloden wollen. Wir lejen 
vielmehr von der Thamar 1. Moj. 38, 14 zu— 
erit, daß fie (ihr Angeſicht) „verbedte mit einem 
Schleier”, offenbar um von ihrem Schwiegervater 
Juda nicht erfannt zu werben, und darnad), daß 
„Ste fich verhüllte“. Bei diefem zweiten Ausdruck, 
den bie Sept. „fie pußte ſich“ wiedergibt, haben 
wir an einen zweiten und zwar wahrſcheinlich an 
einen bei Buhldirnen (vgl. Spr. 7, 10) üblichen 
Sch. zu denken und fönnen etwa vergleichen, wie 
Bruder Berthold von Regensburg (Alwin Schulg, 
Das höfiiche Leben zur Zeit der Minnejänger I, 
S. 184. Leipzig 1879) in feiner Predigt die frauen 
beihwor, das üppig mit Safran gefärbte Kinn» 
band und Kopftuch den Jüdinnen, Pfaffendirnen 
und Öffentlichen Weibern zu überlafjen. Das Jeſ. 
3, 22 von Luther „Schleier“ überjegte Wort, 
welches er Ruth 3, 15 durch „Mantel“ wieder- 
gibt, bedeutet ein Umſchlagetuch. Der Hhl. 5, 7 
vorfommende Sch., der aud ei. 3, 23 (Hier hat 
Luther: Kittel) erwähnt wird, jcheint ein feines 
Schleierkleid geweien zu fein, welches die Frauen 
im Morgenlande noch jet über ihren ganzen An- 
zug werfen (vgl. Sujanna, Vs. 32). Die Worte 
Heſek. 16, 10 „und ich bedeckte dich mit meschi* 
hat Quther, wenn dies Wort wirklich Seide (ſ. 
d. 9.) bedeutet, wol richtig überjeßt: „und id) gab 
dir jeidene Schleier”. Dagegen handelt 1. Mof. 
20,16 die bildlich gemeinte Rede überhaupt nicht 
von einem Kleidungsjtüd. Ueber bie heute in 
Aegypten gebräuchlichen Sch. vgl. Lane I, ©. 38 ff. 
Tafel 16—19. Während die Frauen der alten 
Uegypter, was jehr bemertenswerth it, überhaupt 
feine Sch. getragen haben, wenigſtens auf ben 
89 
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alten Gemälden und Sculpturen ohne joldhe er- 
icheinen, leiften die heutigen Aegypterinnen jehr 
viel im Schleiertragen, ohne daß die Sittlichkeit 
dadurch zu gewinnen jcheint. Wuch die langen 








frau aus Ierufalem mit Icleier, 
Nah Photographie. 


fapuzenartigen Sch., mit denen ſich die Weiber in 
Aegypten häßlich genug vermummen, laſſen der 
Gefalljucht noch immer Spielraum; jedenfalls er- 
ſcheinen die frei bleibenden Augen dadurd, daß 
das übrige Geficht verdedt ift, häufig jchöner, ala 
fie wirklich find, und jo bewirkt, wie Lane erzählt, 
der Sch. oft, daß ein Fremder ein ziemlich häß— 
liches Geficht für eine volllommene Schönheit hält. 
Kph. 
Schleife, j. Aderbau S. 22b. 


Schleuder. Neben dem Bogen diente im Alter- 
tum die Sch!. an der Stelle der modernen Feuer- 
waffen. Auch bei den Israeliten wurde fie nicht 
nur von Hirten (1. Sam. 17, 40) und Jägern 
(Hiob 41, 19), jondern auch ald Waffe leichter 
Bußtruppen zu Kriegszweden gebraudt (2. Chr. 
26, 14), indbejondere von ben Benjaminiten, die 
als ficher treffende Schleuberer berühmt waren 
(Richt. 20,16. 1. Ehr. 13 [12], 2; vgl. S. 863). 
Sie leiftete zum Angriff heranrüdender Feinde 
aus der Ferne oder aus dem Hinterhalt, aber 
auch bei Belagerungen fejter Städte (2, Kön. 3,25) 
gute Dienfte; die Befiegung Goliath durch David 
(1. Samt. 17, 49 f. Sir. 47, 5) veranjhaulicht die 
Wirkung eines gut gezielten Schleuberfteins, und 
die Tragweite der Sch!. war größer als die des 
Bogens; ein guter Schleuderer vermochte bis auf 
600 Schritte fein Ziel zu treffen. Aus jolcher 
Tragweite der Schleuder begreift es ſich, daß die 
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25, 29). In Sad. 9, 15 hat Luther mit Sept. 
u. Bulg. die Schleuberfteine ald von den Judäern 
und Ephraimiten gegen die Feinde geichleuberte 
angejehen; nad) dem Hebr. muß eö aber heißen: 
„unter jich treten die Schleuberfteine”, und dieſe 
find entweder die Gejchofle der Feinde oder — 
wol richtiger — Bild der Feinde felbit (vgl. 1. Sam. 
25, 29), welchen bie Ungehörigen bes Volles Got- 
tes in ®. 16 als Kron- oder Diademfteine gegen- 
übertreten. — Die Angabe des Blinius (7, 57), 
die Schl. jei eine Phöniciiche Erfindung ift wol 
darauf zu rebuciren, daß ihr Gebraud) zu Kriegs⸗ 
zwecken vom Orient her durch Vermittelung ber 
Phönicier (oder Karthager) im Abendland weitere 
Berbreitung fand. Jedenfalls begegnen wir dem- 
jelben jchon früh bei vielen orientalischen Völkern. 
So fieht man auf den Bildwerten von Kujund- 
Ihid ajjyrijche Schleuberer in geftidter Tunica 
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Aſſyriſcher Schlenderer. Nach Lahard. 
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mit ſpitzer und mit Ohrenklappen verſehener Kopf- 
bedeckung und vorn geſchnürten Gamaſchen an 
den Beinen, die in der Rechten die Schleuder 
ſchwingen, in der Linken einen zweiten Stein und 
zu ihren Füßen einen Haufen weiterer Steine 
haben. Ebenio finden fich auf den ägyptiihen 
Bildwerfen Schleuderer, die ihre Munition in 
einer Heinen Taſche zu tragen pflegen. Beſonders 
gefürchtet waren die perſiſchen Schleuberer, bie 
mit großen Steinen weithin zu treffen verftanden. 
Die Belanntihaft mit den perfiichen Schleuder- 
ihügen im Heer des Terxes bürgerte auch den 
Gebrauh der von Homer nur ala Waffe der 
Lokrer erwähnten Sch!. im Heer der Griechen 
mehr ein, und bald thaten fich einzelne Stämme, 
wie die Alarnaner, die Achäer, auch die Rhodier 
als geichidte Schleuberer hervor. Im römijhen 
Heer gab e3 zwar jchon in der älteren Zeit eine 
Genturie von Schleuderern; aber erjt nad) dem 
zweiten puniſchen Kriege gewann bie Waffe durch 


völligfte Verwerfung im Gegenjag zur gnädigen, | die balearifchen und griechiichen Hülfstruppen 
ihügenden Bewahrung jprichmwörtlich als „Weg: | größere Bedeutung. Die ald Schleuderichügen be» 
ſchleudern mit der Schl.“ bezeichnet wird (1. Sam. ſonders berühmten Balearen, die drei für ver- 


Schloß, Schlüfel 


ſchiedene Entfernungen beredjnete Arten von 
Schleudern gebrauchten, hatten zuvor ben Kar— 
thagern gute Dienfte geleiftet. Im jüdiſch⸗römi⸗ 
ſchen Krieg wurden auf beiden Seiten Schleuderer 
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Kömifher Ichleuderer, 


verwendet, und zwar auf römiſcher Seite ſyriſche 
(Jofeph., I. Kr. 3, 7,18. 4,1, 3). — Gewöhn- 
ih war die Schl. ein in der Mitte breiter und an 
den Enden jchmaler Riemen aus Leder oder auch 
aus einem Geflecht von Binjen, Haaren oder 
Thierjehnen. Das Geſchoß, bei den Israeliten 
und auch jonft gewöhnlich ein glatter, abgerun- 
deter Stein (1. Sam. 17, 40), bei den Balearen 
aber aud Kugeln aus gebranntem Thon und 
manbelförmige Bleibolzen, wurde in die breite 
Mitte, die 1. Sam. 25, 29 im Hebr. „Hohlhand“ 
oder „Pfanne der Schleuder“ Heißt, gelegt, wor- 
auf der Schleuberer den an beiden Enden erfaßten 
Riemen mehrmals über feinem Kopf im freie 
ihwang und dann durch Loslaſſen des einen 
Endes das Geſchoß abjchleuderte. Ueber Schleu- 
dermaſchinen (Katapulten) ſ. S. 437. gl. nod) 
Lübker u. d. W., Funditores und Guhl u. Koner, 
Das Leben der Griechen und Römer, 4. Aufl, 
©. 302 f. 760 f. 


Schloß, Schlüfjel, j. Haus, ©. 579 f. 
Schmied, j. Handwerke und Eijen. 


Schminke, wenn wir darunter den auf die Haut 
zu jtreihenden Farbftoff verjtehen, der die natür- 
lie Hautfarbe verjchönern (eigentlich wol ge» 
ſchmackvoll machen) joll, kommt in der Bibel 
faum vor; denn der Gebrauch des jogleich zu 
beiprechenden ſchwarzen Augenpulvers entjpricht 
unjerm Schminten, 3. B. der Wangen, doch nur 
wenig. Wir finden merfwürdiger Weije feine deut» 
liche Spur vom Gebraud) der Eyperblume (j.d. 4.) 
bei den Hebräern, aus deren Blättern die morgen« 
ländiichen Frauen ein Pulver gewinnen, welches 
fie, feucht angemadht, ala gelblicherothe Farbe bes 
ſonders auf die Nägel und Spigen der finger 
und Füße ftreichen. Geſetzt, daß dieje Pflanze 
(arab. Alhenna) ihren hebr. Namen köpher wirf- 
lid von dem Beſtreichen oder vielmehr Bedecken 
ber Haut erhalten hätte, jo brauchte dagegen nur 
an das gewöhnliche hebräiſche Wort für „Lüge“ 
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(scheker) erinnert zu werben, als deſſen Grund» 
bedeutung fich nach dem Arabiichen wahrſcheinlich 
„rothe Farbe, Schminke” herausftellt. Die von 
den Griechen aus Meertang (griech. phykos) ge 
wonnene rothe Farbe, mit welcher fich ihre Weiber 
die Wangen ſchminkten, fommt im U. T. niemals 
vor, und ebenjowenig jcheint das Tättowiren, 
welches 3. Moj. 19, 28b allerdings verboten wirb 
(Luth.: Buchſtaben an euch pfegen, genauer: ein» 
geäßte oder eingebrannte Schrift an euch machen), 
eine bei den Hebräern jo verbreitete Sitte gewejen 
zu jein, wie wir fie jegt vielfach im Morgenlande 
(vgl. Zane-Benter I, ©. 25. 35. III, ©. 169; Well- 
jted, R. I, ©. 250) bei den niedern Ständen finden. 
Die vornehmeren Weiber haben ja Zeit, ich immer 
aufs neue mit allerlei Figuren zu bemalen, jo 
daß nur die ärmeren fich in ſchmerzhafter Weiſe 
mit unvertilgbaren Zeichen jhmüden mögen. Viel⸗ 
leicht aber jpielte der Prophet, ald er mit den 
Schlußworten von Jeſ. 3, 24 (Brandmal ftatt 
Schönheit) den jtolzen Frauen Jerufalems drohte, 
daß ihnen das Zeichen der Sclaverei auf die 
Stirne gedrückt werben jollte, zugleich auf jene 
Sitte der Morgenländerinnen an (vgl. auch Jeſ. 
49, 16). In den Apofryphen lejen wir Weish. 
13, 14, wo e3 im Griechiſchen vom Gößendiener 
heißt, daß er das gejchnigte Holzbild „mit Mennig 
(j.d. U.) überjtreicht und feine Haut mit Schminte 
röthet”, die einzige Stelle der Bibel, in welcher 
bie vorhin erwähnte rothe Sch. (lat. fucus) vor- 
fommt. Troß der Lautähnlichkeit mit Yuxos, fucus 
hat das hebr. pukh (= Pulver), der Name des 
im Orient jeit der älteften Zeit zur Verſchöne— 
rung der Augen gebrauchten ſchwarzen Bulvers, 
mit jener rothen Sch. nicht3 zu jchaffen. Das hohe 
Alter dieſes Putzmittels zeigt und der Dichter, 
wenn er ben wieberhergeitellten Hiob feine dritte 
Tochter keren-happukh (jiehe oben ©. 642b. 
822 a) nennen läßt, zeigt und auch die Thatjache, 

daß aus den Gräbern Aegyp⸗ 

tens ſolche Schmintbüchschen 

in großer Zahl und oft mit 

Neften des ſchwarzen Pulvers 

ans Licht gelommen find. Wir 

geben hier nach Wilfinfon ILL, 

©. 383, Fig. 1 das Bild einer 

jola,en uralten Büchſe und des 

zum Auftragen des Pulvers 

dienenden, am Enbe ftumpf ab» 

gerundeten Griffel. Indem 

wir auf den Aufjag von Hille 

über Gebraud und Zujammen- 

jegung der oriental. Yugen- 

jhminte in ZDMG. 18ö1, 
©. 236 ff. verweijen, betrach⸗ 
a lltinton ten wir zunächft bie Stellen des 
A. T.'s, wo von jolder Sc. 
ber Augen (ungen. Zuther: des Geſichts) die Rede 
ift. Nach 2. Kön. 9, 30 „ſetzte“ die Königin Iſabel 
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„ihre Augen in pukh“, d. h. verjah fie ringsum 
mit den für jchön geltenden jchwarzen Rändern, 
von welchen das Weiße im Auge ſich wirkungs- 
voll abhebt. Daf die Augen jelbft dadurch größer 
und weiter gejchligt ericheinen, zeigt Jer. 4, 30 
das „Aufreißen der Augen mit pukh“, wo weder 
an Berwunden, no an Punktiren zu denken ift. 
Wäre der Gebrauch; des Pulverd ſchädlich er- 
fchienen, jo hätte man es nicht auch für ein Mit- 
tel gegen Schwäche und Entzündung gleich einer 
Augenjalbe (ſ. d. U.) halten fünnen. Während wir 
in ber Bibel und gewöhnlich auch im heutigen 
Drient das Pulver nur von Frauen gebraucht 
finden, jcheinen im alten Yegypten, nach den Ab» 
bildungen zu jchließen, auch die Männer ihre 
Augen geichminft zu haben, was in Rom, wie 
jegt im Orient (Niebuhr B., ©. 66), für jhimpf- 
lich galt. Bildlich ift Jeſ. 54, 11, wo Jeruſalems 
Steine mit ſchwarzgeränderten Frauenaugen ver- 
glichen werden, von ber Sch. die Rede, indem 
Gott jpricht: „Ich will deine Steine (Quth. unge 
nau: wie einen Schmud legen) lagern lafjen in 
pukh“, d. 5. den Steinen wie mit pechſchwarzem 
Mörtel eine jchöne Einfafjung geben. Ueber die 
1. Ehron. 30 (hebr. 29), 2 erwähnten pukh-Steine 
fiehe oben ©. 296b. Für das Schminken der 
Augen braucht Hejefiel (23, 40) das Wort kachal 
(= überjtreihen), mit welchem das noch jept 
übliche arabiſche koch! als Name der Sch. über- 
einftimmt. Im Gebrauch der Schminke herricht 
natürlih viel Manigfaltigkeit; wir geben hier 
nad Zane I, Taf. 12, Fig. B ein nad der alt- 
ägyptiſchen (wahricheinlih auch althebrätichen) 
Mode geichminktes Auge. Wenn 

— — die Araber das Geſchminktſein 


> in den Augen von der natür- 


lihen Schwärze der Nugenrän- 
Gefhminktes Ange der unterſcheiden, jo liegt dem 
einer Argypterin, bie Thatſache zu Grunde, daß 

einzelne Frauen die geprieſene 
Schwärze von Natur beſitzen, welche gewöhnlich 
durch die künſtliche Schminke erſetzt oder doch 
geſteigert werden ſoll. Das Auge, worin ſich 
das Leben ſpiegelt, gilt mit Recht als Hauptſitz 
ber Schönheit (ſ. ob. S. 619b und vgl. z. B. Hhl. 
4, 1. 9; darum ſuchen die Morgenländerinnen, 
obgleich oder weil ſie ſich im allgemeinen ſchöner 
Augen erfreuen, durch Sch. den Glanz ihrer dun— 
feln Augen zu erhöhen und denjelben ein tiefer 
glühendes Feuer zu geben. Fragen wir nun nad 
ben Stoffen, aus denen bad Schmintpulver befteht, 
jo führen uns die griechifche und lateinifche Ueber- 
jegung der genannten Stellen bed U. T.'s auf 
stimmi, stibium, ein Spießglaserz (Antimonium 
— Spießglanz oder Spießglas), welches, ſchwarz 
gebrannt und zerftoßen, den Türfinnen noch jegt 
als Sc. der Augen dient. Nach Lane I, ©. 32 
wird das von den Aegypterinnen der mittleren 
und höheren Claſſen jet allgemein, von denen der 
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niedern Stände jehr gewöhnlich gebrauchte kohl, 
wenn e3 nur zum Bub bienen joll, durch Ber- 
brennen eines mohlriechenden Harzes oder aus 
dem Ruß von Mandeljchalen gewonnen, wenn e3 
aber heilfräftig wirfen joll, aus mehreren Arten 
von Bleiſchwärze und andern Stoffen, bie beige- 
mijcht werden. Es unterliegt wol feinem Zweifel, 
daß man ſchon von alten Zeiten her da3 metal» 
liich glänzende Pulver aus verjchiebenen Stoffen 
bereitet oder zufammengejegt hat, wobei neben 
dem Schwefelantimon bejonders das Bleierz (b. h. 
Schwefelblei oder Bleiglanz) und eine Miſchung 
von Bleierz und Zink zur Verwendung famen. 
Mit Del, Roſenwaſſer oder einer ähnlichen Feuch⸗ 
tigkeit angemacht, dient da8 Pulver zum Färben 
ber Haaritreifen über den Augen ober der Augen» 
brauen, ganz bejonders aber al3 Sc. der Augen- 





Araberin mit gefhminkten Angen. 
Nah Photographie. 


bedel oder Augenlider oberhalb und unterhalb der 
Augen. Falſch wäre es freilich, wollte man ſich 
die Sch. als auf die äußere Seite der Augen— 
lider aufgetragen denken. Vielmehr nah Shaw 
R. S. 200. „tunten die Frauen mit einer Heinen 
hölzernen Nadel, die jo ſtark ift wie ein Federkiel, 
in den Staub von Bleierz und überfahren ald- 
dann unter den Augenlidern den Augapfel“ und 
das gewöhnliche Verfahren ift dies, daß ein glat- 
ter Stift von Holz, Elfenbein u. dgl. oder aud) 
ein feiner Pinſel horizontal zwijchen den fich über 
ihm zuichließenden Augenlidern hindurchgezogen 
wird. Wir fönnten auch jagen „zwilchen den zu— 
geichlofienen Wimpern“, da dem Hebräer mit Recht 
„die Flatternden“ der Name für die Augenwims- 
pern ijt. So werden nicht nur bie Wimpern 
oder die Haarränder der Augenlider gefärbt, jon- 
bern es wirb auch die innere Seite jedes 
Augenlides mit der Schminfihwärze in der 
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Weiſe beftrichen, daß über und unter dem geöff- 
neten Auge ein Heiner jhwarzer Rand hervor- 
fteht, der mit den Wimpern hauptſächlich die jo 
ſchön gefundene dunfle Einfafjung der Augen bil- 
det. Lane hat die oben abgebildete altägyptiiche 
Art des Augenfärbens (vgl. Jer. 4, 30) in ber 
Nähe von Kairo zumeilen noch vorgefunden. 
Kph. 
Schmud. Bon jeinen Wanderungen durch Pa» 
läjtina erzählt Furrer (Zürich 1865, ©. 211), der 
einer Menge aus Ferujalem heimlehrender Weiber 
mit Körben auf dem Kopf begegnete: „Keiner 
fehlte der Schmud der Silbermünzen um das 
Haupt. Eine hatte fogar benfelben in drei Reihen 
über die Stirne gezogen. Die Jungfrauen find 
von diefem Schmud ganz ungertrennlich; fie legen 
ihn jelbft nicht ab, wenn fie jchlafen wollen.“ 
Solden Sch. aus Münzen werben wir im alten 
Morgenlande nicht vorausfegen. Aber das fteht 
nach dem Zeugnis ber Bibel feft, daß auch die 
Sebräer gleich den Völkern aller Länder und aller 
Zeiten ihre Schmudjadhen hatten, welche fie an» 
legten, wenn wir auch nicht genau barüber unter- 
richtet find, ob oder wie fich dieſe Zierate von 
denjenigen der Aegypter, Ajigrer, Araber u. f. w. 
in der Form unterſchieden. Zumeilen ſpricht die 
beutiche Bibel vom Schmüden in einem weiteren 
Sinne, z. B. Mtth. 25,7, wo die Lampen gepußt 
und zurecht gemacht werben. Das Eſth. 2,3.9.12 
erwähnte Schmüden im perfiihen Harem follte 
bie Weiber durch Einreiben mit verjdiedenen Salb⸗ 
ftoffen verſchönern. Man ſchmückte auch Grab- 
mäler (j. oben S. 536b) und Gößenbilder (Ser. 
10, 4. Bar. 6, 10. 23. 2, Maft. 2, 2). Ueber bie 
einzelnen Schmudgegenftänbe f. die oben ©. 832 b 
aufgezählten Artikel, außerdem z. B. Naſen-, Ohr- 
und Siegelring, Edeljteine und Perlen, Bart und 
Haar, Carmefin, Purpur, Seide, jowie Salbe und 
Schminke. Natürlich waren es bejonders (vgl. 
2. Sam. 1,24) die Weiber, die fih ſchmückten, 
nach 1. Petr. 3, 3 mit Haarflechten, Goldum⸗ 
hängen und Kleideranlegen. Aber es wäre falſch 
zu meinen, daß fi} der Sch. der Männer nur auf 
den Stab (f. d. U. Scepter) und Siegelring be« 
ſchränlt hätte, da z. B. König Sauf einen gewiß 
werthvollen Armring trug. Irrig (vgl. Weiß I, 
©. 334) hat man auch als eine bejondere Eigen- 
tümlichleit des hebr. Schmuds die häufigere An- 
wendung Heiner Kettchen nebit Hingenben Gehän- 
gen bezeichnet, womit vermuthlich die Weiber (fo 
noch jeßt ähnlich bei ben Berbern, deren frauen 
nad) Rüppell, S. 35 filberne Glödchen, mit os 
rallen verziert, an ihr in bünne Böpfchen geflodj- 
tenes Haupthaar hängen) Arm- und Knöchel⸗ 
ipangen geziert hätten; vgl. vielmehr ob. S. 462b. 
Je mehr uns noch das heutige Morgenland mit 
feiner überſchwänglichen Pracht der koftbaren &e- 
wänber (vgl. bad ©. 836 f. über ben ®Berjer- 
könig Bemerkte) und der Ueberladung bed ganzen 
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Schmucks (Rüppell R., ©. 35) leicht den Eindrud 
einer gewiſſen Roheit macht, deſto weniger dürfen 
wir vergefien, daß bei den Hebräern auch das 
männliche @ejchlecht, wenngleich in geringerem 
Grade, fich daran betheiligte, j. oben ©. 1109b. 
In Bi. 45, 9. 10 finden wir neben ber mit Gold 
geihmüdten föniglihen Braut (vgl. Zei. 61, 10. 
Ser. 2,32. Heſel. 16, 9—13. Offb. 21,2) den von 
ben köſtlichſten Wohlgerüchen duftenden Bräu- 
tigam. Der Unterſchied beider Geſchlechter läßt 
ſich im allgemeinen darin erkennen, daß auch das 
ärmſte Weib (über die reichen vgl. Jeſ. 3, 16—24) 
fich irgendwie zu ſchmücken weiß, während e3 bei 
ben Männern mehr die Wohlhabenden und Bor- 
nehmen find, bie auf Sch. bedacht erjcheinen. Wie 
überhaupt bei feftliher Gelegenheit, jo erjchien 
man auch vor Gott in den beften Kleidern (vgl. 
1. Moſ. 35, 2) und fonftigem Sch. (vgl. Bi. 96, 9. 
90. 2, 13 [15]), wiewol allerdings nicht jtreng zu 
beweiſen ijt, dab man zum Gottesbienjt eigent- 
lihen Sch. anlegte. In Zeiten tiefer Trauer nahte 
man zwar nicht unrein, aber boch ungeſchmückt 
(Fer. 41, 5) zur gottesdienftlichen Handlung, denn 
ber Trauernde gieng natürlich ohne Sch. (2. Mof. 
33, 4 ff. Heief. 24, 17. 23), namentlich aud ohne 
Kopfihmud (Heſek. 44, 18). Ueber ben priefter- 
lihen Sch. (Sir. 50, 12. 15) j. d. AU. Ephod, 
Hohepriejter, Priefter. Kph. 


Schnäuzen, ſ. Leuchter S. 901b. In Sad). 
4,12 hat Luther bei dem Wort santaröth, welches 
nach der wahrſcheinlichſten Deutung die Schnaugen 
oder Schnaupen an dem Delbehälter bezeichnet, 
ebenfalld an Lichtichnäugen gedacht, aber, wie er 
jelbft erflärt, nur rathend und in völliger Unge- 
wißheit über die Bebeutung bed Worts (vgl. 
©. 3b). 


Schnede. Diefelbe ift in ber Bibel unter dem 
Namen schabläl nur Pi. 58, 9 erwähnt, wo das 
Bergehen ber Frevler nad) wörtlicher Heberjegung 
durch die Vergleihung: „wie eine Schnede, die 
zerfließend geht“ veranichaulicht wird. Zu Grunde 
liegt die Wahrnehmung, dab die Landichneden, 
von denen e3 in Baläftina jehr viele Arten gibt, 
ihren Pfad mit einem filberglängenden Streifen 
von Schleim bezeichnen, den fie ausjchwigen, um 
ben für ihre Fortbewegung erforderlichen engen 
Anſchluß an den Boden zu gewinnen. Wenn fi 
daran wirklich — wie nad ben Rabbinen die 
meiften Ausleger annehmen — der Boltöglaube 
anfnüpfte, daß fich die Schn. durch dieje Schleim«- 
abjonderung fchließlich felbft ganz verzehre und 
auflöfe, jo mag biejer Glaube durch die hinzu- 
fommenbe Beobadtung veranlaft fein, daß bie 
ber Feuchtigleit jehr bebürftigen Schn. in Beiten 
langer Dürre leicht verenden und zujanmen« 
fhrumpfen, wobei die Gehäufe der Schalſchnecken 
(welche der hebr. Name neben ben Nadtichneden 
mit umfaßt; vgl. Gemara, Moed katan 6, b) in 
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Menge an den Felſen Heben bleiben. Da jedoch | welcher Schneewafler von ber Hige aufgejogen 
jener Glaube jonft im Altertum nicht nachweisbar | wird, den jchnellen und jpurlojen Untergang der 
ift, jo liegt in der Pſalmſtelle vielleicht auch nur | Sünder. Dagegen entipricht e8 dem Grundtert 
eine poetiihe Hyperbel vor. — Hef. 41, 11 ift nicht, daß Luther in Jer. 18,14 das Bild des 





Schn. f. v. a. Wendeltreppe (vgl. 1. Kön. 6, 8: 
„Wenbelfteine”); das entiprechende hebr. Wort 
bedeutet aber vielmehr: „freigelajfener Raum.” 


Schnee fällt in Jerufalem und im paläftini- 
ichen Gebirgsland jehr jelten jchon im December, 
häufiger im Januar und Februar, manchmal fuß- 
tief und darüber. Doch geht der Winter oft ohne 
Schneefall vorüber; im Jordanthal gibt es feinen 
Schnee (Jofeph., I. Kr. 4, 8,3), und aud im 
Gebirge bleibt er felten etwas länger liegen, meift 
faum einen Tag. Die „Schneezeit“ in 2. Sam. 
23,20. 1. Chr. 12 (11), 22 it darum nicht als 
Winterzeit im Gegenfag zum Sommer, in welchem 
ed feinen Schnee gibt (Spr. 26, 1), zu deuten; 
fondern es ift eine Beit, vielleicht (nach dem Hebr.) 
aud nur ein Tag im Winter gemeint, an welchem 
einmal tiefer Schee lag, jo daß ein Löwe unver- 
jehens in eine Ciſterne ftürzen fonnte. Starker 
Schneefall, der etwa auch einem auf dem Marſch 
befindlichen Heerehinderlich wurde (1. Maft. 13,22. 
Sojeph., 3. Kr. 1,16, 2), ift immer als etwas un⸗ 
gewöhnliches erwähnt; doch durfte eine verftändige 
Hausfrau der Borjorge für die Zeit, in der Schnee 
fallen konnte, nicht vergefien (Spr. 31, 21). Wenn 
die Schneefloden, wie zahlloſe Wollenfloden (Bi. 
147, 16), niederfallen oder durdheinandermwirbeln, 
wie ein Flug von Vögeln und zur Erde hernieder- 
fommen, wie ein ungeheurer Heuſchreckenſchwarm 
(Sir. 43, 19; griedh. 17), jo erfennt der Israelite 
gemäß feiner religiöfen Naturbetrachtung darin 
die Wirkung des Machtwortes feines Gottes, der 
den nad) dichteriicher Vorftellung in feinen himm— 
lichen Vorratskammern (Hiob 38, 22. Jeſ. 55,10) 
aufgeipeicherten Schnee feinen Zwecken, insbeſon⸗ 
bere feinen Züchtigungsabfichten, dienftbar macht 
(Hiob 37,6. 38, 23. Pi. 147, 16. 148, 8. Sei. 
55, 10. Sir. 43, 14. 19; Gef. d. 3 Männer 8.72), 
— Am häufigften fommt der Schnee in ber bib- 


raſchen Wegichmelzend bed Schnees von den 
Steinen gefunden hat; es ift im Gegentheil vom 
Liegenbleiben de3 Libanonjchnees auf den Felſen 
(bed Gefildes oder bed Allmächtigen?) die Rebe. 
Man braucht dabei nicht gerade an ben ewigen 
Schnee zu denken, ber nur in den Klüften ber 
höchſten Gipfel des Libanon und des Hermon ein- 
gebettet ift; e3 gemügt die Erinnerung baran, daß 
die Höhen des Libanon viele Monate mit Schnee 
bebedt bleiben, während er im tiefer gelegenen 
Land nur von furzer Dauer ift. — Ganz dunfel 
und räthielhaft ift das im Hebr. in Pi. 68, 15 
erwähnte Schneien auf dem Zalmon, in Betreff 
befien wir auf die Commentare verweiien müſſen. 
— Daß das im Orient jhon früh übliche und 
von ba her bei Griechen und Römern Sitte ge- 
worbene Kühlen der Getränke durch Hineingewor- 
fenen Schnee oder Eid audy ben Israeliten wohl 
befannt war und in der heißen Erntezeit erquiden- 
bes Labjal bot, zeigt Spr. 25,13. Die Tyrier 
bezogen nach Hieron. ben Schnee in der Sommers⸗ 
zeit vom Hermon, woher er noch jegt im Sommer 
nad Damaskus und in diejenigen Kiüftenftäbte, 
bie ihn nicht leichter vom Libanon befommen 
fönnen, gebracht wird. 


Schnur fommt in der deutſchen Bibel, abge- 
fehen von der Bedeutung „Schwiegertochter” (vom 
latein. nurus), auch in der ungewöhnlichen Be— 
deutung „ein mit der Meßſchnur (Am. 7, 17) ab» 
gemeffenes und zugetheilte® Stüd Land“ vor 
(5. Mof. 32, 9. Joſ. 17, 5.14. 19, 9). In Bi. 
19, 5 bebeutet das Wort „Maß, Ausdehnung“. 


Schöpfung. Da die Vorftellungen der Israe— 
liten von der Geftalt der Welt etwas ſchwankendes 
und viel mehr bichterifchen ala phyfilaliichen Cha⸗ 
ralter haben (vgl. d. U. Erde), jo darf man in 
ber Bibel feine fefte, ſich unwandelbar gleich blei- 
bende Borftellung von dem äußerlichen Her- 


liſchen Bilderrede vor, meift mit Bezug auf feine | gang des Schöpfungswerkes vorausjegen; und 


glängendweiße Farbe ald Bild der höchften Rein» 
heit (Pf. 51, 9. Jeſ. 1,18. Klgl. 4, 7) und fleden- 
Iojen Heiligkeit (Matth. 28, 3. Marc. 9, 3. Dan. 
7,9. Offb. 1,14), aber auch zur Veranſchaulichung 


noch weniger darf man in einer ber betreffenden 
biblifhen Vorſtellungen eine Belehrung darüber 
juchen, wie derjelbe in ber Wirkfichkeit verlaufen 
ift. Nur auf die dem Gebiet des Glaubens und 


be3 in kurzem die Haut über und über mit weißen | der religidjen Weltbetrachtung angehörigen Wahr- 


Blafen und Flecken bededenden Ausſatzes (2. Moſ. 
4,6. 4. Mof. 12, 10. 2, Kön. 5, 27; vgl. ©. 122b). 
Schneewafjer als im Vergleich mit gewöhnlichen 
Waſſer wirfjameres Reinigungsmittel kommt Hiob 
9, 30 vor; doc nennt der hebr. Tert im Kethib 
einfach Schnee. In Hiob 6, 16, wo Luther den 
Sinn ganz verfannt hat, ift andgemalt, wie in die 
ſchwarzen Fluthen des angeichwollenen Winter- 
bachs der weiße Schnee fich hineinbirgt, und in 
Hiob 24, 19 veranihaulicht die Rafchheit, mit 


heiten, deren Entwidelung hier nicht unjere Auf⸗ 
gabe ijt, legt die Bibel jelbft in ihren Ausſagen 
über die Sch. alles Gewicht; vom äußeren Her- 
gang berjelben redet fie dagegen auf Grund der 
geocentrijchen Weltanjchanung bes Altertums und 
häufig unter dem Einflufje von dichteriichen An- 
ihauungen über dad Weltgebäube. In 1. Moſ. 1 
ift die Weltichöpfung im Rahmen eines Sechs⸗ 
tagewerks bargeftellt. Außerhalb dieſes Nah 
mens liegt nur ber nranfängliche Schöpferact 
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welcher bie Welt, indbejondere die Erbenwelt ald | angehörige, mit ihm in Verkehr und in feinem 
ein noch wüſtes, ungeftaltete, von Finſternis | Dienft ftehende Menjchheit und damit zugleich die 
überbedtes, aber auch ſchon von dem Geiſt Got | Berherrlihung Gottes jelbit ift. — Aus den Be- 
tes, ald dem Princip alles Lebens, überſchwebtes rührungen dieſer Darjtellung bes Schöpfungsher- 
wäßriges Chaos ins Dafein ruft (8.1. 2). Die gangs mit den mythologiichen Vorftellungen an- 
6 Tage, deren erfter mit bem Schöpferwort: „Es drer Bölfer des Orients über die Weltentjtehung 
werde Licht“ anbricht, find von Morgen gu Morgen | hat man längit erfantt, daß in ihr ein alter Ueber⸗ 
gerechnet. Acht Schöpfungswerfe vertgeilen fich | lieferungsftoff, welchen die Jsraeliten mit jenen 
jo anf diefelben, daß das Sechſtagewerk in zwei | gemein haben, von bem eigentüntlichen Geifte der 
Dreitagemwerte mit je vier Schöpfungswetlen zer- | Religion Zsraels ausgeſtaltet und erneuert mor- 
fällt. Das erjte macht aus dem finftern Chaos | den ift. Daß diejer Heberlieferungsftoff von Hauſe 
ein vom Licht erhelltes, georbnetes, breitheilig in | aus ein jemitiicher war, kann nad) den von ©. 
Himmel, Erbe und Meer zerfallendes und für | Smith entdedten Fragmenten de3 altbabyloni« 
feine Beftimmung zur Wohnftätte von Lebeweſen, jhen Götter- und Weltentſtehungsmythus, jo viel 
insbeſondere des Menjchen geeignetes Weltge- | Zweifelhaftes auch die Deutung des einzelnen ent- 
bäube. Es geichteht dies Durch neue Schöpfungen | hält, faum noch in Abrede geftellt werden (vgl. 
(Licht, Himmelögewölbe) und durch mit denfelben | G. Smith, Ehald. Genefis, deutſch v. H. Deligich, 
verbundene fortichreitende Sonderung, zuetft bed | ©. 61 ff. u. dazu ©. 293 ff.); und auch das Räthiel 
Lichts und der Finfternis, dann ber untern und | der auffallenden Berührungen zwiichen ber bib- 
ber obeten Waſſer, endlich des Feitlands und des liſchen Schöpfungserzählung und der eraniichen 
Meeres. Aber auch die Herborrufung der Bege- | Schöpfungsiage, joweit diejelben nicht aus ver- 
tation gehört noch mit bazu als bie den Lebeweſen wandten religiöjen Ideen zu erklären jind, dürfte 
die nöthige Nahrung barbietende (8. 29. 30) Aus- durch dieſe Entdedung in Verbindung mit dem 
ftattung der Erbe. Zu beachten ift, daß die ber | mehr und mehr ans Licht tretenden Einfluß ber 
Darftellung des zweiten Tagewerkes zu Grunde | babylonijchen Cultur auf die Meder und Perſer 
liegende Vorftellung bon dem feiten Himmtels- | (vgl. S. 938a) eine annehmbare Löfung finden. 
gewölbe und den oberen Wafjern entſchieden dich⸗ Auf Gottes Offenbarung aber beruft die Erzäh- 
teriichen Charakters tft (vgl. S. 396). Im zweiten | (ung mittelbar, jofern Israels reine Erkenntnis 
Dreitageiverf wird bas Heer (vgl. 2, 1) ber die | Gottes und jeines Verhältnifies zur Welt und 
Welt erfilllenden Einzelweſen geichaffen: zuerst | zum Meenfchen, welche ben alten Ueberlieferungs- 
die Leuchten am Himmel, die aber nicht als Lebe⸗ | ftoff von jeinen Heidnisch-mythologiichen Elementen 
weſen, jondern nur nad) der Beſtimmung, welche | gereinigt und zu einer Erzählung voll unver- 
fie für die Erdenwelt zu erfüllen haben, in Be- | gänglicher religiöfer Wahrheit, die in gewiſſem 
tracht lommen; dann in auffteigender und zugleich | Maße auch geichichtliche Wahrheit (nicht geichicht- 
der Berichiedenheit der Wohnitätten Rechnung | liche Wirklichkeit) ift, neugebildet hat, ihren Ur- 
tragenber Reihenfolge bie Lebeweſen ber Erden | jprung in der Gelbftbezeugung des lebendigen 
welt: die Waflerthiere und bie die Buft erfüllen | Gottes an Mojes und ſchon an die Patriarchen 
den Vögel des Himmels in einem Werk zus | hat. — Auf die Darftellung des änferlichen Her- 
jammengefaßt, dann die Landthiere und zuletzt gangs der Schöpfung Gewicht zu legen, ift da- 
als Ziel des ganzen Schöpfungsmwert3 der nach | gegen nicht im Sinn der Bibel. Selbft der Vor- 
Gottes Bild gefchaffene und zum Heten der Erbe | ftellung des Sechstagewerls begegnen wir jonft 
beftimmte Menſch. — Dabei ftehen die einzelnen | nur noch in den Motivirungen des Sabbatgebots 
Tagewerke der beiden Dreitage in einer zwar nicht | 2. Moj. 20, 11 und 31, 17, wobei nicht zu ver- 
ganz durchgreiſenden, aber doc; augenfälligen | gejien ift, daß bei den Jsraeliten auch noch eine 
Correſpondenz (1. Licht und 4. Lichtlörper, — | andere Geftalt de3 Dekalogs mit andrer Moti- 
2. Scheibung ber Gewäſſer durch die Himmels- | virung jenes Gebotes (5. Moj. 5, 15) verbreitet 
fefte und 5. ®aflerthiere und bie an der Himmels | war. — Den äußeren Hergang der Schöpfung 
fefte hHinfliegenden Vögel, — 3. Hervortreten bes | jtellt gleich 1. Moſ. 2, 4 ff. manigfach abweichend 
Feftlands und Vegetation und 6. Zanbthiere und dar. Hier ift Die Schöpfung des ſchon geordneten, 
ber Menjch), die auch äußerlich dadurch bemerk- | aber noch nadten, vegetationslojen Weltgebäubes 
lich gemacht, ift, dab dem 3. unb dem 6. Tag je! als erfter Schöpfungsact vorausgeiegt (V. 4. 5), 
zwei Werte zugemiefen find. Darin aber, daß das | und die Erzählung jelbit beichränft ſich auf den 
ganze Schöpfungswett in der Stiftung bed Sab- | Bericht über die Erichaffung der organischen Welt. 
bat3 feinen frönenden Abſchluß findet, ift ange- | Die Jdee, daß die Erdenwelt um des Menichen 
deutet, daß Gottes Abjehen ſchon bei der Schöpfung | willen geichaffen ift, findet ihren Ausdrud darin, 
auf das nachmals unter Jörael begründete Got- | daß der Menich nicht, wie nach C. 1 zuleßt, jon- 
teöreich gerichtet war (ji. Sabbat Nr. 2), daf | dern zuerjt, und zwar jchon zu ber Zeit, in weldher 
Gott als Schöpfer der Bundesgott, und daß der | eben in der Befeuchtung bes zuvor trodenen Erb» 
legte und höchfte Schöpfungszwed die ihrem Gotte | bodend die Vorbedingung für die Entjtehung der 
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Begetation eintrat, geihaffen wirb, jo daß ber 
Menſch zugleich mit dem ihm Nahrung bietenden 
Pilanzenreich ind Dajein tritt (B. 6 f.). Jedoch 
wird — anders al3 1, 27 — zunächſt nur ber 
Dann geihaffen. Nun folgt die Pflanzung der 
Barabdiejesbäume (8. 8 f.), dann die Erſchaffung 
der Thiere und Vögel (B. 19) umd nun erſt die 
bes Weibes aus einer Ribbe des Mannes (8. 21f.). 
— Eine andere Abweichung von der Darftellung 
beö 1. Cap. findet fich in der dichteriſchen Schilde- 
rung der Erihaffung der Erbe unter dem Bilde 
der Aufführung des Weltgebäudes in Hiob 38, 4 ff., 
fofern nad) V. 7 mit den Engeln auch jchon bie 
Morgeniterne die Jubelfeier der Grundlegung bes 
Baues begangen haben. — Auch in dem herrlichen 
Schöpfungshymnus Pi. 104 waltet, objchon er in 
Anlage und Inhalt durchaus nad) dem Mufter 
von 1. Moſ. 1 gebichtet ift, indem V. 2—4 dem 
1. und 2. 8. 5—13 dem ersten Werk des 3., 8.14 
bis 18 dem 2. Werk des 3., V. 19—23 dem 4. 
und 8. 24—30 dem 5. und 6. Schöpfungstag ent- 
ſprechen, in ber Darftellung und Verknüpfung des 
einzelnen viel Dichteriiche Freiheit, und ber Rah— 
men des Sechstagewerkes ift jelbjt hier ganz bei 
Seite gelafjen. — Bei dieſem Sachverhalt wäre 
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Sprade (ſ. d. Art. Sprade) einft zuerft ange 
wandt, von da ab durch ihre allmählige Berbrei- 
tung weit über die Erbe hin einen Wendepunkt in 
der Geichichte jedes Culturvolks herbeiführen follte. 
Durd die Bibel und die an fie fich fmüpfende 
Überlieferung find uns endlich verjchiedene gele- 
gentliche Nachrichten aufbewahrt, ohne welche die 
Geichichte jener ichlechthin jogenannten Semitiſchen 
Schrift in wejentliden Stüden dunkel bleiben 
würbe. Unter allen diejen Geſichtspunkten gehört 
der oben bezeichnete Gegenftand in ein bibliiches 
Wörterbud. Wir überbliden zuerft dasjenige, was 
die Bibel über Schreiben und Schrift ausjagt; 
dann erörtern wir die hieher gehörigen Momente 
aus der Geſchichte der Schriftzeichen und des Alpha- 
bet3. — Moje ift der erite, von welchem ausbrüd- 1 
lich der Gebrauch der Schrift berichtet wird, doch 
nicht als etwas neues, da er bei den Israeliten 
Schreiber (schöterim = yeauuareis Sept. 2. Moj. 
5,6; vgl.4. Moſ. 11,16) oder Umtleute (ſ. d. A.) vor⸗ 
findet. Beachtenswerth iſt dabei, daß abgeſehen von 
der jpätern prophetiſchen Geſetzesrecapitulation im 
Deuteronomium, wenige Gejeße ausdrüdlich aid 
aufgeichrieben bezeichnet werben, nämlich außer 
den 10 Geboten das Bundesbud 2. Moſ. 20—23 


e3 wohl gethan, ftatt der vergeblidhen und un- | und die Beftimmungen 2. Moſ. 34, 10—26 (vgl. 
fruchtbaren Bemühungen um einen Ausgleich der | V. 27). Alle anderen Gejege theilt Mofe nad) den 


biblischen Ausjagen über den äußerlichen Hergang 
be3 Schöpfungswerfe mit den Ergebnifjen der 
Naturforſchung fich vielmehr darum zu bemühen, 
daß unter Vergleihung der Schöpfungsjagen des 
ganzen übrigen Altertums die unvergängliche 
religidje Bedeutung der bibliichen Schöpfungs- 
erzählungen in volles Licht gejtellt wird. Vgl. 
E. Riehm, Der bibl. Schöpfungsbericht, Halle 
1881. 


Schoß, j. Abgaben. 


Schreiber ijt bei Quther nur Ser. 36, 3. 22 
Ueberjegung bes Titel3 maskir; fonjt heißt jo der 
Staatsjchreiber (sopher); vgl. d. U. Kanzler. 
Ueber 1. Chr. 2, 55 ſ. d. A. Jabez. Ueber bie 
schoterim j. d, U. Amtmann und vgl. bamit 
©. 326b und 327. 


Schrift (Schreibekunft) u. Schriftzeichen. Die 
Bibel, ihrer Entftehungszeit nad) vielen Yahr- 
hunderten, ja zwei Jahrtauienden angehörig, ift 
längjt für die Völler, welche die Hauptträger aller 
geiftigen Bewegung find, die heilige Schrift und 
joll es mehr und mehr aud) für die übrigen wer- 
ben. Durd) fie ift jeit Chriſti Zeit vielen Völlern 
die Schrift überhaupt und damit der Anfang 
höherer Bildung gebracht worden. Die Bibel ent- 
hält zugleich innerhalb der ganzen Menichheit die 
älteften Schriftjtüde, welche glei) anfangs in der 
vollkommenſten Schriftart abgefaßt find, nämlich 
in der conjequent durchgeführten Yaut- oder Buch⸗ 
ftabenjchrift, welche, auf dem Boden Semitischer 





mittleren Büchern des Pentateuch den Israeliten 
auf Gottes Befehl mündlich mit. Die jonft er- 
wähnten jchriftlihen Aufzeichnungen (2. Moj. 
17,14. 4. Moſ. 17, 3. 33, 2) find nicht geſetz⸗ 
licher Urt. Dagegen ſetzen manche Beftimmungen 
(2. Moj. 28, 9. 36. 4. Moj. 5, 23. 5. Mof. 6, 9. 
11, 20. 24,1. 3) ſowol bei den Prieftern als bei 
andern eine gewiffe Verbreitung des Scrift- 


gebrauchs voraus. Es erjcheint dies als charakte- 


riftifch für das Mofaiiche Zeitalter im Unterjchiede 
von dem patriarchaliichen, in welchem man einzig 
gegen das Ende hin in dem Siegelring des Juba 
(1. Moj. 38, 18) eine zweifelhafte Spur von der 
Anwendung ber Schrift finden kann — eines von 
ben Zeichen treuer Erinnerung, die uns in dem 
Pentateuch entgegentreten (vgl. in einer andern 
Beziehung ob. S.533). Hernach muß jelbft unter 
den ſchweren Kämpfen der Ridhterperiode das 
Schreiben nichts ganz jeltnes geworben fein. Aus 
einer alten Quelle wird Richt. 8, 14 erzählt, daß 
ein junger Menſch, von Gideon nad) gewiſſen Per- 
jonen befragt, ihrer 77 aufihrieb. Ohne früh. 
zeitige Aufzeihnung wären uralte Lieder, wie die 
in 4. Moj. 21 und Richt. 5, ſchwerlich erhalten 
worden. Nicht wenige der Urt, die ung verloren 
gegangen find, mag das Buch des Frommen 
(Joſ. 10, 13) enthalten haben. Für die Zeit ber 
Könige mehren ji die Hindeutungen auf eine 
ziemlich verbreitete Kenntnis des Leſens umd 
Schreibens (Jeſ. 10, 19. 8,1. 30,8. Hab. 2, 2), 
wenn auch anzunehmen ift, daß Damals wie jpäter 
(Hof. Altert. 16, 10, 4) und wie noch im jeigen 
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Orient an geſchickten und ungeichidten Lohnſchrei- Bapyrusichilf (Hiob 8, 11. Jeſ. 35, 7. 2. Moſ. 


bern fein Mangel war. Der Griffel des raſchen 
gewandten Schreibers wirb im dichteriichen Bilde 
gerühmt Bi. 45, 2. Dafjelbe Wort (Söför) be» 
zeichnet aber auch das hohe Amt des königlichen 
oder Staatäjchreiberd (2. Sam. 8, 17. 20, 25. 
2. Kön. 12,11. 19,2. 22, 3). Die Könige hatten 
jo gut wie die Privaten, ihre Eorrejpondenz 
(2. Sam. 11,14. 1. Kön. 21, 8.11. 2. Kön. 10,1. 
2. Ehron. 30, 1); bürgerliche und gerichtlihe An- 
gelegenheiten wurben jchon in weitem Umfange 
jchriftlich erledigt (Jer. 32, 10; vgl. Luc. 16,6 ff. 
Sei. 10,1. Hiob 31, 35). Zugleich entwidelte ſich 
eine reiche Literatur nad verichiedenen Geiten 
bin. Selbft die Propheten, die Träger des leben- 
digen göttlichen Wort, wurden mit ber Zeit nach 
innerer geichichtlicher Nothmwendigkeit auch zu 
Schriftſtellern. Bahlreiche aufgezeichnete Geſetze 
galten ſchon zu Hoſea's Zeit (8, 12 nad) dem 
Grundtert) ald von Gott jelbjt vorgejchrieben. 
Die ſich mit diejen ſchulmäßig beichäftigen, begeg- 
nen und nad dem babyloniihen Eril als die 
Schreiber ſchlechthin, d. h. ald die Schriftgelehrten. 
So heißt Edra mit derjelben Bezeichnung, die wir 
aus Pi. 45, 2 in anderm Sinne anführten, ber 
gute gewanbte Schreiber (sofer mähir Era 7,6; 
vgl. v. 11). In der nachfolgenden legten Zeit ber 
althebräiichen Literatur wurde ſchon, wie heutzu- 
tage, über zu vieles Bücherichreiben geflagt (Preb. 
12, 12). — Die Technik des Schreibens haben die 
Hebräer nicht von Babylon entlehnt, von deſſen 
Badfteinjchrift fich bei ihnen keine Spur findet, 
jondern aus Ägypten mitgebracht, wo lange vor 
ihrer Überfiedelung dahin jene Technik volltommen 
entwidelt war. Selbſtverſtändlich hat ſich ein- 
zelnes darin hernach im Lauf der Jahrhunderte 
geändert; aber bie wenigen gelegentlihen Nad)- 
richten gewähren darüber feine Einfiht. Für den 
Schreibgriffel finden fich zwei Ausdrüde: cheret 
ift nad) fiherer Etymologie bad Werkzeug zum 
Eingraben der Schrift; ‘öt fommt für eben das» 
jelbe nur mit dem Beiwort „eijern“ vor (Ser. 
17,1. Hiob 19, 24), für fich bedeutet es nur den 
„Griffel des Schreiber”, nämlich den Rohrgriffel 
oder heutigen arabiſchen kalam (Pi. 45, 2. Ser. 
8, 8; GSept.: kalamos; vgl. 3. Joh. 13), den 
jener nebft der Tinte in feinem Schreibzeug, wie 
noch jegt im Orient, am Gürtel zu tragen pflegte 
(Geſek. 9, 2.11); auch ein beſondres „Schreiber- 
mefjer (2. „Schreibmefjer“ Jer. 36, 23) zum Zu- 
rechtichneiden der Rohripige und zum Bertrennen 
des Schreibmaterial führte er bei jih. Die Tinte 
war in der Regel ſchwarz (2. Kor. 3,3. 3. Joh. 13): 
in ber Ptolemäerzeit wurde nad) Joſeph. (Altert. 
12, 2,10) das Geſetz auch mit goldenen Buch— 
ftaben gejchrieben. Ald Material, auf das man 
mit Tinte ſchrieb, überfam man ficher gleich an» 
fangs von Agypten her das dort uralte Papier, 
welches aus dem aud in Paläſtina vorlommenden 


2, 3. Jeſ. 18, 2 im Grumdtert; vgl.d. Art. Schilf) 
bereitet wurbe und befien Gebrauch noch Plinius 
(13, 21) zu Ägyptens Ehre als die Hauptftüße 
ber Humanität und ber Erinnerung preift. Much 
bie in ihren Geichäften vielichreibenden Nachbaren 
der Hebräer, die Phönicier (ſ. Ebers, Üg. und die 
BB. Moſe's, ©. 149), gebrauchten dafjelbe Mate» 
rial, obgleih von ihren mafjenhaften Papyrus⸗ 
ſchriften bis jegt nur 2 Heine Fetzen wiebergefun- 
den jind (edirt von Vogüé, Inscriptions p. 131). 
Bloßer Zufall ift-e3, dab jenes nicht im A. T., 
jonbern erjt als chartös u. chartion im N, T. 
(2. Joh. 12. 3. Joh. 13) genannt wird. Ob die 
Hebräer im höheren Altertum auch auf geglättete 
Thierhäute gejchrieben haben, wie jegt allgemein 
angenommen wird, jcheint uns fraglich. Herodot 
(5, 58) jagt, baß die älteften Jonier aus Mangel 
an Bapyrus auf Ziegen und Schafhäute ge- 
ſchrieben haben, wie das auch noch jegt bei man— 
chen Barbaren gejchehe; aber von den Phöniciern, 
die er bort als Lehrer der Schrift für die Griechen 
barftellt, jagt er das nicht. Bei den Ägyptern 
ift jener Gebrauch nicht nachzuweiſen. Bei den 
Hebräern behauptet man ihn mit unberechtigter 
Buverficht auf Jer. 36; denn gerade bort hat der 
fachkundige alte Überjeger mit gutem Bedacht 
wiederholt (V. 2. 4. 6. 14. 23) den Papyrus 
(chartion unb chartös) eingejeßt. Ganze Stüde 
Leder hätte der König troß feines Ingrimmes 
ſicher nicht auf das offene orientalische FFeuerbeden 
geworfen (V. 23). Komiſch ift der von dem 
Schreibermefler, das er zu Hülfe nahm, auf Thier- 
häute gezogene Schluß: als ob nicht auch Papyrus 
leichter zu zerichneiden als zu zerreißen wäre! 
Auch aus 4. Mof. 5, 23 zog man übereilt den 
gleihen Schluß, denn Papyrus konnte eben fo wie 
eine Thierhaut dad Abwaſchen der frifchen Tinten- 
jhrift vertragen. Nach Herodot (a. a. D.) war 
zu jeiner Zeit auch bei den Griechen das ägyp- 
tiihe Bapier noch allgemeinftes Schreibmaterial. 
Ihre Bücher Hatten die Form der in ägyptifchen 
Gräbern öfter gefundenen Papyrusrolle: die 
Blätter find dort jorgfältig an einander geleimt, 
die nicht bejchriebene Rüdjeite häufig mit einer 
öligen Subftanz gelb gefärbt. So haben wir und 
aljo au die Buchrolle des Propheten (Fer. 36, 
2.14 ff; vgl. Pi. 40, 8) zu denken, welche Jojakim 
zerihnitt und verbrannte. Erſt jpäter wurde das 
im N. T. 2. Tim. 4, 13 erwähnte Bergament er- 
funden, nad) Plinius (a. a. DO.) in Bergamum, als 
Btolemäus die Ausfuhr des Papyrus hinderte. 
Died dauerhafte und ftattlihe Material jcheint 
bei den Juben bald insbeſondere für bie heiligen 
Schriften beliebt geworben zu fein, wie daraus 
noch jet bie altertümlihen um einen ver— 
zierten Stab gewidelten Gejehesrollen für bie 
Synagogen nad) talmubdijchen Beftimmungen ge- 
fertigt werben. Joſephus in jeiner Darftellung 
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der Ariftend-Legende (vgl. über die ihr zu Grunde 
liegenden geihichtlichen Erinnerungen M. Schmibt 
in Merx' Archiv II, &. 12) beichreibt ein in 
Goldichrift ausgeführtes Prachtexemplar ber 
Pentateuchrolle, das von Jeruſalem dem Ptole— 
mäus Philadelphus (285 v. Chr.) überjandt wor» 
ben fei: biefer habe, nachdem es aus ben Futte⸗ 


talen*) herborgegogen worden, insbeſondere auch 


die Feinheit des Pergaments und die Unerkenn⸗ 
barkeit der Fugen zwiſchen ben künſtlich zu— 
ſammengefügten Blättern bewundert (Altert. 12, 


2, 11). In der Beſchaffung ſolcher Prachtſtüde 


zeigte fich, ebenjo wie andrerfeitd in ber wei- 


ten Berbreitung einfaherer Abſchriften 1. Maft. | 


1,59, ber Eifer für das Geſetz. — Die Grund⸗ 
lage deffelben, der Delalog, blieb dabei im Ge⸗ 
dächtnis als gleich zu Anfang anf dem Sinai von 
Gott jelbit in fleinerne Tafeln geichtieben, in 
Wahrheit eine Steinjchrift, der feine andre auf 
Erden jemald an nachwirlender göttlicher und 
weltgeſchichtlicher Kraft zu vergleichen war (vgl. 
©. 502), wenn gleich die Prophetie atıf eine künf- 
tige Einſchreibung bes göttlichen Geſetzes in Herz 
und Sinn als auf ein Höheres hinwies (Ser. 
31,33). Noch Kant weiß ald Philoſoph für bie 
Majeftät des Sittengejepes fein erhabneres ge- 
ſchichtliches Gleichnis als die finnitiihe Gejep- 
gebung. — Gewiß wurde die monumentale Stein» 
ſchrift öfter bei den Hebräern angemwanbt (j. unten); 
in der Bibel fommt fie aber nur noch vor bei dem 
iombolijchen feierlichen Act Joſ. 8,32 (vgl. 5. Moſ. 
27,4. 8, wonad die Steine mit Kalt überzogen 
werben jollten) und im Munde Hiobs, der (Gap. 
19, 24) bei dem plöglichen Auftauchen einer 
höheren Hoffnung wünſcht, daß jeine Worte „Ich 
weiß, daß mein Erlöſer lebt“ u. ſ. w. „mit eiſer⸗ 
nem Griffel und Blei für ewig in den Felſen ge- 
hauen würden" (Örundtert). Dies deutet man 
jegt gewöhnlich vom Ausgießen ber vertieften 
Schriftzüge mit Blei; andre finden mit 2. darin 
zweierlei: „daß fie mit eifernem Griffel auf Blei, 
daß fie für ewig in den Felſen eingegraben wür⸗ 
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zunehmen. Bebeutiam tit die Anwenbung ber 
Metallichrift auf dem Stirnblech des Hohenprie- 
‚fterd: „Heilig dem HErrn“ und bie zweifache 
'Eingravirung der Namen ber Stämme, bie er 
tragen und im Herzen hegen follte, auf bie jeine 
Schulter und Bruſt ſchmückenden Edeljteine (vgl. 
&. 632. 387). Gravirte Giegeljteine mit alt« 
hebräiſcher Schrift haben ſich etwa vom Jahrhun⸗ 
dert des Jeremias an erhalten (vgl. S. 293). — 
Soviel über die Technik ber Schrift bei ben He» 
bräern, Aus der Geihichte ber Schrift tft 
biet für uns neben bem hebrätichen Alphabet das 
'griechifche, in welchem bad N. T. geichrieben 
wurbe, und in zweiter Linie das lateiniſche (vgl. 
\ 305. 19,20), welchem auch das unjrige entiprang, 
von Intereſſe. Alle dieſe haben ihre gemein- 
ſchaftliche Wurzel in dem altiemitifchen Alphabet, 
ein Verhältnis, welches wir, wie e3 fich aus in» 
ſchriftlichen Denkmälern geichichtlich erfennen läßt, 
zunächit in Kürze daritellen. Schließlich erft, wer- 
den wir, weiter zurüdgehend, bie Vermutungen 
über den Urſprung des altjemitiichen Alphabets 
jelbft beiprehen. — Letzteres ift auf unferer2 
Schrifttafel!) unter ber Spalte A verzeichnet. 
Das ältejte ſichere Denfmal berjelben ift der Stein 
bes Meia (ij. d. A.; eine Probe feiner Schrift 
geben wir unterhalb der vergleichenden Schrift» 
tafel aus 3. 22 der Inſcht. (= Anöchi bänithi) 
nach einem Bapierabflatich in der Größe bes Ori⸗ 
ginals; in manchen Fällen find jedoch die urſprüng⸗ 
liheren Formen buch bie älteſten griechiſchen 
Imichriften aufbewahrt (ſ. unten). Im wejent- 
lichen mit ben Schriftzeichen Meſa's gleichförmig 
find bie der von Schi neuerlich bei Jeruſalem 
entbedten Siloahinſchrift (ZDPV. 1880, S. 54; 
1881, ©. 102 ff. ©. 115 ff.; Athenäum vom 
12. März 1881). Jenes Uralphabet nahmt bei 
verichiedenen Stämmen einen verſchiedenen Typus 
an; ber den Hebräern eigene ift ſchon auf den er⸗ 
mwähnten Gemmen zu erfennen. Wir geben hiebei 
aySL ala Brobe bie Inſchrift eines Steines 
unter einer äghptiſchen Sphinr mit 











) 


den.“ Un ein Eingraben der Schrift mit eifernem Oh 1, Sperberlopf und Pſchent (nad Vo— 
Griffel (cheret) auf eine Tafel von Blei iſt viel- | güe, Melanges ete. Pl. VII, Nr. 88)?). Die wei- 
leicht bei der iymbolijchen Handlung Zei. 8, 1 zn | tere Entwidelung biejes Typus zeigt ſich in der 
denten, denn das hebr. Wort für Tafel (gilläjön) Schriftart D unſerer Tafel?), wie fie ſich auf jübi- 
verjteht man mit 2. Jeſ. 3, 23 wahrſcheinlich chen Münzen aus der Beit der Maflabäer und 
richtig von einem Metallipiegel ald Frauen- aus der der Aufftände unter Beipafian, Titus 
Ihmud, und auch wenn mar „Menſchengriffel“ und Trajan findet. Hier haben mande Bud: 
im übertragenen Sinne ald „allgemein Leierliche | — — 

Schriftart“ nimmt, deutet der gewählte hebr.| 1 Diele bietet zu leichter Überfiht nur das für gegen, 
Ausdrud doch auf eingegrabene Schrift bin. Ein⸗ twärtigen Art. Erforderliche. Vergleichende Tabellen aubrer 
tigen ber Budftaben in Yoly (maß in der Eultur« | Samunlanı Säritarien, Ran Ka I Bm mein er 
iphäre des Altertums ficher nur ausnahmsweiſe weiche der Engliſchen Überfehung von Bidells Grammatit 
vorfam) ober Aufichreiben mit Tinte ift bei ber | (Beipyig 1877) angebängt ift. 


inmbolifchen Handlung des Heiefiel (37, 16) an- ” Die Inschrift in moderne Quadraticrift tranferibirt 


) Solch ein Futteral hieß griech. teuchos. Daber pen- 
tateuchos — ein Wert, das fünf in Futteralen ſteckende 
Rollen umfaht. 





lautet: swırı Aarb == zum Gedächtnis des Holen. 
3), Die eingellammerten Zeichen fehlen bis jegt auf ben 


' Denfmälern und find vermutungsweiie nach der Analogie 


ergänst. Gleiches gift weiterbin von der Spalte F. 
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ftaben, im Unterjchiede von der viel mehr umge» 
ftalteten phöniciichen und karthagiſchen Schrift, 

die allerälteften Formen beibehalten (vgl. bie 
Buchftaben nad den links jtehenden Bahlen 2, 3, 

5,8,10,12, 21, 22; annähernd auch 4 und 6); ein | 
aramäticher Einfluß (f. unten) ift jelten, wie bei 
der zweiten Figur unter 20, zu erfennen. Sehr 
ähnlich, obgleich in Einzelnheiten eigentümlich 
ausgebildet, alſo lediglich eine Mobdification des 
gemeinfamen israelitiichen Typus, ift bie ältefte 
Steinjchrift der Samaritaner (ZDMG. XII, 275; 
vgl. XVII, 582), welche von diejen jelbjt als die 
alte hebrätiche bezeichnet wurde. Daneben war 
aber bei den Juden zu Ehrifti Zeit ein anderes 
unferer heutigen Quadratſchrift entiprechenbes 
Alphabet im Gebrauch, wie dies aller Stepfis 
gegenüber ſchon früher an manchen ficheren Zeichen 
erfannt (j. bejonders Hupfeld, Th. Stud. u. Krit. 
1830, ©. 285 ff.) und neuerlich durch gefundene 
paläjtinifche Inichriften vom erſten Jahrhundert 
ab beftätigt worden ift. Nach den legteren geben 
mwir dies jüngere jüdijche Alphabet auf umferer 
Tafel unter F. Es heißt Aſſyriſche Schrift 
(a83ürith) ſchon in der Miſchna (Megilla 1, 8. 
3,1. 2. Jadaim 4,5); Origenes’ und Hieronymus’ 
jüdische Gewährsmänner und eben jo der Talmud 
führen biejelbe auf Edra zurüd, der fie aus Affur 
mitgebracht haben joll; gleicherweiſe nannten die 
Samaritaner fie mit höhnenden Verwünſchungen 
die Schrift Esra's (mikhtabh “Ezräh) und rühm- 
ten fich jelber die Schrift Moſe's zu befigen; dem- 
gegenüber halfen fi) dem Talmud zufolge (f. die 
Stellen im Buxtorfi fil. dissertationes p. 171 f.) 
die Juden mit der Fabel, dat dem Moje das Gejeh 
in Quadratichrift gegeben, hernach aber wegen 
Israels Sünden diejenige Schrift an die Stelle 
getreten jei, welche die Fdioten (die Samaritaner) 
beibehalten haben, nachdem bei den Juben die 
urjprünglihe dur Esſsra wiederhergeftellt wor- 
ben. Gegenwärtig wird freilich auch Die jüdiſch— 
jamaritanijche Überlieferung von der Einführung 
einer neuen Schrift durch Esra bei ung allgemein | 
für eine Fabel gehalten. Uber vergebens fucht | 
Wellhauſen (Bleels Ein. ins A. T., 4. Aufl, 

©. 628) das Gewicht des auffälligen alten Namens 
der Aſſyriſchen Schrift durch Annahme ber ganz | 
unhaltbaren von Hupfeld jelbit nur flüchtig hin⸗ 
geworfenen und feineswegsd feftgehaltenen Ver— 
mutung') zu entfräften, daß assürith = ſyriſch, 


') Hnpfelb zieht a.a. D. &.296 die Deutung „ftarle, ge⸗ 
ſtũützte“ Schrift vor und findet felbft bie andere „beatificata* 
„nicht gerabezu verwerflich“ — beibes, wie er auch an— 
deutet, altrabbiniiche Aushülfen gegenüber dem ihnen reli» 
gids Anftöhigen — von neuern gegenüber bem ihnen ges 
ſchichtlich Anſtößigen wieder aufgenommen. — Jene dritte 
Deutung weift jhon Winer mit gutem Grunde zurüd. 
Bei Griechen ımb Römern werben Syriſch und Aſſyriſch 
oft verwechſelt, aber nirgends im Hebräiſchen. „Aflur‘, 
twirb dagegen als alter Name der öſtlichen Weltmadt 
2. Kön, 28, 29. er. 2, 18. Klagel. 5, 6 auf a 
Eöra 6, 22 auf Berfien übertragen. 


EEE 
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aramäiſch ſein könne. Und eben ſo innerlich 
widerſpruchsvoll iſt ſeine erneuerte Behauptung 
(S. 627), daß „bie Anfänge des Übergangs“ zur 
neuen Schrift ſchwerlich vor 300 v. Ehr. zu fegen 
feien. Es handelt ſich ja nicht um eine allmähliche 
Umbildung der einheimiichen Schriftart, bie fich 
vielmehr wejentlich unverändert bis in die Zeit 
des Barfochba erhielt, jondern um bie daneben 
ftattfindende Einführung eines fremben, lange 
zuvor auswärts üblihen Typus, der nun alsbald 
grade für religiöje Zwecke allgemein gebräuchlich 
wurde, wie er nad dem Talmud außer für die 
heiligen Bücher, auch für die Schrift auf ben 
Thürpfoften und Gebetsriemen vorgeichrieben 
war (j. Burtorf a. a. D.). Dem entipräce etwa, 
wenn bei ums für Bibel und Gefangbuch die latei⸗ 
niſche Schrift ftatt der fogenannten deutſchen ein- 
geführt würde. Bekannt ift Dagegen, mit welcher 
Zähigleit grade im Orient bie Völterftämme an 
ihrer überlieferten Schrift feithalten, wie z. B. 
Juden, Samaritaner, Maroniten dad Arabiſche 
noch jegt mit ihren eignen Buchftaben jchreiben. 
Ferner wird allgemein anerkannt, daß zuerſt durch 
Esra, den „gerwandten Schriftgelehrten im Geſetz 
Moſe's“ (f. oben) der ganze Pentateuch kanoniſche 
Geltung in der neuen Kolonie erhielt, und daß 
auf feinen Antrieb jofort eine ganze Anzahl von 
eifrigen Gehilfen, deren Namen genannt werben 
(Esra 8, 16. Neh. 8, 7), das Volt im Geſetz 
unterwies, wobei das letztere jelbftverftändlich 
vermitteſt Abſchriften (und zwar gewiß vorwie— 
gend von der Hand der Lehrer ſelbſt) vervielfältigt 
wurde. Wäre nun dabei durchgängig unter 
Esra's Vorgange die althebräiſche Schrift ange- 
wandt worden, wie hätte dann ſpäter, angeblich 
etwa 150 Jahre hernach, während doch mehr und 
mehr der Buchitabe als heilig zu gelten anfieng, 
irgend ein Hoherpriefter (denn nur an einen jol« 
chen wäre zu denken) jene graphiiche Ummälzung 
ohne irgend welchen einleuchtenden Grund wagen 
und ohne den erbittertiten Widerftand durchführen 
fönnen? Dagegen erflärt fich die in religiöjen 
Dingen bald eintretende priefterlich-officielle Herr- 
ichaft der neuen Schrift volltommen, wenn darin 
Esra mit feiner getvaltigen Autorität vorangieng, 
er, ben man hernach nicht ganz grundlos beim 
Mofe zur Geite ftellte. Gewiß ift ihm babei 
nicht in den Sinn gekommen, ungereimterweije 
für Abſchriften des Geſetzes den Gebraud der 
altehrwürdigen heimiichen Schrift zu verbieten. 
Bielmehr wurde dieſe dabei neben der neuen noch 
einige Zeit (wie lange wiflen wir nicht) nad) Nei- 
gung und Bedürfnis angewandt. Hieraus erflärt 
ji) gegenüber Hupfelds Bedenken aud) hinläng- 
lich, daß die Samaritaner bald hernach den Penta- 
teuch in althebräiicher Schrift überfamen. Das 
monotheiftiiche Efement war bei ihnen unter alt- 
essen Einfluß (2. Kön. 17, 28) 
fo ftarf geworden, daß fie fich dem neuen Tempel 
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anichließen wollten (Era 4, 1 ff.); beharrlich zu- | Reich (vgl. Nr. 2, 4, 16, 20 unter A, D, und unter 
rüdgewiejen wurden fie zu Todfeinden Jeruſalems. | E,F,). Dies befonders führte zu anderen weiteren 
Wenn fie danach von dort den Pentateuch erhiel-  Umgeftaltungen und gab der Schrift eine völlig 
ten, jo geſchah das ſicher nicht officiell, jondern andere Bhyfiognomie. So bildete fih das Alpha- 
durch Vermittlung unzufriebener Jubäer, die bet, das wir unter der Spalte E zufammengeftellt 
ihnen günftig waren (vgl. Joſ., Altert. 11, 8, 4 | haben. Gegenwärtig hat ſich herausgeftellt, daß 
mit Neh. 13, 28, und zu biefem allen oben es viel älter ift und viel weiter verbreitet war, 
©. 1348—1350). Um jo weniger war dabei als man bis jegt annahm. Man bemerkte längft 
irgend ein Anlaß gegeben, die von dem gehaßten | feine Ahnlichkeit mit der Quadratichrift auf ge» 
Esra eingeführte fremde Schrift mitherüberzu- | wiſſen in Aegypten gefundenen aramäiichen Stein- 
nehmen. — Was aber dieje Neuerung Esra's | und Papyrus-Inſchriften. Aber diefe jegte man 
jelbft betrifft, jo wird fie völlig begreiflich durch | in die jpätere Ptolemäerzeit. Vogüé erblidte 
die neuejten epigraphiichen Funde und Forichun- |(S. 167) das hohe Intereſſe indbejondere jener 
gen, weldje in biefer Beziehung noch nicht herbei» | Bapyrusfragmente namentlich darin, daf fie ung 
gezogen find. Dean wußte längft, daß das Ara- das Ausfehen ber Gejegesrollen vergegenmwärtigen, 
mãiſche unter aſſhriſcher (vgl. Jej. 36, 11) und | welche einſt den alexandriniſchen Überjegern vor⸗ 
unter perſiſcher Herrſchaft (vgl. Esra 4,7. u.j.w.) lagen. Aber fie vergegentwärtigen uns jogar, wie 


bie Welt- und Verkehrsſprache war, eine Stellung, 
die ed in Vorderaſien weithin behauptete, bis es 
durch das Arabiſche des fiegenden Islam abgelöft 
wurde. Neben ber aramäiſchen Sprade wird 
aber Esra 4, 7 (j. dazu Bertheau) auch eine 
„aramätihe Schrift“ erwähnt, d. h. eine eigen« 
tümlihe aram. Ausprägung des altjemitiichen 
Alphabet. Die ältejten Monumente dieſer 
Schriftart find einerjeits Gewichtitüde und Thon- 
täfelchen aus den Trümmern Ninive’s, die meift 
zugleich Keilinſchriften tragen (j. oben S. 81), 
andrerieit3 ein Theil der älteften geichnittenen 


wir jet mit Sicherheit behaupten lönnen, das 
Ausjehen berjenigen gleichfalls aus Papyrus be» 
ftehenden Gejehesrolle, aus welcher Esra jein 
Bolk lehrte und die er vielleicht mit eigner Hand 
geichrieben hatte. Die Schrift auf derjelben trug 
genau denjelben Typus, wie auf den in Gejenius’ 
| Monumenten, Taf. 30-33, abgebildeten Papyrus⸗ 
fragmenten. Die Zeilen haben wir ung auf der 
Geſetzesrolle länger als dort zu denten. Als Probe 
geben wir, was auf dem Papyrus Turinensis 
von der erjten Zeile erhalten ift, Hier um des 
Raumes willen wieder in zwei Zeilen gebrochen. 





NVrIhY RıYy br 
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Steine mit aramäijcher Injchrift, während manche Hier fand man früher mit Gejenius (tie jolche 
berjelben noch das altjemitiiche Alphabet zeigen Misgriffe bei Anfängen jchwieriger Entzifferung 
(Bogüe a. a. D., ©. 127 ff. Levy, Siegel und unvermeiblich find) das aramäijche pſalmähnliche 
Gemmen, ©. 4 ff.). Die ältejten Charafterzüge | Gebet eines Juden der Btolemäerzeit. Merr er- 
find eine völlige Umgeftaltung der Form des He, | Tannte zuerft den Anfang eines Briefes. Erlautet: 
das ſchon auf einem vielleiht dem 8. Jahrh. v. „An meinen Herrn Mithravapiiht. Dein Knecht 
Ehr. angehörigen Thonchlinder der ſpäteren Pahim....“ Die Adrefje ift Die eines perfiichen 
Quadratſchrift ähnlich ift (Vogüée, S. 121; vgl. Beamten, wie ich das aus der Vergleihung mit 
unfere Tafel Nr. 5 unter E und F)'), und Die | andern Papyrusfragmenten ganz berielben Art 


Eigenheit, daß bie ſämtlichen an verfchiedenen 


Buchſtaben vorlommenden Ringe, die theilweiie 


aus urjprünglich edigen Figuren entftanben find, 
ſich nad) oben öffnen, nämlich Beth, Daleth, Ajin, 


') Dad Kof hatte ſchon in ber altjemitifchen Schrift bie 
Form angenommen, welche Wr. 19 unter A an britter 
Stelle angegeben ift; baran ſchloß fi dann die aramäiſche 
Weiterbildung an. 


ichließe. So enthält eines berjelben, von Vogüe 
ebirt und entziffert, eine Ausgabenlifte, auf welcher 
Staatsausgaben (nifkäth medintä) und perſön— 
fihe Ausgaben (nifkäth nafschA) auseinander- 
gehalten find. Dieje aramäiichen Bapyrus find aljo 
Denkmäler der Berierherrichaft in Ägypten und bei 
deren Zufammenbruc) vielleicht abfichtlich zerrifjen: 
ein auch nur einigermaßen erhaltener derſelben Art 
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ift bis jet nicht aufgefunden !). — Den gleichen 
Schrifttypus zeigten unverfennbar einige bis jetzt 
ebenfalls der Ptolemäerzeit zugewieſene ägyptiich- 
aramäiiche Steininichriften. Der neuefte gleich- 
artige Fund, zugleich ägyptiſche und aramäiſche 
Schrift enthaltend, jegt in Berlin und von Lepſius 
veröffentlicht, führte gleichfall3 auf überrafchende 
Weiſe in die perfiiche Zeit zurüd. Der Bearbeiter 
der aramãiſchen Inſchrift, Euting, lad richtig bie 
folgenden Zeichen, die wir nad) einem Papierab- 
Matjch in der Größe des Driginals hier einrüden, 


w4rıvn 


= Chschiarsch, Xerxes (Lepſius, Zeitfchrift für 
ägyptiſche Sprahe XV, ©. 129 f.)?). Damit be 
ftätigt ſich urkundlich, was Blau (ZDMG. X, 569) 
längft vermuthet hatte, nämlich die mwejentliche 
Identität und Gleichzeitigkeit des Alphabets auf 
den ägyptiſch aramäiſchen Denkmälern und auf 
den perſiſchen Satrapenmünzen, welche, aus Affy- 
rien, Mejopotamien, Eilicien, Pifidien, Bontus 
aufbewahrt, ganz befonders das Aramäiiche ala 
damalige Weltiprache bezeugen. Eine diefer Münz- 


LATE ARUgOL NUN 


legenden (= Mazbi welcher über das transeuphra- 
tiſche Land und Eilicien) berührt fich auch in einer 
dem officiellen Aramäiſch des Perſerreichs eigenen 
auffälligen Sprahform mit ben ägyptiſch-ara⸗ 
mäijhen Dentmälern?). Auch zu ihren Siegeln 
wählten vornehme Perjer mit perfiihen Namen 
öfter aramäijche Sprache und Schrift (3. B. Par- 
ſchandat, Sohn (bar) des Artadat; Vogüé a.a.D., 


1) Bol. hierzu unb zu dem Nachfolgenden meine Bemer: 
tungen ZDMG. XXXIII, ©. 258 f. Die obigen Schrift» 
zeichen find, in unjere Quabratſchrift tranfceribirt: 

... DIMB 7725 mann an“n DR 
Das el als Präpofition ift im Mram. nicht gebräuchlich; 
fo lag nahe, es = Gott“ zu nehmen. Daher erflärte 
Geſenius monum, p. 234 deus domine mi! ex concul- 
catione (mittadvischath) servum tuum miserum (eripe). 

2) In obigem WAnrreırı hat das Job bie ältefte Form 
behalten, wie berartige vereinzelte Refte ber Bergangens 
beit dfter in Inſchriften (auch griechiſchen) vorlommen. 


Jenes Wort entſpricht dem Khschjärscha ber perfiichen 


Reilinichriften, Chschiarsch las ſchon vorher Brugſch 
Geſchichte Ägyptens, S. 758) auf äguptiichen Dentmälern, 
Das N. T. ſchreibt mit Bay ftatt Job Ächaschvördsch. 

) Obige Inſchrift lautet tranferibirt: by 1 "rm 
Tr RA 327. Bol. dazu m. Bemerkungen in d. Jen. 
2. Sig. 1875, ©. 497. Äbhar nahärk iſt Transeuphra- 
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©. 129. gl. auch ZDMG. XVII, 299). Den- 
jelben ſprachlichen und graphiichen Charakter trägt 
endlich die von mir edirte fein eingerigte Injchrift 
einer grazids verzierten Silberjchale, die in einer 
alten Gräberftätte bei Kasbek nörblid) vom Kau- 
kaſus neben allerlei Dentmälern eines rohen Bar- 
barenvolfes i. %. 1878 gefunden ift, wahrſchein⸗ 
lich ein einftmal® aus dem perfijchen Gebiet über 
das Gebirge herübergebrachtes Beuteftüd (ZDMG. 
XXXII, 292 f.). — Das Alphabet aller diejer 
Inſchriften, obgleich modificirt Durch das bei ihnen 
angewandte verjchiedene Material und durch ein- 
zelne locale und individuelle Eigenheiten, zeigt ſich 
doch im wejentlichen als überall identiich. Kein 
Bunber, daß e3 jeine Herrichaft auch auf die nach⸗ 
eriliiche Eolonie in Jeruſalem ausdehnte. Seru- 
babel und Nehemia hatten fich ihrer als Statt- 
halter in der Correſpondenz mit ber perjiichen 
Regierung zu bedienen; Edra, der mit einer ara» 
mäilch abgefaßten Vollmacht des Artaxerxes nad) 
Serujalem kam ($ap. 7), war fie daher längſt 
eben jo geläufig. Dabei hatte fie gegenüber der 
althebräiichen Schrift, welche die Rabbinen her» 
nad) nicht ohne Grund die „gebrochene“ (ra'as) 
nannten, etwas gefälligeres und fließenderes. 
Jene andere aus nationalem Intereſſe zu bevor- 
zugen konnten damals Männer von weiterem 
Gefichtökreije fich nicht verjucht fühlen. Denn die 
zum Zeil fehr feindlichen Nachbarvölker, Phöni- 
cier, Samaritaner, Moabiter, Edomiter hatten bis 
dahin, mit geringen Mobificationen des Ductus, 
biejelbe Schrift. So führte Esra, ber scriba 
velox, wie ihn die Bulg. nennt, die vornehmere 
officielle Reichsſchrift auch in den religiöjen Ge- 
braud) ein. Er meinte damit, wie ja aud) das 
alte hebräiſche Alphabet in alltäglichen Geichäften 
gebraucht war, leineswegs eine heilige Schrift zu 
ihaffen. Zu einer ſolchen wurde aber die neue 
Schrift, die zunächſt vorzugsweiſe zu religidjem 
Gebrauch diente, allmählich um fo mehr, als fie 
im Beitalter Aleranderd bed Gr. und der Dia— 
bochen bie Stellung einer weitverbreiteten Reichs» 
ſchrift an die griechifche abtrat!) und nun bald, 
wozu Anfänge möglicherweife ſchon früher gemacht 
waren, wie bei den Juden, jo auch bei den Nach⸗ 
barvölfern fid) verſchieden geftaltete, am verwand⸗ 
teften der zu Chriſti Zeit üblichen jübiichen Dua- 
dratichrift bei den Palmyrenern, mit ftärferer 
Entartung bei Hauraniern und Nabatäern?). Auf 
ſolche ſchon eingetretene Verſchiedenheit weift der 
Berfafjer bes Briefes bes Arifteas hin, der jeden- 


I) Dies iſt natürlih nicht im ahfolnten Sinne zu ver: 
ftehen, als ob 5.8, vorher im perfiihen Reiche etwa außer 
dem Perfiihen ausihliehlich das Aramäiſche officiell 


tien vom perfifhen Standpunkte aus und jo als officieller ! gebraudt wäre. Auf der großen Felſeninſchrift des Darius 


Name der Provinz auch Esra 4, 10.11 1. ſ. w. au faflen. 


findet es fih nicht und die Satrapen ließen nad dem Be 


Die auffällige Form zit (im bibl. Aramdijch At) findet fich : Dürfnis auch Griechiſche, ja auch Lytiſche Münzen ſchlagen. 


fonft noch auf aſſhriſchen und perſiſchen Gewichtftüden, | 


J. B. auf dem am SHelleipont ausgegrabenen bronzenen 
Löowen von Abydos. 


2) Die Schrift der beiden letztern verhält ſich zu ber 
perfiih-aramäifchen Ähnlich, wie die neupuntiche (von Ge⸗ 
fenius numidiſch genannt) zu der altlartbagiiden. 
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falld als fundiger Zeuge hinfichtlich jeiner eigenen 
Beit gelten muß. Er läßt den Ariſteas von den 
Juden jagen: „Sie bedienen ſich eigener Schrift» 
aber nach der jübiichen Weiſe eben jo wie die 

gypter ihres eigenen Buchſtabenvorrats, wie ſie 


denn auch eine eigene Sprache haben; man nimmt | 


an, daf fie fich der ſyriſchen (Weiſe)) bedienen, 
aber dem iſt 
nicht jo, 
ſondern es 
iſt ein ande⸗ 
rer Typus 
(tropos).* 
Hierin liegt, wie es Joſephus (Ultert, 12, 2, 1) 
richtig verftanden hat, jebenfall® auch dies, daß 
viele Ausländer die von Edra eingeführte Schrift- 


weije noch für die gemeinfame jyriiche (aramäiiche) | 


hielten, während Kundigere darin jchon etwas 
eigenartiged wahrnahmen. Wie jhnell oder wie 
fangjam der Übergang von dem 
Schrifttypus auf unierer Tafel 
unter E zu dem unter F jich voll» 
zogen babe, das zu beitimmen, 
reicht das bis jet zugängliche epi- 
graphiihe Material nicht aus. 
Groß ift der Unterjchied jener 
beiden Schriftarten, was die Form der einzelnen 
Buchſtaben betrifft, nicht, aber unter F ift doch 
der Gejamttypus, den man mit Recht ald qua- 
dratiſch bezeichnet, ein anderer geworden. Nicht 
hinlänglich erfennbar ift dies in dem Namen 
Tobia, der in 'Arak-el-emir, dem einftigen Zu- 
flucht3orte des Hyrkan, des Enkels eines Tobia, 
wahrſcheinlich nicht lange vor 176 dv. Ehr. über 
einem Felſenſaale eingehauen wurde ?): 


NT716 


Bolllommen ausgeprägt ift der eigentümliche Cha» 
rafter ber Duadratihrift in ein paar neuerlich 


) Dad Wort „Weife“ fteht nicht im Original (vgl. bie | 
Ausgabe in „Merz! Ardhiv, S. 254), aber es liegt nahe 
das Zugiaen yonadaı auf das vorhergehende zaga- 
rec xara 73V "Tovdalor xewvra« zurüdzubeziehen 
und dabei nicht bloh an die Syriſche Sprade zu denken. 
Sonft müfte man eine Ungenauigfeit des Ausdruds ans | 
nehmen, die Nojephus in der oben angeführten Stelle 
richtig befeitigt hätte. Der Sache nad feinen mir in 
Beziehung darauf Ewald und Vogüs gegen Merr und 
Wellhauſen Recht zu haben. 


n52Das Jod altertümlich wie oben im „Chachi- 
arsch“), ol. dazu Nöldele in ZDMG. XIX, 640, und 
über Hyrkan und feinen Zufluchtsort Tuch in den Berichten 


1 
) 
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bei Jeruſalem gefundenen ftarfbeihädigten In— 
ihriften, welche nad höchſter Wahrjcheinlichkeit 
um den Unfang unjerer Zeitrechnung fallen, und 
von welchen die auf dem jog. Grabe des heiligen 
Jafobus für die ältefte gilt. Wir ſetzen ben beit- 
erhaltenen Teil der eriten Zeile, eine Namenreihe 
enthaltend, hierher ?): 


m112Je Ay Tun ur 


Genau denjelben Typus zeigt ein troß feiner Klein⸗ 
heit höchſt wichtiger epigraphiicher Fund, nämlich 
die von Saulch bei Jerujalem auf einem Sarko— 
phage in dem berühmten Grabmal der jübiichen 
Königin Helena von Adiabene (Banjanias VIII,16) 
entdedte Auffchrift: 


nnssanmx 


d. i. Königin Saddat), wahrjcheinlich Name einer 
Princejfin aus dem Haufe jener Helena. Da leg- 
tere fih um 44 n. Chr. in Jerujalem niederfich, 
ift die ungefähre Zeit diefer Inſchrift (und zwar 
bis jegt dieſer allein unter den gleidhartigen) ſicher 
zu beitimmen. Jn jorgfältigfter und jchönjter 
Ausführung erfcheint die gleiche Schriftart auf 
einer der beiden Synagogalinſchriften in Kefr 


Bereim bei Safed, welche, was die Schriftzüge 


jelbft betrifft, vom den oben bezeichneten Injchrif- 
ten in nichts verjchieden ift. Wir geben den An« 
fang der langen Zeile, ded Raumes wegen, hier 
in zwei Teile gebrochen: 


ber 8. Sächſ. Bei. d. Wiſſenſch. XVII, 18 ff. Wogüs, der 
erfte grünblihe Erforicher der Localität, dachte jpäter 
(M&l. p. 163) mit Saulch an den Ammoniter Tobia, ben 
Feind Nehemia's, eine Meinung, die bei dem geringen 
Umfang der Inichrift graphiſch nicht zu widerlegen ifl, 
aber außer der wenig bedeutenden Namengleichheit keinen 
Anhaltspuntt bat. 


pr OD TINTEN. Saulch 
feste Diele Infchrift ohme alle Analogien ins 3, Jahrh. 
v. Ehr., Bogüs ins 1. Jahrh. v. Ehr., was wahrſchein—⸗ 
licher, doch auch nicht ftreng zu bemweijen ift. 

% mmabo moS. Darüber fteht daſſelbe in oftaramı. 
ober fog. ſyriſcher Schrift — das ältefte Denkmal dieſer 
Art (dabei ift der Name mit for. Form SaddAn und bad 
| zweite Wort am Ende mit Alef geichrieben. Bol. Renan 
in J. A. 1865, Nr. 12). — Ligaturen wie die der brei 
legten Buchftaben kommen vereinzelt auch fonft 3. B. in 
der vorhergehenden Inſchrift vor. 
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mnoıp9»SsDılv In: 
NKTWVINISIP Slayr 


d. i. „Es jei Friede an dieſem Ort und an allen | das Tetragrammaton in der jchon als heilig gel- 
Orten Israels“ !). — Wie He und Cheth, jo find | tenden Quadratichrift zu jegen und beshalb dafür 


Vav, Zajin und Jod auf biejen Inſchriften meiſt 
nicht zu unterſcheiden. Auch fo fonnte „ein Jod“ 
ala Beiſpiel eines Heinjten Buchitabens geiagt 





bie alte Schrift angewandt haben? Als dieſe 
ipäter ganz außer Gebrauch fam, hätte man ba» 
für die von Hieronymus einzig vorgefundenen 


werben, wie Matth. 5, 18 (nad) dem Grundteri) vier Buchſtaben der Quadratſchrift geſetzt. Daß 


geſchah. Freilich liegt nahe anzunehmen, daß in 
der damaligen Quadratſchrift (vielleicht in den 


die alten Überſetzer ſelber noch ihr Original in 
althebr. Schrift vor ſich gehabt haben ſollten, iſt 


heiligen Büchern) ein kleineres Jod vorhanden uns nach den dargelegten hiſtoriſchen Momenten 
war, mehr entiprechend dem älteren Jod auf! nicht wahriheinfih. Wie dem auch jei, jedenfalls 


unjerer Tafel E 10 und dem der jpäteren Quas | 
dratſchrift, wie es jchon auf babylonijch-jüdiichen | 
‚zwar als profane neben ber nun als heilig gelten» 
‚den Duadratidrift. 


Thoninfhriften etwa aus dem 5. oder 6. Jahrh. 
und auf Grabichriften von Üben aus dem 8. Jahr- 
hundert zu jehen ift. Aber ein jolches Heineres 
Jod ift bis jet auf feiner altjüdijchen paläfti- 
nijchen Injchrift gefunden. Nur das jchräg ge- 
richtete Jod in dem Namen Jehüdäh auf ber oben 
angeführten Stelle der Eleaſar⸗Inſchrift ift etwas 
niedriger als andere Buchſtaben; vielleicht wurde 
e3 oft noch Heiner gejchrieben. Daß auch fpäter 
noch ein gleich langer ſenkrechter Strich für Jod 
und Vav gejeßt wurde, geht aus einer Angabe 
de3 Hieronymus in einem Brief an Marcella (ed. 
Bened. II, 704) hervor. Darnad) waren in man- 
hen Eodices der Sept. dem Wort „Herr“, mo» 
durch der heiligfte Gottesname des Originals er- 
jegt wird, die vier hebr. Buchjtaben des letzteren 
(Jhvh) fo beigejchrieben, daß Unkundige fie für 
die griechifchen Zeichen ZTII/I nahmen — was 
fi aus dem Alphabet der beiprochenen Inſchriften 
vollfommen erflärt. Origenes erwähnt denjelben 
Gebraud als in den genaueren Abjchriften von 
ihm vorgefunden; aber in ben ihm vorgelommenen 
Eremplaren waren die vier Buchitaben in der 
althebräiſchen Schrift beigeichrieben. Daß er 
dieje ebenſowol ald Hieronymus fannte, zeigt er 
durd) anderweitige Angaben; er jagt 3. B. daß ber 





blieb auch in den fpäteren Zeiten des jüdiſchen 
Staats die althebrätiche Schrift im Gebraud), und 


Daraus allein erflären ſich 
die althebräifhen Aufihriften der Münzen bis 
zur Zeit des Barkochba. Daß man gerade bei 
der Münzjchrift eine gelehrte patriotiiche Repri- 
ftination habe ins Werk jegen wollen, war eine 
durchaus wibernatürliche Hypotheje. In der Dia- 
ipora hingegen wurde die Kunde von der alten 
Schrift bald eine Sache nur der Gelehrten. — 
Bis dahin haben wir die Entwidelung der hebr. 3 
Schrift nach einheimifchen und nahe verwandten 
Dentmälern betrachten können. Will man aber 
möglichjt weit zu den Anfängen hinaufjteigen, jo 
muß jich Hier, wie auf andern paläographiichen 
Gebieten, 3. B. dem griechiſchen, altitaliſchen, 
deutſch⸗ſtandinaviſchen, der vergleichende Blid auf 
das entjernter Verwandte ausdehnen. So zeigen 
jene drei weit auseinander liegenden Gebiete in 
ihrer älteiten Zeit die jogen. Bujtrophebon- oder 
Furchenſchrift völlig gleichmäßig ausgebildet, näm⸗ 
lich ſo, daß diejenigen Buchſtaben, in deren Figur 
die rechte und linke Seite verſchieden find, je nach— 
dem die Schrift nach recht3 oder linls läuft, ſich 
gleihjam umdrehen. Demgemäß find auf unjerer 
Tafel die betreffenden Formen der ältejten gried). 
Schrift für die Richtung von rechts nad links 


legte Buchftabe Tav darin die Kreuzesform habe. | unter Ba, für die von links nad) rechts unter Bb 
Jenes fein deutliches Zeugnis ift aljo nicht zu | verzeichnet, während unter Be bie unveränder- 
bezweifeln?). Sollte man fich zu Zeiten gejcheut | lichen Buchſtaben ftehen. Als Beijpiel diene hier 


haben neben die profanen griechiſchen Buchſtaben — 

iy bye apa yaaı nn aıpaa aıby m“. 
Bol. Renan a. a. O., wo eine Berbefferung zu bem vor- 
angegangenen Artikel J. A. 1864, Nr. 8 gegeben ift. — 
Der iharffinnige Archäolog ſetzt die Inichrift wegen bed 
Bauftild der Synagoge Ende bes 2, oder Unfang bed 3. 
Zabrh. n. Chr. Aber ſchon Leoy bemerkt, daß die Schrift- 
art auf ein höheres Altertum hinweiſe 

2 Er fagt (in einer durch eine Catena aufbewahrten | 
Stelle bei Montfaucon Hex. I, 86), baf für bas unaus— 


prechliche Tetragrammaton von den Griechen (ben Sept.) 
wuquos gefagt werde und fügt dann hinzu: zul &v rois 
ang Bio Twr drriygagun "Eßoaixoiz yoa uuaoı ye- 
yeanruail ov uyt roisrvv, Darin liegt, daß die weniger 
| genauen Abihriften das Tetragrammaton überhaupt nicht 
beifügten, nicht aber, daß fie es, wie Hieronymus berichtet, 
| mit Quadratſchrift ähnlich jenem ITIIII beifügten, was 
Bogüs mit Älteren (j. dagegen Eichhorn, Einleit. I, 199) 
wieder ald auch von Drigenes bezeugt angenommen bat. 
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der obere Teil der eriten Inichrift von Thera | Die Runeninjhrift (bei Wimmer, ©. 135 f.) iſt 


(Franz, epigr. gr. p. öl): 


faft ganz unbejchädigt. Hier gehen die drei im 


YoMAN 379 
APEHANRTAM 


= ‘Pr£avwe (von rechts nad) lints), Agxyaydras'). 
Genau dafjelbe Verfahren findet ſich wie in alt» 
italijcher, fo in alter nordiicher Schrift. So wer- 


ben 3. B. die Runen rPBN (= f, th, b, 1) in 
den Beilen, die von rechts nach linkls laufen, um- 


gelehrt, aljo 134}. Genau dafjelbe findet 
fih aber auch in der ſüdſemitiſchen Schrift, die 
fi in unvordenflicher Zeit von der gemeinjamen 
altjemitifchen trennte und in Saba („Reichara- 
bien“ bei Quther 1. Kön. 10,1) einer alten Eultur 
diente. Hier erſcheinen z. B. die Buchſtaben 


41 d 3 (= d, l,m, s) in der Furchenſchrift von 


der Linken zur Rechten geichrieben, ala ? B NR 
(ein Beijpiel fiehe in der prächtig ausgeführ- 
ten Inſchrift eines Altard von weißem Marmor 
bei Oſiander, ZDMG. XIX, 257, Tafel 27). 
Die von der ſüdſemitiſchen abgezmweigte berbe- 
riſche Schrift, deren Entzifferung Gejenius 
(Monum. p. 192) begann, hat, wo fie von unten 
nad) oben gejchrieben ift, entiprechende fyormver- 
änderungen. Das erinnert wieder an die allen 
oben genannten Abkömmlingen des nordſemitiſchen 
Alphabets im hohen Altertum eigene Neigung, 
die Richtung der Zeilen nicht bloß furchenweiſe, 
fondern auch fonft fpielend zu variiren, ähnlich 
etwa wie jegt die Muhammedaner auf arabijchen 


Giegelinjchriften mit kunſtvollen Buchjtabenver- | 


ſchlingungen jpielen. So fteigt auf der Heinen 
erjten Jnichrift von Thera neben den oben ange- 
führten beiden Zeilen die untere links mit einer 
Rundung aufwärts. Auf einer griechifchen und 
einer Runeninjchrift finden wir gleihmäßig die 
wunbderliche Anordnung, daß zwei Beilen furchen- 
förmig gehen, die dritte aber im Verhältnis zu 
beiden auf dem Kopfe fteht. Die griecdhiiche (bei 
Franz, p. 76), leider ganz verjtümmelt, jege ich 
zur Berdeutlichung hieher: a und b bezeichnen die 
Richtung der Zeilen: 


q [»x]n203 miz Soöınr aorlı ** ® 
a ...ruuo IloAvvov Faoo... b 
b oraovolsen|a]... a 


ı, E und O ftehen bier noch für kurzen und langen 
Zaut, H al& Spir. asper. Z it XZ, X it XH ge 
ſchrieben. S. unten. 





Verhältnis zu einander genau ebenſo geordneten 
Beilen überdies an einem Pfeiler aufwärts und 
abwärts, gleich ala ob die linfe Geite der obigen 
griechiſchen Inſchrift zur Baſis gemacht würde 
und die rechte ganz nach oben käme. Aus dem 
| allen ift das, wie wir ſehen werden, wichtige Er⸗ 
gebnis zu ziehen, daß die bezeichneten Eigen- 
heiten von den Semiten ftammen, ebenjo wie bie 
Furchenſchrift, aus welcher fie jelbft ſchon früh 
(was die Mejainichrift bezeugt) nur die Richtung 
von rechts nad links beibehielten, während im 
‚Dceibent erft viel jpäter (denn Solons Gejehe 
‚waren noch bujtrophebon gejchrieben) die Rich— 
‚tung von links nad rechts herrichend wurde. — 
| Ein anderer wichtiger Bunt, in welchem die grie- 
chiſche Paläographie der jemitifchen und dieſe 
wiederum jener zu Hülfe kommt, betrifft die 
Reihenfolge der Zeichen des Alphabetd. Auf ein 
hohes Alter derſelben weiſen im U. T. die jogen- 
alphabetiichen Gedichte hin; da aber Hinfichtlid) 
der letzteren die Kritifer, was die Zeit betrifft, 
mehrfach ſchwanken, ift um jo willfommener bie 
Beftätigung durch das griechiiche Alphabet. Diejem 
liegt nämlich das altjemitifche in feiner uns über- 
lieferten Reihenfolge zu Grunde: nur das Zeichen 
des dem Griechen völlig fremdartigen Ziichlauts 
Sade (Nr. 18) ift bei Seite gelafjen. Im übrigen 
hat bei der Herübernahme eine Anzahl aus der 
| Berichiedenheit der Sprachen erflärbarer Modi- 
ficationen jtattgefunden, die wir nachfolgend unter 
Berüdfichtigung zugleich des nahe verwandten 
fateinifchen Alphabet vorführen. Die Zeichen 1, 
5, 10, 16 wurden bei den Griechen zur Bezeich- 
nung der Bocale a, e (anfangs zugleich &, ẽ und 
2), i, o (anfangs zugleich ö, õ und ov) verwandt. 
Nr. 8 diente zuerft al3 Spiritus asper, welchen 
Wert ed im Lateinifhen behalten hat; hernach 
wurde ed daneben für &, zuletzt nur für diejes 
üblich. Bon den beiden 3. des Vav (des engl. w) 
wurde das eine (Nr. 6) als Bav oder Digamma 
(3. B. in Foivo; = vinum) für den verwandten 
griech. Laut üblich, hernach wurde des letzteren 
Bezeihnung ganz aufgegeben; im Latein. blieb 
jenes für den härteren Laut F im Gebraud. Das 
andere 8. für Vav (Nr. 6*) wurde als Bocal- 
zeichen übernommen, bei den Griechen für ihr y, 





bei den Lateinern für u; dieje gebrauchten es, 





da das erſte ſchon für ihr F untergebracht war, 
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auch für den Confonanten V*); wie denn auch die 
Griechen noch in jpäter Zeit gelegentlich ihr Bocal- 
zeichen v zur Umichreibung des hebräijchen Con» 
jonanten Vav gebrauchen (Savid neben Said bei | 
den Sept.). Zur Verwendung des betr. Conjonan- | 
ten als VBocalzeichen führten hier wie bei Nr. 10 | 
die jemitiihen Sprachen jelbft (vgl. hebr. tohn — 
töhv, pöri = pirj). Um jo unhaltbarer ift es, 
wenn griech. Paläographen das 3. des v ald von | 
ben Griechen jelbjt erfunden betrachten: die Jden- | 
tität mit A 6* und D 6* jpringt in die Augen. | 
Ahnlich nun wie in den alphabetiichen Pſalmen 
25 u. 34 das 3. Nr. 17 wahricheinlich wegen jeines | 
Doppelwertes (p und f) hinter dem T wiederholt 
ift, erhielten das griech. Y und das lat. V ihren 
Platz Hinter dem T (Nr. 22) am Ende des ältejten 
griech. und lat. Alphabets. Hinfichtlich des letztern 
ift aber noch folgendes zu bemerken. Die Griechen 
gaben das Koppa (Nr. 19) als 3. des härtejten 
Ka-Lauts allmählich auf und gebrauchten für ihn 
und den weichern zugleih K. Die Lateiner be- 
hielten für den härtejten Ka-Laut das Q; für den 
weichiten nahmen fie C (Nr. 3), für einen mitt- 
leren K (vor a vgl. Quintil. I, 7, 10); legteres 
blieb aber allmählich nur in der Reihenfolge des 
Alphabets und wurde im herrichenden Gebraud) 
durch © erjegt. Aus dem C, das anfänglich auch 
den Ge-Laut mitbezeichnete, entitand durch Diffe- 
renzirung das G, das einzige dem lat. Alphabet 
eigentümliche Zeichen. Es erhielt in demijelben 
jeine Stelle planmäßig in der nädhitfolgenden 
Lüde, welche zwiichen Nr. 6 und 8 dadurch ent» 
ftand, daß dem Lat. der Laut des Zajin oder Beta 
(Nr. 7) fremd war. Ebenjo war ihm ſowol der 
Laut des jemit. Teth ald der griech. Aipirata 
Theta (Nr. 9) fremd; daher folgt dort auf HJ, 
dann weiter wie im Semit. und Griech. K,L,M, 
N, hernad) aber O, P (Nr. 16. 17) mit Überjprin- 
gung von Nr. 15, während hier im Griech. an die 
Stelle des Samech das Xi trat. Hiermit verhält 
es fich jo. Alle Formen des griech. Z find, wie 
wir weiterhin jehen werben, Umgejtaltungen des 
jemit. Schin (im Hebr. auch Sin). Die Dorier 
nannten denjelben Buchſtaben Zar, die Jonier 
Ziyua (Herod. I, 139; Athen. XI, 30 p. 467)?). 
San entipricht eben jo fiher dem femit. Schin 
oder Schön, wie Sigma (umgejegt aus Simka) 
dem femit. Samech. Ein Zeichen bes letzteren 
(A 15) muß alſo einft bei einem Zeile der Griechen | 
für den S-Laut im Gebrauch gewejen fein. Bon 








1, Später in u und vw bifferenzirt, bei uns obendrein | 
noch in tw, da wir, wie bie Lateiner das jemit. Bav, fo 
unfrerjeits überfläffiger Weife das lat. V für ben härtern 
Laut verwandten (vgl. „Bater” mit dem engl. father und 
dem jfandinav, fader), 


2, Aus einem von Athen. a. a. O. ritirten Worte Pin- 
dars hat Gefenius (mon. p. 66) mit Unrecht auf einen | 
uriprünglich verichiedenen Laut des dor. San und bes ion. 
Sigma geichlofien. 

Bibl. Handmwörterbud. 
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daher behielten die Jonier den Namen Sigma für 
das von ihnen jpäter aboptirte Zeichen des San bei 
und befießen diejem jeinen Plaß hinter R (Nr. 21). 
Dagegen gebrauchten fie nun das gleichſam vacant 
gewordene Zeichen des Sigma für den Doppel- 
laut &, der bis dahin xo und yo geichrieben war, 
und wiejen ihm den gleichfall8 vacant gewordenen 
Plag Nr. 15 an. In Folge defjen ift bis Nr. 17 
die Anwendung ber Buchſtaben als Zahlzeichen 
bei Semiten und Griechen glei; Jod und Jota 
jind = 10, Pe und Pi = 80, Bei Nr. 18 be 
ginnt die Differenz. Bei den Semiten iſt S—= W, 
Q —= 10%, R = 200; bei den Griechen iſt (mas 
fich hier bejtätigt) Sade von vorn herein bei Seite 
gelafien, daher ift bei ihnen Koppa, was ſie erft 
ipäter als Buchftaben aufgaben, als Zahlzeichen 
eben jo wie dad Pigamma bewahrten, = W 
(Duintil. I,4, 9), R = 100. Das ionijche £& wurbe 
übrigens nur von der öſtlichen Griechenwelt auf- 
genommen; daran knüpft jich ein weiterer merf- 
würdiger Unterichied derielben von dem bei weitem 
größten Teil des eigentlichen Hellas und von den 
weitlichen Eolonien!). Es wurden nämlich auf bei» 
den Seiten hinter dem Y noch 3 Zeichen zugefügt, 
die fi mit anderm Wert jämtlich in der jemit. 


Schrift nachweiſen lafjen, nämlich 1) Y (A 19), 
2) X (A 22), 3) Wober Y (i. D 6*); aber zwei 


derſelben wurden für verjchiedene Laute gebraudt. 
Im Dften nahm man 1 und 2 für die Wipiraten, 


die man bis dahin mit ph und kh gejchrieben 
hatte, 3 für ps; im Weiten 2 für ks, 1 wie im 


Oſten für ph, 3 für kh; den Doppelfaut ps fuhr 


man hier fort mit 2 Zeichen zu jchreiben. Dar- 
nach möchte man vermuthen, daß von den ältejten 
Griechen Phönicier, wie von den alten Arabern 
Sprer und Juden, als Kalligraphen benugt wur: 
den und daß dieje in ein und derjelben Gegend 
gewiſſe ihnen allen bekannte jemitiihe Buchitaben- 
varianten in etwas verichiedener Weije gebraud- 
ten, um einem in Betreff der griech. Schrift her» 
bvorgetretenem Bedürfnis in verſchiedener Weiſe 
zu genügen. Ganz zulegt wurde jenen 3 Beichen 
noch das durch Differenzirung des O entjtehende 
N beigefügt. Letzteres ift das einzige don den 
Griechen jelbjt neuerfundene Zeihen. Die Latei- 
ner jegten hinter ihr V, das legte Zeichen ihres 
ältejten Alphabet3, von den 3 bezeichneten Buch—⸗ 
ftaben der weftlichen Griechen zunächſt das für 


1, S, die genaue Darftellung bei A. Kirchhoff, Studien 


zur Geichichte des griechiſchen Alphabets, 3. Aufl.; vgl. 


beſonders ©. 161 ff. und die beigegebene Starte. Kirchhoff 
bat bier aus früheren Arbeiten die fiheren Rejultate ges 
zogen und zugleich mit jorgfältigfter Benugung bes neu- 
gefundenen Materiald neue Wege gebabnt; das oben von 


\ mir furz angegebene Berhältnis der Schrift bei den öfts 


lichen und bei den weitlichen Griechen bat er zuerft ans Licht 
gezogen. In Betreff des Verhältniſſes der griechiſchen zur 
femitifchen Schrift habe ich in bem oben Borangehenden 
manche Einzelheiten anders als er faſſen müſſen. 
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ihre Sprache brauchbare X; für recipirte gries 
chiſche Wörter nahmen fie endlich am Schluß ihres 
Alphabet3 noch Y und Z auf, während fie bie 
Aſpiraten th, ph, ch zu ſchreiben fortfuhren. — 
Bir haben die Genefis der uns zunächſt intereffi- 
renden Nlphabete aus dem altſemitiſchen vorges 
führt. Die Paläographie hat das Gleiche in Be— 
trefi aller verwandten Alphabete zu leiften und 
jo viel als möglich die zahllojen Variationen jedes 
Buchſtabens auf deſſen vermuthliche Urform zu- 
rüdzuführen. Dabei jtellt fich heraus, daß bie 


Neigung zu gewiffen Variationen gerade auch ſchon 


im höchſten Altertum fehr ftart war, und zwar 
teilweife (f. unten a u. b) nach entgegengeießten 
Seiten hin, woburd dann mitunter die Beitim- 
mung ber Urform erſchwert wird. Die Detail- 
unterfuchungen in leßterer Hinficht müſſen wir 
bier bei Seite lafjen; wol aber harakterifiren wir 
in Kürze, ſoweit es zur Klarftellung des Bor- 
bergehenden und des Nachfolgenden erforderlich 
ift, die Hauptarten des Verfahrens bei jenen teil— 
weile uralten Variationen, a) Rundung und Zu« 
fpigung. Die Einrigung der „Buchſtaben“ in Holz 
(beſonders Buchenholz) bewirkt bei den Germanen 
die Vermeidung alles Runden und Rechtwink— 
ligen in ber Runenihrift. Das Urjprüngliche 
der runden Formen der altjemitischen Schrift in 
Nr. 16. 19. 20 (letzteres links geipist ſchon in der 
Meſaſchrift) fcheint auf den ſchon anfänglichen 
Gebrauch von Tinte und Papyrus hinzumeijen. 
Alt ift die Rundung der urfprünglichen edigen 
Form Nr. 2. Spät ift die des lat. C,D, 8. Eine 


Borliebe für Abrundung haben das palmyreniſche 


und das hebräijch-quadratiiche Alphabet. b) Hin- 
zufügung und Hinwegnahme, Berlängerung und 
Verkürzung einzelner Striche. Sehr alt ift die 
Hinzufügung eines unteren Striches zum Lameb 
(Nr. 12) und die Verlängerung des fenfrechten 
Strices in Nr. 5 u. 15. Durch eine gleiche Ber- 
längerung find die fpäteren Formen des griech. 
M und N aus ber älteren (B 13. 14) geworben; 
jene Berlängerung zeigen ferner D 6* und bie 
mittlere form von A 19 (wenn hier nicht viel- 
mehr bie andere Form durch Verkürzung entitand). 
Eine Hinzufügung ift auch der ſeitwärts gehende 
Strich im älteften griech. e (A 20 a. b), der im 
lat. R verlängert wird. Das lat. P wird dem 
griech. dw dadurch gleich, daß es die Krümmung 
des altjemit. A 17 verlängert. In der Duadrat- 
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den 3 wagrechten Striden von A 8 einer jchon in 
ber Meſaſchrift, 2 früh im Griechischen; eben jo 
fürzt letzteres die burchichneidenden Striche ber 
Grundform in Nr. 1 u, 22 und läßt frühzeitig von 
den 4 Strichen des uriprünglichen £ (B 21 a. b) 


ben einen weg (aus Ss wird dann durch Rundung 
5). Aus der edigen Form des v (A 6*) wirb 


durch Weglaffung des unteren Strichs V; eben 


jo wird mit D 6* (bem ipäteren %# der öftlichen 
Griechen) verfahren. E und F 6 find durch Ver- 
kürzung am oberen Zeil entftanden. c) Umbil: 
bung einzelner Beftandteile der Buchjtaben. Durch 
Schrägung ber mittleren ſenkrechten Linie in A 7 


und B 7 entiteht das jpätere griechiſche Z; genau 


eben jo aus A 15 und B 15 das nad) ımten ver- 
doppelte Z, woraus ba3 & der Minusteljchrift ge 
worden ift: es findet ſich als $amech mit einem 
ſenkrechten Strid darunter auf einem althebr. 
Siegelftein; daher habe ich e3 vermuthungsweiie 
D 15 gejeßt, da das © auf ben hebr. Münzen nicht 
gefunden ift. Inſtructiv ift A 19 die Umgeftal- 


tung des P in p indem ber Halbkreis linls ein⸗ 
fach in die Höhe geſchoben wurde. In anderer 
Weiſe zeigen E 21 und F 21 von ben beiden 
gleichen Hälften der Grundform A 21 die eine 
Hälfte verfleinert und in die andere gleihiam 
hineingejhoben. Aus dem Tav als ſenkrechtem 
Kreuz (A 22) wurde die Figur E 22, die etwas 
mobdificirt auch im Phönieifchen herricht, indem 
der wagrechte linke Schenfel weggenommen und 
an den rechten unten als jenfrechte Linie an- 
gehängt wurde. Ühnfiche Umjegungen haben bei 
dem obern Theile des Kaf (A 11) und bes Vav 
(6 und 6*) ftattgefunden: das gried. Digamma 
(B 6 a) dürfte die ältejte Form bes letzteren auf- 
bewahrt haben (ij. unten). Die jehr alte jentrechte 
Linie des griech. 7 (B 10 c) ift aus der Grund» 
form A 10 nicht etwa durch Weglafjung der brei 
magrechten Linien geworden. Den Übergang zeigt 
vielmehr die dem griech. Z ähnliche zweite Figur 
unter D 10, bei welcher die eine jener 3 wagrech⸗ 
ten weggefallen war. Im Griech. wurbe jene 
Figur halb aufgerichtet (B 10 a. b), woraus fich 
verjchiedene Formen des I auf Inichriften bejon- 
ber3 von Thera und Korinth (auf Kirhhoffs 
Schrifttafel, VII und X) erflären: bei immer 
fteilerer Aufrichtung wurde daraus endlich Die 


ſchrift erhalten einige Buchſtaben, ähnlich wie in jenfrechte Linie. Bejtätigt wird dies dadurch, daß 
der palmpren. Särift, ihre eigentümliche Form | ebenfo aus dem ähnlich mobificirten altjem. Z die 
dadurch, daß unten ein gerader oder gebogener | jenfrechte Linie des aram. Zajin (E 7) entitanden 
Strich nad) links hin zugefügt wird (vgl. F 2.11. Jade d) Umkehrung oder veränderte Richtung des 


13.17.18); Anfänge dazu zeigen fich in E 2.13, 
während F 12. 17.18 fih hierin von E unter- 
icheiden. Dies und die Umbildung von Nr. 15 
ift überhaupt was für F ganz eigentümlich tt; 
ſonſt iſt es mit E (dem Alphabet des Era) in der 
That eigentlich identiſch. — Weggelafien find von 








ganzen Buchſtabens, gleichiam als Überreſt der 
oben beiprochenen verjchiedenen Wendung ganzer 
Schriftzeilen. Der untere Theil des ſemit. L 
(A 12) entjpricht aufjälliger Weiſe ihon auf dem 
Meia-Stein dem griech. L in der von links nach 
rechts laufenden Schrift (B 12b); nur das Ara- 
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mäilche hat in einer jeiner Geftaltungen (dem 
Nabatäiſchen) daneben auch die Form der von 
rechts nad) links laufenden Schrift (B 12 a), welche 
Form dann auch in das jpätere ſyriſche und ara- 
biſche Alphabet übergegangen ift. Das fpätere 
griech. Lamda B 12* c ift aus der auf den Kopf 
geftellten Grundform geworden, eine Umkehrung, 
bie ſich mathematiſch congruent mit den auf unjerer 
Tafel unter B 12* a. b verzeichneten altgried). 
Formen (und zwar genau mit derjelben Unter- 
iheidung der buftrophedontifchen Wendung nad) 
fint3 und rechts) auch auf fabäiihen und Runen» 
injohriften findet .. — In B21c (weiche Form 
Kirhhoff mit Unrecht vom Sade ableiten will) ift 
die altjem. Form des s (A 21) einfach aufben Kopf 
geitellt; in B 21 a. b (welche beiden buftrophe- 
bontiih unterjchiebenen Figuren wieder genau | 
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nung iſt weder, wie Hißig meinte, von planmäßi« 
ger Durchſichtigleit (wie beim ind. Alph.), noch 
rein zufällig (vgl. ſchon Plutarch Sympoſ. IX 2), 
jondern macht durh ein Nebeneinander von 
Planmäßigem und Zufälligem ben Eindrud des 
allmählichen*Gemwordenjeind. Die zu den Grie- 
hen übergegangenen Buchitabennamen waren 
ihon in dem noch höheren Altertum vorhanden, 
da die jüdjemitiiche Schrift fich abzweigte (vgl. 
Dillmann, Üth. Gramm., S. 13 f.). Ihre unter 
G aufgeführten Bedeutungen find zweifellos (auch 
die von Nr. 8 durch die äthiopiiche Doppel- 
parallele von haut und harm). Darnach bilden 
den Namen nad zulammengehörige Gruppen a) 
Nr. 1.2.3. 4. (diefe im chiasmus directus); 
6 und 8. Welche der beiden möglichen Bedeutun— 
gen von 7 beabfichtigt wurde ift unficher: Die 


ebenjo das Sabäiihe hat) ift jene aufgerichtet. | Waffe paßt am beiten neben der Aufzählung des 
Ähnliche Halbe Umkehrungen finden fich bei Nr. 3| ‚ wichtigiten Befiges und Gerätes, worunter nad) 
und bei Dem Kreuz des Tav und Teth (Nr. 22 u. 9). | der Meinung eines Griechen (bei Plut. a. a. ©.) 
Ganz ebenfo entjteht das lat. Q aus der Grund- | die Phönicier das Rind als das Allernöthigite 
form A 19, das äthiop. Zajin H aus A7, das | am die Spibe geftellt hätten. b) Nr. 10, 11. 12 


Hand und Steden. c) Nr. 13.14 Waſſer u. Fiſch. 
argiviiche HH (Kirchhoff, Schriftt.) aus A 10 u. | d) Nr. 16.17.19. 20. 21 Kopf und Theile dejlel- 


B 15; (aus einer Combination ber beiden Formen ben. Den Beſchluß macht Nr. 22, das Kreuz, das 
erkläre ich das wunderliche EH des Alphabet3 von | ‚fon im tertum oft als Zeichen Iölechthin 


Cäre, welches Kirchhoff u. a. mit Unrecht als die | galt. 57 Die planmäßig gruppicien Namen, bie 
ſemit. — ——————— Die I burdhgängig mit bem zu bezeichnenden Laut * 


Form des urſpr. aufgerichteten Jod (A 10) iſt 
manigfach variirt im Phönic. herrichend. Durch 
eine ähnliche Niederlegung (. E 5) erffärt fich der 
Übergang des altjemit. in das fo ganz verjchiedene 
4 quadrat. He (f. A 5 und F 5). — Allen den be- 
zeichneten Berändermigsarten gegenüber haben 
wir annäherungsweife bie ältefte Form des femit. 
Alphabet3 auf der Tafel unter A Ddargeftellt. 
Gehen wir num zu ben auf den Urjprung bes leß- 
teren bezüglichen ragen über, zunächft zu der: 
Was ift aus deflen Beichaffenheit ſelbſt fitr bie 
Art ber Erfindung zu entnehmen? Die Anord- 


1, Bol. oben ©. 1424, Die Skepſie, ob nicht foldye ins 
Höchfte Altertum aurüdweiiende Berührungen blohed Epiel | 


des Zufall fein Tönnen, wirb boc bei Aiphabeten, beren | 
gemeinichaftliher Urfprung von feinem Sachverſtändigen 


beameifelt wird, ſchwerlich vorbalten, Ich erinnere bier noch 
an bie bei d und begegnende Analogie. Die Grundform 
A 4 u. B 4 bet früh die halbe Umkehrung erhalten, aus 
welcher das latein, D geworben ift (C 4), Dabei wurbe 
oft, wie in E 4 (jo burchgängig im hönir.) bie Sent- 
rechte verlängert. Im Gab, mwurbe dieſe Senkrechte an 


die gegenüberftehende Epige geſetzt, aljo k bei Schreibung 
v.I.nr, | v. r. n. l. Die Rırnenihrift (Wimmer, ©. 159) 
hatbo.L.n.r, go.r.n.1. (th und dh). — Eine andere 


Bariation durch Umfegung einer Senkrechten zeigt das 
Jene wurbe dort nämlich als Wagrechte | 


Sab. bei A 13, 
über die beiden Baden gezogen und dann ber Buchftabe 
aufgerichtet, jo daß die buftrophebontiiche Doppelform bes 
fab. m, genau der des Altgriechiſchen (A 2a u. b) umb zu: 
glei der Runen gleich geworben ift. 
S. 1424; ferner bad, was wir weiter unten über bie Senf: 
echter in A 18 alä bloßes Untericheibungsgeichen bemerken. 


Val. auch dazu oben | 


fangen, waren zugleich die voces memoriales für 
die entſprechenden Bilder ala Lautzeichen. Das 
hierin ausgeprägte afrophoniiche Princip ift das 
der jog. phonetischen Hieroglyphen (f. oben S. 317). 
Aber jchon ehe man von der Beichaffenheit der 
legteren irgend eine Ahnung hatte, wurde jenes 
durch Hugs Scharffinn im jemit. Alphabet mit 
Hülfe einiger phönic, und altgriech. Inſchriften 
vollfommen richtig erfannt. (Erfindung der Buch⸗ 
itabenichrift 1801, ©. 24 ff., vgl. mit der Tafel 
am Schluß.) Und zwar bezeichnete er bie jemitiich- 
' phonetiiche Bilderichrift als nur in Umriffen an- 
gebeutete, ganz wie man jet die hieratiiche und 
demotiſche Schrift der Ägypter harakterifirt (j. 
‚oben S. 315 f.). Er erffärte indeß nur eine Ans 
zahl von Zeichen, mit der auch noch jetzt nöthigen 
| Erinnerung daran, daß der Sinn mancher Namen 
duntel umd die Form mancher Buchjtaben nicht 
mehr die vom Erfinder ihnen gegebene ſei. Doc 
iſt in leßterer Beziehung die Erfenntni® jchon 
durch das ſeitdem gefundene neue Material fort⸗ 
geſchritten. Unter A unirer Tafel find Kreuz (22), 
Auge (16), Ochfeniteden (12) ſofort einleuchtend. 
Die 2 Baden als Andeutung einer im Gedanfen 
fortzufegenden Reihe bezeichnet einerjeit8 (21) 
leicht die Bahnreihe (vgl. schinnajim, der Plur. 
tommt nicht vor), andrerjeits (13) das bemwegte 
Wafler, für welchen legteren Fall der beigefügte 
ſenkrechte Strich bloßes Untericheidbungszeichen ift. 
ı Als ſolchen betrachten wir auch den zum Unter- 
ichiede von A 4 in A 2 unten angehängten Strich, 
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der früh verlängert und nach lint3 herumgebogen | Princip der Lautclafien, wornach das indiiche 
jein muß, jo daf daraus B 2 a werden fonmnte. | ganz geordnet ift, ſporadiſch mitgewirkt. In Wr. 
Die dreiedige Thür paßt mur zu einem Zelte, | 2—4 ftehen die Mediae der 3 Organe, in Nr. 12 
was beth, bajith jelbftverjtändfich, wie noch jeßt | bis 14 die 3 Liquidae neben einander. Dies trat 


bait im Arabiſchen, bedeuten konnte. Auf das 
Hirtenleben weiſen auch Nr. 1 und' 3 hin. Die 
anfäfligen Sabäer zeichneten für beth (welcher 
Name jich für den Buchſtaben auch noch im Athiop. 


erhalten hat) Il. Bei Nr. 6 wird man an bie 
für dies Zelt fo weientlichen Pilöde, durch welche 
befien Seile in der Erde befeftigt wurden, zu 
denten haben, wobei auf die Variationen in dem 
obern Theil des Buchſtabens nicht viel ankommt. 
A 8 ift paffende Andeutung eines Zaunes, wie 
ihn auch der Nomade zu Zeiten in einfachiter 
Meile anwendet. Bei A 7 wird man an eine 
Waffe, etwa einen Dolch, nur denken, wenn man 
fich, wie dies bei ber verwandten Form A 15 jehr 
gewöhnlich ift, die Senkrechte verlängert denft, 
was freilich nicht zu belegen it: möglich wäre, 


dab die Erinnerung an jene Bedeutung in der‘ 


oben beiprochenen Zufammenziehung des Buch— 
ftabens (E 7; F 7) mitgewirkt hätte. — A 3 fann 
durch den Höder das Kamel andeuten; A 1 fann 
man als Stierfopf zurecht legen; leichter noch ift 
ed, wenn man dort eine halbe Umfehrung an- 
nimmt und fich mit Hug das griech. A als die auf 
den Kopf geftellte Grundform V dentt. A 20 
iſt Andeutung eines Kopfes auf ſeinem Halſe im 


Profil; in A 19 kann die in die Mitte geſtellte 


Senkrechte mit dem Kreis darauf den von hinten 
geiehenen Kopf vergegenwärtigen. Wie hier der 
Kopf, jo ericheint in Nr. 10 und 11 die Hand 
unter 2 Aſpecten, wie nad) Diobor (III, 4) die 


um jo bedeutungsvoller hervor, als je eine der 
beiden Gruppen an der Spibe der beiden Hälften 
des Alphabet? (Nr. 1—11 und Nr. 12—22) ftand, 
die erfte nur mit Boranichiebung des bevorzugten 
Alef. Jene Zmeitheilung ift nämlich uralt, da die 
2. Hälfte bei den Sübjemiten zur 1. wurde, mie 
das am äthiop. Alphabet mit Erflärung der dabei 
itattgehabten Mobdificationen nachgemwiejen iſt 
(Dillmann a. a. O., S.14 ff.)). Bei dem oben 
dargelegten hohen Alter der Furchenſchrift iſt 
auch anzunehmen, da diejelbe bei der Verzeich- 

nung der beiden 
SYDMTNITTIIN Reiben einit ange 
SNJOyDY zpuon wandt wurde, wor- 

auf fih dann die 
Ehiffreichrift des jog. Athbaſch gründete (j. d. A. 
Seſach; die Annahme, daß die Sept. jene Chiffre- 
ſchrift kannten, hat man mit Unrecht ichtvierig 
gefunden). — Außer den bezeichneten Lautver- 
wanbtichaften find noch die folgenden durch die 
| Buchſtabenform angedeutet: h (A 5) unterjcheidet 
fi) von ch (A 8) durd) den linfs Hinweggenom- 
menen Strid; t (A 9) von t (22) durch den um 
das jenfrechte oder ſchräge Kreuz gezogenen Kreis; 
s (A 15) iſt aus z (7) durch Verdoppelung in 
jenfrechter Richtung entjtanden (über die abwei- 
chende Figur j. oben); s (A 18) aus s (21) durch 
| Hinzufügung einer Senkrechten links, in welche zu⸗ 
| gleich (vielleicht zur Unterſcheidung von A 13, als 
noch die Furchenſchrift üblich war) die eine der 
4 Linien von A 21 gleichlam Hineingezogen wurde. 











Agypter eine Hand mit ausgeftredten und eine | Hier Tiegt überall nahe, anzunehmen, daß eine 
mit eingezogenen dingern als ymboliſche Zeichen ſpätere Differenzirung eines urſprünglich je 2 
gebrauchten. Hug hat darnach eine anſprechende, yerwandte Laute bezeichnenden Buchſtaben itatt- 
wenn auch nicht fichere Zeichnung der durd) die gefunden hat. So würde ſich erflären, daß die 4 


beiben jemit. Zeichen angebeuteten Pofituren der 
Hand gegeben. — A 17 ift wol uriprünglid) wag- 
recht gewejen und mur, weil es jo zu der gan- 
zen Schriftart nicht paßte, aufgerichtet worden. 
Dies Zeihen zu dem Oval des Mundes'), und 
ebenjo A 14 zu dem Bilde eines Fiſches zu er- 
gänzen, ift nicht jchwieriger, ald oben ©. 316 das 
dort abgebildete hieratijche Zeihen mit völliger 
Sicherheit zu einer Eule ergänzt werden durfte. 
Jedenfalls ift das im einzelnen Unjichere nicht 
von der Urt, daß dadurch das in dem ganzen 
einjt von dem Erfinder durchgeführte afropho- 
niihe Princip irgendwie zweifelhaft werben 
fönnte. — Neben der Alrophonie und der Grup— 
pirung zufammengehöriger Bilder hat aber bei | 
der Gejtaltung des altiemit. Alphabet? auch das 


) Man vgl. die Hieroginphe — = r, (re = Mund), | 


| jpäter zugefügten Zeichen ſich den älteren Bilder- 
gruppen nicht anſchließen. Das gilt gleihmäßig von 
samech (etymol. — Stüte) und säde (vielleicht 
— Fiſcherhaken oder Sichel). Für he und teth 
bietet fich feine irgend wahrſcheinliche Deutung. 
Eriteres dürfte aus Cheth mit Abwerfung des th 
gebildet jein, um die beiden jonjt leicht zu ver- 
wechielnden Namen ſchärfer zu untericheiden ; 
teth mochte reimmeije zu dem vorangehenden 
cheth gefügt werden, wie im Athiopiſchen das 
| neugebildete pait zu tait, und wie im Griechiſchen 
ſtatt des unbequemen Zajin) Syre zu dem nadh= 
folgenden Are und Fyr« und wie Ei zu = (die 
vielleicht, wie in den alphabet. Gedichten Klagel. 





1, AInterefiant wäre es, wenn fich auch bei den Lateinern 
eine Spur bea3/Anfangens mit Imn in der von U. F. Wolf 
ipielenb hingemworfenen und von Dillmaun als problema- 


1. oben ©. 316 u. 317, wovon die Figur A 17 die leicht | tiich erwähnten Etymologie des dunkeln elementum fände, 
erfennbare Berfürgung ⸗—, ſentrecht anfgerichtet, fein | Aber fie als ernft zu nehmen dürfte doch durch Sprach 
kann. | gebrauch und Spradform verwehrt werben. 
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2,3 u. 4 die entiprechenden jemitiichen Laute, | das 24 buchitabige (S. 82), wie auch immer es 
unmittelbar neben einander ftanden). So hätten | auf bis jet unerfanntem Wege nad) dem höchſten 
wir ein Alphabet von 18 Buchftaben. Unter diejen | Norden gelangt jein mag, für das einjtige Vor— 
wird man, wenn man noch weiter gehen will, am handenſein eines fürzeren altiemit. Alphabets. 


leichtejten die Zeichen des zwiefachen Ziich- und 
des zwiefachen Ka-Lauts als durch Differenzirung 
entitanden anjehen. Nimmt man bemgemäß za- 
Jin (7) und kof (19) hinweg, jo haben wir genau 
jene 16 Buchjtaben, welche die Griechen nad) der 
Angabe ihrer Grammatifer (Franz a. a.D. 14) 
zuerſt von den Phöniciern empfangen haben jollen, 
nämlich «dydewximorrgorv (e wäre dabei Zeichen 
zugleich für e und 7 und für den spir. asper, v für 
v und das Digamma geweſen; jeßen wir dabei 
das Vav an jeinen urfprünglichen Ort, jo beginnt 
auch jo mit Imn genau die 2. Hälfte). Tacitus, 
dejien Angaben über die Gejchichte des Alphabets 
(Ann. XI, 14) oft al3 werthvoll gepriejen jind, 
wiederholt jene im ganzen Altertum verbreitete 
Nachricht und dehnt fie ausdrüdlich auch auf die 
ältejte lateinische Schrift aus. Mit Unrecht pflegt 
man mit Franz jegt auch dies alles zu dem 
mancherlei Fabelhaften und Falſchen zu rechnen, 
was die Alten über die Geichichte der Schrift ber 
richten. Dazu hätte man den Schein des Nechts, 
wenn nicht die unbefangene Betrachtung des alt- 
jem. Alphabets zu einer mit jener Nachricht über- 
einjtimmenden Annahme hinleitete. So recon- 
jtruirte jchon Hug 15 uriprüngliche Buchitaben; 
zur Vorausjegung noch weniger Urformen ge 
langte neuerlich, ohne von fern an jene Ungaben 
der Alten zu denten, J. Halévy (Mel. p. 180 ff.). 
Auch jprehen zahlreiche Analogien dafür, daß 
grade die ältejte Lautjchrift verichiedene verwandte 
Laute mit einem Zeichen ausdrüdte, jo im Ägyp— 
tischen, jo in der afiyriihen und in der (wie Deede 
richtig nachgewiejen hat) von ihr herrührenden 
griehiichechpriotiichen Sylbenſchriſt (in der leg: 
tern bedeutet planmäßig ein Zeichen Bu, ra, ge, 
ein andres ya, xa, ya u. |. w.). Much noch in 
ziemlich jpäten griech. Inſchriften ſteht o zugleich 


für ov, e zugleid) für &«, nachdem jchon früher w | 


und 7 bejondere Zeichen erhalten hatten. Im 
Hebr. jind die M&E>7>2 als mutae und aspiratae, 
und ebenjo sin und schin erjt durch den diakrit. | 
Punkhkt der Majoreten aus einander gehalten, "ajin 
bezeichnete zugleich das arab. fain und ghain (leß» | 
teres 3.B. in Zouogga, Tale) 2c. Zu ſolcher Diffe- 
renzirung haben auch jchon die Sabäer mehrere 
neue Zeichen erfunden. Die mehrlautigen (poly- 
phonen) Zeichen find überall die älteren. Daher 
zeugt auch das 16 buchitabige Kunenalphabet 
(bei Wimmer, ©. 153)"), das ficher älter iſt ala 

1 Bon jeinen Lauten fehlen f u. u dem 16buchſtabigen 
arieh. Alphabet, die 14 übrigen find beiden gemeiniam, 
nur daß b u. p, eg u. k durch je eine zweilautige Rune 
ansgedrüdt werden. Wimmer bat ©. 71 fi. nachgewieſen, 
daß das Alph. von 24 Kunen einst Germanen und Stan: 
dinaven gemeinfam war, Aber die Ableitung aus dem 
Latein der frühern Kaiſerzeit ſcheitert Ihon an der oben- 





Die Entwidelung des legteren zu dem vollitändi- 
geren 22 buchſtabigen wird allmählig erfolgt fein. 
Da diejes im 9. Jahrh. v. Chr. bei dem Nomaden- 
fürften Meſa als im geläufigen Gebrauch erſcheint, 
dürfen wir es jicher auch ichon in der Blüteperiode 
Salomo’s und Hirams als geichlofjen vorausſetzen. 
Um jo mehr ift es jelbjtverftändlich, daß auch 
die Griechen dafjelbe lange vor 700 (von wo 
ab Inſchriften von ihnen ung erhalten find) em- 
pfangen hatten. Der erſte an den mythiichen 
Namen des Kadmus gefmüpfte Empfang der 
Schrift reicht nach Herod. V, 58, worin and Franz 
eine wirfliche Erinnerung jieht, in die jpätere 
Hälfte des 2. Nahrtaufends v. Chr. zurüd. Aus 
diejer Zeit, welcher auch Moje angehört, ſtammt 
alio die nach unjerer Anficht richtige Erinnerung 
der Griechen an ein zuerjt empfangenes fürzeres 
Alphabet, welche ſich vielleicht lange auch durch 
| einzelne weit über 700 hinanfreichende Denkmäler 
erhielt.?) Ob Moſe in Israel jchon das vollitän- 
dige Alph. von 22 Buchſtaben vorfand, läßt ſich 
bis jeßt, wie mir jcheint, nicht enticheiden. — Die 
Griechen führen vielfah im Zuſammenhang mit 
den anderen älteften Elementen der Eultur die 
Mittheilung der Schrift auf die Phönicier zurüd 
(jo ſchon Herod. a. a. D.): iſt doch durch freund» 
liche und feindlihe Beziehungen zu diejen die 
ganze griech. Geichichte weſentlich mitbeſtimmt 
(i,.m. Eichmunazar, ©. 55 ff.). Um fo weniger 
fann jene Nachricht dadurch zweifelhaft werden, 
daß die bequemen auf a auslautenden Namen 
alpha, beta u. f. w. möglicherweije aus dem 
Aramäiſchen, als einer auch in Kleinaſien vielfach 
verbreiteten Verfehrsiprade, an die Griechen ge- 
langt vn. Sp gewiß oder auch nur wahrichein- 





erwähnten Zurhenihrift, welche, mag man Staler oder 

| Kelten ober wen immer als Vermittler annehmen, aus 
\ einem viel höheren Aitertum berrührt. Aus einem nod) 
! pöbern muß das 16buchſtabige Runenalphabet ftamımen. 
Daß es aus dem vollitändigeren verkürzt wäre, wie W. 
zu zeigen ſucht, wäre gegen alle Analogie. Eher könnte das 
ältere durch eine archaiftiiche Reaction gerade in ſpäterer 
Seit wieder herrichend geworben fein. 

2, Auf die Zahl 16 legen wir dabei fein übermähiges 
Gewicht, obgleich Die oben nachgewieſene Übereinftimmung 
mit dem, was fih der Wahriceinlichteit nach aus der Be— 
ihaffenheit des jemitiihen Alphabets ergibt, frappant ift. 
Dennoch Lönnte ja die Anzahl der von den Griechen zu— 
erſt überlommenen Buchſtaben noch geringer, etwa 14 oder 
15, geweſen fein. Wenn andererjeits der in feiner Alribie 
io vielieitige Ariftoteles (nach Plin. h.n. VII, 57) ihrer 18 
zählt, nämlich außer den 16 noch Zu. g, fo kann, wenn 
wir das als aud in Handichriften ber Sappho gebrauchte 
Zeichen des Digamma (PA 19 ftatt A 6*) nehmen, darin 
eine Erinnerung an biejenige Stufe des griech. Alphabets 
liegen, auf welder zu ben 16 Buchitaben 5 und die Diffe: 


renzirung des Van als Conſonant und Vocal hinzugefügt 
wurden. 
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lich, als man das jet öfter betrachtet (Wellhaufen | werden. Bei dem allen fonnte man ſich num freie 
a.a.D., ©. 630), iſt e8 keineswegs '). Und jeden- | lich in jehr verjchiedener Weije dasjenige denten, 
falls hätten die Aramäer die Namen von den was man, um die Entftehung des femit. Uralpha- 


Phöniciern überlommen; denn alf (bei Plut. a. a. 
D. als phöniciich bezeichnet), dalt, lamd find der 
Bedeutung. nad dem Aramäiichen fremd. liber- 
dies weiſen pi, my (was Gejenius Thes. 774 
mit Recht = mu nahm), ny, ro, san direct auf 
bad SKananitiiche hin. Uber die Erfindung 
der durch die Phönicier verbreiteten Schrift 
wird ſchon von manden alten Schriftitellern ent- 
weder den Aſſyriern oder den Agyptern zuge- 
ichrieben. Indem neuerlich Deede die erjtere An- 
nahme zu begründen judte (ZDMG. XXXI, 
102 ff.), ift grade ihre Unhaltbarfeit augenfälliger 
geworben. Die aſſyr. Keilichrift (j. oben S. 101) 
repräjentirt in fich jelbjt denjelben Übergang von 
ber ideographijchen zur jollabalen Schrift, den das 
Japaneſiſche im Verhältnis zum EChinefiichen dar- 
ftellt; aber den zur Lautjchrift haben von da aus 
erjt die Berjer gemacht: eine jolche ift ficher von 
Afiyrien nicht ſchon im höchſten Altertum über die 
weite Welt Hin ausgegangen. Die ägypt. Schrift 
hingegen (j. oben ©. 315 ff.) hatte ſchon im alten 
Reich (bis gegen Ende des 3. Jahrtaujends v. Ehr.) 
nicht nur jene 3 Stufen durchlaufen, jondern auch 
in ihrer hieratijhen Geftaltung den compendia- 
riihen Charakter einer phonetijchen Bilderjchrift 
angenommen, welche mit ihr, wie wir jahen, das 
altiemit. Alphabet theilt. Dazu fommt, dab dort 
die einjt aud) in der altjemit. Schrift gewöhnliche 
buftrophebontiiche Schreibung in den Hieratiichen 
und hierogiyphiichen Denfmälern recht eigentlich 
ihre alles erflärenden Prototypen hat, denn dort 
drehen fi die in den Bildern vorfommenden 
Menihen- und Thiergefihter je nad) rechts 
oder nad) links (ſ. die abgebildeten Beijpiele oben 
©. 316). Und jo unterliegt feinem Zweifel, daß 
diejenigen Alten im Recht waren, welche wie Ta- 
citus (a. a. D.) die Erfindung der Buchſtaben— 
jihrift von Agypten ausgehen ließen, wie denn 
mande annahmen, daß der Phönicier Kadmus 
aus Agypten gefommen jei (Phot. biblioth. 196). 
Hug (a. a.D. ©. 37 und 143) combinirte Damit 
die anderweitigen Nadjrichten, bejonbers des He- 
todot (II, 56. 112), von uralten phönicijchen 
Niederlafjungen in Agypten, wie fie neuerlich be 
jonders Ebers (Agypten u. d. Bb. Moſe's) nach— 
gewieſen hat, auch abgeſehen davon, daß die Hyf- 
ſos, deren Einfall die Blüte des alten Reiches 
zerſtörte, als Araber und Phönicier bezeichnet 


Die Rhönicier ſprachen, wie oben nachfolgt, alf u. ſ. w. 
An ſolche Formen als Masculina hiengen bie Griechen neben 
05 auch as und a, 3.8. vafla (Masc. bei Athen. IV, 77); 





| 





bet3 zu erklären, mehr und mehr als nothwendig 
erfannte: eine fananitiih redende Bevölkerung, 
die mit den Ägyptern in engem Verkehr ftand. 
Denn nur jo läßt ſich das erwachende Bedürfnis 
der Schriftanwendung und die Befriedigung ded- 
jelben nach ägyptiſchem Vorbilde und doch in einer 
dem Genius der eignen — gemäßen Weiſe 
erklären, da die eigentlichen Agypter nicht, wie 
hernach die Phönicier, durch Coloniſationen zu— 
gleich mit ihrer Cultur ihre Schrift verbreiteten. 
Für das Volk der Hyfios (— der Hirtenkönige) 
jelbft jpricht, daß der erjte Bilderfreis des Alpha- 
bet3 auf den Hirtenzuftand hinweiſt, und daß unter 
ihnen die anhaltendfte und engfte Verbindung des 
ſemitiſchen Spracdhelement3 mit der ägypt. Eultur 
ftattfand. Es Hat daher eine gewiſſe Wahrjchein- 
lichkeit, daß zwar nicht an ihrem Hofe, wo wol 
bald die ägypt. Schrift üblich wurde, aber irgend- 
wo unter ihrer Herrichaft das altjemit. Alphabet 
entitand (die Hykſos jelbft bezeichnete Ewald als 
die Erfinder: ZDMG. XII 355). Auch die He- 
bräer weilten lange als Nomaden auf ägyptiſchem 
Boden: daß ihnen die Ehre der Erfindung gebüre, 
hält Higig am Schluß feiner Schrift über das 
Alphabet (S. 42) als Möglichkeit feft. Indeß zeugt 
dafür feine einzige Erinnerung und die Buch— 
ftabennamen find nicht reinhebrätich, jondern phö- 
niciſch, d. i. fananitiich (Ewald, LB.$ 9b). Durch 
die ausdrücklich berichtete Zurüdwanderung der 
Hyfjos-Stämme nad) Syrien würde die bortige 
Verbreitung der erfundenen Schrift, durch die bei- 
gemischten Araber auch die nah Sabäa hin fich 
erflären. Die fananitiihe „Schriftftabt“ (Kirjath 
Sepher) hieß zwar ficher nicht jo als Ort der 
Schrifterfindung (ſ. darüber oben S. 265), aber 
wol dürften ihre 3 Namen auf eine religiöje Be- 
deutung im Zuſammenhange mit altüberfieferten 
Schriften hinweijen, wie denn in der gleichnamigen 
babylon. “ir Sipar (E. Schrader, KAT. 165; vgl. 
sapiru — $öfer ©. 163) nad) Berojus vor der 


Fluth die Heil. Schriften (natürlich in unverwüſt- 


licher Keilichrift) vergraben wurden. — Hervor- 
ragende Ägnptologen haben neuerlich den Urjprung 
des jemit. Alphabets vor die Hykſosperiode gejett, 
indem fie deſſen 22 Buchftaben nad E. de Rougé's 
Vorgange mit ebenjovielen hieratiihen Zeichen 
de3 alten Reiches in Laut und Form identificiren 
zu Lönnen meinten (j. Ebers a. a. O., S.147 und 
dajelbft die Literatur). Aber die Gleihlautig- 
feit ift bei der auch phonetifchen Verſchiedenheit 
der beiden Sprachen nur eine jcheinbare und bei 
manchen Zeichen auch nur als conventionell durch 


Barcas und Barca. So konnten fie, um nad Analogie | die Schreibung ſemitiſcher Namen auf ägyptiſchen 


von yoruua (= Buchſtabe) Neutra zu erhalten, ein « 
anhängen, Dentbar wäre fogar, daf die Fhönicier öfter, 
als die Hebräer in lajla und möamä, an Madculina ein 
unbetontes A angehängt hätten. 





Dentmälern jchwerlic hinreichend zu begründen. 
Die kananitiihen Namen müßte man ferner da— 
bei als den Zeichen ohne Rüdficht auf deren Form 
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beigelegt anjehen (ähnlich wie die Rune für th |fende weltgeichichtlihe Anregung ausgegangen, 


thurs u. thorn, die für b bjarkan u. ſ. w. genannt 
wurde), während doch, wie wir jahen, dad Princip 
ber afrophoniihen Hieroglyphen neuerlich eher 
in der jemitifchen als in der ägypt. Schrift richtig 
erfannt wurde. Endlich habe ich nicht umhin ge— 
tonnt von Anfang an, ebenjo wie de Zagarde und 
Wellhauſen, bie vermeintliche Jdentität ber 22 
ägypt. und jemit. Zeihen für einen bloßen täu- 
jhenden Schein zu halten, wie jolcher bei einigen 
von Deede verglichenen Keiljchriftzeichen (man 
jehe ZDMG. XXXI auf Taf. I befonders Nr. 5 
und 8) ganz ebenfo vorhanden ift. Ebers findet 
jene Fbentität wenigſtens von 18 Zeichen „den 
Geſetzen der Wahricheinlichfeit gemäß“, befonders 


„Iprechend“ die des Hierogipphiichen LU und des 
Daraus abgekürzten hieratifchen 4 mit dem jemit. 


“1, Über lepteres ift eine erft dem 5. Jahrh. 
v. Ehr. angehörende Form für das urfprüngliche 
A 21 unjerer Tafel (j. Vogüs, mel. p. 90) und 
ift überdied nur einem fleinen Theile des hiera- 
tiichen Zeichens ähnlich. Das jemitiiche Zeichen 
der Zahnreihe hat weder mit obiger Hieroglyphe 
(die eine Gruppe von Waflerpflangen bedeuten 
ſoll) noch mit deren hieratiichen Abkürzung etwas 
zu thun. Ebers betont ferner ganz bejonbers, 
daß, wie bie phönicifchen Zeichen für d und r, 
jo auch die damit verglichenen ägyptiiden, ein» 
ander jehr ähnlich find. Aber jene Ähnlichkeit 
gehört wieder der entarteten Schrift einer ganz 
ipäten Zeit an: die Örundformen (A 4 und A 20) 
find völlig von einander verjchieden (übrigens 
betont Deede eben fo die Jdentität von d und r 
in gewiſſen Keiljchriftzeihen). Nicht anders ver- 
Hält es fih mit allem andern. Mit Unrecht 
wendet aber Wellhaujen feine Skepſis noch weiter 
gegen ben ganzen vollflommen fejtitehenden Zu— 
jammenhang der ägypt. und femit. Schrift. Bei 
Erfindung der legteren hat eine genaue Kennt— 
nis ber erjteren jicher zu Grunde gelegen. Wie 
weit einzelne Hieroglyphen (ähnlich etwa dem 
oben erwähnten Bilde des Mundes) benußt find, 
bedarf noch einer genaueren Unterfuhung; ebenfo 
ganz bejonders die Frage, ob die Ügypter ſchon 
im 2, oder 3. Jahrtauſend v. Chr. eine ſyſtema— 
tiſche Zufammenftellung aller durch phonet. Hiero- 
glyphen bezeichneten Laute, alfo eine Art Alphabet 
gehabt haben, wie dies erft jehr jpät direct bezeugt 
wird (Plut de Js. et Osir.56. Bgl. Lauth, Sig.- 
Ber. der bayr. Afad. 1857 II, S. 105 ff). Dar- 
nad; würde fi) das Maf des jelbftändigen Ber- 
dienftes näher beftimmen, welches dem Erfinder 
oder den Erfinbern bes jemit. Uralphabets beizu⸗ 
meſſen iſt. Immer aber wird dies Verdienſt ein 
einzig hervorragendes bleiben. Nicht direct von 
Ägypten, ſondern von Kanaan und feinen alt— 
berühmten phöniciihen Seehäfen ift die ftillwir- 


ohne welche, menjchlich zu reden, weber griechiiches 
noch römijches, weder alt» noch neuteitament- 
liches Schrifttum fich hätte entwideln und für alle 
folgenden Gejchlechter aufbewahrt werben können. 
Schl. 


Schrift, heilige fteht in der beutichen Bibel 
er. 8,8 u. Sir. 39, 11 für „Geſetz“; Sir. 42,15 
find die heiligen Schriften im Griech. ala „Wort 
bes Herrn“ bezeichnet. Erft im N. T. kommt der 
Ausdrud „heilige Schriften” aud im Grunbtert 
vor (Röm. 1, 2. 2. Tim. 3,15), Gewöhnlich) fteht 
aber ftatt defjelben im N. T. das einfache „die 
Schrift“ oder „die Schriften“, wie ſchon Dan. 9,2 
(im Hebr.). — Eine anertannte heilige Schrift im 
ftrengen Sinn des Wortes gibt es erft jeit der 
Beit Jofia’s, ja man kann jagen: erft jeit der Zeit 
Esra's, und fie beſchränkte fih anfangs auf das 
Geſetzbuch (j. näheres inı U. Geſetz Nr. 6 u. 7). 
Nachdem aber ſchon die jpäteren, bejonders die 
naderiliihen Propheten öfters ausdrücklich auf 
die von ben früheren Propheten durch den Geiſt 
Gottes verfündigten Worte Jehova’3 zurüdge- 
wieſen hatten (Heſ. 38, 17. Sad. 1, 4. 7,7. 12), 
und das Bewußtſein herrichend geworben war, die 
fortgehende prophetiſche Verkündigung des Wor- 
tes Jehova's jei verjtummt (vgl. Esr. 2,63. Neh. 
7, 65. 1. Maft. 4, 46. 9, 27. 14,41), und man 
habe auch dieſes prophetiiche Gotteswort, das 
man jchon mit dem Geſetz zujammenzuftellen ge- 
wohnt war (Sad. 7, 12. 2. Kön. 17, 13. Neh. 
9, 26), wie dieſes, nur noch in der Form „ber 
Schrift (des Buchs) Jehova's“ (Jeſ. 34, 16), ge- 
wann bald auch die Sammlung der vorhandenen 
prophetiichen Schriften (zu denen aber das Buch 
Daniel noch nicht gehörte) das Anjehen von heil. 
Schriften; und daffelbe Anſehen verihafite den 
im prophetifchen Geift gejchriebenen Gejchichts- 
büchern (Joſua, Richter, Samuelis, Könige), ihr 
für die praftiich»religiöje Verwerthung der Ge— 
ſchichte (vgl. Bi. 78. 89. 105. 106. 132. 136) be- 
ſonders geeigneter Charakter und dem Pjalter die 
Weihe ſeines gottesdienftlihen und außergottes- 
bienftlihen Gebrauchs. Schon Nehemia hatte nad 
2, Maft. 2, 13 ff. in Jeruſalem eine National- 
bibliothek angelegt, deren Hauptbeitand dieſe heil. 
Schriften bildeten, und die fpäter, nachdem fie in 
ben Kriegsunruhen zerftreut worden war, von 
bem Mafltabäer Judas wieder geiammelt wurde. 
Die Bibel Jeſus Sirachs (f. d. A.) im Beginn des 
2. Jahrh. dv. Chr. enthielt, wie aus Sir. 44—49 
erhellt, ſchon alle jene Schriften und außerdem 
auch wol jchon andere Bücher, namentlich die Bb. 
Ehronif, Esra und Nehemia und das Sprud)- 
buch, aber noch nicht das B. Daniel (ſ. d. W.). — 
Auch der Verfaſſer des legteren Buchs hatte eine 
Sammlung heiliger Schriften, in welcher unter 
anderem die Weißagungen Jeremia's enthalten 
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waren (Dan. 9, 2). Aber erft in dem. in den ge- Zahl diefer Männer wuchs je länger dejto mehr. 
wöhnlichen deutichen Bibeln leider nicht mit abge | Im legten Jahrhundert vor Chr. war der Stand 
drudten Vorwort des Enkels Jejus Sirachs zu dieſer „Schriftgelehrten“, die ſich berufsmäßig 
dem Buch jeines Großvaters haben wir in der | mit dem Geſetz beichäftigten, jedenfalls ſchon ein 
wiederholten Anführung „des Gejeges und der jehr zahlreicher. Ihre gewöhnliche Bezeichnung 
Propheten und der übrigen Bücher“ das ältefte im N, T. iſt grammateis, d. h. „Schriftfundige“ 
beitimmte Zeugnis für das Vorhandenjein der | überhaupt. Zuweilen heißen fie auch genauer 
drei Abtheilungen der hebr. Bibel, jedoch nod)  nomikoi, „Geſetzeskundige“ (Matth. 22, 35. Luc, 
ohne Gewähr dafür, daß die dritte diefer Abthei- | 7, 30. 10, 25. 11,45 f. 52. 14, 3). Da fie zu— 


lungen ſchon alle Bücher enthielt, welche — 


ihre Stelle darin erhalten haben. Auch im N. T. 
wird die Sammlung heiliger Schriften nach dieſen 
drei Abtheilungen benannt (vgl. neben der von 
dem Haupttheil hergenommenen Bezeichnung „Das 
Geſetz“ Joh. 12, 34: „das Geſetz und die Prophe- 
ten“ Apſtlg. 28, 23 und „das Gejeg Mofis, die 


Propheten und die Pſalmen“ Luc. 24, 44); von 


der Benügung einiger Hleineren Schriften findet 


gleih Lehrer waren, werden jie auch nomo- 
| didaskaloi „Geſetzeslehrer“ genannt (Luc. 5, 17. 
Apſtlg. 5, 34). Yuther überjegt alle dieje Aus- 
‚drüde gleihmäßig mit „Schriftgelegrte“. — Am 
zablreichiten und einjlußreichiten waren die Schrift- 
gelehrten in Jerufalem und im eigentlichen Judäa. 
Dod) hat es ſicher auch in Galiläa Schriftgelehrte 
gegeben, wie 3. B. Luc. 5, 17 ausdrüdlich bezeugt 
it. Die große Mehrzahl derjelben gehörte ohne 





fich jedoch feine ſichere Spur, was vielleicht bei Zweifel der pharijäiichen Partei an. Denn die 
den Büchern Either, Hoheslied und Prediger nicht | Pharijäer find ja eben nichts anderes als die Par— 
zufällig tft, da ihr fanonijches Anſehen am längiten tei derjenigen, welche die durch die berufsmähige 
in Zweifel gezogen worden iſt. Doc jtand zur Thätigleit der Schriftgelehrten ausgebildeten tra- 
Beit des Joſephus (gg. Ap. 1, 8) und des Ver: | ditionellen Sapungen zu pünktlicher Anwendung 


faffers des 4. Buchs Esra (CE. 14 a. E.) die nach— 


malige Bücherzahl der heiligen Schrift A. T.'s 
ichon geraume Zeit unverrüdbar fejt. Die Samm- 
lung der neutejtamentlihen Schriften hat erſt im 
2. Jahrh. begonnen und fam erjt nach mancherlei 


| bringen wollten. Im großen und ganzen darf 
man daher die „Schriitgelehrten“ nicht nur als 
Angehörige, jondern geradezu als die Führer der 
pharijäiichen Partei betrachten, in welcher Eigen- 
ſchaft jie auch im N. T. ericheinen. Doch wird es 


Schwankungen nad) der Mitte des 4. Jahrhun- allerdings auch jadducäiiche „Schriftgelehrte“ ge- 
dert3 zum Abjchluß, indem fie zugleich mit der | geben haben. Denn auc) die Sadducäer erfannten 


des U. T.'s zu einem Ganzen verbunden wurde. 


ja das gejchriebene Geieg als verbindlich an, und 


1 Schriftgelehrte. In d. Artt. Geſetz (S. 506) 
und Juden (S. 796) iſt bereits hervorgehoben 
worden, daß mit der jtrengen Durchführung des 
Geſetzes als abjoluter Lebensnorm, welche das 
charalteriſtiſche Merkmal des nachexiliſchen Juden- 
tums bildet, unmittelbar die andere Thatſache zu— 
ſammenhängt, daß nun nicht mehr die Propheten 
und nicht die Prieſter die Leitung des Volles 
in der Hand hatten, ſondern die fachmänniſchen 
Kenner und Ausleger des Geſetzes: die Schrift— 
gelehrten. Sie ſind in der That in den letzten 
Jahrhunderten vor und nach Chr. die einfluß— 
reichſten Männer im jüdiſchen Volke, die eigent- 
lichen Führer und VBormünder desjelben. Der Be- 
gründer diejer Schriftgelehriamteit war Esra, 
„der Prieſter und Schriftgelehrte*, wie er jchon 
im Alten Tejtam. heit (Esr. 7, 11f. Neh. 8,1 ff. 
12, 26. 36). Sein Werf war es hauptſächlich, daß 
von nun an das Gejeg wirklich zu praftiicher 
Durchführung im Vollsleben gelangte. Bon jeiner 
Zeit an datirte daher auch die gelehrte und be- 
rufsmäßige Beihäftigung mit dem Geſetz. Man 
irrt wol nicht, wenn man annimmt, daß es von 
Esra's Zeit an jtet3 eine Anzahl von Männern 
gegeben hat, welche das Studium des Gejeges 
und die Ausbreitung jeiner Kenntnis im Volke 
fi) zur Lebensaufgabe gemacht haben. Und die 


fonnten darum ſolcher Männer nicht entbehren, 
‚welche eine berufjsmäßige Kenntnis des Gejepes 
beſaßen. Daraus ift es zu erflären, daß die im 
N. T. erwähnten Schriftgelehrten zuweilen ge— 
nauer als „die Schrijtgelehrten der Pharijäer“ 
| bezeichnet werden (jo nach richtiger Lesart Marc. 
2,16. Luc. 5, 30. Apſtlg. 23, 9). — Die erfte und 
wichtigite Aufgabe der Schriftgelehrten war aljo 
eine rein theoretiiche: das Studium und die 
fahmännijche Auslegung des Geſetzes. 
Sie find in erjter Linie nicht Theologen, ſondern 
Juriſten, die Rechtskundigen von Fach, deren Be- 
ruf e3 war, zu willen, was gültiges Recht iei. 
Als ſolche Autoritäten werden fie jogar von Jeſu 
ſelbſt anerfannt (Matth. 23, 3). Das Eigentüm- 
liche des Judentums it nun aber dies, daß hier 
das Recht jowol die religiöjen als die bürgerlichen 
Ungelegenheiten umfaßt. Es gehören dahin einer- 
ſeits die zahllojen Vorſchriften über die religidjen 
Abgaben, die Opfer, die Feier des Sabbats und 
der übrigen Feſte, die „Neinheit“ im rituellen 
' Sinn und deren Wiederherjtellung nach geichehener 
| Berunreinigung u. j. w., andererjeit3 aber auch 
die rechtlichen Beitimmungen über alle Verhält- 
niſſe des bürgerlichen Lebens, aljo das gejamte 
Eivilrecht (worunter namentlich das Eherecht jehr 
ausgebildet war) und das Criminalredt. Dies 
‚alles zu fennen und immer jorgfältiger auszu— 
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bilden war die erjte und hauptiächlichite Aufgabe | Fragen jtellte und beantwortete, über welche der 
der Schriftgelehrten. Es konnte ſich dabei natür- | gejchriebene Text nicht unmittelbar Aufſchluß gab. 
fich nicht nur darum handeln, den gejchriebenen Man ſtellte etwa die Chronologie genauer feſt 
Buchſtaben des Geſetzes zu kennen, ſondern es (wie z. B. in dem uns erhaltenen, ungefähr aus 
mußte auch deſſen Sinn und Tragweite feſtgeſtellt der Zeit Chriſti ſtammenden „Buch der Jubiläen“, 
werden; es mußten die allgemeinen Beſtimmungen welches eine genaue Chronologie der Urgeſchichte 
des Geſetzes bis ins kleinſte Detail hinein verfolgt, Israels gibt); oder man ergänzte fehlende Namen 
auf alle manigfaltigen Verhältniſſe des Lebens und ſchmückte überhaupt die Geſchichte durch er⸗ 
angewandt und alle Conſequenzen daraus gezogen | gängenbe und verherrlichende Zujäge aus. Letzte— 


werden, damit eine Garantie dafür geichaffen 
wurde, daß wirflich die Tendenz der gejeglichen 
Vorichriften ihrem vollen Sinn und Umfange nad) 
getroffen würde. Bei denjenigen Punkten, welche 
durch das geichriebene Geſetz nicht unmittelbar 
geregelt waren, mußte ein Erjaß geichaffen wer- 


den entweder durch Feſtſtellung des Gewohnheits⸗ 


rechtes oder durch Schlußfolgerung aus anderwei- 
tigen bereits gültigen gejeglichen Bejtimmungen. 


Durd die Emſigleit, mit der dieje ganze Thätig- 
keit in den legten Jahrhunderten vor Chr. betrier 
ben wurde, wurde allmählich neben dem „ſchrift-⸗ 


res gilt namentlich von dem Leben der heiligen 
ı Patriarchen und des großen Gejeßgebers, wofür 
icon die Schriften des Philo und Joſephus zahl- 
reiche Beijpiele geben. Eine ähnliche Thätigkeit 
richtete fi auf den weiteren Ausbau der Glau- 
benslehre. Auch hier juchte man durch gelehrte 
Forſchung in der Schrift, durch Ausdeutung und 
Eombination des vorliegenden Materials zu neuen 
Aufſchlüſſen zu gelangen. Ganz bejonders war es 
das geiamte Gebiet der Meſſianiſchen Hoffnung 
Israels, das in diejer Weije gepflegt wurde. Und 
es bildete fich jo allmählich eine Art jchulgerechter 


lichen Gejeg“ ein noch viel umfangreicheres, mit | Mejfianifcher Dogmatik aus. Mit bejonderer Vor— 
gleicher Autorität befleidetes „mündliches Ges liebe richtete ſich die religiöje Speculation aud) 
ſetz“ ausgebildet (vgl. d. U. Bharifäer). Die auf die überirdijchen Dinge: auf die Engel und 
jüdiiche Gejegestunde wuchs auf dieje Weile alls | Geifter als die himmlische Hierarchie Gottes. Je 
mählich zu einer weitverzweigten, complicirten mehr gerade die Religion durch den Gejegesdienit 
und jchwierigen Wijjenichaft heran. Aber die da- veräußerlicht wurde, deſto üppiger wucherte die 
mit gejtellte Aufgabe war ihrer Natur nach end» | mythologiich » dichtende Phantaſie. Auf diefem 


108. Denn je weiter die gejeßlihen Beftimmungen 


bis in ihr feinftes Geäder hinein verfolgt wur⸗ 


den, deito zahlreicher wurden die fragen, die jich 


ganzen Gebiet, jowol der hijtoriichen al3 der dog— 
matijch-ethiichen Borftellungen, war nämlich dem 
' Belieben des Jndividuums ein viel freierer Spiel- 


immer aufs neue wieder erhoben. Jede Antwort raum geftattet, als auf dem der gejeglichen. Nur 
auf eine geftellte Frage trug immer wieder eine auf dem Gebiet des Gejehes wurde der Grund» 
Reihe neuer Fragen in ihrem Schooße. Und des jaß, daß an der Weberlieferung nichts geändert 
Forſchens und Wrbeitens war damit fein Ende. werden dürfe, mit unerbittliher Strenge feitge- 
Da das in der Ueberlieferung einmal gültig ge: | halten. Das Gebiet der Glaubenslehre war weit 
wordene Recht für alle jpäteren Generationen ver» mehr dem freien Walten individueller Vorſtellun— 
bindlid, blieb, jo war die Aufgabe des Schrift gen überlaſſen. Diejes Gebiet gehört daher auch 
gelehrten eine doppelte. Er mußte 1) die Ueber- | nicht eigentlich zu der berufsmäßigen Thätig- 
lieferung kennen, um bei jeder einzelnen Frage zu keit der Schriftgelehrten. Dieje galt vielmehr, 
willen, ob darüber in der Tradition ſchon ein gül- wenigftens in erjter Linie, der Pflege der Ge— 
tiger Rechtsſatz eriftire oder nicht. Er mußte aber ſetzeskunde. — Damit aber die Gejeßesfunde 4 
2) — wenn dies nicht der Fall war — auch im) von einer Generation auf die andere jich fort- 
Stande jein, durch ſchulgerechte Schlußfolgerungen | pflanze, war auch der Unterricht von Schülern 
aus bereits gültigen Säßen neue abzuleiten. Ueber | eine Hauptaufgabe der Schriftgelehrten. Jeder 
die Urt, wie dies geſchehen könne, wurden jchon | hervorragende Geſetzeslehrer jammelte eine mehr 
früh bejtimmte Regeln ausgebildet; und es joll oder weniger große Zahl von Jüngern um jich, 
injonderheit der berühmte Hillel zur Zeit des die ſich unter feiner Anleitung zu fachmänniſchen 
Herodes fieben Regeln für diefen Zwed aufgeſtellt Schriftgelehrten ausbilden wollten. Es gab für 
3 haben. — Das Studium und die Auslegung des dieſen Zweck eigene „Lehrhäuſer“ (hebr. beth ha- 
Geſetzes war jedoch nicht die einzige Arbeit der | midrasch), in welchen der Gejegesunterricht plan- 
Schriftgelehrten. Sie durchforſchten die heilige | mäßig betrieben wurde. In Jeruſalem verſam⸗ 
Schrift auch nach ihrer geſchichtlichen und nach melte man ſich zu dieſem Zweck in den Hallen des 
ihrer dogmatiſch⸗ethiſchen Seite. In erſterer Be- äußeren Tempelvorhofes (vgl. Luc. 2, 46. Matth. 
ziehung war namentlich die Urgeſchichte Israels, 21,23. 26,55. Marc. 14, 49. Luc. 20, 1. 21, 37. 
die Zeit der Patriarchen und Moſis, Gegenſtand Zoh 18, 20). Lehrer und Schüler pflegten beim 
ihrer eifrigen Thätigleit. Man bearbeitete auch Unterricht zu figen; der Lehrer in der Regel auf 
bier den gejchriebenen Tert in ähnlicher Weije, j einem etwas erhöhten Plage (daher Apitlg. 22,3: 
wie bei den gejeglichen Bartien, indem man ſich „zu den Füßen Gamaliel3*). Der Unterricht war 
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nur mündlich und difputatoriich. Der Lehrer frug: 
wie wird es in diefem und jenem Falle gehalten? 
und die Schüler hatten zu antworten. Auch fonn- 
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ftel® Baulus, an (Apſtlg. 5, 34. 22, 3). — Durd 6 


ihre genaue Kenntnis des Geſetzes waren bie 
Schriftgelehrten vor andern auch zum Richter— 


ten fie jelbft Fragen an den Lehrer ftellen (vgl. | amte befähigt. Wenn es auch nicht möglich war, 
Luc. 2,46). So wurden fort und fort die ver- | alle Localgerichte in den Heineren Ortichaften mit 


ſchiedenen geſetzlichen Materien durchgeiprochen 
und durch Wiederholung eingeübt. Denn bei der 
ungeheuren Mafje des Details, das hier dem Ge- 
bächtnis einzuprägen war, konnte nur durch oft- 
malige Wiederholung eine fichere Kenntnis erreicht 
werden. Das Wort „wiederholen“ bedeutet daher 
im rabbiniſchen Sprachgebrauch geradezu joviel 
wie „im Gejeb untermweijen“. Für den Schüler 
gab ed nur zwei Pflichten: das Ueberlieferte treu 
im Gebädhtnis zu behalten und es ebenjo treu 
wieder weiter zu überliefern. „Wer ein Lehrftüd 
von feinem Gejeßesunterrichte vergißt, dem rech— 
net e3 die Schrift an, ala hätte er muthwillig jein 
Leben verwirkt”; „es ijt verpflichtet ein jeder, zu 
lehren mit dem Ausdrud jeines Lehrers“, find 
zwei harafteriftiiche Ausfprüche des Talmud. Das 


höchſte Lob eines Schüler war e3, wenn er war | 


„wie ein mit Half belegter Brunnen, ber feinen 
Tropfen verliert“. — Uebrigens famen im Lehr- 
haus nicht nur Lehrer und Schüler zum Unter» 
richt zujammen; jondern auch hervorragende Ge- 
jegeslehrer dijputirten hier mit einander und 
taujchten ihre Anfichten und die eberlieferungen, 
5 die ein jeder bejaß, unter einander aus. — Obmol 
der Hauptgrundjaß der jüdischen Geſetzeskunde Die 
unveränderte Fortpflanzung des Weberlieferten 
war, jo haben fich doch in den legten Decennien 
vor Ehr. unter den jüdischen Geſetzeslehrern zwei 
verjhiedene Schulen neben einander ausge 
bildet: die Schule Hillels und die Schule 
Shammai’s, ähnlich wie etwa unter ben rö- 
mijchen Rechtögelehrten zur jelben Zeit die Schulen 
der Sabinianer und Proculianer einander gegen- 
über jtanden. Beide Schulen haben fich längere 
Beit hindurch neben einander fortgepflanzt. Noch 
im 2, Jahrhundert nad Chr., als zum erjtenmal 


das „mündliche Geſetz“ codificirt wurde, werden | 


oft die abweichenden Anichauungen der Schulen 
Hillel3 und Schammai’3 neben einander erwähnt. 
Die Differenzen zwiſchen beiden find freilich für 
unjer Auge jehr minutiöfe. Im allgemeinen war 
die Schule Hillel3 milder, diejenige Schammat’s 
ftrenger; jene entſchied gern im erleichternden, 
dieje im erjchwerenden Sinne. Aber es fehlt auch 
nicht an umgefehrten Fällen, wie man denn über- 
haupt die Differenz faum eine principielle nennen 
fann; denn es handelte jich dabei etwa um jolche 











wirklich fahmännijch ausgebildeten Schriftgelehr- 
ten zu bejegen, jo werden jolche boch wenigſtens 
in den größeren Gerichtshöfen nicht gefehlt haben. 


Sicher ift, daß zu dem großen Synebrium von 
Jeruſalem (j. d. U.) eine Anzahl von „Schrift- 


gelehrten“ gehörten. Denn wo die oberiten Ge— 
walten von Jeruialem aufgezählt werden, werden 
faft immer die Schriftgelehrten mitgenannt (vgl. 
die Formel: „die Hohenpriefter und Schriftgelehr- 
ten und Weltejten“ Matth. 16, 21. 26, 3. 27, 41. 
Marc. 8, 31. 11, 27. 14,43. 15,1. Luc. 9, 22. 
20,1. 22, 66; ober fürzer: „bie Hohenpriefter und 
Schriftgelehrten” Matth. 20, 18. 21, 15. Mare. 
10, 33. 11,18. 14,1. Luc. 19, 47. 20,19. 22, 2. 
23, 10; oder auch: „die Schriftgelehrten und Ael- 
teften“ Matth. 26, 57. Apftig. 4, 5. 6,12). — 
Auch in den Synagogen, wo am Sabbat ein 
Schriftabſchnitt verlefen und erflärt wurde, wird 
legteres wol häufig von den Schriftgelehrten ge- 
ſchehen jein. Doch gehörte dies nicht eigentlich zu 
ihrer Berufsthätigkeit, da der Lehrvortrag in der 
Synagoge nicht eine fachmänniſche Bildung vor- 


ausſetzte, jondern jedem Gemeindegliede freijtand. 


— Ale Thätigkeit der Schriftgelehrten, nament- 
lich auch die richterlihe, jollte unentgeltlich 
geihehen. Es wird im Talmub ausdrüdlich be 
ftimmt: „Wenn einer Bezahlung nimmt, um rich- 


terlich zu entſcheiden, jo ift jein Urtheil ungültig; 


wenn einer, um ein Zeugnis abzulegen, Bezah- 
fung nimmt, jo ift jein Zeugnis ungültig u. ſ. w.“ 
Häufig werden es daher wohlhabende Männer 
geweſen fein, welche ſich dieſem Berufe, der jeinem 
Träger ein hohes Anſehen verlieh, widmeten. Doc; 
fam e3 auch nicht jelten vor, daß die Schrift- 
gelehrten nebenbei ein Gewerbe trieben. Belannt 
ift, daß auch der Mpoftel Paulus ald Lehrer des 
Evangeliums jeinen Lebensunterhalt fi durd 
jeiner Hände Arbeit verdiente (Apſtlg. 18, 3. 
1. Theſſ. 2,9. 2. Thefi. 3,8. 1. Kor. 9, 3-18. 
Phil. 4, 15). Allerdings deutet Jeſus an, dab 


‚die Uneigennügigfeit der Schriftgelehrten oft nur 
‚eine jcheinbare war: Sie frefien der Witwen 


Häujer und wenden lange Gebete vor (Marc. 


'12, 40. Luc. 20, 47). Sie wußten ſich aljo, was 


} 


Fragen wie die: ob man am Feiertag eine Leiter 


von einem Taubenichlage zum andern tragen oder 
nur von einer Zude zur andern neigen dürfe, 
und um ähnliche Dinge. In den meiften Fällen 
folgte die jpätere Praris der Schule Hillels. Ihr 
gehört auch der im N. T. zweimal erwähnte be- 
rühmte Rabbi Gamaliel, der Lehrer des Apo- 


fie direct nicht nahmen, oft auf indirecte Weije 
zu verichaffen. — Bon Seite des Bolfes wie von 
Seite ihrer Schüler forderten und fanden die 
Schriftgelehrien hohe Verehrung. Sie waren ja 
bie legitimen Träger des göttlichen Gejeges und 
wurden als jolche von dem gemeinen Volle mit 
ehrerbietiger Scheu betrachtet. Dies prägt fich 
ion in den Titeln aus, die man ihnen beilegte. 
Die gewöhnlichite Anrede war ſchon zur Zeit 
Ehrifti: Rabbi, d. h. „mein Herr“ (f. bei. Matth. 
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23,7). Sonft nannte man fie auch etwa „Bater“ | Marc. 6, 25. 28). Auf. 11, 39 fteht daffelbe für 
oder „Meiſter“ (Matth. 23, 9—10). Die bamit | paropsis in Matth. 23, 25 f., welch' letzteres 
ausgedrüdte Hochachtung wurde von ihnen aus- |eigentlih Name einer Ledereien enthaltenden 
drüdlich beanjprudt. „Sie gehen in langen Klei- Nebenſchüſſel ift, aber auch allgemeiner von Sc). 





dern, und Lafjen fich gerne auf dem Markt grüßen, 
und figen gerne oben an in den Synagogen und 
bei Tiiche* (Marc. 12, 38. Luc. 11, 43, 20, 46. 
Matth. 23, 6f.). Am unbedingteiten forderten fie 
Ehrerbietung von Seite ihrer Schüler. Ya es 
wird im Talmud wiederholt eingeichärft, daß der 
Lehrer dem Vater vorgehe Hinfichtlich der zu er- 
weijenden Ehrerbietung, ja daß er überhaupt im 
Rang über ihm ftehe, jofern nämlich der Vater 
nicht ſelbſt Gelehrter ift. „Wenn jemandes Bater 
und Lehrer etwas verloren haben, jo geht der 
Berluft des Lehrers vor (d. h. man muß zunächſt 
dieſem zur Wiedererlangung behülflich fein). Denn 
fein Vater hat ihn nur in diefe Welt gebracht. 
Sein Lehrer, der ihn Weisheit lehrt, bringt ihn 
aber zum Leben in der zufünftigen Welt. Tragen 
jemandes Vater und Lehrer Laften, jo muß; er 
zuerft dem Lehrer und hernach dem Bater ab- 
helfen. Sind Vater und Lehrer in der Gefangen- 
ſchaft, jo muß er zuerſt den Lehrer und hernach 
den Bater losfaufen.” — In diefen Worten ift in 
ſehr harakteriftifcher Weile die Rangjtellung aus- 
gedrüdt, welche die Schriftgelehrten ala die Kenner 
und Lehrer des göttlichen Geſetzes für fich bean- 
ſpruchten, und die ihnen auch vom Volke bereit- 
willig zugeftanden wurde. — Vgl. Gfrörer, 
Das Jahrhundert des Heils I (1838), ©. 109 ff. 
Hausrath, Neuteftamentl. Zeitgeich., 2. Aufl., 
I, 76 ff. Schürer, Neuteftamentl. Zeitgeichichte, 
©. 437 fi. Schü. 


Schröter (Jer. 48, 12) ift ein Handwerter, der 
eine Laft, bejonders ein volles Faß wälzend oder 
ichiebend fortbewegt; daher namentlich „der Wein- 
ſchröter“ = Küfer, Böttcher. 


Schüflel ift am häufigiten Ueberjegung des 
hebr. ke'arah und des dbemfelben in der Gept. 
entiprechenden tryblion. So heißen die größten 
der zum Schaubrottijch (j. d. A.) gehörigen gol- 
denen Gefäße (2. Moj. 25, 29. 37,16. 4. Mof. 
4, 7) und die von den Stammfürften bei der Ein- 
weihung des Altard dargebradten, mit Mehl- 
fpeisopfer gefüllten, 130 Sefel ſchweren 12 fil- 
bernen Schüffeln (4. Moſ. 7, 13 fj.), aber aud) 
die großen Schüffeln, in welchen Speijen (Sir. 
31,17), 3. ®. der zur Bafjahmahlzeit gehörige 
ſüße Brei (Matth. 26, 23. Marc. 14, 20; vgl. 
©. 1127), aufgetragen wurden. — In 1. Kön. 
7,50 bedeutet da3 von Quther mit „Sch.“ über- 
jeßte hebr. Wort vielmehr „Mefjer“, wie Luther 
das Wort in andern Stellen richtig (2. Kön. 12,13 
aber ganz falſch „Pialter”) wiedergegeben hat 
(j. Meſſer). — Eine flahe Schüfjel bezeichnet 
das griech. Wort pinax, deſſen urjprüngliche Be- 
deutung „Brett, Tafel“ ift (Matth. 14, 8. 11. 


zum Auftragen der Speijen gebraudt wird. — 
Das griech. Wort skaphe (Drad). 3. Bab. 8. 32) 
hat Luther richtig mit „tiefe Schüffel“ wieder- 
gegeben. S. noch d. U. Schale. 


Schütte, Schutt, j. Fejtungen ©. 436, 


Schuhe. Um die untere Fläche des Fußes vor 
dem im Winter feucht falten, im Sommer glü- 
hend heißen Boden und feinen jpigigen Steinen 

zu fchügen, brauchten die Hebräer gleich den Grie- 
chen und andern alten Bölfern die noch jet im 
| Morgenlande übliche, faſt immer aus Leder be- 
ftehende Sohle (dies urbeutiche Wort ift gleich" 
bedeutend mit latein. solea, griech. sandalion), 
welche fich leicht mit Riemen am Fuße befeftigen 
läßt. Wir geben hier nad; Niebuhr B., ©. 64, 
Taf. 2, Fig. E-G Abbildungen grober Sch. von Fell 





Arabifhe Schuhe, 


Nah Nicbuhr. 


oder Leder, welche von den abgehärteten Söhnen 
der arabijhen Wüfte gerne getragen werben. 
Niebuhr (R. II, S. 106) erzählt von einem ger 
fährlichen Weg, den er mit feinen arabijchen Be- 
gleitern zog: „Einer unjerer Ejel fiel und zerbrach 
ben Hals. Der Eigentümer z0g ihm gleich das 
Fell ab und verkaufte es in Heinen Stüden an 
feine Kameraden, die noch dieſen Tag Schuhe 
davon machten. Sie ftachen nämlich nur Löcher 
am Rande des Leders, banden in jelbigen Bind⸗ 
faben und befeftigten es damit unter ihren Fuß» 
johlen.“ Bu den oben abgebildeten Figuren be» 
merkt Niebuhr, daß die Sch. der Araber mittleren 
Standes und der gemeinen Araber „nur aus einer 
Sohle beitehen mit einem oder ein paar Riemen 


Schuhe 


über den Fuß und einem um den Haden“, und | 
ähnlich haben wir uns die gewöhnlichen Sc. der 
Hebräer als Bindjohlen oder Sandalen geringen 
Werthes (vgl. Am. 2, 6. 8, 6, jowie die Ausden- 
tung von 1. Sam. 12, 3 in Sir. 46, 22) zu denten, 
nur daß fie in der Regel aus zubereitetem Leder 
beftanden. Während die Bewohner der Provinz 
Dongola (Rüppell R., S. 34) Sandalen tragen, 
bei denen Sohle und Riemenwerf nur aus einem 
Stüd Leder beitehen, müſſen wir uns die hebr. 
Sch., obgleih man in PBaläftina keine Papyrus— 
blätter in Streifen jpalten und verflechten fonnte, 
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daß die Sohle ohne weiteres in Der angegebenen 
Weile angezogen werden fonnte. Daß man 
indeß auch dieje Vejeitigungsart durch Bermeb- 
rung und Anordnung der Riemen vermanigfadte, 
beweiſen eine große Anzahl noch wohlerhaltener 
Schuhe. Sie jprechen zugleich auch Dafür, daß das 
Tragen von Fußbekleidungen, wenigjtens in ipä- 
terer Zeit, allgemeiner im Gebrauch war, als es 
diemonumentalen Darftellungen vermutbenlafien: 
doch legte man wol nur beim Ausgange, außer 
dem Haufe, Sohlen an. — Die Fußbefleidung der 
Weiber blieb durch alle Berioden der der Männer 


wol den altägnptiichen ziemlich ähnlich vorftellen, | ähnlich. Auch fie bejtand in mehr oder minder 
von welden wir hier nach Wilkinfon Abbildungen | reich geihmücdten Sandalen, die dem Fuß unter 
geben. Weiß in feiner ‚Koſtümlunde“ Bd. I macht | gebunden oder untergejchoben wurden.” Auch über 
i die Fußbekleidung der andern Völker des alten 
' Orients gibt Weiß möglichit genaue, durch zahl. 
reiche Abbildungen unterjtügte Auskunft, über die 
 äthiopiichen Sandalen mit foftbaren Hadenbän- 
dern, Troddeln und Spannhafteln (S.128 f.), über 
die eypriſchen Schnürjchuhe, Strümpfe und Soden 
(3. 178), über die ajiyriichen Sandalen mit ftar« 
fem Hadenleder und die Schnürftiefel der Krieger 
(S. 205 f.), über die hohen Stulpjtiefel und koit- 
baren Schuhe der Meder und Perſer (©. 264 ff.), 
wonach man denten fünnte, daß auch die jpäteren 
Hebräer jchon von der Sandale zum wirklichen, 
bis zum Knöchel reichenden Schub oder gar bis 
‚zum Halbſtiefel und Stiefel fortgeichritten wären. 
ı Allein die Bibel zeigt uns im allgemeinen, wenn 
wir ihre kurzen Andentungen zuſammenfaſſen, mit 
' Sicherheit nur den Gebraud von Sandalen mit 
Riemen (vgl. 1. Mof. 14,23. Marc. 1, 7. Luc. 
'3, 16), jo daß wir nur vermuthungsmeiie in eins 
‚zelnen Fällen eine weitergehende Fußbekleidung 
annehmen dürfen. Die biblifchen Wörter für Die 
Fußbekleidung find in ihrer Unbejtimmtheit (als 
‚ Wurzelbedentungen lafjen ſich angeben „hügend 
über die Fußbekleidung der alten Aegypter ſol- verwahren“ und „unterbinden“) ſolchen Annah— 
gende Mittheilungen: „Man bediente jich theils | men weder fürderlich, noch hinderlich. Troß Je). 
einfacher Sohlen, theils halber Schuhe. Sowol | 3, 16.18 (Luther irrig: koöſtliche Schuhe, ſ. d. A. 
dieje wie jene waren entweder von Leder oder von | Fußringe) läßt der die Putzſucht der vornehmen 
Pilanzenftoff. Den monumentalen Darjtellungen!) | Weiber geißelnde Prophet die Sch. unerwähnt. 
zufolge wurden nur Sohlen oder Sandalen ge- | Die jemiichen (ſ. d. A. Leder) Sch. aber (Heief. 
tragen und auch dieje nur von den vornehmften 16, 10) mögen als wirflihe Sch. gemeint ſein, 
Ständen des Neichs. Derartige Fuhbelleidungen | und ebenio denft man ſich mit Grund die Sch. der 
hatten dann auch ſtets goldene oder vergoldete | Judith (16, 11 [9]) als ichön geſtickte oder fojtbar 
Seitenzierraten. Die Befeitigungsart ſolcher Soh⸗ | verzierte, obgleich der griechiiche Tert (auch Judith 
fen war meift jehr einfach. Sie geihah vermit- | 10, 4, wo Luther die Sch. ganz weggelafien hat) 
teljt eines breiten Spannbandes und eines auf | nur von Sandalen ſpricht. Der verlorene Sohn, 
der Borderjeite angebrachten ſchmäleren Riemens, | der ala verfommener Menſch ohne Sch., d. h. bar- 
indem man diejen zwijchen dem Großen» und fu, gieng, da Strümpfe niemals in Paläſtina 
Neben- Zehen hindurdzog und auf der Mitte des | befannt geweſen find, erhält von dem erfreuten 
Spannbandes anheftete. Häufig waren dieje Bän- Water (Luc. 15, 12) einen Fingerreif an feine 
der von vornherein mit einander verbunden, jo, Hand. und Sch. an jeine Füße, d. h. Sandalen, 
Dee ——— wie ſie jeder ordentliche u 25,10 L, > 
Die ſpit zulanfende Form der Sch. der vornehmen füßer“ ein Schimpfwort) Menjc zum Ausge 
Aegypter erinnert an die Schnabelſchuhe des Mittelalters, nöthig hat, mag auch das eine Paar folcher St. 


welche vom Ende des 11, bis ins 15. Jahrhundert binein | | 2 
bei den Vornehmen Mode waren. ſchdner fein, als das andere (vgl. Apftig. 12, 8). 
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Im Zimmer und namentlich beim Gaftmahl (vgl. | köthornos urfprünglich ein den ganzen Fuß bes 
Luc. 7, 38 umd j. ob. ©. 581; Lane I, S. 10. 78) | dedender, hoher, vorn zugeichnärter Jagdſtiefel 
trug und trägt man die leicht jchmugigen Sch. | mit mehreren jtarfen Sohlen, dann bekanntlich 
nicht und daher auch nicht an heiliger Stätte (vgl. | die Fußbekleidung der tragischen Schauipieler im 
2. Moj. 3, 5. Joſ. 5, 15. Robinjon II, S. 320), | Unterjchiede vom niedrigen soccus der Komiler. 
jo daß die Priejter im Tempel (j. ob. S. 1218b) | Zierliher waren die Stiefel der tyriichen Jung- 
barfuß ihren Dienjt verrichteten. Wenn es Sei. | frauen, die mit purpurnem Cothurn ihre Waden 
11, 15 von jeichtem Wafjer heißt, daß man mit umſchloſſen, ſowie die von weichlihen Kleinaſiaten 
Sc. hindurchgehen kann, nämlich ohne nafie Füße | getragenen, und noch jeßt findet man verjchieden- 
zu befommen, fo ift an die niedrige Sohle der | artige Sch., von den Pantoffeln oder Halbihuhen 
Sandalen gedacht. Weil dieje nur die untere Fuß- | an bis zu den Halbitiefeln, aus rothem oder gelbem 
fläche jchüßte, jo war das fleißige Fußwaſchen Saffian bei den vornehmen Ständen des Orients 
(f. d. AU. Baden, Reinigkeit) ein dringendes |im Gebrauch. Eigentlich bezeichnet der Ausdruck 
Bedürfnis. Bon hölzernen Sandalen, wie fie die | „Stiefel“ eine leichte jommerliche (aestivale) Fuß- 
Araber (Niebuhr B., ©. 63 u. Taf. 2, Fig. A—C) | beffeibung, dann erjt den Höher an der Wabe hin- 
bisweilen in ihren Häuſern tragen, jpricht die | aufreichenden ledernen Schuh. Nicht übel hat 
Bibel nirgends, obgleich dieje Fußtracht nad Nie» | Luther Ephei. 6, 15 das griechiſche „Sich unter- 
buhr jet in allen morgenländiichen Ländern ge- | bunden habend die Füße“, jofern ſich's hier um 
bräuchlich ift und jehr alt zu fein fcheint. Werm | die geiftlihe Waffenrüftung handelt, frei durch 
die übrigens an den Schuh (calceus, von calx — | „an Beinen geftiefelt" wiedergegeben; benn ber 
Ferſe) und Halbitiefel (caliga — Soldatenftiefel) | Stiefel paßt für den Krieger beffer, als die ein- 
gewöhnten Römer, welche ebenfalls ihre Mahlzeit | fache Sandale. An Homers „erzumfchiente Achäer“ 
unbeſchuht einnahmen, den Öffentlichen Gebraud; | erinnernd, trug der Gathiter Goliath eherne Bein- 
der von den Männern nur im Haufe getragenen ſchienen, wie ſchon altägyptifche Handwerker fich 
solea für ein Zeichen der Verweichlichung hielten, | bei gefährlicher Arbeit mit ledernen Knieichienen 
jo müffen wir dagegen annehmen, daß die Hebräer | die Schienbeine jhügten. Einem ähnlichen Zweck 
ſich draußen und namentlich auf der Reife (5. Moj. | dienten die von des Philifters Beinharnifchen (jo 
29, 4) immer der Sandalen bedienten. Wahr- | Luther 1. Sam. 17, 6) und den aſſyriſchen Pan— 
icheinfich gieng nur die ärmfte Volksklaſſe barfuß | zerhofen leicht zu unterjcheidenden Kriegsſchuhe, 
oder auf groben Fellſohlen; die Maſſe des Volkes | welche wir bei den Aifyrern (j. ob. ©. 107 Fig. 6 
wird, wenn man nicht zum Zeichen tiefer Trauer | und ©. 1087) als fürmlihe Schnürftiefel finden 
(2. Sam. 15, 30. Heſek. 24, 17. 23) alle Sch. ver- | und bei den Römern als mit zahlreichen, jcharfen 
ſchmähte, einfache, aber haltbare Leberjohlen ge- | Nägeln beichlagene (Joſeph., 3. Kr. 6, 1, 8) und 
tragen haben, die Vornehmeren zierlicher gear- | hoch heraufgejchnürte Soldatenſchuhe. Won den 
beitete Sandalen und jpäter vielleicht auch Sch. | Halbftiefeln der affyriichen Krieger ſpricht höchit 
nach ausländiihem Mufter; jedenfalls ericheinen | wahrſcheinlich Zei. 9, 4 (im Hebräiſchen, während 
oben &. 104 (vgl. aber S. 834a) „Gejandte Je | Luthers Ueberjegung „aller Krieg mit Ungeſtüm“ 
hu's“ mit wirklichen Sch. abgebildet. Beraubte | unmöglich ift), wo der den Untergang der afiy« 
oder Kriegögefangene (Hiob 12, 17. 19, Jeſ. 20, | riihen Macht verfündigende Prophet jagt, daß 
2.4. Mid. 1, 8; vgl. 2. Chron. 28, 15) mußten | alle Kriegsihuhe (die andere, vielleicht mögliche 
ohne Sch. gehen. Jeſus jandte jeine Jünger nicht | Deutung wäre: Rüftung) jamt den biutgetränften 
(Marc. 6, 9) unbeihuht aus, wenn er ihnen auch | Soldatenmänteln ein Fraß des Feuers werben 
verbot (Matt. 10, 10. Luc. 10,4. 22, 35), ein ſollen. Daß auch die Hebräer Bein oder Fuß ihrer 
zweites Paar Sandalen im Vorrat mitzunehmen, Krieger in ähnlicher Weiſe geſchützt hätten, geht 
um die verſchliſſenen (Joſ. 9, 5; vgl. b. Moſ. 29, 4) | nicht aus 5. Moſ. 33, 25 hervor, wo es von der 
zu erjegen und das Anſchwellen der Füße (5. Moj. | Feitigkeit ber Städte heißt: „Eifen und Erz feien 
8,4. Neh. 9, 21) zu verhüten. Spöttiich warnt | deine Riegel“ (Ruth. falich: jei an feinen Schuhen). 
der Prophet (Fer. 2, 25) die hikig ihren Buhlen | Eher könnte die Stelle 1. Kön. 2, 5, wo die Cd). 
Naceilende, daß fie jich nicht die Sch. von den | neben dem Gürtel als ein wejentliches Kleidungs- 
Füßen laufe. Wie Israel befhuht aus Aegypten ſtück des Kriegers erjcheinen, auf die VBermuthung 
309g, jo joll man nad 2. Moj. 12, 11 mit San« | führen, daß die hebr. Krieger fich nicht mit ge- 
dalen, wie zur Reife, angethan das Paſſahmahl wöhnlichen Sandalen begnügen. Ueber Dan. 3, 21 
halten. Da unjere Hufeifen unbefannt waren, ſ. oben S. 834b. Für die mit Hadenleder ver- 
band man im Altertum zuweilen den Maufthieren | jehenen Sandalen der Aſſyrer und auch anderer 
Sohlen unter, wie jeßt wol noch im Orient den | alten Völler verweiſen wir 3. B. auf die S. 1088, 
Kamelen geihieht. Schon wegen des Fehlens guter | 1090 f. gegebenen Bilder. Ueber die Sitte, den 
Wege mußte befonders, wer auf die Jagd oder in | Kriegdgefangenen unter die Füße zu treten vgl. 
den Krieg (vgl. Jeſ. 5, 27) z0g, auf ordentlichen |S. 869. In der über ſchimpflich unterworfene 
Schuß des Fußes bedacht jein. So war der griech. | Nachbarvölker triumphirenden Rebe Bi. 60, 10, 
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108, 10 werden die Worte: „auf Edom werfe ich | Vollsgenoſſen für ein Gelbbarlehen Binjen (bie 
meinen Schuh“ (Luth. falſch: „meinen Sch. ftrede | jehr charafteriftijch neschekh, d. i. Biß, was ab- 


ic über Edom“) von manden fo verftanden, daß 
Edom der Schuh zugeworfen werde wie einem 
Sclaven, der die Sch. zu tragen (Matth. 3, 11; 
vgl. Joh. 1, 27, Apſtlg. 13, 25) und zu reinigen, 
überhaupt zu bejorgen hat. Dieje Auffaffung ift 
zwar der Annahme, das Werfen des Schuhes ſei 


gebiffen oder abgezwadt wird, heißen), oder bei 
ber Rüderjtattung von geborgten Lebensmitteln 
einen Aufichlag (marbith oder tarbith) abzumeh- 
men (2. Moſ. 22, 25. 3. Mof. 25, 36 ff.). Unver- 
wehrt ijt ed dagegen von dem Fremden, Nicht- 
ißraeliten, 3. B. dem phöniciichen Handelsmann, 


Symbol der Befig-Ergreifung vorzuziehen; | Binjen zu nehmen, wozu die jüngere Gejehgebung 


denn das Vorkommen einer joldhen ſymboliſchen 
Handlung ift nicht ficher nachweisbar, und nad 
5. Moj. 25, 9. 10. Ruth 4, 7 ift das Ausziehen 
und Uebergeben des Schuhes vielmehr ein Sinn- 
bild der Beſitz Abtretung. Aber vielleicht 
nehmen wir noch beſſer an, daß in diejer Stelle 
die Beziehung auf den Schuh ald Symbol der 
Herrſchaft (mit dem Schuh auf etwas ftehen it 
Zeichen des ficheren Beſitzes) überwogen wird 
durch die Auffaflung der jchmußigen Sandalen 
als eines Symbol der Verächtlichkeit, wie denn 
noch jest mit dem Schuh geichlagen zu werben 





bei der Wiederholung jenes Verbots ausdrüdlid 
ermächtigt (5. Moj. 23, 19 f.; vgl. 15, 6. 28, 12). 
Eine Strafe gegen Zuwiderhandelnde iſt übrigens 
nicht fejtgeiegt, und auch nach Talmudiſchem Recht 
wurben jolche nur zur Wiedererftattung verur- 
theilt. Das Nichtziniennehmen galt weſentlich als 
religiöje Liebespflicht, die der Gottesfürchtige und 
Gerechte zu erfüllen beflifjen war (Pi. 15, 5. 37,26. 
Hei. 18, 8. 17. Matth. 5, 42), während weniger 
Gottesfürdhtige ji an bad Verbot nicht kehrten 
(Sei. 18, 13. 22, 12) und dem Unmillen und den 
Verwünſchungen des Volkes, wie den Rügen und 


dem Morgenländer als größter Schimpf gilt, und | Drohungen der Propheten trogten (vgl. noch Spr. 


bei an den heimfehrenden Herrn zu denken ift, 
ber den Schuh, ehe er feinen Fuß auf den mit 
Teppichen belegten Boden des Bimmers jeßt, ſtolz 
von fich fchlentert (val. Apftig. 28, 5), gänzlich un« 
befümmert darım, daß er etwa jeinen zur Be- 
forgung der Sc. beftellten, dienftfertig zur Erde 
gebüdten Sclaven damit trifft. Das zufällig in 
der Bibel nicht erwähnte Hanbwerf (f. d. U.) der 
Schufter mußte ſich der Natur der Sache nad) 
früher ausbilden, als dasjenige der Schneider, 
ſchon weil viele Kleidungsſtücke fertig gewebt in 
den Handel famen. Kph. 


Schuld» und Pfandweſen. Es ift ſchon früher 
(S. 85 b) bemerft worden, daß die vollswirtichaft- 
lihen Grundſätze des mojaiichen Geſetzes den Er- 
werb großer Reichtümer und bedeutende Handels⸗ 
unternehmungen (S.563b) nicht begünftigten, aber 
aud) die Entjtehung eines maflenhaften befiglojen 
Proletariat3 zu verhüten juchten. Dies tritt na- 
mentlich in den Gejepesbeitimmungen über das 
Schuld- und Pfandweien an den Tag. Diejelben 
jegen bie einfachen Verhältniſſe voraus, in welchen 
Schuldverbindlichkeiten wejentlich nur die Folge 
unverjchufdeter oder verichuldeter Noth waren, 
und fie zeichnen ſich durch den jie beherrfchenden 
Geiſt der Humanität und der Fürforge für die 
Nothleidenden aus, wobei doch auch das Eigen- 
tumsrecht de3 Gläubigers hinreichend gefichert war, 





28, 8. Ier. 15, 10. Bj. 109, 11). Darum rechnet 
es ſich Nehemia als ein nicht geringes Berbienit 
an, daß er in einer ſchweren Hungersnoth die Er» 
füllung der Gefegesforderung und die Rüdgabe 
der von den Darlehen an Geld und Lebensmitteln 
genommenen Procente durchießte (Neh. 5). Der 
Zins ift dabei Neh. 5, 11 als „der Hunbdertite“ 
bezeichnet, wobei wahrſcheinlich an bie im Wlter- 
tum nicht ungewöhnliche, 3. B. bei ben Römern 
übliche monatliche Verzinfung mit einem Pro 
cent zu benfen ift. — Die gewöhnlichite Sicher- 
ftellung des Gläubiger bot dad Pfandredt. 
Das Pfand wurde entweder glei von vornherein 
gegeben, um geborgt zu belommen und hieß dann, 
twie das für die Erfüllung eines Verſprechens ge 
gebene Unterpfand (1. Moſ. 38, 17 ff.), erabön 
(vgl. Neh. 5, 3), oder es wurde von dem fein Gut⸗ 


| haben beitreibenden Gläubiger genommen, um den 


Schuldner durch fein eigenes Interefje zur Rüd- 
erftattung zu verbinden und hieß in dieſem Falle 
chabol oder 'abot (= Band). Hier zieht nun 
das Geſetz der Hartherzigfeit und Habjucht des 
Gläubigers bejtimmte Schranten. Es gebietet ihm, 
wenn er dem armen Schuldner das Oberfleid ab- 
gepfändet hat, was oft vorgelommen fein muß 
(Am. 2, 8. Hiob 22, 6. Spr. 20, 16. 27, 13), ihm 
dafjelbe vor Sonnenuntergang zurüdzugeben, weil 
er jonft feine Dede für die Nacht habe (2. Mol. 
22, 26 f.); und das jüngere Geſetz fügt Hinzu: 


Die Wahrung deffelben bleibt freilich ganz feiner | weder das Kleid einer Witwe noch die unentbehr- 
eigenen Vorficht und Energie anheimgegeben; aber | liche Handmühle oder ein Theil derjelben (val. 


gegen liebloje Härte und gegen die wucheriſche Aus- 


d. U. Mühle) dürfe gepfändet werden, und ber 


beutung der Noth anderer werben ihm bejtimmte | Gläubiger dürfe überhaupt das Haus ſeines 
Schranken gezogen. — Einem armen Vollsgenoſſen Schuldners nicht betreten, um ein Pfand wegzu⸗ 


zu borgen, wird grundiäglih als Erfüllung 
einer Liebespflicht betrachtet und behandelt. 


nehmen, jondern müffe vor dem Haus ftehen blei- 
‚ben und ji das Pfand von dem Schuldner her 


Das Geſetz verbietet daher überhaupt, dem armen | ausbringen lafien (5. Moſ. 24, 6. 10-13. 17). 
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Troß diefer Gejegesbeftimmungen war aber das | 18, 30. Luf. 12, 58 f.) können fich ſchwerlich auf 
Pfandrecht ein Hauptmittel ungerechter Gläubiger | jüdiſche Rechtspraxis beziehen. In ihr fam eine 
zur Bebrüdung und Uebervortheilung der Armen ſolche Schuldhaft nicht, oder — wenn Drigenes 


(vgl. noch Hiob 24, 3. Hej. 18,7. 12. 16. 33, 15). | 
In der Zeit der äußerlichen Gejegesgerechtigfeit 
wurde ed auch dazu misbraucht, Die Satzung, nad) 
welcher am Sabbat feine Zahlungen gemacht wer- 
ben fjollten, zu umgehen, indem bem Bertäufer 
ftatt des Geldes ein Pfand, gewöhnlich das Ober- 
Heid, zurüdgelafjen wurde, welches nad) dem Sab- 
bat einzulöjen war. — Berpfändung von Grund» 
ftüden fommt in der älteren Zeit nicht vor, was 
fih aus den gejeglichen Beitimmungen über den 
Berlauf derjelben erflärt (j. d. U. Eigentum 
Ar. 2). Erft in der Zeit Nehemia's wird biefelbe 
erwähnt (Neh. 5, 3) und öfters im Talmud. — 


recht berichtet war — wenigſtens nur bei Schuld» 
verbindlichkeiten gegen ben Gotteskaften vor (mie 
fie in Athen nach Solon auf die Forderungen des 
Staats und der Kaufleute befhränkt war). Wahr- 
icheinlich beziehen fich jene Hindeutungen auf rö» 
mijches Rechtöverfahren, das ja zur Zeit Chriſti 
den Juden, wiewol fie ihre eigene Rechtäpflege 
behielten, wohl befannt jein mußte. Es ift längft 
bemerkt worden, daß dann aud) die Worte „Die 
weil du noch bei ihm auf dem Wege biſt“ fich auf 
die im römijchen Recht ausdrücklich berüdfjichtigte 
Möglichkeit beziehen, dab der Beflagte, nachdem 
er vom Kläger gezwungen war, mit ihm zum 


Eine andere, im Gejeg ganz unberüdjichtigt ge | Prätor vor Gericht zu gehen, noch auf dem Wege 


laſſene Sicherjtellung des Gläubigers beftand in | 
der Bürgichaft (ſ. d. A.). — Erfolgte die Wieder- 
erjtattung des Darlehens nicht zu der bejtimmten 
Frift, jo gab das ungejchriebene Gewohnheitsrecht 
dem Gläubiger allerdings ein weit gehendes Recht, 
ſich ſchadlos zu halten. Es ftand ihm nicht nur 
auf die Habe, jondern aud auf die Perjon des 
Schuldners und auf deſſen Weib und Kinder ein 


(endo via) durch annehmbaren Vergleich den Pro- 
ceß endigen fonnte. 


Schuldopfer. Das hebrätiche Wort, welches jo 
wiedergegeben wird, lautet 'ascham und bedeutet 
die Schuld, aber nicht in dem am fich fittlid) in- 
differenten Sinne von debitum, jondern aus» 
nahmslos in dem fittlichen Sinne von culpa, und 


Anſpruch zu: er fonnte jie als Leibeigene in jeinen | zwar nicht nur die Schuld ald That und That- 
Dienit nehmen oder verfaufen (2. Kön. 4,1. Neh. | bejtand, fondern auch die Schuld als Bußpflicht 
5,5.8. Jeſ. 50,1. Matth. 18, 25), und nur durch | und von da aus ſogar die Bußzahlung ober 
die Flucht vermochte ſich manchmal ein zahlungs - Büßung, jo daß "ascham Benennung des der 
unfähiger Schufpner diefem harten Looſe zu ent- | Schuld entledigenden, wie chattäth mittelft ähn- 
ziehen (1. Sam, 22, 2). Nicht minder hart war | licher Begrifidentwidelung Benennung des ent- 


übrigens die perjönlicdhe Schuldhaft, in welcher 
nad) dem römijchen Bwölftafelgeieg ein dem Gläu- 
biger gerichtlich zugeiprochener zahlungsunfähiger 
Schuldner, mit Ketten und Banden gefellelt, ge 
halten wurde; und auch in Athen ift erjt durch 
Solons Geſetzgebung das Hecht des Gläubigers 
auf bie Berjon bes Schuldners abgeichafft und auf 
die vom Gläubiger allein oder unter Begleitung 
bed Demarchen des Gaues vorgenommene Aus» 
pfändung beichränft worden. Im mojaiichen Ge- 
jeg findet fi noch feine ſolche Beſchränkung; es 
begnügt fich, die Härte des Gewohnheitärechts 
duch die allgemeinen, zu Gunften der israeli- 
tiichen Leibeigenen (namentlich derer, welche ſich 
in der Noth freiwillig verlauft hatten; 3. Moſ. 
25, 39. 2. Moj. 21, 2.7. 5. Mof. 15,12), ge- 
troffenen Beftimmungen zu mildern (ſ. Stlaven). 


fündigenden Opfers wird. Schon diefen Namen 
der beiderlei Opfer iſt der Unterjchied ihrer Idee 
zu entnehmen. Sie lafjen fi zwar beide als 
Sühnopfer anjehen und unter diejen Gattungs- 
begriff jubfumiren; die Thora (vgl. auch 2. Kön. 
12, 11) ftellt fie al$ verwandtes Paar zujammen 
und nennt den Schuldopfer-Widder einmal (4. Moſ. 
5, 8) ben Sühn-Widder. Aber der Unterſchied iſt 
der, dab das Sündopfer auf einem Gnadenwege 
jühnt kraft des Blutes, und daß es nad) dem Ver- 
fahren mit dem Blute ald Gabe eines Entjündig- 
tern auf den Altar fommt, während das Schuld» 
opfer eine die Sünde gutmachende Leitung und 
die Geftellung des Opferthierd ein Beitandtheil 
der Schuldbuße ift und die Sühne mitbedingt. Die 
| Grundidee des Sünbopferd iſt die expiatio und 
die des Schuldopfers die satisfactio; in jenem 





Nach der jüngeren Gejepgebung (5. Moſ. 15, 1 ff.) | überwiegt der evangelijche, in dieſem der disci— 
hatten aber alle israelitiichen Schuldner wenig. | plinarifche Charakter. Indeß ift das eine jo ge- 
ftens alle fieben Jahre während des jogen. Erlaf- jeglich ald das andere; denn fie zu bringen oder 
jahrs Ruhe vor ihren Gläubigern (f. Sabbat- | nicht zu bringen liegt durchaus außer freier Wahl; 
jahr Nr. 3). — Schuldverihreibungen find ! fie find beide obligatoriih. Im Unterſchiede von 
erit in jehr jpäter Zeit ausdrüdlich erwähnt (Tob. | den Schelamim, welche nur heilige Opfer zweiten 
1,17. 4, 21. 9,3. Lut. 16, 6 ff. und bei Joſeph.), Grades find (j. Dantopfer), gehören Sünd- und 


mögen aber auch ſchon früher üblich geweſen jein. 
— Die neuteftamentlihen Hindeutungen auf im 
Gefängnis zu verbüßende Schuldhaft nad) voran» 
gegangenem gerichtlichen Urtheil (Matth. 5, 25 f. 


Schuldopfer wie das VBrandopfer zu dem sanc- 
tissima: fie find an heiliger Stätte (3. Moſ. 14,13) 
| und zwar, wie das Brandopfer (3 Moſ. 7,2), an 
| der Nordieite des Altars (3. Moj. 1,11) zu ſchlach⸗ 





Schuldopfer 


ten, und das nach Darbringung der Fettſtücke auf 
den Altar übrige Opferfleiſch ſoll im Vorhof des 
Heiligtums von den Prieſtern mit Ausſchluß der 
weiblichen Mitglieder ihrer Familie verſpeiſt wer⸗ 
den (3. Moſ. 7, 6f. 14,13). Hierin ſtehen Sünd⸗ 
und Schuldopfer auf gleicher Linie, aber übrigens 
unterſcheidet ſich das Ritual des Schuldopfers 
(3. Moſ. 7, 1—10. 5, 14 ff.) von dem des Sünd⸗ 
opfer8 nach allen Selten. Das Material des 
Schuldopfers ift micht ein jo manigfaltiges und 
abgeituftes wie da3 ded Sündopfers: es bejteht 
immer, ohne Steigerung und ohne Ermäßigung 
je nach Stand und Bermögen, in einem Widder 
ober doch einem männlichen Qamme. Ferner: das 
Berfahren mit bem Blute des Schuldopfers ift 
nicht das eigentümliche des Sündopfers, jondern 
das beim Thieropfer gemeinübliche; es beiteht nur 
in Ausſchwenkung der Blutichale oben auf dem 
Altar und (obgleich dies nirgends ausdrücklich ge- 
jagt wird) Ausgießung des übrigen Blutes an den 
Altargrund; Beftreihung mit dem Schuldopfer- 
biute fommt nur in einem Falle vor, nämlich 
3. Moſ. 14,14, wonach es in diejer Weije gewiſſen 
Körpertheilen des zu reinigenden Ausſätzigen zu 
applieiren ift. Ein anderer Unterichied beiteht 
darin, daß Sünbopfer auch von der Gemeinde und 
an Feiertagen gebracht werden, Schuldopfer da- 
gegen immer nur von einzelnen und nie an Feier— 
tagen. Auch wird e3 faſt immer nur allein ge- 
bracht, ohne von anderen Opfern begleitet zu 
fein; nur das Schuldopfer des Ausſätzigen bei 
jeiner Reinigung und das Schuldopfer des an! 
einer Leiche verunreinigten Nazirders find Be- 
ftandtheile von Opfercompleren. Im allgemeinen 
aber unterjcheiden fi Sindopfer und Schuld- 
opfer dadurch, daß beim Schuldopfer ftatt der 
eigentlichen Altaracte, über weiche die Thora ſehr 
kurz ift, andere ihm eigentümliche Acte in ben 
Vordergrund treten, wie fich zeigen wird, wenn 
wir nun die einzelnen Fälle betrachten, in denen 
die Darbringung eines Schuldopfers als Bedin- 
gung der Sühne vorgefchrieben ift. Außer Be 
tracht bleiben dabei die vier Fälle 3. Mof.5,1—6; 
denn es find nicht Schuldopferfälle; der Geſetz— 
geber bezeichnet das als Schulbbuße darzubrin- 
gende Opfer in ®. 6 (vgl. 5, 8. 11. 4, 33) aus | 
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ſoll das Schuldige mit einem Fünftel darüber (i. 
Diebitahl) dem Heiligtum erjegen, und mit 
diefer thatfächlichen Gutmachung joll ſich als reli- 
giöfe Gutmachung die Darbringung eines fehlloſen 
Widders ald Schuldopfer verbinden „nach deiner 
Schägung ein Geld von Sekeln im Betrag des 
heiligen Selels.“ Die Anrede geht an Moje oder 
in Borausjegung des von ihm beftellten aaroni- 
tiſchen Prieftertums an den Priefter; biefer ift 
nah 3. Moſ. 27,12 u. a. St. der Tarirende und 
das hebräijche erköcha (deine Schäßung) ift ein 
jo ftereotyper Terminus geworden, daß e3, mit 
dem Artikel veriehen (ha-erköcha), geradezu die 
priefterlihe Tare bezeichnet (3. Mof. 27, 23). 
Setel in der Mehrzahl find deren wenigſtens 
zwei; diejen Minimalbetrag joll der Prieiter con» 
ftatiren; eine nad) der Größe der Berichuldung 
bemefjene auffteigende Werthforderung war, ba 
die Leiftung eben nur in einem Widder beftand, 
faum möglich und ift auch wol nicht beabfichtigt. 
2) 8. 17—19. Ein Schuldopfer joll bringen, wer 
da3 dunkle, aber beunruhigende Schuldgefühl Hat 
vieleicht eine Übertretung eines göttlichen Ber- 
bot3 begangen zu haben, welche, wenn wiſſentlich 
begangen, bie Strafe der Musrottung und, uns 
wiffentlich begangen, die Verpflichtung zu einem 
Sündopfer nad) ſich ziehen würde. So faht Die 
Tradition biefen Schuldopferfall, fie nennt ein 
jolches Schuldopfer ascham talüj („ein ſchweben⸗ 
bes"). Die Auslegung ift hier fehr ſchwankend, 
jedenfall aber muß dieſer Schuldopferfall jo auf- 
gefaßt werden, daß er nicht mit der 4, 2 auf- 
geftellten allgemeinen Vorausſetzung des Sünd- 
opfers aufammenfällt. Und nad Analogie anderer 
Schuldopfer-Anläſſe mag an ſolche zweifelhafte 
Übertretungen zu denfen fein, welche unter den 
Geſichtspunkt der Vergehung an fremdem Eigen- 
tum fallen. Bon Erjtattung der ſechs Fünftel kann 
in diejem Falle zweifelhafter Schuld jelbftverftänd- 
lid) feine Rebe jein. 3) 5, 20 ff. (als bejondere 
Gefegoffenbarung eingeführt): wenn jemand bei 
ihm Deponirtes oder bei ihm Hinterlegtes (mie 
Bfand, Caution, Darlehn) oder von ihm Geraub- 
te3 oder von ihm Erpreßtes oder von ihm Ge- 
fundenes dem Zurüdfordernden ableugnet und 
wol gar abſchwört, er fühlt fich aber hinterdrein 


drücklich als Sündopfer (chattäth), und dieſes | jchuldig, jo joll er den vollen Betrag zurüder- 
Stüd fteht innerhalb der Sündopfer-Thora ohne | ftatten mit einem Fünftel barüber, und nad) die- 
Abgrenzung als ein ihr zugehöriger integriren- |jer dem VBeeinträchtigten gegebenen Satisfaction 
der Beitandtheil. Erft 5, 14 beginnen, als bejon- | feinen Aiham-Widder in bem erforderlichen Tar- 
bere Gejegoffenbarung eingeführt, die Borfchriften | werth bringen, um fo auch Vergebung bei Gott 
über das Schuldopfer. 1) 8.15—16. Der erfte | zu erlangen. Die Vorbedingung für die Zuläffig- 
Fall, welcher zur Leiftung eines Schuldopfers ver= | keit ber Schulbopferfühne ift alfo freimilliges reu- 


pflichtet, ift verjehentliche (und eben deshalb jühn« 
bare) Beruntrenung an heiligen Sachen (kodsche) 
Jehova's. E3 find Zehnten, Erjtlinge und über- 
haupt dem Heiligtum jchuldige Abgaben an Natu—⸗ 
ralien gemeint. Wer unvorfäglicher Weiſe dieſe 
nicht unverfürgt und unveriehrt abgeliefert hat, der | 


miüthiges Belenntnis, was in der wiederholten 
Einihärfung des Schuldopfergeießes 4. Moſ. 5, 
5—8 hervorgehoben wird; zugleich wird bier an⸗ 
geordnet, daß, wenn fein Löſer (goäl) d. i. naher 
Verwandter des Beeinträchtigten vorhanden tft, 
welcher deſſen Erbgut einzulöfen oder zurüdzu« 


Schuldopfer Schuldopfer 


herausgegebene Jehova, d. h. der Priefterichaft, 4. Moi. 6, 6—12, Eine ſolche Verunreinigung, 
anheimfallen joll, „außer dem Sühnwidder, wo⸗ | wie fie ein plöglicher Todesfall in nächiter Nähe 


mit er (der Priefter) ihn (den Schuldigen) ſühnt.“ 
Ein anderer Schulbopferfall wird 4) 3. Moſ. 
19, 20—22 in bem fogenannten Heiligfeitsgeieh 
nachgetragen. Wenn ſich jemand jleijchlich ver- 
geht mit einer an einen Mann Hingegebenen Magd, 
einer Unfreien, die zur Zeit weder losgelauft | 
noch freigelafien ift, jo fol das — jo überjett 
Luther — geftraft werben, aber fie jollen nicht 
fterben, denn fie ift micht frei geweſen, und er joll, | 
um Berföhnung und Vergebung zu erlangen, einen | 
Widder ald Schuldopfer bringen. Die Tradition | 
verfteht eine noch halb Leibeigene, welche einem 
hebräiichen Sklaven verlobt ift und von einem an« | 
deren gemisbraucht wird, und nimmt an, daß die | 
Strafe, nämlich Geißelung, nur das Weib treffe 
(was ficherlich gegen den Sinn des Geſetzes) und 
den Mann die Schulbopferpflicht (Kerithoth II, 
4—5). Weshalb dies ein Schuldopferfall, ift Mar. 
Mag man unter dem Manne, dem die Magd hin- 
gegeben, einen Mitſtlaven oder ihren Herrn ver- 
ftehen, immer begeht, der fie fleiichlich misbraucht, 
einen frevlen Eingriff in das Eigentumsrecht eines 
andern, einen Eingriff, welcher, wenn fie eine, 
Freie wäre, ald Ehebruch mit dem Tode beftraft 
werden würde. Das altteftamentliche Geſetz macht 
hier einen Unterſchied der Stände, den die chrift- | 
fihe Moral nicht gelten laſſen kann. Schwieriger 
zu jagen ift weshalb 5) ein Schuldopfer zu dem 
Complexe der Opfer gehört, welche nach dem in 
3. Mof. 14, 1—32 beichriebenen Ritual der ge 
heilte Ausfägige zu bringen hat (vgl. Ausſatz 
©. 124a und Reinigungsopfer ©. 1282 F.). 
Aus den biöher beiprocdhenen Schulbopferfällen | 
ift Mar, daf das durch das Schuldopfer Gutzu- | 
machende, beſonders Bergehungen an dem Eigen 
tumsrecht des Nächiten und an den Ansprüchen 
bes Heiligtums und (wie wir hinzufügen dürfen) | 
der um dieſes Centrum geicharten Gemeinde find. 
&o wird aud) das Schuldopfer des geheilten Aus- | 
fägigen eine von ihm geleiftete Bußzahlung da- 
für jein, daß er fi dem Dienfte Jehova's jo 
lange entziehen mußte, ſowie für die Beeinträch— 
tigung, welche das Gemeinweſen des Voltes Gottes 
durch ihn erlitten hat, das durch feine Krankheit 
gefährdet geweſen, und dem er die jedem Glied 
der Gemeinde obliegenden Verpflichtungen nicht 
hatte erfüllen fönnen. Es befteht aber im biefem | 
Falle nicht in einem Widder, jondern mır in einem | 
männlichen Lamm, weil die Verſäumnis feine vor- 








ſätzliche geweſen ift. Zugleich dient es ald Weihe- 
opfer in dem Cärimoniel, durch welches der Ge- 
nejene zur Erfüllung feiner Obfiegenheiten als 
Mitglied des Prieſtervolles aufs neue befähigt 
werden joll, worüber das Nähere im Urt. Heini- 
gungsopfer nachzuſehen ift. — In einem ähn- 
lihen Compler von Opfern fteht 6) das Schuld- 
Bibl. Hanbwörterbud, 


des Naſiräers mit ji bringt, unterbricht nicht 
bloß feine Weihezeit, jondern durchbricht fie, jo 
daß er fie nad) erlangter restitutio in integrum 


von vorn zu beginnen hat. Nach Ablauf der für 


jeden Reichenunreinen obligatorischen Reinigungs 
tage hat er jein Haupt zu icheeren und am achten 
Tage eine Taube ald Sündopfer und eine Taube 
als Brandopfer zu bringen. Wie fich in der Be- 
ftreichung ber drei Körpertheile des geheilten Aus» 
jäßigen mit Opferblut ein Ritus der Prieſterweihe 
(3. Moſ. 8,23 f.) wiederholt, jo gewinnt der Nafi- 
räer, deſſen Heiligkeit auf gleicher Linie mit der 
priefterlichen fteht, feine Weihe zurüd durch ein 
Sündopfer und folgendes Adorationsopfer, mit 


ı denen aud) das Ritual der Priefterweihe (3. Moſ. 8) 


beginnt. Er hat dann die Zeitdauer jeines Ent- 
haltjamteitsgelübbes von neuem zu beginnen und 


‚ein Schuldopfer zu bringen, um das Verſäumnis 
gut zu machen, welches er, ob auch wider Willen, 


jich dadurch hatte zu Schulden kommen lajien, daß 
er nicht während des ganzen durch jein Gelübde 
bejtimmten Zeitraums ein Jehova Gemweihter und 
ein in den Dienft Jehova's Hingegebener bleiben 
founte (vgl. Nafiräer Nr. 4); das Schuldopfer 


beſteht aber wie bei dem Leprojen, weil die Ber- 


unreinigung eine unvorjägliche war, nur in einem 


‚(einjährigen männlichen) Lamm. Unter den Ge— 


fichtspunft gut zu machender Schmälerung ber 
Anjprüce, welche die Gemeinde an ihre Mit- 
glieder hat, fällt auch 7) der Schuldopferwidder, 


‚ welchen diejenigen Männer der nacheriliichen Be- 
‚ wohnerichaft Juda's und Jeruſalems, die ſich 


mit ausländiſchen Weibern verheiratet hatten, zu 
bringen ſich verpflichteten (Er. 10, 19); die Be— 
porzugung fremder rauen vor denen des eignen 
Volkes und die Gefährdung des Gemeinweſens 
durch ungleichartige Elemente war ein zu jühnen» 
des Unrecht, welches durch freiwillige Auflöſung 
diefer Mifchehen und dann durch ein Schuldopfer 
höheren Betrages (Widder, nicht bloß Schaf) zu 
büßen war. Es ift dies, abgeiehen von 2. Kön. 
12, 17 und der Thora Ezechiels, die einzige außer⸗ 
pentateuchiiche Erwähnung bes Schuldopfers und, 
auch die nachbibliiche vorchriftliche Literatur Hin- 
zugenommen, ber einzige Bericht von einer wirk⸗ 
ih geichehenen Schuldopferleiftung; denn die 
Schuldbuße (ascham) der Philifter 1. Sam. 6 
ift fein Schufdopfer, jondern eine zur Sühne bes 
an dem Heiligtum Jehova's begangenen Raubes 
geleiftete Schenkung. Das Schuldopfer erſcheint 
aber dort zur Zeit Esra's nicht als eine Neue- 
rung, fondern als eine befannte und anerkannte 
geiegliche Einrichtung; auch deſſen viermalige Er- 
wähnung bei Ezechiel (40, 39. 42, 13. 44, 29, 
46, 20) zählt es, wie von einer gemeinverjtänd- 
lichen Sache redend, welche feiner Erflärung be- 
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darf, mit dem Brand», Sünd- und Speisopfer zu 
ben sanctissima (vgl. S. 1116b). Nur etwa aus 
der zwiichen Sündopfer und Schuldopfer noch 
ihwantenden Terminologie (3. Moj. 5, 1—6) läßt 


42 Schwalbe 


fliegend. Auf den Dörfern ſieht man oft mehr 
als ein halbes Dutzend Nefter in einer einzigen 
Stube.“ Daß fie nit nur an Heiligtümern, wie 
noch heutzutage in Menge an der Harammauer 


fich die muthmaßliche Folgerung ziehen, daß das | und am Dom der Omarmoſchee, niftet, jondern 
Schuldopfer fi) erft nad) und nad) vom Sünd- | auch in den Tempeln gemäß der im Altertum ver- 
opfer geſchieden und allerlegt unter den blutigen | breiteten Anjchauung, daß die da niſtenden Vögel 


Opfern verjelbftändigt hat. Der Beweis aus der | 


nachmoſaiſchen Gejchichte bemweift nichts, weil zu 
viel; denn das Schuldopfer tritt begreiflicher Weije 
zurüd, weil es immer nur Privatopfer und nie, 
wie an gewiffen Tagen das Sünbopfer, Gemeinde- 
opfer war. Deshalb fehlt e8 Bar. 1, 10 und an— 
derwärt3. Auch Pi. 40, 7 erflärt fich die Nicht- 
erwähnung aus jeinem rein privaten, jpeciellen, 
tirchendisciplinariſchen Charakter. Del. 


Schulen, ſ. Synagogen und Unterricht. 
Schurz, ſ. Kleider Nr. 1. 
Schutt, ſ. v. a. Schütte, ſ. Feſtungen S. 436. 


Schwager, von Luther immer beſtimmt von 
Schmwäher — Schwiegervater unterjchieden, hat 
2. Kön. 8, 27 die allgemeinere Bedeutung „ver- 
ſchwägert“. Neh. 6, 18 hätte Luther richtiger 


„Eidam“ gejegt, wie er das hebr. Wort, wo es | 


ben Schwiegerjohn bezeichnet, jonft wiederzugeben 
pflegt. Auch Neh. 13, 28 ftände ftatt „hatte ſich 
befreundet mit“ genauer: „war Schwiegerjohn 
des“, 


Schwalbe. Abgeiehen von 3. Moj. 11, 19 und 
5. Moj. 14, 18, wo die Schw. unrichtig an der 
Stelle der Fledermaus (j. d. U.) genannt ift, hat 
Luther in zwei hebr. Wörtern derör und 'agür 
Bezeichnungen der Schw. gefunden. Der derör 
genannte Vogel niftet, wie Pi. 84, 4 wenigjtens 
indirect beweijt, in Häufern und Tempeln, und 
hat nad) Spr. 26, 2 einen dem Anjchein nad) ziel- 
lojen Flug; der Name (= Freiheit) deutet auf 
Freiheitsliebe, muntere Beweglichkeit u. Schnellig- 
feit des Flugs; audy muß es ein in Paläftina jehr 
gewöhnlicher Vogel fein. Nach dem Talmub, in 
welchem der Name wiederholt vorfommt, war der 
„Bogel ber freiheit“ Hein, viel Heiner als eine 
einjährige Taube; er fann nicht gezähmt werden, 
wohnt aber im Haus, wie auf dem Felde; einmal 
wird er als ein fraßender Vogel bezeichnet und 
mit der senünith lebanah = der weißen Schwalbe 
(die Schw. heißt auch arab. senünü, afiyr. sinun- 
tuv) identificirt. Im der That paßt zu obigen 
Angaben fein anderer Vogel jo gut, ald die Schw., 
die in mehreren Arten in PBaläftina jehr häufig 
ijt und dort theils überwintert, theild vereinzelt 
ab» und zumwandert. Nach Wetzſtein „baut fie ihre 
Nefter mit Vorliebe weniger an die Außenjeite 
ber Häuſer, wie bei uns, al3 vielmehr im Inneren 
der Wohnzimmer an das Gebälf der Dede, durch 
die offenen Tyenfter oder Thüren aus- und ein- 


unter dem Schuß der Gottheit ftehen, gebuldet 
wurde, zeigt 3. B. Bar. 6, 21, wo die Schw. mit 
ihrem gewöhnlichen griech Namen chelidön be- 
zeichnet ift, und das dbamasceniiche Sprüchwort: 
„die Schw. preift Gott und beſchmutzt die Mo- 
ſcheen“. — Bei der „weißen” Schw. des Talmuds 
‚wird man an die Hausichwalbe (chelidon urbica) 
zu denfen haben, deren Bürzel und ganze Unter- 
jeite weiß ift. Daß die Schw. als ein unreiner 
Bogel bezeichnet wird, während doch Der derör 
al3 ein reiner Vogel bei der Reinigungscärimonie 
des Ausſätzigen (3. Moſ. 14, 4) verwendbar war, 
ſpricht darum nicht gegen die Schw., weil im Tal- 
mud verichiedene Schwalbenarten unterjchieden 
werben, von welchen eine ausdrücklich für rein 
erflärt wird. — Nur die Angabe, der derör eſſe 
vom Brot des Menſchen (im Jalkat zu 3. Moi. 
14), paßt durchaus nicht zu der nur von Kerb⸗ 
thieren lebenden Schw., beruht aber wol nur bar- 
\ auf, daß man den Namen aucd) auf andere Heine, 
‚in den Häujern niftende Vögel ausdehnte, wie 
| denn Saadia unter derör den Sperling verfteht. 
— Ganz verwerflich ift, troß der Stütze, melde 
fie an der Sept. u. a. alten Ueberjegern in Pi. 
84,4 hat, die Annahme, derör jei die Turteltaube 
oder wilde Taube. Vgl. bei. Lewyſohn, Zoologie 
des Talmuds ©. 206 ff. und Wetzſtein bei Delitzſch, 
Pialmen, 3. Uusg., S. 385 ff. — Ueber das in 
Jeſ. 38, 14 und Fer. 8, 7 von Quther mit Schw. 
wiedergegebene 'aghr |. d. A. Kranich. Dagegen 
ift das daneben jtehende, von Luther nach dem 
Targ. mit „KRranich” wiedergegebene Wort süs 
ober sis wirklich ein anderer, wahrjcheinlich von 
ihrem raſchen Hin» und Herfliegen entnommener 
Name der Schw., wie ſchon Sept. und Bulg. an 
die Hand geben. Auf ihr, wie lage klingendes 
Zwitſchern (ebilemurmur), mit Bezug auf welches 
nad) der griech. Sage Pandions Tochter Profne 
(nad) anderer Verſion Philomele) in eine Schw. 
verwandelt wurde, bezieht ſich Jeſ. 38, 14, mo- 
gegen fie Jer. 8, 7 als Zugvogel erwähnt wird- 
Lepteres jcheint darauf zu deuten, daß süs im 
Unterſchied von derör der bejondere Name einer 
Scwalben- oder der Schw. verwandten Vogelart 
ift, welche auch in Paläftina ein zu beftimmter 
Beit ſchaarenweiſe eintreffender und wieder ab- 
ziehender Zugvogel ift. Wol mit Recht hat man 
darum an die dort in mehreren Arten vorfommen- 
den Segler oder Mauerjchwalben (Cypselus) ge⸗ 
dacht, bei denen dies in hohem Maße zutrifft, 
und die ſich von ben eigentlichen Schwalben jonft 
bejonders durch die ſchmalen, jäbelförmig gebe 
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genen Schwingen, bie an den Zehen mit ſtark ge 
bogenen und jehr fpigen Krallen bewehrten furzen 
Füße und den höheren und ausdauernderen Flug 
unterſcheiden; jie niften am liebjten an Felswän⸗ 
den und Mauern. — In Tob. 2, 11 fteht im 
Griehiichen dad Wort struthion, welches über- 
Haupt Heine Bögel und indbefondere den Sper- 
Ling bezeichnet. — Bgl. Triftram, S. 204 ff. 


Schwan. So nennt Quther 3. Moſ. 11,17 u. 
5. Moj. 14, 17 den unreinen Vogel, welcher hebr. 
schalakh und in der Sept. katar(rh)aktes, in 
der Bulg. mergulus heißt. Diefe Namen werden 
von den neueren paſſend auf den an der palä- 
ſtiniſchen Küfte, am Kiſon, am See Genezareth, 
am Jordan häufig vorlommenden Kormoran 
(Phalacrocorax Carbo), auch Waffer- oder See- 
rabe und Sturzpelefan genannt, gedeutet. Der 
überaus gefräßige, 35—37' fange, jehr gejellige 
Schmwimmoogel, der mit einem langen, biegiamen 
Hals, einem am Ende mit einem Hacken ver- 
fehenen Schnabel und kräftigen Ruderfüßen aus- 
geftattet ift, ſtürzt fih von Klippen und Ufer- 
feljen oder aus der Luft jählings auf jeine Beute 
ins Waffer, taucht lang und tief und verfolgt jeine 
Beute unter dem Waſſer ſchwimmend und mit ge= 
waltigen Ruderjtößen ſich fortichnellend, wie ein 
auf fie abgeichofjener Pfeil. Dies paßt, wie zu 
ber Bedeutung jener Namen („Niederſtürzer“), jo 
auch zu dem was die Alten von dem katarrhak- 
tes ausjagen. Das jehr fette Fleiich des Kormo- 
rans jchmedt thranig, wird aber von ben Arabern 
gern gegeſſen. Sein Gefieder iſt glänzend ſchwarz⸗ 
grün, am VBorderrüden und den Flügeln bräun- 
lich, Schwingen, Steuerfedern, Schnabel und Füße 
find jhwarz; an ber Kehle und an den Weichen 
hat er je einen weißen Flecken. — Den Schwan, 
der in ber Winterszeit auf den Seen Galiläa’s 
häufig ift, führen Sept. und Bulg. ebenfalld unter 
den unreinen Bögeln auf; man fann jedoch nicht 
mit voller Sicherheit jagen, in welchem hebr. Wort 
fie ihn gefunden haben, da die Reihenfolge ihrer 
Aufzählung theilweije von der des hebr. Tertes 
abzumeichen ſcheint. 


Schwefel gibt es in dem Kalk und den Kreibe- 
mergeln in der Umgebung des Todten Meeres; 
man findet öfters am Ufer, beſonders am norb- 
weftlichen, Stüde bis zur Größe einer Nuß; auch 
für Die Umgegenb von Machärus erwähnt Joſeph. 
(J. Kr. 7, 6, 3) das Vortommen von Schw. Der 
angeblihe Schwefelgeruch, welchen viele Reijen- 
den am Ufer des Todten Meeres wahrgenommen 
haben wollen, rührt aber vielmehr von dem 
das Geftein durchdringenden Bitumen her (vgl. 
S.973a). In der Bibel ift der Schw. faft nur 
erwähnt, wo von Strafgerichten Gottes bie Rede 
ft. Die Veranlaffung dazu liegt in der Ueber—⸗ 
lieferung von dem Feuer- und Schwefelregen, 
welcher Sodom und Gomorra zerftörte (1. Mof. 
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19, 24. Luk. 17,29). Den buchſtäblichen Sinn 
biefer Ueberlieferung darf man nicht urgiren. Die 
Schwefeldämpfe, welche aus den Lavaherden der 
Bulfane und aus ihren Solfataren auffteigen, 
fönnen ſchon darum nicht in Betracht fommen, 
weil die Kataftrophe Sodoms mit vulfanifchen 
Ausbrüchen nichts zu thun hat; und bie vernteint« 
lichen Schwefelregen älterer Berichterftatter waren, 
auch wo nicht gelber Blütenftaub für Schw. ge— 
halten wurbe, ficher etwas anderes. Wie ber Jrr- 
tum vom Schwefelgeruh am Ufer des Todten 
Meeres fich bis in die neueite Zeit erhalten hat, 
jo fonnten z. B. entzünbdete Gaſe (j.d. A. Sobom) 
leicht auf die Borftellung des Feuer- und Schwefel- 
regens führen, zumal fie auch durch die Funde 
von Schwefelftüden nahe gelegt wurde. Die Er- 
innerung an das Warnungsexempel des Gerichts 
über Sodom wirft nad), wo in der Schilderung 
drohender Gerichte von Schwefelregen oder vom 
Berbranntwerden mit Schw. die Rede ift (5. Moſ. 


'29, 23. Hiob 18, 15. Pi. 11, 6. Hei. 38,22). Als 


feicht entzündlicher (Geb. Aj. V. 46) und mit ſchwer 
löſchbarer Flamme brennender Stoff veranjchau- 
licht der Schw. das Feuer des göttlichen Zorns 
(Jeſ. 30, 33. 34, 9); namentlid wird — nicht 
ohne Beziehung auf Sodom und auf Zei. 34, 9 
— der fchließliche Strafort des Teufeld und der 
Verdammten als brennender Schwefelpfuhl vor- 
ftellig gemacht (Offb. 14, 10. 19,20. 20,10. 21,8); 
und auch die Farbe des Schwefeld erinnert in 
der apofalyptiichen Bilderſymbolik ſchon an die 
Schreden des verzehrenden Gerichtäfeuers (Offb. 
9,17 f.). 


Schmein, Sau. Während bei den Griechen 
(Homers Eumäus!) und Römern die Schweine- 
zucht von Alters her heimifch, das Schweinefleisch 
beliebt und das Schweineopfer im Eultus für be- 
ftimmte Zwecke und für einzelne Gottheiten jehr 
gewöhnlich war, war für die Jsraeliten das Schw. 
ein unreines Thier, deffen Fleiſch nicht gegeſſen 
werden durfte (3. Mof. 11,7. 5. Moj. 14,8). Was 
das Geſetz vorſchrieb, war in diefem falle zu- 
gleich tiefgewwurzelte Vollsſitte. Das Bolf gab fi 
daher auch nicht mit Schweinezucht ab, und jo 
wird das Schw. im A. T. nur jelten und dann 
als Bild widriger Unfauberfeit und ®emeinheit 
(Spr. 11, 22) erwähnt. Erjt abgöttiſchen Erulan- 
ten wird Uebertretung des Verbots vorgeworfen 
(Jeſ. 65, 4. 66, 17); der Zuſammenhang der betr. 
Stellen deutet darauf, daß es fi) dabei um Opfer- 
mahlzeiten handelte, und auch bei den Babylo- 
niern ſcheinen alſo Schweineopfer, die in den Augen 
bes Israeliten der abſcheulichſte Greuel waren 
(Ief. 66, 3), üblich geweſen zu fein. Die Dar- 
bringung folder Opfer (1. Maft. 1, 50) und bie 
Nöthigung geopfertes oder gemöhnliches Schweine- 
fleiich zu effen (2. Maft. 6, 18. 21. 7,1. 7) war 
nachmals eined der Hauptmittel, durch welches 
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Untiohus Epiphanes gegen das Gejep und die | Wildſchwein als Verwüfter der Weinberge er- 
Sitte der Juden anfämpfte; Die Gejegestreuen er- | wähnt; dafjelbe iſt aber nod) jet, wie in ganz 
duldeten aber lieber den qualvolliten Märtyrer- | Syrien, jo aud in PBaläftina, beſonders im Jor- 
tod, ald daß fie fih dem Zwange gefügt hätten. | danthal in der Gegend von Jericho, am See Gene- 
Bielleiht hat die Schweinezucdt dennoch in der zareth, im Sumpfland des Ehülehjees, am Tabor, 
griechiſch⸗römiſchen Zeit aud in Baläftina in Folge | Karmel und in der Ebene Saron, aud in den 
der jtarfen Zunahme der nichtjüdiſchen Bevölle- Thälern des Dftjordanlands, im Libanon und 
rung Eingang gefunden; doch findet fi) im N.T. | Antilibanos häufig anzutreffen. Die Abbildung 
fein Zeugnis dafür; die große, aus 2000 Stüd | einer Wildau mit ihren Jungen findet ſich unter 
bejtehende Schweineherde in der Erzählung von | den Jagdbildern Ajurbanipals in Kujundicif. 
den Beſeſſenen weidet in dem Gebiet des zur De- | Vgl. Layard, Nin. und Bab., ed. Zenter, Tafel 
fapolis gehörigen Gadara (j.d. U. u. vgl. Matth. | VIII, D. Sonft vgl. Triftram, ©. 54 ff. Lenz, 





8, 30 ff. Marc. 5, 11 ff. Luk. 8, 32 ff.), und der 
verlorene Sohn wird bei dem Bürger eines fernen 
Landes, in welches er ausgewandert war, Schweine» 
hirte (Luk. 15, 13 ff); auch liegt weder hier noch 
dort ein Anlaß vor, bei den Eigentümern diejer 
Herden an Juden zu denfen. Jm übrigen iit das 
Schw. auch im N. T. Bild der unverbeſſerlichſten 
Unreinheit und roheſten Gemeinheit (Matth. 7,6. 
2. Petr. 2, 22), ein Thier, welches den unreinen 
Dämonen einen ihnen zujagenden Aufenthalt bietet 
(Matth. 8, 31), und das Gejchäft des Schweine- 


hüters ift für den Juden das jchlimmite u. ihimpf- | 


lichjte, zu welchem er durch die Noth gezwungen 
werden kann (Luf. 15,15). — Wie bei den Jerae- 
fiten, jo galt auch bei vielen andern orientaliichen, 
bejonders wejtajiatiichen Völkern, namentlich bei 
den Arabern, den Phöniciern, den Syrern in Hie- 
rapolis, auch bei den Methiopiern und Aegyptern 
das Schw. ald unrein. Bei den legteren wurden 
zwar am Jahresfeſt ver Mondgöttin (Selene) und 
des Dfiris (Dionyjos) Schweineopfer dargebradıt 
und noch an demjelben Tage verzehrt, und jchon 
deshalb mußten auch Schweine gezüchtet werben; 
trogdem aber galt das auf den Dentmälern nur 
jelten (vgl. S. 321) abgebildete Schw. als jo un- 
rein, daß jelbft wer zufällig an jeinem Kleide von 


einem Schw. berührt worden war, fich wajchen | 


mußte. Die Schweinehirten aber durften feinen 


Tempel betreten und konnten fich nur unter ein- 


Zoologie, ©. 185 ff. 


Schweißtücher, die man heutzutage im Orient, 
namentlich aud in Baläjtina, gewöhnlich bei fich 
zu tragen pflegt, jind in der Bibel erjt im N. X. 
unter dem lateiniichen Namen sudarium erwähnt. 
Neben ihrem eigentlichen Zwed (vgl. Apitlg. 19,12) 
pflegte man fie aud zur Verhüllung des Gefichts 
von Leichnamen zu gebrauchen (Joh. 11,44.20,7), 
oder auch um Geld u. dgl. hineinzubinden (Lut. 

'19, 20). 

Schwelle. Wir veritehen unter Schw., welches 
Wort wol urjprünglich den zum Stauen des Waſ⸗ 
ſers dienenden Ballen bezeichnet, die wagerechte 
' Unterlage bei einem Bau, jo dab wir gewöhnlich 
| die Unterjchwelle oder den Grundbalten, in welchen 
die Thürpfoften eingelaflen find, vom Gebälf über 

ber Thür oder der Oberjchwelle untericheiden. Da 
das Hebräiiche beiondere Wörter befitt für die 
Unterjchwelle (1. Sam.5,4f. Hejel.9,3. 10,4. 18) 
und für die Oberjchwelle (2. Mof. 12, 7. 22 f.), jo 
iſt's von vorne herein wahrſcheinlich, dab durch 
'saph, das allgemeine Wort für Schw., wenn auch 
| gewöhnlich der Natur der Sache nad) die untere 
Schw. (vgl. Richt. 19, 27. 1. Kön. 14, 17) gemeint 
ift, doch auch die Oberfchwelle bezeichnet werden 
fann. Indeß ift weder Am. 9, 1, wo Luther sip- 
| pim ungenau (vgl. Heſel. 43, 8) durch „Pioften“ 
| wiedergibt (vgl. Eſth. 6, 2: an der Schwelle hüten, 


ander verichwägern, weil fein anderer Wegypter | Efth. 2, 21 dafür weniger genau: der Thür hüten) 
einem Schweinehirten jeine Tochter zur Frau gab. | noch Jeſ. 6, 4 (Luther nad) Sept.: daß die Ueber- 
— Die diätetijch-polizeilihen Motive welche man ſchwellen bebten) die Deutung von den Oberjchwel- 
in den Speijegejegen der Jsraeliten und anderer | len ganz ficher, zumal da in beiden Stellen der 
orientalijcher Völler hat finden wollen, haben viel» | Sinn genügt, daß der Tempel in jeinen Fugen er» 
leicht gerade bei dem Verbot des Schweinefleifches | bebte. Ueber die Hüter (2. Ehron. 23, 4 Thor- 
am meiften Schein. Mögen aber auch Erfahruns | hüter) der Schwellen vgl. 2. Kön. 12,9(10). 22,4, 
gen über die jhädliche Wirkung jeines Genuffes, | auch Pi. 84, 11, wo die Schw. im Gegenjag zur 
die ih — aud) ohne Finnen und Trichinen — | inneren Wohnung fteht, ſowie oben S. 579. Jrrig 
im heißen Orient wenigjtens im Sommer leicht | überjegte Luther Neh. 12, 25 „Schwellen“, ba wol 


einjtellen, Dabei mitgewirkt haben, jo hat man doch 
ohne Zweifel den eigentlichen Grund der Unrein- 
heit des Schw.'s in jeiner ſchmutzigen Lebensweiſe, 
feinen oft vorfommenden efelhaften, an Ausſatz 
erinnernden (Tacitus, hist. 5, 4) Ausichlägen und 
bejonders jeiner auch die niedrigfte thierijche Nah— 
rung und das Nas nicht verihmähenden Gefräßig- 
feit zu juchen. — Nur in Pſ. 80, 14 ift auch das 


Vorratskammern (j. d. U. Eſuppim) gemeint 
find. Natürlich gab’8 außer den gewöhnlichen 
Schw. von Holz aud; jteinerne, und Hejel. 40, 6 
finden wir die große Breite einer Ruthe dafür 
angegeben. Biel fleiner haben wir und die Schw. 
am innerjten Heiligtum des Dagon (j. d. U.) zu 
denlen, über welche die Asdoditer nad) 1. Sam. 
5, 4 f. aus heiliger Scheu, ohne fie zu berühren, 





Schwert 


hinwegichritten. Gewiß konnte die Schw., auf 
melde Haupt und Hände des zerjtüdten Götzen— 
bildes gefallen waren, dadurd den Dagondver- 
ehrern geheiligt ericheinen. Man hat aber aud) 
verglichen, wie nach glaubwürdigen Reijeberichten 
den neueren Berjern die Schw. ihres Königspala- 
ftes als geweihter Boden (ſ. auch 2. Moj. 3, 5) 
gilt, jo daß fie diefelbe niemal mit den Füßen 
berühren, jondern mit dem rechten Fuß voran 
(vgl. Lane⸗Zenker II, ©. 11) fie beim Eintreten in 
das Haus ihres Königs der Könige immer mur 
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| Biammetich (geft. 611) durch Bitten und Geſchenke 
zur Umkehr bewogen. Die Mehrzahl zog ruhig 
nach dem Norden ab; dagegen plünderte eine 
Schaar Nahzügler den Benustempel zu Askalon. 
Erſt nad) 2Bjähriger Herrichaft über Vorderaſien 
ſeien die Schthen nad) harten Kämpfen von ben 
Medern wieder vertrieben worden. liber dieſen 
Plünderungszug der Schthen berichten auch an- 
dere griechiſche Schriftjteller mit geringen Ab— 
mweichungen. Sehen wir ab von der wahrſchein— 
lich zu lang bemeffenen Zeitdauer diejes Schthen- 





überjchreiten. Schwerlich hat die Stelle Zeph. 1,9 | einfalld, jo mag obiger Bericht des Herodot auf 
mit jener abergläubiihen Scheu etwas gemein; | guter Überlieferung beruhen; aber zur Erflärung 
unter den die Schw. Ueberjpringenden (Pi. 18,30), | von Jerem. 4—6 oder des Propheten Bephanja 
welche der Prophet bedroht, find wol mit Calvin | bietet er durchaus nicht genügenden Anhalt, außer 


diejenigen zu verftehen, welche in die Häuſer ein- 
dringen, und zwar, wie der Zuſammenhang lehrt, 
um ji) mit Gewalt und Lift fremdes Gut anzu- 
eignen. Kph. 


Schwert, j. Wehr und Baffen. 
Schwulſt, j. Krankheiten, ©. 855b. 
Schwur, |. Eid. 


Schthen, bei den griechiſchen und römiichen 
Schriftftellern zufammenfaffende Bezeichnung der 
barbariſchen Nomadenvölfer im Norben des ſchwar⸗ 
zen Meeres und weit nad) Ajien hinein, werben 


daß beide Stüde ungefähr in diejelbe Zeit fallen, 
in welche Herobot den Schthenzug verlegt. Abge- 
ſehen davon, daß ſich die von Bephanja und Jere- 
' mia audgeiprochenen Drohungen in feiner Weiſe 
erfüllt hätten, bliebe es doch jeltiam, daß im U. T. 
der Schthen ſonſt mit feinem Worte gedacht wor⸗ 
| den wäre, wenn fie eine jo furdhtbare Gefahr für 
Juda gewejen wären, wie dies nad) Zephanja und 
Jeremia jcheinen müßte. Nach Herodot jelbft hat 
e3 die größte Wahrjcheinlichkeit, daß Juda von 
dem Zug der Schthen an der Küfte entlang ganz 
‚unberührt blieb, und der Hinweis auf den mög- 
licher Weife von den Schthen herrührenden Namen 





zweimal in den Apokryphen des A. T.'s (2. Makk. Scythopolis für Beth Sean (f. d. U.) ift eine 
4,47. 3. Matt. 7,5; an erfterer Stelle hat Luther ſchwache Stüge für die entgegengejegte Annahme. 
dafür „Tattarn“) als ſprüchwörtliches Beijpiel un: | Nach alledem wird aljo an der Beziehung von 
menſchlicher Grauſamkeit erwähnt; außerdem Kol. | Zephanja und Jer. 4—6 auf die drohende Macht 
3,11 auf einer Stufe mit der Bezeichnung „Bar | der Ehaldäer feitzuhalten jein. — Die Streitfrage, 


bar“, wo nicht ald Steigerung derjelben. Dieje 
Stellen würden an fich nicht nöthigen, näher auf 
das Bolf der Schthen einzugehen, da dieſer Name 
hier offenbar ohne eine beftimmte geographiiche 
oder ethnographijche Vorftellung nur ala die gang- 
bare Bezeichnung der barbarijchen Nordvölker ge- 
wählt ift, etwa ähnlich dem Wolfe oder Lande 
Magog (ſ. d. 4.) in 1. Moſ. 10, 2 und bei Ezedhiel 
38 f., welcher Magog daher von Joſephus (Altert. 
1,6, 1) zum Stammvater der Scythen gemacht 
wird. Größeres Intereffe würden dagegen bie 
Schthen beanipruchen, wenn die Annahme einiger 
Ausleger begründet wäre, daß in verichiedenen 
Brophetenftellen (namentlich bei Zephanja und 
Jer. 4, 5—6, 30, nad) anderen jogar bis 10, 25; 
nach Hitzig außerdem auch in verjchiedenen, an— 
geblich jeremianischen Palmen) auf die Schthen 
als den von Norden her einbrechenden Feind hin« 
gewiejen werde. Gewöhnlich beruft man fich dabei 
auf den Bericht des Herodot (1, 103 ff. u. 4, 11), 
nad) welhem Schwärme von Schthen um 630 in 
Medien einbrachen, den Kyarares von Medien 
befiegten und fi dann plündernd und mordend 
über ganz Borderafien ergofien. So gelangten fie 
an der Küfte des Mittelmeeres entlang jogar bis 
an die Grenze Aegyptens, wurden aber hier von 


ob die Schthen den Eraniern oder Turaniern oder 
Slawen zuzuzählen jeien, gehört nicht näher hier- 
her. Die eingehende Beichreibung Herodots (4, 1 
bis 22) bezieht fich in der Hauptjache auf bie 
weftfichen oder europäiichen Seythen zwijchen den 
' Mündungen der Donau und des Don, denen aud) 
die Erpedition ded3 Darius Hystaspis galt (um 
‚508 v. Ehr.). Daffelbe Gebiet führte um den Ans 
fang der chriftlichen Ara den Namen Sarmatien 
und der Name Scythen wurde fortan mehr von 
ı Ditieythien, d. h. dem aſiatiſchen Scythenlanbe, 
gebraucht. ch. 


Scythopolis, ſ. Beth Sean. 


Sealthiel, i. Serubabel. Judith 8,1 hat Luther 
den Namen aus dem latein. Text; im griech. jteht 
dafür Salamiel, d. i. Selumiel, 4. Mof. 1, 6. 
8, 12. 


Sear Jafub, j. Immanuel. 


| eb, j. Oreb. 


| Seba (hebräiſch Scheba' — fieben), der Sohn 
Bichri's (2. Sam. 20), ein auf dem Gebirge 
' Ephraim wohnhafter (B. 21) Benjaminit (8. 1), 
benügte unmittelbar nad) der Unterdrüdung der 








Seba 


Empörung Abſaloms, noch ehe David vom Jor- 
dan aus nad) Jerujalem zurüdgelehrt war, bie 
Eiferjucht der unter dem Namen Israel zujam- 
mengefaßten Stämme (vgl. S. 778b) gegen den 
Stamm Juda (c. 19, 41—43), um aufs neue die 
Fahne des Aufruhrs zu erheben. Die dur Ama- 
ja’s (ſ. d. U.) Saumijeligkeit gejteigerte Gefahr 
wurde durch die entichlofiene Energie Joabs (I. 
d. U.) bejeitigt, indem er ©. durch das ganze Land 
vor fich Herjagte, ohne ihm zur Sammlung eines 
Heeres Zeit zu lafjen, und als berjelbe endlich 
in dem der Nordgrenze nahen feiten Abel Beth 
Maacha (j. d. U.) einen Stützpunkt gefunden hatte, 
nicht ruhte, bis ihm der Kopf des Empörers von 
ben Bürgern der Stadt über die Mauer zuge- 
worfen wurde. — Ein gleihnamiger Gaditer ift 
1. EHr. 6 (5), 13 erwähnt. Der of. 19, 2 vor- 
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einheimifch zu jein. Damit fällt aber auch auf 
die Behauptung des Jojephus, daß Meroe früher 
Seba geheißen habe, der Verdacht, daß fie er- 
funden jei. In der That findet ſich für diejelbe 
nirgends ein Stüßpuntt. Wir wifjen, daß im 
heutigen Nubien, das in ältefter Zeit wenigſtens 
theilweije unter ägyptiicher Oberherrſchaft jtand, 
fi im 11. Jahrhundert v. Chr. ein jelbftändiges 
äthiopiiches Reich bildete, das wahricheinlicdh in 
Napata jeinen Mittelpunct hatte. Gegen Ende 
bes 8. Jahrh. waren die Könige diejes Reiches 
fogar für einige Jahrzehnte die Oberherren von 
Ägypten (ſ. d. AA. So und Thirhala), die als 
folhe ben Kampf mit den Aſſyrern aufnahmen 
und dadurch für die israelitiiche Geſchichte von 
Bedeutung wurden. Es jcheint, daf dieje Könige 
auch über Meroe (Meru, Merua) herrichten. Denn 


fommende gleichlautende Stadtname iſt das nach Je. 18, 1. Zeph. 3, 10 mu man glauben, 


Sema (j.d. A.) in Jo. 15, 26; in der Sept. 
findet fi auch c. 19, 2 letztere Namensform. Die | 
Stadt ſcheint in Hof. 19, 6, wo die Gejamtzahl 
der Städte nur auf 13 ftatt auf 14 angegeben ift, 
nicht mit gezählt zu jein und ift auch in ber 
parallelen Aufzählung der fimeonitijchen Stäbte 
1. Ehr. 4, 28—31 übergangen. Man hat darum 
vermuthet, der Name jei nur durch irrtümliche 
Wiederholung des zweiten Theil des vorhergehen- 
den Namens Beer-Seba entſtanden, oder es jei 
bloß der Brunnen bei Beer-Seba (vgl. 1. Moſ. 
26, 33) noch neben diejem genannt. Doch find 
beide Bermuthungen wegen Jo. 15, 26 nicht an- 
nehmbar. 


Seba (hebr. Seba’) erjcheint in der Völfertafel 
1. Moj. 10,7 (1. Chr. 1,9) als ein Sohn von 
Kuſch in weiterem Sinne (j. d. U. Athiopien), 
d. h. ald ein Boll am Südrande der Erde, und 
als ein joldhes wird Seba aud Pi. 72, 10 neben 
Sceba (j. d. U.) Tharichiich (j. d. U.) und den fern- 
ften Meereslüſten genannt. Näher lag Seba nad) 


Sei. 43, 3. 45, 14 in Afrika, und zwar in der 


Nachbarſchaft von Kujc im engeren Sinn, das 
etwa dem heutigen Nubien entipricht. 
enge Zujammengehörigfeit von Seba und Kuſch 
fpricht auch der Umſtand, daß ei. 45, 14 die 
Männer von Seba als die hochgewachſenen be- 
zeichnet werden, während jonjt die Athiopen über- 
haupt als die größten, jchönften und längſtleben— 
den Menjchen galten (Herod. 3, 20. 114; vgl. Jeſ. 


18, 2. 7). Nach dem Vorgang des Joſephus hält | 
man gewöhnlich Seba ibentiich mit Meroe. Joies 


phus erzählt nämlich, daß Seba der ältere Name 


dieſes Reiches, bezhgsw. diejer Stadt geweſen 


ſei, die Kambyſes nach ſeiner dort verjtorbenen 
Schweſter Meroe genannt habe. Letzteres iſt auch 
die Angabe von Strabo und Diodor. Indeſſen 
iſt dieſe Nachricht an ſich unwahrſcheinlich; es iſt 
überhaupt ſehr fraglich, ob Kambyſes bis nach 
Meroe kam, und endlich ſcheint der Name Meroe 


Für die 





daß das vom Nil, dem Aſtapus (blauen Nil) und 
Aſtaboras (Atbara-Takazze) eingeſchloſſene Land 
von Meroe (das heutige Senaar) den Hebräern 


| befannt war, und zwar nach Sei. 18, 1 als ein 


Theil, wenn nicht gar als der eigentliche Kern, 
des damaligen äthiopiichen Reiches. In der That 
icheinen die Reiche von Meroe und Napata in 
engem Zuſammenhang mit einander geftanden zu 
haben. Beide waren nad ben Nachrichten ber 
Alten wie aud) nad} den zahlreich erhaltenen Dent- 
mälern Priefterjtaaten, die beide von Agypten aus 
gegründet waren, bezhgsw. ihre Eultur weſentlich 
von da empfangen hatten. Beide wurden öfter 
von Königinnen regiert (j. d. A. Kandace). Ja 
das nördlichere Napata icheint auch den Namen des 
jüblicheren Meroe getragen zu haben, der gegen» 
wärtig noch an feinen Ruinen haftet (Merami). 
Andernfall3 müßten die beiden vielfach mit ein- 
ander verwechſelt jein. Schon hiernach ift e3 un— 
wahrjcheinlich, daß die Hebräer Napata und Meroe 
als Kuſch und Seba unterjchieden. Meroe, das 
nad Strabo (XVII, 821) von Bauern, Jägern 
und Hirten bevöltert war und übrigens Erz, Eiien, 
Gold und Edeljteine producirte, wäre viel eher 
als Kuſch zu bezeichnen gewejien, denn Napata. 
Bemerkenswerth ift namentlih, daß der Name 


' Seba für Meroe auf den ägyptiihen Monumen- 


ten nicht vorfommt, auf denen doch viele Bölfer- 


ſchaften und Sruichieiten ſüdlich von Ägypten 


genannt werden, und das ſüdlich anſtoßende Land 
als Kesch (= hebr. Kusch) erſcheint. Auch im 
U. T. wird Seba nie in einem Sinne gebraudt, 
der gerade auf Meroe führte. Aus Bi. 72, 10, 
wo es fih um den Gleichklang mit Scheba han- 
beit, folgt nicht, dab Seba ein hervorragendes 
Handelsvolf war, was übrigens au von Meroe 
nirgends bezeugt ijt; noch weniger, daß es ein 
mächtiges Reich war. Jeſ. 45, 14 ericheinen neben 
den Gütern Agyptens und den Waaren von Kuſch 
ſebäiſche Sklaven als die vorausfichtliche Beute 
eines perjiichen Kriegs zuges gegen Ägypten. Athio⸗ 


Sebah 


piihe Sklaven waren im Altertum jehr geſucht 
(vgl. 2. Sam. 19, 21. Jer. 38, 7). Nun ſtanden 
aber die Hebräer noch auf einem anderen Wege 
mit Äthiopien in Verbindung, nämlich durch den 
arabiichen und phöniciichen Handel über ben Ara- 
bijhen Meerbufen. Hier fennt Strabo (XVI, 770 
u. 771) an der Weſtküſte, etwa in der Nähe des 
heutigen Maflua, eine Stadt Sabä und einen 
Hafen Saba; ähnlich nennt Ptolemäus diejelben 
Namen, und bier ift das bibliiche Seba aller 
Wahrjceinlichkeit nad) anzufegen. So begreift 
ſich's, daß die Hebräer zwei Völfer in Äthiopien 
unterjcheiden. Über das Seba in 1. Moj. 10, 28. 
25,3 und Hef. 27, 23 ſ. d. A. Scheba. Sm. 


Sebah (hebr. Zebach = Schlachtung, Opfer), 
. Oreb. 


Sebam (4. Moſ. 32, 3), j. Sibma. 
Sebanja, j. Sechanja. 
Sebat, j. Monate. 


Sebena, Sebna (hebr. Schebna’ oder Scheb- 
nah) hieß der von Jejaja (22,15 ff.) mit Abjeh- 
ung und Gefangenführung nad) Babylonien durch 
die Aſſyrer bedrohte Haushofmeiiter und höchſte 
Staatöminifter (j. Hofmeister) Hiskia's. Er 
war, da der Name jeines Baters nicht, wie jonjt 
üblich, beigefügt wird, vielleicht ein Emporfümm- 
ling und ftand wol an der Spige der Partei, 
welche das Bündnis mit YUegypten betrieb. Aus 
dem, was theil3 von ihm, theild im Gegeniaß zu 
ihm von jeinem Nachfolger Eliafim (j. d. U.) ge- 
jagt it, ergibt fich jedenfalls, daß er ein ftolzer, 
prunfliebender Mann war, der in prächtigen 
Kutichen daherfuhr (B. 18) und fich eine kojt- 
bare Familiengruft bei Jerufalem aushauen lieh 
(V. 16), dagegen nicht für die Wohlfahrt des 
Volkes jorgte (V. 21) und fein frommer Diener 
Jehova's war (B. 20). — Wenn der gleichnamige 
Staatsjchreiber, welcher (nach 2. Kön. 18, 18. 26. 
37. 19, 2. Jeſ. 36, 3. 11. 22. 37, 2) einige Zeit 
jpäter den Haushofmeiſter Eliafim begleitete, um 
im Yuftrage Hiskia's die Verhandlung mit den 
Gejandten Sanheribs zu führen und Jejaja um 
jeine Fürbitte zu erjuchen, diejelbe Perjon wäre, 
jo hätte jih Jeſaja's Drohung nur theilweije 
dur S.'s Degradation erfüllt; auch wäre dann 
wol eine Sinnesänderung bei ©. vorauszujegen, 
da er jonjt jchwerlich mit zu Jeſaja geſchickt wor— 
den wäre. Es fann aber diejer Staatsjchreiber 
ein anderer Mann jein, und auch die Drohung 
der Gefangenführung fönnte ſich recht wol an ©. 
erfüllt Haben (vgl. d. U. Sanherib, ©. 1361 f.). 


Sebuel, Nachkomme Gerfoms (j. d. A.), Sohnes 
Moſe's, dem die Oberaufficht über den heil. Schatz 
anvertraut war (1. Chr. 24 [23], 16. 27 [26], 24), 
ift identifch mit Subael (1. Ehr. 25 [24], 20), wie 
denn auch für den gleichnamigen Sohn Hemans 
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beide Namensformen vorfommen (1. Ehr. 26 [25], 
4 u.20). Als Haupt der Levitenfamilie Sebuel 
in Davids Zeit ift 1. Chr. 25, 20 Jehdeja ge- 
nannt. 


Sebul, ſ. Abimelech Nr. 2. 


Sebulon (hebr.Zebulun- Wohner, Anwohner; 
griech. Zabulon) der 6. und letzte der Söhne, 
welche Lea dem Jakob gebar (1. Moſ. 30, 19 f. 
35, 23. 2. Moſ. 1,8, 1. Chr. 2, 1), und Ahnherr 
de3 gleichnamigen Stammes, ber — in 3 nad) S.'s 
Söhnen, Sered, Elon und Faheleel benannte 
Geichlechter getheilt (1. Moſ. 46, 14. 4. Moſ. 26, 
26 f.) — in der Zeit Mofis bei der erften Volls— 
zählung unter feinem Stammfürften Eliab, Sohn 
Helons (4. Moj. 1,9. 2, 7 u. d.), 57400 und bei 
ber zweiten unter dem Stammfürften Elizaphan, 
Sohn Parnachs (4. Moſ. 34, 25) 60500 Waffen- 
fähige zählte (4. Moſ. 1, 30 5.2, 8. 26, 26.) Er 
wird öfter mit dem von dem zweitjüngften Lea- 
john abgeleiteten Stamm Iſaſchar (4. Moſ. 2,7. 
5. Moſ. 33, 18 f.) oder mit dem Nachbarſtamm 
Naphtali (Richt. 4, 6. 10. Pf. 68, 28. Jeſ. 9, 1) 
zufammengeordnet. Das nach Jof. 19, 10—16 
ihm zugewiejene Stammgebiet lag in Niederga- 
liläa nördlich von einer von Jolneam (j. d. U.) 
am Südoſtfuß des Karmel zum Tabor gezogenen 
Linie und grenzte im Weften und Nordweſten 
von dem noch dazu gehörigen Jokneam an bis 
zum Thal Jephthah-El (ſ. d. A.) Hin an Uffer, im 


IND. von diefem Thal an bis zu einem öſtlich 


vom Tabor gelegenen Punkte an Naphtali, im 
S. an Iſaſchar und in ber Südmeftede an Ma- 
naſſe. Es umfaßte namentlich die fruchtbare Ebene 
el Battauf, die daher auch Ebene Sebulon genannt 
wird (vgl. S.459a), und es lagen darin 12 Städte, 
von denen 4 den Leviten vom Geſchlecht Merari’s 
zugetviefen wurben (of. 21, 7. 34. 1. Ehr. 7, 63. 
77 [6, 48. 62]); nahmal3 wurde das im ganzen 
A. T. noch nicht genannte Nazareth (j. d. W.) als 
„Baterftadt* Jeſu Ehrifti die berühmtefte Stabt 
des jebulonitiichen Gebiets. — Während ©. nadı 
Joſ. 19 von der Mittelmeerküfte durch Aſſer und 
vom See Genezareth durch Naphtali getrennt 
war, jcheinen die Sprüche über ©. in 1. Moſ. 49, 
13 u. 5. Moſ. 33, 18 f. vorauszujeßen, dab es 
Zeiten gab, in welchen der Stamm jein Gebiet 
weitwärts bis zur Küſte des Mittelländijchen 


| Meeres ausgedehnt hatte und jich durch irgend- 


welche Betheiligung am Scehandel oder am Yang 
von Fiſchen und Purpurfjchneden und an der Be- 
reitung des Glajes bereicherte; mindeſtens muß 
er die Vortheile einer auf Koften Ajjerd gewon— 
nenen Grenznachbarſchaft mit dem ſidoniſchen 
Küftengebiet benügt haben, um von ber Schiffahrt 
und der Induſtrie der Phönicier Gewinn zu ziehen. 
Die Angabe des Jojephus (Altert. 5, 1, 22) über 
jene Ausdehnung des Gebiets Sebulons und die 
des jerujalemiihen Targum über den Purpur- 


Sebnlon 


ichnedenfang der Sebuloniten (vgl. S. 1247a) 
fönnen jedoch, weil aus den angeführten Stellen 
erſt gefolgert, nicht als geſchichtliche Zeugniſſe da- 
für in Betracht kommen. — Ganz hinfällig aber 
ift der aus Matth. 4, 13 gezogene Schluß, dab das 
Gebiet Sebulons bis zur Hüfte bes See's Gene- 
zareth gereicht habe; denn das „Gebiet“ Sebulons 
iſt dort lediglich mit Bezug auf die Weißagung 
Jeſ. 9, 1 mit genannt. — In dem ihm zugewie- 
jenen Gebiet hatte S. zwei Städte im Beſitz der 
Ganaaniter gelaffen und ſich begnügt diejelben 
zinsbar zu machen (Richt. 1, 30). Un kriegeriicher 
Tüchtigkeit mangelte e3 aber dem Stamme feines- 
wegs. Todesmuthig (Richt. 5, 18) folgten Sebu- 
loniten unter ihren Geſchlechtsfürſten (Richt. 5, 
14, wo zu lefen ift: „von Madjir zogen Regenten 
herab, und von Sebulon, die den Führerjtab hiel- 
ten") dem Mufgebot Baraks gegen Sifjera (Richt. 
4, 6. 10. 5, 14. 18) und hernach dem Gideons 
gegen die Midianiter (Richt. 6, 35); von bejon- 
deren Helbenthaten des au ©. ftammenden Rich» 
ters Elon (ſ. d. U.) willen wir allerdings nichts 
(Richt. 12, 11 f.). Bon dem kriegerijchen und na— 
tionalen Sinn des Stammes zeugt aber aud) noch 
die Angabe des Ehroniften (1. Chr. 13 [12], 33. 
4N, dat David bei feiner Erhebung zum König 


Gejamtisraeld in Hebron fein Heer durch 50.000 | 


ftreitbare Männer aus demfelben vermehrt jah. 
Als Stammfürft zur Zeit Davids wird Jesmaja, 
Sohn Obadja's, genannt (1 Ehr. 28 [27], 19). 
Später hat der Stamm feine bejondere geidhicht- 
fiche Bedeutung mehr: in Pi. 68, 28 ift er mit 
Naphtali nur im Rückblick auf die Rolle, welde 
beide Stämme in.jenem Kriege Baraks und im 


Liede der Debora geipielt, ald Nepräjentant des | 


Reiches Jarael genannt. Bon Anfang an und mit 
der Zeit immer mehr wurden die Ablömmlinge bed 
Stammes mit heidnijchen Elementen gemiſcht (vgl. 
©. 459b), und unter den aſſyriſchen Drangjalen 
hatte er wegen der Lage feines Wohnfiges bejon- 
ders zu leiden (Sei. 9, 1). In ben Berzeichnifjen | 


der Chronik ift er ganz übergangen. Doch mel. 


bet der Ehronift, daß der Einladung Hiskia's zur | 
Bafiahfeier in Jeruſalem auch eine Anzahl Se- 
buloniten gefolgt feien (2. Chr. 30, 10 f. 18). — 
Unter ben Gegenden, über welchen, weil fie am 
ihwerften unter ber durch die Wiigrer heranfge- 
führten finftern Gerichtsnacht zu leiden hatten, 
das meſſianiſche Heilslicht zuerft aufgehen jollte, 
nennt Jeſaja (9, 1) auch das Gebiet S.'s und bie 
ipecielle Erfüllung feiner Weißagung wird Matth. 


4, 13 ff. bejonbers bemerflich gemadt. Auch in 


andern Ausbliden auf die Vollendung des Gottes. 
reiches (Hei. 48, 26 f. 33. Dffb. 7, 8) bleibt der 
Stamm ©. unvergefien. 


Sebulon. Eine Stadt dieſes Namens erwähnt 
Joſeph. (Jüd. Kr. 2, 18,9, vieleicht auch 3,3, 1) 


und berichtet von ihr, fie jei ein jchöner und | 


1448 


Seide 


mohlbefejtigter Ort Niedergaliläa’3 geweien und 
habe den Beinamen „S. der Männer“ geführt. 
Ceſtius zerftörte fie gänzlich auf einem Streif- 
zuge von Ptolemaid aus. Van de Belde und 
Sepp juchen fie in dem heutigen großen Dorfe 
Abilin (gegen 3 St. öftlih von Haife), was zu 
dem Berichte des Fojephus wohl ftimmen würde, 
obgleich die beiberjeitigen Namen nicht combinirt 
werben bürfen. Dagegen haben fie jiher Unrecht, 
wenn jie das ©. des Joſephus of. 19, 17 er» 
wähnt finden. Der Ausdrud ift hier, wie V. 34 
und 17, 10, und unter ©. das Stammgebiet von 
Sebulon gemeint. M. 


Schanja, j. Sahanja. Wir bemerten noch, 
dab ald Name der 10, Briefterclaffe daneben Se» 
banja vorfommt (eh. 10, 4. 12, 14), wie auch 
ein Prieſter in der Zeit Davids heißt (1. Chr. 16 
(15], 24). Als Levitenname fommt Ießterer Name 

auch Neh. 9,4. 5 u. 10, 10 (11). 12 (13) vor, in 
Neh. 10, 10 jedoch nur nach der gewöhnlichen Les— 
art des hebr. Tertes, während hier eine andere 
Lesart, welcher Luther gefolgt ift, Sechanja dar⸗ 
bietet ; dann bezeichnen in Neh. 10 die beiden Namen 
neben einander verjchiedene Männer oder Leviten⸗ 
claſſen. 


echem, ſ. Sichem. Ein gleichnamiges Geſchlecht 
Manaſſe's (Joſ. 17, 2) wird 4. Moſ. 26, 31 auf 
einen Sohn und 1. Chr. 8 [7], 19 (vgl. 4. Moi. 
26, 32) auf einen Entel Gileads zurüdgeführt, 
gehörte aljo dem oftjordanischen Manafje an. 


Secher (1 Eyr.9[8],31) ift verfürzt aus Sacharja 
(1. Er. 10 [9], 37). 


Sechu, j. Sek. 
Scher, ſ. Samuel, S. 1356b u. Prophet Nr. 5. 
Sefa, ſ. Sauſa. 


Seide. Die Bekanntſchaft mit der auf dem 
weißen Maulbeerbaum (j. oben S. 962) lebenden 
Raupe, mit der Puppe, dem Eocon und dem 
| Schmetterling bes Seidenipinners (bombyx) dür⸗ 
| fen wir vorausſetzen; nicht minder bekannt iſt, daß 

zwar erſt im Jahre 552 n. Chr. die Eier des nüß- 
lichen, ſchon von Aristoteles erwähnten Thierchens 
‚ zum Zwecke der Zucht nad) Eonjtantinopel gelang 
‚ten, daf aber in China fchon mehrere Jahr- 
taujende vorher der Seidenbau und die Seiden- 
weberei blühten. Bon der angeblichen Muſchel⸗ 
und Baumſeide (vgl. Herzfeld, Handelsgeichichte 
der Juden des Altertums, S. 108 ff. 308 ff.) jehen 
‚wir ganz ab und fragen, ob bie wirffiche S., bie 
fich ja zu einem Hanbelsarticel vorzüglich eignete, 
ben alten Hebräern jchon befannt geweien jei. In 
der Hauptſache muß die Antwort auf dieſe Frage 
trotz der vielfachen Erwähnung von ©. in ber 
deutſchen Bibel, durchaus verneinend lauten, da 
Luther wahrjcheinlich nur Hefel. 16, 10. 13 mit 
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Recht die S. gefunden hat. Wir wiſſen, daß nicht welches auf die Perſer übergieng, bei manden 
fange nad den Zügen Aleganders d. Gr. die S. | Vornehmen jhon früh aus Seidenjtoff bejtanden 
in den abendländiichen Handel kam, namentlich zu | Habe. Selbft bei der Ableitung des ſonſt nicht 
Alerandria (j. d. A.), unter deſſen Kaufleuten es | nachweisbaren meschi von einer hebr. Wurzel 
gewiß nicht an Juden fehlte, welche die S. jchon | (maschah — ziehen) brauchen wir uns, um das 
in vorchriftlicher Zeit nach Paläftina brachten. | jtreitige Wort für die S. verwendbar zu finden, 
Wir wiſſen aber auch von der römiichen Kaiſer- natürlich nicht auf die Bemerkung des Plinius 
zeit, in welcher mit prächtigen Kleideritoffen großer . 6, 20 (11,26) zurüdzuziehen, wonach die Frauen 
Luxus getrieben wurde, dab noch unter Aurelian | im Abendlande die aus Dftafien bezogenen Ge— 
das ungemijchte Seidenzeug mit Gold aufgewogen | wänder durch Ausziehen der jeidenen Fäden wie- 
wurde. Daher kann es uns nicht twundern, daB | der aufzuldjen (fatein. redordiri) und dann zu 
bes jerifchen (griech. serikon) Beuges, wie die ©. | den feinften ganzjeidenen Kleidern zu verweben 
hieß, weil jie von dem im fernen Oſtaſien wohnen- | pflegten. Indem ih für die Erklärung von me- 
den Bolfe der Seren her nad) dem Weiten ein- | schi als ©. auf die Bemerkungen von Schröder 
geführt wurde, nur an ber einzigen Stelle Dffb. | (S. 325 ff, . ob. ©. 452 b) gegen Braun ($ 115f., 
18, 12 im N. T. Erwähnung geidieht. Uebrigens if ob. ©. 833 a) vermweije, berufe ich mich außer— 
ift hier die Richtigkeit von Luthers Ueberjegung | dem auf die Sept. als die ältejte exegetiiche Auto— 
injofern bloßer Schein, als der griechiiche Tert, rität. Dieje griechifche Ueberjegung des U. T.'s 
aus welchem Luther überjegte, jowol in V. 16 als bezeichnet mit dem zur Wiedergabe von méscht 
auch in ®. 12 Byſſus, Purpur und Scharlach | von ihr jelbit gebildeten trichapton, d. h. Haar- 
nennt, jo daß aljo Luther jtatt 
„Byſſus“ (ebenjo Heſek. 27,16) 
irrig oder frei „Seide“ geſetzt 
hat; der richtige Text von Offb. 
18,12 bietet Dagegen als vier- 
ten Stoff särikon dar. Die 
Stellen, an denen Luthers 
Ueberjegung der Berichtigung 
bedarf, find jo zahlreich, daß 
die Annahme bloßen Irrtums 
nicht genügt, vielmehr auf die 
bewußte Freiheit, welche z. B. 
den Schlauch (j. d. U.) durch 
die Flaſche erſetzte, zurücdge- 
griffen werden muß. So jteht EEE 

Hhl.4,5 ©. jtatt Carmeſin (j. a. Raupe, b. Eocon, c. Puppe, d. Schmetterling bes 

d. U.) oder Scharlach, um die Zeidenfpinners. 

höchſte Pradt auszubrüden. 

Heſel. 27, 7 findet jih ©. für schesch (j. d. U. | gemwebe, jchwerlich die außerordentliche Feinheit 
Baumwolle), wofür Luther gewöhnlich (vgl. | des jeltenen Stoffes, ald wäre haarfein — außer- 
1. Moſ. 41, 42.2. Moj. 25, 4) weiße ©. jagt, und | ordentlich fein, jondern wird wol grade wie unjer 
Daneben steht (j. oben ©. 422a) gele (d. h. gelbe) | deutiches Wort Seide (aus latein. seta — ftarfes 
S. ftatt des blauen Purpurs, für welchen ander- Thierhaar, abgekürzt aus seta Sörica — jerijches 
wärts (vgl. Heſek. 23,6. Sir. 40,4. 1. Matt. 4,23) Haar) aufdiejenige Eigenjchaft ſich beziehen, welche 
einfah „Seide“ geieht iſt. Luthers ſeidener Rod | für die Seide neben ihrer Schönheit am meiften 
bedeutet nicht nur den hohenpriefterlichen Ober- | fennzeichnend ift, nämlich ihre große Stärke oder 
rod aus purpurblauem Byſſus (j. S. 632 a), fon» Dauerhaftigteit. Fäden von der allergrößten Fein⸗ 
dern auch den Oberrod der Bornehmen (j. S. 834 heit, wie jie 3. B. auch der Flach liefert, waren 
und 1. Sam. 28, 14). Da Luther mit Recht in | im ganzen Altertum (j. d. U. Schleier, auch ob. 
Jeſ. 19,9. Eith. Tr 6. 8, 15 feine ©. gefunden hat, | S. 157a) zur Genüge befannt; aber nur der ein- 
jo bleibt nur noch die oben ald Wahricheinfichkeit | fache Coconfaden befigt, wie die Belaftungspro- 
hezeichnete Möglichkeit, dab er Heſek. 16, 10. 13 | ben dargethan haben, nahezu ein Drittel von der 
das hebr. meschi mit der rabbinijchen Heberliefe- | Feitigkeit der beiten Eijendräßte. Kph. 
rung richtig ald ©. gedeutet habe. Die Möglih- — fee 
feit, daß der Prophet im babylonijchen Eril mit | —"" 1. Tauge. 

der ©. bekannt wurde, kann niemand leugnen, | Seir („das Rauhe“) hieß — 1) das Edomiter- 
der mit Weit; (Koftümkunde I, S. 265) die Ver- | gebirge (j. d. A. Edom Nr. 1); — 2) ein Berg- 
muthung Heerens billigt, daß das mediiche Kleid | rüden an der Grenze von Juda gegen Benjamin, 
(vgl. Herod. 1, 135. 3, 84. Xenoph. Eyrop. 8, 31), zwiſchen Kirjath Jearim und Ehefjalon (j. d. Artt.), 
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alfo jener wüſte und wild zerriffene Bergrüden, | auch feine normale Gewichtsgröße bie dem baby- 
auf welchem da3 heutige Dorf Säris liegt (j. Ro- | loniſchen Sekel entjpredhende und erfcheint bie 
binfon, NBF. ©. 202 ff.), vielleicht berjelbe Ort, | jem gegenüber nur um ein Geringes verminbert. 
den Sept. Joſ. 15, 60 unter dem Namen Sores | Während nämlich, gemäß den in Niniveh aufge- 





anführen. M. 


Seirath (Richt. 3, 26), von Luther nad den 
alten Ueberjegern als Eigenname gefaßt, bezeich- 
net wahrſcheinlich eine behaarte, d. 5. bewaldete 
Gegend, die man wol (nad) ®. 27) in dem jüb- 
Öftlichen Theil des Gebirges Ephraim zu juchen 
hat (vgl. ©. 518a). 


Seiriten find zunächit die Urbewohner des Ge- 
birges Seir, die Horiter (ſ. d. W.); von ihnen wer- 
ben 1. Moſ. 36, 20—30 (vgl. 1. Ehr. 1, 33—42) 
noch 7 Stämme und Stammfürften als Söhne 
eines Stammpvaters Seir, deffen Name von dem | 
Gebirge und Land Seir (f.d. U.) entiehnt ift, aufs | 
gezählt; jeder von ihnen hat wieder eine Anzahl | 
Söhne, die wol Unterabtheilungen der Stämme 
repräjentiren; unter den Namen find auffallend 
viele Thiernamen: Sobal (arab. — junger Löwe), 
Zibeon (arab. = Hyäne), Ana (arab. = wilder 
Ejel oder Ejelin), Diſon (5. Moſ. 14,5 eine Anti- 
lopenart; vgl. S. 470b), Aja (B. 24 — Reihe 
oder Falke; vgl. S. 480b. 481b); von Töchtern | 
werden nur die zwei durch Heirat mit Ejau und 
feiner Familie verbundenen genannt (V. 22 vgl. | 
mit V. 12 und ®. 25 vgl. mit 8.2. 5. 14. 18, | 
wozu ©. 400a und 3055 zu vergleichen ift). — | 
Als die nahmaligen Bewohner des Gebirges Seir 
(vgl. Hei. 35, 2 fi. 2. Ehr. 20, 10. 22 f.) wurden 
von fpäteren Schriftjtellern (vgl. übrigens jchon 
1. Moſ. 25, 25 im Hebr. u. 4. Moſ. 24, 18) auch 
die Edomiter „Seir“ (Hei. 25, 8) und „Söhne 
Seirs“ (2, Ehr. 25, 11. 14; vgl. dagegen 2. Kön. 
14, 7) genannt. 


Setel (hebr. schekel, d. i. „Gewicht“),urjprüng- 
lich, wie der Name jagt, Bezeichnung eines Ge- 
wichts, dann auch — vgl. das romanijche lira, 
livre aus latein. libra und das engl. „Biund“ 
(Sterling) — eines Geldftüds, bezw. Geldwerthes, 
ins Griech. übergegangen als oryAos, auch (Sept., 
Hojephus) ai. Im N. T. ericheint für das 
betr. Silberjtüd der allgemeinere Name argyrion 
„Silberling“ (Matth. 26,15 u. jonft). Als Ge- 
wicht3ftüd urjprünglich der 60fte Theil einer Mine 
und der 3600fte eines Talents ift derielbe als 
Geldwerthftüd der 5Ojte Theil der Mine und der 
3000fte des Talents (ſ. d. Artt. Mine u. Geld, 
in welchem legteren ©. 483a 8. 11 f. zu leſen ift: 
„ebenfalls 60 Minen, jedoch zu 50 Sekeln“; über 
die Stelle 2. Chr. 9, 16, aus der auf eine Mine 
von 100 Seteln zu jchließen wäre, in welcher aber 
wahricheinlich ein Tertfehler vorliegt, |. Schrader, 
KAT. ©. 2377.). Sofern der hebr. Setel, gleicher- 
weile wie Mine und Talent von den Babyloniern, 











fundenen aſſyriſchen Reihsnormalgemwichten, der 
afiyriiche Gewichtsietel 16,83 Gramm mog, er- 
j gibt fih aus Jojephus (Altert. 14, 7, 1) als &e 
wicht des hebr. Goldjetels, d. i. des mit dieſem 
zujammenfallenben Gewichtsſelels ein jolches von 
16,37 ®r. (f. Joh. Brandis a. u. a. O., ©. %. 
102 und vgl. Mine, ©. 1000b). Man fieht, der 
babylonifch - hebräiiche (Gewichts⸗) Setel dedt ſich 
im wejentlihen mit unjerm „Loth“ von 16,67 
| Gr., wie andererjeit3 die Gewichtämine — 60 X 
16,37 (16,83) Gr. einem Doppelpfunde von 1000 
ı @r. entipredhen würde. Nach diefem althebrätichen 
Gewichtsfetel wird in dem voreriliichen Israel 
durchweg als der Normaleinheit gerechnet, ohne 
daß jedoch die einzelnen Sekelſtücke, ſei es Ge— 
wichts · fei es Geldjekel, durch befondere Zeichen 
von Staatöwegen kenntlich gemacht wären (j. dar- 
über d. U. Geld, ©. 482a.b), womit zuſammen⸗ 
hängt, daß man auch Geldjelel (Gold- und Silber 
jetel) bei der Auszahlung einer Summe „darwog“ 
(ſ. a. a. O.). Daß man auch nad „halben“ und 
Viertel“-Sekeln rechnete, ergibt fich aus verſchie⸗ 
denen Bibelftellen (ebend.). Ein halber Seel hieb 
beka‘, d. i. „Hälfte“ (1. Mof. 24, 22. 2. Moi. 
38, 26); der Biertelfefel reba' schekel (k6seph) 
— „das Viertel eines (Silber) Sekels“ (1. Sam. 
9,8). Sonft ward gemäß 2. Mof. 30, 13. 3. Moi. 
27,25 u. a. St. der hebrätiche „heilige“, d. i. (I. 
unten) vollwichtige Sekel in 20 Gera eingetheilt, 
bezw. (vgl. Hei. 45, 12) hatte derjelbe ein Gewidt 
von 20 Gera (jo limitirend wird man fich auszu— 
brüden haben, da in den erjteren Stellen ficher 
ein Geldſekel, in der Iegteren ebenfo ficher ein Ge⸗ 
wichtsſelel in Ausficht genommen ift ; vgl. S.509). 
Mit dem Gewichtsfefel dedte jich, wie bemerkt, an 
Gewicht der Goldjefel, der jomit ein Goldſtüd 
von 16,37 Gr. Schwere repräjentirte. Anders der 
Silberſelel. Bei diejem galt es ebenfojehr ein 
handliches, für den Verkehr geeignetes Werthitüd 
zu erhalten, als zugleich ein jolches zu gewinnen, 
das zu der Goldeinheit, dem Goldjefel, in einem 
dem Würderungsverhältnifie der beiden Edelme- 
talle (1:13%/s) entiprechenden Berhältniffe fände. 
Weder das dem Sechzigitel der babyloniſchen Gold- 
mine = 16,83 Gr. entiprechende Silberganzftüd 
lieferte diejes Werthftüd, noch jelbft auch das be- 
treffende Halbjtüd: gelangte man doch für jene? 
durch Multiplication mit 13'/s zu einem Ganz 
ſtück von 224,4 Gr. (faft einem halben Pfunde!), 
für diejes immer noch zu einem ſolchen von 1122 
Gr. — beinahe einem Biertelpfunde (ſ. ©. 1000b). 
Man mußte nothgedrungen zu Theilungen des 
Ganzftüds feine Zuflucht nehmen und griff zu 
ſolchen fei es durch 10, fei es durch 15, auf Diele 








bezw. Aſſyrern herübergenommen ift, ift zunächſt Weije reducirte neue Ganzſtücke im Gewichte von 


Sekel 


22,44 reſp. 11,22 Gr. einerſeits, von 14,96 reſp. 
7,48 Gr. andererſeits gewinnend. Das dem hebr. 
Goldſekel von 16,37 Gr. an Gewicht ziemlich nahe 
kommende Ganzjtüd von 14,96 Gr. Normalwerth 
ward augenſcheinlich für die Hebräer dieje Silber- 
einheit; nur um ein Geringes fteht der wirkliche 
hebräiſche Silberjetel Hinter dieſem Normalfilber- 
ftüd zurüd, nämlich genau um fo viel, bezw. in 
dem Verhältnis, aid aud) die hebräiiche Gewichts» 
mine oder aber der hebräiiche Gewichtsſekel (d. i. 
aber der Goldjefel von 16,37 Gr. Gewicht) Hinter 
der babylonifchen Mine, bezw. dem babylonijchen 
Rormalgewichtsjelel (von 16,83 Gr.) zurüditeht. 
Würde nämlid gemäß dem Ausgeführten dem 
*/ıssjten Theile der leichten Gewichtämine ("/eo X 
X 115 X 2 = #ıss) oder aber dem */ıssften 
der jchweren (boppelt jo großen) Gewichtsmine, 
welche legtere bei den Hebräern 16,37 x 60 — 
982,20 Gr. betrug (S. 1000b), das heißt aber: 
dem hebräijchen Silberſekel ein Normalgewicht von 
982,20 X ?/ıss = 14,55 Gr. zufommen, jo ſtimmt 
mit diefem zunächſt lediglich erichlofienen Ergeb» 
nis der Sachbefund auf das befriedigendite, jo- 
fern einmal der nah ſyriſchem Fuße geprägte 
jüdische Münzjelel, den Joſephus für identifch mit 
dem mojaiihen Münzſekel betrachtet, und den er 
4 attiihen Dradmen — 4 römiihen Denaren 
(jeiner Zeit!) gleich jet (Nitert. 3, 8, 2), ein 
Gewicht von 14,65 Gr. hatte (3. Brandis, S. 95), 
und fodann, jofern die dem äginäiſchen Didrach— 
mon gleihzujegenden jüdiſchen Münzſekel nad) 
Böckh (Metrolog. Unterjuchungen, ©. 56 unten), 
im Normal 274 Gran = 14,55 Gr. wogen, wenn 
auch da3 Gewicht der jicheren Stüde meift noch 
etwas unter 271°/s Gran bleibt; doc erreichen 
zwei Silberjetel de3 Pariſer Münzcabinets (de 
Saufcy, S. 20) mit 14,50 und 14,65 Gramm Ge- | 
wicht völlig das Normal, bezw. überjchreiten e3. 
Die Beitimmung des Gewichts des hebr. Gold» 
jetel3 auf 16,37 Gr., desjenigen bes hebr. Silber: 
jefel3 auf 14,55 Gr. im Normal darf hiernach 
al3 eine gefiherte und wohlbegründete betrachtet 
werden. Es würde ſich hiernach der Werth eines 
hebr. Goldſekels nach heutigem Curs des Geldes 
nahezu auf 45 Reichsmark, der des hebr. Silber- 
ſekels auf 2'/2 Reichsmark ftellen. Angemerkt mag 
bei diejem Anlaß noch werden, daß, wenn fi 
hier das Verhältnis des Silberftüds zum Gold» 
ftüd nahezu als das Verhältnis von 1:20 her» 
ausftellt, dieſes Verhältnis bekanntlich auch jonft 
als das der Silberjtüde zu den Golditüden zu 
Tage tritt: auch dem perſiſchen Dareikos ent⸗ 
ſprachen 20 Silberſiglen, und noch heute fommen | 
auf den englijchen Sovereign 20 Schilling, auf 
das franzöfiiche Golditüd 20 Franc, auf die deut» 
ihe Doppeltrone 20 Mark; mwenigitens zu ver- 
gleichen find hier auch noch die 20 Gera, in welche | 
wieder der hebräiiche Sekel zerfiel (j. ob.). — Der 
in gewiſſen Abichnitten des 2., 3. und 4, Buches | 
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Moje wiederholt (j. die Eoncordanzen) erwähnte 
„Heilige Sekel“ foll wol (Knobel, Dillmann) 
lediglich der vollwichtige Sefel im Gegenjah 
zu dem im gemeinen Leben an Werth verjchlech- 
terten fein. — Geprägt wurben Münzen, insbe— 
fondere Sekel in Israel in der Zeit vor dem Eril 
überhaupt nicht (ſ. Geld, ©. 483b), und auch in 
ber Beit nad demjelben war es zunächſt frem— 
des, erſt perfiiches, dann griechiſch-ſyriſches Geld, 
welches in Jubäa curfirte. Eigenen Landesmünzen 
begegnen wir in Judäa erft jeit der Regierung 
Fürſt Simons, des Maffabäers, der jeit dem 170. 
Jahre der Seleucidenära, dem „Jahre der Be- 
freiung“, d. i. feit 143/142 v. Ehr., jelbjtändiger 
Herridher der Juden war, und dem der Syrer- 
fönig noch vor dem 174. Jahre der Seleuciden- 
ära, d. i. vor 139/138 v. Ehr., ausdrücklich das 
Münzredht verlieh, bezw. beftätigte (j. 1. Macc. 18, 
41. 15, 6. 10; die Anfiht de Saulcy3 ©. 17 ff. 
(f. u.), daß bereit3 der Hohepriefter Jaddua, der 
Beitgenofje Aleranders d. Gr., Münzen gejchlagen 
habe, bewährt fich nicht, ſ. Levy a. u. anzuf. D. 
©. 111 ff.; fonft ſ. noch Madden, p. 41 ann.). 
Simon ließ ebenjowol Silber- wie Kupfermünzen 
ſchlagen; die Silbermünzen find ganze und halbe 
Sekel; die Kupfermünzen find halbe und viertel; 
doch eriftirt aud) ein Ganzftüd. Die Silbermünzen 
tragen auf dem Avers um einen Kelch in althe- 
bräijcher, jog. jamaritanijcher Schrift die Worte: 





— — — 


Avers schökel Jisrä’dl Sekel Jsraels. 
N „(Jahr) eins.“ 
Rev. Jöruschäläm köddschh „Serufalem, das heilige.” 


Ailberfekel Simons des Makkabäers. 


schekel Jisrä’el „Setel Israels“, auf 
dem Reverd um eine dreitheilige Lilie in derjelben 
Schrift die Legende: Jörüschälem hakke- 
döschä „Serujalem, das heilige“; die 
Kupfermünzen zeigen auf dem Avers in der 
Regel um zwei Bündel Zweige, mit einer Orange 





Avers schönath 'arba: chäst „Jahr vier. Halbftüd.” 
Rev. lige’ullath Sijjon „Erlöjung Zions.“ 


Halber Kupferfekel Simons des Makkabäüers, 
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('ethrog) dazwiſchen, Jahres und Werthangabe, 
z. B. schönath ’arba' chäsi „Jahr vier, 
ein halb“; auf der Nüdjeite einen Palmbaum 
zwiichen zwei mit Früchten gefüllten Körben und 
darum die Worte: lig&’ullath Sijjön „der 
Befreiung Zions.“ Die Sefel jtammen aus 
dem 1. bis 5. Jahre; am häufigjten find jolche 
der drei erjten. Dabei ift jedoch zu bemerken, daß 
die Zugehörigkeit diefer in jeder Beziehung präch— 
tigen Setel zu den von Simon geprägten Münzen 
feine unbeftrittene ijt; insbeiondere hat Ewald 
(j. u.) mit Rüdficht auf das Fehlen des Namens 
und Titels des Makfabäerfürften und den jon- 
ftigen eigenartigen und von dem den Münzen ber 





Avers Jehochanan, der Hochpriefter unb ber Rath ber 
be 


uden. 
Rev. Zwei Füllhörner, dazwiſchen eine Grangatfrucht. 
Aupfermünze Johann Gyrkans, 


ipäteren Hasmonäerfürften abweichenden Charak⸗ 
ter diejer Siflosmünzen diejelben dem Malfabäer 
Simon abgeiprodhen und in die Zeit des erften 
Aufitandes unter Beipafian verwiejen. Allein jo 
völlig begreiflich es ift, daß die Juden nad Ab- 
jchüttelung be3 verhaßten römischen Joches eigene 
Münzen jchlugen, und fo ficher fie dieſes im erften 
Jahre der „Erlöfung“ auch wirklich thaten (j. u.), 
jo unwahricheinlich ift es, daß fie fo ſauber her- 
geftellte Münzen auch nod in den Jahren des 
Aufftandes anfertigen ließen, da Jerufalem be» 
reit3 auf das äußerfte bedrängt war und blutige 
Flammen gen Himmel aufloderten (j. u.). Es 
fommt hinzu, da „diefe großen Silberftäde ihrem 
Gewichte nad) in die Zeit der Seleuciden und der 
Ptolemäer gehören, wo man bergleichen prägte; 
nicht in die römiſche Kaiſerzeit, wo ausichließlich 
Heine Denare im Berfehr waren. In der That 
haben ja auch die nicht jeltenen Münzen aus den 
Aufftänden Gewicht und Größe römifcher Denare“ 
(A. Erman). Auch Ewald (Nachrr. S.118) ver- 
mag das „bejondere Gewicht“ diejer Siklen nicht 
genügend zu erflären (der hebr. Silberjefel ent- 
ipricht dem ſyriſchen Silberftater). Weiter befigen 
wir in der That und unzweifelhaft dem erjten 
Aufſtande zuzuſchreibende Münzen des Hohen- 
priefters Eleazar. So die von 
de Vogüé (Rev. numism. 
1860) veröffentlichten Silber- 
und Kupfermünzen, von denen 
das Silberſtück augenjchein- 
ih den römischen Denar er- 
jegen jollte (Levy a. a. D. 
5.91). Wie follte man in Je- 
rujalem dazu gelommen jein, 
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zu derjelben Zeit die ganz andersartigen 
Siflosmünzen zu prägen? — Nun ift dazu in» 
zwijchen bei dem 1873 in Jerufalem gemachten 
großen Funde ein Eremplar diejer Sillosmünzen 
zu Tage getreten, das aus dem „5. Jahre“ 
(3W) batirt ift (S. ©. Lewis im Numis- 
matic Chronicle N. S. XVI, p. 322), Mag 
auch die äußerliche Möglichkeit, daß daffelbe noch 
in den erjten Monaten des Jahres 70 jüdiichen 
Kalenders, d. i. in den Monaten Nifan bis Ab 
(2008), wo Jerujalem fiel, das heißt aber in den 
Monaten der äußerften Drangfal einer jchredlichen 
Belagerung geprägt ward, nicht in Abrede ge- 
ftellt werben können, wird man denn doch ander- 
jeitö zugeben müfjen, daß eine jolhe Annahme 
nad) Lage der Dinge für jene Zeit wenig Wahr- 
iheinlichkeit für fi hat. Unter Hinzunahme der 
übrigen geltend gemachten Inſtanzen wird man 
fi jo faum anders als gegen die Hypotheſe der 
Entjtehung der Sifflosmünzen während der Zeit 
ber eriten Belagerung erflären fönnen; wobei 
auch das noch in Betracht zu nehmen fein dürfte, 
daß wir, ohne die Siflosmünzen, zwar aus allen 
Hauptepochen der Gejichichte feit Simon Münzen 
überfommen haben würden, die Zeit des erjten 
Aufftandes eingeichloffen; aus der Zeit defjen da— 
gegen, dem das Münzrecht zuerft verliehen, reip. 
beftätigt ward, und der vermuthlich nicht die we— 
nigften Münzen geprägt hat, jolche gerade nicht 
befigen würden (vgl. dagegen die Dariken des 
Darius Hnftajpis!). — Die Nachfolger Simons 
aus dem Haufe ber Hadmonäer, ebenfo die aus 
ibumäiichem Geſchlecht (Herodes d. Gr.!) jchlugen, 
foviel wir wiſſen, nur Kupfermüngzen (eben nur 
die Ausprägung dieſer war den Provinzen in der 
Regel durch die Römer freigegeben). Bezüglich 
der Münzen des Herodes ijt dazu noch anzu— 
merfen, daß diejelben nur griechiſche, feine 


N00oo 





Rev. BAZLIENE HPNAOY „des Königs Herde.“ 
Anpfermünze Gerodes des Großen. 
hebräifchen Aufichriften haben. Einen eigentüm- 
lichen Chralter zeigen die Münzen des Antigonus- 





Münze des Antigonns, 
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Matthathia. Während der Aufſtände der Juden, 
des erſten unter Veſpaſian wie des zweiten unter 
Hadrian, wurden ſowol Silber- ald Kupfermün— 





Avers 'El’azar hak-köhen „Eleazar ber Hochprieſter.“ 
DObv. schenath aehath Uge'ullath Jisra(el) „Jahr eins 
der Erlöfung Israels.“ 


Silbermunze Eleazars (erfter Aufftand). 


zweiten Aufſtandes unter Bar-ochbä (Ben-fto- 
zibA) tragen auf dem Avers den Namen Simon 
(Schim'ön), dieſes vermuthlich der eigentliche 
Name des „Sternenjohns“ (nach andern freilich 
find dieje Simonmüngen ſtlaviſche Nahahmungen 
von Simonmünzen des erften Aufftandes [?]). 





Avers „Simon.” 
Mev. „Der Befreiung Jerufalems,” 


Muthmaßlihe Aupfermünze des Bar-Rohbä. 
Diejelben find zum guten Theil übergeprägte 


Münzen römiſcher Kaifer, des Titus, Domitian 
und Trojan. Nach Unterbrüdung des erjten Auf- 





Werd Schim'nd (verichrieben aus Schim'ön) „Simon.“ 

Rev. (le che)rüth Jeruschalem „ber Befreiung Jeru- 
ſalems.“ 

Am Rande: TITUS CAES. VESP. 


Übergeprägte Titusmänze des Simon Dar-Aohba. 





04065 rt 
Übergeprägte Erajansmänze des Simon Bar-Rohbä. 





ftandes und der Eroberung von Jerujalem prägte 
man in Rom römiſche Kaijermünzen mit dem 
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dem „Judaea devicta“ od. „Judaeacapta“ 
und einer entjprechenden bildlichen Darftellung 





Kupfermänze Vefpafans nah Ierufalems Fall. 


zweiten Aufftandes prägte man in Jerujalem 
Kupfermünzen mit dem Namen des römiichen 
Kaifers auf dem Mvers, der Bezeichnung Colo- 
nia Aelia Capitolina auf dem Revers. Bgl. 





Gadriansmünze der Colonia Aslia Capitolina. 


u. Böckh, Metrologijche Unterfuhungen, Berlin 
1838, ©. 51 ff.; F. de Saulcy, Recherches sur 
la numismatique Judaique, Par, 1854, p. 33 ff.; 
H. Ewald, Uber das Zeitalter der echten Mün— 
zen althebr. Schrift, Göttingen 1855 (Nachrr. der 
Gef. d. Will. Nr. 8, S. 109 ff); ders. in Gött. 
Gel. Anzz. 1862, ©. 848 ff.; ebd. 1864, Nr. 42, 
©. 1644 ff.; Cel. Cavedoni, Bibl. Numisma- 
tif, über. von A. v. Werlhof, 2 Thle., Hannover 
1855. 56, beſ. I, 18 ff.; IL, 53 ff.; M. A. Levy, 
Geichichte der jüdischen Münzen, Breslau 1862, 
S. 17 ff.; F. W. Madden, History of Jewish 
coinage, London 1864, S. 37 ſf.; 3. Branbdis, 
Das Münz-, Maß: u. Gewichtäweien in Vorder: 
afien u. j. w., Berl. 1866, ©. 53 fi. 83 ff.; U. Er- 
man, Kurze Überficht der Münzgeichichte Palä— 
ftina’3 in Zeitichr. des D. Pal. Ver.’3 II (1879), 
S. 75 ff. ©. auch die Artt. Geld, Mine und 
Talent. Schr. 


Sekte (griech. hairesis) heißen im N. T. die Bar- 
teien der Pharifäer und Sadducäer (Apitig. 5,17, 
15, 5. 26, 5; vgl. ©. 1191a). Bon den Juden 
wurden auch die Chriſten als Sefte (der Nazarener) 
bezeichnet (Apſtlg. 24, 5. 14. 28,22), eine Bezeich- 
nung, welche Baulus im Bewußtjein feiner vollen 
Uebereinftimmung mit bem Glauben der Väter 
al3 unzutreffend ablehnt, weil er den Ehrijten- 
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glauben nicht als bloße Sondermeinung gelten 
laſſen will. Bon den gefährlichen Sondermeinungen 
(Keßereien), welche falſche Lehrer in der hriftlichen 
Gemeinde verbreiteten, ift das griedh. Wort in 
2. Betr. 2,1 gebraucht. Vgl. noch die Artt. Judas 
(S. 792 a) u. Korinthijche Parteien. 


Seku, richtiger Schu ift Name einer nahe bei 
Rama in der Richtung nad) Gibea gelegenen Dert- 
ficheit, in oder bei welcher eine bejonders große 
Grube oder Eifterne (Luther: Brunnen) fich befand 
(1.Sam. 19, 22). Eine genauere Beftimmung ber 
Ortslage iſt nicht zu geben. An Socho (jo Bulg.) 
fann natürlich nicht gedacht werben. Der von Hihig 
verglichene „Brunnen“ bei Mizpa (Fer. 41, 7.9) 
fann der Lage nad) nicht in Betracht fommen, und 
die Vergleichung ber „großen Grube“ bei Bethzecha 
(1. Mat. 7, 19) ift ohne Halt, da weder der Name 
(er lautet im griech. Text Bezeth, Bethzaith u. 
Baithzara, im ſyriſchen Bethdoro, bei Jojephus 
Bethzetho, nur im latein. Bethzecha) noch die Lage 
dieſer Dertlichkeit feſtſteht. Vgl. noch ©. 1265, 


Sela (hebr. Scheläh), dritter Sohn Juda's von 
ber Tochter Sua's, einer Eanaaniterin, in Chefib 
geboren, und Stammvater be3 erften von den 3 
Hauptgeichlechtern des Stammes Juda, des Ge- 
ſchlechts der Selaniter, welches aber gegen bie 
beiden anderen, von Sela's jüngeren Stiefbrüdern 
abgeleiteten, namentlich gegen das des Perez (j. 
d. A.), jehr zurüdtritt (1. Moj. 38, 5. 11. 14. 26. 
46, 12. 4. Mof. 26, 20. 1. Ehr. 2, 3; vgl. d. 4. 
JudaNr.1u. 2). Zu ihm gehörige Geichlechter 
und Corporationen, die theilmweije in der Niederung 
Zuda’s (j. Mareja) ihren Sig hatten und theil- 
weije nach vorübergehender Anfiedlung im Moa- 
biterland (j. Eojeba) ald Töpfer im königlichen 
Dienft ftanden, find 1. Chr. 4, 21—23 aufgezählt. 


Sela (Hebr. Selah), |. Muſit Nr. 17. 


Sela (hebr. mit Art. Hassela' „der Felienipalt, 
der Fels“) war nad) 2. Kön. 14,7 (und wol auch 
2. Ehron. 25, 12, wo Luther appellativijch über- 
jeßt) die Hauptſtadt der Edomiter. König Amazia 
beſchloß mit ihrer Eroberung ben an den a. Stt. kurz 
berichteten blutigen Krieg gegen die Edomiter und 
nannte jie deshalb die „von Gott Unterworfene” 
(1.d. U. Joktheeh. Die Stadt wurde damals 
gewiß arg verwüftet. Dadurch erflärt es jich, daß 
wenig jpäter Amos unter ben ebomitischen Städten 
nur Bozra hervorhebt (Am. 1,12). Auch aus Jeſ. 
und er. jcheint hervorzugehen, daß nad) jener 
Kataftrophe Bozra die Rolle S.'s ald ebomitischer 
Hauptftabt überkommen hatte (ſ. d. U. Bozra). 
Durch dieje Annahme wird der auffällige Umftand, 
daß ©. (außer Jeſ. 16, 1 u. 42, 11) im A. T. nicht 
mehr erwähnt wird, völlig begreiflich, während 
Wetzſteins Behauptung, Bozra und ©. bezeichneten 
denjelben Ort, und der Name der edomitischen 
Hauptitabt, des jpäteren Betra, habe vollftändig 
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Bozrath Ha-Sela („Bozra der Felſenkluft“) ge- 
fautet, ſchwerlich das Richtige trifft. Zu größerer 
Bebeutung gelangte S. wieder, als (etwa jeit bem 
4. Jahrh. dv. Chr.) die Nabatäer das Gebiet öſtlich 
ber Arabah ocecupirten und S. — das von nun 
an den griehifchen Namen Betra führt — ihre 
Hauptitadt wurde (f. die Artt. Rabatäer und 
Edom Nr. 3). Die Stadt gewann auch eine Be- 
deutung für die ipätere jüdiiche Gefchichte; denn 
hier fanden Hyrcan Iund jpäter fein Sohn Herodes 
(der nachmalige H. d. Gr.) bei den Nabatäerlönigen 
einen zeitweiligen Zufluchtsort (Joſeph. Altert. 
14, 1,4. 13,8. Jüd. fir. 1,6,2. 13,8). Ber- 
fuche der Seleucidiſchen Herriher, die Stabt in 
ihre Gewalt zu bringen, misglüdten. Zur Beit 
des Pompejus fam das von den Nabatäern be 
herrſchte Gebiet — welches bie griechifch-römijchen 
Schriftfteller als Arabia Petraea (db. 5. nicht etwa 
bas „ſteinigte“ Arabien, jondern „Ar. mit der 
Hauptſtadt Betra“) bezeichnen — unter römiſche 
Oberhoheit und wurde um die Wende des eriten 
riftlihen Jahrhunderts römijche Provinz. Zu 
Trajand umd Hadrians Zeit war P. noch eine 
reiche und blühende Stadt. Diegroßartigen Ruinen 
berjelben jtammen aus dieſer Periode. Petra’s 
Bedeutung ſank rafch und ſchon zur Zeit der Er- 
oberung des Landes durch die Araber ſcheint der 
Ort völlig verlaffen gemwejen zu fein. Im Mittel- 
alter findet fich an der Stelle der früheren voll- 
reihen Stabt nur noch ein Eaftell, das, wie ara- 
biſche Geographen ausdrüdlich melden, noch den 
alten Namen Sal" führte (ZDMG. XXV, 259f.). 
Nachdem Seegen die erſte Kunde von den Ruinen 
bes alten S. vernommen hatte, wurden fie von 
Burdharbt und nad ihm von vielen Reiſenden 
befucht und ausführlich geihildert. Sie liegen 
mitten im Edomitergebirge, halbivegs zwiſchen dem 
Bufen von Alaba und dem Südende bes Todten 
Meeres, innerhalb eines tiefen, von N. nad) ©. 
gegen 1'/.Kilom. fich erftredenden Thaleinfchnittes, 
der jchon jeit Tange den Namen des Mojesthales 
führt (bei den Kreuzfahrern Vallis Moysis, heute 
Wadi Müsa). Die mitten im Gebirge liegende, 
ſchwer zugängliche Stadt war begreiflicher Weile 
ſchon von Natur gegen Meberfälle und Raubzüge 
(namentlich auch von Seiten der ummohnenden 
Beduinenhorden) wohl geihügt. Andererſeits er- 
Märt ihre Lage in der Nähe wichtiger Verlehrd- 
ftraßen (bejonders des durch die Arabah ziehenden 
Handelsweges zwiichen Arabien und Syrien) ihre 
Bedeutung als Stapelplag für den Handel, wo— 
durch ihr einft außerordentliche Reichtümer zu 
ftrömten (f. d. A. Edom Nr. 1). Bon legterem 
Umftande legen die heutigen Ruinen noch beredtes 
Zeugnis ab. Die fteilen, vielfach zerflüfteten Sand- 
fteinwände de Wadi Müsa und der zu ihm ge- 
hörenden Seitenjchluchten haben zur Herftellung 
einer der wunderbarſten Höhlenftäbte bienen 
müfjen. Die Eingänge in diefe Felfenräume — 








Sela (Petra). Nach Duc de Luhnes. 
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die nicht bloß zu Grabfammern verwendet wurden, | der Stadt S. Veranlaffung gegeben hat. So wird 
ſondern auch vielfach Wohnungen, Tempel und | Richt. 1, 36 von dem Gebiete der Amoriter berid- 
öffentliche Gebäude anderer Art waren — find im | tet, e8 habe ſich erjtredt „von der Scorpionenitiege 


REN. 


Stla (Petra). 





Nach Duc de Luynes, 


(1. d. U. Alrabbim), 
von dem Felſen (io 
richtig Luth.) und auf 
wärts (d. h. nad) Nor- 
den zu).“ Bier wird 
unter dem „Felſen“, 
jener 4. Moj. 20 er 
wähnte Feld im ber 
Nähe von Kades (j.d. 
A.), gemeint fein, mit 
welcher richtigen Bor: 
ausjegung Die irrige 
Combination von Ka- 
des mit Gela - Retem 
zuſammenhängt, über 
welche der U. Rekem 
das Nötige beibringt. 
S. über Petra Burd- 
hardts Reifen 703 fi. 
Robinſons Paläft. II, 
60 ff, 128 ff. 760 fi. 
Ritter XIV, 1108 fi 
De Luynes, Voyage 
d’exploration à la 
Mer Morte, Petraete. 
274 fl. M. 


Selaam, fiche Heu 
ichreden, ©. 611b. 


Scla = Mapheltoth 
(hebräijch Sela‘ ham- 
machleköth),d.i.nad 
manchen: „Fels der 
Trennung, der Schei— 
dung“, aber wol rid- 
tiger: „Fels der&lätte* 
und dann: „Fels dei 
Entſchlüpfens“ gedeu⸗ 
tet, hieß eine Oertlich⸗ 


Geſchmacke des geſunkenen römiſchen Bauſtyls der | keit in der Wüſte Maon (j. d. A.), mit deren 
ſpäteren Kaiſerzeit außerordentlich reich verziert Namen ein Vorfall aus der Geſchichte der Verjol⸗ 
und bilden zum Theil mehrſtöckige Fagaden von | gung Davids durch Saul verknüpft war (1. Sam 


reichſter architeltonischer Gliederung. Außerdem 


finden ſich innerhalb des Thaltefjels Ruinen eines | 
Ampphitheaters, eines Triumphbogens und anderer 
Baulichkeiten(j.Socin-BäbelersPaläftina, 2.Aufl., 


S.183 f.). Die muhammedanifche Tradition hat 
an mehrere derjelben den Namen Pharao's ge: 
fnüpft. Schon frühzeitig muß nämlich diejes „Mo— 
jesthal“ mit jeinen Felſenwänden für den Schau- 


plag der Begebenheit 4. Moj. 20, 8 ff. gegolten | 


haben, indem man hier den Felſen der Wüjte Zin 
juchte, der den Kindern Jörael wunderbarer Weije 
Waller ſpendete (j. d. U. Haderwajier), wie 
denn überhaupt das hebräiſche Appellativ sela’ 
„Fels“ wiederholt zu irrigen Eombinationen mit 


23, 28). 


Selemja. UnterdenverjchiedenenTrägern dieſes 
Namens kann der im Dienft des Königs Jojafim 
jtehende Fürft, ein Sohn Abdeels (er. 36, 26), 
identijch jein mit dem Vater desim Dienft Zedelia's 
itehenden Juchal (Jer. 37,3. 38,1). Sonft ragt 
‚unter denjelben der Prieiter hervor, welchen Nehe- 
mia zum Oberverwalter der aus dem Zehnten 
ftammenden Tempelvorräte beftellte (Neh. 13, 13). 
| Vgl. noch d. Art. Mejelemja. 


Seleucia. Unter den verjchiedenen griechiſchen 
' Städten des Oftens, welche der Zeit der Diadochen 
und Fürften aus dem Haufe der Sefeufiden ihren 


Seleucus 


Urſprung verdanken, kommt für die Bibel in Be— 
tracht die große ſy riſche Seeſtadt dieſes Namens, 
welche als Hafenplatz für die neue Hauptſtadt Anti⸗ 
ochia, nur 3 Meilen weſtlich derſelben u. zwei Stun- 
den nördlich von der Orontesmündung, in der Ufer⸗ 
landſchaft Pieria, faſt gleichzeitig mit Antiochia 
im April des J. 300 v. Chr. durch den gefeierten 
König Seleukus I Nikator (deffen Aſche hier nach— 
mals in einem Grabtempel inmitten eines Haines 
beigejegt ward) auf dem Terrain einer älteren 
Anfiedlung an einem trefflichen Hafen des Mittel- 
meered gegründet wurde. Auf einem füdlichen 
Ausläufer des Berges Pieria, in an fich ſchon fehr 
ftarfer Lage angelegt und durch alle Mittel der 
Kunft verſchanzt, nur von der Seejeite her recht 
zugänglich, war ©. mit jeinem Kriegähafen eine 
der wichtigſten militäriichen Stellungen des Rei- 
ches der Seleufiden (vgl. 1. Maftab. 11,8); dazu 
traten für die ſchöne, mit ftattlichen Prachtbauten 
und Tempeln reich geihmücdte Stadt noch andere 
Vortheile. Ihr Gebiet erfreute fich eines trefflichen 
Klimas und war ganz ungemein fruchtbar. Die 
geographijche Lage dagegen der Stadt ©. vor den 
Thoren Antiohia’3, zwiſchen Eypern, Eilicien, 
Syrien und Phönifien, machte fie zu einem außer- 
ordentlich lebhaften Handelsplage und ſchuf ihr 
einen jehr gewinnbringenden Verkehr. Bon ©. 
aus jegte auch der Mpoftel Paulus zu Ende der 
vierziger Jahre n. Chr. bei feiner erjten Miffions- 
reiſe nad) den Ländern von Kleinaſien zuerſt nad 
Salami auf Eypern über (Apſtlgſch. 13, 4). 
Dieje Stadt, die jpäter auch von den Römern jehr 
begünftigt wurde und nach der Befigergreifung des 
Landes durch Bompejus 64 v. Ehr. ihre unter den 
inneren Wirren des ſyriſchen Reiches nach des 
Antiochus IV Epiphanes Tod errungene Auto- 
nomie behielt, hat bedeutende Ruinen Hinterlaffen, 
die jet Selufie (in der Nähe bes — 
Sueidieh) heißen. 


Seleucus. Von den ſyriſchen Königen dieſes 
Namens wird in den Makkabäerbüchern nur 
Seleucus IVPhilopator (187—175 v. Chr.) 
erwähnt, und auch dieſer nur in der Vorgeſchichte 
der Makkabäiſchen Erhebung nad) der Erzählung 
des 2. Makkabäerbuches (2. Maft. 3, 1—4, 7. 
5, 18) und als Bater Demetrius I (j. d. A. u. 
1. Mat. 7, 1. 2. Makk. 14, 1). Seleucus war 
der Sohn und Nachfolger Antiohus’ des Gro- 
Ben (ſ. d. A.). Während früher, zur Beit der erften 
Ptolemäer, Paläſtina ftet3 zu Aegypten gehört 
hatte, hatte Antiochus d. Gr. durch die fiegreiche 
Schlacht bei Paneas im J. 198 v. Chr. es dauernd 
für das ſyriſche Reich gewonnen. Zwar hatte An- 
tiohus ſelbſt bei der Vermählung feiner Tochter 
Kleopatra mit dem jungen Ptolemäus V Epi— 
phane3 von Aegypten die eroberten Länder, Cöle- 
ſyrien, Baläftina und Phönicien, jeiner Tochter 
als Mitgift gegeben. Aber diefelben waren nie 

Bibl. Handwörterbud. 
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wirklich an Aegypten ausgeliefert worden (j. hier» 
über bei. Start, Gaza und die philiſtäiſche Küfte, 
&.423 ff.). Daher finden wir aud) des Antiochus 





Arlencus. Berliner Münzlabinet. 


Nachfolger, Seleucus IV von Anfang an im 
Befige von Baläftina. Die Regierung des legteren 
war eine nad außen hin wenig hervortretenbe. 
Durch den entjcheibenden Sieg der Römer über 
Antiohus d. Gr. war die Macht des ſyriſchen 
Reiches gebroden. Die ungeheuren Tributzah- 
lungen, welche auch Seleucus IV noch fortwährend 
an die Römer zu leiften hatte, laſteten ſchwer auf 
dem Reiche und hemmten alle größeren Unter— 
nehmungen. Mit der Nothwendigfeit diejen Tribut 
aufzubringen, mag nun auch die Plünderung des 
jerujalemifhen Tempels zufammenhängen, von 
welcher das 2. Maftabäerbucd) erzählt. Durch einen 
gewiffen Simon, den „Borjteher” des Tempels 
(j.d. A. Simon Pr. 3), erhielt Apollonius, der 
Statthalter des Königs und durch diejen wieder 
der König jelbjt Kenntnis von den unermeßlichen 
Schätzen des Tempels. Seleucus beauftragte jei- 
nen erjten Minifter Heliodorus (j. d. U.) mit 
ber Wegführung derjelben. Heliodorus aber wurde 
an der Ausführung des Unternehmens durd) eine 
wunderbare Erſcheinung im Tempel verhindert 
(2. Matt. 3, 4—40). — Eben jener Heliodorus war 
e3 auch, der den König bald darauf (175 v. Chr.) 
ermorden ließ, in der Abficht, fich jelbft des Thrones 
zu bemächtigen. Doch wurden jeine Pläne durch 
das rajche Eingreifen des Antiohus IV Epiphanes 
(ſ. d. U.) vereitelt. Schü, 


Seloah (Neh. 3, 15), j. Siloah. 
Selomith, j. Salomith. 


Sem (hebr Schem), der ältejte der drei Söhne 
Noahs und daher überall bei der Aufzählung der- 
jelben (1. Moſ. 5, 32. 6, 10. 7,13. 9, 18.10, 1. 
1. Ehr. 1, 4) an erjter Stelle genannt. Dagegen 
ipricht weder die umgefehrte Unordnung der Völ⸗ 
fertafel (Japhet, Ham, Sem), noch 1. Moj. 10, 21, 
wo zu überjegen iſt „ber ältere (ältefte) Bruder 
Japhets“. Nad) 1. Moi. 5, 32 wurde ©. im 501. 
Jahre des Noah geboren ; genauer heißt e8 11,10, 
daß er 2 Jahre nach der Fluth 100 Jahre alt war. 
Als Söhne Sems werben 1. Moj. 10, 22 (1. Ehr. 
1,17. 24) Elam, Affur, Arpahihad, Lud und 
Aram genannt (f. die einzelnen Urtt. und vergl. 
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Sema 





über die Bedeutung diejer genealogiichen Angaben 
die Artt. Ham, Japhet und Semiten). Durd 
Arpahihad und Eber ift S. aud) der „Stamm- 
vater aller Söhne Eber3“ (1. Moſ. 10,21; j. Eber 
und Hebräer) und jomit aud) der Israeliten. — 
Die verjchiedenen Deutungen ded3 Namens Sem 
haben nur den Werth von Vermutungen; jo bie 
Ableitung von dem ungebräuchlihen Stamm 
schämä, hoch jein (aljo „der Hochländer“ oder „der 
vom Hochland Hergelommene“), oder von schem, 
Name, im Sinn von „berühmter Name“ (1. Moj. 
6,4), jo daß „Söhne Sems“ etwa jo viel bedeutete, 
als „adlige Völker“. Noc andere dachten an einen 
mpthologijchen Urjprung des Namens, etwa an 
einen Himmelsgott (vergl. hebräijches schamajim, | 
Himmel) oder erinnerten an Simmas, den Pflege: | 
vater der Semiramis, zumal als deren Sohn u. a. 
auch Hyapates (Japhet ?) genannt werde. — Bon 
der Berjon des Sem berichtet die Bibel nur, daß er 
wegen einer pietätövollen Handlung jamt Japhet 
von Noah gejegnet worben jei (1. Mof. 9, 23 ff.). 
Die Bemerkung Jeſus Sirachs (49, 19) bezieht | 
ſich wol auf Sem als den Ahnherrn Jarael3. Ueber | 
die rabbinifche Fdentificirung Sems mit Meldji- 
jebet j. d. U. Melchiſedek. Ksch. 


Sema (of. 15, 26), auch „Seba* (ſ. d. A.) ge- 
ſchrieben, Stadt im Mittagsland (Negeb) Juda's, 
nach Joſ. 19, 2 den Simeoniten abgetreten. Zu 
dem Namen Seba vergleicht Knobel die auf einem 
hohen Hügel zwiſchen Beerjeba und Zell Milh 
(Molada) gelegene Ruinenftätte Sähwe (v. d. Belde 
II, 148 f.) oder Sa'awi (Balmer ©. 302); zu Sema 
die in firchlichen VBerzeichnifien der Städte in Pa— 
fäftina Tertia vorfommenden Namen Birosamön 
u. Barsamön (Reland ©. 215). Aber Ießteres, 
auch Birosabön gejchrieben (Reland ©. 217) ift 
Beerjeba, und jene Vergleihung von jehr zweifel- 
hafter Berechtigung. 


Semaja (hebr. Schömatja, d. i. Jehova hört, 
grieh. Samaias) ein im U. T. häufiger Name. 
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In den Vordergrund treten drei prophetiiche Trä- 
ger bejjelben in Juda. Der erfte zur Zeit Reha— 
beams, der im Sinne Ahia's von Silo die Reichs— 
trennung ala göttlihes Verhängnis annehmen 
hieß; der ebenjo den Kriegszug des Aegypters 
Sijaf und die Erfolge defjelben unter dem Gefichts- 


punkt anktündigte, daß Gott jie jo weit zulafjen werde, | 


als fie nothwendig ſeien, Juda zur Unterjcheidung 
des Gegens der Jehovaherrichaft vom Unjegen 
der Welttyrannei zu führen; dem endlich der 
Chroniſt auch geichichtliche Aufzeichnungen über 
die judäifche Gejchichte jeiner Zeit zuichreibt (1. Kön. 
12, 22-24. 2. Chr. 11,2. 12,5 ff. 15). — Der 





zweite, ©. der Nechalamit, zur Zeit Jeremia’s 
und von leßterem hart bedräut, weil er, unter den 
mit Jechonja ins Eril Geführten wirkend und ihre 
fanguinifchen Hoffnungen auf baldige Heimkehr 
nährend, die Daheimgebliebenen anreizen lieh, die | 


Semiten 


prophetijche Thätigkeit Jeremia’s zu hindern (Jer. 
29, 24 ff. 31).— Der dritte S., Sohn Delaja’s, 
zu Nehemia's Zeit, aber dieſem durch Ausſprüche 
lähmender Furcht entgegenarbeitend, und daher 
von Nehemia mit Fug beargmöhnt, als jei er von 
ben Gegnern jeines Werkes erkauft (Neh. 6, 10Ff.). 
— Außerdem jcheint ber Name bejonders im 
Stamme Levi jehr beliebt geweſen zu fein; ihn 
tragen viele z. Th. auch anjehnliche Briefter und 
Leviten zur Beit Davids 1. Chr. 25 (24) 6, Joja- 
phats 2. Chr. 17, 8; Hiskia's 29, 14. 31, 15; Jo» 
ſia's 35, 9; vgl. ferner 1. Chr. 10 (9), 14 u. Reh. 
11,15. 1. Ehr. 10, 16. 16 (15), 8. 11; 27 (26), 
4. 6f.; Esr. 8, 13. 16; 10, 21; Ne. 3,29; 10,8. 
12,6.18; 12, 34. 35.42. Seltner erjcheint er bei 
den übrigen Stämmen, wie Ruben (1. Chr. 6 (5), 4; 
Simeon 5 (4), 37; vgl. ferner Jer. 26, 20. 36, 12, 
Esr. 10,31. Auch einer von den nadheriliichen 
Davididen heißt Semaja, 1. Chr. 3,22. Kl. 


Semida, Smida in 4. Mof. 26, 32 zu den 
Söhnen Gileads, in Jof. 17,2 zu denen Manafe's 
gezählt, ift der Stammvater eines Geſchlechts des 
oftjordaniichen Manaſſe, defien 4 Zweige 1. Chr. 
8 (7), 19 genannt find. 


Semiſch, ſ. Leder. 


Semiten. In dem Igliedrigen Stammbaum 
1. Moj. 11, 10—26 find die Nachlommen Sems 
in der Linie der Erftgeborenen bis auf Abram u. 
feine Brüder namhaft gemacht. Im griechiſchen 
Tert ijt derjelbe durch Einſchaltung Kainans (ij. 
d. U.) zu 10 Gliedern erweitert. Die Namen die 
jer jemitiichen Vorfahren Abrams repräjentiren 
feine Bölfer; bleibt in ihrer Erklärung auch nod 
vieles unficher, jo darf doch das als feittehend 
angejehen werden, daß fie fich auf die Wanderung 
des Semitenftammes, welchem die Abrahamiden 
angehören, aus dem gemeinjamen Urfig nach Meio- 
potamien beziehen und theilweile von Gegenden 
entlehnt find, weldye Stationen diefer Wanderung 
bezeichnen. Die Landichaft, von welcher fie aus— 
gieng, ift durch den Namen Arphachijad bezeichnet 
(ſ. d. A.) Ob der Name Salah (hebr Schelach) 
von dem im nordöftlihen Mejopotamien gelegenen 
Drt Salach entnommen ift, oder ob er „Entien- 
dung“ bedeutet, ift jehr zweifelhaft. Dagegen it 
Eber (f. d. A.) wahrſcheinlich der gangbaren Be 
zeichnung des Landes jenjeits des Euphrats ent» 
lohnt (vgl. S. 411b). Ueber Beleg ſ. diejen A. 
Regu (hebr. Re’u; grieh. Rhagau) fann weder 
mit Rages in Medien, noch mit "Urhoj = Edefla, 
defjen Erijteng nicht über Älexander d. Gr. hinauf 
nachweisbar ift, zufammengeftellt werben; aud 
die Combination mit Arghana an den Duellen 
des Tigris ift zweifelhaft. Dagegen ift der Name 
Serug (Luf. 3, 35: Saruch) ficher der im nord- 


weſtlichen Mejopotamien gelegenen Landſchaft 
Sarug entlehnt, nach welcher ſeit der Zeit der 


arabiſchen Herrſchaft auch die eine Tagereiſe noͤrd⸗ 


Semmel 


lid von Charan (j. Haran) gelegene Stabt Bat- 
non oder Batne benannt wurde. Ob Nahor 
(j. d. U.) urjpfünglich Ortsname war, ift zweifel- 
haft; ebenſo endlich, ob Tharah (hebr. Terach; 
griech. Tharrha) mit dem Ort Tharrana, ſüdlich 
von Edefla, zufammenzuftellen ift; wahricheinlicher 
dürfte jein, daß dDiefer Name nach dem aram.terach 
= verweilen zu erklären und darauf zu beziehen 
ift, daß Tharah in Haran bfieb, mwährenb Abram 
weiter nad) Canaan zog. — Ueber die Altersan- 
gaben der Semitentafel ſ. d. 4. Sethiten. — 
Diejer Semitenftammbaum der älteren Ueber- 
lieferung ift in der Völkertafel (1. Mof. 10) zu 
einem Stammbaum aller von den 3 Söhnen Noahs 
abgeleiteten Völler und Stämme erweitert wor- 
den (vgl. ©. 805). Die in dem Verzeichnis der 
Semiten (1. Mof. 10, 21—-31) aus der älteren 
Ueberlieferung herübergenommenen Na- 
men Arphachſads und feiner Nachtommen paffen 
aber wenig ſowol zu den andersartigen, Böl- 
fer und Stämme repräjentirenden Namen der 
ionftigen Söhne und Nachkommen (Joktan und 
jeine Söhne eingejchlofjen) Sems und feiner Brü- 
ber, als zu der Schlußformel (®. 31). — Unter 
ben 5 Söhnen Sems (1. Mof. 10,22), aus welchen 
der Chroniſt (1. Chr. 1, 17) durch (vielleicht nur 
verjehentliche) Weglaffung der Worte „und bie 
Söhne Arams find“ (1. Mof. 10, 23) 9 gemadt 
hat, find Aſſur und Aram zweifellos den von Ar- 
phachſad abgeleiteten Hebräern ftamm- und ſprach⸗ 
verwandte Völker. Bei Elam (f. d. W.) ift eine 
Sprachverwandtſchaft ſchwerlich vorhanden, wo⸗ 
rin aber feine Nöthigung liegt, auch die Stamm- 
verwandtſchaft in Abrede zu ftellen ; doch könnte 
allerdings die politische Bujammengehörigkeit mit 
ſemitiſchen Völkern (anfangs mit Babyloniern; 
dgl. d. U. Kedorlaomer; fpäter mit ben Aſſy— 
rern) jeine Einreihung unter die Semiten veran- 
laßt haben. Dagegen darf wenigjtens für ben 
einen Beitandtheil von Zud (j. d. A.) d. h. der 
Lydier ſemitiſche Herkunft als gefichert gelten, 
während ber andre eraniſch zu jein jcheint (vgl. 
de Lagarde, Geſ. Abhandlungen, ©. 270 ff.). 
Ueber die Zugehörigkeit der Canaaniter zu den 
Hamiten, obichon fie die Sprache der Hebräer mit 
nur geringer Dialektverjchiedenheit rebeten, ſ. bie 
Artt. Sanaaniter u. bei. Bhönicien Nr. 2. 
— Die Bezeichnung der bem Hebräifchen ver- 
wandten Sprachen als jemitiiche tft erft gegen 
Ende des vor. Jahrh. von Joh. Bottfr. Eichhorn 
an Stelle des früheren unbeftimmten und weit- 
Ihichtigen Namens „orientalifche Sprachen“ ein- 
geführt worden. 


Semmel, ſ. Kuchen. 

Sen (1. Sam. 7, 12; hebr. hash-Schen — der 
Bahn), ſ. Eben Ezer. 

Senan hieß eineStadt, deren Angehörigeinjehr 
großer Zahl (3630 oder 3930) mit Serubabel aus 
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Senf 


dem Exil heimkehrten (Esſsr. 2, 35. Neh. 7, 38) 
und bei Nehemia’3 Mauernbau das Filchthor 
(S. 6886) bauten (Reh. 3, 3). Man findet fie 
gewöhnlich in dem nach Eufeb. 8, nach Dieron. 7 
r. M. nördlich von Jericho gelegenen Megdal- 
senna oder Magdalsenna, welches die Genannten 
aber fälfchlich mit Senna = Bin (Xof. 15, 3) com- 
biniren, u. Robinion (N. B. F. S. 387) jehr un- 
wahricheinlich in dem etwa 4 deutiche M. nördlich 
von Jericho auf einem hohen Bergfcheitel gelegenen 
Medschdel identificiren will. Aber aud) Die Iden⸗ 
tification von S. mit Magdaljenna ift den Lauten 
nad; jehr zweifelhaft. 


Sene und Bozez heißen 1. Sam. 14, 4 die hei- 
den einander gegenüber liegenden ſpitzen Felſen 
im Engpab von Michmas (ſ. d. A.), bei welchen 
Jonathan über diejen, mit Händen und Füßen 
Hetternd (8. 13), zum Lager der Philiſter Hinauf- 
itieg (vgl. S. 748a). NRobinfon, II. ©. 328 be- 
richtet: „In dem Thale gerade zur Linken von da, 
wo wir es pajlirten, liegen zwei Hügel von einer 
fegelfürmigen oder vielmehr fugelförmigen Geftalt 
nit jteilen Felſenſeiten; Hinter jedem läuft ein 
Heiner Wadi hinauf, jo daß fie faft vereinzelt da- 
ftehen. Einer davon liegt an der Seite nad Geba 
und der andre nad) Malhmas zu. Es könnte 
ſcheinen, als ob dies die beiben Felſen wären, 
welde im Zufammenhang mit Jonathans Aben- 
teuer erwähnt werden; fie find allerdings nicht jo 
„ſpitzig“, als die Worte der Schrift anzudeuten 
ſcheinen; aber e8 find bie einzigen derartigen Fel- 
jen in diefer Umgebung.“ Und in den N. B. F. 
©. 379: „Es fiel uns jeßt ſelbſt mehr als das 
vorigemal auf, welche fteilen Wände diefe Hügel 
haben, und wie geeignet fie für die Umftände der 
Erzählung find.“ 


Senf (gried). sinapis, im Talmud chardal), das 
befannte zur Familie der Eruciferen oder Schoten- 
pflanzen gehörige, gelbblühende Kraut, deſſen 
Samentörner jchon im Altertum mebiciniich und 
zur Würze und Eonjerpirung von Speiſen manig- 
fache Verwendung fanden, fommt in Paläftina 
wild und cultivirt vor, und zwar vorzugsweiſe 
der jchwarze Senf (Sinapis nigra L.). Seine flör- 
ner, von denen je 2Mb in ben zolllangen, walzigen 

| und gejchnäbelten Schoten find, waren unter den 
! Samentörnern, ber auf Feldernundin Gär— 
ten cultivirten Nutzpflanzen die Heinften, 
und werden in diefer Beziehung, wie im N. T, 
(Matth. 13, 31 f. Marc. 4, 31. Quc. 13, 19. 
Matth. 17. 20, Luc. 17, 6), fo auch im Talmub 
öfter jprichwörtlich genannt. Obſchon die jchnell» 
wachſende Pflanze nur ein einjähriges Kraut ift 
und bei ums nur etwa 4’, der weiße Senf (Sin, 
alba L.) nur 2° hoch wird, fo konnte fie doch in 
Paläftina, wo jie 8—12' Hoch wird und ihre Zweige 
weiter ausbreitet, nicht nur als größtes unter den 
Gartenkräutern, jondern auch vergleichungsteiie 
92* 





Senir 
ein Baum genannt werben, unter deffen Zweigen 
die Vögel des Himmeld wohnen, Letzterer aus 
Bi. 104, 12 in der Sept. entlehnte Zuſatz ift durch 
die Wahrnehmung veranlaßt, daß die Seufträuter 
gern von manchen kleinen Vögeln aufgeſucht wer⸗ 
den, denen der Same als Nahrung dient. Jüdiſche 
Uebertreibung iſt es aber, wenn in der jeruſalem. 
Gemara ein Rabbi Simeon ſagt, daß er auf den 
Stengel eines Senftrauts ſeines Gartens geſtiegen 
ſei, wie man auf einen Feigenbaum zu ſteigen 
pflege; und wenn in einer anderen Stelle ein Senf⸗ 
fraut mit 3 Aeſten erwähnt wird, von denen einer 
3 oder nach ber babylonijchen Gemara gar 9 Kab 
(vgl. ©. 934 a) Senftörner und jo viel Holz ge- 
liefert habe, daß man ein Töpferzelt damit habe 





deden können. Obichon die Salvadora persica | 
L. — ein wirflier in Arabien, Berfien und In⸗ 


dien heimifcher, aber auch bei Engedi und am füb- 


öftlichen Ende des Todten Meeres nacdhgemiefener 


Baum — bei den Arabern auch chardal genannt 
wird, wie der Senf im Talmud heißt, jo kann 
diejelbe doch felbjtverftänblich für Die angeführten 
Stellen des R. T. nicht in Betracht fommen. Bgl. | 
noch Lenz, Botanik ©. 622 f. u. V. Hehn ©. 1837, | 


Senir, ſ. Hermon. 
Sennaherib, ſ. Sanherib. 


Senſe ſteht bei Luther 1. Sam. 13, 20 nach 
Sept. wol richtig (da wahrſcheinlich chermescho 
— jeine Sichel zu lejen ift; vgl. ©. 21 b), wogegen 
8. 21 vielmehr die Pflugihaaren (vgl. 
gemeint find. 


Sepham (4. Moſ. 34, 10 f.), an der Nordoft- 
grenze des gelobten Landes zwiichen Hazar Enan 
(f. Hazar Nr. 5) und dem Ribla (f. d. A.) „oft 
wärts von ber Quelle“, welches jüblich von ©. lag, | 
ift micht nachweisbar. Der Heimatäort des Si— 
phimiten Sabbi, eines über Davids Weinvor- 
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©. 20a) | 


Sepharvaim 


| Sanbfüeft dieſes Namens, mwenigftens in dieſer 
Ausſprache deſſelben, ſonſt nicht bekannt iſt, iſt man 
| auf Bermuthungen angeriejen. Dlejenigen, welche 
bie Weißagung erft in ber griechiichen Zeit entitan- 
den fein laffen (F. Hißig u. a.), dachten wol an das 
G parda ber perfifchen Keilinſchriften, d. i. Sar- 
bes in Lydien. Wer aber, wie das wol die Anficht 
der überwiegenden Mehrzahl der Bibelfritiker üft, 
biejelbe in die jeremianijche Zeit rüdt und ala die 
von dem Propheten in Ausficht genommene Weg- 
führung die babyloniſche des Nebufadnezar be 
trachtet, oder aber wer (j.d. A. Obadja) die Ent- 
ftehung des Oralels in der erften Hälfte des 9. 
Jahrh. v. Chr. für wahrſcheinlich erachtet, muß 
‚eine Wegführung von Judäern oder auch nur 
den Verkauf von jüdiſchen ſtriegsgefangenen nach 
Kleinaſien zunächſt für die babyl. Zeit, dieſes an- 
geſichts von Stellen wie Jer. 39. 52. 2. Kön. 25, 
für völlig außer Betracht fallend halten, und für 
die frühere Zeit ſchwebt Hier ohnehin alles in der 
‚Luft. Um bes Umftandes willen, daß der Name 
einer vom Aſſyrer Sargon erwähnten, im ſüdweſt⸗ 
lichen Medien, nad Babylonien zu belegenen 
Landſchaft Saparda (= hebr. Saparda), ſich 
lautlih mit dem Sepharad des B. Obabdja völlig 
deckt, fünnte man vielleicht an dieſe Dertlichkeit 
denlen; doch ift auch das keineswegs ficher. Der 
Entſcheid der Frage wird bis auf weiteres wejent- 
fih von der Stellung abhängen, die man zu 
ber das B. Obadja betreffenden kritiſchen Frage 
einnimmt. Bol. hiezu Eb. Schrader, KGF. 
S. 116 ff. Schr. 

 Scpharbaim, Ort, aus welchem Bewohner 
‚neben ſolchen von Babel, Kutha, Aova (j. d. A) 
in Babylonien und neben joldhen von Hamath in 
Syrien in die Städte Samariens verießt wurden 
an Stelle der durch den Aſſyrerkönig (Sargon) 
weggeführten Jsraeliten (2. Kön. 17, 24). Das 
jelbe war zugleih Hauptort einer Landſchaft, 











räte gelegten Beamten (1. Chr. 28 [27], 27) ift welche früher einen eigenen Staat bildete, dem 
ichwerlich jenes ©., jondern das im Stammgebiet als einem jelbftändigen durch den Aſſyrerlönig ein 


Juda's gelegene, aber ebenfalls nicht näher nad)» | Ende gemacht ward (2. Kön. 18, 34. 19, 13; vgl. 


weisbare Siphamoth (1. Sam. 30, 28). 


Sephar heiht 1. Moſ. 10, 30 der Meja ent: 
gegengeießte Grenzpunkt, bis zu welchem fich die 
Wohnſitze der Joktanidiſchen Araber erjtredten. 


Gemeint ift entweder die Hafenjtadt Tzafär (jept 


Isför) am indiichen Ocean in der Nähe des Weih- 
rauchgebirges, oder die gleichnamige Hauptitadt 
der Himjaritiihen Könige, das Sapphara des 
Ptolemäus, im Südweften von Jemen; leßteres 
it das wahricheinlichere (j. d. U. Joltan). 
Ksch. 
Scpharad, geihr. Söphärad, Ort oder Land⸗ 
ihaft, wohin Jsraeliten, näher Jerufalemiten, in 


die Gefangenſchaft abgeführt waren, deren Zurüd- | 


führung in der Weißagung des Propheten Obadja 
verfündigt wird (Ob. 20). Da ein Ort oder eine 


| Sei. 36, 19. 37,13). Das bibl. Sepharvaim ift 
ſicher identiich mit dem Iirgaga des Btolem. (V, 
‚18 (17),7. ®illbg. 377), der „Stadt der Sipa- 
tener“ bei Euſebius (praep. evang. 9, 41; chron. 
‚lib. I, 21 f. 22, ed. Schoene), dem Hippa- 
renum (lied Sipparenum) des Plinius (VI, 
30 [123]), ſowie endlich dem Sipar, aud) Sip- 
par ber afiyr. Keilinfchriften. Daffelbe lag auf 
dem linfen, öftlichen Ufer des Euphrat, hart an 
der Grenze Mejopotamiens nach Babylonien zu. 
Hormuzd Raffam hat e3 neuerdings wieder 
gefunden in dem Ruinenhügel von Abu Habba, 
ſüdſüdweſtlich von Baghdad, nahe dem Euphrat. 
Wenn die Bibel (ſ. vorhin) dem Staate Sephar- 
vaim für eine frühere Zeit eine politijche Selb- 
jtändigfeit vindicirt, jo ſtimmt auch dieſes inſofern 
zu den Inſchriften, als die gewaltſame Verſetzung 


Sephatja 





von Bewohnern Sepharvaims nad) Samaria durch 
Sargon auf eine vorhergegangene Niederwerfung 
der Sipparener ſchließen läßt, die jomit vermuth- 
(ich bis dahin den Aſſyrern gegenüber ihre Selb- 
ftändigteit irgendwie zu behaupten mußten. Aus- 
drüdlih wird eine Eroberung Sipars durch Sargon 
in den Inſchriften nicht berichtet; nur daß bas- 
ſelbe jedenfalls in der Beit jeit Eroberung Baby- 
lons (710/709) keinen jelbftändigen Machthaber 
mehr hatte, ergibt fi mit Sicherheit aus ben 
Inſchriften des Genannten. Es hat indes alle 
Wahrjcheinlichkeit für fi, daß gerade bei dem 
erjten, gegen Merodadj-Baladan gerichteten baby» 
loniſchen Feldzuge Sargons (721) auch Sipar, 
das fich vielleicht mit Merodadh-Baladan in ein 
Bündnis eingelaffen hatte, von den Afjyrern über- 
rannt ward, bei welchem Anlaß eben (ſ. 2. Kön. 
17, 24) jeine Bewohner nebft denen anderer baby- 
loniſcher Städte nad dem Weſten verpflanzt 
wurden. Sipar war ein Hauptfig der Verehrung | 
des Sonnengotte3, weshalb ed in ben In— 
ichriften wiederholt den Namen (ir) Sipar Sa 
Samas „das Sipar bes Sonnengottes“ führt; 
vgl. des armenijhen Eujebius (d. i. des Wler. 
Bolyhiftor): in solis urbe Siparenorum. 
Indeß gab es aud) noch eine zweite in Sipar bes 
ſonders verehrte Gottheit, die Anunit, demgemäß 
die Affyrer neben dem Sippar 5aSama35 „Sipar 
der Sonne” nod ein Sippar 5a Anunituv 
„Sipar der Anunit“ unterjchieden und erwähnen 
(U. Rawl. 65, I. col. II, 18. 19). Augenjchein- 
lich geht auf dieſe Gedoppeltheit der verehrten 
Gottheiten, bezw. der Eultftätten die Bezeichnung 
bed Ortes im Hebräiichen ald Sepharvaim, d. i. 
als „Doppelfipar” zurüd. Vgl. Eb. Schrader, 
KAT. S. 164 f.; KGF. &.428 Anm. W.9.Sayce 
in Transactt. of the Soc. of Bibl. Archaeol. II, 
131. Schr, 


Sephatja. Nach einem Mann diejes öfter vor» 
fommenden Namens (1. Chr. 10 [9], 8. 28[27), 16. 
2. Chr. 21, 2. Neh. 11, 4) wurde ein Gejchlecht 
oder Baterhaus benannt, befien Angehörige 
theil3 mit Serubabel, theild mit Era aus dem 
Eril heimtehrten (Esr. 2,4. Neh. 7,9. Esr. 8, 8); 
ebenjo nad) einem andern eine Familie der jogen. 
Knete Salomo’s (Eär. 2, 57, Neh. 7, 59). 


Sephela (d. H. „Niederung“; Luther überjegt 
„Gründe“, an den drei Stellen 1. Chr. 28 [27], 28. 
2. Ehr. 26, 10. 28, 18 „Auen“; nur 1. Maft. 
12, 38 behielt er ©. bei, j. 3. d. St.d. A. Addus) 
heißt im U. T. der Weftabfall des Gebirges Juda 
bis zur Meerestüfte, im Unterjchiede vom eigent- | 
Iihen Gebirgslande (5. Moj. 1, 7. Joſ. 9, 1. 
10, 40. Richt. 1, 9. Jer. 17, 26. 32, 44, 33, 13), 
nad dem Onom. das Land weitlich und nördlich 
von Eleutheropolis, in alter Zeit das Gebiet der 
Philifter (j.d. U. u. vgl. Ob. 19), einen großen Theil 
(den wejtl.) des Stammgebietes von Juba (ſ. Joſ. 
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Serah 


15,33—47 ; vgl. 2. Chr. 28, 18. Sach. 7, T)und von 
Dan (ſ. Joſ. 19,40 ff.) umfaffend : demnach etwa das 
Land nördlich bis Lydda, öſtlich bis Barea, ſüdlich 


bis Gaza. An der Meerestüfte läuft ein jandiger, 


unfruchtbarer, von Dünenwellen burchzogener 
ſchmaler Strich hin, weiter landeinwärts war da⸗ 
gegen von jeher die ©. eine der fruchtbarſten Theile 
Canaand, der, während das übrige Land von 
Miswachs und Theuerung heimgejucht wurbe, 
nicht in gleicher Weije gelitten zu haben jcheint, 
vgl. 2. Kön. 8,2. In der ©. gab es befonbers 
zahlreihePflanzungen von Maulbeerfeigen (1.Kön. 
10, 27. 2. Ehr. 1, 15. 9, 27), dem wichtigſten 
Bauholze Paläſtina's, und reihe Viehweiden. 
Beide bildeten in alter Zeit einen wichtigen Be- 
ftandtheil der königlichen Domänen (1. Chron. 28 
[27], 28. 2. Chron. 26, 10). Im übrigen iſt die 
©. bereit? im Art. Ju däa ©. 790 geſchildert 
worben. — Nur of. 11, 2 erſcheint die Bezeich- 
nung ©. ausgedehnt auf den nördlich von Lydda 
fiegenden Theil der Mittelmeerebene, ber ſonſt 
Saron heißt (j. d. U), vgl. Joſ. 11, 16: „das 
Gebirge Israel (ſ. d. U. Ephraim Pr. 4) mit 
feinen Gründen (richtig. : nebſt feiner Niederung).“ 
— Der Name ©. hat ſich lange erhalten, denn 
noch zu des Eujebius Zeit war er üblich, und 
Conder (Handbook to the Bible. 2. Aufl. 1880. 
S. 309) bemerkt, daß den Beinamen sifle (mas 
fi) mit dem hebr. schefela dedt) heute eine An- 
zahl Örtlichleiten um Beit Dschibrin (Eleuthero- 
polis) tragen. M. 


Serah, 1) (hebr. Zerach) Sohn Juda's und 
der Tamar (1. Moj. 38, 30. 46, 12. 1. Chr. 2,4); 
von ihm ftamınte das Gejchlecht der Serahiter ab 
(4. Moſ. 26, 20; vgl. ©. 7858), dem Achan (Hoi. 
7,1.17f.) und zwei von Davids Divijionsgene- 


| ralen (1. Chr. 28 [27], 11 u. 13) angehörten, und 


deſſen Glieder in der nacheriliichen Zeit einen an- 
jehnlichen Beftandtheil der Bewohnerſchaft Jeru- 
ſalems bildeten (1. Ehr. 10 [9], 6); zu ihnen ge- 
hörte auch in der Zeit Nehemia's der perfiiche 
Beamte Bethahja (j. d. U. u. Neh. 11, 24); über 
1. Ehr. 2, 6 und über die Esrahiter = Serafiter 
ſ. d. Artt. Ethan und Heman. Auch unter den 
Geichlechtern Simeons werden 4. Moj. 26, 13 Se- 
rahiter angeführt und von einem Serah abge- 
leitet; doch lautet der Name dieſes Simeonjohnd 
font Zohar (hebr. Söchar; 1. Moſ. 46, 10.2. Moſ. 
6, 15) und nur 1. Chr. 4, 24, wie 4. Moj. 26, 
Serah. — Den Namen Serah führte aud) ein als 
Sohn Reguels (j. d. A.) bezeichneter edomitischer 
Stamm und Stammfürft (1. Mof. 36, 13. 17. 
1. Ehr. 1, 37), welch legterer vielleicht mit dem 
Bater des edomitiichen Königs Jobab von Bozra 
(1. Moj. 36, 33. 1. Chr. 1, 44) identisch ift; ferner 
ein der Linie Gerjom angehöriger Levit, ein Vor— 
fahre Aſſaphs (1. Chr. 7, 21. 41 [6, 8. 26); end- 
lich ift aud) der Name des Mohrentönigs 2. Chr. 


Serah 


14, 9 ebenio geichrieben (ſ. d. folgenden Art.) — 
2) (hebr. Serach) eine nicht weiter befannte Toch⸗ 
ter Aſſers (1. Mof. 16, 17. 1. Ehr. 8 [7], 30). 


Serah (hebr. Zerach; 2. Chr. 14, 9 ff. 16, 8). 
Die Ägyptiihen Denkmäler, welche Kunde über 
Sijats Einfall in Baläftina geben, wiſſen nichts 
von großen Feldzügen zu erzählen, die unter 
jeinen nächſten Nachfolgern unternommen worden 
wären. 2. Ehr. 14,9 ff. (ſ. Aſſa) wird erzählt, 
Serah der Nethiopier (Kuſchit) wäre mit 1000 
mal 1000 Mann und 300 Wagen ins Feld ge- 
zogen und bis Mareja gelommen, dort aber im 
Thale Zephata von Alfa geichlagen und bis nad) 
Gerar verfolgt worden. Die Sieger, heißt es, 
hätten fein Heer aufgerieben und große Beute ge- 
macht. Nach 2. Chr. 16, 8 würde Serah nicht nur 
mit Aethiopiern, ſondern auch mit Xibyern dem 
Alla entgegen gezogen fein. Diejer legtere regierte 
in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
v. Chr. zu gleicher Zeit mit den erjten Königen 
der XXI ägyptiſchen Dynaftie der Bubaftiten. 
Unter diejen kann Sifat(s. d. U.) nicht gemeint fein, 
denn von ihm, von der Hülfe, die er Jerobeam 
gegen Rehabeam leistete und von feiner Eroberung 
Jerufalems weiß die Bibel beionders zu erzählen. 
Als feinen Nachfolger nennen die Denkmäler jeinen 


zweiten Sohn | | == f) 1? S | 


den Liebling Among, Oſarkon, den Osorchön des 
Manetho, in deſſen Namen O-serek-on der des 
Serah recht wohl enthalten jein kann, und jo ijt 
er denn auch von Champollion, Lepfins u. a. für 


Serah gehalten worden, und zwar, wie wir glau- | 
ben möchten, mit gutem Rechte; denn feinem ans | 


deren als dem Könige von Aegypten fonnten zu 
jener Zeit Wethiopier und Libyer zugleich Heer— 


folge leiſten. Es folgte aud) in der XXI Dynaftie | 


König auf König aus dem gleichen Haufe, und jo 
läßt es fich bejtimmt behaupten, daß bis zu deren 


Ende 791 fein äthiopiicher Fürſt in Megupten ges | 


a 
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Serahja und Seraja 





herrſcht hat. Die Bubaſtiten ſcheinen vielmehr mit 
Aſſyrien in Zuſammenhang geſtanden zu haben 
und wenigſtens am Ende ihrer Herrſchaft von 
dieſer Weltmacht abhängig geweſen zu jein. Iſt 
Oſarkon ber Serah der Bibel, jo hat er, durch die 
Erfolge feines Vaters ermuntert, den Einfall in 
Baläftina zu feinem Schaden gewagt. Die feinen 
‚ Eroberungszug behandeinde Stelle ift übrigens 
| mit großer Borficht aufzunehmen; denn der Be- 
| fieger von 1000 mal 1000 Nethiopiern würde doch 
kaum nöthig gehabt haben, .die Hülfe des Königs 
| bon Syrien anzurufen um fich gegen Jsraels Heer 
zu wehren. Die jpät niedergeichriebene Sage hat 
wol aus einem Heineren ägpptifchen Heere, unter 
| dem jich ftarte Abtheilungen von dunkelfarbigen 
‚Soldaten und Libyern befanden, 100,000 Strei- 
ter und aus dem Beherricher des Nilthals einen 
Aethiopier gemadt. Wenn Oſarkon (Serah) als 
Kronprinz in Paläftina eingefallen jein follte, 
ſo würde er den Titel „Rönigsiohn von Kujch“ 
| (Methiopien) geführt haben, und diejer Umftand 
| könnte ihm dann, wie Lauth, der in Serah übri- 
| gens einen Nethiopier Zer-qa fieht (vgl. auch ob. 
©. 35 a), anſprechend vermuthet, den Namen des 
„Aethiopiers* eingetragen haben. Eb. 





Srrahja und Seraja find im Hebr. mehr als 
im Deutichen verjchieden lautende Namen. Jener 
chebraiſch Zerachjah) kommt im Verzeichnis der 
hoheprieiterlihen Linie vor Zadok (1. Ehr. 7,6 
(5, 32]. Er. 7,4, wo in den gangbaren Bibelaus- 
gaben, aber nicht bei Luther, unrichtig „Seraja“ 
jteht; vgl. ©. 634) und außerdem Esr. 8, 4 vor. 
— Diejen dagegen (hebr. Serajah) führt der 
legte voreriliiche Hohepriefter, welchen Nebufad- 
nezar bei Ribla tödten lieh (2. Kön, 25, 18. Ser. 
‚52, 24. 1. Chr. 7, 14 [5, 40]; vgl. ©. 634b), und 
der Esr. 7, 1 als Borfahre Esra's (f. d. U.) an- 
geführt wird. — Wenn ber Titel „Fürft des 
Hauſes Gottes“ in Neh. 11, 11, wie in 2. Chr. 
31, 13, von dem SHobepriefter zu verjtehen ift, 
jo haben wir auch den dort neben drei ſchon vor- 
exiliſchen Priejterclaffen (Neh. 11, 10 vgl. mit 
'1. Ehr. 25 [24], 7 u. 17) genannten Seraja mit 
| biejem unglüdlichen Hohepriefter zu identificiren. 
' Bezeichnet jener Titel aber einen von dem Hohe- 

prieiter verjchiedenen Oberitaufieher des Tempels 

(vgl. ©. 1226 a), jo muß dieſer Seraja ein Oheim 

von jenem und Bruder jeined Baterd Aſarja 
(1. Ehr. 7, 14. Er. 7, 1) jein, da jeine Vorfahren 
(von Merajoth abgeiehen) mit benen des letzteren 
identiſch find (vgl. 1. Chr. 7,12 ff.). In dem an- 
: dern Eremplar jenes Verzeichniſſes (1. Chr. 10/9) 
11) ift freilich ſtatt Seraja's Ajarja genannt 
‚und e8 wird fich kaum enticheiden laſſen, welcher 
von beiden Namen uriprünglich in dem Verzeich- 
niſſe ſtand. Denn wie der Name Wiarja in 1. Chr. 
10, 11 eine vermeintliche Correctur nad) 1. Ehr. 
7, 14 jein kann, jo könnte auch in Neh. 11, 11 








Seraphim 


Seraja al? der befanntere Hohepriefter und im 
Hinblid auf die jo benannte Priefterclaffe der 
nacheriliichen Beit an bie Stelle jeines weniger 
bekannten (auch von Jofephus übergangenen; vgl. 
S. 635.) Baters Ajarja gefeßt worden fein. Wie 
dem auch jei, jebenfall3 wird die in Neb. 10, 2. 
12,1 u. 12 für die Zeit Serubabels, des Hohe» 
priefterd Jojafim und Nehemia’s an erfter Stelle 
genannte, in der voreriliichen Zeit noch nicht vor» 
fommende Priefterclaije und deren Haupt 
nach jenen Neh. 11, 11 erwähnten Seraja be- 
nannt und ein von ber hohepriefterlihen Linie 
abgezweigted Geſchlecht fein, und nur das bleibt 
nad) obigem zweifelhaft, ob es fich durch dem un—⸗ 
glüdlichen Hohepriefter Seraja und deffen Water 
Aſarja oder durch einen Bruder dieſes Aſarja 
namens Seraja von dem Hohepriefter Hilfia ab- 
leitete. Wer eriteres annimmt, und es wagt den 
in dem Berzeichnis der mit Serubabel heimge- 
fehrten Bolkshäupter Esr. 2, 2 vorfommenden 
Seraja mit dem gleichnamigen Priefterhaupt Neh. 
12,1 zu ibentificiren, könnte dann auch die auf- 
fallende Thatiache, daß an feiner Stelle in Neh. 
7, 7 ebenfalld ein Aſarja genannt ift, durch die 
Annahme erflären, dab jene Priefterclaffe und 
ihr Haupt anfangs bald nach Seraja, bald nad 
deſſen Vater Ajarja (vgl. auch 3. Esr. 8, 2) be 
nannt wurde, bis jener das Gedächtnis des Mär- 
tyrers erhaltende Name der herrichende wurde. 
Jedenfalls wird zwiichen den beiden Fällen, in 
welchen in den Barallelterten der eine Name ben 
andern erjegt (einerjeits 1. Chr. 10, 11 u. Reh. 
11, 11, andererjeits Esr. 2, 2 u. Neh. 7, 7) irgend 


ein Zufammenhang beftehen. — Sonftige Träger 


des Namens Seraja find: ein Sohn des Kenas 
(1. Chr. 4, 13. 14; vgl. d. N. Ono); ein Simeo- 
nite (1. Chr. 5 [4], 35); ein Hofbeamter des Königs 
Jojakim, Sohn Asriels (Fer. 36, 26); der Reiſe— 
marſchall des Königs Zedekia (Fer. 51,59. 61; 
vgl. d. A. Neria) und einer der Hauptleute, die 
ſich nad) der Berftörung Jeruſalems um Gedalja 
jammelten; als Netophathiter ift Ichterer 2. Kön. 
25, 23 nur vermöge einer Auslafjung aus dem 
volitändigen Tert Jer. 40,8 bezeichnet. — Zu 
2. Sam. 8, 175.2. 9. Sauia. 


Seraphim (Mehrzahlsform von Saraph) fom-» 
men in der Bibel nur in der Beſchreibung der 
Gotteserjcheinung bei der Berufung Jeſaja's (Jeſ. 
6,2 ff.) vor. Mehrere derielben — wie viele iſt 
nicht gejagt — jtehen einander gegenüber rechts 
und links von dem Throne Jehova's (vgl. 1. Kön. 
22, 19), den Sitzenden überragend. Jeder von 
ihnen hat 6 Flügel, von welchen 2 zur Verdeckung 
des Ungelichts, 2 zur VBerdedung der Füße und 
2 zum Fliegen (vgl. V. 6) dienen. Die Verdedung 
des Angefichts und der Füße hat ihren Grund in 
der ehrfurchtsvollen Scheu der S. vor der Hei- 
ligen, unichaubaren und unnahbaren Majeität 
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Gottes (vgl. 2. Mo. 3,6. 1. Kön. 19, 13, Hei. 
1, 11. 23 und 2. Moſ. 33, 22). Aus den Worten 
„flogen fie” ift Schwerlich zu entnehmen, daß fie 
den Thron Gottes während der Gottesericheinung 
umjchwebten, da hiezu (trog 4. Moſ. 14, 14) das 
„Te ftanden” wenig paflen würde; jondern es ift 
gemeint: „fie flogen fonft damit, fie dienten ihnen 
zum Fliegen“ (vgl. ®. 6). Mehr über ihre Geftalt 
und ihr Ausſehen zu jagen, findet der Prophet 
nicht nöthig; er jegt voraus, daß feine Beitge- 
noſſen die S. fennen, und es fommt ihm haupt» 
ſächlich auf die denjelben obliegenden Functionen 
an. Als ihre hauptiächlichfte Berufsfunction er- 
icheint aber dies, daß fie in nächfter Umgebung 
des erfcheinenden Gottes, defjen unnahbare und 
‚unichaubare Heiligkeit und die ganze Erbe er- 
 füllende Herrlichkeit mit lautem, alles erſchüttern⸗ 
dem Rufe verfünbigen. Iſt dieje Verkündigung 
auch zunächſt eine lobpreiſende, ſo hat ſie doch 
auch den Zweck davon Zeugnis zu geben, daß kein 
Unreiner dem heiligen und herrlichen Gotte nahe 
kommen und ihn ſchauen könne, alſo Unberufene 
und Unreine von Gott fern zu halten (V. 5). Bei 
dem zum Nahen und zum Schauen Gottes be— 
rufenen Rropheten aber hat einer der Serapbim 
— mir müflen ohne Zweifel vorausfegen: im Auf 
‚trag Gottes — auch die Junction, deſſen Sünden— 
| unreinheit fühnend hinwegzunehmen und ihn zu 
feinem Prophetendienft (mit Bezug auf welchen 
fpeciell von „unreinen Lippen“ die Rede ift, und 
die Entjündigung am Munde vollzogen wird) zu 
heiligen. Es geſchieht died durch die Berührung 
jeines Mundes mit einem von dem Saraph mit 
der Zange von dem Altar genommenen, alſo von 
dem heiligen Gottesfeuer burdglühten 
(3. Mof. 9, 24) Glühftein; vom Altar wird der- 
jelbe genommen als von der Stätte, two der heilige 
Gott mit feinen Verehrern huldvoll in Verkehr 
tritt; jo übt das jonft die Sünder verzehrende hei» 
lige Gottesfeuer (vgl. 3.8.3. Moſ. 10, 2. 4. Moſ. 
1l,1u.a.) hier eine nur die Sündenunreinheit 
an dem erwählten Boten Gottes verzehrende, ihn 
jelbft aber reinigende und heiligende Wirkung. 
Die Function des Saraphs aber fteht offenbar in 
innerem Zufammenhang mit jener Hauptfunction 
der ©., indem auch fie dazu dient, die Heiligkeit 
Jehova's zu wahren und Unreinheit aus jeiner 
Nähe zu entfernen. — Statt von dieſen von es 
ſaja felbft Dargebotenen Grundlinien auszugehen, 
haben jich viele durch unfichere Namenserfläruns 
gen irre leiten laflen. Namentlich ruht die An— 
ficht, die ©. jeien geflügelte Schlangen oder 
Drachen, die dann etwa zu Thronwächtern (i. 
unten) gemacht werben, weientlidh nur darauf, daß 
saraph auch „Schlange“ bedeutet, und daß Jeſaja 
anderwärts auch von „sliegenden Schlangen oder 
Drachen” redet (ei. 14, 29, 30,6). Was man 
ſonſt zur Bekräftigung diejer Unficht angeführt 
hat: die Verehrung bes ehernen Schlangenbildes 
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(2. Kön, 18, 4), dient vielmehr zu ihrer Wiber- | vorftellung gebildet ift; und zwar fo, dab bie 
legung. Denn iſt e8 irgend denkbar, daß für Je- | Cherube mehr als engelartige Wejen gedacht, im 
jaja ein Symbol, das zu abgöttiihem Misbrauch Intereſſe einer gefteigerten Veranſchaulichung der 





Anlaß gegeben hatte und darım nachmals von 
bem unter jeinem Einfluß ftehenden König Hiskia 
zertrümmert wurde (ſ. Schlange, eherne), die 


Grundlage für die VBorftellung diefer im Tempel 


und in der unmittelbaren Umgebung des dreimal 
Heiligen befindlichen Wejen geweſen jein könnte? 


Jene Functionen der ©. erinnern in feiner Weije 


an das, was jonft von der Symbolik der Schlange 
befannt ift; und auf Schlangen- oder Drachen— 


geftalt deutet nichts im Terte hin; vielmehr dürfte 
ed auch einer lebhaften Einbildungsfraft jchwer 
fallen, jich ftehende, das Geficht mit zwei Flügeln | 


und die Füße mit zwei andern Flügeln verhül- 
lende und mit Händen (aus denen man Vorder- 
füße Hat machen wollen!) verjehene Schlangen- 
oder Dradengeftalten vorftellig zu machen. Nod) 
baltlojer war freilich der Einfall Knobels, die ©. 
jeien ſphinxartige Gejtalten, den er ſpäter jelbft 
aufgab, um mitteljt einer der willtürlichiten Tert- 
verbefjerungen ein himmliſches Briefterperjonal 
aus ihnen zu machen. — Was ihre Geitalt be- 


Heiligkeit Gottes (f. ob.) ftatt mit einem mit drei 
 Slügelpaaren ausgejtattet und — was die Haupt- 
ſache ift — gar nicht mehr als Träger, jondern nur 
nod als lobpreiſende Verfünbiger und Wahrer 
ber Heiligen Majeftät Jehova's aufgefaßt mur- 
ben. Den Namen saraph wird man demgemäß 
auch nicht von dem arabifchen scharipha = „hoch, 
erhaben, ebel jein, über etwas hervorragen“ ab- 
leiten dürfen, da darin nichts für die ©. charak— 
teriftiiches läge, fondern von dem im Hebr. ohne- 
bin allein nachweisbaren saraph = „verbrennen“. 
Über nicht ald Flammengeftalten haben fie ihren 
Namen, wie die rabbinische Bezeichnung derjelben 
als „feurige Engel”, „aus Feuer Gebildete“, „aus 
Blitz Geſchaffene“ vorausjegt; denn jenes Zeit 
wort bedeutet nicht „brennen“ ober gar „leuch- 
ten“, „glänzen“, jondern nur „verbrennen“. Auch 
lann ihnen der Name nicht jpeciell mit Bezug auf 
bie function ®. 6 f. beigelegt fein, wol aber im 

allgemeinen wegen der ihnen mejentlichen Be— 
ziehung zu dem die Sünder verzehrenden und 





trifft, jo liegt e8, da fie neben Jehova jtehen, ihn | die Unreinheit vertilgenden euer der göttlichen 
überragend, und Angefichter, Füße, Hände (8. 6), Heiligkeit, deren Verlündiger und Wahrer fie jind. 
auch eine menjchliche Stimme (8. 3) haben, und | — Wie die Cherubim, jo wurden aud) die S. vom 


da Jeſaja nur ihre 6 Flügel zu erwähnen nöthig 
findet, jedenfalls am nädjiten, an geflügelte Men- 
Ichengeftalten zu denen. Auf den affyrijchen und 
perliihen Dentmälern findet man neben den ge» 
wöhnlichen mit 2 Flügeln nicht felten auch jolche 
mit 4 und wol auch mit 6 Flügeln (vgl. z. B. Botta 
I, pl. 28; Layard, Win. u. Bab. ed. Zenker, Taf. 
XIX, B). — Mit den Engeln darf man die ©. 
nicht zujammenftellen; denn dieſe find im U. T. 
ſtets ungeflügelt; die ©. werden nicht als Boten 
Gottes darakterifirt; und wo Engelfürften vor» 
fommen, werden jie anderd benannt (vgl. Dan. 
10,13). Dagegen find die S, nädhjftverwandt mit 
den Eherubim (j. d. A.). An dieje erinnern die 
Andeutungen über ihre Geftalt; wie dieje jtehen 


fie in naher Beziehung zu dem Thron des er- | 


icheinenden Gottes; ihre Functionen fommen der 
zweiten Function der Eherube (S. 228b) fo nahe, 
daß fie nur als eine höhere, geiftigere Auffafjung 
der legteren erjcheinen. Wenn man nun bebentt, 
daß Jeſaja's Viſion ohne Zweifel von der An- 
ihauung des Tempels, mit jeinen Cheruben im 


Allerheiligiten, beeinflußt ift, daß ferner die ©. 


fonft in der Bibel nicht erwähnt werden, daß da» 
gegen Spätere, wie Ezedhiel (1, 11. 23) und Jo— 


hannes (Offenb. 4, 6 ff.) Züge aus Jeſaja's Be- | 


ichreibung der ©. auf die Cherubim übertragen 
(vgl. ©. 231a. 232b), ja daß leßterer (mit dem 


Bud Henoch) auch die Hauptfunction der ©. den 


‚Ipäteren Judentum als Wächter des Thrones 
Gottes im Himmel gedacht und ala jolche zu den 
‚Gott am nädjten ftehenden himmlischen Geiit- 
weſen gerechnet (B. Henoch 61, 10 fi. 71,61. 
39, 12 f.; vgl. ©. 232b), von den Engeln aber 
unterjchieden. Bon der religidfen Bedeutung ber 
' Borftellung der ©. gelten die S. 233a bezüglich 
ber Eherubim gemadten Bemerkungen. 


Serehja hieß der Oberfte einer 18 Mann ftarfen 

Levitenfamilie, welchen Edra mit feinen Ange 
 hörigen von Easphia (j. d. U.) holen ließ und mit 
nach Jerujalem führte (Esr. 8,18; 1. „und Se 
rebja“); wie ihm das Vertrauen Esra's jchon für 
die Dauer der Reife ein verantwortungsvolles 
Amt übertrug (Er. 8, 24; I. „Prieſtern nebſt Se- 
rebja“ u. j. w.), jo wird er auch jpäter unter den 
in den Zeiten Esra's und Nehemia’s in Jeru— 
jalem amtirenden Levitenoberjten wiederholt ge- 
nannt (Neh. 8,7; 1. „die Leviten“ ft. „und d. 2.“ 
9,4 f. 10,12. 12, 24). — Ein ©. wird aber aud 
ihon unter den Levitenhäuptern zur Zeit bes 
Hohenpriefterd Jofua aufgeführt (Neh. 12, 8). 


Sered, ſ. Lagerftätten, S. 886. 


Sergius Paulus, römischer Statthalter von 
Cypern zur Zeit des Apofteld Paulus, und durch 


| diejen zum Glauben an Ehriftum befehrt (Apftlg. 
13,7 ff). Da Eypern damals jenatoriiche Pro» 





Eherubim zueignet (S. 233a vgl. 232b), jo wird vinz war, jo führte er den Titel proconsul, Luth.: 
man annehmen müjlen, daß die Vorftellung der „Landvogt“ (j. über die verjchiedenen Titel der 
©. weſentlich aus der altisraelitiihen Cherubs- römischen Provincialftatthalter d. A. Landpfle- 


Seron 


ger, ©. 889). In der römijchen Literatur wird 
er ald Statthalter nicht erwähnt, iſt aber viel- 
leicht identijch mit dem von Plinius (h. n. Ind. 
libr. II u. XVII) als Schriftjteller erwähnten 
Sergius Paulus. Auch ift in neuerer Zeit 
eine Inſchrift aus Eypern befannt geworben, auf 
welcher ein Proconful Baulus genannt wird 
(Cesnola, Cyprus, 1877, p. 425). Dieſer könnte 
ebenfalla mit dem unjrigen identijch jein. Vgl. 
bej. Lightfoot, Contemporary Review 1878, May, 
S. 288 ff, — Die Meinung, daß der Apoftel 
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der Herkunft einige Differenzen beftehen. Gewiß 
it, daß ſein Bater Sealthiel hieß; gegenüber dem 
bezüglihen Zeugnis feines Zeitgenoſſen Haggai 
(a. a. D. vgl. Esr. 3,2. 5, 2) wird ſich die genea- 
logische Angabe der Chronik, welche ihn zu einem 
Sohne Pedaja’s, des Bruders Gealthield madıt, 
nur unter der Annahme einer Leviratsehe oder 
Erbaboption halten lafjen (1. Chr.3,17—19). Da- 
gegen muß unentichieden bleiben, ob jener Seal- 
thiel ein Sohn Jechonja's war und jo durch Sa- 
lomo von David abftammte (1. Chr. 3, 17. Matth. 


Paulus zur Erinnerung an die Belehrung dieſes 1,12), oder ob er als ein Sohn Neri’s durch 


römiſchen Statthalters ſeinen Namen Saul in 


Paulus geändert habe, iſt ein Einfall der Kirchen⸗ 


Salomo’s Bruder Nathan von David herkam 
(Luk. 3, 27.31; vgl. 1. Chr. 3,5). In jedem Fall 


väter, der mehr als unmwahrfcheinlich iſt. Es war | galt ©. ald Rehtönachjfolger Jechonja's, des leßt- 
vielmehr bei Juden damals etwas ganz gewöhn⸗ | überlebenden unter den jüdiichen Königen (ſ. Jo— 


liches, neben ihrem hebr. Namen nod einen ähn- 
lich Hingenden griehiichen oder römischen Namen 
zu führen. Schü. 


Seron, ein Feldherr des Königs Antiochus IV 
Epiphanes von Syrien, der beim Beginn der mal: 
kabäiſchen Erhebung (166 v. Chr.) mit einer jyri- 
ſchen Heeresabtheilung den Judas Maflabäus 
befämpfte, von diejem aber bei Beth-Horon voll- 
ftändig geichlagen wurde (1. Matt. 3, 13—24), 
Weiteres über ihn ift nicht befannt. Denn wenn 
ihn Joſephus „Statthalter von Eöleiyrien“ nennt, 
jo beruht dies ficherlich nur auf einer freiheit, 
bie fi Jojephus in der Wiedergabe der Erzäh- 
lung des 1. Mallabäerbuches erlaubt. Schü. 


Serubabel (hebr. Zerubbabel, d. i. Babel- 
ſproß; griedh. Zorobabel) war der Führer des 
erjten Erulantenzuges, welcher auf dad Gnaben- 
edict des Cyrus Babel verließ um Jerujalem und 
die nächftgelegenen Orte neu zu befiedeln (Esr. 


2,2. Neh. 7,7). Erft bei dieſem bedeutungsvollen 
Hervortreten jcheint er jenen hebrätfchen Namen | 
fi) beigelegt zu haben, während er bis dahin den 


ojtländiichen Namen Sesbazzar (griech. Sasabas- 
sar, im 3. B. Edra aud) Sanabafjar, bei Joſeph. 
zu Abafjar verfürzt) geführt hatte, unter welchem 
ihm als Repräjentanten der jüdiichen Gemeinde 
die durch Nebucadnezar aus Jeruſalem geraubten 
heiligen Gefäße durch königlichen Befehl zugeftellt 
und die jonftigen Vollmachten betreff3 der Heim- 
führung ertheilt wurden (Er. 1,8. 5, 14—16). 
Schon damald muß ihm, wie aus Esr. 1,8 er- 
heilt, eine Art Fürftenjtellung, der Rang eines 
näsf‘, unter jeinem Boff zuerfannt worden jein, 
jo daß er auch als der geeignete Mann erjdien, 
ihn zum Bajcha (j. ob. ©. 1166) für den neuzu— 
bevölfernden Diftrict zu ernennen (Pecha Heißt er 
Hagg. 1,1.12. 14. 2, 2. 21. Edr.5, 14 u. ö., 
wofür der perjiihe Titel Thirjatha Er. 2, 63. 
Neh. 7, 65. 70). Er verdantte dies Unjehen jeiner 
Herkunft. Denn darin ftimmen alle Nachrichten 
überein, ihm Abjtammung aus Davidiſchem Ge- 
ichlecht zuzuichreiben, wenn jchon über das Wie 








jachin); und wie von jelbjt concentrirte ſich auf 
ihn die alte meffianische Hoffnung ber Frommen 
im Bolfe, die auch im Eril durch Prophetenmworte 
(wie Hei. 34, 23. 37, 24) lebendig erhalten, ja 
durch den Fall Babels aufs lebendigfte erregt 
war, Nicht bloß als perfiicher Statthalter, ſon— 
bern als Träger dieſer mejjianischen Hofjnungen, 
welche zur nämlichen Zeit in Pi. 132 einen jo 
rührenden Ausdrud fanden, haben ihn die Pro» 
pheten der jungen Jeruſalemsgemeinde gefeiert 
und das hohe Präticat des „Knechtes Jehova's“ 
auf ihn übertragen (Hagg. 2, 22—24, Sad). 4, 
6. 7). Die nächjte Aufgabe, die ſich ihm als dem 
Nachfolger des eriten Davidsſproſſen jtellte, war 
allerdings die Wiederherftellung des verwüſteten 
Heiligtums (Sad). 4, 9F.); und jofort im Anſchluß 
an die große Laubhüttenfeier, mit welcher der 
heilige Dienst auf heimifchem Boden wieder be- 
gann (Esr. 3, 1—6), ſchloß ſich die Beihaffung 
von Geld und Materialien, um den Bau und die 
Gottesdienite ind Werk zu richten (Esr. 2, 68— 70. 
3,7f.). Schon ein halbes Jahr darauf, im zwei— 
ten Monat des zweiten Jahres, fand die feierliche 


ı Grundjteinlegung jtatt (Esr. 3, 8 ff.). Sofort aber 
begannen auch die Hindernifje. Die Samaritaner 
(5. d. A.), ſich auf den Jehovadienjt berufend, den 


fie inzwifchen bei ſich eingerichtet, wünjchten am 
Tempelbau betheiligt zu jein (Eör. 4, 2 iſt ftatt 
„nicht geopfert“ zu leſen „Ihm geopfert“). Ver— 
geblich juchte Serubabel die unerwünjchte Hülfe 
gütlich mit der formellen Berufung auf den Wort- 
laut der königlichen Ermächtigung abzuwehren, 
welcher von Samaritanern nichts vermelbete (Eär. 
4,3). Schon jegt wurde die Stimmung der Zu- 
rüdgemwiejenen eine jo erbitterte, daß fie nicht 
ruhten, bis fie durch Intriguen am perjiichen Hofe 
den Bau jtillgeftellt; und unter der Unruhe der 
Beiten des Cambyjes, unter Miswachs und Theue- 
rung, der Erſchlaffung der wohlhabenden und der 
Noth der ärmeren Gemeindeglieder blieb der Bau 
bis ins zweite Jahr des Darius liegen (Esr. 4, 1 
bis 5. 24. Hagg. 1, 2—6). Erſt da, im J. 520, 
fünfzehn Jahr nach dem Beginn fam unter der 
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veränderten Stimmung am perfifchen Hofe (vgl. | (3. Eär. 5, 5. 6), jondern auch, daß diefe Legende 
oben S. 1168) und unter dem raftlojen Antrieb | auf den Bater S. jelbft in weitläuftiger Ausfüh— 
ber Propheten Haggai und Sacharja ein frifcher | rung und mit dem Intereſſe übertragen wurde, 
Geift in das Werk, jo daß es im dritten Monat | jeinem Geijt und Patriotismus die Umftinnmung 
des jechiten Jahres Darius’ (516) fertig zur Ein- | des Königs Darius zu Gunften des Tempelbaus 
weihung ſtand (E3r. 5, 1—6, 17). Hatten ſich | zugufchreiben (3. Esr. 4,13 f.43f.), Und wie be 
freilih an das Gelingen diejes erften Schrittes | deutend den Hoffenden im Lande jein Anbenfen 
weitere Hoffnungen für &, geknüpft, fo blieben | blieb, mag man daraus fchließen, daß beide mei- 
dieſe unerfüllt. Nicht jetzt ſchon fam die Erichütte- | jianiihe Stammbänme des N. T.’3, ſowol der 
rung der Heiden, welche die Propheten im Geiſte der Königsfolge als der der Geſchlechterfolge 
geihaut (Hagg. 2,7.8. Sad. 1,11 F. 20 f.); fon- | nachgehende, über Sernubabel auf David führen 
dern ehern und gewaltig blieb die perfiiche Ober: | (Matth. 1,12. Luc. 3, 27). Ki. 
hoheit über dem Lande laften. Andererfeitd war _ te 
das unverhältnismäßige Uebergewicht, welches Serug, ſ. Semiten. 
nad Zahl und geiſtiger Bedeutung die mitge- Seſach (hebr. Scheschakh; Jer. 25, 26. 51, 41) 
lommene Prieſterſchaft über bie Laien ausübte, iſt ein mittelſt des ſogen. Atbasch gebildeter Räth— 
zu groß (vgl. ob. ©. 1226) um nicht der Gejtal- ſelname für Babel. Der Atbafch beftcht im dem 
tung ber Eolonie vielmehr den hierachiichen, als Verfahren die Buchitaben eines Namens durch 
den bürgerlich -monarchiſchen Charakter aufzu⸗ piejenigen Buchſtaben zu eriegen, welche ihrer 
prägen. Wol hatte ©. einerjeit3 dur namhafte Nummer in der Reihenfolge des Alphabets ent- 
Spenden grade an die Priefterichaft um die Gunſt ſprechen, wenn man in diejem ftatt von vorn von 
derjelben geworben (Neh. 7, 70); andererjeit$ mit Hinten rüdwärts zählt: für Aleph wird alfo Tav, 
Nahdrud auf den Mangel der Urim und Thum- Für Beth Schin, für Lamed Kaph und umgekehrt 
mim hingewieſen, welcher das gegenwärtig ber | für Tav Aleph u. f. iv. gejept. Ein anderes Bei- 
jtehende Hoheprieitertum gegen das früher beitan- ſpiel des Atbaſch ift das leb kamaj im hebr. Tert 
dene beträchtlich im Schatten ſtelle (Eör. 2,63): bei- yon Ser. 51, 1 für Kasdim (= Chaldäer). Mag 
des konnte nicht hindern, daß je länger deſto mehr auch dieje Benennung Babels und der Chaldäer 
das Anſehen des Eör. 1, 8 noch nicht genannten urſprünglich gebraucht worden fein, um ungeftraft 
Hohenpriefters Joſua in den Vordergrund trat. | in einer mur für die Voltsgenoffen verftändfichen 
jene Zeit, wo nicht dieſe bedeutende Perjönlichkeit | machen, jo find dieſelben in den Weißagungen 
(vgl. ob. S. 771) neben oder aud) vor S. an der Jeremia's doch ohne Zweifel nicht aus einem der 
Spitze des Volls genannt würde; und der völlige | artigen Grund, fondern wegen des bedeutjamen 
Umſchwung marfirt ſich da, wo Sacharja in ſeinem Sinnes, den man in dem neugebildeten Namen 
letzten Geſicht um das Heil der Zukunft vorzu⸗ | finden ionnte, angewendet: scheschakh lie; ſich 
bilden, nicht dem Davidsſohn die Tiara, ſondern durch „ganz geduckt“ oder „ganz verienft“, alio 
dem Joſua die Krone aufiegen läßt (Sach. 6, 10; | auf den angedrohten Untergang Babels (vgl. Jer. 
vgl. 3, 8). Much dieje Möglichkeit follte noh — | 51,64) und leb kamaj durch „das Herz meiner 
int Fürftentum ber Maffabäer — von Israel Widerſacher“, alſo darauf, daß an den Chaldäern 
durchlebt und abgethan werden, ehe der Davids- die Feindichaft gegen Gott und fein Reich ihren 
iohn kam, dem es aufbehalten war. Wir wiſſen, Mittel- und Ausgangspunkt habe, deuten. Ob 
daß Serubabel nicht finderlos gejtorben iſt; wir | aber ſchon Zeremia jelbft dieje bebeutiamen Namen 
fönnen jogar aus der merfwürdigen Unterſchei- | gebraucht hat, oder ob fie erft von fpäteren Ab— 
dung von zweierlei Stämmen jeiner Kinder (1. Chr. ichreibern ſeiner Weißagungen eingefügt worden 
3,19. 20) den Schluß ziehen, dab noch in der find, wird fich nicht ficher entfcheiden laflen. Dar: 
nachſten Generation die Unterſcheidung von thron- auf daß in der Sept. der Name Sefach in beiden 
fähigen und nicht vollbürtigen Kindern in feinem, | Steffen fehlt und in Jer. 51, 1 die Ehaldäer ein- 
als dem königlichen Geſchlecht gemacht wurde; fach genannt find, kann bei dem fonftigen Eharol- 
aber von feinem unter diejen Nachkommen iſt "ter der griechischen leberjegung im B. Jeremia's 
uns das Geringſte von politiſcher Bedeutung ge⸗ fein beſonderes Gewicht gelegt werben. 
meldet; wir wiſſen nur, daß die Kunde von dem 
furchtbaren Elend, das in den nächſtfolgenden Seſai, ſ. Ahiman und Enaf. 
Zeiten über die Gemeinde fam, bis nad Babel z © 
re re En a 
Geſchichte ift das Gedenken des Volkes über S.| Seth, Sethiten. ©. ift nad) der älteren Ueber: 1 
hinweggeeilt. Wir jehen aus dem apofryphiichen | lieferung der Erjtgeborene Adams und Stamm- 
Esrabuch der griechiichen Bibel nicht bloß, daf | vater der aus der vorfintfluthlihen Menſchheit 
eine finnige Legende, die Klugheit jeines Sohns | hervorgehobenen Linie der Erjtgeborenen, deren 
Jojafim zu ehren, unter dem Volt umgieng | Verzeichnis ben Bwijchenraum zwifchen ber 
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Schöpfungs- und der Sintfluthsgefhichte ausfüllt 
(1. Mof. 5), und die man „die Urväter“ zu nennen 
pflegt (S. 400a). In der jüngeren Ueberlieferung 
(1. Moſ. 4, 25. 26. 5, 29) gilt er als dritter Sohn 
Adams, jein Name wird „Erſatzmann“ (für Abel) 
gedeutet, und feine Nachfommen, bie Sethiten, 
treten den verworfenen Kainiten (f. d. U.) gegen- 
über. Die Notiz, daß man zur Zeit der Geburt 
jeined Sohnes Enos begonnen habe, den Namen 
Jehova's gottesdienftlich anzurufen (4, 26), will 
den Anfang der Ausſonderung der erwählten Linie 
aus den Sethiten marfiren. Wo die Bibel fonft 
Seth erwähnt (1. Ehr.1,1. Sir. 49,19. Luc. 3, 38), 
ift weiteres über ihn nicht mitgetheilt. Um jo mehr 
wußte die jpätere Sage von ihm zu berichten. Als 
feine Frau wird im B. d. Jubiläen (ce. 4.) jeine 
Schwefter Azura genannt (Höraia heißt fie nur 
bei ber gnoftiichen Sefte der Sethianer, und Norea 


bei Irenäus ijt mol hieraus verderbt). Wenn | 


Joſephus (Altert. 1,2,3) von feinen Nach— 
tommen berichtet, daß jie die Wifjenichaft von 
den Himmelstörpern und deren Ordnung erdacht 
und ihre Entdedungen auf zwei Säulen, eine aus 
Baditein und eine aus Stein, gefchrieben hätten, von 
welchen bie legtere noch im Siriadiichen Lande vor- 
handen jei, fo denkt er bejonders an Henoch (ſ. d. A.), 
der jonft als Erfinder der Aſtronomie und Aſtro— 
fogie gilt, und verbindet damit unflare Reminis- 
cenzen aus Manetho an die ägyptiichen Gottheiten 
Seth und Thoth und die von letzterem mit Hiero- 
elyphen beichriebenen Säulen im Göriadiichen 
Lande. Später wurde dann das meijte, was jonft 
Henoch zugeichrieben wurde, die Erfindung der 
hebr. Buchitaben, der Sternkunde, der Zeitrechnung 
u. dgl. auf Seth ſelbſt übertragen; durch Engel 
vermittelte Offenbarungen, Weifagungen von der 
bevorjtehenden Fluth, auch von dem fünftigen 
Meſſias wurden ihm zugejchrieben. Die gnoftiiche 
Selte der Sethianer, die 7 von ihm geichriebene 
Bücher zu befigen vorgab, führte ihre Lehre auf 
ihn zurüd; aud) andre Sekten wollten Bücher von 
ihm befigen, und die Sagen über ihn wucherten 


bei Juden, Ehriften, Samaritanern und Muham- | 


medanern üppig fort. — Daf die Söhne Gottes, 


von deren Ehen mit den Töchtern der Menichen | 
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1. Moſ. 6, 1 ff. erzählt wird, Sethiten jeien, ift 
ein erjt bei den Kirchenvätern von Julius Afris | 
canus an aufgelommener, noch jeßt von manchen 


feitgehaltener Irrtum (ſ. d. A. Riejen). Auch 
die „Kinder Seths“ in 4. Moſ. 24, 17 haben mit 
den Sethiten nichts zu thun; vielmehr ſind die 
Moabiter gemeint und „Kinder des Uebermuths“ 
genannt, wie fie ähnlich bei Jeremia (48, 45) 
„Söhne des Kriegsgetümmels“ (Quther: „krie— 
geriſche Leute“) heißen (vgl. Jeſ. 16, 6. Zeph. 2, 
2 10). — Das Verzeichnis der Urväter in 1. Mof. 5 
führt von Adam bis Noah 10 Namen auf, mie 
auch die Chaldäer nach Berofus 10 vorfintjluth- 
liche Herricher (von Aldros bis Kiluthros), umd 
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die Inder meift 10 (nach anderer Ueberlieferung 
nur 7) Urväter zu nennen wußten. Die vier erften 
jener Namen find leicht zu erklären: Adam be- 
deutet „Menſch“, Seth uriprünglich mahrichein- 
fh „Sepling, neuer Sproß“, Enos mwieber 
„Menſch“ mit dem Nebenbegriff der Schwachheit 
und Hinfälligkeit, und Kenan, wie Rain (ij. d. W) 
„der Hervorgebrachte, ind Daſein Gerufene“ ; über 
den legten Namen Noah, j. diefen Art. — Bon 
den 5 übrigen Namen, denjelben, welche, theilmeije 
etwas umgeformt, auch in dem Kainitenftamm- 
baum vorlommen (vgl. ©. 805), ift vermuthet 
worden, es feien uriprünglich die Namen ver- 
ſchollener altjemitijcher Götter, wie allerdings 
unter den Namen, mit welchen in den Weber: 
fieferungen andrer Bölter des Altertums die vor» 
geichichtlichen Zeiträume ausgefüllt find, aud 
jolhe, von zu Heroen herabgeiegten vormaligen 
Göttern vortommen. So wollte namentlich Ewald 


in Mahalaleel einen Glanz» oder Sonnengott, 


in Jared (Jered) einen Gott der Niederung oder 
bes Waflers, in Henoch (ſ. d. U.) den guten Gott, 
den man beim Beginn neuer Zeitabichnitte, bejon- 
ders des neuen Jahres, anrief, in Methujalah 
einen Kriegägott und in Lamech einen Gott ber 
Berftörung und des Todes erfennen. Aber dieſe 
Bermuthungen haben nur an dem Namen Ada in 
der Kainitentafel (vgl. S. 109) und in Bezug auf 
Henod einigen Anhalt, und leßterer ift unficher 
genug (vgl. S. 595); der Umftand aber, daß die 
Religionsgejhichte (von Ada abgejehen) feinen 
diejer angeblichen Götternamen fennt, und daß 
namentlich in dem reichen babyloniich-afiyriichen 
Pantheon feiner derjelben vortommt, macht dieje 
Annahme jehr unwahricheinlih. Eher darf man 
vielleicht in Mahalaleel, db. i. „Brei Gottes“, 
ein Denfwort für den Anfang des gemeinjamen 
Gottesdienstes (vgl. die Notiz 4, 26), in Jered, 
d. i. „Herabkunft“ ein jolches für das Herabfteigen 
der Menſchen von einem hochgelegenen Urjig in 
die Niederung (im B. Henoch 106, 13 F.; vgl. c. 
6. 7, 69 ift der Name auf das Herabfteigen der 
Engel zu den Menjchentöchtern, 1. Moj. 6, 1 ff., 
bezogen und diejes darum in die Zeit Jereds ver- 
fegt), in Henoch, d. i. „Einweihung“ ein Dent- 
wort für den Anfang der Kunftjertigkeiten und 
Wilfenichaften und in Methufalah,d.i. „Mann 
des Wurfgeichofjes” ein jolches für den Anfang 
des Waffengebrauches (vgl. 4, 22—24) finden, 
wogegen fich für den Namen Lemech keinerlei 
annehmliche Deutung darbietet. Eine derartige 
Deutung der Namen empfiehlt die Analogie des 
Semitenftammbaumes (vgl. d. A. Semiten, aud) 
1. Moſ. 10, 25); und bei den Phöniciern (Sandun. 
ed Orelli ©. 16 ff.) u. Babyloniern ftehen ähnliche 
Berzeichniffe in unverfennbarer Beziehung zu cul- 
turgeſchichlichen Fortichritten der Menichen oder 
einzelner Stämme. — Von den Urvätern überjchrei- 3 
ten 7 das 900. Lebensjahr, einer erreicht es beinahe 
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und ein anderer fommt wenigjtens dem 800. nahe; 
nur Henodh, der „ben Tod nicht jah“, lebt bloß 
365 Jahre auf der Erbe. Die willfürlihen An— 
nahmen, mittelft deren man dieje hohen Le— 
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bensalter auf ein annehmbarer fcheinendes Map 


zu rebuciren verjucht hat, verdienen feine Erwäh- 


nung. Schon Joſephus (Altert. 1, 3, 9) hat dar- 


auf hingewiejen, wie weit verbreitet im Altertum 
der Glaube war, daß die Menjchen in der Urzeit 
ein viel höheres Lebensalter erreicht haben. Biel- 
fach finden wir auch die beftimmtere Borftellung, 
das Maß dejjelben habe mit jebem der aufeinander 
folgenden ®eltalter abgenommen. Dies war aud) 
bie Borftellung der Israeliten, für deren Lebens— 





anſchauung es jehr bezeichnend ift, daß außer dem | 
bei Henoch und Noah bejonders hervorgehobenen 


gottjeligen Wandel nur eben die Langlebigkeit ala 
das genannt ift, was dieſe Urväter vor dem jegigen 
Menihengeihlecht voraus hatten; langes Leben 


ift ja Die Hauptverheißung des Geſetzes. Im erften 
| Heberlieferung, ſondern aufeiner von beftimmten 


Weltalter nähert fich das Lebensmaß einem Jahr- 
taujend; in der nachjintfluthlichen Periode bis zu 
Abraham ſinkt es almälig auf die Hälfte (4 bis 
500 3.) und von Beleg an bis gegen 200 Jahre, 
nur bei Nahor noch tiefer, herunter (1. Mof. 11, 
10—32); in der patriarhalifchen und mojaiichen 
Beit hält es ſich noch zwiſchen 200 u. 100 Jahren 
(vgl. die Alterdangaben in 1. Moſ. 25, 7. 35, 28. 
47, 9. 28. 50, 26. 2. Moj. 6, 17. 18. 20. 4. Moi. 
33, 39. 5. Moj. 34, 7. Joſ. 24. 29); von da ab 


höchſtens 80 Jahre (Pi. 90, 10; vgl. 1. Kön. 1,1. 
2. Sam. 5, 4. 19, 33), und nur ausnahmsweiſe 
überjchreiten es einzelne (1. Sam. 4, 15. 18). — 
4 Die Angaben über das Lebensalter, in welchem 


jeder dieſer Urväter jeinen Erftgeborenen gezeugt 
hat, dienen, wie bie gleichen Angaben des Semiten- | 
ftammbaums (1. Mof. 11, 10 ff.) und gleichartige | 


ipätere dem dronologijchen Zwed. Zählt man 


dieje Angaben in 1. Mof. 5 zufammen und fügt | 


man bie 100 Jahre hinzu, welche nach der Zeugung 
Seth noch bis zur Sintfluth verftreichen, jo er— 
hält man für das erſte Weltalter (mit Einrechnung 
des Fluthjahres) im ganzen 1656 Jahre; die 
Bahlen des Semitenftammbaums (1. Moj. 11, 10 


bis 26) ergeben bis zur Geburt Abrahams weitere | 


2% oder bis zur Einwanderung Abraham in 
Canaan (1. Moj. 12, 4) 365 Jahre; doch wird 
man hier gemäß der Angabe (11,10), daß Sem 
zwei Jahre nad der Fluth, die (nad 1. Moj. 
9, 28; vgl. 8, 13) nicht von deren Anfang, jondern 
vom Ende des 600. Lebensjahres Noahs ab zu 
rechnen find, übrigens aber nicht voll zu jein 


I 


I 
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Bon Abrahams Einwanderung nad Sanaarı bis 
zu Jakobs Einwanderung in Aegypten ſind es 
(nad) 1. Moj. 21, 5. 25, 26. 47,9. 28) weitere 
215 Jahre, und der Aufenthalt Jsraels in Aegyp⸗ 
ten dauert (nad) 2. Moj. 12, 40) 430 Jahre. Das 
ergibt für die ganze Zeit von der Schöpfung bis 
zu dem als Anfangspuntt einer Aera ge- 
brauchten „Ausgang der Kinder Iſsrael aus Aegyp⸗ 
tenland“ (1. Kön. 6, 1) 2666— 2668 Jahre. So 
frappant es nun auch ift, daß in 1. Moſ. 5 u. 11, 
10 ff. die einzelnen Poften der Zahlenreihe Feine 
runden, jondern ganz beftimmte und vielfach unge: 
rade Zahlen find, und daß es fich mit den meijten 
Ungaben über das Gejamtlebensalter ebenjo ver- 
hält, jo ſcheint doch ſowol die chronologiſche 
Beſtimmung der ganzen Zeit vor dem Auszug 
aus Aegypten, als die Vertheilung der Gejamt- 
zahl auf die einzelnen Perioden und die einzelnen 
Pojten und nicht minder die genauere Firirung 
der Gejamtlebensalter in der Hauptjache nicht auf 


Geſichtspunkten geleiteten Berechnung zu beruhen. 
Sole Geſichtspunkte find z. B. in 1. Moi. 5, 
außer dem oben unter Nr. 3 Bemerkten, daß feiner 
von der erwählten Linie der Erftgeborenen durch 
die Sintflut umkommen jollte, während bod 
andrerjeit3 ein Heberleben derjelben für alle Bor- 
fahren Noahs durch die Ueberlieferung ausge- 
jchloffen war. Wenn nun nicht eine beträchtliche 


Verkürzung der Vebensalter ſchon mit Jered be 
endlich ift das gewöhnliche Lebensalter 70 ober | 


ginnen jollte, jo waren die aus ber jonftigen Zah— 
fenreihe auffällig hervortretenden hohen Zahlen 
in den Angaben über das Lebensalter, in welchem 
Jered, Methujalah und Lamech ihren Eritgebo- 
renen gezeugt haben, unumgänglich erforderlid. 
Am augenfälligiten tritt die Beredhnung darin an 
den Tag, daß Methujalah genau jo viel Lebens- 
jahre beigelegt werden, daß er in dem Jahr, in 
welchem die Sintfluth eintritt, ftirbt. — Die man- 
cherlei Berjuche dem Berechnungsſyſtem im ganzen 
und im einzelnen auf die Spur zu fommen, haben 
freilich bisher noch zu feinem überzeugenden Er- 
gebnis geführt. Bahlenreihen haben immer etwas 


neckiſches und bieten dem Scharfjinn zu vielerlei 


brauchen, feinen Erjtgeborenen gezeugt habe, noch 


2 oder mindeitens 1 Jahr Hinzuzurechnen haben). 


1) Entweder bie 500 in 1. Mof. 5, 82 oder die 100 in 
11, 10 müſſen ald abgerunbete Zahl für 501 oder 502 
bezhasw. 101 oder 102 ftehen, wenn jenes „awei Jahre 
nad) ber Fluth“ in feinem ect bleiben joll. 


Eombinationen Gelegenheit. Doch dürfte in Be- 
treff der obigen Gejamtzahl 2666 oder 2668 Die 
Bermuthung Nöldele'3 (Jahrbb. f. Prot. Theol. 
1875 ©. 344) am annehmbarjten jein, daß 26 
Generationen zu je 100 Jahren (vgl. 1. Moſ. 15,16 
mit ®. 13) berechnet find, nämlich 20 von Adam 
bis Abraham, weiter Jiaat, Jakob, Levi, Kahath, 
Amram und Aaron (vgl. 2. Moj. 6, 16 ff.), und 
der Ueberſchuß für Eleaſar d. h. für die auf Mojes 
und Maron folgende Generation, die zur Zeit 
des Auszugs aus Aegypten auch jchon in reifem 
Lebensalter ftand, zugerechnet wurde. Sonit vgl. 
3. B. Bertheau in den Jahrbb. für deutiche Theol. 
Bd. XXIII. — Ein auffälliges Misverhältnis der 
Gejamtlebensalter zu den der Chronologie die- 
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nenden Zahlangaben im Semitenftammbaum 
liegt aber darin, daß alle Vorfahren Abrahams 
von Sem an bie Geburt Abrahams, bie meiften 
(nur Beleg und Nahor ausgenommen) feine Wan- 
derung nad) Canaan, ja drei von ihnen ſogar noch 
feinen Tob, Sem jelbft um 35, Selah um 3 und 
Eber um 64 Jahre, überlebt hätten. Ueber ihren 
Tod, injonderheit auch über den Terachs, der den 
Zug Abrahams nad) Canaan um 60 Jahre über- 
lebt (1. Moj. 11, 32 vgl. mit 12, 4), ift alſo vor- 
greifend berichtet. — Auf bie vom hebr. Tert und 
von einander abweichenden Zahlangaben bes Sa- 
maritanijchen Tertes und der griech. Ueberjegung 
(Sept.) in 1. Moj. 5 u. 11, 10 ff. fönnen wir hier 
nicht näher eingehen. Wir bemerfen nur: im 
Samaritanifhen Text tritt die Berechnung noch 
augenfälliger an den Tag, indem dem Geſamt— 
lebendalter von Jered, Methujalah und Lamech 
genau jo viel abgezogen ift, daß alle drei im 


Jahr des Eintritts der Fluth fterben, und indem | 
ebenjo das Lebensalter Therahs um fo viel ver- 


fürzt ift, daß Abraham unmittelbar nad) feinem 
Tode nad) Canaan weiterzieht (womit Apftlg. 7, 4 
übereinftimmt); das vorhin erwähnte Misver- 
hältnis ift ganz bejeitigt, indem der zweite Beit- 
raum jo verlängert ift, daf feiner der Semiten- 
ftammväter die Geburt Abrahams erlebt, vielmehr 
alle bis zu Nahor einjchließlich jchon geftorben find, 
ehe der Sohn deslegteren, Therah, jeineWanderung 
antritt; in der Sept. find beide Beitperioden an- 
jehnlich verlängert, die vorjintfluthliche auf 2242 
(nad) der alerandr. Hdſchr. auf 2262) und die 
nacdhfintfluthliche auf 1245 (bzhgsw. 1145) Jahre, 
wogegen neben den 215 Jahren für die Zeit von | 
Abrahams Einwanderung nad Canaan bis zur 
Auswanderung Jalobs nach Megypten für den 
Aufenthalt Israels in Aegypten (2. Moj. 12, 40) 


nur ebenfalls 215 Jahre angejegt find (womit die | 


jpätere jüdiſche Tradition und die Zeitangabe des 
Apoſtels Paulus in Gal. 3, 17 übereinjtimmt). 
Endlich jei auch noch erwähnt, daf nad) dem ge» 
wöhnlihen Tert der Sept. Methufalah die 
Sintfluth noch um 14 Jahre überlebt haben müßte, 
was wol nur auf einem (in der aler. Handſchr. 
beridhtigten) Ueberjehen in der Berechnung beruht, 
aber den Kirchenvätern viel Kopfzerbrechens ge- 
macht hat. Vgl noch d. A. Zeitrehnung. 


Sibama, Sibma oder in männlicher Namens- | 


form Scham, eine im Oftjordanland, in rubeni- 
tiichem Gebiet (4. Moſ. 32, 3. 38. Joſ. 13, 19), 
nad Hieron. faum 500 Schritte bon Hesbon ge⸗ 


legene Stadt, die durch vorzügliche und weit aus: | 


gebehnte Rebenpflanzungen berühmt war (Jeſ. 16, 
85F. Ser. 48, 32). Schon früh (vor der Zeit 
Jejaja’s) war fie wieder in moabitiichen Beſitz 
gekommen. 


Siban (Bar. 1, 8), ſ. Monate Nr. 3. 
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Sichem 


Sibbechai, der Huſathiter, ein Nachkomme 
Serahs, des Sohnes Juda's (ſ. d. A. Hu ſa), war 
einer der Helden (1. Chr. 12 [11], 29. 2. Sam. 
23, 27, wo der Name in Mebunnai verichrieben 
ift) und Divifiondgenerale (1. Chr. 28 [27], 11) 
Davids, befonders berühmt durch die folgenreiche 
Befiegung eines zu den Reften der Rephaim ge- 
hörigen Rieſen, namens Sippai oder Saph, 
in einem ber Philifterfriege Davids (2. Sam. 21, 
18. 1. Chr. 21 [20], 4). 


Sibraim, ein Ort an der (idealen) Nordgrenze 
d. h. 2. (Hei. 47, 16), den wir nicht mehr nad)- 
weijen fönnen. Sicher ift er weder identijch mit 
Sepharvaim (womit ihn der Syrer verwechſelt) 
— denn diejes wird in Mejopotamien zu juchen 
fein —, nod mit Siphron (wie neuere wollen); 
denn beide Namen find nur jcheinbar lautver- 
wandt. M. 


Siccuth, in Luthers Bibelüberjegung die Wie- 
dergabe des Namens eines Gößen, deſſen ber 
Prophet Amos (5, 26) gebentt (j. S. 234a). Es 
ift der Name derjenigen Gottheit, welche bei den 
Aſſyrern und Babyloniern Sakkuth (geſchr. 8 ak- 
kut) hieß, wie vielleicht auch in der Amosſtelle 
audzufprechen ift. Der Name bedeutet als ein 
urſprünglich nichtjemitischer, akkadiſch-ſumeriſcher 
eigentlich „Haupt der Entſcheidung“ und war zu— 
nächſt Beiname des Gottes Adar (Adrammelech; 
j. d. A.) dem der von dieſem legteren jpäter be» 
ſonderte Gott von den Aſſyrern ſelber gleichgeſetzt 
wird. ©. Ed. Schrader in Theol. Studd. und 
Kritt. 1874, ©. 324 ff.; derſelbe in —— der 
K. Sächſ. Sei. der will. (philoj. hift. EL.) 1 
©. 19 ff.; und vgl. S. 108b u. die Artt. Osten 
Remphan, Saturn. Schr. 


Sichem wird 1. Moj. 34, 2. 33,18 (vgl. Richt. 
9,28) auf den Heviter Hemor zurüdgeführt, der 
die von ihm gegründete Stabt nad) jeinem Sohne 
Sichem jo benannte (j. die Artt. Hemor u. He— 
viter). Als Abraham in Canaan einwanbderte, 
beitand die Stadt noch nicht: 1. Moj. 12, 6 redet 
nur von einer „Stätte S.“, in deren Nähe Abra- 
ham zeltete und dem Herrn einen Altar baute 
(ſ. d. A. More). Später lieh ſich hier Jakob nad) 
ſeiner Rückkehr aus Meſopotamien nieder (1. Moſ. 
33, 18 ff. 35, 2—4) und Joſephs Gebeine wurden 
nad) Joſ. 24,32 (vgl. Apſtlgeſch. 7, 16) in der 
‚Nähe © S.'s begraben. Der durch die Erinnerungen 
aus der Patriarchenzeit geheiligte Ort (vgl. auch 
1. Moj. 37, 12 ff. und d. A. Jakobsbrunnen) 
empfieng neue Weihe durch die Ereigniffe zur Zeit 
| Joſua's. Denn in S. verfammelte Joſua die Re— 














1) Die Auslegung, welche bad Onom. ber Stelle 1. Moi. 
33, 18 gibt, wonad ©. früher Salem geheißen hätte, be» 
| ruht auf einem Misverftändniffe, I. db. X. Salem. Das 

Onom. enthält mehrfahe verwirrende Angaben betreffs 
| Sichems. 





Sichem 


präjentanten des ganzen Volles, um, ähnlich wie 
ed Moje vor feinem Tode gethan, den Bund des 
Volles mit feinem Gott zu erneuern (Joſ. 24,1 ff.): 
hier gerade, denn von den Höhen nördlich und 
jüdlich von ©. war dem von dem Berheifungs- 
lande Beſitz ergreifenden Volle Fluch und Segen 
des Geſetzes vorgehalten worden (Joſ. 8, 33 ff.). 
Die altHeilige Stätte wurde unter Jofua zur Le 
viten⸗ unb Freiftabt ernannt (Joſ. 20, 7. 21, 21. 
1. Ehron. 7, 67 [6, 52]; vgl. Hof. 6, 9); trogbem 
finden wir in der Richterzeit hier einen Tempel 
des Baal Berith (j. d. A.) Richt. 8, 33. 9, 4. 46. 
Um der heiligen Erinnerungen willen, die fich an 
die Stabt nüpften, wurde wol auch gerade in 
©. jene Vollsverſammlung abgehalten, in welcher 
die zehn nördlichen Stämme ſich Jerobeam zum 
König jegten (1. Kön. 12,1 ff. 2. Chr. 10,1 ff.). 
— ©. lag auf dem Gebirge Ephraim (Joſ. 20, 7. 
21,21. 1. Kön. 12,25. 1. Chr. 7, 67 [6, 52]), im 
Stammgebiete von Ephraim (1. Chr. 8 [7], 28; 
vgl. Joſ. 17, 7), eine Hauptjtation auf der Straße 
von Jeruſalem nad Norden (Richt. 21, 19), recht 
im Mittelpunktte des Weſtjordanlandes (Pi. 60,8. 
108, 8), im Herzen des Stammgebieted von Jo— 
jeph (Ephraim). Auf legteren Umftand wird ſchon 
1. Moj. 48, 22 Hingedeutet, wenn in den Worten 
des ſterbenden Israel an Joſeph: „ich habe dir 
ein Stüd Land gegeben über deine Brüder“ im 
hebr. Grundterte für „Stüd Land“ der jeltene 
Ausdruck schekem (d. i. Sichem) gebraucht wird. 
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Sichem 


Die Lage der Stadt erflärt es, daß ſie ſehr wech 


ſelvolle Schickſale gehabt hat, die wir freilich nur 
theilweiſe noch verfolgen können. In der Richter⸗ 
zeit zerſtörte ſie Abimelech (ſ. d. A.) vollſtändig 
(auch die Burg der Stadt, ſ. d. A. Millo) und 
ſtreute Salz über die zerſtörte Stätte (Richt. 9,45). 
Bann fie wieder erbaut wurbe, wifjen wir nicht. 
Serobeam I erfor ©., nachdem er dort zum König 
gewählt worden war, zu feiner Reſidenz und be 
fejtigte es (1. Kön. 12, 25), verlegte aber jpäter 
den Sit feiner Regierung nad) Thirza (1. Kön. 
14,17). Aus jpäterer Zeit erfahren wir nur, daß 
es nad) der Zerftörung Jerujalems noch bewohnt 
war (Fer. 41, 5), und daß es in der Folge die 
Hauptjtadt der Samaritaner wurde (Sir. 50, 98. 
Joſephus, Ultert. 11, 8, 6; {.d.W. Samari- 
taner), die Johannes Hyrkanus eroberte (Altert. 
13, 9,1. Jũd. Ar. 1, 2,6). Die Schidjale der 
Stadt in ben Zeiten vor und nad Chrifti Geburt 
find für uns in Duntel gehüllt. Bei Joſephus 
(Züd. Kr. 4, 8, 1) und Plinius (5, 14) leſen wir, 
daß fie Damals in dem Munde der Eingeborenen 
den Namen Mabortha oder Mamortha führte, 
was mit Juignboll, Olshauſen u. a. „Uebergangs- 
ort“ (j. unten) zu deuten fein wird (nicht aber mit 
Neubauer und Gräß „gebenedeite Stadt“ ala Be- 
zeichnung der heiligen Stadt der Samaritaner). 
Möglich daß damals jchon der alte Name ©. mehr 
und mehr außer Gebrauch fam oder bereits ge 
fommen war. Sicher ift, daß in altchriftlicher Zeit 

















Zihem (Napa). Nach Duc de Luynes. 


| 


Sichor 1471 Side 
der Name Neapolis der einzig übliche war, wie 15, 11. Dan hat den Ort in der Ruine Sukereir 
e3 auch der Talmud bezeugt‘). Man hat ver- | (jo jchreibt die engliihe Karte des Weftjordan- 
muthet, ©. jei im jüdiichen Kriege zerjtört worden, | landes) auf dem Wege zwiichen Jabne (Jabneel) 


jpäter nen aufgebaut und zu Ehren des Kaiſers 
Bespafian Flavia Neapolis (Neuftadt) genannt 
worden. Noch heute trägt die Stadt dieſen Na- 
men: Nablüs oder Näbulus. Neapolis hat zur 
Beit der Kreuzzüge, wie noch neuerdings jchwere 
Heimſuchungen zu erdulden gehabt. Saladin Hat 
e3 zweimal plündern laſſen und noch 1834 wurde 
e3 von den Truppen Ibrahim Paſcha's verwüſtet. 
Zu wiederholten Malen litt es ſchwer von Erd» 
beben (befonders 1202 und 1837). Aber in Folge 
ihrer glüdlihen Lage und der großen Fruchtbar— 
keit ihrer Umgebung hat fi die Stadt immer | 





wieder von allen Schlägen, die fie betroffen, er- 
holen können. Ein mündlich überlieferter Sprud 
Muhammeds lautet: „Unter allen Ländern wird 


und Esdüd (Asdod) wiederfinden wollen. Uber 


‚ weder die Lage diejer Ruinenjtätte noch ihr Name 


(Buerin nennt ihn Stk Gheir, Tobler Sugheir) 
ſpricht für Diefe VBermuthung. Ueberdies fcheint, 
wie Guerin berichtet (Judee II, 79 f.), die Heine 
Ruine nur der Ueberreft eines alten Khan zu 
ſein. M. 


Sichuth, ſ. Siccuth. 


Sichum, richtiger Sifyon, war in ber hiſto—⸗ 
riihen Zeit der Hellenen eine der blühenbditen 
doriſchen Städte des Peloponnes. Von 665 bis 
565 v. Chr. durch die Dynaſtie der Orthagoriden 
beherrjcht, jeit ettwa 506 v. Chr. unter der Herr- 
ichaft einer gemäßigten Wriftotratie, bis nach der 


Syrien von Gott am meiften geliebt, und von | Schlacht bei Leuftra im Bunde mit Sparta, jeit 
allen Theilen Syrien? am meiiten der Dijtrict | 251 v. Chr. durch Aratos dem achäiſchen Bunde 
von Jeruſalem, und innerhalb diejes das Gebirgd- zugeführt, und nad Zerjtörung von Korinth durch 


land von Sichem.“ Und in der That, das jchmale | 
Thal zwiichen dem Ebal im N. und dem Garizim 
im ©., in welchem Näbulus liegt (vgl. Joſephus, 
Altert.4, 8,44) gehört zu den jchönften und frucht- 
barjten Stellen des heiligen Landes. Zählt man 
doch in und um Näbulus an 80 Quellen. „Bei 
biejer Wafjerfülle freut fi das Thal üppiger 
Vegetation und die ganze Pracht jubtropiicher 
Flora iſt über jeine Fluren ausgegofien. Mandeln, 
Feigen, Granaten, Oliven, Ballnüffe, Orangen 
und Trauben werden hier gezeitigt und Palmen 
wiegen ihre glänzend grünen Blätterfronen ‚über 
dem Wald niederer Bäume. Singvögel beleben 
die Lüfte und Heine Fiſche ipielen in den 
Bächen“ (Furrer). Die Stadt liegt 570 m über 
dem Meeresipiegel, gerade auf der Waſſerſcheide 
zwiichen Mittelmeer und Jordan, auf einem Paß— 
rüden, über den der Weg aus der Mittelmeer- 
ebene zum Jordan (über das alte Archelais) und 
nad) ®ilead (es-Salt) führt, ein alter Handelsweg 
(vgl. Hoſ. 6, 9), auf welchem noch heute lebhafter 





Handel zwijchen Näbulus und dem Djtjordans | 


land unterhalten wird. Dieje Lage deutet ichon | 


der Name Schekem, d. i. Schulter, Ritden, an, | 
und nicht minder der oben erwähnte Mabortha. | 
Näbulus zählt heute etwa 13000 Einmw., unter | 
denen 130 Samaritaner (j. d. A.) und 600 Ehri- | 
jten (auch einzelne Proteftanten). S. Socin-Bäbe- | 
ferö Pal., 2. Aufl, S. 225. Guérin, Samarie I, 
30 ff. M. 


Sichor, j. Sihor. 
Sichron (genauer Schiklaron) (ag an der Nord» 
grenze Juda's, zwiichen Efron und Jabneel, Joſ. 


) (Doc lag das alte Sichem nad Eufebius nicht ganz 
an ber Stelle des nachmaligen Neapolis, wenn aud ganz 
nabe babei; vgl. Ewald, GBött. Bel. Anz. 1865, Nr. 42] 


| jübifche Gemeinde. 


bie Römer (146 v. Ehr.) längere Zeit die bedeu— 
tendite Stadt im nörblihen Peloponnes, war ©. 
berühmt durch den Gewerbfleiß feiner Bewohner 
und durch die hier blühenden Werkſtätten nam— 
hafter Maler und Erzgieher. Wahrjcheinlich be- 
ftand hier jhon im 2. Jahrhundert v. Ehr. eine 
jübijche Gemeinde. Sikyon gehörte zu den 1.Maft. 
15, 23 genannten Orten, an welche der Senat der 
Römer Schreiben (etwa 139 v. Ehr.) richtete zu 
Gunſten des mallabäifchen Fürſten Simon (vgl. 
©. 928), als diefer zu Anfang jeiner Regierung 
(140—135 v. Chr) mit Rom einen Bündnisver- 
trag ſchloß. H. 


Siddim (d. i. „ebene Felder") fommt nur 
1. Moſ. 14, 3. 8. 10 vor ald Name des Tiefthals, 
in oder an welchem bie Städte Sodom, Gomorra, 
Adama, Zeboim und Bela-Hoar lagen, und an 
dejien Stelle in Folge der Kataſtrophe Sodoms 
(1.8. 9.) das Todte Meer oder vielmehr der jeichte 
fübliche Theil deſſelben entſtand. Es war voll von 
Asphaltbrunnen (Luther: Thongruben). Anber- 
wärts wird der Landſtrich ald Jordankreis oder 
ald „der Kreis, der Bezirk” bezeichnet (1. Moſ. 
13,10 ff. 19,17. 25. 28. 29); zum „Land Canaan“ 
wurde er nicht mehr gerechnet (13, 12). 


Side (die Reſte heißen jet Eski ⸗Adalia) war 
eine namhafte Seeſtadt im öftlihen Pamphylien, 
die fich rühmte, durch griechiiche Anfiebler aus 
dem äofischen Kyme gegründet zu fein. Sie er- 
jcheint in der Reihe von Städten, an welche nad 
1. Makkab. 15. 23 der römiſche Senat (es jcheint 
139 v. Chr.) Schreiben zu Gunften des jüdiſchen 
Fürften Simon, des Makkabäers (140—135 v. 
Ehr.), richtete, als dieſer bei Antritt jeiner Herr- 


Ichaft (vgl. S. 928) die Allianz mit Rom gejchlofien 


hatte. Wahrjcheinlich beitand aud in ©. eine 


H. 


Sidon 


Eidon oder Zidon (hebr. Sidön, d. h. vielleicht 
Fiſcherſtadt; auf den aſſyriſchen Imichriften 
Sidunu) lag am Mittelmeere, nicht weit vom Li- 
banon, der hier bi auf eine Meile an das Meer 
herantritt, etwas jüblich von der Mündung bes 
Boftrenus, gegen 5 Meilen nörblih von Tyrus 
und ungefähr ebenjo weit ſüdlich von Berytus. 
Wie faft alle phöniciſchen Städte war Sidon auf 
einem Vorgebirge erbaut, das hier in Form eines 
ftumpfen Winfeld in dad Meer hineinragt, und 
das eine Anzahl von Injeln umgeben. Die beiden 
größten derjelben, die durch einen ſchmalen Meeres- 
arm von einander getrennt find, liegen von Nord 
nad) Süd lang geftredt, der Spite des Borgebir- 
ges hart gegenüber, mit dem übrigens bie jüdlichere 
jeit alter Zeit verbunden ift. Auf dieie Weije hatte 
das alte Sidon zwei Häfen, von denen heutzutage 
freilich nur noch der nördliche und zwar in ge 
ringem Grade brauchbar ift. — Sidon, das zu 
dem idealen Stammgebiete Afjer (doch vgl. 1. 
Moſ. 49, 13) gerechnet wurbe (Joſ. 19, 28; vgl. 
Richt. 1, 31), war in alter Zeit die mächtigſte von 
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19, 28°); vgl. Strabo 16, 756). Der einftige 











politiiche Vorrang Sidons wird aud durch die 
ägnptiichen Dentmale ausdrüdlich bezeugt, nicht 
minder aber durch den Umftand, daß ſowol bei 
den Hebräern wie bei den Griechen und Römern, 
Sidonien und Sidonier vielfach gleichbedeutend 
war mit Phönicien und Phöniciern, aud) da noch, 
wo von einer Hegemonie Sibons längſt nicht mehr 
die Rede war. In diefem Sinn ift im U. T. 
von fidoniichen Göttern (Richt. 10, 6. 1. Kön. 11, 
5.33. 2. Kön. 23,13), ſidoniſchen Weibern (1. Kön. 
11,1), ſidoniſchen Kaufleuten (Jeſ. 23, 2), fido- 
niſcher Sprache (5. Mof. 3, 9), überhaupt von 
Sidoniern (Jof. 13, 6. Richt. 18, 7. Heſ. 32, 30) 
und ſelbſt von Sidon (1. Moj. 10, 15. 49, 13. 
1. Kön. 16, 31. Jeſ. 23, 12) die Rede. Ebenio 
war es im Abendland. Sidonien ift bei Homer 
(Od. 13, 285) Bezeichnung Phöniciens; ſidoniſch 
nennt er phöniciiche Stoffe (ZI. 6, 289 f.) und 
Kunftarbeiten (1. 23, 743. Od. 15, 115 ff. 425), 
und diejen Sprachgebrauch hielten auch die ſpä— 
teren Dichter feit, als der Name von Tyrus im 





Sidon. Schloß des heiligen Ludwig in Saida nach Duc de Lunnes, 


den phönicifchen Städten; auf ihren Münzen 


nennt fie fi „Mutter von Tyrus, von Aradus.“ 


Bon ihr waren die älteften phöniciſchen Colonien 
ausgegangen; jelbft Tyrus jollte eine ſidoniſche 
Sründung fein. Deshalb heit Sidon der Erft- 
geborene Canaans (1. Mof. 10,15. 1. Chr. 1,13) 
und „die Große“ d. h. die Hauptftadt (Joſ. 11,8. 


Abendland nicht weniger gefeiert war (vgl. Strabo 
16, 756). Auf Sidon führte man deshalb auch 


') (Buther jcheint in diefen Stellen an Groß⸗Sidon im 
Unterichied von Mlein-Sidon gedacht zu haben; vielleicht 
mit Recht; denn auf dem Taylorcylinder Sanberibs wird 
in ber That Broß-Sidon und Hlein-Gidon neben einander 


genannt; vgl. Schrader, KAT. ©. 26.) 


Sidon 
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Sidon 





die phöniciiche Weisheit zurüd, Mathematif und 
Aitronomie (Strabo 16,757). Umgelehrt nannte 
fih dann aber auch Tyrus, ald e3 die Hegemonie 
über Phönicien erlangt hatte und jpäterhin, auf 
feinen Münzen „die Mutter der Sidonier“. 
Während der Hegemonie von Tyrus jpielte Sidon 
feineswegs eine untergeordnete Rolle, wie man 
aus Hej. 27, 8 fchließen könnte. Es hatte feine 
eigenen Könige (er. 25, 22. 27, 3) und erjcheint 
neben Tyrus als der hauptſächlichſte Repräjentant 
der phöniciichen Macht (er. 47,4. Hei. 28, 20 fi. 
Joel 3, 9 [4, 4]. Sad. 9, 2; vgl. noch 1. Malt. 
5, 15. Matth. 11, 21. 15, 21. Marc. 3,8. Apſtlg. 
12, 20). Nach der Belagerung von Tyrus durch 
Nebukadnezar gieng ſogar die Hegemonie noch 


— 
— — — = = 





einmal auf Sidon über (vgl. Esr. 3, 7. 1. Ehr. 
23 [22], 4. Herod. 8, 67. 7, 96. 99 f. Diod. 16,42), 
die es bis zu jeinem unglüdlichen Kampfe mit 
Artaxerxes Ochus (351 v. Ehr.) behauptete (vgl. 
d. U. Bhönicien 4). Später war Sidon nod) 
Provincialhauptitadt. Wenngleih Sidon, wie 
Phönicien überhaupt, feit Alerander d. Gr. mehr 
und mehr jeine alte Bedeutung für den Handel 
verlor, jo war es doch noch um Chrifti Geburt 
eine wohlhabende Stadt. Namentlich wurde hier 
Glasfabrication betrieben (Strabo 16, 758. Plin. 
5, 17. 36, 66) und aud) fidoniihe Parfümerien 
waren geſucht (Plin. 12, 55. 13, 2). Uebrigens 
hat das Ehriftentum hier früh Eingang gefunden 
(Luf. 6, 17. Apſtlgſch. 27, 3), und jpäterhin war 
Bibl. Handwörterbuc. 





Sidon. Anficht von Saida vom chriſtliche 





die allmälig hellenijirte Stadt Sig eines chrüft- 
lihen Biſchofs. — Yhre Schidjale waren auch 
weiterhin bunt und viel bewegt. In den Kreuz— 
zügen wurde fie ein über das andre mal von den 
Kreuzfahrern erobert und befeftigt und von den 
Muslimen wiedergenommen und zerjtört. Zulept 
gelangte jie noch einmal im 17. Jahrhundert zu 
einiger Blüte als die Refidenz des Drujen-Emirs 
Facht-ed⸗din; gegenwärtig ift ihr Handel neben 
dem von Beirut von feiner Bedeutung. — Das 
heutige Saida liegt an der Stelle der alten Stadt, 
die fich freilich nach Oſten hin viel weiter ausdehnte, 
Die Lage Saida's am Fuße des Libanon, defjen 
Schneeberge hier z. Th. fichtbar find, wird ala 
jehr anmuthig geichildert. Ihre Umgebung ijt 
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en „a Se 


n Friedhofe aus, Nach Duc de Luynes, 

waſſerreich und fruchtbar; ein Kranz von Baum- 
gärten umgibt die Stadt, deren Obft jehr gerühmt 
wird. Intereſſant find die Umgebungen aber 
wegen der zahlreichen Grabhöhlen, die fich nament- 
lich in den Vorbergen im D. und SD. der Stadt 


‚finden. Geit alter Zeit vielfach geplündert und 


 beichädigt find diejelben neuerdings bejonders von 


den Franzoſen unter Nenan genauer unterjucht, 
beren Ausgrabungen eine große Zahl der werth— 
vollſten Altertümer meift aus der chriftlichen Zeit, 
dann aber auch aus der altphöniciichen zu Tage 
gefördert haben. Der merkwürdigfte Fund der 
legteren Art it der Marmorjarg des ſidoniſchen 
Königs Eſchmunazar, der im Jahre 1855 im 
SD. von Saida in einem ausgemauerten Feljen- 
93 


Siegel 
grabe entdedt und nad Paris gebracht wurde. 
Allen Anſchein nach nad ägyptiſchen Muſtern 
gearbeitet, zeigt derjelbe auf jeinem Dedel das 
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Sarkophag Efhmunazars. Nadı Schlottmann. 
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Siegel 


(f. oben ©. 202a) u. j. mw. dienende abgedrüdte 
Beichen oder Bild bezeichnet, dann erit das Wert- 
zeug zum Abdruck eines jolhen Zeichens oder 
Bildes, verhält es ſich umgekehrt mit den aus Dem 
Slaviſchen herübergenommenen Wörtern Pet— 
ſchier (Luth. 1. Kön. 21, 8: Pitichir) und dem 
gleihbebdeutenden, aber üblicher gewordenen Pet- 
ſchaft (Kuth. Hagg. 2, 24: Pittichafftring), welche 
zuerft den Handitempel zum Siegeln bedeuten, 
dann auch das auf dem Petichaft eingegrabene 
Beichen oder defjen Abdrud. Obgleich Die Hebräer 
(j.d. W. Edelfteine S.293a) gewiß aud) Siegel in 
Kegel» oder Eylinderform kannten, jo jheint doch 
ber Siegelring (j. d. U. Ringe) die gewöhnlichite 


i Form des Siegels gewejen zu jein. Was Robin- 


jon berichtet (I, S. 58: „Die meiiten Araber in 
ben Städten tragen einen Siegelring, entweder 
am Finger oder an einer Schnur um den Hals, 
deſſen Siegel ftatt der Unterichrift gilt.“), ftimmt 
mit der althebräiichen Sitte völlig überein; vgl. 
Hhl. 8, 6, wo in dem die Unzertrennlichleit der 
Berbindung ausdrüdenden Bilde vom Siegelring, 
ber wegen jeines unveräußerlichen Werthes jorg- 
jam verwahrt wird, auf dieje doppelte Art des 
Tragens angejpielt wird. Wie zur vollfommenen 
Tracht des Babyloniers (Herod. 1, 195) Stab u. 
©. gehörten, fo führte als angejehener Mann aud 
Juda (1. Moj. 38, 18. 25) beides mit fich, indem 
ihm das fojtbare ©. nad) der aud) im jegigen 
Perſien üblihen Weiſe an einer Schnur auf der 
Brujt hieng. Dürfen wir aber aus der häufigeren 
Erwähnung der Hand (1. Moſ. 41,42, Ejth. 3,10. 


ziemlich roh ausgehauene Bild des Königs, das | 8, 2 ift der Ring oder Fingerreif, wie Ejth. 8, 8 
wiederum auf feiner Bruft in 22 Zeilen eine | zeigt, ald ©. zu denken) einen Schluß ziehen, jo 
längere Grabichrift trägt. Im derjelben fordert trug man den Siegelring noch lieber am Finger 
der König unter Hinweis auf jeine Verdienfte um | (vgl. Fer. 22, 24), wo er leicht noch ficherer ver- 
den fibonijchen Staat und unter Androhung der | wahrt war und zugleich als Schmudgegenitand 
Rache der Götter, daß man jeine Gebeine in die- | mehr zur Geltung fam. Mit feinem Thon ver- 


jem Sarge ungejtört ruhen laffe. Es jcheint aus 
der Inſchrift nämlich hervorzugehen, daß Ejchmu- 
nazar der Letzte jeines Stammes war. Ueber die 
Beit, in der er lebte, gehen die Meinungen freilich 
weit auseinander; doch hat Schlottmann (Die 
Inſchrift Eihmunazars, Königs der Sidonier, 
Halle 1868) es wahrjcheinlich gemacht, daß die- 
jelbe in der erjten Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. 
anzujegen ift. Merkwürdiger Weije ift die In— 
ichrift, die übrigens das umfangreichite Dentmal 
des phöniciihen Schrifttums ift, auf dem Kopfe 
bes Bildes zum Theil wiederholt, ‚bridt dann 
aber mitten in einem Worte ab. Vgl. noch Hans 
Prus, Aus Phönicien, Leipz. 1876, S. 98—135. 
Sm. 

Siegel. Das latein. signum (d. h. Zeichen) be» 
deutet in der Berfleinerungsform sigillum das 
Figürchen im Petichaft oder das Bildchen als aufs 
gedrüdtes Zeichen. Während das deutiche Wort 
Siegel zunächſt das zu urkundlicher Verficherung 
und Beftätigung, zum Verſchluß eines Briefes 


jiegelte man nicht nur die Buchrolle (Jeſ. 29, 11. 
Offb. 5, 1 ff.) und den Brief (j. d. A.), ſondern 
auch Beutel (Hiob 14, 17), den ſchließenden Stein 
(Dan. 6, 17, im Grundtert ®. 18, wo das aram. 
Wort die Wurzelbedeutung des Eingrabens hat) 
und die Thür (Bel 10), Die Berfiegelung an den 
Stirnen (Offb. 7,3; vgl. Gal. 6, 17. Hei. 9, 2—4) 
erinnert an das noch jeßt bei den Arabern und 
Perſern gebräuchliche Befeuchten des Petichafts 
mit einer Art Schwarzer Tuſche. Die Siegeljtecher 
gruben in Metall oder gewöhnlicher in edle Steine 
(2. Moſ. 28, 11) das bildliche Zeichen oder gerade- 
zu den Namen des Befigers ein; ſ. d. X. Ringe, 
wo der Siegelring eines ägyptiſchen Königs ab- 
gebildet ift, und vgl. die Tafeln bei M. A. Levy, 
Siegel und Gemmen mit aramätichen, phönicischen, 
althebräiichen 2c. Inſchriften. Breslau 1869 und 
de Vogüd, Me&langes d’Archeologie orientale 
1868, ©. 131 ff. Nr. 34—42, nach welchem wir 
dad aus einem Kegel von Chalcedon bejtehende 
Siegel des Schemajahu, Sohn "Asriaju’s, mit 
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einem Stierbild, wahrſcheinlich aus dem 7. Jahrh. ſchaftliche Intereſſen geſicherten friedlichen Ver— 
v. Ehr., u. einem nad) Aſſyrien deportirten Bürger hältnis zu ihm. Die Fürſten der im Oſten des 
üblichen Theils jeines Reiches und in diejem jelbft 
nomabifirenden Midianiter waren feine Vaſallen 
(Sof. 13, 21; vgl. 4. Moſ. 31,8). Nachdem Sihon 
das durch Geſandte (j. das Nähere ©. 886) an 
| ihn gerichtete Begehren der Jsraefiten, durch jein 
Gebiet nach dem als Biel ihrer Wanderung in 
Ausficht genommenen (5. Moſ. 2, 29) Weftjordan- 
‚land ziehen zu dürfen, nach göttlihem Berhäng- 
‚nis (5. Moſ. 2, 24. 30) abgelehnt hatte und mit 
jeinem jchmell aufgebotenen Heer den Feraeliten 
des Zehnſtämmereichs angehörig, und den Achat- entgegen gezogen war, wurde er bei Jahaz oder 
fegel Nethanja’s, Sohn Obadja's, mit liegenden | Jahza (j. d. A.) befiegt und in oder nach der 
wilden Böden, abbilden. Wie Jojeph und Mar- | Schlaht jamt feinen Söhnen getödtet (4. Moſ. 
dochai als oberjte Reichsbeamte, joerhielt (vgl.Ejth. 21, 21—25. 5. Moſ. 2,26 ff. Richt. 11, 19 ff.). 
8,10) auch der 1. Makk. 6, 15 genannte Reichäver- | Die Folge dieſes Siegs war die theilweije Erobe- 
wejer ben königl. Siegelring; Großfiegelbewahrer | rung des Reiches Sihons, die bald darauf durch 
ift ja noch im neueren Frankreich und England | eine Erpedition gegen Jaſer zu einer vollftändigen 
ein befannter Titel. Kph. wurde (4. Mof. 21, 31 f); und jo blieb diejer 

— Sieg als Anfang der Beſitznahme des Israel von 

Ei. ſJ. Domate, ©. 10145. feinem Gotte geichentten Gebietes (6. Mof. 2, 24. 

Sihon, der in Hesbon refidirende Amoriter- | 25. 31) den jpäteren Geſchlechtern in befonders 
fönig, war in der Zeit, ald die Israeliten unter | lebendiger danfbarer Erinnerung (vgl. noch Neh. 
Mojes von Südoften her in das Oftjordanland | 9, 22. Pf. 135, 11 f.). Das Land Sihons wurde 
vordrangen, Beherrjcher eines dort bejtehenden, | den Stämmen Ruben und Gad zugetheilt (4. Mof. 
an Umfang und Macht nicht unbebeutenden Amo- | 32, 33. 5. Moj. 29,7 f. u. a.). Seine Benennung 
riterreichd. Er jelbit war auch der Begründer de3- | nach dem Amoriterfönig blieb aber noch lange im 
jelben oder mindejtens fein Mehrer, der e3 groß | Gebrauch (vgl. 1. Kön. 4, 19); ja noch Jeremia 
und mädtig gemacht hatte. Wahrjcheinlic aus | (48, 45 f.) hat die den flüchtigen Moabitern von 
dem Weftjordanland herübergefommen und viel» | den Chaldäern drohende und fie nach Einnahme 
leicht auf im Oftjordanland anjäßige Stammes- | Hesbons ereilende Vernichtung mit dem Verderben 
genoſſen geitügt (vgl. S. 1005a), hatte er einen | zufammengeftellt, welches einjt Sihon über fie ge- 
enticheidenden, in dem jpottenden Triumphlied | bracht hatte, indem er die Worte jenes alten 
israelitiſcher Sänger über die Befiegung der Amo- | Triumphlieds, welche ji auf Sihons Sieg über 
riter (4. Moj. 21,27—30) ald glänzende Folie des | die Moabiter beziehen (4. Moj. 21, 28 f.), mit 
Sieges Israels dienenden Sieg über die Moa- | einigen Variationen darauf anwendet. Ob aber 
biter erfochten, dieſe ſüdwärts bis über den Arnon | der Berg Schichän auf der Südjeite des Arnon 
zurüdgeworfen und zugleich die Ammoniter vom | oder die gleichnamige Ruine nördlich von es-Salt 
Jordan weit nach Oſten zurüdgedrängt (4. Mof. (Mizpa) mit dem Namen des Amoriterfönigs 
21, 26; vgl. Richt. 11, 13. 15. 25 ff. Joſ. 13, 25). | (Sichön) etwas zu thun hat, ift jehr zweifelhaft. 
So erjtredte fid} fein Reich vom Arnon im Süden | 
bis zum Jabbok im Norden, im Jordanthal aber 
noch über diejen hinaus bis zum See Genezareth 











Altbebrälfhe Siegel. 


Nach de Bogüs. 





Sihor (hebr. Schichör), d. i. „ber jchwarze 
Fluß“ Heißt 1) in Jeſ. 23, 3 u. Jer. 2, 18 der 


hin; ojtwärts reichte es bi8 zur Wüſte und zu der 
feiten Grenze des den Ammonitern verbliebenen 
Gebiets; im Weſten bildete der Jordan die Grenze 
(4. Mof. 21, 24. 5. Mof. 2, 36. Joi. 13, 10. 27. 
Richt. 11, 22; vgl. aud) S. 886). E3 umfaßte aljo 
die ſüdliche Hälfte Gileads (ſ. d. A. Nr. 2) ein- 
ichließlich der großen Hochebene zwiichen Hesbon 
und dem Arnon (f. Ebenen), die bald zu Gilead 
gerechnet, bald als beiondere Landſchaft davon 
unterjchieden wird (5. Moſ. 3,10). Der gewöhn- 
fich neben ihm genannte König Dg (j. d. A.) von 
Bajan, deifen Gebiet im Norden angrenzte, jtand 
al3 unabhängiger Beherricher eines zweiten, nicht 
minder bedeutenden Amoriterreich8 (5. Moj. 31, 4. 
Joſ. 2,10. 9, 10) in einem wol durch gemein- 


Nil, jo benannt wegen des ſchwarzen Schlammes, 
den er zur Zeit jeiner Anſchwellung mit jich führt, 
und mit dem er die Felder Aegyptens büngt; vgl. 
die Artt. Egypten Nr. Zu. Nil. Gleichbedeutend 
ift die griech. u. römiſche Bezeichnung des Nils 
durch Melas oder Melo, und auch der Name 
Neilos wird von manden nad) dem Sanskritwort 
nilas — „ſchwarz, dunkelblau” ebenjo erklärt. 
Jenes Schichör aber ift vielleicht eine Hebrai- 
firung des einheimijchen Namens des oberen Nils 
Siris (vgl. noch &. 301b). — 2) Auch in Yo. 13, 3 
u. 1. Chr. 14 [13], 5 wollen manche mit einigen 
alten Ueberjegern unter S. den Nil verftehen, 
was an fih nad) 1. Moſ. 15, 18 (vgl. d. a. Nil) 
| möglich wäre. Richtiger aber denfen in diejen 
93* 
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Stellen die meiften neueren an den gewöhnlich als kehrte. Hiermit ftimmt, daß wir ihn jpäter in der 
Südweitgrenze Canaans gegen Aegypten genann- | Begleitung des Apoſtels Petrus finden, defjen 
ten „Bach Aegyptens“, d. i. den Wadi el 'Arisch | erften Brief er den Heinafiatiihen Gemeinden 
(vgl. über ihn d. A. Bad); denn vom Nil könnte | überbringt; denn es ift fein Grund, an der Jden- 
nicht wol gejagt werden, daß er „vor“ d. i. Öftlich | tität des 1. Petr. 5, 12 erwähnten Silvanus mit 
von Aegypten fließe (Joſ. 13, 3), und dem Sihor | dem aus der Apoſtelgeſchichte bekannten zu zwei⸗ 
Aegyptens in 1. Chr. 14, 5 entſpricht 1. Kön. 8,65 | fein. Die Angaben jpäterer über ihn find ohne 
der Bach Aegyptens. Daß die irrtümliche Mei- | geichichtlihen Werth. Manche neuere haben auf 
nung, der Wabdi el ‘Arisch jei ein Rilarm, der nur | ihn als Verfaſſer des Briefd an die Hebräer ge- 
zur Zeit der Ueberfluthung Wafjer habe, die | rathen. 
Uebertragung bes Namens ©. vom Nil auf diejes P 
—— veranlaft habe, iſt jchwer zu glauben. | Silber, j. Metalle. 
Daſſelbe kann wegen jeiner in der Regenzeit ganz Silberling, j. Setel. 

Silla, ſ. Milo, S. 1000, Anm. 1, wo ft. „Sitta* 





anſehnlichen, trüben, ſchwärzlichen Wafjerfluthen | 
den gleichen Namen erhalten haben. — 3) Sihor- 


Libnath heißt Joſ. 19, 26 ein in der Nähe des 
Carmel zu juchender Bad) oder Fluß, bis zu wel⸗ 
chem das Gebiet Ajjers ſüdwärts reichte. Man 
bat ihn nördlich vom Carmel in dem durch die 
Sage von der Erfindung des Glaſes (j. d. U.) be- 
rühmten Belus der Niten, d. i. dem jüblich von 
Acco mündenden Nahr Na'män, oder in dem 
Wadi 'Abbilin, das in jenen mündet, oder auch 
in dem beim Carmel in den Kilon mündenden 
Wadi el Malek finden wollen; aber die Annahme, 
dat das Wort libnath auf das Glas Hindeute, ift 


„Silla“ zu lejen ift. 


Silo (d. i. Ruhe, Ruheort) ericheint während 
der Richterperiode als der wichtigfte Ort des heil. 
Landes. Hierher berief Jojua, nachdem nad) vor- 
laufig abgeſchloſſener Beftgergreifung Cauaans die 
beiden Hauptjtämme Juda und Ephraim-Manafie 
‚ihr ErbtHeil empfangen hatten, die ganze Voll 

gemeinde. Hier richtete er die Stiftähütte auf (Foi. 
| 18,1) und nahm die weitere Bertheilung des Lan- 
| des vor (Joſ. 18,8 ff. 19, 51. 21,2). ©. blieb von 





ſeht zweifelhaft; und da die Stadt Dor in Joj, um ab durch Jahrhunderte Hinducch theilweiſe der 


17, 11 vgl. 8. 10 noch zum Gebiet Aſſers geredh- 
net wird, jo hat man den Sihor-Libnath vielmehr | 
üblich vom Carmel zu juchen. Gewöhnlich denkt 
man jegt an den etwas nördlich von Eäjarea mün— 
denden Nahr Zerka d. i. blauer Fluß, den ro» 
fodiljluß des Plinius (vgl. S. W4b). 


Silas, griechiſch abgekürzte Form bes lateini- | 
ihen Namens Silvanus (1. Theſſ. 1, 1); ein ur- 
chriſtlicher „Prophet“ (1. Kor. 12, 28. 14,3) und 
Apoftelgehülfe. Er war ſchon ein in Jerujalem | 
angejehener Lehrer, als ihn die dortigen Apoſtel 
und Weltejten nach dem Apoftelconvent nach An- 
tiochia jandten, um der dortigen Gemeinde ihr 
Sendichreiben zu überbringen (Apſtlg. 15, 22.32). 
So lernte ihn Paulus kennen und wählte ihn, 
ald er fih mit Barnabas verumeinigt, zum 
Gefährten feiner zweiten großen Mifftonsreife 
(Apftlg. 15, 40). Als jolcher durchzog er mit dem 
Apoſtel Kleinaſien, erduldete mit ihm die Gefangen- 
jegung in Philippi (Apftlg. 16), und blieb, als 
Paulus aus Berda weichen mußte, mit Timotheus 
dajelbjt noch (zur Befeftigung der Gemeinde) zu- 
rüd, um ſich erjt in Korinth wieder mit ihm zu 
vereinigen (Apſtlg. 17, 10. 14. 18,5). Die von 
Korinth aus geichriebenen Briefe an die gemein- 
ſam gejtiftete Gemeinde zu Theſſalonich find von 
Paulus mit in des Silad Namen verfaßt, und 
nod 2. Kor. 1, 19 erwähnt er ihn ehrend ala 
jeinen Mitarbeiter in Korinth. Bon da an aber 
verichwindet er aus dem Gefolge des Apoſtels, 
vielleicht weil er zur Miffion unter Israel zurüd- 





politiiche (vgl. Joſ. 22,9. 12. Richt. 21, 12), befon- 
ders aber der religiöje Mittelpuntt des heil. Landes 
(Richt. 18, 31. 21, 19. 1. Sam. 1, 9. 24. 3, 21. 
14, 3) 1), zu welchem man, jo lange da3 Heiligtum 
hier ftand, wallfahrtete, wie jpäter nad) Jerufa- 
lem3 Tempel (1. Sam. 1, 3. 2, 14). Auf dieſe 
Bedeutung S.'s, in dem eroberten Lande den vor- 
läufigen Mittelpunkt für das Volt Jsrael zu bil- 


| den, wird auch 1. Moj. 49, 10 Hingebeutet; denn 


bort wird zu überjegen jein „bis er (Juda) nah ©. 
fommt” (Yuth.: „bis daß der Held komme“). Man 
hat gemeint, in ©. jei damals eift feſtes Heiligtum 
errichtet worden, ein fürmliches Tempelgebäude, 
das erſt in afiyrifcher Zeit zu Grunde gegangen 
jei (vgl. Jer. 7, 12): ein Fehlichluß aus der Be- 
zeichnung „Tempel des Herrn“ (1. Sm. 3, 3) und 
„Haus des Herrn“ (Richt. 19, 18. 1.Sam. 3, 15), 
der jich jchon durch Hinweifung auf Richt. 18, 31 
| widerlegen läßt; denn an legterer Stelle heißt 
offenbar die Stiftöhütte „Haus des Herrn”. Wäh- 

rend der langen Zeit, da die Stifshütte in €. 
ſtand, werden rings um diejelbe wol auch feite 
: Baulichleiten errichtet worden jein (zur Wohnung 
von Prieftern und Leviten, zu Vorratslammern 
u. j. w.), die etiwa die Umgrenzung des Vorhofs 
der Stiftshütte bildeten, das eigentliche Heiligtum 
blieb aber das Zelt der Stiftshütte. Wäre an 
| Stelle des Zeltes ein fejter Tempel getreten, jo 
würde derjelbe gewiß eine Rolle im jpäteren Eul- 


2) Hier iſt zu überfegen: „und Wbija, ber Sobn bes 
Abhitob ..... des Sohnes des Eli, des Priefters zu S. 
‚trug das Ephob“, d. i. war Hoberpriefter. 
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tus des nördlichen Reichs geipielt haben: bavon 
erfahren wir aber gar nichts. ©. verlor vielmehr, 
wie es jcheint, jeine Bedeutung gänzlich (vgl. Pi. 
78, 60), als die Bundeslade in den Philifter- 
kriegen von hier weggebracht worden war (1. Sam. 
4,3 ff). Sie fam ſpäter nad Kirjath Jearim 
(1. d. A.); aud die Stiftshütte war von ©. weg⸗ 
verlegt, nad Nob (j. d. A.). Die ſpätere alt- 
teftamentliche Geichichte nennt S. nur noch bei- 
läufig: al8 die Geburts und Wohnftätte des Pro- 
pheten Ahia (j.d. W.)Y. Zur Beit Jeremia’s lag 
©. in Trümmern, die Afigrer hatten die Stabt, 
und mit ihr die legten Reſte der heiligen Bauten 
aus alter Zeit, zerftört (Fer. 7,12. 14. 26, 6. 9)9, 
— ©. lag genau in der Mitte des Weitjordan- 
landes (jeine centrale Lage erflärt wol auch bie 


Bedeutung, bie es in der Nichterzeit hatte), nach | 


Richt. 21, 19 nördlich von Bethel, öftlich von der 
Straße von Bethel nach Sichem, ſüdlich von Li- 
bona (f. d. A.). Damit ftimmt, wern Eufebius 
©. dem Stammgebiet von Ephraim zumeift und 
das Dnom. e8 in die Landichaft Afrabattene ver- 
legt, 12 (jo Eujeb.) oder 10 (fo Hieron.) r. M. von 
Sichem entfernt. Hieronymus berichtet, es jei zu 
feiner Zeit völlig zerſtört geweſen. Obgleich noch 
jüdiſche Reiſende des M U. die Lage von ©. 
richtig kannten, galt bod den Kreuzfahrern — in- 
folge einer leicht begreiflichen jachlichen Verwech⸗ 
jelung — zumeift Nabi Samwil (f. d. U. Mizpa) 
für das alte S., in welchem einft der Knabe Sa- 
muel im Dienft am Heiligtum aufgewachſen war. 
Erft Robinjon fand die uriprüngliche Stätte 


wieder. Im Norden der fruchtbaren Ebene von | 


Turmus 'Aja erhebt ſich (8 St. von Serufalem, 
4 St. von Sichem) ein Hügel von bebeutenderen 
Höhen umgeben, deſſen ziemlich ausgedehnte 
Zrümmer den Namen Seilün führen (das hebr. | 
Schilon, die urfprüngliche Form, aus welcher 
Schilo durch Abichleifung entftand; bei Joſephus 
finden fi die beiden Formen Silo und Silän). 
Sie bededen das Plateau und die Abhänge des 
Hügels und rühren faft durchweg von arabijchen 
Baulichkeiten her, die höchſtens in die Zeit der 
Kreuzzüge zurüdreichen. In den Trümmern eines 
Heinen Haufe, das aus forgfältig behauenen 
Steinen erbaut war, bie ohne Mörtel aufeinander» 
gefügt waren, vermuthet Guerin die Reite einer 
Synagoge. Im Norden von Seiltin finden ſich 
nod zahlreiche Feliengräber von alter Anlage. 
Zu ihnen mögen auch die Gräber zählen, die man 
jübijcherfeits im MN. für die des Eli und feiner 


1) Dagegen ift Neh. 11, 5 und 1. Chron. 10 [9], 5 ftatt 
„Siloni” (Schiloni) zu ſchreiben Schelanicter), d. i. Nach— 
tomnıe des Sela, bes dritten Sohnes Juda's, vgl. 4. Moſ. 
26, 20, 

2) ger. 41, 5 wirb man mit Sept. Salem (vgl. 1. Moſ. 
33, 18) ftatt Silo zu leſen haben (i.d. U. Salem). Eonft 
würde die Stelle beweilen, bak zur Zeit der Statthalter 
ſchaft Gedalja's S. nicht völlig in Trümmern lag, ſondern 
noch bewohnt war. 
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Söhne ausgab. In ihrer Nähe liegt ein alter 


Brunnen. Hier mag man den Schauplaß jener 
Begebenheit Richt. 21, 20 f. ſuchen: da die Ben- 
jaminiten, in den benachbarten Weinbergen ver- 
ftedt, fich der arglo8 beim Feſte tanzenden Töchter 
Silo's bemächtigten und dieſelben auf der nad ©. 
führenden Straße in ihr nahes Stammgebiet ent» 
führten. — Die Meinung einiger, daß ©. ur- 
iprünglic Thaanath Silo (j. d. U.) geheißen 
habe, darf als ein willfürlicher Einfall bezeichnet 
werden; Th. ©. lag 4 Stunden norböftlid von 
Silo. M. 


Siloah wird in der Schrift mur viermal er- 
wähnt: Neh. 3, 15 u. Joh. 9, 7 als „Zeid Ser 
loah, Siloha“ und Jeſ. 8, 6 ald „Waller Siloha“ ; 
endlich Quc. 13, 4 ein „Ihurm in Siloah“. Die 
Lage S.'s betreffend, läßt nur Ne. 3, 15 erfennen, 
dab ©. in der Nähe der Königägärten an ber 
Südmaner Jerufalems zu juchen ſei. Joſephus 
berichtet ausführlicheres. Er verlegt die „Quelle 
Siloam“ oder „Siloa” an das Sübende Jeruja- 
lems (üb. fer. 2, 16, 2. 5,4,2. 6,1), an den 
Ausgang des Tyropöon (5, 4, 1), an bie äußere 
Stadtmauer, aber jo daß ©. noch innerhalb der- 
jelben zu liegen kommt (5, 9, 4), unmittelbar ober- 
halb einer Schlucht (des Öftlichen Ausganges des 
Hinnomthales, 5, 12, 2. 6, 8,5), f. ſchon d. U. 
Jeruſalem Nr. 10. Mit diejen Angaben ſtimmt 
auch Hieronymus überein, der ©. an den Fuß der 
Berge Zion und Moria verlegt, und Hier juchen 
S. auch alle früheren und ſpäteren Berichte. Es 
kann daher feinem begründeten Bweifel unter» 
‚liegen, daß das heutige Ain Silwän im allge» 
‚meinen die Lage des alten ©. richtig bezeichne. 
Ain Silwän heißt ein künſtliches Waflerbaifin, 
genau unterhalb des jüdlichen Boriprunges des 
Tempelberges (Ophel), das von ftarten Mauern 
| gebildet wird, und in der Richtung von W. nad) 
D. 16 M. lang, von N. nad) ©. 5,6 M. breit üft. 
Sein Wafler empfängt dieſes Beden burch einen 
3,6 M. langen gemanerten Canal, zu deſſen Rord⸗ 
ende eine alte banfällige Treppe von 8 Steinftufen 
hinabführt. Diefer Canal aber ift nur die Fort» 
ſetzung eines längeren Felfentunnels, der ben 
Ophel in der Nichtung von NO nah SW burd)- 
ſchneidet und das Waller der Marienguelle in 
das untere Tyropdon leitet. Jenes Bajfin hat 
endlich noch einen Ausfluß in feiner SD-Ede; 
von bier aus füllte ſich früher ein größerer, weiter 
unten gelegener Teich mit Wafler, deſſen Boden 
| aber ſchon ſeit Jahrhunderten mit Bäumen be- 
wachſen ift: das jogenannte Birket el-Chamra, 
der „rothe Teich” (wegen ber röthlihen Erbe jo 
genannt), Man bezeichnet ihn wol auch ald den 
„Unterteich S.“ im Unterſch. von jenem heute noch 
mit Waſſer gefüllten Baſſin, dem „Oberteih ©.” 
Aus diefem topographifchen Befunde erhellt, daß 
S. feine jelbjtändige Duelle ift, daß vielmehr fo 














Siloah 


nureine Reihe künftlicher Wafjerrejervoirs hießen, 
in welche das Waſſer der Marienquelle (des alten 
Gihon) geleitet wurde, um dieſe reiche Wajler- 
quelle auch den Bewohnern des größeren weſt⸗ 
lihen Stadthügel® und ber (jpäteren) Unterjtadt 
(Ara) leicht zugänglich zu machen und den Ueber— 
jluß überdieß zur Bewäfjerung der am Ausgang 
des Tyropöon und des Kidronthals belegenen 
Gartenanlagen (der alten Nönigsgärten) zu ver- 
werthen. Es ijt aller Grund vorhanden, dieje 
Bafjeranlagen für jehr alt zu halten. Der die 
Marienquelle und den ©. verbindende Canal wird 
wahriheinlih auf Hisfia zuridzuführen fein 
(i. 2. Chron. 32, 30. 2, Kön. 20, 20. Sir. 48, 19), 
während der Oberteih S. der „Teich Aſuja“ 
(Neh. 3, 16) jein dürfte (j. d. U. Jerujalem, 
S. 6%), der Neh. 3, 15 erwähnte Teich S. da- 
gegen der größere Unterteich (vgl. auch Jeſ. 22, 
9.11). EM. oberhalb des unteren Ausganges 
des alten Canales ijt neuerdings (Juni 1880) an 
ber öſtlichen Innenwand des Canales eine jechs- 
zeilige hebrätjche Infchrift in altſemitiſchen Schrift- 
zügen entdedt worden (j. o. ©. 1418), welche be- 
jonders Durch die Bemühung des Herrn Dr. 9. 
Guthe (im Auftrage des deutichen Paläftina-Ver- 
eins) copirt wurde und in der Ztichr. des DPV. 
1881 durch die Proff. Kaugjc und Socin in Tü- 
bingen publicirt und erklärt worden ift. Die leider 
vielfach unlejerlich gewordene Inſchrift enthält 
teinerlei Datirung und erwähnt feines Königs; 
jie war offenbar feine officielle Injchrift. Die den 
Canal aushauenden Arbeiter haben fie auf eigene 
Fauſt eingemeißelt. Die Beichaffenheit der Schrift» 





züge ſtimmt recht wohl zu der oben vertretenen 


Annahme, daß der Canal unter Hisfia hergeitellt 
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wurde!). Wir entnehmen der Inſchrift nur jo- 


viel, daß der Canal zugleich von unten und oben 
in Angriff genommen wurde und die Arbeiter in 
ber Mitte des Weges zujammentrafen. Die Länge 
des Tunnels wird von der Jnichrift auf 1200 
Ellen angegeben, was etwa der Länge der Strede 
von der Marienquelle bis zum Oberteich ©. ent- 
jpricht, und die Tiefe des Tunnels unter der Ober- 
fläche des Berges auf 100 Ellen (48,4 M.). Der 
Umitand, daß das Wajjer in die Waflerbeden des 
unteren Tyropdon durd; diejen Kanal einjtrömte, 


Siloah 


wirklichende Gottesreich, im Gegenſatz zu dem 
ſeine Ufer mächtig überfluthenden Euphrat, als 
einem Sinnbild der gewaltthätigen Weltreiche, 
denen Israel vertraute). Das geheimnisvoll dem 
Zempelberg entftrömende Siloahwafler wurde 
begreifliher Weije vielfach Gegenitand der Ber- 
ehrung!). Während die Muhammedaner hier eine 
der Baradiejesquellen erblidten, und muhamme- 
danijche Pilger bis heute gern im S. baden, galt der 
hriftlichen Ueberlieferung der S. beionders wegen 
%oh.9 für heilig, ja einige fuchten hier jogar den 
Teich Bethesda. Um 600 jtand am Oberteich ©. 
eine Bajilita mit VBabdeeinrichtung, und Anfang 
des 12. Jahrh. wird das Vorhandeniein anderer 
Baulichkeiten hierjelbft bezeugt. Ein mitten im 
Beden des Teiches ftehender Säulenftumpf und 
andere Trümmerrefte rühren von dieſem Gebäude 
ber. Da der ©. jein Waſſer von der Marienquelle 
empfängt, theilt natürlid jein Waſſer die Be- 
ichaffenheit der letzteren. Die Marienquelle it 





‚eine intermittirende Quelle; daher fließt das 


Waſſer dem S. nicht immer in gleicher Mächtig- 
feit zu, was jchon Hieronymus beobachtete und 


auch mittelalterliche Reijende vielfad) conjtatiren; 
der Waflerzufluß mochte, wie Wilhelm von Tyrus 


berichtet, zu Zeiten in dem jtarf mit Schuttmafien 
angefüllten Tunnel jogar ganz ausbleiben. Wäh- 
rend Joſephus (Jüd. Kr. 5, 4, 3) das Waſſer des 
S. als jüß und wohlihmedend rühmt, nennt es 
Wilhelm von Tyrus unfhmadhaft: es ift in der 
That falzig, und wird vielfah durch Badende 
oder Wäjcherinnen und Gerber, ja auch durch 
Kloafenabzüge, die ind Tyropdon führen, ver- 
unreinigt. Aehnliches mag jhon im Altertum der 
Fall geweien jein. Die Sept. überjegen Neb. 
3,15: „Zeich der Schaffelle“ (targumijch bedeutet 
das Beitwort schelach aud „abhäuten“). — 
Ueber den „Thurm in S.“ Luc. 13, 4 läßt ſich 
nichts ficheres mehr jagen. Wir fönnen nur ver- 
muthen, daß einer der Stabtthürme (vgl. Joſeph., 
Jüd. fer. 5, 4, 2) in der Nähe des ©. jo hieß. — 


Endlich jei erwähnt, dab der Name Silwän jeit 
‚dem Anfang des 17. Jahrh. auch übertragen wor- 


veranlafte für jene den Namen Siloah, d. i. „Ent- | 
ſendung“ (nämt. des Waifers), auf welche Bedeu- 


tung Joh. 9, 7 angejpielt wird. Da jener Canal 
nur wenig geneigt war, ftrömte das Wafler dem 
©. in nur mäßigem Falle zu. ei. redet daher 
(8, 6) von dem Wafler ©. „das da ftille gehet“ 
(er vergleicht ihm das im ftillem Gange ſich ver- 


ij Allerdings hat noch Tobler die Entftehung des Canals 
„binter die Heit des Königs Salomo“ verlegt, und Sepp 
erblidt in ihm „robe, vorisraelitifche Arbeit.” Aehnlich 
urtbeilte neuerdings noch Sayce nad Entdedung ber Ju— 
fchrift, in der er eventuell eine Probe altjebuſitiſchen 
Dialeltes zu finden erwartete. 


den ift auf das dem ©. gegenüber auf dem Weit- 
abhang des „Berges des Aergerniſſes“ Tiegende 
muhammedaniſche Dorf Kefr Silwän (f. üb. dieſes 
Tobler, Siloah 135 fj.), welches im Mittelalter 
an der Stelle altjüdiicher Begräbnisftätten, indem 
man die Grabhöhlen zum Theil zu Wohnungen 
benußte, errichtet worden ift (j. auch d. Art. Kid» 
ron). Ueber Siloah j. noch Robinjons Pal. I, 
384 f. I, 142 ff. Tobler, die Siloahquelle und 


1) Die Kenntnis von dem Ganale war durch Jahrhun— 
derte entichwunden. Er wird zuerſt i. J. 1250 wieder 
erwähnt. In neuerer Zeit wurde er erft eingehender von 
Robinion und Smith (April 1838) unterjudht, ipäter be- 
ſonders von Tobler (März 1846). ©. zur Geihichte ber 
Kenntnis des Ganales Robinion II, 150 ff. Zobler, Siloab, 


S. 18 fi. 


Silpa 
der Oelberg. Set. Gallen 1852. Kneucker, Sieb 
Heidelberg 1873. [Die von Lic. Guthe geleiteten 
Ausgrabungen haben ergeben, daß der heutige 
Siloahteich nur ein Theil einer weitläufigen, den 
ganzen Raum vor der Mündung des Siloahcanals 
in einer Breite von 25—30 m einnehmenden An- 
lage ijt, welche mehrere, Badezweden dienende 
und zum Theil überdedte Wajlerbajjins und ein 
wejtlich vom heutigen Siloahteichftehendes, hallen- 
artiges Gebäude von etwa 7 m Höhe umfaßte; 
daß ferner vor Zeiten ein öftlih vom heutigen 
Siloahteic laufender, breiter, jchön gebauter Ca- 
nal das durch den unterirdiichen Tunnel von ber 
Marienquelle hergeleitete Waſſer in einen anjehn- 
lihen und mit großer Sorgfalt in den Felſen ge- 
hauenen Teich führte, in welchem Guthe den älte- 
ften Theil der Anlagen und den Siloahteich des 
A. und des N. T.'s erkennt, dab endlich weiter 
jüdlic von der das Tyropdonthal durchſchneiden⸗ 
ben alten Mauer, aljo außerhalb der alten Stadt, 
nod) ein Teich von beträdhtlicher Ausdehnung lag, 
der im©. und W. ebenfalls von einer Mauer ein- 
geichlojjen war, und in welchen einft ein über- 
wölbter Treppenbau von außen hinabführte (j. ob. 
über den Unterteich ©.). Nähere Mittheilungen 
und Beweisführung find im Jahrg. 1882 der 
ZDPV. zu erwarten.] M. 


Silpa, Magd Lea's (1. Mof. 29, 24) und nad 
deren Wunſch Halbfrau Jakobs (30, 9—12), dem 
fie zwei Söhne, Gad und Aſſer gebar (35, 26. 
37, 2); zur Beit der Wanderung nad) Aegypten 
belief fi ih ihre Nachkommenſchaft auf 16 Seelen 
(46, 16—18), von welchen 12 israelitiiche Ge- 
ſchlechter abſtammten (4. Mof. 26, 15—18, 44 
bis 47). 


Silbanus, j. Silas. 











Simen: 1) Sohn JIſai's; j. d. Urtt. Jonadab 
und Samma. 2) Sohn Davids; j.d. U. Sam- 
mua. Ferner heißen jo ein von Gibeon ftammen- 
der und in Jeruſalem wohnhafter Benjaminit 
(1. Chr. 9 [8], 32 u. 10 9 38; hier Simeam) | 
und zwei Leviten (1. Chr. 7 ‚30 u. 39 [6, 15 u. | 
24)). 


Simenth, ſ. Joſabad. 


Simei (hebr. Schimi): 1) Der befanntefte 
Träger dieſes häufigen Namens iſt der in Ba— 
hurim (ſ. d. U.) wohnhafte, dem Hauſe Sauls zu— 
gehörige Benjaminit S., Sohn Gera's, ein in 
ſeinem Stamme ſehr angeſehener und einfluß— 
reicher Mann (vgl. 2. Sam. 19, 17), der als Da- 
vid vor Abjalom fliehen mußte, jeinen rachlüchtigen 
Hab an dem unglüdlichen König, der in jeinen 
Augen allein an dem Sturz des Hauſes Saul 
Schuld war, in niedrig-gemeiner Weile durch 
jhadenfrohe Verwünſchungen und Steinwürfe 
ausließ (2. Sam. 16,5 ff.), dann aber nad) Unter- 





1479 


Simei 


drüdung des Aufſtandes ſich beeilte, als erſter 


„unter dem ganzen Hauſe Joſeph“ d. h. unter den 
Zuda gegemüberjtehenden Stämmen Israels den 
heimfehrenden König bei dejjen Uebergang über 
den Jordan zu begrüßen und jeine Verzeihung zu 
erflehen (2. Sam. 19, 16 ff.). In gewohnter 
Großmuth fiherte ihm David trog Abijai’s Ein- 
ſpruch jein Leben eidlich zu, obſchon er der Ueber— 
zeugung war, daß der an „dem Gejalbten Je— 
hova's“ begangene Frevel nicht ungejühnt bleiben 
bürfe, weshalb er jpäter in jeinem Vermächtnis 
der Weisheit Salomo's die blutige Sühne des— 
jelben anbefahl (1. Kön. 2,8 f.). Der Befehl Sa- 
lomo’3, dab ©. nad) Serujalem überfiebeln jolle, 
und die ihm auferlegte eidliche Verpflichtung, den 
Stadtbezirk bei Todesftrafe nicht zu überjchreiten, 
erzielten, daß der von aufwallender Leidenichaft 
leicht zu rajhem und der Vorficht vergefjendem 
Handeln fortgerijjene Mann fi durch eigne 
Schuld ins Verberben ſtürzte. Der Bruch jeines 
Eides durch Verfolgung zweier nach Gath ent- 
jlohener Stlaven gab den Rechtsgrund ab, aud) 
jeinen früheren Frevel durch jeine von Benaja 
vollzogene Hinrichtung zu jühnen (1. Kön. 2, 36 
bis 46). Mit dieſem ©. ift wahrſcheinlich derjenige 
identiſch, der Ejth. 2, 5 u. St. in Ejth. 7, 1 jchein- 
bar als Großvater, in Wahrheit aber ald Vor— 
fahre Mardochai's (j. d. U.) angeführt wird. — 
2) Ein andrer S., Sohn Ela's, vielleicht derjelbe, 
der ald Gegner des Kronprätendenten Adonia 
genannt wird (1. Kön. 1, 8), war Rentamtmann 
Salomo's im Stammgebiet Benjamins (1. Kön. 
4, 18). — 3) Ueber 2 der Linie Gerjon angehörige 
Leviten dejjelben Namens vgl. d. A. Laedan. — 
Sonft führen ihn noch mehrere Leviten (1. Chr.. 
7,29 [6, 14). 7, 42 6, 27]. 26 [25], 17. 2. Chr. 
29,14 u/31,12 f. Esr. 10, 23); zwei Benjami- 


niten, von denen der eine aus Nama ftammte und 


Davids Weinberge beauffichtigte (1. Chr. 28 [27], 
27), der andre auch Sama (hebr. Schema‘) ge- 
nannt wird (1. Ehr. 9 [8], 21 vgl. 8. 13); ein 
Simeonite (1. Ehr. 5 [4], 26 f.); ein Rubenite 
(1. Chr. 6 [5], 4); ein Entel des Königs Jehonja 
und Bruder Serubabels (1. Chr. 3, 19); ein Nach— 

lomme Serubabels (Luk. 3, 26) und zwei Zeit 
genofjen Esra's (Eär. 10, 33. 38). — Zweifelhaft 
it, an welchen ©. bei dem Sad. 12, 13 genannten 
Geſchlecht Simei's zu denken ift, ob an den unter 
Nr. 1 genannten, deſſen Geſchlecht dann Benjamin 
repräjentiren würde (der unter Nr. 2 genannte 
©. fann nicht in Betracht fommen), oder an das 
gerjonitijche Zevitengejchlecht Simei (vgl. Nr. 3); 
legteres ijt das wahrjcheinlichere; der Prophet hat 
dann das königliche und priefterliche Geſchlecht, 
die aud) Fer. 33, 14 ff. zufammengejtellt find, je 
mit einer Nebenlinie namhaft gemacht, wobei die 
Erwähnung der Nebenlinie andeuten ſoll, daß in 
beiden Geichlechtern die Klage eine allgemeine fein 
werde. — Bgl. noch d. A. Sammta. 


Simeon 


Simeon (hebr. Schim'ön, griech. Symeön u. 
Simön — Erhörung), zweitältefter Sohn Jakobs 
von der Lea (1. Moſ. 29, 33, 35, 23. 2, Moj, 
1,2. 1. Ehr. 2, 1) und öfters mit andern Söhnen | 
Lea's, mit Ruben (1. Moſ. 48, 5. 4. Moſ. 2, 12), | 
mit Levi (1. Moj. 34, 25. 30. 49, 5), mit Juda 
(Richt. 1, 3. 17; ſ. u.) näher verbunden, tritt in 
der Batriarchengefchichte nur zweimal hervor: zu- 
erft indem er im Berein mit Levi vor den übrigen 
Jakobsſöhnen die hinterliftige und blutige Rache 
für die Schändbung ihrer Schweiter Dina an den 
Sichemiten vollzieht (1. Mof. 34, 25 f. 30 f.), ein 
Radeact, den Jakob als unbejonnen und ge- 
fahrbringend (34, 30) und ald zu weit gehend 
(49, 5—7) ernftlich misbilligt und mit dem Fluch 
der künftigen Zerftreuung der Nachkommen S.'s 
u. Levi's unter die übrigen Stämme bejtraft, mo» 
gegen der Fanatismus bes jpäteren Judentums 
eine preiswürdige und gottgewollte gerechte Ver— 
geltung darin erfannte (Judth. 9, 2); jodann in» 
dem er von Joſeph, offenbar als der Aelteſte nad 
Ruben (der den Anſchlag feiner Brüder gegen 
Joſeph zu vereiteln gejucht hatte, 37, 21 f. 29 f. 
42, 22 f.), in Aegypten als Geilel gefangen zurüd- 
behalten wurde (42, 24. 36. 43, 23). In ber 
Aufzählung feiner 6 Söhne 1. Moj. 46, 10 u. 
2. Moj. 6, 15 wird der letzte derjelben Saul 
ausdrüdlicd ald der Sohn eines cananäijchen 
Weibes bezeichnet, ein Zeugnis, daß auch bei dem 
Stamme ©., wie bei Juda (j. d. U. Ar. 1) ſchon 
jehr früh eine Vermiſchung mit Canaanitern ftatt« | 
fand. Der in 4. Mof. 26, 12—14 u. 1. Chr. 5 [4], 
24 ff. aufgeführten fimeonitifchen Gejchlechter find 
e8 aber nur 5, indem ein Sohn Ohad weg— 
fällt. Auch ift in diefen Stellen der Name Je- 
muelin Nemuelund Zohar in Serah, jonft 
Name eines Geſchlechtes Juda's, umgeformt, wo— 
gegen Jarib in der Ehr. wol nur Schreibfehler 
für Jadin ift. Die Zahl der waffenfähigen Si- 
meoniten betrug bei der erften zur Zeit Moſe's 
vorgenommenen Zählung unter dem Stammfür- 
ſten Selumiel, Sohn Zuri-Schaddai’3 (4. Moſ. 
1,6. 7,36 u. 8.) 59300 (4. Mof. 1,23. 2, 13), bei 
der zweiten unter dem Stammfürften Semuel, 
Sohn Ammihuds (4. Moſ. 34, 20) nur nod 
22200, eine Verringerung, die man durch die 
Vermuthung hat erflären wollen, der Stamm ©. 
jei durch die Beftrafung derungüchtigen Abgötterei 
mit dem Baal Peor, an welcher einer feiner Für- 
ften Simri, Sohn Salu’s, in hervorragender 
Weife betheiligt war, bejonders ſchwer mitge- 
nommen worden (vgl. 4. Moj. 25, 3. 5. 14). Wie 
dem auch jei, jedenfalls ift der Stamm verhältnis 
mäßig früh ſtark zujammengeichmolzen und hat 
im israelitiſchen Vollsſtaat nur für furze Zeit 
eine jelbftändige Bedeutung zu behaupten ver- 
modt. In der Chronik (1. Chr. 5 [4], 24 ff.) wird 
der Hauptbejtand des Stammes gerabe auf jenen 
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Sohn einer Canaanitin, Saul, zurüdgeführt und 


Simeon 





ausdrüdlich im Gegenjaß zu dem Kinderreichtum 
feines Ablömmlings Simei bemerkt, daß deſſen 
Brüder, d. h. die übrigen Simeoniten, nicht viel 
Söhne hatten, und daß der ganze Stamm ſich 
nicht in gleicher Weife, wie Juda, vermehrte. Auch 
icheint da3 Bortommen der Namen Mibjam (ſ. d. 
U.) und Misma fowol unter den Nachlommen 
jenes Saul (1. Chr. 5 [4], 25) als unter den Söh- 
nen Ismaels (1. Moſ. 25, 13 f.) darauf Hinzu- 
deuten, daß fich die Simeoniten, wie mit Canaa- 
nitern, jo auch mit ißmaelitiichen Araberftämmen 
vermiichten. — Der Spruch Jakobs über Simeon 
(1. Moſ. 49, 7) aber weiit darauf Hin, daß Der 
Stamm gar fein eigenes Gebiet hatte, jondern im 
Gebiet andrer Stämme zerfireut war; und im 
Segen Mofis (5. Moſ. 33) ift er gar nicht erwähnt. 
In Hof. 19, 1—9 endlih, wo den Simeoniten 
zuerjt 13 (14) Städte im Mittagsland (Negeb) 
und dann noch einmal 4, von denen 2 ebenfalls 
zum Mittagsland, die 2 andern aber zur Nie- 
derung (Sephela) gehören, als ihr Erbtheil zuge- 
wiejen werben, wird zweimal ausdrücklich bemerkt, 


| daß ihnen diefe Städte vom Gebiet Juda's zuge- 


theilt worden feien; und bemgemäß finden wir 
auch alle dieje jimeonitijchen Städte in Joſ. 15, 
26—32 u. 42 unter den Städten Juda's aufge» 
führt, ausgenommen Seba, Bethul, Beth-Marca- 
both, Hazar-Suja und Saruhen, von denen aber 
letzteres mit Silhim (Joſ. 15, 32; ſ. Saaraim), 
Bethul mit Cheſil (Joſ. 15, 30; ſ. Bethuel), 
Seba (j. d. U.) mit Sema (of. 15, 26) und viel- 
leicht auch Beth-Marcaboth (ſ. d. U.) und Hazar- 
Suſa mit Madmanna und Sanjanna (Joſ. 15, 31) 
identisch find. Auch jonft fommen mehrere die- 
jer Städte als Städte Juda's vor; jo Bethul 
(— Bethel), Horma und Aſan, auch Ramoth 
(vgl. of. 19, 8 u. d. U. Baalath-Beer) in 
1. Sam. 30, 27 u. 30 (vgl. B. 26) bezüglich der 
Beit Davids, Beerjeba in 2. Sam. 24,7. 1. Kön. 
19, 3 u. 2. Kön. 23, 8 bezüglich der Zeiten Da- 
vide, Ahabs und Joſia's und Zillag, das im Be- 
fig des Philifterfönigs Achis von Gath gemejen 
war, in 1. Sam. 27, 6 für die Zeiten Davids und 
ber Könige Juda's. MUeberhaupt werden jene 
Städte als fimeonitifche nur noch Joſ. 21, 4.9.16 
(Ain) und 1. Chr. 7, 59 (wo dafür richtiger Aſan 
fteht). 65 (Hebr. 6, 44. 50) in der Aufzählung der 
Zevitenftädte und mit Abweichungen in den Na— 
men 1. Chr. 5 [4], 28—33 angeführt. — Achten 
wir auf die jonjtigen Andeutungen über die Ge 
ihichte des Stammes Simeon, jo erflärt fich dieſer 
ganze Sachverhalt, theild aus dem Berhältnis 
diejes Stammes zu Juda, theil$ daraus, daß der- 
jelbe im Weftjordanland die Lebensweiſe der Hir- 
tennomaden fefthielt, ohne ein feites ftaatliches 
Gemeinwejen zu gründen, weshalb es ihm ähn- 
fich nieng, wie dem Stamm Ruben (j. d. U.) im 
Ditjiordanland. Aus Nicht. 1, 3. 17 wiſſen wir, 
daß er fich zur Eroberung des jüdlichen Zandes- 


Simeon 


theild an Juda angeichloffen hatte, und daß beide 
Stämme gemeinjam unter anderm Horma-Je- 
phath eroberten. Während der mächtige Stamm 
Juda den Löwenantheil der gemachten Eroberun- 
gen in Befig nahm, mußten ſich die Simeoniten 
mit den im äußerften Süben und Südweſten ge- 
Iegenen und theilweife nur als Weideland muß» 
baren Landftrichen begnügen, wo fie fich einerſeits 
mit Ganaanitern und Ismaeliten vermiſchten, 
anbrerjeit3 aber auch in Juda aufgiengen. Nach 
1. Ehr. 5 [4], 31 ſollen fie ihre Städte bis auf 
den König David im Befig gehabt haben. Das 
fann freilich nicht von allen gelten, 3.8. nicht von 
BZillag, das ſchon zuvor in philitätichen Beſitz 
übergegangen war (f. o.). Andrerſeits fönnen bie 
Simeoniten ihre Städte auch nicht zur Zeit Da- 
vids verlaffen haben. Ihr Verhältnis zu David 
entjpricht ganz ihrer alten Berbinbung mit dem 
Stamm Juda. Bei feiner Erhebung zum König 
Geſamtisraels ftellte ihm der St. Simeon 7100 


jtreitbare Männer (1. Chr. 13 [12], 25). Auch 


muß noch bis zur Zeit Hiskia’3 (f. u.) wenigſtens 
ein Theil des früheren Niederlaffungsbezirt3 von. 
Simeoniten beießt geblieben fein. Wahrjcheinlich 
will bie Notiz nur die Thatiache erflären, daß die 
ſimeonitiſchen Städte von Davids Zeiten an in 
der Geichichte ald „Städte Juda's“ vorkommen, 
und geſchichtlich mag aus ihr zu entnehmen jein, 


daß der Stamm ©,, jeit David König geworben | 


war, wenn er auch nod) in Sephatja, dem Sohn 
Maecha's, feinen bejonderen Stammfürſten hatte 
(1. Ehr. 28 [27], 16), den Zufammenhalt verlor 
und ſich aufzulöfen begann; jedenfalls geichah 
dies, jeit nad) der Reichsſpaltung der von ihm be— 
fiedelte Bezirk zum Reiche Juda gehörte (vgl. 
©. 779b); und daraus wird die Nichtermähnung 
de3 Stammes ©. in 5. Moſ. 33 zu erflären fein. 
Dod wurde nur ein Theil deſſelben von dem 
Stamme Juda aufgeiogen; einzelne Bruchtheile 
erhielten jih und ſuchten andre Niederlaffungen 
und Weideplätze auf. So ift wol auch ein Theil 
nach Rordisrael verzogen ; wenigftens scheint 2.Chr. 
15, 9 u. 34, 6 vorausgefegt zu jein, daß es in den 
Zeiten der Könige Affa und Joſia auch im Nord— 
reih Simeoniten und fimeonitiihe Städte gab; 
und die Zuſammenſtellung Beerjeba’s mit Bethel, 
Gilgal und Dan, den Hauptitätten des unreinen 
Jehovacultus im Behnitämmereich und die Hin- 
deutung auf Wallfahrten, von diefem aus nad) 
Beerjeba bei dem Propheten Amos (5, 5. 8, 14) 
läßt auf nähere Beziehungen und regen Berfehr 
zwiichen diejer Simeonitenftabt und dem Nord» 
reiche ſchließen. Doch waren die Reite der Simeo- 
niten, welche die Lebensweiſe der Hirtennomaben 
und ihre Stammesdeigentümlichkeit zäher feithiel- 
ten, durch die politifchen und die Bevölferungs« | 
verhältnifie des Weſtjordanlandes vorzugsweiſe 
darauf Hingemiejen, die ihnen nöthigen neuen 
BWeide- und Niederlaffungspläge im Süden jen- | 
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Simon 

ſeits der Grenzen bes israelitifchen Gebiets zu 
juchen. Von zwei in die Zeit Hiskia's fallenden 
erfolgreichen Unternehmungen diefer Art gibt ung 
der Abſchnitt 1. Chr. 5 [4], 34—43 Kunde. Unter 
der Führung von 13 Fürften nahm eine anjehn- 
liche Schaar von Simeoniten einen weiten zur 
Weide geeigneten Landitrih in Beſitz, der ſich 
von der Gegend von Gedor oder vielmehr — denn 
jo wird mit der Sept. zu lefen fein — von Gerar 
bis an die Dftjeite des Thales d. h. mol des Thal- 
grunds von Gerar (f. d. Artt. Gedor u. Gerar) 
erftredte und damals von Ablömmlingen Hams, 
d. h. Kanaanitern oder Eufditen, und von Meu— 
nitern (j. d. U. Maon) beiegt gemejen war, Eine 
andre Schaar von 500 Simeoniten unter 4 Häupt- 
lingen 309 auf das Gebirge Seir, vernichtete den 
legten Neft der Amaletiter (f. d. A.) und nahm 
deren Wohnfige ein. Die Annahme, daß von 
biejen auf dem Gebirge Seir wohnenden Simeo- 
niten die Anfrage ausgegangen jei, welche Jejaja 
in €. 21, 11 f. beantwortet, und daß das von 
Higig in Spr. 30, 1 u. 31,1 entdedte angebliche 
Königreih Maſſa das dort von denjelben begrün- 
dete ißraelitiiche Gemeinweſen fei, entbehren jedes 
fiheren Fundamentes. Ueberhaupt verichwindet 
der Stamm ©. feit der Beit Hiskia's (von der 
oben erwähnten Stelle 2. Chr. 34, 6 abgejehen) 
ganz aus ber Geſchichte. Unter den aus dem Eril 
Heimgefehrten werben feine Simeoniten genannt; 
dagegen finden wir die wichtigſten früher fimeo- 
nitiichen Städte von lindern Juda's beſetzt (Neh. 
11,25 ff.). Die Ableitung des Stadtoberften von 
Bethulien Dfiad und der Judith vom Stamme 
Simeon (Juth. 6, 10. 8, 1. 9,2) Hat feine ge- 
ichichtliche Bedeutung. Nur in den prophetiichen 
Bildern der fünftigen Bollendung des Gottes» 
reiches behielt audy der St. Simeon jeine Stelle 
(Sej. 48, 24 f. 33. Offenb. 7, 7). — Er. 10, 31 
fommt noch ein andrer Träger ded Namens ©, 
vor. Nach 1. Maft. 2, 1 führte ihn auch ein PBrie- 
fter aus der Claſſe Jojarib, der Urgroßvater bes 
Judas Maffabäus. Sonſt vgl. Auf. 3, 30. Ueber 
den uf. 2, 25. 34 erwähnten ©. ſ. d. A. Sy— 
meon und im übrigen d. A. Simon. Zu vor- 
jtehendem Urt. aber vgl. beſonders K. H. Graf, 
der Stamm Simeon, Meißen 1866. 


Simon (— Simeon). 1) Simon, Sohn bes 
Onias, ein jübticher Hoherpriefter, deſſen Ver— 
dienfte um ben Tempel und um ben Gottesdienft 


‚im Buch Jeſus Sirach geprieien werden (Sir. 


50,1). Es kann entweder Simon I, Sohn 
Onias' I, gemeint jein, der im Anfang bes 
3. Jahrhunderts dv. Ehr. lebte, oder Simon II, 


| Sohn Onias’ II, der gegen Ende des 3. Jahrh. 


vor Ehr. lebte. Letzteres iſt wahrjcheinlicher, da 
Jeſus Sirach im Anfang des 2. Jahrh. vor Ehr. 
ichrieb, und jeine Schilderung den Eindrud macht, 
daß er den von ihm gepriejenen Hohenprieiter 


Simon 








jelbft noch beim Dienfte gejehen hat (j. auch d. U. 
Jeſus Siradı). — 2) Simon der Malfabäer, 
Sohn des Mattathias, älterer Bruder des Ju 
das und Jonathan (j. d. Artt.) 1. Maff. 2, 3. 
Schon der fterbende Mattathias hatte ben Simon 
jeinen Brüdern ala Rathgeber empfohlen (1. Mat. 
2,65: „Euer Bruder Simon ift weije; demſelben 
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ı jüdische Volk jah darin mit Recht den Zeitpunkt 
der völligen Befreiung Israels vom heibnijchen 
Joche, und begann von nun an (142 v. Chr.) eine 
neue Zeitrehnung nad) Jahren Simons „des 
Hohenprieiter und Fürften der Juden“ (1. Matt. 
13, 34—42). Die nächſte Aufgabe Simons war 
ed nun, den zugeitandenen Befig auch thatſächlich 


gehorchet ald einem Vater“). Und wenn aud) zu— 
nächſt die jüngeren Brüder Judas nnd Jonathan 
an die Spige der maltabäiichen Erhebung traten, 
io hat doch jchon neben ihnen auch Simon hervor- 
ragenden Antheil an den gemeinfamen Kämpfen, 
Leiden und Siegen genommen, Unter Judas 
hat er bejonders durch feinen glüdlichen Kriegs- 
zug nad) Galiläa für die Ausbreitung der malfa- 
bäifchen Erhebung im Norden Paläjtina’s erfolg- 
reich gewirkt (1. Maft. 5, 17— 23). Nach Judas’ 
Tod theilte er mit Jonathan dejjen Niederlagen 
und erite Erfolge (1. Matt. 9, 33. 37. 62. 65. 67). 
Im 5.147 vor Ehr. finden wir ihn an ber Geite | 
Jonathans in der Schlacht gegen Apollonius, den 
Feldherrn des Demetrius IT (1. Mat. 10, 74. 82). 
- Als im 5%. 146 vor Ehr. der ſyriſche Prätendent 
Trypho gegen Demetrius II auftrat und Jona» 
than jich auf des eriteren Seite jchlug, erhielt Si- 
mon jogar eine officielle Stellung. Er wurde von 
Trypho zum „Hauptmann über das Land von 


zu fihern. In einigen Orten, nämlich in Gazara 
(jo ift 1. Daft. 13, 43 ftatt Gaza zu lejen) und in 
der Burg von Ierufalem, lagen noch jyrijche Ve: 
jagungen. Dieje galt es vor allem zu vertreiben. 
Eriteres gelang durch Gewalt, legteres durch Ein- 
ſchließung und Aushungerung der Belagung. Im 
3.141 v. Chr. nahmen die Jsraeliten in feier- 
licher Proceifion wieder Bejig von der Burg 
(1. Maft. 13, 43— 52). Damit war in der That 
die volle Befreiung Jaraels von heidniſcher Ober: 
hoheit hergeitellt. Infolge der inneren Wirren im 
igriichen Reiche blieb Simon von dorther unbe- 
helligt; und jo werden diefe Jahre jeiner Regie— 
rung als eine Zeit vollkommenen Glüdes und 
\ Friedens geichildert. „Er hielt Frieden im Lande, 
daß eitel Freude in Israel war. Und ein jeder 
beſaß feinen Weinberg und jeinen Garten mit 
Frieden, und durfte fich nicht? beiorgen; denn 
‚niemand durfte fie überziehen. Und die Könige 
‚in Syrien tonnten ihnen die Zeit nicht mehr Scha- 





Tyrus an bis am Aegypten” ernannt (1. Mall. 
11,59). Als jolder eroberte er Joppe und baute 
die Feitung Adida (1. Maft. 12, 33 f. 35). Nach— 
dem das Verhältnis Jonathans zu Trypho eine 
feindliche Wendung genommen hatte, und Jona» 
than von Trypho gefangen genommen worden 
war (1. Malt. 12, 39 ff.), trat Simon an die 
Spitze des jüdijchen Volles. Durch Vollsbeſchluß 
zum Führer gewählt, bot er zunädjit alles auf, 
um den Jonathan aus der Gewalt Trypho's zu 
bejreien. Wber jeine Bemühungen waren ver- 
gebens. Troß Erfüllung der geftellten Bedingun- 


‚den thun. Und er hielt Recht im Lande, und 
ſchützte die Armen unter jeinem Bolfe wider Ge- 
walt, und jtrafte alles Unrecht, und vertilgte die 
Gottlofen“ (1. Matt. 14, 11—14). Zur Befeiti- 
gung jeiner Herrſchaft erneuerte Simon aud die 

ſchon von Judas und Jonathan angelmüpften 
freundichaftlihen Beziehungen zu den Römern, 

und erlangte von ihnen den Abſchluß eines fürm- 
fihen Schug- und Trutzbündniſſes, 139 v. Chr. 

(1. Matt. 14, 16—24. 15, 15—24. Vgl. d. Artt. 

Lucius und Numenius). Schon im Jahre zu- 
vor, 140 v. Ehr., war in einer feierlichen Ber: 


gen gab Trypho den Jonathan nicht frei, jondern | jammlung von Vertretern des gejamten jübijchen 
ließ ihn zu Baskama meuchlings ermorden. Sein | Volkes zu Jerufalem der folgenreiche Beſchluß ge- 
Bruder Simon fonnte ihm nur noch ein feierliches | faßt worden, in banfbarer Anerkennung der großen 
Begräbnis bereiten (1. Matt. 13, 1-30). So Berdienfte, welche Simons Brüder und er jelbit 
trat nun Simon in das Erbe Jonathans als ſich um das jüdiiche Bolf erworben hatten, das 
Hoherpriejter und Fürſt der Juden (143 | Hoheprieftertum und Fürſtentum in Si- 
bis 135 v. Ehr.). Da im ſyriſchen Reiche die bei 'mons Hauſe für erblih zu erklären 
den Prätendenten Demetrius Il und Trypho (1. Matt. 14, 25 ff., bei. 8. 41-49). Damit ern- 
noch mit einander fämpften, jo wurde es ihm nicht | tete Simon die reife Frucht aller gemeinjamen 
ichwer, die von Jonathan errungene Stellung zu | Arbeiten und Kämpfe der drei maffabäijchen Brü- 
behaupten. Ja es gelang ihm jogar, volle Ab- | der. Hatten Judas und Jonathan factiich die 
gabenfreiheit, d. h. aljo die gänzliche Unabhängig: Macht des Haufes begründet, jo iſt doch erſt Si- 
teit des jüdischen Gemeinwejens von den ſyriſchen mon der Begründer der hasmonäiichen Dynastie 
Königen zu erreichen. Da nämlich Trypho ſich geworden (ſ. au) den U. Maftabäer). — Segen 
als treulos gegen die Juden erwieien hatte, jo | Ende jeiner Regierung wurde aud Simon wieder 
war es ſelbſtverſtändlich, daß dieje nun wieder |in die ſyriſchen Angelegenheiten verwidelt. De 
auf Seite des Demetrius traten. Simon jandte | metrius II war auf einem Kriegszuge gegen die 
eine Geſandtſchaft an denjelben, und dieſe erlangte | Barther in deren Gefangenihaft gerathen und 
von ihm ein Decret, durch weiches den Juden | damit vorläufig vom Schauplage abgetreten. Der 
volle Abgabenfreigeit eingeräumt wurde. Das | Erbe jeiner Anjprühe war jein Bruder An- 


Simon 
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tiohnsVIL Sidetes. Diefer beftätigte zunächſt muthen, * der Beiname Zelotes“ lediglich 
dem Simon alle ſeine Rechte und Privilegien dadurch entjtanden iſt, daß Qucas den Beinamen 
(1. Maft. 15, 1—9). Sobald er aber im Kampje „Kananites“ (der Kananit, von ana Gebürtige) 
gegen Trypho entjcheidende Fortichritte gemacht | appellativijch (— ber Giferer) gebeutet hat. Die 
und diefen in der Feſtung Dora eingejchloffen | Angaben jpäterer über die Miſſionsthätigkeit 
‚und den Märtyrertod des Simon von Kana jind 
‚ ohne allen Verlaß. — 3) fommt ein Simon unter 
fung Hülfstruppen, melde Simon ihm jandte, | 


hatte (1. Maft. 15, 10—14), nahın er auch gegen 
Simon eıne feindliche Haltung an. Eine Abthei- 


wurde ftolz zurüdgemiejen, die früher dem Simon | 


gegebenen Zufiherungen widerrufen, und von 
ihm die Herausgabe der Städte Joppe, Gazara 


während er jelbft den aus Dora entflohenen 


Trypho verfolgte, jeinen fFeldherrn Kendebäus 
zur Belämpfung Simons nad Judäa (1. Malt. 
15, 26 —41). Simon war zu alt, um jelbjt noch 
einmal zum Schwerte zu greifen. Er jandte jeine 
Söhne Judas und Johannes gegen Kende— 
bäus; und dieje erfochten einen volljtändigen 
Sieg über den feindlichen Feldherrn (1. Maft. 


16,1—10). Somit war aud) dieje Gefahr wieder | 
vollftändig bejeitigt. — Ein paar Jahre jpäter | 


fiel Simon als Opfer des Meucelmordes durch 
die Hand eines jeiner nächiten Verwandten. Sein 
eigener Schwiegerjohn Ptolemäus tradtete 
nad) der Herrihaft im Lande und ermorbdete den 
Simon jamt jeinen Söhnen Mattathias und Ju— 
das bei einem Gelage in der Feſtung Dof bei 


Jericho, 135 v. Ehr. (1. Malt. 16, 11 ff.) — 


3) Simon hieh auch ein Benjaminite, der nad) 
2. Maft. 3, 4 zur Zeit des Hohenprieſters 
Onias II „Boriteher” (Luth.: Bogt),d. h. wahr- 


ſcheinlich Oberſchatzmeiſter des Tempels von Fer | 


rujalem war. Erverrieth wegen Streitigfeiten mit 


dem Hohenpriefter Onias die Schäße des Tempels | 


an den ſyriſchen Feldherrn Apollonius (zur Zeit 
des Königs Seleucus IV, 187—175 v. Ehr.), 
und gab dadurd Beranlafjung zur Plünderung 
des Tempels durch Heliodorus (2. Maft. 3, 4 ff.). 
Ald nah der Vereitelung des Unternehmens 
Heliodors jener Simon feine feindjeligen Um— 


den Brüdern Jeju vor, Marc. 6, 3, Matth. 
13, 35 (j. d. Urtt. Jakobus und Joſeph). 


‚ Diejenigen Alten und Neueren, welche dieje Brü- 
‚der Fünftlich zu Bettern Jeſu machen, identifi- 
und der Burg von Jeruſalem gefordert. Da Si- 
mon hierauf nicht eingieng, jandte Antiochus, | 





ciren ihn einerjeit3 mit dem gleichnamigen Apojtel 
(dagg. ſ. d. A. Jakobus), andererjeitö mit einem 
Symeon, Sohn des Kleophas, der als Verwand— 
ter Jeſu und Nachfolger Jatobus des Gerechten 
nah Eujebius (K. Geſch. 3, 32) der Gemeinde 
von Jeruſalem vorgeftanden und unter Trajan 
hundertundzwanzigjährig den Kreuzestod erlitten 
hat, aber in der Quelle weder ald Bruder des 


Herrn noch als Apojtel bezeichnet wird. — 4) hat 


der Bater des Judas Jicharioth ebenfalls Simon 
geheißen und bereits den Beinamen Jicharioth 
geführt (j. d. A. Judas). — 5) Bei einem Pha- 
rijäer Simon ift Jejus (Luc. 7,36 f.) zu Gajt, als 


‚die „große Sünderin“, offenbar eine durch die 


| 





Predigt Jeju gerettete Proftituirte, hereintritt 
und ihm die Füße jalbt: er wird wegen jeiner 
wenig liebreichen Gedanken darüber, daß Jeſus 
dies duldet, von ihm beſchämt und zured)tgewiejen. 
— 6) Auch die Salbung zu Bethanien (Marc. 
13, 3 f.. Matth. 26, 6 F.)) geht im Hauje eines 
Simon vor, welder — vom Ausſatz genejen, 
möglicherweije von Jeſu davon geheilt — den 
Beinamen „der Ausjäpige” behalten hat. Einige 
vermuthen in ihm den Mann der Martha oder 
den Bater des Lazarus; aber es ijt auch mög- 
lid, daß jenes Gajtmahl gar nicht im Hauje der 
befannten Geſchwiſter vorgeht, jondern von ans» 
deren bethanifchen Freunden Jeſu ihm bereitet 
und Lazarus mit jeinen Schweitern nur daran 
betheiligt ift. Daß diejer „Simon der Ausjägige“ 
mit dem Pharijäer Simon in Luc. 7 identiſch 


triebe fortjegte, begab fi Onias zum König, um | jei, dafür läßt ſich nichts als die Gleichheit des 
dagegen Borftellungen zu maden (2, Maft. Namens und der im Hauje vorgehenden Hand— 
4, 1—6). Es wird aber nichts über den Erfolg: lung anführen, während die näheren dharafteri- 
jeiner Reife und über die weitere Geſchichte Si- ſtiſchen Umſtände und die jonjtigen Perjonalver- 


mons erzählt. Nad 2. Maft. 4, 23 war der 
nachmalige Hohepriefter Menelaus ein Bruder 
jene Simon. Schü. 


Simon: im N. T. ein bejonders häufiger 
Name. 1) Fit Simon der eigentlihe Name des 
Petrus (j. d. U). — 2) Ein zweiter Simon im 
Apoſtelkreiſe führt Marc. 3, 18, Matth. 10, 4 


hältnifje jo verichieden wie möglich find. — 7) Ein 
Simon von Eyrene, der von zahlreichen Juden 
bewohnten nordafrifaniichen Griechenftadt, fommt 
in der Leidensgeichichte Jeju vor (Mc. 15, 21. 
Mtth. 27, 32. Luc. 23, 26). — Vermuthlicd in 
Serujalem anfällig, fommt er am Charfreitag 
eben vom Felde, ald Jeſus auf jeinem Todes» 
gange der Laſt feines Kreuzes erliegt; die hin- 


den Beinamen „von Kana”; Luc. 6, 15. Apftlg. | ausführenden römifchen Soldaten laſten dasjelbe 


1,13 heißt er der Zelot. Nach leßterem wäre 
er ein (ehemaliges) Mitglied der von Judas dem 
Galiläer (j. d. U.) hervorgerufenen theokratiſchen 


Revolutionspartei geweien; allein es ift zu ver- | 





dem Simon von Eyrene ald dem erjten beiten 
nad Römerart auf. Vielleicht hat dies unfreis 
willige Kreuztragen ihn dem Heilande innerlich 
nahegebracht: wenigſtens müfjen nach Marc. 15,21 


Simon 
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jeine Söhne Chriften, und — muthmaßlich ale Simon, der nad) Joſephus dem römiſchen Statt⸗ 


Mitglieder der römischen Gemeinde — dem Evan- 
geliften und jeinen erften Lejern wohlbekannt ge- 
weſen jein. — 8) Apitg. 9, 43 fommt ein Gerber 
Simon vor, ein Ehrift zu Joppe, bei dem Petrus 
längere Zeit zu Gafte ift. — 9) Ebenfalls in der 


Apojtelgeihichte C. 9, 9—24 tritt ein Zauberer 
Simon auf, der dann in der ältejten Kirchen- 


und Keberhiftorie eine große Rolle jpielt. Als 
bei der mit dem Tode des Stephanus eintreten- 
den Seriprengung der Urgemeinde der Armen» 
pfleger Philippus nad; Samarien kommt und 
das Evangelium predigt, trifft er dort auf einen 


Wunderwirkungen bes Bhilippus imponiren ihm; 
auch er läßt fich taufen, und als bald darauf 
Petrus und Johannes den befehrten Samaritern 
die Hände auflegen und hierbei die Geiftesgaben 
der Urgemeinde aud) hier erwachen, bietet Simon 


ihnen Geld an, wenn fie auch ihm das Geheim- 


nis, den h. Geift mitzutheilen, verrathen wollten. 


Petrus, entrüftet über die Unlauterfeit diejes 
' König (f. Ela) bei einem Gelage in Thirza um- 
Bezeihnung des Um-Geld-Kaufens geijtlicher 


Anerbietend (von dem ſich die mittelalterliche 


Würden ald „Simonie” herichreibt), meist ihn 
ſcharf zurüd, worauf wir in der Apoftelgejchichte 
nicht3 weiter von dem Manne vernehmen. Die 


'XXII, ©. 663). 





halter Selig unfaubere Dienfte geleiftet, muß auf 
ſich beruhen. Bg. 


Simran (hebr. Zimran, bei Luther auch Sim- 
ron) heißt der erfte Sohn Abrahams und der 
Ketura (1. Moj. 25, 2. 1. Ehron. 1, 32). Die 
Namensformen der Sept. Zombrän, Zembrän, 
Zebrän, Zembrän führen auf Zabram, die weftl. 
von Mekka am Rothen Meer gelegene Königs— 
jtadt der Kinäbofolpiten (vgl. über fie ZDMG. 
Der hebr. Namensform fommen 
nod näher die Zamareni de3 Plinius (h. n. 6, 32) 


Simon, der fic) „für ettvad Großes“ ausgibt und ‚im Innern Mrabiend. Ob das er. 25, 25 er- 
fe reger — ne iſt, wie viele annehmen, ijt jehr zweifelhaft (I. 
die wunderwirkende DOffenbarıng, wenn nicht | 


gar Incarnation Gottes verehrt wird. Die echten | 


wähnte Bolt Simri mit diefem Simran identiich 
Simri). 

Simri (gried. Zambri, aud) Zamares) 1) he— 
bräiiher Mannsname, von alter Zeit her nicht 
jelten, wie ihn 3. B. der von Pinehas (ij. d. U.) 
wegen abgöttijcher Buhlerei getödtete Simeoniter- 
fürft trug (4. Moſ. 25, 14; vgl. ferner 1. Ehr. 
2,6. 9 [8], 36. 10 [9], 42. 2. Chr. 29,13). Am 
befannteften ift Simri, der Weldzeugmeiiter 
(„Oberfter der Hälfte der Kriegswagen“) Ela's 
von Israel, durch deſſen Berihwörung dieſer 


gebracht wurde; nach der recipirten Zeitrechnung 
im J. 929. ©. machte ſich ſelbſt zum König und 


brachte ſämtliche männliche Nachkommen der 
Dynaſtie Baeſa um. Aber das Heer, welches zur 


nämlichen Zeit vor Gibbethon lagerte, erkannte 
ihn nicht an, ſondern rief den Feldoberſten Omri 
gleichfalls diviniſirten zweideutigen Gefährtin im Lager zum König aus, der in Eilmärſchen ge— 
Helena eine phantaſtiſche Laufbahn fortgeſetzt, ein gen Thirza heranrückte, und die Stadt in ſchnel⸗ 
mit dieſen Vergötterungen zuſammenhangendes lem Handſtreich nahm. S. hatte ſich in den be— 
gnoſtiſches Lügenſyſtem ausgebreitet und zuletzt feſtigten Centralbau des Reſidenzſchloſſes zurüd- 
als hartnäckiger aber überwundener Feind der gezogen, mit dem er ſich, als er die Stadt ein— 
Apoſtel den Untergang gefunden habe. Eine genommen ſah, verbrannte. Seine Regierung 
Menge phantaſtiſcher Fabeln hat ſich an ſeinen Hatte nur ſieben Tage gewährt (1. Kön. 16, 9—20; 
Namen geheftet; offenbar hat ihn die mit dem vgl. 2. Kön. 9, 31). — 2) Name eines Volks, 
Gnofticismus ringende Kirche des zweiten Jahr- | welches Jeremia 25,25 mit andern unter dem 
hundert? zum Prototypen dieſer heidniſch⸗ chriſt⸗ gottlichen Zornverhangnis ber Siege Nebukad— 
lichen Miſchſyſteme ausgedichtet. Aber ein trifti- nezars erliegen ſieht. Nach dem Faden der Auf— 
ger Grund, auch die nüchterne Nachricht der reihung, der von Juda ausgehend die näheren 
Apoſtelgeſchichte zu einem Niederſchlag dieſer und ferneren Völker gruppenweiſe aneinander- 
Sagenbildung zu ſtempeln, liegt nicht vor, und fügt, kann bei dieſem Volk Simri weder mit 
ſelbſt der altkirchlichen Simon Magus-Sage fehlt | der ſyriſchen Tradition und den meiſten neuern 
ſchwerlich aller Hiftorifche Kern. Zaubertünfte in an Zimran, das feturäifche Nrabervolf (1. Moſ. 
Verbindung mit phantaftiiher Religionsmenge- | 25, 2), noch an den Stamm der Zamareni und 


alttirchliche Ueberlieferung will willen, daß er zu 
jeiner Selbtvergötterung zurüdgelehrt, mit einer 





rei, den herrichenden Hunger nach finnenfälliger 


religiöjfer Erfahrung ausbeutend, erfüllen die 
Zeit, und fein Boden war fruchtbarer für fie ala 
der des halbheidnifchen, Halbjüdiichen Samariter- 
volfes, da® auch nad anderen Nachrichten zur 
Zeit Jeſu und der Apoftel in ftärfiter religiöfer 


Erregung war. — Ob Simon Magus, den die 


Kirchenväter au Gitta in Samaria ftammen 
laſſen, ibentijch jei mit einem cyprijchen Zauberer 





die Stadt Jabra im inneren Arabien gedacht wer- 
ben; dieſe wären V. 24. einzureihen geweſen. 
Ebenjowenig an das phöniciihe Simyra ober 
die aethiopiihen Sembritai; jene würden zu 
8.22, dieje zu V. 19 zu ftellen geweien jein. Da 
Jeremia den Namen zu Elam und Medien grup- 
pirt, hat die Anficht einiger engliicher Keilichrift- 
forjcher viel für fich, die auf dem Obelisken Sal- 
manaſſars II ein Land Simri fejen, dem dur 
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den Zujammenhang ber Inſchrift die Lage weit: | 


lid von Medien, nördlich von Elam, öſtlich vom 
Tigris, jüdlih vom Urmiajee zugewiejen wird. 
Schrader allerdings nimmt an (KGF. ©. 171), 
daß der fragliche Name nicht Simri, — 
Namri geleſen werben müſſe. 1. 


Zimron (hebr. Schimron) heißt ein Sohn und 
ein von ihm abgeleitetes Geichleht Iſaſchars 
(1. Moſ. 46, 13. 4. Mof. 26, 24. 1. Chron. 
8 [7,1 


Simron oder Simron Meron (Joſ. 19, 15), 
eine nordcanaanitifhe Königsftabt (of. 11, 1. 
12, 20), die dem Gebiete Sebulons zugetheilt 
wurde (19,15). Da die Sept. den Namen Sy- 


moön jchreiben und der Talmud fie Simonia 


nennt, jo haben Neubauer, de Sauley und Eon. 
der ©. in dem Dorfe Semunije, 2 Stunden weft: 


ih von Nazareth, dem Simonias des Jolephus | 


(Zeben 24), wiederfinden wollen. Allein fo weit 
füdlich — in Niedergaliläa — lag die Stadt gewiß 
nicht. Aber auch an Märön (weitfich vom See 
Chuͤle) oder an Mörön (meftlich von Safed) wird 
man nicht denken dürfen, Wahrſcheinlich fenn- 
zeichnet die Lage des alten ©. das heutige es- 
Semirlje, ein Dorf 1 Stunde nördl. von Alta 
das Casale Somelaria Templi der Kreuzfahrer 
(Socin-Bäbdelers Pal. 2. Aufl. ©. 322). M. 


Simſon, der legte der zwölf Richter in Israel, 
von welchem das Buch; der Richter berichtet. Er 


heißt im Hebrätichen eigentlih Shimichon, in 
der griechiſchen Überjegung des U. T. und auch 


Hebr. 11, 32 Sampion, in der Bulgata und 
im Anschluß an fie auch bei Luther in Hebr. 
11, 32 und bei Engländern und Franzoſen Sam- 
jon. Seine Geſchichte wird Richt. C. 13—16 
erzählt, in einem Abjchnitte, welcher durch vieles 
Eigentümlihe in Inhalt und Form zu der An— 
nahme nöthigt, daß er urjprünglich einer andern 
Schrift, welche wahricheinlich die Kämpfe israeli⸗ 
ſcher Helden gegen den philiftäiichen Erbfeind 


und insbejondere Simſons Heldenthaten dar: 
ftellte, angehört habe und von dem Verfaſſer des | 


Richterbuches durch die chronologiſchen Notizen 
am Anfang, in der Mitte und am Ende (13, 1. 
15, 20. 16, 31) in defien Darftellung eingefügt 
worden jei. Nur in diejen Zuſätzen des Berfai- 
jerö (15, 20. 16, 31) ift von einem Richteramte 
Simjons die Rede, während in der von ihm be- 
nugten Schrift jelbjt keinerlei Beziehung darauf 
ſich findet. Und in der That, wenn nach 3, 10 
bie beiden wejentlihen Functionen diejes Amtes 
in dem Richten über das Voll oder über einen 
Vollsſtamm im (Frieden und in der Unführung 
des Volls im Kriege zu ſuchen find, fo ift der- 
gleichen bei Simjon nicht zu finden, deſſen Wir- 
fen lediglich in einzelnen Kraftitüden perſön— 
licher Heldenjtärfe befteht und nur dadurch den 


übrigen Richtern ihn gleichjtellt, daß es ebenfalls 
dem legten Zwechk aller richterlihen Thätigkeit, 
der Befreiung Israels von feindlicher Bedräng- 
nis, diente (j. d. 9. Richter, ©. 1289 a). 
Dieje Bedrängnis nun gieng damals von den 
' Bhiliftern ans. Simſons Geburt fällt in den 
' Unfang jener Zeit, in welcher infolge neuer Zu- 
züge aus ihrem Mutterlande Kreta die Macht 
ber Bhilifter jo jehr anwuchs (j. d. A. Phili— 
ter, ©. 1197a), daß jie ſich zu dem eigent- 
lihen Herren des Landes machten, jelbft den 
friegstüchtigen Stamm Juda fih unterwarfen 
(15,11) und das unterjochte Volk jogar der Mittel 
eines fräftigen Widerftandes berauben fonnten 
(1. Sam. 13, 19—21). Die Zeitangaben des 
U. T. reihen zur Herftellung einer genauen und 
fiheren Chronologie diefer Periode nicht aus; 
doch darf man als feititehend annehmen, daß die 
Philiſter vor ihrer völligen Bejiegung durch 
David (um 1050) über hundert Jahre lang Is⸗ 
rael bedrängt hatten. Zumal in der erjten Beit 
diejer Bedrängnis, ald Israel durch die phili- 
jtätiche übermacht volftändig niedergeworfen war, 
und bevor Samuel die zerftreuten Glieder des 
Volkes mit feiter Hand wieder zu kräftigerer 
Einheit zujammengefaßt hatte, konnte der Kampf 





der Unterdrüdten gegen den überlegenen Feind 


nur in einzelnen kühnen Handjtreichen bejtehen, 
und eben als deren erjter und größter Repräjen- 
| tant ericheint Simjon, welchem es in dem Ge- 
' biete jeines in der unmittelbaren Nachbarichaft des 
Philifterlandes wohnenden Stammes Dan an 
immer neuen Herausforberungen zum Gtreite 
nicht fehlte. Das Buch der Nichter leitet zunächſt 
bie Geichichte feiner Geburt (13, 2—24) mit 
der Bemerkung ein, dab damals Gott die Kin— 
ber Israel vierzig Jahre lang in die Hände der 
Philifter gegeben habe. Außerordentliche Noth- 
ftände fordern außerordentliche Hettungsmittel, 
und jo wird Simjon, ähnlih wie Samuel, als 
der auf wunderbare Weiſe von Gott verheißene 
‚und geichentte Sohn einer lange unfruchtbar ge- 
bliebenen Ehe dem Daniten Manoah zu area 
(eigentlih: Bora, j. d. U.) geboren und vor 
jeiner Geburt jchon als ein Nafiräer (j.d. 4. 
Najirder, S. 10596) Gott verlobt: zum 
äußern Zeichen jeiner Weihe foll ihm kein Scheer- 
mejler aufs Haupt fommen, und „er joll nicht 
ejlen das aus dem Weinjtod fommt und foll fei- 
nen Wein noch ſtark Getränfe trinten und nichts 
Unreines efjen.“ Das Bedenfen, daß jo manches 
in Simjond Wejen und Treiben, wie jeine un- 
bändige Leidenſchaft in der Liebe wie im Zorn, 
zum Charakter eines Gottgeweihten nicht zu 
ſtimmen jcheint, erledigt jich durch die Erwä— 
gung, dab es damals vor allem darauf ankam, 
im böjen Kampfe wider die Uinterbrüder dem 
gefnechteten Bolt zwar noch nicht jeine volle 
Selbftändigkeit, aber doc jein Selbitgefühl wie- 








Simfon 


1486 


Simfon 


— —— 





derzugeben. Dazu wußte ſich Simſon von Geburt | 


an berufen und geweiht, dazu von Gottes Geift 
erfüllt und getrieben. 
beruht jeine übermenichliche Kraft. 
fie, al3 unter Delila's Scheere das äußere Zeichen 
feines gottgeweihten Lebens fällt. Aber fie fehrt 
ihm wieder, da er ald ein geblendeter Gefange- 
ner in ber tiefften Noth zu feinem Gott wieder 
beten lernt und läßt ihn am echt tragiichen Ende 
jeines Lebens im Untergange noch jeinen größ- 
ten Sieg gewinnen. — Die einzelnen Hel- 


denthaten Simfons find in der Erzählung des | 


Richterbuches finnreih und funjtvoll gruppirt. 
Man hat bald ſechs (Dieftel), bald fieben (Schen- 
fel) folder Gruppen, bald in Simjons Geſchichte 
eine in fünf Acten (Ewald) jich vollziehende dra- 
matijhe Entwidelung entdedt. Im einzelnen 
dürfte folgende Zwölfzahl von wunderbaren Tha- 
ten und Ereignifjen fich ergeben. Nachdem im 
Lager der Daniten zwiichen Zarea und Ejthaol 
der Geiſt des Herrn angefangen hatte, ihn zu trei« 
ben (13, 25), wird er von leidenjchaftlicher Liebe 
zu einem pbiliftäifchen Weibe ergriffen, auch das 
infolge göttlicher Fügung, „denn er fuchte Urſach 
an die Philifter.” Als er mit jeinen Eltern zu | 
ihr nad) Thimnath hinabgeht, 1. zerreißt er un- 
terwegs einen Löwen (14, 6), in deffen Leichnam 
er nad) einiger Zeit gelegentlich eines zweiten 
Bejuches, bei welchem er die Philifterin zum 
Beibe nimmt, einen Bienenſchwarm und Honig 
findet. Das gibt ihm Veranlaſſung zu einem 
Räthiel, welches er jeinen philiftäiichen Hochzeits- 
genofjen vorlegt, und als dieſe es mit Hilfe 
jeines verrätherifchen Weibes gelöft haben, 2. er- 
ſchlägt er bei Asfalon dreißig Philiſter, um mit 
den ihnen geraubten eierfleidern die ausbedun— 


gene Forderung derjenigen zu befriedigen, die das 


Räthſel errathen hatten (14,19). 3. Im Born 
darüber, daß der Bater feines Weibes diejes 
einem andern gegeben, treibt er die brennenden 
Füchſe in die Saatfelder der Philifter (15, 5), 
und als dieſe, um fich zu rächen, jein Weib 
jamt ihrem Vater verbrannt hatten, 4. brachte 
er ihnen eine große Niederlage bei (15, 8), wo⸗ 
rauf er in die Steinfluft zu Etham in Juda ſich 
zurüdzieht. Von den Philiftern aufgeipürt und 
von den Judäern ihnen ausgeliefert, 5 zerreißt 
er ſeine Bande (15, 14), 6. erſchlägt mit einem 
Ejelsfinnbaden tauſend Philiſter (15, 15) und 
7. lodt, dem Verſchmachten nahe, durch fein 
fräftigeö Gebet aus einer Höhle des hingewor- 
fenen Kinnbadens eine ihn erquidende Quelle 
hervor (15, 19). Abermals von Liebe zu einem 


philiſtäiſchen Weibe entbrannt, täuſcht er nicht 


bloß, als er dieſe Buhlerin in Gaza bejucht hat, | 
die Wachſamkeit der ihm nachſtellenden Philifter, 
ſondern 8. jchleppt auch ihnen zum Hohne das | 
Stadtthor fort bis auf eine Anhöhe in der Nähe 
de3 neun Meilen von Gaza entfernten Hebron 


J 


Auf dieſem Bewußtſein 
Er verliert 


(16, 3). Am verhängnisvollſten aber wird ihm 
jein Verhältnis zu einer britten Philifterin, de» 
ren Namen Delila auch als bebeutiam über- 
liefert wird, mag er nun „bie zarte Schwache“ 
oder „die Schwächende, die Verrätherin“ bebeu- 
ten. Zwar zerreißt er, al8 die Philifter im Bunde 
mit ihr jeiner Herr zu werden tradıten, 9. fteben 

friiche Saiten (16, 9), 10. die neuen Stride, mit 
‚welchen Delila ihn gebunden hatte (16, 11) und 
reißt 11. das Gewebe, in welches fie jein Haar 
verjlochten hatte, jamt dem Webepflod heraus 
(16, 14). Als fie ihm aber jein noch von feinem 
Scheermeſſer berührtes Haar, das Zeichen, dab 
er „ein Berlobter Gotted vom Mutterleibe an“ 
gewejen ift, abgejchoren hat, da wid jeine Kraft 





von ihm. Er wird von den Philiftern gefangen 


genommen, geblendet und in Gaza in jchimpf- 
licher Haft gehalten, bis mit jeinem Haupthaare 
‘auch jeine Kraft wieder gewachſen ijt und ihn 
fähig macht, 12. jeine legte und größte That zu 
vollbringen, indem er beim Dagonfejte die den 
' Tempel ftügenden beiden Säulen niederreißt und 





ſo unter defjen Trümmern ſich jelbjt, zugleich aber 
‚eine größere Zahl von Feinden begräbt, als er 
in jeinem Leben getödtet hatte (16, 30). Zwi— 
ſchen Zarea und Eſthaol, wo der Geiſt Gottes 
zuerſt über ihn gelommen war, wurde er von 
ſeinen Verwandten im Grabe feines Vaters be⸗ 
ſtattet, nachdem er Israel zwanzig Jahre lang 
gerichtet hatte (16, 31). — Unverfennbar ver- 
räth die Erzählung von Simjons Thaten durd 
ihren Inhalt wie durch die Art ihrer Zählung 
und Gruppirung, daß die erweiternde, jteigernde 
und umgejtaltende Macht der Volksſage des 
volfstümlichen Helden und feiner Gejchichte ſich 
bemädtigt hat. Beſonders charakteriſtiſch dafür 
ift die Art, wie nah 15, 14—19 ein felfiger 
Berg, oder auch ein Zug von ſolchen, der wegen 
jeiner eigentümlichen Geftalt den Namen Lehi, 
d. i. Kinnbaden führte und als die Stätte einer 
von Simſon vollbradhten Heldenthat galt, zu der 
Erzählung Beranlafjung gegeben hat: daß Sim- 
jon dort tauſend Philifter mit einem Eſelskinn— 
baden erichlagen habe, daß auf jein Gebet aus 
diejem die dort befindliche Duelle entftanden jei, 
und daß Berg und Duelle umgekehrt von Sim- 
ſons That ihre Namen erhalten hätten (j. d. A. 





Lehi). Auch fehlt es nicht an verwandten Zü— 
gen in der ausländiichen Sage und Sitte. Eine 
Unalogie der brennenden Füchſe bietet fich 3. B. 
in einer altitalifchen Sitte dar, deren Ovid 
(Fast, IV, 681) gedenkt. Ganz bejonders nahe 
aber lag die Bergleihung mit Herafles und jeinen 
zwölf Thaten Goskoff, die Simſonsſage nach 
ihrer Entſtehung, Form und Bedeutung und der 
Herallesmythus. Leipzig 1860), ſowie mit deſſen 
aſſyriſch · babyloniſchem Gegenbild (vgl. S. 598). 
Das alles aber berechtigt noch nicht, Simſons 
Geſchichte für einen reinen Mythus und ihn ſelbſt 





Sin 


für einen Sonnenheros zu erflären (Steinthal, 
Die Sage von Simſon, in der Zeitihrift für 
Bölferpiychologie, UI. Berlin 1862, S. 129 bis 
178), obwol es am nächſten liegt, jeinen Namen | Uegyptens“ genannt wird, ftellte jich ben von 
Durd „Sonnenmann” etymologifch zu deuten und | Often kommenden Heeren zunächit entgegen. Es 
mit dem Namen des afiyrifch-babylonijchen Son- | war gewaltig befejtigt, und da feine Armee ohne 
nengottes Samas zujammenzuftellen (Nöldeke, es zu nehmen tiefer in das Nilthal einzudringen 
ZDMG. XV, 806 f.). Gegen die völlige Wythi- | wagen durfte, jo verdiente e8 wohl „die Feſte 
firung der bibliihen Erzählung iprechen nament- | Aeghptens“ genannt zu werden. Freilich zeigt 
Lich die ganz beitimmten Örtlichfeiten, an welche | fein durch die Denkmäler befannt geworbener 
Simfons Geburt, Thaten und Schidjale, insbe | Name, den wir für den von Pelufium halten 
jondere fein Begräbnis, gefnüpft erfcheinen, und |fönnen, auch nur entfernte Ähnlichkeit mit dem 
welche bei jedem Verſuch einer mythologifchen | hebr. Sin. EChampollion hat nun den Verſuch 
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gewiß nicht gemeint jein. Dies hat ſchon Hiero— 
nymus beftimmt, Sin mit Pelufium zu über- 
jegen; denn dieſe Stadt, welche „der Schlüfiel 


Auflöſung als ein dagegen fich ipröde verhal- 
tender Niederſchlag zurüdbleiben und entſchieden 
auf eine beftimmte geichichtlihe Überlieferung 
zurüdmeijen. Aus einer ſolchen erflärt fich auch 
am natürlichſten das jo ganz individuell eigen- 
tümliche, aud mit alten Räthjeln und Sprüchen 
in dichteriſcher Form (14,14. 18.15, 16. 16, 28) 
ausgeftattete Geſamtbild biejes volfstümlichen 
Helden voll frifcher unbändiger Kraft und ſpru— 
delnden Humors. Es wird daher ein hiftorifcher 
Kern, um welchen bie jagenhaften Elemente fich 
allmählich Eryftallifirt Haben, feftzuhalten fein, 
wie dad aud von 2. v. Ranke geſchehen ift, 
welcher den wejentlichen Inhalt defien, was das 
Richterbuch über Simſon berichtet, in folgenden 
Sägen bündig zufammenfaßt (Weltgeihichte I, 
©. 51 f.): „Eine jehr eigentümliche Erfcheinung 
iſt Simjon, der dem Heinen ftreitfertigen Stamm 
Dan angehört; er war dem Dienfte Jehova's 


durch himmliſche Zeichen ſchon vor feiner Geburt | 
geweiht: jeine Stärke wird unmwiderftehlich, jo- 


bald der Geift Gottes über ihn kommt. Er tämpft 


gegen die Philifter, weiche bereits die Oberhand | 


und jelbft die Herrichaft erlangt haben. Er unter- 
fiegt aber ihrer Hinterlift ; der Name des Weibes, 
das ihn fejlelt, Delila bedeutet Berrätherin. Seine 
Thatkraft und Gefinnung drängt fih in jeinem 
Ende zuiammen. „Meine Seele jterbe mit die- 
jen Philiſtern,“ ruft er, von ihnen feines Augen» 
fichtes beraubt, aus und ftürzt die Säulen ein, 
welde dad Haus tragen, in welchem fie verjam- 
melt find; er begräbt jich jelbit unter den Ruinen. 
Die Handlung tft, wie manche andere, die hier 
vorkommt, grandios und bizarr. Die Summe 
von allem ift die Selbftaufopferung einer gott 
geweihten Kraft.” Br, 


Sin. Heſekiel 30, 15 f. wird unter den von 


Gott bedrohten Städten in Aegypten auch Sin 


genannt, aber jo, daß man nicht zu erfennen ver- 
mag, ob ein unter» oder oberäghptiicher Ort 
darunter gemeint ift. Die Sept. geben Sin durch 
Sais wieder; da aber in der angeführten Stelle 
Ein „die Feſte Aegyptens“ genannt wird, fo 
wird Sais, das ſchon um feiner Lage willen nie 
mals eine bedeutende fFeitung geweien fein fan, 


gemacht, aus diejer Verlegenheit hinauszuhelfen, 
indem er darauf hinwies, daß ber foptiihe Name 
für Pelufium Pheromi lautet und „ein ſchlam— 
miger Ort“ bedeutet. Da nun das griechiiche 
„Pelousios“ gleichfalls „Ihlammig“ überjegt wer- 
den kann und das Aramätjche ein Wort Sin d. i. 
Schlamm befist, jo Lönnte Sin als bloße Uber- 
tragung des ägyptiſchen Pheromi aufgefaßt wer- 
den. Heſekiel würde dann gejagt haben: „Schlamm, 
die Feſte Aeghptens“. Das wäre eine keineswegs 
wirfungsloje Antitheje; aber wer unter ben Ju—⸗ 
den mußte, welche Bedeutung dem ägyptiſchen 
Pheromi zufam? Und ift diefer foptiiche Name, 
für den fich fein hieroglyphiſches Prototyp findet, 
auch alt? Immerhin ſpricht mandes für Sin- 
Belufium; aber wir wollen nicht verichweigen, 
daß fih der Name Sin am beiten mit bem alt- 
'ägyptijchen für das griech. Syene und heutige 
Asunan deckt. Er lautete Sun, und der Ort, den 
er bezeichnete, lag zur Seite des erſten Kataralts, 
war von der Natur jelbjt mit granitenen Wällen 
ſtark befeftigt und hatte die Aufgabe, das Nil- 
thaf vor den Einfällen der Sübvölfer in ähn- 
fiher Weile zu jchügen, wie Belufium es vor 
der Invafion feiner Öftlihen Nachbarn fichern 
follte. Sun (Syene) verdient ebenjogut die „Feſte 
Aegyptens“ genannt zu werben wie Pelufium. 
— 63 fehlt leider völlig an ficheren Hülfsmitteln 
zur Enticheidung der Frage, welche von dieſen 
Städten der Prophet meinte. Bielleicht hat er 
an feine von beiden gebadıt. Eb. 


Sin. Über die Wüſte ©. f. Lagerjftätten 
5.881. — Noch ein drittes Sin ſ. in d. A. Sini. 


Sinai (griehiich Sinä) heißt der Berg, auf 1 
welchem Gott erſchien, um Israel durch Moſes 
das Geſetz zu geben, und die an demſelben gelegene 
Wüſte, in welcher die Israeliten, von Raphidim 
kommend (2. Moſ. 19, 2. 4. Moſ. 33, 15), für 
längere Zeit (5. Moſ. 1,6) — von einem nicht 
näher beitimmten Tag des 3. Monats nad} dem 
Auszug aus Aegypten an bis zum 20. Tag des 
2. Monats im 2. Jahr (2. Moſ. 19,1. 4. Moſ. 
10, 11 $.) — ihr Lager aufgeichlagen hatten. Der 
Berg heißt in der Bibel auch Horeb, ein Name, 
welcher, wenn auch uriprünglich mit dem Namen 
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©. — ganz dleichbedeutend, doch unter⸗ alten Bistumsftadt und Anadoretextolonie Phe 
ſchiedslos an Stelle des letzteren, und zwar von ran erhob (vgl. bei. Ebers, Durch Goſen zum 
einzelnen Schriftitellern ausichließlich, gebraucht | Sinai, ©. 219 ff. 412—426: 2. Aufl. S. 2239 ff 
wird (j. das Nähere in d. A. Horeb). Der Name 424—438); dazu fommt, daß der Hauptſtrom der 
Horeb bedeutet „Trockenheit, Dürre“ und bezieht aus dem letzten vorchriftlichen und den eriten nad 
ſich offenbar auf den den Anblick einer großen | hriftlihen Jahrhunderten theils von heibmiichen, 
Felſenwüſte mit gewaltigen nadten Felswänden theils von chriftlihen Bewohnern der Sinci- 
darbietenden Gejamtcharalter des Berges ober | halbinjel herrührenden jogen. Sinaitijchen Im: 
Gebirges. Der Name S. dagegen bedeutet ichwer- i 
lich „das ſpitzenreiche, zadige Gebirge”; noch  Müsa-Gruppe zeugende Tradition läßt ſich du» 
weniger kann er von ber zwiſchen Elim und | gegen nicht ficher über die Zeit des Katjers Ju— 
Sinai gelegenen Wüfte Sin (2. Moj. 16, 1; vgl. ftinian zurüd verfolgen; und jene Injchrifter 
©. 881) abgeleitet und „das Gebirge der Wüfte finden ſich zwar aud an Thalwänden der Muſe⸗ 
Sin“ gedeutet werden. Am meiften hat die Er- gruppe (3. B. im Wadi Ledſcha), aber dieſe er- 
flärung: „dad dem Mondgott Sin angehörige | jcheint Doch nicht in gleichem Maße, wie ber Ser 

Gebirge” für fi; denn unter diefem Namen iſt bal, ald ein Mittelpunkt, zu welchem fich in der 
der Mondgott nicht nur von den Babyloniern, Zeit der Entitehung diejer Inſchriften reifende 
Aſſyrern (vgl. S. 108) und Syrern, jondern aud) Bewohner der Sinaihalbinjel und der benad- 
von ben himjaritiichen Arabern verehrt worden | barten Gegenden geſammelt haben. Die für ber 
(ZDMG. XIX, 242 ff. XX, 286 f.); und am Serbal jprechende Tradition ift alio Die ältere: 
Horeb-Sinai Hatte der Mondgott ein Heiligtum, | aber für die Entjcheidung der Streitfrage, weicher 
bei welchem noch am Ende des 6, Jahrh. n. Chr. der wahre Sinai-Horeb fei, ift fie bei Dem gemal 
Antoninus Martyr die in der Umgegend wohnen- | ‚tigen Zeitabftand, welcher noch zwiſchen ihren 
den heibniichen Araber ein Neumondsfeft feiern. erften Spuren und den bibliſchen Berichterſtattern 
ſah (ZDMG. III, 161. 203). Wie e8 fich aber | über die mofaijche Gejepgebung oder gar der Beit 
auch mit dem Namen ©. verhalte, jedenfalls galt | diejer jelbjt Liegt, ohne allen Belang; auch ift ihre 
der Berg jchon in vormojaiicher Zeit Midianitern | Entjtehung leicht begreiflih: Wadi Pheiran if 
und Feraeliten ald ein der Gottheit geheiligter | von Aegypten her eher und viel leichter zugäng- 











Berg und war als jolcher eine Wallfahrts- und 
Schon 2. Moi. 3, 1. 4, 27.18,5 


Opferftätte. 
(ogl. 3, 12) nennt ihn die Bibel „den Berg Got- 
tes“, woneben jpäter (vgl. 2. Moj. 24,13. 1. Sön. 
19,8) im Rüdblid auf die Offenbarung des Gottes 


Israels einmal (4. Mof. 10, 33) auch die fonft 


von dem Zion übliche Bezeichnung „ber Berg 
Jehova's gebraucht wird (vgl. auch 5. Moi. 33,2. 
2 Richt. 5, 5. Pi. 68, 9. 18). — Daf nun der Sinai- 
Horeb im Innern der Sinaihalbinjel gelegen war, 
aljo in dem von den Arabern Dschebel et-Tür 
oder Tür Sinä genannten Hochgebirge zu juchen 


ift, unterliegt feinem Zweifel; dagegen ift frag» ; 
lich, welcher der dortigen Berge dafür zu halten 


iſt. Die jegt herrichende Anſicht will ihn gemäß 


der heutigen Tradition in dem Gentralgebirgs- 


ftod, in der Dschebel Müsa-®ruppe nach— 
weiſen, wogegen Lepfius und Ebers den in nord» 
weitliher Richtung dieſem vorgelagerten, am 
Wadi Pheirän fich erhebenden Dschebel Ser- 
bäal für den echten Geſetzgebungsberg halten. 


Wäre die Streitfrage nad) der Tradition zu ent« | 
ſcheiden, jo wäre letztere Anjicht entſchieden vor⸗ 
zuziehen; denn nicht erſt Kosmas Indikopleuſtes, 


der um 535 n. Chr. die Sinaigegend bereiſt hat, 
jegt ohne weiteres voraus, daß der bibliſche 


Horeb-Sinai der Serbal ſei, ſondern ſchon von 


der Zeit des Euſebius an iſt eine Reihe von Zeug⸗ 
niſſen dafür vorhanden, daß der bibliſche Horeb 
in einem Berg gefunden wurde, der ſich in un— 


lich, als der Centralgebirgsſtoch; der Waſſerreich⸗ 
tum und bie Fruchtbarkeit der Daſe lud zur Be 
jiedelung ein; andererjeit3 boten auch die vielen 
natürlichen Höhlen und Felsichluchten des Serbal 
und jeiner Umgebung den weltmüden Anachoreten 
die ihrem ascetifchen Bebürfnis entiprehende ab- 
geichiedene Unterkunft (vgl. Fraas, Aus dem Orient 
S. 14 und Ebers a. a. O. ©. 216 f. 2. Ausgabe 
©. 226 f.); nachdem einmal die hriftliche Anfiede- 
fung begründet war, bradjte e8 deren Lage und 
ber Lauf der Hauptreifewege von jelbft mit ich, 
daß fie zur chriftlichen Dletropole für das Innere 
der Sinaihalbinjel wurde; und daß nun in ihrer 
Umgebung die Erinnerungen an die in der Bibel 
berichteten finaitiichen Vorgänge ebenfo localifirt 
wurden, wie jpäter nad) der Gründung des Sinai» 
‚ Hofter8 durch Juftinian im Muja-Bergitod, das 
lag ganz im Geijte der nad) heiligen Stätten be- 
gehrlichen Zeit des aufblühenden Mönchtums. — 
Kann jo das höhere Alter der Tradition nicht für 


den Serbal enticheiden, jo fällt es andererjeits 


auch nicht für den Dichebel Muja ind Gewicht, 
daß Kojephus wiederholt (Altert. 2,12,1. 3,5, 1) 
den Sinai den höchſten Berg jener Gegend nennt; 
denn wenn auch die abjolute Höhe des Serbal 
(2045 m) die des Dichebel Muſa (2244 m) nicht 
erreicht, jo ift doch die hier allein in Betracht 
fommende, für das Auge erjichtliche relative Höhe 
des eriteren faſt doppelt jo groß, als bie des leg- 
teren; denn jener erhebt fich ungefähr 1435 m 


mittelbarer Nähe der im Wadi Pheirän gelegenen ' über das Wadi Pheiran, das c. 610 m hoch liegt, 
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während biejer die jelbit ſchon in einer Höhe von 
c. 1524 m gelegene Ebene er-Rächa nur um etwa 
720 m überragt. — Die Enticheibung der Streit- 
frage kann ausichließlic aus den geographiichen 
und topographiicdhen Vorausſetzungen bes bib- 
liſchen Berichtes und der größeren oder geringeren 
Angemefjenheit der uns jeht genauer befannten 
Zerrainverhältnifie der Umgebung beider Berge 
zu denjelben gewonnen werben. Aber auch bezüg- 
fich jener topographiichen Vorausſetzungen wird 
man auf mande Detailzüge kein beſonderes Ge— 
wicht legen fönnen, wenn man anerkennt, daß und 
über die finattijchen Vorgänge fein authentiicher 
Bericht Mofis, jondern nur beträchtlich ſpätere 
Aufzeichnungen einer Weberlieferung vorliegen, 
die mit der den jpäteren Generationen wenig be- 
fannten Topographie der Sinaigegend frei zu 
ichalten vermochte!) und das Erinnerungsbild im 
einzelnen in freier Weiſe ausgemalt hat. Zu dieſen 
topographiihen Detailzügen, denen man mit Un- 
recht ein enticheidendes Gewicht beigelegt hat, 
dürften folgende zu rechnen jein: die dem Bolt 
ald Lagerjtätte dienende Wüſte ſtößt jo an den 
Berg an, daß man diefen anrühren konnte (2. Moi. 
19, 12 f.); vom Lager heraus fonnte das Bolt bis 
an den Fuß des Berges Gott entgegen geführt 
werben (19, 17), und von feinem Standort aus 
fonnte e3 wieder in das in der Entfernung be- 
findlihe Lager zurüdjliehen (20, 18); der Berg 
tonnte mit einem jeine Befteigung und die Be- 
rührung jeines Endes hindernden Gehege um- 
geben werben (19, 12. 23); am Fuß des Berges 
befand ſich ein jließendes Waſſer (32, 20. 5. Moſ. 
9, 21). Bon größerer Bedeutung ift, Daß der Ge- 
ſetzgebungsberg in der bibliichen Ueberlieferung 
überall als ein einzelner Berg ericheint, wobei 
jedod) jein höchſter Gipfel als Stätte der Gegen- 
wart Jehova's noch von der Berghöhe unterichie- 
den wird (19, 20. 24, 17. 34, 2); ferner daß der 
Gipfel des Berges von dem an feinem Fuße be» 
findlihen Aufenthaltsort des Bolfes aus fichtbar 
war (19, 11. 20, 18. 24, 17. 5. Moſ. 4, 15. 5, 4. 
22 fi.); dab zwar das Hinauf- und Herabiteigen 
nicht eine den Verkehr zwiichen dem hinaufgeitie- 
genen Mojed und dem unten befindlichen Volke 
allzu jehr erichwerende Zeit erfordert haben kann 
(19, 21. 24 f. 32, 7. 15 ff. 30 f. 34, 2. 4. 32), 
daß aber der Gipfel doch auch wieder fern genug 
war, um Mojes den Augen und ber Borftellung 
des Volles jo zu entrüden, daß fie meinen fonn- 


1, Der Prophet Elias ift in der nachmoſaiſchen Zeit 
der einzige Itraelite, von welchem die Bibel erzählt, daß 
er zu dem Berg Gottes Horeb getwanbert ſei (1. Hön. 19); 
und gerade diefer Bericht zeugt durch bie Angabe, dak 
ber Prophet wunderbar geitärtt in 40 Tagen und 40 
Richten von feinem eine Tagereile von Beerieba entfern- 
ten Rachtlager bis auf den Gottesberg gegangen fei (8. 8), 
von geringer Belanntichaft mit ben topograpbiichen Ber- 
hältniffen; denn die Entfernung von Beerſeba nad dem 
Einai beträgt nur wenig über 40 Meilen. 

Bibl. Handwörterbud. 
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ten, er werde nicht zurüdfehren (32, 1. 23); ins» 
bejondere endlich, da fi am Fuße des Berges 
ein Raum befunden haben muß, der zur Zager- 
ftätte für eine größere Menjchenmenge geeignet 
war, und zu dem zugleich die Bezeihnung 
„Wüſte Sinai” paßt. Je nachdem man auf 
die eine oder andere dieſer topographiichen Bor- 
ausjegungen größeres Gewicht legt, wird die Ent- 
iheidung verichieden ausfallen. Die erite betonen 
Lepſius und Ebers befonders als für den Serbal 
iprechend. Denn biejer ift in ber That „ein 
einiger, individuell für fich beftehender Hochge— 
birgsrieſe“, deſſen Bruft und Haupt frei über die 
jeinen Fuß wie aufgetürmte Wälle umgebenden 
Höhen emporragt und in die weite ferne hin 
fihtbar, auch von vielen Punkten des W. Pheiran 
aus als großartiged Ganze fich darftellt; auch 
Reijende, welche ihn nicht für den Geſetzgebungs— 
berg halten, nennen ihn doc den impojanteften 
und großartigften Berg der ganzen Sinaihalb- 
injel und feine Bejteiger (Burdhardt, Rüppell, 
Lepſius, Fraas, Palmer) rühmen die Rundficht, 
bie er gewährt, als eine weitere und umfafjen- 
dere, als jie irgend eine Spige der Muſagruppe 
dbarbietet (vgl. Ebers, S. 191— 204; 2. Auflage 
S. 200— 214; und Lepjius, Reiſe von Theben 
nad der Halbinjel des Sinai, S. 35). Dennoch 
fönnen wir und nicht für den Serbal enticheiden. 
Wir legen fein Gewicht darauf, daß er nicht einen, 
ſondern fünf Gipfel hat, von denen feiner vor 
dem andern beionders ausgezeichnet ift, und die 
dazu wieder in einer Menge von einzelnen Spigen 
und Baden enden (Fraas ©. 26 zählt „etlich und 
vierzig Einzelgipfel“); auch nicht darauf, daß die 
überaus beichwerliche, ja gefährliche Erjteigung 
bes Serbal auch auf dem fürzeften Weg von NND. 
her (durch W. Rattameh und W. Rim) mehr als 
4 Stunden erfordert (der gangbarere Weg führt 
durch das W. Alejät um das jüböftliche Ende bes 
Berges herum und von ©. her zur Höhe). Aber 
enticheidend gegen den Serbal ericheint ung vor 
allem der Umſtand, daß fih am Fuß deſſelben 
feine Dertlichteit nachweiſen läßt, in welcher man 
die „Wiüfte Sinai“ erfennen könnte; zu dem engen 
Palmenthal de3 W. Pheiran paßt diejer Name 
durchaus nicht, und von dem Anfang des Wadi 
esh-Scheich, wohin Ebers (S. 384; 2. Ausgabe 
©. 396) „die Zeltitadt der Hebräer“ verlegen will, 
gilt Dies nicht minder. Es fommt hinzu, daß die 
Umgebung des Serbal troß des Kräuterreichtums 
mancher Thäler (Ebers S. 412; 2. Ausg. ©. 424) 
zu einem längeren Aufenthalt eines ausgiebiger 
Weidepläße bedürftigen Nomadenvolls nicht ge- 
eignet ift, wogegen auf den Weideplägen des 
Eentralgebirgsitods Taujende von Schafen und 
Biegen das ganze Jahr durch genügende Weide 
finden, weshalb noch heute die Beduinen ſich im 
Hochſommer aus den niedrigeren Gegenden dort- 
hin zurüdziehen. — Auf den Eentralgebirgsitod 
94 
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dieſer jenjeitö der Wüfte gelegene Gottesberg vie 
eher die Mufagruppe jein, ald der erſt jenmieit: 
derjelben erreichbare Serbal. Endlich ift noch mid 





werben wir auch durch die Notiz hingewiejen, daß 
Mojes die Schafe Jethro’3 über die Wülte Hin- 
aus getrieben und fo jenſeits derjelben an den 
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Gottesberg Horeb gefommen jei (2. Mof. 3, 1); | einmal ein Verſuch gemacht worden, den Weg der 
wenigftens wird, wenn wirklich der Wohnfig der | Jsraeliten vom Sinai aus in die Wüfte Paran 
Midianiter im füdlichen Theil der DOftküfte der | und die ihn bezeichnenden Stationen unter der 
Sinaihalbinfel zu fuchen ift (vgl. d. A. Jethro), | VBorausjegung, daß der Serbal der Gejeßgebungs- 


a —— 


Sinai 


berg geweien fei, nachzuweiſen (vgl. Lagerftät- 
ten Nr. 4); und aud) die Angaben über den Zug 
zum Sinai lafjen fich leichter mit der Annahme, 
daß der ©. in der Mufagruppe zu juchen ift, ver- 
einigen, als mit der Jdentification defjelben mit 
dem Serbal (vgl. bej.d.A.Raphidimu. Lager- 
3 jtätten ©. 881 f.). — Die Mujagruppe, die 
ganz aus kryſtalliniſchem Urgeſtein, bejonders 
Syenit, Granit und ein- und aufgelagerten Por⸗ 
phyren (näheres bei Fraas, Aus dem Drient, 
©. 17 ff.) befteht, und mit ihren hochaufgetürmten 
Felſenmaſſen und riefigen, nadten Yeldwänden 
durchaus einen bem Namen Horeb (j. oben) ent» 
ſprechenden Gejamteindrud 
macht, umfaßt drei mit ein- 
ander ziemlich parallel in 
der Richtung von NMW. nad) 
SSO. laufende, durch enge 
Thalihluchten getrennte, ge- 
waltige nnd lang geftredte 
Bergrüden. Unmittelbar an 
ihrem norbweitlihen Fuß 
dehnt fi nah NW. hin, von | 
hohen und jchroff abfallen- 
den Bergen eingejchlofien, die 
weite Ebene er-Rächa aus, 
zu der man von NW. her 
dur den Paß Nakb Häwi 
(Windſchlucht) gelangt, und 
deren Flächenraum auf eine 
englijche Duadratmeile, alſo 
über 500 Heltar, angegeben 
wird; nah NW. hin, mit 
der Ebene er-Rächa einen 
ftumpfen Winfel bildend, 
läuft der Wadi ed Deir, in 
den man im NO. vom oberen 
Ende des Wabdi esh-Scheich | 
eintritt; jene Ebene und die- 
ſes Thal ſchließen die der 
Mufa- Gruppe im Norden 
gegenüberliegende Dreied- |" 
jpige de Dschebel Fereia‘ | 
genannten hohen Bergpla- 
teaus anderen S®.- u. SO.⸗ 
Seite ein. — Der öſtlichſte 
ber 3 Bergrüden der Mufagruppe, die SD.-Wand 
be3 W. ed Deir bildend, gipfelt in dem Dschebel 
ed-Deir, in dem weiter jüdlich bis zu 2054 m 
Höhe ſich erhebenden Dschebel "Aribeh, in deffen 
Namen man eine Arabifirung des bibl. Namens 
Horeb hat erkennen wollen (vgl. Balmer, ©. 18), 
und — um nur die befannteren Gipfel zu nennen 
— ganz im Süden in dem 1824 m hohen Dsche- 
bel el-Menädschah. An feiner DOftjeite führt, 
gleihiam als Fortjegung des W. esh-Scheich, 
ziemlich in der Richtung von Norden nah Süden 
der ®. Seba'ijeh, eine auch an den verengteften 
Stellen immer noch c. 200 m breite Thalſchlucht, 
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aufwärts, die jchließlih um das Südende des 


Bergrüdens herumbiegt und nad) SW. hin in die 
weite hoch gelegene und nad Süden hin amphi- 
theatraliich anfteigende Hochebene es-Seba'ijeh 
ausläuft. — Der weftlichite Bergrüden, an der 
Weitjeite vom W. Taläch begrenzt, ift die Fort— 
ſetzung des Höhenzugs, welcher unter verichie- 
denen Benennungen jchon vom Nakb Häwi her 
die Südmeftwand der Rächa-Ebene bildet, heißt 
Dschebel el-Chamr und erreiht im Süden in 
dem nach der heil. Katharina benannten Katha- 
rinenberge, der noch einige Fuß höher ijt, als der 
fübli von der Mufagruppe gelegene und früher 





Das Sinai-Gebirge. 


für den höchſten Berg der Sinaihalbinjel geltende 
Um Schomar (vgl. Balmer, S. 102), feine Höchite 
Erhebung. Der mittlere Bergrüden, auf welchen 
fih unjer Intereſſe concentrirt, hat zwei Gipfel, 
beide an Höhe dem Katharinenberg nicht gleich 
fommend: der nördliche, von den Ehriften Horeb, 
von den Arabern Räs es-Safsäfeh (= Weiden- 
gipfel) genannt, erhebt fich bis zu 1993 m, ift von 
ber Rächa-Ebene aus überall ſichtbar, und feinen 
Fuß bildet im NNW. eine gewaltige aus ber 
Ebene jäh auffteigende Felſenwand; der fübliche, 
2244 m hohe Gipfel, der Dsch. Müsa (= Mojes- 
berg) ift der Sinai der Tradition, fällt aber nur 
94* 
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von der an jeinem Süboftfuß gelegenen Hochebene | Ebene auffteigenden Thaljichluchten; die an jeiner 


es-Seba'ijeh aus (j. oben) als bejonderer Berg- | Weftjeite, zwiichen ihm und dem Dschebel el- 
fegel ins Auge, ift Dagegen von der Rächa-Ebene | Chamr und dem Katharinenberg laufende ift der 
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aus nirgends ſichtbar, wie denn auch die Ausſicht 
von ihm faſt nach allen Richtungen hin eine be— 
ſchränkte iſt. — Eingeſchloſſen iſt dieſer mittlere 


Wadi el-Ledscha, eine enge, wilde, mit großen \ 
Felsblöcken erfüllte Schlucht, die im Süden, bei | 
dem verlafjenen, aber noch von einem jchönen 





Bergrüden von zwei vom Sübojtende der Rächa- | Baumgarten umgebenen Klojter el-"Arba'in, d. h. 
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dem Klofter der 40 Heiligen oder Märtyrer (vgl. 
über jie Eberd a. a.D. ©. 343 ff.; 2. Ausgabe 
©. 353 ff.) ihren Abichluß Hat; vom Kloftergarten 
aus führt in fübliher und dann weſtlicher Rich- 
tung ein Weg durch die Mojesipalte hindurch und 
an der Rephuhnguelle vorbei auf den Katharinen- 
berg; ein anderer Pfad führt im Often zum Dich. 
Muja hinauf. — Das an der Ditjeite des mitt- 
leren Bergrüdens aufiteigenbe Thal, welches den- 
felben von dem Dschebel ed Deir trennt, ift der 
Wadi Schafib, d. i. das Jethrothal (ſ. Jethro). 
Es beginnt ba, wo die Rächa-Ebene und das 
Wabi ed Deir zufammentreffen, der Spike des 
Dschebel Fereia‘ gegenüber; lint3 von jeinem 
Eingang liegt der niedrige Naronshügel, wo das 
goldene Kalb aufgeftellt geweſen jein joll; in an» 
fehnlicher Breite zieht es fih nah SD. hinauf 
bi3 zu dem früher bem Gedächtnis der Verflä- 
rung geweihten, dann nach der heil. Katharina 
benannten Sinaiflofter, defjen Bibliothet durch 
Tiſchendorfs Auffindung einer der älteften und 
wichtigiten Bibelhandichriften, des codex Sinai- 
ticus, eine neue Weltberühmtheit erlangt hat; 
da3 größte Heiligtum dieſes Klofters ift eine an 
den Ehor ber Klofterfirche angebaute Kapelle, wo 
der feurige Bujch, in dem Gott Mofi erichien, ge- 
ftanden haben joll; nicht weit davon, außerhalb 
der Kirche, liegt der Mojesbrunnen, aus welchem 
angeblich) Mojes Jethro's Schafe getränft hat; 
füblih vom Kloſter führt der Weg zu bem eine 
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Müsa. Das Jethrothal jelbjt führt von dem 
Klofter an als enge Kluft weiter aufwärts bis zu 
einem Sattelpaß, über welchen man in die Hoch— 
ebene es-Seba'ijeh (j. oben) gelangt, von wo der 
Weg weiter ſüdoſtwärts nad) Scherm (ij. Jethro) 
führt. — Unter denjenigen, welche den Horeb- 4 
Sinai in der Mujagruppe wiederfinden, iſt noch 
darüber Streit ob man den eigentlichen Gejeh- 
gebungsberg mit der Tradition in dem Dschebel 
Müsa oder mit Robinjon in Räs Safsäfeh, und 
ob man bie den Israeliten als Lagerjtätte die— 
nende Wüfte Sinai in der Rächa-Ebene oder in 
der Hochebene es-Seba'ijeh zu erfennen habe. 
Betreff der legteren Alternative wird man fich 
nur für die Rächa - Ebene enticheiden können. 
Denn ſowol die Lage, ald die natürliche Be— 
ichaffenheit der fteinigen Hochebene es-Seba’ijeh 
machen dieſe, auch angenommen, daß fie mit den 
im Süben und Oſten anjteigenden Halden Raum 
genug barbiete, zu einer Lagerjtätte auf längere 
Beit ganz —— (vgl. Palmer, S. 107. Ebers, 
©. 389; 2, Ausg. ©. 401f.). Ohnehin lag offen- 
bar nad) der Bibel die Lagerftätte am Fuß der 
ganzen Berghöhe und nicht jchon hoch oben in den 
Bergen. Man ift auf dieje Annahme nur, unter 
ber Borausjegung daß der Dschebel Müsa ber 
Geſetzgebungsberg jei, aus dem Grunde gelom- 
men, weil diefer nur von der Hochebene aus fich 
ala ein imponirender Bergtegel mit gewaltigen, 
zerflüfteten Felswänden präjentirt. Jit der ©. 





Sinai. Räs es Safsäfeh und die Rächa-Ebene. 


bedenartige Einjenfung bildenden Rüden bes | überhaupt in der Mujagruppe zu juchen, jo kann 
Sinai hinauf und von biejer Höhe weiter an ur die Rächa-Ebene und das anftoßende Wadi 
der Eliasfapelle mit der angeblichen Eliashöhle ed Deir die den Israeliten als Lagerftätte die- 
(1. Kön. 19, 9) vorbei zum Gipfel des Dschebel | nende „Wüjte ©.” fein. Von da aus waren aud) 


Sinai 


die Hauptquellen der Umgegend am leichteften er- 
reichbar. — Glaubt man nun ein enticheidenbes 
Gewicht darauf legen zu müfjen, daß ber Gejeh- 
gebungäberg von ber Zagerftätte aus fihtbar war 
und ben Eindrud eines einzelnen Berges machte, 
jo kann man biejen nur mit Robinfon in Räs 
Safsäfeh, d. h. nicht in der unmittelbar zur Ebene 
abfallenden Klippenreihe (Ebers, S. 389; 2. Ausg. 
©. 401), jondern in dem von biejer noch durch 
einige niebrigere Bergfpigen getrennten (Robin- 
ion I, ©. 176) nördlichen Gipfel bes traditionellen 
Horeb- Sinai erkennen. Es wird ſich aber nicht 
leugnen lajjen, daß der höhere, jüdliche Gipfel, 
ber Dschebel Müsa, mehr geeignet erjcheint, als 
„der Gottesberg“ zu gelten und zu manchen Um— 
ftänden bes bibliichen Berichtes befjer paßt, ala 
ber ſchwer zugängliche und nur von der Nord» 
feite her ala Einzelberg fich barftellende Räs 
Safsäfeh. Wir erinnern beiſpielsweiſe daran, daß 
Moſes das erftemal (2. Mof. 3, 1) wahricheinlich 
von Südoſten ber (j. Jethro) zum Gotteöberge 
fam; daß von dem nörblichen Gipfel faum denk⸗ 
bar ift, daß er für fich allein auch ben Midianitern 
als „Gottesberg“ gegolten hat, wie benn aud) in 
chriſtlicher Zeit feinerlei Tradition fich jpeciell an 
ihn geheftet hat, und daß die Andeutungen, nad) 
welchen man vom Gipfel des Berges aus nicht 
wahrnehmen fonnte, was im Lager vorgieng 
(2. Moj. 32. 75.17 f.), und die Entfernung bes 
Gipfels immerhin beträchtlich genug war, um die 
Vorftellung möglich zu machen, Mojes werde nicht 
zurüdtommen (32, 1. 23), mehr auf den füdlichen 
Gipfel hinweiſen, als auf ben mit feinem Fuß 
mitten in das Lager vorfpringenden nördlichen. 
Am wahrjheinlichiten finden wir daher, daß zwar 
berganze mittlere Bergrüden ber bibliſche 
Horeb-Ginai und die Rächa-Ebene mit dem ®. ed 
Deir die Wüſte Sinai, der eigentliche Gejep- 
gebungsberg aber ber Dschebel Müsa ift. 
Dod darf man fi) dann durch das Beitreben, 
die Manifeftation der Gegenwart Gottes auf dem 
Gipfel in den Gefichtäfreis des am Fuße befind- 
lihen Volles zu rüden, nicht zu der abenteuer- 
fihen Annahme verleiten laſſen, Mojes habe das 
Bolt aus dem Lager in der Rächa-Ebene heraus 
auf dem langen und bejchwerlichen Weg durch 
Wadi Scha'ib nad) der Hochebene es-Seba’ijeh 
Gott entgegen geführt (2. Moj. 19, 17) und dort 
wie zu einem Schauftüd aufgeftellt. Vielmehr 
wird man aud in den Ausſagen über die Sicht— 
barfeit jener Manifeſtation für alles Volk einiges 
auf Rehnung der ausmalenden Ueberlieferung 
bringen müſſen, zumal einem Theil derjelben durch 
die Annahme völlig Genüge geichieht, daß das 
Volk von feiner Lagerftätte aus die Höhe des 
ganzen Bergrüdend rauchen und von einer bun- 
fein, blitzſchwangeren ®etterwolfe eingehüllt ſah; 
und auf einen ſolchen Einfluß der Ueberlieferung 
wirb auch das zurüdgeführt werden dürfen, daß 
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der Sinai-Horeb in der bibliihen Darftellung 
noch mehr als Einzelberg erjcheint, als es bei 
dem mittleren Bergrüden der Muiagruppe der 
Fall ift. — Nach der bibliſchen Erzählung ift das 5 
Behngebot von dem im feuer auf den Gipfel des 
Sinai herabgefahrenen Jehova jelbit dem Volle 
verkündet worden (2. Moj. 19, 18 ff. 20,1. 22, 
5. Moſ. 4, 10 ff. 5, 4. 22 ff); die weiteren Ge- 
jegesoffenbarungen und Anordnungen Jehova's 
wurden dagegen gemäß dem Verlangen des er- 
ſchrockenen Boltes (2. Mof. 20,19. 5. Moſ. 6, 23ff. 
18, 16) durch Moſes vermittelt, der nachdem ber 
Bund auf Grund des Bundesbuches feierlich ab- 
geſchloſſen war (2. Moſ. 24, 1 ff.), noch 40 Tage 
und 40 Nächte auf dem Sinai im Verkehr mit 
Gott blieb (2. Moj. 24, 18. 34, 28). Nad der 
aus verjchiedenen Duellenberihten zujammen- 
gejegten Erzählung der finaitifchen Vorgänge im 
2. B. Moje entiteht der Schein, als ob ein zwei— 
maliger 40 tägiger Aufenthalt Mofis auf dem 
Sinai anzunehmen fei, einer vor und ein zweiter 
nad) der Abgötterei mit Dem goldenen Kalb, und 
jo ift die Sache in der That im 5. B. Moſis dar- 
geitellt (6. Moſ. 9, 9.11.18. 25). Auf die Offen- 
barungen, welche Mojed auf dem Sinai erhielt, 
werben, wie der Inhalt des Bundesbuches (2. Moi. 
20, 22. 24, 3) und bie in 2. Moſ. 34 enthaltene 
Gebotreihe (vgl. ®. 32), auch alle auf die Errich⸗ 
tung der Stiftshütte, auf das Prieftertum und 
ben Cultus bezüglichen Anordnungen in 2. Moi. 
25—31 (vgl. bef. 25, 40. 26, 30. 27, 8), die Ge- 
jege im 3. B. Mofe (3. Mof. 7, 38. 25,1. 26, 46. 
27,34; vgl. 4. Mof. 3, 1. Mal. 4, 4) und das 
ganze von Mojes im Dftjordanland verkünbigte, 
fogen. deuteronomijche Geſetz (5. Mof. +, 5. 14. 
5,23 ff. 29, 1) zurüdgeführt. In einzelnen Stellen 
ift jedoch voraudgejegt, daß dieſe Gejekesoffen- 
barungen jchon in der Stiftshütte ftattgefundben 
haben (2. Moſ. 33, 7 fi. 34, 34 f. 3. Moſ. 1,1), 
und von 4. Moſ. 1,1 an ift dieje ausſchließlich 
bie Stätte des Dffenbarungsverfehrd zwiſchen 
Gott und Mojes, weshalb die weiteren Geſetze 
und Anordnungen bi8 zum Aufbruch vom Sinai 
auch nicht mehr als auf dem Berg, jondern als 
„in der Wüfte Sinai“ geoffenbarte bezeichnet wer- 
ben (4. Moj. 1,1. 3,14. 9, 1). — Die im N. T. 
wiederholt vorfommende Borftellung, daß die Ge- 
jegesoffenbarung auf dem ©. durch Engel ver- 
mittelt worden jei (Gal. 3, 19. Hebr. 2,2. Apſtlg 
7,53. 38), ift dem U. T. noch fremd, hat aber an 
der Bi. 68, 18 und in ber griechiſchen (Sept.) und 
aramäijchen (Onfelos) Ueberjegung von 5. Moſ. 
33, 2 audgeiprochenen Borjtellung, daß der auf 
dem ©. erſchienene Gott von Engelichaaren um— 
geben war, ihren Anfnüpfungspunft und war zur 
Zeit der Apoftel ein Gemeingut der jüdiſchen 
Religionslehre geworden, das auch bei Joſephus 
(Altert. 15,5, 3), im Talmud und in den Mibra- 
ſchim nachweisbar ift. — Die von dem Apoſtel 


Sinear 


Paulus in Gal. 4,25 zur Unterftügung feiner 
allegoriich » typifchen Parallelifirung der Hagar 
mit bem auf dem Berg Sinai geitifteten Bunde 
verwendete Notiz, daß der Berg ©. in Arabien 
Hagar heiße, kann nur auf der Lautähnlichkeit 
bes arabiihen Wortö chadschar — Stein, Fels, 
das einem hebräifchen Chagar entipricht, mit dem 
ſprachlich verichiedenen Namen Hagar beruhen; 
aber aud dafür, daß der ©. in Arabien chad- 
schar, d. i. der Stein ober ber Feld genannt 
worden iſt, läßt fich fein anderes zuverläſſiges 
Zeugnis beibringen (f. d. W. Hagar). 


Sinear (hebr. Schinär; Sept. Sennaar), Name 
einer Landichaft, in welcher neben Babylon bie 
Städte Erech, Akkad und Calne lagen (1. Moſ. 
10, 10. 11, 2 ff.), jomit unter allen Umftänden 
irgendwie die jpätere Landſchaft Babylonien (vgl. 
Dan. 1, 2) zwiſchen Euphrat und Tigris, füdlich 
vom (eigentlichen) Mejopotamien (ij. d. A.). Mit 
der bergigen Landſchaft Sindihär, weftlich von 
Niniveh, die man der Namensähnlichleit wegen 
oft herangezogen hat, hat das bibliſche Sinear 
nichts zu thun. Wol aber find Gründe vorhan- 
den, die es wahricheinlich machen, daß der Name 
der Landichaft, deren auch bei den Propheten 
Sejaja (11, 11) und Sacharja (5, 11) Erwähnung 
geichieht, identisch ift mit dem Namen jenes baby- 
loniſchen Gebietes, das als Land Sumer (gejchr. 
Sumi’'ri) in bem Doppelnamen „Sumer und 
Alkad“ jo oft in den babylonifchen und affyrifchen 
Inſchriften erjcheint. War es num fange Zeit 
fraglih, welcher Theil Babyloniend näher mit 
dem einen oder anderen der beiden Ramen be» 
zeichnet ward, fo icheint jegt faum noch in Frage 
fommen zu fönnen, daß wie Affab ben nörb- 
fihen, nad Aſſyrien zu belegenen, jo Sumer ben 
jüblihen Theil Babyloniens bezeichnet (wonach 
©. 223b zu präcijiren ift), zwei Gebiete, welche 
ſich auch durch die dialektiſchen Verichiedenheiten 
ihrer gleichen, nichtiemitiihen Sprade, ber alt- 
babyloniichen, von einander fonderten. Da in dem 
üblichen Gebiete, Sumer, zugleich dem eigent- 
lichen Stammgebiete, jenes Ur der Chaldäer lag, 
von dem Abraham auszog (f. Ur Kaabim), 
fo haben die Hebräer diejen Namen Sumer = 
Sinear jpäter überhaupt für VBabylonien ge- 
braucht, Babylon jelber und das genannte Aftab 
(j. vorhin) eingeichloffen, womit nicht im Wider- 
ſpruch, daß 1. Mof. 14, 1 neben einem „Könige 
von Sinear* noch ein bejonderer „König von 
Ellajar“ (f. d. U.) nambaft gemacht wird. Das 
fegtere ift vielmehr durchaus in Übereinftimmung 
mit den Inſchriften, welche von dem „Könige von 
Sumer und Alfad* — Sinear ald dem ÖOber- 
fönige, Die Herrſcher einzelner babyloniicher Städte 
al3 die Theilfürften unterichieden. Ein einen mit 
dem des in ber angeführten Bibeljtelle namhaft 
gemachten Königs von Ellafar höchſtwahrſchein⸗ 
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lich, wenn nicht jicher, identiihen Namen führen- 
der Fürjt Rivaku, urjprünglih Eriv-aku, 
König von Larſav (= Ellafar-Sentereh), ericheint 
auf der Inſchrift feines Baters Kudurmabug, des 
Oberkönigs, als Theilkönig neben dieſem. ©. Eb. 
Schrader, KGF. ©. 533 $.; P. Haupt, Über 
einen Dialekt der jumeriichen Sprache in Nad- 
richten von d. K. Geſ. d. Wiſſ., 1880, Nr. 17, 
S. 513 ff., und vgl. Babylonien, Chaldäa, 
Ellaiar, Mejopotamien. Schr. 


Sini, Siniter. Sini heißt 1. Moſ. 10, 17 
(1. Ehr. 1, 15) der achte von den elf Söhnen 
Canaans; der Name bezeichnet jomit eine der 
fleinen canaanitijchen Völkerfchaften. Da nun Sini 
zwiſchen Arki (ſ. d. U.) und Arwadi, d. i. Ara» 
dus, genannt wird, ſo muß die Stadt oder das 
Gebiet der Siniter am Weſtabhang des Libanon 
über drei Meilen nördlich von Tripolis, ſüdlich 
von Aradus gelegen haben. Strabo fennt eine 
Bergfeſtung der Jturäer Namens Sinnä auf bem 
Libanon; Hieronymus (zu 1. Moj. 10, 17) ſetzt 
die Ruinen von „Sini“ nicht fern von Arfä an, 
und noch 1483 jah der Reifende B. von Breyden- 
bach Ruinen von „Syn‘ eine fnappe Stunde vom 
Arkaflu entfernt. Ksch. 


Sinim. Nach Jeſ. 49, 12 werden in der mej- 
ſianiſchen Zeit die jübiichen Erulanten „von fern» 
her fommen; dieje von Norden und Weiten, und 
bieje aus dem Lande Sinim“, d. h. wol: aus bem 
Lande der ©., denn das Wort ift feiner Form 
nad) Blural. Nach dem Zuſammenhang muß ein 
Land im fernen Süden oder Dften gemeint fein. 
Fuür das leßtere jpricht, daß ein Gegenfag zu dem 
zuvor genannten Weſten beabjichtigt ſcheint. Fit 
nad) obigem die Beziehung auf Syene oder Belu- 
fium (Sin) in Aegypten von vornherein abzu- 
weiſen, die Beziehung auf die Perſer aber von 
ben Sept. offenbar nur gerathen, jo empfiehlt ſich 
um jo mehr die jeit Arias Montanus (16. Jahr- 
Hundert) herrichend gewordene Beziehung auf 
Ehina und die Chinefen. Man pflegt dabei auf 
Tschin oder Tsin zu verweilen, welche Namen 
für Ehina im außerchineſiſchen Südafien gebräuch⸗ 
lid) gewejen und (in der Form Sin) auch zu den 
Urabern und Syrern gedrungen jeien. Ermwedt 
indeß jchon die Lautverſchiedenheit von Sin und 
Sinim Bebenten, jo noch mehr ber Umſtand, daß 
die chineſiſche Dynaftie Tsin erft 255 v. Chr. zur 
Regierung fam. Allerdings gab es zur Zeit des 
Propheten, der Jeſ. 40—66 jchrieb, längſt einen 
chineſiſchen Staat Tsin am Hoangho und weftlich 
davon einen Staat Thstn ; daß aber der Prophet 
von dieien eine Kunde gehabt haben könne, wird 
neuerbingd von einem competenten Gelehrten 
(Strauß-Tornay in Deligichd Jejajacommentar, 
3. Aufl, ©. 688 ff.) beitimmt verneint, weil jene 
Namen bei den weftlichen Nachbarn der Chineſen 
nicht im Gebrauche waren, alſo auch nicht durch 
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ihre Bermittelung weiter nad) Borderafien ge- 
langt jein könnten. Derielbe Gelehrte bejtätigt 
jedoch die Thatjadhe, daß die Chineſen jeit min» 
deſtens dem 10. Jahrh. vor Chr, mit dem Aus | 
land in Handelsverkehr jtanden, und hält daher 
bie Beziehung der S. auf bie Chineſen aufrecht. 
Die Richtigkeit der von ihm vorgeſchlagenen Her- 
leitung des Namens vom chinefiichen „sjin, d. i. 
Menih, Mann, aber auch Ausdrud für Orts, 

Landes- und Reichsangehörigkeit“, müfjen wir 
dahingeſtellt Lafjen. Ksch. 


Sintfluth, ſ. Sündfluth. 


Sion. Ueber 5. Moſ. 4, 481.9. 4. Hermon. 
In Bar. 4, 9. 14. 24 und im 1. Makkabäerbuch 
ift Sion nad griech. Schreibmweije ſ. v. a. Zion 
(1. d. 9). 


Sion, Stadt in Iſaſchar (Joſ. 19, 19), die zur | 
Beit be3 Eujebius noch unter dem alten Namen 
in ber Nähe des Thabor beitand. €. A. Schulz 
bejuchte nördlich vom Thabor eine Quelle 'Ain | 
Scha’in und „Ruinen eines Dorfes oder Caſtelles, 
genannt Chirbet Scha’in“, die vor ihm jchon 
E. Emith als die Lage des alten ©. bezeichnet 
hatte. Diejelben meint gewiß auch Joſ. Schwarz 
unter dem „Dorfe Sain“. Die neue engl. Karte 
des Weitiordanlandes notirt ca. 5 Kilom. nord» 
weitli vom Thabor nur "Ajüın Sha’m. M. 


Siph hießen zwei judäiſche Städte. Die eine 
lag im Südlande (of. 15, 24), wir fünnen aber 
nicht mehr nachweiſen, wo. Knobel hält die Ruinen 
Kuseife fübweitlic von Arad für diejes S.; aber 
völlig unmwahrjcheinlich, denn aus „Zif konnte 
nimmermehr „„Kuseife‘ werden, Ein zweites ©. 
gehörte dem füdlichen Theile des Gebirges an 
(Bei. 15, 55) und ift von Robinſon (II, 417.) 
in Tell zit wieder aufgefunden worden. So heißt 
heute ein ca. 100 Fuß hoher Hügel 1°, St. ſüd⸗ 
öftlich von Hebron (dad Onom. gibt — offenbar 
irrtümlich — die Entfernung auf das Doppelte, 
8 röm. M., an). Musgedehnte Trümmer liegen 
auf einem niedrigen Nüden weiter öſtlich; aber 
nicht dieſe, jondern jener höhere Hügel bezeichnet 
die Lage des einft von Rehabeam befeitigten 
(2. Ehron. 11, 8) Ortes. Bon der Höhe des 
Hügels genießt man eine weite Ausficht über bie 
benachbarte Hochebene, die in unmittelbarer Nähe 
der Stadt gewiß jehr fruchtbar war (heute ift die ı 
Gegend unbewohnt, und darum nicht angebaut), _ 
weiter nad) Dften zu aber immer wüſter wurde. | 
e- Theil der „Wüfte Juda“ (ſ. d. A. Judäa | 

©. 7%) iſt die aus der Geſchichte Davids be 
faunte „Wüfte S.“ (1. Sam. 20, 14 fi. 26,1 ff. i 
Pi. 54, 2; ſiehe auch d. N. Hadila). Eingefne | 
Höhen. bei Tell Zif find mit Eichengebüich be- | 
ftanden. In alter Zeit werden hier zahlreichere | 
Haine vorhanden gewejen fein, und in einem ber: | 
jelben fand jene 1. Sam. 23, 16 ff. berichtete Zur 
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ſammenkunft zwiichen Jonathan und David ftatt 
(Luther überjegt „Heide“ ftatt „Wald“ oder — 
büſchꝰ). 


Siphamoth (richtiger Siphmoth) gehörte zu 
den Städten, welchen David — als Dank für 
früher bewieſene Hilfe — Beuteantheile nach dem 
Siege über die Amaletiter zufommen ließ (1. Sam. 
30, 28). Sie lag fidher im füböftlichen Theile 
von Juda, und kann daher unmöglich mit dem 
4, Moſ. 34, 10 f. erwähnten Sepham (ſ. d. A.) 
identifch geweien jein, wie Thenius wollte. Auch 
Sabdi, „ver Siphimiter“, ber Auficher über 
Davids Weinvorräte (1. Ehron. 28 [27], 27), 
ftammtie gewiß nicht aus Sepham, jondern aus 
Siphmoth (die Endungen der Eigennamen für 
Geichleht und Zahl fallen bei der Bildung der 
Gentilicia bisweilen ab), Schon das Onom. 
weiß über die Lage von ©. nichts mehr zu be 
richten. M. 


Siphron wird 4. Moſ. 34, 7—9 als nörd⸗ 


licher Grenzort des heiligen Landes genannt 
A. a. O. 8. 7—9 wird nämlich die (ideale, vol. 


Joſ. 13, 5) Nordgrenze Canaans der Art be 
jtimmt, daß fie laufen follte vom Mittelmeere 
und dem Berge Hor (d. i. dem Nordende des 


‚Libanon, etwa dem Dichebel 'Akkär) bis dahın, 
‚wo ed nad Hamath geht (d. h. der nördlichen 
Thalöffnung Cöleiyriend, wo der Orontes aus 


dem Libanongebiet heraustritt), und weiter über 
Zedad und Siphron bi nad) Hazar Enan. Für 
die Beftimmung der vielgedeuteten Örtlichfeiten 
Zedad (das noch Hej. 47, 15 genannt wird) und 
ohren wird man am ficherften gehen, mit Wep- 
ftein (Meijebericht über Hauran, Berlin 1860, 
©. 88) jenes in dem heutigen Sadad zu juchen, 
einem von etwa 3000 jafobitiichen Ehriften be 
wohnten Orte, 4 St. jüböftlih von Chasja (an 
der Carawanenftraße von Hums nad Damaskus); 
diejes in der Ruinenftätte Zifrän, 14 St. norb- 
öftlih von Damaskus, in der Nähe der Strafe 
nad) Balmyra. Freilich beruht die Kunde von 
den Ruinen Zifrän nur auf mündlichem Berichte, 
den Wepftein empfangen, und es muß weiteren 
Unterfudhungen überlafien bleiben, denjelben zu 
bejtätigen. Unthunlich aber muß es ericheinen, 
S. mit Zaferäne, einer Ruine nörblih von Hums, 
1St. vom linken Orontesufer entjernt (j. Ritters 
Syrien, S. 1029, Eocin-Bädelers Pal., 2. Aufl, 

©. S. 461) zu identificiren. Hieronym. (zu Heſ. 47) 
judte S ©. gar in der Feſtung Zephyrium in Eili- 
|cien, und de Saulcy wollte den alten Namen ©. 
in den beiden Ortsnamen ez-Zerife und Förün 
am untern Leontes (dem Nahr el-Käsimije, wa? 
er „Grenzfluß“ deutet) wiederfinden. M. 


Sirach, ſ. Jeſus Siradı. 
Sirjon, i. Hermon. 


Sifa 
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Siſa. Zu 1. Kön. 4, 3 vgl. d. U. Saufa. | richt Über feinen Feldzug; die Namen der von ihm 


Gleihnamige Männer kommen 1. Ehr. 5 [4], 37. 


12 [11], 42 und 2. Ehr. 11, 20 vor. 1. Ehr. 24 
[23], 11 fteht Sifa für Sina in V. 10. 


Siſat (1. Kön. 11, 40. 14, 25 ff. 2. Chr. 
12, 1 ff.), König von Wegypten, und zwar ber 
erite Pharao aus der 22. Dynaftie der Buba- 
ftiten, welchen die Dentmäler 


ben Ammonsliebling Scheschenk und die mane- 
thoniſchen Liften Sesonchis nennen. Es unter- 
Liegt feinem Zweifel, daß diejer Beherricher des 
Nilthals und fein anderer jener Sijat ift, von 
dem 1. Kön. 11, 40 erzählt wird, daß er ben 


9 





Siſak. 


Nah Champollion. 


Jerobeam, welcher vor Salomo geflohen war, 
gaſtlich bei ſich aufgenommen habe, und von dem 
wir weiter erfahren (1. Kön. 14, 25 ff.), daß er 
im 14. Jahre Rehabeams, des Königs von Juda, 
wahriheinfih auf Veranlaffung des inzwiſchen 
zum Könige von Israel erhobenen Jerobeam, 
wider Jeruſalem herangezogen fei. „Und er nahm 
bie Schäße bed Haujes Jehova's und bie Schäße 
bes Könighaufes, und alles nahm er, und nahm 
die goldenen Schilde, welche Salomo gemacht.“ 
— Nach jeiner Heimkehr verewigte Scheschenk 
(Sifat) in echt ägyptiſcher Weife feinen Sieg in 
dem großen bem Ammon geweihten Reichsheilig- 
tum zu Theben, dem heutigen Tempel von far- 
naf. Auf einer der Sübmanern diejes Bauwerks 
hat fi) die lange Lifte der von ihm befiegten 
afiatiichen Bezirke und Stäbte erhalten. Neben 
dieſen wichtigen Namenreihen ſieht man ben 
König, welcher jeine an den Haaren zujammen- 
gebündelten Feinde mit ber linfen Hand am 
Schopf hält, während er mit ber rediten das 
Schlachtbeil zu einem gewaltigen Schlage gegen 


bejiegten Staatöverbände find aber für fich Iehr- 
reich genug. Sie werben von fogenannten Mauer- 
ringen umgeben, über denen man in charafte- 
riſtiſcher Darftellungsweije das Bruftbild eines 
an den Armen gefeflelten bärtigen Semiten er- 
blidt. Blau hat drei Gruppen aus ihnen her- 





Judha-Nälek. 
Aus ber Lifte der von Siſal eroberten Stäbte. 


auserfannt, von denen jede einzelne denjenigen 
Städten entſprechen würde, welche von ebenjo- 
vielen ägyptiichen Heeresabtheilungen erobert wor» 
den find. Der interefjantefte unter allen hier vor- 
fommenden Namen ift der, deſſen Abbildung wir 
geben, und der nicht anders gelejen werben kann 
al3 Judha mälek, das fünigliche Juba (nicht: der 
König von Juda). Manche andere Stadt Judäa's 
wird genannt. Aus dem Umftande, daß auch viele 
in Israel gelegenen Orte vortommen, läßt fich 
entnehmen, daß Sijaf auch an diefem Königreiche 
nicht vorbeigieng. Wahrjcheinlich Haben ihm bie 
Feſtungen Jerobeams, von dem ſich mol ver- 
muthen läßt, dab er feinen früheren Gaftfreund 
zu dem Feldzug gegen Juda veranlaßt habe, die 
Thore ohne Schwertftreich geöffnet. Weiter wiſſen 
bie Denkmäler von Sijals Beziehungen zu Palä- 
ftina nichts zu erzählen. Ein zu Abydos gefun- 
bened und von Brugich-Bey zuerjt vermwerthetes 
Monument lehrt, daß Siſak (Scheschenk) der 
Sohn eines in Aegypten geftorbenen afiyriihen 
Erobererd Nemret war, Die Namen feiner Nadı- 
fommen tragen auch ein jedenfalls unägyptiiches, 
wahrſcheinlich affgriiches Gepräge. Eine wich— 
tige Injchrift in Keiljchrift nennt einen fpäteren 
Schuschi-in-ku (Scheschenk) als aſſyriſchen Sa⸗ 
trapen von Bufiris (Bufiru). Zu feiner Refidenz« 
ſtadt hatte Sijaf nicht wie feine einheimiſch ägyp- 
tiichen Vorgänger die Ammonſtadt Theben, jon- 


fie jchwingt. Die Triad von Theben, Ammon, | dern das im Delta gelegene, durch den Eultus 
Mut und Chunſu hat fie in jeine Hände gegeben. | der Sechet altberühmte Bubaftis, heute Zakäzik, 
Leider erftattet feine fortlaufende Inſchrift Be- erwählt, welches die Bibel Phibeſeth nennt (fiehe 


Sifera 


Bubaftos). Hier waren von früher Zeit Her 
neben den einheimijch ägyptijchen, jemitiiche Eulte 
geübt worden. Beitweilig muß ſich Sijaf übrigens 
auch in Theben aufgehalten haben. Er erweiterte 
bier den NReichötempel durch den heute noch er» 
haltenen wenig bedeutenden Anbau ber jogenann- 
ten Bubaftitenhalle, aber in den Steinbrücdhen von 
Dichebel Sitfile im äußerften Süden des Nilthals 
gefundene Inſchriften lehren, daß er noch andere 
ftattliche Werke in Theben hergeftellt haben muß. 
Zu Memphis jorgte er für die Berjchönerung des 
Apistempeld. Das Hohepriefteramt dieſes alten 
Ortes, welches durch das von Theben völlig in 
ben Schatten geftellt worden war, wurde von ihm, 
wahricheinlich aus politiichen Beweggründen, neu 
gehoben. Ueber Siſals Sein und Wejen fehlt es 
an Nachrichten, aber es iſt wol geftattet, ihn für 
einen ftaatöflugen Herriher zu halten, — denn 
ohne mit Salomo zu bredien, leiftete er den un- 
zufriedenen Elementen in Baläftina Borjchub, 
indem er fie bei jih aufnahm und erwartete 
den Tod des mächtigen Königs und die Theilung 
feines Reiches ab, ehe er den Feldzug unternahm, 
durch den ihm jo viele Städte, die er freilich nicht 
zu halten unternahm, und jo reiche Schäße zu- 
fallen jollten. Eb. 


Siſera, der Felbhauptmann des Canaaniter- 
fünigd Jabin von Hazor, welchem er von jeiner 
Zwingburg Harofeth (j. d. U.) aus die in und 
in der Umgebung der Ebene Jesreel niedergelaf- 
jenen israelitiſchen Stämme fnechtete (vgl. 1. Sam. 
12, 9). Bon Barak und Debora am Stifon be» 
fiegt (vgl. Pi. 83, 10) fiel er von der Hand Jaels, 
ber rau des Keniter8 Heber, in deren Belt er 
im Bertrauen auf die Bundesgenofjenichaft Hebers 
mit Jabin und auf den Schug des Gaſtrechts 
fichere Zuflucht gefunden zu haben meinte (Richt. 
4. u. 5, 20. 26. 28 ff.; vgl. die Artt. Barak, 
Debora, Heber, Jabin und Jael). Indem 
Wellhauſen (Bleet Einl. i. d. X. T. 4. Aufl. 8 93; 
Geſch. Israels ©. 251) die Verjchiedenheit dich- 
teriiher Darftellung und projaiiher Berichter- 
ftattung zum Widerſpruch zwiſchen Richt. 5 und 
Richt. 4 fteigert, macht er aus ©. einen in Haro» 
jeth refidirenden jelbjtändigen „Oberfönig“! 


Sitna (= NAnfeindung), Name eines von den 
Knechten Iſaals gegrabenen, aber von den Hirten 
von Gerar in Anſpruch genommenen Brunnens 
(1. Mof. 26, 21). Der Name könnte ſich in dem 
des Heinen Wadi esch-Schetein erhalten haben, 
der ungefähr ?/s St. von Rehoboth (j. d. N.) auf 
dem Weg nad) Elufa in den Wadi Rucheibeh 
mündet (Robinjon I, 332). Der Brunnen Hätte 
dann nicht mehr im Thal Gerar gelegen, was 
allerdings durch 1. Moſ. 26, 17 u. 19 vgl. 8. 22 
nicht unbedingt erfordert wird. 


Sittim, j. Abel Wr. 5. „Das Thal (Luther: 
der Strom) Sittim“ in Joel 3, 23 (4, 18) kann 
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jelbftverjtändlih nicht bei Sittim im Gefilde 
Moabs, jondern nur im Weftjorbanland gefucht 
werben. Wahrjcheinlich ift der Name appellativiich 
gemeint: „Thal der Alazien“. Da diefe bürren, 
trodenen Boden lieben (ſ. Akazie), jo ijt der 
Name für ein wafjerlojes Thal jehr paſſend. Der 
Baum findet fih in der Umgebung des Todten 
Meeres, namentlih an defjen weftlichem Ufer. 
Wahrjcheinlich denkt der Prophet an das Kibron- 
thal, dem er einen feine Trodenheit während des 
größten Theils des Jahres andeutenden Namen 
beilegt; vielleicht aber auch an das dem moabiti- 
ihen Sittim gegenüberliegende untere Jordan- 
thal. 


Siv, Sibvan, ſ. Monate. 


Stebas (Apſtlg. 19, 14), der Vater von ſieben 
jüdiſchen Beihwörern, die in Epheius den Namen 
Jeſu in magiiher Weile zur Heilung Beſeſſener 
misbrauchen wollten (vgl. S. 173b), was einmal 
zwei von ihnen (vgl. V. 16 im Griedh.) übel zu 
büßen hatten, wird „Hohepriejter“ genannt, micht 
al3 fungirender oder gewejener Hohepriefter, auch 
nicht als Vorſteher einer Priefterclaffe, jondern 
nur als Glied einer der privilegirten Familien, 
aus denen die Hohepriefter genommen zu werden 
pflegten (vgl. ©. 6350 f.). 


Sklaven. Statt dieſes urjprünglich mit Slave 
identifchen Wortes gebraucht Luther meift nur 
die allgemeineren, den Begriff der Leibeigenſchaft 
nicht im fich ichließenden Ausdrüde: Knecht, 

|Magb, Gejinde; nur dann und warın hat er 
das Beiwort „leibeigen“ hinzugefügt oder den 
Ausdrud Leibeigener gebraucht. — Das In⸗1 
ſtitut der Sklaverei beſtand, wie im ganzen Alter⸗ 
tum, ſo auch bei den Israeliten von den älteſten 
Zeiten her (1. Moſ. 12, 16. 14, 14 u. a.), und 
das Geſetz hat daſſelbe nicht aufgehoben, wol aber 
die Verhältniſſe der Sklaven im Geiſte echter, die 
Gottebenbildlichkeit des Menſchen anerkennender 
Humanität geregelt (S. 503a). — Die meiſten 
SHaven und Sklavinnen der Jsraeliten waren 
ohne Zweifel niht-hebräifher Abkunft 
(3. Moj. 25, 44 ff.), theild Ablömmlinge um- 
mohnender oder entfernterer heidniſcher Wölfer, 
theils jolche von den Weften der Ganaaniter, 
theild Nachkommen der Fremdlinge, die fich unter 
den Israeliten niedergelaffen hatten. Sie wurben 
erworben entweder im Krieg, indem die Gefan- 
‚ genen, bejonderd Weiber und Kinder, am Leben 
gelaſſen wurden (vgl. S. 870a); oder durch Kauf, 
— denn der Sklavenhandel reicht in das gramefte 
Altertum zurüd (1. Moſ. 17, 23. 27. 37, 28. 36); 
— oder durch llebereintunft, indem eingewan- 
derte Fremdlinge, bie ſich nicht jelbft ernähren 
konnten, freiwillig oder wegen Schuldverbindlich- 
feiten fich in Leibeigenjchaft begaben. War ein» 
mal in einem Haufe ein Sklavenbeſitztum vor- 
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handen, jo mehrte es ſich auch durch die Kinder 
aus den Ehen von Sklaven und Sklavinnen, und 
folche „hausgeborene” Sklaven (vgl. „bein Knecht, 
deiner Magd Sohn”) galten gegenüber den ge- 
fauften (1. Mof. 17, 12) als bie treueſten und 
zuverläffigiten (vgl. 1. Moſ. 14, 14). Aber auch 
geborene Israeliten konnten in Leibeigen- 
ichaft fommen. Am häufigiten gejchah dies unter 
dem Zwang der Roth: im Fall äußerfter Mittel- 
loſigleit Half ſich mancher ſchließlich damit, daß er 
fich jelbft und jeine Familie einem Wohlhabenden 
als leibeigen verfaufte (2. Mof. 21, 2, 3. Moſ. 
25, 39. 47; vgl. ©. 86a). Auch fam es vor, daß 
unbemittelte Jsraeliten ihre Töchter verkauften, 
wenn fie diejelben nicht anders zu verforgen ver- 
modten (2. Moſ. 21, 7). Ferner wurben nad) 
dem Geſetz Diebe, welche unfähig waren den 
ihuldigen Erſatz zu Teiften, gerichtlich al3 Sklaven 
verfauft (2. Mof. 22, 3; vgl. d. A. Diebftahl), 
eine Beitimmung, bie nad} Dem ben Buchitaben bes 
Geſetzes urgirenden talmudiſchen Recht nur für 
Männer, nicht auch für Weiber Gültigkeit hatte. 
Gegen Menichendiebftahl und Seelenverfäuferei 
war zwar jeder Israelite durch bie darauf ge- 
ſetzte Todesftrafe gejchüßt (2. Mof. 21, 16. 5. Mof. 
24, 7). Aber doc fonnte ein zahlungsunfähiger 
israelitiſcher Schuldner nad) dem ungejchriebenen 
Gewohnheitsrecht auch wider feinen Willen von 
dem Gläubiger in Leibeigenihaft genomnten, oder 
ed konnten feine Kinder von bemjelben mwegge- 
nommen und zu Sklaven gemacht werden. Das 
Geſetz verbot dies nicht ausdrücklich; doch war ed 
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42 360 Freie nur 7 337 Sklaven und Sklavinnen; 
nad dieſem Maßſtab hätte die Zahl der Leib- 
eigenen ungefähr der Gefamtbevölferung ber 
tragen. Doc darf man nicht vergefien, daß ge- 
rabe die Neicheren großentheild im Land bes 
Exils zurüdgeblieben waren, weshalb für die vor- 
erilifche Zeit wol ein etwas höherer Prozentjag 
der Sklaven anzunehmen fein wird. — DerPreis 
eined Sklaven richtete jich nach dem Witer, dem 
Geſchlecht und gewiß auch nad ber Gejundheit, 
Kraft und Gejchielichkeit. Als Durchſchnittspreis 
ergibt fi aus 2. Moi. 21, 32 für bie ältere Zeit 
30 Silberjelel. Derjelbe jcheint feinen bedeutenden 
Schwankungen unterlegen zu haben; wenigſtens 
| entipricht demſelben auch noch das Löfegeld von 
‚120 Drahmen (= 30 Selel; vgl. ©. 289), 
welches nad; Joſephus (Altert. 12, 2, 3) Ptole- 
mäus Philadelphus für jeden jüdischen Kriegs- 
gefangenen in Aegypten auszahlen ließ. Den 
Maßſtab für die Breisverjchiedenheiten fann man 
aus der Werthtare für die Löfung ber durch Ge- 
Lübbe dem Heiligtum leibeigen gewordenen Ber» 
jonen (3. Moſ. 27,1 ff. vgl. S. 4866) entnehmen; 
ihr entipricht der Verkaufspreis von 20 Sefeln 
für den 17jährigen Joſeph (1. Mof. 37, 28); da 
jedoch bei der Löſung von Geheiligtem ſonſt ein 
Aufichlag von !/s des Werthes zu entrichten war, 
fo ift jene Tare ohne Zweifel etwas höher als bie 
gewöhnlichen SHavenpreife. — Bon den eigent- 2 
lihen SHaven find die vorzugsweiſe aus ben 
Reiten der Canganiter beftehenden, nicht leib- 
eigenen, fondern nur zur Arbeit im öffentlichen 


ohne alle Frage gegen feinen Geift, wie er ſich Intereſſe verbundenen Frohnpflichtigen (f. d. U. 
namentlich in den Bejtimmungen über das Schuld: | Frohndienſt) und die Leibeigenen des Heilig- 
und Pfandweien (j. d. U.) fund gibt; und mit tums (j. d. U. Nethinim) zu unterſcheiden. 
den Propheten verurtheilten alle Beflergefinnten | Ihre Lage entiprach im wejentlichen ber ber 
ein ſolches Verfahren als einen hartherzigen und | servi publici bei den Römern. inter den im 
die Bruderpflicht gegen die Volksgenoſſen ver- | Privatbefit befindlichen eigentlichen Sklaven aber 
feugnenden Misbrauch des Gläubigertechtes. | begründete wieder die israelitifche ober nicht iörae- 
Trogdem fam biejer Misbrauch nicht jelten vor litiſche Abkunft thatſächlich und rechtlich einen 
(2. Kön. 4, 1. Neh. 5,5.8. Hiob 24,9. Je. | nicht unbeträdtlihen Unterſchied. Wir faflen 
50,1. Um.2,6. 8,6. Matth. 18, 25), und es | zuerft Die Lage ber nichtisraelitiihen Stla- 
war immer eine benfwürdige Sache, wenn e3 ein- | ven ind Auge, die allein vollftändig unter den 
mal gelang, denjelben durchgreifend abzuiftellen | Begriff des Eigentums fallen. Bei den meiften 
(Neh. 5). — Die Zahl der Sklavenbevöllerung Völlern des Altertum war der Sklave feinem 


war bei den Israeliten jedenfalls lange nicht jo 
groß, als bei Griechen und Römern. Aud kann 
der Stlavenhandel nie eine beträchtliche Aus- 
dehnung gewonnen haben; denn von Sklaven- 
märften ift nirgends im A. T., jondern erft in 
ber Miſchna die Rede. In den Häujern ber 
Fürften und Vornehmen war die Zahl ber Stla- 
ven zwar oft jehr anjehnlich; jchon bei den Pa- 
triarhen wird die Menge ihrer Sklaven und 
Sklavinnen hervorgehoben; Abraham hat allein 
an hausgeborenen 318 mwaffengeübte Männer 
(1. Moj. 14, 14). Aber nad) ben jtatiftiichen An- 
gaben über die mit Serubabel heimgefehrten Eru- 
lanten (Er. 2,64 f. Neh. 7, 66 f.) famen auf 


Herrn gegenüber ganz rechtlos und fonnte von 
ihm nah Gutdünken auch verjtämmelt und ge- 
tödtet werden; bei den Römern 3. B. mwehrten 
nur die Ehrenftrafen der Genjoren in ben befjeren 
Beiten den jchlimmften Misbräuchen dieſer Ge- 
walt, und erft die lex Petronia und mehrere Ge- 
ſetze des Antoninus, Pius boten den Sklaven 
auch einigen gejeglihen Schug. Dagegen hat bei 
ben Israeliten das Geſetz von dem religiöjen Ge- 
ſichtspunkt aus, daß Gott gleicherweife ver Schöp- 
fer des Sklaven fei, wie ber feines Herrn, aud) 
jenem gewiſſe allgemeine Menjchenrechte gefichert, 
die der Herr nicht ungeftraft kränken durfte. Die- 
felben betrafen das Leben felbjt und die vollitän- 
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dige Körperintegrität; damit war ein bejtimmter 
Rechtsunterſchied zwiſchen Sadeigentum und 
PBerjoneneigentum feitgeftellt (vgl. ©. 350). Im 
einzelnen geftalteten fich in Folge davon die Ver- 
hältniſſe der nichtisraelitiichen Sklaven folgender- 
maßen: Sklaven und Sklavinnen mußten in und 
außer dem Haufe jede ihnen befohlene Arbeit, 
auch harte und ſchwere, verrichten; jelbftverftänd- 
lid) hatte der Herr dabei ſchon in jeinem eigenen 
Intereffe auf die Kräfte und Fähigkeiten berjelben 
Rüdficht zu nehmen. Außer manderlei der Per- 
fon des Herrn zu leiftenden Dienften, wie das 
An- und Ausziehen und Tragen der Sandalen 
(Matth. 3, 11. Marc. 1,7. Joh. 1, 27; vgl. den 
A. Schuhe), dad An- und Auskleiden, das 
Waſchen der Füße, jonftige Dienfte beim Wachen 
und Baden, bie Bedienung bei Tiſche (Luk. 17,8), 
das GSatteln des Reitthierd u. dgl., lagen den 
Sklaven die ſchwereren häuslichen Gejchäfte, die 
Arbeiten, welche der Aderbau und die Viehzucht 
erforderten, aber auch Handwertergeichäfte u. dgl. 
ob. Bejonders zuverläffige und geſchickte Sklaven 
wurden in den Häuiern Wohlhabender zu Ober- 
Haven, Haus- und Güterverwaltern (Elieſer 
1. Moſ. 15,2. 24,2; Joſeph 1. Moſ. 39, 4. 6. 
8. f.; Biba 2. Sam. 9, 2.9 ff.), wol auch zu Wär- 
tern und Erziehern der Kinder gemadt. Den 
Stlavinnen lagen die perjönlichen Dienftleiftungen 
bei der Hausfrau, die den Weibern zukommenden 
niedrigen häuslichen Geſchäfte, wie mahlen, 
baden, fochen, waichen u. dgl. ob; ebenjo die Be- 
dienung andrer Sklaven im Haufe, aber aud) 
leichtere Feldarbeit, 3. B. das Schneiden des Ge- 
treides und das Garbenbinden (vgl. Ruth 2, 8. 
22 5.). Bu den niedrigften und beichwerlichiten 
Arbeiten gehörte das Mahlen auf der Handmühle 
(dgl. 2. Moj. 11,5. Jeſ. 47,2 u.d. A. Mühle). 
— Eigentumserwerbung jeitens jolher Sklaven. 
war wol faum möglich; der talmudijche Rechts» 
jag, daf alles, was der Sklave erwirbt, dem 
Herrn gehört, gilt wol auch für die altisraelitifche 
Zeit. — Trägen, ungehorjamen und Tiederlichen | 
Sklaven gegenüber hatte der Herr das Recht der 
förperlichen Züchtigung mit dem Stod oder der 

Geifel. Dem Misbrauch diejer Straf- und 

Züchtigungsgewalt zieht aber ſchon das ältefte 

Gejeß beftimmte Schranfen : Wenn der Herr einen 

Sklaven (oder eine Stlavin) mit dem Stod der: | 
maßen jchlug, daß er unter jeiner Hand ftarb, jo 
ſollte Ahndung ftattfinden ;welcher Art ſie ſein ſollte, 
iſt nicht geſagt; an Vollzug der Blutrache iſt gewiß | 
nicht zu denken; noch weniger an Hinrichtung mit 

dem Schwert, wie die Rabbinen vorgeben; wahr⸗ 
ſcheinlich war die Beſtimmung der Strafe dem 
Ermefjen der Richter anheimgegeben; trat aber 
der Tod erſt ein oder zwei Tage jpäter ein, jo galt 

der Herr als durch jeine Eigentumseinbuße ſchon 
genügend beftraft, und es jand keine weitere Ahn- 
dung ftatt. Mehr Schuß gewährte den Sklaven 
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die andre Beitimmung, nad welder ein Herr, 
der dem Sklaven ein Auge oder auch nur einen 
Bahn ausgeihlagen Hatte, gehalten war, ihn da- 
für freizulafien (2. Mof. 21,20. 26 f.). Schwer» 
lich kamen dieſe Gejegesbeftimmungen jehr häufig 
zur Anwendung; die Sklaven jcheinen im allge 
meinen milde behandelt worben zu fein; vor allzu» 


großer Milde und Nachſicht warnt allerdings die 


Spruchmweisheit (Spr.29,19.21. Sir. 33, 25—30; 
vgl. auch Sir. 23, 10); aber von übeln Folgen 
und Unordnungen, welche harte Behandlung der 
Sklaven herbeigeführt hätte, lejen wir in der Ge— 
ſchichte Israels nichts ; fie weiß nicht? von Skla— 
venaufftänden, und jelbjt das Entlaufen der Stla- 
ven jcheint verhältnismäßig jelten geweſen zu 
jein (Beijpiele davon j. 1. Mof. 16, 6. 1. Sam. 
25, 10. 1. Kön. 2,39 f.). — Bei alledem fand 
aber der Begriff des Eigentums auf dieje nicht- 
ißraelitiichen Sklaven jo volle Anwendung, das 
ber Herr fie, wie jeden andern Befig, verlaufen, 
verpfänden, verjchenten und vererben konnte 
(3. Mof. 25, 44 ff.); auch ihr Verlauf an Aus 
länder jtand ihm frei. Die Sklavin konnte er 
nad) jeinem Belieben für fich oder jeinen Sohn 
oder einen andern zum Kebsweib maden; bod 
gewann jie damit eine höhere Stellung und 
durfte, falls das Verhältnis aufgelöft wurde, 
nicht wieder gleih andern Sflavinnen verkauft 
oder verjchenkt oder zu den härteren und niebri- 
geren Sklavenarbeiten gebraucht, mußte vielmehr, 
wenn jie wollte, freigelafien werben; auch jollte 
einer Sriegögefangenen vor dem Vollzug ber 
Nebenehe wenigftens ein Monat Zeit gelafjen 
werden, um ben Berlujt von Vater und Mutter 
zu beweinen und fich in die neuen Lebensverhält- 
nifje zu finden (5. Moj. 21, 10 fi). So waren 
die Sklavinnen dem Gelüjte ihres Herrn keines 
wegs ohne weiteres preisgegeben. — Nach feinem 
Gutdünfen konnte der Herr auch Sklaven und 
Stlavinnen mit einander verheiraten; daß er 
eine ſolche Ehe auch jederzeit wieder auflöjen 
und die betreffende SHavin einem andern geben 
fonnte, wie das rabbiniihe Recht annimmt, 
welches die Sklavenehe überhaupt nicht als wirt- 
lihe Ehe anerkennt, ijt für die altisraelitiſche 
Zeit ſchwerlich voranszujegen. Die von eimer 
Sklavin geborenen Kinder, mochte fie die Frau 
eines andern Sklaven jein, ober außerehelicher 


Umgang mit einem freien gehabt haben, waren 


Eigentum des Herrn; nur wenn fie fein oder 
jeines Sohnes Kebsweib geworden war, wurden 
ihre Kinder nicht in den Stand der Leibeigenſchaft 
hinein geboren. — Dritten Berjonen gegemüber 
wurden die Sklaven durch ihre Herren vor Mis- 
handlung geihügt (vgl. Sir. 33,31 f. [30, 39 f.]): 
und ohne Zweifel kam ihnen audy ber Schuß bes 
Staatsgeſetzes zu gut. Das ift zwar unwahrichein- 
lich, daß — wie die Rabbinen angeben — Mord, 
Todſchlag, Körperverlegung u. dgl. in gleicher 


| 
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Weiſe beftraft wurden, wenn fie an einem Skla— 
ven, wie wenn fie an einem freien verübt waren. 
Macht doch das Strafrecht in zwei Fällen aus- 
drücklich einen Unterjchied zwiſchen Sklaven und 
Freien: war das Leben eines Sklaven oder einer 
SHavin das Opfer grober Fahrläffigleit des Be- 


figerd eines jtößigen Stierd geworben, jo war 


nicht auch das Leben des Beſitzers des Thierd 
ober wenigitens ein Löſungsgeld für bafjelbe ver- 
fallen (S. 19a), jondern er mußte nur dem 
Herrn des Sklaven einen Schadenerjag von 30 
Seleln geben (2. Mof. 21, 32); und die Verfüh- 
rung einer jchon für einen Mann beftimmten 
Sklavin wurde, weil fie feine Freie war, nicht 
mit dem Tode beitraft, jondernnurals Verlegung 
bes Eigentumsrechtes behandelt (3. Moſ. 19, 20ff.; 
vgl. ©. 337b). — Uber irgend eine gerichtliche 
Beitrafung und außerdem ein Schabenerjag an 
den Herrn fand ohne alle frage bei der Tödtung 
oder Berftümmelung eines Sklaven durch einen 
Dritten ftatt, da, ja dergleichen auch an dem 
Herrn ſelbſt nicht ungeahndet blieb. — Bejonders 
harakterijtiich für den Geift der Humanität, in 
welchem die Sflavenverhältnilje georbnnet waren, 
ift noch die Vorjchrift, daß ein aus dem Ausland 
gefommener, feinem Herrn entlaufener Sklave 
weber ausgeliefert, noch von einem Israeliten 
feiner freiheit beraubt werden durfte; das Land 
Jehova's jollte ihm ein jicheres Aſyl jein, und er 
durfte darin jeinen Aufenthaltsort nehmen, wo 
er wollte (5. Moj. 23, 15 f.). — Von bejonders 
günftigem und heiljamem Einfluß auf die Lage 
der Sklaven waren endlih die Beftimmungen 
über ihr Verhältnis zu der israelitiichen Religions» 
gemeinjchaft. Sie galten im Unterjchied von Bei- 
ſaſſen und Tagelöhnern in dem Mafe ald Zuge- 
hörige des Haufes ihres Herrn, daß jie auch Mit- 
glieber der Jehova angehörigen Gemeinde nicht 
bloß fein durften, jondern jein mußten. Haus 
geborene Sklaven jollten daher am 8. Tage, ge 
faufte beim Eintritt in den Dienſt beichnitten 
werben (1. Moj. 17, 10 fj.). Nach dem jpäteren 
rabbinijchen Recht konnte jedoch ein gelaufter 
Sklave nicht zur Veichneidung gezwungen wer- 
ben ; weigerte er fich berfelben, jo erhielt er eine 
Bebdenkzeit von einem Jahre; blieb er auch) dann 
bei jeiner Weigerung, jo mußte er wieder an 
einen Nichtisraeliten verfauft werden. Die Sab- 
batsruhe fam auc den Sklaven zu gut (2. Moj. 
20, 10, 23, 12. 5. Moj. 5, 14); ebenjo uahmen 
fie an der Feier der Feite und an den feftlichen 
DOpfermahlzeiten (6. Moj. 12, 12.18.16, 11.14), 
indbejondere audh an dem Bundbesmahl ber 
Paſſahfeier (2. Moj. 12, 44) theil. Sklaven eines 
Prieſters durften jogar von dem Geheiligten eſſen 


(3. Moj. 22, 11). — Freilich war durch dieje Be⸗ 


ftimmungen den Sklaven ein religiöjer Zwang 
auferlegt; die Religion des Herrn mußte auch 
die des Sklaven jein. Aber doch lag in den» 
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jelben auch eine gewiſſe Gleichſtellung von Stla- 
ven und Herren vor Gott und damit ein Gegen- 
gewicht gegen die Standesverichiedenheit; und es 
mußte die Anerkennung, daß aud der Sklave 
Jehova angehöre und die Beitimmung habe, 
Gott zu dienen und mit ihm verfehren zu 
bürfen, in den Käufern frommer, gottesfürdhtiger 
Herren, die günftigfte Rückwirkung auf die Stel- 
lung, Behandlung und das Verhalten der Sfla- 
ven üben. In dem Verhältnis Abraham zu jei- 
nem frommen Oberfnecht Elieſer veranſchaulicht 
dies die Ueberlieferung aus der Patriardhenzeit 
(1. Moj. 24); und die Art, wie Boas mit jeinen 
Knechten verkehrt (Ruth 2, 4), oder Hiobs Scheu, 
bad Recht jeiner Leibeigenen zu kränken (Hiob 
31, 13 ff.), zeugt davon, daß ſolche Mufterbilder 
eines geheiligten und fittlich veredelten Berhält- 
niffes von Sflaven und Herren in mandem Haus 
zu finden waren; wie denn auch die von Hiob 
ausgejprochene Ueberzeugung, Gott räche das an 
einem Sklaven begangene Unrecht ebenſo, wie das 
an einem freien begangene, feinem wahrhaft 
gottesfürchtigen Israeliten fremd jein fonnte (vgl. 
Spr. 30, 10). — Auf Freilaffung Hatten nicht⸗ 
iöraelitiiche Zeibeigene fein Recht, außer wenn 
einer von jeinem Herrn verftümmelt worden war 
(j. oben), oder wenn eine Kriegägefangene zur 
Halbfrau erhoben, und zwar aud) für den Fall, 
daf dies Verhältnis jpäter gelöft wurde (j. oben). 
Factiſch erlangten fie aber doc; auch jonft mandy- 
mal die Freiheit: jo konnte eine Sklavin behufs 
ihrer Berehelihung mit einem Freien von dieſem 
losgekauft oder von ihrem Herrn freigelafjen 
werden (3. Moj. 19, 20); treue Sklaven wurden 
von ihren Herren zuweilen, wenn deſſen Tod 
herannahte, mit der Freilafjung und einem Erb» 
theil belohnt (Spr. 17, 2); auch fam es vor, daß 
ein Herr beim Mangel männliher Nachlommen 
im Intereſſe der Erhaltung jeiner Familie einen 
Sklaven mit der eigenen Tochter vermählte, jo 
daß derjelbe in die Familie und in das Erbe des 
Herrn eintrat (1. Chr. 2, 34 f.), wol aud), daß 
er, wenn weder Kinder noch jonftige erbberechtigte 
Verwandte vorhanden waren, einen ihm werth 
gewordenen Leibeigenen zu jeinem Univerjal- 
erben machte (1. Moſ. 15,2 f.). Bon jolchen Aus» 
nahmsfällen abgejehen war aber die Leibeigen- 
ſchaft für nichtisraelitiihe Sklaven eine lebend» 
längliche. — Die Lage der israelitiſchen Leib- 3 
eigenen war natürlich auch rechtlich eine noch viel 
günftigere. Das zu der allgemeinen Menjchen- 
würde hinzutommenbe Band der nationalen und 
religiöjen Bruderſchaft (3. Moſ. 25, 46) ließ nur 
eine bejchränktte Anwendung des Begriffs des 
Eigentums auf diejelben zu. Als Knechte Gottes 
und Glieder des aus der ägyptiichen Knechtſchaft 
erlöjten Bolfes jollten fie überhaupt nicht in der 
Weiſe von Sklaven verkauft und nicht mit tyran⸗ 
nijcher Härte behandelt werden (3. Moſ. 25, 42. 
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46. 55). Wahrſcheinlich jollten ihnen nur jolche | und im Talmud) nad) 3. Moj. 25, 40 durch „bis 
Arbeiten zugemuthet werben, welche auch freie | zum Jobeljahr“ fimitirt worden, zweifellos gegen 
Tagelöhner zu übernehmen pflegten. Eine Mög- | den urjprünglichen Sinn. Die Meinung, das von 
lichkeit ſich auch jelbft wieder etwas zu erwerben, | dem Gejeß vorgejchriebene Verfahren habe ein 
ftand ihnen jedenfalls offen (3. Moſ. 25, 49). | öffentliche Misbilligung des von dem Leibeigenen 
Die Hauptiache aber ift, daß fie mit dem Eintritt | befundeten Mangel3 an Freiheitsfinn in ſich ge 
in die Leibeigenſchaft nicht lebenslänglich Eigen- ſchloſſen, entfpricht wol der Denkweiſe der Tal- 
tum ihres Herrn wurden, jondern das Recht be- | mudlehrer, nicht aber der Abſicht Des Geſetzes 
hielten, nad) Ablauf einer beftimmten Dienftzeit | Diejem ift es nur um eine möglichſt fefte und Mare 





wieder in den Vollbefig ihrer Freiheit zu gelan- 
gen; ihre Dienftbarfeit gewann fo weſentlich den 
Charakter einer Vermiethung auf beftimmte Zeit 
(vgl. ©. 205). Ueber ihre Freilafjung find aber 
in ben verichiedenen Geſetzesſchichten verſchie— 
dene Beitimmungen getroffen (vgl. ©. 504a). 
In dem Bundesbuce (2. Mof. 21,2 ff.) wird 
folgendes beftimmt: Ein hebräifcher Knecht hat 
jeinem Herren 6 Jahre zu dienen; im 7. Jahre 
hat er das Recht auf Freilafjung ohne Löſegeld; 
der Einfluß der Sabbatsidee auf dieje Zeitbeitim- 
mung ijt unverfennbar; aber nicht ein für alle 
hebräifchen Knechte zugleich anbrechendes Sabbat- 
jahr, jondern das für die einzelnen gemäß dem 
Beginn ihrer Dienftzeit verjchieden fallende 
7. Jahr war der Termin der Freilafjung (vergl. 
©. 1314b). War der Knecht mit einem Weibe in 
die Leibeigenichaft eingetreten, jo wurde fie (und 
gewiß auch bie etwaigen Kinder) mit frei; hatte 
ihm dagegen erft jein Herr ein Weib aus ber 
Bahl feiner Sklavinnen gegeben, jo mußte er 
Weib und Kinder dem Herrn zurüdlafien; das 
Eigentumsrecht des Herrn gieng in ſolchem Falle 


Ordnung ber Sffavenverhältniffe zu thun, in der 
das Recht und Interefje der Herren gefichert und 
doc) auch dem idraelitiichen Leibeigenen der ihm 
zukommende Rehtsihug gewährt wurde. Dieier 
beftand aber darin, daß berjelbe nur kraft frei- 
williger Entſchließung lebenslänglich feinem 
Herrn leibeigen werden fonnte, und die Deffent- 
fichfeit des Actes jollte nur verhüten, daß kein 
Israelite wider feinen Willen unter dem Bor: 
geben, daß er auf bie Freilaffung verzichtet habe, 
in ber Knechtſchaft zurüdbehalten wurde — 
Andre Beitimmungen trifft dieſes ältefte Gele 
für den Fall, daß ein Israelite feine Tochter ver- 
faufte. Es jegt voraus, daß ein jolcher Verkauf 





nad den im Bolfe herrichenden Rechtsanſchau— 
ungen immer in der Abficht geichehe, die Tochter 
nicht zur eigentlihen Sktlavin zu machen, fondern 
ihr die Stellung und Berjorgung einer Halbfrax 
(Concubine) zu verichaffen (daher ift auch da! 
Wort 'amah, nicht schiphchah gebraudt), und 
daß es als treulos angefehen wurbe, wenn ber 
Käufer diefe Erwartung täufchte. Ohne dieſen zu 
der Nebenehe zu zwingen, fichert das Geſetz, ſo 


dem Eherecht des Leibeigenen vor. Wollte diejer | viel ald möglich und für alle Fälle die Anſprüche, 
aber aus Anhänglichkeit an feinen Herrn und aus | zu denen das Mädchen berechtigt war. Der Käufer 
Liebe zu Weib und Kind von feinem Recht auf | muß fie, falls er felbft fie verſchmäht, Tostaufen 
Sreilafjung feinen Gebrauch machen, jo mußte er laſſen, wenn etwa einandrer Israelite fie zur Frau 
förmlich und feierlich für immer auf die freiheit | oder zum Kebsweib begehrt, darf fie aber nicht 


verzichten. Sein Herr brachte ihn vor Gott, d. h. 
vor die im Namen Gottes Recht jprechende Ge- 
rihtöverfammlung, vor welcher der Leibeigene 
jeinen Entichluß rechtskräftig fund machen mußte, 
ließ ihn dann an die Thür oder den Thürpfoften 
feines Hauſes (ſchwerlich des Heiligtums) treten 
und durchbohrte ihm mit einem Pfriemen das 
Ohr, offenbar fo, daß der Pfriemen das Ohr 
(wahrſcheinlich das rechte) an die Thür oder deren 


Pfoſten eine Weile anheftete. Daß Zeugen aus 


der Gerichtöverfammlung zugegen waren, ift felbft- 
verſtändlich vorauszufegen. Durch diejen öffent- 
lien Act war der Leibeigene fihtbar und blei— 
bend al3 Höriger für immer, als lebenslänglich 
dem Haufe des Herrn Zugehöriger gefennzeichnet. 
Die Symbolit der Handlung ift einfach und nahe- 
fiegend, und wir finden daher auch bei andern 
alten Bölfern, wie bei den Arabern, den Lydiern, 
den Bewohnern Mefopotamiens, den Karthagern. 
die durchbohrten Ohren als Zeichen des Sflaven- 
ſtandes. Das „für immer“ des Geſetzes ift im 


jpäteren jüdischen Recht (Joſephus Altert. 4,8, 28 


an einen Ausländer verkaufen; und wenn er fit 
feinem Sohne zum Kebsweib gibt, jo muß er ibr 
Tochterrecht gewähren. Hat er fie aber jelbit zum 
Keböweib genommen und nimmt noch eine andre 
dazu, jo darf er fie in Nahrung, Kleidung und 
ehelichem Recht nicht verkürzen; will er ihr da? 


‚nicht gewähren, jo hat fie das Mecht auf frei. 


laſſung ohne Löjegeld. — Andre Beftimmungen 
über die Freilaſſung israelitifcher Leibeigener 
enthältda8 Jobeljahrgejek (3. Moi. 25,397). 
Man hat diejelben mit denen des älteften Geſetzes 
in Einklang zu bringen verjucht; am gewöhn 
lichften durch die Annahme, fie follten nur für 
diejenigen israelitifchen Knechte gelten, melde 
beim Eintritt des Jobeljahres (j. d. U.) noch nicht 
6 Jahre gedient hatten; aber dieſe Annahme hat 
keinerlei Anhalt im Wortlaut des Gefeges (vgl. 
B. 40). Noch weniger kann davon die Rebe ſein, 
daß das ältefte Geſetz Leibeigene aus den Jorae⸗ 
liten verwandten Hebräerftämmen, das Jobel 
jahrgejeß ſolche von israelitiiher AMbkunft im 
Auge habe (Saalſchütz). Aber auch die Meinung, 
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Die Abficht der Gejeßesnovelle gehe nur dahin, 
folchen israelitifchen Leibeigenen, welche von 
ihrem Recht auf Freilafiung nad) 6 Dienftjahren 
feinen Gebrauch gemadt hatten, die Wieberer- 
Iangung ihrer freiheit für das Fobeljahr zu 
fihern, aljo das alte Gejeg nur dahin abzu- 
ändern, daß aud in diefem Fall ein Israelite 
nicht „für immer“ leibeigen wurde (jo Dillmann), 
Hat feinen jihern Grund. Vielmehr ift anzuer- 
fennen, daß hier ohne Rüdjicht auf die Beitim- 
mungen des Bundesbuches, die nicht in Kraft 
ober wieder außer Kraft getreten waren (vergl. 
Ser. 34, 13 f.), ein neuer und anderdartiger Ver⸗ 
juch zur Orbnung der Berhältniffe der israeliti- 
Ichen Leibeigenen gemacht ift. Derielbe geht von 
der Borausjegung aus, daß der geborene Israe⸗ 
lite nur durch freiwilligen Selbſtverkauf im Falle 
großer Noth in Leibeigenjchaft fomme, und daß 
ed ihm in der Regel erft die Wiedererlangung 
feine Erbgrundftüds (j. Jobeljahr) möglich 
made, als freier Mann fich und jeine Familie zu 
erhalten. Bon dieſer Vorausſetzung aus wird, 
ohne Rüdjicht auf die Dauer der Dienjtzeit, das 
Sobeljahr al3 der allgemeine, für alle israeliti» 
ſchen Leibeigenen gültige Termin der Freilaſſung 
feſtgeſetzt. Dieje Beftimmung hat mehr das Volts- 
leben im ganzen, als den einzelnen Leibeigenen 
im Auge und knüpft das Schidjal des letzteren 
enger an die Ordnung des nationalen Lebens. 
Sie war, wenn das Jobeljahr mehr ala 6 Jahre 
entfernt war, für den iraelitiichen Leibeigenen 
weniger günftig, als das ältere Gejeh. Doch ift 
nicht zu überjehen, daß unter Vorausſetzung der 
Wiedererlangung des Familienguts ein Israelite 
nicht leicht ohne eigene Schuld ſchon bald nach 
Anfang einer Jobeljahrperiode durch Verarmung 
gezwungen ſein konnte, ſich zu verkaufen. Auch 
richtete ſich der Betrag des Kaufgeldes ohne 
Zweifel nach der Nähe oder Ferne des Jobeljahrs. 
Und überdies bietet das Geſetz für die Verlänge— 
rung der Dienſtzeit einen Erſatz durch die Vor— 
ſchrift, daß der Herr ben israelitiſchen Bruder 
überhaupt nicht wie einen Sklaven dienen laſſen 
dürfe, jondern wie einen Tagelöhner und Bei- 
ſaſſen Halten müfje. — Ungünjtiger und erniebri« 
gender war bie Lage eines verarmten Israeliten, 
der ji einem mwohlhabend gewordenen Fremd⸗ 
fing oder Beifaflen verfauft Hatte. Für dieſen 
Tal trifft das Geſetz Ausnahmsbeſtimmungen. 
Dem Fremden, der jelbjt nur Gaftrecht im Lande 
genießt, gefteht es nicht das Recht zu, durch den 
Kauf einen bis zum Jobeljahr reichenden vollen 
Eigentumsanſpruch an den israelitifchen Bruder 
zu erwerben; vielmehr jichert e8 dem letteren das 
Recht des Loskaufs, jobald diejer zu ermöglichen 
war. Derjelbe war Berwandtenpflicht, die einer 
der Brüder des Leibeigenen oder jein Oheim oder 
deſſen Sohn oder ſonſt der nächite Blutsverwandte 
zu erfüllen Hatte; war er auch fein gejeßliches 
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Muß, jo forderte ihn doch die Liebe und Treue, 
welche Verwandte einander jchuldig find. Falls 
ber Reibeigene jelbjt durch Erbichaft oder Gejchent 
oder durch jeine Arbeit die nöthigen Mittel er- 
langte, jo war der Loskauf natürlich feine eigene 
Sache. Auch der Loskaufspreis war gejeglich ge- 
regelt und richtete fich theild nach dem Kaufgeld, 
theild nach der Nähe oder Ferne des Jobeljahres. 
Jenes war nämlich auf die einzelnen Jahre von 
der Berfaufgzeit an bis zum nächſten Jobeljahr 
zu repartiren, und was auf ein Jahr fam, mit 
der Zahl der bis zum Fobeljahr noch verlaufenden 
Jahre zu multipliciren; der jo ermittelte Theil 
des Kaufgeldes war der Losfaufspreid. Somit 
wurde der Grunbjaß geltend gemacht, daß der 
israelitiſche Leibeigene als Mietharbeiter und 
das Kaufgeld ald ein im voraus empfangener 
Miethslohn anzujehen jei; nur was davon noch 
nicht abverdient war, mußte zurüdbezahlt wer- 
den. War ein früherer Loskauf nicht zu ermög- 
lichen, jo wurde auch der israelitiiche Leibeigene 
eines Fremden mit feiner Familie erft im Fobel- 
jahr frei. Das Gejeh macht es aber dem Volke 
zur Pilicht, tyranniſche Härte des fremden Herrn 
gegen den iöraelitiihen Bruder nicht zu dulden. 
— Darüber wie e3 mit dem wegen Diebjtahls 
leibeigen gewordenen Israeliten gehalten werden 
follte, bejtimmt dies Gejeg nichts; nad) der Ge- 
jeßesauslegung des jpäteren Judentums jollte 
aud er im Fobeljahr feine Freiheit wieder er- 
fangen (vgl. ſchon Joſeph. Altert. 3, 12, 3). — 
Diejer neue Verſuch die Verhältnifje der israe- 
litiſchen Leibeigenen zu ordnen, hatte aber eben- 
fall3 feinen oder jedenfall feinen nachhaltigen 
Erfolg. Das deuteronomiſche Geſetz (d. Moſ. 
15, 12 ff.) berüdfichtigt ihn nicht, jondern greift 
auf das ältejte Geſetz zurüd (vgl. S. 505b); doch 
erflärt e8 ausbrüdlich, daß alle was in diejem 
über israelitijche Knechte bejtimmt war, auch für 
israelitiſche Mägde gelten jolle, indem e8 voraus» 
jeßt, daß auch dieje durch Selbſtverkauf in den 
Stand der Dienftbarkeit fommen können; die be- 
ionderen Beftimmungen über den Berfauf israe- 
fitiicher Töchter zur Nebenehe find dagegen weg- 
gelafen. Außerdem ordnet das Gejeg an, daß 
der Herr den Leibeigenen nit von allen Mitteln 
entblößt entlafjen, jondern ihm eine Ausftattung 
von feinen Schafen, jeiner Tenne und jeiner Stelter 
mitgeben jolle. Wie ſchwer aber die Herren zur 
Erfüllung der Gejegesforderungen zu bringen 
waren, verrathen jchon die dringlihen Mahnun— 
gen und Erinnerungen, mit benen fie motivirt 
werden. Ein Verſuch zu ihrer Durhführung iſt 
kurz vor dem Untergang des Reiche Juda ges 
macht worden (er. 34,8 ff.). In der Zeit der 
Belagerung Jeruſalems durch die Ehaldäer hatte 
König Zedelia unter dem Antrieb des durch die 
Noth der Zeit gefteigerten nationalen und reli« 
giöſen Gemeinfinns ein Freijahr (derör; jo heißt 
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3. Moſ. 25, 10 das Fobeljahr; vgl. S. 733b) 
ausrufen laſſen und alle Beiiger leibeigener He- 
bräer und SHebräerinnen zur Freilaſſung der» 
jelben feierlich verpflichtet. Was das Geſetz für 
das je 7. Dienftjahr vorichrieb (vgl. ®. 14), aber 
unerfüllt geblieben war, jollte nun ohne Rüdficht 
auf die Dauer der Dienstzeit der einzelnen allge- 
mein geichehen. Die Freilaflung war erfolgt. 
Sobald aber die größte Gefahr durch die zeit- 
weilige Aufhebung ber Belagerung vorüber zu 
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Bielmehr ftellt der Apoftel Paulus geradezu den 


praktiſchen Grundſatz auf, daß der chriſtliche 
Sklave in ſeinem Stande bleiben und ſich um ſeine 
Freiheit nicht bemühen, immerhin aber von der 
ſich ungeſucht darbietenden Möglichkeit frei zu 
werden gern Gebrauch machen ſolle (1. Kor. 
7, 20—24). Dem hohen Gut der innerlichen Be 
freiung von aller Menichenfnechtichaft durch 
Ehriftum gegenüber erjcheint ber äußerliche jociale 
Unterihied von Knechten und Freien als etwas 


jein jchien, fiegte ber Eigennuß der Herren über | unmejentliches und die Freiheit von der Leibeigen- 


ben Gemeinjinn, und fie zwangen bie Freige— 
laſſenen wieder in die Leibeigenſchaft zurüdzu« 
fehren, ohne daß Zedekia es hinderte; eine Eid- 
brüdigfeit, die Jeremia mit dem ſchwerſten 
Strafgerichte bedroht. — Erfolgreicher waren die 
Bemühungen des energiſchen Nehemia, das 
Uergernis, dab die Noth israelitifher Brüder 
misbraucht wurde, um fie als Leibeigene zu faufen 
und zu verfaufen, in ber jüdiichen Volksgemeinde 
abzuftellen (Neh. 5, 1—13). Selbft mit gutem 
Beiſpiel vorangehend — hatte er doch auch mit 
andern Sfeichgejinnten jchon vor jeiner Reife nad) 
Jeruſalem in Perſien jüdische Volksgenoſſen, die 
an Heiden verkauft waren, losgefauft! — ſetzte er 
durch, daß die Meicheren durch Verzicht auf ihre 
Binsforberungen die Armen von dem Zwange zur 
Leibeigenichaft befreiten, und daß alle eiblich ge- 
lobten, fortan der Bruberpfliht eingebenf zu 
bleiben. — Die wachſende Schärfung des natio- 
nalen und religiöjen Gegenjages der Juden zu 
den Heiden und bie damit verbundene Steige: 
rung bes jüdiſchen Nationalgefühls jcheint auch 
wirklich in ben legten Jahrhunderten des Beitan- 
des eines jüdiſchen Staatöweiens dazu geführt zu 
haben, dab Vollsgenoſſen nur noch ald Tagelöhner 
oder gemiethete Diener gehalten wurden. Auch 
galt es ald ein beſonders verbienftlihes Wert, 
nad; Nehemia's Vorbild israelitiiche Sklaven 
heidniiher Herren loszukaufen, wozu in Folge 
des maflenhaften Verkaufs jüdischer Kriegsgefan- 
genen in den Kriegen mit ben Ptolemäern, den 
Seleuciden (vgl. 1. Maff. 3, 41. 2. Maff. 8, 11) 
und den Römern überall in der griechiich-römi- 
ihen Welt nur allzuviel Gelegenheit geboten 
4 war. — Nachdem jchon die Eſſäer nad) Angabe 
Philo’3 das Halten von Sklaven überhaupt als 
etwas den natürlichen Menjchenrechten wibder- 
iprechendes verworfen hatten, hat das Ehriiten- 
tum im Leben der Menjchheit die religiöien und 
fittlichen Grundſätze geltend gemacht, welche zur 
völligen Aufhebung bes Inſtituts der Sklaverei 
führen mußten (vgl. Gal. 3, 28, Col. 3, 11; 
1. Kor. 7, 23. Gal.5, 1 u.a.). Ehriftus und die 
Apojtel waren aber weit bavon entfernt aus 
diejen Grundjägen die Forderung einer jofortigen 
Umgeftaltung der ihnen wiberiprechenben focialen 
Verhältniffe, jei ed auch nur ganz innerhalb der 
Grenzen der chriſtlichen Gemeinichaft, abzuleiten. 








ichaft nur als ein Gut von untergeorbnnetem, rela- 
tivem Werth; und nicht von außen Her durch 
Geſetze und Borfchriften und noch weniger burd 
willtürlihe Geltendmadung bed vermeintlichen 
Anrechts auf die Freiheit ſeitens der einzelnen 
Hriftlichen Stlaven follten die Grundſätze der chriſt⸗ 
lichen Freiheit im focialen Leben geltend gemacht 
werden, fondern von innen heraus follte der Geiſt 
des Chriſtentums bie jocialen Berhältnifje jo er- 
neuern, daß die ihm widerjprechenden Inſtitutio⸗ 
nen und Rechtöverhältnifje mit der Zeit abiterben 
und den Boden verlieren mußten. Demgemäß 
wird nicht nur den Sklaven und SHavinnen ber 
Gehorjam gegen ihre Herren, injonderheit aud 
gegen jolche, die ald Epriften im Bruberverhält- 
nis zu ihnen ftanden, als Ehriftenpflicht ein- 
geihärft (vgl. Eph. 6, 5 ff. Col. 3, 22 ff. 1. Tim. 
6,1f. Tit. 2,9 f. 1. Betr. 2,18 ff.), fondern 
Paulus ſchickt auch den entlaufenen Sklaven 
Onefimus jeinem Herrn Philemon (ſ. d. U.) zurüd 
und bittet für ihn nicht um Freilafjung, jondern 
nur um Berzeihung und brüberliche Behandlung. 
— Bol. zu diefem Art. Mielziner, Die Ver— 
hältnifje der Sklaven bei den alten Hebräern. 
Kopenhagen 1859. 


Skorpion. Dieje frebsartig ausſehenden, zu 
den Gliederjpinnen gehörigen, gefürchteten Thiere 
find auf der Sinaihalbinfel, und in Paläſtina, me 
in allen warmen Ländern, jehr häufig; manhat in 
Baläftina 8 verſchiedene Arten nachgewieſen; bie 
gefährlichite derjelben ift der 5—6 Zoll langt, 
fingerdide, ſchwarze Felienjtorpion (Scorpio afer). 
Zu den gemeinfamen Merkmalen aller Storpione: 
dem aus einem Stüd bejtehenden Kopf- und 
Bruftpanzer, den wie Krebsicheeren gejtalteten 
Taſtern des Unterfieferd, den nahe bei einander 
jtehenden zwei Scheitelaugen oben auf dem Kopf· 
bruftftüd, dem ſiebengliedrigen Leib, den 8 mit 
je zwei Krallen ausgeftatteten Beinen und ben 
iechögliedrigen knotigen, in einen gekrümmten 
Stachel auslaufenden Schwanz — kommen al? 
Kennzeichen der Gattung, zu welcher ber Felſen⸗ 
ſtorpion gehört, Hinzu: die vieredige Geſtalt De? 
großen Bruftbeins und 3 Seitenaugen an jedet 
Seite des Bruſtrandes. Das Gift flieht beum 
Stich aus zwei an der Schwanzipige befindlichen 
Siftblafen in die Wunde. Bei Tage Halten ſich 
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die Skforpione unter Steinen, in Mauerlöchern 
und andern Berfteden auf, verkriechen jich aber 
aud) in Häufern unter Betten, Teppichen, Kleidern, 
Schuhwerk u. dgl.; in den warmen Sommer- 
nächten aber ziehen fie auf Beute aus, die in In— 
fecten, Spinnen und andern Heinen Thieren be» 
fteht. Ihr für dieſe tödlicher Stich ift auch für 
ben Menichen, bejonbers bei den größeren Arten, 
jehr jchmerzhaft, und erzeugt, wenn nicht jofort 
Hilfsmittel Dagegen angewendet werden, Örtliche 
Entzündungen, die im heißen Klima bösartiger 
werben, ald im gemäßigten, Fieber und Uebel— 
feiten, ift jeboch nicht lebensgefährlich. Immerhin 
find jeine Folgen ſchlimm genug, um es zu recht⸗ 
fertigen, daß die Bibel die Storpione neben den 
Schlangen als beſonders ſchädliche und gefähr- 
lihe Thiere nennt (5. Moſ. 8, 15. Sir. 39, 36, 
Zuf. 10, 19) oder fie zum Bild des Schädlichen, 
Gefährlihen und ‚Duälenden macht (Heſ. 2, 6. 
Sir. 26, 10. Zuf. 11, 12; vgl. Offb. 9, 3.5. 10). 
— Ueber dad nad) dem St. benannte Züchtigungs- 
inftrument (1. Kön. 12, 11.14. 2. Chr. 10, 11.14) 
ſ. d. WU. Leibesftrafen, ©. 899. 


Smaragd, j. Edelfteine No. 17. 


Smyrna war zur Zeit des jugendlich auf- 
blühenden Ehriftentums, jedenfall während ber 
beiden erften nachchriſtlichen Jahrhunderte, die 
ſchönſte und reichjte griechiſche Stabt des Hein- 
afiatiichen Feftlandes. Die in der alten Zeit nach 
Austreibung der Hellenen auf Kleinafiens Weit- 
füfte an einen prachtvollen Hafen an der inneriten 
Spike des hermäiichen Golf auf der lydiſchen 
Küfte entjtandene äolish-joniihe Stadt, die, mit 
befonderer Energie die Ehre in Anſpruch nahm, 
Homers Baterftadbt zu fein, — war nad) der Er- 
oberung durch den Iydiichen König Alyattes (nad) 
d. %. 580 v. Ehr.) ihrer Mauern beraubt und 
zum Dorfe herabgedrüdt worden. Erft Aleran- 
ders des Großen berühmter Diadoche Antigonos 
und namentlich nad) deſſen Tode (301 v. Chr.) 
König Lyſimachos jchufen, eine Stunde ſüdweſt— 
lich von dem alten Stabtboden, das neue Smyrna, 
welches nun fortichreitend größere mercantile Be- 
deutung gewann. Die Römer, unter beren Ho— 
heit S. als ein Theil des Bergamenijchen Reichs, 
nun der neuen Provinz „Mfia“, im Jahre 133 
v. Ehr. trat, zeichneten die Stadt vielfach aus. 
Smyrna war ber Mittelpunkt eines römijchen 
Gerichtsſprengels, wie auch Sitz einer Prägean- 
ftalt für die Landesmünze; in der Kaijerzeit 
führte ©. den Titel „Metropolis“ als eine der 
Städte von Afia, wo fich abwechſelnd der Land- 
tag und die Feitgemeinichaft der Provinz ver- 
fammelte. Der hohe Rang, welchen S. bei Grup- 
pirung der zugehörigen Feitaufzüge einnahm, 


wurde durch den Titel „Die Erſte“ bezeichnet, den | 
| Haben, um durch Aufichüttungen die Grundlage 


fie mit Epheſos und Pergamon tHeilte. — Die 


durch lebhaften Verkehr und Handel überaus | 


Bibl. Handbwörterbud. 


reiche, blühende, trog ihrer ſchmutzigen Straßen 
überaus prächtige und impofante Stadt, — die 
auch ein Sig berühmter Profefjoren der Rhetorik 
oder „modernen Sophiftif” geworden war, — iſt 
178 n. Chr. durch ein entjeliches Erdbeben grau⸗ 
jam verwüſtet worden, deſſen ſchlimmſte Zerftö- 
rungen dann die großmüthige Hülfe des Kaiſers 
Marc Aurel zu überwinden bemüht war. Wie 
alle dieje großen Hanbelspläße, jo hatte aud) ©. 
einerjeit3 eine namhafte jüdijche, andererjeits 
in verhältnismäßig früher Zeit eine ziemlich ftarfe 
Hriftliche Gemeinde, welche an irdiſchen Gütern 
arm, aber in Gott reich, in von den Juden aus» 
gehenden und angeitifteten Berfolgungen ihre 
Treue zu bewähren hatte (Offb. 1,11. 2,8ff.). Ihr 
greijer Biſchof Polykarpos erlitt Hier unter Marc 
Aurel 169 n. Chr. den Märtyrertod. H. 


So (2. Kön. 17, 4). Unter diefem Herricher 
über Aegypten kann faum ein anderer gemeint 
fein als Sabakon (Sevechus), ber erfte Pharao 
ber 25. äthiopifhen Dynaftie. König Hofea von 
Israel jandte ihm Geſchenke, während er die Zah— 
fung bes Tribut3 an Salmanafjar einftellte. Uber 
So ließ fi) durch diefelben nicht beftimmen, ihm 
gegen Aſſyrien beizuftehen, und jo gerieth Hojea 
und jein Land in die Gefangenichaft feiner mäd)- 
tigen Nachbarn. Die 3 Könige der äthiopifchen 
Dynaftie, welche die Griechen Sabakon (Sevechus), 
Sebichos und Tarkos oder Tearko nennen, finden 
fih auf den Dentmälern al3 Schabaka, Scha- 
batoka und Taharka wieder. Aus mancdherlei 
Gründen dürfen wir nıtr den erften von ihnen 
Schabaka für So halten. Kein nad) ihm regie- 
render Pharao kann Hojea’3 Zeitgenofje geweſen 
fein. Wenn wir ferner bebenfen, daß das hebr. 
So aud) seve oder sava gelefen werden kann (die 
Keilichriften haben Schabe), und daß das ka in 
Sabako vielleicht al3 eine äthiopiſche Endfilbe, 
welche fortfallen konnte, aufgefaßt werben darf, 
fo bereitet auch die auf den erjten Blid jo ver- 
ſchiedene Form beider Namen feine Schtwierig- 
feiten. ebenfalls hatte Hoſea guten Grund, die 
Hülfe gerade diejes Fürften anzurufen; denn wäh- 
rend vor ihm Aegypten im Norden von Afiyrern, 
im Süden von Yethiopiern gebrüdt worden war, 
und dies Land unter den Kämpfen Heiner Macht- 
haber Schweres zu dulden gehabt hatte, beherrichte 
er das Nilthal, unabhängig von der Obmadht des 
afiatifchen Großftantes in feiner ganzen Aus— 
dehnung von Barkal bis zum mittelländijchen 
Meere. Herodot, der feinen Namen richtig nennt 
(II, 137), ihm aber auch die Regierungsjahre 
feiner Nachfolger zuertheilt (im ganzen 50), ftellt 
ihn als einen für das Wohl feines Landes bejorgten 
Regenten dar. Er joll die Todesſtrafe abgejhafft 
und die Arbeitöfraft der BerurtHeilten verwendet 


der Städte zu erhöhen und fie dadurch vor der 
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Sobal 


Nilfluth zu ſchützen. Für das im Delta gelegene 
Bubaftis gedieh dieſe Mafregel zu bejonderem 
Segen. Diobor jagt von ihm, daß er viel frommer 
und rechtfchaffener al3 fein Vorgänger gewejen 
fei. Es find zwar verichiedene Denkmäler mit 
feinem Namen zu Memphis, Theben und jüngft 
auch zu Bubaftis gefunden worben; fie geben aber 
über jeine Thaten keinen Aufihluß. Die In— 
ſchriften auf der jchönen zu Bulak aufbewahrten 
Alabafterftatue feiner Schweiter Ameniritis und 
dem Naophorus ihres Haushofmeisterd Harual 
athmen eine gewiſſe Milde und Menjchenfreund- 
lichkeit, die dem Bilde entipricht, welches Herodot 
und Diodor von ihm entwerfen. Die Geihichte 
von jeinem freiwilligen Rückzug nad Aethiopien 
muß für eine Fabel gehalten werden. Eb. 


Sobal. Unter dem Namen Syria Sobal 
wird Judth. 3, 1 in der Vulg. zwiichen Syria, 
Mesopotamia einerjeit8, Libya und Cilicia 
anberjeit3 eine ſyriſche Landſchaft aufgeführt, 
welche weder im hebräifchen Urterte des A. T.'s, 
noch auch in dem griechiichen Texte des B. Judith 
(der von bem der latein. Verſion überhaupt ſtark 
differirt) jemals namhaft gemacht wird, dagegen 
bei den Sept. in 1. Ehr. 19, 6. Bi. 60, 2 (Über- 
ſchrift), ebenjo wie in der Vulg. und (Fritzſche) 
der altlateiniſchen Bibelüberjegung an den ange- 
führten Stellen da erjcheint, wo im Hebr. Urtext 
von Aram Zöbäh (vgl. S. 80b) die Rede ift. Die 
legtere Gleichjtellung von Zöbah und Sobal be- 
ruht wol ficher lediglich auf der Lautähnlichkeit 
ber betr. Namen, die in Wirflichleit gar nichts 
mit einander zu thun haben. Der Landesname 
Sobal ift ſichtlich identiſch mit dem Berjonen- 
namen des Idumäers Söbäl, des Sohnes des 
Höriters Geir (1. Moſ. 36, 20. 23. 29), der aber 
wiederum urjprünglid ein Stammesname war. 
Wenn in fpäterer Beit, zur Zeit der Kreuzzüge, 
ber jüdlich von Kerek belegene Theil Arabiens — 
Arabia tertia aud) Syria Sobal genannt wird 
(Robinſon, Paläftina II, 118 ff.), jo beruht dieſe 
Bezeichnung wol auf einer Übertragung des aus 
dem 1. B. Moje und dem B. Judith, bezw. aus 
der Bulgata befannten Sobal oder Syrien-Sobal 
auf das, wie man meinte, dem Idumäer Söbäl 
äuzumeijende Gebiet — Arabia tertia, Ob 
dabei nod; eine neue Verwechslung des Namens 
des Hauptortes diejes Gebietes, Schöbef, mit dem 
bibliſchen Söbal mit untergelaufen fei, mag da- 
hin geftellt bleiben. Vgl. noch Ritter, Erdkunde 
XIV, 987, Schr. 


Sobi, j. Nahas. 


Socho hiehen zwei judäiſche Städte: eine im 
Gebirge (Joſ. 15, 48; wol auch 1. Chron. 4, 18 
gemeint: weil neben Gebor genannt), und eine in 
der Ebene (genauer ber Hügellandichaft zwiſchen 
Gebirge und Ebene, Joſ. 15, 35. 1. Kön. 4, 10). 
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Sodom 


Das Onom. kennt zwei kleine Ortſchaften Namen: 
Sochoth, 9 röm. M. von Eleutheropolis auf dem 
Wege nad) Jeruſalem. Es meint Damit das an 
zweiter Stelle genannte ©., das damals, ähnlich 
wie Beth Horon noch heute, in ein „unteres“ ımd 
„oberes“ zerfiel. Diejes S. wird durch bie Ruinen 
esch-Schuweike 2'/. St. norböftlich won Beit 
Dschibrin (Eleutheropolis), 3". St. ſüdweſtlich 
von Serufalem, auf der linten Seite des Wadi 
Samt (j. d. Art. Eichgrund) bezeichnet. E3 be 
herrſchte dieſes ©. einen wichtigen Aufgang ans 
der Philifterebene zum Gebirge Juba und ipielte 
deshalb ſchon früh eine Rolle in den Kämpfen 
mit den Philiftern (1. Sam. 17, 1; ſ. d. At. 
Dammim). Rehabeam ließ die Stadt befeftigen 
(2. Ehron, 11, 7); unter Ahas aber fiel fie in bie 
Hände der Philifter (2. Ehron. 28,18). Im Tab 
mud wirb fie genannt als ber Geburtsort de 
Antigonus, eines berühmten Geſetzeslehrers di 
3. Jahrh. v. Ehr., des Schülers Simons des Ge 
rechten. Auch von ©. im Gebirge eriftiren noch 
heute unter demfelben Namen Schuweike (der 
Berfleinerungsform von Schauke, der arabiſchen 
Form für das hebr. Schoko) ausgedehnte Ruinen 
4 Stunden füdjüdöftlich von Hebron. Sie bededen 
die Seiten zweier durch eine Schlucht getrennter 
Hügel an der Oftieite des Wadi el-Chalil. €. 
Robinjon II, 422. 606 f. Guerin, Judee II, 
201 f. 332 ff. M. 


Sodom war die bedeutendſte Stadt der in dem 
waſſerreichen, fruchtbaren Thale Siddim (j.d. A. 
gelegenen Pentapolis (Weish. 10, 6), zu welcher 
außerdem Gomorra, Adama (f.d. A), Ze— 
boim und Bela oder Zoar (f. d. U.) gehörten 
(1. Mof. 10, 19. 13, 10. 14, 2. 8). Wie die 
Sittenverberbnis der Sodomiter (1. Mof. 13, 13. 
18, 20 ff. 19, 4 ff. Jeſ. 3,9. Hef. 16, 49 f) 
gleicherweife den Eanaanitern vorgeworfen wird 
(3. Mof. 18, 3. 24 ff.), fo find diejelben politifcen 
Berhältniffe, unter welchen die letzteren zur Zeit 
Joſua's lebten, in der Pentapolis ſchon für die 
Beiten Abrahams vorausgejegt: jede Stadt hatte 
ihren eigenen König; in Beiten der Gefahr aber 
ftellten fie fih, dur ein Schuß- und Trupbünd- 
nis verbunden, unter Führung des Königs von 
Sodom dem gemeinfamen Feind entgegen (1. Mol. 
14,2. 8. 21). Dennoch iſt e8 zweifelhaft, ob die 
Bewohner der Pentapolis zu den Canaanitern 
gehörten, da fie nirgends als folche bezeichnet find, 
und ihr Gebiet vom Lande Canaan ausdrüdlid 
unterſchieden wird (1. Mof. 13,12. 10,19). — 
Ohne Zweifel lag Sodom auf dem jeßt von beit 
Gewäſſern der füdlihen Bucht des Todten 


| Meeres bebedten Boden; dorthin weift bie Lage 


des nahe gelegenen (1. Mof. 19, 20) Zoar (Ü. 
d. 9.); und dort hat die Ueberlieferung vom der 
Verwandlung der Frau Lots in eine Salzläule 
ihren Anfnüpfungspuntt an dem Steinfalzberg 
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(vgl. ©. 925b), in defien Namen Chadschr ’Us- | Beden, in welchem ſich alle Gewäſſer von allen 
dum (= Stein Sodoms) die Erinnerung an bie | Himmeldrichtungen her aus ziemlich weitem Um— 
untergegangene Stabt von der Tradition figirt | freis jammeln. Diefe Bodenverhältnifje gehören 
worden ijt; noch andere Gründe für dieſe Orts- | jchon der vorgeichichtlichen Zeit an; und jo muß 
beftimmung werben fich hernach ergeben. — Der | ber Jordan von jeher im Todten Meere geendet, 
bibliſchen Erzählung von dem Untergang Sodoms | und dieſes fann durch eine der geichichtlichen Zeit 
und Gomorra’3 (1. Mof. 19) liegt zweifellos eine | angehörige locale Kataftrophe nur eine Bergröfe- 
geihichtlihe Thatjache zu Grunde. Auch außer- | rung erfahren haben. Daß diefe in der Entftehung 
bibliſche Nachrichten haben eine Kunde von der- | der ſüdlichen Bucht beftand, dafür ſpricht nicht 
jelben erhalten: Strabo (16, 2) in jeiner Beichrei- | nur Die Lage von Boar und Sobom (f. ob.), ſon—⸗ 
bung des Todten Meeres, das er irrtümlich Sir- | dern auch der Umjtand, daß man Asphalt in 
boni3jee nennt, jagt, daß nad) dem Gerede der | größerer Menge nur im jüdlichen Theil des Sees 
Zandesbewohner einft 13 Städte, deren Metro- | findet, weshalb das an Asphaltquellen reiche 
polis Sodom war, dort gelegen hätten; durch | (1. Moſ. 14, 10) Thal Siddim dort zu fuchen ift, 
Erdbeben und durch Aufwallungen von Feuer | und bejonders die Seichtigfeit der ſüdlichen Bucht, 
und heißen asphalt- und ſchwefelreichen Wafjern | deren Tiefe nur !/.—6 m beträgt, wogegen ber 
aber habe ber See ſich vorwärts geftürgt, jeien | nördliche Theil des Todten Meeres zwijchen 200 
bie Feljen entzündet worden und jene Städte zum | und 350 m tief ift. Die Kataftrophe jelbft ift 
Theil verfunfen, zum Theil von ihren flüchtenden | keinenfalls durch vulfanifche Ausbrüche herbeige- 
Bewohnern verlaffen worden; auch Tacitus (hist. | führt worden, da Spuren von ſolchen ſich durch— 
5, 7) berichtet, daß nad) der Ueberlieferung die | aus nicht nachweifen laffen; am richtigften wird 
einjt fruchtbare und von großen Städten befiedelte | man fich diejelbe durch die Entzündung der As— 
Gegend von Bligen in Flammen gejeßt worden | phaltquellen und Aaphaltlager und das Berfinten 
jei (vgl. dazu Joſephus, Jüd. Kr. 4, 8, 4). Die | des ausgebrannten Landes, vielleicht unter Mit- 
Bibel weiß nur von 4 untergegangenen Städten: | wirkung eines Erbbebens, verurjacht denken. Aus 
Sodom, Gomorra, Adama und Zeboim (5. Mof. | neu eröffneten Naphtaquellen Pennſylvaniens 
29, 23), von denen aber meift, wie in der Erzäh- | brachen häufig mafjenhaft überaus entzündliche 
lung 1. Moj. 18, 20. 19, 24. 28, nur die beiden | Gaſe hervor, und im Frühjahr 1861 ftand ein- 
erjteren, manchmal auch Sodom allein und nur | mal in Folge der Entzündung derjelben in einem 
Hoi. 11,8 Adama und Zeboim allein ausdrüdlich Nu in der Umgebung einer jener Quellen die 
genannt werden. Dabei jcheint die Bibel aber, | ganze Luft weithin in Flammen. Ein derartiges 
bejonders in 1. Moſ. 14, 3, vorauszufegen — wie Vorkommnis konnte leicht auf die Vorftellung 
aud früher gewöhnlich angenommen wurde —, | eines Feuer- und Schwefelregens führen (f. d. A. 
daß durch die Kataftrophe, welche die 4 Städte Schwefel). Für das Verſinken großer Land» 
betraf, dad Todte Meer überhaupt erſt entitanden | jtriche in Folge von Erdbeben aber gibt e3 nicht 
jei; da lag denn die von Burdhardt aufgeftellte | wenige Beiſpiele aus hiftoriicher Zeit (vgl. 3. B. 
Annahme nahe, daß der Jordan urfprünglich füd- | Pfaff, Schöpfungsgeidh., 3. Uusg., ©. 279 ff.). 
wärts dur die ganze Araba nach dem älani- | — Das furchtbare Ereignis, von dem man in der 
tiſchen Meerbufen hin geflofien und erſt jeit der | jchauerlichen Einöde des Todten Meeres mander- 
Entjtehung des Todten Meeres zum Binnenfluß | lei Nahmwirkungen vor Augen zu haben glaubte 
geworden jei. Heutzutage darf es jedoch; als aus- — jelbjt das Schattenbild der untergegangenen 
gemacht gelten, daf nicht die Entftehung, jondern | Städte glaubte man in der Zeit des Joſephus 
nur eine Vergrößerung des Todtes Meeres, und | (J. Fr. 4, 8, 4) noch wahrnehmen zu fünnen — 
zwar die Entftehung der füblichen Bucht deffelben | war für die Israeliten jederzeit ein eindring- 
die Folge der Kataftrophe war. Die Uraba er- | liches Warnungserempel. Wie die Gottlofigkeit 
hebt fich nämlich vom Todten Meer aus ſüdwärts | der Sodomiten typiſch die aufs höchfte gefteigerte 
immer mehr bis zu einer von den Arabern „das | Gottlofigkeit veranſchaulicht (vgl. 5. Moj. 32, 32. 
Dach“ genannten Waflerfcheide, die 109 km 268 m | Zei. 1, 10. 3, 9. Zer. 23, 14. Klgl. 4, 6. Hei. 
vom Südende de3 Todten Meeres und 70 km | 16, 46 ff. Offb. 11, 8), jo ift der Untergang So— 
396 m vom Nordende des älanitischen Meerbufens | doms durch die ganze Bibel hindurch der Haupt- 
entfernt ift umd fich über den Spiegel von jenem |typus des über jolche Gottlofigkeit ergebenden 
632 m, über den Spiegel von diefem 240 m er- | vernichtenden Gotteögericht3 (vgl. 5. Mof. 29, 23. 
hebt; ferner laufen alle Seitenwabdi’3 der Araba | Jef. 1, 9. 13,19. Ser. 49, 18. 50, 40. Am. 4, 11. 
auf der ganzen Gtrede von der Gegend jener | Beph. 2,9. Matth. 10, 15. 11,23. Marc. 6,11. 
Waflericheide an bis zum Todten Meer jo, daß | uf. 10, 12. 17,28 ff. 2. Petr. 2,6. Jud. 8.7). 
fie durch die Uraba nad) dem Todten Meer Hin | — Ueber die jogenannten Sodomsäpfel vgl. d. A. 
entwäflert werden (auf der Weftjeite der Araba | Engebdi. 

in norböftlicher, auf der Dftjeite in nordweitlicher 
Richtung); überhaupt ift da8 Todte Meer ein 
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Sommerhaus 
Sommerhaus, -laube, j. Haus ©. 578 a. 


Sonne. Die bibliihen Ausſagen über die ©. 
find Ausdrud einerjeits für unmittelbare Sinnes- 
wahrnehmungen, oft in echt dichteriicher Auf- 
faffung, andrerjeit3 des Glaubens, daß die ©., 
wie alle Ereaturen, ganz von dem allmächtigen 
Willen des Schöpfers abhängig und jeinen Zweden 
bienftbar ift. Gott Hat fie als die ben Tag re- 
gierende (1. Moj. 1, 16. Pi. 136, 7 f.) große 
Himmelsleuchte an das Firmament geſetzt, eine 
Bier des Himmels (Sir. 26, 21 [16]) und in 
ihrem reinen Glanze ein Bild volltommener 
Schönheit und jtrahlender Herrlichkeit (Hhl. 6, 9. 
Weish. 7,29 f. Matth. 13, 43. 17,2. Offb. 1, 16). 
Ihr alles erhellendes (Sir. 7, 16. 23, 28 
[19]. 42, 16) Licht wird nur von dem aus ber 
jenfeitigen himmlijhen Welt ftammenden Licdht- 
glanz, insbejondere von dem der Herrlichkeit 
Gottes überjtrahlt (vgl. Jeſ. 60,19. Apſtlg. 26,13). 
Ihre alles durddringende Glut (Pi. 19, 7) 
hat die dichteriiche Benennung chammah (= die 
heiße, glühende) veranlaft. In ihrer Herrichaft 
über alle8 was „unter der Sonne“ (vgl. Pred. 
1, 9%. 14 u. a.) ift, übt fie ſowol mwohlthätige, 
das Wachstum fördernde (2. Sam. 23, 4), Leben 
und Lebensluſt wedende (vgl. 3. B. Pred. 11, 7), 
als ſchädigende, verjengende und verberbende 
Wirkungen (Pi. 121, 6. Jeſ. 49, 10. Jon. 4, 8. 
Weish. 18, 3. Sir. 43, 3 f. Dffb. 7, 16. 16, 8 f.; 
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wandeln; jchon die Borausjegung, jenes Zelt ſei 
„unterhalb des Horizontes“ zu benten, dürfte 
etwas frembdartiges in bie dichteriiche Vorſtellung 
eintragen. Nur Pred. 1,5 finden wir die auf 
mehr phyſikaliſcher Reflexion beruhende Bor- 
ftellung, daß die ©. nad) dem Eingang in ihre 
Ruheſtatt (im Weiten) wieder zu ihrer Stelle 
(im Dften) zurüdeilt, um bes andern Morgens 
dajelbjt aufzugehen. — So feit geregelt der Son- 
nenlauf ift, jo fann er doc, wo Gottes Zwede 
e3 erfordern, aucd einmal ausnahmsweiſe eine 
Venderung erfahren. Zwei Fälle diejer Art tom- 
men in der Bibel vor: der Stillftand der ©. auf 
das Wort Joſua's hin (of. 10, 12—14. Eir. 
46, 5) und das Zurüdgehen des Schattend am 
Sonnenzeiger (j. Uhr) des Ahas um 10 Stufen 
zum Beichen der Wiedergenefung des todkranken 
Hiskia (2. Kön. 20, 8—11. Jeſ. 38, 7f. 2. Ehr. 
32, 24. 31). Jener wird aber zuerft in Liedes— 
worten, die aus dem „Buch des Frommen“ ci 
tirt find, erwähnt (Hof. 10,12 b u. 13 a), und 


dieſe Liedesworte fönnen recht wohl nur ein did» 


teriiher Ausdrud des Gedankens jein, die ©. 
jei nicht eher untergegangen, als bis die Feinde 
Israels völlig gejchlagen waren; nimmt man 
das an, jo gehört die VBorjtellung eines wirklichen 
Sonnenftillftandes nur dem allzu buchjtäblichen 
Berftändnis jener Worte und der jpäteren Ueber- 
lieferung an (vgl. ©. 770b). Bezüglich des an- 
deren Falles iſt zu beachten, daß in dem ur 


über den Somnenftih vgl. ©. 858 a). Auf ſprünglicheren Bericht in 2. Kön. 20 nur von 
Gottes Befehl (Hiob 9, 7) geht fie an dem einen | einem Zurüdgehen des Schatten, micht wie 
Ende des Himmels auf und läuft in feft beftimm- | in dem von einem jpäteren Bearbeiter des Ter- 


ter Bahn (Pi. 74, 16. 104, 19. Pred. 1, 5), ihre 
Leudt- und Wärmkraft bis zur Mittagszeit 
(1. Sam. 11, 9. Neh. 7, 3) immer voller ent» 
faltend (vgl. Richt. 5, 31), am Himmelsgewölbe 
hin bis zum andern Ende des Himmeld. Ihr 
Aufgang und ihr Untergang bezeichnen zeitlich 
den Anbruch des Morgens und des Abends, aljo 
die beiden Grenzpunkte, wo Tag und Nacht ſich 
icheiden (1. Mof. 1, 14. 18). Aber nicht nur 
zur Sonderung und Zählung der Tage, ſondern 
auch zu der der Jahre dient die ©. in Verbin- 
bung mit dem Monde; fie ermöglicht eine gere- 
gelte Zeitrechnung (f. näheres im U. Jahr). In 
räumlicher Beziehung wird nad) dem Auf- und 
Untergang der ©. der Dften und Wejten bezeich: 





tes herrührenden Bericht in Jeſ. 38 von einem 
Zurüdgehen der Sonne die Rebe ift. ener 
läßt daher die Möglichkeit offen, daß das Wun- 
derzeichen in einem irgendwie optijch vermittel- 
ten Phänomen beſtandi)y. — Bon der Geieh- 
mäßigteit des Eintretens der Sonnenfiniter 
nijje wiſſen die bibliſchen Schriftfteller noch 
nichts. Die Verfinfterung der Sonne erjcheint 
(abgejehen von der dichterijch verwendeten my 
thologiſchen Borftellung, die S. 906a erwähnt 
it) immer als ein ganz außergewöhnlicher Er- 
weis der Macht Gottes über die Schöpfung, der 
zu den jchredhaften Vorzeichen des anbrechenden 
Gerichtstages gehört oder diejen jelbft zu einem 
Tag der Finfternis und des Schredens macht 


net. Die dichteriiche Anjhauung, daß die S. nad) | (Jeſ. 13, 10. Joel 2, 10. 3, 4. 20. Apftlg. 2, 2. 


vollbradhtem Lauf zur Nachtruhe in ihre Woh- 
nung (Hab. 3, 11), in ein Belt einfehrt, das Gott 
ihr am Himmel aufgeftellt hat, und aus dem jie am 
Morgen wieder heraustritt (Pi. 19,5 f.), macht 
fich felbft im gewöhnlichen Sprachgebrauch in dem 
neben ma'arab zur Bezeichnung ihres Untergan- 
ge3 gebräudlichen mabö’, d. i. „Eingang, Ein- 
fehr“ geltend. Man darf die duftigen Umriffe 
dieſer dichteriichen Vorftellung nicht nad) projai- 
ſcher Reflexion in feſte, ſcharf martirte Linien um- 


Matth. 24, 29. Marc. 13, 24. Luk. 21, 2. 
Offb. 6, 12. 8, 12). Die Androhung eines Un- 
tergehens der S. am hellen Mittag aber (Jet. 


) Man führt an, daf der Kloſterprior Romuald in 
Dep am 27. März 1708 ein Zurüdgehen des Schattent 
an einer Sonnenuhr um 1% Et. in Folge der Bredung 
der Sonnenftrahlen durch eine Dunfttwolfe beobachtet babe- 
Das Aurüdgeben bes Schattens bei particllen Sonne 
finfterniffen ift zu unbebentend, um in Betracht kommen 
zu fönnen. 
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15, 19. Am. 8, 9. Mid. 3, 6) hat vorwiegend 
bildlihen Sinn: es ift die S. des Lebens oder 
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wirft jene Auffafjung auch in dem erften Schöp- 
fungsbericht darin nad), daß die Himmelskörper 


des Glückes gemeint (vgl. als Gegenjag dazu das erjte Glied bilden in der Reihe der einzel- 


Mal. 4, 2). 
bietet feine ber biblifchen Stellen, in welchen von 
Berfinjterung der ©. die Rede ift, einen fichern 
Anhalt. Am allerwenigiten kann die Stelle Luf. 
23, 45 zu einer jolchen verwerthet werden, ba 
befanntlich zur Zeit des Bollmonds eine gewöhn- 
lihe Sonnenfinfternis nicht eintreten fannı!). — 
Manchmal wird der unvergängliche, ewige Be- 
ftand der ©. vorausgejegt (vgl. Bi. 72, 5. 17, 
89, 37 u. dazu ©. 614b); Jeſaja weißagt, daß 
in der Bollendungszeit bei der Verklärung der 
ganzen Natur aud die ©. fiebenmal heller jchei- 
nen werde (Jeſ. 30, 26); der zweite Jejaja 
aber erhebt jich zu der Ankündigung, bie Gottes- 
ftabt werde in der Vollendungszeit der ©. gar 
nicht mehr bedürfen, weil Gott ſelbſt ihr ewiges 
Licht jein werde (ei. 60,19 f.; vgl. Offb. 21, 23. 
222, 5). — Die Wahrnehmung der Bewegung 
der ©. und ihres Einfluffes auf die Erdenwelt 
und alles, was auf ihr lebt und webt, legte es 
einer lebendigen Naturbetrachtung nahe, fie wie 
andre Himmeläförper als lebendes Weſen, ja als 
lebendige Perſon aufzufafien; und dies führte im 
Gebiet der Naturreligionen zu dem uralten und 
weitverbreiteten Eultus des Sonnengotte3. 
Wir finden denjelben nicht bloß bei den Aegyp— 
tern (S. 319 f.) und den Perjern (vgl. S. 1172 b), 
fondern bejonders auch bei ſemitiſchen WVölfern, 
bei den Babyloniern, für welche die Verehrung 
des Sonnengotted Samas ſchon aus dem zwei- 
ten Jahrtauiend v. Ehr. urkundlich bezeugt iſt, 
bei den Ajiyrern (vgl. ©. 108), den Syrern, den 
ſabäiſchen Arabern (vgl. ©. 78), den Nabatäern, 
Die nah Strabo der ©. auf den Dächern Altäre er- 
richteten und ihr darauftägli Tranf- und Räu- 
cheropferdarbradten ; auch der phöniciichrcananäi- 
fche Baal ift, wie Molod und Thammus, zu— 
nächſt Sonnengott, und die ihm errichteten Stein- 
fäulen, die chammanim (3. Moſ. 26, 30. Jeſ. 
17, 8. 27, 9), find Sonnenjäulen (vgl. S. 127. 
129b. 1011 b). — In der Bibel fommt die Auf- 
fafjung der ©. als eines perjönlichen lebenden 
Weſens nur im Reiche der Poefie vor, und zwar 
fo, daß dabei dem ftreng-monotheiftiichen Glau— 
ben nicht das geringfte vergeben wird. Wenn 
der Pſalmiſt die ©. einem Bräutigam vergleicht, 
der hervortritt aus jeiner Kammer, jo ift fie in 
feinen Augen doc; nur ein ausgejandter Herold 
oder Bote, welcher die Kunde von ber Herrlich» 
feit Gottes täglich von einem Ende der Welt bis 
zum andern trägt (Pi. 19, 5—7). Allerdings 


+), Man kann bei jener Finfternis, in welder ſich das 
Licht gleihjam traurend verhüllte, um das Sterben bes 
Gottesiohnes nicht anjehen zu müflen, nur an eine Luft» 
verfinfterung denten, wie fie bei Erdbeben oder heftigem 
Unwetter vorfommt. 


Für aftronomiihe Berechnungen | nen Lebeweſen, die ald „das Heer Himmels und 


der Erde“ bie verichiedenen Räume der Welt be- 
vöffern (vgl. 1. Moſ. 2, 1); aber der Gegenjaß 
zu der heibnifchen Vergötterung des Himmels— 
heers tritt dabei augenfällig an den Tag, indem 
die Himmelsförper doch nur als bloße Leuchten, 
die Gott geichaffen und an das Firmament ge- 
jeßt hat, dargeitellt find, und in der Einzelaus— 
führung nur die Bmwedbeitimmung, welche fie 
nach Gottes Schöpferwillen für die Erbenwelt 
und das Menjchenleben Haben, hervorgehoben 
wird (1. Mof. 1, 14—19). — Indeſſen Hat ber 
verführerifche Reiz (vgl. Hiob 31, 26) bes Son- 
nencultus doc auch die Israeliten bezaubert. 
In der älteren Zeit fand derjelbe allerdings nur 
in der Form des Baaldienftes Eingang, und in 
der Borftellung von Baal überwog die Idee der 
zeugenden Naturfraft die des bloßen Sonnen- 
gottes (vgl. 127a). Erft als der aſſyriſche Ein- 
fluß wirkſam geworben war, fam zu dem Baald- 
und Ajtartendienft noch ein befonderer Eultus 
der ©., des Mondes und bes ganzen Himmeld- 
heeres Hinzu. Gegen ihn richtet das deuterono- 
miſche Gejet jeine Warnungen und Strafbeitim- 
mungen (5. Moj. 4, 19. 17, 3; vgl. 13, 7). 
Sichere Zeugniſſe für fein geſondertes Bejtehen 
neben dem Baalsd- und Aitartendienft haben wir, 
da 2. Kön. 17, 16 nicht als ein jolches gelten 
fann, nur für das Reich Juda, deſſen „Könige“ 
jelbft den Tempel in Jerujalem mit Altären und 
Emblemen diejer neuen Form der Übgötterei ent« 
weihten. Insbeſondere wird von Manajje be- 
richtet, dab er im äußeren und inneren Tempel- 
vorhof, dem Himmelsheer Altäre errichtet habe 
(2. Kön. 21, 3—5. 23, 12. 2. Chr. 33, 35); 
und bei der Reinigung des Heiligtums von 
göpendienerifchen Greueln durch Joſia wurden 
außer jenen auch noch andre von „den Königen 
Juda's“ auf dem Dache des Obergemachs des 
Ahas errichtete Altäre abgebrochen und wegge— 
ſchafft (2. Kön. 23, 12); das nad) Ahas benannte 
und daher wol von ihm gebaute Obergemad) 
bildete wahricheinfich den Oberbau eines Vorhof: 
gebäudes, vielleicht eines Thoreinganges ; die auf 
feinem Dache errichteten Altäre aber waren ohne 
Zweifel zur Darbringung von Räudjeropfern an 
das Himmelsheer beftimmt, wie denn der Cultus 
deffelben vorzugsmweije im Räuchern auf den Dä- 
dern beitand (er. 19, 13. Zeph. 1,5. 2. Kön. 
23, 5; vgl. was oben über den Somnencultus 
der Nabatäer bemerkt ift). Uber auch Roſſe, 
welche „die Könige Juda's“ der S. geweiht, und 
welche ihren Standort an dem von Weften, von 
der Stadt her in den äußeren Tempelvorhof 
führenden Thor Schalleheth (vgl. S. 683b) bei 
der Belle des Kämmerers Nethanmeleh hatten, 
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und Sonnenwagen, welchen jene offenbar zur | 
Beſpannung dienten, mußte Joſia bei jener Rei» 
nigung des Heiligtums wegichaffen lafjen (2. Kön. 
23, 11). Die Aufftellung diejer Rofje und Wa- 
gen hängt ohne Zweifel mit der Vorſtellung zu- 
jammen, daß der Sonnengott jeine Bahn am 
Himmel auf einem von jchnellen, feuerſchnauben⸗ 
den Roſſen gezogenen Wagen bahinfährt, ob- 
ſchon dieſe Vorſtellung bis jegt nur bei indoger- 
manijchen (Inder, Griechen, Römer) und arijchen 
(im Aveſta iſt aurvat-agpa d. i. „mit jchnellen 
Roſſen ausgeftattet” ein jehr häufiges Beiwort 
ber ©. ; vgl. Spiegel, Eranijche Altertumsfunde II, 
©. 66 ff.), aber noch nicht bei ſemitiſchen Völkern 
nachgewieſen ift. Much für die Heiligung von 
lebenden Roſſen und von Wagen an den Son- 
nengott haben wir bis jegt nur!) bezüglich der 
Perjer ausdrüdliche Zeugnifje: bei ihnen gab es 
weiße, der Sonne heilige Pferde, und bei feier- 
lichen Aufzügen, 3. B. wenn der König in einem 
joihen zum Heiligtum z0g, pflegte einem dem | 
Beus, d. i. dem Himmelsgott geweihten Wagen 
bald ein Sonnenroß, bald ein weißer, befränz- 
ter Sonnenwagen zu folgen (vgl. Herod. 7, 55. 
1,189. Xenophon Eyrop. 8, 3,12. Anab. 4, 5,35. 
Eurtius 3, 7, 11. Juſtin 1, 10). Solchem Zwede 
werden wol auch die Sonnenpferde und »Wagen 
der Könige Juda’s gedient haben; und man wird, 
da in der Zeit vor Joſia an perjiichen Einfluß 
nicht gedacht werden kann, vorausjegen müljen, 
daß der Gebrauch aud) dem afiyrijchen Sonnen- 
eultus eigen gewejen ift. Uebrigens ijt die Ans | 
nahme, daß ichon Ahas den Sonnen- und Geftirn- | 
dienſt im Heiligtum zu Jeruſalem eingerichtet 
habe, weder in 2. Kön. 23, 12, noch in 2. Ehr. 
28, 23 ff. begründet, und man hat bei den „Kö⸗ 
nigen Juda's“ wahrideinlih nur an Manafle 
und Amon zu denfen; vielleicht ift der verallge- 


meinernde Ausbrud gewählt, um auf die Wieder- | 


einführung des Sonnen- und Geitirndienftes und 
die neue Entweihung des Heiligtums durch den- 
jelben unter Jofia’3 Nachfolgern Hinzudeuten. 
Die im inneren Vorhof am Eingang des Tem- 
pel3 zwiſchen der Vorhalle und dem Altar mit 


dem Tempel zugewandtem Rüden und nad) Oſten 
gefehrtem Angeficht von 25 vornehmen Männern 
(Briejtern ?) verrichtete Anbetung der aufgehen- | 


den ©.?) bildet bei Ezechiel in der Schilderung 
der gögendienerifchen Greuel, durch welche in der 
Beit Zedelia's der Tempel entweiht war, ben 


Höhepunft (Hei. 8, 16 f.). Wenn dabei (8. 17) | 





Doch waren auch in griechifchen Städten eherne Rofle | 


und noch häufiger vergolbete vieripännige Wagen dem 
Sonnengott geweiht. al. Dougtaei Analecta sacra, 
©. 188 f. Die von verfchiebenen Völkern, 3. B. auch von | 
ben Schthen, ber Sonne dargebrachten Pierdeopfer lönnen | 
bier weniger in Betracht fommen., 

) Was Joſephus (I. Ar. 2,8, 5) von einer anbetenben 
Begrüßung der Sonne jeitens der Eſſener jagt, wird viel- 
fach allzu wörtlich verftanden. 
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wirklich die Eeremonie eine Weinrebe oder ein 
Reis an die Naje zu halten, erwähnt ift, jo 
wäre ald Unalogon zu vergleichen, daß bei den 
Berjern die Priefter beim Abfingen der Liturgie, 
mit welcher die aufgehende Sonne begrüßt wurde, 
einen Büjchel von Baumzweigen, Barecman ge 
nannt, je und je in der linken Hand halten und 
bei der Darbringung bes täglichen Opfers eine 
Art von Schleier (Paitidäna) vor dem Mund 
haben mußten, um nicht durch ihren Odem eine 
Berunreinigung zu bewirken (vgl. Spiegel a. a. 
O. III, ©. 571). Doch ift der Sinn der be- 
treffenden Worte (Hej. 8, 17) dunfel und ftreitig. 
— Schließlich jei noch bemerft, daß die einfachfte 
anbetende Begrüßung ber Sonne in Vorderaſien, 
wie in Griechenland, in der Zuwerfung einer 
Kußhand beftand (vgl. S. 875 b u. Hiob 31, 27), 
und dab die Hinweifung auf ein über Mond und 
Sonne ergehendes Gericht in Jeſ. 24, 21. 33 
darauf beruht, daß die ihnen zu Theil gewor⸗ 
dene abgöttifche Verehrung gleichſam ihnen jelbft 
ald Berjündigung angerechnet wird, welche Je 
hova am Gerichtätage heimſucht. 


Sonnenzeiger, ſ. Uhr. 
Sonntag, j. Sabbat Nr. 4. 


Sopater (Sopatros) ein Chrift aus Berda in 
Macedonien, der den Apoftel Baulus auf feiner 
fetten Reife nad) Jerufalem begleitete (Apſtlg. 
20,4). Durch den Zuja „des Pyrrhus (Sohn)“, 
den die beiten Handichriften haben, joll er vielleicht 
von dem Röm. 16, 21 erwähnten Berwandten 
des Apofteld Soſipater unterjchieden werben; 
beide Namen find übrigens identijch, wie denn 
auch Apitlg. 20, 4 die uncontrahirte Form Sofi- 





patros gelejen wird. Be. 
Sophan, j. Ataroth. 
Sopher in 2. Kön. 25, 19 u. er. 52, 25 ift 


von Quther irrtümlich als Eigenname angejehen 
worden; vgl. ©. 863 a. 


Sorel heißt Richt. 16, 4 das Thal, in welchem 
Nah dem 
Onom. eriftirte zur Zeit des Euſebius in ber 
ı Nähe von Simions Geburtsftadt Zarea ein Dorf 
Sorel. Die Ruinen des letzteren find neuerdings 
aufgefunden worden. Die neue engliiche Karte 
des Weftjordanlandes notirt die Ruinenftätte 
' Sürik, * St. weſtlich von Sara (Zaren), auf 





Simſons Geliebte Delila wohnte. 


| einer Anhöhe der rechten (nördlichen) Thalwand 
des Wadi Serär, welches demnach mit Sicherheit 
für das „Thal S.“ gelten darf. Der Name S 
bedeutet eine edle Nebengattung. Bon der Eul- 
‚tur derjelben mag das Thal jeinen Namen geführt 
haben. 


Sofipater. 1) Ein Unterbefehldhaber des Ju- 
das Maffabäus, der in Gemeinſchaft mit einem 


“ti. 


Softhenes 
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gewiffen Dojitheus eine Heeresabteilung führte 
und im 3.164 v. Ehr. im Oſtjordanland fiegreich 
gegen den ſyriſchen Feldherrn Timotheus fämpfte 
(2. Maft. 12, 19. 24). — 2) Ein Chriſt und Ber- 
wanbter (Luther: „Gefreundter“) des Apoftels 
Paulus, von welchem legterer Röm. 16, 21 Grüße 
beitellt. Daß er mit dem Apſtlg. 20, 4 erwähnten 
Sopater identisch ift, wie manche vermuthet haben, 
wäre an fich möglich, ift aber nicht wahrjchein- 
fich, da Sopater aus Berda ftammte. Schü. 


Soithenes: ein Mitchrift („Bruder“), den 
Paulus 1. Kor. 1,1 als Mitabjender jeines Brie- 
fes nennt. Gewiß geichieht dies nicht Lediglich 
darum, weil Softhenes den (in Epheius verfaf- 
ten) Brief vom Apojtel diktirt befommen hatte 
(vgl. Röm. 16, 22), jondern er muß ein den Ko— 
rinthern befannter angejehener Mann gemwejen 
fein, defien Miteintreten für den Briefinhalt der 
Gemeinde gegenüber irgend einen Werth hatte. 
Schwerlich aber ift diefer Softhenes identiſch mit 
dem Apſtlg. 18, 17 erwähnten gleichnamigen fo- 
rinthiihen Synagogenvorfteher, der vielmehr ala 
der Betreiber der gegen Paulus gerichteten, an 


der Toleranz des Proconfuls Gallion feiternden | 
Be. 


religiöjen Anklage erſcheint. 


Soitratus, Befehlshaber der Burg von Jeru- 
falem zur Beit Antiohus IV Epiphanes, um 
171 v. Chr. Als er von dem Hohenpriefter Me- 
nelaus vergeblich die verjprochenen Abgaben ein- 
forderte, wurben beide vor den König vorgelaben 
„und Sojtratus ließ ald Stellvertreter den Kra- 
tes zurüd, den (gewejenen ober künftigen) Statt- 
halter von Eypern.“ So lautet die Erzählung 
nämlich nad) dem griedhiichen Texte von 2. Makt. 
4, 27—29. Luther überjegt, indem er dem ab- 
weicdhenben Terte der Bulgata folgt: „und (den) 
Soſtratus jegte er (der König) zum Amtmann in 
Eypern“. Schü. 


Spätregen, j. Witterung. 
Spange. Die deutiche Bibel redet nicht von 


Putze zierlih gearbeitet werden, denken wollte. 
Aehnlich jprechen wir von Fuß- oder Knöchel- 
Spangen (j. d. A. Fußringe). Ueber Luthers 
Sp. in 2. Moſ. 35, 22. 4. Moſ. 31, 50 und die 
Armſpangen in Jeſ. 3, 19 5. d. U. Armring. 
Irrig fteht für hebr. nezem Sp. 1. Moſ. 24, 22. 
‚30. 47, jowie Stirnfpange Hoſ. 2, 13 (hebr. 15); 
ſ. d. A. Najenring. Eher könnte man Jeſ. 3, 18 
Luthers Hefte durch Stirnipangen erjegen wollen, 
obgleich die Ausleger hier ftreiten, ob ein neß- 
förmiges Dratgefleht oder nach der Ableitung 
Schröders, der das arabiſche Wort für Sönnden 
vergleicht, jonnenförmige Kugeln oder Metall- 
plättchen, ob ein Kopfihmud, vielleicht ein Stirn- 
band von Gold» oder Silberdrat, oder nicht lieber 
eine Halsfette zu verjtehen jei. Ueber die mond- 
fürmigen Bierate, (Zuth.: Sp.) in Jeſ. 3, 18 und 
Nicht. 8, 21. 26 ſ. ob. ©. 557 a. Zu dem ebenfalls 
Sp. überjegten chält in Hhl. 7, 1 (vgl. aud) ob. 
©. 836) ſ. d. U. Halskette. Die Hhl. 1, 10F. 
als Kopfpug erwähnten Windungen oder Reihen 
(Luth.: Sp.) find etwa vorne in die Haare ein- 
| geflochtene oder oben am Kopfbund befeftigte und 
von da herabhangende Schnüre, mag man nun 
an Perlen denfen, oder an Kettchen, wie fie gerne 
aus Schmudtörperden, 3. B. von Gold oder Sil- 
ber, zujammengejegt wurden. Endlich find 2. Moſ. 
28, 13 f. 25. 39, 16. 18 die aus Golddrat gefloch- 
tenen Faſſungen, welche ftatt der ſonſt wol üb- 
lichen goldenen Kapjeln zur Aufnahme und Be— 
feftigung ber Edeljteine dienten, duch Spangen 
wiedergegeben, obgleich Luther jelbit 2. Moj. 
28, 11. 39, 13 vom Faſſen der Steine mit Golde 
ſpricht. Kph. 


Spanien. Diejes Land, auch Hijpania ge 
nannt, wird von den hiſtor iſchen Kreiſen der 
Schrift des U. u. N. T.'s eigentlich nur gelegent- 
(ich geftreift: Für die Hebräer der alten Beit vor 
Nebufadnezar wurde die Kenntnis von ©. ledig- 
lich durd die Phönifer vermittelt, die in ben 
langen Jahrhunderten vor dem Aufſchwung ihrer 








Spangen, wenn wir darunter zum Zuſammenhal- | gewaltigen afrifanijchen Colonie Karthago, zuerit 
ten dienendes Geichmeide oder ein jpigiges Metall- | ihre Handelsfahrten nach der Südküſte Spaniens 
werkzeug in der Form von Nadeln, Hafen oder | diefjeit3 und jenjeits ber Meerenge von Gibraltar 
Schnallen verjtehen. Die goldenen Sp. oder Ha- | richteten, jpäter auf verjchiedenen Punkten der- 
fen, durch welche bei der Stiftshütte (2. Moſ. 26, 6) | jelben feften Fuß faßten. Diejes ſüdliche Spa- 
die Schleiflein der Teppichränder untereinander | nien hieß bei Phönifern und Hebräern Tar- 
verbunden werben jollten, nennt Luther vielmehr | ſchiſch (j. Tarjis), ein Name, der bei ben 
Hefte; über die 2. Moj. 35, 22 vorfommenden | Griechen ald Tartefjos, (einmal aud) als Tarjeion) 
Heite j. ob. S. 1058b. Bon einer wirklichen | auftritt. Der Name Tarſchiſch galt eigentlich und 
Spange ift 1. Maft. 10, 89 (Luth.: „Gürtel“) die | urjprünglich für das Stromgebiet des mächtigen 
Rede, ſ. ob. ©. 544b. In der deutjchen Bibel ift | Fluſſes Bätis und für biefen Strom jelbft. Er 
Sp. in einem weiteren Sinn für verjchiedene Arten | entftand wahricheinlicdy durch einen gewöhnlichen 
des Gejchmeides (3. B. Ohrenipangen, vgl. 1. Moſ. Lautwechjel aus Tartijch; dieſer aber entjpricht der 
35, 4. Jeſ. 3,20, ſ. d. A. Ohrring) gebräuchlich, | einfachen, durch Cato aufbewahrten einheimijchen 
jo daß Adelung dabei an Ableitung von dem ver: | Form des Volksnamens, woraus die beiden 
alteten Worte Spange — Bled) (vgl. Spängler —= | Stammesnamen der Turduli für die obere, und 
Blehichläger), aljo eigentlich an Bleche, die zum | der Turdetani für die untere Landichaft geformt 
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find. Der Reichtum des Landes an werthvollen 
Naturproducten, dazu an edlen Metallen, nament- 
ih an Silber, madte die Tarſchiſchfahrten für 
die Phöniker überaus gewinnbringend, bis fie dann 
ſelbſt Anfiedlungen daſelbſt gründeten, bie jehr 
erheblich auf die frühzeitige Eivilifirung der Tur- 
detaner einwirften. Die wichtigfte diefer Colonien 
war befanntlich das (angeblich um 1100 v. Er.) 
entjtandene Gadir, das griechiſche Gadeira, das 
Gades der Römer (j. Cadiz). — Als in der Helden- 
zeit der Hasmonäer jpäter die Juden zuerjt ben 
Römern näher traten, imponirte ihnen ganz be- 
fonder3 deren damals noch ftreng geſchloſſene 
Staatdordnung und die weite Ausdehnung ihres 
Kriegs- und Herrichaftägebietes. So konnten ihnen 
um die Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr. auch 
bie blutigen und langwierigen Kämpfe nicht un- 
befannt bleiben (vgl. 1. Makkab. 8, 3), unter denen 
die Römer jeit Ausgang des zweiten punifchen 
Krieges an Stelle der durch fie vertriebenen Kar- 
thager nunmehr ihrerjeit3 die Pyrenäifche Halb- 
infel für ihr Reich fejt zu behaupten fuchten. In 
biejer Beziehung jei hier nur noch erwähnt, daß 
der große Unterwerfungsfrieg erſt mit der Ber- 
ftörung von Numantia (133 v. Chr.) zu Ende 
gieng, daß aber erjt 19 v. Ehr. unter Auguftus der 
zähe Widerftand der afturijchen und kantabriſchen 
Völker in den nördlichen Gebirgen für immer ge- 
brochen war. Hatten bis zur Kaiſerzeit die Römer 
Spanien in zwei Provinzen getheilt, nämlich in 
das nördliche oder „diefjeitige“ und das fübliche 
oder „jenjeitige”, jo unterjcheiden fie jeit Au- 
guftus deren drei: nämlich das diefjeitige mit 
der Hauptitadt Tarraco; das jenjeitige oder Bätica 
mit der Hauptitadt Corduba und endlich das weit- 
liche, Yufitania, mit der Hauptſtadt Emerita (j. 
Meriva). Der Plan, den der Apoftel Baulus 
in der letzten Zeit feines Lebens in Ausficht ge- 
nommen hatte (vgl. Röm. 15, 24 u. 28), von Rom 
aus nad) Sp., wofelbft e8 auch jübiiche Anſiede— 
lungen gab, eine Miffionsreije anzutreten, ift 
nicht zur Ausführung gelommen. H. 


Spannader (1. Moj. 32, 32) ift der Hüftmustel- 
ftrang (j. d. U. Adern), der von der Hüfte an 
die hintere Fläche des Oberjchentels, dann herab 
zur Kniekehle läuft und fich oberhalb des Kies 
in zwei Wefte teilt, die durch Wade und Scien- 
bein laufen. Eine Verlegung defjelben hat Läh— 
mung zur Folge. Die israelitiiche Sitte, denjelben 
nicht zu eſſen, ift in der Bibel nur a. a. O. er- 
wähnt; das Geſetz läßt diejelbe unberüdficht; erft 
in der Mijchna (tr. Chullin) findet fich eine Vor⸗ 
fchrift darüber. Die Erklärung ihrer Entftehung 
aus dem Erlebnis Jakobs in Pnuel (vgl. ®. 25. 31) 
ſcheint darauf zu deuten, daß der Bolfsglaube 
diefem Muskelſtrang eine gewiſſe Heiligfeit zu- 
ihrieb. Der Grund davon lag aber urjprünglich 
wol in ber phyſiologiſchen Bedeutung befjelben, 


indem ein für das Gehen jo nöthiges Organ zum 
Genuß nicht beftimmt ſchien. Man hätte die Sitte 
dann mit dem Verbot des Blut- und Fettgenufies 
zufammenzuftellen. 


Spanne, j. Elle. 
Spanroje (Bi. 80, 1), ſ. Lilie, S. 919b. 


Sparta, Spartaner. In den fanonijchen 
Büchern des A. und N. T.’3 werden die Spartaner 
nicht erwähnt. Dagegen hat das 1. Maffabäer- 
buch folgenden höchft merkwürdigen Bericht über 
diplomatiiche Beziehungen zwijhen den Juden 
und dem jpartanijchen Staat. Der maklkabäiſche 
Hohepriefter Jonathan (160—143 v. Chr.) 
fandte gegen Ende jeiner Regierung eine Gejanbt- 
ſchaft nad) Rom, welche zugleich den Auftrag er- 
hielt, über Sparta zu reifen, um aud) mit den 
Spartanern freundichaftliche Beziehungen anzu- 
fnüpfen, oder vielmehr die ſchon beftehenden zu 
erneuern. Schon lange Zeit vorher hatte nämlich, 
wie Jonathan in feinem Schreiben an die Spar- 
taner erwähnt, der jpartanijche König Areus 
an den jüdiichen Hohenpriefter Onias eine Ge 
ſandtſchaft geihidt mit einem Schreiben, in wel- 
chem den Juden Freundſchaft und Bundesgenofien- 
ihaft angetragen wurde (1. Maft. 12, 1—23). 
Da unter jenen beiden nur Areus I und Onias I 
gemeint fein können (denn Areus II war mit fei- 
nem Onias gleichzeitig), jo fällt dieje erfte An- 
fnüpfung zwiichen Spartanern und Juden um 
300 v. Ehr. (f. d. Artt. Areus und Onias). In 
dem Schreiben des Areus, welches von Jonathan 
citirt wird (1. Maft. 12, 19—23), ift bejonders 
dies merkwürdig, daß Areus die gejuchte An- 
fnüpfung motivirt durch den Hinweis darauf, daß 
ja Spartaner und Juden Stammverwanbte jeien, 
indem beide aus dem Geſchlechte Abrahams jtamm- 
ten, wie in einer Schrift über die Spartaner und 
Juden gefunden worden ſei! Die jpätere Wieber- 
aufnahme der Beziehungen durch Jonathan wurde 
von den Spartanern freundlich erwiedert. Da 
jedoch Jonathan ftarb, während die Gejandten 
unterwegs waren, jo ijt das Antwortjchreiben 
nicht mehr an Jonathan, jondern an befjen Bruder 
und Nachfolger Simon gerichtet (1. Maft. 14, 
16. 20— 23). — Bei der frage nad) der Glaub- 
würdigfeit diefer Erzählungen find, wie Grimm 
in feiner Erflärung des 1. Maftabäerbuches rich— 
tig hervorhebt, drei Punkte beftimmt zu unter 
icheiden: 1) die diplomatischen Beziehungen zwi 
chen Juden und Spartanern an fid), 2) die Echtheit 
der Urkunden, 3) die angebliche Verwandtſchaft. 
— 1) Daß ſchon Areus I um 300 v. Ehr. Be 
ziehungen mit ben Juden angeknüpft hat, ift recht 
wohl möglich. Iſt doch 3. B. durch eine Inſchrift 
conftatirt, daß zwijchen den Athenern und Sido- 
niern ſchon in der Zeit vor Alerander d. Gr. 
officielle Beziehungen beftanden Haben (Corp. 


Sparta, Spartaner 


Inscr. Graec. n. 87). Um jo weniger ift e8 be- 
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vorhebt, er Habe fie eigentlich nicht nöthig, da 


fremdlich, daß in den Kämpfen der Diadochenzeit, | Gott ihnen beiftehe (1. Maft. 12, 9 fi)? Dies 


wo zwijchen Griechenland und Borderafien ein 
fortwährender lebhafter Verkehr war, ähnliche 
Beziehungen zwiichen Spartanern und Juden 
angelnüpft wurden. Es könnte dies z. B. im J. 
302 geſchehen jein, als Demetrius Poliorketes 
nad der Eroberung des Beloponnejed jeinem 
Bater Antigonus nad) Kleinafien zu Hülfe geeilt 
war. Da konnten bie Spartaner recht wohl auf 
den Gedanken verfallen, jenen beiden durch Agi- 
tation unter den aſiatiſchen Bölfern Schwierig- 
keiten zu bereiten. Noch weniger iſt es auffallend, 
daß der maffabäiihe Hohepriefter Jonathan, 
defjen Stärke überhaupt in der Diplomatie lag, 
feine Stellung gegenüber den jyriichen Königen 
durd Erneuerung der Beziehungen zu Rom und 
den andern abendländiichen Völkern zu befeftigen 
fuchte. Man kann gegen die Geſchichtlichkeit der 
Thatſache auch nicht einwenden, daß ja Sparta 
feit der Eroberung Griechenlands durch Die Römer 
im J. 146 v. Chr. jeine politiiche Selbftändigfeit 
verloren habe. Denn der jpartanijche wie der 
athenijche Staat haben auch nad} jener Eroberung 
ihre politifche Selbſtändigkeit wenigjtens formell 
behalten (j. Marquardt, Römijche Staatsverwal- 
tung I, 170 f.). Allerdings jtanden damals nicht 
mehr Könige an ber Spige des Staates. Aber 
das Schreiben der Spartaner an Simon (um 
143 v. Chr.) ift auch nur erlaffen von „den Be— 
hörden und ber Stabtgemeinde ber Spartaner“ 
(1. Maft. 14, 20; Luther überjegt: „Rath und 
Bürger“). Endlich jpricht für die Gejchichtlichkeit 
der Erzählungen im allgemeinen auch die nega= 
tive Erwägung, daß ber Verfaſſer des 1. Maffa- 
bäerbuches ichwerlich jo viel geichichtliches Wifjen 
bejaß, um Areus I König von Sparta zu fennen 
und auf Grund diejer Kenntnis jeine Gejchichte 
zu erdichten. — 2) Eine andere Frage ift die Edht- 
heit der Urkunden, nämlich des Schreibens Jona» 
thans an die Spartaner, der Spartaner an Si— 
mon, und des in dem erjteren mitgetheilten 
Schreibens des Areus. In diefen Urkunden ijt 
allerdings jo vieles befremblich, daß an eine ge» 
naue Wiedergabe jedenfalld nicht zu denken iſt. 
Wenn 3. B. die Spartaner die Juden ihre „Brü- 
der“ nennen (1. Maft. 12, 21. 14, 20), jo it dies 
zwar gut jüdiicher, aber nicht griechiicher Spradh- 
gebrauch. Man könnte nun allerdings derartige 
fleinere Fehler daraus erklären, daß uns die Texte 
auf Grund einer doppelten Leberjegung vorliegen, 
indem nämlich der hebräiſch jchreibende Verfaſſer 
des 1. Maftabäerbuches fie zunächſt in's Hebräiſche 
übertrug und der Ueberſetzer des ganzen Buches 
dies wieder in's Griechiſche überſetzte. Aber alle 
Bedenken laſſen ſich damit nicht heben. Iſt es 
3. B. wahrſcheinlich, daß Jonathan in dem Schrei⸗ 
ben an die Spartaner, in welchem er ſich um deren 
Freundſchaft bewirbt, möglichſt nachdrücklich her- 





würde ſeiner Staatsklugheit wenig Ehre machen. 
Wol aber erfennt man darin den religiöſen Stand» 
punkt des Berfaflers unjeres 1. Maflabäerbuches. 
Auch noch andere Unwahricheinlichteiten oder In— 
correctheiten finden fich in diefen Urkunden. Man 
wird daher wol annehmen dürfen, daß fie dem 
Berf. des 1. Maffabäerbuches nicht wirklich vor- 
gelegen haben, jondern von ihm nah Maßgabe 
ber jeweiligen Situation frei componirt worden 
find. — 3) Die angeblihe Verwandtſchaft der 
Juden mit den Spartanern, welche außer in jenem 
Schreiben des Areus aud noch 2. Malt. 5, 9 
vorausgejegt wird, gehört natürlich in's Reich der 
Fabel; und es hat faum noch ein gelehrtes Inter» 
eſſe, die Verſuche zu regiftriren, welche in früheren 
Jahrhunderten gemacht worden find, um dieje 
Verwandtſchaft als wirkliche zu erweijen. Auch 
ift es ficher eine Verirrung, wenn noch neuere 
Gelehrte die Angaben des 1. Makkabäerbuches 
dadurch zu retten fuchten, daß fie diejelben nicht 
auf die Spartaner Griechenlands, jondern auf 
irgend ein anderes Volk bezogen. ©. hat z. B. 
J. D. Michaelis annehmen wollen, daß im hebr. 
Tert des 1. Maffabäerbudhes nit Sparta jon- 
dern Sepharad gejtanden habe, wohin nad) 
Dbadja 20 Juden aus Jerujalem deportirt wor» 
den waren. Dieje Sephardäer wären freilich mit 
den Juden Paläftina’3 verwandt! Noch fühner 
ift die Combination Hitzigs (Geſch. des Volles 
Israel S. 347), der nachweiſen wollte, daß Patara 
in ycien auch Sparta geheißen habe, und daß 
deſſen Einwohner Phönicier, aljo Stammver— 
wandte der Juden geweien jeien. Dieſe Com- 
binationenjcheiternichon daran, daß das 1. Maffa- 
bäerbuch ganz zweifellos die griechischen Sparta- 
ner meint, und daß im 2. Makkabäerbuch 5, 9 
dafür ausdrücklich ‚, Lacedämon“ fteht. Bon Inter⸗ 
eſſe ſind daher nur die zwei Fragen: wie jene 
Meinung von einer Verwandtſchaft der Juden 
und Spartaner entſtanden iſt, und ob wirklich 
ſchon Areus in ſeinem Schreiben ſich auf dieſelbe 
berufen habe. Dabei iſt nun bemerkenswerth, daß 
in einem Decret der Pergamener, welches Jo- 
jephus (Aktert, 14, 10, 22) mittheilt, von den 
Bergamenern jelbft behauptet wird, da ihre Bor- 
fahren ſchon zur Zeit Abrahams „Freunde“ der 
Juden geweſen ſeien. Es müfjen aljo derartige 
Meinungen von alten Beziehungen, ſei es nun 
verwandtſchaftlichen oder freundſchaftlichen, zwi⸗ 
ſchen Juden und Griechen damals auch unter 
Griechen verbreitet geweſen ſein. Ihr Urſprung 
iſt aber vermuthlich nicht auf griechiſcher Seite 
zu ſuchen. Denn wenn auch die Gelehrten des 
alexandriniſchen Zeitalters viel wunderliche Be— 
hauptungen über Urſprung und Verwandtſchaft 
der Völker producirt haben, jo hatten doch jeden— 
falld die Juden, welche unter den Griechen zer- 
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jtreut lebten, weit mehr Intereſſe daran, ihre | Beitjchrift für Aegyptiſche Sprache und Alte: 
Verwandtſchaft mit den Griehen nachzuweiſen, tumstunde 1879, S. 97—128 der Aufjag ven 
als umgefehrt die Griechen, jich ihrer Verwandt: | Joh. Dümichen: „Ein Galbölrecept aus dem 


ſchaft mit den Juden zu rühmen. Wenn alſo diefe | 
Legenden wol von jüdijchen Literaten des helleni- 

jtiichen Beitalterd ausgedacht worden find, ſo 
wäre e3 doc) troßdem nicht ganz unmöglich, daß 
ihon Areus eine jüdijch »helleniftiihe Schrift 
kannte, welche dem Nachweis einer jolchen Ber- | 
wanbdtichajt gewidmet war. Aber wahrjcheinlic | 
iſt es freilich nicht. Sind vielmehr jene Urkunden 
überhaupt von dem Berf. des 1. Makkabäerbuches 
frei componirt, jo wird aud) wol die Erinnerung | 
an jene Verwandtichaft auf Rechnung unjeres | 
Verfaſſers oder Höchjtens auf Rechnung Jonathans | 
zu jegen jein. — Literatur: H. J. E. Palmer, | 
De epistolarum, quas Spartani atque Judaei 
invicem sibi misisse dicuntur, veritate,. Darmst. 
1828. Grimms Commentar zum 1. Maftabäer- | 
buch (1853) ©. 184 ff. 210 f. Schü. | 








Specereien heißen (j. d. U. Salbe Nr. 1) die 
Gemwürzmwaaren, welche zur Bereitung von Sal- 
ben oder wohlriechenden Duftitoffen jhon im alten 
Morgenlande jehr jtarfe Verwendung fanden, jo- 
wol im gewöhnlichen Leben und beim Begräbnis 
(1.d. U), als auch zu gottesdienftlihem Gebraud) 
(1.8. A. Räuchern). So diente das cinnamömum 
(ſo lies ©. 353 ft. cinnamonium;j.d. A. Bimmt) 
nicht nur zur SHerftellung des heiligen Salböls 
(2. Moſ. 30, 23), jondern auch als wohlriechen- 
des Mittel zur Beiprengung bes Lagers (Spr. 
7,17), während 3. B. Holz und Harz der Aloe | 
und Ceder (j. d. AU.) als Räucherwerf (j. d. A. 
Beihraud) und zum Einbaljamiren benußt | 
wurden. Im N. T. braudt Luther Sp. Joh. | 
19, 40 (die Einzahl Specerei findet ſich Me. 16, 1. 
Le. 23,56. 24,1) für die Mehrzahl des gried). 
aröma, welche dem hebr. b&sämim (d. h. Wohl- 
gerüche) entipricht. Im U. T. gibt Luther dies 
allgemeine Wort für Sp. bald durch Würze wie- 
ber (3.8.1. Kön. 10, 25. Hhl. 4, 10, 16), bald 
durch Specerei oder Specereien, vgl. 2. Moj. 
25, 6. 30,23. 35, 8.28. 1. Kön. 10,2. 10. 2, Kön. 
20, 13. 2. Chron. 16, 14. Ejth. 2, 12. Zei. 39, 2. 
Heſek. 27, 22, Belanntlich famen viele diejer Sp., 
von denen nur wenige (vgl. 1. Moſ. 37,25. 43, 11) 
zu den Erzeugnijien Paläftina’s gehören, aus 
weiter ferne her, aus Arabien, jogar aus Indien, 
wie dies anderwärt3 näher angegeben ift, ſ. noch 
d. AU. Baljam, Bedellion, Galban, Kal 
mus, Kailia, Ladanum, Maftir, Myrrhe, 
Narde, Tragalanth. Den hebräijchen Frauen | 
dienten die an der langen Halskette wol mehr | 
ald am Gürtel getragenen Riechfläſchchen (ſ. d. 
U. Bijemäpfel) zugleich als Schmud. Eine 
interefjante Parallele zu den 2. Moj. 30, 23. 34 
gegebenen gejeglihen Vorſchriften über die gottes- 
dienjtliche Verwendung von Sp. bietet in Lepſius' 








Laboratorium des Edfutempels.“ Dieier Aufins 


| erffärt die jehr jchwierige und umjtändliche, d.5 


ein ganzes Jahr lang dauernde Bereitung de 
zum Beftreihen der göttlien Glieder Dienende 
Heken; fo heißt nämlich eine der fieben heiliger 
Salbipecereien, welche in den dem alten Reid 
angehörenden Opferliften gewöhnlich der Reihe 
nad) aufgeführt werben. Es müffen, wie Dümices 
treffend bemerkt, uralte Originale den Jnjchriften 
zu Grunde gelegen haben, welche über Die jcher 
in den älteften Zeiten bei ben Tempelfejten zur 
Verwendung gefonımenen Räuderwerfe und Salb 
jpecereien handeln, über deren Recepte uns jeg 
merfwürdiger Weije der Btolemäerzeit angehörig 
Tempelwände zum erjten male Aufichluß ertber 
len. Kph. 


Speichel. Der Schleimauswurf gilt bei den 
Israeliten nicht, wie bei ben Indern (nach dem 
Geſetzbuch Manu’s) als religiös verunreinigend; 
nur der Sp. eines in höherem Grad Unreinen, 
3. B. des Eiterflüffigen, ift unrein und verm: 
reinigt andere, wenn fie davon getroffen werden 
(3. Mof. 15, 8). Das Anipeien jemandes, be 
ſonders das Speien ind Angeficht, iſt Neuerung 
des Efeld und der tiefiten Verachtung (4. Mei. 
12, 14. 5. Moſ. 25, 9) und daher die größte Be— 
ihimpfung (Jeſ. 50, 6. Matth. 26, 67). Schon 
vor einem andern auf den Boden zu jpeien, it 
eine jhlimme Verlegung ber jchuldigen Achtung 
(Hiob 30, 10). Auch die heutigen Araber finden 
darin eine Beleidigung, und nicht minder darin, 
wenn einer, obwol unabfichtlih, von dem Sp. 
eines Ausipudenden bejprügt wird (vgl. Niebubr 
B., ©. 29 f.). Auf dem Tempelberg war nach der 
Ueberlieferung das NAusipuden (vor Gottes An- 
geficht!) überhaupt verboten. — Die ſprichwört⸗ 
liche Redensart „bis ich meinen Sp. jchlinge* 
(Hiob 7, 19; vgl. 4. Moſ. 4, 20 im Hebr.) für 
„einen WUugenblid lang“ ift auch im Arab. ge 
bräuchlich. — Bei drei Heilungsmwunderg Jeiu 
erwähnen die Evangeliften, daß der Herr die lei- 
denden Theile mit jeinem Speichel benegt habe: 
dem Blindgeborenen beftreicht er die Augen mit 
einem Teig, den er, auf die Erde jpühend, aus 
Sp. und Staub bereitet hat, und läßt ihn dann 
im Teihe Siloah ſich waſchen (Joh. 9, 6 f. 11. 
14 f.); einen andern Blinden heilt er vor Beth- 


ſaida durch Spügen in die Mugen und durch zwei- 


malige Handauflegung (Marc. 8,22 ff.); und einen 
Zaubjtummen im Gebiet der Delapolis, indem er 
ihm die Finger in die Ohren legt und mit ber 
Hand, in die er geſpützt hat, feine Zunge anfaht 
(Marc. 7, 33 ff.). Nun ift zwar im Altertum 
der Sp., beionders der von noch Nüchternen, in 
mancherlei Weije zu Heilzweden gebraucht wor 
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den, z. B. gegen Schlangenbifje, Scorpionenftiche, | aller verendeten oder nicht durch Menichenhand, 
Furunceln, allerlei Entzündungen u. dgl., wobei | welche für ordentliches Auslaufen des Blutes 
übrigens auch viel abergläubifche Zauberbräudpe | jorgte, friich getödteten Thiere; ſ. d. A. Aas und 


mit im Spiel waren (vgl. Plin. 7,2. 28, 7); ins» 
bejondere gebraudte man den Ep. auch gegen 
manche Augenleiden mehr äußerlicher Art, wie 
Entzündungen, das Triefen der Hugen u. dgl. 
(vgl. Blin. 28, 22); und gerade diejer Gebrauch 
defjelben war auch bei ben Juben üblich, wie denn 
das Beitreichen der Augenlieder mit Sp. unter 
ben am Sabbat verbotenen Heilthätigkeiten ge- 
nannt wird. Aneine natürliche Heilkraft des Sp.'s 
kann aber jelbftverjtänblicd) bei jenen Heilungen 
Jeſu nicht gedacht werden; fie geben fich ald wun— 
berbare Heilungen, wie auch die Ueberlieferung, 
nad) welcher Kaiſer Bespafian in Alerandrien auf 
ein Traumorafel des Serapis hin einen Blinden 
dadurch, daß er ihm in die Augen ſpuckte, geheilt 
haben joll, ein Wunder erzählen will, obſchon die 
Sehfraft defjelben nach dem Urtheil der Aerzte 
nicht vernichtet, jondern nur durch äußerliche 
Hinderniffe gehemmt war (Zacitus, hist, 4, 81. 
Suet. Vesp. 7. Dio Cass. 66, 8). Unbererjeits 
fann aber die Speichelanwendung aud) nicht bloß 
ben Bwed gehabt haben, dem Glauben der zu 
Heilenden eine ſinnliche Stüße zu geben. Biel- 
mehr wird man ben Sp. wirklich al3 den vermit- 
telnden Träger der wunderbaren Heilkraft Jeſu 
anzujehen haben, wie bei apoftoliichen Heilwun- 
dern das Del als folder genannt wird (Mare. 
6,13; vgl. Jak. 5,14). Aus einer geflifjentlihen 
DOppofition gegen das oben erwähnte Sabbatäver- 
bot fann die Speichelanmwendung bei der Heilung 
des Blindgeborenen nicht erflärt werden, da das— 
jelbe unter den Sabbatsverboten feine beionders 


hervortretende Stelle einnimmt, und nicht die ber 


jondere Urt der Heilung, jondern bieje jelbjt Jeſu 
als Bruch des Sabbats vorgeworfen wurde. 





vgl. 2. Moj. 21, 28 über den gejteinigten Ochſen. 
— 2) Das Blut von Bieh, Wild und Bögeln 
oder noch blutige frleiich der genannten Thiere; 
ſ. d. Urtt. Blut und Fleiſch. Als Träger bes 
aus Gott jtammenden Lebens war das zum Sühn- 
mittel bejtimmte Blut bei Todesitrafe dem Israe⸗ 
liten verboten, während wir nicht an der ent- 
gegengejegten Weiſe heidnifcher Völker (4. B. der 
Philifter, vgl. Sad). 9, 7) zweifeln können, die bei 
ihrem Götzendienſte das rauchende Blut aus der 
Opferichale tranfen. — 3) Gewiffe für den Altar 
bejtimmte Fettſtücke der opferfähigen Vierfühler, 
d. h. der Ninder, Schafe und Biegen, j. d. U. 
Fett. — 4) Das in den drei Stellen 2. Moi. 
23, 19. 34, 26. 5. Mof. 14, 21 gegebene eigen- 
tümliche Berbot: „Du ſollſt das Bödlein nicht 
fochen, wenn e3 noch an jeiner Mutter Milch iſt“ 
bedarf einer ausführlicheren Beiprechung, wobei 
zunächſt zu bemerken ift, daß es ftatt der vor— 
hin angeführten ungenauen Ueberjegung Luthers 
im Grundterte vielmehr heißt: „Du jollft das 
(Biegen) Bödlein nit flohen in jeiner 
Mutter Mil.“ Wir leſen Hier alio fein Ver- 
bot des Eſſens oder Opferns von noch jäugenden 
Zämmern, welche übrigens vom achten Lebenstage 
an (vgl. 3. Moj. 22, 27) ſchon opferbar waren, 
jondern müflen uns einfah an den Wortlaut 
halten. Da genügt num ſchwerlich der Hinweis 
auf die Graufamleit (vgl. 3. Moſ. 22, 28. 5. Moſ. 
22, 6 f.), welche für das natürliche Gefühl in dem 
Garmachen des Jungen inmitten der doch von 
Gott zu jeiner Ernährung bejtimmten Milch der 
eigenen Mutter zu liegen jcheint. Der wunder» 
liche Einfall, man müſſe bei der Milch (j. d. U.) 


jan die fette Butter denken; denn der Gejehgeber 
babe den Gebrauch des Dlivenöls ftatt des thie- 


Speifegeiege. Stellen wir mit Uebergehung | rijchen Fettes empfehlen wollen, bedarf gar feiner 


der Beſchränkungen des Speiſegenuſſes, welche mit 
ber Darbringung der Opfer und der heiligen Ab- 
gaben (vgl. 3. B. 3. Moſ. 19, 23 ff. 23, 14) von 
jelbft gegeben jind, ſowie auch unter Abjehen von 
der 1. Moj. 32, 32 erwähnten bloßen Sitte (f. d. 
U.Spannader), dieim A. T. enthaltenen gejeß- 
fihen Beitimmungen über die erlaubte oder ver- 
botene Speije zujammen, jo fann es ſich nur um 
dem Thierreih angehörige und den Ssraeliten 
unbedingt verwehrte Nahrung handeln, nicht aber 
um Genußmittel aus dem an fich reinen Bilanzen: 
reiche und um an jich reine thierijche Stoffe (3. B. 
Kamelsmilch), welche lediglich durch Verunreini- 


gung (vgl. 3. 8. 3. Mof. 7,19. 11, 32 ff. 4. Moſ. 





Widerlegung. Der Gejeßgeber muß eine zu jeiner 
Beit übliche Verwendung der Mil im Auge ge 
habt Haben, und infofern hat man gut daran 
erinnert, daß noch die heutigen Araber gerne 
Lammfleiih in jaurer Milch kochen. Der reli— 
gidje Beweggrund aber, welchen wir hier, wie bei 
allen Speijegejegen, vorauszujegen haben, tritt 
bejonders deutlich hervor, wenn wir in unjerm 
eigentümlichen Verbot die Abwehr nicht nur einer 
widernatürlichen Roheit, jondern auch eines frei- 
lich nicht fiher nachweisbaren, aber doch wahr- 


icheinlihen heibnifchen Aberglaubens erbliden 
dürfen. 


So bejigen wir aus dem Mittelalter 
ſtammende, aber leicht ind graue Altertum zu— 


19, 14 f.) ungenießbar für den Frommen gewor- | rüdreichende jüdiſche Nahrichten, wonach Götzen- 
den waren; ſ. d. A. Reinigfeit. Die Speifever- | diener im Morgenlande Böckchen zur Zeit des 
bote betreffen darnach folgende einzelne Fälle, | Einfammelns der Früchte in Milch gekocht Haben 
welche zum größten Theil jchon in befondern Artt. | jollen, um Segen für ſich oder für ihre mit ſolcher 
genügend beiprochen worden find: 1) Das Fleiſch | Milch beiprengten Felder zu gewinnen; wir finden 


Speifegefehe 


(vgl. die Nachrichten der Göttinger Gejellich. der | 
Wiſſenſch. 1862, S. 304) eine entfernte Aehnlich— 
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die von Pflanzen lebenden Thiere, namentlich Die 


| Wieberfäuer, erlaubt find. Im einzelnen aber 


feit auch im indifchen Opfertvejen, wenn der Milch | zeigen fich viele Berichiedenheiten, wie 5. ®B. ben 


einer zu opfernden Kuh die von ihrer Mutter bei- 
gemijcht wird. Uebrigens liegt in 2. Mof. 23, 19, 
defien Wortlaut bloß eine beftimmte Zubereitungs- 
art verbietet, nur dann ein Speifegejeß vor, wenn 
wir annehmen dürfen, daß die Webertreter bes 
Berbots das alſo zubereitete Bödlein, wie wahr- 
icheinlich in einer abgöttijchen Opfermahlzeit ge- 
ſchah, auch wirklich verzehrten. — 5) Ueber das 
Berbot des Göhenopferfleiihes (2. Mof. 
34, 15) j. oben ©. 445. — 6) Endlich war der 
Genuß einer großen Anzahl für unbedingt un- 
rein oder uneßbar erflärter Thiere ver- 
boten (j. oben ©. 1275 ff.), deren Verzeichnis wir 
3. Moj. 11 und 5. Moj. 14 befigen. Ueber diejes 
wichtige Speifegejeh, welches ohne jonderliche Be- 
fäftigung tief in das Leben der Israeliten ein- 
griff, bürfen hier einige weitere Bemerkungen nicht 
fehlen. Es fann dabei um jo weniger uniere Ab— 
ficht jein, auf die einzelnen in den beiden Capiteln 
genannten Thiernamen einzugehen, als manche 
berjelben nicht mit Sicherheit erklärt werden 
können, 3. ®. 3. Mof. 11, 22 (ſ. oben ©. 611b), 
wo Luthers Beibehaltung der hebr. Wörter ein 
redender Beweis für die Unmöglichkeit einer zu- 
verläjligen Ueberjegung ift. Diejer Umſtand ift 
beachtenswerth; denn obgleich die meiften Thier- 
namen noch jet beftimmt werden können, jo liegt | 


doch jchon in der für immer unäberwinblichen theil« | 


Sjabiern die Tauben als verboten galten. Die 
Araber lieben das Fleifch des Haſen (j. d. U.) und 
des Klippdachſes (ij. d. U. Kaninchen) jehr; Den 
Hebräern galten beide al3 unrein, ohne daß wir 
einen fiheren Grund dafür anzıtgeben wüßten. 
Für die Araber ift der Höder des Kamels ein 
Leckerbiſſen; ben Hebräern (f. oben ©. 812) war 
das Kamel ein unreines Thier, und das Verbot 
jeines Fleiſches hatte wol urſprünglich einen ähn- 
lihen Grund, wie unjer Widerwille gegen ben 
Genuß des Pferdefleiiches. Oft genug mögen, ohne 
daß wir es näher nachweiſen können, verſchiedene 
Gründe zufammengewirkt haben; jo liegt beim 
Schweine (j. d. U.) der Grund des heftigen Ab— 
ſcheues gegen diefes Thier ſchwerlich allein in feiner 
efelhaften Unreinlichkeit, jondern man wird aud 
an die Rolle denten müſſen, welche das Schwein 
in heidniſchen Opfern und abgöttiichen Gebräuchen 
ipielte, und braucht auch die im Morgenlanbe jehr 
nahe liegende Rüdficht auf die geiundheitsichäb- 
lihen Folgen des Genuſſes von Schweinefleiih 

nicht ganz auszufchließen. Wir haben es aber im 

moſaiſchen Speijegeieß keineswegs nur mit einer 

im Laufe der Zeit allmählich entwidelten, auf 

mehr oder weniger unbejtimmten Gefühlen be- 

ruhenden bloßen Boltsfitte zu thun, welche fo tief 

im allgemeinen Bewußtfein wurzelte, daß ihre 

Beobachtung fait ohne alles Fragen nad) ihrer 


weijen Unverftändlichkeit des Tertes eine thatjäch- | Begründung als ganz jelbftverftändlich erſchien, 


liche Widerlegung derjenigen Anficht, welche hier 
ein ewiges Gejep erbliden wollte. Das Herren- 
wort in Matth. 15, 11 fautet befanntlich: „Was 
zum Munde eingehet, das verunreinigt den Men- 
ihen nicht“, jo daß wir uns jegt einfach an den 
Sprud Sir. 37, 30 halten können: „Prüfe, was 
deinem Leibe gejund ift, und fiehe, was ihm un- 
gejund ift, das gib ihm nicht.“ Niemals hat der 
Menih Dinge efien mögen, vor denen er einen 
natürlichen Ekel fühlte, oder von welchen er eine 
Schädigung feiner Gefundheit beforgte; dieje un- 
terfte Grundlage aller Speifegejeße darf auch im 
U. T. nicht verfannt werden. Wer aber die Ge- 
jeßgebung, welche in 3. Moſ. 11 und 5. Moſ. 14 
nad) alten Vorlagen, deren Stoff zum Theil aus 
bormojaifcher Zeit herrühren muß, in weientlich 
übereinftimmender Form enthalten ift, bloß als 
polizeilihe Vorſchriften zum Schuß vor Krank— 
heiten betrachten wollte, der würde den religiöfen 
Sinn des Geſetzes ebenjo jehr verfehlen, als wenn 
er da3 Berbot der Berührung eines Leichnams 
allein aus der furdhtbaren Gefährlichkeit des 
Leichengiftes zu erflären fuchte. Vergleichen wir 
die mojaischen mit den Speijegejegen anderer 
alten Bölfer, jo ftimmen fie im ganzen darin 
überein, daß außer den Kriechthieren die fleiſch— 
frefienden Bierfühler und Vögel verboten, dagegen 





jondern mit einem feſt beftimmten religiöjen Ge— 
je, welches der heiligen Lebensführung dienen 
jollte; j. d. U. Reinigkeit Nr. 3. Noch ftärfer, 
als die Verunreinigung durch bloße Berührung, 
mußte der fromme Israelit das Efjen vom Fleiſch 
eines unreinen Thieres ald etwas verabicheuungd- 
würdiges empfinden, das ihn vor jeinem heiligen 
Gott unmwerth machte. Abgeſehen von Seiten 
größter Noth und Auflöfung der fittlich-religiöien 
Bande (2. Kön. 6, 25; vgl. Heſel. 22, 26) haben 
dieje Speijegejeße wol faſt immer jorgfältige Be 
obachtung gefunden; vgl. 2. Maft. 6, 18 ff. Nach 
den Rabbinen wurde der Genuß jelbft des Hein- 
jten Stüdes vom ?Fleifche eines unreinen Thieres 
mit Geijelung beftraft. Joſephus (Aitert. 12,3, 4) 
berichtet, daß nad) einem Gebote Antiochus des 
Großen jeder eine Geldbuße von 3000 Silber 
drachmen an die Priefter zahlen follte, der Fleiſch 
von Pferden, Haſen und andern unreinen Thieren 
in Jerufalem einbringen würde. Erlaubt waren 
von den Bierfüßlern nach 5. Moſ. 14, 4 f. zehm 
Thierarten, nämlich Rinder, Schafe, Biegen, Ga— 
zellen, Hirjche, Damhirſche (j. ob. S. 619b) und 
ähnliches Wild (j. d. Artt. Aurochs, Elend, 
Gazelle), aljo nur ſolche Thiere, welche fein 
Fleisch frefien. Auf faßliche Weiſe werden bieie 





erlaubten Vierfüßler nach den beiden Merkmalen 


Speifemeifter 


bezeichnet, daß fie ſowol wieberfäuen, ald aud) in 
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Vorſitz beim Mahle jelbft führte und als Schiebs- 


zwei Theile durchgeipaltene Hufe oder Klauen 
Haben. Die alten allegorijchen Ausleger bezogen 
zum Theil das Wiederfäuen auf die bejtändige 
Beichäftigung mit dem göttlihen Wort, die ganz 
durchgejpaltenen Klauen auf den fejten Wandel 
in Geredtigfeit und Gottjeligfeit, al3 wollten fie 
uns burd jo thörichte Erklärungen vor eitelm 
Suden nad) einem ſolchen tieferen Sinne grünb- 
lichſt warnen. Leicht dagegen begreift fich der Aus- 
ichluß der Fleijchfreffer; der gierig das Aas frej- 
jende Hund mußte nicht weniger als unrein er- 
icheinen, als das Raubthier, welches mit jeinen 
Tagen die Beute erichlägt, um fie, in Stüde zer- 
riffen, blutig zu verjchlingen. Wenn ferner von 
den im Wafjer lebenden Thieren nur diejenigen 
erlaubt wurden, welche Floßfedern und Schuppen 
haben, jo werden wir weder ben Floßfebern, noch 
den Schuppen eine geheimnisvolle Bedeutung zu- 
zuichreiben, jondern einfad anzunehmen haben, 
daß 3. B. die Aale wegen ihres ſchlangenähnlichen 
Ausſehens von den reinen Fiſchen ausgeſchloſſen 
waren. Unrein waren natürlich alle Würmer, 
Schlangen, Eidechjen und fonjtiges friechende Un« 
geziefer, aud; außer einigen Arten von Heu— 
ichreden (f. d. U.) alle Inſecten. Die letzteren 
find 3. Mof. 11,20 (vgl. 5. Mof. 14, 19) gemeint, 
wo bie Worte „und gehet auf vier Füßen“ wahr- 
fcheinlih als irrige Wiederholung aus dem fol- 
genden Berje zu tilgen find. Bon ben Bögeln 
enblich gelten alle al rein, ausgenommen bie 
3. Moj. 11, 13—19 und 5. Mof. 14, 12—18 be- 
ſtimmt aufgezählten Arten, bei denen bad Verbot 
der fleiichfrefienden Adler, Geier u. j. w. wieder 
bejonders leicht verſtändlich iſt. Als Merfwür- 
digkeit verdient noch hervorgehoben zu werden, 
dab das Gejek nur unter den Vierfüßlern und 
Bögeln blutfrefiende Raubthiere zu kennen fcheint, 
nicht aber unter ben Fiſchen; nirgends wird in 
dem oft wiederholten Verbot des Blutgenufjes das 
Blut der Filche verboten, jo daß die Rabbinen den 
Genuß defjelben für erlaubt erflärten. Kph. 


Speifemeifter. So hat Luther das in ber 
griech. Bibel nur Joh. 2, 8 f. vorlommende archi- 
triklinos überjegt, welches nad) dem Wortlaut 
den Oberften oder Vorjteher des Dreilagers oder 
Tiihlagers für drei Perfonen bezeichnet, j. oben 
S. 92a. Offenbar ift der Aufjeher und Anordner 
des Gaftmahles gemeint, der wol für die gehörige 
Zurüftung von Tiſch und Lager jorgte, den auf- 
wartenden Dienern die nöthigen Anweiſungen 
gab und fich auch durch Vorkoſten von der ordent- 
lihen Beichaffenheit der Speifen und Weine über- 
zeugte. Aehnliche Pflichten hatte bei den Griechen 
und Römern der gewöhnlich von den Gäften aus 
ihrer Zahl durch's Loos gewählte Sympoſiarch 
(1.ob. S. 464 f. und Rojenmüller, Das alte und 
neue Morgenland 5, ©. 222 ff.), der aber mehr den 


richter beim Trinken den Gäften feine Befehle gab. 
Die am nächften liegende Parallele zu Joh. 2,8. 
bietet ber griedh. Tert von Sir. 35,1.2 (von Luth. 
32, 1 ff. ungenau wiedergegeben), welcher lautet: 
„Haben fie dich zum Anführer (d. h. Leiter des 
Gaſtmahls) beitellt, jo überhebe dich nicht. Sei 
unter ihnen wie einer aus ihnen; jorge für fie 
und dann jeße dich. Und haft du alles, was dir 
obliegt, gethan, jo laß dich nieder, damit du dich 
ihretwegen freueft und um der jchönen Anordnung 
willen einen Kranz empfangeft.“ Wir können die 
Frage nicht ganz ficher entſcheiden, ob ber jüdijche 
Speijemeifter, der offenbar nicht mit dem Gaft- 
geber zujammenfällt, ald Mitgaft zu denken jei, 
oder nur ald ein Oberaufwärter; bedenken wir 
aber die einfahen Berhältniffe des jüdifchen 
Haujes, jo müſſen wir es wahrſcheinlich finden, 
daß den Anordnungen einer jo wichtigen Perſon 
nicht nur die Diener Folge leifteten, ſondern auch 
die Gäfte, jo daß der Siracide den Borfteher bes 
Mahles zu beicheidenem Benehmen gegen bie 
Mitgäfte ermahnen konnte. Natürlich pflegten 
mande Gäfte im Trinken nicht jo ängftlich auf 
ihre Mäßigfeit bedacht zu fein, al3 der Speiſe— 
meifter für jich jelbft, welcher die Verantwortlich- 
feit für den guten Verlauf des Feſtmahles zu 
tragen hatte. Kph. 


Speisopfer. Das Speisopfer ober die Mina 1 
im engeren Sinne ift diejenige Art vegetabiliicher 
Darbringung, mit welcher fich eine Oblation auf 
dem Altar, aljo ein Opfer im eigentlichen Sinne, 
verbindet. Denn Oblationen an Jehova find auch 
ihon alle die Naturalienabgaben, welche die 
Thora als gottesdienftliche Pflichten vorjchreibt. 
Es gilt dies jogar von dem jogenannten zweiten 
Behnten 5. Moj. 14, 22—27 und dem jogenann- 
ten Armenzehnten ebend. ®. 28 f., denn beibe 
fieht Jehova als ihm jelber entrichtet an: jener 
ift „angelichts Jehova's“ an heiliger Stätte zu 
verzehren, und daß das Dahl von legterem am 
Orte des Eigentümers hergerichtet werben darf, 
ift eine Eoncejfion zu Gunften der Leviten und 
Urmen. Andere Naturalienabgaben heißen als 
für Jehova abgehoben ausdrücklich „Heben“; der 
ben Leviten zukommende Behnte ift eine Gabe 
(terüma) an Jehova, die er den Leviten über- 
läßt, und von der fie wieder eine Hebe für Jehova 
abzuheben haben, bie fie den Prieftern überlafien; 
verjchieden davon ift die Priefter-Hebe und die 
Kuchen⸗Hebe vom Teige, welche während des 
Tempelbeitandes gleichfall3 die Priefterichaft zu 
beanjpruchen hatte (j. Hebe). Eine ſolche Natu- 
ralienabgabe war auch die „am Tage nad) dem 
Sabbat“ innerhalb de3 Mazzoth-Feſtes darzu— 
bringende Garbe, deren Dedicationsritus in We— 
bung ober Schwingung beſtand (ſ. ©. 1141 b). 
Bon allen diejen vegetabilifchen Darbringungen 
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führt feine den Mincha-Namen. Aber die zwei 
MWebebrote des Wocen- oder Pfingitfeites, welche 
wie jene Garbe im Namen der Gejamtgemeinde 
dargebracht werden, heißen 3. Moſ. 23, 16 eine 
„nene Mincha“ als Erftlingsgabe (2. Mof. 34, 22) 
von dem neuen Weizen; Quther überjegt ein „neu 
Speisopfer“, was auch nicht falſch ift; fie fönnen 
als Oblation an Jehova jo heißen, aber auf den 
Altar kam davon nicht3: fie wurben ihm geweiht, 
aber um jeinen Prieſtern zugufallen; denn fie wa- 
ren gejäuert ımd auf den Altar darf nichts Ge- 
jäuertes fommen (f. Shaubrote). Den Ueber- 
gang von diejen vegetabiliihen Darbringungen, 
welche durch Abhebung wie auch durch hinzukom⸗ 
mende Webung Gott geweiht wurden, zu dem 
eigentlichen Speisopfer bildet die Fruchterſtlings⸗ 
Mincha, welche 3. Moſ. 2, 14 ff. in Anknüpfung 
an V. 12 vorgeſchrieben wird. Die traditionelle 
Praxis identificirt fie irrtümlicherweiſe mit der 
Webegarbe, indem fie fomer, welches nach 5. Moſ. 
24, 19 die Garbe bedeutet, ald Namen des Maßes 
faßt und den Omer aus einem Zehntel Epha ge 
röfteter, geichrotener und 13 mal geſiebter Erit- 
lingsgerfte beftehen läßt. Im Gegenſatz zu diejer 
unbefugten Harmonifirung ift das private frei- 
willige Fruchterftlingsopfer, welches 3. Moi. 2 
als fünfte Speisopferart das Mincha » Gejeh 
ichließt, als ein jolches anzufehen, welches durch 
die in der Geſetzeswiederholung 5. Mof. 26, 1—11 
vorgeichriebene pjlichtige Darbringung der Frucht⸗ 
erjtlinge und weiter durch die vorgeſchriebenen 
nationalen Leiftungen der Oftergarbe und ber 
Pfingftbrote in den Hintergrund gedrängt wor- 
den ift, aber für ben, welcher in heiligen Gaben 
das Möglichite leiſten wollte, immer noch Geltung 
hatte. Es befteht aus den nicht gemahlenen, fon- 
dern nur zerjtoßenen Körnern friicher, vorher ge- 
röjteter Ühren; biefer Gries (geres) oder Schrot 
joll mit Ol übergofjen und Weihrauch dazu ge- 
than werden, und der Priefter joll eine Handvoll 
des eingeölten Schrotes nebit dem ganzen Weih- 
rauch als Gebenktheil ('azkara) im Feuer des 
Altars aufgehen lafjen. Die Naturalienabgabe ge: 
ftaltet ſich hier zum eigentlichen Opfer und zwar, 
wie auch die vorangehenden vier Speisopferarten, 
zum jelbftändigen Speisopfer, welches für fich 
fteht, ohne Anhängjel oder Surrogat eines Thier- 
2 opjers zu fein. — Wir überbliden num zumächft I, 
die manigfachen Arten des jelbftändigen Speis- 
opfers, und zwar a. diejenigen, deren Übriges nach 
Opferung des Gedenttheild den Prieftern zufiel; 
die Darbringer jelbjt befamen nichts davon zu 
genießen; alle eigentlichen Speisopfer find sanc- 
tissima, von deren Genuß der Laie ausgeſchloſſen 
it. Die zu diefer Rubrik gehörigen Speisopfer 
find 1) das Rohmehlopfer, bejtehend aus rohem 
Heinmehl (nämlich Weizen. Feinmehl 2. Mof. 
29, 2) mit darübergegofjenem DL und hinzugefüg- 
tem (nicht: darauf geftreutem, jondern ala Gan- 
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zes aufgelegtem oder nad) traditioneller Faſſung 
bejonders gelegtem) Weihrauch (3. Moſ. 2, 1—3). 
2) dad Dfengebädopfer, beftehend aus ungefäuer- 
ten, mit Ol angemachten und gebadenen Kuchen 
(challoth) und aus ungefäuerten, gebadenen und 
mit Ol beftrichenen Fladen (rekikim) (3. Moſ. 
2, 4). 3) Das Pfannengebädopfer, beftehend aus 
einer mit DI angemachten Mazza, welche wie 
alle® als Speisopfer verwandte Gebadene in 
mundrechte Bifien (pittim) gebrochen, aber da- 
dur; daß aud) die Stüde noch eigens mit DI 
übergoffen werden, in ſonderlich lederer Weile 
hergerichtet wird (3. Moj. 2,5.) 4) Das Pubding- 
opfer, beitehend aus (geformtem) Feinmehl, wel- 
ches im DI eines Napfes (marchescheth von ra- 
chasch aufbrodein) gejotten ift (3. Moſ. 2, 7) 
5) Das Schrotopfer, d. i. das aus geröfteten und 
zeritoßenen Körnern friiher Ähren beitehende 
Fruchterſtlingsopfer (minchath bikkurim), wel- 
des, wie wir jahen, weiterhin durch obligatoriſche 
Anordnungen betrefis der Fruchterſtlinge über- 
holt worden ift. Die aufgezählten fünferlei Speis- 
opfer haben jämtlich den Charakter des Privaten 
und Freiwilligen, und fie haben unter den hoch 
heiligen Thieropfern dies mit Sünd- und Schufd- 
opfer gemein, daß nur ein Theil auf den Altar 
fommt und das Übrige den Prieftern zufällt 
Dies gilt auch 6) vom Eiferjucht3 - Speisopfer 
(4. Moj. 5, 11 ff.), welches wie jene fünf ein freis 
williges ift, da e8 dem Manne freifteht, ob er ein 
Gottesurtheil über jein beargwöhntes Weib pro- 
vociren will (j. Eiferopfer). — Es gibt aber b) 
auch jolche jelbjtändige Speisopfer, welche nicht 
bloß theilweiie, fondern ganz auf den Altar fom- 
men und alio im Kreiſe der vegetabiliichen Dar- 
bringung den biutigen Brandopfern (‘ola oder 
kalil) entiprechen. Hierher gehört 1) das Speid- 
opfer des Hohenprieſters (3. Mof. 6, 12—16). 
Am Tage wo der Hohepriefter gejalbt wird (mas 
jet wo das Geſetz promulgirt wird, noch bevor- 
ſteht) jollen Aaron und jeine Söhne ein Zehntel 
Weizenfeinmehl (das übliche Speisopfermaß) dar- 
bringen al3 mincha tamid d. i. als fortan con- 
tinuirlih darzubringende Mincha. Der Sal⸗ 
bungstag wird als terminus a quo genannt, und 
zwar nicht für die aljährlih am Amtsantritts- 
tag, ſondern von biejem an alltäglich, halb früb, 
halb Abends, fällige Leiftung. So war zur Zeit 
des zweiten Tempels die traditionelle Praris: der 
Hohepriefter brachte aus eigenen Mitteln alltäglich, 
jei e8 unmittelbar ober mittelbar (vgl. Sir. 45, 17. 
Lth.: „Seine Opfer wurden täglich zweimal voll- 
bracht“), ein ſolches Opfer (f.d. U. Hohepriefter 
Nr.4), und auch für den zwiſchen Morgen u. Abend 
verftorbenen Hohenprieiter bradhte man die Hälfte 
eines neubeichafften Zehntel als Abendſpeisopfer 
dar (Menachoth IV, 5). Daß in der Aufichrift 
des Gejeged neben Aaron jeine Söhne genannt 
werden, hat nad) traditioneller Auffaffung dem 
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Sinn, daß auch die gemeinen Priejter am In— 
ftallationstage für fich ein ſolches Opfer bringen 
follen, aber ohne es jo wie ber Hohepriejter ftetig 
fortzuießen. 
fchon volle Genüge, wenn die Mitnennung ber 
Söhne auf deren betende Aififtenz am Tage der 
Salbung ihres Baterd und Hauptes bezogen 
wird. Über die Zubereitungsweije jagt ®. 14: 
„auf einer Pfanne (machabath) in DI joll es 
(das Weizenfeinmehl) hergerichtet werben, wohl 
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licher, ala die Ola begleitendes Opfer) 3. Moſ. 
9, 4. 17, oder über das Speisopfer der zwölf 
Fürften Israels, welche unter anderen Weih- 


Jedoch geichieht dem Terte auch und Opfergaben zur Verherrlichung der Feier 


der Einweihung des Brandopferaltard auch je 
eine ſilberne Schüffel und eine filberne Schale, 
beide gefüllt mit Feinmehl eingerührt mit DI 
als Speisopfer, und einen goldenen Löffel voll 
Näucherwerf bringen — eine Spendung aufßer- 
ordentlicher Art, welche fich nicht in den Rahmen 


durchgemengt jollft du es bringen, als Fein- | der jonft vorgeichriebenen Speid- und Räucher— 


gebäd (tuphine, ein dunkles Wort) eines Biljen- 
(Broden-Jopfers jollft du es darbringen, einen 
Geruh des Wohlgefallens für Jehova“. Das 
Broden in Mundbiſſen hat dieſes Speisopfer mit 
allen gebadenen gemein, jedoch ift das Broden 
hier nicht, wie bei den andern, die Ermöglichung 
des für den Altar abzuhebenden Handgriffs, 
denn ed fommt wie dad Brandopfer zerftüdt, 
aber in der Gejamtheit feiner Stüde auf den 
Altar. Die Bereitung in der Pfanne, d. i. flach 
vertieftem Gejchirr, ift wie bei den freiwilligen und 
nur theilweije auf den Altar kommenden Pfannen⸗ 
gebädopfern (3. Moſ. 2,5 f.). Schon der Ehronift 
(1. Ehron. 10 [9], 31) erwähnt dieſes hoheprieiter- 
liche Tamid, der übliche Name dafür war min- 
chath chabittim (chabittin); die traditionellen 
Beitimmungen darüber, wie fie Maimonides zu- 
fammengeftellt Hat, finden ſich in Deligichs He— 
bräerbrief, ©. 761. Die Aufeinanderfolge der 
DOpferacte des Frühgottesdienſtes war diefe: das 
Tamid-Lamm, die Minca-Beifuge des Tamid, 
die Ehabittin des Hohenpriejters, das Tranfopfer 
des Tamid, bei deſſen Spendung die priefterlichen 
Trompeten erflangen und ein Levitendhor von 
wenigjtens 12 Mann mnficirte (Sir. 50, 14 f.). 
Eine jolche jelbftändige und ald Ganzopfer darzu- 
bringende Minda, wie die tägliche des Hohen- 
priefters, ift wahricheinlich auch 2) die, welche 
einen Beſtandtheil des Opfercomplexes des ſich 


reinigenden Ausſätzigen bildet (3. Moſ. 14, 10. 20): 


fie beſteht aus *o Feinmehl, eingerührt mit 
DL; von Weihrauch iſt feine Rede; fie iſt alſo 
wol weder Beifuge eines der drei zu opfernden 
Lämmer (nämlich des Brandopferlammes) noch 
aller drei Lämmer zuſammen; der Wortlaut des 
Geſetzes (B.20: „das Brandopfer und das Speis- 


opfer“, nicht: deſſen Speisopfer) ftellt fie bejon- | 


ber3 (j. Shuldopfer). — Der Wortlaut ift wie 
2. Moj. 40, 29; auch das von Mofe bei Errid- 
tung des heiligen Beltes dargebrachte Speisopfer 
figurirt dort als jelbjtändiges. Indeß läßt fich 
ein vollkommen ficheres Urtheil über Selbftändig- 
feit oder Unfelbftändigfeit dieſer zwei Speisopfer 
fo wenig fällen, ald über das Speisopfer be3 
8. Tages nad) der fiebentägigen Priejterweihe, 
welches einen Bejtandtheil des von Aaron darge- 
brachten Gemeindeopfers bildet (ed fragt ſich ob 
als bejonberes oder, was nad) 10, 12 wahrichein- 





opfernormen faffen läßt. Aber auch auf dem Ge- 
biete des ordentlichen Speisopfers ift manches 
unficher, wie fich zeigen wird, wenn wir nun II, 
das Speisopfer ald regelmäßige Begleitung des 
Brand» und Dant-(Schelamim-)opfers ind Auge 
faffen. Ausgeichloffen von dieſer Begleitung find 
das Sünbopfer, das Schuldopfer (wovon auch der 
Opfercompler des Ausſätzigen 3. Moſ. 14 nur 
icheinbar eine Ausnahme macht) und das Tauben» 
opfer, welches 4. Mof. 15, 1—16, wo bie dieſe 
Begleitung fordernden Opfer aufgezählt werben, 
unerwähnt bleibt. Und fraglich ift, ob das Speis- 
opfer als Begleitungsopfer unter die allgemeine 
Minha-Borjhrift 3. Moſ. 6, 7—11 fällt. Zufolge 
diejer joll das nad Opferung des Abhubs und 
ganzen Weihrauchs Übrigbleibende des Rohmehl- 
opfer3 zu ungejänerten Broten verbaden und von 
ben Prieftern, aber (da dies Speisopfer wie das 
Sind» und Schuldopfer ein sanctissimum ift) 
ausichließlih nur von dem männlichen Per- 
fonale der Priefterihaft an Heiliger Stätte d. i. 
im Vorhofe des Heiligtums (eingeſchloſſen die 
Seitenräume des Vorhofs) veripeijt werden; der 
Schlußſatz: alles was fie (die Feueropfer Jeho- 


w 


va's) berührt joll Heilig jein, befagt nach manchen, 


daß nur heilige Perjonen d. i. Prieſter fie berüh- 
ren dürfen (Riehm, Baudiſſin u. a.); richtiger 
aber ift wol die traditionelle Deutung, daß alle 
mit dem Speid-Sünd-Schuldopfer in Berührnng 
fommende Speije sanctissimum wird, tie bieje 
jelber: e3 barf nicht in unpriefterliche Hände ge- 
geben, jondern muß entweder nad) den Beſtimmun⸗ 
gen über die sanctissima genofjen oder verbrannt 
werden. Findet diefe Mincha-Vorſchrift über den 
Genuß des Reſtes auch auf das begleitende Speis- 
opfer Anwendung? Die traditionelle Praris be 
antwortet fie verneinend. Das Speidopfer als 
Beifuge des Thieropfers ift immer mit einem 
Trantopfer (j. d. U.) von Wein verbunden, wel 
her ganz auf dem Altar ausgegofien wird und 
dem Genufje gänzlich entzogen ift; ebenjo betrach- 
tet die traditionelle Praris aud) das dem Tranf- 
opfer vorausgehende Speisopfer ald Kalil d. i. 
ganz dem Altar gehöriges (Menachoth VI, 2). 
Es gibt weder ein direct dafür noch ein direct da— 
gegen Äprechendes Wort der Thora; aud aus 
Joel 1, 9 läßt ſich nicht ſchließen, dab das beglei- 
tende oder, was dafjelbe, das mit einem Trank— 


Speisopfer 
opfer verbundeneSpeisopfer(minchath nesachim) 
zu den priefterlichen Nebeneinkünften gehörte. 
Nicht einmal daf das begleitende Speisopfer, wie 
das jelbftändige, DI und Weihrauch zum Mehle 
erfordere, wird irgendwo geiagt, jo da bie 
Miihna den Sa aufftellen kann, daß die ein 
Thieropfer begleitende und jelbft von einem Tranf- 
opfer begleitete Mincha Olaufguß, aber feinen 
Weihrauch erfordere (Menachoth V, 3). Speis- 
und Zranfopfer ald Begleitungsopfer 7 





4. Mof. 15, 2 ausdrücklich nur für die Zeit nad) 
erfolgter Zandesbefignahme vorgeichrieben, und 
al3 die Opfer, welche von beiden begleitet jein 
müffen, werden erſtens Brandopfer bezeichnet, 
die infolge Gelübdes oder freier Entjchließung | 
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verbindenden Branbopfers (3. Moj. 23, 18 f.). 
Die hier geforderten Begleitungsopfer der Pfingft- 
brote find auffälliger Weije faft ganz die gleichen 
wie die Mujaphopfer 4. Moj. 28,26 ff. Es feh- 
fen aber unter den Mujaphopfern die zwei ein- 
jährigen Dantopferjchafe und es legt ſich die Ber- 
muthung nahe, daß das Begleitungsopfer ber 
Pfingitbrote urfprünglich nur in diefen Dantopfer- 
ichafen beftand, welche mit den Pfingftbroten zu- 
jammen gewoben wurden; die Gejeggebung aber 
in ihrer vorliegenden Eodification gibt der Pente- 
fofte eine zwiefach reiche Ausftattung, welche von 
der traditionellen Praxis als einerjeit3 an den Bro- 
ten, andererjeit3 an dem Tage haftende Pflicht an- 
erfannt worden ift. Die Beträge des Speis- und 


oder an Feſten gebracht werden, jodann Dank- | Trantopfers werden nicht angegeben; es find aljo die 
opfer (Schelamim) ohne beigefügte nähere Be- | als befannt vorausgejegten regelmäßigen. 4) Die 
ftimmung. Aber jo wenig ausnahmslos alle Mindha-Beifuge des Brandopfers bei der Sühne 
Brandopfer gemeint find (demm bei dem Brand» | einer unwifjentfihen Verſchuldung der Gemeinde 
opfer der Wöchnerin 3. Moj. 12, 6 ift von Speis- | (4. Moſ. 15, 24). Das Brandopfer mit jeinem 
und Tranfopfer feine Rede), ebenjomwenig find | Speis- und Tranlopfer geht hier dem Sünbopfer 


ausnahmslos alle Schelamim gemeint (denn ge- 
rade die einzigen pflichtigen Feſtſchelamim, die zwei 
Bocenfejt-Lämmer find ohne Begleitungsopfer), 
jo daß aljo die Behauptung der Miichna (Mena- 
choth IX, 6): „Alle Opfer der Gemeinde ſowol 
als der Privatperjon erfordern Trankopfer (und 
alſo auch den Trankopfern vorausgehende Speis- 
opfer)“ auf precärer Verallgemeinerung beruht 
und wenigftens den Wortlaut der Thora nicht 
für fi hat. Wir regiftriren nun die von diejer 
ausdrüdlich geforderten begleitenden Speisopfer : 
1) Die Minda-Beifuge des täglichen Opfers (ta- 
mid) und der zu diefem an Sabbaten, Neumon- 
den und Feſttagen hinzulommenden Opfer (mu- 
saphim) 4. Moſ. 283—29. Statt des einen Mor- 
gen- und einen Abendlammes werden am Morgen 
und Abend des Sabbats je zwei geopfert, und 
diejes tägige Opfer beginnt auch jeden Feiertags— 
gottesdienjt und wird, wenn er auf einen Sabbat 
fällt, vervierfacht. In den Beträgen des Speis- 
und Trantopfermaterials bilden Schaf (!/ıo Epha 
Mehl, *ı Hin DI, !/4 Hin Wein), Widder (*ıo 
Mehl, !/s DI, Y/s Wein) und Rind (*/ıo Mehl, 
1/2 DI, Ya Wein), wie 4 Mof. 15, 1—12 vorge 
ichrieben wird, eine auffteigende Scala; in dem 
Mufaphopfer-Verzeichnis 4. Moi. 2829 wieder- 
holen fich diefe mit Anwendung auf die betreffen- 
ben feitopferthiere. 2) Die Minda-Beifuge des 
mit der Garben-Webe zu verbindenden Brand- 
opfers (3. Moj. 23, 12 f.). Das Opferthier ift 
ein Schaf und doch wird hier gegen die jonft gül- 
tige Vorſchrift ein Speisopfer im Betrage von 
?/10 Mehl gefordert, während das Trantopfer (!/4) 
ungefteigert bleibt. Man hat dieje Differenz fri- 
tiſch verwerthet, aber die Steigerung des Mehl- 
betrages begreift jich aus der jpeziell Iandwirth- 
Ihaftlichen Beziehung des Opfers. 3) Die Minda- 
Beifuge zu dem mit den zwei Pfingftbroten fich 








— 


voraus, während es ſonſt dieſem folgt, weil das 
nächſte Gefühl hier das Gefühl des Dankes 
für die dargereichte Erkenntnis der in Unwiſſen— 
heit begangenen Sünbe ift. 5) Die Mindha-Bei- 
fuge des Naziropferd nad) beendigtem Naziräat 
4. Moſ. 6, 13—20; vgl. Naſiräer Rr.5). Es 
find dreierlei Opfer: das Sündopfer hat den Bor- 
tritt, worauf das Brand» und das Dankopfer 
folgen; der Plural: „ihre Speisopfer und Tranf- 
opfer“ bezieht fich auf diefe beiden: das männliche 
Schaf des Brandopfers und den Dantopfer-®ib- 
der. — Als Abart der Minda d. i. der Mehl-* 
opfer-Beifuge erjcheint hier daneben noch eine 
Badwerk-Beifuge. E3 find drei Fälle, in denen 
die Thora dieſe Abart vegetabiliiher Darbrin- 
gung eintreten läßt: a) bei der Prieiterweihe, wie 
fie 2. Moj. 29 anbefohlen und 3. Moje 8 aus 
geführt wird. Hier hat weder der Brandopfer- 
Widder noch der Füllopfer-Widbder, d. i. das Hier 
der Amtsbevollmächtigung dienende Schelamim- 
opfer eine ſolche Mincha-Beifuge, wie auch in der 
Erzählung des erften Eultustages (3. Moſ. 9) 
nur unter den, von der Gemeinde zu leiftenben 
Opfern, nicht aber unter den von Aaron zu lei» 


| ftenden (8. 2) eine Mincha erwähnt wird (j. oben 


Nr. 2); hier bei der Briefterweihe vertritt die 
Mincha ein Korb mit dreierlei Gebäd, erſtens un- 
geläuerten runden (2. Moſ. 29, 23) Broten, 
zweitens ungefäuerten mit Oleingerührten Kuchen 
und drittens ungejäuerten mit DI beftrichenen 
laden. Hiervon wird, nahdem das Blut des 
Füllopferwidders auf dem Altar ausgeichwenft 
ift, ein Laib Brot, ein Kuchen und ein Fladen 
aus dem Korbe genommen, auf die Fettftüde und 
die rechte Keule des Füllungs-Wibders gelegt, 
Aaron und feinen Söhnen in die Hände gegeben 


und mittelft Webung geweiht, worauf das alles 


dem Feuer des Altars übergeben wird. Was ind- 
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fünftige den Prieftern vom Opferfleiſch zukommt, 
findet hier bei der Prieſterweihe theilweije eine 
andere Verwendung: der Körper des Sündopfer- 
ftierd wird nad) Darbringung der Fettſtücke außer⸗ 
halb des Lagers verbrannt, die Hebefeule wird auf 
dem Altar geopfert, die Webebruft erhält Moſes, 
der die Priefterweihe vollzieht, ald Ehrenjold — 
nur das übrige Fül-Widderfleifch und das übrige 
Gebäd wird von Aaron und feinen Söhnen ver- 
fpeift und ift, obgleich das Füllopfer in die Gat- 
tung der Schelamin gehört, als sanctissimum zu 
behandeln: e3 muß alles an heiliger Stätte be- 
reitet und verzehrt werden, nur die Prieſter find 
genußberedhtigt, und mas am andern Morgen 
noch ungegejjen ift, muß verbrannt werden. b) bei 
der Thoda, d. i. dem Schelamim-Opfer bant- 
baren Zobpreifes für glückliche Erlebniffe, wobei 
zu dem Opferthier nicht nur ebendiejelben drei 
Arten ungefäuerten Gebäds wie bei der Brieiter- 
weihe, jondern auch außerdem noch geläuerte 
Brotkuchen Hinzulommen jollen (3. Moi. 7, 
12—15). Bon diejen viererlei Gebäden (auch dem 
geläuerten, welches hier ausnahmsmweije als Zu- 
foft zu der Opfermahlzeit jo fröhlichen Anlafjes 
geftattet ift) joll der Geber je ein Stüd für Je— 
hova abheben; auf den Altar kommt nicht; Diele 
Gabe gehört dann dem die Blutausſchwenkung 
vollziehenden Priefter. Das Opfermahl ift noch 
deſſelbigen Tages zu halten, es fann bis in die 
Nacht hinein dauern, aber nicht wie bei anderen 
Schelamim-DOpfern ſich auf zwei Tage eritreden 
— bes Morgens Soll alles aufgegeffen jein. c) bei 
bem Naziropfer, zu welchem außer den Speis- 
und Tranfopfern, welche das Brand- und Dant- 
opfer begleiten, aud) noch ein Korb mit zweierlei 
Gebäd, Kuchen und laden, gehört (4. Mof. 6, 15). 
Fe ein Stüd diejes Gebäds nebft dem gelochten 
Bug des Danklopfer-Widders legt der Priefter 
auf die Hände des Nazirs, um die Webung zu 
vollziehen; das Gewobene gehört ihm als fein zu 
Webebruft und Hebeleule Hinzulommender An- 
5 theil. — Bon der Badwerk-Beifuge zur eigent- 
lihen Mincha zurüdfehrend haben wir jchließlich 
noch zu bemerten, daß das Speisopfer III, aud) 
als Surrogat des Thieropferd vorkommt, wenig- 
ftend einmal als GSurrogat des Sündopfers 
(3. Mof. 5, 11—13), Als Sündopfer des Arm- 
ften, welcher nicht einmal ein Tanbenpaar leiften 
fann, jol ein Zehntel Epha Feinmehl genügen, 
ohne DI und Weihrauch, denn es ift ein Sünd- 
opfer; aber andererfeit3 doc) das Sundopfer ver- 
tretende Mina, denn der Priefter hebt den 
Gedenktheil ab und läßt ihn auf dem Altar ver- 
flammen,. Die Sühne haftet überall faft am 
Blute, aber diefes unblutige Opfer fühnt doch, 
weil Gott e3 als Erjaß eines blutigen Opfers 
gelten laſſen will. Der tiefe Ernit des Werkes, das 
Gefühl der Sühnebedürftigkeit des Darbringers 
kommen in dem Fehlen des Ol undWeihrauchs zum 
Bibl. Handwörterbucd,. 
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Ausdrud. Es ift die einzige ſühnekräftige Mincha, 
benn die Mincha als jolche dient nicht der Sühne 
und bezwedt fie nicht. Es gibt unter den Opfer- 
namen feinen, welcher das Opfer io ftarfals Gabe 
an Bott, wie Menichen fich untereinander Gaben 
geben, bezeichnet, wie der Speisopfername Mincha ; 
denn korban bedeutet oblatio und iſt ein aus— 
ichließlich gottesbienftliches Wort; Mincha dagegen 
(von dem im arabiihen erhaltenen Berbum 
manach „ichenfen“) bedeutet donum und tft ein 
gemeinübliched Wort von Geichenten, die ſich 
Menſchen überreichen und überichiden, ſeien es 
eigentliche Geſchenke d. i. Ehren- oder Liebes- 
gaben, oder auch Abgaben (Tribut), denen dieſe 
Benennung den Anſtrich der Freiwilligkeit gibt. 
Das Weſen ber vegetabilifchen Darbringung und 
beſonders des Speisopfers wird alio bem Begriffe 
eines Gejchenfes vor andern Opfern entiprechen, 
wie denn ber Sebräerbrief vegetabilifche und 
biutige Opfer ald „Gaben und Opfer“ (5, 1.8, 3, 
9, 9) unterjcheidet. Geichent (Gabe) aber und 
Sühne (Vergebung) find im Verhältnis des Men- 
ihen zu Gott unvereinbare Dinge. Zwar im 
Berhältnis der Menjchen zu einander fommt e3 
vor, da man den Zürnenden, wie Jakob feinen 
Bruder (1. Mo, 32, 21), durch ein Gefchent zu 
verjöhnen jucht, aber vom Opfer, mo der Grund- 
fat gilt, daß ohne Blutvergießen keine Bergebung 
geihiehet (Hebr. 9, 22), ift der Gedanke, daß die 
Gabe als jolche jühnende Kraft habe, fernzuhalten. 
Ebendeshalb gibt e8 fein vegetabiliiches Schuld» 
opfer: es würde wegen bes fehlenden jühnhaften 
Blutes das Vorurtheil verdienftlicher Satis— 
factionen und käuflichen Ablaſſes begünſtigen. Es 
iſt aber außer der Wortbedeutung und der man- 
gelnden Daritellung der Sühne noch ein anderer 
Umſtand, welcher dem Speigopfer den Charakter 
eines Geſchenkes aufprägt. Innerhalb des blutigen 
Opfers ift e3, ausgenommen die Darbringung 
der opferbaren und deshalb unlösbaren eritge- 
bornen Thiere (4. Moſ. 18,17 f. 5. Moſ. 15, 197f.), 
völlig gleichgültig, ob der Darbringende einen 
eigenen Viehftand Hat und das Opferthier von 
dort entnimmt oder ob er es kauft. Dagegen 
jegen die vegetabiliichen Darbringungen nicht nur 
als Naturalienabgaben (Zehnten, PVriefterhebe) 
und Weihegaben (Fruchteritlingsminda, Webe- 
garbe, Pfingjtbrote) eigenen Bodenbefit und Land- 
bau voraus, jondern aud übrigens tritt das 
Speisopfer in nahe Beziehung zu Dem Hauswejen 
des Darbringenden, indem diejem die Buberei- 
tung obliegt, jo daß es wie eine Gabe aus jeiner 
Küche und von feinem Tiſche erfcheint. Der ein 
Speisopfer Darbringende jchenft Gott von dem 
Segen, womit er ihn in jeinem Berufs und Haus» 
ftand beichentt hat, einen Abhub zurüd, um jo 
jenen Genuß des beicheerten Gegend zu weihen 
und ſich Gottes Segen aud) für die Zukunft zu 
jihern. Alle Dankbarkeit des Menichen gegen 
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Gott vollzieht fic ja in heiligender Zurüdgabe 
defien, was ihm Gott zuvorgegeben (5. Moſ. 
26, 10; vgl. Röm. 11, 35); zugleich aber mit 
diefer Dankbarkeit, deren Ausdruck das Geſchenk 
(mincha) ift, geht aus dem Gefühl der Abhängig. 
feit von Gott, dem Allesbedingenden, die ben 
Geber bei ihm für ferneren Segen in Erinnerung 
bringende Bitte hervor, deren Ausdrud der Ge- 
denttheil (azkara) ift. Bon dem Segen innerhalb 
ber Landwirthſchaft und des Hauſes erweitert 
fich Die Beziehung des Speisopfers auf den Segen 
innerhalb des Berufs überhaupt, des niedrigiten 
und höchſten. In diefem Sinne bringt der Hohe- 
priejter früh und Abends ein Speisopfer, Gott 
für feinen Amtsjegen dantend und neuen Amts» 
jegen ſich erflehend. Und das Tamid hat für ganz 
Israel eine begleitende Mincha, die fi auf den 
Segen bezieht, defien das Volk in der Gejamtheit 
feiner Berufsftände bedarf. Die Mincha iſt Sym- 
bol, aber jo, wie überhaupt jedes nicht gedanken— 
loje Geichent Eymbol der Empfindungen und 
Wünſche des Schentenden iſt. Alle Opfer als 
Ultargabe find eine Feuerſpeiſe Jehova's, die 
Mincha aber heit bei Yuther mit Recht Speis- 
opfer, weil fie mehr als andre Opfer in dieſer 
Beitimmung aufgeht und uns in die altiöraeliti- 
ſche Kunſt, ledere Speilen zu bereiten (j. d. Artt. 
Baden, Kuden, Del), hineinverſetzt. Sie be- 
jteht aus feinem Kornmehl; das Del macht dieſe 
Mehlgabe fett; der Weihraud) erhöht den Genuß, 
den fie bereitet, durch jeinen Wohlduft, und bei 
der Mincha als Begleitungsopfer fommt noch die 
Beinjpende hinzu, indem der Darbringende wie 
die herzitärfende Gabe des Brotes, jo auch die 
herzerfreuende Gabe des Weins Gott dankbar 
zurüdgibt (j. Trankopfer). Daß aber nad 
3. Moj. 2,13 alle Speisopfer wie überhaupt alle 
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häufigften in Löchern der Häufermauern, inden 
er den Lehm zwiſchen den Badjteinen heraus 
gräbt. Einmal im Jahr pflegt man dieſe Löcher 
zu verftopfen und die ausgenommenen Bögel zu 
verſpeiſen. In den Hafenftädten aber werden bi 
Sp. auf den Getreibeböden mit Bindfadennetze 
gefangen, lebendig zu Markte gebradht und meiß 
jehr billig verfauft. So war ed auch jchon zur 
Zeit Chriſti (Matt. 10, 29. ut. 12, 6). Ir 
Beirut fieht man auf dem Markt Häufig I— 





Sperlinge, mit den Beinen an einen Binbfaber 
' gebunden, über den Köpfen der jugendlichen Ber- 
| fäufer flattern, was an Hiob 40, 24 (29) erinnert 
Im Hebr. gibt es feinen bejonderen Namen für 
den Sp. Das Wort sippör, d. i. der Pfeifer oder 
Bmiticherer, ift ein umfafjender Name, Der mand 
mal den Gattungsbegriff des Bogeld (5. Mei 
4, 17. Bi. 148, 10), fogar mit Einſchluß der 
Aasfreſſer (Hei. 39, 17), häufiger jedoch nur di 
Heineren Vögel, und dann nah dem Talmz! 
immer reine d. h. zu efien erlaubte, bezeichne: 
Der Hauptrepräfentant der Heinen Vögel iſt aber 
in Baläftina neben der Schwalbe (j. d. U.) der 
Sp., weshalb wo sippör nicht jenen umfafjender 
Sinn hat, gewiß vorzugsweiſe an ihn zu denke 
iſt (vgl. 4. B. Spr. 26, 2. Pi.84, 4. Hiob 40, 29. 
Ganz ebenjo verhält es fi) mit dem griech. Wort 
struthion, das ebenfalls Heinere Vögel und in— 
befondere den Sp. bezeichnet (Tob. 2, 11 [10 

Matth. 10, 29). Heutzutage führt in Syrien und 
Baläftina der Sp. neben der allgemeinen, dem 
hebr. sippör entiprechenden Bezeichnung "asphär 
den jpecielleren Namen düri, d. i. der Gehört 

bewohnende (Bogel). Vgl. Wepfteinin Deligiei 
Pialmen 3. Aufl. II ©. 385 ff. 





Spiegel. Wie unjer Sp. (aus lat. speculum, 


Opfer, ehe fie auf den Altar kommen, zu jalzen | von specere — jehen), jo gehen bie beiden bebr. 
find, hat nicht bloß den Zwed, fie ſchmackhaft zu Wörter, welche jicher für Sp. gebraucht werben, 
machen, jonbern hat, wie die Worte: „bein Speis- | auf die Wurzelbedeutung des Sehens zurüd, be 
opfer joll nimmer ohne Salz des Bundes deines | zeichnen alfo ein Werkzeug, welches dem Sehenden 
Gottes ſein“ andeuten, eine darüber hinaus | das eigene Bild (Fat. 1, 23) oder das irgend 


gehende Bedeutung. Die welche Brot und Salz 
mit einander ejjen, bezeugen damit nach altertüm— 
liher Sitte, daß fie treue Freunde jein wollen; 
wer dem andern Salz vorjeßt, verjichert ihn jeiner 
Anhänglichkeit bis in den Tod (ji. Salz). Keinem 
Opfer joll das „Bundesjalz“ fehlen, denn jedes 
Opfer ſoll mit dem Bewußtſein und mit Bezeu- 
gung des Bewußtſeins geichehen, daß der Opfer- 
cultus eine Gnadenanitalt ift, die ben Bund Jeho- 
va's mit Israel zur Baſis hat, und joll das Ber- 
langen des Gebers befunden, das Band dieſes 
Bundes für jeine Perſon zu befeftigen. Del. 


Spelt, ſ. Aderbau Wr. 2. 
Sperber, ſ. Habicht. 


Sperling. Der Sp. bewohnt auch in Paläſtina 
in großen Schaaren die Dörfer; er nijtet am 


eines Gegenitandes zurüditrahlt. Mus der Gleich 
jegung von Spiegelbild mit Widerfchein oder 
Abglanz erflärt ſich leicht, dah Weish. 7, 26 die 
Weisheit ein unbefledter Sp. der göttlichen Krait 
genannt wird. Die Sp. ber Alten waren nämlich 
nicht von Glas (f. d. A.), fondern von Metall gr 
goffen (Hiob 37, 18), welches leicht Fleden von 
Grünipan oder Rojt befommt, jo dab man oft da 
ran zu poliren hatte (Sir. 12, 11). War aber 
auch der Metallipiegel, welcher nad) Chardin 
(Harmar 3, S. 331) im neueren Morgenlande 
von polirtem Stahl und meiftentheils conver ift, 
wirklich) ganz glatt, jo gab er doch, mit der Bol- 
fendung verglichen, welche unjere heutige Spiegel⸗ 
'fabrication erreicht hat, immer noch fein vol- 
‚fommen entiprechendes und ganz deutliches Bild. 
ı Darıtın lag es für den Apoftel nahe, 1. Kor. 13,12 
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Das Spiegelbild mit einem Räthjel (Quth.: dunfeln 
Wort) zujammenzuftellen und in Gegenjag zum 
unmittelbaren Schauen (2. Kor. 5, 7) zu bringen. 
Sbenſo heißt es 2. Kor. 3, 18, daß wir des Herrn 
Klarheit, d. h. den lichten Glanz der Herrlichkeit 
Chrifti, im Sp. (ded Evangeliums) jchauen, wo 
Zuthers Ueberjegung (Nun aber ſpiegelt fich in 
uns allen ꝛc.) ungenau ift. Natürlich dürfen wir 
uns die Sp. der alten Hebräer nicht groß denken, 
als Hätten jie zum Zimmerſchmuck gedient, jondern 
ähnlich wie die hier nad Wilkinſon III, ©. 385 f. 
abgebildeten runden und ovalen Sp. der alten 








Altägnptifhe Aletallfpiegel. 


Nah Wilkinfon. 


Aegypter oder vielmehr der Aegypterinnen, ba 
die mit einem Griff verjehenen Handipiegel zu 
den widhtigften Toilettengegenftänden der Frauen 
gehörten. Weiß (I, S. 109) jagt von den Sp., 
welche er mit den Schminfdöschen und Salben» 
bühschen zujammenjtellt: „Sie wurden von 
ebelem oder unedelem Metall gegofien und mit 
cijelirten, zuweilen farbig bemalten Handgriffen 
verjehen. Damit bei ihnen die aufs glängendfte 
polirte, linjenförmige Spiegelplatte nicht leide, 
verwahrte man fie jorgfältig in ledernem Futteral.” 
Der Patriarch Eyrill von Alerandrien (f444) er- 
zählt, dab die ägyptiſchen Weiber an ben Iſis— 
fejten einen gottesdienftlihen Gebrauch von den 
Sp. machten, wenn fie im Schmud der linnenen 
Kleider mit dem Siftrum in der rechten, dem Sp. 
in ber linfen Hand den Tempel bejuchten; wie 
nämlich die Sklavinnen ihrer Herrin, jo hielten 
fie der Göttin den Sp. vor, um ſich dadurd zu 
ihrem Dienjt zu befennen. Falſch hat man mit 
diejer heidnijchen Sitte die dunfele (j. oben ©. 
566b) Stelle 2. Moj. 38, 8 in Verbindung brin- 
gen wollen, welche noch jegt von vielen Auslegern, 
ohne alle ſprachliche Schwierigkeit dahin veritan- 
den wird, daß das eherne Handfaß aus den Sp. 
gemacht wurde, welche die bei dem SHeiligtume 
dienenden Weiber (1. Sam. 2, 22) für dieſen 
Bwed geftiftet hatten (vgl. 2. Moſ. 32, 2 ff. Richt. 
8, 24 ff.). [Bgl. aber S. 5666.) In Je. 3, 23, 
wo Luther das Jeſ. 8, 1 von der glatten Schreib» 
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tafel (Luth.: Brief) gebrauchte Wort mit dem 
Ehaldäer und der Bulgata ald Sp. überjegt, wird 
er wol das Richtige getroffen haben; noch im 
neueren Orient werden Heine Spiegelchen von den 
Frauen zuweilen ald Schmud am Leibe getragen. 
Manche Ausleger ftügen fi aber zu Jeſ. 3, 23 
auf die Sept. und verftehen die inden Zufammen- 
hang der Rede gut pafjenden durchfichtigen Ge- 
wänder oder ald Schleier (j. d. U.) gebrauchten 
Florkleider (f. d. U. Seide), und da dieje Deu- 
tung ſich aud) ſprachlich zurechtlegen läßt, jo wer- 
den die Meinungen über die genannte Stelle wol 
immer getheilt bleiben. Kph. 


Spiele. Das hebräiſche Wort für das Spielen 
(sachak ober sachak) geht von der Grundbedeu—⸗ 
tung des Ladens aus und wird in jehr ver- 
ſchiedener Weije gebraucht. Der weite Begriff 
umfaßt oft genug Mufit (f. d. A. Nr. 1) und Tanz 
(j. d. A.), z. B. 2. Moſ. 32, 6. 1. Sam. 18, 7. er. 
30, 19. 31, 4, während von heiligem Spielen 
2. Sam. 6, 5. 21 (vgl. daſ. ®. 14. 16 mit 1. Ehr. 
15, 29) und Spr. 8, 30 f. die Rebe ift. Bei der 
Unbejtimmtheit des Ausdruds läßt fich ſchwer an- 
geben, wie Nicht. 16, 25. 27 Simſons Spielen 
vor den Bhiliftern gemeint it, ob der gefangene 
Held, was wol den Vorzug verdient, wirklich den 
Bofjenreißer jpielte, vielleicht um die höhnenden 
Feinde dejto fiherer zu verderben, oder ob ber 
Geblendete mit jeinen unbehülflichen Bewegungen 
ohne jein Wiſſen und Wollen dem Bolte ald Spaß— 
mader diente. Es verjteht jih von jelbit, daß 
auch die alten Hebräer mandherlei Spiele fannten 
und übten, wenn auch in ihren heiligen Büchern 
ber Natur der Sache nad) davon wenig zu lejen 
ift. Obſchon die Bibel davon jchweigt, fönnen wir 
unbedenklich annehmen, daß auch im alten Palä- 
ftina 3. B. die Knäblein auf ihren Steden ritten 
und die Mägdlein mit Puppen jpielten, wie man 
denn bei den Kindermumien in Aegypten außer 
jonftigem Spielzeug (ſ. die Abbildungen bei Wil- 
finfon II, ©. 426 f.) zahlreihe Puppen mit be 
weglichen und unbeweglichen Gliedern gefunden 
hat. Zufällig geihieht Hiob 40, 24 (hebr. 29) des 
an einen Faden gebundenen Sperlings Erwäh- 
nung, welchen die Mädchen flattern laſſen, wäh— 
rend man Bar. 3, 17 etwa an den Jagdfalken 
benfen fann. Jeſus ſpricht Matth. 11, 16 f. von 
den Kindern, die von ihren Genofjen, was ihnen 
gerade einfällt, mitgeipielt wifjen wollen, mögen 
fie num in Nahahmung der Erwacdjenen einen 
fuftigen Tanz aufführen, oder im Gegentheil fich 
wie Leidtragende geberden. Bei dem Frohſinn 
der Hebräer (j. ob. S. 466 u. d. U. Gefelliger 
Verkehr) waren es aber feineswegs allein die 
Kinder, welche ſich zum Zeitvertreib mit Spielen 
vergnügten. Auch den Erwachjenen, die fich nicht 
bloß mit Mufit, Gejang und Geſpräch im Thor 
(j. d. A., vgl. Klgl. 5, 14) unterhielten, fonnte es 
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weder an jogenannten Verftandesipielen (f. d. U. | denen aſſyriſchen Würfel von Bronze mit einge 


NRäthjef) fehlen, nod an den körperlichen Spie- | 


fen, welche zugleich der Erholung und Ausbildung 
oder Hebung dienen. Wir jehen dabei ab von den 
erſt ipät bei den Juben Eingang findenden grie- 
chiſchen Wettjpielen (f. d. U. Kranz) und Ring- 
ſchulen (1. Maft. 1, 15. 2. Malt. 4, 9—20, ſ. d. 
A. Gymnaſiumh), namentlich auch vom Schleu- 
dern der Erzicheibe (j. d. U. Diskus), weldes 
Luther 2. Maft. 4, 14 frei durch Ballichlagen 
überjegt. Trog der ſpärlichen Andeutungen des 
U. T.'s (vgl. 2. Sam. 2, 14. Jef. 22, 18. Sad). 
12,3) müfjen die Hebräer von Alters her mancherlei 
Spiele gleich vielen andern Völkern gehabt haben 
(vgl. Wilfinf. II, S. 414—446; Lane II, Kap. 17; 
Niebuhr, R. I, ©. 168—173; II, ©. 172—175; 
Weiß, Koftümkunde I, S. 114. 249.452). Iſt auch 
der an die Horatier und Euriatier erinnernde 
biutige Wettkampf kein heiteres Spiel, jo beweilt 
doch das 2. Sam. 2, 14 ftehende sachak (Luth.: 
ipielen) deutlich genug, daß die friegerifche Jugend 
fich nicht nur mit Leibesübungen vergnügte, 3. B. 
Laufen und Springen (vgl. 2. Sam. 1, 23, wo 
Quthers „leichter“ in „schneller“ zu verbejiern ift, 
auch Bi. 18, 30. 34 f.), jondern auch mit Waffen- 
übungen verjchiedenfter Urt, 3. B. dem Werfen 


jegten goldenen Augen, auch Willinſon II, ©. 424 
fajt ebenjo leicht jelbftändig verfallen, als auf da: 
weltbefannte „Gerade und Ungerade“, von mel. 
chem Spiel wir hier nach Willinſon II, 417 Fig. ? 
eine Abbildung geben. Wie mit dem vom Schat 


Zpiele: Gerade und Ungrabe. 
Nah Wilkinjon. 


ſpiel verjchiedenen Brettipiel die Freier der Ben 
lope (Odyſſ. 1, 107) ſich vergnügten, jo 3. B. ſchoe 
Pharaonen Negyptens (Wilkinion II, 418 — 421) 
und jpäter ein Kaiſer von Rom (Suet. Nero 22. 
Das alte Aegypten (j. d. U. Beſchwören 
zeichnete fi aus durch jeine Gauflerinnen (BU 

finfon 416 Fig. 2), Ringer (Wilkinſon 438), jogar 
| durh Stiergefehte (Wilkinfon 443 ff.), meld: 
‚ übrigens zuröffentlichen Darjtellung des Muthe⸗ 





des Schleuderfteind und Speeres oder dem Schie- | und der Geichidlichleit der daran betheiligter 
ben des Pfeiles nach einem bejtimmten Biele (vgl. | Menichen dienten, nicht nad) Weije der römtihen 
1. Sam. 20, 20. Hiob 16, 12). Scheint die Stelle | Thierlämpfe zur Hinrichtung von Verbrecher 
gef. 22, 18, wo von einem im die Ferne gewor- | Baulus jpricht 1. Kor. 15, 32 wol nicht im bud- 
fenen Ball (Luth.: Kugel; vgl. bei Wilkinfon II, | ftäblichen Sinne von feinen Kämpfen mit den mil 
S. 432 die Abbildungen altägnptiicher Bälle, eines | den Thieren, wie auch 2. Tim. 4, 17 der Hader 


federnen und eines irdenen) die Rede ift, auf 


irgend ein Ballipiel hinzudeuten, wie bei den | 


Phäaken (Hom. Od. 8, 372 f.) die jungen Leute 
mit dem purpurnen Ball fpielten (j. bei Weiß I, 
S. 450 Fig. n), jo führt uns das vom Propheten 
(Sad. 12, 3) erwähnte Heben des Laſtſteines 
noch viel ficherer zu der Annagme, dab die von 
Hieronymus für dad Paläftina feiner Zeit be 
zeugte Sitte dort uralt war, wonad die Jüng— 
linge durch Heben ſchwerer Steine ihre Kräfte zu 
mefjen pflegten. Wehnlich zeigten die Aeghpter 
(1. das Bild bei Wilfinfon II, ©. 439) ihre Stärke 
und Gemwandtheit durch das Heben von Sand— 
jäden. Gewiß war ſolche Körperübung recht an- 
jtrengend; da fie aber in fröhliher Gemeinjchaft 
Stoff zum Lachen bot, jo galt jie mit vollem Recht 
dem Hebräer als ein Spiel. Erft der Talmud er- 
wähnt das Würfel- und Brettipiel. So naiv aber 
die Meinung der Lydier (Herod. 1, 94) ift, die 
fi für die Erfinder diefer Sp. hielten, ebenjo 
wunderbar wäre e3, wenn die Hebräer joldhe Sp. 
nicht auch gelannt hätten, während fie doch dem 
afiatiichen Altertum überhaupt jeit unbejtimm- 
barer Zeit befannt waren. Auf das Spielen mit 
Würfeln und Wurfknöcheln (vgl. Hom. Il. 23, 88. 
Niebuhr, R. I, S. 172) konnten verichiedene 
Völker (vgl. Weiß I, ©. 249 über die aufgefun- 


des Löwen bildlich gemeint iſt. Kph. 


| Spieh, ſ. Wehr und Waffen. 


| Spinne. Ueber Spr. 30, 28 ſ. ©. 348b; übe 
Hiob 27,18 ©. 1027a. Im hebr. Grundtert = 
|die Sp., deren es in Baläftina jehr viele Arte 
gibt, nur Hiob 8, 14 f. u. Jeſ. 59, 5 f. unter des 
Namen 'akkabisch erwähnt. Das leicht zeritör- 
bare Spinnengewebe (hebr. Spinnenhaus) if ı 
erfterer Stelle Bild der Zuverficht des Gottloie. 
fofern dieſe ihm feinen zuverläfligen Halt bie 
während in der legteren die niemand wahre 
Nutzen bringenden, durch den Schein trügende 
Werke der Gottlojen mit Spinnenfäden veralide 
find. Einen andern Bergleihungspunft verwertx 
der Talmudiiche Spruch: „Die Leidenschaft glat 
am Anfang dem Faden der Spinne, jpäter mn 
fie ftark, wie die Seile an einem Wagen.“ 


Spinnen kommt in der deutihen Bibel je 
vor, nämlich außer 2. Moj. 35, 25 f., wo Lutr 
ftatt des jebigen „wirken“ anfänglich gema=- 
' „Ipinnen“ überjeßte, nur in der Erwähnung cı- 
| träglicher weiblicher Handarbeit Tob. 2, 19 ım! 
‚in dem Herrnworte Matt. 6, 28 oder Quc. 12,? 
| Die Herftellung eines beliebig langen Fade 
durh Zujammendrehen von Faſern aus der 








Spinnen 


Pflanzenreih (Flachs, Baumwolle) oder Thier- 
. reich (Schafwolle, Ziegen- und Kamelhaar) war 
: den hebräifhen rauen von jeher ein gewohntes 


Geſchäft und gehört ja jamt der daran fich erjt 
anschließenden Erfindung der bei den Megyptern 


. nachweisbar uralten Webelunft der vorgejchicht- 


lichen Beitan. Da dem Altertum Spinnräder noch 


fremd waren, jo finden fich bie beiden einzigen 
: Werkzeuge, welche man jegt nur noch jelten zum 


Sp. gebraudt fieht, im Lobe der tugendjamen 


: Hausfrau angegeben, von welcher es Spr. 31, 19 


nach Quthers Ueberjegung heißt: „Sie ftredt ihre 


: Hand nad) dem Roden, und ihre Finger fafjen 


die Spindel.” Der Roden oder ber gerade in 
die Höhe gehende Stod, auch Kunkel oder Woden 
genannt, um welchen der zum Wbipinnen be- 
ftimmte Bündel oder Flauſch von Flachs u. dgl. 
gewidelt wird, ift wol jedem Lejer vom Spinn- 
rade her befannt. Die Spindel oder Spülle, 
wie fie in Böhmen, Schlefien und anderswo noch 
zum Flachsipinnen gebraucht wird, bejteht ans 
einem etwa einen Fuß langen walzenförmigen 


° Stäbchen, welches in der Mitte am dichſten ift, 
- nad oben und unten ſpitz zuläuft und etwas unter- 
halb der Mitte mit einem ſchweren Wetallring 


(Wertel, latein. verticulum) verjehen ift, damit 


die Spindel, auf welche fi beim Spinnen der 








Spinnen: Agdptliche Spindeln. 
Nah Wilkinfon. 
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Spindel einen runden Stab oder eine Krüde be- 
deutet, bejonders aber nach den gewöhnlich 1 Fuß 
langen altägyptiichen Spindeln zu jchließen, deren 
Abbildung wir hier nad) Wilkinfon II, ©. 136 
geben, mag fie etwas verſchieden von der neueren 
Hanbdipindel gewejen jein. Die Meinung, der 
von Luther mit der jüdiſchen Ueberlieferung in 
Spr. 31, 19 gefundene Rocken jei dur den 
Wertel zu erjegen, ift jehr unwahrſcheinlich, wie 
ihon das dabei erwähnte Ausftreden der Hand 
zeigt. Kph. 


Sponde, j. Bette. 


Spradie. Die Manigfaltigkeit der Sprachen 1 
in ihrem Zujammenhang mit der Berjtreuung 
ber Bölfer über die Erde wird in der Erzäh- 
fung vom Thurmbau zu Babel jinnvoll erklärt 
(1. Mof. 11). Sie erſcheint als ein ſchweres Übel, 
da3 ein einheitliches Zuſammenwirken aller Men⸗ 
ichen unmöglich macht, dann aber aud als eine 
weife Veranftaltung Gottes, der den himmelan- 
jtürmenden Hochmuth der bis dahin ungetheilten 
Menjchheit in feine Schranten zurüdweijen mußte. 
Infolge der Sprachverwirrung zeritreuten bie 
Menſchen ſich über die Erde. Daneben findet ji) 
freilich 1. Moſ. 10,5. 20. 31 aud) die Vorftellung, 
daß umgelehrt die Sprachverichiedenheit die Folge 
der Berftreuung der Menſchen jei. Übrigens be— 
trachtete Israel mit derſelben Naivetät, die 
und auch bei andern Völkern begegnet, jeine 
Sprache als die normale. Die fremde Sprade, 
welche die grimmigen Aſſyrer und Chaldäer zu 
ihm rebeten, war ihm nicht nur unheimlich 
(5. Moſ. 28, 49. Ser. 5, 15), jondern ſie erſchien 
ihm auch wie das Stammeln von Leuten, die ihre 
Bunge nicht recht zu gebrauchen wiſſen (Jeſ. 28,11. 
33,19. Hei. 3,5 f. Pi. 114. 1). — Die Bezeic- 2 
nung der Sprache de3 U. T. ald hebräiſch 
fommt in den fanonijchen Büchern des U. T. zu- 
fällig nicht vor, jondern erft in der Vorrede zum 
griech. Jeſus Sirah und jpäter aud im N. T. 
(Offb. 9,11). Sie ift in der That die allein ſach— 
gemäße. Denn Hebräer (j. d. U.) heißt das Volt 
des A. T. nad) jeiner phyſiſch-ethnographiſchen 
Seite, Israel nad) feiner politiich- und religiös- 
geſchichtlichen. Dagegen wird die Sprache 2. Kön. 
18, 26. 28 (= Jei. 36, 11.13). Neh. 13, 24 die 
judäiſche oder jüdische genannt, zu einer Zeit, 
wo es fein Bolt Israel mehr gab, jondern nur 
noch Judäer und Juden. An der letgenannten 
Stelle hat der Gebrauch; diejes Ausdruds oben- 
drein noch einen bejonderen Grund (j. u.). — 
Bon ber hebrätjchen Sprache waren die Sprachen 
der meiften Nachbarn Israels nicht viel verſchie— 
den. Wir fejen nirgends, daß die Verſtändigung 
mit Ganaanitern, Philiftern, Edomitern, Moabi- 


Faden widelt, leicht und richtig wirbfe. Wir wifjen | tern und Ammonitern den Hebräern jchwierig ge- 
nichts über die Geftalt der hebräifchen Spindel; | wejen wäre. Die drei legten Völter waren nahe 
nach 2. Sam, 3, 29, two das hebr. Wort für | Verwandte Israels und die nahe Verwandtſchaft 
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ihrer Sprachen mit der hebräiichen ergibt jich 
ſchon aus der großen Zahl von Eigennanten, die 
wir namentlid von den Edomitern fennen 
(1. Moſ. 36). Es iſt deshalb nicht zu vermundern, 
daf die Inichrift des Königs Meja (f. d. A.) von 
Moab eine Sprache zeigt, die vom Hebräiſchen 
nur dialektiſch verichieden war. Vom Moabiti- 
ichen dürfen wir aber weiter dafjelbe ſchließen 
betr. des Ammonitiſchen und Edomitiſchen und 
wol auch betr. der Sprade von Asdod, von der 
Neh. 13. 23. 24 die Rede ift. Dies war offenbar 
ein philiftäiicher Dialekt, und daß die Philifter 
wenigitens jeit ihrer Einwanderung in Canaan 


1526 


Sprache 


mien in alter Zeit hebräiſch redende Stämz: 


jaßen, ift bei der großen Verwandtſchaft de 
Hebräiihen mit dem Afiyriiden durchaus mic 
unmwahrjcheinlih. Daß ferner die Jsraeliten fs 
den Sanaanitern nicht verwanbt fühlten, ſchlick 
nicht aus, daß fie gleichwol ihnen verwandt waren. 
ift vielmehr auch aus anderen Gründen voller 


zweerflären. Endlich find die älteften israclhr 


ſchen Namen (3. B. Iſaak) hebräiich und die ält: 
ften Denkmäler der israelitiijhen Mteratur made 
feineswegs den Eindrud, ald ob das Bolf mid 
lange vorher die hebräifhe Spradhe angenomme 
hätte. Freilich ift die Chronologie Der israelit- 


eine dem Hebräiſchen verwandte Sprache redeten, | jchen Vorzeit jo unficher, dak für die Annahe- 


beweiien auch die überlieferten philiftäiichen Eigen» 
namen. Für die Canaaniter folgt daſſelbe aus | 
ben zahlreihen Namen von Stämmen, Land- | 
ihaften und Orten Canaans, die größtentheils 
älter find als die israelitifhe Einwanderung. 
Überdies waren die alten Canaaniter nahe Ver— 
wandte der Phönicier, und daß deren Sprade 
der hebräifchen jehr nahe ftand, ift aus den zahl- 
reihen Dentmalen gewik, die ich davon in In— 
ihriften und Münzen, jowie in manchen phönicie 
ihen Wörtern, ja ganzen Stellen bei den clajji= 
ſchen Schriftjtellern erhalten haben, Hiernach be- 
greifen wir nun, weshalb das Hebräiſche el. 
19,18 als die Sprade Canagans bezeichnet 
3 wird. — Man bat wol gemeint, daß die hebräi- 
ihe Sprache das in ganz bejonderem Sinne ge- 
wejen jei. Die Jaraeliten lehnten jede Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Sanaanitern auf das entſchiedenſte 
ab; dann liegt es aber vor der Hand, die nahe 
Berwandtichaft der beiderjeitigen Sprachen jo zu 
erflären, daß das eine Volk die Sprache bes an- 
deren angenommen habe, und zwar die Jsraeliten 
die der Kanaaniter. Denn dad Gegentheil it un- 
denkbar; oft aber begegnen wir in der Geſchichte 
der Eriheinung, daß der uncultivirte Sieger 
jih der Sprache bes cultivirten Befiegten anbe- 
quemte. In der That ift es nicht unwahrſchein— 
lich, daß die Philifter erft in Canaan canaanitifche 
Sprache angenommen haben; ferner fteht es feit, 
dat die Israeliten nad ihrer Einwanderung in 
hohem Grabe von der canaanitifchen Eultur be 
einflußt wurden; und endlich jcheinen auch pofitive 
Gründe für die Meinung zu ſprechen, dab bie 
Israeliten uriprünglich aramäiſch redeten. Denn 
aus einem altaramäijchen Lande, dem weftlichen 
Meiopotamien, waren Abraham und Jalob ge- 
fonmen; Aramäer find ihre nädjften Anverwand- 
ten; der Aramäer Laban ift Jakobs Schwieger- 
vater; ja er jelbjt wird 5. Moſ. 26,5 ein Ara- 
mäer genannt. Dennoch ift jene Meinung nicht 
gerade wahrjcheinlich, wenngleich fie bisher feines- 
wegs endgültig widerlegt ift. Daß Jakob ein 
Uramäer genannt wird, läßt ſich auch leicht be— 
greifen, wenn das Land, aus dem er fam, jpäter 


eines Sprachwechſels, ſei es vor jei es nad de 
ägyptiichen Aufenthalt Israels Spielraum gem: 


bleibt. — Das Hebräiihe gehört zu Den fog- 


nannten jemitijchen Sprachen. Semitiſch # 
für uns freilich ein Begriff, der fich nicht gas 
mit dem bedt, was das AU. T. unter Semum 
verjteht (1.d. A. Sem); doch haben wir keian 
beſſern Namen für jenen Begriff, der ja nicht mr 
ein iprachwifienichaftlicher, jondern zugleid er 
ethnographiicher, eultur⸗ und religionsgeſchich 
licher ift. In der That untericheiden ſich ii: 
Sprachen ber meiften im U. T. von Sem aber 
feiteten Völker, foweit uns biejelben befannt im). 
durch eine Reihe von jehr harakteriftiichen Eiger- 
tümlichfeiten von allen anderen. Unter fich find 
dieſelben jo nahe verwandt, daß fie vielfach mır 
als verichiedene Dialekte bezeichnet werden; benz 
bei allen läßt eine femitiihe Urſprache ſich ir 
breiten Grundzügen deutlich erfennen. Dagegen 
iſt es noch nicht gelungen, eine uriprüngliche Ber 
wandtichaft diefer Sprachfamilie mit andere, 
3. B. der indogermaniihen nachzuweiſen. Ein: 
Anzahl von Berührungspunften jcheint das Se— 
mitifche freilich mit den benadhbarten Spracht 
Nordafrila's zu haben, — Man unterjcheidet ir 
den femitiichen Sprachen eine nördliche und ein 
ſüdliche Gruppe, von benen bie erftere aus dem 
Afigriihen, dem Aramäiſchen und dem Hebräi 
chen und Phöniciſchen befteht, während die ler 
tere vom Arabiſchen und Äthiopiſchen gebilde 
wird. Das Recht diejer Unterſcheidung iſt zweifch 
103; doch beftehen auch zwijchen den Gliedern der 
verichiedenen Gruppen, nicht minder wie zmiichen 
denen derjelben Gruppen jehr manigfaltige Be 
ziehungen, die bald aus der gemeinjamen % 
ftammung, bald aus paralleler Entwidlung jet 
ber Trennung ber einzelnen Sprachen, bald aus 
gegenjeitiger Beeinflujfung zu erflären find 
Näcdjitverwandt mit dem Hebräiſchen ift aber 
fehen vom Moabitiichen das Phönicijche, ba? 
als eine parallele Entwidlung des Hebräiſchen 
ericheint, In mehr als einer Beziehung gibt ſich 
fodann das Hebräifch-Phönicifche ala cin Mittel 
glied zwilchen dem Aramäijchen und dem Rort- 


von Aramäern bejegt wurde. Daß in Mejopota- | arabiichen zu erfennen, während in anderen Din- 
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gen wiederum das Aramäiſche die Mitte zwiſchen 
den beiden andern hält. Urſprünglich iſt aber nach 
Nöldeke's Urtheil das Hebräiſch-Phöniciſche der 
nächſte Verwandte des Aſſyriſchen geweſen, wäh— 
rend ſeine beſonderen Berührungen mit dem 
Südarabiſch⸗AÄthiopiſchen großentheils aus pa» 
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ralleler Entwicklung begriffen werden können. 
Übrigens kann man von keiner dieſer Sprachen 
behaupten, daß fie der ſemitiſchen Urſprache ab» 
jolut am nädjiten ftehe. Denn ebenjo wenig, | 
wie anderswo, ijt die Entwidlung hier überall 
eine geradlinige geweſen; neben Erhaltung und 
Weiterbildung des Uriprünglichen findet ſich über- 
all Entartung, Rüdbildung und Neubildung, 
und es ift vielfach ftreitig, in welche diejer Ka— 
tegorien bie einzelnen Erſcheinungen gehören. 
In gewiſſem Grade hat ohne Zweifel jede die- 
jer Spraden urjemitiihe® Gut bewahrt, das | 
5 den anderen verloren gieng. — Die Vergleichung | 
der verwandten Sprachen mit dem Hebräiichen | 
ift nicht nur von allgemeinerem jprachmiljen- 
ichaftlihen Intereſſe, jondern vielmehr direct 
für das Verſtändnis des Hebräiſchen von der 
größten Wichtigkeit. Für das legtere find wir 
freilich wie bei allen todten Sprachen zunächſt 
an die Tradition gewiejen. Wichtige Quellen 
derjelben find die alten Überjegungen des A. T., 
namentlich die griechiichen, die aramäiichen Tar- 
gume, die ſyriſche Peihito und in gewiſſem 
Maße auch noch die lateiniihe Vulgata. Bor 
allen Dingen beruht aber unjer Berjtändnis 
des A. T. auf der jog. majorethiichen Punkta— 
tion, d. h. der dem uriprünglic nur in Eonio- 
nantenjchrift überlieferten Terte etwa im 6. und 
7. Jahrhundert nad) Chr. von den jübdiichen 
Schulen beigefügten Bocalijation und Accentua- 
tion, die freilich nicht nur die traditionelle Aus» 
ſprache und damit das Verſtändnis der heiligen 
Bücher überliefern, jondern zugleich ihren ſyna— 
gogalen Vortrag firiren will. Aus dem legteren 
Grunde erjcheint das Hebräiiche ung hier nicht | 
in der Form der alltäglichen Umgangsiprache, 
jondern vielmehr in der feierlich modulirten der | 
gottesdienftlichen Recitation (Lantillation), die | 
auf die Bocalijation der am Schluß des Verjes 
und bereinzelnen Bersabichnitte ftehenden Wörter 
von großem Einfluß ift. Die majorethiiche Punk— 
tation hat fich in zwei Syſtemen entwidelt, dem 
paläftinenfifchen (tiberienfiihen) und afiyriichen 
(babyloniihen), von denen das erftere die wei— 
tefte Verbreitung gefunden hat, während das 
fegtere und erjt neuerdings befannt geworben 
ift. Die Unterjchiede der beiden find im Grunde 
von feiner großen Bedeutung, in den Haupt- 
fachen jtimmen fie überein, ihre Differenzen be- 
ziehen fich auf Nebendinge. Im babylonijchen 
Syſtem find freilih nicht nur die Vocalzeichen 
großentheild andere, jondern auch die Unter: | 
ſcheidung der kurzen Vocale ift hier nicht in | 
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derſelben Weiſe und in demſelben Grade aus— 
geprägt wie im tiberienſiſchen. Letzteres iſt das 
volltommnere, hat ſich aber nicht etwa aus dem 
andern entwidelt, jondern beide find einander 
in gewiflem Maße parallel. Übrigens ift auch 
die paläſtinenſiſche Punftation fein völlig ein- 
heitliches Werft, fie bleibt ſich nicht überall gleich 
und rührt von verichiedenen Schulen her, die 
über mande Dinge verichiedener Meinung wa- 
ren. — Die Punktation ift zu einer Zeit ent- 
jtanden, als die hebräiiche Sprache längft aus— 
geftorben war, jie ijt aber der Niederichlag 
einer überaus treuen Überlieferung der Aus- 
iprache des Hebräiihen. Wir haben nämlich 
Mittel genug, ihre Richtigkeit in den weſent— 
lichſten Punkten zu controliren. Wir fennen die 
traditionelle Ausiprache des Hebräijchen bei den 
Samaritanern; wir befigen lateiniihe und grie- 
chiſche Trangicriptionen von zahllojen hebräiſchen 
Wörtern, ja von ganzen Abjchnitten des U. T.; 
von großer Wichtigkeit ift ferner die Ausſprache 
der hebräiichen Eigennamen in den alten Über- 
jegungen der Bibel, die übrigens auch andere, 
ihnen unverftändlihe Wörter vielfach trans- 
feribiren. Freilich wird die majorethiiche Aus— 
ipradhe von diefen Zeugen nicht überall jchlecht- 
weg beitätigt, an manchen Punkten geben diejelben 
auch eine andere und zwar vielfach eine ältere. 
Denn in der majorethiihen Punktation ift uns 
nur diejenige Ausiprache des Hebräiſchen erhalten, 
wie fie zur Zeit des Ausfterbens der Sprache 
war, und danach find nun alle Bücher des A. T. 
gleichmäßig vocalifirt, die ſich doch über einen 
Zeitraum von beiläufig 1000 Jahren vertheilen. 
In diefem langen Zeitraum hat die hebräiiche 
Sprade natürlich eine bedeutende Entwidelung 
durchgemacht, namentlich in Bezug auf ihren Boca- 
lismus und diefe Entwidlung ift zu einem großen 
Theil noch nachweisbar, u. a. auch aus der Ortho» 
graphie des hebräiichen Conjonantentertes, da 
man ſchon früh gewiſſe Conjonanten auch zu einer 
nothdürftigen Wocalbezeichnung benußgte. Auch 
daraus erkennen wir, daß die Ausiprache des 
Hebräifchen in alter Zeit vielfach eine andere und 


‚urjprünglichere war, aus der ſich dann aber die 


majorethiiche entwidelt hat. Diejen Entwidlungs- 
proceß des hebräiihen Vocalismus können wir 
aber in meit größerem Umfange durch Ber- 
gleihung der verwandten Sprachen conjtruiren. 
Hier ift namentlich das Arabiſche de3 Koran von 
großer Bedeutung, das das urjemitiiche Bocal- 
igftem am reinften bewahrt hat, während ber 
Vocalismus des gegenwärtigen Bulgärarabiichen, 
das fich aus jenem entwidelt hat, dem des Hebräi- 
ſchen durchaus parallel it. Deshalb müſſen wir 
für das Hebräiiche eine ältere Form der Aus— 
iprache poftuliren, die dem Vocalismus des Alt- 
arabiihen in mander Hinſicht parallel war. 
Wenngleich wir nun die einzelnen Stadien diejer 
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Entwidlung nicht chronologiſch firiren können, 
jo ift doch die Neconftruction derjelben für das 


Verſtändnis des maſorethiſchen Vocalſyſtems, das 


für ſich allein keineswegs einfach und durchſichtig 


iſt, von größter Bedeutung. Aber auch die Richtig- 
feit der maforethifchen Überlieferung wird hHier- 
6 durch in großem Umfange beftätigt. — Weiterhin 
ift die majorethiiche Punktation neben und vor 
den alten Überjegungen die wichtigite Quelle für 


das Verjtändnis des altteft. Tertes. Sie ift ein | 


unentbehrliher Commentar zu demjelben. Wenn 
aber jchon die Ülberlieferung der Ausſprache bei 
aller Treue doch eine unvolltommene ift, jo gilt 
das in viel höherem Grade von der Deutung ber 
einzelnen Wörter und der grammatiich-iyntafti- 
ichen Behandlung bes überlieferten Textes. Hier 
beruhen die Mängel der Überlieferung teils dar» 
auf, daß manche Wortbedeutungen und ſyntak— 
tiiche Eonftructionen dem Sprachbewußtſein früh 
verloren giengen, theil® auf dem Glauben an die 
Unverjehrtheit des Confonantentertes. Über der | 
Erklärung des legteren verlor man das Sprad)- 
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ſchwankt, und ähnlich jteht e3 mit dem hebräiichen 
Lexikon. Die Erfolge, die man auf diefem allein 
richtigen Wege erreicht hat, find nicht gering, und 
nicht nur unſere Kenntnis der hebräiichen Spracde 
ift Dadurch weſentlich gewachſen, jondern auch der 
Urgeftalt des hebräiichen Tertes find wir durch 
Bergleihung der Berfionen und durch Eonjectur 
um ein großes Stüd näher gelommen. Erreichen 
wird man Diejelbe freilich nie; im A. T. noch viel 
weniger als im N. T.; an einer großen Zahl von 
Stellen Tiegen unheilbare Berberbnifje vor. — 
Aber auch in ber hebräiihen Syntar und über: 
haupt in der hebräiſchen Grammatik werden wir 
nie zur Aufitellung eines in allen Punkten feiten 
Syſtems fommen. Schon aus dem Grunde nicht, 
weil auch die hebräiiche Sprache innerhalb der 
1000 Jahre, auf die die Quellen des A. T. ſich 
vertheilen, eine Gejchichte durchgemacht hat. Frei— 
lich ift in denfelben von jpradjlicher Verſchiedenheit 
bisher weniger gefunden, als man erwarten 
fönnte. Man muß aber bedenken, daß die Un- 
terſchiede der grammatiſchen Formen in der faſt 


verſtändnis noch mehr, indem man verderbten rein conſonantiſchen Schrift größtentheils nicht 
und ſinnloſen Stellen zu Liebe ein über das andere zum Ausdruck kommen. Überhaupt aber ſtehen 
mal dem Sprachbewußtſein Gewalt anthun mußte. | die Unterſuchungen über dieſe Fragen erſt in den 


Inzwiſchen hat man längſt und namentlich durch 
die Vergleichung der griechiſchen Bibel erfannt, 
daß der Eonjonantentert an unzähligen Stellen | 
verbderbt und bie Überlieferung über die Wort- 
bedeutung in jehr vielen Fällen unficher und 
falich ift, und deshalb hier durch Bergleichung 
der verwandten Sprachen nachzuhelfen gejudt. 
In der That hat diejelbe jich für das Verftändnis 
de3 Hebräifchen jehr fruchtbar erwiejen. Ohne fie 
wäre es um das hebrätiche Lexikon und die hebräi- 
ihe Syntax traurig beftellt. Die letztere kann 
überhaupt nur durch die Vergleichung des Arabi- 
ichen recht lebendig werden, das beim Nomen twie 
beim Berbum überall das Nbhängigfeitsverhält- 
nis auch da äußerlich ausdrüdt, wo es für den 
Hebräer nur gefühldmäßig vorhanden ift. In— 
defien wird die Erflärung des Hebräiſchen aus den 
verwandten Sprachen vielfach übertrieben. Auch 
wo die jüdiſche Tradition uns im Stich läßt, find 
wir für Lerifon und Grammatif zunächſt immer 
an den altteft. Tert jelbjt gewiefen, defjen eindrin- 
gendes Studium uns allmälig in den Geift der 
todten Sprache einfeben läßt, die eben nicht allein 
erlernt werden kann. Man muß ein hebräiiches 
Sprachgefühl zu gewinnen juchen, das im legten 
Grunde freilich nicht jedermanns Sache ift, das 


man aber pflegen und bilden fann, indem man | 


fich überall zunächſt allein an das Gewiſſe Hält, | 








Anfängen. Über das Zeitalter eines jehr großen 
Theils der altteft. Schriften gehen die Meinum- 
‚gen noch weit auseinander. Ferner fönnen viele 
Iprachliche Unterichiede von Abſchreibern ver- 
wiſcht jein; die ältere Orthographie iſt von den— 
jelben ſogar nachweislich vielfach modificirt. — 
Wahrſcheinlich gab es in Israel dialeftijche Un- 
terſchiede. So wird 3. B. Richt. 12, 1 fi. er- 
zählt, da die Ephraimiten nicht im Stande 
waren, ein sch auszuſprechen (vgl. d. U. Schi— 
boleth). Auch meint man wol, in denjenigen 
Stüden des U. T., die im Reiche Israel abge 
faßt find, eine andere Sprachfarbe zu entdeden, 
ala in den judäiſchen. Die verichiedenen Zeit- 
altern angehörigen Stüde unterſcheiden ſich da- 
gegen jehr deutlich durch ihren Styl aber auch 
durch ihren Wortihag, und aud im Satzbau find 
manche Verjchiedenheiten zu erfennen. Werner 
zeigen die meiften jpäteren Stüde das allmälige 


‚ Eindringen von aramäiſchen Elementen in die 


Sprade; wir finden hier vielfah aramäijche 
Wörter, Wortformen und endlih auch aramäi« 
iche Sapconftructionen. In gewiffem Maße ift 
das Hebräiſche freilih von jeher von dem be 
nachbarten Aramätichen beeinflußt. Gegen das 
Ende der jubäifchen Königszeit nehmen aber bie 
betr. Erjcheinungen zu; bei dem Propheten Eze- 
chiel, der im Exil unter einer theilmeije ara- 


das FFaliche mit Entjchiedenheit abwehrt und das | mäiſch redenden Bevölferung lebte, jind jie ſchon 
Ungewiſſe ſo lange von ſich fernhält, bis es wahr- ziemlich zahlreich. Sie finden ſich auch ſchon im 
haft verſtändlich wird, oder ſich endgültig als Buche Jeremia und ſpäter im Buch Hiob. Biel- 


faljch erweiit. Das iit der Weg zum Aufbau der | 
hebräifchen Grammatit, namentlich der Syntar, 
die bisher nod in vielen wichtigen Punkten | 





fach fönnten derartige Aramaismen freilih auch 
durch Abſchreiber in den Text gefommen fein. 
Die frühere Vorftellung, dab die Juden im ba- 
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byloniſchen Exil ihre Sprache verlernt und gegen 
das Aramäiſche vertauſcht Hätten, erweiſt ſich 
aber als durchaus unrichtig. Freilich drohte 
dieſe Gefahr ſchon damals, aber man konnte ſich 
ihrer noch erwehren; mande im Eril und uns» 
mittelbar nach demjelben geichriebenen Stüde 
find rein hebräiſch, und die Leiter der neuen 


Gemeinde eiferten gegen die Sprachen ber Heis | 


den (Neh. 13, 23 f.). ber auf die Dauer konn» 
ten bie Juden ihre Sprache gegenüber dem ein« 
dringenden Aramäiſchen doch nicht behaupten. 


Das Aramäiſche war weitaus die verbreitetite in | 


der größtentheils jemitiichen Wejthälfte des Ber- 
ferreihd. Aramäer wohnten in Mejopotamien 
bis nad Aſſyrien und Babylonien, im eigent- 


lihen Syrien und im nördlichen Paläftina. We: | 


gen ihrer weiten Verbreitung war fie deshalb 
ihon früh eine Art von internationaler Ber- 
kehrsſprache geworden (2. Kön. 18, 24), wurde 
das aber erft recht, als unter der perfiichen Ober- 
herrſchaft die politische Selbftändigfeit und da— 
mit größtentheil® aud die Eigentümlichkeit der | 
verihiedenen jemitischen Bölfer Vorderaſiens, 
joweit fie ben Perjern unterworfen waren, zu 
Grunde gieng. Da drang das Aramäiſche, das 
für die Wefthäffte des Perjerreichd eine Art von 
officieller Sprache geweſen zu fein fcheint (j. 
Schrift S. 1421), immer mehr in allerlei Ge— 
biete ein, in denen es urjprünglich fremd war, 
und verdrängte nach und nad) innerhalb des 
Perſerreichs faſt alle andern ſemitiſchen Spra⸗ 
chen. Und dieſer Prozeß ſchritt auch da noch 
weiter fort, als die griechiſche Oberherrſchaft 
an die Stelle der perſiſchen trat. So war z. B. 
zur Zeit Chriſti das alte Aſſyrien ein aramäi— 
ſches Land und in ganz Syrien und Paläſtina 
mit Ausnahme von Phönicien wurde damals 
aramäiſch geiprochen. Sogar die von Haus aus | 
arabijhen Nabatäer bedienten jich der aramäi- 
ſchen Sprache. So verloren auch die Juden ihre 
eigentümliche Sprade, aber natürlich) war der 
Übergang ein allmäliger. Zn den fpäteften altteft. 
Büchern find die Aramaismen jehr zahlreich, 
namentlich im Buche Koheleth, aber auch in der 
Ehronit, dem Buche Efther und manden Pial- 
men. Dem Buche Edra liegt jogar ſchon z. Th. 
eine aramätich geichriebene Schrift zu Grunde 
(Er. 4, 8—6, 18. 7, 12—26) und ber legte 
Nedactor des Buches Era, d. h. der Ehronift, 
vermochte beide Spradhen zu jchreiben. Ara— 


mäijch ift ferner ein großer Theil des Buches Da- | 


niel geichrieben (Dan. 2, 4—7, 28; vgl. noch 
Ser. 10, 11. 1. Moj. 31, 47). Als jene Duelle 
des Buches Edra und erjt recht, als das Buch 
Daniel geichrieben wurde, war das Hebräiſche 
offenbar nicht mehr die jüdiihe Volksſprache, 


denn imandern Falle wäre die aramäiſche Sprache | 
jener Stüde unbegreiflih. Auch fühlt man in 


den hebräiichen Stüden des Buches Daniel dem 
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Berfafler an, dab das Hebräiiche für ihn eine 
todte Sprache war, und dasſelbe gilt namentlich 
auch vom Verf. des Koheleth. Darum war frei- 
lich die hebräifche Literatur nod nicht jofort zu 
Ende. Hebräiich find urſprünglich 3. B. das 
Bud Jeſus Sirach, das erfte Makkabäerbuch, 
das Bud) Henody und der Bialter Salomo's ge- 
ſchrieben, die jämmtlich bem 2. und legten Jahr- 
hundert vor Chr. angehören. Aus diejer Zeit 
ftammen auch noch gewilje hebräifche Gebete der 
Juden. Es ift auch keineswegs ausgeſchloſſen, 
daß man noch in dieſer fpäteren Zeit ziemlich 
reine Hebräiſch zu jchreiben verjtand. ber 
fortan war das Hebräiiche eine Gelehrtenſprache 
und es entwidelte jich als jolhe zu dem übri- 
gend ſtark aramaifirenden Neuhebräifh der 
Miſchna. Dagegen redete der gemeine Mann 
aramäiſch und ſchon in vorchriſtlicher Zeit mußte 
man dem Bolle die iynagogale Schriftlection 
ind Uramäijche überjegen; das iſt der Urſprung 
der anfängfih nur mündlich fortgepflanzten 
Targume. Im Gegenſatz zur Sprache des ge— 
meinen Lebens hieß nun das Hebräiſche auch die 
heilige Sprache. Das aramäiſche Idiom, das 
von den paläftinenfichen Juden geſprochen wurde, 
und eine gewiſſe hebräijche Farbe trägt, gehört 
| zu dem weitlichen, bezhgsw. ſüdweſtlichen Zweige 
des aramãiſchen Sprachſtamms, deſſen Gebiet 
ſich nun in einem weiten Halbkreiſe von Ägyp⸗ 
‚ten bi8 an die Mündungen de3 Euphrat und 
Tigris erjtredte. Wir fennen eine große Zahl 
von aramäiihen Dialelten, bie nicht unweſent⸗ 
lich von einander abweichen. Selbſt in Paläſtina 
unterſchied der galiläiſche Dialekt ſich merklich 
vom ſamaritaniſchen und judäiſchen (Matth. 
|26, 73. Me. 14, 10). Der eritgenannte, der den 
Judãern für unrein und ungebildet galt, war 
auch die Sprache Jeſu und ſeiner Jünger, und 
es iſt ſehr zweifelhaft, ob Jeſus jelbft Hebräiſch 
veritand (vgl. Matth. 5,22. 6, 24. 16, 23. 26, 17. 
27,33.46. Me. 5,41. 7,34. 14,36. 15,34. 
Apitlg. 1, 19. Joh. 1, 42. 19, 13. 1. Kor. 16, 22 
u. ſ. w.) Nah Dan. 2, 4 ff. vgl. 1, 4 nannte 
man das jüdiſche Aramäiſch früher meijtens 
Chaldäiſch, wozu jene Stelle keineswegs be- 
rechtigt. Gegenwärtig fteht vielmehr feit, daß 
die Sprache der Ehaldäer d. h. Babylonier eine 
andere war. Im Gegenjaß zum Griechiſchen 
wird fie endlih im N. T., aber aud) bei oje: 
phus Hebräijch genannt (vgl. Joh. 5, 2. 
19, 13. 17. Apſilg. 21,40. 22,2). — Konnten 8 
die Juden in Baläftina ihre eigentümliche Sprache 
auf die Dauer nicht feithalten, jo war die große 
jüdiſche Diaspora, die e3 feit der erften Zerftö- 
rung Jerufalems gab, und die fi im Laufe der 
Jahrhunderte über alle Welt verbreitete, noch 
viel weniger dazu im Stande. In der Ber- 
jtreuung jcheinen bie Juden fid) überall bald 
den verichiedenen Landesiprachen anbequemt zu 
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haben. Aber abgejehen von ihrer allgemein jemi- 
tiſchen Art war die jüdische Eigentümlichkeit zu 
ſehr ausgebildet, als daß fie ohne weiteres eine 
fremde Sprade hätten annehmen fönnen. Das 
jüdische Reben drehte fi ja überall um das h. 
Bud. Deshalb nahm jede fremde Sprade im 
Munde der Juden doch immer wieder eine be- 
jondere Geitalt an, namentlih an ben beiden 
großen Eentren der Diaspora in Babylonien und 
NAlerandria. Am erjteren Ort redeten die Juden 
gewiß ſchon mehrere Jahrhunderte vor Ehr. den 
eigentümlichen oftaramätichen Dialeft des baby- 
lonischen Talmuds, während fich in Megypten, mo 
jeit Jeremia's Tagen ftarfe jüdiihe Colonien 
eriftirten, ſpäter hauptjächlich in Alerandria das 
jog. Hellenijtijche, das Juden-Griechiich, aus» 
bildete. Und wie der Hellenismus überhaupt für 
die Ausbreitung des Ehriftentums von der größten 


Bedeutung geweien ift, jo vor allen Dingen die | 


helleniftiiche Sprache, in der die Schriften des 
N. T. abgefaht find. Diefelbe ift eine eigentüm- 
lihe Miſchung griechiſcher Form mit jemitijchem 


Geifte. In ihrer älteften Geftalt, die und in der 


alerandrinifchen Überjegung des Bentateuchs vor- 
liegt, ijt fie in der That faum anders als ein 


verfleidetes Hebräifch oder Aramätich zu bezeich- 
nen. Zunächſt nahm man das Griechiiche ja nur 


an zum Zwed nothdürftiger Verjtändigung im 
praftiichen Zeben, in Handel und Wandel; dazu 
hatte man vor allen Dingen die griechiichen 


Wörter nöthig, die man aber in hebräiicher Weile | 
zufammenfügte und auch ſoviel wie möglich in | 
hebräiichem Sinne verftand. Die griechifche Bir 


belüberjegung, die 3. Th. ohne Zweifel nach Art 
der Targume nur die Codification der münd- 
lihen Dolmetichung ift, wie fie in der hellenifti- 
ſchen Synagoge üblich war, ift für ung vielfach 


nur durch Vergleihung des hebräijchen Urtertes | 


verjtändlich und für Griechen wird fie großen» 
theils völlig unverjtändfich geweien jein. Das 
hohe Anjehn, das die alerandrinische Bibelüber- 
jegung gewann, bewirktenun, daß diejer urjprüng- 
liche Charakter des Judengriechiſch fich bei den 
Helleniften behauptete, obwol ihre Sprache ſich 
auf die Dauer mehr und mehr der griechijchen 
Gemeinjpracdhe näherte, und einzelne jüdiſche 
Scriftiteller nicht ohne Geſchick das claffiiche 
Griechiich nachahmten. Überall finden wir bei 
helleniftiichen Autoren in gewiſſem Grabe die 
Ericheinungen wieder, die die alerandriniiche 
Bibel harakterifiren. Für manchen hebräijchen 
Ausdrud kannte man den entiprechenden grie- 
chiſchen nicht, für manchen gab e8 feinen. Da 
werden deshalb Synonyme genommen, die eigent- 
lich nicht paſſen, es werden griechiichen Wörtern 
die Nebenbedeutungen zugemutet, die das ent- 
iprechende Hebräiiche hat; hebräifche Metaphern 
und Redensarten werden wörtlich im Griechi— 
ſchen nachgebildet; griechiiche Denominativa und 
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Deverbalia nach den entſprechenden hebräiſchen 
Parallelen gebildet, und hebräiſch reip. aramäiich 
ift das ſyntaktiſche Wortgefüge. Natürlich ift das 
bei verichiedenen Schriftitellern in jehr verichie- 
denem Grade der Fall, je nad) der größeren oder 
geringeren jpradjlichen Bildung und dem jpradı- 
lichen Geſchicke des Autors. Der eine gebraucht 
ein platte Judengriechiich, der andere lehnt fich 
einigermaßen an die vulgäre griechiiche Verkehrs: 
ſprache an, wie fie fich jeit Alerander an ver- 
ichiedenen Orten und jo au in Alexandrien 
provinziell ausgebildet Hatte, ein dritter nähert 
ſich der gemeingriechiihen Schriftſprache. Letz— 
teres gilt einigermaßen ſchon von dem Verf. des 
Buches der Weisheit, namentlich aber von Philo 
und Joſephus, während die apokryphiſchen Erzäh- 
Iungsbücer des WU. T., jomweit fie urſprünglich 
griechiich geichrieben find, meift eine jehr vulgäre 
Diction haben. So waren ſchon in vorchriftlicher 


Zeit die jüdiichen Vorftellungen und Begriffe 


auf einen griechiichen Ausdrud gebracht und damit 
für die Predigt des Evangeliums an die Grie- 
chen eine bei aller Unvollfommenheit doch jehr 
werthvolle Form vorhanden. Das Helleniſtiſche 
war indefjen auch bis nad) Paläſtina vorgedrun— 
gen. Schon jeit der jeleucidiichen Zeit hatten 
viele heidnijche Städte rings um Paläftina die 
griechiiche Sprache angenommen. Um Chriſti 
Geburt hatten namentlich die Städte an der 
philiftäifchen Küfte und die Dekapolis vorwie— 
gend griechiich redende Bevölkerung. Bon ba 
war das Griechiiche aber auch in das Innere 
des Landes vorgerüct, namentlich nad) Samaria 
und Galiläa. Hier hatten manche Städte grie- 
hiiche Namen, die Stadt Samaria (Sebajte) 
hatte griechiiche Münzen und griechijche Culte. 
Auch in Galiläa gab es nicht unbeträchtliche 
griechiiche Elemente; wir wifien 3. B., daß ein 


Theil der Bevölkerung von Tiberias griechiſch 
ſprach. Auch die Herodäer ließen griechiſche Mün- 


zen jchlagen und hatten zahlreiche Griechen an 
ihren Höfen. Man kann nicht zweifeln, daß im 
ganzen Lande, auch in Judäa, die Gebildeten 
Griechiſch verftanden und vielfach auch jprachen, 
obgleich die Schriftgelehrten dagegen anfämpften. 
Der unvermeidliche Verkehr mit den Heiden 
brachte das mit ſich. Wichtig war aber nament- 
lich, daß alljährlich zu den Feſten eine große 
Bahl von hellenifchen Juden nach Jeruſalem 
famen; hellenifirte Juden waren ſelbſt in Jeru— 
jalem anſäſſig und ihre verfchiedenen Lands— 
mannjchaften hatten dort eigene Synagogen. 
Vielleicht ſprachen dieje verjchiedene helleniſtiſche 
Dialekte; fie alle benugten aber wol die aleran- 
drinijche Bibelüberjegung, und ohne Zweifel war 
das Griechiſche der paläftinenfiihen Juden ſehr 
weientli von dem alerandrinijchen Judengrie— 
chiſch beeinflußt. Jedenfalls war aber auch der 
Einfluß der aramäiichen Landesſprache daran 
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zu erfennen. — Das iſt der Boden, auf dem die | ronymus, an deſſen aquae adspersionis fich 
neuteft. Gräcität zu einem guten Theil erwachien | Luthers „Sprengwaſſer“ anſchließt. Nicht ein- 
ift, aber auch nur der Boden. Denn in großem | unddafjelbe mit diefem Reinigungsmittel Leichen— 
Umfang mußte für die neuen chriftlichen Ideen unreiner ift das allgemeinerem Zwecke dienende 
erjt ein neuer Wortſchatz theil3 durch Neubildung, | m& chattäth Sünden d. i. Entjündigungs- 
theils durch Umftempelung griechiicher Ausdritde | Wafjer 4. Mof. 8, 7; die eine Benennung iſt aber 
gewonnen werden, und es iſt wichtig zu beobach- gleichen Werthes mit der andern; denn mit m& 
ten, mit welcher Energie fich auch hier die Lebend- | nidda wird entjündigt 4. Moſ. 31, 23. Unrein- 
kraft des neuen Geijtes bethätigte. Der claſſi- heit und Sünde ftehen nad) biblifher Anſchauung 
jchen Gräcität fommen die neuteft. Schriftjteller | und zumal nad der Grundanſchauung des be- 
freilich bei weitem nicht jo nahe wie Joſephus | jonders auf Heiligung des Naturlebens gerich- 
und Philo; ihre Sprache will vielmehr mit der | teten moſaiſchen Volksgeſetzes in engitem Caujal- 
griechiichen Umgangsiprache verglichen fein. Übri= | zufammenhang und find deshalb wechielnde Be- 
gens bejtehen hierbei zwijchen den einzelnen nen= | griffe; Schmuz ift wie concrete Sünde, und 
teſt. Schriftjtellern große Unterjchiede, nicht nur | Sünde wie in das Innenleben aufgenommener 
in ihrem vielfach individuell ausgebildeten Wort- | Schmuz. Die Sünde iſt ja die Mutter des To- 
ſchatz, jondern aud) in der Sprachfarbe. Die befte | des, und der Tod ift der Vater alles Unreinen; 
Gräcität wird allgemein dem Hebräerbriefe zu= | denn alles was vom Tode ergriffen ift und da— 
erkannt, deſſen Berfaffer ohne Zweifel ein Helle: | mit zufammenhängt gilt der Thora als unrein, 
niftiich gebildeter Jude war. Lucas, von Haus | und von allem Unreinen ift nicht das Thier, fon- 
aus ein Heide, fchreibt in der Vorrede feines | dern der Menih im Zuftande des Todes das 
Evangeliums ein fließendes und ziemlich reines | Unreinfte. Die Leiche und Gott der Lebendige, 
Griechiſch, durch das fich auch die zweite Hälfte | die Verweſung und Gott der Heilige find Gegen- 
der Apoftelgeichichte auszeichnet. Dabei ift jeine | jäte von äußerfter Spannung. Daher die 3. Moſ. 
Sprache anderswo jehr merklih vom SHelleni- | 21, 1—6. 10, 6 u. Heſ. 42, 25—27 verzeichneten, 
ftiichen tingirt. Paulus, der die chriftliche in d. U. Priefter Nr. 3 erörterten jtrengen 
Terminologie zu einem großen Theil gejchaffen | Anforderungen an die Priefter, die Berunreini- 
hat, läßt andererjeit3 die Schule der Schrift: | gung an Leichen und jede andere Theilnahme 
gelehrten aud in jeiner Sprache deutlich erfen- |an den Trauerriten möglichjt zu meiden, An- 
nen, wie er ja aud) wol von Haus aus einen ara- | forderungen, die für den Hohepriejter (j. d. U. 
mäijchen Dialekt redete. Eine größere Fertigkeit Nr. 2 u. 3. Moſ. 21, 10—12) noch gejteigert 
im griehiichen Ausdrude, die er übrigens vor | werden. In dem Gejege von der rothen Kuh, 
andern neuteft. Schriftjtellern voraus hat, begreift | deren Aſche das reinigungsfräftige Ingrediens 
ſich aus der Übung, die er als Heidenapojtel | des Sprengwaflers ift, kommt dieſe Perhorres- 
gewann. Das Evangelium und die Briefe des cirung des Todes zu vielfachen Ausdrud. Die- 
Johannes, die in ihrem Wortichat keineswegs jes Geſetz, womit 4. Moj. 19 die Geſchichte der 
grobhelleniftiich find, zeigen im Sabbau dagegen | zwei erjten Jahre nad) dem Auszug abjichließt, 
einen durchaus hebräiſch-aramäiſchen Charakter. | beichreibt die Herftellung des Sprengwaſſers aus— 
Eine eigentümliche Stellung nimmt jodann der | führlih, aber hie und da für ipätere Praxis 
Jakobusbrief ein, der ein viel bejjeres Griechijch | nicht mehr ficher verftändlih und viele offene 
hat, ald man von dem Bruder des Herrn er» | Fragen lafjend, deren Beantwortung dem joge- 
warten jollte. Am jtärkiten hebräiſch-aramäiſch nannten traditionellen Geſetz (lex oralis) über- 
gefärbt ift die Sprache der Apokalypje, deren: laſſen blieb; der Miſchnatraktat Para (ohne Ge- 
Verf. überall in einer andern Sprache denkt, | mara) zeigt, was der Scharfjinn überjpannt pein- 
al3 er jchreibt. Nicht minder als im U. T. will licher und Hleinficher Gejeglichkeit zu leiften ver- 
deshalb im Neuen die Sprache der einzelnen mocht hat. Es joll — jo jagt 4. Mof. 19 die 
Schriftjteller für fich ftudirt fein. Auszugehen hat | an Moje und Naron ergehende göttliche Wei- 
man aber begreiflicher Weife von den jchlicht er- | jung — von der Gemeinde eine rothe Kuh ge- 
zählenden Stüden des N. T. — Bol. Nöldeke, | jtellt werden, eine fledenlofe (nad) der Tradition: 
Art. Sprade, hebräiiche in Schenkels Bibel- | durchaus rothhraun ohne andersfarbige Haare), 
Lexilon Bd. V. Sm. ohne Leibesjhaden, die noch fein Joch getragen 
und alſo zu feiner Dienftarbeit verwendet wor- 

Sprengwaffer. Das Wafjer, welches auf den den ift; roth ſoll fie fein, weil rot) (adom) die 
Leihenunreinen geiprüßt wird, heit me nidda | Farbe des Blutes (dam) und aljo des im Blute 
Unreinigkeitswaſſer d. i. der Wegichaffung der | rolfenden Lebens ift, aljo als Trägerin frijchen, 
Unreinigfeit dienendes; der Name wird aber |den Folgen des Todes entgegenzumwirfen fähi- 
aud anders gedeutet, Abenezra deutet ihn Ent- |gen Lebens. Dieje Kuh jol man dem Priefter 
fernungs- oder Bejeitigungs-Wafler, Rajchi: | Eleajar übergeben (nad) der Trad. braucht es 
Sprengungs-Wafjer, wie ihon Sept. und Hie- | weiterhin nicht der Sagan d. i. ftellvertretande 











Sprengwafler 





Hoheprieiter, e8 kann auch diejer jelber oder irgend 
ein anderer Priefter jein); man joll fie zum Lager 
hinausführen und ſoll fie (denn die Schladhtung 
jedweden Opfers durfte aud) der Laie vollziehen) 
vor ihm (jo daß er Augenzeuge ift) ſchlachten. 
Schon hier ijt dies bedeutſam, daß Eleajar, 
nicht Aaron, mit Herftellung des Mittel3 gegen 
Zeichenunreinheit beauftragt wird; dieſe Herftel- 
fung ziemt fich nicht für den Hohenpriefter, wel- 
chem e3 in jchlehthin ausſchließlicher Weije ver- 
boten war, in Beziehung zu irgend welcher Leiche 
zu treten; bedeutſam auch dies, daß die Heritel- 
fung außerhalb des Lagers gejchehen muß, mweil 
das Lager Israels, gejchweige das Heiligtum, 
durch keine geflifjentliche factifche Beziehung auf 
ben Tod entweiht werden jol. Nachdem die Kuh 
geichlachtet ift, joll Eleajar feinen Finger in das | 
Blut des Thiered tauchen und von diefem Blut 
jiebenmal gegen die Oſtſeite des Stiftzeltes Hin- 
fprügen; — das Blut des im Vorhofe geichlad)- 
teten Sündopferd der Gemeinde für unvorjäß- 
liche Begehungsiünden wird fiebenmal gegen die 
Parocheth geiprügt; hier geichieht die Sprützung 
(Nazzäa) in die Luft; denn da der Schmuz des 
Todes in feinerlei Beziehung zum Heiligtum tre« 
ten ſoll, jo wird das Blut des diefen Schmuz hin— 
wegzunehmen beftimmten Thieres dem Heiligtum | 
nur von ferne appficirt, damit das Sündopfer 
(denn die rothe Kuh ift ein jolches, wie fie V.9 
aud genannt wird, obgleich es wie 3. B. auch 
beiden Opfertieren des Bundesichluffes 1. Moſ. 15, 
bei der sacratio ohne Hinzutritt der oblatio | 
bleibt) gleihlam durch eine Fernwirkung feine 
Neinigungd- oder Entjündigungstraft empfange. 
Sodann joll man den Körper der Kuh ganz mit 
Fell, Fleifch und Blut, ohne Entfernung des Un- 
raths in den Därmen, vor den Augen Eleajard 
verbrennen; die Perſon des Verbrenners bleibt 
unbejtimmt, jedoch jcheint ed nad} 3. Moj. 4, 12,25 
(wo der fungirende PBriejter Subject ijt) ein Prie- 
fter, aljo in diefem alle, da Ithamar, wenn 
er gemeint wäre, genannt jein würde, ein prie- 
jterlich fungirender Levit jein zu jollen; die Ver- 
brennung aber (saraph, was nie von der Ver- 
flammung auf dem Altar gejagt wird) ijt Die 
bei allem Hochheiligen, welches dem Genuſſe ent« 
zogen, einzige geziemende Art der Wegichaffung. 
Während der Verbrennung joll der Priefter (aljo 





J 





1532 


Sprengwaſſer 


kusſaft hat nach der alten materia medica auch 
arzneiliche Kraft. Das Eigentümliche dieſes Ber- 
brennungsactes beteht darin, daß auch Das Blut 
mitverbrannt wird; das nad) ber Sprügung und 
Streihung übrige Blut der ejoteriihen Sünd— 


| opfer wurde an den Brandopferaltargrund ausge- 


gofien, hier aber wird das Blut mitverbrannt, 
weil in der Aſche des Thiers ein quintefjentielles 
Reinigungsmittel gewonnen werden joll, in wel- 
chem das Blut, nachdem e3 mittelft der Sprügung 
eines Theils gleihjam mit Sühnfraft impräg- 
nirt ift, die eigentliche Bafis ausmadt. Das Ge— 
ſchäft des Verbrenners ijt mit dieſem Acte zu Ende; 
denn er ift num unrein, hat jeine Kleider zu wa— 
ſchen und ſich zu baden und geht erjt amı Abend 
dadurch jeiner Unreinheit ledig; er ift unrein, 
weil jein Geſchäft fi auf den Tod bezog, aber 
er ift nur einen Tag, nicht jieben Tage unrein, 
weil e3 der Entfernung der Todesunreinheit ge» 
widmet war. Ein reiner Mann jammelt nun die 
Aſche und Hinterlegt fie an einem reinen Orte 
außerhalb des Lagers; fie jelbit ijt ein chattath 
und alfo ein Hochheiliges, nur die Intention auf 
die Unreinheit, gegen welche ein Antibotum her- 
gejtellt werden jollte, war das Berunreinigende. 
Darum hat auch der Sammler der Ajche jeine 
Kleider zu wachen, er ift, wie der Verbrenner, 
unrein bi8 Sonnenuntergang. Wenn nun bie 
Aſche in Anwendung fommen joll, jo tut man 
nad) V. 17 lebendiges Waffer darauf d. h. wie 
e3 traditionell gedeutet wird: man füllt das Ge— 
fäß mit Waſſer und mijcht die Aſche damit, jo 
daß fie vom Waſſer gededt wird. Die Applica- 
tion an leihenunreine Dinge und Perſonen voll» 
zieht ein reiner Mann (nad) der Tradition: des 
Briefterftandes) mittelft eines in das Waſſer ge- 
tauchten Mopſtengels (de3 auch beim ägyptijchen 
Paſſah in Anwendung gelommenen und bei 
ber Reinigung de3 Ausjägigen anzumendenden 
Sprengwedeld) am 3. und 7. Tage der Berun- 
reinigung; die verunreinigte Perſon hat nach der 
zweiten VBeiprengung ihre Kleider zu waſchen, 
fi zu baden und erlangt dann am Abend bie 
(zur Befafjung mit Heiligem erforderliche) Rein- 
heit zurüd. Auch der Beiprenger ift nad) V. 25 
unrein bis zum Abend; die talmudijche Deutung, 
welche hier nicht den Beiprenger, jondern den 
Träger des Sprengwaſſers veriteht (Nidda 9a, 


wol Eleajar, vor dejien Augen fie geſchieht) Ce- Joma 14a), thut dem Wortlaut Gewalt an, ſ. 
dernholz, Mop und ein mit Koffus getränftes | Dagegen Neinigleit und Reinigungen ©. 
Stüd Zeug in den Brand hineinwerfen; bie drei | 1277a und das Specielle über Leichenunreinheit 
Jugredienzien fommen mehr als Medicamente, | ebend. Nr. 5. Die Vorkehrungen für Herjtellung 
denn ald Symbole in Betradht: das Eedernholz | des Sprengwaſſers, welche die Mijchna Para be- 


joll der Aiche einen dem Todesgeruch entgegen | 


wirkenden Duft der Unvermweslichleit mittheilen; 
der Mop galt im Altertum allgemein als Rei- 
nigungsmittel und das Koffusband mit feiner 
hochrothen feurigen Farbe ift nicht bloß Bild der 
Lebensfülle (Bähr, Kurg u. A.), jondern der Kok— 





ichreibt, verlieren fich ins Fabelhafte. Es gab, 
‚wie dort in Cap. Ill erzählt wird, in Jeruſalem 
ein Gehöfte auf Feljenboden, welches, um der 
verunreinigenden Einwirkung etwa darunter ge» 
legener Gräber entnommen zu fein, unterhöhlt 
war, Dorthin brachte man Schwangere, bie da 





Sprichwort 


gebaren. Wenn ihre Kinder herangewachſen, aber 
noch nicht in das Alter der Gejchlechtäreife ein- 
getreten waren, brachte man ftarfleibige Rinder 
niit Brettern obenauf, auf die man die Kinder 
auffigen ließ, deren Beine nun jomweit vom Bo- 
den entfernt blieben, daß die Einwirfung einer 
etwa zu pajlirenden Grabjtätte ausgeichloffen 
blieb. Sie hatten fteinerne (und deshalb für Un— 
reinheit unempfängliche) Becher in ihren Hän- 
den. Am Siloah angelommen, jtiegen fie ab, 
füllten die Becher und jahen dann wieder auf. 
Nah dem Tempelberg gefommen verließen fie 
ihre Hochſitze; auch hier war der Boden, um ge- 
gen etwa vom Boden andringende Leichenunrein- 
heit geihügt zu fein, unterhöhlt, und im Ein- 
gange de3 Frauenvorhofes dicht vor dem Zwin— 
ger (ch£l) war eine Kanne mit Entjündigungs- 
ajche der jeither verbrannten Kühe in Bereit- 
ichaft geftellt. E3 galt nun, die Entjündigungs- 
aſche in das aus dem Siloah geholte Waſſer hin- 
einzubringen, ohne daß ein Mann dabei mit- 
wirkte, bei dem die Möglichkeit gejchlechtlicher 
oder doch von dem heidniichen Babylonien her 
anhaftender Unreinheit vorhanden war. Man 
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es macht bekannte Perſonen mit Bezug auf ihre 
merkwürdigen Schickſale, Erlebniſſe oder Eigen- 
ſchaften zum Typus, der gleichartiges veranſchau— 
licht und an welchem gleichartiges gemeſſen wird 
(vgl. 1. Moſ. 10, 9. 1. Sam. 10, 12. 19, 24) — 
„zum Sprüchwort werben” ift beionders häufig 
ſ. v. a. zum Unglüds-, Straf- und Warnungs- 
erempel werden (vgl. 5. Mof. 28, 37. 1. Kön. 
9,7. 2. Chr. 7, 20. Jer. 24,9. Heſ. 14, 8. Sad. 
8, 13 und dazu Xer. 29, 22. Pi. 44, 15. 69, 12. 
Hiob 17,6) — oder e3 liegt wenigftens feiner 
Anwendung irgend eine Vergleichung zu Grunde. 
Ohne Zweifel waren bei den Söraeliten viele 
eigentliche Volksſprichwörter im Umlauf; doch 
find in der Bibel verhältnismäßig nur wenige 
davon erhalten (vgl. Richt. 8, 21. 1. Sam. 24, 14, 
2. Sam. 5,8. Hiob 2, 4. Fer. 31, 29, Hef. 12, 22. 
16, 44. 18,2. Sir. 10,12, Luf. 4, 23. Joh. 4, 37. 
2, Petr. 2, 22). Zwar mögen unter den 3000 
Sprüdjen, die Salomo „redete“, d. h. im Munde 
führte (1. Kön. 4, 32 [5, 12], auch manche Volts- 
ſprichwörter geweſen jein; und jo mögen fich folche 
aud in dem nad) ihm benannten Spruchbuch und 
| ebenio in dem Prediger Salomo’3 und in der 











brachte deshalb einen Schafbod, band ihm einen | Weisheit Jeſus Sirachs erhalten haben. In der 
Strid zwiſchen die Hörner, befeitigte an dem | Hauptjache aber jind die in diefen Büchern ent- 
Strid einen veräftelten Steden und warf diejen | haltenen Sprüche nicht aus dem Vollsmund ge- 
in die Kanne; dann jchlug man den Schafbod, | jammelte Sprihwörter, jondern künſtleriſche 
jo daß er zurüdjuhr und den Steden aus der Producte, in welchen die Lehrer der Weisheit 
Kanne herausriß, worauf das Kind herzueilte | ihrer Lebenderfahrung und Weltanihauung einen 
und fo viel der am Steden Haftenden Entiün- | dichteriichen Ausdrud gegeben haben. Wie jedes 
digungsaſche heiligte, dab fie oben auf dem | geflügelte Wort konnten fie wol zu Volksſprich— 
Waſſer zu jehen war. Mit diefem Sprengwafjer | wörtern werden, und e3 war gewiß die Abficht 
wurde der bei Verbrennung der neuen Kuh zum | ber Spruchdichter, fie als ſolche in Umfauf zu 
fungiren erjehene Priefter, welcher jieben Tage | bringen; aber von Hauje aus waren fie es nicht. 
vorher fern von jeiner Häuslichkeit, in einer nord» | Doch hatte es feinen guten Grund, daß aud) fie 
Öftlichen Tempeltammer, die das Steinhaus (böth | mit dem das Volksſprichwort bezeichnenden Namen 
eben) hieß, abgejchloffen blieb, alltäglich be- maschal bezeichnet wurden. Denn urjprünglich 


iprengt, And wenn er mit feinen Gehülfen den 
Weg vom Tempelberg nad) dem Ölberg antrat, 
überjchritt er, um gegen die Berunreinigung von 
Gräbern in der Tiefe fichergeftellt zu fein, eine 
aus übereinander liegenden Wölbungen oberhalb 
ihrer Tragpfeiler hinführende Stiege (kebesch), 


welche eigens für diefen Zwed gebaut war. Wir 


laſſen dahingeftellt wie viel dieſer ceremoniellen 
Überjhwenglichkeiten auf treuer Erinnerung be» 
ruht. Merkwürdig aber it das unumwundene 
Belenntnis II, 5: „die erite rothe Kuh hat 
Moſes beichafft und die zweite Esra, und fünf 
find beichafft worden jeit Edra und weiterhin.“ 
Del. 

Sprichwort, j. Sprud. 

Springhaie, j. Kaninchen u. Maus. 

Spruch, Sprichwort. Das Sprichwort heißt 
im Hebr. maschal, d. i. „Gleichnis“ (Hei. 17, 2); 
denn häufig tritt e8, zumal im Orient (vgl. d. U. 
Räthſel), im Gewand des Gleichniffes auf, oder 


nahmen die Spruchdichter dieſes offenbar zum 
Muſter: fie gaben ihre Weisheitslcehren in der 
Form kurzer, in fich abgeichloffener, zweigliedriger 
Säße mit der icharfen, treffenden, oft acumindien 
und häufig bildfichen Ausdrudsweije des Volks- 
ſprichworts. Died war die in der jalomonijchen 
Zeit herrichende und von Salomo jelbft vorzugs- 
weife angewendete Form der Lehrdichtung. Dar- 
auf weiſen nicht bloß die Angaben in 1. Kön. 
4,32 f. Pred. 12,9 Hin, jondern das bezeugt auch 
der Grunditod unjeres Spruchbuches, die Samm- 
fung Spr. 10—22, 16, welche (mit alleiniger Aus— 
nahme von 21, 25 f.) lauter ſolche Einzeliprücde 
enthält, und in welcher zweifellos die in Spr.1,1 
in Ausficht geftellten „Sprüche Salomo’3“ vor- 
zugsweiſe zu juchen find (vgl. Spr. 10, 1). Auch 
in der im Auftrag des Königs Hiskia von einem 
Collegium veranstalteten Nachlefe jalomoniicher 
Sprüde (Spr. 25—29) herrſcht jene germ des 
Einzelipruches durchaus vor (bei. in c. 28 u. 29). 
— Nicht immer haben fich aber die Spruchdichter 


Staar 


an iR alten fnappen Sorm des zweigliedrigen 
Satzes genügen laſſen; fie haben ihre Sprüche oft. 
auch weiter ausgeführt, wie namentlid in der 
Sammlung des Spruchbuchs, welche „Worte der 
Weiſen“ darbietet (Spr. 22,17— 24,34), Sprüde 
von2,3, ja von 5 Verjen vorfommen; oder jiehaben 
ſich in Lehrgedichten verjucht, in welchen von der. 





alten Spruchform nur noch der ebenmäßig ge⸗ 
baute, zweigliedrige Vers mit 6 oder 7 Haupt- 


betonungen beibehalten ijt, während fich jonjt die 
dichteriiche Rede in voller freiheit in den von der 
Lyrik geichaffenen Formen ergeht. Wenn aber 
dabei die Spruddichtung in Ermahnungsrede 


übergeht, und an Stelle der Iehrhaften und lör⸗ 


nigen Ausdrudsweile ein rhetorifirender Predigt- 
ton tritt, wie Died in dem Eingangstheil des 
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ander zur Bezeichnung gebraudt. Urſprünglich 
bezeichnete das Wort Stadion die in dem Leben 
der Griechen jo bedeutungsvolle Rennbahn für 
fejtliche Kampfſpiele als feititehende, beſtimmt vor- 
gezeichnete Strede. Die Länge der Rennbahn 
aber wurde nad der Strede normirt, die ein 
‚ rüftiger Mann im Schnelllaufe zurüdiegen kann, 
ohne daß er anzuhalten braucht um Athem zu 
ihöpfen. Theoretifch rechneten die Griechen 
überall ein Stadion zu 600 griech. (625 römiiche) 
Fuß, die Länge der Olympiichen Rennbahn. 
[Nah den neueren Mefjungen in Olympia find 
die 192,27 m, der Fuß alio 0,3205 m). Acht 
jolher Stadien famen auf die römijche, 40 auf 
die deutjche Meile (das Stadion iſt aljo eine 
‚ Strede von drei Minuten). Thatſächlich trifit 


Sprucbuches (Cap. 1—9) ber Fall ift, jo tft das das aber nicht überall zu; denn die Griechen be- 
— formell betrachtet — eine Ausartung und Ver- | ftimmten ihre Mefungen nur jelten genau nad 


wiſchung de3 dem Lehrgedicht zukommenden Cha- 
rafterd. Doc fennzeichnen ſich auch jolhe Er- 
mahnungsreden dadurch noch al3 Ausläufer der 





der Meßſchnur, bei längeren Streden meift nur 
‚durch Ausichreiten mit den Füßen, oft auch noch 
| flüchtiger, und reducirten ausländiihe Maße nur 


Spruchdichtung, daß fie deutlich in Kleinere, oft allgemein durch Umrechnung nad} den olhmpiſchen 
ſehr kunſtvoll gebaute und in fich abgerundete | Längenmaßen. Man kann aljo in ber Längen 
Redegruppen zu zerfallen pilegen, wie denn z. B. angabe vieler ihrer Schriftſteller keineswegs immer 
das ganze Capitel Spr. 2 im Hebr. einen ein- genaue Meſſungen finden. — In der ſpäteren 
| römiichen Zeit jeit dem 2. Jahrhundert n. Chr. 


zigen, kunstvoll gegliederten Saß bildet. — Der 
Name maschal, d. i. Spruch wurde für alle ſolche 
Ausgeitaltungen der didaktiſchen Poeſie beibehal- 


ten, bezeichnet aljo auch überhaupt das Lehr», 


gedicht (jo Pi. 49, 5. 78, 2). — ber aud 


triumphirende Spottlieder, welche den ge 
fallenen Feind als Straf- und Warnungserempel 
hinjtellen, fönnen jo genannt werden (Sei. 14, 4. 
4. Moſ. 21, 27); und von einem andern Geſichts⸗ 
punft aus ift der Name auch auf jede vergleichende, 
oft dunkle und deutungsbedürftige Bilderrede an- 


wendbar (vgl. Dan. 5, 12. Joh. 16, 25.29), und. 
Vgl. F. Hultſch, Griech. und röm. Metrologie, 


fann daher in noch allgemeinerem Sinne dichte- 
riſch geformte und in gehobenem Ton gehaltene 
Ausſprüche jehr verichiedener Art bezeichnen (vgl. 
4. Mof. 23, 7.18. 24, 3. 15. 20, 21. 23. Hiob 
27,1. 29, 1). — In Joſ. 15, 25 (vgl. 12, 38) ift 
„Spruch“ ſ. v. a. Schriftausiprud, Schriftwort, 
in Apſtlg. 16,4 5. v. a. Feſtſetzung, Enticheidung. 


Staar, j. Blindheit. 
Stab, j. Scepter. 


Stadins: 
Röm. 16,9 als „feinen Geliebten“ grüßt. Spätere 
haben ihn zu einem der fiebzig Jünger gemacht. 


C. 
Stadion iſt bei den Griechen und bei andern 
Völkern griechiſcher Sprache und Civiliſation das 
größte Längenmaß, und wird von denſelben wäh— 





wurde ein etwas längeres Stadion gebraucht, 
wovon 7'/a auf die römiſche Meile giengen; der 
Urſprung dejjelben wird theils in Kleinaſien, theils 
in Paläſtina gejucht; legteres, welches dem tal» 
mubdijchen Rüs oder Ris entiprad), war da 400- 
fache der jogen. moſaiſchen oder mittleren Elle. 
Angaben nah jolhen Stadien finden fich bei 


Luc. 24, 13, und mehrfach bei Joſephus. Luther 
hat (vgl. 2. Maff. 11,5. 12,9. 10, 16. 17. 29. 


Joh. 6, 19. 11,18. Offb. 14, 20. 21, 16) Stadion 
gewöhnlich durch „Feldweg“ (j. S. 428) überlegt. 
©. 31 bis 58, und 272, . H. 
Stadt. Die bibliiche Ueberlieferung führt den 1 
Anfang des Städtebaus auf Kain zurüd (1. Moi. 


‚4,17; vgl. S. 804); man darf hierin, wie in 


mandem andern, eine Nachwirkung davon er- 
fennen, dab Israel uriprüngli ein Bolt von 
Hirtennomaden war. Die Städte, die es be» 


‚wohnte, jeit es im Lande Canaan zum jeßhaften, 


ein Chriſt in Rom, den Paulus | 


NAderbau treibenden Culturvolk geworden war, 
hatte e8 auch — zum wenigften größtentheil3 — 


‚nicht jelbjt erjt gebaut. Das Land war jchon vor 
‚ jeiner Befignahme durch die Israeliten voll großer 
‚und fejter Städte (4. Moſ. 13, 29. 5. Moſ. 1, 28. 


6, 10. 9,1. Joſ. 24, 13), deren Gründung meift 
im Dunfeln, und, falls fich, wie bei Hebron, eine 


‚Kunde davon erhalten hat (4. Moj. 13, 23), in 
rend des gejamten Altertums auch nad) Aus- | grauer Vorzeit oder, wie bei Sichem (ſ. d. A.), 
dehnung des römijchen Netzes von großen Heer- wenigitens vor ber Zeit Jakobs liegt. Von diejen 
ftraßen über den Dften ſtets bei Ungabe der , Städten wurden bei der Eroberung Canaans umter 
räumlichen Entfernung zweier Orte von ein- Joſua nur einzelne zerftört (ol. 11, 13), und 
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auch die zerftörten entweder von den Eanaanitern | Hebr.), und jene waren wieder entweder nur zu 
(j. Hazor) oder von den Israeliten (j. Jericho) | ihrer eigenen Sicherheit mit Mauern umgeben 
bald wieder an ihrer alten Stelle aufgebaut. Bon | oder fie dienten zugleich ald Reichsfeitungen; vgl. 


ganz neuen Stäbtegründungen in Folge der Nie- 
berlafjung der Israeliten weiß die Gejchichte wenig 
zu berichten. Denn wo vom „Bauen“ von Städten 
die Rede ift, Hat man meijt nut an Vergrößerung 
oder an Befeftigung derjelben zu denten (vgl. Joſ. 
19, 50. Richt. 18, 28. 1. Kön. 12, 25. 15, 17. 21f. 
2. Chr. 8,5; jo wol aud 1. Ehr. 8 [7], 24 und 
9 [8], 12); und in den Notizen der genealogiichen 
Liften der Chronik, welche einen Mann, defjen 
Name übrigens manchmal jelbft eine Stadt reprd- 
jentirt, als „Water“ einer oder mehrerer Stäbte 
bezeichnen (vgl. 3.8. 1. Ehr. 2, 24. 42—49, 50 
bis 55. 4, 4.5.18 ff.), darf man jchwerlid Er. 
inmerungen an Städtegründungen finden wollen. 
Unter den Städten, welche die Rubeniten und 
Gaditen im Oftjordanland „bauten“, mögen ein» 
zelne Neugründungen gewejen jein (4. Moj. 32,16. 
24. 34—39; vgl. aber V. 26). Aus dem Weft- 
jordanland hören wir nur von der Gründung 








darüber und über die Beichaffenheit der Stadt» 
mauern d. U. Feftungen Nr. 1u.2. Die mit 
starken Flügelthüren und ehernen oder eijernen 
Riegeln ausgeftatteten Stadtthore, die man mit 
Anbruch der Naht zu verichließen pflegte (Joſ. 
2, 5. 7), waren wol in’der Regel an Thorgebäu- 
den angebracht; über dem überbanten Thorein- 
gang befand jich ein Obergemad) (2. Sam. 18, 33); 
manchmal waren es der Thorgebäube auch zwei, 
ein inneres und ein äußeres, zwiichen denen ein 
Heiner Hof lag (2. Sam. 18,24 ff.). Bon dem 
platten Dad) des Thorgebäudes (2. Sam. 18, 24) 
oder von einem dazu gehörigen Turm (2. Kön. 
9,17) aus hielt der Thorwächter Ausihau, um 
durch Rufen oder durch Hornfignale (er. 6, 17. 
Hei. 33, 1 ff.) das Herannahen ungewöhnlicher 
Antömmlinge und bejonderd herannahende Ge» 
fahren anzufündigen. Die übrige Thorwache 
(2. Kön. 7,10. Neh. 13, 19) unter dem Com— 


eines neuen Zus (ſ. d. W.) durch einen bei der | mando des Thorhüterd (Fer. 37, 13) hatte wol 
Einnahme von Qus-Bethel von den Ephraimiten | in den Nebenräumen der Thorgebäude ihr Wacht- 
verihonten canaanitischen Bewohner dieſer Stadt | local. An den Thoren lagen größere oder Meinere 


(Richt. 1, 26) und in jpäterer Zeit von der Grün- 
bung Samaria’s (f. d. A.) durch den König Omri 
(1. Kön. 16, 24). — Der erwähnte geichichtliche 
Sachverhalt erklärt jich einfach: mehr als in vielen 
andern Ländern waren in Paläſtina die Locali— 
täten, an welden Städte gegründet werben konn— 
ten, durch die geographiichen und die Bodenver- 
hältniſſe von vornherein vorgezeichnet. Vor allem 


freie Pläße, die Hauptitätten alles öffentlichen 


Verkehrs (1. Moſ. 19, 2. Richt. 19, 15 ff. 2. Sam. 
19, 8. 1. Kön. 22, 10. 2. Kön. 7,1. 2. Chr. 32, 6. 
Neh. 8,1. 3. 16. Hiob 29, 7; vgl. d. Urtt. Thore 
und Gajje). Die Straßen, die heutzutage in 
den Städten des Orients meijt jo eng find, daß 
feine zwei beladene Kamele neben einander gehen 
fönnen, waren wol auch im Altertum in der Regel 


boten ſich dazu Berghöhen und Hügel dar (vgl. | nicht breiter; Joſephus redet nicht jelten von der 
Joſ. 11,13. Matth. 5, 14), von denen man einen | Enge der Gaffen Jerufalems, welche rajche Flucht 
weiten Umblick hatte, und die am leichteften ver- | des Volkes erjchwerten und leicht durch Anhäu— 
teidigt und befejtigt werden konnten; jobann | fung der Leihen Erſchlagener verftopft wurden 


zwiſchen den Bergen gelegene fruchtbare Thäler 
mit verteidigungsfähigen Bugängen, bejonders 
jolche, welche natürliche Paßwege bildeten (vgl. 
Sichem, Hebron); ferner luden Tiebliche, wafjer- 





'(Zofeph., J. Kr. 2,14, 9. 15,5. 6, 8,5. Altert. 


20,5, 3); und wo alte Straßenzüge durch Aus- 
grabungen erfennbar geworden find, erweijen jie 
fich meift als ziemlich enge. Zwar gab ed auch 


reiche Daſen, die mitten in ödenJGegenden gelegen | breitere Hauptitraßen, in welchen man mit Wagen 


waren, zur Anfiedelung ein (vgl. Jericho, Engedi); 
und das Borhandenjein von Bächen, Duellen, 
Brunnen und Teichen veranlafte überhaupt viel- 
fach die Erbauung von Meineren Städten. Solche 
von der Natur angewiejenen Stätten behielten 
unter dem Wechjel der politifchen und der Bevöl- 
ferungsverhältnifie ihre Bedeutung und konnten 
2 nicht leicht mit andern vertaufcht werden. — Von 





fahren konnte (2. Sam. 15, 1. 1. Kön. 1, 5. Ser. 
17, 25); im allgemeinen aber boten neben den 
Freiplägen nur die Anfänge und Kreuzungspunfte 
der Straßen genügenden Raum, wo etwa ein 
Lehrer der Wahrheit das Volk um fich ſammeln 
(Spr. 1, 21. Luk. 13, 26) oder ein jcheinheiliger 
Pharijäer feine Frömmigkeit und Wohlthätigkeit 
zur Schau ftellen konnte (Matth. 6, 5.2). Die 


der Bauart der altisraelitiihen Städte haben | Eingänge der Straßen werben darum auch mand)- 
wir wenig nähere Kenntnis. Ueber den Unter» | mal als die Orte hervorgehoben, wo die in einer 
fchied von Städten und Dörfern und über die Be- | Stadt umherliegenden Leichen (ei. 5, 25. Hel. 
deutung des Ausdruds „Töchter“ einer Stadt j. | 11,6) am zahlreichiten zu jehen waren (Jeſ. 51, 20. 
d. A. Dorf. Der legterem Ausdrud entiprechende | Klgl. 2, 19. 4, 1. Nah. 3, 10). — Ob es jchon im 
Begriff der Mutterſtadt (Metropolis) fammt | Altertum gepflafterte Straßen gab, ift zweifel- 
2. Sam. 20, 19 von Abel» Beth- Daadha vor. | haft: im A. T. ift nur das fteinerne Pflafter des 
Unter den Städten jelbjt werden ummauerte und | Tempelvorhofs erwähnt (2. Kön. 16, 17), und 
offene unterjchieden (5. Moſ. 3, 5. Eſth. 9, 19 im | die Angabe des Jojephus (Altert. 8, 7, 4), daß 
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Salomo die nah Jerujalem führenden Straßen 
mit ſchwarzen Steinen habe belegen laſſen, iſt 
ſchwerlich zuverläffig. Dagegen wird der Koth 
auf den Gaſſen (Pi. 18, 43. Jeſ. 5, 25. 10, 6. 
Mid. 7,10. Sad. 9, 3. 10, 5) häufig ſprüchwört⸗ 
lid erwähnt; nur jelten findet ſich eine Stelle, in 
welcher man vielleicht eine Andeutung finden darf, 
daß für die Reinigung der Straßen Sorge ge- 
tragen wurde (1. Kön. 14, 10. Bi. 18, 43). Sichere 
Kunde von Straßenpflafterungen haben wir erft 
aus der Zeit der Herodianer: in Antiochien lieh 
Herodes d. Gr. die Hauptitraße mit Steinplatten 
belegen (Zojephus, 3. Kr. 1, 21, 11. Altert. 16, 
5, 3), und in Jeruſalem wurden die Straßen 
unter Herodes Agrippa II mit weißen Steinen ge- 
pflaftert (Ultert. 20,9,7). Auch für die Straßen- 
reinigung wurde dazumal beſſer geforgt, wie denn 
Herodes d. Gr. in Cäſarea zu diefem Zwed eine 
unterirdijche Eanalifation angelegt hat (Joſeph., 
Ultert. 15, 9, 6). — Eine Eigentümlichkeit der 
orientalischen Städte, die Bazarftraßen, d. h. 
Straßen oder Gaſſen, in welchen die Genoſſen des- 
jelben Gewerbes oder die mit den gleihen Waaren 
handelnden Krämer beilammen wohnen und ihre 
Waare feil halten, ift durch die Erwähnung der 
Bäckergaſſe (Jer. 37, 21) und des Quartiers der 
Goldihmiede und Krämer (Neh. 3, 31 f.) aud 
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Serujalem in ZDPV. I, ©. 138 ff.). — Die Um— 
gebung der Städte war gewöhnlich mit Begräb- 
nisftätten erfüllt, während innerhalb derjelben nur 
etwa Könige ihre Ruheftätte fanden (f. Gräber 
Nr. 2). — Die meiften altisraelitiihen Städte 3 
ſcheinen nicht jehr umfangreich geweſen zu jein: 
die canaanitische Bewohnerſchaft Ai's betrug zur 
Beit der Eroberung 12000 (of. 8, 25); größer 
war damals Gibeon (Joſ. 10, 2); die Angabe, das 
die Zahl der Waffenfähigen in Gibea zur Zeit der 
Richter 700 betrug (Richt. 20, 15), läßt auf eine 
Bevölkerung von etwa 3000 Seelen fließen; in 
Ipäteren Zeiten waren bie Städte ohne Zweifel voll: 
reicher; und da die Bevölkerung meift auf engem 
Raum zufammengedrängt (vgl. auch S. 909 b) und 
die Straßen eng waren, jo werben die meiften 
Städte, wenigjtens in ben Tageszeiten, in welchen 
ber öffentliche Verkehr ftattfand, oder die Kinder 
auf der Gaſſe jpielten (Fer. 6, 11. Sad). 8, 4 f.), 
den Eindrud großer Belebtheit gemacht haben, 
Doc mögen die Bemerkungen über die Einwohner: 
zahl Jerufalems, die in d. A. Jerujalem Nr. 12 
gemacht find, vor übertriebenen Borftellungen über 
die Größe der Stadtbevölkerungen bewahren. Be- 
züglich der zum Theil übertriebenen Angaben bes 
Sojephus (vgl. bei. 3. Kr. 3, 3, 2) für die Zeit 
der Römerherrichaft vgl. S. 459b. — Natürlich 


ſchon für das alte Jerufalem bezeugt; ebenjo aud) | bejaßen nicht alle Bewohner einer Stadt eigene 
durch die Notiz 1. Kön. 20, 34, da jchon im | Häufer; aber doch darf man im alten Israel fein 
Altertum die Einräumung der Befugnis, folche | ausgebildetes Miethwohnungsmweien vorausjegen, 


Bazarftrafen für die Händler und Gewerbtrei- 
benden eines fiegreihen Bolfes in der Hauptftadt 


| 


i 


wie es heutzutage in unſern Städten befteht. Die 
Negel war ohne Zweifel, daß jedes Yamilien- 


des befiegten anzulegen, zuweilen zu den Bedin- haupt fein eigenes Haus hatte. Der Begriff des 
gungen gehörte, unter welchen Frieden gejchlofjen | Beifaffen (hebr. töschab;; bei Luther „Saft“, „Eins 
wurde (vgl. ©. 252a. 565). — Es war natür- | wohner*, „Bürger“, auch „Hausgenoſſe“) bezieht 
lich, daß ſolche Bazarftraßen nad dem in ihnen | fich zumächft nicht auf die Mitbewohnung eines 


betriebenen Gejchäft benannt wurden (Jer. 37,21. 
Joſephus, J. Kr. 5, 8, 1), während andere 
Straßenbezeihnungen von befannten Localitäten, 
an welchen vorbei oder zu welchen fie führten 
(vgl. 2. Kön. 25, 4) oder von einer fie auszeich- 
nenden Beichaffenheit (Upftlg. 9, 11) entnommen 
wurden, — Ueber die Bauart und Einrichtung 
der Häufer ſ. d. U. Haus; daß in befeftigten 
Städten mande Häufer an die Stadtmauern an- 
gebaut waren, zeigen Stellen wie of. 2, 15. 
2. Kor. 11, 33 (vgl. auch Feitungen Nr. 4). — 





Das Bedürfnis der Verforgung mit Wafjer muß: | 


ten die meijten altisraelitiichen Städte, jo meit 
e3 nicht durch vorhandene Quellen und Bäche ge- 
dedt war, durch Anlegung von Eifternen und 
Teichen befriedigen (j. Brunnen). Doc gab e3 
wenigſtens in Jerujalem jchon zu den Zeiten Je— 
ſaja's auch Wafferleitungen (Zei. 7, 3. 22, 9. 11. 
2. Kön. 20, 20. 2. Chr. 32, 30; vgl. d. U. Jeru— 
falem Nr. 10) und in fpäterer Zeit führte eine 





fremden Haufes, jondern bezeichnet den, welcher 
ohne eigentümlichen Grundbefig in einem fremden 
Lande (1. Moj. 23,4. 3. Mof. 25, 45. 47. 4. Moi. 
35, 15) oder in einer ihm nicht heimatlichen Land⸗ 
ihaft (1. Kön. 17,1) lebt. Er bezeichnet dann 
allerdings auch jolche Israeliten, welche in Folge 
ihrer Berarmung Mitbewohner in den Häu- 
jern anderer geworben waren und wol in Geld 
oder durch Arbeit eine Miethe entrichten mußten 
(3. Moj. 25, 35. 40). Solche Beilaffen werden 
meift neben dem Tagelöhner genannt (2. Moi. 
12, 45. 3. Mof. 22, 10. 25, 6. 40) und, wie die 


‚fer, nicht zur Familie im engeren Sinn gerechnet, 


weshalb fie von der Baflafeier der Familie umd 
in Priefterfamilien vom Genuß des Heiligen aus- 
geichloffen waren. Aber groß hat man fich allem 
Anschein nad die Zahl ſolcher Miethwohner in 
den altisraelitiichen Städten nicht zu denfen, wo— 
gegen jie zur Zeit Jeſus Sirachs beträchtlich ver: 
mehrt geweien fein mag (Sir. 29, 29 ff.). — Das 


jolhe der Hauptitadt von den 2/s Stunden ent- | Regiment übten in den Städten die Stadtälteſten 
fernten Salomosteihen Waſſer zu (f. d. A. Etam | (j. Aelteſte Nr. 3); jeit Joſaphat beftanden neben 
und vgl. Schid, Die Wafferverjorgung der Stadt | ihnen in allen feiten Städten beiondere Gerichts- 
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collegien (j. Gerichts weſen Nr. 4). Ein Stadt- 
präfect (Fürſt der Stadt; bei Luther: Stadbtvogt 
oder Bürgermeifter) wird in Samaria (1. Kön. 
22,26. 2. Chr. 18, 25) und in Jeruialem (2, Kön. 
23,8. 2. Chr. 34, 8) erwähnt; doch gab es in 
Jeruſalem deren wol mehr als einen; denn 2. Chr. 


29, 20 fommt eine Mehrheit von Fürften der | 


Stadt (Yuther: „bie Oberjten der Stadt“) vor, 
und für die Zeit Joſia's wird als Stadtfürft in 
einer Stelle Joſua (2. Kön. 23, 8) und in der an- 
dern Maejeja (2. Chr. 34, 8) genannt. Im nad)- 
eriliichen Jeruialem hatten jedenfalls zwei Fürſten, 
von denen jeber eine Hälfte des zu der Hauptſtadt 
gehörigen Landbezirks unter ſich hatte, ihren Sit 


in der Hauptſtadt (Neh. 3, 9u. 12; in beiden BB. | 


ift zu leſen: „des halben Bezirks von Jerufalem“), 
und zwar wahrjcheinlich neben einem bejonderen 
Stadtfürften; denn auch in Mizpa gab es damals 
einen Stadt- und einen Bezirksfürſten (Neh. 3, 
19. 15); übrigens waren auch kleinere Städte, 
wie Beth Zur (8. 16) und Regila (®. 17.18) da» 
mals Site von zwei Bezirksfüriten, ohne Zweifel 
megen der Ausbehnung des zu ihnen gehörigen 


1537 


| 


Stadt 


Baal zufammengefegten Ortsnamen, Beth Dagon, 
Nebo) oder find durch denjelben allgemeiner als 
Gottesjtätten (vgl. Beth EI) und Heilige Orte 
(vgl. Kades) bezeichnet. Seltener ift eine Stadt 
nad) einem Stamm (vgl. Dan, Ephraim, Sebu— 
Ion) oder nad} einem einzelnen Mann (vgl. Sa- 
maria) benannt worden. — In zuſammengeſetzten 
Städtenamen begegnet man namentlich den Wör- 
tern beth (= „—haujen“ in deutſchen Orts— 
namen), kirjath (= —ftadt), chasar (= —hof, 
—hofen), kephar (= —bdorf), beer (= —bronn), 
en (= —auell), 'abel (= —au); die Zufammen- 
jetung mit chasar und kephar weijt offenbar 
darauf hin, daß die betreffenden Ortichaften aus 
bloßen Dörfern zu Städten geworben waren. 
Dualformen, wie Kiriathaim, Jerujchalaim, wei— 
fen auf Zmweitheiligfeit einer Stadt hin; waren 
die Theile einer Doppelftadt durch ihre Lage be— 
flimmt von einander gejondert, jo wurden fie mol 
auch durch einen auf diejelbe weilenden Zuſatz von 
einander unterſchieden (vgl. Beth Horon). Gfeich- 
namige Städte unterſchied man ebenfall3 durch 





Landbezirks, wogegen Beth Eherem (f. d. A.) nur 


einen hatte (V. 14). — In der Nacht, in welcher 


die unbeleuchteten Straßen till und menichenleer | 


waren, übten Nachtwächter theils von ihren Poſten 


aus (Bf. 127,1. 130, 6. Zei. 21, 11), theil® pa- 


truillirend (Hhl. 3, 3. 5, 7) den Sicherheitsdienft 
(ſ. Nachtwache). — Daß man ſchon früh Bürger: 
liſten in den Städten geführt hat, erhellt aus 
manchen Anſpielungen auf dieſe Einrichtung (vgl. 
Ser. 22,30. Heſ. 13,9), beſonders aus der daraus 


einen beftimmter bezeichnenden Zuſatz (j. Abel) 
oder durch Angabe des Stammgebiets, in welchem 
fie lagen, vielleicht auch jchon durch die Bezeich— 
nung „das zweite, das dritte” (ſ. Eglath). — 
Einzelne Städte haben ihren uriprünglichen Na— 
men jpäter mit einem andern vertauicht: Boar 
hieß uriprünglich Bela (1. Moſ. 14,2); der Stadt- 
name Lus wurde mit Bethel (1. Moj. 28, 19. 
Richt. 1, 23), Kiriath Arba mit Hebron (Koi. 
14, 15), Kiriath Sepher mit Debir (Joſ. 15, 15. 





erwachjenen Borjtellung eines von Gott jelbit ge» 


führten Buches, in welchem die Bürger feines 


Reiches verzeichnet find, des Buches des Lebens 
oder der Lebendigen (Ri. 69, 20. 87,6. Zei. 4,3 | Namensänderung (vgl. 4. Moi. 32, 41. Nicht. 
4. a.). — Die Namen der Städte find vielfach | 1, 17. 2. Kön. 14,7). In der griechiſch-römiſchen 
von ihrer Lage auf einer Höhe (vgl. Rama, Ra- | Zeit erhielten viele Städte im Weft- und im Dft- 
moth, Geba, Gibea, Gibeon, Mizpa), auf einem | jordanland neue griechiiche Namen (Diospolis, 
von Bergen überragten Paß (vgl. Sichem), in | Nikopolis, Eleutheropolis, Ptolemais, Antipatris, 
einem Thal (vgl. Beth Emef), in einer gras- | Neapolis, Sebafte, Skythopolis, Philadelphia, 
reichen Aue (vgl. Abel), an einer Quelle (vgl. | Areopolis u. a.) und von der Zeit der Herodianer 
Ain, Engedi, Beth Nimra), an einem oder mehre: | 


ren Brunnen (vgl. Beer, Beeroth, Beerjeba), in 


der Steppe (vgl. Beth-Araba), oder von der jon- 
itigen Beichaffenheit ihrer Umgebung (vgl. Kiriath 


Jearim, Bethſemes, Bethlehem), von dem fie 


auszeichnenden Bäumen (vgl. Elath, Tamar, 
Bethphage, Beth Tappuah, Sittim, Rimmon) und 
den dajelbft vorfommenden Thieren (vgl. Lais, 
Beth Lebaoth, Zeboim) entnommen, oder aud 
von ihrer Beftimmung (vgl. Beth Marcaboth, 
Hazar Sufa), dem in ihnen vorzugsweiſe betrie- 
benen Gewerbe (vgl. Bethiaida) oder von ande» 
rem, wodurch fich ihre Bewohnerſchaft befannt 
gemacht hatte (vgl. Kiriath Sepher). Nicht wenige 
haben ihre Namen von Gottheiten, deren Cultus— 
ftätten fie gewejen waren (vgl. Witharoth, die mit 
Bibl. Hanbwörterbud). 


Richt. 1, 11), Jebus mit Jeruſalem (ſ. d. A. Nr. 1), 
Laiſch mit Dan (Joſ. 19, 47. Richt. 18, 29) ver- 
taujcht; wie bei Laiſch, jo wurde auch fonft die 
Eroberung einer Stadt leicht Anlaß zu einer 


an auch römische (Livias, Julias, Tiberias; vgl. 
auch Aelia Capitolina); doch haben nur wenige 
derjelben die alten Namen verdrängt (vgl. Nabu- 


lus und Sebaftieh für Sichem und Samaria); die 


meijten haben den von dem Volksmunde feftge- 
haltenen alten Namen wieder weichen müffen, wie 
denn überhaupt die alten Ortdnamen mit großer 
Bähigfeit an den betreffenden Localitäten haften 





blieben und jich in ihrer aramäiichen und ſpäter 
arabifirten Form größtentheils bi3 auf den heu- 
tigen Tag im Munde der einheimischen arabiichen 
Bevölkerung erhalten haben. Dabei Hat der alte 
Name zwar manchmal eine andre, Durch das Ara— 
biiche nahe gelegte Bedeutung gewonnen (vgl. 
3. B. Beerjeba, S. 160a); dagegen find Umſetzungen 
hebräiicher Namen in ganz anders lautende 
97 
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arabijche von gleicher Bedeutung ſchwerlich anzu⸗ 
nehmen oder bilden wenigftens ganz jeltene Aus» 
5nahmen. — Die Syrerfriege, die Makfabäer- 
fämpfe und die Römerfriege brachten neben der 
Berftörung mander Städte auch die Anlegung 
vieler neuen Feitungen oder die Verſtärkung vor» 
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\erwähnt (Joſeph., Altert. 18, 6, 2). So weit 
ſolche Städte im Beſitz der herodianijchen Fürften 
waren, war außerdem von diejen ein Statthalter 
über fie gejegt, der in Tiberias und Gamala 
(Zojeph., Leben. 11) als Eparch, anderwärts aud) 
als stratögos (jo in Cäjarea; vgl. Jofeph., Altert. 








handener mit jich (1. Matt. 9, 50. 13,33 u. a.). | 19, 7, 4) oder ald hypodikos (Joſeph., Leben 13) 
Mit dem Wachstum der Bevölkerung mehrte ſich bezeichnet wird. — In der Mpoftelgeichichte 
aber auch die Zahl der Städte; viele haben die | find auch verjchiedene Obrigfeiten griechiicher 


Herodianer gegründet oder erweitert (vgl. z. B. 
Joſeph. Altert. 16, 5, 2.18, 2,1. 3). Städte, J 
welchen die griechiſche Einwohnerſchaft ſich mehrte, 
gewannen mit der Zeit immer mehr ein verän« 
dertes, hellenifirtes Ausſehen; bejonders jeit der 
bauluſtige Herodes d. Gr. begonnen hatte mehrere 
Städte, namentlich Jerujalem, Cäjaren und Sa- 
maria, mit Prachtbauten griechijch-römiicher Art 
zu verjhönern. Wie im Oftjordanland (vgl. d. U. 
Gadara u. S. 517 b), jo wurden aud) im eigent- 
lihen Paläftina verichiedene Städte unter den 
Herodianern und der römiichen Verwaltung mit 
Säulengängen, Theatern, Amphitheatern, Gym- 
nafien, Rennbahnen, Tempeln und andern öffent- 
lihen Gebäuden ausgeftattet. Selbſt auf Syna- 
gogenbauten übte da und bort die griechiich«rö- 
nische Bauart Einfluß. — Im N. T. werden, wie 
auch von Joſephus, Städte (polis) und Dörfer 
(köme) unterjchieden ; die legteren pflegt Luther 
„Flecken“ oder „Märkte zunennen. Als Dörfer 
find Bethphage (Meatth. 21,2. Marc. 11, 2), Be- 
thanien (Luk. 10, 38. oh. 11, 1. 30), Emmaus 





Städte erwähnt neben jo allgemeinen Bezeich— 
nungen, wie die der Stadtobrigfeit in Theſſalonich 
(Apitlg. 17, 6. 8), begegnen uns in Philippi 
(Apitig. 16, 19 ff.) die Strategen (Luth.: Haupt» 
feute), d. h. die zwei oberjten, den Titel Prätoren 
führenden, auch duumviri genannten Magiftrats- 
perſonen, denen nach dem Vorbild der 2 Conſuln 
Roms in den römischen Colonial» und Freiftädten 
das Regiment übertragen war, und welchen, wie 
den Conſuln die Lictoren, „Stabträger“ (Zutber: 
Stadtdiener) zur Verfügung ftanden (®. 35. 38). 
— Über den Kanzler in Epheſus (Apſtlg. 19, 35) 
j. ©. 814b. Bei dem „Stadtbuch“ der Spartaner 
in 1. Maft. 14, 22 f. hat man man an bie im 
Archiv aufbewahrten Staatsacten zu denten. 


Stäupen, j. Zeibesitrafen S. WO. 


Stahl, das fünftlich verdichtete und gebärtete 
feine Eiſen, hat man in 3 Bibelftellen erwähnt 
gefunden. Am erften kann bei bem „Eiſenwerk“, 
welches nad; Hei. 27, 19 die arabiihen Javaniten 
(i. Javan Nr. 2 u. Ujal) den Tyriern lieferten, 


(Luft. 24, 13. 28), aber auch Bethlehem (Joh. | an Stahl, und zwar wahrſcheinlich an aus joldem 
7, 42), das ſonſt Stadt genannt wird, und Beth- | beftehende Degenklingen gedacht werden; die De- 
faida (Marc. 8, 23. 26), das aus einem Dorf zur | genklingen aus Indien und die aus Jemen waren 
Stadt geworden war (f. Bethjaida), bezeichnet. | bei den Arabern berühmt, Biel zweifelhafter üt, 
Die Bezeichnung „Dorfitadt“ (kömopolis; bei ob „das Eijen von Mitternacht“ in Ser. 15, 12 
Luther: „Stadt”) fommt im N. T. nur Mare. | für Stahl zu halten ift. Allerdings galt bei den 
1, 38 vor. — Die ftädtijchen Verfaffungen waren | Alten als der bejte Stahl der von den Ehalybern 
um die Zeit CHrifti und der Apoftel in Judäa und in Pontus aus dem Eifenerz ihrer Bergmerte 
theilweife in Galiläa noch nad) altjüdijchem Mufter | bereitete, weshalb im Gried. u. Lat. der Stabi 
eingerichtet: neben einer aus Stabtältejten (vgl. | nad) ihnen benannt ift (chalyps, chalybs): aber 


Luk. 7, 3) beitehenden Ortsbehörde gab es Orts» 
gerichte, die jogenannten Heinen Synedrien (vgl. 
©. 492b u. d. A. Synedrium). Doch gab e3 


damals auch Städte mit helleniftifcher Verfaffung; | 


io die Küftenjtädte, die der Dekapolis und mol 
die meijten der von Herodes d. Gr. und den Hero» 


dianern gegründeten Städte. In ihnen war die | 


obrigfeitliche Gewalt in den Händen eines Raths 
(bule), dejien Mitgliederzahl jehr bedeutend war 


und z. B. in Tiberias, über dejjen Verfafjung | 
wir durch Joſephus am genauejten unterrichtet 


find, gegen 600 betrug (Jüd. Str. 2, 21, 9); eine 
Elite defjelben, in Tiberias aus 10 Männern be- 


ftehend (Joſeph., Leben 13.33. Jüd. fr. 2,21,9), 
und an ihrer Spiße ein Archon (Joſeph., Leben | 


27. 53. Jüd. fr. 2,21, 3) führten dad Regiment; 
auch das Amt eines den Marktverkehr beaufſich— 
tigenden Agoranomos (j. Lübfer u. d. W.) wird 


daß er darum von den Jeraeliten mit dem 
unbeſtimmten Ausdrud „von Norden her Tom- 
\ mendes Eiſen“ bezeichnet worden fein joll, iſt ſeht 
unmwahricheinlich, und in jener dunfeln Stelle it 
„das Eijen von Mitternacht“ wahriheinlicher das 
Schwert der von Norden fommenden (vgl. Jer 
13, 20) Chaldäer. Nicht minder zweifelhaft iſt die 
Annahme, daß das hebr. Wort paldah, dejien 
Mehrzahlsform Nah. 2, 4 vorflommt, Stahl 
bezhgsw. Stahlbeichläge oder gar jtählerne Sichela 
an den Wagen (vgl. d. U. Wagen) bedeute; die 
gleich oder ähnlich lautenden ſyriſchen und ara- 
bischen Bezeichnungen des Stahls, auf Die man 
ſich berufen hat, find wahrſcheinlich erjt aus dem 
Perſiſchen entlehnt; und annehmbarer ericheint 
die Überjegung: „in (oder gleich) jich zertheilendem 
(iprühendem) feuer jind die Wagen“ (vgl Luthers: 
| „leine Wagen leuchten wie Feuer“). — Das ge- 


| 





Stakte 


wöhnliche Berfahren, durch welches Eijen zu 
Stahl verarbeitet wurde, war jchon bei den Alten 
die rajche Abkühlung des glühend gemachten Eiſens 
in Waffer; bei der Herftellung feinerer Waare 
wurde auch jtatt bed Waſſers Del verwendet. 


Stafte, |, Myrrhe. 


Stamm, Geſchlecht, Baterhaus. Bei Völlern, 
welche als Nomadenhirten leben, gliedert fich die 
Gejamtheit leicht in eine Anzahl von einander 
gejonderter und ſich mehr und mehr gegeneinander 
abidließender Gruppen. Die Grundlage jolcher 
Gliederung ift naturgemäß die Familie, und aud) 
die größeren Gruppen bilden fich in der Regel 
urſprünglich durch verwanbtidhaftliche Zufammen- 
gehörigfeit, alſo vorzugsweiſe durch gemeinjame 
Abkunft; an den jo gebildeten Kern können ſich 





aber durch Verbindungen manigfacher Urt aud) | 


andere, der Abkunft nach fremde Elemente an— 
ſchließen und mehr und mehr mit demjelben ver- 
wachſen. So hatte fich das Volk Israel ſchon vor 
Moſes in der Zeit ſeines nomadiſchen Hirten— 


lebens zunächſt in 12 Stämme gegliedert. Die | 


zur Bezeichnung berjelben gebräudjlichen hebr. 
Ausdrücde matteh und schebet oder wenigſtens 
ben erfteren erflärt man gewöhnlich durch „Schoß, 


Zweig, Aft“ (vgl. matteh in Heſ. 19, 11 ff.), was | 


fi) durch die Vergleihungen des Stammvaters 
mit der Wurzel oder dem Stamm (ef. 11, 1), 
der Nachkommen mit ben Schößlingen (Ser. 23, 5. 
Sad. 3, 8. 6, 12. Jef. 22, 24 im Hebr.) und des 
Geſchlechts oder Volls mit einem Baum (1. Moj. 
49, 22. Hef. 17,22. Pi. 80,9. 15. er. 2, 21) 


zu empfehlen jcheint. Uber jowol die im Sprad- | 


gebrauch herrichende Bedeutung jener beiden 
Wörter, als der Umftand, daß der Hebräer ge» 
wohnt it, die Nachlommenſchaft weit überwiegend 
unter dem Bilde des Haujes aufzufaflen, ſpricht 


dafür, daß beide Ausdrüde vielmehr die unter, 
einem Führerſtab (j. Scepter) Vereinigten bes 
zeichnen (vgl. 4. Moſ. 17). Die Stämme gliederten | 


fi) wieder in eine Anzahl Geſchlechter (misch- 
pachah), bieje in eine Anzahl von Familien, die 
einfah „Häuſer“, gewöhnlicher aber Bater- 
häujer (böth’ab, in der Mehrzahl böth’aböth, 
was nicht mit Quther durch „Haus der Väter“, 
jondern durch „Vaterhäuſer“ zu überjegen ift) ge 
nannt werden; und dieſe endlich bejtanden aus 
einer Anzahl von einzelnen Männern, d. i. 
Hausvätern mit ihren Familien (vgl. bei. Hof. 
7, 14. 16—18. 1. Sam. 10,19—21. Richt. 6, 15). 
Aehnliche Gliederungen auf der Grundlage genea- 
logiiher Zujammengehörigfeit finden fich nicht 
nur bei ftammverwandten Bölfern, wie den Edo— 
mitern, den Ismaeliten, den Nahoriten (f. ı.), 
ſondern auch bei Bölfern andern Stammes, aud) 
bei jeßhaften; jo bilden ein bejonders auffälliges 
Analogon die 4 attiichen PBhylen, die in je 3 
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| welch Ießteren jedes wieder aus einer Anzahl 
| Familien bejtand (vgl. Lübker u. d. W. phyle). — 
Die biblische Ueberlieferung, — bei deren Kritik 2 
der Einfluß der Familienzuſammengehörigkeit 
auf die Gliederung nomabdijch lebender Völker 
oft allzu jehr außer Acht gelafjen wird, — leitet 
die 12 Stämme Israels von den 12 Göhnen 
Jakobs ab, jedoch jo, daß fie in verjchiedene Grup» 
pen zerfallen: 8 Stämme werben auf bie zwei 
ebenbürtigen Frauen Jakobs zurüdgeführt, da- 
von 6 (Ruben, Simeon, Levi, Juda, Iſaſchar und 
| Sebulon) auf Lea und 2 (Jofeph und Benjamin) 
auf Rahel, 4 Stämme dagegen auf bloße Halb- 
frauen, davon 2 (Dan und Naphtali) auf Rahels 
Magd Bilha, die 2 andern (Gab und Aſſer) auf 
| Lea’3 Magd Silpa. In diefer Gruppirung jpie- 
geln jich ohne Zweifel die näheren oder entfern- 
teren Beziehungen und die rechtlichen Verhältniſſe 
ab, in welchen die einzelnen Stämme ſchon vor 
der Niederlaffung in Ganaan zu einander jtan- 
den, und die gewiß nicht in der bloßen Verſchie— 
denheit der Stammmütter begründet waren. 
Insbeſondere jcheint die Ableitung der legten 4 
Stämme von Halbfrauen darauf zu deuten, daß 
diejelben urjprünglich nicht ala den andern gleich 
berechtigt gegolten haben (vgl. 1. Moſ. 33,1 f.). 
— Beim Stamme Joſeph trat eine Theilung in 
zwei beiondere Stämme (Ephraim und Manajje) 
ein, beren jelbitändige Stellung neben den an— 
dern in der liberlieferung darin Ausdruck findet, 
daß der fterbende Jakob Joſephs beide Söhne 
durch Adoption an deſſen Statt in die Reihe feiner 
eigenen Söhne ftellt (1. Mof. 48). Es werben 
aber troßdem immer nur 12 Stämme gezählt, 
‚indem Levi, der eine Sonderftellung einnimmt 
| und fein beſonderes Stammgebiet hat, nicht mit« 
gezählt wird (vgl. 3.8. 4. Moj. 1 u. 13); doch 
bleibt aud) die Zufammenfaffung Ephraims und 
Manafje’3 unter dem Namen Joſephs üblich 
(vgl. ©. 765). Die Zwölfzahl der Stämme 
galt aljo als eine unwandelbar feftftehende. Sie 
begegnet uns auch jonft in der bibliichen Über- 
lieferung: die Zahl den Stämme und Stamm- 
fürften der Jsmaeliten beträgt 12 (1. Mof. 25, 
13 ff. 17, 20); Nahor hat 12 Söhne, von denen, 
wie in Jakobs Familie, 8 aus ebenbürtiger und 
4 aus einer bloßen Nebenehe jtammen (1. Moj. 
22,20 ff.); auch der ebomitiichen Stämme und 
Stammfürften find es 12, zu denen aber als 13ter 
ber unebenbürtige Umalef Hinzutritt (vgl. 1. Moſ. 
36, 10—19, wo 8. 16 der nur durch ein Ber- 
jehen eingejchaltete Korah zu ftreichen iſt; vgl. 
2. 11.14.18). Die alte, geichichtlich gewordene 
und von der Überlieferung feitgehaltene Zwölf— 





theilung Israels fcheint dad Schema abgegeben 


' zu haben, nach welchem auch in diejen Fällen die 
' Öruppirung nad) der Zwölfzahl hergeitellt wurde, 
wofür namentlid das Beiſpiel der Nahoriten 


Phratrien mit je 30 Gejchlechtern zerfielen, von | jpricht. Dagegen ift die VBermuthung, die Zwöff- 
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zahl der Monate, oder gar die ber Sternbilder | deten engeren Verbindung mit Ruben (4. Moi. 
des Thierkreifes (vgl. 1. Moj. 37, 9!) jei bei den | 32, 1 ff.), die zur gemeinfamen Nieberlaflung im 
Israeliten unb bei andern jemitijchen Bölfern Oſtjordanland führte; die übrigen von den Halb» 
die urfprüngliche Grundlage der Bwölftheilnng, | frauen abgeleiteten Stämme find wie in 1. Moſ. 49 
— aud wenn bieje bei andern Bölfern jo zu er« | (fiehe oben) geordnet. Abgeſehen von ber ver- 
klären jein jollte (vgl. übrigens bezüglich der ans | jchiedenen Stellung der Gruppen Rubens und 
geblichen Zmwölfzahl der Berfiihen Stämme Spie- Juda's normirt dieſe Lagerordnung die Reihen- 
gel, Eraniſche Altertumstunde II ©. 237 f.), — | folge in den Verzeichniſſen ſowol der Stämme 
faum weniger haltlos, als die Meinung, fie ber | 4. Moj. 1, 20 ff. u. 4. Mof. 26 (wo nur Manafle 
ruhe darauf, daß die 12 Signatur des Bunbes- | vor Ephraim tritt),ald der Stammfürften 4. Mor. 
volts jet, weil 12 — 4 X 3, und weil 3 die Sig- | 7 und 4. Moſ. 1,5 ff. und wol auch der Kund— 
natur Gottes, 4 die der Welt und die Verbindung , ichafter 4. Moj. 13, 5 ff.; doch ift Gad in 4. Mol. 
beider Zahlen die des Verbundenjeins Gottes mit | 1, 5 ff. zu den andern unebenbürtigen Stämmen 
der Welt jei (Bähr, Symbolik I,2. Aufl. S. 248ff.). an die vorlegte und in 4. Moſ. 13 an die legte 
— Während die Zwölfzahl feftiteht, ift dagegen | Stelle heruntergerüdt; außerdem hat in letzterem 
die Reihenfolge in der Aufzählung ſowol der | Verzeichnis bei Sebulon und Manajje eine viel- 
Stämme als ihrer Ahnherrn eine wechjelnde. | leicht zufällige Verichiebung ftattgefunden. — 
Vorwiegend ift fie durch die von der Heberlieferung | Einer, — abgejehen von der Boranjtellung Juda's 
durd die Ableitung von den verjchiedenen Müt- | und der Manafje's vor Ephraim, — rein geo- 
tern bezeichnete Zuſammengehörigkeit beftimmt, | graphiichen, von Süden nad) Norden fortichrei- 
wobei in der Regel die Leaföhne den Rahel | tenden Anordnung begegnen wir 4. Moi. 34, 
jöhnen vorangehen, die Söhneder Halbfrauen aber | 19 ff.; einer ähnlichen, die Dans ipäteren Wohn- 
eine wechielnde Stellung einnehmen. Weiter ift | jit im Norden berüdfichtigt und die Oftjordan- 
dieüberlieferte Altersfolge der Stammoväter maß- | ftämme and Ende ftellt, in 1. Chr. 13 (12), 23 ff. 
gebend. Defter8 macht ſich aber auch die geogra- — Auch in 5. Moſ. 33, wo Simeon (f. d. A.) fehlt, 
phiſche Rüdficht auf Die Lage der Stanmgebiete | herricht innerhalb der beiden auf einander folgen» 
geltend, und bieje Hat wol in Verbindung mit der | den Gruppen der aus ebenbürtigen und der ans 
zeitlihen Aufeinanderfolge der fejten Niederlaj- | unebenbürtigen Ehen abgeleiteten Stämme allen 
fung ber einzelnen Stämme auch ſchon auf die Anſchein nad eine geographiihe Anorditung. 
Firirung jener Altersfolge einigen Einfluß geübt | Endlich übt der geographiiche Geſichtspunkt auch 
(bei. in der den Leaſöhnen Jlaichar und Sebulon | in Joſ. 13—19 und Richt. 1 auf die, im übrigen 








zugemwiejenen Stelle). In dieier Alteröfolge, wie 
fie 1. Moi. 29. 30 u. 35, 16 ff. angegeben ift, 
jtehen die Söhne ber Halbfrauen zwiihen den 
Leaſöhnen Juda und Jlaihar. Dagegen find fie 
1. Moſ. 35, 23 ff. u. 2. Moſ. 1,1 ff. unter jonfti- 
ger Beibehaltung der Aitersfolge and Ende geſtellt; 
ebenjo 1. Chr. 2,1 f., wo nur — wol in Folge 
eines Schwankens bes Chroniſten darüber, welcher 
jeiner Vorlagen er folgen folle — Dan den Rabel- 
jöhnen vorangeht. In 1. Moſ. 46, 8 ff. ſchließen 
fi, im übrigen ebenfalls nad) dem Alter geord- 
net, an die 6 Leaſöhne zunächſt die 2 Söhne der 
Magd Lea’3 und dann an die 2 Söhne Rahels 
die ihrer Magd an. In 1. Moi. 49 endlich ſtehen 
die Söhne der Halbfrauen zwiichen den Lea- und 
den Rahelſöhnen, wobei in der, weder die Alters- 
folge noch die Zujammengehörigfeit nach den 
Müttern berüdjichtigenden Neihenfolge Dan, 


durch die Zeitfolge und die Umstände der Beitz- 
‚nahme ber Stammgebiete beftimmte Reihenfolge 
einigen Einfluß (bei. in der Aufeinanderfolge Se 
bulon, Iſaſchar, Affer, Naphtali). Noch eine an- 
dre Öruppirung j. 5. Moſ. 27,125. — Am mei- 
ſten willfürlich oder zufällig erjcheint die Anord⸗ 
nung in 1. Chr. 4-8 (7) und in. Chr. 28 (27), 
16 ff., mo auf die nach dem Witer der Stammpäter 
' geordneten Leaſtämme die Rahelitämme folgen, 
Naphtali zwiichen diefe beiden Gruppen geitellt 
iſt, Dan den Schluß macht und Gad und Aſſer 
weggelafjen find. Ueber die fünftliche Gruppirung 
der Stämme in Hei. 48, 31 ff. u. 48, 1 ff. val. 
Smends ECommentar zu Ezech. S. 392 Fi. Im 
der ungeorbneten, nur durch einzelne Reminis- 
cenzen an alteit. Gruppirungen beeinflußten Auf⸗ 
zählung Offb. 7, 5 ff. endlich it Dan übergangen, 
bzhgw. ftatt deffelben der in Joſeph enthaltene 


Gab, Aljer, Naphtali, ebenjo wie in der Boran- | Manaffe noch beionders genannt. — Die Zahl der 3 
ftellung Sebulons vor Iſaſchar (wie in 5. Moſ. | Geſchlechter, in welche bie einzelnen Stämme 
33 u. 30). 19), die Nüdjicht auf die Lage ber | zerfielen, war nicht, wie die der Stämme, eine 
Stammgebiete von Einfluß zu jein jcheint. — In | feftitehende. Die Behauptung, auch fie habe ur- 
der Lager» u. Zugordnung 4. Mof. 2,375. 10,12 ff. | ſprünglich 12 betragen (Ewald, von Lengerte). 
gruppiren ſich die Stämme ebenfalls nad den ift nicht begründet; benn der Verſuch die Zwölf: 
Stammmättern (j. Lager Nr. 1); nur jchließt zahl in der Geſchlechtsgliederung des Stammes 
ih Gad, die Stelle Levi’s einnehmend, an die Levi nachzumweiien, iſt nur mittelſt willfitrlicher 
Gruppe Ruben, Simon an, ohne Zweifel wegen | kritischer Operationen durchzuführen und gewinnt 
ſeiner in gemeinjamen Lebensintereifen begrün- keinenfalls ein für die urſprüngliche Geſchlechts 
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gliederung gültiged Ergebnis; und die 12 Ge 
jchlechter des Stammes Juda, die man in 1. Chr. 


4, 1—23 (Ewald) oder leichter in 1. Ehr. 4, 1 


bi3 20 (Bertheau) zählen kann, gehören erft den 
Berhältnifien einer jpäten (nad) Bertheau ber 
rraderilifchen) Zeit, vielleicht aber auch nur einer 
Fünftlihen Gruppirung an. Mit dem urkundlich 
bezeugten Sadjverhalt fteht jene Behauptung im 
Wideriprud. Bon den 57 Gejchlechtern, melde 
4. Moſ. 26 für alle Stämme außer Levi aufge- 
zählt find, fommen 4 auf Ruben, 5 auf Simeon, 
7 auf Gad, 5 (3 + 2) auf Juba, 4 auf Jſaſchar, 
3 auf Sebulon, 8(1 + 1-6) auf Manafje, 4 
(3 + 1) auf Ephraim, 7 (d + 2) auf Benjamin, 
1 auf Dan, 5 (3 2) auf Affer und 4 auf Naph- 
tali. Die Zwölfzahl läßt fich hier nur darin fin» 
den, daß die beiden Jojephitämme und ebenfo bie 
beiden von Silpa (j. d. U.) abgeleiteten Stämme 
(Sad u. Aſſer) zujammen je 12 Gefchlechter 
haben. Die Zahl der waffenfähigen Männer, 
die durchſchnittlich auf ein Geichlecht fommt, ift 
eine ganz verjchiedene; fie ſchwankt zwiſchen 4440 
«Simeon) und 20000 (Sebulon). Auffallend ift, 
das der Stamm Dan mit 64400 Mannen nur 
ein Geſchlecht hat; man wird nicht zu viel Ge— 
richt darauf legen dürfen, daß derjelbe auch in 
Nicht. 13, 2. 18, 2. 11 (im Hebr.) durch „das 
Geſchlecht der Daniter“ bezeichnet ift; denn das 
Wort mischpachah fommt auch jonft in umfafjen- 
derer Bedeutung ald Bezeichnung von Stämmen, 
ja Böllern vor, und Joſ. 19, 40. 48 ift auch von 
Geſchlechtern Dans (in der Mehrzahl) die Nede. 


Wahrſcheinlich hatte jich von dem früh zerjplitter- 


ten (vgl. Richt. 1, 34. 18, 1. 1. Mof. 49, 16) 


Stamm nachmals nur ein Geſchlecht in corpora= | 
tiver Selbjtändigfeit erhalten, weshalb Dan aud) 


in 1. Ehr. 8 (7) übergangen (wie Offb. 7, 5 ff.) 


(vgl. Bertheau zu 1. Chr. 7, 12). — Uber wenn 
man daraus auch folgern darf, daß in 4. Moſ. 
26 nicht alle urfprünglich vorhandenen Geichlechter 
verzeichnet jind (die der Leviten find jedenfalls 











die meijten Geichlechter jogar erjt auf Urenfel des 
Stammvaters zurüdgeführt, indem fich von dem 
Geihleht Machirs zunächſt das der Gileaditen 
(vgl. 4. Mof. 36, 1) und von diejem wieder die 
6 andern abzweigen; die legteren bilden den im 
Weſtjordanland angefiedelten halben Stamm 
Manafje (vgl. Joſ. 17, 2 mit 4. Mof. 26, 30 ff.), 
während bie beiden erjteren das Halbmanaſſe des 
Dftjordanlands repräjentiren (of. 13, 29 ff. 
17, 1); auf bie Stellung, welche der Compler 
jener 6 Gejchlechter neben den Stämmen bei der 
Bejignahme des Weftjordanlands einnahm, be- 
zieht ſich wol auch die Notiz, daß Joſeph die 
Kinder feines Enkels Machir adoptirt habe 
(1. Moj. 50, 23; vgl. 30, 3), wobei das Zmwijchen- 
glied Gilead ignorirt zu fein jcheint. — Nur bei 
Levi ftand die Dreitheilung des Stammes (vgl. 
S. 94a) ebenfo feit, wie die Zmöfftheilung des 
ganzen Bolfes. Bei den 3 Hauptgejchlechtern, in 
welche der Stamm ſich zunächſt gliedert (4. Moſ. 
26, 57; vgl. 1. Ehr. 7, 54, [6, 39. 55)), fand 
darım nicht eine Abzweigung, jondern nur eine 
Theilung in einzelne Gejchlechter jtatt, deren bloße 
Zuſammenfaſſung die Hauptgeichlechter find, wie 
der Stamm Jojeph die Stämme Ephraim umd 
Manafje zufammenfaßt. Das Geſchlecht Gerſons 
beiteht aus 2, das Kahaths aus 4 und das Mera- 
ri's aus 2 Einzelgeichlechtern (vgl. 4. Moſ. 3, 18 ff., 
wo jt. „in ihrem Gejchlecht” überall „nad ihren 
Geſchlechtern“ zu leſen ift). Von dem Kahathi- 
tiihen Gejchlecht Jizhar zweigt fi) dann aller- 
dings das neue Gejchlecht der Koradjiten (f.Korah) 
ab (4. Moſ. 26, 58); aber es tritt nur in die 
Reihe der Einzelgeichlechter, nicht in die ber 
Hauptgeichlehter. Das von dem Kahathitiichen 
Geihleht Amram abgezweigte Prieſtergeſchlecht 


| aber nimmt eine Sonderftellung ein. — Immer 
oder wenigftens nur andeutend berüdjichtigt iſt 


blieb der Beitand der Gefchlechter mancherlei im 
Lauf der Zeit eintretenden Veränderungen unter- 
worfen: manche mögen audgejtorben fein ober jich 
aufgelöft haben (j. oben); und da jeder weitere 
Familienkreis leicht ala Geichlecht angejehen wer- 


V. 58 nicht vollftändig aufgezählt, und 2, Moj. | den fonnte (vgl. Ruth 2, 1.3. 1. Sam. 18, 18, 
6, 15 fommen auf Simeon 6 Geichlechter), jo war | 20, 6. 29. 2. Sam. 14, 7. Sad. 12, 12 f.), jo 
doch feinenfall® die Zahl diejer eine fejtftehende. | fonnten dafür um jo leichter neue Gejchlechter durch 
Denn ſchon früh haben ſich von einzelnen Ge- | Abzweigung von älteren auffommen (vgl. 2, Sam. 


ichlechtern neue Gejchledhter abgezweigt, indem 
ihnen angehörige VBaterhäufer (Familien) im 
Vollsorganismus die Bedeutung von Geſchlechtern 
gewannen ;unb während die feftitehende Zwölfzahl 
der Stämme für einen Stamm Joſeph neben 
Ephraim und Manajje feinen Raum ließ (vgl. 
1. Moj. 48, 6), rüdten dieje neuen Gejchlechter 
neben denen, welchen fie angehört hatten, in die 
Reihe ein. Dies erhellt daraus, daß als Begrüns 


16, 5: das Geſchlecht des Hauſes Sauls); auch 
fam es vor, daß ein früher nach jeinem Ahnherrn 
benanntes Gejchleht den Namen eines hervor: 
tragenden Nachkommen deſſelben zu führen be» 
gann, wie aud die Araberftämme öfters nad 
einem berühmten Oberhaupt benannt werben 
(vgl. d. U. Laedan). Es ift daher begreiflich, 
daß mandmal Namen von Geichlechtern aufs 
tauchen, die jonft nicht nachweisbar find, wie dies 


der der einzelnen Gejchlechter zwar gewöhnlich die | z. B. bei dem benjaminitiichen Geichleht Matri 


Söhne des Stammesahnherrn, bei Juda, Ephraim, | der Fall ift, welhem Saul angehörte (vgl. 1.Sam. 
Benjamin und Aſſer aber neben dieſen aud) ein- | 10, 21. 9, 21). Übrigens fommt neben dem Aus- 
zelne Entel genannt werden; ja bei Manaſſe jind | drud mischpachah ald Bezeichnung des Ge- 
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ſchlechts auch ’eleph vor (vgl. 1. Sam. 10, 19 mit 
V. 21; aud Richt. 6, 15. 1. Sam. 23, 23 4. Moj. | 
1, 16. 10, 4. Joſ. 22, 21. 30), was jchwerlid 
Taujendichaft, jondern Familienverbindung, Ge— 
nofjenichaft (vgl. "aluph) bedeutet und Mid. 5, 1. 
auch vom Wohnfig eines Gejchlehts (1. Sam. 
418,18. 20, 6. 29) gebraucht ift. — Die Unterab- 
theilungen der Gejchlechter heißen Vaterhäufer 
(vgl. 4. Moſ. 36, 6 mit V. 1. Richt. 6, 15. 1. Ehr. 
8 [7],7. 25 [24], 4 u. a.). In dieſem genealogiſch⸗ 
ftatiftifchen, auf die Gliederung des Bollsorga- 
nismus bezüglichen Sinn ift der Ausdrud „Bater- 





bezeichnen. So ift 2. Sam. 19, 29 Mephibojets 
Baterhaus die Nachkommenſchaft jeined Groß— 
vaters Saul; Sallumd Baterhaus in 1. Chr. 
10 (9), 19 ift die Nachkommenſchaft jeines Urgroß- 
vaters Korah; jedes der 3 Hauptgeichlechter der 
Leviten bildet ein Vaterhaus, das jeinen Fürſten 
oder DOberften hat (4. Moſ. 3, 24. 30. 35), und 
alle 3 zufammen bilden wieder ein Vaterhaus, 
das Haus Levi's (4. Moſ. 17, 23), das 4. Moi. 
18, 1 (vgl. ®. 2) unter dem Baterhaus Aarons 
gemeint ift; jo jind auch die 12 Stämme jeber ein 
Baterhaus, das jeinen Fürften oder jein Haupt 


haus“ überall gebraucht, wo von Aufzeichnungen | hat (4. Mof. 17,2 5.6 [17 f. 21]. Joſ. 22, 14). 


und Zählungen „nad Geſchlechtern, nad) Bater- | 
häuſern“ (vgl. 4. Mof. 1,18 jf.4,2.29 u. v. a.) 


u. meift, wo von „Häuptern (Oberſten) der Vater: | 
häufer” die Rede it. Man hat dabei nicht an 
Einzelfamilien zu denken, obichon auch dieje ald 
„Baterhaus"” bezeichnet werden können (2. Moſ. 
12, 3), jondern an Familienſippſchaften, 
die jehr zahlreich fein und viele Einzelfamilien 
umfajjen fönnen. Der Beitand dieſer Baterhäufer 





war natürlich noch mehr, als der der Geſchlechter, 
mancherlei Veränderungen unterworfen: ein Fall, 
in welchem zwei Vaterhäujer wegen zu Heiner 


— Dieſer rein genealogiiche Gebraud des Aus- 
druds „Baterhaus* ift alio indifferent gegen die 
Gliederung des Bolldorganidmus in Stämme, 
Geichlechter und Baterhäujer; bei ihm enticheidet 
immer die beigefügte oder aus dem Zujammen- 
hang zu entnehmenbe nähere Bejtimmung über 
den engeren oder weiteren Umfang des Begrifis, 
und diejer Umfang kann ſich vom Bereich der Ein» 
zelfamilie (2. Moſ. 12, 3) erweitern bis zu dem 
des Stammes. Bon jolhem rein genealogiichen 
Gebrauch des Ausdruds ift jener genealogiid- 
ftatiftijche, nach welchem die Unterabtheilungen 


Zahl ihrer Sprößlinge zu einem zufammenge- | der Geichlechter „Vaterhäuſer“ heißen, wohl zu 


faßt wurden, wird ausdrüdlich 1. Chr. 24 (23), 11 
erwähnt. — Der Ausdrud „Baterhaus* kommt 
aber auch noch in andrer Anwendung vor, was zul 
manchen Misverftändnifien und Verwirrungen 
bed wahren Sadverhalt3 Anlaß gegeben hat. 
Ubgejehen von den Fällen, wo er in localem 
Sinn das Haus bes Vaters bezeichnet, in welchem 
3. B. unverheiratete und finderlo8 vermwitwete 
oder verjtoßene Töchter Unterfommen haben 
(1. Moſ. 24, 23. 31, 14.38, 11. 3. Moi. 22, 13. 
4. Moi. 30,4. 17.5. Moi. 22, 21. Richt. 19, 2 f.), 
wird er nämlih auch in rein genealogiichem 





Sinne gebraudt. it dann das Wort „Vater“ 
im eigentlihen Sinne gemeint, jo bezeichnet 





„das Vaterhaus jemandes“ die von jeinem Vater | 
begründete Familie, aljo nächit Bater und Mutter 
bejonders jeine Brüder und Schweitern (Hof. 
2,12 f. 6, 25), weshalb „mein Baterhaus“ gleich» 
bedeutend jein fann mit „meines Vaters Söhne“ 
(1. Ehr. 29 [28], 4. 2. Ehr. 21, 13), aber aud 
jonftige Glieder der Familie, namentlich Entel 
undüberhaupt Nachkommen (daher: „jeine Brüder 
und jeines Baters ganzes Haus“ 1. Mof. 46, 31. 
47, 12.50, 8. 22. Joſ. 2,18. Richt. 9, 1. 16, 31. 
1. Sam. 22, 1. Ser. 12, 6); dagegen gehören die | 
Brüder des Vaters nicht dazu (2. Sam. 3, 8). — | 





Wenn aber das Wort „Bater“ im uneigent- 
lichen weiteren Sinne gemeint ift, vom Groß— 
vater oder noch weiter zurüd vom Ahnherrn des | 
Geihlechts oder des Stamms, jo gewinnt der 
Ausdrud „Baterhaus“ bei diejem rein genealo- 
giihen Gebrauch einen umfafjenderen Sinn und 
kann aud) ein Geichlecht oder einen ganzen Stamm 


unterſcheiden. Es begreift fich aus diejem ver- 
ſchiedenen Gebrauch, daß die Zahl der Hänpter 
der Vaterhäuſer oft groß, oft aber auch eine jehr 
beichräntte jein fann. — Nur auf jeiner ®erten- 
nung beruht die Annahme (Keil und Deblers), 
daß auch die Familie, welche nach dem Erſtge— 
burtsrecht in jedem Stamm, jedem Gejchlecht un? 
jeder framilienfippichaft den Brincipat führte, als 
das Vaterhaus des Stammes, des Geichlechts, der 
Familienfippichaft bezeichnet worden jei. — And 
der Spite der Stämme jtanden die 12 Stamm- 
fürjten, „bie Fürften Israels“ (4. Moj. 1,44. 
7, 2 u. a.) oder „die Fürſten der Gemeinde“ 
(4. Moſ. 4, 34. 31, 13 u. a.), an der Spige jedes 
Geichlehtes ein Geihlehtsfürft, und jedes 
Baterhaus hatte wieder fein Haupt. Mit legte 
rem Ausdrud (rösch, räschim) werden nämlich 
die Leiter und Bertreter der einzelnen Water- 
häufer gewöhnlich bezeichnet ; Dagegen heißen die 
Stamm- und Geichlechtöfüriten zwar auch „Häup- 
ter“, beſonders wo die von ihnen repräjentirte 
Corporation nicht einheitlih ald Stamm oder 
Geichlecht, jondern im Hinblid auf ihre Unterab- 
theilungen ald Complex von Vaterhäujern be- 
zeichnet wird, alfo in Ausdrüden wie „Däupter 
ihrer Vaterhäufer“, die „Häupter der Vaterhäuſer 
des Stammes”, „die Häupter der Baterhäujer 
Israels“ u. dgl. (wobei es üblich ift beth "aböth 
in "aböth zu verlürzen), aber Daneben werben jie 
durch den Titel „Fürſten“ (nasi’, nesi’im) ausge- 
zeichnet. Sie find der eigentliche Adel, und zwar 
ein in der Regel an die Erjtgeburt gelmüpfter Erb- 
abel, dem es auch in Folge der Eritgeburtäprivi- 
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(egien an einer Grundlage materiellen Befites, 
wie jie zur Behauptung jeiner Stellung erforder- 
(ich war, nicht gefehlt haben wird (vgl. die Artt. 
Erbredt Nr. 1 u. Erftgeburt Nr. 4). Der 
unbejtimmtere Ausdruck „Aelteſte“ faßt diefe Für- 
ften und die Häupter der VBaterhäufer zufammen; 
vgl. darüber d. U. Aelteſte, wo aud ſchon das 
Erforderlihe über die Negierungdgewalt ber 
Fürſten und Häupter und deren Schranfen be- 


merkt ift. Manchmal hat übrigens auch ftatt bes 


Erjtgeburtörecht8 die politiih hervorragende 
Stellung, die fih ein Mann errungen hatte, die 


fürftliche Würde jeiner Abkömmlinge begründet; | 


indbeiondere blieb die Familie Saul aud 


nad) defien Sturz an der Spite de3 Stammes | 


Benjamin (vgl. 1. Ehr. 28 [27], 21. 9 [8], 33 ff. 


10 [9), 39 ff), und an die Spitze des Stammes | 


Juda trat natürlich das davidiihe Königshaus 
6 (vgl. ſchon 1. Ehr. 28 [27], 18). — Indem mir 
bezüglich der Geihichte der Stämme, ihrer en- 
geren Verbindungen unter einander und ihrer 
Bedeutung in der Volksgeſchichte auf die einzelnen 
Artikel über dieielben ſowie auf die Artt. Jojua, 
Richter Nr. 4m. 5, Israel Nr. 1 u. 2 und 
Eril verweilen, bejchränten wir una hier auf 
einige allgemeine Bemerkungen. Jene auf der 
Familienordnung ruhende Verfaſſung der israe— 
litiſchen Vollsgemeinſchaft war unter allem ſon— 
ſtigen Wechſel der Staatsverfaſſung der feſte, 
volkstümliche Unterbau der Reichsordnungen. 
Ihr Beſtand, nicht — wie neuere nach Vatke's 
Vorgang behauptet haben — die politiſche Un— 
ſelbſtändiglkeit der Juden unter der Perſiſchen 
Herrſchaft, bildet die politiſch-ſociale Voraus— 
ſetzung für die in dem ſogen. Prieſtergeſetz als 
moſaiſche Überlieferung verzeichneten Anordnun—⸗ 
gen. Die feſte Niederlaſſung in Canaan, bei 
welcher jeder Stamm jein beionderes, beftimmt 
abgegrenztes Gebiet, deilen Umfang nach der Zahl 
und Bedeutung der Geichlechter (4. Moſ. 33, 54 


u. a.) verichieden war, einnahm (theilweije freilich 
auch nur beanfpruchte), diente der Sonderung und | 


relativen GSelbftändigfeit der einzelnen Stämme 


zur Sicherung. Und wie jehr jeder Stamm dar- | 


auf hielt, daß jein Landbeſitz, die Grundlage 
feiner Macht und Selbftändigkeit, nicht geichmä- 
fert werde, ift in 4. Moſ. 36, 2 ff. erempfificirt. 
Ebenio zielen die gejeglihen Anordnungen bes 
züglid des Grundbeſitzes darauf ab, diejen den 
Geſchlechtern und Familien möglichft zu erhalten 
(vgl. die Artt. Eigentum Wr. 1u.2 u. Jobel- 
jahr). Je mehr aber im Königtum eine fejte 
Neichseinheit gewonnen wurde, um jo mehr mußte 
fih allerdings die politiiche Bedeutung der 
Stammesionderung verringern. In ben erſten 
Beiten des Königtums madıt fie jich noch ftarf 
geltend. Die Rubeniten unternahmen in der Zeit 
Saul noch ganz auf eigene Hand Eroberungs- 
friege (1. Ehr. 6 [5], 10. 18 ff.). Im den der all 
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gemeinen Anerkennung Davids vorangehenden 
Kämpfen mit dem HaujeSauls, in den Empörun- 
gen Abjaloms und Seba's umd dann wieder in 
den die Reichsipaltung herbeiführenden Ereig- 
niffen jpielt die Rivalität der Stämme eine große 
Role. Auch hat im Reihe Davids noch jeder 
Stamm feinen befonderen Stammfürjten (1. Ehr. 
28 [27], 16 ff.), und die Bezirke der 12 Amtleute 
Salomo’3 find wenigftens theilweije mit Rüdficht 
auf die Stammgebiete abgegrenzt (1. Kön. 4,7 ff.). 


‚Nachdem ſich aber die getheilten Reiche mehr 
conſolidirt hatten, tritt die politiiche Bedeutung 








der Stammesjonderung immer mehr gegen- 
über der Einheit des Reichs und bes Heeres zu— 
rüd. Im Reihe Juda konnten die Bruchtheile 
andrer Stämme, welche e3 mit umfaßte, natürlich 
neben dem einen herrſchenden feine jelbftändige 
Bebeutung haben (j. Israel Nr. 2); und von 
den zehn Stämmen haben fich nur die in loſerem 
Berband mit dem Reiche ftehenden und nie recht 
jeßhaft gewordenen, im Oftjordanland Ruben, 
an deſſen Spitze noch zur Zeit jeiner Wegführung 
ins Eril ein befonderer Stammfürft fteht (1. Chr. 
6 [ö], 6), im Weftjordanland Simeon, defjen Refte 
noch in der Zeit Hisfia’3 fich neue Wohnfite er- 
fämpfen (1. Chr. 4, 39 ff), eine gewiſſe corpora- 


tive Selbitändigfeit länger bewahrt, wogegen in 


der Gejchichte des Zehnftämmereich® feiner von 
den jehhafteren Stämmen mehr für jich eine po» 


litiſche Role jpielt. Schwerlich find bei den Be— 


zirkseintheilungen dieſes Reiches (vgl. die „Yand- 
vögte“ in 1. Kön. 20, 14 ff.) die Stammgebiete 
mehr, als es die geographiihen Berhältnifje er- 
forderten, berüdiichtigt worden; unb jedenfalls 
verlor die genauere Wbgrenzung derjelben 
gegen einander ihre praftifch-rechtliche Bedeutung 
immer mehr (wa3 wegen Joſ. 13—19 bei ber 
fritiichen Unterfuchung über die Abfaffungszeit 
der elohiftifchen Grundichrift der Bb. Mofe und 
des B. Joſua nicht außer Acht gelaffen werden 
darf). — Troß alledem übte die alte Stamm-, 
Geſchlechts- und Familienverfaffung fortwährend 
feinen geringen Einfluß auf die Gejtaltung des 
Bolfslebend. Bon den früh zeriplitterten Stäm— 
men (Simeon, Dan) abgeiehen, blieben die Stam- 
mesgenofjen im ganzen auf dem einmal einge- 
nommenen Gebiete beilammen wohnen und be» 
wahrten ihre Stammeseigentümlichteiten, die 
jelbit auf die Organifation des Reichsheeres maß- 
gebenden Einfluß übten (vgl. 2. Chr. 14, 8. 17,17 
und dazu ©. 863b f.). Ebenjo behielten die Ge— 
ihlechter und die meiſten Familienſippſchaften 
ihre feiten Sige und Mittelpunkte. Der aus der 
Stammes und Gefchlehtsverfaffung herborgegan- 
gene Fürftenadel konnte daher auch bis zum Un» 
tergang beider Reiche einen nicht unbedeutenden 
politiihen Einfluß bewahren (vgl. Aelteſte 
Nr. 4). Selbft nach dem Untergang des Zehn— 


ſtämmereichs blieben die im Lande zurüdgeblie- 
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benen Bevölkerungsreſte noch ſtammweiſe beijam- 
men wohnen (2. Chr. 30, 10 f. 18), und aud) für 
die Egulanten diejes Reiches jegt wenigſtens Die 
jpätere Überlieferung voraus, da die Stammes- 
genofjen enger zufammenhielten und namentlich 
Ehen gerne unter einander abjchlofjen (vgl. Tob. 
1,9.17. 2,1. 6, 12. 7,4 ff.).— Bon den Erulanten 


1544 





Juda's wiſſen wir fiherer, daß die einzelnen 
Baterhäufer unter der Leitung ihrer Häupter ört⸗ 
lich und genojjenjchaftlich verbunden blieben, wie 
aud) Leviten und Nethinim noch zur Zeit Esra's 
in Kasphia in größerer Zahl beiſammenwohnten 
(Esr. 8, 17—20). Auch führt der Davidide 
Gerubabel al3 Haupt der Erulanten, ehe er zum 
Perſiſchen Statthalter in Judäa ernannt ift, wie- 
der den altgemwohnten (vgl. 2. Chr. 19, 11) Titel 
eines Fürften Juda's (Esr.1,8). Die Geichlechts- 
verbände hatten ſich dagegen allem Anſchein nad 
wenigitens größtentheild aufgelöft. Die aus dem 
Eril heimgelehrte Boltögemeinde, die weſentlich 
nur aus Ungehörigen der Stämme Juda und 
Benjamin bejtand, denen ſich nur einzelne Män— 
ner aus dem vormaligen Behnjtämmereich ange- 
ſchloſſen Hatten (vgl. 1. Chr. 10 [9], 3. Esr. 6, 21. 
Neh. 10, 29), gliedert fich nicht mehr nach Ge— 
ſchlechtern, jondern nad} den einzelnen Familien⸗ 
fippihaften oder Vaterhäujern (vgl. Esr. 2,8. 
Neh. 7) und wird durch deren Häupter vertreten 
(NeH.10). Dabei wurden aber doch immer noch bie 
judäiſchen und die benjaminitiihen Stammes» 
genofjen beftimmt unterjchieden (1. Ehr. 10 [9]. 
Neh. 11), wie fie denn auch, von Jerujalem abge» 





jehen, in den ihnen zugewiejenen Kreiſen räumlich | 
von einander gejondert waren (Neh. 11, 25—36). 
Ueberhaupt wurde in der neuen Volksgemeinde 
von den einzelnen Familienſippſchaften ein Nach— 
weis ihrer israelitiihen Abkunft gefordert, und 
falls fie denjelben nicht zu liefern vermodhten, jo | 
wurden ihnen nicht die vollen Rechte der nad). | 
weislich israelitiiden Vaterhäuſer zugejtanden | 
(Esr. 2,59 f. Neh. 7, 61 f.; vgl. Neh. 10, 14 ff., 
wo die in jenen Stellen genannten Namen fehlen), | 
gerade wie die Berechtigung zum Priejteramt von 
einem urtundlichen Nachweis priejterliher Ab— 
tunft abhängig gemacht wurde (vgl. ©. 1226bf.). 
Das Intereſſe die israelitifche Abtunft nachweiſen 
zu können, hat denn aud) bis in die jpätejten Bei- 
ten hinein in vielen Familien, namentlich auch 
unter den Juden in der Zerſtreuung, Ueber- 
lieferungen über ihre Stammeszugehörigleit er- 
halten, von denen freilich dahingeitellt bleiben 
muß, in wie weit fie jicheren Grund hatten (vgl. | 
Judth 8,1. 9,2. Luk. 1,5. 2,36. Röm. 11,1.| 
Phil. 3,5). — Die ideelle Bedeutung aber, welche | 
die Zwölfzahl der Stämme als eine mit der Idee 
des Gottesvolles aufs innigjte verwachſene Vor— 
ftellung (vgl. Jak. 1, 1)von Anfang an gehabt hat, 
hat ji zu allen Zeiten in manigfacher Weiſe 
geltend gemacht, und zwar nicht nur in der Sym— 
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bolif des Eultus, wie der weltlihen Kunſt — wir 
erinnern beijpielöweije an die 12 Löwen auf den 
Stufen des Thrones Salomo's (1. Kön. 10, 20), 
an die 12 Rinder unter dem ehernen Meer 
(1. Kön. 7, 25), an die 12 Steine, aus welchen 
Elias den Altar auf dem Carmel baut (1. Kön. 
18, 31), an die Zwölfzahl der Opferthiere in 
Eär. 8, 35 (vgl. 6, 17) — und nidt nur in der 
prophetiichen Anſchauung von dem Vollendungs⸗ 
zuftand des Volles Gottes (vgl. Hei. 47, 13. 
21. 48, 1.31 ff. Matth. 19, 28. Luf. 22, 30. 
Offb. 7,4 ff. 21, 12), jondern auch in Jnſtitu— 
tionen von unmittelbarer gejhichtliher Bedeu» 
tung, wie in der Zwölfzahl der Führer der heim- 
fehrenden Erulanten (vgl. Eör. 2, 2 mit Neh. 
7, 7), die ohne Zweifel als Borjteher der neuer 
Bollsgemeinde zu denken find, welche beanjpruchte 
da3 zwölfftämmige Gejamtisrael zu repräjentiren, 
und ganz bejonders in der Zwölfzahl der Apojtel, 
deren Beziehung auf die zwölf Stämme zweifellos 
ift (Matth. 19, 28), und deren Erhaltung Petrus 
und der Gemeinde in Jerufalem ald ein wichtiges 
Anliegen gilt (Apjtlg. 1, 15 ff.; vgl. aud Offb. 
21, 14 mit ®. 12). — Aus dem Bisherigen er- ! 
gibt fi, von welch” großer Bedeutung die Fa— 
milienftammbäume, Geſchlechtsregiſter und 
Stammverzeichnijje bei den Israeliten gemeien 
jein müflen. Das Interejje, welches die Araber 
nad literäriichen und injchriftlichen Zeugnifjen zu 
allen Zeiten gehabt haben, die eigene Abkunft 
nachweiſen zu können, haben wir gewiß in nod 
höherem Maße bei den alten Israeliten vorauszu- 
jeßen, und ohne Zweifel gab e3 aud) jchon früh 
manche jhriftliche Aufzeihnungen der darüber 
vorhandenen mündlichen Ueberlieferungen. &s 
waren aber in der älteren Zeit wol nur im In— 
terefje einzelner Familien gemadte Privatauf- 
zeichnungen ohne Öffentliche Controle. Doch fehlte 
es den mündlichen und jchriftlichen Ueberlieferun- 
gen ſolcher Art nicht ganz an feiterem Halt in 
Öffentlichen Urkunden. Insbeſondere wurde bei 
den Aufnahmen der waffenfähigen Mannichaft die 


' Bahl derjelben nit nur nah Stämmen, Ge 
ſchlechtern und Baterhäujern in den Mufterrollen 


verzeichnet, jondern die ald Häupter der einzelnen 
AbtHeilungen hervorragenden Männer wurden 
auch mit Namen genannt (vgl. den Ausdrud 
„Männer des Namens“ d. i. namentlich genannte 
in 4. Moj. 16,2 u. 1. Chr. 6 [5], 24 im Hebr.; 
aud 1. Chr. 5 [4], 38. 41). Solde Aufnahmen 
find unter David (1. Chr. 8 [7], 2. 27 [26], 31; 
vgl. 2. Sam. 24. 1. Chr. 22 [21), wol auch unter 
Alla (2.CHr. 14,8), unter Uſſia (2.CHr. 26, 11 ff., 
unter Jotham, im Zehnſtämmereich unter Jero— 
beam II (1. Ehr. 6 [5], 17) und gewiß jonjt öfters 
vorgenommen worden. Dazu famen Bürger: 
liiten der Städte, in welchen die einzelnen in viel 
weiterem Umfang namentlich verzeichnet wurden 
(vgl. Stadt Nr. 3). Ferner gab es officielle 


Stamm, Geſchlecht etc. 


Verzeichnilje, wie von den königlihen Beamten 
und Heerführern, jo aud) von den Mitgliedern 
des königlichen Haujes und deren Abkunftöver- 
hältnifjen. Auch die Gejchlechter der Priefter und 
der Leviten mußten in ihrem eigenen Jnterejie 
genealogiihe VBerzeichnifje, denen der Charakter 
von Rechtsurkunden zulam, anlegen (vgl. 2. Chr. 
31,15 ff.) Endlich wird e3, wie in der ung vor» 
liegenden Geſchichtsſchreibung, jo auch in Urfuns | 
den von mancherlei Art üblich gemwejen jein, den 
Namen der darin genannten Berjonen mehr ober | 
weniger weit zurüdreichende Ablunftsangaben 
hinzuzufügen. Jedenfalls zeugt von dem Umfang, 
welchen die genealogiihen Aufzeichnungen ver- 
hältnismäßig früh gewonnen haben müjjen, der 
große Einfluß, den fie auf die Geſchichtsſchrei— 
bung geübt haben, indem dieſe nicht nur an 
die Geichlechtäregijter anknüpfte (j. Geſchicht— 
ſchreibung Nr. 2) jondern aud) ethnographiiche, 
politiiche und jociale Berhältnifie aller Art nad) 
dem Schema der Genealogie aufzufalien und dar- | 
zuftellen liebte. Ein bejonderes Gewicht wurde | 
nad) der Heimkehr aus dem Eril in der neuen 
Volksgemeinde ſowol auf ftatijtiiche Verzeichniſſe 
ihrer Mitglieder (Esſsr. 2.8. Neh. 7,5 fi. 11. 12), 
als auf Abkunftsnachweis gelegt, und der Um— 
ftand, daß nur wenige yamilien der heimgefehrten | 
Erulanten ausdrücklich als ſolche notirt werden, 
welche diejen Nachweis, der bei den WPrieiter- 
familien ein urfundlicher jein mußte, nicht liefern | 
tonnten (Edr.2,59 ff. Neh. 7,61 ff.), zeugt davon, 
daß die genealogiichen Ueberlieferungen der ein» 
zelnen Vaterhäuſer im ganzen und großen wäh— 
rend des Erils nicht abgerifjen jein fünnen. Am 
meiften Sorgfalt wurde in der nacheriliichen Zeit 
auf die VBerzeichnifje und Stammbäume der Prie- 
fterfamilien und demnädjit der Leviten gewendet. 
Davon gibt jhon Neh. 12 Zeugnis, wo ſolche 
Aufzeihnungen aus der Zeit der Hohenpriejter 
von Joſua an bis zu Jaddua, dem Beitgenojjen 
des Darius Codomannus (vgl. ©. 635), er- 
wähnt und mehrere Mitteilungen daraus ge- 
macht find (vgl. bei. ®. 1. 7. 12, 22, 23, 26). 
Sojephus aber berichtet (gg. Up. 1, 7), dab aud) 
Die in Aegypten, in Babylonien und anderwärts 
in der Zerſtreuung angejiedelten Ablöümmlinge 
des Prieftergeichlecht3 durch Zeugen beglaubigte 
Urkunden über ihre Ablunft und ihren Familien— 
beitand nah Jeruſalem jchidten, und daß die 
Prieſterſchaft wenn ihr Beſtand in Kriegszeiten 
bedeutende Veränderungen erfahren hatte, auf 
Grund der alten VBerzeichnijje neue anzufertigen 
pjlegte, in welchen im Intereſſe der Reinerhaltung 
des Prieſterſtamms auch die Weiber mit aufge 
führt wurden, da Ablömmlingen einer Mutter, | 
die einmal friegsgefangen war, die Befähigung 
zum Priejtertum nicht zugeitanden wurde (vgl. | 
Sojeph., Ultert. 13, 10,5 u. Hoheprieſter Wr. 2). 
Die Ungabe über die Abkunft der Mutter Johannis 
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Stecken 


des Täufers Luk. 1, 5 wird alſo wol controlirbar 
gewejen jein. — Sonſt find in den Gejchlechtäre- 
giftern in der Regelnur männliche Nachkommen ver» 
zeichnet worden; die Namen von Weibern wurden 
nur ausnahmsweiſe aufgenommen: jo die von Erb» 
töchtern (vgl. ©. 392); in den Liften des königlichen 
Haufes insbefondere die Mütter der Könige; bei 
VBerzweigungen eines Geſchlechts nach verſchiede— 
nen gleichzeitigen oder auf einander folgenden 


Weibern des Ahnherrn die Namen diejer Ahn- 


frauen; auch jonft dann und wann der jpäteren 
Generationen in Erinnerung gebliebene Name eines 
denfwürdigen Weibes. — Auf die Ubkunftsangaben 
fonnte zuweilen das Jnititut der Leviratsehe Ein- 
fluß üben, indem als Vater des aus einer ſolchen 
entiprofienen Erftgeborenen nicht der leibliche 
Vater, fondern der kinderlos verjtorbene Oheim, 
ald dejjen Sohn jener rechtlich galt, genannt 
wurde (vgl. Ehe Nr. 3 u.©. 1465b); doch muß 
man jich hüten, durch die Annahme joldher immer- 
hin jeltenen Ausnahmsfälle allzu raſch Ab— 
weichungen in den genealogiijhen Angaben zu 
harmonifiren. Nicht jelten find auch Mittelglieder 
übergangen worden, jei es weil die Abkunftdan- 
gabe glei auf den befannteren Namen eines 
Vorfahren zurüdgeht (vgl. z. B. ©. 1318 f.), ſei 
es weil fie überhaupt abfürzend nur durch Her— 


vorhebung einiger Namen die genealogiiche Linie 


bezeichnen will (vgl. z. B. Esr. 7, 1—5 mit 1. Chr. 
7, 1-15 [5, 27—41]). Manche Genealogien, 
beionders in der Chronik, find aber aud nur 
ipätere Berjuche, mittelſt ſchwankender Traditionen 
oder auch gewagter Combinationen (vgl. 3. B. 
S. 408a) nähere Nachweijungen über die Abkunft 
zu geben; als ſolche Verſuche Hat man auch die 
beiden Stammbäume Jeſu in Matth. 1 u. Luk, 
3 anzujehen (vgl. ©. 766a). Ferner darf bei den 
Genealogien der Chronik die eben berührte Ge- 
wohnheit Verhältnifje verichiedener Art nad) ge- 
nealogiihem Schema darzuitellen, nicht außer 
Acht gelajjen werden. Auch führte das Streben 
nad einer gefälligen Symmetrie zwiſchen den 
einzelnen Gliedern der genealogiichen Kette leicht 
zu einer jehr freien Behandlung der überlieferten 
Namenfolge; der befanntejte Beleg dafür ift, der 
Stammbaum Jeju in Matth. 1 mit jeinen drei— 


‚mal 14 Öliedern (vgl. 8.17). Nimmt man nod) hin⸗ 
zu, daß Berjehen, Nachläjligfeiten, und mehr oder 


weniger willtürliche Aenderungen bei der Repro— 
duction älterer Vorlagen, und daß jpätere Tert- 
verderbnifje gerade bei Namensreihen bejonders 
leicht vortommen konnten, jo wird man begreiflich 
finden, daß manche Widerſprüche in den genealo- 


giſchen Angaben und Lijten der Bibel nicht ſicher 


aufzuhellen find. — Ueber die Geſchlechtsregiſter 
in 1. Tim. 1,4 u. Tit. 3,9 ſ. d. A. Fabel. 


Stater, ſ. Drachme. 
Steden, ſ. Scepter. 


Stein 1546 Steinbock 


Stein. Die Bibel erwähnt vielerlei Arten von | Haufe oft auch nur die allgemeinere Bedeutung 
Berwendung der Steine; am häufigften natürlich | eines Erinnerungsdentmal® — jo wenn er über 
die zu Bauzweden (vgl. Haus Nr. 2 u. Bau- | Ermorbeten errichtet wird, — ja fogar, wie unter 
funjt Nr. 1, auch Handwerker); öfters wird | andern bei den Griechen (Dougtaei Analecta 
der Örund- und Edftein des Baues hervorgehoben, | ©. 164 F.), die gerade entgegengejehte eines Ehren- 
zu dem man bejonders ausgewählte und jorgfäl- | denfmals z.B. für einen Scheich oder einen Heili- 
tig behauene Steine verwendete (Pi. 118, 22. | gen; vgl. Haberland, Die Sitte des Steinwer- 
Sei. 28, 16. Sad). 3, 9), und defjen Legung oft | fens und der Bildung von Steinhaufen (Beitichr. 
mit einer fröhlichen Feitfeier verbunden war | für Völferpigchologie, herausg. v. Lazarus, 1880, 
(Esr. 3, 10 ff. Hiob 38, 6 f. Sad). 4, 7; vgl. zu H. 3, ©. 289 ff.). Letzteres fommt aber in ber 
legterer St. S. 1319a); vgl. auch d. A. Eckſtein: Bibel nicht vor, wiewol der ald Vertragsdenkmal 
Zum Altarbau durften nur unbehauene Steine | errichtete Steinhaufe 1. Moj. 31, 46 ff. zeigt, da$ 
verwendet weden (2. Moſ. 20, 25. 5. Moſ. 27, 5 f. | jene allgemeinere Bedeutung der Steinhaufen and) 
Joſ. 8, 31. 1. Sam. 6, 14. 14, 33. 1 Maff. 4, 47; | dem israelitifchen Altertum nicht fremd ift. — 
vgl. ©. 49a 1330b). Steinjäulen tommen in der | Die in Offb. 2, 17 von Luther frei überiesten 
altisraelitiichen Baukunſt jelten vor (vgl. Hhl. 5,15 | Worte: „und will ihm geben ein gut Zeugnis, umd 
und ©. 154b, 957b); um fo häufiger find die | mit dem Zeugnis einen neuen Namen geichrieben“* 





freiftehenden Steinjäulen und großen aufgerichte- | lauten wörtlich überjegt: „und will ihm geben 
ten Steine erwähnt, die bald Eultuszweden dien- | einen weißen Stein und auf dem Stein einen 
ten (vgl. d. A. Salbfteine u. S. 129b. 1008), | neuen Namen geſchrieben“. Die Sitte mit Namen 
bald Denkmäler (ſ. d. U. u. ©. 1330a) oder | beichriebene Täfelhen bei Berloofungen zu ge 
Grenzfteine (vgl S. 18b) oder auch Wegzeiger | brauchen (S. 924b), oder der griehiidh-römtiche 
(er. 31, 21. Hej. 21, 20) waren und manchmal | Gebrauch von Steinchen oder Bohnen, die mit 
bejondere Namen trugen (Joſ. 15, 6. 1. Sam. | einem Namen bejchrieben wurden, bei Wahlhand⸗ 
4, 1. 7, 12. 20, 19. 1. Kön. 1, 9). Ueber die | lungen fann dabei wol ebenjo wenig in Betradt 
Pllafterung von Hofräumen und Straßen j. ©. | fommen, als der Gerichtsgebrauch, durch Abgabe 
5778. 957b u. d. U. Stadt Nr. 2 und über die | eines Steins für die Freilprehung eines Ange: 
Meilenfteine d. U. Meile. Undere Berwen- klagten zu ftimmen (woran Auther gedacht hat); 
dungen von Steinen findet man in den Artt. noch weniger ift an die Ehrentarten der olym- 
Mejier, Mühle, Schleuder, Gewichte, | piichen Sieger oder gar an die Anmweifungen, 
Spiele beſprochen. Die aus Stein gehauenen welche römische Kaijer für den Sieger in den 
Götzenbilder (5. Mof. 29, 17, 2 Kön. 19, 18. Dan. | Kampfipielen in die Arena werfen ließen, zu 
5, 4. 23) haben wir und wenigſtens bei den Ea- | denken. Man wird dabei ftehen zu bleiben haben, 
naanitern und den abgöttiichen Israeliten ſo roh dat Heine Steine ein übliches Schreibmateriel 
und wiberlich vorzuftellen, daß fie auch vom äfthe- | waren, daf die weiße Farbe dem Charakter der 
tiichen Gefichtspunfte aus als Greuel und Scheu« | himmlischen Ueberwinder entipricht (vgl. S.423d\, 
fale zu bezeichnen waren (vgl. ©. 523 f.). Auf | und daß die Hauptiache die Beilegung des neuen 
die Bereitung von Kalt aus zerftoßenen Steinen , Namens (vgl. Jei. 62, 2. 65, 15) ift, welcher die 
ift im Hebr. Jeſ. 27,9 (Luther: zu Aſche) Hinge- | jetzt noch verborgene künftige Herrlichkeit der im 
beutet, und der Gebrauch von FFeuerfteinen ift | Glauben Bewährten (vgl. 1. Joh. 3,2 u. Dffb. 
2. Makk. 10, 3 erwähnt. Ueber die Edelfteine j. | 19, 12) zum Ausdrud bringt. 

d.U.u.d.9. Siegel. Steinerne Tafeln (j. Bun- 

deslade Nr. 1), aufgerichtete Steine (5. Moſ. Steinbod. So gibt Luther in 5. Moj. 14, 5 
27,4. 8. Joſ. 8, 32) und Felswände (Hiob 19, 24) | das hebr. Wort "akko wieder; er folgt dabei 
dienten auch von den älteften Zeiten an ala Mit- | einer alten Weberlieferung (Targ. Syr. Arab. 
tel, um wichtige Urkunden der Nachwelt dauernd Raſchi), nach welcher das Wort gleichbedeutend ift 
zu erhalten. Mit Steinplatten oder großen Stei- | mit ja'el, das Luther 1. Sam. 24, 3. Hiob 39, 1 
nen wurden die Deffnungen von Eifternen und | und Bj. 104, 18 mit „Gemſe“ u. Spr. 5, 19 mit 
Brunnen (vgl. S. 202b), von Grüften (S. 537b) | „Rebe“ wiedergibt. In der Sept. u. Vulg. fteht 
und von Höhlen (of. 10, 18. 27) verjchlofien. | für 'akko der nicht fiher zu beftimmende Name 
Aus dem Gebrauch die Todesftrafe durch |tragelaphos d. i. Bockhirſch. Der Jdentität des 
Steinigung zu vollziehen (f. Todesjtrafen) ift | Worts mit ja’el geben aber auch dieje Ueber: 
wol die Sitte entjtanden, über den Leichen umd | jegungen Beugnis, indem auch letzteres in der 
Gräbern von Berbrechern und verhaßten Feinden | Sept. Hiob 39, 1 mit tragelaphos und Pi. 104 
Steinhaufen als Schand- und Warnungsdent- | mit elaphos (Vulg.: cervus) überjeßt ift. Daß 
mäler aufzuwerfen (vgl. Joſ. 7, 26. 8, 29. 2 Sam. | nun ja'el (— afiyr. ja'ili) den Steinbod bezeich- 
18, 17). Diejelbe iſt auch in ganz Syrien und | net (jo auch Vulg. in 1. Sam. 24 u. Hiob 39, 
bei den Arabern verbreitet. Bei den legteren hat | darf man als ſachlich und ſprachlich (beionders 
jedoch der über einem Grab aufgeworfene Stein= | durch das entiprechende arab. Wort va’l, va'i'; 





Steinbock 


gefichert anjehen ; und da der ja’el ind. Moj. 14,5 
nicht wol ungenannt bleiben fonnte, wie ſich aus 
dem folgenden ergeben wird, jo tit jeine Identi— 
tät mit dem 'akko genannten Thiere in der That 
ſehr wahricheinlih. — Der Steinbod, das edelite 
Thier im Ziegengeichlecht, ift von kräftigen, ge— 
drungenem Körperbau, 4'/—5’ lang, 2—3' hoch 
und 17%—2 Eentner ſchwer; am auffälligiten find 
jeine gewaltigen, bis zu 4° langen und an ber 
Wurzel armödiden, bogenförmig ſchief nach rüd- 
wärts gefrümmten, mit breiten wulftartigen Ring- 
knoten (Wachstumsringen) verjehenen, jchwärz- 
lihen Hörner, die auf dem verhältnismäßig Heinen, 
aber an der Stirn ftarf gemölbten Kopf nah bei- 
fammenftehen ; bei dem Weibchen find diejelben je- 
doch viel Heiner, ſchmäler und mehrdenen der Haus» 
ziege ähnlich. Für die Bibel kommt eine dem Alpen- 
fteinbod (Capra ibex) und dem pyrenätichen nah 
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Steinbock 


ſchwache, zufammengebrüdte, vorn leicht gefnotete 
Hörner und feinen Bart. Diejer Steinbod lebt in 
Heinen Rudeln von 8—10 Stüd (nad) Burckhardt 
©. 681 jogar von 40—50) auf den Felſenhöhen des 
Sinai, im Peträiſchen Arabien, im Moabitiichen 
Gebirge und insbejondere auch — viel zahlreicher, 
al3 man früher glaubte — in bem Felsgeklüft der 
ganzen Wejtküfte des Todten Meeres (vgl. den „Fel⸗ 
jen der Steinböde* 1. Sam. 24, 3) und nördlich bis 
zum Berg Duarantania; ob er heutzutage noch 
auf dem Libanon und Antilibanos vorfommt, ift 
noch nicht ſicher conftatirt; in Knochenbreccie ein» 
gebadene Bruchftüde jeiner Hörner hat Trijtram 
auf dem Libanon gefunden. Seine Lebensweije 
gleicht der des Alpenfteinbod3; er liebt die höchſten, 
felfigen Berghöben (Bi. 104, 18), fteht oder liegt 
bei Tag gern ruhig auf Felſenvorſprüngen, leijtet 
mit jeinen kräftigen Beinen und zugeipigten 





Steindock (Ibex Beden) nah Blafius. 


1. Am Brofil. 


2, Bon Borne. 


verwandte Art, die Capra sinaitica, von den Ara- | Hufen im Klettern unglaubliches und übertrifft in 
bern auch Beden genannt, in Betracht. Der Be- | gewandtem und fühnem Springen die Gemjen. 
den iſt im Körperbau jchlanfer al der Alpen- Die Mutterthiere werfen Ende Juni oder An- 
fteinbod; die halbkreisförmigen Hörner des Bocks fangs Juli ein oder höchſtens zwei Junge, die 
find an der Bafis vierfantig, dann werden jie | ihon wenige Stunden nad der Geburt im Klet— 
dreifantig und gegen die hafig umgebogene Spige | tern der Mutter nachzueifern vermögen (vgl. Hiob 
hin comprimirt; er hat einen halbfußlangen ſich 39, 1). Die Jagd auf das jcheue und vorfichtige 
zuipigenden Bart (der dem Alpenjteinbod oft ganz | Thier ijt Schwierig und gefährlich, aber jehr beliebt; 
fehlt), und am Rüden verlängert fich dad am üb- | jein Fleiſch wird dem der Gazelle weit vorgezogen; 
rigen Körper furze Haar zu einer zwei Fuß langen | aus den Hörnern werden Mefjerhefte und Dolch— 
Mähne; um die Augen hat er einzelne jhwarze | griffe angefertigt. Bei der Beranihaulihung 
Borften; die Grundfarbe ift im Sommer gelblich« | weiblicher Schönheit durch VBergleihung mit der 
braum, im Winter braun; der Bart, die Mähne, | Steingeiße (Spr. 5, 19) kommt neben dem gefälli 
der Hinterhals und die Bruft find dunkler braun | gen Gliederbau wol auch das lebhafte Auge und 
bis ſchwarz, die Kehle und die Inmenieite der | die Anmuth und Behendigkeit aller Bewegungen 
Ohren weiß, die Beine weiß und dunkelbraun ge» | in Betracht; auch bei den Arabern ift „ihöner als 
mengt. Das jtet3 Heinere Weibchen hat nur | ein Steinbod“ eine jprichwörtliche Redensart. — 


Steinigung 


Uebrigens jcheinen die Araber das Wort va‘l aud) 
in umfafjenderem Sinn zu gebrauchen; wenigſtens 
ift das jo benannte Wild in der Gegend von Ba- 
nia3, das nad) Seeßen (I, 337; vgl. aud) ©. 391) 
2 Hörner, jedes mit 3 Zinten hat, fein Steinbod. 


Steinigung, |. Tobesitrafen. 


Stephanas, ein Ehrift in Korinth, defien von 


dem Apoftel Paulus perjönlich getaufte Familie 
die erfte war, welche in Achaja für das Chriſten— 
tum gewonnen wurde (über Röm. 16, 5 ſ. d. U. 
Epänetus), und ſich ganz dem Dienfte der chrijt- 
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Stephanus 


daß die Eonjequenz des Ehrijtentums allerdings 
die Zerbrehung des jüdiihen Eultuswejens und 
die Abthuung der dem Volle von Moje gegebenen 
geieglichen Sittenorbnung jein werde; eine Con» 
jequenz, welche zu ziehen einem Sellenijten bei 
feinen, jhon als er noch Jude war, freieren Ge- 
wöhnungen näher lag, als den in paläjtinenfticher 
Geſetzesſtrenge aufgewachſenen Urapofteln. Die 
auf dieſe Anjchauung begründete Anklage ber 
| „Gottesläfterung“ wurde gegen Stephanus er- 
hoben von Schriftgelehrten, welche an ihm für 
ı Niederlagen in Öffentlihen Disputationen Rache 





fichen Gemeinſchaft widmete; diefer Dienft mag ſuchten; jo wurde er vor das Synedrium geitellt 
unter anderm auch in der Bereitftelfung ihres und zu jener Verantwortungsrede Apitig. Cap. i 
Hauſes für gottesdienftliche Verſammlungen und | veranlaßt, welche zu den merfwürdigiten Dent- 
in ber Vermittlung des Verkehrs mit andern | malen des Urchriftentums gehört. Die Kritif hat 
Chriftengemeinden und mit Paulus felbft beftan. | Dielelbe als ein Product des Lufas in Anſpruch 
den haben, wie denn St. kurz vor Dftern d. 3.58 | genommen, aber jie ift viel zu originell und von 
als Abgefandter der Korinthiichen Gemeinde bei Anderen Reden der Apoſtelgeſchichte darakteriftiih 
Paulus in Ephefus war; um jo mehr begreift ſich verſchieden, um dieſem Verdacht ernſtlich zu unter⸗ 


die Mahnung an die Gemeinde, die Dienft- 
leiftungen diejer Familie durch willfährige Unter- 
ordnung zu vergelten (vgl. 1.Kor.1,16. 16, 15-18). 


‚liegen. Ihre mweitläuftige Durdiwanderung der 
israelitiſchen Gejchichte von Abraham bis auf 
Salomo ſcheint mit dem furzen ſcharfpolemiſchen 


Schluſſe in feinem angemejjenen Verhältnis und 

Stephanus, der erſte chriftliche Blutzeuge, inneren Zujammenhang zu ftehen, und hat doch 
(Apftlg. 6,5—8, 2). Er war von Herkunft „Helle | ihren guten apologetijch-polemiichen Sinn. Ste— 
nift“ d. h. Jude von griechiſcher Sprache und Bil- | phanus zeigt auf Hiftorifhem Wege, wie große 
dung (vgl. d. U. Helleniften), gehörte aljo dem | Gnadenanjtalten Gott von Abraham her für das 
Theile der Urgemeinde an, der fich bei der an- | Bolf gemacht, wie aber das Volk allezeit dem 
fänglich formlojen Armenpjlege nach Apftlg. 6, 1f. Geifte Gottes wiberjtrebt und jo diejelbe Herzend- 
zurüdgejegt fühlte und hierdurch die Einrichtung | härtigleit und Widerfpenftigkeit von jeher bemie- 
des erjten Gemeindeamtes, des Amtes der Sie- | jen habe, die jchließlich in der Verwerfung Eprifti 


ben, der Armenpfleger (vgl. d. U. Diafonen) ver- 
anlaßte. Stephanus jelbft war unter diejen Sie» 
ben; wenn er daneben aud) lehrte und predigte, 
jo geichah dies nicht fraft jenes Amtes, jondern 
vermöge der urchriſtlichen allgemeinen Lehrfrei- 
heit (ac. 3, 1). Er wird als ein Mann von be- 


geiftertem und wunderthätigem Glauben und von | 


vorzügliher Gabe das Evangelium zu verfündi« 
gen und zu vertheidigen geidhildert, und es jcheint 


in ihm eine freiere Denfart, als fie Damals felbit | 


ben Apoſteln eignete, zuerft fich geregt zu haben. 
Denn die Anklage, welche gegen ihn erhoben wird, 
„er höre nicht auf, Läſterworte zu reden wider die 
heilige Stätte (den Tempel) und das Gejeß; er 
habe gejagt, Jejus werde dieje Stätte zerftören 
und die Sitten ändern, bie Moſe (dem Volle) ge- 
geben“, wird zwar als eine „faliche“ bezeichnet, hat 
aber ohne Zweifel — ebenfo wie die Anklage 
wider Jeſum (Marc. 14, 58; vgl. Joh. 2, 19) 
nur wirklich von ihm gethane Aeußerungen aufge» 
griffen und entjtellt. Hiernach fcheint Stephanus 
— vielleicht geradezu in Anſchließung an das 
Jeſuswort Marc. 14,58, Joh. 2,19 (deffen Aus- 
deutung Joh. 2, 21 als eine allegorijche ſchwer— 
li den urjprünglichen auf die wirkliche Eultus- 
ftätte der Juben zielenden Sinn wiedergibt) ben 
Gedanken gehegt und ausgeſprochen zu haben, 


ihren Gipfelpunft erreichte, ebendarım aber aud) 
den Brud) der Reich-Gottesjache mit dem Juben- 
tum, jene fünftige Thatjache, um deren Weißagung 
er verflagt war, herbeiführen mußte. Nachdem 
von Unfang hervorgehoben worden, wie alle 
Gnadenverheißungen Gottes nicht auf die Ery 
väter jelbjt, jondern auf das Volk hinausgelaufen, 
das mit Moje in deren Genuß eintrat, wird viel- 
leicht jchon in der Behandlung Joſephs jeitend 
jeiner Brüder, jedenfall aber in dem erhalten 
der Kinder Israel zu Moje, dem Erretter dei 
Bolfes und Vorſpiel des Meſſias (vgl. V. 35 ff.), 
das Verhalten des Volkes gegen Jeſum vorgebil- 
det gefunden und inbirect dargeftellt. Dann macht 
der Tempelbau Salomo’3, den der Rebner im 
Berhältnis zur früheren beweglichen Stiftshütte 
für feine Berbefjerung zu halten jcheint, den Ueber- 
gang von dem Vorwurf des Göhendienjtes der 
Bäter zur Bigotterie der jpäteren Geichlechter, 
| deren Eifern um das fteinerne Heiligtum fich mit 





Propheten, trefflich vertrug, und die nın in der 
Berwerfung und Kreuzigung des Meifias ihren 
heilloien inneren Widerſpruch mit Gejeß und Pro- 
pheten befiegelt hat. Der Schluß der Rebe, deren 
Höhepunkt und Schlüffel in 8. 51 liegt, ift viel- 
leicht durch den Wuthausbruch ber Zuhörer unter- 





der Erwürgung der lebendigen Gotteäboterndke, g 


1 


R 


Sterbedrüſe 


drückt; aber ſoviel ift klar, daß Stephanus nicht 
ſowol auf ſeine Vertheidigung und Lebensrettung, 
als vielmehr auf ein todesmuthiges Zeugnis wider 
bes Volkes Sünde und für die Herrlichkeit Chriſti 
(B. 51) ausgegangen ift. So erleidet er in einer 
tumultwariichen Scene, in welcher der jübijche 
Fanatismus ſich von der Füllung eines orbent- 
lichen Richteripruch® und der Genehmigung des- 
jelben durch die römische Obrigkeit Dispenfirt, den 
Tod des Gottesläfterers, die Steinigung, aud) da- 
rin Jeſu nachfolgend, da er fterbend für fein 
frevelndes Bolf die göttliche Vergebung anruft. 
Beilere Männer im Bol jcheinen dieſe That des 
jüdiſchen Fanatismus tief beflagt und dem Ge- 
mordeten ein ehrenvolles Begräbnis gewidmet 
zu haben (Apſtlg. 8, 2); denn die hier Erwähnten 


find mol nicht als Ehriften zu denfen. Der Tod | 


des Stephanus gab das Signal zu einer allge- 
meinen Verfolgung der Ehriften in Jeruſalem 
und bis über die Grenzen des jüdiſchen Yandes 
hinaus, was begreiflich ift, da der innere Gegen- 
ja de3 neuen Glaubens gegen das Judentum, 
welcher anfangs unter der vollfommenen Ge: | 
jegeötreue der Urgemeinde verborgen gemweien, 
durch Stephanus zu Tage getreten war. 
wunderbare Gottesfügung aber iſt e8, daß der— 
jelbe Baulus, welcher an die Spige dieier Ber- 
folgung trat, hernach der folgerichtigfte und that- 
fräftigjte Durchführer eben de3 Gedankens ge- 
worden ijt, der zuerit in Stephanus hervorge- 
brochen zu jein jcheint, jo daß leßterer nicht ohne 
Grund als Vorläufer des Paulus hat bezeichnet 
werden können. Bg. 


Sterbedrüfe, j. Beit. 
Sterne. Weitaus die meiften Ausjagen der 


Bibel über die Sterne, geben nur die allgemeinen 


Eindrüde wieder, welchen der Aufblid zu dem ge- 
ftirnten Himmel auf ein von dem Glauben an 
den lebendigen Gott erfüllte? Gemüth madıt. 
Neben ihrer unzählbaren Menge, die häufig ver» 
gleihender Veranſchaulichung dient (vgl. 1. Mof. | 
15, 5. 22, 17. 26,4 u. ‘a.), fommt auch die feite | 
Ordnung ihrer Bertheilung über den Himmel und 
ihr durch die „Gejege des Himmels“ (Jer. 31, 35 f. 


33, 25. Hiob 38, 33) geregelter Lauf (Richt. 5, 20) | 


in Betracht, wenn jie ald „das Heer des Himmels“ 
aufgefaßt werden (Jeſ. 40, 26). Auherdem wird 
ihr reines (Hiob 25, 5), glänzendes (Dan. 12, 3), 
aber in jeinem Glanz verichieden abgeftuftes 
(1. Kor. 15, 41) Licht, das fie zur herrlichen 
Himmelszier madt (Sir. 43, 9. Weish. 7, 29), 


und vermöge deſſen fie an der Erhellung der | 


Nacht und dem Regiment über jie (Bj. 136, 9) 


theilnehmen, und die unerreichbare Höhe, in der | 


jie jich befinden, umd die dem Menichen Gottes 


* „Crhabenfeit zum Bewußtjein bringen joll (Hiob 


get 


"22, 12; vgl. Jeſ. 14, 13. Ob. 4. Sir. 44, 23), 
* "hervorgehoben, Die alte Auffafjung der Geftirne 


£ 
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ald lebendiger Weſen ift zwar nicht ohne alle 
Nachwirkung geblieben (j. d. U. Sonne), wie 
denn auch in der Vorftellung des Himmelsheeres 
die der Engel und bie der Sterne öfters in einander 
fließt (vgl. Hiob 38, 7); aber der Glaube, daß 
Gott die Sterne geichaffen(1.Moj.1, 16. Hiob 9, 9. 
Pſ. 8,4 u. a.), daß er fie zählt, nennt und ruft 
(Bi. 147, 4. Jeſ. 40, 26; vgl. Weish. 7, 19), jie 
ganz in feiner Gewalt hat (Hiob 9, 7) und zu 
feinen Zwecken gebraucht (Richt. 5, 20), fommt 
überall zu kräftigem Ausdrud, Bu den Vor— 
zeichen und Schrednifjen feines Gerichtötages ge- 
hört auch, daß die Sterne ihren Schein verlieren 
(Zef. 13, 10. Hei. 32, 7. Io. 2,10. 3, 20. Offb. 
8, 12. Luk. 21, 25), oder vom Himmel fallen, wie 
die welten Blätter von einem Baume (ei. 34, 4. 
Matth. 24, 29. Dffb. 6, 13); letztere Vorftellung 
tnüpft offenbar an die Wahrnehmung der Stern- 
ichnuppen an. Auf die Unterjcheidung von Fir» 
fternen, Planeten und Kometen findet fih im 
U. T. feine Hindeutung, obſchon diefer Unterjchied 
| ben Jöraeliten nicht ganz unbefannt geweſen jein 
fann; die im jpäteren Judentum (B. Henoch 18, 
14 #.) und im N. T. (Jud. V. 13) vorfommende 
BVorftellung von Irrfternen hat ohne Zweifel in 
der Wahrnehmung des jcheinbar regellojen Laufs 
der Kometen ihren Urjprung. — Nur wenige be- 
ſonders in die Augen fallende Sterne und Stern» 
bilder find in der Bibel gelegentlich genannt. Es 
find die folgenden: 1) Bon den Planeten bie 
Benus als Morgenitern; unter dem Namen 
hölel (richtiger helal), d. i. Glanzitern (eine Be- 
‚deutung, die auch arabijhe, aramäiſche und 
affyrifche Bezeichnungen defjelben Haben) und mit 
‚dem Zuſatz „Sohn der Morgenröthe“ (mie bei 
den Griechen Heosphoros Sohn der Eos ift), aljo 
männlich aufgefaßt (nicht weiblich, wie bei den 
Babyloniern und Aſſyrern, vgl. S. 102a), ijt der 
Morgenftern Sei. 14, 12 Bild des Königs von 
Babel; in Hiob 38, 7 find alle am Schöpfungs- 
morgen jchon vorhandenen Sterne nah ihm 
| „Morgeniterne“ genannt; Sir. 50, 6 ift die Herr- 
fichfeit de3 hinter dem Vorhang des Allerheiligiten 
hervortretenden Hohenpriejterd Simon mit feinem 
aus dem Gewölk hervorftrahlenden Glanze ver- 
glichen, in 2, Petri 1, 19 die im Herzen aufleuch- 
tende Erfahrungserfenntnis des vollen, alle Ber» 
heißungen erfüllenden Heiles in Chriſto und in 
Offb. 2, 28 die den Ueberwindern verliehene 
himmlische Herrlichkeit bildlich al3 „der Morgen» 
ſtern“ bezeichnet; in Offb. 22, 16 endlich ift Jejus 
ſelbſt „der helle Morgenftern“ genannt. Der bei 
Hieron. und andern Kirchenvätern vorfommenden 
| Beziehung der St: Jef. 14, 12 auf den Satan 
(vgl. Luk. 10, 18. Offb. 12, 7 ff.) verdankt diejer 
den Namen Lucifer. — Bon den Firfternen und 
ihren Bildern find erwähnt: 2) *asch oder ‘ajisch 
(Hiob 9, 9. 38, 32), von Luther „der Wagen 
am Himmel“ überjegt, gemäß der traditionellen 








| 
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Anſicht, nad) welcher das Sternbild des großen | paßt. Das Löſen der Bande verfteht man gewöhn- 
Bären, das aud Wagen genannt wird, gemeint | lid von einer Befreiung des Rieſen von den ibn 
ift; bei den Arabern heit daſſelbe na'asch, d. i. an jeiner Stelle fejthaltenden Feileln, wogegen 
ZTodtenbahre, und die 3 Schwanz- oder Deichjel- | Dillmann an Bugjeile denfen will, durch deren 
fterne werben von ihnen als Leichengefolge (benät Loderung der Orion je nad den Jahreszeiten 
na'sch) aufgefaßt; im heutigen Syrien ift diejer | höher am Himmel jteigt (er fommt in Syrien über: 
Name noch gebräuchlich, und es fnüpft ſich daran | haupt 17° höher über den Horizont, als bei uns) 
die Vorftellung, dab die Kinder des von Gedi | oder vielleicht auch tiefer jintt. Als Vorftellung 
(dem Rolarjtern) getödteten Na'sch, — voran der Perjer wird im Chroniton Paſchale, von 
die Söhne mit der Leiche des Vaters und hinter | Cebrenus, von Johann v. Antiochia und andern 
ihnen die Töchter, von welchen eine Wäldana d. i. Byzantinern angeführt, der Orion jei der an den 
die Wöchnerin ihr Kind im Schooße trägt, — in | Himmel gejejjelte Nimrod, eine Combination, 


Sterne Sterne 


der Abficht die Blutrache an dem Mörder zu voll⸗ 
ziehen, diejen allnächtlich umfreijen, wobei der im 
Süden ftehende und nad; Norden ftrebende Suhl 
d. i. Kanopus dem Gedi zu Hülfe fommen will, 
aber, weil er fich zu ſpät aufgemacht hat, jein Ziel 
vor Ablauf der Nacht nicht mehr erreichen lann 
(vgl. Wepitein bei Deligich, Diob, 2. Aufl. S. 501 f.). 
Obſchon der Annahme, daf das hebr. "asch aus 
na’asch verfürzt jei, die daneben vortommende 
Wortform 'ajisch im Wege fteht, und daher jehr 
zweifelhaft ift, ob wir den Israeliten die arabijche 
Borjtellung zuichreiben dürfen, jo iſt doch über- 
wiegend wahricheinlih, daß der Name wirklich 
den großen Bären bezeichnet; einmal weil die Er- | 
wähnung dieſes am nördlichen Himmel am meiften 
in die Augen fallenden Sternbilds in den ange 
führten Stellen zu erwarten ift, und bafjelbe in 
Hiob 9 pafjend die erfte Stelle einnimmt, und fo» 
dann weil in Hiob 38 die Kinder des 'ajisch ala 
jein Gefolge erwähnt find (lies ftatt Luthers „über 
jeine Kinder” „ſamt jeinen Rindern“); dabei muß 
dahingeftellt bleiben, was für eine Vorftellung die | 
Israeliten mit dem Sternbild, beziehungsweiie 
mit defien nicht ficher zu erflärendem Namen ver- 
bunden haben (etwa die einer Löwin mit ihren 
Jungen, gemäß dem arab. 'äjith? So Ewald). 
Die von M. A. Stern (in Geigers jüd. Zeitichr. 
f. Wiſſenſch. u. Leben 1865 9. 4) ausgeiprochene 
und vonNöldefe und Schrader gebilligte Meinung, 
daß 'ajisch die Plejaden bezeichne, bat viel 
weniger für ſich. — 3) Kesil (Hiob 9, 9. 38, 31. 
Um. 5,8. ei. 13, 10) ift ohne Zweifel der Orion. 
Die alten Ueberjeger deuten den Namen durch 
Rieſe, Gigant (Targ. Syr.), die griechiichen (Sept. 
in Hiob ımd ei.) legen ihm den Namen Orion, 
der armeniſche (in Hiob u. Jeſ.) den de3 Stamm- 
vaters der Armenier Haif bei. Die in Hiob 38, 31 | 
erwähnten „Bande des Orion“ weijen auf die im 

Altertum verbreitete, aber bei den Semiten jonft | 
noch nicht nachgewiejene Vorftellung hin, welche 
in dieſem Sternbild einen am Himmel angefelielten 
Rieſen fieht, der von den Jsraeliten gemäß der 
fprahgebräudjlihen Bedeutung des Wortes Kesil 
als ein auf jeine Kraft vertrauender gottlofer Thor 
aufgefaßt worden ift. Schwerlich find aber die 3 
Sürtelfterne für jene Bande zu halten, da ber 
hebr. Husdrud für legtere zu einem Gurt nicht 








die wol noch beträchtlich jünger ift, ald die Fabeleien 
des jpäteren Judentums über Nimrod (vergl. €. 
1083b f.). — Der Meinung einiger mittelalteriger 
Rabbinen (Saad, Gefat., Abulwal. u. a.), Kesil 
jei der arab. Suhel d. i. der im füdlichen Steuer: 
ruder des Schiffs jtehende Kanopus (j. oben; nad 
andern der Sirius), fann gegenüber der älteren 
traditionellen Anficht fein bejondered Gewicht bei- 
gelegt werden. In ei. 13 fteht im Gebr. die 
Mehrzahldiorm „Urione*, was mit Recht durd 
„der Drion und ihm ähnliche große Stern- 
bilder“ gedeutet wird. — 4) Kimalı (Hiob 9, 9. 
38, 31. Am. 5, 8) von Luther richtig mit „Die 
Glucke“ oder „die jieben Sterne“ überjegt; denn 
der Name, welcher „Haufe“ bedeutet, ift ficher, 
wie der gleichbedeutende arabiiche Name thurajjä, 
Bezeichnung des aus 7 großen und vielen Heinen 
Sternen beitehenden, unter dem Namen Plejaden 
oder Siebengeitirn befannten Sternhaufen?, der 
im Sternbild des Stiers in der Nähe der Eflıptit 
jteht und von den Arabern gewöhnlich el-nerm. 
db. i. „das Gejtirn“ genannt wird, weil die Ple— 
jaden vor andern Geftirnen, namentlich durch ibre 
monatlichen Conjuncturen mit dem Monde, ais 
Beitmefjer dienen und den Kalender normiren 
(vgl. Jojeph , Altert. 13, 8,2). In Hiob 38, 31 
ift von einem Zujammenbinden der die einzelnen 
Sterne dieſes Haufens aufammenhaltenden Bande 
bie Nebe. Zu einer näheren Beitimmung darüber, 
was nad) iöraelitiicher Vorftellung den Beſtand 
bes Haufens bildet, fehlt jeder Anhalt; bei per- 
ſiſchen Dichtern iſt er ein Brillantgeihmeidbe. Der 
von Luther gebrauchte vollstümliche Name „die 


Glucke“, d. i. die Henne mit ihren Küchlein, der 


auch bei den Engländern und Franzoſen gebräud- 
Lich ift, fommt zwar jchon im Targum zum B. Hiot 
vor und joll auch bei den Arabern üblich jein (vgl. 
Stern a. a. O. 5. 262), beruht aber auf einer 
Boritellung, die bei den alten Israeliten nidt 
vorausgejegt werden fann (vgl. ©. 644b), und su 
jenen „Banden“ nicht paßt. Die Gründe Stern: 
(a.a.D. ©. 269 ff.) für Die abweichende Meinuna, 
Kimah jei der Sirius, find nicht geeignet, die 
wohlbegründete traditionelle Anſicht umzuſtoßen 
— 5) Zwijchen dem Orion und dem großen Bären 
ift Hiob 38, 32 ein Sternbild unter dem Namen 
mazzarötlı genannt, das Luther nach Vulg. mit 


Sterne 
„Morgenftern“ überjegt hat. Seite Beftimmung 
ift bisher am mwenigjten gelungen. Man hält das 
Wort meift für identijch mit mazzalöth, womit 
2. Kön. 23, 5 zwijchen Baal, der Sonne und dem 
Monde einerjeit3 und dem ganzen (übrigen) 
Himmelsheer andrerjeit3 ein Gegenjtand ab» 
göttiichen aftralen Eultes bezeichnet wird; und die 
Sept. bietet allerdings an beiden Stellen mazuröth 
dar. Dieſes mazzalöth deutet man gewöhnlich) 
nad) dem Arab. auf „die Herbergen (der Sonne)”, 
d. i. auf die 12 Sternbilder des Thierfreijes, 
welche die Rabbinen mazzalöth oder das Rab der 
mazzalöth nennen. ber jo verbreitet auch die 
Boritellung des Thierfreijes ſchon im hohen Alter- 
tum, lange ehe die Griechen fie fennen gelernt 
und umgebildet haben, bei den Babyloniern, 
Aegyptern und Indern gewejen ijt, jo wenig 
Wahricheinlichleit hat es, daß jeine Sternbilder 
als Gegenjtand der Verehrung nad Sonne 
und Mond aus dem übrigen Himmelsheer bejon- 
ders hervorgehoben jein können. Denn ein be- 
fonderer Eultu3 hat ji) wol nie an diejelben ge- 
fnüpft. Bergegenwärtigt man fich dagegen, daß 
nädjt Sonne und Mond die übrigen Planeten 
ſowol in der babylonifch-afjyrijchen Religion über- 
haupt (vergl. S. 108), al3 in der Witrologie der 
Ehaldäer, die Hauptrolle jpielen, und daß der 
Eultus des Saturn jeitend der Israeliten in 
Am. 5, 26 ausdrüdlich bezeugt ift (vgl. die Artt. 
Ehiun, Siccuth u. ©. 108b), jo wird man 
anerfennen müjjen, daß nichts näher liegt, als bei 
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) 


ben mazzalöth in 2. Kön. 23, 5 mit Luther an 
die Planeten zu denken; auch fie heißen bei den | 


Mabbinen mazzalöth, nicht weil fie durch die 
Sternbilder des Thierkreiſes laufen (Deligich), 
fondern als die „Schidjalsfterne” ; und an fie hat 


man aller Wahrjcheinlichteit nach auch bei den 7 | 


Ringen zu denfen, die man jo häufig auf ben 
babylonijch » aſſyriſchen Eylindern neben Sonne 
und Mond abgebildet jieht (vgl. S. 108a), woran 
man ji durd die Siebenzahl, um deren willen 
Zayard an die Plejaden und Stern (a. a. ©. 268) 
an die Hyaden denfen wollte, nicht deöhalb irre 
maden lafjen darf, weil Sonne und Mond, die 
ſelbſt zu diefer Siebenzahl gehören, daneben noch 
bejonders abgebildet find; denn die Giebenzapl 
fonnte als eine für die Planeten feititehende troß- 
dem recht wohl beibehalten werden. — Ob aber 
die mazzaröth in Hiob 38 mit den mazzalöth 
identiſch, aljo ebenfalld die Planeten find, ift 
(troß der Sept.) fraglich, obichon das „Hervor- 
bringen zu jeiner Zeit” gut dazu pajjen würde. 


Mande andre Deutungen, wie die auf die 28 


Mondftationen, die naxatra der Inder (Deligich), 
oder gar der nur von einer bedenflichen Wort» 
erklärung eingegebene Einfall, das Wort bezeichne 
die beiden weit auseinander liegenden Sternbilder 


der nördlichen und der jüblichen Krone (Ewald), | 





Sterne 


men. Uber es läßt ſich nicht in Abrede ftellen, 


daß jowol die 3 andern Daneben genannten Stern= 
bilder, als der Ausdruck „zu jeiner (nicht: zu 
ihrer) Zeit“ und nicht minder der Umftand, daß 
in der Barallelftelle Hiob 9, Idafıir „die Kammern 
des Südens“, d. h. — wie Luther richtig erläutert 
— die dem jüdlichen Himmel angehörigen Sterne, 
genannt find, die Annahme empfehlen, Daß mazza- 
röth ein aus mehreren Sternen bejtehendes Stern- 
bild des jüblichen Himmels bezeichnet, welches 
nur zeitenweije ſichtbar wurde, und deſſen Aufgang 
im Wechſel der Jahreszeiten und der Witterung 
ſeine beſtimmte Bedeutung hatte. Bei der Un— 
ſicherheit der Erklärung des Wortes mazzaröth 
iſt aber eine nähere Beſtimmung nicht möglich. 
Sachlich paſſend wäre das Sternbild des Schiffs, 
deſſen Hauptſtern, der Suhel (ſ. oben) oder Cano⸗ 
pus in einer arab. Ueberſetzung in Hiob 9, 9 mit 
dem Zuſatz „das Herz des Südens“ an Stelle der 
„Kammern des Südens” genannt iſt (Delitzſch, 
Hiob, 2. Aufl. S. 128 Anm.) und durch jeinen 
Aufgang die Jahreszeit markirt, in welcher bei 
Abnahme der Hite die Früchte reif werden (Rie- 
buhr, Beichr. S. 116 Anm.); oder cuch der große 
Hund, deſſen Hauptitern, der Sirius, der hellite 
aller Firjterne ift und in metereologifcher Be- 
ziehung überall im Altertum eine große Rolle 
ipielt. Stern (a. a. D. ©. 264 ff.) denkt an die 
dem nördlichen Himmel angehörigen Hyaden 
(Regenfterne) mit ihrem Hauptitern Aldabaran, 
deren Aufgang die Regenzeit anfünbigt, eine An— 
nahme die allenfall3 zu Hiob 38, 32 paßt, für 
2. Kön. 23, 5 aber jedenfalld ganz unannehmbar 


iſt. — Ob die Israeliten auch die Sternbilder 


des Draden, der Schlange im Ophiuchos und 
des Walfiiches gekannt haben, ift zweifelhaft (vgl. 
©. %6a, 1262b); und die Beziehung auf das 
Zwillingsgeftirn in Apftlg. 28, 11 ift nur eine 
entfernte, jofern nämlich die Dioskuren (ſ. d. U.) 
am Himmel durch dafjelbe repräjentirt waren. — 
Ueber den Gejtirndienft der Babylonier und 3 
der Aſſyrer j. ©. 108 f., über den der himjariti- 
ihen Araber ©. 78b. Bei den Israeliten hat 
derjelbe in Verbindung mit dem beſonderen Eultus 
der Sonne und des Mondes erjt von Afiyrien her 
Eingang gefunden (vgl. Sonne Nr. 2). Zur 
Beit des Propheten Amos wurde im Zehnftämme- 
reich der Planet Saturn unter aflgriichen Namen 
verehrt (Am. 5, 26; vgl. Chiun und Siccuth), 
und Unbetung des ganzen Himmelsheers wird 
den Bürgern des Zehnftämmereichd 2. Kön. 17, 16 
vorgeworfen. Im Reiche Juda jucht nach dem 
noch ganz allgemein gefaßten Verbot des Defalogs 
(2. Moj. 20, 4. 5. Moſ. 5, 8) erſt die jüngere 
Gejeggebung dem Eindringen des Geftirndienjtes 
zu wehren (5. Moj. 4, 19. 17, 3; vgl. 13, 7). 
Unter König Manafje, der jogar in beiden Tempel» 
vorhöfen dem Himmelsheer Altäre errichtete 


können freilich noch viel weniger in Betracht fom- | (2. Kön. 21, 3. 5. 2. Chr. 33, 3. 5), fand er aber 


- 


Sterne 15 
in Ferufalem und in andern Städten viele An— 
hänger, und auch Joſia's reformatorijche Energie 
fonnte diefen vorzugsweiſe auf den Dächern ge- 
übten und in Anbetung und Darbringung von 
Räucheropfern bejtehenden abgöttiihen Cultus 
nicht auf die Dauer ausrotten (Fer. 7, 18. 19, 13. 
Zeph. 1, 5. 2. Kön. 23, 4.5.12. Jer. 44, 17. 35). 
— In enger Wechſelbeziehung mit dem Geftirn- 
eult fteht die Aſtrologie, die Hauptbeichäf- 
tigung ber chaldäiichen „Weifen“ d.h. der dortigen 
Prieiterichaft. Doch hat diejelbe ihre allgemeinere, 
von dem Geſtirneult relativ unabhängige Grund- 
lage. 
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nommenen Cintheilungen de3 Himmels in be 
ftimmte Felder im Hebr. auch „Zerleger des 
Himmels“ (Luther: „Meifter des Himmel3laufs“) 
genannt find, und als ihr mit der Fetitellung 
des Kalenders verbundenes Geſchäft angegeben 
wird, daß fie an jedem Neumond dem Bolf Kunde 
davon gaben, was ihm im Laufe des Monat? be- 
gegnen werde. Huch im B. Daniel find die Ehalbäi- 


ſchen Witrologen unter den „Weifen“ beionders 


hervorgehoben, aber nicht in dem von Luther 


‚durch „Sternjeher” wiedergegebenen Wort char- 
|tummim (Dan. 1,20. 2,2. 10. 27. 4,4.6. 5,11), 


Dieje befteht in der Wahrnehmung bes 


Einjlufjes, welchen die Himmelsförper und deren 
regelmäßige Bewegungen auf den Wechſel der 
Jahreszeiten, auf die Witterung, überhaupt auf 


das Naturleben der Erdenmwelt theils wirklich aus- | 


üben, theils durch das zeitliche Zufammentreffen 
ber ſideriſchen und der tellurijchen und atmo- 


| 
| 
1} 
| 


ſphäriſchen Ericheinungen auszuüben jcheinen, ein | 
Einfluß, um deflen willen auch in der Bibel von | 
einer Herrichaft des Himmels über die Erdenwelt | 


die Rede ift (vgl. bei. Hiob 38, 33 im Hebr.). | 


In dem Glauben an die alles voraus beftimmende 


Macht der Gottheit und in dem Verlangen nad) 
Aufihlüffen über die Zufunft wurde aber diefer 


Einfluß auch als ein im Menichenleben ebenio, 


wie in der Natur, wirkſamer, die Schidiale der 


Bölfer wie der einzelnen bejtimmender aufgefaßt; 


einer von den äghptiichen Wahriagern (1. Moi. 
41, 8. 24 u. a.) entlehnten Bezeichnung allge 
meineren Sinnes, jondern in dem von Quther 
mit „Wahrjager” überiegten aramäiſchen Wort 
gazerin (Dan. 2, 27. 4,4. 5, 7.11), eigentlich 
„die Beftimmer“, d. h. wol die Verlündiger der 
von der Gottheit beftimmten Schickſale. — Dert 
Stern der Weiſen (Matth. 2,2.7.9 f., vgl. 
d. U. Magier u. ©. 709b) ift, jo wie er in ber 
evangeliichen Erzählung beichrieben wird, jeden- 
falls fein aftronomiich beftimmbarer Stern. Die 
Voritellung eines die Geburt des Meſſias fund 
machenden Sternes hat, obihon „die Weiien“ 
ohne Zweifel nicht Juden, jondern heidniſche 
Ajtrologen jind, feine andere Quelle, als die 
Weißagung 4. Moj. 24, 17, die von den Juden 
nad) alter Ueberlieferung — wie die Targume und 


nur jind es hier neben den ungemwöhnlicheren Er- | der Name des in der Zeit Hadrians aufgetretenen 
iheinungen, wie Sonnen» und Mondfinfterniffe, | Pſeudomeſſias Bar Kochba, d. i. „Sternenfohn“ 
Kometenericheinungen u. dgl., die mehr zufälligen | zeigen (vgl. auch Teit. d. 12 Patr. bei Fabricius, 
Verichiedenheiten des Ausichens der Himmels- | cod. pseudepigr. ©. 584) — meſſianiſch gedeutet 
förper in Gejtalt, Farbe und Glanz, beionders bei | worden ift. Doc) ift dadurch die Möglichfeit micht 
ihrem Auf» und Untergang, und die manigfaltigen | ausgejchlofjen, daß auf die Gejtaltung ber Er- 


Eonitellationen, an welche jener Einfluß gebunden 
gedacht wurde, und denen darum als Vorzeichen, 
durch welche die Gottheit Künftiges anzeige, ihre 
beftimmte Bedeutung beigelegt wurde (vgl. Jer. 


'zählung eine um die Zeit der Geburt Chriſti 


'wahrgenommene auffallende aſtronomiſche Er- 
ſcheinung Einfluß geübt hat. Zu einem Kometen, 


10, 2). Für die Conjtellationen waren natürlich 


die Planeten, dieſe „Dolmeticher“ des Willens 
der Götter (Diodor 2, 30), ihre Stellung zu ein- 
ander und zu den Bildern des Thierfreiies am 
wichtigften. Durch tabellariihe Aufzeichnungen 


der gemachten Beobachtungen und Erfahrungen, | 


von denen der dritte Band des großen englifchen | 
Keilinichriftenwerfes viele urkundliche Zeugniſſe 


darbietet, erwuchs bei ben Chaldäern ein ganzes 
Spitem aftrologiicher Wifjenichaft, und die Stern» 
deutefunft beherrichte dort mehr, als bei irgend 
einem andern Bolfe (vgl. bezügl. dervon den Aegyp⸗ 


tern geübten Kunft des Nativitätitellens Herod. | 


2,82), das ganze Öffentliche und das private Leben. 


Bon dem großen Propheten des Erils, welchem 


Jeſ. 40—66 angehört, konnte dieſe jo einflußreiche 
und hoffährtige Afterweisheit nicht unberüciich- 
tigt bleiben; am beftimmteften ipricht er fich über 
fie ei. 47,13 aus, wo die „Sternguder“ mit 
Bezug auf die zu aftrologiichen Zweden vorge- 


der ohnehin dem jüdijchen Bollsglauben als Un- 
heil verfündendes Zeichen galt (vgl. Jojeph., Jüd. 
Kr. 6,5,3), paſſen die einzelnen Angaben über ben 
Stern am wenigften. Dagegen trifft allerdings 
die von Kepler und Ideler berechnete Eonjunction 
der Planeten Jupiter und Saturn im 3. 747 d. 
Stadt Rom mit einigen derjelben in auffälliger 
Weile zufammen. Beide Planeten waren nämlich 
am 20. Mai vor Sonnenaufgang am Morgen- 
himmel im 20, Grabe des Sternbilds der Fiſche 
in Eonjunction und nur einen Grad von einander 
entfernt zu jehen (vgl. Matth. 2, 2); fie blieben 
dann Monate lang ganz nahe bei einander; am 
27, October trafen fie zum zweiten Mal im 
16. Grad der Fiſche und am 12, November zum 
dritten Mal im 15. Grad derjelben zujammen, 
beide Mal wieder jo, daß der Breitenunterichied 
nur ungefähr einen Grad betrug; und dieje Con- 
junctionen waren im den Abenditunden am füd- 
lihen Himmel (aljo von Jeruſalem aus in der 
Richtung nad Bethlehem; vgl. B. 9 f.) zu jehen 
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(vgl. Ideler, Handb. der Chronol. II, 399 ff.; Tempel fteht das Wort 2, Matt. 12, 43; in dem 
über die Anficht des portugiefiihen Rabbinen des | jegt gebräuchlichſten Sinn einer ſchuldigen Geld— 


15. Jahrh. Abarbanel, daf die Geburt des Meijias 
durd die im Jahr der Welt 5224 erfolgende 
Wiederkehr der Eonjunction von Jupiter und 
Saturn im Zeichen der Fiſche angefündigt werde, 
wie diejelbe im Jahr der Welt 2365 die Geburt 
Moſe's 3 Jahre vor derjelben angekündigt habe, 
vgl. Merr, Joel ©. 232 ff.). Freilich darf dabei 
nicht außer Acht gelajien werden, daß die evang. 
Erzählung augenjcheinli nicht von einer Con- 
ftelation, jondern von einem einzelnen Stern 
redet, wie dies jchon die Grundlage der Vor- 
jtellung vom Stern bes Meijias 4. Moj. 24, 17 
5 mit ſich bradte. — Während in 4. Moj. 24, 17 
der Stern, der aus Yalob aufgehen joll, den zu- 


nächſt durch David repräjentirten König des | 


Gottesreiches bezeichnet, macht die apofalyptiiche 
Bilderjprache bes Buches Daniel aus dem Sternen» 
heer überhaupt eine Bezeichnung des dem Gott 
de3 Himmels und Herrn der Heericharen (Zebaoth) 
angehörigen heiligen Volls, weshalb die Schädig- 
ungen bdejjelben dur Antiochus Epiphanes ein 
Herabwerfen eines Theil der Sterne zur Erde 
und Zertreten derjelben ijt (Dan. 8, 10; vgl. V. 
11 u. 24). Dies Bild ift in der Offenb. Joh. (12, 4) 
auf die Schädigungen übertragen, welche der große 
Drade d. i. der Satan (vgl. S.288 a) dem Gottes- 
volfe zuzufügen Macht hatte. Wenn die Gotteöge- 
meinde daneben ald Weib perjonificirt ift, jo wirkt 
doc) jene ſymboliſche Anſchauung des Buchs Daniel 
auch darin nad, daß das Weib mit der Sonne 
beffeidet it, den Mond unter den Füßen hat und 
mit Bezug auf die 12 Stämme Israels ein Dia- 
dem von 12 Sternen trägt (Offb. 12, 1; vgl. dazu 
1. Moj. 37, 9). — Die 7 Sterne, welche Chrijtus 
als jein Eigentum in jeiner Rechten Hält (Offb. 
1,16. 2,1. 3,1), find nach 1, 20 „Engel der 7 Ge- 
meinden“, d. h. die in der Borftellung einer 
engeliihen Perſönlichkeit einheitlich zufammtenge- 
faßte und perjonificirte Vorjteherichaft der Ge- 
meinden. In Offb. 9, 1 f. ift der vom Himmel 
gefallene Stern (vgl. ef. 14, 12) ein mit ber 
Vollmacht hölliiche Plagen über die Menjchen zu 
bringen ausgejtatteter böjer Engel, wogegen der 
„wie eine Fackel brennende” und nad) jeiner 
Wirkung „Wermuth“ genannte Stern in Offenb. 
8, 10f. lediglich eine von den Kometenerjheinungen 
entlehnte Beranihaulihung des Mitteld zu jein 
ſcheint, durch welches Gott die für die Menſchen 
unheifvollen Wirfungen auf die Gewäfler übt. 


Steuer wird in ber deutjchen Bibel gemäß ber 


urjprünglichen Bedeutung „Unterftügung“ von | 


ben Liebesgaben gebraucht, welche der Apojtel 
Paulus für die Armen in der Gemeinde zu 
Jeruſalem jammeln ließ (Röm. 15, 26. 1. Kor. 
16,1. 2. tor. 8, 20. 9,1. 12 f.). Bon einer 


Geldiammlung zu einem Sühngeſchenk an den | 


Bibl. Handwörterbud. 














abgabe dagegen nur 2. Ehr. 24, 6.9. Bol. im 
übrigen die Urtt. Abgaben, Eyrenius und 
Römer ©. 1298. 


Stiftshütte. Das Wort „Stift“ — von „itif- 1 
ten“, d. h. zu feſtem, dauerndem Beitand gründen, 
einrichten oder anjtellen — war zu Luthers Zeit 
vorzugsmweije von den durch unwiderrufliche Feſt⸗ 
jegungen zu kirchlichen und jpeciell gottesdienft- 
lihen oder klöſterlichen Zweden beftimmten Ge- 
bäuden, Dertlichfeiten und Sachen im Gebraud). 
Demgemäß nennt Luther das Reichöheiligtum zu 
Bethel in Am. 7,13 „des Königs Stift“, erwähnt 
Hei. 6, 6 neben den Höhen, Altären, Gößen und 
Bildern „die Stifte” an Stelle des im Hebr. ge 
brauchten, allgemeinen Ausdruds „Machwerte“ 
und nennt mit Bezug auf den Tempel Jeruſalem 
Jeſ. 33, 20 „die Stadt unjres Stifts” und den 
Berg Zion in Jeſ. 14, 14 „den Berg bes Stifts“ 
(vgl. aber ©. 165b). So will er nun auch mit 
dem Ausdrud „Stiftshütte“ nad) jeiner eigenen 
Erklärung das von Mojes errichtete heilige Zelt 
als einen von Gott gejtifteten (vgl. 2. Moj. 20, 
24), „gewiſſen Ort oder Stätte, wie eine Pfarr- 
kirche oder Stift, dahin das Volt Israel kommen 
und Gottes Wort hören jollte* bezeichnen. Der 
eigentlichen Bedeutung der gebräuchlichſten hebr. 
Bezeichnung de3 mofaifchen Heiligtums ’ohel 
mö'ed entipricht freilich weder dieje Ueberſetzung, 
noch die von Luther Damit verbundene Vorſtellung 
der gottesdienftlichen Berjammulung der Gemeinde. 
Die israelitiſchen Heiligtümer find feine bloßen 
Gottesdienitftätten. Vielmehr wird durd) diejel- 
ben die göttliche Zufage: „Ich will inmitten der 
Kinder Israel wohnen und ihr Gott jein“ rea- 
lifirt (2. Moj. 25, 8.29, 45 f.). Die Stiftshütte 
ift die „Wohnftätte Jehova's“ (3. Moj. 17, 4. 
4. Moj. 16, 9 u. a.), an welche er jeine perjönliche 
Gegenwart in der Mitte jeines Volkes gebunden, 
woſelbſt er ſich eingejtellt hat, um von da mit jei- 
nem Bolt und dejien Repräjentanten zu reden 
(2. Moſ. 25, 22. 29. 42 ff.), wo man aljo vor jein 
Angeficht fommen und mit ihm in Verkehr treten 
kann ; darum heißt fie „Zelt der Zuſammenkunft“, 
nämlih der Zuſammenkunft Gottes mit 
feinem Bolte. So fand durd) das Heiligtum, 
ohne Beeinträchtigung des Gebots, daß fein Bild 
Jehova's angefertigt werden jollte, jeine Gegen- 
wart doc die finnenfällige Darftellung, welche 
jowol der am Meußerlihen haftende Sinn des 
Volkes als der Charakter des altteft. nationalen 
Gottesjtaates erforderte, und jelbjt daß Jehova 
nur einer jei, konnte dadurd zur Darjtellung 
gebracht werben, daß ed auch nur eine Wohnftätte 
Jehova’3 gab. — Neben jener gebräuchlichſten 
Bezeichnung der Stiftshütte kommt auch die an- 
dre „Wohnung“ oder „Zelt des Zeugniſſes“ vor 
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(2. Moj. 38, 21. 4. Mof. 1, 50. 53. 9, 15. 17, 
72.[22f.) u. a.), was trog ber entiprechenben 
Ausdrüde „Lade des Zeugniſſes“, „Tafeln bes 
Zeugniſſes“ fchwerlich durch „Belt, in welchem das 
Bweitafelgejeg niedergelegt iſt“ zu deuten, jonbern 
in bem allgemeineren Sinne: „Wohnung, mo Gott 
fi und feinen Willen bezeugt”, aljo Gottesoffen- 
barung3zelt gemeint ift (vgl. 2, Moj. 25, 22. 30, 
2 6. 36 u. a.) — Die Stiftshiltte mit ihren Geräten 
ift im 2. Buch Mofe zweimal beichrieben, indem 
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tes würdige Wohnftätte werden konnte: zu den 
betaillirten Anweifungen, welche Moſes in Wor⸗ 
ten erhält, fommt hinzu, daß ihm auf dem Simai 
ein Modell ber Gotteswohnung und alles ihre: 
Gerätes gezeigt wird (2. Mof. 25, 9. 40. 26, 0. 
27,8); daß biejes Modell ein Abbilb ber himm- 
fischen Wohnftätte Gottes geweſen ſei, iſt eim 
zwar naheliegende, aber erft im jpäteren Juben- 
tum nadjweisbare, im Hebräerbrief (vgl. bei. 8,5) 
vorausgefepte Vorftellung. Ferner werben bie 
zuerft c. 25 — 27 u. 30 die detaillirte göttliche | Werfmeifter Bezaleel (j. d. U.) u. OHoliab vom 
Anweifung, welche Mojes während feines 40tä- Gott berufen und für ihre Aufgabe beſonders mit 
gigen Aufenthaltes auf dem Sinai über ihre Ein- dem Geifte Gottes ausgerüftet (2. Mof. 31,1 ff.), 
richtung erhielt, und dann c. 36. 37. 40 meift mit | und aud bie Kunftfertigkeit aller ihrer Mithelfer 
benjelben Worten bie Ausführung derjelben be» | aus dem Vollke hat ihre Duelle in der ihnen von 
richtet wird. Die Ueberlieferung ftellt ihre Er- | Gott in bas Herz gegebenen Weisheit (28,3. 31,6 





richtung als das gemeinjame Werk des ganzen | 36, 2). Die Ausführung des ganzen Wertes fällt 





Gruudriß der Stiftshütte. 


a. Schaubrottiſch. b. ſilberner derqhter e. Raͤucheraltar. d. Bundeslade. e. Waſchbecen. g. Brandopferaltar. 
h. ſchrägauſteigender Erdaufwurf. 


Volkes dar: es bringt alle zur würdigen Ausſtat- nach 2. Moſ. 19, 1u. 40, 2 in die Zeit zwiſchen 
tung des Heiligtums erforderlichen Materialien dem 3. Monat des erſten und dem Neujahrstag 
mit einer ben Bedarf überſteigenden Opferwillig | des zweiten Jahres nach dem Auszug aus Aegyp⸗ 
feit als Freiwilliges Hebopfer dar (2. Moſ. 25, 1 ff. | ten, ein Zeitraum, von welchem jedoch noch der 
35, 4 fi. 20 ff. 36,4 ff. 38, 21 ff); daneben 40tägige Aufenthalt Moje’3 auf dem Sinai in Ab- 
wird aber auch berichtet, daß das Silber durch zug zu bringen ift. — Das Heiligtum — ein trag- 3 
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eine obligatoriihe allgemeine Kopfiteuer auf« 
gebracht wurde (30, 11 ff. 38, 25 ff.); aud an 
den Arbeiten helfen alle derjelben Kundigen, die 
Weiber eingeichloffen, freiwillig mit (28, 3. 31, 6. 
35, 10. 25 f. 36, 2.4.8. 39,42 f.). Andrerjeitd 
legt die Ueberlieferung das größte Gewicht darauf, 
daß die ganze Gotteswohnung bis ins Heinfte 
Detail hinein nicht nach menſchlichem Gutdünfen, 
jondern nad; Gottes Willen, Anweijung und Leis 
tung eingerichtet wurde, weil fienur dadurch eine 
wahrhaft heilige und der heiligen Majeftät Got- 


barer Zelttempel — beitand aus der eigentlichen 
Sotteswohnung (2. Moſ. 35, 18 u. a.) und einem 
biejelbe von allen Seiten umgebenden Borbof. 
Jene bejtand wieder aus einem feiten Gerüfte und 
den es bededenden Teppichen. Das Gerüfte 
bildeten 48 Bohlen (Keresch; griech. in der Sept. 
styloi, bei Bhilo und Joſephus kiones) aus Ala⸗ 
zienhofz (ij. d. A.) jede 10 Ellen lang und 1%: 
Ellen breit; je 20 famen auf die beiden nad) Nor- 
den und Süden gelegenen Langjeiten, die übrigen 
8 auf bie gegen Weiten liegende Hinterwand, 
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während bie ganze Dftjeite als offener Eingang 
ohne Wand blieb. Die Höhe des Gerüftes, deijen 
Grundfläche ein Rechted bildete, betrug demgemäß 
10 Ellen, die Länge jeber Langjeite 30 Ellen und 
die der Hinterwanb 12 Ellen. Die Dide ber 
Bohlen ift nicht angegeben; Jojephus (Altert. 3, 
6, 3) denkt fie fi 4 Finger did; aber mit Recht 
hat die jpätere jüdiſche Tradition (Rajchi), ber 
die meijten neueren folgen, diejelbe auf eine Elle 
berechnet; denn anerfanntermaßen war für den 
inneren Raum eine Länge von 30 und eine 
der Höhe entjprechende Breite von 10 Ellen bes 
abjichtigt; von den 12 Ellen, welche die Hinter» 
wand lang war, jind aljo 2 Ellen überſchüſſig, 
welche nur die Didflächen der angrenzenden Boh- 
fen der Langjeiten gededt haben fönnen; daraus 
ergibt ſich, daß dieſe je eine Elle did geweſen jein 
müfjen (von außen gemefjen, waren darum, auch 
die Zangjeiten bes Gerüjts unter Einrechnung ber 
Dide der Hinterwand 31 Ellen fang). Nur mit- 
telit der willfürlichen, mit 2. Moj. 26, 22 f. nicht 
zu rechtfertigenden Annahme, die beiden Eckbohlen 
der Hinterwand jeien ſchmäler, ala die 6 übrigen, 
gewejen (nach Fojephus nur eine halbe Eile breit), 
ober jie hätten als Winkelbohlen die angrenzenden 
Bohlen der Langjeiten und der Hinterwand theil- 
weiſe umſchloſſen, fönnte man fich dieſer Folgerung 
entziehen. Augenſcheinlich iſt aber vorausgeſetzt, 
daß hinſichtlich der Höhe und Breite, wie auch 
der „Füße“, zwiſchen den Eckbohlen und den 
übrigen Bohlen kein Unterſchied war (2. Moſ. 26, 
16. 17. 25 vgl. mit 38, 27). Allen Bohlen ge- 
meinjam war nämlich ferner, daß fie je zwei 
durd) Leiften an einander gefügte „Hände“ (hebr. 
jadöth) oder — wie man gewöhnlich nach dem 
Borgang bed Yojephus deutet — „Zapfen“ (jo 
auc Luther), hatten, und daß fih unter ihnen 
und an den beiden „Händen“ ober „Zapfen“ zwei 
aus je einem Talent Silber (38, 27) angefertigte 
„Süße“ (hebr. ’adanim, griech. baseis) befanden. 
Die in Luthers Ueberjegung von 2. Moj. 26, 17 
ausgedrüdte, aus der Vulg. gefloſſene Vorſtellung, 
nach welcher die Zapfen, an den Didjeiten der 
Bohlen angebracht, zur Verbindung der Bohlen 
mit einanber (Verzahnung) gedient hätten, 
wird allgemein ala dem Tert wiberiprechend (vgl. 
26, 19) verworfen. Mit Jojephus nimmt man 
Dagegen (nach 26, 19) gewöhnlich an, die zwei 
„Bapfen“ jeien an der Grundfläche der Bohlen 
angebracht gemwejen und hätten die Verbindung 
der Bohlen mit den jilbernen Füßen hergeitellt. 
In der beftimmteren Geftaltung diejer Voritel- 
fung gehen aber die Meinungen auseinander. 
Für ihre Beurteilung und überhaupt für bie 
Gewinnung einer richtigen Vorftellung ift noch 
zweierlei in Betracht zu ziehen. Das eine it, 
daß über die Befeitigung der Bohlen im Erdboden 
nirgend3 eine Angabe gemadt ift, während man 
Doc irgend welche Einrammung derjelben für er» 
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forberlich zu Halten pflegt; das andre, daß auch 
die Säulen, an welchen bie Vorhänge der Hütte, 
und ebenjo die, an melden die Umhänge bes 
Borhofs aufgehängt waren, je einen „Fuß“ 
hatten (der hebr. und der griech. Ausdruck ift der- 
felbe), wogegen hier von „Händen“ oder „Zapfen“ 
nicht Die Rebe ift, und daß bei diejen Säulen eine 
Befeftigung im Boden unbedingt vorausgeſetzt 
werben muß. Nun lafjen die einen überall die 
„Füße“, die andern (menigitens bei den Boh- 
len) die „Zapfen“ dem Zwede der Einrammung 
dienen. Jene denken fich die filbernen und eher- 
nen „Süße“ als jpig zulaufende, in den Boden 
eingeichlagene Keile, Deren Obertheil aber nur aus 
den Wandungen eined die „Zapfen“ bezw. das 
Fußende der Säulen in ſich aufnehmenden Loches 
beitand!). Man beruft fich beſonders auf Hiob 
38, 6, wo von einer Einjentung der Säulen- 
füße des Weltgebäudes die Rede ift. Allein dieje 
Borftellung ift jchon dadurch ausgeichloflen, daß 
das Körpermaß eines Talent3 — 43,65 Kg. (vgl. 
S. 1000) Silber noch nicht den jiebten Theil eines 
Kubiffußes beträgt; zwei Talente Silber hätten 
daher nicht ausgereicht, um zwei Keile von folcher 
Größe und Stärke herzuftellen, daß diejelben 











a. Bohle. db. Silberne Bohlenfüße. 


einer Bohle von den angegebenen Dimenfionen 
feften Halt im Boden hätten geben fönnen. Obne- 
hin ift von dem zu dieſen „Süßen“ verwendeten 


1) Bon den ehernen „Füßen“ der Borhofsiäulen hat 
ihon Joſephus diefe BVorftellung, indem er fie mit ben 
eifernen, oben ſchuhartigen Spiten vergleicht, mittelft 
deren man bie Lanzenſchäfte in die Erbe zu fteden pflegte 
(saurötäres). Ob er ſich die filbernen Füße der Bohlen 
ebenio gebacht hat, ift nicht jo gewiß, ald man gemöhn- 
lich meint (vgl. Altert. 3, 6, 2 mit 8, 6,3 a. E.). 
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Material vorauszufegen, en, deh ed dem Heiligtum | von etwas geringerem Umfang als der eigentlick | 
zum Schmude dienen jollie, aljo nicht ganz in der | Säulenlörper geweſen jein werben, Durch ihrem 
Erde fteden konnte (vgl. auch 2. Moj. 30, 16). Umfang entiprechende Löcher der Fußunterjä: 
In Hhl. 5, 15 find die goldenen Füße weißer, hindurch in die Erbe eingeienft wurden. Daum 
Marmorjänfen mit demfelben hebr. Ausdrud be» wird aber aud) bei den Bohlen derſelbe Effe = 
zeichnet, und fo hat man ohne Zweifel auch bei | gleicher Weife erzielt worden fein, nur daß bie 
unfern filbernen und ehernen „Füßen“ an nie» | wegen ihres großen Umfangs zwei -zußunteriäge 
drige und darum für die Höhe des Gerüft3 nicht verwendet werben mußten, und baher Der in de 
beſonders in Betracht fommenbe, jäulenfußartige | Erde einzurammende Untertheil der Bohle zwr 
und wol (worauf auch Hhl. 5, 15 deutet) bei den ; pflodartige Enden gehabt haben muß. Bu dieie 
Säulen nad) allen Seiten hin und bei den Bohlen Vorſtellung paßt aud) die in 2. Moj. 40, 18 em 
(wo dies nicht möglich war) wenigitens auf deren | haltene Andeutung über dad Verfahren bei dr 
äußerer und innerer Breitfeite etwas vorjprin« | Aufrichtung „ber Wohnung“, jofern zuerit de 
gende Unterjäge zu denfen. Wir bemerken dabei, | (nad) 4. Moj. 4, 31 von den Bohlen zum Zwei 
daß die Sodel der äguptiichen Säulen ungewöhn- des Transports leicht abnehmbaren) Fußunte- | 
lich niedrig zu fein pflegen (vgl. ©. 323), und daß | fäge an ihre Stelle gebradjt, dann die Bohlen auf: 
auch in Hhl. 5, 15 verhältnismäßig ſehr niedrige | gerichtet und hierauf die Riegel eingezogen wur | 
Säufenfühe vorausgejegt find. — Viel annehm- | den. — Müffen wir demgemäß dieje jegt wol ver 
 breitetfte Vorftellung als eine wejentlich richtig: 
| anerkennen, jo ſcheint uns diejelbe Doch in einem 
Puntt einer Berichtigung zu bedürfen. Jene ir | 
‚die Erde einzujhlagenden Pflöcke komr 
ten, wie uns dünft, nimmermehr „Hände“ ge 
'nannt werben. Dazu fommt, daß auch die von 
der Verbindung diejer „Hände“ mit einamder 
dur Leiſten gebrauchten Ausdrüde (vgl. zu 
2.Moi. 26, 17 u. 36,22 die Stellen 2. Moj. 26,3 
5 f. Heſ. 1, 9. 23. 3, 13) — man möge ſich dieie 
| Seiftenverbindung denten wie man will — mit 
ber Vorjtellung parallel ftehender „Zapfen“ 
‚oder Pilöde nicht wol vereinbar find, vielmehr 
- darauf Hinweijen, daß dieſe „Hände“ jedenfall! 
von entgegengejegten Richtungen her auf einan 
| ber zu liefen, wahrſcheinlich aber auch unmittelbar 
an einander gefügt wurden. Jene in bie Erde 
einzuſchlagenden pflockartigen Fußenden ſind viel⸗ 
mehr in der Beſchreibung ebenſo unerwähnt ge 
blieben, wie der in die Erde einzuſenkende Unter 
theil der Säulen; aud) find fie bei der Angabe 
über die Länge der Bohlen, außer Betracht ge 
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a. Edbohle. b. Duerichnitt einer Edbohle und (b!) der ans ! 


ftoßenden Bohle der Langwand. H. Hohlkehle. L. Durd- 
laufende Leifte, 


barer erjcheint demgemäß die andre Vorftellung, n 
die „Zapfen“ Hätten nicht bloß zur Verbindung 
der „Füße“ mit den Bohlen, jondern auch zur 
Einrammung der leteren in den Boden gedient. 
Man muß fich dann unter denjeiben große Pflöde 
voritellen, nnd die filbernen Unterjäge, am wahr- 
ſcheinlichſten in der Geſtalt viereckiger Platten, 
müſſen in der Mitte ein großes Loch zum Durch- 
itedfen der Pflöde gehabt haben, jo daß fie nur 
eine am Boden befindliche Einfafjung der Boh- 
len und Säulen bildeten. In der That kann 
die Feititellung der Säulen für die Vorhänge 
der Gtiftshütte und die Vorhofsumhänge und 
deren Verbindung mit den filbernen und ehernen 
„Süßen“ nicht wol anders bewerfitelligt worben | 


fein, als jo, daß die Untertheile der Säulen, die 2. Sam. 19, 44. 2. Kön. 11, 


lafjen, ganz wie die Ungabe über die Höhe dei 
Vorhofs (27, 18) jenes Untertheil der Säulen 
‚unberüdfichtigt läßt, indem die Bejchreibung eben 

nur was über dem Boden ſich befand, und nicht 
was in diejem ftedte, ind Auge faßt; dagegen 
fann das von den niedrigen filbernen Fußunter⸗ 
jägen umſchloſſene Bohlenftüd in der Angabe der 
Bohlenlänge recht wohl inbegriffen jein. — Was 
joll man fi nun aber unter den zwei „Händen“ 
‚vorjtellen? Diejer Ausdrud kommt anderwärts 
in zwei verichiedenen Anwendungen vor: einmal 
bezeichnet er die Seitenlehnen an Salomo's Thron 
(1. Kön. 10, 19) und die Halter an den fahrbaren 
Waſſerbecken des Tempels, ſowol die, welche zur 
Feſthaltung der Räder (1. Kön. 7, 32 f.), als 
die, welche zur Unterftägung bes Bedenrandes 
(8. 35 f.) dienten (vgl. ©. 567); jobann bedeutet 
er auch die „Theile“ eines nn (1. Moj. 47,24. 
7. Reh. 11. 1; vgl. 


| 
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1. Moſ. 43, 34. Dan. 1, 20). Gemäß eriterer 


Anwendung könnte man in unjerm Kalle an 
Halter denken, die an beiden Breitjeiten ber 


Bohlen am unteren Ende angebradjt waren und 
mit ihren einwärts gebogenen, aljo auf einander 
zulaufenden Enden die jilbernen Fußunterjäße 
umfaßten, um fie feſt an ihrer Stelle und eng 
an einander geſchloſſen zu erhalten (ob das ang- 
köniskoi der Sept. in 2. Moj. 26, 17 fo gemeint 
ist, ift freilich zweifelhaft). Wir verfolgen jedoch 
Dieje Borftellung nicht weiter, weil feine einiger- 
maßen wahrſcheinliche Leiftenverbindung dieſer 
Halter denkbar ift, und die Einfügung ber filber- 
nen Fußunterſätze überaus ſchwierig, ja bei einer 
den GSäulenfühen gleichen Geftalt derjelben mol 
ganz unmöglich) wäre. Auch kann bie herrjchende 
Ansicht darin nicht völlig im Unrecht fein, daß 
fie die zwei pflodartigen Fußenden der Bohlen, 
die wir fir bie zwei jilbernen „Füße“ brauchen, 
in eine nähere Beziehung zu ben zwei „Hän— 
den“ jegt. Dieje ergibt fih, wenn wir die zweite 
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einnahmen, zulam, etiva daß fie zur Hinterwanb 
gehörten und zugleich bie Langwände abichloilen ; 
benn nad; dem Wortlaut und Zuſammenhang 
ift von ber Anfertigung der einzelnen Bohlen, 
aljo von einer die Geftaltung betreffenden Ei- 
gentümlichkeit berjelben die Rebe. Man wird 
darım auch bei dem erjten Ring nit an ben 
ersten der an den Gerüftwänden horizontal lau- 
fenden Reihe von Ringen, ſondern an den erften 
der an ber einzelnen Edbohle befindlichen Ringe 
zu benfen Haben, und zwar, ba die Worte „bis 
an ben erften Ring hin” fi an eine Ausjage 
über das Kopfſtück anihließen, an den erften von 
oben an gezählt. Die Ausbrüde „unterhalb“ und 
„an jeinem (ihrem) Kopfitüd” bilden nämlich 
offenbar einen Gegenſatz. Hieraus ift weiter zu 
folgern, daß von dem Untertheil und von dem 
Kopfitüd nicht wol ein und bafjelbe ausgejagt jein 
fann!), weder daß beide „zweifach“ waren (ft. 
tammim hat man nad) Sam. u. Chald. tömim = 
to'ammim ausiprechen wollen), noch daß beide 


der oben angeführten Bebeutungen diejes Aus- „ganz“ waren (ft. to'amim wollte Kamphauſen 


druds in Anwendung bringen (im Anſchluß an 
die Sept. in 26, 19). Dann jagt die Beichreibung, 
daß jede Bohle zwei durch Leiften an einander ge» 
fügte Theile haben (26, 17), und daß zwei Fuß- 
unterjäße unter jeder Bohle an ihren beiden 


T Heilen ſich befinden jollten (26, 19). Wir Haben | 


dann anzunehmen, daß jede Bohle durch fejte 
Zujammenfügung von zwei Stüden hergeftellt 
wurde, und haben damit auch einen tertgemäßen 
Anhalt zur Bejeitigung eines andern jachlichen 
Bedenkens gewonnen, des Bedenkens nämlich, daß 
Bohlen von 1’; Ellen Breite ſchwerlich aus Aka— 
zienbäumen (ſ. Akaz ie) und überhaupt nur aus 
wahren Baumriejen in einem Stüd herftellbar 
wären. Unjre Berichtigung der jet am meiften 
verbreiteten Vorſtellung befteht aljo nur darin, 
daß wir unter ben mittelft Leiſten mit einander 
verbundenen „Händen“ nicht bejondere in die 
Grundfläche der Bohlen eingefügte Pflöde, jon- 
dern die zwei Stüde, aus welchen jede Bohle be- 
ftand, und deren burch die filbernen Unterſätze zu 
ftedenden und in die Erde einzugrabenden Fuß- 
enden man jich pflodartig denken mag, veritehen. 
Bon hier aus fällt vielleicht auch ein Licht auf die 
dunkle und in ber verichiedenjten Weiſe aufge 
faßte Beſchreibung der bejonderen Gejtaltung der 
Ecbohlen der Hintermand. Diefelbe lautet 
(2. Moſ. 26, 23 f.): „Und zwei Bohlen ſollſt du 
machen zu Edjtüden (vgl. Hei. 41, 22) an der 
(genannten) Seite. Und fie jollen zweifach fein 
unterhalb und gleicherweife (d.h. eine wie die 
andere) jollen fie ganz fein an ihrem Kopfitüd bis 
an den erften Ring hin; jo ſoll es bei ihnen bei- 
den fein; zu den beiden Edftüden follen fie die- 
nen.” In dieſen Worten ift feinenfalls eine Eigen- 
tümlichteit der Edbohlen angegeben, die ihnen 
lediglich vermöge der Stelle, die fie im Gerüft 











temimim lejen); ohnehin müßte dann von dem 
übrigen Theil der Bohle, d. h. von dem Mittelftüd 
(nicht, wie Kamphauſen meint, bem Kopfftüd) an- 
gegeben jein, wie ed im Unterichied von den ge 
nannten Stüden geftaltet jein ſollte. Mit Recht 
hat vielmehr die durch die Vocalpunfte firirte 
Ueberlieferung angenommen, daß von dem Unter- 
theil und von dem Kopfjtüd verjhiedenes aus 
gejagt wird; jenes bezeichnet fie als „zweifach“, 
dieſes als „ganz“. Letzteres kann nur beiagen, 
daß das Kopfftüd bis an den oberften Ring Hin 
den Charakter völliger Ganzheit hatte, aljo aus 
einem Stüd beftand, oder vielmehr — da die 
Zufammenfügung aus zwei Theilen von allen 
Bohlen gilt (26, 17) — ganz wie die übrigen 
Bohlen aus den beiden Hälften zu einem einheit- 
lihen Ganzen zufammengefügt war. Man wird 
baraus zu entnehmen haben, daß fie vom oberjten 
Ring an abwärts nicht mehr in diefem Sinne 
„ganz“ waren, und das wird in bem dem „ganz“ 
gegenüberjtehenden Ausbrud „zweifach“ Tiegen 
müffen; biejer jelbft aber kann wol nur bejagen, 
daß die Edbohlen in ihrem Untertheil irgendwie 
das Ausjehen von zwei Bohlen hatten. Die bei 
den übrigen Bohlen und auch am Kopfitüd der 
Edbohlen in Folge der engen Zufammenfügung 
nicht auffällige Zufammenfegung aus zwei Boh- 
lenhälften muß alfo hier jehr merklich in die Au- 
gen gefallen fein. Dies war der Fall, wenn auf 
ber äußeren Breitjeite der Edbohlen, da wo ihre 
Hälften zufammengefügt waren, eine ftarfe bis 
zum oberften Ring hinaufreichende Hohltehle 
ausgearbeitet war. Dürfen wir annehmen, daß 
dieſe Hohlfehle eine Viertelelle breit war, und 


I, Zu diefer Aunahme ift man durch unrichtige Deutung 
des Ausdrucks „gleicherweiſe“ gelommen 


Stiftshütte 


daß die Mbichnitte, durch welche fie hergeftellt 
wurbe, nicht an den äußeren, bie Eden bilben- 
den, ſondern an ben inneren nad ber Mitte 
der Hinterwand zu ftehenden Bohlenhälften ge- 
macht waren, fo hat biejelbe nicht nur im allge- 
meinen die Edbohlen als ſolche gefennzeichnet, 
fondern aud an der Außenfeite der Hinterwand 
die Linien marfirt, bis zu welchen der 10 Ellen 
breite Innenraum des Allerheiligften reichte; und 
von welchen an die Edbohlen nur nod die Did- 
flächen ber legten Bohlen ber Langwände bedten. 
Einer ganz ähnlichen Markirung der Trennungs- 
fläche zwiſchen bem Heiligen und Allerheiligiten 
werben wir hernach bei der Zufammenfügung ber 
beiden Hälften der Byſſusdecke begegnen (ſ. u.). 
Ob etwa mit dieſem Zwecke der praltiſche ver- 
bunden war, das Herauänehmen der Riegel der 
Hinterwand zu erleichtern, worauf der Umftanb 
beuten könnte, daß die Hohlkehle gerade in ber 
Gegend des oberjten Ringes begann, mag bahin- 
geitellt bleiben. Das Kopfitüd der Bohlen aber 








1558 


Stiftshütte 


Enden der Wand nad) der Mitte zu liefen, «ix 
nicht in gleicher Höhe, jondern ber eine um eme 
höher, als der ihm correjpondirende, umb be 
fo lang, daß ihre über die Mitte Der Band in 
ausreichenden Enden nod; etwa übereinmie 
liefen; denn e3 müflen aud) dem äußeren Anſe 
nach 5 Riegel geweſen jein, nicht bloß 3, wie dx 
Fall wäre, wenn die einander correſpondirente 
Riegel in gleicher Höhe und jeder gerade bis = 
Mitte der Wand gelaufen wären. Es find br 
an jeder Bohle 3 Ringe vorauszuſetzen, an va 
Edbohlen aber außer den 3 an den Breitſen 
angebradten und für die Riegel der Hintermaz 
beitimmten auch an den in ber Flucht Der Lan> 
wänbe laufenden Didjeiten weitere 3, ober zur 
wenigjten noch einer für den mittleren Hazn 
riegel der Langwände, um bie legteren mit de 
Hinterwand feft zu verbinden‘). Findet man = 
einem Stüd hergeitellte 30 Ellen lange Riegt 
unwahrjcheinlich, jo hindert nichts, dieſelben mai 
dem Vorgang des Jojephus ald aus mehrere: 





Bohlenwand mit den Riegeln. 


jollte ganz fein, theils zur bejjeren Sicherung der- 
jelben gegen Beichädigung beim Transport, theils 
und vorzugsweije, damit die darüber herabhän- 
genden Teppichdeden möglichjt wenig durch Kan- 
ten und Eden des Gerüftes gefährdet wurden. — 
Un den Bohlen befanden ſich — und zwar ohne 
Zweifel an der. Außenjeite des Gerüſtes, goldene 
Ringe — wie viele ift nicht geſagt —, durch 
welche an beiden Langjeiten und an der Hinter- 
jeite je 5 die Bohlenwände zujammenhaltende 
Riegel aus Mazienholz gezogen wurben. Bon 
dem mittleren, in der Mitte der Bohlen, d. h. in 
ihrer halben Höhe angebrachten (nicht: durch ihr 
durchbohrtes Innere durchgeſtoßenen) Riegel wird 
ausdrüdlich (26, 28) gejagt, daß er von einem 


Ende (natürlich nicht des Gerüftes, jondern) jeber | 


Wand bis zum andern durchgegangen ſei; die 4 
anderen — das müſſen wir daraus ichließen — 
waren kürzer; man denkt ſie wol am beſten ſo 


angebracht, daß je zwei unterhalb und zwei ober⸗ 





feſt verbundenen Stüden zuſammengeſetzt zu den 
len?). Alle Bohlen und Riegel waren mit dün— 
nem Goldblech überzogen, und zwar bie erjteren 
ganz unzweifelhaft jo, daß nicht bloß die Innen: 
feite (Ewald), jondern aud) die ganze Außenjeite 
bes Gerüjtes vergoldet war. — Der weſentlichſte 
Beftandtheil der Gottesmohnung war nun aber 


ı) Die Borftellung des Joſephus (Altert. 3, 6, 3), jent 
Verbindung jei dadurch hergeftellt worden, daß die Riegel 
ber beiden Langtvänbe mit ihren über biefe binausreichen: 
ben Enden in entiprehende Löcher an ben Enden bei 
Hauptriegels der Hinterivand, ben er fih als einen Quet 
balten denkt, eingefügt wurden, bat feinen Anbalt im 
Tert. 

2) Nach Joſephus (a. a. ©.) follen bie Riegel mit Aw: 
nabme bes SHauptriegeld ber SHinterwand aus Heinen 
Niegeln von je 5 Ellen Länge fo zuſammengeſetzt geweſen 
fein, daß immer ber eine am ſtopfende des andern mit 
biejem zufammengefügt und mittelft einer Schraube ver: 
bunden wurde. Die Ueberiegung der Sept. bietet für 
dieſe Borftellung einigen Anhalt, nicht aber ber bebrätide 
| Tert, und nur auf Ungenauigleit ober Willfür berubt es, 
baß Joſephus ftatt von 5 Riegeln von 5 Ellen Tangen 


halb des Hauptriegeld3 von den entgegengejehten | Kiegein rebet. 


u — u 
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nicht das Gerüfte, jondern bie darüber gebrei- 
teten Teppichbeden, welche darum auch in ber 
bibliſchen Beichreibung voranftehen, vor allem 
die dad Gerüfte zunächſt überbedenbe koſtbare 
Byfſusdecke, welche geradezu „Die Wohnung“ 
(im engeren Sinne) genannt wirb (2, Moſ. 26, 
1. 6. 12. 13. 35, 11 u. a.). Diefelbe beftand aus 
10 einzelnen, je 28 Ellen langen und 4 Ellen 
breiten Teppichen, von dem Kunftweber (vgl. d. 
U. Beben) aus gezwirntem weißen Byfjusgern, 
das als Grundftoff angujehen fein wird, und aus 
purpurblauem, purpurrothbem und carmejinro- 
them Garne jo gewebt, daß fie mit Cherubsbildern 
gemuftert waren (vgl. die Artt. Baummolle, 
Farben ©. 422, Burpur, Carmefin und 
Eherubim ©. 228a). Bon diejen 10 Einzel» 
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und 9 Ellen Breite ergeben, die man entweder 
beide auf der Hinterwand ober je eined an einer 
ber beiden Langwände triangulär hätte umſchla— 
gen oder als faltigen Baufh im Inneren ber 
Wohnung hätte herabhangen laſſen müflen; und 
nun ftelle man fi) vor, wie das Allerheiligfte im 
Inneren audgejehen hätte: die Tapete hätte auf 
zwei Seiten noch eine Elle vom Boden abgeftan- 
ben, an der Hinterwand aber biß zum Boden her» 
abgereicht, und die überfchüßigen Edjtüde hätten 
das Misverhältnis jebenfalld nicht verbejlert, 
ſondern eher verfchlimmert !). — Sicherlich hieng 
aljo die Byſſusdecke an der Außenſeite des Ge- 
rüftes herab, fo daß fie im Innern nur an der 
Dede zu jehen war, während an den Wänden die 
mit Gold überzogenen Bohlen - in ihrer ganzen 


teppichen waren je 5 an ihren Langſeiten mit | Länge unverbedt blieben. Die Berechnung ergibt, 


einander verbunden, jo daß man zwei große 
Teppichſtücke, jedes von 28 Ellen Länge und 20 
Ellen Breite erhielt. An einem ber 28 Ellen lan- 
gen Säume eines jeden biefer Teppichftüde waren 
50 purpurblaue Schleifen (zufammen alio 100) 
jo angebracht, daß diejelben einander genau ge- 
genüberjtanden. In dieſe zweimal 50 Schleifen 
wurden 50 goldene an beiden Enden zu Hafen 
umgebogene Spangen eingefügt, woburd bie Ber- 
bindung ber beiden Teppichftüde hergeftellt wurde. 
Die ganze Byfjusbede wurde jo über bas Holz. 
gerüfte gededt, daß die durch die Schleifen und 
Spangen gebildete Verbindung ihrer beiden Hälf- 
ten 10 Ellen von der Innenſeite der Hinterwand 
entfernt, gerabe über den das Heilige und das 
Allerheiligfte tremmenden Vorhang (vgl. 26, 33) 
zu liegen fam. Streitig ift, ob diejelbe an ber 
Außenſeite des Gerüftes oder als tapetenartige 
Wandbelleidung an der Innenſeite deſſelben her- 
unterhieng. Indeſſen ijt leßtere Meinung ficher 
unrihtig. Sie ift ganz unvereinbar mit dem, 
was der Text in 2. Moſ. 26, 12 u. 13 ausdrüd.- 
lic, über das Verhältnis der Biegenhaarbede zu 
der Byſſusdecke fagt (f. u.); aber auch an fich er- 
ſcheint fie unannehmbar, jobald man fich ben Sach— 
verhalt, der jich aus ihr ergeben würde, Mar und 
volljtändig vergegenmwärtigt. Man müßte zunächit 
vorausiegen, daß an der Innenſeite des Gerüſtes 
oben Heine Hafen und an der Teppichdecke ihnen 
entſprechende Schleifen angebradjt waren, mittelft 
welcher diejelbe in jene Haken eingehängt wurbe; 
davon oder von irgend einer dem gleichen Zwecke 
dienenden Vorrichtung iſt aber im Texte feine 
Spur zu finden. Sodann hätte die Teppichdede 
j P 28—10 

an den Langjeiten des Gerüfts — 
9 Ellen von oben an herabgereicht, alſo 
noch eine Elle vom Boden abgeſtanden; an 
der Hinterwand aber hätte fie 40 — 30 = 10 


Ellen, aljo bis zum Boden herabgereicht; außer: | 


wenn man die Bohlendide mit in Anichlag 
bringt, daß die Byfjusdede an ber Außenjeite der 
Langmwände — = 8 Ellen und an der ber 
Hinterwand 40 — 31 —= 9 Ellen tief Herabhieng, 
und daß die überjchüßigen Edjtüde 9 Ellen lang 
und 8 Ellen breit waren; bie legteren ftellt man 
fih nun gewiß am beften als eine Urt frei herab- 
bangenber, faltenreiher Schleppe vor. Bon einer 
befonderen Befejtigung des Byſſusteppichs redet 
ber Tert nicht; denn die gelegentlich erwähnten 
ehernen Zeltpflöde (Quther: „Nägel“) und Seile 
der Wohnung (2 Mof. 27, 19. 35, 18. 38, 20. 31) 
dienten zur Befeftigung der Liegenhaarbede. 
Man darf wol auch unbedenklich annehmen, daß 
die Byfjusdede ohne bejondere Befeitigung über 
das Gerüfte gebedt wurde; denn ber den Plafond 
bildende Theil derjelben (eine Fläche von 372 
ober die Bohlendide abgerechnet 300 Quadrat 
ellen, während auf die an den Außenjeiten bes 
Gerüfts herabhängenden Theile zujammen 748 
Quadratellen kommen) konnte durch die AUnjpan- 
nung ber unmittelbar darüber liegenden Zie— 
genhaarbede hinreichend ftraff erhalten werden, 
und wurde jo mehr gejhont. — Die über der 
Byſſusdecke liegende zweite Dede entſprach in 
ihrem Stoffe, einem Gewebe aus zu Garn ver- 
iponnenen (35, 26) Ziegenhaaren, den auch jonft 
üblihen Zeltbeden, und wird im Unterjchied von 
der Byſſusdecke, welche „die Wohnung“ bildete, 
jelbjt „da8 Zelt“ (Luther: „die Hütte“) genannt 


1) Wenn man fie ſich nach ben Langwänben bin umges 
ichlagen benft, hätten fie ztvar bie angegebene Verſchieden 
beit in ber Wanbbefleidung großentheil® verbedt, hätten 


= | fie aber doch noch an den nad bem Heiligen zu gelegenen 


Winkeln des Mllerheiligften bervortreten laſſen. Hätten 
fie frei berabgehangen, fo hätten fie die würfelfürmige 
Geftalt des Allerheiligften beeinträdhtigt. Am erträglich 
ften wäre nod die Annahme, bab jie an ber Hinterwanb, 
eind über dem andern triangulär umgeidhlagen waren. 
Daun blieb aber immer das Misverhältnis in dem Maß 


dem aber hätten ſich an jeber der beiden Eden bes Herabreichens ber Teppichtapeten ganz unverändert 
überichüßige Teppichitüide von je 10 Elfen Länge | veftehen. 
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(2. Moj. 26, 7.11 ff.). Ihre Farbe ift nicht an- 
gegeben; die gewöhnlichen Zeltdeden dieſer Art | 
find meift ſchwarz, zuweilen auch ſchwarz und 
weiß geitreift; jo mag man ſich auch dieje Dede 
benfen, wogegen ganz weiße Farbe derjelben 
(Bähr) feinerlei Wahrjcheinlichkeit Hat. Die Dede 
beftand aus 11 einzelnen Zeppichen von je 30 
Ellen Länge und 4 Ellen Breite: 5 davon waren 
an ihren Langſeiten zu einem, und die 6 andern 
ebenjo zu einem zweiten Teppichitüd zuſammen— 
genäht, jo daß das eine Stüd 20, das andere 24 
Ellen breit, beide aber 30 Ellen lang waren. 
Dieje beiden Teppichftüde wurben ganz ebenio, 
wie die der Byſſusdecke, durch zweimal 50 einan- 
der correipondirende Schleifen, deren Stoff und 
Farbe nicht angegeben ift, und durch in dieje ein- 
gefügte eherne Spangen mit einander verbunden. 





Das aus 6 Einzelteppichen bejtehende breitere | 


Stüd war zur Bededung des Vorderraumes be- 
jtimmt, und der vorn am Eingang befindliche 6. 


Teppich war jo umgejchlagen, daß er nur noch 2 


Ellen breit, aber doppelt lag; diejer Umſchlag, 


den man ſich weder al3 vorjpringendes Dad) noch 


giebelartig, jondern nur als eine Art breiten 
Saumes zu denken hat, jollte der Dede an dem 
offenen Eingange zum Schuß gegen das Einreißen 


dienen und verhütete zugleich, daß fie allzu Leicht 


von dem Winde aufgehoben wurde. Die Verbin- 
dung der beiden Teppichftüde darf man ſich nicht 
gerade über der der zwei Stüde der Byſſusdecke 
denken (in welchem Falle jener 2 Ellen breite 


Saum allerdings ein über das vordere Ende des | 
Gerüftes voripringendes Dach gebildet hätte); , 
denn nad) 2. Moj. 26, 12, wo zu überjegen ift: | 


„und der Ueberihuß des an ben Teppichen des 
Beltes Ueberzähligen, nämlich die Hälfte des über- 
zähligen Teppichs ſoll überſchießen an der Hinter- 
jeite der (durch die Byffusdede gebildeten) Woh- 
nung“, — muß die halbe Teppichbreite, um welche 
die Ziegenhaardedenac Verwendung einer halben 
Teppichbreite zu dem Umſchlag am Eingang nod) 


länger war als die Byffusdede, den an der Hin- | 


terjeite de Baus herabhängenden Theil der Dede 
um 2 Ellen verlängert haben. Will man nun 
nicht annehmen, daß der Berichterftatter ein auf 
unrichtiger Berechnung beruhendes Verſehen be» 
gangen hat, jo kann man bdiefer Angabe nur 
duch die Annahme gerecht werden, die Verbin- 
dung der beiden Hälften der Ziegenhaardede jei 
2 Ellen weiter nad) der Hinterwand zu zu liegen 
gekommen, als es bei der Byſſusdecke der Fall war. 
Dies vorausgejeßt hieng die Ziegenhaardede an 
der Hinterwand 422 — 31 — 11 Ellen, an den 
== — 9 Ellen tief herab; 


an legteren ftand er alfo mindeſtens (j. u.) noch 


Langwänden aber — er 


eine Elle vom Boden ab, überragte aber die 


Byſſusdecke um eine Elle, wie dies aud) 2. Moſ. 
26, 13 ausdrüdlich jagt, wo zu überjegen ift: 
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| „Und die Elle auf der einen und die auf der an» 
dern Seite, um welche die Ränge der Teppiche des 
Beltes größer ift (als die der Byfjusteppiche), 
jolfen einen Ueberichuß bilden an den beiden Sei- 
ten der (durch die Buffusdede gebildeten) Woh— 
nung, fie zu bededen.“ An der Hinterwand über- 
ragte er die Byſſusdecke um 2 Ellen, was zwar 
in Anbetracht der an den Eden herabhängenden 
Schleppen der Bufjusdede, falld auch fie bedeckt 
werden jollten, erforderlich, aber, da das Gerüfte 
nur 10 Ellen hoch war, in jo fern unangemefien 
icheint, als die Dede hier noch auf dem Boden 
' aufgelegen hätte. Indeſſen erledigt jich dieſes Be- 
denken dadurch, daß die Ziegenhaarbede mittelit 
eherner Zeltpflöde und ſtarker Seile (27, 19. 
35, 18. 38, 20. 31; als joldhe „ber Wohnung“ 
werben jie nur im Gegenſatz zu denen bes Bor- 
hofs bezeichnet) auögejpannt und am Boden be- 
feſtigt wurde, und daß fie dabei jowol an den 
Langjeiten ald an der Hinterwand aller Wahr: 
icheinlichfeit nach nicht jenkrecht, jondbern, wie es dem 
Belte entjpricht, jchräg von der Wand ab herunter 
und (an der Hinterwand) zum Boden lief. — 
Ueber die Ziegenhaardede famen noch zum Schug 
gegen die Unbilden der Witterung eine Dede von 
röthlih gefärbten Widderfellen, und oben 
darüber eine Dede von Tachaſchfellen (j. Ta— 
Ihajdh); beide find nicht näher bejchrieben; ber 
von ihnen gebrauchte hebr. Ausdrud (mikhseh) 
fommt von dem Dach der Arche Noahs (1. Moi. 
8, 13), aber aud von zum Einwideln dienenden 
Deden (4. Moj. 4, 8. 10 ff.) vor; indeſſen machen 
die Stellen 2. Moj. 40, 19 und 4. Moſ. 4, 25, 
nad) welchen jie auf das Zelt „oben darauf“ ge- 
jegt wurden, wahrjcheinlich, daß fie nicht — wie 





an Größe mindejtens gleich waren und fie allent- 
halben überdedten, vielmehr nur eine Dachbe— 
deckung bildeten. Hier läßt ber Tert auch die 
Freiheit, dieſe Dachbedeckung ald voripringend 
und, wenn man will, nad oben in eine Spige 
oder in einen Firſt auslaufend zu denken; und 
' ebenjo mag man ſich von der Vorrichtung, mittelit 
welcher diejelbe auf das flachdedige Zelt aufgeiegt 
wurde, eine beliebige Vorftellung machen, wenn 
diejelbe nur einfach und zwedmäßig ijt und den 
Eharafter des Zelttempels nicht beeinträchtigt. — 





Unter der Berbindung ber beiden Häliten ders 


Byiiusdede, aljo 20 Ellen vom Eingang und 10 
' Ellen von der Jnnenjeite der Hinterwand entfernt 
war ein in Stoff, Farben und Mufterung der 
Byſſusdecke ganz gleicher Vorhang, der den 
bejonderen Namen paröcheth, d. i. „Trennung, 
Scheidung“ trägt, an 4 vergoldeten Alazienholz- 


' fäufen mit filbernen „Füßen“ in an den Sänten 


befindliche goldene Haken (Luther unrichtig: 
„Knäufe”) eingehängt. Zu den „Füßen“ Dieier 
Säulen wurde je ein Talent Silber verwendet 
(2. Moj. 38, 27), woraus man mit Recht gefolgert 


man gewöhnlich annimmt — der Biegenhaarbede 


+’ 
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hat, daß ihr Umfang halb jo viel als der einer! der Räucheraltar (vgl. über diefe Geräte die ein- 
Bohle betragen hat; ob fie rund oder cylinderför- | zelnen Artt. und über ihren Transport 4. Moſ. 


mig oder vieredig waren, ift nicht ficher auszu⸗ 
machen; für irgend welche Abrundung jcheint der 
Ausdrud „Säulen“, für vieredige Bfeilerform da— 
gegen wol noch gewichtiger der Umſtand zu ſpre— 
chen, daß jonft nirgends gerundete Formen an 
der Stiftshütte vorlommen. — Auf der offenen 


Dftjeite der „Wohnung“ am Eingang des Beltes | 


war ein zweiter, masakh genannter Borhang aus 
gleichen Stoffen, aber ohne Cherubsbilder und 
Daher nur Urbeit des Buntwebers (j. Weben), 
an 5 vergoldeten Afazienholzjäulen mit ehörnen 
„Süßen“ aufgehängt. Auch an diefen Säulen be- 
fanden ſich goldene Haken; man nimmt jedoch ge- 
wöhnlich und wol mit Recht an, daß hier ber 
Vorhang nicht unmittelbar in dieſelben eingehängt 
wurde, daß dieje Hafen vielmehr durch vergolbete 
Bindeftäbe mit einander verbunden, und an diejen 
ber Vorhang aufgehängt wurde; ſolche Bindeftäbe 
find nämlich aller Wahrſcheinlichleit nach mit dem 
hebr. Wort (chaschukim) bezeichnet, welches 
Luther 2. Mof. 36, 38 mit „Reife“ überfegt hat, 
obwol auch nod) einige neuere (Ewald, Dillmann) 
darunter Bänder oder Ringe verftehen wollen, 
welche ald ein unter den Capitälen angebrachter 
Kranz die Säufen geihmüdt haben jollen. Zweck— 
mäßig war e3 gewiß, einen Vorhang, welcher 
einen häufig benüßten Eingang verhüllte, 
nicht, wie den das Heilige vom Allerheiligiten jchei- 
denben Borhang, bloß in die Hafen einzuhängen, 
jondern jo an Duerjtäben aufzuhängen, daß er 
beim Ein- und Ausgehen leichter zur Seite ge- 
ichoben werben konnte. Aus der eben angeführten 
Stelle (36, 38) fcheint fi) auch zu ergeben, daß 
dieje Säulen am Eingang nicht (tie es nad) 26, 
37 jcheint) ganz, jondern daß nur ihre Capitäle 
und Bindejtäbe mit Gold überzogen waren. — 
Durd) den inneren Vorhang wurde von der In— 
nenjeite der Hinterwand ab ein 10 Ellen langer, 


10 Ellen breiter und 10 Ellen hoher, alio voll» 
ftändig würfeljörmiger Raum abgejchieden, der 


das Allerheiligſte heißt; in bemielben ftand 
— wahricheinlich in der Mitte — nur die Bunbes- 
fade und über ihr der „Gnadenſtuhl“ (vgl. die 
Artt. Bundeslade und Cherubim). Der 
übrige Raum war ebenjo breit und hoch, aber 20 
Ellen lang, hatte aljo die Form eines rechtwink— 
ligen Barallelepipeds und hieß das Heilige; hier 
ftand, nicht in der Mitte der Länge, fondern ziem- 
lich weit hinten, gegen den Vorhang des Uller- 
Heiligiten hin, auf der Nordjeite, aljo für ben in 
dad Heilige Eintretenden rechts der Schaubrot« 
tiih, gegenüber auf der Süpjeite, aljo für den 
Eintretendben links der fiebenarmige Leuchter und 
in der Mitte zwiichen beiden, gerade vor dem 
Gnabenftuhl, aber wahricheinlich nicht in einer 
Linie mit dem Leuchter und Tiſch, jondern etwas 
weiter nad) hinten, nach dem Borhang zu gerüdt, 





4,4 f,). — Der bie Gotteswohnung von allen 6 


Seiten umgebende Borhof war ein unbebedter 
Raum von 100 Ellen Länge und 50 Ellen Breite 


| begrenzt durch Umhänge von gezwirntem wei- 
ßem Byſſus. Diefe waren in einer Höhe von 5 


Ellen an 60 hölzernen Säulen (ob aud aus 
Alazienholz ift nicht ausdrücklich gejagt) mit ver- 
filberten Eapitälen und je einem ehernen Fuß fo 
aufgehängt, daß über die an den Säulen befind» 
lichen filbernen Haken filberne (2. Moſ. 27, 10, 
17. 38, 10—12, 17. 28) Bindejtäbe (nicht: ver- 
filberte Holzftäbe) gelegt, an diefen die Umhänge 


| befeftigt und letztere nad) unten durch eherne Zelt- 


pflöde und duch Beltftride ftraffi angezogen und 
am Boden feftgehalten wurden (2. Mof. 27, 19. 
35, 18. 38,20. 31. 39, 40. 4 Mof. 3, 37. 4, 26. 
32). Jene 60 Säulen ftanden je 5 Ellen weit aus⸗ 
einander; die Angaben (2. Moſ. 27,9 ff.), e3 jeien 
auf die beiden nad Süden und Norden zu lie- 
genden Langjeiten je 20, auf die weitliche Hinter- 
feite 10 und auf die Dftjeite 34344 Säulen ge- 
fommen, — Angaben, welche mande Frrtümer 


bezüglich der Zahl diejer Säulen veranlaßt haben 


— find jo gemeint, daf beim Abichreiten der bes 


treffenden Streden und Zählen der Säulen immer 


entweder diejenige, von welcher man ausgeht, 
oder aber diejenige, welche am Ende ber abge- 
ichrittenen Strede fteht, nicht mit gezählt und 
jomit feine der Säulen doppelt in Rechnung ge- 
bracht wird ; wären jeder Langjeite 20 Zwiſchen⸗ 
räume und 21 Säulen und der Weft- und Djtjeite 
je 10 Zwiſchenräume und 11 Säulen zugezählt, 
jo würden die 4 in den Eden ftehenden Säulen 
jweimal in Rechnung gebracht. Auf der Dftjeite, 
wo der Eingang war, reichten die Umhänge von 
jeder Ede aus nur 15 Ellen weit, jo daß in ber 
Mitte eine Strede von 20 Ellen ald Eingang 
blieb; diejer Eingang war mit einem an 4, 
bezhgsw. 5 jener Säulen aufgehängten Borhang 
von gleichen Stoffen und gleicher Arbeit, wie ber 
Borhang am Eingang zum Heiligen, verhangen; 
die auf den jilbernen Hafen liegenden Bindejtäbe, 
an welchen der Vorhang befeitigt war, bejtanden 
aber hier nur aus verfilberten Holzjtäben (2. Moj. 
38, 19). — Das ganze Heiligtum wurde immer 
nad) den 4 Weltgegenden jo orientirt, daß ber 
Eingang nad Dften, die das Allerheiligite be» 
grenzende Hinterwand nad) Weiten und die bei- 
den Langjeiten nach Norden und Süden zu lagen, 
und zwar war jein Standort nach der vorherrichen- 
ben Ueberlieferung (j. u.) in der Mitte des Lagers. 
Ohne Zweifel aber jtand Die Gotteswohnung jelbit 
nicht in der Mitte des Vorhofs, jondern weiter 
nad ber weitlichen Hinterjeite zu, und zwar am 
wahricheinlichiten — wie ſchon Philo angenom- 
men hat — fo, dab bie Hinterwand der Wohnung 
gleich weit von der Vorhofsgrenze entfernt war, 
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wie bie beiden Langwände, nämlich 20 (oder, die 
Dide der Bohlenwände in Rechnung gebracht, 19) 
Ellen; man erhielt dann vor dem Eingang der 
Stiftöhütte einen 50 Ellen langen und 50 Ellen 
breiten freien Raum, und die ganze Raumpver- 
theilung gejtaltete ſich volllommen ſymmetriſch. 
Wahrſcheinlich in der Mitte jenes freien Raums 
und in einer Linie mit dem Gnadenſtuhl und dem 
Räucheraltar ſtand das Hauptgerät des Vorhofs, 
der mit Erz überzogene Brandopferaltar (ſ. d. A. 
und Altar), deſſen Aſche bis zu ihrer Wegichaf- 
fung an jeiner Dftjeite, aljo nad) dem Eingang 
des Vorhofs zu und durch den Altar gleichſam 
vor Gottes Angeſicht verdedt, aufgehäuft wurde 
(3. Moj. 1, 16. 6, 10 f. [3 f.]). Zwiſchen dem Al⸗ 
tar und der Gtiftshütte jelbft, wahrſcheinlich et- 
was nad) ber jüdlichen Seite gerüdt, ſtand das 
Teherne Waichbeden (j. Handfah). — Die Sym- 


u 


Perſpeltiviſche 


bolik der Stiftshütte iſt eine ſehr einfache und 
gerade in ihrer Einfachheit ſchöner und gehalt- 
voller, als fie der Wi und die Gelehriamteit 
grübelnden Tieffinns durch jein darüber ausge— 
breitete flimmerndes Gewebe von fünjtlichen, 
weit hergeholten und oft Heinlichen Ausdeutungen 
des Einzelnen hat madhen können. Wir haben 
fchon oben (Nr. 1; vgl. auch ©. 532a) die Grund- 
idee des ganzen Baues angegeben. Die Stifts— 
hütte ift die Wohnitätte des Gottes Israels; ihre 
Bauart entipricht darin, daf fie ein von einem Ort 
zum andern transportirbares Belt ift, den Lebens⸗ 
verhältniffen Israels als eines noch auf ber 
Wanderung begriffenen Nomadenvolftes; darin 
aber, daß diejes Zelt tempelartig ift, der in Aus- 
fiht genommenen feiten Niederlaflung des Volkes 
Gottes im heiligen Lande. Dieſen tempelartigen 


Charakter erhält das Belt nicht nur durch die, 


vieredige Geſtalt, die jtarfen vergoldeten Holz— 
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wänbe, die flache Dede, die Säulen am Eingam 
fondern auch durch die vorgejchriebene Drie 
tirung, vermöge welcher immer der Eingang nat 
Dften und das Allerheiligfte nad) Weiten zu liege 
jollte. Es war dies die eine ber beiden im Alte- 
tum gewöhnlichen Orientirungen der Tempel, fc 
das Gebiet der Naturreligion darin begründe 
daß das Licht der aufgehenden Sonne in das ofc 
ftehende Heiligtum eindringen jollte, wogegen de 
andren gerade umgekehrten Drientirung die > 
fiht zu Grunde lag, daß den Anbetenden du 
Gottesbild im Adyton in der Richtung der ar 
gehenden Sonne gegenüberjtehen jollte. Ob ak 
Joſephus Recht hat, wenn er (Altert. 3, 6, 3) au: 

die Orientirung. der Stiftöhütte aus jenem Norm 
erklärt, ift jehr zweifelhaft, zumal deren Eingex: 
ja verhüllt war. Man wird bier vielmehr eu 
* dabei ſtehen bleiben müſſen, daß dem Semtte: 


— — — 


— 


— — 
— 


— —— 











—— 





Ohne die Fellseden.) 


die Dftjeite, wo die Sonne aufgeht, ala die Lır 
berjeite gilt. — Weiter findet die Wahrheit, daß 
der inmitten Isſsraels wohnende Gott ein heilige 
Gott iſt und feine Heifigfeit auch im Verkehr mi 
feinem Volle wahrt, darin ihre Darftellung, di 
dad Heiligtum aus mehreren hinter einanx 
liegenden Räumen, dem Borhof, dem Heifigen un 
dem Nlferheiligiten befteht, und daß erit M 


| innerfte diefer Räume die Stätte der Gegenwert 


Gottes ift (vgl. näheres S. 209b u. 228); di 
Dreizahl der Räume entjpricht der dreifachen Ab 
ftufung der Heiligkeit und der Berechtigung zus 
| gottesdienftlichen Verkehr mit Jchova, welche 7 
der Gemeinde vorhanden waren: der Vorhof it 
für das Volk, das Heilige für die Priefteriheft 
das Allerheiligite für den Hohenprieiter die Stättt 
„ber Zufammenktunft mit Gott“. — An dit 
Grundzüge der Symbolik der Stiftshütte ſchliche⸗ 
fich die im Neuen Tejtament vorkommenden !v 
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piſchen Ausdeutungen des altteft. Heiligtums 
unmittelbar an: als Bohnftätte Gottes unter jei- 
nem Bolt ift das Heiligtum einerjeit3 ein weißagen- 
der Typus auf ben, in welchem bie ganze Fülle 
der Gottheit leibhaftigwohnet (Joh.1,14.2,19.21. 
Col. 1, 19. 2, 9), andererjeits ein Vorbild des aus 
lebendigen Steinen erbauten geiftlichen Tempels 
Gottes, der Gemeinde Ehrifti (1. Kor. 3, 16 ff. 
Eph. 2, 21. 1. Betr. 2, 5). Treffend faßt aber 
auch der Verf. des Hebräerbriefes das Vorberzelt 
d. i. das Heilige ald ein Abbild der alttejt. Zeit 
auf, deren Orbnungen nur eine unvolllommene 
Annäherung an Gott ermöglichten, und findet in 
der Einrichtung der Stiftshütte und der das Uller- 
beiligfte faft unzugänglich machenden Gottesbienjt- 
orbnung eine Belehrung des heiligen Geiites bar- 
über, daß der Weg zu dem (wahren) Allerhei- 
ligjten, ber wirffich und wejenhaft zu Gott führt, 
im alten Bund noch nicht offenbar geworden war 
(Hebr. 9, 8 fi.). — Der Abftufung in der Bebeu- 
tung der drei Räume des Heiligtums entipricht 
auch die Abftufung in ihrer äußeren Ausftattung: 
je näher der Stätte der göttlichen Gegenwart, um 
jo foftbarer werden die Stoffe, und um jo funft- 


voller ihre Verarbeitung: im Allerheiligften be⸗ 


fteht der Gnadenſtuhl und der Ueberzug der Bun- 
deslade aus reinem Gold; alles was jonft zur 
Bundeslade gehört, der Ueberzug der Bohlen- 
wände, der Riegel und der Borhangsjäulen, die 
Ringe an den Bohlen, die Hafen an den Säulen, 
die Spangen am Byffusteppich find golden, filbern 


nur die am Boden befindlichen „Füße“ der Bohlen | 


und Säulen. Im Heiligen ift reines Gold nur zu 


ben bem Allerheiligiten zunächit ftehenden Geräten 
verwendet, zu dem Ueberzug des Schaubrottiiches 


und des Räucheraltars und zum Leuchter jamt 


deren Nebengeräten; jomft ift, wie im Allerheilig- | 


ften, gemöhnliches Gold und zuden „Füßen“ Silber 
verwendet; an den Eingangsjäulen aber find nur 
noch die Hafen golden und die Eapitäle und 
Bindeftäbe vergoldet, die „Füße“ aber ehern. 
Im Vorhof ift gar kein Gold verwendet, Silber 
nur zu den Hafen und Binbeftäben und zum 
Ueberzug der Eapitäle und Binbeftäbe der Ein- 
gangsjäulen; alle „Füße“ aber find ehern. Ehern 
find aud) die Spangen am Ziegenhaarteppich und 
die Zeltpflöde, mitteld deren ſowol er als die 
Borhofsumhänge befeftigt wurben. — Was bie 
Webeitoffe betrifft, jo finden wir im Allerheiligiten 
an ber Dede und an dem es abichließenden Vor— 
bang nur Sunftweberarbeit aus den vier Foit- 
baren farbigen Stoffen mit Cherubsbildern; am 
Borhang beim Eingang des Heiligen bloße Bunt- 
weberarbeit aus biejen Stoffen ohne Cherubs- 
bilder; im Vorhof endlich nur am Eingangsvor- 
hang, dem Angeficht Jehova's gegenüber, folche 
Buntweberarbeit, jonft aber gewöhnliche Weber- 
arbeit aus weißem gezwirnten Byſſusgarn. Ebenfo 
nimmt bei den vier über einander liegenden 
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Deden die Koftbarteit der verwendeten Stoffe 
nah außen hin ab. — Aud in den Maßver— 
hältnijjen fällt zunächit eine ſolche Abſtufung 
ind Auge: die würfelförmige Geftalt des Aller- 
heiligften, die regelmäßigfte bei einem Baumerf 
mögliche Form, entipricht eben vermöge ihrer 
größtmöglichen Regelmäßigfeit am meiften der 
Idee einer volltommenen Wohnftätte Gottes (wir 
erinnern an bie ſymmetriſchen Mafverhältnifie des 
Tempels Ezechiels); das Heilige, boppelt jo lang 
als breit, und gleich breit und hoch, hat die dem 
Würfel an Regelmäßigfeit am nächjten fommende 
Geitalt; der Vorhof endlich macht wieder in etwas 
geringerem Maße ald das Heilige den Einbrud 
der Regelmäßigfeit: feine Grundfläche iſt zwar 
aud ein Rechted, dad doppelt jo lang als breit 
ift; weil er aber nach oben offen ift, fällt hier das 
Ebenmaß der Breite und Höhe weg. — In ben 
einzelnen Maß- und Zahlverhältniſſen 
hat man nod viel bebeutiames finden wollen. 
Ohne Zweifel ift auch die Bedeutſamkeit der 
überall Hervortretenden Zehnzahl anzuerkennen. 
Vermöge ihrer abichließenden Stellung in ber 
Bahlenreihe bezeichnet diejelbe das Abgeſchloſſene, 
In ⸗ſich⸗ vollendete (j. Zahlen). Jener Abitufung 
gemäß beſtimmt fie darum die Maße des 10 Ellen 
langen, breiten und hohen Wllerheiligiten am 
volljtändigften; aber aud) das Heilige ift 10 Elfen 
breit und hoch und 2X10 Ellen lang und der 
Borhof 10X 10 Ellen lang und 5X 10 Ellen breit; 
ferner bilden 2X10 Bohlen die Langwände 
der Wohnung, 10 einzelne Teppiche die Vyſſus— 
bede, und auf ben Langjeiten des Vorhofs jtehen 
je 2X10, auf den Breitjeiten je 10, zujammen 
um den Vorhof her 6X 10 Säulen. Wenn man 
will, mag man auch noch die Yänge der Ziegen- 
baarteppiche von 3X10 Ellen und die 5x 10 
Spangen und doppelt jo viel Schleifen, welche bei 
der Byfjus- und bei der Ziegenhaardede die Ber- 
bindung ber beiden Hälften herſtellen, hinzu— 
nehmen. — Alle jonftige Zahlenſymbolik, die man 
nachzuweiſen gejucht hat, ift dagegen mindeſtens 
zweifelhaft, wenn nicht ganz unbegründet. Die 
Dreizahl iſt allerdings in der Dreitheilung des 
ganzen Heiligtums, den 3X 10 Ellen, welche die 
Gotteswohnung ſelbſt lang ift und in der Zahl 
ber Geräte bes Heiligen, und die Bierzahl in 
ber überall herrichenden Grundform des Biereds, 
in der Zahl der über einander liegenden Deden, 
in der ber Stoffe und Farben der Byfjusdede 
und der Borhänge und in der 4 Ellen betragenden 
Breite der einzelnen Byffus- und Biegenhaar- 
teppiche nachweisbar!). Uber die Bedeutungen, 
welche man ber Drei und der Bier als Zahliigna- 
turen gegeben hat, daß 3. B. 3 die Signatur 


ı) Bähr führt außerdem vieles an, was fi entweder 
nad) Feſtſezung der Grundmaße mit mathematiidfer Notb- 
mwenbigfeit ergab, oder bie betreffende Zahl nur berechen- 
bar, nicht aber für das Auge erſichtlich machte. 
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hänge weiſt darauf hin, daß durch diejelben em 
heiliger Raum abgegrenzt wurde, und fie fteht zu 


jei u. dergl., laſſen fi aus der Bibel nicht er« | der Buntfarbigkeit der Buffusdede und der Vor: 
weiſen (j. d. A. Zahlen), und die Verwendung | hänge in demjelben Verhältnis, in welchem Das 
jener Zahlen hat gerade in den wichtigften Fällen | einfache Weiß der gewöhnlichen Priefterfleivung 
zweifellos andre Gründe; der Grund der Drei- | zu der Farbenpracht ber hohepriejterlihen Amt3- 
theilung bes Heiligtums ift ſchon oben ange- kleidung fteht. Die Ziegenhaardede hat feine 
gegeben, und vieredige Grimdformen find beilandre Bedeutung als die, die Gotteswohnung 


einem Heiligtum mit mehreren hinter einander 
liegenden Räumen, wenn jeine Bauart eine ein- 


fach⸗ſymmetriſche jein joll, erforderlich und darum | 


faft allen Tempeln des Altertums eigen. — Die 
Fünfzahl ferner tritt zwar in den Bahl- und 
Mahverhältniffen des Vorhof dominirend her- 
vor: die Umhänge find 5 Ellen hoch; die Säulen 
jtehen 5 Ellen von einander ab; die Breite des 
Vorhofs beträgt 5X 10 Ellen; außerdem ftehen 
5 Säulen am Eingang zum Heiligen und 5 Riegel 
halten die Bohlenwände zuiammen. Es läßt ſich 
aber fein überzeugender Beweis dafür führen, 
dab die Fünfzahl die Vorftufe der Bolllommen- 
heit, die Halbe Bollendung bezeichnet; das Höhen- 
maß für die Borhofumhänge, die natürlich nie- 
driger jein mußten als die Gotteswohnung, ergab 
ih au& der Höhe der lepteren einfach durch Hal- 
birung, d. h. durch die am nächſten liegende Thei- 
fung der 10 (f. Zahlen); ganz ebenjo ergab ſich 
das Breitenmaß des Vorhofs aus deſſen Länge; 
und mit der Länge und Breite defjelben und der 
Zahl jeiner Säulen war auch der mit der Höhe 
ber Umhänge ſymmetriſche Säulenabitand von 
jelbft gegeben. — Wirklich bedeutſam find in der 
Bibel außer der Zehnzahl befonders die Sieben- 
zahl und die Zwölfzahl (j. Zahlen); aber jene 
war nur am goldenen Leuchter und biefe gar nicht 
an ber Stiftshütte erfichtlich. — Auch in der Aus- 
deutung der verwendeten Stoffe und Farben 
ift man viel zu weit gegangen. Selbftverftändlich 
mußte die Wohnung des Gottlönigs aus den koſt⸗ 
barften und prädtigiten Stoffen hergejtellt wer- 
den; daher die Berwendung der eblen Metalle in 
der oben erwähnten Abjtufung, wogegen die Wahl 
des Holzwerks lediglich durch die örtlichen Ver— 
hältniffe und durch Zwedmäßigkeitsrüdfichten be- 


ı möglichjt zeltartig zu machen nnd die beiden Fell⸗ 
beden bienen nur dem praftiichen Zwecke bes 
Schutzes gegen die Witterung. — Die Aehnlich— 
feiten, welche man zwiſchen der Stiftshütte und 
ben Heiligtümern andrer Bölfer des Altertums 
bat aufzeigen wollen, bejchränten ſich im weient- 
‚lichen darauf, daß in vielen Tempelanlagen vor 
dem Adyton noch zwei oder auch mehrere heilige 
Räume liegen (über die äguptiichen vgl. S, 322 f.), 
‚und daß die Heiligtümer mander Nomaden: 
ſtämme ebenfall3 Zelte waren; bie befondere Ge— 
staltung der Stiftshütte ift aber durchaus von eigen- 
tumlich israelitiſchen Anſchauungen beſtimmt. — 
Die oben gegebene Beſchreibung der Stiftshütte 8 
gehört durchaus der elohiſtiſchen Grundſchrift der 
Bücher Moſe's an; ebenſo auch die Stellen, in 
‚welchen über ihre Einweihung (2. Mof. 40; 
vgl. 30, 25 ff. 3. Moſ. 8, 10 ff. 4. Moſ. 7 u. ſ. d. 
U. Einweihung) ihren Transport (4. Moi. 
11,50f. 2,17. 3,21 ff. 4,4 ff. 7,3—9. 10, 17.21) 
und die über ihr lagernbe, die Gegenwart Gottes 
wahrnehmbar madende, in der Nacht feurig 
glänzende Wolfe (2. Moj. 40, 34 ff. 4. Moi. 
9, 15—23. 10, 11. 34) nähere Angaben gemacht 
find. Daß num wirklich ſchon Moſes dem Glauben 
an die dauernde Gegenwart Jehova's in der 
Mitte feines Volkes durch Errichtung einer als 
Wohn- und Offenbarungsitätte Gottes geltenden 
Stiftshütte einen finnenfälligen Ausdrud und ein 
| fichtbares Unterpfand gegeben hat, kann wol die 
Zweifelſucht, nicht aber eine gefunde kritiſche Ge— 
ſchichtsforſchung in Abrede ftellen. Denn dieie 
‚ Thatjache iſt nicht bloß in jener Urkunde bezeugt, 
und zwar in dem (jedenfalls in feiner vorliegen- 
‚ben Faflung) ihr angehörigen Gejek 3. Mof. 17 
‚im Zujammenhang mit Anordnungen, bie — wie 








ftintmt war (ſ. Aka zie). Die bunte Farbenpradjt | bier nicht näher bewiejen werden kann — nur als 
der Byſſusdecke und der Vorhänge ericheint zu- | für die moſaiſche Zeit getroffene begreiflich find; 
nächit als etwas zur vollen Entfaltung der Herr- | vielmehr wird fie auch durch aus andern Quellen 
fichleit und des Lebensreichtums erforberliches; | ftammende, in den Büchern Moſe's enthaltene 
auch ift es begreiflich, daß nur helle, lichte, glän- | Leberlieferungen beftätigt: auch dieſe wiflen nicht 
zende Farben, feine trüben und dunfeln, wie | nur von der aus Afazienholz gefertigten Bundes» 
ſchwarz oder braun, Verwendung fanden. Im | lade ald dem Behälter der zwei fteinernen Geſetzes— 
einzelnen aber ijt das Purpurblau als Farbe des | tafeln (5. Moj. 10, I—5) und bem fidhtbaren 
Himmels, das Purpurroth als Farbe königlicher | Unterpfand der göttlichen Gegenwart (4. Moi. 
Herrlichkeit, das Carmefinroth als Farbe des | 10,35 f.), jondern auch von einer jhon von der 
Lebens und das Weiß ald Farbe der Neinheit | Zeit des Aufenthaltes am Sinai an vorhandenen 


und Heiligfeit für die irdiiche Wohnftätte des im 
Himmel thronenden, lebendigen und heiligen 
Gottes und Königs Israels gewählt worden 
(vgl. ©. 423). Die weiße Farbe der Vorhofsum— 


 Stiftshütte, die ald Wohn- und Offenbarungs- 
ſtätte Jehova's ebenfalls „Zelt der Zujammen- 
funft“ genannt wird (2. Moſ. 33, 7—11. 4. Moi. 
11, 165.24 ff. 12,4 5. 10. 5. Moſ. 31, 14 f.). 
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Dazu kommt das gewichtige Zeugnis der Stelle 
2. Sam. 7, 6 f. (vgl. 1. Chr. 18 [17], 5 f.), nad 
welchem das Heiligtum, in welchem Gott wohnte, 
and die Bundeslade aufgeftellt war, von ber 
Beit der Ausführung Jaraels aus Ägyp- 
ten an bis in Davids Beiten hinein, ein öfters 
Teinen Ort wechjelndes Zelt war. Noch gewichtiger 
ericheint uns das thatſächliche Zeugnis für jene 
Ueberlieferung, welches darin liegt, daß Davib 
Tür die auf den Sion eingeholte Bundeslade ein 
Zelt aufihlagen ließ (2. Sanı. 6, 17); denn wie 
jollte er dazu gelonmen jein, die Bundeslade, 
nachdem jie geraume Zeit in Häuſern aufgeftellt 
gemwejen war (1. Sam. 7, 1f. 2. Sam. 6, 35. 10ff.), 
wieder in einem bloßen Zelte unterzubringen, 
wenn nicht der Zeltcharakter nach altüberlieferter 
Borjtellung ald etwas der Wohnftätte Jehova's 
urjprünglic eigenes galt? — Wenn demnach die 
wirflihe Exiſtenz einer von Moſes errichteten 
Stiftshütte nicht zu bezweifeln ift, jo ift Dagegen 
das eine ganz andre Frage, ob ſchon Moſes am 
Sinai das der obigen Beihreibung ent- 
fpredende Prachtzelt hat errichten laſſen. 
In Folge der neuejten Wendung der Bentateuch- 
fritif hat die Meinung, dieſes Prachtzelt jei nur 
ein nad dem Muſter des jalomonijchen und theil- 
weile des nacderiliihen Tempels entworfenes 
ungeihichtliches Phantafiebild, viele Zuftimmung 
gefunden. Man hat dagegen eingewendet, die 
umftändliche Genauigkeit der Beichreibung, welche 
ſich ſelbſt auf joldhe Einzelheiten, wie die bejondere 
Geitaltung der Eckbohlen oder die Schleifen und 
Spangen zur Verbindung der beiden Teppich- 
hälften erftredt, woneben dann doc auch einzel- 
nes, wie die Zeltpjlöde und Seile, nur gelegent- 
lich nachgebracht wird, müjje die Anfchauung eines 
wirklich erijtirenden Heiligtums zur Grund» 
Tage haben. Aber wenn dieje Folgerung aud) eine 
gewiſſe Wahricheinlichkeit hat, jo ift fie doch 
feineöwegs jicher und zuverläflig. Davon muß 
ſchon die Erinnerung an den Tempel Ezechiels 
überzeugen. Auch kann man fid) dem Zugeftänd- 
nis nicht entziehen, da jehr gewichtige Gründe 
für eine verneinende Beantwortung der obigen 
Frage jprechen. Wir rechnen dazu allerdings die 
Bedenken nicht, welche von der Menge des koft- 
baren Materiald, von der zur Herftellung der 
Webeftoffe erforberlihen Kunftfertigfeit und von 
der Kürze der zur Ausführung der Arbeiten ver- 
fügbaren Beit hergenommen worden find. Be— 
denfliher würden uns jchon die Dimenfionen der 
aus Alazienholz zu hauenden Bohlen. erjcheinen, 
wenn ſich dieſes Bedenken nicht nad) unjern obigen 
Bemerkungen erledigen ließe. Zu leicht pflegt man 
aber über die Schwierigfeit des Transports ſich 
zu beruhigen. Nach 4. Moj. 7, 1—9 wurden die 
heiligen Geräte von den Kahathitern auf ben 
Achſeln getragen, alles übrige aber wurde auf 
Wagen transportirt. Zu diefem Zwed hatten die 


Stammfürften ſechs mit je zwei Rindern be- 
ſpannte Wagen geitiftet. Bon dieſen waren bie 
| zwei, welche den Gerjoniten überwiejen wurden, 
| ganz genügend, um die Teppiche, Deden, Bor- 
hänge, Umhänge und was dazu gehört, fort zu 
ſchaffen. Dagegen reichten die vier den Meraritern 
zugemwiejenen zu dem ihnen obliegenben Trans- 
ı port des Holzwerls und des Metall lange nicht 
aus; denn bad Gewicht jeder einzelnen Bohle be- 
trug, wie Kamphauſen gezeigt hat, nach mäßigem 
Anſchlag etwa 12 Bollcentner. Ohne die An— 
nahme, daß den Meraritern noch mehr als zwan« 
zig weitere Wagen zur Verfügung ftanden, fommt 
man über dieje Schwierigleit nicht hinweg. In 
| der angeführten Stelle jcheint aber doch voraus- 
gejegt zu jein, daß bie vier Wagen ausgereicht 
' hätten; und ob die Wege, welche die Jeraeliten 
auf der Sinaihalbinjel zu ziehen hatten, für jene 
Menge ſchwer beladener Wagen fahrbar waren, 
erſcheint vollends jehr fraglich. — Bon entichei- 
denderer Bedeutung aber ift, daß in ben oben ange» 
führten nicht der elohiftiihen Grundſchrift ange» 
hörigen Erwähnungen der mojaijchen Stiftshütte 
eine in mehrfacher Beziehung abweichende Vor— 
jtellung von berjelben enthalten ift: ihr Standort 
ift außerhalb des Lagers, zwar in Sehweite, aber 
doch in beträchtlicher Entfernung; nicht im Aller— 
 heiligjten, jondern im Eingang ber Hütte, in eine 
für alles Bolt fichtbare Wolkenſäule gehüllt, 
unterrebet ſich Jehova mit Mojes; auch ift wenig- 
jtend nad) 2. Moſ. 33, 11 Joſua der Diener 
| Moje’3, der jtändige, in der Zeit der Abwejenheit 
Moſe's im Innern des Beltes fi) aufhaltende 
Wächter des Heiligtums. Scheint nun hier eine 
einfachere Einrihtung der Stiftöhütte vorausge- 
jest, jo finden wir aud in den Nadrichten ber 
elopiftiihen Grundichriit jelbit einzelne Hindeu- 
tungen darauf, daß in die Beichreibung des am 
Sinai errichteten Prachtzeltes auch erjt jpäter 
hinzugefonmene Ausftattungen jchon mit aufge 
nommen find. So wurden nad) 4. Moj. 16, 38 f. 
‚(17,3 f.) die ehernen Räucerpfannen der Rotte 
Korahs breit geichlagen und zu einem Ueberzug 
des Brandopferaltars verwendet; an einen neuen 
Ueberzug kann nicht wol gedacht werden; viel- 
| mehr wird allem Anjchein nach berichtet, wie und 
aus welchem Anlaß der Altar jeinen ehernen 
| Ueberzug erhalten hat. Ferner ift nad) 2, Moſ. 
38, 25—28. 30, 11—16 alles Silber, welches für 
die Ausftattung der Bohlen und Säulen verwen- 
' det wurde, durch die Kopfiteuer von !/, Sefel auf- 
gebracht worden, welche die 603550 waffenfähigen 
Männer bei der Boltszählung zu entrichten 
ı hatten; dieſe Volkszählung aber ift nad) 4. Moi. 
ı1,1.18.46. 2, 32 erft einen Monat nad) der 
‚Aufrihtung und Weihe der Stiftshütte vorge- 
nommen worden (vgl. 2. Moj. 40, 2.17). Nach 
‚4. Mof. 31, 52 ff. endlid) wurde dad von ben 
 Midianitern erbeutete und von den Heerführern 
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als Weihgeichent dargebrachte Gold im Betrage 
von 16750 Seteln (was nicht ganz "/, de32. Moj. 
38, 24 angegebenen Betraged ausmacht) von 
Moſes und Eleafar in die Stiftshütte gebracht 
„al8 Erinnerung für die Söhne Jsraels vor Ye- 
hova“; letzterer Zuſatz (vgl. bamit 2. Moj. 30, 16 
4. Moj. 16, 40 [17, 5] und dagegen Hof. 6, 19, 24) 
deutet auf Verwendung dieſes Golbes zum 
Schmud des Heiligtums. — So werden wir an⸗ 
erfennen müflen, daß die von Mofes errichtete 
Stiftshütte dem prachtvollen Belttempel, wie er 
oben bejchrieben ift, nicht in allen Stüden ent- 
9 ſprach. — Sehen wir nun jchließlich zu, ob etwa 
die biblifchen Nachrichten über bie weitere Ge— 
ihichte der Stiftshütte und Anhaltspunkte zu 
wahricheinlichen VBermuthungen über ben gejchicht- 
lichen Sachverhalt barbieten. Daß in Gilgal, 
wo längere Zeit Joſua's Hauptquartier war 
(vgl. ©. 518b), die moſaiſche Stiftshütte aufge- 
ichlagen wurde, kann man vermuthen, ift aber 
nirgends erwähnt. Erſt ihre dauernde Aufrich- 
tung in Silo nad Joſua's Eroberungszügen 
wird berichtet (Joſ. 18, 1. 19, 51. 22, 12. 19. 29). 
Man hat dieje Nachricht bezweifelt, oder wenig— 
ftend angenommen (jo Graf), daß das Zelt jpäter 
durch einen Tempelbau erjegt worben jet. Und 
allerdings wird das Heiligtum in Silo nicht 
blos „Haus“ (1. Sam. 1, 7. 24. 3, 15. Richter 
18, 31. 19, 18), jondern auch „Palaſt“ oder 
„Tempel Jehova's“ (1. Sam. 1,9, 3, 3) genannt; 
e3 ijt von jeinen Thürpfoften (1, 9) und von 


Über den Zeltcharafter kann dieſes die Bunbed- 
lade bergenbe Heiligtum nicht verleugnet haben, 
wie berielbe auch Bi. 78, 60 vorausgeſetzt iſt. 
Darum liegt fein genügender Grund vor, die 
Nachricht, daſſelbe ſei die moſaiſche Stiftshütte 
geweſen, in Zweifel zu ziehen. Nähere Auskunft 
über ihre Bauart und Einrichtung gewinnen wir 
aber hier nicht. — Ob aus 2. Sam. 7, 7. (1. Ehr. 
18 [17], 6) gefolgert werben darf, daß mit ber 
Bundeslade (ſ. d. A. Nr. 4) aud die Stiftshütte 
nach ihrer Aufrichtung in Silo ihren Ort nod 
öfters gewechjelt Hat, iſt zweifelhaft. Nicht um 
wahricheinlich ift aber bie gewöhnliche Annahme, 
daß mit der Ueberfieblung ber Priefterichaft Silos 
nach Nob auch die mofaische Stiftöhütte mit ihren 
Geräten, unter benen jedoch das Hauptheiligtum, 
bie Bundeslade, fehlte (j. Bundeslade Wr. 4), 
dahin verbracht worden ift, jo daß man alfo bei 
dem dort befinblihen Heiligtum, in welchem das 
Schaubrotopfer dargebracht und bad hohepriefter- 
liche Ephod aufbewahrt wurde (vgl. 1. Sam. 21, 
bei. ®. 6 u. 9 u. 22, 9 ff.), an fie zu denken Hätte. 
Bon der Niebermekelung der gejamten Be 
wohnerichaft der Priefterftadbt Nob durch Saul 
(1. Sam. 22, 19) an verlieren wir aber jede 
jihere Spur ihrer Eriftenz. Zwar melbet ber 
Ehronift, dab fie zu Davids Zeit und umter 
Salomo bis zur Vollendung des Tempelbaus in 
Gibeon geitanden habe und daß auf bem vor ihr 
ftehenden, von Bezaleel angefertigten ehernen 
Branbopferaltar Salomo und das Bolt zu opfern 


jeinen Thüren die Rebe, welch’ letztere Samuel, | pflegte (2. Chr. 1, 3—6. 13. 1. Chr. 22 [21], 29), 


nachdem er nachts im Innern des Tempels ge- 
ſchlafen (3, 3), am Morgen zu öffnen hatte (3,15). 
Das paßt freilich nicht zu der Stiftshütte. Aber 
ihon in d. U. Silo tft gezeigt worden, wie ge 
wagt die hierauf und auf Ser. 7,14 u. 26, 6 
gegründete Folgerung ift, dies Heiligtum fei ein 
fefter Tempelbau gewejen. Diejelbe widerſpricht 
nicht bloß der Stelle 1. Sam. 2, 22, deren zweite 
Hälfte aus wenig einleuchtendben Gründen für ein 
ipätes Einjchiebfel ausgegeben wird, jondern auch 
der in 2. Sam. 7, 6 f. bezeugten überlieferungs- 


ja daß David dort den täglichen, im Gejeg vor- 
geichriebenen Opfercultus eingerichtet habe (1. Ehr. 
17 [16], 39—42). Uber diefe Angaben werben 
durch den Widerſpruch, in welchem fie mit der 
älteren Nachricht über die Opferhöhe von Gibeon 
in 1. Könige 3, 2—4 ftehen (j. d. U. Höhen) 
als ungeſchichtlich erwieſen. Die glaubwürdigen 
älteren Nachrichten berichten nur davon, dab 
David nah Einholung der Bundeslade in bie 
Stadt Davids diejelbe „an ihren Ort“ im Innern 
des Beltes, welches er für fie aufgeichlagen, hat 


mäßigen Borftellung von dem bisherigen Zelt: | aufftellen laſſen (2. Sam. 6, 17). Zweifellos ift 
harafter der Gotteswohnung; und dieſer Wider- | hier von einem andern Belt bie Rede, als der 
ſpruch wird damit nicht erklärt, daß 2. Sam. 7 aus | mofaiihen Stiftshütte; dann wird aber auch ge 
einer andern Quellenihrift ftammt; vielmehr wäre | urtheilt werden müſſen, daß das Verfahren Da- 


die Entjtehung diejer Vorjtellung ganz unbegreif- 
lich, wenn wirklich das israelitifche Hauptheiligtum, 
zu dem man wallfahrtete, wie nachmals zu dem 
Tempel in Jerufalem, und in welchem die Bunbes- 
lade jo fange Zeit geftanden hat, ſchon ein fejter 
Tempelbau geweſen wäre. Es mag bahingeitellt 


vids nur daraus recht begreiflich ift, daß bie 
fegtere nicht mehr vorhanden war. Dieje davidiſche 
Hütte hat David in 2. Sam. 7,2 im Auge; fie 
wird jeitbem wiederholt in der Geichichte erwähnt 
2. Sam. 12, 20. 15, 25. 1. Kön. 1,39. 2, 38f. 
'pgf. 1,50 fi. 3, 15), und fie ift es auch, welche 





bleiben, ob jene von dem Heiligtum in Silo ge- | mit ihren Geräten nad) Vollendung des Tempel- 


brauchten Ausdrücke lediglich von dem jalomoni« . 


baus zugleich mit der Bundeslade aus ber Stadt 


ihen Tempel anachroniftiich auf dafjelbe über- | Davids zum Tempel hinaufgebradht und dort 
tragen find (vgl. Joſ. 6, 24. 2. Sam. 12, 20), | deponirt wurde (1. Kön. 8,4). Auch der Chroniſt 
ober ob zu ihrer Erflärung die in d. U. Silo erwähnt wiederholt dieje davidiiche Stiftshütte 
ausgeiprohene Annahme Hinzuzunehmen  ift. | (1. Chr. 17 [16], 1), wenn auch ihre Verſchieden⸗ 
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heit von der mojaiichen ihm vielleicht nicht immer | Sachverhalt viel beftimmtere Spuren davon, daß 
Har bewußt bleibt (1. Chr. 7, 32 [6, 17]. 10[9], 21. | der Verfaſſer den Tempel vor Augen hat, in der 
24 [23], 32. 2. Chr. 5, 5). Auch von ihr wird | Beichreibung zu erwarten, als die jehr fraglichen, 
uns nun zwar feine nähere Beichreibung gegeben. | die man aufgeipürt hat; und endlich würde dann 
Immerhin verdient e8 aber Beachtung, daß nicht auch von diejer Stiftähütte ſchwerlich Überall ohne 
nur David in 2. Sam. 7, 2 von dem von ihm | jede Andeutung davon gejprochen jein, daß fie be- 
aufgeichlagenen Zelt denjelben Ausdrud gebraucht, | jtimmt gemwejen jei, nachmal3 einem feften Tempel- 
welcher in der Bejchreibung der Stiftshütte die | bau zu weichen. Vgl. im allg. Bähr, Symbolit 
einzelnen Teppiche bezeichnet, jondern daß auch | des Mojaiichen Eultus I, 2, Aufl. 1874; Riggen- 
in der Eröffnung Nathan 2. Samuel 7, 6 die bach, Die Moſaiſche Stiftshütte, 1862; Kamp- 
Gotteswohnung, wie jie von Moſe's Zeiten an bi8 | haujen in Stud. u. Krit. 1858, ©. 97 ff. u. 1859 
zur Gegenwart beitanden habe, gerade mit den ©. 110 ff.; Ewald, Die Ultertümer des Volkes 
zwei Ausdrüden (Zelt und Wohnung) bezeichnet | Israel, 3. Ausg., 1866, ©. 420 ff.; Graf, Die 
wird, welche in jener Bejchreibung die gangbaren | geichichtl. Bb. des A. T's., S. 51 fi.; Well- 
Namen für die Biegenhaardbede und für die | hauſen, Geſch. Israels 1, &. 41 ff. 

Byſſusdecke (allein oder mit Einſchluß des Holz. j 
gerüftes) find (wie diejelben auch Pi. 78, 60 4 Stirnband, Stirnipange, |. Najenring und 
dem Heiligtum in Silo gebraucht find). Weiter Ohrring. 

ift zu beachten, daß Nathan das von David er: | Stirnblatt, j. Hoheprieiter, S. 632. 

richtete, damalige heilige Zelt mit dem früheren, | + ER 7 ei 

ſeit dem Auszug aus Aegypten bejtehenden, ohne | Gtee, |. —— MEINEN per 
einen Unterjhied zu machen, zuſammenfaßt. Stoiler, j. Epifuräer. 

Man wird daraus ſchließen dürfen, daß beide im Storar. Den Storarbaum (Styrax officina- 
weſentlichen einander glichen, zumal es alle lis L.) finden manche in 1. Moſ. 30, 37 f. u. Hoi. 
Wahriheinlichkeit hat, daß David nicht nah 
eigenem Belieben, jondern gemäß den überliefer- 
ten Vorjtellungen über die frühere Gotteswoh— 
nung das heilige Belt eingerichtet hat. Andrer- 
ſeits erſcheint es aber auch wahrſcheinlich, daß 
David ſeinem heiligen Zelt, welches für ein „ſimp⸗ 
fe3 und unanjehnliches Nothdach“ auszugeben, 
der Ausiprucd 2. Sam. 7, 2 fein Recht gibt, mög- 
lichſt feſten Halt und reichen Schmud gegeben 
hat. So dürfte die Vermuthung einige Wahr- 
icheinlichfeit haben, dab das in den Bb. Moje’s | 
beichriebene Prachtzelt zwar im mwejentlichen, na» 
mentlid in dem, was für die Daritellung der 
religidjen Anſchauungen weſentlich ift, und wol 
aud in manchem, was den Berhältnijjen der 
Wüftenwanderung Rechnung trägt, den altüber- 
Lieferten Borftellungen von der mojaijchen Stifts- 
Hütte, im übrigen aber der von David errichteten 
Stiftshütte entipricht, deren Anſchauung für die 
genauere Ausgeftaltung jener Vorſtellungen maß⸗ 
gebend wurde. Wenn diejes davidiſche Zelt im 
Zempel beponirt war, fo kann feine Anſchauung 
der Beichreibung des mojaiichen Zelttempels auch 
in dem Falle zu Grunde gelegen haben, daß die 
felbe erft in der Zeit nach Erbauung des jalo- 
moniſchen Tempels gejchrieben jein jollte. Und es 
Hätte aud; dann dieje Annahme mehr Wahrichein- 
lichkeit, als die andere, daß dieje Beichreibung 
nad) dem Mufter des jalomoniichen Tempels ent- 
worfen jei. Denn der bejchriebene Zelttempet ift 
in allem einfacher als der kunſtvollere, in Anlage 
und Ausſtattung complicirtere Tempel; und jo 
gewiß diejer ben in jenem gegebenen Grundtypus 








z ß * Stoxrar (Styrax offciaalis). 
feithält, jo weiſt er doch auch wieder mancherlei b. Blüte, aufgeſchnitten. e. Staubgefäß. d. Blütenblatt. 
Abweichungen auf; überdies wären bei ſolchem e. Stempel. 
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4,13 unter dem Namen libneh und das Storar- | das Strafamt nicht in vollem Umfang an Men- 


gummi in 2. Mof. 30, 34 in dem Wort nataph 
erwähnt. Der in Syrien und Arabien heimijche, 
auch in Baläftina, bejonders in Galiläa und im 
gileaditiihen Oftjordanland nicht jeltene Baum 
wird 4—6 m hoch, Hat eine glatte blafje Rinde 
und zahlreihe, dünne, mit geftielten, eirunden, 
unten filzigen 6 cm langen und 4 cm breiten 
Blättern beießte Zweige; die Heinen, weißen, 
wohlriehenden Blüten ftehen in Büſcheln am 
Ende der Zweige; die Frucht ift eine feine Ruf 
mit 2 harten, jcharf jchmedenden Kernen. Aus 
dem Stamm fließt von jelbft oder nach gemachten 
Einſchnitten das weiche, gummiartige, durchſich— 
tige, blaß- oder braunrothe, jcharf jchmedende 
und angenehm riehende Harz in erbjengroßen 
Tropfen aus. Es fand, geröftet, als beliebtes 
Räucherwerk, namentlich bei Opfern, Verwen— 
dung; auch ald Beftanbtheil von Salben und ald 
Arzneimittel wurde es gebraucht. In Griechen- 
land bezog man es noch zu Herodots Beit durch 
die Phönicier aus Borderajien. 





jhen übertragen. Seine eigene richterliche Ber: 
geltung fommt in den Beftimmungen des Straf: 
gejeßes wejentlich mit in Betracht ; dieſes jet nicht 
bloß von Menſchen zu vollziehende Strafen feit, 
fondern auch ſolche, deren Bollitredung ganz 
Gottes Sache war. Wir begegnen daher im ein 
und derjelben Reihe von Strafbeitimmungen neben 
Tobesitrafen auch der Strafe der Ausrottung, 
ohne daß ihr Vollzug dem Volle oder ber Obrig— 
feit zur Pflicht gemacht würbe (j. Ar. 3), und 
der Strafe der Kinberlofigteit (3. Moj. 20, bei. 
V. 20 f.). Ganze Claſſen von Verſchuldungen 
konnten Gottes richterlicher Vergeltung anheim 
geſtellt werden und darum von dem Umkreis der- 
jenigen ausgeſchloſſen bleiben, zu deren Ahndung 
die menſchliche Strafrechtspflege ſich berufen 
wußte; und gerade bei religiöſen Verſchuldungen 
lag dies beſonders nahe, wie denn aus dieſem 
Grund im Geſetz z. B. keine Strafbeſtimmung für 
den Meineid zu finden ift (j. Eid Wr. 3). So 


Ob aber das | kommt es, dab jenes aus der Idee des Gottes- 


hebr. Wort libneh wirklich den Storarbaum be- | jtaates fich ergebende Postulat nur für einen ziem- 
zeichnet, ift zweifelhaft (vergl. d. U. Rappel- lich engen Kreis von jchweren Berlegungen der 
baum), und auch bei dem in 2. Moſ. 30, 34 als | 


Beitandtheil des heiligen Räucherwerfs genannten 
nataph (d. i. Tropfen) ift fraglich, ob an Myrrhen⸗ 
Statte (j.d. A. Myrrhe) oder an das Storar- 
gummi, Das allerdings von den Griechen zuweilen 
auch Stalte genannt wird, zu denen ijt. Dal. 
Lenz, Botanik, ©. 214. 5ölf. und v. Hehn, 
©. 367. 
Storch, j. Geier u. Reiger. 


Strafrecht. Die Ausbildung des Strafrechts 
war bei dem israelitiihen Volke durch zwei ver- 
ſchiedene Factoren beftimmt: einerjeit3 durch alt- 
überlieferte, audy andern Böllern des Altertums 
eigene Rechtsanſchauungen und Rechtsgewohn— 


1 


heiten, wie 3. B. die Blutrache; andrerſeits durch 


den religiös-politiichen Grundgebanten des Mo- 





jaismus, die Idee des Gottesftaates, und die dar- ; 


aus erwachienen Anſchauungen. Dieſe Idee jcheint 
den Bereich der Strafrechtöpflege jehr weit aus- 
dehnen zu müſſen; denn ed ergibt ſich aus ihr das 
Poftulat, daß nicht nur die Verbrechen gegen die 
ftaatlichen und focialen Rechtsordnungen, ſondern 
auch die Berlegungen ber religiöjen Pflichten ftraf- 
rechtlicher Ahndung unterliegen müſſen. Allein 
gerade in dieſer Idee und der eigentümlichen Ver- 


bindung, in welche fie den religiöjen Glauben mit | 


den Rechtsanſchauungen bringt, liegt auch wieder 
eine beträchtliche Einjchräntung der menſchlichen 
Strafrechtspflege. 


Gott ſelbſt die Strafgewalt. 
bloß unmittelbar ein, wenn die menſchliche Straf- 
rechtöpflege die ihr obliegende Aufgabe nicht er- 


Denn im Gottesftaate übt in 
eriter Linie der unter feinem Volke gegenwärtige | 
Er jchreitet micht 
| und jeinen Heiligkeitscharalter wieder herzuitellen; 


religiöjen Grundordnungen Geltung gewonnen 
hat. — Als das Princip der menſchlichen Straf- 
rechtspflege erjcheint der Gedanle, daß Gottes 
Eigentumsvolt verpflichtet ift, für die Auf 
rechterhaltung bejtimmter Grundordnungen bes 
Gottesjtaates zu jorgen, Verlegungen berjelben 
in jeiner Mitte nicht zu dulden, und falls jolde 
vorgelommen find, die unantaftbare Autorität der 
gottgeheiligten Rechtsordnung durch Beſtrafung 
des Schuldigen wieder geltend zu maden. Es 


entſpricht diefem Princip, daß die Strafbeftim- 


mungen nicht jelten die Form des an das Volf 
gerichteten Gebots haben (2. Moj. 22,18. 3. Mei. 
20, 2.4.16. 4. Mof. 35, 31 f. 5. Moj. 17, 5u 
a.), und es ergab fi aus ihm ‚die Anjchauung, 
daß die Schuld eines Verbrechens, deſſen Be— 
jtrafung das Gejeß forderte, auch auf der Stadt⸗ 
oder Vollögemeinde lafte und fie mit dem Zom 
Gottes bebrohe, jo lange fie ihrer Berpflichtung, 
den Frevel zu beitrafen, nicht nachlomme (3. Moi. 


‚20,4. 5. Moſ. 21, 8. Joſ. 7, 11 ff.); jo erfchien 
die Strafvollftredung ala Entlaftung der Gemein- 
ſchaft von der Mitichuld und als Sicherung der— 





füllt (3. Moſ. 20, 4 ff.), jondern er hat überhaupt | 


‚jelben gegen Gottes Zorn über den in ihrer Mitte 


begangenen Frevel (4. Moſ. 25, 4. 11). — Bei 
jolchen Verbrechen, welche, wie Morb und Tod» 
ſchlag, als Profanation und Verunreinigung des 
heiligen Wohnlands Jehova's durch Befledung 
mit unſchuldigem Blut angejehen wurden, gewann 
jenes Princip die beftimmtere Faſſung, dak das 
Bolt verpflichtet ſei, durch Beftrafung der Schul- 
digen das Land von diejen Biutfleden zu reinigen 


hier erjchien die Strafvollitredung als jühnende 
Reinigung des Landes (4. Moſ. 35, 33 f. 5. Moi. 


Strafredt 


21, 8), was an die in dem lateinijchen poena, 
punio (von der Sansfritwurzel pu — reinigen, 
flären) ausgedrüdte Auffafjung der Strafe als 
einer Reinigung oder Wegtilgung der Befledung 
erinnert. — Auf den fürzeften und prägnantejten 
Ausdrud iſt jenes Brincip der menſchlichen Straf- 
rechtspjlege gebradjt, wenn das deuteronomiſche 
Geſetzbuch die Strafvollitrefung in einer oft ge- 
brauchten ftehenden Formel al3 eine dem Vollke 
obfiegende Wegichaffung bes Böfen, d. i. des be- 
gangenen Freveld aus jeiner Mitte bezeichnet 
(5. Moſ. 13, 6. 17, 7. 12. 19, 13. 19. 21, 8. 21. 
22, 21. 22. 24. 24,7). — Nicht als eigentliched 
Strafprineip, wol aber ald ein Zwed ber Be- 
ftrafung wird dann und warn aud die Ab— 
ichredung des Volles von Verbrechen hervor- 
gehoben (5. Moſ. 13,11. 17,13. 19, 20. 21,21). 
— Eine volle Wahrung der Autorität der Rechts— 
ordnung it die Strafe nur, wenn in ihr eine 
möglichft volle Genugthuung für deren Verlegung 
liegt, wenn jie aljo dem begangenen Frevel mög— 
lichſt entipricht; dem Verbrecher joll fein Frevel 
vergolten werden; jeine Schuld jelbjt ſoll durch 
die Beitrafung gleihiam auf jein Hanpt fommen. 
Eine Anwendung dieje3 Grundjages der Wieder: 
vergeltung iſt auch das jogenannte jus talionis: 
Auge um Auge, Zahn um Zahn u. f. w., dad man 
aber nicht ald allgemeines Princip des ganzen 
israelitiihen Strafrecht3 hinftellen darf, defien 
Geltungsbereich vielmehr der Natur der Sache ge- 
mäß auf die den Nächſten ſchädigenden Verbrechen 
beichräntt ift (2. Moſ. 21, 23 ff. 3. Moj. 24, 17 ff. 
25. Moj. 19, 21). — Im allgemeinen gehört das 
israelitiihe Strafredht jener Mittel- und Ueber- 
gangsſtufe an, auf welder die Beitrafung von 
Verbrechen nicht mehr der Privat- und Familien» 
rache überlafjen, aber auch noch nicht mit voller 
Klarheit und Conſequenz als eine der Staatäs 
gewalt obliegende Aufgabe erfannt ift, weshalb 
die jener niedrigeren Entwidelungsitufe ange: 
hörigen Rechtsanſchauungen noch nachwirken (vgl. 
die Artt. Bluträcher u. Körperverlegung). 
Diejer Uebergangsitufe entſpricht es auch, daß für 
die Erfüllung der dem Volke obliegenden Straj- 
pflicht durch die Staatdeinrichtungen und die Ge- 
richtsordnung nicht ausreichend gejorgt war. Die 
Auffaſſung der Strafrechtöpflege als einer gemein- 
jamen nationalen Angelegenheit hatte wol die 
Folge, daß die Urtheilsfällung in Eriminaljachen 
uriprünglich Sache der Gemeinde, bahasw. der 
fie repräjentirenden Aelteſten war, und daf eine 
Betheiligung des Volkes an der Erecution von 
Todesurtheilen für viele Fälle Regel blieb (vgl. 
©. 40 f. 492a); aber fie hatte noch jo jehr den 


Charakter abjtracter Allgemeinheit, daß weder die 


Obrigkeit noch die Richter es als ihre bejondere 

Aufgabe anjahen, jtrafbaren Gejeßesübertretungen 

nachzuſpüren und die Schuldigen zur Rechenſchaft 

zu ziehen. Offenkundige Verbrechen Haben Aelteſte 
Bibl, Handworterbuch. 
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und jpäter Könige und Richter gewiß oft in eigener 
Initiative bejtraft; aber an einer ftaatlichen Ver— 
anftaltung, durch welche für die Entdedung von 
Verbrechen Sorge getragen wurde, fehlte es ganz. 
Man ließ fi daran genügen, daß jeder Israelite 
moraliſch verpflichtet war, Verbrechen, von denen 
er Kunde erhalten hatte, zur Unzeige zu bringen 
(vgl. 5. Moj. 13, 6 ff. 17,4), und die ftrafredht- 
| liche Verfolgung trat darum in der Regel nur in 
Folge folder Anzeige oder fürmlicher Anklage 
ein!) (vgl. 3.8. 5. Moſ. 19, 15. 16. 1. Kön. 
21,13). Den Ausartungen diefer Uebung der all» 
gemeinen Anzeigepflicht jollten die ftrengen Straf» 
beftimmungen für faliche Zeugen vorbeugen (vgl. 
©. 491a). Aber häufiger als ſolche Ausartungen 
war ed, da niemand jich getrieben fühlte oder den 
Muth Hatte, die Frevler anzuflagen, und daß da— 
her die Verbrechen oft genug in Folge ihrer 
Straflofigfeit überhand nahmen. — So weit es 
‚ber allgemeine Charakter jener Lebergangsitufe 
zuläßt, zeigen ſich jedoch in dem Geſetze höher 
entwidelte und jittlich geläuterte jtrafrechtliche 
Begriffe. Nur in den ältejten Geſetzbüchern be» 
gegnen wir noch der findlicheunentwidelten Rechts» 
anſchauung, die das unvernünftige Thier in ge 
wiſſen Fällen ebenio wie den Menſchen verant- 
‚ wortlich macht und förmliche Beftrafung defjelben 
‚ anordnet (2. Moj. 21, 28 f. 3. Moj. 20, 15 f.; 
vol. 1 Moj. 9, 5). Im übrigen aber kommt bei 
ben Strafbeitimmungen feineswegs bloß der 
äußerlihe Thatbeitand, jondern auch die Inten— 
tion und Gejinnung, überhaupt die verichiedene 
‚ innere oder moralijche Qualität der gejegwidrigen 
' Handlung wejentlidy mit in Betracht. Die Hare 
Unteriheidung von Mord und unvorjäßlicher 
Zödtung (ſ. Bluträder), die Unterſcheidung 
von Diebftahl und Unterjchlagung und die ver- 
ichiedenen Abjtufungen in der Beſtrafung der 
Eigentumsihädigungen (vgl. die Artt. Diebſtahl 
und Eigentum Nr. 4) und der Köperverlegungen 
'(. d. U.) find Belege dafür. — Auch find die 
Strafbejtimmungen wol im allgemeinen jtreng, 
aber dabei frei von roher Maßlofigfeit und von 
'raffinirter Grauſamkeit, die im ausgejuchten 
Qualen des Verbrechers die jeiner Schuld ent» 
iprechende Vergeltung jucht. In der Rechtspraxis 
der älteren Zeit jind zwar allem Anſchein nad) 
ſchwere Verbrechen zumeilen nicht bloß an der 
Perjon des Schuldigen, jondern auch an der ihm 
angehörigen Familie mit dem Tode bejtraft wor- 
den; jchien die Todesſtrafe nicht zu genügen, jo 
wurde jie zur Ausrottung des Samens und Na- 








!) Bol. Dieftel, Die religidien Delicte im ißraelitiichen 
Strafredit in den Jahrbb. f. Brot. Theol. V, &. 262 ff. 
— Irreleitend ift aber jeine Bemerkung: „ſämtliche Ber» 
gehen trugen den Charakter von Antragsdelicten”; denn 
Antragsdelicte find ſolche, bei denen es das Geſeß in den 
freien Billen des Beihädigten ftclt, ob die jtrafredht= 





liche Berfolgung eintreten joll oder nicht. 
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mens des Schuldigen geſteigert, wobei ſeine Fa— 
milie lediglich vom Geſichtspunkt der Zugehörig- 
feit zu ihm behandelt wurde (of. 7,245. 2. Kön. 
9, 26 vgl. mit 1. Kön. 21, 13). Gottes eigene 
ftrafende Vergeltung (2. Mof. 20, 5. 4. Moſ. 16, 
27. 32 u. a.) jhien dazu zu berechtigen. Uber im 
Geſetz ift dieje Nechtspraris nirgends gebilligt, 
und das deuteronomijche Geſetzbuch macht aus- 
drücklich den Redhtsgrundia geltend, daß Väter 
nicht für die Kinder, und Kinder nicht für die 
Väter, jondern ein jeglicher nur für jeine eigene 
Schuld fterben jolle (5. Mof. 24, 16); auch merkt 
es die Geſchichtſchreibung — vielleicht im Gegen- 
ſatz zu dem früheren Berfahren in gleichen Fällen 
— bejonderd an, daß König Amazia nur bie 
Königsmörder jelbft, nicht auch deren Kinder 
tödten ließ (2. Kön. 14, 5 f. 2. Ehr. 25, 3 f.). — 
Die Todesitrafe mußte freilich in einem Straf- 
recht, welches Freiheitäftrafen nicht kennt (ſ. Ge— 
fängnis Nr. 1), eine weitere Anwendung finden, 
als in unjerm heutigen; um jo mehr verdient es 
Beachtung, daß fie auf feine Art von Verbrechen 
gegen das Eigentum ausgedehnt iſt; und nie gehen 
ihrem Bollzug bejondere Marterungen voraus 
(ogl. näheres in d. U. Todesjtrafen). Die im 
Geſetz verhängten Leibesſtrafen (f. d. U.) jcheinen 
uns zwar theilweife einer niedrigen Stufe fitt- 
licher Bildung anzugehören; aber fie find auf ein 
ziemlich enges Gebiet bejchränft, find nicht mit 
geflifjentlichen Entehrungen und Beichimpfungen 
verbunden, und gerade bei ihnen macht es das 
Geſetz ausdrüdlich zur Pflicht, auch in dem Ver— 
urtheilten noch die Würde des nach Gottes Bild 
geichaffenen Menjchen zu achten (5. Moj. 25, 3). 
Auch find diejelben in Fällen der Körperverlegung 
ohne Zweifel nur auf Antrag des Beihädigten 
erfannt und vollftredt worden, und fie konnten 
daher wol immer leicht durch eine Geldbuße er- 
jeßt werden, wenn der Beichädigte fich damit zu— 
frieden gab. Im talmudiſchen Recht wird jolcher 
Erja zur Regel gemacht und damit begründet, daß 
wenn nad) 2. Moj. 21, 29 f. die Losfaufung von 
ber Strafe jogar in einem Falle verftattet werde, 
wo eigentlid; das Leben vermwirkt fei, dies noch 
viel gewifjer bei bloßen Leibesitrafen anzunehmen 
fei. Sonft fommen nur noch Geldbußen und andre 
Bermögensftrafen vor, die aber im Geſetz mejent- 
lich unter den Begriff der Wiedererftattung oder 
der Entihädigung fallen und daher immer dem 
Beſchädigten zukamen. Nur Am. 2, 8 jcheint 
darauf zu deuten, daß in der Rechtspraxis (es ift 
dort vom Zehnſtämmereich die Rede) auch den 
Richtern zufallende Geldbußen vorfamen. Die 
Vermögensitrafen jtanden bei Eigentumsver- 
legungen in einem geſetzlich firirten Proportions— 
verhältnis zu dem zugefügten Schaden (j. Dieb- 
ftahl u. Eigentum Nr. 4); für andre Fälle find 
jie bald fejt beftimmt (5. Moj. 22, 19. 29), bald 
der Bejtimmung des Geſchädigten unter VBorbe- 


— 
m — 
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halt ſchiedsrichterlicher Billigung anheimgegeber 
(2 Moj. 21, 22). Nach talmudiſchem Recht wur⸗ 
den auch wörtliche oder thätliche Beleidigumgen 
mit Geldbußen geſtraft. — Neben den erwähnten 
‚drei Arten von Strafen, den Todesſtrafen, den 
Leibesitrafen uud den Vermögenäftrafen, fommer 
erſt in ber nadheriliichen Zeit auch die Strafe der 
Ausihliegung aus der Gemeinde, vielleicht aud 
mit Landesverweilung verbunden (Esr. 7, 26 
10, 8; vgl. d. U. Bann Pr. 4) und Gefängnis: 
ftrafen (f. Gefängnis Nr. 3) vor. — Unter den: 
einzelnen Elafien ftrafbarer Gejeßesübertretumgen 
ftellen wir die Berlegungen der religidier 
Pflichten voran. Das Gejeh geht bier mit der 
Forderung der ftrafrechtlihen Verfolgung mur 
wenig über ben Bereich der eigentlichen Majejtätt- 
verbrechen gegen Jehova hinaus, kennt aber auc 
als angemefjene Strafe nur die Zodesftrafe. Im 
Bundesbucd finden ſich nur zwei hierher gehörige 
Strafbeftimmungen, nämlich für Darbringung von 
Opfern an andre Götter und für Bauberei 
(2. Moſ. 21, 18. 20). Die erjte derjelben jpecio- 
liſirt das Heiligfeitägejeg, indem es auf das dem 
Moloch dargebradhte Kindesopfer die Strafe ber 
Steinigung jest (3. Moſ. 20, 2); und die andre 
ergänzt es, indem es biejelbe Strafe für bie ber 
Bauberei gleihartigen, weſentlich heidnticher 
Greuel der Todtenbejhwörung und Wahr— 
fagerei feitießt (3. Mof. 20, 27). Auch die 
deuteronomijchen Geſetze, nach welchen an Ber: 
führern zum Götzendienſt die Strafe der Steini- 
gung und an gößendienerifchen Städten der Bann 
(1. d. U. Nr. 3) in ftrengfter Form vollzogen wer- 
den joll (6. Moj. 13, 6 ff. 12 ff. 17, 2 ff), ſind 
nur Wiedereinihärfungen und genauere Beftim- 
mungen jener erften Sapung des Bundesbuch— 
Es läßt fich erwarten, da in den Gejeßbüchern, 
welche die gottesdienftlichen Verhältnifje ordnen, 
die Verletzungen religiöjer Pflichten in weiterem 
Umfang mit Strafe bedroht find; aber zu ben 
ftrafrechtlich durch Steinigung zu ahndenden reli- 
giöſen Capitalverbrechen fommen doch nur zwei 
neue hinzu: nämlih Läfterungober Berfluchung 
bes Namens Jehova's (3. Moſ. 24, 10—16 
und PBrofanirung des Sabbats, die als 
Beratung und Bruch des Bundes gilt (2. Moi. 
31,147. 35,2, 4. Moj. 15, 32 ff.; vgl. S. 1309). 
Außerdem wird freilich ſowol im Heiligkeitö- als 
im jogen. Prieftergejeg noch eine ganze Reihe von 
Berlegungen religidjer Pflichten mit der Aus— 
rottung bedroht. Die allgemeine Kategorie, 
welcher fie angehören, iſt die der „mit erhobener 
Hand“ begangenen Uebertretung, d.h. ber geflifient- 
lih an den Tag gelegten Berachtung des Worte! 
Jehova's, der böswilligen Zunichtemachung ſeines 
Gebotes, und damit der thatjächlihen Schmähung 
Jehova's (4. Moſ. 15, 30 f.). Aus den einzelnen 
Beitimmungen erhellt, dab vorzugsweiſe die 
eigentlihen Bundesinjtitutionen und die Grund» 
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‚zordnungen des Gottesdienſtes durch ſolche Aus— 
=rottungsdrohungen geſichert werben ſollten. Mit 
-Ausrottung wird nämlicd bedroht: wer jich ber | zogen werben joll; jo jtehen diejenigen, welche 
Pflicht entzieht, dad Bundeszeichen der Beſchnei- Todtenbeihwörer und Wahrjager befragen, unter 
dung anzunehmen (1. Moſ. 17, 14; vgl. S©.168a); 
„wer ohne Nöthigung die rechtzeitige eier des 
—Bundesopfers, des Paſſahs, unterläßt (4. Moſ. 
„9, 13); wer während bes Feſtes der ſüßen Brote 
— geſäuertes Brot ift (2. Mof. 12, 15) oder am 
.. großen Berjöhnungstage nicht faftet oder ihn durch 
Arbeit entweiht (3. Moj. 23, 29 f.); ferner wer 


anderswo al3 am Altar Jehova’s Opfer darbringt 
und überhaupt opferbare Thiere jchlachtet, ohne 


- fie Jehova als Friedensopfer barzubringen 
- (3. Moj. 17, 4. 9.), wer ſich an Todtenbejchwörer 
-. und Wahrjager wendet (3. Moſ. 20, 6); wer Blut, 
- das nur ald Sühnmittel verwendet werden darf, 
—und wer das zur Altargabe beftimmte Fett ge- 


nießt (3. Mof. 7, 25 ff. 17, 14); wer das heilige 


-. Salböl oder Räucherwerf zu profanen Zweden 
nachmacht (2. Moſ. 30, 33. 38); wer unter Nicht- 


achtung der Beit, auf welche die Friedensopfer- | 


mahlzeit bejhränft ift, noch am dritten Tag von 
jolhem Opferfleiſch ißt (3. Moſ. 19, 8. 7, 18); 
endlich wer Heiliged bewußterweiſe verunreinigt, 
indem er im Falle der Leichenverunreinigung fich 
den vorgeichriebenen Reinigungscärimonien nicht 
unterzieht und dadurch Gottes Heiligtum befledt 


(4. Moj. 19, 20), oder troß jeiner Unreinheit an 
einer Friedensopfermahlzeit theilnimmt (5. Moſ. 


7, 20 f.), oder — fall er zu den Prieftern gehört 
— im Bujtand der Unreinheit zu den heiligen 
DOpfergaben Hinzutritt oder davon ift (3. Moſ. 
22, 3). Alle dieje Ausrottungsdrohungen jind 
nun aber durchaus nicht als der menichlichen 
Strafrechtäpflege gegebene VBorjchriften gemeint. 
Wo jolde gegeben werden jollen, da wird zu dem 
Ausrottungsurtheil ein „er joll getödtet werden“ 
ausdrüdlich Hinzugefügt (2. Mof.31,14f. 3. Moj. 
20, 11 ff. vgl. mit 18, 29). Geſchieht dies nicht, 
fo it an Gott jelbft als Vollitreder des Urtheils 
gedadt (3. Moſ. 17, 10 vgl. mit B. 14; 3. Moſ. 
20, 3.5.6. 23, 30). Auch noch in einer andern 
allgemeineren und unbeftimmteren Formel wird 
nur die der Schuld entiprechende Strafe Gottes 
angelündigt, in der Formel: „er joll jeine Schuld 
tragen“. Dieje klann durch das Ausrottungsurtheil 
ihre genauere Beftimmung erhalten (vgl. 3. Moj. 
7,18 mit 19, 8 u. 4. Mo. 9, 13. 15, 30 f.); fie 
fann aber auch von minder jchweren Strafen ge- 
meint jein, wie denn 3. Moj. 20, 20 die damit 
gemeinte Strafe näher als inderlofigfeit beſtimmt 
ift. Das Ausrottungsurtheil kann jomit eine Stei- 
gerung dieſer unbeftimmten Strafanfündigung 
jein; jo ift in einem Falle leichterer Berunreini- 
gung die Unterlajjung der vorichriftsmäßigen 
Reinigung nur mit Ichterer (3. Moj. 17, 16), im 
Hall jhwererer Verunreinigung dagegen mit er- 
jterem (4. Moj. 19, 20) belegt. Eine Steigerung 


des Ausrottungsurtheild liegt dann wieder in der 
Anweiſung, daß daſſelbe in der Todesitrafe voll- 





dem Urtheil der von Gott herbeigeführten Aus- 
rottung (3. Moſ. 20, 6), die Todtenbeihwörer 
und Wahrjäger jelbjt aber find der Todesitrafe 
verfallen (3. Moſ. 20, 27). Erſt das talmubdijche 
Strafreht Hat aud) die mit der Ausrottung be» 
drohten Berlegungen religiöjer Pflichten in den 
Bereich menjhliher Strafrechtspflege gezogen, 
diejelben aber nur mit der Leibesftrafe von 40—1 
Schlägen belegt. Dagegen hat die Misdeutung 
bes Ausrottungsurtheils auf Ausſchluß aus ber 
Gemeinde oder gar auf Landesverweiſung wol zu 
feiner Beit in ber Recdhtöpraris Eingang gefunden. 
— Bu den wirklichen religiöjen Eapitalverbrechen 
fügt das deuteronomijche Gejegbudy noch ein 
neues hinzu, indem es über falſche Propheten, 
und zwar jomwol über abgöttijche, als über folche, 
die duch Nichterfüllung ihrer im Namen Jeho- 
va’3 ergangenen Ankündigung als Pjeubopro- 
pheten überwiejen werden, die Todesſtrafe ver- 
hängt (5. Moj. 13,1 jf. 18, 20 ff.). Im ganzen 
find es aljo nur 5 Religionsverbrecdhen, deren 
Ahndung das Geſetz der menſchlichen Strafredhts- 
pflege zur Pflicht macht; doch fünnen auch gewifie 
Berbrechen gegen die Sittlichkeit (j. Nr. 4) theilweije 
mit in dieje Kategorie fallen. Für 4 jener Reli- 
gionsverbrechen bezeugt nun auch die Gejchichte, 
daß, wer fich ihrer jchuldig machte, nach der in 
bejjeren Zeiten im Volle herrihenden Rechtsan— 
ihauung den Tod verdient Hatte. Wir erinnern 
betrefi8 der Gögendiener an das Verfahren der 
Könige Aſſa, Jojaphat, Jehu und Fofia (1. Kön. 
15,12. 22, 47. 2, Kön. 10, 18 ff. 23,5. 20) 
und an die nad) dem Sturz Athalja’3 an dem 
Oberpriejter Baald geübte Volksjuftiz (2. Kön. 
11, 18); bezüglih ber Zodtenbeihwörer und 
Bahrjager an Sauls Edict, das fie durch Be- 
drohung mit bem Tode aus dem Lande auszu- 
rotten ſuchte (l. Sam. 28, 3. 9); bezüglich der 
Läjterer Gottes an den im Zehnftämmereih an 
Naboth begangenen Juftizmord (1. Kön, 21, 13) 
und bezüglich der falſchen Mppheten an die durch 
Elias veranlaßte Erwürgung der Baaldpropheten 
(1. Kön. 18, 40), die Gefangenjegung Micha's 
(1. Kön. 22,27 f.), die Tödtung Uria's (Per. 
26, 20 fi.) und die Anklage Jeremia’s auf den 
Tod (Fer. 26,8 f. 15 f.). Wenn abgöttijche Ge- 
finnung oder religidjer Indifferentismus über- 
hand nahm, gab es natürlich für dieje religiöjen 
Frevel weber Kläger nod) Richter; der lebendige 
Gottesglaube erwartete dann aber im Sinn von 
‚3. Moj. 20,4 f. den Vollzug der verwirften Todes- 
jtrafe von Gottes eigenem Einjchreiten (vergl. 
‚2. Kön. 1, 16. Ser. 28, 16 f. 29, 21 ff). Für 
die wirfiiche Ausführung der auf die Profanirung 
\ des Sabbats gejegten Todesitrafe läßt jich aber 
99* 
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— von 4. Moſ. 15, 32 ff. abgeſehen — fein auch 
nur indirecter Beweis aus der Bibel führen (vgl. 
4 Dieftel a. a. D. ©. 291 ff.). — In den Straf- 
beitimmungen für geihlehtlihe Vergehun- 
gen jind zwei Arten derjelben unterichieden, die 
von ganz verichiedenen Gejichtspunften aus be- 
handelt werden. Die einen jollen ald das Land 
und das Volk verunreinigende, von Gott verab- 
ſcheute fittlihe Greuel in analoger Weile, wie die 
Religionsverbrechen und mit gleicher Strenge ge— 
ahndet werden. Dahin gehören zunächſt die Ver— 
fegungen der Heiligfeit eines beftehenden Ehe» 
rechtes; Ehebruch und Verführung einer Verlobten, 
falls dieje nicht leibeigen ift, joll an beiden Schule | 
digen, bie an einer Verlobten verübte Nothzucht 
an dem jchuldigen Manne mit dem Tod durd) 
Steinigung bejtraft werden (3. Moj. 20, 10, 
5. Moj. 22, 21. 22—27; vgl. d. U. Ehe ©. 337b 
u. 339a); ferner die widernatürlichen mit dem 
Vieh verübten Unzuchtögreuel von Männern oder 
Weibern und die Sodomiterei, die ebenfalls mit | 
dem Tode zu ahnden jind (2. Moſ. 22, 19. 3. Mo). 

20, 13. 15 f.); endlich die ebenjo zu bejtrafenden 
ichwerjten Fälle von biutichänderiichen Verbin» | 
dungen (3. Moj. 20, 11 f. 14; vgl. ©. 336). 
Dagegen find die übrigen Fälle jolher Verbin- 
dungen und außerdem die eheliche Beiwohnung 
in der Zeit der Menftruation wieder nur mit der 
jtrafenden Vergeltung Gottes, die in Ausrottung 

und in zwei fällen in Kinderloſigkeit befteht, be- 
droht (3. Moj. 18, 29, 20, 17—21; vgl. 1. Mo. 

38, 7. 10). Ferner it ein geichlechtliches Ver- 
gehen, das ſich zugleich als Neligionsverbrechen 
qualificirt, nämlich die Selbjtproftitution einer , 
Priejtertochter mit verjchärfter Todesitrafe belegt | 
(3. Moj. 21, 9); das enticheidende Motiv dabei | 
ift aber nicht der lajterhafte Wandel an fich, ſon⸗ 
dern die in ihm liegende, auch die Kindespflicht , 
ichwer verlegende, ſchnöde Entweihung der Heilig- 
feit des Priejterjtandes, weshalb dieje Strafbe- 
ftimmung aud in ganz andrem Zujammenhang, | 
nämlich unter den Heiligfeitdanforderungen an 
die Priefter jteht. Daß die Proftitution überhaupt 
durch die Beziehung zu dem wollüftigen Aſtarten— 
cultus (vgl. S. 113g) den Charakter eines Reli- 
gionsverbrechens Mnehmen konnte, ift zwar nicht 
überhaupt, aber wenigſtens in den jtrafrechtlichen 
Beitimmungen des Gejeges unberüdjichtigt ge 
lajien, wie auch der 3. Moj. 20, 16 verpönte 
Greuel, der jeinen Urjprung zweifellos in einer 
heidnifchen Eultugjitte hat (j. d. Art. Unzucht), 
nur ald Verbrechen gegen die Sittlichkeit in Be- 
tracht gezogen iſt. — Endlich gehört noch die 
jtrenge deuteronomilche Strafbeitimmung hierher, 
nad) welcher die Zucht» und Schamloſigkeit eines 

Weibes, das durch die in einem Raufhandel ihrem | 
Manne geleiftete Hilfe Öffentliches Aergernis ge- 
geben hatte, ohne Erbarmen durch das Abhauen 
ihrer Hand beitrait werben jollte (8. Moſ. 25, 11f.). 














— Bon ganz anderm Gefichtöpunft aus werden 
ſolche geichlechtliche Bergehungen beurtheilt, welche 


weber ein beitehendes eheliched Recht verlegen, 
noch ſich al3 widernatücliche ober blutichänderiiche 
Greuel haralterifiren. Sie werden ohne über 
triebene Rigoroſität weſentlich als Nechtäver- 
letzungen behandelt, für die Genugthuung zu 
geben, und die nach Möglichkeit wieder gut zu 
machen find. So joll nadı dem Bundesbud die 
Verführung einer Jungfrau mit der Nöthigung 
fie zu heiraten und dem Vater dad Brautgeld 
(j. ©. 337 a) zu entrichten, oder — falls der Bater 
die Heirat nicht wünjcht — mit einer Dem üblichen 
Brautgeldgleichtommenden Geldbuße beſtraft wer- 
den (2. Moj. 22,16 f.); und jelbjt die an einer nicht 
verlobten Jungfrau verübte Nothzucht ſoll nach dem 
deuteronomijchen Gejegbuch nur mit der Zahlung 
einer Geldbuße von 50 Seteln an den Vater, der 


‚Nöthigung fie zu ehelichen und dem Verluſt des 


Entlaffungsrechtes geahndet werden (5. Mei 
22, 28 f.). Ueber die Beitrafung der Verführung 
einer verlobten Sklavin vgl. S. 337b u. 1501a 
— Mit gleicher Strenge, wie die Heiligkeit dei > 
Eherechtes, wahrt das idraelitijche Strafrecht aud 
die Autorität der Eltern, ald den Grund 
pfeiler der Familienordnung. Schon in dem 
Buudesbuche ift jowol auf das Schlagen, als aui 
das Berfluchen von Bater oder Mutter die Todes 


ſtrafe geiept (2. Mof. 21, 15. 17; vgl. 3. Mei. 


20, 9), und das deuteronomiſche Geſetzbuch for- 
dert die Steinigung eines wegen hartnädiger 
Widerjpenjtigfeit und unverbefierliher Schwel- 


gerei und Trunfjucht von jeinen Eltern verflagten 


Sohnes (5. Moj. 21, 18 fi.; vol. ©. 375b). In 
dem letzteren ift außerdem auch die Widerjeplid» 
feit gegen die Enticheidungen ded Obergerichtes 
mit der Todesjtrafe belegt (5. Moj. 17, 12). 
Sonjt enthält das Geſetz feine ausdrüdlicen 
Strafbeitimmungen für Empörung gegen die 
Obrigkeit; ohne Zweifel find ſolche politiicher 
Berbrechen in den meijten Fällen ohme gerichtliche 
Verhandlung durch Unſchädlichmachung der Em- 
pörer beitraft worden. Daß aber nach der herr- 


ſchenden Rechtspraxis gegen den König begangene 


Majeftätsverbrechen, und zwar neben Verrath 
und Verſchwörung aud) thätliche Beleidigungen, 
Beichimpfungen und Verfluchungen, mit dem Tode 


beſtraft wurden, fann feinem Zweifel unterliegen 


(vgl. 1. Sam. 20, 31. 22, 16. 1. Kön. 2, 8i. 


21,13); ber Hochverrath wurde außerdem aud 


mit Güterconfiscation bejtraft (vgl. 1. Kön. 21, 15. 
2. Sam. 16, 4. 19, 29). — In Betreff der Ber-ö 
brechen gegen die Perſon und das Leben dei 


Nächſten begnügt ſich das Strafgeſetz in ber 


Hauptiache damit, das beftehende auf dem Prin- 
cip der Familienrache beruhende Gewohnheit 
recht zu regeln und gegen Musartungen zu ver- 
wahren; das Nähere j. in den Artt. Bluträcher 
und Mord. Zur Sicherung der Freiheit de} 
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Seraeliten gegen gewaltjame Knechtung wird | mentlid im Oftjordanlande. Erwähnt jei außer 


außerdem auf Menichendiebftahl und Seelenver- 
fäuferei die Todesitrafe geiegt (2. Moſ. 21, 16. 
5. Moſ. 24, 7). Bei Körperverlegungen (i. 
d. 9.) wird je nach Beichaffenheit des Falles bald 
der ben Forderungen der Privatrache Rechnuug 
tragende ftrenge Grundſatz der Wiedervergeltung 
geltend gemacht, bald auch nur Schabenerjaß ge- 
fordert. — Bon ftrafrechtlihen Beitimmungen 
zur Sicherung der Ehre und des guten Namens 
des Nächſten ift, von denen gegen faljche Zeugen 
abgejehen, nur eine einen ganz jpeziellen Fall 
betreffende zu finden (vgl. ©. 339a). In Betreff 
der Eigentumdverlegungen endlich ift im 
allgemeinen der Grundjag maßgebend, daß durch 
erhöhte Wiedererftattung dem Beichädigten Ge- 
nugthuung zu leijten iſt (ſ. näheres in den Artt. 
Diebſtahl u. Eigentum Nr. 4). Ohne Zweifel 
geben die ftrafrechtlichen Beftimmungen des Ge- 
jeges fein volljtändiges Bild der israelitiichen 
Strafrechtöpflege; gewiß ift vieled nach dem un» 


geichriebenen Gemwohnheitärehht oder nady dem 


Ermefjen richterliher Weisheit entjchieden wor— 
den; und auch wo die Rechtspraxis mit den im 
Geſetz verzeichneten Normen im Einklang ftand, 
war dies nicht darum der Fall, weil die Richter 
nach einem geichriebenen und allgemein aner- 
fannten Geſetzbuch ihr Urtheil fällten; denn ein 
ſolches gab ed wenigftens in der vorerilifchen Zeit 
noch nicht (j. d. U. Gejeg Nr. 6). Immerhin 
lernen wir aus jenen Strafbeftimmungen nicht 
nur den allgemeinen Charakter bes israelitiſchen 
Strafrechts, jondern auch diejenigen Normen der 


ftrafrechtlichen Praxis kennen, welche entweber 
keit (ſ. d. U. Baläftina Nr. 7) des Bodens, 
‚welche den meijten Str. bis auf diejen Tag zu 


ichon einen Bejtandtheil der voltstümlichen Recht3- 
anjchauung bildeten oder wenigitens von den Auf- 


zeichnern der mojaijchen Ueberlieferungen als für | 


den Beitand und die Wohlordnung des Gottes» 
ſtaates bejonders wichtig angejehen wurden. 


Straien. Mit den Landftraßen iſt's heutzutage | 
'ift. Sogar die Küſte des Mittelmeeres, an der 


im heiligen Lande jehr übel beftellt. Außer der 


mujterhaften franzöfiichen Poſtſtraße von Beirut | 


nad) Damaskus befinden fich gerade die am meiften 
begangenen Wege gewöhnlich im ſchlechteſten Zu— 
ftande. Gewiß ift dieje heillofe Beichaffenheit der 
Str. zum großen Theile eine Folge der bereits 
viele Jahrhunderte währenden Vernachläſſigung 
de3 einjt jo blühenden Landes. Aber wir müſſen 
uns vor dem Jrrtum hüten, als hätten jchon die 
alten Hebräer funftmäßige Str. gebaut. Wie das 
lateinijche Wort strata den Weg als gepflafterten 
bezeichnet, jo gehört auch die Sache jelbft, der 
funftgerehte Bau guter Heerſtraßen, erjt ber 
Römerzeit an; bejonders unter Septimius Ges 
verus richteten die Römer ihre Meilenfteine aud) 


in Baläftina auf (vgl. Reland, Paläſt. II, cap. 2). 


Mehr oder weniger gut erhaltene Spuren ſolcher 





Römerjtraßen find noch zahlreich vorhanden, na- | 


der römiihen Militärjtraße von Jerujalem nad) 
Eäjarea (j. d. U. Antipatris) nur noch (j. d. 
U. Edrei) die Straße, welche von Bojtra über 
Salda bis zum Perſiſchen Meerbujen führte. 
Auch auf den Bau großer Brüden (vergl. oben 
©. 755 f.) verjtanden fich die Römer, wie man 
denn z. B. ein paar hundert Schritt jüblich vom 
Tiberiasjee dicht bei der Jordanfurt die Ruinen 
einer römiſchen Brüde von 10 Bogen erblidt 
(Robinjon, Paläſt. II, ©. 500). E3 kann nicht 
rein zufällig jein, daß nirgends in der Bibel (i. d. 
U. Kaspin über 2. Malt. 12, 13) von Brüden 
die Rede ift. Abgejehen von der im Grunbdtert 
2. Sam. 19, 19 erwähnten Fähre, find es die 
jeichten Stellen oder Furten (vgl. 1. Moſ. 32, 23. 
Jeſ. 16, 2, nad) richtigem Tert auch 2. Sam. 15, 
28. 17, 16), welche zum Ueberjchreiten der Flüſſe 
dienen. Was die Jordanfurten betrifft (vgl. Ro— 
binfon, Pal. II, ©. 494. 496 f. 499502; III, 
©. 567. 588), jo fand Lieutenant Molineur, daß 
man im Hocdjommer den Jordan jüblid) vom 
Tiberiagjee an mehr al3 hundert Stellen trodenen 
Fußes überjchreiten fann, wenn man die aus dem 
Flußbette hervorragenden Steine als Brüde be- 
nugt. Ganz anders aber verhält ſich's in der 
Regenzeit; dann find auch viele Heine Bäche jo 
tief und reißend, daß man nur mit Lebensgefahr 
hinüberjchwimmen könnte. Daran aljo ift nicht 
zu zweifeln, daß im alten wie im heutigen Palä- 
ftina zahlreihe Str. zeitweiligunterbrochen waren. 
Aus einem doppelten Grunde aber dürfen wir 
ung die Str. des alten Paläftina doc) nicht gar zu 
ichledht vorjtellen. Außer der natürlichen Feitig- 


gute fommt, haben wir nämlich den geichichtlichen 
Grund in Betracht zu ziehen, daß ſich das Aiter- 
tum bis auf einen gewifjen Grad um Herftellung 
leidlicher Str. wirkliche Mühe gegeben hat, welche 
zwar nicht zu überichägen, aber dod) anzuerkennen 


man von alten Zeiten der von Aegypten bis Tyrus 
zu Lande reijen kann, entbehrt auf weiten Streden 
troß des Sandes, in welchem die Wagenipuren 
leicdyt von den Wogen der See wieder vermwijcht 
werden, keineswegs einer gewifjen natürlichen 
Feſtigkeit; noch größer ijt diejelbe in den Ebenen, 
welche die Eanaaniter (vgl. Joſ. 17, 16. Richt. 
4, 3) mit ihren Kriegswagen befuhren, vollends 
auf dem Gebirge, deſſen Wege fich freilich mehr 
für Fußgänger, Reiter und Saumthiere eignen, 
als für Wagen. Allerdings weiß man, daß zwei— 


rädrige engipurige Karren zuweilen auf recht 


jteilen und wüjten Gebirgämwegen fahren, und oft 
genug haben Kriegdheere, denen ungezählte Kräfte 
von Menjchen und Thieren zur Verfügung ftan- 
ben, jchwere untheilbare Laſten über die jchlimm- 
ften Wege fortzuſchaffen vermocht. Aber wir 


- 


Straßen 5 
dürfen 3. B. aus ei. 10, 28 ff., wo übrigens der 
Aſſyrer fein Gepäd zu Michmas (f. d. U.) zurüd- 
läßt, gewiß; nicht folgern, daß da3 von Norben | 
grabeswegs auf Jeruſalem Iosgehende afiyrijche | 
Heer eine bequeme Straße gefunden hätte. Eben- | 
fowenig werben wir die Worte des praftifchen 
Amerifanerd (Robinjon, Paläft. I, S. 356 f.) leicht 
in Zweifel ziehen, wenn er von einem Wege, wel- 
chen wir uns bei der großen Bedeutung ber durch 
denjelben verbundenen Städte gerne als eine gute 
Fahrſtraße denken möchten, ausdrücklich verfichert: 
„Dieſer Weg trägt alle Zeichen an ſich, daß er 
ftet3 die große Landſtraße zwiſchen Hebron und 
Jeruſalem war. Er tft in grader Richtung und 
an vielen Stellen fünftlich und augenicheinlich vor 
alter Zeit gemacht. Räber haben ihn jedoch nie 
berührt. Die Hügel find zu ſchroff und jteil, und ! 
die Oberfläche des Bodens ift zu häufig mit Fels— 
fteinen beitreut, ala daß die Möglichkeit vorhan- 
den wäre, daß Wagen in dieſer bergigen Gegend 
gebraucht werden könnten ohne die mühlamite Er- 
bauung von fünftlichen Wegen, wie fie hier nie, 
eriftirt haben.” Dieje verftändigen Worte Robin- 
ſons geben uns auch einen Fingerzeig zur richti— 
gen Würdigung deſſen, mas das hebräiſche Alter— 
tum überhaupt im Wegebau geleiſtet haben mag: 
man beſchränkte ſich wol auf eine ziemlich urwüch⸗ 
fige Zurechtmachung und Ausbeſſerung der von 
der Natur ſelbſt dargebotenen zmedmäßigiten | 
Str. Solch' einfache Wegebereitung wird (gleich 
der Anlage von Herbergen, ſ. d. U.) in jehr alte 
Beiten zurüdreichen. Ein jpäteftens dem 7. Jahr- 
hundert angehöriges Geſetz befiehlt, daß man die 
Wege nad) den Freiſtädten (ſ. d. U.) bereiten und 
in Stand halten folle (5. Mof. 19, 3, wo Luthers 
Ueberjegung irrig vom Wählen gelegener Derter 
jpricht). Reifen (j. d. U.) Könige im Morgenlande 
mit großen Schaaren, jo ergeht der Befehl, die 
Str. vorher in guten Stand zu bringen (vgl. 
Jeſ. 40, 3. 57, 14. 62, 10). Wenn Jofephus 
(Altert. 8,7,4) die nad) Jerufalem führenden Str. 
ihon vom Könige Salomo mit ſchwarzem Stein 
gepflaftert jein läßt, jo wird dadurch wahrichein- 
ih, daß e8 im erſten Jahrhundert n. Chr. wirf- 
fih um Jerufalem ſolche Str. gab, für welche ja | 
der Bajalt aus der UImgegend von Tiberias bes | 
ihafft werden konnte; aber gewiß mit Unrecht 
ichrieb die Sage dieje Str. dem bauluſtigen Sa- 
lomo zu. Eine wol mit einfachen Mitteln herge- 
jtellte Straße wird 4. Mof. 20, 17, 21, 22 Kö— 
nigsweg genannt, wo Luth. treffend „Landſtraße“ 
überjegt. Auch das hebr. mesillah (vgl. 3. B. 
4. Moj. 20,19. Richt. 20, 33.45. 21,19. 1.Sam. 
6, 12. 2. Sam. 20, 12. 2. Kön. 18, 17), welches 
nach der Wurzelbedeutung des Aufichüttens die 
Straße ald einen Dammmeg oder Hochweg be- 
zeichnet, darf und nicht veranlajien, an eine eigent- 
liche Kunſtſtraße oder Chauſſee zu denken, wie fie 
erit Die Römer gebaut haben. Daß ichon die Perſer 
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Wegegeld erhoben, lejen wir Esra 4, 13. 20; dar- 
aus folgt aber noch nicht fiher, daß dies Geh 
wirflih zum Straßenbau verwandt wurde. Auf 
eine Aufzählung ber einzelnen Str. Paläftina'‘:. 
die ohnehin nicht vollftändig fein fönnte, verzic- 
tend und bezüglich der Hauptverfehrsftraßen der 
Bölfer auf die Artt. Handel Nr. 1u. Paläſtine 
Nr. 4 verweijend, bemerken wir nodh: wenn aus 
vieles, was Menjchenhand an den von der Natur 
gewieienen Wegen geleiftet hat, im Laufe der 
Sahrtaujende zerfallen ift, und wenn es ſich and 
von ſelbſt verfteht, dab nicht alle Str. zu alleı 
Beiten gleich gangbar waren, jo läßt fich doch mit 
Recht behaupten, daß die Straßenzüge im großen 
und ganzen feine weientliche Aenderung erfahren, 
jich vielmehr von jeher in den von der Natur ge— 
botenen Bahnen gehalten haben. Sogar bie oben 
erwähnte 112 Kilometer lange Poſtſtraße vor 
Beirut nach Damaskus, welche die Franzoſen ncd 
1860 gebaut haben, führt meift dem alten Saum- 
pfad entlang, der noch immer von den Mrabern 
benußt wird, weil jie das auf der neuen Straße 
erhobene Ehanffeegeld nicht zahlen wollen. — Dir 
nah dem gelehrten Augsburger Staatsmamı 
Beutinger benannte, jpäteitens dem 4. Jahrhun- 
dert angehörige Tafel, deren auf Paläftina bezü«- 
lihen Zeil man nebit anderm aus Joſephus 


Euſebius, alten Jtinerarienzc. geihöpften Stoffe in 


Relands Paläft. II, cap. 4 und in Abbildung in 
Our Work in Palestine (vgl. S. 1132b) zwijchen 
©. 4 u. 5 findet, gibt eine rohe Zeichnung der rö- 
miſchen Militärftraßen jamt den Entfermungen 
zwiichen den einzelnen Städten. Bon der Haupt: 
ſtadt Jeruſalem liefen natürlih St. nach allen 
vier Himmeldrichtungen aus, wie auf jeder guten 
Karte zu jehen ift. Bei weit von einander em- 
legenen Städten konnte und kann man, um von 
der einen zur andern zu gelangen, oft ganz oder 
theilwetje verjchiedene Routen einſchlagen; io be 
ſchreibt z. B. Ritter (XV, S. 161— 174) drei 
Str. von Damaskus nad Banias (j.d. U. Cäia- 
rea Philippi). Ueber Apitlg. 8, 26 ſ. d. A 
Gaza. Kph. 


Strauß. Diejer Riejenftelzvogel ift im den 
Sandflähen und fteinigen Steppen der ſyrijch 
arabiihen Wüfte ziemlich Häufig, fommt mand- 
mal auch in die oftjordaniiche Hochebene (S. 20 bi 
herein und war daher auch den alten Jsraeliten 
wohl befannt. In der Bibel ift er am häufigiten 
als einer der Bewohner öder menichenleerer 
Wüfteneien genannt (Jeſ. 13, 21. 34, 13. 43, %. 
Ser. 50, 39. Klgl. 4, 3), wobei gelegentlich auch 
auf jeinen nicht unbeträchtlichen Waſſerbedarf hin: 
gedeutet wird (Jeſ. 43, 20); denn „bie erite Be 
dingung, welche der Vogel an jeinen Aufenthalt 
ftellt, ift das Vorhandenjein von Waſſer“ (Brehm) 
Als „Angehörigen“ oder „Bewohner der Wüſte“ 
bezeichnet ihn auch nad der wahricheinlichten 


Stranß 


Worterklärung jein gewöhnlicher hebr. Name 
bath ja’anah (woneben nur Klgl. 4, 3 ja'en). 
Weiter finden wir ihn wegen des eigentümlichen 
Bald jchrillen, bald dumpfen, wie Klage Hingen- 
Den Geſchreis, das er zu gewifien Zeiten ftatt der 
gemwöhnlihen gludenden oder gadernden Töne 
Hören läßt, neben den Schafalen (j. d. U.) zur 
Bergleichung herangezogen (Hiob 30, 29. Mid. 
1,8). Shaw berichtet darüber: „Während der 
einjamen Nachtzeit erheben fie (die Str.) oft ein 
Flägliches und greuliches Gedröhn, welches bald 
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| jein Neft und feine Eier meijt jofort auf, wenn er 
| merft, daß dajjelbe in jeiner Abweſenheit ange- 
taftet worden ift, und legt ſich an einer andern 
Stelle ein neues an. Die ausgefrochenen Jun- 
gen können gleich behend umhberlaufen und ſich 
ihre Nahrung jelbft juchen; die Alten wachen zwar 
anfangs jorgfältig über ihnen, geben fic aber nie 
in der Weiſe des Huhnes Mühe, ihnen Nahrung 
zu zeigen, jondern lajjen fie in diejer Beziehung 
für fich jelbjt forgen. Die Wahrnehmungen von 
Sorglofigfeit um jeine Eier und von Härte gegen 


Dem Löwengebrüll ähnelt, bald mehr den heiſeren jeine Jungen, die man demnad an den Straußen 


Stimmen anderer Bierfüßler, bejonders des Bul- 
fen und Rindes, gleicht. Ich habe ſie oft ſtöhnen 
hören, als ob jie die größten Schmerzen litten“. 
Wenn fie ihr Neft ausgraben, laſſen jie oft auch 
den ganzen Tag über ſchmachtende und klagende 
Zöne hören. Bon diejer Eigentümlichfeit ift die 
dichteriiche Bezeichnung des Straufes in Hiob 
39, 13 durch renanim (= Geſchrei) entnommen, 
wogegen ber im Arab. und Aram. gangbarfte 
Name dejjelben nafama wol am beften von Wep- 
ſtein auf die Weichheit jeiner Federn gedeutet 
worben ijt. Was bie israelitiiche Naturbetradhtung 
ſonſt an dem Str. beſonders merkwürdig fand, 
das hebt die dDichteriiche Schilderung in der oben 
angef. Stelle Hiob 39, 13—18, die Luther ganz 
unrichtig auf den Pfau bezogen hat, hervor. Am 
auffälligſten erſchien die Sorglofigfeit, welche der 





Strauß in Bezug auf jeine Eier an den Tag legt 
und die harte Behandlung jeiner Jungen, die 
auch Klgl. 4, 3 erwähnt ift. Es ift freilich ein | 
Irrtum, daß der Str. überhaupt nicht brüte. 

Männchen und Weibchen graben gemeinjam "mit | 
den Schnäbeln unter jortwährender zitternder | 
Bewegung der abwärts gejentten Flügel eine als 
Neſt dienende Grube im Boden, am liebiten in | 
heißem Sande. Sie faht gewöhnlich, bei einem 
Durchmeſſer von mehr als 3 Fuß, 30 der großen | 
did- und hartichaligen Eier. Zu Anfang der im 
ganzen 6—7 Wochen dauernden Brutzeit verläßt 
die Henne, welche bei Tag das Brutgeichäft allein 
bejorgt, während in der Nacht der Hahn fich mit 
ihr darein theilt, das Neft noch häufig; fie thut 
dies aber nicht mehr, wenn die Zeit des Aufbre- 
chend der Eier herannaht, bleibt vielmehr dann | 
jo beharrlich auf den Eiern figen, daß fie troß der 
dem Vogel jonft eigenen großen Scheuheit jogar 
beim Herannahen des Jägers jich meift nur dudt, 

den Feind regungslos anſchaut und, ohne einen 
Laut von fich zu geben, fich töbten läßt. Um das 
Neit herum findet man häufig offen oder nur 
oberflächlich eingeicharrt eine Anzahl Eier; fie 
find ſchwerlich dazu bejtimmt, den ausgetrochenen | 
Zungen als erjte Nahrung zu dienen; dieje Eier, 
welde die Henne nad ſchon begonnenem Brut- 
geichäft noch gelegt hat, werben leicht auch ſchwä⸗ 
heren Raubthieren, deren ber brütende Strauß 
ſich jonit erwehrt, zur Beute. Auch gibt der Str. | 





machen fonnte, findet der israelitijche Dichter um 
jo auffälliger, da ihn der Fittig und das Gefieder 
defielben (und wol auch die Länge des Haljes und 
der Beine) an den Storch erinnerten (vgl. ®. 13 
und dazu ©. 1274 a). Er hat dabei freilich we- 
niger die Henne, als den Hahn im Sinne, deſſen 
dichtes Gefieder ſchwarz und defjen lange, weiche, 
hängende Flügel- und Schwanzfedern blendend 
weiß jind, wogegen das Gefieder der Henne braun» 
grau und die Flügel und Schwanzfedern unrein 
weiß find. Jene Sorglojigteit betrachtet der 
Dichter als eine Folge der nach Gottes Natur- 
ordnung dem Str. eigenen Dummheit (®. 17), 
wie aud) der Araber bei der ſprüchwörtlichen Re- 
densart: „dummer, als der Str.“ zunädjft an 
dad Verhalten des Vogels zu feinen Eiern dentt 
(nicht etwa daran, daß er ſich vor Berfolgern ge⸗ 
jihert glaubt, indem er jeinen Kopf in einen 
Buſch oder in den Sand jtedt, was nur eine jabel- 
hafte Angabe griech. und römiſcher Schriftfteller 
ift). — Die ziemlich großen Flügel des Str. tau- 
gen befanntlich gar nicht zum Fliegen, unterſtützen 
aber jeine jtarfen, behenden Beine zu erjtaunlich 
chnellem Laufe. Nur bei Windtille, bei welcher 
der Str. vor dem berittenen Jäger hinter Hügeln 
ober in Vertiefungen des Bodens Dedung fucht, 
wird er leicht eingeholt; bei einigem Quftzug 
aber jpannt der fliehende Str. jeine Schwanz. 
federn ald Segel auf und rudert bejtändig mit 
den ausgebreiteten Flügeln, und dann kann es 
ihm aud das beite Pferd an Schnelligkeit nicht 
gleich thun. Dies ift das andre, was der Dichter 
in feiner Schilderung Hervorhebt (3. 13 u. 18). 
— Das von den Urabern gern gegeſſene Fleiich 
des Str. war den Jöraeliten als unrein verboten 
(3 Moſ. 11, 16. 5. Mof. 14, 15). Den Grund, 
aus welchem er für unrein galt, jucht man am 
wahriheinlichiten in jeiner Ernährungsweije; 
denn wenn auch Pflanzenitoffe jeine Hauptnah- 
rung bilden, jo verichludt er doch auch allerlei 
Heine Thiere, und würgt, wie befannt, unter Um— 
jtänden alles mögliche, jelbjt das Ungenießbarſte 
hinab. Vgl. Lenz, Zoologie S. 362 ff. und die 
Mittheilungen Wepfteins in Delitzſchs Hiob, 
©. 513 ff. Unm., aud) ebenda ©. 406 Anm. 


— 


Ströter, ſ. Räuberei, ©. 1254 b. 
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Strumpf ift bei Luther ſ. dv. a. Rumpf (3. Moſ. Mitte Gojens, etwa bei dem heutigen Sälihieh 
8,20. 1. Sam. 5, 4) oder f. v. a. Stumpf; vgl. | gelegen. — Dagegen müfjen diejenigen, welche at} 


Sailf, ©. 1402 a. | Sammelpunft der Israeliten Ramjes — Abu 
* a i Khescheb anjehen und den Zug durch den ®. 
Stuhl, |. Hauögeräth u. Mahlzeit Nr. 2. Tumilät gehen laſſen, ©. in der Gegend bes 
Stunde, j. Tag u. Uhren. Timſach-See's ſuchen. Ebers (durch Goſen 


or u. ſ. mw. 2, Aufl. ©. 92. 109. 520 f.) enticheibet 
Sun, |. David, S. 263 b Anm. fich für das norböftlich von dieſem See gelegene 
Suah (hebr. schüach) heißt 1. Mof. 25, 2 Thaubastum der Römer, indem er nach Lauths 
(1. Ehron. 1, 32) der jüngfte Sohn Abraham ı Vorgang den Namen Succoth mit dem ägpptijchen 
und ber Kehura (1. d. W.), bezeichnet fomit einen | Sechet identificirt, welches „das Gefilde“ bedeutet. 
Stamm der ſogen. Keturäiſchen Araber (ſ. oben | aber auch inſchriftlich als Name einer mit einem 
S. 78). Ohne Zweifel iit e8 derſelbe Stamm, nach | Heiligtum der Göttin Baft ausgeitatteten, im öft- 
welchem der zweite der freunde Hiobs, Bildad, | lichen Theil des Delta gelegenen Stabt vorfommı, 
„der Sudit“ benannt iſt (Hiob 2, 11 u. a.) Nach | die Ebers eben in Thaubastum wieder erfennen 
1. Mof. 25, 6 entließ Abraham die Söhne der will. — 2) Einandres©. lag im Fordanthal, 
Ketura in das „Litland“ (Kedem, vergl. d. A. im Stammıgebiet Gads (Fo). 13, 27), aljo zmei- 
Kabmoniter), d. h. in die ſyriſch-arabiſche fellos jenjeits des Jorband, und zwar nicht 
Wüſte; eine nähere Beſtimmung über die Wohn- | weit von Pnuel (j. d. A.); denn Gideon, zu befien 
fige der Suchiter ift indeß fchwer zu geben. Das | Zeit ©. eine wohlbefeftigte und bedeutende Stadt 
von einigen verglichene Sakkaia des Ptolemäus | mit einer Nriftofratie von 77 Fürften und Welte- 
(5, 15, 25) entipricht vielmehr dem Schakkä der | ften war, kommt, die Midianiter verfolgend, nad 
arab. Geographen ; ebenſo jcheitert die Zufammten- | Leberjchreitung des Jordans nad S. und zieht 
ftellung mit Ssichän, welches Burckhardt (IL, 692) von da nad Pnuel hinauf; auf dem Rücweg 
zwiſchen Dhana und Schobal füblih vom Todten | rächt er ſich dann zuerſt an dem bedeutenderen 
Meere auffand, an der Lautverſchiedenheit. Eſer S. und dann an Pnuel (Richt. 8, 4 Fi. 14 Fi. 
läßt fich mit Delitzſch (zu Hiob 2, 11) Sichän ver- | Dafjelbe ©. ift ohne Zweifel auch 1. Moi. 33, 17 
gleichen, Name eines Dorfes im füdlichen Dscho- | gemeint, wo berichtet ift, da; der aus Meijope- 
län (öftlid vom See Genezareth), ſowie eines ans | tamien heimfehrende Jakob, nachdem er an Pnuel 
deren in der djtlich angrenzenden Nukra. Die | vorübergelommen (32, 31), fich dort für längere 
definitive Enticheidung hängt befonders von ber Zeit niedergelaflen habe, ehe er weiter ins Weſt— 
Frage ab, ob auch das Land 1; (f. d. A.), die | jordanland nad) Sichem z0g; zugleich iſt Hier der 
Heimat Hiobs, in deren Nähe Bildad nad) Hiob Ortsname, welcher „aus Zweigen geflochtene 
2, 11 gewohnt haben muß, mit Wepftein und | Hütten“ bedeutet, Daraus erklärt, daß Jakob jolde 
Delisih im nördlihen Hauran zu juchen ift. Hütten für fein Vieh errichtet habe. — Auch 1. 
Ksch, Kon. 7, 46 und 2. Chr. 4, 17, wo berichtet if, 
Sual, Name einer nördlih von Michmas in daß Salomo die ehernen Tempelgeräte im For: 
der Richtung auf Ophra (ſ. d. A.) gelegenen, jonft | dankreis zwiihen ©. und Zarthan gießen lieh, iſt 
nit näher befannten Landichaft, mit der Saa- aller Wahrſcheinlichkeit nad} dieſes an der Dftjeite 
lim genannten (j. d. A. und Salija) ſchwerlich des Jordans gelegene S. gemeint, obſchon Zar: 





zu identificiren. ‚than (ſ. d. A.) am Wejtufer in der Gegend bes 
2 5 ı karn Sartabeh lag; denn die Annahme, daß bier 
Zubael, j. Sebuel. | | noch ein anderes, am Wejtufer des „Jordan, nörb- 


Succoth, 1) die erſte, noch in Goſen gelegene, | lich von Zarthan gelegenes S. gemeint jei, iſt bei 


Station der aus Aegypten ausziehenden Israe- dem Mangel eines den Unterjchied von dem ber 
liten (2. Moj. 12, 37. 13, 20. 4, Moſ. 33, 5 f.). 'fannteren S. auf der Dftfeite marfirenden Zu 
Die Beftimmung. der Ortölage hängt von der jaged an ji unmwahricheinlih und hat wider ich, 
der Ausgangsitation Ramſes und überhaupt von daß nad) 1. Kön. 4, 12 das Gebiet Zarthans an 
der Borftellung ab, die man fid) von dem Weg | das von Beth Sean angrenzte, jo daß am Weſt— 
der Israeliten bis Hahiroth gebildet Hat (vgl. ufer für eine zwijchen beiden gelegene, einiger- 
Lagerftätten ©. 880 und Hahiroth). Die- mahen bedeutende Stadt fein Raum bleibt. Das 
jenigen, welche Namjes-Tanis für die Nusgangd« | ©. Jakobs führte nad) Joſephus (Altert. 1, 21,1) 
ftation halten, jehen in ©. eine Hebraifirung des | noch zu feiner Zeit den Namen SkEnai (griech. = 
zwar nicht als Stadt-, aber als Landichafts- | Hütten) und Hieron. (zu 1. Moſ. 33, 17), der den 
namen infchriftlich nachgetwiefenen Thuku oder | Ort ebenfalls als nod) vorhanden bezeichnet, jagt 
Thukot (nit Sukot), wobei Köhler (Lehrb. d. ausdrücklich, er liege jenjeits des Jordans im 
bibl. Geſch. 1, 210), die Anficht Vrugſchs (vgl. | Bezirk von Stythopolis. Ebenjo liegt es nadı 
S. 880 b) durch die Bermuthung verbeifern will, | dem B. der Jubiläen c. 29 an der Dftleite dei 
e3 habe eine gleichnamige Stadt ungefähr in der | Jordans. Nach dem allem hat das alttejt S. mit 


Succoth-Benoth) 
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dem bieffeitö des Jordans, ca. 5 St. jüblich von | auf bänft ausgehenden Namen führende ba- 


Stythopolis gelegenen NRuinenhaufen Sakkut, 
au wenn die Namensform wirklich vielmehr 
Saküt lauten jollte, nicht8 zu thun (gegen Robin- 
fon, N. B. F. ©. 407 ff.), und aud für die An- 
nahme eine von dem öftlichen S. aus gegründe- 
ten neuen Succoth am Wejtufer (Ewald) liegt 
feinerlei zuverläffiger Anhalt vor. — Fraglich 
aber bleibt, ob S. nördlich oder ſüdlich vom Jab- 
bof zu juchen ift. Nach dem Zuſammenhang, in 
welchen die Notiz 1. Moſ. 33, 17 in dem Bericht 
über den Zug Jakobs geftellt ift, erjcheint letztere 
Annahme als die richtige; und fie empfiehlt ſich 
auch dadurch, daß nad) 1. Kön. 7, 46 ©. nicht 
allzuweit von Barthan, dieſem jchräg gegenüber, 
gelegen haben kann; auch jeine Nennung zwiichen 
Beth Nimra (f. d. U.) und Zaphon in Joſ. 13, 27 
empfiehlt, die Stadt nicht zu weit nördlich an- 
zujeßen. Aus den Angaben über den Zug Gi- 
deong laſſen fich feine gegentheiligen Folgerungen 
ziehen, da er wahrjcheinfich nicht gleich unter- 
halb Beth Seans, jondern erjt bei der Furt von 
Damieh (S. 756 a) über den Jordan gieng, und 
das nördlich vom Jabbok gelegene Pruuel (ſ. d. U.) 
von Succoth aus nicht, weil ed an feinem Weg lag, 
der jüdöftlich gieng (j. Jogbeha und Karfor), 
fondern weil er Fourage brauchte, angelaufen 
haben kann, wie er denn auch auf dem Rüdweg 
nicht über Pnuel nad) S. kommt. Lag Succoth 
in der Gegend jener Furt, jo gieng Jalobs Zug 
von ©. nad) Sichem auf der alten, noch jetzt be- 
jtehenden Straße von Ramoth Gilead (es-Salt) 
nah Sichem (Nablus). — Das Pi. 60, 8 und 
108, 8 erwähnte Thal ©. ift am wahrſchein— 
lichften nur eine Bezeichnung desjenigen Theils 
des Yordanthales, in weldhem ©. lag (vgl. Hoi. 
13, 27). 


Suecoth-Benoth, ein Doppelwort, das an ber 
Stelle, wo e8 im hebr. Terte des U. T. vorfommt 
(2. Kön. 17, 30), wie die Götternamen Nergal, 
Aſima, Nibchaz und Tartaf (j. d. A.) nur einen 
Götzen und zwar einen babyloniſchen bezeichnen 
kann (e3 find die nach Samaria verjegten Baby- 
(onier, welche dieje Gottheit verehren). An ein 
Appellativ etwa des Sinnes: „Hütten der Töch— 
ter“ zu denken, verbietet der Zujammenhang, ein 
Amftand,ber augenicheinlich bereits Die Majorethen 
seranlaßte, ftatt der nahe liegenden Punktation 
‚aänöth „Töchter“ die andere bendthin Anwen- 
zung zu bringen; auch Sept. u. Vulg. bieten mit 
"ichtigem Takte den Eigennamen Sökchöth-Benith 
ınd Sochoth-Benoth, dadıten jomit an einen von 
en Babyloniern verehrten Götzen. Da ſich nun 
n dem Benith der Sept., dad gegenüber dem 
‚önöth des majorethiichen Tertes und ber Vulg. 
‚en Stempel ber größeren Uriprünglichleit an 
ich trägt, babylonijches bantt (Part. act. fem. 
t. band) faum verfennen läßt, die einzige einen 





byloniſche Gottheit die in den Inſchriften jo oft 
erwähnte Gemahlin be3 Merodach, die Zir- 
bänit, aud Zarpanit, ijt, jo drängt ſich von 
jelber die Vermuthung auf, dab das Succoth- 
Benoth des Königsbuches einfach eine Eorruptel 
für urjprüngliches Zir-banith, (vgl. ©. 109 b) jei, 
wie jolches zuerft von H. Rawlinſon behauptet 
ift. Der Name bedeutet: „die Samen, d. i. 
Nachkommenſchaft ſchenkende“ und ift jomit ein 
Name der Göttin der Fruchtbarkeit und phyſi— 
ihen Fortpflanzung. Der zweite Theil des Na- 
mens würde ſich völlig deden und der erfte Theil 
des biblischen Namens ließe fich als Corruptel 
bes entiprechenden babyloniſchen wenigſtens eini- 
germaßen begreifen. Schr. 


Suchim (hebr. sukkijim) werden 2. Chron. 
12, 3 unter den Hülfsvölfern genannt, die fich im 
Heere des Pharao Sijak (j. d. U.) befanden. Die 
Sept. und Vulg. überjegen ©. mit Troglodytae 
(Höhlenbewohner)., Dieje Überjegung ijt mög- 
liherweije nur gerathen, da sukkijim (eig. „Düt- 
tenbewohner”) zur Noth aud) die Bewohner von 
Schlupfwinteln überhaupt bezeichnen kann. Im— 
merhin wäre dadurd nicht ausgeichloffen, daß 
dem griechiſchen Ueberieger dabei die äthiopiichen 
Troglodyten an der Wejtküfte des arab. Meer- 
bujens vorgejchwebt Hätten, die u.a. auch von 
Strabo (17, 819) und Plinius (6, 34) erwähnt 
werden. Da nun aber der leßtere auch einer 
Troglodytenftadt Suche (vielleicht identiſch mit 
dem heutigen Suälin) gedenft, jo dürfte die Über- 
ſetzung der Sept. jchließlich doc) auf gutem Grunde 
beruhen, wenn auch der wirfl. Name bes betr. 
Volkes im Hebräiichen der Bedeutung zu liebe 
eine leije Umformung erfahren haben jollte. 

Ksch. 


Sud, Name eines Flufjes in Babylonien, an 
welchem, wie am Ehebar (j.d. W.u. vgl. Bi. 137,1), 
judäiſche Erulanten, die mit König Jojachin weg— 
geführt waren, angefiedelt gemwejen jein jollen 
(Bar, 1,4). Da im B. Baruch vorausgeſetzt ift, 
daß der in Babel gefangen gehaltene Jojachin 
jelbft an einer Verſammlung biejer Erulanten 
theilnahm, jo jcheint ein Fluß gemeint zu jein, der 
nicht allzu weit von der Stadt Babel entfernt 
war. Es ijt aber bisher nicht gelungen, hier oder 
überhaupt in Babylonien einen Fluß diejes Na- 
mens nachzuweiſen. Rojenmüller hat an den 
Dschäri ZAd gedacht, den Niebuhr (Reifen II, 
223 ff.) mit dem etwas oberhalb von Babel be 
ginnenden, längs ber rechten Seite des Euphrat 
hinlaufenden Canal Pallakopas der Griechen 
(vgl. S. 413 b) identificirt hat. Dagegen hat ſchon 
Bochart vermuthet, der griech. Ueberſetzer des 
B. Baruch Habe die jo häufige Verwechſelung der 
einander ganz ähnlichen hebräiichen Schriftzeichen 
fürr und d begangen, man habe Sür zu lejen, 
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und e3 jei ber nad) der Stadt Sura (Sora) be- | gen (9, 1—17) Dieſer Bericht betont ftart die 
nannte Euphratarm gemeint. Auf Grund ber- | Allgemeinheit der Flut, läßt die Wafler derielben 


jelben Verbefjerung, für die man die Lesart Sür 
im ſyriſchen Text anführen kann, dent 9. Dr. 
Wetzſtein — nad) brieflicher Mittheilung — an 
das Zör (= Depreffion), d. h. an das Euphrat- 
thal (vgl. Wetzſtein bei Deligich, Jeſaja, 3. Aufl. 
©. 701 f.), und findet in ber Namensform Sür 
einen Beweis dafür, daß das B. Baruch hebräiſch 
geichrieben war, nicht aramäijch, weil Zör ara- 
mäiſch Düra (Dan. 3,1; ſ. d. X. Dura) lautete. 
— Diejer, wie der Roſenmüller'ſchen Anficht, 
ift jedoch die griechiiche Schreibung de Namens 
(s, nicht z) nicht günftig. Ob die von Abulfeda er- 
wähnte Gegend es-Saväd zu vergleichen iſt (jo 
Ewald), iſt auch fraglich, da fie im ſüdlichen 
Mejopotamien liegt. Andre Bermuthungen er- 
ſcheinen noch unannehmbarer. 


Sündflut fteht in den gangbaren Bibelaus- 
gaben, wo Luther im Einklang mit den in der 
hebr., griech. u. lat. Bibel gebrauchten Ausdrüden 
Sindflut, d.h. ftarfe, große, allgemeine Flut 
(ogl. Singrün = dauerhaft grün, Immergrüm) 
geichrieben hat. Bereinzelt jchon in der Kanzel- 
Ipradhe des 13. Jahrhunderts vorfommend und 
jeit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
häufiger gebraucht, hat die finnreiche, die große 
Flut als Strafgericht für die in der Menichheit 
herrihend gewordene Sünde bezeichnende Um— 
formung Sündflut (auch Sündfluß) vom Ende des 
16. Jahrhunderts an dasmehr u. mehr veraltende 
ort „Sind- oder Sintflut“ in der deutſchen 
Bibel überall verdrängt, jelbit in Sir. 39, 27, wo 
„Sündflut“ ſachlich unpaffend ift, und Pi. 29, 10, 
wo es wenigftens eine dem Grundtert fremde 


1 Nebenvorftellung erwedt. — In ber biblifchen | A 


Sintflutserzählung 1. Mof. 6, 5—9, 17 find zwei 
Ueberlieferungen zu einem Ganzen verarbeitet, 
bie zwar in allen Hauptzügen übereinjtinmen, 
im einzelnen aber mande charafteriftiihe Ber- 
ihiedenheiten aufweifen. Die eine, ziemlich 
vollftändig erhaltene, macht in ihrem erjten über 
die allgemeine Berberbtheit alles Fleiſches und 
Gottes Eröffnungen an Noah berichtenden Theil 
(6, 9— 22) genauere Angaben über die Einrichtung 
und Ausjtattung der Arche, beichreibt dann den 
Berlauf der Flut jo, da in ihrem Wachstum vom 
Unfang (7, 6. 7. 9. 11. 13—16a) bis zum Höhe- 
punkt, auf weldyem alle hohen Berge unter dem 
ganzen Himmel 15 Ellen hoch vom Gewäſſer be- 
dedt jind (7, 17b—22. 24), und ebenſo wieder in 
ihrer Abnahme bis zur völligen Ubtrodnung der 
Erde (8, 1. 2a. 3b—5. 13a. 14—19) je vier 
Stadien markirt werden, und handelt jchliehlich 
mit bejonderer Ausführlichfeit von dem Bund, 
den Gott für die neue von Noah abitammende 
Menichheit und alle Lebeweien auf Erden auf- 
richtet, mit jeinen Verpflichtungen und Verheißun⸗ 


bon unten durch daß Aufbrechen aller Ouellen der 
unter der Erde lagernden großen Waſſerflut 
(S. 394 f.) und von oben durch die Deffnung der 
Gitterfenfter des Himmels (S. 395) kommen, 
gibt ohne Unterjcheidung von reinen und unreinen 
Thieren an, daß von allen Lebewejen: Land- 
thieren, Vögeln und Kriechthieren (die Wafferthiere 
bleiben natürlih außer Betracht) je ein Baar 
jeder Art in der Arche erhalten wurde, und be 
ſtimmt jowol die Gejamtdauer als die einzelnen 
Hauptitadien der Flut chronologiih genau durch 
Monats und Tagesangaben in den Lebensjahren 
Noah (j.d. A.). Die Flut beginnt am 17. Tag 
des 2. Monats im 600, Lebensjahr Noahs (7,11, 
und dauert im ganzen bis zum 27. Tag des 2 
Monats in jeinem 601. Lebensjahr (8, 14), alio 
10, bzhgsw. 11 Tage über ein Jahr; dabei iit 
wahrſcheinlich ein urjprünglich in der Ueberlie- 
ferung gemeintes Sonnenjahr von 365 Tagen in 
ein Mondjahr und 10 (11) Tage umgerechnet 
(1. Jahr Nr. 1). Das Wachstum der Flut dauert 
150 Tage (7, 24. 8, 3), die auf 5 Monate be 
rechnet werden (vgl. ©. 6556); denn am 17. Tug 
des 7. Monats beginnt das Waſſer zu fallen, un) 
die Arche läßt ji auf den Bergen Wrarats 
(j. d. U.) nieder (8, 4); am 1. des 10. Monaıs, 
aljo nach 2! Monaten werden die Spitzen der 
(niedriger gelegenen) Berge wieder fichtbar (8, 5); 
am 1. Tag des 1. Monats im folgenden Jahr, 
aljo nach weiteren 3 Monaten iſt das Waſſer ver- 
ſchwunden (8, 13), und bis zum 27. des 2. Monats 
trodnet die Erde vollends ab (8, 14). Streitig ii, 
welcher Jahresanfang bei der Zählung der Me— 
nate vorausgeiegt ijt, ob — wie gewöhnlich im 
T. — ber mit dem Frühlingdmonat Abib 
(Rijan) oder der mit dem Herbjtmonat Tiicri 
(vgl. Jahr Nr. 2). Letzteres ift jeit Joſephus 
(Altert. 1, 3, 3) die herrſchende Annahme; der 
Anfang der Flut fiele dann in den Monat Mar: 
cheſchwan oder Bul (j. Monate), in welchem in 
Paläjtina die Regenzeit begimnt, und der Er- 
zähler hätte, wie in anderm, jo auch darin die 
vormojaijche Zeit von der mojaischen unterichieden, 
daß er in der Gejchichte derjelben noch nicht nad 
dem von Moſes feitgeftellten (2. Moſ. 12, 2ı 
Jahresanfang, jondern nad) einem älteren, in der 
vormoſaiſchen Zeit üblichen rechnete. Indeſſen it 
dieje Annahme doc recht zweifelhaft. Die Sim— 
 Hutserzählung wäre der einzige Beleg fir einen 
urjpränglichen kalendariſchen Jahresanytı.g 
| im Herbit, der jonjt nur für die naderiliiche Be: 
nachweisbar ift (j. Jahr Nr. 2), und überall, ıwı 
im U. T. die Monate numerirt werden, jelbjt nocd 
in den naderiliihen Schriften, wird der Mbit 
(oder Rijan) als erfter Monat gezählt. Bei Der 
Annahme, daß dies auch hier der Fall jei, würd: 
‚die Flut im Monat Siv oder Jilar beginncı 
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(j. Monate), wofür fich nad einzelnen älteren 
Vorgängern 3. B. Ideler, Tuch und Lepfius ent- 
ſchieden haben. Dann fällt freilich das Wachstum 
ber Flut gerade in die trodene, und die Abnahme 
berielben in die regneriiche Jahreszeit; doch hat 
biejes Bedenken kein enticheidenbes Gewicht, weil 
bie Gewäſſer der Flut nach biejer Ueberlieferung 
von unten und von oben fommen, und auch bei 
den von oben kommenden ber Gebanfe an gewöhn- 
lichen Regen offenbar fern liegt. Günftig ift der 
legt angeführten Anficht, daß die babylonifche 
Flutſage (ſ. u.), menigftens in dervon Aleyander 
Bolyhiftor überlieferten Geftalt, die Flut am 15. 
bes Monats Däfios, der dem 3. Frühlingsmonat 
(Sivan) entipricdht, beginnen läßt, und daf die 
jährlichen Ueberichwemmungen des Euphrat und 
Tigris in die Zeit von Mitte März bis gegen 
Ende des Juni fallen. So dürfte die Annahme, 
dad auch in der Flutgeſchichte die Monate, wie 
jonft überall, vom Monat Abib an gezählt find, 
überwiegende Wahricheinlichkeit haben. Warum 
der Beginn der Flut gerabe auf den 17. Tag des 
Monats angefegt ijt, ift bis jegt micht gemügend 
2 erklärt. — Aus der zweiten (jehoviftiichen) 
Ueberlieferung hat ſich nur der Anfang (6, 5—8), 
der Bericht über die Abnahme ber Flut, der eben- 
fall3 4 Stadien, welche aber hier durch die Aus- 
jendung von Vögeln bezeichnet find, untericheidet 
(8, 2b. 3a. 6—12, 13b), und der Schluß (8, 20 
bis 22) vollitändig erhalten, wogegen der Bericht 
über den Eingang in die Arche und über das 
Wachstum der Flut (7, 1—5. 8, 10. 12. 16b. 
17a. 23) überarbeitet und verfürzt, und der über 
die Erbauung der Arche und den Ausgang aus 
ihr ganz weggefallen ift: Die augenfälligiten 
Abweichungen diejer Ueberlieferung von der erjten 
beitehen in folgendem: bie Gewäſſer der Flut 
fommen nur von oben durch einen 4Otägigen 
Regen; von den um bes Menjchen willen ge- 
ſchaffenen (1. Mof. 2, 19 f.) Thieren und Vögeln 
werden von ben ımreinen je ein Baar, von den 
reinen aber je ſieben Indididuen, von denen eins 
zu dem nach der Flut von Noah dargebradhten 
Opfer beftimmt ift, in der Arche erhalten; die 
Flut ift von viel kürzerer Dauer, ihre einzelnen 
Stadien werben nur mitteljt der häufig verwen- 
deten Zahlen 7 und 40 gemefjen unb nicht nad) 
Noahs Lebensjahren chronologisch beftimmt. Die 
Flut wird nämlih 7 Tage vor ihrem Beginn 
Noah angekündigt (7, 4)); 40 Tage dauert ber 
Regen, durch welchen jie entiteht und wächſt 
(7, 4. 12. 17); weitere 40 Tage dauert die Ab— 
nahme des Gewäſſers bis zur Ausjendung bes 
Raben (8, 6); 7 Tage ſpäter wird die Taube zum 
eritenmal (8, 8 vgl. V. 10), nad) weiteren 7 Tagen 
zum zweitenmal (8, 10) und nach noch 7 Tagen 
zum brittenmal (8, 12) ausgeſendet; das gibt im 
ganzen 101 (bzhgsw. 108) Tage oder gegen 3'/s 
Monate; und zwar find nach dem urjprünglichen 
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Sinn biefer Ueberlieferung wol die Regenmonate 
(Mitte October bis Anfang Februar) gemeint. — 
Wie fi die Angaben über den 4Otägigen Regen 
leicht an die im erften Bericht erwähnte Deffnung 
der Himmelöfenfter anjchließen ließen, jo fügten 
fich auch dieje Zeitangaben des zweiten Berichts 
feicht in den chronologiſchen Rahmen des eriten 
ein: die 40 Regentage ließen ſich in bie 150 Tage 
bes Wachstums der Flut (7, 24. 8, 3) einrechnen 
(wobei jie nun freilich nad) obigem fchwerlich noch 
in die gewöhnliche Regenzeit fallen), und die 40 
und 3X 7, zufammen 61 Tage der Abnahme ber 
Flut fügten fich bequem zwiſchen die chronologiſchen 
Daten des eriten Berichts in 8, 5u.8,13 ein. 
— Es kann feine Frage fein, daß in beiden lleber- 3 
lieferungen von einer allgemeinen, bie ganze 
Erbe bebedenden Flut die Rebe ift. Die Mög- 
lichkeit einer joldhen allgemeinen Flut fann nun 
freilich unjre heutige Erdkunde für die Zeit, in 
welcher die Erdoberfläche in der Hauptiache ſchon 
ihre gegenwärtige Gejtalt hatte, nicht zugejtehen. 
Die Meinung, das nad) der Sintflut benannte 
Diluvium der Geologen jei ein noch vorhandenes, 
thatjächliches Zeugnis fitr die Gefchichtlichkeit und 
für die Allgemeinheit der bibliſchen Sintflut darf 
als vollends veraltet angejehen werden, jeit man 
in dieſem Diluvium jelbft eine nur partielle, auf 
bejtimmte Gebiete beichräntte Ablagerung, Die 
überdied zu einem guten Theil gar nicht durch 
Niederihlag aus dem Waſſer entjtanden ift, er« 
fannt hat. Es hat daher die Anjicht immer mehr 
Verbreitung gefunden: dem bibliſchen Bericht 
geichehe jhon Genüge, wenn man eine partielle 
Ueberfjlutung des Landſtrichs, welcher der Urjig 
der Menjchheit war, annehme. Man kann 
dies zugeben, wiewol nicht verfannt werden darf, 
daß es nicht der Wortlaut der bibliichen Erzäh- 
lung, jondern nur die Enge des geographiichen 
Geſichtskreiſes der Hebräer (vgl. ©. 395b) ift, 
was zu biejer Annahme berechtigt. In der weiten 
Berbreitung der Ueberlieferung von einer großen 
Blut, in der nur wenige Menſchen erhalten 
blieben, bei den verjchiedenjten Völfern der alten 
und ber neuen Belt finden dann weiter viele einen 
Beweis für die im jolcher Beſchränkung aufrecht 
zu erhaltende Gejchichtlichkeit der biblischen Erzäh- 
lung. Allein die Beweisführung aus den Flut— 
jagen andrer Bölter bewegt ſich auf jehr unficherem 
Boden. Nicht wenige Nachrichten über jolche 
Alutjagen, 5. B. Die über die Meritaner und 
Peruaner, rühren von ganz unzuverläjfigen Be— 
richteritattern her (man vgl. in diejer Beziehung 
3. DB. was M. Müller, Ejjays I, 272 ff. über das 
Buch Popol Vub mitteilt, welches die Tradi- 
tionen der Indianer Eentral-Amerifa’s enthalten 
fol). Ferner kann, was von der angeblichen Flut» 
jage der Ehinejen nachgewiejen ift, Daß fie nämlich 
in Wahrheit nur eine Erinnerung an eine große 
locale Ueberſchwemmung (bed unteren Hoangho 
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unter Kaiſer Jao zwiichen 2357 u. 2285 v. Chr.) | Göttern Opfer dar; barauf verſchwindet er ſamt 
ift, von mancher andern Leberlieferung gelten, in | den mit ihm Wusgeftiegenen. Die im Sciffe 
der man eine Erinnerung an die biblifche Sintflut | Zurüdgebliebenen fteigen jpäter aus, finden ibn 
hat finden wollen. Noch andre Flutiagen können | nirgends, hören ihn aber vom Himmel her rufen: . | 
darum nicht in Betracht kommen, weil fie nur „fie jollten die Götter ehren; er und die mit ibm 
Beitandtheile kosmogoniſcher Vorjtellungen find. | Nusgeftiegenen feien umihrer Frömmigkeit willen 
Unter den Bölfern des Altertums gibt ed ferner | indie Wohnung der Götter aufgenommen worden; 
folche, bei denen Flutſagen überhaupt nicht mach- | fie jollten wieder nadı Babylon geben, die m 
zuweilen find; jo die Perfer und die Megnpter. Sippara vergrabenen Schriften auägraben und 
Bezüglich derjenigen aber, welche wirklich Flut- den Menichen übergeben; das Land, in welchem | 
fagen gehabt haben, die ſich mit der biblischen Er- | jie feien, jei Armenien“. Nun bringen auch fie 
zählung berühren, muß immer erjt unterjucht | ben Göttern Opfer dar, ziehen nah Babylon, 
werben, ob und in wie weit dieje wirklich ein dem | holen die Schriften aus Sippara, bauen Städte 
betreffenden Bolt von Alters her eigentümficher und Tempel und bauen inäbejondere auch Babylon 
Beſitz jind;und da ift z. B. in Betreff der griechiichen | wieder auf. Bon dem Schiffe aber — heißt es — 
Flutſagen, die fi an die Namen Oghges und | jei, da wo es aufſaß, in Armenien, auf dem Ge- 
Deufalion anfnüpfen, der Nachweis geliefert, daß | birge der Stordyäer (Korkyräer) noch jest eir 
diejelben in ihrer älteren Geſtalt mit der bibliichen | Heiner Theil vorhanden, und das davon abge: 
Erzählung wenig gemein haben, ihr aber unter | fragte Erdpech werde ald Heilmittel und Amulet 
dem Einflufie der vorderajiatifchen | gebraucht. — Daß dieje in manchen Einzelheiten 
Flutſage mit der Zeit mehr verähnlicht worden | jo auffallend mit der bibliichen Erzählung ſich 
find. — Was eine vorfichtige fritiiche Yorichung | berührende Flutſage wirklich ihren Grundzügen 

als fiher konſtatirt anjehen fann, ijt nur dies, | nad) eine echte altbabyloniiche Ueberlieferung iit, 

daß die bibliſche Gintfluterzählung auf einer | dafür haben wir jegt den urfundlichen Beweis, 
Ueberlieferung beruht, welche allerdings in Vor: | jeit George Smith (i. J. 1872) in den Weiten 
derafien auch bei andern, insbeiondere bei den | der Bibliothet Aiurbanipals (S. 1087a) die auf 
femitiichen Völlern verbreitet war, und deren | Befehl dieſes Königs angefertigte Copie einer aus 
ältefte uns befannte Geftalt die babylonijche der Stadt Erech (Warfa) in Babylonien ftammen- 
Flutſage it. Man kannte diefelbe früher nur in | den, jehr viel älteren (ipäteitens dem 17. Zabr- 

der Gejtalt, in welder fie Alerander Polyhiſtor hundert v. Chr. angehörigen) feilichriftlichen Sint- 

aus Beroſſos (und kürzer Abydenus) mittheilt. | fluterzählung entdedt hat. Dieielbe bildet eine 
Darnach lautet fie jo: Xijuthros, dem 10. der | Epijode des großen, aus 12 Gejängen beſtehenden 
vorfintflutfichen Könige, offenbart Kronos in der | Heldengedichts, welches die Thaten des alten 
Naht, daß am 15. des Monats Dälios die! Königs von Erech feiert, deſſen noch nicht ent- 
Menſchen durch eine große Wafjerflut umlommen | räthjelter Name vorläufig phonetiich Izdubar 
jollten, und befiehlt ihm, alle vorhandenen Schriften | geleien wird (vgl. S. 1083b). Das Gedicht ift 

in der Sonnenftadbt Sippara zu vergraben, ein | auf weißgelbe Thontajeln jo geichrieben, daß je 3 
Schiff zu bauen, mit feinen Verwandten und | Columnen auf der Vorderjeite jeder Tafel und 
Freunden hineinzugehen, Speifen und Getränte | allem Anjchein nach ebenfo viele auf der Rüdjeite 
mitzunehmen, auch Vögel umd vierfühige Thiere | ftanden. Die Sintflutserzählung füllte die vier 
darein aufzunehmen. Kifuthros baut das Schiff, | eriten Eolummen der elften Tafel, und ift glüd- 

15 (nad) andrer Angabe 5) Pfeilichüffe, d. h. Sta- licherweiſe volljtändig erhalten; auch der auf den 

dien lang und 2 Pfeilihüffe breit, und geht mit | drei bisher befannten Eremplaren der Zafel ver- 
Frau und Kindern und den nächiten Freunden | ftünmelte Anfang ift neuerdings auf dem Brud- 
hinein. Die Flut fommt, nimmt aber bald wieder ſtück eines vierten Eremplars entdedt worden. 

ab. Kijuthros entläßt einige Vögel, die aber Wir müfjen barauf verzichten, die ganze aus- 

weil jie nichts zu freffen finden und feinen Ruhe- führliche Erzählung, welde Jadubar aus dem 
plaß, auf dem fie fich niederlafjen könnten, zurüd- Mundedes von ihm in dem fernen Lande „an der 
fehren und von ihm wieder in das Schiff aufge- Mündung der Ströme“ (ded Todes) aufgefuchten, 
nommen werben. Nach einigen Tagen jendet er | der Unfterblichkeit theilhaftig gewordenen Chaſi— 
wieder Vögel aus, die zwar auch zurücdkommen, | jadra (Kijuthros) vernimmt, hier zu reproduciren. 

aber Schlamm an den Zehen mitbringen. Als | Wir verweilen auf G. Smiths Chaldäiſche Gr- 

er fie zum drittenmal ausjendet, fehren fie nicht 'nefis, überiegt von H. Deligih, ©. 223—239 
mehr zurüd. Nun nimmt Kifuthros eine Seite | und die von Fr. Deligich, S. 318 ff. hinzugefügten 

vom Dache des Schiffes ab und fieht, dab das | Bemerkungen, auf Buddenjieg, Die Aſſyriſchen 
Schiff jih an einem Berge fejtgeießt hat; er fteigt | Ausgrabungen und das A. Teit., 1880, S.39—42 

mit feiner Frau, einer Tochter und dem Steuer- | und beionders auf P. Haupt, Der feilinfchrift- 
mann (Baumeifter) des Schiffes aus, betet zur liche Sintflutbericht, Leipz. 1881 und beichränfen 
Erbe hingeftredt, baut einen Altar und bringt den und auf folgende Bemerkungen: Die Erzählung 
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lautet einerjeit3 viel mehr polytheiftiich, al3 bei | Borhalt, welchen Hea dem zürnenden Bel madıt, 
Beroffus: die Sintflut wird von dem Götterfürjten | und in welchem er ihn unter andrem auch mahnt, 
Bel angerichtet, in Gemeinichaft mit Göttern, wie | künftig, wenn er trafen wolle, jtatt wieder eine 
Rimmon, Nebo, Serru, Nergal, Adar, wogegen | Sintflut anzurichten, wilde Thiere, Hunger oder 
die meiftenandren Götterjelbft dadurch in Schreden | Peſt gegen die Uebelthäter zu jenden, wird auch 
geiegt, in den (oberiten) Himmel des Gottes Anu | Belumgeftimmt, jegnet Chaſiſadra und jein Weib, 
flüchten und Iſtar laut den Untergang ihrer | erhebt jie zu den Göttern und weiſt ihnen das 
Menſchen beklagt; die Errettung Chaſiſadra's Land der Unfterblichkeit ald Wohnftätte an. — 


aber ijt eine Beranftaltung des Gottes Hea, der 
die Herbeiführung der Sintflut ebenfalld als eine 
unüberlegte Handlung Bels tadelt. Steht ver- 
möge ihrer ſtark polytheiftiihen Färbung dieje 
alte Gejtalt der babylonishen Flutiage der bib- 
liihen Erzählung ferner, ald die von Berojjus 


| 


mitgetheilte, jo trifft fie dagegen andrerjeits in | 
vielen Einzelheiten noch auffälliger, als dieſe, 
mit der biblijchen Erzählung zufammen. Dies 
Zujammentreffen betrifft theilweije Züge der Er- 


zählung, die wir nur aus jener eriten (elohiſtiſchen) 
bibliichen Weberlieferung fennen; überwiegend 
aber ijt die VBerwandtichaft der altbabylonischen 
Flutſage mit der zweiten (jehoviftiichen) bibliichen 
Ueberlieferung." Soldye Berührungspunfte find: 
die Ankündigung der Flut durch eine Traum: 
offenbarung an Ehafiladra, der Bau eines Schiffes 





auf Geheiß des Gottes Hea mit Angabe jeiner 


Maße (die Zahlen der Ellen find aber nad) Haupt 


vollſtändig verwiicht), die Verpichung dejielben 


von außen und von innen, die Heritellung ein- 
zelner Abtheilungen in feinem Innern, jeine 
Ausitattung mit Speifevorrat, die Aufnahme der 
Familie, der Knechte und Mägde und der nächſten 
Freunde Chaſiſadra's und des von dem Gotte 
als „Samen des Lebens jeglicher Art“ zu ihm 
geichidten „Biehes des Feldes“ und „Wildes des 
Feldes“ in das Schiff und die Verſchließung 
deflelben (die aber hier Chafijadra jelbit zuge- 
ichrieben ijt). Die Flut entjteht weientlich durch 
gewaltige Regengüſſe („am Abend werden die 
Himmel Verderben regnen“); doc iſt auch von 
aus dem überflutenden Meere fommenden Wajjer- 
majjen die Rede; 6 Tage und 7 Nächte wächit die 


Flut; am 7. Tage legt ji) der Sturm und die 


Flut (man beachte die Siebenzahl). Das über 
das Meer, welches die Wohnſtätten der Menſchen 


überdedt, hinfahrende Schiff jegt jih, wie Chafi- 


jadra aus einer geöffneten Luke wahrnimmt, 
auf dem Berge Nizir im Lande Nizir (vgl. S. 82a) 
feft. Am 7. Tage nach dem Aufjigen jendet er 
eine Taube aus, die aber, weil jie feinen Ruhe— 
platz findet, zurüdfehrt; darauf jendet er eine 
Schwalbe aus, die aus gleihem Grunde zurüd- 
kehrt; ein hierauf ausgejendeter Nabe kehrt nicht 
wieder. Nun läßt Chajiiadra die Thiere nad) den 
vier Winden heraus, baut einen Altar auf dem 
Gipfel des Berges und bringt ein Opfer (wie es 
icheint nur ein Näucheropfer) dar, deſſen jüher 
Duft die Götter herbeizieht, daß fie ſich „wie 


Es fann nicht zweifelhaft jein, daß es ein und 
diejelbe Ueberlieferung ift, welche in dieſer baby- 
loniſchen Sintflutjage in der von einem polythei- 
ſtiſchen und ſchiffahrttreibenden Volle ausgeprägten 
Geſtalt, und in der bibliſchen Erzählung in der 
Geſtalt vorliegt, welche ſie durch die monotheiſtiſche 
Religion des binnenländiſchen israelitiſchen Volles 
erhalten hatte. Die Israeliten nun können dieſe 
Ueberlieferung, von der ſich übrigens auch bei den 
Syrern Spuren nachweiſen laſſen, nicht erſt in 
der Zeit der Afiyrer- oder der Chaldäerherrſchaft 
als ausländiihen Importartikel erhalten, ſondern 
müſſen fie jchon bei der Wanderungaus Babylonien 
über Mejopotamien nad) Canaan ald Stammes» 
erbgut mitgebracht haben, und man wird in ihr 
die Erinnerung an eine große Flutkataſtrophe 
ertennen müſſen, die wirklich in vorgeichichtlicher 
Zeit den Landjtrich betroffen hat, in welchem 
Babylonier und Hebräer und wol auch andre 
Zweige des Semitenftammes noch ungeſchieden 
beilammen wohnten. An Babylonien jelbit iſt 
dabei nicht zu denfen; denn wie die bibliche Er- 
zählung das Gebirge Armeniens als Ausgangs- 
punkt des nachfintflutlichen Geſchlechts nennt, jo 
nennt als jolchen auch die altbabylonifche Flutjage 
einen für die Babylonier weit im Norden, öſtlich 
vom oberen Tigris gelegenen Berg (vgl. S. 82a); 
am eriten wird man das nördliche Mejopotamien 
für jenen Landſtrich halten dürfen. — Der reli-5 
giöſe Werth der bibliihen Erzählung hängt nicht 
davon ab, wie viel davon ala thatſächlicher Kern 
geichichtlicher Erinnerung gilt, jondern ift in dem 
Gepräge begründet ‚ welches die altſemitiſche Leber- 
(ieferung unter dem Einfluß der alttejt. Offen- 
barungsreligion bei den Israeliten erhalten hat. 
Während in der babylonijchen Sage der Gedanke, 
daß der Zorn der Gottheit über die Sünden der 
Menſchen die Flut herbeigeführt hat, nur einen 
ihwachen und ſtark getrübten Ausdruck erhält 
(am bejtimmteiten noch in dem Vorhalt Hea's 
an Bel), ift die Sintflut in den Augen bes Jörae- 
fiten ein großes, allgemeines Gericht, welches der 
gerechte Gott über das in Gottlofigkeit und Une 
gerechtigkeit entartete, jeine Ordnungen frevelhaft 
geringachtende Menichengeihleht gehalten hat. 


' Sie wird jo zum erjhütternden Warnungserempel, 


das an Gottes Gericht über die Frevler und zur 


Bliegen“ um den Opfernden ichaaren. Auf einen 


Furcht Gottes mahnt (Hiob 22, 15 ff. Sir. 40, 10) 
und zum Vorbild des Weltgerichtd, das alle 
Gottlojen vertilgen wird (ei. 24, 5. 18. Matth. 
24,38 ff. Luk. 17, 26 fi. 2. Petr. 2, 5. 3, 6). Wie 


Siindopfer 


aber in Gottes Gerichten der letzte Zwed nie die 
Vernichtung ift, jondern die burch alle menjchliche 
Bosheit nicht zu vereitelnde Ausführung feines 
Gnaden- und Heilswillens, fo ftellt die biblijche 
Erzählung als den Zweck des Flutgerichts die 
Erneuerung des Menſchengeſchlechts und der ge 
ſamten Erbe dar. Eine neue Menfchheit und eine 
von allem Schmuß des alten verberbten Ge— 

ſchlechts gereinigte, verjüngte Erde gebt aus der 
Flut hervor. Bon dieſem Geſichtspunkt aus 
findet Petrus in der Sintflut einen Typus bes 
reinigenden Waflers der Taufe (1. Betr. 3, 20 f.). 
Schließlich jei nur noch hervorgehoben, wie der 
ſchöne Abſchluß der Gintflutgeihichte dad Auf- 
hören gewaltiger Regengüffe, den regelmäßigen 
Wechſel der Jahreszeiten, die gejamte Ordnung 
des Naturlaufs dem Föraeliten als Erfüllung der 
göttlichen Bundeszujagen daritellt, jeden Regen- 
bogen zu einer Erinnerung an die Bundestreue 
feines Gottes macht, und ihm jo überhaupt in 
bem mit Noah aufgeridhteten Bunde ein im 
Glauben beſtärkendes Beilpiel der Unmwanbel- 
barfeit des göttlichen Gnadenbundes vor Augen 
ftellt (Jeſ. 54, 9). Vgl. no d. U. Noah u. außer 
den jchon angeführten Schriften einerſeits Zöck— 
ler, Die Sintflutsfagen des Altertums nad) ihrem 
Verhältnis zur bibliichen Sintflutsgefchichte in d. 
Sahrbb. f. deutiche Theol. XV, 319 ff., andrerjeits 
8. Dieftel, Die Sintflut und die Flutſagen des 
Altertums, Berlin 1871. 


Sündopfer. Allen Thieropfern ift die Sühne 
durch Blut (j.d. U. Opfer S. 1117f.) gemeinjam, 
aber fie ift doch nicht der eigentliche Zwed aller. 
Sühnopfer, d. i. Opfer mit dem Zwech der Sühne, 
find nur Sünbopfer und Schuldopfer, aber aud) 
dieje nicht in gleicher Weije; die Hauptjache im 
Schuldopfer (j.d. A.) ift die Gutmachung (Satisfac- 
tion), zu welcher die blutige Sühne mitwirft, der 
Endzmwed des Sünbopfers aber die erpiatorijche 
Tilgung der Sünde, die blutige Sühne jelber, und 
ebendeshalb fteht Hier das Verfahren mit dem Blute 
im Vordergrund, und während das Berfahren mit 
dem Schuldopferblut fi) von dem beim Brand» 
und Dantopfer üblichen nicht unterjcheidet, geftal- 
tet fich hier beim Sündopfer die Upplication des 
Blutes zu eigentümlichen Acten. Unter diejen 
Aeten ift 1. dem Sünbopfer ausſchließlich eigen bie 
nethina, das Auflegen, d. i. Streichen des Blutes 
auf die Hörner des Brandopferaltars. Dieje Be- 
ftreihung geihah mit dem Finger nad) dejjen Ein- 
tauchung in das blutgefüllte Beden. 2. Wenigſtens 
erwähnt wird ausſchließlich beim Sündopfer die 
schephicha (jesika), d. 5. die Ausgießung des- 
jenigen Bluttheils, der nach der Streichung nod) 
übrig ift, an das Fundament (jesöd) des Altars; 
dieje Ausgießung geſchah mittelft Senkung und 
Ausjhüttung des Bedens. Die Tradition betrad)- 
tet dieſe Blutansgießung (vgl. Hebr. 9, 22) als 
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einen integrirenden Theil deö wirfjamen Bol- 
zuges aller Thieropfer (Zebachim 37 a). Zu die 
jen zwei Acten fommt in bejonderen Fällen 3. die 
hazzäa (hazzäja), d.h. die Sprügung des Blutes, 
und zwar a) bei dem Sündopfer, welches der 
„gelalbte Priefter“ d. i. Hobepriejter für fich jelbt 
darbrachte; er hatte da das in das Heiligtum ein- 
gebrachte Blut fiebenmal gegen die Barocheth (der 
Borhang vor dem Allerheiligften) zu jprüßen, die 
Hörner des Räucheraltard damit zu beftreichen 
und das übrige Blut an den Brandopjeraltar: 
grund auszugießen; die Fettftüde des Sündopfer 
farren wurden dann geopfert, unb ber übrige 
Thierlörper draußen an reinem Orte verbrannt 
(3. Moj. 4, 3—12). Das Ritual ift das gleiche 
b) bei dem Gündopfer für die gejamte Vofle- 
gemeinde (3. Moj. 4, 13—21), jofern es jich näm- 
li um eine Berihuldung handelt, welche ein cio- 
teriſches Sünbopfer (chattatı penimith), d. 5. 
befjen Blut in das Innere des Heiligtums fommt, 
erfordert. Dieſes Gemeindefündopfer-Ritual ftei- 
gert jih an dem großen Berjühnungstage nod 
dadurch, dab erit das Blut des GSündopier- 
farren des Hohenpriefters und dann das Blut des 
Sündopferbods der Gemeinde fiebenmal „gegen 
den Gnabenftuhl” (die Kapporeth) geiprügt 
wurde; hierauf wurben mit dem gemijchten Blute 
beider die Hörner des Altars (ded Räucheraltars) 
ringsum bejtrichen, der Altar wurde fiebenmal 
mit dem Blute bejprüßt und (mas nach 3. Mei. 
4, 7. 18 zu ergänzen jein wird), das übrige 
Blut an den Brandopferaltargrund ausgegofien 
(3.05. 16,14 f. 18 f.). Nicht in geringe Berlegen- 
heit wird die Auslegung dadurch gejegt, daß die- 
jer Abſchnitt vom Verſöhnungstag nur von 
einem Altar redet. c) Beim Doppeltauben-Opfer, 
wobei von den zwei Tauben, welche ald Erjaß der 
Sündopferziege zugelafien find, die eine als Sünd- 
opfer, die andere als Brandopfer darzubringen 
ift; die Branbopfertaube kommt ganz mit abge 
fneiptem Kopfe und eingerifjenen Flügeln auf den 
Altar, nachdem zuvor das Blut des Körpers auf 
die Altarwand ausgedrüdt ift (nach der Vorſchrift 
3. Moſ. 1, 14 ff), das Blut der Sündopfertaube 
aber, deren Kopf eingelneipt am Körper bangen 
bleibt, wird auf die Altarwand gejiprügt und das 
im Körper noch übrige Blut an dem Altargrund 
ausgepreßt (3. Moj. 5, 7—10.) Die Tradition 
jet mit Recht voraus, daß die Sündopfertaube 
nad) dieſer Application des Blutes an den Altar 
dem Priefter zufällt (Zebachim 64 b), aber die 
Ausprefiung des Blutes hat nicht bloß den Zwed 
das Fleiſch genießbar zu machen (Einhorn, PBrin- 
cip des Mojaismus 1854 ©. 87), jondern fie ver- 
tritt nad) vorausgegangener hazzäa die schephi- 
cha, welche hier nicht ander8 als in diejer Weile 
vollziehbar ift. — Die Deutung der Blutjtreichung, 
und indirect zugleich die der Blutfprügung und 





Blutausgießung wird dadurch jchwierig, daß bei 


Sündopfer 
der Priefterweihe Moſe mit dem Blute des Sund⸗ 
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beitimmung 3. Moj. 6,20, wenn etwas des Sünd⸗ 
| 





opferfarren die Hörner des Brandopferaltars | opferbiutes (nad) der richtigen traditionellen Auf- 
ringsum (sabib) bejtreicht und ihn jo entfündigt, | fafjung: inmitten des Acts der hazzäa) auf das 


und daß er dann das übrige Blut an den Brand- 
opferaltargrund Hingießt und jo den Altar Heiligt, 
„daß er ihn verjöhnete* (3. Moſ. 8, 15; vgl. 
2. Moj. 29, 36 f.). Sodann dadurch, daß auch am 
Berjöhnungstage das Beftreichen der Altarhörner 
ringsum (sabib) und die ſiebenmalige Bejprügung 
des Altars, jowie vorher der Kapporeth, mit dem 
Blute der beiden Sündopfer als Reinigung, Hei- 
ligung, Verſöhnung diejer Heiligtümer, zugleich 
aber doch auch ald VBerjöhnung Israels gilt (vgl. 
3. Moſ. 16, 16.19 f. mit 17 b). Daß die Hei» 
ligtümer einer Entfündigung bebürfen, erklärt ſich 
daraus, daß fie von Menichenhänden gefertigt 
und von Menjhenhänden gehandhabt werben, 
und dab ſie jich in einer von Natur unreinen, 
durch Thatfünden fort und fort ſich und fie verun«- 
reinigenden Umgebung befinden. Sie jind bas 
Medium der Wecjjelbethätigung Jehova's und 
feiner Gemeinde, ohne Reinheit aber würde das 
Medium zur Scheidewand. Darum werden bei 
der Amtseinweilung der Briefterichaft von Moje 
vor allem die Heiligtümer entjündigt, welche Be- 
rei, Gegenjtand und Mittel ihrer Amtsthätig- 
keit jein jollen, und einmal im Jahre (2. Moſ. 
30, 10) joll dieſe Entjündigung des Heiligtums 
fih wiederholen, insbejondere die Entjündigung 
der Hörner des Räucheraltard, da der Brand- 
opferaltar, einmal bei feiner Übergabe an bie 
Prieſterſchaft entjündigt, jeine Reinheit, ohne daß 
fie einer Erneuerung bedarf, fraft der Continuität 
bes Tag für Tag in mancdherlei Weije an ihn 
fommenden Blutes behauptet. Daß der Altar 
3. Moj. 8, 15, welchen Moje durch Beitreichung 
der Hörner ringsum entjündigt, der Brandopfer- 
altar ift, unterliegt feinem Zweifel, dieje jeine 
Entjündigung gilt für die ganze Zeit jeines Be— 
ftandes. Und ebenjo deutlich wird 2. Moj. 30, 10 
der Räucheraltar als derjenige Altar bezeichnet, 
an dem eine alljährlich fich wiederholende Sühne 
volljogen werben joll; die Tradition wird aljo 
wol im Recht jein, wenn fie den Altar 3. Moſ. 
16, 18, an welchem mitteljt Beſtreichung der Hör- 
ner ringsum die Sühne vollzogen wird, vom 
Räucheraltar verjteht. Daß aber die Altarjühne 
mittelft diejer ſonſt nicht vorfommenden Appli- 
cationsweije des Blutes (nethina sabib) in der 
Woche der Briefterweihe und alljährlicd; am Ber- 


Kleid des Prieſters oder eines andern ſprützt, dieſe 
Spur allerheiligiten Blutes an Heiliger Stätte 
ausgewajchen und nicht in das Alltagsleben mit 
hinausgenommen werden joll. Das gilt nur vom 
Blute des Sündopfers, nicht dem der beiden an- 
dern sanctissima, des Brand- und Schuldopfers. 
Ebendajelbit wird angeordnet, daß alled mas mit 
dem Sünbopferfleiich in Berührung kommt, Heilig 
jein ſoll (f. darüber Speisopfer Nr. 3) und in 
®. 25, daß alles irbene Geſchirr, in welchem bad 
den Prieftern zufallende Sündopferfleiich gekocht 
worden, zerbrochen werben ſoll. E3 muß an eben- 
dem Tage, an welchem das Sünbdopfer dargebracht 
wird, genofjen werben; ein irdenes Gefäß aber 
faugt die Brühe ein, jo daß der Priefter das 
friihe Sündopferfleiich zugleich mit verbotenen 
Überbleibjeln des alten genießen würde. Deshalb 
genügt bei einem kupfernen Gefäß, welches nicht 
jo porös ift wie das irbene, daß ed gefcheuert und 
| ausgejpült werde. Das priefterliche Berzehren des 
| Sündopferfleiiches ericeint allerdings 3. Mof. 
10, 17 als Amtspflidt. Im ihm jagt Riehm 
(Begriff der Sühne im U. T., ©. 68) — „findet 
die Aneignung des dem göttlichen Eifer verfalle- 
nen Thieres jeitend Jehova's ihre Darfiellung.“ 
Allerdings vollendet das Efjen der Priefter das 
Eijen (jo zu jagen) jeitend Gottes, welches aber 
fein Abjorbiren der Sünde, jondern mohlgefällige 
Aufnahme der Gabe des Gejühnten ift. Nur in 
dieſem Sinne gilt und das Eſſen der Prieiter, 
deren Ehrenjold ihr Antheil am Sünbopferfleiich 
ift, als integrirender Schlußact der Sühnhand- 
‚lung. — Das Opferthier, welches beim Schuld- 
opfer ohne Unterjchied des Ranges und Vermö— 
gens des Darbringers immer ein Widder und 
nur bei dem fich reinigenden Ausjägigen und dem 
feichenunreinen Naſiräer ein männliche® Schaf 
it, richtet fich beim Sündopfer nad) der Perjön- 
lichkeit des Darbringenden: das Sünbopferthier 
des Hohenpriejters ift ein Farre (junger Stier), 
das der Gemeinde gleichfall® ein Farre oder 
unter Umftänden ein Biegenbod (4. Moj. 15, 24. 
3. Moj. 16, 9), das des Fürften ein Biegenbod, 
das des Privaten eine weibliche erwachjene Ziege 
(3. Moj. 4, 28) oder ein einjähriges weibliches 
Biegenlanım (4. Mof. 15, 27) oder ein weibliches 
ı Schaf (3. Moſ. 4, 32. 5, 6); bei den Armen find 





jöhnungstage zugleich denen zu gute fommt, mit | ftatt des Schafes zwei Turteln oder junge Tau— 
deren Opfern jie bewerfftelligt wird, leuchtet ein: | ben zugelaffen, bei dem Ärmſten jogar ein Zehn- 
e3 geht, indem der Altar gejühnt wird, zugleich | tel Weizenfeinmehl mit Verzicht auf Weihrauch und 
eine fühnende Wirkung auf diejenigen aus, deren | DI. Für das Brandopfer als das Opfer anbe- 
Sündopfer jeiner Sühne dienen. Überall jonjt | tender Huldigung werden ausſchließlich (abge- 
dient das Blut des Sündopfers unmittelbar ber | jehen von den Tauben) männlihe Thiere gefor: 
Sühne des Darbringerd. Und in allen Arten des | dert al3 die vorzüglicheren, und aud fir das 
Sündopfers bildet das Blut den Schwerpuntt der | Schuldopfer find nur jolche verjtattet, weil da der 
geſamten Opferhandlung, jo daß nad) der Bejeßes- | Geldwerth in Betracht fommt; dagegen dürfen 
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Dankopfer (Schelamim) wegen ihres traulichen | rend Schuldopfer immer nur von einzelnen ge- 
und zwar heiligen, aber nicht hochheiligen Cha- | bracht werden, gibt es Gemeindejündopfer, melde 
ralters aus allerlei opferbaren Thieren ohne Uns | nicht wegen bejtimmter Sünden gebracht werben, } 
terichied des Gejchlecht3 bejtehen und beim Sünd- | fondern die Gemeinde in der Gejamtheit ihrer 


Siündopfer Sindopfer 


ofer ift troßdem, daß e3 zu den Sanctissima ge- 
hört, weibliches Kleinvieh zuläffig, gewiß deshalb 
weil die Fälle, in denen das Sündopfer zur Pflicht 


ward, ungemein manigfaltig find und hier nicht | 


nur der Fähigkeit, jondern auch der Freiheit ein 


Mitglieder ihrer manigfaltigen Sündenjchuld zu ° 
entlajten bezweden. Obenan ftehen hier die Sünd- 
opfer des Verjöhnungstages, mittelft welcher die 
fajtende Gejamtgemeinde, in deren Namen der 
| Hohepriefter beichtet, jämtliher Sünden Des ver- 





4 weiterer Spielraum zu laffen war. — In Betreff | gangenen Jahres quitt und ledig wird: Die zmeı 
der Fälle, die ein Sündopfer zulaffen und dazu | Sündopferböde der eigentlihen Liturgie des Ber- | 
verpflichten, find mandherlei irrige Borftellungen | jöhnungstages und der zu den Mujaph-Opfen ° 
gangbar. Im allgemeinen läßt ſich jagen, daß | dejjelben gehörige (3. Moj. 16, 21. 30). Aber 
von ber Opferjühne ausgejchlofjen find alle dieje- | aud) im Verlauf des Jahres hat die Gemeind 
nigen Verbrechen, welche das Geſetz mit obrigfeit- | ihrem Verlangen nad; Sühne ihrer Sünden Aus: 
lich zu vollziehender Todesitrafe verpönt; weder | drud zu geben, indem fie an allen jieben Zagen 
Reue noch Opfer fünnen von diejer befreien, fie | deö Laubenfeftes und am Schlußtage (Azereth 
ift eine unerbittlihe Forderung der Heiligkeit des | defjelben, an allen jieben Tagen des Mazzotb 
Gemeinwejend. Undere Sünden bedroht das | feites, am Tage des Wochenfeites, amı Drommmeten- 
Geſetz mit Gottes unmittelbarem Gericht, der Aus- | fejttage (1. Tijchri) und überhaupt an allen Me— 
rottung (keritha); diejen, jofern fie nicht troßig- | natsanfangstagen (Neomenien) je einen Sün» 
lich, jondern in Selbittäufhung und Übereilung | opferbod als Bejtandtheil des pflichtigen Opfer: 
begangen jind und Hinterdrein reumüthig erfannt | compleres darbringt. Es ift jelbitverftändlich nicht 
werden, ift die Opferjühne nicht verichloffen. Die | die Meinung der Thora, daß dieje im Namen 
Miſchna (Kerithoth I, 1) zählt 36 Vergehungen | der Gemeinde geleijteten Opfer allen einzelnen 
auf, welche mit Ausrottungsitrafe bedroht jind, | ex opere operato Bergebung ihrer Sünden zu- 
aber unvorjäglich begangen ein Sündopfer zu: | wegebringen. Uber e3 verdient bemerft zu wer: 
lafjen. Aber die Ziffer ift willfürlich, und geradezu | den, daß die Bedingungen, an welhe der Erfolg 
falſch iſt die talmudiſche Marime, daß nur Über: | diejer Opfer für den einzelnen gebunden ift, nir- 
tretungen göttliher Verbote, nicht Unterlafjungen | gends zu geflifjentlichem Ausdrud fommen. Die 
göttlicher Gebote durch Sündopfer jühnbar und | Gejeggebung beſchränkt jih auf die Außerlichken 
zu jühnen jeien. Noch unbefugter aber ift Bährs | des Nituals, ohne jeine Bilderſprache zu deuten 
Beihränfung der Opferjühne auf theokratijche | und ohne die Kehrſeite ethiſcher Innerlichkeit, ohne 
Schwachheitsſünden. Die Thora weiß nicht? von | welche es zu werth- und wirkungslojem todten 
diejer Unteriheidung des Theokratiſchen und | Werfdienit herabjinkt, hervorzufehren. Es lag des— 
Gemeinſittlichen. Und geiegt auch daß z. B. Sab: | halb nahe, daß Misverjtand und Misbrauch ein- 
batentweihung und Diebjtahl ſich im Sinne der | riffen, welche das Gejeg zu erfüllen wähnten, indem 
Thora jo unterjcheiben ließen — für das Opfer | fie den Buchſtaben defjelben erfüllten, und darin ift 








iſt dieſe Unterjcheidung ohne Belang: die Sühn- 
barkeit befaßt Schwadhheitsfünden in Betreff aller 
göttlichen Gebote, und nicht bloß des geborenen 
Israeliten jondern auch des dem engeren theo- | 
kratiſchen Kreije nicht angehörigen Fremdlings | 
(ger), welcher gleichfalls zum Sündopfer berechtigt 
und verpflichtet ijt (4. Moſ. 15, 29; vgl. ®. 15). 
Selbjt der Generalnenner des Unvorſätzlichen 
dedt nicht alle Sündopferfälle. Vollends unbe» 


die negative Stellung begründet, welche Pſalmen 
und Propheten zu dem Opferceremoniell ein- 
nehmen, und in der das Ehrijtentum jich vorbe- 
reitet, welches jchliehlich an die Stelle des Sinn- 
bildes und Vorbildes die bezielten heildordnungs- 
und rathſchlußmäßigen Realitäten jegt und dem 
ausgelebten pädagogiihen und provijoriichen 
Schattenwerk die Erijtenzberechtigung abjpridt. 
2. Die allgemeine Rubrik der in 3. Moj. 4 vor 





jonnen aber wäre e8, zu behaupten, das Sünd- 


namhaft gemachte befondere Übertretungen jeien, | 


wegen welcher die Thora dazu verpflichte. Ge⸗ 
rade darin untericheidet es fid) vom Schulbopfer. | 
Soll man eine Generalregel für das Sündopjer | 


aufjtellen, jo wird fie nur lauten können, daß das 


 geichriebenen Sündopfer, welche nach dem Range 
opfer gleiche dem Schuldopfer darin, daßes überall | 


der Opferpflichtigen eine fünfjtufige Scala bilden, 
lautet: „Wenn eine Seele jündigen würde aus 
Verſehen an irgend einem Gebot des HErrn, das 
ſie nicht thun jollte* (Lth.) — es handelt jid hier 
aljo um Begehungsjünden, d. i. Übertretungen 
 göttlicher Verbote. Die unvorjägliche Übertretung 


Sündopfer für peccata venialia angeordnet ift, | des Hohenpriejters, welche ein Sündopfer heiſcht, 


jedoch auch für peccata mortalia unter der Be- 
dingung, daß Milderungsgründe, vorab bußfertige 
Selbjtanklage, fie zu peccata venialia machen. Der 
õ folgende Überblid wird dies beftätigen. — Wäh- 


| wird näher als eine joldye bezeichnet, wodurch er 
das Volk in Verſchuldung mit hineinzieht, und 
die der Gemeinde näher als eine jündliche Ver— 
‚irrung, welche jich dem Bewußtſein ber Gejanit- 


Sindopfer 


beit entzieht unb ihr erft Hinterbrein zur Er- 
tenntnis fommt, Das Ritual ift in beiden Fällen 
das gleiche, indem das Blut beider Sünbopfer in 
das Heilige eingebracht wird; denn Hoherprieiter 
und Gemeinde, Haupt und Körper, gelten als 
äguivalent, und über die hohe Feierlichleit des 
Rituals bemerkt Jiychius in feinen libri septem 
in Leviticum (zum erjten mal 1527 in Bajel er- 
fchienen): cui datum est multum, multum quæ- 
ritur ab eo, et cui creditum est multum, mul- 
tum exigitur ab eo. Dagegen jchreibt aber das 
Geſetz 4. Mof. 15, 22 — 26 ein Gemeinbejünd- 
opfer zur Sühne einer unvorjäglichen Berichul- 
dung vor, welches lediglich in einem auf dem äu- 
Beren Altar darzubringenden Ziegenbod bejteht, 
welchem ein junger Stier ald Brandopfer mit der 
üblichen Speije- und Tranfopfer-Beifuge vorauf- 
geht. Die talmudische Gejegesauslegung ſchließt 
aus dem doppelten Opfer irriger Weije auf eine 
im Verhältnis zu 3. Mof. 4,13 jchwerere Verſün— 
digung, nämlich durch angeblich erlaubte Accom- 
modation an gößendieneriiche Gebräude. Im 
Gegentheil beweift der VBortritt des Brandopfers, 
daß es fich hier um einen minder ſchweren Fehl- 
tritt handelt, für defjen gewährte Erkenntnis das 
Brandopfer dankt, und vergleiht man den ter- 
minologijch verjchiedenen Wortlaut von 4. Moſ. 
15, 22 und 3. Mof. 4, 13, jo leuchtet ein, daß 
bier von der unterlaffenen Beobachtung eines Ge⸗ 
bote3, dort von der thatſächlichen Übertretung 
eines Verboted die Rede iſt. Hiernach beitimmt 
fi aud) das Berhältnis von 4. Moſ. 15, 27 f. 
zu 3. Moj. 4, 27 ff. jo wie es von Knobel gefaßt 
wird: Verfehlt ſich ein einzelner unvorjäßlich, 
indem er etwas gebotenes unterläßt, jo hat er 
eine jährige, weibliche Ziege als Sündopfer zu 
bringen, mithin ein etwas Fleineres Thier als bei 
einer Begehungsfünde, zu Deren Sühne eine weib- 
liche erwachjene Ziege oder ein mweibliches Schaf 
6 erfordert wird. — 3. Auf die climax descen- 
dens des Sünbdopferd von allgemein bezeichnetem 
gleihem Anlaß 3. Moj. 4 werden 5, 1—6 vier 
jpezielle Fälle regiftrirt, in denen ein Sündopfer zu 
bringen ift; feine neue Einführungsformel grenzt 
diejed Gejepftiid gegen das vorige ab, aljo ſetzt 
fi hier das Sündopfergejeß fort; das in den 
vier Fällen zu bringende Opfer heißt auch ®. 6 
(vgl. 8.8. 11. 4, 33) ausdrüdlih „Sünbopfer” 
und befteht, wie ſich nach 4, 28. 32 erwarten läßt, 
in einem weiblichen Schafe oder einer erwad)- 
jenen weiblihen Ziege — und doch behaupten 
Bähr, Saalſchütz und andere daß hier nicht vom 
Sünbopfer, jondern vom Schuldopfer die Rede 
jei. Der Irrtum liegt nahe, und man braudt 
ihn nicht dadurch veranlaßt zu denken, daß 
die Theorie vom Sünbopfer fi hier noch 
in einem früheren Stabium der Entwidelung be- 
finde (Dillmann), jonbern die vier Fälle find an 
ſich jelber gemijchter Natur, jo daß man ein 
Bibl. Handworterbuch. 
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Sündopfer 
Schuldopfer für indicirt Halten könnte, während 
doch als Schuldbuße ein Sündopfer gefordert 
wird. a) Der erfte diejer vier Sündopferfälle 
feßt die Sitte voraus, daß, wenn Verbrecher er- 
mittelt werben follten, eine Verwünſchung aus- 
geiprochen wurde gegen jeden, der um ben Schul» 
digen und den Hergang wifje und was er wiſſe, 
nicht vor Gericht ausjage (j. Eid Nr. 3). Wer 
bieje Zeugenausjage unterlafien hat und die da- 
durch verwirfte Schuld trägt, joll zu ihrer Büßung 
ein Sünbopfer bringen. Der Talmud (Sche- 
buoth 25b) bemerft richtig, daß die Beſchreibung 
des Reat3 den Unterjchied zwijchen unvorfäplicher 
und vorjäglicher Unterlaffung der Zeugenausfage 
gefliffentlich ausichließe; aber um jo gewiſſer iſt, 
daß die Worte „und er trägt jeine Schuld“ die 
Zuläffigkeit der Opferfühne dadurch bedingen, daß 
der Schuldige nicht wider Willen überführt wird, 
fondern freiwillig ſich fchuldig befennt. b) Der 
zweite Fall betrifft einen ber dad Was eines 
Thiered, und der dritte c) einen, ber eine Leiche 
ober jonft menjchlich Unreines (3. B. eine Samen- 
flüffige oder eine Menftruirende) berührt hat und, 
ohne ſich dDaraufdergejeglichen Reinigung zu unter» 
ziehen, erjt jpäter fich jeiner Verunreinigung er- 
innert. Hier wird ausdrüdlic) die Unvorjäglichkeit 
der Unterlafjung betont, welche jpäter zum Bewußt- 
fein gefommen als Schuldlaft empfunden wird, 
d) Wenn einer ein eidliche8 Gelübde gethan, jei es 
zu jeinem Nachtheile oder Vorteile, welches, weil 
es jeinen Lippen entfuhr, ohne daß fein Herz da- 
bei war, von ihm vergeſſen und darum ge- 
broden wird — auch diejen jteht ber Weg der 
Opferſühne offen. Aber in allen diefen Fällen ift 
freiwilliges Belenntnis, reuige Anerkennung der 
Übertretung als ſolcher die nothwendige Voraus— 
jegung. Die vier Fälle ließen fich recht wohl ala 
in den Bereich des Schuldopfers fallend anjehen. 
Denn wer eine Zeugenausjage, wer die Reini— 
gungspflicht, wer die Erfüllung einer Verpflich— 
tung, die er fich jelbft eidlich auferlegt, unterlafjen 
hat, der ijt wie einer, der zur Benachteiligung 
des Öffentliches Wohles, in deſſen Intereſſe die 
Enthüllung des Berbrechens liegt, zur Benad)- 
theiligung der Gemeinde und de3 Heiligtums, mit 
denen er als Unreiner Verkehr gepflogen, zur Be- 
nachtheiligung der Ehre göttlichen Namens, den 
er gedankenlos ſchwörend gemisbraucht, eine ſchul⸗ 
dige Leiftung unterichlagen und aus Menjchen- 
furcht oder Bergeßlichkeit veruntreut Hat — e3 
liegt nicht allein ein Verhalten vor, welches Sühne, 
ſondern auch ein Thatbeftand, welcher der Gut- 
machung bedarf, das Gefje aber dictirt in biejen 
Fällen nicht zwei Opfer, fondern nur ein Sünd- 
opfer, welches zugleich dasjenige leiftet, was das 
Schuldopfer daneben zu leiften hätte. — 4. Ein 7 
Sündopjer haben ferner viererlei Perjonen zu 
bringen, welche die Tradition unter den Namen 
der vier Berjühnungd-Bebürftigen (mechusser& 
100 





Sündopfer 
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kippurim oder kappara) zufammenfaßt (j. Rei- 
nigung3opfer), und zwar, wenn wir im ihrer 
Aufzählung den betreffenden Abichnitten des Ge- 
ſetzes nachgehen, a) bie Gebärerin (3. Mof. 12). 
Alles Uebel und auch die Unreinheit hat nad) bib- 
licher Grundanihauung ihren legten Grund in 
der Sünde. Das Leben des Menſchen ift, jeit es 
unter den Bann der Sünde gerathen, ber Herr- 
ichaft des Geiftes entfallen und zu einem unfreien, 
disharmonifchen, krankhaft afftcirten geworben, 
beſonders das Geſchlechtsleben, welches in allen 
thätigen wie leidentlihen Zuftänden den Menſchen 
umflort, ſchwächt und bas Bemwußtjein feiner Got⸗ 
tesbildlichkeit verlegt und mit Abſonderungen ver- 
bunden ijt, deren finnlihe Wahrnehmung ihm 
Scham und Ekel verurfacht. So auch die Abflüffe 
bed Mutterjchoßes, welche den Geburtsact beglei- 
ten und nad) ihm noch eine Zeit lang andauern. 
Nach Verlauf der 40 oder BO Tage (ſ. Reini- 
gungsopfer Nr. 3) fol die Wöchnerin ein jäh- 
riged Lamm als Brandopfer und eine junge Taube 
oder eine Turtel als Sündopfer oder, wenn fie 
unbemittelt ift, zwei Tauben ober Zurteln als 
Doppelopfer nach dem Heiligtume bringen. Das 
blutige und alſo auch in feiner Weife fühnhafte 
Opfer anbetenden Lobpreiſes macht den Anfang, 
und erft dann folgt das Opfer, welches auf Til- 
gung der mit Geburt und Kindbett unvermeidlich 
verbundenen Unreinheit abzwedt. Anders b) bei 
dem Ausjägigen, bei deſſen Reinigung das Schuld- 
opfer dad erſte, das Sünbopfer das zweite ift, und 
erſt auf dieje beiden das Branbopfer als Adora⸗ 
tionsopfer und bie Mincha als Segensbittopfer 
folgen (3. Moſ. 14, 10— 20); — das Schulbopfer 
beginnt ald Gutmachung der langen Berfäumnis 
ber gotteöbienftlichen Pflichten und der Gefähr- 
bung andrer durch die gefährliche Krankheit, und 
daran ſchließt fich das Sündopfer ala Sühne der 
Sünde, durch welche die Krankheit verwirft war, 
oder deren ſich der Geneſene doc) ſchuldig bekennen 
muß. Wieder anders c) bei dem Schleimflüffigen 
(wahrſcheinlich: an katarrhaliſcher Blennorrhagie 
Leidenden) und d) bei der Blutflüffigen (an Me- 
trorrhagie Leidenden) 3. Mof. 15. Beide haben, 
wenn fie rein (heil) geworben find, noch 7 Tage 
zu warten, um dann in fließendem Wafjer zu ba- 
den und dadurch rein (gefeglich rein) zu werden; 
dieje Reinheit wird am 8. Tuge vor Gott vollen- 
det, indem fie dem Priefter zwei Turteln oder 
junge Tauben übergeben, deren eine er, ihnen zur 
Sühne, ald Sündopfer, bie andere ala Brandopfer 
darbringt. Von einem Schuldopfer ift hier wohl⸗ 
bedacht (f. Reinigungsopfer Pr. 1)keine Rebe. 
8 — Ein Doppeltaubenopfer hat aud) 5. der Na- 
firder zu bringen, defjen Gelübdezeit Dadurch, daß 
er ſich an einer Leiche verunreinigt hat, eine 
Durchbrechung erlitten (4. Moſ. 6, 9—12). Sein 
Sündopfer geht dem Brandopfer voraus, beide 
bezweden, „ihn zu verjöhnen, daß er fih an 





einem Todten verfündigt hat“ (Luther). Ti 
traditionelle Auslegung ſchwankt, ob die Sünk 
darin bejteht, daß er bie Verunreinigung mid 
zu vermeiden gejudt hat (Kerithoth I, ? 
oder darin, daß er daburdh den Zwang, ben « 
fih durch fein Enthaltiamfeitsgelübde auferler 
hat, in die Länge gezogen (Nedarim 10a); ba: 
eritere ift das Richtige; vgl. d, U. Schulbopfer 
©. 1441b u. Rafirder Ar. 4. Das mehrfad: 
Opfer, welches er bei jeiner Ausweihung zu brin 
gen hat, ſetzt fich nad) 4. Moſ. 6, 14 aus einen 
jährigen Schaf ald Brandopfer, einem jähriger 
weiblihen Schaf als Sündopfer und einem She 
lamim-Wibdber zufammen. Daß in der Darbrin 
gung das Sündopfer den Anfang gemacht habe 
ſcheint ®. 16 zu befagen; die traditionelle Ans 
legung nimmt auch wirflic an, daß aus ber Auf 
zählung V. 14 nicht das Gegentheil gefolgert wer: 
den dürfe, und unterftellt diefen Fall der Regel 
daß das Gündopfer überall ben Bortritt babe 
(Nazir VI, 7. Zebachim 89a—%b). Die Regel 
fo ausſchließend allgemein gefaßt, ift un zutreffend 
Dem Sachverhalt näher fommt die bort im Tel. 
mub gleichfalld vertretene Beſchränkung, daß, 
wenn der Endzwed eines mehrfadhen Opfers Ent- 
fündbigung ift, jtet3 das Sündopfer und nicht des 
eben diefem Endzweck mit dienende Branbopfer 
den Vorgang habe (jo z. B. 4. Mof. 6, 11), das 
aber ein nicht fühnendes Brandopfer (3. B. bei 

der Wöchnerin) dem Sündopfer vorausgehen 

fünne. Dabei ift verfannt, da das Blut dei 

Brandopfers ohne Unterſchied nicht minder al? 

das Blut des Sündopferd Sühne bezwedt, wen: 

auch nicht wie das Sünbopfer (außgenommen das 

der Mujaphopfer-Eompfere) mit Bezug auf be 

ftimmte Sünden (Zebachim X, 2), und daß ba: 

Brandopfer, wenn es nicht wie ein Doppeltauben- 

opfer ein Pendant des Sünbopfers it, feinen be- 

fonderen Endzwed, nämlich den auf Sühne ba— 

firten anbetenden Zobpreifes, hat. So auch im 

dem Opfercompfer bed Nafiräers nad beftandener 

Gelübdezeit. Daß da das Sündopfer voraus 

gehen ſolle, ijt mehr als unwahrſcheinlich. Es iſt 

vielmehr jo, wie bei den Opfern an Neomenien 

und Feſttagen und bei den Opfern verjebent- 

licher Unterlafjungsfünben ber Gemeinde (4. Moi. 

15, 24): das Brandopfer macht dba den Anfang; 

die Opfer folgen einander nad dem Pſalmwon 

50, 23, wonach Dank gegen Gott allem Heil die 

Bahn bricht. Del. 


Sündwafler (4. Moj. 8, 7), ſ. Sprengwaſſer. 
Suham, |. Hufim. 


Sunem hieß eine Stabt in JIſaſchar (Joſ. 
19, 18), dem Gilboa gegenüber (1. Sam. 28, 4; 
vgl. d. U. Gilboa und Ain Nr. 2), nicht allzu 
weit vom Earmel gelegen (vgl. 2. Kön. 4, 24 fi). 
Sie ift befannt als die Heimat der ſchönen Abiſag 
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(1. Kön. 1, 3. 15. 2, 17 fi; ſ. d. A. Adoni a) 
und jener frommen Frau, deren Gaſtfreiheit durch 
Eliſa's Wundergabe ſo reich belohnt ward (2. Kön. 
4, 8 ff. 8,1f.). Aber auch die Heldin bes Hohen 
Liedes (Sulamith, d. h. „die Sulamitin“; ihr 
eigentliher Name wirb gar nicht genannt) war 
nad Hhld. 6, 12 [7,1] aus ©. gebürtig. Denn 
der Name Sunem ift fiher ſchon frühzeitig (ana- 
log häufigem Lautwechſel; vgl. umgekehrt Bethel- 
Beitin, Jesreel-Zer'in) in Sulem umgewandelt 
worden (Sulem war vielleicht die im Vollsmunde 
üblichere Form). Die Sept. jchreiben Hhlb. a. a. 
D. Sunamitis (mit n) und andererjeit3 nennen 
Eufeb. und Hieron. den Ort Sulem (mit 1%); und 
in biejer Form hat fich der Name bis Heute er- 
halten. Das Heine, ſchmutzige Dorf Sülem hoch 
am Güdmeftabhange des Dschebel ed-Dachi 
(des Meinen Hermon), Zer'in gegenüber, bezeichnet 
ficher die Lage de3 Sulem des Onom. (das dieſes 
dr. M. ſüdlich vom Tabor anjept), ſowie des bib- 
liſchen ©. ©. Robinjon III, 402 f. M. 


Sur (Hebr. Schür) heißt 2. Mo. 15,22 die Wüfte, 
in welcher die Jöraeliten nad dem Durchgang 
durd) das Rothe Meer und ehe fie nach Mara ge- 
langten, drei Tage lang wandern mußten, ohne 
Waſſer zu finden. In 4. Moſ. 33, 8 ift diefelbe 
Wüſte „die Wüfte von Etham“ genannt, woraus 
erhellt, daß unter der Wüſte, an deren Ende 
Etham lag (2. Moj. 13, 20. 4. Mof. 33, 6), 
ebenfall3 die Wüſte Sur zu verftehen ift, und 
dab fich diefe ſomit auch nordwärts von dem 
Bufen von Suez an der Oftgrenze Wegyptens, 
minbejtens bi3 Etham (f. d. A.), hinauferftredt 
haben muß. Damit ftimmt überein, daß nad) 
1. Moſ. 25, 18 u. 1. Sam. 15, 7 Sur der vor 
d. h. Öftlich von Aegypten gelegene Landſtrich ift, 
bis zu welchem fich die Wohnfige der ismaelitiſchen 
Araber und der Amalefiter von Havila im Dften 
an weſtwärts erftredten, und daß nad 1. Sam. 
27, 8 die unmittelbar jenjeit3 der Güdgrenze 
Tanaan⸗ hauſenden Stämme der Geſuriter, Gir- 
fiter und Amalefiter da wohnten, wo man nad) 
Sur fommt und bis an Aegyptenland. Endlich 
lag nad 1. Mof. 16, 7 der zwiſchen Kades 
(j. d. U.) und Bereb (j. d. A.) belegene Hagar- 
brunnen (Lachairoi) am Wege von Canaan (Beer- 
feba) her nad) Sur, und nach 1. Moſ. 20, 1 die Ge- 
gend des Mittaglandes (Negeb), in welcher Ubra- 
ham fich niederlieh, und von wo er nach Gerar zog, 
ne die Gegend jenes Brunnens; vgl. 

1. Moj. 24, 62) zwischen Kades und Sur. Schwer- 


1) Sie richten nur baburd Verwirrung an, baf fie die 
„Sonamitin” in einem Orte Sanim in der Landſchaft 
Afrabattene geboren fein laffen. Ziefes Sanim muß bar: 
nach weit jüblicher ald das heutige Salem gelegen haben. 
Aber jo weit vom Garmel entfernt barf der Wohnfig jener 
Frau, von welcher 2, Kön. 4 erzählt, gewiß nicht geſucht 
werben 


fi ift in letzteren Stellen Sur der Name einer 
Stadt oder Feſtung (man hat fie bei dem heutigen 
Suez ober in Belufium oder in der Hykſosfeſte 
Avaris fuchen wollen), nach welcher die Witfte ©. 
benannt war; wenigftend liegt weder in bem Aus⸗ 
drud „Wegnadh Sur“ nodhinder Formel „zwiſchen 
Kades und Sur“ eine Nöthigung an eine einzelne 
Ortichaft, und nicht an den jonft den Namen ©. 
führenden Landftrich zu denken. Dieſen bibliſchen 
Angaben zu Folge ift Sur ber ganze an der Dft- 
grenze Aegyptens ſich Hinziehende und ſüdwärts 
noch an der Dftfüfte des Golf von Suez brei 
Tagereijen weit fich erftredenbe wüfte Landſtrich, 
der den niedrigeren weitlihen Saum der Wüften 
Paran und et Tih bildet. Bon Suez (ober Kul- 
zum) an nördlich heißt derfelbe bei ben arabijchen 
Geographen (die ald feine Rordgrenze Raphia in 
Philiftäa angeben) und nod Heutzutage el 
Dschiphär, und diejen Namen gebraudt ſchon 
Saabia für Sur. Joſephus (Altert. 6, 7, 3) 
nennt Belufium nur als einen allbefannten, un- 
gefähr zutreffenden Ortsnamen an der Stelle von 
©. Das in den Targumim dem Namen ©. ent« 
iprechende chagra’ aber ift noch nicht ficher er- 
Härt. — Da ber hebr. Name schür „Mauer“ be— 
beutet, und, in ägyptiſchen Texten nicht vorfom- 
mend, eine jemitifche Benennung des Landſtrichs 
gewejen zu jein jcheint, jo Hat die Annahme von 
Brugſch, Eberd, Wellhauſen u. a. etwa an 
iprechendes, daß der Landftrich feinen Namen 
urjprünglich nad der die Dftgrenze Aegyptens 
fihernden Mauer oder Feſtungslinie erhalten hat 
(vgl. Egypten Wr. 1, Goſen Nr. 2u.6.553b). 
Yu dem el Dschiphär genannten Theil nördlich 
von Suez ift die Wüfte Sur eine mit weißem 
Flugſand erfüllte Niederung mitwenig angebauten 
und befiedelten Stellen; der von Suez an ſüdwärts 
an der Küſte des Rothen Meeres Hinziehende 
Strich hat mehr ben Charakter einer oöden mit 
Feuerfteinen überjäten Kiesebene, die von ein- 
zelnen wafferlofen Wadis und niedrigen Hügeln 
durchzogen ift (vgl. S. 880b f.) — Ueber das 
Thor Sur (2. Kön. 11, 6) ſ. d. A. Grundthor. 


Suſan (hebr. Schüschan), die am Euläus 
belegene Hauptſtadt Elams, erjcheint auch auf den 
aſſyriſchen Inſchriften wiederhou unter dem 
Namen Susan, während die heimiſch elamitiſchen 
Inſchriften feiber den Namen in der Ausſprache 
Judun bieten. Es wird der Stadt, wie auch ihrer 
Burg, in der Bibel wiederholt Erwähnung ge- 
than (Neh. 1, 1. Dan. 8,2. Ejth. 3, 15.8, 15. 
— 1,2. 2,3.8. 3,15); aus den Stellen Eſth. 
2,5. 4, 16 ergibt fi zudem, daß die Stadt in 
jpäterer Beit au) von Juden bewohnt war. Der 
Name der Stabt ift bis jegt unerflärt; mit dem 
hebräifchen schöschannah — „Lilie“ hat derfelbe 
nicht3 zu thun. Die alten Bewohner von Elam- 
Sufiana redeten gemäß den auf Badfteinen uns 
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überfommenen Inſchriften derſelben keine jemi- 
tiſche Sprade. Die Stadt wird heutzutage re 
präfentirt durch die zwijchen dem Dizfül und dem 
Kerha belegenen Ruinen von Schüsch. Die 
Auinenhügel, welche von der Bedeutung dieſer 
einftigen ſuſiſchen und jpäter perfiichen Reſidenz 
Beugnis geben, find von jehr erheblicher Aus- 
dehnung. Diefelben erjtreden ſich heute öſtlich 
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Artaxerxes Langhand reftaurirte, bezw. umbantı 
(Inſchrift von Suja bez. S.). Alerander betrat die 
perjiiche Reſidenz, die dort aufgehäuften Schäge 
in Empfang nehmend (Arrian 3, 16). Noch unter 
ben Säfäniden blühte die Stabt. Ihr Berjal 
mag feit ber Eroberung derjelben Durch Die Araber 
im 7. Jahrh. n. Chr. datiren; doch beftand ſie 
noch im 12. Jahrh. und wird jogar in dieſer Zeit 





Grabmal des Daniel 


Im Hintergrunde die Ruinen von Suſa. Nach Loftus, 


hart am Ufer eines dermalen Schaür benannten 
Fluſſes entlang und beftehen aus einer „Burg“ 
(Eitadelle), einem nördlich davon belegenen Palaſt⸗ 
gebäude, einer weiten Terrafje (Plateau) und der 
vermuthlichen „Stadt“. Unmittelbar an dem vor- 
beiftrömenden Fluſſe liegt jeht das jogen. „Grab 


des Daniel”. An der Auinenjtätte find Bad-| 
fteine mit heimijch elamitischen Keilinichriften, fo- | 
wie Steininfhriften altperfiicher, achämenidiſcher 
Könige gefunden worden. Unter den ajiyrijchen | 


Inschriften (und überhaupt) geichieht Suſa's zu- 


erft Erwähnung auf den Inſchriften des Königs | 


Aſurbanipal - Sardanapal (668 — (?) 626), der 
jelber in Suſa jeinen Einzug hielt und bei 
biejem Unlaß von dort ein 1635 Jahre vorher 


aus Babylonien weggeſchlepptes Göpenbild der | 


Nanä (Nanäa) nad Erech zurüdführte und unter 
anderen elamitiſchen Gößenbildern das des Gottes 
Lagamaru (vgl. Kedborlaomer) ald Trophäe 
fortichleppte. Bon den Achämeniden erbaute ſich 
bier Darius Hyftafpis einen prächtigen Balajt 
nad) Urt der perjepolitanijchen, den aber erit 
Urtarerges Mnemon vollendete und den bann 


noch als jehr ſtark bevölfert und im blühenden 
Buftande befindlich bezeichnet. Erft jeit dem 13. 
Jahrh. jheint fie mehr und mehr und dauernd in 
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Verfall gerathen zu fein; ob eine letzte gemalt- 
ſame Zerſtörung ftatt hatte, ift nicht mehr aus- 
zumachen. Strabo berichtet ung, daß die Stadt 








Sufan 


wie Babylon aus gebrannten, mit Asphalt ver- 
bundenen Badfteinen erbaut fei (15, 728). Die 
Richtigkeit feiner Angabe erhellt aus den in den 
Ruinen gefundenen Ziegeln. Nach demijelben 
Berichterftatter fehlte es nicht an prächtigen Ge— 
bäuden und nad; Herodot (1, 188) jowie dem- 
jelben Strabo (1, 47) fam das Wafler des 
Choaſpes, an welchem Suſa lag, als bejonders 
mohlihmedend auf die königliche Tafel. In Sufa 
wurde gemäß Herobot (5, 49) und Arrian (3, 16) 


11 Il; 
Nil! 


A 
[21 
u 


{N 


ur: 


IKT 


iu) 
) 


hil 


m ut SE: 


J ni! Du 





Plan des Uninenbügels von Suſa. 
Nad) Loftus. 


der perfiiche Königsihag aufbewahrt. Schwierig. 
feit bereitet die Fdentification ber beiden Ge— 
wäſſer, welche nach den Berichten der Alten an 
den Ruinen von Suſa vorbeifließen: dem Ehoa- 
ſpes einerjeit3, dem Ulai-Euläus andrerfeit3 mit 
den heute bei Schüsch Hinftrömenden Flüffen. 
— Nichts zu thun mit dem bibliſchen und adjä- 
menidiſchen Sufa-Sufan bat die ebenfalld den 
Namen Suſan führende Auinenftätte am oberen 
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Laufe de3 Kuran, in der Nähe der Ebene von 
Mal-Amir, Gemäß den an der Felswand von 
Mal-Amir gefundenen Injchriften haben wir es 
hier mit einer alten elamitiijben Gründung, nicht 
mit einer perfiihen Eapitale zu thun. Was es 
mit einer von Henry Rawlinjon dort gejehenen, 
mit(elamitifchen? perſiſchen ?) Keilzeichen bededten 
Marmortafel für eine Bewanbnis hat, ift nicht 
auszumachen. Vgl. Ritter, Erbf. IX, 295 fi. 
(167 ff.); Loftus, Chaldza and Susiana, Lond. 
1857, p. 343 ff.; Irdr. 
Deligih, Wo lag das 
Baradies? Leipzig 1881, 
©. 326 f. Schr. 


Sujanna (d. i. Lilie), 
Name der ſchönen und 
gottesfürchtigen Frau des 
in Babylon mohnhaften 
reichen Jojalim, deren Un⸗ 
ſchuld nad der „Siftorie 
von Sujanna und Daniel“ 
dur den noch jugend« 
lichen Daniel gegen bie 
faljhen Anklagen zweier 
Aeltejten ans Licht gebracht 
wurde. Der Hauptzweck 
der ſagenhaften Erzählung 
iſt die Erempfifieirung und 
Verherrlichung ber Weis⸗ 
heit und Gerechtigkeit Da- 
niel® (vgl. Hei. 28, 3. 
14,14), weshalb als Ueber⸗ 
ſchrift derjelben aud) „Da- 
niel“ oder „Entiheidung 
| (Urtheil) Daniel" vor- 

-tommt. Sie gehört zu ben 
| von Haufe aus griechiſch 
geichriebenen Zufägen zum 
B. Daniel, fteht bald am 
Anfang, bald als Cap. 13 
am Ende diejes Buchs und 
ift von Quther als eine der 
hebr. Bibel fremde „Korn- 
blume“ auögerauft und 
unter den Apokryphen in 
ein „jonderlihe® Würz- 
gärtlein oder Beet” gejept 
worden, Der von Ewald 
Geſch. Jar. IV, 558) ver- 
glihene, im Koran (Sur. 2, 96) berührte baby- 
loniſche Mythus von der Verführung zweier be» 
jahrter verftändiger Männer durch die Liebes- 
göttin hängt mit diefer jüdijchen Legende ſchwer⸗ 
lich zujammen, ift dagegen wol mit der Er- 
zählung von der Berführung Heabani’3 durch 
die beiden Weiber Samdatu und Charimtu in 
dem babyloniichen Heldengedicht von Izdubar zu- 
fammenzuftellen (vgl. Smith, Ehald. Genejis, 


Suſim 





gleiterinnen Jeſu erwähnte S. iſt ſonſt ganz un⸗ 
belannt. 


Suſim heißt 1. Mof. 14, 5 ein Voll des Dft- 
jordanlandes zwijchen Bafanı und Moab, wahr- 
ſcheinlich identifch mit den Samfummim (ſ. d. A.), 
welche 5. Moj. 2,20 zu den riefenhaften Urvölfern 
(den Rephaim, i. d. 9.) gerechnet werden. Die 
1. Moſ. 14, 5 als Wohnfit der S. genannte Stadt 
Ham entfpricht wahrſcheinlich der nachmaligen 
Ammoniterhauptſtadt Rabba. Ksch. 


Sychar (auch Sichar geſchrieben) in Joh. 4, 5 
halten mandje für eine in der Nähe Sihems und 
des Jalobsbrunnens gelegene Ortichaft, die man 
mit dem heutigen Dorf Asker, 25 Minuten vom 
Dftthor von Näbulus am Weg nad) Beijän, zut« 
fammenftellt; es ift aber gewiß nur eine Ent» 
ftellung des Stabtnamens Sichem (f. d. A.), die 
auch im Talmud in ber Form Sukhar vorkommt. 
Möglicherweije war es urjprünglich ein von dem 
Haß der Judäer gegen bie Samariter erjonnener 
Spottname, der mit Bezug auf Jeſ. 28, 1 bie 
Stadt ald „Saufſtadt“ (schikkor = ber Trun— 
fene) bezeichnete (nach andern als „Lügen“, d. i. 
Götzen⸗ oder Keerftadt, vgl. hebräiſch scheker), 
ift aber dann ohne ſolchen übeln Nebenfinn ge- 
bräuchlich geworben. Doc kann es auch aus rein 
lautlihen Gründen im Munde griechiſch rebender 
Ummohner aus Sychem umgeformt fein, da die 
Endung em ber griedifchen Zunge ungewohnt 
war; vgl. Beliar ft. Belial. Die Angabe des 
Eujeb. u. Hieron. Sychar liege vor Neapolis 
fann nicht für die oben verworfene Meinung 
geltend gemacht werden (vgl. S. 1471a Anm.), 
zumal Hieron. zu 1. Mof. 48, 22 und in feinem 
Liber interpretationis hebraicorum nominum 
(ed. de Lagarde ©. 66) ausdrücklich Sychar als 
Eorruption von Sychem bezeichnet. 


Syene, koptiſch Souan, heut von den Ara- 
bern Asuän genannt, kommt als Seven oder Sevän 
(die Endung in Sevench, vielleicht Sevenah aus- 
zufprechen, gehört nicht zum Namen, jondern be» 
zeichnet die Richtung) Heſek. 29, 10 u. 30, 6 
vor, an beiden Stellen wird die Berftörung 
Aegyptens vorhergejagt, welche reichen ſoll von 
Migdol an bis Syene. Migdol haben wir bereits 
als ein im äußerten Norboften von Aegypten 
gelegenes Fort kennen gelernt. Ihm, der Nord— 
feftung, wird Syene als füdlichiter fefter Ort 
entgegengeftellt und von diefem wieder ausgejagt, 
daß er an der aethiopiichen Grenze liege. Mit 
gutem Recht; denn Syene, welches die ägyptifchen 


Terte eo sun, Lang sunnu, 


d. h. die Eingang Gewährende nennen, lag bicht 
bei den Felſen des erjten Katarakts, welche die 
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Syene 


zwiſchen Aegypten und Aethiopien aufgerichtet zu 


haben ſcheint. Die Inſchriften bezeichnen Syene 
oder vielmehr die ihm gegenüberliegende Inſel 
Elephantine, mehr als einmal als äußerſte Grenz- 
ftabt des ägyptiihen Südens, ald „erjte ber 
Städte ber Welt“, db. h. als erſte Stadt Aegyp⸗ 
tens für den aus Nubien kommenden. Wie im 
Ezech. Migdol Syene, jo wird in den hierogin- 
phiihen Texten Samhud (Damiette?) ober 
Athu, das find die im äußerjten Nordoften Aegyp- 
tens gelegenen mit Papyrus und anderem Schili- 
gewächs erfüllten ftehenden Gewäſſer im Nord— 
often des Delta, Elephantine gegenübergeitellt, 
und Elephantine verhält fich zu Syene wie Dfen 
zu Beit, wie Dresben-Altftadt zu Dresden-Nen- 
ftabt. Erft in jpäterer Zeit tritt ber Name sun, 
Sunnu (Syene) in den Vordergrund und riva- 
lifirt mit dem früher gewöhnlichen Elephantine. 
Schon früh (f. Herodot 2, 30, wo für Syene 
Elephantine jteht) lag die Grenzgarnijon, melde 
ipäter beſonders gegen die räuberijchen Blemmper 
einen harten Stand hatte, in Syene, und hier 
ſcheint fi überhaupt das bürgerliche Leben am 
reichſten und lebendigjten bewegt zu haben, während 
das auf einer mäßig großen Nilinjel gelegene 
Elephantine wol nur als Tempelftadt und be 
vorzugte heilige Stätte dem erften oberägyptiſchen 
Gau den Namen gegeben und bejonders in ben 
ZTempelinichriften häufige Erwähnung gefunden 
hat. — Bon dem alten Syene ift nicht viel mehr 
übrig geblieben al3 da® hohe Fundament eines 
in den Nil Hineinragenden Bauwerks, vielleicht 
eines Bades, welches früheftens von den Byzan— 
tinern angelegt worden jein kann, ein Heine: 
Tempelchen der Iſis Sothis aus der Ptolemäer- 
zeit, eine große Anzahl von hieroglyphiſchen 
Botiv- und ähnlichen Inichriften an den Felſen im 
Strom und an der nad) Philae führenden Straße 
und bejonders die alten Steinbrücde. Dieſe find 
ſchon in allerfrühefter Zeit benugt worden, denn 
Blöde von Spenit, d. h. von dem rothbraunen in 
der Gegend des erjten Kataraft3 die jüngeren 
Steinarten der den Nil begleitenden Höhen durch— 
bredhenden Granit, find bereit3 unter den erften 
PBıramidenerbauern zur Herfiellung von Sarto- 
phagen, Pfeilern 2c. benugt worden. Sämtlide 
ägyptijche Obelisfen von Granit jtammen aus 
Syene; ein halb vollendeter hängt heute nod in 
dem Bruche bei Ajuän am lebenden Felſen. Bon 
dem Hofen diejer Stadt aus hat der Nil durchaus 
das Unjehen eines von grünen Palmengärten 
und rothbraunen Feljenufern umgebenen Land- 
fees, und fo ift es denn natürlich, daß die Gegend 
bon Syene, welche in alter Zeit ausgezeichneten 
Wein erzeugte, in hieroglyphiſchen Texten dat 
„Weinbeden” genannt wird. Die Steinbrüde 
werben heute nicht mehr benußt, die Rebenzudt 
ift eingegangen und aud von dem berühmten 


Natur jelbft ald Mark und Vertheidigungswerl Brunnen von Syene feine Spur übrig geblieben. 
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Symeon 


Dieſer Brunnen war am Mittag voll beleuchtet 
und ſchattenlos; darum ſchloß Eratoſthenes 196 
v. Chr. richtig, daß er unter dem Wendekreiſe 
liegen müſſe und knüpfte an dieſe Wahrnehmung 
und die Kenntnis der Entfernung Syene's von 
Alexandria und des Winkels, deſſen Größe der 
Schatten des Sonnenzeigers zu Alexandria be— 
ſtimmte, die Entdeckung derjenigen Methode der 
Erdmeſſung, welche heute noch befolgt wird, und 
die Berechnung der Größe eines Erdmeridians. 
Daß auch Sin Sei. 30,5 f. für Syene gehalten 
werden muß, meinen wir unter Tachpanhes er- 
wiejen zu haben. Eb. 


Symeon, — andere Schreibweife bed Namens 
Simon (Simeon). Im N. T. kommt diefe Schreib- 
weife bei Nennung des Petrus vor in den Stellen 
Apftlg. 15, 14. 2. Petr. 1, 1. Außerdem wird 
jo der Name jenes frommen prophetiichen Greijes 
geichrieben, ber nach Luc, 2, 25 f. das Jeſuskind 
bei jeiner Darjtellung im Tempel in die Arme 
nahm und mit lobpreijenden und weißagenden 
Worten als den künftigen Meſſias begrüßte. 
Manche haben in diefem Symeon den Sohn des 
berühmten Schriftgelehrten und Vater des Ga- 
maliel (Apftlg. 5, 34) erfennen wollen, welcher 
nad) dem Talmud um jene Zeit Vorſitzender des 
Synedriumd war; allein gewiß ift der Symeon 
des Lucas unter ben „Stillen im Lande”, und 
nicht unter den Schriftgelehrten und Oberften des 
Volles zu juchen. Be. 


Shnagogen. Unter den Einrichtungen, welche 
das nadherilifche Judentum traf, um das ganze 
Volk fort und fort zu gründlicher Kenntnis und 
gewiffenhafter Ausübung feiner Religion zu er- 
ziehen, nimmt eine ber erften Stellen der Syna- 
gogen-Gottesdienft ein. Es ift dies zugleich 
einer ber Punkte, durch welche der jüdische Cultus 
ſich harakteriftiih von dem heibniichen unter- 
icheibet. Während der heibnijche fich auf Opfer 
und Gebet, aljo auf ein religiöje® Thun be- 
ſchränkt, ift der jüdiſche jo organifirt, daß die 
fromme Gemeinde in Ausübung ihres Gottes» 
dienftes zugleich auch religiöfe Belehrung em- 
pfängt. Das nämlich ift der eigentliche Zweck 
des Synagogengottesdienfted. Die Gemeinde 
fommt hier nicht nur zufammen, um anzubeten; 
ſondern es foll durch dieje jabbatlichen Zufammen- 
fünfte hauptſächlich auch auf die religidje Er- 
ziehung des Boltes hingewirkt werden. Es wer- 
den Geſetz und Propheten vorgelejen und erklärt, 
damit das ganze Boll, Männer und Frauen, 
Bornehme und Geringe in beftändiger Kenntnis 
des göttlichen Willend erhalten und immer auf's 
neue darin unterwiejen werben. Zugleich iſt da— 
mit eine Einrichtung getroffen, welche die regel- 
mäßige Ausübung gottesdienjtlihen Thuns an 
jedem Orte ermöglicht, während der Opferdienft 
auf das Eentralheiligtum zu Jeruſalem beſchränkt 
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war. — Die ganze Einrichtung, von welcher hier 
bie Rebe ift, gehört jicher erjt der nachexiliſchen 
Beit an; aus früherer Zeit fehlt jede Spur ba- 
von. Wenn das talmudiſche Judentum die Eri- 
ftenz des Synagogengottesdienſtes jchon in ber 
Beit der Patriarchen vorausjegt, jo zeigt dies 
eben nur, daß man ihn für ein wejentliches und 
nothiwendiges Inftitut bes Judentums hielt, ohne 
welches man auch die PBatriarchenzeit fich nicht 
denken konnte. Gejchichtlich Tiegt die erſte Er- 
wähnung ber Synagogengebäude wol in Pjalm 
74, 8 vor, wo die „Häufer Gottes im Lande”, die 
von den Feinden Gottes verbrannt worden, faum 
etwas anderes ald Synagogen jein fönnen. Daß 
diefer Pjalm aber erjt der nacheriliichen Zeit an- 
gehört, darf wol als ficher betrachtet werden. Im 
Beitalter Ehrifti und der Apoftel war das Syna- 
gogenwejen bereitd eine feitbegründete, überall 
eingebürgerte Inftitution, die jchon als lange be- 
jtehend vorausgejegt wird (Mpftlgich. 15, 21). 
Die Grundzüge der ganzen Organifation find 
etwa folgende; An jedem Orte, wo Israeliten auch 2 
nur in mäßiger Zahl beifammen wohnten, bilde- 
ten diejelben eine religiöje Gemeinde. Dieje re- 
ligiöje Gemeinde ftand natürlich in den Städten 
mit vorwiegend nicht>jüdijcher Bevölferung, aljo 
ſowol in den griechiichen Städten an den Grenzen 
Baläftina’s, als in den Städten der Diafpota, 
der politijchen Gemeinde ganz jelbitändig gegen- 
über. Und zwar gilt dies jowol von den Städten, 
wo die Juden vom Bürgerrecht ausgeſchloſſen 
waren, ald von den Städten, wo Griechen und 
Juden bürgerlich gleichberechtigt waren. Beides 
fam nämlich vor. Und in beiden Fällen, — alſo 
auc wenn die Juben Mitglieder der bürger- 
lihen Commune waren — hatten fie das Be- 
dürfnis, fich für Die religiöfen Zwecke als jelbftän- 
dige religiöje Gemeinde zu organijiren. In 
manchen großen Städten, wie 5. B. Rom, gab e3 
jogar mehrere jüdische Gemeinden neben einander. 
Dieje jüdiichen Gemeinden orbneten nicht nur 
ihre religiöjen Angelegenheiten jelbftändig, fon- 
bern fie übten auch in mehr oder minder ausge— 
dehntem Mafe eine bürgerliche Jurisdiction in 
Bezug auf ihre Mitglieder aus. Während alfo in 
ben genannten Fällen die Shnagogengemeinde 
jelbftändig neben der politiichen Commune ftand, 
ift vermuthlich in denjenigen Orten Baläftina’s, 
welche ausjchließlich oder doch faſt ausſchließlich 
von Juden bewohnt waren, die politifche und re- 
ligiöje Gemeinde gar nicht getrennt geweſen. Zwar 
läßt fich bei der Dürftigfeit unjeres Materiales 
diefer Punkt nicht zur Evidenz bringen. Es ijt 
aber zunächft als jelbftverftändlich vorauszujegen, 
daß die etwa am Orte wohnhaften Heiden feinen 
Antheil am Bürgerrechte, d. h. an der Leitung 
der bürgerlichen Angelegenheiten Hatten, was 
3. B. gerade in Jeruſalem evident ift, wo in das 
große Synedrium fiher nur Israeliten aufge» 
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nommen wurden. War dies aber der Fall, dann | 
lag zur Trennung der bürgerlichen und religiöjen 
Gemeinde gar fein Bedürfnis vor. Es ift darum 
jehr wahrſcheinlich, daß in folchen Fällen bie 
„Aelteſten“ ber Stabt ober des Ortes zugleich die 
religiöjen Angelegenheiten ber Gemeinde zu leiten 
und zu ordnen hatten. Namentlich an Heineren 
Orten ift die Exiſtenz von „Welteften“ für bie 
religiöjen Angelegenheiten neben ſolchen für bie 
bürgerlichen jehr unwahricheinfih. Aber aud) an 
größeren Orten, wo es etiwa mehrere Synagogen 
gab, lag zu einem ſolchen Dualismus fein Be- 
dürfnis vor. Es brauchten ja nur von der ein- 
heitlich organifirten Gemeinde für die verichiede- 
nen Synagogen verjchiedene Auffihtsbeamte er- 
nannt zu werden. Jedenfalls — mag es fi num 
hiermit jo oder jo verhalten — werden wir an- 
zunehmen haben, daß die „Aelteften“ ald Man- 
datare der Gemeinde über alle Angelegenheiten 
berjelben zu entſcheiden Hatten. Und das ift ein 
Bunkt, in welchem fich die Verfafjung der jüdi- 
{chen Gemeinden wmejentlich von derjenigen ber 
erjten chriftlihen, wenigſtens der pauliniſchen 
unterſcheidet. In der korinthijchen Gemeinde 3. 
B. ift es zweifellos die Gejfamtgemeinde, welche 
jelbft und direct in ihrer Verſammlung über alle 
wichtigeren Angelegenheiten Beſchluß faßt. Im 
den jüdiichen Gemeinden dagegen lag, wie es we— 
nigftens fcheint, die Leitung aller Angelegenheiten 
in der Hand der „Aelteften“. Sie hatten vermuth- 
li auch das Recht und die Pflicht, den „Bann“ | 
zu verhängen, d. h. jolche Gemeindeglieder, welche 
ji der Gemeinde Israels unwürdig gezeigt hat- 
ten, von berjelben auszujchließen, eine Befugnis, 
deren gewiljenhafte Handhabung für die jüdijchen 
Gemeinden bei ihrer fortwährenden Berührung 
mit heidnifchen Elementen geradezu eine Lebens⸗ 
3 frage war. — Neben den „Aeltejten“, welche dem- 
nach als ein die jämtlichen Gemeinde-Angelegen- 
heiten leitender Gemeinde-Ausihuß zu betrachten 
find, gab ed nun noch jpecielle Beamte für die 
regelmäßige Leitung und Beauffichtigung des 
Gottesdienſtes; aber wohl gemerkt, nur für diefen 
Zwed. Die gottesdienftlichen Handlungen jelbft: 
Gebet, Schriftlection und Predigt, wurden nicht 
von ftändigen Beamten, jondern in freiem Wechjel 
von allen hierzu befähigten Gemeindegliedern 
ausgeübt. Namentlich war auch die Predigt, d. h. 
die an die Schriftlection ſich anſchließende Lehr- 
und Mahnrede, nicht Sache eines ftändigen Be- 
amten, jondern jedem gejtattet, ber überhaupt 
dazu befähigt war. Daher jehen wir Jeſum Chri⸗ 
ſtum an allen Orten, wohin er nur kommt, in den 
Synagogen ſofort das Wort ergreifen, um zu 
„lehren“ (Maith. 4, 23. 9, 35. 12, 9. 13, 54. | 
Marc. 1, 21 ff. 1, 39. 3,1. 6, 2. Luc. 4, 1. 

16 ff. 4, 44. 6, 6. 13, 10). Beamte waren aljo 

nur erforderlich zur Aufrechterhaltung der Ord- 

nung und zur Bejorgung der niederen Dienft- 
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leiftungen. Daher gab es 1. einen Ardiiyna- 
gogen ober „Oberften der Schule“ (Luther, 
Marc. 5, 22 ff. Luc. 8,49. 13, 14. Apftlgich. 13, 
15. 18, 8. 17), deſſen Hauptaufgabe eö wol war, 
den Gang bes Gotteödienftes zu leiten. Er hatte 
zunächſt ein Gemeinbeglied zum Gebet aufzufor- 
dern, dann einige andere zur Schriftlection, enb- 
lich wieder einen oder mehrere zur Predigt. Als 
3: B. Paulus und Barnabas nad) Antiochien in 
Pifidien famen und dort die Synagoge befuchten, 
wurden fie nad) Beendigung der Scriftlection 
von den Archiiynagogen aufgefordert, zur Be 
lehrung und Ermahnung des Volles das Wort 
zu ergreifen (Apſtlg. 13, 15). Ueberhaupt war 
der Archiſynagoge dafür verantwortlich, daß nichts 
ungehöriges in der Synagoge vorlam (Luc. 
13, 14). Auch die Sorge für dad Gynagogen- 
gebäude und die zur Einrichtung desjelben ge- 
hörigen Gegenstände, wie den heiligen Schranf 
und die heiligen Schriften, war mol jeine Sache. 
In der Regel wird e3 für eine Synagoge nur 
einen Archiſynagogen gegeben haben (j. Luc. 
13, 14). Doc finden wir z. B. in Antiohia Pi- 
fiviä mehrere Ardiiynagogen neben einander 
(Apſtlgſch. 13, 15). An fich ift das Amt eines 
Archiſynagogen, wie aus dem bisherigen erhellt, 
von dem eined Gemeinde-Nelteften verjchieden. 
Es lag aber in der Natur der Sache — und ift 
vielleicht gewöhnlich gejchehen, daß der Ardi- 


ſynagoge aus der Zahl der Gemeinde-⸗Aelteſten 


genommen werben konnte. — Neben dem Ardi- 
jynagogen gab es 2. einen oder mehrere Gemeinde- 
Diener, welde die niederen Dienftleiftungen zu 
bejorgen hatten. Beim Gottesdienjt z. B. hatten 
fie die heiligen Schriften herbeizubringen und 
dem, der lejen wollte, zu überreichen, und fie dann 
wieder von diefem in Empfang zu nehmen (Luc. 
4, 20). — Sie hatten aber überhaupt die Dienſte 
der Gemeinde zu verjehen, 3. B. auch die vom 
Gericht verhängten Strafen, wie etwa die Geiße- 
fung, zu vollziehen. — 3. Für das Einjammeln und 
Bertheilen der Almoſen, Das auch inden Synagogen 
geihah (Matth. 6, 2), ſcheint ed bejondere Al- 
mojenpfleger gegeben zu haben, die in den jü- 
diihen Quellen zumeilen erwähnt werben (hebr. 
gabba& zödakä). Sie entiprechen aljo in gewifjer 
Hinficht den chriftlichen Diakonen. — Außer diejen 
bisher genannten jcheint es feine eigentlichen Be- 
amten der Öemeindegegeben zu haben. Denn ber 
in den jüdijchen Quellen häufig erwähnte schöltach 
zibbur, der beim Gottesdienft das Gebet zu ſpre— 
hen hatte, ift wol nicht als ftändiger Beamter zu 
betrachten, ſondern es wurde eben immer das— 
jenige Gemeindeglied, welches im Namen der 
Gemeinde dad Gebet ſprach, scheliach zibbur 
d. h. „Geſandter“ oder „Vertreter der Gemeinde“ 
genannt. — Das Gebäude, in weldhem fich die 4 
Gemeinde zum Gottesdienft zu verjammeln pflegte, 
hieß einfach „Verjammlungshaus* (hebr. beth 
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ha-kenöseth). Das griechiiche Wort synagog6 | gehören fie wahrjcheinlich erft dem 2. oder 3. nadh- 
bedeutet eigentlich nur „Verſammlung“, ift aber | hriftlihen Jahrh. an (vgl. ©. 1422 f.). Auch in 
ſchon im N. Teft. ftändige Bezeichnung bes Ber- | der Diajpora hat e3 überall, wo Juden in einiger 
fammlungshaufes. Luther überjept es jtet3 mit | Zahl beifammen wohnten, auch eine Synagoge 
„Schule“ (vgl. „Judenjchule“ Apftig. 13,5. 14,1. | gegeben, jo z. B. in Damaskus (Apſtlg. 9, 20), 
17, 1. 10). Es gab foldhe Synagogen zur Beit | Salamis auf Eypern (13, 5), Antiochia Pifidiä 
Jeſu Ehrifti wol in jeder Stadt Paläftina’s. | (13, 14), Jlonium (14, 1), Ephefus (18, 19. 26. 
Selbft in Heineren Städtchen wie Nazareth finden | 19, 8), Theſſalonich (17, 1), Berda (17, 10), 
wir fie vor (Matth. 13, 54. Marc. 6, 2, Luc. | Athen (17, 17), Korinth (18, 4. 17); jelbftver- 
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Synagogt. Synagogenruine von Kefr Bereim. 


4, 16). Die an mehreren Orten Galiläa's, in | ſtändlich auch in Alerandria und Rom. In gro— 
Kefr Bereim, Meirön, Jrbid, Kafiun, Tell Chum | Ben Städten gab es deren eine erhebliche Anzahl. 
noch vorhandenen Synagogenruinen weijen einen | Außer den eigentlichen Synagogen errichtete man 
eigentümlichen architeftoniichen Charakter auf: fie | zuweilen auch „Gebetöftätten“ unter freiem Him- 
waren vieredig, im Inneren durch mehrere | mel, am liebjten in der Nähe von Flüſſen oder 
Säulenreihen in Schiffe getheilt, hatten ziemlich | am Meeresftrande wegen der häufigen Waſchun- 
Hohe Portale mit zwei niedrigeren Seitenthüren, | gen, welche das jüdiſche Geſetz vorjchrieb. Eine 
waren bejonders an den Gefimjen reich verziert | ſolche Gebetöftätte war 3. B. in Philippi (Upftlg. 
und müſſen ſehr ftattlich ausgejehen haben. Doch | 16, 13; Luther überjegt: „an das Wafler, ba 
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man pflegte zu beten“; richtiger: „mo wir eine | gelefen wurden, war in PBaläftina das Hebräiſch 
Gebetäftätte vermutheten“). — Die Einrichtung | beibehalten worden. Dieſes war aber aud in 
der Synagogen war natürlich je nach Größe und | Paläftina zur Zeit Chrifti nicht mehr Die Sprach 
Vermögen der Gemeinde jehr verichieden. Un- | bes Volles; denn jchon jeit einigen Jahrhunderte: 
entbehrlich war aber in jeder der heilige „Schrant”, | war von Syrien her der vom Hebräiichen wer 
in welchem die Gejegesrollen und die andren hei- jchiedene aramäijche Dialekt vorgedrungen. Du 
ligen Schriften aufbewahrt wurden. — Die Sy- | Hebräifche war nur noch die Sprache der Geleht 
nagogen dienten übrigens nicht nur zu gotteö- |ten geblieben; vom Volle wurde es faum neä 
dienftlihen Zweden; fie waren überhaupt die | oder doc) nur mangelhaft verftanden. Mus dieſes 
„Gemeindehäufer”, in welchen z. B. auch (ob in | Grunde mußten nun beim Gotteödienfte die b- 
einem befonderen Raume?) bie Strafe der Geiße- bräiſch verlejenen Abjchnitte ftet3 von einem ku» 
fung vollzogen wurde (Matth. 10, 17. 23, 34. | digen Dolmetjcher während bes Vorlefens münd 
5 Marc. 13, 9. Luc. 21, 12). — An jedem Sabbat | lich überfeht werben. Auch hier wurde wieder cs 
verjammelte ſich die Gemeinde in der Synagoge Unterſchied zwiſchen Geſez und Propheten or 
zum Gebet und zur Erbauung aus dem Geſetz macht. Beim Geſetz mußte, um Fehler zu ber 
und ben Propheten. Die Ordnung bes jab- | meiden, Vers für Vers geleſen und überjegt wer 
batlihen Gottesdienstes war folgende: Man |den; bei ber Prophetenlection durfte der Bm: 
begann mit Gebet, das von einem emeindes leſende dem Ueberjeger bis zu brei Verſen z 
glied im Namen der Gemeinde geiprochen wurbe. | ſammenhängend vorlejen; doch wenn jeder eine 
Der Vorbetende trat vor die Lade, in welcher die | bejondern Abjchnitt bildete, mußte er auch hier 
heiligen Schriften aufbewahrt wurden. Auch die | jeden einzeln lejen. — Nach der Lection wurde dei 
Gemeinde jtand (Matth. 6, 5. Marc. 11, 25. | VBorgelejene von einem kundigen Gemeindeglier 
Luc. 18, 11), mit dem Geſicht nad) dem Aller- | erläutert und durch Unmwendung auf bie Bebüri- ' 
heiligften, alfo nad) Jeruſalem gewendet (Hei. |niffe der Gegenwart praftiih nugbar gemad: 
8,16. 1. Kön. 8, 48). 2. Ehron. 6, 34. Dan. | Diefe Lehrrede oder Predigt fand, wie geiost 
6, 10). Hatte der Vorbeter geendet, jo fiel die | jedem fähigen Gemeindegliebe frei, war aljo nid: 
Gemeinde mit „Amen“ ein. Auf das Gebet folgte | Sache eines hierzu angejtellten Beamten. Ja 
die Berlejung eines Abjchnittes aus dem | derjelben freien Weife wurde das Predigen |: 
Geſetz. In die Lection mußten fich, mie wenig- auch noch in den hriftlichen Gemeinden der ape 
ftend der Talmud vorfchreibt, mindeftens fieben | ftolifchen Zeit gehandhabt; doch ift hier fchon im 
Gemeindeglieder theilen, deren erjter und legter | zweiten Jahrhundert die freie Praris aufgegeben 
eine Dankjagung zum Anfang und zum Schluß | und das Recht zu predigen den Mitgliedern bei 
zu jprechen hatte. Jeder hatte mindeſtens drei | Preöbptercollegiums übertragen worden. I 
Berje zu lejen und durfte fie niemals auswendig | äußerer Beziehung ift noch zu bemerfen, daß der 
herjagen. Der Vorlefende pflegte zu ftehen (vgl. | Vortragende zu jigen pflegte (vgl. Luc. 4, 201. — 
Luc. 4, 16). — Un die Berlefung des Geſetzes- Die hier befchriebene Ordnung des Gottesdienſte 
Abſchnittes ſchloß fih die Vorleſung eines war die an den Sabaten üblihe. Man kam aber 
Abſchnittes aus den Propheten, d. h. aus | nicht nur am Sabbat, jondern audy am zweiter 
denjenigen Büchern des A. Teſt.'s, welcheim hebräi- | und fünften Wochentag (Montag und Donner: 
chen Kanon die Bezeichnung „Propheten“ führen; |tag) zur Schriftlection in der Synagoge zuſam 
dazu gehören aber außer den eigentlihen Pro» | men. Die Orbnung dieferr Wochen-Gottes— 
pheten auch die älteren hiftorifchen Bücher (Fofua, | dienfte war jedoch viel einfacher. Man Ias ke: 
Richter, Samuel, Könige). Daß bei jedem Sab- nen Abſchnitt aus den Propheten, fondern nur 
batgottesdienjte jowol aus dem Gejeg ala aus | einen ſolchen aus dem Gejeg; und in die Lection 
ben Propheten ein Abſchnitt vorgelefen wurde, | teilten fich nur drei Gemeindeglieder, nicht mehr 
jehen wir 3. B. auch aus Apftlg. 13, 15. Die | und nicht weniger. — Selbitverjtändlich verjam- 
übrigen Bücher des U. T.'s wurden beim regel | melte fi die Gemeinde aud) an allen Feſttagen 
mäßigen Sabbatgottesdienfte überhaupt nicht vor= | zum Gottesdienft. Die Schriftabjchnitte, melde 
gelejen. Die prophetiiche Lection unterjchied fich | hierfür (nad Miſchna Megilla III, 5—6) zar 
dadurch von der Bejeges-Lection, daß fie einem | Lection vorgejchrieben waren, find folgende: für 
einzigen Gemeindeglied überlafjfen wurde. Diejes | das Bajjafeft: der Abſchnitt über die Feſte im 
verichiebene Verfahren Hat jeinen Grund in der |3. B. Moje (3. Mof. 23), für das Pfingitfei: 
verſchiedenen Hochſchätzung beider Klafien von | „Sieben Wochen ꝛc.“ (5. Moſ. 16, 9 ff.), für dei 
heiligen Schriften. Das Gejeg galt für wichtiger | Neujahrsfeit: „Im 7. Monate am 1. des Mv- 
als die Propheten. Daher wurbe bei jeiner Bor- | nat3 ꝛc.“ (3. Moj. 23, 23 ff.), für den Verſöh— 
lefung mit größerem Ceremoniell verfahren ald |nungstag: „Nach dem Tode 2c.” (3. Moſ. 16), 
bei der der Propheten. — Während bei den grie- | für den erjten Feſttag des Laubhüttenfeſtes: 
hifchen Juden der Diajpora Gejeg und Propheten | der Abjchnitt über die Feſte im 3. B. Moie 
höchſt wahricheinlich in griechiſcher Sprache vor- | (3. Moſ. 23), für die übrigen Tage des Laub- 
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hüttenfeſtes: die Opfergeſetze für das Laubhütten- 
feſt (4. Moſ. 29, 12 ff.), für das Tempelweih— 
feſt: der Abſchnitt von den Opfern der Fürſten 
(4. Moſ. 7), für Purim: „Und es kam Amalek ꝛc.“ 
(2. Moſ. 17, 8 ff), für die Neumonbe: „Am 
Anfang eurer Monate 2.” (4. Moj. 28, 11 ff.). — 
Am Rurimfeft pflegte man außerdem das ganze 
Buch Ejther zu lejen. Bol. Schürer, Neuteita- 
mentl. Zeitgeich., ©. 463 ff. Schü. 


1 Spynedrium. Das griechiiche Wort synedrion, 
eigentl. „Verjammlung“, von Luther mit „Rath“ 
überjegt, fommt im N. T. häufig vor als Bezeich- 
nung des oberjten Gerichtes oder der oberjten Be- 
hörde von Jerujalem, welche über Jeſum das Ur- 
theil fällt (Matth. 26, 59. Marc. 14, 55. 15,1), 
vor welcher Betrus, Johannes und die übrigen 
Apoſtel fich zu verantworten haben (Apſtlg. 4, 15. 
5, 21. 27. 34. 41), vor welde Stephanus ala 
Angeklagter geichleppt wird (Apſtlg. 6, 12. 15), 
und vor welcher endlich aud Paulus erjcheinen 
muß, al3 ihm der Böbel von Jerujalem wegen 
angeblicher Gejegesübertretung nad) dem Leben 
trachtete (Apſtlg. 22, 30. 23, 1. 6. 15. 20. 28.) 
Diejelbe Bezeichnung wird auch von Joſephus zu- 
weilen gebraucht, und fie ift jogar in der Form 
Sanhedrin in die hebräifche Sprache des Tal- 
mub übergegangen. Aus jämtlihen Quellen er- 
hellt, daß dieſes „Synedrium“ nicht nur richter- 
liche Functionen auszuüben hatte, jondern daß e3 
auch die oberfte Berwaltungsbehörde war und in 
größerem oder geringerem Umfang auch politijche 
Befugnifje hatte. Eben diejer legtere Umftand ift 
e3, durch welchen diejes „Synebrium“ der griecdhi- 
ſchen und römijchen Zeit ſich weſentlich von ähn- 
lihen Injtitutionen ber früheren Zeit unterjchei- 
det. Einen oberſten Gericht3hof in Jeruſalem hat 
es jchon jeit der Zeit Jojaphats gegeben (ſiehe 
Gerihtswejen S.490). Uber dieſer hatte eben 
nur Recht zu ſprechen und hatte keinerlei Regie— 
rungsbefugnifje. Auch zunächſt nad) dem Eril war 
die Regierungdgewalt in dem perſiſchen Statthal- 
ter concentrirt. Bon einer neben ihm eriftieren- 
den einheimiſchen Behörde haben wir wenigitens 
feine fiheren Spuren; und wenn jie etwa eriftirt 
haben jollte, jo iſt es jedenfalls nicht wahrichein- 
lich, daß fie irgendwie erhebliche politiiche Befug- 
nifje gehabt hat. Erft in der griechijchen Zeit wird 
zum erftenmal eine Gerusia, d. h. ein ariftofrati» 
jcher Senat erwähnt (of. Altert. 12, 3, 3.), der 
im wejentlichen wol dasjelbe gemwejen ift, wie das 
fpätere Synedrium. Und es entipricht dieje That- 
ſache auc den allgemeinen politijchen Verhält- 
riffen. Denn während nod) in der perjiichen Zeit 
die Regierungsgewalt in den Händen des perfi- 


jchen Statthalters lag, überließen die griechijchen | 


Ptolemäer, unter deren Oberhoheit das jüdijche | ziehen, daß dieje fünf Verwaltungsförper nicht 
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fie ſich mit Anerklennung ihrer Oberhoheit begnüg⸗ 
ten, die ihren Ausdruck in der Zahlung jährlicher 
Abgaben fand. Damals bildete der jüdische Hohe- 
priefter zugleich die politiiche Spite des Volkes; 
und ihm zur Seite ftand eben jene Gerusia, Die 
in Verbindung mit dem Hohenpriejter wol alle 
wejentlichen Regierungs - Befugniffe im Innern 
ausübte. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe 
Organiſation eben eine Schöpfung der griechi ſchen 
Zeit, alſo der Ptolemäer iſt. Denn es entſpricht 
ganz dem Weſen helleniſtiſcher Staatenbildung, 
daß die inneren Regierungsgeſchäfte großer Com— 
munen den einheimiſchen Senaten überlaſſen wer⸗ 
den. Einen Wendepunkt in der politiſchen Ge— 
ſchichte bildete dann wieder die mallabäiſche Er- 
hebung, welche nach mancherlei Wechjelfällen die 
Hasmonäer an die Spige des jüdiſchen Gemein- 
weſens brachte. Da dieje ald Hohepriefter und 
Fürſten der Juden eine ähnliche, nur nach außen 
hin noch unabhängigere und politijch bebeutfamere 
Stellung einnahmen, wie bie Hohenpriefter zur 
Beit der ptolemäifchen Oberhoheit, jo iſt von 
vornherein zu vermuthen, daß auch die alte Ge— 
rufia ihre bisherigen Rechte fi) gewahrt haben 
wird. Und jo finden wir diejelbe in der That auch 
jest in ähnlicher Stellung wieder (1. Malt. 12, 6; 
vgl. 12, 35. 13, 36. 14. 20. 28.). Dabei ijt nur 
vorauszujegen, daß die mit dem Hohenprieiter- 
tum der Maflabäer unverjöhnlichen, entichieden 
griechenfreundlichen@femente inzwijchen verdrängt 
worden waren. Als jpäter die hasmonäiſchen Für- 
ften das königliche Diadem annahmen, mag die 
Geruſia an Bedeutung verloren haben, hat aber 
ichwerlic aufgehört, zu exiftiren. Große Um— 
wandlungen brachte dagegen die Eroberung Pa- 
läftina’8 durch die Römer mit jih. Zwar Bom- 
pejus jelbjt hat verhältnismäßig nicht tief in die 
inneren Berhältnifje Paläftina’s eingegriffen. Aber 
ihon Gabinius, der in den Jahren 57—55 v. 
Chr. Proconjul von Syrien war, hat die Einheit 
des jüdischen Gemeinwejens dadurch aufgehoben, 
daß er das jüdiiche Gebiet in fünf von einander 
unabhängige Bezirke theilte, deren jeder von einem 
eigenen synedrion oder synodos verwaltet wurbe 
(Joſephus, Altert. 14,5, 4, Jüd. fr. 1, 8, 5). 
Die Hauptftädte der fünf Bezirfe waren Jeru- 
jalem, Sazara (jo iſt wol ftatt Gadara zu 
leſen) Amathus, Jericho und Sepphoriß. 
Mit dieſer Maßregel war die frühere Gerufia von 
jelbft bejeitigt oder wenigjtens ihre Competenz 
auf den Bezirk von Jeruſalem beſchränkt. Bemer- 
kenswerth ijt aber, daß ung eben jebt zum erjten- 
male der Ausdrud synedrion begegnet (Wltert. 
14, 5, 4) und zwar als gleichbedeutend mit syno- 
dos (Jũd. Kr. 1,8, 5). Man darf aus dem Ge- 
brauch dieſer Ausdrüde vielleiht den Schluß 


Bolt im dritten Jahrhundert ftand, die innere | jtädtiiche Senate waren, jondern Repräjentativ- 
Regierung ganz dem einheimifchen Adel, indem | Berjammlungen, welche aus den Abgeordneten ver: 
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ſchiedener Städte zufammengejegt waren. Denn 
eben hierfür wird vorwiegend der Ausdruck syne- 
drion gebraucht, während ein ftädtiicher Senat 
in der Regel bul& oder gerusia heißt; und der 
Ausdrud synodos fann faum etwas anderes als 
eine jolheRepräjentativ-Berfammlung bezeichnen. 
Wir hätten dann in der Maßregel des Gabinius 
ein analoges Berfahren zu erbliden, wie ed von 
den Römern auch bei der Einrichtung anderer 
Provinzen oft beobachtet wurde (j. Marquardt, 
Römiſche Staatöverwaltung Bd. I, 2. Aufl., 1881, 
©. 501). Iſt dies richtig, dann erflärt fich von 
jelbft auch die an ſich auffallende Thatjache, dab 
die oberjte Behörde von Jerujalem von nun an 
in der Regel nicht gerusia oder bulé, jondern 
vorwiegend synedrion genannt wurde (obwol auch 
eritere Ausdrüde vorfommen). Es wird eben 
der durch die Einrichtung des Gabinius einge: 
führte Name fortan beibehalten worden fein, auch 
nachdem das synedrion von Jeruſalem wieder 
mehr die Stellung der früheren Gerufia erlangt 


hatte. Die Einrichtung des Gabinius war näm« | 
lich nicht von langer Dauer. Kaum zehn Jahre | 


ipäter (47 v. Chr.) wurden durd) Cäſar bie po- 
litiſchen Verhältnifje Baläftina’s abermals umge: 
ftaltet, und hiebei die Competenz des Synebriums 
von Jeruſalem wieder über den ganzen Umfang 
des jüdischen Gebietes ausgedehnt (mie aus of. 
Altert. 14, 9, 3—5 erhellt). Eine abermalige 
Krifis trat ein mit der Ernennung des Herodes 
zum Könige von Baläftina. Er war ald Empor- 
lömmling dem alten Adel von Jeruſalem verhaftt, 
und ließ daher, um deffen Macht zu brechen, gleich 
beim Beginn feiner Regierung (37 v. Chr.) faft 
fämtliche Mitglieder des Synedriums, 45 der vor- 
nehmften Männer Jerufalems, hinrichten (ol. 
Wltert. 14, 9, 4. 15, 1, 2). Die Behörde jelbft 
ſcheint er jedoch nicht aufgehoben zu haben; denn 
fie wird auch während jeiner Regierung erwähnt 
(of. Altert. 15, 6, 2). Er hat aljo wol nad) der 
Mafjenhinrichtung der früheren Mitglieder die 
Behörde mit neuen ihm ergebenen Männern be- 
jegt. Eine jelbftändige Bedeutung kann fie frei- 
lich zu feiner Zeit nicht nehabt haben; ebenjowenig 
während der Negierung feines Sohnes Archelaus. 
Größere Bedeutung erlangte fie dagegen wieder 
als im Jahre 6 nach Ehr. Archelaus abgejegt und 
jein Gebiet (Judäa und Samaria) unter unmit- 
telbar römiiche Verwaltung gejtellt wurde. Denn 
jet wurden die inneren Regierungsangelegenhei- 
ten (Jurisdietion und Bermwaltung) zu einem 
großen Theile wieder in die Hände des Syne- 
driums, mit dem Hohenpriejter an der Spiße, ge- 
legt, indem der römijche Procurator nur gemifie 
Dberhoheitsrechte auszuüben hatte. Das jüdijche 
Boif reip. der Adel von Jerufalem hat alſo da- 
mals ein höheres Maß von Selbftverwaltung 
ausgeübt, ald zur Zeit der herodianiichen Herr- 
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Judäa, mit Ausnahme der kurzen Regierun; 
Agrippa’3 I. (41—44n. Ehr.), bi zum Ausbrud 
be3 großen Krieges (66 n. Ehr.). Die Folge der 
Revolution war, daß dem Bolf auch das biäher 
gewährte Maß von Selbjtverwaltung genommer 
wurde. Das Synedrium in feiner bisherigen Be 
beutung ift von nun an vom Schauplaße ver: 
ſchwunden. Zwar ift auch jet vom jüdiſcher 
„Synedrien* in Jabne und jpäter in Tiberie— 
die Rebe. Aber dieje find nur AJuriftenjchule 
ohne eigentlich politijche Befugnifje, Die nur do ; 
durch in der Praxis zu großer Bedeutung gelanct 
find, daß das Volk fich freiwillig ihren Red: 
ſprüchen unterordnete. — Aus diejer Ueberfidt- 
über die Geſchichte des Synedriums erhellt vor 
jelbft, daß von feiner Errichtung durch Moſes 
welche die jüdiſche Tradition poftulirt, feine Rede 
fein kann. Es ergibt fich aber ferner, daß feine 
Stellung und feine Eompetenz zu ver 
ihiedenen Zeiteneine ſehr verſchiedene 
gemwejen ift. Wenn daher im folgenden noch ber 
Berjud) gemacht wird, dieſe näher zu bejchreiben, 
jo gilt alle3, was nun zu jagenift, in der 
Regel nur von der letzten Beriode (6—66 
n. Chr.), über welche wir verhältnismäßig am 
meiften Kunde haben. — Die Zahl der Mitglie 
ber wird von den jüdijchen Quellen auf 71 ange 
geben; und man hat wol feinen Grund, die fac- 
tiiche Gültigkeit derjelben zu bezweifeln. Ueber 
die Art der Ergänzung haben wir feine ficheren 
Nachrichten. Wenn man aber nad) dem ganzen 
mehr ariftofratifchen als demokratiſchen Charalter 
der Behörde urtheilen darf, jo ift eine Ergänzung 
entweder durch Cooptation oder durch landes— 
herrliche Ernennung wol ala das Wahricheinliche 
zu betraditen. Nad) dem Talmud durften mur 
Männer von unbezweifelt israelitiiher Abkunft 
zugelafjen werden. Zu gewifjen Zeiten, nament- 
lich unter den fpäteren jadducäiich-gefinnten Has 
monäern, war das Synedrium vielleicht ausichlieh- 
lich vom ſaddueäiſchen Adel bejegt. Je mehr aber 
die Phariſäer an Einfluß beim Volk gewannen, 
um jo mehr mußten auch ihnen Sige im Syne 
drium eingeräumt werden. Sicher ift, daß im 
Zeitalter Jeſu Chriſti ſowol Sadducäer ala Pha- 
rifäer im Synedrium ſaßen (vgl. Apftlg. 4, 1 fi. 
5, 17. 34. 23, 6). Da das Synedrium ber oberite 
Gerichtähof war, jo verftand es fi von jelbit, 
daß in ihm geſetzkundige „Schriftgelehrte“ nicht 
fehlen durften (vgl. Matth. 26, 3.57. Marc. 14,53. 
15,1. Luc. 22,66. Apftig. 4, 5—6). An der Spipe 
aber ftanden die „Hohenpriefter“ (über die Beden- 
tung des Ausdrucks „Hohepriefter“ in der Mehr- 
zahl j. ob. ©. 635 f.) Den Vorſitz führte, jo weit 
unjere Kunde reicht, jtet der eigentliche fungirende 
Hoheprieiter; jo 4. B. zur Beit Ehrijti Kaiphas 
(Matth. 26, 3. 57), zur Zeit des Paulus Ano- 
nias (Apſtlg. 23,2. 24,1). Die jpätere rabbini- 


ihaft. Unter römiſchen Procuratoren blieb aber ſche Tradition macht freilich die berühmten pha- 
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rifäiihen Schulhäupter wie Hillel, Gamaliel u. a. 
zu Präfidenten des Synedriums. Dieje Meinung 
ift aber mit allen beglaubigten Thatjachen unver» 
einbar und jicher al3 ungeſchichtlich zu betrachten. 
Ungeichichtlich ift auch die übrigens ſehr jpät erſt 
auftretende rabbinifhe Fiction, daß der Bor- 
figende des Synedriums den Titel „Naſi“ (Fürft), 
und jein Stellvertreter den Titel „Ab⸗beth⸗din“ 
3 (Bater des Gerichtähofes) geführt habe. — Die 
Eompetenz des Synedriums war jowol ihrer 
räumlichen wie ihrer jahlihen Ausdehnung nad 
zu verjchiedenen Zeiten eine jehr verjchiedene. Nach 
der Einrichtung des Gabinius umfahte der Be- 
zirk des Synedriums von Jerufalem nur etwa 
ein Fünftel des jüdiichen Landes. Durch Cäjar 
wurde jeine Competen; wieder über das ganze 
jübdifche Gebiet ausgedehnt; und jo blieb es wol 
aud unter Herodes. Als aber nad) dem Tode 
des Herodes Paläſtina in drei Gebiete zertheilt 
worden war, 1. Jubäa und Samaria unter Arche⸗ 
las, 2, Galiäa und Peräa unter Herodes Anti- 
pa3, 3. die Provinzen norböftlic; vom See Gene» 
zaret unter Bhilippus, hat von da an bie politi- 
ihe Competenz des Synedriums jich jchwerlich 
über bie Grenzen des eigentlichen Judäa hinaus 
erjtredt. Auch für die Zeit der römischen Procu- 
ratoren ijt wol dieſes letztere als Umkreis ber 
politifchen Competenz des jerujalemijchen Syne- 
driums zu betradhten. Daher hat 3. B. Galiläa 
ftet3 jeine eigene Hauptjtadt, zuerjt Sepphoris, 
dann Tiberiad, dann wieder Sepphoris (Joſ. 
Altert. 18, 2,1. Leben c. 9). Selbſtverſtändlich 
jtehen auch die griechiichen Städte an den Gren- 
zen Baläftina’3 außerhalb der Eompetenz des je- 
rujalemijchen Synedriums. Troß diejer formell 
ziemlich beichränkten Machtiphäre desjelben iſt e3 
aber thatjächlich doc) von den Juden der ganzen 
Welt ald maßgebende Behörde anerkannt worden. 
Weit über die Grenzen Paläſtina's hinaus wird 
jeinen Befehlen von Seite der ganzen Judenſchaft 
Folge geleiftet. E3 kann z. B. an die jüdiichen 
Gemeinden von Damaskus Weifungen ergehen 
lafjen (Apſtlg. 9, 2); und es trifft überhaupt in 
allen allgemein jüdischen Angelegenheiten Anord⸗ 
nungen, die wol überall als bindend anerkannt 
worden find. — Die ſachliche Ausdehnung feiner 
Eompetenz war keineswegs auf die religiöjen An- 
gelegenheiten bejchränft, weshalb es durchaus 
verfehrt ift, das Synedrium als geijtliche Be— 
hörde oder geijtlichen Gerichtshof zu betrach— 
ten. Es hatte in weltlichen Dingen ebenjo gut 
Anordnungen zu treffen und Recht zu fprechen, 
wie in religiöfen. Die gefamte Verwaltung und 
Rechtspflege, joweit fie nicht von den Rocalbebör- 
den gehandhabt wurde, gehörte eben zur Compe— 
tenz des großen Synedriums. Es hatte aljo neben 
den ſtädtiſchen Angelegenheiten von Jerufalem die 
Angelegenheiten der Provinz oder Paläſtina's oder 
de3 ganzen jüdiichen Volkes zu ordnen, und es 
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hatte in allen wichtigeren und ſchwierigeren Fäl- 
len, die nicht von den Localgerichten entichieden 
wurden, Recht zu ſprechen. Es war mit einem 
Worte Träger ber gefamten Regierungsgewalt, 
joweit dieſe nicht direct von den Landesherrn, jei 
es den Herodianern oder den Römern, ausgeübt 
wurde. Bon Seite der Herodianer wird dies frei« 
fich in jehr ausgedehnten Maße der Fall geweſen 
fein. Die Römer aber jcheinen bis zum Ausbruch 
des Krieges die Regierung im Innern vorwiegend 
dem Synebrium überlafjen zu haben. Freilich gab 
e3 für das Eingreifen der römiſchen Behörde feine 
rechtliche Grenze. Der Procurator fonnte jeder 
Zeit über dieKöpfe des Synedriums hinweg Ver- 
waltungsmaßregeln treffen und Urtheile fällen, 
wo immer ed ihm gut dünkte. Aber der geregelte 
Gang der Verwaltung und Rechtöpflege lag vor- 
wiegend in den Händen des Synebriumd. Daher 
wird z.B. die Aburtheilung Pauli vom römiſchen 
Brocurator an das jüdiiche Synedrium verwiejen 
(Apftlg. 22, 30). Selbit die Eintreibung der rö- 
miſchen Steuern jcheint ihm übergeben geweſen zu 
fein (Zof. Jüd. Kr. 2, 17, 1), was aud) fonjtiger 
Analogie entiprehen würde. Die relative Selb- 
ftändigfeit de3 Synedriums gerade in der römi« 
ſchen Zeit prägt fich auch darin aus, daß es eine 
eigene Polizei hatte und aus eigener Machtbe- 
fuguis Berhaftungen vornehmen konnte (vgl. die 
Gefangennahme Jeſu Matth. 26, 47 ff. Marc. 
14, 43 ff.). Nur eine Einſchränkung von Belang 
beitand zur römiſchen Zeit. Das Synedrium 
fonnte die von ihm gefällten Todesurtheile nicht 
ſelbſtändig vollitreden; diejelben bedurften viel- 
mehr der Beitätigung durch den Procurator und 
wurben, wie es jcheint, auch durch diejen voll- 
zogen. Dies erhellt bejonderd aus dem Gang ber 
Berurtheilung Jeſu: nad) der Aburtheilung durch 
das Synedrium wird er vor ben Procurator ge- 
führt, damit diefer das Urtheil bejtätige und voll- 
ziehen laſſe (vgl. auch Joh. 18, 31). Wenn aljo 
Stephanus ohne eine jolche VBeftätigung von ben 
Juden gefteinigt wird (Apſtlg. c. 7), jo iſt darin 
ein tumuftuarifher Act der Vollsjuſtiz zu er- 
bliden. Für das Urtheil des Procurators bei 
Betätigung oder Nichtbeitätigung war jedoch auch 
wieder das jüdijche Gejeh maßgebend. Daher 
genehmigt Pilatus die Hinrichtung Jeſu Chriſti, 
da die Juden verfichern, daß er nad) ihrem Ge- 
jeß des Todes jchuldig jei. Ja man gieng in der 
Eoncejlion an das jüdiſche Geſetz jogar joweit, 
daß 3. B. jeder Nicht-Fude, der den innern Tem» 
pelvorhof betrat, mit dem Tode beftraft wurde, 
jelbft wenn es ein Römer war (Joſ. Jüd. Fr. 
6, 2, 4); vorausgejegt ift dabei auch wieber bie 
Beitätigung des UrtHeild durch den Procurator. 
— Als Verſammlungslocal des großen Sy- 4 
nedriums im Zeitalter Jeſu EHrifti nennen die 
jüdifhen Quellen die jogenannte lischkath ha- 
gazith, welche jie al3 eine Halle oder einen Saal 
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im eigentlichen (inneren) Tempelvorhof betrachten. ha-gazith in die „Kaufhallen“ (chanujoth) au* 


Da gazith überhaupt „Behauenes“, jpeziell „Dua- 
derſteine“ bedeutet, jo überjegt man gewöhnlich 
„Duaderhalle* und verfteht darunter eine aus 
majjiven Quadern erbaute Halle de Tempelvor- 
hofes. Derartige Hallen hat ed aber im Tempel- 
vorhof eine ganze Anzahl gegeben; jener Name 
würde aljo gar nichts befagen, was für eine ein- 
zelne ipeziell charakteriftiih wäre. Andererjeitd 
wiflen wir aus Fojephus, daß das „Rathhaus“ 
(und dies ift doch ohne Zweifel das Berjamm- 
lungslocal des großen Synedriums) in der Nähe 
des fogenannten Xyſtos lag (Yüd. Fr. 5, 4, 2). 
Diejer Xyſtos war eine mit Steinplatten belegte 


Terrafje an der Örenze der Oberftabt, von welcher | 


eine Brüde direct nach dem Tempelberg hinüber» 
führte (Jüd. Kr. 2, 16, 3). Unmittelbar an diejer 
Brüde auf dem Tempelberg muß das „Rathhaus” 
gelegen haben. Da nun das griech. Kyftos eigent- 
li ebenfalls „Behauenes“ bedeutet, aljo jeiner 
Wortbedeutung nach genau dem hebräijchen ga- 
zith entipricht, jo liegt die Bermuthung nahe, daß 
gazith die Ueberjegung von Xyftos iſt; und dem— 
nad) lischkath ha-gazith „die Halle am Xyſtos“ 
heißt, welche durch dieje, von ihrer Lage herge- 
nommene, Bezeichnung vorm anderen Hallen des 
Tempelberges unterjhieden wurde. Sie würde 
dann allerdings nicht, wie die in diejer Beziehung 
unzuderläjlige rabbinifche Tradition will, im 
innern Vorhof, jondern an der Grenze des Tem- 
pelberge3 an der obenbezeichneten Stelle gelegen 
haben. Die von der rabbinijchen Tradition an- 
genommene Lage ijt aber auch beöhalb unmwahr- 
icheinlich, weil der innere Vorhof nur für die 
eigentlichen Euftuszwede beftimmt war, aljo die 
Benugung eines Raumes im innern Vorhof für 
die Gerichtsfigungen jehr auffallend wäre. Auch 
bei unjerer Annahme jedoch gehörte das Ver- 
jammlungslocal des Synebriums zum Compfer 
der Tempelgebäude, befand ſich aljo innerhalb 
deräußern Mauer des Tempelberges, deren Thore 
bei Nacht geichloffen waren. Aus diefer Thatjache 
ift ed wol zu erflären, daß die in nächtlicher Eile 
zujammenberufene Synedrialfigung, in welcher 
das Todesurtheil über Jejum geiprochen wurde, 
nit in dem gewöhnlichen VBerfammlungsfocal, 
ſondern in dem Palafte des Hohenprieiters Kai— 
phas jtattfand (Matth.26, 57 ff., Marc. 14, 53 ff.; 
an den Stellen Luc. 22, 54 ff., Joh. 18, 13 ff. 
handelt es ſich nicht um eine Synebrialfigung, 
jondern nur um ein Berhör vor dem Hohenprie- 
fter; in der Stelle Matth. 26, 3 aber ift die Orts» 
angabe ein jpäterer Zujaß des Evangelijten, der 
im urjprünglichen Terte Marc. 14, 1., Luc. 22, 2 
fehlt; es ift alſo factiich in den Evangelien nur 
von jener einen nächtlihen Sigung im Palafte 
des Kaiphas die Rebe). — Die jpät-talmudifche 
Ungabe, daß das Synedrium vierzig Jahre vor 
ber Berftörung des Tempeld aus der lischkath 





gewandert jei, verdient feine Beachtung, Da bir 
befjeren rabbinijchen Quellen jelbft noch für de 
legte Zeit des Tempelbeftandes die lischkath ha- 
gazith ald Verſammlungsort vorausjegen. — 
Ueber das Gerichtsverfahren vgl. db. U. Se 
rihtswejen. Ebendajelbft ift auch bereit3S. 4 
über die vom jerufalemijchen Synebrium zu unter 
ſcheidenden kleine ren Synedrien alles weien 
fiche mitgetheilt. — Die Literatur über umjerr 
Gegenftand ſ. bei Schürer, Neuteftamentl. Zer- 
geihichte S.395. Ueber das Verſammlungslec 
vgl. die Abhandlung in den Theol. Stud. um 
Krit., Jahrg. 1878. Schü. 


Syntyche und Evodia, zwei angejehene chrit- 
liche Frauen in Philippi, die fi in Gemeiniche* 
mit dem Apojftel Paulus, mit Clemens und ander: 
ungenannten Philippern unter Anfechtung un) 
Kampf (vgl. Apftlg. 16, 19. 1. Thefj. 2, 2) um 
die Verbreitung des Evangeliums in Philipp 
verdient gemacht hatten, um jo mehr aber aud 
durch die zwijchen ihnen entjtandene Bwietrad: 
Anſtoß gaben, weshalb Paulus fie in jeinem 
Schreiben an die Gemeinde namentlich zur Ein- 
trat mahnt (Phil. 4, 2 f.). Zu der Annahme, 
daß jie Diakoniffinnen gewejen jeien, gibt bie 
Stelle teinerlei Anhalt; der nicht weiter zu er 
mittelnde Grund ihrer Uneinigfeit aber jcheint 
ein rein perjönlicher gewejen zu jein. 


Syrakus war im Altertum eine der größten 
und glänzendften griechiſchen Städte auf der 
Dftfüfte der Inſel Sieilien. Bon korinthiſchen 
Doriern im Jahre 735 v. Ehr. auf der Küften- 
injel Ortygia gegründet, wurde ©. durch den ge- 
waltigen Gelon (erft Tyrannos, jpäter König von 
©.) jeit 485 v. Chr. einerjeit3 durch neue groß 
artige Anlagen auf den gegenüberliegenden Ufer 
höhen der Hauptinfel zu einer wirflihen Großftadt, 
anbderjeit3 durch jeine glückliche Politik zu der 
dominirenden Macht unter den Griechen Siciliens 
erhoben. Bor Gelons Zeit bis zum erften puni— 
ſchen Kriege beruhte die hiftorifche Bedeutung von 
©., welches innerlich unaufhörlich zwiſchen Teiden- 
ichhaftlihen Bewegungen feiner unruhigen Deme- 
fratie und der immer wieder neu emporfommen- 
den Herrichaft fogenannter „Tyrannen“ hin und 
herichwantte, auf jeiner Stellung als das ftärffte 
Bollwerk der ficiliichen Griechen gegenüber den 
Berfuchen der Karthager, von Panormos und 
Lilybaion aus die ſchöne Inſel für ſich zu erobern. 
Gleich zu Anfang des erften puniſchen Krieges 
(263 v. Ehr.) trat endlich der kluge Hieron II, 
damals der treffliche König von S., entſchloſſen auf 
die Seite der Römer gegen Karthago. Als aber 
diejer tüchtige Staatsmann (215 v. Chr.) geitor- 
ben und nad) Verlauf des zweiten punifchen 
Kriegs zuerſt fein Enkel Hieronymus, dann aud 
eine Bartei, die diejen ſtürzte (215/4 v. Ehr.), auf 


Syrien 





die Seite der Afrifaner getreten war: ba gieng in 
Folge der Belagerung und Erftürmung der Stadt 
durch den römischen Heerführer Marcellus im 
Jahre 212 v. Ehr. der alte Glanz von ©. zu 
Grunde. Doc behauptete ©. noch lange (jo noch 
in Nero’3 Zeit, ald Paulus auf feiner Reiſe nad) 
Rom die Stadt berührte, Apſtlg. 28,12), eine ge- 
wifje Bedeutung ald Reſidenz des römiſchen 
Statthalter, ber von hier aus, feit Ende bes 
zweiten punifchen Krieges, die römijche Jnjel- 
provinz Sicilien regierte, und eines feiner beiden 
Duäftoren, wie aud) ald Mittelpunkt eines römi- 
fchen conventus oder Gerichtsbezirks. H. 


1 Chnrien ald geographijcher Begriff genom- 
men bedeutet im Sinne und in der Auffaffung ber 
europäiichen Völler der alten Welt das dftliche 
Küftenland des mittelländifchen Meeres, welches, 
durch 6 bis 7 Breitegrade von N. nad) ©. ſich 
ausbehnend, eine gewiſſe Gleichförmigfeitin feiner 
phyſiſchen Seftaltung zeigt. Der (aus Afiyrien 
verkürzte) Name Syrien wird erſt jeit der Zeit der 
Diadochen Aleranders des Großen geläufig. Bei 
den Eingeborenen galt (wie auch der Name 
Suriftan bei Perſern und Osmanen immer nur 
auf gelehrten Gebrauch beichränft geblieben ift) für 
diejes ausgedehnte Küftengebiet die Unterſcheidung 
in Canaan und Aram (f. d. Art.) Nur daß 
einerjeit3 der Name Aram fich erheblich weiter 
nad Oſten über einen großen nördlichen Theil 
des jogen. Mejopotamien ausdehnte, und daß 
anderjeit zu den Aramäern alle dialeftfid ver- 
wandten Semiten gezählt wurden, die nicht durch 
die Elamiter, Affyrier, Lyder und Arphafjäer 
mitbegriffen waren. In der griech römiſchen 
Beit nun begriff man immer allgemeiner aud) die 
pHönikiichen, philiftäifchen und jüdiihen Striche 
mit unter den jyriichen, vom Amanus und Taurus 
bis zur ägyptiichen Grenze fich ausdehnenden Ge» 
jamtnamen, der dabei nur nod) einen jchmalen 
Strid im nordweſtlichen Mefopotamien, links 
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Syrien 
die griechifch-römifche Zeit num unterjcheiben wir 
zuerft a. ein „yriſches“ Reid. Es ift das 
die geläufige, obwol nicht ganz präcije, Bezeich— 
nung des Reiches der Seleukiden, befien Ent- 
widelungdgang wir nadhftehend in jeinen Haupt» 
umrifjen entwerfen. Als nemlich dad ungeheure 
Reich Aleranders des Großen unter den Kämpfen 
feiner gewaltigen Diadochen zulegt in eine Reihe 
felbftändiger Grofftaaten auseinander gefallen 
war, blieb zunächſt die Maffe der afiat. Provinz 
des alten Reiches der Achämeniden, mit der Re- 
fidenz Babylon, mehr als 70 Satrapien, feit den 
beiden erften Decennien des dritten Jahrhunderts 
dv. Ehr. in den Händen des großen Königs Seleu- 
fos I Nikator und jeiner Nachlommen. Die Se- 
leufiden empfanben aber jehr bald die ungeheuren 
Schwierigkeiten, welche allen Berfuchen fich ent- 
gegenitellten, diejes koloſſale Gebiet wirklich zu 
regieren, es auch nur wirfjam zufammenzuhalten 
und vor innern und äußeren Gegnern ficher zu 
ſchützen. Die Gegnerichaft nationaler und helle- 
niſtiſcher Machthaber hatte namentlich Kleinafien 
und die Turaniſchen Provinzen ſehr bald zu 
einem höchſt unficheren Beſitz dieſes Königshaufes 
gemadt. Die organifirte Kraft aber des Reiches 
wurde jeit der Zeit des Königs Antiohus I 
(2831—261 v. Ehr.) mehrere Jahrzehnte hindurch 
verbraudt in immer wiederholten, blutigen Käm— 
pfen mit ben ägyptiſchen Btolemäern, die feit Ptole⸗ 
mäus II Philadelphus die alte Politif der Pharao- 
nen kraftvoll aufnahmen und mit größter Energie 
dahin arbeiteten, den Seleukiden das jübliche 
Syrien, alfo namentlich die ftrategiich und mer- 
cantil in gleicher Weife wichtigen Landſchaften 
Philiſtäa, Paläſtina und Phönikien zu entreißen. 
— Das intelligente und kraftvolle Geſchlecht der 
Seleufiden hatte bald erkannt, daß es unmög- 
lich war, das ungeheure Reich zwiichen dem Mit- 
telmeere und dem Indus mit jeiner bunten Völ—⸗ 
ferwelt nach einem durchgehenden Princip gu 
regieren. Man entſchloß fich daher zu einem ge- 


vom mittleren Euphrat umfaßte. Der definitive | mijchten Syftem. Für die Verwaltung mußte 
Ausihluß aber des meſopotamiſchen Theils von | man bei dem jeit der aſſyriſchen Zeit in Aſiens 
Syrien, die bleibende Beichräntung des ſyriſchen Weltreichen entwidelten Syftem der „Satrapien“ 


Namens auf das Land im W. des Euphrat iſt die 
Folge der römijchen Befigergreifung jeit 64 v. 
Ehr. geweſen. Die große Maſſe endlich des „iy- 
riſchen“ Landes weftlih vom Euphrat zerfiel den 
Alten (von Phönikien und Paläftina abgejehen) 
in das nördliche oder obere Sprien, von den 
Stromjchnellen des Euphrat bis ſüdwärts nad 
Emeja, und in das jogenannte Kölejyrien, das 
mittlere Syrien mit der Thalmulde des Orontes 
und Leontes zwifchen Libanon und Antilibanos, 


und die oftwärts vom Untilibanos nad) der Steppe 


des Euphrat zu verlaufenden Landichaften, mit dem 
Eentralplag Damaskus, welche Stabt zur Beit 
der Könige von Israel und Juda eines Heinen 
2 aramäifchen Reiches Mittelpunft war. — Für 





ftehen bleiben. Dagegen ſchufen ſich nun die Se— 
leufiden in ber Weithälfte des Reiches, welche für 
die Gräcijirung ungleich empfänglicher war, 
als der Dften jenjeit3 des Tigris, eine neue 
Baſis. Ein Theil Kleinaſiens, Mejopotamien und 
namentlich Syrien wurde mit aller Energie hel- 
lenifirt. Gerade Syrien mit feiner hafenreichen 
Küfte, welche die jchnellite Wafjerverbindung mit 
Europa möglich machte, und mit feinen Straßen- 
zügen nach dem Euphratthal, wurde die poli- 
tiih und militärisch bedeutjamfte Kernprovinz 
ber Monardie. Die neue griechiiche Weltitadt 
am Orontes, die nad 300 v. Ehr. begonnene 
Schöpfung des großen Stifters dieſes Reiches, 
Untiodhia, mit ihrem nahen, folofjalen Kriegd- 
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hafen Seleutia, die Jahrhunderte lang in ardji- 
teftonischer Schönheit und geiftigem Leben mit dem 
ägyptiichen Alerandria wetteiferte, hatte aud) po» 
litiſch und militärisch für die Griechenherrſchaft in 
Aſien eine analoge Bedeutung, wie die Seehaupt- 
ſtadt der Ptolemäer für das Griechentum im Nil» 
thal. Dazu -trat die immer fortichreitenbe, jpäter 
durch die Römer energiſch weiter geführte 
Durchſetzung des fyriihen Landes im weiteren 
Umfange mit vielen anderen griechiſchen Stäb- 
ten, die mit Ausnahme der Reichöfteuern und des 
Militärweſens ſich jelbjtändig verwalten durften, 
und an vielen Orten wenigftend die Gräcijirung 
der oberen Schichten der Einwohner. Die grie- 
chiſche Sprache wurde die amtliche Sprache und 
drängte für Jahrhunderte die alte Landesſprache 
zurüd in die Stellung eines litteraturlofen Platt. 
— Nichtödeftomweniger find die Seleufiden auf 
die Dauer doch nicht fo ſtark geweſen, die ungeheu- 
ren Schwierigkeiten zu befiegen, welche der Con⸗ 
jofidirung und der Behauptung ihres Beſitzſtandes 
entgegentraten; dieſes um jo weniger, je weniger 
ihr Geſchlecht fi) von tiefer Ausartung, von inne- 
rer Berrüttung und grimmigem Familienhader 
frei zu erhalten vermochte. Mit dem Erlöjchen 
freilich der Kraft der Ptolemäer jeit des gewaltigen 
Ptolemäus III Euergeted’ Tode (221 v. Chr.) 
ſchwand die furchtbare Gefahr von Seiten des äghp⸗ 
tiſchen Reiches. Dagegen behaupteten ſich die 
Attaliden von Pergamon im weſtlichen Kleinaſien 
mit gutem Erfolge. Und in Turan entſtanden 
gegen Mitte des dritten Jahrhunderts einerſeits 
das ſelbſtändige Griechenreich von Baltrien, an- 
dererſeits die Anfänge des Reiches der Parther, 
während zugleich die Meder von Atropatene ſich 
gegen das ſüdliche Ufer des kaspiſchen Meeres 
ausbreiteten. Noch einmal iſt es dem (222 bis 187 
v. Ehr. regierenden) König Antiohus III (dem 
„Sroßen“) gelungen in Kleinafien und in Jran, 
dann gegen Ügypten, mit gewaltiger Kraft die 
Herrſchaft der Seleufiden zur Geltung zu bringen; 
nur bie Barther und Baftrier blieben unabhängig. 
Über die furchtbare Niederlage welche die Römer 
im Jahre 190 v. Ehr. bei Magnejia am Sipylos 
der Armee diejes Königs beibrachten, und der dar» 
auf Hin dem Antiochus aufgezwungene Friedens- 


ihluß (189 v. Er.) zerbradhen die Kraft des! 


Seleutidenreiches für immer und leiteten defjen 
ſchnellen Berfall ein. — Die Seleuliden muf- 
ten ihre Örenzen hinter ben Taurus zurüdziehen, 


Nun riffen ſich auch Kappadofien und Armenien | 


von ihnen los. Sein Sohn und zweiter Nachfolger 
Untiohus IV Epiphanes (175—164), ein 
begabter und energiſcher Regent, veranlaßte Durch 
die blutigen Gewaltjamfeiten, mit welchen er 168 
die Juden auch religiös zu hellenifiren verjuchte, 
167 den furchtbaren Aufftand des Heldengeichlecht3 
ber Hasmonäer, ber in jeinen weiteren Wirkun- 
gen das jüdliche Syrien von dem Reiche losriß, 


und die Ara der Einmifhungen des römijcher 
Senat3 in den Zerjegungsproceb des Reiche— 
einleitete. Die Zerträmmerung des Selm- 
fidenreiches vollendeten die Barther, bie jer 
150 bis 140 v. Ehr. die iranijhen Provinzen 
und Babylonien eroberten, und 128 v. Ehr. der 
König Antiohus VII Sidetes mit feiner Arme 
in Medien vernichteten, — Das nur lediglich au 
Syrien beichräntte Reich wurbe jeitdem faft ım- 
abläffig durch innere dynaftifche Fehden zerrütter, 
während die großen Städte und mehrere ate 
bilde Häuptlinge fich jelbftändige Stellungen 
ihufen. Unter jolchen Umftänden fonnte 83 hi 
74 v. Chr. der armenifhe Großfönig Tigrane 
ohne Mühe das ſyriſche Reich erobern umd ih 
bis nad) Ptolemaid ausbreiten. Als nachber de 
ephemere Macht ber Urmenier unter den Schli- 
gen der römijchen Feldherren Qucullus und Bonm- 
pejus zujammengebroden war, erflärte der 
legtere im J. 64 v. Ehr. den Weit des ſyriſchen 
Reiches zur römijchen Provinz; der legte Grof- 
fönig Antiohus XIII hörte auf zu regieren, und 
verlor durch die Tüde eines arabiſchen Häupt 
lings fein Leben. Nur das nördliche Stüd des 
ſyriſchen Landes, Commagene, blieb noch im Be- 
fige eines Antiochos. — b. Die neue ſyriſche; 
Provinz der Römer umfaßte jeit 64 v. Ehr. 
das gejamte Gebiet vom Taurus, vom mittleren 
Euphrat und vom iſiſchen Golf bis zur parthifchen 
Euphratgrenze und bi8 zur Landenge von Suez 
Thatſächlich aber begnügte ſich Pompejus damit, 
daß zu Antiochia ein römijcher Statthalter ein- 
gejegt wurde, der mit einer jtarfen Militärmacht 
die neue Ordnung der Dinge fihern und über- 
wachen, und Roms Übergewicht und Willen jeden 
Augenblid zur Nachachtung bringen konnte, und 
bie Reichöfteuern zu erheben hatte. Soweit «3 
ausführbar war, wurde die neue Provinz unter 
ipecieller Begünftigung der griechiichen Städte in 
eine Reihe „freier“ Stabtgebiete gegliedert, welche 
nad einem Eenjus in ihrer Verfaſſung ariftofra- 
tiſch organifirt wurden, eigene Gerichtsbarkeit und 
Berwaltung behielten und bie Steuern für das 
Reich jelbjt zu erheben hatten. In bderjelben 
Weiſe, weldhe den Römern die foftjpielige Ein- 
richtung einer eigenen jpecialifirten Verwaltung 
eriparen jollte, benugte Pompejus diejenigen 
ſyriſchen Fürjten, deren Herrichaft als von Klien⸗ 
ten der Römer er fortbeftehen ließ, als Organe 
und Steuererheber für die Provinzialregierung. 
— In diejer Weiſe dauerte fort die Dynaftie 
von Commagene bis 72 n. Ehr.; die von Challis 
am Libanon, die aud das Thal zwiichen Libanon 
und Antilibanos, und Ituräa im Hauran be 
herrſchte, bis 92 n. Ehr.; die von Abila (jet Suf- 
Badi-Barada, öſtlich vom Antilibanos) bis 41 
n. Ehr.; die von NArethuja und Emeja bis 72 n. 
Ehr.; die von Damaskus und Petra bis 106 n. 
Ehr.; endlich die jüdifhen Fürften. Die jeit 
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SU DEE HEHE VORNE NEE) Er ET TIRRSE SEN? 
linie von Nordafrika zeigt. Weſtlich nämlich vom 


Augustus in Antiochia regierenden tonjularijchen 
Legaten der Kaijer verwalteten das gejamte Sy- 
rien, bis jeit 70 n. Chr. Judäa zu einer eigenen 
Provinz unter einem eigenen kaiferlichen Zegaten 
gemacht wurde. Weitere Berlegungen ber jyri- 
ſchen Provinz find dann erft unter Geptimius 
Severus (noch vor d. %. 198 n. Ehr.) erfolgt. — 
In der deutichen Bibel fteht Syrer, Syrien und 
ſyriſch auch ſchon für Aramäer, Aramäa und 
aramäiſch; nur 1. Moj. 10, 22 f. 1. Ehr. 1,17 
ift Aram als Name des eponymen Stammvaters 
der Aramäer beibehalten; außerdem in 1. Chr. 
2, 23 (vgl. d. A. Aram). Erft in den Malla— 
bäerbücern ift ber Name in dem oben Nr. 2 und 
im Neuen Zeft. in bem unter Nr, 3 entwidelten 
Sinn gebraudt (vgl. Matth. 4, 24. Luf. 2, 2, 
Apftlg. 15, 23. 41 u. a.). Über die jüdiſchen An- 
fiedlungen in Syrien, über die Begründung dhrift- 
licher Gemeinden dajelbft und über die Bedeutung 
ber ſyriſchen Hauptſtadt Antiochia für die Aus— 
breitung des Ehriftentums j. d. Urtt. lee 
und Damaskus. 


Syrien-Sobal, j. Sobal. 


Spyrophönife, ein Ausdruck, der im N. T. Marc. 
7, 26 vorkommt (vgl. Matth. 15, 22), bedeutet in 
der vordriftlihen Zeit und noch bis auf Septi- 
mius Severus nichts anderes, als Phönike, aljo 
das Land der Phöniker an der ſyriſchen Küſte, zur 
Unterfheidung von ber in dem afrikanischen Gebiet 
der Karthager entwidelten Abzweigung der Liby- 
phönifer. Seit Kaiſer Septimius Severus (noch 
vor d. %. 198 n. Chr.) dagegen unterſchied man 
nad der neuen Gliederung ber großen Provinz 
Syrien Nordſyrien oder Syria magna (oder Coele) 
und Syria Phoenice; das leßtere umfaßte nun 
neben Phönifien noch Heliopolis, Emeja, Damas- 


tus, Balmyra, Yuranitis, Batanda und Tracho— | 
‚ den Gatten einer der beiden frauen oder an ben 


nitis, H. 


\ (Quther: 


fyrenäiichen Hochland bis an das numidiſche er- 
ftredt ſich (975 Kilometer lang und 300 Kilo- 
meter breit) zwijchen 39° und 28° öftl. Länge 
eine weite, flache Einbuchtung des Mittelmeeres 
mit vielen gefährlichen Untiefen, welche ſchlimme 
Brandungen hervorrufen und der Schifffahrt, 
namentlich ber Küftenjhifffahrt der antilen Ru— 
berfahrzeuge, jchwere Gefahren bereiteten (vgl. 
Apſtlg. 27, 17). Die „Keine Syrte“, d. i. ber 
wejtliche Theil, galt für ganz unfahrbar. In die 
„große Syrte“, den öftlichen Golf, wagten ſich 
nur feine Fahrzeuge. Dazu fam, daß die Be- 
wohner des öden Gejtabes, die Najamonen, als 
Räuber gefürchtet waren, und daß auch der Flug— 
fand de3 unwirtlichen Strandes an ftürmifchen 
Tagen für Schiffe und Matrojen ſchädlich werden 
fonnte. Heute Heißt die große Syrte Golf von 
Sidra, die feine Dagegen Golf von Babes. Der 
alte Name hat ſich in der arabiid- berberiſchen 
Handelsſtadt Sort (das antike Iscina) bis in das 
H. 


| jpätere Mittelalter erhalten. 


Syjzygus, wahricheinlich Name des in der Ge- 
meinde zu Philippi hervorragenden Mannes, 
deſſen Mithülfe zur Wiederherjtellung ber Ein- 
tracht zwiſchen Evodia und Syntyche (j. d. Art.) 
Paulus Phil. 4, 3 in Anſpruch nimmt; durch 
das Beiwort „echter“ oder „rechtſchaffener“ (vgl. 
1. Zim. 1, 2. Tit. 1, 4) bezeichnet ihn Paulus 
mit Anfpielung auf die Bedeutung des Namens 
(= Jochgenoſſe) als jeinen Mitarbeiter oder auch 
nur als Mitchriften (vgl. Matth. 11, 29 f.). — 
Die herrichende Auslegung nimmt das Wort je- 
doch als Appellativum — „Genofje“, und man 
denft dann entweder an einen in Philippi befind- 
fihen unbenannten Witarbeiter des Apoſtels 
„mein treuer Geſelle“, indem er an „ben 
fürnehmften Biſchof“ in Philippi denkt) oder an 


durch irgend ein verwanbtichaftliches oder jonfti- 


Syrten nannten die Alten die einzige große ma- | ges Band mit beiden Frauen verbundenen „Bes 
ritime Gliederung, welche die ungeheure Küjten- | nofien“. 


zT», 


Zaanad) (Thaenad) war wie Megiddo, mit 
weldem T. (außer Jof. 21, 25) immer zufammen 
genannt wird, eine altcanaanitijhe Königsſtadt 
(Joſ. 12, 21. Richt. 5, 19), Sie lag im jpäteren 
Stammgebiete von Iſaſchar (of. 17, 11), wurde 
aber dem weſtjordaniſchen Manafje zugemwiejen 
(30j. 17, 11. 21, 25. Richt. 1, 27. 1. Chr. 8 [7], 





29) und zur Levitenftabt beftimmt (of. 21, 25). 


Die canaanitiichen Einwohner wurben nicht ver- 
trieben, ſondern tribut- oder frohnpflichtig gemacht 
(305. 17, 12 f. Richt. 1. 27 f.) In der Nähe von 
T. fand die Schlacht ftatt, deren glüdlichen Aus- 
gang das Deboralied befingt (Richt. 5, 19); denn 
T. lag in der Hügelregion am Südrande ber 


1) Die mit dem hebr. Tav beginnenden Namen, die in ber beutichen Bibel meiſt, aber mit vielen Schwan 
tungen, mit Th gefchrieben find, fchreiben wir, ebenſo wie die mit Teth beginnenden mit einfahen ZT; mas aljo 
unter Th vermißt wird, ſuche man an feiner Stelle unter T. 


Bibl. Handwörterbud. 
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Tabbath 
Kifonebene (vgl. aud 1. Kön. 4, 12 u. ſ. au 
führficheres im Art. Megidbo). Es eriftirte 
noch als „große Ortichaft“ zur Zeit des Eufebius. 
Das Dnom. ſetzt es 3, an einer zweiten Stelle 
4M. von Legio (Megibdo) an. 1'/. St. ſüdöſtl. 
von Ledschün (Legio-Megiddo) liegt ein flacher 
Hügel, an deffen Fuße ein elendes Dorf noch den 
alten Namen Ta'annak führt. ©. noch die Artt. 
Aner und Nepheth; und vgl. van de Belbe, 
Reifen I, 269. Guérin, Samarie II, 226 ff, 
M. 
Tabbath (Tabbat), eine Ortichaft, die nur Richt. 
7, 22 erwähnt wird. Schon das Onom. weiß ihre 
Lage nicht mehr zu beitimmen, und bis heute find 
feine Spuren berjelben aufgefunden worden. Nur 
joviel läßt fich aus der a. St. entnehmen, daß T. 
im mittleren Jorbanthal, jüdlih von Abel Me- 
hola (f. d. U. Abel Rr. 2) gelegen haben muß. 
Ban de Velde (Reifen II, 287) rieth auf Tamtın, 
ein Meines Dorf auf der linken Seite des oberen 
Wadi Färi’a, wo alte Mauerrefte allerdings auf 
eine alte Ortslage hinweijen (j. Guérin, Samarie 
I, 257). Neuerdings haben Sepp und de Saulch 
T. mit Tebez (f. d. U.) identificiren wollen: ein 
jehr willfürlicher Einfall, der auch an der Schrei- 
bung de Namens Tebez in der Sept. (Thäbä) 
und bei Joſephus (Thebae) feinen Anhalt fin- 
det. M. 
Tabea oder Tabithn (d. h. Gazelle), eine Ehri- 
ftin in Joppe, von der Apſtlg. 9, 36 ff. erzählt, 
daß fie durch ihrer Hände Arbeit an den dortigen 
Urmen viele Barmherzigkeit geübt habe, und als 
fie erkrankte und entichlief, durch den aus dem 
nahen Lydda herbeigerufenen Petrus ins Leben 
zurüdgerufen worden ſei. Dieſe an die Aufer- 
wedung der Tochter des«Jairus erinnernde Ge- 
Ihichte ift nach Analogie der Todtenerwedungen 
Jeſu und mit Rüdficht auf die Quellen der Apojtel- 
geihichte natürlich verjchieden beurtheilt worden, 
dürfte aber jedenfalls feine bloße poetiiche Er 
bildung der erfteren fein. 


Zabeal, richtiger Ta beel (hebr. ai. * i. 
gütig iſt Gott) heißt der Vater des unbenannten 
Vaſallenlönigs, welchen die verbündeten Könige 
Rezin und Pelah in Juda einjegen wollten (Jeſ. 
7,6). Die aramäijche Form des Namens, ent- 
jprechend dem ſyriſchen Königsnamen Tabrim- 
mon (1. Kön. 15, 18; vgl. d. Artt. Rimmon 
und Damaskus), jpricht dafür, dai der Mann 
ein Aramäer war; daß er aber auf den Inſchrif— 
ten Tiglat Pileſars als Itibi’ilu erwähnt werde, 
hat jid) als ein Irrtum erwiejen; diefer Name 
ift vielmehr der eines Stammes (vgl. Schrader, 
KAT?, ©. 148. — Denjelben Namen führte in 
ber Zeit des Artaxerxes ein Berfiiher Beamter 
(Eär. 4, 7). 

Zabeera (4. Moſ. 11, 3, 
Lagerjtätten S. 882, 


— 
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Tabor. 1) Am Nordoſtrande der Kijoneben 
ipringt aus dem niedergaliläifchen Berglande er 
mächtiger Kalfjteinfegel vor, der nur im N. durt 
einen niedrigen Bergjattel mit dem übrigen & 
birgslande in Verbindung ſteht: der Zabe: 
(griech. Itabyrion [Sept., Jofeph.] oder Atabr 
rion [Btol.]): ein Name, der nad dem Phör- 
eifchen vielleicht nichts anderes bedeutet als de 
heutige Name des Berges: Dschebel et-Tür,d.! 
eben „Berg“. 615 m hoch, erhebt er fich mer 
denn 400 m über die umliegende Ebene. Wie ir 
mächtige Grenzmarfe ift der ilolirte Berg wei 
hin fihtbar: auffällig durd feine Höhe mitm 
unter niedrigeren Bodenerhebungen (darum bier 
er dem Propheten ala Bild der alle ander: 
Könige überragenden Macht des chaibäilde 
Großfönigs, Jer. 46, 18), auffällig vor ale 
duch die Schönheit und Ebenmäßigfeit ſein 
Form (in diefem Sinne vom Dichter neben dr 
Hermon genannt, Bj. 89,13). Der Kegel dei 
ift nad) allen Seiten gleihmäßig abgerundet, ar 
dem Gipfel breit abgeplattet; von SW. geiebe 
hat er die Form einer Halbkugel. Ihm komm: 
die Bedeutung einer Wetterjcheide für die nädir 
Umgebung zu, wenigftens findet man ihn mic 
jelten von dichtem Nebel umgeben, und ftarte 
Nachtthau tränkt und erfriicht feinen Boden zur 
regenlojen Beit. Das mag mit ein Grund ieu 
für die reiche Vegetation an jeinen Seiten und 
auf jeinem Gipfel. In den Wäldern von Eicher 
und wilden Piftazien, die Theile jeiner Abhänge 
bededen, gab es von jeher zahlreihe Singvögel 
Goſ. 5, 1), und allerlei Wild (wenn auch nid: 
mehr Löwen, wie noch im Mittelalter) hält fi 
bier verborgen. Eine weite Ausficht bietet ſich 
von dem ®ipfel diejer Yandwarte: im N. auf da! 
galiläiihe Bergland mit der weithin fichtbaren 
Bergitadt Safed und dem hohen Gipfel dei 
Dschermak, nad) ©. auf die das Thalbeden 
des Jordan und Sees von Tiberiad jäumenden 
Berge, während der tiefeingejentte See jelbit den 
Bliden verborgen bleibt; im ©. fteht dem Beob- 
achter die nadte Felſenmaſſe de Dschebel ed 
Dachi gegenüber mit den altberühmten Orten 
Endor und Nain an jeinen Abhängen, und im 
W. ſchweift der Blid über die Hügelwellen des 
niedergaliläiichen Berglandes und Xheile der 
großen Kijonebene hinweg nad dem ins Meer 
vordrängenden Grenzwalle des Carmel; durd 
einzelne Lüden des Berglandes ſchimmert in der 
Ferne die glänzende Fläche des Mittelmeeres. Es 
kann uns nicht Wunder nehmen, daß ein Berg 
von jo hervorragender Lage und jo auffallender 
Geſtalt eine große Rolle in Geichichte und Legende 
geipielt hat. In ältefter Zeit bezeichnet er die 


ı Grenze zwijchen den Stämmen Sebulon und Jia- 


ſchar (vgl. Joſephus, Altert. 5, 1, 22). Daber 


5. Moj. 9, 22), ſ. ſammelte hier Barak auf Debora’3 Befehl jeine 


Scharen aus jenen Stämmen und führte fie von 


Tabor 


hier dem Sifera in der Kifonebene entgegen (Richt. 
4,6f.). Daß damals eine Stadt auf der Gipfel- 
fläche des Berges gelegen habe, ift nicht zu er- 
mweijen. Joſ. 19, 22 wird zwar eine Stabt €. in 
Iſaſchar, an der Grenze von Sebulon gelegen, 
erwähnt (fie ift vielleicht auch Richt. 8, 18 ge- 
meint), dieje dürfte aber mit Cheſulloth (f. d. A.), 
dem heutigen JMäl zu combiniren fein, und die 
1. Chron. 7, 77 [6, 62] genannte Levitenftabt T. 
in Sebulon verdankt vielleicht ihre Eriftenz nur 
einem fehler in der handſchriftlichen Ueberliefe- 
rung. Im N. T. wird des T. nirgends gedacht. 
Aber die kirchliche Legende Hat frühzeitig die 
majeftätiiche, aller Blicke auf ſich lenkende Berg- 
Höhe, die „wie ein Altar im Felde“ (vd. Schubert) 
gegen ihre Umgebung ſich abhebt, alö den „heil. 
Berg“ (2. Petr. 1,18) bezeichnet, auf welchem 
Jeſus verflärt wurde (Matth. 17, 1. Marc. 9, 2. 
Zuc. 9, 28)2. Allerdings verlegt der Pilger von 
Bordeaur (um 333) die Berflärung noch auf den 
Delberg und Eujebius weiß nicht3 von jener Tra- 
Dition: aber ſchon Origenes erwähnt ihrer, und 
ſeit Eyrill von Jeruſalem und Hieronymus gilt 
der T. widerſpruchslos al3 ber Verklärungsberg. 
Ohne allen Zweifel mit Unrecht! Denn abgejehen 
davon, daß damals auf dem T. bewohnte Ge- 


bäude geftanden haben werben, wir uns aber ben | 


Vorgang der Verklärung do wol nur in ber 
Stille voller Einſamleit denten können, fo ver» 
langt der Zufammenhang in den evangeliichen 
Berichten zwingend, an eine der Höhen bei Cä- 
jarea Philippi — alfo im Dftjordanland — zu 
benten. Aber die Legende und fromme Trabition 
ift mächtiger al3 nüchterne Eregeje und fachliche 
Erwägung. Seit dem 6. Jahrhundert finden wir 
Kirchen und Klöfter auf dem T. Sie wurben zer- 
ſtört und andere, die an ihrer Stelle errichtet 
wurden, giengen im Lauf der Jahrhunderte eben- 
falld zu Grunde. Seit dem Ausgange des 13. 
Jahrh. werden nur noch Trümmer derjelben er- 
mwähnt, und erjt in den legten Jahrzehnten der 
Gegenwart find wieder zwei Heine Kapellen, eine 
griechiſche und eine lateiniſche, mit theilweiſer Be- 
nutzung alter Baurefte, entitanden, neben welchen 
einige Mönche wohnen. Beide Kirchen erheben 
natürlich, wie auch die älteren, längſt zerftörten 
Heiligtümer es thaten, ben Anſpruch, genau auf 
der Stelle zu ftehen, wo der Herr verflärt worden 
ift. — Die weite Ebene, welche den plateauartigen 
Gipfel des Berges bildet, mißt ca. 2 kilom. im 
Umfange und ift in der Ausdehnung von W. nad 
D. über doppelt jo breit, ald von R. nah S. Sie 
ift voll von Ruinenreften, und von dichtem Ge- 
ftrüpp bebedt, das nur hier und ba gelichtet ift 


1) An dieſe Tradition Mmüpfen alte Deutungen des Na- 
mens Tabor an wie die aus bem Gebr. tabö-'ör „ed er⸗ 
jcheint bas Licht”. Daß aber ber Berg arab. je Dschebel 
en-Nür („Lichtberg”) geheißen habe, wie Sepp angibt, 
fcheint nicht eriwiefen au fein. 
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um Weizenfeldern Platz zu machen. Rings um 
die Oberfläche des Berges laufen die Trümmer 
einer alten Umwallung, die ſtellenweiſe noch in 
einer Mächtigkeit von 5—7 m erhalten iſt und 
mit ihren zum Theil großen, fugenränderigen 
Duadern in dad Altertum zurückweiſt. In der 
SD. und SW.⸗Ecke find noch deutlich die Reſte 
mächtiger, thurmartiger Bollwerke zu erkennen, 
und außerhalb der Umfafjungsmauern laſſen ſich 
auch die Spuren eines tiefen Feſtungsgrabens 
verfolgen. Der Tabor ift frühzeitig, ficher jeit 
dem 3. Jahrh. v. Ehr., bewohnt und befeftigt ge- 
weien. Im Jahre 218 nahm Antiochus der Gr. 
nach dem Berichte des Polybius die Stadt Ata- 
byrion ein und befeftigte fie darauf. Die umfäng- 
lichſten Befeftigungsarbeiten ließ aber Joſephus 
vornehmen, indem er die ganze Oberfläche des 
Berges mit einer gewaltigen Mauer einjchließen 
ließ (Leben $ 37. Jüd. Kr. 4, 1,8). Hinter dieſer 
Mauer vertheidigten ſich die Juden jpäter gegen 
Placidus erfolgreih, und nur Waflermangel 
nöthigte fie jchließlich zur Uebergabe. Es darf 
nicht bezweifelt werden, daß die heutigen Mauer- 
refte zum großen Theile von jenem durch Joſe— 
phus errichteten Bollwerke herrühren. Im Mit« 
telalter vertheidigten die tapferen Mönche ihre 
Klöfter wie Feſtungen und warfen 1183 die Trup- 


‚pen Salabins glücklich zurüd; aber vier Jahre 


ipäter zerftörten die Saracenen die hriftlichen 
Bauten do. 1212 erhob fi auf dem „heiligen 


| Berge“ eine, vom Bruber Saladins, dem Sultan 





Malek el 'Adil errichtete ftarfe Feſte. Sie wurde 
1217 vergeblich von den Ehriften belagert, bald 
darauf aber von den Muhammedanern jelbit 
geichleift. Die letzten Baulichleiten auf dem T., 
darunter auch eine Kirche der Verklärung, ließ 
Sultan Bibars im Jahre 1263 nieberreißen. ©. 
Robinjon, Phyſ. Geogr., ©. 22 ff.; Paläft. IH, 
451 ff.; Guerin, Galilde I, 143 ff, — 2) Ueber 
die Stabt T. ſ. oben unter Nr. 1. — 3) Die Lage 
ber „Eiche Tabor“ (1.Sam. 10, 3; vgl. ©. 1265b) 
läßt fich nicht mehr bejtimmen (eine Vermuthung 
j. ZDPV. IV (1881), S. 249)d, Die Identifi— 
eirung derjelben mit der „Klageeihe“ unterhalb 
Bethlehem, wo Rebefla’3 Umme Debora begraben. 
wurde (1. Moj. 35, 6) und der „Palme [der Rich⸗ 
terin] Debora“ (Richt. 4, 5) ift Schon in dem Art. 
Debora (j. d. U.) als willfürlich abgewiejen wor⸗ 
den. M. 


Tachaſch (hebr. tachasch). Felle von T. wur⸗ 


\ den zur oberjten dachartigen Bededung ber Stiftd- 


hütte (j. d. U. und vgl. 2. Mof. 25,5. 26, 14 u. a.) 
und zur Einhüllung ihrer Geräte beim Trans- 


1) Wenn Gonber, Handbook 426, T. 1. Sam. 10, 8 iden- 
tifieirt mit der Bukei'a ſüdweſtlich bei Jerufalem, jo hat 
er offenbar nur bie englijche Ueberjegung (ftatt bes hebr 
Textes) vor fi gehabt, welche elön T. mit the plain. 
(ftatt oak) of T. wiedergibt. 
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port (4. Moſ. 4, 6—14) verwendet, und nad 
He. 16, 10 fertigte man aus denfelben auch Wei— 
berſchuhe an (Uuther: „jemiiche Schuhe“ ; ſ. d. A. 
Leder). Die alten Ueberjeger und noch einige 
neuere Gelehrte haben das Wort für die Bezeich- 
nung einer Farbe, und zwar einer bunfelblauen, 
bzhgsw. jchwargen (Sept. hyakinthina; Sam. 
Arab. vgl. S. 1247a) oder einer rothen (Aqu. 
Symm. Vulg. ianthina; Chald. Syr. sasgöna’) 
gehalten; aber ohne Zweifel ijt es vielmehr Name 
eines Thieres, das jedoch mit voller Sicherheit 
nicht beſtimmt werben fan. Luther folgt Raſchi, 
indem er „Dachs felle“ überjegt; aber obſchon 
der Dachs in Syrien vorlommt, kann diejes in 
ber gejamten Literatur des Altertums nur jelten 
erwähnte (vgl. Lenz, Zoologie, ©. 91 f.), ein- 
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„kleines Wieſel“ oder „fremdes, auslänbiide 
Wiejel“ bedeuten joll. — Neuere haben auf © 
Öyänenart, die von den Mrabern Tahesch y 
nannt werben joll, andere auf den Seehunb, > 
aber im Rothen Meer nit nachgewieſen if, » 
rathen. Die Anficht, welche jegt am meijten S 
fall gefunden hat, ruht auf der Bergleichung »- 
tachasch mit dem arab. tuchas — Delphin. ) 
Rothen Meer gibt ed 3 Arten Delphine (darumr 
bei. ver Delphinus Abu Salam); außerbem «= 
findet fich dort nicht jelten die zu ben Girem 
fiichartigen Säugethieren, die das Mittelaint 
zwijchen den Seehumden und den Walen bil 
gehörige Seemaib oder Seekuh, aud Dujm 
genannt (Halicore cetacea); und fie wird i 
den tachasch gehalten, weil ihre faft zoll“ 


Die Seekuh (Halicoro cotacoa). 


ſiedleriſche Thier nicht gemeint fein; die Tachaſch⸗ 
felle müjjen ein leichter zu beſchaffender und gang- 
barerer Artikel gewejen jein; wahrſcheinlich hat 
nur die Lautähnlichleit des hebr. Worts mit dem 
in die romaniihen Spraden übergegangenen 
latein. taxus (= althochd. dahs d. i. Dachs) zu 
diefer Annahme geführt. Daß aus der jüdiichen 
Ueberlieferung nichts über das Thier befannt 
war, zeigen die verjchiedenen talmubdijchen An— 
gaben (tr. schabb. 28a): nad) den einen war ber 
tachasch buntfarbig gefledt, wie eine Art frett- 
hen; nach andren war er ein reines Thier mit 
einem Horn auf der Stirne, das in der Zeit nad 
Mojes aufgehört hat zu eriftiren; und im jeru- 


Haut auf der Sinaihalbinjel noch jeßt das jehr 
geichägte Material zu überaus dauerhaften Sar- 
dalen liefert, die beſſer ald famelslederne bie Führ 
gegen Dornen jchügen. Der an dem diden Hal: 
jigende Kopf der Seetuh mit der furzen Schnauze 
und ben großen, mulftigen Lippen erinnert ar 
den eines Nilpferbes oder Kindes; der gleichmäßig 
gerundete Leib dagegen ijt fiſchähnlich geitaltet; 
die vorderen Extremitäten beftehen aus breiten, 
nicht weit hinter den Obröffnungen im umteren 
Drittel der Körperhöhe ftehenden Bruftfinnen; 
die Schwanzfinne befteht aus einer wagerecht ge 
ftellten, plattgedrüdten und halbmonbjörmig aus- 
geichnittenen Floſſe. Die glatte und glänzende 


falemifchen Talmud wird das Wort durch gela- | Haut ift oben graublau, hie und da mit dumfeln 
ketinfn oder gelakesinin erflärt, was angeblich | Längsfleden gezeichnet, und mit zerjtreuten, fur 
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zen und dünnen, aber ſteifen Borſtenhaaren beſetzt; nach Norden. Tachpanhes iſt natürlich die letzte, 
unten ift fie weißlich. Die doppelte Haut, von wel⸗ | weil nördlichſte, Sin aber die erſte und muß 
her neuere Gelehrte reden, ift — wenn nicht eine | darum bie jüblichfte fein. Dieſer Umftand, wel» 
Verwechslung mit der „nordiichen Seefuh“, d. h. cher und erft bei den Vorarbeiten zu diejem Ar- 
dem jetzt ausgeſtorbenen Borkenthier im Spiel ift | titel aufgefallen ift, beftätigt jchön unjere unter 
— nichts bejonberes; wie alle Säugethiere, jo Hat | Sin ausgejprochene Bermuthung, daß man Sin 
auch die Geefuh eine Oberhaut (Epidermis) und | für Syene am erften Kataraft zu halten habe, 
eine darunter befindliche jogenannte Lederhaut | jowie unjere Beftimmung der meiften anderen in 
(Cutis); jene ift dider als dieje, wogegen bieje | der Schrift erwähnten ägypt. Stäbte. Es folgen 
fih durd große Zähigkeit auszeichnet. Wenn | einander: Sin (Syene am eriten Katarakt), No 
auch zu den von ben Bebuinen getragenen San⸗ (Theben), Noph (Memphis), On (Heliopolis), 
dalen die ganze Haut verwendet werben mag, jo | Bubaftis und Tachpanhes⸗Taphne. Ein Blid auf 
ift Doch zur Leberbereitung ohne Zweifel nur die | die Karte wird die Richtigkeit Diefer Wahrnehmung 
Cutis verwendbar. — Das 10 bis 15 Fuß lange, | beftätigen. Brugſch ift wol im Rechte, wenn er das 
fchmwerfällige, in jeichten Buchten fich aufhaltende | von den Dentmälern erwähnte, zwiſchen Tanis und 
Thier muß etwa alle Minuten auftauchen, um | Belufium gelegene temä thabnet (Thabanet), das 
Athem zu holen und ftredt dann manchmal den | Heutige Tell Defenneh für Tachpanhes-Daphne 
halben Leib aus den Fluten heraus (vgl. Fer. | oder Taphne hält. Eb. 
14, 6). An den nördlichen Geftaden des Rothen 
Meeres heißt es auch Näkah, d. i. Kamelftute und | Tachpenes (1. Kön. 11,19 f.), ägyptiſche Kö- 
an der abeflinifchen Küfte Davila. — Uebrigens | nigin, deren Schweiter Hadad, den Edomiter, 
wird der an den Küften des Rothen Meeres ge- | welcher zur Zeit Davids am Hofe des Pharao 
fangene Fiſch, welcher die auf der Sinaihalbinfel | freundliche Aufnahme gefunden, geheiratet hatte. 
gebräuchlichen Sandalen fiefert, auch Tün und | Sie lebte während des Endes der Regierungszeit 
Lottüm genannt, und e8 fragt fich, ob nicht auch | des David, und alſo zur Zeit der 21. ägypt. Dy- 
Delphinhäute dazu verwendet werden. Noch | naftie (1095965), welche ſich eine tanitiiche 
fraglicher ift, ob man hinreihenden Grund hat, | nannte, obgleich ihre Mitglieder ald Oberpriejter 
den hebr. Namen tachasch auf die Seekuh zu | des Ammon von Theben den ſchwachen Königen 
bejchränten, da er recht wohl die im Rothen Meer | der 20. Dyn. aus dem Haufe des Ramjed das 
vortommenden Delphine mit umfaflen kann. — | Scepter abgerungen hatten und fi aud als 
Bu den Deden der Stiftshütte eignete fich die zähe | Könige der priefterlihen Würde nicht begaben. 
Lederhaut der Seekuh jehr gut, wogegen ihre Ber- | Sie ſcheinen halb in Theben, Halb zu Tanis im 
wendung zu Weiberjchuhen in Hef. 16, 10 fich nur | nordöftl. Delta, alſo unweit der Dftgrenze des 
etwa daraus erklären ließe, daß der Prophet die | Landes; refidirt zu haben, und jo konnte Hadad 
Beit der Wültenwanderung Israels im Sinne | leicht mit einem von ihnen in Verbindung treten. 
hat; nach dem Zufammenhang ift aber doch wol | Der Name Tachpenes Hat ſich nicht auf den Dent- 
feineres Schuhwerk gemeint, wozu fich vielleicht | mälern wiedergefunden: Nur der einer Prinzeflin 
Leder aus Delphinhant eher eignen mochte. ) 1J N a hbe 
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44, 1. Heſek. 30, 18. Dieſe Stadt, welche von der | erinnert an ihn; ja er iſt vielleicht mit ihm iden— 
Sept. Taphne, Taphnai, von den Kopten Taph- tiſch; denn der mediale Laut tritt in Fremdwörtern 
nas, von Herodot (II, 30) aber das peluſiſche zumeilen für die Tenuis ein (wir erinnern an 
Daphne genannt ward, jol nad) dem Jtinerarium | Tachpanhes und Thabanet, Daphne und das 
des Antonius 16 römische Meilen von Pelufium fopt. Taphnas) und ein najales n ſtellt fich nicht 
entfernt geweſen fein und ift, wie dieſes und Mig- | jeften zwijchen den letzten und vorlegten Stamm 
dol, eine gegen bie Einfälle der Völker des Oſtens puchjtaben. Aus Thachbes würde aljo Tachbenes 
errichtete Feſtung geweſen. Herodot erwähnt es und Tachpenes werden können. Eb. 
als eine Stabt, in der unter Pſammetichos (Piam- | 


tif 1,26 Don.) ein Theil der einheimifch ägyptifchen | | Tadmor, ſyriſche Stadt, welche gemäß 2. Chr. 
Truppen zum Schuß gegen die Araber und Syrer 8,4 Salomo „baute*, eine Ausſage, die an ſich 
gelegen habe. Nah Yerem. 43, 7 ff. ließen ſich | aller i inneren BWahricheintichteit entbehrt, und an 
zur Beit dieſes Propheten auswandernde Juden | der Driginafftelle 1. Kön. 9, 18 jcheitert, nad 
in der ung beichäftigenden Grenzſtadt nieder. Die welcher Salomo neben Geſer, Beth⸗horon und 
gleiche Stelle ſpricht von einem Ziegelofen und Baalath — ſämtlich paläſtinenſiſche, bezw. phili— 
einem Palaſt, welcher ſich in derſelben befunden ſtäiſch-kanaanitiſche Städte — noch ein Tamar 
habe. Intereſſant iſt die Stelle, in welcher Hefe- | „in der Wüſte im Lande baute“, d. i. aber die 
fiel Tahpanhes-Taphne erwähnt (Hei. 30, 5 ff.). | von Heſekiel C. 47, 19. 48, 28 erwähnte füdliche 
In derjelben werden mehrere ägyptifche Orte Grenzftadt Tamar; vgl. diefen Artikel. Wenn die 
aufgezählt, und zwar in der Richtung von Süben Chronik ftatt dieſes Tamar in ber Parallelitelle 
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Tadmor bietet, jo beruht dieſes auf einem ein- 
fachen Misverjtändniffe, bas dann freilich auch in 
das Keri zu 1. Kön. a.a.D. (= Tabmör) über- 
gegangen ift. Tadmör, das Palmyra ber Elaj- 
fifer (beide Namen find zulegt wahrjcheinlich ein 
und derjelbe), lag halbwegs zwijchen Damaskus 
und dem Euphrat in der fyrifchen Wüſte: es 
trafen dort, bezw. in nächſter Nähe der Stabt, bie 
beiden von Tapfatus-Rakka einerjeit3, Eircefium 
anberjeit3 nad Damaskus führenden Straßen zu» 
fammen. Diejer ihrer geographiichen Lage verbanft 
bie Stadt, wie ficher ihren Urjprung, jo in erfter 
Linie ihre Blüte, welche freilich erft in verhältnis» 
mäßig jpäte Zeit, nämlich die römiſche Kaiferzeit 
fällt. Aus diefer fpäteren Zeit ftammen die ums 
fangreichen und prächtigen Ruinen der Stadt mit 
ben vielen griechiſchen und aramäijchen (jogen. 
palmyrenifchen) Inſchriften. Zu vgl. Burton 
and Drake, unexplored Syria, London 1872, 
I, 22f.; de Vogüg, Syrie centrale, Paris 1868, 
p. 1—88; Ritter, Erbfunde 17, II, ©. 1486 ff.; 
Thenius zu 1. Kön. 9, 18, Schr. 


Zaenath Silo, norböftliche Grenzſtadt Eph- 
raims (Joſ. 16, 6). Ptolemäus (ö, 16, 5) kannte 
ein Thena bei Neapolis (Sichem), und das Onom. 
fegt X. ©. (Thenath, Thena) 10 r. M. (2 deutſche) 
öftlich von Neapolis an, auf dem Wege von bort 
zum Jordan (der Straße, die von Sichem über 
Archelais nad es-Salt und Philadelphia führte). 
Genau jomweit vom heutigen Nablus nad) SD. liegt 
die Ruinenftätte Täna, die van de Belde u. a. mit 
Recht für das alte T. ©. Halten. — Vgl. auch 
d. A. Silo. M. 


Tag. Wie manche andre, die Zeit nach dem 
Monde beſtimmende Völker des Altertums, z. B. 
die Araber, die Athener und wol überhaupt die 
alten Hellenen, die Gallier, die Germanen u. a., 
fo haben aud) die Jöraeliten den bürgerlichen 
Tag von Abend zu Abend (2. Moj. 12, 18. 


1606 


Tag 


auch bei der Zählung der Tage in der gewöhn- 
(ihen Verkehrsſprache lag e3 nahe, Die Abendzeit 
bis es völlig Nacht wurde, und man zur Ruhe 
gieng, noch zu dem mit Sonnenuntergang zu Ende 
gehenden Tag zu rechnen: jo wird 2. Moj. 12, 18 
ber Abend, mit welchem ber 15. des 1. Monat: 
beginnt, als der Abend bes 14. und 3. Moj. 23, 32 
ber Abend, mit welchem der 10. bes 7. Monats 
beginnt, ald Abend des 9. bezeichnet. — Die ein⸗ 
zelnen Tage ber Woche hatten mit Ausnahme dei 
Sabbats (j. d. U.) bei den Jsraeliten feine Ro- 
men, jondern wurden, ebenjo wie die Tage dei 
Monats, nur numerirt. Eine weitere Eintheilung 
bes Tages nad) einem beftimmten Zeitmaß kannten 
die alten Hebräer ebenjowenig, al3 bie alten 
Griechen; wie dieſe (vgl. Zübler unter dies: 
Hermann, Griech. Privataltertümer $. 17), be 
gnügten fie fich vielmehr mit den theil$ aus ber 
Naturordnung, theild von alltäglichen, regelmäßig 
wiederkehrenden Beichäftigungen hergenommenen 
Bezeichnungen der Tageszeiten. Bu ben von ber 
Naturordnung hergenommenen gehören neben 
den UAusdrüden: Abend, Morgen und Mittag 
(Pi. 55, 18) Beitbeftimmungen, wie „dba bie 
Morgenröthe aufgieng“ (1. Mof.19, 15. 32, 24); 
„die Sonne gieng auf“ (1. Moſ. 19, 23. 32, 31 
Marc. 16, 2); „bei ber Hihe bed Tags“ (db. i. um 
Mittag; 1. Mof. 18,1. 1. Sam. 11, 11); „die 
Höhe des Tags“ (nekhön ha jöm, eigentlid 
— bad gerade Aufgerichtete bed Tags im Unter- 
ſchied vom auffteigenden und fih neigenben; 
Spr. 4, 18); „die Sonne war am lUintergehen“ 
und „Die Sonne war untergegangen“ (1. Moſ. 15, 
12. 17); „ber Tag neigt ſich“ (Richt. 19, 8); „als 
der Abend ſich Herzumandte” (1. Moj. 24, 6): 
„beim Wind bes Tages“ db. h. in der Tageszeit, 
in welcher fühlender Wind fich zu erheben pflegt 
(1. Moj. 3,8. Hhl. 2, 17) u. dgl.; der legtange- 
führte Ausdruck bezeichnet die Zeit kurz vor 
Sonnenuntergang, und aus gleichem Grunde heift 


3. Mof. 23, 32), genauer von Sonnenuntergang | au die Abenbbämmerung nescheph (— das 
zu Sonnenuntergang gerechnet, wogegen die Baby- | Wehen); die verbreitete Meinung, dab Diele 
lonier denjelben mit Sonnenaufgang, die Römer, | Wort in manden Stellen (befonder3 1. Sam. 
denen die modernen Eulturvöfter gefolgt find, um | 30, 17. Hiob 3, 9. 7,4. Bj. 119, 147) auch bie 
Mitternacht, die Umbrer um Mittag beginnen Morgendämmerung bezeichne, ijt ſchwerlich rid- 


tießen. Für den Israeliten ift daher die ge- 
nauere Bezeihnung des mit bem Abend begin- 
nenden bürgerlihen Tages der. zuſammengeſetzte 
Ausdruck „Abend » Morgen“ (ereb-böker), der 
jedoch erjt in dem jpäten Buche Daniel (8, 14) 
vorkommt, entiprechend dem griechiichen nycht- 
hömeron (2. Kor. 11, 25). — Indeſſen fommt 


tig, und keinenfalls liegt in einer derjelben ein: 
Nöthigung, von der allein geficherten Bedeutung 
„Abendbdämmerung“ abzugeben. Auch der Aus 
drud „zwiichen ben beiden Abenden“ (2. Moſ. 12,6. 
16, 12. 29, 39, 41. 30, 8 3. Moj. 23, 5. 
4. Moj. 9, 3. 5. 11. 28, 4) gehört hierher; er be 
zeichnet nach jeinem urjprüngliden Sinn, gar; 


im A. T. aud) die dem babylonijchen Gebrauch | wie der entſprechende arabiihe Ausdrud, bie 


entiprechende Berechnung des Tages von Morgen 
zu Morgen vor; jo wenigftens in der Schöpfungs« 
erzählung 1. Moj. 1, weil es jich hier um Ar— 
beitötage handelt, deren Anfang am pafjendften 
der Unfang des natürlichen Tages (im Gegen- 
lag zu der Nadıt), aljo der Morgen ift. Aber 


Dämmerzeit zwilchen Sonnenuntergang und dem 
Anbruch der Nacht, aljo eben die Zeit, melde 
nad) obigem zuweilen noch zu dem mit Sonnen 
untergang zu Ende gegangenen Tag geredmet 
wird; ganz richtig ift er 5. Moſ. 16, 6 durch „des 
Abends beim Untergang der Sonne“ erläutert, 


Tag 


und erjt in fpäterer Beit (bie erfte Spur davon 
ift aber vielleicht jhon 1. Kön. 18, 29. 36) kam, 
vermuthlich weil jene Dämmerzeit zur Verrich⸗ 
tung der „zwilchen ben beiden Abenden“ zu voll» 
ziehenden gottesdienftlihen Geſchäfte nicht mehr 
ausreichte, die nachmalige pharijäifche, von Joſe⸗ 
phus (Füd. Kr. 6, 9, 3) und den Talmubiften 
bezeugte Anficht auf, daß der Ausdrud die Nadh- 
mittagdzeit, vom Sinten der Sonne an d. h. etwa 
von 3 Uhr ab bis zum Sonnenuntergang be» 
zeichne (vgl. ©. 1140b). — Bon Geichäften, die 
zu bejtimmten Tageszeiten bejorgt zu werben 
pflegten, find Bezeichnungen hergenommen, wie: 
„um bie Zeit, wenn die Weiber pflegten heraus- 
zugehen und Wafjer zu jchöpfen“ (1. Moſ. 24, 11); 
„zur Beit ber Darbringung des Speisopfers“ 
(1. Kön. 18, 29. 36); „um die Zeit des Abend- 
opfers“ (Dan. 9, 21. E3r. 9, 4 f.); „unter ber 
Stunde des Räucherns“ (Luk. 1,10). Früher als 
der Tag wurde die Nacht nad ungefähr gleich 
bemefjenen Heineren Zeiträumen eingetheilt(j.d. 4. 
Nachtwache), woraus es fich begreift, daß 
Bi. 90, 4 die Nachtwache als Heinfter gebräud;- 
licher Beitabichnitt genannt ift. — Wiedie Griechen 
bie Eintheilung des Tags in 12 Stunden von den 
Babyloniern gelernt haben (Herod. 2, 109), jo 
aud die Israeliten. Durch afiyriiche Vermitt- 
lung war jchon zu den Beiten des Ahas die Be— 
fanntihaft mit einer mittelit einer Sonnenuhr 
bemefjenen Eintheilung des Tages in Heine Beit- 
abſchnitte gemacht worben (j. Uhr); beim Bolt 
ift fie aber jo früh noch nicht vorauszuſetzen. Erft 
aus ber nachexiliſchen Beit haben wir Beugnifie 
dafür, daß jene babylonische Tageseintheilung 
aud im gewöhnlichen Leben üblich geworden war, 
wie e3 denn für den Begriff „Stunde“ kein hebr. 
Wort gibt‘), jondern nur das aramäiſche scha’ah 
(Dan. 4, 16. 5, 5). Bei diefer mit Sonnenauf- 
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mittagdftunde entipricht (vgl. Matth. 27, 45 f. 
Marc. 15, 25. 33 f. Luf. 23, 44. Joh. 1, 39. 
4, 6.52. 19, 14. Apftig. 2, 15. 3,1. 10,3. 9.30); 
in gleicher Weiſe war nun aud die Nadt in 
12 Stunden eingetheilt worben (Apftig. 23, 23; 
vgl. Matth. 24, 43. Zul. 12, 39. Upftlg. 16, 33); 
und die Verwendung der Stunde als Zeitmaß 
war ganz gang und gäbe (Matth. 26, 40. Apſtlg. 
5, 7. 19, 34). — Under als im übrigen N. T. 
jollen nad) der Meinung vieler die Stundenan- 
gaben im Ev. oh. zu nehmen: fein; ihnen joll 
die römijche Stundenberechnung zu Grunde liegen. 
Beranlaft ift diefe Annahme durch das Beſtreben 
den Widerfpruch auszugleichen, in welchem die 
Angabe Joh. 19, 14, nad) welcher um die 6. Stunde 
Pilatus das entfcheidende Wort über Jeſum noch 
nicht geiprochen hatte, mit derjenigen bed Mar- 
eus (15, 25), nach welcher Jeſus ſchon um die 3. 
Stunde gelreuzigt wurde, und der aller andern 
Evangeliften, nach welcher er um die 6. Stunde 
ihon geraume Zeit am Kreuze hieng (Matth. 
27,45. Marc. 15, 33. Luk. 23, 44), fteht; wäre in 
Joh. 19, 14 die 6. Stunde nach römiſcher Stun- 
benzählung, aljo 6 Uhr morgens, gemeint, jo 
ftimmten jene Ungaben wohl zujammen. Uber 
wenn Jeſus in der Morgenfrühe vor das Nidt- 
haus geführt wurde (Joh. 18, 28), jo fönnen alle 
die Verhandlungen und Ereigniſſe, welche vor 
Joh. 19, 14 fallen müfjen (man denfe aud) an die 
Senbung zu Herodes!), unmöglich ſchon um 6 Uhr 
morgens vorüber gewejen jein, und Johannes 
fann daher nur die 6. Stunde nad) der üblichen 
jübifchgriehiihen Stundenzählung meinen; in 
andern Stellen (Joh. 1, 39 u. 4, 6) liegt minde- 
ſtens fein genügenber Grund vor, von dieſer auch 
durh oh. 11,9 empfohlenen Annahme abzu- 
gehen. Bon jenen wiberjprechenden Angaben über 
die Kreuzigungszeit aber ift die johanneiihe als 


gang beginnenden und mit Sonnenuntergang ab- | die genauere und von einem Augenzeugen her- 
Ichließenden Theilung des Tages in 12 Stumden | rührende vorzuziehen. — Bon der durch die 3 
wurde auf den Längenunterſchied der Tage (vgl. | Öebetözeiten an bie Hand gegebenen talmubijchen 
Weish. 7, 18), obichon diejelbe in Paläftina | Viertheilung des Tages in je 3 Stunden findet 
zwiſchen 14 St. 12 Min. und 9 St. 48 Min. | ih im N. T. nur etwa in Matth. 20, 3 ff. eine 
ſchwankt, aljo mehr als 4 Stunden beträgt, feine | Spur, gar feine dagegen von ber Theilung der 
Rüdfiht genommen. In Folge davon mwaren | Stunde in 1080 Theile. — Schließlich ſei noch 
denn die Stunden in den verichiedenen Jahres- bemerkt, daß „der Tag jemandes“ je nach dem 
zeiten verjchieden lang; fie ſchwankten zwiſchen Zufammenhang bald den Geburtstag (Hiob 3, 1), 
49 und 71 Minuten. Dieje babylonifch -jüdiich- | bald den Todestag (1. Sam. 26, 10. Hiob 18, 20, 
griechiſche Tageseintheilung in 12 Stunden (vgl. | Hei. 21, 29) bezeichnen kann, und daß im pro» 
oh. 11,9. Matth. 20, 3—6. 8, 12) ift e3, nach | phetiihen Sprachgebraud; die Zeit des legten 
welcher im N. T. die Tageszeiten mittelft Numeri- Entſcheidungsgerichts gewöhnlich „der Tag Je— 
rung der Stunde beftimmt werden, jo daß aljo von | hova's“ und im N. T. „der Tag des Herrn“, 
den damaligen 3 Gebetöftunden (vgl. S. 474 b.) manchmal aber auch ſchlechtweg „ber Tag“ (1.Kor. 
bie 3. Stunde ungefähr unjrer 9. Morgenftunde, | 3,13. Hebr. 10,25) genannt wird. Off. 1,10 aber 
die 6. der Mittagsftunde und die 9. der 3. Nach- |ift „des Herrn Tag“ der Sonntag (f. Sabbat 
—— Nr. 4). 


1) In ben Stellen 2. Kön. 13,23. Hiob 7,18. Pi. 102, 14. 
®Breb. 8, 1 ftehen im Grunbtert Wörter von anderer Bes 
Deutung. 


Zagereije. Abgejehen von 2. Moj. 17, 1, wo 
Luther ungenau mit T. mehrere Märſche von 


Taqwähler 
unbeftimmter Dauer (f. d. A. Lagerftätten|fludhern. Bei ben Perſern, denen bie einzelnen 
Nr. 2) zufammenfaßt, bedeutet T. in der deutichen | Tage Gegenftände religiöfer Verehrung mare 
Bibel gewöhnlich (3. B. 1. Mof. 30, 36. 31, 23. |(Yagna I, 43. II, 60), erfheint die aftrologiide 
2. Kön. 3,9. 1. Malk. 6, 24. 7,45. Luc. 2, 44) | Kunft der Tagemwählerei erjegt durch bas ein 
den „Weg eines Tages.” Natürlich bezeichnet | fachere Mittel des Loofes (Efth. 3, 7). — Bir 
diefer Ausdrud gleich; dem verwandten „Bang | bem neueren Judentum Montag und Donneritag 
eines Tages“ (Yon. 3, 3 f.) Die durcchichnittlich in | als befondere Glüdätage gelten, jo wird bei ber 
einem Tage zurüdgelegte größere Wegeftrede | Allgemeinheit des Phänomens niht zu zrmeifeln 
und kann nicht zur Angabe der Zeit dienen jollen, | fein, daß aud im alten Jsrael Tagmählerei im 
welche etwa auf einer viel fürgeren Strede ver» | Schwange gieng, wenn ſchon das Beitwort ‘onen 
braudt wäre. Der Sabbatweg (j. d. U.) ift ein mit feinen Wbleitungen, welches Luther aus 
fleinere8 Längenmaß, ebenjo ein Feldweges ſchließlich jo überſetzt, ichwerlich diefe Bedeutung 
(1. Mof. 35, 16, ſ. ob. S. 983b). Bon der In- | hat (3. Moj. 19, 26. 5. Moſ. 18, 10.14. ef. 2,6. 
beftimmtheit, twelche dem Begriffe der T. anhaftet, | 57, 3. er. 27,9. 2, Chr. 33,6). Vgl. die Art. 
ift in d. U. Maaße Nr. 2 ſchon die Rebe geweien. Wahrjagerei und Zauberei. Allen hieher- 
Ein Zug, der nur aus rüftigen Männern befteht, | gehörigen Borftellungen und Gebräuchen fielt 
wird in derjelben Zeit eine größere Strede zurüd- | ſich die Altteftamentlihe Offenbarung nicht bleß 
legen, al3 eine Caramane mit Weibern, Kindern | mit dem Grundgebot von der wahren Prophetie 
und langſam zu treibenbem Vieh, vgl, 1. Mof. | (5. Mof. 18, 14 ff.) gegenüber, ſondern auch mit 
31,22 f. 33,14. Das Kamel durchichreitet in | derSabbatinftitution, welche nur einen Unterſchied 
der Stunde durchichmittlich */a deutiche Meile, das | religiöfer Weihe zwiichen dem Sabbat und den 
Maulthier aber ?/s d. M. Außerdem begründet | Übrigen Tagen anerkennt, im übrigen aber bie 
namentlich die verſchiedene Beichaffenheit bes |lepteren in Bezug auf Glücksbeſtimmung und 
Weges oft einen großen Unterfchted, vgl. Robin- | Arbeitäjegnung einander gleichitellt (2. Mof. 20, 
fon, Baläft. I, S. XV. XLIII. 420, ®ir werben | If). Wo das N. T. gegen jüdiſche ober jubai- 
aber ſchwerlich jehr irren, wenn wir bie biblifche | firende Tagewählerei Stellung nimmt, ift das nicht 
T. nach dem Durchichnitt zu 3°/a deutichen Meilen | mehr bloß jene Untericheibung von Glücks- ober 
oder 7 Wegſtunden beftimmen, vgl. 1. Mof. 22, | Unglüdstagen, jondern die fuperftitiöfe Werthung 
2—4. Kph. |des Heiligfeitscharafters der Feiertage, melde 

ans Geſetz ſelbſt anlehnt, aber daſſelbe feiner Seele 

Tagwähler und Tagverflucher. Wo Luther | beraubt (Luc. 13, 14 f. Gal. 4, 10. Col. 2, 16. 
das Wort „Tagwähler” gebraucht, will er darımter | Röm. 14,5 f.). Kl. 
Leute verjtanden wiſſen, welche „etliche Tage un- 
jelig, etliche glüdfelig Örtern, zu reifen, zu bauen, | Talent, hebr. kikkär (eigentlich „Kreis”, fo 
zu heiraten, zu ftreiten und zu allen Hänbeln.“ | benannt nach feiner freisförmigen Geftalt), it 
(Luthers Werte, Erlanger Ausgabe X, 339.) Es | wie Mine und Setel (f. d. Artt.) urſprünglich 
gibt feine halbwegs bedeutende Vollsliteratur Bezeihnung eines Gewichts, jpäter auch einer 
alter und neuer Zeit, die nicht für die weite Ver- | Rechnungseinheit bei Geldzahlungen. Als Ge— 
breitung diejes Aberglaubens natürlicher Mantik, | wicht — 60 Minen oder Doppelpfunden entiprict 
fir die Unterfcheidung von dies atri, candidir |e8 unjerm „Centner“ (fo ſchon Luther). Da dad 
communes Zeugniſſe beibrächte. Auf ein Syftem | hebrätiche Gewichtötalent aus 60 Minen zu 982,2 
war derjelbe, zufammenhängend mit ber Bebeu- | ®r. (= 60 x 60 — 3600 Sekel zu 16,37 @r.), 
tung der Geftirne für die Zeitmeffung, in der | das Goldtalent aus 60 Minen zu 818,5 Gr. 
mejopotamijchen Geftirnreligion gebradt. Mit | (— 60 x 50 = 3000 Sefel zu 16,37 Gr.), das 
hohem Bewußtſein ftellt der Prophet den Gott | Silbertalent aus 60 Minen zu 727,5 Gr. (— 50 
Israels, der mit ordnendem Walten und fünben- | x 50 — 3000 Selel zu 14,55 ®r.) beiteht, io 
der Weißagung den ganzen großen Geſchichts- | beläuft fich das hebr. Gewichtstalent auf 58,82 
verlauf beherrjcht, den Meinen Künften der baby- | Kilogr., das Goldtalent auf 49,110 Kilogr., das 
loniſchen Aftromanten gegenüber, welche Monat | Silbertalent endlich auf 43,650 Kilogr. Nach beu- 
für Monat die glüdlichen oder unglüdlichen Eon- | tigem Geldeswerth würde fich hiernach das Gold⸗ 
ftellationen für die einzelnen Tage befannt geben | talent — den Goldſekel auf nahezu 45 RM., den 
(Jeſ. 47,13; vgl. 46,9 ff.). Wie Wahrfagerei und | Silberjefel auf 2’; RM. angejegt, auf 3000 x 


Bauberei zufammengehen, jo hängt damit zuſam⸗ 
men, baß einzelnen die Macht zugeichrieben wurde, 
diefem oder jenem Tage durch ſchwarze Kunft den 
unieligen Charakter anheften zu können. So 
redet Hiob 3,8 von Tagverfluchern, und die afiy- 


rischen Keilſchrifttafeln erweiterten das zur Unter: | 


ſcheidung aud von Monats und Stundenver- 





46 RM. — rund 135,000 RM., das Sifbertalent 
auf 3000 x 21: RM. — rund 7500 AM. be 
laufen. Danad) betrug ber von Menahem von 
Samaria dem Aſſyrer Phul entrichtete Tribut 
von 1000 Talenten Silbers (2. Kön. 15, 19) rund 
7,500,000 RM., derjenige Sanheribs im Betrage 
von 300 Talenten Silbers und 30 Talenten Gol⸗ 


Tamar 


de3 rund 2,200,000 RM. Silber und 4,000,000 
ARM. Gold; indgefamt alio ca. 6,200,000 AM. 
— Im N. T. geichieht des Talents mur in zwei 
Parabeln (Matth. 18, 24 u. 25, 15 ff.) Erwäh⸗ 
nung. ©. J. Brandis, Münz, Maah- u. Ge- 
wichtäwejen 2c. Berlin 1864, S. 102 ff.; KAT.®, 
©. 142 ff. 318 und vgl. die Artt. Mine, Setel, 
auch Geld und Gewichte. Schr. 


Zamar — Palme, 1) die Schwiegertochter Ju- 
da's und Mutter feiner Söhne Perez und Serah 
(1.Mof. 38. Ruth 4, 12. 1 Chr. 2,4. Matth. 1,3); 
dgl. d. Art. Juda Nr. 1 u. Unzudt. — 2) Die 
ihöne Schwefter Abjaloms, Tochter Davids und 
der Maada, Enkelin des Königs Talmai von 
Geſur (2. Sam. 13. 1. Chr. 3, 9; vgl. 2. Sam. 
3, 3. 13, 37. 1 Ehr. 3, 2); vgl. d. A. Abſalom. 
— 3) Die nad) ihr benannte jhöne Tochter Ab— 
ſaloms (2. Sam. 14, 27), die nad) einem Zuſatz 
der Sept. die Frau Nehabeamd und Mutter 
Abia's geweſen fein joll, aber vielmehr für die 
Mutter der Lieblingsfrau Rehabeams Maacha zu 
halten ift (vgl. d. Artt. Abia u. Rehabeam). | 


Tamar ift aud) Name einer Stadt, die Hefe- 
fiel als öftlihen Ausgangspunkt der Südgrenze 
be3 heiligen Landes nennt (Heſ. 47, 19. 48, 28); 
fie ift mit Hazazon-Tamar (1. Moj. 14, 7) 
nicht einerlei, da dieſes vielmehr mit Engedi 
(j. d. U.) identiſch ift, und unter legterem Namen 
von Heſekiel in demjelben Cap. (47, 10) genannt 
wird. Dagegen ift T. wol ficher 
das von Eujebius (im Onom. 
unter Asasan Thamar) er- 
wähnte, auf der Straße von 
Hebron nah Elath gelegene 
Dorf Thamara, welches da- 
mals ein fefter Play mit rö- 
miſcher Bejagung war und ala 
Thamaro aud) von Ptolemäus 
und auf der Peutingerichen 
Tafel genannt ift. Die Ber- 
muthung Robinj. (III, 178 f. 
185 ff.), die Ortslage jei durch 
die 6St. ſüdl. von Tell Milch 
auf der Route von Hebron 
nad Elath gelegene Ruinen- 
ftelle Kurnub bezeichnet, ſtützt 
ſich auf die Annahme, der bei 
Eujebius und bei Dieron. ver- 
berbte Name (Mapsis, Mamp- 
sis, Samalis) des Orts, von 
welchem Thamara eine Tagereije entfernt jein ſoll, 
ſei Malatha (— Tell-Milch); diefelbe ift aber un⸗ 
wahrſcheinlich; Tamar muß weiter öftlich, üblich 
vom Todten Meer gelegen haben. — Die nad 
1. Kön. 9, 18 von Salomo befejtigte Stadt Ta- 
mar „in der Wüſte im Lande“ kann, da fie neben 
Baelath (f. d. U.) genannt ift, mit unjerm T. 
identifch fein, und bei der Wüfte hat man dann 
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an die Wüfte Juda zu denken; nad) 2. Ehr. 8,4 
und nad) dem Keri joll Tadmor (j.d. A.) gemeint 
fein, in welchem Falle der Name wol Tammor 
auszujprechen wäre. 


Zamarisfe. So wird jetzt das hebr. Wort 
’eschel nad) dem arab. ’athl u. dem aram. ’atla’ 
gedeutet, während Luther es in 1. Moj. 21, 33 
durch „Bäume“, in 1. Sam. 22, 6 dur „Hain“ 
und 1. Sam. 31,13 durch „Baum“ wiedergegeben 
hat. Obſchon auch die meiften alten Ueberjeger 
den allgemeinen Begriff Baum, Hain, Gewächs 
ausdrüden, und obwol das Wort im jpäteren 
Hebr. wirklich gemäß jeiner Grundbedeutung 
(= ein feftgewurzelter Baum) in dieſem all» 
gemeinen Sinne gebraucht worden zu fein fcheint, 
jo hat dafjelbe urfprünglich ohne Zweifel eine 
beftimmte Baumart bezeichnet, und die jet herr- 
ichende Bejtimmung derjelben empfiehlt fich nicht 
nur durch jene ſprachlichen Analogien, jondern 
aud durch ihre fachliche Angemeffenheit. Zwar 
ift der Baum bei Jabes, unter welchem die Ge— 
beine Sauls und jeiner Söhne begraben wurden, 
in 1. Ehr. 11 (10), 12 nicht, wie in 1. Sam. 31, 
13, ’eschel, jondern ’elah, d. i. Terebinthe (Luth. 
„Eiche*) genannt; aber der Chroniſt kann das 
Wort ’elah in der allgemeinen Bedeutung „itar- 
fer Baum“ (vgl. ©. 342 b) gebraucht, oder einen 
befannteren Baum an Stelle eined minder be- 
fannten genannt haben. Bon den verjchiedenen, 





theil3 jtrauch- theils baumartigen Tamarisken 
(über die Mannatamarisfe |. S. 950), deren e3 
in Baläftina 7 Arten gibt, fommt für die ange- 
führten Bibelftellen die in Aegypten, Arabien, 
Syrien und Paläftina heimijche Tamarix orien- 
talis oder articulata (griech. myrike) in Betracht, 
ein immergrüner Baum, der jo did und hoch als 
unſere Eiche wird, mit dünnen, gegliedert aus» 


Tamariske 





jehendben und mit Heinen fhuppenförmigen Blätt- 
chen bejeßten Zweigen, jeitlich ftehenden Blüten- 
ähren mit Heinen, fünfzähligen, blaßrothen Blu- 
men und vierflappigen Samenlapjeln. Die an- 
geblihen grünen, nußgroßen Beeren find feine 
Frucht, fondern ein Gallapfel. Ein alter Baum 
diejer Art muß in Beerjeba geftanden haben, und 





Tamariskenzmeig. 
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Zamus, rihtiger Tammuz, eine Gottheit, 
von welcher der Prophet Heiekiel (8, 14) berichtet, 
daß Frauen am Eingangsthore des Tempels ihn 
bemweint hätten. Die Gottheit iſt feine ſpecifiſch 
vorberafiatiihe und insbeſondere fanaanätjce. 
Ihr Eult ftammt vielmehr fiher aus dem Dften, 
aus Babylonien. Tammuz ift das altbabyloniſche 
Du-mu-zi, auch Dü-zi, ein nichtfemitijcher Name, 
welcher „Sohn bes Lebens“ bedeutet. Nah 
Cyrill von Alegandrien und Hieronymus ift er 
| identisch mit dem phönicijchen Adonis, was inbei 
vielleicht nur auf nachträglicher Combination be- 
ruht. Doch könnte ja freilich auh Adön „Kerr“ 
zunächſt ein Ehrenbeiname de3 Tammuz gemejen 
jein, der dann jpäter zu jeinem Eigennamen ward. 
Zu den Hebräern und wol aud Phöniciern wird 
ber Eult jchwerlich früher, al8 kurz vor dem Eril 
' gebrungen fein. Mit Hadad- Rimmon (j. d. A 
' hat Tammuz von Haufe aus gar nichts zu jchaf- 
fen: ift jener ein Himmels und Wettergott, jo 
hat Tammuz von biefer Qualität nichts an id. 
Erſt jecundär hat man, jo jcheint ed (vgl. ba? 
„Klagen“ um jeden der beiden Götter), die beiden 
Gottheiten identificirt. — Der Gott hat aud 
einem Monate, dem vierten, den Namen gegeben, 
welcher etwa unjerm Juli entjpridht. Mit diejem 
Umſtande hängen wol zu einem und zum guten 
Theile die Sagen zufammen, welche jich an der 
' Doppelnamen: Tammuz-Abonis fnüpfen. Dos 
muß zugleich angemerft werben, daß jchon ein 
altbabylonifches mythologiich-epiiches Gedicht, die 
Höllenfahrt der Jitar, in den Ausgangsverſen 
die Iſtar und ihre Erlebnifje irgendwie in Ber- 
bindung mit dem Düzi-Zammuz bringt. Bgl 
'Fr. Lenormant, Il mito di Adone-Tammuz, 
Firenze 1879; ®. Baudiſſin, Stud. 53. jemit. 
R.G. 1, S. 300 f. KAT? (1882), 425; Hölleni, 
der Sitar (1874), ©. 54 f. Schr. 


Tanne, j. Cypreſſe. 


Zanz. Wie des Herzens Trauer (j. d. U.) um 
 willtürlich zu gewiſſen Geberden oder förperlichen 
Bewegungen (3. ®. der Hände, vgl. Jer. 2, 37, 
' führt, jo äußert fih auch die frofe Stimmung 
(vgl. Le. 6, 23) bei den Bölfern aller Beiten leicht 











galt als von Abraham zur Bezeichnung der Hei- | in Bewegungen nicht nur der Füße, jondern au 
ligen Stätte gepflanzt; unter einer ſolchen auf des Oberlörpers und der Arme, welche nach einer 
der Höhe zu Gibea pflegte Saul zu fien, wenn gewiſſen Ordnung wechſeln. Das Pred. 3, 4 dem 
er jeine Dienftmannen um fich verjammelte ' lagen entgegengejeßte Tanzen (mittelhochdentic 
(1. Sam. 22, 6); und bei Jabes, in deſſen Ge- dansen — ziehen, hinter ſich drein führen), wel 
gend es noch Heutzutage viele Tamarisfen gibt, | ches als rothmijche Bewegung im engjten Ju 

wurde ein folder Baum jein Grabdentmal jammenhange mit der Mufik fteht, wird im der 


(1. Sam. 31, 13). Auch anberwärts dient der Bei der Un— 
lange ausdauernde Baum als Denkmal, an wel- 


ches jich Leberlieferungen fnüpfen. So gilt die 


heil. Schrift oft genug erwähnt. 
beftimmtheit der im Örundterte gebrauchten ver: 
jhiedenen Wörter fönnen wir und vom T. der 





große auf den Trümmern von Babylon ftehende Hebräer nur annähernd eine Vorftellung machen 
Tamariste den Arabern als heilig, weil Ali nach So erſcheint der T. einer einzelnen oder mehrerer 
der Schlacht bei Hilla unter ihr geruht haben joll. Perjonen bald als ein Springen oder Hüpfen, in 
Bol. Lenz, Botanit, ©. 640 f. \ welchem Sinne Luther Hiob 21, 11. Bi. 39, 6 
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lecken (vgl. goth. läikan = tanzen) gebraucht; | giöjen Feiern üblichen Waffentanze der römiſchen 


bald Heißt er ein Sich- Drehen oder -Winden, und 
von joldher Bewegung in die Runde hat auch der 
Reihen: ober Reigentanz feinen Namen; zuweilen 
wird er in feiner Verbindung mit Muſik als ein 
Spielen (ſ. d. X. Spiele) bezeichnet. Wir haben 
als Unterſchied von unjerm heutigen T. zunächſt 
hervorzuheben, daß nad) ber Weife des übrigen 
Altertums aud den Hebräern das paarweife 
Tanzen beider Gejchlechter durchaus fremb war; 
das männliche Geſchlecht tanzte für ſich allein, 
ebenjo das weibliche, bem ber T. ganz vorzugs- 
weiſe zufam. Bei fetliher Veranlafjung führten 
in Der Regel Jungfrauen oder rauen einen Rei- 
gentanz auf, jo daß die übrigen Anweſenden die 
fer Berherrlihung der Feier zufahen, z. B. beim 
frohen Mahle (vgl. Le. 15, 23—25, und ſ. o. 
©. 466. 1029 a), bei Siegesfeiten oder Begrü- 
Bungen der heimfehrenden Sieger (vgl. 2. Moſ. 


Marspriefter, die vom T. den Namen Salüi führ- 
ten, und in den gotteöbienftlichen Tänzen der alt⸗ 
griechischen Ehöre (ſ. d. A. Feſte Nr. 1, ſowie o. 
©. 894b über den von Prieftern und angejehenen 
Männern beim Laubhüttenfeft aufgeführten Fackel⸗ 
tanz ber fpäteren nacherilijchen Zeit). Während 
bei uns ber T. ganz überwiegend dem eigenen 
Vergnügen der Tanzenden dient, bildete ber 
hebräiiche T., obwol er wie bei den ſpielenden 
Kindern (Matth. 11, 17) ein Ausdrud der frohen 
Stimmung jein follte, in viel höherem Grade ein 
erfreuended Schaufpiel für die Gefamtheit 
aller zur Feier Berjammelten. Das gilt z. ©. 
von dem noch jegt in Syrien üblichen Schivert- 
tanze der Braut am Abend bes Hochzeitätages 
(j. 0. ©. 338b). Der Tanz um die Götterbilder 
und Altäre (vgl. 2. Moſ. 32, 19), welcher 1. Kön. 
18, 26 ein Hinfen der Baalspriefter heißt, mochte 





Altägyptifher Tanj. Nah Wiltinfon. 


15, 20. Richt. 11, 34. 1. Sam. 18, 6) und na- 
mentlich auch bei religiöjen Feiern (vgl. Richt. 
21,21. Bi. 68, 26. 149, 3), die den Charakter von 
Voltöfeften trugen (j.d. U. Muſik Nr. 10 ff.). 
Das Tanzen des mit jeinem Volke fich freuenden 
Königs (2. Sam. 6, 5. 14 ff.) vor der Gotteslade 
her, welche in feierlihem Zuge hinauf in die 
Stadt Davids gebradht wurde, misfiel der hodh- 
müthigen Tochter Sauld wol auch darum, weil 
der T. in der Regel Sache ber Weiber (I. o. 
©. 447b) war, jo daß meiftens nur Männer 
lojeren Schlags (2. Sam. 6, 20) öffentlich vor den 
Augen auch der rauen tanzen modten. Gewiß 
würde ein um feine Würde ängftlich bejorgter 
König im langen Talare feierlich einhergejchritten 
ſein. Aber in dem religiöjen T. des mit kurzem 
Gemwande (2. Sam. 6, 14) befleideten David kann 
unmöglich etwas unanjtändiges gelegen haben, 
jowenig als in dem tripudium oder dem bei reli- 


in den abgöttijhen Eulten ber Nachbarvöller 
Israels (vgl. o. S. 115a) nicht jelten einen der 
fittliden Religion des U. T's. fremden, ſtark ſinn⸗ 
lihen Eharafter tragen. Ob das Hohelieb (7, 1f.), 
welches anmuth3vollen T. zu würdigen weiß, ihn 
mit dem Reigentanz der Engel (j. d. U. Maha- 
naim) vergleicht, ift ſchon darum höchſt ungewiß, 
weil eine beftimmte Tanzweiſe leicht nah dem 
Namen einer Stadt bezeichnet werden konnte. 
Wol noch weniger darf man die Sängerinnen 
des Salomo (Pred. 2, 8) in Tänzerinnen ver- 
wandeln, die bei Hoffeiten eine Art von Ballet 
aufgeführt hätten. Weber konnte der König nad) 
hebräiicher Sitte (anders verhält ſich's Eſth. 1,11) 
feine eigenen Haremöfrauen dazu hergeben, noch 
iſt's grade wahricheinlich, dab ſchon in ber älte- 
ften Königszeit öffentliche Tänzerinnen, d. h. um 
Lohn tanzende Weiber, bei den Hebräern vor- 
handen waren. Mögen jolche aber auch nirgends 


Tapet 1612 Tarplat 


in der Bibel deutlich erwähnt werden, ſo haben unbekannt. Man hat ſie — vielleicht mit Recht 
fie doch in der ſpäteren Zeit bei den üppigen Ge- | — nördlich von Beit Dschibrin Elentheropolis) 
lagen der Bornehmen jchwerlich ganz gefehlt. | gefucht (jo Guerin, Judee II, 27 f.): aber von 
Freilich wird man bei dieſer Vermuthung weni- | bem alten Namen ift feine Spur mehr vorhanden; 
ger an die Sklavinnen der Reichen benfen ober | denn das von Joſeph Schwarz (Das Heil. Land, 
an arme züchtige Weiber, bie etwa ein Gegenftüd | 1852, S. 73) erwähnte Beth Tapa ſcheint gar nicht 
zu den Stlageweibern bildeten, als vielmehr an |zu eriftiren. Dad Onom. hat T. mit Betb- 
feichtfertige Perjonen, wie man fie in Jeſ. 23,16 | Thappuach (f. d. U.) identificirt, wa8 ganz ım- 
und Sir. 9, 4 finden fann, während Bar. 6, 8 thunlich ift. — 2) eine Stadt an der Grenze von 
die ſchmuckliebende Jungfrau nur durch Luthers | Ephraim und Manafje (of. 16, 8), auch En 
freie Ueberjegung in eine zum X. geichmüdte| T. („Apfelquelle”) geheißen (17, 7); nach 17,8 
Metze verwandelt worden ift. ebenfalls haben | Ephraim zugetheilt, während bie ihr zugehörige 
wir fein Recht, das unanftändige Treiben der | Landichaft Manaffe erhielt. Auch die Lage bieier 
Öffentlichen Tänzer und Tänzerinnen im neueren | Stadt läßt ſich nicht mehr beftimmen. Oftlich 
Aegypten (vgl. Niebuhr, R. I, ©. 183 ff. umd | oder norböftlich von Sichem (wo noch newerbing! 
Zane II, Cap. 19) ſchon bei den alten Hebräern | de Saulcy fie anjegt) darf fie nicht gefucht werden, 
vorauszujegen, deren nationale Tänze in ber ſondern nad) den ang. Stellen nur weftlich davon, 
Regel wol ebenio züchtig als einfach waren, Der dem Mittelmeer (dem „Rohrbach“) zu. — Des 
Solotanz der Herodiastochter (Matth. 14, 6) 1. Makk. 9, 50 erwähnte Topo (griech. Tephe, 
beim föniglichen Gaftmahle mag fid) an die jpä- | Tephon, fyr. Tephus), welches Bacchides be— 
teren kunſtreichen griechiſch⸗römiſchen Mufter an | feftigte, dürfte ein altes T. fein, ob aber eines 
gelehnt Haben; vgl. über den pantomimiihen T. | der beiden genannten oder Beth-T., läßt ſich mic: 
in der römiſchen Raiferzeit Friedländer II, 434 ff. | enticheiden. M. 
Bu einer näheren Beichreibung des gewiß immter 
ausbrudsvollen hebräijchen T’3. fehlen uns bie Taran (Luther Tharah), Bater Abrahams, 
i ; : Nahors und Harans (1. Moſ. 11,24—32. 1. Chr. 
Mittel, obgleich wir jagen können, daß im all» — —* æ 
1,26. Lul. 3, 34); über ben Namen vgl. S. 145%, 
gemeinen die Tänze ber Männer durch größere he Ur der Ghaldä ä 
Lebhaftigfeit, die der Frauen durch größere An, | Über feine Wanderung von Ur der Ehaldäer na 
; ’ Haran ©. 110, über den ihm Joſ. 24, 2 zw 
muth fi) werden ausgezeichnet haben. Bon ben | *T" ienit ©. 12h Die 8 
Amerikanern, die das Todte Meer unterjuchten | geihriebenen Götzendienſt ©. f. — Die Laʒe 
(vgl. E Ritter, Erdtunde XV, ©. 729) erfahren ber gleichnamigen Lagerjtätte ber Ieraeliten wäh- 
io gl : f end der Wüftenwanderung (4. Moſ. 33, 27 f.) 
wir, daf die Araber, welche am Abend bie Rüd- |", beiti [8 kätten Rr.t 
ehr des Scherif mit Gefang und Tanz feierten, iſt nicht zu beitimmen (vgl. Lagerjtätten Nr. +. 
N ; — leber das bei Luther 2. Maft. 12, 17 er 
durch ihre Bewegungen, die Sprünge und das (.d. Art. Sarkor Bir Moab 
Händellatfen auffallend an die Tänze der Sad- | MÄhnte Tharah vgl. d. Artt. Karkor, Kir Moa 
fee-Injulaner erinmerten. Ganz kunſtlos fönnen | und Tob. 
die von der Handtrommel und fonftiger Mufit| Tarplat nennt Luther die Heimat der ir. 
(. d. U.) begleiteten hebr. Tänze, beſonders die 4, 9 erwähnten Tarpelaje (T.), einer ber vor 
der Frauen, natürlich nicht getvejen fein. Die | Osnappar weggeführten und in Samarien an 
alten Aegypter haben, wie die noch erhaltenen | gejiedelten Völkerſchaften. Die Tarpeläer erichei- 
Abbildungen (bei Wilfinfon IL, ©. 257. 264. 301. nen a. a. D. unter einer Anzahl jolcher Völker: 
312. 329. 335 ff.) zeigen, verfchiedene Tanz Arten | jchaften, von denen die ficher zu ibentificirenden 
gekannt. Aus den Farben diejer Bilder ift zugleich | (Arkäer, Babylonier, Sufianer (Daher?) und 
erfichtlich, daß nicht nur Sklaven in den Hänfern Elamiter) entichieden nach dem Oſten weifen. So 
ber Reichen tanzten, ſondern daß auch freie Ae- | fcheint es am nächiten zu liegen, auch bei jemen 
gupter fich zu ſolcher Unterhaltung der Gälte an ein öftliches Wolf zu denken; ein jenen Namen 
bingen ließen; daſſelbe geichah vielleicht auch bei | führendes hier wohnendes Voll ift aber bis jegt 
den Hebräern., Kph. nicht nachzuweiſen. Denn die öftlich von Eiymais 
0 Gin Wohnenden Tapüroi des Ptolemäus (Tapyroi 
Tapet — a Sniper ee —— Strabo’s) können jchwerlic in Betracht fommen. 
von Teppich, Zierdede, wie er denn dafjelbe hebr. i rn > 3 . 
N : : 4, Gfoihond — Die Combination von Tarpel mit Tripolis 
Wort (rikmah) jonft mit „geitichte Kleider” oder ig ; - 
u iR ; ‚in Norbphönicten (Hitzig u. a.) ift lautlich an- 
„seit. Tücher“ überjegt; jedenfalls ift an bunte ipre&jenb, unb al8 ein entklheibenber Segengruab 
nnd am wahrſcheinlichſten an buntge a jene Erwähnung von öftfichren Wölterichei- 











Teppiche zu benten; val. d. A Weberei ten daneben nidjt bezeichnet werden. Wenn 

Tappuah (hebr. Tappuach, d. h. Apfel), hieß Hamathenfer neben Babyloniern zur Anftedlung 
— 1) eine judäiſche Stabt in der Niederung in Samaria beftimmt werben (2. Kön. 17, 24), ie 
(Joſ. 15, 34); diefelbe welche 12, 17 ala canaani- konnte diefes auch mit den Bewohnern einer nord- 
tiiche Knigsſtadt erwähnt wird. Ihre Lage ift  phöniciichen Stadt geihehen, und daß wenigſtens 
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Aſurbanipal, den man mit Odnappar doc mwol| zu jein (vgl. 3. B. Bi. 72, 10). Indeſſen muß 
am wahrſcheinlichſten wird zu identificiren haben | der Name urjprünglich doc) eine jpeciellere Be- 
KAT., 376), auch in Phönicien Aufftände nieder» | deutung gehabt haben und die griehiichen und 
zutämpfen hatte, it aus feinen Injchriften be» | römiichen Autoren geben ung in diejer Beziehung 
Zannt (Ujjurb. Sm. 62 ff. 155). Geftügt fönnte die | beftimmte Yingerzeige. Nach Herodot (IV, 152) 
Eombination auch durch den Umſtand erjcheinen, | lag Tarteſſus jenjeit3 der Säulen des Herkules, 
daß die Samaritaner ſich auch als „Sibonier, | nad) Strabo (III, 148) und Baujanias (IV, 19, 3) 
Die in Sihem wohnen“ bezeichneten (Joſephus, war Tartejjus der Name des Bätisfluffes (Gua- 
Altert. 12, 5,5; vgl. Hitzig, Geich. d. Volkes Israel dalquivir) und eben jo hieß eine Stadt in deſſen 
I, 19). Aber hat e3 genügend Wahrjcheinlich- | Delta, Tartefjis dagegen das umliegende Land. 
keit für fich, daß zur Zeit Mjurbanipals, jagen wir | Im allgemeinen wird das gewiß richtig fein; aus 
rund um 650 v. Ehr., hier, an der phönicischen | der geographiichen Configuration Spaniens be- 
Küſte, eine Stadt einen griechiſchen Namen | greift ſichs jehr wohl, daß die älteften phönicischen 
(Tripolis) führte? Schr. |Eolonien eben hier lagen und deshalb ber Ge- 
jamtheit der übrigen unb ganz; Spanien ben 

Zarfis (hebr. Tarschisch), dad Zartefjus der | Namen gaben. Indeſſen reicht die nähere Belannt- 
Griechen und Römer, ift 1. Moj. 10, 4. 1 Ehr. ſchaft der Griechen und Römer mit Spanien nicht 
1,7 neben Elija, Ehittim und Dodanim ein | jehr hoch Hinauf (Herod. I, 163. IV, 152); es ift 
Sohn Javans (j. d. A.), d. h. ein Volk, das dort | nicht möglich, die Lage der Stadt Tarteſſus auf 
zu dem jübmweftlihen Bweige der japhetitiichen | einen beftimmten Punkt zu firiren, da die An— 
Bölterfamilie gerechnet ijt. Dies Volk und Land | gaben der Alten hierüber ſchwanken. Mehrfach 
bezeichnete für die Hebräer, wie für die Griechen | wird Gadeira, (Gadium, Gades) öſtlich von der 
und Römer, den äußerjten Weften des Erdfreijes. | Bätismündung für das alte Tartefjus ausgegeben 
So wird e3 Jeſ. 23, 6. 60, 9. 66, 19 neben den | (Cic. de sen. XIX, 69. Sall. fragm. II, 28. Gerl. 
fernften Küften genannt, und deshalb ericheint e3 | Plin. h. n. IV, 36, 120. Avien, deser. orb. 613), 
Pi. 72, 10 neben Scheba und Seba (j. d. Artt.). | anderswo gilt dafür jogar Carteja, das weſtlich 
Wie Gog jelbft von den Enden der Erde gegen von Gibraltar (Calpe) lag (Strabo III, 151. Plin. 
das Land Israel heraufzieht, jo auch die Kauf- | III, 3, 8. Mela II, 96 Parth.) Man idnnte ſogar 
leute von Tarſis, Dedan und Scheba, die ſeine Wweifeln, ob es jemals eine Stadt des Namens 
Beute kaufen wollen (Hei. 38, 13). Nach Tarfis | gegeben Habe. Denn Tarteſſus, das von den 
flieht deshalb Jona, um fi wo möglich dem | Griechen als eine Gründung der Phönicier be- 
Machtbereich jeined Gottes zu entziehen (Jon. | zeichnet wird (Arrian II, 16; vgl. aber Avien. 
1,3. 4, 2). Im allgemeinen war Tarfis das ent- a. a. D.), ſcheint von Haus aus kein phönicijcher, 
legenfte Ziel der phöniciihen Schifffahrt (f. d. U | ſondern ein einheimiicher Name geweſen zu fein. 
Phönicien S. 1202b). Tarſisſchiffe heißen die | Man Hat Tartefjus neuerdings zujammengeftellt 
größten Seeſchiffe, die Jeſ. 2, 16. Pi. 48, 8 ala | mit Turti, dem nad) Kiepert (Handb. der alten 
eine der großartigften Leitungen der Macht, aber | Geographie, ©. 484. 481) von Eato überlieferten 
auch de3 Hochmuths der Menichen hingeftellt | Namen ber iberifchen Urbevölferung der Bätisnie- 
werden (vgl. noch Jeſ. 23, 1. Hei. 27, 25). Man | derung, der fpäter in Turduli und Turdetani für 
gebrauchte den Ausdrud aber aud für ſolche die obere und untere Landſchaft differenziert jei 
Schiffe, die keineswegs nad) Tarjis fuhren (vgl. | (vgl. d. A. Spanien). Übrigens ift der Name 
1. Kön. 10, 22, 22, 49 undd. A. Schiffe Nr. 3). | Turti in griechiſcher Form aud) von Arte— 
Tarſis war eine unterthänige Eolonie der Phö- | midorus bei Stephanus Byz. (unter Turdetania) 
nicier (Jeſ. 23, 10), die von dort allerlei Metalle, | bezeugt. Dann iſt aljo der griehiich-römijche 
Eilber, Eijen, Zinn und Blei bezogen (Hei. 27, 12), | Name Tartefjus nicht etwa aus dem hebräijch- 
namentlid) war e3 für fie die Hauptjächlichite Be- | phöniciichen Tarfis entitanden, jondern umgetehrt 
zugsquelle des Silbers (Ser. 10, 9). Der Metall- | fteht jener dem einheimiihen näher. Übrigens 
reihtum , Spaniens wird im ganzen Altertum, |ijt der hebräifche Name Tarjis auch als der far- 
3. Th. mit märcdhenhafter Übertreibung gerühmt, | thagiiche in der Form Tarſelon bei Polybius 
und die Kaufleute von Tarfis gelten für außer: (III, 24, 1) bezeugt. — Schon in den alten jüdi— 
orbentlich reich (Hei. 38, 13). Tarſis war übri- | chen Bibelüberjegungen und jo auch in der Bul- 
gens auch der Name eined von dort bezogenen | gata wird Tarjis vielfach appelativiich ald „Meer“ 
Edelſteins (f. d. U. Edelfteine 19). — Wie die | gedeutet, eine Meinung, die gewiß durch die 
Griehen und Römer unter Tarteſſus nicht nur | Schwierigkeit veranlaßt ift, in die man durch 
eine ‚beftimmte phönicijche Colonie oder auch einen | einen Jrrtum des Ehroniften (2. Chr. 9, 21. 20, 
größeren Theil Spaniens (Arrian II, 16), ſon- 36 f.) gerieth (j. d. AU. Jojaphat ©. 7ößa, 
dern wol aud) ganz Spanien verjtanden (Cic. Att. | Meer S. 8b und Ophir S. 1121). So hat 
VL, 3, 11), jo fcheint der Name Tarſis im A. T. auch Luther mit Ausnahme von 1. Moj. 10, 4. 
überall in diejem umfafjenden Sinne gebraudt 1. Ehr. 1, 7 Tarfis überall mit Meer überjeßt. 
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(1. Ehr. 8 [7], 10), jowie ber eines perfifchen Gro⸗ 
Ben (Eſth. 1, 14). Das Judith 2, 13 von Luther 
nah ber Bulg. genannte Tharfis ift Tarſus 
‚(db 9.) Sm. 


Zarfus, eine der namhaftejten Stäbte Klein— 
afiens, der uralte Eentralpunft ber üppigen, glü- 
hend heißen, zur Küfte fich fentenden Binnenebene 
des Öftlichen Kilikiens, an den Ausgängen des ge- 
waltigen Tauruspaffes von Tyana, den „kilikiſchen 

Pforten“, nicht fern vom Strande des Mittelmee- 
red an bem Fluſſe Kydnos belegen. Die Ueberliefe- 
rung jchreibt die Anlage von T. und ihres Hafens 
Anchiale dem König Sanherib (705—681 v. Chr.) 
zu. Indeſſen kommt fie auf Dentmälern Salma- 
nafjars II unter dem Namen Tarzi ſchon um die 
Mitte des 9. Jahrh. v. Chr. vor (vgl. Schrader, 
KGF., ©. 241). Nach dem Berfall der afiyrifchen 
Macht erjcheint T., jpäter unter perfifcher Ober- 
hoheit, ald Sig der unter dem Titel ober Namen 
Syennefisregierenden Landesfürften von Rilikien; 
zur Beit Uleranders d. Gr. ala Refidenz eines per- 
fiihen Satrapen, und in der Zeit der Diadochen 
al3 ein wichtiger Play der Seleukiden (vgl. 
2. Malk. 4, 30 und dazu d. 9. Malloter). Der 
Reichtum ber Filifiichen Ebene und die für den 
Handel nicht minder als für die Kriegsführung 
überaus bedeutende Lage von T. ließ die Stadt 
immer von neuem zu reicher Blüte und erheb- 
lichem Wohlftand gedeihen. Ihre Lage und ihre 
Geihichte aber wurde Anlaß, daf hier orienta- 
liſche, namentlich femitifche Cultus und Bildungs- 
elemente einander in eigentümlicher Weiſe berühr- 
ten. Als bei dem vollftändigen Verfall der Seleu- 
fidenmadt der armenifche Großfönig Tigranes jeit 
83 0. Chr. auch Kilikien annectirte, wurde während 
der ephemeren Herrichaft deffelben momentan auch 
T. zu Gunften von Tigranoferte entvölfert, aber 
64 v. Ehr. bei Formirung der röm. Provinz Sili- 
fen durch Pompejus die Refidenz des Statthal- 
ters und Centrum eines röm. Gerichtsſprengels. 
Während ber älteren KRaiferzeit war Kilifien mit 
Syrien verbunden; ſeit Hadrian aber wieder eigene | 
Provinz mit T. ald Hauptftadt; — die Anhäng- | 
lichleit der Stadt T. an Eäfar u. Octavian wäh: | 
rend der römiſchen Bürgerfriege hatte vor der 
Schlacht bei Philippi Gajus Eaffius durch koloffale | 
Ausraubung der Stadt gerächt. Dafür verlieh 
ihr nachher M. Antonius die „Freiheit“ und die 
Vefreiung von Reichsſteuern. Auch Auguſtus 
hat nach dem Siege bei Aktium dieſe Stadt neben 
anderen materiellen Vorteilen lebhaft begünftigt, 
ihr aud den Ehrenrang einer Metropole von | 
Kilikien verliehen, in welcher ber kilikiſche Landtag | 
zujammentrat (dgl. aber d. W. Bürgerrecht 
Nr.2). Tief Hellenifirt, wie fie war, zeigte die 
Bürgerjchaft in T., aus welcher eine ganze Reihe | 
griechiſcher Philoſophen, Ärzte, Dichter und Im⸗ 
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— Tarfis ift jonft noch ein benjaminitifcher Name 
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provifatoren hervorgegangen ift, ein Hohes Ir: 
terefie an griechifcher, namentlich philoſophiſche 
Bildung, und hatte fich jehr achtbare Bildungsan 
falten geichaffen. — Die für die Zukunft beden- 
tendfte Perjönlichkeit, welche T. ihren Geburtsor: 
nennt, gieng aus ber bier feit ber feleufibiichen 
Beit beftehenden jüdiſchen Gemeinde hervor 
nämlich der Apoftel Paulus (Apftig. 9, 11.30. 
21, 39. 22,3). Von hier aus führte diejen aut 
(etwa 43 v. Chr.) Barnabas nah Antiochien 
(Apftlg. 11, 25 f.), wo dann des P. neue grob 
artige Arbeit begann. — Statt des von Luther nch 
der Vulg. in Judith 2, 13 genannten Tharfiz, 
d. i. Tarſus (daneben ift Melothi genannt, wi: 
2. Maft. 4, 30 die Malloter) nennt der griech. und 
altlat. Tert Rhasseis, Rasis, einen Namen, der 
nicht ſicher zu erflären und waährſcheinlich ver: 
derbt ift. H. 


Zartaf, Gottheit der vermuthlich babylonijcher 
Uopiter (2. Kön. 17,31; vgl. d. U. Yova). Der 
Name erinnert an Namen wie TZurtanu (= Tar- 
tan) einerjeit3 und Itak anderjeits, legterer ebex- 
fall3 der eines afiyriich-babyloniichen Gottes. 
Inichriftlich ift der Name bis jegt nicht nachzu 
weijen; vgl. KAT*, 283, Schr. 


Tartan, im A. T. augenſcheinlich als ein Eigen- 
name betrachtet (ei. 20,1. 2. Kön. 18, 17), it 


‚in Wirklichkeit ein afigriicher Würdename, ber 


in der heimiihen Ausſprache turtanu Bezeich 
nung des Obergeneral3 ift und etwa unierm 
„Feldmarſchall“ entipricht. In der Rangorbnumg 
der neun oberjten Meichdbeamten, nach denen 
neben dem Könige als Eponymen die Jahre br 
zeichnet wurden, nimmt der Tartan die erfte Stelle 
ein: er folgt jtet$ unmittelbar auf ben König Xi 
die Bermwaltungsfifte KAT*, ©. 480 ff. zu den 
Jahren 809. 780. 770. 752.742; vgl. KGF., 3501 
Wie angedeutet, hat die Bibel und die Namen 
ber betr. Obergenerale nicht überliefert. Dage- 
gen kennen die Injchriften unter der Regierung 
ded Sanherib einen Tartan Belemurani, ber 
im J. 686, unmittelbar nach dem Könige, Epo- 
nymus ward. Es wäre möglich, daß dieſer aud 
ber zur Zeit der Belagerung Serufalems dat 
detachirte Corps commandirende General gemeien. 
Der Name des Tartans Sargons ift bis jekt 
noch nicht fihher zu beftimmen. In den Epo- 
nymenliften fteht indeß an ber Stelle, wo der 
Name ded Tartan zu erwarten wäre (J. 718), 
ber Name Zir-bäni, Schr 


Tartiche, j. Schild Nr. 1. 

Zartern (Zartaren), ſ. Schthen. 

Tathnai hieß in der Zeit des Königs Darius 
Hyſtaspis der perſiſche Statthalter (Landpfleger) 
von Abar Nahara (vgl. ©. 1421a Anm. 3), d. b. 
der Länder, welche für die Perſer jenjeits bes 
Euphrat3 lagen, aljo namentlih Syriens und 
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Phöniciens, ald deren Eparchen das 3. B. Edra 
den (dort Sifinnes benannten) Tathnai (Sept. 
Thanthanai) bezeichnet (Er. 5, 3.6. 6, 6. 13). 
Ihm war Serubabel als Paſcha bes Diftricts 
Juda untergeben. Bgl. d. U. Berjer ©. 1166 
und Juden ©. 795 b. 





1 Taube. Paläftina ift von zahlreichen Tauben 
verichiedener Art bevölkert, und diefe werben da— 
her auch in der Bibel häufig erwähnt. Unter ben 
wilden Taubenarten ift weitaus die verbreitetite 
die in feljigem Gebirgsland zwiichen Klippen, in 
Klüften und Felslöchern und in altem Gemäuer 
nijtenbe (er. 48, 28. Hhl. 2, 14) Felientaube 
(Columba livia), die Stammmutter unſrer ge: 
meinen Haustaube (de3 jogen. Feldflüchters, nicht 
der Racen- oder Farbentauben); man findet fie in 
allen Landesgegenden, die ihnen geeigrrete Nift- 
pläße Darbieten, bejonders in den zum See Gene— 
zareth, zum Jordanthal und zum Todten Meer 
laufenden felfigen Thalichluchten (vgl. Heſ 7, 16), 
oft in großen Schwärmen. Dagegen ift das 
ſchaarenweiſe Vorlommen der größeren und fräf- 
tiger gebauten, langſchwänzigen Ringel», Holz- 
ober Waldtaube (Col. palumbus), weil fie auf 
Bäumen niftet und vorwiegend vom Samen ber 
Waldbäume ſich nährt, auf waldige Gegenden be- 
ihräntt; zahlreic) fommt fie auf dem Carmel und 
im Libanon vor, und in den Wäldern Gileads 
überwintern Taufende, die im März weiter nord 
wärts ziehen. Biel feltener ift in Paläftina, wie 
anderwärts, bie in den Höhlungen alter Bäume 


nijtende, in ber Rropfgegend weinroth gefärbte R 


Hohl» oder Blautaube (Col. oenas; griechiſch 


oinas). — Schon in früher Zeit ift von den Is- 


raeliten aber auch die Haustaube gezogen 
worden; fie jcheint (neben der Turteltaube) lange 
das einzige Federvieh geweſen zu fein, das ge- 
halten wurde (j. Hühner). Man wird voraus» 
jegen bürfen, daß es in älteren Zeiten vorzugs— 
weiſe die jonft menſchenſcheue Felfentaube war, Die 
in ähnlicher Weife, wie noch heute in Syrien, In— 
dien und Aegypten, durch Darbietung geeigneter 
Niftpläge bei den menjchlichen Wohnungen ange- 
fiedelt wurde und in halbgezähmtem Zuſtand als 
„Beldflüchter” Tebte und fich mehrte. Schon in 
der Sintflutserzählung (1. Moſ. 8, 8 ff.) ericheint 
die T. vor andern Bögeln als an ben Menichen 
gewöhnt, und in der Gottesbienjtorbnung bes 
Geſetzes (j. u. u. vgl. auch 1. Moſ. 15, 9) ift die 
Zaubenzucht ald etwas allgemein übliches voraus» 
geſetzt. Ebenſo weiſt Die Notiz auf fie Hin, daß in 
dem von den Syrern belagerten Samaria, als 
die Hungersnoth aufs höchſte gejtiegen war, ber 
Taubenmift als Nahrungsmittel (nach Joſeph., 
Aitert. 9,4, 4 ald Würze an Stelle des mangeln- 
den Salzes) gebraucht und theuer verfauft wurde 
(2. Kön. 6, 25), — ein äußerſter Nothbehelf, wie 
er ähnlich auch von den durch die Römer unter 


1616 


Taube 


Titus in Jerufalem belagerten Juden (Iojeps.. 3 
Str. 5, 13, 7) und aus ben ſchweren Hungeränötbe 
berichtet wird, mit welchen im 3. 1200 nad Erz 
Negypten und im 3. 1316 unter Eduard Il &=> 
land heimgelucht war. — Die erſte ausbrüf 
liche Erwähnung der Taubenjchläge findet i= 
Jeſ. 60, 8; das bafür gebrauchte hebr. Wort br 
beutet eigentlich „Gitter“ und bezieht jich auf 
zahlreichen, neben und über einander befindlicer. 
das Ausſehen von Gitterfenftern barbietenda 
Schlupf- und Luftlöcher der turmartigen Tauber 
häufer. Solche Taubentürme ftanden nad X 
jephus (3. Kr. 5, 4, 4) zahlreih in den Gartn 
anlagen des Balaftes Herodes des ßr. in Jerwialer 
Auch heutzutage findet man an einzelnen Ixe 
Paläſtina's Meine Taubentürme; fie find gleihr 
Art, wie diejenigen in Shrien, Berjien (Roie 
müller, d. a. u. n. Morgenland VI, ©. 8, 
Negypten und Indien: auf dem runden Unterbe: 





er 1 — 


— 


erhebt ſich ein kegelförmiger Aufſatz, der aus eimer 
Menge von neben und über einander gereihten, 
in Lehm eingebetteten, didwandigen Töpfen beiteht, 
von benen jeder einem Taubenpaar ala Nüt- 
jtätte dient; die enge Deffnung an der Außenſeit⸗ 
der einzelnen Töpfe. bient nur als Luft- und Lich 
loch; ihren Eingang in Diejelben haben die Tauber 
vom Inneren ded Turmes aus, im welches fe 
durch ziemlich große Deffnungen der Turmwand 
einfliegen. Wo die Taubenzucht von ärmerer 
Leuten in Heinerem Maßſtab betrieben wird, find 
die Taubentöpfe oft im Innern des Hauſes an 
der Hinterwand angebracht, und die T. fliegen 
durch die Hausthüre aus und ein. — llebrigens 
hat fich die israelitiihe Taubenzucht gewiß nicht 
auf die von der Fellentaube abſtammende gemein: 
Haustaube (den jogen. Feldflüchter) beichräntt; jie 
fannten und züchteten ohne Zweifel auch edlere 
Racen, namentlich die wahrſcheinlich aus Baby 
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lonien ſtammende, bei den Syrern und Phöni— 
ciern der Aſtarte geweihte und heilig gehaltene, 
ſchneeweiße und in hellen Farben ſchillernde 
Taube, die nach Griechenland erſt in der Zeit des 
Xerxes gelommen iſt und bei elaſſiſchen Dichtern 
im Gegenſatz zu den grauen, blauen oder ſchwärz⸗ 
lichen wilden Tauben den ſtändigen Beinamen 
„bie weiße“ führt. Nur von ſolchen edlen Racen- 
tauben konnte ber Dichter (Pi. 68, 14) jagen, daß 
ihre Flügel mit Silber und ihre Schwingen 
mit dem gligernden Grüngelb des Feingoldes 


1617 


Taube 


5, 2. 6, 8), und beſonders gerne vergleicht er 
ihre Augen mit den hellen, lebhaften, freundlich, 
arglos und zutraulich blidenden Taubenaugen 
(Ghl. 1, 15. 4,1); aber auch Sulamith weiß für 
bie in Mild (dem Weißen des Auges) ſich ba- 
benden Augenſterne des Geliebten mit ihrem 
feuchten Glanze fein jchöneres und paflenderes 
Bild, als das der an Waſſerbächen nippenben 
und zuweilen ein wenig hineinwadenden Tauben 
(Hhl. 5, 12). — In der religidjen Bilderſprache 
iſt die feinem andern Lebewejen ein Leid zus 


überzogen jeien, wie auch das von den Auslegern | fügende, janfte, wehrloje T., die nach einer bei 


gewöhnlich verglichene niveis argenten pennis 
ales Ovids ſich auf die weiße Taube der Aphro- 
dite bezieht; Denn auf die in verjchiedenen Nüan- 
cen von Grau oder Blau gefärbten, bei der Felſen⸗ 
taube auch mit zwei ſchwarzen Binden gezierten 
Flügel der wilden Taubenarten paßt das Pialm- 
mort eben jo wenig, als auf die gemeine Haus- 
taube, und der metalliihe Glan; des Tauben- 
halfes fann vollends nicht in Betracht fommen. 
— Im Talmud heißen im Unterjdied von den 
auf das Feld ausfliegenden Haustauben die den 
Schlag oder das Haus nicht verlaffenden Racen- 
tauben haredisi’oth, was von ben Rabbinen theil- 
weiſe durch „herodianijche“, d. h. von Herodes (I. 
2 oben) zuerft gezüchtete erflärt wird. — Wie bei 
Homer, jo ift auch in der Bibel die T. zunächſt 
das Bild des Flüchtigen und Furchtſamen, 
mobei auch die Unbefonnenheit, mit welcher fie 
zuweilen in ihrer Angſt bei ihren natürlichen 
Feinden Schuß ſucht, micht unverwendet bleibt 
(905. 7, 11); damit verbindet fich öfter die durch 
ihren rajchen und gewanbten Flug ermwedte Bor- 
ftellung der Schnelligkeit (Pi. 55, 7. Jeſ. 60, 8. 
Hof. 11,11). Ihr bekanntes, von lebhaften Gefti- 
eulationen begleitete Rudjen, das bei der Felſen⸗ 
taube aus dumpfen, heulenden und rollenben 
Tönen beiteht, wird in ber Bibel, wie bei den 
claffiihen und den arabijhen Dichtern, welch' 
fegtere die T. „Töchter der Trauer” nennen, als 
ein Klagen und Seufzen aufgefaßt (Jei. 38,14. 
59, 11. Hef. 7, 16. Nah. 2, 8). — Aus der 
Zärtlichkeit und dem treuen Zujammenhalten der 
einmal gepaarten Tauben, bie ein Bild treuer 
Gattenliebe find, begreift es fich, daß die T. auch 
bei den Israeliten in der Bilderſprache ber 
Minnepoejie eine bevorzugte Stelle einnimmt, 
die daran erinnert, daß fie in den Naturreligionen 
(bier aber hauptſächlich wegen ihrer Fruchtbarkeit) 
Attribut der Liebesgöttin ift; und ihre anjchmie- 
gende Zutraufichkeit, ihre Sanftmuth und arglofe 
Einfalt, ihre Sauberkeit, Anmuth und Lieblichkeit 
machen fie dabei namentlih zum Bild echter, 
edler und reiner Weiblichkeit. Wie Jemima, die 
arabiiche Bezeichnung der Taube, als Frauen» 
name vorfommt (Hiob 42, 14), fo ift „meine 
Taube” die lieblojende Benennung ber Einzig. 


jüdiſchen und altchriftlichen Schriftftelern verbrei- 
teten Meinung keine Galle haben joll, ein Bild 
ber von aller Arglift und Bosheit freien Einfalt 
und Sanftmuth (Matth. 10, 16), jowie der ver- 
folgten Unſchuld, ein Bild, das in der Anwendung 
auf Israel im Talmud und in den Midrajchim 
viel gebraudht und in manigfacher Weile aus- 
geführt wird. — Wenn endlich die T. auch al 
Symbol des heiligen Geijtes vorfommt, 
und indbeiondere ber bei ber Taufe auf Jeſum 
herabfommende Geijt Gottes in der Gejtalt einer 
Taube jeine vifionäre Verſichtbarung erhält 
(Matth. 3, 16. Marc. 1, 10. Luk. 3, 22, Joh. 
1,32), fo bilden nicht bloß die Borftellungen der 
Neinheit und Unjhulb, der Sanftmuth, Milde 
und Gütigfeit den Bergleihungspuntt; und noch 
weniger genügt es inden Worten „wieeine Taube“ 
(die nur Lukas materieller aufgefaßt habe) bloß 
die Schnelligkeit und Geradheit des Herabfommens 
aus der Himmelshöhe ausgeſprochen zu finden. 
Man wird hier den Zufammenhang der bibliichen 
Symbolif mit der auf weiten Gebieten ber orien- 
taliſchen Naturreligionen verbreiteten nicht ver- 
fennen dürfen. Die heilige Taube der Aftarte 
war jelbft zum Symbol ber weibliden Natur- 
gottheit geworben, und wurde darum von Phö- 
niciern und Syrern (aber nicht von den Sama- 
ritanern auf dem Garizim, wie die Gehäjfigkeit 
ber Juden ihnen vorwarf) verehrt; ferner weilt 
das alte meitverbreitete babyloniich- afiyriidhe 
Symbol der höditen Gottheit zwei aus— 
gebreitete Taubenflügel und nad unten einen 
Zaubenihwanz auf (vgl. S. 110). Unter dem 
Einfluß dieſer Symbolit lag ed nahe den (al8. 
Princip alles Lebens) gleichjam brütenb über den 
Waſſern jchwebenden Geift Gottes in der Schöp- 
fungsgeſchichte (1. Mof. 1, 2) fich ald Taube vor- 
ftellig und überhaupt die T. zum Symbol des 
Geiſtes Gottes zu machen, wie ed im Targum zu 
Hhl. 2, 12 und in mehreren Talmudſtellen ge-- 
ſchieht. In der Anwendung auf bad Herab- 
fommen des heiligen Gottesgeiftes auf ben. zur: 
Erneuerung ber Welt berufenen Erlöjer aber. hat: 
dies Symbol erſt vollends den reicdheren und: 
tieferen fittlichereligiöjen Inhalt gewonnen, der 
dem göttlichen Geiſtesleben im Unterſchied von 


geliebten im Munde ihres Liebhabers (Hhl. 2, 14. | dem natürlichen Leben entipricht. — Wir bemerken. 


Bibl. Bandwörterbud, 


102. 
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noch, daß die Hinbentung auf die Brieftaube 
(Col. domestica tabellaria L.), welche rabbinijche 
Ausleger in Pi. 55, 7 und auch noch neuere in ben 
dunfeln Worten: „nad: ftumme Taube unter den 
Fernen“ in der Aufichrift des 56. Pjalms haben 
finden wollen, im Tert feinen Halt hat und jehr 
unwahrſcheinlich ift, obihon der Gebraudy der 
Tauben zur Briefbeitellung in alte Zeiten zurüd- 
reicht und wahrjcheinlich aus dem Orient ftammt. 
3 — Neben den Tauben find in Baläftina auch zahl⸗ 
reihe Turteltauben heimijch. Ihr hebr. Name 
tör ift, wie der latein. turtur von ihrem eintö- 
nigen, aber Hangvollen, janften Gurren her- 
genommen. Drei Arten find in Paläftina nach— 
gewiejen. Am häufigiten ift die auch bei und 
vorlommende, auf der vorwiegend röthlich grauen 
Grundfarbe durch ſchwarze und afchgraue Fleden 
an der Oberjeite, die jchtwarzen’und weiß gejäum- 
ten Querftreifen an den Halsfeiten und die roft- 
rothen Säume der ſchwärzlichen Schulterfedern 
Ihön gezeichnete gemeine Qurtel (Turtur 
auritus), ein Zugvogel (Ser. 8, 7), der ſich in 
Paläftina regelmäßig in der erjten Hälfte bes 
April in großer Menge einftellt (vgl. Hhl. 2, 12) 
und leicht zu fangen und zu zähmen ift. An fie 
hat man vorzugsweije zu denken, wo in der Bibel 
von der Zurtel die Rede tft. In der Umgebung 
des Todten Meeres, wo es Bäume oder Gebüſche 
gibt, ift aber auch die ifabellgelbe, mit einem 
ſchwarzen Genidband gezierte LRachtaube (Tur- 
tur risorius) zahlreich zu finden; fie bleibt dort 
das ganze Jahr durch, zieht aber im Sommer 
auc weiter nordwärts in die Wälder Gileads 
und zu dem Buſchwerk des Tabor. Mehr ver- 
einzelt findet man da und dort, 3. B. in den 
Gärten bei Jerujalem und jelbjt im Tempelbezirt, 
die in Nordafrifa und Arabien heimijche, am 
fiebiten auf Dattelpalmen nijtende Balmturtel 
(Turt. senegalensis). Ohne Zweifel ift die ge 
fällige, durch ihr ganzes Wejen anmuthende 
Zurteltaube von alten Zeiten her bei den Israe—⸗ 
liten auch als zutrauliche Hausgenoffin gehegt 
worden; das Opfergeſetz Teht Died voraus, und 
die zartfinnige Bezeichnung Israels ald Gottes 
Turteltaube (Pi. 74, 19) ift daher entlehnt. — 
4 Turteltauben und Tauben, von leteren aber nur 
bie jungen, find die einzigen Vögel, welche nad 
ber gejeglihen Opferordnung im Eultus ver- 
wendet wurden. Der Grund liegt darin, daf fie 
in alten Zeiten das einzige von den Israeliten 
gezüchtete Federvieh und die hauptſächlichſte 
Bleiihnahrung der Armen waren. Ihre Ver— 
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neben dem Branbopferlamm eine junge Zar 
oder Turteltaube als Sündopfer (3. Moj. 12, © 
der Samenflüffige und die Blutflüſſige nach ker 
Heilung zwei Turteltauben oder junge Taube 
die eine als Günb-, die andre ald Brandeopir 
(B. Moſ. 15, 145.29 f.) und der unrein geworbe: 
Nafiräer neben dem Schuldopferlamm, ein eb } 
ſolches Sünd- und Brandopfer (4. Moj. 6, 10: 
darzubringen. Fordert das Gejeg in dieſen Fäls | 
überhaupt nur die geringere Leiftung des Tauber | 
opfers, jo macht es bafjelbe im übrigen zu em 
im Falle der Armuth darzubringenden Subitn 
tionsopfer; jo vertritt ein Sünd- und Brandorr " 
aus zwei Turteltauben oder jungen Zauben dw } 
fonjt ein Schaf ober eine Ziege erforder: | 
Privatjündopfer (3. Moſ. 5, 7 ff.); ebenio = | 
mäßigt ſich das Opfer ber armen Kimdbetter: | 
(3. Moj. 12, 8. Luk. 2, 24), und der arme geneie | 
Ausfägige darf neben dem Schuldopferlam: 
ebenfalls anftatt eines weiblihen Schaf und em= 
zweiten Lammes zwei Zurteltauben oder junz ' 
Tauben ald Sünd- und ald Brandopfer Darbringe 
(3. Mof. 14, 22. 30 f.). — Daß überall, wo dies 
Entjündigungszmweden dienende Taubenopfer mt | 
ein bejondere® Brandopfer neben ſich hat, d 
Forderung fich nicht (wie 3. Moſ. 12,6) aufein: | 
Sünbopfertaube beichräntt, jondern auf zm 
Tauben geht, von denen bie eine al$ Brandopie 
dargebracht wird, und zwar auch dba wo mur eır 
Sündopferthier zu erjegen ift (mie 3. Moſ. 5,' 
und nach der Analogie aud 3. Moj. 15, 14 
29 f. u. 4. Mof. 6, 10 f.), hat jeinen Grund darız 
dab das Fleiſch der Sündopfertaube von der 
Priefter verzehrt werden (vgl. 3. Moj. 5, 131 
aber aud eine Wltargabe in Rauch aufgeber 
mußte; jenes war zur Bervollitändigung de 
Sühnacts, diejes zu der der Oblation erforderlis: 
die Brandopfertaube vertritt in jolchen Fällen dx 
zur Altargabe beftimmten Fettſtücke des größerer 
Sündopferthierd. — Aus der fait burchgebender 
Boranftellung der Zurteltauben vor die junge 
Tauben (anders nur 3. Moj. 12, 6) hat man mit 
Recht gefolgert, daß jene ein noch etwas höbe 
geſchätztes Opfer waren, wie ſich auch leicht daran! 
begreift, daß jie ohne Zweifel mehr in einzelne 
Paaren in den Häujern gehalten, nicht wie du 
T. jhaarenweife und in bejonderen Schlägen ge 
züchtet wurden; überdies wurden von jenen mer 
ausgewachjene, von diejen nur junge Erempları 
dargebradit; im Talmud wird genauer beftinmt: 
die T. fei noch nicht opferbar, jo lang ihr &e 
fieder (die Flaumfedern) noch goldgelb jei, die 












wendung ift aber auf das Sünd- und Brandopfer | Turteltaube werde dagegen erjt opferbar, went 


beichränft, und babei ift das Taubenopfer, wie 
auch bei den Hegyptern, wejentlich das Opfer der 


ihr Gefieder anfange golbähnlich gelb zu werden. 
— Ueber das Berfahren bei der Darbringung dei 


Armen. Es fonnte als freiwilliges Brandopfer | Taubenopfers vgl. S. 200a u. d. A. Sündopfer 


dargebradjt werben (3. Moſ. 1, 14 ff.); geſetzlich 


Nr. 1 u. 2. — Als zu den opferbaren Thierarten 


erfordert aber ift e8 nur zu Neinigungs- und | gehörig find eine ZTurteltaube und eine junge 
Entjündigungszweden. So hatte die Kindbetterin | Taube aud mit unter den Thieren genannt, welche 


Taucher 


bei der 1. Moſ. 15, 9 ff. beſchriebenen Cärimonie 
der Bundichließung mit Abraham Verwendung 
finden, und im Einflang mit 3. Mof. 1, 17 bleiben 
dieje Bögel ungertheilt. — Der Bedarf an Tauben 
für Opferzwede war in ben Zeiten des zweiten 
Tempels ein jehr beträchtlicher, und daher hielten 
im äußeren Tempelvorhof Taubenhänbler ihre 
Waare feil (Matth. 21,12. Marc. 11, 15, Joh. 
2, 14.16). Ein ganzer Tractat des Talmuds 
handelt von den Turteltauben, und es wird in ber 
Miſchna unter den Tempelbeamten aud ein be- 
fonderer praefectus turturum erwähnt. Vgl. noch 
V. Hehn, ©. 291 ff. 


Taucher (Quther: Teucher) fteht 5. Mof. 14, 13 
fitr das hebr. ra’ah, womit aber gemäß ber 


fondern ein Raubvogel bezeichnet ift; doch ift das 
Wort wahrjheinfih aus dem 3. Mof. 11,14 an 
jeiner Stelle ftehenden da’ah verichrieben und 
legtered Wort dann wieder (in der Schreibung 
dajjah) hinzugefügt worben. Vgl. d. U. Geier. 


Zaufe. Wenn dieſes Wort an ſich auch jedes 
Tauchbad bezeichnen kann (vol. 2. Kön. 5, 14. 
Hebr. 9, 10 u. in Mare. 7, 4 u. Luk. 11, 38 den 
griech. Tert), jo wird es in der Bibel doch weit 
überwiegend in dem jet üblichen fpecifiichen Sinn 
von ber Johannestaufe und von der hriftlichen 
Taufe gebraudt. Daß Johannes der Täufer 
(i.d. U. ©. 737b), an bie bei den Juden üblichen 
Tauchbäder und insbejondere an das, welchem 
fih die Projelgten (f. d. U. Nr. 3) bei ihrer Auf» 
nahme in die Gemeinde unterziehen mußten, an- 
fnüpfend, die ſymboliſche Handlung der einmaligen 
Untertaudung in fließendem Waller, ald Abbilb 
der Reinigung von ben bisherigen Sünden und 
des Beginns eines neuen, Gott gefälligen Lebens, 
zum vorbereitenden Weiheact auf das fommende 
Meſſianiſche Reich machte, geichah ohne Zweifel 
im Hinblid auf Weißagungen wie Sad). 13,1 u. 
bei. Heſ. 36, 24 ff. (vgl. die Meffiadbezeichnung 
„der da fommt mit Wafjer und Blut“ in 1. Job. 
5,6). Johannes war fich Dabei des bloß vorberei- 
tenden Charakters jeiner Bußtaufe wohl bewußt 
und erwartete die Geiftestaufe, mit welcher bie 
Aufnahme in das Meſſianiſche Gottesreich ver- 
bunden ift, von dem Stärferen, der nad) ihm 
tommenjollte (Matth.3,11. Marc. 1, 8, Luk. 3,16. 
Joh. 1, 33. 3, 26 ff.). In der Verbindung der 
Mittheilung des heiligen Geiftes mit der Taufe 
erfannten denn auch die Apoftel und die urchriftliche 
Gemeinde bas, was die ſpecifiſch-chriſtliche Taufe 
von der Yohannestaufe weſentlich unterjcheidet 
(ogl. Upftig. 1,5. 11, 16. 13, 24 u. bei. 18, 25. 
19, 1—7), und die Belehrung über diefen Unter⸗ 
fchied der hriftlichen Taufe u. der jübiichen Tauch⸗ 
bäder und der FJohannestaufe wurde zu den 
Elementen der hriftlichen Unterweifung gerechnet 
(Hebr. 6, 2), Es begreift fich hieraus, daß die 
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evangelijche Ueberlieferung nicht darin, daß auch 
Jeſus im Anfang feiner Wirkſamleit, zwar nicht 
in eigner Perjon, aber durch feine Jünger taufte 
(Joh. 3, 22. 26. 4, 1 f.), ſondern erft in ber 


Weiſung des Auferftandenen und Verherrlichten 
Matth. 28, 18 ff. (vgl. Marc. 16, 15 f.) die 
Stiftung der ſpecifiſch hriftlihen Taufe marfirt; 
denn jene Taufe war noch ebenjo eine bloß vor- 
bereitende Bußtaufe, wie Die Johannestaufe (vgl. 
d. U. Jeſus Chriſtus Nr, 6, S. 714b). Im 
Einklang mit jener Anjegung ber Stiftung der 
Taufe fteht es, daß unter ben Weifungen, mit 
welchen Jejus feine Jünger ausſandte (Matth. 10. 
Marc. 6,7 ff. Luk. 9, 1 ff. 10, 1 ff), ein Tauf- 
auftrag nicht vorkommt; auch ber bildliche Aus- 


Reinenfofge ber Aufgähfung jchtverlich ein Waffer- Deut in ben Worten Chrfti Matth. 20, 22 |. 


Marc. 10, 38 f. Lut. 12, 50 jegt keineswegs vor- 
aus, daß ein jolcher jchon ergangen war; denn er 
erklärt ſich vollftändig aus der Johannestaufe 
und bejtimmter aus der Erinnerung an Jeſu 
eigne Taufe dur Johannes. — Dagegen finden 
wir nad) dem Eingang Ehrifti in die Herrlichkeit 
(ögl. Joh. 7, 39) jofort bei den Apofteln und in 
der gelamten urchriftlichen Kirche, der juben- 
und der heidenchriftlihen, als feſtſtehend und 
allgemein anerfannt vorausgejept, daß die Auf- 
nahme in die chriftliche Gemeinſchaſt durch bie 
Taufe zu vollziehen jei (Apſtlg. 2, 38. 41.8, 12f. 
36. 38. 9, 19. 10, 47 f. 16, 15. 33. 18, 8. 19, 6. 
22, 16. Röm. 6, 3. 1. Kor. 12, 13. Gal. 3, 27), 
und der äußere Act ber Taufe wird auch ba noch 
nachfolgend vollzogen, wo ber wejentliche innere 
Gehalt der hriftlihen Taufe, die Geiftesmitthei- 
lung ungewöhnlicher Weije ſchon vorangegangen 
ift (Apſtlg. 10,44 ff. 11,15). So nahm bie 
Taufe zunächſt bei den Heidenchriften und mweiter- 
bin bei allen Ehriften die Stelle ein, welche im 
alten Bund die Beſchneidung eingenommen hatte 
(Col. 2, 11 f. Gal. 5, 2), umd gehört zu den 
Grundlagen, auf welchen die Einheit der chrift- 
lihen Gemeinihaft von Anfang an weſentlich 
beruhte (Eph. 4,5. 1. Kor. 12, 13. Gal. 3, 27 f.). 
Hierbei und in der gefamten neuteft. Lehre über 
die von Sünden reinigende (Apftig. 2,38. 22, 16. 
1, Kor. 6, 11. Eph. 5, 26. Gebr. 10, 22), bie 
Wiedergeburt zu dem neuen Leben ber finder 
Gottes (Tit. 3, 5), die Errettung und Seligkeit 
vermittelnde (Marc. 16, 16. 1. Betr. 3, 21), weil 
bie perjönlihe Gemeinjchaft mit Ehriftus her- 
ftellende (al. 3, 27. Röm. 6, 3 f. Col. 2, 12) 
und feines heiligen Geiftes theilhaftig machende 
(1. Kor. 12, 13. Tit. 3, 5) Wirkung der Taufe 
ift diejelbe in engfter und wejentlicher Verbindung 
mit ber Buße (Sinnesänderung) und bem Glauben 
aufgefaßt. — Die äußere Form der Taufhandlung, 
an welche die Borftellung bes mit Ehrijto Be- 
grabenwerdend durh die Taufe (Röm. 6, 4. 
Col. 2, 12) antnüpft, war in ber apoftoliichen 
Beit die des Untertauchens ins Waſſer, das aber 
102* 
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in der Regel zugleich als Uebergießen mit dem— 
jelben vorzuftellen fein wird. Nur in einzelnen, 
bejonderen Fällen haben, mie es jcheint, Die 
Apoſtel und hat indbejondere der Apojtel Paulus 
die äußere Taufhandlung jelbft vollzogen; jonft, 


namentlich bei Mafjentaufen, blieb fie andern mit- 


helfenden Händen überlafjen (vgl. Apftlg. 10, 48. 
19, 5; vgl. V. 6 u. bei. 1. Kor. 1, 14—17). Wie 
aber bei dem erjten Hinausgreifen ber chrift- 
fihen Mifjionsthätigkeit über den Bereich des 
altteft. Bundesvoltes die Taufe erſt durch Die nach⸗ 


folgende, von den Apoſteln jelbft unter fürbitten- 
dem Gebet vollzogene Handauflegung, an 


welche in dieſem Falle die Geiftesmittheilung 
geknüpft ift, ihren vollendenden Abichluß erhielt 
(Apſtlg. 8, 14 ff.), jo werben die Apoftel in der 
Regel, wenn fie durch andre taufen liefen, der 
Taufhandlung ihren Abſchluß jelbjt duch Hand- 
auflegung (j. d. U. ©. 561b) gegeben haben 
(Apftig. 19,5 f.). Anfangs noch in freierer Weife 
mit der Taufe verbunden (vgl. Apftig. 9, 17 mit 
V. 19), wurde dieje unter Fürbitte gejchehende 


Handauflegung bald zum regelmäßigen, abichlie- 


Benden Beitandtheil der Taufhandlung, wie fich 
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aber dunkel und ftreitig. Luthers Lleberiegen 


„die fi taufen laffen über den Todten“, m 
welcher der Gebrauch darin beftündbe, dat = 


‚um jeinen Glauben an die Auferftehung um ı 


die Verbindung der Ehriftengemeinde auf Em 
mit den jhon Bollendeten im Himmel (Hebr. \ 
22 f.) zu bezeugen, fihüber den Gräberner 
ftorbener Ehriftentaufen ließ, ift zwar iore! 
lich recht wohl möglich, Hat aber wider fi, 
nur allenfalls gottesdienftlihe WBerjammlımz 
(Eufebius, Kirchengeich. 4, 15), nicht aber Zar 
über Gräbern für die altchriftliche Zeit mo 
weisbar find, und da jo lange die Taufe un 
Untertaucdhen vollzogen wurde, ein jolder 
brauch nicht wol auffommen fonnte. Rad 
jegt herrichenden Auffafjung joll überjegt wer 
„die fich taufen lafjen für die TZodten“, und es 

der von den Marcioniten, den Gerinthianern = 2 
den ſpäteren Montaniſten bezeugte Gebraud, x 
ſich Chriſten ſtellvertretend für noder 
getaufte Verſtorbene, insbeſondere für = 
der Taufe verſtorbene Katechumenen taufen lies 
ſchon in der apoſtoliſchen Kirche nicht ungemöhn- 
geweien und von Paulus, obſchon er denich- 


aus Hebr. 6, 2 folgern läßt. — Wie im N. T. keinenfalls habe billigen fönnen, für jeine Bene 
überhaupt die Beziehung der Taufe auf Jeſum | führung für die Auferftehfung der Todten de 
Chriſtum als die Hauptiache betont wird, fo jcheint | werthet worben jein. Uns erjcheint dieſe Anis 
in der apoftoliihen Zeit in der Regel auch bei der jedenfalld nur unter ber Borausjegung annebr 
Taufhandlung nur der Name Jeju Chrifti aus- bar, daß mit diefem Gebrauch in der apoftoliic« 
drücklich genannt worden zu fein (vgl. Apſtlg 2,38. Zeit noch nicht die abergläubiſchen Vorjtellungs 
8, 16. 10, 48. 19, 5. Röm. 6, 3); nur in dem | von einer magiichen Wirkung dieſer ftellver 
ZTaufbefehl Matth. 28, 19 findet ſich die ipäter tenden Taufe auf die Berjtorbenen verbund«e 
üblih gewordene treinitarifche Taufformel. In- waren, welche jene Häretifer hegten, umd weis 


dejien ſchloß man ohne Frage mit Harem Be- | 


mwußtjein in die Taufe „im Namen“ oder „auf 
den Namen Jeſu Chriſti“ auch die Beziehung auf, 
den heiligen Geift als wejentliches Moment ein 
(vgl. bei. Apitig. 19,2 ff.). — Daß die jhon von. 
Drigenes auf apoftofifche Tradition zurüdgeführte 
Kindertaufe wirklich in der apojtoliichen Zeit 
üblich war oder wenigſtens vorgelommen ijt, läßt 
ſich aus dem N. T. nicht beweiſen. Die Stellen, 
in welchen berichtet wird, daß mit einer genannten 
Perſon auch ihr Haus getauft worden ſei (Apftlg. 


16,15. 33. 18,8 u. 1. or. 1, 16) laſſen e8 nur 
ala möglich erfdjeinen; und angejichts der neuteft. 


Ausſagen über die Taufe, die durchweg bei dem 
Täufling Sinnesänderung und Glauben vorausd- 
jegen, und gegenüber ber durch 1. Kor. 7, 14 
bezeugten Anſchauung, daß Ehriftentinder jchon 
durch ihre Zugehörigkeit an chriftliche Eltern 
geheiligt jind, wird dieje Möglichkeit zur Unwahr- 


icheinlichkeit. Erſt jeit Irenäus ift die Sitte der 
Kindertaufe ficher bezeugt. — Auf einen eigen- | 


tümlichen in der apoftolifchen Beit nicht all 
gemeinen, aber von manden geübten und den 
Korinthernwohlbefannten TZaufgebraud ſcheint 
Paulus 1. Kor. 15, 29 hinzuweiſen. Der Sinn 
der Stelle und die Art dieſes Taufgebrauchs ift 


ſogar zum Vollzug der Taufe an Leichnamr 
geführt haben ; vielmehr müßte der Gebraud ns 
den unverfänglicheren Sinn gehabt haben, de 
man in dem auch nachmals von der Kirche ir 
gehaltenen Glauben, bei den vom Tod überraidtn 
Taufcandidaten erjege der Vorſatz, fich taufen si 
faffen, die wirklihe Taufe, zur Conftatirum 
dieſes Vorſatzes die ſymboliſche Handlung da 
ftellvertretenden Taufe für ſie vollzog. Es fre 
ſich aber, ob nicht zu erflären iſt: „Die ſich taufer 
laſſen der Todten wegen“, d.h. des zur Kategote 
der Todten gehörigen Ehriftus und der in ihe 
entjchlafenen Ehriften wegen, in welchem Fal: 
die Beziehung aufeinen jonderlichen Taufgebraud 
wegfiele. Bgl. Dieftelmann in Jahrbb. f. 7 
Theot., 1861, S. 522— 554. 


Tebah (1. Moj. 22, 24), j. Betad). 
| Tebeth, j. Monate. 


Tebez hieß die Stadt, bei deren Eroberum: 
Abimelech (f. d. 4.) getöbtet wurde (Richt. 9, 50. 
2. Sam. 11, 21). Zu Eujebius Zeit beitand der 
Ort noch unter bemijelben Namen, 13 röm. M 
(2!/: M.) von Neapolis (Sichem) in der Richtung 
auf Stythopolis (Bethjean) zu. Die beiden legt- 





— — 


Teiche 1621 Telaſſar 


genannten Städte waren von jeher durch eine | Jeruſalem Eben dahin weiſen Ser. 6, 1 unb 
noch Heute vielbegangene Karawanenftraße ver- | Hieronymus, welcher T. 12 röm. M. jüblich von 
bunden, die noch Spuren römischen Straßenbaues | Ferujalem, 6 M. von Bethlehem anjeht. 2 St. 
aufweiſt. Auf diefer Straße liegt 4 St. norböftlich | von Bethlehem, 4 von Jerujalem finden ſich denn 
von NRablüs, am Weftabhang eines äußerft frucht- | auch die Ruinen des Ortes unter dem alten 
baren Thalbedeng, mitten unter ausgedehnten | Namen Takta'‘. Sie liegen auf einem breiten 
Dlivenhainen das große Dorf Tabas: jiher das | Höhenrüden, ber nad) Oſten zu ben Höhlenthälern 
biblifche T. Aus alter Zeit ftanımen nur noch | (vgl. 3. B. d. A. Adullam) der Wüfte Juba 
zahlreiche Eifternen und künftliche Feljenhöhlen, | abfällt, die hier ben jpeciellen Namen „Wüſte T.“ 
die zum Theil bewohnt werden. Der Ort hat | | führte (2. Chr. 20, 20. 1. Mit. 9, 33). Dagegen 
durch Das Erdbeben vom 3. 1837 ſtark gelitten. | ift nach Weiten zu die Umgebung T.'s fruchtbar. 
Seine Bewohner bejigen beträchtliche Herden, die | In alter Zeit gab es hier zahlreiche Syfomoren- 
während de3 Sommers in ben zum Ghör ab- | pflanzungen (Am. 7,14); die Mijchna rühmt das 
fallenden Thälern weiden. S. Robinjon, NBF- | in T. gewonnene Del, und arabijche Autoren des 


400 f. Guérin, Samarie I, 357 fi. M, 


Zeiche. Unter den in der Nähe oder im Innern 
mancher Städte Paläftina’3 gelegenen Teichen 
war fchmwerlich ein natürlicher; vielmehr waren 
wol alle fünftlich hergeftellte, offene Wafferbehälter 
mit zumeilen in Felſen eingehauenen, meift aber 
gemauerten ſenkrechten Wandungen und oft von 

anſehnlicher Größe. In ſolchen in der Regel in 
' Thalgründen und ſonſtigen Bodenſenkungen ans 
gelegten Teichen fammelte man das Regenmafler 
zur Dedung bes Waſſerbedarfs in ber trodenen 
Jahreszeit, in einigen auch das Waſſer vorhan- 
dener Quellen, und noch andre wurden ſchon in 
: alter Zeit durch Waſſerleitungen geſpeiſt, die 
‘ weiter entfernte Quellwaſſer herbeiführten. Das 
' Waffer der T. diente, wie das der Eifternen (f 
Brunnen), als Trintwaffer (daher die Be- 
ftimmung 3. Mof. 11, 36), zu wirtihaftlichen 
Zwecken und zur Bemwäfjerung von Park- und 
Gartenanlagen (Pred. 2,6). Bejonders in Jeru- 
' jalem gab es neben den zahlreichen Eifternen jo 
' viele Teiche, daß der dort aufgejpeicherte Wafler- 
vorrat meift auch in Zeiten der Dürre oder feind- 
liher Belagerung den Bedarf ausreichend deckte. 
Dan vgl. über die in ber Bibel und von Joſephus 
erwähnten, jowie über die heutigen Teiche Jeruſa⸗ 
lems d. A. Jeruſalem Nr. 10, ſowie die Artt. | 
Bethesda, Gihon und Siloah und über die 
jog. Teiche Salomo's d. U. Etam u. ©. 691a, 
auch die Mittheilungen Schicks über „die Wafler- 
verjorgung Jerufalems“ in ZDPV. ®. L,©. 132 ff. 
— Ueber die Teiche bei Gibeon (2, Sam. 2, 13. 
Jer. 41, 12), bei Hebron (2. Sam. 4, 12), bei 
Hesbon (Hl. 7,4; vgl. 2. Malt. 12, 16 u. d. A. 
Kaspin) und bei Samaria (1. Kön. 22, 38) ift 
in ben betr. Artt. jchon das erforderliche bemerft 
worden. 


Zeloa, war eine alte jubäijche Stadt. (1. Chr. 
2,24. 4,5. 2, Chr. 11, 6; vgl. 2. Sam. 23, 26, 
1,Chron. 12[11],28. 28[27],9). Ueber ihre Lage 
Tann lein Zweifel obwalten. Die Sept. nennt fie 
Joſ. 15, 60 (einer Stelle, die im überlieferten 
hebr. Terte ausgefallen tft) neben Bethlehem und 
andern Städten des Gebirges Juda jüblich von 





MU. den Honig von T. Die Geſchichte weiß 
manches von der Stabt zu berichten. Sie gehörte 
zu den Orten, welche Rehabeam befeftigen ließ 
(2. Ehr. 11, 6); denn vermöge ihrer Lage konnte 
fie jtrategifche Bedeutung gewinnen, wie benn aud) 
ipäter Titus den Ort für ein feftes Lager in Aus» 
fiht nahm (Joſeph., Leben 75). Aus T. jtammte 
jenes „Huge Weib”, mit deren Hilfe Joab Abſa— 
loms NRüdberufung aus ber Verbannung ver» 
mittelte (2. Sam. 14,2 ff.). T. war die Heimat 
des Propheten Amos, der hier ald Schafhirt und 
Sylomorenzüchter lebte (Am. 1,1. 7,14). Die 
Stadt war nad) dem Eril wieder bewohnt (Neh. 
3, 5. 27) und wird nod) im MU. vielfach genannt. 
Daß man hier dad Grabmal des Amos zeigte 
wird und nicht Wunder nehmen; einige gaben 





"| dafjelbe jogar für das des Jeſaja aus. T. war 


lange Beit hindurch ein chriftlicher Ort. Unter 
den Trümmern erblidt man noch die einer chrift- 
lihen Kirche: fie gehörte einſt ben Templern, 
welche T. von dem Könige Fulko gegen Bethanien 
austaujchten. J. %. 1138 wurde ed von ben Türken 
überfallen und zerftört, und jcheint jeitbem nicht 
wieder bewohnt worben zu jein. M. 


Tel-Abib, d. i. Ährenhügel, Name eines 
Ortes am Fluſſe Chebar (f. d. A.) in Babylonien, 
wo von Nebucadnezar weggeführte jüdiſche Eru- 
lanten wohnten (Sei. 3, 15). Über bie nähere 
Lage des Drtes ift nichts mehr auszumachen, wie 
denn feiner außer an der angeführten Stelle über- 
haupt nit Erwähnung geichiebt. Schr. 


Telaim (T), j. Telem. 


Telaffar, Name einer Örtlichkeit, welche, von 
den „Söhnen Edens“ bewohnt, mit anderen und 
zwar weitmejopotamijchen Städten (Gozan, Har- 
ran, Rezeph) in der Zeit vor Sanherib unter 
afigriiche Botmäßigfeit gerathen war (2. Kön. 
19,12, Jeſ. 37,12). Der Name entipricht durch» 
aus dem afiyriihen Til-AS3uri, d. i. „Hügel 
Aſurs“, welcher, als Name einer babylonijchen 
Stadt, auf den Imichriften erjcheint. Dennoch 
wird an biefen babyloniichen Ort an den Bibel- 
jtellen nicht zu denken jein. Ein Name wie ber in 


Telem 


Nede ftehende, konnte ebenfowohl auch verjchie- 
denen Städten von den Aſſyrern beigelegt werben, 
und wie jchon die gleichzeitige Erwähnung anderer 
weſtmeſopotamiſcher Städte (f. vorhin), jo weiſt 
auch die Namhaftmahung der „Söhne Edens“, 
b. i. der Bewohner von Beth-Eden, des infchrift- 
lichen Bit-Adini (zwiſchen Euphrat und Belich), 
auf eine Gegend Weftmefopotamiens (ſ. Beth- 
Eden und Eden). gl. KAT*, ©. 327 f. 
Schr. 


Telem (T) wirb of. 15, 24 unter den Städten 
des Südlandes von Juda genannt. Bielleicht ift 
e8 einerlei mit Telaim (1. Sam. 15, 4), woſelbſt 
Saul im Kriegszuge gegen die Amaleliter fein 
Heer mufterte (vgl. auch Sept. 2. Sam. 3, 12). 
Außerdem erwähnt der Talmub eines Menahem 
aus T. Sonft geihieht des Ortes nirgend Er- 
mwähnung, und unter den heutigen Namen bedt 
fich feiner mit einem von jenen beiden: man müßte 
denn (G. Grove u. a.) an den auf den Starten von 
Robinfon » Kiepert und van de Velde notirten 
Namen des Beduinenſtammes Thulläm erinnern 
wollen. — Esr. 10, 24 fommt T. ala Perjonen- 
namen bor. M. 


Tel-Haria (Tel charscha’), Name einer Stadt 
Babyloniens (Esr. 2,59. Neh. 7, 61), über deren 
nähere Lage fich nicht? ausmachen läßt. Der 
Name würde im Hebräijchen gleicherweije wie im 
Babyloniihen „Waldhügel“ bedeuten. Die Deu- 
tung „Hügel des Tauben“, nad dem Aramäiſchen, 
ericheint ziemlich ſinnlos. Schr. 


Tel⸗Melach, d. i. „Salzhügel“, Stadt Baby- 
loniens, ſonſt unbefannter Lage (Esr. 2, 59. Neh. 
7, 61). Schr. 


Tema wird 1. Moſ. 25, 15 (1. Ehron. 1, 30) 


als der neunte unter den 12 Söhnen Ismaels 
genannt, bezeichnet jomit einen Stamm der jogen. | 
Ismaelitiſchen Araber. Überall fonft ericheint T. | 


ald Bezirk oder Land; nah Hiob 6, 19 müſſen 
die Bewohner beflelben als Karamwanenführer 
gleihlam ſprüchwörtlich geweſen jein. Bezüglich 
der Lage von T. werden wir jchon durch 1. Mo). 
25, 15 (ſ. d. X. ISmaeh) in die Norbhälfte Ara- 
biens gewiejen; näher wird das bibliihe T. in 
dem heutigen Taimä, vier Tagereifen (40 Meilen) 
jüdlih von Dumat el Dihandal (ſ. Duma), zu 
erbliden jein. Dazu ftimmt ebenſowohl Jeſ. 21, 14, 


25, 23, wo T. zwijchen Dedan und Bus (ſ. d. U.) 
aufgezählt wird. Bon anderen Meinungen fommt 
höchſtens diejenige Ritters in Betracht, nach welcher 
das bibliiche Tema identiich ift mit dem Taimä 
im Hauran, 15 Meilen jübdöftlih von Damas- 
lus. Ksch. 


Teman war nad) 1. Moſ. 36, 11. 15 (1. Ehron. 
1, 36) der ältefte Sohn des Eliphas, des erit- 
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gebornen Sohnes Ejaus. Darnach bezeichnet X. 
urjprünglich einen Gau von Edom (f. d. UL.) md 
zwar einen der älteften und wichtigften ; vgl. hier- 
zu aud 1. Moſ. 36, 42 (1. Ehron. 1, 53), we 
T. in anderer Reihenfolge unter den Gaufürften 
Edoms aufgezählt wird, und 1. Moſ. 36, 34, mo 
von dem „Lande der Temaniter* Die Rebe ih. 
Die wichtige Rolle, welche T. unter den ebomi- 
tiſchen Gauen jpielte, macht e8 auch begreifli, 
daß an verſchiedenen Stellen T. als bichteriicher 
Name für Edom überhaupt erjcheint. So Amos: 
1, 12 (vgl. 2, 2. 5, wo gleihfall® Land um 
Hauptftabt einander gegenüber geftellt werben‘; 
Obadja 9: „deine Helden, Teman“, wofür in der 
Parallele Fer. 49, 22 „die Helden Edoms“; Ier. 
49, 20, wo bie Bewohner von T. gleichfalls pe⸗ 
rallel mit Edom ftehen, und jehr wahricheinlis 
auch Hab. 3, 3, wo nicht (mit Quther) „von Mi— 
tag (Süden) her“, fondern „von T. her“ zu über 
feßen jein wird; wie Hab. 3,3 („vom Gebirge 
Paran“) geht au 5. Mof. 33, 2 die Gotteser- 
icheinung vom Sinai aus und nimmt ihren ®; 
nad Norden über das Gebirge Seir, d. h. über 
Edom. Fraglich ift dagegen, ob fi der Jer. 49,: 
bervorgehobene Ruf der Weisheit Temans ar 
T. im engeren Sinne oder auf Edom überhaur: 
bezieht. Für das letztere könnte jprechen, daß ir 
der Barallele Obadja 8 allgemein von den Weiicı 
Edoms die Rede ift; vgl. auch Baruch 3, 22, m» 
T. offenbar ald Bezeichnung Edoms dem Lande 
Canaan gegenüberfteht (auh 3. 23 können di 
„Kaufleute Temans“ in diefem weiteren Sin 
verftanden jein). Wenn dagegen Hiob 2, 11 u. 3. 
Eliphas, der ältejte unb weiſeſte ber Freunde 
Hiobs, ald „Temanit” bezeichnet wird, jo ift de— 
mit ohne Zweifel T. im engeren Sinn, nicht Eden 
überhaupt gemeint. — Über die geographüt: 
Lage des Gaues T. läßt jih näheres nur au: 
Hei. 25, 13 erjchließen, wo T. als Wusgang:- 
punft der Berwüjtung Edoms dem „bis Dedan“ 
(j. d. U.) gegenüberfteht. Dies nöthigt zur Ar- 
jegung Temans im Norden ober Norboften Jin- 
mäa's und T. dürfte darnach identiſch jein mit 
dem Bj. 83, 8 erwähnten Bezirf Gebal (j. d. A. 
Jedenfalls kann gegen das Zeugnis des Ezedhiel 
nicht die vage Notiz des Hieronymus in Betradt 
fommen, der T. (zu Amos 1,12) für eine Gegen 
im Süden von Idumäa erffärt. Eine ander: 


wo die Bewohner von T. öftlich vom (dem fetu- Frage iſt Dagegen, ob T. in ber Bibel irgendie 
rätihen) Dedan (f. d. U.) gedacht find, als Jer. zu ſprechen, daß noch Eufebius eine Stadt Thri. 


als Name einer Stadt gemeint ift. Dafür jchein 


man fennt, welche 15 (nah Hieronymus 5) röm 
Meilen, alfo 6 Stunden, von Petra entfernt ge 


weſen jei. Von den oben angeführten Bibelitellen 


nöthigt indeh feine, in T. eine Stadt zu finden, 


ı) (Dazu ftimmt aud, daß Am. 1, 12 neben Teman um 
als deſſen Hauptftabt das in biefem Bezirk gelegene Bozra 
(1. d. U.) genannt ift.] 
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und es ift daher wahrſcheinlich, daß fich der Name 
des Gaues T. erft jpäter auf eine vorher anders 
benannte Stabt concentrirt hat, wie jolches z. ©. 
aud mit esch-schäm (d. i. Syrien; jegt auch 
Name für Damaskus) geichehen ift. Ksch. 


Tempel Salomo’s. Es ift Karakteriftiich für 
das israelitifhe Vollsſtum, daß fofort nad) der 
fefteren Begründung des einheitlichen Staats» 
weſens durch Aufrichtung des davidiſchen Erb» 
tönigtums auch der Gedanle auftaucht und Geftalt 
gewinnt, dem inmitten jeines Volles wohnenden 
Gottfönige an Stelle des von einem Ort zum ans 
dern transportabeln Beltheiligtums in der Haupt» 
ftadt des Reiches einen palaftartigen Tempel ala 
feften, dauernden Wohnfig (vgl. 1. Fön. 8, 13, 
2. Ehr. 6, 2) zu erbauen und damit die Eonjoli- 
dDirung des Gottesitaates auf dem Boden des 
heiligen Landes zu vollenden. Schon David hatte, 
nachdem er das Reich durch jeine fiegreichen Kriege 
gegen die Nachbarvölter gejichert hatte, dieſen Ge— 
danken gefaßt, war aber in Folge einer ihm 
durch den Propheten Nathan gegebenen gött- 
lichen Weifung von feiner Ausführung abgeitan- 
den (2. Sam. 7. 1. Chr. 18 [17]. 1. Kön. 5, 3. 
8,17 ff. 1. Chr. 23 [22], 7 ff. 29 [28], 6f.). Im 
Einklang mit der Nachricht, daß bad an ihn er» 
gangene Gotteswort zugleih die Ausführung 
jeines an ſich guten und gottgefälligen Vorhabens 
durch jeinen Sohn und Nachſolger in Ausſicht 
geftellt habe, ſehen wir ihn aber doch jenen Ge— 
danken und jeine künftige Ausführung im Auge 
behalten. Allerdings berichtet nur der Ehronift, 
daß ihon David das Material für den Tempel» 
bau, ungeheure Mengen von Gold, Silber, Erz 
und Eifen, zu welchen aud die Stammfürften 
no ihre Beiträge hinzufügten, foftbare Steine 
und theilweife auch dad Eedernholz und die Qua⸗ 
bern beichafft, Steinmetzen bejtellt, ja auch die 
Pläne und Mufterbilder der auszuführenden Bau 
ten und anzufertigenben Geräte, die nad) einer 
von Jehova's eigner Hand geichriebenen Anwei- 
jung gezeichnet geweien jeien, feinem Sohne Sa- 
fomo übergeben habe (1. Ehr. 23 [22]. 29 [28], 
11 fi. 30 [29, 1—8); und diefer Bericht ift augen- 
icheinlich ftart von dem Beſtreben beeinflußt, die 
nachmaligen gottesbienftlichen Einrichtungen und 
Ordnungen, jo weit fie nicht burch das moſaiſche 
Geſetz normirt waren, möglichſt vollftändig auf 
David zurüdzuführen; er fteht mit der Darftellung 
der älteren Ueberlieferung wenig im Einklang und 
fann nicht als geichichtlich anerfannt werden. Uber 
das bezeugt auch die ältere Meberlieferung, daß 
Ihon David Jerufalem ald den nunmehrigen 
dauernden Wohnfig Jehova's anjah (2. Sam. 
15, 25; vgl. auch Pi. 3, 5. 24, 3), daß ſchon er, 
der Weifung des Propheten Gad folgend, den 
Pla für das künftige Heiligtum, die Tenne Araf- 
na’3 (j. d. U.) angelauft und Jehova einen Opfer» 
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altar darauf gebaut (2. Sam. 24, 18 ff.; vgl. 
1. Chr. 22 [21], 18 ff. 23,1. 2. Chr. 3, 1), und 
daß er das in jeinen fiegreichen Kriegen erbeutete 
Gold, Silber und Erz Jehova geheiligt habe 
(2. Sam. 8, 8.105f.). Man wird daher mit gutem 
Recht vorausjegen, daß was die jpätere Ueber— 
lieferung von Davids Vorbereitungen für ben 
Tempelbau zu erzählen wußte, nicht rein aus der 
Luft gegriffen war, jondern daß Salomo wirklich 
bas Werk von David wenigjtend jo weit vorbe- 
reitet fand, daß er daffelbe jchon bald nad) jeiner 
Thronbeiteigung in Angriff nehmen konnte. — 
Salomo nun ſchloß zunächft mit dem König Hiram 
(j.d. 4.) von Tyrus einen Vertrag, nad) welchem 
dieſer gegen eine bedeutende Abgabe von Weizen 
und feinem Olivenöl das nöthige Cedern- und 
Eyprefienholg vom Libanon lieferte und in Flößen 
nach Joppe jchaffen ließ, wo es Salomo's Knechte 
abholen mußten; auch bei der Zuridhtung von 
Holz und Steinen halfen den Urbeitern Salomo’3 
derjelben kundigere im Dienſt Hirams ftehende 
Arbeiter, namentlich jolche aus Gebal (= Byblus; 
dgl. 1. Kön. 5, 1—12 [15—26]. 9, 11. 2. Chr. 
2,3 fi). Nach der Verfiherung des Joſephus 
(Altert. 8, 2, 8. gg. Up. 1,17) follen noch zu 
feiner Zeit die zwiſchen beiden Königen in diejer 
Angelegenheit gewechjelten Briefe, deren Anhalt 
die Bibel mitteilt, in dem Staatsarchiv zu Tyrus 
vorhanden geweſen jein. — Zum Fällen und Zu- 
richten des Holzes auf dem Libanon hob Salomo 
jelbft 30000 Frohnarbeiter aus den Israeliten 
aus, von welchen immer je 10000 einen Monat 
lang auf dem Libanon arbeiten mußten und dann 
für die zwei folgenden Monate heimfehren burf- 
ten. ferner verwendete er 150 000 nidhtisraeli- 
tiſche, ohne Zweifel vorzugsweiſe canaanitiiche 
Frohnarbeiter, und zwar 70000 als Laſtträger 
und, 80 000 als Steinhauer in den Steinbrüchen 
auf dem Gebirge (vgl. 1. Kön. 5, 13—18 [27— 
32). 2. Ehr. 2,2.17f. u. d. U. Frohndienft). 
Eine jpätere Ueberlieferung (Eupolemos bei Euje- 
bius Praep. ev. IX, 30-32. 34) erhöht dieſe 
Zahl auf 160000 und madıt die Hälfte zu Aegyp⸗ 
tern, die König Uaphres, und die andere Hälfte 
zu Tyriern und Phöniciern, die König Suron 
(= Hiram) Salomo auf fein Anfuchen geichidt 
habe. Die Duaderfteine wurden jhon am Ort 
des Bruches jo vollitändig zugerichtet, daß beim 
Tempelbau ſelbſt keinerlei weitere Bearbeitung 
erforderlich war (1. Kön. 5, 18 [32]. 6, 7). Bur 
Ausführung der beabfichtigten Erzarbeiten end» 
lich berief Salomo den kunftverjtändigen Hiram 
aus Tyrus (näheres über ihn j. i.d. A. Hiramı), 
den erſt eine ganz jpäte Ueberlieferung (Eupo- 
lemos bei Eujebius Praep. ev. IX, 34) zu einem 
Architekten macht, während die ältefte (1. Kön. 
7,13 ff.) ihn ausſchließlich ald Erzarbeiter dar- 
ftellt; feine Mitwirkung kann daher der Meinung, 
daß ber phönicijhe Tempelbauftyl einen maß- 
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gebenden Einfluß auf den ſalomoniſchen Tempel: | genauer 7'/s Jahre in Aniprud nahm (1. Kin N 
bau geübt habe, in feiner Weife zur Stüße dienen. | 6, 38). Die Ttägige Einweihungsfeier fand, nah 
— Der jhon von David geheiligte Plaß für das | dem auch alle Tempelgeräte fertig gemorbe 
Gotteshaus auf dem dftlichen, erft jpät und ver- | waren, wahrfcheinlich — wie man nach Dem Bor- 
einzelt (2. Chr. 3,1) Moria (f. d. U.) genannten | gang des Joſephus gewöhnlihd annimmt — ım 
Hügel Jerufalems, die vormalige Tenne Araf- | folgenden, aljo dem 12. Regierungsjahr Salomo : 
na's, war jeiner Naturbeihaffenheit nad nicht | (nach einem wenig glaubhaften Zujag der Sept 
ohne weiteres zum Baugrund geeignet; ed waren |in 1. Kön. 8, 1 erft nahdem auch der Palet 
jedenfalls Planirungen und beträchtliche Sub- | Salomo's fertig war, 20 Jahre nach Beginn de 
ftructionen erforberlih; man mußte, bejonders | Baus) im 7. Monat im Anſchluß an das eben ; 
auf der Weit- und Dftfeite des Felſenhügels, falls Ttägige Laubhüttenfeft ftatt (1. Kön. 8,2 
Auttermauern aufführen und die zwifchen ihnen | 65 f.), und zwar nad) der Ehronif vom 8.—14 
und dem Fellengrund liegenden Zwiſchenräume Tag, worauf vom 15.—21. dad Hüttenfeft or 
mit Erde und Steinen ausfüllen (vgl. näheres in | feiert, am 22. die Schlußfeier gehalten und am 





d. A. Jeruſalem Nr. 5). Die Bibel berichtet 
zwar nicht3 von diefen Arbeiten, und auch bie 
Angaben bed Joſephus, der die Aufführung ſolcher 
Grundmauern bald auf allen Seiten (Altert. 8, 
3,2.9. 15, 11, 3), bald beftimmter nur auf ber 
Oſtſeite an dem jähen Kidronthale (J. Kr. 5,5, 1. 
Altert.20,9,7) Salomo zujchreibt, beruhen ſchwer⸗ 
lich auf älterer Ueberlieferung (die beftimmtere 





23. das Volt entlaffen wurde (2. Ehr. 5, 3. 7,* 
—10). — Die in 1. Kön. 6 u. 2, Chr. 3 gegebem 
Beichreibung bes ſalomoniſchen Tempels ift im 
einzelnen vielfach dunkel und lüdenhaft; zur Er 
gänzung derjelben darf Ezechiels Bejchreibung dei 
von ihm geichauten neuen Tempels (Hei. L0—. 
46, 19— 24) nur mit großer Borficht gebraudt 
werden, da — abgejehen von ber Unficherheit und 


Angabe nüpft offenbar an den Namen der nach- | Dunkelheit des Tertes — dieſes Idealbild vor 
maligen „Halle Salomo’3“ an; ſ. u.); mögen es | dem ihm allerdings zu Grunde liegenden Erinne- 
aber auch nur Vermuthungen jein, mit denen der | rungsbild des Priefterjohnes an den zerjtörten 
biblijhe Bericht von Joſephus oder von der zu | Tempel immerhin noch beträchtlich verichieden jein 
feiner Beit herrihenden Meinung ergänzt worden | wird, und überdies jeit Salomo’3 Zeiten der ur- 
ift, jo wird doch diefe Ergänzung befjelben jeben« | jprüngliche Bau mande Erweiterungen und Be 
falls durch die uns jet genauer bekannten natür- | reiherungen erfahren hatte. Mit gleicher Vorſich 
lihen Bodenverhältniffe des Tempelberges als | muß aud die von Joſephus (Altert. 8, 3) gege- 
richtig beftätigt; und ala ein indirectes bibliiches | bene Beichreibung benußt werben, da einzelne An- 
Zeugnis für diefelbe barf man wol aud) die nur | gaben dem herodianiihen Tempel entlehnt und 
aus der Nothwenbdigkeit ſolcher Subftructionen be» | andere wol bloße VBermuthungen, manche auch ent- 
greifliche ungeheure Zahl der verwendeten Frohn- | jchiedene Uebertreibungen find. — Das gang? 
arbeiter anjehen. Aber weder in den noch vor» | Heiligtum bejtand aus dem in Heilige und Aller- 
handenen fugenrändigen Grundmauern der heu« | heifigftes (Chor) getheilten Tempelhaus jelbit, 
tigen Zempelarea, noch in den von Warren an |jeiner Vorhalle, feinen Anbauten und den Bor- 
der ND.- und SD.-Ede derjelben gefundenen, mit | höfen. Das Tempelhaus war ein aus großen 
phöniciihen Maurerzeihen verjehenen Steinen | Duaderfteinen aufgeführtes, rechtediges Gebäude, 
darf man Ueberrefte diejer falomoniichen Tempel: | das, nach den Himmelägegenden orientirt, jeinen 
grunbmauern finden wollen (vgl. ©. 683a u. 686). | Eingang im Oſten hatte. Die Länge betrug &, 
Der jalomonijche Tempel kann nad den topo= | die Breite 20, die Höhe 30 Ellen, jo daß alfo die 
graphiichen Berhältnifien nur in dem mittleren | Längen- und Breitenmaße der Stiftshütte ver- 
Drittheil der heutigen Haramfläche, ungefähr an | doppelt, das Höhenmaß aber verdreifacht war, 
ber Stelle der heutigen Omarmojchee geftanden | wodurd; ein beſſeres ardjiteftoniiches Verhältnis 
haben (vgl. ©. 683a). — Der Tempelbau begann | der Höhe zur Breite erzielt wurde. Die ziemlich 
im Monat Siv, d. i. dem 2. Monat des 4. Regies | beiheidenen Dimenjionen (29 Meter Länge, 9: 
rungsjahrs Salomo’3, das nad einer (zweifel- | Breite, 14!/s Höhe) dürfen nicht befremden; bie 
haften; vgl. S.1292b) hronologiichen Berechnung | meisten eigentlihen Zempelhäujer der altägyp- 
dem 480. Jahr nad) dem Auszug Israels aus | tiichen Heiligtümer find noch Heiner. Uebrigen? 
Aegypten entiprechen joll (1. Kön. 6, 1.37. 2. Chr. | gelten jene Mabangaben ohne Zweifel dem In— 
3, 2); nach den noch viel zweifelhafteren, angeb- |neren (jie find im Lichten zu nehmen). Die 
lih auf tyriſche Urkunden geftügten Datirungen | Mauerdide ift nicht angegeben, muß aber jebr 
des Joſephus ſoll er im 240. Jahr nad) der Grün» | beträchtlich geweſen jein, wie jchon bie Ber- 
dung von Tyrus (Altert. 8, 3, 1) und 143 Jahr | wendung mächtiger Quadern, die denen an den 
8 Monate vor der Gründung Carthago's (gg. Ap. | Grundmauern des Palaſtes Salomo’s (1. Kön. 
1,17 u. 18) begonnen haben. Vollendet wurde er | 7, 10) ſchwerlich nachſtanden, und ficherer die Ab- 
im Monat Bul, d.i. dem 8. Monat des 11. Regie- | jäge an der Außenjeite der nach oben fich verjüm 
rungsjahrs Salomo’3, jo daß er im ganzen 7 oder | genden Mauern (j. u.) jchließen laſſen; im Tempel 
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Ezechiels beträgt fie 6 Ellen (Hei. 41, 5 nad) dem 
SHebr.), und viel ſchwächer kann fie am unteren 
Theil der Mauer nicht gewejen jein, während bie 
bes oberjten Theiles 3 Ellen weniger betrug (j. u.). 
— Die Dede beitand aus Cedernbalten und 
»brettern (1. Kön. 6, 9); ob fie ganz flach oder — 
wie Thenius zu beweijen ſucht — leicht gewölbt 
mar, läßt fi aus den von der Eindachung ge- 
brauchten Ausbrüden nicht jicher enticheiden. Dar- 
über aber lag ohne Zweifel ein feites, wol aus 
Stein», vielleiht Marmorplatten gebildetes flaches 
Dad (fein Giebeldach), dem ein ringsumlaufen- 
des Geländer gewiß nicht gefehlt hat (vgl. 5. Moj. 
22,8). — Ob bad Tempelhaus, wie der vifio- 
näre Tempel Ezechiels und viele Tempelbauten 
des Altertums, auf einer erhöhten gemauerten 
Blattform als jeiner Bafis ftand, jo daß man 
auf Stufen zu ihm hinanfteigen mußte, iſt unge» 
wiß, aber nicht unwahrjcheinlich; bei dem Tempel 
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fommene Würfelform bes Allerheiligften der Stifts⸗ 
hütte beibehalten, und darum auch das Höhenmaß 
nur verdoppelt wurde. Aber es fehlt jede Undeu- 
tung darüber, wie man dieſe Höhenangabe mit 
ber auf 30 Ellen lautenden für dad Tempelhaus 
in Einklang zu bringen hat. Der Ehronift gibt 
darüber vielleicht eine Andeutung (f. unten), aber 
feine beftimmte Auskunft; denn er läßt beide 
Höhenangaben einfach weg (2. Chr. 3, 3 u. 8). 
Auch bei Ezechiel fehlt jede Höhenangabe (Hei. 
41, 2). Die am nächſten liegende Auskunft ſcheint 
bie zu jein: die Höhe von 30 Ellen gelte nur von 
bem Heiligen, das Allerheiligfte aber jei auch von 
außen gejehen 10 Ellen niedriger, aljo mit dem 
Heiligen nidyt unter demſelben Dad gewejen, wie 
auch das Sanctuarium der ägyptiſchen Tempel 
niedriger zu jein pflegt, ald das davor jtehende 
Tempelhaus (jo Stieglig, Grüneijen, Winer). Aber 
wenn man bedenkt, dab in 1. Kön. 6, 1—10 die 
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Ezechiels ift dieſe Baſis 6 Ellen hoch und die Zahl 
ber zu derjelben hinaufführenden Stufen betrug 
10 (Hei. 40, 49. 41, 8; in erfterer Stelle hat ſich 
der die Zahl der Stufen angebende urjprüngliche 
Tert in der Sept. erhalten). — Die Angaben über 
bie innere Eintheilung des Tempelhaufes in 
das Heilige und das Allerheiligfte (den Chor) und 
über deren Dimenfionen haben nun aber auch be- 
züglih der Höhe und Bedachung zu verſchie— 


äußere Geftaltung des ganzen Tempelhaujes 
beichrieben, und dieſem eine Höhe von 30 Ellen 


gegeben ift, daß erjt in ber mit ®. 14 beginnenden 


Beichreibung des inneren Ausbaus die auf 20 
Ellen lautende Höhenangabe für das Allerheiligjte 
vorfommt, und daß ein jolches Hinausragen des 
Heiligen über das Allerheiligite weder an dem 


Tempel Ezechield, noch an dem herodianijchen 


Tempel eine Analogie hätte und insbejondere eine 


denen Borftellungen geführt. So völlig nämlich | jehr ſtarke Abweichung von der Bauart der Stifts- 


die Angaben, das Heilige jei 40 Ellen lang 
(1. Kön. 6, 17), und das Ullerheiligite 20 Ellen 
lang und breit (V. 20; vgl. ®. 16) gewejen, mit 
den obigen Dimenfionen des Tempelhaujes über: 
einjtimmen, jo auffallend iſt es, daß die Höhe des 
Allerheiligften auch auf nur 20 Ellen angegeben 
wird (B.20). Man wird ed zwar gerade bei ihm 
iehr begreiflich finden, daß die bedeutiame voll» 


hütte wäre, jo wird man dieſe Auskunft unan« 
nehmbar finden. Die Stelle 1. Kön, 6, 16 bejagt 
aud nicht, wie ed nad Luthers Ueberjegung 
icheint, daß die Cedernwand, welche das Heilige 
und Allerheiligſte jchied, 20 Ellen hoch war; nad 
der richtigen Ueberjegung: „Und er baute die 20 
Ellen von der hinteren Seite des Hauſes an mit 
cebernen Brettern vom Boden bis an die Ded- 
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balten“ ift vielmehr gejagt, daf in einem Abftand | Seitenwänden und zwar wegen bed ringäherum 
von 20 Ellen von der Hinterwand eine vom Boden | laufenden Anbaus (f. u.) über diefem, in dem Ic; 
bis zur Dede reichende, alfo 30 Ellen hohe Eebern- | ten Drittel der Mauerhöhe; das, übrigens durs 


wand den ganzen Raum abgeſchloſſen habe. So 
bleibt nur die andere Annahme übrig, daß, von 
außen gejehen, das Heilige und Allerheiligſte 
gleich Hoch und unter einem Dach waren, daß 
fih aber im’ Inneren über dem nur 20 Ellen 
hohen Alferheiligiten ein 10 Ellen hoher leerer 
Raum befunden hat. Diefen leeren Raum barf 
man fich nicht nad} dem Heiligen zu offen ſtehend 
denken (Schnaaje, Ewald, Böttcher), weil dies 
gegen den Wortlaut von 1. Kön. 6, 16 verftößt. 
Gewöhnlich nimmt man an, er jei zu einem 
oder mehreren Obergemächern eingerichtet ge— 
weſen, die man zum Aufbewahrungsraum für 
die Reliquien der Stiftshütte (1. Kön. 8, 4) hat | 
machen wollen; und allerdings wird man die mit | 
Gold überzogenen Obergemäder in 1. Chr. 29 


die Bergitterung gedämpfte Tageslicht fiel den: 
wol in das Heilige, nicht aber in das Allerheiligtt: 
(vgl. 1. Kön. 8, 12), jondern nur in ben darüber 
befindlichen Oberraum. Die Fenſter jollten aber 
überhaupt nicht zur Erhellung, für welche im He— 
ligen durch die goldenen Leuchter geiorgt war, 
jondern als Luftlöcher zur Bentilation diene, ! 
welche für den Abzug des Rauches feine zu jpär | 
liche fein durfte. — Im Innern war alles Maur- ° 
werf der Wände ganz mit Eedernbrettern geti- 
felt, jo daß fein Stein zu jehen war. Die 
Getäfel war mit Schnigwert gegiert, welches Chr 
rubim, Balmbäume und Blumengehänge daritellz 
(1. Kön. 6,15.29.2. Chr. 3,5. 7); gejondert werde 
Daneben noch Eologquinten (f. d. U.) und Blume: 
gehänge erwähnt (1 Kön. 618). Mit Thenin! 





[28], 11 und 2. Chr. 3, 9 jchwerlic anderswo | hat man nicht an halberhabene Arbeit, ſonden 
juchen können, als über dem Allerheiligiten; da- | an diejenige Art des Basreliefs (vgl. 1. Kön. 6,29) 
gegen ift es nicht recht denfbar, daß dieſer zu bdenfen, welche aud auf den altäghptiichen 
Oberranm zu irgend einem Gebraud, etwa Denkmälern am häufigjten ift, und bei meldher 
dem angegebenen, beitimmt war; denn — ab | die Umrifje der Figuren eingetieft find, und bier 
gejehen davon, daß e3 gegen dad Decorum ge- | jelbit jich nicht Über die bearbeitete Fläche erheben. 


wejen wäre, über der eigentlichen Gotteswohnung 
zur Benugung bejtimmte Obergemächer anzu— 
legen, — jo hätte in einem joldhen Falle eine 
ſtarke Balfenreihe die Dede des Allerheiligiten 


Die Unordnung der Hauptzierraten kann man 
mit ziemlicher Sicherheit aus Hei. 41, 18-0 
entnehmen: die Cherubim und die Balmbäum: 
wechſelten jo ab, daß jeder Palmbaum zwiſcher 





und den Boden des Oberraums bilden müſſen, zwei Cheruben ſtand, und die Blumengehänge 
und die dann kaum zu umgehende Einlegung bildeten wol die obere und untere Einfafſung; 
einer jolhen in die Seitenmauern des Tempel- | und zwar wird es nicht bloß eine Die ganze Höhe 
hauſes, ſowie die ebenfalls nicht zu umgehende | ber Wand einnehmende Reihe gewejen jein, jon- 
Durhbrehung der Tempelmauer zur Herjtellung | dern man wird ſich zwei oder drei joldher Reihen 
eines Einganges in den Oberraum ift durchaus | Übereinander zu denfen haben, wofür auch die 


unwahrſcheinlich (j. u ). War dagegen ber Ober- 
raum nicht zur Benugung beftimmt, jo bedurfte 
er feiner Thür und die jeinen Boden bildende 
Dede des Allerheiligiten fonnte jo leicht conjtruirt 
werden, daß die Tempelmauern unverjehrt blie- 
ben. — Die Meinung aber, daß die Obergemächer 
fih auch über dem Heiligen befunden hätten, jo 
dab daffelbe im Innern ebenfalls nur 20 Ellen 
hoch gewejen wäre (Kurt, Merz), it ganz halt« | 
108 und unannehmbar. — Das Tempelhaus hatte 
Fenſter (1. Kön. 6,4), die — wie Luther nach einer 
alten 2* Ueberlieferung angibt. — „in 
wendig weit, auswendig eng” gewejen jein werben, 
gleich den Fenſtern mancher altägyptiiher Baus» 
werte ; im hebr. Tert fteht indefjen nichts davon; 
er fagt nur, daß die Fenſteröffnungen mit einem 
Gitter von ftarken, feitgemachten Querjtäben (Ja- 


loufien) verjchloffen waren, aljo nicht, wie die mit | 


leichterem Gitterwert verwahrten gewöhnlichen | 
Hausfenjter, geöffnet werden konnten (j. d. A. 


Fenjter). Ihre Zahl und Größe ift nicht ange: | 


geben ; ebenjo wenig, wofie angebracht waren; am | 
beften denft man ſich diejelben nicht an der Front ! 
über der Borhalle (Hirt), jondern an ben beiden | 


Analogie der Wanbdverzierungen in den ägnpti- 
ihen Tempeln ſpricht. Die gefonbert erwähnten 
Eoloquinten und Blumengehänge aber mögen eine 
oberhalb nnd unterhalb diejer Reihen geradlinig 
an der ganzen Wandfläche hinlaufende obere und 
untere Randverzierung, die Coloquintenreihen 
aljo Eierftäbe gewejen jein. Der Fußboden war 
mit Cypreſſenholz getäfelt *) (1. Kön. 6, 15). Die 
ganzen Innenwände, die Dede und der Fußboden 
erhielten endlich einen Llebergug von Ditnnem Gold⸗ 
bleh (1. Kön. 6, 20—22. 30. 2. Chr. 3, 5-9), 
ber mit goldenen Stiften (2. Ehr. 3, 9) befeftigt 
wurde und an den Wänden jelbjtverftändlid 
(wie auch 1. Kön. 6, 35 gelegentlich angedeutet iſt) 
fich jo genau an die Oberfläche der eingejchnigten 
Bierraten anſchloß, daß dieſe deutlich fichtbar 
blieben. Die Annahme, daß die Vergoldung ſich 
nicht auf die ganzen Wandflächen, jondern nur 
auf die eingeichnittenen Verzierungen eritredt 
‘habe (jo Thenius), ftimmt nicht zu dem Wort⸗ 

1) In 1. Kön. 10, 12 und 2. Chr. 9, 11 bat man, me 

Luther „Bfeifer* und „Zreppen* überfeht, parketartige 
Streifen aus Sanbelholz (f. d. U.) an biefem Fußboden- 
getäfel erwähnt finden wollen. 
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laut des biblifchen Berichts. Bon einer Schmül- | Thür über die ganze Breite dberjelben geſpannt 
fung ber Innenwände mit Ebdelfteinen aber | gewejen jeien (Ewald), ift ebenio unmwahricheinlich, 
weiß mur der Ehronift (2 Ehr. 3, 6. 1. Ehr. als daß fie eine Settenverzierung an der das 
30 [29), 2). — Die das Heilige vom Aller» | Heilige und Allerheiligſte ſcheidenden Cedern⸗ 
heiligften fcheidende Zwiſchenwand war eine wand gebildet haben jollen!). Im Innern des 
bloße Bretterwand aus Cedernholz (1. Kön. 6,16; | Allerheiligften ftand in der Mitte, nach der jü- 
j. oben), die gewiß ebenfo verziert und übergoldet diſchen Ueberlieferung auf einem 3 Zoll hohen 
war, wie dad Wandgetäfel; die 2 Ellen ſtarke ſtei- Steinjodel, die Bundeslabe, deren einzigen In— 
nerne Zwiſchenmauer des Tempels Ezechiels (Hei. | halt die Gejegestafeln bildeten (1. Kön. 8, 6—9), 
41, 3) darf man nicht (mit Thenius) auf den jalo- und zu beiden Seiten berjelben die colofjalen 
monijchen Tempel übertragen. Den Eingang in | Cherubsftatuien, welche Salomo hatte anfertigen 
das Allerheiligite bildete eine Klügelthüre |laflen (1. Kön. 6, 23—28). Näheres darüber ſ. 
von wilden Delbaumbolz mit Eherubsbildern, Bundeslade Nr. 4 und Eherub Nr.1. — 
Balmen und Blumengehängen geziertund mit Gold | Den Eingang in das Heilige bildete eine 
überzogen (1.Rön.6,31F.). Ihre Breite und Höhe | Flügelthür aus Cypreſſenholz, ebenſo verziert 
iſt nicht angegeben; ans der dunkeln Angabe über | und übergoldet, wie die Thüre des Allerheilig- 


ihre Pfoften (®. 31), in welcher Luther (vielleicht 
mit Recht) diefe als fünfedig bezeichnet fand, 
wollen manche (@ejenius, Keil, Bähr) entnehmen, 
daß die Breite der Thüre mit ihrer vorfpringen- 
den Einfaffung ein Fünftel der Wanbbreite, aljo 
4 Ellen betragen habe ; dem gegenüber hat bie 
Annahme, daß ihre Breite, wieim Tempel Ezechiels 
(Hej.41,3), 6Ellen betrug, immerhin ein fichereres 
Fundament. Die beiden Flügel drehten fich in 


ften, mit vieredigen ?) Pfoften aus Delbaumbolz. 
Die beiden Flügel, die jich ebenfall3 in goldenen 


| Angeln drehten (1. Kön.7, 50) und wahrſcheinlich 


nad außen geöffnet wurden, beitanden jeder aus 
zwei für fich drehbaren Blättern, die man fi 
gewiß nicht (mit Merz und Keil) als eine untere 
und obere Hälfte, jondern (mit Thenius u. a.) 
als jenfrecht neben einander ftehende, gleich breite 
Blätter zu denken hat, die durch drehbare Bänder 


goldenen Angeln (1. Kön. 7,50). — Nad) 2 Ehr. | verbunden, übereinandergeichlagen werden fonn- 
3,14 foll der Eingang durch einen Vorhang ‚ten, jo daß man um ins Heilige zu gehen nicht 
gleich dem vor dem üllerheiligſten der Stifts- | den ganzen Flügel zu Öffnen brauchte (1. Kön. 


hütte verhängt geweſen fein. Dieien Vorhang | 6 
erwähnt auch Joſephus als vor der Flügelthür 
befindlich (Altert. 8, 3,3 u. 7), und auch im nach⸗ 
eriliihen Tempel war derjelbe vorhanden. Hat 


es jeine Nichtigkeit damit, jo wird man annehmen 


5, 33— 35). Was gegen diefe Vorftellung einge- 
wenbet worden iſt, beruft auf einer ſprachlich 
unmöglichen Erflärung des verderbten Tertes von 
1. Kön. 6, 33, nach welcher die Breite der Thür 
Ya der Wandbreite, aljo 5 Ellen betragen haben 


müflen, daß die Ylügelthüren fich nach innen öff- | joll. Bei Ezechiel, der übrigens nicht bloß ber 


neten, unb daß ber von dem Borbild der Stifts- | 


hütte beibehaltene Vorhang den Zweck hatte, den 
Einblid in das Allerheifigfte unmöglich zu machen, 
aud wenn die Flügelthüren offen ſtanden; Dies 
war zwar gewiß nicht immer der Fall, aber jchwer- 
fi aud) bloß am Berjöhnungstag beim Eingang 
des Hohenprieiters in das Allerheiligite ; vielmehr 
wirb e8 auch jonft bei bejtimmten Anläfjen und 
Beierlichkeiten vorausgejegt werben dürfen, und 
die Notiz 1. Kön. 8, 8 (vgl. dazu S. 210a) macht 
dies wahrſcheinlich. Im jetzigen Tertvon1. Kön. 6 
iſt der Vorhang allerdings nicht erwähnt; aber viel 
Wahrſcheinlichkeit Hat die von Thenius begrün- 
dete Annahme, daß in 1. Kön. 6, 21 der Tert ur- 
ſprünglich lautete: „und er führte vorüber den 
Borhang mit goldenen Kettchen vor dem Chor“. 
Man hat ſich dann die Sache jo zu denken, daß 
der Borhang, ſtatt wie bei der Stiftshütte nur an 
Haten, an goldenen Kettchen, beren Schlußringe 
eine runde Stange umfaßten, aufgehangen war, 
und vermöge dieſer Vorrichtung leicht vor— und | 
zurüdgeichoben werben fonnte. Ohne dieje Tert- 
berichtigung jegen bie „goldenen Kettchen“ (Auth.: 
„Riegel”) der angeführten Stelle in Verlegenheit; | 
denn daß fie zur Verriegelung der verjchlofjenen 








Eingangsthür zum Heiligen, jondern aud ber 
zum Allerheiligſten zweiblättrige Flügel gibt 
(Hei. 41, 23 f.), was für den falomonifchen Tem- 
pel nad) 1. Kön. 6 nicht angenommen werden barf, 
beträgt die Thürbreite 10 Ellen (Hef. 41, 2) ; dies 
auch für den ſalomoniſchen Tempel vorausgefeht, 
hätte die Breite jebes Flügels, die Thüreinfaffung 
abgerechnet, 4—4!/. Ellen, und bie jedes Blattes 
2—2!/4 Ellen betragen. Im Inneren des Hei» 
ligen ftanden vor dem Eingang des Allerheilig- 
ften, dem Eintretenden gerade gegenüber der mit 
Gold überzogene Räuche raltar aus Cedern- 
holz (1. Kön. 6, 20. 22, 7,48, 2. Ehr. 4, 19), 
rechts umd links von demielben die 10 goldenen 
Leudter in an den Langwänden hinlaufenden 
Reihen vonje 5(1. Kön. 7, 49. 2. Chr. 4,7), und nad) 
bem älteren Bericht (1. Kön. 7,48. 2. Chr. 29, 18) 


jein Schaubrottiſch, der nun nicht mehr die 


Stelle eingenommen haben wird, die er in der 


1) Das „Kettenwert zum Chor” in 2. Chr. 8, 16, worin 
man jene goldenen Kettchen wieber erwähnt findet, berubt 
| auf einem aud von Seil anerlannten Textfehler. 

2) &o Luther nad) der Vulg., in welcher ſich ber aud 
\ durch Hei. 41,21 empfohlene urfprüngliche Text von 1. Kön. 
6, 38 wahrfdeinlich erhalten bat. 
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Stiftshütte hatte, jondern wol in der Linie des 
Räucheraltars, etwa in Der Mitte des Heiligen, auf- 
geftellt geweſen jein wird, Erjt die jpätere Ueberlie- | 
ferung (2. Chr. 4,8. 1. Chr. 29 [28], 16) weiß von | 
10, ebenfalls in Reihen von je 5 rechts und links 
ftehenden Schaubrottiichen. Bergl. über dieje Ge- 
räte die Artt. Altar Nr. 4, Räuderaltar 
©. 1256, Leudter Wr. 3und Shaubrottiid 
©. 13%0b. Als Nebengeräte werden Lichtichnäu- 
zen, Schalen (vgl. S. 1387b), Mefier (j. d. U.), 
Beden (ſ. d. A.), Löffel und Pfannen (j. die Artt. 
Räucdherpfanne und Napf), alles aus Gold 
genannt (1. Kön. 7, 49.2. Chr. 4,8. 22); noch an- 
dere, auch filberne Geräte find 2. Kön. 12,14. Jer. 
52,19 und 1 Chr. 29 [28], 15—17 (hier aud) 
filberne Leuchter und filberne, d.h. mit Silber über- 
zogene Zijche) erwähnt. Doc waren von diejen 
Geräten, die ſich mit der Zeit jehr vermehrten, 
ohne Zweifel immer nur die den jedesmaligen 
Eultuszweden dienenden im Heiligen, während jie 
fonft in bejonderen Schapfammern aufbewahrt 
wurden. — An jeiner nad Oſten gerichteten 
Vorberjeite hatte das Tempelhaus eine 20 Ellen 
lange, aljo an der ganzen Frontbreite hinlau- 
fende und 10 Ellen breite, d. h. tiefe Borhalle 
(üläm). Die kurzen Angaben über diejelbe (1. Kön. 
6,3,.2. Chr. 3, £) gewähren aber kein anjchauliches 
Bild. Nicht einmal über ihre Höhe find wir 
unterrichtet. Zwar wird diejelbe in 2. Chr. 3, 4 
auf 120 Ellen angegeben; aber dieje Angabe 
fann, wie jegt ziemlich allgemein anerkannt it, 
nur auf einer alten, ſchon zur Zeit Herodes des 
Gr. vorhandenen (vgl. Jojeph., Altert. 15, 11, 1 
mit Esr. 6, 3 und Ultert. 8, 3, 2) Berderbnis des 
Tertes beruhen; denn ein Turm von ſolcher Höhe 
ift, da keinenfalls an ein kirchturmartiges Aus 
laufen in eine Spige gedacht werden darf, bei der 
angegebenen Länge und Breite ſtatiſch unmöglid) 
und hätte auch nicht mit dem von den Eingangs- 
hallen gebräuchlichen hebr. Wort ("üläm) bezeichnet 
werden können. Schon einige der alten Ueberjeger 
geben darum die Höhe jtatt auf 120 nur auf20 Ellen 
an; auf Zuverläfjigkeit kann freilich dieſe berich- 
tigte Angabe feinen Anſpruch machen, und wenn 
auch ein Hinausragen des Tempelhauſes über die 
Eingangshalle nit unangemeſſen ericheint, ſo 
muß leßtere doch höher als 20 Ellen geweien jein. 

Denn vor ihr zu beiden Seiten des Eingangportals 

jtanden die beiden, Jadhin und Boas genannten, | 
mit den Gapitälen 23 Ellen hohen Erziäulen, 
über welche der Art. Jachin und Boas zu vgl. 
ift, und dieſe Säulen können teinenfalls die Ein- 
gangshalle überragt haben. Man wird diejerdaher | 
eine Höhe von mindejtens 25 Ellen oder die gleiche | 
Höhe, wie dem Tempelhaus, aljo 30 Ellen geben 
müſſen. Ohne Zweifel war die Vorhalle, gleich 
dem Tempelhaus, ein majfiver, überdachter Mauer: 
bau mit einem großen Portal. Aus der Bejchrei- 
bung in 1. Kön. 6 erfahren wir indejjen nur, daß 

















ihre Innenwände ebenjo getäfelt und mit Bild- 
werk geziert und ihr Fußboden ebenjo mit Gold- 
blech überzogen war, wie es im Inneren des Tem- 
pelhaujes der Fall war (V. 29 und 30, wo das 
„auswendig“ auf die Vorhalle zu beziehen ift). 
Dazu ftimmt aud) die Angabe 2. Chr. 3, 4, jomwie 
Hei. 41,26, wornach im Tempel Ezechield an den 
Seitenwänden der Vorhalle üben und drüben 
Palmen zu jehen waren. Dagegen ift aus 1. Kön 
7,12 (wie die von Quther mit „und Die Halle am 
Haufe“ überjegten Worte aud zu erflären jein 
mögen) jebenfall® nicht? über die Bauart 
der Tempelvorhalle zu entnehmen. Im XQempel 
Ezechiels find die Mauern der Borhalle (wenig- 
ftend an der VBorderjeite) 5 Ellen ſtark. Die Breite 
des Portals beträgt 14 Ellen, und die der an jer 
nen beiden Seiten befindlichen Theile der Border- 
wand je 3 Ellen (vgl. Hei. 40, 48 nach dem Ter: 
der Sept.); auch hat die VBorhalle bei Eyedhiel 
Fenſter (Heſ. 41, 26). Es muß dahin geitellt 
bleiben, was davon auf den jalomonijcherr Tempel 
übertragen werden darf. Den Seitenmanern ber 
Borhalle gibt Thenius aus einem beadhtens- 
werthen Grunde nur 3 Ellen Mauerjtärte — 
Das Portal der Vorhalle war allem Anjchein 
nad) ein offenes; denn von Thüren defjelben it 
weder in den Bejchreibungen des jalomonijchen 
Tempels, noch auch bei Ezechiel die Rede; um 
mit den 2. Ehr. 29, 7 erwähnten „Thüren ber 
Borhalle“, die jedenfalld mit den „Thüren bei 
Hauſes des Herrn“ in V. 3 und 2. Ehr. 28,2% 
identiſch jind, jcheinen die aus der Borhalle in das 
Heilige führenden Flügelthüren (f. oben) gemein 
zu fein. Wir bemerten ſchließlich noch, daß der 


| Boden der Borhalle und des Tempelhaujes jeden- 


falls auf demijelben Niveau lag; wenn man alie 
auf Stufen zum Tempel heranfteigen mußte (i 
oben), jo führten dieje zu dem Hallenportal. — 
An den beiden Langjeiten und an der Hinterjeite! 
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Querſchuiti des Tempelbanfes. 
A-H. Allerbeiligfte®. OR. Oberraum. UU. Umbau. 
K.K”.K”, ammern. 


des Tempelhaujes, aber nicht an der Borhalle, 
befand jich ein dreiftödiger Anbau, der fich alio 
um das Heilige und das Allerheiligite herumzog 
(1. Kön. 6, 5—10; vgl. Hei. 41, 5—11). Seine 
Außenmauern waren in einem Abitand von 5 


“er 


——— — — ————— — 
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Ellen von dem unterſten Theil der eigentlichen 
Tempelmauern aufgeführt; im Tempel Ezechiels 
beträgt ihre Dide 5 Ellen (Hei. 41,9). Die Deden, 
bezhgw. Fußböden der einzelnen Stodwerfe bil- 
deten Eebernbaffen, die in die Außenmauern ein- 
gelegt waren, wogegen jie in die gegenüberlie- 
gende Tempelmauer nicht eingriffen; vielmehr 
hatte diefe nach außen brei je eine Eile breite 
Abſätze, auf welchen die Balken ruhten, jo dab 


die Tempelmauer unten 3 Ellen dider war, als | 














titen, 1846, ©. 117). Unter ſich müfjen dieſe Kam: 
mern, wie Kojephus richtig angibt, durch Eingänge 
in den Zwiſchenwänden, die aber bei der Kleinheit 
der Dimenfionen wol als offene, nicht mit Thüren 
verichloffene zu denken find, verbunden gewe— 
jen jein. Denn von außen führte in das Innere 
be3 ganzen Anbaus nur ein Eingang, der am 
unteren Stodwerf des auf der Südfeite liegenden 
Theiles wahrſcheinlich an der mitteljten Kammer 
(die Eckkammer mitgerechnet) angebracht war (der 


oben, und bei jedem Stockwerk an Stärte um | Symmetrie zu Liebe hat Ezechiel einen zweiten 


eine Elle abnahm. In Folge diejer Eonftruction 
wuchs die Breite des Innenraums in dem Anbau 
mit jedem Stodwerf um eine Elle: da3 untere 
war 5, das mittlere 6, das oberjte 7 Ellen breit. 
Jedes Stodwerk war (im Lichten gemefjen) 5 Ellen 
hoch, fo daß der ganze Anbau mit Einrechnung 
der Zwiihendeden und des ohne Zweifel flachen 
und mit einer Brüftung verjehenen Daches eine 
Höhe von etwa 18 Ellen gehabt haben wird; für 
die Fenfter bes ohne dad Dad noch 12 Ellen 
höheren Tempelhaufes blieb aljo hinreichend 
Raum. In jedem Stodwerf waren eine ganze 
Unzahl Kammern, die ohne Zweifel vorzugsweiſe 
als Schaß- und Borratsfammern (vergf. 1. Kön. 
7,51. 15,15. 2. Kön. 11,10 und d. U, Gottes» 
fajten) dienten. Die Zahl diefer Kammern ijt 
nicht angegeben; die Angabe derjelben bei Ezechiel 
(Hef. 41, 6) wird verjchieden gedeutet: nach den 
einen bejagt fie, daß in jedem Stodwerf 33, nad 
andern, daß in den brei Stodwerten je 30 Kam- 
mern waren; in Webereinftimmung mit der Ans 
gabe des Joſephus (Altert. 8, 3, 2) wird letzteres 
gewöhnlich für den jalomoniichen Tempel ange- 
nommen; dann wären von ben 30 Kammern 
jedes Stodwerf3 auf die beiden Langjeiten bes 
Tempelhaujes je 12 und auf die Hinterjeite, die 
beiden Edfammern mitgerechnet, 6 gelommen; 
der Raum, welchen die vordere (an der Front des 
Tempels befindliche) Mauer und die Zwifchen- 
wände des Anbaus erforberten, wird wol ebenſo— 
viel betragen haben als die Außenfeiten der Tem- 
pelmauern gegenüber den Innenſeiten durch die 
Mauerdicke verlängert murden (war die Mauer: 
dicke 6 Ellen, fo betrug dieje Verlängerung für jede 
Tempelwand 6+6—= 12 Ellen); dies vorausgejeßt, 
ergäbe ſich für jede Kammer, im Lichten gemejjen 
eine Länge von 5 Ellen (nur die Kammern an 
der Sinterjeite oder menigftens bie beiden Eck— 
fammern an derjelben müßten etwas länger an- 
genommen werden), und die Kammern bed un- 
teren Stodwerfs hätten alfo einen würfeljör- 
migen Raum von 5 Ellen Länge, Breite und Höhe 
gebildet. Die Kleinheit diefer Kammern (nicht 
ganz 2'/s Meter ind Geviert) erregt freilich Be— 
benfen; doch find fie von Ezechiel bei einer Breite 
von nur 4 Ellen (Hei. 41, 5) noch Meiner projec- 
tirt, und in ägyptiſchen Tempeln finden fi ähn- 
fiche Heine Seitentammern (vgl. Studien und Kri⸗ 





Eingang auf der Nordfeite hinzugefügt; vgl. Hei. 
41, 11); bei dem Eingang führte eine Wendel» 
treppe*) aus dem unteren in das mittlere und in 
das oberſte Stodwerf; vielleicht war diejelbe, mie 
Joſephus angibt, wenigſtens theilweiſe in die Dice 
der äußeren Mauer gelegt (fo Thenius). Die An- 
nahme, daß auch vom Inneren des Tempels (de# 
Heiligen) aus eine Thür in den Anbau geführt 
habe (Thenius), hat werig Wahrfcheinlichkeit. Da- 
gegen müfjen jedenfalls Heine Fenſteröffnungen 
für die einzelnen Kammern borausgejegt wer— 
den. — Als die Dimenfionen ded ganzen Baus 
mit Einſchluß der Borhalle und des Anbaus 
twürben fi, wenn man die Mauerdiden überall 
nad) den Angaben Ezechield anjegen dürfte, für die 
Länge (54+104+6+60-4+6-+5-45 =) 97 Ellen?) 
(= nahezu 47 Meter) und für die Breite (54-5-+ 
6420464545) 52 Ellen (= etwas mehr 
ald 25 Meter) ergeben. — Der Tempel war von 5 
zwei Borhöfen umgeben (2. Kön. 21, 5. 23, 12. 
2. Chr. 33, 5 u. a.); die jpärlichen Angaben über 
diejelben lafjen aber viele ungewiß. Zunächſt um 
das Tempelgebäude her lag der innere Vorhof 
(1. Kön. 6, 36), der auch Borhof der Prieiter 
(2. Chr. 4, 9) und der obere Vorhof (er. 36, 10) 
genannt wird. Leptere Benennung weit darauf 
hin, daß er in höherem Niveau lag, als ber 
zweite, ihn umjchließende äußere ober große 
Borhof (Hei. 40, 17 u. a. 2. Ehr. 4, 9); bei 
Ezechiel führen 8 Stufen aus dieſem zu jenem 
hinauf (Hei. 40, 31. 34. 37). Umgeben war ber 
innere Vorhof mit einer niebrigen Mauer, die 
aus drei übereinanderliegenden Reihen von Oua- 
dern und einer Reihe von Cedernbalken beitand 
(1. Kön. 6, 36, 7, 12), welch fegtere nicht verticat 
als Stadet zu denken find, jondern horizontal auf 
der oberſten Duadernreihe lagen und vielleicht oben 


1) Dies ift die einzige Treppe, welche in ber Beſchrei— 
bung be Tempels erwähnt wird. Da zu ihre felbftver- 
ftändlich fein Sandelholz (j. b. U.) verwendet worden fein 
kann, jo wäre fchwer zu jagen, wo bie nach der Meimung 
mancher Ausleger in 1. Kön. 10, 12 und 2. Ehr. 9, 11 
erwähnten Treppen aus Sandelholz unterzubringen find, 

mm Gerade 100 Ellen erzielt Thenius nur, inbem er bie 
2 Ellen dide Zwiſchenmauer zwiichen Heiligem unb Aller 
beitigftem bei Ezechiel auch für ben jatomoniichen Tempel 
annimmt und die Hintermauer bed Tempelgebäubes nicht, 
wie bie andern Tempelmauern 6, jondern 7 Ellen ftarl 
fein läßt. 
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nad beiden Seiten hin abgejchrägt waren; bie 
Höhe der Mauer gibt Jojephus (Altert. 8, 3, 9) 
auf 3 Ellen an. Dieje Umfafjungsmauer mußte 
natürlich Eingänge haben, und jhon Salomo muß 
aljo irgend welche Thorbauten ausgeführt haben. 
Im Tempelplan Ezechiels hat der innere Vorhof 
drei aus großen Thorgebäuden beitehende Ein- 


gänge, die denen des äußeren Vorhofs gerade ger 


genüberliegen, je einen auf der Oſt-, Norb- und 
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baf die Längen» und Breitenmahe des Vorbei 
ber Stiftshütte verdoppelt gewejen, die Länge ak 
200 und die Breite 100 Ellen betragen hai 
Jedenfalls war das Tempelhaus jo meit nıd 
Weſten gegen die Hintermauer des Borhois y- 
rüdt, dab vor dem Eingang der Tempelpal: x: 
großer freier Raum blieb, welcher 1. Kön. 8,6 
Mittelhof (gemauer: „die Mitte des Kur 
5058“) genannt it. Wenn diefer „Mitteliei 





Südſeite (Hej. 40, 23. 27). So war e3 wol auch wie im Tempelplan Ezechiels (Hei. 4, ı 
im voreriliichen Tempel, wofür man in der Drei- | gerade 100 Ellen ins Geviert betrug, jo wir 
zahl der priefterlihen Schwellenhüter (2 Kön. | freilich beim Anjag der Mauerdiden Ezecidi « 
25, 18. Jer. 52, 24) und in der Erwähnung der Hinterjeite zwiſchen der Umfaffungsmcar 
„des dritten Eingangs am Haufe deö Herrn“ des Tempelanbaus und der Vorhofsmaner m 
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(er. 38, 14) eine Betätigung finden fann. Das 
Nordthor des inneren Borhofd war das von 
König Jotham gebaute, d. h. ohne Zweifel neu 
gebaute obere Thor oder obere „Benjaminsd- 
thor (Hei. 8,3. 9,2. 2. Kön. 15, 35. 2. Chr. 27,3. 
Ser. 20, 2). Ezechiel nennt ed auch „Thor des 
Altars* (Hei. 8, 5), was darauf hinweiit, daß 
ed der Zugang zum Altarraum war, welchen bie 
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ein ſchmaler Durchgang von 3 Ellen Breite, x 
‚den nad) Norden und Süden gelegenen Lam 

jeiten dagegen ein 24 Ellen breiter Zwiſchenten 

übrig geblieben jein. In der Mitte des vor m 
Tempeleingang gelegenen Platzes jtand der aus 
| Brandopferaltar (j. Altar Ar. 4), mr 
Raum zwiſchen ihm und der Zempelhale u 
als bejonders heilig (2. Kön. 11, 11. Hei. 8, 1 
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Opfernden gewöhnlich zu benüben hatten 
(vgl. Hei. 40, 38 ff.), und hierin liegt wol aud 
der Grund dafür, daß jpeciell dieſes Thor im 
Gegenjaß zu dem vorher zu paffirenden, niedriger 
gelegenen äußeren VBorhofsthor nad) dem „oberen 
Vorhof” „das obere“ genannt zu werden pflegte. 
— Vielleicht ift au das neue Thor (Fer. 
26, 10, 36, 10) mit dem von Jotham gebauten 
„oberen Thor“ ibentiih; jedenfalls gehört es 
auch zu den Thoren des inneren Vorhofs. Das 
Dftthor deſſelben aber war das 1. Chr. 10 (9), 18 
erwähnte Thor des Königs, jo benannt als 
der für den König vorbehaltene (Hei. 46,1 ff.) 
oder wenigjtens ihm vor andern zulommende 
Haupteingang. Der 2. Kön. 16, 18 erwähnte 
äußere Eingang des Königs fcheint das ihm 
entiprechende Oſtthor des äußeren Vorhofs zu 


fein. Der innere Vorhof war mit Steinplatten | 


belegt (2. Ehr. 7,3. Hei. 40, 18); ohne Zweifel 


%o. 2, 17. Matth. 23, 35). Zwiſchen beiden, ıx 
weiter lints, nah Süden zu ftand das In 
eherne Meer (ſ. d. A.), und rechts und I= 
vor der Tempelhalle zu je fünfen die 10 ich 
baren Wajjerbeden (ſ. d. U. Handi:i 
Ueber die jonjtige Ausſtattung des inneren de 
hofs haben wir nur einige Notizen, deren <= 
überdies theilweiie dunkel und ftreitig if. 1 
der Chronijt erwähnt eine 5 Ellen lange = 
breite und 3 Ellen hohe eherne „Kanzel“, " 
Salomo habe anfertigen und mitten im den Ir 
hof vor den Altar habe ſetzen lafjen; er“ 
jie bei feinem Einweihungsgebet bemugt iX 
(2. Ehr. 6, 13); der ältere Bericht (1. Kön >, - 
weiß davon nichts, und die Angabe beruht m 
(eiht nur auf der Zurüdtragung naher’ 
Brauces (vgl. Neh. 8, 4) in die jalomem“ 
Beit. Allerdings wird auch anderwärts cu ® 
| höhter Standort erwähnt, auf welchem ber Kim 





hat man fich denfelben vieredigvorzuftellen. Seine | bei feierlichen Gelegenheiten, namentlich br' v 
Maße find nicht angegeben. Man hat vermuthet, | ner Weihe, für alles Volt fichtbar zu ftehen pi@ 
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(2. Kön. 11,14. 23,3. 2. Chr. 23,13, 34, 31); 
aber an jene eherne Kanzel ift dabei gewiß nicht 
zu Denfen; vielmehr wird man entweder einfach 
an den Plat auf der erhöhten Tempelplattform 
bei einer ber beiden vor der Eingangshalle fte- 
henden Erzjäulen (jo Zuther), oder an eine zwi— 
ichen dem Altar und dem Tempel ftehende (vgl. 
2. Kön. 11, 14 mit ®. 11), natürlich den Zugang 
zum Halleneingang frei lafjende, aljo etwas nad) 
der Geite, wol der Norbdjeite verlegte bejondere 
Bühne zu denken haben. Ganz ungemwiß ift, was 
man unter der 2. Kön. 16, 18 erwähnten, im 
(Zempel) „Haufe“ d. h. innerhalb der Baulich— 
feiten bes Heiligtums gebauten und jedenfalls 
bem imneren Vorhof angehörigen bededten Sab⸗ 
batshalle (Luther: „Dede des Sabbats“) ver- 
ftehen ſoll; da daneben „der äußere Eingang des 
Königs“ genannt wird, jo denkt man gewöhnlich 
an eine für den König und jein Gefolge zum Auf: 
enthalt während des feierlichen Sabbatgotted» 
dienjtes beitimmte bededte Halle; man hat die— 
jelbe an das „Thor des Königs“ (j. oben) verlegen 
und fie zugleich mit jenen erhöhten Standort des 
Königs identificiren wollen; aber legterer kann 
nicht jeitwärtd am Thor angejeßt werben, und 
die eine diejer beiden Annahmen jchließt daher 
die andere aus. — Nach 2. Kön. 12, 9 [10] Hat 
der Hohepriefter Jojada auf Anregung des Kö— 
nig3 Joas eine zur Aufnahme der pflichtigen und 
ber freiwilligen Beiträge zur Inftandhaltung des 
Tempels bejtimmte, am Dedel mit einem Loch 
zur Einwerfung des Geldes veriehene La de ſeit— 
wärts vom Altar, und zwar (nach der wahrjchein- 
fichjten Auslegung der Ort3angabe) rechter Hand, 
wenn man den gewöhnlihen Zugang zum Haus 
bes Herrn, d. h. das zum inneren Vorhof füh- 
rende Nordthor (ſ. oben) benüßte, alſo im nord⸗ 
weftlichen Viertel des inneren Vorhof3 aufjtellen 
lafien. Wenn der Ehronift (2. Chr. 24, 8) die⸗ 
jelbe an die Außenjeite des Thoreingangs, aljo 
in den äußeren Borhof verlegt, jo hat er wol die 
zu feiner Zeit bejtehende Einrichtung vor Augen. 
— Sonſt erfahren wir gelegentlich, daß zur Zeit 
Jeremia's an ber Grenze des inneren Vorhofs 
am Eingang des „neuen Thores” (ſ. oben) eine 
nad dem äußeren Vorhof zu offene, dem Fürften 
Gemarja gehörige geräumige Zelle ftand (Fer. 
26, 10. 36, 10); auch befand fich bei dem Ober- 
thor, jedoch gewiß an feiner Außenfeite im äußeren 
Borhof, ein den Zweden der Tempelpolizei die- 
nendes Gefängnislocal (Jer. 20, 2). Ohne Zwei— 
fel waren, wenn nicht von Salomo, jo doch in 
ipäterer Zeit mande Anbauten auf den Grenz⸗ 
räumen des inneren Vorhofs aufgeführt worden. 
Im Tempelplan Ezechiels ftehen jowol längs der 
nördlichen als der jüdlichen Langjeite des Tem- 
pelgebäubes auf dem Grenzraum des inneren Vor» 
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von den hochheiligen Opfern, theild zu Ankleide- 
zimmern für die Priejter und zur Aufbewahrung 
der heiligen Priefterffeider dienen follten (Hei. 
42, 1—14); zwei weitere Kammern befanden ſich, 
die eine neben dem Nord», die andere neben dem 
Südthor des inneren Vorhofs, jene für die mit 
dem Altardienst, dieje für die mit dem Dienft im 
Tempelhauje beichäftigten Briejter beftimmt (Hei. 
40, 44—47). Wir willen aber nicht, ob und in 
weldem Maße diejen Bauten entiprechendes für 
den voreriliihen Tempel vorausgejegt werben 
darf, und gehen darum auf die ſchwierige und 
viele Berichtigungen ber Ueberjegung Luthers er- 
'fordernde Beichreibung bderjelben nicht ein. — 
Der äußere oder große Vorhof war jedenfalls 
mit einer Starten Mauer umgeben; im Tempel: 
plan Ezechiels ift jie eine Ruthe, aljo 6 Ellen, did 
und hoch (Hef. 40, 5). Die Thüren an ben Ein- 
gängen hatte nad) dem Ehronifien (2. Chr. 4, 9) 
ihon Salomo mit Erz überziehen lafjen. Im 
Tempelplan Ezechield find der Eingänge brei, 
je einer auf der Nord», Oſt- und Südjeite, mit 
großen Thorgebäuden, deren Borhallen nad) dem 
Inneren des Vorhofs zu jtehen, und zu welchen 
von außen Her fiebenftufige Treppen hinanführen, 
projectirt (Hei. 40, 6—16. 20—22. 24—26). 
Der voreriliihe Tempel hatte nah 1. Chr. 
27 (26), 14—18 vier Thore, je eines nad} jeder 
Himmelögegend (j. Jerujalem, ©.683b). Das 
äußere Dftthor ift Hei. 10, 19 und 11, 1, das 
äußere Nordthor Hef. 8, 14 erwähnt; an jenes 
hat man wahrſcheinlich auch bei dem „äußeren 
Eingang des Königs“ in 2. Kön. 16, 18 zu den- 
fen (ſ. oben). — Durch das Weftthor, das Thor 
Schalleheth führte von der Stadt her eine an- 
fteigende Fahrftraße in den Vorhof herein (vgl. 
2. Kön. 23, 11 mit 1 Chr. 27 [26], 16. 18), was 
einen das Thal Tyropdon durchſchneidenden Fahr—⸗ 
damm oder eine Ueberbrüdung beffelben (vgl. 
S. 695b) ſchon für Die voreriliiche Zeit voraus» 
jegt und Treppenjtufen an dieſem Thore natürlich 
ausichließt (vgl. Thenius zu 2. Kön. 23, 11). — 
Einen bejonderen Yufgang aus dem königlichen 
Palaſt oder überhaupt einen Treppenaufgang 
zum Tempel hat man in 1. Kön. 10, 5 und 
2. Chr. 9, 4 (Luther: „Saal“) erwähnt gefunden; 
doch ift Dies äußerſt zweifelhaft; andre Ausleger 
denlen an jenen „äußeren Eingang des Königs“, 
ben ſchon Salomo bejonders funftvoll hergeitellt 
habe, (jo Keil); und nod) andere (Thenius, Ber- 
theau) find der Meinung, daß die alten Ueber— 
feger, denen aud Luther in 1. Kön. 10, 5 folgt, 
mit Recht nicht an einen Aufgang, jondern ge- 
mäß ber gewöhnlichen Bedeutung des hebr. Aus— 
druds ("6lah) an die von Salomo dargebracdhten 
Brandopfer gedacht Haben, wobei für 2. Chr. 9, 4 
ein Schreibfehler ('alijjah ftatt ‘ölah) angenom- 


hofs große dreiftödige Zellengebäude, deren heilige | men wird. — Auch der äußere Vorhof war ohne 
Räume theils für die priefterlichen Mahlzeiten | Zweifel vieredig und hat den inneren von allen 
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Seiten umgeben, wahricheinlich jo, daß der vor | Zeit jehr vermehrt, und mit ihrer Bermehrun 
der Tempelhalle befindliche Altarraum (der vor- | war vielleicht auch eine Erweiterung des uriprüne- 
dere Theil des inneren Vorhofs) gerade die Mitte | lichen Umfangs des äußeren Vorhofs verbunden. 
des ganzen heiligen Bezirkes einnahm (1. Kön. Wol mit Bezug auf derartigen jpäteren Ausbau 
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8, 64; j. oben). Seine im Tempelplanı Epechiels 


500 Ellen!) ind Geviert betragende (Hei. 42, 15 
— 20) Größe ijt nicht angegeben; feine Längen⸗ 
und Breitenmaße werden aber mindeſtens das 
Doppelte von denen des inneren Vorhofs be- 
tragen haben. Bon den im äußeren Vorhof des 
voreriliihen Tempels befindlichen Bauten werden 
gelegentlich erwähnt: ein Borratshaus in der 
Nähe des füdlichen Thors (1. Ehr. 27 [26], 15 17; 
vgl. d. A. Efuppim); ferner ein bei dem mejt- 
lichen Thoreingang, dem Thor Schallecheth, hin- 
ter dem Tempelgebäude gelegener, durch eine be- 
fondere Mauer umgebener und Parbar oder 
Barwarim genannter Raum, der praftijchen 
Zweden, namentlich wol zu Stallungen für das 
Bieh gedienthat (2. Kön. 23,11. 1.Chr.27[26],18; 
vgl. d. A. Jerufalem ©. 683b und Sonne 
S. 1509f.); im Tempelplan Ezechiels entipricht 
ihm das Hei. 41, 12. 13, 15 bejchriebene, 90 
Ellen lange und 70 Ellen breite, hofartige Bau— 
wert. Außerdem befanden fich ringsum (1. Chr. 
29 (28), 12) an der Grenze bes äußeren Vorhofs 
eine große Anzahl von Zellen oder Kammern 
(bei Luther „Kaſten“ oder „Rapellen” genannt; 
j. d. Artt.), theilweije, namentlich bei den Thoren, 
in mehritödigen Bauten (er. 35, 4). Sie dien- 
ten zum größeren Theil als Lagerräume für 
allerlei Vorräte an Speisopfermehl, an Weih- 
raud), an Zehnten, Erftlingen u. dgl. und als Auf- 
bewahrungsräume fir Tempelgeräte, Kleider und 
Weihgeichente (vgl. 1. Chr. 10 [9], 26. 24 [23], 28. 
2. Ehr. 31, 11 ff.; vgl. Er. 8, 29. Neh. 10, 387. 
13, 5. 9); anderntheil® aber aud als Aufent- 
haltsorte für das Cultusperfonal (1. Chr. 
10 [9], 33. Jer. 35, 4), als Verſammlungslocale, 
(Jer. 35, 4 f.) und zu amtlichen und privaten 
gottesdienftlichen Zwecken. Die Zellen leßterer 


Art waren theilweiie im Befit beftimmter Beam- | 


ten, Corporationen oder Privatperjonen und 
wurden nach den Eigentümern benannt (Ser. 
35, 4f. 2. Kön. 23, 11; vgl. Esr. 10, 6. Neh. 
3, 30.13, 4). Obſchon in der Beichreibung des 
Tempels 1. Kön. 6 ſolche Borhofsbauten nicht 
erwähnt werben, muß jhon Salomo dad Be- 
dürfnis nach bdenjelben einigermaßen befriedigt 
haben; fie haben fich aber jedenfalld im Lauf der 





1, In Luthers Ueberſetzung find 500 Rutben angegeben, 
was 3000 Ellen entipräde; es können aber jebenfalld nur 
500 Ellen gemeint fein, fei es, daß das in ber Sept. feh⸗ 
lende Wort für „Rutben” ala jpäterer, unrichtiger Aula 
zu ftreichen ift, oder daß bie rathſelhaften hebr. Worte 
(mit Smenb) zn erflären find: „500 Ellen, Ruthen an ber 
Meßruthe“, wobei letzterer Zuſatz ausbrüden jollte, daß 
die 500 Ellen genau nad ben Ruthen ber Meßruthe ge 
mejjen tmwurben, eine Erklärung, die freilih ſprächlich 
bedenklich tit. 


wird berjelbe von dem Ehroniften ſchon im Benid: 
über die Zeit Joſaphats „der neue Vorher’ 
| genannt (2. Chr. 20, 5); und die Notiz, dad ar 
Histia's Befehl Vorratslammern am Tempel ker 
gerichtet worden feien (2. Chr. 31, 11), mag me. 
nicht bloß von der Einrichtung jhon vorhandene, 
fondern auch von der Erbauung neuer zu ver 
ftehen fein. Im Tempelplan Ezechiels find ar 
einem an der inneren Seite der äußeren Vorhe 
mauer binfaufenden, 44 Ellen breiten Platte 
an der Dit-, Süd» und Norbieite 30 Kammer 
‘je 5 auf jeder Seite der 3 großen Thorgebard 
| projectirt (Hei. 40, 17f.), und die vier Eden de 
Borhofs nehmen vier durch eine niedrige Mer 
abgeionderte, 40 Ellen lange und 30 Ellen bee 
Höfe ein, die zum Kochen der Schlachtopfer de 
Volkes beitimmt find (Hef. 46, 2124). Tri 
ift eine folche ſymmetriſche Anlage der Borbei 
bauten für den vorerilifhen Tempel ſchwerlig ver: 
auszujegen. — Der Tempel Salomo's galt zmi 
feinesweg3 jofort als allein rechtmäßige Cpie 
jtätte Jehova's (ſ. Höhen); aber doch übte de 
prächtige Nationalheiligtum der Hauptitadt ır) 
jein von einem zahlreichen priefterlichen und Im 
tiihen Eultusperjonal vermwalteter Gotteddier 
bon vornherein eine ſtarke Anziehungstraft ı 
das Volk aus. Noch unter Salomo gemöhnte fi 
daffelbe, auch aus weiterer ferne zur gemein 
ſamen Feier der Feſte, namentlich des herbitlice 
Laubhüttenfeftes, wie zu Eli's Zeiten nad Eh, 
ſo jet zum Tempel in Jerufalem zu walfahrter 
Zur Sicherung jeiner Herrſchaft fand es dann 
Jerobeam gerathen, für jeine Unterthanen in de 
Neichsheiligtümern zu Bethel und Dan jm 
andere Mittelpunfte ded3 gemeinjamen Jehon 
cuftus zu begründen (1. Kön. 12, 26 ff). F 
Reiche Juda mußten nun bei jeinem gering: 
Umfang gegenüber dem wachſenden Anjehen de 
Tempels die jonftigen Heiligtümer immer me 
zu der untergeordneten Bedeutung bloßer Lau 
heiligtümer herabjinfen. Bald wurde der Jin 
als der heilige Berg Jehova's und der Temr. 
als jein heiliger Palaſt, wojelbft man vor fein 
Angeficht ericheint (vgl. 3. B. 1. Mof. 2, 1: 
Pi. 42, 3), und von wo alle Hilfe, aller Sega 
alle Gebetserhörung fommt (1. Kön. 8, 3.8 
Pi. 20, 3 u. a.), immer allgemeiner anerfanz 
Schon bie älteften Propheten, deren Schriften i 
erhalten haben, jegen voraus, daß der Zion m 
beftritten ald der beſondere Wohnfig Gottes ur 
der Erde galt (Joel 2, 1.3,5.21f. Am 1,2: 
und Jeſaja's Weißagung zeigt in der Stätte, i 
der Name Jehova Zebaoths ift (Jeſ. 18, 7), Fr 
Glauben die unantaftbare und unbezwinglide 
Burg, welche den Beftand des Gottesſtaates gege 
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alle Macht der Welt ficherte (Jeſ. 10, 32 ff. 
14, 32. 28, 16. 29, 7f. 30, 10. 31, A. 8f, 
33, 10 ff. 20 ff). Seine Bezeichnung Jerufalems 
als „Stadt unjrer Feitverfammlung“ (Jeſ. 33, 20), 
jeine Hindeutungen auf die Züge der Feitwall- 
fahrer (Jeſ. 30, 29) und auf ben Nitar, wo Je— 
hova's heiliges Feuer brennt (ei. 31,9. 29,1; 
vgl. d. A. Ariel), und nicht minder feine Bolemit 
gegen ben äußerlichen Werfdienft eines mit gro» 
Bem Eifer und Aufwand betriebenen Opfercultus 
(Ze. 1,10 ff.) zeugen davon, in welchem Maße 
ſich damals das goitesdienftliche Leben des Volkes 
beim Tempel in Jerujalem concentrirt hat. Die 
ſchon durch die älteren Propheten und das beu- 
teronomiiche Geſetzbuch vorbereiteten gewaltjamen 
Unterdrüdungen des verberbten Höhencultus 
durch Hisfia und jpäter durch Joſia (vgl. darüber 
©. 627 a), wenn fie auch ihren Zwed nicht voll- 
ftändig und nicht auf die Dauer erreichten, ver- 
ihafften jchließlich dem Tempel, ald „dem Ort, 
ben Yehova erwählt hatte, um feinen Namen da- 
jelbft wohnen zu laſſen“ bei allen frommen Israe⸗ 
liten die Geltung der allein rechtmäßigen Opfer- 
ftätte; und jogar über die im Gebiet des Zehn- 
ftämmereih8 nad deſſen Untergang zurüdge- 
bliebenen Bevölterungsrefte jehen wir den Zug 
zu dem Haufe Jehova’s feine Macht üben (vgl. 
die Artt. Hislia u. Jofia und noch Fer. 41,5). 
— Es waren bie beiden Borhöfe, in welchen das 
Bolf opfernd und anbetend jeinem Gotte nahen 
durfte (vgl. Pi. 84, 3. 11. 92, 14. 96, 8. 100, 4. 
Jeſ. 1, 12 u. a.); auch der Eintritt in den inneren 
Borhof war bemjelben nicht verwehrt; erjt in der 
naderilifchen Zeit wurde es faft ganz von ihm 
ausgeichloffen, wie denn auch erjt der Ehronift 
den Namen „Prieſtervorhof“ (j. ob.) gebraucht. 
Jedoch bradten e3 ſchon die Raumverhältnifje 
mit jich, daß der eigentliche Berfamminngsraum 
für das anbetende Volk der äußere Vorhof war; 





hier war darum aud) die Hauptftätte, an welcher 


bie in Jerujalem wirkenden Propheten das ihnen 
aufgetragene Gotteöwort, etwa von einem Thor» 
eingang oder von einer nach bem Vorhofsraum 
offenen Zelle aus, allem Volk verfündigen konnten 
(Jer. 7, 2,19, 14. 26, 2. 28, 1.5. 29,26. 36, 10; 
’ vgl. 2. Ehr. 24, 20 f.). — Schon oben haben wir 
gelegentlich auf die Notizen hingewiejen, melde 
bezeugen, daß von den Vorhofsbauten des vor- 
eriliichen Tempel3 manches erft in der nachjalo: 
monijchen Zeit allmälig zu der urjprünglichen 
Anlage hinzugefommen ift. Schon Jojaphat hat 
vielleiht einen Ausbau des äußeren Borhofs 
unternommen. Nachdem dann unter Joram, 
Ahasja und Athalja das Heiligtum jehr vernad;- 
läſſigt und verfallen war, ließ König Joas be 
deutende Reparaturbauten vornehmen (2. Kön. 
12, 4 ff.). Einen neuen Thorbau führte Jotham 
aus. Dagegen waren die Nenderungen, die der 
abgöttiiche Ahas an der Ausftattung der Vorhöfe 
Bibl. Handwörterbud. 


1633 


Tempel Salomo’s 








vornahm, theild pietätsloſe, von ber Vorliebe 
für das Fremdländiſche eingegebene Neuerungen, 
theild vandaliſche Berjtörungen altehrwürbiger 
Kunftwerfe (2. Kön. 16, 14—18). Bon Hisfia 
wird gelegentlich berichtet, daß er den Tempel» 
‚thüren durch Ueberziehung ihrer Pfoften mit 
Goldblech, freilih nur für kurze Zeit, einen 
neuen Schmud gab (2. Kön. 18, 16); auch die 
Borhofzellen hat er wahrſcheinlich vermehrt (f. 
oben). Nach den abgöttiichen Königen Manafje 
und Amon hat dann König Joſia noch einmal 
eine größere Reparatur der Tempelgebäude vor- 
nehmen lafjen (2. Kön. 22, 3 ff.). — Wiederholt 
find fiegreiche Tyeinde in das Heiligtum einge 
drungen und haben den Tempelichag geplündert: 
jo der ägyptiiche Pharao Siſak ſchon unter Re— 
habeam (1. Kön. 14, 26); dann unter Joram die 
mit Araberftämmen verbundenen Philiſter (Joel 
3, 10; vgl. 2. Ehr. 21, 16 f.22, 1); unter Amazia 
ber israelitiiche König Joas (2. Kön. 14, 14), 
und zur Zeit der Gefangennahme Jojachins 
Nebukadnezar (2. Kön. 24, 13), Mber aud 
die Könige Juda's ſelbſt jahen fich je und je 
durch die Noth der Zeit gezwungen, den Tem- 
pelihag zur Erfaufung von Bündniſſen oder zur 
2osfaufung von drohenden Gefahren zu leeren; 
jo Aſa (1. Kön. 15, 18), jo Ahas (2. Kön. 
| 16, 8), jo jelbft Hisfia, der zur Aufbringung des 
von Sanherib geforderten Sühngeldes jogar die 
Zempelthüren ihres Goldſchmucks, auch des von 
ihm neu hinzugefügten, entkleiden mußte (2. Kön. 
18, 15f.). Noch viel jhlimmer aber waren die 
Entweihungen der Borhöfe des Heiligtums und 
beö Zempelhaujes jelbft durch abgöttiſche Eulte, 
deren ji zwar jchwerlih ſchon Ahas (vgl. 
©. 1510a), wol aber Manajje (2. Kön. 21, 4f. 7. 
23, 4. 11 f.), und dann wieder die Nachfolger 
Joſia's (He. 8, 5 ff. 2. Chr. 36, 14) ſchuldig 
machten. Dennod glaubte das Bolt in fleilch- 
lihem Miöverfiand der einjt von Jeſaja verfün- 
beten Heildverheifungen (j. oben) in dem Tempel 
ein Palladium zu haben, welches troß der herr- 
ſchenden Gottlofigfeit und Ungerechtigkeit bie 
Sicherheit der Hauptftadt und den Beitanb bes 
Reiches verbürge (Jer.7,4), und ließ ſich von Prie- 
ftern und falſchen Bropheten.verleiten, die diejen 
Wahn zerjtörende Ankündigung, ba dem Tempel 
und der Stabt der Untergang drohe, ald einen 
todeswürdigen Frevel gegen das Heiligtum zu 
betrachten (er. 26, 8f.). Dieſe Ankündigung aber, 
ſchon durch Micha (Mich. 3, 12, Fer. 26, 18 f. vgl. 
auch Jeſ. 32, 14) bedingungsweije ergangen, aber 
noch einmal vertagt, wurde nah Manaſſe's ab- 
göttifhen und bfutigen Greueln von den Bro» 
pheten (2. Kön. 21, 10f. 23, 26 f.), insbejondere 
‚von Seremia (7, 13 ff. 26, 4 ff.) und Ezechiel 
(Hej. 9) unbedingt und mit gefteigertem Nachdruck 
wiederaufgenommen. Sie erfüllte ji nach der 
Erjtürmung Ferujalems durch das Heer Nebu- 
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tabnezars, als Nebufaradan (j. d. U.) im 5. Mo- 
nat des 11. Regierungsjahrs Zedekia's und bes 
19. Nebuladnezard den Tempel in Flammen auf- 
gehen ließ, nachdem er zuvor dad Erz ber zer» 
trümmerten Säulen und größeren Geräte und 
alle ehernen, jomwie die noch vorhandenen goldenen 
und filbernen Gefäße zur Wegführung nad) Babel 
an fich genommen hatte (2. Kön. 25, 8f. 13 fi. 2. 
Chr. 36, 18 f. Ser. 52, 12f.17ff.). Das Monats» 
datum der Tempelverbrennung war nad) 2. Kön. 
25, 8 der 7., nad) Jer. 52, 12 aber der 10. Tag 
des 5. Monats; welche diejer Angaben die rich» 
tige ift, läßt fich nicht ficher enticheiden. Aus 
Sad. 7, 3. 5 u. 8, 19 wiſſen wir zwar, daß 
ſchon unter den Erulanten die Sitte beitand, den 
Tag der Zerſtörung des Heiligtums ald einen 
Zrauer- und Bußtag mit Faſten zu begehen; 
aber das Monatsdatum iſt bort nicht angegeben. 
Der 7. ift aud) Bar. 1,2 genannt, wogegen \o- 
jephus in einer Stelle (Altert. 10, 8, 5) den 1. des 
5. Monats und in einer andern (J. fir. 6, 4, 5) 
ben 10. des dem 5. jüdijhen Monat (Mb) ent- 
fprechenden maceboniihen Monats Löos, an wel- 
chem auch die Zerſtörung des zweiten Tempels 
jtattgefunden habe, angibt. Im Talmud ift ber 
Widerſpruch durch die Annahme ausgeglichen, 
baf die Chaldäer am 7. in den Tempel eindran- 
gen und gegen Übenb des 9. das Feuer anlegten, 
welches am 10, den Tempel in Aiche legte; als 
Gedenktag aber an die Berftörung ſowol bed er- 
ften ald bes zweiten Tempels wurbe der 9. bes 
Monats Ab feſtgeſetzt. Die Zeit von ber Bollen- 
dung deö Tempels bis zu jeiner Berjtörung be- 











rechnet man gewöhnlich auf 418 Jahre, wovon 
jedoch wahrjcheinlich ca. 20 Jahre abzuziehen find 
(ſ. Beitrehnung). Joſephus (Altert. 10, 8, 5 
vgl. mit 8, 3,1) berechnet fie von der Grund» 
legung an auf 470 Jahre 6 Monate und 10 
Tage. 


Tempel Serubabels. In Erfüllung ber im | 


Eril verfündeten Verheißung Gottes (Jeſ. 44, 28) 
ordnete Eyrus, ald er die jüdiichen Erulanten zur 
Heimkehr ermächtigte (636 v. Ehr.), au den 
Wiederaufbau des zerjtörten Tempels an (2. Chr. 
36, 23. Esr. 1,2 ff. 5, 13 ff. 6,1 ff); dankbar 
verzeichnet die jüdiiche Geſchichtſchreibung, daß er 
bem Führer der Heimfehrenden, Serubabel (j.d. A.) 
bie von den Ehaldäern nad) Babel geichleppten 
Tempelgefähe zurüderftattet (Er. 1, 7 ff. 5,14 f. 
6,5), die — freilich allem Anſchein nach folgenlos 
geblichene — Anweiſung gegeben, die Kojten des 
Baus aus den in ber Provinz weitlich vom Euphrat 
auftommenben Steuern zu bejtreiten (Esr. 6,4. 8), 
und jogar den Bhöniciern befohlen habe, wie beim 
Bau bes eriten Tempels das erforberliche Eedern- 
holz vom Libanon nad) Foppe zu liefern (Esr.3,7). 
— Der Eifer der heimgefehrten Erulanten, das 





ftellen, war anfangs groß: bald nach Der Antum 
in Jeruſalem wurde, wol auf der alten Stelle, de 
Branbopferaltar wieder aufgerichtet und am Ra 
mond des 7. Monats erfimals in Gebraud 
nommen (Esr. 3,1 ff.); zugleich wurde eine rası 
Eollecte für den Tempelbau aufgebracht (Eär. ? 
68 fi. Neh. 7, 70 ff.; vgl. Esr. 1,6). Die Bu 


bereitungen wurden jo eifrig betrieben, daß ix | 


feierliche Grundfteinlegung im 2. Monat de 
2. Jahre nach der Heimlehr vollzogen werke: 
fonnte (Eör. 3, 8 fi). Schon bei dieſer Feier la; 
freifich der älteren Generation, welche den er 
Tempel noch gejehen hatte, die traurige Gewü 
heit vor Augen, daß der jegt zu bauende Temp 
jenem an Pracht weitnacdhftehen werde (E8r.3,12i.. 
Das Unternehmen gerieth auch bald mieder ın 
Stoden. Dhne Zweifel trugen dazu bie Anfen 
dungen bei, welchen bie Heine jüdiſche Boll: 
gemeinde ſeitens der im vormaligen Zehnſtämm 
reich angefiedelten Miichbevölferung (j. Samarı 
taner Wr. 1) ausgeſetzt war, nachdem jie dere 
Berlangen, jih am Tempelbau zu betheilige, 
zurüdgemiejen hatte (Edr.4,1ff.). Uber die Dar- 
jtellung in Esr. 4, nach welcher ed den Jntrigum 
diefer Feinde gelungen wäre, Befehle der Ber 
ichen Oberlönige zur Einjtelung bes Baus » 
erwirten, beruht auf der irrtümlichen Beziehun 
jpäterer, den Bau der Stadtmauern betrefjende 
Urfunden aus der Zeit des Kerred und Artarerr:i 
auf den Tempelbau (vgl. ©. 39. 88 f.). Richt = 
Folge eines Befehls des Großlönigs, auf welde 
in den Reden Haggai’s und Sacharja's nichts hir 
deutet, und deſſen Exiſtenz auch durch das nachme 
lige Verhalten der perſiſchen Oberbeamten zu des 
wieder aufgenommenen Tempelbau (Er. 5, 37. 
unwahricheinlic wird, jonbern weilin den fünmer- 
lichen Berhältniffen der vonden Nachbarn ringaum 
angefochtenen, unter den Kriegsunruhen und unter 
Miswachd u. Thenerung leidvenden Bollsgemeind: 
der erjte Eifer bald erlaltete, blieb der Bau liegen 
bis zum 2. Jahr bes Darius Hyftaspis. In dieiem 
Jahr aber (520 v. Chr.) wurbe er auf Betrieb ber 
Propheten Haggai und Sadharja mit neuem Eifer 
wieder aufgenommen (Hagg. 1, 14. Eär. 5, 1. 
und nunmehr troß der nod immer nachwirfender 
gedrüdten Stimmung (Hagg. 2, 4 Sad. 4, 10 
unter dem bie Hoffnung auf künftige größer: 
Herrlichteit wedenden Zuiprud der Propheten, 
fomwie unter ermunternder Beihilfe der im Land 
des Erild zurüdgebliebenen Vollsgenoſſen (Sas. 
6,9 ff.) jo raſch gefördert, daß das Tempelhaus im 
6. Jahr des Darius (516 v. Chr.) vollendet und 
feierlich eingeweiht werben konnte (Esr. 6). — 
Nur wenige zerjtreute Notizen, bie fich zu feinem 
anihaulichen Bilde zufammenfügen lafjen, find 
uns in der Bibel über dieſes Bauwerk gegeben, 
und in den von Joſephus (gg. Up. 1, 22) mit 
geteilten Angaben des Helatäus von Abdera 


Heiligtum und den Eultus Jehova's wiederherzu⸗ über dafjelbe (falls das diejem Zeitgenoſſen und 
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Begleiter Aleranders bes Gr. zugeichriebene Wert 
„Uber die Juden“ wirflih von ihm hHerrührt) 
finden jene Notizen nur eine geringe Ergänzung. 
Man wird als ficher annehmen dürfen, daß der 
Tempel mit feinen Borhöfen im ganzen denjelben 
Raum einnahm, wie in der voreriliihen Zeit. 
Daß er dem letzteren auch an Größe weit nach— 
geitanden habe, hat man mit Unrecht aus Eör.3,12 
und Hagg. 2, 4 gefolgert. Nach Ear. 6,3 f. hätte 
Cyrus fogar angeordnet, daß der Bau 60 Ellen 
hoch und 60 Ellen breit werben folle, was über 
die Dimenfionen des ſalomoniſchen Tempels noch 
hinausgienge. Willkürlich hat man diefe Höhen- 
angabe auf die Borhalle beziehen und die Breite 
von der Länge bed Gebäudes veritehen wollen. 
Eher könnte bei der Höhenangabe die Erhebung 
der terafjenartig angelegten Vorhöfe mit ein- 
gerechnet jein, und die Breite müßte fich jedenfalls 
mit auf die Anbauten des Tempels beziehen. In⸗ 
deſſen gibt uns die angeführte Stelle, in welcher 
das Fehlen der Längenangabe auffällt, und deren 
Tert ichwerlich umverberbt ijt, feine Bürgichaft 
dafür, daß der Bau wirklich die angegebenen Di- 
menfionen gehabt hat, und auch aus der Rebe, 
welche Jofephus (Altert. 15, 11,1) Herodes dem Gr. 
vor dem Beginn jeined Tempelumbaus in den 
Mund legt, läßt ſich mit Sicherheit nicht mehr 
folgern, als daß Joſephus die Höhenangabe in 
unfrer Stelle ebenjo jchon vor Augen hatte, wie 
jene unrichtige über die VBorhalle in 2, Chr. 3, 4 
(j. Tempel Salomo’3 Nr. 3). Hekatäus aber 
(a. a. ©.) nennt das Tempelhaus nur jehr un- 
beftimmt ein „großes Gebäube*.— Die abgerifjene 
Notiz Esr. 6,4, in welcher von „brei Reihen 
Quabderjteinen und einer Reihe neuen Holzes“ die 
Rede ift, kann fich keinenfalls auf die Wände des 
Tempelhaujes beziehen, jondern nur bie Um- 
gebungsmauer des inneren Vorhofs betreffen (vgl. 
1. Kön. 6. 36). — Das am Eingang mit einem 
Vorhang verjehene (1. Maft. 1, 23. 4, 51) Aller» 
heiligfte war ganz leer; an der Stelle der Bunbes- 
lade befand fich nur ein drei Fingerbreiten hoher 
Stein, auf welchen der Hohepriefter am großen 
Verjöhnungstage die Rauchpfanne ftellte (vgl. 
Sofeph., 3. Kr. 5, 5, 5. tr. Joma 5, 2 und oben 
©. 210). Im Heiligen, deſſen Eingang ebenfalls 
mit einem Vorhang verhängt war (1. Maft.4,51), 
befand fich wieder, wie in der Stiftöhütte, nur 
ein goldener Leuchter (j. d. A.), ein Schaubrot- 
tiſch (ſ. d. 9.) und ber mit Gold überzogene 
Räuderaltar (1. Maft. 1, 23. 4, 49 fi. Helatäus 
a.a.D.). Daß es dem Tempel auch fonft an Gold⸗ 
und Silberjhmud nicht fehlte, erhellt aus dem 
Bericht über jeine Plünderung durch Antiochus 
Epiphanes (1.Maft. 1,23 f.). Nach Hekatäus foll 
der VBorhofraum 5 Plethra, d. h. 500 griech. Fuß 
oder 154,15 m lang und 100 (doch wol griech.) 
Ellen, d.h. 46,2 m breit gewejen jein und Doppel» 
thüren gehabt haben. Flügelthüren, bei denen 
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nur an bie des äußeren ober des inneren Vorhof 
gedacht werden kann, erwähnt auch Maleadhi 
(1, 10; vgl. 1. Makk. 4, 38). Ohne Zweifel hatte 
auch diefer Tempel zwei VBorhöfe (1. Makk. 1,38. 
48 im Gried.). In dem inneren ftand der aus 
unbehauenen Steinen errichtete, vieredige Brand- 
opferaltar (1. Mat. 4, 44 ff.), der nad Hekatäus 
(a. a.D.), wie der des jalomoniichen Tempels, 
20 Ellen lang und breit und 10 Ellen hoch war 
(vgl. Altar Nr. 5). Ein Wafferbeden wird im 
Talmud und Sir. 50, 3 erwähnt; nach letzterer 
Stelle hat aber, wie e3 jcheint, erft der Hohepriefter 
Simon (f. d. 9.) wieder ein großes ehernes 
Beden anfertigen laffen. Im äußeren Borhof 
befindliche Borratöfammern und Zellen find in 
ben Bb. Edra und Nehemia gelegentlich erwähnt 
(Esr. 8, 29. 10, 6. Neh. 3, 30. 10, 37 ff. 12, 44. 
13,5 ff); von Briefterzellen (pastophoria) ift im 
1. Makkabäerbuch (4, 38. 48) die Rebe, und bei 
Joſephus (Altert. 11,4, 7. 14,16, 2) von ben 
Tempel rings umgebenden Säulenhallen. Ueber 
die in den äußeren Vorhof führenden Thore, das 
Neh. 3. 31 erwähnte Miphfad- Thor (Luther: 
Rathathor), wahrſcheinlich aufder Ditieite, und das 
Kerterthor (Neh. 12, 39), wahrſcheinlich auf 
der Nordfeite, ſ. d. A. Jerufalem, ©. 687 f. — 
Im Weſten, von der Stadt her führte, wenigſtens 
in fpäterer Zeit, eine Brüde über das Tyropdon- 
thal zu dem Tempelplaß, die, ald Bompejus Je— 
rufalem belagerte, von den Juden, welche ſich in 
der Tempelummallung feſtgeſetzt Hatten, ab- 
gebrochen wurde (Joſephus, Altert. 14, 4, 2. 
J. Kr. 1,7, 2); wahrjcheinlich befand fie fich in 
ber Gegend des fogen. Wilfonbogens (vgl. S. 695 
u. d. A. Tempel, herodianiſcher Nr. 3). — 
Um Reparaturen des Tempelbaus und um bie 
Berftärkung und Erhöhung der den äußeren Bor- 
hofumgebenden Umwallung hat ih nahSir.50,1f. 
(einer Stelle, deren Sinn im einzelnen freilich jehr 
dunkel ift) befonders der Hohepriefter Simon ver- 
dient gemacht. Bon Antiohus Epiphanes wurde 
der Tempelgeplünbert, verwüftet und durch Götzen⸗ 
dienft, namentlich durch einen auf den Brandopfer- 
altar geſetzten kleineren Altar de3 Jupiter Olym⸗ 
pius (nicht Durch eine Bildjäule deffelben) entweiht 
(1. Maft. 1, 23. 49. 57. 4,38. 2. Maft. 6, 2ff.); 
die von ihm geraubten ehernen Gefäße jollen 
nad) Joſephus (J. Kr. 7, 3, 3) von feinen Nad- 
folgern den Juden in Antiochia zurüdgegeben und 
von diejen in ihrer Synagoge aufgejtellt worden 
fein. Nach der Wiedereroberung Jerufalems lieh 
Judas Makkabäus das Heiligtum reinigen und 
repariren, einen neuen Brandopferaltar bauen 
und die Geräte für das Heilige neu anfertigen 
(1.Maft.4,43 ff. 2. Makk. 10,3). Gerade 3 Jahre 
nad) der Entweihung des Altar fonnte die Ein- 
weihungsfeier gehalten werben (vgl.1. Mafl.4,52. 
54 mit 1, 57 [54], wo ftatt bes 15. der 25. zu 
leſen ift; 2. Maft. 10, 5. Joſeph., Altert. 12,7, 6 
103* 
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u. d. A. Kirhmeihfeft; eine abweichende An- | lichen Auftretens Jeſu Ehrijti bereits 46 ; Zar 
gabe findet fi 2. Malt. 10, 3). Die Front ded | lang daran gebaut worden war (vom 3. 19 v. Cht 
Tempels ließ Judas mit goldenen, b. h., wol ver- · — 735 a. U. c. bis zum J. 28n. Chr. — 781 a.U.c... 
goldeten Kränzen und Heinen Schilden jchmüden | Die Pracht des ganzen Baues muß eine großartig 
(1.Matt.4,57). Auch befeftigte er das Heiligtum | gewejen fein. Gold und Marmor war im ver- 
durch hohe Mauern u. ſtarke Türme (1. Makk. 4,60. ſchwenderiſcher Fülle angewandt. Um jo ſchwerer 
6,7), Befeſtigungswerlke, bie nad) ihrer Berftörung | laftet der Borwurf ded rohen Vandalismus ar 
durch Untiochus V Eupator (1. Malt. 6, 62) von | den Römern (ſei es nun des Titus jelbft oder feine 





dem Maffabäer Jonathan wiederhergeftellt (vgl. 
mit 1. Maft. 12, 36 Joſeph., Altert. 13, 5, 11) 
und von Simon Makkabäus noch verftärkt wurben 
(1. Maft. 13, 53). — Ein Berjud des Boltes, 
Alexander Jannäus an der Ausübung hohepriefter- 
licher Functionen zu hindern, wurde Anlaß, daß 
dieſer rings um den Altar und den Tempel eine 
hölzerne Umfriedigung bis zu der damals ſchon 





Soldaten), durch deren Hand der ganze Praditbau 
bei der Eroberung Jerufalems im J. 70 nad; Cht 
ein Raub der Flammen wurde. — Ueber bie Be: 
Ichaffenheit dieſes herodianiſchen Tempels im 
wir verhältnismäßig ſehr gut unterrichtet. Te 
jübiiche Gejchichtichreiber Joſephus, der jelst 
Priefter war und als folder wol noch im Tempe 
gedient hat, gibt in zweien feiner Werke eine Be 


beitehenden Grenzicheide des nur für die Priefter | fchreibung desfelben: 1) in jeiner „Jüdifchen Ar- 
zugänglichen Raumes herftellen ließ und fo den | häofogie“ 15, 11, wo er die Geſchichte der Er 
Zutritt zum Mitarraum von feiner Seite mehr | bauung berichtet und namentlich den äußern 
offen ließ (Joſeph., Altert. 13, 13, 5). — Bei der ‚ Vorhof mit feinen Thoren und Säulenhallen nähe 
Eroberung Serufalems durch Pompejus wurde | ‚ beichreibt, und 2) in ſeinem, Jüdiſchen Krieg“ 5,5, 
der wohlbefeftigte Tempel erftürmt, in jeinen Bor- | wo er eine jehr detaillirte Beichreibung, nament- 
höfen ein großes Blutbad angerichtet, und Pom⸗ | ih des inneren Borhofes und des eigentlichen 


pejus mit jeinem Gefolge beſah ſich auch das Hei- 


lige und das Allerheiligfte, ohne fi) aber an den 
heiligen Geräten und dem Zempelihag zu ver⸗ 


greifen (Joſeph., Altert. 14, 4, 4). Rückſichtslos 
wurde dagegen der Tempel von Erafius aus 
geplündert (Ultert. 14, 7,1. 3. fr. 1,8,8). Bei 
der Eroberung Jerufalems durch Herodes den Or. 
endlich wurden ſchon, als bie zweite Mauer er- 
ftürmt wurde, einige Hallen des Tempels ver- 
brannt und jchließlich auch das Heiligtum aber- 
mals mit dem Blute Erſchlagener befledt, vor 
weiterer Brofanirung aber durch Herodes geſchützt 
(Altert. 14, 16, 2 f.). 


Zempel, herodianifcher. Herodes d. Gr. be- 
gann im 18. Jahre feiner Regierung (20/19 vor 
Ehr.) einen gänzlichen Neubau des Tempels. Auch 
das eigentliche Tempelhaus wurde dabei von 
Grund aus neu gebaut. Da der heilige Raum 
nur von Prieftern betreten werben durfte, jo 
wurden taujend Priejter ala Baumeifter und 
Bimmerleute ausgebildet, und diejen der Bau des 
Tempelhaujes und des inneren Vorhofes über- 
lafjen. Das großartige Werk nahm viele Jahre 
in Aniprud. Am rajcheften wurde der Bau des 
eigentlichen Tempelhaujes gefördert, das von den 
Prieftern in anderthalb Jahren hergeftellt wurde. 
Der Bau der äußeren Umgebungen dauerte acht 
Jahre, Auch dabei kann aber nur von einer vor- 
läufigen Vollendung die Rede fein. Denn erit 
zwei Menjchenalter fpäter, zur Zeit bed Procu- 
rators Albinus (62—64 nad Ehr.), wurde der 
Bau wirffidy vollendet. Daher heißt es auch im 


Evangelium (oh. 2,20) nicht etwa, daß der 


Tempel vor 46 Fahren, jondern, daß er in 46 
Jahren erbaut fei, indem bis zur Zeit des öffent- 


Tempelhauſes gibt. Joſephus jchreibt zwar mur 
aus dem Gedächtnis und fann Daher in den Mai 
angaben nicht als unbedingt zuverläffig gelten 
Seine Beichreibung ift aber doch recht jorgfältis 
und gibt faſt durchweg ein anfchauliches und klare 
Bild. Außerdem haben wir nod eine Bejchreibung 
bed Tempels in dem älteften Bejtandtheil des 
Talmud, in ber Miſchna. Bon den 63 Tractaten 
der Mifchna ift einer, der Tractat Middoth, aus 
ichließlih der Beichreibung des herodianiichen 
Tempels gewidmet. Die Redaction dieſes Trar- 
tates wie die der ganzen Miſchna fällt gegen Ende 
be3 zweiten Jahrhunderts n. Chr. Er ruht aber 
vielfach auf guten alten Traditionen. So wird 
namentlih R. Eliejer ben Jakob, deſſen Ohein 
nod als Levite im Tempel gedient hatte, fünfmal 
ald Gewährdmann ceitirt. Außer dieſen guten 
Traditionen enthält freilich ber Tractat auch eim- 
zelne offenbar falihe Angaben. Im ganzen 
bietet er aber doch eine jehr werthvolle Ergänzung 
bes Yojephus, da jeine Beichreibung vielfach nad 
genauer in's Detail eingeht. Bejonders gilt die 
von der Beichreibung des Tempelhauſes. — Tros 
biejer verhältnismäßig jo günftigen DQuellenver- 
hältniffe bleibt allerdings bei der Complicirtheit 
des ganzen Baues im einzelnen immer noch 
vieles unklar und zweifelhaft. — Selbftverftänd- 
lih wurde der neue Bau auf demjelben Piage 
errichtet, auf welchem der alte geitanden hattr. 
Diejer Pla war eine ebene Fläche von ziemliche 

Umfang, die ſchon bei Gelegenheit der früheren 

' Bauten durch fünftliche Aufſchüttungen und Sub- 

ftructionsbauten auf dem urjprünglich runden 

Hügel hergeftellt worben war. Für den geplanten 

Neubau genügte aber der bisherige Umfang nod 





keineswegs. Herodes ließ daher durch Errichtumg 
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großartiger Gewölbe, namentlich im Süden bes 
Hügels, die Terrafie jo jehr erweitern, daß ihr 
Umfang dadurch verboppelt wurbe (Joſ., Fübd. 
Kr. 1, 21,1). Der auf diefe Weile hergeitellte 
Platz bildete ein längliches Viereck, deſſen Aus- 
Dehnung von Norden nah Süden etwas größer 
war ald von Dften nach Weiten. Man darf an- 
nehmen, daß die heutige Ausdehnung des Tempel- 
platzes, oder wie er nun bei den Muhammedanern 
Heißt, des Haram ejh-Scherif, im mejent- 
lichen diejelbe it, wie zur Beit ded Herodes. Denn 
an den gewaltigen Umfafjungsmauern beffelben, 
welche jet zum größten Theile tief im Schutte 
ſtecken, laffen ſich noch faſt überall durch Nadı- 
grabungen die unteren Schichten nachweiſen, die 
nach ihrer ganzen Bauart aus der Zeit des Hero— 
des herrühren müſſen (ſ. darüber die oben in d. 
A. Jeruſalem, ©. 702 genannte Literatur; 


außerdem aud: Rofen, Das Hardm von Jeru⸗ 


jalem und der Tempelplatz des Moria, 1866). 
Nur im Norden gieng ber Tempelplag zur Beit 
des Herode3 nicht ganz jo weit, wie heute, indem 
das jehige Haram eich» Scherif aud) einen Theil 
des Plapes einnimmt, auf welchem zur Zeit des 


Herodes die nörblid) an den Tempelplaß fidh an- | 


ichließende Burg Antonia Tag (vgl. ©. 887). Der 
ſüdliche Theil der Tempelterrafje ruht noch Heute 
auf ungeheuren Gewölben, welche in der Tradition 
der Araber „die Ställe Salomo's“ heifen. Ob 
dieje Gewölbe noch die von Herodes errichteten 
jelbjt find, oder ob fie nur an deren Stelle durch 


ſpätere Reftauration bergeftellt find, iſt ftreitig | 


und fann hier bahingeftellt bleiben. — Der ganze 
Plap war auf allen Seiten von ftarfen Mauern 
umgeben, welche es ermöglichten, daß er aud) 
in militäriſcher Beziehung jelbjtändig verthei- 
digt werden fonnte, Ueber die Thore, melde 
hineinführten, ftimmen Joſephus und die Miichna 
nicht ganz überein. Der Hauptzugang war jeden- 
falls auf der Stadtjeite, aljo im Weiten. Die 
Miſchna erwähnt hier nur ein Thor, das Kiponos— 
Thor. Nach der genaueren Darftellung des 
Joſephus dagegen waren e3 vier, wovon bie zwei 
nördlicheren in die von der zweiten Stadt-Mauer 
umſchloſſene Vorftabt führten, das dritte mitteljt 


einer Brüde in die Oberftabt, und das vierte, 


(jüdlichite) mittelft Stufen hinab in die Schlucht, 


weiche den Tempelplaß von der Oberſtadt trennte | 


(%of., Altert. 15, 11,5). Bon diejen Thoren läßt 
ſich die Stelle des dritten und vierten noch genau 
bejtimmen. Jenes befand ſich ohne Zweifel an 
der Stelle, wo noch heute unter der jegigen Boben- 
fläche ein großer antiter Brüdenbogen erhalten 


it, der jeit feiner Entdedung durch Wilfon im | 


3. 1865 der Wilfon-Bogen genannt zu werden 
pflegt. Bon dem vierten aber ift in der Haräm- 
Mauer füblic vom Wilfon-Bogen in ziemlicher 
Tiefe noch eine deutliche Spur ſichtbar, nämlich 
die colofjale aus einem Stüd beftehende Ober- 
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ſchwelle. Das Niveau des Thores jcheint nicht 
viel über der Thalfohle gelegen zu haben. Die 
Stufen, von welchen Joſephus ſpricht, find alſo 
nicht außerhalb, ſondern innerhalb des Thores zu 
ſuchen. Man gelangte mittelſt ihrer unter den 
Subftructionsgewölben hinauf auf die Tempel- 
terraffe (die alles nah Roſen a. a. O.). Noch 
weiter füblich, faſt ganz an ber Ede der Haräm- 
Dauer, ift jegt der Anja eines weiteren, dem 
Wilſon⸗Bogen ähnlichen Brüden-Bogens fichtbar, 
der jog. Robinjon-Bogen. Da er jedenfalld aud) 
der Reit einer alten Brüde ift, jo ift ind. U. 
Serufalem ©. 698 angenommen, dab hier ein 
fünfte® Tempelthor geweſen jei. Dem mider- 
ipricht jedoch das Zeugnis des Joſephus. Wahr- 
jcheinlich gehört vielmehr der Robinfon-Bogen 
‘einer fpäteren Beit, vielleicht der Rejtauration 
unter Hadrian, an. Dann wird aber daſſelbe 
auch vom Wilfon-Bogen gelten. Und dafür 
ſpricht auch der Umftand, daß durch die neueren 
Nachgrabungen noch unter dem Wiljon-Bogen 
Trümmer eine3 älteren Brüdenbogens von römi- 
icher Bauart gefunden wurben, der alſo vermutlich 
‚von dem Bau ber herodianijchen Zeit herrührt. 
— Im Süden bed Tempelplapes erwähnt 
Joſephus im allgemeinen das Dajein von Thoren, 
ohne aber deren Zahl anzugeben (Altert.15,11,5). 
Nach der Miichna waren ed zwei, die beiden 
Hulda-Thore. Auch von diejen find noch Spuren 
erhalten. In der füdlihen Mauer des Haram 
find nämlich noch zwei vermauerte Thore zu jehen, 
von denen das eine (meftlichere) ein boppeltes, 
das andere (öftlichere) ein dreifaches war. Durd) 
beide gelangte man unter den großen Subjftruc- 
tiondgewölben allmählich anſteigend auf den 
Tempelpfaß hinauf. Das eine davon (das meit- 
lichere) hat in jpätrömifcher und byzantiniſcher 
Beit ftarte Reftaurationen erfahren. Höchſt wahr: 
jcheinlich bezeichnen aber beide die Stelle ber alten 
herodianiichen (f. Roien, S. 7. Abbildungen bei 
De Vogüe, Le temple de Jerusalem 1864, 
pl. IV—VD. — Auch in der öſtlichen Haräm- 
Mauer befindet fich ein jept vermanertes Thor, 
dad jog. „goldene Thor“, welches von der Legende 
mit dem Apſtlgſch. 3, 2 erwähnten „ichönen 
Thore“ identificirt wird (wahrſcheinlich unrichti- 
| ger Weile, j. weiter unten; eine Abbildung des 
goldenen Thores ſ. oben S. 688). Nach feiner 
Bauart gehört es der byzantinifchen Zeit an. Es 
ift aber möglich, daß an derjelben Stelle früher 
das von der Miſchna erwähnte Sufan-Thor ſich 
befunden hat. Joſephus erwähnt überhaupt kein 
 Öftliches Thor. — Im Norden war nad) ber 
Mifchna das Tadi-Thor. Huch Fofephus erwähnt, 
' zwar nicht bei der eigentlichen Beichreibung, aber 
ſonſt bei Gelegenheit, ein nörbliches Thor (Jüd. 
fr. 2,19, 5. 6, 4, 1). — Wenn man durch eines 4 
diefer Thore eingetreten war, befand man fi 
ı auf dem großen Plate, den wir als den äußern 
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Borhof bezeichnen fönnen. Man nennt ihn wol 
auch ben Vorhof der Heiden, weil hierher 
auch die Heiden Zutritt hatten. Doc wirb dieſe 
Bezeichnung von den Quellen nirgends gebraudjt. 
Der ganze Pla war mit Steinplatten gepflaftert. 
Hier befanden fich die Geldwechsler und bie Ber» 
fäufer der zu den Opfern nöthigen Thiere. Ueber⸗ 
haupt herrichte hier wol immer ein reged, buntes 
Treiben. Ein glänzendes Ausjehen erhielt ber 
Platz dur die prachtvollen Säulenhallen, 
welche auf allen vier Seiten an den Umfafjungs- 
mauern entlang liefen. Am großartigften war 
die auf der Südſeite befindliche, welche die Form 
einer Bafilica hatte. Bier Reihen gewaltiger 
forinthijcher Säulen, im ganzen 162 an der Zahl, 
bildeten eine breifchiffige Halle, deren mittleres 
Schiff um die Hälfte breiter und noch einmal jo 
hoch war, ala die beiden Seitenſchiffe. Die übrigen 
Hallen waren doppelt. Die Dächer aller waren 
von Holz; die Deden mit reihem Schnigwert aus 
Gedernholz getäfelt (Aitert. 15, 11, 5. üb. 
Kr. 5, 5, 2). — Die Halle auf der dftlihen Seite 
icheint ein Bauwerf aus älterer Zeit geweſen zu 
fein, das von Herodes fiehen gelaſſen wurde. 
Man hielt fie no für ein Werl Salomo’3 
(Altert. 20,9,7. Jüd. Kr. 5,5, 1) und nannte 
fie deshalb die Halle Salomonis (Ev. Joh. 
10, 23. Apgeſch. 3, 11. 5, 12). — Un ber norb- 
weftlichen Ede, wo die Burg Antonia lag, führten 
von der weftlihen und nördlichen Halle aus 
Treppen aufdie Burg Antonia hinauf, in 
welcher die römische Befagung lag. Auf dieje 
Weiſe fonnte jederzeit der Tempelpla, wo am 
feichteften Vollstumulte entjtanden, von ben 
römiſchen Soldaten raſch bejeßt werben. Dies 
geſchah regelmäßig bei den hohen jüdijchen Feſten, 
an welden ftet3 auf den Dächern ber Säulen- 
halfen römische Soldaten ald Wachen vertheilt 
waren (üb. fr. 5, 5, 8. Altert. 20,8, 11). Auf 
einer biejer Treppen wurde auch Paulus als Ge- 
fangener vom Xempelpla nad) der Antonia 
hinaufgeführt; und von eben da aus hielt er 
jeine Anſprache an die erregte Volksmaſſe 
(Apgeih. 21, 35. 40). — Außer den Säulen» 
hallen befanden ſich wahrjcheinlich auf dem Tem- 
pelplaß, ‚entweder hinter den Hallen oder in 
Zwiſchenräumen zwijchen diejen, noch andere &e- 
bäude, welche zum Aufenthalt für die nicht un- 
mittelbar im Dienft befindlichen Priefter oder für | 
andere Bwede des Tempeleultus dienten. Ge— 
bäude biejer Art find jedenfalls die jogenannten 
„Paftophorien“, welche Joſephus gelegentlich 
einmal erwähnt (Jüd. Ar. 4, 9, 12). Auch bas 
„Rathhaus“, in welchem fi) dad Synedrium zu 
verjammeln pflegte, hat wahrjcheinlich Hier, und 
zwar in der Nähe des wejtlichen Thores, welches 
nad) der Oberftadt führte, gelegen (j. darüber 
5 Theol. Stud. u. Krit. 1878, ©. 608 ff.). — Der 
ganze Tempelplag, wie er eben beichrieben wurbe, 


ift noch nicht „heiliger” Raum im eigentlichen 
Sinne. Diejer Charakter fommt erjt dem jo- 
genannten inneren Vorhof oder dem „Vor- 
hofe“ im eigentlichen und ftrengen Sinne zu. 
Der legtere war ein vollftändig abgeichlofjener, 
von fejten Mauern umgebener länglich-vierediger 
Raum innerhalb des großen Tempelplatzes. Er 
war-von bedeutend Heinerem Umfang, als der 
Tempelplag, und lag jo, daß auf allen vier Seiten 
zwijchen der Mauer des inneren Borhofes und 
ben Säufenhallen, welche die Grenze des Tem- 
pelplaßes bildeten, ein freier Zwijchenraum war; 
und zwar war der Naum im Süden am größten, 
etwas geringer im Dften, noch geringer im Norden, 
am geringften im Weſten (Mijchna, Middoth II, 1). 
Seine längere Ausdehnung hatte er nicht, wie 
ber Tempelplag, von Norden nad Süden, jon- 
dern von Weiten nad) Dften. — Da das Niveau 
des Vorhofes etwas höher war, als ber Tempel» 
plag, jo lief um die Mauer des Vorhofes 
herum zunächft eine ſchmale Terraſſe, hebräiſch 
chél, von zehn Ellen Breite (Jüd. Kr. 5, 5, 2; 
Middoth II, 3). Bon dieſer Xerrafie führten 
einerjeit3 zu jedem Thore des inneren Vorhofes 
fünf Stufen hinauf, anderjeit3 nad dem Tem- 
pelplag vierzehn Stufen hinunter (dieje Zahl nad) 
Jüd. fer. 5, 5,2; nad) Middoth II, 3 waren e3 
zwölf). Unterhalb diefer Stufen, aljo ehe man 
vom Zempelplaß zu denjelben gelangte, lief rings- 
herum eine fteinerne Bruftwehr (hebräiſch 
söreg), an welcher in gewiljen Zwiichenräumen 
Tafeln angebradht waren mit Inſchriften theils 
in griechifcher, theild in lateinischer Sprade, 
welche allen Nihtjuden ein weiteres Bor- 
gehen bei Todesftrafe verboten. Der 
heilige Raum durfte nämlich nur von Juden be» 
treten werden; und jelbft die Römer haben dieſes 
Verbot rejpectirt, jo daß fie ſogar geftatteten, den- 
jenigen binzurichten, ber ed übertrat. Mit welchem 
Fanatismus das jüdische Volk für die Aufrecht- 
erhaltung dieſes Verbotes eintrat, ijt aus dem 
Vorfall mit Trophimus und Paulus bekannt 
(Apgeich. 21, 28). Eine griechiſche Inſchrift dieſer 
Art ift erft in neuerer Zeit in Jeruſalem gefun- 
den und durch den franzöfiichen Gelehrten Cler— 
mont-Ganneau befannt gemacht worden (j. die 
beigegebene Abbildung). — Uebrigens geht aus 
| einer gelegentlichen Notiz des Joſephus (Jüd. 
Kr. 5, 1, 5, a. €.) hervor, daß jene vierzehn Stufen, 
und wol aud) die Terrafje und die Bruftwehr, 
fi nur auf drei Seiten des Vorhofes befanden. 
Auf der weitlihen, wo der innere Vorhof fein 
Thor hatte, fehlten fie. — Der innere Vorhof 6 
war zunächjt wieder durch eine Mauer in zwei 
Hälften geichieden: eine größere mweftliche und 
eine Heinere öftliche. Zu erfterer, in welcher der 
Tempel ftand, Hatten nur bie männlichen Israeli— 
ten Zutritt; zu leßterer, aljo der öftlichen, auch 
die rauen. Sie hieß darum der Vorhof der 
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Weiber. Im ganzen führten zum Vorhof 
neun Thore, vier im Süben, vier im Norden 
und eines im Dften. Auf der Weſtſeite war fein 
Thor. Die vier üblichen und vier nördlichen 
waren jo vertheilt, daß je drei im Norden unb 
im Süden zum Männervorhof und je eines zum 
Weibervorhof führte. Diefe acht waren an Größe 
und Beichaffenheit gleich; fie hatten alle Doppel- 
thüren, die mit einer Belleidung aus Silber und 
Gold verjehen waren. Noch viel kojtbarer war 
das im Djten des Weibervorhojes gelegene, deſſen 
Thüren aus mafjivem forinthiihem Erz beftan- 
ben. Diejes „eherne“ oder „Lorinthiiche” Thor 
iſt wahrjcheinlich die in der Apoſtelgeſchichte er- 
wähnte „ihöne Thüre” (Apgeſch. 3, 2). Wieder 
von anderer Beſchaffenheit war dasjenige Thor, 
welches vom Weibervorhof nad} dem Männervor- 
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| icheint, ald ob e3 im Oſten des Männerporhofes 
(alio da, wo nad) Joſephus das „große“ Thor 
war) gelegen hätte, während die andern Stelen 
aljo doch die Mehrzahl derjelben, mit Joſephe— 
übereinftimmen, deſſen Daritellung ohnehin «ls 
die zuverläffigere zu betrachten ift.— Der Weiber- 
vorhof lag etwas niedriger ald ber Männerver- 
| hof. Man ftieg daher von erjterem auf fünfsche 
‚ halbtreisförmigen Stufen zu dem großen Tber. 
das nad) dem Männervorhof führte, hinauf. — 
Wenn man durch eines der Thore des Borhoiet 
eingetreten war, befand man ſich zumächjt im einer 
exedra, db. h. in einer Meinen Vorhalle, melde 
auf beiden Seiten durch Wände abgeichlofien um 
nur nad) vorne (aljo nad dem Innern des ®or- 
hofes zu) offen war. Wegen ihrer verhältnis 
mäßig geringen Breite und Tiefe bei angemeflener 








Warnungstafel aus dem Vorhof des herodinnifhen Tempels. 


N * 1% 
USER RX 
UN 


» “u. 
up >Ug 
a 


. “ 
A N 


hof jührte. Es war viel größer al bie anderen, | Höhe hatten dieje exedrae von außen ein turm- 


und jeine Silber- und Goldbelleidung war noch 
dıder als die der anderen. (Diejer Sachverhalt, 
wornach alio das eherne oder forinthiiche und 
das große Thor als zwei verjchiedene zu unter- 
ſcheiden find, ergibt ſich aus einer richtigen Er- 
Härung der vielfach misverjtandenen Darſtellung 
des Joſephus, Jüd. Kr. 5, 5, 3)». Im 
der Miichna Heißt das eherne Thor das 
„Rifanor-Thor“. Ueber jeine Lage gewinnt man 
aus der Miſchna feine ganz fichere Borjtellung, 
injofern ed nad) einer Stelle (Middoth I, 4) 

ı) Das Berftänbnis ift auch dadurch erſchwert worden. 
da; der Tert an einer Stelle offenbar corrumpirt ift, 
Statt des finnlofen 5 wer rov vew ift nämlich, wie 
mir taum fraglich ſcheint, zu leſen 7 wdter ror Emwr 
„das Äußere der beiden öftlichen”. 





ähnliches Anjehen. Ob fie fih bei allen Thoren 
befanden oder nur bei einigen (etwa bei den mitt- 
leren ber drei nördlichen und drei ſüdlichen Thore 
ded Männervorhofes), ift nad der Daritellung 
des Joſephus nicht ganz deutlich, da die Haupt: 
ftelle (Jüd. Kr. 5, 5, 3) im erjteren Sinne lautet, 
während andere (to von „ber nördlichen“ oder 
„der weftlichen” Erebra die Rebe ift) für legteres 
fprechen. Auch die Miſchna erwähnt es nur als 
eine Eigentümlichkeit einzelner Thore, daß fie 
„wie eine Eredra” gebaut waren. Aus ber mehr: 
maligen Erwähnung der wejtlihen Exedra bei 
Joſephus jehen wir, daß eine jolche ſich auch auf 
der Weitieite, wo fein Thor war, befand. — 
Zwiſchen den Thoren befanden fich auf der Innen- 
jeite des Borhofes zunächſt Gemächer, die Joſephus 
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indgejamt ald „Schatzlammern“ bezeichnet (Yüd. 
Kr. 5,5, 2. 6, 5, 2), weil fie zur Aufbewahrung 
nicht nur der großen Baarfummen, fondern auch 
der zahllojen fonftigen Befiptümer des Tempels, 
werthvoller Geräte, Gewänder u. dgl., dienten. 
Bor dieſen Schaplammern Tiefen wiederum 


Säulenhallen hin, die allerdings viel Heiner | 


waren als die Säulenhallen des äußeren Vor— 
hofes, aber an Schönheit ihnen nicht nachſtanden. 
— Mit diejer Darjtellung des Joſephus ftimmt 
im allgemeinen auch die Mijchna überein, injofern 
auch fie eine ziemlich große Zahl von Gemächern 
im innern Vorhof erwähnt. Uber jo reichhaltig 
das Detail ift, das wir dadurch kennen lernen, jo 
unſicher find im einzelnen bie Angaben, nament- 
lich in Bezug auf die Lage der Gemäder. An 
einer Stelle erwähnt die Miſchna im ganzen 
ſechs Gemäcder im innern Vorhof, drei im 
Norden und drei im Süden (Middoth V, 3—4). 
An andern Stellen werden aber auch noch andere 
erwähnt, bie in jenen ſechs nicht inbegriffen find. 
Im Weibervorhof follen im ganzen vier geweſen 
jein, in jeder Ede bes Vorhofes je eine 
(Middoth II, 5). Dieje Angabe ift aber deshalb 
jehr verdächtig, weil fich bei Ezechiel (Hei.46, 217.) 
ganz dafjelbe findet. Wahrjcheinlich ift alſo die 
Behauptung der Mijchna nur ein Schluß aus der 
Ezechielſtelle. Bon Intereſſe ift namentlich noch, 


daß unter dieſen Gemächern auch noch einige 


„Obergemächer“ erwähnt werden, die ſich ent— 
weder über anderen Gemächern befanden (ſo das 
Obergemach des Beth-Abtinas, ſ. Joma I, 5. 
Tamid I, 1) oder über den Thorhallen (jo das 
Obergemach des Funten-Thores, welches wie eine 
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einer ber dreizehn, zur Aufbewahrung bes Geldes 
dienenden Kaften gemeint, welche von ihrer 
pofaunenförmigen Geftalt (oben eng und nad 
unten fich erweiternd) den Namen „PBojaunen“ 
hatten. Bon dieſen Kaften dienten ſechs zur Auf- 
bewahrung ber freiwilligen Gaben (Mijchna, 
Schekalim VI, 5). Einer derjelben, etwa ber, 


‘welcher gerade zum Einlegen ausgeftellt war, 


müßte aljo mit „nem Schatzkaſten“ gemeint fein. 
Un den Stellen bei Marc. 12,41.43 und Luc. 21,1 
verdient dieſe Faflung wegen des Bujammen- 
hanges den Vorzug. An der Stelle bei oh. 8,20 
find beide Faffungen möglih (am Schatzkaſten 
oder an der Schaplammer). Da nah Marc. 
12, 41 ff. Luc. 21, 1 ff. die Weiber directen Zu- 
tritt zum Schaßfaften hatten, jcheint er im Weiber- 
vorhof geftanden zu haben. Dann wird aber , 
auch die Schaplammer wol eben bort zu juchen 
fein. Vgl. übrigens auch d. U. Gotteskaſten 
oben ©. 534, der nur in einigen Einzelheiten von 
der hier gegebenen Darftellung abweicht. — In 7 
der weitlichen Abtheilung des Borhofes, zu welcher 
nur die männlihen Israeliten Zutritt Hatten, 
ftand num der eigentlihe Tempel; mit der front 
nad) Oſten. Es war ein verhältnismäßig Meines 
Gebäude. Um jo mehr aber war bei ihm alle 
mögliche Pracht aufgewendet. Große Flächen der 
Außenwand waren mit Gold belegt; und wo dies 
nicht der Fall war, jah man den glänzenden 
weißen Marmor. In der Beichreibung des Ge- 
bäubdes ſtimmen Joſephus und die Miſchna faft 
genau überein. Nur die Zahlen find bei Joſephus 
häufig etwas größer als in der Mijchna. Eben 
deshalb und weil die VBeichreibung der Miſchna 


Eredra gebaut war und ein Obergemad) darüber | überhaupt noch genauer iſt, als die des Joſephus, 
hatte, j. Middoth I, 5. Tamid I, 1). Durch legte: | halten wir und hier vorwiegend an jene. — In 
res wird in jehr treffender Weije die Angabe des | dem Grundrii des Gebäudes find zunächſt zwei 
Joſephus illuftrirt, daß die Vorhallen an den | Theile zu unterjdeiben: der innere Raum und 
Thoren (die exedrae) ein turmähnliches Aus- | die Vorhalle. Der innere Raum war ein 
jehen hatten. Sie hatten dies eben, wie wir num | längliches Viered von 20 Ellen Breite und 60 
jehen, dadurch, daß über fie noch ein Obergemad; | Ellen Länge, mit der Längenausdehnung von 
gebaut war. — Der Name „Schaplammern“, mit | Weiten nad) Dften; die Höhe betrug 40 Ellen. 
welchem Joſephus im allgemeinen alle Gemächer | Diefer Raum war wieder in zwei Hälften geteilt: 
des inneren Vorhofes bezeichnet, intereifirt ung | eine weitlihe von 20 Ellen Länge und eine öjt- 


endlich aud noch deshalb, weil dafjelbe Wort 
(gazophylakion) aud im N. T. mehrmals zur 
Bezeichnung einer Localität des inneren Tempel- 
vorhofes vorfommt (Luther: Gotteskaſten, 


fihe von 40 Ellen Länge. Da der Eingang im 
Dften war, jo fonnte man nur durch den größeren 
öftlihen Raum in den hinteren weftlichen ge» 
langen. Dieſer letztere war das „Allerheiligſte“, 


Marc. 12, 41.43, Luc. 21,1. Joh. 8,20). Dabei | das nie von einem menſchlichen Fuße betreten 


ift zunächſt zu beachten, 


daß hier von dem | wurde außer einmal im Jahre vom Hohenpriefter 


gazophylakion in der Einzahl die Rebe ift, nicht | beim Darbringen des Opfers am Berjöhnungs- 


wie bei Joſephus von einer Mehrheit. E3 kann 
daher entweder diejenige Schaglammer gemeint 
jein, in welcher das baare Geld aufbewahrt wurde, 
und welche baher die „Schatzkammer“ im engeren 
Sinne hieß (jo gebraudt auch Joſephus das 
Wort einmal, Aitert. 19,6, 1); oder es kann ftatt 
Schatzhammer überjegt werden Schatzkaſten 
(was ſprachlich auch zuläffig ift), Dann wäre 


tage. Hier follte eigentlich die Bundeslade ftehen. 
Da dieſe im nacheriliihen Tempel aber fehlte, 
fo war der Raum ganz leer. Im vorderen Raum 
(den man häufig nad Hebr. 9, 2 „das Heilige“ 
nennt, welche Bezeichnung aber von den Duellen 
in der Regel nicht gebraucht wird, da biejelbe 
dem ganzen inneren Vorhofe zufommt) ftanden 
drei heilige Geräte: der Schaubrottiih, ber 
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Der innere Vorbof. 
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Räuderaltar und der fiebenarmige Xeuchter, und 
zwar der Räucheraltar in der Mitte, der Schau- 
brottiſch nördlich und der Leuchter füblich (nad) 
2. Mof. 26, 35. 40, 22—26). ©. das Nähere 
über dieſe Geräte oben &. 900 ff. 1255 ff., 1390 ff. 
Auch in diefen Raum durften nur Die bienfttäuen- 
den Priefter eintreten, welche bie Darbringung des 
Räucheropfers, das Auflegen der Schaubrote, die 
Reinigung des Leuchters und das Aufgießen des 
Deles in die Lampen zu bejorgen hatten. Das 
Räucheropfer wurde täglich zweimal, Morgens 
und Abends, dargebracht. Ebenſo fand bie Be— 
forgung des Leuchters täglich ftatt; während bie 
Schaubrote nur an jedem Sabbat frijch aufgelegt 
wurden. — Un diejen inneren Raum bed Tem- 
pels ſchloß fich öftlich, in der Fronte, die Bor- 
halle an (Hebräijch uläm), welche an Höhe und 
Breite das übrige Gebäude überragte, aljo wie 
eine hohe Wand fich vor die Front des Tempels 
lagerte. Sie war 100 Ellen hoch und 100 Ellen 
breit, aber nur 11 Ellen tief (nad) Joſephus 20 
Ellen). Da das übrige Gebäude an ber Stelle, 
wo ed fih an die Borhalle anſchloß, 70 Ellen 
breit war (wie dieje herausfommen, obwol die 
Breite de3 inneren Raumes nur 20 Ellen betrug, 
wird jpäter gezeigt werden), jo ragte die Borhalle 
an jeder Seite um 15 Ellen über dad Gebäude 
hinaus (nad Fojephus um 20 Ellen). In der 
Fronte der Borhalle befand fich eine große Thor- 
Öffnung, aber ohne Thüren, 40 Ellen hoch und 20 
Ellen breit (nach Joſephus 70 Ellen hoch und 25 
Ellen breit). Ueber diejer Thoröffnung hatte 
Herodes einen großen goldenen Adler anbringen 
laſſen, ber aber als ungejeßliche Abbildung eines 
Thieres bei ben Juden großen Anſtoß erregte 
und noch furz vor dem Tode bed Herodes von der 
durch einige Schriftgelehrte dazu aufgereizten 
Volksmenge zerftört wurde. Durch die Thor- 
Öffnung der Vorhalle hindurch jah man auf die 
Thüre, welche nad) dem inneren Tempelraum 
führte. Auch dieſe war, wie die Thüren des Bor» 
hofes, mit Gold beffeidet. Ueber ihr waren zum 
Schmude goldene Weinreben angebracht mit 
Beintrauben von Manneslänge!! (jo Joſephus; 
auch Tacitus gebentt diejes Weinftodes, Hist. V,5). 
Die Thür jelbft war von außen bededt durch 
einen prachtvollen, buntgewirkten babylonijchen 
Vorhang. Ein anderer Borhang war im Innern 
des Tempelraumes angebracht, um ‚den vorderen 
Raum von bem hinteren (dem Allerheiligiten) zu 
iheiden. Denn bieje beiden Räume waren nicht 
durch eine Mauer, jondern nur durch jenen Bor- 
hang von einander getrennt. Nach der genaueren 
Ungabe der Mijchna (Joma V, 1) waren es 
eigentlich zwei Vorhänge, zwiichen welchen eine 
Elfe Zwijhenraum war. Der äußere war an der 
Sübdjeite umgeichlagen, der innere an der Nord- 
ſeite. Wenn nun ber Hohepriejter am Berjühnungs- 
tag mit der Räucherpfanne in das Allerheiligite 


hineinzugehen hatte, trat er an der Südſeite 
zwiſchen die Borhänge, jchritt dann zwiſchen den⸗ 
jelben hin und fam jo von ber Norbjeite her in 
das Ullerheiligite. Die Beichaffenheit des Bor- 
hanges (d. h. alſo jedes der beiden) wird in der 
Miſchna folgendermaßen beichrieben (Schekalim 
VII, 5): „Der Borhang war eine Handbreite 
did, auf 72 Einſchlagſchnüren gemwebt, jede Schnur 
aus 24 Fäden gedreht; er war 40 Ellen lang und 
20 breit und warb von 82 Myriaden gemacht; 
zwei folche wurden jährlich angefertigt, und 300 
Briefter waren erforderlich, ihn unterzutauchen“. 
Eben dieſer Vorhang ift im Neuen Teftamente 
überall gemeint, wo vom Vorhang bed Tempels 
die Rede iſt (Matth. 27, 51. Marc. 15, 38. Luc. 
23,45. Hebr. 6, 19. 9,3. 10, 20). — Der innere 8 
Tempelraum muß fajt ganz dunkel geweſen jein, 
oder vielmehr nur fünftlich erleuchtet durch den 
fiebenarmigen Leuchter. Jedenfalls hatte er weder 
von der Seite noch von oben directen Lichtzutritt. 
Auf allen Seiten, mit Ausnahme der Borberjeite, 
wo die Borhalle lag, befanden ſich nämlich noch 
feine Gemäcer, im ganzen 38 an der Bahl 
in drei Stodwerlen übereinander, und zwar jo, 
daß auf der Norbdjeite in jedem Stodwerf fünf 
ſich befanden (aljo im ganzen 15), ebenjo auf der 
Süpdfeite, während auf der Weſtſeite im unterjten 
und mittleren Stodwerf je drei und im oberiten 
zwei waren. Dieje Gemächer ftanden alle durch 
Thüren mit einander in Verbindung. Außerdem 
fonnte man aud von jedem unteren in das 
darüberliegende gelangen. Der Haupteingang zu 
allen war in der norböftlichen Ecke des Tempels. 
Hier fonnte man birect von der Borhalle aus 
durch eine Meine Thür in das zunächſt an die 
Borhalle anftopende Gemach gelangen. Außerdem 
führte aber aud) nörblich von dieſem Gemach eine 
Wendeltreppe durch alle Stodwerte hinauf 
bis auf dad Dad} der Gemächer. Wie dieje Wen- 
beitreppe an der norböftlichen Ede angebaut war, 
fo war entiprechend an ber füböftlihen Ede ein 
Raum angebaut, in welchem fich eine Vorrichtung 
(Rinne oder dgl.) zum Ablauf des Waſſers be- 
fand. Infolge diejer Anbauten und mit Ein- 
rechnung der jehr diden Mauern war der Tempel 
ba, wo er ſich an die Borhalle anjchloß, 70 Ellen 
breit, nämlich (nad) der genaueren Angabe der 
Miſchna, Middoth IV, 7): „die Wand der Wen- 
beitreppe 5, die Wenbeltreppe 3, die Wand bes 
Bimmers 5, der Raum befjelben 6, die Wand des 
Tempels 6, der innere Raum 20, die Wand des 
Tempels 6, das Bimmer 6, deffen Wand 5, ber 
Raum für Ablauf des Waflerd 3, die Wand da- 
hinter 5 Ellen”. — Die drei Stodwerfe ber 
Heinen Gemächer waren zujammen ebenjo hoch, 
wie der innere Tempelraum, aljo 40 Ellen. Ueber 
bem eigentlichen Tempelraum befand fich aber 
nun noch ein Bobenraum oder Obergemad 
von derjelben Flächenausdehnung wie ber eigent- 
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liche Tempelraum (20 Ellen breit und 60 Ellen 
lang) und ebenfalld 40 Ellen hoch, fo daß aljo 
das Gebäude unter Einrechnung der Dide bes 
Zwiſchenbodens und des Daches nahezu die Höhe 
der VBorhalle von 100 Ellen erreichte. Das Ober- 
gemad hatte im Süden einen in's Freie, d. h. 
auf das Dad ber fübdlichen Gemächer führende 
Thür. Man gelangte baher in das Obergemach, 
indem man die Wendeltreppe hinaufftieg, dann 
auf dem Dach der Gemäcder um die nörbliche 
und weſtliche Seite bes Obergemaches herumgieng, 
bis man endlich die im Süden befindliche Thür 
erreichte. In dem Boden bes Obergemached 
waren über dem Wllerheiligften Fallthüren an- 
gebracht, durch welche man die Arbeiter in Kaſten 
herunterließ, damit fie jih im Allerheiligſten 
9 nicht weiter umjehen könnten. — Das jo beichrie- 
bene Tempelhaus lag etwas höher ala der Vor— 
hof. Es führten daher 12 Stufen zu der Borhalle 
hinauf, Unterhalb diefer Stufen, alſo im Diten 
ober in ber Fronte des Tempels befand fich unter 
freiem Himmelder große Brandopferaltar, 
auf welchem nad) der Vorſchrift 3. Moie 6, 6 
ftet3 brennendes Feuer erhalten wurde. Der 
Altar hatte unten 32 Ellen im Quadrat; nad 
oben verjüngte er jich in verjchiedenen Abſätzen 
bis zu 24 Ellen im Quadrat. Wie groß dieje 
Dimenfionen find, kann man daran ermejjen, daß 
der innere Raum des Tempels jelbft nur 20 Ellen 
breit war. Un der ſüdweſtlichen Ede des Altares 
waren zwei Löcher zum Abfluß des an den Altar 
geiprengten Blutes, welches von da durch einen 
Canal nad) dem Kidron floß. An derjelben Ede 
befand jih neben dem Altar im Fußboden eine 
durch eine Marmorplatte bebedte Deffnung, durch 
welche man hinumterfteigen fonnte, um ben Canal 
zu reinigen. Da der Altar jehr hoch war, fo 
führte auf der Südjeite ein allmählich auffteigen- 
der Aufgang zu bemielben hin, 16 Elfen breit 
und 32 Ellen fang. Sowol der Altar als diejer 
Aufgang waren ganz von unbehauenen Steinen 
gebaut, welche zweimal im Jahre, am Paſſah— 
und am Laubhüttenfeft, geweißt wurden (dieje 
Beichreibung nad Mifchna Middoth III, 1—4; 
dgl. auch d. U. Altar, ©. 51). — Zwiſchen dem 
Tempel und dem Mitar war im ganzen ein 
Zwiſchenraum von 22 Ellen, der aber größten. 
theil durch die oben erwähnten 12 Stufen ein- 
genommen wurbe. Süblih von diefen Stufen 
(oder auf denjelben etwas nach Süden?) befand 
fi das eherne Waichbeden, im welchem bie 
Priefter vor dem Betreten des Tempels Hände 
und Füße zu waſchen hatten. Ein gewifjer Ben 
Katin hatte daran 12 Röhren anbringen lafjen, 
während es früher nur zwei gewejen waren ; auch 
hatte derjelbe eine Vorkehrung getroffen, durch 
welche ſtets für friichen Zufluß des Waſſers ge- 
forgt wurde, damit dad Wafler nicht Durch länge» 
res Stehen unbrauchbar würde (Joma III, 10; 
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fonft vgl. Middoth III, 6 und überhaupt d. & 
Handfaß, ©. 566 fi.). — Nörblih vom Altar 
befanden fich die Anftalten zum Schlachten um 
Zurichten der Opferthiere. Zunächſt nörblih 
vom Altar waren am Fußboden 24 Ringe an- 
gebracht, in ſechs Reihen zu je vier, an welden 
bie Thiere beim Schlachten feitgebunden mwurber 
Wieder nördlich von dieſen Ringen ftanden ® 
furze Säulen, über welde breite Balten au: 
Cedernholz gelegt waren, an beren jedem is 
brei Reihen eiferner Hafen zum Aufhängen ber 
geihlachteten Thiere befanden. Bei Diejen Säule 
enblih ftanden 8 marmorne Ziiche, melde 
zum Buridten der DOpferthiere, Mbziehen de 
Haut, Waſchen ber Eingeweide u. Dal. dienter 
(died alle nah Miſchna Middoth ILL, 5. V,2 
Tamid III, 5. Schekalim VI, d). — Die ganz 
Abtheilung bes Vorhofes, in welcher der Tempe 
itand, war, wie oben bemerft, nur Den männlicher 
Israeliten zugänglid. Aber auch fie fonnten nic: 
bis unmittelbar an den Tempel herantreten; wiel- 
mehr war aud) hier wieder eine Schranke gezogen 
durch welche der Vorhof der Priefter vom 
Borhof der Israeliten geichieden wurde. 
Nach der Miſchna jcheint es, al ob Diefe Schrantt 
nur von Norden nad) Süden gegangen wäre, un} 
zwar jehr weit im Oſten des Borhofes, jo deß 
aljo nur ein jchmaler Streifen von 11 Eier 
Breite im Diten des Vorhofes dadurch de 
Israeliten frei gelaffen worden, alles übrige 
aber „Vorhof der Priefter“ gewejen wäre. Nat 
der beitimmten Angabe des Jojephus jedoch Liei 
diefe Schrante, die aus einer zierlich gearbeiteter 
jteinernen Bruftwehr bejtand, rings um den 
Tempel und Altar herum (Jüd. Kr. 5, 5, 6; vgl 
aud) Altert. 13, 13, 5). Innerhalb der Schranke 
befand ſich auch der Pla zum Schlachten und 
Burichten der Opferthiere (mit den Ringen, Säu- 
fen und Tiihen). Daher hatten doch auch die 
Israeliten unter Umftänden Zutritt zum „Bor: 
hof der Prieſter“, denn das Opfer-Ritual forderte 
für gewifle Fälle die Anmwejenheit des Opfernden 
unmittelbar an der Schlachtitätte. Die Miſchne 
bemerkt deshalb ausdrücklich: „Der Briefterver- 
hof ift heiliger als der Vorhof der Israeliten. 
denn fein Israelite darf dahin fommen, außer 
wenn es nöthig iit zum Handauflegen, 
Schladten und zur Wendung“ (Kelim 1,3. 
— Die polizeiliche Aufjicht über den ganzen !v 
Tempelplatz (mit Einjchluß des äußeren Vorhofes 
lag in den Händen ber Prieiter und Leviten. Un 
der Spige der Tempelpolizei jtand ein Tem- 
pelhbauptmann (vgl. Apftigeich. 4,1. 5, 24. 26), 
der an Rang und Anjehen einer der vornehmiten 
Prieſter geweſen jein muß, denn er wird öfters 
unmittelbar neben dem Hohenprieſter erwähnt. 
Zu jeinem Amte gehörte die Sorge für die Auf- 
rechterhaltung der äußeren Ordnung im Tempel 
in jeder Beziehung. Da zuweilen aud) Tempel- 
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hauptleute in der Mehrzahl erwähnt werben 
(Luc. 22,4. 52), jo ift anzunehmen, daß unter 
ihm wieder ähnlihe Beamte niedrigeren Ran- 
ges ftanden, Der Sicherheitödienft wurde theils 
von Brieftern, teils von Leviten verjehen ; haupt- 
ſächlich von legteren. Sie hatten z. B. bei Tage 
darüber zu wachen, daß fein Unbefugter die ihm 
gezogenen Schranfen überjchreite, namentlich fein 
Heide über jene Umfriedigung hinausgehe, welche 
den inneren Vorhof umgab (Philo II, 236). Bei 
Nacht, wo fämtliche Thore des inneren und äuße- 
ren Vorhofes geſchloſſen waren, hatten theils 
Priefter, theils Leviten an gewiſſen Stellen zu 
wachen. Die Priefter hatten die Wache an drei 
Stellen innerhalb des inneren Vorhofes; die 
Leviten hatten im ganzen an einundamanzig 
Stellen Wade, namentlih an den Thoren und 
an ber Örenze bed äußeren Borhofes (innerhalb 
desjelben) und an den Thoren und an ber Mauer 
des inneren Borhojed (außerhalb defielben). 
Ein Tempelhauptmann machte allnächtlich die 
Ronde bei den Wachen, mit brennenden Fadeln 
vor ſich her. Stand der Poſten nicht jogleich auf, 
jo redete ihn der Hauptmann an: Friede mit bir! 
Merkte der Hauptmann, daß er jchlief, jo ſchlug 
er ihn mit feinem Stod, ja er hatte das Redt, 
ihm das Kleid anzuzünden (Middoth I, 1—2). 
Da jedem Tag eine andere Wbtheilung von 
Prieftern den Dienft im Tempel hatte, jo übergab 
die abgehende Abteilung der antretenden außer 
ben zum Dienft gehörigen heiligen Geräten auch 
die Schlüffel, und zwar geichah dies immer zur 
Mittagszeit (Zofephus, gg. Up. 2, 8). Die 
Schlüffel des Vorhofes hatten die Aelteſten ber 
im Dienft befindlichen Abtheilung in Verwahrung. 
Unter Tags befanden fich diefelben in einem Ge- 
mad) des inneren Borhofes in einer Vertiefung, 
die mit einer Marmorplatte bebedt war, an deren 
unterer Seite eine Kette befeftigt war, woran die 
Schlüſſel Hiengen. Sobald es Zeit war, den Vor- 
hof zu ichließen, hob man die Marmorplatte auf, 
nahm die Schlüfjel von der Kette; ber Prieſter 
ſchloß nun von innen zu, der Levite blieb außer- 
halb. Sobald der Priefter zugeichloffen hatte, 
that er die Schlüfjel wieder an die Kette, legte die 
Platte an ihren Ort und jein Kleid darüber und 
legte ſich ſchlafen (Middoth I, 9). — Die Zahl 
der für den ganzen Sicherheitsdienſt erforder- 
fihen Perſonen muß eine jehr große geweſen 
fein. Wertigftens behauptet Joſephus, daß nur 
zum Schließen der Thore jedesmal 200 Mann 
nöthig waren, 20 allein für das jchwere eherne 
Thor im Dften des Borhofes (gg. Ap. 2,9. Jüd. 
Kr. 6, 5,3). — Die Literatur über den herodiani- 
{chen Tempel verzeichnet ziemlih vollftändig 
(oweit fie irgend beachtenäwerth iſt) Haneberg, 
Die religidjen Nitertümer der Bibel (1869), 
©. 260— 265. Außer der dort genannten Lite 
ratur und Hanebergs eigener Darjtellung 
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(S. 266—336) ift noch hervorzuheben d. U. 
„zempel* in Winers Bibl. Realmörterbud 
(II, 578—591) und Spieß, Das Jeruſalem des 
Fofephus (1881) S. 46— N. Schü. 


Tempelarchiv. Die Tempel dienten im Alter- 
tum vielfach als Depofitorien von Urkunden und 
Schriften, die für das nationale Gemeinweſen von 

| Bichtigfeit waren. Strabo bezeichnet fie darum 
ala Pinakotheken; in Sparta z. B. wurden Drafel- 
iprüche fo aufbewahrt, Sanduniathon joll feine 
phöniciiche Geſchichte theilweile aus in den Tem- 
peln deponirten Schriften gejchöpft haben, und in 
Rom war das Staatsarchiv mit der Staatscaſſe 
im Tempel de3 Saturnus. Much bei den Israe— 
lilen ift das Nationalheiligtum zu joldem Zwecke 
benügt worden: nad) 5. Moſ. 31, 26 follte das 
(deuteronomijche) Geſetzbuch an der Seite der Bun- 
deslade (aber nicht in berfelben, wie eine jpäte, 
an die Synagogenladen anfnüpfende Ueberliefe- 
rung annimmt; vgl. ©. 1594 a) niedergelegt wer- 
den, und „im Haufe Jehova's“ wurde daſſelbe 
von dem Hohenpriefter Hilkia aufgefunden (2. Kön. 
22,8); auch wird jchon von Samuel berichtet, daß 
er die Urkunde, in welcher er bad Königsrecht ver- 
zeichnet hatte, „vor Jehova“, d. h. wol im Heilig- 
tum zu Mizpa, niedergelegt habe(1.Sam. 10,25). 
Aber die Eriftenz eines bejonderen Tempelarchivs 
ift Damit für die voreriliiche Zeit keineswegs er- 
wieſen; überhaupt haben wir erjt aus fpäter Zeit 
Beugniffe für dieſelbe. Die Nationalbibliothet, 
welche nad 2. Maft. 2, 13—15 Nehemia ſam⸗ 
melte und Judas Maklabäus wieder zujammen- 
brachte, wird als in Jeruſalem, aber nicht ala im 
Tempel befindlich bezeichnet. Zu den Beiten des 
Mallkabäers Simon wurbe allerdings eine wid) 
tige Urkunde in der „Schaglammer“, bei der man 
wol ſicher an die des Tempels zu benten hat, be» 
ponirt (1. Maft. 14, 49). Aber von ben im Hei- 
ligtum deponirten heiligen Schriften redet erjt 
Joſephus (Altert. 3, 1,7. 5,1, 17); diejenigen, 
welche er fich nad) der Eroberung Jeruſalems von 
Titus ausbat (Reben 75), werden wol auch im 
Heiligtum erbeutet worden fein; und ficher ift Dies 
von „dem Gejeg der Juden“ anzunehmen, welches 
unter den Beutejtüden bei dem Triumphzug des 
Bespafian und Titus vor diejen hergetragen und 
dann im faiferlihen Balafte zu Rom verwahrt 
wurde (Jud. fer. 7,5,5 u. 7). Der Aufbewah- 
rungsort, der jedenfalls nicht das Allerheiligite 
war (vgl. Joſeph. Jüd. fr. 5, 5 ‚5), läßt fich nicht 
genauer beftimmen. Im Talmud wird ein Unter« 
ſchied gemacht zwiichen dem im Tempelhaus be« 
findlichen Geſetzbuch und „dem Buch des Vorhofs“, 
aus welchem der Hohepriefter am großen Verjöh- 
nungstag im Weibervorhof dem Vollke vorlag; 
auch werben mehrere von den Schriftgelehrten im 
Borhof aufgefundene Eremplare des Geſetzbuchs 
erwähnt (Megillah 4, 2. Soferim 6, 4). Irgend 
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eine Vorhofslammer wird alſo wol als Archiv und 
Bibliothek gedient haben. 


Tempelmarkt, |. Handel No. 6 u. Tempel, hero- 
dianifcher Nr. 4. Daß im Tempelvorhof ſchon in 
vorerilifcher Zeit Marktverfehr ftattgefunden hat, 
icheint aus Sad). 14, 21 hervorzugehen, wo der 
Ausdrud „Canaaniter“ wahrſcheinlich von den 
ihre Waare feil bietenden Händlern, die theilweiſe 
Phönicier geweſen ſein mögen (Neh. 13, 16. 20), 
zu verſtehen iſt. 


Tempelpolizei, ſ. Leviten, Tempel, herodiani⸗ 
ſcher Nr. 10 u. ©. 574a u. 1226, 


Tempelraub, j. Räuberei, ©. 1255b. 


ZTempelitener, j. Abgaben Nr. 1, Gottesfaften 
und Tempel, herodianiiher Nr. 6. Nach dem 
Talmud wurde bie Aufforderung zur Entrichtung 
der in einem halben Sekel beftehenden Tempel- 
fteuer am 1. Adar in Baläftina verkünbigt. Da 
fie in altem Sekelgeld zu entrichten war, jo war 
es ein lohnendes Geichäft für die Wechsler, ge- 
mwöhnliches Gelb gegen Agio in Sekelgeld umzu- 
mwechieln. Zwijchen bem 15. u. 25. Adar wurde 
die Steuer in den einzelnen Städten von bejon- 
berd damit beauftragten Einnehmern erhoben 
(Matth. 17, 24); in diefer Zeit fand daher auch 
das Wechſelgeſchäft in den Lanbjtädten ftatt. Am 
25. Udar aber wurde die Steuer in Jerujalem 
von Einheimischen und von den zur feier des 
nahen Dfterfeftes dahin gelommenen fremden Ju- 
den eingezogen, weshalb die Wechäler an biejem 
Tage ihre Tiiche im Tempelvorhof aufitellten. 
Wer nicht zahlen konnte, mußte ein Pfand geben, 
ja wenn er fein andres hatte, jein Kleid verjegen. 
Auch die in der Zerftreuung befindlichen Juden 
bezahlten die Tempelſteuer. Bei ihnen wirb 
die Bezeichnung derjelben durch Didrachmon 
(2 Drachmen —= Selkel) zuerft aufgelommen 
fein. In Städten mit zahlreicherer jüdiſcher Be- 
völferung wurde fie gejammelt und durch die 
angejehenften Männer aus der Mitte derjelben 
in Gold nad Jerufalem gebracht. So erhielt der 
Tempelſchatz von überall her, aus Aegypten, be- 
ſonders Wlerandrien, aus ber Eyrenaica, aus 
Kleinafien, aus Jtalien, insbejondere aus Rom 
und namentlich auch aus den Ländern jenjeits 
des Euphrat, wo Nifibis und Nahardea die Haupt» 
jammelftätten waren, große Summen Golbes und 
Silberd. Die dadurch veranlafte Geldausfuhr 
nad Jeruſalem war jo bedeutend, daß fie den 
römischen Behörden zeitenmweije bedenklich erſchien, 
wie denn der von Cicero verteidigte Flaccus bie 
Abjendung für die Provinz Ajia verbot und die 
- gejammelten Tempelgelder in Apamea, Laodicea, 
Adrampttium und Pergamum confisciren lie 
(Cicero pro Flacco 28). Seit der Zeit Cäjars 
aber und bis zur Berftörung des Tempeld war 
die Sammlung und Ablieferung der Gelder den 
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Juden im ganzen römiſchen Reiche durch beion- 
dere Edicte geitattet. 


Tendlen, j. Gazelle, S. 470b. 


Tenne (urjprünglih = ein mit Tannen ge 
dielter Raum). Die Regenlofigfeit der Erntezeit 
macht es in PBaläftina und ganz Syrien, wie and 
in Aegypten und Arabien, möglich, die zum Dre: 
{chen und Worfeln des Getreides und der Hülfen- 
früchte (f. Aderbau Wr. 6 u. 7) benügten Tennen 
unter freiem Himmel (Richt. 6, 37) anzulegen. 
Man wählte dazu einen ebenen und erhöht ge- 
fegenen Platz, der von dem zum Worfeln erforder- 
fihen Wind bejtrihen mwurbe (vgl. Jer. 4, 11. 
Hoſ. 13, 3. Matth. 3, 12). Man fieht noch heut- 
zutage in der Erntezeit überall in der Umgebung 
der Dörfer Paläftina’s auf ſolchen, durch feſtes 
Niederftampfen der Erde geebneten, kreisrunden 
Tennen das Dreich- und Worfelgeihäft vollziehen. 
In der Regel befinden fi die Tennen auf ber 
Weitfeite der Dörfer, weil der Weit-, Südmeft- 
und Nordweſtwind der zum Worfeln geeignete tft 
(Wepftein in Baftians Zeitichr. f. Ethnologie 1873, 
©. 299 f., Anm. 3). Auch ift ed noch heute, mie 
bei den alten Israeliten (Ruth 3, 4. 6. 14), üb- 
fich, daß der Eigentümer während der Drejchzeit, 
zur Bewachung jeiner Körnerhaufen auf ber Zenne 
fein Nachtquartier auffchlägt (Robinion II, 720. 
III, 9). — Außer den jedesmal wieder neu herge- 
richteten „Sommertennen“ (Dan. 2, 35) gab es 
auch — an bejonders dazu geeigneten, Dagegen 
zur Bebauung minder tauglihen Dertlichteiten 
— bleibende Tennen, die ihre beionderen Namen 
hatten. So wird 2. Sam. 6, 6 die am Weg von 
Kiriath Jearim nach Jerufalem gelegene T. Na— 
chon, d. h. die feftftehende, bleibende T. (ſchwer⸗ 
ih „T. des Schlags“) erwähnt, die 1. Ehr. 
14 (13), 9 T. Chidon (f. d. U.) genannt wird, 
und 1. Mof. 50, 10 die jenjeits des Jordans ge- 
fegene T. Atad (f. d. 9), d. i. die Stechdorns- 
tenne. Nach ihrem Befiger, dem Jebufiter Arafna 
(ſ. d. 9.), war die bei Jerufalem auf dem nad) 
maligen Tempelplag gelegene T. benannt (vgl. 
Serujalem Nr. du. Tempel Salomo's Nr. 1). 
— In einigen Stellen (4. Moſ. 15, 20. 18, 27. 30. 
Hiob 39, 12 [15]) hat Luther ftatt der T. die 
Scheune genannt. 


Teppich, j. Stiftshütte Nr. 4. Der Ausdruck 
wird auch jonft von Beltdeden oder -umhängen 
gebraucht (ei. 54, 2. Hhld. 1, 5. Judth. 10, 21; 
vgl. Pi. 104, 2), und Luther hat das entiprechende 
hebr. Wort mandmal durch „Gezelt“ wiederge- 
geben (Ser. 4, 20. 10, 20). Dagegen Spr. 7, 16 
find buntgeftreifte, ägyptiſche Leinwanddecken, die 
man über das Ruhepolfter legte, gemeint. Als 
Teppichmader, eigentlich „Beltmacher“, d. b. 
als Berfertiger des zu Beltdeden dienenden Bie- 
genhaartuchs, werden Apftlg. 18, 3 der Apoftel 


Terach 


Paulus, in deſſen Heimatsland Cilicien dieſe In- 
duſtrie heimiſch war, und Aquila und Priscilla 
bezeichnet (vgl. auch Apftig. 20,34. 1. Kor. 4, 12. 
1. Theſſ. 2, 9. 2. Theſſ. 3, 8). 


Terach, ſ. Tarah. 


Teraphim. Das geſchichtliche Bewußtſein Is⸗ 
raels unterſcheidet von den Moloch⸗ und Aſtarte—⸗ 
eulten, deren Gegenſatz der wahren Religion 
aus den cananätihen Umgebungen des angefie- 
delten Bolfes erwuchs, nicht bloß den im Bolfe 
jelbft unter ägyptiihen Nachwirkungen aufge: 
fommenen Gtierbilderbienft, jondern auch bie 
native Religion ber fyriichen Stämme, aus deren 
nächſter Berwandtihaft Abraham und fein Ge- 
ſchlecht fich losgelöft, um zum Bolfe Jehova's zu 
werben (1. Moj. 31, 53. 35, 2. Joſ. 24, 2. 14 f.). 
Der Hauptgegenitand diefer Verehrung, welche, 
von den Nahoriden feitgehalten, auch unter den 
Abrahamiden vielfältig nachwirkte, wird mit dem 
Namen Teraphim bezeichnet. Es handelt ſich 
dabei nicht um die Vorftellung einer beftimmten 
Gottheit, welche wie die griechiſchen oder indiſchen 
Götter in verjchiedenen Formen zur Darftellung 
gelangt , jondern um einzelne Bildfiguren, bei 
denen nad Fetifchweife der Gott ſelbſt und das 
Bild für die Vorftellung des Verehrers zujam- 
menfällt (vgl. ©. 521). Die plurafifche Bildung 
Teraphim bezeichnet — nad) hebräifcher Sprad)- 
eigentümlichkeit in Bezeichnung des Göttlihen — 
nicht bloß die Vielheit jolcher Bilder, jondern 
auch jedes einzelne derſelben. Wie die alten Bibel- 
überfegungen in der Wiedergabe des Worts un- 
fiher find, jo hat auch Luther feinen beftimmten 
Ausdrud zur Verdeutſchung deſſelben; er gibt es 
durch die allgemeinen Worte „Bild“ oder „Götze“ 
wieder. Ueber Art und Form der Teraphimbil- 
ber läßt fich aus dem Bergleih von 1. Sam. 
19, 13 ff. mit 1. Mof. 31, 34 jchließen, daß fie 
von verichiedener Größe, aber nad Art eines 
Mannes geftaltet waren. Entjprechend dem fami⸗ 
lienhaftenCharafter berBolkszuftände, unterdenen 
die Teraphimverehrung urjprünglich bejtand, er- 
icheint ba der Teraphim nicht als Gegenftand 
eines Bollscultus, jondern ald Hausgöße, an 
ben fi Glück und Beftand einer Familie heftet. 
In ber Abficht, dies Glüd an ihre Schritte zu 
fefleln, nimmt Rahel (j. d. A.) ohne Borwifjen 
ihres Mannes den Teraphim ihres Vaters Laban 
(j. d. A.) auf die Flucht mit (1. Mof. 31, 19. 30. 
32). Noch aus dem erften hriftlichen Jahrhundert 
berichtet Joſephus (Altert. 18, 9,5), daß „injenen 
(mejopotamijchen) Gegenden es Landesherlommen 
jei, Hausgötter zu befigen und beim Wandern in 
die Fremde mit fich zu führen.“ Daß auch ſchon 
dem Laban, der ſich allerdings private Uebung 
wahrjagerijcher Künfte zufchreibt (1. Moſ. 30, 27; 
vgl. oben ©. 876a), der Hausgöge zugleich ala 
Hausorafel gedient, ift nicht ausdrüdlich ge- 
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jagt (vgl. dagegen z. B. 1. Mof. 44, 5). Um fo 
deutlicher tritt folcher Gebraud der Teraphim 
in-weiteren Notizen hervor. Es jcheint-Sitte ge» 
wejen, zu diefem Zwed ben Teraphim mit einer 
Loosvorrichtung zu verjehen (vgl. Richt. 17, 5. 
Hof. 3, 4. u. d. U. Ephod). Mit diejer Ver- 
wendung wird es zujammenhängen, daß zu einer 
Beit, wo bei den mejopotamijchen Völlern der 
Geſtirneultus längft zur Öffentlichen Boltöreligion 
geworben, der babylonifche König für jeine Ent- 
ſchließungen fi neben andern Weiſen des manti- 
ichen Looſes auch noch des Teraphim bedient (Hei. 
21,26). — Die Schärfe, mit welcher der moſaiſche 
Gottesbegriff aud den Teraphimdienft ablehnt, 
reflectirt fich in dem Nachdruck, mit welchem jener 
Belenntnisaft Jalobs unter der Terebinthe bei 
Sihem berichtet wird (1. Mof. 35, 2—4). Auf 
ben Boden der heiligen Stätten des Weitjordan- 
landes getreten, läßt er fi die Bilder und Amu- 
lete, die jein Gefolge aus der ſyriſchen Heimath 
mitgebracht, ausliefern und vergräbt fie. Die 
Stätte, welche dadurch entweiht ift, wird jpäter 
durch den entiprechenden pofitiven Bekenntnisakt 
Joſua's zu einer heiligen neu eingeweiht (Fo). 24, 
20—26). Der Nahbrud diefer Berichte zeigt 
allerdings auch dies, dab die Nachwirkungen 
diejer alten Form ber Übgötterei den nachfolgen- 
den Gejchlechtern noch immer vor Augen waren. 
Das ergibt ſich aud jonft. In dem Haußheilig- 
tum, welches nicht lange nad) der Befiedlung bes 
heil. Landes Micha auf dem Gebirge Ephraim 
unterhielt, und an bem einer jeiner Söhne als 
Briefter fungirte, befand ji nad dem genauen 
Berjtändnis von Richter 17, 5 bereits ein Tera- 
phimbild mit Ephodoralel, ehe er das von jeiner 
Mutter geftiftete Jehovabild hineinjegte und für 
den Dienft an demſelben einen jubätichen Leviten 
gewann (Richt. 17, 3 f. 7—13; vgl. ©. 189). 
Beide Bilder bleiben neben einander, und ed wird 
ein einträglicher Oraleldienſt mit ihnen getrieben 
(Richt. 18, 14. 5 f. 20. 24), bis die Daniten auf 
dem Kriegspfad in den Norden des Landes Bilder 
und Priefter entführten, und ihr neues Stamm⸗ 
heiligtum in der eroberten Stadt Lajiid-Dan 
damit ausftatteten. Nah dem Wortlaut von 
Richt. 18, 30. 31 kann es zweifelhaft erjcheinen, 
ob in diefem Stammheiligtum, welches, Hoch an- 
ſehnlich durch die moſaiſche Abkunft jeiner Priejter, 
bis zum aſſyriſchen Eril hin beftand, der Tera- 
phim noch eine jonderliche Rolle geipielt Hat und 
nicht vielmehr hinter dem Jehovabild jehr bald 
völlig in Schatten trat. Und jedenfalls ijt das 
ficher, daß Jerobeam L, ald er nad) dem Verfall 
Silo's auch diejes danitiſche Stammheiligtum zu 
einem Nationalheiligtum für ſein Reich erweiterte, 
eben nur ein Jehovabild in demſelben errichten 
ließ (1. Kön. 12, 25—32). Andrerſeits aber 
fteht anderweit feſt, daß der Teraphimdienit 
feineswegs ſchon in der Richterzeit ausgejtorben 





Terebinthe 


ift. Wie einft Rahel im Haufe Jakobs, jo Hat 
auch Michal (ſ. d. U.) im Haufe Davids ihren 
Teraphim (1. Sam. 19, 13—16); wie im Haufe 
Micha’s, jo verbinden auch noch inder Anſchauung 
Hojea’s fich Ephod und Teraphim zur Gejamt- 
vorftellung defjen, was das gottverlafjene Israel 
als faliche Mantit dem Prophetentum Jehova's 
gegenüberzuftellen hat (Hof. 3, 4); in den verſchie⸗ 
denften Zeiträumen der vorerilifchen Beit gelten 
Bahrjagerei und Teraphimbienft ald jummari« 
iche Eharafteriftit des Jehovafeindlichen im Bolfe 
(1. Sam. 15, 23. Sad. 10, 2). Es wird alfo 
neben der öffentlichen Abgötterei der Baald- und 
Uftartedienfte und nachher der mejopotamijchen 
Witrolatrie der althergebrachte Hausgötzendienſt 
feine Stelle dauernd behauptet haben; und zwar 
nicht bloß in Israel, jondern au in Juda. 
Denn erſt in den legten Ausgängen auch dieſes 
Reiches hat Yofia die Ueberbleibſel deflelben bejei- 
tigt (2. Kön. 23, 24). Kl. 


Terebinthe (Pistacia terebinthus L.). Diejer 
Ihöne Baum, auch Terpentinbaum, von ben Ara- 
bern batm genannt, gehört, wie jein naher Fami⸗ 
lienverwandter, der Majtirbaum, zu ben Eharaf- 
tergewächien ber Mittelmeerflora. In Spanien, 
Südfrantreih, Jtalien und Griechenland ift er 
aber meift Mein oder ftraudartig, wirft feine 
Blätter ab und liefert weder Terpentin noch eh» 
bare Beeren; dagegen auf Chios und Eypern, in 
Syrien und PBaläftina und weiterhin in Arabien 
und in Perfien wird er zum großen, aus ber 
Ferne gefehen mit der Eiche vermwechjelbaren 
Baum; man trifft ihn in PBaläftina gewöhnlich 
einzeln in Thalgründen und auf Berghalden über 
das niedrige Geftrüpp ſich erhebend, jeltener 
gruppenmweije beilammen ftehend; noch häufiger 
und ftattliher findet man ihn in einzelnen Thä- 
lern Gileads. Er Hat einen ftarfen, norrigen 
Stamm mit riffiger graulicher Rinde, eine aus 
zahlreichen langen Aeſten (Sir. 24, 22 [16]) mit 
Ihmalen Zweigen, jehr unregelmäßig gebildete 
Krone und Fiederblätter mit 7 oval lanzetförmi- 
gen, 6,5 cm langen und 2,5 cm breiten, fteifen, 
anfangs rothen, dann glänzend dunkelgrünen 
Blättchen. Auch in Baläftina fallen die Blätter 
im Winter ab; erjt weiter jüdlich ift der Baum 
immer grün. Die männlichen und die weiblichen 
Blüten ftehen auf verjchiedenen Bäumen: die 
Staubblüten in Kätzchen an den Seiten ber 
Zweige, die Fruchtblüten in Trauben mit röth- 
lihen Dedihuppen; die Blütezeit ift der April. 
Die Frucht ift eine Heine, ovale, bläulihe Nuß 
mit röthlichem, immwendig grünlihem eßbarem 
Kern; die Nüfchen hängen in traubenartigen 
Büjheln von 5—12 cm Länge herab; bei den 
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Sie liefern ein trefflihes Speifeöl (vgl d. A 
Mühle, S. 1028a), das auch auf ber Hoftafel 
bes Berjerkönigs nicht fehlen durfte. Das weiße 
und harte Holz wurde zu feineren Geräten ver- 





Terebinthe 


arbeitet. Das echte, wohlriechende, durdhfichtige 
Terpentinharz wurde gewonnen, indem man am 
Stamme und an den Weiten Rindenjtreifen [os- 
ſchälte und das aus der Wunde jhwigende Harz 
fammelte; da ein Baum nur wenig bavon liefert, 
fo war bafjelbe jehr Hoch im Preije, und ſchon bei 
den Römern mußte, wie bei uns, das aus Lär- 
hen, Fichten und andern Nabelhölzern germonnene 
Harz unter dem Namen Terpentin die Stelle des 
echten vertreten. Im heutigen Baläftina jcheint 
man von diefem werthvollen Broduct des Baumes 
nichts mehr zu wiffen (Robinjon III, 222). — In 
der beutichen Bibel fommt die Terebinthe nicht 
vor, weil Quther anftatt derjelben gemöhnlich die 
Eiche, einmal auch (Hoi. 4, 13) die Buche ge 
nannt hat. Im Grundtert aber wird fie, wie zu 
erwarten fteht, nicht felten erwähnt und, wenn 
auch in manchen Fällen nicht ficher zu entſcheiden 
ift, ob eine Terebinthe oder eine Eiche (j. d. A) 
gemeint ift, doch von ber legteren unter dem 
Namen ’elah bejtimmt unterjchieden (Jej. 6, 13. 
90j.4,13). Die einzeln ftehenden grünen Bäume, 
unter welchen abgöttiſche Israeliten am liebſten 
Altäre errichteten und Opfer dbarbrachten, waren 


\bejonder häufig ZTerebinthen (ei. 1, 29. Hei 
‚6, 13. Hoſ. 4, 13). Alte Bäume diejer Art galten 


leicht ald Merkzeichen Heiliger Stätten: jo ericheint 


Perſern waren ſolche Nüße ein gebräuchliches | unter der Terebinthe bei Ophra ber Engel des 
Nahrungsmittel, weshalb fie bei den Alten die | Herrn dem Gideon, worauf diejer dort jein Opfer 
„terebinthenefienden Perjer“ genannt werben. | barbringt und einen Altar baut (Richt. 6, 11. 
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19. 24); auch der Baum bei Sichem, unter wel⸗ fügung hat, ſondern auch von dem alten gebraucht. 
chem Jakob die Gößenbilder vergrub (1. Moj. | Für die Verwendung der jpecielleren Bedeutung 
35, 4), und nachmals Jofua ein Bundesdenfmal | von diatheke — „leptwillige Verfügung” in Hebr. 
errichtete, jo daß bort ein Heiligtum Jehova's | 9, 15 ff. bot das Wort Eprifti Luk. 22, 29 (vgl. 
entjtand (of. 24, 26), war wol eine Terebinthe, | V. 20) eine Anfnüpfung und die allgemeine Be- 
wiewol der Richt. 9, 6 von ihm gebrauchte Aus- kanntſchaft mit römischer Nechtsfitte (vgl. da— 
drud aud an eine Eiche denfen ließe. Ob der | gegen ©. 392a) die Unterlage; Gal. 3, 15 ff. ift 
Hain Mamre’3 bei Hebron, in welchem Abraham | aber über die Bebeutung von diatheke = „Ber- 
fich niedergelafjen hatte (1. Moj. 13, 18. 14, 13. | fügung“ nicht Hinauszugehen. — Der in ber Sept, 
18, 1) ein Terebinthen- oder ein Eichenhain war, : durch to biblion tes diathekes wiebergegebene 
wird ſich ſchwer entjcheiden lafjen. Nach Joſephus Ausdrud „Bud des Bundes“, der in 2. Mof. 
(3. 8.4, 9, 7) ftand zu feiner Beit bei Hebron | 24, 7 und 2. Kön. 23, 2. 21 von kleineren Geſetz⸗ 





eine bejonders große Terebinthe, deren Alter bis 
zur Beit der Weltichöpfung hinaufreichen jollte; 
von Abraham aber jagt er (Altert. 1, 10, 4), er 
habe in der Umgebung der Oghges genannten 
„Eiche“ gewohnt (vgl. d. U. Mamre und über 
die heutige Abrahamseiche d. U. Eiche). — Der 
Baum, unter welchem der ungenannte Prophet 





büchern gebraucht ift, wurde auf das ganze aus 
ben 5 Bb. Moſe's beftehende Geſetzbuch und jpäter 
auf das ganze A. T. übertragen. Wie nun jchon 
ber Apoſtel Baulus ftatt von der Vorlefung der 
Bücher der alten diathek& kurz von der Vor- 
fejung der alten diathekö (be alten Bundes) 
rebet (2. Kor. 3, 14), jo wurde nachmals in der 


auf der Rüdreije von Bethel nah Juda Raft , griech. Kirche der Ausdrud diatheke und in der 
machte (1, Kön. 13, 14), und der, an welchem | lateinischen (jchon bei Tertullian und Lactantius) 
Abjalon mit feinem Haupthaar hängen blieb | das in der altlateiniichen Ueberjegung (der jogen. 
(2. Sam. 18, 9. 14), waren Zerebinthen; bezüg- | Itala) für das griech. diathek& gebraudjte testa- 
lich leßteren Falls mag noch bemerkt werden, daß | mentum abkürzend als Bezeichnung der heiligen 
die männlichen, die Staubblüten tragenden Tere- | Schriften bes alten und de3 neuen Bundes ge- 
binthen herunterhängende Aeſte haben. — Nach | braucht. So find die Namen „Altes“ und „Neues 


jeinen Terebinthen war duch das Thal zwiſchen 
Socho und Aſela benannt (1. Sam. 17, 2, 19. 
21,9; vgl. d. NM. Eihgrund). Nicht weit davon 
fteht noch eine ungeheure Terebinthe, die größte, 
die Robinjon in Paläftina zu fehen befam (Ro- 
binjon ILL, 221 $.). — Wie ein folder Baum ſich 
zum Bild kräftigen Gebeihens eignete (Jeſ. 61,3), 
fo macht umgelehrt Jejaja die verdorrte, mit 
welfen Blättern daftehende Terebinthe zum Bild 
ber aller Bedingungen des Lebens und Gedeihend 
verluftig gewordenen Gößendiener (Jeſ. 1, 30), 
aber auch den Wurzeffhoß, aus welchem die ge- 
fällte Terebinthe fich erneuert, zum Bild des hei- 
ligen Reſts, aus welchem nad) dem Gericht das 
Volt Gottes jich erneuern joll (Zei. 6, 13). — 
Bol. Lenz, Botanik S. 218 f. 662 5. — B. Hehn 
©. 362 ff. 


Tertius, ein wahrſcheinlich korinthiſcher Ehriit, 
dem Paulus den Brief au die Römer bictirte, 
und der daher in demjelben 16, 22 feinen Gruß 
eingefügt hat. Der bei den Römern nicht jeltene 
Name kann in dem als römiſche Kolonie wieder- 
hergeftellten Korinth nicht befremden und ift da- 
her nicht als ein fingirter zu betrachten. Sonft 
ijt nichts zuverläffiges über T. befannt. Bg. 


Tertullus, ſ. Rebner. 


Zeitament, j. d. U. Bund, S. 207b. In der 
deutichen Bibel ijt der Ausdrud nur im N. X. 
als leberjegung des griech. diatheke, hier jedoch 
nicht bloß vom neuen Bund, der noch mehr ala 


ber alte, den Charakter der Stiftung oder Ver⸗ 


Bibl. Handworterbuch. 





Zeitament” für die beiden Haupttheile der Bibel 
üblich geworben. 


Tetrarch. Den Titel Tetrarch (Luther: VBier- 
fürjt) führen folgende im N. T. erwähnte Lan- 
beöfüriten von Paläſtina und deſſen Umgebung: 
1) Herodes Antipas, der Sohn Herodes d. Gr., 
Vierfürſt von Galiläa und Peräa zur Zeit Jeſu 
Chriſti (Suc. 3,1. Matth. 14,1. Luc. 3, 19. 9,7. 
Apſtlg. 13, 1). Wenn er Matth. 14,9 „König“ 
genannt wird, jo beruht die auf einer auch fonft 
vorfommenden ungenaueren Bezeichnungsmweiie. 
2) Bhilippus, ebenfalls Sohn Herodes d. Gr., 
Vierfürſt von Trachonitis, Batanda und Aura— 
nitis (Luc. 3,1). 3) Lyſanias, Vierfürſt von 
Abilene (Luc. 3, 1). — Der Wortbedeutung nad 
fönnte Tetrarchos einen Herricder oder Befehls— 
haber über vier bezeichnen. Und in diejem 
Sinne heißt in der That in der militärischen 
Sprade Tetrarchos ein Befehlähaber über vier 
Lochoi. Im politiihen Sprachgebrauch ift aber 
die Bedeutung eine ganz andere. Da heikt 
Tetrarchia eine „Derrihaft von vieren“, alio 
eine Organifation, derzufolge vier in bie Herr— 
Schaft fich theilen (mie Oligarchia eine Herrichaft 
von wenigen, Polyardia eine Herrichaft von 
vielen); und Tetrarchos ijt demnach einer, ber 
über ein Viertel des Landes oder der Provinz 
gebietet. In der Geſchichte fommt der Ausdrud 
zuerjt zur Zeit König Philipps von Macebonien 
vor, der Thefjalien in vier Diftricte oder „Te- 
trarchien“ theilte. Dann hatten namentlich die drei 
Stämme der Galater ihr Gebiet in je vier Te- 
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Teufel 
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Thäler 


trarchien getheilt, mit je einem Tetrarchen (tm | häufes nicht verfchließenden Dedel am Ende des 
ganzen alfo zwölf Tetrarhen) an der Spige. geknickten, mehr zum Hüpfen al3 zum riechen 


Allmäplich aber verlor der Ausbrud feinen ur- 
iprünglichen genaueren Sinn und wurbe über- 
haupt gebräuchlich zur Bezeichnung eines Heinen, 


eingerichteten Fußes n. a. In unſern Apotbe- 


‚fen wurde der (von Murerarten ftammende) 


Onyr früher unter dem irreleitenden Namen 


nicht jelbftänbigen Yürften, auch wo von einer | Blatta byzantia geführt. Andere Arten deflel- 


Biertheilung des Landes gar nicht die Rede war. 


ben nannte man Onyx marina d. i. „Seenagel*. 


In diefem Sinne lommt der Ausdrud fehr häufig | Der Name „Teufelsflaue* ift Ueberjegung einer 
im Gebiet der helleniftiihen Staatenbildungen | arabiihen Benennung. — Der Umſtand, daß die 
in Mleinafien und Syrien vor. Und in diejem | übrigen Beſtandtheile des heiligen Räucherwerts 


indem jie ben Titel überhaupt folchen Fürften 


verliehen, benen fie nur ein ganz Meines Gebiet | 


zuerfannten, und denen fie nicht die mit größe- 
rem Anfehen und relativ größerer Macht ver- 
bundene Stellung eined verbünbeten „Königs“ 
einräumen wollten. Solche Tetrarchen waren 
nun auch die im N. T. erwähnten Söhne des 


Herodes und ber neben ihnen genannte Lyſanias 


von Abilene. An eine Viertheilung Baläftina’s, 
die damals gar nicht ftattgefunden hat, ift alſo 
hierbei nicht entfernt zu denten. Schü. 


Teufel, j. Satan, Aſaſel, Beelzebub, Belial 
und Beſeſſene. 


Teufelsftaue oder Seenagel. Als Beftand- 
theil des heiligen Räucherwerks (ſ. d. U.) wird 
2. Moſ. 30, 34 ein schöcheleth genannter Stoff 
erwähnt (Luther: Stafte); Sir. 24, 21 (15) ift 
dafür Onyx, d. h. „Nagel, Klaue“, genannt, wie 
jenes hebr. Wort audy in der Sept. u. Vulg. 
wiedergegeben und von Onkel. in der fur. u. peri. 
Ueberjegung und im Talmud gedeutet ift. Be- 
zeichnet wird damit der jogen. Seenagel oder bie 
Zeufeläflaue, d. h. der einem menschlichen Fin- 
gernagel ähnlihe Dedel verichiedener Meer- 
ichneden, welcher im Orient, in Indien, Arabien, 
Perſien und anderwärts, zwar nicht für fich 
allein, wol aber in Berbindung mit andern wohl: 
riechenden Subftangzen, gleichjam als Grundlage 
für diejelben, ein gewöhnlicher Beftandtheil des 


Räucherwerf3 war und (3. B. in Nubien) noch ift. | 


Diostorides untericheidet den indiſchen Onyr, der 
von in Sümpfen lebenden und die darin mwad)- 
jende Narde frefienden Schneden herfommen 
joll, den weißlichen und glänzenden, der vom 
Rothen Meer jtamme, und ben ſchwarzen unb 
Hleineren aus Babnlonien. Nah ihm ift der 


Onyr genannte Schnedendedel dem der Purpur⸗ 


ichnede ähnlich (vgl. die Abbildung von Murex 
trunculus ©. 1248a). Ohne Zweifel waren es 
verichiedene Schnedenarten und -gattungen, 
welche den Onyr lieferten, und zwar mehrere 
Murerarten, deren Schalendedel noch in Indien 
den Räucherpulvern beigemifcht werden, aber 
wol auch Kegelichneden (Conoidea), deren langer 
Fuß einen Heinen, ſchmalen, nagelförmigen Dedel 
trägt, Wplügelichneden (Strombi) mit einem fait 
jihelförmigen, hornigen, die Mündung des Ge- 











Sinne haben ihn dann auch die Römer verwendet, Pflanzenftoffe find, hat die mittelalterlichen 


Rabbinen (Raſchi, Kimchi u. a.) veranlaft, auch 
bei schöcheleth an einen folden, und zwar an 
eine wohlriehende Wurzel zu denken. Man darf 
fi aber aus jenem Grund nicht verleiten laſſen, 
(mit Bochart, der an Bedellion denkt, und Bähr) 
bie ältere mwohlbegründete Leberlieferung auf- 
zugeben; und ebenjowenig durch dad Bebenten, 
daß der Seenagel für ſich allein fein Aroma ift. 
Nach dem Talmud wurde er zuerft in Lauge von 
Kurfenne (S. 195) abgeipült und dann in Kapern- 
wein (oder Enperwein?) gemweidht, um ihm bie 
Schärfe des Geruchs zu nehmen; und obichon er 
auch jo, für fich allein verbrannt, feineswegs an- 
genehm, ſondern immer noch jcharf riecht (wie 
Bibergeil, deſſen Geruch ſchon Dioskorides und 
Plinius, h. n. 32, 46 vergleichen), jo gibt er doch 
dem Wohlgeruch der mit ihm verbundenen Sub- 
ſtanzen Kraft und Dauer. 


Thaddäus, j. Judas Jakobi. 


Thäler finden fi in dem gebirgigen Paläftina 
in großer Anzahl. Das vielfach zerrifiene Kalt- 
gebirge des Weitjorbanlandes ift von Thälern 
ber verjchiedenften Formation durchſetzt, Die im 
N. (ſ. d. U. Galiläa) alle möglichen Richtungen 
einschlagen, füdlich von der Siionebene aber nur 
nah ®. und SW. einerfeitd und nah O. und 
SD. andrerfeits ziehen, während das Oftjordan- 
land mehr den Charalter eines Plateaulandes 
mit verhältnismäßig menigen tiefen Thafein- 
fchnitten, die allefamt zum Jordan laufen, 
bewahrt (vgl. die Art. Arnon, Jabof). Die 
Ebenen (f. d. U.) und Thäler bildeten — wenig: 
ſtens im eigentlihen Canaan (dem Weftjordan- 
lande) — die fruchtbaren und cultivirbaren 
Bodenitreden. Während die Höhen der Berge — 
auch die plateauartig geftalteten — meiſt fahl 
waren, bargen die Thäler ſowol den (nicht jehr 
bedeutenden) Walbreichtum des Landes, als in- 
ionderheit die Getreide- und Fruchtfelder, die 
Wein- und Obitgärten; und da nicht überall breite 
Thalgründe für diefen Zweck zur Berfügung 
ftanden, fo wurden auch die Abhänge der Thäler, 
wo fie nicht gar zu fteil waren, wirtichaftlich aus- 
genußt, was (mie noch heute im Libanon) durch 
forgfältigen Terraffenbau (defien Spuren noch 
vielfah angetroffen werden) ermöglicht wurde 
Das Hebräifche befigt eine ganze Anzahl ſynond⸗ 


Thäler 


mer Ausbrüde für den Begriff „Thal“. Der all- 
gemeinfte ift wol gaj (gE) d. i. eig. „Vertiefung“ 
(ogl. Jeſ. 40, 4): ein Wort, bad Luther (mit 
alleiniger Ausnahme von Hei. 7, 16: „Gründe“) 
ftet3 mit „Thal“ überjegt hat. Es bezeichnet das 
Thal allgemein im Gegenjag zum Berg (2. Kön. 
2,16. Mid. 1,6. Zei. 28, 1. 4. Hei. 6, 3. 
31, 12. 32, 5. 35,8. 36, 4. 6) und kann von 
jedem Thale gejagt werden (vgl. Joſ. 8, 11. 
1. Sam. 17,3. 1. Ehron. 4, 39). Ueber einzelne 
Thäler, die fo bezeichnet werden, ſ. die Artt. 
Serufalem, ©. 687a, Jephta-El, Salz- 
thal, Zeboim, Zephata, Zimmerthalz vgl. 
auhd. A. Shauthal. — Auch nächal (b. i. 
dad „Ausgehöhlte”) ift ein allgemeiner Ausdruck, 
der genau bafjelbe bedeutet wie das arab. wädi 
(eig. „das ſich Hinftredende, Hinziehende“): näm- 
fi die Thalſchlucht ſamt dem (unter Umftänden 
darin fließenden) Badje!), dann auch das Thal 


allein oder auch nur das Rinnjal, event. den | 


Bad, j. jchon. d. Art. Bad. Poetiſch fteht in 
gleicher Bedeutung äfik (Jo. 1, 20. Pi. 42, 2. 
126, 4. Hi. 6, 15. Heſ. 32, 6 u. ö.) — Schon in 
fpeciellerem Gebrauche fteht das häufige 6mek 
(eig. „Tiefe, Vertiefung“), von Luther mit „Ihal“ 
ober „rund“ (jehr treffend) überſetzt (nur Bi. 
65, 14. er. 49, 4. „Aue“; Hiob 39, 21: 
„Boden*). Zwar fommt es wie gaj (mit dem es 
3: ®. Joſ. 8, 11 u. 13 wechſelt) und nächal zu- 
nädjt ganz allgemein von jedem Thal vor im 
Gegenfag zu den Bergen (Mi. 1, 4. 1. Kön. 
20, 28), und daher heißen jo 5. ®. alle Thäler 
des Gebirge Juda (1. Ehron. 28 [27], 29), die 
zum Mittelmeer ziehen (zu ihnen gehört das 
‘cmek ha-baka Pſ, 84, 7, das „Thal des Bal- 
jambaumes“, was Luther fälſchlich, Jammerthal“ 
überjegt), ebenjo Jeſ. 22, 7 die Thäler um Jeru- 
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Thamna 


Eanaaniter befiegte (j. d. Artt. Ajalon und 
Gibeon), das Thal Joſaphat ala das Schladt- 
feld der Endzeit (0.4, 2.12; vgl. V. 14: „Thal 
der Enticheidung“); j. noch die Artt. Berachah, 
Königsthal, Rephaim, Siddim. So wird 
weiter bezeichnet da3 obere Jordanthal bei Dan 
(Richt. 18, 28), das mittlere Jordanthal („Thal 
Sudoth“ Pi. 60, 8. 108, 8), das untere Jorban- 
thal am Todten Meere (of. 13. 19. 27; vgl. 
Ser. 48, 8); und nicht minder die Ebene Jesreel 
(famt dem bis über Bethjean hinaus reichenden 
Thalgrund), welche ſchlechtweg ha-'emek „das 
Thal“ Heißt (Richt. 5, 15. 7,1. 8,12, 1. Sam. 
31, 7. 1. Chron. 11 [10], 7) oder (of. 17, 16) 
„Land“ oder „Gegend des Thales (ber Ebene)“ 
(Zuther: „Thal des Grundes*). Endlich ift unter 
‘emek geradezu die Ebene im Gegenjag zum Ge- 
birgslande gemeint, Richt. 1, 34 (die Mittelmeer- 
ebene), 1,19 (die Sefela um Gaza und Askalon). 
— Der legte hebr. Ausdrud für Thal ift bik'a. 
Der Herkunft nach bedeutet das Wort „Spalte, 
Thalfpalte* (daher einigemale allg. von Thälern 
i. Ggf. zu Bergen: 5. Mof. 8,7. 11, 11. ®i. 
104, 8. Jeſ. 41,18. 63, 14; vgl. 40, 4), ift aber 
durd) den Sprachgebrauch zumeift beichränft auf 
weite Thalebenen: daher Luther dad Wort ge- 
wöhnlih mit „Feld“ oder „Breite“, jeltener 
„Aue“ (5. Mof. 8, 7. 11,1), nur je einmal mit 
„Ebene“ (2. Chron. 35, 22), „ebene® Land“ 
(1. Moſ. 11, 2), „Fläche“ (Neh. 6, 2), „Thal“ 
(Dan. 3, 1) wiedergibt. Es wird (vgl. das über 
'emek Gejagte) vom oberen Jordanthale gejagt 
(of. 11, 17. 12, 7;5.d. X. Baal ad; wahr- 
ſcheinlich auch ®.8,j.d. U. Mizpah Nr. 5), 
von dem Ghor bei Jericho (5. Mof. 34,3), von 
der Kijonebene (2. Ehron. 35, 22. Sad. 12, 11), 
von der breiten Hochfläche weſtlich und jüblich 


falem, Jer. 49, 4 die Thäler des ammonitifchen | von Beit Unia (Neh. 6, 2; ſ. d. A. Ono), von 


Dftjordanlandes; er. 31, 40 das Thal Hinnom, 
oder das Thal bei Hebron; vgl. auch die Artt. 
Achor, Eihgrund. Uber jeiner Grundbebeu- 
tung entiprechend bezeichnet emek jpeciell ben 
Thalgrund, der mit Blumen bejegt ift (GHGhl. 2,1) 
oder ald Uder bebaut wird (Hiob 39, 10. Bi. 
65, 14), oder den das Schladhtroß ungeduldig 
ftampft (Hiob 39, 21); daher dann das Wort 
insbejondere breitere Thäler mit ausgedehnter 
Thalfohle bezeichnet (eben diejelben heißen auch 
schaw& d.i. „Plan, Ebene“, 1. Moi. 14, 17; 
heute sahel „Ebene“ oder merdsch „Wieje“), 
wie die Thalgründe unb niedriger gelegenen 
Ebenen der Wüfte Juda (4. Mof. 14, 25), ber 
weite Thalgrund des Wadi Serär bei Beth 
Semes (j. d. A.; 1. Sm. 6, 13), das Thalbeden 
(Merdsch ibn ‘Omeir), in welchem Joſua bie 





1) Die von den Frühjahrs- oder ———— ausge· 
waſchenen Thäler heißen einmal (Ridt, 6, 2) minhärst 
(von nähär, Fluß), eig. ber Ort mo das. Waſſer läuft, 
Luther: „Klüfte“. 








dem weiten Hochthale zwiſchen Libanon und Anti» 
libanos (Eoeleiyrien; Am. 1,5; f. d. Art. Aven 
Nr. 2), von der Niederung am unteren Euphrat 
(1. Mof. 11,2; vgl. Dan. 3, 1; f. d. Artt. Dura 
u. Sinear), endlich aud) ‘von dem weiten, mit 
Todtengebeinen bededten Blachfelde in der pro- 
phetifchen Bifion Hei. Cap. 37 (B.1f.). Das 
Wort ift auch heute noch in verſchiedenen Formen 
üblich: el-Buk&'a nennen die arabiichen Bemwoh- 
ner Baläftina’s einen weiten Strich der Wüſte 
Juda öftlih von Mär Saba, ferner die Hochebene 
füdweftlih von Zerufalem (ſ. d. U. Rephaim), 


ſowie die weiten flächen füböftlih von Tubäs 


und nördlih vom Wadi Färita. El-Bekä'a 


heißt Coeleſhrien noch heute, und Bik'at Takta' 


heißt man die nörblih von Thekoa ſich aus— 
breitenden Hochflächen. — S. Robinjon, Don. 
Geogr. ©. 67 ff. 


Thalthor, j. Jerujalem ©. 687 4. 


Thamna, Thamnata, ſ. Timna Nr. 3. 
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Theſſalonich 





Thaſſi, nach 1. Makk. 2, 3 Beiname des Malka⸗ 
bãers Simon (j.d. A.), handſchriftlich auch Thassis 
und Thassei, ſyr. tadsi, bei Joſephus (Altert. 
12, 6, 1) in Matthes verjchrieben; unter ben Er- 
Härungsverjuchen ift die an bie ſyriſche Namens⸗ 
-form anfnüpfende: „ed wird junges Grün auf- 
ſproſſen“ „ed wird Frühling“ ſprachlich 
unmöglich, die von dem aramı. und rabbin. tesas 
— gähren, aufbraujen (vom jungen Wein ge- 
braucht) noch die annehmbarite. 


Than. Da in Baläjtina die Temperatur in 
der Nacht bedeutend zu fallen pflegt, jo ijt der 
Thauniederihlag aus der den Tag über mit 
Dünften erfüllten Luft ein jehr ftarfer, jo daß ein 
vegetationsreicher Boden, eine Zeltdede (Robin- 
fon III, 479), ein Fell (Richt. 6, 37 f.) oder aud) 
das Haupthaar eines unter freiem Himmel näd)- 
tigenden Menjchen (Hhld 5,2. Dan. 4,12, 22. 30, 
5, 21. Bar. 2, 25) am Morgen oft wie vom 
Negen durhnäßt ift. In den heißen regenlojen 
Sommermonaten erhält und erfrijcht dieſer Thau- 


niederjchlag die Vegetation und ijt die Bedingung | 


ihres Wachſens und Gedeihens (5. Moſ. 33, 13. 
Hiob 29, 19. Hoi. 14, 6). Der „Ihau des Him- 
mels“ (1. Moj. 27, 28.39. 5. Moj. 33,28. Sad). 
8, 12. Spr. 3, 20) nimmt darum unter den 
Segensgaben Gottes eine hervorragende Stelle 
ein, und jeine Berjagung ijt, wie die des Regens, 
eine Folge des göttlichen Zornes und Fluches 
(1. Kön. 17,1. Hagg. 1, 10. 2. Sam. 1, 21). 
In der Bilderrede der Bibel finden wir den Th. 





Thautropfen perlen fieht. In Hoi. 13, 3, wo zu 
überjegen ift: „Darum werden fte fein gleich der 
Morgenwolte und gleich dem Thau, der früh 
dahingeht,“ ift das jchnelle Verſchwinden dei 
Thaus bei zunehmender Tageswärme Bild de 
rajhen und völligen Untergangs. Ueber $i 
133, 3. ©. 600a. 





Theiding, eigentlich die für einen beftimmter 
Tag zur gerichtlichen Berhandlung angeirgt: 
Sache (althochd. tagadinc), im Spracdgebtaud 
| aber j. v. als leeres Gerede (Hiob 35, 16. Jer. 
23, 32. Heſ. 22, 28). Der urjprünglide Sim 
des Worts (vgl. unjer „Bagatelljachen“) madt 
fich noch geltend in dem Wort Theidingsleut: 
(2. Moſ. 21, 22), d. i. Schiebömänner (vgl 
©. 845 4). 


Theophilus, ſ. Lucas. 


Theifalonich, das heutige Salonichi oder Sela 
nit, das griechiſche Theſſalonike, verdanft ſeinen 
Namen und feine erfte Blüte dem maledontide 
König Kafiander (Antipaters Sohne), welder u 
der legten Zeit des 4. Jahrhunderts v. Cht. de 
alte griechiiche (wahrſcheinlich ioniſche) nad & 
nachbarten heißen Quellen benannte Colon: 
Therme an der norböftlihen Ede des nadı ih 
| benannten tief in den Rumpf der Balkanhalbin 
einjchneidenden Golfes als jeine neue Refidenz de 
deutend erweiterte, mit Pracdhtgebäuden jchmüdı 
und nad feiner Gemahlin, einer Tochter de— 
großen Königs Philipp, des Siegers von Chir 





vielfach verwendet. Er ift vor allem ein an- nea, „Theijalonike“ nannte. Das volle lecker 
muthendes Bild des janjt Erquidenden (vgl. gewicht über die alten Städte Makedonien, 
Sir. 18, 16. 43, 24) und das Gedeihen Fördern- | namentlich über die alte Refidenz Bella, gewan 
den, insbejondere göttliher und menſchlicher Th. aber erft, ald die römiſche Republi 
Gnade (Hoſ. 6, 4. 14, 6. Spr. 19, 12), auch 146 v. Chr. Makedonien zur Provinz gemak 
derbelebenden, erquidenden und fruchtbar machen⸗ Hatte. Seit diejer Zeit blieb, als die Seehaupt 
den traft der göttlichen Wahrheit (5. Moſ. 32,2). | jtabt des Landes (zugleich „freie Stadt“) Ü 
Metaphoriich redet die Weißagung von einem | fir fange Jahrhunderte der Regierungsiig de 
bereinft herniederfommenden Gottesthau, der die | römischen Statthalter. Die natürlichen Bortkeii 
Wirkung haben wird, daß die unter der Erde | aber der geographiichen Lage von Th. für Han 
liegenden Todten im Licht des Auferftehungs- | und Verkehr machten ſich mit ſtets zunehmend 
morgens neubelebt hervorfommen werden (ei. | Macht geltend. Denn Th. war nicht nur eu 
26, 19, wo ftatt „Ihau des grünen Feldes“ rich- höchſt bedeutiame Stelle des Geſtades und wit 
tiger „Ihau des Lichtes“ überjegt wird). Sonſt | tiger Hafenplaß; hier jammelten fih aud ſeht 
bietet auch die zahlloſe Menge der die Fluren zahlreiche Straßen aus dem Binnenlande, namen! 
bededenden Thautropfen einen Vergleichungs- | lich die große nördliche Strafe, die von den 
punft dar (2. Sam. 17, 12); und mit demjelben | Ariosthale herfam; und endlich war Th. d 
verbindet ſich dann leicht die Vorſtellung, daß die natürliche Mittelpunkt der Via Egnatia, de 
Menge in friiher Jugendkraft und jobald das | großen römischen Heerſtraße von Dyrrhadin 
Frühroth aufleuchtet, um ihren Gebieter ſich ſchaart nach dem Helleipont. — Unter ſolchen Umftände 
(Pſ.110,3). Auch Midh.d,6ift das Israel der Vollen- iſt Th. namentlich) während der beiden erim 
dungszeit als eine zahllofe Schaar mit dem Thau | Jahrhunderte der Kaijerzeit (ehe es noch in der 
verglichen, aber in Verbindung mit dem Gedan- | Mitte des dritten Jahrhunderts das ftarfe mil 
fen, daß dieje Bollsmenge inmitten der Bölter als | tärifche Bollwerk der Griechenmwelt gegen de 
ein Wunderwerf der Gnade Jehova’s mit einem- | Einbrüche der nordiichen Bölter wurde) die nex" 
mal daftehen wird, wie man am Morgen ohne | Korinth reichſte und glänzendfte Handelstted! 
alles menſchliche Zuthun überall im Gras die der europäifchen Griechen geworden, lea 
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aber aud ber Sitz einer abichredenden Sitten- 
verderbnid. Für die Geſchichte des Chriſten— 
tums hat Th. die Bedeutung, daß der Apoftel 
Paulus in diejer großen Metropole, in welcher 
auch eine jehr zahlreihe Synagogengemeinde 
beitand, bei feiner erjten europäiſchen Miifions- 
reife, etwa zu Anfang d. 3. 54. n. Ehr. eine vor- 
wiegend aus den Heiden und Brofelyten gejam- 
melte hHriftlide Gemeinde ind Leben rief 
(Apftlg. 17, 1 ff. 1. Theſſ. 1, 9; vgl. Phil. 4, 16), 
zu deren Stärkung in den von den Juden veran- 
laßten Berfolgungen er von Athen aus Timo» 
theus fandte (1. Theſſ. 3, 2 ff.), und an welche 
er nad) der Rückkunft defielben zugleich im Namen 
des Silas und Timotheus von Korinth aus kurz 
nad einander jeine beiden Thefialonicherbriefe 
richtete (1. Theſſ. 1, 1. 2. Theſſ. 1, 1); vgl. 
d. U. Paulus ©. 1löla. Bon feinen Gehilfen 
ftammten Ariſtarchus (ſ. d. A.) und Secundus 
aus Th. (Apftig. 20, 4. 27,2). Bon Rom aus 
fam jpäter ber jeine Berbindung mit dem Apoſtel 
löſende Demas (ſ. d. U.) dahin (2. Tim. 4, 10). 
Als erften Biſchof von TH. aber nennt die Sage 
den Silas. H. 


Thendas, einer jener jüdiſchen Abenteurer, 
von denen man nicht weiß, ob man fie mehr für 
Schwärmer oder für Betrüger halten joll. Sein 
Auftreten fällt in die Beit des Eufpius Fadus, 
des eriten römischen Procurators nad) bem Tode 
Herodes Agrippa's I (F 44 n. Epr.), aljo in die 
eriten Jahre nady 44 n. Ehr. Er behauptete, ein 
Brophet zu fein, und verkündigte, daß auf fein 
Wort das Waffer des Jordan fich theilen und den 
Menihen den Durchgang ermöglichen werbe. 
Bei der großen Empfänglichkeit, die im jüdifchen 
Bolte damals für folche Dinge herrichte, ſammelte 
er leicht einen Haufen um fi, mit welchem er an 
den Jordan z0g, um dad Wunder zu vollziehen. 
Da alle derartigen Bewegungen immer auch 
politijch bedenklich waren, jandte der Brocurator 
eine Abtheilung Reiter nach, welche die Leute des 
Theudas unvermuthet überfielen, die einen töbte- 
ten, die andern gefangen nahmen. Unter den 
Ergriffenen befand ſich Theudas jelbit. Es wurde 
ihm von den Soldaten dad Haupt abgehauen und 
dafjelbe mit nad) Jeruſalem gebradt. So erzählt 
den Hergang Joſephus (Mitert. 20, 5,1), ber 
namentlich in Betreff der Zeitangabe Hier jo be- 
ftimmt und genau ift, daß ein Zweifel darüber 
faum möglich ift. In der Apoftelgeichichte wird nun 
aber diejer Theudas umd fein Unternehmen 
erwähnt in der Rede Gamaliels, die nicht jehr 
lange nach ber Himmelfahrt Chriſti, alfo längft 
vor dem Wuftreten des Theudas gehalten ift 
(Apftig. 5, 36). Iſt wirklich in beiden Fällen 
derielbe Theudas gemeint, jo ift es jedenfall un- 
geihichtlich, wenn der Verf. der Apoſtelgeſch. die 
Erwähnung deſſelben ſchon bem Gamaliel in ben 
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Mund legt. Dazu kommt nun aber, daß in jener 
Rede Gamaliels das Auftreten des Theudas in 
eine noch viel frühere Zeit, nämlich in die Zeit 
vor dem Aufſtande Judas' des Galiläers aus 
Aulaß der Schatzung, d. h. in bie Zeit vor 
6n.Ehr. verlegt wird (vgl. Apftlg.5,37: „Dar: 
nad jtand auf Judas aus Galiäa in den Tagen 
der Schagung“). Es Haben beöhalb viele an- 
genommen, daß ber in ber Mpoftelgeich. erwähnte 
Theudas ein ganz anderer jei, als der bei Jo— 
ſephus. Ya man hat verjucht, den Theubas der 
Upoftelgefhichte mit einem der älteren jüdiſchen 
| Aufiviegler, die von Joſephus unter anderen 
Namen erwähnt werden, zu ibentificiren. So 
hat namentlih Wiejeler (Chronolog. Synopſe 
©. 103 ff.) die Bermuthung aufgeftellt, der ältere 
Theudas jei identiih mit Matthias, Sohn 
des Margaloth, der kurz vor dem Tode Herobes’ 
des Gr, (4 v. Chr.) das Boll aufforberte, den 
von Herodes am Tempel angebradten Adler 
herabzureißen (Joſ. Altert. 17, 6, 2 ff.) Bur 
Begründung jeiner Anficht beruft ſich W. darauf, 
dab der Name Theudas (=. Theodotus oder 
Theodorus) gleichbedeutend jei mit Matthias 
(Gottesgabe). Allein wenn dies aud) richtig ift, 
fo ift die Combination doc; ganz willfürlich. Bor 
allem ift jene Aufforderung zum Herabreißen des 
Adlerd gar nicht von jenem Matthias allein, 
fondern vonihm und Judas, Sohn bed Sari- 
phaios, ausgegangen; und zwar nennt Joſephus 
den Judas an erfter Stelle. Weshalb ſollte aljo 
in der Apoftelgefchichte nur der eine genannt jein ? 
Aber auch die ganze Eharafteriftif, welche bie 
Apoftelgeichichte von Thendas gibt („er ftand auf 
und gab vor, er wäre etwas“), paßt gar nicht 
zu dem Unternehmen jener beiden Schriftgelehr« 
ten. Jener Theudas hat feine Berjon zum Mittel- 
puntt der Bewegung gemadjt; die genannten 
Schriftgelehrten haben aber nur das Bolf auf- 
gefordert, den geſetzwidrigen Adler vom Tempel 
zu entfernen. Es ſind alſo augenſcheinlich zwei 
ganz verſchiedene Vorgänge. Eher noch als dieſe 
ganz willkürliche Combination könnte man ſich 
‚die Annahme gefallen laſſen, daß es zwei ver⸗ 
schiedene Aufwiegler namens Theudas gegeben 
' hat, von welchen der ältere bei Joſephus nicht 
erwähnt wird. Aber man wird auch dies als jehr 
unwahrſcheinlich bezeichnen müſſen. Denn es 
find nicht nur die Namen, jondern aud die be- 
richteten Borgänge dentiſch. Nimmt man noch 
hinzu, daß überhaupt die Erzählungen in ber 
erften Hälfte der Apoftelgeihichte erheblich an 
Zuverläffigfeit hinter denen ber zweiten Hälfte 
zurüdftehen, und daß jedenfalld die Rede des 
Gamaliel in mehr oder weniger freier Weije vom 
Berfafler der Upoftelgeihichte componirt ift, jo 
wird man ed immer als das Wahrjcheinlichite zu 
betrachten haben, daß der Berfaffer der Apojtel- 
geihichte — indem er von dem Wufitand des 
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Theubas nur im allgemeinen wußte, ohne über | bradhen, jchwer auf dem Lande (Joſeph. Alter 
die Beit-näher unterrichtet zu fein, die Erwäh- | 14, 2,2. 15, 9, 1). Durch wiederholte Hunger:- 
nung bejjelben dem Gamaliel im Widerſpruch | nöthe, welche verichiedene Provinzen des röm 
mit der Chronologie in den Mund gelegt und | jchen Weltreichs heimfjuchten, war Die Regierung: 
benjelben überdies irrtümlich in die Zeit vor zeit des Kaiferd Claudius bezeichnet. Die vor 
dem NAufftande Judas des Galiläerd verlegt | dem chriftlichen Propheten Agabus (j. d. X) on 
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hat. An ſich iſt ja die Geſchichte des Theudas 
in der That eine treffende Illuſtration des Ge— 
dankens, den Gamaliel in jener Rede durch— 
führen will: daß nämlich Unternehmungen, die 
nicht aus Gott ſtammen, auch keinen Beſtand 
haben können. Schü, 


Theuerung. Wir haben jchon in d. U. Ader- 
bau, ©. 24 auf die Urſachen hingewieſen, welche 
in Canaan feiht Th. und Hungersnoth hervor» 


Antiohien angekündigte (Apftlg. 11, 28) ind 
im 4. Jahr des Kaiferd (44 n. CHr.) Yudäa m 
die Nachbarländer heim; die Königin Helena veı 
Adiabene, die damals gerade ald Projelgtin nat 
Jeruſalem kam, unterftügte die dortigen No 
leidenden mit in Alexandria aufgekauftem & 
treide und aus Eypern geholten Feigen (Joſert 
Ultert. 20, 2,5); den Armen der Ehriftengemeini 
fam auch eine von den Ehriften in Antiochie 
gejammelte Collecte zu gut. Der Affaron (vg 


rufen fonnten. In der That hatte das Land nach S. 934 a) Weizen, d. h. ungefähr 4 Liter, koiter 
dem Zeugnis ber Bibel nicht jelten und zumeilen | damals, wie Joſephus (Altert. 3, 15, 3) angik 
mehrere Jahre nad} einander ſchwer darunter zu 4 Drachmen (3 Mart 43 Pf); in ber Je 
feiden, am häufigften in Folge davon, daf der | Ariftobuls und Hyrkans (j. 0.) aber war der Rrei: 


Regen ausblieb, und die Vegetation auf dem aus- 
gebörrten Boden erjtarb, weshalb mit den Men- 
ihen gewöhnlich auch das Vieh und das Wild 
Mangel litt (1. Kön. 18, 5. Ser. 14,5f. Jo. 
1,18. 20). Einzelne fonnten ſich dann wol durch 
Auswanderung in die von der Blage verichonten 
Nachbarländer helfen; jo bietet einmal das Moa- 
biterland (Ruth 1, 1), ein andresmal das Land 
ber Bhilifter (1. Moſ. 26, 1. 2. Kön. 8, 2) eine 
Zuflucht; vorzugsweiſe aber war es das gejegnete 
Nilland, aus deſſen wohlverwalteten (vgl. S. 326) 
und aud) bei allgemeinerem und lange bauerndem 
Mangel (vgl. 1. Moj. 41, 30 f. 54 ff. 47, 13 ff.) 
nicht leicht gang erichöpften Kornſpeichern Ge- 
treide eingeführt werben mußte (1. Moſ. 41, 57. 
42,1 ff. 43, 1 ff.), was auch dem phönicijchen 
Belthandel Gelegenheit zu lohnenden Gejchäften 
bot (vgl. Jeſ. 23, 3). Schon die Patriarchen find 
durd) Theuerungen zur Heberjiedelung nach Aegyp⸗ 
ten bejtimmt worden (1. Moj. 12, 10. 45, 11. 
47,4). Dann lejen wir von einer Th. in der 
Richterzeit (Ruth 1, 1), von einer dreijährigen 
in der Zeit Davids (2. Sam. 21, 1), von einer 
nod) ſchwereren und auch bis ind 3. Jahr anhal- 
tenden (vgl. S. 365b) in der Gejchichte des Elias 
(1. Kön. 17 u. 18) und von einer jiebenjährigen 
in der Geſchichte Eliſa's (2. Kön. 8,1 f.; vgl. auch 
4, 38). Beſonders anſchaulich jchildert Joel 
(E. 1 u. 2) die durch Heuichreden und Dürre und 
Jeremias (CE. 14) die durch eine große Dürre 
verurjachte Noth. Auch in der nacheriliihen Zeit 
litt die jüdiſche Vollksgemeinde wiederholt unter 
Miswahs und Th. (Haga. 1,6. 2, 17 f. Neh. 
5, 1ff.). Später, in der Zeit Ariftobuld und 
Hyrkans lajtete ein durch gewaltige Stürme her- 
beigeführter Ernteausfall und dann wieder im 
13. Regierungsjahr Herodes des Gr. eine durch 
anhaltende Trodenheit verurſachte Hungersnoth, 
in deren Gefolge auch peftartige Krankheiten aus- 
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für einen modius (= 8,75 Liter) jogar auf I! 
Drachmen geftiegen. — Noch größer war freilis 
je und je die Hungersnoth und noch höher der 
Preis der Lebensmittel in belagerten Städte 
(vgl. 2. Kön. 6, 25 ff. und dazu d. A. Taube 
— Hunger und Th. gehören zu den göttliche 
Strafen, welche die Propheten neben dem Schwer 
u. der Peſtilenz gewöhnlich androhen (vgl. 5.8 ° 
Ser. 24, 10. 27,8.13. 29,17 f.u.a.); als vierte 
Strafmittel fommen etwa auch noch wilde Thier: 
hinzu (Hei. 5, 165. 14,21). Auch unter da 
Borboten des Gerichtätagd werben Hungersnot! 
und teure Zeit mit aufgeführt (Matth. 24, 7 
Dffb. 6,5 f.). 





Thiere. Wo in der Bibel die Tihiere (hebt 
‚ chajjah — animal, lebendiges Wejen) clajjifi- 
cirt werben, geichieht es natürlich nicht nach den 
Geſichtspunkten der Naturforihung, jondern nad 
ı Kategorien, die in vollstümlicher Weije von der 
‚ äußeren Erſcheinung und den Lebensverhältnifien, 
namentlich ber Wohnftätte, hergenommen find. 
Das ganze Thierreich zerfällt in Landthiere, dei 
„Gevögel des Himmels“ und die Wajjerthiere 
(1. Moj. 1.20—25). Unter den Landthieren 
wird wieder unterjhieden: 1) behemah, d.h. das 
ipradjloje Vieh im Gegenjag zu dem Menichen, 
zuweilen in umfafjendem Sinn von allen größeren 
Bierfühlern, insbejondere aber von den im Dienit 
des Menſchen ftehenden vierfüßigen Haus— 
thieren (1. Moſ. 1,25. 3,14. 9, 10 u. a.) ge 
braucht ; nach diejem engeren Sinne ift es aljo zu- 
| fammenfafjende Bezeichnung für Rinder, Schafe, 
| Biegen, Ejel, Kamele, Maulthiere und Pferde, 
allenfalls auch Hunde (j. die betr. Artt. u. Vieh— 
sucht). 2) „Thiere des Feldes“, d. h. alle im 
Freien lebenden größeren Bierfühler, aud 
„zhiere ber Erde“ genannt (1. Moſ. 1,25. 9, 10), 
womit aber auch alle größeren vierfüßigen Land- 
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thiere mit Einjchluß der Hausthiere bezeichnet wer» 
den können (1. Moſ. 1,30. 9,2). Noch häufiger 
bezeichnet aber legterer Ausdruck fpeciell bie 
Raubthiere (1. Sam. 17, 46. Bi. 79, 2. 
Def. 29, 5. 32, 4 u. a.), von denen für das 
alte Israel neben dem Wolf, der Hyäne, dem 
Fuchs und dem Schafal auch ber jegt in Paläftina 
jeltene Bardel, der in den Libanon zurüdge- 
drängte Bär und der längft ausgerottete Löwe 
in Betracht kommen (f. die betr. Artt.). Bei 
den „Xhieren des Feldes“ ift dagegen oft 
jpeciell an ba3 von Gras, Kraut, überhaupt 
von Pflanzentoft fi nährende Wild zu denten, 
aljo anGazellen, Hirſche Steinböde, Wildſchweine, 
Hafen (j. die betr. Artt.), Klippdachſe (ſ. Kanin— 
chen) u. dgl. 3) Ulle Heineren, an der Erbe 
friedhenden Landthiere werden unter der fum- 
martjchen Bezeichnung „was jich regt” (ré mes; 
1. Moj. 1, 24. 25. 28. 9, 2), oder ald „das Ge- 
wimmel, das auf der Erbe wimmelt“ (scheres) 
zufammengefaßt, mögen fie aufdem Bauch kriechen, 
wie Schlangen, Würmer, Schneden, oder auf 
vier Füßen, wie Eidechjen und Lurche, oder auf 
mehr Füßen, wie Infecten, Taujendfühler, Spin- 
nen, am Boben fich bewegen (vgl. 3. Moſ. 11,41 ff.); 
dabei werben aber auch Heine, an der Erbe 
friechende Säugethiere, wie Mäufe, Wiejel, (j. bie 
Artt.) u. dgl. mit einbegriffen (3. Moſ. 11, 29 ff.). 
— Bum Gevögel wird alles gerechnet, mas 
fliegen fann, aljo auch die Fledermaus (j. d. A.); 
die geflügelten Infecten werben ald „Gewimmel 
(scheres) des Gevögels“ zufammengefaßt; aus 
der bejonderen Rüdjicht auf die dazu gehörigen 
Heuſchrecken (f. d. U.) ift wol die unrichtige An— 
gabe zu erflären, daß dieſes Gevögel 4 (ftatt 6) 
Füße habe, indem bei jenen bie Springfühe als 
etwas bejonderes von den 4 gewöhnlichen Füßen 
unterſchieden werden (3. Mof. 11, 20—23). — 
Ueber bie Wafjerthiere vgl. d. U. Fiſche. — Bei 
alfer Mangelhaftigkeit ſolcher Elaffification des 
Thierreich® finden wir in der Bibel doch aud 
wieder viele Zeugniſſe davon, daß die Yöraeliten 
ſehr aufmerfjame Beobachter des Thierlebend ge- 
wejen find, und ein jcharjes Auge für die Eigen- 
tümlichkeiten einzelner Thiere gehabt haben, wie 
dies jchon mehrfach zu bemerken Gelegenheit war. 
Nach) dem Eindrud, welchen bie Thiere auf ihn 
machten, ſoll auch jchon der erfte Menſch einem jeben 
den jeiner Eigentümlichleit entiprechenben Namen 
2 gegeben haben (1. Moj. 2, 20). — Daß die Re- 
ligion Israels ihren Einfluß auch auf die An- 
ihauungen über die Thierwelt geübt hat, und 
dab das Gejeh das Verfahren des Menſchen 
mit derjelben in den Bereich jeiner Borfchriften 
zieht, ift von vornherein zu erwarten. Am tief— 
ften griff in das Vollsleben die durch das ganze 
Thierreich durchgeführte Unterſcheidung von rei» 
nen und unreinen Thieren ein (vgl. die Artt. 
Reinigleit Nr. 2 u. 3 und Speijegejeke 
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S. 15616 f.). Wie wenig bei dieſer Unterſcheidung 
die dualiſtiſchen Anſchauungen im Spiel ſind, 
welche ihr im Parſismus zu Grunde liegen, er- 
heilt jchon daraus, daß Auch das unreine Thier 
als Eritgeburt oder durch ein Gelübde Jehova's 
Eigentum fein konnte (2. Moj. 13, 13, 34, 20, 
3. Moſ. 27,11 ff. 4. Mof. 18, 15); fie find da— 
durch ausgeſchloſſen, dab nach israelitiichem 
Glauben alle Thiere ohne Unterſchied von Gott 
geichaffen find. Allerdings vermochte auch der 
Israelite nicht alles, was er in der Thierwelt 
wahrnahm, als urfprünglihe Schöpfunge- 
ordnung Gotted anzuſehen. Sowol der Kriegs⸗ 
zuftand zwiſchen dem Menichen und ber Thier- 
welt, ala ber beitändige Kampf ums Dajein 
innerhalb ber legteren erjchien mit berfelben un. 
vereinbar. Wie andere Bölfer des Altertums 
(Inder, Barjen, Griechen und Römer), jo hatten 
aud die Fsraeliten die Vorſtellung, dab alle 
Thiere anfangs von Begetabilien lebten (1. Moſ. 
1, 30), und ungeftörter Frieden in ber Thiermelt 
und zwifchen ihr und dem Menjchen herrichte. 
Das Daſein von Raubthieren, überhaupt der be- 
ftändige Krieg, in weichem jet jo viele Gejchöpfe 
mit einander leben, erichien daher als eine Ent- 
artung, deren Grund barin gefunden wurde, daß 
das Böſe zu gleicher Zeit in ber Menichen- und 
in der Thierwelt Eingang fand (1. Moſ. 6, 12). 
Über einerjeit3 wird doch auch ber jetzt beſtehende 
Kriegäzuftand auf eine mit Ritdficht auf die ein- 
getretene Entartung feitgeftellte Orbnung Gottes 
zurüdgeführt (vgl. 1. Moſ. 3, 15. 9,2 ff.), und 
auch die Weberjchreitung der das menschliche 
Leben fichernden Gottesorbnung (1. Mof. 9, 5) 
jeitens der reißenden Thiere wird wenigſtens ala 
dem göttlichen Zorne dienendes Strafmittel auf« 
gefaßt (3. Moſ. 26, 22. Hei. 14, 21. Sir. 39, 36 f. 
'n. a.) Andrerſeits jtellt die Weißagung in Aus— 
ficht, daß zugleich mit der völligen Ueberwindung 
des Böſen in ber Menſchenwelt auch ber ur- 
ſprüngliche Friedenszuftand in der gejamten 
Schöpfung wiederhergeitellt werben jolle (Hoi. 
'2,18. Zei. 11, 6—9. 65, 26), eine Ankündigung, 
der auch die neuteft. Beftätigung micht fehlt (Röm. 
8,19 ff.). Und wie Gott jelbft an allen lebenden 
Weſen feine Güte beweiſt (Pi. 36, 7. 145,9 u. a.) 
und auch die unreinen Thiere in jeine Fürjorge 
einſchließt (vgl. 3. B. Bi. 147, 9. Hiob 38, 39 ff.), 
jo fteht ber Israelite der gefamten Thierwelt auch 
‚in ihren gegenwärtigen Zuſtand mit dem Be- 
wußtſein gegenüber, daß er fie als Schöpfung 
‚ Gottes zu ehren und zu jchonen hat. In ihrem 
Leben erfennt er die Wirkung des von Gott aus- 
geſandten Lebensgeiftes (Pi. 104, 30), und das 
Blut, ald Träger des Lebens, ift ihm daher ein 
Gegenftand ber Scheu, mit dem er nur nad) ben 
ihm von Gott gegebenen Anmweifungen verfahren 
darf (f. Blut). Auch Eingriffe in das Thierleben, 








durch welche die von Gott feitgeftellte Naturorb- 
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nung geftört und verwirrt wird, gelten als uns ſich ähnliches beibringen, und in Athen unterlag 
recht. Ob 3, Mof. 22, 24 in den Worten: „und wenigſtens Thierquälerei dem Strafurtheil bei 
jollt in enrem Lande jolches nicht thun“ Die Ber- Areopags. — lieber die Verwendung einzelner; 
ſchneidung der Hausthiere überhaupt, oder ob Thiere in ber Bilderſprache und zur emblemati- 
nur die Darbringung verichnittener Thiere als ſchen Bezeichnung von Reichen und Königen vgl. 
Opfer unterjagt ift, ift zwar ftreitig; doch tft jenes | | bei. die Art. Adler, Bär, Drade, Hund, 
wahrjcheinlicher, unb jedenfalls ift zur Zeit bes | Leviathan, Löwe, Barbel, Schafe, Schlan— 
Joſephus (Aitert. 4, 8, 40) das Verbot in diefem gen, Taube und Ziegen. Beionbers beliebt 
Sinne verftanden worden; Widder werden ohne- | war die Thieriymbolif in der apofalyptiichen Li⸗ 
bin von den meiften orientaliichen Völkern nicht | teratur (vgl. ſchon He. 17 u. 19 u. außer Dar. 
verſchnitten; Hengfte fommen im Gejeg noch nicht | 7 u. 8 und Offb. 5, 6. €.12 u. 13 bei. das B. Henoch 
in Betradht (f. Pferd) und werben wenigftens | E. 85—90 und 4. Eör. C. 11). Bon der im &- 
im Innern der arabifchen Wüſte ebenfalls nicht | je verpönten Verehrung Gottes unter hier: 
verjchnitten; und das Bedenken, daß die Ber- ſymbolen ift in den Artt. Bilderdienft, Kalb, 
fchneidung ber Stiere für die Zwede der Land» |goldbenes und Schlange, eherne gebanbel: 
wirtichaft fait unumgänglich ericheint, bürfte | worden. Unterben mandherlei abgöttiichen@reneln, 
dadurch aufgewogen werben, daß bie hebr. Sprache | welche in der lepten Zeit des Reiches Yuba in 
kein bejonderes Wort hat, um ben Ochjen im Un- | Jerufalem Eingang gefunden hatten, ermähnt 
terichted von dem Stier zu bezeichnen, und daß Ezechiel (Hei. 8, 10 ff.) auch, daß in einer abgöt- 
ed andre Mittel zur Zähmung der Stiere, auf | tiichen Zmeden dienenden Kammer des nördlichen 
deren Gefährlichkeit Übrigens nicht jelten und | Thorgebäudes am inneren Zempelvorhof die 
auch in Geſetz (2. Moſ. 21, 28 ff.) Rüdficht ge» | Wände ringsum mit Bildern (j. d. U. Malerei) 
nommen ift, gegeben hat. — Yweifellos aber war | von Kriechthieren und Bierfüßlern ausgejtattet 
die Züchtung von Baftarden (3. Moſ. 19, 19; | waren. An eigentlihen Thierbienft ift dabei mol 
vgl. d. A. Maul), ja fogar das Nebeneinander» | nicht zu denken; die dargebrachten Räuchopfer 
ſpannen von Rind und Ejel vor dem Plug (5. Moj. | werben den neben jenen Thierbildern genannten 
22, 10; vgl. ©. 20) verboten. — Als eine das | „Götzen des Hauſes Israel“ gegolten haben, und 
Mitgefühl für das Naturleben verlegende Gran- | die Thierbilder waren wol nur ein zu dieſen in 
ſamkeit war ferner verboten, ein Wutterthier mit | Beziehung ftehender Wandſchmuck. Es ift nicht 
feinem Jungen an einem und demjelben Tag zu | unmöglich, daß ber betreffende abgöttiſche Cultus 
ſchlachten (3. Moi. 22, 28; vgl. 1. Moſ. 32, 11) | zu den von den Ehaldäern erborgten (Hei. 23, 14 ff.) 
und beim Ausnehmen eines Vogelneftes mit den | gehörte; näher liegt aber der Gedanke an einen 
Jungen oder ben Eiern auch die auf dem Nefte | von Aeghpten her eingebrungenen Cultus (vgl. 
figende Alte mitzunehmen (5. Moj. 22, 6f.). Zwei- | Hej. 23, 7 1.19), weil der Thierdienft für Aegup- 
felhafter ift, ob auch das Kochen des Bödleins in | ten bejonders harafteriftiich, und aus ſolchen Thier⸗ 
der Milch feiner Mutter (2. Mof. 23, 19. 34, 26. | bildern beftehender Wandihmud in ägyptiſchen 
5. Moj. 14, 21) nur als eine widernatürliche | Heiligtümern häufig genug ift. 

Roheit verboten ift (vgl. ©. 1515). Bu ben 
Eharakterzügen des Gerechten gehört auch, dak | Thinenholz. Unter den koftbaren Wrtitein, 
er ſich ſeines Viehs erbarmt (Spr. 12, 10; vgl. welche auf dem Markt Babylons d. h. Roms zu 
Hof. 11, 4); insbeſondere forbert das Geieg, dab haben waren, ift Offb. 18, 12 auch das Th. (Xylon 
dem breichenden Rind das Mauf nicht verbunden | thyinon) genannt. Es ift dies das fefte, überaus 
werde (5. Moj. 25, 4; vol. ©. 22a); aber auch | dauerhafte, wohlriehende und jchön gemaierte 
bes Nächſten, aud) des perjönlichen Feindes ger | Holz des nach Angabe der Alten in der Daie des 
fallenem Laſtthier jo, wer es fieht, wieder auf- | Juppiter Ammon, in der Eyrenaifa und in Mau— 
helfen (2. Moſ. 23, 5. 5. Moj. 22,4. Yofeph., | ritanien und noch jegt auf dem Atlas und ben 
Altert. 4, 8, 30). Endlich ſoll die Sabbatruhe Hügeln der Berberei wachſenden, von den Griechen 
auch den aArbeitsthieren zu gute kommen (2.Mof. thyon, thya und thyia, von den Römern citrus 
20, 10. 23, 12. 5. Moſ. 5, 14), und an dem, was oder auch cedrus numidica, im Syftem Thuja 
im je jiebenten Jahr oder im Sabbatjahr (ſ. d. A.) articulata, Vahl ober Callitris quadrivalvis, 
auf den Bradädern und in Weinbergen und | Vent. genanntengegliederten2ebensbaum3. 
Dlivenpilanzungen von jelbit wächſt, jol neben | Derjelbe ift manchmal nur ein buſchiger Straud, 
dem Bieh aud) das Wild des Feldes Theil haben wird aber unter günftigen Verhältniſſen zum ge- 
(2. Moi. 23, 11. 3. Moſ. 25, 7). — Nur in; waltigen Baum. Er gehört zu den Koniferen, bat 
wenigen Geſetzgebungen des Aitertums ift fo, wie | gegliederte Zweige, Heine, ihuppenförntige, immer- 
in den angeführten Vorſchriften des moſaiſchen grüne Blätter, vierfantige Zapfen mit 3 oder 
Geſehes, auch auf den Schug der Thiere Bedacht mehr Nüßchen und wird von den Aiten mit der 
genommen. Nur aus dem parfichen Zendaveita | „wilden Eyprefje“, d. h. Cupressus horizontalis 
und aus dem indiichen Geſetzbuch Manu’s läßt | (vgl. S. 204), verglichen; von ihm ſtammt da3 








Thinenholz 
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Thomas d. h. Zwilling, im Griechiichen Dibdy- 


Kohlen verbrannt, angenehm riechende Sandaraf- | mos (oh. 11,16. 20, 24. 21, 2), einer der zwölf 
harz. Das hochgefchägte Holz lieferte da8 unver- | Apoftel Jeſu. Da er in den Apoftelverzeichnifien 


wüftliche Gebälf mancher alten Tempel (das des 





Thinenbol; (Thuja articulata). 
a. Blüte. b. Frudt. 


Apollotempel3 in Utika war nad) Plinius ſo alt 

als die Stadt jelbft, nämlich 1178 Jahre), das | 
Getäfel von Paläften und das Material zur Fur: | 
nierung von Prachtmöbeln. Beionders geichäßt | 
waren: bei den Römern die aus dem am jchönften 
gemajerten Wurzelftod aus einem Stüd ange 
fertigten oder aus zweien funftvoll zufammenge- 
fügten Pradhttiiche, deren Werth mit der Größe 
und Dide der Platte ftieg, aber auch mit der 
Schönheit der Farbe und der Maſerung, bezüglich 
deren man manderlei Sorten (Tiger-, Banther-, 





Bienenholz u. dgl.) unterichied. Man hielt das 
Elfenbein nicht für au foftbar, um daraus die Füße 
joicher Tiſche herzuitellen. Wenn man bei Plinius 
lieft, daß ſchon von Eicero’3 Zeiten an ein 
jolcher Prachttiſch nicht jelten mit mehr als einer. 
Million Seftertien (über 175000 Marh) bezahlt 
wurde, jo begreift es fi, daß in einer Aufzäh- 
(ung der Koftbarkeiten des römischen Weltmartts 
das Thinenholz nicht fehlen durfte. Noch jegt 
wird daſſelbe als Furnierholz aus Algier bezogen 
und theuer bezahlt. Vgl. Lenz, Botanik ©. 14 
u. 362 fi. 





der drei erften Evangelien (Marc. 3. Mtth. 10. 
Luc. 6) immer mit Matthäus zujammengeftellt 
ift, der nad Marc. 2, 14 eined Alphäus Sohn 
war, und beiden jedesmal „Yalobus des Alphäus 


Sohn“ folgt, jo hat man die Bermuthung aufge» 
ſtellt, er jei ein Zwillingäbruder des Matthäus 
und mit dem jüngeren Jakobus dejjelben Vaters 


Kind gewejen. Thomas tritt bejonderd im Jo— 


ı hannesevangelium wiederholt charafteriftiich her- 


vor: Cap. 11, 16, da Jeſus troß der Bedrohung 
jeines Lebens in Jerufalem fi nicht abhalten 
läßt, nad Bethanien an des Lazarus Grab zu 
gehen, jpricht er zu den andern Jüngern in 
ihwermüthiger Entichloffenheit: „Laſſet uns mit 
ihm ziehen, auf daß wir mit ihm fterben.“ 14, 5, 
da Jeſus in feinen Abſchiedsreden gelagt: „Wo- 
hin ich gehe, dahin wißt ihr den Weg“, erflärt er 
in ehrlihem Ringen nad Berftändbnis: „Herr, 
wir wiffen nicht, wo du hingehft, und wie follen 
wir den Weg wiſſen?“ Und 20, 24, ala ihm die 
übrigen Jünger mit der fröhlichen Verkündigung 
ihres Erlebnifjes am Dfterabend entgegenfommen: 
„Wir haben den Herrn gejehen“, jegt er ihnen den 
befannten hartnädigen Zweifel entgegen, welchen 
dann der Auferftandene acht Tage jpäter in voll» 
ftändiger Erfüllung der von dem Jünger aufge- 
jtellten Forderungen durch ungmweifelhafte finnliche 


' Ueberführung überwindet. Diejer vielermähnte 


Thomaszweifel ift Doch nur die ftarfe Ausprägung 
einer jämtlihen Jüngern von Anfang gemein- 
famen Stimmung: für ihre jüdische Weltanfchau- 
ung, die eine Todtenauferjtehung erit am Ende 
der Tage erwartete, war bie Djterbotichaft etwas 
ganz unglaubliches, erjt nach der gewiſſeſten jinn- 
lichen Ueberführung annehmbares, weshalb es 
auch fo thöricht ift, ihre Leberzeugung davon auf 
jubjective Bifionen zurüdführen zu wollen. Tho- 
mas hielt feine Freunde gewiß nicht für Lügner, 
er mochte das was fie gejehen haben wollten, eben 


für eine Bifion und daher Selbfttäufchung halten; 


aber jeine Liebe zu Jeſu und Trauer um ihn ift 
zu ernit, als daß er einen zweifelhaften Troft an- 
nehmen könnte, — das was ihn aufrichten joll, 
muß auch von zweifellojefter Gewißheit jein. 
Darum gewährt ihm Jeſus unter liebevoller Zu 
rechtweifung fein ganzes Verlangen. — Bon 
Apftig. 1,13 abgejehen, kommt Th. in der Apoftel- 
geichichte und dem übrigen N. T. nicht weiter vor; 
aber die Kirchenväter wollten wiffen, daß er in 
Barthien gepredigt habe und in Edeſſa begraben 
jei. Eine noch fpätere Leberlieferung ließ ihn das 
Evangelium nad Djtindien tragen, wo eine alte 
Bevölferung von ſyriſchen Ehriften an der Küſte 
Malabar, die „Thomaschriſten“, ihn als den 
Stifter ihrer kirchlichen Gemeinſchaft verehrte. 
Be. 


Thon 1658 Thore 


Thon. Das den Th. bezeichnende hebr. Wort des morgenländiſchen Herrſchers gleichſam em 
(chomer) hat Luther öfters auch mit „Leimen“ kleinere Stadt oder Feſtung für — r dab mı 
überjept. Aus Th. wurden Badfteine (1. Mof. | das 5.8. 2. Sam. 15, 2. 2. Kön. 9, 
11,3. 2, Mof. 1, 14. Nah. 3, 14; vgl. S. 311a), Thor des königlichen Schlofjes oder — Balat- 
allerlei Zöpfergerät (ei. 29, 16. 45, 9. 64, thor der Königsburg nit mit dem Stabdtthr 
8. Ier. 18, 4. 6. Sir. 33, 13. 38, 33 u. a.), die 
zum Erzguß nötigen formen (1. Kön. 7, 46), kiſche Regierung nad) morgenländijcher Weiſe aü 
auch Gößenbilder (Weish. 15, 7 ff.) oder beren | „Die hohe Pforte“ bezeichnen, jo bebeutet Ein 
Kern (Bel ®. 6) angefertigt; ein feiner Th. wurde | 3, 2. Dan. 2, 49 das Thor den königlichen Sr 
zum Siegeln gebraucht (Diob 38, 14). Hiob 27,16 | Ber bei Hofe zu thun hatte oder auch nur Rot 
ift der TH. Bild des in Menge Borhandenen. | richt einziehen wollte, pflegte fih in Das Thor de 
Hiob 13, 12 find Wälle aus TH. Bild ſchwacher Königs zu jegen (vgl. Ejth. 2, 19 Fi. Semi 
Bemweidgründe, und mit einem Gebilde oder einem | 3, 120). — Betrachten wir nun zunächfit, mie > 
Haus aus Th. ift Hiob 4, 19, 10, 9. 33, 6 der | Th. jamt den dabei befindlichen freien Piize 
menjchliche Leib verglichen. In den Stl. 1. Moſ. (vgl. Ned. 8, 16. Hiob 29, 7,5. d. AU Gaii: 
11,3. 14, 10 u. 2. Mof. 2, 3 fteht TH. für „As | dem öffentlichen Handel und Wandel dienten, der 
phalt“ (j. d. A.). Kaufund Berfauf (latein. mercatus, moiz 


| unfer: Markt), jo entiprechen fie jo ziemlich de 
Thore. Die zur Befeftigung der Stadt (1. Maft. 





griehiihen agorä ober dem forum der Römr 
13, 33) gehörigen, zuweilen in hohe Thürme | Der Kleinverkauf namentlich von allerlei Zebens 
(2. Ehron. 26, 9) ausfaufenden Thore oder Thor- | mitteln, welchen Nehemia (13, 15 ff.) am Sabi« 
. gebäude (j. die Abbildungen S. 210. 688. 700) | verbot, geihah naturgemäß bei den Zhore 


1 gemein: 


verwechjeln dürfen. Wie wir noch jest bie in: 


find in den Artt. Haus Nr. 4 und Stadt Nr. 2 
ſchon im allgemeinen beichrieben, jo daß uns 
außer der Erklärung einiger eigentümlichen Rebe- 
wendungen faſt nur noch der Nachweis übrig | 
bleibt, wie die Th. in verfchiedener Weije dem 
Öffentlichen Leben dienten. Die genaueſte Thor- 
beihreibung, welche wir Hejel. 40, 6—16 in der 
Bibel befiten, handelt vom DfttHorgebäude des 
äußeren Tempelvorhofs. Zu 1. Sam. 17, 52 vgl. 
ob. S. 1307b, zu Zeph. 1, 10 ©. 6854, zu Joh. 
5,2 &.575b. Wir leien 2. Sam. 19, 8 (9), daß 
David zum freundlichen Empfang ſeiner ſieg⸗ 
reichen Krieger, die wol am Könige vorbei in die 
Stabt eingogen, „im Thore“ ſaß. In Wirflich- 
lichkeit aber ſaß David auf dem Heinen Hofe zwi⸗ 
ihen den beiden Thoren (2. Sam. 18, 24), jo 
daß ber Wusdrud „Thor“ (vgl. Haus, ©. 575a) 
im weiten Sinne den ganzen in der Nähe der 
Thorflügel (Luth. Richt. 16, 3: Thüren) befind- 
lihen und durch fie gejicherten Raum bedeutet. 
Häufig, z. B. Nicht. 9, 35. 40 und in der den 
Höhendienft in den Th. erwähnenden Stelle 
2. Kön. 23, 8, jpricht Yuther von der Thür des 
Thores, wo im Hebr. von der Thor-Deffnung 
ober dem Eingang des Thores die Hede ift. Das 
eigentliche Thor ficherte aber nicht nur die über- 
bauten Räume und Hallen und die freien Plätze 
in der unmittelbaren Nähe des Stabteingangs, 
jondern auch die ganze übrige Stadt (vgl. 1. Moſ. 
22, 17), Daher greift ber hebr. Sprachgebraud,, | 


der in bildlicher (Jeſ. 14, 31) Rebe die Th. leicht ; 


perjonificirt (zu Mith. 16, 18 vgl. ob. ©. 628 f.), 
auch noch weiter, indem er unter den Th. die 
Städte jelbft verfteht (vgl. 2. Moi. 20, 10. 5. Mof. 
16, 5. Ruth 3, 11; übrigens ijt 1. Sam, 9, 14 
nad) Vers 18 „inmitten des Thores“ zu lejen). 
Belanntlich bildete die Wohnung oder Hofburg 





(2. Kön. 7,1), fo daß zu Jeruſalem (j. ob. S. 6% 
688) der Schaf: und Fiſchmarkt gewiß in de 
Nähe des Schaf- und Fiſchthores gehalten wer 
‚den. Bedenkt man die enge Bauart ber meiſtt 
hebr. Städte und die eigentümliche Einrichtun 
der Bazarftraßen (ſ. ob. ©. 1536 u. vgl. Robır 
jon, N. B. F. ©. 594 f.), fo kann man fich über 
den zum Theil allerdings nur jcheinbaren Wange 
größerer Marktpläge nit wundern. Bien 
Schein wird nämlich in ber deutſchen Bibel d«- 
durch hervorgerufen, daß Luther auch an Stellen 
wie Hhl. 3,2 die Ueberjegung „Markt“ vermeidet, 
mit welcher er im NR. T. agorä wiedergibt (vgl 
Mtth. 11, 16. 20,3. 23, 7. Marc. 6, 56. 7,4 
Apſtgſch. 16, 19. 17, 17). Die zulegt angeführten 
Stellen reden nicht vom Markthalten (vgl. de 
gegen Weish. 15, 12. Joh. 2,14. 1. Kor. 10, 3), 
da das Feilbieten der Arbeitäträfte (Metth. 20,37 
von Seiten unbejchäftigter faum hierher gehört, 
jondern reden vom Marlktplah als der Stätte dei 
ftärfiten öffentlichen Verfehres und der Gerichte 
handlung (Apitgich. 16, 19), und in dieſem Sinne 
geichieht der Th. in der Bibel jehr oft Erwähnung- 
Bur gejelligen Unterhaltung (j. ob. S. 500. 596b) 
pflegte man die Th. aufzujuchen, wo bie von 
außen kommenden NRadrichten (vgl. 1. Sam. 





4,18) zuerft anlangten. Wer beim Eintritt eine 
öffentlichen Unglüds (vgl. 2. Malk. 3, 19) dei 
Bedürfnis fühlte, unter die Leute zu kommen, 
fand in der bei den Th. zulammenftrömenben 
Vollsmenge ebenjogut jeine Rechnung, als bie 
jenigen, welche zu ihrer Erholung oder Ergögung 
Gejellichaft fuchten (vgl. 1. Mof. 19, 1. Pi. 69, 13 
Spr. 31, 31). Gewiß gab’3 nicht nur zu Beth 
(ehem (2. Sam. 23, 15 5.) Brunnen am Thore, 
und an ergquidlihem Schatten war meiftens and 
fein Mangel. Daher begreift ſich's, daß die Th. 





ka — 





Thorhüter 


ein Lieblingsplag für müßige Leute waren (vgl. 
die ald Märftler bezeichneten Pflaftertreter in 
Apftaich. 17, 5, bei Luth.: „Pöbelvoft”), zumal 
ba die Th. ald Orte öffentliher Schauftellung 
und zahlreicher wichtiger Berhanblungen allerlei 
zu jehen und zu hören boten (vgl. 1. Kön. 22, 10, 
Ser. 38, 7 und ſ. ob. ©, 491. 899), Nach Heſek. 
11, 1 waren im Dftthore des äußeren Vorhofs 
25 Bolfsoberfte zu einer Berathung verjammelt, 
und wir finden Ser. 26, 10 ff. ebenfalls ein Tem- 
pelthor als Situngsftätte erwähnt, worin bie 
Dberften Juda's über den Propheten Gericht 
hielten, während die Rath3- und Gerichtöfigungen 


gewöhnlid in den Stabtthoren Statt fanden | 
(vgl. Hiob 29, 7. Spr. 31, 23. Klgl. b, 14). Zum | 


Sipen dienten wol an den Wänden angebrachte 
niedrige Divans (f. d. U. Bette) oder fteinerne 
Bänke, wenn man nicht auf einem Bolfter (vgl. 
Hiob 29,7) einen Siß auf dem Boden des Markt⸗ 
plages herrichtete (ſ. ob. ©. 942). Nicht nur Ber- 
träge der verjchiebenften Urt (vol. 1. Mof. 23, 
10. 18. 5, Moſ. 25, 7. Ruth 4, 1 f, 11) wurden 
in den Th. abgeichlofien, fondern auch alle Ge— 
rihtshändel wurden dort erledigt, jo daß bie 
Schwachen und Geringen durch ungerechtes Urtheil 
im Th. oft Unterdrüdung erfuhren (vgl. 5. Moſ. 
231, 19 ff. 22, 15 f. Hiob 31, 21. Pi. 55, 12. 
127,5. Spr. 22, 22. Jeſ. 29, 21. Am. 5, 12. 15). 


Wie das, was Öffentlich bekannt werden follte, in | 


ben Th. verfündigt wurbe (vgl. Ser. 17, 19 ff. 
Spr.1, 21.8, 3), jo wurben dort nach 2. Fön. 


10, 8 (vgl. Arvieur, Nachr. 5, S. 187) auch die 
Köpfe (j. S. 868) der Hingerichteten zur Schau | 


geftellt, und nad) dem griech. Ejtherbuch wurde 
Haman vor dem Thore zu Sufa gehentt (vgl. 


1. Sam. 31, 10, während Hebr. 13, 12 nach dem | 


Zuſammenhange nicht hiehergehört). Kph. 
Thorhüter, ſ. Stadt Nr. 2 u. Leviten, S. 908 a. 


Thralien. Diefen Namen (richtiger „Thrake“) 
wandten bie civilifirten Voller der älteren Zeit 
in Griechenland und im Orient in rein geogra- 
phiſchem Sinne (ohne ethnographiſche Unterjchei- 
dungen) auf das geſamte Volk jenfeits des Dfym- 
pus und des Bosporus an, Für Die Hebräer vgl. 
auch den Art. TZiras zu 1. Moj. 10, 2. Als die 
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Thron 


und Dalier. In ber Geichichte der alten Welt 
ericheinen bie Th. bei einer gewifjen Civilifation 
als dem Trunte und andern Ausjchweifungen er- 
geben, dabei als gefürchtete Krieger. Ehe ihnen 
feit 279 v. Chr. die Kelten auf diefem Gebiete 
fühlbare Eoncurrenz machten, waren fie in der 
Oſthälfte der alten Welt, namentlich feit Aleran« 
der d. Gr., ald Söldner zu Fuß und bejonders 
zu Roß ebenio verbreitet, wie etwa in modern 
türfijcher Zeit die Arnauten (vgl. 2. Malk. 12, 35). 
Die in der römischen Kaiferzeit beftehenbe, 46 
n. Chr. organifirte Provinz Thracia umfaßte das 
Land zwiichen dem FI. Neftos, dem Ballan, dem 
ſchwarzen und dem ägätjchen Meer. H. 


Thron. Biel häufiger als das griechiich-latei- 
nifche Wort „Ihron”, welches urſprünglich den 
erhabenen (vgl. Jeſ. 6, 1) Stuhl oder hohen Sig, 
dann aber (j. d. A. Scepter) bejonders den 
Herricherftuhl bedeutet, finden wir in der beut- 
ihen Bibel für das hebr. kisse’ den einfachen 
Ausdrud „Stuhl“ gebraudt, z. B. 1. Moſ. 41,40. 
‚Dffb. 4, 4; zuweilen heißt ber Th. bei Luth. 
„Königsſtuhl“ (Idth. 1, 11) oder „Richtituhl“ 
(1. Kön. 7, 7). Rad) der jpäteren Ausbildung der 
himmlischen Hierardie (S. 381) bezeichnen die 
Throne (Kol. 1, 16; vgl. Eph. 1, 21) eine be 
ftimmte Claſſe hoher Engel. Die 1. Kön. 7, 7 
erwähnte Thronhalle, in welcher Salomo auch zu 
Gericht ſaß, Hatte ihren Namen von dem darin 
feitftehenden prächtigen Th. (1. Kön. 10, 18—20. 
2. Chron. 9, 17—19, f. ob. S. 155), der wol mit 
Hülfe tyriicher Künftler angefertigt war und zum 
‚ Theil den ägyptiihen und afiyriichen Thron- 

ftühlen gli (9. Weib, Koſtünmlunde des Alter- 
tums. 2, Aufl, ©. 160). Der ob. ©. 10% ab- 





| gebildete TH. Aſur⸗naßir⸗habals ijt ein erhöhter 
‚und darum mit einem Fußichemel verjehener 
‚ Stuhl ohne Lehne, auf defjen Geſäß ein mit 
Troddeln verziertes Polfter liegt. Ohne Polſter 
‚ober Teppich (vgl. Jer. 43, 10 „Prachtdede“; 
Luth. irrig: „Gezelt“; Hoffmann in Stade’s 
Zeitſchr. f. Altteft. Wiſſ. 1882, ©. 68 denkt an 
‚einen von Gold und Edeljteinen bligenden Be- 
‚hang des Thronbaldadhins) ijt auch der Th. Sa— 
‚lomo’3 jchwerlih im Gebrauch geweien; auch 


Griechen dann die Länder und Völfer des ihnen | wird ihm trob der 6 Stufen (vgl. ob. S. 1164) 


benahbarten Nordens näher fennen lernten, 
unterjhied man, etwa jeit bem 8. Jahrhundert | 
v. Ehr., die Maſſe der jogen. Styihen im Norden | 
der untern Donau von den zahlreichen Stämmen 

der hiſtoriſchen Thraker, zwiſchen der untern | 
Donau, dem jhwarzen und ägäiichen Meere, dem | 
Arios und dem Thalgebiete des heutigen Serbien. 

Das große Boll der Thraker in der Ofthälfte der 

heutigen Balfanhalbinjel bildete einen Theil der | 
indoseuropäifchen Bölfergruppe; mit bemielben | 
hiengen zunächft zufammen die Heinafiatifchen Bi- | 
thynier, und indenuntern Donauländern die Geten 





eine Fußbank, wie fie ber Tert ber Chronik!) 
darzubieten jcheint, wol nicht gefehlt haben. Das 


!) Die eigentümlichen, wol nur durch Textverderbnis 
begreiflichen Worte 2. Chron. 9, 18 bat bie neuefte Aus- 
legung jo wenden wollen, als hätte der Tb. an feiner 
Rüdjeite einen Widder (Kopf) von Gold gehabt; eher noch 
liche fi das gerundbete Haupt, von welchem ber echte 
Tert ſpricht G. ob. ©. 155), auf eine Art Thronbimmel 
ober eine an der Rücklehne befeftigte runde Ueberbahung 
beziehen, obmwol auch dies unmahricheinlid genug ift. 
Der von 9. Weib ©. 46 abgebildete und beichriebene trag: 
bare Th. ber Könige des neuen ägyptiſchen Reichs Hatte 
ftatt bes Baldachins einen von einem goldenen Stabe ger 
baltenen, flad außgebreiteten Federſchirm. 


Thron 1660 Thyatira 


Bild ob. S. 104 zeigt und den Sitz der Königin | wiedergefunden ſei, deſſen koſtbare Bruchſtücke 
niedriger als den des Königs (vgl. die bildliche | Humann für das Berliner Mufeum gerettet hat. 
Redeweiſe in 1. Kön. 1, 47, während Stellen wie | Weniger koſtbar ald Salomo’3 Th. waren die 
2. Kön. 25, 28 und Eſth. 3, 1 buchftäblich ver- | leicht beweglichen königlichen Stühle; vgl. 1. Kön. 
ftanden werben können). Zu den 1. Kön. 10, 18 | 22, 10, wonach Ahab und Yojaphat, mit (ihren 
bi8 20 genannten Stoffen, Gold und Elfenbein, | föniglichen, vgl. Esra 3, 10) Kleidern angethan, 
haben wir als Grundbeftandtheil des Stuhls und | auf einer Tenne am Eingange des Thores 
Schemels wol das Cedernholz (ſ. ob. ©. 942a |(j.d. U.) von Samaria jaßen, und zwar jeder 
und Weiß, S. 109 f.) zu ergänzen. Die Einbil- | auf einem Stuhle für fih. E3 gab aber auf 
dungsfraft der ipäteren Juden hat nicht nur | Stühle mit zmweifigigem Gejäße, welche gemöhn- 
Edeljteine, jondern auch viele unglaubliche Dinge | lich ohne Lehne waren, wogegen die Armftühle 
hinzugefügt (vgl. die Beichreibung von Salomo’3 | oder Lehnſeſſel in der Regel nur Raum für eine 
Th. im Targum scheni bei ®. Caſſel, Das B. Perjon hatten. Dieje Mehriigigkeit Tiegt nah 
Either. Berlin 1878, S. 246 ff.), und wirflich | leicht verftändlihem Bilde, indem der Th. dir 
wurde im Morgenlande mit den fürftlichen Thron. | Regierung oder Herrihaft (vgl. 2. Sam. 14, 9. 
ſeſſeln, je länger je mehr, ein erftaunficher Qurus | Klgl. 5, 19) bezeichnet, mehreren Schriftitellen zu 
getrieben (j. Rojenmüller® Morgenland 3, ©. | Grunde (3. ®. Bi. 110, 1. Sad. 6, 13. Oft. 
176 ff. über die Pfauenthrone indifcher und per- | 3, 21). Ueber die Stühle oder Throne, auf denen 
fiiher Könige). Obgleich bereits ob. S. 57. 65. | Könige, Richter und andere Würdenträger bei 
129. 1165. 1362. 1371 zahlreiche Abbildungen | der feierlichen Ausübung ihred Amts oder im der 
gegeben find, fügen wir zur Erläuterung von | Deffentlichkeit erjchienen, vgl. noch 2. Moj. 11,5. 
1. Kön. 10, 19, wonach zwei Löwen neben | Richt. 3, 20. 1. Sam. 1,9. 1. Kön. 2, 19. 2. Kön. 
11,19. ®f. 9,5. 122,5. Dan. 7,9. Mtth. 19,38. 
Lc. 22, 30. Kph. 


Thür, Thürhüter, j. Haus Nr. 4. 


Thyatira war in dem legten Jahrhundert der 
römijchen Republik und in den erften Jahrhun— 
derten ber Kaijerzeit eine der blühendſten griedi- 
ſchen Städte im nördlichen Theile der in älterer 
Beit Lydien genannten Heinafiatiihen Landſchaft 
Urſprünglich Pelopia geheißen, hatte der gewal- 
| tige Seleutos I Nitator im zweiten Jahrzehnt des 
joe Jahrhunderts dv. Ehr. den Plag an dem 
' zum Hermos jtrömenden Fluſſe Lykos nach Art 
der Diadochen Alexanders d. Gr. griechiich folo- 
'nifirt. Im Jahre 133 oder 132 hatte TH. furdt- 
bar gelitten, als nadı dem Ausleben der Attaliden 
von Pergamon der Prätendent Ariſtonikos mit 
jeinen fanatiichen Sflaven- und Broletarierbanben 
dieſe wie andere griechiihe Städte erjtürmte. 
Aber fie erholte fich bald wieder. Als ein wich 
tiger Platz der römischen Provinz „Aſia“, über 
den die Römer in der Kaijerzeit die Heerſtraße 
von Bergamon nach Sardes führten, war fie einer 
der Miinzorte, wo bie Landesmünzen, die jogen. 
Kiftophoren, geprägt wurden, und ſcheint im der 
Kaiferzeit auch zu den Städten diefer Provinz 
gehört zu haben, die den Ehrentitel „Metropolis“ 
führten. In Sitte, Brauch und Freude an thea- 
traliſchen und athletiſchen „Spielen“ vollftändig 
helleniich, waren ihre Einwohner bejonders be 











Ägnptifher Throuſeſſel. 


Nah Wiltinion. 


(Luth.: an) den Lehnen ftanden, das Bild eines 
ägyptiſchen Thrones Hinzu; die Meinung, daß 
die Geitenlehnen von Löwen getragen worden | 
jeien, ift jedenfalls unhaltbar. Aus einer gewifjen 
Uehnlichkeit der älteften Stühle mit den Tiſchen 
oder Altären (Mal. 1,7) erflärt ſich auch zum 
Theil die Unficht, daf der Offb. 2, 13 erwähnte | 
Satandthron zu Bergamus in dem großen Altare 





| 


rühmt durch ihre Burpurfärberei und «Weberei 
(vgl. die Erwähnung der Färberzunft auf einer 
zu Th. gefundenen Inſchrift bei Sponius, Mis- 
cell. erud. antiq. p. 113). Die fromme Burpur- 
hänblerin India, welche (Apftaich. 16, 14 fi. 
Paulus bei jeiner erjten Reife nach Europa in 
Philippi kennen lernte, ftammte aus Th. Ju 


nn. Zu u u nu — 


Thymian 


Th. ſelbſt erblühte ziemlich frühzeitig eine hrift- 
Liche Gemeinde (Dffb. 1,11. 2, 18. 24). Iept 
liegt an ber Stelle das türtifche Akhiſſar, mit, 
nicht unbebeutenden Ruinen. H. 


Thymian, ſ. d. A. Diop. In Offb. 18, 13 ift 
aber im Gried). vielmehr „Räucherwerk“ erwähnt. 


Tibehath (Tibchath; 1. Chr. 19 [18], 8 
Betach. 


Tiberias ift (das armſelige Medſchdel abge 
rechnet) der einzige noch bewohnte Ort von all 
den blühenden Städten, die zur Zeit Jeſu das 
Weſtufer des Galiläiſchen Meeres jäumten. Einft 
war e3 unter ihnen die reichfte und prächtigite. 
Herodes Antipas hatte die Stadt erbaut und zu 
Ehren feines kaijerlihen Herrn und Freundes 
Tiberius T. genannt (of. Altert. 18, 2, 3. Jüd. 
Kr. 2, 9, 1). Ihre Gründung fällt keinesfalls 
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läiſche See von T.“; 21, 1: „See von T.“; ſo 
auch bei Joſeph. Pauſanias, Ptolemäus u. a.), 
wie noch heute Bahr (Meer) Tabarije. Als 
nad dem Tode des Antipas T. an Herodes 
Agrippa fiel, und Sepphoris wieder, wie früher, 
Hauptitabt Galiläa’3 geworben war, büßte T. 
zwar an Bedeutung ein, jpielte aber trogdem eine 
wichtige Rolle in der weiteren Entwidelung des 








! 


1 Landes. Joſephus ließ es zu Beginn des jüdi— 


ſchen Krieges ſtark befeſtigen (Jüd. Kr. 2, 20, 6. 
3,10, 1); ipäter entgieng e3 troß des Wider— 
ftandes, den es anfänglich geleiftet hatte, dem 
Schidjale jo mancher andern feſten Stadt Gali- 
läa's zerjtört zu werben. Bespafian verjchonte 
T., ald ed ihm die Thore öffnete (Jüd. Kr. 3, 9, 
7f.). Damit mag zufammenhängen, baß nad 
der Zerftörung Jerufalems gerade T. den Juden 
zur Wohnung angewieſen wurde. Den bier ſich 
| Niederlaffenden wurden von ber römischen Obrig- 





vor das Jahr 27 n. Ehr. (j. Schürer, Neiteftl. Leit manche Vorrechte gewährt. Es wird erzählt, 
Beitgeih. 234 f.), zur Zeit der Lehrwirkſamkeit daß Rabbi Simeon ben Jochai, angeblich der Ber- 
Jeſu war fie jedenfalls erft im Aufblühen be=  fafjer des Buches Sohar, weil er feine Gejund- 


griffen. Als der Bau begonnen wurde, jtieß man | 
auf eine Menge alter Grabftätten, weshalb die, 


Juden hier nicht wohnen mochten. Herodes jiedelte 
daher einen Theil der neuen Stadtbevölferung 
zwangsweiſe an, und hieß im übrigen alles her- 
beiftrömende Gefindel willlommen (Aitert.18,2,3). 
Kein Wunder, daß die Bevölkerung von T. in der 
Folge ſich als unzuverläfjig, zu Aufruhr und Par: 
teiungen geneigt erwies (vgl. Joſephus Leben 
9.17). Der bauluftige Tetrarch verlieh feiner 
neuen Refidenz eine Reihe von Privilegien und 
ftattete fie mit Pradjtbauten aller Art aus: jie 
erhielt ein Theater, eine Rennbahn (Jüd. fr. 
2, 21, 6. Zeben 17. 64) und einen Königspalaft, 
welder u. a. auch mit Thierbildern geihmiüdt 
wurde, zum Aerger der Juden, die darin eine 


Uebertretung des väterlichen Geſetzes erblidten | 
(Leben 12). Die Stadt glich, zumal die Stadt- 


verfajjung nach griechiſchem Mufter eingerichtet 
wurde (j. Schürer a. a: D. 235. 396 ff.), mehr 
‚einer hellenijchsrömiichen, denn einer jüdiſchen. 
Joſephus erwähnt allerdings aud) einer pros- 
euche („Gebetsſtätte“), woſelbſt (nach Leben 54) 
eine Bolt3verjammlung abgehalten werden fonnte: 


vielleiht eine große Synagoge mit geräumigen | 


Vorhofe, die Herodes etwa als Conceſſion an die 


jüdiihen Forderungen neben feinen heidnijch ge- | 


arteten Neubauten hatte errichten laſſen. Der 
Herr hat X. wahrſcheinlich nie betreten, obgleich 
Capernaum, „jeine Stabt“, ihr jo nahe lag: er 
hatte feine Beranlaffung, die halbheidniiche Stadt 
aufzuiuchen, aber guten Grund, die Hauptitabt 
bed Herodes zu meiden. Im N. T. wird fie des» 
halb nur beiläufig, und nur im Johannesevang. 
(6, 23) erwähnt. Nach ihr hieß der See Geneza- 
reth in griechiihem Munde (jpäter auch jo im 
Zalınud) „See von T.“ (oh. 6, 1: „der gali- 


heit in den Thermen von T. wiebererlangt hätte, 
den (mie oben berichtet) auf einer alten Grab» 
ftätte erbauten Ort für rein erflärt habe. That- 
jache ift, daß die früheren Bedenken der Juden 
gegen die Stabt jpäter nicht mehr vorhanden 
waren; vielmehr wurde fie jeit dem 2. Jahrh. der 
hochgepriejene Mittelpunkt der paläftinenfiichen 
Judenſchaft, in welchen auch da8 Synedrium (von 
Sepphoris aus) überjiedelte, und in welchem bie 
gefeiertiten Gejegeslehrer eine Menge Schüler 
um ſich fammelten. Hier ftellte Juda ha⸗Kadoſch 
um 200 n. Ehr. die Miſchna — jenen Geſetzes— 
commentar, der die Grundlage für die ipätere 
religiöje Entwidelung des Judentums bildet — 
zufammen, und im 4. Jahrh. fam Hier die Ge- 
mara — ein Gommentar jenes Commentard —, 
der ſogen. jerufalemijche Talmud, zum Abichluß. 
In der Schule von T. jollen auch (jedenfalld nad) 
Abſchluß des Talmud) dem hebräiſchen Conſo— 
nantentert die Bocalpunfte und Lejezeichen hin- 
zugefügt worden jein, die uniere alttejtament- 
lihen Handichriften aufmweijen: jedenfalls die be» 
deutſamſte eregetijche Arbeit aller Zeiten. — Das 
Chriſtentum fand, ſoviel wir wiljen, erſt feit Con— 
ftantin eine Stätte in T.; Tancred errichtete im 
IM. A. einen Biſchofsſitz (zu Nazareth gehörig) in 
T.; aber die jüdijche Bevöllerung behielt die 
Oberhand, auch ald T. nad der Schlacht bei 
Hattin endgiltig in muslimijche Gewalt fam 
(1247). Noch heute iſt es nicht anders. Bon der 
jegigen Bevölterung (2—3000 Seelen) ift wenig- 
ſtens die Hälfte Juden; Aſchlenaſim und Sefar- 
dim haben gejonderte Synagogen und bewahren 
auch in Tracht und Sprache ihre auszeichnende 
Eigenart. Eine große Zahl von Gräbern berühnt- 
ter Zehrer — unter ihnen Rabbi Aliba und Mai- 
monides — werben auf der alten Grabjtätte jüd- 











Tiberins 





weftlich von der heutigen Stadt gezeigt. Bon T., 
io behaupten wenigftend die dortigen Juden, 
wird auch einft der Meifiad ausgehen. — Das 
heutige Tabartja ift nur ein kümmerlicher Reit 
der alten jchönen Stabt; ein ſchmutziger, un— 
geiunder, durch die Menge des Ungeziefers be- 
rüchtigter Ort. Er liegt da wo die Berge ſüdlich 
von el-Medschdel (f. d. U. Magdala) näher 
zum Seeufer herantreten, unmittelbaran legterem. 
Die 12' dide Stadtmauer mit ihren runden und 
edigen Türmen ift von Scheich Zähir el- 'Amr 
1738 auf der Stelle einer älteren aus dem Mittel- 
alter ftammenden errichtet worden. Das Erd- 
beben vom 1. Yan. 1837, bei welchem 'js der 
Em. T.’3 unter ben Trümmern der zujammen- 
ftürgenden Gebäude ihren Tod fanden, hat die 
Mauern arg zerftört, nicht minder dad im NW. 
der Stadt auf einem Hügel ftehende Eaftell, das 
in feiner erjten Anlage wol in die Zeit der Kreuz— 
züge zurüdgeht. Die frühere Stadt, deren Länge 
noch der arabiiche Geograph Maldiſt (um 1000 
n. Ehr.) auf eine Faraſange ſchätzte (3 röm. M. 
— 11/5 &t.), zog ſich viel weiter nach Süden hin: 
bis zu den berühmten heißen Bädern (ſ. d. U. 
Hammath), die Joſephus ausdrüdlih als in 
Tib. liegend bezeichnet (Jüd. Kr. 2, 21, 6. 


Leben 16). Der Lauf der antiken Stabtmauer | 


ift noch zu verfolgen. Im SW. der heutigen 
Stadt erjtieg fie einen fteilen Felſen, auf deſſen 
Höhe in alter Zeit eine Veſte geitanden haben 
wird. Die Länge der alten Mauer läßt ſich auf 
über 5 km berechnen. Nur nad) D., nad) dem 
See zu, war die Stadt ohne den Schuß einer 
Mauer. Das alte Stadtterrain ſüdlich von ber 
heutigen Stadt weiſt noch einzelne Trümmer 
griechiſch⸗ römiſcher Bauten auf. Einzelne Säulen 
aus grauem Granit, von denen die eine noch auf- 
gerichtet fteht, gehörten vielleicht zu dem Hadria- 
neum, einem Tempel, den Hadrian zu bauen be- 
gann, und ber unter Eonjtantin durch einen 
jüdiſchen Projelyten in eine chriftliche Kirche ver- 
wandelt wurde. Guerin will auch die Reſte eines 
Theaters und eined Stadiond aufgefunden haben. 
Die heutige Stadt birgt wenig bemerkenswerthes. 
Hart am Seeufer liegt ein fleines Franziscaner- 
Hofter, an welches ein Kirchlein des Apoftel Pe— 
trusstößt, das aus der Zeit der Kreuzzüge ftammen 
wird. Es hat die Geſtalt eines Schiffes, und fteht 
angeblich dort, wo der Herr Petrus den wunder- 
baren Fiſchzug thun ließ. Hinter der Apfis ift 
ein Stein eingemauert, auf dem fich eine Mufchel, 
Blumenguirlande und Weintraube eingehauen 
finden. Er war vielleicht einft die Oberjchwelle 
eines Synagogenportales. S. Robinfon, Bat. III, 
516 ff. Guerin, Galilde I, 250 fi. — Daß an der 
Stelle des von Herodes Antipad erbauten T. 
ihon früher eine Ortſchaft geitanden habe, ift 
nicht wol zu bezweifeln (vgl. das oben über die 
Gräber Gejagte). Wir wiſſen nur nicht, welche. 
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Joſ. 19, 35 werben al zum ®ebiete von Rırk 
tali gehörig auch Hamath, Rafath m. Einnarzf 
genannt. Mit allen dbreien wird T. in den Id 
muben identificirt. Einige Berechtigung Hat did 
höchſtens für Rakath, j. die Artt. Hammen 
NRaffath u. Genejara. M 


Ziberius, mit vollftändigem Namen Tiberd 
Claudius Nero, ber zweite römiiche Kaiſer » 
boren den 16. November 42 v. Chr. (712 a.T.cı 
Seine Eltern waren Tiberius Claudius Nero «u 
Livia Drufilla. Durch die Heirat der Livia mi 
DOctavianus, dem nachmaligen Kaiſer Augui 
im %.38 v. Chr. wurde er der Stiefjohn 4 
legteren. Auf Betreiben jeiner Mutter Lira 
mußte er im $. 11 v. Chr. (743 a. U.) die Ju 


die Tochter des Auguftus, die ſchon zmweind 


Witwe geworden war, zur rau nehmen; ıd 
im 3. 4 nad Ehr. (757 a. U.) wurde er mm 
Nuguftus förmlich adoptirt. Da von allen dirm 
ten männlichen Nahfommen des Muguftus de | 
mal3 nur noch der an Alter und Tüchtigfeit der ' 
Tiberius weit nachftehende Enkel Augufts Agrivr 
Poftumus lebte, jo war Tiberiuß durch die Er 
hältniſſe jelbft der natürliche Erbe aller Gewalt 
des Auguftus geworden. In dieje Lage mut 
aud Auguftus, obwol widerftrebend, fich füge 
Und fo ließ er im J. 13 nad Ehr. (766 a.\ 
durch den Senat dem Tiberiu® das imperiu 
‚ proconsulare (d. h. die oberjte Gewalt) in ale 
Provinzen übertragen. Tiberiu8 war Damit the: 
\ jächlich bereits zum Stellvertreter des Kaiiers 
nannt. Als daher Auguftus am 19. Aurguft d. } 
14 n. Ehr. (767 a. U.) ftarb, befand fich Tiberir 
von jelbft im Befig der höchſten Gemalt ur) 


trat ohne Schwierigkeit in das Erbe des Auguſte⸗ 


ein. Den einzigen Rivalen, der ihm dafſſelbt 


‚ hätte jtreitig machen fönnen, Agrippa Roftumu: 


ließ er alabald nad) dem Tode des Auguftus er 
morbden. — Tiberius ftand beim Antritt jeinz 








@iberins. 
Nach einer Münge im Berliner Münzkabinet. 


Regierung bereit im 55. Lebensjahre und hatt: 
icon ein vielbewegtes, an Arbeit wie an bitteren 
Erfahrungen reiche® Leben hinter fi. Dieſet 
Umſtand prägte aud) feiner Regierung von vorm 
herein den Stempel auf. Mit Tüchtigfeit in den 
Negierungsgeichäften verband er Mistrauen, 
Argwohn, ja Haß und Beratung gegen die 
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Menſchen. Und je länger deſto mehr nahmen 
leßtere überhand. Seine jpätere Zeit wird als 
eine Beit wüfter Schredensherrichaft gejchilbert. 
Bejonders unheilvoll wirkte in biejer Beziehung 
der Einfluß feines oberften Rathgeberd Seianus. 
Seitdem Tiberius im 3. 26 Rom verlafien und 
ſich in die Einſamkeit nach Capreä zurüdgezogen 
hatte, fchaltete Seian in Rom faft ald unum- 
ſchränkter Gebieter. Zwar wurde Seian jelbit 
auf Befehl des Tiberius im %. 31 hingerichtet. 
Uber Die Berhältniffe wurden dadurch nicht beffer. 
Berfallen mit aller Welt ftarb Tiberius am 16. 
März 37 n. Ehr. (790 a. U, c.), im 78. Lebens- 
jahre. Seit dem J. 26 hatte er fern von Rom, 
meift auf Capreä, wie in einem freiwilligen Eril 
gelebt. — Gegenüber dem düfteren Bilde, das 
namentlih Taeitus von ihm entwirft, haben 
neuere Hiftorifer (Stahr, Freitag) eine Rettung 
feines Charakters verjucht, indem fie die laub- 
würdigfeit der Quellen, denen Tacitus folgte, in 
Zweifel zogen. Das relative Recht dieſer Rettung 
beruht in der zmweifellojen Thatjache, daß Tiberius 
in vieler Hinſicht, namentlih im Anfang feiner 
Regierung ji als äußerft tüchtigen Regenten ge- 
zeigt hat. Beſonders die Provinzen hatten allen 
Grund, mit jeinem Regimente zufrieden zu fein. 
Er war ftrenge gegen die Beamten und juchte 
Erpreflungen und andere Uebergriffe, ſoweit dies 
nur irgend bei der damaligen Berfaflung des 
Reiches möglich war, zu verhindern. Den Statt- 
haltern der Provinzen ſoll er eingeichärft haben, 
daß ein guter Hirte feine Herde nur fcheere, nicht 
ichinde (Sueton. Tib. 32: boni pastoris esse ton- 
dere pecus, non deglubere). lm die Erprefi- 
ungen, deren völlige Berhinderung unmöglich 
war, wenigjtens auf ein erträgliches Maß zu redu⸗ 
ciren, befolgte er ben Grundſatz, die Provinzial. 
itatthalter, die er jorgfältig auswählte, möglichit 
lange auf ihren Boften zu lafjen. Denn bei diejer 
Praris, jo Dachte er, würden die einzelnen mäßiger 
in ihren Erprefjungen fein, alö bei rajcherem 
Wechſel, mo jeder in möglichſt kurzer Zeit möglichit 
viel zufammen zu bringen juche. Er verglich in 
diefer Hinficht, zwar nicht zart aber treffend, die 
Provinzen mit einem Verwundeten, der am Wege 
liege und von fliegen gepeinigt werde. Wie man 
diefem einen ſchlechten Dienft ertweife, wenn man 
die Fliegen rajch wegiage, da dann immer wieder | 
neue fommen, die mit frijchen Kräften anfangen | 
zu faugen, jo müffe man auch den Provinzen nur 
möglichft jelten neue Beiniger jchiden (Joſeph., 
Altert. 18, 6, 5). Gemäß diefem jeinem Grund- 
jaß hat er aud) nad) Paläftina faft während der 
ganzen Dauer feiner Regierung nur zwei Pro- 
euratoren gejendet, von denen der eine, Vale— 
rius Gratus, jeinen Poſten elf Jahre lang 
(15—26 n. Ehr.), der andere, Bontius Pila- 
tus, zehn Jahre lang (26—36 n. Chr.) beffeidete. 
— Bon diejen verftändigen Regierungsmaßregeln 
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Tiberius 


des Tiberius haben nun freilich gerade die Juden 
vielleicht am wenigſten Gewinn gezogen. Die 
Verwaltung des Pilatus (j. d. A.) zeichnete ſich 
ja durch beſondere Rückſichtsloſigkeiten aus. Und 
noch ſchlimmer als den paläſtinenſiſchen Juden 
ergieng es ihren Glaubensgenoſſen in Rom. Im 
J. 19 n. Chr. wurden nämlich infolge Senats- 
beſchluſſes viertauſend waffenfähige Juden (oder 
jüdiſche Proſelyten) in Rom zum Kriegsdienſt 
ausgehoben und zur Belämpfung der Räuber in 
dem ungeſunden Klima Sarbiniens verwendet, 
ihre Glaubensgenoſſen aber fämtlih aus ber 
Stadt verwiefen (Tacitus Annal. 2, 85. Sueton. 
Tiber. 36. Joſeph., Altert. 18, 3,5). Nach Joſe⸗ 
phus war die Maßregel dadurch veranlaft, daß 
einige Juben einer vornehmen Römerin Fulvia 
große Summen Geldes abgeſchwindelt hatten 
unter bem Borgeben, e8 an ben Tempel in Jeru- 
jalem zu jchiden. Philo aber (Legat ad Caium 
8. 24) jchreibt die Maßregel dem Judenhaſſe 
Seiand zu und verfichert, daß Tiberius jelbft 
nad dem Tode Seiand bie Grundlofigfeit der 
gegen die Juden erhobenen Anklagen erkannt 
habe. Iſt dies richtig, dann ift wol aud) das 
brüsfe Anftreten des Pilatus in Judäa indirect 
auf Seians Rechnung zu jchreiben. Denn bie 
erite Hälfte der Amtszeit des Pilatus fällt gerade 
mit dem Höhepunfte der Macht Seians (26—31 
n. Chr.) zufammen. In der That jcheint ſowol 
in Rom als in Judäa mit dem Sturze Seiand 
(31 n. Ehr.) eine günftigere Wendung für die 
Juden eingetreten zu jein. In Rom muß ihnen 
noch unter Tiberius die Rüdfehr nad) der Stadt 
erlaubt worden jein. Denn bereit3 zur Zeit Eali- 
gula’sjept Philo das Bejtehen der Jubengemeinde 
in Rom wieder voraus. Und in Judäa fanden 
die Juden gegen die Ritdjichtälofigkeiten des Pi- 
latus num entihiedenen Schuß beim Kaifer (PhHilo, 
Leg. ad Cai. $ 38, ſofern vorauszufeßen ift, daß 
das hier Erzählte in die fpätere Beit des Pilatus 
gehört), MUeberhaupt wurden die beftehenden 
Rechte der Juden, ſowol in PBaläftina als in der 
Diafpora, nun aufs beftimmtefte vom Kaiſer ge- 
ihügt (Philo, Leg. ad Cai. $ 24. 37—38). — 
Im N. T. wird der Name des Tiberius nur 
einmal erwähnt, nämlich in der Angabe des Lu— 
cas, dab Johannes der Täufer (und Jeſus Ehri- 
ftus) im 15. Jahre des Tiberius aufgetreten jei 
(Luc. 3,1). Dieſes 15. Jahr geht vom 19. Auguft 
28 n. Ehr. bis dahin 29 n. Chr. Ganz grundlos 
ift die Annahme einiger Theologen, daß die 
Regierungszeit des Tiberius vom J. 13 n. Chr. 
an zu rechnen fei, in welchem er die proconjula- 
riihe Gewalt in allen Provinzen erhielt. — 
Yußerdem erinnert an den Namen des Kaijers 
noch die von Herodes Antipas zu Ehren des 
Kaiſers an den Ufern des See's Genezareth er- 
baute Stabt Tiberias (oh. 6,1. 23. 21,1). 
Schü, 


Tibni 


Tibni, Sohn des Ginath (griech. Thamni, ©. 
d. Gonath) war der Prätendent, den eine Gegen- 
partei nach der Ermordung Simri’3 dem Uſur— 
pator Omri entgegenftellte. Nach 1. Kön. 16, 23 
vgl. mit 8.15 hat ber Kampf zwiichen den beiden 
Parteien 4 Jahre lang gedauert; nach der her— 
lömmlichen Zeitrechnung von 929— 925. Da der 
Tod Tibni’3 am Ende diefer Periode mit dem 
Unterfiegen ber Seinigen in nächſte Verbindung 
geſetzt wird, wird er fein natürlicher geweſen jein. 
Gleichzeitig mit ihm erlag nad einer Notiz des 





Tiglath-Pilefer, 


in der griechiſchen Ueberſetzung überlieferten Texts | 
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Tiglath-Pilefer 
Ziglath » Pilefer, König von Afiyrien, von 
welchem die Bibel berichtet, dab er nordisraeli⸗ 
tiiche und indbefondere transjordanijche Gebiets- 
theile bejegt und die Bewohner nah Afiyrien in 
die Gefangenihaft abgeführt habe (2. Kön. 
15, 29), und jodann, daß er, einer Aufforderung 
des Königs Ahas von Juda Folge leiftend, gegen 
den mit Pekach von Samaria verbündeten Rezin 
von Syrien gezogen, dejjen Hauptſtadt Damaskus 
eingenommen, bie Bewohner nad) Kir abgeführt, 
ihn jelbit aber getödtet habe (2. Kön, 16, 7—9). 








Nah Bhotographie, 


Sonjt wird jeiner in der Bibel nur noch in einer 


auch jein Bruder Joram den Öeguern, jo daß | Stelle (1. Ehr. 6 [5], 26) Erwähnung gethan, wo 
Omri und feine Dynaftie forthin im unbeitrittenen jein Name in Tilgath » Bilmejer verberbt 
Belit der Krone des Nordreichd ſtanden (1. Kön. und von ihm und dem Könige Phul gleicherweiſe 
16, 21—23); vgl. aud die Artt. Simri und ausgeſagt wird, daß der Gott Israels deren 


DOmri. Kl. 


Geiſt erwedt und zur Wegführung Israels ver- 
anlaßt habe. In außerbibliihen und nicht auf 


Tideal (Tid’äl, Sept. Thargal), einer der mit | die Bibel jelber zurüdgehenden Quellen jei es der 
Keborlaomer (i. d. U.) verbündeten Könige, jonft Griechen, ſei es eines anderen nidhtorientalijchen 


unbefannt; vgl. d. U. Gojim. 


ı Bolfs geichieht feiner nicht Erwähnung. Um jo auf 
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giebiger find wir über diejen Herrſcher und feine | rung des Königs zu machen. Für den Reſt feiner ı 
Unternehmungen durch die aflyrifhen Monumente | (18jährigen) Regierung find wir theil3 wiederum 
unterrichtet. Diejelben ftammen theil® aus dem | auf jene Lifte, theils auf eine, zum Theil in zwei⸗ 
von ihm ganz neu hergerichteten Centralpalaſte faher Geftalt, uns überfommene Prunkinſchrift 
von Ehalah-Nimrud, theils aus dem unvollendet des Königs, welche ausgeſprochenermaßen die Er- 
gebliebenen Sübdweitpalafte Ajarhaddons eben- | eigniffe bis zum 17. Regierungsjahre desjelben 
dajelbjt. Sie beitehen aus einer nicht unerheb- | berichten will (II. Rawl. 67), angewieien. Was 
lichen Anzahl von Reliefplatten, welche an den | diejen verjchiedenen Inschriften, ſowie den Monu- 
Wänden mehrerer Säle des Eentralpalaftes hin- | menten jelber zu entnehmen ſteht, ift in Kürze die» 
liefen und mit theils 7-, theils 12, theils 16» ‚les. — Am 13. Jijar (etwa unferem April ent- 
zeiligen Inſchriften ausgejtattet waren, welche ſprechend) des 3. 745 v. Chr. als Ufurpator (vgl. 
die Arznalen des Königs enthielten. ft auch feine | S. 1208a) auf den Thron gelommen, unternahm 
diejer drei Inſchriftenſerien vollftändig auf uns | Tuklat-abal-iSarra (diefes ift die heimiſche Aus» 
gelommnen — aud) die vorhandenen Platten find | jprache des Namens des Königs d. i. „Vertrauen 








Relief Ziglath-Pilefers. 
Wegführung der Gefangenen und der Beute aus einer eroberten Stadt. 


theilweis arg und zwar gewaltjam ruinirt und 
dieſes von feinem geringeren ald dem genannten 
König Ajarhaddon, der die nach dem Bauplape 
de3 von ihm zu erbauenden Südwejtpalajtes her- 
übergefchafften Reliefs und Inſchriften zum Zwecke 
der Aufnahme jeiner Reliefs und feiner Inichrif- 
ten abjichtlich vernichten ließ —, jo ergänzen ſich 
doch die verjchiedenen Parallelplatten in jo er- 
freulicher Weife, daß e3 wenigſtens bis zum 12. 
Regierungsjahre des Königs, zumal unter Zu- 
hilfenahme einer Eponymenliſte mit Beiſchriften, 
ber „Verwaltungstifte“, bis auf wenige Lüden | 
möglich ift, ſich ein ziemlich vollftändiges Bild von | 
dem Verlaufe der Ereignifje während der Regie» 
Bibl. Handwörterbud. 





ift der Sohn Iſarra's“ bezw. „Diener des Sohnes 
Iſarra's“) noch in demjelben Jahre einen Zug 
nad) Babylonien, wo er den König Nabü » ujabji 
von Beth-Silän befiegte und and Kreuz jchlagen, 
oder richtiger pfählen ließ. Seit der Zeit nannte 
fih Tigl. Pil. „König von Sumir und Allad“ 
d. i. König von Babylonien. Hielten denjelben 
die Berhältnijje im folgenden Jahre, für welches 
die Berwaltungslifte einen Zug nach dem Lande 
Namri verzeichnet, noch im Dften feft, jo finden 
wir ihn für die folgenden vier Jahre 743— 740 
im Weiten engagirt, wo er nad) dreijähriger Be- 
fagerung (743—741) die joriihe Stadt Arpad 
(1. d. 9.) einnimmt, um im folgenden Jahre 740 
105 


Tiglath-Pilefer 


abermals nach diejer Stadt zu ziehen. Den Ab— 
ſchluß des diesbezüglichen Berichtes in den An- 
nalen bildet eine Notiz über den Abfall von 19 
Diftrieten der Stadt Hamath jamt den umliegen- 
den Städten zu einem Azrijahu, der nad den 
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parallelen Stellen nur der Azrijahu Jahudai 


„Azarjah der Judäer“, d. i. Azarjah-Uzzia jein 
fann. Während die Verwaltungstifte ſodann für 
das folgende Jahr 739 einen Zug nad den 
Städten Ulluba und Birtu anmerft (vgl. die An- 
nalen), erfahren wir aus den leßteren, daß der 
König im nächſtfolgenden Jahre 738, d. i. feinem 
8. Negierungsjahre, den Tribut verſchiedener 
weftafiatifher, näher ſyriſch-chattäiſcher, auch 
fananätjcher Fürften, unter ihnen des Rezin 
(Rasunnu) von Damask, Menahem (Mi’ni- 
himmi‘) von Samaria, Hirom (Hirummu) von 


@iglath-Pilefer. 


Tyrus, Sibittibihli von Gebal (Byblos), Eniel 
von Hamath, jomwie einiger anderer, insbejondere 
noch cilicifchecappabdociicher Fürften, auch einer 


arabiihen Königin Zabibich, in Empfang nahm 
(vgl. hiezu d. U. Bhul). Die Jahre 737—735 


jehen wir den König im Oſten thätig, zuleßt in 
Armenien; dahingegen führten ihn die drei fol- 
genden Jahre 734—732 hintereinander nach dem 
Weiten. Es galt hier den Entſcheidungskampf 
mit Damaskus zu fämpfen, der zu Ungunften des 
Syrerfönigs ausfiel. Nicht fofort zog er gegen 
bie fyriiche Eapitale; zuvor vielmehr richtete er, 
um das Syrerreidh zu ifoliren, jeinen Zug gegen 
Rezins Verbündete, insbejondere Samaria, das 
Reich Beth⸗Omri's, wie Tiglath-Pilejer e3 nennt, 
von welchem er ein Stüd, das transjordaniiche 
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er entthronte und, wie er wenigftens jelber rühmt, 
auch tödtete, den Hofea (Ausi’) jtatt jeiner zum 
Herricher einjegend. Jetzt wandte er fich gegen 
den Hauptgegner Rezin von Damaskus. Aber 
erjt nach zweijähriger Belagerung (in den Jahren 
733 u. 732) nahm er dejjen Hauptitadt ein, wohin 
fih alddann der Judäerkönig Achaz (ij. Aha?) 
begab, un dem Großlönig feine Aufwartung zu 
machen, nachdem diejer gegen Tributleiftung und 
Anerkennung der aſſyriſchen Oberhoheit ihm die 
erbetene Hülfe gegen Pekach und Rezin hatte zu 
Theil werden laſſen. Hatte die Tributjenbung 
nach dem Ausgeführten im Jahre 734 jtatt (die 
aus dem 17., bezw. 18. Negierungsjahre des 
Königs ftammende Prunkinjchrift führt unter den 
ZTributärfönigen auch den Jahuhazi Jahudai 
db. i. „Adas von Juda“ auf), jo wird die Aufwar- 


Nach Layard. 


tung, die der Judenlönig dem aſſyriſchen Groß— 
fönige in Damaskus machte, ins Jahr 732 zu 
jegen fein. Die längere Abwejenheit Tiglath- 
Pileſers im Weiten jcheint die Babylonier zu 
einem neuen Verſuch, das aſſyriſche Joch abzu- 
ſchütteln, veranlaßt zu Haben. Schon im folgen- 
den Jahre 731 begegnen wir dem Großlönige in 
Babylonien, um den König von Sübchaldäa, 
Merodah-Baladan (j. d. A.) zu befämpfen. Er 
zwang ihn jich zu unterwerfen und nahm in der 
Stadt Sapija feine Huldigung entgegen. Von 
weiteren friegerijchen Unternehmungen des Königs 
erfahren wir nicht: lediglich daf der König „im 
Lande“ geblieben jei und daß er gewiſſe religiöie 
Handlungen verrichtet habe, berichtet uns bie 
Berwaltungslifte für die Jahre 730— 728. Im 


Gebiet, abriß, und deſſen König Pekach (Pakaha) | Jahre 727 beftieg jodann Salmanafjar IV den 
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Thron. — In der zweiten Hälfte ſeiner Regie | bräer lag ber Tigris — anders als der Euphrat, 
rung, jedenfalld nicht vor dem 12. Jahre jeiner | der „Strom“ par excellence — außerhalb des 








Herrſchaft, richtete er fich nad) der Uebung der 
Aſſyrerkönige eine eigene Refidenz her, indem er 
einen älteren Balaft, den jog. Centralpalaft Sal- 
manafjard II, zu Nimrud umbaute und mit zahl- 
reichen feine Thaten durch Schrift und Bild ver- 
berrlichenden Reliefplatten heritellte. Die Sculp- 
turen find zwar im ganzen im Entwurfe einfach 
gehalten, find aber durchweg ſauber ausgeführt. 
Die Inichriften find unterhalb der bildlichen Dar— 
ftellungen angebracht. Noch jei angemerkt, daß im 
Brit. Muſeum ſich ein Löwengewicht befindet mit 
der Inſchrift: „Palaft Tiglath-Pilefers, Königs 
vom Lande [Affur]. Zwei Minen des Königs)]“. 
S. Layard, Niniveh und j. Ueberreſte D. U, 
S. 182. 185; derj. Niniveh und Babylon D. U, 
©. 467 f. (617); 500 (656); Schrader, Zur 


Kritik der Inſchriften Tiglath-Pilefers II u. f. w. | 


Berlin 1880; KAT.?, ©. 217 ff. 240 ff. Bgl. 
auch Ahas, Ajarja, Hojea, Menahem, 
Phul u. Ufta. Schr. 


Tigris, hebr. Chiddekel, afiyriich - babylon. 
Jdiklat, Diklat (Diglat), arab. Didsch- 
leh, perj. Tigrä& (vgl. auch des Plinius Di- 
glito), der öftliche der beiden Mejopotamien 
und Babyfonien theils begrenzenden, theils durch⸗ 
ftrömenben Zwillingsftröme, bildet jich aus ver- 
Ichiedenen, im allgemeinen aus den Bergen Groß- 
armeniend herabftrömenden Duellflüffen, von 
benen die bebeutendften die beiden meitlichen: 
der eigentliche Didjchleh und der Sebbeneh-Su, 
und bie beiden öftlihen: der Bitlis-Tichat und 
der Bohtan-Tichai find. Der Hauptftrom durch» 
fließt nach einem kurzen oberen füböftlichen und 
füdlichen Laufe von unterhalb Diärbefr an in öſt— 
liher Richtung das breite Thal zwiihen den 
furbiihen und maftschen Bergen, um nad) Auf- 
nahme de3 Bohtan⸗Tſchai ſich jüböftlich zu wen— 
den, eine Richtung, die berjelbe nach Aufnahme 
des großen Z&b unterhalb Mojul-Niniveh mit 
einer mehr rein ſüdlichen für eine kurze Strede 
vertauscht, um ſchließlich in wejentlich unverändert 
ſüdöſtlicher Richtung und nad) Bereinigung mit 
dem Euphrat mit diefem zufammen in den Ber- 


ſiſchen Meerbujen fich zu ergießen (vgl. die dem | 


Art. Mejopotamien beigegebene Karte). Der 





| Urt. Tigris; Fr. Deligich, Paradies, S 


ı Gefichtäfreijes, womit es zufammenhängt, daß 
befjelben überhaupt nur an zwei Stellen im U. T. 
Erwähnung geichieht (1. Moj.2, 14. Dan. 10,4); 
in ber erjteren mwirb er dazu erit noch für die 
Hebräer als ein „vor Aſſur fließender“ ausbrüd- 
lich erläutert. Bol. TH. Nöldete im Bibel=Leriton 
70 ff., 
hr, 





id 
jowie KAT.?, ©. 32 ff. Se 


Till, j. Dill. 


Timna (Timna‘) Heißt 1. Moſ. 36, 12 ein 
Kebsweib des Efiphas, Sohnes Ejau’s, die nadı 
8. 22 u. 1. Chr. 1, 39 eine Horiterin (Tochter 
Seird und Schweſter Lotans) war (vgl. d. U. 
‚Ei an), und aus deren Berbindung mit Eliphas 
‚ein mit Edomitern vermijchter oder von ihnen 
‚ abhängiger Amaleliterſtamm abgeleitet wird. Der 
| Ehronift führt 1. Chr. 1, 36 außer Amalek auch 
T. ſelbſt unter den Kindern bes Eliphas auf, 
obſchon er V. 39 jene Angabe über ihre Abkunft 
wiederholt. Der Frauenname T. (vgl. ben 
Mannesnamen Jimma in 1. Chr. 8 [7], 35) tommt 
aber auch in der Lifte der nach den Stämmen und 
Wohnſitzen bezeichneten edomitiihen Stammfür- 
jten 1. Moj. 36, 40 ald Name eined Stammes 
oder eines Bezirkes („der Fürft Timna“ — ber 
| Fürft von Timna) vor; nad dem Ehroniften 
‚1. Ehr. 1, 51) gehört diejer Stammfürft von 2. 
| umd die andern neben ihm genannten der Zeit 
‚nad dem Aufhören des edomitijchen König. 
tums an. 


Timna (Timnah), Timnata oder Timnath 
hieß 1) eine Stadt auf dem Gebirge Juda, welche 
Joſ. 15, 57 neben Gibea (j. d. A., Nr. 1) genannt 
wird. Es wird derjelbe Ort jein, zu welchem 
Juda von Adullam aus hinauf z0g, um bort 
der Schafichur beizumohnen (1. Moſ. 38,12 ff.): 
wahricheinlich die Nuinenftätte Tibna, welche die 
engliiche Karte des Weltjorbanlandes etwa 1 ©t. 
öftlich von Beit Nettif, 4 St. wejtlid von Beth— 
ehem anfegt. — 2) eine Stadt auf ber Nord» 
grenze des Stammes Juda (Joſ. 15, 10), die 
aber dem Gebiete Dans zugezählt wurde (19, 43). 
Sie war in alter Zeit wol nod ganz philiſtäiſch. 
Bon hier holte ſich Simjon ein Weib, hier gab er 


Lauf des Tigris ift ein jehr reißender: diejer unter | bei der Hochzeitsfeier da3 bekannte Räthiel auf 
ſcheidet ſich dadurch wejentlich von feinem Zwil- | (Richt. 14,1 ff.). Nach 2. Chron. 28, 18 jegten 
ling3ftrome; zur Schifffahrt ift er bis nach Baby- ſich auch noch in der jpäteren Königszeit (unter 
Ionien hinein demgemäß lediglich bei der Thal- ' Ahas) die Philifter Hier feit, nachdem fie nicht 


fahrt zu benutzen. Ob mit biefem jeinem „pfeil 
ichnellen“ Laufe fein Name, den man nad dem 
Berftihen als „Pfeil“ bedeutend erklärte, zufan«- 
menbängt, ift zum minbeften fraglid. Wahr- 
fcheinlic ift ber Name gar nicht indogermaniſchen 
Urſprungs und erſt aus dem jemitifirten altadiich- 
ſumeriſchen Jdigna umgelautet. Für den He— 





fange vorher (unter Uſia) zurüdgebrängt und 
unterjocht worden waren (26, 6). Die alte Ort3- 
lage ift durch geringe Ruinenreſte bezeichnet, die 
aber den alten Namen (Tibne) nod) führen. Sie 
liegen auf dem Abhange eines Hügeld an der 
Sübdjeite des Wadi Serär, mweftlih von Ain 
Schems (Bethiemes Joſ. 15, 10), füdmeitlich 
105* 


Timna 


(unterhalb) von Sor'a (Zarea; von wo aus man 
nah T. „hinabgieng“ Nicht. 14, 1). Aus den 
Trümmern des alten Ortes ift das heutige Dorf 
El-Bureidsch (auf der Höhe über den Ruinen 


Tibne) gebaut. ©. Guerin, Judee II, 30 f. —. 


3) Ein weitere T. wirb 1. Maft. 9, 50 (nad 
griechiſcher Namensform Thamnata) unter den 
Städten erwähnt, welche Bacchides in Judäa be- 
feftigen ließ. Der Zuſatz „Pharathon“ oder 
„Pharathoni“ (Quther Phara), durch welchen 
dieſes T. harafterifirt wird, kann jehr wohl (wie 
Neubauer annimmt) aus „Ephrati“ verderbt jein: 
dann würden wir auf ein T. an der Grenze oder 
im füblichften Theile des Stammgebietes Ephraim 
gewiejen (bis in diejes hinein reichte jedenfalls 
Judäa damals!). Ein ſolches T. ift aber das bei 
Joſephus erwähnte Thamna, der Hauptort einer 
Toparchie (Jüd. Kr. 3, 3, 5). Dieſe grenzte an 
die Topardjien von Gophna (Dschifna), Lydda 





Gräber von Tibne. 


und Ammaus (Nicopolis, heute Amwäs) und 
ftand zufammen mit leßteren beiden und der von 
Joppe im Anfange des jüdijchen Krieges unter 
dem Befehle des Eſſäers Johannes (Jüd. Fr. 
2,20, 4). Die Lage erhellt mit großer Sicherheit 
aus Jüd. Sir. 4, 8, 1, wo berichtet wird, daß 
Bespafian von Cäſarea aus nad) Antipatris zog, 
darauf die thamnitische Toparchie unterjochte und 
weiter vor Lydda und Jamnia rüdte. Man jollte 
daher nicht Anjtand nehmen, diejes T. in dem 
heutigen Tibne wiederzufinden (j. ſchon Ritters 
Erdt., 2. Aufl. XVI, 562 f.), einer Ruinenftätte 
7 St. nordnordweſtlich von Jerufalem, bei wel- 
cher eine noch heute erfennbare Römerftraße vor- 
beiführte, welche Antipatris (f. d. U.) und Gophna, 
des weiteren Serufalem, verband. Die Ruinen 
find ziemlich umfänglich und beweijen, daß der 
Ort einft von beträchtliher Ausdehnung war, 


1) Aber ichwerlih bis Pireatbon, beute Ferata, füb- 
weftlih von Sichem, wie im Urt. Bireathbon ange 
nommen worden ift. 
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Er ja nicht ftreitet, daß Joſephus T. umd 
Lydda verglichen mit Gophna und Ammaus als 
| Stäbte zweiten Ranges bezeichnet (Aitert. 14,11,2 
Jüd. Kr. 1, 11, 2). In diefem T. wird enblic 
auch jenes zT. auf dem Gebirge Ephraim zu er- 
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fennen jein, welches nad) Bertheilung des Landes 
dem Jofua als perjönlicher Befig in Mitte dei 
\ Landes zugejprochen wurde. E3 führte zum 
Unterfhiede von den beiden andern T. den 
Namen Timnath Serah (mas ſich „überzäb- 
= | füge Antheil“ überjegen läßt; Jo. 19, 50. 24, 30) 
‚ober T. Heres (Richt. 2, 9). Hier wurde Joſua 
auch begraben (Joſ. 24, 30. Richt. 2, 9). Sein 


— Grab glaubt Guérin wieder aufgefunden zu 
- | haben (i. J. 1863). Unter den Gräbern nämlid, 
- mwelche fich jüblich gegenüber den Ruinen Tibne 


am Nordabhange eines Berges (der der Berz 
Gaas des A. T. fein fönnte, ſ. d. U.) befinden, 
ift eines befonderd hervorragend. Schon ber 
offene Borpla vor der Gruft, der von 4 Pfeilern 
gejtügt wird, ift ganz in den natürlichen Felien 
eingehauen. Mehr denn 100 Heiner Nijchen, die 
den Fluglöchern eine Taubenſchlags gleichen, 
‚dienten einft zur Aufjtelung von Grablampen. 
Durch einen niedrigen Gang gelangt man im ein 
Tobdtenfammer, an deren Wänden die Eingänge 
zu 14 Sciebegräbern (Kökim) fi finden; an 
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der Südwand führt ein weiterer Gang zu einem 
innerften Raume mit nur einem Schiebegrabt, 
das man für das Grab des Jojua ausgibt (be- 
fonders de Saulcy und Guerin, Samarie II, @f. 
Abbildungen und Grundriſſe j. bei Zichoffe, Bei 
träge zur Topogr. der wejtl. Jordansaue, Jermi 
1866, ©. 76 f., Sandrezti im Ausland 1871,97 7. 
Surv. of W. Pal., Memoirs II, S. 374 ff.). Nad 
Sept..Joi. 24, 30 wurden dem Joſua die fteiner- 


Timnath 


nen Mefjer mit ind Grab gegeben, mit welchen 
er die Kinder Israel zu Gilgal beichnitten hatte 
Joſ. Cap. 5). Dieje Feuerſteinmeſſer will alles 
Ernftes der Abbe Richard (und Guerin ftimmt 
ihm zu) i. 3. 1870 in jenen Grablammern nod) 
zahlreich aufgefunden haben. Eines der in jener 
Gegend befindlichen Feljengräber mag immerhin 
das Grab Joſua's jein: das eben bejchriebene, 
das offenbar einer angejehenen Familie angehört 
haben muß, jcheint aber bei weitem jüngeren 
Datums zu jein. — Schließlich jei noch erwähnt, 
daf neuerdings Eonder T. Heres in bem feinen, 
norböftlich von dem bejprochenen Tibne gelegenen 
Dorfe Kefr Häris mit feinen alten Feljengräbern 
wiederfinden will. Er ftügt ſich dabei auf ben 
Namen (Häris mit yw, s geichrieben, dedt ſich 
allerding3 mit Heres; andere ſchreiben aber Härith 
mit So th), theils auf die Tradition. Die Sama- 
ritaner lafjen nämlich hier Jofua und Kaleb be» 
graben jein; Rabbi Jakob von Paris (1258) be- 
juchte diefe Gräber von „Caphar Cheres“, und 
die Karte des Marino Sanuto (1322) verzeich- 
nete „Tapni Atzare“, d. i. Timnath Here an 
diefer Stelle. So beftehend dieſe Anſicht jein 
mag, jo erjcheint fie Doch nicht haltbar. Was ben 
Namen anlangt, jo dürfte die nur Richt. 2, 9 
überlieferte Form „Heres“ Schreibfehler für 
„Serach“ jein; und jene Tradition beweijt gar 
nichts: wurbe doch der h. Baula das Grabmal 
Joſua's in T. bei Bethjemes (j. Nr. 1) gezeigt, 
und mit dem leßteren hat auch jchon das Onom. 
das T. Joſua's verwechſelt. M. 


Timnath Heres (Timnath chéres), ſ. Timna, 
Nr. 3. 

Timnath Serah (Timnath serach), ſ. Timna, 
Nr. 3. 


Timotheus hieß der Anführer des ammmoniti- 
jchen Heeres, gegen welchen der Maltabäer Ju- 
das nad) Eroberung der Burg in Jerufalem in 
jeinen Kriegen gegen bie feindlichen Nachbarvölter 
(S. 791a) zwei Feldzüge unternahm. In dem 
eriten eroberte Judas nad; mehreren fiegreichen 
Schlachten das befeftigte Jazer (j. Jaejer); in 
dem zweiten entjegte er nad Eroberung Bojord 
(j. d. U.) die von dem Heere des T. belagerte 
Feftung Dathema (f. d. A.), in welche die Juben 
geflohen waren, eroberte, nordwärts ziehend, meh⸗ 
rere andere feſte Städte des Oftjordanlandes (I. 
Mizpa, Kasbon, Mated, Bojor u. Bozra), 
ſchlug das neugebildete, bei Raphon (j. d. U.) ge- 
lagerte, durch arabiſche Söldner verftärkte Heer 
des T. und verfolgte die Fliehenden nad (Aitha- 
roth) Karnaim (f. d. A.), das er ebenfalld er- 
ftürmte und zerftörte (1. Maff. 5, 6—13. 24—44, 
Joſeph. Altert. 12, 8, 1—4). Als Schauplag ber 
Kämpfe und Niederlagen des T. erſcheint im 
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1. Makkabäerbuch und bei Joſephus nur das 
Dftjordanland; er jelbit aber fann ein Ammoni- 
ter mit griechiihem Namen oder aud ein ben 
Ammonitern zur Führung ihres Heeres von den 
Sprern zugeichidter General gewejen jein. — Der 
im 2. Maflabäerbud wiederholt vortommenbe 
T. ift von einigen für einen von jenem X. ver- 
ſchiedenen ſyriſchen General gehalten worben, ift 
aber mit jenem ohne Zweifel identiich. Und zwar 
ift die Erzählung 2. Maft. 10, 24—37 wahr- 
ſcheinlich nur eine entftellte, den Kriegsſchauplatz 
nad) Jubäa verlegende Ueberlieferung über jenen 
eriten Feldzug des Judas gegen T. (1. Matt. 5, 
6—8; vgl. auch d. U. Gazara), die einzelne 
wirklich geihichtliche Details (3. B. die Flucht des 
T. in die von jeinem Bruder Chäreas befehligte 
Feſte; V. 32. 37) enthalten mag, jedenfalls aber 
ben T. zu früh umlommen läßt; und ganz zwei. 
fellos ift die Erzählung 2. Maft. 12, 2. 10—26 
nur ein weniger gejchichtlicher Bericht über jenen 
zweiten Feldzug des Judas gegen T. (1. Malt. 
5, 24—44), — Unter dieſen Umftänden ift die 
Erwähnung des T. neben Bacchides in 2. Mafk. 
8, 30—32 und neben Nilanor in €. 9, 3 troß 
ber Rüdweifung in C. 10, 24 eine jehr zweifel- 
hafte Stüge für die Annahme, daß berjelbe als 
ſyriſcher General ſchon an den 1. Maft. 3, 38 ff. 
berichteten, in Jubäa geführten Kämpfen bethei- 
ligt war, wenn aud) die Notiz, da in einer der 
Schlachten zwiſchen Judas und T. ein zur näheren 
Umgebung des legteren gehöriger Dann namens 
Phylarches (Luther: ein Hauptmann) getödtet 
worden jei, geihichtlichen Grund haben mag. 


Zimotheus, ein jüngerer Freund und Gehülfe 
bes Apoſtels Paulus, nad) 1. Kor. 4, 17. Phil. 
2, 19— 22 wol ber vertrautefte aller jeiner Mit- 
arbeiter. Nach Apſtlg. 16, 1 ff. hatte ihn Paulus 
auf jeiner zweiten größeren Miffionsreije, als er 
mit Silad in Derbe und Lyſtra in Lyfaonien 
weilte, am wahrjcheinlichiten. in Lyſtra, wo X. 
auch zu Hauje geweien jein wird, kennen gelernt 
und gewonnen. Nach berjelben Stelle war Timo» 
theus eines griechijchen, d. h. heidniichen Vaters 
und einer jüdiſchen Mutter Kind, und hatte als 
jolches die Beichneidung nicht empfangen, war 
dagegen jamt jeiner Mutter bereit3 vor jeinem 
Anſchluß an Paulus hriftgläubig geworden. Daß 
nun Baufus nad) ®. 3 ihm, als er ihn zum Reije- 
gefährten annahm, „um der in jenen Gegenden 
wohnenden Juden willen” die Beichneibung nad» 
träglich ertheilt, ift vielfach im Widerfpruch mit 
ben jonjtigen gejeßesfreien Grundſätzen des Pau- 
lus gefunden und auf Rechnung einer Tendenz 
der Apoftelgeihichte, den Heidenapoftel jübifcher 
erſcheinen zu laſſen, gejegt worden, um jo mehr 
als Baulus Gal. 2, 3 f. erzählt, er habe in Jeru« 
falem der Zumuthung, jeinen Gefährten Titus, 
einen gebornen Griechen, zu bejchneiden, entſchie⸗ 


Timotheus 





den wibderjtanden. Indeß liegt die Sache doch in | 
beiden Fällen verjchieden: Titus war ein unzweis | 
felhafter Grieche, Timothens dagegen konnte um | 
feiner Mutter willen ald Jude gelten, jo daß die 

Unterlafjung der Bejchneidung bei ihm für Juden | 
bejonders anftößig war, und Paulus Hat aud) | 
fonft darauf gehalten, daß der Jude ala Eprift 

bie Beſchneidung nicht zu verleugnen, fich nicht zu 

entnationalifiren babe (1. Kor. 7, 18). Dazu 

fommt, dab die Beichneidung bed Titus von 

falfchgeieglihen Ehrijten gefordert und jo für 

Paulus zu einer Principienfrage wurde (Cal. 
2, 4. 5), während die des Timotheus eine frei- 

willige Eonceffion an die Gefühle noch unbetehr- | 
ter Juden war, denen in allen fittlich indifferenten 
Dingen entgegenzutommen und ji) anzubequemen 
Paulus nad 1. Kor. 9, 20 für chriftlich » recht 
und geboten hielt. — Timotheus begleitete den 
Apoftel von Kleinaſien nad) Europa, theilte jeine 
Wirkſamkeit in Philippi, und blieb vielleicht nach 
bes Paulus und Silas unfreiwilliger Abreije dort 
noch zurüd; in Berda mit ihnen wieder vereinigt, 
blieb er mit Silas auch hier zurüd, als Paulus 
den jüdijchen Hegereien weichen mußte, fam dann 
dem Apojtel nad Athen nad, von wo ihn ber» 
jelbe zu der gefährdeten Gemeinde der Thefjalo- 
nicher jandte (Apſtlg. E. 16. 17, 10. 14. 15, 
1. Theſſ. 3, 1); war dagegen in Korinth wieder 
bei ihm, ald er die beiden Briefe an die Theſſa— 
lonicher jchrieb (Apſtlg. 18, 5. 1. Theſſ. 1, 1. 
2. Theſſ. 1,1). Auch auf der dritten großen Mif- 
fionsreije hat ihn Paulus in Ephefus bei ſich und 
betraut ihn dort mit einer Sendung nach Mace- 
bonien und Korinth (Apſtlg. 19, 22.1. Kor. 4,17). 
Über entweder ift Timotheus damals nicht bis 
Korinth gelommen, oder er hat in ber gegen den 
Upojtel aufgewiegelten Gemeinde nichts ausge— 
richtet, jondern eine jchroffe Zurückweiſung erfah- 
ren (— vielleicht geht das „der beleidigt ift“ 
2. Kor. 7, 12 auf ihn —): denn im zweiten Ro» 
rintherbriefe, den Paulus auf der Reiſe von 
Epheius durch Macedonien nad) Korinth jchreibt, 
ift von ber Sendung des Timotheus feine Rebe 
mehr, vielmehr hat Paulus inzwiichen den Titus 
hingeſchickt, und Timotheus befindet ſich bei dem 
Upoftel in Macedonien (2. Kor. 1, 1). Er hat 
dann denſelben nach Korinth begleitet, wie aus 
dem dort num verfaßten Briefe an die Römer 
(16, 21) hervorgeht; ift weiterhin bei ber Rüd- 
fahrt nad Jerujalem ihm nad) Troad voraus: 
gereift (Apſtlg. 20, 4) und theilt dann feine Ge— 
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folgen können, wenn die beiden im N. T. vor- 
bandenen „Briefe an Zimotheus“ wirklich von 
Paulus Herrührten. Nad dem erften derjelben 
(1. Tim. 1, 3) Hätte ihn der Apoftel bei jeiner Ab- 
reile nad Macedonien in Epheius zurüdgelafien, 
um dortigen Srrlehrern zu widerftehen: das läßt 
ih, da nad Apſtlg. 20, 29. 30 Irrlehrer in 
Ephejus nur erft ala künftige geweißagt werden, 
in das befannte Leben des Apoſtels nicht umter- 
bringen. In dem zweiten Briefe befindet ſich 
Paulus als Gefangener in Rom, fieht jeinem 
Märtyrertode entgegen und ruft den Timotheus 
zu ſich; aber die Verhältniſſe jtimmen nicht mit 
benen des Philipperbriefs. Wllerdings Tiehen 


dieſe Schwierigkeiten ſich heben durch die alte 


Annahme einer Befreiung des Apojteld aus ber 
römischen Gefangenſchaft (Apftlg. 28) und feiner 
fpäteren Zurüdführung in eine zweite, in Der er 
den Märtyrertod gefunden; zwiſchen beiden 
fönnte er dann — allerdings im Widerjpruch mit 
der Ahnung Apitig. 20,38 — nochmals in Ephe- 
ſus gewejen jein. Aber auch jonjt wollen jene 
Briefe zu dem Apoftel Paulus, wie wir ihn aus 
feinen älteren Briefen tennen, und inſonderheit 
zu feinem vieljährigen vertrauten Verhältnis zu 
Timotheus wenig ftimmen. Sie zeigen weder 
bie Sprache noch die Gedantenflüge des Apoftele 
und enthalten theil3 amtliche, theils perjönliche 
Ermahnungen, von denen man nicht begreift, wie 
ein jo vieljähriger und bewährter Mitarbeiter des 
Apoſtels fie nöthig haben konnte; ganz abgejeben 
von ber 1. Tim. 4, 12 voraudgejegten „Jugend“ 
des Timotheus, der minbejtens ſchon 12 bis 15 
Jahre des Apoftels Gehülfe war, und anderen 
Schwierigkeiten, welche die Briefe als Schrift- 
ſtücke des Apoſtels unbegreiflid; machen. Da ſich 
dieſelben neben perſönlichen Ermahnungen an 
den Prediger des Evangeliums hauptjächlich mit 
der Abwehr von Jrrlehrern und mit den rechten 
Erfordernifjen zu den Gemeinbeämtern beichäfti- 
gen, jo drängt fi die Vermuthung auf, daß fie 
— und ebenjo der ganz verwandte Brief an 
Titus — bem nadapoftoliihen Zeitalter ent- 
ſtammen, jenen Zeiten, da die Vorläufer der 
gnoftiichen Irrlehren die Gemeinden ängjtigten, 
und alles darauf ankam, diejelben bei der Einfalt 
ber apoftolijchen Ueberlieferung zu erhalten und 
tüchtige, "Hingebende Männer an ihre Spike zu 
jtelen. Damals mag ein wohlmeinender Bewun⸗ 
derer des heimgegangenen Apoſtels den — im 
Altertum nicht wie heute ald unerlaubt geltenden 


fangenichaft zu Cãſarea und Rom (Apſtlg. 21—28), | — Verſuch gemadt haben, denjelben gleihjam aus 
wie aus den in derjelben abgefaßten Briefen an | dem Grabe zur Gegenwart reden und den Gemein- 
die Kolofjer (1, 1), den Philemon (8. 1) umd an | den feine Lehrtrabition und Gemeindeverfafiung 
bie Philipper (1, 1) erhellt. Bon Rom gedachte ‚and Herz legen zu lafjen; in ber Berjon des Ti- 
ihn Paulus nach Phil. 2, 19 zu der ihm beſonders motheus wurden jo injonderheit die im Amte 
theuren und hilfreichen Gemeinde von Philippi | ftehenden Gemeindeleiter zu aller Zucht und 
zu jenden. — Noch weiter würden wir die dem | Treue ermahnt. — Indeß aud bei diejer Auf- 
Apoſtel durch Timotheus geleifteten Dienfte ver- | fafjung iſt e8 möglich, daß wenigftens dem zweiten 
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Briefe ein kleines echtes Brieſchen des Apoſtels Tiras wird 1. Moſ. 10, 2 (1. Chron. 1, 5) als 
an ben Timotheus zu Grunde gelegt iſt, und daß | ber letzte von den ſieben Söhnen Japhets (ſ. d. A.) 
demſelben die Berjonalnotizen, nach welchen bes | genannt. Seit Jofephus (Altert. 1, 6, 1) erblidt 
Zimotheus Mutter Eunike, feine Großmutter | die Herrichende Meinung in T. das Volt der Thra- 
LDois geheißen, und daß er von denjelben von früh | fer, ohne doch etwas anderes, al3 ben ungefähren 
an in der Schrift und Gottesfurdht erzogen wor⸗ Gleichklang der Namen dafür geltend machen zu 
den, entjtammen. Noch einmal begegnen wir dem | können; in Wahrheit gehen übrigens Tiräs und 
Zimotheus im N. T. Hebr. 13, 23, wo er als das griechiiche Thräkes (eig. thräikes) weit aus⸗ 
Freund des Verfaſſers erfcheint, der eben „frei | einander. Andere dachten an bie Tyriten, Die 
gekommen“, demnächſt zu den Lejern reijen werbe. | Anwohner des Fluſſes Tyras (bei Herodot Tyrẽs), 
Da der Hebräerbrief aus Jtalien zu ftammen | b. i. des heutigen Dnieftr. Dieſe Tyritai waren 
fcheint (13, 24), jo ift es um jo wahrjceinlicdher, | jedoch nad) Herobot 4,:51 Hellenen, die nur von 
daß ZTimotheus, mit Paulus in Rom gefangen, | ihrer Anfiebelung an der Mündung des Tyras 
die neroniſche Verfolgung überlebt hat. Die jpä- | jenen Namen führten. Dagegen jpricht alles für 
tere Firchliche Ueberlieferung macht ihn auf Grund | die Annahme (Tuch u. a.), daß unter Tiras das 
von 1. Tim. 1, 3 zum erften Bijchof von Ephejus | alte Volk der Tyrrhener (gried. Tyrsenof), ein 
und läßt ihn unter Domitian oder Nerva den | Zweig ber Pelaöger, zu verjtehen jei. Näher 
Märtyrertod fterben. Bg. | werben wir dabei nicht an bie italiihen Tyr- _ 
|thener (Etruäfer), jondern an die Tyrjener zu 
Tiphſah (hebr. Tiphsach), eigentlich „Furt“, | denten haben, welche nad) den Berichten ber claf- 
ein Name wie Frankfurt u. a. m., das Thapjacus | fischen Schriftjteller zahlreiche Punkte an ber Küſte 
der Griechen und Römer, wird 1. Kön. 4, 24 des ägäiſchen Meeres innehatten und ala See— 
(5, 4) als nördliche Grenzitabt des im Süben bis | räuber gefürchtet waren. Thucyd. 4, 109 gebenft 
Gaza ſich erjtredenden ſalomoniſchen Reiches be- | ihrer ald Unmwohner des Atho3 mit dem Bemer- 
zeichnet. Die Stadt war 50 PBarajangen weit | fen, daß fie einft auch auf Lemnos und zu Athen 
vom (d. i. oberhalb des) Arared-Chaboras, in der | anfällig gewejen jeien. — Auf einer Infchrift in 
Nähe bes heutigen Rakka am Euphrat belegen | den Tempelruinen von Karnak werden Tuirſcha 
und verdankt Namen und Urfprung der hier für | neben Sardiniern, Siciliern und Achajern unter 
Kamele praftifablen, bei niederem Waſſerſtande den Bundesgenofjen der Libyer (f. d. A.) genannt, 
nicht über 3 bis 4 Fuß tiefen Furt des erft von | welche zur Zeit der 19. und 20, Dynaftie (nad) 
hier abwärts ununterbrochen jchiffbaren Stromes, | üblicher Rechnung im 14.—13. Jahrh. v. Chr.) 
eine Lage, welche ihm eine erhebliche Bebeutung | in Aegypten einfielen und vom Pharao Ramjes III 
für den Handelsverfehr verichaffte (Kiepert). Hier | gezüchtigt wurden (j. o. ©. 333 und Übers, 
war ber Uebergang über den Euphrat für Die | Aegypten u. die Bb. Moſe's, S. 110. 155). Sind 
Heere des jüngeren Cyrus, fowie Alexanders des | dieje jeefahrenden Tuirſcha, wie nicht zu bezwei- 
Gr. (Xenophon, Arrian, Eurtius). In ber Nähe feln, identijch mit den Tyrjenern ber Griechen, jo 
lag das biblijche Rezeph, das feilinfchriftliche | Haben wir hier eine urkundliche Betätigung für 
Razappa, (j. die dem Art. Mejopotamien das Ulter und bie einftige Bedeutung dieſes 
beigegebene Karte). Seit dem 4. Jahrh. n. Chr. | Vollkes im Mittelmeer. Ksch. 
geichieht des Ortes in der Geichichte feine Er- Tirhafa. Diefer Fürft wird 2. Kön. 19, 9. 


wähnung mehr. ©. Ritter, Erbl. X, 1111. Jeſ. 37, 9 ein König von Aethiopien genannt, 
1114 f.; Kiepert, Xehrb. d. alt. Geogr. (Berl. und die Schrift berichtet: von ihm, daß er gegen 
1878), ©. 163 1. [Auffallend ift bie 2. Kön. 1, 16 Sanherib, welcher in Jubäa eingefallen mar 
gegebene Notiz, daß Menahem —* die Zeit ſeiner herangezogen ſei. In der That wird Tirhaka von 
Thronbefteigung, von Tirza ausgiehend, Tiphſah den Liſten als dritter und letzter König der 25. 
= fein —— at ihm bie an. pr aufge | nethiopifchen“ Dynaftie bezeichnet. Die Dent- 
an wurden, geihlagen und die jchwangern |” ; i 
Weiber dajelbft Habe zerhauen Iaffen. Daß hier mäler haben feinen Namen erhalten und zwar 
dad am Euphrat gelegene T. gemeint jei, ift |; 
ihwer zu glauben. Die Notiz kann ſich wol nur — | — 01 un 
auf eine zum Gebiet des Reiches Israel gehörige, 
übrigens nicht nothwendig zwiſchen Tirza und | ober — —8 Taharka. 
Samaria gelegene Stadt beziehen, die Menahem | 4 
nicht als König anerkennen wollte. Eine ſolche Leider wiſſen die ägyptiſchen Inſchriften nichts 
Stadt mit dem Namen Tiphſah iſt aber ſonſt von ſeinen Kriegsthaten zu berichten; fie geben 
ganz unbefannt, weshalb Thenius vermuthet hat, | indeſſen Kunde von feinem Beftreben, fi) als Bau- 
daß der Name aus Tappuah (j. d. U.) verfchrie- | herr Ruhm zu erwerben. Nicht unbeträchtliche 
ben fei.] Schr. | Erweiterungen des Amonstempels zu heben 
\(Rarnaf) danken ihm den Urfprung;. auch haben 
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ſich Heinere Denkmäler mit jeinem Namen erhal. 
ten, von denen wir nur einen beſonders jchönen 
Starabäus von Elfenbein im Dresdener Antiten- 
fabinet erwähnen. Eine Apisftele lehrt, daß er 
etwas länger als 26 Jahre, von 694—688 v. Ehr., 
das Scepter geführt Habe. Diefe Zahlen find jo 
ficher, daß fie im höchften Falle um 2 Jahre mo- 
bificirt werben fünnten. Je weniger die ägyp- 
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Tirza 


für Männer kuſchitiſchen (äthiopiſchen) Stammes 
halten dürfen, fie ſcheinen vielmehr Wegupter 
geweſen zu ſein. Brugſchs Vorſchlag fie für Nach 
kommen der geſtürzten Prieſterlönige ber 21. 
Dynaſtie zu halten, iſt durchaus annehmbar, und 
gerade unter ihnen und ihrer Familie ſcheint zu 
Napata am Berge Barkal der Amonsdienit, dem 
die Pharaonen des 21. Bharaonenhauies zu Thr- 





tiihen Denkmäler über Tirhaka's Kriege berichten, | ben vorgejtanden hatten, in Aethiopien kräftig 
deſto mehr wiſſen die afiyriichen von ihnen zu er- | erblüht zu fein und ägyptiſche Kunft, Schrift um 
zählen. Im Einklang mit der Bibel wird in | Sitte in der Hauptftabt von Kuſch beſondere 
Sanheribs Inſchriften über jeinen dritten gegen | Pflege genoffen zu haben. In Bulaf wird ein 


Phönicien und Paläftina gerichteten Feldzug, das 


E I) 
—J 


Eirbake. 
Champollion 1. j. Monuments de I’Egypte II. pl. OXCVI 

Nr. 2, 
Anrüden eines Königs von Miluchchi (d. i. Meroe) 
und auch eine angebliche Befiegung defielben, von 
der die Bibel nicht? weiß, gemeldet, ohne daß 
jeboch diefer König T. genannt würde; feine Be- 
zeichnung ald König von Miluchchi ftimmt aber 
auffallend damit überein, daß auch in ber Bibel 


Portraitfopf von Grauwade mit abgebrocdener 
Naſe und beinah negerhaften Geſichts zügen con- 
fervirt, welchen Mariette für den bed Tirhata 
hielt, doch ift es unerwieien, ob berjelbe = 
ber That zu einer Statue dieſes Königs gehört 
hat. Eb 
Tirza d. i. „Anmuth“ hieß eine (die jüngſte? 
Tochter des Zelophchad (4. Mof. 26, 33. 27,1 
86, 11. Joſ. 17,3). So hieß aber auch (offenbar 
wegen ihrer anmuthigen Lage; vgl. Hhld. 6, 4 
eine altcanaanitiiche Königsſtadt (Joſ. 12, 24, 
die Jerobeam I, der anfänglich in Sichem rei- 
dirte (1. Kön. 12, 25), zur Hauptitadt des nört- 
lichen Reiches erfor (1. Kön. 14, 17. 15, 21. 33. 
Hier wurden denn auch die Könige Israels be 
graben (1. Kön. 16, 6). Als Simri, der Mörder 
Ela's, von Omri's Heere überraicht wurde, ftedir 
‚er in ber Verzweiflung ben Königspalaft (m 
Citadelle) T.’3 in Brand und fand jeibit jeimen 
Tod in ben Flammen (1. Kön. 16, 8 ff.). Sech 
Jahre jpäter verlegte Omri die Reſidenz nad 
dem von ihm erbauten Samarien (B. 23 fl 
Später wirb die Stadt nur noch 2. Fön. 15, 14 
16 erwähnt, als der Ort, von welchem aus Menr- 
hem (nach Joſephus Oberfeldherr des iäraelin- 








T. noch nicht als König der Aegypter, fondern ala ſchen Heeres) nach Samarien eilte, um Sallum ;: 
folcher der Aethiopier bezeichnet ift (vgl. S. 1361 b). | töbten und fich bes Königsthrones zu bemächtigen. 
Aus den Infchriften Wjurbanipalsaber, in welchen „und von wo aus er (jo wird B. 16 zu verfteder 
er Tar-ku-u genannt und als „König von Aegyp- ſein) den Zug nach Tiphſach (Thapjacus) umter 
ten (und) Kuſch“ bezeichnet ift, erfahren wir, daß | nahm [vgl. aber Tiphijah]. Weder das A. T. no 
nad) Sanheribs Sturz ein afigriiches Heer unter | Joſeph. oder das Onom. enthalten eine Andeuture 
Aarhaddon an den Nil gezogen fei und Tirhafa | Über die Lage T.'s. Aber Brocardus (im 13. Ihrt 
geichlagen habe. Als diejer bald darauf das und Breydenbach (im 15. Ihrh.) erwähnen eu 
afigriihe Zoch abgefchüttelt und die von Ajar- | Therja (jo lautete im helleniftiihen Munde, 3.8 
haddon eingejegten Satrapen verjagt hatte, zog | bei Sept. der Name T.'s) 3 St. öftli von Same 
beffen Sohn Afjur-bani-pal (Sardanapal) gegen | rien. Daher Hat Robinfon (N. B. F., 396 f.) T 
ihn in's Feld, jchlug bei Karbana (Kanopus) jein | mit dem heutigen großen Dorfe Talldza, nord⸗ 
Lager auf, ftieß dann bei Memphis auf das Heer | norböftlich von Nablüs, identificirt. Der ca. 10% 
des Wethiopiers, fchlug ed und zwang den König | Einmw. zählende Ort Tiegt auf einem, eine mei 
zur Flucht. Die Affyrer fcheinen auf dieſem Zuge Ausſicht barbietenden, hervorragenden Puntir. 
jedenfalls bis Theben gelommen zu jein, dieſe umgeben von Hügeln, die mit dichten Olive 
Stadt belagert und eingenommen und Tirhafa | hainen bededt find. Außer Eifternen finden ho 
gezwungen zu haben, fich nad) Yethiopien zurüd- |dort feine Reite aus dem Altertume, |. Guer« 
zuziehen (vgl. Schrader, KAT.*, ©. 326. 336. | Samarie I, 365 ff. Neuerdings hat Conder (f. The 
338). Ueber fein Ende fehlt e8 an Nachrichten. — Survey of W. Pal., Memoirs II, 1882, 228) 7 
Es jei hier bemerkt, daß wir die drei Könige, viel weiter nörblich gejucht: in dem Dorfe Teijet 
welche bie 25. äthiopiiche Dynaftie bilden, faum | bei TZubäs, mojelbft zahlreiche fFeliengräber um: 





Tisbe 


fugenrandige Steine auf eine alte Ortslage hin» 
weiſen. Allein jo abgelegen von der Hauptftraße 
des Landes darf die alte Refidenz der idraeliti- 
ichen Könige ſchwerlich gejucht werben. Tallüza 
liegt dagegen unweit der Hauptverkehrsſtraße, 
die von Bethel über Sichem nad Engannim 
führte. M. 


Tisbe (Thisbe) war nad dem griech. Terte 
Zob. 1, 2 die Heimat des Tobias und lag im 
Stammgebiete von Naphtali, ſüdlich von Kedes, 
oberhalb Hazor (j. die Artt.), könnte aljo (wenig- 
jtend wenn man Hazor in Tell Hazür wieder» 
findet) etwa mit Sepp (Jeruſalem 2. Aufl. II, 
310) in dem hochgelegenen Dorfe Taiteba auf 
bem Wege von Safed nah N. erblidt werden: 
freilich haben die Namen T. und Taiteba ficher 
nicht3 miteinander zu thun. Noch zweifelhafter 
aber muß e3 erjcheinen, ob T. in Naphtali aud) 
ber Heimatsort des Propheten Elia, „des Tis- 
biten“ gewejen jei. Zwar jpricht der überlieferte 
Zert 1. Kön. 17, 1 nicht dagegen (j. ſchon oben 
©. 365 a), aber die LA. des hebr. T. a. a. O. ift 
um bes Beugniffes ber Sept. und des Fojeph. 
willen, ſowie aus andern Gründen jehr verbäd- 
tig. Wahrjcheinlich wird urjprünglich dageitanden | 
haben: „Aus T. in Gilead“ (durch welchen Zufag 
diejes T. von dem weſtjordaniſchen unterjchieden 
wurde; vgl. Kedes Naphtali u. a. Städtenamen). 
Bon dem transjordaniihen T. ift num freilich 
bisher feine Spur gefunden worden. Denn mit 
Thenius an das bei Rob, III, 906 erwähnte Tisie 
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5 ©t. ſüdlich von Boftra benfen zu wollen, wäre 
rein willfürlich. M. 


mit ein dem Heinften hebr. Buchftaben, dem Jod, 
in ber Sleinheit noch vorangehendes Hälchen 
der hebr. Schrift bezeichnet ift. Natürlich Tann | 
" an bie erjt im 6. oder 7. Jahrh. nad Ehr. dem | 
Eonjonantentert beigefügten Bocal- und Uccent- 
zeichen nicht gedacht werden. Auch die Kröndhen 
(tagin), mit welchen nad) talmudiſcher Vorſchrift 
die Köpfe gewiffer Buchſtaben in den Bibelhand- 
ichriften verziert jein jollen, gehören ſchwerlich 
ichon der Zeit Jelu an. Bielmehr wird man an 
Hälchen zu denken Haben, welche Beſtandtheile 
einzelner Conjonantenzeichen bilden (vgl. die Co» 
lumne F der dem Art. Schrift beigegebenen 
Tafel). 





Titus, ein Gehilfe des Apoftel3 Paulus, der in 
der Apoftelgejchichte nicht vorfommt, aber durch 
den Galater- und zweiten Korintherbrief und bes 
fannt wird. Nah Gal. 2, 3 war er ein geborner 
Grieche (Heide) und begleitete den Apoſtel von 
Antiohia nach Jeruſalem, als diejer wegen ber 


Titus 


von hier aus in die antiocheniiche Gemeinde hin- 
eingetragenen jubaiftiihen Zumuthungen (fiehe 
Apoſtel Nr. 7) mit Barnabas fich an die Urge- 
meinbe und beren Häupter hatte aborbnien laffen 
(Apftg. 15, 1 f. Gal. 2, 1—10). Auch dem Titus 
warb bei biejer Gelegenheit von befangenen 
Judenchriſten die Zumuthung, fich beſchneiden zu 
laffen um ein rechter Ehrift zu jein, gemacht; aber 
Baulus wehrte diejelbe ab, gerade weil diefe Zu— 
muthung von Ehriften audgieng, bie auf dieſe 
Weiſe das Evangelium verfäljchten und die Frei— 
heit des Chriſten vom moſaiſchen Ceremonialgeſetz 
grundfäglich verleugneten (Gal. 2, 4. 5). Wie 
berum begegnet uns Titus in dem gegen Ende 
ber britten großen Miſſionsreiſe verfaßten zweiten 
Korintherbriefe (Cap. 2. 7. u. 8). Als die 1. Kor. 
4,17 erwähnte Sendung des Timotheus in bie 
damals vielverwirrte und gegen den Apojtel auf- 
gehetzte korinthiiche Gemeinde auf Hinderniſſe ge- 
ftoßen oder geicheitert war (vgl. d. U. Timo- 
theus), fandte Paulus den Titus nach Korinth 
und gab ihm ohne Zweifel den 2. Kor. 2, 3. 4. 
7, 8. 12 erwähnten jehr bewegten und jcharfen 
Brief mit, den wir nicht mehr befigen. Titus ent- 
ledigte ſich feines ſchwierigen Auftrages, die Au— 
torität des Apojteld in Korinth wiederherzuftellen, 


‚mit beitem Erfolg: waren offenbar höchft pein- 


liche und für Paulus fräntende Dinge vorgegangen, 
jo fand Titus do die Mehrheit der Gemeinde 
über biejelben betrübt und voll Eifer, die Mit- 
ſchuld von fi) abzulehnen, jo daß er dem Apoftel, 
ber in hödjfter Spannung ihn erft in Troas er- 
wartet hatte und dann ihm nad) Macedonien ent- 


‚ gegengereift war, bie tröftlichjten Nachrichten 
Tiſch, ſ. Mahlzeit, S. 2, | 


Zitel, richtiger Tüttel (Quther: Tütel), ſ. v. a. 
Punkt, Tüpfelden, fteht Matth. 5, 18 u. Luf. | 
16, 17 für das griech. Keraia (= Hörnden), wo⸗ 


überbringen fonnte (2. Kor. Eap. 2 u. 7). Der 
Apoftel, in lebhafter Freude und Befriedigung, 
jandte ihn von Macedonien jofort — wahrſcheinlich 
mit unjerm zweiten Korintherbriefe— wieder nach 
Korinth zurüd, um dort eine weitere verjchleppte 
Angelegenheit, die er vor jeiner eigenen Ankuuft 
erledigt zu ſehen wünjchte, die Sammlung der für 


‚die armen Ehriften in Paläftina beftimmten Col- 


fecte (1. Kor. 16,1. 2.Kor.8—9. Röm. 15,26.) 
zum guten Abſchluß zu führen, und bei diejer Ge- 
legenheit erhält Titus von ihm vor den Korin- 
thern wiederholt das höchſte Lob (2. Kor. 8, 16 
und 23. 12, 18). — Der im N. T. enthaltene Brief 
„an Titus“ würde ung benjelben in jpäteren ähn- 
lihen Aufträgen zeigen, wenn nicht feine paulini- 
ihe Abfafjung aus denjelben Gründen, wie bie 
ber Briefe an Timotheus (f. d. A. Timotheuß), 
ftarfen fritiihen Bedenken unterläge. Es wird 
vorausgeſetzt (Tit. 1, 3), dab Paulus den Titus 
in Kreta zurüdgelafjen, um die dortigen chrift- 
lihen Gemeindeverhältnifje zu orbnen, jelbft aber 
(3, 12) nad) Nitopolis (f. d. A.) gereift ſei, um 
bort zu überwintern und den Gehilfen abzumar- 
ten. In die aus der Apoftelgejhichte befannte 
Lebenszeit des Apoftels fällt fein Aufenthalt in 
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Kreta und vollends eine Ueberwinterung in irgend | dachte an die umfänglichen Ruinen Thabän, 3 
einem Nikopolis läßt ſich in feine feiner befannten | öftlich von der Jalobsbrücke. M 
großen Miſſionsreiſen einreihen. So müßte man * 
auch dieſe Vorgänge in die problematiſche Zwiſchen⸗ Tobia (hebr. Tobiijab, d. i. mein Gut iſt Je 
zeit zwiſchen einer erften und zweiten römiſchen hova), ein im U. T. nicht jeltener Name. Um: 
Gefangenihaft (ſ. d. A. Paulus Nr. 9) jegen. | den Trägern deſſelben (2. Chr. 17, 8. Est. 2 
Uber in hohem Grade unwahrſcheinlich iſt es, daß Neh. 7, 62. Sach. 6, 10. 14) tritt namentlich be 
Paulus dem Titus die Dinge, welche der Brief | vor: 1) Tobia, der Perſiſche Vogt des Anz- 
enthält, anjtatt fie ihm vor jeiner Abreiſe zu nitergebiets, welcher mit Saneballat u. a. ® 
jagen, hinterher erft geichrieben haben jollte, | jüdiſchen Colonie zur Zeit Esra’8 und Nebemi- ? 
zumal fie meift derart find, daß ein vieljähriger | viele Schwierigkeiten bereitete (Nch. 2, 10. 3, ® 
bewährter Gehilfe des Apoftels fie ſich jelbft jagen | bis 35. 4,1 5.6, 15.12.14; |. Nehemia, Sar: 
tonnte. Und jo erflärt ſich auch diejer Brief, wie | ballat). Seine Intriguen wurden für Neben: 
die beiden an Timotheus, vielmehr als jpätere namentlich dadurd gefährlich und hinderlich de 
Einfleidung von Ermahnungen, welche man in T. durch Verſchwägerung mit anſehmlichen Sam 
den Zeiten der beginnenden gnoftijchen Irrlehre | lien der Cofonie, u. a. aud mit dem Hohenprietr 
behufs rechter Auswahl und Amtsführung der | Eljafib (f. d. A.) eng verbunden war, mit ben 
Aelteſten und treuen Feithaltens an der einfachen | er fortgehend eine lebhafte Eorrefpondenz umte: 
apoftoliichen Weberlieferung glaubte im Namen | hielt, und bie ſich ihm eiblih verbunden hatte 
des bereit3 verjtorbenen Apoftel® in Umlauf | (6, 17—19. 13, 4). Nach Nehemia's Abreije ver 
bringen zu follen. Die fpätere kirchliche Ueber- | Jeruſalem ſtieg daher aud der Einfluß T.' i 
lieferung, welche den Titus zum erften Bifchof | bedeutend, daß ihm in den Tempelräumen jeltt 
von Kreta macht, ift ohne Zweifel nur aus Tit. | ein Depot errichtet werden konnte, welches aller 
1, 3 entiprungen. Be. |dings gleichzeitig auch für Tempelzwecke vermank 
; j . wurde (13, 4 f.). Nehemia’s zweite Anweſenhet 
Tob (Töb), eine Landſchaft im Oftjordanlande, | machte auch diefem Unfug ein Ende (13, 7 f.). — 
wird nur in ber Geſchichte Jephtha's (Nicht. | 2) Tobia ift wol auch die hebr. Grundform fir 
11, 3.5) und 2. Sam. 10, 6. 8 (wo ftatt „Is die beiden Namen Tobit (Tobi) und Tobie? 
Zob“ zu jegen: „Männer von Tob“) erwähnt. | mit welchen der gried. Tert des Tobiasbuchs di 
Aus diejen Stellen geht mit Sicherheit hervor, | Heiden Helden dieſes Buchs, Vater umd Sott 





daß die Gegend in der Nähe des ammonitiſchen 
und ſyriſchen Gebietes gejucht werden muß; aber 
näher wo, ift ſchwer zu entfcheiden. 1. Macc. 5, 13 
wird ein Tubin (griech. Tübion oder Töbion) 
in Gilead genannt, welches höchſt wahrſcheinlich 
mit unjerm ZT. identijch ijt, und die2. Macc. 12,17 
erwähnten Tubianer (von denen wir jonft nichts 
wiljen) fönnten darnad) Bewohner der Landichaft 
T. jein (über Tarah |. d. A. Karkor u. ©. 827). 


Den einzigen einigermaßen fihern Anhaltspuntt, | 


bie Lage von. zu beftimmen, bietet vielleicht der 
jerujalemifche Talmud, der T. mit Susita identi- 
fieirt. Lebtere3 wird im Talmud öfter erwähnt 
als eine reiche, von Heiden bewohnte Stadt, die 
in regem Berfehr mit dem ihr gegenüberliegenden 
Tiberias, aber aud) in fortwährender Feindichaft 
mit demjelben ftand. Es liegt nun nahe, Süsita 
(die „Roſſeſtadt“) mit dem zur Defapolis gehören» 
den Hippos d. i. „Roß“ zu identificiren, welches 
nad) Joſephus 30 Stadien von Tiberias entfernt 
war. Darnad) wäre T. auf dem Dftufer des gali- 
läiſchen Meeres zu juchen (jo neuerdings Selah 
Merrill). Conder jucht e3 weiter ſüdlich, in Tai- 
Jibe!), ca. 10 engl. M. jüblid) von Mkös, de Saulch 


ı) Das arab. taijibe (fem. von taijib — hebr. töb) dedt 
fih allerdings mit bebr. Tob. Aber darauf ift wenig zu 


geben. Im Weftjordanland heißen allein 5 Orte et-Taijibe, 


„die Gute, Schöne”. Andere Orte des Namens liegen im 
Hauran, in Syrien und anderiwärtd. Wenn Kieperts Wanbd- 





unterjheidet. Luther nennt beide Tobias, inder 
er der lateinischen Gejtalt de Buchs bei Hier 
nymus folgt, welche eine vielfach verſtümmelte 
ftelfenweije (3. ®. 6, 19 ff.) mit mönchijchen Ir 
thaten verunftaltete Bearbeitung bes Lirtertei 
darftellt. (Die einfadhjjte unter den griechiicer 
Formen des Tertes, nad) welcher auch die folgen 
den Stellenangaben gemacht jind, findet fich 5. & 
‚in der deutihen Bibelüberfegung von de Weite 
wiedergegeben). Das Bud; ift eine Legende dei 
‚ fpätern Judentums. Ein geihichtlicher Kern mag 
ihr zu Grunde liegen, wiewol z. B. die Angake, 
daß Salmanafjar nach der Zerftörung Samarien! 
noch längerg Zeit regiert abe (1, 9—12), unge- 
| ſchichtlich iſt. Ihr Werth, der nach der Verſchie 
denheit der Textgeſtalten zu ſchließen, fruhzeitig 
erfannt worden iſt und dem Buch weite Verbrei- 
tung gegeben hat, liegt in der erbaulich-Iehrhaften 
Bearbeitung dieſes Kerns. An Tobit, dem Vater 
wird die Tugend eines rechtichaffenen Jsraeliten 
bargeftellt. Im galiläifchen Thisbe, einer Stadt 
bes Stammes Naphtali geboren, früh vermaiit, 





farte Tajibe mit dem Tabae des Alexander Polhhiſtot (bei 
Stephan. Bnzant.) identificirt, jo beruht diet auf einem 
Misverftändniffe. Steph. Byz. erwähnt nämlich ein Taber 
(melden Namen er aud bem Syriſchen „gut” deutet) als 
Stadt ber Peräer in Rhobus. Damit ift aber die Rhode 
gegenüber liegende Kariiche Küfte gemeint (auch bie Khe 
diſche Eherfones genannt), und nicht das Oftjordanland 
(Berän). 
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Todesſtrafen 





aber von ſeiner gottesfürchtigen Großmutter De⸗ (ſ. Bluträcher), inder Regel durch Steinigung 


bora fromm erzogen, gehört er zu den wenigen 
Bürgern des verfallenden Nordreichs, die am 
Gottesdienſt in Jeruſalem und überhaupt am 
mojaijchen Geſetz feithalten (1, 2—8. 5,13). Bei 
der Berftörung Samariend mit nad) Ninive ge- 
führt, hält er fi rein von heidniicher Sitte, ge» 
mwinnt aber durch feine peinliche Reblichkeit (vgl. 
2,13 ff.) die Gunft des Königs, defjen Commij« 
ſionsgeſchäfte ihn in den Stand fegen, auf feinen 
Handelsreiſen in entfernte Landeögegenden im 
mebijchen Rhages ein Capital anzulegen (1, 13f.). 
Seine warme Liebe zu feinen Vollsgenofjen, die 
er nicht bloß in reicher Wohlthätigfeit, jondern 
namentlih aud in Bejtattung der durch könig— 
lihen Zorn erwürgten Vollsgenoſſen bethätigt, 
reizt den Grimm König Sanheribs (1, 16 ff.; 
vgl. 2, 2ff.). Tobias muß flüchten und wird bfut- 
arm. Unter Sanheribs Nachfolger Aſarhaddon 
fommt er durch feinen Neffen Achiachar, den der 
König zu feinem Finanzminifter gemacht, wieder 
zu Ehren (1, 21 ff.), ohne jedoch) jeinen Wohlftand 
wieberberitellen zu fünnen. Er erblindet; jeine 
Frau muß durch Lohnarbeit die Familie erhalten 
(2,9 ff.). Bei alledem bleibt er, was er geweſen: 
das Mufter eines janftmüthigen und rechtichaffe- 
nen Gatten (2, 14 ff. 4,3 ff. 5,17 ff. 10,5 ff.); 
eines forglichen und ‚treuen Baterd (4, 3—21. 
5,8 ff. 10,1 ff. 11, 10 ff.); eines ftreng national 
gefinnten Israeliten (4, 12 ff.; vgl. 1, 9); eines 
frommen, gerechten, barmherzigen Mannes (12,1ff. 
4,5 ff. 14 ff). Dem entipricht Gottes Verhalten 
zu ihm; wie aus der erften Prüfung, jo ftellt er 
ihn aud) aus ber zweiten ſchwereren durch das 
Engelgeleit und den glüdlichen Reiſeerfolg des 
Sohnes wieder her, und gibt ihm aud) das Ge- 
fiht wieder. Wie er priefterlich unter jeinem Bolt 
des Gebetes waltet (13, 1 ff.), jo wird ihm ge- 
geben, angejichts des Todes prophetiiche Blide in 
bie Zukunft zu thun (14, 4 ff.), und er ftirbt im 
hohen Alter der Patriarchen. — Tobias, der 
Sohn, ift wie das Mufter eines guten Sohnes 
(5,1.10,8 ff. 14, 12 f.), jo dem Vater ähnlich 
im herzlichen Gehorfam gegen ben erkannten 
Gotteswillen (6, 17. 7, 11) und in der fFreigebig- 
feit des edlen Herzens (12, 1 ff.). Nach dem Tode 
des Vaters verläßt er, wie dieſer ihn gewiejen, 
Ninive und zieht nad Efbatana in Medien, mo 
er ebenfall3 hoch betagt ftirbt, nicht ohne zuvor 
den von dem Bater geweißagten Fall Ninive’s 
erlebt zu haben (14, 14 f.). 


Tochter, ſ. Kinder, Erbrecht Nr. 2, Ehe Nr. 4, 
Sklaven Nr. 3 u. Dorf. 


Zodesitrafen. Dem Grundjaß des igraeliti- 
ihen Strafrecht3, dab die Ahndung von Ber- 
brechen zunächſt Sade des ganzen Volkes 
ift (f. Strafrecht Nr. 1 u. 2), entjpricht es, daß 
die Todesitrafe, abgejehen von der Blutrache 


vollzogen wurde. Denn das Werfen mit Steinen 
war bei den Israeliten, wie bei andern Völlern 
(vgl. 2. Moj. 8, 26. 2. Maft. 1, 16), von den älte- 
‚ten Zeiten an bis zu den jpäteften herab das 
Mittel, zu welchem eine aufgeregte Voltämenge 
am erjten griff, um ihre Erbitterung an dem, 
welcher fie erregt hatte, auszulafjen (2. Moj. 17,4. 
4. Moj. 14, 10. 1. Sam. 30, 6. 2, Chr. 10, 18. 
24, 21. Matth. 21, 35. 23, 37. Luk. 13, 34. 20, 6, 
| Joh. 10, 31. 11, 8. Apftig. 5,26. 7,58. 14,5. 19, 
‚2. Kor. 11, 25). Diejes gebräuchliche Mittel des 
Vollshaſſes und der VBolksjuftiz hat das Geſetz in 
die Strafreht3orbnung aufgenommen, indem es 
die Erecution verhängter Todesftrafen dem ver- 
jammelten Volke übertrug; wo es die Art bes 
Bollzugs dberjelben näher beftimmt, ift faft immer 
die Steinigung genannt; jo.bei den Strafbejtim- 
mungen für die religidjen Eapitalverbredhen des 
Molochopfers (3. Moj. 20, 2) und überhaupt der 
Abgötterei (d. Moj. 13, 10. 17,5), ber Tobten- 
beſchwörung und Wahrjagerei (3. Mof. 20, 27), 





der Gottesläfterung (3. Moſ. 24, 14 ff. 1. Kön. 
'21,10 ff.) und der Sabbatsjhändung (4. Moſ. 


15, 35 f.); ferner bei denen für einen unverbejier- 
lic ungehorjamen Sohn (5. Moſ. 21, 21) und für 


‚ Berlegungen berHeiligteit des Verlöbniſſes (5. Mof, 


22, 21. 24); auch wer jih an Verbanntem ver- 
griffen hatte, wurde gejteinigt (Joſ. 7, 25); end- 
lich jollte auch ein ftößiger Stier, der einen Men- 
ſchen getödtet Hatte, gejteinigt werden (2. Moj. 
21,28 f. 32). Weniger gehört die fpecielle Wei- 
fung hierher, daß Menſchen oder Thiere, welche 
den heiligen Berg Sinai berührten, gejteinigt 
ober mit Pfeilen erichofjen werden follten (2. Moſ. 
19, 13. Hebr. 12, 20), weil fie weſentlich darauf 
abzielt, daß man ſolche Menſchen und Thiere, 
ohne ihnen zu folgen, aus der gerne tödten 
folle. — Ohne Zweifel hat man ein Recht zu der 
Annahme, daß die Todesſtrafe in allen den obigen 
analogen Fällen, auch wo das Gejeß fie nicht 
näher beftimmt, im Sinne befjelben durch Steini- 
gung zu vollziehen war. Die Miſchna bejchränkt 
zwar dieje Folgerung aus der Analogie auf die 
Tobdesitrafen, welche auf Verfluchung der Eltern, 
auf Unzucht zwiichen Sohn und Stiefmutter und 
Bater und Schwiegertochter, auf Sodomiterei 
und auf Unzucht mit Thieren gejegt find (3, Moſ. 
20, 9. 11—13. 15 f.), indem fie ſich zu derjelben 
ı nur da berechtigt glaubt, wo die in 3. Moſ. 20,27 
beigefügte Formel „ihr Blut jei auf ihnen“ vor- 
lommt. Uber dieje Bejchränfung iſt nicht in ber 
Sache, jondern nur in der von ben Schriftgelehr- 
ten erfundenen fünftlichen Methode der Gejehes- 
audlegung begründet. Insbeſondere war die auf 
Ehebrud; geſetzte Tobesitrafe (3. Moſ. 20, 10) 
ohne Zweifel Steinigung, wie in den analogen 
Fällen 5. Mof. 22, 21 u. 24, nicht die im Talmu- 
diſchen Recht darauf gejegte Erbrofjelung; eine 
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Beſtätigung dafür bieten die Stellen Heſ. 16, 40. 
23, 47; und die Angabe der Schriftgelehrten in 
Joh. 8, 5 entipricht aljo dem Sinn des Geſetzes. 
— Die Steinigung wurde außerhalb der Städte 
(3. Moj. 24, 14. 4. Moi. 15, 35 f. 1. Kön. 21, 
10. 13. Apftig. 7, 56) vollzogen, und zwar fo, 
ba die Zeugen, die fich ihrer Oberkleider zu ent- 
ledigen pflegten (Apftig. 7, 57), nachdem fie durch 
Handauflegung (f. d. U.) dem Verbrecher jeine 
Schuld gleihjam aufs Haupt gelegt hatten (3. Moſ. 
24, 14), die erften Steine werfen mußten (5. Mo). 
13, 9. 17, 7). Nach der im Talmud gegebenen 
Beichreibung des Verfahrens wurde der Delin- 
quent, bis auf eine Schamverhüllung völlig ent« 
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meint jein, wo im Geſetz nur gejagt iſt: „er ſol 
getödtet werben“; aber jo gebräuchlich fie im 
Drient ift, jo ift fie doch im israelitijchen Alter- 
tum nicht nachweisbar; erjt in der Zeit des Hero- 
des wird fie erwähnt (Jojeph. Altert. 16, 11, 6), 
und, ba fie auch bei den Römern üblich war, io 
wird ihre Anwendung bei den Juden auf römi- 
ihen Einfluß zurüdzuführen jein. Anders ver- 
hält es jich vielleicht mit dem Feuertod. Er 
ſcheint nicht bloß 1. Moſ. 38, 24 in einem Falk, 
in welchem die gejegliche Strafe Steinigung it, 
ſondern auch im Gejeg jelbft 3. Moj. 20, 14 umd 
21,9 ald eine jchwerere Art der Tobesftrafe auf 


beſonders qualificirte geſchlechtliche Frevel geiest 





Heibet, durch ben erſten Beugen von einem zwei zu ſein. In Joſ. 7, 15 iſt freilich bei gleichet 
Manneslängen Hohen Gerüft rüdfings herunter- | Ausdrudsweiſe, wie V. 25 zeigt, nur eime im der 
geftoßen (dechijjah), worauf berzweitegeuge einen | Verbrennung des Leichnams beftehende Berjchär- 


großen Stein auf die-Stelle feines Herzens warf; 
dann folgten die Steinwürfe de3 verjammelten 
Volles. Nach einigen Rabbinen ſoll der Ber- 
brecher vor der Erecution durch bittern, mit Weih- 
raud) verjegten Wein betäubt worden jein (vgl. 
©. 861a). Dem römiihen Recht war die Strafe 
der Steinigung fremd, wenn fie auch in den PBro- 
vinzen dann und wann über Juden verhängt 
wurde; bei den Macedoniern, den Spaniern und 
ben Berjern fam fie aber auch als gerichtliche 
Strafe vor. — Die Blutrache wurde mit irgend 
einer Waffe, dem Schwert, Speer oder auch mit 
Pfeilen vollzogen. Ebenjo wurden die von den 
Königen verhängten Tobesurtheile von feiner 
Leibwache oder andern in jeiner Umgebung be» 
findlihen Männern gewöhnlich mit dem Schwert 
vollzogen (1. Sam. 22,17. 2. Sam. 1,15. 4,12. 
1. Kön. 2, 25. 29. 31. 34. 46. Jer. 26, 23). Dan 
hat dabei aber nicht, wie die Rabbinen vorgeben, 
an die bei den PBerjern, Megyptern (vgl. 1. Moſ. 
40, 19) und Römern übliche Enthauptung, fon- 
dern an ein Niederhauen oder Erftechen mit dem 
Schwert zu denfen. Wo im israelitiſchen Alter- 
tum das Abhauen des Kopfes vorfommt (1. Sam. 
17, 51. 54. 31,9. 2. Sam. 4, 7 f. 20, 22. 2. Kön. 
10, 6 ff.), handelt e3 fich nicht um einen ftrafrecht- 
lien, ſondern um einen Kriegsbraud (vgl. 
©. 868b), der zur Conftatirung der erfolgten 
Tödtung dienen oder eine Verſtümmelung bes 
Leihnams jein follte (Joſeph. Züd. Kr. 1,17, 2); 
erjt in der Zeit der Römerherrſchaft kommt die 
Enthauptung zuweilen auch unter den Juden vor 
(Matth. 14, 10 f. Apſtlg. 12, 2. Zofeph., Altert. 
15,1, 2). — Im Gejeß ift die Tödtung mit dem 
Schwert namentlich da in Ausficht genommen, 
wo eine größere Menge mit dem Tode beitraft 
werben jollte, und darum die Steinigung nicht 
wol anmwenbbar war (3. B. 5. Moſ. 13, 15). — 
Nach dem Talmud gibt es außer der Steinigung 
und der Tödtung mit dem Schwert noch zwei ge- 


jegliche Arten der Todesitrafe: die Erdrojje- 
lung und ber $euertod. Jene joll überall ge- | 








fung der Todesftrafe gemeint, und man nimmt 
daher gewöhnlich dafjelbe auch für die angeführten 
Stellen an; ob mit Recht, ift aber zweifelhaft. 
Bei den Römern kam die Strafe des Feuertodes 
erit in der Kaiferzeit auf; fie wurde z. B. in 
WUegypten über Juden verhängt; aber auch jchen 
Herodes d. Gr. hat verjchärfte Todesſtrafe durch 
lebendige8 Verbrennen vollziehen lafjen (Joſeph 
Jüd. Kr. 1, 33, 4); dagegen ift 1. Matf. 3, 5 
nad) €. 5, 5. 44 zu erflären. Uebrigens will die 
Miihna das im Gejeg verhängte Verbrennen 
vom Eingießen gejchmolzenen Bleis in den Mund 
bed Delinquenten verjtanden wiſſen. — Ber- 
ihärfungen der gewöhnlich jofort nad) der 
Berurtheilung vollzogenen Todesſtrafen beitehen 
bei den Israeliten nicht, wie bei andern alten 
Bölfern des Orients in graufamen Martern und 
Berftümmelungen vor ber Hinrichtung (vgl. 
z. B. 2. Maft. 7, 4. 7. 10), jondern in dem nach⸗ 
herigen Berfahren mit dem Leihnam, und zwar 
— abgejehen von dem Aufwerfen eines Stein- 
haufens über demjelben (vgl. d. A. Stein) — in 
feiner Berftümmelung (2. Sam. 4, 12. Joſeph. 
Jüd. Kr. 1,17, 2), in feiner Verbrennung (Joſ. 
7,25) oder in jeiner Aufhängung an einem Baum 
oder Pfahl (5. Moſ. 21, 225. 2. Sam. 4, 12; 
vgl. Zoj.N0, 26 f. 1. Sam. 31, 10 u. d. A. Ge- 
hentter). Ob au 4. Moſ. 25, 4 und 2. Sam. 
21,6. 9 f. (u. Joſ. 8, 29) nur an ein Aufhängen 
ber Leichname oder an ben Bollzug der Todes 
ftrafe burh Hängen zu denken ift, läßt fich micht 
ſicher enticheiden. Leptere Art der Todesitrafe 
war bei den Perjern (Edr. 6, 11. Eſth. 5, 14. 
7,9 f.) und aud) bei den Römern, wenigftens in 
der älteren Zeit, in den Provinzen auch noch in 
der Kaiferzeit, gebräuchlich. -— Al bei den Ba- 
byloniern übliche Todesftrefen werben in der 
Bibel erwähnt: das langjame Braten am feuer 
(Jer. 29, 22), wozu Pfannen und Keſſel (f. d. A.) 
gebraucht wurden (2. Malt. 7, 5); das Verbren⸗ 
nen im $euerofen (Dan. 3; vgl. d. U. Ofen), 
eine Strafe, welche nad) einer jpäten Sage ſchon 
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Nimrod über Abraham verhängt haben ſoll 
(S. 10844); das Werfen in die Löwengrube 
(Dan. 6; vgl. ©. 922b). — In der Religions» 
verfolgung durch Antiochus Epiphanes kommt 
auch das Todichlagen auf dem tympanon (d. h. | 





Pauke) genannten Marterwerkzeug vor (2. Malt. 
6, 20. 29 [19. 28]. Hebr. 11, 35); man fpannte 
Dabei den Berurtheilten, wie das Fell einer Paute, 
über dem wahrjcheinlich rad⸗ oder reifförmigen In⸗ 
ftrument (4. Maff. 5, 31. 8,12. 9, 12. 17. 19. 20. 
11, 10. 17 ift e8 „Rab“ genannt) aus und prü- 
gelte ihn zu Tode. — In dem fyriichen Berda 
(j. d. U.) war in der Zeit der Seleuciben eine be- 
ſondere Einrichtung getroffen, um Tempelräuber 
oder auch andre jchwere Verbrecher nad einem 
aus Berjien jtammenden Gebraud in (glühender ?) | 
Aiche zu tödten; ein turmartiger Bau war mit 
Aſche gefüllt; darüber war ein Ballen angebradit, 
ber mittelft einer Majchinerie umgedreht werden 
konnte; auf ihn wurde der Delinquent gejtellt und 
durch Drehung des Balkens in die Aiche geftürzt 
(2. Maft. 13, 4-8). — Das Herabftürzen von 
einem Felſen (Pi. 141, 6. Luk. 4, 29) oder von 
der Stadtmauer (2. Makk. 6, 10) gehörte zwar 
bei den Römern (Tarpejiicher Felſen!) der ftraf- 
rechtlichen Praxis an, tft aber, wo e8 in der Bibel 
vorkommt, dem Verfahren mit Kriegsgefangenen 
(2. Chr. 25, 12) entlehnt. Auf die bei den Römern 
übliche, und in der Zeit des Herodes auch bei den 
Juden vorlommende (Joſeph., Jüd. Kr. 1,22, 2. 
Altert. 14, 15, 10) Strafe des Erſäufens jpielt 
Chriſtus in Matth. 18, 6 an; nad) römischem Recht | 
war es urjprünglich die bejondere Strafe ber | 
Batermörder oder der Mörder andrer naher An- 
verwandten; man geißelte jie bis aufs Blut, 
nähte jie mit einem Hund, einem Hahn, einer 
Schlange und einem Affen in einen Sad und 
warf fie ins Meer oder in einen tiefen Fluß. — 
Die in der römiſchen Katjerzeit aufgelommene 
Berurtheilung von Berbredhern zum Kampf mit 
wilden Thieren hat Paulus 1. Kor. 15, 32 im 
Einne. Ueber die Kreuzigung ſ. d. A. — Die 
gegen Kriegdgefangene verübten Graujamteiten 
(S. 869 f.) gehören nicht unter die Todesitrafen. 





Zodtenbeihmwörung. Die im Altertum weit- 
verbreitete Todtenbeihwörung nimmt auch bei 
den Israeliten unter den im Geſetz (3. Moi. 
19, 31. 20, 6. 27, 5. Moj. 18, 11) verpönten 
Mitteln, Aufſchlüſſe über die Zukunft zu erlangen, 
eine der erften Stellen ein, obichon der ihr zu 
Grund liegende Glaube, daß den abgejchiedenen 
Beijtern ein höheres Wifjen um die Zukunft eigen 
jei, mit den jonft herrichenden Vorjtellungen von 
dem jchattenhaften Fortleben im Todtenreich 
ſchwer vereinbar ift (vgl. ©. 628b). An die T. 
hat man nämlich bei dem meift (11 mal) mit | 
Jidde‘oni verbundenen, von Luther mit „Wahr- 
ſager“ (Wahrjagerin, Wahrjagergeift) und nur 
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Jeſ. 29, 4 mit „Zauberer“ überſetzten hebr. Wort 
’öb (plur. ’oböth) zu denfen, wie am beftimm- 
teiten aus der befannten Erzählung von der Here 
zu Endor (1. Sam. 28), aber auch aus Zei. 8, 19 
hervorgeht, wo Luther richtig überjegt: „Oder 
joll man die Todten für Die Lebendigen fragen?“ 
Zwar iſt in der gehäuften Aufzählung aller Arten 
von Bauberei und Wahriagerei 5. Moſ. 18, 11 
neben bem Befrager eines ’öb der, welcher bei 
den Todten Auskunft jucht, noch beionders ge- 
nannt; aber wenn bie3 nicht lediglich in dem Be— 
jtreben die Ausdrüde zu häufen jeinen Grund hat, 
jo folgt daraus nur, daß ed nod) andre Arten der 
Zodtenbefragung gegeben hat, als die gewöhn- 
liche, auf welche ſich der Ausdrud 'ob bezieht. 
Dieje bei den Canaanitern (5. Moj. 18, 12) und 


Israeliten gebräuchliche T. war nun aber jeden- 


falls andrer Art als diejenige, von welcher bei 
den Claſſikern am häufigſten die Rebe ift, und 
welche Homers dichteriicher Bejchreibung der Be- 
fragung des Tireſias durch Odyſſeus im 11. Buch 
der Odyſſee zu Grunde liegt. Bei den Griechen 
und Römern fand die Todtenbeihwörung (nekyo- 
manteia, psychopompeia) in der Pegel an 
Orten jtatt, an welchen eine Verbindung mit der 
Unterwelt zu bejtehen ſchien, namentlich in Höh— 
len, die ald Eingänge zum Oreus galten oder in 
pulfaniichen Gegenden; jo am Acheron und dem 
See Aornos in Thesprotien (Epirus), bei Heras 
klea an der Bropontis, in der vulfaniichen Um— 
gegend des averniihen Sees in Campanien, in 
Tänarum in Lakonien. Die erfolgreiche Beſchwö— 
rung wird manchmal von irgend einer inneren 
Verbindung mit den abgeichiedenen Beiftern durch 
Berwandtichaft oder Freundſchaft abhängig ge- 
dadıt; jo rief in der Höhle beim See Aornos der 
Beihwörer (Psychagögos), nachdem er Schlacht- 
und Trankopfer dargebradt, die Seele eines 


'jeiner Bäter oder Freunde; das Eidölon begeg- 


nete ihm jo, daß jeine Sichtbarkeit zweifelhaft 
blieb, jeine Stimme aber vernehmbar war. Neben 
der aufgeregten Phantajie jcheinen dabei das 
Echo und andre durch fließendes oder tropfendes 
Waller, Luftzug u. dgl. in den Höhlen erzeugte 
Laute eine Rolle geipielt zu haben. Als wirk— 
ſamſtes Mittel zu erfolgreicher Todtenbeichtwörung 
galt aber, dat man fich der Hilfe der unterirbiichen 
Gottheiten verſicherte, durch weiche 3. B. Medea 
(bei Ovid) Schatten aus den Gräbern auffteigen 
läßt. Diejen Gottheiten und den Todten jelbjt 
dargebrachte Opfer waren daher gewöhnlich mit 
der T. verbunden. Neben den an bejtimmte Lo— 
calitäten gebundenen Todtenorafeln gab es aller- 
dings noch andre, übrigens ebenfalls mit Opfern 
und jonftigen Cärimonien verbundene Befragun- 
gen ber Todten, bei welchen dieſe entweder den 
Sclafenden im Traum oder auch den Wachenden 
auf den Gräbern erichienen und Offenbarungen 
gaben. — Wenn wir dem gegenüberftellen, was 
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aus der Bibel über die bei Canaanitern und Is- das Weſentlichſte iſt: nad Jeſ. 29, 4 Hang die 
raeliten gebräuchliche Art ber Todtenbeſchwörung | jelbe leije und dDumpf von der Erde Her, mie des 
zu entnehmen ift, jo ift zunächft zu bemerfen, daß | leife Seufzen des Heinlaut und niedergeichlagen 
diejelbe weder an beftimmte Orte gebunden nod | am Boden Sitzenden, und ei. 8, 19 haben die 
von Opfern begleitet, jondern als die bejondere | Todten- und Wahrjagergeifter da8 Beimort: „die 
Gabe und Kunft einzelner Perjonen, namentlich | flüfternden und die murmelnden“ (Luther: die 
von Weibern, erjcheint. Das hebr. Wort ’öb be⸗ | da ſchwatzen und disputiren); dabei ift in beiden 
zeichnet zwar urjprünglich feineswegs folche Ber- | Stellen ein Ausdrud (siphseph) gebraucht, der 
jonen, auf die es nur dann und wann übertragen | jonft das leije, namentlich das Hägliche Zwitſcher 
wird (jo 2. Kön. 21, 6. 2. Chr. 33, 6 u. wol auch | der Vögel bezeichnet, ähnlich wie im Griechiider 
1. Sam. 28, 3. 9), ſondern den Geift des heraufbe- | trizein und im Lateintjchen stridere vom Zwir- 
ihworenen Todten jelbft, der diefen Namen am ſchern und Schwirren der Vögel, aber auc ven 
wahricheinlichjten von feiner hohlen, bvumpfen | dem jchwirrenden Geräujh, mit welchem di 
Stimme hat. Denn Saul Forderung an die | Schatten fi dur die Luft bewegen (Homer 
Here zu Endor lautet: „Wahrjage mir mitielft | J1.23,101. Ob. 24, 4 ff.), gebraucht wird, wogege: 
des 'öb und bringe mir herauf, den ich dir jage* | das in ei. 8, 19 daneben ftehende Wort dir 
(1. Sam. 28, 8), und der Todtenbeichwörer wird | dumpferen, dem Gurren ber Taube, Dem Knurrer 
„Befrager eines 'öb“ (5. Moſ. 18, 11), „Herr, des Löwen oder bumpfer menichlicher Kay 
Herrin eines 'öb“ (1. Sam. 28, 7) oder „ein | gleichenden Laute bezeichnet. — Es ift begrei 
Mann, ein Weib, in welchem ein "öb ift“ (3. Mof. | lich, daß in Folge diejer Andeutungen fchon früs 
20, 27 im Hebr.) genannt. Uber gerabe dieje | die Anficht aufgelommen ift, Die Todtenbeichmörer 
Bezeichnungen zeigen, daß es bei der cananätich- | jeien Bauchredner geweſen. Schon die Sept 
iBraelitiichen Todtenbefragung in erjter Linie auf | gibt das Wort ’öb überall dburh eggastrimythos 
das zu derjelben geeignete und fich darauf ver- | wieder, fügt auch Jeſ. 8, 19 noch erflärend „die 
ftehende Medium ankam. Aus dem zulegt ange- | aus dem Bauch reden“ hinzu, und diefer Meinumg 
führten Ausdruck jcheint fich die Vorftellung zu | jchließt ſich Joſephus (Altert. 6, 14, 2) an; jo it 
ergeben, daß der abgejchiedene Geift dem Medium | denn namentlich der ganze in 1. Sam. 28 erzählt: 
innewohne und aus ihm heraus rede; es ift dies | Vorgang von vielen als ein dem König Saul von 
diejelbe Borftellung, der wir im N. T. Apftlg. | einer Bauchrednerin gejchidt geipielter Betrug 
16, 16 begegnen, nur daß der in jener Magd in | aujgefaßt worden. Doc, ift dies ficher micht die 
Philippi wohnende „Wahrjagergeift” nicht als | Meinung des Erzählers, der augenjcheinlich jagen 
der Geift eines Verftorbenen, jondern ald Dämon | will, daß Samuel wirklich in Folge der Beichwö- 
aufgefaßt wurde, den man nad) Apollons Bei- | rung (vgl. V. 15) aus dem Todtenreich herauf- 
namen Pythios (von Pytho — Delphi) und nad) | gefommen jei (vgl. Sir. 46, 23 [20] u. Sept. in 
ber delphiſchen Pythia Pythön zu nennen pflegte. | 1. Chr. 10,13). Immerhin bliebe möglich, daß 
Diejen Namen haben denn aud die Talmudiften | die Anwendung der Bauchredefunft, wenn auch 
und jpäteren Rabbinen in ber Form Pithöm auf | Uneingeweihte nichts davon mußten, zu den ge 
die altteft. Todtenbeſchwörer (die Beliger eines | Heimen Mitteln diefer Todtenbeſchwörer gehört 
’ob) übertragen und diejelben ald Zauberer be» | Hat. Es gehört dies dann mit zu der Eigentüm- 
zeichnet, welche den heraufbejchtworenen Todten- | [ichteit der cananäiſch- israelitiihen Todtenbe— 
geift aus ihren Achſelhöhlen reden lajjen. Man | jhwörung. Denn im clafjiichen Altertum Läßt ſich 
darf indefien jene Vorftellung nicht für alles | fein Zufammenhang zwiichen der Vauchrednerei 
BWahrjagen mitteljt eines ob annehmen. In der | und der Todtenbeſchwörung nachweiſen. Jene ift 
Erzählung 1. Sam. 28 ift zweifellos der Glaube | den Griechen zwar al nad) ihrem Erfinder Eu- 
vorausgeiegt, daß der heraufbeſchworene Todte rykles benannte mantiſche Kunft in den Beiten 
in der Regel vor dem Beſchwörenden erjchien | des Ariftophanes und Hippofrates (?) ſchon längft 
(8.8.11 ff.). Dabei ift aber zu beachten, daß befannt und wurde befonders von Weibern geübt; 
nicht Saul, jondern nur die Here jelbft die Er- | aber wo von Befragung der Todten die Rede ift, 
iheinung Samuels fieht (8. 12 ff.); Saul hört | deutet nichts auf fie Hin. Die jpätere Bezeichnung 
nur die Stimme Samuel3, allerdings fo, daß er | der Bauchredner durch „Pythonen“ (momit die 
mit ihm, al3 mit einem gegenwärtigen fi) unter- | Vulg. das hebr. 'oh öfters wiedergibt) war zur 
redet (8. 15— 19); und die Hexe ſcheint nach B.21 | Zeit des Plutarch erft vor kurzem aufgefommen; 
während des ganzen Vorgangs nicht in dem | auch iſt e8 eine handgreifliche Berirrung, ale 
Zimmer, in welchem Saul mit feinen Begleitern | von einem pythoniſchen Geift Beſeſſenen, 5. B. 
fich befand, fondern in einem anftoßenden, aber | jene Magd in Philippi, zu Bauchrebnern madıen 
nad) jenem hin offen ftehenden Raume fich auf- | zu wollen. — Immerhin ift e8 möglich, das fi 
gehalten zu haben. Auch andre Stellen weiſen | in dem eggastrimythos der Sept., dem ältejten 
darauf hin, daf bei den Todtenbeihwörungen das | befannten Zeugnis von der Verbindung der Baud- 
Vernehmen der Rede des beſchworenen Todten | rednerei mit der Todtenbeihmwörung, eine richtige 











Togarma 


Ueberlieferung erhalten hat. — In wie weit bie 
Ungabe des Jamblihus begründet ift, daß die 
Todtenbefragung auch bei den Babyloniern üblich 
war, bedarf nod) der näheren Unterſuchung; die 
Worte: „fie figen in den Gräbern und übernachten 
an verwahrten (geheimen) Orten“ in Jeſ. 65, 4 
jcheinen auf bei den Babyloniern und abgötti- 
ſchen Erulanten geübte Befragungen der Tobten 
und SIncubationen von ber Art, wie fie bei den 
claffiihen Völkern üblih waren, hinzudeuten. 
Auch bezüglich der Aegypter redet Jeſaja (19, 3) 
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Topf, Töpfer 


fieirung von T. mit Armenien folgendes anführen: 
1) Bei der Aufzählung der Söhne Japhets 1. Moſ. 
10, 2 jcheint im allgemeinen bie Reihenfolge von 
ben entlegenften zu ben näherliegenden Völkern 
GEzhgsw. von Norden nad) Süden) eingehalten zu 
fein; T. aber ift ein Sohn des Gomer (f. d. U.), 
der unter den Söhnen Japhets an erfter Stelle 
‚ genannt wird; dazu ftimmt, 2) daß T. von Hejetiel 
(38,6) in den äußerften Norden, db. h. an die 
‚Grenze des ihm befannten Länderkreifes verlegt 
wird; 3) auch Armenien war durch jeine Pferde- 





von Befragung der Todtengeifter, möglicherweife | zucht im Altertum berühmt (j. d. A. Armenien 
aber nur, indem er jeine Ausdbrüde den bei den u. ©. 1182a). Erwähnung verdient fchliehlich 
Israeliten üblichen Arten der Wahrſagung ent- noch die Hypotheſe Tuchs, daß T. eigentlich nur 
lehnt (vgl. Herod. II, 83). — Es ift eines der einen Theil Armeniens umfaßt habe. Vielleicht 
tragiſchſten Momente in der israelitifchen Ge» | Tiegt dann auch hier der jo häufige Fall vor, da 
ichichte, daß Saul, nachdem er mit voller Energie | ein größeres Land von den ferner Wohnenden 
die Todtenbeichwörer aus dem Lande auszurotten nach der ihnen zunächſt liegenden Provinz be- 


gejucht hatte (1. Sam. 28, 3. 9), jchließlich ſelbſt gr wird. Vgl. noch Schrader, KAT.?, &. 85 
4 


zu einer Todtenbeihtwörerin feine Zuflucht nahm, 
um den Bropheten Jehova's, deſſen Weijungen 


er nicht geachtet hatte, um ein Gotteswort anzu« | 
gehen und von ihm fein Endurtheil zu vernehmen | 


(1. Sam. 28. 1. Ehr. 11 [10], 13; vgl. ©. 1382). 
Später wird beſonders dem König Manaſſe vor» 
geworfen, baßer amtlich beitellte Todtenbeſchwörer 
bielt (2. Kön. 21,6. 2. Chr. 33, 6); aber aud) 
unter Ahas trieben diefelben ihre finftern Künite 
(el. 8, 19); umd unter den heidniſchen Greueln, 
von welchen Yofia das Land reinigte, wird auch 
die Todtenbeſchwörung mit genannt (2. Kön 
23, 24). 


Zogarma heißt 1. Mof. 10, 3 (1. Ehr. 1, 6) 
der dritte Sohn Gomers (neben Aſchkenas und. 


Niphat), eines Sohnes des Japhet (j. d. A.). 
Außerdem wird T. nur zweimal bei Hejeliel er- 
wähnt: 27, 14, wo die vom Haufe T. den Marft 
von Tyrus mit Pferden und Mauleſeln verjehen, 
und 38, 6, wo neben Gomer aud „das Haus T. 
im äuferften Norden“ im Heere des Königs Gog 
von Magog ericheint. Wenn Joſephus (Altert. 
1, 6, 1; ebenio Hieronymus, quaestiones in libro 
Gen., zu 10, 3) in X. die Phryger erblidt, Bochart 
dagegen bie Kappadocier, jo läßt fich für beide 
Annahmen nur der Pferdereichtum der betreffen» 
den Länder geltend machen, Mehr Bahriceinz 
fichleit hat Dagegen bie jetzt herrſchende Zujammen- 
ftellung von T. mit dem Bolt der Armenier. Da- 
für jollte man fi allerdings nicht auf die ein- 


heimifche armenijche Tradition berufen. Wenn 


fih nad) derjelben die Armenier von Thorgom, 
dem Sohne des Ziras herleiten, der ein Sohn 


u Ksch. 


Togu, ſ. Toi. 


Zoi oder Tou, König von Hamath (j. d. U.) 
ſandte nach Befiegung feines Feindes, Hadadejer, 
Königs von Aram-Zoba durch David an den 
legteren jeinen Sohn Joram (richtiger wol gemäß 
1. Ehr. 19 [18], 10 Hadoram), ihn zu beglüd- 
wünjchen und Geichenfe ihm zu überbringen, 
biejes wol zugleich ald Uusdrud der Anerkennung 
ber Oberhoheit Israels (vgl. hiezu das „Reichen 
Israels bis nach Hamath“ Joſ. 13,5, ſowie 2. Kön. 
14, 25. 28. Amos 6, 14). Für die Variante Ha— 
doram anftatt Joram ſ. W. Baudiſſin in Studien 
zur ſemit. Religionsgeſchichte I, S. 223. 312, 
Schr. 

Zoln heißt der Erftgeborene Iſaſchars, von 
‚welchem fich das jehr zahlreiche und ftreitbare 
Hauptgeſchlecht des Stammes Jſaſchar ableitete 
(1. Moſ. 46, 13. 4. Moſ. 26, 23. 1. Chr. 8 [7], 

1—4). Den gleihen Namen führte auch der aus 
Iſaſchar ftammende, aber in Samir (f. d. 4.) 
auf dem Gebirge Ephraim mwohnende (vgl. 
‚©. 1290b) und dort auch begrabene Richter, der 
nad Abimelech 23 Jahre regiert haben joll (Richt. 
10, 1f.). Der Name jeines Vater Pua, Sohn 
Dodo’s, ift derjelbe, welchen in ben oben ange- 
führten Stellen der zweite Sohn Jſaſchars führt 
(Buvva = Bun). 


Zolad, ſ. Ei Tholad. 


Tonne hat Zuther Luk. 16, 6 für Bath geſetzt, 
ſ. Maafe, ©. 934 b. 


Topajſer, Topafier, j. Edelfteine Nr. 18. 





des Gomer und Entel des Japhet gemeien jei, jo | 

verräth ichon die Form des Namens (Thorgom) | Zopf, Töpfer. Am häufigiten jteht dad Wort 
den Urjprung diejer Tradition aus der griechifchen | T. in der deutichen Bibel für bie im hebräijchen 
Bibelüberjegung; denn dieje ſchreibt für Togarma: | gewöhnlich sir oder aud) parür genannten tieferen 
Thorgoma (neben Thorgama und Thergama). | Gefäße, welche zum Kochen von Fleiſch (1. Sam. 


Dagegen läßt ſich für die Richtigkeit der Jdenti- 1, 24. 2. Ehr. 35, 13. Hei. 11, 3,7. 11. Mid. 
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3, 3), von Gemüje (2. Kön. 4, 38 ff.) und andern | arbeitete (aber nicht in Negypten!), wird 1. Ehr. 
Speijen (4. Moj. 11, 8) gebraucht wurden, und 4, 22 f. erwähnt (j. Cojeba). Zu Jeremias 
bald irden, bald ehern waren (3. Moj. 6, 28. | Zeiten befand ſich die Werkitatt eines Töpfer in 
Hei. 24, 3. 6. 11. Sir. 13, 3); aus legterem Ma- | Jerufalem in ber Nähe des Ziegel» oder vielmehr 
terial waren natürlich die zu den Tempelgeräten | des Scherbenthors (Ser. 18, 1 ff. 19, 1f.; vgl 
©. 687a. 194 a). Aus Thon (j. d. U.) fertigten 
die Töpfer außer Töpfen auch Krüge, Frlaichen, 
Schüſſeln, Schalen, kurz manderlei tiefe und 
| flache Gefäße (Jeſ. 22, 24 f. Weish. 15, 7) zum 
Verkauf (Fer. 19,1) an. Am anichaulichiten it 
ihr Geichäft Sir. 38, 32 fi. (29 f.) befchrieben. 
Sie traten zuerjt den Thon mit den Füßen, um 
ihn gejchmeidig und bildjam zu machen (Sei. 
41,125), und formten dann das Gefäß auf dem im 
Orient gebräuchlichen Töpferrad (Jer.18,3). Die 
jes beftand aus zwei hölzernenScheiben, Die, ähnlich 
wie die beiden Steine der Handmühle (j. Mühle), 
durch einen runden Zapfen mit einander ver- 
bunden waren, und von denen die untere, größere 
mit den Füßen in drehende Bewegung gebracht 








Afurifher Eopf. Nach Lanard. 


gehörigen Töpfe (1. Kön. 7,40. 45. 2. Kön. 25, 14. 
2. Chr. 4, 11. 16). Zum Aufbewahren und Auf- 
tragen von Fleiſchbrühe und andern Flüffigkeiten | 
dient der T. Richt. 6, 19. Jeſ. 65, 4. Sir. 21,17. 
— Dagegen find Jeſ. 30, 14 u. Klgl. 4, 2 irdene 
Krüge (vgl. S. 424) und Spr. 19, 24. 26, 15 
Schüffeln, in welchen das Eſſen aufgetragen | 
wurde (vgl. S. 1387b), gemeint. Der „Mil 
topf“ Richt. 4,19 ift ein Milhichlaud. Ob man 
in Bi. 81, 7 mit der Sept. an Laitlörbe (vgl. 
©. 327) oder an Töpfe, welche die Jsraeliten in 
Aegypten neben den Ziegeln aus Thon anfertigen 
mußten (vgl. 2. Mof. 1,14), zu denfen hat, it 
jtreitig; das von Luther mit „Töpfe* überjeßte 








Aforifher Topf. Nach Layarb. 


wurde, während der Thon auf der oberen, die 

mit der unteren gedreht wurde, zugleich aber in 

entgegengejegter Richtung bewegt werden konnte 

mit der Hand in die Form gebracht wurde, bie 

das Gefäß erhalten jollte. Das Glaſiren ift mict 

nur Sir. 38, 34, jondern auch Spr. 26, 23 er- 
wähnt; man verwendete Dazu nad) leßterer Stelle 
' Silberihaum, d. h. die jogen. Glätte, das bei der 
| Silbergewinnung als Schlade ausgeichiedene, noch 
jetzt zum Glafiren gebrauchte Bleioryd. Die 
Afyrifher Topf. Nach Lahyard. Geſetzesvorſchrift, nach welcher irbene Gefäße, in 

. denen Sitndopferfleiich gelocht, oder welche irgend» 

hebr. Wort (düd) ift dasjelbe, welches Hiob | wie verunreinigt worden waren, zerbrochen wer: 
41, 11 (12) von einem zum Kochen über dem den mußten (3. Moj. 6, 28 [21]. 11, 33. 15, 12), 
Feuer jtehenden Topf gebraudt ift. Joel 2, 6 u. | jcheint auf eine Zeit zu deuten, in welcher das 
Nah. 2,11 endlich ift ftatt „Sind jo bleich, wie die | gewöhnliche irdene Gejchirr nicht glafirt mar. 
Töpfe” richtiger zu erflären „ziehen den Glanz Doch ift der daraus gezogene Schluß, daf die 
ein“, d. i. „werben bleich“. — Die Töpferei war | Glaſur den Jsraeliten in der älteren Zeit unbe 
bei den Jsraeliten von alten Zeiten her ein viel | kannt war, nicht ficher; die Aegypter haben ſich 
betriebenes Gewerbe. Ein ganzes judäiſches Ge- | jedenfalls ſchon im hohen Altertum auf das Gla— 
ihleht von Töpfern, das in föniglihem Dienft firen verjtanden. Die fertigen Gefäße wurden 











Cophel 


im Brennofen gebrannt (Sir. 27, 6. 38,34). Da 
fih die Töpfer auch mit der Anfertigung von 
Gögenbildern abgaben, ift Weish. 15, 8 erwähnt. 
— Ob ſich bei den Israeliten die Töpferei jchon, 
wie bei den Afigrern, zum Kunſtgewerbe auszu⸗ 
bilden begann, wiſſen wir nicht. Der Bedarf an 
Töpferwaare war ein jehr bedeutender, und ihr 
Preis jcheint niedrig geweſen zu fein (Klgl. 4, 2). 
Ihre leichte Zerbrechlichkeit macht fie in der bib- 
lichen Bilderrede zum Bild des ſchnell und völlig 
Bertrümmerten (Bj.2,9. Jeſ. 22, 24 f. 30,14. Jer. 
19, 11. Offb. 2,27). Sehr häufig wird aud) Gott 
als Schöpfer, insbejondere ald Schöpfer des Dien- 
ichen und als nach jeinem Gutdünken das Schid- 
al ber Völker und der einzelnen beftimmender 
Herr mit einem Töpfer verglichen (Jeſ. 29, 16. 
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Topo 


Menge von Lebensmitteln, bie fie ihr in dem 
Caſtell el Achsa verfaufen, ftehen aber auch mit 
den Kaufleuten in Hebron und Gaza in Hanbels- 
verfehr. Bol. bei. Burdharbt, ©. 677 ff. — 
Ob der der Lage nach paflende (vgl. S. 1137a) 
Ort wirfli das biblifche Tophel ift, kann übri- 
gend wegen der Zautverjchiedenheit (T ftatt T) 
bezweifelt werben. 


Zopheth bedeutet eig. „das Ausſpeien“, daher 
dann den Gegenftand oder Ort des Greuels, Ab⸗ 
iheus. So wurde derjenige Theil des Thales 
Hinnom bei Jerufalem genannt (2. Kön. 23, 10. 
Ser. 7, 31. 19, 6. 32, 35), woſelbſt unter ben 
gögendieneriihen Königen Juda's, namentlich 
Ahas (2. Kön. 16, 3) und Manafje (21, 6) dem 








Altägyptifche Löpferarbeiter. Nach Willinfon. 


45,9. 64, 8. er. 18, 6. 19, 11. Sir. 33, 13. 
Röm. 9, 21). — In Sad. 11, 13 ift mit dem 
Wort, welches jonjt den Töpfer bezeichnet, wahr- 


fcheinfich der Tempelihag gemeint; indem man 


e3 aber jhon früh in jeinem ſonſt herrichenden 
Sinne nahm, wurde in dem Antauf des Töpfer- 
aders von dem Blutgeld des Verräthers Judas 
eine Erfüllung jener Weißagung gefunden (Matth. 
27, 7 ff.) Ueber den Töpferdader j. d. U. 
Blutader. 


Tophel (5. Moj. 1, 1) identificirt man gewöhn⸗ 
li mit dem im Diftrict Dschebal, öſtlich von 
der Araba, etwa 3 St. ſüdlich vom Wadi el Achja 
am Abhang eines Berges gelegenen großen Dorf 
Taphile oder Tuphail. Die zahlreichen Quellen 
und Bäche der Umgegend jammeln jih in dem 


Moloch Kinder geopfert wurden, j. bie Artt. 
Hinnom und Molod. Joſia ließ den Ort ver- 
unreinigen (2. Kön. 23, 10), und jeitbem blieb er 
unrein (Ser. 19, 12 f.), eine Stätte „der Leichen 
und der Aſche“ (Fer. 31, 40): denn aus ‘er. 7,31 
ift durchaus nicht zu ſchließen, daß unter Jojakim 
der Molochdienſt wieberhergejtellt worden wäre 
(j. bei. Graf, Jeremia ©. 126 f.). Auf der alten 
Stätte der Verſündigung verfündigte Jeremia 
der abtrünnigen Stadt Jeruſalem den Untergang 
(Ser. Cap. 19). T. lag ohnweit des Ziegel-(Mift-) 
thores (ſ. ©. 687a; Ser. 19, 14, vgl. m. V. 2), 
‚oder, wie Eufeb. und Hieron. richtig angeben, in 
der Nähe von Hakeldama (f. d. U. Blutader); 
aljo am öftfichen Ende des Hinnomthales, da, wo 
der Thalgrund durch die Waſſer Siloahs bewäſſert 
‚wurde. Unter den üppig grünenden Hainen, die 





gleichnamigen, nad) dem Hör und dem Todten ſich Hier noch zu Eufebs Zeiten fanden, ftanden 

Meer ziehenden Wadi. Die Bewohner des aus die „Altäre T.'s“ (er. 7, 31), d. h. eben „bie 

etwa 600 Häujern beftehenden, von großen Obft- | Altäre der Götzengreuelſtätte“. Vgl. noch d. U. 

baumpflanzungen umgebenen Dorfes verjorgen | Hölle, ©. 629a. 

die ſyriſche Pilgerfarawane mit einer großen Topo, j. Tappuah. 
Bibl. Handwörterbud. 


“ll, 
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Trachonitis 1682 

Trachonitis hieß eine Gegend des nördlichen vermittelte. Wenn Luk. 3, 1 Philippus, der 
Dftjordanlandes. Strabo redet von zwei Tra- Sohn Herodes d. Gr, „ein Vierfürſt im Jturüa 
chonen (d. 5. nad) ber Grundbedeutung des griech. | und in der Gegend Tr.” heißt, während wir aus 
Wortes „raube, fteinigte Gegend“) oberhalb Da- | Joſephus (Altert. 17,8, 1. 11, 4. 18, 4, 6) willen, 
masfus und verfteht darunter die beiden nord» | daß zu feiner Tetrarchie außer der Tr. noch Bo- 
weitlich und nordöftlich von dem Drujen-(Hauran-) ‚tanäa, Auranitis, Gaulonitis, une Panias ge: 
Gebirge gelegenen Lavaplateaus, welche fich ſcharf hörten, fo ift Tr. bei Lucas nicht in dem engere: 
gegen die fie umgebende theild fruchtbare, theild ; Sinne vom Ledschä zu verftehen, jonbern im 
wüſte Hochfläche abheben. Uns interejfirt hier nur | weiteren Sinne von der ganzen Gegend jüblid 
ber kleinere weitlihe Tradhon '), welcher bei Jo- vom Antilibanos und öftlih vom oberen Jordan 
fephus „der Trachon“ jchlechtweg ober „die (Zand- und galiläiihen Meere bis zum Drujengebire: 
ſchaft) Trachonitis” Heißt: es ift das heutige Le- | einfchließlich. Demjelben Sprachgebrauche begeg 
dschä, ein — wie es Wepftein, dem wir bie nähere nen wir bei Joſephus, der Witert. 18,5, 4 den 
Kenntnis dieſer Gegenden injonderheit verdanken, | Philippus einfach Tetrarch von Tr. nennt; ebenir 


Tragakanth 





ſchildert — 13 St. langes, 8—9 ©t. breites Lava⸗ 
plateau ?) von unregelmäßiger, rauher Oberfläche, 
von einer großen Anzahl tiefer Riſſe durchſetzt, 
welche bier lange, im Bidzad laufende, ſchroff⸗ 
wandige, und zumeiſt enge Schluchten, dort wei» 
tere muldenartige Vertiefungen bilden, deren 
Boden fich für den Getreidebau wohl eignet. Hier 
haufte vor Zeiten eine wilde, räuberijche Bevdl- 
ferung (aramäticher Herkunft, ſ. Jofeph. Altert. 
1,6, 4), in Beltlagern wohnend, die, wenn fie 
wegen ihrer Naubeinfälle in die benachbarten 
Gebiete verfolgt wurde, fich in die labyrinthartig 
verichlungenen, für Ortsuntundige fat unzugäng- 
fihen Schluchten zurüdzog, woſelbſt jie lange von 
den aufgeipeicherten Betreidevorräten leben konnte, 
die auf den culturfähigen Stellen des Landes ge- 
wonnen wurben (Altert. 15, 10, 1)9. Herodes 
ber Große, der im Jahre 23 v. Chr. von Augu- 
ftus aud) die Tr. nebft Batanda und Nuranitis 
erhielt, fuchte in energiiher Weife dem Räuber- 


weſen zu fteuern und die rohe Bevölferung der | 
Eultur zu gewinnen (Mltert. 16, 9,2 u. d.). Er 


berichtet der Chronograph Joh. Malalas, Antı- 
pas habe den Zitel „König von Tr.“ geführt, 
Plinius verlegt die Defapolis in die Tr. (j. Wer 
ftein in Deligich’ Hiob, 2. Aufl. 583), und nadı 
dem Onom. reichte die Tr. von der arabiſchen 
Wüſte bei Bojtra (melches, beiläufig, nicht zur 
Herrichaft des Philippus gehörte) bis zum Gebiete 
von Damaskus und jchloß das Haurangebirge mit 
ein. S. Wetzſtein, Reijebericht über Hauran und 
die Trahonen, Berlin 1860. Burton and Drake, 
| Unexplored Syria, London 1872. J. 132 ff. Se 
lah Merrill, East of the Jordan. Remw-Por! 
1881. M. 


| Zräber, j. Johannisbrot. 


TTrüufen, träufeln ift Hej. 20, 46. 21, 2. Mid 
12,6 u. Am. 7, 16 ein von der Vergleichung det 
Redeergußes mit dem Regen (vgl. 5. Moſ. 32, 2 
Hiob 29, 22 f.) entnommener bildliher Ausdrud 
für das Predigen. 


Tragalauth (Traganth). Diejes weiße, durd- 





fiedelte 3000 Jdumäer in der Tr. an und bald | jcheinende, jeltener gelbe, dur; Verunreinigung 
entftand zunächſt am Rande des Ledschä ein | auch braune, geruch- und geſchmackloſe Gummi 
ganzer Kranz blühender Städte, bie, wie zahl» | harz fommt unter dem hebr. Namen nekhöth, 


reiche dort gefundene Injchriften beweifen, zumeift | der 


von Heiden bewohnt waren (Jüd. Kr. 3, 3,5). 


Mitten dur; das Ledschä wurde fpäter auch 
eine in manchen Reiten noch vorhandene Nömer- 
ftraße geführt, welche den directen Verkehr zwi— 
ihen Damaskus und dem hauraniichen Bojtra 


) Der öftlihe Trachon ift das Zata und bie nörbiid 
an bafieibe ſich anſchließende Diret et-Tulal, die zuerft 


Wepftein genauer erforiht und beichrieben hat. 


ganz dem arab. neka’at entipricht, 1. Moi. 
37, 25 unter den Artikeln vor, welche eine von 
Gilead fommende ismaelitiſche Carawane nad 
Aegypten einführte, und 1. Moſ. 43, 11 unter 
den beiten Produeten bed Landes Cangaan, welcht 
Jakobs Söhne als Geſchenk für den Regenten ncd 
Aegypten mitnehmen follten (Luther: „Würze“ 
Ohne Zweifel wurde es in Aegypten als feine 
Leim verwendet, vielleicht namentlich zum Fer 








) Daß daſſelbe eine Ausftrömung der ausgeftorbenen | eben der Mumienbinden, und wahrideinlich aus 


Serater des Drujengebirges repräfentirt, ift wol ſicher. Es 


wird babei beionder# an den Tell Schichän (eine Abbil- 


bung bei Burton and Drake, Unexplored Syria I, 178) 
und die benachbarten Krater zu denten ſein. Wehftein will 


medicinifch, wie es bei den Griechen einen Be 
ftandtheil von Augenheilmitteln bildete und gege 
Bruftleiden eingenommen wurde. Der Tr. ſchwiß 





einen (füdliher liegenden) langen Lavazug beobachtet als jchleimige Subftanz, Die an ber Luft zu Meinen, 


haben, welcher von bem hohen Dschebel el kl&b (mitten | 
im Drujengebirge) aus nach Norbiweft zum Ledschä führen 
ſoll, eine Beobachtung, welche neuere Reiſende nicht bes 


ftätigt haben. 


wurmförmig gewundenen und gedrehten Klümp 
chen erhärtet, aus der Rinde des Stamms m) 
der dideren Aeſte mehrerer ftrauchartiger Aſtta 


2) Aehnlich vermochten im J. 1888 5000 Männer bas galusarten (Rirbelträuter) in den Sommer 


Ledschä erfolgreich gegen Ibrahim Baſcha's Heere zu 
vertheidigen, ber an 20,006 Dann opferte, ohne bas U. 


zu erobern. 


monaten aus. &3 find niedrige, bis zu 1 m box 
Sträucher mit vielen abwärts ftehenden Weiten 


A 


Tragakanth 


die zerſtreut ſtehenden Fiederblätter haben 4 bis 
10 Paare ſchmaler lanzetförmiger oder länglich- 
ovaler, ſpitziger Blättchen; ihr Stiel läuft in einen 
Dorn aus und bleibt, wenn die Blättchen abge- 
fallen find, ald Dorn an den Zweigen zurüd; die 
meift gelben, vierblättrigen Schmetterlingäblumen 
ftehen gehäuft in den Blattachſeln, jede durch ein 
Nebenblatt unterftügt; die Frucht ift eine läng- 
liche Hülfe mit zwei Reihen Samen. Die Traganth 
liefernden Aftragalusarten find in Berfien, Ar- 
menien und in den Gebirgen des ganzen Mittel- 
meergebiets heimiſch. Der im Handel vorlommende 
Tr. ftammt meijt von Astragalus verus, deſſen 
Siederblätter 8—10 Paare Blättchen haben, und 
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emporftehen. Er liefert aber nur eine geringere 
Sorte Traganth. — Unter den mehr ald 20 Yitra- 
galusarten, die in PBaläftina gefunden werben, 
erzeugen auch noch einige andre Traganthgummi. 
Die Griechen erhielten den Tr. beſonders aus 
Kreta (Astragalus creticus), aber auch aus Achaja 
und von Medien her. Vgl. Lenz, Botanif ©. 723, 


Trahmen (1. Kön. 6, 6), richtiger Tramen, 
ſ. v. a. Balken. Statt „er legte Tramen“ ift aber 
au überjegen: „er machte Abjäge“; vgl. Tempel 
Salomo's, Wr. 4. 


Zrantopfer. In dem heidniſchen Eultus hat 
diejes eine dominirende, im idraelitijchen nur eine 


deſſen obere Aeſte mit ftechenden Schuppen, den | untergeordnete Bedeutung. Abgejehen von Jakobs 


Reften von, ben Blattjtielen angewachſenen ge- 


Spende nehit Delaufguß auf ben Malſtein in Bethel 


paarten Witerblättern, ziegeldachartig bekleidet | 1. Moſ. 35,14 — es bleibt ungewiß, ob eine Wein- 


find; er wächſt in Perſien, Armenien und Klein- 
alien. In Syrien, namentlich auf dem Libanon, 
im Thal von Baalbek und auf dem Hermon, aber 
auch auf den Bergen des eigentlihen Canaan ift 
bejonder® Astragalus gummifer heimiſch, der 





Astragalus gummifer., 
1. Stüd des Stammes, aus welchem der Traganth aus— 
ichtwigt. 
2. Blume mit Nebenblatt. 


nur 4—6 Blättchenpaare an den Fiederblättern 
hat, und deſſen blaßgelbe, nach unten weißliche 
Blüten gleihjam einen länglichen Kopf der Zweige 
bilden, über bem die fyiederblätter als Schopf 


oder Waſſerſpende gemeint ift, die Parallele 28,18 
weiß nur von Olaufguß — und abgejehen von den 
zwei außergejeglichen Wafjeripenden 1. Sam. 7, 6. 
2. Sam. 23, 16 tritt dad Trankopfer (ndsekh) 
im israelitiſchen Eultus nie als jelbftändiges auf. 
Dagegen heißt ber heibnijche Eultus da, wo 8- 
raels Betheiligung darangerügt wird, ſyneldochiſch 
geradezu Tranfopfer- Ausgießung (hassekh ne- 
sakhim) Ser. 7, 18 u. ö., z. B. zu Ehren ber 
Himmelstönigin Ser. 44, 17 ff.; aud Hof. 9, 4 
deutet die Boranftellung des Weinipendens darauf 
hin, daß der Eultus im Nordreich ji dem heid- 
nijchen näherte. Im Aſſyriſchen bedeutet nakü 
zunächit ausgießen, jpenden, dann aber im allge- 
meinen: opfern (vgl. Dan. 2, 46), jo daß nikü 
jogar das Opferlamm heißt, und im Arabijchen 
verhält es fich mit nasaka ebenjo, nusk bedeutet 
Eultus und überhaupt praftifhe Frömmigkeit 
(vgl. das griechiiche thyein, welches bon ber 
Grundbebeutung des Räuchernd aus die allge 
meine Bebeutung de3 Opferns gewinnt). Wo das 
von den Heiden Gejpendete genannt wird, ijt ed 
Wein (5. Mof. 32, 38), nicht (mie man irriger 
Weiſe aus Pi. 16, 4 fchließen würde) Blut, dejjen 
Application an den Altar wie in der israelitijchen 
jo auch in der heidniichen Eultusfprache nicht ald 
Spenden (nasakh oder nasseklı) bezeichnet wird; 
Paulus, indem er Phil. 2, 17. 2. Tim. 4, 6 jein 
Blutvergießen und überhaupt feine Selbjtopferung 
ein Gefpendetwerden nennt, ſetzt fich über Die Ter- 
minologie der Opferipracdhe hinweg. — Im israe- 2 
litiſchen Eultus erjcheint das Trankopfer überall 
nur in Verbindung mit dem Speidopfer, und 
zwar ausjchließlich als Annex des unfelbftändigen 
Speisopjers, welches Beifuge des Thieropfers iſt. 
Die jelbftändigen Speisopfer 3. Moſ. Cap. 2 und 
6, 12—14 find ohne Trantopfer. Und nicht alle 
Thieropfer find von einem Speisopfer begleitet: 
es fällt weg beim Geflügel-Opfer und ift ausge» 
ſchloſſen beim Sündopfer und Schuldopfer, nur 
Brandopfer und Dankopfer (Friedopfer schela- 
mim) vollenden fi in einem Speidopfer mit Hin» 
106* 


Trankopfer 
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zutretendem Tranfopfer: die Brandopfer ohne 
Ausnahme, obenan das täglihe Morgen- und 
Abendlammopfer, welches nad 2. Moſ. 29, 38 
bis 42 (vgl. 4. Moſ. 28, 6) ſchon bei der Priefter- 
weihe am Sinai mufterbildlih in dieſer Weile 
vollzogen wurbe, während übrigens in der Beit bes 
Zwijchenaufenthaltes zwiſchen Agypten und Ea- 
naan der Opfercultus in diejer Vollſtändigkeit 
unterbleiben mußte und 4. Mof. 15, 2 f. nur für 
die künftige Zeit der Sehhaftigfeit in Ausficht 
genommen wird. Auch bei den Schelamim, welche 
3. Moj. Eap. 3 regelt, ift wie bei den erjten Sche- 
lamim-Opfern Aarons 3. Moſ. 9, 4 von Speis- 
und Tranfopfer feine Rede, und bei dem eigent- 
lihen Dantjagungs-Dpfer 3. Mof. 7, 12—15, bei 
den zwei Pfingftopferlämmern 3. Moſ. 23, 19, 
bei dem Speisopfer bed Ausjägigen 3. Moj. 
14, 10. 20 ift von hinzutretendem Trantopfer 
nicht3 zu leſen. Uber die Mincha »Beifuge mit 


bem Altar ausgegoffene Wein abfief, und zw 
durch eine Öffnung unten an der Schale, im Die 
er audgegofien ward; denn, wie Succa IV, $ er- 
zählt wird, ftanden während der 7 Tage de— 
Laubenfeſtes zwei ſolcher Schalen auf dem Altet 
in deren eine der Priefter mit hocherhobener Sen 
die Wafferfibation und in bie andere die Bern 
libation Hineingoß (j. oben ©. 894 a). — Dir 
laubenfeftliche Waflerlibation ſcheint ein Heft alte 
außergejeglicher Voltzfitte. In 1. Sam. 7,6 ü 
die Ausgießung des Waflers ein Beſtandtheil de 
Bußrituald. Weniger gehört hieher 2. Sor 
13, 16 (1. Ehron, 12. [11], 18), wo David ft 
bes ihm von feinen Helden mit Preisgabe ihre 
Rebens aus dem Brunnen Bethlehem3 geholt 
Waſſers Gotte zu Ehren entäußert. Die Wahr | 
libation 1. Sam. 7, 6 jcheint wirffich Symbol de 
Herzensergußes (Klgl. 2, 19) zu fein. Die = 
das Opferritual aufgenommene Weinlibation de 





ihrem Tranfopfer-Anner wird ausdrüdlich gefor- | gegen gibt ſich als Beſtandtheil des Opfers, aÜ 


dert 1) wie bei dem täglichen Morgen- und Abend- | 
lanımopfer jo bei ben Brandopfern an den Mo- 
natsanfängen und den hohen Feſten 4. Mof. 
Eap. 28. 29, ebenjo bei dem Branbopfer, welches 
fich mit den zwei Pfingftbroten verbindet 3. Moſ. 
23, 18 und dem Brandopfer bei der Gemeinde- 
fühne 4. Moſ. 15, 24; 2) ber dem Schelamim- 
Widder des Naſiräers 4. Mof. 6, 17, und laut 
4. Moi. 15, 1—12 iollen alle gelobten oder frei- 
willigen Schelamim mie die Brandopfer von 


einem Speis- und Trantopfer begleitet jein. Die 
traditionelle Braris fordert auch für das Brand» | 


opfer der Wöchnerin 3. Mo). 12, 6 die Speis- 
und Tranfopfer-Beigabe und betrachtet dad Speis- 
opfer des Ausfägigen in 3. Moſ. Cap. 14 aus- 
nahmsweife als Beigabe ſeines Sünd- und 
Schuldopfers — beides nad) jehr fraglicher Aus— 
3 legung. — Der Betrag des Tranfopfer-Weines 
bildet eine Scala: das Geſetz fordert für jedes 
Lamm '/ Hin (1 hin = 12 log), für jeden Wid- 
der Ys Hin, für jeden Stier ! Hin (ebenio 
4, Moj. 28, 14). Der Tranfopjer-Wein heißt 
4. Moj. 28, 7 schekhar (griechiſch sikera), wo⸗ 
raus geichloffen wird, daß es alter guter Wein 
jein joll (vgl. über Bezugsquelle und Beichaffen- 
heit Menachoth VIIL, 6. 7); die Briefter haben 
feinen Antheil daran, denn Wein und berauichen- 
des Getränk zu genießen ift ihnen verboten 
(3. Mof. 10, 9); auch das dem Tranfopfer vor» 
ausgehende Speisopfer wurde nach traditioneller 
Praxis ungetheilt und ohne Weihraud), aber ge- 
jalzen dem Nitarfeuer übergeben, Der Wein 
wurde nad) Sir. 50, 17 (15) an den Nitargrund 
ausgegofien, was genau jo aud) Maimonibes 
(Korbanoth II, $. 1) jagt; auch nad Joſephus 
(Altert. 3, 9, 4) wurde er um den Altar gegofien; 
aber nad) Succa 49a befand fich zwiſchen dem 
Aufgang zum Altar und dem Altar, weitlih vom 


Aufgang, ein Schacht, in welchen der oben auf | 


korban d. i. Darbringung und zwar ala Ger: 
dargebracdjter Speiſe (lechem elohim 3. Wr 
21,6 ff.; vgl. 4. Moſ. 28, 24). Das Opfer ui 
Gabe iſt ein Gotte bereiteted und auf Dem Alter 
als jeinem Tiich jervirtes Mahl — eine accom- 
dationdweije angeeignete, aber, wie Pialmen um 
Propheten betonen, der reinen Gottesidee una 
gemeflene Vorftellung. [Auffallend ift, dab dr 
Trantopfergefäße unter den zum Schaubrottis 
gehörigen Geräten aufgeführt werden (vgl. Seir 
1390 }.), während doch weder in Verbindung mi 
der Schaubrotdarbringung no am Räucheralta 
(2. Moj. 30, 9), jondern ausſchließlich am Brant- 
opferaltar Trankopfer dargebraht wurden & 
wird dadurch die Bermuthung nahe gelegt, dei 
urfprünglich mit den Schaubroten auch Wein ad 
bem heiligen Tifch aufgeftellt wurde, und daß is 
von diejer in die gejegliche Gottesdienftordnun 
nicht aufgenommenen und in fie nicht hinein 
pafienden (3. Moſ. 10, 9. 2. Moſ. 30, 9) Sim 
ein Ueberbleibjel in der Jufammenordnung de 
Trantopfergefäße mit den Geräten bes Schar 
brottiiches erhalten hat.) Del. 


Zraubenthal, j. Estol. 


Trauer. Wenn wir hier einige ber zahlreiche 
Trauergebräuche oder finnbildlihen Zeichen, ir 
welchen die Betrübnis jeder Art, nicht mur der 
Schmerz über den Tod geliebter Berjonen, be 
den Hebräern fich Luft machte oder zur Dar 
jtellung gelangte, mit kurzen Erflärungen zu 
jammenftellen, jo wird zur Vermeidung unnötb- 
ger Wiederholung der Hinweis auf bie Artikel 
Aſche, Bart, Begräbnis, Falten, Dası, 
Kleider, Platte, Sad, Shmud, Schube 
und die dajelbft mitgetheilten  biblifchen Beler- 
jtellen meiftens genügen. Natürlich finden ſich ın 
der Urt der Traurigkeit bie allergrößten Gegen 
jäe, von der mit Unwillen gemijchten Betrübnis 
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der kinderlojen Rahel (1. Moj. 30, 1) und dem 
Heulen (Hof. 7, 14, Luth.: Lören) ber nur zum 
Scheine bußfertigen Ephraimiter an bis zum 
Trauern und Zagen Jeſu in Gethiemane (Mtth. 
26, 37 f.); geringer zeigt ſich der Unterjchied 
zwijchen den einzelnen Trauerzeichen, obwol die 
vorhandene Manigfaltigfeit immerhin noch eine 
recht große ift. Die meiften der in der Bibel er- 
zählten Trauerbezeigungen find unmillfürliche 
Aeußerungen der Unluft, die wie das Weinen bei 
allen Menichen naturgemäß vorfommen. Dabei 
dürfen wir aber die große Heftigfeit, mit welcher 
bei den leicht erregbaren Völlern bed Morgen- 
landes bie Gemüthsempfindungen in bie Erichei- 
nnng treten, nicht außer Acht laſſen (vgl. 4. Moſ. 
14, 1). Dieſe Lebhaftigkeit führt, obgleich faft 
alle Trauergebräuche ber Hebräer auch bei vielen 
andern Böltern des Altertums nachweisbar find, 
zu manchen für ung jetzt fremdartigen Neußerun- 
gen bes Schmerzgefühld. Dahin gehört das aud) 
beim weiblihen Gejchledht vorfommende Zer- 
reißen der Kleider (j. ob. ©. 834), welches 
nicht gar zu buchſtäblich verftanden werden darf, 
als handelte e3 ſich um ein wildes Zerfetzen (vgl. 
Spr. 23, 21) der Unterkleider. In Wirklichkeit 
war der etwa eine Querhand lange Riß vorn an 
der Brujt ein zur Sitte gewordenes Zeichen tiefer 
Zr., welches die wie von Schmerzen zerrifiene 
Bruft gleichjam bloßlegte (vgl. 3.8.1. Moſ. 37,29, 
44, 13. 3. Moſ. 10, 6. 4. Moſ. 14, 6. Richt. 
11, 35. 1. Maff. 2, 14). Wir haben aljo in dem 
Schlitz des eingerijjenen Kleides ein Bild des zer- 
ipaltenen Innern, des bis zum Tode verwundeten 
Herzens (vgl. Bi. 34, 19) zu erfennen. Zugleich 
müflen wir außer der Lebhaftigkeit der Sprade 
das Uebereinlömmliche der feften Sitte in Betracht 
ziehen, wonach das Stleiderzerreißen geradezu 
(2. Sam. 3, 31) befoglen werden fonnte. Auch 
die Hebräer wußten, daß zumeilen der tiefite 
Seelenſchmerz ftumm bleiben und fich durch feine 
lauten Klagen und jonjtige dem Herfommen ent» 
jprechenden Zrauerzeichen erſchöpfen mag (vgl. 
Heſel. 24, 15—24). Aber dieje vom Propheten 
angelündigte dumpfe Tr. bildet einen bloßen 
Ausnahmefall, ähnlich wie wenn (vgl. Yer. 16,5 ff.) 
bei der Allgemeinheit des Elends die üblichen Be- 
zeigungen der Theilnahme,ganz von ſelbſt weg⸗ 
fallenfollen. Wie die Folgen der Herzensbetrübnis 
gerne mit lebhaften Farben geſchildert werden 
(ogl. 3. B. Bi. 6, 7 f. 31,10 f. 102, 4 ff. und zu 
dem in legter Stelle gebraudten Vergleich mit 
der Eule unjer heulen = eulenartig jchreien), jo 
finden wir auch faſt immer in der Erzählung 
Beihen der Tr. erwähnt, und jehr häufig (vgl. 
Heſel. 27, 30 ff.) erfcheinen mehrere derſelben mit 
einander verbunden. Mochte auch für das Be- 
twußtjein der Trauernden jelbjt die urfprüngliche 
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noch ziemlich deutlich erkennen. Wenn z. 8. 
Thamar (2. Sam. 13, 19) ihre Hand auf’3 Haupt 
fegte (vgl. das Bild ob, ©. 161), jo war das ein 
Zeichen dafür, daß jchwerer Kummer auf dem: 
jelben laftete. Vom Händeringen ift weder hier, 
noch in der von Luth. irrig überfegten Stelle 
er. 48, 26 die Rede, wol aber Klgl. 1, 17, und 
nod) ftärter wäre Fer. 2, 37 die Erwähnung der 
Hände über (oder: auf) dem Kopfe, hätte man 
hier an ein Zujammenichlagen zu denken und 
nit einfah nah 2. Sam. 13, 19 auszulegen 
(j. ob. ©. 847b). Wie aber iſt's zu erflären, daß 
der bußfertige Zöllner (Xuc. 18, 13) an feine 
Bruft Shlug? Da das Schlagen oft zum Zweck 
der Strafe oder Züchtigung gefchieht, jo liegt der 
an fich gewiß richtige, dennocd; Hier unzutreffende 
Gebdante nahe, daß der Zöllner fi dadurch als 
einen ftrafwürdigen Sünder habe befennen tmwol- 
len. Die Beziehung auf das vor Gewiſſensangſt 
pochende (1. Sam. 24, 6) Herz wird trotz Nah. 2,8, 
two ber Örundtert das Herz jtatt der Bruft nennt, 
ihon dadurch ausgeichloflen, daß neben der Bruft 
aud Hüfte ober Lenden genannt werden (vgl. 
Ser. 31, 19. Hejef. 21, 12 [17]), durch deren 
Schlagen der Trauernde fi doch nur Schmerz 
bereiten fann, ähnlich wiedas Ausraufen von Bart⸗ 
haaren ein jehr jchmerzhaftes Verfahren ift. Da: 
zu kommt, daß das gewöhnliche hebr. Wort für 
Reidtragen ober Klagen (saphad, vgl. 1. Sam. 
25,1. ei. 32, 10) gleich dem griech. koptesthai 
und latein. plangere (vgl. Luc. 23, 27) eigentlich 
ein Schlagen der Bruft, des Geſichts und anderer 
Körpertheile ald Zeichen heftiger Tr. bedeutet. 
Wir müflen aljo auf die vielfach bezeugte That- 
ſache zurüdgreifen, daß ber von tiefem Weh er- 
griffene Naturmenih mit der ummilltürlichen 
Symbolik, welche nad einer äußeren Abbildung 
be3 inneren Jammers jucht, gegen feinen eigenen 
Körper zu wüthen pflegt, al® wollte er durch den 
äußern Schmerz, den er kaum zu fühlen jcheint, 
die innere Bein übertäuben oder dieje doc ala 
eine dem freiwillig übernommenen finnlichen 
Schmerz noch überlegene Dual annähernd zur 
Darftellung bringen. Wie der unglüdliche Menſch 
eine Art von Befriedigung darin findet, daß er 
fih die ganze Größe jeines Elends in Gedanken 
ausmalt (vgl. Hiob 14), jo fühlt er auch häufig 
das Bedürfnis, gleihjam Handgreiflich in feinem 
Schmerz zu wühlen, als fönnte ihm ſolch thörichte 
Selbithingabe an das Leid eine wahre Erleichte- 
rung gewähren, wie fie doch nur durch die fitt- 
lihe Kraft bes lebendigen Glaubens an Gott er- 
reichbar ift. Wenn beim Tode eines Verwandten, 
wie noch Arvieur (Nachr. II, ©. 282) von den 
Arabern berichtet, die Männer zum Beweiſe ihrer 
Standhaftigkeit und ihrer Ergebung in den Willen 
Gottes nicht weinen, die Weibsperjonen dagegen 


ſymboliſche Bedeutung eines Trauerzeichens ver- | jchreien, als dächten fie ihre Thränen zu verkau—⸗ 
blaßt jein, fo können wir diejelbe doch in der Regel | fen, fich das Geficht und die Arme zerfragen, die 
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Haare ausreißen u. ſ. w., jo darf man nicht 
meinen, daß ſolche Selbftpeinigungen e8 auf bie 
Befriedigung der Gier einer dem Leben feind- 
lichen Gottheit abgejehen hätten. Die trotz des 
geieglichen Berbot3 (f. ob. S. 160b) auch bei ben 
Hebräern üblichen, den Leib entftellenden Selbit- 
verwundungen find lediglich als unbändige und 
für den frommen Jehovaverehrer (vgl. Hiob 1,21) 
unziemliche Neußerungen des Schmerzgefühls zu 
betrachten, mit welchem nicht erft drohende, jon> 
dern ſchon erlittene Schläge abgebildet werben, 
jolche, die den vollen Schmerz des Trauernden 
bereit3 hervorgerufen haben. Des Zöllners 
Schlagen an jeine Bruft hat aljo nicht den Sinn, 
als wollte er damit den verdienten Schlägen 
Gottes zuvorlommen, jondern es ijt einfach der 
zum jtillen Sinnbild abgeblaßte Ausdrud des 
aufrichtigen Schmerzes, mit welchem er fich vor 
feinem Gott jchuldig weiß. Natürlich joll nicht 
geleugnet werden, daß im heidnijchen Eultus (vgl. 
1. Kön. 18, 28) blutige Selbftpeinigungen vor: 
lamen, und daß den Israeliten abgöttiiche Trauer- 
ſitten (ſ. ob. S. 151a. 5468) um ihrer Beziehung 
zum Gößendienfte willen verboten waren. Nach— 
dem wir gefunden haben, daß die gejchlagene 
Bruft den Schmerz abbildet, womit ber Trauernde 
heimgeſucht oder erfüllt worden ift, jo fragen wir 
nun weiter, warum der mit Kummer Belaftete 
ſich auf die Erde fehte oder legte. Die Antwort 
(vgl. Zei. 47, 1 zu 2. Sam. 13, 31) liegt in der 
gemeinmenjchlichen Anichauung und Rede, wonach 
der Betrübte zugleich der Gebeugte ift (vgl. Richt. 
11, 35). Wer bisher aufrecht ftehen (vgl. Pi. 
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gidfem Sinne unrein, da Stellen wie Sof. 9! 
(1. ob. ©. 1278) nicht hierher gehören; denmsö 
find auch für die Hebräer, die jich mit Staub m 
Aſche bejhmugten, trauern und hm ugig ie 
Wechſelbegriffe (vgl. Pi. 35, 14). Wie man, 
ſonders beim Leidtragen über einen Todten (i. 
S. 161), anfänglich nidts (ij. ©. 425) ak m 
bann während der Trauertage (1. Moi. 5, ! 
geringe Nahrung (dgl. Dan. 10, 3) zu fich nam 
jo vernadhläffigte man aud alle jonftige Pier 
des Körpers, wuſch und jalbte ſich micht — 
2. Sam. 12, 20), ließ die Nägel wachien, fime-- 
ſich nicht oder legte mit gleichzeitigem Aber 
alles übrigen Schmudes auch durch Scheren m, 
Kopf und Bart den Haarihmud ab, gieng bariı: 
(j. d. U. Baden) u. ſ. w. Lane (Benter II 
S. 152) jah öfters, daf frauen niederen Stand“. 
welche ihre Gefichter, Kopfbededung und Beir 


mit Koth beihmupt hatten, der Bahre folgten: 


diejelbe Verwendung des erweichten Lehms be 
richtet Herodot (II, 85) jchon von den alten Aegn 


tern, und dies Trauerzeihen war wol aud ie ' 


Hebräern nicht fremd. Statt des frohen Saiten 
ſpiels (Hiob 30, 31. Sir. 22, 6; vgl. Mtth. 9, 15 


ertönte das Jammern der Klagefünftler (Am | 


5,16), bejonders der Klageweiber (j. ob. S. 160* 
Niebuhr, R.I, 186. Shaw, R. 211 f., und val. o 
Beifpiel der Todtenflage 1. Maff. 9, 21). Ueber 
die Trauerfleider (2. Sam. 14, 2) j. ob. S. 836 


{ 


1320 f.; ein allerdings nicht hebrätjches Beine | 


dafür, daß man bei allgemeiner Tr. auch das Ei 
mittrauern ließ, findet jih Jona 3, 7 f. {vl 
Herobot 9, 24). Theilnehmende Tr. wird im der 


20, 9) und fein Haupt (Hiob 10, 15) frei empor- | Bibel empfohlen (vgl. Hiob 29, 25. Sir. 7,8 
heben konnte, der fühlt fich durch das Unglüd |; Röm. 12, 15. 2. Kor. 6, 10), während vor über 
niedergebrüdt, zu Boden gejtürgt, tief erniedrigt, | mäßiger Tr. gewarnt wird (vgl. Sir. 28, 1 


wenn nicht gar zu Grunde gerichtet (vgl. Pf. 44, 26. 


ſprache beim Gebet ſ. ob. ©. 473 f.). Eine Stei- 


gerung liegt vor, wenn der Trauernde, unbe: | 


fümmert um die größere Beihmugung, ſich in die 
Aſche jeht. Dagegen finden Staub und Niche 
(i. ob. S. 93), dieſe Sinnbilder (vgl. 1. Mof. 
3,19. Jeſ. 66, 24) der menſchlichen VBergänglich- 
feit, eine mehr jelbftändige Verwendung, wenn 
fie auf das Haupt geftreut werden. Zum Zeichen 
der gänzlichen Hingabe an den Schmerz verhüllte 


| 30, 25 f. 38, 16—24. 1. Theff. 4, 13). 
145, 14. 146, 8f. 147, 6, und über die Geberben- | 








Kph. 
Trauerbrot, j. Begräbnis, S. 1614. 


Zraum. Die unmwilltürlihe Production vor 
Vorftellungen, welche die Seele im Traum vol: 
zieht, fommt in der h. Schrift auch nad ihrer 
bloßen Naturjeite oft genug in Betracht. Da it 
der Traum Typus des Anhaltöleeren (Pre 
5, 2.6), daher Bild des Täufchenden (ef. 29, 7. 
des jchlechthin Nichtigen (Pi. 73, 20. Hiob 20, 8 
Oder auch er ericheint als der ängftigende Br 


man, um nichts von ber Außenwelt zu jehen, das | gleiter ſchwerer Krankheitszuſtände (Hiob 7, 14), 
Haupt, jowie das Kinn (Hejef. 24, 17 Luth. den | und hohe Freude nach tiefem Leide wird mit dem 
Mund, genauer : den Schnurrbart, j. ob. ©. 151), | Aufathmen defjen verglichen, der ſchwer geträumt 
um nicht iprechen zu müſſen. Die trauernde hat (Pi. 126, 1). — Bon dieſem allgemeinen Pha— 
Witwe Judith (8, 5) zog fich im ihr ftilles Ober- | nomene des Traums aber unterjcheibet die bib- 
gemach zurüd; fonft ericheint das Dad; (f. d. A.) liſche Geichichtsichreibung den Traum, der „gr 
wie der Markt (ſ. d. A. Thore) als Stätte der mäß jeiner Deutung ift“ (1. Mof. 40, 5), den 
lauten öffentlihen Wehllage (vgl. Jeſ. 15, 2 f.). vorbedeutenden Traum. Sie erfennt alſo in 
Zwar galt der Trauernde den Hebräern nicht wie | diejer vom Willen des Menichen unabhängigen 
den Berjern, welche ben mit dem jchwarzen (j. ob. | Seelenthätigfeit ein Mittel göttlichen Hereinmir- 
©. 423) härenen Trauergewand Belleideten vom | tens in den Weltlauf, deffen fich Gott unter Um— 
Königspalaft ausichlofjen (Efth. 4, 2), als in reli- ftänden bedient (vgl. die inftructive Ausführung 
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Geiſtes anerfennt (1. Mof. 41, 38 f.). Der Traum 
aber jelbft erjcheint als Mittel ber Prophetie, ald 
Duelle der Erkenntnis Gottes und feiner Beleh- 
rung nur von nieberer Bedeutung. Die lehrhafte 
und begegnet in breiter Ausbildung namentlich | Geichichtsfchreibung im Pentateuch bezeugt bies 
bei den Aegyptern ind Babyloniern, aber aud) | dadurch, daß fie gemäß ber Grundanſchauung 
bei Indern, Römern und Griechen. In ber alt- | vom allmählichen Sinten ber Zeiten den Gottes- 
teftamentlichen Religion findet fie ihren Lehr⸗ | verfehr ber beiden erften Patriarchen, Abrahams 
grund am Begriff der göttlihen Vorſehung, | und Iſaals, überall nicht durch Träume, jondern 
welche kraft ihrer Allwirkſamkeit fich diefes Mit- | als einen directen vorführt — 1. Moſ. 15 ift nicht 
tel3 innerhalb und außerhalb des DOffenbarungs- | von Traum, ſondern von Bifion die Rede —; erit 
volles zu den verichiedenften Zwecken bedient; jo | bei Jakob treten, und auch bei ihm nur bis zur 
jedoch, daß gemäß dem altteftamentfihen Begriff | Krifis von Pniel, Träume an die Stelle jener 
der göttlichen Geſchichtsleitung dieje Biwede immer | directen Gottesoffenbarungen (1. Mof. 28, 12 ff. 
in den jpeciellen Blan münden, den Gott mit den | 31, 10 f.). Und überhaupt befteht die Hauptmafle 
Seinen hat (vgl. die Gejchichte Jofephs). Da die | der im 1. Buch Mofis erzählten Träume nicht 
göttliche VBorjehung aud über dem natürlichen | aus Offenbarungsträumen der Rüftzenge Gottes, 
Geſchehen waltet, ift es nicht jchlechterbings er- | jonbern aus vorbebeutenden Träumen, die aufer- 
forberlich, daß jolche Vorbedeutungsträume überall | halb des h. Landes von Nichtisraeliten geträumt 
aus dem natürlichen Connex der Lebensmächte | werden. 4. Moſ. 12, 6 wird zwar der Traum 
heraustreten. Sie fnüpfen vielmehr gern an das | neben der Bifion als prophetiiches Mittel aufge 
Hereinwirken innerer Erwägungen (Dan. 2, 29) | führt, aber nur um mit diefer zugleich als ein 
und äußerer Eindrüde und Lebensformen (1. Moj. Niederes der directen Offenbarungsrede Jehova's 
40,9 ff.) in's unbewußte Seelenleben. Wo ein | gegenübergeitellt zu werben. Daſſelbe Verhältnis 
Bolt den Traum hoch werthet, wirb dieje Werth- | findet auch zwiichen Hiob 33, 15 f. 4, 13 f. im 
ung zugleich mit dem Traum zum Mittel in | Vergleich zu 38, 1 ftatt. In 1. Sam. 28, 6. 15 
Gottes Hand (1. Moj. 40, 6-8. 41, 8). Der | wird der Traum mit dem heiligen Looſe von ber 
Einzelne träumt von feinem Ergehn, der König | Brophetie direct unterjchieden. Wenn bisweilen 
für jein Land, der Weltherricher von den Welt- | die Grenze zwiſchen prophetiiher Viſion und 
reichen (1. Moſ. 41,1 ff. Dan. 2,29 ff. 4,1 ff.). | Traum zu verſchwimmen ſcheint (Jo. 3, 1. Hiob 
Aber ob hochfliegende Ahnungen ſich zu ftolzen | 33, 15 f. Dan. 7, 1), fo ift fie doch in der Pro- 
Träumen glängender Zukunft verdichten oder | phetie felbft meiſt jehr ſcharf markirt. Keiner 
trübe zum Scredendtraum: der Gotteätraum unter ben Lehrern des Prophetenkanons beruft 
wird nur durch Gottes Lenkung, und diefe erfennt | fich jemals auf eine Traumofenbarung; und aus⸗ 


Traum Tretabern 
Sir. 34, 1—7, wo ®. 6 ber gottgewirfte Traum 
den gewöhnlichen gegenübergeftellt wird). Die 
Anſchauung gehört zu ben Phänomenen der 
natürlichen Religionsanlage bei allen Völkern, 





nur ein von Gott geſchärftes Auge (1.Moj.37,5 ff. 
11.42, 9. 41, 25. Richt. 7, 13—15). Doch mag 
auch Gott jelbjt oder durch einen Engel in ſolchen 
Traum mit Anerbietung, Weifung oder Warnung 
eintreten; und zwar widerfährt das nicht bloß 
glaubenden Fsraeliten (1. Moj. 31, 3. 1. Kön. 
3,5 ff. Matth. 1,205. 2,13. 19, 22), fondern 
aud Nichtisraeliten (1. Moſ. 20, 3. 31, 24. Mtth. 
2,12. 27,19); immer aber zu Sweden der Reich» 
ftiftung in Jörael. — Nicht jo hervortretend, wie 
im regierenden, ijt die Stellung, welche die heil. 
Schrift dem Traum im offenbarenden alten 
Gottes im engern Sinne einräumt (vgl. über bieje 
Unterjcheidbung oben ©. 1232). Einen lebergang 
von jener zu dieſer Bedeutung bes Traums bildet 
ed, wenn die Deutung auch des vorbedeutenden 
Zraums, welde nad) ethniicher Auffaffung Sache 
geheimer Wiſſenſchaft ift (1. Mof. 41, 8. Dan. 
2,2. 4, 4), dem Alten Teſtament ſchlechthin als 
Sache der Öotteserleuchtung im frommen Gemüth 
gilt (1. Moſ. 40, 8, Dan. 1, 17). So fällt fie 
unter ben Begriff der Prophetie, der GotteBant- 
wort an ben Beicheid juchenden Menſchen (1. Moſ. 
41, 16), in deren-Ertheilung ohne erlernte man- 
tiiche Kunſt auch der Heide ein Walten göttlichen 





drücklich merkt auch noch in verfallender Beit 
Sacharja an, daß jeine Gefichte obwol bei Nacht 
erichaut (1, 8), doch mit wacher Seele von ihm 
aufgenommen jeien (4, 1). Bielmehr aber gelten 
Tranmmeißagungen geradezu als das fpecififche 
Mittel, deffen fich faliche Propheten zu berühmen 
pflegten (Jer. 23, 25—28. 32; vgl. 27,9. 29, 8. 
Sad. 10, 2; vgl. aud) Brief Jud. 8). Erft Daniel 
trägt wieder, ein Gegenbild Joſephs, die Züge 
ber Anfangszeit, indem er Träume beutend und 
jelbft träumend ſich al3 einen Mann göttlichen 
Geiftes ausweift (Dan. 1, 17. c. 2.4. 7). Aber 
wie Jofeph ein Weltmann im fremden Lande und 
in fremden Dienften, iſt er vom iöraelitijchen Be- 
wußtſein nah Perſon und Leiftung von den 
eigentlichen Propheten des Volls ftreng unter- 
ſchieden worden, Kl. 


Tretabern (wie Quther an der Stelle Apftig. 
28, 15 ben griechiſchen Ortsnamen Treis tabernai 
wiedergibt) ift das fateiniiche Trestabernae. 
Diejer Play war in der römiſchen Kaiferzeit eine 
Station an der großen Bia Appia. Nicht fern 
von dem Norbrande der Bontinischen Sümpfe, 
im jüplichen Latium zwiſchen Aricia und Forum 


Trinkgeſchirre 


Appii (ſ. Appifer), lag es etwa auf dem halben 
Wege zwiſchen Tarracina und Rom, und wurde 
nicht ſelten von ſolchen Reiſenden berührt, die 
nach langer und beſchwerlicher Seefahrt in dem 
großen kampaniſchen Hafenplatze Puteoli das 
Schiff verließen und den Reſt der Reiſe nach Rom 
zu Lande vollendeten. Auf ſeiner Reiſe nach Rom 
berührte der Apoſtel Paulus T., und wurde hier 
durch einige Mitglieder der römiſchen Gemeinde 
begrüßt. H. 


Trinkgeſchirre. Ueber das Material und die 
Form der hebräiichen Trinfgefäße find wir nicht 
jo genau unterrichtet, wie über die der Griechen 
und Römer. In den Häujern der Reichen beftan- 
den ſie aus Metall, häufig aus Silber (1. Moſ. 
44, 2), an ber Hoftafel Salomo’3 aber aus Gold 
(1. Kön. 10, 21. 2. Ehr. 9, 20); das gewöhnliche 
Volk gebrauchte wol Töpferwaare; ei. 22, 24 
find jeboch feine Trinkgefäße, jondern Beden ge- 
meint; für den fonjt im Altertum häufigen Ge- | 
braud von Thierhörnern als Trinfgeihirr läßt 
fich aus der Bibel kein ficherer Beleg beibringen. 
Die Form des Tr.'s war im allgemeinen ent- | 
weder die der Schale (j. d. A. u. vgl. die Abbil- 
dung ©. 104) oder die des Becher. Der zum 
Trinfen von Wein oder Wafjer gewöhnlich ge 
brauchte Becher heißt hebr. kös (griech. poterion); 
jo wird gleicherweije der Becher Pharao's (1. Moſ. 
40, 11. 13. 21) und der des armen Mannes 
(2. Sam. 12, 3) genannt; aud) Spr. 23, 31, wo 
Luther „Glas“ überjet, fteht im Hebr. daſſelbe 
Wort. Diejer Becher jcheint tief gewejen zu jein 
(Pi. 75, 9) und einen umgebogenen Rand gehabt 
zu haben (vgl. 1. Kön. 7, 16. 2. Chr. 4, 5 u. d. A. 
Meer, ehernes); ſonſt mag feine Form ver- 
ichiedenartig gewejen jein. — Ein bejonders weit- 
bauchiger Becher diefer Art (ein Humpen) ift Zei. 
51,17. 22 durch kubba'ath kös bezeichnet. — 
Das Wort gabi'a (griedy. kondy) ift von dem 
fülbernen Becher Joſephs (1. Moj. 44, 2. 12. 16f.; 
vgl. d. U. Wahrfagerei) gebraudt und be- 
zeichnet wol einen großen, runden Pokal; wenig» 





ſtens fjcheint dafjelbe Wort in Jer. 35, 5 (Sept. 
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Troas 


aber ſchwerlich mit Wafler (Sept. krater), jem- 
bern mit Gewürz (j. Wein) dienende Schale. — 
Die „Becher“ in 2. Moi. 25, 29. 37, 16 im 
Räuderpfannen (j. d. U); über bie in Ir 
52, 19 vgl. 8.9. Schale, Ne 3 u. über 1. Met 
1,23 Schale, Nr. 1; über $ Sam. 26, 11 15 
aber d. U. Krug. 


Trinfyaus (er. 16, 8. Pred. 7, 3) ift micht u 
Öffentliches Wirtshaus, jondern gegenüber dem 
Trauerhaus ein Haus, in welhem ein Gcejtmah 
und Trinfgelage gehalten wird (vgl. aud Sen 
576 4). 


Tripolis, die 2. Malk. 14, 1 erwähnte p hön⸗ 
kiſche Seeftabt, die noch heute als das arabük 
Taräbulus jich erhalten hat, verbanfte ihre Er 
ftehung einer Kolonifation, welche Die alten großen 
Metropolen des phönifiihen Strandes, Tuyro: 
Sidon und Arvad (Arados) gemeinichaftlich unter: 
nommen haben. Dieje drei Städte gründeten, 
ziemlich auf halbem Wege zwiihen Arados un) 
Byblos, in dem Diftrict der Arkiter, ſüdlich vor 
dem Libanonflüßchen Eleutherod, und nörbdlit 


| von den Marten des zu Byblos gehörenden Orte: 


Botrys, — (30 Millien jüdlih von Arados, 54M 
von Heliopolis, WO M. von Damaskus entierm, 
etwas nördlich vom Kap Theuprojopon), — e— 
einem von den Borhöhen des Libanon fommen 
den, dem nahen Geſtade des Mittelmeers zujtr- 
menden, jet Kadijcha genannten Flüßchen, eine 
neue Stadt, für welche und nur die griechiſche 
Ueberjegung ihres phöniftihen Namens, ftatt der 
einheimiihen Bezeihnung das griechiiche Tr 
polis („Dreiſtadt“) erhalten ift. Die eigentlice 
ältere politiiche Bedeutung von T. fällt in dir 
perſiſche und die helleniftiiche Zeit. T. war der 
Sit der Vertreter des Bundes der phönikiſcher 
Städte; hier jammelte fih unter der Leitung 
der Stadtfürften von Sidon (jeit 351 von Bob- 
(08), Tyros und Arados ein Rath von 300 Man— 
nern. Sonſt wetteiferte T., im Belige eines guten 
Hafens, als lebhafter Handelsplag in Verlkeht 
und Schifffahrt mit den übrigen phönifiicher 
Städten. Vgl. noch d. U. Tarpelaje. H 


keramion; vgl. d. U. Krug) die größeren Wein- 


gefäße zu bezeichnen, aus welchen die Becher ge- 
füllt wurden (vgl. ©. 1388 a); außerdem werden 


Zrons. Unter diejem Namen, ber und imR.T. 


| wiederholt begegnet, haben wir die griechijche Stadt 


die blumenkelchartigen Verzierungen am goldenen | an der Hüfte der Heinajiatiihen Landichaft Troas, 
Leuchter (j. d. U.) jo genannt. — Unter den mit | nicht weit jüblich von der Mündung des Helleipon: 
bem Wort kephör bezeichneten goldenen und jil- | zu verftehen, welche die Alten gewöhnlich „Ale 
bernen Tempelgefäßen (1. Chr. 29 [28], 17. Esr. | randria Troas“ nennen. Dieſes T. verbantt 
1, 10. 8, 27) will man gewöhnlich mit Dedeln | jeine Entjtehung dem Enthuſiasmus des großen 
verjehene Becher verjtehen; die Annahme ſtützt Diadodhen Aleranders d. Gr., des Antigonos, 
ſich aber nur auf eine zweifelhafte Grundbebeu- für Stäbtegründungen im Sinne feines gemal- 
tung des Verbums kaphar; jonft vgl. d. A. tigen Königs. In den legten beiden Decennien 
Scale, Nr. 1. — Das von Luther mit „Becher“ des 4. Jahrh. v. Ehr. wurde auf der troiicen 
überjegte Wort 'aggan in Hhl. 7, 2, dafjelbe, Kiüfte, gegenüber ber Inſel Tenebos, 19 Milien 
welches auch Jeſ. 22, 24 vorfommt, bezeichnet | nördlicd von Afjos, an der dem Geſtade folgenden 
vielmehr eine runde zum Mijchen des Weines, | Heerftraße fünftlich ein Hafen ausgebaut und ein 





Trogyllion 


erheblicher Theil der Einwohner Heiner benadh- 
barter Städte wie Stepfis, Larifja, Kolonä, Ha- 
maritos, hier folonifirt. Anfangs Antigoneia ge- 
nannt, erhielt fie nach des gewaltigen Mannes 
Untergang bei Ipſos (301 v. Ehr.) durch jeinen 
Gegner und Erben in der Herrichaft über diejes 
Gebiet, durch König Lyſimachos von Thrafien, zu 
Alexanders Ehren den Namen Mlerandria und 
neue Berjhönerungen. Bon den Römern jeit 
deren erſten Berührungen mit Antiochus III von 
Syrien erheblich begünftigt, wurde die Stadt 
unter Kaifer Nuguftus durch eine römische Kolonie 
verjtärft, und erhielt die ſtaatsrechtliche Stellung 
einer ſolchen Stadt. Wie Cäſar und Auguſtus, 
fo förderten fpäter Habrian und der reiche Athener 
Herodes Attikus die Stadt; ber letztere erbaute 
ihr auf feine Koften eine mächtige Wafjerleitung. 
Der Apoftel Paulus befuchte T. auf feiner erjten 
Neije nad) Europa im J. 54; er gieng von hier 
nad) Philippi, und hat die Chriften in Tr. (wie 
e3 jcheint auch die Heimath des Lufas) ſpäter 
noch zweimal bejucht (Apſtlg. 16, 8. 11. 20,5 ff. 
2. Kor. 2,12. 2. Tim. 4, 13). Die großen rö- 
mijchen Ruinen von X. heißen jet „ un 
bul“. 


Trogyllion (fat. Trogilium) nannten die Alten 
das Borgebirge am jonifchen Strand, mit welchem, 
der Injel Samos gegenüber, der Gebirgszug 
Mytale in das ägäiſche Meer ausläuft, und ein 
anliegendes Inſelchen. Nach Apftig. 20, 15 über- 
nachtete hier ber Apoſtel Paulus, al3 er auf jeiner 
legten Rüdreije von Kleinaſien nah Jeruſalem, 
von Troas fommend über Chios und Samos die 
Richtung nad Milet nahm. H. 


Trommete, Trompete, j. Muſik Nr. 9. 


Trophimus, ein Heidendrift aus Ephejus 
(Apitig. 21, 29), welcher den Apoſtel Paulus 
auf der Rückkehr von feiner dritten großen Mij- 
fionsreije, von Macebonien aus über Troas nad) 
Serujalem begleitete (Apftlg. 20, 4) und hier der 
unjhuldige Anlaß des zu jeiner Gefangenichaft 
führenden Vollsauflaufes wurde, indem die jüdi- 
ihen Fanatifer ihn mit Paulus in der Stadt ge- 
jehen, und daraus ſchloſſen, er habe ihn (profa- 
nirend) in ben Tempel geführt. Trophimus 
fommt noch einmal in 2. Tim. 4, 20 als krank 
von Paulus in Diletus zurüdgelafjen, vor, was 
ebenjowenig wie die ubrigen Data der Timotheus- 
briefe in die und befannte Lebensgeſchichte des 
Paulus unterzubringen iſt. Die ſpätere Sage 
läßt ihn mit Paulus in der neroniſchen — 
enthauptet werden. Bg. 


Troſtbecher, ſ. Begräbnis, S. 1614. 


Tryphon, eigentlich Diodotus, aus Upamen, 
ſyriſcher Thronprätendent, 146 — 138 v. Chr. 
Seine Geſchichte läuft parallel mit der der jyri- 
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ſchen Könige Demetrius IL, Antiohus VI 
und Antiohus VII, und ift in diejen Arti- 
keln im wejentlichen ſchon mitgetheilt. Nicht lange 
nach dem Sturze des Ulerander Balad und dem 
Regierungsantritt ded Demetrius II (146 v. Chr.) 
ftellte Tryphon, ein ehemaliger Feldherr des Ale- 
xander Balas, dejjen unmündigen Sohn Antio- 
chus VI als Gegenkönig gegen Demetrius auf 
(1. Maft. 11, 39 f. 54). Es gelang ihm, eine an— 
jehnliche Truppenmacht um fich zu jammeln, ſich 
Antiohia’3 zu bemäcdtigen (1. Maft. 11, 55 f.) 
und einen großen Theil Syriens an jich zu reißen. 
Auch der jüdische Hohepriefter Jonathan ftellte 
fich auf feine Seite (1. Maft. 11, 57 ff.). Da aber 
Tryphon ſich gegen Jonathan treulos erwies, ja 
ihn Hinterliftig in jeine Gewalt lodte und ermor⸗ 
den ließ (1. Matt. 12, 39 ff. 13, 12 ff.; vgl. d. 9. 
Honathan), jo ſchlugen fich die Juden unter 
Simons (j. d. A.) Führung wieder auf Seite des 





Tryphou. 
(Berliner Müngcabinet.) 


Demetrius (1. Makk. 13, 34 ff.). Inzwiſchen lieh 
Tryphon den unmündigen Antiochus VI ermorden 
und ſetzte fich jelbjt das Diadem auf (1. Makk. 13, 
31 f.). Der Kampf zwifchen Tryphon und Deme- 
trius war noch unentſchieden. Letzterem jcheint ein 
Theil Syriens verblieben zu jein. Da er aber doch 
nicht8 enticheibendes gegen Tryphon ausrichten 
fonnte, 30g er es vor, erjt gegen die Barther jein 
Süd zu verfuchen. Auf diefem Feldzuge gerieth 
er in parthiiche Sefangenihaft und verſchwand 
dadurch auf zehn Jahre vom ſyriſchen Schau- 
plage. Nach jeinem Abgang aus Syrien über- 
nahm dort jein Bruder Antiochus VII Sidetes 
die Bekämpfung Tryphons im %. 174 aer. Sel,, 
d. 5. 139—138 v. Ehr. (1. Maff. 15, 10). Es 
gelang ihm, Tryphon in der Feftung Dora an der 
phönicifchen Küfte einzujchließen und mit ftarfer 
Macht zu belagern (1. Malt. 15, 10—14. 25). 
Zwar entlam Tryphon von dort und floh über 
Ptolemais und Orthofias (1. Maft. 15, 37) nad) 
Apamea. Hier wurde er aber auf's neue be- 
lagert und fam bei der Belagerung jelbjt um's 
Leben. Schü. 


Zubal wird 1. Moſ. 10, 2 (1. Ehron. 1, 5) 
zwiſchen Javan und Meſech unter den Söhnen 
Japhet3 genannt. In derjelben Reihenfolge er- 


Tubalkain 


icheinen bie drei Völker Hei. 27, 13, und zwar 
ala Händler mit Sklaven ‚und ehernen Gefäßen 
auf dem Markte zu Tyrus. Auch jonft nennt 
Hejetiel (32, 26. 38, 3. 39, 1) T. immer zujam- 
men mit Mejeh; in ben beiden legten Stellen 
find fie (neben Rös) Unterthanen des og, Königs 
von Magog. Außerdem wird T. nur nod Jeſ. 
66, 19 neben Javan als Beiipiel der „ferniten 
Küſten“ erwähnt. Schon Bodhart hat überzeugend 
nachgewiejen (Phaleg nnd Canaan III, 12), daß 
unter T. die Tibarener der claffiichen Geographen 
(Strabo, 2, 129. Plin. 6, 4) an der Südtüfte des 
ſchwarzen Meeres, öftlih vom Thermodon, zu 
verftehen find. Diejelben werben auch bei Hero- 
dot (3, 94. 7, 78) in engfter Verbindung mit den 
Moschern, d. i. Mejech (f. d. WU.) genannt. Dazu 
ftimmt endlich auch die Öftere Nennung eines 
Zandes Tabal (Tabali) in den Reilinichriften (vgl. 
Schrader, KAT.” S. 82 ff. u. KGF., ©. 155 ff. 
182). Und zwar läßt die Erwähnung von 24 
tributpflichtigen Königen des Landes Tabal auf 
einem Obelisk des aſſyriſchen Königs Salmanaj- 
far II (860—825 v. Ehr.) einen bedeutenden Um- 
fang jenes Landes vermuthen. Anderwärts, in 
einer Injchrift des Aſarhaddon (681— 668 v. Chr.), 
eriheint Tabal den Eiliciern und Duchäern be» 
nadhbart. Wenn ſich darnach Tabal weiter nad 
Weſten ausgedehnt zu haben jcheint, als die An- 
gaben der claifischen Geographen (j. 0.) anzuneh— 
men gejtatten, jo beruht dieje Differenz vielleicht 
auf demijelben Grunde, wie bei den Moschern 
(1. d. U. Mejed a. E.), d. h. auf einer jpäteren 
Burüddrängung der Tibarener dur die Kim- 





merier. Jedenfalls kann nad dem Obigen bie 
Deutung Tubald auf die Jberer zwiſchen dem 
Schwarzen und Kaspiihen Meer (jo Joſephus, 


Altert. 1, 6, 1) oder gar auf die jpanijchen Iberer 


(jo noch Knobel nad) Hieron. zu 1. Moj. 10, 2), 
2. Moj. 39, 28. Hei. 44, 18 frei überjegt und Jr. 


nicht in Betracht kommen. Ksch. 
Tubalfain, ſ. Rainiten. 
Zubin, Tubianer, |. Tob. 


Türfis, j. Edeljteine, Nr. 19. 


Turban. Mit diefem perfiich-türkiichen Worte 
(dulbend — das um die Mütze gewidelte Nefiel- 


tuch) bezeichnen wir ben befannten Kopfbund der 
Morgenländer (j. die Abbildungen ob. ©. 77. 


nannte Tulpe erinnert. Auf eine gewiſſe Aehn- 
licheit der hebräifchen (f. ob. ©. 418) Kopfbe— 
dedungen mit dem T. führt uns jchon die Bedeu- 
tung der für das Aufjegen (Sad. 3, 5) derjelben 
gewöhnlich gebraudten Ausdrüde. Da finden 
wir nämlih sanaph = fnäuelförmig wideln 
(3. Moj. 16, 4) und das aud vom Gatteln 
(1. Moj. 22, 3) des Eield gebrauchte chabasch 
— binden. Das legtere hebräijche Wort leſen wir 


2.Moj. 29, 9. 3. Moſ. 8, 13 vom T. der gemeinen | 
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Prieſter (j. ob. ©. 1218), Jona 2, 6 von dem 
gleich einem Hauptihmud umgebundenen Meer⸗ 
ichilf, Hefet. 16, 10 vom Umminden der Braut, 
welches fich nach Hejel. 24, 17 auf den Kopfburd 
(irrig Sept.: Gürtel, Quth.: Kleider) beziehen 
muß. Bom Wideln aber hat nicht nur saniph 
den Namen, ein T. von Königen (Jeſ. 62, 3) und 
vornehmen Männern gleich Hiob (29, 14) und 
dem Hohepriefter Joſua (Sad. 3, 5), fondern 
auch misnepheth (vgl. 2. Moj. 28, 4. 37. 3. 
3. Moſ. 16, 4) oder ber T. des Hohepriefters 
(1. d. A. Nr. 3, auch das Bild ob. ©. 387). Unter 
dem Kleiderpug der Damen Jerujalems ermwähn: 
der Prophet (Zei. 3, 23) neben saniph, das Luther 
irrig von Borten oder den Hleiderrand umfaſſen 
den Schmudbändern deutet, noch in Vers 20 de 
allgemeinften (vgl. Heſek. 24, 23) Namen ber bi 
bräiſchen Kopfbededung, nämlich pe’er, d. } 
Schmud (vgl. Zei. 61, 3. 10. Hejel. 24, 17, m 
Luther einfah „Schmud“ beibehält, während er 





Altarabifhe Kopftrant. 


3,20 irrig „Flittern“ verjteht, d. h. dünne Plätt- 
hen von jchimmerndem Metall). Leider fünner 
wir über dieien als Schmud von allerlei Ball 
den Weibern und Männern, namentlidh dm 
Bräutigam und dem BPriefter getragenen Kor 
puß aus dem unbejtimmten Namen nicht3 näher: 
erfahren. Ueber 1. Kön. 20, 38. 41 f. ob. &. 8) 
Da ſich die Bibel überhaupt auf beftimmte An: 


' gaben nirgends einläßt, jo ift alles, was wir au 
123. 579, 662), deſſen Form an die nad) ihm be= | 


ihr über die Kopfbelleidung fiher wiflen, einiad 
dies, daß die Hebräer verjchiedene Arten um de 
Kopf gemwidelter oder gebundener Tücher trugen 
Ihre Verjchiedenheit erklärt fich mol theils au 


der größeren ober geringeren Kojtbarfeit der ver 


wendeten Stoffe, theild aus der eigentümliden 
Geſtalt, welche man durch das Winden der Jaw 
bildete, jo daß der Kopfbund bald mehr einen 
niedrigen weiten T. glich, bald wie ein Hut oder 
fegelförmig (j. das Bild ob. ©. 878) ſich u 
türmte. Auf außerbibliiche Quellen angemice. 
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werben wir uns über die Kopftracht namentlich | ift, was Niebuhr (B., ©. 62 f.) von den Arabern 
auch der gemeinen Hebräer am beften unterrich- mittferen Standes in Jemen erzählt: „Ihre Kopf- 
ten, wenn wir die Sitten ber Mraber und die | tracht ift fehr unbequem und koftbar. Denn fie 
von andern alten Bölfern erhaltenen Denkmäler | tragen 10—15 Müpen über einander, wovon 
vergleihen. Dabei jehen wir ab vom 
Schleier (j. d. A.) und dem den Kopf mit- 
bededenden Ueberkleide (vgl. d. Abbildung x — 
ob. ©. 834), um die eigentliche Kopfbe—⸗ a MN 
deckung zu betrachten. Zunächſt geben wir m / . 7 
nach altägyptiichen Beichnungen (Weiß, 7 \ 
2. Aufl., Fig. 59. a—c) drei Proben ara- 
bijcher Kopftracht. Auf dieien Figuren 
jehen wir ein Tuch um den Kopf gebun— 
den, bald anliegend, bald fadartig, in- 
dem es vermittelt jeiner Enden vor der 
Stirn zujammengelnotet ift. Neben bie- 
fer „älteften Form ber Kopfbunde famen 
zum Schub gegen die Sonne“ (ſ. d. U. 
Krankheiten, Nr. 7), wie Weiß, 2. Aufl., 
©. 66 berichtet, „umfangreiche Deden auf. 
Noc Heute werden jolche in einfachiter — 
Weiſe dadurch hergeſtellt, daß man ein Aſyriſcher Turban. 
großes quadratiſches Tuch dreieckig zu— 
ſammenlegt und vermittelſt eines ſtarken ring- zwar einige nur von Leinwand, andere aber auch 
förmigen Seiles auf dem Kopf befeſtigt (Fig. 61. von dickem Laken oder mit Baumwolle auöge- 
a, b).“ Wahrſcheinlich haben ſich, wie das von näht find, und bie oberſte iſt bisweilen mit Gold 
Arabern wol gejchieht, auch ärmere Hebräer oft | brodirt. Um die Menge Mützen windet der Ara» 
| ber nod ein großes, feines Nefjeltuh (Saſch). 
| Diejes hat an beiden Enden ſchöne Franzen, bie 
man zwijchen ben Schultern auf dem Rüden her- 
— hangen läßt. Es würde ſehr unbequem 
ſein, dieſe große Laſt beſtändig auf dem Kopf zu 
tragen. Die Araber ſetzen deswegen in ihren 
Häuſern oder bei guten Freunden bisweilen alles, 
bis auf ein oder zwei von den unterſten Mützen, 
bei ſich nieder, und beim Weggehen ſetzen ſie ihren 
T. ſo bequem wieder auf den Kopf, als wir unſere 
Paruquen“ (ſ. ob. ©. 547a). „Aber niemand 
| fann vor einem VBornehmern anftändig ohne T. 
ericheinen.” Eine nach unjern Begriffen ichwere 
Kopftracht (vgl. die Pelzmütze ob. S. 271) war 
wol jchon bei den alten Juden beliebt. Mit Sicher- 
heit fönnen wir annehmen, daß die vornehmeren 
Hebräer mit der Belleidung ihres Hauptes (vgl. 
auch die Artifel Kranz, Krone) allerlei Luxus 
Afgrishe Mappe. getrieben haben und fich auch auf die Beichaffung 
von Hüten verftanden; Weiß (S. 92) vermuthet, 
damit begnügt, dad Haar mit einer Schnur zu= | daß die Aſſyrer für die prächtige, völlig gefteifte 
jammenzufaffen (Weiß, ©. 145); ſ. die Abbil- | Kopfbededung des Königs (j. 3. B. ob. ©. 100) 
dungen oben ©. 61. 1497 (vgl. S. 196). Bei | zunächft gefilzte Wolle, jpäter fartonnirte Lein- 
dem heißen Klima wird aber von dem ftatt | wand verwandten. Indem wir auf die Abbildung 
des T. um den Kopf gebundenen Meinen Strid | der Gejandten Jehu’s (j. ob. S. 104) hinweiſen, 
ſchwerlich ein ftarfer Gebrauch gemadjt worden | geben wir nad Weiß, ©. 150 noch einige alt- 
lein; Niebuhr (B., S. 64f. R. I, 6.292) erwähnt aſſyriſche (vgl. die von Perjepolis ob. 5.878) Zeich- 
neben dieſem Strid als eine andere beduinijche | nungen, welche veranichaulichen jollen, wie Die He— 
Kopftracht eine Mütze von geflochtenen grünen | bräer „den Kopf ſchützten und jchmücdten durch 
Polmblättern. Wir dürfen wol annehmen, daß | eine engere ober weitere turbanartige Umwicke— 
der gemeine Hebräer häufiger ein einfaches, grob» | fung mit Binden (Fig. 111. a—c) und fapuzen- 
mwollenes Tuch um den Kopf ſchlug. Interejjant | artige Kappen (Fig. 110).“ Wir gewinnen durch 
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dieje Bilder wol eher eine richtige Vorftellung | bildet der einfam im Lande ftehende, von wenigen 
von der althebräifchen Kopfbelleidung, als durch Menjchen bewohnte Turm der Wächter einen 
die zu Niebuhrs R. I, ©. 159 daſelbſt auf den Gegenſatz zur volfreichen Feitung. Solder ver- 
Tafeln 19-—23 gegebenen zahlreihen Proben der | einzelten T. (Luth. 1. Ehron. 27, 25. 2, Chron 
neueren morgenländijchen Kopftrachten. Zu Heſek. 26, 10: Schlöffer) befaßen die hebr. Könige zum 
23, 15 ſ. d. A. Kogel, zu Dan. 3,21 0b. &.834b. Schuß ihrer Herden eine große Menge, |. ob. 
Lane (Zenker II, ©. 148) erzählt, dab die Klage- ©. 621b; aber manche dieſer T., 5. B. die in den 
weiber nicht nur die ſchöne Geftalt, fondern aud) | Wäldern (2. Chron. 27, 4, ſ. ob. ©. 435), waren 
den X. bes Berjtorbenen loben. Der. jpielt eben | wol nur zum Schuge der Landesgrenzen oder zur 
im Morgenlande eine wichtigere Rolle, als bei | Bewahung wichtiger Gebirgspäfle angelegt, io 
uns der Hut. Bon je her legt man im Orient, | daB fie zum Theil (f. unten) Heinen Feſtungen 
wenn ſich's nicht gerade um häusliche Bequem- | glichen. Betrachten wir jhließlich die dem Schuze 
lichkeit handelt, den Kopfihmud nur zum Zeichen des Reichs und zugleich der perſönlichen Eicher- 
tiefer Trauer (f. d. U.) ab. Der Hebräer er- heit der Stabtbewohner dienenden T., jo wichen 
fchien aljo öffentlich und auch vor jeinem Könige manche in ihrer Lage und in ihrer Größe beder— 
und im Gebet vor Gott immer mit bededtem tend von der Vorftellung ab, welche wir uns nor 
Haupte. Kph, Feſtungstürmen zu machen pflegen. Es gab nidt 
‚nur X. auf den Stabtmauern, beſonders an da 
Zurm (aus lat. turris — hohes feites Gebäude, | Eden und über den Thoren der Feſtungen (4 & 
ahd. turri, mhb. und bei Quth. turn, zumeilen |2. Kön. 9, 17. 2. Ehron. 14, 7. 26,9, 15. 32,5. 
ichon turm) bedeutet glei dem hebr. migdal wi. 48, 13. Jeſ. 2, 15. 30, 25), ſondern aud in 
(vgl. ©. 997) und griech. pyrgos, welches unjerm | mitten der Städte (Richt. 9, 51) und draußen in 
„Burg“ urverwandt ift, gewöhnlich einen zum der Nähe derfelben; vgl. 1. Maff. 16, 10, m 
Schuß dienenden fteinernen Bau, mitunter aber | Yuth. die T. auf den Feldern von Asdod nich 
aud ein höheres Holzgerüſt. Das 2. Malk. unrichtig als Feitungen bezeichnet, wie er1. Malt 
13, 15 erwähnte Türmlein war ein auf dem!d,5T. mit „Burg“ überiegt. Viele T. nämld 
Rüden bes Elephanten angebradter (1. Matt. | müffen (vgl. Richt. 8, 9. 17. 9, 51) Forts oder 
6, 37) höfgerner Turm (j. ob. S. 362 f.). Die | Eaftelle von nicht ganz unbeträchtfichem Umfanze 
ala migdal (Luth. Ne. 8, 4: hoher Stuhl, d. h. geweſen jein; belief fi doch die Zahl der Leutt 
Geſtell) bezeichnete Mebnerbühne Esra's (vgl. | des Turmes von Sichem (Richt. 9, 49) auf etw: 
Ned. 8, 5. 9, 4) beftand aus einem wol nicht jehr | taufend Perjonen beiderlei Geſchlechts, und nad 
hohen hölzernen Gerüfte, tuogegen wir uns die 2. Maft. 10, 18 flüchteten bei 9000 Mann ur 
von Belagerern gebrauchten Holztürme (vgl. hebr. | zwei ftarfe T. So mag auch der nach Damaskı: 
Jeſ. 23, 13, Sept. ei. 29,3, j. ob. ©. 435 ff.) | jchauende Turm auf dem Libanon (Hhl. 7,5; ng! 
in der Regel höher zu denten haben. Zu 1. Mof. | 2. Chron. 8, 6. 27, 4) ein Eaftell mit einem hoder 
11,4 5. 5.0.9. Babylonifher Turm; über Turme, der dem ganzen den Namen gab, gemein 
den angeblichen Turm zu Syene ſ. d. 4. Mig- ſein; jedenfalls darf derjelbe nicht mit bem ver 
dol, und zu Jeſ. 32, 14 vgl. ©. 686 und d. U. Salomo zu Jerufalem erbauten Haufe vom Ball 
Ophel. Ungenau iſt's au, daß Yuth. Pi. 66, 11 | Libanon (ſ. ob. S. 154. 684) verwechjelt werden, 
das Netz und Zeph. 2, 14 die Säulenknäufe durch | während ber in Hhl. 7, 5 furz vorher erwähnt: 
T. wiedergegeben hat. Was nun die feiten Stein: | blendend weiße, weil mit Elfenbeingetäfel av 
türme der Hebräer betrifft, jo gab's auch außer- ſchmückte Turm wol, wie der Turm Davids ($% 
halb der Feitungen (j.d. U. Jeruſalem), an 4,4), in der Hauptftadt zu juchen ift. Bon dem 
welche wir zunächſt denfen, gar viele T. welche T. in Siloah (Le. 13, 4) ift uns nichts nähere 
vereinzelt und einſam (vgl. ef. 1, 8) im Lande | befannt, ſ. ob. ©. 1478b. Ueber den angeblichen 
lagen und bejonders zum Schuß der Herden | Tempelturm (2, Ehron. 3, 4) ſ. d. A. Tempt! 
(1. d. U. Eder) und der Weinberge (vgl. Jeſ. 5, 2. Salomo's. Kph. 
Matth. 21, 33) dienten. Robinjon, (Baläftina I, - 
©. 354) erzählt noch ähnliches von der frucht- Turteltaube, |. Taube, Nr. 3 u. 4, 
baren Gegend um Hebron: „Jeder eingezäunte Tucditus, ein Gehülfe des Apofteld Paula. 
Beingarten hat ein Heines Haus oder ein Türm- | Er war nach Apftlg. 20, 4 aus Aſien, d, h. dem 
hen von Stein, dad den Hitern zur Behaujung | vorderen Kleinafien, begleitete den Apoitel ven 
dient, und man fagte und, daß während ber | jeiner dritten großen Miſſionsreiſe nad Jene 
Weinleſe die Einwohner von Hebron hinaus- | lem zurüd und fcheint auch die Gefangenſchaft = 
giengen und in diefen Häufern wohnten, jo daß | die derjelbe dort gerieth, freiwillig getheilt j 
die Stadt beinahe verlaffen jei.” Wenn Luther haben. Denn er ift während berielben ber lieber: 
2. Kön. 17,9. 18, 8 die Worte „vom Wächter | bringer der — wahricheinlic) in Cäjaren (Apilg 
turme bis zur feiten Stadt“ frei durch „beides in | 23, 33) — verfaßten Briefe an bie Kolofier unt 
Schlöfjern und Jeſten Städten” wiedergibt, jo | Ephejer (d. h. des Eircularbriefes an Hleinafiati 








Tyrannus 


ſche Gemeinden, der herkömmlich „Epheſerbrief“ 
heißt, vgl. Kol. 4,7 f. Eph. 6, 21. Auch 2. Tim. 
4, 12 u. Tit. 3, 12 fommt Tychikus als Gehülfe 
des Paulus vor, ohne daß die dortigen Data in 
die uns befannte Lebensgeſchichte des Paulus 
unterzubringen wären (f. d. Artt. Timotheus 
und Titus). Die jpätere Sage macht den Tycji- 
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Tyrus 

ihr Umfang betrug 22 Stadien (5500 Schritt), 
und die Bevölferung der Inſelſtadt kann deshalb 
nicht jehr groß geweſen fein, wenn auch die Häufer 
vielftödig gebaut waren. Die Bedeutung der 
Infeljtadt beruhte vielmehr darauf, daß fie eine 
natürlihe Feſtung erften Ranges war. Der 4 
Stadien, d. h. 1000 Schritt breite Meeresarm, 





kus zum Biſchof von Ehalcedon in Bithynien. | der fie von der Küfte trennte, machte fie für ein 


Be. 

Tyrannus, ein Ephefier, in deffen Schuljaal 
Paulus während jeines (in die dritte große Mij- 
fiongreije fallenden) mehrjährigen Aufenthaltes 
in Ephefus feine Lehrvorträge hielt, nachdem ihn 
die Juden aus ihrer Öffentlichen Synagoge ver- 
trieben hatten (Apſtlg. 19, 9). Entweder war 
dieſer Tyrannus ein griechiicher Rhetor, der als 
jolcher einen Öffentlichen Lehrſaal hatte und den- 


jelben dem Apoftel zur Verfügung ftellte (— ein | h 4 \ 
das ganze Mittelmeer verbreitet zu haben jcheint. 


Gelehrter diejes Namens aus dem jpäteren Aiter- 
tum wird auch jonjt erwähnt —), oder, wie andere 
aus der Theilnahme von Juden an jenen Bor- 
trägen (Apftlg. 19, 10) jchließen, ein jüdifcher 
Schriftgelehrter, der Schüler bildete. Be. 


Tyrus hieß hebrätfch Sör, affyriich Surra, und 
ähnlich wurde der Name der Stadt gewiß von ben 
Phöniciern jelbft geſprochen; im Altlateinifchen 
findet ji) Sarra, das aller Wahricheinlichkeit nach 
von den Buniern entlehnt ift. Dagegen haben die 
Griechen den Namen der Stadt zunächſt nicht aus 
dem Munde der Phönicier ſelbſt, fondern aus 
dem eines anderen Bolfed fennen gelernt, wie 
die form Tyros zeigt. Es liegt vor der Hand, 
den Namen Sor als Feld zu deuten und ihn auf 
die freilich flachen aber feljigen (Hei. 26, 4. 14) 
Inſeln zu beziehen, aufdenen die Inſelſtadt Tyrus 
erbaut war. Dem fteht jchwerlich die Thatjache 
entgegen, daß nad dem Zeugnis der Alten der 
ältefte Theil der Stadt (Alt-Tyrus, Palätyrus) 
auf dem Feſtlande auf zumeift nicht felfigem Bo- 
den lag; die viel wichtigere Neujtadt fonnte jehr 
wol auch der Altftadt den Namen geben. Frei— 
ih gab es aud) auf dem Boden von Alt-Tyrus 
eine felfige Erhebung von etwa 50 Fuß Höhe und 
150 Schritten im Umfang (der heutige Tell 
ma'schük), und die Möglichkeit, daß deshalb zu- 
erit die Altftadt den Namen Sör trug, ift feines» 
wegs ausgeſchloſſen. Wenn z. B. Strabo (16, 758) 
angibt, daß Palätyrus 30 Stadien ſüdlich von 
Neutyrus lag, was allerdings auf den Tell 
Ma’schuk nicht paßt, jo fragt fich immerhin, ob 
dad Palätyrus des Strabo wirklich auf der Stelle 








Landheer unangreifbar. Sie hatte Dabei 2 natür- 
liche Häfen, den ägyptiichen im Süden und den 
fidvonifhen im Norden (vgl. Hei. 27, 3). Daraus 
begreift fich zu einem Theil der Reichtum (Sad). 
9, 3 f.) und die Macht, welche Injeltyrus im Laufe 
ber Geichichte entwidelte. Dem entiprad dann 
übrigens auch die Heiligkeit der Inſel, die jpäter- 
hin in allerlei Sagen gefeiert wurde. Berühmt 
war namentlich der Tempel des Meltart (Herku— 
les), defjen Eultus fich eben von Tyrus aus über 


Wir werden freilich anzunehmen haben, daß eine 
weit größere Bevölkerung in den Borjtädten auf 
dem Feſtlande lebte (Hej. 26, 8); aber in com- 
mercieller wie in ftrategiicher Hinficht war doch 
die Inſelſtadt von jo überwiegender Wichtigfeit, 
daß wir, wo überhaupt von Tyrus bie Rede ift, 
zunädjit immer an die legtere zu denfen haben. 
Diefe ift gewiß auch mit ber „feiten Stadt Tyrus“ 
%of. 19, 29. 2. Sam. 24,7 (vgl. Jeſ. 23, 14) ge- 
meint. — Tyrus war uralt (ef. 23, 7. Joſeph., 
Altert.8,3,1; vgl. aber Herod. 2,44), aber jünger 
ald Sidon, wenigitend gelangte ed jpäter als 
diejed zur Blüte. Bei Homer wird Tyrus noch 
nicht erwähnt (Strabo, 16, 756). Dennod war 
Tyrus vielleicht nicht geradezu eine ſidoniſche 
Gründung, wie man im Altertum annahm. Auch 
ber bibliſche Sprachgebrauch verräth noch ein Be- 
mwußtjein hiervon (j.Sidon). Von den wichtigeren 
phönictichen Städten lag Tyrus den Israeliten 
am nächiten; an Tyrus grenzte das Stammpgebiet 
von Aller (Joſ. 19, 29. 2. Sam. 24, 7). Die jüd- 
ih von Tyrus gelegenen phöniciihen Städte 
icheinen mehr oder weniger von Tyrus abhängig 
geweien zu jein. Schon deshalb hatte Israel zu- 
nächjt immer mit den Tyriern zu thun; aber jeit 
der Gründung des ißraelitiichen Königtums hatten 


die Tyrier wol auch ſchon die Hegemonie über 


Phönicien inne (vgl. die Artt. Bhönicien, 
Hiram und Fiebel). Das freundliche Berhält- 
nis, in dem die älteren Könige von Israel zu 
Tyrus geftanden, dauerte nur fo lange, mie die 
Blütezeit des iöraelitifchen Königtums. Später 
droht Amos (1, 9) den Tyriern mit der Rache 


der älteften Stadt lag. Die Inſel, auf der Neu- | Jehova's, weil fie der früheren Freundichaft uns 
tyrus gebaut war, beftand urſprünglich aus | eingedenk, ganze ißraelitiihe Dorfbevölferungen 
zweien, einer größeren öftlichen und einer Fleine- | an die Edomiter verhandelt hätten, und ebenſo 


ren wejtlichen, die angeblich der aus der Gejchichte 
Davids und Salomo's befannte Hiram durch Auf» 
ihüttungen mit einander verbunden hatte. Auch 
jo war die Größe der Inſel nicht gerade bedeutend, 


klagt Joel 3, If. (4, & ff.) darüber, daß fie israe— 


litiſche SHaven nad) Griechenland verkauften. 


Joel hofft auf eine Wiederkehr diefer Unglüd- 


lihen, die dann mit den Phöniciern verfahren 


Tyrus 


ſollten, wie dieſe mit ihnen. Tyrus war nämlich 
auch ein Mittelpunkt des Sklavenhandels; orien- 
taliſche Sklaven wurden hier vielfach nach dem 
Dceident und umgelehrt occidentaliiche Sklaven 
nad dem Drient hin verhandelt (Hei. 27, 13). 
Uebrigens ftanden aud) die Jsraeliten mit den 
Tyriern in Handelsbeziehung; fie lieferten ihnen 
nämlich allerlei Yandesproducte (Hei. 27, 17; 
vgl. 1. Mof. 49, 20). Späterhin war Tyrus und 
Phönicien überhaupt für die Jsraeliten in jofern 
von großem Intereſſe, ald Tyrus in den Kämpfen 
der ſyriſchen und paläftinenfiichen Kleinftaaten 
gegen die von Norden vordringenden Afiyrer und 
Babylonier eine große Rolle jpielte. Der unglüd- 
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Tyrus 

im N. T. gilt das ehemalige Tyrus und Sider 
als ein Typus der äußerſten Gottlofigfeit. (Bm 
geringerer Bedeutung ijt dagegen bie Ermähmun; 
der Stadt Pi. 83, 87). Der Erfolg entipras 
freilich den Erwartungen des Propheten nich 
eö gelang den Ajiyrern nur, den Belagerten dei 
Trinkwaſſer abzujchneiden, das die Stadt durd 
ein fünftlihes Waflerleitungsiyftem vom Frei 
lande bezog. Ebenjo jtand jpäter der legte Ber 
zweiflungsfampf der Judäer gegen Nebufabnezar 
im Zufammenhang mit einem phöniciichen Ar— 
jtande (vgl. Jer. 27, 3). Nah der Zerjtörung 
Jeruſalems Hat Nebufadnezar 13 Jahre lang dr 
Injelitadt belagert, wie Joſephus nad Phils 











Luynes 








liche Aufſtand des Königs Hoſea von Jsrael ſtratus (Altert. 10, 11, 1) und ungenannten phö⸗ 
ftand ohne Zweifel in Zujammenhang mit einer | niciihen Quellen (gegen Apion 1, 21) berichtet. 
gleichzeitigen Empörung der Phönicier gegen | Der in Babylonien lebende Prophet Ezechiel 
Salmanafjar (f. d. A.), von dem Menander von | nahm an dieſem Ereignijje den lebhaftejten An- 
Ephefus bei Jojephus erzählt. Danach wurde | theil. Wie furz vorher Jeremia die Phönicier 
Tyrus damals von den Ajiyrern 5 Jahre lang be- | bedroht hatte (Fer. 25, 22. 47, 4), jo war jeßt er 
lagert, und auf dies Ereignis bezieht man mit | von dem bevorftehenden Untergang der prächtigen 
großer Wahrjcheinlichkeit die Weißagung Jeſ. 23. | Stadt jejt überzeugt, und in glänzenden Farben 
Der Prophet erwartete mit Beftimmtheit den Fall | jchilderte er die demnächſt eintretende Kataftropbe, 
ber jtolzen Stadt und den Untergang ihrer meit- | in der er eine großartige Manifeftation der Al- 
reiheuden Herrſchaft. Er jah in Tyrus einen macht jeines Gottes jah. So ftellt er E. 27 Tyrus 
hauptſächlichen Repräjentanten des menjchlichen | als ein prächtige Schiff vor, zu deſſen Bau und 
Hochmuths, der in dem num bevorjtehenden Welt- | Ausrüftung alle Welt ihr Beſtes hergeben mußte, 
gericht überall zerbrochen werden follte. Und wie | das die beiten Kräfte des phönicijchen Bundes 
Jeſaja urtheilten aud andere Propheten. Noch | ftaatesbemannten, tapfere Krieger, von den Enden 
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Der Erbe herbeigeholt, beſchützten, und alle Bölter 
Der Welt mit koftbarften Waaren füllten, das ſich 
im ®ertrauen auf dies alles auf die hohe See 
wagte, aber zum Entjegen aller Seeleute vom 
Dftwind zum Scheitern gebracht wurde. Dieje 
Schilderung ift von bedeutendem culturgejchicht- 
lichen Intereſſe. Indem Ezechiel nämlich alle die 
Handelsgüter aufzählt, die von den verſchiedenen 
Böltern der Erde in died wunderbare Schiff oder 
aud) auf den Markt von Tyrus niederlegt wer- 
den, zählt er und zwar mit guter Sachkenntnis 
Die Handeläbeziehungen der Phönicier auf, fo 
Daß wir eben dem Propheten Ezechiel zu einem 
guten Theile unfere Kenntnis des phöniciichen 


daß feine prophetifche Autorität Durch den jchließ- 
lichen Berlauf der Dinge erjchüttert wurde, wenn 
endlich fein Schriftjteller des Altertums von einer 
Eroberung von Tyrus durch Nebuladnezar weiß, 
jo ijt anzunehmen, daß die Chaldäer nad) ſchwerer 
Arbeit unverrichteter Sache abziehen mußten. Be- 
merlenswerth ift noch der Umjtand, daß wahr- 
ſcheinlich ſchon Nebukadnezar die Injelftadt durch 
Aufſchüttung eines Dammes zu erreichen ſuchte. 
Wenigſtens betont Ezechiel es in auffallender 
Weiſe, daß der Chaldäer mit Roß und Wagen in 
bie eroberte Stadt einziehen werde (26, 10; vgl. 
29, 18). Es fonnte aber nicht fehlen, daß dieſe 
lange Belagerung der Stadt tiefe Wunden ſchlug; 





—— 


Tyrus. Der Hafen. Nach Duc de Luynes. 


Handels verdanken. — Merkwürdig ift aud) das 
Stüd Hei. 28, worin der Prophet den hoch— 
müthigen König von Tyrus, der fich jo meije und 
göttergleich dünft, mit einem Eherub vergleicht, 
der aus dem Paradieſe vertrieben wurde. Die 
BVeispeit und der Reichtum (vgl. noch Bi. 45, 13) 
von Tyrus ift auch in der Sad). 9, 2 ff. enthal- 
tenen Bedrohung der Stabt mit dem Untergange 
hervorgehoben. Uebrigens gieng aud; Die Weißa- 
gung des Ezechiel nicht in Erfüllung, wie er jelbft 
ineinem Nachtrag zu feinem Buche (Hef. 29,17 ff.) 
eingeiteht. Wenn er dort (B. 18) jagt, daß Nebu- 
ladnezar und fein Heer zulegt feinen Lohn hatte 
von der Arbeit, die fie im Dienfte Jehova's ge- 
than hatten, und zuleßt jogar (8. 21) andeutet, 


in den nädjten Jahrhunderten überſtrahlte der 
Name Sidons wieder den von Tyrus, aber immer 
noch entwidelte die legtere Stadt eine bedeutende 
Macht. Während alle übrigen phöniciichen Städte 
dem fiegreichen Alegander die Thore öffneten, 
verweigerte Tyrus ihm den Einzug und ein Opfer 
im Tempel bed Meltart. Während der fieben- 
monatlichen Belagerung leijtete die Stadt einen 
erbitterten und verzweifelten Widerjtand. Der 
Damm, den Alerander durch die Meerenge legte, 
wurde anfangs von den Tyriern zerjtört und erjt 
als die Eyprier zu Alerander übergiengen, und er 
die Stadt aud) von der Seejeite angreifen konnte, 
gelang der Sturm auf die Stadt, der übrigens 
äzulegt von der Seejeite her ausgeführt wurde (im 
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vornehmfte und ſchönſte Stabt Phöniciens, weis: 
mit aller Belt Handel trieb. Ihr völliger Beriz! 
datirt erjt auß ber Zeit ber Kreuzzüge. Dr 
Franken hatten dieje ftarfe Feftung 167 Jahr: 
inne; hier wurbe bie Leiche Friedrich Barbarofir * 
beigejegt. Erft im Jahre 1191 nach dem Fall on 
Aceo fam fie wieder in die Hände der Muſſine 
die fie total zeritörten. — Seit Alerander ia; 


Uchal 


Juli 332 v. Ehr.). Alexander ließ Tyrus fort⸗ 
beſtehn, aber mehr als durch die Gründung von 
Alexandria machte er überhaupt durch die Er- 
oberung Borberafiend der Herrichaft der Bhönicier 
auf dem öftlichen Mittelmeer und damit ber alten 
Größe der phöniciihen Städte für immer ein 
Ende. Dennoch blieb Tyrus, wenn auch in kleine⸗ 
ren Berhältniffen eine blühende Stadt. Nadı 





Alerandersd Tode gehörte fie zum jeleucidifchen 
Reiche (2. Maft. 4, 18. 44; vgl. 1. Maff. 11, 59), 
bis fievon den Römern bie Freiheit erhielt (Apſtlg. 
12, 20). Später erhielt fie dann noch unter Sep» 
timius Severus eine römiſche Eolonie. Das Ehri- 
jtentum fand hier früh Eingang (Upftlg. 21,3—7), 
wie ja auch die perjönliche Wirkjamfeit Jeſu bis 
hierher reichte (Matth. 15, 21. Marc. 3, 8, 7, 24. 
Luc. 6, 17). Weiterhin ward die Stadt aud) der 
Sitz eines riftlichen Biſchofs. Auch als Handels 
plat war Tyrus bis in ſpäte Zeiten von Bebeu- 
tung. Strabo beichreibt es als eine blühende 
Stadt; damals gab es hier noch eine anjehnliche 
Metallinduftrie, Feinweberei und Purpurfärberei, 
und noch Hieronymus bezeichnet Tyrus als bie 


Tyrus auf einer Halbiniel, da jener berübm: 
Damm beftehen blieb und fih allmälig burs 
ftarte Unfpülungen zu einem förmlichen Iſtha 
verbreiterte. Uebrigens jcheint Die ehemalig 
Inſel, die freilich von jeher vielfa von Erdbeber 
und Ueberſchwemmungen litt (vgl. aud He 
26, 19 ff), jo ziemlih in ihrem alten Umfuz; 
erhalten zu fein. Das heutige Sur fiegt in ein 
reichbemwäflerten Gegend und ijt von zahlreide 
Gärten?) umgeben, übrigend aber ein elende 
Flecken; nur zahlloje Feljengräber in jeiner Ur- 
gebung und die Trümmer großartiger Baflır 
leitungen erinnern an die ehemalige Bebdeutun; 
diejer Königin der Meere. Sm. 


N. 


Uchal, j. Agur. 
nn, ſ. Eule. 


Uhr. Schon früh lernte man Morgen, Mittag 
und Abend (ſ. Tag) nah Richtung und Länge 
des Schattens und ebenjo verjchiedene Zeiten der 
Nacht (vgl. Nachtwachen, auch ©. 645b) nach 
dem Stande der Geſtirne in ungefährer Weiſe be— 
ſtimmen. Erſt ſpät aber verbreitete ſich von den 
der Aſtrologie (Jeſ. 47, 13) und Aſtronomie 
(ſ. Sterntunde) ergebenen Babyloniern eine 
genauere Eintheilung und Meſſung der Zeit zu 
den übrigen Völkern des Altertums. Iſt auch 
unferer deutichen Bibel ber aus dem griechiich- 
fateinifchen höra (— beftimmte wiederfehrende 
Beit) gebildete Ausdrud „Uhr“ unbefannt, jo 
fehlt ihr doch der Sache nach unfer boppelfinniges 
U. nicht ganz, d. h. weder der allgemeine Begriff 
der Stunde (= Haltpunkt in der Zeit, beftimmter 
Zeitabfchnitt), noch auch die Kenntnis eines Zeit- 
meſſers, da die Stufen (ei. 38, 8 Luth. frei: 
der Sonnenzeiger) des Ahas uns auf eine Son— 
nenuhr hinweilen, die der an die Aſſyrer ſich an- 
fehnende (vgl. 2. Kön. 16, 10) Vater des Hiskia 
wol im Auslande fennen gelernt und als ein 
neues Wunderwerf in jeinen Balaft zu Jeruſalem 





teld des Tages oder der Nacht (vgl. Dan. 4, IE 
Me. 15, 25. 33 f. Apftlg. 2, 15. .23, 23). ®ir 
wiffen nicht, wann die Hebräer dieje Zwölfthe 
fung (ob. 11, 9), welche fie ſchon in Aegyptes 
hätten fennen lernen fönnen, wirklich in Gebraud 
genommen haben. Wahrjcheinlich geichah es mt: 
vor Eintritt des babylonifchen Erils, da ein be 
bräisches Wort für „Stunde“ im A. T. vergeblis 
gejucht wird, und erſt ber aramätjche Ausdrut 
in Dan. 4, 16 die übrigens nad dem Zuſammen 
hange nicht nothwendige Beziehung auf car 
Zwölftel des Tages zuzulaſſen jcheint. Wir bir 
fen aber ſchwerlich aus der jo jpäten Nadhiweik 
barteit der Stundeneintheilung bei den Hebräer 
mit Ideler (Handbuch der Chronologie I, S. 485 
ben fichern Schluß ziehen wollen, daß bei da 
Stufen des Ahas höchſtens an einen mit concer 
triſchen Kreifen umgebenen, ienfrecht über der 
Mittagslinie errichteten Weiler (griedy. gnömön’ 

oder Schattenftift zu denfen jei, an eine Spif 

fäule, durd; die man die Schatterlängen maß, um 

die Tageszeiten wenigftend im Groben zu er 

fennen und zu bejtimmen (vgl. Ideler a. a. 0. 

©. 235 f.), alſo nicht an eine eigentliche Sonner 





1) Hof. 9, 18 überſetzt Quther nach dem bebräticen 


„Stunde“ im Sinne eines Zeitpunkt oder Augen- 


hüubſch wie Tyrus“. Aber gewiß ift dafür mad) der Sepı 


blids (vgl. Hiob 7, 18. Dan. 3, 6. 15. Luc. 2, 38) | au fegen: „Ephraim, wie ich es ſah, zu einem gebehten 


iſt für uns die Verwendung des Worts zur Be- 
zeichnung einer Heinen Zeitdauer oder des Zwölf: 








Wilde macht man feine Söhne”. Dagegen bat mar Sir 
46,18 [21] wol mit Unrecht die Nichtigkeit der griediiden 
Veberjegung bezweifelt. 








Uhr 


uhr mit Stundeneintheilung, wie fie den Baby- 
foniern unzweifelhaft jchon im 8. Jahrh. v. Chr. 
befannt war. Ideler ſelbſt (S. 84) belehrt ung, 
daß die den Babyloniern mit den Aegyptern ge- 
meinjame Eintheilung bes in jeiner Länge wech⸗ 
ſelnden natürlichen Tages und ebenjo die Rech— 
nung von 12 Stunden der Nacht uralt fein muß. 
Daran freilich ift nicht zu zweifeln, daß unjere 
Sonnenuhren, deren Stift oder Weijer in einer 
mit der Erdachſe parallelen Richtung befeitigt ift, 
mit den durchgängig gleichen Stunden, welche fie 
uns zumefjen, den Alten noch unbelannt waren. 
Zwar braudten die Aftronomen des Altertums 
für ihre Berechnungen die gleichförnigen oder 
Hequinoctial-Stunden; aber im gemeinen Leben 
famen nur die den Alten durch ihre Sonnen» und 
Waſſer⸗Uhren zugemejjenen veränderlichen Stun- 
den vor, welche erſt ınit Erfindung der Räder- 
uhren gegen das 12. Jahrh. n. Ehr. (Ideler, 
S. 86) der jegt gewöhnlichen, !/sı des bürgerlichen 
Tages betragenden Stunde gewichen find. Ferner 
macht und Ideler jelbit (S. 238 f.) auf die That- 
ſache anfmertiam, daß die babyloniſche Stunden- 
eintheilung bei einem Bolfe in Heinen Kreiſen jeit 
Sahrhunderten bekannt fein und dennoch für die 
Mafje des Bolfes jo lange unfruchtbar bleiben 
fonnte. Erſt ald man in Alerandrien die Sonnen- 
uhren, welche Zeitmeſſer übrigens nie eine jehr 
ftarfe Verbreitung erhielten, zu vervielfachen an» 
fieng, gieng die Stundeneintheilung allmählich 
ins Leben über. Nun mußte fich für den Begriff 
der Stunde auch das Bedürfnis eines eigenen 
Wortes herausftellen, und dafür finden wir um 
140 v. Ehr. beim Aſtronomen Hipparch das griech). 
höra gebraucht, welches 3. B. in der allgemeineren 
Bebentung ber Tageszeit noch in einzelnen Stellen 
bes N. T.'s (vgl, Me. 6, 35) vorfommt. Hätte 
Ichon Herodot (2, 109) dieje Bedeutung von höra 
gefannt, jo würde er nicht von „ben 12 Theilen 
des Tages“ geiprochen haben, welche die Griechen 
famt Sonnenuhr und Gnomon von den Babylo- 
niern erhielten. Was nun das dem Hiskia ge 
gebene Zeichen betrifft, fo ift der Bericht 2. Kön. 
20, 9—11 und nod mehr der Jeſ. 38, 8 vorlie- 
gende Auszug jo wenig Har, daß nur ziveierlei 
feſtzuſtehen jcheint, nämlich die Abficht der Erzäh- 


lung, hier eine Wundergeſchichte zu berichten, und | 


die Thatſache, daß Hiskia in den Stufen des Ahas 
eine Vorrichtung beſaß, vermöge welcher ber 
Stand des Schattens, wie Thenius ſich ausbrüdt, 
zum Behufe der Zeitmefjung beobachtet werben 
fonnte. Das wunderbare Zurüdgehen des Schat- 
tens zur Mittagshöhe ijt ein pafjendes Bild da- 
für, daß der Lebensabend mit feinem langgeftred- 
ten Schatten ſich noch nicht geltend machen jollte 


(vgl. Bj. 102, 12. Pred. 12,2. Ser. 6, 4). Die‘ 
8 


Anficht von Thenius, daß Jeſaja jein aftronomi- 

jches Willen von der bevorftehenden Sonnen- 

finfternis benutt und auch gewußt habe, wie beim 
Bibl. Handwörterbuch. 


— 17 2 


1697 


Uhr 


Eintritt einer jolhen ein Zurüdweichen der 

Schatten auf der Erde ftattfinde, hat mit vollem 
Recht feinen Beifall gefunden. Aber auch bie 
mehr beliebte Erflärung des Wunderzeichens durch 
ein Brehungsphänomen (vgl. ob. S. 1508) iſt 
unwahricheinlich genug. Da Jeſ. 38 fowenig von 
Jeſaja geichrieben ift, als Joſ. 10 von Joſua, 
jo werden immer viele Ausleger für beide Stellen 
ein nicht gerabe fern liegendes Misverftändnis 
ber fpäteren Ueberlieferung annehmen. So wenig 
über die Natur des Zeichens Uebereinftimmung 
unter den Auslegern bejteht, ebenjo jehr gehen 
die Anfichten über die Beichaffenheit der fo oft in 
unferer Erzählung erwähnten Stufen ausein- 
ander. Im Anhang des Prophetenbuchs verfteht 
Luther nad) der Vulgata die Stufen als Linien 
oder Grade; dazu läßt fich die vom Kaiſer Augu— 
ſtus hergerichtete Öffentliche Sonnenuhr verglei- 
chen, ein Obelisk inmitten einer Fläche von Mar- 
morplatten, auf welcher vermittelft Einlagen von 
Erz die Zeitmaße angegeben waren. Wie es 
fcheint, liegt die Faſſung der Stufen nach der 
Wurzelbedeutung des hebr. Wort „herauffteigen“ 
(vgl. 2. Kön. 9, 13, auch unfer: Stiege) jpradhlich 
näher, jo daß jet wol Die Mehrzahl der Ausleger 
an wirkliche Treppenftufen denkt. Jedenfalls reicht 
dieſer ſprachliche Grund nicht hin, um einen hori« 
zontal liegenden, in Grade abgetheilten Halbkreis 
mit Sicherheit augzuſchließen. Obgleich wir über 
Bermuthungen wol niemals hinausfommen wer: 
den, jo mag doch ala eine befonders aniprechende, 
noch folgende Anficht erwähnt werden. Vielleicht 
ftand eine Spitzſäule, zu der ringsumgehende 
Stufen inmitten eines freien Platzes hinaufführ- 
ten, oben auf einer Heinen Fläche, welche gerade 
groß genug war, um den Schatten bes Obelisten 
zur Mittagszeit aufzunehmen. Während am 
Morgen der Schatten weſtwärts unten auf die 
Stufen fiel, und mit dem Steigen der Sonne in 
die Höhe ftieg, ſank er nach der Mittagszeit zu- 
gleich mit der finfenden Sonne, bi8 am Abend die 
legten Stufen an der Dftjeite bejchattet wurden. 
Die Zehnzahl der Stufen, weldhe der Schatten 
zurüdgieng, jagt über die Gejamtzahl derjelben 
nicht8 aus; nähme man 3. B. an, daß die Stufen 
die Tageszeit nah halben Stunden maßen, jo 
brächte der angegebene Rüdgang die Zeit von 
5 Uhr Abends wieder zur Mittagsftunde zurüd. 
[Nah 2. Kön. 20, 9 muß aber die Zahl der Stu- 
fen minbeftens 20 betragen haben, jo daß der 
einer Stufe entſprechende Zeittheil höchitens eine 
Bierteljtunde betragen haben kann, und der Bor» 
fall etwa auf halb 3 Uhr Nachmittags anzujegen 
wäre.) Die jpätjüdiiche Zerlegung der Stunde in 
1080 Theile, deren 18 auf unfere Minute gehen . 
(Ideler, ©. 538), gehört auf alle Fälle nicht hie- 
her. Wir wiffen nicht, ob die Juben zur Zeit Jeſu 
Schattenmeſſer gebrauchten oder auch für die 
Nachtzeit Wafleruhren, von denen ebenfalls meh- 
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rere Arten bei den Griechen und Römern befannt 
waren (vgl. Ideler, S. 230 ff. über die vom Ule- 





randriner Ktefibiod gegen 140 v. Chr. erfundene | 
Wafleruhr und über andere Beitmefler). Solche 


Vorrichtungen haben den ſpäteren Juden ſchwer⸗ 


lich ganz gefehlt, wenn ſie auch keine beſondere 
deutung für das Leben der Nation und des ein— 
zelnen hatte, lonnte das Intereſſe feſſeln, zum 
Waſſeruhr ein Gefäß bei den Oſtindiern in Ge⸗ 


Orient 
Art 


Bedeutung erlangten. Für den neueren 
vgl. Niebuhr (R. II, ©. 74), der als eine 


brauch fand, weiches fich nicht durch Auströpfeln 
(eerte, fondern im Gegentheil bis zum Unterfinten 
langiam Waſſer in jih aufnahm. Kph. 


Ulai, Fluß, an welchem Suſa lag (Dan. 8, 2, 
16), ficher identifch mit dem Euläus der Claſſiker 
und dem Ulai der afiyrifchen Infchriften. Frag- 
lich ift, welchem der heute bei Schaſch, dem Rui⸗ 
nenorte des alten Suſa, vorüberjließenden Ströme 
derjelbe gleichzufegen, ob dem nad) Herodot bei 
Suſa vorüberfließenden Choaſpes oder einem 


anderen ebenfalls bei diefer Stadt hinftrömenden | 


Gewäſſer, und wiederum, ob dem weftlichen Kercha 
oder dem öftlichen Karun. Da Strabo (15, 728), 
auf die Autorität des Polykleitos hin, des Eu- 
läus neben dem Choaipes Erwähnung thut, find 
ihm jedenfalls dieje beiden Namen folche verichie- 
dener Flüſſe. Anderjeits ipricht auch manches für 
ihre Jdentität. Die Sache ift nad) diejer Seite 
hin noch nicht Ipruchreif. Vgl. Friedr, Deligich, 
Paradies ©. 177 fi. 329, jo 

Schr. 


Umgang nennt Luther 1. Kön. 6, 5 den An— 


oder Umbau des Tempeld Salomo's (f. d. A. 


Nr. 4). In 1. Makk. 14, 48 und der dunklen 
Stelle Sir. 50,2 entipricht der Ausdrud dem— 
jelben griech. Wort (peribolos), welches ſonſt von 
der einen ganzen heiligen Bezirt umſchließenden 
Mauer und von dem umjchloffenen Heiligen 
Bezirk ſelbſt und fo auch von den Borhöfen 
des Tempels in Jeruſalem gebraucht wird (vgl. 
2, Matt. 1, 15. 6, 4). 


Ungefäuert, j. Sauerteig. 

Ungeziefer (Luther: Unziefer). Ueber 2. Moſ. 
8,21 ff. Pi. 78, 45. 105, 31 |. d. A. Fliegen, 
©. 445 f.; über 5. Moſ. 28, 42 die Artt. Heu- 
ihreden, ©. 612a u. Fliegen, ©. 446. 

Unkraut, j. Lolch. 

Unrath ift 5. Moi. 28, 20 u. 2. Maft. 4, 4 
J. v. a. Rathlofigkeit, Noth, Unheil, Matth. 26, 8 
u. Marc. 14, 4 aber ſ. v. a. das Nidhtzurathhal- 
ten, die Vergeubung. j 


Unrein, j. Reinigfeit. 


Unterridit. So weit die Jsraeliten auch in | 


Bildung und Wiffenihaft Hinter den Eultur- 
völtern de3 Altertums zurüditehen, jo hatte ſich 
doch auch bei ihnen eine nicht gering zu achtende 
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Unterricht 


eigentümfiche Vollsbildung entwidelt. Ihre Eigen- 
tümfichfeit lag weientfih in ihrem religiöfen 
Grundcharafter und im Zufammenhang damit in 
ihrem particulariftifch- nationalen Gepräge und 
in der praftifhen Richtung alles Strebens nadı 





KAT.?, ©. 438, | 


höherer Erkenntnis. Nur was unmittelbare Be⸗ 


Forſchen und Fragen reizen und Gegenſtand der 
Lehre werden. Gerade darum war dieſe Bildung 
aber auch fein Standes- oder Kaſtenprivilegium 
Es verfteht ſich zwar von felbit, daß ein Unter- 
ſchied von Höher gebildeten und weniger gebildeten 
vorhanden war. Aber da die Quelle aller Bolts- 
bildung, die Voltsreligion, Gemeingut war, io 
konnte keine jolche Kluft zwiſchen Gebildeten und 
| Ungebifbeten entftehen, wie fie überall da unver- 
meibfich ift, wo ſich die Bildung weniger im Be 
reich des Religidſen und Nationalen hält; und 
der Zugang zu höherer Bildung, die Möglichkeit 
fie zu erwerben war einem jeden dargeboten, wie 
denn auch z. ®. der Hirte Amos an Bildung 
andern aus höheren Lebenskreiſen hervorge⸗ 
gangenen Propheten keineswegs nachſteht. — 
Allerdings fehlte es im alten Israel ganz au 
Öffentlihen Schulen. Die Vollsbildung war in 
erfter Linie die Frucht der elterlihen Erziehung 
und des häuslichen Unterrichts, worüber man 
d. U. Kinder, ©. 825 f. vergleichen möge. De: 
neben gab es aber auch noch; mande andre Ge— 
fegenheiten, jich unterweijen und belehren zu lo) 
fen. Durch die Priefter (ſ. d. A. Nr.5.8 u 10 
und die im Lande zerftreuten Leviten fonınte man 
Belehrung über das Gejeg empfangen (3. Mei. 
110, 11. 2. Chr. 17, 7 ff. Hagg. 2, 12 #.). Die 
möglichit allgemeine Betheiligung an den Jahres⸗ 

feften war ein Mittel zur Verbreitung der reli- 
| giöjen Bildung, ſeit Jofia auch die Öffentliche 
Verleſung des Geſetzes, namentlih am Laub— 
ı hüttenfeft des je fiebten Jahres. — Ferner warer 
die Prophetengenofjenichaften, wenn fie and) feine 
Schulen waren (vgl. S. 826a. 1233), doch immer- 
hin Mittelpunfte, von welchen mit den Anregungen 
für das religiöfe Leben auch religiöfe Bildung 
‚unter das Volk ausgieng; beſonders boten bir 

Sabbats- und Neumondsverfammlungen, melde 

wenigftens im Zehnſtämmereich angeſehene Pr>- 
| pheten zu halten pflegten (2. Kön. 4, 23), Ge 
| legenheit zu religiöjer Unterweifung. In freierer, 
‘ aber noch wirfjamerer Weije wurbe im Reich Jude 
durch die Predigt der Propheten die religiöie Er- 
fenntnis im Volle lebendig erhalten und geför- 
dert. Endlich) waren die Verſammlungen an der 
| Thoren bedeutende Förderungsmittel der Voll- 
‚ bildung. Hier waren ohne Zweifel die Hamm: 
ftätten der Wirffamfeit der Weisheitsfehrer 
Während die älteren Männer ihre Spruchweis 
heit austaujchten ober über wichtige Lebensfrager 
ı mit einander verhandelten, hörten die jüngerer 











Unterricht 


au; oder ein angejehener Weijer verſammelte 
einen Kreis Lernbegieriger um fich und richtete 
feine Lehren und Ermahnungen an fie. — Die 
allgemeiner verbreitete Volksbildung beichränfte 
ſich auch keineswegs auf das Gebiet der Religion | 
und der Nationalgeihidhte. Das Lejen und 
Schreiben war zwar natürlic) nicht jedermanns 


Sade (Jeſ. 29, 11 f.), und auch unter den des 
Leſens Kundigen vermocdten mande nur bejon= | 


ders große und deutliche Schriftzüge zu lejen | 
(Del. 8, 1; vgl. ©. 826a). Immerhin muß aber 
Die Kunst des Leſens und Schreibens jchon früh | 
Ziemlich weit unter dem Volle verbreitet gemwejen 
jein; denn nicht nur find Giegelringe von alten 
Zeiten her ein viel gebrauchter Artikel (1. Moſ. 
38, 18. 2. Moj. 28, 11. 21. 36; vgl. d. A. Sie- 
gel), jondern ein von Gideon aufgefangener 
Knabe aus Succoth kann jenem auch die 77 Na- 
men der Fürſten und Aelteſten der Stadt auf- 


Ichreiben (Richt. 8, 14), wie überhaupt die fertig- | 
feit im Schreiben bei den Knaben nichts unge 


mwöhnliches gewejen jein kann (Je. 10, 19). — 


Auch die Rechenkunſt, jo weit man fie im Handel | 


und Wandel braudte, war offenbar allgemein. 
verbreitet. — Das Hauptmittel zur Fortpflan- 
zung und Verbreitung von Bildung und Kennt- | 


nifjen blieb, auch als es jchon eine umfangreichere | 


Literatur gab, noch lange die mündliche Belch- 
rung; denn jo jchreibjelig und jchreibfertig waren 
die alten Israeliten doch noch nicht, 


Bücher in vielen Abichriften zugänglich gemacht 


worden wären. Much bei den Propheten finden 


wir erjt feit der Zeit Jeremia's Zeugnifje einer 


umfangreicheren Belejenheit. Einen ganz neuen 
Aufſchwung mußte aber die literärifche Bildung 
im nachexiliſchen Judentum gewinnen, feit durch 
Esra das geichriebene Gejeg die Grundlage des 
religiöjen Lebens geworden war, und die gelehrte 
und berufsmäßige Beichäftigung mit demielben 
mehr und mehr auflam (vgl. darüber den Artikel 
Schriftgelehrte). Im der Zeit der Religions: 


verfolgung durd) Antiochus Epiphanes waren Ab⸗ 


ſchriften des Geſetzbuchs auch im Privatbeſitz 
(1. Malk. 1, 60), und in der Maftabäerzeit leſen 
wir jhon von einer ganzen Berjammlung von 
Scriftgelehrten (1. Maff. 7, 12). Die Entwide- 
lung der gelehrten Beihäftigung mit dem Geſetz 
hatte freilich die Folge, dab nunmehr ein ſchärfe— 
rer Gegenſatz zwiſchen der geiftigen Ariftofratie 
der Schriftgelehrten und dem ungelehrten Volke 
ſich ausbildete (Sir. 38, 25—39, 15) und mit der 
Zeit immer mehr zunahm (Joh. 7, 49. Apſtlg. 
4, 13). Uber der unentgeltliche‘) Unterricht, wel- 
hen die Schriftgelehrten (j. d. A. Nr. 4) zu er- 
theilen pflegten, bot den Lernbegierigen reichliche 

!) Zur Beit Herobes des Großen wurde jedoch in ber 
Schule zu Ierufalem von einem Pförtner ein Eintritts« 
geld von den Zuhörern erhoben; vgl. Joft, Geihichte bes 
Judentums I, ©. 253. 
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daß die 


Unzucht 


Gelegenheit, ſelbſt zu der dohe ji jener geiſtigen 
Ariſtokratie aufzuſteigen. Dieſer von zahlreichen 
Schriftgelehrten dargebotene Unterricht erſetzte 
den fortdauernden Mangel an öffentlichen Schu— 
len. Denn darin hatte ſich noch nichts geändert, 
daß die Erziehung und Bildung der Jugend ganz 
der privaten Sorge der Eltern überlaſſen blieb, 
die ihre Kinder entweder ſelbſt unterrichten (Suſ. 
V. 3. 2. Tim. 1, 5. 3, 15) oder in vornehmen 
Häuſern durch leibeigene Pädagogen (Joſeph. 
Leben 76. Gal. 4,2) oder durch andere ange— 
nommene Lehrer und Erzieher (Joſeph. Altert. 
16, 8, 3), manchmal jehr jorgfältig (Joſeph. 
Leben 2), unterrichten ließen, bis fie für den 
Unterricht eines Schriftgelehrten reif geworben 
waren; doch gaben jich da und dort auch einzelne 
Lehrer damit ab, Knaben um ſich zu verjammeln 
und durch regelmäßigen Unterricht den Grund zu 
ihrer weiteren Ausbildung zu legen (Joſeph. 
Altert. 15, 10, 5); nad dem Talmud follen ſich 
namentlich die Synagogendiener (S. 1592b) ein 
Geſchäft hieraus gemacht haben; es joll ihnen das 
aber nur verftattet gewejen jein, wenn jie verhei- 
ratet waren. Die höhere Bildung aber wurde 
durch den Unterricht der Schriftgelehrten erwor⸗ 
ben. Sie bewahrte darum auch immer jenen der 
israelitiſchen Bildung von Anfang an eigenen 
religiöſen Grundcharakter. Zwar hatte ſich ſeit 
der Zeit der griechiſchen Herrſchaft der Kreis der 
Unterrichtsgegenſtände erweitert; in den höheren 
Ständen konnte man eines gewiſſen Maßes griechi— 
ſcher Bildung nicht mehr entbehren (vgl. Joſeph. 
Leben 9 u. die Artt. Gamaliel und Helleni— 
iten); immer aber blieb bei den paläftinenfischen 
Juden die Gejegesgelehrjamteit die Hauptſache in 
aller höheren Bildung und ihr gegenüber ftand 
die Kenntnis fremder Sprachen und griechiicher 
Literatur ald etwas, was auch die niedrigiten 
Sklaven bejigen könnten, in feiner hohen Schätzung 
Goſeph. Ultert. 20, 11, 2). — Erit kurz vor Aus- 
bruch des jüdischen Krieges ſoll nad) einer talmu⸗ 
diichen Notiz der Hoheprieiter Jojua, Sohn Gam— 
la's (der Jeſus, Sohn Gamalield oder Gamalas' 
des Joſephus, c. 63—65 n. Chr.) den Verſuch 
gemacht haben, in allen paläftinijchen Städten die 
Errihtung von Knabenſchulen durchzuſetzen; doc) 
war diejer Berjuch in jenen unruhigen Zeiten 
und bei der Kürze der Amtsdauer Joſua's jeden- 
fall8 ohne nennenswerthen Erfolg. Ueber die im 
N. T. erwähnten „Schulen“ und „Judenſchulen“ 
j.d. 4. Synagogen, ©. 1593, 


Unterthor (Hei. 40, 19, wo zu leſen: „von dem 
unteren Thore an bis vor den inneren Vorhof 
auswendig“) ift das öftliche (bzhgsw. nördliche) 
Thor des im Vergleich mit dem inneren niedriger 
gelegenen äußeren Tempelvorhof3. 


Unzucht. Die Gefahr, daß das Volksleben durch 
Unzucht und Sittenlojigfeit verderbt wurde, war 
107* 





Unzudt 


für die Jaraeliten von Anfang an nicht gering. 
Zu einer in der Vollsart begründeten und durch 
das warme Klima gefteigerten beionderen Stärfe 
ber finnlihen Triebe fam das verführeriiche Bei- 
ipiel von in der Eultur den Israeliten über- 
legenen heidnifchen Völkern, die tief in Sitten- 
lojigteit verjunten waren, und deren Religion 
geichlechtlihen Ausichweifungen nicht entgegen- 
wirfte, fondern fie beförderte und ihnen jogar 
das Gepräge heiliger Handlungen verlieh. Mehr 
als das jchon vor der Entitehung des israclitiichen 
Volkstums untergegangene Sodom, dad als eine 
Stadt galt, in welcher die Päderaſtie ein allgemein 
herrſchendes Lafter war (1. Moſ. 19, 4 f. Jeſ. 
3,9. 2. Betr. 2, 7), fommen hier die Negypter 
und bejonders die Canaaniter in Betradt. 
Das Geſetz faßt die Verbote der Blutichande und 
verichiedener Arten von Unzuchtögreueln in den 
Worten zujammen: „Ihr jolt nicht thun nad 
den Werfen des Landes Aegypten, darinnen ihr 
gewohnt habt, auch nicht nach den Werten des 
Landes Canaan, darein ich euch führen will“ 
(3. Mof. 18, 3. 24 ff. 20, 23). Wie der Geſetz⸗ 
geber bei dem Berbot der Geichwifterheirat be- 
jonders äghpptifche Sitte (S. 327%) im Auge hat, 
jo fteht auch das Verbot „fein Weib folle mit 
einem Thiere zu Schaffen haben“ (3. Moſ. 18, 23. 
20, 16) ohne Zweifel in beitimmter Beziehung 
auf einen in Aegypten üblichen Greuel, der in 
dem Goſen benachbarten mendeſiſchen Nomos 
Eultusfitte war. Dort pflegten ſich Weiber zu 
Ehren des Ban-Mendes öffentlich dem heiligen 
Bock preidzugeben (Herod. 2, 46. Pindar bei 
Strabo 17, p. 802). Auf die Leichtfertigkeit der 
Weiber im alten Aegypten wirft auch die Erzäh- 


fung von Potiphars Weib (1. Mof. 39, 7 ff.) und | 


ihre ägyptijche Parallele (vgl. ©. 760a) ein übles 
Licht. — Noch viel tiefer als die Aegypter waren 
aber die Canaaniter in Sittenlofigfeit aller Art 
verjunfen, und viel mehr, als bei jenen, war jie 
bei diejen mit der Religion und dem Cultus ver- 
flochten. Zahlreiche Weiber gaben fi als Hiero— 


dulen (Kedeschah — die Geheiligte, Gemeihte) | 
zu Ehren der Aitarte preis und lieferten ihren 


Erwerb an das Heiligtum ab (vgl. 5. Moſ. 23,18) 


oder verwendeten ihn zu Opfern (Hof. 4, 14); 


als jolche brachten jie, wie die Hetären der Aphro— 


dite Pandemos bei den Griechen und in Paphos 


die Berehrer der Liebesgöttin, am häufigiten Zie- 
genbödfein dar, weshalb dieje auch ein gern an- 
genommener Buhlerlohn waren (1. Moj. 38, 17). 
Neben diejen Weibern gab es auch männliche Hie— 
rodulen (Kadesch; vgl. 5. Moſ. 23, 17. 1. Kön. 
14, 24. 15, 12. 22,47. 2.Rön. 23,7. Hiob 36, 14), 
die nach vollzogener Selbjtentmannung in Weiber- 
fleidung mit dem Bild der Göttin umberzogen, 
ſich nad) Art der Weiber preisgaben und ihren 
„Hundelohn“ (5. Moſ. 23, 18) an das Heiligtum 
ablieferten (vgl. die Gallen in Nom; das griech. 
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' Kinaidoi ift ein allgemeinerer Yusbrud für join 
' effeminati). — Auch an gewöhnlichen Zohnum- 


Unzucht 


fehlte es bei den Canaanitern ebeniomwenig 
2, 1), als bei den Philiſtern (Richt. 16. 1. 3 
mit dem Cultus der weiblichen Naturgotthei te 


bundene Unzucht war über das jemitiiche Fr. 


da3 was bie Bibel von den Moabitern (4. Zi 
25, 1ff.; vgl. ©. 226 u. 127b) u. Herobot (1,1 
von den Babyloniern berichtet (vgl. auch Ic 
6, 40 ff.), erinnert. Auf die unter Canaamıı 
Moabitern und Ammonitern herrichenden köcr 
loſen und unzüchtigen Sitten weiſen aud bie &© 
zählungen 1. Mof. 9, 20 ff. u. 19, 30 fi. hin - 
Gegen die Verführungsgefahr, welcher das mt 
geiunde und umverbildete Volksleben Jerez 
durch die in feiner Umgebung berrichenbe Sir 
loſigkeit ausgefeßt war, lag der einzige, aber «u! 





wirkſame Schuß in feiner gottgeftifteten Relige 


in dem Gejege find manderlei Shugmehren ges 
biejelbe aufgerichtet. Neben dem Verbot er 
Bundesgenofienichaft mit den Ganaanitern b= 
men hier auf der einen Seite alle Die geieslte 
| und ftrafrechtlichen Beftimmungen in Betrect 
durch welche die Heiligkeit der Ehe gefichert ı= 
Zucht und gute Sitte aufreht erhalten werde 
jollte (vgl. die Artt. Ehe Nr. 6, auch Wr. 2: 
und 8 und Strafredht Nr. 4), auf der anden 
Seite aber auch die Geftattung der Polngam 
und der Haldehe (f. Ehe, Nr. 1). Ueber jer 
Geſetzesbeſtimmungen it hier noch folgendes bir 
zuzufügen: Wenn aud) das Geſetz die Verbredie 
gegen die Sittlichfeit meift ohne Rüdficht auf ir 
Verflechtung mit der Religion und dem Eultr 
behandelt (S. 1672), jo fehlt es doch nicht gan; 
an ſolcher Rüdfichtnahme: in 5. Mof. 23, 17° 
jteht das ausdrüdliche Verbot, es dürfe in Jera< 
feine weiblichen oder männlichen Hierodulen gebiz 
und gelobter Buhlerlohn derjelben dürfe für dei 
Heiligtum Jehova's nicht angenommen merk. 
ein Verbot, welches offenbar dem Berderb des + 
hovacultus zu einem dem Baald- und Aitartener? 
gleihenden unzüchtigen Naturcult wehren mi 
(morauf auch 5. Mof. 16, 21F. abzwedt). Auch de 
dem Verbot 5. Mof. 22, 5 dürfte eine Beziehun 
auf das Treiben der Hierodulen nicht in Abrede zz 
ſtellen jein (vgl. S. 115a). — Außerdem ſteht de 
ganze Complex der das Geichlechtsleben betreffen 
den Reinigfeitsjatungen (vgl. Reinigkeit,Rr. 
zwar nicht direct, aber doch indirect in fchroffer 
Gegenjage zu den Anihauungen, auf weichen bie 
religidje Unzucht des Baals- und Nitartendienftei 
beruht, und mußte dem ißraelitiichen Vollsleber 
ein von dem canaanitiichen beitimmt unterichie 
denes Gepräge geben. Das Geſetz verbietet aber 
auch überhaupt dem Jsraeliten, feine Tochter 
eine Lohndirne werden zu laffen, und nennt ein 
ſolches Verfahren eine Entweihung derielben 
(3. Moſ. 19, 29), weil fie dadurch der Heiligkeit des 








gionägebiet weit verbreitet; beiſpielsweiſe ie « 


—— 





Uphas 


Sott angehörigen Voltes (V. 2) verluſtig wird. ſchändlichen Gewerbe jo viel als möglich Gewinn 
Ueber die jtrenge Strafbeitimmung gegen eine | zu ziehen gejucht (vgl. Spr. 6,26. 29, 3. Hoſ. 3,2). 
Prieftertodter, die ji zur Lohndirne bergab | Wie groß zu Zeiten die Sittentofigkeit bei Män- 
(3. Moſ. 21,9), ſ. S. 1572a. — Die Söhne von | nern und Weibern geworden war, kann man 3. B. 
Projtituirten und alle ihre Nadhtommen waren | aus 1. Sam. 2, 22, aus Am, 2,7. Jer. 5, 7f. 
von Der Gemeinde ausgeichlofien (5. Moj. 23, 2), | 








und Die Ehe mit einer ſolchen war wenigitens nad) 
der Gejekedauffajjung der Schriftgelehrten ver: 
boten (Fojeph., Altert. 4, 8, 23). — Die gejeß- 
lichen Schugwehren haben freilich nicht verhüten 
fönnen, daß aud) bei den Jsraeliten oft genug bie 
ſchlimmſten geſchlechtlichen Ausſchweifungen herr- 
ſchend wurden; weit überwiegend war dies aber 
die verderbliche Folge des religiöſen Abfalls zum 
Baals- und Aſtartendienſt oder wenigſtens — 


namentlich in der älteren Zeit — des Einfluſſes 
canaanitiſcher Unſitten. Die verſchleiert (vgl. 
S. ‚1409b) am Weg figende Tamar hält Jubda | 
für eine canaanitijche Hierodule (1. Moſ. 38, 14Ff.); | 


und wie er unter dem jchlimmen Einfluß jeiner | 


Berbindung mit den Canaanitern jteht (S. 784 a), 
jo wird auch die jodomitische Laſterhaftigleit der 
Bewohner von Gibea (Richt. 19, 22 ff.) auf Un 
ſteckung durch die bei den Canaanitern herrichende 
Seuche zurüdzuführen fein. Die Lohndirnen, mit | 


denen Simfon zu thun hat, find feine Israeli⸗ | 
In der jpäteren Zeit | 


tinnen (Richt. 16, 1. 4). 
aber jehen wir ſowol im Reihe Juda (1. Kön. 
14, 23 f. 15, 12 f. 22, 47. 2. Kön. 23, 7), als im 
Zehnſtämmereich (Hof. 4, 14) mit dem Eindringen 
des Baal» uud Nftartendienftes jofort auch das 
greuliche Unwejen der weiblichen und der männ— 
lichen Hierodulen überhand nehmen. Es ift dar- 
aus zu erjehen, daß die Abgötterei mit gutem 
Grund durd den Ausdrud „Fremden Göttern 
nachhuren” (2. Moj. 34, 15 f. 3. Moj. 20, 5. 
5. Moj. 31, 16. Richt. 2, 17. 8, 33) bezeichnet, 
und von den Propheten als Hurerei und, jeit Ho⸗ 
jea den Bund Jehova's mit Israel als Ehebund 
dargeſtellt Hatte, als Ehebruch harafterifirt wurde; | 
und ebenjo, daß die Betrachtungsweije der in der 
heidniichen Welt verbreiteten geſchlechtlichen Aus⸗ 
ihweifungen als einer Folge ihrer Wbgötterei | 
(Weish. 14, 22—27; vgl. Röm. 1, 24 ff.) ihr, 
gutes geichichtliches Recht hat. — Freilich wäre 
es verfehlt, wenn man alle Unzudht, die bei den 
Israeliten im Schwange gieng, als Folge heid— 
niſcher Verführung und des Abfalls zur Abgötterei 
anjehen wollte. Mögen in der älteren Beit die 
feilen Dirnen meift Ausländerinnen gewejen fein, 
ohne Frage haben fich auch israelitiiche Mädchen | 
dazu hergegeben (vgl. 3. B. 3. Moj. 21, 7. 14. 
1.Kön. 3, 16. 22, 38), haben wohlgeſchmückt (Spr. 
7, 10) und, wie die ſyriſchen Ambubajae in Rom, | 
mit Saitenfpiel und Gejang- (Jeſ. 23, 16) die 
Strafen durchzogen, oder vor ihren Häuſern 
(Jer. 5, 7) gelauert, durch verführeriiche Worte 
und free Geberden (Sir. 26, 12, Jer. 3, 3. Hei. 
16, 25) die Männer an fich gelodt und aus ihrem | 





Hei. 22, 10 f. oder aus den Schilderungen des 
wüften Treibens der Ehebrecherinnen (Spr. 5. u.7) 
jehen. Die häufigen Warnungen der Spruchweis- 
heit vor der Verführung und ihre Mahnungen 
zur Bucht und guten Sitte waren darum nöthig 
genug (vgl. Spr. 6, 24 ff. 22, 14. 23, 27 f. Sir. 
9,3 ff. 19,25. 23,22. 26,12 ff. 41,2 ff.). 
Der Strafeifer des Pinehas (4. Moj. 25, 7 ff.) 
und der durch die Unthat von Gibea veranlaßte 
Rachekrieg Geſamtisraels gegen den Stamm Ben- 
jamin (Richt. 20) find denfwürdige Beiipiele der 
fittlihen Energie, mit welcher Israel in den An— 
fängen feiner Volksgeſchichte dem hereinbrechen- 
den Verderben Widerftand leiftete, und das Wort 
Hiobs E. 31, 1 ff. und das Gebet Sirachs Cap. 
| 23,1 ff. find jchöne Zeugniſſe von der in der 
Furcht Jehova's gegründeten, auch Herz und Ge— 
danken in der Zucht der Keuichheit bewahrenden 
Kraft der israelitiſchen Religion. — Daß in der 
| Zeit Chrifti und der Apoftel die Sittenlofigteit in 
der griehijch-römischen Welt aufs höchſte geitiegen 
war und mandherlei Arten von Unzucht in weiten 
Kreijen, namentlich in den höheren Ständen faſt 
wie ein Mdiaphoron angejehen wurden, iſt be- 
fannt. Wiewol aud) das jüdische Volk von dieſem 
Berderben natürlich nicht unberührt war (vgl. 
Röm. 2, 22), jo gehörten doch die geichlechtlichen 
Ausjchweifungen, zumal die widernatürlichen, wie 
die mit den „Weichlingen” getriebene Päderaſtie 
(Röm. 1, 27. 1. Kor. 6, 9. 1. Tim. 1, 10) und das 
ſogen. Lesbiſche Laſter (Röm. 1, 26), weſentlich 
dem „heidniſchen Wandel“ an (vgl. Eph. 4, 17 ff. 
1. Betr. 4, 3), und wie darum das Apojteldecret 
den Heidendriften die Enthaltung von Unzucht 
beſonders zur Pflicht machte (Apſtlg. 15, 20. 29, 
21, 25), jo war in den vorwiegend aus Heibden- 
riften beftehenden Gemeinden die Ungucht immer 
einer der gefährlichſten Feinde, welche die on 
zu befämpfen * (1. Kor. 5, 1ff. 6 
2. Kor. 12, 21. 1. Theſſ. 4, 3 ff.). 


Uphas iſt Jer. 10, 9 als eine Gegend genannt, 
woher man das Gold bezog, wie das Silber aus 
Tarjis. Im hebr. Text ift auch Dan. 10, 5 von 
Uphasgold die Rede, ganz wie jonft von Ophir- 
gold und in der Chronik von Parwaimgold. So 
lag die Vermuthung nahe, Uphas (Hebr. "Uphaz) 
ſei identiſch mit Ophir. In der That bieten das 
| Targ,, die Peihito u. Theodotion bei Jerem. 
dieſen Namen; man hat vermuthet, "Uphaz 
jei unreine vielleiht durch das hebr. Wort paz 
= reined Gold und müphaz, weldes 1. Kön. 
10, 18 das gereinigte (Gold) bezeichnet, veran» 
lafte jpätere Namensform für Ophir. So zwei— 











Ur Kasdim 1 


felhaft dies auch ift, jo ericheint ed doch immer 
noch annehmbarer, als die Vermuthung Hitzigs: 
U. jei das Sanskritwort vipäga (— die freie) und 
bezeichne eine von der Gegend Hyphafis (sanscr. 
vipaca) gefommene indiiche Eolonie in Arabien, 
anderer Hypotheſen zu geichweigen. 


Ir Kasdim, d. i. Ur der Ehaldäer, Ort, von 
wo ber Terahide Abraham auszog, um über 
Haran in Mejopotamien, wo er rajtete, in Canaan 
einzumwandern. Es geihieht des Ortes in zwei 
verichiedenen Onellenichriften des 1. Buchs Moſe, 
einerjeits 1. Mof. 11, 28. 31, anderjeit3 1. Moſ. 
15, 7 Erwähnung; jeine Namhaftmachung ift da- 
durch gegen jeben Verdacht jpäterer Interpolation 
gelihert. An irgend eine Verichreibung des Na- 
mens aus einem andern graphiich ähnlichen oder 
an Verwechölung mit einem ähnlich lautenden iſt 
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einfach gleichjtellt, eine Verwechslung, meis 
möglicherweife ihrerjeit3 wieder auf eine 8x 
mengung des Volksnamens mit Dem des von de 
Armeniern verehrten Gotte® Halti, bezw. Hal: 
zurüdgeht. In diefem babylonijchen Chalde 
aber eriftirte jeit Uralter® im tiefen Sade 
recht3 und weftlich vom Euphrat ein hochberüb= 
ter Herrichaftsjig des Namens Ur, das Urn d 
babyloniich-afiyriichen Keilinfchriften, ein Haur 
ort des Eultus des Mondgottes Sin, heutzute 
repräjentirt Durch die Ruinen von Mugbair. & 
fiegt jedenfalld nahe, bei diefem chaldäiichen Un 
an das Ur Kasdim Abraham zu denken, cm 
Bermuthung, welche de3 ferneren Dadurd geizär 
wird, daß 1) der Name Abräm in der Ausivrat 
Aburamu als ein afiyriih-babylonijcher au ie=“ 
fiher conitatirt ift; daß 2), wenn das 1. Wr 

24,2 über die Art den Schwur zu leiften Bent 





Ur Kasdim. 


danach jedenfalld von vornherein nicht zu den- 
Ten. Combinationen bed Namens der Stadt mit 
dem von Urhoi-Edejja, Uruf-Ered u. a. m., wie 
fie wol hie und da verjucht find, find damit jeden- 
falls vorab ausgeſchloſſen. Aber auch die gemad)- 
ten Berjuche, einen Ort des Namens Ur jelber in 
Mejopotamien und außerhalb des eigentlichen 
und wirklichen Chaldäa, d. i. außerhalb Babylo- 
niens aufzuzeigen, jind durchaus und ausnahmslos 
mislungen. Wie die Bibel Kasdim d. i. „Chal- 
däer“ lediglich in Babylonien fennt (j. d. Art. 
Ehaldäer), fo eriftiren auch für die Afiyrer 
Kaldi d. i. Chaldäer ledigli in Babylonien bis 
zum Meere d. i. bis zum perfiichen Meerbujen 
bin, und die armenijchen Chaldäer des Kenophon 
find einfach auf eine Verwechslung mit den Cha- 
Igbern zurüdzuführen, denen bereits Strabo fie 


—— — — 
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tete auf eine bejondere Heilighaltung des Ze 
gungsgliedes zurüdzuführen ift, gerade im Ur 
Mughair thönerne Phallen mit Königsinjchrifte 
gefunden find, welche auf eine Heilighaltung de 
Beugungsgliedes bei den babylonijchen Ehaldäer 
mit Sicherheit fchließen lafien; 3) daß, wie Ur 
von wo Abraham auszog, jo auch Haran, m 
er raftete, ein Hauptſitz des Eultus des Mon) 
gottes Sin war; 4) dab weiter auch gemin 
bei den Weſtſemiten und jo auch bei den He 
bräern uns begegnende religiöjfe Vorſtellunger 
und Ueberlieferungen, wie die Borjtellung vor 
Lebensbaume, vom Sceol, dem babyloniide 
„Arallilande“, vielleicht aud) von den Cherubim, 
| wie ferner die Ueberlieferungen von der Schöpfuns 
und der Flut in erfter Linie auf Babplonien alt 
ihren Urſprungsort zurüdweijen; daß endlich 5) 





Yria 


ſelbſt die hebräiiche Boefie bis auf einzelne Rede— 
wenbungen hin nad) Form (Barallelismus ment- 
brorum) und Art an die babylonijche Dichtung 
erinnert. Bgl. W. K. Loftus, Chaldaea and 
Susiana, London 1857, ©. 126 ff.; Schrader, 
die Abftammung der Ehaldäer und die Urfige der 
Semiten, in ZDMG. XXVI, ©. 397 ff.; der- 
felbe, Semitismus u. Babylonismus in Jahrbb. 
f. prot. Theol. I (1875), ©. 117 ff.; KGF. 9 ff.; 
KAT.? 129 ff. 134. 145. Schr. 


Uria. 1) der Hethiter, einer der Helden 
Davids (2. Sam. 23, 39. 1. Chr. 12 [11], 41), 
der im Ammoniterfriege unter Joabs Obercom- 
manbo eine Befehlöhaberjtelle befleidete und von 
David, nahdem er nicht dazu zu bringen war, 
den Ehebruch des Königs mit feinem Weibe Bath 
jeba zu verdeden, durd) dad Schwert ber Ammo— 
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Gibea“) gelegenem Hauje die Bundeslade nad) 
ihrer Nüdgabe durch die Philifter bis zu Davids 
eritem Verſuch, fie nah Jeruſalem einzuholen, 
ftand (1. Sam. 7,1 f.); fein älterer Bruder hieß 
Eleajar (1. Sam. 7, 1); ein andrer, mit welchem 
U. die Bundeslade beim Transport von Kiriath 
Jearim nach Jeruſalem zu geleitete, hat im Hebr. 
den auffälligen Namen Ahio (’achjö), während 
| in der Sept. dafür „jeine Brüder” und bei Quther 
wenigjtens in 1. Chr. 14 (13), 7 nad) der Vulg. 
„ſein Bruder” jteht, appellativiihe Deutungen, 
welche der hebr. Eonjonantentert zuläßt. Uja’s 
Gedächtnis erhielt jich dadurch, daß er, eben als 
er die Lade anfaßte, um ihr Herabfallen von dem 
Wagen zu verhüten, plöglich tobt nieberjtürzte, 
was der Vollsglaube als eine Strafe für die ald 
Bergreifung beurtheilte Berührung des Heilig- 
tums anſah (vgl. 4. Moj. 4, 15); der aufregende 





niter aus dem Wege geräumt wurde (2. Sam. | und, wie es ſchien, Unheil verfündende Zwiichen- 
11. 12, 955. 1. Kön. 15, 5; dgl. d. U. David, ‚fall veranlaßte David der Stätte defielben den 
Nr. 6). Sein Name ift aud) in dem Stammbaum | Namen Bere 3-Uja, d.h. Riß Uſa's zu geben 
Jeſu genannt (Matth. 1, 6) und lebt noch iprüch- (2. Sam. 6, 3—8, 1. Chr. 14 [13], 7—11). — 
wörtlich im Munde des Volles („Uriasbrief“). — | 2) Als Begräbnisftätte der Könige Manaffe und 
2) Der Oberpriefter in Jerujalem zur Zeit | Amon ift 2, Kön. 21,18. 26 der Garten Uja’s 
des Ahas, der auf bie gotteödienftlichen Neues genannt (in der griech. Bibel auch als jolche Joja- 
rungen des Königs aufs willfährigfte eingieng | img; vgl. S. 745 a); aus erfterer Stelle ergibt 
(2. Kön. 16, 10 ff.); früher in der Zeit des ſyriſch⸗ 


ephraimitiichen Kriegs hatte ihn Jejaja als einen 
zuverläffigen Zeugen (was er ſchon vermöge jeiner 
amtlichen Stellung war) bei dem Anſchlagen einer 
Tafel mit weißagender Inſchrift beigezogen (Bei. 
8, 2). — 3) Der Prophet, Sohn Semaja’s von 
Kiriath Jearim, der, wie jein Zeitgenoffe Jere— 
mia, das Jeruſalem und Juda drohende Gericht 
anfündigte, vor den Nachitellungen des Königs 
Jojakim nad) Aegypten floh, aber ausgeliefert, 
mit dem Schwert getödtet und noch im Tode 
ſchimpflich behandelt wurde (er. 26, 20 ff.); fein 
Märtyrertod ift vielleicht der geſchichtliche An— 
fnüpfungspunkt für die Weifagung Sad. 12,107}. 
— Sonſt begegnet der Name Eär. 8, 33. Neh. 
3,4.21 (f.d.4. Haffoz) u. Neh. 8, 4 als ſolcher 
eined oder wahrſcheinlicher zweier Priefter in 
der Zeit Esra's und Nehemia’d. Ueber die An- 
gabe des Joſephus, daß auch der Vater des tyri— 
ſchen Künſtlers Hiram Urias geheißen habe, ſiehe 
©. 619a. 


Uriel, Zevitenoberfter aus der Linie Kahath 
(1. Ehr. 7,24 [6, 9]. 16 [15], 5. 11), zu unter- 
iheiden von dem U. aus Gibea, der 2. Chr. 13,2 
al3 Bater der Mutter des Königs Abia genannt 
wird; vgl. Abia. 


Urim und Tummim, j. Licht und Recht. 
Urochs, j. Aurochs. 


Uſa (hebr. Uzza' oder Uzzah) hieß 1) einer 
der Söhne (oder Entel?) des Abinadab in Ki— 
riath Jearim, in deijen auf der Höhe (nicht: „zu 


fih, daß derjelbe bei einem Palais Manaſſe's 
lag; im übrigen lafjen fi über jeine Lage und 
feinen Namen nur Bermuthungen aufjtellen. — 
Der Name U. kommt jonft 1. Chr. 7, 29 (6, 14). 
9 (8), 7. Esr. 2, 49 u. Neh. 7, 51 vor. 


Ufal wird 1.Moj. 10, 27 (1. Chr. 1, 21) unter 
den 11 Söhnen Joktans, des Sohnes Ebers auf- 
gezählt. Führt ſchon die Herleitung Uſals von 
Joktan (ſ. d. U.) auf eine Lage im ſüdweſtlichen 
Arabien, jo wird dies noch anderweit ausdrücklich 
durd) die geographiiche Tradition bei den Ara- 
bern betätigt. Nach derjelben war Usäl der alte 
Name der Hauptjtadt von Jemen, welche nadj- 
mals, d. 5. jeit der im 5. Jahrh. n. Chr. erfolg- 
ten Eroberung durch die Himjariten, Sanaa hieß. 
— Dafjelbe Uſal ift übrigens ohne Zweifel aud) 
Hei. 27, 19 gemeint, indem dort anftatt möussäl 
(Luther: Mehuſal) vielmehr meusal, d.h. „aus 
Uſal“ zu leſen jein wird, wie ſchon die alten 
Ueberſetzer zum Theil erfannten. Uebrigens führen 
ihon die Waaren, welche nad) diejer Stelle die 
Jawanen aus Uſal auf den Markt von Tyrus 
bringen (befonders Kafjia und Zimmt), auf das 
ſüdliche Arabien. Ksch, 


Ufin (Hebr. "Uzzijjahu, d. i. meine Stärfe iſt 
Sehova; gried. Ozias; Matth. 1, 8) war ber 
Sohn König Amazja’s von Juda und der Jeru— 
jalemiterin Jelholja (2. Kön. 15, 2). Nach dem 
traurigen Ausgang jeines Baterd im 15. Jahr 
Jerobeams II von Israel (809 nad) der her- 
lömmlichen Zeitrechnung) wurde er durd bie 
ı Bollömenge zum Nachfolger berufen, wiewol erit 








Uſia 
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ein ſechszehnjähriger und alſo ſchwerlich der Erſt- phetenamt (Jeſ. 6, 1). Auch von außen her ſuch 


geborene (2. Kön. 14, 21; vgl. ®. 17. 15, 2. 
2. Chr. 26, 1.3). Im tiefften Verfall fand er 
das Reich; denn von dem ſchweren Schlage, mit 
dem Jerobeams Vater Joas die Hauptitabt er- 
obert und die Unabhängigkeit des judäiſchen 
Königtums gebrochen, hatte Amazja fich nicht 
mehr erholen können (f. Amazja u. Joas 2). 
Auch Jerobeam II galt als oberfter Herr des 
ganzen Landes, wie u. a. die nur unter dieſer 


ten die Schußflehenden den Thron des Mannes, 
ber „in Treuen im Zelt Davids jaß, Recht juchte 
und geichidt war in Rechtsſachen“ (ei. 16, 5). 
Blieben auch die Höhendienfte im Lande umange- 
taftet (2. Kön. 15, 4), finden auch die Propheten 
Warnungen vor der Theilnahme an israelitifchen 





Mifcheulten und anderm abgöttiichen Wejen nöthig 
(Hof. 4, 15. Am. 2, 4), jo gilt doch das Verhalten 


| des Vollsganzen wie ded Königs als göttlicher 


Vorausſetzung verjtändlihe Ausdrucksweiſe in Huld werth (Hof. 1, 7), und allgemeine Freubdig- 
2. Kön. 14, 28 bezeugt; und das Haus Davids keit am Gottesdienft wird vorausgeſetzt (Hoi. 5, 6). 
war eine „verfallene Hütte“ (Um, 9, 11). Aber Nach den veridhiedenften Seiten erjtredte fich die 


das Volt hatte fich in der Thatkraft des jungen 
Fürften nicht getäufcht; mit rajchen Schlägen 
und umfichtiger Hand brachte er e3 zur Höhe, 
und die auffallende Erjcheinung, daß jein defi- 
nitiver Negierungsantritt 2. Kön. 15,1 erſt ins 
27. Jahr Jerobeams II (797) gejegt wird, wird 
ſich doch am leichteften jo erklären, daß er in 
diefem Jahre, dem 12. Jahr nad) jeined Vaters 
Tode, dem Reich Juda die volle Souveränetät 
wiedergewonnen hatte. Möglich, daß damit auch 
die Annahme des neuen Namens Azarja (db. i. 
Sehova hat geholfen) zufammenhängt, mit dem 
ihn das Königsbuch faft durchgängig bezeichnet. 
Wenigſtens daß dies der Name war, mit dem ſich 
U. officiell nannte, ergibt fich nicht bloß aus der 
Königslifte 1. Chr. 3, 12, fondern auch daraus, 
daß er mit dem entiprechenden Namen Nzrijahu 
auf den Keiljchriftmonumenten ericheint. (Bgl. 
Schrader, KAT.?&.2175f.). Und die wiederholte 
Betonung der „Hülfe Gottes“ in den glorreidhen 
Thaten des Königs beim Ehroniften (II, 26, 7. 
13. 15), der mit Ausnahme obiger Stelle überall 
den auch jonjt in den bibliichen Büchern bevor» 
zugten Namen Ufia gebraudt, jcheint darauf Hin- 
zudeuten, daß diejer dem Namen Ajarja die Be- 
deutung eines gejhichtlihen Symbols beimaß. 
Um aber künftigen Wiederholungen der Miser- 
fahrung jeines Baterd vorzubeugen, ließ U. ſich 
angelegen jein, die von Joas zerjtörten Feſtungs— 
werke Jerufalems Eraftvoller wiederherzuitellen, 
zu vermehren und mit Schleudermajdinen zu 
verjehen, und auch das offene Land durch Schuß- 
türme und Eitadellen zu deden (2. Chr. 26, 9. 
15. 10. Hoſ. 8, 14). — ®ie an allen hervor» 
ragenden Königen Juda's, wird auch an diejem 
die gottgetreue Gefinnung gerühmt (2. Kön. 15,3. 
2. Chr. 26, 4). Die Prophetie ftieg unter ihm zu 


ihrer Blüte empor; mie feinen Anfängen der 
Nath des Propheten Saharja zur Seite ftand, | 


und die Thätigkeit des Amos angehört (2. Ehr. 
26,5. Am. 1, 1), jo gehörte zu jeinen Zeit- 
genojjen nicht bloß Hoſea (1, 1), jondern auch 
der Prophet, deiien ältere Weißagung Jeſaja 
15, 1—16, 12 wieder aufgenommen hat, und wol 
auch der Berfafler von Sacharja 7—9; und in fein 
Todesjahr fällt die Berufung Jejaja’s zum Pro- 


| 


jegensreiche Thätigkeit des Königs. Selbft der 
Landwirtihaft mit Eifer zugewandt, hegte ımd 
jhüßte er fie allenthalben (2. Chr. 26, 10). Und 
wenn wir aus Jeſ. 2,16 erjehen, daß unter feinem 
Nachfolger Jotham die Schifffahrt blüht, fo ver- 
ftehn wir den Eifer, mit weldem U. es betrich, 
den unter Joram dem Reich verloren gegangenen 
Hafen Elath den Edomitern wieder abzunehmen 
und zu befejtigen (2. Kön. 14, 22. 2. Chr. 26, 2). 
| Aber auch jonjt zeigte feine Regierung kriegeriſche 
Kraft nad) außen. Unter 2600 gedienten Kriegern 
organifirte jein Oberjter Chananja die männlide 
Bevölkerung zum wafjenfähigen und wohlausge— 
rüfteten Vollsheer (2. Chr. 26, 11 ff.). So gelang 
es dem Könige, nicht bloß der philiftätjchen Ar- 
griffe fich zu erwehren, jondern die fejtern Städte 
Gath, Asdod, Jabne im Philifterlande jelbft zu 
bredhen und durch Burgen mit judäifcher Garni- 
jon dies Nachbarvolk im Zaum zu halten (2. Chr. 
26,6. Am. 6,2). Mit den Edomitern befamen 
auch die arabiihen Stämme und die Maoniten 
im Süden des Landes bis zur ägyptiichen Land 
enge hin jeine Hand zu fühlen (2. Chr. 26, 7). 
Auch im Dften brach mit Jerobeams II Tor: 
(771) und unter der anſchließenden Anarchie und 
Vielherrſchaft im Nordreich die Feſſel, welche dieie 
Gebiete an Samarien gefmüpft hatte. Die weiter 
Weideländereien der dortigen „Ebene“ belegte der 
König — nicht ohne prophetiiche Rüge (Hof. 5, 10 
— mit Beſchlag, zwang die Ammoniter zur Tri- 
butzahlung und legte jo den Grund zur nad- 
herigen Macht Jothams in diejen Gebieten (2. Ch: 
26, 8. 10. 1. Ehron. 6 [5], 17). Kurz an Stelle 
Israels, das bei jeinem Regierungsantritt nad 
außen hin für’3 ganze Reich gejtanden, trat jez: 
Juda, und durchaus glaublich ijt die aus den 
aſſyriſchen Keilinjchriften herausgelejene Kunde, 
daß aud die nördlichen Nachbarlande Hamath 
u. a. den Verſuch machten, dur Anjchluß an den 
mächtigen Jubäer dem afiyriihen Joch zu ent- 
rinnen (Schrader a. a.D. 221). — Kein Wunder, 
daß jo jchnelle und durchſchlagende Erfolge für 
König und Volk nicht ohne den Schatten der Hof. 
fart blieben (Hof. 5, 5.14). Nach der Chronik Hat 
in Hoffart der trübe Ausgang dieſer glänzenden 
Königslaufbahn jeinen Grund gehabt. Der König 
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nämlih unternahm es, ohne den feit Jojada 
(j. d. A.) eingetretenen Umſchwung der Verhält- 
niſſe zu berüdjichtigen, die altjalomonifche Heilig- 
tumögewalt de3 Königtums (j. ©. 1337) durch 
eigene Räucherung im Tempel neu aufzurichten 
(2. Ehr. 26, 16). Als unmittelbare Folge des 
darüber mit der Prieſterſchaft ausgebrochenen 
Streites wird 2. Chr. 26, 17 ff. (vgl. Hoi. 4, 4) 
der Ausſatz vorgeführt, der auch nach dem Königs- 
buch die legten Xebensjahre des Königs verdüſtert 
hat. Vom Verkehr abgejondert, lebte er im Sie- 
henhauje (2. Kön. 15, 5; vgl. 3. Moj. 13, 46. 
4. Moj. 5, 2), bis an feinen Tod, während jein 
Sohn Fotham in jeinem Namen die Regierungd- 
geſchäfte führte. Wie lange dieje Regentichaft ge- 
dauert, ijt ungewiß; nach 2. Kön. 15, 30, vgl. 8.33, 
icheint geichlojfen werden zu jollen, daß fie min- 
deſtens 4 Jahre gedauert haben muß. Und aud 
das iſt ungewiß, ob die 52jährige Regierungs— 
dauer (bis 758), die Ujia zugejchrieben wird 
(2. Kön. 15, 2. 2. Chr. 26, 3), bis zum Antritt 
diejer Regentihaft oder bis zum Tode U.'s be— 
rechnet jein will. Es bleibt aljo ein Spielraum 
für die Annahme, daß längere Zeit hindurch Ufia 
der Würde nad), Jotham der Sade nach König 
geweſen ift, und daß demnach gewiſſe Dinge, die 
dad WU. T. dem Jotham zueignet, in gleicher 
Weije der Regierungszeit Uſia's, andre, die die 
aſſyriſchen Keilichriften mit dem Namen Azrijahu's 
in Verbindung jegen, der Regierungszeit Jothams 
zufallen. Doch würde aud) der weitejte Gebraud) 
dieſer Auskunft nicht ausreichen, die Schwierig 
feiten auszugleichen, welche gerade für die Regie- 


rung de3 Uſia der Synchronismus mit den bis- riden in 1. Mof. 


(1. Ehr. 16 [15], 10), und die ſich wieder in bie 
Linien Micha und Jeſia verzweigten (1. Chr. 24 
[23], 20. 25 [24], 24). Bon dem Ufieliten Micha 
ift übrigens der von Aſſaph (j. d. A.) abitammende 
(1. Chr. 10 [9], 15. Neh. 11, 17. 22) zu unter- 
ſcheiden. — Den Namen Ufiel führen auch levi- 
tiiche Sänger (1. Ehr. 26 [25], 4. 2. Chr. 29, 14) 
und verihiedene andre Perſonen (1. Ehr. 5 [4], 
42.8 [7], 7. Neh. 3, 8). 


Uz. Ueber den Urjprung diejes Namens und 
jomit über die geographiiche Lage des „Landes 
Uz“ finden fih im U. X. drei verichiedene An— 
gaben. Nach 1. Moj. 10, 23 ift Uz der ältefte 
von den vier Söhnen Arams, des Sohnes Sems; 
bafjelbe Berhältnis ift offenbar auch 1. Ehr. 1, 17 
borausgejegt, obſchon dort die Söhne Arams in 
jummarijher Aufzählung gleich mit unter den 
Söhnen Sems genannt find. Dagegen ift Uz 
1. Moſ. 22,21 der Erftgeborne unter den Söhnen 
Nachors, des Bruders Abrahams; 1. Moſ. 36, 28 
(1. Ehr. 1, 42) endlich jind Uz und Aran die 
Söhne Dijäns, eines Sohnes des Horiters Seir. 
Da nun unmöglich anzunehmen ift, daß der Name 
Uz in allen drei Stellen jedesmal in anderer Be- 
deutung ftehe, jo wird man jich die Differenz fol- 
gendermaßen zu erklären haben. Urjprünglich 
umfaßt Uz (der Erjtgeborne Arams!) einen be- 
trächtlihen Theil des Bereichs der aramätichen 
Stämme. Bon diefem Uz im weiteren Sinne ift 
zu unterfcheiden ein Uz im engeren Sinne, wel- 
ches durch Vermiſchung aramäijcher Uziten mit 
einem anderen jemitischen Stamme (den Nacho— 
22, 20 ff.) entjtanden war, Nicht 


.., 


herigen Keiljchriftentzifferungen bietet (vgl. die | minder wird die Erwähnung des Uz als eines 
Artt. Tiglath-Pilejar, Bhul, Menahem). Enkels des Horiters Seir jo zu deuten jein, daß 
Im Undenten der Nachkommen hat fich die Regie | fich in einem Theile von Jdumäa ein Miſchſtamm 


rung Ujia’3 namentlich durch ein bejonders ge- 
waltiges Erbbeben erhalten, welches unter bder- 
jelben die heilige Stadt erjchredte (Sad. 14, 5; 
vgl. Um. 1,1). — Der Name Uſia findet ſich 
außerdem noch öfter bei jonjt unbelannten Ber- 
ſonen (1. Chr.7, 24 [6,9]. 12 [11], 44. ee 
Er. 10, 21. Reh. 11,4). 


Ufiel (Uzzi’el), vierter Sohn Kahaths und 
durch jeine 3 Söhne Mijael, Elzaphan u. Sithri 
Stammvater des kahathitiſchen Levitengeſchlechts 
der Uijieliter (2. Mof. 6, 18. 22. 3. Moj. 10, 4. 
4. Moj. 3, 19. 27. 1. Ehr. 7, 2.18 [5, 28. 6, 3]. 
24 [23], 12. 27 [26], 23; vgl. d. U. Levi). Die 
Nachkommen Elzaphans oder Elizaphans (j. d. 
U.), der ſchon in der moſaiſchen Zeit Oberfter 
aller fahathitifchen Leviten war (4. Moj. 3, 30), 


aus den (voredomitischen) Horitern und den ara» 
mäijchen Uziten gebildet hatte. Nach alledem wird 
es nun auch begreiflih, daß uns in dem dreimal 
erwähnten „Lande Uz“ ein ziemlich weitfchichtiger 
geographifcher Begriff entgegentritt. Nach Hiob 
1,1 wohnt Hiob im Lande Uz. Wenn er nad) 
1, 15 den räuberifchen Einfällen der Sabäer und 
nad) 1, 17 denen der Chaldäer (doch wol vom 
unteren Euphrat her) ausgeſetzt ift, jo führt dies 
auf einen Wohnfig am Nordrand der arabijchen 
Wüfte, mo aud) Ptolemäus (5, 19, 2) ein Bolt 
der Aijitai (gegen Babylonien hin) fennt. Ander- 
jeit3 aber weiſt der Schauplaß des Buches Hiob 
manigfache Berührungen mit Jdumäa auf (2, 11 
Eliphas von Theman; die Schilderungen ber 
Ueberrejte der alten Horiter in Cap. 24, 5 ff., 
30,1 ff). Wenn daher der apofryphiiche Zuſatz 


erjcheinen aber in der Zeit Davids mit ihrem | zu der alerandriniichen Ueberſetzung (Sept.) Hiob 
Fürften Semaja (1. Ehr. 16 [15], 8) und im der | „im Lande Aufitis an den Grenzen von Idumäa 
Beit Histia’s (2. Chr. 29, 13) als ein jelbjtändi- | und Arabien“ wohnen läßt, jo kann dieje Aufitis 
ges Levitengeichleht neben den übrigen Ujieliten, | nicht als identisch gedacht jein mit Batanäa (jo 
deren Fürft in der Zeit Davids Amminadab war | Wegjtein in Delitzſch' Hiob, 2. Aufl., S. 600 ff.), 
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und zwar jchon deshalb nicht, weil derielbe Zu- | (nach Graf im Hinblid auf das Buch Hiob) be 
fat der Sept. in Hiob einen Entel des Ejau und | ruhen, zumal die Erwähnung des Landes 1; 
König von Edom erblidt. Eher könnte man für | mitten zwiichen Aegypten und ben Philiftern 
die Anjegung der Aufitis in Batanda Fojephus höchit befrembdlich iſt. Wenn endlich Mal. 4, 21 
(Altert. 1, 6, 4) anführen, der Ujos, den Sohn | die Tochter Edom ala Bewohnerin des Landes 
. des Aram, zum Begründer der Trachonitis und Uz angeredet wird, jo ijt ſchwer zu jagen, ob bier 
von Damaskus macht. Die Aufitis der Sept. da- | Edom (Idumäa) jelbit als ein Beſtandtheil des 
gegen müßte als ein viel größerer Bezirk (etwa | einftigen Gejamtgebietes von U; gemeint jei, ober 
vom öftlihen Batanäa bis an die Örenzen Idu— | ob man an eine Ausbreitung der Edomiter über 
mäa’s) gedacht jein. Aus Jerem. 25, 20 („alle | das norböftlic) angrenzende Uz zu denken habe. 
Könige des Landes Uz“) ergibt ſich wenigftens jo | Jedenfalls beftätigt fich auch hier wieder, daß Uz 
viel, daß aud hier Uz einen größeren Länder- | für die biblifchen Schriftiteller ein ziemlich allge- 
bezirk bezeichnen muß und feineswegs mit Edom | meiner geographiſcher Begriff war, für deſſen 
oder gar nur mit einem Theile Edoms identiſch Fixirung in dem ganzen Bereich norböftlich von 
gedacht ſein kann. Dabei muß übrigens bemerkt | Ebom bis in die Breite von Damaskus Spiel- 


Vasni Vaterunfer 





werden, daß die oben angeführten Worte in der 
Sept. fehlen und daher wol auf einer Einichaltung 





raum gelafjen werden muß. Ksch. 


V. 


Vasni (1. Chr. 7, 28 [6, 13]) ift ein nur durch 
einen Schreibfehler entjtandener Name; der Erit- 
geborene Samuels hieß Joel, der zweite Sohn 
Abija (1. Sam. 8,2). Aus dem Wort „der zweite“ 
(ha scheni) ift Basni (vaschni) geworden. 


Baithi, die Gemahlin des Kerges, welche den 
Born deſſelben durd die Ablehnung jeines An— 
finnens reizte, bei den großen Hoffeſtlichkeiten in 
jeinem dritten Regierungsjahr die Fejtverjamm- 
lung ihrer weiblichen Gäfte zu verlafjen und ſich 
im königlichen Schmude zum Gelage der trunfnen 
Männer zu begeben. Das natürliche Taktgefühl, 


„Unjer Bater“ und jo beginnt ed im liturgiichen 
Gebrauche der reformirten Kirche deuticher Zunge, 
während in der lutherifchen Kirche jene andere 
nicht minber gut deutiche Wortfolge üblich gewor- 
ben ift. So wie es in der Bergpredigt bei Mat- 
thäus 6, 9—13 vorliegt, beiteht e8 aus fieben 
(3-+1-+3) Bitten (j. d. U. Gebet ©. 473); 
dieje Zählung Auguftins ift richtiger als die von 
der reformirten und anglifaniichen Kirche bevor 
zugte des Chryſoſtomus, welder die 6. und 7. 
Bitte ald zwei Theile einer faßt. In der kür- 
zeren Faſſung bei Lukas 11, 2—4 lautet mad den 
beiten alten Handichriften die Anrede „Bater” 


welches dieje Ablehnung dictirte, war durch bie | (ohne weiteren Zujap) und e3 fehlen die 3. umd 7. 
perſiſche Sitte geihüpt, welde zwar nicht die Bitte; das Gebet befteht alio nur aus fünf (2 + 


Theilnahme von Frauen und Nebenfrauen am 
Mahl der Männer ausichloß (Herod. 9, 110), 
vielmehr in diejer Beziehung ziemlich lasciv ge» 


die Königin, wenn das Mahl ins Gelage über- 
gieng, zu entfernen und an ihrer Stelle Sänge- 
rinnen und Buhlerinnen herbeizuholen pflegte 
(Plutarch ed. Reisle VI p. 529). Trogdem fand 
der Despot die willigen Leute, um in allen Yor- 
men des Rechtes (ſ. S. 1169) und unter der Maste 
des Schußes der Bollämoral die Königin zu ver- 
ftoßen, vor dem ganzen Lande zu bejchämen, und 
für ihren Erjaß zu jorgen (Ejth. 1, 9 — 2,4). — 
Der Name Bajthi (hebr. Vaschti) wird gewöhn- 
lid mit dem altbaktrijchen vahistä, „die beite“, 
combinirt, wiewol die Endung wibderjtrebt. Kl. 


Bater, ſ. Eltern. 


Baterunier. So nennen wir das Gebet des 
Herrn (oratio dominica) nad dem Anfange jei- 
nes Wortlauts in Qutherd beiden Katechismen; 
in Luthers Bibelüberjegung lautet der Anfang 





1 + 2) Bitten — e8 enthält auch jo alles, was 
wir für Gottes Sache zu wünſchen, für uns jelbt 


zu erbitt ben (NR i bung, Be 
wejen zu jein ſcheint (Herod. 5, 18), welche aber Pe ERRER OEL TOTER ———— 


wahrung), obgleich weniger entfaltet. Die Dor» 
logie (demn dein ift das Reich u. j. mw.) fehlt bei 
Lukas, aber auch bei Matthäus fehlt fie in meh 
reren der gewichtigiten Handichriften, und feiner 
der auslegenden Bäter vor Chryſoſtomus kennt 
jie; die altlateinijche Überjegung (die jogen. Jtala) 
und die des Hieronymus (die Bulgata) enthalten 
fie nicht, weshalb auch Luther jie in jeinen Ka— 
techismen außer Betracht läßt und von der 1. 
Bitte jofort zu dem Amen als dem dieſes Gebe 
nad) allgemeiner Sitte befräftigenden Glauben* 
wort übergeht. Die jhöne inhaltvolle Doxologi⸗ 
(eingejchl. das Amen) ift ein alter liturgiſchet 
Bujap; fie unterbricht in der Bergpredigt den 
Bujammenhang zwiſchen Matth. 6, 14 und den 
vorausgegangenen drei Schlußbitten. Ohne Zwei⸗ 
fel war das Baterunjer in jeiner urjprünglichen 
Gejtalt, inwelcher der Herr es mittheilte, hebräiid, 
und fein Beftandtheil der neuteftamentiichen 
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Verlähmen 





Schrift läßt fich jo leicht und ficher in dieſe feine 
uriprünglihe Sprachgeitalt zurüddenten; denn zu 
jedem Worte und Satze bietet die talmudiſche 
Literatur gleichlautende Parallelen. Schon ber 
Anlage nad) entipricht es in überrajchender Weije 
der Borichrift des Rab Jehuda: „Nie bitte der 
Menih um feine Bebürfniffe in den drei eriten 
Bitten und nicht in den drei legten, ſondern in 
den mittleren“, denn, wie R. Chanina jagt, „in 


den drei eriten hat er dem Knechte zu gleichen, 
der ſich in Lobpreis jeines Herrn ergeht” (Bera- | 


choth 34e). Die Gebetsanrede, mit der ed anhebt, 
lautet gleichwie in der wie aus Jeſu Munde ftam- 
menden Miſchna am Ende des Tractats Sota: 
„Die Tochter wird fich erheben wider ihre Mutter, 
die Schnur wider ihre Schwieger, des Menfchen 
Feinde werben feine eigenen Haudgenofien ... auf 
wen follen wir da uns ftügen? Auf unjern Vater 
der da ift im Himmel.“ „Unfer Vater und König“ 
(’abinu malkenu) lautet (nach Taanith 25 b) der 
ſynagogale Gebeisruf am Neujahr und in den 
zehn mit dem Berjöhnungdtag ihließenden Buß- 
tagen. Auf die Frage: wie hat das Gebet, wenn 
es furz ift, zu lauten? antwortet R. Glieger: Es 


geſchehe (o Gott!) dein Wille im Himmel droben 


u. ſ. w. (Tosefta Berachoth III). Und das Kab- 
diſch, welches in der fynagogalen Liturgie unge- 
fähr gleiche Stelle einnimmt, wie das Vaterunfer 
in der firhlichen, beginnend: „Erhöhet und ge- 
heiligt werde fein großer Name“, Hingt mit den 


drei eriten Bitten zujammen, eingefchlofjen bie | 


Gebetsanrede, denn auch da heißt Gott der himm- 
liſche Vater, Sinnvolle Parallelen zu dem „Dein 
Wille geſchehe“ finden fich in den Sprüchen ber 
Bäter (Aboth) II, 4. V. 23. Die Borftellung der 


Sünde ald Schuld (im Sinne von debitüm) ift 


jüdiſch (Targum zu Hei. 33, 16), die Bitte: „Führe 


und nicht in Verjuchung“ ift nach Berachoth 60b | 


Beftandtheil des täglichen Morgengebets und des- | 
gleihen die Bitte: „Erlöie und von dem Uebel“ 
nach Berachoth 16b — eine Stelle, welche ſich 
eregetiich dafür vermwerthen läßt, daß die Be— 
ziehung des Böjen auf den Satan die Begriffs- 
weite des Worts gegen ben beabfichtigten Sinn 
verengt. Man würde aber irren, wenn man Fer | 
jus in Conception feines Muftergebets abhängig | 
dächte von irgendeinem der talmudilchen Begrün- | 
der und Bertreter gleichlautender Gebetsworte; 
benn die älteften hier in Betracht kommenden 
Lehrer gehören dem 2. nachchriſtlichen Jahrhun- 
dert an, und das Kaddiſch ift ein erft in nachtal⸗ 
mudiſcher Zeit entjtandene® Gebetsformular. 
Aber anderfeits ift es unleugbar, daß er ſich an 
die religidje und gotteödienjtlihe Denf- und 


Sprachweiſe feines Boltes anichlieft, und dap | 


das Baterımjer an ſich fein jpecifiich neuteftament- 
liches Gebet ift, auch nicht fein kann, denn biäher 
— fagt der Herr den Jüngern vor feinem Hin- 
gang — habt ihr nicht gebeten in meinem Na- 


men (Job. 16, 24); erft der Tod bes Erlöjers ift 
das Ende des alten Bundes, erit feine Aufer- 
jtehung der Anbruch des neuteftamentlichen Tages, 
erft mit jeiner Erhöhung bejondert und fteigert 
und vertieft ji dad Vaterunſer zu jpecifiich neu— 
teftamentlihem Sinne. Erlöjung und Meſſias 
find num nicht mehr rein zufünftig, wie noch jeßt 
für den Beter des Kaddiſch. Vaterſchaft, Name, 
Reich, Wille Gottes gewinnen eine neue Jnhalts- 
fülle durch die Offenbarung Gottes in dem einzig» 
| artigen Gottesjohne und durch das von ihm, dem 
ı Berjöhner, verwirklichte neue Berhältnis zwiichen 
Gott und Menfchen. Sündenvergebung, Bewah⸗ 
‚rung, ſchließliche Erlöjung treten in Beziehung 
zu feinem Selbftopfer und feinem priefterlich- 
königlichen Walten. Und indem das betende Sub- 
ject nun nicht mehr der Israelit als ſolcher, jon- 
dern der Eprijtgläubige ohne Unterichied des 
Volkstums ift, rüdt die Benennung Gottes als 
| Bater über die nationale Schrante hinaus, in 
ı welcher fie, jo lange der alte Bund beitand, jeit- 
| gehalten wurde (5. Moj. 32, 6. ei. 63, 16. Mal. 
2, 10). Gott jchlieht von ber allumfaffenden er» 
| (öferiichen Liebe, welche in dem Mittler des neuen 
Bundes erichienen, feinen aus, als nur wer fich ſelbſt 
ausjchließt. Demgemäß fallen wir und in dem 
„unjer“ und „und“ mit allen Menſchen zuſam— 
‚men, den in Ehrifto Gotted Finder gewordenen 
und den in Chrifto Gottes Kinder zu werben be- 
rufenen. Del, 


Vedan heißt nach dem jetzigen hebräiichen Text 
von Hei. 27, 19 eine Stadt oder Völkerſchaft, 
welche den Markt von Tyrus mit Eijenwaaren, 
Kaſſia und Kalmus verjorgte. (Luther gibt Dan, 
da er Zujammenfegung mit ve „und“ annimmt.) 
Gewöhnlich denkt man an die arabiihe Stabt 
Waddan zwiichen Meffa und Medina, andere an 
Adan (da8 heutige Aden), auf welches die ge- 
nannten Waaren ſehr gut paſſen ſollen, jedenfalls 
aber wegen Ujal (j. d. A.) an eine Ortlichkeit in 
Arabien. Doc) zeigt der ganze Bujammenhang 
der Stelle und nicht minder die ganz abweichende 
Ueberjegung der Scptuaginta, daß der Tert von 
Alters her verdorben ift, und daran vermag aud) 
die Verwandlung von Vedan in Dedan (vergl. 
V. 15 und 20) nichts zu ändern. Ksch. 


Verbannen, |. Bann. 
Verbitterung (Hebr. 3, 8. 16), j. Haderwaſſer. 


Verlähmen. Im Krieg erbeutetes Bieh wurde, 
wenn man e3 nicht mitnehmen oder nicht ſelbſt 
| benügen fonnte, oft gelähmt und unbrauchbar 
'gemadt, indem man die Sehnen der Füße, 
namentlich der Hinterfühe burchichnitt. So ver- 
fuhren nad) 1. Moſ. 49, 6 Simeon und Levi mit 
den Ochjen der Sichemiten (vgl. 34, 25 ff.); be- 
ſonders aber haben die Jsraeliten in der vor 
ſalomoniſchen Zeit die erbeuteten Pferde in diejer 
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Weiſe behandelt Joſ. 11, 6. 9. 2. Sam. 8, 4. | verfalle. Die Erwähnung des wol bauptiäd.ıı 
1. Ehr. 19 [18], 4); vgl. S. 865b. 1180b. Die in Vetraht kommenden Weinbergs erjicheint ©: 
„Berlähmten“ in Jei. 16, 7 find nad) dem Hebr. | eine der VBerdeutlihung dienende nähere Ber 
Niedergeichlagene, Tiefbetrübte. mung des — Es —* — ex 
äufiger der Fall, dai man zwijchen die Rebe 
Verlobung, ſ. Ehe Nr. 4. Berlobter, j. Nafi- * eg eine At von Getreide co 
zäer. Gemüje jäete, ald daß man die untereinander 
Ei .352b. mengten Körner z. B. von Gerjte und Beier 
———— auf daſſelbe Feld ſtreute. Das Geſetz. melde 
1 Beridiedenartiges oder Heterogenea. Wir fi fin: auf einem bejlimmten Stüd Landes mur eimerz 
den im Gejeg, namentlid 3. Moj. 19, 19 und in Frucht gezogen wiflen will und daher reine ı» 
ber Baralleljtelle 5. Moj. 22, 9—11, eine Reihe vermiſchte Ausjaat oder Beitellung vorichreir 
von zum Theil etwas dunflen Beftimmungen über (das hebräiiche zara' heißt niht nur jäen, ion 
da3 unerlaubte Zujammenbringen von zweierlei dern aud pflanzen), lag au im Intereſſe de 
(Zuth.: mancherlei) Dingen. Mögen im einzelnen Landbaus. Wer reines Korn jäet, deſſen Adr 
Nebenrüdjichten mitgewirkt haben, jo liegt doch wird nicht voll Lolch (j. d. U.) oder Trespe ir 
der eigentliche Grund der angeführten Verbote Gerite und Weizen werden zu veridhiedener 3 
far genug vor und bejteht in der frommen Scheu, reif; wer mit dem ordentliden Eintommen de 
welche die von Gott jelbit feitgeitellten (vgl. Jer. Weinberg nicht zufrieden ift, jondern neben der 
33, 25) Naturordnungen heilig halten (ij. ob.  Weintrauben noch eine andere Frucht gemimmer 
©. 21a) wollte, weil fie in der naturwidrigen will, der entzieht den Reben die zum vollen & 
Vermiſchung der vom Schöpfer geihiedenen Arten deihen nöthige Nahrung u. ſ. w. Aber jolche lan) 
(vgl. 1. Moſ. 1, 11 f. 21) eine Verunreinigung | wirtichaftlichen Erwägungen jind es nicht, die den 
erblidte. Wir dürfen daher Stellen wie 3. Moj. Gejege zu Grunde liegen, dejien Wurzel vielmeh: 
18, 22 f. und 5. Moi. 22, 5 (j. ob. ©. 115a) un- | die religiöſe Scheu vor naturwidriger Bermijchun; 
bedenklich herbeiziehen, während Hejet. 4, 9 nicht ift. Diejer religiöje Grundjag wird im älteren 
hiehergehört (vgl. Joſephus, Altert. 4, 8, 20). Geſetze Har und bündig ausgeiprocdhen, währen: 
3. Moj. 19, 19 wird zuerjt verboten, daß man die ausführlichere Stelle 5. Moj. 22,9 es mu 
Thiere verjhiedener Art jih paaren mit der häufigften Anwendung der allgemeiner 


Verlobung 





laſſe. Darnad) war aljo das Züchten aller Bajt- 
arte, 3. B. der Maulthiere, gänzlich unterjagt. 
Da wir nun bieje (j. d. A. Mauf) bei den He- 
bräern dennoch gebraucht finden, jo denkt man ge- 


Auslande (vgl. 1. Kön. 10, 25) bezogen waren, 
wie ja nad 3. Moj. 22, 25 zuweilen aud) caftrire 
tes Bieh aus ber Fremde eingeführt wurde; es 
ift aber wenig wahricheinlich, daß die Hebräer 
fi immer auf den Gebraud; von in der Fremde 
erzeugten Maulthieren beichränft haben follten. 
In der Barallelitelle 5. Moſ. 22, 10 fehlt das 
Verbot der Paarung verjchiedenartiger Thiere, 
indem dafür befohlen wird, daß der Jsraelit nicht 
Ochſen und Ejel zufammen vor ben Pflug ſpanne. 
Dies ift offenbar, da Ochs und Ejel jo verſchie— 
dene Größe und Stärke haben, zugleich ein Gebot 
der Milde, wie fie das Geſetz auch jonft (vgl. 





Regel zu thun hat. Die verbotene Mifchung ver- 
ichiedenartiger Gewächſe an demielben Orte, welch 
Kiebuhr (B., S. 159) bei den Juden zu Mastı 


in Arabien beobachtete, liegt übrigens weder Luc 
wöhnlih an jolhe Maulthiere, welche aus Dem 


13, 6 vor, wenn der Feigenbaum eine Stelle dei 
Weingartens für fi einnahm, noch aud Je 
28, 25, wo jeder Fruchtart ihr befonderer Bis; 
|beftimmt ift, indem z. B. die Kurjenne die Ein 
fafjung des Gerjtenfeldes bildet (j.d. U. U derbar 
Nr. 2 u. 4). — Das dritte Verbot endlich am: 
Schluß von 3. Moj. 19, 19 betrifft die Kleidun 
und unterjagt das Tragen von Mifchzeug 


hebr. scha’atnöz. Dieſes wahrjcheinlich ägnptiice 
"Wort, welches 5. Moj. 22, 11 vielleicht bloß bei- 
ipielöhalber dur „Wolle und Leinen zugleich“ 


erflärt wird, während der von der Sept. für das- 
jelbe gewählte griechiiche Ausdrud „Berfälichtes“ 
bedeutet, läßt fich leider noch nicht ficher und genau 


3. Moj. 22, 28. 5. Mof. 22, 6f.) den Thieren | erflären. Offenbar ift das aus Wolle, worunter 


(ſ. d. U.) gegenüber einfchärft. 


Die Parallelftelle 5. Moſ. 22, 9, welche den Wein- 
berg ſtatt des Feldes nennt, gibt zugleich als 
Strafe jolhen Thuns an, daß der ganze Ertrag 


des alſo zwiefach beftellten Zandes dem Heiligtum 





Der Talmubd | 
ichreibt für das Fahren mit verjchiedenartigen 
2 Thieren 40 Streiche vor. — Das zweite Ber- 
bot in 3. Moj. 19, 19 betrifft das Beſäen des. 
Feldes mit zweierlei, wobei wir zunächſt an | 
Beitellung mit jolhem Samen denten, der aus 
zwei verichiedenen Arten zujammengemiicht ift. | 


der Talmud nur Schafwolle verjteht, und au: 
Flachs gemwebte halbwollene und halbleinene Kleid 
verboten ; wahricheinlich fällt aber auch ein Gewebe 
3. B. aus Baumwolle und Keinen unter den Be— 
griff dieſes Mijchzeuges. Hätte die jüdiiche Ueber- 
fieferung Recht (Joſephus, Altert. 4, 8, 11, der 
Talmud und die Rabbinen), jo wären gerabe die 
vierfarbigen Priefterfleider (2. Mof. 28, 4 fi.) 


Miſchzeug aus Wolle (vgl. aber Heſel. 44, 17 f.) 


und Leinen geweſen, jo dab das Verbot lediglich 
den Laien gegolten hätte; aber die koftbare Prie 
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fterffeidung beſtand wol ausichließlich aus einerlei | 


Stoff, mwahriheinlih aus feiner Baumwolle 
(ſ. d. A.). Jedenfalls ift diefe Annahme wahr: 
icheinlicher al3 die Bermuthung, unjer Gejeg ver- 
biete nur, daß man verjchiedene Stoffe zu einem 
Faden zufammenjpinne oder zwirne, nicht aber 
das Bujammenmweben verichiedenartiger Garne zu 


einem Stüde, in welchem die einzelnen Fäden | 


dann leicht erfennbar geweien wären. Das Ge- 
bot, welches nur Kleider aus reinem einfachen 
Stoffe geftattete, wirkte leicht auch betrügeriicher 
Berfälihung der Stoffe entgegen; aber es gehört 


feinem Grunde und Weſen nad), wie das Geſetz 


über den Kleider-Ausſatz, zu den Reinigfeitöge- 
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(5. Moi. 23, 1 [2)). 


Verfchnittene 


auch bezüglich andrer orientaliiher Höfe alter 
und neuerer Zeit befannt ift (j. u.). — Die meijten 
Eunuchen wurden, wie noch heutzutage, jchon im 
zarten Knabenalter entmannt, und zwar entweder 
durch Berquetigung der Hoden oder durch Weg- 
ſchneidung berfelben und gewöhnlich auch des 


ganzen männlichen Glieds; wie den Griechen,. 


welche bie Eunuchen von beiderlei Art durch die 
bejonderen Namen thladias (thlasias) und ek- 
tomos unterjchieden, jo waren auch den Israe—⸗ 
liten diefe beiden Arten der Caſtration befannt 
Die Caftrirten waren eine 
lebendige Waare, die in verichiedenen Gegenden 


zum Berfauf ausgeftellt und theurer bezahlt wurde, 


jegen, welche die fromme Scheu des hebräiichen | 


Altertums bezeugen. Kph. 


f 


als gewöhnliche Sklaven. Bejonders hat Aethio⸗ 
pien jchon in altisraelitifcher Zeit andre Länder 
mit Eunuchen verjorgt (er. 38, 7), wie noch heut⸗ 


Verichnittene (hebr. sarts; griedh. eunüchos; | zutage weitaus die meiften, die man in Aegypten, 
bei Luther meift: „Kämmerer“ ; vgl. jedoch Zei. | Arabien und der Türkei findet, aus Nubien und 


56, 3.4. Sir. 30, 21). Der Gebraud, entmannte 


Diener zu halten, geht im Drient in die älteften 


Beiten zurüd und ift eine der fchlimmen Folgen. 
der polngamijchen Sitte der Fürften und Bor- 


nehmen. Im alten Wegypten weijen die Dent- 
mäler ihon für die Beit vor der Einwanderung 
der FBraeliten Eumuchen auf, die, an ihren weis 
bischen Brüſten kenntlich, als Frauenhäter, mit 
Hausarbeiten beichäftigt oder muficirend darge» 
ftelt find (vgl. S. 327 F.). Biel häufiger aber 
fieht man fie auf den afjyriichen Bildwerfen, wie 


denn Semiramis nach einer römischen Sage ſich 





zuerjt mit Eunuchen umgeben haben foll. Die in | 
‚wohl ein wirfliher Eunuche und doch verheiratet 
geweſen jein (1. Moſ. 39, 7 ff.); auch in der 


der nächiten Umgebung des aſſyriſchen Königs 
befindlichen Diener find im Frieden und im Krieg 
gewöhnlih Eunuchen: fie halten ben Sonnen» 
ihirm ober Fächer über jein Haupt, reichen ihm 
ben Becher, tragen ihm den Köcher, den Bogen 


und die Keule, fungiren aber auch bei religiöjen 
ſcheinlich beruht jene immerhin auffallende Cha— 
rakteriſirung deſſelben auf der Combination zweier 


Eärimonien, bejorgen die Geichäfte von Schrei- 
bern und nehmer, im Kriegswagen fahrend oder 
auf Roſſen reitend, die Stelle von Befehlähabern 


im Kriegsheer ein. Sie find durch ihr bartloies | 


Geſicht mit aufgeblajenen Baden und Doppel- 





Abeſſinien ftammende Schwarze jind; das ſchänd⸗ 
lihe Geſchäft der aftration wird jetzt vorzugs— 
weile von den Kopten in Oberägypten betrieben. 
— Uebrigens wird die Geſchlechtsluſt durch die 
Bajtration, auch wenn fie eine vollftändige war, 
feineswegs immer ertöbtet (vgl. Sir. 20, 4, wo 
Luther unrichtig „Hofmeifter“ überjegt; 30, 21), 
wie denn auch im heutigen Orient reid) gewor- 
dene Eunuchen jich nicht jelten jelbit ein Harem 
halten (Niebuhr, Beichr. ©. 81, Reife I, 256). — 
Demnach fönnte der erfte in der Bibel als Eunuche 
bezeihnete Mann, der Oberſte der Leibwache 
Pharao's, Potiphar (1. Moſ. 37,36, 39, 1), recht 


Miſchna wird ein verheirateter Eunuche erwähnt. 
Doch ift wohl möglich, daß das hebr. Wort saris 
im uneigentlihen Sinn ald Bezeichnung eines 
Hofbeamten gebraucht iſt (S. 760a); und wahr- 


Berichte, von welchen ber eine den Eunuchen Po— 
tiphar, und ber andre einen ungenannten ver- 
heirateten Aegypter ald den Käufer und Herrn 


finn, ihre runden Formen und ihre YFettleibigfeit | Joſephs genannt hatte. — Aud) der Obermund- 
harakterifirt, und ihre Kleidung und Ausrüftung | jchent und der Hofbäder Pharao’3 werden als 
fteht oft der föniglichen wenig nach: die bis | Ennuchen bezeichnet (1. Moj. 40, 2). Ob der aliy- 
auf die Knöchel herabreichende Tunika ijt reich | rifche „Erzlämmerer“ in 2. Kön. 18, 17 ein Eu- 


geftidt und von einem mit Franzen beiepten 
Gürtel zufammengehalten; eine Binde ähnlicher 
Art läuft über Die Schultern; manchmal ift auch 
das Haar mittelft einer Binde, deren Enden auf 
ben Rüden herabfallen, zujammengehalten ; fie find 
mit Ohrgehängen, Halöfetten, Armbändern und 
Fingerringen geihmüdt und pflegen im Frieden, 
wie im Krieg, Schwert und Dolch zu tragen (vgl. 


nıchenoberfter it, kann bezmeifelt werden (i. 
Rabjaris); dagegen begegnen wir einem joldhen 
unter den Fürften und Heerführern Nebukadne— 
zars (er. 39,3.13), jowie am Hofe diejed Königs 


‚einem andern, namend Aspenas, dem die Heran—⸗ 
' bildung höherer Hofdiener übertragen war (Dan. 


die Abbild. S. 104 unt., 105. 1090 u. 1873). Diefe | 
Ausftattung weift darauf hin, welde vornehmen | find nad dem B. Ejther 7 die nächiten Diener 
und einflußreichen Stellungen mande Eunuchen | des Königs, die feine Befehle an das übrige Hof- 
am aſſyriſchen Hof erlangt haben, wie dies ja | perjonaf, namentlich an die Frauen auszurichten 


1,3 f.); Eunuchen am königlichen Hof in Babel 
find außerdem aud 2. Kön. 20, 18 (ef. 39, 7) 
erwähnt. Bon den Eunuchen am Berfiichen Hof 
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haben (1, 10. 12.15. 6, 14. 7,9), zwei andere | eigentlichen Sinne von Hofbeamten gebrauder 
find die Wächter verjchiedener Abtheilungen des | — Während jchon die altteft. Brophetie im der 
Harems (2, 3.14 f.), wieder andere haben ala | Leibesverftümmelung der Eunuchen fein Hinder— 
„Schwellenhüter“ die Balaftwache (2, 21. 6, 2); nis der Aufnahme in die Gemeinde Gottes medr 
auch Efther hat als Königin ihr zur Verfügung | fieht (Jeſ. 56, 3 ff.; vgl. Apſtlg. 8, 36 Hi), I 
geftellte Eumucdhen (4, 4 f.). Endlich jet noch an der Herr Chriſtus auf die freiwillige völlige Er- 
Bagoas, den Eunuchen des Holofernes (Judth. tödtung des geichlechtlichen Triebes im Jnterer 
12, 11. 13, 2. 14, 12), und an den Eunuchen und | der unbehinderten Arbeit für dag Reich Gome 
oberiten Schagmeijter ber äthiopifchen Königin , (1. Kor. 7, 7f. 9, 5f.) und der eigenen Heiligums 
Kandace (Apftlg. 8, 27 ff.) erinnert. Während e3 | (1. Kor. 7, 32 ff.), indem er fie bildlich eime Selit- 
wenigſtens in den meiften der angeführten Fälle | entmannung um des Himmelreich8 willen nem= 
ficher oder ſehr wahrſcheinlich iſt, daß wirkfiche | (Watth. 19, 11 f.), einen hohen Werth, empfies: 
Verſchnittene gemeint find, ift dies da ftreitiger, | ſie aber ausdrüdlich nur denen, welchen die &a% 
wo sarisim am Hofe iöraelitiicher Könige erwähnt | der Enthaltjamkeit verliehen ift. 

werden. Daß die Caftration von Menjchen als 

verboten galt, fann man mit gutem Grund dar- VBeriöhnungstag. Dielen Namen (bibl. jow 
aus ſchließen, daß nicht einmal die der Thiere | hakkippurim, in jüdiicher Bulgäriprade jür 
(ſ. d. 9. und 3. Moſ. 22, 24) erlaubt war; auch  kippur) führt der 10. de 7. Monats (Tiier 
waren Caſtrirte jeder Art von der Aufnahme in | als der Generaljühntag, deſſen Sühne midht blet 
die Gemeinde Jehova’s ausgeichloiien (5. Mof. | beitimmten Sünden beitimmter Berjonen, jonder 
23,1), weil die unnatürliche Verſtümmelung der- | unterjchiedslos allen Sünden der Gemeinde un 
jelben al3 etwas mit bem Charakter der Heilig- | zugleich aller der Unreinheit gilt, mit melde 
feit und Gottangehörigkeit unverträgliches ange» | von der Gemeinde aus aud das Heiligtum m: 
jehen wurde; ohnehin konnte die eine Elafle der- jeine Geräte afficirt find; der Gnadenitand der 
jelben das Bundeszeichen überhaupt nicht an- Gemeinde, welcher die Vorausſezung aller wir 
nehmen. Aber trogdem bildeten die sarisim zeir rend des Jahres gebradter Privat- und ®- 
tenweiſe einen Beitandtheil des Hofftantes iörae- | meindeopfer ift, wird einmal des Jahres ar 
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litiicher und judäiſcher Könige Mußer ihrer 
allgemeinen Erwähnung in 1. Sam. 8, 15 be- 
gegnen wir ihnen in der Umgebung ber israe- 
litiichen Könige Ahab (1. Kön. 22,9) und Joram 
(2. Kön. 8,6), auch im Palaſt des legteren zu 
Jesreel (2. Kön. 9, 32), im Reiche Juda aber 
allerdings erft unter dem Hofftaat der Nachfolger 
Joſia's (2, Kön. 24, 12. 15. Jer. 29,2. 34, 19. 
38, 7. 41, 16); auch ein von den Chaldäern bei 
der Eroberung Jerufalems gefangen genommener 
hoher militärijcher Befehlshaber wird ald saris 
bezeichnet (2. Kön. 25, 19. Jer. 52,25). In allen 
dieſen Fällen können recht wohl wirkliche Eunuchen 
gemeint fein, und die Zuſammenſtellung derſelben 
mit den Weibern bes königlichen Harems (2. Kön. 
24, 15. Jer. 41, 16; vgl. 2. Kön. 9, 32) und ihre 
Unterjheidung von ben jonftigen Dienern bes 
Königs (1. Sam. 8, 15. 2. ftön. 24, 12) macht 
dies jehr wahricheinlich; doch wird man fie dann 
nicht für Jsraeliten, jondern, wie ben Ser. 38, 7 
erwähnten Mohren, für gekaufte Ausländer zu 
halten haben. Auch Herodes d. Gr. hatte Eu- 
nuchen, von denen einer jein Mundjchent war, ein 
anbrer die Speijen auftrug, ein dritter ala Leib- 
fammerbiener ihn zu Bette brachte, und alle auch 
zu den wichtigiten Regierungsgeichäften verwen- 
det wurden (Joſeph. Aitert. 16, 8, 1); auch feine 
Lieblingdfrau Mariamne hatte einen ihr beion- 
ders treu ergebenen Eunuchen (Witert. 15, 7, 4). 
— Wenn aber der Ehronift (1. Chr. 29 |28), 1) 
ihon unter Davids Hofitaat saristm mit aufs 
führt, jo mag er allerdings den Ausdrud im un- 


‚diefem Tage erneuert und alle die jündige Un 
reinheit getilgt, wodurch Israel fich jelbft und dr 
in feiner Mitte aufgeichlagene Stätte Gottes wer: 
unbeiligt hat. Deshalb ichließt die mit 3. Mof. li 
beginnende Gejegreihe von Rein, Unrein und Re 
ınigung mit dem Ritual de Berjühnungstages 
in Cap. 16, des einzigen Tages, an welchem dr 
Eultushandlungen ſich bis in das Allerheiligi 
erſtrecken, und deſſen Liturg von Anfang bis 5 
‚ Ende ebendeöhalb der Hohepriefter jelbft ift. Die 
ſes Cap. 16 des Levitieus ift der Hauptabichnit 
| über die vom Hohenpriefter zu vermittelnde Sühn 
des Voltes und der Heiligtümer; übrigens aber 
iſt die ganze priefterlihe Geieggebung von Br 

ziehungen auf diejen Generalſühntag durchflochten 
‚ Schon der Abſchnitt von der Anfertigung der bei 
ligen Geräte nimmt 2. Moſ. 30, 10 eine alljähr- 
lich einmalige Sühne in Ausfiht. Im 3. Mvi 
23, 26—32 wird bei der Straje der Musrottung 
Selbftlafteiung (Faſten) und Feiertagsruhe für 
diejen Hochlabbat gefordert. In 3. Moi. 25,9 
wird die feierliche Proclamation des Jobeljahres 
G. d. 9.) an den Berföhnungätag gebunden. Der 

Priejterdienit „inwendig hinter dem Vorhang“ 
4. Moſ. 18, 7 ift der am Verjöhnungstag zu le» 

jtende. In 4. Moſ. 29, 7—11 wird die Pflich 

der Selbjtlafteiung und Feiertagsruhe von neuem 

eingeihärft, um dann anzuordnen, mit welcherle 

Opfern diejer Hochfeiertag auszuftatten jei, ab- 
geſehen von den zur Liturgie der Sühne gehörigen 
‚Opfern. Und auch jchon ber Name kapporeth, 
| welchen Die Goldplatte über der Bundeslade fütr, 
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ift mit Bezug anf den Verſöhnungstag gewählt; 
denn er bedeutet Sühngerät (Zuther: „Gnaben- 
ſtuhl“) umd deutet darauf hin, daß hier der all- 
jährliche Hauptact der Entjündigung des Volles 
und Heiligtums vollzogen wurbe(j.d.U. Bundes» 
2 lade Nr. 2). — Dagegen vermifien wir einen Be- 
leg dafür, daß in ber nachmoſaiſchen Zeit, jo weit 
deren Geſchichte in den kanoniſchen Büchern bes 


U. T. vorliegt, der Verjöhnungstag wirklich ge⸗ 


feiert worden jei. Zwar befremdet es an ſich 
nicht, daß davon nirgends in geichichtlihem Zus 
jammenhange die Rede iſt (denn auch von Freier 
des Pingitfeites ijt nur 2. Ehr. 8, 13 beiläufig 
und aljo jo gut wie gar nicht die Rebe), aber um 
jo befremdenbder ift es, daß da, wo dem geichicht- 
lihen Zujammenhange nad) die Erwähnung diejer 
Feier zu erwarten wäre, dennoch ihrer feine Er- 
wähnung geihieht. Wenn, wie der Ehronift 
2. Ehron. 7, 7—9 erzählt, die Einweihung des 
Salomoniſchen Tempel3 mit der Ultarweihe be» 
gann, an welche jich die fiebentägige Feier des 
Zaubenfeftes und feines Schlußtages (15.— 22, 
Tiſchri) anſchloß, jo fiel in die Altarweihtage 
(8.—14. Tiſchri) der VBerjöhnungstag hinein, von 
dem aber nichts verlautet. Auch der Bericht Esr. 
3, 1—6 über den Wieberbeginn des Opfergottes- 
dienftes im Tiſchri 536 (ded Jahres der Rüd- 
fehr), ald nur erjt der Brandopferaltar auf ber 
Tempeljtätte wieder hergejtellt war, ſchweigt über 
den Verſöhnungstag. In beiden Fällen begreift 
fich8, da die Begehung bes Berjöhnungstages 
unterblieb; aber immerhin ift es auffällig, daß 
ichweigend über ihn hinmweggegangen wird. Noch 
auffälliger ift e8, daß nach Reh. 8, 13—17 die 
Notabeln des Volkes, welche ſich am 2. Tiſchri 
des Jahres 444 bei Edra verſammeln, durd das 
Leſen der Thora an die Laubhüttenpflicht erinnert 
werben, nicht aber zugleid; an bie Pflicht, den 
großen Feſttag zu begehen, und daß dagegen ber 
24. Tiſchri nach der Yaubenfeftfeier als nationaler 
Bußtag begangen wird (Neh.9, 1). Huch die neue 
Thora Ezechiels weiß von feiner Feier des 10, 
Tiſchri; fie verordnet (Hei.45, 18-— 20) zwei Sühn- 
“age, deren einer auf den 1. Nijan, der andere 
auf den 1. Tiichri fällt, der 10. Tiſchri heißt 40, 1 
Jahresanfang, nämlich Anfang des Yobeljahres, 
aber nicht, wie 3. Moj. 25, 9 zugleich Verſöh— 
nungdtag. Wir ftehen Hier vor einem Räthſel, 
welches auch dadurd, daß man die Inſtitution 
des Berjöhnungstages in nachezechieliiche Zeit 
herabdatirt, nicht befriedigend gelöft wird; denn 
bie Thora Ezechield tennt auch feinen Hohenprie- 
fter, fie jhmweigt über die Austattung des Aller- 
heiligften, fie reducirt Die Ausjtattung des Heiligen 
auf einen Tiſch (Altar) mit Bejeitigung des Schau- 
brottijches und Leuchter — fie jteht nicht allein 
zu nadheriliichen, jondern auch zu mohlbezeugten 
voreriliihen Einrichtungen in negativem Verhält- 


nid. Und wenn die den Verſöhnungstag betreffen: | 
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den gejeglichen Vorſchriften in die Zeit geichicht- 
liher Bezeugung jeiner feier herabzubdatiren 
wären, jo führt uns dies in eine Zeit herab, 
in welcher alle Borausjegungen fehlen für bie 
ihöpferiiche Begründung einer jo tief in das 
Eultusleben eingreifenden und die Autorität eines 
geoffenbarten moſaiſchen Geſetzes aniprechenden 
Einrihtung. Denn das erſte und ältefte geichicht- 
lihe Zeugnis für die Feier ift Sir. 50, 5 ff., wo 
der Hohepriefter Simon II (219—199 v. Ehr.), 
wie er am Verſöhnungstage aus dem NAllerhei- 
ligſten heraustritt, bejungen wird (j.d. U. Jeſus 
Sirach). Dagegen ift der „Faſttag“ bei Joſeph., 
Wltert. 14, 4, 3 (Eroberung Jeruſalems durch 
Pompejus) und 14, 16, 4 (Eroberung durd) He- 
rodes), da er als in ben dritten Monat fallend 
bezeichnet wird, nicht der Verfühnungstag. So 
bleibt alfjo — abgejehen von dem Hebräerbriefe 
(bei. Hebr. 9, 7.25) — ald Zeugnis für die Feier 
dejielben neben Sir. 50 nur Apftlg. 27,9 (aus 
dem Jahre 60 n. Chr.) übrig, wenn anders hier 
unter dem „Faſten“ jchlechtiweg der Verſöhnungs⸗ 
tag zu verftehen ift. Man nannte diejen in Balä- 
jtina gemeinhin „das große Faften“ (somä rabbä, 
z. ®. jer. Joma VIII, 4), jonft aud) „ben großen 
Tag“ (jömä rabbä, 3.8. Rosch haschana 21a) 
und in der Eultusfprache jchlechtiweg „den Tag“ 
(Joma 14b), wonach der von der feier des Ber- 
fühnungdtaged handelnde talmudiſche Tractat 
Joma betitelt ift. — In den Normen, welche der 3 
Prieftercoder für den Verſöhnungstag aufftellt, 
ift gar manches fraglich, jo daß ohne Hinzu» 
fommende rechtögültige traditionelle Vollzugsver⸗ 
ordnung der Dienft unfiherem Schwanken preis- 
gegeben gewejen wäre. Es war fejtzuftellen, wie 
die in 4. Mof. 29 vorgejichriebenen Opfer ſich dem 
Frühe und Mbendgottesdienit des Tages einzu: 
gliedern hätten. Über die „Wolfe“ 3. Moſ. 16, 2 
lagen Phariſäer und Sadducäer im Streite; dieſe 
verjtanden die theophaniiche Wolle, jene bie 
Rauchwollke infolge der Räuderung. ‚Nicht min- 
der fragte es fich, wo die Darbringung des hohen- 
priejterlihen Widders 3. Moſ. 16,5 ihren Ort im 
Ritual habe, und welcher Altar, ob der Räucher—⸗ 
altar oder der Brandopferaltar, 3. Moj. 16,18 zu 
verjtegen jei. Wir geben zunächſt einen lIberblid 
über jämtliche für den Berjöhnungstag vorge- 
jchriebenen Opfer und dann ein Bild des Her- 
gang der feier zur Zeit des zweiten Tempels, 
wie es fih nah den im Talmud, voran ber 
Miſchna, Schriftlich gemachten Directiven und Er- 
innerungen darjtellt, Der Opfercompler bes Ber- 
jühnungsdtages fette ji zujammen aus 1) dem 
alltäglichen Morgen und Abenbopfer; 2) den zu 
dem alltäglichen Opfer (tamid) hinzukommenden 
feftlihen Zufagopfern (musaphim), welche 4. Moſ. 
29,7—11 vorgejchrieben werden; 3) den zur eigen» 
tümlichen Liturgie des Tages gehörigen Opfern, 
nämlich a. den vom Hohenpriejter für feine Ber- 
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ion zu beichaffenden: einem Sündopferftier und | gelegt und buch Waſchung Hände und Füße gr 


Brandopfermwibdder, 3. Moj. 16, 3 (mo diefe beiden 
Opfer nicht als in das Allerheiligjte einzubrin- 
gende, ſondern nur ald Bedingung jeines bis in 
diejes hinein fic) eritredenden Dienſtes an diejem 
Tage bezeichnet werden) und b. den von der Ge— 
meinde aus ihren Mitteln zu beichaffenden: ben 
zwei Böden, dem zu opfernden und dem zu ent» 
ienbenden, und einem Branbopferwidder, 3. Moj. 
16, 5. Diefer Branbopferwibder der Gemeinbe 
ift nicht verichieden von dem 4. Moſ. 29, 8 ge- 
nannten. Vielleicht ift die reichere Ausstattung 
des Tages mit YZulagopfern 4. Moj. 29, 8—11 
jünger als das Gejeg von der Liturgie ded Tages 
in 3. Moſ. 16. Mit den zwei Böden verhält es 
fich ähnlich wie mit den zwei Vögeln im Reini- 
gungsritus des Ausfägigen (3. Mof. 14, 1—7), 
welche jhon Origenes vergleicht. Das Blut des 
einen Bogeld, mit dem Sprengwebdel applicirt, 
dient der phnfiichen Reinigung, und ber andere 
Bogel, in das reinigende Blutwaſſer getaucht, 
nimmt den Ausſatz bes Geheilten vollends mit 
fich fort; ebenjo dient das Blut des einen Bodes 
der Sühne und der in die Wüſte, wo bie Dämonen 
haufen, entlaffene nimmt die Sünden vollends 
mit fich fort und wird jamt ihnen in den Abgrund 
geftürzt. Wohl zu unterfcheiden von demjenigen 
diejer zwei Böde, welcher als Sündopferbock der 
Gemeinde zu ſchlachten war, und deſſen Blut, wie 
das des hohepriefterlihen Sündopferitierd ind 
Allerheiligfte eingebracht wurde, ift der Muſaph— 
Sündopferbod 4. Moſ. 29, 11, deſſen Blut nicht 
in das Allerheiligite, jondern nur in das Heilige 
fam, wo es ben Hörnern des Räucheraltars ap- 
4 plicirt warb. — Während ber Hoheprieiter jonft 
in den Gottesdienft functionirend eingreifen 
fonnte, jo oft er wollte, war er am Verſöhnungs⸗ 
tag der Hauptliturg und bei allen 15 Hojtien 
ber eigentliche Opferprieiter. Schon 7 Tage vor« 
her hatte er jein Haus zu verlaflen, um eine 
Tempelzelle zu beziehen und da auf den Dienft 
am Berjöhnungstage vorbereitet zu werben; für 
den Fall, daß ihm etwas zuftieße, was ihn func- 
tiondunfähig machte, wurde ihm ein GStellver- 
treter (sagan) bejtellt. Am Rüfttage des Ver— 
ſöhnungstages wurbe er eidlich verpflichtet, den 
Dienjt nad rechtögültiger Praxis zu verrichten, 
nicht nach der Anficht der Sadducäer, welche 
3. Moj. 16, 2 dahin deuteten, daß das Räucher- 
wert ſchon vor dem Eintritt ind Allerheiligfte auf 
die Pfanne mit den Glühfohlen geichüttet werden 
müſſe. Er hatte am 9. die ftrengfte Diät zu be» 
obachten und mußte die Nacht vom 9, auf den 10, 
ichlaflo8 zubringen, entweder jelber vortragend 
oder ſich vorleien laſſend. Der Dienft anı 10. be- 
gann dann damit, daß er, nachdem er an einem 
dafür beftimmten Orte neben feiner Belle feine 
gewöhnlichen Kleider ausgezogen, fich gebabet, die 
Goldgewänber (den hohepriefterlichen Ornat) an- 





weiht hatte, den täglichen Morgengottesdienſt ver- 
ſah, eingeſchloſſen das hoheprieiterliche Pfannen⸗ 
gebäck⸗Opfer, und (jo wenigſtens nach der Angabe 
Rabbi Akiba's) den Stier und die 7 Zämmer, dir 
zu ben gemeindlihen Mujaph-Opfern gehörten, 
darbradte. Alles was auf dad mit dem erf- 
maligen Sleiderwechjel verbundene Baden und 
Waſchen folgte, gieng innerhalb des engeren Tem» 
pelbezirt3 vor fih. Nah abermaliger Weib- 
waſchung (kiddusch) der Hände und Füße zog 
der Hoheprieiter die Goldgewänber aus, babere 
fih und legte die weißen Gewänder von pelu- 
ſiſchem Linnen an, in denen er alle dem Berjöh- 
nungdtage eigentümlichen Yunctionen zu verrid- 
ten hatte, Nach drittmaliger Weihwaſchung ber 
Hände und Füße gieng er an den eigentlichen 
Dienst des Tages. Fünfmal hatte er an dieſem 
Tage zu baden und zehnmal Hände und Füße 
durch Waſchung aus einem goldenen Gefähe zu 
weihen. Davon abjehend, beichreiben wir nun die 
Aufernanderfolge der Dienſthandlungen. Da: 
Erjte war daß er, in ben inneren Vorhof bin 
abgeitiegen, zu jeinem Sünbopferftiere bintrat; 
diefer jtand bereit zwifchen Tempel und Brand- 
opferaltar, mit ber Borderjeite nach Süden Hin, 
jo aber daß die Stirn nad) dem weitlichen Aller: 
heiligften getehrt war. Der Hobepriefter, auch 
jelbft nach dein Allerheiligiten gekehrt, legte ibm 
die Hände auf und beichtete für fih und ſein 
Haus. Alle drei mal, fo oft der Jehova-Name 
in dem Beichtgebet (widduj) vorfam, fielen alle 
Nahejtehenden auf ihr Angejicht und die FFerner- 
itehenden riefen: Gebenedeiet jei der Mame der 
Herrlichkeit jeined Reiche» auf immer und emin! 
Hierauf gieng der Hoheprieiter von dem Sünd- 
opferitiere hinweg nach ber Rorbjeite des Altars, 
wo die zwei Günbopferböde bereit ftanden, die 
Gefichter nad) dem Allerheiligften gewendet. Er 
ftellte jich jo, daß er einen zur Rechten und einen 
zur Linken hatte. Es befand ſich dort eine Büdhie 
init zwei Xoojen, zwei Plättchen, auf deren einem 
„Für Jehova“ und dem andern „Kür Ajajel“ (i. 
d. U. Aſaſel) eingravirt war, und legte das mit 
der Rechten ergriffene Loos auf den rechtsſtehen⸗ 
den, das mit der Linken ergriffene auf den linta- 
ftehenden Bod, wobei es als ein gutes Omen 
galt, wenn er das Loos „Für Jehova“ in die 
rechte Hand befam. Der aififtirende Bice-Hobe 
prieiter (sagan) rief ihm zu, je nachdem er es in 
die eine oder die andere Hand befommen: Herr 
Hoheprieiter, hebe deine Rechte (oder: deine Linke) 
in die Höhe! Wenn er dann das Loos „Für Je 
hova“ auf den Bod legte, las er bie Inſchrift und 
alle Dabeiftehenden fielen anbetend auf ihr Ar- 
geficht. Damit hinfort die zwei Böcke nicht ver- 
wechielt würben, band der Hohepriefter dem Aſaſel⸗ 
Bock einen jcharlachenen Wollenftreifen an den 


Kopf, dem andern einen gleihen an den Naden; 


Verföhnungstag 


den Niajel-Bod jtellte er in der Richtung nad 
dem Oſtthor, durch das dieſer hinausgeführt 
werden jollte. Alddann gieng er zurüd zu dem 
Sündopferftier, legte ihm die Hände auf und 
beidhtete im Namen ber ganzen Prieſterſchaft. 
Nachdem dies geichehen, jchlachtete er ihn und 
übergab das Beden mit dem aufgefangenen Blute 
einem nahejtehenden Priefter, der es rührte, ftieg 
den Wltar hinauf und holte in einer goldenen 
Pianne (machtah) glühende Kohlen herunter. 
Diefe Pfanne nahm er wegen ihrer Schwere in 
bie rechte Hand, und in die linke den Löffel (kaph), 
nachdem er diejen von den herbeigebrachten Spe— 
cereien gefüllt hatte. So belajtet begab er ſich in 
das Innere des Tempelhaujes, indem er an der 
Südjeite des erften Vorhangs und dann an der 
Nordjeite des zweiten (parocheth) hindurchgieng. 
Im Allerheifigiten jegte er die Pfanne auf den die 
Bundeslade vertretenden Stein ("eben schetijah); 
Dann füllte er feine Hände mit dem Räucherwerk 
im Löffel, indem er dieſen am Rande mit ben 
Fingerjpigen oder mit den Zähnen feithielt (eine 
der jchwierigjten Dienjtverrichtungen), ichüttete 
das Räucherwerk nad) innen auf die GLühfohlen | 
der Pfanne und, nachdem das Allerheiligite fich 
mit Rauch gefüllt hatte, fchritt er rüdlings hin- 
aus. Im Heiligen jprad) er ein Bittgebet für das 
Bolt (i. Deligih, Geſchichte der jüdischen Poeſie, 
S. 187), welches furz jein mußte, damit fein 
langes Ausbleiben das Volk nicht erjchredte. Im 
Vorhof angefommen nahm er das Beden mit dem 
Sündopferftierblut, gieng damit wie zuvor ins 
Allerheiligfte, jprügte da von dem Blute einmal 
aufwärt3 und fiebenmal unterwärts, jo daß das 
Dlut zu Boden, aber in der Richtung auf den 
Gnabenftuhl (kapporeth) zu Boden fiel. Wieder 
binausgehend ließ er das Blutbeden auf einem 
vergoldeten Bilafter im Heiligen zurüd. Im Bor- 
Hof angefommen jchlachtete er den Sündopferbod, 
gieng mit dejjen Blut gleichfalls ins Allerheiligfte 
und nad) vollzogener adhtmaliger Sprüßung (haz- 
zäah) jegte er das Blutbeden auf einen andern 
Pilaſter des Heiligen. Hierauf nahm er bas Beden 
mit dem Sündopferitierblut, jprüßte davon acht» 
mal gegen den Vorhang des Allerheiligften, jegte 
das Beden wieder an feinen Ort und vollzog eine 
gleiche Sprüßung aus dem Beden mit dem Sünd- 
opferbodblute, worauf er das Blut beider Opfer 
mehrere male ineinander goß und e8 von jeinem 
hineingetauchten Finger an die vier Hörner bes 
Räucheraltars abträufen ließ. Nach diejer Auf- 
tropfung und Streihung (nethinah) des gemiich- 
ten Blutes auf den Räucheraltar jchaufelte er 
Kohlen und Ajche hinweg, bis die Goldplatte 
fihtbar ward, und bejprüßte auch dieje fiebenmal. 
Was vom Blute nod übrig war, goß er hinaus— 
gelommen an dem Fuße des Brandopferaltars 
aus. Bon da gieng er zu dem Ajajel-Bod, legte | 
ihm die Hände auf und beichtete im Namen Ge- | 
Bibl. Handwörterbud. 
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ſamtisraels. Auch in dieſem Beichtgebet kam der 
Jehova-Name dreimal vor, jo daß alſo der Hohe- 
priefter ihn inmitten der Liturgie des großen 
Tages zehnmal (3—+1-+-3 +3) ausfprad). Nach⸗ 
dem er bie Sünden des Bolfes auf den Wjajel- 
Bod gelegt, übergab er ihn einem Laien, um ihn 
ben Tempelberg hinab und zur Stadt hinaus nad) 
der jteinichten Wüfte Zuf (sük) zu bringen, von 
wo er ihn rüdlings einen Felſen hinabftürzte; 
bieje Stelle der Kreidewäüite, wohin man über Be- 
thanien in ziemlich gerader Linie oftwärt3 gehend 
gelangt, ift neuerdings von Baurath Schid ſicher 
ermittelt worden (j. ZDPV. 1880, ©. 214—219), 
Während dieje Wegführung und der Hinabfturz 
in den Abgrund geihah, nahm der Hoheprieiter 
aus den Körpern bed Sündopferftierd und des 
Sündopferbods die Fettitüde heraus. Vier Pries 
fter, zwei und zwei, trugen dann beide Opfer- 
thierlörper an zwei Stangen hinaus, um fie an 
dem Aſchenplatz zu verbrennen. Sobald die An- 
kunst des Ajajel-Bods mitteljt geſchwenkter Tücher 
fignalifirt war, gieng der Hohepriefter nach dem 
Frauenvorhof ('azarath naschim), wohin die 
ganze Gemeinde folgte, und las bier aus der ihm 
feierlich überreichten Thorarolle die Abjchnitte 
3, Moj. 16 und 23, 27—32. Dann rollte er die 
Thora wieder zujammen, drüdte fie an jeine 
Bruft und, nachdem er gerufen: „Es iſt noch 
mehr darinnen, als ich euch vorgelejen“, jagte er 
4. Moj. 29, 7—10 auswendig her; der Dolmetich 
(methurgeman) überjegte. Nachdem er dann die 
weißen Kleider mit dem üblichen hoheprieiter- 
lihen Ornat gewechſelt, opferte er den Mujaph- 
Sündopferbod, deſſen Blut nur dem Räucheraltar 
zu appliciren war, jeinen Widder und den Mu- 
ſaph⸗Widder; die blutigen Oblationen jchlofjen 
damit, daß er die Opferftüde des Sündopferitierd 
und Sündopferbod3 in das Altarfeuer hinauf- 
trug und das tägliche Abenbopfer brachte. Dann 
legte er den Ornat wieder ab und z0g die weißen 
Kleider an, um Löffel und Pfanne aus dem Aller- 
heiligften herauszuholen. Nachdem er die weißen 
Kleider ein legte Mal mit dem Ornat vertauſcht, 
bradte er das abendlihe Räucheropfer und be» 
jorgte die Abendlichter auf dem Gandelaber des 
Heiligen. Hiermit war jein Dienft zu Ende. Er 
legte den Ornat ab und begab ſich in jeinen ge- 
wöhnlihen Kleidern, vom Volle geleitet, nad) 
Haufe, um in feitlihem Kreiſe den glüdflichen 
Schluß des Tages und Dienjtes zu feiern. — 
Das ift ein Abriß der Aboda (Liturgie) des Ver- 5 
jöhnungstages nad) der Praxis der hasmonäiſchen 
und herobeiihen Zeit. Sie ift auf Grund des 
Zalmud oft in Proja (3. B. von Aſcheri) und 
Poefie (3. B. von Saadia Gaon) nacherzählt und 
ausgemalt worden, und bildet bald in diejer bald 
jener Faſſung je nach dem landichaftlichen Ritus 
einen Beitandtheil der Gebetsordnung bes Ber» 
jöhnungstageds. Sonderbarer Weije macht die 
108 


Verunreinigung 


Sage zum Verfaſſer eines dieſer Feſtgedichte 
(Pijütim) den Simon Kepha, d. i. den Mpoftel 
Petrus (f. Frantels Monatsichrift 1858, ©. 468 f. 
Zunz, Literaturgeichichte der iynagogalen Poeſie, 
S. 5 f.). Del. 


Verunreinigung, ſ. Reinigkeit, beſ. Nr. 5—7. 


Vetter ſteht in der deutſchen Bibel als allge— 
meinere Bezeichnung der männlichen Verwandten 
väterlicher Seits, am häufigſten für Vatersbruder, 
Oheim (3. Mof. 20, 20. 25,49. 4. Moſ. 27, 107. 
36, 11. 1. Sam. 10, 14—16. 14, 50. 2. Kön. 
24, 17. Ejth. 2, 7. 15. Jer. 32, 7 ff. Um. 6, 10); 
jeltener für Sohn des Vatersbruders, Vetter im 
jetzt gebräuchlichſten Sinn (3. Mof. 10, 4. Jer. 
32, 12. Tob. 11,19); 1. Chr. 28 (27), 32 für 
Neffe und Tob. 7,2, 2. Maff. 11,1. 35 allge 
meiner für väterlicher Seitenverwandter. — Jeſ. 
5,1 ift für das unpaffende „Better“ vielmehr 
„Freund“ zu jegen; es liegt darin eine Hindeu— 
tung auf das nähere Verhältnis des Propheten 
zu Gott. 


Viehzucht. Die Vorväter der Jsraeliten waren 
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weife in Vieh beſtand (j. Diebjtah! und Eiger 
tum, Nr. 4). Auch in dem Krongut des Köms: 
nahmen große Herden eine bedeutende Stelle ax 
(1. Sam. 21, 7. 1. Chr. 8 [27], 29 fi. 2. C 
26, 10). — Das ala Gegenjtand des Beiise: 
in bem Wort mikneh und im Gegenſatz zu ber 
Menſchen in dem Ausdrud behemah (j. Thiere 
zuiammengefaßte Vieh zerfiel, wenn wir hier vor 
Eſeln, Kamelen, Maulthieren und Pferden de 
einzelnen Artt.) abjehen, in Das Kleinvieh (1 
d. h. Schafe und Ziegen (j. die Artt.) umd de 
Großvieh, d. h. die Rinder (bakar). Jenes wer 
jederzeit viel zahlreicher, als diejes; namentkt 
eigneten ſich ſowol das Gebirgäland des BWeitier- 
danlandes al3 die große Hochebene des Dftjorder- 
lands füblih von Hesbon (j. Ebene) porwiege! 
nur für Sleinviehherden, während das Rindrie 
das man jchon der Feldarbeit wegen nicht = 
behren fonnte, hier mehr einzeln gehalten wurde 
In den breiteren Thalgründen und in ber Eben 
‚Saron fanden dagegen auch Rinderherden reis 
‚liche Weide (1. Chr. 28 [27], 29); vor allem abe 
war Bajan, namentlich deſſen weftliche Hälft:, 
das nachmalige Gaufonitis (vgl. S. 152), duri 








Hirtennomaden. Wie die Patriarchen als ſolche | jeine ſchönen, fräftigen Rinderherden ausgezeid- 
in Canaan gelebt hatten (1. Moſ. 12, 16 u. a.), net, weshalb Baſansſtiere das Bild mächtiger 
fo erhalten deren Nahlommen in Aegypten mit | und gefährlicher Feinde (Pi. 22, 13; Luther 
Rüdficht auf dieſe Lebensweiſe das zur Viehzucht | „fette Ochien“) und „Baſanskühe“ das üppigtt 
bejonbers geeignete Land Goſen (1. Moſ. 46, 34. Weiber (Am, 4, 1; Luther: „fette Kühe“) im, 
47,1 ff.), und mit ihren Herden ziehen fie aud) | wie aud) die andren Herdenthiere auf dem fetter 


wieder von Negypten nad) Canaan. Auch nachdem 
Israel hier zum jeßhaften, Uderbau treibenden 
Volle geworden war, behielt die Viehzucht immer 
eine große ‚volföwirtichaftliche Bedeutung. Ein- 
zelne Stämme, im Dftjordanland die Rubeniten 
und Gabditen (4. Moſ. 32,1 ff. 5. Moſ. 3, 19; 
vgl. d. A. Ruben), im Weitjordanland der 
Stamm Simeon (j. d. A.), hielten, wie die Recha— 
biter (j. d. A.), die Lebensweiſe der Hirten mit 
zäher Vorliebe feit; und manche Landftriche, wie 
das Mittagsland, die Wüſte Juda, die große 
Hochebene im Oftjorbanland, auch manche Striche 
der Ebene Saron waren nur ald Weideland recht 
nugbar zu macden. Aber aud von ben andern 
Stämmen und in den andern Landestheilen 
wurde Viehzucht neben dem Aderbau getrieben. 
Bon welder Ausdehnung fie gewejen jein muß, 
darauf laffen unter andrem der große Bedarf an 
DOpferthieren, die vielen von dem Hirtenleben ent- 
lehnten Ausdrüde und Bilder (vgl. S. 621a), die 
beſondre Rüdfichtnahme auf den Herdenbefig in 
den Zufagen göttliher Segnungen (5. Moſ. 8,13. 
28, 4 u. a.) und die Verheißungen, welche mit der 
Wiederbevölferung des Landes aud; die Wieder- 
erfüllung deijelben mit einer Menge Biehs in 
Ausſicht ftellen (vgl. z. B. Jer. 31, 27. 33,127. 
Sad. 2, 4 u. a.), ſchließen. Die Geſetzesbeſtim— 
mungen, welche das Eigentum fihern, jegen vor- 
aus, daß dafjelbe außer dem Grundbelit vorzugs- 


Weiden Baſans (vgl. Jer. 50, 19) ſprichwörtke 
als die beiten genannt werden (5. Moi. 32, 14: 
Luther: „feifte Widder“; Hej. 39, 18). — Inder 
wir bezüglich des Kleinviehs auf die Yrtikr 
Schafe, Widder und Ziegen und bezüglit 
der Hütung und Pflege der Herden auf den Arı 
Hirten verweijen, ziehen wir in folgendem mx: 
das Rindvieh bejonders in Betracht. Den or 
wöhnlichen, collectiven Gattungsnamen bakar 
‚entjpriht als Bezeichnung des einzelne: 
Stüdes das Wort schör, das ohne Rückſih 
auf dad Alter, alio au vom Kalbe (2. Mei 
22, 30 [29]. 3. Mof. 22, 27), aber nicht leicht vor 
‚der Kuh (2. Mof. 34,19. 4. Moſ. 18, 17 um 
5. Moſ. 15, 19 find zweifelhafte Belege) gebrant: 
‚wird. Dagegen fommen die Ausdrüde ’eleph z. 
'allüph (= das gezähmte Hausthier) von beider 
Geſchlechtern vor (vgl. 5. Moi. 7, 13. 28, + 
18. 51. Bj. 144, 14). Der Stier. beionders der 
noch junge, aber auch noch der Tjährige (Richter 
6, 25), heißt par, die Kuh parah; für jenen wirt, 
| wenn er ausgewachſen ijt, dichteriich auch "abhir 
‚(= ber Starfe) gebraudjt. Das Kalb heißt 'egel 

| 'eglah; doch wird 'eglah auch noch von dreijäh 
rigen (1. Mo. 15, 9), milddenden (Sei. 7, 21 

‚und zum Pjlügen und Dreſchen verwendbaren 
Gicht. 14, 18. Hof. 10, 11) Kühen gebraudt, 
‚ Immer aber mit der Nebenvorftellung des mod 
jugendlichen Alters (vgl. 5. Moſ. 21, 6.3). — 
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In Luthers Bibel juht man das im Alt: umd 
Mittelhochdeutſchen gebräuchliche Wort „Stier“ 
vergeblich; dagegen hat das Wort „Ochſe“, das 
nicht nur für schör, 'abbir, ’eleph und 'allüph, 
fondern öfters auch für das jonjt durch „Rind“ 
überjegte bakar gebraucht ift, jeine allgemeinere 
Bedeutung „männliches Rind“ (nicht die jpeciel- 
lere: „verjchnittenes”, wie e8 denn Ochſen in 
diejem Sinn bei den Israeliten nicht gegeben hat; 
vgl. d. A. Thiere), und in einzelnen Stellen ift 
diejelbe gegen den fonjtigen Spracdhgebraudy zu 
der ganz allgemeinen „Rind“ erweitert. Das 
Wort par pflegt Luther (ausgenommen Hei. 
39, 18) durch das gleichlautende und gleichbedeu- 
tende „Sarre“, parah aber immer durch Kuh 
(denn „Färſe“ ift ipeciell das noch nicht trächtige 
weibliche Rind) wiederzugeben. — Die im heuti- 
gen Paläftina vorherrjchende Rindviehrace ift 
fein und unanjehnlich und hat furze Hörner; 
man ſieht meijt ſchwarze oder braune, bisweilen 
auch rothe Thiere, jelten dagegen jchedige und | 
nod) jeltener weiße; eine andre edlere, mehr hell 
farbige Race von größerem Wuchs, die der beiten 
ägyptiſchen ähnlich ift, trifft man in den reicheren | 
Strichen Galiläa’3 und auf dem Carmel. Im 
Jordanthal, namentlich in den jumpfigen Gegen- 
den am oberen Jordan, findet man auch viele in« | 
diſche Büffel unter dem Rindvieh, deren Arbeits | 
kraft größer und deren Milch reichlicher und fetter | 
ift. Die Einführung diejes Thieres in Paläftina 
fällt aber ohne Zweifel erft in die nachbibliſche 
Beit; und auch die heutigen Rindviehracen Palä— 
ftina’3 find fchwerlich diejelben, die im alten Is- 
rael gezüchtet wurden. Plinius (8, 70) jagt, daß 
die ſyriſchen Stiere feine Wamme, aber einen 
Budel auf dem Rüden hätten. Einen ſolchen 
Fettbudel auf den Schultern über den Vorder—⸗ 
beinen hat das Rindvieh in Arabien (Niebuhr, | 
Beichreib. S. 165), und es ftammt dieje Race | 
ohne Zweifel von dem indiſchen Zebu her. Auch 
fie ift ſchwerlich ſchon von den alten Israeliten 
gezüchtet worden und jcheint auch im heutigen | 
Baläftina nicht gewöhnlich zu jein. Nach der 
Bibel muß das Rindvieh der Israeliten eine 
ftattliche, kräftige, lebhafte und oft wilde Race 
geweien jein. Davon zeugen manche Bilder und 
Bergleihungen (5. Moſ. 33, 17. er. 46, 20. 
50, 11. Hof. 10, 11), davon die Verwendung des 
Rindes in der bildenden Kunſt, der bildliche Ge- 
brauch des Horns (j. d. A.) und mande Stellen, 
welche die Gefährlichkeit ver Stiere vorausſetzen. 
In der talmubijchen Zeit war die ägyptiſche Race 
bejonders gejchäßt, und vielleiht war auch das 
Rindvieh der alten Jsraeliten dem jchönen, lang- | 
Hörnigen und breitbauchigen der alten Aegypter 
(vgl. S. 20. 21. 22) ähnlich. Die rothe Farbe, 
Die 4. Moſ. 19, 2 gefordert ift, war gewiß nicht 
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1. Kön. 4, 23 [5, 3). Hiob 40, 10. Bi. 106, 20. 
Jeſ. 7, 25. Dan. 4, 22. 29 f. 5, 21); im Stall 
(2. Chr. 32, 28) wurden fie an Krippen (Spr. 
14,4. Jeſ. 1, 3), wenn das Gras ausgegangen 
war, mit Häderling (Jeſ. 11, 7. 65, 25) oder in 
bejieren Berhältniffen mit Mengjelfutter (vgl. 
d. A. Heu u. Hiob 6, 5. ei. 30, 24) gefüttert 
und täglich, aud) am Sabbat (Luk. 13, 15), zur 
Tränke geführt. Zum Zweck der Maftung wurden 
fie im Stall zurüdbehalten (vgl. 1. Kön. 4, 23 
(5, 3). 1. Sam. 28, 24 u. a.). — Die Milch der 
Kühe war, jüß und geronnen, ein bei Reichen 
und Armen viel genofjenes Nahrungsmittel und 
wurde zu Käfe, die Sahne vielleicht auch zu But- 
ter verarbeitet. Zu dem, was hierüber in den 
Urt. Käje und Milch ſchon bemerkt worden ift, 
fügen wir hier noch folgende briefliche Mitthei- 
fungen, die ich der Güte des H. Dr. Wetzſtein 
verbanfe: „Das biblijche schephöth (2. Sam. 
17, 29) bezeichnet nicht „Käſe“, fondern den Ab— 
raum der Milch, die Sahne (von schapha’ — das 
Obere wegnehmen); auch der andere in Syrien 
dafür gebräuchlihe Name kischtah (vom Zeit- 
wort kaschat — das Obere wegnehmen) bejagt 





dies. Nicht Käfe bringt, wenigſtens heutzutage, 
‚der Bauer und Nomade zum Gejchent, jondern 


in chlinderförmigen Holzge— 
fäßen Sahne, der Nomade 
vom Schafe, der Bauer von 
ber Kuh (schephöth bakar; 
das hebr. Wort ijt Singular); 
die letztere ift die vorzüg— 
lihere, denn die Schafiahne 
ift übermäßig fett. Damit fie 
in dem heißen Lande nicht 
ſauer wird — denn nur ſüß 
wird jte in den Holzcylindern 
auf den Markt oder ala Ge- 
ſchenk gebracht — kocht man 
fie vorher ab. Dieſe Sahne, 
welche jehr did ift, wird heu- 
tigen tages jo genofjen, daß 
man fie aus dem Cplinder 
in Schüffelchen giebt, ſtark mit Buder beftreut 
und mit Holzlöffeln ißt. E3 gehört dort bieje 
Speife zu den angenehmſten Genüſſen und begehr- 
teften Ledereien. Die der Nomaden läßt ſich nur 
3 Monate lang im Frühjahre, wenn die Schafe 
jäugen, haben; im Sommer und Herbjt geben fie 





Syriſche Sahnen · 
büchſe. 


‚feine Milch; die Rinderſahne der Bauern dagegen 
' befommt man dad ganze Jahr, wenn auch vom 


Mai bis December ſpärlicher. Der Turfmanen- 
ftamm in Gölän nennt fie kaimak, ein Name, 
ben auch die Araber verjtehen, befonders die Da- 
mascener, unter denen viele Türken (die Garni» 


ſon) find. Der gewöhnlichfte Name in Syrien ift 
kischtah; doch hört man aud) raghweh (= Giſcht, 


Die gewöhnliche. — So lange ala möglich Tieß Schaum) neben zahr el chalib und andern die 


man die Rinder im freien meiden (4. Moj. 22,4. | Sahne als „Milchblume* 


bezeichnenden Aus⸗ 
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drüden. Die Holzcylinder find feine Fäßchen mit mählern und Feitmahlzeiten, an der Hoftafel um 
Dauben (die es in dem heißen Lande nicht geben wo e3 jonft hoch hergieng, wurde das Fleiih 
fann), jondern haben die Conſtruction unjrer | von gemäjteten Kälbern (1. Moj. 18,75. 1. Sam. 
Schadteln und heißen auch, wie dieje, nemlich 
‘olbah; verfertigt werden fie von einem bejon- | (1. Kön. 4, 23. 2. Chr. 18,2. Neb. 5, 18. Spr. 
deren Gewerke, den 'olabijah. Ihre Höhe ift 15, 17. Jeſ. 22,13. Tob. 8,21. Matth. 2,4 


ca. 30 cm und ihre innere Weite etwa 12 oder 13. | gelocht oder gebraten aufgetragen. Bejonderögen | 


Die dünnen Holzblätter, aus denen man fie macht, | joll nah dem Talmud das dritte Kalb, meld: 
find Weide, Weißpappel oder Wallnußbaum; fie eine Kuh geworfen hatte, auf den Tiſch gebradt 


28, 24. Um. 6, 4. Luk. 15, 23) oder von Odien 


=. 


erhalten durch Erhigung die Eylinderform, wer» | worden jein. Heutzutage iſt Rind» und Ralbjleit ) 


den mit Holznägeln genietet und jind faum ?/scm in Baläftina nur jehr jelten zu haben; Kinder 
did. Am oberen und unteren Rande ijt der Dauer- werden fajt nur no im Libanon gejchladtet. — 
haftigfeit wegen reifenartig ein Holzitreifen um | Natürlich) nahmen die Rinder auch unter de 


die 'olbah gelegt, und fie hat einen hölzernen | Opferthieren die vornehmfte Stelle ein. Ir | 


Boden, wie unire Schadtel. Der Dedel fehlt, | dem 8. Tage ihres Lebens wurden jie opferba 


weshalb fie beim Transport durch Pilanzenblätter | (2. Moj. 22,30, 3. Moſ. 22, 27). Sie werdenn 


gegen Staub gejhügt werden. Getragen werden | allen Arten von blutigen Opfern verwendet, au— 
jie mitteljt daran befejtigter Stride oder Riemen, genommen das Schuldopfer. So ijt der ya 
wie unjre Waflereimer, oft je 2 an einer Hand.“ das Sündopferthier des Hoheprieiters ım, 
— Niht minder nugbar, als durch die Mil, ; falls es fih um Sühnung einer bejonderen Ler 
war das lebende Nindvieh ala Arbeitsthier;  jündigung handelt, auch das des Bolts (3. Mei 
man verwendete als jolche zwar auch weibliche, 4, 3. 14. 16, 3. 6. 11); ebenjo wird ein Fan: 
vorzugsweiſe aber die männlichen Thiere; auch in | bei der Priefter- und bei der Levitenweibe al 
den Herben pflegte darum die Zahl der legteren Sündopfer dargebradt (2. Moj. 29, 1. 4.% 
viel größer zu jein, ald zur Zucht erforderlich 3. Moſ. 8,2.14. 4. Moſ. 8,8.12; vgl. Hei. 43,19 
war (1. Moj. 32, 15; Barro rechnet auf 60 Kühe 45, 18. 22); beim Amtsantritt Aaron und jeinz 
2 Zuctjarren). Man brauchte die Rinder zum Söhne bejteht das Priejterjündopfer in einem 
Pilügen (5. Moj. 22, 10. Richt. 14, 18. 1. Sam. Kalb (3. Moj. 9, 2. 8), und zum Sündopfer für 
11,5. 1. Kön. 19, 19 ff. Hiob 1, 14. Jeſ. 30, 24. | Todtenunreinigfeit wurde eine rothe Kuh ver 
Am. 6, 12) und Eagen (Hiob 39, 10, Hof. 10, u), wendet (4. Moj. 19, 2). — Ferner war das Kin) 
jowie zum Drejchen (vgl. d. U. Uderbau, Nr. 3 das bevorzugte Brandopferthier. Das &ris 
u. 6). Ihr Dienft bei der Feldbejtellung wurde |jchreibt für dieſe Verwendung männliche Then 
hoch geihägt (Spr. 14, 4) und galt als jo unent- | vor (3. Moj. 1,3), und jo werden auch als Brand 
behrlich, daß das Pfänden des Ochien einer Witwe | opfer meiſt Farren dargebracht (3. Moi. 23, 6. 
als habgierige Hartherzigfeit verurtheilt wurde | 4. Moj. 7, 15. 87. 8, 8. 12. 15, 24. 38, 1lua 
(Hiob 24, 3). Natürlich bedarf e3 mancher Züch- 29, 2 u. a. Richt. 6, 25 ff. 1. Kön. 18, 235. & 
tigung, bis ſich das als Kalb luftig und muthwillig 8, 35. Bi. 50,8 f. 51, 21. Hei. 43, 23), öfter 
umberjpringende (Pf. 29,6. Jer. 50, 11; „löden“ gerade 7 (4. Moſ. 23, 1 ff. 14.29 f. 1. Chr. h 
= jpringen, hüpfen) Rind an das Jod) gewöhnt [15], 26. 2. Chr. 29, 21. Hiob 42, 8. Hei. 45,3. 
hat (Ser. 31, 18. Hof. 10, 11), das es dann | zumeilen auch ganze Helatomben (1. Chr. 30/2, 
willig trägt. Zum Untreiben bediente man fi 21); oder Ochien (2. Sam. 6, 13) oder jährig 
des Ochſenſtechens (malmad) oder Ochſenſtachels Kälber (3. Moj. 9, 3. Mid. 6, 6; in den Stele 
(dorban; griech. bükentron oder büplöx), eines | Eär. 6, 9. 17. 7,17 ift aber ft. „Kälber“ „Farrer‘ 
langen Stedens mit an feiner Spitze befeitigtem | zu jchreiben); nur in dem außerordentlichen Fl: 
Stachel (Richt. 3,31. 1. Sam. 13,21. Sir. 38,25, 1. Sam. 6, 14 fommen Kühe ald Brandopfer jur 
wo Luther „Reitiche“ überjegt; Apftig. 9, 5), der, Verwendung., Zum Friedensopfer dagega 
wol, wie heutzutage, am hinteren Ende eine Heine | fonnten Thiere beiderlei Geichlechts verwen“ 
Hade hatte. — Auch ald Zugthiere wurden werden (3. Moj. 3, 1. 17, 3), wenn aud Zara 
männliche und weibliche Rinder benugt (4. Moſ. | oder Ochſen vorgezogen wurden (2. Moi. 4,5 
7,3.7f. 1. Sam. 6, 7. 2. Sam. 6, 3. 6, Sir. 3. Moſ. 9, 4. 18. 4. Moſ. 7, 17. 88); und fir 
26, 9), und jelbit ald Laftthiere jcheinen jie, | diejes Opfer wurde die Zahl der Rinder wege 
obſchon von Natur dazu nicht geeignet, dann und der bamit verbundenen Opfermahlzeit bei grobe? 
wann, wie nach Aelian die hörnerlojen Rinder in Volksfeiern noch häufiger als beim Brandopie 
Myſien, verwendet worden zu jein (1. Chr. 13 u höchſte geiteigert (1. Kön. 8, 63. 2. Chr. 5,6 
[12], 40; vgl. 5. Moj. 22, 4). — Rinder waren 7,5. 15, 11. 30, 24. 35, 7). — Ueber die Ber 
aber auch die werthvolliten Schlachtthiere —— des Feil⸗ geſchiachteter Rinder j.d. 
(d. Moj. 12, 21. 14,4. 1. Sam. 14, 32. 34. Spr. Leder; vgl. auch die Artt. Horn und Wit 
7, 22), und Kälber und Ochjen wurden zu jolhem Ueber die „dreijährige Kuh“ in Jeſ. 15,5 u. Jet. 
Zwed bejonders gemäjtet (meri’, beri’). Bei Gajt- 48, 34 j.d. A. Eglath. — Zu den die Biehjuft 


Vielweiberei 
betreffenden Gejeßesbeftimmungen vgl. die Artt. 


Aderbau, Nr. 3u.6, Diebftapl, Eigentum, | 
Nr. 4, Thiere, Verfhiebenartiges, auch 


Erjtgeburten u. Behnten. Sonſt vgl. Kalb, 
goldenes u. Lenz, Zoologie, ©. 238 ff. 


Vielweiberei, j. Ehe, Nr. 1. 
Vierfürſt, j. Tetrard). 
Vögel. Der alle Lebeweſen, bie fih fliegend 


durch die Luft bewegen, mit Einſchluß einerſeits 


der Fledermaus, andrerſeits auch geflügelter In— 
ſecten, zuſammenfaſſende Gattungsname ift oph 
(ſ. Thiere), woneben sippör die Heinen, zwit- 
ſchernden Bögel (j. Sperling) und 'ajit Die 
Raubvögel bezeichnet. Auch unter den Vögeln 
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Vögel 








an zu Bügeln umgebogene Zweigichofien, in welche 
Schlingen gehängt find, auch nicht wol an Spren- 
tel, d. h. an Gerten, die mittelft einer mit einem 
Stellgölzchen verjehenen Schnur zur Erbe nieder- 
gebogen find, denken, ſondern eher an eine Art 
Schlagnetz, das, mit einem Stellgolz verjehen, jo- 
bald ber Vogel ſich auf dieſes jegte, vom Boden 
auffuhr und den Bogel umſchloß. Zum ſchaaren⸗ 
weifen Fangen von Vögeln diente das an loje 
jtehenden Stangen über der Erde ausgejpannte 
große Fangnetz (rescheth), welches von dem Vog⸗ 
fer mittelft eines Strid3 niedergezogen mwurbe, 
jobald fich die durch ausgeftreutes Futter oder 
durch einen Lockvogel herbeigelodten, nichts arges 
ahnenden Vögel darunter geſammelt hatten (Spr. 
1,17. 9oj. 7, 12). Endlich gebrauchte man aud) 


gab e3 reine und umreine; das Geſetz gibt aber | bie fogenannten Schlagbauer, in denen Lodvögel 


feine allgemeinen Merkmale an, durch welche fich 
beide von einander unterjcheiben: erit im Talmud 
ift der Verſuch gemacht, folche aufzuftellen (Leroy- 
john, Zoologie des Talmuds, ©. 15 f.); vielmehr 
werden 3. Moj. 11, 13—19 u. 5. Moj. 14, 12—18 
nur die unreinen Vögel einzeln aufgezählt; es 





ſaßen, und deren Dedel oder Fallthüren der in 
feinem nahen Berfted fauernde Vogler zufallen 
ließ, wenn ber Gejelligkeitätrieb (Sir. 27,10) an« 
dere Bögel hineingeführt hatte (Jer. 5, 26 f. Sir. 
11, 31; das Wort „Klobe“ in diefen Stellen be— 
zeichnet einen zum Bogelfang dienenden gejpal- 


find ihrer 20 (bzhgsw. 21), von denen aber 4 fich | tenen Stod, fteht aber Jer. 5, 26 nicht im Grund» 
durch den Zufa „nach feiner Art“ ald mehrere tert, jondern jcheint dem Wort zu entiprechen, 
verwandte Bögel zufammenfaffende Arten zu er- | welches das Sichduden des oglers bezeichnet, 
kennen geben; neben den Fleiſch- und Aasfreſſern während in der Sirachſtelle „Schlagbauer“ [griedh. 
findet man unter ihnen namentlich auch lichtſcheue 'kartallos] dafür zu jegen ift; übrigens wird das 
Nachtvögel. — Bon den reinen Vögeln af man | Bogelbauer griehijch aud; mit dem aus dem 
ſowol das Fleiſch, als die Eier (vgl. 5. Moſ. 22,6f. Semitifchen ftammenden Wort klöbos od. klubos 


Sei. 10,14. 59,5. Luf. 11, 12). 


Zauben (j. d. U.) und Zurteltauben, wozu viel» 
leicht auch Enten oder Gänſe und in jpäterer 
Beit Hünner (f. d. U.) famen. Zum Opfer wurden 


ausichließlih ZTurteltauben und junge Tauben | 


Die Geflügel 
zucht beichränkte fich aber in der älteren Zeit auf | 
genes, dem Vogelſchutz dienendes Gebot, das aber 
‚der Talmud nur auf die reinen Vögel bezieht, 


[= hebr. kelüb] bezeichnet). — Ein dem zarteren 
Mitgefühl für das Leben in der Natur entiprun- 


findet fih 5. Mof. 22,6. — Daß Vögel mit 
ichönem Gefieder oder lieblihem Geſang auch zum 


verwendet (j. aan Nr. 4); nur bei Noahs "Vergnügen gehalten wurden, läßt fih annehmen; 


Brandopfer (1. Moſ. 8, 20) iſt von der Verwen— 
Dung von reinen Vögeln aller Art die Rebe. Ulles 
jonftige Geflügel, das gegeffen wurde, wurbe auf 
der Jagd (vgl. 3. Moj. 17, 13. 1. Sam. 26, 20. 
Klgl. 3,52 u. ſ. die Artt. Jagd u. Rebhuhn) 
erlegt oder von den Bogelitellern (Ruth.:®ogler) 
gefangen. Die Vogelſtellerei wurde viel betrieben, 
und die Bogler wandten dabei verichiebene Mittel 
an. Das gebräudjlichite war das zum Fang ein— 





außer Salomo’3 Pfauen (j. d. A.) und den Vögeln, 
mit denen die Fürſten jpielen (Bar. 3, 17), mo» 
mit wahrſcheinlich Jagdfalken gemeint find, wer⸗ 
den aber in der Bibel feine ſolche Luxusvögel 
erwähnt. Daß Kinder fi mit an einem Faden 
angebundenen Heinen Bögeln zu erluftigen pfleg- 
ten, ift Hiob 40, 24 (29) vorausgeiept (i. Sper- 
fing). — Ueber die Sitte, Bögel in Tempeln 
unbehelligt nijten zu lafien, vgl. d. U. Schwalbe 


zelner Vögel dienende pach (Bj. 124, 7. 91,3. u. Rofenmüller, Das U. u. N. Morgenland IV, 
Hoſ. 9, 8; Luther: Strid); es wurde verftectt an, 5.94 ff. Auf dem Dad des herodianiſchen Tem- 
der Erbe gelegt (Bi. 140, 6 u. a.) und war mit pels waren aber nad) Joſephns (Jüd. Kir. 5, 5, 6. 
einer Fangvorrichtung verfehen (mökesch; in | 6,5, 1) und dem Zalmub vergofdete (eine Elle 
Am. 3, 5 überjegt Luther dad Wort unrichtig hohe) Spigftangen, die in bleiernen Unterjägen 


nad) den alten Leberjegern durch „Vogler“); bei 
dieſer fann nicht an eine Schlinge gedacht wer» 
ben; denn wenn ein Vogel fich arglos (Spr. 7, 23. 
Prev. 9, 12) auf dieſelbe jebte, jo fiel er auf das 
pach herab, und diejes jchnellte von der Erde in 
Die Höhe (Am. 3,5. Pi. 69, 23. 141, 9) und hielt 
ihn, falls es nicht zerriä (Pi. 124, 7), ficherlich 
feit. Man kann demgemäß nicht an Dohnen, d. h. 





ftedten, angebracht, um zu verhüten, daß Vögel, 
namentlich; Dohlen (j. Rabe), da8 Tempeldad) 
beihmußten. — Bon der aufmerkſamen Beobad- 
tung und finnigen Betrachtung des Bogellebend 
gibt die bibliiche Bilderrede vielfahes Zeugnis: 
die zärtlihe Sorge der Vögel, beionders der 
Bogelmütter, für ihre Jungen (Jeſ. 31,5. 5. Mof. 
32, 11. 2. Moſ. 19, 4), das Bergen und Hegen 
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derjelben unter ihren Flügeln (S. 6452), das |in 1. Moj. 10 und in etwas verfürzter Geitalt 
heimatliche Behagen des Bogel3 in jeinem Neft |1. Chr. 1, 4—23 in die bibliihe Darftellung der 
(Ri. 84,4. Matth. 8, 20) und das Elend des dar- Geſchichte der Menichheit aufgenommen worden 
aus vertriebenen (Spr. 27, 8), die Angit und ift. Sein Zmwed iſt, die einheitliche Abftammung 
Flüchtigkeit des verſcheuchten oder verfolgten | aller den Jsraeliten befannten Völker von Noat 
Bogels (ef. 16, 2. Ho. 9, 11. Pi. 11, 1), die (j.d.9.), dem Stammpater der nachfintfluthlichen 
Haft, mit der er jeinem Neft zufliegt (Hof. 11,11), | Menichheit, nachzumweiien, eine Anſchauung, deren 








jeine Sorglofigfeit um jeine Nahrung (Meatth. | 
6, 26), die Regelmäßigkeit in den Wanderungen 
der Zugvögel (Jer. 8, 7), die Scharffichtigkeit der | 
NRaubvögel (Hiob 28, 7. 21) und manche andere 
Beobachtungen (Fer. 17,11. Sir. 22, 25. 27,10, 
21 f.) liefern anſchauliche und anmuthige Bilder. 





religiöje Bedeutung jchon in d. U. Adam ange 
deutet worden ift. Ihrer Durdführung dient die 
Anlage des BVerzeichnijjed nah dem Schema bir | 
Genealogie. Dieje erforderte, daß Die einzelnen 
Völker und Stämme durh Stammpäter repräjen- 
tirt wurden, deren Namen entweder die Bolt: 


Ein bejonders beliebtes ift auch das de3 mäd- | und Stammesnamen jelbit find, oder von bem 
tigen Baumes, der in jeinen Zweigen Schaaren Lande, in welchem das betreffende Volk mohe 
von Bögeln einen Sammelort und Niftjtätten bie- (Mizraim, Canaan), oder auch von einer Sted 
tet (Hej. 17, 23. 31,6. Dan. 4, 9.11.18, Matth. | (Sidon) oder einem Hauptitamme (Japan, Fol 
13, 32). Der Bogelflug ift Bild des Zwed- und tan) defielben entlehnt find. Daß wir es dabe 
Biellojen (Spr. 26, 2. Bar. 6, 53), des feine Spur | ebenjomwenig mit eigentlihen PBerjonennamen ;e 
Zurüdlaffenden (Weis. 5, 11), der leichten und | thun haben, als bei dem Pelasgus, Hellen, Aeolus 
wecjelnden Beweglichkeit (Sir. 43, 15. 19). — | Dorus, Jon, Achäus der Griechen, tft micht bio: 


Ueber das „Achten auf Bogelgeichrei” (3. Moi. 
19, 26. 5. Moj. 18, 10. 2. Kön. 21, 6. 2. Chr. 
33, 6) vgl. d. U. Wahrjager. Der hellenijche 
Aberglaube an durch Vögel gegebene Vorzeichen 
bat erjt jpät bei den Juden Eingang gefunden 
(vgl. was Joſephus, Altert. 19, 8, 2 von Herodes 
Ugrippa I erzählt). Bezüglich einzelner Stellen 


jei noch bemerkt: Hiob 5, 7 ift am mwahrjcein« | 


lihjten nicht von Bögeln, jondern von empor- 
fliegenden Feuerfunken die Rede. Pred. 12, 4 ift 
die von Luther befolgte traditionell-jüdijche Deu- | 
tung, nach welcher von dem Greije gejagt wird, 
er werde ion, wenn ein Vogel zwitichere, aus 
jeinem Schlafe aufgewedt (vgl. Weish. 17, 19), 
Iprachlich ficherer begründet, als die, nad) welcher 
der Sinn fein joll, jeine Stimme wanbdle ſich zur | 
wilpernben Sperlingsftimme. Jeſ. 46, 11 fteht 





im Hebr. das ben Raubvogel bezeichnende Wort; 
gemeint ift wol ein Adler. Jer. 12,9 ift der 
„Iprenklichte Bogel“ vielleicht eine Eulenart; jeden- 
falls nimmt der Prophet auf die Erfahrung Be- 
zug, dab wenn ein Nachtvogel oder ein ungewöhn- 


li gefärbter Vogel unter andern Bögeln fich | 
bliden läßt, dieſe fich Häufig um ihn jammeln und | 


ihn neden und verfolgen (vgl. aud ©. 648b). — 
In 1. Mof. 15, 11 endlich find die Raubvögel, 
die Abraham veriheuchen muß, Sinnbild der 
Aegypter, oder bejtimmter der Götter Aegyptens, 


in den Schlußformeln 3.5. 20. 31 und in den 
hiftorifch » geographiichen Notizen B. 5. 14. 181. 
30, jondern auch darin angedeutet, DaB einzeln 
Namen ganz die Wortform, welhe den Ange— 
hörigen eines Stammes bezeichnet (B. 16—1* 
und ſogar die des Plurals (B. 4. 13. 14) haben. 
— Gämtliche Völker find zunächft mach den 3 
Söhnen Noahs, Sem, Ham und Japhet (j. dieie 
Artt.), in 3 Hauptftämme vertheilt; Dabei it dr 
übliche Reihenfolge der Söhne Noah einfach ım- 
getehrt, damit fich an die Aufzählung der Semiter 
die weitere Gejchichte derjelben anfnüpfen kann 
Die jedem Hauptftamm zugezählten Völker fin) 
durch Enkel Noahs repräjentirt, und zwar bat 
Sapheth 7, Ham 4 und Sem 5 Söhne. Bei mei 
reren Böllern find wieder die einzelnen Stämm: 
angegeben, in welche fie jich verzweigt, oder meld: 
fi von ihnen abgezweigt haben: jo hat unter der 
Söhnen Japheth3 Comer 3 und Javan 4 Söhm:: 
unter den Söhnen Hams Kuſch, von dem bier 
nicht in Betradht fommenden Nimrod (j. d. A 

abgejehen, 5, Mizraim 7 und Canaan 11 Söhm: 
unter ben Söhnen Sems Aram 4 Söhne. Ueber 
dieje Urenkel Noahs ift der Stammbaum im zivei 
Fällen noch weiter herabgeführt. Bon den Söhne 
Kuſchs hat Raema wieder 2 Söhne (8. 7); ımd 
bei Arphahiad, dem Sohne Sems, iſt — ub 

weichend von dem jonjtigen Verfahren (ji. d. A 


welche die Abichließung des Bundes zwischen Je- | Semiten) — nur die auf jeinen Enfel Eder fü 
hova und dem Samen Abrahams hindern wollen, rende Linie verfolgt, worauf deſſen 2 Söhne Bein 


wie denn ber Sperber in der ägyptiihen Sym— 


dargejtellt wird. 


Völfertafel. So pflegt man das ethnographiſch 
und geſchichtlich überaus wichtige, alte VBerzeich- 
nis von Bölfern und Stämmen zu nennen, welches 


und Joltan genannt werden, um jchließlich ned 
bolit die Gottheit bezeichnet und Dfiris oft als 
Sperber oder wenigitens mit einem Sperberfopf 


die 13, der 6. Generation nach Noah angehöriger 
Söhne Joktans aufzuzählen (8. 24 ff... Da 


find dieſe Angaben über Arphahjad, obichen et 


V. 22 die 3. Stelle einnimmt, der über die Söhne 
Arams nachgejtellt, weil die weiter folgende Ee 
ihichtserzählnng jeine Nachkommen betrifft. Be— 
ſonders genaue Kunde hatte der Verfaſſer des 
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Berzeichniffes offenbar, nicht bloß von den canaa⸗ 
nitijchen, jondern auch von den kuſchitiſchen, ägyp⸗ 
tiichen und den joftanidijhen Stämmen. — Zwei 
Namen, Havila und Scheba, fommen zweimal | 
vor, nämlich fowol unter den hamitiichen Kufchi- 
ten al3 unter den jemitiichen Joktaniden (B. 7 u. 


28 f.); außerdem find auch die Namen Dedan | 
(8. 7), Aram (8. 22) und Uz (8. 23) jpäter in | 


anderdartigem gemealogiihen Zuſammenhang 
aufgeführt; vgl. Darüber die betr. Artt. — Alle 
verzeichneten Bölfer gehören der jogen. faufa- 
fiihen Race an (über die Kufchiten vgl. d. U. 
Aethiopien); die Völfer andrer Race lagen 
außerhalb des altisraelitiichen Geſichtskreiſes. Die 
Nichterwähnung mander Völker und Stämme, 
deren Namen man in der Bölfertafel erwarten 
fönnte, hat verjchiedene Gründe. Bor allem find 
alle die jemitijchen Bölfer und Stämme, welche, 
ebenjo wie die Israeliten jelbit, durch Beleg von 
Eber abgeleitet wurden, abfichtlich weggelaſſen, 
weil über fie, ald über jüngere Abzweigungen, in 
ipäteren Verzeichniſſen berichtet werden jollte: jo 
die von Abrahams Bruder Nahor abgeleiteten 
aramäiſchen Stämme (1. Moj. 22, 20 ff.), die von 
Lot abjtammenden Moabiter und Ammoniter 
(19, 37 f.), die auf Abraham zurüdgeführten 
feturäiichen und ismaelitijchen Araber (25,1 ff. 
12 f.), endlich Israels Brudervolf, die Ebomiter 
(E. 36). — Nicht genannt find ferner jämtliche zu 
der Urbevölferung Canaans und der umliegen- 
den Länder gehörigen Stämme: die Pherefiter, 
Rephaim, Emim, Samjummim, Avvim, Horiter, 
Keniter, Kenifliter und Kadmoniter (j. die betr. 
Artt.); auch das alte Volk der Amalekiter (j. d. 
A.) wird vermißt. Der Grund ihrer Weglafjung 
liegt am wahricheinlichiten darin, daß fie zur 
Zeit der Abfaſſung des Verzeichnifjes theils ganz 
ausgejtorben, theil3 auf unbedeutende Rejte redu- 
eirt waren; vielleicht famı dazu, daß über ihre 
Abkunft und Stammverwandtſchaft nichts näheres 
befannt war, was wol auch der Grund davon jein 
mag, daß die Philifter (j. d. U.) zwar in V. 14 
genannt, aber nicht genealogiſch eingereiht wor- 
ben find. Nur die Rejte der Horiter und Ama- 
lefiter werden (36, 12. 20 ff.) in Verbindung mit 
den Edomitern nachträglich berüdjichtigt. — Noch 
andere Bölfer jind nicht genannt, weil jie erſt in 


der Zeit nad Abfaſſung dieſes Verzeichnijies in ' 


ben ethnographijchen Geſichtskreis der Israeliten 
getreten jind; jo namentlich die von Ezechiel (Hei. 
27, 10) zum erftenmal genannten Perjer. Auch) 
der Name Araber (j. Arabien Nr. 1) war zur 
Zeit des Verfaſſers noch nicht gangbar, wogegen 
die Nihterwähnung von Tyrus ihren Grund wol 
nur darin hat, daß dajjelbe feinen bejonderen 
Stamm repräjentiren fonnte, weil die Tyrier als 
Sidonier galten (j. die Artt. Phönicien Nr. 1, 
Sidonu. Tyrus). Auffälliger ift in Anbetracht 
von 1. Moſ. 11,31, daß die Völfertafel den Namen 
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Ehaldäer nicht aufweift, weshalb man ihn gern 
in dem Namen Arphachſad (j. d. U.) Hat finden 
wollen; indeſſen ift der Name Kaldü aud in ben 
Inschriften bisher nur auf den aſſyriſchen (micht 
auf den babyloniihen) Dentmälern, und zwar 
erſt jeit dem 9. Jahrh. (Ajurnaßirhabal) nachge⸗ 
wieſen; und bei den Israeliten, denen er in der 
Form Kasdim jedenfalls nicht von Aſſyrien aus 
| zugelommen it, ſcheint er in älterer Zeit nur 
einen jpecielleren Sinn zu haben (1. Moj. 22,22; 
vgl. Jeſ. 23,13. Hiob 1, 17), und als Volksname 
ber Babylonier erjt jeit der Aufrichtung des neu- 
babylonijchen Reiches gangbar geworden zu jein 
(j. EHaldäer). — Die Frage, nad) welchen Ge- 
fihtspunften die aufgezählten Völker an die 3 
Hauptſtämme vertheilt find, ift verichieden beant- 
wortet worden. Die Schlußformeln zeigen, daß 
der Berf. nicht bloß die nähere oder entferntere 
Berwandtichaft, jondern auch die Sprachen der 
Bölfer und ihre Wohnländer ind Auge faht. Aber 
von leßteren Geſichtspunkten beherricht feiner die 
Haupteintheilung der Bölfertafel. Nach einer ver- 
breiteten Unjicht jol zwar die ganze Dreitheilung 
lediglich nach einem geographiichen Geſichtspunkt 
gemacht jein; und allerdings liegt vor Augen, 
da im allgemeinen die Japhethiten den nörb- 
lichen, bie Hamiten ben füblichen und die Semiten 
ben mittleren Theil der ben Israeliten befannten 
Velt einnehmen. Auch in der Aufzählung ber 
einzelnen Völker und Stämme tritt vielfach eine 
geographiihe Unordnung unverkennbar hervor. 
Bei den Hauptvölfern beginnt fie immer mit den 
entjerntejten und jchreitet zu den näher wohnen- 
den fort. Am augenfälligjten ijt dies bei den 
Hamiten, wo fie vom fernjten Süden (Wethiopien) 
nordwärt3 bis zu den Canaanitern fortichreitet; 
bei den Semiten geht fie zuerſt vom fernſten Süd- 
often (Elam) auf der Oſtſeite des Tigris nord- 
wärts (Aſſur, Arphachſad), dann von dem ent- 
gegengejegten Ausgangspunlt, dem nordmweftlichen 
Lud zu dem nädhjtwohnenden Aram; auch bei ben 
Japhethiten folgt auf die im ferniten Norden und 
Nordoſten wohnenden Völker (Gomer, Magog, 
Madai) eine jüdliher wohnende Reihe (Javan, 
Zubal, Meſech), beidemal von Weit nach Dft auf- 
gezählt, und nur das nicht jicher bejtimmbare 
Tiras, von deſſen Wohnfig der Verf. vielleicht 
feine nähere Kunde hatte, hat eine von jenem geo- 
graphiichen Geſichtspunkt aus nicht erflärbare 
Stellung. Ferner jchreitet die Aufzählung der 
kuſchitiſchen Stämme im allgemeinen von Weiten 
nad) Dften, und die der fanaanitijchen (abgeiehen 
von Sidon) von Süden nad) Norden fort. End« 
li dürfte die Zujammenordnung Javans und 











‚feiner 4 Söhne (8. 4) zwar nit allein (vgl. d. A. 
Chittim), aber doch vorwiegend auf ihrer geo- 


graphiſchen Zujammengehörigfeit al Bemohner- 


ihaft der Küſten und Injeln des Mittelmeers 
beruhen, Bei alledem find aber dod) die Völker 
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feineswegd nad jenem geographiichen Gefichtd- | erflären, fünnen wir ala gänzlich midglüdt ar 
punft an die 3 Hauptſtämme vertheilt; von ihm ſich beruhen Tafjen. — So wird man einfach dabe 
aus iſt nicht bloß die Zuzählung der Canganiter ſtehen bleiben müſſen, daß die Dreitheilung net 
zu den Hamiten, fondern auch die der Joltaniden | dem Gefichtspuntt durchgeführt ift, welchen de 
zu den Semiten unerflärli; die Lydier wären | Völkertafel jelbit durch ihre genealogiiche Anlacı | 
eher bei den Japhethiten als bei den Semiten | an die Hand gibt und aud) in den Schlußformeir 
einzureihen gewefen; und warum wäre Caphtor | voranftellt, nach der in der Abkunft begründeten 
(die Kreter) den hamitiichen Megyptern, Chittim | näheren oder ferneren Verwandtſchaft der Wöler 
(die Cyprier) und Rodanim (die Rhodier; vgl. | Natürlich kann fie hierüber nur Die umter de | 
db. U. Dodanim) aber den japhethitiichen Grie- | Jöraeliten herrſchende, bzhgsw. zur Kunde dei 
hen zugewiejen? — Nod weniger fann in den Verfaſſers gefommene Anjicht wiedergeben, un 
Spraden der bie Gliederung der Völkertafel be- | dieje hat ohne Zweifel verichiedene Duellen m 
herrichende Gefichtspunft liegen. Denn wenn auch kann bezüglich ihrer Uebereinftimmung mit dem 
bie Bedeutung der Sprachverichiebenheit für die wirklichen Sachverhalt von jehr verichieben:n 
Bölferjonderung fi der unmittelbaren Wahr: | Werthe jein. Die Angaben über die Verwand 
nehmung aufdrängte, weshalb fie auch in dem |Ichaftsverhältniffe der jemitiihen Völker mir! 
Schlußformeln, in der Erzählung 1. Mof. 11,1 ff. | man auf altüberlieferte Vollserinnerung zurüt 
und in üblichen Ausdrüden, wie „alle Völker und | zuführen haben, wobei die Zuzählung Elams 
Sprachen“ (Jeſ. 66,18. Dan. 3,4.7.29.31 u.a.;|d. U.) zu den Semiten immerhin nicht auf wir 
vgl. Ejth. 1,22. 3, 12. 8, 9) Anerkennung findet, | liher Stammverwandtihaft, jondern auf eine 
jo ift doch die Erkenntnis der näheren oder ent- | Meinung beruhen mag, die durch die Rage jeine 
fernteren Berwandtſchaft der Sprachen erſt Wohnlands oder wahrjcheinlicher Durch jeine im: 
eine ganz moderne Errungenschaft. Auch für die | hohe Altertum Hinaufreichende politiiche Verbin 
gebilbetiten Völker des Altertums war biefelbe | dung mit jemitiichen Völkern, zuerft den Batn- 
nur in einem überaus bejchränften, der eigenen | loniern, dann den Aſſyrern, veranlaft war. Ans 
Sprade nädjtliegenden Umfreis erkennbar. Wo- | daf die Canaaniter nicht zu den Semiten, jonder 
her hätten aljo die Israeliten, denen jelbit ſchon zu den Hamiten gerechnet find, wird nur au 
das Aſſyriſche und das Babyloniſche als eine ganz | einer ſolchen Volkserinnerung, nach welcher fid 
unverftändliche Sprache galt (Jeſ. 33, 19. Jer. | die Jsraeliten denfelben troß der gleichen Sprad: 
5, 15), eine Kunde erhalten können, welche die | nicht ftammverwandt wußten, erflärt werder 
Gruppirung der Völker nach den Sprachen er- | können (j. Phönicien Nr. 2). Die Bekannticer 
möglihte? Und daß eine ſolche in feiner Weife | mit den äguptifchen, theilmweije auch mit den fi 
beabfichtigt fein kann, erhellt ja zur Genüge aus ſchitiſchen Stämmen hat ihre uriprüngliche Duele 
ber Thatſache, daß unter den wenigen ölfern, | wol in den alten ägyptiſchen Völkerliften, und die 
von welchen die Israeliten wiſſen tonnten, daß | mit ben arabijchen kann theilweife Durch die jet 
fie die gleiche oder eine der ihrigen verwandte | alten Zeiten (1. Moſ. 37, 25 ff.) Canaan dur& 
Sprache redeten, eines, die Canaaniter, ben Ha« | ziehenden arabiſchen Handelstaramanen zu der 
miten zugezählt ift. — Auch die Berjchiedenheiten | Israeliten gefommen fein. Bor allem aber ver. 
in der Hautfarbe und überhaupt in der Körper- | danften fie ihre Völkerkunde, namentlich die der 
bildung können den Eintheilungsgrund nicht ab- | japhethitiichen Völker, ohne Zweifel den Phöni- 
gegeben haben, obſchon allerdings auf den ägyp- | ciern, deren Welthandel Gelegenheit genug bet. 
tiihen Denkmälern, deren ethnographiiche Dar- ſowol die Verjchiedenheit der einzelnen Bölter in 
ftellungen auch Negervölfer einſchließen, roth- Bezug auf Spradhe, Leibesbejchaffenheit, Reben: 
braune, gelbe, weiße und jchwarze Völker unter- | weile, Tracht und Gitte, ala ihre Beziehungen zu 
ſchieden werden. Keinenfalls kann bei den Israe- einander fennen zu lernen, unb bei denen fi 
liten eine jo genaue Kenntnis der Hautfarbe und | daher gewiß jchon früh beftimmte, mehr oder 
Körperbeichaffenheit der entfernter mwohnenben | weniger gut begründete Anfichten und Ueberlieie 
Völfer vorausgejegt werden, daß bei ihnen felbft | rungen über die Zuſammengehörigkeit und Ber: 
eine Dreitheilung von diefem Gefichtspunft aus wandtſchaft der einzelnen Völker gebildet haben. 
hätte gemacht werben können; und wie e8 neben \— Daß die Ueberlieferungen, auf welchen die 
dunfelfarbigen Hamiten auch hellerfarbige gab Voltertafel beruht, woher fie auch urſprünglich 
(Phönicier, Leufäthiopier), jo ift überhaupt that- | ftammen mochten, im ganzen gute unb werthvolle 
ſächlich in der Körperbeichaffenheit und Hautfarbe | find, das haben die manderlei VBeftätigungen 

ein ausgeprägter dreifacher Typus, durch welchen bewiejen, welche auch jolhe Angaben derjelben, 

ſich alle hamitiſchen Völker von den femitifchen | denen man früher feinen Glauben jchentte, in 

und alle dieje von dem japhethitiichen unter- | neuerer Zeit gefunden haben (vgl. 3. B. Affur u. 

Ihieden hätten, nicht nachweisbar. Die Verſuche Chittim); daß fie aber im einzelnen auch Angaben 

endlich, die Gliederung der Völfertafel aus den | darbieten fonnten, welche dem wirklichen Sad- 

politischen Verhältniſſen einer beftimmten Zeit zu | verhalt nicht entiprechen, fann natürlich nicht in 











Vogler 





Abrede geftellt werden, wenn auch Die angebeu- 
teten Erfahrungen daran mahnen, ein derartiged 
Urtheil nicht allzuraich zu fällen. — Indem wir 
bezüglich der einzelnen Bölfer- und Stammes- 
namen auf bie betr. Artt. verweijen, bemerten 
wir jchließlich noch, daß die Juden ſchon früh 
gerade 70 Heidenvölker zählen wollten, und daß 
auch manche neuere Gelehrte der Meinung find, 
dieje Zahl jei in der Völfertafel beabfichtigt. Dem 
ift aber gewiß nicht fo; denn die Zahl 70 läßt ſich 
nur Durch eine willtürlihe Zählung gewinnen; 
man muß nicht nur ohne Rüdficht auf die Gliede— 
rung der Bölfertafel Enkel, Urenfel und noch ent- 
ferntere Nachkommen Noahs zujammenzählen, 
ſondern aud) jolhe Namen mitzählen, welchen die 
Bedeutung von Bolldnamen gar nicht zukommt, 
wie Selah, Eber und Beleg; und wenn man fo 
auch, die Philifter eingerechnet, die Zahl 70 her- 
ausbefommt, fo bleibt e8 immer willfürlich, Selah, 
Eber und Beleg mitzuzählen, dagegem Sem, Ham 
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oder Borfteher. So werden nicht nur die Auf» 
jeher über die Frohnarbeiter genannt (2. Moſ. 
5, 6.10.13 f.), ſondern auch 1. Kön. 16, 9 der 
höchſte Hof- und Staatsbeamte, der Haushof- 
meiſter (ſ. Hofmeifter) als Auffeher über den 
Palaft oder Schlofvogt (ſ. Arza); ferner in Dan. 
2, 15, wo im Grundtert der allgemeine Ausdrud 
„Gewalthaber“ jteht, der Oberſte der Leibwache 
(. Arioch); in Dan. 3, 2.3 hohe babyloniiche 
Beantte mit perfiichem Titel (gedaberin), nad) 
gewöhnlicher Annahme Nufjeher über den Staats» 
Ihaß, nad) andern Oberverwalter; in Dan. 3, 27 
bie jonft „Landpfleger“ (j. d. A.) genannten Ba- 
ſcha's; endlih 2. Maff. 3, 4 ein Vorſteher des 
Tempels, wahricheinlich der Aufjeher des Tempel- 
ihages (j. Simon, ©. 1483a). — Ueber bie 
„Landvögte“ 5.d. U. Landpfleger. — Vog— 
teien heißen 1. Maft. 10, 30. 38. 11, 28 bie 
Heinen Bezirfe oder Toparchien der 11, 34 ge- 
nannten Stäbte. 





und Japheth auszuschließen. Auch die Annahme, | 


daß Jeſus im Hinblid auf die 70 Völker der Erbe 
gerade 70 Jünger ausgeſendet habe (Luf. 10, 1), 
hat wenig Wahrſcheinlichleit, weil nichts auf eine 
über den Bereich Israels hinausreichende Beauf- 
tragung berjelben hindeutet, und eine Beziehung 


auf die 70 Aelteſten Israels (vgl. S. 31a) neben 


ber auf die 12 Stämme bezüglihen Zahl ber 
Apoſtel ohnehin näher liegt. 


Bogler, ſ. Vögel. 


Vogt (aus dem latein. vocatus — advocatus, 
eigentl. Rechtöbeiftand, Sachwalter, Schirmpogt) 
it im der deutſchen Bibel jo viel als Aufſeher 





Vormund. Die VBormünder in 2. Kön. 10,1.5 
find Männer aus der Nriftofratie der Stadt, 
welchen die Erziehung und Pflege der königlichen 
Prinzen anvertraut war. In gleihem Sinne iſt 
Gal. 4, 2 von Bormündern die Rede. Dagegen 
it das Wort Efth. 2, 7. 20. 2. Maft. 4, 21. 11,1. 
13,2. 14, 2 im üblichen Sinn von dem die Stelle 
des verjtorbenen Vaters vertretenden Beſchützer, 
Erzieher und Vertreter Unmündiger gebraucht. 


Vorfabbat, j. Rüfttag. 


Boritadt, ſ. Zevitenftädte; über 1. Sam. 14, 2 
j. Migron. 


W. 


Wachholder, ſ. Ginſter. 


wärts zurückziehen und ſich in ben Küſtenlän— 


dern am Mittelmeer zu allerdings an Menge den 


Wachtel (hebr. selav). Während der Wanbe- | Herbitzügen nicht gleich fommenden Scharen jam- 
rung durch die Sinaihalbinjel wurben die Is- | meln. Auf feinen Reifen benüßt der verhältnis- 


raeliten zweimal mit einer großen Menge von 
Wachteln verjorgt (Pi. 105, 40), zuerft auf dem 
Zug zum Sinai in der Wüſte Sin (2. Moſ. 16, 
12 f.; vgl. Zagerftätten, ©. 881), dann bald 
nad) dem Abmarſch vom Sinai auf der Station, 
die den Namen „Luftgräber” (ſ. d. U.) erhielt 
(4. Moſ. 11,4 ff. 18 ff. 31 ff. Pi. 78, 26 ff.), beide» 
mal aljo im Frühling. Die näheren Angaben ber 
Bibel paſſen durchaus auf Wachtelgüge. Die in 
den nörblicheren Gegenden vereinzelt aufbrechen» 
den Wadhteln ſammeln fih im September und 
October an den Hüften des Mittelmeers zu unge- 
heuren Zügen und fliegen, das Feſtland jo weit 
als möglich benüßgend, über das Mittelmeer in 
die wärmeren Striche Aſiens und Afrika’, von 
wo fie mit Beginn des Frühlings wieder nord» | 





mäßig langflügelige, aber jchwerfällige Vogel, wie 
ihon Plinius bemerkt, immer den Zug des Win- 
des, fliegt meift des Nacht3, und wenn der Wind 
umſchlãgt, oder wenn nach längerem Flug, zumal 
nad) dem über dad Meer, Ermattung eintritt, 
ftürgt fi der ganze Schwarm zu Boden, wo die 
Wachteln anfangs wie betäubt und fajt regungs- 
108 über- und durcheinander liegen und, wenn die 
Ermattung groß war, noch Tage lang nicht wieder 
auffliegen, jondern nur laufend flüchten. So wer- 
den fie an den Küſten und auf den Inſeln des 
Mittelmeerd ohne Mühe in ungeheuren Mengen 
gefangen unb ihr fettes Fleiſch ijt in manchen 
Gegenden ein beliebtes Nahrungsmittel und eine 
bedeutende Erwerbsquelle. — Hiernach wird man 
es paſſend finden, daß 2. Mof. 16, 13 der Abenb 


Wackerer Stab 
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Wagen 


genannt ift, als die Zeit, in der die W. herauf | wol als Balancier dienenden Hafen, dem mr 


famen, daß nad 4. Mof. 11, 31 der Wind und 
nad Bi. 78, 26 genauer der Südoftwind fie vom | 
(älanitifchen) Meer her (aus Arabien) herbei- 
führt, und daß die Jsraeliten zwei Tage lang | 
fie in jo großen Mengen aus der Umgebung des 
Lagers jammeln fonnten, daß noch Vorräte davon 
an der Sonne gebörrt wurden. Zur Erklärung 
ber für viele tödlichen Folgen des gierigen und 
unmäßigen Genufjes von fettem Wachtelfleijch bes 
darf e3 der Angabe der Alten natürlich nicht, daß 
die W. nad) Plinius giftige Sämereien, nad) Ga» 
lenus Nieswurz, nach Sertus Empiricus Schier- 
fing beionders gern freſſe, und daß ihr Fleiſch 
darum oft geiundheitsihädlich ſei. — Es liegt 
feinerlei Grund vor, in den angeführten Stellen 
an einen andern Bogel, etwa an das von ben 
Arabern Katja genannte Wüftenhuhn (vgl. ©. 
1270), zu denken oder gar aus ben W. Heu— 
ichreden oder fliegende Fiihe zu machen. Die 
Tradition zeugt von Joſephus an einftimmig für | 
die W., und auch jchon das ortygometra der 
Sept. joll vielleicht nicht den fogenannten Wachtel» 
fönig, der nad) einem auch von Plinius ange- 
führten Volksglauben die Wachtelzüge führen joll 
— es ift die Wiejenknarre (Rallus erex) —, jon- 
dern nur eine große Art der W. bezeichnen. Auch 
entipricht einer der arab. Namen der W. ganz 
dem hebr. Wort. Vgl. Lenz, Zoologie, S. 347 fi. 


Baderer Stab, Jer. 1,11, ſ. Mandelbaum. 


Wäſcher, d. h. leerer Schwätzer (Hiob 11, 2. 
Pred. 10,11. Ser. 5,13. Sir. 9, 25. 21, 27); 
waſchhaftig (Sir. 7, 15. 25, 27), ſ. v. a. ge- 
ihwäßig. Ueber Mal. 3, 2. Walter. 


Waffen, |. Wehr. 


Bage. Zwei Arten von Wagen waren bei den 
Israeliten im Gebraud: die gewöhnliche mit 
zwei Wagichalen (Hebr. mo’znajim; 3. Moj. 
19, 36. Hiob 6, 2. 31,6. Spr. 11,1. 20,23 u. a.) 
wurbe zum Wägen der Waaren, wie auch des Geldes 
(Ser. 32, 10. Sir. 28, 29 [24 f.], wo aber ber 
Ausdrud „Goldwage“, wie Sir. 21, 27 (25), nur 
der deutſchen Bibel angehört), beim Kaufen und 

Verkaufen gebraudt und 
A oft betrügeriich gefälicht | 

| (Hoi. 12, 8. Am. 8,5. 

| Mid. 6, 11). Sie wird 

der ägyptiihen ähnlich | 

gewejen jein, bie im 
ältejter Zeit die einfache 
Form eines zweijchente | 
ligen Querbalfens hatte; 
ipäter bradte man an 
dem einen Arm des Wag- 
ballens einen verichieb- 
baren Ring an mit einem nad) unten hängenden 
fleinen Gewicht und einem aufwärts ftehenben, | 








Altägnptifihe Wage. 


die Gejtalt des heiligen Affen, des Symbol: 
Gleichheit bed Gewichts, gegeben wurde (val > 


Abbildung ©. 4828); diefe Vorrichtung ice « 


genauerer Gewichtöbeitimmung gedient zu bab= 


‚indem mitteljt der Berichiebung des Rings Fr 


theile der in der Wagichale liegenden Gemts 
einheit abgewogen wurden. An größeren Sım 
wagen ſieht man manchmal auch eine nad = 
gerichtete Zunge angebradt (vgl. die Abbit«- 
S. 321). Ganz ähn- 
fich find die afiy- 
riihen®agen. Das 
„Bünglein an ber 
Wage“ iſt in der 

deutſchen Bibel 
Weish. 11, 23 (22) 
erwähnt;im@ried). 
iſt aber vielmehr 
von dem Scherflein 
(Zef. 40, 15), d. h. 
von einem ganz 
Heinen Stüdchen 
oder Gewichtchen 
die Rede, welches, 
den Ausichlag ge- 
bend, die Wagichalen zum Sinken bringt (val. Ser: 
in Spr. 16, 11). Nach den Rabbinen jollten vr 
Bagichalen aus Marmor gemadjt werden. Ue- 
die Gewichte j. diefen Art. — Die andere U 
war die Hebel- oder Schnellwage (stater: 
hebr. peles), die Jej. 40, 12 (Luther: Gemik 
und Spr. 16, 11, jowie unter dem Namen kan: 
d. i. Rohrſtange, Wagbalten, in Jeſ. 46, 6 ! 
wähnt iſt und nad) legterer Stelle ebenfalls z | 
Wägen von Silber gebrauht wurde. Man du ' 
dabei gewiß nicht an eine Schnellwage zu benter ' 
die einen ungleiharmigen Hebel, deſſen Längerr 
Arm bei der Entlaftung emporjichnellt, zum ®:r 
balten hat, jondern an einen einfachen Dar | 
balten (daher jene Bezeichnung durch kanet 
der, genau in jeiner Mitte aufgehängt, horizomz 
liegen mußte, und an defien einem Arm bein 
Wägen ein und dafjelbe Gewicht in verſch 
denen, genau bemejjenen Dijtancen angehäzr 
wurde. Nur eine derartige Schnellmage lief is 
auch benügen, um die horizontale Richtung gencı 
zu beftimmen; und dazu ift bei der Ebnung vor 
Flächen, Wegen u. dgl. dieje Art der Wage alo 
Unjchein nad) (vgl. das von peles abgeleitete Jeir 
wort in Spr. 4, 26. 5,21 u. a.) auch gebrandt 
worden. 





Altafurifbe Wage. 





Wagen. Der Wagen oder die mit Rädern ver: ! 
jehene Borridtung zum Bewegen und for: 
ichaffen von Perjonen und Laſten ift eine uralte 
Erfindung, die bei den verichiedeniten Bältern 
früh an die Stelle des Schlittens oder der auf 
Walzen laufenden Schleife trat, melde (val. die 
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Abbildungen bei Wilkinfon III, S. 324. 328) von nach vorne gerüdt, jo daß jein Gewicht fich 
Ochſen oder Menjchen gezogen wurden. Während | zwiichen die Räder umd die den zweirädrigen 


Wagen Wagen 


- 





die deutiche Bibel jehr häufig von W. im allge- | 
meinen redet, wird im Grundterte durch verichie- 
dene Wörter ein jcharfer Unterichied gemacht 
zwiichen dem jchweren Laftwagen (hebr. "agala, 
griech. hämaxa, vgl. latein. plaustrum) und dem 
gewöhnlich leicht gebauten Staatd- oder Kriegs— 
wagen (hebr. rekheb od. merkaba, griech. härma, 
vgl. latein. currus), der zur Beförderung von 
Perſonen diente. Abgejehen von dem durch jeine 
Schwere wirkenden Dreſchwagen (Jeſ. 28, 27 f., 
j. ob. ©. 22 f.), welcher zur erfteren Claſſe ge- 
hört, find die W. lediglich Mittel zur Ortöver- 
änderung, wie ſchon das Altertum dieſelben in 
großer Manigfaltigkeit kannte. Urſprünglich be— 
ftanden die Räder aus ganzen Scheiben, vgl. die 
hier nad) Wiltinjon I, S. 369 gegebene Abbil- 
dung, auf ber wir von Ramſes III befiegte Afiaten 














Altafiatifher Wagen. 


Nah Wilkinion. 


W. ziehenden Pferde vertheilte (vgl. Wilkinſon I, 
S. 343 f.). Dies gilt jelbit von dem fahrbaren 
aſſyriſchen Thronftuhl (j. d. U. Thron), einem 
auh an der Deichjel und dem Jochballen mit 
Schnitzwerk verjehenen, wol von den Dienern bes 
Königs gezogenen Heinen ®., den wir hier nad) 
Weiß ?I, 112, Fig. 93 E abbilden. Ueber die von 





Affyrifher Thronmagen. 


den Belagerern angeiegten fahrbaren Mauer- 
brecher in 1. Maff. 5, 30, wo Luther das griech). 
Wort für Mafchinen durch W. wiedergibt, j. ob. 
S. 436 f. Zu den 2. Kön. 23, 11 erwähnten W. 


des Sonnengottes (j. d. U. Sonne) vgl. den ob. 


©. 321 abgebildeten W. der ägyptiſchen Aſtarte, 


‚der ebenfalld von einem Biergejpann gezogen 


wurde. Bekanntlich jpannte man im Altertum 
nit, wie bei uns, je zwei Pferde Hinter einan- 
der; vielmehr befanden fi, wenn W. mit vielen 





jehen, welche mit Weib und Kind auf der Flucht 
begriffen jind. Bald aber lernte man funftvollere 
Räder maden; ſ. ob. ©. 567 die vierrädrigen 
(vgl. Wilkinſon II, ©. 341), aljo zweiachjigen 
ehernen Wafjerbeden des jalomonijchen Tempels. 
Das Rad beitand jet aus Nabe, Speichen und 


Roſſen (Offb. 9, 9) beipannt wurden, die Bug» 
‚thiere alle neben einander. Die Deichſel hatte 
‚ftet3 ein mur für zwei Pferbe eingerichtetes 
Joh, jo daß ein drittes oder viertes Pferd 
jebesmal bejonderd angeloppelt werden mußte 
(ſ. Weiß, S. 403 f. 571); einjpännige W. mit 
einer Sabeldeichjel waren im Altertum nicht ge— 





Felgen. Die Speichen, an Zahl geringer, als jeßt | bräuchlich. Das Jeſ. 5, 18 beim Laftwagen er- 
üblich (j. die Abbildungen ob. ©. 107. 761. 865. wähnte Wagenjeil wird man aljo von den jtarfen 
1087. 1091), giengen von der in ber Mitte des Strängen eines oder der beiden äußeren Thiere, 
Rades befindlichen hohlen Walze aus, d. h. von die etwa unjeren Borjpannpferben entiprechen, 
der um die unbewegliche Achſe laufenden Nabe, | verjtehen können. Der Cherubwagen (j. ob. S. 231 
und verbanden dieje mit den Nadfranztheilen oder | und vgl. außer Sir. 49, 10 noch 1. Chron. 28, 18) 
Felgen (vgl. 1. Kön. 7, 32 f. Heſek. 1, 18 und ob. | entftammt den Wolfen, die als Gefährt (Luther 


©. 231). Yuther hat Sir. 33, 5 frei „Nabe“ über- 
jeßt, wo die fi) immer um denjelben Gegenftand 
drehenden Gedanken des Thoren, welche nicht vom 
Flecke und zu umfichtiger Ueberlegung fommen, 
im Griechiſchen (36, 5) mit der jtet3 im Kreiſe 
umlaufenden Achſe verglichen werden. Mag hier 
die Erwähnung der „Achſe“ der optiichen Täu— 
ſchung folgen oder, was unmwahricheinlich genug 
ift, ernſt gemeint jein, wie ja beim Schublarren- 
rade die Nabe mit der Achie feit verbunden ift: 
jo viel jteht feit, daß die in der Bibel erwähnten 
W. unbeweglihe Achſen hatten, indem Wagen- 
forb und Deichjel unmittelbar mit der Achſe ver- 
bunden waren. Dabei war der Wagentajten weit 


Pi. 104, 3: Wagen) Gottes erjcheinen, während 
‚die W. Gottes in Jeſ. 66, 15 die Streitwagen 
find, mit welchen er ald Heerfürft auszieht. Leber 
den am Himmel befindlichen W. der deutjchen 
Bibel (Hiob 9, 9. 38, 32) f.d. A. Sterne. Der 
Grundtext redet Hejel. 23, 6. 12 nicht von Reis 
‚tern und ®., jondern von Reitern zu Rob; ähn— 
lich werden Heſek. 27, 14 (j. ob. ©. 1181a) feine 
W. erwähnt, jondern Reitpferde, jo daß die furz 
‚vorher genannten Pferde nad) der gewöhnlichen 
‚Bedeutung des Wortes Wagenpferde jind. — 
‚ Gehen wir jegt auf den Gebrauc der vom Rollen 2 
benannten 'agala näher ein, jo fünnten wir zur 
Unterſcheidung von der andern Wagenclaffe, deren 
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Wurzel rakhab die Fortbewegung der Aufge- 
ftiegenen bedeutet, für den Transportwagen 
wol den Ausdrud „Karren“ verwenden, jofern 
die Römer unter dem den Galliern entlehnten 
carrus einen vierrädrigen Laſtwagen veritanden, 
während zugleih der deutſche Sprachgebrauch 
das zweirädrige Fuhrwerk keineswegs ausſchließt. 
Ohne Zweifel kannten die Hebräer joldhe Karren 
mit zwei ober vier Rädern, die von Rindern oder 
Maufthieren gezogen wurden, jchon jehr frühe 
(vgl. 1. Sam. 6,7. 2. Sam. 6, 3). Wir haben 
Pi. 46, 10, falld der Ausdrud nicht ungenau für | 
Kriegswagen (vgl. Zei. 2,7. Mid. 5, 9. Hefel. 
26, 7) fteht, wol an Laftwagen zu denken, welche 
der fliehende Feind jtehen läßt. Vielleicht mit 
Recht findet Luther 1. Sam. 17, 20. 26, 5.7 in 
dem mit fagala verwandten Wort die Wagen: 
burg, obgleich viele Ausleger (j. ob. S. 866b) 
die Erklärung von der runden Ummwallung des 
Lagers vorziehen. Wir verjtehen gewöhnlich unter 
Wagenburg eine durch Zujammenichieben von W. 
oder Karren gebildete Schuhbefeftigung; aber 
Luc. 19, 43, wo es ſich um eine Vorrichtung der 
Belagerer handelt, überjeßt Luther damit ein 
griechiiched Wort, welches eigentlich Pfahlwerk be- 
deutet, und wofür er Heief. 4,2. 21,27 „Schutt“ 
und „Böde” gejegt hat. Wol eine verhältnis- 
mäßig ftarfe Verwendung fand die 'agala in der 
Landwirtſchaft der Hebräer; jo begegnen wir Am. 
2, 13 dem mit Garben beladenen W., der wegen 





quemen Gigpläßen nad) unjerer Art ausgerüne 
waren, welche wir nicht einmal bei den eig 
lichen Berjonenwagen (hebr. rekheb) anzunehmen 





Afyrifder Wagen zur Rerfonenbeförberung. 
Nach Weiß, Coſtümkunde. 


berechtigt ſind. Ein ſtarler Gebrauch der W. ver 
bot ſich im Morgenlande von je her ſchon durt 
die übele Beſchaffenheit der Straßen (j.d. X. 
auf welchen das Reiſen (ſ. d. U.) mit Reit⸗ un 
Laftthieren leichter ift, ald dad Fahren mit S 
Auf den Perjonenwagen, modten fie num al 
Streitwagen zum Kampfe dienen, oder als run 
wagen dem hohen Range der Fahrenden em 
iprechen, pflegte man zu ftehen. Zur Erlänt 
rung diene die nad Wilkinſon III, S. 179 ge 
gebene Zeichnung einer äthiopiihen Prinzeſſe 





der Schwere feiner Laſt in den Boden einjinkt'). | welche ald Standesperjon in einem prächtige 
Bon der 'agala hat die Radipur oder das Ge- mit einer Art Sonnenjhirm verjehenen, aber nos 
leiſe (althchd. leisa — Spur) im Hebrätjchen den | von Ochſen gezogenen ®. an den ägyptifchen Se 
Namen ma’gäl erhalten. Dichteriich (3. B. Pi. 

17,5. 23, 3) fteht öfters Geleije im allgemeinen — 00 

Sinn von Weg oder Straße; aber Bj. 6bb.ẽ 

(Luther: Fußftapfen) liegt das Bild des im Ge- | PR 
witter baherfahrenden (vgl. Pi. 18, 11) Gottes 
nahe genug. Ueber die 4. Moj. 7,3 ff. erwähnten 
Transportwagen j. d. A. Sänfte. Zum Beweiie 
dafür, daß man die ziemlich plumpen W. zur 
Beförderung von Perſonen ſchon früh mit ein- 
fahen Sitzen verjehen konnte, geben wir hier 
nad) Weiß, ©. 160, Fig. 114b eine afiyrijche 
Zeichnung. Daraus folgt aber noch nicht, daß die 
ägyptiichen Karren (1. Moj. 45, 19. 21. 27. 46,5), 
auf welchen der Greis Jakob jamt Weibern und 
Kindern nach Aegypten geholt wurde, mit bes 





Altägnptifher Staalswagen. 
Nah Wilkinion, 


iy (Der hier und ſchon ©. 22 a vorausgeiegte Gebraud | 
von Erntewwagen ift nah 9. Dr. Wetzſtein jehr fraglich R — 3 
(vgl. auch Hoffmann in Stade's Zeitſchr. für altteftam. | Saba (1. Kön. 10,1 ff.) von einem W. micht dir 


Wiffenich. 1883, ©. 100 f). Nach gütiger brieffiher Mit Rede it. Dazu iſt unſer Sigen auf Stühle 
theilung erflärt 9. Dr. Wepftein die Stelle Um. 2, 18 fo: (f. ob. S. 942) dem Morgenländer ziemlich unbe 


„Ich werde es unter euch zum Stoden bringen (db. b. eure N N 
Füße nicht von der Stelle laſſen; vgl. den Gegeniab Bi. fannt, der lieber auf dem Boden hodt oder an 


18, 37), wie das Dreichrad (vgl. Jeſ 28,27. 28) ftodt (d.b. Matten und Deden liegt; noch jegt (vgl. die Ab 
ſich nicht er A — — —— = bildung bei Niebuhr, R. II, ©. 66) fahren dir 
demessum, nicht ſpeciell Garbe) angefüllt, d. i. veritopft ; in 1 

bat. Das Zeitwort ak hat die noch jegt in Syrien und | Nr = — * t — chlagena 
Baläftina allgemein und ausihliehlich gebrauchlihe Beinen un auf fien. Wir bejigen im ganzen 
Bedeutung: zurüdhalten, hemmen, verhindern, verzögern.‘ A. T. fein fo fiheres Beijpiel für das Sigen ar’ 


nad) Theben reiite, während bei der Königin vor 
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dem ®., wie es beim Reiſewagen des äthiopiichen | man den Wagenkaſten jelbit in Riemen hängte. 


Kämmerer? (j. ob. S. 1284) vorliegt. Die alten 


Griehen hatten zweirädrige, zum Sigen einge 
richtete Reifewagen (ſ. die Abbildung bei Weih, 
©. 193, Fig. 131d), und durch die Gallier lern— 
ten die Römer die Offb. 18, 13 erwähnte rheda 
fennen, einen vierrädrigen Reijewagen, auf wel- 
chem mehrere Perjonen mit Gepäd Plab Hatten. | 
Irrtümlich findet man in Stellen wie 1. Kön. 
20, 33. 2. Kön. 10, 15, wo Luther ftatt „fteigen“ 

undeutlich „jigen“ bietet, einen Beweis dafür, daß 
die hebräiichen W. Site gehabt hätten. Ebenio- 
wenig bedeutet merkab oder „bie Stelle des Auf- 
figens“ einen Wagenfig unjerer Art; denn Hhld. 
3, 10 ift das purpurne Poljter des föniglichen 
Tragbetted gemeint, und 3. Mof. 15, 9 überjegt 
Luther wol richtig: „Der Sattel, darauf er reitet, 
wird unrein werden.” Höchſtens könnte man an 
der zulegt genannten Stelle ftatt der Reitdecken 
Heſel. 27, 20) Fahrdeden veritehen, da das he- 


bräiiche rakhab gleich dem Tateinijchen vehi ſowol 


Fahren ald Reiten bedeutet. Vgl. Jer. 17, 25, 
wo für beides im Grundtert nur ein Wort fteht; 
auch unſer „reiten“ hat dieſen Doppelfinn ur- 
ſprünglich im Althochdeutichen, jo daß 3.8. darin 


reita der W. heißt und Notfer „riten ze himele“ | 


mit Bezug auf Elias (vgl. 2. Kön. 2, 11 f.) jagt. 


Schwerlich aber ift merkab 3. Moj. 15, 9 nad 
1. Kön. 5, 6 von dem W. zu erflären, auf welchem | 
der mit dem Fluß Behaftete fährt. Der Hebräer 


pflegte eben auf dem W. zu ftehen, wenn fich auch 
in der Höhlung des Wagentaftens (vgl. den Schoß 
des Wagens 1. Kön. 22, 35) zur Noth ein Sih- 
fager herrichten ließ. Much der rekheb erſcheint 


Zei. 66, 20 (ſ. d. A. Sänfte) unter den verjchie- 
3 denen Beförderungsmitteln der Erulanten. — Un | 
'9,25 geltend gemadt, wonach Jehu und Bidekar 


der großen Mehrzahl der Stellen, wo im U. T. 
von ®. die Rede ift, find die von Berjonen be- 
jtiegenen Staatd» oder Kriegswagen gemeint, 


welche wir und bei den Hebräern den betreffenden | 


zweiradrigen, hinten offenen ãgyptiſchen (j. ob. 
S. 761) und aſſyriſchen (ſ. ob. S. 107. 865. 1091) 
Wagen ziemlich ähnlich denten dürfen. Tro aller 
Pradt des Wagengeräts (1. Sam. 8, 12) waren 
Dieje W. recht unbequem. Nach E. F. Vogel, Ge- 
ſchichte der denfwürdigften Erfindungen (Leipzig | 











Dieje wol nah einem ungarischen Orte Kutichen 
genannten hängenden W. wurden nod) weiter ver- 
volllommınet, al3 die Franzoſen im Anfange bes 
vorigen Jahrhundert? die Erfindung machten, 
die Kutichkaften, ftatt in Riemen, in Federn zu 
hängen. Wollte aljo jemand meinen, daß die 
Bibel ſchon zu Joſephs Zeit Kutichen in Aegypten 
erwãhne, ſo würde man richtiger ſagen können, 

daß ein heutiger Eiſenbahnwaggon vierter Claſſe 
mehr Bequemlichkeit darbiete, als die in Joſephs 
Geichichte genannten W. Wir haben bereits (j. 
ob. ©. 328b. 864 f. 1180 ff.) gejehen, welche wich⸗ 
tige Rolle die Staatd- und Kriegswagen bei den 
Hebräern und ihren Nachbarvöllern fpielten (vgl. 
1. Moj. 41, 43. 46, 29. 50,9. 2, Moſ. 14,6 ff. 
25. 15,4. Joſ. 11,4.6.9. 1. Sam. 8, 11. 1. Kön. 
12, 18. 22, 31 ff.). Mit Recht jagt Weiß (S. 83) 
von der Anwendung der Kriegäwagen, welche er 
für ein Ergebni® nomadijirender Lebensweiſe 
hält, daß fie jich bei den aſiatiſchen Stämmen im 
fernjten Altertum verliere. Auf dem W. San- 
heribs (ob. S. 1087) erbliden wir außer dem 
Könige und dem Rofjelenter (Luth. 1. Kön. 22,34: 
Fuhrmann) noch einen Schirmhalter; vor dem 
ähnlichen W. Tiglath-Pilejers (S. 1666) jchreiten 
Läufer einher, welche die Pferde am Zügel führen. 
Nur jelten (3.8. Willinſon I, S. 336) finden wir 
bei den Aegyptern außer dem Lenker zwei Per- 
jonen auf dem W., während die Kriegswagen der 
ſyriſchen Hethiter (vgl. Brugſch, Geſchichte Aegyp⸗ 
tens, Leipzig 1877, S. 503) mit drei Mann beſetzt 
waren. Wahrſcheinlich hatten bei ben Hebräern 
nur der König und die vornehmiften Krieger neben 
dem Rojjelenfer nod) einen dritten Mann auf dem 
W.; ob. ©. 864b wird dafür die Stelle 2. Kön. 


auf demijelben W. ftehend (irrig Jofeph., Altert. 


‚9, 6, 3: figend) hinter Ahabs W. Herfuhren, da 


die Erflärung, dab fie paarweije hinter dem 
Könige herritten, troß ihrer ſprachlichen Möglich- 
feit fi nicht (ji. ob. ©. 1181a) empfiehlt. Ge— 
wöhnlich werden auf dem zweirädrigen hebr. 
Kriegswagen zwei Perjonen, der Wagenlenker 
und der Kämpfer, geitanden haben, gewiß äußert 
jelten (vgl. Weiß, ©. 30, Tafel III, das farben 


1845, ©. 254 ff.) ftanden die Kaften aller W. bis | | prächtige Bild eines ägyptiſchen Bogenichügen) 
tief ind Mittelalter hinein ganz feit auf der Achie. | bloß eine Berfon. Die W. waren fo niedrig, daß 
Dies gilt 3. B. ſowol von der ſchon im römischen man hinten bequem auf: und abfteigen konnte. 
Zwölftafelgejeg erwähnten arcöra, einem beded- Vielleicht lief neben den beiden Joch-Roſſen häufig 
ten Karren, auf welchem ſchwache oder kranke | ein loje angebundenes drittes als Aushülfepferd 
Perſonen liegend fortgeichafft wurden, als auch | her, wie bei den alten Griechen meijtens der Fall 
von der prädtig geihmüdten carrüca, die al3 | war (vgl. Weiß, S. 192). Aehnlich dürfen wir 
eine rheda der Bornehmen betrachtet werben kann wol ben 2. Ehron. 35, 24 erwähnten zweiten W. 
Cogl. Friedländer, Sittengeſch. Roms IL, ©. 67), als einen nad) ägyptifcher Sitte (Wilkinſon I, 
Erit im Jahre 1405 hielt eine franzöftiche Königin S. 337) für den Nothfall in der Nachhut zurüd- 
ihren Einzug in Paris in einem W., deſſen Site | behaltenen betradhten; jedenfalls ift die Annahme, 
ir Riemen hiengen, und in demjelben Jahrhundert es fei ein bequemerer, bededter W. mit vier 
machte man dann in Ungarn den Fortichritt, daß | Rädern (Herod. 7, 41) geweien, keineswegs ficher, 
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da die Diener dem ſchwer verwundeten Joſia mit 
Deden auch auf einem Kriegswagen ein Ruhe— 
lager herrichten konnten. Hätte nicht Eile Roth 
gethan, jo wäre bie einfachſte Sänfte für ben 
König viel bequemer gewejen, als der prächtigite 
W. Irrig hat man den Negyptern ganz aus Eijen 
gebaute W. zugeichrieben. Nach Weiß (S. 47.568) 
beitanden die römiichen Rennwagen allerdings 
zumeilen vollitändig aus Bronze; aber bei den 
ägpptiihen W. fand nur eine mäßige Verwen- 
dung von Metall ftatt. Die Aegypter bauten die 
Wagengeftelle aus feftem Holz; Dies überzog man 
mit Leder und, wenn mit Metall, doc in der 
Regel nur mit feinen Blehen. Die eilernen ®. 
der Canaaniter (Yo. 17, 16. Richt. 4, 3) waren 
wol nur mit Eiſen bejcdjlagene. Die Hebräer wer- 
ben ihre Kriegdwagen meijt aus Feigenbaumbolz 
gezimmert und mit Erz oder Eijen bejichlagen 
haben, jo daß fie fejt gebaut und doch leicht waren; | 
Staatöwagen mochten auc mit Schnitzwerk und 
Blehen von Edelmetall geyiert jein. Der ben 
Kaften mit dem vorderen Ende der Deichiel (I. 
ob. S. 865) verbindende breite Zeug- oder Leder⸗ 
Streifen, welcher (Weiß, S. 113) dem Ganzen 
mehr Halt gab und jpäter vielleicht auch bei den 
Hebräern Durch einen metallnen Stab erjegt wurde, 
fonnte ebenfalls in verichiedener Weile zum Prunt 
bienen. Die den Aegyptern (Wiltinf. I, ©. 350 f.) 
und Aſſyrern noch unbefannten, von den Perſern 
erjundenen Sihelwagen fommen in ber Bibel 
erſt 2, Maff. 13, 2 vor, wo auch Luther „W. mit 
eijernen Baden“ überjegt. Der Sichelmagen unter- | 
ichied fih nah Weiß, ©. 135 „von dem gewöhn- 

lihen Kriegswagen dadurch, dab mehrentheils an 

der Spiße der Deichjel, mitunter auch am Wagen- 
fajten, ftet3 aber an der Are, an jeder Seite in- | | 
mitten der Nabe, icharfe fichelförmige Eijen, halb 

erdwärts gebogen, angebracht waren. Sein Ge- | 

ſpann und dejien Lenker jchügte völlige Bepanze- 

rung.” Man hat dieje im Grunde recht unpraf- 
tiihen Sichelwagen falich ſchon Nah. 2, 4 finden 

wollen, Hieronymus ſogar bereits Nicht. 1,19, | 
4,3. Es ift aber nicht einmal ficher, da Nah. 2,4 
von Yusrüftung der aſſyriſchen W. mit leuchten- 

dem Stahl (ſ. d. A.), jei er zu den Waffen ver- 

wandt oder zum Schmud der Pferde, der Deich- 

ſeln ꝛc., geiprochen werde; das von Luther hier 

nicht gefundene jemitiiche Wort für Stahl jcheint 
erjt aus dem Perſiſchen entlehnt zu fein. Nur der 
Zuſammenhang fann ı lehren, ob ein Staatd- oder 
Prunkwagen (vgl. 2. Sam. 15,1. Hhld. 1,9. 6,12. 
Jeſ. 22,18), wie ihn wol ſchon David beiaf, gemeint 
ſei, oder aber der jeit Salomo's Zeit gebräuchliche 
Kriegswagen (vgl. 1. Kön. 9, 19 und d. A. Beth 
Marcaboth). Gewöhnlich bedeutet rökheb (vgl. 
and) ob. S. 1027b) W. in der Mehrzahl, z. B. 
1. Sam. 13,5, wo die dreißig taufend (vgl. 1. Kön. 
10, 26) jicher auf einen: Schreibfehler (vgl. 1. Kün. 
5, 6 mit 2. Chron. 9, 25, auch 1. Ehron. 20 [19,18 
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mit 2. Sam. 10, 18) beruhen, zuweilen aber aus 
glei merkaba den einzelnen ®., 3. B. 2. fi 
9,21.24. In kurzer Rede jchließt der ®. die Br 
mannung und Beipannung mit ein (vgl. 2. Com 
10, 18. 2. Kön. 13,7). Der Brei eines Wagen; 


der einwichtiger Handelsartilel (vgl. für den Reir- 


wagen Offb. 18, 13) namentlich jo fange bleiber 
mußte, bis mit ber jpäteren Ausbildung der Ki 
terei die Streitwagen außer Gebrauch kamen, be 
trug zu Salomo’3 Zeit (1. Kön. 10, 29) iehi 
hundert Silberlinge. Defterd fpricht die Bin 
vom Geraſſel der rennenden, aufipringenden X 
(vgl. Nah. 2, 5). Kph. 


Wahnfinn, vgl. Krankheiten, S. 858. 


Wahrſager. Nachdem in d. U. Prophet übe! 
das Weſen und die aus der Natur der Sa 
abfolgenben Grundunterjchiede der Mantik, ix: 
ihr Verhältnis zur Prophetie und die Stelug 
nahme der Offenbarungsreligion zu ihr dad I 
thige bemerkt ift, erübrigt an dieſer Stelle a 
erörternder Ueberblid über die concreten Erike- 
nungen der Wahrjagerei, die uns in der b. Sdri 
begegnen. Der umfafjende Ausdrud, mit den 
das N. T. diejelben zujammenbegreift, it de 
Beitwort kasam (Luther: wahrjagen, weißagn 
mit jeinen Ableitungen. In den Bb. Moſe's zwur 
erjcheint e8 nur erſt in den Bileamgeididir 
(4. Mof. 22, 7) und im fünften Buch (18, 10. 4 
Aber wie es 5. Moſ. 18, 10 die fämtlicden 
Israel befannten und verbotenen Wahriagelürt: 
vorantretend zujammenfaßt, jo auch Hei. 21,21 
(26) die verjcdhiedenen babyloniſchen, mei 
der Prophet dort aufzählt. Das entiprict aus 
der Bedeutung ded Wortes. Denn kesn 
(arabijc) kism) ift das Zugetheilte, die Schidiel 
entſcheidung, wie fie auf den Lippen bes Köny 
(Spr. 16, 10), aber auch in dem Loostopfe on 
‚ Helm fiegt, in dem die Loospfeile geichüttelt mer 
den (Hei. 21, 22 [27]); und wie fie bei ber ipm 
tanen Mantit des Voil sbedůrfens aus ſolchet I 
jung, bei der gewerbsmäßigen — deren Hone 
mit dem Plural deijelben Wortes ausgerüf: 
wird 4. Moſ. 22, 7 — aus andern ficdh jelbft der 
bietenden oder mit Kunst gefuchten Zeichen ertan 
werden mag. Aber auch die freie, von Jede 
unabhängige, mit beſchworenen Geiſtern oyer: 
rende oder auf eigne Inſpiration ſich berujerd 
Mantit wird unter das kösöm einbegnie 
(1. Sam. 28, 8. Sad. 10, 2), Wie folde Balr 
jagerei bei den Eanaanitern und bei den Nachbet 
bölfern Israels vorausgejegt wird, (5. Moi. ! 
14. 4. Moſ. 22, 7. Joſ. 13, 22, 1. Sam. 6,: 
Hei. 21, 34 [29]; wol auch gei. 2,6 nad bend- 
tigter Lesart), jo fehlt e8 nicht an HZeichen, ts 
fie auch bei den Israeliten ſelbſt im her 
Schwange gegangen ift. Fit ja doch von © 


höchſten Stantsangelegenheiten bis zu den Kar 
‚sten Belümmernifjen des BPrivatlebens net, 
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woran fich das Bedürfen übernatürliher Auskunft 
nicht Hängen könnte; und die einmal wachge— 
wordene abergläubiihe Volksſtimmung vermehrt 
die gegebenen Anläfje mit unendlich vielen mwill- 
fürlihen, indem fie in jeglihem bejonderen Be- 
gegnid ein unheiltündendes Vorzeichen deuten 
und buch Sühne (vgl. Jeſ. 47, 11) bejeitigen 
heißt (man vergleiche beiſpielsweiſe die unabieh- 
bare Reihe von ſolchen Zeichen, welche die Reli, 
gionsſchriften der Inder enthalten, bei Weber in 
den Abhandlungen der Berliner Akademie ber 
Wiſſenſchaften 1858, II, 313 ff.). Jeſaja zählt 3, 2 
die Wahrjager neben den Richtern, Kriegern, Pro- 
pheten unter den Hauptträgern des öffentlichen 
Lebens auf; und ebenjo werden fie bei Micha 
3, 6. 7. Fer. 27,9. 29, 8 und aud) nod) bei Heſe— 
fiel 22, 28 (vgl. 13, 6—9. 12, 24) mit den PBro- 
pheten und Sehern zufammengeordnet. Könnte 
man hieraus gu ſchließen geneigt jein, daß bie 
Grenzen zwiihen Mantik und Prophetie nicht 
jehr jcharf gezogen worden jeien, jo ift doch zu be» 
achten, daß die legtgenannten Zujammenordnun« 
gen ausſchließlich an ſolchen Stellen erſcheinen, 
wo es ſich um Belämpfung und Bedrohung irres 
führender Propheten handelt; ferner daß Jejaja 
3,2, wie die bald folgende Anreihung aud) der 
Zauberer (V. 3) zeigt, nicht auf die Realität der 
aufgezählten Volksſtützen, ſondern darauf den Nach⸗ 
drud legt, dab das Volk auf fie, jei es mit eini- 
gem, jei e8 ohne allen Grund, eine faliche Sicher- 
heit und Hoffart baue; endlich daß Micha 3, 11, 
wo er Propheten ein Kösöm zuichreibt, dies 
unter der Brandmarkung thut, daß fie ſolch Ge— 
ſchäft um Geldes willen treiben. Keinem dieſer 
Propheten fehlt e3 an jehr jtarfen Verwahrungen 
gegen die Wahrjagerei; und charakteriftiich iſt e3, 
wenn Heſekiel 13, 23 betrefis der Propheten- 
gefichte wahre und faljche unterjcheidet, in Betreff 
der Wahrjagerei aber dieje Bezeichnung an fich 
für ausreichend hält, ihre Weſenloſigkeit zu fenn- 
zeichnen (vgl. auch Fer. 14,14). Die ganze Schärfe 
des im Geſetz fundirten Gegenjages ſpricht ſich in 
Stellen wie 1. Sam. 15, 23. 2. Kön. 17, 17, 
Sad. 10, 2. Jeſ. 44, 25 aus, wo im Einklang 
mit 5. Moſ. 18, 10 das Wahrjagen unter den 
oftentundigen Zeugnifjen praftifchen Heidentums 
2 aufgeführt wird. — Was nun die einzelnen Wei- 
jen des Kösöm anlangt, jo faßt das alte Gejek 
3. Mof. 19, 31 offenbar die verbreitetiten und an⸗ 
geiehenften Formen deffelben mit der Formel: 
’ob und jidd&‘öni zufammen, welche von hier aus 
allenthalben, auch in viel ausführlicheren jpäteren 
Aufzählungen als feit zufammengejchmiedetes 
Sprachgut erjcheint (3. Moj. 20, 6. 27. 1. Sam. 
28,3. 9. Jeſ. 8,19.19,3. 5. Moſ. 18, 11. 2. Kön. 
21,6. 23, 24.2. Chr. 33, 6); fo zwar, daß das zweite 
diefer Worte außerhalb diefer Paarverbindung 
überhaupt nicht vorfommt. Ueber 'Ob vgl. d. A. 
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anlangt (Quth.: Zeichendeuter), jo gibt ung das 
Wort über jeine beiondere Bedeutung wenig 
Aufihluß. Denn etymologiich entipricht es ge- 
nau unjerm Weißager, althochdeutſch wizzaco, d. i. 
ber in bejonderer, intenjiver Weiſe Wifjende. Aus 
der Verbindung mit ’öb wird zu jchließen jein, 
daß es nicht eine Parallelbezeichnung derjelben 
Sache ijt, jondern zujammen mit 'öb ein ganzes 
Gebiet umichreiben will, deſſen verichiedene 
Gattungen aber verwandt find und ineinander 
fließen. Und da auch der Jiddeoni vermöge eines 
injpirirenden Geijtes zu reden behauptet, welcher 
mit bemjelben Namen bezeichnet wird (3. Moſ. 
20, 27), jo wird der Natur der Sache die An- 
nahme entiprechen, neben der Wahrjagerei durch 
ben Todtengeift (ob) im Jiddeoni den Wahrjager 


durch Bejeijenheit zu erbliden, den Mantis im en- 


geren Sinne (vgl. warreveode: Apgich.16, 16); jo daß 
aljo dies Wortpaar Die freie geiitige Mantif im 
Gegenjag zur Zeichendeuterei befaßt. Bon ber 
phyſiſchen Seite her nennen die Griechen dieje 
Kunft des Jidde'öni Bauchrednerei (£yyaoraı- 
avi); nach einem anjehnlichen Vertreter auch 
die euryklidiſche Kunft. Beide Namen wurden nad) 
dem Zeugnis des Plutarch (de defectu oraculorum 
e. 9.) ipäter durch den des Python verdrängt, 
der für den Wahrjager wie für den Wahrfagegeift 
gebraucht ericheint. Die griechiſche Ueberjegung 
des 9. T. kennt diefen Namen noch nicht, wol 
aber das N. T., welches Apgich. 16, 16 ihn für 
die nämliche Sache gebraucht, und Hieronymus, 
der in der Vulgata zu 5. Moſ. 18, 11 ihn auf den 
’ob anwendet. Bei den Babyloniern hieß der 
Jiddeoni oder Python: Sacchür (nad) Photius 
bibl, 94, 133), welcher Name in der Form SE- 
curu aud; in den Talmud eingedrungen ift. Und 
von ber virtuojen Ausübung aller diejer Künite 
bei den Aegyptern zeigt fih Jeſaja 19, 3 wohl 
unterrichtet. — Eine zweite Hauptgruppe von 3 
Bahrjagereien wird im alten Gejeg 3. Moſ. 19, 26 
mit dem Wortpaar nachösch und ‘önen zujam-» 
mengefaßt (vgl. auch 5. Moſ. 18, 10. 2. Kön. 
21, 6. 2. Chr. 33, 6). Und nicht bloß die Beion- 
derung gegenüber der vorigen Gruppe, jondern 
aud die Betrachtung einzelner Fälle legt die 
Annahme nahe, in diefem Wortpaar eine tech— 
niſche Umschreibung der funftmäßigen Mantif, 
der Beichendeuterei zu erbliden. Im beionderen 
ift die beim Nachesch nad 4. Moj. 24, 1 
fiher anzunehmen. Luther überjebt dies Wort 
jehr verjchieden: jpüren, erratgen, auf Vogelge— 
ichrei achten, zaubern, weißagen. Betreffs feiner 
urjprünglichen Bedeutung wird man bei der er- 
fichtlichen Berwandtichaft des Wortes mit dem 
hebräiichen Wort nächäsch, Schlange, faum dar» 
an vorbei können, an eine mantijche Beobachtung 
und Ausbentung der an Schlangen zu beobachten⸗ 
ben Zeichen zu denfen. Und dies um jo mehr, als 


Todtenbeſchwörung. Was den Jiddeoni einerſeits, wie wir aus der Bibel jelbft erjehn, 
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der Semitismus von Urzeit her der Schlange ein | nit an Beobadhtung von Wolfenformen zum 
innewohnendes höheres Wifjen zugeichrieben hat Zmwede der Wahrjagerei zu denken, liegt auf der 
(1 Moſ. 3, 1); andrerjeits es auch fonft an Zeug- | Hand; vielmehr werden wir auf Die große Bedeu: 
nilfen für die wahrjagende Bedeutung der Schlan« | tung hingewiejen, welhe zumal bei primitiver 
gen im Altertume nicht fehlt (vgl. z. ®. Ilias | Uderbauvöltern das geheime Wifjen und Könner 
II, 305 ff. Livius XXVI, 10. Plinius VII, 41. in Beziehung aufs Wetter gewinnen muß. B«- 
Aelian de nat. anim. XI, 2. Porphyrius de ab- | termacher find diejenige Kategorie unter den vie 
stin, III, 3). Wenn aljo die Anwendung des Wor- fach ineinanderfließenden Charafteren der Wahr: 
tes im U. T. eine jehr allgemeine ift, und ein aus- | jagerei und Zauberei, weldde nach Dem Zeugmi 
drüdliher Hinweis auf Schlangenbeobadhtung mit | der Ethnographie vom Altertum Bis im umire 
demjelben nirgends verbunden, wol aber jtellen- | Tage hinein bei allen Naturvölfern fich der weite- 
mweije, wie 1. Mof. 44, 5, andre mantiiche Metho- | ten Verbreitung erfreut. Und es gehört zu ben 
den als nachesch bezeichnet werden, jo wird an- | merfwürdigiten Erſcheinungen des polariicen 
zunehmen jein, daß wie bei Griechen und Römern | Berhältniffes von Anziehung und Abftoßung zwi- 
die allerallgemeinften Ausdrüde für Wahrjagerei | ſchen Prophetie und Mantif, wenn mir gerad 
ihrem Urjprung nad auf die Vogelichau zurüd- | auf dem Gebiet der Wetterfunft den Mann, der 
gehn, jo hier eine gleiche Verallgemeinerung von | unter allen Propheten als die vollsſtümlichſte Ge— 
der uriprünglichen Schlangenichau ausgegangen | ftalt gelten muß, Elias in Kraft Jehova’3 Den gey- 
ift. Beigen doch die unbeftimmten Umriffe, in | neriihen Mächten die Spihe bieten ſehen (1. Kön 
welchen fait alle diefe mantijchen Ausdrüde im | 17,1. 14. 18, 1. 41 ff.) — Ueberhaupt wird man) 
U. T. gebraucht ericheinen, daß fie längſt gejchaf- | ja die Thatjache im Auge zu behalten Haben, das 
fen und bereits durch Jahrhunderte langen Ge- | Prophetie einerjeits, Mantif und Magie andrer- 
brauch abgeichliffen waren, che jelbjt die ältften |jeit® in Bezug auf ihr Erjcheinungsgebiet nich 
Schriftdentmale des U. T. entjtanden find. Daß ſchlechthin auseinanderliegende Kreiſe jind, ion 
in der That in diefem das nachösch jede Art von | dern ein Schneidungsgebiet haben, innerhalb dei: 
Zeichendeuterei befaßt, zeigen Stellen mie ſen der gegenjägliche Charakter lediglich durd 
1. Moj. 30, 27. 44, 15. 2. Kön. 17, 17. 21, 6. | den Bewirfenden, hier Jehova, dort die Dunkeln 
2. Chr. 33,6. In 4. Mof. 23, 23 fteht es als | Mächte der Naturreligion und ded Aberglaubens, 
Wechielbegriff zu kesem, um das ganze Gebiet als | bedingt wird. Jehova begegnet dem Mantis und 





von Israel ausgeſchloſſen zu bezeichnen; 1. Kön- 
20, 33 wird es jogar von der Hugen Berechnung 
gebraucht, welche ein zu guter Stunde geiproche- 
nes Wort ald Schidjaldwort werthet und für ſich 
4 ausdeutet. — Im Gegenjaß zum nachösch, das 
die Israeliten zwar mit andern Bölfern gemein, 





überwältigt ihn, und ftatt des gewollten Flud- 
ſpruchs ergeht der nicht gejuchte Segensiprud 
(4. Moj. 23, 3). In den Gipfeln der Eichen zu 
Dodona rauſcht Zeus (Odyssee XIV, 328), aber 
auch Jehova mag mit dem Rauſchen des Baum- 
wipfeld ein Zeichen geben (2. Sam. 5, 233 i.) 


aber als eigenen Befig aus ihren ſyriſchen Ur- u. f. f. Bol. aud die Artt.2oo8 u. Träume. 
figen mitgebradht haben (1. Moj. 30, 27), wird | Ein jignificantes Beijpiel bed eben erörterten 
vom "onen (Luther meift: Tagewählen, vgl. d. | gibt aud) das, was wir über den Gebrauch der 
A.; jelten Zeichendeuten oder auf Bogelgeichrei | Stabmweißagung (Rhabdomantie) im 4. ?. 
achten) 5. Moſ. 18, 14 bemerft, daß es eroteriich | vorfinden. Es handelt ji da um eine jehr voll: 
jei, zu den cananäifchen Eindringjeln gehöre; wie | tümliche, bei Mrabern, Babyloniern, Chinejen, 
denn die Terebinthe der Me'önönim Nicht. 9, 37 | Tataren, Schthen, Germanen und font bezeugte, 
unfern des götzendieneriſchen Sichem ein altbe- | in ihren Abarten vielgeftaltige Form der Mantit. 


rühmtes Centrum canaanitijchen Drafel- und 
Zauberweſens gewejen zu fein jcheint. Dem wi« 


deripricht nicht, wenn Jeſaja 2, 6 e8 ald eine be⸗ 
ı warf Stäbe oder Pfeile, mit deren jedem eine ge 


ſonders bei den Philiftern heimiſche Kunft bezeich- 
net ; und zu beidem harmonirt die Energie, mit der 
Mich. 5, 11. Fer. 27,9. Jeſ. 57, 3 diefen man- 


Man beihrieb Stäbe mit Zeichen, ftreute fie 
durcheinander, und beutete bie entjtandenen Fi— 
guren und Beichenverbindungen; oder auch man 


wiſſe Entiheibung verbunden gedacht wurde, in 
ein Gefäß, jchüttelte fie und zog blindlings einen 


tiichen Terminus grade da anwenden, wo fie das | heraus. Lehtere, die loosmäßige Form, jcheint im 


auszurottende Heidentum oder ben heibnijch 
gewordenen Eharalter Israels mit bejonderer 
Schärfe treffen wollen. Was die urjprüngliche 
Bedeutung des Worts angeht, jo werden wir 


durch den hebräiſchen Sprachſchatz auf Combi- 


nation mit dem Wort "änän Wolfe gewiejen, von 
dem eine der unjrigen nächitverwandte Ab— 
leitungsform 1. Moj. 9, 14 für die Bewölkung 
des Himmel3 durch Gott gebraucht wird. Daß 





Orient bie herrichende geweien, wird auch von 
Heſ. 21, 21 (26) als babylonijche Sitte beichrieben. 
In Israel nun wird das einemal dieſe Stabent- 
ſcheidung von Jehova jelbjt angeordnet und mit 
einem außergemwöhnlichen Enticheidungszeichen 





ausgejtattet (4. Moj. 17), das anberemal als um. 
göttlihe Mantit vom Propheten mit entichiede- 
nem Nahdrud befämpft (Hoj. 4, 12). — Alle bis 6 
ı her erwähnten Arten der Wahrjagerei find jolce, 
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welde als zu Beiten auch in Israel aufgetreten | oder ob fie rifjig und bürftig ausfah. Die An- 
im U. T. erwähnt werben. Ueber bie Befragung | nahme, daß das hohe Alter der Opferihau aud) 
von Göpenbildern, von der das nämliche gilt, vgl. | jchon in der Erzählung 1. Mof. 4, 5 fich fpiegele 
d. A. Teraphim. Daneben hat dad U. T. auch | liegt nicht fern, ohne doch von der Erzählung 
Kenntnid von manchen der zahlreichen andern | direct gefordert zu fein. Merkwürdig ift, daß bie 
Zweige, welche die Wahrjagerei bei andern Böl- | heilige Schrift nirgend der Bogelihau erwähnt, 
fern getrieben hat. Es kennt die hohe Bebeutung, | deren mantische Werthung im Altertum jo hoch 
welde die vornehmjte unter allen Formen der | und allgemein war. Der Ausdrud „auf Bogel- 
Bahrfagerei, die Aitrologie bei ben Babylo- | geichrei achten”, den Luther im Anſchluß an bie 
niern gehabt Hat, j. d. U. Sterne. Es fennt jene | alten Leberjeger und Ausleger einigemalgebraucht, 
Glafie der „Geheimwiſſer“ in Wegypten, deren | hat im hebräiichen Tert nirgend einen Anhalt. 
bervorftechende Bedeutung und Eigentümlichkeit | Und an dem Raben 1. Moj. 8, 7 ff. fommt, wie 
auf den Dentmälern durch ein Schreibzeug in ber | die Erzählung zeigt, nicht die Bedeutung als 
Hand und eine Feder hinter dem Ohr marfirt | Weißagevogel, jondern jeine Luſt am freien 
wird, und auch dem Ausländer ſich jo fühlbar | Schweifen in Betradt. — Mit dem Namen Bad- 
machte, daß ſowol die Griechen wie die Semiten | dim (Luther: Wahrfager, Weißager) wollen die 
fie mit Namen bezeichnet haben, die fie aus eignem | Propheten (Jeſ. 44, 25. Jer. 50, 36) nicht eine 
Sprachgut jhöpften: iegoygauwareis, hebr. char- | beftimmte mantiſche Praris bezeichnet, ſondern 
tummim 1. Moj. 41, 8. 24. 2, Moſ. 7—9. (Luth.: | die ethiiche Berwerflichkeit aller Wahrfagerei ge- 
Wahrjager, Zauberer). Zur Priefterclafje gehörig | rügt haben; das Wort bedeutet Schwindler. Da- 
waren fie nicht bloß im Beſitz manigfachen eracten | gegen wird das Wort Ittim, Flüfterer, Jeſ. 19,3 
Willens, jondern der mantiſchen und magiſchen (Luther: Pfaffen) zu den Bezeichnungen zu ftel- 
Technik in weiteiter Ausdehnung mächtig; Traum- | len fein, durch welche die Sitte der Wahrjager 
deuter, Zauberer und Aftrologen. Im Buch Da- | ausgedrüdt wird, die beſchworenen Geifter oder 
niel wird diejelbe Kategorie der chartummim | die eigne Weihageftimme in wisperndem Mur- 
unter die babylonishen Hofftaaten eingereiht | mellaut reden zu lafjen (vgl. Jeſ. 8, 19). Ueber 
(e. 1-5; Luth.: Sternjeher) ; gewiß nicht ohne ge» | das Zeitwort kaschaph endlich mit feinen Ab— 
ſchichtlichen Anhalt. Bon einzelnen Künsten frembd- | Teitungen, welches 5. Mof. 18, 11. Mid. 5, 11. 
ländiſcher Wahrſagerei wird der Behermweißa- | Fer. 27,9. 2. Chr. 33, 6 mit mehreren der oben- 
gung als eines im alten Aegypten geübten Ge- | genannten in nächiter Verbindung ericheint, vgl. 
brauchs gedadht (1. Mof. 44, 5). Vermutlich ge |d. A. Zauberer. Kl. 
hört diejelbe unter die zahlreichen Geftalten ber j 
Waſſermantik, Hydromantie. Man lieh Sonnen- Waiſe, ſ. Arme und Witwen. 
ftrahlen in ein Gefäß mit Waſſer jcheinen und be- | Wald. Wälder werden im A. T. nicht jelten 
trachtete, dafjelbe bewegend, die entjtehenden Rin- | erwähnt. Daß der Libanon reich bewaldet war, 
gel (Jamblichus de mysteriis III, 14); oder das | geht aus zahlreichen Stellen hervor (z. B. 2. Kön. 
Gefäß war mit Buchftaben bezeichnet, an die ein | 19, 23. ef. 37,24. Sad. 11, 1f.), und das— 
fchwingender Ring hie und da anftieß und da- | felbe gilt von dem Diftjordanlande mit feinen 
Durch der Deutung die Handhabe bot (Ammian. | Eihenwäldern (Sad. 11,2), ſ. d. Artt. Libanon, 
Marcellinus 29). Grade zu diefen Weifen war Baſan, Gilead, Ephraim. Daß aber das 
allerdings nicht ein Becher, jondern nur ein fla- | Weftjordanland (Canaan) in gleicher Weije einft 
ches Gefäß geeignet (daher die Bezeichnung: | reich an Wald geweſen fei, muß, obgleid) es oft 
Scüffelweißagung, Lelanomantie bei Strabo | behauptet wird, entſchieden bezweifelt werden. 
XVI, p. 1106). Auch was Auguſtin de civ. Dei | Zwar wird im U. T. auf „Wald“ und „Bäume 
7, 35 über ein hydromantifches Verfahren ziem- | des Waldes“ oft genug Bezug genommen, und 
Lich dunfel aus Varro ercerpirt hat, paßt zu der | einzelne Städtenamen wie Kirjath Jearim 
Stelle 1. Moj. 44,5 nicht. Daher man nad; Ana- | („Waldftadt”) und Har Jearim („Waldberg“ ; 
logie neuerer Beobachtungen vermutet, es ſei ſ. d. U. Cheſſalon) oder bie Erwähnung ein- 
dort ein Verfahren gemeint, bei welchem das | zelner Wälder wie des „Waldes Hareth“ im meit- 
Waſſer im Becher durch hineingeworfene Metall» | lichen Juda jcheinen die Exiſtenz ausgedehnter 
ftüdchen in Bewegung gerieth und dem mantifchen | Wälder direct zu beweiſen. Wllein eine nähere 
Berfahren die Zeichen bot. Als babylonijche | Erörterung aller der Hier in Betracht Tommenden 
Sitten nennt Hef. 21, 26 (21) neben dem Pfeil | Fragen führt doch zu einem anderen Rejultate. 
008 und der Idolbefragung aud die Leber- | Diehebräiichen Ausdrüde, welheman mit „Wald“ 
»eſchauung, welde aud jonft unter den ſehr überſetzt hat, find: 1) chöresch (das Luther nur 
sielfältigen Gebräuchen der Opferichau den Höhe |2. Ehron. 27, 4 mit „Wald“ wiedergibt). Es 
rıın?t bildet. Nach Cicero (de divinatione II, 13) | bedeutet eigentlich das „Rauhe“ und bezeichnet 
am vornehmlich in Betracht, ob die Leber des |nirgend den Wald, jondern nur dad „Buid)- 
ejchlachteten Opferthieres glänzend und voll, |didicht” (nad) 2. Ehron. 27, 4 errichtete Jotham 
Bibl. Hanbwörterbud. 109 
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an folhen Stellen Warttürme zum Schutze der 
Bewohner und Herden, vgl. Jeſ. 17, 9 n. d. hebr. 
T.), oder auch eine mit Dornengeftrüpp beftandene 
Stelle der Wüfte, wie z. B. jene Dertlichfeit der 
Wüfte Siph, in der David vor Saul Zuflucht 
ſuchte (1. Sam. 23, 15 ff.; Luther hat hier mit 
Recht vorfihtig „Haide“ überjept)". Aehnlich 
bezeichnet das nur einmal (er. 4, 29) vorfom- 
mende 'äb niedrige Buſchwerk (Luther: „die 


aber immerhin eine jolde, welche Zuflucht zz 
bieten geeignet ift. Nad 2. Kön. 2, 23 f. ift er 
ja’ar ber Aufenthaltsort von Bären, nah ®i 
80, 14 von Wildfchweinen, nach 1. Sam. 14, 35 i. 
wird daſelbſt wilder Honig gefunden. Embiih 
reden Pi. 83, 15. Jeſ. 9, 18 [17]. Ser. 21, 14 
Hei. 20, 46 f. [21, 2 f.] (vgl. Jak. 3, 5) daven. 
daß ber ja'ar brenne, worunter nur Walbbrän 
gemeint jein können. Darnach bedeutet ja’ar 


diden Wälder“), in welchem man vor dem herein- | zweifellos im allg. „Wald“, Es fragt ſich mar, 
brechenden Feinde Schuß ſuchen konnte. 2) Das | ob wir uns denſelben ald zuiammenhängenber 
hebräifche Wort, welches Luth. ftehend mit „Wald“ | eigentlihen Hochwald vorzuftellen haben, wir 
wiedergegeben hat, ift das häufige jaſar. Die | man dies bei der Bezeihnung „Wald“ zu thın 
Richtigkeit dieſer Ueberſetzung hat Wesitein bean | pflegt. In diefem Falle mühte, wie 3. B. Fyrees 
jtandet, indem er dem hebr. ja'ar die Bedeutung | unbedenflih annimmt (Aus dem Orient, 1867. 
des mit ihm etymologiſch identischen arabijchen | S. 199) und unter anderm aus der häufigen & 
wa'r gibt. War nämlich bezeichnet eine raube, | wähnung des Waldes im U. T. geradezu folgen. 
fteinigte (vulfanifche) Gegend ohne Bäume, ohne | das Klima de3 heiligen Landes fich in Hiftorifder 
Wald, In diefem Sinne braudhen das Wort die | Zeit weſentlich verändert haben (er nimmt az, 


arabiihen Geographen, in diefem Sinne ift es 
noch heute in Syrien und Arabien üblich. Die 
von dem Palestine Exploration Fund heraus» 
gegebene Lifte der arabiſchen Ortsnamen des Weit. 
jordanlandes weiſt drei Thäler Namens Wadi 
el Wa'r auf(eines ſüdlich von Tyrus, ein anderes 
jüblih vom Karn Sartabe, ein drittes ſüdöſtlich 
von Hebron), ferner einen Bir el Wa'r („Brun- 
nen des W.“) ſüdlich von Tekoa, einen Tell el 
Wa’r („Hügel des W.“) am Dftabhang des Car— 
mel, und außerdem zahlreiche Xocalitäten, welche 
den Namen Wa'r oder Wa'ra (mas Palmer 
richtig „the rugged ground“ oder „rocks“ über- 
jegt) führen, 3. B. ein Wa'rat es-Saudä in ber 
Nähe des Sees Genezareth, d. i. „der ſchwarze 
Wa’'r“,jogen. vondenihwarzen Bajalttrümmern, 
die den Boden dort bededen. Aber dieje arabiiche 
Bedeutung wird man dem hebräijchen ja’ar nicht 
beilegen dürfen. Das Charafteriftiiche für legtern 
ift gerade dad Borfommen von Bäumen, wie 
viele altteftamentliche Stellen unwiderleglich dar- 
thun. Jeſ. 10, 18 f. redet von den Bäumen bes 
ja'ar, die man mit der Art umhaut (10, 34; vgl. 
5. Moſ. 19,5), um fie ald Brennholz (Hei. 15, 2. 6. 
39,10) oder Nupholz (Fer. 10, 3) zu verwenden. 
Ya, Zei. 7, 2 werden mit den vom Sturmwinde 
bewegten Bäumen des ja'ar die beim Herannahen 
des Rezin und Pelach in gleicher Weife erbebenden 
Judäer verglichen. Und wenn es in dem Orakel 
gegen Arabien Rei. 21, 13 ff. heißt, dab die De- 
daniten werden (aus der Witte) im ja’ar Zu— 
flucht ſuchen müſſen (auh Micha 7, 14 ift 
der ja’ar Bild des Schutzes), fo ift unter leh- 
terem zweifellos eine unmwirtliche Gegend gemeint, 
abjeit3 vom Wege mit jeinen fidheren Stationen, 





1) Es war eregetifch ſehr unvorfidtig von van be Velde 
zur a. St. die Bemerfung zu machen (Meifen Il, 105): 
„Bon diefem Walde ift Yeine Spur mehr vorhanden. Das 
Sand hat feit Jahrhunderten durch bie verwüſtende Hand 
des Menichen feinen Baumihmud verloren.“ 





was u. €. fich nicht erweijen läht, das Eanaar, 
als es noch nicht enttwaldet geweien, einen em: 
ichiedeneren Wechſel von Sommer und Winter 
aufgewiejen habe)». Man behauptet dann ze 
gleich eine im Laufe der Zeit eingetretene Ber: 
ringerung des natürlichen Waflerreichtums Ce— 
naans, was aber aud) nur in jehr bejchräntten 
Maße zugegeben werben kann, da nachgemieiener 
Maßen das Wüſtengebiet in alter Zeit im weſer 
lichen diejelbe Ausdehnung hatte, wie noch heutr. 
und die einftige größere Fruchtbarkeit Eanaar: 
nicht ſowol aus reicher fließenden Quellen m 1 
reichliherem Regenfall zu erllären ift, als an: 
ber größeren Sorgfalt bei der Eultur des Lande 
(Zerrafjencultur!), injonderheit einer im große 
Ausdehnung angewandten fünjtlichen Bewäße 
rung. Wald im Sinne unferes zuſammenhän 
genden Hochwalbes ift gewiß nie in Cangan ver: 
handen geiveien (vgl. Sach. 11,1 ff.). Wol gad 


) Theobald Fiſcher bat zu erweiſen gefucht, dab H 
dem ganzen großen Ländergebiete nördL. vom 34. Barelı, 
infonderheit in Rordafrica, Sicilien, Shrien, Mei 
tamien, Iran und einem Theile von Turkeftan, in bil: 
riſcher Seit eine Abnahme der atmoiphärtichen Rieder 
ichläge ftattarfunden babe, bie insbeſondere durch x 
Entwalbung ber betreflenben Gegenden veranlaht werdes 
jei; eine Behauptung, der nicht wideriprochen werden ieh 
zumal Fiſcher vorfihtiger Weife feine Behauptung bafin 
einihränkt, daß wenn nicht eine Abnahme der Hege=- 
menge, jo bob eine andere Bertbeilung berjeiben cr 
ftatirt werben müſſe (i. Fiſcher, Beiträge zur pboftel 
Beogr. der Mittelmeerländer, bef. Siciliens, £ps. 1877, 
©. 164 f. u. anberwärts; vgl. Petermauns Beogr. Mit 
tbeif. 1883, I, S. ı ff.). Die oben vertretenen Anſchet 
ungen können volllommen au Necht befteben bleiben, axd 
wenn man Fiſchers allgemeinen Behauptungen beipflictet 
, ‚9 Benn man 3. B. die Behauptung aufgeftellt bat, dei 
‘ einft die Ebene Saron mit dichtem Eichenwalde briter- 
den geweſen fei, fo ift ba auf Grund eine® ipradliden 
Misverftändniffeß geicheben. Helleniftiich beißt nämi 
die Ebene Saron aud drymos („Eidhe”), mas aber zu: 
eine falfche Ueberiehung bes hebr. Saron ift, veranlaht 
durch; den Gleichklang mit dem griech. saronis „alte 
Eiche”, 





Wald 


e3 weite Streden, die mit hohen Bäumen bejept 
waren: Eypreflen, Syfomoren, Delbäumen, ver- 





ichiedenen Bappel- und Eichenarten; folche gibt es 


auch heute noch, wenn auch jicher nicht mehr in der- 
jelben Ausdehnung wie früher. Die Bäume jtan- 
den und ftehen aber ba mehr vereinzelt ober zu 
fleinen Gruppen vereinigt, wie auf einer weiten 
Strede auf dem Carmel und in der Nähe des— 


jelben, in vielen Gegenden Galiläa's und ander- 
wärts. Dieje mit Bäumen beſetzten Striche heißen | 
nicht etwa auf Grund von Esr. 6,11 beftritten 


aber nichteigentlich ja'ar. Mit dieſem (von Luther 
immer mit „Wald“ überjegten) Worte ift viel« 
mehr nur niedrige Strauchwerk!) (innerhalb 
deſſen natürlich vereinzelte hohe Bäume nicht 
ausgeichloffen find, vielmehr vielfach vorhanden 
waren) zu veritehen, das theil3 aus grünenden 
Laubbüſchen beftand, theils und vorwiegend aus 
ärmlihem Geftrüppe, befonders Dornengewächjen 
(daher der ja‘ar häufig im Gegenjat zum eulti- 
virten Fruchtfelde genannt wird, Jeſ. 29, 17. 
32, 15; vgl. Hof. 2,12 [14)2. Erfteres war 
3. B. am Jordanufer der Fall. Das Bufchdidicht 
zu beiden Seiten des Jordan (j. d. U.) heißt denn 
auch ftehend ja'ar (Fer. 49,19. 50,44. Sad). 11,3). 
An diejes haben wir zu denfen, wenn von dem 
„Löwen des Waldes"-die Rede ift (Um. 3, 4. 
Micha 5, 7. Fer. 5, 6. 12, 8); an die Sumpf- 
didichte des oberen Jorbangebietes, wenn von 
„Wildſchweinen des ja'ar“ geredet wird (Pf. 80,14 
n. d. hebr. Tert), die dort heute noch zahlreich 
angetroffen werden. Vorwiegend aus Dornenge- 
ftrüpp beftand dagegen der ja'ar, der einft einen 
großen Theil des Gebirges Ephraim bededte, das 
im Unterjchiede vom Gebirge Juda auch heute 
noch reichered Gebüſch und mit Bäumen bejeßte 
Streden aufweift (vgl. 1. Sam. 14, 25 f. 2. Kön. 
2, 23 f. v. Schubert3 Reifen II, ©. 127, Robin 
jon, Pal. III, 293 f. Furrer, Wanderungen 286). 
An ſolche Dornenwildnis?) ift zu denfen bei der 
Erzählung of. 17, 14 ff., laut welcher die Kinder 
Joſeph, unzufrieden damit, daß jie, der zahlreichſte 
unter den Stämmen Israels, ein fo Meines Gebiet 
angemwiejen erhalten haben, von Jojua weiteres 
Land verlangen. Joſua weift fie auf das Gebirge 
Ephraim mit jeinen Ausläufern (Carmel und 
Gilboa) Hin, dort jollen fie den jaſar ausrotten, 
und jo ihr Erbtheil fich verdoppeln. Derartige 
mit Strauchwerf und Dornengeftrüpp bejtandene 
Höhen hat der Prophet im Sinne, wenn er dem 
mit dem Haufe Gottes geichmüdten Berge in 
Ausficht ftellt, er werde einſt zu einer „wilden 


1) Snobel und Dieftel deuten ja'ar richtig: „ſtrauchige 
Wildnis”, 

2) Welches näher „das Bidicht des ja’ar” heißt, Del. 
10, 84, 


9 Mit Dornengeftrüpp beftandene Stellen heißen aud) 
aramäiich ja'ra, Die Brundbbebeutung ift (wie bei chö- 
resch) „das Raube”; aus biefer ertlären ſich ſowol bie 
bebräijch-aramäifhe als die arabiſche Bedeutung des 
Wortes, 
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Höhe“ werden (Micha 3,12. Yer. 26,18). Gegen das 
eben Ausgeführte darf nicht geltend gemacht wer- 
ben, daß der Bedarf an Nup- und Brennholz einft 
jehr groß geweſen fein müffe. Was erfteres an- 
langt, jo wurde ficher viel Nutzholz aus dem 
Libanon und dem Oftjorbanlande importirt (man 
denke an bie Berichte von Salomo’3 Bauten; 
f. Urt. Jerufalem Pr. 6); überdie war ber 
Berbraud; defjelben ein verhältnismäßig geringer. 
Die Wohnhäujer waren durchweg von Stein (mas 





werden darf), nur wenige Theile derjelben, z. B. die 
Thüren mit ihren Pfoften und Oberjchwellen, aus 
Holz, und auch zu ihrer inneren Einrichtung, zu 
Geräten u. ſ. w., wurde nicht joviel Holz benöthigt, 
als wir nad Analogie unferer Verhältniſſe es 
erwarten könnten. Was das Brennmaterial an- 
langt, das theild im Tempel, theild in Privat- 
häujern zur Verwendung fam, jo beftand biejes 
nicht durchaus, wern auch vorwiegend, aus Holz 
und Holzkohlen (wozu aud alles Strauch und 
Dornengewächs fich eignete), jondern auf dem 
Lande vielfach in Ermangelung reichlihen Brenn- 
holzes aus dürrem Gras und Kräutern (Matth. 
6, 30. Zuc. 12,28), ja jelbft aus gedörrtem Mifte, 
wie überall in ber Wüſte (Hei. 4, 12. 15 u. ö.). 
Daß Sanaan, wenigitens jeit der Befitergreifung 
durch die Feraeliten arm an Walb geweſen jein 
muß, läßt fich endlich indirect aus der zweifellos 
jehr dichten Bevölkerung ſchließen (vgl. auch die 
oben angeführte Erzählung of. 17). Derhalb 
mag ichon frühzeitig von Seiten der Krone künft- 
liche Waldeultur verfucht worben jein (vgl. Pred. 
2,6). Bur Zeit Nehemia's gab es einen „König- 
lihen Forjt“ (mol in der Nähe des Wadi Artäs). 
Un den „Holzfürften“, db. i. Oberauffeher diejes 
Forjtes, erhielt Nehemia einen Empfehlungsbrief 
vom König Artagerges, der ihm das für bie beab- 
fihtigten Bauten in Jeruſalem nöthige Holz 
ſichern follte (Neh. 2, 8); ſ. die Artt. Aſſaph u. 
Garten. M. 


Baldefel, ſ. Wildeſel. 
Waldochs, ſ. Aurochs. 


Walfiſch. So überſetzt Luther einigemale 
(1. Moſ. 1, 21. Hiob 7, 12 u. Pſ. 148, 7) das 
hebr. tannin (vgl. d. A. Drache) und das griech. 
ketos (Sir. 43, 27. Matth. 12, 40), welches aber, 
wie jenes, nur eine unbeftimmte Bezeichnung 
großer Geethiere ift. Ueber Pi. 74, 14. 104, 26 
vgl. d. U. Leviathan, S.Wöbf,, und über ben 
„großen Fiſch“ des Jonas d. A. Fiſch No. 4. 


Walter. Das Geſchäft des Wallers bezieht fich 
theils auf das Fertigmachen bed eben vom Web⸗ 
jtuhl gefommenen Tuchs oder des Lodens, theils 
auf die Wiederherftellung des durch Tragen 
ſchmutzig gewordenen Tuchs oder (j. ob. ©. 14388) 
Kleides, insbejondere des wollenen Zeugs. Bei— 
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berlei Geſchäft umfaßt aljo mehr ald das eigent- 
fihe Wallen, welches ein verftärktes Wachen ift 
(ſ. d. U. Baden), wobei das in einem, mit Wafjer 
und Seife gefüllten Troge liegende Tuch unter 
fleißigem Umwenden befjelben mit Schlagen und 
Stampfen bearbeitet wird. Das Wallken des nur 
Mith. 9, 16. Me. 2, 21 (vgl. S. 835b) erwähnten 
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nad dem Zeugnis des Talmud jogar ber Her. | 
nicht fehlte; befanntlih führt jegt ein mE 


Waller 


gerne gebrauchtes Mineral, welches bie = 


Dele begierig aufjaugt, den Namen ber Balz | 





erde. Statt ®. hat Luther Mal. 3, 2 die fer! 


Ueberſetzung „Wäicher“, welche beſſer ift als de 
bejonder# Mc. 9, 3 irreführende „Färber“ (i bi 


Lodens dient nicht nur zur Entfernung noch vor- | Natürlich waren die Kleider gleich der Schafme!: 


handenerDeltheilchen, ſondern fol durch Berfilzung | 
ber Wollhärchen auf beiden Seiten des Gewebes 
dem Tuche zugleich die nöthige Dichtigfeit und 


Feltigfeit geben, damit es ſich auch nicht mehr | 


durch Näffe zufammenziehe. Weil ed durch das 
Balten jehr ftarf eingeht, jo muß das Tuch bei- 
nabe boppelt jo breit gewebt werben, als es im 
fertigen Zuftande erjcheinen fol; darum könnte 
nur ein Thor das alte Kleid mit einem unge- 
walften Lappen ausbeffern wollen. Im Griedi- 
ſchen hat der ®. jeinen Namen vom Kragen. Wic 
nämlich bie Wolle vor dem Spinnen mit dem 
Wollkamm (der Karbätiche oder Krempel) bear- 
beitet werben muß, jo ift bei dem gewalkten Loden 
ein wieberholtes Aufkratzen (das Rauhen mit der 
Karbe oder Weberbiftel) und Scheren bed Tuches 
nöthig, und auch das ſchon getragene Tuch wird 


nad) jeiner Reinigung neu aufgetraßt ; Durch das | 


gleihmäßige Herausziehen und Abjchneiden der 
Härchen gewinnt ja die Filzdecke eine glatte, feine 
Oberfläche. Der hebräiiche W., der feinen Namen 
vom Treten hat, beichäftigte ſich weniger mit der 
Tuchfabrication (vgl. Herm. Grothe, die Appretur 
ber Gewebe. Berlin, 1882), von welcher die Bibel 
faum rebet, al3 vielmehr mit dem oft nöthigen 
Reinigen der Kleider (f. d. U. No. 5). Wenn 
Luther 2. Kön. 18, 17 in freier Ueberſetzung vom 
Walkmäüller fpricht, jo weit er deutlich darauf 
hin, daß das gewiß urjprünglich im Haushalt von 
Männern oder Weibern beiorgte jchwierige Ge— 
Ichäft bes Kleiderwaſchens (vgl. 2. Moſ. 19,10. 14. 
3. Moſ. 11, 25. 28. 13, 54 ff.) ſchon früh zu einem 
bejonderen Handwerke (f. d. A.) geworben mar. 


An Walklmaſchinen ift aber nicht zu denken; bie | 


alten Hebräer fannten ficher noch feine Walf- 
mühlen, deren Wafjerkraft ſchwere hölzerne Häm- 
mer abwechjelnd hob und auf das in ber Stampfe 
fiegende Tuch herabfallen ließ. Die in Waſſer 
eingeweichten ſchmutzigen Kleider wurden einfach 
mit den Füßen geftampft oder auch mit Bläueln 
oder Knitteln geichlagen; ein ſolches Walferholz 
brachte nach Euieb. (Kirchengeich. II, 1,2) dem 
Bruder Jeſu, Jakobus dem Gerechten, den Tod. 
Wie der griehiiche W. die reinigende Kraft des 
Waſſers durch Aichenlauge und die fimolifche Erde 
verftärfte, d. h. durch den auf der fyfladiichen 


Inſel Kimölos gefundenen natrumhaltigen weißen | 


Thon, der eine Art natürlicher Seife bildet, fo 
gebrauchten auch die Hebräer verichiedene jeifen- 
artig wirfende und jtarf beizende Stoffe (vgl. Mal. 
3,2 und 5. d. A. Laugenjalz), unter welchen 





‚gewöhnlich von weißer Farbe; um aber dier 
"den vollen Glanz wiederzugeben, hatte Der jührik 
W. drei Tage lang zu arbeiten, während für de 
Ballen der gefärbten oder bunten Stoffe 
ein Tag genügte. Wegen der übeln Geris 
welche das Entjetten und Reinigen der Züde 
mit ſich führte (vgl. d. A. Gerber), betrieben > 
W. ihr Handwerk, für welches fie eines grese 
Waſſervorrats beburften, wol gewöhnlich aur 
halb ber Städte. So finden wir im RW. Is 
ſalems (j. ob. ©. 691, auch 514) ein Waltert 
erwähnt, und die Quelle Rogel (ij. d. U.) im &{ 
der Hauptitadt hat wol ebenfalls vom ®. (v5 
hebr. regel — Fuß) ihren Namen. Kph 


Wanne, ſ. Ackerbau No. 7. 


Waſchungen, j. Baden, Mahlzeit S. 943, Ir 
nigfeit, bei. No. 2 und ©. 1281b, Brojelsiz 
No. 3 u. Taufe. 


Waſſer. In dem an Quellen armen palit 
niichen Kreibegebirge befam e3 der Fsraelit: = 
den heißen, regenlojen Sommermonaten alliät 
lich weit mehr, ald wir in unfern Zander ı? 
unterunjern®itterungsverhältnifjen, zu erfahen 
welche Lebensbebingung für die gefamte Ber 
tation, wie für die Thier- und für die Menider 
welt das W. ift; vollends in Zeiten außerorden 
liher Dürre wurde ber Waſſermangel ale «= 
der jhwerjten Galamitäten empfunden, von denn 
das Land heimgejucht werben konnte. Die Ei 
ift darum auch voll von Zeugnifjen dafür, de 
hoch das W. als eine zum Leben und Wohle 
nöthige Gottesgabe von den Fsraeliten geidir 
wurde. Jeſus Sirach (29, 28. 39, 31) fh 
unter ben umentbehrlichen Lebensbedürfnifien de 
Menihen das W. oben an. Natürlich bat er dv 
bei vorwiegend-im Sinn, daß e3 das gemwöhnlid 
Getränt zur Stillung bed Durftes war (vgl.1.6ur 
30, 12. 1. Kön. 19, 6. Heſ. 4, 11 u. a.), meshal 





lich, gemohnheitämäßig und reichlich Genofienn 
ift (Hiob 15, 16. 34, 7; vgl. Spr. 26, 6 im Hebt 
Kaum weniger entbehrlid war unter ben klime 
tiichen Berhältniffen Baläftina’3 und bei ir 
Tradt und Lebensweife der Faraeliten die & 
quickung duch Wafchung der Füße (1. Moi. 18,1 
'24, 32. 43, 24 u. a.) und Hände, durch jonitig 
| Reinigungen und häufige Bäder; und die rel 
giöfe Bedeutung der Reinligleit (ſ. d. W.) truz 
| nicht wenig dazu bei, den Waflerbedarf noch z 





es auch in jprichwörtlicher Rede Bild des alltir 


ae 
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erhöhen. Welche Vorſorge zur Dedung deſſelben 
bei Den Israeliten getroffen war, iſt ſchon in den 

Artt. Brunnen und Teiche beiprochen worden. 
Se weniger bie für jedermann benüßbaren Wafjer- 
. vorräte immer und überall ausreichten, um jo 
worthyoller war der Beſitz eines eigenen Brunnens 
(ef. 36, 16), um fo eher konnte es geichehen, daß 
3. nur für Geld zu haben war (vgl. 4. Mof. 
20, 17.19. 21,22. Klgl. 5, 4), und um fo häufiger 
konnte die Darreihung eines Trunkes Waſſers 
als eine nidht gering zu ſchätzende Wohlthat er- 
ſcheinen (vgl. z. B. Spr. 25, 21.25. Matth. 10,42). 
Dem Durſtenden ſolche Wohlthat nicht zu gönnen, 
galt wol als Hartherzigleit und geizige Selbft- 
jucht (1. Sam. 25, 11. Hiob 22, 7. Jeſ. 32, 6); 


gleih (1. Moj. 49, 4); dagegen gleicht tiefen 
Waſſern die gehaltvolle Rebe oder auch ber ge— 
heime Plan eined Mannes (Spr. 18, 4. 20, 5) 
u. dgl. mehr. — In der deutichen Bibel jteht der 
Ausdrud „das Waſſer“ Häufig für „ber Strom“ 
(hebr. nahar); beſonders wird der Euphrat jo 
bezeichnet, oft ohne näher bejtimmenden Zujag 
(jo 1. Moj. 31, 21. 36, 37. 2. Mof. 23, 31. 
4. Moj. 22,5. Joſ. 24,25. 14f. 2. Sam. 10, 16, 
1. Kön. 4,24. 1. Chr. 1,48. 20 [19], 16. 2. Chr. 
9, 26; in den Formeln: diefjeitö und jenjeitö bes 
Waſſers in den Bb. Edra und Nehemia; Bi. 72,8. 
gef. 7, 20. 27,12. Sad. 9, 10. Sir. 44, 23); 
aber aud; andere Ströme, wie der Chebar, der 
Ulai, der Tigris und (für das hebr. je’ör) der Nil, 





aber die Regel war doch, da ber eigene Brunnen | der auch Hei. 29, 3—5. Um. 8, 8. 9,5. Nah. 
ausſchließlich dem eigenen Bedarf diente; und |3, 8 und in mehreren andern Stellen, in welchen 
daher kann die Bilderrede der Spruchweisheit ben | ed aus dem Zufammenhang deutlich ift, unter 
Genuß ehelicher Liebesluft als ein Trinten aus , „dem Wafjer“ gemeint ift; viel feltener hat Quther 
dem eigenen Brunnen (Spr. 5, 15—20) und den | den Ausdrud auch für „Bach“ (hebr. nächal) 
ehe brecheriſchen al3 ein Trinken gejtohlenen Waj- | gebraucht, beſonders vom Jabbok (jo auch 1. Moſ. 
ſers (Spr. 9, 17) darftellen. Am häufigften ift 32, 23), vom Arnon, vom Kijon und vom Bach 
das W., bejonders das „lebendige“, friich aus | Aegyptens (Joſ. 15, 47; vgl. d. A. Bad). 

der Duelle jprubelnde und überhaupt das fließende | 


W. Bild des Erquidenden und Belebenden (vgl. 
Ausdrüde wie „Wafler des Lebens”, „Duelle des 
Lebens“, „Heildbrunnen“, Jeſ. 12,3, u. dgl.) oder 
des das fröhliche Wachſen und Gedeihen fürdern- 
den, fruchtbar machenden göttlichen Gegend. Pie 
bildliche Verwendung deſſelben zur Bezeichnung | 
des Reinigungsmittel3 von Sünden (Heſ. 36, 25. | 
Sad) 13, 1) war im alten Bund durch die cäri- 
moniellen Wafchungen, im neuen durch die Be- 
deutung der Taufe (Joh. 3,5. Eph. 5, 26. 1. Betr. 
3, 21. Hebr. 10, 22) befonders nahe gelegt. — 
Die Erfahrung, daß das W. auch zum gefährlichen 
und zeritörenden Element wirb, wenn nad) ge 
waltigen Regengüfien braujende Gießbäche von | 
den Bergen herabftürzen, die Bäche zu tojenden 
Strömen werden, und bie Flüſſe weite Yänder- 
ftreden überfluthen, machten das W. aber auch 
zum Bild drohender Lebensgefahr und unaufhalt- 
jam einbrechendenBerderbeng (vgl. 3.8. Pi. 18,17. 
32,6. 69, 2.16. 124, 4 f. Jef. 43, 2); nament« , 
ih werden das Land überziehende, feindliche 

Heere gern mit braufenden Waflern verglichen, | 
mit denen ein feine Ufer überjchreitender Strom | 
das Land überfluthet (Zei. 8, 7 f. 17,12 f. Ser. | 
47,2. Heſ. 26, 19); und fo können große Wafler 
ichließlich geradezu zum Sinnbild der heidnijchen 
Bölferwelt werden (Offb. 17, 1. 15; vgl. Ser. 
51, 13). — Noch manche andre bildliche Berwen- 
dungen des Waſſers fommen in der Bibel vor: 
jo zerfließt das verzagende Herz wie Waſſer (Joſ. 
7,5); wer völligem Untergang verfällt, vergeht 
(2. Sam. 14, 14. Pſ. 58, 8), weſſen Kraft durch 
Leiden und Angft aufgelöft ift, wird ausgeſchüttet 
(Bi. 22, 15), wie Waſſer; leidenſchaftliche, zügel- 
(oje Begierde macht dem überjprudelnden Wajjer 





Baffermelone, j. Pfeben. 
Wafferitadt (2. Sam. 12, 27), j. Rabba. 
Bafferthor, j. Jerujalem ©. 687b. 


Webebrote. So heißen 3. Moſ. 23, 17—20 bie 
am Wochen» oder Pfingftfefttage von Gemeinde 
wegen darzubringenden zwei Wetzenerftlingsbrote. 
Es fam nicht? davon auf den Altar; denn fie 
waren gejäuert, wie auch die mit dem Schelamim- 
Dankopfer verbundenen Brotfuchen gejäuert jein 
durften (5. Mof. 7, 13); beidemal ijt eö der 
außerordentlich freubige Anlaß, um beswillen für 
die Zufoft des Feſtmahls dieſe Ausnahme von 
der jonftigen Ausjchliegung alles Sauerteigs ge- 
macht wird. Aber, obgleich nicht opferfähig, wur- 
den die zwei Pfingftbrote doch mittelft Webung 
Gotte geweiht. Zu ihrem Begleitopfercompler 
gehörten auch zwei einjährige Schelamim-Lämmer 
(. d. A. Pfingſten ©. 1185a). Diefe und die 
Pfingftbrote wurden mit einander gewoben, nad) 
traditioneller Auffafjung die Lämmer in lebendem 
Buftande und fo, daß wechſelsweiſe die Brote ald 
Hauptjache der Pfingftipende unten und als Zukoſt 
zu dem Feſtmahle oben zu liegen famen; denn 
dad Hauptfächliche bildet bei der Webung die 
Baſis (Menachoth 62a). Sowol die Brote, dieſe 
ganz, als die zwei Lämmer, dieje nad) Darbrin- 
gung der Fettſtücke, fallen den Prieftern zu; denn 
Schelamimopfer der Gemeinde gehören zu den 
sanctissima, deren Genuß auf den engſten prie- 
fterlihen Kreis beichräntt ift. Del. 


Webebrujt. Bei der Priefterweihe, welche 
Moje vollzieht, werden von den Opferftüden des 
„Widders der Fülle“ (befier: der Füllung, 


Webegarbe 
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d. i. Bevollmädhtigung) zwei beſonders hervorge- 
hoben: die rechte „Schulter“ (richtiger: Keule, 
nämlic) des Hinterviertels) und die Bruft; beide 
werden gewoben und jo Gotte gewidmet, aber die 
Benennung als Webe bleibt an dem Bruftitüd 
haften, während die Schulter als Hebe bezeichnet 
wird, weil bei der Priejterweihe nicht, wie es für 
die Zukunft angeordnet wird, Schulter und Bruft, 
obgleich beide gewoben wurden, dem fungirenden 
Briefter zufielen, ſondern Mofe, der als jolcher 
fungirte, nur das Bruftjtüd erhielt, wogegen die 
Schulter nicht allein gewoben, ſondern auch er- 
hoben, d. h. nicht bloß ideell für den Altar be 
ftimmt, jondern auch wirklich für den Altar als 
Feuerjpeife in Anſpruch genommen ward (vgl. 
2, Moj. 29, 22—28. 3. Moſ. 8, 25—29 und für 
Beritändnis der unterichiedlichen Bezeichnung 
befonders 2. Moj. 29, 27). Bon da an, und zwar 
um diejes geichichtlichen Unlafjes willen, werden 
mit ftarrer Conſequenz Webebruft (chazeh hat- 
tenüphah) und Hebejchulter (schök hat-terümah) 
unterſchieden; fie find, wie jchon am erjten Opfer- 
tage Aarons und feiner Söhne, der priefterliche 
Antheil an allen Schelamimopfern, weldye von 
Gemeindegliedern durch priejterliche Bermittelung 
dargebradyt werden (3. Moj. 7, 29 ff.), und an 
dem Genufje, der nicht an das Heiligtum gebunden 
iit, dürfen auch die weiblihen Mitglieder der 
Priefterfamilien theilnehmen (3. Moſ. 10, 14). 
Del. 

Webegarbe. Ein altes Zeugnis für goltes- 

dienftlihe Darbringungen von dem landwirt- 





Tranfopfer begleitet fein, und iſt alſo nicht ar+ 
jelber ein Speisopfer, deſſen Gedenktheil für der 
Altar abzuheben it. Es heißt jo eine Gark 
vom erften Schnitt der Gerfte. Dieje Erſtling⸗ 
garbe joll der Prieſter angeſichts Jehopa's weben 
den Spendern zugut. Daß etwas davon auf der 
Altar zu kommen habe, wird nicht gejagt; fie hei 
aljo ohne Abhub den Prieftern zu. Del. 


Weben und Heben. Es find Dedicationsmeien 
welche jo bezeichnet werden. Zumweilen tritt die 
Borftellung der durch diefe Worte ausgedrüdier 
Bewegung dermaßen zurüd, daß ihnen nur der 
allgemeine Sinn des Weihend verbleibt. Wi 
nur Hebe (terümah), jondern auch Webe (temi- 
phah) bedeutet zuweilen im allgemeinen Weis 
gabe; Hebe⸗Gold (4. Moſ. 31,52) oder Wehe-Golt 
(2. Mof. 38, 24) ift mit Verzicht auf meltlide 
Gebraud dem Heiligtum dargebrachtes, Sebopier: 
oder Webopfer find 4. Moſ. 18, 11 unterjchiedio: 
wechjeinde Benennungen. Beide kommen in der 
alttejt. Sprache ausjhlieflih nur als Ausdın! 
für unmittelbar oder doch mittelbar gottesbient- 
lie Weihungen vor. Und urjprünglich verban 
fich mit der einen wie mit der andern der Sim 
einer bedicatorijchen Bewegung in der Richtun— 
auf Gott, den in feinem Heiligtum gegemmärtiz 
gedachten. Hebe heißt die Weihgabe als ſolch, 
welche zu ihm, dem Erhabenen, emporgehobe 
wird, damit er fie hinnehme. Diefes Heben m- 
icheint aber im Gejeh nirgends als ein eigeni 
neforderter bejonderer Dedicationsritus; hebe 


Iihaftlihen Ertrage findet jich in Davids Elegie | ift im allgemeinen f. v. a, widmen. Dagegen ii 


auf Saul und Jonathan (2. Sam. 1, 21), wo 


Weben eine eigentümlihe Vollzugsweiſe der 


ben Gilboa-Bergen, dem Schauplatz der gegen | Weihung, welde in vielen Fällen, z. B. in dem 


die Philifter verlorenen Schlacht, angewünſcht 
wird, daß da nicht Meder jein mögen, da „Heb- 
opfer von fommen“. Eine joldhe Hebe (terümah) 
war die Webegarbe (‘ömer hat tenüphah), welche 


Reinigungsritual des Ausjägigen (3. Mof. 14, 
12 ff.), ausbrüdlich vorgejchrieben wird; häniph 
(weben) und tenüphah (Webe) find ausſchließlich 
im Prieftercoder heimijhe Namen eines beion- 


nach dem Gejeg 3. Moſ. 23, 10—14 in der Dfter- | deren Dedicationsritus. Heben ift Ausdrud einer 
fejtzeit „des andern Tages nad) dem Sabbat”, | verticalen, Weben,d.i. Schwingen, Ausdrud einer 


d. h. nad) der rechtögültig gewordenen jüdiſchen 
Auslegung am Tage nad) dem erjten Mazzoth- 
fefttag, alſo am 16. Niſan darzubringen war, 
eine Erjtlingdgarbe von der gereiften Gerfte, um 
durch dieſen Gotte, als dem Geber, die Ehre 
gebenden Act die angehobene Ernte und den als» 
dann gejtatteten Genuß der jungen Feldfrucht zu 
weihen. Omer bedeutet eine Garbe (5. Moj. 24,19), 
ift aber auch; Name eines Mahes (bei Lth. „So- 
mor” 2. Moj. 16,36). Die ſchon von Fojeph. be» 
zeugte traditionelle Praxis identificirte die Omer- 
Webe mit der Erjtlingsminda 3. Moj. 2, 14—16, 
welche in einem Omer db. i. Zehntel Epha abge- 
fiebten Mehls von der neuen Gerfte zu beftehen 
habe (ſ. d. A. Paſſah ©. 1141b) — gegen den 
Wortlaut der beiden Vorſchriften, die man in 


diejer Weile gewaltjam harmonifirte. Der Omer 


' horizontalen Bewegung, die ſich ohne Zweifel 
| jowol äuferlic) als intentionell vorzugsweije nad 
‚dem Allerheiligiten Hin richtete. Nach der. tradi- 
‚tionellen Erklärung bewegte der Priejter das zu 
Widmende Hin und wieder, aufwärts und abwärts, 
aljo kreuzweis, was die alten chriftlichen Ausleger 
| gefliffentli betonen. Zuweilen nahm er das 
Dpfer, wie 3. B. das Speisopfer des der Untren: 
verdächtigen Weibes (4. Moj. 5, 25), im eigene 
Hand, um die Webung zu vollziehen. In anderen 
allen wurden die Hände derer, für welche bie 
Opfer zu bringen waren, mit der Opfergabe be- 
| Taftet und der Priejter wob die Opfergaben, indem 
‚er fie mit feiner untergelegten Hand in Bewegung 
jeßte; jo bei der Priefterweihe, bei welcher Moſe 
als weihender Priejter fungirte (2. Moj. 29, 34) 
und bei der Ausweihung des Nafiräers (4. Mei. 








jol ja von einem VBrandopfer mit Speis- und |6, 19 f.). Auch die Leviten wurden bei ihrer 
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Weihe zu BPrieftergehülfen von Aaron gewoben 
„als ein Webeopfer angelicht? Jehova's ſeitens 
der Kinder Israel“ (4. Moſ. 8, 11). Die Ber- 
jonen wurden in derjelben Weije in der Richtung 
auf Gott hin und wieder geführt, wie die ding» 
lihe Weihgabe hin und wieder bewegt. Luther 
gebraucht das Wort „weben“ auch ſonſt in der 
jeßt veralteten Bedeutung bewegen (Matth. 11, 7. 
Jak. 1, 6), ſchwingen (ei. 19, 16. Sad). 2, 9) 
oder fich bewegen (ei. 29, 5; bejonders in dem 
noch üblichen „leben und weben“ 1. Moj. 1, 20 f. 
Hei. 38, 20. 47, 9. Apſtlg. 17, 28), aud für 
„wehen“ (ei. 57, 16 u. a.).] Del. 


1 Weberei. Obgleich wir wifjen, daß die zur Be- 
reitung der Kleider (j. d. A.), Vorhänge, Belt- 
deden zc. unentbehrliche Weblunſt auch bei den 
Hebräern uralt ift, jo find wir doch über viele hier 
in Betracht lommenden Dinge nur jehr mangelhaft 
unterrichtet. Im Jahre 1868 jah E. H. Palmer 
(S. 98 f.) in einem Bebuinenlager beim Dichebel 
Muja „eine alte Frau unter der Thüre des Zeltes 
mit Weben beichäftigt. Ihr Webituhl war ganz 
primitiv und bejtand nur aus einigen aufrecdht- 
jtehenden Stäben, über welchen die Fäden gejpannt 
waren; die querlaufenden Fäden wurden geichidt 
mit den Fingern eingejhoben, ohne Schiffchen, 
und das ganze Gewebe mit einem Holzſtückchen 
feit zufammengedrängt. Neben ihr ftand ein 
junges Weib und jpann die Biegenhaare, welche 
die Alte zu ihrer Arbeit bedurfte“ (j. d. A. Spin- 
nen). Ohne Zweifel find die Webvorrichtungen 
der alten Hebräer nicht immer jo unvolllommen 
geweien; wird doc) 3.8. 2. Moſ. 35, 35 das ein- 
fache Weben einfarbiger Fäden vom Buntweben 
(Luth.: Stiden) und Kunftweben (Luth.: Wirken) 
deutlich) unterichieden (j. ob. S. 422). Uber die 
Thatjache, daß die in den Gräbern von Theben 
abgebildeten Webjtühle der Aegypter troß der im 
Altertum jo viel gepriejenen hohen Leijtungen 
ihrer Webtunft jehr roh erjcheinen (vgl. Willinſ. 
III, ©. 118 f.), fann für fich allein genügen, uns 
Davor zu warnen, daß wir nicht ſpätere Einrich- 
tungen irrig jchon in der Zeit der alten Hebräer 
vorausjegen. Verhältnismäßig früh mußte ji 
die W. zu einem bejonderen Handwerfe (j. d. U. 
und vgl. Weiß, ©. 425) ausbilden, und gewiß 
befand fich nicht in jedem Haufe ein ziemlich dider 
„Baum“ (hebr. manör, nach der Wurzelbedeutung 
des Urbarmadhend wol urjprünglih das zum 
Pflügen dienende Joh, dann jedes Querholz) 
„der Weber“ (vgl. 1. Sam. 17,7. 2. Sam. 21, 19. 
1. Ehron. 20,5). Auch jonft (vgl. 1. Chron. 4, 21) 
finden wir Männer ald Weber erwähnt, nicht nur 
bei der Stiftöhütte, für welche die Weiber bloß 
das Spinnen (2. Moj. 35, 25 f.) bejorgten. Bu 


lihen Geſchlechte oblag (vgl. 3. Esra 4, 17. 
Apitgich. 9, 39). Wenn Samuels Mutter ihrem 
Sohne einen Oberrod macht (1. Sam. 2, 19) und 
das tugendjame Weib (Spr. 31, 22. 24) Deden 
und Kleider verfertigt, jo find fie eben als ſolche 
Hausfrauen gedacht, welche die Stoffe nicht nur 
ipinnen, jondern auch weben. Die Kleider famen 
ja meijtens (vgl. Weiß, ©. 306) fertig vom Web- 
ſtuhl, jo daß die Herftellung der neuen Gewänder 
zum größten Theil Sache der webenden Frauen 
war oder auch der fich auf das Gewerbe der W. 
verlegenden Männer (ef. 38, 12); die eriten 
Schneider des hebräifhen wie des griechiichen 
Altertums konnten wol nur Flidjchneider jein. 
Da wir und die W. der Hebräer ähnlich derjenigen 
der Negypter denten müfjen, jo geben wir zunädhit 
zwei Abbildungen altägnptiicher Webftühle. Auf 
dem erſten Bilde (Wilfinf. II, ©. 60 Fig. 1—3) 
jehen wir zwei frauen am Webituhle beichäftigt, 





Altägyptifher Webflubl. Nah Wilkinjon. 

deren eine nicht mit einem Schiffchen, ſondern mit 
einem Stabe, welcher an jedem Ende einen Haken 
hat, den nach unten hin feftzuichlagenden Einichlag 
in die aufrechtftehende Kette bringt, jo daß nad) 
oben gewoben wird. Das zweite, leider etwas 
undeutliche Bild (Wiltinf. III, ©. 135 Fig. 2) 
zeigt und denjelben Stab mit dem Einſchlagfaden; 





allen Zeiten aber finden wir rauen (zu 2. Kön. | aber das Gewebe mit jeinem bunten Rande be- 
23, 7 vgl. Weiß, ©. 363) mit der W. beichäftigt, | findet fich oberhalb des Webers, der ben Einſchlag 


welche wol anfänglich faſt ausſchließlich dem weib⸗ 


nach oben Hin andrüdt, jo daß nad) unten gewoben 


Weberei 
wird. Auch der horigontafe Webſtuhl mit wage⸗ 





recht liegender Kette war den Aeghptern nicht un⸗ 
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| tert vom | Werarbeiten gelämmten Flachſe⸗ ‘de 
S. 443) und dem Weben (hebr. ’arag) von Bei 





befannt(Wiltini. III, ©.134f.), wenngleich gewöhn- | ı3euB. Vom Striden ift überhaupt im der ride 


lih im Altertume die ſenkrechten Webftühle, vor | 
welchen die Webenden zu jtehen pflegten, in Ge 
brauch gewejen find. Wenn Herodot (2, 35) bei 
den Megyptern nur die Männer weben läßt und 
hinzufügt, daß fie, der Sitteder übrigen Völler zu» 
wider, den Einſchlagfaden nad) unten feitichlagen, 
jo ergänzen aljo die Denkmäler diefen Bericht des 
griechischen NReifenden. In der Kürze jagt Weiß 
(S. 32 f.): „Das Weben geſchah bis zu Ende des 
alten Reiches auf einfachen, rahmenförmigen Ge— 
jtellen. Sie waren meijt nur wenig vom Boden 
erhoben und machten das Geihäft an ſich zur 
mühjamen Handarbeit. Mit dem Beginne des 
neuen Reiches (um 1600 v. Ehr.) trat an die 
Stelle diejed Gerätes ein zufammengejegterer, die 
Arbeit erleichternder Webftuhl. Er wurde jent- 
recht aufgeftellt und mehr majchinenmäßig in Be- 


2 wegung geſetzt.“ — Wenn zur W. ſchon ein eın- 


facher Rahmen genügen konnte, der ein mit der 
Hand geordnetes Gewebe mit Kette und Einjchlag 
enthielt, jo lag in der Anwendung des Weber- 
ſchiffchens (Hebr. ’ereg) ein großer Fortſchritt 


(vgl. Hiob 7, 6). An diejer Stelle, welche Luther 


überjegt: „Meine Tage find leichter Dahingeflogen 
denn eine Weberſpule“, handelt ſich's offenbar nicht 
mehr um das langjame Einjdieben, jondern um 
das rajche Werfen des Fadens; wir dürfen daher 
an eine Art von Weberſchiffchen denken, wozu und 
die bloße Wurzelbedeutung von 'arag (= flechten, 
weben) noch nicht ficher berechtigen würde. Wie 
unficher die bloße Wortableitung fein fann, zeigt 
der Streit der Uusleger über 3. Moj. 13, 48 ff. 
(j. ob. ©. 837b), wo Luther wol mit Recht i in 
Uebereinftimmung mit ben alten Ueberjegungen | 
Werft (— Kette, Zettel, Aufzug, durch welcden | 
das Sciffchen hin und her geworfen wird) und | 
Eintradt (= Einſchlag, Eintrag, die zur Ver: 
bindung in den Aufzug eingetragenen Querfäden) 
verjteht, während neuere, wie Dathe, hier Ge- 
webtes und Gewirktes finden wollen. Es iſt nicht 
rathjam, in diefem Gejege über den Ausſatz von 
der Ueberlieferung der alten Ueberjeger abzu— 
weichen; denn die aufgezogenen Kettenfäden ſamt 
den vor dem Einjchießen aufgewidelten Fäden des 


Einſchlags verhalten fi zu dem aus der Berbin- | 


dung beider entjtandenen Gewebe oder zum Kleide, 
von welchem fie ſcharf unterjchieden werden, ganz 
ähnlich, wie das Leder zu dem aus Leder Ber- 
fertigten. Die Unterfheidung zwijchen getragenen 
und noch nicht getragenen Kleidern reicht jchwer- 
li aus, obgleich man zur Noth durd Annahme 
anderer Wurzelbedeutungen bdiejelben als ver- 
ſchiedene Gewebe erflären könnte, jogar als Ge— 
wobenes und Geftridted. Wo aber die beutiche 
Bibel (Je. 19, 9) vom Wirken guter Garne und 
dem Striden von Negen jpricht, redet der Grund» 


- ebenjogut das Spinnen (2. Moj. 35, 35‘. 


Bere Bibel nirgends die Rede; denn dw 
gewirtten Prachtlleiver (2. Moſ. 31, 10, ij. 
©. 632b) find nicht geftridt, jondern gewober 
Was aber den Gebrauch von „wirken“ in Luthers 
Ueberjegung betrifft, jo leivet er an derſelben In- 
bejtimmtheit, welche wir noch im heutigen Dem 
ichen finden, worin ber Bandweber aud Ban- 
wirter heißt. Der Ausdrud fann im weiterem 


als das Fertigen durch alle möglichen Fabenne- 
bindungen bedeuten, jowol die Thätigfeit der als 
Weberin gedachten Spinne (Jeſ. 59, 5 f.; zu Ex 

30, 28 j. ob. ©. 348b), als die des Webers (nel 


2. Moj. 39, 22. 27. 2. Kön. 23, 7). Doch briss 


der im Wirfen liegende Hinweis auf Die erforder: 


Mühe e3 mit fi, daß gerade das kunſtvollere 
Weben, welches fich mehr der mühjamen Hand 
arbeit des Stidens nähert, gerne ala Wirken be 
zeichnet wird (vgl. 2. Moſ. 26, 36. 27, 16. 35, 35. 


39, 3). So heißt ber aus dem Ganzen gemeht 


Rod oh. 19, 23 ein gewirkter; ferner Judıs 
‚10, 21 das aus PBurpur- und Goldfäden mit cir- 
gewobenen Edeljteinen (vgl. Sir. 45, 13) verier- 
tigte Müdennep ein jhön gewirfter Teppich, um 
wir reden 3. B. von einem mit Bildmwert durd- 


wirkten Gewebe. — Der Orforder Brofefjor Shaz : 


(Reifen, ©. 196 ff.), der im vorigen Jahrhunderte 
die Berberei bereijte, fand noch, daß dort die 
Weiber beim Weben der ald Kleidung dienende 
Deden von gemeiniglih 6 Ellen Länge und 5—$ 
Fuß Breite die Fäden des Einjchlags mit ihren 
| Fingern zurechtlegten, ſich aljo feines Schiffchent 
| bedienten, und erzählt, dab man den barüberge 
| tragenen Burnus in einem Stüde webte. Daki 
| weiſt Shaw auf die bequeme und einförmige &e 
ftalt diefer morgenländijchen Rleidungen hin, die 
für alle Berfonen gerecht jeien, jo daß einer de 
andern Kleider, ohne fie zu verändern, jofort am 
ziehen könne (vgl. 1. Moj. 27, 15. 1. Sam. 18, 4). 
Ericheint es auch jelbftverjtändlich, daß das übn- 
gens elaftiich (j. ob. S. 833) gewebte Hemd eines 
Kindes dem Erwachjenen nicht leicht bequem jigen 
\fann, jo iſt's doch im Durchſchnitt richtig, daß 
| wir ung die weiten Kleider der Hebräer, nicht nur 
die mantelförmigen, jondern zum großen Theile 
| aud) die rodartigen, faft immer in gleicher Größe 
gewoben zu denten haben. Berüdjichtigen wir nun 
das Einlaufen des Tuches (j. d. U. Walter), io 
ergibt fich für das Weben eines Mantela von 9 
und 5 Fuß Ausdehnung (j. ob. S. 835) jchon eine 
ziemlich lange Kette. Kamen auch Fäden von jo 
außerordentlicher Länge, wie fie wol der heutige 
Weber auf den Kettenbaum widelt, im Altertume 
gewiß nicht vor, weil man nicht Stüde Tuch wob, 
die Dutende von Metern lang waren, jondern 
einzelne Tücher oder Kleider, jo geſchah es doch 





| 
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wahrſcheinlich nicht jelten, dab das Zufammen- 
rollen be3 fertig gewobenen Kleides zum Theil 
ein Mbrollen dejjelben vom Weberbaume war, bis 
das Durdjchneiden der zurüdbleibenden Enden 
der Settenfäden zur völligen Losmachung bes 
Kleides vom Webftuhle führte. Bon einem ein« 
zelnen leide handelt die jchwierige Stelle Jeſ. 
38, 12, worin der bem Tode nahe Hiskia bad 
Dinfchwinden jeines Lebens mit dem Wegthun 
eines Hirtenzeltes vergleicht und dann fortfährt: 
„Sch Habe zufammengemwidelt gleich dem Weber 
mein Leben, vom Trumm wird er mich abjchnei- 
den.“ Was zunädft das Zuſammenwickeln betrifft, 
jo deuten anderedas nur hier vorfommende Wort, 
von welchem der Igel (j. d. U.) im Hebräifchen 
jeinen Namen hat, unwahrjcheinlich als Kürzer- 
machen oder Abſchneiden. Der König vergleicht 
das Bollenden bed Lebens weder mit dem all- 
mählichen Berkürzen des Aufzugs durch das fort- 
jchreitende Einweben des Einſchlags, noch auch 
mit Dem von Zeit zu Zeit erforderlichen Aufwickeln 
eines fertigen Stüds des Gewebes auf den Weber- 
baum. Bielmehr ſcheint von dem vorhin erwähnten 
BZujammenmwideln (beziehungsweije Abrollen) die 
Rede zu fein, welches erjt geichieht, wenn das 
Kleid ganz fertiggewoben ift. Bei der von Luther 
befolgten Deutung „und reiße mein Leben ab wie 
ein Weber“ wird der nachfolgenden Erwähnung 
des Abſchneidens übel vorgegriffen. Im folgenden 
Satze nämlich erſcheint der Eintritt des Todes 
(nad) dem Bilde vom Störper als einem Gewebe, 
vgl. im Hebräifchen Pi. 139, 13. 15) pafjend ala 
ein Abjchneiden (vgl. im Hebräiichen Hiob 6, 9. 
27,8) vom Trumm, d. h. von dem kurzen, bas 
Gewebe am Weberbaume fejthaltenden Ende der 
Fäden des Aufzugs, wogegen wir in Erinnerung 
an die Barzen wol vom Abjchneiden des Lebens- 
fadens (doch vgl. auch im Hebräiichen Bi. 139, 16) 
reden. Jedenfalls lommt hier Luthers frühere 
Ueberjegung „Er bricht mich ab wie einen dünnen 
Faden“ dem Grundterte näher, als die jpätere 
4 „Er jauget mid) Dürre aus,” — Noch viel dunkler, 
als die beſprochene Stelle des Hiskialiedes, ift Die 
Art, wie man fi) den Webftuhl in die Gejchichte 
Simjons (j. ob. S. 1486b) verflodhten denken 
ſoll. Deuten wir Richt. 16, 13. 14 im Anſchluß 
an uther, jo würde die täufchende Antwort Sim» 
ſons an Delila lauten: „Wenn du bie jieben 
Loden (oder Haarftränge, Zöpfe, vgl. Vs. 19) 
meines Hauptes flöchtejt (hebr. ’arag) mit einem 
Flechtbande (hebr. massökheth, von der Wurzel 
nasakh — ineinanderfteden, flechten, weben).” 
Dann beginnt B3. 14 mit den Worten: „Und jie 
heftete ein (oder: ſtieß, jchlug) mit dem Nagel 
(hebr. jathed)* und nach der Erzählung, daß 
Simfon vom Rufe der Delila erwachte, ſchließt 
der Vers aljo: „und (Simſon) zog den Nagel 
des Geflechtes (hebr. ’ereg) und das Flechtband 
heraus.“ Ueberjegen wir die Schlußworte nad) 
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anderer Ausſprache oder leichter Tertänderung: 
„zog den Nagel, das Geflecht (d. h. die geflochtenen 
Locken) und das Flechtband heraus,“ fo gewinnen 
wir denjelben Sinn, welchen Quther durch „zog 
die geflochtenen Locken mit Nagel und Flechtband 
heraus" Mar ausdrückt, und es ijt dabei ganz 
gleihgültig, ob man fich den Nagel ober Pflock 
(vgl. Richt. 4, 21 f. Jeſ. 22, 23 ff.) mit Sept. in 
die Wand oder mit Vulg. in Die Erbe eingeſchlagen 
dentt, Niemand farın leugnen, daß bei der Auf⸗ 
fafjung Luthers, der bier vom Webſtuhl nichts 
wiflen will, eine volltommen ausreichende Kraft- 
probe gewonnen ward. Durch Hineinbringen des 
Webſtuhls, welchen Simjon auseinandergeriljen 
haben joll, wird dieſe Kraftprobe ſcheinbar geftei- 
gert. Aber für die Auslegung vielleicht nie über- 
windliche Schwierigkeiten erheben fich, wenn man 
mit Sept. massekheth, ein Wort, das nur hier 
vorlommt, vom Aufzuge verfteht, für welchen wir 
bod) 3. Moj. 13,48 einen ganz andern hebräijchen 
Ausdrudbejigen. Zur Noth waren Simſons Haare 
lang genug, um glei) Einſchlagfäden ſich mit dem 
Aufzuge zufammenmeben zu laſſen, wenngleich 
ein breites, jtarfes Flechtband leicht mit den 
Böpfen eine ungerreißbare Einheit bilden kann, 
eine mindeſtens ebenjo jtarfe, ald ein Gewebe aus 
einzelnen Haaren und Garnfäden darſtellen würde. 
Wollte man in Luthers Ueberjegung bloß „Flecht⸗ 
band“ durch das unbeitimmte „Gewebe“ erjegen, 
jo füme man doch mit dem offenbar zur Befeiti- 
gung dienenden Nagel nicht zurecht. Eine jüdiiche 
Erklärung, welche jathed von dem Pflock verfteht, 
der das walzenförmige Querholz am Umdrehen 
verhindern jollte, nimmt massekheth für eine 
folhe Walze. Uber dieſe ebenfalld von Sept. ab» 
weichenbe Deutung iſt ſprachlich viel bedentlicher, 
als Luthers Flechtband, Löunte man aud) die 
Schwierigkeit, daß der Weberbaum jonft (j. Wr. 1) 
manör heißt, mit Braun (S. 252, j. ob. ©. 8338) 
dadurch heben, dab man massekheth als den 
eigentlichen Weberbaum, um ben das angefertigte 
Gewebe ſich wide, von manör als dem Ketten— 

baume unterjchiede. Handelt ſich's wirklich in 

unjerer Stelle um Weben, was ja 'arag bedeuten 
ann, jo wird nicht far, wie Simfon (f. d. U.) das 

Gewebe, in welches Delila fein Hanr verwoben 

hatte, „jamt dem Webepflod” herauszog. Was 

joll man fich unter diefem Webepflod voritellen? 

Wie das griehiiche Wort kerkis ſowol das breite 

lache Holz zum Feitihlagen und Verdichten des 

Gewebes ober die Spatel bedeutet, ald auch jpäter 

die Weberlade und den Pflock, welcher die Zug- 

riemen am Joche feithält, jo hat man ähnlich 

jathed bald von der Spatel erklärt, die aber frei 

in der Hand geführt wurde, aljo unmöglich von 

Simſon mit herausgeriffen werben konnte, bald 

von der am Webftuhle befeftigten Weber- oder 

Kammlade. Rad) diejer legteren Deutung, welche 

fich verhältnismäßig empfiehlt, würde im Beginn 
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von 83. 14 gejagt fein, daß Delila mit der Weber- | ob. S. 760 auf einem äguptifchen Bilde erbliden 
lade jchlug, d. h. das Gewebe mit der Lade (vgl. | vgl. den Grundtert von 2. Moſ. 28, 4. 39. 39,7: 
den rafjelnden Kamm bei Verg. Georg. 1, 294) | derPriefterrod aus weißem Byſſus (ſ. 06.5.121. 
feftihlug, um es Dicht zu machen. Aber dies Dicht- | war ein jolches Gewebe, jo dat alfo gemüriel= 
maden durch jedesmaliges feſtes Andrücken des | Beug keine Buntwirkerarbeit zu jein braudhte. ür 
Einſchlags verfteht fich ja bei allem Weben von des hebräiſchen Ausbruds willen, der übrig: 
jelöft und bedarf gar feiner Erwähnung, jo daf | bei der unbeftimmten Burzelbedentung dei &r 
Luthers Erklärung unjerer dunkeln Stelle fich | flehtens (schabas) wenig Anhalt gewährt, i- 
5 vielleicht doch noch mehr empfiehlt. — Ueber die man auch die Pi. 45, 14 erwähnten Stoffe = 
Stoffe der in der Bibel erwähnten Gewebe j. d. | eingemwobenen Goldfäben als würfelförmige Ir 





UN. Baummolle, Flachs, Seide, Spin- 
nen, Verſchiedenartiges. Durch Kunit 
und Stoff werthpolle Gewebe wurden leicht von 
je her aus dem Auslande in Baläftina eingeführt. 
Außer den Aegyptern (vgl. Spr. 7, 16. Heſel. 
27,7; ſ. ob. ©. 422a) und Babyloniern (Hoi. 
7, 21; vgl. Jojephus, %. Ser. 5, 5, 4) zeichneten 
ſich auch die Phönizier (2. Chron. 2, 6; Hom. Il. 
6, 288 ff.) durch große Kunftfertigfeit aus. Die | 
Hebräer aber haben ſich diefelbe nicht minder an- 
geeignet ald die Griechen, nach deren Sage Bene» 
lope mit einer W. bejchäftigt war, welche auch 
dann noch jehr langwierig gewejen wäre, wenn fie 





betrachtet. Fedenfalls ift bei den Goldgefledi- 


‚welche hier der Bi. als Kleid der Königdtotr 


nennt, weder an Flechtereien aus Goldbreht « 
benten, wie fie als Faſſungen der Edelſteine e 
2. Moj. 39, 6.13; aud) 28, 20) erwähnt werd 
no an ein lediglih aus Goldfäden gewober 
Gewand, welches man unter Luthers „güßdem 


Stücken“ verftehen fönnte. Aus Golbfäden al- 


‚ beitehende Kleider lommen zuweilen (Wilkinj. II 
©. 129) im Altertume vor, und man hat «= 

Reſte ſolcher Stoffe in Begräbnisurnen gefunde 
ber hebräijche Kunſtweber aber verarbeitete > 
aus Goldblechen (2. Moj. 39, 3) gefchnitterz 


nicht Nachts die verjchlungenen Fäden wieder | Fäden nur zufammen mit verichiedenfartise 
aufgelöft Hätte (vgl. Odyſſ. 2, 105). Der hebräifche Sarnen. Die größere Koftbarfeit Der Arbeit = 
Sinner (choscheb, ſ. d. 4. Farben) verarbeitete | Runftwebers im Bergleihe zu berjenigen ” 
bei jeiner Kunſtweberei nur gezwirnten, d. h. aus | Buntwebers ijt ob. S.422 daraus erflärt worde 


mehreren Fäden zufammengedrehten Byfius (vgl. 
3. B. 2. Moſ. 26, 1. 31. 36); daffelbe gilt (vgl. 
2. Moj. 27, 16) von der weniger foftbaren, ge 
würfelt oder geftreift gewobenen Arbeit des 
rokem oder Buntmweberd. Was aber die Leiftungs- 
fähigfeit der Negypter betrifft, fo findet Herodots 
Bericht (3, 47), wonad) dad vom Könige Amafis 


nach Rhodus geſchenkte linnene Banzerhemd aus 
| jübifche Deutung will das Buntmachen (raksz 


Garn gewoben war, von welchem jeder Faden aus 
360 zufammengedrehten Fädchen bejtand, durch 
neuere Nachrichten ausreichende Beftätigung (vgl. 
Wilkinſ. II, ©. 125 ff.). Eine eigentümliche, 
unfern Webern unbefannte Kunſt, bei welcher bie 
Webenden immer im reife um die Webftühle 
herumgehen mußten, war die Herftellung unge- 
nähter Röde, die wir nicht nur als priefterliche 
Kleidung (ſ. ob. ©. 632a. 1218a; vgl. Joſephus, 
Ultert. 3, 7, 4), jondern aud) als Tracht Jeſu 
(30h. 19, 23) finden. Der Pfälzer Joh. Braun 
hat in feinem gelehrten Werfe über die hebräijche 
Prieſterkleidung (S. 273) die Schöne Abbildung 
eines ſolchen Webjtuhld gegeben, welchen er als 
Profeſſor in Holland nach zerjtreuten Angaben 
der Alten mit glüdlichem Erfolg für dad Weben 
eined ungenähten NRodes mit Aermeln, aber doc) 
nur in muthmaßlicher Hebereinjtimmung mit dem 
altjüdijchen Gerät und Verfahren anfertigen lieh. 


daß nur der erjtere auch Goldfäden gebrasse 
und Bilder einwob. Niemand leugnet, dab "= 
Stoffe, welche der rokem lieferte, 3. B. der Ex 
hang des Eingangs in die Stiftöhütte und in de 
Borhof (2.Moi. 26, 36. 27,16), Zeuge geringer 
Art waren, als die Arbeit des choscheb, z. ®. x 
Vorhang zwiichen dent Heiligenund Allerheiliste 
(2. Moj. 26, 31). Aber die von Luther befolı 


überhaupt nicht vom Weben, jondern vom Stıfr 
mit ber jhon von Sept. in 2. Moj. 27, 16. 38, 
erwähnten Nadel verjtehen und dabei den Rore 
ber Kunſtweberei darin erbliden, daß nur vr“ 
die eingearbeiteten Figuren auf beiden Sem 
gezeigt habe. Sicherlich läßt fich das ob. S. 8% 
abgelehnte Bortommen von Stiderei in der Fi 
nicht dadurch erweijen, daß jegt bei Den Spanier 
recamare, bei den Italienern ricamare „ftider‘ 
bedeutet; wiegt Doch der Umſtand jchiwerer, dei 
marküm noch bei ben heutigen Arabern der Ram: 
bes mit eingewobenen Figuren oder Blumen wr 
jehenen Vorhangs ift, weldher als Scheideman 
im Belte dient, Da die Phrygier ald gute Stide 
berühmt waren, bezeichnete man im Nitertum 





die Golbjtiderei gerne mit ihrem Namen; mr 
geben hier nach Weiß, S. 175, Fig. 118b Xi 


| Bild eines vornehmen phrygiichen oder Indiice 


Wir verweiſen auf Brauns ausführliche Beichrei- | Jünglings, defien Kleidung nicht nur durder 
6 bung. — Es leidet feinen Zweifel, daß fid) die | gemuftert, jondern auch mit regelmäßig vertheilter 
Hebräer auch auf mancherlei Art von künstlicher | eingeftidten Zieraten, Balmetten, Sternen x. ır 
W. oder Wirkerei verjtanden. Ueber gemuftertes, | ſchmückt war. Aber die Beziehung des hebräiicer 
d. h. wol würfelfürmig gewobenes Zeug, das wir | rakam auf eingeftidte oder gar (vgl. Wei, 5.17 
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Geſtichte Kleidung. 
SEpbifch-phrygiiher Männeranzug. 
funbe. 


Nah Weiß, Coftüm- 


aufgenähteFiguren wird weder durch Pſ. 139,13. 15 
empfohlen, noch durch die Angabe (vgl. 2. Moſ. 
35, 35) der vom rokem verarbeiteten Garne, 
welche uns, gerade wie beim choscheb, an Weben 


denken laſſen (vgl. Joſephus, Wltert. 3, 6, 4). | 


Auf den jegt zu Windſor eingerichteten Webftühlen, 
welche horizontal find, während die Gobeling bei 
Paris mit ſenkrechter Kette gewoben werden, 
fommen zur W. der Bilder in den fojtbaren 
Wandtapeten nicht weniger als 5000 verjchiedene 
Farbenihattirungen zur Verwendung; die Ab» 
bildungen der Illustrated London News (Mpril 
29, 1882) geben eine Borftellung von einem jolchen 
Kunftweberftuhl und zeigen aud, wie Frauen 
durch Handarbeit mit der Nadel ein altes Tapeten- 


ftüd ausbeflern. Natürlich war im Altertume die | 


Kunftweberei viel einfacher. Iſt aber unzmweifel- | anßgerüftet habe, wobei aber ihwerlid) an ganz 


haft das Einweben von Bildern immer ein lang- 
wieriges Gejchäft gewejen, jo nimmt das Stiden 
befanntlich noch viel mehr Zeit in Anſpruch, und 
auch dies paßt nicht zu der von Luther befolgten 
Deutung des rokem, der doch minderwerthige 
Arbeit lieferte. Kph. 


Webern (Bi. 65, 9), ſ. v. a. ſich geichäftig Hin 
und her bewegen (vgl. weben). 


Wechsler, j. Tempelfteuer. 


Behr und Waffen, — zujammengefaßt in bem 
allgemeinen Ausdrud „Geräte“, „Kriegsgeräte“ 
(Luther: „Zeug“ oder „Harniſch“) oder in dem 
Ausdrud neschek (Luther meift: „Harniſch“), d.i. 
Rüftung, der auch die Angriffswaffen mit umfaßt 


‘der zur Waffenrüftung gehörigen einzelnen Stüde 
findet man in der Bibel bejonders 1. Sam. 17,5 ff. 

2. Chr. 26, 14. Neh. 4, 13.16. Hiob 41, 17—2%0. 
Ser. 46, 3 f. Hei. 39, 9. Eph. 6, 11—17. — 
Unter den Schutzwaffen nahm jederzeit der 1 
Schild die Hauptitelle ein (j. d. A.), weshalb 
diejelben mit Bezug auf den im Kampfe gewöhn- 
li in der Linken getragenen Schild in 2. Kor.6,7 
im Unterjchied von „den Waffen zur Rechten“, 
d.h. den Angriffswaffen, „die Waffen zur Linken“ 
genannt find. In der bibliihen Bilderrede wird 
in der älteren Zeit, namentlih in der Bjalmen- 
poejie, der Schild nicht jelten genannt, wogegen 
‚andre Schugwaffen, wie Helm und Panzer, erft 
in verhältnismäßig jpäter Beit darin Berwen- 
‚ bung finden (ef. 59, 17. Weish. 5, 19. Sir. 43,22, 

Eph. 6, 14. 17. 1. Theſſ. ö, 8). Auch „ber ge- 
wappnete Mann“ in Spr. 6, 11 u. 24, 34 ift im 





Hebr. nur ein mit dem Schild bewehrter; und wo 
in der deutjchen Bibel der Harniſch genanut ift, 
ftehen im Grundtert weitaus in den meijten Fäl- 
len allgemeine Ausbrüde für Kriegägerät oder 
Baffenrüftung (j. ob.). Ueberhaupt finden wir 
den Helm (köba‘, köba‘), und den Banzer 
(sirjön, schirjön, schirjan, schirjah) weit jeltener 








erwähnt, ald den Schild, und dazu meijt in Aus- 
jagen über nichtisraelitifche, fremdländiſche Krie- 
ger. Allerdings trägt ſchon König Saul, wie der 
Philifterrede Goliath, einen ehernen Helm und 
einen jchweren Banzer (1. Sam. 17, 38. 5); 
aber da3 war ficher etwas ungewöhnliches, nur 
zu ber beſſeren Ausrüftung einzelner Hervorragen- 
der Anführer gehöriges (wie aud aus 1. Sam. 


131,9 f. erhellt). In der älteren Zeit werden wir 
uns den gewöhnlichen ißraelitiichen Krieger ohne 
ſolche Schugwehr zu denten haben; als „gerüftet“ 
(2. Moj. 13, 18. of. 1,14. 4, 12; vgl. Richt. 


7,11) konnte er darum doch bezeichnet werden. 
Erjt von Ujia leſen wir (2. Chr. 26, 14), daß er 
das judäiſche Vollsheer mit Helmen und Panzern 


metallene Helme und entiprehende Panzer zu 
denken ift. — Auch die altägyptiihen Solda— 
ten, wenn jie überhaupt einen Kopfſchutz haben, 
tragen nur einfache, dem Kopf eng anliegende 
Kappen aus Leder oder Filz (vgl. S. 1397 u. 





"Äguptifche Kopfhanden. Nach Wilkinjon. 


(Hiob 20, 24. 39,21. Pi. 140, 8), — waren bei | 1398), allenfalld durch Aufnietung von runden 
den Israeliten wejentlich gleicher Art, wie bei | Metallplättchen verftärkt und bei Anführern mit 
andern vorderafiatifchen Völkern. Aufzählungen | einer Feber geziert, oder auch nur einfache oder 
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doppelte, buntgeftreifte, hinten noch über den 
Hals herunterreichende Zeughauben mit oder ohne 
Troddeln (vgl.S.197a. 867. 869); die Jer.46,4 
erwähnten ägyptiichen Helme in der Zeit Pharao 
Necho’3 werden freilich jchon andrer, volltomm- 
nerer Urt gewejen jein; aber ganz metallene 
Helme, wie die ehernen Helme der Dodekarchen 
oder der ägyptiihe Eijenblechhelm im Leydener 
Mujeum, find doc bis in ſpäte Zeiten hinein bei 
den Aegyptern nur von wenigen getragen wor» 
den. — Biel allgemeiner war der Gebrauch des 
Helm3 im aſſyriſchen Heer: zwar haben bie 
Bogenihügen meift feinen beſonderen Kopfihug 
(vgl. S. 196); fonft aber gehört der Helm zur 
gewöhnlichen Ausrüftung des afiyriichen Kriegers; 
feine harakteriftiiche Form ift die des kegelförmig 
zugeipigten, unten mit mehreren Reifen verftärt- 
ten oder gezierten Helms (vgl. ©. 107. 865. 867. 
868. 1181. 1398. 1410); daß berjelbe nicht bloß 
aus Leder mit Metallreifen, jondern auch aus 
Eijen mit eingelegten Erzreifen hergeftellt wurde, 
bezeugen bie in den Ruinen Ninive's aufgefundenen 
derartigen Helme (vgl. Layard, Rinive u. ſ. Ueber- 
tefte, über. von Meißner, S. 180. 363); mand)- 
mal hatte er bis über die Schultern herabfallende 
Krämpen, welche Ohren und Naden ſchützten, oder 
an jeinem äußeren Rande angebrachte bewegliche 





Aſſyriſche Helme. 


Nach Layard 


Ohrenklappen. Nur jelten fommt daneben noch 
bie einfache, freisrunde, eng am Kopf anliegende 
Kappe vor (vgl. ©. 1181); wol aber findet man 
diefe, mindeftens jeit Sargons Zeiten, auch ſchon 
zu Helmen umgeformt, die mit gefrümmten Käm— 
men oder Bügeln von verichiedener Geſtalt geziert 
find und dem Helm zum Theil ein elegantes, dem 
griechischen ähnliches Ausjehen geben (vgl. S. 867). 








eijernen mit weißen Feder- oder Roßhaarbüſchen 
gezierten Helme der Schwerbewaffneten zu denen 





e. Kappe. 
Nah Weiß, Coſtümkunde. 


d. Helm aus Metal. 


haben. In den jelencidiich-fyrifchen Heeren warn 
auch die gewöhnlichen Yußtruppen mit ehernen 


Metallkappe. Metallbändern 
Nah Weiß, Coſtümtunde. 


Helmen ausgerüſtet (1. Malk. 6, 35; Quther nen 
fie eijern), die den griechiichen (vgl. Weiß, 2. Aux. 
©. 340 f.) ähnlich gemeien jen 
mögen. — Was den Ranjtı 
insbejondere betrifft, jo mr 
ber eherne, 5000 Selel, d.} 
faft 82 Kilogramm jchmere (?) 
Panzer Goliath ausdrüdis 
ald Schuppenpanzer beſqhtie 
ben (1. Sam. 17, 5). Te 
Gebrauch ſolcher Schupper 
panzer war im Altertum mei 
verbreitet (die lorica squr 
mata der Römer war ein mi 
Metallihuppen beſetztet Leder 
panzer), aber wegen ihrer Kojtbarkeit, zuma 
in den älteren Zeiten, überall auf die ver 
nehmften Krieger beihränft. So wurden bei der 
Aegyptern von den Königen hemdartige Schur 
penpanzer getragen, bei denen gelbe, blaue, rot 
und grüne Metallihuppen reihenweiſe mit ein 
ander wecjelten. Sonjt und mit der Zeit immer 
allgemeiner trugen die äghpptiichen Krieger zum 


e 





Bon gleicher Urt, wie die affgrijchen Helme, waren 
die der Ehaldäer (Hei. 23, 24). — Bon den in 


Tyrus aufgehängten Helmen der aus Berjern, 
afrikaniſchen Luditern (j. Lud) und Libyern 


Schuß des Oberkörpers Schienenpanzer, die en 
weder bloß aus mehreren Lederſtreifen oder au: 
folchen und aus zwijchen ihnen befeitigten breite 
ren Metallbändern bejtanden. In der Bibel im 


(1. But) beftehenden tyriſchen Söldner lejen wir | die Panzer der Aegypter Jer. 46, 4 ermähnt 
Hei. 27,10, und auch Hef. 38, 5 find die der | Auch bei den Aſſyrern tragen nur Könige und 


Berjer, Methiopier und Libyer erwähnt; bei den 
perſiſchen werben wir hier jchwerlich an die alt» 
perfiichen ledernen Bundhüte oder fappenförmi- 
gen Mügen (vgl. Weib, 2. Ausg., ©. 127 u. 129, 
dig. 104,a u. b), jondern an die ehernen oder 


vornehme Wagentämpfer die langen, bis zu der 
Knöcheln oder den Knieen herunterreicend 
ſchuppigen Wafjenröde (vgl. S. 100). Gemöhnlid 
war der Oberförper der Krieger entweder durd 
breite Binden oder durch ärmelloje Jaden au 
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Filz, ftarlem Linnenftoff oder Leder geihügt, | vorauszujegen haben, ift doch fraglich. Jedenfalls 
und dieſe Jaden wurden jpäter mit eifernen, oft | hat Luther mit dem Wort „Hengel“ feinen fol- 
mit eingelegtem Erz verzierten Blechen oder | hen Anhang, ſondern nad) feiner eigenen Erklä— 
rung das „von den Achjeln über her bis auf die 
Hüfte“ Taufende Gehänge bed Schwertes gemeint; 
und wenn wir uns bie Rüftung des idraelitijchen 
Königs ald eine ber aſſyriſchen ähnliche zu denken 











Panzer aus Filz und Leder. 


haben, jo dürfte wenigſtens eher an einen unmit- 
telbar unterhalb des Panzers angebrachten, fe ſt⸗ 
anliegenden Leibgurt (vgl. zum hebr. Ausdruck 
Ser. 13, 11), in welchem Schwert und Dolch ge» 
Budeln befegt; auch wurden fie, ebenjo wie jene | tragen wurde, zu denen jein. Wie überhaupt in 
Schuppenröde, mittelft eines mit Metall bejegten | der griechijch-römifchen Zeit Die Bepanzerung viel 
Gürtels zufammengehalten. Bei allen Arten von | allgemeiner geworben war, jo trug in ben Heeren 
Banzern blieben aber ſowol bei den Aegyptern, | der Seleuciden auch gewöhnliches ſchwerbewaff—- 
als den Aſſyrern die theilmeije 
durh den Schild gebedten 
Arme behufs ungehinderter 
Bewegung entblößt. — Die 
Panzer, mit welden Ufia das 
judäiſche Volksheer ausrüftete 
(2. Chr. 26, 14), und die— 
jenigen, welche zu Nehemia's 
Beit zur Rüſtung auch des ge- 
meinen jüdiſchen Mannes ge- 
hörten (Neh. 4, 16), waren x 

ach Stern 

ringerem Material, als ber 

ichwere Panzer Sauls (1. Sam. 17,38), oder der | netes Fußvolf den aus feinem Eifendrahtgeflecht 
Panzer des Königs Ahab (1. Kön. 22,34. 2. Chr. | betehenden Kettenpanzer (lorica hamata der 
18,33). Die Angabe, daß den leßteren der tödliche | Römer; vgl. 1. Makk. 6, 35; als ſolchen bezeid)- 
Pfeil zwiihen dem Panzer und Hengel ge- | net die Sept. jhon den Panzer Goliaths). Daß 
troffen habe, erläutert man jeßt gewöhnlich jo: der x 

eigentlihe Panzer, ein Bruſtharniſch, habe zum 
Schuße des Unterleibes noch einen aus beweglichen 
Barallelgliedern beftehenden Anhang gehabt, und 
der Pfeil fei Durch die Fuge zwiſchen dem Panzer 
und diejem Anhang in den Unterleib gedrungen. 
Solche den Unterleib dedende „Flügel“ oder La- 
ſchen waren allerdings bei den Griechen und den 
Heinafiatiihen Völkern an dem aus einem Bruft- 
und Rüdenftüd beftehenden Harniſch angeheftet 
(vgl. Weiß a. a. O. ©.182 f. 342 f. Buhl und 
Koner, das Leben der Griechen und Römer 4. Aufl. | 
©. 287 f.); ob wir fie aber bei den Israeliten Panyer. 
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Anführer (1. Maft. 3,3. 2. Maff. 15, 28) und ihnürten, den ganzen Fuß umjchließenden Rie- 


Reiter (2. Malt. 5, 3. Offb. 9, 17) damals nicht 
ohne eiferne (Dffb. 9, 9) oder eherne Banzer in 
den Kampf zogen, iſt jelbftverftändfich, und der 
Verfafler des 2. Makkabäerbuchs Meidet darum 
auch jeine himmlischen Reiter immer in goldene 
Harniſche (2. Makk. 3, 25. 11, 8). Schließlich fei 
noch bemerkt, daß Luther den Bruftharnifch nur 
Weish. 5,19. Eph. 6,14 u. 1. Theff. 5, 8 mit 
dem jept in diefem Sinne weniger üblichen, aber 
leicht verftändfichen Wort „Krebs“ bezeichnet hat. 
— Bon fonjtigen Schugwehrftüden werben eherne 
Beinjhienen (hebr. mischah; Quther: Bein- 


harnifch) nur in der Beichrei- 


menmerf ausgeſtattet; aber erft in der Kaiferzeit 
wurbe aus der Sandale der von den Prätorianern 
getragene nägelbeſchlagene Halbitiefel mit kur— 
zem, oben umgebogenem Schaft. — Es begreift 
ſich hieraus, daß ber Apojitel in Eph. 6, 15 auf 
von ber Friegerifhen Fußbekleidung im Griech 
noch den Ausdrud „unter die Füße binden“ ge: 
braudt. — Die gebräuchlihen Angriffsmat:? 
fen der Fsraeliten waren der Bogen mit den 
Pfeilen und die Schleuder zum Angriff aus der 
derne, und das Schwert, der Spieß und bie 
Lanze für den Kampf von Mann gegen Manz 
Bezüglich erfterer verweifen wir auf Die betr. 


AN, bung der Rüſtung Goliaths | Artt. — Das Schwert mag bei den Israeliten 


li eine Erfindung der Ka— 
tier, wa8 bei dem Zufammen- 





Ägypt. Seinfdiene. 
Ru — Wehrſtücks eben nur bei dem 


Philiſterreclen gedenkt, kaum | Schwert ſchlagen“; vgl. 


als zufällig erſcheinen läßt. In zweifacher Form 
waren ſie namentlich bei kleinaſiatiſchen Stämmen 
und bei den Griechen gebräuchlich: ſie bedeckten 
entweder nur die Schienbeine, auf welche fie mit- 
telft Riemen gefchnallt wurden, oder fie beſtanden 
aus einer vorderen und einer hinteren Schiene, 
die durch Spangen verbunden wurden. Bei den 
Aegypten kommen Knieichienen jelten vor und 


ſcheinen feinen eigentlichen Kriegszweden gedient | von dem, welcher fich 


zu haben; den gemeinen 
Soldaten fehlen meift fo- 
gar die Sandalen. Auch 
die aſſyriſchen Krieger hat- 
ten in der äfteften Zeit 
feinen bejonderen Schuß 
für die Beine; erft in der 
Ipäterentragen dieSchwer- 





Hofe * ae der 5, 27) PBanzerhofen und 
nach Weib, Coftämtunde. Schnürftiefel oder Gama- 

ſchen (vgl. ©. 107, 1087, 
1410). Ob aber diefe Soldatenitiefel in Jej.9, 4 (in 
dem von Luth. mit „Krieg“ überjegten Wort se’ön) 
erwähnt find, wie viele annehmen (vgl. auch 
©. 1437), ift ſehr zweifelhaft. Bei den israeli- 
tiſchen Kriegern waren die Beine wol immer nur 
mit Sandalen beffeidet (1. Kön. 2, 5; vgl. 


©. 1437b). Auch der Soldatenihuh der Römer ! 


(caliga) war urfprünglich nur eine dide, unter 


hang dieſer mit den Philiftern | nur ein Ausdruck für 
, (vgl. ©. 241b. 1198 b) den | dafielbe (chereb) ge- 
Umftand, daß bie Bibel dieſes bräuchlich. Es wurbe 


als Stichwaffe (1.Sam. 


braucht; letzteres und 





bewaffneten ſtatt der ein- auch lahat, 1. Moſ. 
fachen Sandalen (vgl. Jeſ. 3, 24) der zwei— 


(1. Sam. 17,6) erwähnt. Sie | wie bei den Aegyptern und Ajiyrern, bald gerade, 
waren nad Plinius urjprüng- | bald leicht gefrümmt und bald länger, balb mar 


dolchartig kurz geweſen 
fein; im Hebr. iſt aber 


ala Hieb- („mit dem 
auch 1. Kön. 3, 24) und 


31,4. 2. Sam. 2, 16, 
1.Chr. 11 [10],4. Spr. 
12,18. Jeſ. 14,19) ge- 


der Ausdrud „auf (in) 
fein Schwert fallen“, 


jelbft den Tod gibt 
(1.Sam.31,4f.1.Ehr. 
11 [10] 4 f.), weift auf 
gerade Klingen hin ; ge- 
trade wird aud die 
Klinge (bebr. lähab, 
eigentlich Flamme, 
Richt. 3,22. Nah. 3,3; 





Shwerter. 
Nah Weiß, Coſtũm kunde 


ſchnei digen Schwerter (Richt. 3, 16. Spr. 5, 4. 
Hebr. 4, 12. Offb. 1, 16. 2, 12) geweſen fein; ven 
dem, allem Anſchein nad ungewöhnlich Kurzer 
(vgl. ©. 933b), dolhartigen Schwert des Benja- 
miniten Ehub, deſſen Heft (nissab) mit der Sing: 
in den fetten Wanft Eglons hineindringt (Richt. 
3,16. 21 f.), ift das jicher anzunehmen. — Die 
Klingen beftanden bei den Israeliten wol jelten 
aus Erz (Bronze), wie ber zweiichneidige ägup- 
tifche Dolch im Berliner Muſeum, meift aus Eijen 
(vgl. 1. Sam. 13,19. ei. 2,4. Fo. 3,15. Mid. 





den Fuß gebundene Sandale, die mit vielen und | 4,3), was aud) bei den Aegyptern, wie die blauen 
ſcharfen Nägeln bejegt war (vgl. Joſeph. 3. Kr. | Klingen auf den Bandgemälden Zeigen, das ge 
6, 1,8. vgl. Bynaeus, de calceis Hebraeorum, | wöhnliche war; der Griff wird wol, wie bei den 
©. 139 ff); nachmals wurde fie mit vielem, bis | Negyptern und Mfiyrern, aus verichiedenem, 
über die Knöchel hinauf dicht neben einander ge- | manchmal werthvollem Material gefertigt und 
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öfters verziert worden jein, wenn aud) wol nicht 
in affyriiher Weife mit Thierlöpfen. — Man 
trug das Schwert in einer vermuthlich Iedernen 
Scheide (hebr. tä’ar, 1. Sam. 17, 51. 2. Sam. 
20, 8. Jer. 47, 6. Heſ. 21, 3 ff. 30, oder nadan, 
1. Chr. 22 [21], 27; gried. thöke, Joh. 18, 11), 
weshalb das Ziehen des Schwerts im Hebr. aud) 
als „entleeren“ und „öffnen“, und das zum Ge- 
brauch bereit gehaltene Schwert in der deutichen 
Bibel Häufig als „bloßes“ bezeichnet wird. Die 
ägyptiihen Schwerticheiden 
umgeben gewöhnlich nicht, wie 
die mit metallenen Bändern 
beichlagenen und oft reich ver- 
zierten aſſyriſchen, die ganze 





vorn zu fehrende Seite und 
die Schneide derjelben. — 
Das in der Scheide ftedende 
Schwert gürtete man mitteljt 
eine bejonderen Hüftgurts 
über dem Rod an die Lenden 
(2. Moſ. 32, 27. 1. Sam. 
17,39. 25, 13. 2. Sam. 20, 8 
n. a.), und zwar ohne Zweifel 
in der Regel an der linken 
Seite, wie dies auch bei den 
Aſſyrern das gewöhnliche war, 
während bie Perjer es an 
der rechten, die Griechen und 





Ägypt. Schwerter. 
Nach Weiß, Eoftüms 
unbe. 


Römer bald an der rechten, bald an ber Tinten | 


Seite zu tragen pflegten (die von Joſephus 
I. Kr. 3, 5,5 beichriebene römische Infanterie 
trug lints das Schwert und rechts den Dolch, die 
Reiterei aber ein Schwert auf der rechten Seite). 


Daß Ehud jein Schwert unter feinem Rod an die 
rechte Hüfte gürtete, wirb offenbar als etwas un- 


gewöhnliches erwähnt und damit motipirt, daß er 


fin war (Richt. 3, 16 vgl. mit ®. 15. 21). — 


Sehr zweifelhaft ift, ob das hebr. Wort ini. Moſ. 
49, 5 (mekherah) ein Schwert bezeichnet, wie 
wegen der Lautähnlicheit mit bem griech. ma- 
chaira angenommen worben ift. Diejes grie- 
chiſche Wort bezeichnete urjprünglih das ala 
Hiebwaffe dienende lakedämoniſche Schwert, def- 
jen Klinge mefjerartig war und einen ftumpfen 
Rüden, leicht gekrümmte Schneide und ſchräg 
nad; dem Rüden zulaufende Spite hatte; dann 
wurde es auch von jedem frummen Säbel ge- 
braucht (Joſeph. a. a. O. nennt den Reiterjäbel 
jo) im Unteridied von dem geraden, degenartigen 
Schwert (xiphos). — In der Zeit der Römer: 
herrichaft fam bei ben Juden auch das ganz kurze, 
wie der perfiiche Dolch nur fußlange, aber etwas 
gefrümmte, unter ben Kleidern verborgene Dolc- 
mefjer (sica) der Römer, wie es namentlich die 
Gladiatoren zu führen pflegten, in Gebrauch, die 
Hauptwaffe der fanatifchen, nad) ihr benannten 
Bande der Sikarier (Joſeph. Altert. 20, 8, 10. 
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Klinge, jondern nur bie nad) | 
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J. fr. 2, 13, 3 u. öfter). — Bur Bezeichnung 
von Spieß und Lanze hat das Hebr. mehrere 
Ausdrüde. Gewöhnlich wird der Spieß oder 
„Speer“ chanith (in der Sept. meiſt dory) ge- 
nannt. Den fo benannten Spieh führen als 
Hauptwaffe neben dem Schwert nicht bloß Saul, 
dem er zugleich als Scepter (j. d. U.) dient 
(1. Sam. 18, 10 f. 19,9 f. 20, 33. 22, 6. 26, 7 ff. 
'2. Sam. 1, 6), David (1. Sam. 21, 8) und die 
Helden und Heerführer jener Zeit (1. Sam. 26,8. 
2. Sam. 2,23. 23, 8.18, 1. Chr. 12 [11], 11. 20), 
ſondern es find auch ſonſt Anführer (2. Kön. 
11, 10. 2. Ehr. 23, 9) und gemeine Krieger 
(1. Sam. 13, 19. 22), und zwar ganze Abthei- 
lungen damit bewehrt; indbefondere war er mit 
dem großen Schild die Stammeswaffe der Naph- 
taliten (1. Ehr. 13 [12], 34). Un hölzernem 
Schaft (2. Sam. 21, 19. 23, 7) war die eijerne, 
vom Schmied verfertigte (1. Sam. 13, 19) blin- 
fende Spiße (lahebeth, lähab, eigentl. „Flamme“, 
1. Sam. 17, 7. Hiob 39, 23, oder barak, eigentl. 
„Blitz“, Nah. 3, 3. Hab. 3, 11) angebracht, die 
ſich zu einem Winzermefjer umarbeiten ließ (Jeſ. 
‚2,4. Mid. 4,3). Gewöhnlich zum Stoßen ge 
‚braucht, ließ fich die Waffe doch auch ald Wurf- 
ſpieß benügen (1. Sam. 18,10 f. 19,9f. 20, 33), 
‚wie der Speer des gemeinen Mannes bei den 
Aegyptern (vgl. S. 867) für die Bornehmen zum 














! 








Wurffpeere. 


Wurfſpieß umgebildet wurde und bei den Aſſy— 
tern auch zum Wurfe beftimmt war (vgl. ©. 867. 
869). In 2. Ehr. 23, 10 find darum die in ®. 9 
erwähnten Spieße „Wurfgeichoffe” (schelach) 
genannt. Das untere Ende des Schaftes hat wol 
‘oft einen Stachel gehabt, mitteljt deffen man den 
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Spieß in die Erde jteden konnte (1. Sam. 26, 7), 
wie dies bei ber langen arabiichen Lanze gewöhn- 
ih und bei dem aſſyriſchen Speer nicht jelten ift; 
auch an dem griechiichen war, wenigſtens in ber 
nahhomerifchen Zeit, ein folder Stachel oder 
Schuh, sauröter genannt, angebradt (vgl. 
©. 1555 Anm.). Wenn der Gebrauch de3 iöraeli- 
tifchen Spießes zum Wurfe anzeigt, daß ber 
Schaft nicht übermäßig lang gemweien jein kann, 
fo wird doch auch der mit einem weberbaumlan- 
gen Schaft audgeftattete Spieß Goliaths, deſſen 
eiferne Spitze 600 Sefel oder nahezu 10 Kilogr. 
ſchwer gemwejen fein foll (1. Sam. 17, 7.45. 47. 
2. Sam. 21, 19. 1. Ehr. 21 [20], 5) und ber 
ähnliche Spieß des von Benaja erlegten Aegyp⸗ 
ter (2. Sam. 23, 21. 1. Chr. 12 [11], 23), im 
hebr. Tert chanith genannt, während die Sept. 
den Goliaths ala longch& bezeichnet. — Berichie- 
ben von dem gewöhnlichen Spieß ift Dierömach 
genannte Stoßmwaffe: denn fie haralterifirt ala 
Stammeswaffe die Judäer und Gabiten im Un- 
terfchieb von den mit dem Spieß bewehrten Naph⸗ 
taliten (1. Chr. 13 [12], 8. 24). In älterer Beit 
wol in allgemeinerem Gebrauch (4. Moſ. 25, 7. 
Richt. 5, 8), ericheint fie nachmals ald Hauptwaffe 
im Heer bes Reiches Juda (2. Ehr. 11,12. 14, 8. 
25, 5. 26, 14) und auch noch als ſolche der nach— 
erifiichen Juden (Neh. 4, 13. 16. 21 [7.10. 15)]). 
Sonft kommt der Ausdruck von den Speeren vor, 
mit welchen die Baalspropheten fich felbit ver- 
wundeten (1. Kön. 18, 28; Quther: Piriemen), 
ferner von denen der Aegypter in der Zeit Pharao 
Necho's (Her. 46, 4) und von denjenigen, welche 
das zu dem Heere des Schthenfürjten Gog gehö- 
rige Kriegsvolk führte (Hei. 39, 9). Im leptan- 
geführten Falle hat Luther das Wort durch 
„lange Spieße“ wiedergegeben; und allerdings 
wird der Unterjchied diejer Stichwaffe von dem 
gewöhnlichen Spieß nicht in der Spike, bie bei 
beiden mwejentlich gleicher Art zu fein ſcheint (vgl. 
Jo. 3, 15 [4, 10] mit Jeſ. 2, 4. Mid. 4, 3), ſon- 
dern in der Länge und Schwere bed Schaftes ge- 
legen haben, wie denn nirgends ein Anzeichen 
vom Gebrauch der römach genannten Waffe zum 
Wurfe zu finden ift. Man wird alio wol an eine 
Art Lanze zu denken haben. — Das Wort 
Kidön hat Luther 1. Sam. 17, 6. 45 (hier nad 


1744 


Wehr und Waffen 


fie aud von Reitern geführt; als Waffe ber 
Ehaldäer ift fie Ser. 6, 23, als jolche der Babel 
angreifenden Meder und Perſer Jer. 50, 42 ge 
nannt. Gewöhnlich denkt man an einen Burf- 
ſpieß, wofür allerdings Hiob 41, 21 zu ſprechen 
ſcheint. Bedenken erregt nur, dab Goliath kidön 
ehern genannt und von ihm „zwiichen Den Schul- 
tern“ getragen wurde (1. Sam. 17, 6), währen) 
fonft nur von Schwertern, Dolhen und Bogen 
fiher bezeugt ift, daß man fie auch um Die Schul 
tern gehängt zu tragen pflegte. Indefien fommen 
auch bei den Griechen ausnahmsweiſe Speer: 
vor, bei welhen nicht nur die Spige und berer 
Schuh, fondern der ganze Speer ehern iſt (vgl 
Weiß a.a.D. ©. 343), und ein derartiges Bur- 
geihoß fonnte wol auch wie ein Schwert ober eit 
Dold von den Schultern auf die Bruft berab- 


| hängend getragen werden; ohnehin würde bie 


BWaffenrüftung Goliaths gar fein Stüd zum An- 
griff aus einiger Entfernung aufweilen, wenn 
nicht auch hier kidön den Wurfipieß bezeichnete 
Sedenfalld aber reicht jenes Bedenken nicht aus, 
um die durch alle übrigen Stellen empfohlen: 
Annahme, daß kidön den Wurffpieß bezeichne 
zu widerlegen. Namentlich verbient noch bemerkt 
zu werben, baf die Perſer nach den Nachrichten 
der Alten neben einem zum Stoß gebrauchten 
Speer auch einen kurzen Wurfipieß zu führen 
pflegten, der al3 kurze aichme, als palton umd 
von Athenäus al3 sibyne (ein vorzugsweiſe au 
der Jagd gebrauditer Wurfipieß) bezeichnet wird, 
womit nicht nur Jer. 50, 42, jondern auch die 
Wiedergabe des hebr. kidön durch zibyn& im der 
Sept. Ser. 6, 23 (ebenio Jeſ. 2,4 für chanith. 
zu vergleichen ift; auch das grieh. Wort gaisos, 
welches die Sept. in Joſ. 8, 18. 26 gebraudt, 
bezeichnet eine Art Wurfſpieß. — Das von dem 
„Speer“ des Rephaiten Jesbibenob 2. Sam. 
21, 16 gebraudte hebr. Wort kajin bezeichnet 
wahricheinlih nur die Spike des Speers; fie 
beitand aus Erz und war 300 Sekel jchwer, alic 
halb fo ſchwer, als die eiferne Spießſpitze Go- 
liaths. — Zweimal find von zum Durchbobren 


\ gebrauchten Waffen im Hebr. Wörter gebraudt, 


die jonft den Stab bezeichnen, nämlih 2. Sam. 
18,14 von den drei „Spießen“, welche Joab dem 
Abſalom ind Herz ftieß (schebet), und Hab. 3,14 





Sept.). Jer. 6, 23. 50, 42 unrichtig mit „Schild“, | (matteh), wo zu überjegen ift: „Du durchbohrk 
in ben übrigen Stellen of. 8, 18. 26. Hiob | mit feinen Speeren das Haupt feiner Horden“. 
39, 23. 41, 21 beſſer mit „Lanze“ überjett. | Auch das griech. Wort (kamax), welches 2. Maft 
Jedenfalls bezeichnet es eine Angriffswaffe | 5, 3 den Wurfipieß bezeichnet, bedeutet zunädt 
(1. Sam. 17, 45), die von dem gewöhnlichen | „Stange“ oder „Pfahl“. Zu 2.Sam. 18, 14 kann 
Spieß verihieden war (Hiob 39, 23. 1. Sam. | man vergleichen, daß auf griechiihen Baijenbil- 
17, 6 5.); Joſua gibt damit jeinem Heer das | dern und Baöreliefs die Krieger jehr häufig zwei 
Angriffsiignal, indem er diejelbe gegen Ai Hin kurze Wurfipeere führen, zuweilen auch ihrer drei 
ausjtredt (Joſ. 8, 18 f. 26); man braucht wegen | in einer Hand tragen, wie der mafedonijche In— 
diejer Verwendung nicht gerade anzunehmen, daß | fanterift auf einem Münzbild der Stadt Pelinna; 
an der Waffe, wie Kimcht behauptet, ein Fähn- | ungleich häufiger war freilich, wie bei den Per- 
hen angebracht war. Nach Hiob 39, 23 wurde |jern, die Bewaffnung mit einem längeren und 
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einem kürzeren Speer (vgl. Guhl u. Koner a.a.D. | Bauten u. dgl., jondern auch als Waffe gebraucht, 
S. 294 f. 297). In Nah. 2,4 bedeutet das mit | und hatten für feßteren Zweck oft doppelte Klin- 
„Spieße“ überjegte hebr. Wort eigentlich „Ey- | gen; Wagenfämpfer pflegen immer ein Beil in 
preſſen“, und gemeint find die aus joldhem Holz | dem an der Seite des Kriegswagens angebrad;- 





beitehenden Speerichäfte. Die „Spieße“ in Bred. 
12, 11 find dagegen Stadeln am Ochienjteden 
(j. Viehzucht) und Spr. 25, 18 bedeutet das 
mit „Spieß“ überjegte Wort vielmehr „Hammer“ 
(ſ. u.) — Der oh. 19, 34 erwähnte „Speer“ 
der römijchen Soldaten war in der früheren Kai- 
jerzeit gegen 6 Fuß lang, von denen 3 auf die 
Länge des Eiſens und die andern 3 auf die des 
Schaftes kamen (vgl. Guhl u. Koner a. a. O. 
©. 756). In 2. Makk. 5, 2 endlich wird man an 
„Spieße“ von der Art der ziemlich langen Stoß: 
fanzen der mafedonifchen Reiterei (Guhl u. Ko— 
3.ner, ©. 297) zu denken haben. — Bereinzelt find 
in der Bibel auch nod andre Waffen erwähnt, 
die aber nicht zu den von den Israeliten ge- 






Äggptifhe?streitart. Nah Willinfon. 


segör in Bi. 35, 3 (Luther: „ſchütze mich“) be» 
zeichnete Angrifföwaffe joll nad) vielen Erflärern 
eine Streitart fein. Der Gebrauch diefer Waffe 


Ägnptithes Tem, Nach Wiltinfon. 


ist allerdings im alten Orient ein weit verbreite- 
ter. In Aegypten ift das einfache Kriegsbeil 
eine der ältejten Hiebwaffen; durch eine Verbin- 
dung deſſelben mit der Stabteule entftand das 





Ägnptifhes Ariegsbeil. Nach Willinfon. 





Aſſyriſcht Arrte. Nach Weiß, Coſtümkunde. 


ten Köcher neben den Pfeilen mit ſich zu führen. 








wöhnlich gebrauchten gehören. Die mit dem Wort | — SAID Der SURALONEN) MERWEN DIE GEW» 


In der Bibel find die Aexte der Chaldäer Ser. 
46, 22 und wol auch Bi. 74, 5 erwähnt. Die ein- 
und zweiflingigen Aexte, welche die Perſer führ- 
ten, und die Streitärte der Skythen, Saler und 


chiſchen Schriftiteller sagaris, und die Lautähn« 
[ichfeit eben diejes wahricheinlich ſtythiſchen Wor- 
tes (vgl. das armenijche sakr = Beil) mit dem 
hebr. segör hat die obige Annahme veranlaßt. 
Diejelbe ift aber äußerft unwahrjdeinlih, da 
nicht abzujehen ift, wie der Pjalmijt zu dieſem 
Fremdwort (ſtatt des hebr. kardom), und wie er 
überhaupt dazu gefommen jein jollte, dem Gotte 
Israels eine ſolche in Israel nicht üblihe Wale 
beizulegen. Bezeichnet das Wort segör eine An- 
griffswaffe, jo ift es jedenfalls gerathener, mit 
andern unter Bergleichung des arab. schidschär 
an eine Art Lanze zu denken, die dann ebenjo 
neben dem Spieh genannt ift, wie Hiob 39, 23 u, 
'1. Sam. 17, 45 der kidön. — Ein Streit- 
hammer iſt wol Spr. 25, 18 (mephis; Luther: 
„Spieß“), ficherer Nah. 2, 2 (Luther: „der Zer- 
ftreuer“), Jer.51,20 (mappes) und vielleicht Jer. 
50, 23 (pattisch) erwähnt; verſchieden geformte 
Doppelhämmer führten namentlich die Meder 
und Perjer (vgl. Weiß a. a. O. ©. 127 f.). — 
Die Keule oder der Streitfolben ift in einer 
gehäuften Bezeichnung verjchiedener Angriffs» 
waffen Hiob 41,20 (Zuther: „Hammer“) erwähnt. 
Bei den Aegyptern gehörte die auch als Wurf— 





tem genannte, von den Königen und den vor= | ftod veriwendbare, etwas gefrümmte Holzleule zu 
nehmften Kriegern geführte Keulenmeſſer; dane- den älteften Waffen; jpäter wurde eine gerade 
ben find aber auch bei den gemeinen Kriegern | und gleichmäßig dicke Stabkeule am oberen Ende 


einfache (vgl. ©. 867), bei den vornehmen reich 
verzierte eigentliche Werte im Gebrauch (vgl. 


mit einem Metallbeichlag oder einer Metalltugel, 
am unteren mit einem Handſchutz verjehen, Aehn⸗ 


Weiß a. a. D. ©. 27). — Auch in den Heeren | liche Stabkeulen waren auch bei den Afiyrern und 


der Aſſyrer fieht man Krieger mit Beilen und 

Herten; fie wurden nicht bloß al3 Pionirwerkzeug 

zum Fällen von Bäumen, bei der Zerftörung von 
Bibl. Handwörterbud. 


Chaldäern im Gebraud. Noch im Heer des 

Xerzes führten die Afigrer mit ehernen Budeln 

beichlagene Keulen. — Bei dem „Steden“ Be 
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naja's in 2. Sam. 23, 21 u. 1. Ehr. 12 [11], 23, 
welcher dem Spieß des Aegypters gegenüberiteht, 
darf man aber ſchwerlich an eine Holzkeule den | 
fen. Auch die „Fauſtſtangen“, welche unter den 
Baften der Schaaren de3 Skythenfürften Gog 
erwähnt werden (Hei. 39, 9), find, nach dem hebr. 
NAusdrud zu ſchließen, jchwerlich Heulen; noch 
weniger freilich empfiehlt fich die Meinung, man 
habe an den gewöhnlichen Stab oder an den 
Stod, mit welchem der Reiter fein Thier antreibt 
(4. Moj. 22, 27), zu denfen. Da auch Perſer zu 
den Schaaren Gogs gehören, jo kann man eher an 
die mit Stacheln bejegten Stöde denken, welche 
die Meder und Perſer mitteljt eines Lederriemens 
als Wurfmwaffe gegen den Feind jchleuberten (vgl. 
Weiß a. a. O. ©. 123, Fig. 101, f. u. ©. 188); 
oder es kann eine dem nebbüt der Araber ähn- 
lihe Waffe gemeint fein. Dieje, verichieden von 
der Keule (debbüs), welch’ leßtere bei den Be- 
duinen der jgriichen Wüfte noch heute die Haupt- | 
waffe des Fußvolls ift, beichreibt Wetzſtein 
(Monatsichrift für das Turnweſen v. Eufer n. | 
Edler 1883, ©. 6 ff.) als einen reichlidy 2 m lan | 
gen, geraden und ſchweren Eidenholzitab von 
durchweg gleicher Dide (wenig über 4 cm), um 
den in jpannenmweiten Wbjtänden zwei Finger 
breite, dünne Metallbänder gelegt oder auch 
Eiſen- oder Mejfingdrähte gewidelt find, und der 
an beiden Enden in der Ränge von je 50 cm 
ringsum mit budelföpfigen Nägeln beichlagen ift; 
das Volt nennt dieje Waffe meift einfach 'asä 
(= Stab) oder chashab (= Holz); fie hat viel 
Aehnlichleit mit der metallbeichlagenen einfachen 
Stabfeule der alten Aegypter (ſ. o.), nur daf ihr 
der Handſchutz fehlt, wie fie denn auch in 
Aegypten viel gebraucht wird. — Die „Stangen“ 
(griech. „Hölzer“) der Schaar, welche Jeſum ge- 
fangen nahm (Matth. 26, 47.55. Marc. 14, 43. 48. 
Luk. 22, 52), hat man dagegen wol, wie die in 
2. Maft. 4, 41, nicht für eigentliche Waffen, jon- 
dern für zum Erſatz derjelben aufgegriffene 
Knüttel zu halten. — Das ſchon oben erwähnte 
ort mekherah in 1. Moſ. 49,5 endlich, welches 
am woahricheinlichiten eine gerundete, ge- 
frümmte Waffe bedeutet, könnte der Name der 
Schlachtſichel jein, die in verichiedenen Ge— 
ftalten ſowol von aſiatiſchen Hilfstruppen der 
Aegypter (vgl. Weiß a.a. O. ©. 81) als von die— 
jen jelbft (Weiß, S. 27 f.) geführt wurde und | 
offenbar auch zum Verlähmen der Ochien (1. Moſ. 
4 49, 6) jehr geeignet war. — Wie dem jchwerbe- 
waffneten Goliath ein „Schildträger“ vorangeht 
(1. Sam. 17, 7; vgl. S. 1397b), jo waren Für- 
jten und andre vornehme Krieger in der älteren 
Beit, in welcher fie noh zu Fuße in den 
Kampf zogen, in der Regel von einem Waf- 
fenträger begleitet, der ihnen die Waffen, die | 
fie gerade nicht gebrauchten, nachtrug und aud) 
jelbft wenigjtend mit einem Schwerte bewehrt | 











war (Richt. 9, 54. 1. Sam. 14, 1—20. 16, 21. 
20,40. 31, 4—6. 2. Sam. 23, 37); mandml 
waren eö ihrer auch mehrere, wie denn 2. Sam. 
18, 15 zehn Waffenträger Joabs erwähnt wer- 





Argnptifhe Soldaten, der eine mit einer Schlahtäsrl 
Nah Wilfinjon. 


den. — Wollte der Krieger fich der Ruhe über 


laſſen, fo hängte er das Schwert auf (vgl. Idih 


13, 7) und ftieß den Spieß in den Boden (1. San 


‚26, 7). Zu Haufe pflegte man den Ießteren mal 


auch in einem bejonderen Speerbehälter (Homer: 
dürodok6) aufzubewahren, woraus es zu erl- 
ren jein wird, dal; Bi. 35, 3 im Hebr. der jo 
vom Ausziehen des Schwerts aus der Sche 
gebrauchte Ausdrud „ausleeren“ auf den Er 
übertragen ift. Bejagungen von Türmen un 
Feitungen hiengen ihre Waffen, namentlich ir 


| Schilde und Helme manchmal oben an der Auf 


jeite der Mauerzinnen auf, wo fie eine friegerüt 
Berzierung bildeten (Hhl. 4, 4. Hei. 27, 10%. 
— In bejonderen „Zeughäufern“ oder „Dar 
nifchlanımern“ (2. Kön. 20, 13. ei. 39, 2. Ni 
3,19. Jofeph. 3. Kr. 2, 17, 8) wurden in ame 
denszeiten größere Mengen verjchiedenartit 
Schutz- und Trutzwaffen für dem Kriegsbedat 
aufgeipeichert; jo konnten vorjorgliche Köniz 
das Volfsheer, wenn ein Aufgebot nöthig wurk, 
in kurzem fampftüchtig ausrüften (2. Chr. 26,1+- 
— Die im Altertum verbreitete Sitte, gefalen 
Krieger dadurch zu ehren, daß man ihnen ihn 
Waifen mit ins Grab gab, wird wenigſtens ei 
eine frembländiiche Hei. 32,27 erwähnt; dagear 
find die Waffenrüftungen an den Säulen de 
Maffabäergrabmals in Modin (1. Maft. 13, ? 
nach dem Grundtert nicht daran aufgehängt 
Waffen der Beftatteten, jondern als Kriegs ım 
Siegesembleme angebradhte Skulpturen. 

Werthvolle erbeutete Waffen wurden häufig e 
Beihgeichente in Heiligtümern deponirt (1. Sen 
21, 9. 31, 10. 1. Er. 11 [10), 10; w 
©. 1399 f.), wogegen die gewöhnlichen Bat 


- 
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erichlagener Feinde unter Umftänden verbrannt 
wurden (vgl. ei. 9,5. Hei. 39, 9 f.). Im übri- 
gen vgl. d. U. Krieg. 


Behrd (Hei. 26, 5. 14), ſ. v. a. Werber, d. h. 
Flußinſel, Halbinfel oder Damm. Der hebr. Tert 
redet unbejtimmter von einem Ort, wo man Nee 
ausbreitet, um jie zu trocknen. 


Weib, j. Ehe u. Frauen. 
Weibel, ſ. Krieg S. 863. 
Weichling, ſ. Unzucht. 


Weide (Bachweide) nennt Luther den Baum, 
welcher hebr. 'arab heißt. Es iſt ein in Bachthä⸗— 
lern, an fließendem Wafjer (ef. 44, 4) in Pa— 
läſtina (3. Mof. 23, 40), in Aegypten (Hiob 
40, 17 [22]) und in Babylonien (Bi. 137, 2), 


nicht vereinzelt, fondern in Mafjen (daher immer . 


die Mehrzahlsform "arabim) wachjender Baum, 
defien Zweige am Laubhüttenfeft mit zur Her- 
ftellung der aus Baumzweigen errichteten Hütten 
verwendet wurden (3. Moſ. 23, 40). Nach ſolchen 
Bäumen ift Jeſ. 15, 7 der heutige Wadi el-Achsa 
„Weidenbach“ genannt (ſ. d. A. Bad). Auch 
noch heute ijt Uuthers Annahme, dat das Wort 
die Battung Salix bezeichne, die herrichende, und 
es jpricht für fie nicht nur die Sept., die itea und 
agnos darbietet, welch letzteres wenigſtens einen 
weidenähnlihen Baum bezeichnet, und bie Vulg. 
(salices), ſondern auch die talmudiiche Tradition, 
nad; welcher der ‘arab, deſſen Zmeige zu dem 
Zulab (vgl. ©. 893b) des Kaubhüttenfeftes ver- 
wendet wurden, die Bachweide war. Daß aber 
in Bj. 137, 2 gerade die Trauermweide (Salix 
babylonica) gemeint jei, iſt eine zwar anmu- 
thende, aber mit nicht3 zu beweifende Bermuthung 
(die Araber nennen dieſelbe ftet3 saphsäph 
mustachi — bie jich herunterbeugende Weide). 
— Neuerdings ift jedoch die herrichende, tradi- 
tionelfe Meinung über den 'arab bejtritten wor- 
den; und in der That kann darüber fein Zwei— 
fel jein, daß der von den heutigen Arabern 
Gharab genannte Baum nicht die Weide, jondern 
die ebenfalld das fließende Waſſer liebende und 
häufig unter den Weiden ſtehende orientalifche 
Pappel (Populus Euphratica) ift (vgl. Wetzſtein 
bei Deligich, Jefaja 3. Ausg. ©. 460 f. Genefis 
4. Ausg. ©. 568 u. Delitzſch zu Pi. 137,2 in 
d. 3. Ausg.). Wenn aber richtig iſt, daß dieſer 
am untern Euphrat heimijche, ein überaus heißes 
Klima verlangende Baum in Syrien und Palä— 
ftina ausſchließlich im Jordanthal und in den 
jchon zum Ghör gerechneten niedrigjten Bartien 
der von Oſten fommenden Seitenwadi's vor— 
fommt (Weßftein fand ihn nur einmal in der Ge— 
gend von Nimrin), jo erregt bie Ritualſatzung 
3. Moſ. 23,40 Bedenken gegen die Identification 
des hebr. "arab mit der orientalischen Bappel, 


47 Weihgeſchenke 

und es dürfte rathſamer fein, bei der trabitionel- 
fen Anficht zu bleiben und anzunehmen, daß die 
heutigen Araber den Namen von der Weide auf 
dieje Bappel übertragen haben, während z. B. 
Abulfad! den Gharab noch ausdrücklich mit dem 
griech. itea d. i. der Weide identificirt. — Die 
Beide nennen die heutigen Araber saphsäph, 





und jo gibt auch jchon die arab. Bibelüberjegung 


das hebr. 'arab wieder; Dagegen bezeichnet diejes 
Bort nach dem Talmud und den Rabbinen eine 
einzelne Art der Weiden (der Gattung “arab), die 
fich durch ihren weißen Stamm und ihre runden 
gezähnten Blätter harakterifiren und Heiner jein 
joll, ald die Bachweide; nad dem Talmubd ift fie 
von der Verwendung am Laubhüttenfeit ausge— 
ichloffen. Man hat fie in Salix subserrata Wild. 
botanijch bejtimmen wollen. In der Bibel joll fie 


Heſ. 17,5 erwähnt fein in bem Wort saphsaphah, 


welches Luther mit „loſe“ überfegt hat, während 
die neueren Ausleger meift überjegen: „er fette 
ihn. als eine Weide“. Doc iſt diefe Erflärung 
nicht unbedenklich. 


Weidenbach, j. Bad) u. Weibe. 
Weihe, ſ. Geier. 


Weihgeſchenke. Im Unterjchied von den Opfern 
verjteht man unter W. ſolche der Gottheit darge- 
brachte Gaben, welche nicht jofortige gottesdienit- 
liche Verwendung finden, jondern im Heiligtum 
verwahrt oder zum Schmud deijelben verwendet 
werden. Die Darbringung folher W. war, wie 
bei allen Völkern des Altertums, jo auch bei den 
Seraeliten jederzeit Sitte. Sie wurden unter 
dem allgemeinften Namen des Opfers korban, 
db. 5. feierlich dargebrachtes, in die Nähe Gottes 
getragene Geſchenk, mit inbegriffen (4. Mo. 
7,3. 31, 50) oder „Hebe“ (terimah) genannt 
und fonnten in allem beftehen, was Gegenstand 
des Befiges war, auch in Häufern, Aedern, rei- 
nem und unreinem Vieh und in leibeigenen 
Menſchen; vorzugsweije aber wurden eble Me- 
talle, aus folchen gefertigte Gefäße und ſonſtige 
Koftbarkeiten als W. dargebracht. Am häufigiten 
fand die Darbringung von W. in Folge eines 
Gelübdes (ſ. d. U.) ftatt. Es gab aber manche 
Beranlaffungen, auch nicht gelobte W. darzubrin- 
gen. Wie der Ban der Stiftöhütte (2. Moſ. 
25,1 ff. 35, 20 ff.) und der Bedarf an Trans- 
portwagen und filbernen und goldenen Gefähen 
für diejelbe (4. Moſ. 7), der beabjichtigte Tem- 
pelbau (1. Chr. 30 [29], 3 ff.), die nöthig gewor- 
denen Reparaturen an demjelben (2. Kön. 12,47. 
22, 4 ff.) oder feine weitere Ausſchmückung 
(2. Kön. 18, 16) und der Wiederaufbau des 
Tempels nach der Heimkehr aus dem Eril (Esr. 
2,68 f. Sad. 6, 10 f.) die Opferwilligfeit für 
Gottes Heiligtum zu freiwilligen Gaben aufriefen, 
jo fonnte in der Richterzeit auch der Wunſch ein 
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Gouesbild ind Haus zu befommen (Richt. 17,3 f.), | ihn mit koftbaren Weihgejchenten, unter Denen ber 
oder ein Ephod zur Befragung Jehova's zu be | goldene Weinftod und der den Gefeheseiferern 
figen (Micht. 8, 24 ff.), dazu beftimmen Silber | anftößige goldene Adler (S. 1643 a) am metiten 
und Gold Fehova zu heiligen. Bejonders üblich } in die Augen fielen; und Herodes Agrippa I lieh 
war es aber zum Dank für verliehene Siege das | die jchwere goldene Kette, welche Kailer Claudius 
im Krieg erbeutete Metall, namentlid) das Silber | ihm geichentt hatte, über der Schagfanımer bes 
und Gold ganz oder theilweiſe als W. darzubrin- | Tempels aufhängen (Joſ. Altert. 19, 6, 1). And 
gen (4. Moſ. 31, 50 ff. 2. Sam. '8, 10 ff. 7), von reichen Projelyten und Proielgtinnen wurden 
oder erbeutete Trophäen (1. Sam. 21,9. 5, 2. | viele ®. geitiftet (vgl. Joſ. Altert.18,3,5. J- Kr. 
31,10) und wol auch andre geichichtlich dentwür- | 2, 17, 3). Nach allem dem trugen die W. nicht 
dige und dem gewöhnlichen Gebrauch entzogene | wenig dazu bei, daß die Bejucher des Heiligtums 
BWaflen (2. Kön. 11, 10; vgl. ©. 1399 |.) im von demielben den Eindrud außerordentlicder 
Heiligtum zu bleibendem Gedächtnis zu depo- | Pracht und Koftbarkeit erhielten (vgl. Zuf. 21,5, 
niren. Die nad) 1. Sam. 6, 4 ff. von den Phi: | wo für Luthers Kleinodien im Griech. Weider 
liftern bei der Rüdgabe der Bundeslade dem ſchenke fteht). 

Gotte Israels dargebrachten goldenen Kleinodien 
in der Geftalt von Beulen (vgl. S. 1199 Anm.) | Weihraud; (hebr. lebönah, griech. libanötos 
und Mäuſen hatten den Charakter eines jühnen- | oder libanos) ift bei den Israeliten ala Räucer- 
den Schuldopferds. — Durch die dargebrachten | werk viel gebraucht worden, am meiften zur gottes— 
Weihgeichente wurde der Reichtum des Tempel» | dienjtlichen Zweden, jowol im Eultus Jehova's 
ihates an edlem Metall und an filbernen und als in dem ber Abgötter (f. die Artt. Räuchern, 
goldenen Gefähen und Geräten begründet und  Räudherwertu.Speisopfer);er fehlte Daher 
vermehrt; man nahm dieſelben auch nicht bloß | nicht unter den im Tempel zu Ferufalem verwahr- 
von Israeliten, jondern aud) von Fremden unbe⸗ ten Vorräten (1. Ehr. 10 [9], 29. Neh. 13, 5. 9ı 
denklich für das Heiligtum an (vgl. Jeſ. 18, 7. | und unter den freiwilligen Gaben, weiche opfer- 
23, 18. 2. Chr. 32, 23 u. a.). Namentlich haben | williger Sinn zur Bejtreitung des Eultusbedaris 
in der Beit des zweiten Tempels die den Juden | darbrachte (Jer. 17,26. 41,5). Der durch das 
günftig gefinnten heidniichen Oberherren häufig | Verbrennen des theuern Aroma’s erzeugte Duft 
bedeutende Schenkungen für den Tempel und zur | gehörte aber auch zu dem Luxus, den jich reiche 
Beitreitung der gottesdienftlichen Bebürfnifje ge- Leute geftatteten (Hhl. 3,6); und bei dem Brand, 
macht: jo jchon die Perfiichen Könige, namentlich | der zu Ehren verjtorbener Könige angezünbe: 
Darius und Artarerres (Esr. 6,8 ff. 7,15 ff. | zu werden pflegte (vgl. S. 161b), wurde ohne 
8, 24 ff.), unter den PBtolemäern befonders Pto- |, Zweifel vorzugsweiſe Weihrauch verwendet, wie 
lemäus Philadelphus (Joſeph. Altert. 12,2, 4. derſeibe auch nachmals bei den Römern in der 
7—10. 15) u. Pt. Euergetes (Joſ. gg. Up. 2, 5), Kaiſerzeit maſſenweiſe bei den Leihenbegängnifien 
unter den Seleuciden Antiochus der Gr. (Joſ. verbrannt wurde. Bei den Griechen und Römern 
Altert. 12, 3, 3) u. Seleufus IV Philopator iſt der Gebrauch defjelben vom Orient her einge- 
(2. Maft. 3, 2 5.); Demetrius I Soter bot, um | führt worden, und vor dem trojaniichen Krieg jo 
die Juden für fich zu gewinnen, dem Maftabäer | er nach Angabe der Alten den Griechen noch un- 
Jonathan für den Tempel neben bedeutenden | befannt gewejen fein. — Der beite im Spätiom- 
Geldjummen aud die Einkünfte von PBtolemais | mer getvonnene, jogen. männliche Weihrauch, von 
und defien Gebiet an, das freilich jeinem Gegner | den Griechen auch Stagonias (= in Tropfen ber- 
Ulerander Balas erſt mit Hilfe der Juden hätte | vorquellend) und in der Bibel „reiner W.*“ ae 
entriffen werden müfjen (1. Makk. 10, 39 ff.). Inannt, beftand aus von Natur walzenförmigen 
Später fonnten jich die Juden auch mancher Weih- Studchen eines weißen, ſpröden, inwendig fetti— 
geſchenle rühmen, welche der Tempel römiſcher gen Harzes, das auf glühende Kohlen gelegt jofert 
Gunst und Politik verdankte: der von Antonius | mit Marer Flamme brannte. Bon der meiben 
Herodes dem Gr. zu Hilfe gejandte Feldherr Farbe hat der W. im Hebr. und in andern jemi- 
Soſius ließ nad) der Eroberung Jeruialems dort | tijchen Sprachen feinen zu den Griechen überge- 
einen goldenen Kranz als Weihgeſchenk zurüd gangenen Namen. Eine geringere rötbhliche Sorte 
(Joſ. Altert. 14, 16, 4); Kaifer Auguſtus und wurde im Frühjahr gewonnen, Die Jsracliten 
jeine Gemahlin fandten tojtbare Weingefähe für haben den W. aus Arabien und zwar von ben 
den Tempel (Hof. 3. Kr. 5, 13, 6); auch feine | Sabäern (Zei. 60, 6. Jer. 6, 20) bezogen; und 
Tochter Julia und fein Schwiegerjohn Ugrippa ſo nennen auch die griech. u. röm. Schriftiteller 
weihten demjelben veridhiedene goldene Gefäße. | Arabien und jpeciell die Landſchaft Saba oder 
Natürlich blieben auch die Herodianer nicht in | das Gebirge der Sabäer, noch genauer den Küften- 
ſolchen Stiftungen zurüd: Herodes d. Gr. umgab ſtrich von der Handelsſtadt Kane an oſtwärts bis 
den ganzen Tempel mit ben Trophäen, die er er- | zum Vorgebirge Syagros und der jadhalitiichen 
beutet hatte (of. Aitert. 15,11,3), und jhmüdte) Handelsftadt Moſcha als das Weihrauchland 














Weihraud) 


Einzelne, wie Diosforides, fennen aber auch eine 
indische Sorte W., die ald weingelb und ins Bläu- 
liche ipielend bejchrieben wird, und der die Form 
walziger Stüdchen erſt durch beiondere Manipu- 
lationen gegeben worden war; auch der indiſche 
W. kam jedoch durch Vermittlung der füdarabi- 
jchen Händler aufden Weltmarkt. — Das Land der 
„Weihrauchſtufenberge“, aus welchem die Aegyp—⸗ 
ter ſchon in den älteſten Zeiten den auch von 
ihnen viel zu Cultuszwecken verwendeten W. er- 
hielten, war das Land Punt, unter welchem von 
den einen ebenfalls die ſüdarabiſche Hüfte, von 
andern dagegen (3. B. von Brugſch) die gegen- 
überliegende Somalifüfte in der Nähe des Caps 
Guardafui verjtanden wird. Schon in jehr früher 
Zeit (im 17. Jahrh. v. Ehr.) Haben die alten 
Negypter auch die von dort ftammenden Weih- 
rauchbäume kennen gelernt, indem die Laftichiffe 
ber Königin Hatafu von der Fahrt in das Land 
Punt unter andrem auch 31 in Kübel gepflanzte 
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ten fommen hier befonders in Betracht '): 1) Bos- 
wellia glabra Roxb. (= Canarium balsami- 
ferum Willd.), ein großer auf der Küjte von 
Koromandel und auf den Molukken wachiender 
Baum mit breiten lanzetfürmigen gezähnten 
Blätthen und endjtändigen weißen Blütentrau- 
ben. — 2) B. hirsuta (= Canarium hirsutum 
Willd.) auf der Inſel Amboina, ein Baum mit 
eifanzetlihen, ftarfgefägten Blättchen und adjiel- 
ftändigen Blütentrauben. — 3) B. serrata, ein 
großer Baum mit jehr vieläftigem Wipfel, der 
vom Ganges an durd die Berge von Vorder— 
indien bi8 nach der Koromanbdeltüfte verbreitet 


Weihrauchbaume mitbrachten (vgl. die Abbildung | N - 


©. 331 u. Brugſch, Geſch. Aeg. ©. 284 ff.). — 
Ob aus der Erwähnung des Weihrauchhügels in 
Hhl. 4,6 (vgl. V. 14) geichloffen werden darf, 
daß auch Salomo unter den exotiſchen Gewächſen 
feiner Gärten Weihrauchbäume hatte, oder daß 


diejelben jonft zu irgend einer Zeit in Baläftina |" 


als erotische Gartengewächſe cultivirt wurden, ift 
fraglich; fie können auch nur dem Zaubergarten 
der Poefie angehören; doch ift die Möglichkeit 
nicht zu beftreiten, da nad) Theophraft und Pli- 
nius (12, 31) Könige Afiens wirklich ſolche An— 
pflanzungen verſucht haben follen, und da we— 
nigftens die Balſamgärten bei Jericho, Engedi 
und Zoar dem Reiche der Wirklichkeit angehört 
haben (S. 144a). Dagegen ift die Meinung, 
der Weihrauhbaum ſei auch auf dem Libanon 
gewachſen, nur ein durch den Gleichklang von 
Libanon und libanos veranlaßter Jrrtum. — 
Den griehiichen u. röm. Schriftftellern war wol 
befannt, daß der W. aus dem Stamm eines Bau- 
mes, nachdem man Einfchnitte in jeine Rinde ge— 
macht habe, tropfenmweije hervorquelle und theils 
an der Rinde erjtarre, theil3 zum Boden herab- 
träufle, wo man ihn auf aus Baumblättern ge- 
flohtenen Matten auffange; aber von dem Baum 
ſelbſt gejtehen fie nur unfichere Kunde zu haben, 
wie dies wol auch bei Jeſus Sirad) (50, 8) anzu— 
nehmen jein wird. Jetzt weiß man, daß der ®. 
das Gummiharz verichiedener Arten der zu den 
Balfamodendren (vgl. S. 144) gehörigen Bos— 
wellien ift. Es find dies Bäume mit abfälligen 
unpaarigen Fiederblättern, blattachielitändigen 
Blütenrispen oder VBlütentrauben, deren Heine 
Blümchen einen fünfzähnigen Kelch, eine meijt 
fünfblättrige Krone, 10 Staubfäden und einen 
Griffel haben, und mit einer dreifantigen, drei- 
fächerigen und bdreiffappigen Fruchtkapſel, Die 
gejlügelten Samen in fi) fließt. Folgende Ar: 





Weihraud (Boswellia serrata). 
1. Blume, vergrößert; 2. Fruchtkapſel. 


ift. Die unpaarig gefiederten Blätter ftehen dicht 
an der Spitze der Neftchen; die Blättchen, 17—21 
an der Zahl, find eirundlänglich, jägenrandig, 
weihhaarig; die furzgeftielten Heinen, blaß— 
braunen oder rojafarbenemr Blüten ftehen in eine 
fachen vielblumigen Trauben in den Blattachſeln; 
die Fruchtkapſel ift olivengroß. Die Inder nen» 
nen den Baum Salaki und das von ihm gewon- 
nene bleichgelbe, Halbdurdhfichtige, bitter ſchmek— 
fende und angezündet wohlriehende Gummiharz 
Kundur. Ohne Zweifel ift es diefer Baum, von 
welchem der indiiche Weihrauch der Alten und 
bad unter dem Namen Olibanum (= oleum 
libani) indicum in den Handel fommende Gummi» 
harz herrührt; aber mit Unrecht jehen ihn viele 
als die eigentliche Mutterpflanze des echten Weih- 
rauch an. — 4) B. papyrifera, Hochst. oder 
floribunda, Royle (= Amyris papyrifera, De- 


1) Wir benügen für die Aufzählung Notizen, bie wir 
unferm verewigten Mitarbeiter Hrn. Brofefior- Dr. Otto 
Delitich in Leipzig verdanken; vgl. feine Aufzählung 
bon Balfamodendren, ©. 144 f. 
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lile, Ploesslea floribunda, Endl.), eine der 3 |tende, nod heute als vino d’oro hodhgeidägte 
Boswellienarten, die ed nach Hanbury auf der | Wein des Libanon (Hof. 14, 8) waren berühmt 


Somalifüfte gibt. Der Verbreitungsbezirt des 
Baums, von dem jchon Herodot (2, 8) gehört 
hatte, ift vom Cap Guardafui wejtwärts, längs 
der Somalifüfte bi8 gegen Berbera und landein- 


Sonjt werden Weingärten und Weinberge er 
wähnt bei Timnath (Richt. 14, 5), bei Silo (Ride. 
21, 20 f.), bei Sihem (Richt. 9, 27), am Carmel 
ı@. Chr. 26, 10), bei Jesreel (1. Kön. 21,15 


wärts im Flußgebiet des Bahr el Asrak durch | Beinberge bildeten einen wichtigen Bejtandthei 


Faſokl, wo er mit Mimofen ganze Wälder bildet, 
bis Korbofan; bei Ehartum und weiter nord» 
wärts ift er noch nicht gefunden worden. Bon 
ihm fommt der bei uns gebräuchliche Baljam, 
und an ihn wird man bei den Weihrauhbäumen 
der Königin Hataſu zu denken haben, wenn das 
Land Bunt die Somaliküfte ift. — 5) B. sacra, 
Flückiger wädjt in ungeheurer Menge am mitt- 
feren Theil der Südküſte Arabien, bejonders 
landeinwärt3 auf dem bis über 1500 m hohen 
Kaltgebirge und ift ohne Zweifel die Mutter- 
pjlanze des aus Arabien kommenden Weihrauch 
der Alten. Die Mittelpunfte des Weihrauchhan— 
dels find jegt Mirbät in der Nähe von Dichebel 
Dichindicheri, el Ahmar, Thafär (j.Sephar) und 
weiter weftlich Dunkot, unmeit des Ras Färtäf. 
Bol. über diefen Baum Schweizer Wochenſchrift 
für Pharmacie 1864 Nr. 20 und zum ganzen Art. 
Lenz, Botanit, S. 178 f. 214 f. u. 663 ff. 


1 Bein, Weinbau. Baläftina gehört vermöge 
jeiner Bobenbejchaffenheit und feiner klimatiſchen 
Verhältnifje zu den von Natur vorzugsweile zum 
Weinbau geeigneten Erdjtrichen. Neben feinen 
Aeckern werden darum häufig feine Weinberge, 
neben jeinen Feigen- und Delbäumen feine Wein- 
jtöde, neben jeinem Korn und Del fein Moft 
genannt, wo e3 als gejegnetes, fruchtbares Land 
harakterifirt wird (vgl. 3. B. 5. Mof. 6, 11. 
7,13. 8,8. 33,28. 2. Kön. 18, 32. Ser. 5, 17. 
39,10. Hoſ. 2, 8. 12 u. v. a.). Rebenpflanzungen 
waren über das ganze Land verbreitet; die günſtig 
gelegenen Bergabhänge und Hügel wurden natür- 
(ich vorzugsweile dazu benüßt (ei. 5, 1. Jer. 
31,5. Joel 3, 23, Am. 9, 13. Bj. 80,11 u. a.); 
aber auch in Ebenen gab es Weingärten (z.B. nad) 
dem Talmud in der Ebene Saron), und jelbft in 
dem Mittagsland (Negeb) zeugen die den Namen 
„Zraubenhügel” tragenden Reihen von Kies- und 
Steinanhäufungen, die man bei mehreren alten 
Ortslagen findet (Palmer, S. 271 f. 283. 286, 
289), davon, daß die NRebencultur in früheren 
Zeiten troß der Trodenheit des Bodens auch dort 
nicht ganz gefehlt hat. Bejonders berühmt war 
durch jeine Rebenpflangungen das Gebirge Juda's 
(1.Moj.49, 11), vorallem die Umgebung Hebrong, 
in der das durch die große Traube der Kund— 
ichafter (4. Mof. 13, 24) befannte Traubenthal 
(1. Estkolh) lag, und die noch jetzt überreich an 
Beingärten ijt, und die jhönften und größten 
Trauben im ganzen Zandeliefert. Huch die Wein- 
gärten Engedi's (Hhl. 1, 14) und der köſtlich duf- 


der föniglichen Domänen (1. Chr. 28 27), 27 
2. Ehr. 10, 1); fie gaben manchen Ortſchaften 
ihren Namen (j. Beth Cherem, Abel Nr. 3); 
und bei den Häujern waren neben Feigenbäumen 
große Weinftöde, deren Neben ichattige Yaubez 
bildeten, etwas jo gewöhnliches, dab das Sigen 
eined jeden „unter jeinem Weinjtod und unte 
jeinem Feigenbaum“ eine jprüchwörtliche Charaf- 
teriftiffalomonischer Friedenszeiten werden konnt: 
(1. Kön. 4, 25. Mich. 4, 4. Sad). 3, 10). — Tür 
Beincultur Paläſtina's blieb auch troß aller Ver 
wüjtungen, welche die Kriege anrichteten, ziemlih 
lange in blühendem Zuftande. Noch in den erkeı 
Beiten des Mittelalterd waren die Weine dr 
philiftäiich-phöniciichen Küfte, Die man nad Gase, 
Aslalon und Sarepta benannte, ald die jtärftten | 
und edeliten am byzantinischen Hofe und im Abend» ı 
lande hochgeichäßt und bildeten einen bedeutenden 
Hanbdelsartifel. Erſt in Folge der Herrſchaft dei 
Islam und des Weinverbots des Korans it « 
anders geworden. Man findet jegt in Baläftine 
zwar noch überall Weinlauben, aber nur nod in 
einzelnen Gegenden Weinberge, die meiſt Juden 
oder Ehriften gehören, — Wenn auch Abrahen 
feinen Gäjten noch feinen Wein vorjegt (1. Rei 
18, 8), jo war doch Canaan jchon zu jeiner Jet 
(1. Moj. 14, 18) und jedenfalls vor der isradı 
tiichen Eroberung ein Nebenland; in der Ueber 
fieferung von Noah als dem erjten Pflanzer eins 
Weinberges (1. Moj. 9, 20; vgl. S. 1099) it 
ji aber die Erinnerung an eine Zeit erhalten, 
in welcher es Aderbau, aber noch feinen Weinbau 
gab, und vielleicht auch eine Erinnerung daran, 
daß von Armenien her (1. Moj. 8, 4) der Bein 
ftod jüdwärts nad Canaan und den Nadhber 
ändern eingeführt worden ift (vgl. ®. Her, 
©. 67 f.) Unzweifelhafte Nachwirkungen habe 
auch bis in jpäte Zeiten hinein die dem Bolt 
Israel in feiner Nomadenhirtenzeit eigenen, deu 
Weinbau ungünftigen Anſchauungen auf die rel 
giöje Werthung der Enthaltiamfeit vom Gemäd? 
des Weinftod3 geübt (vgl. Najiräer Nr. 3 ım 
NRehabiter). Jene Anjchauungen jelbit abe 
waren, jeit das Volk ganz ſeßhaft geworden wei, 

ganz abgeitorben; der Weinbau hatte groit 
volfswirtichaftliche Bedeutung gewonnen und at 

jtatt der Abneigung des Nomaden gegen denſelben 
war hohe Werthichägung der edlen Reben herr 
ichend geworben. Bon ihr zeugen die den Bein 
bau betreffenden Gejegesbejtimmungen und mdt 
minder der jehr ausgedehnte Gebrauch, welden, 
wie die volfstümlich jprüchtwörtliche (Richt. 8,2 
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Hiob 24, 18. Jer. 31, 29, Heſ. 18, 2), jo aud) 
die religiöje Bilderjprache von dem Weinftod und 
den Geichäften bes Weinbau’s macht (vgl. 3. B. 
5. Moſ. 32, 32. Nicht. 9, 13. Bi. 128, 3. Zei. 
1,8.18,5.63,1 ff. Jer.6,9. 12,10, Hei. 15,2 ff. 





17, 5ff. 19,10. H0j.14,8. Joel 3,18. Matth. 
7,16. 9, 17. Joh. 15, 1 fi. Sat. 3, 12. Offb. 
14, 19 f.), beſonders die Vergleihung des unter 


dem Volke Israel begründeten Reiches Gottes 
mit einem Weinberg und des Voltes jelbft mit 
einem Weinftod (Pf. 80, 9 ff. Jeſ. 3, 14. 5,1 ff. 


27,25. Jer. 2, 21. Hoi. 10,1. Matth. 20,1 ff. 
21,28 ff. 33 ff.), welch’ letztere Vergleichung jpäter | 


in dem folofjalen goldenen Weinftod über bem 
Eingangsportal des herodianischen Tempels ihre 
plaftiihe Darftellung erhielt. — Auch in Palä- 
ftina’3 Nahbarländern war der Weinbau von 
nicht geringer Bedeutung: jo im Moabiterland 
(vgl. 4. Moj. 22, 24), wo die Rebenpflanzungen 
des bei Hesbon gelegenen Sibma berühmt waren, 
bie ji nordwärts bis Jaeſer (j. d. A.), oſtwärts 
bis zur Wüfte und weſtwärts bis zum Todten 
Meer ausbreiteten und in Jej. 16, 8 ff. (vgl. Ser. 
48, 32 f.) zu dem Bilde eines mächtigen, weithin 
ranfenden Weinftod3 zufammengefaßt find. Auch 
im Lande der Ammoniter (Richt. 11, 33), der 
Edomiter (4. Moj. 20, 17), der Philifter (Richt. 
15, 5) werden gelegentlich Weinberge erwähnt. 
In Syrien war der Wein von Helbon (j. d. A.) 
am berühmteiten. Auch in Wegypten war bie 
Beincultur von den älteften Zeiten an heimijch 
(vgl. 1. Moſ. 40, 9 fi. 43, 34. 4. Moſ. 20, 5. 
Bi. 78, 47. 105, 33); jchon die Dentmäler des 
alten Reiches (vor der Zeit des Hykſos) weiſen 
Weinberge, tranbenreiche Weinftöde, Trauben- 
preffen und mancherlei Darftellungen der Zube: 
reitung und des Genuſſes von Rebenjaft, auch des 
übermäßigen, auf (vgl. Ebers, Weg. u. die Bb. 
Moſe's, S. 322 ff. u. die altägyptiſche Abbildung 
einer Kelter oben ©. 820); die Angabe Herobots 
- (2, 77), daß die Negypter keine Weinftöde in ihrem 


Lande hätten, jteht nicht nur mit dem Zeugnis | 
ber einheimifchen Denkmäler und Inſchriften, 


ſondern auch mit jeinen eigenen jonftigen Angaben, 
nad welchen Weinlibation und Weingenuß allge- 
mein üblich war, und Ofiris dem griechiichen Dio— 
nyjos entipricht, im Widerjpruch. Much die von 
Plutarch angeführte Notiz des Helatäus, da vor 
Piammetich der Rebenjaft überhaupt, oder we» 
nigſtens den Prieſtern und Königen verboten ge- 
weſen jei, ift faljh; und darin, daß Pharao’s 
Mundichen! nach 1. Mof. 40, 11 feinem Herrn 
Traubenjaft reicht, den er eben erft durch Zer— 
brüden ber Traubenbeeren bereitet hat, darf man 
daher feine Umgehung des Weinverbots, jondern 
nur die Abjonderlichkeit Der Phantafiegebilde eines 
2 Traumes ertennen. — Bei Anlegung eines Wein- 
bergeö wurbe der Boden mit ber Hade umge» 
graben (ei. 7, 25), von Steinen gereinigt, durch 
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Erbauung von Mauern terrajjirt, um die Herab» 
ſchwemmung der Erbe zu verhüten, und die Reben- 
pflanzung mit Heden oder Mauern, bei befonderer 
Sorgfalt auch wol mit beidem umgeben (4. Moſ. 
22,24. Zei. 5, 2.5. 17,11. Spr. 24, 31. Mtth. 
21, 33) zum Schuß gegen das Vieh (2. Moſ. 22,5. 
el. 7, 25. Ser. 12, 10) und das Wild, nament- 
lich gegemWildichweine (Pi. 80, 14), Füchſe (1. d. 
u. u. Hhl. 2, 15), Schakale u. dgl. Man hieb in 
‚den Weinbergen jelbit die Kelterfufen in Felſen 
'(j. Kelter) und errichtete Hütten (Jej. 1, 8) oder 
baute turmartige Wachthäuſer (Zei. 5, 2. Matth. 
21, 33), in welchen die Weingärtner (2. Ehr. 
26, 10 u. a.) und Weinbergöhüter (Hiob 27, 18. 
Hhl. 1,6. 8, 11.) wohnten, ganz wie noch jetzt 
bei Hebron jeder Weingarten ein Feines Haus 
oder ein Zürmchen von Stein hat, das ben Hütern 
zur Behauſung und zur Zeit der Weinleje den 
Beſitzern und ihren Gäjten zum Obdach dient 
(Robinion I, 354). Verboten war, den Weinberg 
aud noch als Saatfelb zu benüßen (vgl. d. A. 
Berjhiedenartiges), und zwar jollte, falls 
dies doch geichah, jowol der Ertrag der Nusiaat, 
als der der Heben dem Bejiger verloren gehen 
und al3 dem Heiligtum verfallen gelten (5. Moi. 
22,9). — Wie überall, jo erforderte auch in Palä- 
ftina der Weinberg eine jorgfältige, fleißige Pflege: 
die Reben mußten mit dem Wingermefjer (Jeſ. 
2, 4. 18, 5. Soel 3, 15. Mich. 4, 3; Luther 
„Sicheln“) beichnitten (3. Moſ. 25, 3 f.), die über- 
jlüjfigen Schoſſen ausgebrochen (oh. 15, 2), der 
Boden diters behadt (ef. 5, 6) und von Unkraut 
gejäubert (Spr. 24, 31, Jeſ. 27, 4), und ber Wein- 
berg vor jeinen Berderbern möglichſt behütet wer: 
den (Hhl. 2, 15). Als einen ſolchen Berberber 
nennt Haſſelquiſt (S. 550) auch das Wieſel. 
Schlimmere Verwüſtungen richteten aber jeden- 
fall3 die Heuichreden an (Joel 1,7. 10 ff. Am. 
4,9), gegen die man die Weinberge nicht zu ſchü— 
ken vermochte. Auch Würmer werden ald Ver— 
nichter des Ertrages genannt (5. Moj. 28, 39); 
man hat bei ihnen jchwerlich an den von den 
Griechen ips ober ix, von den Römern convol- 
| volus und bei uns Rebfticher genannten glänzend 
| grünen oder blauen Rüſſelkäfer, jondern eher an 
Raupen von der Art derjenigen der Trauben» 
ihabe (Tinea uvella) zu denken, die zuerjt die 
Rebenblüte verderben und dann in zweiter Brut 
an den Traubenbeeren, in die fie fich einbohren, 
die jogenannte Grünfäule verurjachen. — Alle 
Weinbergsarbeit will das Gejeg für das je fiebente 
Jahr, bzhgsw. für dad Sabbatjahr (j. d. U.) und 
für das Jobeljahr (f. d. A.) eingeftellt wiſſen 
(2. Mof. 23, 11. 3. Moſ. 25, 3 fi. 11). — In der 
ı Zeit de3 bibliihen Altertums jcheinen vorzugs- 
weiſe Rebjorten mit dunkelrothen, blauen oder 
ſchwarzen Trauben, die rothen Wein lieferten, 
‚ eultivirt worden zu jein; denn der Rebenjaft wird 
| nicht bloß „Traubenblut* genannt (1. Moſ. 49,11. 
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5. Moſ. 32, 14), jondern auch öfters als roth be⸗ fernt, in Reihen; find fie 6—8 Fuß hoch gewadhien, 
zeichnet und dient jowol in Gerichtädrohungen, ſo werden fie an ftarfen Pfählen befeftigt; ihre 
als in dem von Ehriftus eingejegten Sacrament | von einem Stod zum andern ranfenden Schöß— 
als Sinnbild des Blutes (1. Moj. 49, 12. Spr. | linge aber bilden Ketten von Gehängen und, wenz 
23,31. Jeſ. 63, 2 f. Sir. 50, 17. 1. Matt. 6, 34. | zwei Reihen Rebftöde ſchräg gegen einander ge 
Matth. 26, 27 f. Offb. 14,19 f.). Als Edelrebe | neigt find, eine Art von Laubengängen (Ro 
bejonders geihägt war die sorek genannte Reben: | binjon II, 716). — Pſ. 80, 11 endlich weiſt aus 
jorte (1. Moj. 49, 11. ef. 5, 2. Jer.®, 21), die | auf an Bäumen emporgezogene Reben hin. Die 
ſich nach Kimchi dadurch auszeichnete, daß ihre | einzelnen in der Nähe der Häufer ſtehenden Weir- 
Beeren feine Kerne enthielten, und die man in ftöde, die man gern auf einem Boden mit reid- 
einer noch jet in Arabien und Berfien cultivirten | licher Bewäfjerung pflanzte (Hei. 17, 5.8. 19,10 
Rebe mit Meinen, jehr jühen weißen Trauben, | 1. Moi. 49, 22), erreichen unter günjtigen Ver— 
bie feine oder nur ganz weiche Kerne haben, | hältnijien, wie and) in unjern Weinländern, eine 
: Stephan Schulz fand auf dem 
als der Zufammenhang der Stelle 1. Moi. 49, 11 ſüdlichen Libanon einen 30 Fuß hohen Weinitod 
iprechen vielmehr für eine Traube, die rothen, mit einem Stanım von 1: Fuß Durchmeiier, 
Bein lieferte. — Aus ei. 17, 10 darf man viel- deſſen Reben eine mehr ald 50 Fuß lange um 
leicht ichließen, dab auch ausländische gute Reben- breite Laube bildeten. — In Heſ. 15, 2. Jeſ. 5,3 
jorten nad) Canaan verpflangt worden find. — | u. Fer. 2, 21 hat man Belege dafür finden wollen, 
Der edle Wein der paläjtiniichen Küfte, welcher | daß aud der wildwachſende Weinftod in Bali: 
zur Zeit des beginnenden Mittelalters ausgeführt ſtina vorfam; nun ift allerdings in Diejen Stelle 
wurde (f. oben), war übrigens von weißer, glän- nur don verwilderten Heben die Rede; aber e— 
zender farbe; und heutzutage werben bei Hebron | ift recht wol möglich, da der, feine oder nur 
und Bethlehem faft nur weiße Weine gezogen. — Meine und herbe Früchte zur Reife bringende 

















Wie zur Zeit der Kundichafter, jo zeichnen ſich 
aber auch heute noch die Trauben Baläjtina’s, 
bejonders die der Gegend Hebrons, durch ihre 
Größe aus: 3 Pfund ichwere findet man häufig, 
noch größere und bis zu 12 Pfund fchwere mit 
fait pjlaumengroßen Beeren dann und wann. — 
Die Rebftöde find im Altertum in verichiedener 
Urt gezogen worden. Römiſche Schriftjteller, wie 
Barro, Columella, Blinius, untericheiden zunächft 
Baumplantagen (arbustum), in welchen man die 


Neben an PBappeln, Ulmen oder Eichen empor: | 


ranten ließ (maritare vitem), und Weingärten 


(vinea) mit niedrig gehaltenen Nebftöden; unter 


den leßteren untericheiden fie wieder 1) joldye mit | 
jenfrechten und durd Duerftäbe verbundenen | 
Pfählen (vinea jugata); 2) jolche, in welchen die, 
Neben ohne Stäbe am Boden hinranften, wo— 
bei nur die traubenſchweren Ruthen dieſer Lager— 


wilde Weinftod, wie noch jegt in Griechenland 
und Italien und im Orontesthal, wo erin Meng 
die Bäume und Sträucher überzieht, auch in Rali 
ftina vorfam. — Die Trauben fangen in Pali- 5 
ftina ſchon im Juni an zu reifen; im der Eben 
Genezaretfonnte man nad) Joſeph. (I. Kr. 3, 10,3 
jogar zehn Monate des Jahres reife Traube 
pjlüden; die Weinleje findet aber erjt von Mitte 
Septemberd an bis in den October hinein ſtatt 
Sie war aud bei den alten Jsraeliten ein Freuden 
feit; das Jauchzen und Singen der Leſer und der 
Hedadb-Ruf der Kelterer erfüllte das Yand, um 
wenn die Iuftige Tagesarbeit zu Ende mar, ver 
gnügte fi) das Volt gern an fröhlichem Tan 
(Richt. 9,27. Zei. 16, 10. Jer. 25, 30. 48,33 1.0.) 
— Solcher Freude über den Lohn für die da⸗ 
Jahr über auf den Weinberg verwendete Arte: 
verluftig zu werden, galt als eine der empfind 


reben mit niedrigen Gabeln über den Boden lichſten Gottesftrafen (5. Moj. 28, 30. 39, An 
emporgehoben wurden (vinea humi projecta); | 5, 11. Zeph. 1,13; vgl. auch Jeſ. 16,9. 24, 17 


3) ſolche, in welchen jeder Weinftod an einem , 
bejonderen Biahl ohne Querhölzer aufrecht jtand. 


Im alten Baläftina jcheinen mehrere diejer Be: | 


handlungsarten, vielleicht in verschiedenen Gegen⸗ 
den, üblich geweſen zu ſein. Die Stellen ei. 
16, Bu. Hei. 17, 6 laſſen * ——— 
wie ſie nach Plinius (17, & 
Aegypten, Syrien und a Aſien und aud in: 


‚15) in Rorbafrita, | 


u. a. und als Gegeniaß Sei. 62, 8. 65, 21. Au 
'9,14); und von diefem Gefichtöpuntte aus bequeit 
es fi, daß nach dem deuteronomijchen Krieg“ 
gejeg wer einen neuen Weinberg gepflanzt, a 
noch nicht „gemein gemacht“ hatte, d. b. nes 
nicht in feinen Gebrauch und Genuf; eingetrei® 
war, im Kriegsfall von der Heerespflictife! 
ı befreit werben jollte (5. Moj. 20, 6.1. Maft.3,# | 


vielen Gegenden Europa's (3. B. in Spanien) | ka Seinem Dante für den Gottesfegen jollte 2 


vorherrſchten und noch jet auf dem Libanon | 
häufig find. — Dagegen jept Jeſ. 7, 23 Wein- 
berge voraus, in welchen jeder Weinftod für jich 
ſtand und alio wol auch jeinen bejonderen Pfahl 
hatte; jo jtehen noch heutzutage bei Hebron bie 
Weinftöde einzeln, 8—10 Fuß von einander ent- 


fromme Israelite durch Darbringung der 

linge (2. Mof. 22, 29, 4. Moſ. 18, 12. 5. gr 
18, 4; vgl. d. A) und des Zehntens (4 4. Ro. 
18, 27.30. Neh. 13, 5. 12; vgl. 5. Mei. 4,3) 
vom Ertrag bes Weinberge? Auzdrud gen; 
beides wurde ſchon zu Moſt verarbeitet darge⸗ 
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bracht (über den Ausdrud „Ihränen“ in 2, Moſ. jein muß, kann man aus dem hohen Werth ent: 
22, 295. d. A. Kelter); doch mögen unter den nehmen, welchen nach Jef. 7, 23 ein, allerdings 
Eritlingsfrüdten 5. Moj. 26, 2 auch Trauben | bejonders guter Weinberg hatte, jowie aus dem 
gewejen jein. Den gemeinjamen Dank bradte Hhl. 8, 11f. erwähnten hohen Pachtzins (vgl. 
das Bolt jowol in den täglichen, jabbatlihen und | darüber ©. 484). Die in eriterer Stelle bezeugte 
feftlihen Trantopfern (j. d. A.), als an dem un« | 

mittelbar auf die Weinleje folgenden Laubhütten- | 
feit (ſ. d. U.) dar. — Aber auch die Armen jollten 
an der Freude der Weinleje theilhaben: wie ſchon 
zuvor jedem Wanderer erlaubt war, in dem Wein- 
berg eines andern nad) jeinem Bedarf Trauben EA 

Pe 











zu ejlen und nur das Mitnehmen derjelben in / ra 
einem Gefäß als Diebftahl verboten war (5. Mof.| / „ ö 
23, 24), jo ſprach das Geſetz ausdrüdlich den ! 
Armen das Reht auf die Nachleje (er. 49, 9. | 
Obad. 5) und auf alle abgefallenen Beeren zu 
(3. Moj. 19, 10. 5. Mof. 24, 21. Mid. 7,1; | 
vgl. ©. 85b). — Die Trauben wurden nicht nur 
frisch, jondern auch getrodnet, aljo als Roſinen, 
gern gegefien (vgl. 4. Moſ. 6, 3); man pflegte | — 
die getrockneten Weinbeeren in Kuchenform zu— 
ſammenzupreſſen und jo aufzubewahren und ala 
Nahrungsmittel zu verwenden (vgl. ©. 872b). 
Abgeſehen von den zu jolhem Zwed zurüdbehal- | Sitte, die Weinberge nach der Zahl der Weinſtöcke 
tenen Trauben, wurden dieſe bei der Leſe in Körben zu tagiren, hat fi) im Libanon noch erhalten; 
(Ser. 6, 9) zu der Kelter getragen und jofort zu | während es aber zu Jeſaja's Zeit Weinftöde gab, 
Mo ft verarbeitet. Auch der noch ſüße Trauben- | die auf einen Sekel, alio ca. 2 Mark 50 Pf. an- 
moſt war ein beliebtes Getränk, und ein Theil | geichlagen wurden, ift jet der Durchichnittäwerth 
dejjelben ift vielleicht jchon im Altertum zu Trau- | eines Weinftods auf dem Libanon nur 1 Piaſter 
benhonig eingefodht worden (vgl. d. A. Honig). d. i. 18 Pfennige. So werthpoll der Frucht brin- 
Uber keinenfalls war die Verarbeitung der Trau- | gende Weinftod war, jo werthlo8 war der un— 
ben zu Rofinen und des Mojtes zu Traubenhonig | fruchtbare; denn jein Holz war als Nugholz nicht 
(Dibs) jo, wie Heutzutage in Baläjtina, die haupt- | zu gebrauchen; wenn man nicht etwa aus einem 
ſächlichſte Verwerthung des Weinbergertrags. | ſtarlen Rebſchoß einen Stod machen wollte (Hei. 
Der eigentliche Zwed der Rebenpflanzung war im | 19, 11. 14), jo taugte es nur zum Verbrennen 
alten Israel der Wein. Man füllte den Mojt aus | (Heſ. 15, 2 ff. Joh. 15, 6), und auch dazu durfte 
der Kelterfufe in Schläuche, am beiten in neue es nad) dem Talmud beim Opferfeuer nicht ge- 
(Diob 32,19. Matth.9, 17) oder in große, irdene | braucht werden. — Der Wein war bei den 3-4 
Krüge (vgl. d. A. Faß) und ließ ihn gähren und raeliten ein jo gemöhnliches Getränfe, daß er als 
eine Zeit fang auf den Hefen liegen (Zeph. 1,12), | ein Lebensbedürfnis (Sir. 39, 31 [26]) häufig mit 
wodurd der Wein nahhaltige Stärfe und Farbe dem Brote zuiammengeftellt wird; auch der ge» 
erhält; war die erjte Gährung nicht hinreichend wöhnlichen Mahlzeit eines nur einigermaßen 
ſtark gewejen, jo wartete man wol auch die im | vermöglichen Jsraeliten und vollends einem feſt— 
Jahr darauf eintretende zweite Gährung ab; | lichen Mahle durfte er nicht fehlen (vgl. die Artt. 
dann füllte man den Wein in andre Gefäße um | Gaftmahl, Getränfe und Mahlzeiten). 
(vgl. Jeſ. 25, 6: „Hefenweine* u. Fer. 48,11 f.); | Belanntlich rühmt die Bibel jeine erheiternde, 
durch ſolches Umfüllen und durch längeres Lagern herzerfreuende Kraft (Pi. 104, 15. Spr. 31, 6. 
wurde er milder (Luk. 5, 39). Weinkeller hat | Richt. 9, 13, Sir. 31, 32 ff. 40, 20) und erfennt 
Luther wol mit Recht in 1. Chr. 28 (27), 27 er= | den diätetifchen Werth des mäßigen Weingenufies 
wähnt gefunden, da die Weinvorrätein Weinbergen | an (1. Tim. 5, 23); auch gebraudt fie den Aus— 
wol nur in unterirdiihen Räumen aufbewahrt | drud „trunfen werben“ nicht felten ohne üblen 
werden fonnten; dagegen iſt Hhl. 2, 4 vielmehr | Sinn (vgl. S. 466). Biel öfter aber finden ſich 
ein zum Weintrinten beftimmter Saal gemeint. | ernjte Rügen der auch bei den Israeliten, nament- 
Ueber die zum Transport Hleinerer Quantitäten | lich in den höheren Ständen zu Zeiten herrichend 
Weines dienenden Schläuche (Joſ. 9,5.13. 1. Sam. | gewordenen Trunkſucht und Böllerei (Belege findet 
16, 20, Judith 10, 6 u. a.) vgl. d. A. Schlaud, | man ©. 466); die üblen Folgen des unmäßigen 
wo aud über den „Schlaudy im Rauch“ in Pi. | Weingenuffes find an manden abichredenden 
119, 83 jchon das Nöthige bemerkt ift. — Wie | Beiipielen (vgl. 3. B. 1. Sam. 25, 36 ff.) veran- 
fohnend der Weinbau im alten Israel gewejen | jchauficht und werden zuweilen draftiich geichildert 
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(3. B. Jeſ. 19, 14. 28, 7 f); der ungerathene | (j.d. U. Getränte), der einfach „Berauichen»s 
Sohn, über den das Geſetz die Todesitrafe ver- | bedeutet und in der Rede der Dichter und Tr 
hängt, wird als Trunfenbold harakterifirt(d. Moſ. | pheten oit (3.8. Spr. 20,1. 31, 4. 6. Jeſ. 
21, 20); es wird vor dem verführerifchen Reiz | frei mit ber gewöhnlichen Bezeichnung des nar-: 
und der unverſehens bethörenden und zuunordent« | lichen Weins abwedjjelt, läßt jih nur vermuthumst | 
lichem Wejen verleitenden Wirkung des Weines weiſe jagen, welde von den vielen Arten für 
gewarnt (vgl. z. B. Spr. 20, 1. Hoi. 4, 11. Hab. | lichen Weins, die dem Altertume befannt ware 


Wein, künſtlicher 








2,5, auch die Erzählungen von Noah und Lot 
1. Mof. 9, 21. 19, 33, 35); auch werden dem 
Weingenuß der Prieſter beſtimmte Schranfen 
gezogen (ſ. Prieſter No. 3). — Man pflegte den | 
Wein vor dem Trinken durch ein Tuch zu jeihen, | 


um ihn von den Hefen (ei. 25, 6) und von etwa | 


hineingefallenen Inſeeten (Matth. 23, 24) zu 
reinigen. Schwerlich waren die Israeliten gewohnt, 
den Wein, wie die Griechen und Römer, mit 





Waſſer zu miſchen; im A. T. findet ſich feine Hins | 


deutung darauf; dem Jeſ. 1,22 ift vom betrü— 
gerifhen Vermiſchen dejjelben mit Wafler die 
Rede; und auch im heutigen Orient trinft man 
allenfalls Wafjer neben dem Wein, verdünnt aber 


den Wein nicht. In 2, Maft, 15, 40 (nad) bes | 


richtigter Ueberjeßung) und im Talmud ift aller- 





dings ſolche Verdünnung als gebräuchlich bezeugt; 


in der Bibel gemeint ſeien. In der arabiihr 
Sprache ijt sakhar gewöhnlih der Balmenm:- 
und gewiß haben ſchon bie alten Debräer ı»:. 
Herod. 2, 86. 3, 20) aus den Datteln eimen e 
liebten Raufchtrant gewonnen. Der Talmude 
wähnt Apfelwein und Honigwein ober eine #- 
Meth. Im alten Paläftina hat man wol >= 


' Zweifel auch noch aus andern Früchten fünjtkt= 


Bein zu bereiten gewußt, mag auch «di. d. 
Gerite) an Bier nicht zu denken ſein. Kpi 


BWeinrufer (Sir. 20,15), Ausrufer verfänflic- 
Weins; im Griech. ift allgemein ein Herold ox 
Ausrufer genannt. 

Weile. Bon der Bedeutung, welche das Strew | 


nad) Weisheit für das gelamte Vollsleben Istec 
gehabt hat, hat man vielfah zu geringe Be: 


aber das Zeugnis des 2, Makkabäerbuches gilt ſtellungen. Mit dem ganz neuen Aufichmun; 
nur für die ägyptischen Juden, und beiderlei welchen dafjelbe durd Salomo (vgl. ©. 13391 
Zeugnis nur für Zeiten, in welchen die griechiich- | den alle jeine Vorgänger und Beitgenoflen 

römische Sitte Einfluß übte. Dagegen liebten , Schatten ftellenden (Pred. 1, 16. 1. Kön. 4, W' 
die Jsraeliten den auch den Griechen und Römern | [5, 10 j.]) Meifter der Weisheit, gewonnen hatz 
wohlbefannten Würzwein (Hhl. 8, 2; Quther:! fehlte es unter den Jsraeliten nie an Männer. 


„gemachter Wein“), der durd) Zuſatz von Gewürzen | welche jich die Erwerbung, Verbreitung und weiten 
8 





verjchiedener Art (Myrrhen, Narde u. dgl.) nicht 
jowol verjtärft — denn jeine beraufchende Kraft 
wird durch Die Gewürze eher gemildert — als 
wohlihmedender gemacht wurde; die Herjtellung 
ſolchen Würzweins ijtgemeint, wo im hebr. Örund- 
tert vom Miſchen des Weins die Nede ift (Zei. 
5, 22, Bi. 75,9. Spr. 9,5); auch Hhl. 7, 2 iſt 
wahricheinlich jolger Würzwein gemeint. — Der 
„ſüße Wein“ in Apftig. 2, 13 iſt jedenfalls fein 
jüher Traubenmoft, den es in der Pfingftzeit nicht 
gab ; vielleicht tft gleukos, das ſonſt Moſt bedeutet, 
in dem Sinne gebraucht, den bei den Griechen 
glykys hat; es ijt Dies ein aus getrodneten Traut- 


Ausbildung höherer Erkenntnis zur beiondee | 
Aufgabe madten. Sie bildeten eine Qebens- un 
Weltanſchauung aus, deren Wurzel die Furt 
Jehova's war (Spr. 1, 7. 9, 10. Hiob 28, # 
Bj. 111, 10), und bie ihr charafteriftiiches Ge 
präge von den durd Gottes Offenbarung hm 
ı gewordenen (vgl. z. B. Hiob4, 12ff. Spr. 30,2— 
Wahrheiten bes religidjen Glaubens empfies 
Aber nicht einjeitig aus dem religidjen Glauder 
war „die Xehre der Weijen“ (Spr. 1,6. 13,14 
erzeugt, jo dab etwa nur die Folgerungen u 
‚den Glaubensjägen gezogen, oder Dieje aui m 
manigfaltigen Xebensverhältnifjie angewende 








ben gepreßter Wein, das passum der Römer. | worden wären. Vielmehr giengen die Rejlerionz 
Furrer (in Schentel Vibelleriton) berichtet, daß | des Weijen von der Erfahrung aus, von x 
ein Jude in Hebron ſolchen fühen Wein bereitete, | Erfahrung früherer Geichlechter, wie jie die Meier. 
indem er Waller auf getrodnete Trauben goß und | lieferung darbot (vgl. Hiob 8, 8 ff. 15, 18. 
den Aufguß unter Beigabe von Gewürz deitilliren | und von der eigenen nüchternen, von maßvolet 
ließ. — Vgl. nod) d. U. Eſſig u. Lenz, Botanik | Bejonnenpeit geleiteten, wol auch mit dem Gleit 


S. 133. 142 ff. 417.578 ff. ®. Hehn ©. 62 ff. 


Bein, fünftlicher. Unter dem hebräiichen Na« 
men schekhar (daher sikera in der griechiſchen 
Bibel, 3. ®. Luc. 1,15, woraus unjer „Eider“ 
= „Objtwein“ entitanden ijt) erwähnt das N. T. 
fünftlihen Wein, der jamt dem daraus bereiteten 
Eifig (ſ. d. A.) dem Nafiräer (ſ. d. A. Nr. 2) ver- 





boten war. Bei der Unbeftimmtheit Diejes Namens | 


muth und dem Scharfblid des Mannes von Bil 
dung und Welterfahrung angeitellten Beobachtım 
des Lebens der Menichen, ihres Thuns und Ter- 
bens, der Erfolge und Miserfolge ihres Streben, 
ihrer wechjelvollen Schidjale und des Endes ihn 
Wege; dann auch von der Betrachtung der ir 
jtehenden jocialen Berhäftniffe und Lebenson 
nungen unb den Lehren der Geichichte, endlie 
auch von der Beobadıtung der Natur, in&beionder: 
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er in ihr wahrnehmbaren Zwechordnung (vgl. | wird (Hiob 12, 2 5. 13,1f. 15, 2. 17, 10..32, 6 ff. 
siob 12, 7 ff. 38—41). So unternahmen es die | 34, 2. 10. 34 ff.); wer lernbegierig war, fonnte 
Beijen, in immer weiterem Umfang „zu unter» |jich jolhen Zujammenkünften anjchließen (Spr. 
achen und zu erforjchen alles, was unter dem | 13, 20. 15,12); auch jammelte wol ein Weisheits- 
dimmel geichieht“ (Pred. 1, 13). Der BZwed | lehrer einen Kreis lernbegieriger Jünglinge um 
ieſer Unterjuchung aber war nicht bloß der, ſich, denen er Unterweifung gab, oder es traten 
ms den einzelnen Erfahrungen im Licht des reli- | einzelne dauernd in ein freies Schülerverhältnig 
ſiöſen Glaubens allgemeine Regeln und Grund» | zu ihm (vgl. Spr. 1—9. Sir. 6, 35 f.). Aus dem 
ätze praftiicher Lebensweisheit zu gewinnen, | engeren Kreis trat der Weije aber auch in die 
ondern aud) zu ermitteln, ob, in welhem Maße | Dejfentlichteit; die Weisheit ließ ſich auch hören 








ınd in welcher Weiſe die Wahrheiten des Glau— 
dens ſich in dem Menſchenleben, überhaupt in der 
Erfahrungswelt der diesſeitigen Wirklichkeit be— 
währten, und in wie weit man mittelſt derſelben 
die Räthſel des Lebens zu löſen vermöchte. Der 
Weiſe gieng darum auch an den ſcheinbaren oder 
wirklichen Widerſprüchen der Lebenserfahrung 
mit dem religiöſen Dogma nicht achtlos vorüber, 
ſondern bemühte ſich ernſtlich, die ihm darin ent- 
gegentretenden Probleme zu löſen; beſonders 
juchten die Weifen über die Erfahrungsthatjachen 
ins Fare zu fommen, welde den Bergeltungs- 
glauben zu erihüttern drohten. In der That 
wurde dur dieje Bemühungen eine einheitliche 
Welt- und Lebensanjhauung gewonnen, welche 


Natur und Geichichte, Einzelleben und fociales | 
Leben, die religidjen, die fittlihen und die recht- | 
lichen Berhältniffe umfaßte, und in Gottes Weis- 


heit, welche jeine gefamte Wirkſamkeit in der Welt 





auf den Gallen; fie predigte auch auf volfreichen 


| Plägen an den Thoren (Spr. 1,205. 8,1 ff.); 


und wenn der Weije auch von vornherein darauf 
verzichtete, bei den gottentfremdeten, übermüthigen 
„Spöttern“ etwas auszurichten, jo boten ihm die 
Volksverſammlungen an den Thoren (j. d. N.) 
doch willflommene Gelegenheit, der Weisheit neue 
Jünger zu gewinnen. So bildeten „die Weijen* 
eine Geiſtesmacht, die auf die Entwidelung des 
geiftigen und indbejondere des religiöjen Lebens 
Israels neben den Prieftern und den Propheten 


(vgl. Ser. 18, 18) einen nicht zu unterjchäßenden 
Einfluß übten. Sie nehmen im altisraelitijchen 
Volklsleben eine ganz ähnliche Stellung ein, wie 


im jpäteren Judentum dieSchriftgelehrten (ſ. d. A.). 
Freilich beſteht zwijchen beiden auch wieder ein 
großer Unterjchied. Die Lehre „der Weijen* hat 
nicht nur noch feine heilige Schrift, insbeſondere 


‚fein anerkanntes Geſetzbuch zu ihrer Grundlage, 
vermittelt, den eigentlichen Grund jowol der Na- | 


jondern jie jtellt überhaupt die jpecifiich theofra- 


turordnung als der fittlichen®eltordnung gefunden tiſchen Gefichtspuntte gegen die allgemein menjch- 


hatte. Mochte aber der religidje Erfenntnistrieb 
diejes Biel einer einheitlichen Welt- und Lebens- 
anjchauung mehr oder weniger erreichen, ober, in 
den Widerjprüchen des Glaubens und des Erfah- 
rungswiſſens fejtgehalten, auf jeine Erreichung 


ifeptijch verzichten, die Erfenntnis und Furcht 
Jehova's hält die Lehre der Weiſen immer als 


ihre Grundlage feſt, und immer will ſie ſchließlich 
dem praltiſch-religiöſen Zwecke dienen, von dieſer 
Grundlage aus eine ſittliche Wohlordnung und 
heilſame Geſtaltung der Lebensverhältniſſe des 
Einzelnen und der Gemeinſchaft herzuſtellen. — 
Manches weit darauf hin, daß es bejondere Kreife, 
enger oder lojer verbundene Vereinigungen inner: 
halb der Volksgemeinſchaft waren, in welchen 
diejes Streben nach Weisheit gepflegt, und die 
Lehre der Weijen ausgebildet, bewahrt und von | 
einer Generation an die andre überliefert wurde. | 
Vielleicht denkt man ſich dieje Bereinigungen am 
richtigſten denen ähnlich, in welchen am Ausgang 


des Mittelalters der zunftmäßige Meiftergejang | 


gepjlegt wurde. Jedenfalls fanden Zujammen- 
fünfte der Weijen ftatt, in welchen fie mit einander 
jich unterredeten und disputirten, oder einer jeine 
neugewonnenen Erfenntnijje vortrug, und Die 
andern zuhörten und prüften, Zujammentünfte, 
in welden die Verichiedenheit der Meinungen oft 
zu lebhaften Wettftreit der Weifen geführt haben 





lihen und den Eultus und alles Cärimonielle 
gegen das Sittliche in hohem Maße zurüd. Theil— 
| weije ijt Dies eine Folge davon, daß fie vom Boden 
der Erfahrung und Beobachtung ausgeht (j. oben); 
vollitändig aber erklärt ſich dieſe Eigentümlichkeit 
nur daraus, daß jich die Weisheitsichre in dem 
relativ abgeſchloſſenen Bereich jener genofjen- 
ſchaftlichen Vereinigungen unabhängig jowol von 
der priejterlichen Gejeßesüberlieferung als von 
der prophetiihen Bezeugung des Willens und 
Rathes Jehova's entwidelt, die ihr von ihren 
| Anfängen her eigene Richtung auf das Gemein- 
menjchliche und die allgemein gültigen Wahrheiten 
feftgehalten und ſich ihren eigentümlichen Schaß 
von Ideen und Begriffen und ihre bejondere 
Kunſtſprache ausgebildet hat. Daraus erklärt ſich 
auch, daß nur ſehr ſpärliche Wechſelbeziehungen 
zwiſchen ihr und dem Prophetismus nachweisbar 
ſind, wogegen den ihrem Gebiet angehörigen 
Schriften (Spruchbuch, Hiob, Prediger, Jeſtie 
Sirach), auch wenn ihre Abfafjung um Jahrhun: - 
berte aus einander liegt, gewiſſe Eigentümlich- 
feiten ded Gedankenkreiſes, der Terminologie und 
der ganzen Ausdrudsweije gemeinjam jind. — 
Daß angejehene Weije aud) in Angelegenheiten 
bes Öffentlichen Lebens zu Rathe gezogen wurden 
und überhaupt ihren Einfluß zum Bejten des 
Gemeinwohls geltend machten, wenn ſich dazu 








Weizen 1756 Wermuth 


Gelegenheit bot, verjteht ji) von felbft und erhellt | 23, 14 u. vgl. die Artt. Grüße u. Sancc: 


aus manden Stellen (vgl. z. B. Spr. 16, 14. | Wie die Gerftenernte, jo wurde auch die um S— 
21,22.24,5f. Pred. 9, 14 f.). Ueber die dich- | Tage jpätere (Ruth 2, 23), je nach den veris. 
teriihen Formen der Weisheitslehre ſ. d. Artt. | denen Gegenden in die gewöhnlich regenloie -. 


Dichtkunſt u. Sprud. — Ein ähnliches Stre- | vom Ende des April bi zum Anfang des io 
ben nad) Weisheit Hat ſich übrigens zeitenweije | fallende Weigenernte häufig zur Bezeichnung: 
bei Israels Brudervolf, den Edomitern geregt Jahreszeit gebraucht (1.Mof. 30, 14. Richt. 1) 


(vgl. Jer. 49, 7. Ob. 8. Bar. 3,22, den Tema= |1. Sam. 12, 17 f.). Ueber die Krankheiten > 


niter Eliphas im B. Hiob u. d. Artt. Edom Nr.2 | Weizens ſ. d. A. Getreide, über feinen Er 
u. Teman), wie aud ſchon zu Salomo’3 Zeiten | d. W. Geldwerth, ©. 484b, über den Weur- 
der Wetteiferin demſelben in gewijjem Maße einen | erport die Artt. AderbauRr. 8 und Har: 
internationafen Charalter gehabt zu haben jcheint | Nr. 2 und über die darzubringenden Erftlinge: 
(vgl. ©. 618a. 1339 b.). — Ueber die ägypti- | Weizenernte die Artt. Pfingiten u. Spr:: 
ſchen Weiſen, die einmal nebenden chartummim | op fer. 

(1.Moj. 41,8), d. h. den Schrifttundigen (Ruther: | - N 
„Wahrjager“), gewöhnlich aberneben den Zauber | Welichland. In Folge der politischen und imr 
fünftlern genannt und mit diejen in jenem Namen | Nationalen Berhäftniffe des Mittelalters war = 
zuſammengefaßt werden (2. Mof. 7, 11. 22. | zu Luthers Zeit üblich, den Ausdrud Welicl- 


8,3. 14 f. 9, 11) vgl. 1. Kön. 4, 30 (5, 10)|d. 5. fremdes Land, vorzugsweije von Jtalır) 


Apftig. 7, 22 u. ©. 326b. — Ueber die Weifen | du gebrauden. So fommt er auch in der dentis- 
der Ehaldäer (Jeſ. 44,25. Jer.50, 35. 51,57; | Vibel vor (Apitlg. 18, 2. 27,1. 6. 10, 1), me- 


j. d. Artt. Magier u. Sterne Nr. 3. Im Buche Griech. Italia fteht; mur Hebr. 13, 24 ift legte 


Daniel jind in der deutichen Bibel auch die chal- | Name von Luther beibehalten worden. Deri- 


däifchen ’ashschaphim (Sept. meift magoi, Vulg. | (von dem oskiſchen Worte vitlu — Rind bertr |) 


magi) „Weije“ genannt; fie bilden aber nur mend; vgl. vitulus, Kalb) eignete urjprüng- 
eine Claſſe der chaldäiſchen Weiſen (Dan. | nur der ſüdlichſten Spige der italienischen gu 
2, 12fj. 18.24.48. 4, 3. 15. 5, 7 f.), neben der inſel (jüblih von dem Flüßchen Laus), we »« 
noch drei andere, nämlid die chartummim, die | Dirtenvolf der Italer wohnte, wurde aber m: 


f 


Zauberer und die Chaldäer (Dan. 2, 2) oder | den Griechen auf Unteritalien und von der # i 





die chartummim, die Chaldäer und die Ajtro- | mern nach Unterwerfung Unteritaliens (266 : 
logen (Dan. 4,4. 5, 11), mandmal aud) nur | Chr.) auf bie ganze Halbinjel bis zu dem lihe 
eine (Dan. 1, 20) oder zwei derjelben (Dan. 2,10. | Macra und Rubico ausgedehnt, während x 
5,7) genannt werben (vgl. zu diejen Bezeichnun⸗ nördlicher gelegene Theil derſelben als Gall: 
gen 6.1552). Statt der Ehaldäer werden neben | Cisalpina von Italia propria unterichieden wurk 
ihnen wol aud) „die Weiſen“ genannt (vgl. 2,27 | bis endlich Kaiſer Auguſtus auch dieſe oberiteir 
mit 4, 4. 5, 11, auch 5, 15), in weichem Falle niſchen Polandihaften in den Namen mitinbegr 
diejer Ausdrud natürlich im engeren Sinne ge | Im N. T. ift daher überall (auch Hebr. 13, 
braudt iſt. Die herrſchende Annahme, daß mit | der umfafjendere Sinn deſſelben borauszuieg“ 
dem Namen ’ashschaphim jpeciell die Beſchwörer cher die „welſche Schaar“ Apjtlg. 10, 1 1.8: 
bezeichnet werden, hat eine etymologiiche Grund, | mer Nr. 3. 
lage, die man faum als zuverläjjig anjehen darf. 8 ; 2 
— Ueber die Perſiſchen Weiſen, „die ſich auf — 
die Zeiten verſtanden“, d. h. als Aſtrologen An— Wermuth (hebr. la'anah) kommt in der x 
weifung gaben, was an bejtimmten Tagen zu nur in Vergleihungen ober in bildficher Bıdr 
thun und zu laſſen jei (vgl. 1. Chr. 13 [12], 32), | tung vor. Als im höchſten Mahe bitter ftch 
und zugleich Die Rechtskundigen waren (Eſth. 1, 13) Spr.5, 4 dem Honig gegenüber; in Am. 5,7: 
vgl. die Artt. Magier u. Perjer Nr. 4, und 6, 12 ift er Bild bittern und verderblichen Is 
über die „Weijen aus dem Morgenlande” die Artt. rechts, und 5. Moſ. 29, 18 (17) ift der Abgöttüs 
Magier u. Sterne Nr. 4. eine Wurzel, die Gift und W. trägt, genant: 
Jer. 9, 15. 23, 15. Klgl. 3, 15. 19 ift der ® 
Weizen nimmt unter den von den Israeliten Bild bittrer Leiden und jchmerzlicher, todbrr 
gebauten Getreidearten die erſte Stelle ein (ſ. gender Strafgerichte, und dem entſprechend * 
Aderbau Pr. 2. 4. 5. 8). Nicht nur die Kuchen | endlich Off. 8, 11 dem vom Himmel gefallere 
(1. d. A.), jondern auch das gewöhnliche Brot war | Stern, welcher den dritten Theil der Gewäler = 
meiſt aus Weizenmehl (2. Moj. 29, 2) gebaden | bittern, vielen Menjhen den Tod bringen 
(i. Baden); Gerjtenbrot pflegten nur die Unbe: | Wermuthswaflern macht, der Name Wermutt 
mittelteren zu eſſen (j. Gerjte). Außerdem diente beigelegt. In allen diejen Stellen tritt mer 
der WB, auch in der form von geröfteten Körnern | oder weniger deutlich die Borftellung zu Toy 
und von Grüße als Nahrungsmittel (j. 3. Mof. | daß der W. nicht bloß bitter, jondern auch giftie 





Wermuth 1757 Widder 


ft, wie er denn auch in mehreren derjelben (5. Moj. | Art defjelben Gefchlechts, die fid) beionders da— 
9, 18. Ser. 9, 15. 23, 15. Klgl. 3, 19. Um. durch charakterijirt, daß die unteren Blätter dop- 
5, 12) mit dem rösch genannten bitteren Gift | peltfiederteilig mit ſchmallinealiſchen Zipfeln, die 
Luther: Galle), über welches die Artt. Eolo- | oberen Dagegen dreijpaltig oder ganz und haar- 
juinte und Gift zu vergleichen find, zufammen- | förmig find; der Blütenboden ift kahl, die fait 
jejtellt wird. Schwerlid) ift dieſe Darftellung aus , fugeligen Blütenföpfchen graulich oder grüngelb; 
der Erfahrung entftanden, daß der Genuß von ſie wird wie der W. gebraudt. Vgl. Lenz, Bo- 
W. feitens eines Wurmfranten allerlei Krank- | tanit, S. 475 f. 
deit3erfcheinungen zur Folge haben fann, wie r — 
J. D. Michaelis meinte; fie beruht wol nur auf Biden (Jeſ. 28, 25. 27), ſ. Kümmel. 
dem dem unfundigen Bolte nahe liegenden Jrr-| Widder (bebr. ’ajil) waren, beionderd wenn 
tum, Daß, was dem Geihmad jo wenig zujagt, | fie fett und wohl gemäſtet waren, die am höchiten 
auch der Gejundheit nadhtheilig jei. In jchroffem | geihägten Schladhtthiere (1. Moj. 31, 38. 5. Moſ. 
Segenjaß zu ihr jteht freilich daS Urtheil des in der | 32, 14. Hei. 39, 18) und daher auch die werth- 
Heilkunde erfahrenen Altertums, das den W. als | volliten Opferthiere unter allem Kleinvieh. Ins— 
äußerft nüglih und heiljam (unter andrem als | bejondere macht das Gejet den W. zum ordnnungs- 
Wurmmittel) hodichägt, jo daß Plinius jogar | mäßigen Schuldopferthier (3. Moſ. 5, 15. 18. 
geneigt ift, die Sitte, nad) welcher die Sieger bei | 6, 6. 19, 21. 4. Moſ. 5,8. Eär. 10, 19), wogegen 
der Wettfahrt an den Latinijchen Feiten W. zu | derjelbe zum Sündopfer nie verwendet wird (auch 
trinten befamen, aus der Meinung der Alten zu | nicht 2. Chr. 29, 21, wo nur die Ziegenböde zum 
erflären, Gejundheit jei eine recht ehrenwerthe | Sünd-, die W. aber zum Brandopfer beftimmt 
Belohnung (Plinius 27, 28), Die Alten jhäßten | find; vgl. B. 22. 23). Daneben war der W. von 
beſonders den pontiſchen (aus Pontus, Kappa= | den älteften Zeiten an (1. Moj. 22, 13) ein bevor» 
docien und vom Taurus bezogenen) W., der weni« | zugtes Brandopferthier (1. Sam. 15, 22. Pſ. 
ger bitter war, al3 der italifhe. — Mit dem Na- | 68, 15. Sei. 1, 11). So werben für die Neu— 
men W. werben verjchiedene Arten der zur Fa- mond3- und Feitbrandopfer neben andern Thieren 
milie ber vereinsblütigen Pflanzen gehörigen |ein (4. Moj. 28, 11.19. 24. 27. 29, 2. 8. 36) 
Beifuße (Artemisia) bezeichnet. Der echte (A. ab- | oder zwei (3. Moſ. 23, 18. 4. Moj. 29, 13. 17. 
sinthium L.) ift eine 0,60— 1,25 m hohe Staude, | 20. 23, 26. 29. 32) W. gefordert, und auch jonjt 
hat einen aufrechten, oberwärts rispigen Stengel, | wird bei feierlichen Opferhandlungen zum Brand- 
jeidenhaarig- weißgraue, 2— fa fiederteilige | opfer gern auch ein W. genommen (3. Moj. 8, 18. 
Blätter mit lanzetlihen ſtumpfen Zipfelhen, in|9, 2. 16, 3. 4. Moſ. 7, 15. 87); die Zahl der 
Achjeltrauben hängende, Heine, fast fugelige, gelb» | Branbopferwidder wird aber aud) gejteigert und 
liche Blüten mit zottigem Blütenboden, von denen | entipricht dann oftder Zahl der Brandopferfarren ; 
die am Rande ftehenden nur weiblich find; die | öfters find es ihrer gerabe 7 (4. Moſ. 23, 1. 29, 
ganze Pflanze hat einen jtarfen, unangenehmen | 1. Chr. 16 [15], 26. 2. Chr. 13, 9. 29, 21. Hiob 
Gerud und jchmedt äußerft bitter. Hafjelquift | 42, 8. Hei. 45, 23), und manchmal wurden ganze 
(S. 184) fand fie in „unglaublicher Menge“ auf | Helatomben von Widdern ald Brandopfer darge- 
dem Küjtenweg von Afto nah Tyrus. — Auf bracht (1. Chr. 30 [29], 21. Mid. 6, 7). — Auch 
dem Zabor fand er (S. 554) auch den römijchen | zum Friedensopfer wurde der W. verwendet 
W. (A. pontica L.), der fich durch den fahlen | (3. Moſ. 9, 4. 18), mandmal eine größere 
Blütenboden, die vielipaltigen, unterjeits weißlich- | Anzahl (4. Moj. 7, 17. 88); jedoch fordert ihn 
filzigen, mit linealijchen Zipfelhen ausgeftatteten | das Geſetz für dieſen Zwed nur als Priefterweih- 
Blätter und die Dehrchen am Grunde des Blatt- | opfer (2. Moſ. 29, 19 fj. 3. Moj. 8, 22 ff.) und 
jtield von jenem unterſcheidet. Eine in Paläftina, | ald Ausweiheopfer des Naſiräers (4. Moſ. 6, 14ff.). 
Uegypten und Arabien vorfommende, in der Um» | Die vorgejchriebene Duantität der ſowol beim 
gebung von Bethlehem in Menge wachjende Art | Brand- als beim fFriedensopfer zu einem Widder 
mit vieläftigem Stengel, jehr Heinen, verkehrt | Hinzuzufügenden Speis- und Trankopferzugaben 
eilörmigen, lappigen und filzigen Blättern, halb» | (4. Moj. 15, 6 f. 28, 12. 14. 28) entjpricht feinem 
fugeligen, gejtielten, in einjeitigen Trauben ftehen- | zwijchen dem Farren und dem Lamm jtehenden 
den Blüten hat man A. judaica genannt. Die | Werth. Sonft vgl. d. U. Schafe, zu dem wir 
Araber nennen die Pflanze schich (schecha). | noch bemerken, daß der israelitiſche Herdenbejiger 
Ihr jehr Heiner Same, oder vielmehr die Heinen | nad) 1. Moj. 32, 14 in der Regel, wie Barro (de 
Blütenhüllen famen früher als Wurmjamen in | re rustica 2, 3 a. E.), je einen Widder für 10 
den Handel, während jegt die Blüten andrer Wer- | Schafe und je einen Bod für 10 Ziegen in der 
mutharten als foldher verwendet werden. Auch | Herbe gehalten zu haben jcheint. Ueber die Ber- 
die Stabwurz (Eberreis; A. abrotonum L.), auf | wendung von Widderfellen zu Deden vgl. d. U. 
welche Geljius das arab. schich und das hebr. | Stiftshütte, S. 1560). 
la'anah jpeciell beziehen will, iſt nur eine andre 








Fr 
Wicfel 


Wiedehopf iſt nach der Tradition der 3. Mof. 
11,19. 5. Mof. 14, 18 unter dem bebr. Namen | 
dukhiphat erwähnte unreine Vogel; ihn meinen 
wol auch die Targume mit ihrem naggar türa’ 
(= Berg, Feljenfünftler) und der Syr. und der 
Talmud mit ihrem tarnegöl bara’ (— wilder 
Hahn), Namen, die von ben Rabbinen theilweije 
unrichtig auf den Auerhahn (Tetrao urogallus 
L.) bezogen worden find (vgl. ZDMG. XXXI, 
©. 206 ff.). Der von den Arabern hudhud, im 
Spitem Upupa epops genannte, durch feinen 
hohen aufrichtbaren Federbuſch ausgezeichnete 
Bogel kommt im Sommer in Paläftina in wal« 
digen Gegenden und feljigen Thälern Häufig vor; 
noch häufiger ift er in Aegypten, wo er auch über- 
wintert. Er nijtet in Baumböhlungen oder — 
und dies ift im Süden das gewöhnliche — in 
Felsrigen und Mauerlöchern. Seine Unreinlichkeit 
und jein Gejtanf, die jprihwörtlich geworben find 
und ihm Namen, wie Stinfhahn, Kothvogeln. dgl. 
eingetragen haben, beruhen darauf, daß ſchon 
das brütende Weibchen jeinen eigenen Unrat 
jelten, den Koth der Jungen aber gar nicht aus 











dem Weite wegſchafft; find aber die Jungen erft | 


erwachjen, jo werden fie und die Aiten ganz jauber, 
und ihr Fleiſch ift, befonders gegen den Winter 
hin, jehr fett, zart und mwohlichmedend. — Daß 
es im Geſetz als unrein verboten ift, wird wol 
mehr in der Ernährungsweile, als in jener Un- 
reinlichfeit des W. feinen Grund haben. Er nährt 
fih nämli von Kerbthieren, die er mit feinem 
langen, dünnen, leicht gefrümmten Schnabel nicht 
nur aus Löchern hervorzuziehen oder herauszu— 
bohren weiß, jondern nach denen er auch mit Bor- 
liebe Mift und Aas durchſucht. Auch Plinius 
bemerkt, daf er von efelhaften Dingen lebe. Bgl. 
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Lenz, Zoologie, ©. 312. 





Wildefel von Gunden gejaat. 


Wiejel. Unter den bejonders unreinen (vgl. 
©. 1279) Kriechthieren ift 3. Moſ. 11, 29 an erfter 
Stelle das Wiefel genannt. Zwar wird das hebr. 
Wort chöled von manden auf den Maulwurf 
(ſ. d. U.) gedeutet, der im Syriſchen und Arabi- 
ihen (chuld) in der That diefen Namen führt. 
Uber alle alten Ueberſetzer, welche das hebr. Wort 
nicht beibehalten, geben e3 durch Wiefel wieder; 
und im Talmud ift das chuldah genannte Thier, 
das den Vögeln, namentlich den Hühnern gefähr- 





Nach Labard. 


Wildefel 


fi ift, mit einem unreinen Kriechthier (Me: 
u. dgl.) im Maul über die Hebebrote hinweglare 
und Wafler aus einem Gefäh leden fanı, «x: 
gezähmt gehalten wird (vgl. dazu Lenz, Zoebe 
©. 92 ff.) ohne Zweifel das Wiejel. In Palit: 
ift ſowol das fleinere, 15—18 cm lange, br 
und an Oberlippe, Unterjeite und dem Binz 
weiße gemeine Wiejel (Mustela vulgaris) al x. 
größere, 45 cm lange, nur am Kopf mit wer 
Flecken und Binden gezeichnete, ſonſt theils l- 
theil® dunkler braune Iltis (Mustela putons 
heimisch. Die Unreinheit des W. ift wol vorzui: 
weije darin begründet, daß der biutdürftige Ri: 
ber ſich von Hleineren Säugethieren und Bört: 


| von Schlangen, Lurchen und Kerbthieren nör 


vielleicht auch in dem, beſonders bei dem St: 
ganz unleiblichen Geftant. 


Wildefel. Der in der Bibel öfters emit« 
W. (hebr. pere’ — der Springer u. dichten: 
'aröd — ber Flüchtige; griech. onagros; 


Luther: „Wild“), deſſen Eigenart und Leben 
weiſe Hiob 39, 5—8 beichrieben ift, iſt der 


Perfien, der großen Tartarei, dem Euphratachr 
und der igriich-arabiichen Wüfte heimiiche, ir 
nannte tulan (AsinusOnager ober hemipp* 
der Stammovater des zahmen Eſels. In frühe 
Beiten war erin Syrien und Kleinafien viel wet 
verbreitet; auch die Israeliten mäflen barı 
Gelegenheit gehabt haben, das ſcheue Stwe 
thier fennen zu lernen, während man es jet «’ 
in den Wüften oftwärts vom Hauran und mn 
mwärts von Damaskus, und auch da nur je 


antrifft. Er ift jowol von dem in Eentralaie 


namentlich in der Mongolei heimiichen Dihw 
getat oder Halbejel (Asinus hemionus), al m 
dem in den nordafrilaniihen Wüften Ice“ 
Steppenejel (Asinus afrız 
nus) artlich verichieden. } 
dem großen, hohen Kopf r 
ber zwiichen den Augen pie 
ten, darüber flachtund « 
hobenen Stirn umd den dien 
mit fteifen Borftenhaaren x 
Heideten Lippen, in der & 
ftaltung der Ohren und = 
dem mit einer jpanznenlan® 
Quaſte von jtraffen, tem 
Haaren beſetzten Scheu 
gleicht er dem gemeinen Ejel, ift aber beträdiil 
höher und viel feiner und edler gebaut; and 1” 
die Ohren kürzer; das weich behaarte Fell iſt xl" 
fich weiß, an der Oberjeite des Kopfes und an?“ 
Seiten des Haljes und des Rumpfes blaß ieh! 
farben, an der Bruft und dem Bauch ganz m 
längs der Breite des Rüdens läuft ein jaft I" 
brauner Streifen, zu beiden Seiten von mer" 
Streifen eingefäumt, die auch an der int 
der Keulen herablaufen; der Hals iſt mit ar! 


Wildefel 1759 Winde 


teif aufgerichteten, jhwarzbraunen Mähne von | 2, S.160 ff. Layard, Niniveh und jeine Ueber— 
3—10 em langen wollartigen Haaren geihmüdt. | refte, ed. Meißner, S. 171 f. Wetzſtein in 
Er lebt in Öden, baumlofen (Waldeſel ift daher Delitzſchs Hiob, 2, Ausg. ©. 507. Lenz, Zoo— 
in ganz unpafjender Name) Steppen (Hiob 39, 6. | logie, ©. 208 ff. 

24, 5. Jeſ. 32, 14. er. 2, 24), gewöhnlich in EEE — 

derden, die, von einem Hengſt geführt, aus Stuten Wind (Spr. 30, 31), ſ. Hund, ©. 647b. 

nd Füllen beiderlei Geſchlechts beſtehen. Doh | Winde. Die alten Israeliten Haben (mie 
rifft man ihn aud) einzeln umberjchweifend, und | Homer) die verjchiedenen W. nur nad) den 4 Him- 
inem jolchen einzelnen W. vergleicht Hoſea (8, 9) | melögegenden als Dft-, Süd-, Weit- und Nord» 
‚a3 unaufhaltiam feinem eigenen Sinne folgende | wind unterjchieden (er. 49, 36. Dan. 7,2. Offb. 
nd Aſſur zulaufende Ephraim, wie auch die Ara- | 7,1). „Die vier Winde“ ift darum eine gebräuch— 
‚er einen hartnädig auf jeinem Sinn beftehenden | liche Bezeichnung der 4 Himmelsgegenden (1. Chr, 
Nenjchen einen einzelnen Wildefel nennen. Am | 10 [9], 24. Hej. 37,9. Dan. 8,8. 11,4. Sad. 
iebjten nährt er ſich von jalzhaltigen (das Hiob | 2, 6. Matth. 24, 31), während „in alle Winde“ 
9, 6 von Luther mit „Wüſte“ überjete Wort | (Jer. 49, 32. Hei. 5, 10. 12 u.a.) j. v. ift a. 
deutet eigentlich „Salzland“) oder bittermilchi- | „nach allen Richtungen“. Wollte der Israelite 
jest, aber auch von andern (nur nicht von aromas= | genauer eine zwifchen zwei Hauptwinden liegende 
ischen und ftachligen) Steppengewächſen (Hiob | Windrichtung bezeichnen, jo nannte er die betref- 
,,5.39, 8. Ser. 14, 6) und fommt höchstens einen | fenden Hauptwinde neben einander; in biejer 
Fag um den andern zur Tränke (Pi. 104, 11). | Weije ift Pf. 78, 26 der Südoſtwind bezeichnet 
Seine Sinne, Gehör, Geficht und Geruch, find | (vgl. diejelbe Bezeichnungsweije des Norboftens 
iberaus fein und an Schnelligkeit fommen ihm | in Jeſ. 41, 25). — Die Bodenverhältnifje Palä- 
ner die allerbeften Pferde gleich. Die Jagd auf ſtina's bringen es mit fih, dab Hinfichtlich der 
as jcheue Thier ift daher jehr ſchwierig, hatte | Richtung und Wirkung der W. zwiſchen den ein- 
ıber gerade deshalb ihon im Altertum für die | zelnen Landftrichen beträchtliche Verſchiedenheiten 
iſſyriſchen Könige, und hat noch heute für die | beftehen; ganz eigenartig find die Windverhält- 
Beduinen einen befonderen Reiz und ift Iohnend, | niffe in dem tief gelegenen, im Weſten und Oſten 
ya das aud) von dem Löwen gern gefrefjene (Sir. | von hohen Bergzügen eingejchlofjenen Fordanthal, 
13, 23 [18]), an Bartheit das Hirjchfleifch über- | und auch auf der Küftenniederung am Mittelmeer 
reffende Fleiſch als Leckerbiſſen gilt und aud) das | weichen fie natürlich von denen des gebirgigen 
Fell gut zu verwerthen ift. Wenn Varro bemerft, | Binnenlandes ab; geringer find ihre Verſchieden— 
yaß die in Phrygien und Ly— 
'aonien herdenmweije lebenden 
®. leicht zu zähmen jeien und 
jern zur Zucht gebraucht wür- 
ven, jo hat er wol eingefangene 
Füllen im Sinn, die auch jetzt 
ı0ch gezähmt werden und als 
zute Reitejel dienen. Das alte 
ınd im freien lebende Thier 
ıber ift bei feiner jcheuen Un- . . 
‚ändigfeit, feiner Schnelligkeit Wildefelfang mit dem Laſſo. Nach Layard. 

md jeinem Hang auf weiten 

Biüftenftreden unaufhaltiam umhberzujchweifen | heiten innerhalb des letzteren. Bei alledem gibt 
in treffendes Bild des unftäten, freiheitsftolzen | e8 aber gewiſſe Grundverhältniſſe, welche fich mit 
Beduinen (1. Moſ. 16, 12), aber auch des um- | großer Regelmäßigfeit in Paläftina und 
jeritreifenden hungrigen Gefindel3, das Nah- | ganz Syrien geltend machen und in den einzelnen 
ung nimmt, wo es fie findet (Hiob 24, 5). Das | Gegenden eben nur localen Modificationen unter» 
Bildejelfüllen ift Bild der Unbändigkeit und Une | liegen. Die Windverhältnifje in Ferufalem, über 
yernunft (Hiob 11, 12), die in der Brunftzeit wie | welche wir durch die auf der dortigen metereolo- 
ol! umherrennende und nach Luft jchnappende | giihen Station angeftellten Beobachtungen ge- 
Wildeſelſtute Bild des in abgöttiſchem Eifer ent- | nauer unterrichtet find, Können darum im großen 
ywannten Israel (Fer. 2, 24 f.); und „bei den | und ganzen als für Baläjtina überhauptgiltigean- 
Wildeſeln ſich aufhalten“ ift der ftärffte Ausdrud | gejehen werden. — Im allgemeinen find diejelben 
ür das Herabſinken zu thierifcher Lebensweiſe durch zweierlei bedingt: einmal dadurch, daß 
Dan. 5,21). Bol. Xenophon, Anab. 1, 5. | PBaläftina im Sommer noch in der Region des 
ter=Borter, Travels in Georgia, Persia etc. | Norboftpafjats liegt, während mit dem Herbſt die 
(, ©. 459 u. die Mittheilungen daraus bei Ro- | Grenze diejer Region weiter nad) Süden (gegen 
enmüller, Handb. d. bibl. Altertumsfunde IV, | den Nequator hin) zurüdweicht ; jodann und vor- 
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zugsweiſe dadurch, dab im Sommer die unteren 
fühler gebliebenen Auftichichten von dem Meere 
aus nah dem Continent hin jtrömen, während 
die oberen von dem ſtärker erwärmten Eontinent 
aus meerwärts ziehen, daß dagegen im Winter 
umgefehrt bie unteren Quftichichten von dem Con— 
tinent aus dem wärmer gebliebenen Meer zu 
itrömen, wogegen bie oberen landeinwärts ziehen. 
Weil am Tag das Land rajcher und ftärler er- 
wärmt wird, ald das Meer, während in der Nacht 
dad Meer wärmer ijt, als das durch Wärmejtrah- 
lung raſcher erkaltende Land, jo bringt der Wechjel 


von Tag und Nacht die eben bezeichnete Yufteir- 


eulation täglich im Kleinen mit fi: bei Tage 
fließen die mwärmeren oberen Luftichichten vom 


Lande aus nad) dem Meere zu, und die fühleren 
unteren vom Meere aus in das hiedurch auf dem 
Lande entjtehende Gebiet verminderten Quftdruds, | \ 
wogegen in der Nacht der Borgang fi umlehrt. Auguft und September, jonjt aber in alm 
Hieraus begreift es fich, da in den heißen Som: | naten, am häufigiten gegen Das Ende des Lu: 
mermonaten vom Juni bis zum September, oft | 
auch ſchon im Mai, ziemlich regelmäßig morgens | Mai. Bon der ſyriſch-arabiſchen Wüſie bet 
mend (Jer. 4, 11.13, 24. Hiob 1, 19), brinst* 
Oſtwind (kadim) Haren Himmel und ei 


um 8 oder 9 Uhr ein vom Mittelmeer fommender 
leichter Tagesluftzug ſich erhebt, bei heiterem 
Himmel den ganzen Tag über weht, um die Beit 
bes Sonnenuntergangs etwas kräftiger werben, 
das Seine zu der erquidenden Abendkühle bei- 
trägt (1, Moj. 3,8. Hhld. 2, 17) und bis gegen 
die 10, Abendſtunde hin fortdauert. Ueberhaupt 
herrihen im Sommer die vom Mittelmeer kom— 
menden Weit: und überwiegend Nordweit- 
winde beimweiten vor und halten oft 2—3 Wochen 
lang ununterbrochen an. Die durch den Tages» 
Iuftzug und dieſes Vorherrichen de3 Seewinds 
bewirkte Milderung der Hitze wird als große 
Wohlthat empfunden. — Ein ftärferer Weſt— 
(aut) WNW.-) und Südweſtwind führt in der 
Regel den Regen herbei (vgl. 1. Kön. 18, 43—45. 
Luk. 12, 54), namentlich in den winterlichen Re— 
genmonaten, in welchen er oft 8 Tage hinterein- 
ander weht, am meijten im December, Januar, 
Februar und April. Wuc die Araber nennen 
dieje Winde „Die Väter des Regens“. Die Auf- 
heiterung des Himmels erfolgt in der Regel durd) 
einen Umſchlag des Windes nad) Norden oder 
Oſten (vgl. Hiob 26, 13. 37, 21). Der Nord» 
wind, um die Zeit der Herbſtnachtgleiche am 
häufigiten, iſt rauh (vgl. Sept. in Spr. 27,16) und 
troden, bringt im Winter Kälte (Sir. 43, 22 [20]; 
vgl. Hiob 37, 9) und auch bis in das fpätere 
Frühjahr hinein oft empfindliche Kühle; Hiero— 
nymus, der die Witterungsverhältniffe Paläſtina's 
aus vieljähriger Erfahrung kannte, nennt ihn den 
rautheften Wind (ventus durissimus) und charak— 
terifirt ihn in jeiner dem Wortlaut des hebr. 
Zertes widerjprechenden, aber dem wirklichen 
Sadpwerhalt Rechnung tragenden lleberjegung 
von Spr, 25, 23 als Wolfen: und Regenzeritreuer; 
auch Fojephus nennt ihn (Altert. 15, 9, 6) den 

















hellſten, heiterften Wind. In der eben anget 


Stelle Spr. 25, 23, wo der hebr. Text den &- 
wind als Regenbringer bezeichnet, kann de 
nicht wol reiner Nordwind gemeint fein, vr: 
für Unterägypten (überhaupt Nordafrite) ®- 
herbeiführt; man wird an den Nordweſt zu 3 


haben, der wenigftens für den Süden Palitx | 


zum Regenwind werden fanın, und zugleich 
nehmen haben, dab nicht gewöhnlicher 
fondern ein mit rauhem, ftürmijchem Wetin » 
bundener gemeint ift. Einen an der paläftis'= 
Küfte Hinfegenden, ſtürmiſchen Norbwind, ex. : 
er die brandenden Wogen gegen entgegenfe> 
Uferfelien peitfcht, wie bei Joppe, für die & 
höchſt gefährlich wird, nannten die dortigen * 
fahrer melamboreion (den ſchwarzen Norm 
vgl. Joſeph. 3. Kr. 3,9, 3). — Die öſtlis 
Winde wehen jehr felten in den Monaten ): 


im November, März und der zweiten Hält: “ 


Temperatur. In den Wintermonaten, in wi“ 
er jelten heftig wird, verdankt man ihm du j# 
chen die Regentage fallenden heiteren und =“ 
meren Tage. Dagegen iſt er im anderer Ju 
zeit, namentlich; wenn er im Frühjaht ar 
anhält, ein ausdörrender, die Sonnenhige 2” 
träglich machender und Saaten und Büumt 


jengender Wind (1. Moj. 41, 6.23. 27 im I 
Hej. 17,10. 19, 12. Hoſ. 13, 15. Jon. 4,8. | 


die Sept. daher meiſt kausön (= der Ber“ 
nennt (vgl. auch Jak. 1, 11), umd der heutzu 
auf dem Libanon semüm, d. i. Giftwind, gm” 
wird. „Der Oftwind — jagt Wegitein bei Drif* 






Hiob 2. Ausg. S. 349 |. — ift troden, ng" | 


Blut auf, beengt die Bruft, verurſacht Unruße 
Angſt, ichlafloje Nächte und böje Träume. Fr 
und Tier fühlt ſich bei jeinem Wehen \6r 
und franf. Daher vergleicht man im Lei” 
Unangenehme, Widrige mit ihm.“ Zum Bes 
wegen jeines ftoßweijen Wehens ganz ungee4” 
wird er doch nur verhältnismäßig ielten F 


‚Sturm. Geſchieht dies aber, jo iſt er m 


jeiner heftigen Stöße um jo gejährlicer, 7° 
alles mit ſich fort (Hiob 15, 2, 27, 21. ge. 2 
ger. 18, 17. Hab. 1, 9), bricht und entwet“ 
Bäume, ftürzt Häufer um (Hiob1,19; ng.“ 
7, 2. Sir. 22, 19. 21), gertrümmert S#" 
(Bi. 48, 8. Hef. 27, 26) und richtet jomft 97° 
Schaden an. Heutzutage heißt ber Dim a 
Syrien und Arabien ausſchließlich —8 
d. h. der von Sonnenaufgang her wehend 
ſelbe Wort, welches in der Form Sirolle © 
Stivoffo in die abendländijchen Sprader # 
gegangen ift. — Aber nicht überal, me F 
Bibel der Ditwind genannt ijt, iſt reiner v 
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meint. Jedenſalls wird aud) der Südoftwind (Lich den Booten auf dem See Genezareth oft ge- 
it Darunter befaßt (vgl. Pi. 78, 26). Die Sept. | fährlih (Matth. 8, 24 ff. 14,24 u. a.). — In 
at in manden Stellen (2. Mof. 10, 13. 14, 21. | Pred. 1, 5 fönnte man einen Beleg dafür finden, 
siob 38, 24. Pi. 78, 26. Hei. 27, 26) an feiner | daß auch jchon bei den Juden Wahrnehmungen 
5tatt geradezu den Südwind (Notos) genannt. | über das jogenannte Drehungsgeſetz des Windes 
dies Darum, weil in Aegypten der im April und | gemadjt worden jindb (vgl. 9. W. Dove, das 
Rai wehende, ichwüle, ausdörrende, die Quft mit | Gejeg der Stürme 1861, €. 63); aber in Wirk⸗ 
Sand und Gtaub erfüllende, die Sonne ver- |lichfeit redet die Stelle wol nur von einer regel- 
chleiernde und den Himmel ajchgrau färbende | loien, bald nad) diefer, bald nach jener Himmels— 
>hamsin (fo genannt, weil er innerhalb 50 Tagen | gegend ſich wendenden, dabei aber immer in 
vebt) von Süden fommt. Diejer Wind wird in | einerlei Weile fich wiederholenden Sreisbewegung. 
enen Monaten auch ben Reijenden auf der Sinai- | Sicher erfchien das oft unvermuthet plötzliche Sich⸗ 
jalbinjel und im ſüdlichen Paläftina überaus | erheben und Sichlegen des Windes und Sturmes 
‚äftig, während er weiter nad) Norden hin und und ihr unberechenbarer Lauf dem Israeliten 
zumal im Gebirge viel erträglicher ift. Er fommt | ald etwas ganz außer dem Bereich, wie ber 
in Paläftina felten direct von Süden, öfter von | menſchlichen Macht (Spr. 30, 4), jo auch des 
Süpdoften und noch häufiger von SSW., ftellt ſich menschlichen Wiſſens liegendes (Pred. 11, 5. Joh. 
oft in heftigen Stößen ein oder fteigert ſich in 3, 8). Um jo mehr machte ſich aud) hier die reli« 
furzer Zeit zum Sturm, hält aber meijtentheils | giöje Naturbetrachtung geltend. Gott, der ala 
nur einen oder zwei Tage, nur ſelten länger an. | Schöpfer (Am. 4, 13) dem Winde fein Gewicht 
Dielen Wind, auf welchen die Reifenben den Ramen | gab (Hiob 28, 25), läßt ihn aus feinen Vorrats- 
Siroffo (f. oben) übertragen haben, hat man, wenn | fammern (Zuther: aus heimlichen Dertern) kom— 
er von SO. fam, auch im Altertum ohne Zweifel | men (Pf. 135, 7. er. 10, 13, 51, 16), damit er 
Oſtwind genannt, und z. B. in 1. Moſ. 41, 6. 23. 27 | jeine Befehle ausrichte (Bi.148, 8.104, 4). Wenn 
paßt wenigitens ſachlich ein folder Chamſin befier, | er jelbft erjcheint, jo geht der Sturm vor ihm her 
als ein eigentlicher Oftwind, während umgelehrtin | (1. Kön. 18, 11. Pſ. 50,3. Nah. 1, 3), oder er 
2. Moſ. 14, 21 der „Oſtwind“ nur etwa ein Nord» ſchwebt auf den Fittigen des Windes (Pf. 18, 11. 
oftwind jein fann (vgl. S. 972a). Es fehlt aber | 104, 3). Namentlich gebraudt er Stürme und 
auch nit an Hinweifungen auf die Hitze (Diob ſchädliche Winde zur Vollſtreckung feiner Gerichte 
37,17. Luk. 12, 55) und die Stürme (ei. 21,1. | (Sir. 39, 33 f. [28]. Jeſ. 29, 6. Am. 1, 14. 
Sad. 9, 14), welche die aus den jüdlichen | Weish. 5, 24), und der Sturmwind ift darum 
Himmeldgegenden fommenden Winde bringen. | auch ein gebräuchliches Bild des göttlichen Ge— 
Nein jüdliche Winde find übrigens in Paläftina | richtes (3. B. Jer. 51, 1. Hei. 13, 11), und vor 
jelten und wehen in Jeruſalem durchichnittlich nur | ihm hergejagte Spreu und Staub Bild der durch 
an 11 Tagen des Jahres. — Nicht felten find | jein richterfiches Einfchreiten Verjagten, Ber- 
ganz locale heftige Wirbelwinde, die mit rajender | prengten und Bernichteten (ef. 41, 16. Hiob 
Schnelligkeit Staub und Spreu fortwirbeln und |21, 18 u. a.). — Auf einer in ber Natur der 
alles bewegliche mit ſich fortreißen (vgl. Jeſ. Sache begründeten Analogie beruht es, daß ſowol 
17,13. Bi. 83, 14); am häufigften wird der Rei- | im Hebr. als im Griedh., wie in vielen andern 
jende in den Wüſten der Sinaihalbinjel von ihnen | Spradien, das den Wind bezeichnende Wort aud) 
überraſcht. Palmer (S. 82) jagt davon: „Zu den | zur Bezeichnung des Geiftes gebraucht wurde, 
merfwärdigften Heimfuchungen gehört ein Wir- | und daß dem entiprechend der Wind zur finnen- 
belwind. Wüthend, wie ber jhredlichfte Sturm, | fälligen Darftellung des belebenden und erneuern» 
alles auf feinem Wege niederreißend, ift er doc) | den Geiſtes Gottes dient (vgl. Hei. 37, IF. Joh. 
jo partiell, daß man in einer Entfernung von|3, 8. Apftlg. 2, 2). — Ueber die in Apſtlg. 
wenig Schritten den Verlauf ungeftört verfolgen 27 u. 28 erwähnten Winde j. d. U. Schiffe 
fann, Wenn, wie eö mir einmal geichah, bes | Nr. 5. 
Nachbars Zelt um die Ohren ſauſt, während die 
eigene Leinwand fidr nicht bewegt, jo gewährt die) Wirlen, j. Weberei. 
Beobachtung diejes Phänomens eine große Genug- 
thuung.“ Die ſchlimmſten Wirbelwinde, die auf Witterung. Baläftina gehört bezüglich jeiner 
den Tennen und an dem in Schwaben auf den | W. dem jubtropiichen Gebiet der Winterregen an. 
Feldern liegenden abgejchnittenen Getreide öfters | Weil es im Sommer und nur in ihm noch in der 
großen Schaden anrichten, entjtehen beim plög- | Region des trodenen Paſſatwindes liegt (ij. 
lichen Umihlag des Weitwindes in Oftwind. — | Winde), jo iſt der Sommer im allgemeinen 
Auch die heftigen Stoßwinde (griech. lailaps; | regenlos, der Winter dagegen eine Regenzeit. In 
vgl. Weish. 5, 15. 24, Marc, 4, 37. Luk. 8, 23, | der mittleren Jahrestemperatur, die aber natür- 
2. Petr. 2, 17; Luther: „Wirbel“ oder „Wind- | lich für Die verjchiedenen Gegenden durch Die ver- 
wirbel*) lommen häufig vor und werden nament- | jchiedenen Höhenverhältnifje bedingt ift (in Jeru⸗ 
Bibl. Handworterbuch. 111 
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falem!) 17, . C.), fteht ed im allgemeinen ber 
Nordküſte Afrika's gleih. Die Witterungs- und 
Temperaturverhältnijje kehren Jahr für Jahr 
mit großer Negelmäßigkeit wieder, Nur zwei 
Zahreszeiten, Sommer und Winter, jcheiden ſich 
beftimmt gegen einander ab; die Frühlings- und 
die Herbftzeit find zu furz und haben jenen gegen» 


über zu wenig charakteriftiiches Gepräge, als daß | 


fie als bejondere Jahreszeiten neben fie geitellt 
werden fünnten (vgl. d. A. Jahr, ©. 657). 
Es fehlt zwar nicht an einem Namen für den 
Herbit: chöreph bedeutet eigentlich die Obiternte, 
daher den Herbit; aber im Sprachgebrauch ijt es 


die gewöhnliche Bezeichnung der ganzen winter» | 29 
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Sei. 13, 11. 38, 22 u. a.), fönnen aber 
nahmsweiſe in der Zeit, mo die Saat icon y: 
ihofjet hat, bedeutenderen Schaden anrictr 
(vgl. Hagg. 2, 18. Sir. 39, 24. 4. Esr. 15,13: 
zu 2. Moſ. 9, 18 ff. Pi. 78, 47 f. 105, 32.0 
©. 1213a). — Die Negengüffe, mit welchen de 
Regenzeit beginnt und endet, werden im der Bit! 
durch die Ausbrüde Frühregen (jöreh oe 
möreh, im Targ. Jon. bakkir) und Spätrege 
(malkösch, im Targ. Jon. lakisch) bezeidhe 
(5. Moſ. 11, 14. Ser. 3, 3. 5, 24. Hoi.6; 
30. 2,23, Sadı. 10,1); unpajlend nennt Sutter 
jenen Fal. 5,7 „Morgenregen“ und dieien üı* 
23. Spr. 16, 15 u. Jat. 5, 7 „Abendreger‘ 





lihen Jahreszeit geworden, indem dieſe nad) beide haben ihre beitimmte geit (vgl. „Regen ı 
ihrem Anfang benannt wurde; der andre, im |jeiner Zeit“ 3. Moj. 26, 4. 5. Moſ. 11,1: 
Aram. gebräucdlichere Name derjelben sethav | 28, 12. er. 5, 24. Hei. 34, 26), und ihr nd 
bezeichnet fie als die Zeit, in welcher der Himmel | zeitige8 Eintreffen und ausreichendes Mas 
bewölkt ift, und Esr. 10, 13 wird fie „Zeit der | eine Hauptbedingung für ein fruchtbares Jei. 
Regengüffe* (Luther: regnicht Wetter) genannt. | Jedoch ift es eine dem wirklichen Sachverd 
In eivilrechtlicher Beziehung läßt der Talmud fie | nicht entſprechende Vorſtellung, wenn man fie is 
mit dem Laubhüttenfeft beginnen und mit dem durch eine regelmäßig wiederfehrende regenir: 
Baflahfeit enden. An lang anhaltenden, ununter- | Ziwiichenperiode getrennt benft. — Der ui 
brochenen Regen ift aber keineswegs zu denken; , regen beginnt gewöhnlich in ber zweiten Sit 
es gibt in der Regenzeit noch viele ſchöne Tage, | des October mit leichten Regenichauern oder mt 
und auch die Temperatur ift im October, Novem- | mit einem Gewitter; die im Dctober nod jim 
ber und einem großen Theil des Decembers meift | lich hohe Temperatur (im Mittel 21°C.) m 
nod mild und angenehm. Die Zahl der Regen- | dann, der trodene, durchhitzte Boden wird an 
tage, bie für das ganze Jahr durchichnittlich nur | feuchtet und abgefühlt, und der Landmann kr 
etwa 50 mit einer Regenmenge von 49 cm (in | da der Regen nur zeitentweije (im Mittel bat dr 
Leipzig 54, in Berlin 59, in Frankfurt a.M. 62, October nur 3 Regentage) und meift in der It 
in Münden 81 cm) beträgt, überfteigt in den | fällt, dDarangehen, fein Feld umzupflügen un» 


Wintermonaten jelten und in der Regel nur im 


December und Januar ein Drittel aller Tage des 
Monats. Dafür ftrömt aber dann auch der Re- 
gen um jo reichlicher, bejonders in der Nacht; 


aus den Bergichluchten brauſende Gießbäche her- 
abftürzen, Bäche und Ströme gewaltig anjchwels | 





Winterfrucht zu fäen. Zuweilen muß er abet: 
zum Anfang des November anf den Begim » 
Frühregens warten. Gewöhnlich werden im * 


 vember unter weiterem Sinten der Tempent- 
e3 find meift heftige Sturzregen, in Folge deren 
in kurzer Zeit die Wafferrinnfale gefüllt werben, | 


(durchſchnittlich 16° C.) die Regengüfle har 
und ftärter (von 4 bis zu 17, durchſchnittlich ax 
nur 6 NRegentage), und noch mehr it die m 
December der Fall, in welchem die Durdideit 


len und übertreten, die Straßen aufgeweicht und | temperatur auf 10°C. finkt (durchſchnittlich 11% 


unmwegjam und die Hebergänge über Flüſſe und 
jelbft über ſonſt Heine Bäche lebensgefährlich 
werden. Nimmt man noch hinzu, daß im Januar, 
zuweilen auch noch im Februar, die Kälte em— 


pfindfich wird, und daß in diefen Monaten nicht | 
jelten Schnee, zuweilen fußtief, fällt (ſ. Schnee), 
jo begreift es fich, dab das Reifen in der Win⸗ 
terszeit jehr beſchwerlich und mitunter gefährlich 
ift (vgl. Matth. 24, 20), und militärifche Opera- | eigentliche Winter mit Kälte, 


tionen oft ganz u wurden Joſeph. 





gentage). Zwiſchenhinein gibt es noch mac 
angenehme Tage heitern Sonnenſcheins, wäh? 
deren der Landmann neue Saaten aufimz 


kann. Nur jelten fällt ſchon im December = 


bald wegichmelzender Schnee, und nad idte 
fommt jchon gegen Ende Decembers freit X 
Im Januar, dem kälteften Monat —— 
temperatur 8,5 C.), tritt in der Regel et 

| Sturmwind, der 
und Schneegeftöber ein und währt, von dir 


Altert. 14, 15, 12). Oft ift der Regen mit feinem | Tagen unterbrochen, bis in dem Februar biar“ 
Hagel gemiicht, und auch heftige, mit Gemittern , es regnet im Janıtar durchſchnittlich an 10%: 
verbundene Hagelwetter find in der Winterszeit gen; der Schnee kann im Gebirgsland wel x 


nicht jelten (vgl. ei. 28, 17. 30, 30, 32, 19. | 


) Wir bemerken ein- und für allemal, dab jih alle, > 
folgenden Angaben Über die Durcfänittstemperatur und | Kälte, Reif (Hiob 38, 29. Bi. 


die Mittelzabl der Regentage auf Jeruſalem beziehen. 


und wann mehrere Tage fiegen bleiben, \dm! 
aber meift ſchon nad) wenigen Stunden; un F 
vereinzelten Froſttagen gibt es bis zu — = 
147, 16, ® 
43, 21) überzieht den Boden, Waflerlad: 
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rieren, und jelbjt größere Teiche, wie der Hiskia— 
eich in Jerufalem, werden dann und wann mit 
:iner bünnen Eidfrufte überzogen; zu einem 
wirklichen Gefrieren des Bodens fommt es aber 
nicht. Im Februar fängt die Temperatur an 
langjam zu jteigen (im Mittel 12° C.); es gibt 
zwar nod) einzelne Froſttage und Schneefälle; 
aber die Regentage (im Mittel 8) werden häufi- 
ger von jchönem Wetter, das länger, oft ſelbſt 
wochenlang anhält, unterbroden; auch find die 
Regengüfje minder heftig; es gibt oft 15 und 
mehr jchöne Tage, und im ganzen hat der Fe— 
bruar den Ruf eines milden Monatd. Gegen 
Ende dejjelben ftellt ſich jedoch mit untrüglicher 
NRegelmäßigteit nod ein Nachwinter mit falten, 
regnerijhen und ſtürmiſchen Tagen und Nächten 
ein, der für alte Leute als bejonders gefährlich 
gilt; gewöhnlich dauert er eine Woche, etwa vom 
25. Febr. bis zum 3. März; es find die 7 böjen 
Tage, die in Syrien und PBaläftina eijäm el- 
‘aghiz, d. h. „die (Sterbe-)Tage der alten Leute“ 
und in Aegypten a'dschäz, d. h. „die Abichluf- 
tage de3 Winters” genannt werden (vgl. über 
fie Die Mittheilungen Wetzſteins in Deligichs 
Comm. zu dem Hhld. u. Koheleth, S. 445 ff.). 
Gleich nad) denjelben erfreut man fich des jchön- 
jten Frühlingäwetterd; e3 beginnt die Zeit, von 
der es im Hohenliebe (2,11—13) heißt: 


„Siehe der Winter ift vorüber, 

Der Regen ift vergangen, dahingeſchwunden. 

Die Blumen find hervorgefommen im Lande, 

Die Zeit des Geſanges ift herbeigefommen, 

Und die Stimme der Turteltaube läßt jich hö— 
ren in unjerm Lande. 

Der Feigenbaum röthet feine Früchtlein, 

Und die Weinftöde ftehen in Blüte, jpenden 
ihren Duft.“ 


Die mittlere Temperatur fteigt im März auf 
13°, im April auf 14° C.; dabei find aber bie 
täglihen Temperaturichwantungen jehr bebeu- 
tend; jo groß die Mittagshige fein kann, jo kühl 
pilegen die Nächte zu jein; während um Mittag 
oder am Nachmittag die Hitze bis auf 30°C. ftei- 
gen kann, kann die Temperatur in der Nacht auf 
5°, im März aud bis auf 2° finfen; wer ſolche 
Nächte unter freiem Himmel zubringt, dem muß 
e3 erwünscht fein, fich an einem Kohlenfeuer wär- 
men zu können (Marc. 14, 54. 67. Luk. 22,55 f. 
oh. 18, 18. 25). In einzelnen Ausnahmsfällen 
fann noch im April ſogar Schneefall eintreten. 
Im März fällt der Regen in verſchiedenen Jah- 
ren bald häufiger, bald auch wieder jeltener (im 
Mittel 6 Regentage); im April (mit durchichnitt- 
lich 4 Regentagen) aber reicht er gewöhnlich nur 
noch in die erjte Woche, jeltener bis in die zweite 
hinein. Diefe Regenschauer des März und April, 


bildung des Getreides, für das Wachstum des 
Graſes und für die Saat und Anpflangung der 
Sommerfrüchte unentbehrlich ift; fällt er reich» 
(ich, jo gibt es eine reiche Ernte; ift er jpärlich, 
fällt er bloß ſtrichweiſe (Am. 4,7)», oder bleibt er 
ganz auf, fo it ein ftarfer, unter Umftänden auch 
ein völliger Ernteausfall ficher zu erwarten; 
mehr noch ald auf den Frühregen, ber fich wol 
verjpäten, aber nie ausbleiben fann, wartete da- 
rum der israelitiihe Landmann mit Sehnjucht 
auf den Spätregen (Hiob 29, 23. Spr. 16, 15. 
Sad). 10, 1). — Schon in der zweiten Hälfte des 
April ift in den meiften Jahren der Himmel un- 
ummöltt; e8 beginnt der Sommer (hebr. kajis, 
d. h. die glühende, Heiße Jahreszeit; vgl. Flei— 
iher in Levy's Chaldäiſchem Wörterbud I, 
©. 426). Die Nächte, in welchen ftarfer Thau- 
fall eintritt, fünnen allerdings noch recht kühl 
fein; jelbft im Mai (mit einer Mitteltemperatur 
von 20° C,) kann es neben Tagen, in welchen der 
Südwind die Hige auf 40° fteigert, Nächte mit 
‚einer Temperatur von nur 5° C, geben. In 
manchen Jahren fommen im Mai auch noch ein- 
zelne Regenſchauer; jo gab es 3, B. im J. 1844 
nod) 5, im J. 1866 noch 4 Regentage; auch Ge- 
witter, manchmal mit Hagel, jind nichts unge» 
wöhnliched. Aber aud wenn der Himmel ganz 
heiter bleibt, erhält in diefen Monaten der vom 
Winterregen getränfte Boden die Vegetation 
frifh; die Hige wird jelten drüdend; die mit 
Blütenduft erfüllte Luft ift mild und angenehm. 
In der Zeit zwijchen Mitte April und Mitte 
Mai beginnt, in den verjchiedenen Landesſtrichen 
gegen vier Wochen auseinanderliegend (j. u.), die 
Gerftenernte, 2—3 Wochen nad derjelben die 
BWeizenernte; im Gebirgsland fällt jene meijt in 
die erjte Hälfte des Mai, und dieje zwiſchen Mitte 
Mai und Mitte Juni; in legterer Zeit gehört 
ein Gewitter jchon zu den auferorbentlichen Vor— 
fommniffen (1. Sam. 12,17 f.); der Regen bleibt 
gänzlich aus (vgl. Spr. 26, 1); „niemals — jagt 
Hieronymus — haben wir am Ende des Monats 
Juni oder im Juli in dieſen Provinzen und ins- 
bejondere in Judäa Regen zu jehen befommen“; 
daher fann man das Dreihgeihäft ohne Schaden 
ganz unter freiem Himmel zu Ende führen. Die 
Morgennebel, die im Mai noch öfters die Thäler, 
Ebenen und niedrigeren Hügellandichaften bedef- 


') Ohne Zweifel bezieht fich bieje Stelle auf ben Spät- 
regen; aber nicht richtig ift e8, wenn manche Ausleger 
die Beitbeftimmung „al® es noch brei Monate bis zur 
Ernte waren“ jo auffafien, als ob damit der gewöhn- 
liche Anfangstermin bes Gpätregens angegeben 
werde, wobei man bdenielben bis Ende Februar zurüd: 
ichiebt und für Norbpaläftina die Ernte einen Monat 
ipäter anfegt, als in der Gegend von Serufalem. Die 
Stelle bejagt nur, daf der Negen ftatt, wie fonft, 1—1!/2 





die Häufig mit Gewitter verbunden find, bilden 
den Spätregen, der für die Blüte und Körner- 


Monate, ihon 3 Monate vor ber Ernte aufgehört habe, 
daß alfo der Spätregen ausgeblicben, oder vielmehr nur 
als Strichregen gefallen jei. 
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fen, werben in den folgenden Sommermonaten va's, in ihren zerſchmetternden Bligen era 


nur etwa zu leichten Morgenmwolten, welche bie 
höheren Berggipfel umhüllen, aber in kurzer 
Zeit, von der Sonnenwärme aufgelöjt, wieder 
verſchwinden (vgl. Hof. 6, 4 u. 13, 3 nad) berich- 
tigter Ueberjegung). Die mittlere Temperatur 
fteigt in den Monaten Juni (23° 0.) und Juli 
(24° C.), weil jet auch die Nächte ſchwül wer- 
den, allmälig, bis fie im Auguſt mit 24,0° C. 
ihren Höhepunkt erreicht. Die Hike wird jedoch 
durch die Kürze der Tage — am längſten geht 
die Sonne kurz vor 5 Uhr auf und kurz nad 
7 Uhr unter (vgl. S. 1607 a) —, durch den aus 
Nordweiten kommenden Tagesluftzug (j. Winde), 
durch den häufig jehr ſtarken Nachtthau und durch 
die Reinheit der Luft jehr gemildert und ift, we» 
nigftens in Jerufalem, nur drüdend, wenn der 
Südwind weht. Bei dem gänzlichen Ausbleiben 


er bie feurigen Geichoße des zürnenden Go 
aber er wußte auch wohl von dem Segen und % 
Erquidung, welche fie den dürſten den Alurer = 
allem was lebt und webt zu bringen pflegen x 
bei. Pi. 29; auch Pi.18,9.13 ff. Siob 36, >° 
37, 1). — Schließlih haben wir nod ! 
jehr bedeutenden Verſchiedenheiten zu ermäher 
welche in ben Witterungd- nnd Temperatum- 
hältnifjen zwijchen den verichiedenen Zanbitrns 
Baläftina’3 beftehen. Am abweihenditen von ! 


nen des Gebirgslandes, die wir bisher vorze 
weije im Auge gehabt haben, gejtalten je ns: 


dem tiefgelegenen Jordanthal und den I- 
gebungen des Todten Meeres. Bier in! 


j 
\ 


Sommer überaus heiß, unb der Winter «-! 


mild; die mittlere Jahrestemperatur ift betrö< 
lich höher, ald im Gebirgsland; das Klim: 


des Regens eritirbt aber auf den Feldern mehr |ein fubtropijches und entjpricht etwa dem ı 
und mehr alles Grün, und die Landſchaſt be»  Nubien und Sübarabien: während im Gebt: 
fommt ein dürres, ödes Ausſehen; eine Zeit lang |land und audh auf der Küftenniederumg ! 
kann ſich das Auge noch an hellgrünen Hirfefel- | Dattelpalme ihre Früchte nicht zeitigen tar 
bern oder an dem bunfleren Grün vereinzelter | brachte fie hier reihen und vorzüglichen Errzı: 
Fruchtbäume und Sträucher, etwa auch an dem und bei Jericho gebieh einjt die Baljamita- 
eines Weinberg3 erquiden; aber gegen den Auguſt der Eyperftraud, das Zuderrobr und die Bu 
hin ſieht auch das Laub dürr und welk aus; der |wolle. Nie fällt hier Schnee; während in’ 
Nachwuchs des Grajes, den der Nachtthau noch Umgebung Jeruſalems rauhe® Winterwar 
ermöglicht hatte, hört in den niedriger gelegenen | herrichen und der Schnee mehrere Tage lies 
Gegenden ganz auf, jo daß die Herden nur noch | kann, bleibt in dem jo nahen, aber mehr «: 
an den träutern auf fühleren Gebirgshöhen oder | 1000 m tiefer gelegenen Yeriho das Klima : 
in Thalgründen mit fließendem Wafjer Weide | mild, daß die jommerliche linnene Kleidung m 
finden; die Bäche verjiegen; das Waſſer in den |zu leicht wird (vgl. Joſeph. J. Her. 4, 8, 
Eifternen geht zur Neige, und das ganze Land ift | Herodes d. Gr. brachte darum den Winter om 
ausgetrodnet und verborrt. So bleibt eö im Sep- | in Jericho zu. Natürlich fällt hier die Ernteic 
tember, in welchem die Hige noch wenig abnimmt | beträchtlich früher al3 im übrigen Lande: > 
(im Mittel 22,5° C.) und nur einzelne Nächte | Gerjtenernte ift gewöhnlih jhon gegen de 
Kühlung bringen. Gegen Ende defjelben und An- | 20. April, die Weizenernte um die Mitte « 
fang Octobers, der Zeit der Weinleje, fangen | Mai beendet; nad talmudiihen Angaben mırı 
endlich Nebel und Wolfen wieder an fich zu zei- | diefer früheren Reife des Getreides aud dar | 
gen; dann und warın kommt wol auch ein flüch- | Rechnung getragen, daß man die Geritenerm | 
tiger Regenſchauer; aber nachhaltig erquidt wird | im Jordanthal jhon vor der Darbringung vw : 
das dürftende Land erft, wenn der erjehnte Früh. | Webegarbe (j. d. A.) beginnen durfte. Det | 
regen fich einftellt. — Hervorzuheben ift noch, | gentage find es Hier viel weniger als in Ja | 
daß im Sommer die Atmojphäre in Paläftina | jalem, und die jährlihe Negenmenge iſt mi 
meift überaus Mar und rein it, jo daß entfernte geringer; jchon in der erften Hälfte des Am 
Gegenftände jehr deutlich fihtbar find, und der Tann man die Winterbähe völlig ausgetrodur 
Reifende die Entfernungen leicht viel zu niedrig | finden; die Zeit, in welher das untere Jordar 
anjchlägt; der &lanz der Sonne und des Sonnen- | thal und die IImgegend des Todten Meeres de 
ſcheins, wie der des fternenbejäten Nachthimmels unummölftten Strahlen einer brennenden Som 
ift darum auch unvergleichlich viel größer, als bei | ausgejegt ift, währt 7, ja jelbit 8 Monate. Ber 
und; nicht Jtalien, jondern nur etwa Griechen- | Mangel kühlender Winde fteigt darum aud de 
land fommt hierin Paläftina gleih. Wenn jedod | Hige im Sommer zu einer unerträglichen Höß. 
der Sirocco die Luft mit feinem feinen Staub | zumal wenn aud) noch ein heißer Oſt- oder Sir 
und Sand erfüllt, oder wenn zuweilen ein trof- | wind weht. Am Zobten Meer hat man jchon i 
fener, rauchartiger Dunst auffteigt, wird dieſe | der erften Hälfte des Mai um Mittag eine Tem 
Durdhfichtigkeit der Atmoiphäre getrübt. — Ge- | peratur von 43° C. im Schatten beobachtet, un) 
waltiger, als fie bei uns zu fein pflegen, find |im Juli beträgt fie bei Engedi oft noch nat 
häufig die Gemitter: in ihren Donnern hörte der Sonnenuntergang 44°. — Hinfichtlich ihrer Tem 
Israelite die furchtbar prächtige Stimme Jeho- | peraturverhältnifie fteht die Küjtenniederung am 
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Mittelmeer zwiihen dem Jordanthal und dem | Anfprüche, die fie an die Hinterlafienichaft ihres 
Gebirgäland; die Ernte fällt etwa 10 Tage Ipäter Mannes hatte (ſ. Erbredt, ©. 392a. 393 a), 
als in jenem und 14—20 Tage früher, als in ihr Auskommen fihern. In die Lage eines 
diejem; der Winter ift in Folge der wärmeren Rechtsbeiſtandes zu bedürfen konnte aber bei den 
Seeluft mild, der Sommer zeitenweiſe erſtickend Einrichtungen der israelitiſchen Rechtspflege und 


heiß (vgl. Joſeph. J. Kr. 3,9, 1); doch iſt Die 
mittlere Jahrestemperatur nur ausreichend, um 
3. B. die Dattelpalme zum Blühen zu bringen, 
nicht aber um fie Früchte zeitigen zu laſſen; um 
fo herrlicher gedeihen die Orangen und Eitronen. 
An Negentagen und an Regenmenge ift die 
Küftenniederung ärmer al3 das Gebirgsland; 
erſt an der phöniciichen Hüfte, wo der hochragende 
Wall des Libanon dem vom Meer her fommen- 


ber fo oft herrichenden Habſucht und Ungered- 
tigfeit Teicht jede Witwe fommen (j. Gericht3- 
wejen Wr. 5). Kinderloje Witwen, deren Eitern 
nod lebten, kehrten wol in der Regel in das 
Baterhaus zurüd und wurden ganz, wie unver- 
heiratet gebliebene Töchter, zum Haufe bes 
Vaters gerechnet, jo daß z. B. die verwitwete 
Prieftertochter mit vom Geheiligten eſſen durfte 
(3. Mof. 22, 13. 1. Mof. 38, 11). Nur bedurfte 


den Winde im Weg fteht, wird der Regenfall ein | das Entfagungsgelübde einer foldhen Witwe 
reichlicherer, al3 in der Gegend von Jerufalem. | feiner väterlichen Einwilligung, fondern war 
— Größer als im eigentlichen Paläftina find fo- | ohne meiteres verbindlich (4. Mof. 30, 10). In 
wol die täglichen, als die jährlichen Temperatur» | vielen Fällen ficherte auch das Inſtitut ber 
ſchwankungen auf der baumloien Steppenhocd- Leviratsehe die noch jüngeren finderlofen Witwen 
eberie im jüblichen Theil des Oſtjordanlands gegen länger dauernde Vereinſamung (ij. Ehe 
(j. Ebene). Der Winter ift hier ftrenger und | Nr.3). Ueber jonftige Wiederverheiratung der W. 
hält länger an; im Frühling entwidelt fich eine 1 d. A. Ehe, S.336b. Daß aber mande W. 
reiche, üppige Vegetation; aber fie ift nur von! den Traueranzug dauernd beibehielten, allem 
furzer Dauer; in dem glühend heißen Sommer, | Schmud und aller fonft üblichen Lebensfreude 
in welchem bald aud; die Nächte ſchwül und thau- | entfagten und in ftiller Zurüdgezogenheit lebten, 
103 werden, erftirbt jie ganz, und die baumloje | war auch bei den Israeliten nicht ungewöhn- 
Steppe bietet ben Anblid einer öden Wüfte. — | liches (1. Mof. 38, 14. Judth. 8,5 f. 16,9 f.). 


Eine wejentliche Veränderung der klimatiſchen 
und meteorologiihen Berhältniffe hat in Pa— 
fäftina jeit den Beiten der Bibel nicht ftattgefun- 
ben; bie Erntezeiten und die Zeit der Weinleje 
find 3. B. noch heute diejelben, wie damals. 
Dagegen war in früheren Zeiten ganz anders, 
al3 Heutzutage, für die Sammlung und Aus— 
nugung bes in den Wintermonaten auf das Land 
herniederfommenden Waſſerſchatzes geſorgt; auch 
die Verminderung des Waldbeſtandes hat jchwer- 
lich einen fo bedeutenden nachtheiligen Einfluß 
auf dad Maß, in welchem Paläjtina an den Seg- 
nungen bes Regens theilhat, geübt, als man ge- 
wöhnlich meint (ſ. d. U. Wald). 


Witwen. Unter den Hilfsbedürftigen, die 
unter dem bejonderen Schuß und der Fürſorge 
Gottes ftchen, und deren ſich auch jeder gottes- 
fürchtige Israelite in barmherziger Liebe an- 
nehmen joll, werben begreiflicher Weife die W. 
und Waiſen häufig hervorgehoben (vgl. 3. ®. 
2. Mof. 22, 22 fi, 5. Moſ. 10, 18, 27, 19. Jeſ. 
1, 17. er. 7, 6. 22, 3. Sad. 7, 10 u. a.). 
Ihnen jollen alle die gejeglichen Anordnungen 
zu gute fommen, welche den Armen die Erlan« 


— Bon ber beionberen Fürjorge, deren ſich W. 
und Waifen in den Zeiten des ſpäteren geießes- 
eifrigen Yubentums zu erfreuen hatten, zeugen 
unter andrem die Notizen über den Beuteantheil, 
der ihnen von den Makkabäern zugewieſen wurde 
(2. Maft. 8, 28. 30), und über den Gebrauch, 
ihr Vermögen ald Depofitum im Tempelihag zu 
verwahren (2. Maft. 3, 10). Gerade diejer Ge- 
brauch mochte aber auch nicht felten ſcheinheiliger 
Habſucht den Anhalt dazu bieten, fie unter fröm« 
| melnden VBorwänden um das Ihre zu bringen 
(Marc. 12,40. Luft. 20, 47. Matth. 23, 14). — 
In der urchriftlichen Kirche gehörte bie Verjor- 
gung der W. zu den Erweilungen ber riftlichen 
Liebe, welche am früheften geregelt worden find. 
Wenn auch ſelbſtverſtändlich dem Liebeseifer des 
einzelnen viel Raum blieb (Apitig. 9, 39 ff. 
Jak. 1, 27), jo galt die Witwenverforgung doch 
auch von vornherein überall ald Gemeindeange- 
fegenheit, und in Jeruſalem hat das Intereſſe 
an einer geregelten und gleichmäßigen Erfüllung 
dieſer Liebespflicht zur Errichtung des erſten 
chriſtlichen Gemeindeamts geführt (Apftlg. 6,1 7f.). 
Schon im apoftolifhen Zeitalter wurden aber 
Anordnungen nöthig, welche bezwedten, dem 








gung des nöthigen Unterhalts erleichtern (j. Arme | Misbrauch der gemeindlichen Witwenverſorgung 
u. ©. 22a), oder fie gegen hartherzige Gläubiger | zu wehren und dieſelbe auf die „rechten“ Witwen 


ihügen follen (f. Schuld» u. Pfandweien). 
Die äußere Lage der W. war freilich felbftver- 
ſtändlich eine verjchiedene; neben ganz armen 
(ogl. 3. 8. 1. Kön. 17,9 ff.) gab es auch reiche 
(Judth. 8, 6), und mander Witwe mochten bie 


zu beichränfen. Als jolche „rechten“ Witwen joll- 
ten nur diejenigen gelten, welche feine Angehö- 
rigen mehr hatten, die fie verjorgen fonnten, und 
denen dieje Liebespflicht in erjter Linie oblag, 
aljo ganz vereinjamte und Hilfloje Witwen; da— 
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bei wurde vorausgeſetzt, daß eine jolche rechte | wechjel bezeichnet — ift nadı dem Zeugnis der 
Witwe nicht durch üppiges Leben Anftoß gebe, | Bibel jchon eine althebräijche (1. Moi. 29, 27), 


jondern in Gottvertrauen und anhaltendem Gebet 
(vgl. Luk. 2,36 f.) ihren Ehriftenglauben bewähre; 
auch wurde, falls eine Witwe Kinder ober Entel 
hatte, von ihr gefordert, daß fie vor allem in der 
Berjorgung und Erziehung derjelben frommen 
Sinnes in ihrem eigenen Haufe walte (1. Tim. 
5, 3—8. 16). Weiter beftand nad) 1. Tim. 5,9 ff. 
zur Zeit der Abfafjung diejes Briefes in 
den betreffenden Gemeinden die Einrichtung, 
daß eine Anzahl gewählter oder jonjtwie in eine 
Lifte eingetragener Witwen zum Dienjt der Ge- 
meinde berufen waren. Dan hat dabei nicht an 
Diakoniffinnen zu denken, jondern an die Ma- 
tronen, welche nachmals bei Kirchenvätern vom 
Ende bes zweiten bid zum vierten Jahrhundert 
als Xelteftinnen (presbytides, viduae seniores) 


vormojaiiche Inſtitution. Vom Sabbat abgejeben, 
hatten aber bie einzelnen Wochentage bei den 


Israeliten feine Namen; nur Bezeihnungen, wie 


„am Tag nad dem Sabbat“ (3. Moj. 23, 11. 
15.16), „am Tag nad) dem Bafjah“ (4. Moſ. 33, 3. 
Joſ. 5, 11), waren üblih. Selbft die Zählung 
oder Numerirung der Wochentage war nicht jehr 


gebräuchlich; fie fommt im U. T. nur in der Ab- 
| zielung auf den 7. Tag, al den Sabbat (1. Moi.1. 
2. Moſ. 16, 5.22 ff. u.a.) vor; man pflegte lieber 


nah Monatstagen, als nad Wohentagen zu 


datiren. Es hängt dies damit zujammen, daß 


oder ald Chor der Witwen erwähnt werden. Sie 


führten die Aufficht über den mweiblihen Theil 
der Gemeinde, bejonders über Witwen und Wai- 
jen, und mit der Aufnahme in ihren Verband 
war, wenn nicht förmlich und ausdrüdlich, jo 
doch nach einer als jelbjtverftändlich geltenden 
Borausjegung die Verpflichtung verbunden, im 
Witwenſtande zu bleiben und fich fortan nur dem 
Dienjte Chrijti an der Gemeinde zu widmen (vgl. 
1. Tim. 5, 11. 12; ftatt „den erjten Glauben“ 





l. „bie erfte Treue“). Nahmals hatten fie jeden- | 
falls dieſes Gelübde abzulegen, trugen eine 


bejondere Witwentradt, wurden durch Handauf- 


legung geweiht und jaßen in den gottesdienft- 


lihen Gemeindeverfammlungen an einem bejon- 
deren Platz neben den Presbytern, und zwar 


unbededt. Much wurden jpäter Jungfrauen, die | 


das Gelübde der Ehelofigteit ablegten, mit auf- 
genommen und mit unter dem Namen „Witwen“ 
einbegriffen. Bon der Laodiceniihen Synode 
(364 n. Ehr.) wurde das Inftitut aufgehoben 
oder wenigitens jo reformirt, daß dieſe W. nicht 
mehr als Trägerinnen eines kirchlichen Amtes 
galten. Die für die Anfänge diejes Inſtituts in 
1. Zim. 5, 9 ff. getroffenen Anordnungen ftellen 
feft, daß die zum Gemeindedienſt berufenen W. 
mindejtens 60 Jahr alt jein müßten, während 
junge ®. nicht zuzulaſſen jeien; daß jie ferner 
nur einmal verheiratet geweſen jein durften 
(ij. Ehe, ©. 336b), und endlich, daß jie ſich in 
Uebung guter Werke, unter welchen beiſpielsweiſe 





das Aufzichen von Kindern an erjter Stelle ge- 


nannt ift, bewährt haben müßten. Ganz unhalt- 
bar iſt die Meinung, daß es fi in 1. Tim. 


5, 9—15 nur um Eintragung in die Lifte der 


von der Gemeinde zu verjorgenden ®. handle. 


Woche. Die Ttägige Woche — im Hebr. 
(schabu’a), Grieh. (hebdomas) und Latein. 
(septimana) nad) der Siebenzahl der Tage be- 
nannt, während das deutiche Wort den Zeit- 





troß der in gottesdienjtlihen und cärimonieller 
Anordnungen (tie auch in geihichtlichen Angaben) 
überaus häufigen Bemefjung einer bejtimmten 
Zeitdauer nad) fieben Tagen, doch die Woche als 
Einheit nur verhältnismäßig jelten als Zeitmeß 
gebraucht wurde. Außer in einigen vereinzelten 
Fällen (1. Moj. 29, 27 f. 3. Mof. 12,5. Dan. 
10, 2 f.) geſchieht es nur bei der Beitimmung des 
7 Wochen nad Beginn der Ernte zu feiernden 
Pfingitfeites, welches darum den Namen Boden 
feſt führte (vgl. 2. Moſ. 34,22. 4. Moj. 28, 26. 
5. Mof. 16, 9 f. 16. 2. Chr. 8, 13 u. d. A 
Pfingften). Auch im jpäteren Judentum umd 


ſo auch im N. T., wo die Woche nad jüdiid- 


aramäiijhem Sprachgebrauch (vgl. auch ſchon 
3. Moſ. 23, 15) sabbaton oder im Plur. sabbata 
heißt, bleibt eö bei der bloßen Zählung oder 
Numerirung der Wocentage (Matth. 28, 1. 
Marc. 16, 2.9. Luk. 24,1. Joh. 20, 1. Apſilg 
20, 7. 1. Kor. 16, 2). Nur der Freitag erhielt 
als Vorjabbat oder Rüſttag (j. d. A.) feinen be- 
jonderen Namen. — Die Ttägige Woche ift au: 


der durch den Mondwecjel an die Hand gege 


benen Biertheilung des Mondmonats entftanden 
und konnte jo bei verichiedenen Völkern, ohne Ab- 


 hängigfeit des einen von dem andern, in Gebraud 


fommen. Daraus erflärt es fi, daß wir fie als 
urwüchliges Inftitut z. B. bei den Ehinejen und 
bei den Beruanern antreffen. Zu den jemitijchen 
und den meijten abendländiichen Völkern tft fie 
aber, theilweije erjt in verhältnismäßig ſpätet 
Zeit, unmittelbar oder mittelbar aus Babylonien 
gelommen. Die Aegypter und die Griechen theil- 
ten urjprüngli den Monat in 3 zehmtägige 
Boden, und die Römer hatten eine Stägige 
Woche. Bei den Babyloniern dagegen hatte jene 
natürliche Biertheilung des Monats an der jchen 
aus bem vorjemitiihen Babylonismus jtammen- 
den und von Hauſe aus in der Zahl der Planeten 
begründeten Heiligfeit der Siebenzahl eine be 
jondere Stüße; und jo fam auch bei ihnen und 
den Aſſyrern die Sitte auf die einzelnen Wochen- 
tage nad) den planetarijchen Gottheiten zu be 
nennen. Es geichah Died aber geraume Zeit mit 
noch jhwantender Reihenfolge diejer Gottheiten; 


— — 


Wolf 


neben der älteren: Sin (Mond), Samas (Sonne), 
Nebo (Merkur), Iſtar (Benus), Adar (Saturn), 
Nergal (Mars) und Bel-Merodadı (Jupiter), 
lommen andre vor, darunter auch die jpäter in 
allgemeineren Gebrauch gefommene: Sonne, 
Mond, Mars, Merkur, Jupiter, Venus und Sa- 
turn. — Die Hebräer nun müfjen die Ttägige 
Woche jchon bei ihrer Auswanderung aus Baby» 
fonien (j. Ur Easdim) mitgenommen haben, 
und zwar wahrjcheinlich bevor die Benennung 
der Wocentage nad den Planetengöttern auf- 
gelommen war (j. Sabbat Nr. 1). Daflelbe wird 
auch für die Aramäer anzunehmen jein (1. Moj. 
29,27). Bei diejen aber fand nachmals auch jene 
babylonisch-afiyriihe Benennung der Wochentage 
Eingang, und zwar in der Reihenfolge der Pla- 
netengottheiten, weiche Saturn die lette Stelle 
anmwied. Denn nicht nur waren dieje 7 Götter 
den aramäiſchen Mandäern befannt, jondern bei 
den harranijchen Zabiern waren aud) die Wochen- 
tage denjelben in der Neihenfolge Sonne, Mond, 
Mars, Mercur, Jupiter, Venus und Saturn 
geweiht. Bei den chriftlihen Aramäern findet 
fih dagegen nur die bibliſche Bezeihnungsmeije 
der Wochentage. Durch die in Wejt- und Nord- 
arabien angejiedelten Juden fam ziemlich jpät, 
aber nod vor Muhammed die Ttägige Woche 
mit den Namen ſarubeh für Freitag (j. Rüfttag) 
und sabtu für den Sabbat auch zu den Mrabern. 
Zu den Griechen und Römern aber fam fie theils 
dur die Juden, theild durch die heibnijchen 
Aramäer, von welchen insbejondere die in ihren 
Anfängen (Saturnstag!) jeit der erjten Kaijerzeit 
nachweisbare Benennung der Wodentage nad) 
den planetariihen Gottheiten entlehnt wurde. 
Durch die Römer wurde dieje, vielleicht auch die 
Ttägige Woche jelbjt, nicht nur an die galliichen, 
jondern aud an die germaniichen Bölfer über- 
mittelt, welche jedoch in den Benennungen Zivis- 
tag (Dienjtag), Wodanstag (Mittwoch), Thorstag 
und Freiastag die röftiichen Götternamen mit 
denen ber entiprechenden deutichen Götter ver- 
taujchten. Dagegen haben die jlaviichen Völker 
die Ttägige Woche erjt mit ihrer Ehriftianifirung 
erhalten, weshalb bei ihnen auch die biblijche 
Numerirung der Wocentage üblich blieb. Bal. 
über alles died Schrader in den Stud. u. Krit. 
1874, ©. 343 ff. u. KAT.?, ©. 18 ff. — Die 
Wochen in Dan. 9, 24—27 find Jahrwochen oder 
Fahrfiebente (vgl. 3. Moſ. 25,8 u. d. A. Sab- 
batjahr Wr. 4). 


Wohlgerüde, ſ. Räuchern, Salbe u. Spece- 
reien. 


Wolf (Canis lupus; hebr. ze’eb). Der nod 
heute in Baläftina in allen Theilen des Landes 
vereinzelt oder paarweije dann und wann anzu—⸗ 
treffende W. war früher wol noch häufiger und 
ericheint auch in der Bibel ald der Hauptfeind der 
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Schafherden (Sir. 13, 21. Matth. 10, 16, Luk. 
10, 3. Joh. 10, 12), weshalb das friebliche Zu- 
lammenjein von Wolf und Lamm den in der 
meſſianiſchen Zeit wiederkehrenden völligen Frie— 
den in der Schöpfung veranschaulicht (Def. 11, 6. 
65, 25). Weil der W. bei Tag ruhig im Berfted 
zu liegen pflegt und ſich erft am Abend aufmadht, 
um in gefräßiger Gier Beute zu juchen, find „die 
Wölfe am Abend“ (wörtlich: „Abendwölfe“) ein 
bejonders bezeichnendes Bild habfüchtiger, räube- 
rifcher Richter (Zeph. 3, 3) oder auch der unge» 
ftüm auf ihr Biel losftürzenden Schladhtrofje 
ber Ehaldäer (Hab. 1, 8); auch „der W. aus der 
Wüſte“ (Her. 5, 6) ift ein paffender Ausdruck, da 
in Baläjtina, wie überhaupt im Süden, mehr 
Steppen und Wildnifje, ala Wälder dem W. als 
Aufenthaltsorte dienen. Wie ein Midianiterfürit 
den Namen „Wolf“ führte (Nicht. 7, 25: Seb), 
jo wird der friegeriiche, raubluftige Stamm Ben- 
jamin ein reißender W. genannt (1. Moſ. 49, 27; 
vgl. Richt. 20, 21. 25 u. d. U. Benjamin). 
Sonſt ijt der W. Bild blutdürftiger und raub- 
[uftiger Fürſten (He. 22, 27. Zeph. 3, 3), fal- 
iher Propheten und Lehrer (Matth. 7, 15. 
Apftig. 20,29) und offener Feinde und Berfolger 
der Gemeinde Gottes (Matth. 10, 16. Zul. 10, 3. 
%oH.10,12). Der ®. hat in jüdlicheren Ländern 
einen furzhaarigeren und rauheren Pelz, dejien 
gelbgraue Färbung, wie bei uns, im Sommer 
mehr in das Röthliche, im Winter aber nicht, wie 
bei uns, ins Gelbliche, jondern ind Schwärzliche 
jpielt; eine artliche Berjchiedenheit wird dadurch 
natürlich nicht begründet. 


Wolfen: und Feuerfänle. Nac der biblijchen 
Erzählung gab Gott in der moſaiſchen Zeit jeine 
perjönliche Gegenwart in der Regel durch jeine 
Erjheinung in einer Wolfe (2, Moſ. 16, 10, 
34,5. 4. Mof. 11, 25) oder im Feuer (2. Moſ. 
3,25.; vgl. auch 1. Moj. 15, 17) oder — und 
dies ift das Gewöhnlichſte — in der Wolfe und 
im euer jinnenfällig fund. Dabei dient die 
Wolke dazu die Herrlichkeit des unnahbaren und 

unſchaubaren Heiligen zu verhüllen (vgl. Pſf. 9, 2. 
Hiob 36, 29), während das Feuer dieſelbe als 
eine für die unreine Creatur und insbeſondere 
den unberufen Nahenden verzehrende darſtellt. 
Das Urbild dieſer Gotteserſcheinungen iſt die 
auf dem Sinai. Bon einer dichten, dunkeln Wetter- 
wolfe umhüllt fommt Jehova im Feuer auf den- 
jelben herab, um mit Moſes und dem Bolle 
Israel zu reden, und während jeine Herrlichkeit, 
anzujehen wie ein verzehrendes euer, dauernd 
| auf der Spite des Berges wohnt, bleibt der Berg 
von der Wolfe bededt (2. Moj. 19, 9. 16. 18. 
‚24, 15—18. 5. Moſ. 4, 11. 5, 22). Eng jchließt 
| ſich an diejes Urbild die finnenfällige Daritellung 
der dauernden Gegenwart Jehova's inmitten 
| feines Volkes während der Wüjtenwanderung an, 





Wolken- und Fenerfänle 
von welder die in der jogen. Grundichrift des 
Pentateuchs verzeichnete Ueberlieferung berichtet: 
die Wolfe bededt bie von der Herrlichkeit Jehova's 
erfüllte Stiftshütte, und in der Nacht leuchtet fie 
in hellem Feuerglanz; ihr ruhiges Verbleiben 
über der Hütte weiſt das Voll an gelagert zu 
bleiben, ihre Erhebung gibt dad Leichen zum 
Aufbruch, und ihre Niederjenkung zeigt den neuen 
Lagerplatz an; während des Zuges aber befindet 





fie fih über ben Israeliten, als fihtbares Un- | 


terpfand des göttlihen Schußes (2. Moſ. 40, 
34—38. 4. Mof. 9, 15—23. 10, 11 f. 34). 
Meift ift von diejer Wolke jo geſprochen, als ſei 
biejelbe während des ganzen Wiüftenzuges fort 
und fort für alles Volk fihtbar gewejen; aber 
4. Moj. 16, 42 (17, 7) ift vorausgejegt, daß fie 
nur in außerordentlihen Fällen zu jehen war. 
Dieje Ueberlieferung hat Jeſaja vor Augen, 
wenn er Jeſ. 4,5 f. Die ſchützende und jchirmende 
Gnadengegenwart Jehova's in der Gottesitadt 
der Bollendungszeit durch eine den Berg Zion 
bededende Rauchwolke, die in der Nacht ala 
Feuerglanz erjcheint, veranschaulicht; ebenjo fußt 
auf ihr (vgl. bei. 4. Moſ. 10, 34) die Ausjage 
über die Wolfe und das Feuer in Pi. 105, 39; 
und nicht minder (vgl. bei. 2. Mof. 40, 34 f.) die 
Darftellung, wie beim Einzug Jehova’3 in den 
jalomonifchen Tempel die feine Herrlichkeit in ſich 
bergende Wolfe diejen erfüllte (1. Kön. 8, 10 f. 


2. Chr. 5, 13 f.); es ift dies die einzige derartige 


finnenfällige Ericheinung Jehova’s, welche die 
Bibel aus der nahmojaifchen Zeit berichtet; nur 
in prophetiihen Viſionen (ei. 6,4. Heſ. 10, 3 f.) 
lommt noch analoges vor. — Neben jener Vor— 
jtellung von der über der Stiftshütte lagernden 


Wolfe finden wir nun, ficher wenigftens in einer 


Stelle (3. Moj. 16, 2), auch die, daß Jehova in 
die Wolfe gehüllt auf dem Gnadenſtuhl im Aller- 
heiligjten zu ericheinen pflegte (vgl. S. 209a), 
und in mehreren Stellen (2. Moj. 33, 9 f. 4. Moſ. 
12, 5.10. 5. Moſ. 31, 15; vgl. auch Bi. 99, 7) 
die ähnliche, daß er zuweilen in die Wolten- 
fäule gehüllt im Eingang der Stiftshütte er- 
idhienen jei, um mit Mojes zu reden. Nimmt man 
auch mit Recht an, daß die legteren Stellen nicht 
aus der Grundichrift der Bb. Moſe's jtammen, 
jo jcheint doch wenigitens in 2. Moſ. 33, 9 f. u. 
4. Moj. 12, 5. 10 ebenfalls jene Borftellung von 
der über der Stiftshütte lagernden Wolfe vor- 
ausgejeßt zu jein, da von einem Herablommen 
der Woltenjäule und 4. Moſ. 12, 10 von einem 
Weichen der Wolle von der Hütte geiprochen wird. 
— Bon der Wolfenjäule ift aber auch ſchon vor 
ber Erbauung der Stiftshütte und ohne alle Be- 
ziehung auf fie die Rede. In ihr zieht Jchova 
vor dem Bolfe her, um es ben rechten Weg zu 
führen, und in der Nacht wird fie zur dem Bolfe 
leuchtenden Feuerſäule (2. Moſ. 13, 21 f. 
14, 19 f. 24. 4. Moſ. 14, 14. 5. Mof. 1,33; 


Ze — 
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vgl. Bi. 78, 14. Neh. 9, 12 u. 19); einmal 
(2. Mof. 14, 19 f. 24) tritt fie auch hinter bie 
Ssraeliten, um dieje gegen die fie verfolgenden 
Aegypter zu jhügen. So wird Jehova in de 
Bolfen- und Feuerfäule der Zugführer und Zıy- 
beichließer (vgl. Jeſ. 52,12). E3 ift nur die jogen 
jehoviftiiche (jüngere) Ueberlieferung, in weiber 
wir biefer Borftellung begegnen, und wahrigein- 
li wurbe nad) ihr jeit der Erbauung der Stifts- 
hütte die Wolfen- und Feuerfäule, während das 
Volk gelagert war, für gemöhnlih als im der 
Gottesmohnung befindlich gedadht (vgl. 5. Mei. 
31, 15). Jedenfalls aber liegt hier eine andre 
Borjtellung von der finnenfälligen Darjtellung 
der leitenden und jhüßenden perjönlichen Gegen: 
wart Jehova's während der Wanderung vom 
einem Lagerplaß zum andern vor: an die Stelk 
der über dem Volk mitziehenden Wolfe ift di 
vor ihm herziehende Woltenjäule getreten. €: 
erinnert dieje VBorftellung an die noch heute bei 
den Hanbeld- und Pilgerfarawanen übliche Eitte, 
bei nädjtliher Wanderung durd die Wüjte den 
einzelnen Zügen Leuchten an der Spite langer 
Stangen vorantragen und mitteljt derjelben aus 
jedem Zug im voraus feinen Lagerplatz bezeich— 
nen zu laſſen (vgl. S. 1283b). Aus dem Alter- 
tum berichtet Curtius von der Sitte der Berier, 
dem Deere auf jeinem Mari das auf filbernem 
Altar brennende heilige fFeuer vorantragen zu 
lafien, und von Alerander d. Gr., dab er dem 
Heere das Zeichen zum Aufbruch jtatt mit der 
ı Trompete mitteljt einer über dem Hauptzelt auf 
gerichteten langen Stange, an weicher nacht? em 
Feuer brannte, und am Tag Rauch aufjtieg, habe 
geben laſſen. Naturaliftiihe Wundererflärer ha— 
ben dieje Analogien benugt, um auch aus der 
Wolfen» und Feuerjäule eine den Israeliten an 
einer langen Stange voraudgetragene Feuer— 
planne zu machen, die am Tag durch ihren Rauch 
und bei Nacht durch ihren Feuerſchein als Weg- 
weifer und Signal gedient habe. Dabei geht aber 
der eigentliche Kern der Borjtellung ganz ver- 
foren, und man wird nur das zugeben fünnen, 
daß Gebräuche, wie die angeführten, Die Umbil— 
dung jener älteren Borftellung in die von einer 
den Israeliten voranziehenden Wollen» umd 
Feuerſäule veranlaßt haben. Mehr innere Ber: 
wandtichaft mit der biblijchen Ueberlieferung bat 
die jhon von Clemens von Wlerandrien ver- 
glichene Sage von dem feuer, welches dem 
Thraiybul, als er von Phyle aus gegen die 
| Tyrannen zog, in der Nadıt ald Führer voran- 
zog, oder die von der am Himmel brennenden 
Tadel, welche die Flotte ded Korintherd Timoleon 
während der Nadıt nad) Ftalien leitete (Diod. 
Sie. 16, 66). Der Kern der bibliſchen Boritellung 
von der Wollen- und Feuerſäule aber, daß näm- 
‚lich Jehova jelbft oder der Engel Jehova’s (vgl 
2. Moj. 14, 19, auch 2, Moj. 3, 2) Israel durd 











Worfeln 


die Wüſte geleitet und während der Wanderung 
behütet habe, wird getroffen, wenn ber Verf. des 
Buches der Weisheit (10, 17) die Weisheit Got» 
tes, und wenn Philo den göttlichen Logos in der 
Wolfen: und Feuerſäule erkennt. 


Worfeln, Worfſchaufel, j. Aderbau Nr, 7. 


Bucher bezeichnet in der Bibel jeden aus einem 
Darlehen gezogenen Zins oder jonftigen Gewinn, 
nicht bloß den übermäßigen (vgl. Matth. 25, 27. 
Luk. 19, 23), weshalb auch der Gläubiger ohne 
übeln Nebenfinn „Wucherer“ genannt wird (Luk. 
7,41 f.). Da aber das Zinfennehmen von dem 
Vollsgenoſſen überhaupt unterjagt ift (j. d. U. 
Schuld- und Pfandweien u. vgl. noch Luk. 
6, 34), fo heftet fih an den Ausdrud faft immer 
jchon ein übler Sinn. 


Würmer. Der dem deutichen „Wurm“ ent- 
ſprechende hebr. Ausdrud töla‘, töle'ah, tölä’ath 


umfaßt neben den eigentlihen Würmern auch 


Raupen, Maden, an Bilanzen herumfriechende 
Snjecten u. dgl., wie das entiprecdhenbd gried). 


Wort skölöx aud von Schmetterlingsraupen | 


(3. B. von Ariftoteles), und wie unjer deutſches 


W. volkstümlich in gleich umfaffendem Sinne ge⸗ 
braudjt wird. So find die Würmer, welche den | 


Ertrag des Weinftods vernichten (5. Mof. 28,39), 
und bie, melde die Ricinusftaude verderben 
(Fon. 4, 7), am wahrſcheinlichſten Raupen (ſ. 
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kriecher“ (Luth.: „Gewürm auf Erden”) dichte⸗ 
riſche Bezeichnung der Schlangen; über Hiob 
4, 19 u. el. 51, 8 vgl. d. A. Motte. Die 
„Würmer“ (griech. herpeton — Kriechthier), 
welche Weish. 11, 16 als Gegenſtand der Ver— 
ehrung ſeitens der Aegypter genannt ſind, ſind 
wahrſcheinlich Krokodile und Schlangen (ogl. 
15, 18 f. u. Heſ. 8,10); die „böſen Würmer“ 
aber, mit welchen bie Aegypter nach Weish. 16,1 
geitraft wurden, find nach dem Griech. überhaupt 
ihädlihe und gefährlihe Thiere (vgl. V. 9), 
wobei mit an die im 2. Buch Moje nicht erwähn: 
ten Schlangen (Weish. 17, 9) gedacht jein kann. 
— Auf Holzwürmer ift Bar. 6, 19 (20) hinge- 
beutet; in der Sept. find fie auch Spr. 12,4 (wo 
Luther richtiger überjept) u. 25, 20 u. in der Vulg. 
2. Sam. 23, 8 erwähnt. Auf den Altar follte 
nad) dem Talmud fein wurmftichiges Hola fom- 
men, und e3 war ein Gejchäft der zum Altardienft 
nicht tauglichen Priefter folhe unverwendbaren 
Sceite auszufcheiden. — Ueber die Wurm— 
krankheit des Antiohus Epiphanes (2. Malt. 
9, 5 fi.) und Herodes Agrippa's I (Apſtlg. 
12, 23) vgl. d. N. Krankheiten, S. 857b. Wir 
verwetien bezüglich berfelben namentlich noch auf 
Rud. Leudart, Die Rarafiten des Menichen, 
2. Aufl. I, S. 176 ff., wo conftatirt ift, daß nicht 
nur Darmmwänbe, ſondern auch die Leibeswand 
am Nabel und in ber Leiftengegend in Folge des 











Wein Nr. 2 u. Kürbis); die in verderbendem | Andrängens mafjenhafter Spulwürmer durch— 
Manna entjtehenden (2. Moj. 16, 20), find Ma- | brochen werben kann, indem Bindegewebsentzün- 
den, vielleiht aud Larven der Mannaſchüdlauſe dungen Geſchwüre erzeugen, die beim Aufbrechen 
(j. Manng, und insbeſondere wurde die Car- Würmer entleeren (die ſogen. Wurmabsceſſe). 
meſinſchildlaus ſchlechtweg „Wurm“ genannt | Wenn bezüglich des Herodes Agrippa Joſephus 
(j. Carmeſin). Engeren Sinnes ift das hebr. | (Altert. 19, 8, 2) nur von heftigen Leibſchmerzen 
Wort rimmah, das der Örundbedentung (= Ber: | redet, die den plöglic Erkrankten bis zu feinem 
jeßtes, Berfaultes) gemäß nur von den in fau⸗ ‚ nad) 5 Tagen erfolgten Tode ununterbrochen 
lenden Pflanzenſtoffen (2. Moj. 16, 24), in Ger | quälten, jo läßt fich dies zwar mit ber Angabe 
ſchwüren (Hiob 7, 5) und in verweſenden Leichen Apſtlg. 12, 23 unſchwer vereinigen, da ein von 
(Hiob 17, 14, 21, 26. 24, 20. ef. 14, 11, wo Würmern veranlafter Darmdurchbruch Baud- 
Luther unrichtig „Motten“ überjegt) entitehenden | jellentzündung hervorrufen kann und jelten jpäter 





Maden und Würmern gebraucht wird. Für letz— 
teres Wort kann überall aud) das umfaffendere 
tölä’ath und das entſprechende griech. skölex 
(Sir. 10, 13 [11]. 19, 3. 1. Maft. 2, 62) ftehen 
(vgl. 2. Moj. 16, 20 mit V. 24. Je. 14,11. 
66, 24), nicht aber umgelehrt. Als Bezeichnung 
des Elenden und Beradjteten werben beide Aus- 
drücde bildlich gebraudt (Hiob 25, 6), wenn auch 
tölä'ath gebräuchlicher ijt (Pi. 22,7. Jeſ. 41,14). 
Bon ben ben Leichnam verzehrenden Würmern 
ift Die bildliche Verwendung des Wurms zur Be- 
zeichnung der Höllenqual entlehnt (ei. 66, 24, 
Idth. 16, 21. Sir. 7, 19. Marc. 9, 44. 46. 48). 
— Mit „Gewürm“ hat Luther das alle Heineren, 
am Boden kriechenden Landthiere bezeichnende 
Wort remes (j. Thiere), einigemale (3. Mof.5,2. 
22,5) auch das nod) allgemeinere scheres (= Ge- 
wimmel) überjegt. In Mich. 7, 17 ift „Erben- 


ald nad) 4 Tagen den Tod herbeiführt. Aber 
wahricheinlicher ift doch, da die Erwähnung der 
Wurmkrankheit in Apitig. 12,23 auf einer Ueber- 
tragung von Herodes d. Gr. auf Herodes Agrippa 
beruht; von jenem berichtet auch Joſephus in der 
Beichreibung feiner legten ſchrecklichen Krankheit 
(Altert. 17,6,5. Züd. Kr. 1, 33,5) unter an- 
drem, daß in den eitrigen Geſchwüren feiner 
Schamtheile Würmer entftanden. An den Scham- 
theilen ſoll auch die Wurmfrantheit begonnen 
haben, an weldher der Kailer Galerius Mari» 
minus (311 n, Chr.) ftarb. Alle derartigen Todes- 
fälfe wurden im ganzen Altertum als befondere 
göttliche Strafgerihte angejehen (vgl. Herod. 
4, 205). 





Würze (von Wurz, d. i. Kraut, Pflanze, Wur- 
zel) heißen wohlriehende Pflanzenftoffe und den 


Wüſten 





Wohlgeſchmack der Speiſen erhöhende Pflanzen⸗ 
„Gewürze“). Luther gibt damit 
gewöhnlich das hebr. besem oder hösem, das 
griech. aröma wieder (j. d. A. Baljam). Ueber, 


zuthaten (vgl. 


1. Moſ. 37, 25 u. 43, 111.8. A. Tragafanth. 
In 1. Moſ. 24, 53 erffärt Quther das Wort 
durch „töjtliche Früchte”; doch hat er jelbit das 
entiprechende hebr. Wort migdanöth in 2. Chr. 
21,3. 32, 23 u. E3r.1, 6 richtiger durch „Klein— 
odien“ überjegt. Sonft vgl. die Artt. Salbe u. 
Specereien. 


Wüjten im eigentlichen vollen Sinne des | 
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52, 8) „Gefilde 3." (of. 4, 13. 5, 10), aus 
„Blachfeld in ber Wüſte“ (2. Sam. 15,28. 17,16, 
Diefelbe Gegend iſt es, welche Matth. 3,1 au 
„Wüfte des jüdischen Landes“ bezeichnet if isıl 
Marc. 1, 4), woielbit Johannes taufie 3% 
gegenüberliegenden Streden des linten Jordır 
ufers nördlich vom Tobten Meere find das „ 
filde Moabs“ (4. Moſ. 22, 1. Joſ. 13, 32), ode 
„Befilde der Moabiter“ (4. Moi. 26,3. 5. Ba 
34,1. 8 u. d.); deren ſüdlichſter Theil aber, da: 
heutige Ghör el-Belka, heißt im A. T. jesch- 
ı mön („Wüfte, Einöde“; 4. Moj. 21, 10. 3,3 
dort lag Beth Jeſimoti (j. d. A) — Der wi 





Wortes hat Paläftina nicht aufzumeilen. Es iſt | gedehntefte wüſte Strich Canaand war aber v 
für die Verhältnifie des Heiligen Landes charakte- | „Wüſte Juda“, inſonderheit ala der Schawils 
riftifch, daß das gebräuchliche hebrätiche Wort für | der Jugend» und Berfolgungsgeichichte Dariv 
„Wüſte“, midbär, eigentlih „Zrift“ bedeutet, | befannt (1.Sam. 16, 11. 17, 15. 34 f. Eap.23i, 
gebildet wie diejed von einem Zeitwort i. ©. in altchriitlicher Zeit der Aufenthaltsort za. 
von „treiben“. Denn die meiften „wüſten“ | reicher Anadjoreten (j. ZDPV. Il, 1. 23% 1 
Streden des h. Landes haben in alter Zeit, wie | Sie ift bereit3 S. 790 geichildert worden. Ur 
noch heute, wenigftens theilweiie als Weideland | einzelne Theile derjelben j. die Artt. Beth Aner, 
für Sleinviehherden ausgenugt werden können | Engedi, Jeruel, Maon, Siph, Teloa- 
(j. bei. 2. Chr. 26, 10. Jer. 9, 10[9). Joel 1,19) | Ausgedehnte Wüſten grenzen im Süden un 


und haben deshalb eine, wenn auch numeriſch 


geringe, nomadiſche Bevölkerung gehabt (Bi. 


65, 13). Midbär fteht daher theil® im Gegenſatz 


zum Gufturland, 3. B. dem Gartenland (ei. 
32, 15) — daher heißt „Wüſte Gibeon“ ein mit 
Dornen und Diſteln bejegtes Terrain, ſ. d. U. 
Gibeon —, theild im Gegenjag zur eigentlichen 
Wüſte. Daffelbe gilt von dem Worte 'arabah 
(von Luther nur felten mit „Wüſte“ überjegt, 
Am. 6, 14. Ser. 5, 6. 17, 6; gewöhnlich mit 
„Feld, Gefilde, Blachfeld, blaches Feld“), dem 
am beiten unjer „Steppe“ entipricht, daher ge- | 
braucht im Unterjchieb und Gegenjaß zur Frucht» | 
baren Ebene Saron (ei. 33,9), oder den Frucht» 
gärten überhaupt (Sei. 51, 3). Das Wort dient 
(m. d. Artikel: ha-'arabah) zur ftehenden Be- 
zeihnung ber tiefen Thalipalte, deren Mittel- 
punkt das Todte Meer ift, und zwar als Name 
ſowol des jüdlih vom Todten Meere gelegenen 
Theiles (5. Moſ. 2, 8), der noch heute Wadi el- 
Araba heißt, als insbeſondere des Jordanthales 
(heute el-Ghör, ſ. d. A. Jordan) zwiſchen Ca— 


Oſten an Paläſtina. Im Süden die Wüſte de: 
Peträiſchen Arabien, der Sinaishalbine 
Sie heißt im A. T. im Unterjchied vom Tulur- 
lande des jüdlihen Juda jchlechtweg „die Bühr 
(1. Moi. 14,6. 16, 7. 2, Moſ. 3,1. 18. 5.00 
1,31. 11,24. Jeſ. 16,1). Durch fie hatte Reie 
einft das Bolf Israel aus dem Lande der Anei: 
ſchaft ins Sand der Verheißung geführt. I 
Erinnerung an dieſe grundlegliche Gotteitke 
wird ihrer oft gedacht ald der Stätte götlde 
Gnadenerweilung (ö. Moi. 32, 10. Hoi. 15,5 
' Am. 2, 10); aber auch als des Ortes, da Jeriz 
trog der Erfahrung göttliher Gnade chnẽde 
Ungehorſam bewies (Hei. 20, 13), und ſeit ie 
mojatichen Erlöfungszeit gilt Daher Dichtern w) 
Propheten die Wüſte ala „Emblem der Dırs 
gangsitätte von der Knechticaft zur freiheit, ım 
Niedrigkeit zur Herrlichkeit“ (Jeſ. 40, 3. dr 
1, 16. Bi. 68, 5). Theile dieier großen Bi 
find Die Wüite Kades (S. 800b), Parc 
(ſ. d. A.)) Sin (S. 881), Sinai, Sur, gi 
(j. die Artt.); ſonſt vgl. die Artt. Arabienft! 





Naon und Gilead 6 B. Fo. 12, Uff. 18, 18. Bach, Berſeba, Lagerſtätten. — Jule 

Sam. 2,29. 4,7. 2. Kön. 25, 4. Hei. 47, 8). des heiligen Landes liegt endlich die igriie- 
ae heißt der in die Südoftede bes Tobten | | arabiſche Wüſte. Sie iſt Hei. 20, 35 gema= 
Meeres einmündende Grenzbach zwiichen Moab unter der „Wüſte der Völter“, d. h. der on nid 
und Edom (bei der „Wiüite Edom“ 2. Kön. 3, 8) | Völker grenzenden und dieien gehörenden Juris 
nachal ha-'arabah („Bach in der Wüſte“) Am. ſie führte der Weg von Canaan nadı Weir 


6,14 (vgl. Jeſ. 15,7: „Bach der Haide“; Luther: 
„Beidenbad)“), und das Todte Meer jelbit „das 
Meer ber Arabah“ (5. Moj. 4, 49. of. 3, 16. 
2. Kön. 14, 25. Sad. 14, 10). Einzelne Theile 
dee Jordanthaies wurden dann insbeſondere mit 


tamien, der Weg, den Aſſurs und Babels der 
nahmen, und welchen das Volk Jörarl in 
Gefangenschaft wandern mußte, auf melden ® 
aber auch von Gott wieder heimgeführt mn“ 
jollte, wie er die Väter aus Aegupten durd it 


EEE — —— — 


dieſem Namen belegt. So hieß die Umgebung | Wüſte hatte nach Canaan wandern laſſen ( 
von Jericho “Arböt Jerecho „Blachfeld zu Je- 40 ff.). Ein Theil der ſyriſch-arabiſchen Et 
richo“ (2, Kön. 25, 5), „Feld bei I.“ (Jer. 39,5. | war die Wüfte Kedemoth (j.d..). — el! 


Xanthikus 


heißt Babel die „Meereswüſte“, ein ſymboliſcher 
Name, der an die Thatjache antnüpft, dab das 
babyloniſche Tiefland zu Zeiten von dem Wajler 
der die Dämme durchbrechenden Fluthen des 
Euphrat weit und breit überjhwemmt wurde. 


x. 


Xanthikus (2. Matt. 11, 30.33. 12,1 [11, 38] 
war der 6. Monat des mit dem Herbitmonat 
Dios beginnenden Jahres im Kalender der Mace- 
donier und der Seleuciden, entiprechend dem jü- 
diſchen Rijan (j. Monate), den ſchon Joſephus 
(Altert. 1,3,3. 3, 10,5. Jüd. Fr. 5, 3, 1) ihm 
gleichjegt. Luther Hat ihn wejentlich zutreffend 
„April“ genannt. 


Xenios (2. Maft. 6, 2), j. Jupiter. Abweichend 
berichtet Joſephus (Wltert. 12, 5, 5), der Bei- 
name ded Zeus, welchem der Tempel in Sama- 
rien don Antiohus Epiphanes geweiht wurde, 





jei Hellenios gewejen; jo hieß der ald Stammes- | 


gottheit der vereinten Griechen auf dem Pan- 
hellenion in Negina verehrte Zeus (j. Jupiter). 


Xerres, ſ. Ahasverus, Eſther, Perjer Nr. 3 u. 
Berijepofis. 


Mop (hebr. 'ezöb, griech. hyssöpos). Der V. 
„der aus der Wand wächſt“ jteht 1. Kön. 4, 33 
(5, 13) der Libanonceder gegenüber als Bezeid)- 
nung der unterften Grenze des Gemwächsreiches, 
aus welchem Salomo'3 Spruchweisheit ihre Ber- 
gleihungen entnahm. Ein Büjchel davon diente 
als Binjel um die Ueberjchwellen und Pfoften der 
Häujer mit dem Blut des Pajjahlammes zu be- 
itreihen (2. Moj. 12, 22). In Verbindung mit 
Eedernholz und carmefinfarbener Wolle bildet er 
ferner den bei der Reinigung von ausjäigen 
Menichen und Häujern gebraudten Sprengwedel 
(3. Moj. 14, 4. 6. 49 ff.), wie ein jolcher nad) 
Ipäterer Uleberlieferung auch jchon von Mojes bei 
der Sprengung des Bundesopferblut3 gebraucht 
worden jein joll (Hebr. 9, 19); in Verbindung 
mit denjelben Stoffen wurde 9. mit der Sünbd- 
opferfuh zu Aſche verbrannt, um dad Laugen: 
majjer zur Reinigung von Leichenunreinheit her- 
zuftellen (4. Moj. 19, 6), und auch beim Gebraud) 
Diejes Waſſers diente er als Sprengwebel (4. Moſ. 
19, 18). Mit Bezug auf dieje Reinigungscäri- 
monien iſt er Pſ. 51, 9 bildlicher Weije als wirt- 
james Reinigungsmittel von Sündenunreinheit 
genannt. Endlich wurde nach Joh. 19, 29 der mit 
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Keilſchriftlich heißt daher Babylonien geradezu 

mat tihamtiw, das „Meeresland“, der König von 

Babel sar tihamtiw, der „König des Meeres“. 
M. 





Wunderbaum, ſ. Kürbis. 


9. 


Bethezob, d. i. Wiophaujen hieß. Der zur Fa- 
milie der Lippenblütenpflanzen gehörige Vjop ift 
ein ftrauchartiges Kraut mit jchmalen, gejtichelten 
Gegenblättern, einjeitig gewendeten Blütentrau- 
ben und vier Heinen hartichaligen, dunfelfarbigen 
Früchtchen. Die Heinen Blumen haben einen 
fünfzähnigen, gejtreiften Kelch, eine ans einer 
furzen ausgerandeten Cberlippe und einer brei- 
theiligen (durdy die Ausrandung des mittleren 
Lappens anſcheinend viertheiligen) Unterlippe 
beſtehende Krone, zwei Paar ungleiche Staub— 
fäden und einen Griffel mit zwei Narben. Der 








UVſop (Hyssopus oflieinalis). 


Eijig gefüllte Schwamm, mit welchem der Durft | 

des Gefreuzigten geftillt wurde, um einen Viop | hier beionders in Betracht fommende Hyssopus 
gelegt und ihm jo zum Munde hingehalten. — | officinalis wird 1—1!/s Fuß hoch, hat einen unten 
Wir fügen noch bei, daß nach Joſephus (Füd. Kr. | äftigen und holzigen Stengel, ſchmal lanzetför- 
6,3, 4) ein jüdiiches Dorf jenjeit3 des Jordans | mige, zolllange, ſchwarzgrüne, etwas jteife, fein 


-Yfop 


behaarte und durch das in ihnen enthaltene äthe- 
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Goſen, S. 340. 370), die wol auch eines jener 


riiche Del fampherartig buftende und gewürzhaft | Lippenblumenfräuter ift. Uebrigens foll derza'tar 


jhmedende Blätter und eine wirtelartige Blüten- 
traube mit vielen, gewöhnlich blauen, doch auch 
weißen Blumen, die ein gutes Bienenfutter find. 
Er wächſt in Italien wild aufSchutt und Mauern, 
bei uns in Gärten und verwildert, und wurde im 
Altertum viel als Reinigungsmittel ſowol 
innerlich als zur Reinigung der Haut gebraudt. 
Nimmt man hinzu, daß die haarigen Blätter: 
büjchel des 9. die Flüjfigfeit, in welche fie ge- 
taucht werden, leicht aufnehmen und beim Schüt- 
teln auch wieder leicht von fich geben, daf der 9. 
aljo zum Sprengmebel fich gut eignet, fo ift der 
cärimonielle Gebrauch der Pflanze, der in der 
Bibel erwähnt wird, in allen Beziehungen be» 
greiflih, und die alte Tradition, welche das hebr. 
’ezöb und das gried). hyssöpos für den Namen 
derjelben auch heute noch jo genannten Pflanze 
erklärt, ericheint wohl begründet. — Man hat 
jebocd das Bedenken erhoben, dad Vorkommen 
bes 9). jei für Paläftina ebenjowenig conjtatirt, 


als für Griechenland: ſeit Belon (16. Jahrh.) eine 


übrigend bon der unjrigen verjchiedene Art dort 
gefunden haben will, ift der 9. nur im Bericht 
ber Erpedition Lynchs unter den Gewächſen PBalä- 
jtina’s erwähnt worden. Dan hat daher ange- 
nommen, der hebr. Name bezeichne eine ver- 
wandte, dem Y. ähnliche Pflanze, oder er umfaſſe 
jolche wenigjtens mit. In Betradjt fommen dabei 
die Gattungen Origanum, Thymus, Satureja und 
Micromeria, lauter fleine, ein Fuß oder etwas 
darüber hohe, mwohlriechende und theilweife in 
Geihmad, Geruch und mediciniicher Wirkung dem 
Y. nahe fommende ftrauchartige Lippenblumen- 
fräuter, die fteinigen Boden lieben und fich, wie der 
N., gern in Mauerrigen und Felsſpalten zeigen. 
In der That bezeichnen ältere rabbiniſche Auto- 
ritäten (Saadia, Abulwalid, R. Tanchum, Mai— 
monides) den ’ezöb als die von den Arabern 
sa'tar oder za'tar genannte Pflanze, in der man 
gewöhnlich die meift roth oder röthlich blühende 
Gattung Origanum (Dojten, Wohlgemuth) findet. 
Bon ihr fommt zwar nicht die als Garten- und 
Küchengewächs befanntejte Art, der Majoran (Or. 
majorana), wol aber Or. vulgare, Or. creticum 
und Or. heracleoticum in Italien, Griechenland 
und Kleinajien wild wachſend vor, und aud) in 
Baläftina, 3. B. bei Bethlehem ift mindeftens eine 
Art nachgewieien. Das weißblühende Or. creti- 
cum bezeichnet Blinius (20, 67) ausdrüdlich als 
dem 9. ähnlih. — Auf dem Sinai wädhjlt die 
za’tar genannte buftreihe Pflanze in großer 
Menge und gilt als das beite Schaffutter (Burd- 
hardt, ©. 913. Robinjon I, ©. 180). Die Sinai- 
mönche untericheiden fie aber von dem Y). und 
belegen mit dieſem Namen die daneben eben- 
falls in Menge wachſende, wohlriehende Pilanze 
Dscha’deh (Robinj. I, ©. 175.180, Eberd, Durch 





des Sinai nad) Burdharbt ein Bafilienkrant (0c- 
mum) und nach Robinfon und Ebers ein Thnmiar 
(Thymus serpyllum Forsk.) jein. — Bon Ike 
mianen iſt in Paläftina namentlich der ihm: 
blättrige und weißblühende Kopfthymian (Thr- 
mus capitatus Link) heimiſch. Bon der Gattun; 
des Saturei hat Triftram eine Art (Satureis 
Thymbra L.) in Menge auf dem Carmel gef 
den; eine andre, der Berg-Saturei (Sat. ma 
tana L.) wird in der Gegend von Berona isop: 
genannt und ftatt des N. gebraucht. — Enkli 
fommen auch von der am nächiten mit dem Se: 
turei verwandten Gattung Micromeria einix 
Arten in Syrien und Paläftina vor. — Bährer 
nun die griech. und römiſchen Schriftiteller di 
genannten Gattungen von Lippenblütenpflans 
von dem 9. unterjchieden haben (vgl. Lenz, 8: 
tanit S. 518—525), muß man die Möglidir 
zugeben, daß die Jsraeliten den Namen Nert 
auf fie übertragen haben. — Dagegen an Blur: 
zen ganz andrer Art, wie z. B. das Mauergod- 
moos (Thenius) oder der Kapperftraud (Tr: 
itram) kann bei dem hebr. ’ezöb angeſichts de 
alten Sdentification beffelben mit dem Yſop nıd- 
gedacht werden. Der Imitand, daß er in 1. in 
4,33 (5, 13) jcheinbar zu den Bäumen und ir 
Talmud (tr. Parah 11, 8) zu den (ald Brm- 
material dienenden) Hölzern gerechnet, in lefte 
rem (tr. Succah 13a) auch unter den Rohrarte 
und Zweigen, mit denen die Laubhütten gedet 
werben durften, aufgezählt wird, darf nicht vr 
feiten, einen Baum oder eigentlichen Straud 
ihm zu fuchen. Ebenjomwenig darf dazu die Ste: 
oh. 19, 29 verleiten. Freilich jagen die ander 
Evangeliften (Matth. 27,48. Marc. 15, 36), dt 
der mit Eifig getränfte Schwamm dem Gel 
zigten mitteljt eines „Rohres“ gereicht werde 
ſei, und man bat daher durch Combination beit: 
Angaben aus dem 9. und dem Rohr einen Pin 
ftengel machen wollen, und dann entweder br 
9. für einen Baum oder Straud) ausgegeben or 
grundlos behauptet, der N. erreiche im Drim 
eine bäumchenartige Größe. Andre combine 
beiderlei Angaben, indem fie einen Yiopbükb 
an dem Rohr befeitigt dachten, deſſen Zmed en 
weder geweſen jei, den Eifig bitter zu machen oder 
durch jeinen aromatijchen Geruch den Gekreur 
ten zugleich mit der Löſchung des Durſts u 
auiden. Seit man gelernt hat, auf berartis 
Harmonifirung von Einzelheiten der evangelüde 
Ueberlieferung zu verzichten, ift nur die def 
geblieben, welche der beiden Angaben als die gr 
nauere vorzuziehen ift. Für bie bes Johan 
lann man fich nur unter der Vorausiegung = 
icheiden, daß das Kreuz ſehr niedrig war(S.86!b, 
und daß die Kriegsknechte das erſte befte, zu den 
Zwecke ausreichende Kraut ausgerauft hat. 


Zaanaim 
Der ſinnigen Betrachtungsweiſe des Johannes 
entſpricht es dann ganz, daß er es im Gedanken 
an den cärimoniellen Gebrauch des Y. nachmals 
bedeutſam fand, daß es gerade ein Mopbüſchel 
war. Dagegen hat es wenig Wahrſcheinlichkeit, 
daß wegen der 2. Moſ. 12, 22 erwähnten Ber- 
wendung bes Mopbüſchels bei der Paſſahfeier ein 
Pieudojohannes aus dem „Rohr“ der älteren 
Ueberlieferung einen 9. gemacht haben joll, da 
diefe im Ritus der PBafjahfeier ohnehin wenig 
hervortretendbe Verwendung jchon jeit der Ber- 
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legung der Paſſahfeier nah Jerufalem (vgl. 
©. 432a) außer Gebrauch gelommen war, und 
daher auch von der jüdiſchen Ueberlieferung zu 
dem gerechnet wurde, was nur für die erite 
Pafjahfeier beim Auszug aus Aegypten ange» 
ordnet war. Doc) läßt fi über obige Frage nur 
im Bujammenhang mit der Beantwortung ber 
gejamten johanneijchen Frage entſcheiden. Vgl. 
zu d. U. die von Urnold in Herzogs Real-Ency- 
Hopädie unter Yjop mitgetheilten Bemerkungen 
von Schlechtendals. 


8, 


Zaanaim, j. Zaenannim. 


Zabadäer (1. Maft. 12, 31), ein zwijchen dem 
Eleutherus und Damaskus ſeßhafter Araber- 
ftamm, welchen der Maffabäer Jonathan jchlug 
und beraubte. Man vergleicht die am öftlichen 
Abhang des Antilibanos längs der Ufer des Ba- 


rada liegende Ebene Zebedäni, durch melde ber | 


.», | 
"eg von Damastus nad Baalbek führt, mit | einem Begleiter auf den in der Gegend wohlbe— 


13, 5, 10) nennt ftatt der Zabadäer unridhtig die | fannten Oberzöllner aufmerkſam gemacht, las in 


gleihnamigem Bad) und Dorf. Joſephus (Altert. 


Nabatäer. 
Zabdiel (= Geſchenk Gottes) ift nad) 1. Matt. 


mete (vgl. d. U. Zöllner). Als Jeſus auf jeiner 
legten Fahrt nach Jerufalem durch Jericho kam, 
bemühte fich diejer Mann, ben erhabenen Freund 
der „Zöllner und Sünder“ zu Geficht zu befom- 
men und ftieg, da er Hein von Gejtalt war, auf 
einen Maulbeerfeigenbaum an dem Wege, welchen 
Jeſus inmitten feiner Jünger und zahlreicher an- 
deren Feſtpilger daherkam. Jeſus, vielleicht von 


deſſen Herzen eine ſcheue Sehnjucht nad dem 
Reiche Gottes und fam derjelben entgegen, indem 
er ihn herabrief und fich bei ihm zu Gaſte lud. 


11,17 der auch bei jüdijchen Männern vorfom- | Die Wahl eines ſolchen Gajtfreundes befrembdete 


mende (1. Chr. 28 [27], 2. Neh. 11, 14) Name 
des Araberfürjten, welcher dem zu ihm gejlüch- 
teten Alerander Balas (j. d. U.) den Kopf ab- 
hauen ließ und diejen dem Btolemäus Philometor 
jandte (146 v. Ehr.). Joſephus (Altert. 13, 4, 8) 
nennt ihn Zabelos; nad; Diodorus Sif. hieh er 
Diokles und war Herr von Abä. Nach legterem 
joll ihm Alex. Balas feinen unmündigen Sohn 
Antiohus anvertraut gehabt haben, wogegen jonjt 
(allerdings für etwas jpätere Zeit) der Araber 
Emalfuel (1. Maff. 11, 39; vgl. d. U.) oder Mal- 
chus (Joſeph., Altert. 13, 5,1) als Erzieher des- 
jelben genannt wird. Die verräterijche Ermor- 
dung des Alex. Balas aber gibt Diodor den diejen 
begleitenden Stabsofficieren jeines Feldherrn He- 
liades Schuld. 


Zabulon, j. Sebulon. 


Zachuus (Zakchaios), ein römiſcher Oberzoll- 
beamter jüdiicher (nad) anderer, weniger wahr- 
icheinliher Meinung: heidniſcher) Abkunft zu 
Jericho (Luc. 19, 1—10). Als Diener der rö- 
mijchen Generalpächter, welche die Zölle Judäa's 
gepachtet hatten und durch einheimijche Beamte 
erheben ließen, nahm er Theil jowol an der Wohl- 
habenheit dieſes Beamtenftandes, ald aud) an dem 
Haſſe und der Verachtung, welche das jüdiſche 
Volk demjelben als einem Werkzeug ausländijcher 
Unterdrüdung und yielfadjer Ungerechtigkeit wid» 





die Begleiter Jeju lebhaft, aber dem Zachäus ge- 
wann die Herablafjung Jeſu das Herz ab, jo daß 
er ihn nicht nur mit Freuden aufnahm, jondern 
ihm aus freien Stüden erflärte, die Hälfte feines 
Bermögend den Urmen zu geben und alles etwa 
ungerecht Erworbene vierfältig zurüdzuerftatten. 
Jeſus verließ fein Haus mit dem Segenswort 
„Heute ift diejem Haufe Heil widerfahren“ und 
mit der Gewißheit, einen „Verlorenen“ gerettet 
zu haben. Die jpätere Sage hat den Zachäus 
zum nachmaligen Bijchof von Cäjarea gemacht. 
Ike Der 2. Matt. 10, 19 erwähnte Zachäus ift 
nicht weiter befannt. Be. 


Zacharias, j. Sacharja. 


Zacken nennt Luther die Binten der Fleiſch — 
gabel (1. Sam. 2,13), die geihärften Eijenfcheiben 
des Dreihwagens (Jeſ. 41, 15), den Dreſchſchlit- 
ten (2. Sam. 12, 31. Am. 1,3; vgl. d. A. Ader- 
bau, ©. 22.) und die Siheln an den Kriegs— 
wagen (2. Maft. 13, 2; vgl. ©. 1726). 


Zadof (gried. Sadök und Saduk), Sohn Ahi- 
tob3 (j. d. A.), war jchon unter David neben Ab- 
jathar Inhaber des (Hohe-)Priefteramts (2. Sam. 
20, 25; über 2. Sam. 8, 17. 1. Chr. 19 [18], 16. 
25 [24], 3. 6. 31 vgl. d. 9. Abjathar). Als 
jofcher tritt er in der Erzählung der Bb. Samue- 
lis zwar erft in der Zeit hervor, nachdem Jeru- 


Badok 


jalem jchon geraume Zeit Refidenz und Gi der 
Bundeslade geworden war, wird aber jtet3 vor 
Abjathar genannt und erjheint auch 2. Sam. 
15, 24 ff. als derjenige von beiden, welchem das 
Heiligtum der Bundeslade vorzugsweiſe anver— 
traut war, und die Oberaufficht über alle Leviten 
zuftand; fein Amtsfig war nad) diefer Stelle Je- 





rufalem. David ebenjo treu ergeben, wie fein | 
Amtsgenoſſe, leiftete er feinem Könige während | 


der Empörung Abſaloms gute Dienjte, indem er 
demjelben im Verein mit Abjathar durch feinen 


Sohn Ahimaaz (j. d. N.) und Abjathard Sohn 
Jonathan über die Mafnahmen Abjaloms Bericht 


eritattete (2. Sam. 15, 27 f. 35 f. 17, 15 ff.) und 


vor Davids Heimkehr den Auftrag, die Melteften | 


Juda's zur feierlichen Wiedereinholung des Kö— 
nigs zu beftimmen, mit gutem Erfolg ausrichtete 
(2. Sam. 19, 11—15). Bei dem Verſuch Ado— 
nia's, fi gegen Davids Willen des Thrones zu 
bemädhtigen, gehörte 3. zu den Getreuen, welche 
für Salomo eintraten, und vollzog in Davids | 
Auftrag die Salbung Salomo’s (1. Kön. 1,8. 26, 
32 ff. 38 f. 44 f.), während Abjathar zu den An- | 
hängern Adonia's gehörte. In Folge davon jeßte 
Salomo nah Davids Tode Abjathar ab und 
machte Zadok zum alleinigen (Hohe-) Briefter 
(1. Kön. 2, 26 f. 35). 
zeichnis der Reichsbeamten Salomo's nod) neben 
Zadok aufgeführt wird (1. Kön. 4, 4), geichieht 
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8. ſchon unter David Oberprieiter war. 
1. Ehr. 16 [15], 11 ſtand er mit Abjathar ſchon 


Zadok 


Obſchon der Chroniſt (in der übrigens dunkeln 
und vielleicht verderbten Stelle 1. Chr. 30[29),22 
von einer mit Salomo's Salbung gleichzeitigen 
Salbung 3.'3 zum Priejter redet, jegt er Doc im 
Einklang mit den älteren Quellen voraus, daf 
Nach 


bei der Einholung der Bundeslade auf den Zion 
an der Spitze der Häupter der levitiſchen Vater⸗ 
häuſer; und nach 1. Ehr. 17 [16], 39—42 joll 
ihm David die Bejorgung des geſetzmäßigen 
Opfercultus bei der moſaiſchen Stiftshütte auf 
der Höhe zu Gibeon übertragen haben. So iehr 
feßtere Angabe begründetem Zweifel unterliegt 
(vgl. ©. 1566b u. 634 b), jo darf man in ihr dod 
wol eine Nachwirkung der Erinnerung finden, 
daß 3. auch ſchon unter David ala der eigent- 
liche legitime Oberpriejter galt. Nach einem von 





Daß jener in dem Ber- | 


dem Ehroniften überarbeiteten (vgl. Graf, Die 
geſchichtl. Bücher des A. T.'s, S. 198 f.) Ver— 
zeichnis der Kriegsleute, welche ſich in Hebron 
verſammelten, um David zum König Gefamt- 
israels zu erheben (1. Chr. 13 [12], 26— 28), war 
Zadok!) damals allerdings noch nicht Überprie- 
jter; denn als Fürſt der Aaroniten wird ein ge- 
wiſſer Jojada genannt, 3. aber ausdrücklich als 
„Knabe“ bezeichnet; dabei ericheint er aber, o% 
ihon noch „ein Knabe“, ald Führer eines 22 
Fürſten oder Familienhäupter in jich ſchließenden 





wol nur im Hinblid auf den Berjonalbeitand, | Baterhaufes, das in demjelben Verhältnis zu den 
welhen Salomo bei feinem Regierungsantritt | Maroniten fteht, in welchem diefe zu den Leviten 
vorfand, und darauf, dab Abjathar unter Salomo | ftanden; wie nämlich die Naroniten als vornebm- 
noch am Leben war; daß diejer ihn jpäter begna- tes Levitengeichlecht nach den (gemeinen) Zeviten 
digt habe, darf man fiher nicht daraus folgern. | | beionders aufgeführt werden, jo 3.3 Vaterhaus 
Der hohe Rang, den Zadok jchon unter David | als vornehmites unter den Maroniten nach Dieien 
einnahm, gibt fi auch darin fund, daß er unter (jo auch Wellpaufen, Geih. Isr. S. 181). Hier- 
den Würdenträgern, die auf Salomo's Seite aus ergibt fich die Anſchauung, daß 3. vermöge 
ftanden, an erfter Stelle, jelbft vor dem Bro- jeiner Abkunft Anipruch auf das Oberpriefter- 
pheten Nathan, genannt wird (1. Kön. 1,8. 32. amt und auf die Fürjtenftellung unter den Yaro- 
38.44.45). Unter Salomo aber erfreute fich auc | ‚niten (1. Chr. 28 [27], 17) hatte und unter David, 
fein Sohn und Nachfolger im (Hohe-)Priefteramt nachdem er das erforderliche Alter erreicht hatte, 
Ajarja (f. d. W.) als erjter Neichsbeamter des in diejelbe eintrat?). Dieje Anihauung wird 
bejonderen Vertrauens des Königs (1. Kön. 4, 2). näher erflärt durch die Angaben des EChroniiten, 
— Es erhellt aus diejen Nachrichten der älteren | nach welchen 3. ein Ablömmling Aarons von der 
Quellen, dab 3. jeine oberpriefterliche Stellung | Linie Eleajar war, wogegen Abjathar von der 
nicht erit den erwähnten Berdienjten um David | Linie Jthamar rn wird (1. Ehr. 7, 8.53 
und Salomo verdankte; die Notiz 1. Kön. 2, 35 | |5, 34. 6, 38]. 25 [24], 3. 28 [27], 17. Eir. 7,2: 
fann daher nicht befagen, daß er durch Abjathars | vgl. d. A Hohepriefter Nr. 5). Nun hat man 
Abjegung überhaupt erft Oberpriefter geworden | zwar die aaronitiiche Abkunft 8.8 als eine Er 
jei; vielmehr hatte ſich Abjathar, der treue prie- | findung der nacheriliihen Zeit verbächtigen und 
fterliche Leidensgefährte Davids, als diejer König | aus 1. Sam, 2, 27—36 vgl. mit 1. Kön. 2, 2: 
Gejamtisrael3 getworden war, allem Anjchein nad) | folgern wollen, daß 3. nad} älterer geichichtlicher 
mit einer zweiten Oberpriefterftelle begnügen | —— — 

müſſen, und jene Notiz will nur bejagen, daß Daß nämlich der hier genannte 8. der nahmalige 
3. durch Abjathars Abſetzung alleiniger Ober- | Oberpriefter ift, fteht nicht zu bezweifeln. 


priefter wurde. Worin die bevorzugte Stellung | 
3.3 begründet war, ijt aus den älteren Quellen 
nicht zu erjehen. Es fragt ſich num, ob aus der 
Chronik ein Aufichluß darüber zu gewinnen ift. 


”, Wenn die WB. 1. Chr. 18 (12), 828, fo mie fr 
vorliegen, aus der von dem Chroniſten benügten Urfunrd 
| ftammten, jo müßte die ©. 64a ausgeiprocdene Ber: 
| muthung, daß ſchon Saul das Cberpriefteramt an Zadet 
| übertragen babe, als unbaltbar aufgegeben werden. 


Zaenan 1775 Zahlen 

Erinnerung vielmehr ein „Emporkömmling aus dings möglich, daß der Prophet den Namen zum 
yem Anfang der königlihen Zeit” geweſen ſei, Bwede der Baronomafie umgewandelt hat (j. die 
‚ber Anfänger einer abjolut neuen Linie“, mit | Erflärung der Micaftelle im Art. Beth ha— 
welchem das alte mojaische Sacerdotium abge- | Ezel). Eine Spur des Namens hat fich nicht 
brochen Habe (Wellhanjen). Aber dieſe Folgerung | mehr erhalten, es jind bisher auch nur vage Ver— 
ift eine voreilige (vgl. d. A. Prieſter, S. 1221f.). muthungen über die Lage 3.3 ausgejproden 
Mag man au auf den in der Chronik verzeich- worden. M. 
neten Stammbaum 3.3, ald auf einen ſpäteren Zaenannim hieß eine Stadt an der Grenze 
genealogiichen Berjud, geringes Gewicht legen, Naphtali’8 (Jof. 19, 33), deren Lage nicht mehr 
feine levitijche Abkunft ift auch in den älteren | nachweisbar ift. Man hat fie aus Richt. 4, 11 
Duellen bezeugt (2. Sam. 15, 24) und fteht ganz erſchließen wollen, wo ein „Eichenhain bei 3. (n. d. 
zweifellos feit (vgl. darüber Rud. Kittel in den Lesart des hebr. Tertes Sa’anfın oder So'anim, 
Theolog. Studien aus Württemberg, 3. Jahrg, " : 








©. 299 — 304); und für die Thatiache, daf er 
ihon unter David Oberpriefter ift, ja troß Abja- 
thars Verdienſten als folder die erfte Stelle ein- 
nimmt, haben wir feine andre Erklärung, als die 


n.d. Randlesart Sa'anannim) neben Kedes“ (d. i. 
Kedes in Naphtali, j. d. A.) erwähnt wird, wo— 
jelbjt zur Zeit des Kampfes zwiſchen Barak und 
Sijera der Kenite Heber jein Zelt aufgejchlagen 
hatte. Conder hat gar, der Lesart der Sept. und 








einfache, von bem Ehronijten dargebotene, daß er yor falſchen Auffafjung der a. St. im Targ. und 
vermöge jeiner Abkunft aus einem von dem Ger | yo jerujafem. Talmud folgend, das angebliche 
ſchlecht, welchem Eli und Abjathar angehörten, Yizanaim“ in der Ruine Besstm norböftlic 
verjchiedenen (1. Sam. 2, 27—36 dgl. mit 1. Kön. yom Tabor finden wollen. M. 
2,27), vornehmen (aaronitiihen) Prieftergeichlecht 2 

einen Anſpruch auf dieje Stellung hatte, den Da- | Zahlen. In dem anfänglichen Zählen an den 1 
vid nicht zu Gunften Abjathars unberüdfichtigt | zweimal fünf Fingern, welches, wie bejonbers 
laſſen konnte. — Seine Rachtommen blieben bis | Pott gezeigt hat, in vielen Sprachen jeine Erin- 
zum Eril umd auch noch geraume Zeit nach der | nerungszeichen in den Zahlwörtern zurüdgelaffen 
Heimtehr aus demjelben im Beſitz des Hoheprie- | hat, üt die Herrſchaft des defadiihen Zahlen 
jteramts (j. Hohepriefter Nr. 6 u. 7); nament- ſyſtems bei allen Eulturvöltern urjprünglic be 
lich wird der Hohepriefter Ajarja (f. d. A.) in der | gründet. Auch in der hebr. Sprache hat ſich in 


Beit Hisfia’3 ald Haupt des Haufes Zadoks be- 
zeichnet (2. Chr. 31, 10), und ein jpäterer Tem- 
pelfürft Seraja (Neh. 11, 11) oder Mjarja (1. Chr. 
10 (9), 11) von ihm abgeleitet. Möglicherweije 
fann auch der Zadok, als deſſen Tochter (das hieße 
Nachlommin) Jerufa, die Mutter König Jothams, 
bezeichnet wird (2. Kön. 15, 33. 2. Chr. 27, 1), 
unjer Zadok jein. Nach der von dem Propheten 
Helefiel verfündeten Cultusordnung jollte den 
Nachkommen Zadoks, aus denen die Priefterichaft 
de3 voreriliichen Tempels zuleßt überwiegend be» 
ftanden zu haben jcheint, im neuen Tempel das 
priefterlihe Amt ausichließlich zuftehen (Sei. 
40, 46. 43, 19. 44, 15. 48, 11). Unter den jpä- 
teren Nachlommen Zadoks ragt vor allen Esra 
hervor (Er. 7,1 F.). — As Name anderer 
Männer begegnet Zadok (abgejehen von 1. Ehr. 
7,12 [5, 38] und jenem Vater Jeruſa's) erſt in 
der Zeit Nehemia's als der von vier verſchiedenen 
Männern (Neh. 3, 4. 29. 10, 21. 13, 13; der 


Schreiber [nicht: „Schriftgelehrte*] 8. in legterer 


Stelle it mit dem Priefter aus der Claſſe Immer 
Neh. 3, 29 ſchwerlich identiih); außerdem in 
Matth. 1,14. Ueber die wahricheinliche Ablei— 
tung des Parteinamens Sadducäer von Zadok j. 
d. A.Sadducäer Nr. 1. 


Zaenan (Micha 1, 11) wird von vielen für 


identiih gehalten mit Zenan, einer Ortſchaft 
im Stamme Juda (Joſ. 15, 37). Es iſt aller- | 


der Benennung der Fünfzahl (chamesch, benannt 
vom Zujammenziehen der fünf Finger der 
Hand) eines jener Erinnerungszeichen erhalten; 
und der Umjtand, daß es nur für die Einer und 
dann wieder für 10, 100, 1000 und 10000 be» 
jondere Wörter gibt, zeugt davon, daß auch bei 
den Hebräern der Gebrauch des deladiichen Sy- 
ſtems in die unvordenflichen Zeiten der Sprad)- 
bildung zurüdreicht. Alle andern Zahlen werden 
durch Plural» (bzhgsw. Dual-Jjormen jener Zahl: 
‚ wörter und durch addirende, multiplizirende oder 
potenzirende (vgl. die größten in der Bibel vor- 
fommenden Zahlen Dan. 7, 10. Offb. 5, 11 u. 
'9, 16) Bujammenjegung derjelben ausgedrüdt. 
' Natürlich haben auch die Israeliten beim Addiren, 
' Subtrahiren, Multiplieiren und Dividiren Die 
Operation mit der 5 und der 10 am leichtejten 
' und bequemften gefunden, weshalb, wo die Wahl 

freiltand, gern nach diejen Zahlen gegriffen wurde. 
ı Abraham z. B. jubtrahirt 1. Moſ. 18, 27 ff. von 
der 50 zuerjt zweimal 5 und dann dreimal 10; 
von der 1 und 2 wird in 4. Moſ. 11, 19 f. zu der 
5, 10, 20 und 30 aufgeftiegen ; und wenn auch im 
Maß und Gewicht das Decimaliyftem nur eine 
beichräntte Anwendung fand (vgl. bei. S. 935), 
jo war es dafür bei organifirender Gliederung 
des Bolts, inäbejondere des Heeres, in der Regel 
maßgebend (vgl. ©. 489b. 863 a). — Die Rechen- 
funjt der alten Israeliten gieng über die nächiten 
Bedürfnifje des Geſchäfteverkehrs und über das, 











Bahlen 


was Arbeiten und Künfte, wie die Vermeſſung der 
Felder, die Baufunft, die Anfertigung von Maßen 
und Gewichten u. dgl., erforderte, ſchwerlich 
hinaus. An jymmetriihen Zahlenverhältnifien 
aber hatten fie zu allen Zeiten ein bejonberes 
Gefallen, wie dies oft genug bei Aufzählungen 
aller Art, bei hronologijchen Angaben u. dgl. an 
den Tag tritt. Namentlich übte dieje Vorliebe in 
älteren und jpäteren Zeiten auf die Geftaltung 
der genealogiichen Berzeichnifje einen augenfälligen 
Einfluß; wir erinnern beijpieläweije an die 10» 
oder 7gliedrigen Genealogien des 1. B. Moje und 
an die dreimal 14 Glieder ded Stammbaums 
Jeſu Chriſti in Matth. 1, 1—17. Auch in den 
Kunftformen der Poefie, namentlich im Aufbau 
der Strophen, macht ſich jene Vorliebe bemerklich. 
— Der Anjhaulichkeit der Ausdrucksweiſe dient 
e3, wenn eine Vielheit durch irgend eine, dem Zu- 
jammenhang der Rede entjprechende runde Zahl, 
am häufigiten gemäß dem dekadiſchen Syſtem 10, 
100, 1000 oder 10 000, doch auch 40 u. 70, be» 
zeichnet wird. Das gleiche Motiv liegt auch der 
jehr gebräuchlichen Nebeneinanderftellung einer 
Zahl und der nädjitgrößeren zu Grunde, um 
damit die VBorftellung einer nicht genauer zu be» 
ftimmenden Mehrheit oder Vielheit auszudrüden; 
die Zufügung der zweiten Zahl macht in jolchen 
Fällen bemerflich, daß die erjte nicht als genaue 
BZahlangabe gemeint, jondern nah Gutdünken 
genannt ift; jo wird ber Begriff „einige“ durch 
1 und 2 (2. Moſ. 21, 21. 5. Mof. 32, 30. Hiob 
33, 14) oder durch 2 und 3 (Hiob 33, 29. Um. 
4, 8), im Parallelismus mit legterem auch durch 
4 und 5 (ei. 17, 6) ausgedrüdt, und die Vor— 
jtellung der unbejtimmten Vielheit durch 3 und 4 
(2. Moj. 20,5. Um. 1,3. 6 u. a.) oder 6 und 7 
(Hiob 5, 19) oder 7 und 8 (Mid. 5, 4. Pred. 
11, 2). Ganz analog ift das lateinijche bis et ter 
für „einigemal* und ter et quater, jowie das 
griechiiche tris kai tetrakis für „vielmals“. Bei- 
ſpielsweiſe können dann aus der Bielheit der Fälle 
einige in beliebiger Zahl oder auch, wie in Am. 
1u.2, nurein bejonderswichtiger hervorgehoben 
werden. Die Spruddichtung aber hat aus diejer 
iprachgebräucdhlichen Ausdrudsweije die Kunſt— 
form des jogen. Zahlenſpruchs (der middah) ge- 
bildet, in welchem gerade die angegebene Zahl 
von Fällen jo aufgeführt wird, daß der die Pointe 
enthaltende an legter Stelle fteht und, der arith- 
metiichen Progreſſion der Zahlen entiprechend, 
als der alle zuvor genannten überbietende er- 
icheint (vgl. Spr. 6, 16—19. 30,15 f. 18 f. 21 ff. 
29 f. Sir. 25,9 (7) ff. 26,5 ff. 25 [19] ff. Da⸗ 
neben gibt e3 noch eine andere Form des Zahlen» 
ſpruchs, bei welcher nur die Zahl der ins Auge 
gefaßten gleichartigen Fälle einfach an die Spite 
geitellt wird (vgl. Spr. 30, 24 ff. Sir. 25,1 ff.). 
2 — Us Zahlzeichen werden im Hebräijchen die 
Buchſtaben des Alphabets (ſ. d. A. Schrift und 





1776 


Zahlen 


die demſelben beigegebene Schrifttafel) gebramdr 
N— D bezeichnen die Einer, — x die Zeimer 
p—n bie 4 eriten Hunderter; die übrigen Humber 
ter wurden durch Zujammenjegung von r — #ı 
mit andern Hundertern (F''n = 500, Ar — Hu 
en = 7W, rn = 800, pr"n = WO) = 
jpäter durch die 5 Finalbuchjtabenformen 
5 Yy) bezeichnet; die Taufender wieder mit de 
die Einer bezeichnenden Buchjtaben mit ame 
Punkten darüber (X — 1000, = —= 000); er 
zufammengejegten Zahlen ftehen die Zehner > 
(d. h. rechts von) den Einern, die Hunderter mr 
den Zehnern, furz die größere Zahl vor der Ar 
neren, und in punktirten Texten wird ein doppel:= 
Hälchen nad) dem erften Buchjtaben darüber » 
jegt (7% — 14); ftatt m® — 15 wird aber *: 
(= 94-6) und ftatt 1% —= 16 wird u 
geichrieben, weil jene Buchſtaben auch Abbrem= 
turen des Gottesnamens Jahve jein fünnte 
Das ältefte urkundliche Zeugnis für dieje Verwer 
dung des Alphabets zu Zahlzeichen find aber zri 
die malfabäijhen Münzen (j. d. WM. Setel; m 
es iſt jehr fraglich, ob diejelbe ſchon in die ver- 
eriliiche Zeit zurüdreicht. Aus der Uebereinftim 
mung in dem Gebraud der Buchjtaben als Zah 
zeichen zwijchen den Griechen und den ſemitiſche 
Bölfern und aus dem Umftand, Daß bei jene 
aud) die nahmals ald Buchſtaben aufgegebene 
femitifhen Conjonantenzeihen, da8 7 oder Di 


\ 
) 


gamma (= 6) und dad Koppa (— MW) ibr | 


Stelle und ihre Bedeutung ald Zahlzeichen be 
hauptet haben, glaubte man zwar folgern m 
dürfen, daß die Griechen jhon mit dem Alphabe 
jelbft aud) jeine Verwendung zu Zahlzeichen um 
den Phöniciern überfommen hätten, und daß dirk 
daher, wie für bie Phönicier, jo auch für das vor 
exiliſche Israel vorauszujegen jei. Allein den 
ift feinesweg3 jo. Der angeführte Umſtand bemeit 
nur, daß der Gebraud) der Buchſtaben als Zahl 
zeichen bei den Griechen älter ift, als die legt: 
Ausgeftaltung des griehiichen Alphabets; ur 
da das Koppa bei ihnen nicht, wie bei den & 
miten, die 100, fondern in Folge der Berichmähung 
des Sade, die 90 bezeichnet (vgl. S. 1425), iv 
liegt die Folgerung näher, daß fie jelbftändig ar 
jene Verwendung des Alphabets gefommen jind: 
dies um jo mehr, da biejelbe bei den Phönicier 
gar nicht nachweisbar if. Aber auch bei de 
Griechen reicht fie feineswegs im eim höhere: 
Altertum hinauf. Die älteften Zeugniſſe, melde 
man für diejelbe aus dem 5. und 4. Jahrh. v. Chr 
auf Inſchriften und in ber Bezeichnung der 10 
athenijchen Gerichtshöfe durch die Buchſtaben vor 
a«—x*) findet, find — wie mich der auf dieiem 





1) Dei biefer Numerirung ift das dem attiichen Dieleh 
ihon früh ganz verloren gegangene Digamma unberüd 
fihtigt geblieben, worin man auch einen Verweis dent 
finden Tann, dab die Griechen bei derartigen ®erwen- 
dungen der Buchſtaben jelbitändig verfubren. 


| 





a. _ 


Zahlen 


Gebiet als beſonders ſachkundig bekannte H. Prof. 
Dittenberger belehrt — nur ſcheinbare, indem in 
denſelben die Buchſtaben nur in derſelben Weiſe 
zur Numerirung oder Bezeichnung der Reihen- 
folge gebraucht find, wie wir etwa bie einzelnen 
Glieder. einer Reihe mit Buchſtaben zu be» 
zeichnen pflegen. Als eigentliche Zahlzeichen find 
die Buchſtaben von ben Griehen allem Anjhein 
nad) erſt jeit der Btolemäerzeit gebraucht worden. 
Auf älteren Dentmälern fommen dagegen nur 
andre Zahlzeichen vor, in welchen man jofort 
trog aller eigentümlich griechiihen Umformung 
das wirklich von den Phöniciern überfommene 
Zifferſyſtem (ſ. u.) mwiebererfennt. Das Funda- 
ment der Borausjegung, dab der Gebrauch der 
Buchſtaben ald Zahlzeichen bei den Jsraeliten in 
Die vorerilifche Zeit zurüdreiche, fällt alfo dahin; 
jedenfalls wäre fie erft nach der Fixirung der Bud)» 
ftabenfolge im Alphabet möglich geworben; und 
wenn auch die alphabetiichen Lieder leicht Darauf 
Hätten führen fönnen, jo bleibt Doch nach dem bis jet 
ermittelten urfundlichen Thatbeitand wahrſchein⸗ 
Sicher, daß fie erft in den legten Jahrhunderten 
v. Ehr. unter dem Einfluß der bei ben Griechen 
aufgelommenen Sitte von den Juden und andern 
jemitischen Völfern angenommen worden ijt. Aus 
diefen Bemerkungen wird man erjehen, auf welch’ 
unficherem Boden fid) die kritiihen Berjäche be- 
wegen, welche mande Differenzen oder Schwierig« 
feiten in den Zahlangaben der alttejt. Schriften 
aus Verwechſelungen von ald Hahlzeichen ge- 
brauchten Buchitaben erklären wollen. — Aller- 
dings läßt es fich nicht wol denen, wie die Israe— 
liten ohne Zahlzeichen jollten ausgelommen jein. 
Auch wenn man es wahricheinlich findet, daß jie 
auf Inichriften und in Schriften, insbeiondere in 
den bibliihen, bloße Zahlangaben nidt in 
Biffern, ſondern in Wörtern zu jchreiben gewohnt 
waren (wie dies 3. B. auch bei der Meſa⸗Inſchrift 
der Fallift), jo konnten fie doch bei Berechnungen, 
Einnahme» und Ausgabeverzeichniſſen u. dgl. 
jchwerlich der Ziffern entbehren. Dieje werben 
aber feine andern geweſen jein, als die des auf 
phönicifchen und aramäiſchen Münzen und In— 
ichriften vorfommenden Bifferiyftems, das man 
bei Baul Schröder, Die Phöniciiche Sprache, 
Halle 1869, S. 186— 189 bejchrieben und auf der 
zugehörigen Tafel C verzeichnet findet '), und in 
welchem 3.8. 1 = 1, I 11 = 5, III I = 9 
— oder — = 10, | [[] 7” = 14, O oder = oder 
H = 20, |O = 21, TO oder —T7 ober —”H 
— 30, HHH = 60, |’| oder |°] = 100, |’|| = 
200 ift. Diejes Zifferſyſtem ift urfprünglich in 
Berbindung mit einem andern auf dem Serage- 
fimaliyftem beruhenden in Babylonien ausgebildet 
worden und hat von da aus bei Ajiyrern, Phöni- 


ı) Eine Zufammenftellung der äghptiichen, phöniciſchen 
nnd aramälichen Zahlzeichen findet man auf der zu S. 17 
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ciern, Aeghptern, Indern und Perjern Eingang 
gefunden; es ift auch das im der älteren Zeit bei 
den Griechen gebrauchte. Nur in den Bezeich- 
nungen von 5, 10 u. 50, ſowie in den von den 
Babyloniern und Affyrern nach dem Seragejimal- 
iyitem bezeichneten Zahlen von 60 an giengen die 
Böller zum Theil verjchiedene Wege. So haben 
die Aegypter für Zehner (das hieroglyphiſche 
Zeichen für 10 N} ift offenbar von den Bhöniciern 
in ihr Bifferfyftem herübergenommen; ſ. oben), 
Hunderter und Tauſender bejonbere Zeichen ge- 
bildet, und die Griechen haben dic Anfangsbud)- 
jtaben der betreffenden Zahlwörter, alio für 5 
II (pente), für 10 4 (deka), für 100 #(hekaton), 
für 1000 X (chilia), für 10000 M (myria) ge- 
braucht und dann z. B. 50 durch I (= 5x 10), 
500 durd) [A] oder IH (=5 x 100) u. j. w. aus» 
gebrüdt. Der große, die höhere Entwidelung der 
Arithmetik erft ermöglichende Fortichritt aber, 
welcher in dem jogenannten arabiihen Ziffer 
ſyſtem liegt, ift in Indien gemacht worden; von 
dort haben die Araber dieje durch die Einführung 
ber Null und-die Annahme der dem Decimal- 
ſyſtem entiprechenden Bedeutung ber Stelle, 
welche die Biffer in der Reihe einnimmt, jehr ver- 
einfachte Zahlenbezeichnung zu den occidentali- 
ſchen Eulturvöffern (bei ihnen urkundlich erft feit 
dem 11. u. 12. Jahrh. nadjweisbar) gebracht. 
Sichere Spuren de3 Gebrauchs jener phöniciichen 
Biffern bei den Israeliten find bisher aller- 
dings nicht nachgewiejen; aber wenn jie Ziffern 
gehabt haben müflen, jo ift ed immer am wahr- 
iceinlichften, daß es die in der ganzen alten Welt 
verbreiteten waren. — Biel Scharffinn und Ge- 3 
lehrjamteit ift auf die Ermittlung der ſymboli— 
ihen Bedeutung ber Zahlen in der Bibel ver- 
wendet worden; man hat ſich aber dabei gar viel 
in Spielereien verirrt, die bei allem Anjchein des 
Tieffinns und Geiftreihtums vor einernüchternen, 
ernftlichen Brüfung nicht beitehen. Wir beſchränken 
uns in diejer Beziehung auf die nöthigiten Be— 
merfungen. Zuvörderſt fann es feinem Zweifel 
unterliegen, daß die Völker des Altertums die 
Zahlen in weitem Umfang und jehr Häufig jo 
gebraucht haben, daß ihnen eine ſymboliſche Be- 
beutung eigen ift. Wir erinnern beijpielsweije 
daran, dat in dem babyloniich-afiyriichen Götter- 
ſyſtem jogar jeder einzelne Gott der zwei Götter- 
triaden und der 5 Planetengötter jeine bejtimmte 
Zahl hat (vgl. S. 109a). Auf dem Gebiet der 
Naturreligionen hat aber die religiöje Zahlen- 
ſymbolik der Natur der Sache nad) einen ſehr 
viel weiteren Spielraum, als im Gebiet des bib- 
liſchen Monotheismus; denn dort fönnen fich die 
im Kosmos wahrgenommenen Maf- und Zahlen» 
verhältniffe jofort auch in den religiöjen An— 
ihauungen reflectiren; man muß fi darum 
hüten, die religidje Zahleniymbolif des Heidnijchen 


gehörigen Tafel der Grammatica Syriaca von A, Merz. | Altertum, oder gar ihre fünftlihe naturphilo- 


Bibl. Handbmwörterbud. 
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fophiiche oder durch arithmetiiche Combination 
gewonnene Ausbildung in die Bibel hineinzu- 
tragen. Anbrerjeits iſt e8 aber eine Berirrung, 
wenn man die biblijche Zahleniymbolif ganz und 
gar von der jonjt im Altertum verbreiteten los—⸗ 
löjen, ihre Grundlage lediglich in der bibfifchen 
Geichichte finden und wol gar die „heilsöfono- 


miſche“ Bedeutung, welche beftimmte Zahlen als 


„Signatur“ habenjollen, aus den Stellen ermitteln 
will, wo diejelben in der Bibel zum erſtenmal 
bebeutjam hervortreten. So gewiß die biblijche 
Zahlenfymbolif durch den Charakter der Dffen- 
barungöreligion unb die Geſchichte Israels be- 
ſtimmt ift und daher ihr eigentümliches hat, ebenjo 
gewiß befteht auch ein Zujammenhang zwiſchen 
ihr und derjenigen andrer Völker des Altertumsg, 
und man wirb bei ihrer Erflärung das Zurück— 
gehen auf die legtere nicht abweiien können. — 


4 Sicher ift dies bei derjenigen Zahl der Fall, welche 


häufiger, als jede andere, in der Bibel in ſym— 
bolijcher Bedeutung vorfommt, bei der Sieben- 
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vgl. Dan. 4, 20), übertragen worden als Bezeid- 
nung einer begrenzten, in fih abgeidloi- 
jenen Beriode. In der häufigen Berwendung 
ber Siebenzahl für die Beiteintheilung liegt ohne 
Zweifel ein Hauptgrund davon, daß fie auch jonit 
vielfahdiebegrenzte,infihabgeichloiiene 
Bielheit bezeichnet (1. Mof. 7, 2. 3. 5. Wei 


7,1. Sei. 4, 1. Sir. 37, 18. Matth. 22, 3 
Marc. 16,9), namentlich bei Wiederholungen 
eines und bejjelben Aktes (vgl. 3. B. 1. Moſ. 33,5. 


Joſ. 6,4. 1. Kön. 18, 43. 2. Kön.4, 35. Matth 


18, 21); und jo wird jie auch ſprüchwörtlich ge- 
braucht, um die Bielheit mit dem Nebenbegrif 
des bis zur Bollendung Fortgeiesten 
zu bezeichnen (1. Moſ. 4,15. 3, Moſ. 26, 18.24.28 
5. Moſ. 28, 7.25. Ruth 4, 15. 1. Sam. 2,5 
Bi. 12, 7. 79, 12. 119, 164. Spr. 6, 31. 24, 16 
26,16. 25. Jeſ. 11,15. 30,26. Ser. 15, 9. Dan. 
3,19. Sir. 7,3. 35, 13. 40,8. Matth. 12, 45. 
Luft. 17, 4 u. a.). Zur Steigerung dieſes Neben 


| begriffes dient die 77 (1. Moj. 4, 24) oder dir 


zahl. Sie ift vorzugäweije Die heilige Zahl, 70x 7 (Matth. 18, 22). — In jehr vielen Fällen 
und daher auch Signatur der Heiligung und tritt nun aber bejtimmter die religiöje Bedeutunc 
des Bundes. Man darf freilich diefe religiöfe | der Sieben als Heiliger Zahl hervor. Namentlid 


Bedeutung derjelben nicht überall juchen, wo die 
Siebenzahl vorfommt. Eine Menge von Berwen- 
dungen derjelben beruhen lediglich auf der von 
ben Hebräern jchon aus Babylonien mitgebrachten 
Beiteintheilung in Ttägige Wochen (ſ. d. A.). So 
3. B. die Ttägige Dauer der Hochzeitsfeier (vgl. 
©. 388a), der tiefen Todtentrauer (vgl. ©. 161a) 
und viele andre auf 7 Tage lautende Beitbeftim- 
mungen (3.8. 1.Moj.7, 4. 10. 8, 10. 12, 2, Moj. 
7,25. of. 6,3. 1. Sam. 10,8. 13, 8. Hiob 2, 13. 
Hei. 3,15 u.a). Auch wo in gottesdienftfichen 
und andern cärimoniellen Sagungen die Zeitdauer 
von 7 Tagen in irgend einer Beziehung ange- 
ordnet oder etwas auf den 8. Tag angejeht wird, 
liegt der eigentliche Grund davon zunächſt darin, 
daß die fiebentägige Woche der erfte, über einen 
Tag hinausgehende, in ſich abgeſchloſſ ene Zeitab⸗ 
ſchnitt iſt, und mit dem 8. Tag ein neuer Zeitab⸗ 


ſchnitt beginnt. Beiſpielsweiſe jei an die Ttägige | pfung). 





ift Dies im Eultus der Fall. Das Borwiegen der 
Siebenzahl in den Zeitbeftimmungen der Gottes 


dienftordnung und der cärimoniellen Sagungen 


(j. oben) kann man aus dem Einfluß der Sabbat# 
ibee erflären, der in manchen derjelben ganz un 
verfennbar ift (vgl. Feite, S. 430b. 431b. 455 
u. die Artt. Sabbatiahr, Jobeljahr). Abe 
jofort erhebt jich die Frage: warıım gilt dem # 
raeliten der 7. Wochentag als heiliger Tag? Die 
Antwort: weil Gott in 6 Tagen die Welt geſchaffen 
und am 7. Tag gerubt hat, fann für den Stand» 
punkt kritiſcher Geichichtäforihung nicht gemügen: 
denn dieje findet umgelehrt in dem Inſtitut der 
Ttägigen Woche und der Heiligfeit des Sabbat: 


den Grund davon, daß die iäraelitifche Ueber 


lieferung das Schöpfungswerf ald Sechätagemwert 
auffaßt und mit jeiner Vollendung die VBorftellung 
der Ruhe Gottes am 7. Tage verbindet (ſ. Schö— 
Ohnehin reicht die Sabbatsidee nicht 


Dauer ſchwerer Verunreinigungen und vieler | aus, um die religiös bedeutjame Anwendung ber 
Weihe- und Reinigungscärimonien, an die Ttägi- | | Siebenzahl zu erflären. Im Eultus iſt die ober 
gen Feitfeiern, an die am 8. Tage zu vollziehende | erwähnte fiebenfache Wiederholung einer Hand 
Beihneidung, an die Ablieferung der Erftgeburten lung namerftlich als fiebenmalige Beiprengum 
reiner Thiere am 8. Lebenstage (2. Moj. 22, 30), | bei Sühn-, Weihe- und Reinigungscärimomier 


an die am 8. Tage erreichte Reife junger Schladht- 
thiere zum Opfer (3. Moſ. 22,27) u. dgl. erinnert. 


Doch ſoll nicht in Abrede geftellt werden, daß ſich 


in ſolchen Fällen neben jenem eigentlichen Grund 
der Beitbeftimmung auch die religiöje Bedeutung 
der Siebenzahl geltend machen kann (j. u.). Bon 


der Ttägigen Woche ift die Siebenzahl auch auf 


größere Zeitabjchnitte, 7 Wochen (3. Moſ. 23, 15. 
5. Moj. 16, 9), 7 Monate (Hei. 39, 12) und 
namentlih 7 Jahre (2. Mof. 21, 2. 23, 10 f. 
1. Moj.29,18.27.30.41,1ff. 26f. Hei. 39,9 u. a.; 





‚ein ganz jtehender Gebraud (3. Moj. 4, 6. 17. 


8, 11.14, 7. 16.27.51. 16, 14. 19. 4. Moj. 19,4: 
vgl. das Tmalige Untertauchen im Jordan 2. Kön. 
5,10. 14), und bei vielen Opferfeiern tmerder 
gerade 7 Opferthiere dargebracht (4.Moj. 23, 1 ff. 
14. 29 f. 1. Chr. 16 [15], 6. 2. Chr. 29, 2. 
Hiob 42, 8. Hei. 45, 23), wie denn auch die Zahl 
der Opferlämmer bei dem Neumonds- und dem 
gewöhnlichen Feitopfer 7 betrug (4. Moſ. 28, 11. 


‚19 u. a.). Am Heiligtum, jowol der Stiftshütte, 


als dem jalomonischen Tempel, fällt die Sieben- 
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zahl allerdings nur am Tarmigen Leuchter ins | Naturreligion angehörigen Grundlage feine Spur 
Auge (vgl. S.903; über 1. Kön. 7,175. S. 662b), | erhalten; aber daraus folgt keineswegs, daß hier 
und felbjt in den Maßen bes vifionären Tempels | die Heiligkeit der Siebenzahl einen ganz andren 
Ezechiels jpielt fie nur eine untergeordnete Rolle | Uriprung haben müfle. Am wenigſten kann ihr 
"Dei. 40, 22. 26. 41,3). Wenn aber das Haus | Grund darin liegen, daß die Sieben aus ber Drei, 
der göttlichen Weisheit 7 Säulen hat (Spr. 9, 1), | der „Signatur des göttlichen Seins und Wefens“, 
wenn das BWeihezeichen des Verlobten Jehova’s, | und der Vier, der „Signatur der geichaffenen 
das unbejhorene Haupthaar Simſons in 7 Zöpfe | Welt“, zuſammengeſetzt und daher „die Signatur 
geflochten ift (Richt. 16, 13. 19; vgl. ®. 7 u. 8), des Berbundenjeins Gottes mit ber Welt“ iſt. 
wenn bie einen bejchworenen Bund brechende | Denn nicht nur ift die Borausjegung diefer Er- 
Blutjchuld Sauls gegen die Gibeoniten durch den | Märung bezüglich der Bedeutung der Drei für das 
Tod von 7 jeiner Nachkommen gefühnt wird | israelitiihe Altertum grundlos (f. u.), jonbern 
(2. Sam. 21, 6. 9), fo wird auch in diejen Fällen | e8 fünnen auch überhaupt derartige arithmetiſche 
die religiöfe Bedeutiamfeit der Siebenzahl ald Combinationen nur für künſtlich ausgebildete 
heiliger Zahl nicht in Ubrede zu ftellen fein. Noch | Zahlenfymbolifen, wie die der jpäteren Apoka— 
augenfälligere Belege aus jpäterer Beit werben | Iypfen oder die der Pythagoräer, ernftlich in Be- 
wir hernad anführen. Aus den angeführten aber | tracht fommen, nicht aber da, wo es fich um die 














erhellt jchon, daß die Siebenzahl in bedeutiamer | Grundlagen uralter, volfstümliher Zahleniym- 


Beziehung zu der Heiligung und zu dem Bunde, 
ſowie zu Verträgen, Gelübden u. dgl., ftehen muß. 


bolif handelt. Daß die auch in der Bibel öfters 
vorfommende Zerlegung der 7 in 3 und 4 oder 


Nicht eine Erklärung, jondern nur eine weitere | 4 und 3 für jene Erflärung der Heiligfeit der 
Betätigung dafür bietet die Auffaffung des Sab- | Siebenzahl nichts beweifen fann, liegt auf der 
bat3 als Bundeszeichen (vgl. S. 13096). Wol | Hand. — Vielmehr wird man anzunehmen haben, 
aber liegt eine Erflärung dafür in dem uralten | daß die Siebenzahl ihre Bedeutung als heilige 


Brauch, jich bei der Uebernahme eidliher Ber- 
pflichtungen und überhaupt beim Schwören bei 


7 Dingen zu verpflichten (j. näheres in d. U. 


Eid Nr. 2), ein Brauch, von welchem ſich in der 


Bibel allerdings nur eine deutliche Spur (1. Moſ. 


21, 28 ff.), in der hebräiichen Sprache aber in dem 
gangbaren Wort für „ſchwören“ (nischba‘) ein 


bleibendes Denkmal erhalten hat. Wie durch das 
Sabbatdinftitut, fo find wir auch hierdurch auf 
eine uralte Heiligkeit der Siebenzahl hingewiefen, 
deren Urjprung in den Zeiten vor dem Dajein 
eines jelbjtändigen israelitiſchen Vollstums liegen 
muß, und die von Haufe aus mit der auch bei 
vielen andern Völkern des Altertums, befonders 
bei jemitifchen, verbreiteten Geltung der Sieben 
als heiliger Zahl zujammenhängt. Wienun anber- 
wärt3 dieje Geltung wenigſtens theilweije auf 
babylonishe Einflüffe zurüdzuführen ift (vgl. 
©. 108 a), jo werden auch die Hebräer die Vor— 
ftellung von der Heiligfeit der Siebenzahl jchon 
bei ihrer Auswanderung aus Babylonien mitge- 
nommen haben. Dort war die Sieben jchon bei 
der ältejten, vorfemitifchen Bevölkerung eine hei- 
fige Zahl wegen der Siebenzahl der Pla- 
neten (vgl. Schrader KAT*, ©. 18 ff.), und der 
heiligen Sieben trat ſchon ebenjo früh die böfe 
Sieben der aus der Tiefe ftammenden Geifter der 
Unordnung und Zerftörung gegenüber (vgl. Schra- 
der, Höllenfahrt der Iſtar S. 109 ff. Friedr. 
Delipih in G. Smiths Chald. Genefis ©. 306 ff.). 
In der Siebenzahl der Planetengötter wird man 
die uriprüngliche, manchmal auch noch deutlich 
hervortretende (vgl. S. 344 b) Grundlage für die 
Geltung der 7 als Heiliger Zahl zu erfennen haben. 
Bei den Israeliten hat fich freilich von dieſer der 


Bahl urfprünglich der Siebenzahl der Plane- 
tengottheiten verdankt, daß bei den Israeliten 
jene Bedeutung als altüberlieferte, vollstümliche 
Anſchauung feitgehalten, aber von ihrer urjprüng- 
lichen Grundlage ganz losgelöſt worden iit, 
und daß nun die Geltung der 7 als heiliger Zahl 
wieder die Heiligfeit des 7. Wochentags, die be- 
deutjame Verwendung ber 7 jowol beim Schwören, 
bei Verträgen, Gelübden und Bündniffen, als bei 
Weihe und Heiligungscärimonien zur Folge ge- 
habt, und jo die Siebenzahl die Bedeutung der 
Heiligungd- und Bundeszahl gewonnen hat. — 
Im jpäteren Judentum wird von der Sieben als 
heiliger Zahl ein noch viel häufigerer und umfai- 
ſenderer Gebrauch gemadt. Gewiß ift) Dabei ein 
Einfluß des Parſismus (vgl. d. A. Perjer Nr. 
4 u. 5) mit im Spiel, in welchem die Sieben ala 
heilige Zahl eine große Rolle jpielt (ygl.S. 1171b); 
namentlich fommt hier die Siebenzahl der Amesha- 
cpentas (Amſchaspands), deren Gegenbild die 7 
Fürſten und oberjten Staatsräthe des perfiichen 
Königs find (Er. 7, 14. Eſth. 1, 14), und die 
ihnen gegenüberftehende böje Sieben der Daevas 
in Betracht (vgl. Spiegel, Eranifche Altertums- 
funde II, S. 28 ff. 126 ff). Anertanntermaßen 
hat unter dem Einfluß diejer Vorftellung das 
ipätere Judentum die Zahl der Erzengel auf 7 
firirt (Tob. 12, 15. Offb. 8, 2; vgl. ©. 381 a). 
Derjelbe Einfluß wird nicht zu vertennen jein, 
wenn wir bei dem Propheten Sadarja, auf deſſen 
Symbolik die parfiihen Anſchauungen auch jonft 
eingewirft haben (vgl. S. 1182 b), neben der mit 
dem heiligen Leuchter verknüpften altisraelitiichen 
Symbolik der Siebenzahl (vgl. S. 903) in der 
Borftellung von fieben Augen Gottes, welche (mit 
112* 
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ihren Bliden) die ganze Erde durchſtreifen (Sad. | zur Bezeichnung einer begrenzten Bielher - 
4,10. 3,9), zum erftenmal einer Verwendung der | die 70 Palmen in Elim (2. Moſ. 15, 27. 4.5 
Siebenzahl bei der Bezeichnung des Göttlichen | 33, 9), die 70 von Abdoni-Bejel veritümmir 
jelbft, hier der göttlichen Borjehung, begegnen !); | Könige (Richt. 1, 7), die 7O Söhne Gideon: Ks 
und hieran (uud an Sad). 4, 6), nicht an Jeſ. 11,2, | 8, 30. 9, 18) und Ahabs (2. Kön. 10,1, de: 
wo nur von einer jechsfältigen Wirkungsweije Söhne und Entel Abdons (Richt. 12, 14, & 
des Geiſtes Jehova's die Rede iſt, knüpft dann | den 70 Seelen des Haujes Jakob, die nad Ar 
wieder die Borftellung von den 7 Geiftern Gottes | ten famen (1. Moj. 46, 27. 2. Moj. 1,5. 5 % 
(Offb. 1,4. 4,5), die auch EHrifto eigen find (Offb. | 10, 22) und den 70 Aelteſten Jsraelä (2 % 
3,1. 5, 6), an. Beſonders beliebt wird die Sie- 24, 1.9. 4. Mof. 11, 16. 24 f.; vgl. Hei. >! 
benzahl in der apokalyptiihen Prophetie, wie | denen die 70 (bzhgsw. 71) Meitglieder dei = 
denn der Offenbarung Johannis bekanntermaßen | driums, die 70, (bzhgsw. 72) Ueberjeger > 
überall das Gepräge der heiligen Siebenzahl auf- | U. T.'s in dad Griechiſche und Die von — 
gedrückt iſt (Offb. 1,4 12. 16. 5,1.8, 2. 10, 3. | ausgeſandten 70 Jünger (Suk. 10,1; vgl. &.1:: 
15, 1); der ihr hier gegenübertretenden böjen | entiprechen, kann vielleicht Die religiöje Bedam 
Sieben (Offb. 12,3. 13, 1, 17, 7—9) aber liegt, | der Siebenzahl, insbejondere ihre Beziehunge 
wiewol fie in beftimmte Beziehung zu der Sieben- | den Bund und das heilige Bundesvolt, mit = 
hügelftabt und den jieben wirklichen Imperatoren | die Zahl 70 übertragen jein, während fie n® 
derjelben geſetzt ift, bei ihrem erftmaligen Bor- | übrigen Fällen feine Anwendung findet. ix 
tommen in Offb. 12, 3 unverfennbar die von Haufe | bezüglich der 70 Völler ber Erde, melde di » 
aus altbabylonijche und von da aus im Drient | teren Juden zählten (vgl. S. 1721a), wird = 
verbreitete mythologiſche Borftellung von der | bei der oben angegebenen allgemeineren Ber 
fiebentöpfigen Schlange zu Grunde (vgl. S. 288). | tung der 70 ftehen zu bleiben haben. Sol} 
— Außer der einfachen Verdoppelung der bedeut- | Borftellung der Bielheit noch höher geſteige 
famen Sieben (1. Moj. 46, 22, 3. Moſ. 12, 5. zugleich aber als begrenzte bezeichnet werden 
13, 4. 6. 31. 33. 50. 54. -- 4. Mof. 29, 13 ff. — | tritt die 7000 (1.Kön. 19,18. Röm. 11,4 ı” 
1. Kön. 8, 65. — Matth. 1, 17) fommt ftatt der- | 11, 13) oder aud die 70000 (2. Sam. 3, 
jelben nicht jelten die Siebenzig vor, wo eine | an die Stelle der 70. — Eine andre Grund 
begrenzte, in fich abgejchloffene Periode von län- | hat die einfache und im ganzen Altertum © 
gerer Dauer, oder die begrenzte, in fidh abge- | breitete Symbolif der Zehnzahl. Sie iſt du 
ichlofjene Bielheit mit größerer Betonung aus in der abidjließenden Stellung begrin® 
der Bielheit bezeichnet werben ſoll. Für erjteres | welche die Zehn im deladiſchen Zahleniyiten = 
ift die Beftimmung der Gerichtsdauer auf 7O Fahre | nimmt; vermöge diejer Stellung bezeicne * 
(ei. 23, 15. Jer. 25, 11 f. 29,10. Sad. 1,12. |die zum einheitlihden Ganzen zu 
7, 5), die möglicherweije auch mit der Bemeffung |mengejchlojjene Vielheit, und dab 
der gewöhnlichen Lebensdauer des Menfchen auf VBollftändigkeit, die Bollendung, "| 
70 Jahre (Bi. 90, 10) zufammenhängt, das be- | Vollkommenheit. Um ihrer abgerun“ 
fanntefte Beiipiel; in der Weißagung Daniels | Ganzheit willen wird fie überaus häung OF 
wird befanntlich dieje Periode zu 70 Jahrmwochen | wendet, wo eine Mehrheit von Perjonen ve 
verlängert (Dan. 9, 2. 24 ff.), bie wieder in |jam etwas zu thun haben (vgl. z. B. Ridt. .*' 
7462-41 Jahrwochen zerlegt werden; und | Ruth 4,2. 1.Sam. 25,5. 2. Sam. 15, 16. 18,0 
die Halbirung der legten inDan.9,27(vgJ. 12,7) | Matth. 25, 1. Luk. 19, 13), oder wo eine Met 
hat weiter die Hälfte der Sieben, den mit 3'/a heit von einzelnen Sachen als abgerumbetes Guy" | 
bezeichneten Zeitraum in der jpätern jüdiſchen ſich darftellen ſoll (vgl. z. B. Richt. 17,10. 1." 
und chriſtlichen Zahlenſymbolik zur ſchematiſchen 17, 17. 2, Sam. 18, 11. 1. Kön. 14,3. 2.# 
Bezeichnung der begrenzten und verhältnismäßig | 5,5. Pi. 33, 2, Luk. 15, 8). Manchmal fı= 
kurzen Dauer des jcheinbaren Sieges der Feinde | ftatt ihrer ohne wejentlichen Unterjdjied die = 
des Reiches Gottes und überhaupt der aufs höchfte | benzahl ftehen, die — wie wir jahen — vor cas 
geſteigerten Gerichtsnoth und allgemeinen Be- | andern Ausgangspunkt aus eine gleiche der 
drängnis gemacht (vgl. Offb. 11, 2. 3. 9. 11. |tung gewonnen hat (vgl. 3. B. 1. Sam. 1,8" 
12, 14 u. Wetftein zu Offb. 11, 2); in diejer Gel- | Ruth 4, 15; Pred. 7,20 mit Spr. 26,16; 
tung ber 3!/s liegt ohne Zweifel aud) das Motiv, | 8, 23 mit Jeſ. 4, 1). Zehnmal ift (prichwär 
aus welchem die jpätere Ueberlieferung die Dauer | j. v. a. oft genug, das Ma vollmachend —9 
der von Elias angekündigten Dürre auf 3'/z Jahre 31, 7. 4. Moſ. 14, 22. Hiob 19, 3), wie MAT 
beftimmt hat (Luf. 4, 25. Zat. 5, 17; vgl. ©. | fältig (1. Moſ. 26, 12. Matth. 13, 8.3.” 
365b). — Beiſpiele für die Verwendung ber 70 | oder taufendfältig zum gejteigerten re 
Ra ‚ Vollzähligkeit dient. Ausſchluß aus der 

ı 7 3 | — M } 
—* enge —* errang Dentfeen ‚ aud) in der 10. Generation iſt vollftändig" 
Ueberfegung an. ihluß für immer (5. Moſ. 23, 2, 3, Mt 
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natur der Vollftändigfeit und Bolltommenheit 
wird die Zehnzahl auch auf dem religiöfen und 
gottesdienftlichen Gebiet angewendet; jo befonderd 
‚ in der Behnzahl der die Summa des ganzen 
Geſetzes enthaltenden Worte (2. Moſ. 34, 28. 
5. Moj. 4, 13.10, 4; vgl. ©. 502a) und in den 
vorzugsweije durch die 10 beftimmten Maß- und 
Bahlverhältnifjen der Stiitshütte (vgl. ©. 1563b), 
bes Tempels und mehrerer feiner Geräte, wie des 
Branbopferaltars (S. 50b), der Cherubsſtatuen 
im Allerheiligften (S. 228), der fahrbaren Waſ—⸗ 
jerbeden (S.566b), der heiligen Leuchter (S.902a), 
des ehernen Meers (S. 968b). Im jpäteren Ju— 
dentum findet die 10 eine noch häufigere religiös 
bedeutjame Anwendung; namentlich bilden 10 
Perſonen eine vollftändige gottesdienftliche Ge— 
meinbeverfammlung, weshalb an jedem Ort, wo 
10 Israeliten fich befanden, eine Synagoge er- 
richtet werden und Gebete, wie das „Höre Is— 
rael u. j. w.“ von 10 Berjonen geiprochen werben 
jollten; aud am Paſſahmahl mußten mindeſtens 
10 Berjonen theilnehmen (Fojeph. 3. fir. 6, 9, 3). 
Daß für mweltlihe (1. Sam. 8, 15) und heilige 
Abgaben jeit ben älteften Zeiten und bei den ver- 
ſchiedenſten Völkern der Zehnte (ſ. d. A. beſtimmt 
war, iſt zwar in erſter Linie die einfache Folge 
des defadiihen Zahlenſyſtems (vgl. auch Nicht. 
20, 10. Neh. 11, 1), wie auch die Bejtimmung 
der Speisopferzugaben nad) Zehnteln (4. Mof. 
15, 4 ff.) in der decimalen Eintheilung der Maße 
begründet iſt; aber wenn die 10 al3 Ganzes in 
feiner Vollſtändigkeit gilt, jo verbindet ſich mit 
dem Zehntel leicht die Vorftellung, daß es diejes 
Ganze repräjentire, und die Abgabe des Zehntens 
an Gott konnte daher als thatjächliches dankbares 
Belenntnis, das Ganze Gotte zu verdanken und 
damit auch als religiöje Weihung des Befiges und 
Genuſſes der übrigen I Theile aufgefaßt werden. — 
In Beitbeftimmungen kommen mandmal ftatt der 
Ttägigen Woche 10 Tage, aljo das Dritttheil des 
Monats, die große Woche der alten Aegypter und 
ber alten Griechen, vor, um einen mehrere Tage 
umfaſſenden, abgeichlofjenen Zeitraum zu bezeich- 
nen (1. Mof, 24,55. 4. Moſ. 11,19. Dan.1, 12ff.); 
auch die Beftimmung des 10. Monatstags für die 
Auswahl des Paſſahlamms (2. Moj. 12, 3) und 
für die eier des großen Berföhnungstags (3. Moſ. 
16, 29, 23, 27. 25, 9. 4. Mo. 29, 7) hat ihren 
Grund am wahricheinlichiten darin, daß mit dem 
Abſchluß des erjten Dritteld de3 Monats die um 
die Mitte defjelben beginnende Feſtfeier vorbereitet 
und ermöglicht werben follte. Die.10 Tage ber 
Trübſal in Offb. 2, 10 aber bezeichnen eine genau 
bemefjene, kurze Zeit. — Wie überhaupt 1000 
(2. Moſ. 20, 6. 34, 7 u. a.) und 10.000 (5. Mof. 
32, 30. Pi. 91, 7. Matth. 18,24. 1. Kor. 4, 15. 
14, 19) gebräuchliche runde Bezeichnungen einer 
großen Menge jind, jo werden ald größtes Zeit- 
maß iprüchwörtlid 1000 Jahre genannt (Pi. 90, 4. 
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2. Betr. 3, 8); und jo ift auch in der Vorjtellung 
des 1000jährigen Reiches (Dffb. 20, 2 ff.) die 
Bahlangabe nur jchematische Bezeichnung einer 
langen Zeitdauer (vgl. Hei. 38, 8. 11 f.), nur daß 
diejelbe hier zugleich bejtimmter als abgegrenzt 
und bemefjen gedacht ift. — Ueber die Zmwölf-6 
zahl, welche in der Bibel ihre Bezeichnung als 
Signatur des Volkes Israel und daher des 
Volkes Gottes Lediglich der von Anfang an 
feftftehenben Gliederung Jsraels in 12 Stämme 
verdankt (vgl. bei. 2. Moſ. 24, 4. 28, 21. 39, 14. 
%0j.4,2f.8. 1. Kön.11,30f. 18, 31. Er. 6, 17. 
Hei. 48, 31. Matth. 19, 28. Offb. 21, 12) iſt 
jchon in d. W. Stamm Nr. 2 u. 6 das Wichtigite 
bemerft worden. Im Eultus kommt diejelbe in 
dieſer Bedeutung namentlich) in den 12 Schau- 
broten (3. Moj. 24, 5) unb in Opfern, bei denen 
die Zahl der dargebrachten Thiere 12 oder eine 
Vervielfältigung von 12 beträgt (4. Moſ. 7, 3. 
84—88. Esr. 8, 35) zur Geltung; nad rabbi- 
niſcher Tradition auch bei dem jogenannten Pfan- 
nenipeisopfer der PBriefterihaft (S. 1518 f.), in- 
bem aus dem Mehl 12 Heine Kuchen gebaden 
worden und von jedem berjelben eine Hälfte zur 
morgendlichen und die andre zur abendlichen 
Darbringung verwendet worden fein joll. Eine 
Vervielfältigung der bedeutſamen Zwölfzahl 
findet nicht nur bei Opfern ftatt. Verdoppelt ijt 
fie auch in den 24 Priefterclaffen (ſ. Brieiter 
Nr. 11), in den 24 aus je 12 Dann bejtehenden 
levitiihen Sängerclaffen (vgl. S. W8a) und in 
den 24 Aelteſten, den himmlischen Repräjentanten 
des Volkes Gottes, vor Gottes Thron (Dffb. 4, 4), 
bei welchen fich die Verdoppelung am wahrjchein- 
fichften auf die einheitliche Zufammenfafjung der 
alt- und der neuteftamentlichen Gemeinde bezieht 
(vgl. Dffb. 15, 3. 21, 12. 14). Vervierfacht ift 
die 12 in den 48 Levitenftädten (4. Moj. 35, 7); 
verjechsfacht in der neben der 70 vorfommenden 
Zahl von 72 Welteften (4. Moj. 11, 24. 26). 
Nicht jelten ift auch die Vervielfältigung der Zahl 
der Stämme mit 1000 (4. Mof. 31, 5. Richt. 
21, 10. 2. Sam. 17, 1), und zum potenzirten 
Ausdrud der Borjtellung des alle Stämme in 
gleicher Weiſe umfaffenden, zahlreichen, aber in 
jeiner Zahl durch die göttliche Erwählung genau 
beftimmten, aus Jardel gefammelten Bottesvolfes 
dient die mit der Zahl der Stämme vervielfältigte 
12000 (Dffb. 7, 4 ff). Auch in der Beichreibung 
be3 überall die Signatur des Bundesvolf3 an ſich 
tragenden, zur Erde herablommenden himmlischen 
Jeruſalems (Dffb. 21, 10 ff.) dürfte die Poten- 
zirung der 12 in der Höhenangabe der Mauer 
der Borftellung, dab nur wer zum Gottesvolf 
gehört, Eingang in dafjelbe findet, gefteigerten 
Ausdrud geben (vgl. V. 27), wogegen der Ge— 
dante einer „verhältnismäßigen Niedrigfeit” der 
Mauer etwas ganz fremdartiges in den Tert ein- 
trägt. — Wir bemerfen noch, daß die 12 Körbe 
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in Matth. 14, 20 und die 12 Legionen in Matth. | 


26, 53 offenbar der Zwölfzahl der Upojtel ent- 
iprechen. Eine Beziehung der Zwölfzahl auf die 
12 Monate fommt in der Bibel nur vereinzelt 
(1. Kön. 4,7. 1. Ehr. 28 [27], 1) vor und hat 
mit der jymbolifchen Bedeutung derjelben nichts 
zu thun. Die Meinung aber, daß die 12 ihre 
Bedeutung einer Combination der bedeutiamen | 
Zahlen 4 und 3 verbanfe, ift hier noch unan- 
nehmbarer, als bei der 7; und wie man darin, 
daß wo die 12 auf die 4 Himmelögegenden zu 
vertheilen waren, auf jede berjelben 3 kommen 
(4. Moſ. 2. 1. Kön. 7,25. Heſ. 48, 30 ff. Offb. 
21, 12 ff.), ober darin, daß die 12 Edelfteine auf 
dem vieredigen Amtsſchild des Hohenpriefters in 
4 Reihen zu je 3 Steinen geordnet waren, Belege 
für diejelbe gefunden zu haben meinte, ijt jchwer 
7 begreiflich. — Bei einigen andern Zahlen ift die 
wirflid) nachweisbare ſymboliſche Bedeutjamteit, | 
wie bei der 10, zunächſt nur in ihrem eigenen 
Weſen und ihrer Stellung in der Zahlenreihe be: 
gründet. Dies gilt von der Zweizahl, die als 
erfte Bermehrung oder Vervielfältigung der Eins 
zur Bezeichnung der an Zahl geringiten Gemein- 
ihaft (1. Sam. 11,11. Matth. 18, 19), zur Stei- 
gerung (vgl. 3.8. 1. Moj.43, 10. Br. Jud. V. 12), 
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12,4 u. a.). Auch die Borftellung, da die + 





breitheilig in Himmel, Erde und Meer zeriül 
(S. 394b), gehört Hierher. Bei Wiederhoim: 
einer und derjelben Handlung verbindet ih = 
ber dreimaligen die Boritellung der bemeiijener 
geregelten, Beginn, Fortgang und 8: 
ſchluß in jih fließenden Mehrzahl im 
z. B. 1. Sam. 20, 41. 1. Kön. 17, 21. 18, & 
Matth. 26, 44. 2. Kor. 12, 8 u. a.); bejonde: 
injtructiv ift in diejer Beziehung das Dreimalis 
Schlagen des Königs Joas (2. Kön. 13, 18) = 
Bergleich mit dem von Elija erwarteten fünf- „dr 
ſechsmaligen (B. 19). Auch zur vollen, abidi> 
Benden Eonftatirung des zwijchen zwei Berime 
bejtehenden Verhältnifjes (Richt. 16, 15. 1. Sax 
3,4 ff. Matth. 26, 34 u. a.), zur vollen Betrin 
gung einer Ausjage (4. Moj. 24,10. Joh. 21,15* 
Apftlg. 10, 16. 11,10) u. dgl. dient die Dreimal 
Wiederholung. Ein einzelnes Wort, dreim: 
wiederholt, erhält in einer dem Anjteigen mer 
Pofitiv zum Comparativ und von dieſem zu 
Superlativ entiprehenden ZTonjteigerung de 
größtmöglichen Nachdruck (Jer. 7, 4. 22,29. x 
21, 27. Nah. 1, 2); darin liegt auch der einfe 
Grund des dreimal Heilig im Lobgejang der & ) 
raphim (ei. 6, 3). Einen ähnlichen Grund be 


zur Bekräftigung einer Mittheilung(1.Mof.41, 32) | aud) die Dreigliedrigkeit de$ priefterlichen Seg= | 
oder eines Zeugnifjes (4. Moſ. 35, 30. 5. Mof. | (4, Moj. 6, 24—26), die dem volleren dreiglr ; 
17, 6. 19, 15. 1. Kön. 21, 10. 13. ef. 8, 2. | drigen Barallelismus des Verſes entipricht, der 
Matth.18,16. Joh. 8,17. 2. Kor. 13,1. 1. Tim. | feierlichen, ebenjo Fülle wie Abrundung liebende 
5,19. Hebr. 10, 28. Offb. 11, 3) u. dgl. dient; | liturgiſchen Ton bejonders angemeffen ift, und a 





weiter verbinden fich mit ihr, weil fie Paarung | 


und als jolche in der Natur und in ber Menjchen- 
welt allgemwöhnlich ift, die Borftellungen der Zus 
jammengehörigfeit, ber Gemeinſamkeit, der Wech— 
jelbeziehung auf einander, der gegenjeitigen Er- 
gänzung u. dgl. Nicht anders verhält es ſich in 
der Bibel, wenigftend im Alten Teſt., mit der 
Dreizahl. Sie ift als einfache Vermehrung der 
2 (2 oder 3 Zeugen; vgl. Matth. 18, 20) zunächſt 
der niedrigite Ausdrud der Mehrheit (Plural im 
Unterjchied vom Dual), erhält aber dadurch eine 
weite Anwendung, daß jie die erjte Zahl ift, welche 
Anfang, Mitte und Ende hat, wozu noch fommt, 
daß jie zugleich eine Grundform aller räumlichen 
(3 Dimenfionen; Mitte und beide Seiten; unten, 
mitten, oben) und zeitlihen(Bergangenheit, Gegen: 
wart, Zufunft; Morgen, Mittag und Abend) An- 
ſchauung des Menichen ijt. Sie wird darum be- 
jonders gern gewählt, wo die Borftellung einer 
begrenzten, in jih geſchloſſenen, aber 
gegliederten Mehrheit maßgebend ift. So 
ijt die Dreitheilung eines Ganzen jehr gewöhnlich, 
3. B. bei der Gliederung eines Heeres (2. Kön. 
11,5 f.), befonders beim Angriff (vgl. S. 867b), 
bei der VBerzweigung von Stammbäumen (1. Moſ. 
4, 21 f. 5, 32. 11, 26. 2. Moſ. 6, 16. 4. Moj. 
3,17 u.a.) und in vielen andern Fällen (Hei. 
5, 2. Sad. 13, 8 f. Offb. 8, 7 ff. 9, 15. 18. 


der man nur etwa mit Quther eine Hindenten 
auf die Fülle der göttlihen Gnade finden der 
Auch die Dreizahl der Jahresfefte und die m 
täglichen Gebetäzeiten der ipäteren Zeit (Der 
6, 10. 13) fann man unter jenen Gejtchtäpe 
ber bemejjenen, fejt geordneten Mehrzahl jteler 
Doch fommt dabei aud die Rolle in Betradt 
welche die Dreizahl in der Zeitanſchauung ipit 
(vgl. bezüglich der 3 Gebetäzeiten Bi. 55, Ir 
und um beren willen für einen bemejienen, in i 
abgeichlojjenen Zeitraum (befonder8 bei Bart- 
und Borbereitungdzeiten), wenn er kürzer iü 





überaus Häufig 3 Tage (1. Moj. 40, 10.2 
42,17. 2. Moſ. 10, 22.19, 11. $oj.1,11.2,16.2 
2. Sam. 24, 13. 1. Kön. 12, 5. 2. Kön. 0,5 
Eith. 4, 16. Hoſ. 6,2. Jon. 2,1. Mattb. 16,2 
Joh. 2, 19. 1. Kor. 15, 4 u. a.) und bei längerer 
Dauer 3 Monate oder 3 Nahre (2. Moi. 2,2 
3.Moj. 19,23. 2.Sam. 24,13. 1. Chr. 2221) 12 
Jeſ. 16, 14. 20,3. Dan. 1, 5) gewählt werden 
Eine Folge davon, daß die Drei die erfte begrenzt. 
in fi geichlofjene Mehrheit ift, ift endlich aut 
daß der Perſonen (of. 18, 4. 1. Sam. 10, i 
2. Sam. 23, 13 ff. Hei. 14, 14 ff. Dan. 2,8 
3, 12. Matth. 17, 1. 26, 37) oder ber Saden 
(3. Moj. 14, 6. 4. Moj. 19, 6. 1. Sam. W,% 
2. Sam. 18, 14. Preb. 4, 12), die zu einem Imd 
vereinigt jind, jehr häufig gerade 3 find; inne 
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Halb einer ſolchen Dreiheit von Perſonen iſt dann Jeſ. 11, 12. Heſ. 7, 2) oder Eden (Offb. 7, 1. 
öfters eine die Hauptperſon, die beiden andern 20, 8) der Erbe, die 4 Enden des Himmels (Jer. 
die Begleiter oder Gehilfen; ſo z. B. 1. Moſ. 18,2 49, 36) und die 4 Winde (1. Ehr. 10 [9], 24. 


(vgl. 1. Sam. 28, 8. Matth. 17, 4 u. a.). — Pie 
bisher beſprochene jymboliihe Bedeutung der 3 
reicht vollfommen aus, um alle Anwendungen 


Heſ. 37, 9. Matth. 24, 31. Marc. 13, 27) des 
Himmels (Dan. 7, 2. 11, 4. Sad). 2, 10, 6, 5) 
entiprechen, ohne daß man daraus die Borjtellung 


derjelben in der Einrichtung der Stiftshütte und | 
des Zempels und in der Eultusordnung zu er- | 395a) oder gar des Himmels (Bähr) folgern 
klären; die Dreitheilung des Heiligtums insbe» | dürfte. Die 4 findet daher ihre Anwendung, wo 
fondere ift lediglich aus den 3, dem Poſitiv, Com⸗ | in irgend einer Beziehung die Vorſtellung ber 
parativ und Guperlativ entjprechenden Steige» | Umgebung (4. Moſ. 2), Bewadung (1. Chr. 
rungsgraden ber Heiligkeit, welche in der altteft. | 27 [26], 17 f.), Bewegungsfähigteit (Hei. 1, 5 ff.; 
Gemeinde vorhanden waren, zu erklären (vgl. vgl. ©. 231), Ausbreitung (Dan. 8, 8) nad 
©. 1562b. 1563 f.). Für die Unnahme, daß die allen 4 Seiten hin ausgedrüdt werden fol. 


bon einer vieredigen Geftalt der Erde (vgl. ©. 





Drei den Israeliten als „Gottheitszahl“ oder 
„Zahlſignatur Gottes" gegolten habe, ift aus dem 
U. T. kein Beweis beizubringen; die vermeint- 
lichen Belege dafür find ſchon oben gelegentlich in 
das rechte Licht geftellt worden. Man darf ſich 
darum dadurd, daß wir in den polytheiftiichen 
Religionen des Altertums einer Menge von Göt- 
tertriaden begegnen (vgl. über die babylonijch- 
aſſyriſchen S. 109a, über die ägyptiichen ©. 319), 
daß namentlich die höchſte Gottheit vielfach als 
eine Dreiheit zufammengehöriger Götter aufge- 
faßt, und das Dreied als Gottheitszeichen gebraucht 
wird, nicht verleiten laſſen, diefe Symbolif der 
Dreizahl in das Alte Tejtament hineinzutragen. 
Auch gehört ihre Begründung durd die Bor- 
ftellung der das Al, Anfang, Mittel und Ende 
umfafjenden Gottheitsmacht (Plato, Plutarch u. a.) 
erjt der jpäteren jpeculativen Betrachtung der 
einheitlichen Götterdreiheit an. Erft im N. T. 
treten aud) in der Bibel bejtimmtere Beziehungen 
der Dreizahl auf Gott deutlich an den Tag. Die 
eine derjelben ruht auf der Idee der die Ber- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft in jich jchlie- 
benden Emigfeit der Gottheit, fommt ähnlich auch 
auf dem heibnijchen Keligionsgebiet vor („Zeus 
war, Zeus ift, Zeus wird fein“ u. dgl.) und iſt 
als Umjchreibung des Gottesnamens Jehova auch 
dem jpäteren Judentum eigen (Offb. 1,4. 4, 8; 
vgl. Hebr. 13, 8 u. dagegen Jeſ. 41, 4. 44, 6. 
48, 12). Ebenjo ift die dreifache Beziehung von 
allem, was da iſt und geichieht, auf Gott als den 
Schöpfer, Vermittler und das Ziel aller Dinge 


Das Charakterijtiiche des neuen Bundes ift die 
Offenbarung des einen Gottes als Vater, Sohn 
und Geift (Matth. 28, 19. 1. for. 12, 4—6. 
2. Kor. 13, 13. 1. Petr. 1, 2). So gewiß die Er- 


(Röm. 11, 36) nichts ſpecifiſch neuteftamentliches. | 


Sie fann fo auch zumweilen auf die gefamte räum- 
liche Ausdehnung eines Landes (1. Mof. 13, 14. 
28, 14) oder der ganzen Welt nad) allen 4 Ridh- 
tungen hinweiſen (vgl. Pi. 107, 3. Luk. 13, 29), 
wie in der Vierzahl der Hauptitröme der Erde 
(1. Moj. 2, 10; vgl. ©. 302a), der Weltreiche 
(Dan. 7,3.6. 17), der die Weltmächte abbildenden 
‚ Hörner und der ihnen entiprechenden Schmiede 
und Wagen (Sad. 1, 18. 20. 6, 1). In folder 
Anwendung mag man die 4 als „Zahlfignatur 
der Welt“ bezeichnen; aber man verliert den 
fihern Boden unter den Füßen, wenn man ihr 
dieje Bedeutung ganz allgemein zujchreibt, oder 
fie gar weiter zur Signatur „alles Geſchaffenen“, 
„der Offenbarung Gottes in der Welt” und „ber 
Dffenbarung Gottes überhaupt” machen will. 
Ebenjowenig darf man aus den einzelnen Fällen, 
|in welchen fid) mit der 4 Die Vorftellung der Aus- 
breitung nad allen 4 Weltgegenden verbindet, 
eine allgemeine Regel machen und der 4 über- 
| haupt die Bedeutung „der (werdenden) Defume- 
 nicität“ zufchreiben. Nur ein Körnchen Wahrheit 
liegt endlich aud) in der Annahme, daß fie Sig— 
natur „Des Reiches Gottes“ ſei. Dieielbe gründet 
fi wejentlicd; darauf, da die Grundform bes 
altteft. Heiligtums das Viered ift. Dies hat aber 
| einen andern, einfacheren Grund (vgl. ©. 1563 f.), 
und richtig ift nur, daß in Folge diejer Grund- 
form des alttejt. Heiligtums und insbejondere der 
würfelförmigen Gejtalt des Allerheiligiten das 
Duadrat und der Würfel von der jpäteren 
Symbolik ald die bedeutjame Form der Wohn- 
und Offenbarungsftätte Gottes feitgehalten wird, 
und daher aud) in den VBeichreibungen der Stadt 
und des Reiches Gottes Anwendung findet (vgl. 
Hei. 40,19 f. 48,8 ff. 16 f. 30 ff. Offb. 21, 16 f.). 








fenntnis dieſer Dreiheit in der Einheit des gött- 
lichen Wejens ihre tiefen Wurzeln ſchon im U. T. 
hat, jo wenig darf man für fie den äußerlichen 
Anfnüpfungspunft in demielben juchen, daß die 
8 Dreizahl die Zahljignatur Gottes ſei. — Die Vier 
verdankt ihre ſymboliſche Bedeutung vorzugsd- | 
weile der Bierzahl der Himmeldgegenden, denen 
die 4 Enden (Jeſ. 40, 28), Säume (eigentl. Zipfel, 





Was aber jo vom Biered gilt, darf weder auf die 
Bierzahl überhaupt übertragen, noch bei der Er» 
Härung der Mafverhältnifje des altteft. Heilig- 
tums, welchen das Biered jene Bedeutſamkeit erſt 
verdankt, jchon vgrausgejegt werden. Uebrigens 
fommt die 4 auch aus andern Gründen, ald dem 
oben angegebenen, und öfters ohne bejondere 
Bedeutung vor: in der Bierzahl der göttlichen 
Strafen (Fer. 15, 3. Hef. 14, 21) mag man zwar 
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auch eine Hindeutung darauf, daß fie von allen |25, 19. 2, Maft. 10,29. Matth. 25, 15 f. Luk 
Seiten fommen, oder die Schuldigen überallgin | 14, 19; vgl. aud die 5 Könige der Midianiter 
verfolgen (Um. 9,1 ff. Jer. 15, 4) finden; oft | 4. Mof. 31,8, der Amoriter Jof. 10,5, der Städte 
aber ift die Vierzahl nur die einfache Folge der | im Sibdimthal 1. Moj. 14, 9 u. die 5 Füriten 
vieredigen Geftalt eined Gegenftandes (3. B. | und Stäbte der Philifter Joſ. 13, 3. Richt. 3, 3. 
2. Moj. 25, 12.26. 5. Moj. 22, 12. 1. Kön. 7,30. |1. Sam. ’6, 4 u. a.). — Häufig fommt die 5 als 
Heſ. 46, 21. Apſtlg. 10, 11. 11, 5) oder der jym- | Hälfte von 10 vor (2, Moſ. 26, 3. 9. 1. Kim 
metriſchen Bertheilung einer größeren Zahl |6, 24. 7, 39. 49. 2, Chr. 4, 8. Matth. 25, 2, 
(2. Moj. 27, 12—16. 28, 17 ff.) oder fonft mit | wie 50 ala Hälfte von 100 (2. Moj. 26, 5 f. 10i. 
Rüdfiht auf die Symmetrie gewählt (Hej. |1. Kön. 18, 4. Marc. 6, 40), ohne daß man da- 
40, 39—43). Auch fommt fie als Potenzirung | durch berechtigt wäre, die 5 zur Signatur der 
ber Berbopplung vor (2. Mof. 22, 1. 2. Sam. | halben Vollendung oder der die Vollendung an- 
12, 6. Zuf. 19, 8). — Schwerlich wird fich nad | jtrebenden Vorftufe zu machen (vgl. S. 1564 a). 
dem Bisherigen für das Vorkommen der Vierzahl | Der Fünfte ift ein verboppelter Zehnten (1. Mor. 
am altteft. Heiligtum und im Euftus eine aus | 41,34. 47, 24. 26), und unter denjelben Gejict:- 
dem U. T. wirklich nachweisbare Bedeutjamkeit | punkt fällt das bei Löfungen oder Wiedereritat- 
ermitteln laſſen. Nach einer häufig vortommenden | tungen zuzufügende Fünftel (3. Moj. 5, 16. 6,5. 
und häufig gebrauchten Zahl, wie es die 4 ift, 22, 14. 27, 13. 15. 27. 31. 4. Moj. 5, 7); der 
wird leicht gegriffen, wo eine Mehrheit zu be» | Fünfzigfte und der Fünfhundertite (4. Moi 
ftimmen ift (vgl. 3. B. 1. Kön. 18, 14). Auch ift | 31, 28. 30. 47), aljo 2 vom Hundert unb vom 
zu beachten, daß gerade in den mwichtigeren hier | Taufend, fommen dagegen vor, wo der Zehnte 
in Betracht fommenden Fällen die Vierzahl gar | als Abgabenſatz zu hoch gegriffen wäre. Im 
nicht ausdrücklich hervorgehoben ift: jo bei den | 2. Moj. 22, 1 ift die 5 nur eine Erhöhung ber 4 
Stoffen und Farben der Byfiusdede und der Bor- | (vgl. ©. 281a); in 1. Mof. 43, 34 eine über bie 
hänge der Stiftöhütte, bei Denen die Bedeutjamfeit | einfache Potenzirung hinausgehende BVervielfälti- 
nicht in der Zahl, jondern in den Farben jelbjt | gung ber Berdopplung (vgl. 1. Sam. 1, 5 im 
zu ſuchen ift (S. 1564), und jene nur eine Folge | Hebr.; 5. Moj. 21, 17 vgl. mit 2. Moj. 22, 1). 
davon ijt, daß gerade dieſe Farben zu der beab- | In Offb. 9, 5 und 10 endlich jcheinen die fünf 
fihtigten ſymboliſchen Charakteriftit der Gottes- Monate nur genannt zu jein, weil Heufchreden- 
wohnung erforderlih waren; jo bei den zum | plagen gewöhnlich innerhalb 5 Monaten eines 
Salböl (2. Moj. 30, 23 ff.) und zum Räucherwerk | Jahrs das Land Heimzufuchen pflegten (j. Dütiter- 


(2.Moj. 30, 34) verwendeten Subftanzen, wo ber | died 3. d. St.). — Biemlih häufig fommt endlich 10 


Grund der nicht ausdrüdlich hervorgehobenen noch die Zahl 40 vor, aber fajt nur in Zeitbe- 
Bierzahl wol auch nur darin liegt, daß unter den | ftimmungen. Das Zeitmaß von 40 Jahren 
zur Verfügung ftehenden gerade dieje 4 für den ſcheint urfprünglich, als das Drittel der für das 
Zweck bejonders geeignet erichienen. Wo aber | höhere Altertum angenommenen, ein altorienta- 
die Vierzahl ausdrücdlich angegeben ift, wie bei | liiches Säculum betragenden menſchlichen Lebens 
der Breite der einzelnen Byſſus und Ziegenhaar- | dauer (1. Moj. 6, 3, wo nad richtiger Erklärung 
teppiche (2. Moſ. 26, 2. 8), da erfcheint fie, falls | nicht von einer Frift bis zur Sintfluth, jondern 
die Zehnzahl der Byffusteppiche feititand, als ein» | von der menjchlichen Lebensdauer die Rede ift: 
fache Folge eines Divifionserempels (30 -+ 10/5. Moj. 34, 7; vgl. Herod. 3, 23), die auf eine 
— 40 ift die Länge der Stiftöhütte und die Höhe | Generation kommende Zeit geweien zu jein. 
9 der Hinterwand). — Die Fünfzahl, die auf Daraus erflärt fi), dab das 40te Lebensjahr als 
heidniſchem Gebiet und in der fünftlichen jpecu- | Zeit der Berheiratnng (1. Moſ. 25, 20. 26, 34), 
lativen Zahleniymbolif eine große Rolle fpielt, | des Regierungsantritts (2. Sam. 2, 10), der 
hat in der Bibel feine befondere Bedeutung. Ihre | vollen Mannesreife (of. 14, 7. Apftlg. 4, 2) 
Stellung im deladiihen Zahlenſyſtem bringt es | genannt wird; daß die Hauptepochen des Leben! 
mit ji, daß fie öfters eine geringe, an den fünf | Moſe's traditionell auf fein 4Otes (Apftlg. 7, 23) 
Fingern der Hand abzuzählende Anzahl bezeichnet | und jein 80tes Lebensjahr (2. Moſ. 7, 7. Apſtlg 
(3. Moſ. 26, 8. 1. Sam. 21,3. 2. Kön. 7, 13. | 7, 30) firirt wurden; daß die dronologijchen An- 
Sei. 19, 18. 30,17. Luk. 12, 52. 1. Kor. 14, 19; | gaben von Regierungsdauern (1. Sam. 4, 18. 
vgl. oben Nr. 1); auch in eitbeftimmungen wird | 2. Sam. 5, 4. 1. Kön. 2, 11. 11, 42. 2. Kön 
fie jo gebraucht (Judith 7, 22.24. 8, 8f. 26); | 12,1. Apftig. 13, 21) und Friedens- wie Drang- 
aber auchohne den Nebenbegriff der Geringfügigkeit | jaldzeiten (Richt. 3, 11. 30. 5, 31. 8, 28. 13, 1) 
der Anzahl wirb oft nad) der 5 als einer durch | häufig auf 40 Jahre lauten (vgl. d. U. Richter 
die natürliche Theilung des defadijchen Syitems | Nr. 8). Diejelbe Grundlage hat wol insbejonder: 
nahe gelegten Zahl gegriffen (1. Mof. 47, 2. auch die Beitimmung der Dauer der Wüſtenwan— 
3. Mof. 27, 5f. 4. Moj. 3, 47. 7, 17. 18, 16. | derung Israels auf 40 Jahre, ald deren Zwed 
Richt. 18, 2. 1. Sam. 17,40. 25, 18. 42. 2, Kön. | wiederholt angegeben wird, daß die aus Aegnpten 
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11 dahingeftellt bleiben. — In der Apotalyptif fom- 
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gezogene Generation innerhalb dieſer Zeit völlig 
ausfterben jollte (4. Moj. 14, 33 f. 32, 13. Joſ. 
5,6. 2. Moj. 16, 35. 5. Moſ. 2,7.8,2.4. 29, 5. 
Neh. 9, 21. Pi. 95,10. Am. 2,10. 5,25. Judth. 
5,13. Apftlg. 7, 36.42. 13, 18. Hebr. 3, 9. 17; 
vgl. auch Joſ. 14, 10 mit ®. 7); dieje 40 Jahre 
der Wilftenwanderung find dann zur ſchematiſchen 
Bezeihnung von Prüfungs- und Gerichtözeiten 
geworden (Hei. 4, 6. 29, 11—13). Auch wo 40 
Tage vorlommen, entjprechen diejelben mehrfach 
den 40 Jahren (vgl. 4. Mof. 13, 26 mit 14, 34; 
Hei. 4, 6); und jo dürfte es vielleicht auf einer | 
Uebertragung von diejen auf jene beruhen, daß 
aud 40 Tage ald Zeitmaß der Gerichtödauer 
(1. Moj. 7, 4. 12. 17. 8, 6), der Demüthigung | 
und Beängftigung (1. Sam. 17, 16; vgl. Richt. | 
13, 1), der Bußfrift (Fon. 3, 4) vorfommen. | 
Ebenjo dürften die (zweimal) 40 Tage und 40 | 
Nächte, welhe Moſes auf dem Sinai im Verkehr | 
mit Gott zubringt (2. Mof. 24,18.34,28. 5. Moj. 
9, 9. 11.18. 10, 10), und die zugleich Tage des 
Faſtens, der Demüthigung und mittleriichen Für- 
bitte um Vergebung und der Vorbereitung auf 
den Empfang der Gejegtafeln find, den 40 Jahren | 
der Wüftenwanderung entiprechen. Sie find dann | 
wieder für Elia’3 Wanderung nad dem Berge 
Gottes in 40 Tagen und 40 Nächten (1. Kön. 
19, 8), für die Dauer des Faſtens Jeju in der 
Wüfte (Matth. 4,2. Marc. 1, 13. Luk. 4, 2) und 
für die Dauer des Verkehrs der Jünger mit dem 
Auferjtandenen (Apitlg. 1, 3) maßgebend gewor- 
den. Aegyptiſcher Sitte (vgl. Diod. 1, 91) gehören 
die 40 Einbaljamirungstage 1. Moj. 50, 3 an. 
Die Dauer der Unreinigkeit der Wöchnerin endlich 
ift gerade auf 7 +33 — 40 Tage, bzhgsw. 14 
—+ 66 — 80 Tage bejtimmt (3. Mof. 12, 2—5), 
vielleicht mit Rüdjicht auf die 40 Wochen ber 
Schwangerſchaft (vgl. Weish. 7, 2); auf ein der- 
artige8 in den Gejegen des natürlichen Lebens 
begründete Motiv weift auch der Umſtand Hin, 
daß die Wöchnerin bei den Parjen 41 Tage ala 
unrein galt (Spiegel III, 699), und daß diejelbe | 
bei den Griechen an dem fejtlich gefeierten 40. Tag 
ihren eriten Ausgang hielt. — Fälle, in welchen 
die Zahl 40 nicht der Zeitbeftimmung dient, find 
felten: 1. Kön. 6, 17 ift fie nur durch die Ver— 
boppelung de3 Längenmaßes des Heiligen in der 
Stiftshütte, und Richt. 12, 14 durch die Theilung 
der 70 in 40 + 30 entſtanden; fo fteht fie als | 
Marimalzahl der nad dem Strafrecht zuläffigen 
Stochſchläge (5. Moſ. 25, 3. 2. Kor. 11, 24) ziem- 
lich vereinzelt da; ob dieje Normirung mit der 
üblichen Verwendung ber 40 zur Bejtimmung von 
Gerichts- und Bußzeiten zujammenhängt, mag 











men dann und warın Zahlen vor, denen nur auf 
Grund einer künjtlihen Berechnung eine Bedeut- 
jamfeit beigelegt ift; namentlich gejchieht dies auch 
mittelft der bei den jpäteren Juden üblichen Ge- 
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matria, d. 5. der Berechnung des Zahlmwerthes 
ber Buchstaben eines Wortes. Ein biblijches Bei— 
ipiel dafür ift die befannte Räthſelzahl 666 in 
Offb. 13, 18, deren wahrſcheinlichſte Auflöjung 
die vom hebräijchen Alphabet ausgehende durch 
Neron Caesar (3 = 50, 7 = 200, = 6, 
2 ⸗50, pP = 100, o = 60, 7—= 200, zujammen 
666) iſt. Die 1260 Tage in Dffb. 11,3. 12,6 
find 42 Monate zu 30 Tagen (vgl. Offb. 11, 2) 
oder 3!/s Jahre (vgl. über dieje oben Nr. 4); 
räthjelhafter find die Zahlen der Tage in Dan. 
8, 14 (2300), Dan. 12, 11 (1290, d. i. ein Monat 
über 3'/e Jahre; vielleicht Zurehnung eines 
Scaltmonat3?) und Daniel 12, 12 (1335, d. i. 
noch 45 Tage oder 1'/. Monate mehr), in Betreff 
deren wir auf die Commentare verweilen müflen. 


Bair wird nur 2. Kön. 8, 21 erwähnt als ein 
Ort auf dem Wege nad) Edom, wojelbft der König 
Joram fich glüdlich durch die ihn umzingelnden 
Edomiter durchſchlug. An Zoar zu denten (Ewald) 
liegt um fo weniger Beranlafjung vor, da Zoar 
bereits zum Gebiete von Moab gehörte. Dagegen 
ift Conderd Vorſchlag, 3. in der Ruine Zumera 
wiederzuerfennen, beachtensmwerth. Nördlich von 
dem großen Steinjalzberge am Südweſtrande des 
Todten Meeres finden ſich zwei Ruinenftätten: 
die eine, da8 „untere Zuwéra“ unweit des Ufers 
des Todten Meeres, die andere nur eine halbe 
Stunde von dieſer entfernt (jo nad) de Saulcy's 
ausdrücklicher Angabe, gegen die Kartenzeichnung 
van de Belde’3) auf der Höhe des Berges, das 
„obere Zumera“. Cie liegen beide an dem alten 
Wege von Hebron nad) dem „Salzthale“ (ſ. d. A.), 
auf welchem mehr als ein Kampf zwifchen Israe—⸗ 
fiten und Edomitern ausgefochten wurde. M. 


Zalmon bedeutet den „dunfeln“, eine ange- 
mefjene Bezeichnung für einen dicht belaubten 
Berg (Luther erflärt „Schwarzwald“). So hieß 
nämlich) der Berg in der Nähe von Sichem (Richt. 
9, 48), deſſen Wald Abimelech niederhauen lieh, 
um damit die Burg don Sihem in Brand zu 
fteden. Wenn Ießtere auf dem Garizim zu juchen 
ift (1. d. A. Millo), jo würde der 3. nicht un— 
paſſend in dem fübli vom Garizim (2845 engl. 
Fuß) fich erhebenden, etwas niedrigeren Berg- 
rüden (2641’) gejehen werben fönnen, der nad 
einem muhammedaniihen Heiligen Selmän 
(Suleimän) el Färsi genannt wird, obgleich es 
völlig unftatthaft ift, die beiderfeitigen Namen zu 


'combiniren, wie e3 van de Belde und Eonder 


thun. Auch der Talmud kennt einen Berg 3., von 
welchem ein Fluß herkam, defien Waſſer zur Zeit 
des Bar Kochba-frieges zum Unheil der Juden 
verjiegt jein jollen, weshalb fie nicht mehr zu 
heiligen Zmweden benugt werben durften; auch 
eine Stadt Z., die um ihrer Johannisbrotbäume 
willen befannt war. — Denjelben 3. haben ſchon 
Sept., der Syrer und viele neuere Eregeten in der 
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vielgebeuteten Stelle Bi. 68, 15 finden wollen. | Ort auf dem Gebirge Ephraim bezeichnet, welder 
Dan könnte dann etwa mit Weßſtein überjegen: | Jerobeam in Salomo’3 Auftrage ftark beiehiz 
„als die Könige zerftreut wurden, fiel Schnee auf | habe. Mag hier, was wahrjcheinlich, eine Ver 
dem 3.“ d. h. „da Heidete fich ber Berg zur Feier | wechlelung mit Tirza vorliegen, immerhin fünz: 
diejes freubigen Ereignifjes in ein helles Licht- | Zereda auf dem Gebirge zu juchen jein. Conde 
gewand“. Allein den Bergen Baſans (V. 16) weiſt auf das Meine Dorf Surda Hin, 1 St. nor 
gegenüber würde man dann eher die Erwähnung weſtlich von Bethel, deijen Name allerdings v- 
der weit bedeutenderen Berge Ebal und Garizim | dem hebräiſchen 3. übereinjtimmt. M. 
oder einer anderen hervorragenden Höhe des : 
Weftiordanlandes erwarten. Deshalb haben die Zarega, j. Zora. 
meijten älteren Eyegeten (auch Luther) 3. bier) Zarpath, nach heileniftiiher Ausſprache Se 
lieber appellativiich gefaßt, im Sinne von ‚dunkel“ repta (Luk. 4, 26) oderSarephtha (Hoi. Alter 
ober ähnlid. — Als Namen eines ber Helden | 8, 13, 2), eine altphöniciiche Stadt (Ob. 20, > 
Davids fommt 8. 2. Sam. 23, 28 vor; 1. Ehr. 12 zum Gebiete von Sidon gehörte (1 Kön. 17 
(11), 2% ift derjelbe in Jlai verderbt. M. Ruf. 4,26). Bier wohnte Elias während ber dr 
R > jährigen Hungerönoth bei jener Witme, die < 
Datmone, 1. Sageriätten Ro. 6. wunderbar mit Speile verjorgte, und deren Sit 
Zalmuna, j. Oreb. er zum Leben wiedererwedte (1. Kön. 17,9 
22 iech. Luk. 4, 26). Den Namen der Stadt kann nz 
r But nr ‚ 26), grieh. Namensform „Schmelzhütte“ deuten; das würde darauf führr 
da fie in alter Zeit ein Hauptort phömicite 
Zaphon hieß eine Stadt des Stammpgebietes | Glasinduftrie geweien wäre. In ben frühetn 
von Gad, im Jordanthal (Koi. 13, 27), wahr: | hriftlihen Jahrhunderten war fie durd ihr 
ſcheinlich die nördlichfte dergaditifchen Ortſchaften. Weinbau befannt. Sie lag zwiſchen Tyrus m! 
Der Talmud nennt es Amatho. Nah Joſephus Sidon, 10 röm. M. (2 geogr.) von Sidon entier 
war Amathus eine der wichtigften Feitungen des nad) dem Onom. an der Mittelmeerftrabe, a* 
Dftjordanlandes; Alerander Jannäus belagerte | Dit am Meere. Zur Zeit der Kreuzzüge war" 
und zerjtörte fie (Aitert. 13, 13, 5. Jüd. Kr. 1, | gut befeftigt und Sig eines Biſchofs, der un“ 
4, 2f.). Unter Gabinius war A. Sitz eines der fünf dem Erzbiichof von Sidon jtand. Aber ſchon ges 
Gerichte (Synedrien), welche diejer in Paläjtina | Ende des 13. Jahr). war 3. völlig veröt & 
eingejegt hatte (Altert. 14, 5, 4). Das Onom. | Später entjtand etwas landeinwärts von M 
jegt ed 21 röm. M. ſüdlich von Pella an; es ift | alten Ortölage, auf einer felfigen Höhe ein ne 
daher mit Recht ihon von Burkhardt (Reifen IL, | Ort unter dem alten Namen, das heutige ärmlee 
596) mit den Ruinen von Tell ‘Ammäta am Aus: | DorfSeräfend. Zahlreiche Felfengräber am 5 
gang des Wadi Rädschib identificirt worden. | diejer Hügel rühren noch aus alter Zeit ber, ca 
Dazu ftimmt gut, daß nad) Joſ. 13, 27 3. offen- | Meeresufer verftreute Trümmer gehören de 
bar nördlid) von Succoth gefucht werden muß | einftigen 3. an. An dem alten Hafen jtand fribe 
(fegteres dürfte am paſſendſten mit Selah Merrill | eine hriftliche Kirche, angeblich über ver Stift 
am rechten Ufer des unteren Jabbok, in Tell wo Elia gewohnt hatte; ber Ort ift heute * 
Deir "Alla gefunden werden, vgl. die Artt. | zeichnet durch das Weliel-Chidr (d. i. „Grabe: 
Succoth und Pnuel). Endlich ftimmt zu jener | des Elias”). Noch andere werthlofe Ueberlit 
Lage die Stelle Richt. 12, 1, wo zu überfegen ift; | rungen fnüpften ſich während der chriſtlichen dA 
„und die Ephraimiten thaten fich zufammen und | an 3. ; hier jollte der Herr mit dem lananäite 
zogen hinüber nah 3.” (ſ. d. A. Jordan ©. | Weibe (Matth. 15, 21 ff. Marc. 7, AR)» 





— 





756, a). M. |jammmengetroffen jein, und die Cfementiniide 

: ‚ Homilien wiſſen fogar, daß das Weib and I # 

Zarea, j. Zora. bürtig geweien fei und Juſta geheißen hab, Ir 
Zareda (1. Kön. 11,26), |. Baredatha. Tochier Berenice. M 


Zaredatha (Zeredatha) 2. Chron. 4, 17 Zarthan. Stabt im oder mahriceinlicer 4 
(ebenjo wird Richt. 7, 22 ftatt Zereratha zu | Jordanthal, weit aufwärts von Jeriche, jeitwd 
fejen jein, wie aud) Quther angenommen hat) wird | von der Stadt Adam (j. d. U. S. 255) gel 
jedenfalls mit Zarthan (fo in der Paralleljtelle | bei welch' letzterer das Waller des Jordan alt 
1. Kön. 7, 46) identisch jein (j. d. A. Zarthan). | geftaut war, als die IJsraeliten unter Joſua Mund 
Dagegen kann e3 zweifelhaft jein, ob Zarthan aud; | den Jordan giengen (Joſ. 3,16). Das Gebietg 
mit dem Zareda (Zereda) 1. Kön. 11, 26 gemeint | grenzte an das von Beth Sean (1. Kün. 4, in 
jei, der Heimath Jerobeams I. In dem langen | und die Qußjtätte der Erggeräte Salome’? lag im 
Zuſatzſtücke, welches die Sept. hinter 1Kön. 12, 24 Jordanbezirk zwiſchen Succoth (j, d. A.) am Dr 
aufweijen, wird dieſes 3. (Sept. Sarira) als ein |ufer und 3. am Weftufer (1. Kön. 7, 46.2. 
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4,17; vgl. d. U. Zaredatha), woraus erhellt, 
daß jenes nicht allzuweit von diejem entfernt und 
ihm am wahrſcheinlichſten ſchräg gegemüber lag. 
linter dem Namen Zereda (j. Baredatha) wird 
der Ort auch Nicht. 7, 22 erwähnt, um bie 
Richtung jorbanabwärts zu bezeichnen, welche die 
fliehfenden Midianiter einichlugen (j. Beth 
Sitta). Man jucht ihn jest gewöhnlich bei dem 
etwas über 3 deutſche Meilen von Jericho ent- 
fernten, 610 m über das Jordanthal (310 m über 
das Meer) jich erhebenden Karn Sartabeh, „der 
großen Landmarke de3 Jordanthales“, jüdwejt- 
lich von der Furt Damieh. Bon dem hohen weit- 
lichen Gipfel zieht fich ein breiter Bergrüden und 
von dieſem aus eine niedrigere felfige Barre in 
das Fordanthal Hinein, weldes, da aud bie 
gegemüberliegenden Berge näher an den Jorban 
herantreten, dadurd) hier am meiften verengt wird 
(1.8.4. Jordan, ©. 756). Der Berg gehörte 
nad dem Talmud zu der Reihe von Bergen, auf 
deren @ipfelder Eintritt des Neumonds, beſonders 
der des 7. Monats, durch Feuerſignale bekannt 
gemacht wurde. Auf dem Gipfel finden ſich Ruinen 
aus großen geränderten Quadern, und bei dem 
von Süden her hinaufführenden Zidzadpfad 
Ueberrejte einer Wafferleitung. Nun haben zwar 
die Namen Sartabeh (im Talmub Sartabah) und 
Sartan ficher nicht8 mit einander zu thun; aber 
nad ben topographiichen Berhältnijien paßt 
allerdings dieſe Dertlichleit am beften zu allen 
biblijhen Angaben über Zarthan; namentlich zu 
der Aufitauung der Jordanwaſſer bei der jeit- 
wärt3 von 3. im Jordanthal ſelbſt gelegenen 
Stadt Adam, zu den Erzgußjtätten nördlich von 
3. (vgl. ©. 756) und zu dem Angrenzen des Ge- 
biet3 von 3. an das von Beth Sean. Viel zu weit 
nördlich, am nordöſtl. Ubhang des Gilboagebirgs, 
jucht Thenius die Yage von 3. 


1 Zauberei (Magie) jtellt ſich in faft allen Ge— 
italten der mwildgewadjienen wie der entarteten 
Religion der Wahriagerei, der Kunft des über- 
natürlihen Willens, al3 die Kunft des über- 
natürlihen Wirken zur Seite. Das Gebiet 
dieſes Wirkens ift jo weit wie die Welt. Der 
Zauber hat Macht über Geitirne, Wolfen, Winde; 
über das Thier- und Pflanzenleben; Macht auch 
über die Gewalten des Glücks oder Unglüds, die 
ins Menjchenleben eingreifen: er kann fie zum 
Berberben löjen oder zur Ungefahr binden, Kranf- 
heit, Liebe, Erfolg herbeirufen oder hinwegbannen. 
Die Kraft dazu hat er, entweder von jei es böjen 
jei eö guten Dämonen, Geiftern, Gottheiten — 
dann liegt fie in der Berjon des Bauberers jelbft 
durch eine Art von Inſpiration (vgl. Apſtlg. 8, 9). 
Oder jie liegt in den gebrauchten Mitteln jei es 
der Natur (Wurzeln, Gerüche, Tränke u. a.), jei 
es der menjchlichen Erfindung und Ueberlieferung 
(wirfiame Symbole: Bewegungen, Berührungen, 





Anhauchung, Knotenſchürzung u. j. w.; Sprüche, 
Flüche, dunkle Formeln un. f. w.). Dann bejigt 
jie der Zauberer durch geheime Kenntnis: der 
arabijche Name Elyınas (Apſtlg. 13, 8; ‘alim) be» 
deutet den Kundigen“. Läßt fich alfo der Begriff 
diejes merkwürdigen Bhänomens der Religions: 
geſchichte mit ziemlich deutlichen Linien ums 
ichreiben, jo liegt es zugleich in den verworrenen 
Boritellungen über göttliche und natürliche Dinge, 
auf denen dajjelbe beruht, daß es meilt in der 
engiten Vermiſchung mit wahriagerifchen und 
andern Phänomenen des natürlichen Heidentums 
begegnet. Jede Naturreligion zeigt Erſcheinungen, 
Gebräuche, Benennungen, welche dem mantijchen 
und dem magiichen Gebiet zugleich angehören. 
In der Hülle diefer älteften abergläubijchen Ge- 
bräuche birgt fich zugleich, was die Völker, die fie 
pflegen, an Sternfunde, Medizin, überhaupt an 
Naturkunde befiken. Unter dergleichen Bevölke— 
rungen erregt jchon ein höheres, ohne magiſchen 
Anſpruch erworbenes und bewährtes Naturwiſſen 
ben Verdacht und die reipectvolle Scheu ber 
Zauberei. Luther hat in mehreren Stellen, wo 
der Urtert der Bibel einen mantiſchen Ausdrud 
bietet, das Wort „Zauberei“ eingeftellt, ohne daß 
man jagen könnte, der wejentliche Sinn der Stellen 
ſei durch dieſe Ueberſetzung verfehlt (4. Moſ. 23,23. 
24,1. 1. Sam. 15, 23, 2. Kön. 17,17). — Mit 2 
den übrigen geihichtlihen Beurkundungen des 
Altertums ftimmt die h. Schrift darin überein, 
als die Eentralitätten des antiken Zauberweſens 
Vegypten und Babylonien zu charatterijiren. Es 
ift bezeichnend, daß die erjte Stelle, wo die 
Bauberei als dyarakteriftiiches Kennzeichen heid- 
niſchen Religionsweiens im A. T. entgegentritt, 
das Land iſt, von welchem noch der Talmud jagt: 
Zehn Kab Zauberei famen in die Welt; neun 
Kab rafite Aegypten auf, eins die übrige Welt. 
Und ebenio bezeichnend ift, daß die Stellung, in 
welcher die ägyptiſche Magie der Offenbarungs- 
religion gegenübertritt, die eines Entſcheidungs⸗ 
fampfed mit Jehova's Macht und Religion ijt. 
Die Zauberer, welche neben den Weijen als eine 
Claſſe der ägyptiichen Geheimwiſſer (ſ. o. ©. 1729) 
eingeführt werden, verjuchen die Zeichen, die 
Jehova durch Moje und Aaron an Aegypten thut, 
ebenfalls zu thun. Das gelingt ihnen bei ben drei 
eriten; bei den übrigen jo wenig, daß fie ſelbſt fich 
gegen die jhädliche Wirfung des einen nicht zu 
deden vermögen, und daß fie den Finger Gottes 
— die überlegene Macht Jehova's — anertennen 
müffen (2. Mof. 7, 10 ff. 20 ff. 8, 5 fi. 17 ff. 
9, 10 f.). Die von den Alten vielfach bewunderte, 
namentlih von dem cyrenätichen Stamm ber 
Piyller geübte und bis auf den heutigen Tag in 
gewiſſen Geſchlechtern überlieferte Kunft der 
ägyptiihen Schlangenbeihmwörung, bei welcher 
namentlich bie jtodartige Erjtarrung der be» 
zauberten Schlangen ins Auge fiel (Cassius Dio 
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51,14), tritt auch in dieſen Auszugsgeichichten an 
erfter Stelle entgegen (2.Moj. 7,11). Als Häupter 
jener Zauberer Aegyptens nennt weiterhin nicht 
bloß die jüdische, jondern auch die griechiſch— 
ägnptiiche Überlieferung zwei Männer, Namens 
Jannes und Jambres (2. Tim, 3, 8); und es be» 
greift fich leicht, wie der Streit zwiichen Moje und 
diejen in ſpecifiſch heidniichen Streifen fich zu der 
Legende vermwilchte, dab eine beiondere Art 
ägnptiicher Zauberkunft von Mojes und Jannes 
ausgegangen ſei. (Plinius Hist. nat. XXX, 2.) — 
3 Nach Analogie des Hofitaats der Geheimwiſſer 
am Hofe der Pharaonen und jeiner verſchiedenen 
Claſſen beichreibt das B. Daniel— in Hauptzügen 
mit Diodorus Siculus übereinftimmend — eine 
ähnliche Einrihtung am babylonifchen Hofe 
(1,20. 2,2. 27.4,4.5, 15). Auch hier nimmt 
der Zauberer ("aschschäph) eine bedeutende 
Stellung unter den aufgezählten Kategorieen 
jeiner Genofjen ein. Und dies mit Grund. Wie 
die überaus umfangreiche Literatur von Zauber- 
jprüchen beweift, welche unter den Monumenten 
der Reilfchriftliteratur aufbewahrt ift, hat ſchon 
in den älteften Gejchichtsentwidelungen ber mejo- 
potamiichen Bevölkerung das Zauberweſen eine 
ganz erftaunliche Bedeutung und Ausbreitung 
gehabt. Bol. die reichlihen Mittheilungen bei 
F. Lenormant, la magie chez les Chaldeens, 
Paris 1874. Ninive, wie e8 die Propheten kennen, 
ift voll von Zauberfünften (Nah. 3, 4); der danie- 
lichen Bezeichnung 'aschschäph entipricht genau 
das gleichbedeutende "aschipu der aſſyriſchen 





Keilichriften. Bon Alters her hat auch Babylon 
jelbft fich mit den Zauberfünjten abgemüht, durd) 
die es in ber Beit des Exils florirt (Jej.47,9—12). | 
Und dafür, da dort mit andern Einrichtungen 
bes öffentlichen Religionsweſens auch die ver- 
ichiedenen Gattungen ber Geheimweisheit in einer 
fajtenmäßigen Hierarchie mit einheitlicher Spige 
organijirt waren (Dan. 2,48), zeugt der Titel 
des „Obermagierd”, der nad Ser. 39, 13 den 
König jogar auf feinen Kriegszügen begleitete 
(Luther: Hofmeister). Bon Babylon find auch die 


Benennungen, welche in der griechiſch-römiſchen 


Beit für Zauberer aller Art geläufig geworden 
find, ausgegangen: Magier und Chaldäer. Hero- 
bot nennt die Magier einen mediihen Vollsſtamm 
(I, 101); Daniel führt (2, 2.5, 7) die Kasdim 
d. i. Ehaldäer als eine beiondere Kategorie unter 
den babylonischen Geheimmifjern auf. Die Schluß- 
folgerung liegt nahe, daß in beiden Fällen etwas, 
das, wie bei den ägpptijchen Piyllern, urjprünglich 
Stammesſache der Magier und Kasdim geweſen, 
nachgehends nad dem Hineinſchmelzen diejer 
Stämme in den babyloniihen Großſtaat zur 
Standesſache geworden, aber die Stammesnamen 








behalten und jo in die Welt hinausgetragen hat 
4 (vgl. indeß oben ©. 938. 223). — Auch die Is— 
raeliten haben ebenjowenig, wie irgend ein anderes 


Bolt, der zauberiihen Gebräuche entbehrt. In 
jener denkwürdigen Schilderung des Aufenthalts 
Jakobs bei Laban, in welcher das geichichtliche 
Bewußtiein Israels die heidnijchtrübenden Ein- 
wirfungen ber alten Bollszufjammenhänge auf die 
ältefte Entwidelung der Offenbarungsreligion 
mit tiefjinniger Plaſtik zur Darjtellung bringt, 
begegnen uns die deutlichen Spuren des Bewußt⸗ 
ſeins, daf diefe Einwirkungen wie gögendieneri- 
icher jo auch zauberifcher Natur waren. Nicht die 
phyſiſche Seite des Stimulatoriums ift’3 offenbar, 
welche Rahel an den Dudaim Rubens jchäst, 
(1. Mof. 30, 14 ff.), fondern die magifche de} 
Liebeszaubers, in deſſen Geheimnijien jpäter — 
nad Jojephus’ Zeugnis — namentlich die ara 
biichen Weiber weiten Ruf erwarben. Und wenz 
Yalob, nad) Chnaan zurüdgefehrt, mit den In- 
fignien des mitgebrachten Gößendienftes auch die 
Ohrringe der Weiber ald abgöttiich vergräht 
(1. Moj. 35, 4), jo hat ſchon eine alte aramäiſche 
Ueberjegung (Targum Jonathan) an diejer Stell: 
mit Recht erfannt, daß jene Ohrringe unter dem 
Gefihtspunft von Zauberamuleten gebadt 
find, dergleichen man ſich zur Abwehr verfchiedener 
Uebel, namentlich aber des „böjen Blicks“ bediente, 
deſſen abergläubiihe Beachtung namentlich bei 
ben Bölfern des Dftens und Südens von nralter 
Beit her eine große Rolle geipielt hat unb noch 
jpielt (vgl. D. Jahn, der Aberglaube des böjen 
Blicks bei den Alten; Abhandl. der Sächſ. Akad. 
der Wiſſenſch. 1855 ©. 28 ff.). Spr. 23, 6 handelt 
wol nicht von biejer Magie des böjen Blicks, jon- 
bern rein ethiich von Scheeljucht und Misgunit: 
dagegen begegnen Amulete unter dem Weiberpus 
auch Jeſ. 3, 20 (Luther: Ohrenipangen; wörtlich 
nah dem Hebr.: Schlangenbanniprüde). Und 
wenn unter demſelben (ei. 3, 18) auch Sönnden 
und Möndchen erwähnt werden (Luther: Hefte 
und Spangen), jo liegt es nahe, ſich zu erinnern, 
daß auch die'Griechinnen es liebten, fich mit 
Talismanſprüchen zu jhmüden, die auf jonnen- 
und mondförmige Metallglödchen eingegraben 
waren (Jahn a. a. D. ©. 42). In den Berhält- 
nifien bes Landes lag es begründet, dab insbe 
jondere die Kunſt der Shlangenbeifhwörung 
vielbegehrt und vielgeübt war. Wiewol nicht all- 
zubäufig, zeigen doch die Stellen, wo fie erwähnt 
wird, es handle ſich um eine allbefannte und ge 


| wohnte Sache (Pi. 58, 5 f. Jer. 8,17. Pred 


Sal. 10, 11). Dagegen ift Hiob 3, 8 nicht von 
Schlangenbeihmwörern die Rede, ſondern von 
Bauberern, die des himmliſchen Drachens mächtig 
find, der nach dem vom Dichter verwertbeten 
Vollsglauben die Sonne verfinftert; vgl. d. A 
Leviathan. — Der techniſche Ausdrud d.Q.T.5 
für alle Kunft- und gewerbmäßige Zauberei ik 
der Stamm käschaph mit feinen Ableitungen. 
Nach dem cananäiſchen Stadtnamen "Akhschäph 
Joſ. 11, 1) zu ſchließen ift er die weſtſemitiſche, 


Banberei 


punifhe Parallelbildung zu dem oftjemitischen 
’aschäph, das bei den Babyloniern und begegnete. 
Die Zaubermittel heißen davon köschäphim; 
daneben aud) chäbärim (Bindungen, Bannungen, 
Bannſprüche, xeradeouo), lättm (Geheimkünſte, 
jo namentlich 2. Mof. 7 f.), chäräschim Jeſ. 3, 3 
(Praftifen, egieoya Apgich. 19, 19.). Alle dieje 
Künfte jind durchs moſaiſche Gejeß, und zwar bei 
Todesitrafe verboten. Schon die ältefte Gejeh- 
gebung bietet 2. Moſ. 22, 18 eine kurze VBorjchrift 
diejer Art, aus deren Wortlaut zugleich erhellt, 
daß in jener älteften Zeit Israels die Zauberei 
namentlich in den Händen der Weiber gelegen 
hat (vgl. d. U. Todtenbeijhmwörung). Ein 
Gleiches ergibt fi für die mejopotamiichen Se- 
miten 3. B. aus dem alten Zauberſpruch, den 
Schrader (Höllenfahrt der Iſtar 1874. ©. 119) 
mittheilt; vergleiche auch die reiche Stellenſamm⸗ 
fung in Betreff der thefjalifchen Heren bei 8. F. 
Hermann, gottesdienftliche Ultertümer der Grie- 
hen 2. Aufl. 1858 ©. 274 f. Jene Beftimmung 
des ältejten Gejehes ift im fünften Buch Mofis 
18, 105. mit der Reproduction der mantijchen Ber- 
bote aus dem dritten Buch verſchmolzen worden. 
Das dritte Buch jeinerjeitd erwähnt aus dem 
Gebiet der Zauberei merfwürdigerweiie nur den 
Gebrauch de3 ‘önen, der weil dem mantijchen 
Gebiet zugleich angehörig ſchon oben ©. 1728 zu 
beiprechen war. (Die dort erwähnte Terebinthe 
der M&'önönim ift derjelbe Baum, den Quther 
Baubereiche nennt). Der ſcharf herausgehobene 
Geſichtspunkt, unter dem das Geſetz die Zauberei 
verbietet, daß nämlich diefe Gebräuche mit der 
Geiftesreligion Israels ihrer Herkunft, ihrem Be- 
griff und ihrem Anſpruch nad) in unverjöhnlichem 
Widerſpruch ftehen, ift auch bei der Prophetie 
feftgehalten, welche durchgängig die Zauberei mit 
dem Götzendienſt in engite Berbindung jegt (Dich. 
5,11f. Ier.27,9. 2. Kön.9,22. 2. Chron. 33, 6), 
und deren Zeugnis gegen das Zauberweſen erſt 
mit ihrem eignen Erlöfchen verjtummt ift(Mat.3,5). 
6 — Die eigentümliche Baradorie in der Gejchichte 
der Zauberei, daß fie mit dem Steigen von Bil- 


dung und Wiffen in den Völkern nicht abnimmt, | 
jondern nur raffinirtere Formen hervortreibt, 


findet auch in der h. Schrift ihre Beurkundung. 
Jene Ueberſchwemmung der griehiich-römijchen 
Welt durch die Zauberkünfte des Orients, von der 
der heidniihe Syntretismus um die Neutefta- 
mentlihe Zeitwende allenthalben Kunde gibt, 
wirft verjchiedenartige Reflere in die apokryphiſche 
und in bie neuteftamentliche Literatur. Zwar die 
an platoniicher Weisheit gebildete Vornehmheit 
des Berfafjers der Weisheit Salomo’3 ſpricht von 
Zauberei nur in gelegentliher Anlehnung ans 
Alte Teftament (12, 4. 18, 13); wie denn Plato’s 
eigenes Urtheil über diejelbe (de legibus X. XI) 
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Aber durch das volfstümliche Buch Tobias, na- 
mentlich Eap. 3 u. 6, jehen wir die auch andermweit 
zu belegende Thatſache beftätigt, daß jener alt- 
babyloniishe Dämonencultus, der im jpäteren 
Parfismus wieder aufgelebt war, von dort aus 
mit jeiner ungertrennlichen Begleiterin, der Magie, 
auch ind Judentum reichlich eingejtrömt ift. Die 
rabbinijche Gelehrjamteit, Bibelauslegung, Bibel- 
benußung erfüllt fich mit magiſchen Auswüchſen 
(vgl. derartiges aus dem Talmud bei Weber, alt- 
ſynagogale Theologie 1880 ©. 82 f. 248 ff.). Der 
Verfaſſer der Noahftüde im Buch Henoch fennt 
und nennt (69, 12) einen bejonderen Engeldämon 
kasdejä, der den Menichen die verjchiedeniten 
Baubereien gelehrt. Erorciften (ifogmorar 
Apſtlg. 19, 13), welche Dämonen aus bejefjenen 
Kranten austrieben, waren zur Zeit Jeju eine 
gewöhnliche Erjcheinung unter den Juden (Matth. 
12,27). Durd Juſtinus Martyr wifjen wir, daß 
fie zu diefem Zwecke namentlih Räucherungen 
und Bannſprüche anmwandten; durch Joſephus, 
daß fie die bz. Künſte auf eine von Salomo her- 
rührende Weberlieferung zurüdführten. Durch 
alle die weiten Lande ded römischen Jmperiums 
wanderten Schwarztünitler (zorres 2. Tim. 3, 13; 
Luther: verführeriihe Menjchen); Geftalten mie 
Simon und Elymas (Apſtlg. 8,9 ff. 13, 6 ff.) find 
Typen einer zahlreichen Menſchenelaſſe, welche den 
abergläubijchen Sinn der Zeit mit Geichid und 
nicht ohne Gravität auszubeuten und bis in die 
höchſten Kreiſe der Gejellichaft hinein Einfluß und 
Anerkennung zu gewinnen wußten. — Den Mittel» 7 
punft dieſes weitverbreiteten Zauberweiens bil: 
dete der Ort, wo ein mächtiger Verkehr griechi- 
ſches und orientaliiches Leben in die engfte Be— 
rührung fegte: Ephejus (vgl. Details bei G. A. 
Zimmermann, Ephejos 1874. ©. 116 ff.); da gab 
die räthjelhafte Injchrift an dem ſchwarzen Gna— 
denbilde der Artemis („aski kataski lix tetrax 
damnameneus aision“*) Tert und Beijpiel für 
die Anfertigung zahlreicher Amulete zum Schuß 
gegen alle möglichen Uebel und Unglüdsfälle. 
Eines weiten Anjehns erfreuten ſich dieje „ephe- 
fiichen Briefe” (Eyeow yoruuara), welche meijt 
auf Xederftreifen geichrieben von Groß und Klein 
gekauft durch die Lande giengen. Bei der Allge- 
meinheit des Ausdruds fteht nichts im Wege, 
auch derartiges unter die Zauberichriften mit in- 
begriffen zu denken, welde in Folge der vom 
Apoſtel Paulus ausgegangenen Bewegung zuſam⸗ 
mengebracht und verbrannt wurden (Apſtlg. 19,19). 
Wenn allerdings der Werth derſelben auf 50000 
Dramen (gegen 40000 Marf) beredjnet wird, 


ſo wird man daneben aud) an eigentliche Zauber- 


bücher und namentlich Banniprudjammlungen 
zu denfen haben, wie jolche nicht bloß auf Leder— 
ftreifen, jondern aud) auf Papyrusrollen und Blei- 


mit der jchneidigen Charafteriftift des Apoſtels | tafeln bis auf den heutigen Tag fich hie und da 
Paufus Apftlg. 13, 10 merkwürdig übereinftimmt. | erhalten haben. Kein Wunder, daß auf einem 
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Ephesia grammata. 


derartig durchtränften Boden auch die Worte der 
evangeliihen Verkündigung Pauli jelbit von 
jüdiichen Gauffern zu dem Erperiment von Zau« 
bercuren gemisbraucht wurden (Apſtlg. 19, 13 ff.) ; 
ja daß jelbit frommer Glaube hier der Berfuchung 
erlag, nicht bloß die Seele durch das lebendige 
Wort des Apoftels heilen zu laſſen, jondern mit 
dem Schweißtuch oder dem Arbeitsichurz, bie 
Paulus gebraudt, ein Gleiches auch an dem 
kranken Leibe zu verfuchen (Apftlg. 19, 12). Im 
übrigen hält das N. T. durchgängig die Strenge 
feft, mit der das Geſetz des A. T. die Zauberei 
als Begleiterin des Götzendienſtes allenthalben 
verurtheilt (Gal.5,20. 2. Theſſ. 2,8—11. Offenb. 
9, 21.18, 23. 21, 8. 22, 15). Und noch lebens» 
voller als jenes fügt es die pofitive Gegenftellung 
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Debedäns 


einigemal in den Bialmen (aber nur in ben ’ 
erjten Bb.) und in der Chronik (kur in der @e 
ihichte Davids) vor. Dagegen findet man fie mik 
in den Bb. Moje’s, Jofua, Richter, bei Heſeke 
und Daniel, bei Edra u. Nehemia und im den de 
Lehrdichtung angehörigen Schriften. Im R. 7 
fommt fie nur Röm. 9, 29 und Jak. 5, 4 ver 
außerdem aber 2. for. 6, 18 und in 9 Stellen de 
Offenb. Joh. das in der Sept. meiftens dafür 
brauchte pantokratör (= der Wllgemaltige. 
Der jonftigen Bedeutung und Anwendung “ 
Plural3 Seba’öth entiprechend (vgl. 2. Moi. 7. 
12, 41. 5. Mof. 0, 9. Bi. 68, 13) führt Jehe 
den Namen urjprünglih ald Herr und Früher 
der Heeriharen Israels, aljo als Kries 
gott, der mit feinem Vollsheer auszieht (4. u 
10, 35 f. 5. Moj. 23, 14. 2. Sam. 5, 24. # 
44, 10. 60,12. 108, 12), um ihm in „den Kriege 
Jehova's“ (4. Moſ. 21, 14. 1. Sam. 25, 28) der 
Sieg zu verleihen. In diefem Sinne gebramt 
ihn David 1. Sam. 17, 45 mit dem Zujag „Ser 
der Schlachtreihen Israels“ (vgl. B. 26. WB 
und jo ift er au 2. Sam. 5, 10 und Bi. 24, |ı 
(vgl. 8.8: „Iehova ein Kriegsheld“) gebraut- 
Im prophetiichen Sprachgebrauch aber, in welder 
ihn Amos eingeführt hat, wird Jehova im Geger 
ja zu den babyloniideafiyriihen Geſtirngen 
heiten, in deren Dienft die Ajiygrer und Ehalbi« 
ihre Kriege führten, und deren Eultus jchon z 
Amos’ Zeiten im Zehnftämmereih (Am. 5, * 
und jpäter aud) im Reich Juda Eingang gefunder 
hatte, mit dDiefem Namen als der Herrder bimm 
fifhen Heericharen bezeichnet, bei dere 
bald mehr an das von ihm gejchaffene (Am. 5, 5 
Sternenheer, bald mehr an die Engelicharen gr 
dacht wird. Wie leicht er diejen neuen Sinn oe 
winnen konnte, zeigen Stellen wie Richt. 5, D 
Jeſ. 40,26. Jer. 33,22. Pi. 147, 4; Zof. 5, 14i 








dazu, daß die Zauberei im Gebiet der Offenbarung | 1. Kön. 22,19. 2. Kön. 6, 16f. Bj. 34, 8. 36, 5t 


dur die Wundermacht Gottes, und im Gebiet 


103, 21. 148,2. So gibt er dem Bewußtjen 


der Offenbarungsreligion durch den Glauben des | Ausdrud, daß auch alle jihtbaren und umide 
erhörlichen Gebetes nicht bloß erjegt und über- | baren Weſen der himmliſchen Welt in der Ge 


flüffig geworden, ſondern verurtheilt if. Kl. 
Zaubereiche, j. Wahrjager Nr. 4 u. Zauberei 
Nr. 5. 


Zebaoth bedeutet „Heericharen“ und ift eine 
wejentlic dem prophetiichen Sprachgebrauch an- 
gehörige Gottesbezeichnung, die uriprünglich voll- 
ftändig „Jehova, der Gott der Heericharen“ (Am. 
3,13. 4, 13. 5, 14) Tautet, gewöhnlich aber zu 
Jehova Zebaoth verkürzt ift, wobei Zebaoth eigen- 
namenartig im Sinn von „Gott“ oder „Herr der 
Heeriharen” gebraucht if. Es kommt dieſe 
Gottesbezeihnung nur in den Bb. Samuels, der 
Könige (Hier nur im Mund von Propheten), am 
häufigiten bei Amos, Jejaja und Jeremia, auch 
bei Haggai, Sacharja und Maleachi, vereinzelt bei 


| walt und im Dienft Jehova's ftehen und erinnern 


damit überhaupt an die Herrihermacht Jehone't 
über die ganze von ihm geichaffene Welt (vg! 
Am. 4, 13.9, 5. Je. 54,5. Jer. 10, 16 und de 
entiprechenden grieh. Ausdrud in ber Sept 
pantokratör). Von jeiner urjprünglichen Bed: 
tung her verbindet fich aber mit dem Namen 
immer die beftimmtere Borjtellung, daß die 
Scharen der himmliſchen Welt Jehova für fein: 
Reichszwecke zur Verfügung ftehen, und zwer 
bejonders3 zum Sieg über die Feinde feines Reiches 
und zum Schuß feines Volkes und feiner eim 
zelnen Begnadigten (vgl. z. B. Jei. 31,4. ® 





46, 8.12. 18, 9). 


Zebedäus: der Bater der Apojtel Jatohu 


Hojea, Micha, Nahum, Habakuk, Zephanja, (des Aelteren) und Johannes (Mtth. 10,2. Mr 
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3, 17). Er war, wie es ſcheint, in Kapernaum eiliger Aneignung der Weißagung von einem 
anſäſſig, und betrieb, wie jo viele Anwohner des | Heilskönig der Zukunft, welche Jeremia in den 
See's Genezareth, das Filchergewerbe. Da er | Tagen jeines Vorgängers ausgeiprochen (er. 23, 
Dafjelbe nicht bloß mit feinen Söhnen, jondern |5 f. 2. Kön. 24, 17; vgl. 2. Chr. 36, 10, an wel« 
nad Marc. 1, 20 auch mit Rohnarbeitern betrieb, | cher Stelle die Bezeichnung „Bruder“ das Ber- 
jo jcheint er ein wohlhabender Dann gewejen zu | wandtichaftsverhältnis im weiteren Sinne mar- 
jein; nad Joh. 18, 16 war er mit dem hohen- kirt). Mochten jeine Abſichten redlich jein — die 
priefterlihen Haufe verwandt. Da jein Weib | unter Jofia ergangene Anklage Zeph. 1,8 kann 
Salome (Marc. 15, 40. 16, 1 vgl. mit Matth. | füglich nur jeine älteren Brüder treffen wollen — 
27, 56) zu den treueften Anhängerinnen Jeſu | jo fehlte es doch jeinem Willen an Stärfe fie durch— 
gehörte (vgl. auch Matth. 20, 20), jo ift der Ent- | zuführen; und nachdem mit Jechonja der beite 
ichluß der Söhne, ihr Fiihergewerbe aufzugeben Ken des Volkes hinweggeführt war (vgl. ob. ©. 
und auf Jeſu Ruf „Menjchenfiicher“, Apoftel des | 417), gebrach das Material, aus dem das jeit 
Himmelreiches zu werben, ohne Zweifel mit voller | Joſia's Tod dem Verfall zueilende Staatsweſen 
Buftimmung der Eltern gejchehen. Bg. eine Kraft der VBerjüngung hätte jhöpfen —* 
a ’ 1... Ger. 24, 8 ff), Die als Patrioten das große 
Zeboim, hebr. Sebö’im (mitAleph) od.Seböjim, Sr ee ee das Heil nicht in es 
hieß eine der mit Sodom untergegangenen Städte, von innen anhebenden Beflerung der Zuſtände 
1.d.4. Sod om. — Dagegen 3. (Luth. Ziboim), | _ yiefmehr nahm die Anfüllung der Hauptitadt 
hebraiſch Sebö'im (mit ‘Ajin), war eine benja- | und des Tempels mit allerlei Gögendienften zu 
minitijche Stadt (Neh. 1, 34), über ‚deren Lage (Hejet. 8. 2. Chr. 36, 14), und die Rechtspflege 
wir aber gar nichts willen. Daß fie mit dem jag ſchmählich darnieder Jer. 21, 11f.). Sondern 
„Thale 3.“ (1. Samt. 13, 18) irgend Zufammen- | ;m Schmieden von Abfalsplänen meinten die 
hang habe, läßt ſich nicht erweiien. Lepteres muß | Staatsretter allen Forderungen der Lage genug 
öftlih von Michmas geſucht werden; denn nad | ‚1 thun; und was an innerer Kraft fehlte, jollten 
der a, St. (j.d. A. Ophra S. 1125) wendete Zußere Bündniffe erjegen. Der König vermochte 
fic ein Trupp der dad Land verwüſtenden Phili- dieſent Andringen nicht zu widerſtehen. Bereits 
fter von Michmas aus „dem Gebiete zu, welche⸗ in ſeinen erſten Jahren treffen wir Geſandte aus 
über daß Thal 3 emporragt zu Wüfte BR: cs den umliegenden Heinen Staaten, aus Edom, 
ist dieſes Gebiet der weite Gebirgsrücken nördlich Moab und Ammon, Tyrus und Sidon in Jeru- 
vom W adi Suweinit (weiter unterhalb Wadi Kelt ialem, mit denen der Abfall von Babel geplant 
geheihen), an deſſen Oſtabhang ſich eine Schlucht | yirp, (Zer. 27; in ®. 1 dieſes Capitels ift Jo- 
findet, durch welche George Grove i. 3. 1858 von iefim, wie ſig aus 8.3 u. 12 ergibt, Schreib- 
Mihmas nad) Jericho hinabgeführt wurde. Dieje fehler für Zedekia). Es jcheint, daß kriegeriſche 
Schlucht trägt den Namen der „Hyäanenſchlucht | Bermidelungen Nebucadnezard mit Elam den 
(Schakk ed-Duba‘). Sie ift mit Recht von Grove, | Plan begünftigten (Jer. 49, 34 ff.). Sehr bald 
neuerdings von Gucrin (Judee III, 48) und gger erwies ſich die Ausſichtsloſigieit deſſelben. 
Conder mit dem „Hhänenthale“ (denn das ber | Es genügte nicht, daß Zedetia durch eine Ge- 
deutet g& hassebö’im) identificirt worden. M. | jandtichaft, welche zugleich einen Beihwichtigungs- 
— brief Jeremia's an die ebenfalls in Aufregung 
— — gerathenen Gefangenen in Babel mitnahm, den 
Zedelia (hebr. Zidkijjahu, d. i. Jehova iſt meine | Großkönig ſeiner Treue verſichern lieh (Jer. 29,3). 
Gerechtigkeit; griech. Sedekias) war der legte | Er mußte ſich dazu bequemen, durch perſönliches 
König von Juda. Unter den beiden Söhnen, Erſcheinen in Babel die Bürgichaften diejer Treue 
welche Joſia von feiner zweiten Gemahlin Ha- | zu verftärken. Das geihah in 8'3. vierten Re— 
mital hinterlafjen, war er der jüngfte, beim Tode | gierungsjahre; dem nämlichen, in welchem ere- 
des Vaters erft zehn Jahr alt (Vgl. 2. Kön. 23,31 | mia’3 Gegner Hananja mit jähem Tode zum 
mit V. 36 und 24, 18. Der Grund, weshalb er | Symbol der Hinfälligkeit jeiner&lüdsweihagungen 
1. Chr. 3,15 unter den Söhnen Joſia's an dritter, | für den geplanten Abfall geworden war (er. 
nicht an leßter Stelle jteht, ift nicht mehr ab- | 51,59. 28,1. 17). Aber wie ein Berblendungd- 
zujehen.). Sein urjprünglicher Name war Mat- | gericht blieb e8 über Juda liegen (2. Kön. 24,20). 
tanja (2. Kön.24,17). Nach der kurzen Regierung | Neue Eonfpirationen, jet vornehmlich mit Aegyp⸗ 
jeines rechten Bruders Sallum (j. Joahas), der ten wurden angejponnen; um fo leichter als zahl- 
längeren jeines Stiefbruderd Jojalim und nad) | reiche jüdiihe Emigranten, dort die Verbindung 
der Wegführung feines Neffen Jojachin wurde er, | mit der alten Heimat unterhielten (Ser. 24, 8). 
nunmehr einundzwanzigjährig, von Nebufadnezar | Schließlich ward der Treubruch — Meineid nennt 
598 als Bajallentönig in Jeruſalem eingejegt | ihn Heſekiel (17, 16. 18. 15,8) — zum offenbaren 
(Fer. 37, 1), und nahm mit der neuen Würde den | Abfall von Babel (2. Kön. 24,20. 2. Chr. 36, 13). 
neuen Namen Zedekia an — wie es jcheint in vor- | Ihn zu züchtigen brach Nebucadnezar mit großer 











Zedekia 


Heeresmacht nach dem Weſten auf, und nahm 
(vgl. 2. Kön. 25, 6) fein Standquartier in Ribla 
am Orontes, um von da aus die Unternehmungen 
gegen die Verbündeten, zunächit gegen Juda, Am—⸗ 








mon und Phönicien gleichzeitig zu leiten (Hei. | 
21, 14 fi. 22 ff. 28 ff. 26, 1 ff). Der erfte Stoß | lichen Vertrags die freigelaffenen Sklaven = 


galt Juda. Bald war ed von dem Corps des Feld- 
hauptmanns Nergaljarezer, den Neb. hierher ent- 
fanbte (er. 39, 3) überſchwemmt. Außer Jeru- 
falem vermodten fi nur die Städte Lachis und 
Aſela — wol wegen der Verbindung mit Hegyp- 
ten ftärfer befeitigt — eine Zeitlang zu halten 


(Ser. 34, 6f.). Die Cernirung Jeruſalems ſelbſt Landvolt war trog der prophetiſchen Barzz 
begann am 10/10 des 9. Regierungsjahrs 33. | in die Stadt geftrömt; bald giengen die Bor- 
590/589 (Jer. 39, 1. 52, 4. 2. Kön. 25, 1; vgl. aus (Fer. 33, 5. 21,9. 2. Kön. 25, 3). Dal 
Hei. 24,1). Es ſchien einen Augenblid, als die Belagerer, am 9./4. des 11. Jahre: . 
wollte der Anjturm der Gefahr einen fFunten der 588/7 Breiche in die Nordmauer und drar 


alten Kraft in König und Bolt wiedererweden. 
Königliche Schlöffer und Privathäufer wurben 
abgebroden um die Mauermwerfe zu veritärten 
(Fer. 33, 4); ein Freijahr für die Sklaven wurde 
ausgerufen (Ser. 34, 8 ff.); feierliche Geſandt⸗ 
ihaften famen vom Könige zum Propheten Jere⸗ 
mia, daß er Gott mit Befragung und Fürbitte für 
das Volk angehe (Der. 21, 1 fi. 37, 3); auch von 
einer werthvollen Heiligtumsitiftung des Königs 
weiß jpätere Überlieferung zu erzählen (Bat. 1,8). 
Prophetiihen Scharfblid freilich vermodte der 
Schein nicht zu täuſchen. Um volljtändigiten liegt 
jeine Würdigung der Sachlage in dem Beicheide 
Ser. 34,1—5vor: entweder Widerſtand, dann Ge- 
fangenichaft, Untergang, Schmady gewiß; oder 
Unterwerfung, dann aud) jegt noch Möglichkeit 
der Rettung, eines friedlichen Todes und ehren» 
haften Begräbnifjes für den König. Der Un- 
beweglichfeit gegenüber, mit welder Jeremia 
durch alle Stadien der Belagerung dieſe Pofition 
behauptet (21,4 fi. 32, 3 fi. 37,7 fi. 38, 17 fi; 
vgl. aud) ſchon 27, 12 ff.) contraftirt um jo füm« 
merliher die Haltung des Königs, den nicht 
Charakterkraft, jondern Angſt von der Übergabe 
zurüdhält (38,19), und der, je nachdem fich unter 
den Magnaten Anfeindung oder Proteltion gel- 
tend macht, den Propheten bald fallen und mis- 
handeln läßt, bald wieder zu jchonen ſucht (ſ. d. A. 


Jeremia). Auch wo er ſich ihm nähert, muß | 


Jeremia darüber jchweigen, damit dem Könige 
nicht Schwierigfeiten bei den Großen erwadjien, 
die ja allerdings mit der Anklage auf Landes» 
verrath jchnell bei der Hand waren (er. 37, 13. 
38, 4). Die Yage ward ſchlimm. Von den Bundes- 
genofien befand fih Phönicien in gleicher Be- 
drängnis; Edom, Moab, Ammon hatten die 
neue Situation ſchnell begriffen und harrten, wie 
ohnehin die Philifter, gierig auf den Naub, den 
ihnen Jerujalems Fall in die Hände fpielen würde 
(vgl. Hei. 25); die am ficherjten erwartete ägup- 
tiiche Hilfe ichien auszubleiben. Endlich rüdte 


König Hophra (ij. d. A.) heran; gegen Ende des 
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Behnten 


10. Jahres (Fer. 37,5. 11 ff.; vgl. Hei. 2%. 
30, 20 ff.). Sofort zeigte fich, wie äußeriis > 
icheinbare Aufraffung der Juden gemweien: hr’ 
ten, ald das Belagerungsbeer gegen bie Ay 
abzog, nichts eiligeres zu thun, als trog bei " 







einzufangen (Fer. 34, 11 ff.). Aegypten abe: 
wies fi) auch diesmal als trüglicher Royrt- 
ohne nennenswerthe Wehr zog fich Hophr 
den anrüdenden Babyloniern in fein Yand u 
(Jer. 34, 21 f. 37, 7; vgl. Heſ. 17, 15-17: 
von neuem begann die Belagerung. Babler> 


unaufhaltfam bis zum Mittelthor, melde: » 
Zugang zur Oberjtadt eröffnete (Fer. 39, : 
52, 7). Der König gab die Gegenwehr auf; 
Nacht floh er durch einen ſüdlichen Ausganz : 
den Doppelmauern beim Königsgarten au! 
Jordanaue zu. Dort, unweit Jericho holten = 
die nachfolgenden Belagerer ein, und bradter 
ins Königliche Hauptquartier zu Ribla, wo X 
bucadnezar ein eiliges Kriegsgericht über ihnn 
ten ließ. 3.8 Söhne wurden vor feinen Ir 
getöbtet — die Töchter ließ man entlommer: © 
jelbft wurde geblendet, in Hand- und Fußlen 
gelegt und nad) Babel abgeführt (er. 39, + | 
43,6. 2. Kön. 25, 4—7; dgl. He. 12,12. | 
Dort wurde er ins Gefängnis gemorfen, in = 
ergeftorben ift (Jer. 52,11). Die fpäterenLegente 
nad) denen er im Gefängnis bie Mühle habe 1 
müfjen, aber nad) jeinem Tode mit loniglic 
Ehren beftattet worden ſei, jcheinen auf ru® 
niſcher Misdeutung von Klagel. 5, 13. Jer. A 
zu beruhen. — Den Namen Zedekia führte &* 
ein Großneffe des Ebengenannten (1. Chr. 3, " 
ebenjo ein Irrprophet am Hofe Ahabs (1. 8 
22, 11. %4); ein Ahn des Baruch (Bar. 1! 
und ein Priefter zur Zeit Nehemios R? 
10,1). hl 


Zehn Städte, j. Dekapolis. 


Zehnten. Die Abgabe desgehntens vom Lund* 
ertrag, vom Handelögemwinn, von ber Kriegsten 
und dgl. an die Gottheit ift eim uralter, bei de 
verjchiedenften Völkern, ſemitiſchen umd wm 
germaniſchen, nachweisbarer Brand. And a— 
Abgabe an den König oder den Staat hun 
der Zehnte nicht ſelten vor: der Fünfte m 
Sandesertrag, welchen die Aegypter dem Pier“ 
entrichten mußten (1. Moſ. 47, 24), iſt dm 
ein verdoppelter Zehnte, wie bei den den 
neben dem einfachen Zehnten von ben gehirid 
ten ein doppelter von den Baumfrüchten um * 
Ertrag der Weinberge zu entrichten mal. U 
den Grund, aus welchem für ſoiche Abgebes * 


Behnten 


rade der 10. Theil beftimmt war, j.d. U. Zah⸗ 
fen No.5. — Daß jener Brauch auch bei den | 
Israeliten in die früheiten Zeiten zurüdreicht, 
erhellt aus der norbisraelitifchen Ueberlieferung, 
nad) welcher Jakob in Bethel das Gelübde ab» 
gelegt hat, Jehova den Zehnten zu geben von 
allem, was er ihm geben werde (1. Moj. 28,22), 
und aus der jubäifchen, nach welcher jchon Abra- 
ham dem König von Salem (Jerufalem) Melchi— 
jebef, ald dem Prieſter Gottes, des Allerhöchiten, 
bern Behnten von aller gemachten Kriegäbeute ge- 
geben hat (1. Moſ. 14, 20. Hebr. 7, 2.4 ff.). Das 
Behntinftitut hat aber bei den Israeliten im Lauf 
ber Beit verſchiedene Geftaltungen erfahren, wie 
die Verſchiedenheit der darüber vorliegenden Ge- 
jegesbeitimmungen zeigt (vgl. ©. 504a). Sein 
allgemeines Fundament ift die Borausjegung, 
daß der Zehnte einerjeit3 als thatjächlicher Er- 
weis der Dankbarkeit gegen Gott, den gnädigen 
Geber von allem (1. Moj. 28, 22), andererjeits 
als jhuldiger Tribut an Jehova als den oberiten 
Zandesherrn (vgl. S. 350) Heilig jei (3. Moſ. 
27,30), und daß nur durch Ausjonderung diejer 
„Hebe“ für Jehova (4. Moj. 18, 24), der Befit 
und Genuß, des übrigen Einkommens geweiht 
2 werde. — In der levitijch-priefterlihen 
Gottesdienftordnung ift nun das Inſtitut 
von diejer Vorausjegung aus ganz im Intereſſe 
des Eultusperjonals geftaltet: allen Zehnten hat 
Sehova den Leviten als Erbgut übergeben; er 
ift der Erjaß für den dem Stamme Levi fehlenden 
Landbeſitz und zugleich der Lohn für jeine Dienft- 
leiftungen am Heiligtum (4. Moj. 18, 21—24). 
Jedoch haben die Leviten jelbft wieder den 
Behnten vom Zehnten als Hebopfer für 
Jehova an die Priefter abzugeben, und zwar 
muß dieſes Hebopfer, da es auch die Erftlings- 
abgabe vertritt, von dem Beſten genommen wer» 
den. Nur wenn durch die Abgabe deilelben dem 
Charakter des Zehntens als Heiliger Abgabe des 


Boltes an Jehova jein Recht geworben ift, kön- | 


nen die Leviten mit ihren Yamilien den übrigen 
Behnten an jedem beliebigen Orte ohne todes— 
würdige Berjündigung und Entweihung dejien, 
was Jehova heilig it, verzehren (4. Moſ. 18, 
25—32). — Die Zehntpflicht bezieht fich ſowol 
auf die Zandesprodufte, als auf den Her— 
denzuwachs. Bei jenen fommt im Geſetz natür- 
lich vorzugsmweile der Ertrag ber Felder, der 
Weinberge und der Olivenpflanzungen in Betracht, 
wobei vorausgejeßt wird, daß die beiden letzteren 
von der Kelter, aljo zu Moft (Wein) und Del 
verarbeitet, abgeliefert werben (4. Moj. 18,27. 30; 
vgl. ©. 1103a); dod) ift 3. Moſ. 27, 30 ganz all- 
gemein Samenfrudt und VBaumfrucht ald zehnt- 
pflichtig genannt. Diejer Frucht⸗ und Objtzehnte 
konnte für ben um !/s vermehrten Geldwerth los— 
gekauft werben. Die Zufügung des Fünftels 
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Zehnten 


bezgsw. des Cultusperſonals verhüten. Der Vieh—⸗ 
zehnte dagegen, zu dem natürlich nur Herden— 
beſitzer, und auch dieſe nur bezüglich des jährlichen 
Zuwachſes, verpflichtet waren, ſollte jo ausgejon- 
bert werben, daß das je zehnte Rind oder Schaf 
(Gzhgsw. Ziege), welches bei der Zählung unter 
dem Hirtenftabe durchgieng (vgl. Ser. 33, 13. 
Heſ. 20, 37), als Jehova angehörig galt und 
weder gelöjt noch mit einem andern, jei e8 bei- 
jeren oder jchlechteren, vertaufcht werden durfte; 
hatte jemand eine Bertaujhung verjucht, ſo waren 
beide Thiere Jehova verfallen (3.Moj.27,30—33). 
So jollte es nach dem Geje mit dem Behnten ge- 
halten werden. — Wie fih nun in der älteren 3 
Beit das Behntinftitut in der Wirklichkeit ge— 
ftaltet hat, darüber fehlt es an ausbrüdlichen 
Nachrichten. Nur aus derironijchen Aufforderung 
des Propheten Amos (4,4): „bringet alle 3 Tage 
eure Zehnten dar“ läßt fich ichließen, daß zur 
Beit dieſes Propheten im Zehnſtämmereich die 
Sitte herrſchte, nicht alljährlich, aber wenigitens alle 
3 Fahre den Zehnten inBethel, an welches die Er- 
innerung an Jakobs Zehntgelübde gefnüpft war 
(j. oben), und in Gilgal darzubringen; und aus 
dem Zujammenhang der Stelle läßt fich entnehmen, 
daß diejer Zehnte, ebenjo wie die daneben ge 
nannten Opfer, in dem prunf» und geräujchvollen 
Eultus verwendet wurde, in welchem auch die 
Sinnenluft des Volkes Befriedigung fand (vgl. 
Wellhauſen, PBrolegomena, S. 162); aller Wahr- 
jcheinlichfeit nach wurde er zu gotteödienftlichen 
Mahlzeiten verwendet. In ähnlicher Weije wird 
die Heiligung bes Zehntens auch im Reiche Juda 
zur Ausführung gefommen jein. Wenigftens 
Hingt noch durch den Bericht des Chroniſten über 
die Verjorgung des Eultusperfonals durch Hisfia 
(2. Ehr. 31, 4 ff.) die Erinnerung durd, daß daj- 
jelbe bis dahin den Zehnten nicht oder mindejtens 
in nicht ausreichendem Maße erhalten hatte; und 
die deuteronomijche Geſetzgebung verbietet jo aus» 
drüdlich, den Zehnten vom Getreide, Moft und 
Del in den einzelnen Städten zu efjen, indem fie 
denjelben mit den Eritgeburten, den Gelübde- 
opfern und freiwilligen Opfern zufammenftellt 
(5. Moj. 12, 17), ald ob es gälte eine verbreitete 
Sitte, den Zehnten zu gottesdienftlihen Mahl- 
zeiten, die in den einzelnen Städten gehalten 
wurden, zu verwenden als einen Misbrauc zu 
betämpfen. — Die in diefer dveuteronomijhen 
Bejepgebung enthaltene Ordnung der Zehnt- 
verhältnifje geht aljo aller Wahrjcheinlichfeit nach 
von derjenigen Gejtalt des Zehntinſtituts aus, 
welche dafjelbe im Vollsleben wirklich gewonnen 
hatte; ihr Zweck aber ift, dafjelbe mit möglichſter 
Schonung der beftehenden Vollsſitte jo umzubilden, 
daß es zur Erreichung des praftiichen Zieles diejer 
ganzen Gejeßgebung, der einheitlichen Concen— 
tration ded ganzen nationalen Eultus auf das 


jollte jede mögliche Benacdhtheiligung Jehova's, Heiligtum in Jeruſalem das Seine beitragen 


Bibl. Handbwörterbud). 
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konnte. Diejem religiöfen Hauptintereffe gegen» | Brauch, wie ber im Zehnſtämmereich übfice 
über mußte das Intereſſe des Eultusperjonals | [j. oben], die Anjegung gerade des dritten Jahre: 
zurücktreten (vgl. S. 505 b). So läßt dieſes Geſetz veranlaßt Hat), heißt darum das Behntjahr 
die üblich gewordene Verwendung bes Zehntens | (5. Moſ. 26, 12). Auch diejer dreijährige Zehnt 
zu gottesdienftlichen Mahlzeiten beftehen, fordert | war als Jehova angehörig heilig, und mußte de 
aber ſehr nachdrüdlich, daß dieſe fröhlichen Mahl: |; ber, jo lange er im Haufe des Zehntpflictige 
zeiten ded Darbringers und feiner Familie und war, jorgfältig vor jeder Verunreinigung, int 
Dienerihaft ausichlieflih an dem von Jehova | beiondere in Trauerfällen, bewahrt werden ſo Moſ 
erwählten Orte, in Jeruſalem gehalten werden | 26, 14), wie jelbftverjtändlich auch nur levitih 
follten (5. Mof. 12, 6 f. 17—19. 14, 22 f.). Zu Reine an ben gottesdienftlihen Zehntmahlzeiten 
beachten ift, daß Dabei nur vom Zehnten des Ge- | theilnehfmen konnten. Nah vollftändiger A 
treides, Mofts und Dels die Rede ift, während |Tieferung dieſes Zehntens follte der Darbringr 
bezüglich des Viehs nur der Erftgeburt, nicht auch | „vor Jehova“ feierlich die unverfürzte und dem 
des Zehntens Erwähnung geichieht. Es liegt auf | Geſeß entjprechende Ueberweiſung der heilige 
der Hand, daß durch dieje Beitimmung über die | Abgabe an die Xeviten und Bebürftigen betheuern 
Verwendung des Zehntens dem Volle die Theil» | und Gottes Segen auf das Volk und Land berab- 
nahme an ben drei Fahresfeiten in Jeruſalem flehen (d. Moj. 26, 12—15). Neuere find der 
wefentlich erleichtert wurde; und in diefem Ins | Meinung, es habe died am Wohnort der Zehn 
terefje wird auch noch weiter angeordnet, daß falls | pflichtigen geicheben jollen; aber mit Recht jag: 
der Heimatsort eines Jsraeliten von Jerufalem | der Talmud, daß e8 im Tempel zu Jerufalen 
weit entfernt jei, er feinen Zehnten (und ſeine (nach der Praxis des zweiten Tempels am legte: 
Erftgeburten) verfaufen und von dem Erlös in | Tag des Paſſahfeſtes und zwar am Rikanortker) 
Jeruſalem ganz nach jeinem Belieben und feines ı zu geichehen habe; denn die Worte „vor Jehor, 


Herzens Wünjchen den Bedarf für bie fröhlichen 
Feſtmahlzeiten einfaufen bürfe(5.MRoj. 14, 24— 26). 
Der vegetabiliiche Zehnte, von dem hier allein die 
Rede it, war auch nad) der levitiſchen Gottes» 
bienftordnung lösbar (j. oben); aber es leuchtet 
ein, von welch' grundverichiedenen Geſichtspunlten 
aus hier die Ermädtigung ihn zu verfaufen und 
bort die Lösbarkeit deſſelben angeordnet wirb. 
Hier wird er durchaus als zu gottesdienftlichen 
Mahlzeiten beftimmt, dort dagegen als Einkom— 
men des Cultusperſonals behandelt. Doc fehlt 
es aud) in der beuteronomifchen Zehntorbnung 
nicht ganz an Beftimmungen, weiche dem Intereſſe 
berXeviten Rechnung tragen. Zunächſt wird nad)- 
drücklich gefordert, dah an den feitlichen Zehnt« 
mahlzeiten auch die am Heimatsort der Dar- 
bringer lebenden Leviten theilhaben ſollen (ñ. Moſ. 
12, 12. 18 f. 14, 27). Sodann wird beftimmt, 
dal; am Ende des je dritten Jahres aller Zehnte 
diejed Jahres am Wohnort der Darbringer ge» 
fammelt und den dajelbft befindlichen Leviten, 
Fremdlingen, Waifen und Witwen überlaffen | 





deinem Gott“ bezeichnen in der deuteronomiüce. 
Geſetzgebung im Gegenfaß zu „in deinen Thoren‘ 


(5. Moſ. 12, 17 f.) den von Jehova zu ſeinen 
Wohnſitz erwählten Ort und dürfen in 5. Mei 
26, 13 nicht anders veritanden werben, als in 
8.5 u. 10. Wenn aljo diefer dreijährige Jehnt: 
auch in den einzelnen Städten blieb, fo fand des 
wenigſtens eine Art ideeller Darbringung dr 
jelben in Jeruſalem ftatt. — Die ſpätere jüdich 
Geſetzesauslegung, der wir ſchon bei Joſephu⸗ 
(Altert. 4, 4, 3.8, 8. 22) begegnen, und melde 
auch die meiften chriftlichen Gelehrten gefolt 
find, hat die erörterte Verichiedenheit der geſch 
lihen Beftimmungen über den Behnten durch dir 
Annahme ausgeglichen, es ſei in ber deuterons 
miſchen Geießgebung von einem zweiter 
Behnten, d. h. von dem zehnten Th 
der nach Ausionderung des Lepiten- Jehnten 
übrig bleibenden *ıo des Landesertrags dr 
Rede. So unterjcheidet inäbefondere der Ze! 
mud von „dem erjten Zehnten“, von welden 
wieder „der Zehnte vom Zehnten“ oder „die Sekt 


werben jolle (5. Moſ. 14, 28 f. 26, 12f.). Mit | des Zehntens“ den Brieftern zufommt, „den zwei 
Hecht ift aus diejer Beitimmung gefofgert worden, ten Zehnten“, welcher zu den Feſtmahlzeiten jı 
daß der Schein, als ob der Zehnte „alle Jahre“ | verwenden ift, und auch der im Talmud „Arme 
(5. Moſ. 14, 22) zu gottesbienftlichen Mahlzeiten | zehnte“ (mafasar fani)genannte dreijährige Jehne 
berwenbet werden jolle, nur auf einer Ungenauig- | wird nit nur von den Rabbinen „der drint 
keit des Ausdrucks beruht, und daß die wahre | Zehnte‘ genannt ‚Tonbern fogar auch, abweide) 
Meinung vielmehr die ift, daß der Zehnte von der herrichenden Meinung (Sept. in 5. Ri 
zwar „alle Jahre“ ausgeſondert, aber nur | 26, 12, Talmud, Rabbinen), von einzelnen al 
in den zwei erften Jahren einer dreijährigen | ein zu dem erften und zweiten hinzutommenter 
Behntperiode zu den Feitmahlgeiten in Jerufalem | dritter Zehnte angeſehen (Joſeph. Altert.4, d, 

verwendet, im dritten aber an die Leviten und Tob. 1, 6 f. im griech. Text). Allein nicht bloß 
Armen überlaſſen werden ſollte. Das dritte Jahr, dieſer dritte, ſondern auch der „zweite Jehmte‘ 
für welches allein eine wirkliche Abgabe des Zehn- gehört nicht dem Geſetz, ſondern nur ber harme 
tens angeordnet ijt (mobei möglicherweije ein | nifirenden Kunſt der Geſetzesgelehrſamleit a3 
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Man kann gegen denſelben zwar nicht mit Grund 
einwenden, daß das Volk dadurch mit Zehnt⸗ 
abgaben überlaſtet geweſen wäre. Aber ſchon die 
ganz gleichartigen Abweichungen der deuterono⸗ 
miſchen Gejeßgebung von der levitiſchen Gottes- 
bienftorbnung bezüglich der Erftgeburten (ſ. d. U. 
No. 3) lafjen die Annahme, dab jene von einem 
andern, zweiten Behnten rede, nicht zu. Von einem 
ſolchen findet ſich aud) feine Spur in der levitiſchen 
Gottesdienftordbnung ; und ebenjowenig im Dente- 
ronomium eine Spur des jogenannten erften 
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dem Bolfe, daß es ben ganzen Zehnten in das 
beim Tempel befindliche Vorratshaus abliefere, 
damit es dem Cultusperſonal nit am Lebens- 
unterhalt fehle; und Nehemia berichtet in feiner 
eigenhändigen Dentihrift einmal, daß der Zehnte 
vom Getreide, Moft und Del ald die gejetliche 
Gebür der Leviten, Sänger und Thorhüter mit 
andrem Geheiligten in einer großen Borrats- 
fammer beim Tempel aufbewahrt worden war 
(Neh. 13, 5), und ſodann daß während feiner 
Abwesenheit der Zehnte nicht eingeliefert worden 


Zehntens; vielmehr ift die Theilnahme der Le- |fei, daß deshalb die Leviten und Sänger ihren 


den Levitenzehnten des Cultusgejeges. Endlich 
hätte auch das je dritte Jahr nicht einfach „das 
Behntjahr” genannt werden können, wenn im 
Sinne des deuteronomischen Gejeßes anzunehmen 
wäre, daß in jedem Jahr ein Levitenzehnte ent- 
6 richtet werben jollte. — Es ift jogar fraglich, ob 
in der jpäteren Zeit die Geſetzesauffaſſung, nad) 
welcher ein doppelter Behnten auszujondern war, 
je allgemeinere praktiſche Geltung gewonnen hat; 
wenigſtens fehlt es an zuverläffigen geichichtlichen 
Beugnifjen dafür. Nach dem Ehroniften (2. Chr. 
31,4 ff.) joll König Hislia es durchgeſetzt haben, 
dab das Volk in Jerufalem und in ganz Juda 
neben den Erftlingen auch den Zehnten von allem, 


ſowol Biehzehnten als Fruchtzehnten, an die am 


Tempel zu Jerufalem amtirenden Prieſter und 
Leviten ablieferte; die Ablieferung habe vom 3. 
bis zum 7. Monat, alio vom Wochen» bis zum 
Laubhüttenfeft, ftattgefunden ; was nicht während 
diejer Zeit zum Unterhalt des Cultusperionals 
berbraudt worden jei, jei nad) Anordnung His: 
fia’s in zu diefem Zwed hergerichteten Zellen am 
Tempel aufgeipeichert worden; und alle in ben 
Priefterftädten und in deren Bezirk wohnenden 
Priefter und Leviten hätten theild am Ort bes 
Heiligtums, theils an ihrem Wohnort durch be- 
jondere Beamte ihren Antheil erhalten. In wie 
weit nun Hisfia wirklich die Ablieferung des 
Behntens betrieben hat, und in wie weit in diejem 
Bericht, was der Zeit des Chroniften angehört, in 
die Beit Hiskia's zurüdgetragen ift, mag dahin- 
geitellt bleiben. Jedenfalls aber ijt hier nur von 
dem im levitiichen Euftusgefeß geforderten Zehn- 





viten an den Zehntmahlzeiten und das Imftitut | Dienit am Heiligtum verlaffen und fich jeder auf 


des dreijährigen Zehntens ein gewiffer Erjaß für | 


fein Feld begeben hätten, um ihren Unterhalt zu 
finden, und daß er diejelben zur Wiederaufnahme 
ihres Dienftes und alles Volk zur Ablieferung 
bed Behntens vom Getreide, Moſt und Del in die 
Borratdfammern bes Tempels bejtimmt und dafür 
gejorgt habe, daß daraus durd; priefterliche und 
levitifche Beamte den Prieftern und Leviten ihr 
Unterhalt ausgetheilt wurde (Neh. 13, 10—14). 
Es geht aus diejen Stellen hervor, daß auch noch 
in ben Zeiten Eöra’s3 und Nehemia's das Volt 
ichwer zur Ablieferung des Zehntens zu bringen, 
daß aber im allgemeinen die Verbindlichkeit der 
Zehntordnung des Tevitiichen Eultusgejeges an- 
erfannt war; darin aber, daß nur des Zehntens 
von Getreide, Moſt uud DelErwähnung geſchieht, 
und daß diefer Zehnten nach Jerufalem verbradjt 
wird, trifft das Verfahren mit der deuterono—⸗ 
miſchen Zehntordnung zufammen. Erſt in den 
chroniſtiſchen Zuläben zum Buche Nehemia’s 
(10, 37—39. 12, 44—47) finden wir die genauer 
mit demlevitiichen Eultuägejeg übereinftimmenden 
Angaben, daf in den Zeiten Serubabels und Ne- 
hemia's die Leviten unter Aufficht eines Priejters 
den Zehnten in den einzelnen Städten erhoben 
und den Zehnten vom Zehnten in die Borrats- 
kammern bes Tempel abgeliefert hätten, aus 
welchen die Priefter, die Thormwärter und Die 
Sänger ihren Unterhalt erhielten; doch iſt auch 
da nur der Zehnte von den Feldfrüdten 
erwähnt. Von einem zweiten, zu gottesdienit- 
lichen Mahlzeiten verwendeten Zehnten aber findet 
fich in feiner der befprochenen Stellen irgend eine 
Spur. Vielmehr ftellt fich der geichichtliche Sad): 
verhalt jo dar, daß der nach Jeruſalem verbrachte 


ten die Rede; und nur in einer Beziehung trifft | Sruchtzehnte ftatt wie früher zu gottesdienftlichen 
das Berfahren mit der deuteronomifchen Zehnt- Mahlzeiten der Darbringer nunmehr zum Unter- 
orbnung zujammen, darin nämlich daß der | halt des Euftusperjonald verwendet wurde. — 
Behnte nah Jerujalem gebracht wird, — | Unter diefen Umftänden wird man in den Angaben 
Dem hier von Hiskia berichteten Verfahren ent- | des romanhaften Buches Tobias (1, 6—8), nad) 
Ipricht in der Hauptjache die Zehntordnnung, deren welchen Tobias fein Einfommen dreifach verzehn- 
Giltigkeit in der Zeit des zweiten Tempels voraus⸗ tet haben ſoll, ein geichichtliches Zeugnis dafür, 
gejegt wird. Während Ezechiel nirgends, auch | daß eine derartige Zehntordnung allgemeinere 
nicht wo er ben Prieftern ihre Einkünfte zumeift | praftiiche Geltung gewonnen hatte, nicht anerfen- 
(Hei. 44, 28ff.), des Zehntens Erwähnung thut, |nen können; und jelbjt hier ift nur von vege— 
fordert Maleachi (3,8 ff.) gemäß dem durch Moſen | tabilischem Zehnten die Rede; erſt derüberarbeitete 
auf dem Berge Horeb gegebenen Geſetz (4, 4) von | Tert fügt den Viehzehnten Hinzu, indem er dieſen 
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den Prieſtern und jenen den Leviten zuteilt; und 
was wichtiger iſt — Tobias bringt (nach beiden 
Texten) auch den erſten Zehnten nach Jeruſalem, 
und er kommt neben den Prieſtern nur den dort 
functionirenden Leviten zugut. Daß den Angaben 
des Buches Tobias jchwerlich eine größere Be» 
deutung zufommt, als die des früheften Zeugnifjes 
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23, 23. Quf. 11, 42) erfült worden. Beadım: 
werth ift aber, daß aud in allen Zeugmier 


bieje jpätere Zehntpraris, ausgenommen die o%- 
angeführten Stellen 2. Chr. 31, 4 fi. und Zn 


1,6—8 im überarbeiteten Tert, nur von oe 


tabiliihem Zehnten die Rede ift, ale = 
dem Yehnten, der nach dem deuteron. Geis - 


für jene Harmoniſirung der verichiedenen Gejeges- 
bejtimmungen, an weldhefichnur die bejonders ge- den fleinlichen talmudiihen Bejtimmungen, : 


jeßeseifrigen Juden gebunden erachteten, kann | murtheilweije praltiſchebedeutung Hatten, wäh: 


man auch aus Jojephus entnehmen. Nur da, | andres nur der harmonifirenben Theorie der 
wo er referirt, was Mojes den Israeliten geboten | teren Gejegesgelehrjamfeit angehört, jei nad « 


habe, redet er nämlich von einem dreifachen Zehn- | gendeserwähnt: Der jogenannte erjte Zehnte iel: 


ten (Ultert. 4,4, 3 u.4, 8, 8. 22); wo er dagegen | Uebereinftimmung mit jener pharilätichen Erer: 
von dem zu feiner Zeit üblihen Zehnt- | von allem, was efbar ift, was man aufbema- 


verfahren redet, jet er überall einfach voraus, | und was jein Wachstum aus Der Erde hat ır. 
daß der Zehnte dad den Prieſtern zu ihrem |aud von Dill und Kümmel) entrichtet werde 


Lebensunterhalt gebürende Einfommen war (vgl. | wobei jedoch anerfannt wird, Daß die Ausdehn 


dagegen Altert. 11, 5, 8); die Priefter erhoben | der Zehntpflicht von den Samenförnern auf‘: 
denjelben damals durch Gejandte auch in Galiläa, | Kräuter erft von den Schriftgelehrten feſtge 
und diefe machten ihn dort (nad) 3. Moſ. 27,31) |jei. Bor der Berzehntung etwas von jums 
des leichteren Transports wegen zu Geld (Joſeph. Landertrag zu geniehen ift eine Todſünde (m 
Leben 12.15); im legten Jahrzehnt vor der Zer- | 4. Moj. 18, 32); die Erjtlinge und andere Gete 
ftörung Jeruſalems wurden aber die Priejter | werden dagegen orbnungsmäßig vor ber Br 
mehrfach durch habjüchtige Hohepriejter, d. h. zehntung ausgejondert. Nicht nur Die Jude 7 
Mitglieder der hohepriefterlichen Udelsariftofratie | Baläftina (und Syrien), jondern auch die in Be— 
(j. HDohepriefter Nr. 8), bejonders durch den | lonien, Ammonitis, Moabitis und Aegypten © 
Hoheprieiter Ananias, des Zehnteintommens be⸗ zur Entrihtung des Zehntens vom Ertrag ik” 
raubt, indem dieje durch ihre Kinechte den Zehn- Grundſtücke verpflichtet. Ja im Sabbatjahr. = 
ten gewaltſam von den Tennen holen ließen, und | welhem die Zehntpflicht für PBaläftina wegii 
manche Priefter jollen in folge davon Hungers | bleibt fie für die fein Sabbatjahr haltenden '- 
gejtorben jein (Joſeph. Altert. 20, 8, 8. 9, 2). Im | 1316) ausländiichen Juden in der Weiſe bejtebe- 
Hinblid auf das von Joſephus für jeine Zeit be | daß die babylonifhen den Behnten als ſogen 
zeugte Zehntverfahren (vgl. aud) gg. Ap. 1,22, | zweiten Zehnten, die übrigen aber als Arme 
wornach jchon Hekatäus den Zehnten einfach als | zehnten zu behandeln haben. — Vom Biehzejute 


Prieftereintommen bezeichnet hat) wird man diein ift gemäß der Anordnung des Talmud nidti@ | 


Hebr. 7, 5 erwähnte Bezehntung des Volks durch | Traktat Maaseroth, fondern erft im Traft. Bech” 
die Priefter nicht ald eine mittelbare anzujehen, | roth die Rede. Er joll nur von den im laufende 
ſondern anzuerkennen haben, daß von der Geſehes⸗ Jahr (vom 1. Elul an) geborenen Thieren, m& 
vorichrift (vielleicht unbewuhter Weife) mit Rück- | auch von gekauften oder geſchenkten entrichtet 7X” 
ficht auf die Zehntpraxis der damaligen Zeit jo ge» | den, und zwar nur, wenn die Zahl der in Jahr“ 
iprochen ift. Huch in talmudifchen Ueberlieferungen | frift geborenen Thiere mindeftens 10 beträgt. & 
gibt ſich das Bewußtſein fund, daß die Zehntpraxis der Vergehntung, die am 15. Tag vor einem der 
des zweiten Tempels der gejeplichen Zehntordnung | drei Jahresfeſte ftattzufinden hat, jollen die Thiet 
nicht durchaus entſprach: weil die Leviten nicht | in einen Stall zufammengetrieben, einzeln herauf 
zur Heimtehr aus dem Exil bereit waren (Esr. |gelafien, mit einem Stab gezählt, und je de⸗ 
8, 15), ſoll jchon Era denjelben den Behnten ent- | zehnte mit Röthelals Zehntthier gezeichnet werder 
zogen, und der Hoheprieſter Jochanan (der Neh. — Wie es nach Joſeph. Leben 15 in der jpäteren 
12, 22 f. erwähnte, vgl. S. 63554 oder Johannes | Zehntpraxis dem Darbringer überlaſſen geweſet 
Hyrkanus ?) aud) die feierliche Verficherung über | zu jein jcheint, welchem Priefter er jeinen Zehn! 
die gejchehene Ablieferung des dreijährigen Zehn- | abgeben wollte, jo ftellt es auch der Talmud de 
tens (j. No. 4) abgeichafft haben. — Die Zehnt- Leviten frei, den Zehnten vom Zehnten einer &* 
verpflichtung felbit aber ift von den geiegestreuen | liebigen Prieſter abzuliefern. — Der jogenan! 
Juden feit den Zeiten Nehemia’s immer all | zweite Zehnte kann während der ganzen Zeit 9" 
gemeiner anerfannt (Sir. 35,11 [32,9]. 1. Maff. | Dfter- bis zum Tempelweihfeſt je nad) der Reife 
3, 49) und nachmals von den Pharijäern beion- | zeit der betreffenden Früchte nach Jeruſalem ge 
ders ftreng in Bezug auf allen Erwerb (Zul. | bracht werden. Die gejegliche Erlaubnis denjel# 
18, 12) bis herab zum Erwuchs von Minze, Dill, | zu verfaufen gilt, wenn der Wohnort eines 
Kümmel, Raute und ſonſtigen Nugkräutern(Matth. | raeliten über eine Tagereije von Jerujalen or 








den Zehntmahlzeiten zu verwenden war. — & 
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fernt ift, und die Duantität des Zehntens ben 
Transport erſchwert. Man darf den zweiten Zehn- 
ten zu gegenjeitigen Gejchenfen verwenden, aber 
feinen Handel damit treiben. Während das deute- 
ronomifche Geſetz ald Material für die gottes— 
bienftlihen Mahlzeiten nur Fruchtzehnten, vom 
Vieh Dagegen nur die Erftgeburten in Aussicht 
nimmt, fennt der Talmud (Maaser schenicap.1) 
auch einen zweiten Biehzehnten: berjelbe ſoll 
nicht verfauft werden (nach 3. Mof. 27, 32 f. vgl. 
mit V. 28); fehlerloje Zehntthiere jollen vielmehr 
in gleicher Weile, wie dad Pafjahlamm und die 
Friedensopfer (nur ohne Handauflegung) beim 
Tempel geopfert, ihr Fleisch aljo zu einer Opfer- 
mahlzeit der Darbringer verwendet werden. Auch 
iſt es erlaubt vom Erlös des zweiten (FFrucht:) 
Behntens Friedensopfer zu kaufen. Mit Fehlern 
behajtete Zehntthiere (des zweiten Jehntens) fün- 
nen dagegen überall verzehrt werben. Alles dies 
beruht ojfenbar auf einer llebertragung der beute- 
ronomiſchen Anordnungen über die Erjtgeburten 
(5. Moj. 15,19— 23) auf den zweiten Biehzehnten, 
— Den Urmenzehnten endlich jollen auch Priefter 
uud Leviten abgeben, jelbjtveritändlich nur wenn 
8 fie Grumdbefiger waren. — Als weltliche Ab— 
gabe (j. d. U. No, 2) ift nur 1. Sam. 8, 15. 17 
der Zehnte vom Feldertrag und von den Herden 
erwähnt; doch genügt dieſe Stelle zum Beweis, 
daß auch von den israelitiichen Königen der Zehnte 
zeitweije erhoben worben tft. An die jeleucidifchen 
Oberherren mußten die Juden jedenfalls auch eine 
Behntabgabe entrichten, wie die Zujagen der Be- 
freiung von derjelben (1. Maff, 10, 31. 11, 35) 
zeigen. Ebenjo haben aud die maffabäijchen 
Briefterfürjten das Volk bezehntet, wie denn noch 
dem Hyrkan und jeinen Kindern dad Bezehn— 
tungsreht von Cäſar beftätigt wurde (Joſeph. 
Altert. 14, 10, 6). 
1 zeichen und Wunder. Der Glaube an $. u. 
W. nimmt in der Weltanſchauung des Altertums 
einen viel breiteren Raum ein und ift von viel 
größerer Bedeutung als in unjrer modernen Welt- 


anihauung. Der Grund davon liegt feineswegs | 


allein darin, daß den Alten in Folge der Mangel- 
haftigfeit ihrer Naturerfenntnis vieles auffallend, 
außerordentlich, geheimnis- und bebeutungsvoll 
erichien, was wir ohne weiteres in ben Zuſammen⸗ 
hang des natürlichen Geſchehens einzuorbnen ger 
wohnt find. Bielmehr war überhaupt die Welt- 
anſchauung des Altertumd weit mehr als die 
moderne getragen und durchdrungen von der 
Ueberzeugung, daß zwiichen der irdijchen und der 
himmlijchen, ber fihtbaren und der unſichtbaren 
Welt ein inniger Zuſammenhang, eine ſtete, ler 
bendige Wechſelbeziehung beſtehe, kraft deren die 
höheren Mächte der unſichtbaren Welt, gute und 
böfe, jederzeit wirfend oder offenbarend in das | 
niedrigere Gebiet der Welt der Sichtbarkeit herein- 
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zugreifen vermögen; und die tieffte Wurzel dieſer 
Üeberzeugung ift Die größere Lebendigkeit des 
Gottesbewußtſeins, welche das Altertum vor der 
Neuzeit auszeichnet. Im höchſten Make gelten 
dieſe Bemerkungen von der bibliihen Welt- 
anjhauung. Indem die Erkenntnis des einen 
wahren Gottes als über die Welt ſchlechthin er- 
habener Berjönlichkeit fich mit der der unbeding- 
ten Abhängigkeit der Welt von jeinem allmädhtigen 
Willen einheitlich verbindet, ergibt fich nicht nur 
eine Natur- und Geſchichtsbetrachtung, die überall 
Dffenbarungen der Macht und Herrlichfeit Gottes 
wahrnimmt, jondern es bleibt auch dem Glauben 
an Wunder und Zeichen jein Gebiet ungeihmä- 
fert. Das Wunder ift etwas ganz jelbitverjtänd- 
liches, und die Wundermadt des einen wahren 
Gottes ift eine ganz ſchrankenloſe (1. Moſ. 18,14); 
denn eben weil er als freie Berfönlichfeit über der 
Welt fteht und über die Natur und über bie 
Menſchenwelt unbedingte Gewalt übt, kann weder 
die Gejegmäßigfeit der von ihm ſelbſt feſtgeſtellten 
Naturordnung noch irgend ein creatürlicher Wille 
ber Trreiheit ſeines Willens und Wirkens eine 
Schrante ziehen. Neben den zahllojen und un« 
überjehbaren Erweifungen der Schöpfer- und 
Herrihermadht Gottes in ber Natur und in der 
Geſchichte, welche der noch jehr allgemeine und 
unbejtimmte biblifche Wunderbegriff umfaßt (Hiob 
5,9. Pi. 40, 6. 106, 2), begegnet man darum 
oft genug ſolchen Wundern, welche als neue 
Wirkungen der Schöpferfraft Gottes (vgl. 2 Mo). 
34, 10. 4. Moſ. 16, 30) aus der gewöhnlichen 
Ordnung und aller bisherigen Erfahrung völlig 
heraustreten. Dabei gewinnen die Wunder und 
Zeichen in der bibliſchen Weltanſchauung eine 
weit höhere Bedeutung, weil der wahre Gott der 
Gott des Heiles ijt. Wie er überhaupt in der ab- 
ſoluten Freiheit feines allgewaltigen Willens alles 
was in der Welt ift und geichieht, feinen Zweden 
dienitbar macht, wie darum die ganze Natur- 
ordnung nnd der geiamte Berlauf der Geſchichte 
in Zwedbe;iehung zu dem von ihm begründeten 
Gottesreiche geſetzt ift, fo jtchen auch die Wunder 
und Zeichen immer in bejtimmter Zwedbeziehung 
‚nicht etwa bloß zu der über der Naturordnung 
ftehenden geiftig-fittlichen Weltorbnung, ſondern 
beftimmter zu dem Rathichluß des Heiles, welchen 
er im Verlauf der Geihichte zur Ausführung 
bringt. Dieſe Zmedbeziehung iſt ein wejentliches 
Moment des bibliihen Wunderbegriffes. Durch 
feine Wunder bejeitigt Gott die der Ausführung 
feiner Rathichlüfje im Wege ftehenden natürlichen 
und menſchlichen Hinderniffe und verwirklicht 








in ftufenmäßigem Fortſchritte jeine Heilsabſicht. 
| Dieje Zwedbeziehung macht auch das Wunder erſt 
aus einem bloßen außerordentlichen (hebr. péle', 
‚niphla’ öth), unbegreiflichen, Staunen und Furcht 
ertegenden (hebr. möpheth, griech. teras) Macht⸗ 
erweis (hebr. gebüröth) zum Zeichen (debr. "öth, 
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griech. sämeion) im bibliihen Sinn des Wortes. | auf Erden ſich antündigt (Zoel 3, 3.n.e: 
Es joll als jolches nicht nur im allgemeinen die | Matth. 24, 3 ff. Marc. 13, 4 ff. Zu. 21, 
Lebendigkeit und Macht des einen wahren Gottes | Aber dies bildet feine Ausnahme von dx 

zur Anerfennung bringen, jondern auch davon | gemeinen Regel, daß der JSraelite ben Kıt! 

überzeugen, daß diejer lebendige Bott unter feinem | Willen feines Gott nicht erit dburd 

Bolt und in jeinem Neich wirklich gegenwärtig , Beihen kennen lernt; er ift ihm jchon « 
und in der ihres Zieles fiheren Vollführung fei-|durdh das Wort befannt gemacht; bear 

nes Rathichlufjes begriffen ift (vgl. 3. B. Hoi. | Wort ift für den Gott, der als freie Beriöri: 
3,10); fo dient das Wunderzeichen indbejondere | über der Welt jteht, die angemejfjenijte Ferm 
auch zur Beglaubigung feiner menichlichen Werf- | Offenbarungsmittheilung. Das Beichen hat x 
zeuge, ihrer Sendung und Beauftragung (vgl. | hier feine jelbftändige, jondern nur Die Diener 
3. B. 2. Moſ. 4, 1—9. 28 ff.) und des von ihnen | Bedeutung ber Bewahrheitung und Belrät- 
verfündeten Gottesworted. Doc ift der Begriff | der jchon jonft, namentlih Der Durch das > 
des Zeichens umfafjender; es braucht nicht noth= | gegebenen Offenbarung. Es ift Ermwedungs - 
wendig ein Wunder zu fein, fondern kann aud) in | Stärfungsmittel des Glaubens, eine Stüge.: 
einem natürlihen Vorgang beitehen, defien Eins | jeiner Schwachheit nöthig ift, Deren er aber=i 
treten von dem menjchlichen Willen unabhängig, | joll entbehren können; darum fann das Jası 
dem Anichein nach zufällig, und daher ohne hö⸗ auch nur in einer finnenfälligen Beranichautis:; 
here Erleuchtung nicht vorausjehbar ift, dem | deffen, was durd) das Wort offerrbart ift, beit 
Glauben aber ald von Gott abfichtsvoll gefügt | (j. u.). So ift das Zeichen in Der Bibel weit > 
gilt (vgl. 3. B. 1. Sam. 10, 7, 9). — Aus diejen | wiegend nicht Vorzeichen, jondern Wahrzei 
Bemerkungen ergibt ih, daß dad Zeichen in der | Es erhellt hieraus, wie auf der einen Seit: 
Bibel eine weientfich andere Bedeutung hat, als | Bedeutung und der relative Werth der 3. x 
im Gebiet des Heidentumsd. In diefem ift das ſehr nahdrüdlich geltend gemacht, die Zur 









Zeichen ſchon für ſich allein die Offenbarung der, 
hinter der Welt der Sichtbarkeit verborgenen 
Gottheit, Häufig auch nur ihre unwilltürliche Mas 
nifeftation ; esift ferner vorzugäweile Bo rzeichen 
einzelner fünftiger Ereigniffe und hat feine theils 
in dem Eindrud, welchen es auf dad Gemüth 
macht, begründete, theild conventiell und über« 
lieferungsmäßig fejtitehende Bedeutung, vermöge 
beren e3 über das bis dahin Verborgene Auf: 
Ihluß gibt. In der Bibel dagegen fommt es wol 
auch dann und warn vor, dab die Offenbarung 
bes Raths und Willens Gottes durd) das Zeichen 
jelbjt gegeben wird; doch find ſolche Fälle jelten 
(vgl. 1. Moj. 24, 12 ff. 1. Sam. 14, 8 ff.); und 
wo fie vorfommen, hat das Zeichen feine ein- und 
für allemal feititehende Bedeutung, jondern es iſt 
für den bejtimmten Fall (mit qutem Bedacht) ge- | 
wählt oder erbeten, und in legter Beziehung it 
eö der freie Wille Jehova's, der ihm für den eins» 
zelnen Fall eine bejtimmte Bedeutung beilegt. 
Der Glaube an Vorzeichen mit feititehender Be- 
deutung, namentlichan „die Zeichen des Himmels”, 
aber wird als heidniſcher Aberglaube verurtheilt 





dem Mar bezeugten Willen Gottes widerſprict 





(Jer. 10, 2. Jeſ. 44, 25. 2. Kön. 21, 6). Nicht 
als ob den auferorbentlichen Erjcheinungen am 
Himmel und auf Erden die Bedeutjamfeit ichlecht- 
weg abgeiprocdhen werden jollte! Sie find nicht 
nur Zeichen der Macht Gottes für alle Welt (Bi. 


65, 9), jondern kraft jener Zwedbeziehung, in 
weicher die Natur zu der Husführung des gött- | 


weilung eine von Gott angebotenen Zeihr 
(Zei. 7, 11 ff.) und der alle 3. u. W. nicht e— 
tende Unglaube als Erweis eines verftodten == 
nes aufs fchärffte verurtheiit und die Birke = 
ein die göttliche Verheißung befräftigendes Ja 
unanjtößig befunden und erfüllt mwerden br 
(Richt. 6, 36 ff. 2. Kön. 20, 8 ff.), umd wie ds 
andrerjeit3 eine jolhe Bitte unter Umſtändt 
auch als Unglaube gerügt Luk. 1, 18. 20), = 
das aus fleiſchlichem, am Neußerlichen haftende 
Sinn entipringende Begehren von 8. u. ®. ider 
getadelt und zurüdgeriejen wirb (Matth. 12,5° 

16,1 ff. Marc. 8, 11 f. Luk. 11, 16. 295. Jet 

4,48. 1. Kor. 1, 22). Auch erhellt, dab bie & 

deutung der 3. u. W. immer in der Offenbar | 
Gottes durch das Wort ihre Schranfe haben m: 
aljo daß ihnen, wenn fie beglaubigen jollen, me 







jeder Werth und jede Geltung abgeſprochen m? 
(5. Moi. 13, 1 ff). Andrerjeits gibt eben de 
Offenbarung im Worte jowol für das obenlir 
bige, heidniſche Achten auf Zeichen, ala für dr 
von jüdiich-veräußerlichtem Sinn geforderten 3 
u. W. den beſten Erſatz, indem fie den immer 
Sinn erleuchtet, um im Licht des göttlichen Rt 
ſchluſſes die Zeiten, die fie bewegenden Sir 
mungen, bie in ihnen wirkſamen Mächte, IS 
was in ihnen vorgeht und fich vorbereitet, Ted 
zu beurtheilen und „die Zeichen der Zeit“ zu deat@ ; 
(vgl. Matth. 16, 3. Lut. 12, 56). — Jene de} 


lichen Rathichluffes iteht, fann auch das Heran- | ſchränkung des Werthes der Z. u. ®. it ſche 
nahen göttlicher Heild- und Gerichtsthaten durch | 
jie angefündigt werden (vgl. 1. Moſ. 1, 14), wie 
denn namentlich der große Tag des Berichtes durch 

allerlei jchredhafte Vorzeihen am Himmel und, 





darum erforderlich, weil die Bibel die Möglt 
feit, daß auch die unfichtbaren Mächte der Ü” 
zur Erreihung ihrer Abſichten . u. W. min 
feineswegs in Abrede ftellt. Die aͤghptiſchen Jr 
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berer 3.8. fönnen einige der Wunder, durch welche 
Mojes als Beauftragter Jehova's vor Pharao 
beglaubigt werden joll, nachthun (2. Moſ. 7, 11. 
22. 8, 7); auch faliche, zur Abgötterei verführende 
Propheten können Zeihen und Wunder anfün- 
digen, welche eintreffen (5. Moſ. 13, 1 f.); ind» 
bejondere gehört es zum Charakter der letzten 
Zeit, daß die VBerführungsmadht (in der Kraft des 
Satans) auch große Zeichen und Wunder ala 
Mittel gebraucht, um, wenn ed möglich wäre, auch 
die Auserwählten zu verführen (Matth. 24, 24. 
Marc. 13, 22. 2. Theil. 2,9 Offb. 13, 11 ff.). 
Solche Wunder fallen aber unter die Begriffe der 
göttlihen Zulajjung und der von Gott beabſich⸗ 
tigten Prüfung (5. Mof. 13, 3); und wie die ägyp- 
tiſchen Zauberer bald die weitüberlegene Wunder- 
macht Jehova's anerfennen müſſen (2. Moſ. 8, 16f. 
9, 11), jo können überhaupt dieſe nur vermöge 
göttlicher Zulaffung geihehenden Wunder jo wenig 
gegenüber den die Ausführung des Rathichlufjes 
Gottes begleitenden Wundernin Betracht kommen, 
daß durch fie dem Belenntnis, allein der Gott des 
Heil thue Wunder, fein Abbruch geſchieht (vgl. 
3 Bi. 72,18. 77,15. 86, 8. 10. 136, 4). — In der 
Vatriarhengeihichte fommen zwar wunderbare 
Macht- und Gnadenthaten Jehova's zur Aus» 
führung feines Rathſchluſſes vor; aber die Be- 
deutung des Wunderd ald Wahrzeichen tritt noch 
ganz zurück; denn das Verhältnis der Batriarchen 
zu Gott wird als ein jo nahes und jein Verkehr 
mit ihnen als ein fo unmittelbarer aufgefaßt, daß 
ihr Glaube der Wahr- und Beglaubigungszeichen 
nicht bedarf. Die Geichichte der Ausführung Is— 
raeld aus Aegypten und der Begründung des 
Gottesreiches auf dem Boden des heiligen Landes 
ift Dagegen voll von Zeichen und Wundern, wie 
fie einerjeit3 Israels Unglaube und Herzens 
härtigfeit, andrerjeit3 der Widerftand der Aegyp⸗ 
ter, Sanaaniter und andrer feindlicher Völker 
gegen die Ausführung des göttlichen Rathichlufjes 
erforderte. Auf dieſe Zeit wird darum nachmals 
ganz bejonders zurüdgeblidt ald auf die Zeit, in 
welcher fi) Jehova als ber Gott Israels durch 
Zeichen und Wunder bezeugt hat (5. Moj. 7, 19. 
26, 8. 29, 3. 34,11. Neh. 9, 10. Pi. 135, 9. 
Ser. 32,21). Aber auch die Wirkſamkeit der Bro- 
pheten ift von jolhen Bezeugungen der Wunbder- 
macht des lebendigen Gottes begleitet, bejonders 
wenn fie, wie Elias und Elija, in böjer Zeit für 
den Beitand des Reiches Gottes zu kämpfen be- 
rufen find. Ja gerade in der Wirkjamleit der Bro- 
pheten gewinnt der Begriff des Zeichens als einer 
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Beglaubigung der Wortoffenbarung erft jeine um: | 


fafjendfte Anwendung. Es joll dem ſchwachen 
Glauben an das Wort ber Weißagung eine Stüße 
jein und ihm das gewiſſe Eintreffen des ge- 
weißagten Ereignifjeö verbürgen. Oft befteht es 
nur in einer finnenfälligen Veranſchaulichung der 
Ankündigung, bie den Eindrud derjelben verjtärkt 


j 
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und ber Erinnerung feſter einprägt, insbeſondere 
in einer bad geweißagte Ereignis veranſchau— 
lihenden jymboliihen Handlung (3. B. Jej.20,3), 
oder in dem zu dauernder Erinnerung an die 
Weißagung einer Berjon beigelegten bebeutjamen 
Namen (Hei. 8, 18; vgl. Jeſ. 7, 3.14. 8,3). In 
vollerem Sinn ift es Wahrzeichen, wenn es in 
dem Eintreffen eines der näheren Zukunft an— 
gehörigen, angekündigten Ereignifjes beiteht, wobei 
es öfters Vorijpiel und Anfang der Weißagungs- 
erfüllung ift, alſo in nächſter innerlicher Beziehung 
zu berjelben jteht (2. Moſ. 3, 12. 1. Sam. 2, 34. 
10,2 ff. Jeſ. 37,30. Fer. 44, 29 f.). Das Wahr⸗ 
zeichen fann aber aud) ein Wunder fein, und auch 
diejes kann in deutlich erfennbarer Beziehung zu 
dem geweißagten Ereignis ftehen (2. Kön. 20,8 ff. 
Richter 6, 36 ff.). Daß folhe Wunderzeichen in 
der Berufswirkfamkeit der Propheten wirklich vor⸗ 
gefommen find, dafür haben wir einen die grund» 
jäglihen Wunderleugner in Verlegenheit jegenden 
geihichtlihen Beweis an dem Anerbieten eines 
Zeichens „unten in der Hölle oder droben in der 
Höhe”, welches Jejaja nad ei. 7, 11 dem Kö— 
nige Ahas gemacht Hat. Für die fritiiche Ge— 
ſchichtsforſchung, welche Grund Hat, in vielen bib« 
lichen, bejonders altteft. Wundererzählungen eine 
Vermehrung und Steigerung des Wunderbaren 





durch die jpätere Ueberlieferung anzuerkennen, 
| hat dieje Stelle eine ähnliche Bedeutung, wie fie 


bezüglich ber die apoftoliiche Bredigt befräftigenden 
3.0.8. die paulinijchen Zeugniffe in Röm. 15, 19 
u. 2. for. 12, 12 (vgl. auch Hebr. 2, 4) haben. — 
Eine noch höhere Bedeutung, als in der Wirkjam- 
feit der Propheten, gewinnen die „Thaten, Wun— 
der und Zeichen” in dem Leben und Wirken Jeſu 
Chriſti; fie dienen hier nicht mehr bloß zur Be— 
glaubigung jeiner göttlihen Sendung und zur 
Belräftigung feines Wortes, jondern find zugleich 
eine Offenbarung der ihm, als dem eingeborenen 
Sohne, eigenen Herrlichkeit (Joh. 2, 11. 23. 4, 54. 
6, 2.14. 11, 41 f. Apftlg. 2, 22); und bem 
entiprechend ift auch der Zweck und die Wirkung 
der ®. u. 8. der apoftoliichen Zeit (Apſtlg. 2,43. 
4, 16. 22, 5,12, 8,6. 13, 14,3. 19,11. Röm. 
15, 19. 2. Kor. 12, 12. Hebr. 2, 4) nicht bloß die 
Befräftigung der Predigt des Evangeliums (Marc. 
16, 17 f. 20), ſondern auch die Berherrlichung des 
Namens Jeſu (Apftlg. 3, 16.4, 30). Trotzdem 
nehmen auch hier die 3. u. W. gegenüber ben 
„Wortendes ewigen Lebens“ und den Beweilungen 
„der Kraft des Geiftes Gottes” (Köm. 15, 19) 
nur eine untergeordnete, dienende Stellung ein. 
Sie fönnen in dem Maße, in welchem Empfäng- 


: lichkeit für diefe höhere Offenbarung und damit 


auch Berjtändnis für die Bedeutung, welche jie 
als „Zeichen“ haben (vgl. Joh. 6, 26), vorhanden 
ift, zur Erwedung des Glaubens beitragen (Joh. 
2,11. 23. 6,2, 14. Röm. 15,19. 2.8or. 12,12); 
wo aber dieje Empfänglichfeit fehlt, bleiben fie 
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troß allen Wunderglaubens der Zeichen fordernden | 
Juden (1. Kor. 1, 22. Joh. 4, 48) unwirkam. | 


Denn in der auffallenden, Verwunderung und 
Staunen erregenden Neußerlichleit des Zeichens 
liegt die Kraft, wahren Glauben zu weden, nicht 
(vgl. Joh. 6, 26), weshalb auch Paulus das auf- 
fällige, aber unverftändblihe Zungenreden als 


Zeichen für die Ungläubigen d.h. ungläubig Blei» 
benden ber geiftig wirfjamen, zum Glauben füh- 


renden Weißagung gegenüberjtellt (1. tor. 14, 
21—25). Aus allen jonftigen 8. u. W. tritt 


der Art und Bedeutung nad) als Höchite und 


geiftesmächtigfte Erweilung der Gottesſohnſchaft 
Jeſu Chriſti (Röm. 1, 4) jeine Auferftehung von 


den Todten, dieſes „Heichen des Propheten Jonas“ | 
heraus (Matth. 12, 38 ff. 16, 4. Luk. 11,29 ff. 


Joh. 2, 18—22). Doc) bleibt aud) der auferjtan- 
dene Heiland der Welt ein Zeichen, „bem mwider- 
ſprochen wirb* (Luk. 2, 34). — Den Gebraud) des 
Wortes „Zeichen“ im Sinn von Erfennungsd- 
zeichen, Erinnerungszeichen, Bundeszeichen, War- 
nungszeichen u. dgl. haben wir in obigem als 
feiner bejonderen Erläuterung bebürftig außer 
Betracht gelafjen. Ueber 4. Mof. 21, 9 5. d. U. 
Schlange, eherne. 


Zeichendeuter, ſ. Wahrjager. 


Zeitrechnung, bibliſche. Was man gewöhnlich 
jo nennt, das ift feineswegs eine wirklich in ber 


1 


Bibel enthaltene und durchgeführte Zeitrechnung, | 


jondern nur ein mehr oder weniger traditionell 
gewordenes chronologiſches Syitem, das auf chro- 
nologiihe Angaben der Bibel gegründet, aber 
mittelft combinirender Berechnung gewonnen ift, 
wobei aud) außerbiblische Daten und manche bloße 
Bermuthungen zu Hilfe genommen werden mußten. 
Es wird darum gerathen fein von denverjchiedent- 
lid) modificirten Syitemen jogenannter biblijcher 
Beitrehnung die Grundlage derjelben, die in der 
Bibel wirklich enthaltenen chronologiſchen An» 


gaben, reinlich zu unterjcheiden. — Da muß denn | 
zunächit bemerkt werden, daß den Israeliten der 
Gebraud einer Aera, d. h. die fortlaufende Zäh- | 


lung der Jahre von einem bejtimmten, feften An- 
fangstermin an, im gewöhnlichen Leben ebenjo 
fremd war, ald andern Völkern des Altertums. 


Der Gebrauch von Aeren gehört überhaupt an- 


fänglich nur der gelehrten Schriftitellerei, ins- 
bejondere der Geichichtichreibung, und zwar einem 
jpäteren Stadium ihrer Entwidelung an, und ift 
erit von da aus nad und nach bei den Eultur- 
völfern auch in den gemeinen Gebrauch eingeführt 
worden. In der Bibel finden jih von jenem Ge» 
brauch nur ganz vereinzelte Spuren. Die Da- 
tirung nach der Sintfluth in 1. Moj. 11, 10 kann 
ebenjowenig zu denjelben gerechnet werben, als die 


Datirung nad) der Einwanderung Abrahams in 


Canaan in 1. Moſ. 16,3. Dagegen ift der Aus— 
zug Israels aus Aegypten ein Termin, von 
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ı welchem aus die Jahre nicht bloß für Die nächſt 
folgende Beit (2. Moj. 16,1. 19, 1.4. Mof. 1,1 
9, 1), fondern auch weiterhin (4. Mo. 33, 38 
1. Kön. 6, 1) vorwärts gezählt und rüdwärts be: 
rechnet werben (2, Moj. 12, 40). Dann ift wieder 
der Anfang des Erils in beſchränktem Maße 
ber Anfangstermin einer Aera. E3 wird aber ala 
jolher bald die Wegführung Jojachins (Hei. 1,2. 
8, 1. 20, 1. 24, 1. 26, 1. 29, 1. 17. 9, 0. 

31,1. 32,1. 17. 33, 21. 40, 1. 2. Kön. 25, 27. 

‚Ser. 52, 31), von welcher an aud die 70 jährige 
Dauer des Exils urjprünglich gerechnet iſt (Fer. 
29, 10 vgl. ®. 1 ff. 25, 11f.), bald die mit der 

Berftörung Jeruſalems verbundene, 11 Jahre 
ipäter fallende Wegführung (Hef. 40, 1; val. Ser. 
1,3) angenommen. Dieje Erilsära (Jahre „unires 
Gefängniſſes“ le galüthenu bei Hei. 33, 21.40, 1) 

wäre cdhronologiih von größerem Werth, wenn 

wir wüßten, nach welcher Hera Ezechiel in Hei. 

1,1. ein 30. Jahr mit ihrem 5. Jahr identificirt; 
aber feine der bis jet darüber aufgeftellten Ber- 
muthungen kann aud nur al3 wahrjcheinlich gelten. 

ALS ältefte Zeugniffe von Verſuchen mittelft ber 
Sabbatjahrcyflen oder Jahrwochen vom Eril an 
die Beiten jowol vorwärts als rüdwärts zu be 
rechnen, führen wir die Stellen einerjeit3 Dan. 
9, 25 ff., andrerjeit3 2, Chr. 36, 21 (vgl. dazu 

Bertheau) an, ohne aber hier auf dieje Dunkeln 

und chronologiſch nicht verwendbaren Berech— 

nungen und insbeſondere auf die Frage, welcher 

Anfangstermin des Exils dabei vorausgeſetzt iſt, 
eingehen zu können. — Unmittelbarer für bie 
Chronologie verwendbar ift die in ben beiden 

Makkabäerbüchern angewendete Aera „der Herr 

ichaft der Griechen“ (1. Maft. 1, 11), d. 5. die 

Hera der Seleuciden, welde in der Zeit der 
ſyriſchen Oberherrihaft nicht nur bei jüdijchen 

Schriftitellern, jondern aud in bürgerlichen Rechts- 

geichäften in Gebrauch gefommen ift, weshalb fie 

ipäter minjän schetaröth, d.i. aera contractuum 
genannt wurbe. Bei ihr fteht der Herbft (aber 
nicht gerade der 1. Tiichri) des Jahres 312 v. Chr. 
ald Anfangstermin feit. Bon untergeorbneter 

Bedeutung ijt die Streitfrage, ob einige Differen- 
zen in den Datirungen bes 1. und des 2. Wafta- 

bäerbuches, bei welchen die legteren in der Jahres: 

zählung um 1 zurüdbleiben (vgl. bei. 2. Mol. 

13, 1 mit 1. Matt. 6, 20. 28 ff.), nur als chrono⸗ 

logiihe Verjtöße des Verfaſſers des 2. Buchs an- 

zujehen find oder auf einer um etwas mehr als 








ein halbes Jahr differirenden Anjegung des An— 


fangsterming ber jeleucidiichen Aera beruhen (vgl 
einerjeit3 Grimm zu 2. Maft. 13,1, andrerieits 
Wieſeler, Art. „Üre* in Herzogs Realencyklopädie. 
2. Aufl.). — Ausgiebiger für die Heritellung einer 2 
biblischen Zeitrechnung, als die angeführten Aeren, 
jind die jonftigen chronologiichen Angaben der 
Bibel. Diejelben beftehen im allgemeinen in jol- 
gendem: 1) die bis auf die Schöpfung Adams und 
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damit auch (da dieſe auf den 6. Schöpfungstag 40 Wüſtenjahre) auf 480 Jahre (1. Kön. 6, 1); 
angejegt ift) auf den Anfang der Welt zurüd- die andre beſteht aus einer Reihe von Einzel— 
reihenden Angaben der genealogiichen Lijten und | angaben, deren Summe ben bezeichneten Beit- 
Notizen über das Lebensalter, in welchem jeder | raum beträchtlich länger darftellt (vgl. d. A. 
der Urväter und Patriarchen den die erwählte Richter No. 8). Dabei ift dieje Reihe jedoch 
Linie fortjegenden Sohn gezeugt hat (1. Moſ. 5. | nicht lückenlos; namentlich fehlt gleich am Anfang 
11, 10—32. 21,5. 25,26). Dieje Angaben reichen | eine Angabe über die Dauer der Führerichaft 
bis zur Geburt Jakobs. Wichtige Ereignifje inner- | Joſua's und des in Joſ. 24, 31 und Nicht. 
halb diejes ganzen Zeitraums, namentlich die 2, 7 ff. erwähnten Regiments der Altejten. 
Sintjluth (1. Moſ. 7, 6. 11. 8, 13), die Ein- | Nur durch Combination des Lebendalters Jo— 
wanderung Abrahams in Canaan (1.Moj. 12,4), |jua’8 (of. 24, 29) mit den Wltersangaben 
die Geburt Ismaels (1. Moj. 16, 16), die Ein- | Calebs (of. 14, 7. 10) und unter der Boraus- 
führung der Beichneidung (1. Moj. 17, 24) u. a. |jegung, daß man leßtere auch für Jofua gelten 
werben nad) den L2ebensjahren der Patriarchen | lafjen könne, ergaben fich für Joſua's Führerichaft 
datirt. Nur 1. Moſ. 14, 1 findet fich einmal eine | 30 oder — da die Ausfendung der Kundichafter 
ganz andersartige, aber unbejtimmte Zeitangabe | in das 2. Jahr des Wüftenzugs fällt — 28 Jahre, 
nad) der Regierungszeit oftländijcher Könige. Von | und aus Richt. 2, 10 für das Regiment der Nel- 
der Geburt Yakobs an ift diefer chronologiiche | teſten wenigitens das, daß nicht viele Jahre dafür 
"Faden durch die Angabe des Lebensalters Jakobs | anzufegen find. Die von der Bibel jelbjt gegebenen 
bei jeiner Einwanderung in Aegypten (1. Moſ. | hronologiihen Daten für die Richterperiode be- 
47, 9) bis zu dem Punkte fortgeführt, zu welchem | ginnen erjt mit dem Unfang der Oberherrichaft 
vom Auszug aus Aegypten an zurüdgerechnet | Eujan-Rifathaims (Richt. 3, 8), beitehen in An» 
wird (2. Moj. 12, 40; ſ. ob.). Ein aus gleich. | gaben über die Dauer theils der Drangjalszeiten, 
artigen Datirungen nad) dem Lebensalter Joſephs | theils der auf fie folgenden Friedenszeiten, theils 
(1. Moſ. 37, 2. 41, 46. 50, 22. 26) beftehender | des Regiments der einzelnen Richter und reichen 
Nebenfaden reiht nur mittelſt der anders» (vielleicht von einer Heinen Lücke abgejehen; vgl. 
artigen Angaben über die Dauer der fetten und | Richter 9, 22 mit 10, 1) ununterbrochen bis zum 
der mageren Jahre in Aegypten (1.Moj.41,47.53. | Tode Simſons (Richt. 15, 20. 16, 31) oder, da 
45,6) zu demjelben Punkte‘). Ebenfalls andrer Art | nad} Richt. 14, 4 u. 15, 20 die 20 Jahre Simjons 
als jene fortlaufenden chronologiſchen Daten, aber |in die 40 Jahre der Uebermadht der Philifter 
gleichartig mit den Angaben über die äguptiichen | Richt. 13, 1 einzurechnen find, eben vermöge ber 
Jahre des Überfluffes und des Mangels find die | Angabe letzterer Stelle noch über den Tod Sim- 
über die 20jährige Dauer des Aufenthalts Jakobs | ſons hinaus. Die Reihe diejer Daten jegt ſich 
in Mejopotamien (1. Moſ. 29, 14. 20. 27, 30, 31. | fort durch die Angabe der 4Ojährigen Dauer des 
31,38.41), welche nicht durch Ausfagen der Bibel, | Richteramts Eli's (1. Sam. 4, 18), ohne daf aber 
jondern nur von der combinirenden Berechnung | Har wird, in welchem hronologiichen Verhältnis 
der Chronologen in bie jonjtige Chronologie des | dieje zu den 40 Jahren der Uebermacht der Phi- 
Lebens Jatobs eingefügt find. — Wie die Ein- | lifter (Richt. 13, 1) und zu den 20 Jahren Sim- 
wanderung in Aegypten auch nach dem Lebens- | jons fteht. Die Dauer der Richterthätigfeit Sa- 
alter Joſephs, jo ift der Auszug aus Aegypten muel3 ift in der Bibel nicht angegeben (vgl. 1. 
«neben dem Hauptdatum auch nad) dem Lebens- | Sam. 7,15. 25, 1), und auch über die der Re— 
alter Moſe's (das 80. Lebensjahr!) und Aarons | gierung Sauls fehlt ed im U. T. an einer Haren 
Datirt (2. Moſ. 7, 7; vgl. 4. Moſ. 33, 38 f. 5. | Auskunft; denn in der von Luther ſprachwidrig 
Moſ. 34, 7), ohne daß ſich aberdiejerchronologijche | überjegten Stelle 1. Sam. 13, 1: „.... Jahre 
Nebenjaden mittelſt der Alterdangaben in 2.Mof. | war Saul alt, ald er König wurde, und 2 Fahre 
6, 16—20 weiter zurüdverfolgen ließe. — 2) Bom | regierte er über Israel“ ift nicht nur die Zahlan- 
Auszug aus Aegypten an rechnet die vielfach be= | gabe über jein Lebensalter bei jeinem Regierungs— 
zeugte biblijche Ueberlieferung zunächſt 40 Jahre | antritt weggefallen, jondern auchdie Zahl 2 für die 
auf den Wüſtenzug oder bejtimmter bis zum Tod | Negierungsdauer iſt anerfanntermaßen eine un» 
Moſe's und dem Amtsantritt Joſua's. Weiter | richtige oder verſtümmelte Angabe; im N. T. find ihm 
abwärts haben wir zweierlei differirende hrono- | nad) einer jpäteren Tradition (vgl. Apftig. 13, 21; 
logiſche Datirungen: die eine bejtimmt den ganzen Joſeph. Altert.6,14,9: 18 Jahre zu Lebzeiten Sa— 
Beitraum vom Auszug aus Aegypten bis zum muels und 22 nad) deſſen Tode) 40 Negierungs- 
4. Negierungsjahr Salomo’3 (einjchließlich der | jahre beigelegt; aber dieſe Angabe ijt wieder zu 
— — hoch gegriffen und verwickelt in unüberwindliche 
m Wir bemerken beiläufig, daß nach dieſen Angaben Joſeph Schwierigkeiten (ſ. Saul). Die vorhandene Lücke 


—— N Ihnen Beidern zu er |ift theilweiſe ausgefüllt durch an bie Bundeslade 
kennen gab, 39 Jahre alt war, und daf er im ganzen 80 re — 
Jahre nach ſeiner Erhöhung (davon noch ba nach Jakobs gelnüpfte chronologiſche Angaben, laut deren die- 


Tode) in Aeghpten lebte. ſelbe nad) ihrer Erbeutung durch die Philifter, 
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welcher der Tod Eli's unmittelbar folgte, 7 Mo- | der jübiichen Könige (Fer. 25, 1. 32, 1. 52, 5. 
nate im Philifterland (1. Sam. 6,1) u. 20 Jahre | 12. 2, Kön. 25, 2. 8); dabei ift aber eine um ein 
in Kiriath-Jearim (1. Sam. 7, 2) blieb; aber | Jahr bifferirende Anſetzung des Regierung: 
dieie 20 Jahre reichen nicht bis zu ber Zeit, in | anfangs Nebucadnezard zwiſchen den Stellen 
welcher David die Lade von Kiriath Jearim nad) | 2. Kön. 24, 12. 25, 8 u. Jer. 52, 12 einer: und 
Jeruſalem einholte (2. Sam. 6), jondern nur bis er. 52, 28—30 andrerjeits zu bemerlen. Juder 
zu dem von Samuel erfochtenen Sieg über die | nacheriliichen Zeit wird es herrichende Sitte nah 
Philiſter. Erft bei David wird der abgebrocdene den Regierungsjahren der perjiichen Operfönige 
chronologiſche Faden wieder aufgenommen: er ift zu datiren, wobei als erftes Jahr des Cyrus de} 
bei jeiner Thronbeiteigung 30 Jahre alt, regiert Jahr gilt, in welchem er nad) der Eroberung 
7a Jahr zu Hebron über Juda und 33 Jahre | Babeld den jüdiſchen Erulanten die Erlaubms 
zu Jerufalem über ganz Israel, was zu rund 40 | zur Heimkehr gab (2. Chr. 36, 22. Er. 1,1.4,%. 
Jahren jummirt wird (2. Sam. 2, 11.5, 4f. 6, 15. 7, 75. Neh. 1,1. 2,1. 5, 14.13, 6. Ham 
1. Kön. 2, 11). Die ar Föbojeth (2. Sam.2,10)/1,2.2, 1.11. Sad. 1, 1. 7.7, 1); nur für bie 
und Ubjalom (2. Sam. 13, 23, 38. 14, 28. 15, 7) | allererfte Zeit fommt auch eine Datirung nad der 
gefnüpften Daten, welche, wenn man in 2.Sam. | Ankunft der Erulanten in Jerujalem vor (Ext. 
15, 7 die unrichtige Zahl 40 in 4 corrigirt, für | 3, 8). Jener Sitte gemäß ift auch im Buch Dauich 
die Zeit von der Schandthat Amnons bis zur | von Dan. 1, 1 abgefehen, nad den Regierung: 
Empörung Abſaloms 11 Jahre ergeben, tragen | jahren der chaldäiichen (2,1. 7,1. 8, 1), mei 
für die allgemeine bibliihe Chronologie nichts | chen (9, 1 f. 11, 1) und perfiichen (1, 21. 10,1) 
aus. Salomo endlich regiert im ganzen 40 Fahre | Könige datirt. Mit dem 32. Jhr des Artarerzes 
(1.Rön.11,42); der Anfang des Tempelbanes fällt | (Neb. 13, 6) brechen die chronologiſchen Angaber 
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in fein 4. die Vollendung deſſelben in fein 11. 
Regierungsjahr (1. Kön.6, 1. 37 f.) und der Bau 
feines Balaftes in die 13 folgenden Jahre (1. Kön. 
7,1. 9, 10.). — 3) Die hronologiihen Angaben 


für die Zeit von der Reihsipaltung bis zum Unter: | 
gaben (Zul. 3,1. Matth. 2,1. Luk. 1,5. 2,1% 


gang des Reiches Juda find von dreierlei Art: 
wirfinden zunächit Angaben über bie Hegierungs- 
dauer der einzelnen Könige, ſowol Juda's als 
Israels; jodann fommen, wie jchon in der Ge» 
ſchichte Salomo's, einzelne Datirungen beionders 
wichtiger Ereignifie nach den Regierungsjahren 
bes gerade herrichenden Königs des betreffenden 
Reiches vor (1. Kön. 14,25. 2. Kön.12, 6. 17, 5f. 
18, 13. 20, 6. 22, 3. 23, 23. 25, 1 f.; vgl. 2. Chr. 
11,17. 12, 2. 14, 1[13, 23]. 15, 10. 19. 16, 1. 
12 f. 17,7. 29, 3. 34, 3. 8); endlich werden für 
die Zeit des Nebeneinanberbeitehens beider Heiche 


jondyroniftiihe Angaben nach den — — 
er ruhenden Daten von höherem Werth für bie Eir- 


jahren der Könige jedes Reiches gemadıt; in 

Regel wird aber jo nur der Negierungsantritt der 
Könige beſtimmt; außerdem nur das Datum der 
Belagerung und Eroberung Samaria's, bezw. des 
Untergangs des Zehnſtämmereichs (2. Kön. 18, 9f.); 
eine ungewöhnliche Form hat dieſe ſynchroniſtiſche 
Angabe 2. Kön. 14, 17, indem bemerkt iſt, wie 
viel Jahre Amazia den Tod ſeines israelitiſchen 


Gegners Joas überlebt hat; dieſe Angabe iſt 


auch in der Ehronif wiederholt (2. Chr. 25, 26), 


während dieſelbe jonft nur einmal (2. Chr. 13,1) 


ausnahmsweise ein ſolches ignchroniftiiches Datum 
gibt. Nur bei den Königen Juda's, nicht auch bei 


israelitiſchen Hönigen, finden wir außerdem aud) 


Angaben über ihr Lebensalter bei der Thron- 
bejteigung. — 4) Bon der Zeit der Ehaldäer- 
herrichaftangibt die Bibel auch einzelne Datirungen 
nach den Negieruugsjahren Nebucadnezars, zum 
Theil neben ſolchen nach den NRegierungsjahren 





| 





der Bibel ab, und werben erit in den Daten der 
Maftabäerbücher nach der Selencidenära (f. oben) 
wieder aufgenommen, die von 137—177 bieler 
Wera, d. h. 175—135 v. Chr. reichen. In Betrrf 
ber im N. T. vorkommenden hronologiichen Ar- 


Apftlg. 11, 28 u. a.) möge ed gemügen auf die 
Artt. Eyrenius, Jeſus Chriſtus No. Zum 
Paulus Ro. 10 zu verweilen. — Die verzeich 
neten hronologischen Angaben der Bibel find von 
verichiedenem Charalter und Werth: die einen be 
ruhen nämlich auf Ueberlieferung, die andern find 
Ergebniffe von Berechnungen. Run können zwar 
auch überlieferte Daten unrichtig jein, und andrer 
ſeits kann auch eine Berechnung fich mehr ober 
weniger auf eine Ueberlieferungsgrundlage ftüger 
und das Richtige treffen. Im allgemeinen aber 
find felbftverftändlich die auf Ueberlieferung be 


nologie, al3 die auf Berechnung beruhenden. & 
konnte aber folche nur geben, wenn troß des War 
gel3 einer Nera auch im gewöhnlichen Leben irgend 
welche Zählung der Jahre üblich war; ohnehia 
fonnten die alten Ieraeliten ohne eine jolche nicht 
ausfommen. In der Zeit der Königshett— 
ichaft nun haben diejelben die Jahre ohne Zweit, 
wie viele andre Bölfer des Altertums, nad de 
Regierungsjahren des gerade herrichenden Königs 
bezeichnet. Wir fönnen zwar derartige Datirunger 
ber einzelnen Jahre in der prophetiſchen L 
teratur erft bei Jeremias nachweiſen (Ser. 1,21 
25,1.3. 32,1. 36,1.9. 45,1. 46, 2. 51,59 
während bei Jelaja nur Jahresbezeichnungen nad 
einem in das betreffende Jahr fallenden wichtigen 
Ereignis, wie der Tod des Königs (ei. 6,1 
14, 28) und die Belagerung Asdods durd der 
Tartan des Königs Sargon (Je. 20, 1), vor 
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fommen, und Amos (1, 1) das Jahr jeiner Be- 
rufung innerhalb der gemeinjamen Regierungszeit 
Uſia's und Jerobeams II nad) einem furchtbaren 
Erdbeben datirt. Aber hierin liegt fein Grund, 
daran zu zweifeln, daß eine Jahreszählung, wenn 
aud vielleicht noch feine über die Regierungs- 
Dauer ber einzelnen Könige fortlaufende (ſ. u.), 
auch ſchon in der früheren Königszeit üblich war, 
und alle bis zur Zeit Salomo's zurüdreichenden 
berartigen Datirungen des Königsbuchs (die be- 
treffenden Stellen j. oben) in Frage zu ftellen. 
Jedoch wird man natürlicherweiie vorausjeßen 
mülſſen, daß in der Zeit der getheilten Reiche die 
Fahre in der Regel in jedem derjelben nur nad) 
den Regierungsjahren bereigenen Könige datirt 
wurden, wie dies 1. Kön. 14, 25. 2 Kön. 12, 6. 
17, 5 f. 18,13 der Fall ift. Sind doch jelbft die 
allgemeineren Zeitangaben in den Aufſchriften 


der prophetifchen Bücher, wo nicht wie bei dem in | 


das Zehnftämmereich gefandten Judäer Amos ein 
bejonderer&rund zu einer ſynchroniſtiſchen Doppel- 
angabe vorlag, nur nach der Regierungszeit der 
Könige Juda's gemacht (Jeſ. 1,1. Mich. 1, 1). 
Für die in dem Königsbuche citirten Werke, in 
welchen die Gejchichte der beiden Reiche, jede für 
ſich dargeftellt war (j. d. U. Chronila), ift aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, fo weit Jahresdatirungen 
vorfamen, ebenio wie noch in der Chronik, in der 
Negel nur nach den Regierungsjahren der Könige 
des betreffenden Reiches datirt gerwejen. Dagegen 
ift von vornherein mwahricheinlich, dai die Da- 
tirungen des Regierungsantritt3 ber Könige des 
einen Reihesnad den Regierungsjahren der Kö— 
nige des andern erjt auf Rechnung der jpäteren 
ſynchroniſtiſchenguſammenarbeitung der@eichichte 
beider Reiche (j. Chronika) kommt. Berhält ſich 
dies jo, jo haben die beiden erjten Arten chrono- 
logiicher Angaben des Königsbuches (j. ob.), d. h. 
die Ungaben über die Regierungsdauer der ein- 
zelnen Könige und die einfachen Datirungen nad) 
ben ‚Regierungsjahren der Könige des Reiches, 
deſſen Geichichte berichtet wird, im allgemeinen 
als überlieferte zu gelten, wogegen die fyndhro- 
niftiichen Daten fich zwar theilweife auf eine 


Ueberlieferungsgrundlage ftügen fönnen, aber im | 


allgemeinen ‘auf chronologiſcher Berechnung be— 
ruhen, was fich und bald weiter bejtätigen wird. 
Jene haben daher für die Zeitrechnung einen hö⸗ 
heren Werth, als dieſe, und wir haben in den 
Angaben über die Regierungsdauer der einzelnen 
Könige zwei urjprünglich von einander gefonderte, 
ohne genauere Wedjjelbeziehung neben einander 
herlaufende hronologiiche Reihen, von denen die 
eine aus judäilcher, die andre aus iraelitifcher 
4 Ueberlieferung herſtammt. — Ehe wir nun dieje 


1) Die fonderbare Aufichrift Hof. 1,1 kann bier nit in 
Betracht fommen, da die Namen ber Könige Juda’s ohne 
Zweifel erft durch jpätere Abſchreiber aus Jeſ. 1,1 in dies 
felbe gelommen find. 


überlieferten zwei Reihen von Jahreszahlen näher 
ind Auge faſſen und für die Zeitrechnung ver- 
werthen können, find noch einige Vorbemerkungen 
| erforderlich. Es fällt auf, daß in den Angaben 
über die Regierungsbauer jowol der judäiſchen, 
als der israelitiſchen Könige, falls diejelben nicht 
bloß 6 Monate und darımter regiert haben, im» 
mer nur ganze Jahre vorfommen. Es fann 
dies nur in einer Abrundung der Bahlangabe be- 
gründet jein, jo daß in der Wirklichkeit meiften- 
theils der betreffende König den BruchtHeil eines 
„Jahres entweder weniger ober länger regiert hat, 
al3 die abgerundete Zahl der Jahre angibt. Bei- 
des ift möglich. Am leichteften konnte es gejchehen, 
daß nicht volle Regierungsjahre voll gerechnet 
wurden; benn e3 war bei den JIsraeliten üblich, 
bei der Angabe ber Dauer eines Zeitraums oft 
jowol den Anfangs» ald den Endtermin mitzu— 
zählen: was auf den dritten Tag fällt, geichieht 
nach 3 Tagen (1. Moſ. 40, 19 f. 42, 17 f. Matth. 

27, 63. Marc. 8, 31; vgl. Joh. 20, 26), und was 

im dritten Jahr geichieht, geihicht „nah 3 Jahren“ 

(1. Kön. 22,15. 2. Kön. 18,9 f.). Daß aber bei 

der Abrundung aud) Bruchtheile von Jahren weg⸗ 

gelaſſen werden konnten, zeigt 3. B. 2. Sam. 5, 4f. 

u. 1. Kön. 6, 37 f. — Es ergibt ſich hieraus, wie 
leicht ungenaue Ungaben über die Regierungs- 
dauer der einzelnen Könige in bie Lleber- 

lieferung fommen fonnten; und jo lange bie 
Zählung der Fahre nah den Regierungs— 
jahren der einzelnen Könige noch nicht zur Her- 
ftellung einer zujammenhängenden, fort- 
laufenden Ehronologie verwerthet wurde, machte 
fih auch noch fein Bedürfnis zur Correctur diejer 
Ungenauigfeiten geltend. Erſt nachdem man bes 
gonnen hatte, die Jahreszählung über Die Re— 
gierungsdauer des einzelnen Königs 
hinaus fortzujegen, um eine fortlaufende, nad) 
Negierungsjahren beftimmte Chronologie zu ge 
winnen, wurbeeinfejtgeregelte 8 Abrundungs— 
verfahren erforderlich, vermöge deſſen der Anfang 
und das Ende der Regierungsjahre mit denen des 
falendariichen Jahres zufammentraf. Als falen- 
dariicher Jahresanfang fann dabei, wie der Tal- 
mud (tr. Rösch ha schanah am Anfang) mit 
gutem Grund angibt, nur der 1. Niſan in Betracht 
tkommen (j. Jahr No. 2). Daß ein ſolches Zu- 
ſammentreffen hergeſtellt wurde, ergibt ſich ſchon 
aus der üblichen kalendariſchen Zählung der Mo— 
nate innerhalb der einzelnen Regierungsjahre; 
wir können dieje aber erjt jeit der Zeit des 
Je remias mit Sicherheit nachweijen (Jer.28,1 
36,9.22u.a.)». Diejes Zujammentreffen konnte 








') Die Stellen 1. tön. 6, 1. 37 f. 8, 2 fönnen nicht in 
Betracht lommen, weil in ihnen bie alttsraelitiihen Namen 
der Monate genannt und Diele erit zuſätzlich durch die Kums 
ner bed Monats erläutert find; jeuer lalendariſchen Jäh— 
fung der Monate der Regierungsjahre begegnen wir im 
Königebud erft 2. Kön. 25. 
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num auf zwei verſchiedenen Wegen erzielt werben: 
entweder indem man bie über den Schluß eines 
Kalenderjahrs hinausgehenden Monate der wirk- 
lichen Regierungsdauer eines Königs für ihn nicht 
mitrechnete, jondern dad ganze Kalenderjahr jei- 
nem Nachfolger zurechnete, oder indem man fie 
für ein volles Jahr rechnete, aljo dem Nachfolger 
die bis zum Anfang des neuen Kalenderjahres 
noch rüdftändigen Monate nicht in Anrechnung 
brachte; im ersteren Fall hätte alio eine Voraus— 


über die Regierungsjahre früherer Könige nos 
nicht nach einer beftimmten Regel, jondern bat 


in der einen, bald in der andern Weiſe abgerumbet, 


alio für die kalendariſche Berechnung ungenen 
find; die angegebene Regierungsdauer kann, wie 
im Verhältnis zu der wirklichen, jo auch talm- 
dariich bald einen Jahreöbruchtheil zu viel, bald 
einen folchen zu wenig betragen). So fonnten 
zwiichen den Reihen ber jubätfchen und ber i— 
raelitiihen Regierungsjahre Heine Differenzen 


datirung, im andern eine Nachdatirung des erjten entſtehen, weldye jchon frühzeitig fiir die dhron«- 
Jahres des Nachfolgers ftattgefunden. Bei den logiſche Berechnung nur noch durch mehr oder 
Aſſyrern fommen beide Arten der Berechnung der weniger wahrſcheinliche Vermuthungen autze 
Regierungsdauer und derzZählung derRegierungs- gleichen waren. Für eine genaue Chronologe 
jahre vor; die Zurechnung des Jahres des Re- der früheren Königszeit bieten alſo die Angaber 
gierungsantrittö zu der Negierungsdauer (alfo über die Regierungsjahre der einzelnen Köniz 
Borausdatirung ded 1. Negierungsjahrs) ift ſeit feine fichere Grundlage. — Bon geringerer % 
Tiglath-Pileſar II (745 v. Ehr.), die Nichtzurech« | deutung ift eine andre Ungewißheit, welche bei der 
nung deſſelben (aljo die Nachdatirung) bei den Umrechnung der chronologiſchen Angaben der Bike! 
früheren Königen das herrichende Verfahren (vgl. | in die Jahre unjrer chriftlichen Aera in Bettach 
Schrader KGF. ©. 512— 334), Bei den Aegyp- tommt: das israelitiiche Jahr war ein Mondjakt, 
tern und jo auch im ptolemätichen Kanon (ficher | und die Musgleihung defjelben mit dem Sonne 
wenigjtens von Darius I an) ijt die Voraus— jahr durch Einihiebung eines Scaltmonats war 
batirung angewenbet Ideler, Handb. d. Ehrono- im bibliichen Zeitalter ſchwerlich ſchon eine ge 
fogie I, &. 117 ff). Als das natürlichjte und regelte (j. Jahr No, 1); wir fönnen darum mık 
nächitliegende Verfahren ericheint es aber, daß ein | tiffen, ob ein beftimmtes Jahr nur 12 oder B 


angefangenes Jahr noch (als volles) zur Regie: 


rungsdauer gerechnet, und erit das neue Kalen- 
berjahr als erſtes Jahr des Nachfolgers gezählt 
wird (aljo die Nahdatirung). Und daß dieſes 
Berfahren das bei den Israeliten übliche war, 


jowie daß dabei nur wenige Monate betragende | 


Regierungen, wie die des Joahas und Jechonja, 
gar nicht mit in Rechnung famen, haben jchon 


M. dv. Niebuhr (Gejhichte Affurs und Babels 


1857, ©. 51f. 83) und Bellhaujen (Jahrbb. 
f. d. Theol. 1875, ©. 621-—623) bewiejen. Die 
Beweiſe jind aber wieder erjt aus den chro— 
nologiſchen Daten ſeit der Zeit Jere— 
mia’3 und außerdem aus den auf ipäte- 
rer Berechnung beruhenben ſynchroniſtiſchen 
Daten entnommen, während bezüglich der früheren 
Zeit nur etwa angeführt werden kann, daß Jeſ. 
6, 1 vgl. mit 1, 1 die Burechnung des ganzen 
Todesjahrs eines Königs zu jeiner Regierungs— 
dauer wahricheinlich macht. 
feit der Zeit des Jeremiad nachweisbare Ber- 
fahren nicht ohne weiteres für die ganze frühere 
Beit der Königsherrichaft vorausſetzen und dem 
gemäß aud) für fie alle Regierungsiahre als volle 
falendariiche Jahre anjehen dürfen. Wir wij- 
fen nicht, von welchem Zeitpunkt vor Jere⸗ 
miad an eine über die Regierungsdauer ber | 
einzelnen Könige fortlaufende Chronologie her- 
geſtellt und zu diefem Zweck mittelft Nachdatirung 
des erſten Regierungsjahrs der Anfang der Res 


gierungsjahre mit dem der Kalenderjahre zus 


jammengelegt wurde. Wir müflen alio die Mög- 
lihleit zugeben, daß die überlieferten Angaben 


— — E ET —— er — 


Man wird nun das 


Monate hatte, und die Umrechnung eines be 
ftimmten Datums des mit dem 1. Niſan begin 
nenden Mondjahrs in ein foldhes unſrer ers 
wird darum auf völlige Exactheit feinen Aniprud 
machen können. Indeſſen kann hierbei, da jeden 
falls jene Ausgleichung in nicht au langen Zwiſchen⸗ 
räumen ftattgefunden haben muß, die Unrichtig- 
feit der Jahreszahl nicht mehr als eins betragen. 
— Bu der vorhin erörterten Unficherheit fommt 
nun aber noch die Möglichkeit hinzu, dab ſich ge 
rade in die Meberlieferung von Zahlen leicht geb 
fer einjchleichen konnten. Biel ficherer als dir 
Zahlangaben find jedenfall die chronologiſche 
Anhaltspunkte, welche durch den Synchronismu⸗ 
der erzählten Geſchichtsthatſachen ſelbſt dargeboten 
find; und wenn diejer Synchronismus nicht bloß 
die beiden Bruderreiche betrifft, ſondern ein Sum 
chronismus von Ereigniffen ift, welche der Er 
ſchichte Israels und derjenigen eines auswärtigen 
Volkes, wie der Aegypter, der Aſſyrer, der Ehal- 
däer, angehören, jo können dadurd möglicher 
weife feite und zuverläfiige chronologiſche Daten 
gewonnen werden. — Bleiben wir nun vorerft 5 
bei der Unterſuchung der beiden Reihen der über: 
lieferten Regierungsjahre der Könige Juda's umd 
Israels, jo haben wir an dem gleichzeitigen Tod 
der Könige Joram von Israel und Ahasja 204 
Juda (2. Kön. 9, 22—27) einen Knotenpunkt, 1 
welchem beibe Reihen factifch zujanmmentrefen 








’) Man vgl. aud), was Wiedemann, Aeguptiide 6e 
ſchichte I, 1884 ©. 65 f. über die ägpptifchen Datirung® 
nach Regierungsjahren bemerlt (f. u.). 
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mußten. Die überlieferten Angaben über die Re— 
gierungsdauer der bis dahin regierenden 6 Könige 
Juda's (Rehabeam mit 17, Abiam mit 3, Aſa mit 
41, Joſaphat mit 25, Joram mit 8 u. Ahasja 
mit 1 Jahren) ergeben nun 95, die der 9 Könige 
Israels (Jerobeam mit 22, Nadab mit 2, Baeja 
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der Synchroniſt, ohne überhaupt über das Ver— 
hältnis der Regierungsjahre zu den Kalender: 
jahren zu reflectiren, die beiden überlieferten Zahl- 
reihen gemäß jener Borausjegung einfah in 
einander gerechnet hat (als ob wirklich in dem 
einen Reich die Negierungsjahre eines Königs 


mit 24, Ela mit 2 Jahren, Simri mit 7 Tagen, | nad) denen des gleichzeitigen Königs des Bruder- 
Omri mit 12, Ahab mit 22, Ahasja mit 2 und | reiches gezählt worden wären) oder ob er etwa 
Joram mit 12 Jahren) dagegen 98 Jahre, alio | für das Reich Israel eine Zählung der Regie- 


3 Jahre mehr; ja diejer Ueberſchuß würde noch 
größer werden, wenn man (ohne Rüdjicht auf 
die onchroniftiichen Angaben) anzunehmen hätte, 
daß die 12 Jahre Omri's, von denen er 6 noch 
in Tirza refidirte, nicht vom Tode Simri’s, ſon— 
bern von dem Beginn der Alleinherrſchaft Omri’s 
an gerechnet find, jo daß zwiſchen jenem und die- 
jem nod) die Zeit des Gegenlönigtumsd Tibni’s 
und Omri’3 läge (vgl. 1. Kön. 16, 21—23). Sehen 
wir aber vorerjt hiervon ab, jo ift jene unbedeu- 
tende Differenz von 3 Jahren am wahrjcheinlich- 
ften durch ungenaue Bahlangaben entitanden. 
Stellen wir den Synchronismus der erzählten 
Geſchichtsthatſachen feit, jo befteht derjelbe, 
die Berührungspunfte mit der Geichichte fremder 
Staaten vorerft bei Seite gelafien, nur in folgen- 
dem: Jerobeams Regierung läuft mit der Reha- 
beams und Abiams parallel (1. Kön. 14, 30. 
15, 6. 7); die Baeja’s fällt in Aſa's Regierung 
(1. Kön. 15, 16. 32); Fojaphat hat gleichzeitig 
mit Ahab (1. Kön. 22), mit Ahasja (1. Kön. 22, 50) 
und nod) mit dem israelitischen Joram (2. Kön. 3) 
regiert. — Ueber die Regierung Aſa's gibt der 
Ehronift noch einige Daten: auf 10 Friedens— 
jahre (2. Ehr. 14, 1 [13, 23]. 14, 5) jei der Ein- 
fall des Aethiopen Serah gefolgt; im 15. Re— 
gierungsjahr habe die Siegesfeier und Bundes» 
erneuerung ftattgefunden (15, 10), und dann nad 
einer bis zum 35. Jahr dauernden Ruhezeit 
(15, 15. 19) im 36. Jahr der Krieg mit Baeſa 
begonnen (16, 1). Wir können jedoch von diejen 
Daten feinen Gebraud; machen, da die beiden 
legten anerfanntermaßen unrichtig find und nur 
durch unfichere Bermuthungen corrigirt werden 
fönnen (vgl. S. 97b). — ©o bleiben uns nur nod) 
die ſynchroniſtiſchen Zahlangaben, zu deren 
näherer Brüfung wir nun übergehen. Sie jeßen 
im allgemeinen (die Ausnahmen j. u.) voraus, 
daß die NRegierungsjahre der jüdiſchen Könige 
voll zu nehmen find und zwar unter Nachdatirung 
des erſten Regierungsjahrs, daß dagegen bei ben 


israelitiihen Königen — abgejehen von ero- | 
beam I — das erjte und das legte Jahr immer | 


fein volles, jondern nur ein FJahresbruchtheil ift, 
während die dazwiſchen liegenden Jahre natürlich 
volle jein müjjen, Die Verkürzung der Regierungs⸗ 
dauer trifft darum am augenfälligiten diejenigen 
israelitiſchen Könige, deren kurze Regierung in 








rungsjahre, wie fie nah Wiedemann (Aegypt. 
Geſch. I, S. 65) bei den Aegyptern üblich war?), 
angenommen hat. Einen wejentlichen Unterichied 
macht dies nicht, und jedenfalls zeigt die ägyptiiche 
Analogie, daß die Borausjegung des Synchro— 
niften nicht von vornherein, als eine aller ge- 
ihichtlihen Wahrſcheinlichkeit widerjprechende an- 
gejehen werden darf (gg. Wellhauſen). Ja man 
wird die Möglichkeit nicht in Abrede ftellen fönnen, 
daß er aus der Ueberlieferung Kunde davon hatte, 
im Reihe Juda mit feiner davidiſchen Erb» 
monarchie jei jchon lange eine zufammenhängenbe, 
die Kalenderjahre berüdfichtigende Jahreszählung 
nad) Regierungsjahren der Könige üblich gewejen, 
während man fich im Zehnftämmereich mit jeinen 
wecdjelnden Dynaftien noch mit der ungenauen 
nur die einzelnen Könige berüdfichtigenden 
Zählung der Regierungsjahre behalf. — Im ein- 
zelnen iſt nun der Synchronismus folgender: Die 
17 Jahre Rehabeams find den erjten 17 Jahren 
Jerobeams gleichgejeßt und Abiams Thron- 
befteigung in das 18. J. Jerobeams angejeßt (1. 
Kön. 15, 1). Mag nun hier angenommen jein, 
daß Abiam mit dem Beginn bes 18. J. Jerobeams 
König wurde, oder daß von Rehabeams Regierung 
ein Jahresbruchtheil weggelajien ſei, er aljo nod) 
in das 18. 3. Jerobeams hineinregiert habe (jo 
daf hier ausnahmsweiſe eine Borausdatirung des 
1. Jahre Abiams ftattfände), jedenfalls find die 3 
Jahre Abiams für den Syndhronismus voll in 
Anſatz gebracht; denn fie entjprechen dem 18., 19. 
u. 20. J. Jerobeams. Zwar bejteigt Aja jchon 
im 20. 3. Jerobeams den Thron (1. Kön. 15, 9f.), 
jo daß für Abiam doch nur eine wirkliche Regie— 


| rungsdauer von? Jahren und einem Jahresbrud)- 


theil angenommen ift; aber vermöge der Nad)- 
datirung wird doch Aſa's erſtes Jahr erit dem 
21.3. Jerobeams gleichgejeßt ; denn das nicht 
volle 22, desleßteren und Nadabs Thronbefteigung 
fallen in Aſa's 2. Jahr (1. Kön. 15, 25). Die 
nominellen 2 Jahre Nadabs find der Reit des 


1) „Die Datierung der ägyptifden Inſchriften und Ur» 
tunden erfolgt nad) Regierungsjahren ber einzelnen, bei ber 
Abfafjung des betreffenden Tertes, auf dem Throne figenden 
Könige, Dabei ward das mit dem 1. Thoth beginnende 
bürgerliche Jahr des Regierungsantritts des Herrſchers ala 
vol gerechnet, auch in dem falle, daß ber Herricher erft im 
Berlaufe bes Jahres den Thron beftieg. Infolge biejer 


die längere des gleichzeitigen jüdiſchen BÜR I ee DAEEN Im REEBSMBINEN DAB Kenn Su“ 


eines Königs zujammen mit bem erften Jahre 


hineinfält. Wir müſſen dahingeftellt lajjen, ob | jeines Nachfotgers.“ 
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2. und der Anfang des 3. Jahrs Aſa's (1. Kön. wurde dem 1., der Anfang ſeines 12. Jahrs dem 
15, 25. 28). Bei den nominellen 24 Jahren |8. bes jübijchen Joram und der Reſt jenes 12. 
Baeja’s find wieder der Reit des 3. und der | Jahrs dem einen Jahr Ahasja's von Juda 
Anfang des 26. Jahrs Aja’s als 1. und ala 24. J. | gleichgeiegt (2. Kön. 8, 25). Die Zurüdredhnung 
gezählt (1. Kön. 15, 28. 33. 16, 8). Die nomi- vom Endtermin hat aljo den Abſtrich jemer 3 
nellen 2 Jahre Ela’ find dem Reit des 26. und | Jahre veranlaft, ohne daß aber im übrigen die 
dem Anfang des 27. Jahrs Aſa's gleichgejegt | Berechnung modificirt oder verjucht morden ik, 
(1. Kön. 16, 8. 10). Die Ttägige Regierung | den Abſtrich mit der überlieferten Angabe über 
Simri’s fällt alfo in das 27, 3. Aja’s (1. Kön. | Jojaphat3 Regierungsdauer in Einklang zu 
16,15). Nunmehr jtoßen wir auf den erjten un- | bringen. Erft jpätere Ehronologen haben die Ja- 
‚fiheren Punkt der ſynchroniſtiſchen Rechnung. | congruenz durd die Annahme, dab Joram vor 
Nach 1. Kön. 16, 23 jcheint die Zeit des Gegen- | Juda 3 Jahre lang (vom 5. bis 8. Jorams von 
fönigtums Tibni's und Omri's vom 27. bis | Israel) Mitregent jeines Vaters Joſaphat ge 
31. Jahr Aſa's, aljo 4 bzhsw. 5 Jahre zu dauern, weſen jei, zu bejeitigen gejucht (j. d. U. Joram, 
jo daß die nominellen 12 Jahre Omri’3 vom 31. le. 752). Über die ſynchroniſtiſchen Daten ſind 
Jahr Aſa's zu rechnen wären. Dagegen iſt 1. Kön. kein Fundament, auf welches man eine ſolche aller 
16, 29 augenfällig vorausgeſetzt, daß dieſelben geſchichtlichen Wahrſcheinlichkeit widerſprechende 
vom 27. bis zum 38. Jahr Aſa's reichen, aljo die | Annahme bauen könnte. Möglicherweiſe hängt 
Beit jenes Gegenfönigtums mit umfajfen, und es | mit diefem Abzug von der überlieferten Regie 
wird dabei wieder der Neft des 27. Jahrs Aja’s | rungsdauer Jojaphats auch der obige von Ahab—⸗ 
als erites und der Anfang des 38. Jahrs Aſa's | Regierungsjahren zufammen; er könnte nämlich 
als 12. Jahr Omri’s in Anſatz gebracht. Der Reit | gemacht jein, um mit Rüdficht auf den Synchto 
bes 38. Jahrs Aja’s ift das 1. des Ahab (1. Kön. | nismus der Thatjachen die Dauer der gleid- 
16, 29), und das Ende der 41 jährigen Regierung | zeitigen Regierung Jofaphats und Jorams von 
— und Joſaphats Thronbeſteigung fällt in das | Israel nicht allzuviel zu verkürzen. Der Abzug 

4. J. Ahabs (1. Kön. 22, 41), während das 1. | bei Joſaphat und die ausnahmsweiſe Behandlung 
Jahr Joſaphats (vermöge der Nadydatirung) dem | der Regierungsdauer der beiden legten jübdijchen 
5. Jahr Ahabs entſpricht. Man follte nun er- Könige bildet den dritten unſichern Punkt in der 


warten, daf die nominellen 22 Jahre des Ahab, ſynchroniſtiſchen Berechnung. — Ohne die beiden 
auch wenn das leßte als nicht voll gilt, bis in das 


Abzüge wäre das Ergebnis, daß die Gejamtzahl 
18. 3. Joſaphats reichen: allein der Tod Ahabs | der nominellen Regierungsjahre auf ißraelitiicher 
und die Thronbefteigung Ahasja's ift in Joſa- | Seite um 7, auf jüdiſcher um 2 vermindert, mit- 
phat3 17. J. gejegt (1. Kön. 22,52), jo daß Ahabs | hin die letere um 2 Jahre zu lang würde. Ver— 
Regierungszeit um ein Jahr mehr, als der Ana- | möge der Abftriche aber beträgt die —— 
logie entſpricht, verkürzt iſt. Liegt hier ein Ab⸗ | auf israelitiſcher Seite 8 und auf jüdiiher S 
jchreibe- oder ein Rechenfehler oder ein bewußter 5 Jahre, jo daß die Geſamtzahl auf beiden Sei Seite 
Abzug vor? Es ift dies der zweite unfichere ſich auf 90 Jahre reducirt. — Wir begegnen nun 
Punkt in der jonchroniftiichen Rechnung. Nach- aber aud nod Spuren andrer Berehnungsver- 
dem num in gewohnter Weife die 2 nominellen |juhe. Der Wortlaut von 1. Kön. 16, 23 tamı 
Jahre Ahasja's dem Reſt des 17. und dem An- | nach Analogie der gleichartigen Angaben nur be- 
fang des 18. Jahrs Joſaphats gleichgejegt find | jagen, da Omri vom 31. Jahr Aſa's an 12 Jahre 
(1. Kön. 22, 52. 2. Kön. 3, 1), wäre zu erwarten, | regiert habe; darnach hätte die Zeit des Gegen- 
daß das Ende der 25 jährigen Negierung Joſa- königtums Tibni's und Omri’3 4, bzhsw. — das 
phats in das 8. J. des igraelitiihen Joram fiele. | nicht volle Anfangs- und Endjahr voll gezählt — 
Nach 2. Kön. 8, 16 hat aber jein Nachfolger Joram | 5 Jahre betragen. Der Tod Aſa's und die Thron: 
von Juda ſchon im 5. %. des israelitifchen Joram | bejteigung Jojaphats fiele dann in das 11. 
den Thron beitiegen, jo daß von Joſaphats Re— Omri's und — falls die bei dem jüdischen Jorem 
gierung 3 Jahre in Abzug gebracht jind. Das | und bei Ahasja amgewendete Berechnungs: 
Motiv dieſes Abzugs ift leicht zu erfehen. Hätte | mweife der Regierungsdauer ſchon auf Solar 
der jüdijche Joram erjt im 8. J. des israelitifchen | phat angewendet wird, der Tod Omri’s um 
den Thron beftiegen, jo wäre, da dieſer nur 12 Ahabs Thronbefteigung in das 2. I. Joia 
Jahre regiert hat, für die 8 Jahre des jüdiichen phats, wie wir in der That zwar nicht im 
Joram und das eine Jahr Ahasja's von Juda | hebr. Tert, aber in der Sept. (doch nicht im cod. 
fein Raum geblieben. Vermöge des Abſtrichs Alex.) in 1. Kön. 16, 28. 29 angegeben finden 'ı 
jener 3 Jahre aber ließ fidh, wenn bei diejen jü- | —— 
diichen Königen ausnahmsweiſe das jonft bei den 9 In Folge davon er bann auch in ber Sept. bie Regie 
israelitiihen übliche Verfahren angewendet wurde, | * — nr u en —— 
ein nothdürftig zutreffendes Ergebnis erzielen: | yurmgeführten Grundiag, daf derjenige Mönig der beider 
das Ende bes 5. Jahrs des israelitiichen Joram | Reiche, deſſen Regierung früher begann, immer den Bor: 
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— Möglicherweiſe kann auch das auffallende, mit 
dem Synchronismus der Thatſachen ganz unver⸗ 
einbare Datum in 2. Kön. 1, 17, nach welchem 
Joram von Israel im 2. Jahr des jüdiſchen Jo— 
ram den Thron bejtiegen haben joll, mit diejer 
Berechnung zufammenhängen. Ihre Fortführung 
gemäß den überlieferten Zahlen der Regierungs- 
jahre würde zwar zur Gleichſetzung des 22. Jahrs 
Ahabs und des 1. Ahasja's mit dem 23. Joſa— 
phats, des 2. Ahasja's und des 1. Jorams von 
Israel mit dem 24. Joſaphats und zur Annahme, 
daß Joram von Juda im 2. Jahr Jorams von 
Israel den Thron beftiegen habe, führen !). Waren 
aber die Abzüge an den Regierungsjahren Ahabs 
und Rojaphats vorgenommen, jo ergab fich in der 
That für das legte (21.) Jahr Ahabs und das 1. 
Ahasja's das 22, (und legte) Jojaphats, das zu- 
gleich das 1. des jüdiſchen Joram ift, und für das 
2. J. Ahasja's und das 1. des israelitiſchen Jo— 
ram das 2. J. Jorams von Juda. In der Sept. 
(abgeſehen vom cod. Alex.) iſt übrigens dieſes 
jedenfalls falihe Datum entweder mweggelajjen, 
oder in das 18. oder in das 21. Jahr (jo Ad.) 
Sojaphats corrigirt. — Endlich begegnen wir noch 
2. Kön. 9, 29 der Angabe, daß Ahasja von Juda 
(nicht im 12., jondern jchon) im 11. Jahr Jo— 
rams dv. Israel den Thron bejtiegen habe?). — 
Aus alledem dürfte erhellen, daß wir es bei diejen 
ſynchroniſtiſchen Daten mit verjchiedenen Berech— 
nungsverſuchen zu thun haben, die zwar bei der 
Feſtſtellung der Chronologie beachtet werden müj- 
jen, von denen aber feiner zu befriedigenden und 
noch weniger zu jicheren Ergebnifjen führt. Wir 
werden uns daher beicheiden müjjen, die Regie- 
rungszeit der einzelnen Könige nur annähernd 
beftimmen, ja nicht einmal ficher wiſſen zu können, 
ob der ganze Zeitraum 95 oder 98 Jahre oder 
einige Jahre mehr oder weniger betragen hat. 
6— Einen zweiten Knotenpunkt, wo die beiden 
überlieferten Reihen der Regierungsjahre zu- 


tritt bat. — Eine andre Möglichkeit, die obigen Daten zu 
erllären, ift bie, daß biejelben auf einer alle Regierungs- 
jahre der Könige beider Reiche voll nehmenden Berechnung 
beruhen (jo Wellbauien). Eine ſolche führt ebenfalls auf 
die Gfeichiebung des 31. Jahr Aſa's mit dem 1. Omri’s 
22 +2 +4 +2 +1 = 51 und 17 +3 +31 = 51) 
und auf bie des 2, Joſaphats mit bem 1. Ahabs (10 Afa’s 
+ 2 Joſaphat = 11 Omri + 1 Ahab); fortgeführt würde 
fie freilih das 1. Jahr Joramd von Juda als Yahr ber 
Thronbeiteigung Jorams von Israel ergeben, was mit bem 
Syndroniamus ber Thatiachen in Conflict fäme und für die 
12 Jabre des [ehteren feinen Naum ließe. 

!) Dann önnte bie umgelehrte Ungabe 2. Kön. 1,17 
daraus erflärt werben, baf bie beiden gleihnamigen Könige 
verwechſelt worben find, und in Folge davon dad Datum an 
unrechter Stelle beigefügt worden ift. 

2) Der im bebr. Tert in 2, Slön. 8, 16 nad) den Worten: 
„Im fünften Jahr Yorams, des Sohnes Uhabe, des Aö⸗ 
nigs Israels“ ftebende, in der Sept. und 'bei Luther feh- 
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ſammentreffen, findet man in der doppelten Da— 
tirung der Zerſtörung Samaria's nach dem 9. 
Jahr Hoſea's und dem 6. Hiskia's. Doch iſt im 
voraus zu bemerken, daß dieſer Knotenpunkt nicht 
dem Synchronismus der Thatſachen angehört 
und daher weniger zuverläſſig iſt. Die Summe 
der Regierungsjahre ergibt hier auf israelitiſcher 
Seite (Jehu mit 28, Joahas mit 17, Joas mit 
16, $erobeam II mit 41 Jahren, Sadjarja mit 6 
und Sallum mit 1 Monat, Menahem mit 10, 
Pelahja mit 2, Pelah mit 20 und Hojea mit 9 
Fahren) 143 Jahre und 7 Monate, auf jüdiicher 
Seite (Athalja mit 6, Joas mit 40, Amazia mit 
29, Uſia mit 52, Jotham mit 16, Ahas mit 16 
und Hisfia mit 6 von feinen 29 Nahren) 165 
Jahre; wir haben aljp eine Differenz von 21 
Fahren und 7 Monaten. Eine jo große Differenz 
fann nicht bloß auf Heinen Ungenauigkeiten ber 
Bahlangaben beruhen; hier find Fehler oder Lüden 
in den überlieferten Zahlenreihen vorauszuſetzen. 
Der Synchronismus der Thatjachen ergibt, wenn 
wir wieder die Berührungspunfte der israelitifchen 
Geſchichte mit der ſyriſchen, der afigriichen und 
der ägyptifchen vorerjt außer Betracht lafien, daß 
die Regierung des israelitiſchen Joas theilweije 
mit der Amazia’s (2. Kön. 14, 8 ff.) gleichzeitig 
ift (nad) 14, 17 wären es bejtimmter die erjten 14 
Jahre, jo daß Amazia noch 15 Jahre gleichzeitig 
mit Jerobeam II regiert oder mindeſtens gelebt 
hätte); ferner daß Pekah theilweije mit Jotham 
(15, 37) und theilweife mit Ahas (16, 5 ff.) gleich⸗ 
zeitig regiert hat; außerdem ift noch die Erwäh— 
nung einer Mitregentichaft Jothams mit jeinem 
Bater Ufia (15, 5) zu beachten, — Die jynchro- 
niftiichen Daten enthalten hier auffallende In— 
congruenzen und find nach einer andern Methode 
berechnet, als in der eriten Periode. Die Jahre 
der NRegierungsdauer werden nämlich ſowol in 
der jüdijchen, als in der israelitiſchen Reihe voll 
gerechnet. Dabei wird von der Gleichjegung des 
7. Jahrs Jehu's mit dem 1. des jüdiichen Joas 
ausgegangen (2. Kön. 11, 3. 4. 12, 2), was für 
legteren die Vorausdatirung des 1. Regierungs- 
jahrs (vgl. No. 4) vorausjeßt; denn nur dann iſt 
das 28. 3. Jehu's — dem 22. und das 1. des 
Joahas — dem 23. des jüdiichen Joas (2. Kön. 
13, 1); weiter ijt dann das 17. des Joahas — 
dem 39. und da3 1. des idraelitiihen Joas — 
dem 40. des jüdiichen Joas'), aljo das 1. Jahr 


1) Die Angabe 2. Kön. 13, 10, nach welcher ber is— 
raelitiihe Joas ſchon im 37. Jahr de# jüdiichen Joas 
ben Thron beftiegen haben foll, ftimmt nicht zu den übrigen 
Daten. Gewöhnlich nimmt man einen Abjchreibe- oder 
Nechenfebler (37 ftatt 39) an. Möglich wäre aber auch, 
daß die Zahl 37 der uncorrigirt gebliebene Reſt einer 
andern Berechnung ift. Wurde nämlich das 1. Jahr bes 


Iende, finnloje Zuſatz: „und Joſaphats, des Königs von | jüdischen Joas nah fonft üblicher Weiſe nachdatirt, alio 


Juda* ift am wahricheinlichften mit Thenius für ein aus 


dem 8. Jehu's gleichgefeßt und dann nad) der in der erften 


dem Schluß bed Berjes in den Text getommenes Abjchreibe» | Beriode befolgten Methode gerechnet, jo entipraden bie 


verjehen zu halten 


| nit vollen Jahre 28 Jehu's und 1 des Joahas dem 21. 


— ——— — — 
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Amazias dem 2. bes israelitiſchen Joas 
(2. Kön. 14, 1), und des leßteren 16. Jahr — 
dem 15. Amazia's, jo daß, dieſes Jahr mitgerech- 
net, Amazia jeinen Beſieger Joas um 15 Jahre 
überlebt hat (2. Kön. 14,17), Die legtere, in ihrer 
Form von den anderen jgnchroniftiichen Daten 
abweichende Angabe fcheint eine überlieferte zu 
jein, und dürfte (gleichviel ob richtig oder unrich⸗ 
tig) die andersartige Methode der Berechnung 
veranlaßt haben. Die Thronbefteigung Sero» 
beams II wird noch in Amazia's 15. 3. gelebt 
(2. Kön. 14, 23), jo daß hier — ohne Zweifel 
wegen jener Notiz 2. Kön. 14, 17 — ausnahms- 
weije das 16. %. des israelitiichen Joas als nicht 
voll genommen ift. Man erwartet nun, daß Uſſia 
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im 15. 3. Jerobeams den Thron bejtiegen hat, | 
und daß die 41 jährige Regierung Jerobeams bis | 


zum 27. J. Uſſia's reicht, die 6 monatliche Regie- 
rung jeines Nachfolgerd Sacharja alſo in das 28. 
J. Uſſia's fällt. Statt deffen ift ber Regierungs- 
antritt Uſſia's in das 27. Jahr Jerobeams (2. Kön. 
15, 1) und der Sacharja's in das 88. J. Uſſia's 


geſetzt (2. Kön. 15, 8). Jenes Datum paßt in 


feiner Weije zu den übrigen und muß entweder 
auf einem Mbichreibefehler ober auf einer Ber- 
wirrung in der Berechnung beruhen!). In dem 


zweiten Datum find 10 Jahre zu viel gerechnet. 


Ohne Bweifel ift dies mit Nüdficht auf die lange 
Regierungszeit Uſſia's gejchehen, deren Unter— 
bringung ſonſt nicht möglich gewejen wäre, wenn 
Pekah theilweije gleichzeitig mit Ahas regiert hat. 


Dies Motiv tritt in den folgenden Daten deutlich | 
Stelle des letzteren Datums jollte man zuräd- 


hervor. Denn die einmonatliche Regierung Sal- 
lums und der Regierungsantritt Menahems wird 
in das 39. Jahr Uſſia's geſetzt (15, 13. 17), die 
zehnjährige Regierung Menahems bis in das 50. 


Mitte des 39. bis zur Mitte des 49. Jahrs reichen 
fan), und jo für die Thronbefteigung Pekahja's 


das 50. und fir die Pekahs das 52. Jahr Uſſia's 
gewonnen (15, 23. 27). Wir müſſen dahingeftellt | 


lafjen, ob jene Bufügung von 10 Jahren willtür- 
lich iit, wie die Abſtriche gegen Ende ber erften 





Beriode, oder ob der Synchroniſt fich jelbit irgend | 


welche Rechenichaft darüber gegeben hat oder viel» 


leicht auch von einer halbverflungenen Weber: | 


lieferung geleitet war (f. unten No. 10). Im 
ganzen find es 12 Nahre von den 52 des Uſſia, 
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die durch jenen Sprung vom 28. auf das 38.). 
Uſſia's und durch die theilweije ganz unmöglich 
Dehnung der Regierungen der Nachfolger Sa— 
charja's untergebracht werden jollen, ohne dei 
ihnen auf ißraelitiicher Seite etwas entipridt. — 
Bon der Sleichiegung des 1. Jahrs Pelahs mit 
dem 52, Uifia’s ift nun weiter berechnet, dab Io 
tham im 2. Jahr Pekahs den Thron beitiegen 
(15, 32) und bis in deſſen 17. Jahr regiert babe 
(16, 1), wobei zweifelhaft bleibt, ob fein 16. Jahr 
als nicht voll in Anja gebracht ift, oder ob — 
was wahriheinlicher ift — als 1. Fahr des Ahes 
(vermöge Nachdatirung) erſt das folgende Jaht 
zu gelten hat. Dem Synchronismus der That- 
ſachen ift damit in jo weit Rechnung getragen, 
als Pekah nicht nur mit Jotham, jondern aus 
noch 3—4 Yahre gleichzeitig mit Ahas regiert". 
An dieſem Ergebnis jcheint fich aber der Sundro- 
nift haben genügen zu laffen. Weiter rechnend 


‚ hätte er nämlich, die Nachdatirung des 1. Jahıs 


des Ahas vorausgefegt und das 20. Jahr Pekat's 
voll genommen, das 1. Jahr Hoſea's dem 4. und 
Hoſea's 9. Fahr dem 12. des Ahas gleichiegen 
müjfen. Statt deffen hat er von dem Endpunk 
der Gleihjegung des 6. Jahrs Hiskia's mit dem 
9. Hoſea's (18, 10), rüdwärts rechnend, das 4. 
Yahr Hiskia's dem 7. Hoſea's gleichgejegt (18,9, 


läßt Hiskia aber Schon im 3. Hoſea's den Thron 


befteigen (18, 1), nimmt aljo hier ganz zweitellos 
eine Nachdatirung des 1. Regierungsjahrs anun 
datirt den Regierungsantritt Hoſea's (anftatt 
jeines Endes) auf das 12. Jahr des Ahas. An 


rechnend das 14. oder — auch für Hoiea die 
Nachdatirung des 1. Jahrs vorausgeſetzt — 


vielmehr das 13. Jahr bes Ahas erwarten. Der 
Jahr Uſſia's gedehnt (während fie, jelbit wenn | 
man Sacharja's Regierungsantritt in den legten | 
Monat des 38. Jahrs Uſſia's jegt, nur von ber | 


Syndronift hat aljo nad Erreihung jenes Er 
gebniſſes fih um die Unterbringung der 16 Re— 
gierungsjahre des Ahas feine Mühe mehr gegeben. 
Er hat ſich begnügt, die legten Daten vom End- 
termin aus zu berechnen, ohne durch die ent: 
ftehende Incongruenz fich zu einer Meiteren 
Modification feiner vom Anfangätermin aus 
gegangenen Berechnungen bejtimmen zu lafkı 
(vgl. das ähnliche Verfahren oben No. 5). Die 
Bahl der nicht untergebradhten Jahre des Ahas, 
denen auf i8raelitiicher Seite nichts entipridt, 
beträgt 10. — Aus ber Verlegenheit des Som 


1) Auf ber Gleichſezung ded 1. Jahrs Pekahs mit mm 





‚52, Uſſia's beruht aud die Angabe, daß Hoſea im 


Jahr Jothams König geworben ſei (15, 30), bei welcher 


unb die ebenfalls nicht vollen Jahre 17 bes Joahas u. 1 | aufer Acht gelaffen iſt, daß Jotham nur 16 Jahre regierte, 


bes Joas von Istael dem 87, bed Joas von Tuba. 
der That finden wir bei Joſephus (Altert. 9, 8, 5) die 
Angabe, Joahas babe im 21. J. des Noas ben Thron be- 
ftiegen. Doc kann Joſephus möglicherweiie nur von dem 
37, Jahr aus auf das 21. zurüdgerechnet haben, 


ı) Man bat vermutbet, der Sundronift habe beredhnet, | 


daß Jerobeam nad Uifia’s Negierungsantritt noch 27 
Jahre regiert hat, und habe verſehentlich die Zahl 27 
zum Datum von Uſſia's Regierungsantritt gemadıt. 


In | und daß nah dem Synchronismus der Thatſachen Here 


erft in der Regierungszeit des Ahas König geworben in 
fann. Die Notiz ift nur von Intereſſe, fofern fe dit 
20 jährige Regierung Belahs und bie unmittelber barazf 
folgende Thronbefteigung Hoſea's vorausiept, aljo vor br 
zu raſchen Zuftimmung zu den Aushilfen nenerer Üht 
nologen, ber Annahme eines Interregnums zwiſchen vele 
und Hoſea ober ber Correctur der Zahl 20 (16, 7m 


‚26 für die Regierungsdauer Pekahs, warnen jollte. 
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chroniſten, die jüdiſche Jahrreihe mit der israe— 

litiſchen in Einklang zu bringen und den Mitteln, 

die er dazu gebraucht, ohne ſein Ziel vollſtändig 

zu erreichen, ergibt ſich mit Sicherheit, daß die 

Datirung der Zerſtörung Samaria's auf das 6. 

J. Hiskia's fein Ergebnis der von einem frü- 

heren Anfangstermin ausgehenden Berech— 

nung ſein kann; vielmehr muß ſie dem Synchro— 

niſten entweder durch ZuUrückrechnung von 

einem ſpäteren Datum oder durch die Ueber— 

lieferung gegeben gewejen fein (f. weiteres un- 

ten). Ob aber die 21 jährige Differenz zwiſchen 

der Jahrreihe der israelitiichen und der der jü- 

diichen Könige durch die Verlängerung jener — 

wie man früher gewöhnlich annahm — oder durch 

die Berfürzung diefer — wozu jet die meijten 

geneigt find — zu bejeitigen ift, läßt fich erſt mit- 
7 telſt andrer Anhaltspunkte enticheiden. — Für 
bie fette Periode von der Berjtörung Samaria’s 
bis zum Ende des Reiches Juda ergibt fich ala 
Summe der Negierungsjahre 133 Jahre (Hislia 
mit noch 23, Manafje mit 55, Amon mit 2, Joſia 
mit 31 Jahren, Koahas mit 3 Monaten, Jojakim 
mit 11 Jahren, Jojachin mit 3 Monaten und Ze- 
defia mit 11 Jahren). Die beiden nur dreimonat⸗ 
lichen Regierungen bleiben außer Betracht. Bon 
der Zeit Joſia's an haben wir nämlih an den 
Datirungen im Buche des Jeremias neben ber 
Beglaubigung der Angaben über die Regierungs- 
dauer ber legten Könige zugleich auch ein zwei— 
fellojed Zeugnis dafür, daß eine geregelte Zäh- 
fung und Numerirung der mit dem Anfang der 
Kalenderjahre beginnenden Regierungsjahre, und 
zwar unter Nachdatirung des eriten und Nicht- 
berüdjichtigung der kurzen, in das jchon nad) dem 
Vorgänger bezeichnete Kalenderjahr hineinfallen- 
den Regierungen, üblich geworden war (vgl. No.4). 
Am widtigiten ift die Stelle Jer. 25, 3, wo bie 
Beit vom 13. Jahr Jofia’3 bis zum 4. Jojakims 
(vgl. V. 1) auf 23 Jahre berechnet ift (nämlich 
31—12 = 19 3. Jofia’3 + 4 J. Jojakims). — 
Hier fommen aber dem Ehronologen aud) jyn- 
roniftiihe Daten nah den Regierungsjahren 
Nebufadnezars zu Hilfe. Jedoch find diejelben 
verichiedener Art. Einerjeit3 wird das 4. Jahr 
Jojakims dem 1. Nebuladbnezars gleichgejebt (Fer. 
25,1); jein 11. und die furze Regierung Jojachins 
fällt dann in das 8. %. Nebufadnezars (2. Kön. 
24, 12); das nachdatirte 1. J. Zedekia's entfpricht 
dem 9., jein 10. dem 18. (Ser. 32, 1) und fein 11. 
dem 19. Jahr (2. Kön. 25, 2.8. er. 52, 5. 12) 
Nebufadnezard. Zu diefer Reihe von Daten ge 
hört auch noch das in 2, Kön. 25, 27 u. Fer. 
52, 31 gegebene, nach welchem das Jahr der 
Thronbejteigung Evil Merodachs (nicht: fein 1. 
Jahr, wie Luther 2. Kön. 25 ungenau jagt) das 
37. Jahr der Gefangenschaft Jojachins war. Hier 
liegt aber eine Schwierigkeit. Die Jahre der Ge— 
fangenſchaft werben nämlich wenigſtens von Eze- 

Bibl. Handworterbuch. 
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chiel jo gezählt, daß nicht da3 Jahr der Gefangen- 
führung jelbft, fondern erft das mit dem folgenden 
1. Niſan beginnende Jahr als erftes gilt; denn 
Ezechiel jet die Erilsjahre den mit Nachdatirung 
des 1. Jahrs gezählten Negierungsjahren Zede- 
fia’3 einfach gleich (vgl. Hei. 24, 1 f. mit 2, Kön. 
25, 1 u. Heſ. 40, 1 mit 2. Kön. 25, 2 ff.). Bei 
einem Schriftiteller, der ebenfalls im Exil Iebt, 
und der bei den jüdijchen Königen das 1. Jahr 
nachdatirt, wird man feine andere Zählung der 
Gefangenjhaftsjahre vorausjegen dürfen. Dann 
ift aber die Thronbejteigung Evil Merodachs in 
dad 45. Regierungsjahr Nebuladnezars (8 +37 
— 45) gejegt, während er (j. u.) nur 43 Jahre 
regiert hat. Wie e3 fich damit verhält, wird ſich 
unten ergeben. — Unbrerjeit3 wird num aber in 
Ser. 52, 283—30, einer Stelle, die aus einer an- 
dern, bloß nad Regierungsjahren Nebu— 
fabnezars datirenden Quelle ſtammt, die Weg- 
führung Jojachins jchon in das 7., die an die 
Beritörung Jeruſalems ſich anſchließende Ge- 
fangenführung in das 18. und eine ſpätere in 
das 23. Jahr Nebukadnezars geſetzt. Gleicher— 
weiſe ſetzt auch Joſephus zwar die Thronbeſteigung 
Nebukadnezars und die Schlacht von Carchemiſch 
in das 4. Jahr Jojakims, zählt aber erſt das 5. 
Jahr Jojakims als 1. u. fein 8. als 4. des Neb. 
und jegt demgemäß die Beritörung Jerujalems 
in das 18.%. Nebukadnezars (vgl. Altert. 10, 6,1. 
8,5. Gg. Ap.1, 21). Wie dieje Differenzen am 
wahrſcheinlichſten zu löſen find, wird ſich unten 
ergeben. — Wir fünnen nämlic nunmehr dazu 8 
übergehen mitteljt der Daten nad) Regierungs- 
jahren Nebukadnezars und ber Berfiihen Könige 
und nad der Seleucidenära die Chronologie für 
die jüdiihe Geihichte vom NRegierungsan- 
tritt Joſia's an abwärts in Jahren nad) der 
jegt üblichen (Dionyſiſchen) Aera feftzuftellen. Eine 
bejonders wichtige Urkunde für die weltgeichicht- 
liche Chronologie diejes Zeitraums ift befanntlid) 
der jogen. Ptolemäiſche Kanon, d. h. eine in 
Babylon begonnene, dann nad) Aegypten gefom- 
mene uud dort fortgejeßte, für una durch Claudius 
Ptolemäus (den Zeitgenofien des Kaiſers Anto- 
ninus Pius) erhaltene und nach ihm benannte Zeit- 
tafel, in welcher die babyloniihen Könige von 
Nabonajjar ar, dann die perſiſchen u. die griechiſch- 
maledoniſchen Könige in der Linie der Ptolemäer, 
endlich die römischen Kaifer verzeichnet find, mit 
Ungabe der Regierungsjahre eines jeden, wozu 
jpäter (wahrſcheinlich von Hippard) c. 130 v. Chr.) 
auch die laufenden Jahreszahlen nach der mit 
dem 26. Febr. des J. 747 v. Ehr. beginnenden 
Hera Nabonafjars Hinzugefügt worden find; in 
dieje Zeittafel — und. dies ift ihr eigentlicher Zweck 
— find die in jedem Jahr gemachten aftrono- 
miſchen Beobachtungen eingetragen; darunter 
aud Mond» und Sonnenfinfternifje, deren Eon- 
trofirung durch die aftronomijche Berechnung Die 
114 
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Richtigkeit der betreffenden Angaben außer Ziwei- | welcher Jahresanfang vorauszuſetzen iſt, und in 


fel geitellt und damit auch dieje Zeittafel ala ein 
zuverläjfiges Fundament für die Chronologie er- 
wiejen hat. Indem wir die von dieſer Grundlage 
aus und mittelit anderer mehr oder weniger zu— 
verläjfiger quellenmäßiger Hilfsmittel gewonnenen 
Data für diemweltgeichichtliche Chronologie voraus» 
jegen, müffen wir uns hier darauf beichränfen die 
wichtigſten Data der jüdiichen Geichichte für den 
bezeichneten Zeitraum fejtzuftellen. Bei den nad) 
der jeleucidifchen Hera gemachten Daten der Ge» 
ihichte der Maffabäerzeit brauchen wir und 
nicht aufzuhalten, da der Herbit des Jahres 312 
v. Chr. ala Anfangstermin diefer Aera feſtſteht, 
das 1. jeleucidiiche Jahr jomit dem Jahr vom Oe— 
tober 312 bis zum September 311 v. Chr. ent- 
ipriht. Man braudt aljo nur die betreffende 
Sahreszahl der jeleucidijchen Mera von 313/312 
abzuziehen, um fie auf die Jahre unfrer Zeitrech— 
nung zu reduciren. Dabei ift jedoch nicht zu ver- 
gejlen, daß im 1. Makkabäerbuch die Monate nad 
dem jüdijchen Kalender benannt und numerirt 
find (vgl. d. A. Monate); von dieien aber ent- 
ipricht der 7.—9. ungefähr dem 1.—3. des jeleu- 
eidiſchen Jahrs und unferm October bis December, 
der 10.—12., und der 1.—6. des (neuen) jüdijchen 
Kalenberjahrd dem 4.—12. des jeleucibiichen 
Jahrs und unjerm Januar bi8 September. Fällt 
aljo ein Ereignis in den 7., 8. ober 9. jüdijchen 
Monat, jo iſt die ſeleucidiſche Jahreszahl von 
313, fällt e8 in den 10.—12, oder in den 1.—6. 
jüdischen Monat, jo iſt fie von 312 abzuziehen, 
um die entiprechenden Jahre unſrer Zeitrechnung 
zu erhalten. So ift beifpieläweije das Datum der 
Tempelweihe durch Judas Maflabäus ber 25. 
bed 9. Monats im 148. 5%. Sel. (1. Maft. 4, 52); 
dies ergibt, von 313 abgezogen, das Jahr 165 
vd. Chr. (December). Dagegen das Datum des in 
einen der erjten jüdiichen Monate fallenden Todes 
bed Judas Makkabäus, 9. 162 Sel. (1. Maff. 
9, 3) ergibt, von 312 abgezogen, das Jahr 160 
v. Ehr., und das in den 11. jüdiſchen Monat im 
3. 177 Sel. fallende Datum bed Todes Simons 
(1. Maft. 16, 14) entfpricht dem Jahr 135 (nicht 
136) v. Chr. — In diejer Weile find die in den 
einzelnen Artt. über die Geichichte der Makka— 
bäerzeit angegebenen Yahresdaten berechnet. — 
Gehen wir zur Zeit der Berjiihen Herr- 
haft zurüd, jo hat Eyrus (hier noch die Bor- 
ausbatirung borausgeiegt) im J. 210 der Aera 
Nabonaflars, d. i. 748—210 — 538 v. Chr. Ba- 
bylon erobert und bis 529 regiert; ihm folgt Cam · 
byjes, defjen 7. Jahr ( = 225 Nab. = 523 v. Chr.) 
durch eine Mondfinfternis feitgeftellt ift, von 529 
bi8521, Darius von 521—485, Xerxes von 485 
bis 464 und Artaxerxes Longimanus von 464 
bi8423, Beider genaueren Firirung der nad) den 
Regierungsjahren diejer Berfiihen Könige gege- 
benen Daten ber jüdiſchen Geſchichte fragt es jich, 


a nn nn 


welchem Berhältnis die nad) dem jübijchen Kalen- 
der gegebenen Monatsdaten zu den Regierung: 
jahren ftehen. Unſre Urkunden geben darauf zwei 
von einander verichiedene Antworten. Die Pro— 
pheten Haggai und Sadharja jeten die Jahre des 
Darius dem mit dem Monat Nijan beginnenden 
jüdiichen Kalenderjahr einfach gleich; denn inner- 
halb des zweiten Jahrs des Darius folgen ein- 
ander der 6.,7., 8., 9. und 11. jũdiſche Monat 
(Hagg. 1, 1. 15. 2, 1. 10. Sad. 1,1. 7). Da 
gegen finden wir bei dem perſiſchen Mundſchenlen 
und Statthalter Nehemia genau dafjelbe Ber- 
fahren, wie wir es oben bezüglich der Seleuciden- 
ära vorausgejeßt Haben: das Jahr wird von 
Herbft zu Herbft gerechnet, und der 7. bis 9. jü- 
diſche Monat entipricht jeinen 3 eriten, der 10 
bis 12. jüdiiche Monat und die 6 erſten im fol: 
genden jüdiſchen Kalenderjahr den 9 übrigen 
Monaten. Dies ergibt fich deutlich aus Neb. 1,1 
vgl. mit 2, 1, wo innerhalb des 20. Jahrs dei 
Artaxerxes auf den 9. Monat (ECHislev) der 1. 
(Nifan) folgt. Nach jenem Berfahren berechnet, 
würde das 1. Jahr des Cyrus, von welchem das 
die Erulanten zur Heimlehr ermächtigende Evil: 
datirt ift (2. Chr. 36, 22. Eör. 1, 1) vom April 
538 bis zum März 537, nach dieſem bereine 
vom Oktober 538 bis zum September 537 v. Chr. 
laufen. Für Daten, bei welchen wir ungewiß 
bleiben, ob das eine oder das andere Verfahren 
angewendet ift, fann daher die Fixirung um ein 
Jahr ſchwanken. So fann der Niſan im 2. Jahr 
bes Eyrus, in welchem die Erulanten den Heim 
zug antraten (vgl. 3. Esr. 5,6) der in das Jahr 
537 oder ber in das Jahr 536 v. Ehr. fallende 
fein; ſomit fann auch die Grundfteinlegung zum 
Tempelbau im 2. Monat: des folgenden Jahr 
(Esr. 3, 8) in das Jahr 536 oder in das Jahr 
535 v. Ehr. fallen. Die Wiederaufnahme des 
Baues im 6. Monat des 2. Jahrs des Darin 
(Hagg. 1, 15. Er. 4, 24) ift dagegen ficher auf 
das J. 520 und jeine Vollendung im Monat Ader 
des 6. Jahrs des Darius (Er. 6, 15) auf den 
März des Jahrs 515 (nicht 516!) v. Chr.-anu 
ſetzen. Die Ankunft Esra's in Jerufalen im. 
Monat des 7. Jahre des Artaxerxes fällt in das 
Jahr 458 v. Ehr., die Ankunft Nehemia’s nad 
dem Nifan des vom October 445 bis September 
444 reichenden 20. Jahrs des Artargerzes (Re. 
1,1. 2,1) in das Frühjahr des 3. 444 v. Ehr.; 
und feine zwölfjährige Statthalterjchaft vom 2. 
bis 32. J. des Artaxerxes (Neh. 5, 14. 13, 6) 
reiht von da an bis in das J. 432 v. Chr. — 
Die Geſetzesvorleſung und der Bundesſchluß, vor 
denen wir Neh. 8—10 leſen, iſt wahrſcheinlich 

noch in das 3. 444 zu ſetzen (vgl. Neb. 6, 15). — 

Für die Zeit der Chal däer herrſchaft ſtehen 

folgende Zahlen feft: Nebukadnezars 1. Jaht, 

das 144. der Aera Nabonaſſars, ift (74814 
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das J. 604 v. Ehr.; dies Datum wird noch be- | halten: das 1. Jahr Nebukadnezars — dem 5. 
ſonders gefichert durch eine in das 5. 5. feines | Jojakims wäre 604, fein 7. Jahr — dem 11. 
Vorgängers Nabopolafjar (— 127 Nab.) und in | Jojalims und dem Jahr der Wegführung Jo— 
das J. 621 v. Chr. gefallene Mondfinfternis, da | jahins wäre 598, das 1. Zedekia's und der Eril3- 
demnach das 21. (letzte) J. Nabopolafjars das %. | ära wäre 597 und das 18. Nebufadnezard, — 
605 v. Ehr. ift. Nebukadnezars ABjährige Re- | dem 11. J. Zedekia's und dem Jahr der Ber- 
gierung reicht aljo von 604—562 v. Chr. Evil | jtörung Jerujalems, wäre 587 v. Chr. — So an— 
Merodachs 2 Jahre entiprechen den Jahren 561 | muthend diejer Ausgleich der differenten Daten- 
und 560. Täfelchen, welche nach jeinem Antritt3- | reihen ift, jo ift er doch nur annehmbar unter ber 
jahr und nach feinem 1. und 2. Jahr datirt find, | Borausjegung, daß in 2. Kön. 25, 27 u. Ser. 
beurfunden, daß er ſchon im legten J. Nebukad- | 52, 31 die Zahl 37 fehlerhaft ift; denn wenn man 
nezars 562 den Thron heftiegen hat (vgl. Schra- bier nicht eine von der jonftigen abweichende und 
der KAT? ©. 365); beide Fälle zeigen, daß wir | wenig wahricheinliche Zählung der Erilsjahre an- 
bei dieſen haldäiihen Daten die Nachdatirung nehmen will, müßte das legte Jahr des Nebufad- 
des 1, Negierungsjahrs vorauszujegen haben. | nezar (dad 43. des Ptolem. Kanon — 562v. Chr.) 
Für die Feitftellung der Daten der jüdiſchen Ge- als dejjen 44. gezählt und dem 36. Erilsjahr 
ihichte ift die untergeordnete Frage, in welchem | gleichgejegt fein. Hält man aber die Zahl 37 feft, 
Verhältnis die Monate des jüdiichen Kalenders | ift alio die Negierungsdauer Nebufadnezars auf 
zu den chaldäiſchen Regierungsjahren ftehen, mit |45 Jahre berechnet (ſ. Nr. 7), jo hat jene jun» 
ziemlicher Sicherheit dahin zu beantworten, daß | chroniftiiche Datenreihe das 1. Jahr Nebulad- 
auch die legteren mit dem Monat Nijan begonnen |nezars nit um ein, jondern um zwei Jahre 
haben; iſt dieſer doch auch im babyloniſch⸗aſſyriſchen früher angeſetzt, ald der Ptolem. Kanon, aljo in 
Kalender der erfte Monat; auch die Aſſyrer rech- | das J. 606 v. Ehr. (= 20. 3. Nabopolafjars). 
nen die Regierungsjahre vom 1. Niſan an (vgl. | Dies Jahr iſt aljo dann das Jahr der Schlacht 
Schrader KGF. ©. 317 Anm.); u. im A. T. find | von Carchemiich und das 4. Jahr Jojakims. In 
allem Anjchein nach die Regierungsjahre der jü- | der Urkunde aber, aus welcher Jer. 52, 28—30 
diſchen Könige denen der chaldätjchen einfach gleich- | ftammt, Liegt dann nicht (wie Joſephus voraus- 
geießt; beide laufen aljo vom April des einen bis | jegt) eine nachdatirende jüdijche, jondern eine 
zum März des folgenden Jahrs unjrer Zeitrech- vorausdatirende ſchaldäiſche Zählung der 
nung. Schwieriger ift die andre Frage, an welche Jahre Nebuladnezars vor, welche um ein Jahr 
ber verjchiedenen Reihen von Daten nad) Re— | hinter jener ſynchroniſtiſchen (jüdiſchen) zurüd- 
gierungsjahren Nebuladnezard wir uns halten | bleibt, der gewöhnlichen nachdatirenden chal— 
jollen (vgl. No. 7). Bon der erften derjelben — däiſchen aber immer noch um ein Jahr voraus 
wirfönnen fie die jpnchroniftiiche nennen — dürfen | ift. Da auch die aliyriichen Könige in der Zäh- 
wir mit Beftimmtheit jagen, daß in ihr das 1. J. lung ihrer Regierungsjahre ſchwanken, und als 
Nebufabnezars nicht auch das J. 604 v. Chr. | 1. bald nachdatirend das erjte volle Jahr, bald 
jein fann. Denn fie jeßt dafjelbe dem 4. %. Fo» vorausdatirend das Jahr des Regierungsantritts 
jafims gleich (Jer. 25, 1); in diejes 4. 3. Joja- | zählen (vgl. Schrader KGF. ©. 312—334), jo 
fims aber wird auch die Schlacht von Carchemiſch unterliegt diefe Annahme eines Nebeneinander- 
geiegt, und Nebufadnezar jchon für die Zeit der- beitehens einer nadhdatirenden und einer voraus 
jelben König genannt (er. 46, 2). Nun wiffen | datirenden haldäijchen Zählung der Jahre Ne- 
wir fiher, daß diefe Schlacht noch in die Regie- | bufadnezars feinem Bedenken. Das 19. Jahr 
rungszeit Nabopolafjars und kurze Zeit vor deffen | Nebukadnezars nach jener vom %. 606 v. Chr. 
im 3. 605 erfolgten Tod fällt (j. d. U. Nebu- | anhebenden iynchroniftiichen (jüdischen) Zählung 
fabnezar). Folglich muß jene ſynchroniſtiſche entipräche aljo dem 18. nach vorausdatirender 
Datenreihe ein früheres Jahr ala 604 zum 1. | und dem 17. nach nachdatirender haldäijcher Zäh- 
Nebukadnezars gemacht und dem 4. J. Jojakims | lung, und die Zerftörung Jeruſalems wäre in 
gleichgefegt haben, indem jchon die Zeit, in welcher | das J. 588 v. Chr. zu jegen. Dieje Ausgleihung 
er ald Kronprinz und Heerführer für feinen Bater | der verjchiedenen Datenreihen vorausgeſetzt, er- 
Nabopolafjar dem Pharao Necho gegenübertrat, | geben ſich num, rüdwärt und vorwärts gerechnet, 
au jeinen Regierungsjahren gerechnet mwurbe. | folgende hronologijche Beitimmungen: 

Welches ijt nın das mit dem 4. Jahr Yojafims | 640 v. Chr. 1. Jahr Joſia's. 

zufammenfallende, als 1. J. Nebufadnezars ge- | 628 „ „ 13. Jahr Joſia's; Amtsantritt Je 

















zählte Jahr der Schlacht von Carchemiſch? Dürf- remia’3. 

ten wir das J. 605 v. Chr, annehmen, jo könnten | 623 „ „ 18. Jahr Joſia's; Auffindung bes 
wir uns einfach an bie, in biefem Fall mit der beuteronomiihen Geſetzbuchs; Be- 
chaldäiſchen, nachdatirenden Zählung der Jahre ginn der Reformation Joſia's. 
Nebuladnezars übereinftimmende Datenreihe in|610 „ „ 31. Jahr Joſia's; Schlacht bei Me- 


Ser. 52, 28—30 und an bie Daten des Jofephus giddo; Tod Joſia's; Joahas. 
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609 v. Chr. 1. Jahr Jojakims. 

606 „ 4. Jahr Jojakims; Schlacht bei 
Carchemiſch; (1. 3. Nebukadnezars 
nach jüdiicher innchroniftiicher Zäh- 
fung; 20. 3. Nabopolafjars). 

5. %. Jojalims; Tod Nabopolafiars; 
Thronbefteigung Nebufadnezars (deſ⸗ 
fen 1. Jahr nad) Ser. 52, 28—30). 
6. J. Jojakims; 1. J. Nebukadnezars 
nach officieller, chaldäiſcher Zählung 
und nach der des Ptolem. Kanons. 
11. J. Jojalims; ſein Tod; Weg— 
führung Jojachins (im 8., 7. oder 
6. J. Nebukadnezars). 

1. J. Zedekia's und der Exilsära. 
Reiſe Zedelia's nach Babel (Fer. 
51, 59). 

5. %. der Erildära; Amtsantritt 
Ezechiels. 

(im Januar) Anfang der Belagerung 
Jeruſalems. (NB. im 10. Monat!). 
11. 3. Zedelia's und der Erilsära 
(19. 18. oder 17. Nebulabnezare) ; 
Berftörung Jeruſalems (NB. im 5. 
Monat!). 

27. 3. der Erilsära ; letztes Datum ber 
Beißagungen Ezechiels (Hei. 29, 17). 
37. 3. der Erilsära (— 45. oder 43. 
I. Nebufadnezars); Tod Nebulad- 
nezard; Thronbefteigung Evil Me- 
rodachs. 

(anfangs des April; NB. am 25. 
oder 27. Adar!) Begnadigung Jo— 
jachins; 1. Jahr Evil Merodachs 
(einige Tage ſpäter beginnend). 

560 „ „ 2.%. Evil Merodachs; ſein Tod. 
Mit der von Brugſch und Ebers (ſ. d. A. Necho) 
angenommenen Regierungsdauer des Pharao 
Necho von 612—596 laſſen fich die obigen Daten 
der Schlachten von Megiddo und Carchemis wohl 
vereinigen; zur Noth aud) oc) mit der von Mas— 
pero angegebenen von 611— 595, da nichts im 
Wege jteht, die Schlacht bei Megiddo erſt gegen 
Ende des Jahres 610 anzuſetzen. Hätte dagegen 
Necho erft von der Mitte des Jahres 610 bis zum 
Anfang des 3. 59 regiert, wie Wiedemann 
(Geſch. Aegyptens 1880. S. 115—121) zu be 
weijen jucht, jo würde der Synchronismus der 
jüdiſchen mit der ägyptiichen Gejchichte eine Re— 
ducirung aller obigen Jahreszahlen, jo weit jie 
ber jüdiſchen Gejhichte gelten, wenigſtens 
um 1 erfordern, und wir müßten uns entjchließen 
das für die Thronbefteigung Evil Merodachs feit- 
ftehende %. 562 für das 36, der Erilsära und die 
Zahl 37 in 2. Kön. 25, 27 u. Ser. 52, 31 für 
fehlerhaft zu erklären (f. oben). Maspero (©. 
490 ff.) und Wiedemann (S. 149 ff.) wollen die 
Schlacht von Megiddo erjt608 und die von Carche- 
miſch 605 aniegen, ftügen ſich aber dabei allem 
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Anſchein nach nicht auf Daten der ägyptiſchen 


J 


Denkmäler. — Die Chaldäerherrſchaft hat von 


606 an gerechnet (bis 538) 68, bezw. 69 Jahre 


gedauert (vgl. Jer. 25, 11), das babyloniiche Eril 


‚ber Juden, nach der Erilsära v. Jahr 598 be- 
rechnet, (bi8 537) 62 Jahre und, von der Zer- 
ftörung Jeruſalems an (nachdatirend) berechnet, 
51 Jahre '). — Für die Chronologie des Zeit- 


raum don der Zerftörung Samaria’s 
bis zum Regierungsdantritt Joſia's 
haben wir neben dem bis zum Jahr 747 v. Ehr. 
hinaufreichenden Ptolemäifhen Kanon an den 
aliyriichen Eponymenliften eine von 893 bis 666 
v. Chr. reichende, nicht minder wichtige urfund- 
lihe Unterlage (vgl. über diejelben Schraber, 
KGF. S. 299—356 u. KAT.? &. 470—489); 
dieſe Liften geben für jedes einzelne Jahr den 
Namen des Beamten (oder Königs) an, nad 
welchem dafjelbe bezeichnet wurde, und außerdem 
(durch didere Trennungsftriche bezeichnet) die auf 
die Regierung jedesönigs fommenden Eponymen, 
bzhw. Jahre; am werthvolliten find die mit Bei- 
ſchriften verjehenen Lijten, die aber nur für die 
Zeit von 817—723 v. Ehr. vorhanden find, alio 
für den Beitraum, um welchen es fich hier han- 
delt, nur mittelbar in Betradht fommen. So 
weit fie dem Ptolem. Kanon parallel laufen, ftehen 
fie mit demjelben in vollem Einflang, und, wie 
bei diejem, jo ift auch bei ihren Jahresreihen eine 
aſtronomiſche Firirung möglid. Im 18. Epo⸗ 
nymenjahr vor der Thronbefteigung Tiglath Fi- 
leſars wird nämlich eine im Monat Sivan ein- 
getretene Sonnenfiniternis notirt, die am 15. Juni 
763 v. Ehr. ftattgefunden hat. Daraus ergeben 
ſich für die aljyriihen Könige von Tiglath Pile- 
far an folgende Regierungszeiten: Tiglath Pile- 
jar II (18 Jahre) 745—728, Salmanafjar IV 
(5 3.) 727—723, Sargon (17 3.) 722—706, 
Sanherib (24 5.) 705—682, Ajarhadbon (13 3.) 
681— 669, Aiurbanipal von 668 an. Mit diejen 
Daten ftimmt überein, daß nah dem Btole- 
mäiſchen Kanon in Babel vom 27.—88. J. der 
Hera Nabonaffars, d. h. von 721—710 Mardo- 
fempad d. i Merodach Baladan (j. d. U.) regiert, 
deſſen erite beide Regierungsjahre durch in die 
Jahre 721 u. 720 v. Ehr. gefallene Mondfiniter- 
niffe figirt find, daß auf ihn von (39—43 Nab. —) 
709— 705 dv. Ehr. Arkean d. i. Sargon folgt, 
deſſen erites volles Regierungsjahr in Babel fein 
(nadhdatirtes) 13. als König von Aſſyrien war 
(vgl. d. U. Sargon, bei. ©. 1372), daß ferner 
nach einem zweijährigen Interregnum 704— 703 
Belib, welhen Sanherib auf jeinem erften Zug 
gegen Babylon zum König einjegte, (46—48 


) Das jedenfalls unrihtige Datum Dan. 1, 1 haben 
wir unberüdfichtigt gelaffen. — Die 40 Jahre Strafzrit 
für Juda in Hef. 4, 6 (vgl. B. 13 u. Sei. 29, 11 fi.) find 
eine im Hinblid auf 4. Moj. 14, 34 gemählte emblematiide 
Zahl. 
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Nab.—) 702—699 v. Ehr., nad) ihm von (49—54 | fern alle folgenden und auch eins von den Ahas 
Nab. —) 698693 Aparanadios, d. i. Sans | betreffenden biblischen Daten unberührt bleiben. 
heribs Sohn Njornadius (vgl. S. 1360), endlich | Bei näheren Zuſehen erweijt ſich aber dieje Aus— 
nach der 5jährigen Herrſchaft zweier weiterer | funft als äußerft unmwahricheinlih. Won vorn- 
Könige und einem jährigen Interregnum von | herein ift e8 jchwer glaublich, daß Hiskia erft jo 
(65—80 Nab. —) 680—668 dv. Chr. Njaridin, | jpät fich zur Verweigerung des Tribut3 an die 
d. h. Ajarhaddon regiert hat!), Wir heben noch Aſſyrer ermannt haben foll, und noch weniger 
bejonders hervor, daß durch dieje, man darfjagen, | glaublich ift, daß, hätte er dies früher gethan, 
feititehende Neihe von Jahreszahlen der Fall Sa- | Sargon ihn ungezücdhtigt gelaffen hätte. Von 
maria's auf das %. 722 und der Zug Sanheribs | einem zweimaligen Abfall Hiskia's von Affur und 
gegen Hiskia auf das J. 701 (vgl. S. 1366) firirt | von einer ſolchen Züchtigung durch Sargon (ſ. d. A. 
ift. — Mit diefen chronologiſchen Feitftelungen | Hiskia) wiſſen aber weder die Bibel noch die 
jtehen num aber die bibliichen Daten in augen- | afiyrifchen Urkunden etwas (über die Bezeichnung 
. fälligem Widerſpruch. Wenn der Fall Samaria’s | Sargons. als „Unterjoher de3 Landes Juda“ 
in das 6., der Zug Sanheribs in das 14. Jahr — die einzige Erwähnung Juda's in den zahl- 
Hiskia's gejegt wird, jo ift einer dieſer Anjäge | reihen Inſchriften Sargons — vgl. S. 1374). 
handgreiflich fehlerhaft; zwiichen beiden Ereig- | Auch läßt der Inhalt der Erzählungen 2. Kön. 
niffen liegen nicht 8, jondern 21 Jahre; die Dif- | 18, 13—19, 37 und 2. Kön. 20 die Annahme, 
ferenz beträgt 13 Jahre. Darin dagegen, daß die | daß leßtere Ereigniffe aus dem 14. und erjtere 
Bibel für den ganzen Zeitraum vom Fall Sa- ſolche aus dem 27. Jahr Hiskia's berichte, nicht 
maria’3 bis zur Jerftörung Jeruſalems 133 Jahre | wol zu. Die tötlihe Erkrankung Hiskia's fällt 
rechnet (j. No. 7), trifft fie mit dem anderweitig | allerdings vor ſeine Errettung aus der Hand bes 
feitgeftellten Datum der Zerftörung Samaria’s | Königs von Aſſyrien (vgl. 2. Kön. 20, 6), am 
722 v. Chr. ziemlich genau zufammen; denn von | wahricheinlichiten noch vor die Ankunft Rabſale's 
588 v. Chr. an aufwärts gerechnet, erhalten wir |vor Jeruſalem; aber jehr unwahricheinlich ift, 
für das 6. 3. Hislia's das J. 721 v. Chr. Die | daf die Verheißung jener Errettung 2. Kön. 20,6, 
Heine Differenz von einem Jahr (j. darüber | die auch im Wortlaut theilweije mit 2. Kön. 19, 34 
unten) dürfte nicht daran hindern, in diefem Zu- zufammentrifft, fich auf eine Gefahr beziehen 
jammentreffen eine Beftätigung unjerer obigen | jollte, welche Hiskia und Jeruſalem erft mehr ala 
Feititellung des Jahrs der Zerftörung Jeruſalems, ein Jahrzehnt jpäter bedroht hätte. Ferner ift 
zugleih aber auch ein Anzeichen davon zu er» | ein Zujammenhang zwijchen der Peſt, an welcher 
fennen, daß ſowol die 133jährige Dauer des | Hisfia erkrankte, und derjenigen, welche einige 
ganzen Zeitraums, als die Negierungsdauer der | Zeit jpäter im Heere Sanheribs wüthete, wahr- 
einzelnen Könige überlieferte, dem ſynchroniſtiſchen jcheinlich. Endlich wäre weder die Bedrohung 
Berechner gegebene Daten waren, daß er dagegen | Hiskia's mit der Wegführung feiner Schäße und 
die Gleichitellung des 6. Jahrs Hiskia's mit dem | Kinder nad) Ba bel (2. Kön. 20, 17 f.), noch der 
9. Hoſea's, bezw. dem Jahre des Falls Sama- | Gedanke, mit welchem Hiskia diejelbe aufnahm: 
ria's mittelft jener überlieferten Datenvom End: | „Es wird doch Friede und Treue fein zu meinen 
termin rüdwärt3 rehnend gewonnen hat | Zeiten“ (2. Kön. 20, 19) begreiflich, wenn die Ge» 
(vgl. No. 6 a. E.). Damit ift aber auch ichon ein | fahr des afiyriichen Angriff3 noch bevoritand; 
Fingerzeig darüber gegeben, welches der beiden | beides ijt nur begreiffich, wenn die Gejandten 
einander widerjprehenden Daten aus Hiskia's Merodach Baladans kurze Zeit nad dem Abzug 
Regierungszeit am wahricheinlichften für jehler- | Sanheribs bei Hiskia eintrafen. — Der entjchei- 
haft zu halten iſt. Nach Opperts Vorgang hält | dendſte Grund gegen jene Auskunft liegt aber 
man freilich meijt da8 Datum des Falld Sama- | darin, daß nad} der Analogie das Datum des 14. 
ria's, das 6. Jahr Hiskia's feft und jucht den | Jahre Hiskia's ein überliefertes ift (vgl. No. 3), 
Vehler in der Anjegung des Zuges Sanheribs | und daß bei einem bas Reich Juda jelbitbe- 
auf das 14. J. Hiskia's; in dieſes foll zwar die treffenden fo wichtigen und folgenreidhen Er- 
Erkrankung Hisfia’3 und die Gefandtichaft Me» | eignis, wie die Invafion Sanheribs und die Er- 
rodach Baladans (2. Kön. 20) fallen; die Expe- rettung Jeruſalems war, eine jo ganz faliche 
bition Sanherib3 gegen Hisfia aber (2. Kön. Ueberlieferuug über die Zeit innerhalb der 
18, 13 — 19, 37), über welche urfprünglih nad} | Regierung Hiskia's, wie fie jene Auskunft 
2. Kön. 20, 1—19 berichtet gewejen jei, fol erft | annimmt, fait undenkbar erſcheint. Jedenfalls 
in deſſen 27. Jahr ftattgefunden haben (jo aud) | war eine faljche Ueberlieferung über da8 Datum 
der Berf. des Nrt. Hiskia). Dem erften Ans | eines nicht das Reich Juda jelbit, jondern das 
ſchein nad) ift dies die leichtejte Berichtigung, fo» | Zehnjtämmereich betreffenden Ereignifjes viel 
— — ‚leichter möglich; iſt ſchon darum der Fehler der 

1) Die oben vorausdatirten Jahre find hier durchweg bibliſchen Chronologie am wahrſcheinlichſten in 
nachdatirt; die Nebereinftimmunug ift alfo eine volftändige. | der Datirung des Falls Samaria's auf das 6. J. 
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Hiskia's zu fuchen, fo hat man zu diejer Ans 
nahme um jo mehr Grund, wenn dieſe Datirung 
— mie wir jahen — wahrſcheinlich gar nicht uns» 
mittelbar auf Ueberlieferung, jondern auf jpä- 
terer Berehnung vom Endtermin der Zerftörung 
Serufalems aus beruht. Es fann dann das ſyn— 
Hroniftiihe Datum des Falls Samaria’3 feine 
größere Zuverläffigfeit beanſpruchen, als andre 
inndhroniftiihe Daten, von denen mande all 
gemein als unrichtig anerfannt find. — So jehen | 
wir uns Darauf verwiejen, das 14. Regierungs- 
jahr Hiskia's ald das Jahr der Invaſion San- 
heribs feftzuhalten und dafjelbe jomit dem J. 701 
v. Ehr. gleichzufegen ; dann hat Hisfia im J. 715 
den Thron beftiegen, fein 1. Negierungsjahr ift 
714, fein 4. ift 711, jein 6. 709 v. Ehr. und er 
hat bis 686 v. Chr. regiert. Die Zerftörung 
Samaria’s aber fälltihonin die Regie: 
rung des Ahas; in welches feiner Regierungs- 
jahre fann fich erſt jpäter ergeben; vorerjt fönnen 
wir nur jagen, daß fie, wem im J. 722 v. Chr. 
erfolgt, in das 8, Jahr vor dem Ende feiner Re- 
gierung fällt. Wir dürfen für dieſe Dinaufrüdung | 
‚des Falls von Samaria geltend machen, daß wir 
dadurch auch von den 21 Fahren, um welche die 
Jahrreihe der jüdischen Könige m der voran= | 
gehenden Periode im Vergleich mit der der id- | 
raelitiichen zu lang ift (j. No. 6) einen guten Theil 
(anjcheinend 12 Jahre; f. aber unten) los werben, 

und daß ſelbſt der Synchroniſt durch jeine Be- 

rechnung folgerichtig darauf hätte geführt werben 

müſſen, Samaria's Fall in das 12. J. des Ahas 

zu jegen (f. No. 6). Huch dürfte eine nähere Be- | 
trachtung der Weißagungen Jeſaja's ergeben, daf | 
diejelben der Annahme, Samaria jei ſchon unter 

Ahas zerftört worden, günftig find. Wir müffen 

uns in dieſer Beziehung begnügen, darauf hin— 

zuweiſen, daß jowol die fur, vor Beginn der Bes | 
lagerung Samaria's gehaltene Rede Jeſ. 28, als 
die am wahricheinlichiten bald nad) Samaria’s 
Hall in die Zeit des Zuges Sargons gegen Hanno 
von Gaza und Hegypten (vgl. S. 1374) zu jegende 
Nede el. 1 ihrem ganzen Inhalt und Ton nad) 
viel beſſer in die Beit des Ahas, als in die His— 
fia’8 paßt, Muh kann dann dem Bericht des 
Chroniſten, daß ſchon Hiskia in jeiner erfterr Zeit, 
wie jpäter Joſia (vgl. ©. 768 F.), den Berjuch ge- 
macht hat, die Angehörigen des Zehnjtämmereichs : 
(d. h. deren Ueberbleibjel) für die Betheiligung | 
an den gottesdienftlichen Feiern in Jeruſalem zu 

gewinnen (2, Chr. 30), eine gejchichtliche Erin. | 
nerung zu Grunde liegen (vgl. ©. 622b). — Daß | 
in den zahlreichen Jnfchriften Sargons nie des 
Hiskia Erwähnung geſchieht, er vielmehr erjt von 
Sanherib genannt wird, und daß überhaupt 
Sargon, von jeiner früheften Inſchrift abgejehen 
(j. oben), feinen Anlaß hatte, Juda zu erwähnen, 
fo daß unter ihm die afiyriiche Oberherrichaft über 
Juda offenbar unangefodhten bejtand, dürfte die 











jahr geboren fein ſoll (12 +55 — 


Herabrüdung des Regierungsantritts Hiskia's 
ebenfalls empfehlen. Und endlich machen wir noch 
darauf anfmerkſam, daß nad obiger Zuredt- 
ftellung ber hronologiihen Daten in das 4. J. 
Hisfia’s, d. h. 711 v. Ehr., in welches der Sun- 
Hronift den Beginn der Belagerung Samaria’s 
gelegt Hat, in Wahrheit die Erpedition, melde 
Sargon durch jeinen Tartan gegen A3dod unter- 
nahm (ei. 20,1; vgl. ©. 1374), gefallen ift. Es 
wäre jehr wohl möglich), daß die verflungene Er- 
innerung an letzteres Ereignis bei der Herab— 
rüdung der Belagerung und Zerſtörung Sama- 


ria's in die Regierungszeit Hiskia's mit im Epiel 
; war, und daraus kieße fich auch erflären, daß ftatt 


des 3. und 5. vielmehr das 4. und 6. 3. Hisfia’s 
dafür angejett ift, jo daß fich für den Fall Sa— 
maria’8 das %. 721 ftatt 722 ergab (j. oben). 


ı Wie jehr.die in der Bibel nur bei Jeſaja (20, 1} 


erhaltene Erinnerung an Sargon und an bie 
näheren Umftände des Falls Samaria’s für bie 
jpätere jũdiſche Geichichtichreibung verdunfelt war, 


iſt ja befannt. — Bedenklicher erjcheint und bie 


andre folge unjrer Löſung des chronologiſchen 


Widerſpruchs, daß wir nämlich genöthigt find, 


die Regierungszeit Manaſſe's um ebenjo viele 
Jahre zu verkürzen, als wir die Regierungszeit 
Histia's herabgerüdt haben, hier aljo eine zmweifel- 
108 überlieferte Zahl, und zwar ohne einen An- 
halt im Tert, als jehlerhaft anjehen und corri- 
giren müflen: ftatt 55 Jahren fanın Manaſſe nur 
43 Jahre regiert haben. Die Länge der über- 
lieferten Regierungsdauer des jchon mit 12 Jah» 
ren auf den Thron gelangten Manaſſe gibt feine 
Berechtigung zu einer ſolchen feit B. G. Niebuhr 
häufig vorgenommenen Reduction; etwas mehr 
Gewicht hat es, wenn jchon Niebuhr es unmahr- 
icheinlich fand, dab Manafle'3 Sohn und Nach— 
folger Amon demielben erst in jeinem 45. Lebens» 
2 — $); 
aber ohne anderweitige hronologiihe Nöthigung 
würde ji darum niemand zu der Reduction ent: 
ichließen. Andrerſeits verwidelt dieſelbe aber 
auch in feinerlei Schwierigkeiten; denn hat Ma— 
naſſe von 685—643 regiert, jo konnte ihn Mar: 
haddon im %. 673 und Ajurbanipal nad 668 
unter jeinen tributären Fürſten aufführen und 
feine Wegführung nad) Babel kann im 3. 647 
ftattgefunden haben (vgl. Schrader KAT.’ ©. 
354 ff. 366 ff. u. KGF. ©. 51). Indem wir 
daher jener Nöthigung folgen, entjcheiden wir 
und für folgende hronologiiche Beftimmungen: 
122 v. Chr. Thronbefteigung Sargons; Fall Sa- 
maria's; 8.%. vor dem Tod des Ahas. 


721, „ 1. Jahr Sargons. 

715 „ „ Zodbes Ahas; Thronbefteigung Die 
fia’s. 

14 „ „ 1. Jahr Hisfia’s. 

11, „ 4%. Histia's; Sargons Tartan be» 


lagert Asdod. 
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705 v. Ehr. Tod EUR ThronbefteigungSan- | 
heribs 


O1, „ 1. J Hiskia's; Sanheribs Expe⸗ 
dition gegen Juda. 

686 „ „ 29. J. Hiskia's; ſein Tod; Thron⸗ 
beiteigung Manaſſe's. 

631 „ „ Ermordung Sanheribs; Thronbeftei- 
gung Aſarhaddons. 

643 „ „ Tod Manaſſe's; Thronbejteigung 
Amons. ſſia's. 

64 „ „ Tod Amons; Thronbeſteigung Jo— 


Der thatjächliche Synchronismus mit der ägyp- 
tiſchen Geſchichte jteht Dielen Beftimmungen nicht 
im Wege; denn wenn Tirhala (j. d. N.) erft ſeit 
694 v. Ehr. (nad) Brugid; 693— 666, nach Mas⸗ 
pero 692— 666; nad) Lepſius frũheſtens von 692 
an; vgl. Wiedemann ©. 141) König von Aegyp⸗ 
ten war, jo jteht damit in vollem Einklang, daß 
er in ber Zeit ſeines Zugs gegen Sanherib in der 
Bibel (2. Kön. 19, 9) noch als König von Nethi- 
opien und in den Inſchriften Sanheribs als der 
nicht mit Namen genannte König von Miluchchi, 


10 d. i. Meroe bezeichnet wird. — Biel jchwieriger 


ift die Feftitellung der Chronologie für den Beit- 
raum von Kehu bis zum Fall Samaria’s. 
Die Schwierigkeit liegt theils in der Incongruenz 
der biblijchen Angaben über die Negierungsdauer 
ber jüdiſchen und der israelitifchen Könige (j. No. 6), 
theil3 in der Aufgabe, die aus den aſſyriſchen Mo» 
numenten jich ergebenden chronologiſchen Daten 
mit jenen zu vereinigen; und da wir überdies 
nicht ficher wifjen, ob wir für die Negierungs- 
dauer der jübiichen und der iäraelitijchen Könige 
durchweg volle Kalenderjahre anzunehmen haben 
(1. No.4), jo find hier überhaupt nur annähernde 
chronologiſche Bejtimmungen möglich. Die in Be- 
tracht fommenden Daten ber aſſyriſchen Monu- 
mente, welche Schrader (KAT.? ©. 463 ff.) als 
zweifellos feititehend betrachtet, find folgende: 





842 v. Ehr. leiftet Jehu, Sohn des Omri, Sal- 
manafjarlI in deſſen 18. Regierungs- 
jahr Tribut, und diejer führt gegen 
Haſael von Damaskus Krieg. 

839 „ „ Nochmaliger Krieg Salmanafjars II 
gegen Hajael. 

803 „ „ Nammanirard Expedition nad) ber 
Seeküſte in feinem 8. Jahr. 

775 „ „ Salmanafjars III Zug nad) dem Ee- 
dernlande in feinem 7. Jahr. 

74, Thronbefteigung Tiglath Pileſars II. 

74240 v. Ehr. Aſarja (Uffia) von Juda. 

738 v. Chr. Menahem leiſtet Tiglath Pilefar II 
in deſſen 8. J. Tribut. 

74 „ „ Tiglath Pilejard II Zug nad Pa: | 
läftina (gegen Pekah) in jeinem 12. 
Jahr. 

733. 732 v. Chr. Deſſelben Bug nad Damaskus | 


(gegen Rezin) in feinem 13. u. 14. 
Jahr. | 
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728 v. Chr. Hojea leiſtet Tiglath Pileſar II Tribut. 
Salmanafiard IV Antrittsjahr. 
722 „ „ Sargons Antritt. Fall Samaria’s. 
Wenn wir nun zunächſt die kürzere Jahresreihe 
der israelitiſchen Könige nach den bibliſchen Da— 
ten aufftellen (die Jahre voll genommen) jo er» 
halten wir von 722 v. Chr. aufwärts für Hoſea 
730-722, Belah 750— 731, Pelahja 752, 51, 
Menahem 762— 753, (Sallum und Sacharja mit 
ihren 7 Monaten find eingurechnen), Jerobeam II 
803— 763, Joas 819--804, Joahas 836—820 
und Jehu 864—837, An fi hätten innerhalb 
diefer Anſätze alle obigen das Reich Jsrael be> 
treffenden aſſyriſchen Daten Raum mit alleiniger 
Ausnahme der ZTributzahlung Menahemd an 
Ziglath-Bilefar II im J. 738 v. Ehr., Die nach der 
Bibel bekanntlich an den den afiyriihen Monu- 
menten unbelannten König Phul (2. Kön. 15, 19) 
geleiftet worben iſt (vgl. aber d. U. Phul). Die 
Regierung Menahems wiirde nach obigem Anſatz 
in die Aſurdanils (771754 v. Chr.) fallen. — 
Außer dieſem Anjtoß hat man jedoch (von den 
jüdiſchen Königen abgejehen) noch einen zweiten 
darin gefunden, daß Jehu's Negierungsantritt 
nah den aligriihen Monumenten nicht bis zum 
5%. 864, d. h. noch vor die Thronbefteigung Sal» 
manafiars II (858) in die Regierungszeit Ajur- 
naßirhabals hinaufgerüdt werben kann. Den 
Hauptgrund dieſes Anftohes, daß Ahab von Is⸗ 
rael im J. 854 dem König Benhadad Heeres- 
folge geleiftet haben joll, wodurch es gerathen er- 
ſcheint, Jehu's Thronbefteigung jo tief als mög- 
lich herunterzurüden, aljo etwa das Jahr feiner 
Zributzahlung 842 dafür anzujegen, werden wir 
hernach erörtern. Die Unmöglichkeit Jehu fo früh 
anzujegen ergibt fich aber mit Sicherheit aus einem 
andern Umſtand. Salmanafjar II führt im J. 
842 gegen Haſael Krieg; in den Jahren 850, 
849 und noch 846 hat er deſſen Vorgänger Da- 
didri (— Hadadeſer, der biblifche Benhadad II) 
zu befämpfen; Haſael muß ſich alſo nad) 846 des 
Thrones bemädhtigt haben. Nun hat er aber ſchon 
mit Joram v. Jsrael Krieg geführt (2. Kön. 8, 
28.29. 9, 14. 15); folglich fann Jorams Ermor- 
dung und Jehu's Thronbeiteigung früheitens 
845 oder 844 angejegt werben. Auch die kürzere 
Yahrreihe der Könige Israels erweiſt ſich aljo im 
Bergleich mit der ajiyrijchen Chronologie noch um 


" ” 


| ca. 20 Jahre zu lang; und damit dürften alle 


Ausgleichungsverſuche der Differenz zwiichen ber 
i8raelitiichen und der jüdischen Jahresreihe, welche 
durch Annahme von Interregnen oder durch Ver: 
größerung der Regierungsdauer einzelner is— 
raelitiiher Könige (Jerobeam II u. Betah) jene 
nod) weiter verlängern wollen, hinfällig geworden 
jein. — Noch übler fteht e8 um die 21 Jahre län— 
gere jüdijche Jahresreihe. Fiele der Fall Sama— 
ria's i in Hiskia's 6. Regierungsjahr u. wäre dieſes 
nad) der Bibel 721 v. Ehr. gleichzujehen, jo wür- 
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den wir folgende chronologiſche Beſtimmungen Israel, was er auch nach den ſynchroniſtiſchen 
der Regierungsdauer der jüdiſchen Könige (die Daten des Königsbuchs geweſen iſt. Zwiſchen 


Jahre voll genommen) erhalten: 
antritt Hisfia's 727 und jein erſtes Jahr 726, 
Ahas 742— 727, Jotham 758— 743, Uffia 810 bis 
759, Umazia 839 — 811, Joas 879 -840, Athalja 
885—880 (dieje Daten find im mejentlichen die 
gewöhnlich angenommenen nnd daher auch in den 
Artt. über die einzelnen Könige Juda's und 8- 
rael3 angegeben). Wenn nun aber der Fall Sa- 
maria'3 im J. 722 erfolgt ift, und Hiskia erft 715 
den Thron bejtiegen hat (f. No. 9), jo würden 
dieje chronologiichen Beſtimmungen fich folgender- 
maßen modifictren: Ahas 730-715, Jotham 
746— 731, Uffia 798— 747, Umazia 827—799, 
Joas 867—828, Athalja 873—868. Die Dif- 
ferenz von 21 Jahren 7 Monaten zwijchen der 
jüdiſchen und der israelitiſchen Jahresreihe würde 
jo allerdings um 12 Jahre verringert; die in 
Wirklichkeit gleichzeitige Thronbefteigung Jehu's 
und Athalja’3 wäre nur no um 9—10 Jahre 
auseinandergerüdt. Aber diejer fcheinbare Bor: 
theil geht uns theilweiſe dadurch wieder verloren, 
dab der Zug des von Ahas gegen Rezin und 
Pelkah herbeigerufenen Tiglath Pileſar Il nad) Ba- 
läftina durch die aſſyriſchen Monumente auf das 
3. 734 v. Chr. firirt ift, jo daß wir genöthigt 
find, den Negierungsantritt des Ahas früher, 
mindejtens 735 v. Chr. anzuſetzen, wodurch alſo 
jene Differenz wieder auf 14 Jahre erhöht wird, 
wozu noch die ca. 20 Jahre hinzulommen, um 
welche die Jahresreihe der iäraelitiihen Könige 
jelbft jchon zu lang ift (j. oben). Damit hängt 
der weitere Anftoß zufammen, daß in den In— 
ſchriften Tiglath Pileſars für die Jahre 742— 740 
als König von Juda Aſarja, d. i. Uſſia erwähnt 
wird, und zwar als Zeitgenoffe Menahems von 


Israel. 
843—816 Jehu (28 J.). 
842 Tribut Jehu's an Salmanaſſar II. 
837 7. 3. Jehu's. 
815—799 Joahas (17 3.). 
798— 783 Joas (16 3.). 
797 2, J. des Joas. 
784 Krieg mit Umazia im 15. J. des Joas. 
783— 743 Jerobeam II (41 3.). 


769 Jerobeams 15. %. 


743 Sadarja; Sallum. 
*742—738 Menahem (5 3.). 


738 Tribut Menahems an Tiglath Pileſar. 
738. 737 Belahja. 
*736— 731 Pelah (6 J.). 
736 Bündnis mit Rezin. 








Regierungs« | den Jahren 740 und 735 hat aber die 16 jährige 


Regierung Jothams feinen Raum. — Fordert 
nah dem allem bie aſſyriſche Chronologie eine 
Berfürzung der Jahresreihe der israelitiichen 
Könige und eine noch größere für die der jüdiſchen 
Könige, fo jehen wir uns bezüglich- der fragt, 
wie und wo biejelbe vorzunehmen ift, lediglich auf 
Bermuthungen angewieien, und es kann ſich mur 
darum handeln, welche Vermuthungen die gröhte 
Bahrficheinlichteit, namentli die meiften und 
beiten Anhaltspunkte in der biblijchen Ueber: 
fieferung für fi) haben. Dabei verdienen aut 
die ſynchroniſtiſchen Daten in zweifacher Be 


ziehung Beachtung: einmal pofitiv bezüglich der 


Reihenfolge, in welcher die Könige der beiden 
Brubderreiche behandelt find, weil im allgemeinen 
bezüglich der früheren oder ipäteren Thronbeſtei 
gung der einzelnen Könige dem Syndroniften 
am erjten eine verläßliche Ueberlieferung zuge 
tommen fein kann, die er bei feiner ſynchroniſtiſches 
Berechnung berüdfichtigte; jodann negativ jofern 
bei denjenigen Regierungsjahren, bei welchen fih 
in der ſynchroniſtiſchen Berechnung augenihein- 
ih Unficherheiten und Incongruenzen finden, 
am erjten fehlerhafte Angaben zu vermuten find, 
Lepteres ift bejonders bezüglich der langen Re 
gierung Uſſia's und bezüglich des chronologiſcher 
Berhältnifjes der Regierung Pekahs und Holen’ 
zu der des Yotham, Ahas und Hiskia der al 
— Bermuthungsweije jtellen wir nun eine mit 
ben aſſyriſchen Daten im Einklang ftehende Chro- 
nologie der jüdifchen und der israelitijchen K— 
nige auf und fügen derjelben einige erläuternde 
und begründende Bemerkungen bei: 


Juda. 
843—838 Athalja (6 J.). 


837- 798 Joas (40 F.). 
815 23. J. des Joas. 
798 40. J. des Joas. 
797— 769 Amazia (29 3). 
784 Amazia's 14. Jahr. 
783 Amazia's 15. 3. 
780—739 Uifia (42 3.)* 
780— 769 Uſſia factiſch König neben Amo- 
jia (12 J.). 
768— 751 Uifia allein König (18 J 
750—739 Mitregentichaft — (12 
743 Uſſia's 38. Jahr. (3. 
742—740 Uſſia auf den Inſchriften Ti- 
glath Pileſars erwähnt. 
750—735 Yotham (16 J.). 
738— 735 Jotham allein König (4 J.. 
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735 Beginn des Syriſch⸗-Ephraimitiſchen 
iegs. 
734 Tiglath Pileſar gegen Pekah. 
733. 732 Tiglath Pileſar gegen Rezin. 
Eroberung von Damaskus. 

730—722 Hoſea (9 J.). 

728 Sein Tribut an Tiglath Pileſar. 
Nach 727 Tribut an Salmanaſſar IV. 

724 Beginn der Belagerung Samaria's. 

722 Eroberung Samaria's. 


In den Regierungsjahren von Jehu bis Jero— 
beam II einerfeits und Athalja bis zum 15. Jahr 
Amazia's andrerjeit3 geben die bibliichen Daten 
zu feiner Aenderung Anlaß, vielmehr verwidelt 
jeder Verſuch einer ſolchen nur in neue Schwierig- 
keiten. Mit dem Synchroniſten (2. Kön. 13, 10, 
14,2. 17. 23) haben wir nur das 16. %. des is- 
raelitiihen Joas nicht voll gerechnet und darum 
das %. 783 zugleid) ala erſtes Jerobeams II an- 
geſetzt; auch mit dem 16. Jahr Jothams verfuhren 
wir ebenjo, wie der Syndronift (2. Kön. 15, 32. 
16, 1); ferner haben wir die 2 Jahre Pekahja's 
(hier entgegen dem Berfahren des Syndroniften) 
al3 nicht voll angejehen und theilweije in das letzte 
Jahr des Vorgängers eingerechnet. Böllige Aen- 
derungen der bibliichen Daten mußten wir nur 
bei den 4 mit * bezeichneten Königen, auf is— 
raelitiicher Seite bei Menahem und Pekah, auf 
jüdiſcher bei Ujfia und Ahas vornehmen. Um bei 
dem leßteren zu beginnen, jo haben wir jeine Ne: | 
gierungsdauer von 16 Jahren auf 21 Jahre, 
aljo um 5 Jahre erhöht. Die Nothwendigkeit 
diejer Erhöhung iſt oben ſchon beſprochen; den 
Negierungsantritt des Ahas erft 734 anzujegen, 
fcheint uns ſowol nad) den biblischen Nachrichten | 
über den Syriich-ephraimitifchen Krieg, ald nad) 
den in jeine erſte Zeit fallenden Weißagungen Je- 
ſaja's nicht angänglich. Leicht aber mochte die 
Ueberlieferung die unerfreuliche Regierung eines 
Ahas, die zugleich eine Zeit drüdender fremder 


Oberherrihaft war, kürzer anjegen, als fie in, 
könig in Jeruſalem refidirte, Uffia aber der vom 


Wirflichkeit war. Hat ſich doch auch der Synchro» 
nijt feine Mühe gegeben, die überlieferten 16 Jahre 
bes Ahas unterzubringen (vgl. No. 6). Günſtig 
ift unfrer Annahme aud) der Umjtand, daf durch 
diejelbe ein andrer alter Anftoß bejeitigt wird. 
Nach den biblischen Daten (2. Kön. 16, 2. 18, 2) 
wäre befanntlich Hisfia jeinem Bater Adas ion. | 
in deſſen 11. Lebensjahre geboren; nad) unjrer 
Annahme über jeine Regierungsdauer wurde Ahas | 
erit in jeinem 16. Jahr Bater, und wir gelangen | 
jo zu demjelben Ziele, welches andre dadurch er- 
reihen, daß fie, geftügt auf die Sept. u. Pesch. 
in 2. Ehr. 28, 1, Ahas mit 25 (jtatt 20) Jahren 
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735—715 Ahas (21 J.).* 


734 1. J. des Ahas (nachdatirt). 
732 Ayas in Damaskus. 


730 4. 3. des Ahas. 


722 12. 3. des Ahas. 


Lebensjahre geboren fein müßte. Ferner hat nad 
unjern chronologiſchen Beitimmungen im 2. Jahr 
Pekahs zwar nicht, wie der Synchroniſt (2. Kön. 
15, 32) angibt, Jotham (der diefer Angabe gemäß 
auch erjt nach Pelah behandelt ift), jondern Ahas 
den Thron bejtiegen; aber Hoſea's Thronbeftei- 
gung fällt dann, wenn wir die bei Hiskia zmweifel- 
[08 vorausgejegte Nachdatirung des 1. Regierungs« 
jahrs auch bei Ahas annehmen, wirklich in das 
4. Yahr des Ahas und der Fall Samaria’s in 
das 12, Jahr dejjelben, wie dies ohne die die an» 
gefangene Rechnung freuzende Zurüdrehnung 
vom Endtermin auch das Ergebnis der ſynchro— 
niftiichen Berechnung gewejen wäre (vgl. No. 6). 
— Die größten Bedenken wirb es erregen, daß 
wir die ganze, ſich als nöthig erweiſende Vertür- 
zung der jübiichen Jahrreihe von ca. 34 Jahren 
auf Kojten der Regierungsdauer Ujjia’3 vor- 
genommen haben. Indeſſen mweijen gerade hier 
auch die jynchroniftiihen Daten die größte Un- 
jiherheit und Incongruenz auf; und ed wird Uſ— 
ſia's Regierung nad) unjern Anſätzen aufwärts 
(j. u.) und abwärts genau jo abgegrenzt, daß fie 


‚in den aſſyr. Synchronismus hineinpaßt. Jene 


34 Jahre zerfallen aber in 10+ 12 + 12 Yahre. 
Nur 10 Jahre haben wir von ber in der Bibel 
für die gejamte Regierungsdauer Uſſia's ange- 
gebenen Zahl 52 einfach abgezogen. Die 12 erften 
Jahre Uſſia's Haben wir in die Regierung Ama- 
zia's eingerechnet, indem wir annehmen, daß wäh- 
rend diejer Zeit Amazia zwar noch als Titular- 


Voll anerkannte factiiche König war. Mit Well- 
haufen finden wir ed nämlich unwaährſcheinlich, 
daß der Unmille des Volkes über die Schädigung 


des Reichs, welche Amazia durch feine unbejon- 


nene Herausforderung des Joas von Israel ver- 
ichuldet hatte, erft 15 Jahre jpäter zum Aufſtand 
führte, glauben aber darum doch die überlieferte 
Notiz 2. Kön. 14, 17 nicht als ungejchichtlich 
preiögeben zu dürfen. Der Sachverhalt dürfte 
| vielmehr der fein, daß bald nach jener die Haupt» 
ftadt und das Reich fo ſchwer ſchädigenden Nieber- 
lage — am wahrſcheinlichſten nad) der Thron- 


den Thron befteigen laffen, ohne daß wir dabei | beiteigung Jerobeams II und während diejer 
die Unwapriheinlickeit in den Kauf nehmen müſ- | anderwärts beichäftigt war — das Volk durd) die 
jen, daß dann auch (nad 2. Kön. 15, 33. 16, 2) Uebertragung der löniglichen Gewalt an den hoff- 
Ahas jelbft jeinem Vater Jotham in deſſen 16. mungsreichen 16jährigen Uffia den Schaden wieber 
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gut zu machen juchte,.ohne fich fofort an ber Ber- | Hauſes Jehu's in das 38. Jahr Uſſia's ſetzt (2. Kön 
fon des Königs zu vergreifen, und daß erſt in | 15, 8); denn von 780 an gerechnet, ift das Jahr 
Folge der Hindernifie, welche Amazia den Unter» | 743 in der That das 38. Uſſia's. — Endlich haben 
nehmungen jeines thatenluftigen Sohnes in den | wir bie 12 legten Jahre Uſſia's in die Regierungs- 
Weg legte, 12 Jahre ipäter das erbitterte Volk | zeit Jothams eingerechnet; hierfür haben mir einen 
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ben unfähigen und den Aufſchwung ber Reichs— 
macht hindernden Zitularlönig bei Seite ſchaffte. 


Vielleicht darf man in dem fummariichen Bericht | 


2. Kön. 14,17—22 eine Spur diejes Sachverhalts 
darin erkennen, daß ®. 17 von Amazia mur ge- 
jagt ift, er habe nach dem Tode des israelitiſchen 
Joas noch 15 Jahre gelebt (nicht: regiert), und 
da in V. 22 ausdrüdlich bemerkt wird, Uſſia's 
Eroberung Elaths fei erft nach Amazia’3 Tode 
erfolgt. Günſtig ift unfrer Annahme auch Die im» 
merbin auffallende Jugendlichkeit Uſſia's bei jeiner 


Thronbefteigung, der, wenn wir fein 16. Lebens⸗ 


jahr als Datum feiner Erhebung zum factiichen 
König neben Amazia anfehen, jeinem Bater nicht 
erjt im deſſen 38., fondern fchon in jeinem 24. Le» 
bensjahr geboren worden ift, was der Analogie 
mehr entipricht und Die wenig mahricheinliche An- 
nahme, daß das Volk dem jungen Prinzen vor 
älteren Brüdern den Vorzug gegeben habe, ent- 
behrlich macht. Endlich ipricht für unfre Annahme 
auch der Umftand, daß der ſynchroniſtiſche Be— 
rechner wenigftens 10 der überihüffigen Jahre 
Uſſia's noch in der Regierungszeit Jerobeams II 
unterzubringen fucht (vgl. No. 6); denn dies ver- 
anlaßt nicht bloß das Ende, jondern auch den An- 
fang jeiner Regierung in Anſpruch zu nehmen, 
um bie Einfügung feiner Regierungsdauer in bas 
chronologiſche Schema zu ermöglichen. Wir haben 
gerade dad Yahr 780 als das Jahr jeiner Er- 
hebung auf den Thron, aljo eine 12 jährige Dauer 
ſeines Regiments zu Lebzeiten Amazia's ange- 
nommen. An und für fich läge e8 vielleicht näher 
das Yahr 783 oder 782 zu wählen. Die Gründe 


unſres Anjages find folgende: Der Syncpronift | 


hat innerhalb der Regierung Uſſia's durd bie 


Ueberipringung von 10 Jahren zwiſchen Jero« | 


beam II und Sadarja und durd die das Maß 
des Möglichen überfteigende Dehnung der Re— 


gierungen Sadarja’s, Sallums und Menahems | 


(vgl. No. 6) gerade 12 Jahre für Uifia zu ge 


winnen gejucht, die er ſonſt nicht unterzubringen 


wußte‘). Gemwichtiger aber ericheint es une, daß 
er fi) nad} unjerm Anſatz wirklich auf eine leber- 
fieferung ftügen fann, wenn er den Sturz des 


1) Mir dürfen vielleicht auch geltend maden, daß bas 
fehlerhafte Datnm in 2. Kön. 15, 1 den Beginn ber (als 
leinigen) Herrihaft Uffia's ebentalld gerade um 12 Jahre 
zu tief berunterrüdt (in das 27. ftatt in bas 15. I. Je 
robeams). Daſſelbe liehe fih als ein mislungener Verſuch 
betrachten, ber Erinnerung, daß Uffia erft nad 12 Jahren 
in den Bollbefig bes Hönigtums gelangt ift, Rechnung zu 
tragen, mobet aber der Berehner bieie 12 Jahre ftatt 
fie in Amazia's Regierungszeit einzurechnen, irrtümlich 
von der Regierungszeit Uſſia'ßs nad Amazia's Tode ab- 
gezogen hätte, 


allgemein anerkannten Anhalt in der Nadridt 
| von ber ftellvertretenden Regierung Jothams für 
jeinen am Ausjag erfranften Bater (2. Kön. 15,5. 
Außerdem daran, daß der Synchronift, nachdem 
er die 16 Jahre Jothams erft mit dem Ende der 
Regierung Uſſia's Hat beginnen laſſen, 10 Jahr: 
des Ahas nicht unterzubringen weiß ). In dieie 
Beit der Regentichaft Jothams fallen die Ermät- 
nungen Uſſia's in ben Inſchriften Tiglath Pilt 
ſars. Das alleinige Königtum Jothams hat dam 
nicht ganz 4 Jahre (von 738—735) gedauert; et 
durch Verlängerung der Regierung Uſſia's bi 
zum %. 736 noch mehr zu verkürzen, um auch hier 
der Reihenfolge, in welcher der Synchroniſt dir 
Könige behandelt, Rechnung zu tragen und dem 
gemäß Pelahs Thronbejteigung dem Beginn der 
Ulleinherrihaft Jothams porangehen zu laſſen 
(jo Kamphaufen), halte ich nicht für angänglıa. 
Das 25. Lebensjahr Jothams jehen wir nım na- 
türlich als das Jahr an, in welchem er die ftel- 
vertretende Regierung übernahm, und er iſt dann 
feinem Bater nicht erſt im 43., ſondern ſchon in 
21. Lebensjahre geboren worden. Schon von an 
dern (Schrader, Wellhaujen) iſt Darauf aufmer 
jam gemacht, daß die mit dieſer Einrechmung der 
fegten Jahre Uſſia's in Die Jothams gegebem 
Herabrüdung des Todesjahrs Uſſia's fih and 
dadurd empfiehlt, dab wir dann nicht gemötbig: 
find, ung den Propheten Jejaja um die Zeit dei 
Angriffs Sanheribs auf das Reich Juda im}. 
701 als einen Greis vorzuftellen, der jchon dem 
ber Lebensjahr nahe war, wie wir died müßten, 
wenn jenes Todesjahr gemäß den biblijchen An 
gaben über die Regierungsjahre der jüdiſchen &% 
nige das X. 759 wäre (20 — 58 — 78). — Ai 
Seiten der israelitiihen Könige hat man, da di 
9 Jahre Hoſea's eine Neduction nicht zulaflen, 
faum eine andre Wahl, als diejelbe zwiſchen dem 
Anfang der Regierung Menahems und dem Ende 
derjenigen Pekahs vorzunehmen. Bei legterem 
rechtfertigt fich die Annahıne eines Fehlers in der 
überlieferten Zahl der Regierungsjahre jchon de⸗ 
dur, daß von dem Synchroniſten jeine Ermor- 
dung und die Thronbefteigung Hofea’s einmalin 
das 4. (2. Kön. 15, 27. 30, 32. 16, 1) undein 





ı Man könnte hierdurch veranlaßt werden, eine mr 
10jährige Dauer dieſer fRellvertretenden Regierung ans 
nehmen und Jothams alleiniges Hönigtum 6 Jahre Daum 
zu laflen. Wir mühten danı aber wicht nur von vu * 
Jahren Uffia’s 12 einfach ftreichen was freitich nidt mer 
und nicht weniger bedenllich ift, als die Streichung tea 
| 10 Jahren), jondern aud annehmen, daß bie Erwaͤbnurgen 
| Uifia’s auf Tiglath Pileſars Inichriften, wenn fie wir 
er bis 740 herabreichen, theilweiie ſchon in das mil 

740 beginnende alleinige Königtum Jothams fell. 
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andermal in das 12. J. des Ahas (2. Kön. 17, 1) beſiegten und zum Tribut gezwungenen König in 
geſetzt wird, ein Widerſpruch, der um jo auffallen- | Damaskus Mari’ nennt (Schrader KAT.? ©. 


der ift, da nicht nur nach den Annalen Tiglath | 


Pileſars, jondern auch nah 2. Kön. 15, 30 ber | 


Tod Pekahs und die Erhebung Hojea’s auf den 
Thron durch feine Zwijchenzeit getrennt find. Der 
Synchroniſt ift alſo hier völlig unficher und rath- 
108. — Ferner fann die Ermordung Pekahs 
nicht lange nad) Tiglath Pilefard Zug nad Pa- 
läftina im J. 734 angejegt werden; im %. 738 
aber führt Tiglath Pileſar noch Menahem als tri- 
butären König in Samaria auf, und diejem ift 
noch fein Sohn Pelahia gefolgt; andrerſeits hat 
der Syriih-ephraimitiiche Krieg ſchon am Ende 
der Regierung Yothams begonnen. So bleibt 
faum ein andrer Anja für die Regierung Pekahs 
möglich al3 736—731, und wir haben alfo jeine 
20 Regierungsjahre auf 6 zu verfürzen. Seine 
Ermordung fällt dann in der That 20 Jahre nad) 
dem Beginn der ftellvertretenden Regierung Jo— 
thams (2. Kön. 15, 30). Eine nothmwendige folge 
der übrigen Anfäge ift jchließlich, falls die Re— 
gierungsdauer Jerobeams II nicht amgetaftet | 


werben joll, die Verkürzung der 10 Jahre Mer 
Es ijt die vielumftrittene Angabe der Inſchrift 


nahems auf 5 Jahre, zu der wir jonjt feinen An- 
laß hätten. — Man wird zugeftehen müſſen, baf 
der aufgejtellte Synchronismus ſich dadurch em- 
pfiehlt, daß nach demjelben der Aufſchwung der 
Macht jowol des Zehnitämmereichd unter Yero- 
beam II als des Reichs Juda unter Uifia (jeit 
768) in die Zeit der gegen Ende der Regierung 
Salmanafjars III beginnenden und unter Aſur— 
danil (771— 754) und Mjurnirar (753—746) bis 
zur Thronbefteigung Ziglath Pilefars II (745) 
fortdauernden Schwäche des afiyriihen Reiches 
fällt (vgl. Maspero ©. 356 ff.), womit die un» 
wahricheinliche Annahme, daß Jerobeam II als 
afiyriiher Vaſall jeine Eroberungen gemacht 
haben joll (Schrader KAT.? ©. 217), mwegfällt. 
Den Tribut aber, welchen Rammanirar vom Lande 
Omri, d.h. dem Zehnftämmereich erhob (Schrader 
KAT.? ©. 215), hat nicht Jerobeam II, fondern, 
wenn er wirklich (j. u.) ichon in das J. 803 fällt, 
Yoahas entrichtet. Ein Bedenken könnte noch der 
Synchronismus ber ſyriſchen Geſchichte erregen. 
So gut es nämlich zu unſern Anſätzen ſtimmt, daß 
der Syrerfönig Haſael in der Bibel als Zeitgenoſſe 
der idraelitiichen Könige Joram (2. Kön. 8,28 f. 
9, 14 f), Jehu (2. Kön. 10, 32) und Yoahas 
(2. Kön. 13, 3. 22 f.) und des jüdijchen Königs 
Joas (2. Kön. 12, 18 f.) und auf den afipriichen 
Inſchriften ald ein von Salmanafjar II wieder- 
holt befämpfter Gegner erjcheint, jo liegt doch da- 
rin eine Schwierigkeit, daß nach der Bibel Hafaels 
Sohn Benhadad III zur Zeit des Joahas und 
noch bis in die Zeit des ißraelitiichen Joas hinein 
regiert hat (2. Kön. 13, 3. 24 f.); während Ram- 
manirar in derjelben Jnichrift, in welcher er des 


Tribut? vom Lande Omri erwähnt, ben von ihm | 








215 ff.). Wäre diejer Mari’ der Nachfolger Ben- 
hadads III, jo müßte der Zug Rammanirarsgegen 
Damaskus erit nad 798 ftattgefunden haben, 
was zwar nach der Inſchrift möglich wäre, wofür 
aber die jogen. Verwaltungsliſte feinen Raum zu 
laſſen jcheint. Vielleicht darf man aber annehmen, 
daß der bibliiche Benhabad III, der unter dieſem 
Namen auf den afiyriichen Inſchriften nicht vor- 
fommt, bei den Afiyrern Mari’ genannt wurde, 
wie fie den bibfiichen Benhadad II Dabidri (Ha- 
dadejer) nannten (jo auch Kamphauſen). — Die 
Regierungszeit des mit König Hoſea gleichzeitigen 
ägyptiichen König Sabako (j. d. U. So) läßt ſich 
nicht ficher beitimmen; Maspero (S. 383. 394) 
ſcheint feine (nach Manetho 12 jährige) Regierung 
726—714 v. Chr. anzufegen, was zu unjern An- 


jäßen gut paflen würde. — Für die Beriode von 11 


der Reichsſpaltung bis zur Thronbeitei- 
gung Jehu's, für welche die Regierungsjahre 


‚der Könige Yuda’s 95, die der Könige Israels 


98 Jahre ergeben (f. Nr. 5), bieten die aſſyriſchen 
Monumente nur noch ein zweifelhaftes Datum. 


Salmanafjars II, daß unter dem Heer Dabdidri’s 
(Hadadeſers oder Benhadads IT), welches er im 
J. 854 in der Schlacht bei Karkar befiegte, auch 
2000 Wagen u. 10000 Mann Hilfstruppen des 
Ahab von Israel (Ahabbu mät Sir’lai) waren 
(vgl. Schrader KAT.? S. 193 ff. KGF. 6.356 
bis 371). Indeſſen ift durch Schrader Nusein- 
anderjegungen nur die Möglichkeit ermwiejen, kei— 
neswegs aber jicher geftellt, daß das Wort Sir’lai 
„Israelit“ bedeutet, und die Reihenfolge (Da- 
masfus, Hamath, Israel, Kui, falld an diejes 
Land bei den Guäern zu denken ift, Aegypten 
u. ſ. w.) und noch viel mehr die 2000 Wagen 
erregen gerechte Bedenken dagegen. Man beachte 
nur, daß Hadadeſer felbft nur 1200 und Ha- 
math nur 700 Wagen jtellt, und andrerſeits daß 
Stellen, wie 1. Kön. 20, 23. 27 (vgl. auch 2. Kön. 
7,13 f.) nit darnach ausſehen, als ob gerade 
zur Zeit Ahabs eine jo außerorbentlid große 
Zahl von Kriegswagen im Reiche Israel vor» 
handen gewejen jein fünnte. Ahab konnte auch 
der König eines aramätjchen Reiches heißen, deſſen 
Namen in dem jet Sir’lai gelefenen Worte ftedt. 
Geſetzt aber Schrader hätte Recht, jo ergäben fich 
Folgerungen, die nicht etwa bloß mit den ſynchro—⸗ 
niftifchen Daten der Bibel, ſondern auch mit dem 
Synchronismus der Thatiachen jchwer vereinbar 
wären. Die Bundesgenojjenichaft Ahabs mit Ha- 
dadefer könnte nur in die nicht vollen 3 Jahre 
fallen, welche zwiichen der Bejiegung des Syrer- 
königs bei Aphek und dem Krieg mit demielben, 
in dem Ahab jeinen Tod fand, liegen (1. Kön. 
22,1 f.); der Bund, der zwiichen dem Sieger und 
dem Bejiegten nad 1. Kön. 20, 34 geichloffen 
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wurde, müßte ein Schutz- und Trutzbündnis ger | 


wejen jein, in Folge defien der Sieger dem Be: 
fiegten bald darnach Heeresfolge geleiftet hätte. 
Wäre dies 854 geichehen, jo müßte Ahabs Tob 
früheftens 853 angejeßt werden. Da nun 842 
Jehu jchon König war, fo beträgt die Zwiichen- 
zeit nur 10 Jahre; nad) der überlieferten Yahr- 
reihe der Könige Israels aber liegen zwiichen 
Ahabs Tod und Jehu's Negierungsantritt 14 
Fahre (2 Ahasja’3 und 12 Jorams); man wäre 
aljo genöthigt nicht bloß die 2 Jahre Ahasja's 
(mit dem Syndroniften) auf 1 zu rebuciren, jon- 
bern auch dem idraelitiichen Joram noch 3 Jahre 
abzuziehen; ftatt 12 könnte er nur 9 Jahre re» 
giert haben. Die Anjäte müßten fich dann etwa 
ſo geitalten: 853 Ahabs Tod; 852 Ahasja; 851 
bis 43 Joram vd. Israel. Dies hätte aber jeine 
Holgen für die Jahrreihe der jüdiſchen Könige. 
Die 8 Jahre des jüdiſchen Joram vertragen keine 
nennen&werthe Verkürzung, weil er in Ahasja 
einen 22 jährigen, ihm in feinem 18. Lebensjahr 
geborenen Sohn hinterläht (2. Kön. 8, 17. 26). 
Rechnet man aber auch bas eine Jahr Ahasja’s 
und Jorams 8 Jahre (mit dem Synchroniften) zu- 
fammen nur für 8 Jahre, jo würde das letzte Jahr 
Joſaphats 851 jein, alfo das erfte Jahr Jorams 
von Israel, mit welchem jener doch noch einen 
Feldzug gegen die Moabiter unternahm. Yit nun 
biejer Ausgleich auch nicht abjolut unmöglich, fo 
ift doch eine jolche Einzwängung des geſchichtlichen 
Thatbeitands zwiſchen das zweifelhafte Datum 
854 und 842 äußerſt unwahricheinlih. Es wäre 
darum, wenn Schrader Recht behielte, immer noch 
bie Annahme faum zu umgehen, daß in der In— 
ihrift Salmanafjars Ahab als der durd feine 
Kriege mit dem Syrerlönig auch den Afiyrern be— 
fannt gewordene König von Israel an Stelle jei- 
nes inzwiſchen auf den Thron gelangten Sohnes 
Joram genannt ſei, wiewol mir auch in die Zeit 
Jorams jene Bımdesgenoffenichaft mit dem Syrer⸗ 
fönig jehr wenig zu pafjen fcheint. Unter diejen 
Umftänden erſcheint es gerechtfertigt, jenes zwei⸗ 
felhafte Datum bei Seite zu laffen. — Auch auf 
ein andres urkundliches Datum, nach welchem 
man die biblifchen Angaben über die Regierungs- 
bauer der iöraelitiihen Könige hat berichtigen 
wollen, fünnen wir fein bejonderes Gewicht legen. 
Nach den bibliihen Nachrichten haben die Moa- 
biter unter König Meja nad Ahabs Tode die 
israelitiiche Oberherrichaft abgeichüttelt (2. Kön. 
1,1.3,4f.), Auf dem Mejafteine ift nun nicht 
bloß geiagt, dab Omri und fein Sohn (Ahab) 
Moab unter dem Drud gehalten haben (3. 4—6), 
fondern auch Omri habe fich des Yandes von Me- 
deba bemädtigt und Israel habe in feinen und 
in jeines Sohnes Tagen 40 Jahre lang barinnen 
geiefien (3. 6—9). Indem man dieje 40 Jahre 
als urkundliche Angabe über die Regierungsdauer 
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Widerſpruch mit den bibliſchen Daten, nach welchen 
Omri und Ahab zuſammen nur 34 Jahre regiert 
haben (jo beſ. Nöldeke). Allein die Annahme, daß 
die 40 Jahre der Inſchrift eine runde Zahl jeier 
(j0 4. B. Schlottmann in Studien u, Kritiken 1871 
©. 625 ff.), ift bei dem nicht bloß in der Bibel und 
bei den Israeliten üblichen vielfältigen Gebrauch, 
ber in Zeitbeftimmungen von dieſer Zahl gemach 
wurde (j.d. U. Zahlen Wr. 10), keineswegs un: 
glaublich, Ueberdies bieten fi noch andere Mög: 
lichfeiten bar: fo Die, daß Omri jchon 6 Jahre 
vor jeiner Thronbefteigung als Feldhauptmanz 
Baeſa's Mebeba erobert habe (jo Higig u. Kamp: 
haufen, ©. 41); aber auch die Annahme, daß mt 
ben 40 Jahren nicht die Daiter „der Tage Imti’: 
und feines Sohnes“, jondern ein über dieje nos 
hinausreichender Zeitraum bezeichnet werden jol, 
ift durch den Wortlaut der Inſchrift nicht aus 
geichloffen,; es kann Meja recht mohl das i& 
raelitiiche Joch gleih nad dem Tode Ahabs al- 
geichüttelt haben, während die Landſchaft um 
Medeba noch bis in Jorams Zeiten hinein im 
Beſitz der Israeliten verblieb; Dies würde freilid 
eine andere Einreihung der erfolgreichen Unter: 
nehmungen Meſa's in die bibliichen Nachrichten 
erfordern, als die im Art. Meja gegebene, worauf 
wir aber hier nicht näher eingehen können. Jeden 
falls dürfte erhellen: die 40 Jahre des Mei 
fteines find fein jo feiter Anhaltspunkt, dak mar 
ed wagen bürfte, von ihnen aus die biblijchen An- 
gaben über die Regierungszeiten Omri's un 
Ahabs zu berichtigen. — Es bleiben nod di 
phöniciichen und die ägyptifchen Sundroniämer, 
bei denen wir, um Wiederholungen zu vermeiden, 
glei über den Anfangstermin unfrer Periode 
hinaus auf Salomo u. David zurüdgreifen. Die 
ägnptiichen beichränten ſich auf folgendes: der 
David gleichzeitige ungenannte Pharao, deſſen 
Gattin Tachpenes (ſ. d. A.) hieß, nimmt den edv 
mitiichen Prinzen Hadad freundlich auf, verihwi: 
gert ſich mit ihm und verjucht es ohne Erfolg ihn 
davon zurüdzuhalten, als Gegner Salomo's nch 
Idumäa zurüdzufehren (1. Kön. 11, 14-22. 
Unbenannt ift auch der Pharao, welcher Salomo 
jeine Tochter zum Weibe gab und diejer als Mi— 
gift das von ihm eroberte Gejer verlieh (1. Kin 
3,1. 9, 16). Gegen Ende der Regierung Sal 
mo's herricht in Wegupien Siſak (f. d. A), wi 
welchem Jerobeam eine Zuflucht findet (1. Kon 
11, 40), und welcher im 5. 3. Rehabeams Jerı: 
ſalem erobert (1. Kön. 14, 25 f.). Nah dem 
Ehroniften endlich hat Aja nad jeinem 10. u. bırj 
vor jeinem 15. NRegierungsjahr den Wethiopen 
Serah, der in das Reich Juda eingefallen war, 
bejiegt (2. Chr. 13, 23. 14,8 ff. 15, 10f), Mit 
diejen Synchronismen gewinnen wir aber leider 
feine ficheren Anhaltspunkte, weil anerlamter- 
maßen weder die Königsliſten Manetho's nod die 


Omi’ und Ahabs anfah, fand man darin einen | ägyptiſchen Denkmäler für die Zeit vor dem Be 
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ginn der 26. Dynaſtie ein zuverläſſiges und 
ausreichendes Fundament für die Chronologie 
abgeben (vgl. darüber z.B. Brugſch, Geſch. Aegyp⸗ 
tens unter ben PBharaonen S. 34—41; Wiede- 
mann, Aegyptiſche Geſchichte 1. Abth. 1884, ©. 
65—69). Es mag daher genügen, hier anzu» 
führen, daß Brugſch die Regierung Sijats an- 
nähernd von 966934 und die Oſarkons (— Se- 
rah; ſ. d. 9.) von 933—901 reichen läßt; da 
Sijaf in jeinem 21. Jahr die Errichtung des 
Dentmals im Tempel von Karnaf, welches jeinen 
Siegeszug durch Paläftina verherrlicht, angeord- 
net hat (Brugſch, ©. 664), dieſer jetbft aljo kurz 
vorher jtattgefunden haben wird, jo wäre nad 
Brugich der Einfall Siſals und damit das 5. J. 
Rehabeams 947 oder 946, die Reichsſpaltung 
aljo ca. 952 anzufeßen; nad den bibliihen Ans 
gaben über die Regierungsdauer Rehabeams, 
Abiams u. Aja’s fiele dann Serah’3 Belegung 
durch ja kurze Zeit vor das %. 918 oder 917 
v. Chr. Den Pharao, welcher Salomo’3 Schwier 
gervater war, den legten König der 21. Dynaftie, 
Piufennes (vgl. S. 1336b) oder Pijebchan I ſetzt 
Brugſch annähernd in die Zeit von 1000-967 
und deſſen Vorgänger Pjinaches oder Pinotem I 
von 1033-— 1001 ; nicht an leßteren, jondern ſchon 
an Pſuſennes muß dann wol auch bei dem Pharao 
gedacht werben, welcher ben edomitifchen Prinzen 
Hadad aufnahm. Alle diefe Datirungen find aber, 
wie gejagt, unficher. — Was jchließlich den phö— 
nicijhen, beftimmter tyrijhen Syndronis- 
mus betrifft, jo lommt in Betracht, einmal, daß die 
Regierung des Königs Hiram von Tyrus zum 
Theil mit der Davids, zum Theil mit der Sa- 
lomo's zujammenfällt (über eine dabei obwaltende 
chronologiſche Schwierigkeit ſ. d. U. Hiram), ſo— 
dann daß Ahabs Zeitgenoſſe und Schwiegervater 
der tyriſche König Ethbaal (ſ. d. A.) oder Ithobal 
war (1. Kön. 16, 31). Dieſe Synchronismen ge— 
winnen durch die Mittheilungen, welche Joſephus 
(gg. Ap. 1, 18; vgl. Altert. 8, 3, 1) aus Menan⸗ 
der von Ephejus über die Regierungsdauer der 
tyrijchen Könige von Hiram bis Pygmalion und 
über das Verhältnis dieſer Jahrreihe zu ber 
Gründung von Karthago und Neutyrus und (mas 
aber wahricheinlich nur Joſephus jelbft angehört) 
zu dem Beginn des Tempelbaus Saloıno’3 macht, 
eine bejondere Bedeutung für die Chronologie. 
Nach jenen Angaben bes Joſephus fällt der Be— 
ginn des Tempelbaues in das 11. oder 12. Jahr 
Hirams und 241 (240) Jahre nad) der Gründung 
von Neutyrus, Hirams Wegierungsantritt aljo 
229 (230) Jahre nad) der Gründung von Tyrus; 
155 Jahre 8 Monate nach demielben oder 143 
Jahre 8 Monate nad) Gründung des Tempels, 
im 7. 3. Pygmalions wurde Karthago gegründet. 
Hätten wir nun ein zuverläfliges Datum für die 
Gründung von Tyrus oder fir die Karthago's, 
fo würde ber Werth jenes tyriichen Syndjronis- 
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mus noch beträchtlich erhöht. Aber das iſt leider 
nicht der Fall. Auch die Gründung Karthago's, 
über die wir mehr und glaubwürdigere Dati- 
rungen haben, al3 über bie von Tyrus, wird in 
das J. 814 (nad) Timäus), in das Jahr 826 (nad) 
Zuftin) und in das J. 846 v. Chr. gejebt. Dem- 
gemäß fallen benn'auc die Beitimmungen der 
Regierungszeiten Hirams und Ethbaals verjchie- 
den aus. Nach Movers 3. B., ber 826 v. Ehr. 
als Gründungsjahr Karthago's vorausfegt, hat 
Hiram von 980 — 947 und Ethhaal von 897 —866 
regiert; der Beginn be3 Tempelbaues fiele aljo 
969, Salomo’3 Regierungdantritt 972, und die 
Reichsſpaltung 932; Ahabs Regierung wäre (die 
Jahre der israelitiichen Könige voll gerechnet) 
872—850 oder (nach den ſynchroniſtiſchen Daten) 
875—855 anzufegen. Dagegen gewinnt Unger 
von 814 als Datum der Gründung Karthago's 
aus 968—935 für Hiram, 260 für Salomo’3 Re- 
gierungsantritt, 957 für die Tempelgründung, 
920 für die Reichsipaltung und 885—854 für 
Ethbaal. Endlich M. Dunder und der neueite 
Geſchichtſchreiber Karthago's, Otto Meltzer (Ge— 
ſchichte der Karthager J 1879) ſetzen, von 846 als 
Datum der Gründung Karthago's ausgehend, 
Hiram 1001— 8, Salomo's Antritt 993, die 
Tempelgründung 990, die Reichöipaltung 953. 
Zu dieſer Unficherheit kommt nun noch hinzu, daß 
das nicht aus Menander entnommene Datum der 
Tempelgründung bei Joſephus (12. oder 11. J. 
Hirams) unzuberläffig ift, und daß die Jahrreihe 
der tyriichen Königslifte Menanders, jo werthvoll 
fie auch für die Chronologie ift, jedenfalls vor den 
beiden bibliichen Jahrreihen der Könige Israels 
und Juda's nichts voraus hat. Ja fie jteht dieſen 
an Werth noc nach, weil dieſe fich gegenjeitig 
controliren und bis auf die Heine Differenz von 
3 Jahren übereinftimmen, wogegen jene im ein- 
zelnen nicht controlirbar ift und jo, wie fie bei 
Joſephus erhalten ift, jogar Fehler enthalten muß, 
da die Summe der angegebenen Regierungsjahre, 
die nad) Joſephus felbft 155 Jahre 8 Monate be- 
tragen joll, nur 137 Fahre 8 Monate ergibt. Man 
hat daher bie Tyriſchen chronologiſchen Daten 
wol zu berüdjichtigen, kann fie aber nicht zum 
fiheren Ausgangspunft nehmen, um darnad) die 
biblifchen für unfre Periode feftzuftellen oder gar 
zu berichtigen. So find wir darauf angemiejen, 
von unjern biäher (in Nr. 10) gewonnenen Er- 
gebniffen auszugehen. Es ift dies die ficherite 
Grundlage, die wir haben; denn mögen auch die 
Mittel zweifelhaft erjcheinen, welche wir zur Ber: 
fürzung der jüdischen und der israelitiichen Reihe 
von Megierungsjahren angewendet haben, bier 
fommt ed nur darauf an, daf Jehu und Athalja 
nicht vor bem Jahr 843 fich des Throns bemäd- 
tigt haben können; und dies jcheint und ein fefter 
Punkt zu fein. Bon da aus zurüdrechnend haben 
wir und an die beiden biblifchen Reihen von 
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Königsjahren zu halten; und da für die Feſtſtellung Omri's, und man wird auch zugeben müſſen, des 
ihres Berhältnifies zu einander weitere fichere | die nad) einem etwas mehr als 4jährigen Gegen- 
Anhaltspunkte aus dem Synchronismus mit der | önigtum von den 6 Jahren, welche Dmri ım 
Geſchichte auswärtiger Staaten nicht gewonnen | Tirza refidirte, noch übrig bleibenden 2 Fahre ;n 
find, jo ijt eö gerathener ſich fo viel ald möglich | den Vorbereitungen für die Verlegung Der Reñ— 
an den Vorgang des bibliihen Syndroniften zu | denz nad) Samaria vollfommen ausreichen (vgl 
halten, als nad) eigener Willfür die Zahlenreihen | Thenius zu 1. Kön. 16, 23). Anbrerjeits bat aber 
zurecht zu jchneiden. Willtürlic wäre aber die | das Datum 1. Kön. 16, 23 gerade Darum, weil es 
Vorausſetzung, daß in beiden Reihen alle Jahre | fi in das fonftige Zahleniyitem des Syndr- 
voll zu nehmen find; dagegen hat die Voraus- | niften nicht einfügt, ein größeres Gewicht, und 
jegung des Syndroniften, daß fie für das Reich daß nad ihm die 12 Jahre Dinri’8 erft vom 31 
Juda ebenjo, wie in den beiden folgenden Pe- J. Aja’s zu rechnen find, fann feinem Zweiiel 
rioden (vgl. Nr. 8-10), voll zu nehmen find, | unterliegen. Ferner weift die jedenfalls aus dem 
durchaus nichts gejhichtlih unmahriceinliches. | Quellenwert ftammende Nachricht 1.Rön. 16, 21.22 
Nur miffen wir dann diefe Vorausfegung con- | augenfällig auf eine längere Dauer Des Gegen 
ſequent durchführen, alfo die von dem Synchro- | fönigtums hin; die Dauer des alleinigen König: 
niften bei Joram und Ahasja von Juda gemach- | tums Omri’s aber flarf zu beſchneiden, iſt bei dem 
ten Ausnahmen bejeitigen. Daß ed dann die | uns erft Durch bie aſſyriſchen Inichriften und ben 
israelitiſche Seite ift, auf welcher allein eine Ber: | Mejaftein in vollem Maße befannt gewordene: 
fürzung der Regierungsdauern ftattfindet, ift nur | Anjehen, das er fich durch feine Macht und fein 
eine nothwendige Folge und hätte dem Syndro> | Thaten im Ausland erworben hat, nicht ratbiam. 
niften nicht al3 etwas willfürliched und der ge- | An Analogien für die einfahe Weglafjung ber 
ſchichtlichen Wahricheinlichfeit mwiderfprechendes ı Jahre eines Interregnums und Bürgerfriegs in 
angerechnet werden jollen. Dagegen haben wir | dem chronologiſchen Syſtem fehlt es befanntlis 
die willfürlichen Abftriche des Synchroniſten bei | ebenfall3 nicht. Endlich ſcheint uns nur mittelt 
den Regierungen Ahabs und Joſaphats zu ber | des Datums in 1. Kön. 16, 23 das Berhältmis 
jeitigen. Bon den drei Punkten in feiner Berech- der Jahrreihen der israelitiichen und der jübiicher 
nung, wo wir eine Unfiherheit conftatiren muß» | Könige in befriedigender Weile, db. 5. ohne I 
ten (vgl. Nr. 5), bleibt noch der das Gegentönigtum | conjequenzen und willfürliche Annahmen richtig 
Tibni's und Omri's betreffende übrig. Gewiß | geftellt werden zu können. Wir jegen alio vorans, 
gibt ed, mag dafjelbe nur kurze Zeit, wie Kamp- | daß zwiichen Simri und dem Beginn der 12jäb- 
haujen (S. 41) annimmt, oder mehrere Jahre | rigen Alleinherrſchaft Omri’s ein 4 bezw. 5iäb 
gedauert haben, genug Unalogien für die in dem | riged Gegentönigtum Tibni's und Omri’s liegt. 
Zahlenſyſtem des Synchroniſten vorausgejegte | Nach alledem ergeben ſich folgende chronologiſche 
Einrechnung deſſelben in die 12 Negierungsjahre | Beitimmungen : 


938 Reichsſpaltung. 














Israel. Juda. 
938—917 Jerobeam I (22 J.). 938— 922 Rehabeam (17 3.). 
934 Einfall Siſals. 
921 18. 3. Jerobeams. 921—919 Abiam (3 F.). 
919 20. 3. Jerobeams. 919 Aſa's Thronbefteigung. 
917. 916 Nadab (2 3.). 918—878 Aa (41 3.). 
916—893 Baeſa (24 3.). 917 2.3. Aſa's. 
916 3. 3. Aſa's. 
909 10. 3. Aſa's. 
Sieg über Serah. 
904 15, 3. Aſa's. 
893. 892 Ela (2 3). 893 26. 3. Aſa's. 
892 Simri (7 Tage). 892 27.5. Aſa's. 
8932— 888 Tibni und Omri (4 bezhsw. 5 J.). 
888—877 Omri (12 5.). 888 31. 3. Aſa's. 
882 Verlegung d. Refidenz nad) Samaria. 
878 11. 3. Omri’s. 878 Tod Aſa's; Thronbefteigung Joe 
phats. 


877 123. Omri's; fein Tod; Ahabs Thron⸗ 
beſteigung u. 1. Jahr. 877—853 Joſaphat (25 J.). 
377856 Ahab (22 3.). 
Elias. 
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858 Beſiegung Benhadads II bei Aphek. 
856 Ahab und Joſaphat gegen Benha— 
dad II; Ahabs Tod; 1. J. Ahasja's. 
856. 855 Ahasja (2 J.). 
855—844 Joram (12 J.). 


845 11. J. Jorams. 
844 12. Jorams. 


Nach diefen hronologiihen Beftimmungen hätte 
Joſaphat noc etwas über 2 Jahre mit Joram 
von Israel gleichzeitig regiert, was genügen dürfte, 
um den gemeinſamen Krieg beider gegen die Moa- 
biter unterzubringen. Zur Zeit der Schlacht bei 
Karfar, 854 v. Chr. hat nicht mehr Ahab, ſondern 
fein Sohn und zweiter Nachfolger Joram regiert. 
Der Moabiterfönig Meſa hat nicht vor 856 die 
Regierung angetreten, und die Befreiung der 
Landſchaft um Medeba von der israelitijchen 
Herrihaft kann möglicherweije erft 848 erfolgt 
fein. Sijafs Regierung wäre ungefähr 953— 921, 
die Serah-Djartons I2O— 888 anzufegen. In Bes 
treff des Tyrifchen Synchronismus, insbejondere 
der Regierung Ethbaals, wäre jowol der Anſatz 
von Movers (897—866), als der von Unger (885 
bis 854) mit unjerm Anjag der Regierung Ahabs 
vereinbar; aber dieſe Anjäge kämen betreffs Hi- 
rams mit unſren chronologiichen Beitimmungen 
in Conflict. Denn nad) diefen fällt der Beginn 
der 40jährigen Regierung Salomo’3 in das J. 
978 und der Beginn des Tempelbaus 975 v. Chr. 
Hiram fann aljo feinenfall3 mit Unger auf 968 
bis 935 herabgerüdt werden ; und auch nach dem 
Anjag von Movers 980— 947 hätte er nur noch 
2 Jahre gleichzeitig mit David regiert, was un— 
annehmbar erjcheint. Wäre die Datirung des 
Tentpelbaus nad dem 12. Jahr des Hiram bei 
Joſephus zuverläffig, jo müßten wir vielmehr für 
Hiram den Anja 986—953 und für Ethbaal 903 
bi3 872 verlangen. Hiram hätte dann 8 Jahre 
gleichzeitig mit David und 26 Jahre gleichzeitig 
mit Salomo, und Ethbaal hätte noch etwas über 
5 Jahre gleichzeitig mit Ahab regiert, womit auch 
ganz gut vereinbar ift, daß der nad) 68 Lebens» 


jahren geftorbene König um die Zeit des Regie- 


rungsantritt3 Ahabs, aljo als 62jähriger Mann 
eine noch heiratsfähige Tochter (Jjebel) Hatte. 
Da indeſſen jene Datirung des Tempelbaues nad) 
dem 12. %. Hirams nicht verläßlich ift (vgl. auch 
d. U. Hiram), und da andrerfeits zwifchen dem 
Ende der Regierung Hirams und dem Anfang 
derjenigen Ethbaald möglicherweife eine unbe» 
ftimmte Zahl von Jahren (12?) mehr liegt, als 
man gewöhnlich annimmt (vgl. Gutſchmid bei 
Kamphauſen S. 104), jo bleibt möglid, daß 
Hirams Regierung etwas höher hinauf — und 
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858 20. J. Joſaphats. 
856 22. J. Joſaphats. 


855 23. J. Joſaphats. 
853 25. J. Joſaphats. 
852—845 Joram (8. %.) 
Elisa. 
845 Tod Jorams. Thronbefteigung Ahas— 
ja's. 
814 Adasja (1). 
die Ethbaals etwas tiefer herabzurüden iſt, als 
unfer obiger Aufak angibt. Hier, wo wir es nur 
mit der biblischen Zeitrechnung zu thun haben, 
laſſen wir dies dahingeftellt. — Für die ganze 
Periode haben wir, entſprechend der Jahresreihe 
der Könige Juda's, 95 Jahre erhalten; die Ge- 


| jamtdauer des Zehnſtämmereichs beträgt 217, 
die des Reiches Juda bis zum Anfang der Erils- 


ära 340 und bis zu feinem Untergang 351 Jahre. 
— Bon der Reichsipaltung rückwärts gerechnet, 
fällt wie oben bemerkt, die JOjährige Regierung 
Salomo’3 (1. Kön. 11, 42) 978—939, der Ber 
ginn des Tempelbaus 975, feine Vollendung 968 
und der Balaftbau 967—955, weiter Davids 
40/2 jährige Regierung von 1019-979 u. die 
Berlegung der Refidenz nad Jeruſalem 1012 
v. Chr. Weiter rüdwärt3 hört die Möglichkeit 
auch nur annähernd richtiger, chronologiidher 
Datirung der einzelnen Geſchichtsthatſachen auf. 
Wir fönnen auch nicht angeben, wornach die Is— 
raeliten in der vorföniglichen Zeit die Jahre ge- 
zählt haben; man könnte vermuthen: nad) Jobel» 
jahrperioden; aber es fehlt an Anhaltspunften 
für diefe Vermuthung; und auch für eine Zählung 
der Jahre nad) der Amtsbauer der Hohepriefter 
läßt ſich nicht3 probehaltiges geltend machen. Die 
bibliichen Daten aber find theils Tüdenhaft und 
widerfpruchsvoll, theil3 beruhen fie auf jpäteren 
ſyſtematiſchen Berechnungen, die für die Chrono- 
logie feinen Werth haben. — Für Sauls Regie- 
rung ſetzt man jet gewöhnlich nad Joſephus 
Altert. 10, 8, 4 (vgl. aber 6, 14, 9) 20 Jahre an; 
das wäre alſo von 1038— 1019. Fedenfalls kann 
jie weder bloß 2 Jahre (fo 1. Sam. 13,1; vgl. 
dagegen 14, 47 f.) noch 40 Jahre (jo Apftlg. 
13,21) gedauert haben. Letztere Zahl ift zu groß; 
denn der mit 30 Jahren (2. Sam. 5, 4) nad 
Sauls Tod König über Juda gewordene David 
ann feinenfall3 viel mehr als 10 Jahre zuvor 
an Saul Hof gelommen fein (vgl. 1. Sam. 
16, 18. 21. 17, 34—36, 18,5. 13.17 ff); an- 
drerjeit3 fann auch Saul aus mehreren Gründen 
nur etwa 10 Jahre früher König geworben jein. 
Jonathan nämlich zeichnet fich ſchon in den An— 
fängen der Regierung Sauls als Kriegäheld aus 
(1.Sam. 14), jo daß Saul beim Beginn derjelben 
immerhin gegen 40 Jahre alt gewejen jein muß; 
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daraus ergäbe ſich, wenn er ſchon nahezu 30 Jahre | (vgl. Nr. 2) — 1387 v. Ehr.; die Richterperien 
König gewejen wäre, ald David an den Hof kam, | vom Tod Joſua's bis zur Aufrihtung Des Köm; 
nicht nur ein jehr bedeutender Altersunterfchied |tums erftredte fi) aljo von 1386— 1039 ı= 
zwiſchen Jonathan und David, jondern auch, daß hätte eine Dauer von 348 Jahren. Dieje Amir 
Saul nahezu 8Ojährig feinen legten Krieg gegen | würden fid) aber, wenn Ramjes II der Pharm 
die Philifter geführt hätte, was beides unmwahr- | der Bedrüdung und Mernephthah I der Phate 
icheinlich ift. Ferner ift Samuel zur Zeit der | des Auszugs ift (vgl. S. 332 f.), mit Dem a 
Aufrihtung des Königtums ſchon alt (1. Sam. tiſchen Syndronismus nicht vereinigen later | 
8, 1), ftirbt aber allem Anjchein nach nur einige | Nur wenn die Bermuthung (Unger und Wiede 
Jahre vor dem Fall Sauls und feiner Söhne | manns, Aegypt. Geich. I, S. 363) fich beitätien | 
(1. Sam. 25, 1). Wie man ihm daher unter daß die aus Elephantine ſtammende, jet m 
VBorausjegung einer IOjährigen Regierung Sauls | Louvre befindliche Inichrift, welche den 28. Erit 
eine ungewöhnlich lange Lebensdauer gebenmühte, | ald den Tag des Sothisaufganges bezeichn« 
jo müßte man auch die Regierungsdauer des von | der nach Biots VBerehnung am 12. Juli 144 
Saul jchon beim Beginn feiner Regierung ge v. Ehr. ftattgefunden hat, nicht, wie gemwöhnl+ 
ſchlagenen Ammoniterlönigs Nahas (f. d. U.) | angenommen wird, der Zeit Thutmes III, jondern 
außerordentlich lang anjegen, da diejelbe noch ge- | der Ramfes II angehört, und wenn man ſich cm 
raume Zeit (mol gegen 20 Jahre) der Davids | jchlöffe in 1.Kön. 6, 1 die Zahl 480 nach der Sept 
parallel läuft (2.Sam. 10,1). Jedenfalls könnten | in 440 zu corrigiren, aljo den Auszug aus Aegur 
dann auch der bei dem eriten Verſuch Davids, die | ten auf 1415 v. Chr. anfegte, wäre der Synchte 
Bundeslade von Kiriath Jearim nach Jeruſalem nismus hHergeftellt. Die nambafteften Aegtt 
zu bringen betheiligte Uja (f. d. A.) und defien | tologen fegen aber Ramſes II und Mernepbthad! 
Bruder feine Söhne, jondern nur etwa Enkel des | ungefähr 100 Sec; tiefer herab, und jo ift das 
Abinadab jein, in deffen Haus die Bundeslade | Datum des Auszugs aus Aegypten nach Zepiin! 
nach der Rüdgabe durch die Philifter proviforiich | 1314'), nach Ebers (vgl. oben ©. 333 a) 1317, 
untergebracht war (2. Sam. 6, 3); denn 20 Jahre | nad) Bunfen 1320, nach Brugſch 1321, nach Wiede 
ftand fie jchon in Abinadabs Haufe, als Samuel | mann 1322 v. Ehr. — Darnad müßte alſo dx 
die Philifter bei Ebenejer ſchlug (1. Sam. 7, 2); | Dauer der Richterperiode um ca. 140 Jahre ver 
darauf folgt Samueld Nichterthätigkeit, bis er | kürzt werden, und zwijchen dem Auszug au 
„alt“ war (1. Sam. 8, 1), die man kaum unter | Aegypten und dem Beginn des Tempelbaus, jenen 
20 Jahren anfegen fann: darauf würden die 40 | auf 1315 angefegt, lägen nıır 340 Jahre. Ba 
Jahre Sauls und dann alferwenigjtens noch 8 | der Zweifelhaftigfeit de3 Datums 1. Kön. 6,1 
Jahre Davids folgen: alſo eine Zwiſchenzeit von \(. Richter Nr. 8) kann die Möglichkeit, daß die 
minbeftens 88 Jahren! Freilich ift aud eine | obigen Daten demgemäß zu reduciren find, mid! 
Zwifchenzeit von 68 Jahren groß genug, um die | in Äbrede geftellt werden, während freilich aus 
Annahme zu empfehlen, da jene Männer Enkel | die von jenen Negyptologen angenommenen De- 
Abinadabs waren. — Für Samueld Richter: | tirungen der Regierungszeit Ramjes II und 
thätigfeit vor Sauls Regierungsantritt pflegt | Mernephthahs I keineswegs als ficher gelten fün- 
man wieder ca. 20 Jahre (für Samuel und Saul nen. — Die Dauer des Aufenthalts ber Föraeliter 
zufammen 40 Jahre) anzujegen, was nach unfren | iu Aegypten gibt der hebr. Tert in 2. Mof. 12, 4 
chronologiſchen Feftitellungen 1058 bis 1039 er- | auf 430 Jahre an (vgl. auch 1. Moſ. 15, 13); die 
gäbe. Joſephus läßt ihn aber nur 12 Jahre vor | Einwanderung wäre alfo, wenn ald Auszug 
und 18 Jahre gleichzeitig mit Saul Richter fein | datum 1455 gilt, im 3. 1885, wenn jenes auf 
(Altert. 6, 13, 5. 14,9). 20 Jahre 7 Monate | 1315 rebucirt wird, im J. 1745, und die nah 
früher (1. Sam. 6,1. 7, 2), alfo 1078 fiele der | den Daten des hebr. Tertes 215 Fahre zuvor fal 
Sieg der Philifter bei Ebenezer und der Tod | lende (25 — 60 + 130) Einwanderung Abta 
Eli's und nad) 1. Sam. 4, 18 (mo aber die Sept. | hams in Canaan im J. 2100, bzhgsw. 1960 
ſtatt 40 nur 20 Jahre barbieten 1117 der Beginn | v. Chr. erfolgt. — Der Widerſpruch, in melden 
des Richteramts Eli’. — Doc wollen wir hier |jene 430 Jahre mit den Daten der Genealogie 
nicht noch einmal auf das unfichere Gebiet der 2. Moj. 6, 16 ff. ftehen, aus welchen fich für 
Chronologie der Richterperiode eingehen (vgl. | — — 

darüber d. U. Richter Nr. 8). Wir begnügen | +) Darauf daß die rabbinifhe Chronologie den Auczet 
ung mit folgenden Bemerkungen: Wäre das Da- zur erg her — 2 —— A a Basen 
tum für den auf 975 v. Chr. fallenden Beginn | — — —A— * 
des Tempelbaus in 1. Kön. 6,1 (480 Jahre nach ee —— eye ——— *8 
dem Auszug aus Aegypten) zuverläſſig, jo fiele = 424 v. Chr.) bis zum Anfangstermin der Seleuciden 
der ubpug aus Hegppien 1456 vr, Taf | (er Ma a ni 3, R = 3 2, ai are 
Tod und Joſua's Antritt 1415 und Joſua's Tod nad) — Daten um 164 Jahre zu kurz berechnet — * 
— 28 Jahre für feine Führerſchaft vorausgeſetzt Ideler I, ©. 529. 581). 
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ben Aufenthalt in Aegypten höchftens etwas über | diefe 1017, beide zufammen alfo 2324 Jahre um- 
200 Jahre herausrechnen laſſen (vgl. ©. 764a), faſſen. Die Frage, welche diefer drei Zahlenreihen 


bat aber ſchon früh die Annahme veranlaßt, dab 
jene 430 Jahre von der Einwanderung Abra- 
hams in Canaan an zu rechnen jeien, die Dauer 
des Aufenthalts in Aegypten aljo nur 215 Jahre 
(die Hälfte) betragen habe. Es ift dies die in der 
Sept., im jamarit. Tert, in dem fogen. Targum 
Jonathans, auch von dem Apoftel Paulus (Gal. 
3, 17) und von Joſephus (Altert. 2, 15, 2) be- 
folgte und weiterhin in der jüdiſchen Chronologie 
berrichende Annahme. Nach ihr wäre die Ein- 
wanderung in Aegypten erjt 1670 (oder nad) dem 
Datum 440 ber Sept. in 1. Kön. 6, 1 1630), 
bzhsw. 1530 erfolgt, und die obigen Daten 1885, 
bzhgsw. 1745 würden für Abrahams Einwan- 
derung in Canaan gelten. Zu bem, was wir in 
Dem Art. Joſeph Nr. 3 über den Pharao, unter 
welchem die Einwanderung in Aegypten erfolgt 
ift, bemerkt haben, ftimmen dieſe niebrigeren An» 
fäge nicht, wol aber die obigen von ber Borgus- 
feßung einer 430 jährigen Dauer des ägyptiſchen 
Aufenthalts ausgehenden; denn der Beginn der 
18, Dynaftie, an welchen wahricheinlich 2. Mo). 
1, 8 zu denfen ift, wird von den Megyptologen 
einige Jahre vor oder nach 1700 v. Ehr. ange» 
jeßt (vgl.oben ©. 331 a ; auch Wiedemann, Aegypt. 
Geſch. I, ©. 293 f.). Auch die höheren Anſätze 
für Abraham (2100 ober 1960) würden beſſer 
al3 die niedrigeren zu der Annahme pafjen, 
daß Kedorlaomer (j. d. U.) ein fpäteres Glied 
derſelben elamitifhen Kubduriden-Dynaftie war, 
welcher ber ca. 2290 anzujegende Kudurnachundi 
angehörte. — Indeſſen gehören die bibliichen 
Daten der Batriarchengeichichte jchon der bis auf 
Adam zurücdgehenden, auf ſyſtematiſcher Berech⸗ 
nung beruhenden Reihe von YJahreszahlen an, 
welche für die Chronologie feinen Werth bean» 
ipruchen kann (vgl. d. U. Sethiten Nr. 4). Die 
Erzählungen aus der Batriarchengeichichte pafien 
auch mehrfach nicht in den chronologiichen Rah- 
men hinein (3. B. 1. Mof. 20. 25,1 ff. u. a.); 
und bie chronologiſchen ECombinationen führen, 
namentlich wo die jenem Zahlenſyſtem nicht an- 
gehörigen Daten (vgl. Nr. 2) mit ins Spiel fom- 
men, theilweife zu unannehmbaren Ergebnifien 
(vgl. namentlich d. Art. Jakob, S.659a Anm.). 
— Hinfichtlich der Urzeit aber fommt zu dem 
auf foftematifcher Berechnung beruhenden Cha- 
rafter der Zahlen aud noch bie Differenz ber- 
jelben in den verfchiedenen Texten hinzu, inbem 
im hebr. Tert die vorfintflutliche Periode 1656 
und die nachſintflutliche bis zur Einwanderung 
Abrahams in Eanaan 365 bzhgsw. 367, zuſam⸗ 
men alfo 2021, bzhgsw. 2023 Jahre beträgt, mo» 
gegen nad) der Sept. jene 2242 (nad) cod. Alex. 
2262) und dieſe 1247 (cod. Alex. 1147), beide 
zufammen aljo 3489 (cod, Alex. 3409) Jahre 


bie urjprüngliche ſei, hat nur tertfritifches, aber 
fein hronologiiches Interefie (ſ. Sethiten Nr. 4). 
— Bol. zu dem Art. Shraber KAT.’ ©. 458 
bis 468; H. Brandes, Die Königsreihen von 
Juda und Israel; derjelbe, Abhandlungen zur 
Geſchichte des Orients im Altertum 1874; Welle 
hauſen in Jahrbb. für deutiche Theologie 1875 
©. 607—640; Neteler, Zufammenhang ber 
altteft. Zeitrehnung mit der Profangeichichte 
1879; Fr. Hommel, Abriß der Babyloniich- 
affgrifchen und israelitiſchen Geſchichte 1880; 
Kamphaujen, die Chronologie der hebrätichen 
Könige 1883. 


Zela, Stadt in Benjamin (of. 18, 28), wo- 
jelbft jich das Erbbegräbnis der Familie Kis be- 
fand, und wohin daher David die Gebeine Sauls 
aus Jabes in Gilead überführte (2.Sam. 21, 14). 
Ihre Lage ift nicht befannt. Es liegt allerdings 
nahe, 8. in der Nähe von Gibea Sauls (j. S.511) 
zu fuchen. 1 St. norböftlic; von diefem (dem heu- 
tigen Tell el-Fül) finden fich alte Felſengräber, 
Kubür el beni Isräim „Gräber der Kinder Is— 
rael“ (aber auch Kubür el ‘Amälike, „Amale- 
fitergräber“) genannt, welche de Saulcy für die 
Stelle von 3. halten möchte. M. 


Belophehad, ſ. Erbrecht Nr. 2. 
Zelotes, j. Simon im N. T. Wr. 2, . 


Zelt, (hebr. ’ohel) und Hütte (hebr. sukka) 1 
dürfen troß ihrer Verwandtſchaft nicht mit ein- 
ander verwechjelt werben, da das Hebräifche (vgl 
die Artt. Ahala, Succoth) fie in der Regel 
ſcharf unterfcheidet. Im Anſchluß an das Grie- 
chiſche, welches troß jeines fonftigen Reichtums 
für beides nur da3 eine Wort skene beſitzt, ge- 
braucht Luther gewöhnlich aud für ’ohel die 
Überjegung „Hütte“, welche leicht zu falichen Vor⸗ 
ftellungen verleiten fönnte. So führt bekanntlich 
das prächtige heilige 3. den Namen ber Stift3- 
hütte (ſ. d. A). Allerdings erinnert dies Heilig- 
tum durch feine Bohlen an eine Bretterhütte; aber 
wir verbinden doch mit dem Begriff der Hütte 
meiftens die Vorftellung einer Heinen, aus Aften, 
belaubten Zweigen, Schilfrohr ac. leicht zu—⸗ 
fammengefügten Wohnung. Wie sukka Hiob 
38, 40 (Luth.: Höhle) das Didicht ift, worin der 
Löwe lagert, jo bezeichnet dad Wort gewöhnlich 
eine Laube von Reifig, wie fie 3. B. der Feldhüter 
für kurze Zeit ſich macht, während welcher er die 
Pilanzungen zu fchügen hat; frei überſetzt Luth. 
Jeſ. 1, 8 sukka durch Häuslein, Hiob 27, 18 
durch Schaur, da eine jolche Hütte doch einigen 
Schutz vor Wind und Wetter, namentlich aber 
gegen die Sonne gewährt. Ein beileres Obdach 
als die Hütte (Jon. 4, 5 ff.) ift das über Stangen 


und nach) dem famaritanischen Text jene 1307 und | ausgefpannte dichte ., zu dem urſprünglich mol 
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Thierhäute, aber jchon im Altertume gewöhnlich 
nur grobe Tücher verwendet wurden. Niemals 
überjegt Luth. ’ohel durch Zelt, zumeilen aber 
durch „Gezelt“, 3.B. Fer. 6, 3. 37, 10 das Hirten- 
ober frieger- Zelt, Richt. 7, 13 das Felbherrnzelt 
und Dan. 11, 45 das Palaftgezelt des Königs. 
Ein 3. kann eben groß und prächtig fein. Auch 
die sukka fann bildlich (vgl. Pi. 27,5. Jeſ. 4, 6) 
jedes beliebige Schutzdach bezeichnen; gewöhnlich 
aber ift’3 eine Feine, raich an Ort und Stelle zu⸗ 
rechtgemachte Hütte, welche man nicht gleich dem 
wertvolleren 3., das fich erft nah Jahren abnugt, 
mit fich führt. Es ift daher nicht wahrſcheinlich, 
daß Succoth (vgl. Brugſch, Gejchichte Aeghptens. 
Leipzig 1877, ©. 191. 202 ff.) ein wandelndes 
Nomadendorf bedeutete; vielmehr benfen wir 
beffer an unbewegliche Lehmſchuppen oder an 
Hütten von Scilfrohr und Binſen, die in ber 
fumpfigen (j. ob. ©. 880b) Gegend leicht heraus 
ftellen waren (vgl. Robinf. III, ©. 565). Wäh- 
rend Amos (9, 11) das Haus Davids verächtlich 
eine zerfallene Hütte nennt, wirb ef. 16, 5, wo 
die deutſche Bibel nad ihrer gewöhnlichen unge— 
nauen Überjegung von ’ohel ebenfalls „Hütte“ 
gibt, treffend vom 3. Davids geiprocden. In 
1. Moſ. 33, 17. 19 ift von den Hütten die Nede, 
welche Jalob für fein Bieh machte, und von dem 
3. (Luth.: Hütte), das er für fich aufgeichlagen 
hatte. Wenn Uria, der nicht in feinem bequemen 
Haufe Schlafen wollte, den David (2.Sam. 11,11) 
darauf hinwies, daß die Gotteslade und die israe— 
litiſchen Krieger fein befferes Obdach als Hütten 
hatten, jo bezeichnete er wahrſcheinlich die Zelte 
(jo bier Luth.) in verächtlicher Rede als elende 
Baraden; möglich iſt's aber, baf die vor Rabba 
liegenden Hebräer großentheild der 3. entbehrten 
und ſich mit wirklichen Hütten begnügen mußten. 
Eine Vermiſchung der beim Herbſtfeſt üblichen 
Hütten oder Laubhütten (j. ob. ©. 892 f,, vgl. 
3. Moſ. 23, 42. 1. Kön. 20, 12. 16) mit ben 
Belten der in der Wüfte umberziehenden Araber 
(vgl. Richt. 6, 5. ei. 13, 20) liegt Hof. 12, 10 
2 vor, wo der Prophet von Zelten jpricht. — 





Das FE eines Deltes, 
Aus ben Ruinen von Rujundſchik. Rad Layarb. 


wir nun noch näher auf Gebrauch und Art der 3. 
im Morgenlande ein, jo bedarf man in Ermange- 


Gehen | 


lung fejter Häufer bei Tage faft noch mehr folder 
ichügenden Wohnungen, als während der Nacht⸗ 
zeit, Wer nur irgend bequem reifen will, mus 
dort noch jegt Zelte haben (vgl. Robini. I, &. 54 
und f. db. Artt. Herbergen, Reiien). Shen 
jeit Jahrtaufenden wohnen die Beduinen in iol- 
chen, wie die Araber jie nennen, „bärenen Häv- 
fern“, die meiftend aus den von ihren Weibern 
gejponnenen und gewobenen ſchwarzen (val. Hl. 
1, 5) Biegenhaaren gemacht werden. Nach Ar- 
vieug (III, 214 f.) find dieje 3. ftarl, jo dicht und 
dergeitalt gejpannt, daß jelbft der heftigfte Regen 
nicht durchdringen kann. Die 3. der Emire find 
nad biefem Gemährsmanne zwar größer und 
höher als die übrigen, beftehen aber aus demſel— 
ben Stoffe. Bielleiht waren jogar die Borhäng 
oder Zelttücher Salomo's (Hhl. 1, 5 hat Luth 
wie 2, Sam. 7, 2: Teppiche, dagegen z. B. Jer 
10, 20. Hab. 3, 7: Gezelte), mag man auch an 
ein prächtig gearbeitetes Quftzelt denken, aus den 
ſchwarzen oder braunen Haaren von Ziegen oder 
(vgl. Bolney, R. I, ©. 303) Kamelen gemadı. 
Zur Befeftigung der Zelte dienen die oft in der 
Bibel erwähnten Stride und Pflöde (Luther 
3.8. 2. Mef. 35, 18: Seile und Nägel); das 
Ausreißen der Zeltpflöde aus der Erde ift im 
Hebräifhen ein gewöhnlicher Ausdrud für den 
Aufbruch zur Reife. Nur jelten reißt ein bei 
tiger Windftoß die Pflöde heraus und wirft das 
3. plöglic um (vgl. €. H. Palmer, Wüftenwande 
rung, ©. 99). Bon den Beltftangen wird in der 
Bibel nicht ausdrüdlich geredet; denn das Jubitt 
13, 7 von Luther „Säule“ überfegte Wort be 
beutet die an der Bettftelle, welche im 3. (83. 
ftand hervorragende jäulenartige Stange, an der 
bes Holofernes Schwert hieng, wie das Müder- 
netz (j.d. U. Bette) an ben Säulen, melde der 
griechische Tert in ®. 9 nennt. Nach Volnen 
werben die 3. der Beduinen gewöhnlich über drei 
oder fünf Stangen ausgeipannt, die fünf bi 
ichs Fuß Hoch find, wodurch fie ein jehr ge 
brüctes Anſehen befommen. Schon im Altertum 
wirb die Geftalt der 3. entweder rund und zum 
Theil fegelförmig, oder länglich (vgl. Shaw, A 
193 f. Niebuhr R. J. 121), d. h. einem umge 
fehrten Schiffsboden (Sallust. Bell. Jug. 18) ähn 
lich, gewejen jein. Zuweilen (vgl. Harmar⸗Fabet 
I, ©. 114 f.) wird das 3. durch Vorhänge in drei 
Räume eingetheilt, deren hinterfter das rauen 
gemach bilbet, während ber mittlere den Nam 
und feine Säfte aufnimmt, ber vorberite aber 
Dienern ober auch wol Meinem Vieh zum Obdad 
dient. In der Regel jedoch hat das von einer 
Familie bewohnte Beduinenzelt nur zwei Abther 
lungen, deren eine für Weiber und Kinder be 
ftimmt ift (vgl. Volney I, 304. Furrer, Bande 
rungen durch Paläſt. S. 164). Die Zelte (Robin 
fon II, ©. 404 f. €. H. Palmer, ©. 345, 380 f.) bl 
den häufig genug „den gewöhnlichen Zuſammen 
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kunftsort von Männern, Weibern, Kindern, Räl- 
bern, Lämmern und Heinen Ziegen“, und die 
Weiber nehmen in ihrer zugleich als Küche und 
Borratäfammer dienenden Abtheilung die ver- 
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werden ſie in der kreisfförmigen Rundung aufge- 
ichlagen, nach welcher da3 Zeltlager arabijch du- 
wär heißt, hebräifch tira (vgl. 1. Moſ. 25, 16, 


Große Beduinenzelte. Nach Weiß, Koftümkunbe. 


Ichiedenften Haushaltungsverrichtungen vor. Na- 
türlich befigen die Vornehmern nicht nur größere 
3., Häuptlinge ſogar wol ein Aubienzzelt, das 
etwa ein halbes Hundert von Perjonen aufneh- 
men fann, ſondern haben aud) oft befondere 8. 
für ihre Weiber (vgl. 1. Moſ. 24, 67. 31, 33 f.) 
und das Gefinde. In dem für Männer eigentlich 
unzugänglichen Frauenzelte (vgl. Richt. 4, 17 ff.) 
darf ein Flüchtling die größte Sicherheit zu fin- 
den hoffen (vgl. 1. Mof. 19, 8). Wie ftark zur 
Zeit des N. T.’3 der Gebrauch von Zelten war, 
zeigt auch das Gewerbe des Baulus (j.d. A. Nr.1 
und Handwerke), der entweder die Haare be- 
ſonders der cilicifhen Biegen zu grobem Zelttuch 
(latein. cilicium) verwob, oder doch wenigſtens 
folhe Tücher zu Zelten zufammennähte; die leß- 
tere Deutung von Zeltmacher (Apftgich. 18, 3) ift 
möglid), da die Griechen eine Zeltfabrif als Belt: 
näherei bezeichneten. Die Zeltdeden wurden nicht 
nur auf Reifen und im Kriege (vgl. 2. Kön. 7, 7) 
gebraucht, jondern aud auf Schiffen und zu den 
in Syrien und den Nachbarländern von je her 
üblichen Hirtenzelten (vgl. 1. Moſ. 4, 20. 25, 27 
und j. d. U. Hirten; über die 8. der hebräiſchen 
Patriarchen vgl. 1. Moſ. 13, 3.5.12. 18, 1f. 
6.9. 26, 25. 33, 19; über die 3. der Israe⸗ 
liten zur Zeit Mojes vgl. 2. Moſ. 16, 16. 4. Moj. 
19, 14). Uebrigens darf man aus Joſ. 22, 4. 7, 
wo 8. ftatt Haus (ſ. d. U. Nr. 1; vgl. Richt. 7, 8) 
gejept ift, feineswegs (vgl. 4. Moſ. 32, 18) fol- 
gern, daß die transjordaniſchen Stämme noch 
als Zeltbewohner (vgl. Richt. 8, 11. Ser. 35, 10) 
aufgeführt jeien. Das einfache Hausgerät (ſ. d. U.) 
der Zeltbewohner muß leicht transportirt (vgl. 
Jeſ. 33, 20. 38, 12) werden können, 3. B. die 
Leuchte (vgl. Hiob 29, 3) und die ald Bette und 
als Tiſch (ſ. ob. S. 943) dienenden Deden. Die Zu- 
ſammenſtellung vieler 3. zu einem Zeltlager oder 
Beltdorfe geichieht in verſchiedener Weiſe. Zu- 


Pi. 69, 26, wo Luther „Stadt“ und „Wohnung“ 
bietet). Während dieſe beweglichen Zeltdörfer 
gewöhnlich nur von Hunden bewacht werden, gab 
e3 ſchon im hohen Altertum (j. d. Urtt. Dorf, 
Hazar) feſte Einfriedigungen, welche zum Theil 
an die ob. ©. 1008 f. erwähnten Steinkreiſe er- 
innern, nämlich Gehöfte, die von kreisförmig ge- 
zogenen, etwa drei Fuß hohen Steinmauern um- 
geben waren, auf welchen dichte Büſchel ftachlichter 
Alazien eine undurchdringliche Hede bildeten (vgl. 
€. H. Palmer, ©. 247 f. 109 f. 199. 332). Biel- 
leicht bedeutet da3 hebr. chaser in 1.Moj. 25, 16. 
ef. 42, 11 ein fo befeftigtes Gehöfte, deſſen Woh- 
nungen wol ursprünglich aus Heinen fteinernen 
Häufern oder Lehmhütten, fpäter auch aus Zelten 
beftanden. Durch irrige Ueberjegung heißt es 
Jeſ. 14, 31, daß fein Einjfamer in feinen Gezelten 
jei, wo der Sinn des Grundtertes ift, daß feiner 
ſich abjondere von feiner Schaar (vgl. Jeſ. 5, 27); 
ähnlich ift Jer. 46, 17 nicht vom Laſſen des Ge- 
zelt3, jondern vom Berftreichenlafien der Frift 
die Rede. Kph. 


Zelzach wird nur 1. Sam. 10, 2 als Ort in 
Benjamin genannt, unweit des Grabes der Rahel. 
Wir find daher zur Beſtimmung der Lage von 3. 
an jenes Grab gewiejen, da3 aber noch feines» 
wegs ficher firirt worden ift (f. d. Artt. Rahel 
und Rama). Ban de Belde hat z. B. das Dorf 
Beit Dschäla (vgl. ©. 1265, b) für 8. erflärt. 
Conrad Schid, der dad 1. Sam. 10 erwähnte 
Grab der Rahel in einem alten Grabmal wiebder- 
finden will, das ſich nörblich von Kastal (meftlich 
von Jeruſalem) findet, und Kubbet'Abd el'Aziz, 
aber auch Kubbet Rachil genannt wird, ſucht 3. 
in defien Nähe (ſ. ZDPV. 1881, ©. 249). Eine 
Spur des alten Namens ift nirgend erhalten. 
3. mit Bela (f. d. A.) zu identificiren, liegt weder 
Veranlaſſung noch Berechtigung vor. M. 


weilen bilden die 3. (vgl. Robinf. II, 404. E. H. Zemach (Sad. 3, 8, 6, 12), das hebr. Wort 
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semach, d. i.Sproß, Gewächs, Name des Mefjias, | irae), und zwar ſowol das Gericht über Jude 
entnommen aus er. 23,5 f. (1, 2—2, 3. 3, 1—7), als das Gericht über dir 
Zemaraim war eine Stadt in Benjamin. Da — die nächſten und bie entfernteiten 
f : ölfer (2, 4—15. 3, 8), und fchließt daran einen 
fie nah) Joſ. 18, 22 vermuthlich öftlich von Bethel, : : : 
nad) dem Jordan 334 ſchönen Ausblick auf das zufünftige Heil der ner— 
zu, lag, identificirt man ſie zu— 2 £ 
meift mit ber P z gejammelten Gemeinde Gottes (3, I— 20). Die 
großen Auinenftätte es Samra, 2 22 
2 St. öftlich von Jericho. Allein, wenn — was | Yesugnahme (2, 13 fj.) auf Den Hall Rinive: 
infich. de | (608; vgl. oben &. 1095) gibt fein geichichtlihe 
doch jehr wahrſcheinlich — unter dem „Berg 3. » 08 — g æ 
auf dem Gebir —— Indicium, da durch Z's Zeitlage unter Joñe 
ge Ephraim” (2. Chron. 13, 4) der e : z 
Berg zu verjtehen ift, auf welchem oder an wel— (t 609) gefordert wird, daß dieje Beziehung nit: 
chem 2. Ia — als Rückblick auf Geſchehenes, ſondern mit der 
3. lag, jo muß dieſes näher bei Bethel und a R 
Ephron (et Taijib ; herfömmlichen Leſung des hebräifchen Tertes al: 
t Taijibe), auf bem Gebirge, geiuht| a nnrie auf Bulünftiges gefafst werben mai 
werden, und nicht fo tief unten amt Jordan. M. Au) die Bezugnahme auf den Werheerungsja 
Zemari, d. i. Zemariter oder Bewohner von | der Schthen (ſ. d. A.), welche an Stellen wie 3, 
Zemar, erjcheint 1.Mof. 10, 18 (1. Chron. 1, 16) | und namentlich bei der Bedrohung der Philiftet 
als der vorleßte unter den elf Söhnen Canaans 2, 4—6 vorzuliegen jcheint, bejtätigt nur im al 
zwiſchen den Arwaditern und Hamathitern, be⸗ | gemeinen die joſianiſche Zeitlage, ohne in deric 
zeichnet aljo eine Abzweigung der Phönicier | ben einen befondern Abſchnitt beftimmt zu firiren 
('. db. A.). Die claffiihen Geographen kennen | Dagegen ift zu beachten, daß der Prophet mi 
eine Stadt oder Eajtell Simyra am Fuß des Li- | Vorliebe auf den Wortlaut des Deuteronomium: 
banon; demielben entjprechen mol bie Ruinen | zurüdgreift, der jeit der Reformation Joſias ᷣ 
von Sumra, welche von neueren Reiſenden am große Bedeutung für die damalige Prophetie ge 
Nahr el-Kebir (tem alten Efeutherus) gefunden | wonnen. Die Königsjöhne 1, 8 werden am für 
worden find. Für die einftige Bedeutung des | lichjten von Söhnen Joſia's zu verftehen fein, 
Ortes jpricht die Öftere Erwähnung befjelben als | deren ältefter nicht vor 634 geboren jein (2. Kön 
ir Simir auch dimirra, Simirri, in den aſſyriſchen 22, 1. 23, 36), aljo nicht vor 623 öffentliches 
Keilinihriften (vgl. Schrader KAT.? * ig rg im rer a —— 
ch. zu, daß überhaupt die Rede des Propheten 
Zenan, ſ. Zaenan. Charakter trägt, nicht eine in Angriff zu = 
b mende Reformation hervorrufen zu wollen, on 
— Or Home age ne Ben: er, dem Anmut) Aber De unpalnglie 8 
ver iübi fung einen längft in Gang gejegten Ausbrud zu 
getretener jüdiſcher Schriftgelehrter. In der be- | kung g i 
treif. Stelle wirb it d d 8 geben (3,5. 1,12. 2,1), jo wird man nad 
teff. telle wird er mit dem aus dem erſten Ko⸗ Nedem feine Wirfamfeit in die lebien Seiten 
rintherbrief und aus Apſtlg. 18 befannten Ale- Ledem oe n fio ben 
randriner Apollos zufammengeftellt und als ein Ioſia's zu batiren geneigt fein, und a 
mit dieſem derzeit i , . „Reft bes Baal“ (1, 4) wie auch der Ausdrud 
zeit in Kreta verweilender Freund a 
des A r er Per jelbft anzeigt, von den Ueberreſten des Göpen- 
poftel3 Paulus erwähnt. Sonft ift nichts |!“ ’ i0'8 Re 
über ihn befannt; daß er einer der fiebzig Jünger dienſtes zu verftehen haben, welche Fofia 
2 : . h unter 
und nachmals Biſchof von Diospolis geweſen, ift form nicht erreicht Hatte, und bie bann and 
unverbürgte jpätere Sage. Bg. |feinen Nachfolgern fofort wieder üppig aufm 
cherten (Hei. 8). Dahingeftelt muß bleiben, ob 
1 Zephanja (d. i. Jehova birgt, griech. und Tat. | 8. dem töniglichen Haufe jelbft verwandt mat. 
Sophonias) 1) 834 Sohn des Chuſi, der Pro- | Einige haben dies daraus ſchließen wollen, dab 
phet, lebte zur Zeit Joſia's (Zeph. 1,1). Strei- | die Ahnenreihe (1, 1) mit Nennung eines Hidfie 
tig ift, ob jeine Wirkjamfeit der erften Periode | abjchließt, unter welchem möglichermweile der 
diefer Regierung, vor der großen Reformation | gleichnamige König verftanden werben fanı. — 
des Jahres 623, oder der Periode nad) der Re» |2) 3., Sohn des Ma'jeja, ber Prieſter, mar? 
jorm angehört habe (vgl. o. ©. 767 #). Das | einer der Führer der Patriotenpartei, melde * 
Büchlein prophetijcher Reden, das 3. hinterlafien, | ter Zedelia (ſ. d. U.) das Staatöruder im jharten 
gibt zur Enticheidung der Frage wenig Anhalt. | Streit mit dem Propheten Jeremia führte. & 
Denn von einem unmittelbaren Eingreifen des | beffeidete das „Amt Jojada's“, die Oberauffch 
Propheten in die Zeitgeſchichte meldet es ſo wenig, im Tempel zu führen (er. 29, 25; vgl. 2. Kin 
wie die Geſchichtsbücher; bietet vielmehr in be» | 11, 18) und führte in diefer Stellung nicht ode 
redter und zum Theil ſchwungvoller Proja und Nachdruck gegen die Autorität Jeremia's die der 
mit vielfacher Anlehuung an andere Propheten | Irrpropheten ins Feld, welche z. Th. aud der 
eine meift allgemein gehaltene Ausführung ge- | Babel aus die Abfallsgelüfte in —— 1 
wiffer Hauptpunfte der prophetifchen Gejamt- | muthigten (Jer. 29, 29). Doch mußte er fih, % 
lehre. Z. verfündet das Gericht, (1, 15 dies nun die babylonifche Gefahr herannahte, beaut 





Zephat 


men, die ehrenvollen Geſandtſchaften Zedeklia's an 
den verhaßten Propheten zu leiten (Jer. 21, 1. 
37,3). Daß aber dabei jeine innere Stellung die- 
jelbe blieb, zeig: der Umſtand, daß er unter den 
erften war, welche nad) der Eroberung Jeruſalems 
Nebujaradan gefangen nehmen und zur Aburthei- 
lung nad) Ribla bringen ließ (2. Kön. 25, 18. 21. 
Ser. 52, 24. 27). Möglich, daß er derjelbe 3. ilt, 


deſſen Sohn Jofia wir ſechzig Jahre ſpäter in 


einer angejehenen Stellung unter den Zurüdge- 
fehrten finden (Sad. 6, 10. 14). — Einen an- 
dern Prieſter des Namens 8. finden wir 1. a 
7,36 (6, 21). 


Zephat, Zephatha, ſ. Horma. 


Ber, feite Stabt im Stamme Naphtali (Hof. 
19, 35), nad) dem Talmud in der Nähe von ar 
ziddim (ſ. d. U.) zu ſuchen. 


Zereda, ſ. Zaredatha. 
Zereratha, ſ. Zaredatha. 


Zereth Sahar (hebr. Séreth ha-schachar, d. i. 
„Glanz der Morgenröthe“) war eine rubenitiſche 
Stadt, die nach Joſ. 13, 19 „auf einem Berge 
des Thales“ lag, d. h. auf einer der die Thal— 
ſchlucht des Todten Meeres im Oſten begrenzen⸗ 
den Höhen. Südlich vom Zerka Ma'tn liegt eine 
Nuine ZAra, welche Seetzen mit 3. ©. combinirt 
hat. M. 


Zeritreuung. Seitdem ein großer Theil bes 
jüdischen Volkes in ben verjchiedenften Ländern 
außerhalb Paläjtina’s theild gewaltſam ange» 
fiedelt worden war, theils fich freiwillig angeſiedelt 
hatte, wurde die Gejamtheit diejer Zerjtreuten im 
jüdiſch⸗griechiſchen Sprachgebrauch ſchlechthin als 
„die Zerſtreuung“ (diaspora) bezeichnet. Man 
verfteht alſo darunter nicht nur die Thatſache 
der Zerftreuung, jondern aud bie zerftreuten 
Berjonen jelbit. Im N. T. findet fi) der Aus— 
drud nur dreimal, darunter nur einmal von der 
jüdiihen Zerftreuung, nämlich oh. 7, 35, wo 
Luther überſetzt hat: „Will er unter die Griechen 
gehen, die hin und her zerftreuet liegen?" Der 
revidirte Tert hat dafür richtiger: „zu den Zer⸗ 
freuten unter den Griechen“, nämlich zu den 
Juden, welche unter den Griechen zerftreut leben. 
Die beiden andern Stellen find die Ueberjchriften 
de3 Jakobus-⸗ unb des erjten Petrusbriefes 
(ak. 1,1: ben zwölf Gejchlechtern, die da find 
hinund her, 1. Betr. 1,1: den erwählten fremd, 
lingen hin und her). Da aber beide Briefe an 
chriſtliche Leſer gerichtet find, jo fann an beiden 
Stellen nicht die jüdiſche Zerftreuung gemeint 
fein. Der Ausdrud ift aljo hier bereits auf die 
Chriſten, die in der Welt zerftreut Ieben, über- 

1 tragen. — Die Entftehung der jüdiſchen „Ber- 
ſtreuung“ ift im allgemeinen auf zwei Haupt-lir- 
fachen zurüdzuführen: theild gewaltſame Ber» 
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pflanzung durch fremde Machthaber, theils frei- 
willige Auswanderung. Durch erftere Thatjache 
find namentlich in der älteren Beit viele Tauſende 
von Juden nad) dem fernen DOften, in die Länder 
jenfeit3 des Euphrat und Tigris, verpflanzt wor- 
den ; jo nach der Eroberung des Zehnftämmereiches 
durch die Ajigrer und nach der Eroberung des 
eigentlichen Judäa durch die Chaldäer. Infolge 
freiwilliger Auswanderung, namentlich) um des 
Handels willen, haben ſich befonders in der ſpäteren 
Beit, jeit Wlerander d. Gr., unzählige Juden an 
den Haupt⸗Handelsplätzen des mittelländifchen 
Meeres angefiedelt. Theilweiſe find auch in dieſer 
fpäteren Zeit noch Maffen-Unfiedelungen veran- 
laßt worden durch die günftigen Bedingungen, 
welche den Anſiedlern von den helleniftiichen 
Königen gewährt wurden; fo von Alerander d. Gr. 
und den Ptolemäern in Aegypten, von ben Seleu- 
eiden in Syrien und Klein-Mfien. E3 lag ja im 
Intereſſe dieſer Herricher, die Völker möglichft 
durcheinander zu würfeln, um baburd) die natio- 
nale Kraft der einzelnen zu breden. In der 
römijchen Zeit willen wir namentlich noch von 
einer Maflendeportation, nämlich von der Ber- 
pflanzung kriegögefangener Juden nach Rom durch 
PBompejus. — Aus biejen verichiedenen Urjachen 
waren etwa um die Zeit von Ehrifti Geburt nicht 
nur Taujende, ſondern Millionen von Juden in 
alle Welt hin zerftreut. Es gab fein Land ber 
damaligen civilifirten Welt, wo nicht auch Juden» 
gemeinden von größerem oder geringerem Um— 
fange gewefen wären. Am zahlreidhften und 
dichteften jaßen fie in jenen Ländern des fernen 
Oſtens, welche damals zum parthifchen Reiche ge- 
hörten, in Babylonien und weiter öſtlich. 
Hieher waren fie einft gewaltfam durch die Afiy- 
rer und Ehaldäer verpflanzt worben. Und als 
fpäter die perfifchen Könige den Erulanten die 
Erlaubnis zur Nüdtehr gaben, hatten nur jehr 
wenige von diejer Erlaubnis Gebraud gemacht. 
Nur Angehörige der Stämme Juda und Benja- 
min famt Prieftern und Leviten waren zurüdge- 
fehrt. DieAngehörigen der übrigen zehn Stämme 
waren in der „Verbannung“ geblieben. Sozählten 
denn zur Zeit Jeſu Ehrifti die in den Euphrat- 
Ländern wohnenden Juden nadı Millionen, wie 
Joſephus ausdrücklich verfichert und bie That- 
jachen der Gejchichte, namentlich auch noch der 
große Juden-Aufftand zur Zeit Trajand es be» 
ftätigen. — Unter den Provinzen des römiſchen 
Reiches hatte wie begreiflich, vor allem Syrien 
einen ftarfen Bruchtheil jüdischer Einwohner. Die 
Gunft der erften Seleuciden, die Nachbarſchaft 
Paläftina’s, hatte einen breiten Strom jüdiſcher 
Auswanderer dorthin geführt. In den Haupt- 
ftädten wie Antiodhia und Damaskus lebten jie 
zu Taufenden. — Bon Syrien aus hatten jie ſich 
dann auch weiter nad Kleinajien hin gezogen. 
In Pamphylien und Eilicien, Ajien, Bithynien 
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und Pontus, ũberhaupt in den meiſten Landſchaften 
Klein-Nfiens lebten fie in großer Menge. — Nächſt 
Syrien war es befonders das andere Nachbarland 
Paläſtina's Aegypten, wo die Juben in dichten 
Maſſen fich angeſiedelt hatten. Philo ſchätzt die 
jüdischen Einwohner Heguptens zu feiner Zeit auf 
etwa eine Million. In der Hauptitadt Aleran- 
dria hatte jehon deren Gründer Alerander d. Gr. 
Juden angefiedelt. Die erften Btolemäer be- 
günftigten ben weiteren Zuzug derfelben. Sie er- 
hielten einen eigenen Stabttheil zur Bewohnung 
angewieſen, Damit fie leichter ihre Reinheitögefeße | 
beobachten könnten, indem fie weniger mit den 
Fremden in Berührung fämen. Zur Zeit PHilo’s 
nannte man von den fünf Stabtquartieren Ale— 
xandria's zwei, die jüdiſchen“, weilfie vorwiegend 
von Juden bewohnt wurden. Doch wohnten bie- 
jelben zerftreut auch in den anderen Quartieren; 
woraus man aljo ficht, daf die Abiperrung doch 
feine ftrenge war. — Von Wegypten aus war die 
jüdiſche Diafpora aud) nad Eyrenmaica vorge- 
drungen. Die Einwohner der Stadt Eyrene zer- 
fielen zur Zeit Sulla’3 in vier Claſſen: 1) Bürger, 
2) Aderbauern, 3) Metöfen, 4) Nuben. Bon 
der ungeheuren Mafje ber auch in dieſen Gegenden 
wohnenden Juden befommt man eine Borftellung 
bejonders durch die Gewalt und den Umfang bes 
Juden⸗Aufſtands, der zur Zeit Trajans and) hier 
fi) erhob, und der nur mit äußerfter Kraftan- 
ftrengung und durch Aufbietung großer mili- 
tärischer Streitfräfte unterbrüdt werden fonnte. 
— Auch in bem Heimatlande der claffiichen Bil- 
dung, in®riehenland, hatten Die betriebfamen 
jüdiſchen Raufleute, den Spuren der phönicifchen 
folgend, ihre Hanbelsniederlaffungen gegründet. | 
In Theflalonich, Berda, Athen, Korinth, lauter 
bedeutenden Handelsplätzen, fand der Apojftel 
Paulus befanntlid) jüdiſche Gemeinden vor. 
Vielleicht noch dichter jahen fie auf den großen 
Inſeln des mittelländiichen Meeres: Euböda, 
Cypern und Kreta. Sicher ift bies in betreff 
Cyperns durd; den großen Judenaufitand unter 
Trajan bezeugt. — Berhältnismähig am fpäteften 
find die Juden nach Ftalien und weiter weftlich 
gelommen. Doch beginnen auch hier die gegen» 
jeitigen Beziehungen bereits im zweiten Nahr- 
hundert vor Chrifto. Nachdem die Römer in der 
erjten Hälfte des zweiten Jahrhunderts das mace- 
doniſche Neich vernichtet und Die Macht des ſyriſch⸗ 
feleucidiichen gebrochen hatten, war ihre Vorherr- 
ſchaft aua an ber ganzen Oftküfte des mittellän- 
diichen Meeres entichieden. Bon da an jehen wir 
daher auch die Juden jchon in diplomatische Be— 
ziehung zu den Römern treten. Jüdiſche Sejanbt- 
ichaften giengen um die Mitte des zweiten Jahr- 
hunderts vor Ehr., zur Zeit der Malkabäer Judas, 
Sonathan und Simon, nah Rom (j. d. A. Römer 
S. 1297), Zur dauernden Anfiebelung einer 
größeren Anzahl von Juden in Rom fam es 











fpäteften® zur Zeit bes Pompejus, der nach der 
Eroberung Jeruſalems im}. 63 v. Chr. Hunderte 
von jüdischen Kriegägefangenen nach Rom ſchleppte 
und dort al3 Sklaven verlaufte. Die jübiichen 
SHaven waren aber wegen ihrer peinlichen Ge 
feglichkeit ein jehr unbequemer Befig und wurden 
daher von ihren Herren vielfach freigelafien. So 
bildete fich die bald nach Taujenden zählende 
römifche Jubengemeinde, die fih hauptſächlich 
in dem Stabttheil jenjeit3 de3 Tiber anſiedelte 
Schon zur Zeit Cicero's war die Zahl der Juden 
in Rom jo groß, daß biejem bei feiner Verteidigung 
des Jubdenfeindes Flaccus im J. 59 die Maſſe der 


jüdiihen Zuhörerichaft höchſt unbequem mar. 


Beim Tode Cäſars, des großen Gönners ber 
Juden, wurde beffen Scheiterhaufe die Nächte 
hindurch von Hagenden Juden umtringt. Seit 
Tiberius beginnen bann allerdings die Mafregeln 
zur Unterdrüdung der Juden in Rom: unter ihm 
und dann weiter unter Claudius wurden fe 
jummarijch aus der Stabt verwiejen. Der Erfolg 
fann aber immer nur von jehr kurzer Dauer ge 
wejen jein. Trog aller Mafregelungen fuhren fie 
doch fort, in Rom nicht nur zu eriftieren, jondern 
fogar eine große Rolle im öffentlichen Leben zu 
fpielen, wie ja aus ben ärgerlichen Andeutungen 
ber Satirifer zur Genüge belannt ift. — Außer 
in Rom jcheint namentlich auch in der wichtigen 
Hafenftadt Ruteoli (Dikäarchia) eine Yuben- 
gemeinde gewejen zu ſein. Für das übrige Stalien, 
Gallien und Spanien ift die Eriftenz von Juden— 
gemeinden mwenigftens in ber fpäteren Kaiſerzeit 
(vom dritten Jahrh. nach Ehr. an) bezeugt. — 
Ueberall, two die Juden in einiger Zahl beifammen ? 
wohnten, organifirten fie fich zu ſelbſtändigen 
Gemeinden. Die Verfaſſung derjelben war 
aber, wie es jcheint, ‚nicht überall Diejelbe. In 
Alerandria ſtand bis zur Zeit des Auguftus ein 
Ethnarch miteiner Art von monarchiſcher Gewalt 
an der Spite der Jubdenichaft; fpäter finden wir 
dafelbft einen Nelteftenrat (Gerufia) mit Archon- 
ten an der Spike. Solche jübifche Archonten 
werben auch jonft in den meiften Diafpora-Ge 
meinden, über welche wir überhaupt nähere Nach 
richten haben, erwähnt. Antereflant ift mament- 
lich eine griechifche Infchrift aus der Stadt Be 
renice in Eyrenaica (Corp. Inser, Graec.n. 5361), 
die ein Ehrendecret der dortigen jũdiſchen Ge— 
meinde für den der jübiichen Gemeinde freundlich 
gefinnten römiichen Statthalter Marcus Tillius 
Sertus enthält. Die Ausftellung diefes Ehren: 
becretes ift, wie es auf der Inſchrift beit, be 
ichloffen worben „von den (neun) Mrchonten und 
ber Gemeinde der Juden in Berenice*. Berhält- 
nismäßig am vollftändigften find wir über die 
Gemeinde-Berfaflung der Juden in Rom umter- 
richtet durch die zahlreichen Grabichriften, welche 
in den bortigen jüdiichen Begräbnisftätten ge 
funden wurden (j. Schürer, bie Gemeinbever- 
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faſſung der Juden in Rom in der Kaiſerzeit nad) 
den Inſchriften dargeftellt, 1879). Aus diejen 
Inſchriften, die freilich erſt der jpäteren Kaijer- 
zeit, etwa dem dritten und vierten Jahrhundert 
nad Chr. angehören, jehen wir zunächft, daß es 
in Rom nicht nur eine, jondern eine ganze Anzahl 
jüdiſcher Gemeinden gab, die ihre beionderen 
Namen hatten. Die einen nannten ſich nad) vor- 
nehmen Berjonen (Auguftus, Agrippa, Bo- 
lumnus), jei es nun, daß diefe Männer ihre 
Patrone waren oder daß die Gemeinde aus Leuten 
beſtand, welche ſich im Dienfte der betreffenden 
Männer befanden. Andere Gemeinden nannten 
fich nad) gewifjen Stadttheilen (dem campus Mar- 
tius, der Subura), mo bie Gemeindeglieder vor- 
wiegend wohnten, oder wo ihre Synagoge war. 
Wieder anderenannten fichnad) einem bedeutungs- 
vollen Symbol (Gemeinde des Delbaumes). Eine 
Diejer Gemeinden heißt jchlechtweg „Die Gemeinde 
der Hebräer“, was im Unterfchied von den andren 
jüdischen Gemeinden wol befagen foll, daß fie die 
Gemeinde der hebräiſch jprechenden Juden ift. 
Jede diefer Gemeinden hatte nun ihren eigenen 
Nelteftenrath und eigene Beamte. Den Ausſchuß 
des Nelteftenrathes bildete eine Anzahl „Archon- 
ten“, an deren Spiße wieder ein „Serufiarches“ 
ftand. Für befondere Functionen gab es, wie in 
Baläftina, befondere Beamte, unter welchen 
namentlich der „Archiſynagog“, der beim Gottes» 
dienst die Aufficht zu führen hatte, hervorzuheben 
ift (f. über diejen d. U. Synagogen ©. 1592). 
3— Der Zweck dieſer jelbftändigen Gemeindes 
Organijation war nicht nur die Pflege der väter- 
lihen Religion, jondern auch die Pilege und 
Aufrechterhaltung der jüdiſchen Sitte und bes 
jüdiſchen Rechtes. Die beiden letzteren gehören 
freilich vom jüdijchen Standpunfte aus zur Re— 
ligion ſelbſt, jind alſo von diefer gar nicht zu tren« 
nen; an ihrer Aufrechterhaltung hängt ein un— 
mittelbar religiöfes Intereſſe. Zum Zwede des 
Gottesdienftes hatten die Gemeinden in ber 
Diajpora, wie in Paläftina überall, ihre Syna- 
gogen, in welchen an jedem Sabbat das Geſetz 
und die Propheten verlefen wurden. In größeren 
Städten waren mehrere Synagogen. So trifft 
auch der Apoftel Paulus auf feinen Miffionsreifen 
in Klein-Afien und Griechenland überall, wo 
jüdiiche Gemeinden waren, auch jüdiſche Syna- 
gogen: in Antiochia Piſidiä (Apgſch. 13, 14), 
Stonium (14, 1), Epheius (18, 19. 26. 19, 8), 
Theffalonich (17, 1), Berda (17, 10), Athen 
(17, 17), Korinth (18, 4. 7). Durch die regel- 
mäßige Borlefung und Erläuterung des Geſetzes 
in diejen Synagogen wurde dafür gejorgt, daß 
auch den zerjtreuten Gliedern des Volkes die 
päterliche Religion, das heißt: die Kenntnis und 
Ausübung des Geſetzes nicht verloren gieng. Ein 
weientliches Stüd der Geſetzesbeobachtung war 
die Entrihtung derlbgabenandben Tem» 
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pel und die Darbringung der vorgeichriebenen 
Opfer. Letztere konnten bei größerer Entfernung 
von Jeruſalem natürlich nicht in natura dorthin 
gebracht, überhaupt nicht jedesmal beieintretender 
Berpflichtung fofort einzeln dargebracht werden. 
Man traf vielmehr die Veranftaltung, daß die 
fälligen Gaben in Geld umgejept, in jeder Stabt 
in einer gemeinjamen Caſſe angejammelt und 
dann bei Gelegenheit der großen Feſte nach Je— 
rujalem überbracht wurden. Daß in diefer Weife 
das Geſetz au) von den Juden der Diajpora in 
der That gewiſſenhaft beobachtet wurde, ift durch 
eine Reihe authentijcher Nachrichten ficher bezeugt. 
„Faſt in jeder Stadt, jagt Philo, ift eine Eaffe für 
die heiligen Gelder, an welche die Abgaben ent- 
richtet werden. Und zu beftimmten Seiten werben 
Männer nach bem Abel des Geſchlechtes mit Ueber⸗ 
bringung der Gelder betraut.“ Wenn ſchon burch 
diefe Einrichtung die ftetige Berbinbung mit 
dem Mutterlande aufrecht erhalten wurde, jo 
geſchah dies vollends in der umfafjendften und 
lebhafteften Weiſe burch die regelmäßigen Feft- 
reifen der Juben aus allen Weltgegenden nad) 
Serufalem. Feder erwachjene Jsraelit war eigent- 
lich verpflichtet, an jedem der drei Hauptfefte 
(Bafla, Pfingften und Laubhütten) perjönlich in 
Jeruſalem zu erjcheinen. Und jo weit e3 irgend 
thunlich mar, ift auch dieſes Gebot beobachtet 
worden. „Biele Taufende, jagt wiederum Philo, 
aus viel taufend Städten wallfahrten zu jedem 
Feſte nach dem Tempel, die einen zu Lande, die 
andern zur See, aus Dften und Weften, Norden 
und Süden." — Die Pilege des religiöſen Lebens 4 
im eigentlichen und engern Sinne, war aber, tie 
geiagt, nicht der einzige Zweck, um dejientwillen 
die Juden in der Zerftreuung fich überall zu feft- 
geichloffenen Gemeinden organifirten. Das Ge» 
ſetz Israels erftredte jich ja auch auf die Verhält- 
niffe des bürgerlichen Lebens. Zu feiner Auf- 
rechterhaltung war es alfo nothwendig, daß inner* 
halb der jüdiſchen Gemeinden auch in den Dingen 
bes bürgerlichen Lebens nur nah jüdifhem 
Geſetze verfahrenund Recht geſprochenwurde. 
Auch dies iſt, wenn nicht in vollem Umfang, ſo 
doch in hohem Maße erreicht worden. Man irrt 
gewiß nicht, wenn man annimmt, daß Juden bei 
Streitigfeiten unter ſich nicht bei den heidniſchen 
Gerichten, jondern bei den zuftändigen Behörden 
ihrer eigenen Gemeinde Recht juchten. Die ftaat- 
liche Gejeßgebung hat dies zum Theil, wenn auch 
mit gewiffen Einjchränfungen ausdrücklich ge- 
ftattet. Die Gemeinden ber Diaipora waren alſo 
nicht rein religiöfe Gemeinden. Sie hatten viel- 
mehr die Aufgabe, die an einem Orte wohnenden 
Juden in jeder Hinficht als eine möglichft jelb- 
ftändige und geichlojjene, nad) ihren eigenen Orb- 
nungen lebende Semeinjchaft zu organifiren. Für 
die ftaatliche Gejeggebung fielen die jüdischen Ge— 
meinden unter die Kategorie von Privat-VBereinen 
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(collegia), wie es deren damals im römiſchen 
Neiche unzählige zu den verjchiedenjten Zweden 
allenthalben gab. Biele diejer Bereine hatten be- 
jonders in den legten Zeiten der römijchen Re— 
publif auch politische Veftrebungen verfolgt. Bei 
Gründung der Monarchie durh Cäſar und 
Augujtus wurden fie daher theils ganz verboten, 
theild unter jchärfere ftantliche Aufficht geftellt. 
In Betreff der jüdijchen Gemeinden war aber 
ſchon durch Cäſar ausdrüdlich erflärt worden, 
daß dieje nicht unter das Verbot fallen. Sie ger 
hörten aljo zu den ftaatlid; erlaubten Genofjen- 
ichaften; ihre Religion und deren Aus— 
übung war eine durd die ftaatlidhe Ge— 
jeggebung zugelajjene (licita). Un biejer, 
bejonders durch Cäſar und Auguftus gejchaffenen 
Rechtsgrundlage ift auch in der fpäteren Zeit 
nichts wejentliches geändert worden. Zwar haben 
die heidnifchen Stadtgemeinden, in deren Mitte 
die Juden wohnten, ſich wiederholt darüber be- 
ſchwert, daß dieſe nicht an den öffentlichen Eulten, 
namentlich auch nicht an dem Cultus des Kaijers 
und der Roma, theilnähmen. Allein mit Aus- 
nahme der furzen Regierung des tollen Ealigula, 
der auch die Juden zur religiöjen Verehrung des 
Kaiſers zwingen wollte, find dieje ftets in ihren 
alten Rechten von den Kaifern gejchüßt worden. 
Nur in der Stadt Rom jelbjt hat man zuweilen, 
wie zur Beit des Tiberius und des Claudius, von 
dem alten Gejege, welches alle fremden Eulte im 
Weichbilde der Stadt verbot, Gebrauch gemacht 
und die Juden aus der Stadt verwiejen. Allein 
dieje Maßregeln bezogen fich immer nur auf das 
Weichbild der Stadt und find überdies niemals 
lange aufrecht erhalten worden. — Durch die 
Gunst des Cäſar und Auguftus ift den Juden aber 
nicht nur im allgemeinen die freie Ausübung ihrer 
Religion geftattet worden, jondern e3 find auch 
manche ipezielle Verfügungen erlaffen worden, 
durch welche dieje ungehinderte Ausübung auch 
in einzelnen Punkten ficher geftellt werden jollte, 
Die jüdische Religion wird aljo geradezu unter 
den Schuß des Staatögejehes geftellt. In den 
Edicten, welche Joſephus gejammelt hat, wird 
3. B. verfügt, daß die Juden in der Ausübung 
ihrer Religion nicht gehindert oder gejtört werden 
dürfen, daß die Abgaben für den Tempel, welche 
fie in ihren Caſſen anfammelten, aus allen Bro- 
vinzen nach Jerufalem abgeführt werden dürften, 
und die Entwendung folder Gelder wie Tempel» 
taub zu beftrafen jei, daf die Juden am Sabbat 
nicht zu Bürgichaftsleiftungen vor Gericht ge- 
zwungen werben jollten, ja jogar, daß ihnen ftatt 
de3 von den Communen gelieferten Deles ent» 


jprechende Geldjummen ausgehändigt werben | 
jollten (weil heidniiches Del für die Juden uns | 


brauchbar war), und daß öffentliche Geld- und 


Getreideſpenden, wenn ſie auf einen Sabbat fielen, | 


den Juden am folgenden Tage mitgeteilt werden 


\jollten. — Troß ihrer religiöjen Sonderitellus ) 
haben die Juden fi doch auch an Dem bürger 
‚lichen 2eben der Städte, in welchen jie wohnter. 
betheiligt. Sie haben keineswegs überall mır 
‚die Stellung von Fremden (Nichtbürgern, Br: 
ſaſſen) gehabt, jondern genofjen vielfach, ja gerad: 
| in den bedeutenditen Städten von Syrien, Siem 
aſien und Aegypten, das volle Bürgerredt 
In Alerandria war ihnen jhon bei der Grin 
‚dung der Stadt durch Alerander d. Gr. der Nam: 
und das Recht der „Macedonen“ verliehen worden 
In Antiochia hatten fie ebenfalls bei der Grin 
dung der Stadt durch SeleucusI (F 280 vor. Chr 
das Bürgerrecht erhalten. Ueberhaupt hatte Se 
leucus I in den zahlreichen von ihm gegründeter 
Städten überall auch den Juden Das Bürgerredi: 
verliehen. Antiochus II (261—246 v. Ehr.) gal 
in den Städten an der joniſchen Küfte, namen 
lid au in Ephejus den Juden das ſtädtiſchk 
Bürgerrecht. Obwol dieſe aljo für ihre eigener 
Bmwede abgejonderte Gemeinden bildeten, bejaber 
fie doch zugleich die active und paſſive Wahlfäbig 
feit für die ftädtiichen Senate und nahmen an der 
Berwaltung der ftädtiihen Angelegenheiten An 
theil. Dies konnte freilich nicht ohne vielfache Ju 
convenienzen abgehen, weshalb die ftäbtijchen Be 
börden öfterd den Verſuch machten, Die Juder 
vom Bürgerrecht auszuſchließen. Allein wo ſie 
dasjelbe einmal bejahen, da find fie im Beſitze de* 
jelben auch von den Kaifern geichügt worden. — 
Bon großem Werthe für fie war es auch, daß viele 
nicht nur in Rom, jondern aud) in ben Provinzen, 
das römijche Bürgerrecht bejahen. Wie wir 
aus dem N. T. wifjen, daß Paulus, ein Jude au 
Tarjus in Eilicien, das römijche Bürgerrecht be 
ja (Apgich. 16, 37ff. 22, 25—29), jo ift gerad 
für Kleinaſien durch eine Anzahl römiicher Ur 
kunden, welche Joſephus mittheilt, die Thatſach 
verbürgt, daß viele Juden dajelbft im Beſitze dei 
römijchen Bürgerrechte waren. — Bei bier‘ 
günftigen Stellung, deren Die Juden in der Jer- 
ftreuung faft überall fich erfreuten, gewannen It 
nicht nur vielfach eine große Bedeutung für dei 
öffentliche Leben (in ganz bejonderem Maße gilt 
dies von Aegypten), jondern fie eigneten lid 
auch jelbft die Helleniftiiche Welteultut, 
von der fie überall berührt wurden, in weitgeben 
dem Mafe an. Auch dies war namentlich wieder 
in Wegypten der Fall, im allgemeinen aber über 
haupt bei den Juden der Diajpora. Die hebräiſch 
Sprache haben fie im Laufe der Zeit wol zum 
größten Theile verlernt. Ihre Umgang?‘ 
ſprache war das Griechiſche. Selbft für den 
gottesbienftlichen Gebrauch haben fie dasjelbe ar 
genommen. Es ift wenigjtens jehr wahrſcheialit 
daß in den Synagogen der Diaſpora die heilig?” 
Schriften griechiſch verlejen, nnd daß ingriehüdt! 
Sprache darüber gepredigt wurde, — Wit der 

| griechiichen Sprache fand auch die claſſiſche Bl 
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dung und die Literatur der Griechen mehr und 
mehr Eingang bei den Juden. Wir wiſſen durch 
das Beiſpiel Philo's, daß die vornehmen und ge— 
bildeten Juden Alexandria's eine jehr umfang- 
reiche Kenntnis der griechifchen Literatur hatten: 
fie laſen und fannten ihren Homer und Hefiod, 
ihren Aeſchylus, Sophofles und Euripides. Sie 
ftudirten auch die griechiichen Philofophen, vor 
allem Plato und die Stoifer. Was aber diejem 
belleniftifchen Judentum eine ganz bejondere Be- 
deutung verlieh, dad war die Hervorbringung 
einer eigenen, jehr umfangreichen helleniſtiſch— 
jüdiſchen Literafur. Schon im dritten Jahr- 
hundert ift der Pentateuch ind Griechiiche über- 
ſetzt worben, jehr bald auch die Propheten und die 
anderen heiligen Schriften. Auf diejer Grundlage 
erwuchs dann eine nad) Form und Inhalt jehr 
manigfaltige und den verjchiedenften Zwecken 
dienende helleniftiich-jüdiiche Literatur. Wir 
haben noch Bruchſtücke von Bearbeitungen der 
bibliſchen Geſchichte in griedhiicher Sprache aus 
dem Ende bes dritten und dem zweiten Jahrhun- 
dert vor Ehr. (Demetrius, Eupolemus, 
Artapanud u. a.), worin die bibliiche Gejchichte 
theils jummarifch zujammengefaßt und chrono- 
logisch firirt wird, theild auch durch jagenhafte 
BZuthaten weiter ausgeihmüdt wird. Auch in 
poetiiher Form murde der Stoff der alt- 
tejtamentlichen Geſchichte bearbeitet. Ein jüdischer 
Dichter Philo befang in epiicher Form die Ge— 
fchichte Jeruſalems, ein anderer Dichter Ezechiel 
verfaßte ein Drama unter dem Titel „der Aus— 
zug“, worin in dem Versmaße des Euripides bie 
Geichichte des Mofes und des Auszugs der Kinder 


Israel aus Aegypten zur Darftellung kommt. | 


Während bei diejen Arbeiten die Abjicht mehr im 
allgemeinen die war, eine der clafftschen analoge 
Literatur zu jchaffen, fteht bei anderen Erzeug- 
niflen das direct apologetifche Intereſſe im Vor— 
dergrund. Namentlich) verfolgt eine zahlreiche 
pſeudonyme Literatur beftimmt den Zweck, 
durch Schriften, welche den angejehenften Autoris 
täten des Heidentums untergeichoben werden, auch 
die Heiden von dem Werth und der Wahrheit der 
jüdiſchen Religion zu überzeugen und für diefelbe 
zugewinnen. Man läßt in umfangreichen Orafeln 
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Ihaftlihe Werke, in welchen theil3 das jüdijche 
Bolt und feine Religion gegen die bösmwilligen 
Angriffe der heibnijchen Literaten direct ver- 
theidigt, theild auch die ganze jüdische Geſchichte 
in zufammenhängender Weije dargeftellt wurde 
zum Beweije, daß auch diefes Volk fich einer alten 
und reichen Gejchichte und einer großen Zahl her- 
vorragender Männer rühmen könne. Auf beiden 
Gebieten hat Jojephus in feinen uns noch er» 
haltenen Werfen am meiften geleiftet. Die eigen- 
tümlichfte Ecſcheinung auf dieſem ganzen Gebiete 
ift aber die jüdiſch-philoſophiſche Litera- 
tur, deren hervorragendfter Vertreter der Alexan⸗ 
briner Philo ift. In origineller Weije find in 
deſſen Syſtem Elemente der platoniichen nnd 
ftoifchen Philofophie mit dem jüdischen Mono» 
theismus verjchmolzen; und diefe Mifchung von 
jüdischer Religion und griechiicher Philoſophie 
wird von ihrem Urheber mit großer Plerophorie 
der Ueberzeugung als die höchfte Weisheit dar- 
geftellt und empfohlen, nicht nur um feine Volks— 
genofjen in ihrem Glauben zu beftärfen, jondern 
augenscheinlich auch, um die noch ferne Stehenden 
für denjelben zu gewinnen. — Diefem betrieb- 
famen Judentum ift e8 denn auch in jehr hohem 
Maße gelungen, Projelyten heranzuziehen. Wo 
nur immer eine jübijche Gemeinde war, da ge- 
warn fie auch aus den Kreifen des Heidentumsd 
Anhänger für den jüdischen Glauben. Aller Hohn 
des heidniſchen Pöbels, aller Spott und alle Ber- 
achtung der Gebildeten waren doch nicht im 
Stande, die Anziehungskraft des jüdischen Glau- 
bens für die religiös geftimmten Gemüter abzu- 
ihwäcen. Denn gegenüber den heidniichen Eul- 
ten war die Religion Israels trog all ihrer 
Schranken und Schwächen doch um vieles über- 
legen. Schü, 
Zeruja, ſ. Abigail, Abijai, Ajahel, Joab. 
Zeugen, j. Gerichtswejen Nr. 5, Eid Nr. 3 und 
Eigentum Nr. 3. Wir bemerten noch, daß die 
Gejeßesforderung, nad) welcher in Eriminalunter- 
juchungen eine Berurteilung nur auf Grund über- 
einftimmender Ausjage von 2 oder 3 Zeugen er- 
folgen durfte, von der jüdischen Rechtspraris aus 


(vgl. noch Matth. 26, 60. Apftg. 6, 13. 7, 57f. 


die alte Sibylle Zeugnis ablegen für die judiſche auch Hebr. 10, 28) auch eine allgemeinere An 
Religion; man läßt den angejehenen Spruchdichter wendung erhielt, jofern überhaupt ein Sachverhalt 


Phokylides die jüdische Moral empfehlen. Man 
ergänzt die orphijchen Gedichte im jüdiichen 
Sinne und fchiebt dem Homer und Hejiod Verſe 
unter, in welchen die Feier des jüdischen Sabbats 
empfohlen wird. Auch die dem Berier Hyſtas— 





peö, dem Bater des Darius, zngeichriebene | 
Weißagung über den lintergang der Welt, welche 
von den Kirchenvätern mehrfach citirt wird, ge- | 
hört wahricheinlich hierher; und jo noch manches 
ähnliche. Wieder in anderer Weife dienten zur 
Verherrlichung des jüdischen Namens wijjen- | 





nur durch die Ausjage von mindejtens 2 Zeugen 
als völlig bewahrheitet galt (vgl. jchon Jeſ. 8, 2 
und im N. T. Joh. 8, 17f. 1. Joh. 5, 6—8). Ins⸗ 
bejonbere ift das Erfordernis, daß der Zeugen 
2 oder 3 jein jollen, von Anfang an aud in die 
Disciplinarordnung der urchriftlichen Gemeinde 
aufgenommen worden (Matth. 18, 16. 2. Kor. 13, 1. 
1. Tim. 5, 19). 

Zia (1. Chr. 8 [7], 28) ſteht bei Luther fehler⸗ 
haft für Aja, wie er ſelbſt in den erſten Ausgaben 
geſchrieben hat (ſ. Ai Nr. 3). 


Ziba 
Ziba, ſ. Mephiboſeth. 
Zibeon, ſ. Ana und Eſau, S. 400a Anm. 
Ziddim, ſ. Hazziddim. 
Zidon, ſJ. Sidon. 


Ziege. Von den älteſten Zeiten her waren die 
Biegen bei den Hebräern ein wichtiger Beſtandtheil 


bes Kleinviehbefiged; der Gattungsname sö’n 
umfaßt Schafe und Biegen, und das Wort sch 
bezeichnet das einzelne Stüd ber einen wie ber 
andern. Das Biegenvich ('ez), bei bem man für 
je 10 Ziegen einen Bod (tajisch, 'attüd) zu halten 
pflegte (1. Moſ. 32, 14), wurde bald in Fleineren, 
bejonderen Herden auf den Bergen gemweibet 
(1. Kön. 20, 27. Hhld. 4, 1. 6, 4), bald mit einer 
größeren Zahl von Schafen zu einer Herde ver- 
einigt; im leßteren Fall pflegen die lebhaften 
Biegen beim Aufbruch aus dem Stall oder ber 
Hürde vorzubrängen und dem Zug voranzugehen; 
Biegenböde find in der Regel die Leitthiere, die 


mit gravitätifchem Gang die Herde führen 
(Jer. 50,8. Spr. 30, 31; ft. „Widder“ I. „Bod“). | 


Daraus erflärt es fi, daß die Fürſten bildlich 
„Böde“ genannt werden (ef. 14, 9. Sad). 10, 3 
u. a.), und auch die Wahl des Ziegenbods mit 
einem großen Horn als Sinnbild des von Alexan⸗ 
ber d. Gr. geführten macedoniichen Heers (Dan. 8, 
5ff.) ericheint begreiflich, ohne daß man nöthig 
hat die vielen Biegenherden Macedoniend, den 
ala Emblem auf den Münzen mehrerer mace- 


bonijcher Städte vortommenden Ziegenbod und | 
thiere wurden befonders die Böde, jo weit man 


den Namen Negeas, welchen bie macedoniiche 


Stadt Aedeſſa von einer Ziegenherbe erhielt, zu | 


Hilfe zu nehmen. Der Muthwille der Ziegenböde, 
ber zu bösartiger Stößigfeit ausarten kann, und 
unter dem die fchwächeren, fanften und gebuldigen 
Schafe zu leiden haben, macht jene zum Bild der 
gewaltthätigen Machthaber im Volke (Hei. 34, 
17ff.), und mweil die Hirten in den Hürden wegen 
jener übeln Eigenichaften die Böde von den Schafen 
zu jondern pflegten, und dies ein treffendes Bild 
der im Weltgericht ftattfindenden Scheidung ab» 
gab, repräjentiren in der Rede Chriſti vom legten 
Gericht Die Böcke geradezu bie Gottlojen(Matth.25, 
32f.). — Die gewöhnliche Farbe der Ziegen war 
ſchwarz; darum vergleicht der Dichter das Schwarze 
Lodenhaar, das vom Haupt der Geliebten auf 
ihre Schultern herabwallt, einer Ziegenherbe, die 
auf dem Gebirge Gileads von der Höhe abwärts 
gelagert ift (Hhl. 4,1. 6, 4; ft. „beichoren“ I. „ge- 


lagert“); ſchwarz find auch die ans Ziegenhaaren | 
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auch konnte bei flüchtigem Zuſehen zottiges Ziegen⸗ 
haar für das Kopfhaar eines Mannes gehalten 
werden (1. Sam. 19, 13. 16). — Im heutigen 
Syrien und Paläftina trifft man zwei Hauptracen 
von 3.— Die eine, welche Triftram nur in den 
nörblicheren Gegenden fand, hat furze, mandmal 
aufgerichtete Ohren und ift ganz ſchwarz; die ge 
wöhnliche furifche 3., Capra Mambrica genannt, 
zeichnet fi) dagegen durch ihre außerordentlich 
langen, jchlaff oft bis unter die Naie herabhängen- 
ben Ohren (vgl. Am. 3, 12) aus, jowie durch ihre 
langen, dichten, feibenartig glänzenden, übrigens 
auch meift ſchwarzen Haare, welche den ganzen 
Leib bebeden, und aus welchen das Zeug zu den 
gewöhnlichen arabischen Mänteln gewoben wird 
(Robinjon I, ©. 279); nur das Geficht, die Ohren 
und die Unterfüße find furzhaarig; die Hörner 
find ftarf und zurüdgefrümmt. Eine am Hermon 
vortommende Spielart hat nach Triſtram größere, 
oft horizontal ftehende Hörner, weniger lange 
Ohren und noc längeres und feineres Haar. 
Beide Racen haben ein ftattlicheres Ausſehen als 
unjre gewöhnlichen Ziegen. — Wenn übrigens 
David wirklich nicht jchwarzlodig, ſondern rotb- 
blond geweſen jein joll (vgl. ©. 259b), jo müßte 
man 1. Sam. 19, 13. 16 wol an das Fell einer 
hell-e oder braunrothen Ziege denken, mas 
wenigftens nicht die gewöhnliche Färbung der 
Capra Mambrica ift (vielmehr bie ber ober- 
ägyptiſchen, budelnafigen 3.). — Auch bei den 
Israeliten wurden die 3. der Mil wegen ge 
halten (Spr. 27, 27. Jeſ. 7, 21F.). Als Schlacht⸗ 


fie nicht zur Zucht brauchte, verwerthet, und auf 
dem Markt fonnte der Herdenbefiger anjehnlichen 
Erlös für jeine Böcke einnehmen (Spr. 27, 26. 
Hei. 27, 21). Bejonders gern verjpeifte man das 
junge Böckchen (gedi; vgl. 1. Moſ. 27, 9. 
Richt. 15,1. 1. Sam. 16, 20), das aber nicht in 
der Milch des Mutterthiers gekocht werden durfte 
(2. Moſ. 23, 19 u. a.; vgl. S. 1515b). Sobald 
ed 8 Tage und darüber alt war, war es aud 
opferbar (3. Mof. 22, 27; val. Richt. 6, 19. 
13, 15. 19); um aber alö Paſſahopfer zu dienen, 
mußte e3 einjährig fein (2. Moſ. 12, 5). — Der 
herangewacdjiene, zur Züchtung (1. Moie 31, 
10. 12) und als Leitthier (Jer. 50, 8) brauchbare, 
ichlacht- (5. Moſ. 32, 14 u. a.) und opferbare 
Bi. 50, 9. 13. 66, 15. Jeſ. 1, 11) Bock heißt 


— 


‚attüd. Nach dem Opfergeſetz konnte männliches 
Ziegenvieh als freiwilliges Brandopfer 


(3. Moſ. 1, 10. 22, 19) und männliches oder 


gefertigten Zelttücher (Hhld. 1, 5) und Trauerge- | weiblicdyes ala FFriedensopfer (3. Moſ. 3, 12, 


wänder (Jeſ. 50,3. Offb. 6,12). Seltener waren 


die 3. ſchwarz und weiß gefledt oder punttirt | 


(1. Moi. 30, 32ff.). Daß fie langhaarig waren, 
ergibt ſich Daraus, daß die Ziegenhaare verſponnen 
wurden (2. Mof. 35, 26), um daraus Zeltdecken 


(vgl. Stiftshütte, ©. 1559.) u. dgl. zu weben; | 


17,3. 4. Mof. 7, 17,88. 15, 11) dargebract 
werben. Unter den vorgeichriebenen Opfern aber 
wird ed nur als das gewöhnlichite Sündopfer— 
thier verwendet, die Ziege zum Sünbdopfer des 
Manns aus dem Bolt (3. Moi. 4, 28. 5, 6. 
4, Mof. 15, 27) und ber Ziegenbod zum Sünd- 


Biegel 


opfer des Fürſten (3. Mof. 4, 23. 4. Moſ. 7, 
16. 87) und ala Feitiündopfer der Gemeinde 
(3. Moſ. 9, 15. 10,16. 16, 7ff. 23,19. 28, 15. 
22. 30 u. a.; vgl. auch 4. Mof. 15, 24). Immer 
aber ift dieſes Sündopferthier durch den Ausdrud 
sa'ir,se'ir izzim, seirath ‘izzim (Sept.chimaros, 
chimaira) bezeichnet und damit von dem zu Mahl- 
zeiten und zu Brand» und Friedensopfern ver- 
wendeten 'attüd beftimmt unterjchieden; nur 
1. Moj. 37, 31 ift von anderweitiger Schlachtung 
eines jo bezeichneten Bodes die Rede, und da iſt 


feine Mahlzeit, jondern nur die Beihaffung von | (2. Mof. 1, 14) in Unterägypten. 


Blut beabfichtigt. Diefe Sündopferthiere waren 
alſo Böde (und Ziegen), deren Fleiich man jonft 
nicht zu eflen pflegte; der Name (— der Haarige) 
weift darauf hin, daß e3 zottige, langhaarige 
Thiere waren, und man nimmt gewöhnlich an, 
daf die alten Thiere, deren Haare, namentlich am 
Hals und Rüden, mit den Jahren immer länger 
werden, jo genannt wurden; doc könnten die 
seirim auch der Race nach von den fattüd ge- 
nannten Böden verſchieden gewejen fein. Be— 
achtung verdient, daß in der nacheriliichen Zeit 
jtatt jener noch von Heſekiel (43, 22. 25. 45, 23) 
gebrauchten Bezeichnung des Sündopferbods das 
Wort saphir üblich geworben ift (2. Ehr. 29, 21. 
Er. 6, 17. 8, 35; vgl. Dan. 8, 5.8.21). Ob die 
Wahl des Ziegenviehs zum Sünbopferthier da- 
durch veranlaft ift, daß das Trauergewand, das 
auch ernfte Bußprediger (ei. 20, 2) anlegten, 
aus Ziegenhaaren gemacht wurde (Bähr), oder 
dadurch, da wenigſtens der sa’ir fein übliches 
Schladhttier war KKnobel, Dehler), oder durch 
beides, wird fchwer auszumachen fein; jedenfalls 
war das Sündopfer dadurch von dem Schuldopfer 
(f. Widder) augenfällig unterjchieden. — Die 
Felle der Ziegen wurden ohne Zweifel von den 


Israeliten, wie noch heutzutage, vorzugsmeife zu 


Schläuchen verwendet (vgl. S. 1408a), von 
Armen aber aud) als Mäntel oder nothdürftige 
Belleidung getragen (Hebr. 11, 37).— Ueber bie 
Seirim (— Böde) in 3. Mof. 17,7 u. a. ſ. d. 4. 
Feldgeiſter. 


1 Ziegel (aus latein. tegula, d. h. Dedplatte, 
Dachziegel) heißt urſprünglich der zur Be— 
deckung dienende künſtliche Stein, dann auch der 
aus thonerdehaltigem Teige geformte Bau- oder 
Mauerftein, der ald Bauftoff (j.d.A. Haus Nr. 2) 
im alten Orient jchon frühe die natürlichen Steine 
erjegen mußte. Selten geſchieht der ald Ded- 
platten verwendeten 3. in ber Bibel Erwähnung; 
außer 2.Moj.24, 10, wo der®rundtert auf einen 
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veritehen. Schwerlich ift hier zu denfen an mit 
Biegelplatten bededte bejondere Räudhaltäre, und 
noch viel weniger darf jich die Auslegung auf 
ben angeblichen, aber nirgends nachweisbaren 
Gebrauch ftügen, wonad die Göpendiener auf 
mit magiichen Zeichen verjehenen Badfteinen ihre 
Raucopfer dargebradjt haben jollen. — Biel? 
ftärfer als der Verbrauch der Dachziegel mußte 
derjenige derMauerziegel jein, welche die Bibel 
ihon 1. Moj. 11, 3 beim Turmbau zu Babel er- 
mwähnt, jomwie beim FFrohndienft der Hebräer 
Sowol im 
Marſchlande des Euphrat und Tigris, als auch 
am untern Nil wäre ein Bauen mit gehauenen 
Steinen, weldye man aus der fFerne hätte herbei- 
ihaffen müſſen, zu foftipielig gemweien, jo daß 
man wol jchon in vorhiftoriicher Zeit aus der 
bort in reicher Fülle vorhandenen zähen Erbe 8. 
machte, welche ja in dem warmen Klima rajch an 
der Sonne trodneten. Mag es auch zweifelhaft 
ericheinen, daß das hebräifche Wort für 3. durch 
Umlautung zu den Griechen (vgl. Judith 5, 9) 
übergieng, welche das Biegeljtreichen wahrichein- 
li von den Drientalen gelernt haben, jo ift es 
doch ficher, daß fich der hebräifche Ausdrud in 
der Sprache der Babylonier und Aſſyrer ala Be- 
zeichnung des Iufttrodnen Mauerjteind wieder- 
findet, während bie Keilinfchriften für den ge- 
brannten 3. ein befonderes, der hebr. Spradhe 
fehlendes Wort darbieten. In Paläftina wird 
man auch, wie in allen Yändern des alten und 
neuen Morgenlandes, deren Belanntichaft mit 
ber Bereitung der 8. ficher ift, viel öfter mit 
Quftziegeln, ald mit gebrannten Steinen gebaut 
haben, obgleich ftarfer anhaltender Regen ſolche 
Gebäude leicht beichädigt. In Aegypten, wo es 
weniger regnet, find jogar einige Pyramiden (vgl. 
Herod. 2, 136. Robinf. I, S. 44) aus Luftziegeln 
gebaut, und ebenjo die Häuſer z. B. in ber Gegend 
von Gaza (Robinf. II, ©. 631). Freilich wurden 
bie dauerhafteren Bruchfteine (Jeſ. 9, 10) gern 
vorgezogen, und wie bie großen Pyramiden bei 
Kairo aus dem in der Nähe gebrochenen Kall— 
ftein aufgeführt wurden, jo fehlte e8 auch in Pa— 
läftina im allgemeinen nicht an gutem Baumate- 
rial. Wenn aber die Trümmer des auf den 
Biegelbau angewiejenen alten Babylon feine 
prächtigen Denkmäler mehr aufweifen, wie wir 
fie zu Berjepolis noch finden, jo liegt der Grund 
feineswegs allein an den Biegelfteinen. Vielmehr 
müfjen wir in Betracht ziehen, daß man zu®abel 
ftatt des Kalts Erdharz (Luther 1. Mof. 11, 3 
irrig: Thon) als Mörtel gebrauchte, wie 5. B. 


mit Platten getäfelten Boden hinweift, fommen | noch Nebufadnezar in der Borfippa-Inichrift 
nur noch Le. 5, 19 (vgl. Me. 2, 4 und j. d. U. | meldet, daß er jeine großen Bauten aus Asphalt 
Dad) und Zei. 65, 3 dafür in Betracht. An der | (f. d. A.) und gebrannten Steinen aufgeführt 
legten Stelle ift von abgöttiichem Räuchern auf habe. Bon den Babyloniern erzäht Niebuhr 
Biegelfteinen die Rede, unter welchen wir am | (R. II, ©. 288): „Sie bauten ihre beiten Häufer 
beiten mit 3. belegte Dächer (vgl. Jer. 19, 13) | von Ziegelfteinen etwa von der Dide der unfrigen 
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und einen Fuß im Viereck, und dieſe brannten fie | durch den alten Irrtum, der das vom hebr. leben 
jo gut als ich jemals Ziegelfteine gejehen habe. | (d. h. Ziegel) abgeleitete malben vom Ziegelofer 
Hätten fie diefe Steine mit Kalk gemauert, jo | deutete, zu jo jhwerem Misverftändnis geführ: 
würde man viel mehr Weberbleibjel von ihren | daß wir näher auf die Sache eingehen müßen 
Gebäuden finden, als jegt noch vorhanden jind. | Am leichteften ift die Stelle Nah.3, 14 im welder 
So aber legten fie fie in eine ſchlechtere Materie, | ber Prophet bie als weiblide Berjon angeredet 
bie nicht fo ftarf bindet, und daher hat man bie | aſſyriſche Hauptftabt, welcher Schwere Belagerus; 
alten Gebäude nad) und nach abgetragen, um ba- | droht, zur Beichaffung von Ziegeln auffordern, 
von in den benachbarten Städten und Dörfern | die zur VBertheidigung ber Feſtungswerke diene 
am Euphrat neue Häufer zu bauen.“ Nach He- | könnten. Hier ift von Luthers Weberjegung: 
rodot (1, 179) beftanden auch die Mauern des | „Sehe in den Thon und tritt den Leimen ivel 
alten Babylon aus gebrannten Steinen, ſ. oben | el. 41, 25), und mache ftarfe Ziegel“ das iu 


3©.132a. — Bad num die Fabrication der 3. 
betrifft, jo geihah das Ziegelftreichen, wie bei 
unfern gewöhnlichen Feldziegeleien, mit der Hand, 
jo daß die Ziegelform (hebr. malben) das wid)- 
tigfte Werkzeug war. Man hat wol in dem oben 
©. 325 abgebildeten berühmten Gemälde aus 
einem Grabmal in Theben die Hebräer von 
2. Moſ. 5, 7 fi. erbliden wollen. Weder die Dert- 
lichleit von Theben, noch die Bartlofigfeit ber 
Biegler paßt dazu, jo daß wir in den Zwangs— 
arbeitern, die fich durch ihre hellere Haut von den 
einen furzen Stod tragenden ägyptiichen Vögten 
unterjcheiden, befjer Angehörige eines unbekannten 


Glied, welches einfach heißt „ergreife bie Ziegel 
form“ etwas zu frei wiedergegeben; falich habe: 
viele Ausleger jo gebeutet, daß der Hiegeloie 
ergriffen oder geftärft oder in Stand gelegt wer: 
ben jolle, während 3. B. Bunfens Bibelmwert dei 
Richtige gibt. Schwieriger erfcheint der in der 
Parallele (1. Chron. 20, 3) noch weiter verderbt: 
Tert von 2. Sam. 12, 31, welcher dem Könige 
David eine ganz unglaubliche (doch j. ob. S. 6% 
Mishandlung der befiegten Ammoniter zur Lat 
legt, mag man nun an das angebliche Legen unter 
Sägen und andere eijerne Werkzeuge unfidere 
Deutung das Verbrennen im Molochbilde ar 


afiatiichen Volles vermuthen. Dennod) dient das | jchließen oder nach ber beſſeren, auch von Sept 
Bild trefflich zur Erläuterung der biblifhen Er- | bezeugten Lesart malben mit Luther an der 
zählung. Wir jehen z. B. oben links, wie Waſſer Ziegelofen denken. Schon Danz erkannte, dab e⸗ 
geholt wurde, das zum Schlämmen der in der ſich nur um eine Werurtheilung der Kriegsge 


Bibel al3 Lehm oder Thon bezeichneten Ziegel- 
erde diente; die beiden oberiten Figuren rechts 
handhaben die Ziegelform, den befannten oben 
und unten offenen Rahmen, von Holz, der die 
gut durchgefnetete Mafje aufnahm; durch Strei- 
chen über diefe form wurde der überflüffige 
Stoff entfernt. Der noch weiche bildſame Ziegel 
wurde dann mol mit dem königlichen Stempel 


(j. die Abbildung ob. S. 311) gezeichnet und hatte | 





fangenen zu jchwerer Arbeit handelt. Wir wer 
ben mit ©. Hoffmann „itellte an“ ftatt „legt 
unter“ überjegen müffen und weiter, mit Mende 
rung nur eines Buchitaben, „lief fie arbeiten 
mit der Ziegelform“ zu lefen haben. David ver 
wendete aljo bie Ammoniter für feine Staat 
bauten als Steinmegen (vgl. 1. Kön. 7, N um 
Biegelarbeiter. Endlich ift auch Ser. 43, 9 der 
Biegelofen (jo Luther) jehr übel am Plage. De 


die Geftalt unjerer gewöhnlichen Mauerziegel. | man ihn vor der Fronte des königlichen Palafie 


Aehnlich wie man bei uns Haare in den Mörtel 
milcht, damit die Mafje beſſer zufammenhalte, 
jo wurde jhon im alten Aegypten bem Lehm 
Hädjel beigemiicht. Das Stroh, weldhes nad) 
2.Mof. 5,7 den Hebräern nicht mehr zum Ziegeln 
gegeben werben jollte, diente feineöwegs zum Bren- 
nen, wie man nach Luthers freier Ueberſetzung 
„daß fie 3. brennen“ (genauer wäre: 3. machen 
ober ftreichen) den Tert misverftehen könnte, war 
vielmehr durch den Drefchtwagen Hein gehadt und 
wurde unter die Biegelerbe gefnetet. Im alten 
Reich wurde Weizen- und Gerftenftroh maſſenhaft 
in diejer Weife verwendet. Die Graufamfeit des 
Pharao beitand darin, daß die Hebräer, welchen 
bisher der Häderling geliefert worden war, fich 
jetzt ſelber mühlam Stoppeln und auf dem Felde 
liegen gebliebene Halme jammeln mußten und 
dod) täglich diejelbe Zahl von Ziegeln ftreichen 
4 jollten, wie früher gejchehen war. — Die an drei 
Stellen des U. T.'s erwähnte Ziegelform hat 


mit Recht unmöglich fand, jo wollte man (mil 
Ser. 43, 10 und oben Nr. 1) malbön als Eitrid 
deuten. Auf einen noch leichteren, jedenfali 
ſprachlich mehr gefiherten Sinn führt die do 
obachtung, dat das Wort für die Ziegelform ız 
verwandten Sprachen nicht nur jeden ähnlich ge 
ftalteten Holzrahmen, fondern auch das Vieret 
überhaupt bedeutet. Die nach Ser. 1, 15 leicht 
verftändliche ſymboliſche Handlung des Propheter 
betrifft als Stätte für ben Thron des angebrohten 
Eroberers „mit Mörtel in das Viereck eingelafen 
große (vgl. Zei. 8, 1) Steine,“ jo daß wir biel 
leicht an einen vieredigen Vorplatz der Könige 
burg zu denten haben. — Der Befehl an ben IM» 
babylonischen Eril lebenden Propheten bejel 

4, 1), einen 3. zu nehmen und das Bild Jera 

lems darauf einzugraben, findet jeine Erd’ 

rung durch die eigentümliche Sitte ber Babole- 





nier und Afiyrer, daß fie ihre Keitjchriftzeihe 
auf Baditeine (f. das Bild oben S. 136) und X 
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ſonders auf feine Thontäfelchen eindrückten. Wie heit 3. überfielen, ausplünderten und nieder— 
man mit feinem Thone ſiegelte (ſ. ob. ©. 1474b), brannten, wofür David fie wiederum züchtigte 
jo benugte man geglättete Thontafeln als Schreib» | (1. Sam. 30). Nah 3. zurüdgelehrt, empfieng 
material. Natürlich jchrieb oder zeichnete man, | David hier die Botichaft von dem Tode Sauls 
jo lange der Thon weich war; darnach wurde (2. Sam. 1,1. 4, 10). Seitdem blieb 3. in den 
derjelbe im Ofen gehärtet und konnte nunmehr | ‚ Händen Davids: nach Jojephus (Altert.6, 13, 10) 


Zimmerkhal 


in die Bibliothek 
aufgenommenmwer- ⸗· 
den. Leider find 
durch Zerbrechen 
und Verwittern 
dieſe Tafeln oft ſehr 
beſchädigt worden. 
Wir geben hier 
nach G. Smith 
(Chald. Geneſis, 
©. 10) das Bild 
der Rüdjeite einer fu... 
der Thontafeln mit S 
der Sintfluterzäh- — 
lung. Zum Glüd B-.. 
hat die Härte des 
Materials und un- © 
zählige und zwar — 
oft ſehr kleine 
Schriftzeichen voll⸗ 
lommen lesbar 
durch die Jahrtau⸗ 
ſende hindurchge⸗ 
rettet. Daß man es auch verſtand, die 8. mit 
allerlei Figuren zu verzieren und mit verjchie- 
benfarbiger Glaſur zu überziehen, darüber ſ. ob. 
©. 133b, Zu 2. Kön. 3, 25 vgl. d. A. Kir— 
Moab. Ueber Luthers Ziegelthor (Jer. 19,2) 
ſ. ob. ©. 687. Kph. 


Ziha, j. Nethinim. 


Zihim (Je. 13, 21) ift das hebr. Wort Sijjtn, 
welches „Steppenthiere” bedeutet, und von Luther 
anderwärtö mit „die in der Wüſte“ (Pi. 72, 9), 
„Einöde“ (Pf. 74, 14), „Marder“ (ef. 34, 14) 
ober „ungeheure Thiere” (er. 50, 39) überſetzt 
ift, während er in Jeſ. 13, 21 an „allerley wilde 
Vogel“ denkt. In Jeſ. 23, 13 hat er das Wort 
mit dem gleichlautenden hebr. Wort, welches 
„Schiffe“ bedeutet (Dan. 11, 30) verwechjelt und 
daher anfangs „daß man da jchiffet”, dann „zu 
ſchiffen“ überjegt. 


Zillag lag im jubätfchen Südlande, und wirb 
%oj. 19, 5 und 1. Ehron. 4, 30 unter den ſimeo⸗ 
nitifchen Städten aufgezählt. Dagegen finden 
wir die Stadt zur Zeit Sauls in den Händen der 
Philiſter. König Achis von Gath überwies fie 
dem David (1. Sam. 27, 6); von hier aus machte 
David, unterftügt durch allerlei Abenteurer, welche 
zu ihm nach 3. famen (1. Ehron. 13 [12], 1. 20), 
Streifzüge gegen bie Bebuinenenhorden ber jübd- 
lihen Wüfte, weshalb dieje in Davids Abweſen⸗ 








Thontafel mit Stühen der haldäifhen Flutfage. 


war e3 königliche Domäne. Nach dem Eril wird 
es noch von Judäern bewohnt (Neh. 11, 28). 
Ueber feine Lage berichtet ung das Onom. nichts 
näheres. Bon älteren Reifenden fcheint nur der 
Ulmer Mönd Felix Fabri (1483) 3. zu erwäh- 
nen. Er erzählt, er jei auf feinem zweitägigen 
Nitte von Hebron nad; Gaza am erjten Abende 
bis zur Stadt Zucharia gekommen, von dort habe 
er am zweiten Tage gegen Mittag Sicelech er- 
reicht, einen hohen Hügel, auf deſſen breitem 
Gipfel fich Ueberrefte alter Stadtmauern fanden. 
Wenn Zuharia die heutige Ruine Sukkartje 
oder Sukrije ift, dann iſt Fabri's 3. die Ruine 
des Tell el chasi am gleichnamigen Wadi, und 
dort jegt auch Ritter 3. an. Aber es wird mol 
noch jüdlicher zu ſuchen fein. Freilich nicht in 
Wadi ‘Aslüdsch ſüdlich von Berjeba (Wilfon, 
Keil); jondern in der Nuinenftätte Zuheilika, 
welche Eonder und Kitchener 1877 entdedten: 
fie ift auf drei niebrige Hügel vertheilt und liegt 
etwa 6 Km. nördlich vom Wadi esch-Scheri'a 
(das füdlich von Gaza ausmündet; wahrſcheinlich 
der Bach Bejor [f. d. Art.], von welchem 3. nörd- 
lich lag), 11 engl. M. DSD. von Gaza, 19 — 
von Bet Dſchibrin. 


Zilla, ſ. Kain, ©. 804b. 


Zimmerthal, d. i. Thal der Zimmerleute (der 
hebr. Ausdrud bezeichnet aber nicht nur Holz«, 
ſondern auch Stein- und Metallarbeiter; vgl. 


Bimmt 


©. 568b), wird als ein von Handwerkern, welche 
ſich von Kenas (ſ. Kenijiter) ableiteten, bejie- 
beltes Thal 1. Chr. 4, 14 erwähnt; Begründer 
(Bater) der Anfiedelung war ein gewiſſer Joab, 
Sohn Seraja's. In der nadheriliichen Zeit hatten 
fi nad; Neh. 11, 35 Benjaminiten dajelbjt nie- 
dergelajien; zugleich zeigt letere Stelle, dab das 
Thal in der Nähe von Ono und Lydda zu juchen 
ift (j. weiteres im Art. Ono). 


Zimmt (bei Luther gewöhnlih Cinnamen 
oder Cinnamet nad) dem lat. cinnamum oder 
cinnamomum, griech. Kinnamon oder Kinnamö- 
mon, welches jelbjt das hebr. Kinnamön ift) wird 
in der Bibel öfters neben andern Aromen genannt 
(Hhl.4, 14. Sir. 24, 20 [15]), namentlich als Be- 
ftandtheil des heiligen Salböls (2. Mof. 30, 23; 
vgl. ©. 1328a) und fonftiger zum Parfümiren 
dienender Salben (Spr. 7, 17), ſowie auch als 
Handelsartifel auf dem römiſchen Weltmarkt 
(Offb. 18, 13), auf welchem das Pfund nad) Pli- 
nins (12, 42) früher 1000 und zu feiner Zeit 
1500 Denare,(— 700, bzhgw. 1050 Marf) koſtete. 
Auch von den Griechen, welche die Waare und 
deren Namen zunächſt von ben Phöniciern er- 
hielten (Herod. 3, 111), und von den Römern 
wurde der Zimmt vorzugsweiſe zu Salben oder 
ald Räucherwerf, aber auch zu andern, nament- 
lic) mediciniſchen Zweden gebraudjt. Die Alten 
wußten, daß der Zimmt die Rinde der Zweige 
eines Baumes oder Strauches fei; über die Her- 
funft defjelben hatten fie aber nur eine unfichere 
und mit allerlei Fabeln verjegte Kunde. Weil 
er durch den arabifchen Zwiichenhandel auf den 
Weltmarkt fam, fo galt gewöhnlich das glüdliche 
Arabien als jeine Heimat; doch fennt ſchon He- 
rodot eine Angabe, nach welcher er in den Län— 
dern, in welchen Dionyſus erzogen wurde, d. h. in 
Indien wachien jolle; Indien nennt auch Strabo; 
und Plinius (12, 41. 42) weiß genau, daß Ara- 
bien feinen Zimmt probducirt, daß derjelbe viel- 
mehr zur See in den etwas nörblich von ber 
Straße Bab-el-Mandeb an der Südweſtſpitze Ara- 
bien gelegenen, ben Gebanitern gehörigen Hafen- 
platz Deilia (oder Ocelis) gebracht wird; als bie, 
welche den Zimmt dorthin brachten, nennt er 
zwar die Troglodyten und als Herkunftsort das 
Zand der mit diefen verjchwägerten Yethiopen, 
alſo die afrifanische Küfte; aber was er von ber 
Fahrt diejer Troglodyten hurch weiteMeere jagt, 
bürfte eher auf ihre Herkunft von Indien (aljo 
auf das Land der öftlichen Aethiopen) pafien. 
Dahin weiſt auch die Angabe Arrians, daß der 
Bimmt vom Borgebirge Maceta db. h. vom heuti- 
gen Kap Mufjfendom am Berfiihen Meerbujen 
aus nad) Afiyrien verhandelt werde. — In der 
That fommt der Zimmt nur aus Dftindien, und 
zwar aus Ceylon, dem Taprobane ber Alten, mo 
ber zur Familie der Lorbeerpflanzen gehörige, 
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dem Kaſſiabaum nächft verwandte (ſ. d. A. Kaſia 
Zimmtbaum (Laurus Cinnamomum L.) in 
ganzen Wäldern cultivirt wird. Der Baum wird 
an ber Küfte 7—10 m hodh, in den Wäldern im 





3immt (Cinonamomum verum). 


Innern noch höher, hat faſt vierfantige Aeſte mit 
vielen Zweigen, glatte, hellgrüne, dreirippige, 
10—15 cm lange und 6 cm breite, elliptiiche, 
einander gegenüberftehende Blätter, ftraußartige 
Blütenrispen mit fleinen, lederigen weißlichen 
und inmwendig gelblihen Blüten und bläulic 
braune Heine Pflaumen mit purpurrothem Kern. 
Der Zimmt ift die unter ber faft geruch- und ge 
ſchmackloſen, graubraunen äußeren Rinde lie 
gende gelblichrothe innere Rinde, die von 3—4 
jährigen Zweigen abgelöft und an der Some 
getrodnet wird; ihr aromatiiher Geruch und 
Geihmad rührt von dem in ihr enthaltenen 
ätherijchen Del her. — Die Alten nennen den 
Zimmt häufig neben der Kaſſia, mögen aber 
manchmal auch den Kaſſiazimmt meinen, wenn 
fie von Zimmt jprechen (vgl. d. A. Kajia). — 
In Ser. 6, 20 ift das aus fernem Lande fom- 
mende köſtliche Rohr nicht „Zimmtrinde“, wie 
Luther nad) der Sept. überjegt, ſondern Kalmız 
(j.d. A.) Vgl. Lenz, Botanif ©. 455 ff. 


Zin. Die Wüfte Zin liegt an der Südgrenze 
Canaans (4. Moj.13, 22. 34,3) und des Stamm- 
gebiet3 Juda's (%of. 15, 1), längs des weſtlich 
von der Araba gelegenen ebomitifchen Gebiets 
(4. Moſ. 34, 3; vgl. d. A. Edom). Im ihr lag 
Kades (f. d. A. u. 4. Moſ. 20, 1. 27, 14. 33, 36. 
5.Mof. 32, 51). Die nach diefem benannte Wüſte 
(Bi. 29, 8) ift alſo entweder mit ihr identijch oder 
bildet einen Theil von ihr. Sie ſelbſt aber it 
wiederum entweder ein Theil und zwar ber nörd- 
liche Saum der Wüfte Paran (f. d. A.), ober fie 
lag unmittelbar nördlich von diefer, jo daß Kades 
bald zur Wüfte Zin, bald zur Wüfte Paran-ge 
rechnet werben konnte (vgl. 4. Moſ. 13, 1.4.27). 
Ohne Zweifel ift auch das in der näheren Angabe 
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über die Südgrenze Ganaans genannte Bin in 
4. Moſ. 34, 4 (Luther: Zinna) und of. 15, 3 
mit der zuvor genannten Wüfte Bin zujammen- 
zuftellen: wenn nicht geradezu dieſe gemeint ift, 
jo hat man an eine Dertlichkeit zu denken, nad) 
welcher die Wüſte benannt worden ift. Jedenfalls 
beweijen diefe Stellen, daß ein Theil der Wüfte 
Bin fich im Often, bzhgsw. Norboften von Kades 
gegen die Storpionenfteige, d. i. den Safah-Pa 
(j. Alrabbim) hin erjtredte. Nach dem allem 
wird man bie Wüfte Zin für die im Weiten und 
Norden andas (zum edomitischen Gebiet gehörige) 
Makrah-Pfatenu angrenzenden Landſtriche zu 
halten haben; namentlich gehört der breite Wadi 
Marra dazu. — Die VBermuthung Knobels, Fin 
fei urfprünglich Name des Berges Madara, nad) 
welchem die umliegende Wüfte genannt worden 
fei, hat nur eine zweifelhafte Etymologie für ſich. 
Wetzſtein (bei Delitzſch, Genefis*, ©. 578. 586) 
hält Bin für den Felfenwall, der nördblid vom 
Wadi el-Fikra auffteigt, und die Wüfte 3. für 
den jhmalen Landſtrich zwiſchen diefem Wall und 
dem ®. el-Fikra, von deflen öftlihem Ende an 
bis zum W. el Jemen im Weften, was mit feiner 
Anficht über die Lage von Kades (ſ. d. U.) zur 
fammenhängt. Zu weit jühlih, im Süden und 
SW. der Azazimeh-Berge (deöMakrah-Plateaus) 
zwijchen Afaba und dem Anfang des Wabi 
Karaija jucht Balmer (S. 397. 399. 404. 413) 
die Wüfte Bin. 


Zinn, ſ. Metalle Rr.5 u. vgl. noch Sir. 47, 20. 
Zinna, f. v. a. nad) Bin (f. d. A.). 


Zins, |. Schuld- und Pfandweſen. Während 
die Bibel in der jett üblichen Bebentung des 
Worts den Ausdruck „Wucher“ gebraucht (val. 
3: B. Matth. 25, 27. 2, Mof. 22, 25. 3. Mof. 25, 
36f.), hat dafjelbe in ihr noch die urfprüngliche 
Bebeutung „Abgabe“ (vom lat. census — Schaz⸗ 
zung); daher die Zinsmünze (Matth. 22, 19; 
f. die Urtt. Denar u. Römer, ©. 1298a) und 
der Zinsgroſchen, legteres von ber Tempel- 
fteuer (Matth. 17, 24; ſ. die Artt. Drachme u. 
Tempelfteuer). 


Zion ift der vorisraelitiiche Name der alt- 
jebufitiichen Burg Jerujalems (2. Sam. 5, 6 ff. 
1. Ehron. 12 [11], 4 ff.). Die frage, wo dieje 
ältefte Nieberlafiung innerhalb des fpäteren 
Stadtareald von Jeruſalem zu juchen fei, bildet 
eine der vornehmften topographifchen Streit- 
fragen, welche bie heilige Stadt betreffen (vgl. 
ſchon d. U. Jeruſalem Wr. 3). Im Urt. 
Jeruſalem ift gezeigt worden, daß das alte 
Serufalem auf zwei Hügeln lag, einem weftlichen, 
höheren, von der chriftliden Tradition „ion“ 
genannten, und einem öſtlichen, niedrigeren, auf 
welchem u. a. der Tempel ftand. Der meftliche 
Hügel bildete, foviel wir die Geftalt bes urſprüng⸗ 


lihen Zerrains zu beurtheilen vermögen, eine 
breite Platte, in der Ausdehnung von Nord nad) 
Süd gegen *s km lang, von Weft nach Dft theil- 
weiſe nicht viel weniger breit. Abgeſehen davon, 
daß das öftliche (genauer nordöftliche) Drittheil 
diefer Hügelterrafje um etwa 18 m niedriger lag, 
als das größere weſtliche Stüd, weift der weſtliche 
Stabthügel fein coupirtes Terrain auf (vgl. das 
Durchſchnittsprofil Nr. 3 E-D auf Taf. III der 
Bimmermann’shen Karten von Jeruſalem). Er 
bot feine Beranlaffung zur Anlage eines be» 
feftigten Ortes oder einer Burg; denn natürlichen 
Schutz hätte derjelbe im beiten Falle nur ber- 
jenigen Seite der Veſte gewährt, welche jich über 
einen der Thalränder erhoben hätte. Und wo 
finden wir denn auf einem derartigen breiten 
Rüden, der bequemen Pla für zehn Burgen ge- 
boten hätte, eine Burg nad) Art der alten Städte- 
burgen oder Burgftäbte angelegt? Bei Anlage 
einer ſolchen wurde doc wahrlich nicht darauf 
gerechnet, daß fich mit der Zeit eine große volf- 
reihe Stadt um fie gruppire, welche zu ſchützen 
Aufgabe der Burg hätte werben jollen! Es kommt 
dazu, dab wir jehr genau willen, baß dem weft. 
lichen Hügel zu feiner Zeit eine nennenöwerthe 
lebendige Quelle entiprang (über den „Drachen- 
brunnen“ j. S. 689). Als jpäter hier eine ausge- 
dehnte Stadt entitand, mußte mit Hilfe groß- 
artiger Waſſerreſervoirs (Hiskiateih, Sultans» 
teih, Siloahteih) und Wafjerleitungen dem 
natürlichen Wafjermangel abgeholfen werden (j. 
Urt. Jeruſalem Rr.10). Wir jehen, da wo bie 
heutige Eitadelle fteht mit ihrem „Davidsturm“ 
dürfen wir den älteften Theil Jeruſalems nicht 
bermuthen. Anders liegen die Dinge beim öft- 
lichen Hügel. Diejer viel ſchmalere Hügel bietet 
zwei Stellen, an welchen, wenn man nur bie Ge— 
ftalfung des urjprünglichen Felsbodens in Er- 
mwägung zieht, die Burg Zion angelegt werben 
fonnte. Denn daß wir diejelbe jedenfalld als 
durch ihre natürliche Lage jehr feft denken müfjen, 
dafür fpricht nicht nur der Name Zion (der wahr« 
ſcheinlich „Schirmburg” zu deuten ſein wird); 
nicht nur ferner der Umftand, daß 3. verhältnis- 
mäßig jpät in Die Hänbe der Israeliten fiel (ſ. Art. 
Jeruſalem Nr. 1), fondern vor allem die aud- 
drückliche Nahricht 2. Sam. 5, 6 (1. Ehron, 12 
[11], 5), daß die Jebuſiter mit dem höhnenden 
Worte „Rahme und Blinde werben dich abtreiben“ 
den Israeliten gegenüber auf die Feitigleit ihrer 
Burg pochten. Bon Alten („Sion“ in ZDPV. II, 
18 ff.; vgl. IL, 116 ff.) ſucht 3. auf dem Felfen- 
vorſprung gegenüber dem jpäteren Bezethahügel, 
wo auf unferer Karte von Jerufalem die Türme 
Mea und Hananeel angejegt find, unb wo jpäter 
die Tempelburg Baris-Antonia ftand. Da aber, 
wie fpäter gezeigt werden wird, 8. nicht nördlich, 
fondern nur füdlich vom XTempelplag geiucht 
werben darf, jo werden wir auf ben verhältnis- 


ion 


mäßig ichmalen füdlichen Theil des öftlichen 
Höhenrüdens von Jeruſalem gewiejen, welcher 
zwiichen dem unteren Theile der Thäler Tyro- 
poeon und Kidron fich terrafienförmig nach Süden 
erftredt. Hier ift — nad) dem Borgange anderer 
— 3. neuerdings bejonders von Klaiber (ZDPV. 
III, 189 ff. IV, 18 ff.) u. Guthe (ebend. V, 271 ff.) 
angejegt worden; wir meinen, mit überzeugenden 
Gründen. Der natürliche Feld fiel hier nad 
Süden und Dften zu jehr fteil ab; nicht minder 
ſcheint dies nad) Welten zu der Fall geweſen zu 
jein (ZDPV. V, 316). Aber auch im Norben 
dürfte eine natürliche Schuggrenze zu conftatiren 
fein. Guthe glaubt nachgewiejen zn haben, daß 
eine etwa 30 m breite, ftellenweife 12 m tiefe 
Schlucht den öſtlichen Stadthügel durchjegte. Sie 
gieng von ber Marienquelle (636 m über dem 
Meere) nach Nordweften und erreichte das Tyro- 
poeonthal in ettva 698 m Höhe. Der jüdlich von 
diefer Schlucht fich erftredende Felsrücken eignete 
ſich durch jeine abgeichloffene Lage vorzüglich zur 
Anlage eines befeftigten Wohnplatzes (man ver- 
geſſe nur nicht, daß bei der Anlage defjelben nur 
dies in Frage fam, ob man fich felbft in der zu 
erbauenden Burg werde geichügt wiſſen; außer- 
halb berjelben gab e3 nichts zu befchüsen!) und 
war für diefen Zwed reicjlid groß. Wir dürfen 
da3 zu Gebote ftehende Terrain auf gegen 300 m 
in der Ausdehnung von Nord nach Süb!), auf 
130 m an ber breiteften Stelle von Weſt nach Oft 
berechnen; ein Terrain alſo etwa von der Größe 
des Auguftusplages in Leipzig oder der Afropolis 
von Athen. Was aber außer der Beichaffenheit 
de3 Felsrückens insbeſondere nod) für dieje Lage 
des alten Zion fpricht, und was Guthe mit Recht 
nachdrücklich betont hat (a.a.D. ©. 318.) ift der 
Umftand, daß die einzige nennenswerthe unver- 
fiegliche Quelle, welche weit und breit vorhanden 
war, eben an dem Dftabfall diejes Hügels ent- 
iprang: ber Gihon (j. oben ©. 689f.), die heutige 
Marienquelle. Lag die Burg hier, jo beherrichte 
der Inhaber der Burg auch die Quelle, und kein 
Feind konnte ihm, wol aber konnte er jedem 
"Feinde das unentbehrliche Waſſer ftreitig machen. 
Guthe hat bei jeinen i. J. 1881 im Auftrage des 
Deutihen Paläftina-Bereind gemachten Aus— 
grabungen gerade oberhalb (weftlich) der Quelle 
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| Gründen genötigt, die alte Yebufiterburg 3. 
jüblih vom jpäteren Tempelplag zu fuchen, io 

werben wir beijen noch gewijier durch die bin- 

zutretenden hiſtoriſchen Zeugniſſe. Als David 

fih Zions bemäcdhtigt hatte, wurbe es von da 

ab „Stadt Davids“ geheißen (Hebr. “ir Därid, 

was man auch „Burg Davids“ deuten tann; 

2. Sam. 5, 9. 1. Ehren. 12 [11], 7. 1. Kön. 8,1. 

2. Chron. 5, 2). Die Nachricht 2. Sam. 5,9. 
'1. Ehron. 12 [11], 8 über die weitere Befeitigung 
der „Stadt Davids“ durch David ift vielleicht 
dahin zu verftehen, daß das alte Bion damals 
noch erweitert wurbe, jodah neue Niederlafiungen 
‚in ben Kreis der Befeftigungen eingezogen wur: 
den‘). Raum dazu war vorhanden, denn bie 
Jebuſiterburg braucht nicht den ganzen oben be 
ichriebenen Hügel eingenommen zu haben. Jeden- 
falls wurde in das Terrain der Davibsftadt das 
| fpätere Tempelareal nicht eingerechnet, wie deut- 
lich aus 1. Kön. 8,1. 2. Chron. 5,2 vgl. 2. Sam 
24,18 ff. hervorgeht. Daß aber die „Stadt Dau- 
vids“ eben hier, im jüböftl. Theile Jeruſalems zu 
ſuchen jei, ergibt fich mit großer Sicherheit aus den 
Angaben über die „Stufen, welche von der Stadt 
Davids herabgehen“ (Neh. 3,15). Nach Neh. 12, 
31. 37 bewegte fich der eine Danthor vom Miſt⸗ 
thor zum Brunnenthor (j. den Art. Jerujalem 
Nr. 9 und den Plan von Jerujalem), erftieg von 
ba die „Stufen der Stadt Davids“ und erreichte 
fo von Süden her, am Waflerthore vorüberziehend, 











den Tempelplag. E. Schi hat Ueberrefte dieſet 
„Stufen“ wenig nördlid vom Birket el Hamra 
nachgewiejen, Guthe hat noch an zwei anderen 
weiter nördlich gelegenen Stellen Treppenipuren, 
die in den natürlichen Feljen eingehauen waren, 
aufgefunden (a.a.D. ©. 315). Vgl. auch das 
über die „Gräber der Könige in der Stadt Dapids* 
im Art. Jeruſalem Nr.4 Gejagte. — Der Name 
„Stadt Davids“ muß — und das iſt jehr begreift: 
lich — den alten Namen „Zion“ jehr bald völlig 
verdrängt haben. Denn lepterer fommt, außer 
bei Gelegenheit der bereits beijprochenen hiſtoriſch⸗ 
topographiichen Notizen, im A. T. nirgends mebr 
als Bezeichnung des Hügels füdlih vom Tempel- 
berg, ja überhaupt nicht weiter als ſtreng topo- 
graphiicher Eigenname vor. Um jo häufiger 
findet fich 3. bei den Propheten und in den Bial- 


Ueberreſte eines Turmes und eines Wafjerbehälters | men als poetifche Bezeichnung zunächſt des Tem- 
entdedt (jo deutet er wenigitens die hier ausge» | pelberges. Der altertümliche Name wurde alio 


grabenen Fundamentrejte mit großer Wahrfchein- 
lichkeit), die nach ihrer Beichaffenheit — mörtel- 
lofes, roh behauenes Mauerwerk — jehr alt fein 
müffen. Man könnte daran denken, jie als Reſte 
der Febufiterburg anzufehen; wir lafjen das aber, 
wie auch Guthe es thut, noch dahingeftellt. — 
Sehen wir und jo aus rein topographiichen 


1) ©. i. die Entfernung von der Ehlofbrüde Berlins 
bis zum Weftende der Univerfität. 


zunächft auf ben ganzen Djthügel Jerujalems 
übertragen, wie denn auch anderwärts objolet ge 
worbene Namen in poetijcher Rede erweiterten 
Sinn erhalten haben. „Zion“ oder „Berg 3.“ 
oder (er. 31, 12) „Höhe des 3.“ wird der Tem- 


1) Dieje Befeltigungen der „Stabt Dapibs* mwurben 
von Salomo noch vervollftäubigt (1. Kön. 11, 27; mal. 
Sept. 9, 15) und fpäter öfter reparirt reip, erneuert oder 
verändert; jo von Hisfia (2. Ehron. 32, 5; vgl. Jeſ 
22, 9) und Manafle (2. Ehron. 38, 14). 
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pelberg häufig neben „Jeruſalem“, als der eigent- 
lihen Stadt, genannt (ei. 10, 12. 24, 28. 
Joel 3, 5. Sad. 1, 14), an einzelnen Stellen, 
3- B. Jeſ. 31, 4 (vgl. B. 9), in ausdrüdlichem 
Gegenjat und Unterfchied vom weitlichen Stabdt- 
hügel. Zion ift der heilige Berg (Pi. 2, 6), auf 
welchem Gott angebetet und gelobt wird (Bj. 65, 2. 
Joel 2, 1. 15), weil er hier unter feinem Bolte 
wohnt (Joel 3, 22. 26 [4, 17. 21]. Pi. 9, 12. 
74,2. 84,8. 132, 13 u. 8.; vgl. Sir. 24, 15 [10)), 
fih von hier aus offenbart, ſei's zur Hilfe und 
zum Segen (Pſ. 14, 7. 20, 3. 50,2. 53,7. 128,5. 
134, 3), ſei's zum Gericht (Am. 1,2). Daher 
heißt Hebr. 12, 22. Offb. 14, 1 „Berg 8.” der 
nicht taftbare, himmlische Berg Gottes (vgl. 
Hebr. 12, 18), die unerjchaffene Wohnftätte Got— 
tes, der Önadenthron des neuteftamentlichen Bun- 
besgottes. Noch häufiger wird der Name Zion 
bei Dichtern und Propheten weiter übertragen 
auf die ganze heilige Stadt Jerufalem, in welcher 
Gott König ift; denn fie gilt nicht minder für die 
Stätte jeiner Gnadenoffenbarung als der Tem- 
pelberg mit dem Haufe Gottes (Micha 4, 7. 
ef. 31,9. Ser. 8,19); jo Jeſ. 10,24. 33,14. 20 
u.ö. ‘er. 3, 14. 4,6. 31,6. 50,5 u.d. Am. 6,1. 
Micha 3, 10. 12 (Hier, wie oft, z. B. Bi. 51, 20, 
im ſynonymen Parallelismus mit „Jeruſalem“). 
Bi. 48, 13. 69, 36. 87,2 u. b. Rlgl. 1,4. 5,11. 
Sir. 48, 20.2718. 24). Griech. Esra 8, 81). Die 
„Kinder Zions“ find daher (gleichbedeutend mit 
„Bewohnerichaft Zions“ Jeſ. 12,6. Fer. 51,35) die 
Serufalemer (Joel 2, 23. Klgl. 4, 2. Pf. 149, 2), 
„Töchter Zions“ die Frauen Jeruſalems (Jeſ. 3, 
16f. 4,4. Hhld. 3, 11), die „Berge Zions“ der 
Bergſtock, auf welchem Jerufalem erbaut ift 
(Pi. 133, 3), daher „Berg 3." auch Jeruſalem 
jelbft (Zei. 4,5. 29,8. Pi. 48, 3.12. Klgl. 5, 18). 
Da nun häufig die Stadt gemeint ift, jofern fie 
bewohnt ijt, jo bezeichnet 3. auch Jerujalem famt 
jeiner Einwohnerſchaft oder auch letztere allein 
(Jeſ. 1, 27. 33, 5. Ser. 14, 19. Zeph. 3, 16. 
Pi. 97, 8. Klgl. 1,17 u. a.). Verftändlich daher, 
daß im zweiten Theile des Buches Jeſ. 3. Be- 
zeichnung der Gemeinde des Eriles geworden ift, 
welche in 3. daheim ift (Jeſ. 40,9. 49, 14. 51, Iff. 
16, 62,1. 66, 8), und daf endlich in den Apo— 
Irpphen Sion der „jüdiſche Staat“ genannt wird 
(Sir. 36, 16 [19]. Baruch 4, 9.14.24), Unfere 
chriftliche Dichter- und Kanzelſprache hat in An- 
Iehnung an diejen bibliihen Sprachgebrauch 


1) Die bebräiiche poetiiche Sprache betraditet die Stadt 
und ihre Einwohnerfhaft als weibliche Weſen und fagt 
Daber ftatt „Sion“ auch „Tochter Zion“ nicht „Bions* 
ober ausführlicher „Jungfrau Tochter 9." (Jeſ. 37, 22. 
2. Kön. 19, 21. Klagel. 2, 13), ein Ausdruch, welder in 
allen oben angegebenen Bedeutungen bes einfachen „Sion“ 
vorfommt; alio ſowol von der Stadt Jeruf. (Der. 6, 
2. 23. Micha 4, 8. Bi. 9, 15. 
bei. von ihrer Bewohnerſchaft (Jeſ. 1, 8 u. o.), als enb- 
lid von ber exiliſchen Gemeinde (Jeſ. 52, 2. 62, 11), 

Bibl. Handwörterbuch. 


Kol. 2, uff), als ins | 
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„Zion“ gern zur Bezeichnung der neuteftament- 
lihen Heildgemeinde gewählt. Man denfe an 
Liederverje wie „Zion hört die Wächter fingen“ 
und ähnliches. — Aus der bisherigen Darlegung 
wird zur Genüge erhellen, daß, wenn fich in 
jpäterer Zeit Theile Jeruſalems „Zion“ benannt 
finden, jolche Namengebung ficher nicht ange- 
fnüpft Haben fann an die Lage der altjebufitischen 
Veſte, jondern lediglich an den poetifchen Sprad)- 
gebrauch des Wortes im A. T.; und ebenjo ficher 
ergibt fich aus dem Gefagten, daß wir aus dem 
jpäteren Sprachgebrauche de3 Namens feine 
Rückſchlüſſe ziehen dürfen auf die Yage der vor- 
israelitiichen Stadtvefte. Das erite Maflabäer- 
buch nennt überall den Tempelberg Zion (bei 
Luther nach griech. Schreibweife Sion: 4, 37. 60. 
5, 54. 6,18. 32. 7,33. 10,11. 14, 26). Daraus 
folgern zu wollen, daß zur Seit jeiner Abfaſſung 
der Tempelberg den Namen 3. geführt habe, 
wäre ein arger Fehlichluß. Vielmehr hat ſich der 
Verfaſſer dieſes Buches, der auch fonft gern feiner 
Sprade einen poetiſchen Anftrich leiht, hierin an 
den dichterifchen Gebrauch des A. T. angeſchloſſen, 
was um fo leichter erflärlich ift, da er jein Buch 
hebräifc (oder aramäiſch?) jchrieb (wir bejigen 
nur die griechiiche Ueberſetzung). Joſephus ge- 
braudt den Namen 3. nirgends bei der Be- 
ſchreibung Jeruſalems. Zum topographifchen 
Eigennamen wurde 3. erft wieder jeit der Zeit 
Conſtantins. Zwar brauchen Eufebius und Hie— 
ronymus Sion wol noch im altteftamentlichen 
Sinne !); aber jeit dem Pilger von Bordeaux (334) 
wird es mehr und mehr üblich, den ſüdweſtlichen 
Hügel Jerujalems 3. zu heißen. Das erflärt ſich 
leiht. Als das zerftörte Jeruſalem von den 
Nömern unter Hadrian als Aelia Capitolina 
wieder aufgebaut wurde, errichtete man die neue 
Südmauer viel weiter nördlich (ſ. oben ©. 701f.). 
Während die Mauer früher am Südrande de3 
Weſthügels hingelaufen war, blieb nun ein großer 
Theil defjelben frei. Hier, außerhalb der (damals 
rein heidnijchen) Stadt, Tießen fi) Juden und 
Chriſten nieder; was war natürlicher, ald daß fie 
ben altheiligen Namen Jeruſalems, Zion, nun 
auf die Stätte übertrugen, wo fie ſich angejiedelt 
hatten? So ijt es jedenfalld zu erflären, daß 
feit dem vierten Jahrhundert der Südweſthügel 
Jeruſalems 3. heißt, die auf ihm errichtete Kirche 
— die angeblihe Stätte der Geiftesausgießung 
und der Abendmahlsitiftung — Zionskirche, 
Hagia Sion, das von hier aus in die Stadt 
führende Thor Zionsthor. S. noch E. E. Caspari 
in Theol. Stud. u. Krit. XXXVIL 1,313 ff. 


1) Am Onomaftifon wird Sion einfach erklärt als „ber 
Berg der Stadt Jeruſalem.“ Hieronymus nennt an 
einzelnen Stellen zweifellos den TZempelberg „Sion“, Er 
jagt, die Siloahauelle entipringe am Fuße des &,; umd 
vom Grabmale der Maria im Kidronthale berichtet er, 
es babe ziwiichen dem Olberge und dem ©. gelegen. 
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Ehronol. geogr. Einleitung in das Leben Jeſu 
Eprifti. Hamburg 1869. ©. 241 ff.'). M. 


Bior („die Kleine”) hieß eine Stadt auf dem 
Gebirge Juda, ficher nicht weit von Hebron zu 
juchen (Joſ. 15, 54), daher nicht das vom Onom. 
erwähnte Sior zwifchen Eleutheropolis und Je— 
rujalem. Vielleicht hat van de Belde recht gejehen, 
wenn er 3. in dem Dorfe Sa'ir (auf der englijchen 
Karte des Weftiordanlandes Si'air) findet (jo auch 
Eonder), 2 St. norböftlih von Hebron. Der 
400 Em. zählende Ort weift Refte aus dem Alter- 
tum auf. Hier wird aud) ein angeblicyes Grab 
Eſau's gezeigt, wozu vielleicht die Aehnlichkeit der 
Namen Sa'ir und Seir die VBeranlafjung gegeben 
hat, j. Guerin, Judee III, 150 f. M. 


Zippora (= ein Vögelein; vgl. den Mannes— 
namen „Zippor“ 4. Moj. 22, 2 u. a.), Tochter 
des mibianitifchen PBriefterd Reguel oder Jethro 
(j. d. 9.) und Frau des Moſes, die ihm feine 
beiden Söhne Gerjom und Elieſer gebar (2.Moj.2, 
215. 18, 2—4). Als Mojes fih aufmachte, um 
nad Wegypten zurüdzufehren, nahm er nad 
2. Moj. 4, 20 fein Weib und feine Söhne mit. 
Unterwegs in der Herberge — jo erzählt eine 
merfwürdige Ueberlieferung (2. Mof. 4, 24—26) 
— bedrohte ihn Jehova mit dem Tode, worauf 
Bippora, rafch entichlofien, an ihrem Sohne bie 
Beichneidung vollzog und bamit die drohende Ge— 
fahr abwendete. Bei Zippora’8 Sohn — nur 
von einem ift Die Rede — hat man ohne Bwei- | 
fel nicht an den jüngeren, fondern an den Erftge- 
borenen, Gerjom, zu denken, defien Geburt im 
hebr. Tert allein vorher (in 2, 22) gemeldet ift, 
und welcher diejer lleberlieferung wol als der 
einzige gilt, den Zippora um jene Zeit ſchon hatte. 
Vorausgeſetzt aber iſt, daß Moſes bis dahin die 
Beihneidung unterlafien hatte und darum mit | 
dem Tode bedroht war (vgl. 1. Moſ. 17, 14), 
Daraus, daß Zippora jofort weiß, was zu thun | 
jei, daß fie ferner in ihrer Aufregung die abge- 
ichnittene Borhaut zu ben Füßen Moſe's hinwirft 
und ihn um der Beichneidung willen einen „Blut⸗ 
bräutigam” nennt, d. h. einen Bräutigam, den 
fie nur um den Preis des (bei der Beichneidung 
vergofienen) Blutes ihrer Söhne gewinnen konnte 
und behalten fan, hat man mit Grund geichlofien, 
daß jene Unterlafjung durch die Rüdficht auf 3.'8 | 
Widerftreben gegen den blutigen religiöjen Brauch 
motivirt war. Ob dieſer Borfall Anlaß wurde, 
dab Mojes 3. wieder zu ihrem Vater zurüd- ; 
ichiefte, wie man vermuthet hat, können wir nicht 
willen, Das aber ift 2. Moj. 18, 1—6 allerdings 
berichtet, daß Jethro die Z., die Mojes entlafien | 

BEER | 


„Ar Schultz bat (in Herzog⸗Plitis Theol. Neal- 
(ncuelop. VI. 1880, 8. 5485.) die kirchliche Tradition 
betr. ben 8. neuerdings wieder zu vertheidigen beriucht, 
aber ohne auf den Theil der topographiichen Frage näher 
einzugeben, der u. E. der eigentlich enticheidende fit. 
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hatte, mit ihren beiden Söhnen ihm erft wieder 
zuführte, als die Jsracliten nach dem Auszug aus 
Aegypten am Berge Sinai lagerten. — Streitig 
ift, ob das als „Mohrin“ (Cuſchitin) bezeichnete 
Weib Moje's, welches Mirjams und Yarons Un- 
zufriedenheit erregte (4. Moſ. 12, 1), für 8. zu 
halten ift (vgl. ©. 1020a) oder für eine zweite 
Frau Moſe's. Lesteres ift wahrjcheinlicher, ſchon 
weil eine Midianitin nicht wol als Cuſchitin be- 
zeichnet werben konnte. Die jpätere jüdiiche Sage 
läßt Mojes jchon vor ſeiner Flucht aus Aegypten 
die äthiopiſche Prinzeſſin Tharbis heiraten 
Joſeph. Altert. 2, 10, 2). 

Ziz, |. Seruel. 

Zo'an, ägyptiiche Stadt, von ber es 4. Moi. 
13, 23 heißt, fie jei nur 7 Jahre ipäter erbaut 
worben als Hebron: „Hebron ift 7 Jahre erbaut 
vor Bo’an in Aegypten“, und Bi. 78,12 u. 43, es 
habe Mofes auf ihrem Gebiet feine Wunder ver- 
richtet vor Pharao. Die Lage dieſes einft bedeu: 
tenden Ortes, welchen noch jpäte Griechen (Strabo 
und Stephanus Byzant.) „groß“ nennen, läßt ſich 
genau beftimmen; denn jowol bie Sept. ala der 
foptiiche Bibelüberfeger lehren, daß Zo'an gleich 
ift dem Tanis der griechiſchen Geographen, und 
diejem entfpricht wiederum das arabiiche Sän, ein 
großes Fiſcherdorf mit gewaltigen Trümmer: 
ftätten, welches im norböftlichen Delta am Süd 
ufer des Menzalejees und ein wenig weitlic von 
derjenigen Stelle gelegen ift, wo fich ber 32.8. 
Grad und 31. Br. Br. ſchneiden. Sein altaegyp 


tiiher Name lautet uriprüngli \ v3; 
ih riprünglich } 


doch ift derjelbe in Folge einer ſprachlichen Wan— 
delung, welche feiner Erflärung bedarf, im Mund 
der zahlreichen Semiten, welche Goſen und befon- 
ders auch die Gegend von Zo'an bewohnten, früt 


zu _ I t'an geworden. In dieſem Namen 
finden ſich alle Elemente des hebräiſchen Zo’un 
wieder, denn ’ t' iſt zgund__aäiftr. & 


war im 14. unterägyptifchen Nomos chent-abt 
gelegen und ift wie die meiften größeren Eultur- 


' ftätten und Refidenzorte am Nil mit einer ganzen 


Reihe von heiligen und profanen Namen belegt 
worden. Unter diejen ift für uns nur eimer von 


= q 
Wichtigteit: 57 nnd Pa Ramses, dit 


Stadt des Ramfes. Alfo hören wir go'an oft nd 
befonders häufig in den Papyrus nennen (j.Rapı- 


ſes). Das weitere Gebiet unjeres Ortes heiht dr 
Aal —D er sechet T 
I nam 


das Befilde von Zo’an, und auch diefe Bezeihugn 
war dem Pialmiften (Pi. 78, 12) befannt. R% 
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Papyrus mwiffen die Fruchtbarkeit und Schönheit | alten Reiches ließen fie lömwenleibige Sphinge, 
dieſer Gegend nicht hoch genug zu preifen und | Symbole der Herrichaft, mit ihren portraitähnlich 
zählen die üppigen Gaben der Natur auf, mit | ausgeführten Köpfen herftellen, und da ſich zu 
denen fie gejegnet war. Es heißt, das Reben ſei Tanid mehrere von biejen in ägyptiſcher Bor- 
bier „jüß“ gemwejen, und in der That jcheint Hegyp- | tragsweiſe aus dem Stein gemeißelten Monu— 
ten an wenigen Stellen reicher an Früchten jeder | menten erhalten haben, fönnen wir und einegenaue 
Art, an Wild und Fiſchen geweſen zu fein, als | Vorftellung von dem Ausfehen der Hyffos-KRönige 
eben hier. Der alte tanitifche Mündungsarm, | bilden. Aus eigener Anfhauung dürfen wir Ma- 
welcher Zo'an mit dem Nil und dem Meere ver- riettes Wahrnehmung beftätigen, daß die Ge- 
band, ift eingegangen; body wird ein Theil jeines | ſichtszüge des Fiichervolfes, das gegenwärtig den 
Laufes heute noch durch den Muizefanal bezeich- | Menzalejee und Zo‘an (Sän) ummwohnt, denen auf- 
net. Durch Landanſchwemmungen ift Zo'an ge- | fallend gleichen, welche die jogenannten Hyfjos- 
genwärtig weiter von der See entfernt ald im | jphinge zeigen (vgl. S. 330). Das Ausfehen diefer 
Altertum, wo e3 einen Hafen für Meer- und Nil- | Leute ift jehr verjchieden von dem der ägyptiſchen 
ſchiffe beſaß, welcher am Menzale-See gelegen | Fellachen und fcheint und einen neuen Beweis für 
gewejen jein muß. In Folge diejer günftigen | die außerordentliche Zähigkeit zu liefern, mit der 
Lage war es vor ber Gründung Alerandria’3 viel« | ſich bei manchen Racen, auch wenn jie von ihrem 
leicht die bebeutendfte Handelsſtadt Aegyptens; | heimifchen Boden verpflanzt find, gewiſſe förper- 
von diejem wurde es indefjen rafch und weit über- | liche Merkmale forterben. Die Hyfjos jegten den 
flügelt, aber es behielt Doch noch bis in nachchriſt- ägyptifchen Gott Seth, den kriegeriſchen feind- 
liche Zeit eine gewifje Bedeutung. Mit der Ver- lichen Bruder des Dfirisfohnes Horus, an die 
ihlammung jeines Hafens hielt fein völliger | Stelle ihrer Ba’ale, und jo jehen wir auch noch 
Untergang gleichen Schritt, und eine jolche mußte | nach ihrer Vertreibung einheimiſche Pharaonen 
in Folge derjelben natürlichen Vorgänge ein- | dem fpäter jo tief verabicheuten Fremdengotte 
treten, welche auch die Häfen von Pelufium und | Seth zu Zo'an dienen. Unter den großen Königen 
der Philiſtäiſchen Küfte verderbten, aber auf das |der 19. Dynaftie jcheint dieſe Stadt jchnell und 
glüdlicher gelegene Alerandria feine Anwendung | gewaltig emporgeblüht zu fein. Ramſes II, den 
fanden. Die von Weften nad) Dften gerichtete | berühmten Sohn Seti I, doch wol den Pharao 
Meeresftrömung, welche dienordafricanische Küfte | der Bebrüdung, jehen wir hier häufig refidiren. 
beledt, führt Nilſchlamm in die Häfen, welche fie | Bon Zo'an aus eröffnet er Feldzüge gegen Weft- 
berührt, nur nicht in den von Alerandria, weil) afien, und er jchließt hier Friedensverträge mit 
fie dieſen ftreift, bevor fie ben erften Mündungs« | dem mädhtigjten feiner Gegner, dem Könige der 
arm des Niled erreicht hat. — Die Trümmer- | Eheta. In den Namen mehrerer Mitglieder jei- 
ftätte von Zo'an lehrt, daß diefe Stadt vor Zeiten | ner Familie finden wir ben des Fremdengottes 
eine der glänzenbiten und volfreichiten Refidenzen | Seth, zu Zo'an bedient fich einer jeiner Beamten 
und Eultusftätten des Bharaonenreiches gemwejen | einer Aera, deren Beginn in die Regierungszeit 
it. Aus hier gefundenen Injchriften geht hervor, | eines Hyfiostönigs fällt, feine eigenen Züge und 
daß ihr die Bibel (4. Moſ. 13, 23) mit Recht ein | die feines Vaters find, wie ihre Portraits lehren, 
hohes Alter zujchreibt, denn fie Hat jchon unter | eher ſemitiſche ald ägyptijche, u. jo liegt die Ver— 
dem Könige Rämeri Bepi (6. manethon. Dynaftie, | muthung nahe, daß jein Haus einem femitischen 
allerjpäteftens in ber Mitte des dritten Jahr: | Dynaftengeichlechte aus dem Delta, vielleicht aus 
- taujends v. Ehr.) beftanden, deſſen Pyramide in | Zo'an entitammte. Wenn fich die 19. Dynaftie 
jüngfter Zeit eröffnet worden ift, und der gegen | dennoch Thebanifch nennt, jo gejchieht es, weil fie 
einige Völker des ägyptifchen Oftens, welche man | durch eine Prinzeffin aus der thebanijchen 18. 
ſicher zu der ſemitiſchen Gruppe zählen darf, zu | Dynaftie legitimirt worden ift. Jedenfalls hat 
Waſſer und zu Lande Krieg führte. Auch aus der | befonderd Ramſes Il Zo'an in auffallender Weije 
12. Dynaſtie Hatten ſich hier glänzende Monus | bevorzugt, und der großartige Tempel, deſſen 
mente erhalten, unter ihnen ber köſtliche Koloß Trümmer hier noch immer das Staunen und die 
Ujertejen I, welcher gegenwärtig dem ägyptifchen | Bewunderung der Neijenden herausfordern, ift 
Mujeum in Berlin zur Zierde gereicht. Die jein Werk. Wir haben hier felbft 12 gebrochene 
Hyfios fielen am Ende der 13. Dynaftie in Aegyp- | Obelisfen gezählt, doch haben neuere Unter— 
ten ein und machten Zo'an zu ihrem Herrſchafts⸗ juchungen ergeben, daß deren 14 — wenn aud) 
fige, während jie bei Pelufium jenes befeftigte | in arg beihädigtem Zuftand — unter den gewal- 
Lager anlegten, welches unter dem Namen Abaris | tigen Reiten des Heiligtums von Zo‘an am Boden 
befannt ift. Zu Zo'an-Tanis wurden fie mit der | liegen. Die Wohnftadt der Bürger jcheint eine 
ägyptifchen Kultur vertraut, nahmen bie ägyp- | ungewöhnlich große Ausdehnung bejefjen zu ha— 
tijche Kunft in ihren Dienft und legten auch der | ben; von vielen einzelnen Käufern, welche aus 
Pflege der alten priefterlihen Wiſſenſchaft kein | grauen Nilziegeln beftanden, läßt jich heute noch 
Hindernis in den Weg. Wie die Pharaonen des |der einfache Grundplan herftellen. Schuttberge, 
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welche mit Scherben und zerbrochenen gebrannten genannt, war zu Abrahams Zeiten eine der fünj 
Ziegeln durchſchoſſen find, ziehen ſich weit Hin. | Meinen Königsreſidenzen des Thales Siddim 
Man hat von den Tempelruinen aus eine Stunde | m d. A.), am Ende des wajjerreichen und para- 
diefiich fruchtbaren Jordanbezirts 
gelegen (1. Moj. 13, 10. 14, 2. 8). 
In der Kataftrophe von Sodom 
(1. d. U.) blieb fie allein von den 
Städten der Bentapolis erhalten, 
nach der bibliihen Erzählung in 
Folge der Bitte Lots (ſ. S. 925b), 
aus deren Motivirung durd die 
Kleinheit der Stadt auch die Ent- 
ftehung des neuen Namens Far 
= erflärt wird (1. Moj. 19, 18-29). 
| Die Erzählung jegt voraus, daß 
) die Stadt nahe bei Sodom lag; 
| denn Lot legt den Weg von Sodom 
nach 3. zwischen dem Aufgang der 
Morgenröthe und dem Sonnen 
aufgang zurüd (®. 15. 20, 23); 
= von 3. aus fteigt Lot auf das 
moabitiſche Gebirge hinauf(B.30). 
Später wird es als der Punkt ge— 

zu gehen, um zu dem Schutthügel Tell Mened- nannt, bis zu welchem ſich das gelobte Land im 
ichie (oder, wie der Aegnpter ausjpricht, Menegie) | Süden erftredte (5. Moſ. 34, 3), ſcheint aber jelbt 
zu gelangen, welcher ſich an der Stelle einer alten | nicht mehr zu Canaan geredynet worden zu ſein 
Vorſtadt von Zoſan erhebt. Wie Ramſes II fo | (vgl. 1. Moſ. 13, 12). Es wird nie als israeliti- 
refidirte auch jein Sohn Merenptah (Menephthes), ſche, fondern nur ala moabitische Stadt, und zwar 
der Pharao des NAuszuges, zu Zo'an, und auch | in Verbindung mit Horonaim (f. d. U.) als nahe 
ohne die Notiz des Pfalmiften würden wir ans | der füdlichen Grenze gegen Jdumäa hin gelegen, 
nehmen müfjen, daß in Goſen der Verkehr des | erwähnt (Jef. 15, 5. Jer. 48, 34). In der Mal 
Führers der Hebräer mit dem Pharao in der Re- | fabäerzeit gehörte es zu dem von Petra aus re 
fidvenzitadt Zoſan vor fich gegangen jei. Der | —— Araberreich, wurde zwar von Alexander 
Verkehr der Juden mit den Aegyptern ſcheint ſi ch Jannäus den Arabern weggenommen, aber von 
auf Goſen und das öſtliche Delta beſchränkt zu | defien Sohn Hyrkan II dem Araberfönig Aretas 
haben, und aus diefem Umftande erflärt ſich auch wieder zurüdgegeben (Jojeph. Altert. 13, 15, + 
das Schweigen der Bibel über die auffallenden | 14, 1,4). Jojephus bezeichnet es Daher als eine 
Wahrzeichen Vegyptens: die Pyramiden. Unter | zu Arabien, Ptolemäus beftimmter als eine zum 
„Ramſes“ haben mir gezeigt, daß wir Zo'an- | Peträifchen Arabien gehörige Stadt. Eriterer 
Tanis wahrjcheinlich für diefe Stadt halten müf- | nennt es zugleich als den jüdlichen Punkt, bis zu 
jen. Zu den Artikeln Pithom und Ramfes fügen | welchem ſich das 580 Stadien lange und 150 Sta 
wir ergänzend hinzu, daß die jüngſten Ausgra- | dien breite Todte Meer erftrede (Jüd. Kr. 4,8,4). 
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bungen Navilles im Delta lehren, daß wir Pi- | Die einheimifche Bewohnerſchaft war zur Zeit des 
thom an der Trümmerftätte Tell el-Majchuta zu | Hieronymus zahlreich; ſchon von Eufebius, wie 
juchen haben, daß die3 mit feinem profanen, fe | von fpäteren, wird auch ein Eaftell mit römiſchet 
mitischen Namen auch Suchot (Succot) hieß, und Beſatzung erwähnt; die ſogenannte Notitia dig- 
daf hier große und fefte Gebäude, deren Innen- nitatum imperii romani nennt aber eingeborene 
räume, wie bei allen ägyptifchen Speichern, nur | berittene Bogenjhügen als Garnifon von 3. Sie 
von oben zugänglich waren — die befeftigten | hatten ohne Zweifel die in der Umgegend für 
Vorratshäufer der Schrift — gefunden worden | den Fiskus cultivirten (S. 144a) Balfamftauden 
find. Dieje Entdedung des Genfer Aegyptologen | und Dattelpalmen (Onomaft. unter Bala) zu be 
fommen unjerer Anficht über den Weg, welchen | wachen, aber auch die über Zoar führende Straße 
die ausziehenden Juden genommen, mächtig zu (ſ. u.) zu fichern. Als eine von den befannteren 
Hülfe. Nach dem Auszug der Hebräer haben noch | Ortichaften wird 3. im Onomaftiton wiederholt 
manche Pharaonen zu Zo'an neue Denkmäler er- | genannt, um die Lage andrer Orte zu beftimmen: 
richtet, und aus Tanis ftammen die Könige der | Luith liegt zwiſchen Areopolis und Z., Phainon 
21. Dynaſtie. Pb. (. Phunon) in der Mitte zwiſchen Petra und 
Zoar (hebr. Sö'ar, griech. Segör, Sẽgör und | 3.,das Dorf Bennamerium (j. Nimrim) nördlich 
Zogora, bei Jojeph. Zöara), urjprünglic Bela | von $., und das Todte Meer zwiſchen Jericho und 
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3. Hieronymus bezeichnet es anderwärts (zu 
ei. 15) ald an der Grenze des moabitijchen Ge— 
biet3 gelegen und als wejtlichen Riegel dejjelben 
gegen das Philijterland zu. Noch bis in das 
Mittelalter hinein ift 3. eine namhafte Stadt: es 
war einer der Biichofsfige von Palästina tertia 
(vgl. S. 1129a Anm.); ein gewifler Mufonius, 
Biichof von Z., war auf dem Eoncil von Ehalce- 
don. Gegen Ende des 6. Jahrh. berichtet Ana- 
ſtaſius Sinaita, daß man zur Bewirtichaftung 
der fiscaliichen Güter der Umgegend wegen der 
Ungejundheit des Klima's nur Sträflinge aus 
Eypern, die ein derartiges Klima gewohnt waren, 
verwendet habe. Gegen die Zeit der Kreuzzüge 
hin war 3. nach den Nadjrichten der arabiichen 
Geographen, die es Soghar oder Zoghar nennen, 
und von denen namentlich Makdisi genaueres be» 
richtet, die Hauptſtadt des Regierungsbezirks 
Scheräh, eine der 6 Hauptſtationen an der ge— 
wöhnlichen Karawanenftraße von Elath nad) Je- 
rujalem (von Elath 4, von Hebron 2 und von 
Serujalem auf dem Weg über Hebron 3 Tage» 
reijen entfernt) und troß jeines ungejunden Kli- 
ma’3 und ſchlechten Waflers ein wichtiger Hans 
belsplag, den man jogar Klein-Basra zu nennen 
pflegte. Die Kreuzfahrer kannten den Ort nod) 
unter dem Namen Segor, nennen ihn aber aud) 
PBalmendorf (villa palmarum, Balmer); Fulcher, 
welcher den Herzog Robert von der Normandie 
auf dem erjten Kreuzzug begleitete, fam mit dem 
Heere König Balduins I im J. 1100 von Hebron 
aus zum Salzberg am Zodten Meer herunter 
und dann an der Südjeite um bafjelbe herum 
(girato lacu a parte australi) nad) Segor, um 
von da weiter gegen Betra zu ziehen. Nach alle 
dem hat man mit gutem Grund in früherer Zeit 
3. am Süd- oder genauer am Südoftende des 
Todten Meeres gejucht. Erft in unjerm Jahr— 
hundert ift durch Irby und Mangles (1817. 18) 
die unhaltbare Anficht aufgebracht und durch die 
AutoritätRobinjons (Pal. III, 755 ff.) und Tuchs 
(ZDMG. I, 1% ff.) verbreitet worden, 3. habe 
am Dftufer am Ausgang des Wabdi Kerek, im Ghor 
el-Mezra'ah am Südende ber Bai, welche durch 
die Landzunge el Lisän gebildet wird, (oder gar 
auf der öden und unfruchtbaren Landzunge jelbit) 


gelegen, wobei wol auch geltend gemacht wurde, | 


dad dieje Landzunge wie ein vor dem Untergang 
bewahrtes Stüd Land ausjehe, oder fich „wie eine 
Ihügende VBormauer um bie wunderbar erhaltene 
Stadt” in dad Meer hinein erjtrede (jo Tud a. 
a. O. S. 193). In dieſem Fall hätte aber 3. weder 
Hauptſtadt eines Bezirks, noch eine Station an 
der Straße von Elath nach Jeruſalem, noch ein 
Handelsplag jein können, und auch zu ben bib— 
liſchen Daten paßt dieje Anficht fchlecht genug. 
Bielmehr lag 3., wie ſchon Knobel und bejonders 
Wepftein (bei Delitzſch, Geneſis“ ©. 564 ff.) be- 
wiejen haben, ungefähr eine Stunde vom heutigen 
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Südoftende des Todten Meeres entfernt, an der 
Ditjeite des Ghor im heutigen Ghor es Safıa, wo 
der Wadi el Achsa in die Ebene eingetreten ijt 
und den Namen Kurächi (= der offen ftrömende) 
angenommen hat. In dieſem waſſerreichen und 
fruchtbaren Landftricy mit tropiichem Klima bei 
dem heutigen Chirbet es-Safıa ſollen ſich aud) 
Ruinen eines Caftell3 unter dem Namen Kal'at 
es-Safia erhalten haben, während die etwaigen 
jonjtigen Refte Zoars unter den von den Berg: . 
wafjern herabgeführten Alluvium, welches auch 
das Todte Meer bedeutend zurüdgedrängt hat, 
und unter dem üppigen Bujchwerf darauf be— 
graben jind. 





Zoba, Name eines aramäiſchen Reiches, voll: 
ftändiger Aram-Zoba, jo benannt im Unter« 
jchiede von Aram-Damast, Aram-Beth-Rechob, 
Aram-Maaha, Aram-Naharaim. E3 geichieht 
jeiner in der Bibel bereits für die Zeit Sauls Er- 
wähnung, der mit dem Könige von Zoba ftritt 
(1. Sam. 14, 47). David erfocht über Hadabejer 
von Zoba, der mit Ammonitern und anderen 
Syrern im Bunde war, zweimal einen glänzenden 
Sieg (2. Sam. 10, 6 ff. 15 ff. vgl. mit 2. Sam. 
8,3). Wie es fih mit dem Samath-Zoba 
2. Ehr. 8, 3, gegen welches Salomo mit Erfolg 
geftritten haben joll, verhält, ift nicht Mar (1. Chr. 
19 [18], 3 ift das in der älteren Stelle 2. Sam. 
8, 3 fi nicht findende „bis nach Hamath“ ficher 
Zuſatz des EChroniften). In der jpäteren Zeit ge- 
ichieht im A. T. des Reiches nicht mehr Erwäh— 
nung. Anders diejes in den aſſyriſchen Injchrife 
ten. Wie die aſſyriſchen geographiichen Liften eine 
Stabt Subat, auch Subut, d. i. Zoba, und zwar 
bald zwijchen Hadrach und Samalla, bald zwiſchen 
Dör und Hamath, bald endlich zwijchen Kui (das 
ebene Eilicien) und Zemar (an der phönicifchen 
Küfte) aufführen, jo nennt noch Ajurbanipal um 
rund 650 v. Ehr. hinter Edom, Ammon, Hauran, 
Moab, Saparri (?) und Chargf eine Stadt Subit, 
welche ihrerjeit3 nur Zoba fein kann. Später 
geichieht der Stabt nirgends mehr in Original» 
quellen Erwähnung, und ba auch Ruinen berjel- 
ben bis jegt nicht aufgefunden find, jo ift ihre 
Lage bis auf ben heutigen Tag einigermaßen 
zweifelhaft. An eine Zufammenftellung mit dem 
nicht weit von Kennefjerin in der Nähe des Salz- 
ſee's nach dem Euphrat zu belegenen Zobad (Rit- 
ter u. a.) ift jhon aus lautlichen Gründen nicht 
zu denken. Die Stadt muß erheblich weiter weſt⸗ 
lich gelegen gewejen jein (die Fdentificirung mit 
dem mejopotamijchen Nifibi3, der wir bei ſyr. 
Schriftftellern begegnen, beruht auf reiner Com- 
bination, um nicht zu jagen Willführ). Aus den 
angeführten biblifhen Stellen ebenſowol wie aus 
ben angezogenen Keiljchriftitellen ergibt fich lebig- 
li, daß das Gebiet von Zoba nördlich von 
Paläftina und zwiſchen Mittelmeer und Euphrat 


Bol, Böllner 


muß belegen geweien fein. 
KAT.? ©. 172. 182 f. 580. Schr. 
Zoll, Zöllner. Im Unterfchied von der Steuer, 
d. h. ber regelmäßigen jährlichen Abgabe vom 
Einfommen oder Grundeigentum, verfteht man 
unter „Zoll“ die Abgabe, welhe von Waaren 


bei deren Ueberführung über die Landesgrenze, 


jei e8 num bei der Einfuhr oder bei der Ausfuhr 
- erhoben wird. Die Erhebung folder Zölle war 
jowol in Griechenland als in Rom eine aus alter 
Beit ſtammende Einrichtung und fand daher zur 
Zeit Jeſu Ehrifti im ganzen Gebiete des römischen 
Neiches ftatt. Die Zollgebiete jelbft waren von 
jehr verfchiebener Ausdehnung. Bald war e3 eine 
ganze Provinz, welche ein einheitliches Zollgebiet 
bildete, bald waren es auch viel Mleinere Territo- 
rien, welche von einer Bollgrenze umgeben waren. 
Das Mufterland der Zölle war Aegypten, wo für 
bie Waaren, die alljährlich in großen Maffen aus 
Indien und Aethiopien durch Wegypten nad) dem 
Abendlande giengen, nicht nur ein Einfuhr» und 
Ausfugrzoll, jondern auch noch beim Uebergang 
aus einer der drei Epiftrategien in bie andere 
ein Durchgangszoll erhoben wurde. Der Betrag 
der Zölle im römischen Reich war jehr verichieden 
und ſchwankte zwijchen zwei und fünfundzwanzig 
Procent vom Werthe der Waaren. Die Erhebung 
war an große Unternehmer (publicani) verpach- 
tet, welche die Zölle für ihre Rechnung erhoben 
und dafür eine fefte Summe an die römifche 
Staatdcaffe bezahlten. Die Erhebung jelbft er- 
folgte natürlich durch Unterbeamte, welche an der 
Zollgrenze überall da aufgeftellt waren, wo eine 
Handelsftraße dieſelbe durchichnitt (f. überhaupt 
Marquardt, Röm. Staatsverwaltung Bd. II, 
1876, ©. 261— 269). — Ueber die Zölle in Balä- 
ftina zur Zeit Jeſu Ehrifti haben wir feine nähe- 
ren Nachrichten. Wir fünnen nur aus der häu- 
figen Erwähnung der Zöllner im N. T. ſchließen, 
daß diefelben für das fociale Leben eine große 
Bedeutung hatten. Da Raläftina zur Zeit 
Jeſu Ehrifti in drei Gebiete zertheilt 
war, welche unter drei verichiedenen Regenten 
ftanden (das eigentlihe Jubäa und Gamaria 
unter dem römischen Procurator, Galiläa und 
Peräa unter Herodes Antipas, die Landichaften 
Tradonitis, Batanda und Auranitis unter Phi— 
lippus), jo hatte wahrfcheinlich jebes diefer drei 
Gebiete auch feine eigene Zollgrenze, an welcher 
die Zölle zu Gunften des betreffenden Landes- 
herren erhoben wurden. Denn die herodianifchen 
Fürſten haben die Zölle jedenfalls für fich, nicht 
für den römifchen Fiscus erhoben, ſelbſt wenn fie, 
was aber zweifelhaft ift, eine Abgabe an den letz⸗ 
teren zu entrichten hatten. Wenn wir daher in 
Kapernaum, an der Grenze Galiläa’s, eine 
Zollſtätte finden, an welcher der nachmalige Apo- 
ftel Matthäus oder Levi den Zoll einnahm (Matt. 
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dabei nicht um einen römischen Zoll, jondern 
um einen von Herodes Antipas erhobenen. Hir- 
gegen Zachäus, der Oberſte der Zöllner, welcher 
in Jericho, an der Grenze Judäa's, eine Zol- 
ftätte hatte (Quc. 19, 1 ff.), ift ein, fei es direct 
oder indirect, im römischen Dienfte ftehender ol. 
beamter. Natürlich war aber auch das Zolliniten 
der Herodianer dem römijchen nachgebilbet. Da- 
ber find auch die Klagen über die Habſucht und 
Ungeredhtigfeit der „Zöllner“ hüben und drüben 
biefelben. Dieſe Unterbeamten haben durd die 
ungerechte Willtür, mit der fie bei Erhebung der 
Hölle verfuhren, die ohnehin ſchon Drüdende Lat 
ber Zölle zu einer noch dDrüdenderen gemacht, und 
dadurch ihr Amt zu einem fo verhaßten und ver- 
rufenen gemacht, dab in ber Anfchauung dei 
Vollkes die Begriffe „Zöllner“ und „Sünder“ falt 
gleichbedeutend find (Matth. 5, 46 f. 9, 10i. 
11, 19. 18, 17. 21, 31 f. Marc. 2, 15 f. Luc. 
3,12. 5,29 f. 7,29. 34. 15,1. 18, 10fj)). 
Schü. 
Zoph, Zophim, j. Rama Nr. 1 und Zupb. 
Bor, j. Tyrus. 


Zora (hebr. Sor'a, bei Luther Zaren, auch 
Barega 2. Ehron. 11, 10. Reh. 11,29; Bare 
gathiter 1. Chron. 2,53. 4,2) hieß eine Stadt im 
nördlichen Theile der Hügelregion des Stammet 
Juda (of. 15, 33, 1. Chron. 2, 53 f. 4, 2), nad 
1. Ehron. 2, 53 nebft Eſthaol (mit dem 3. meiſ 
zufammen genannt wird, j. d. Art. Eſt haoh ein 
Tochterftabt des alten Kirjath Jearim (fd. 
A); auch nad dem Eril von Jubäern bewohnt 
(Neh. 11, 29). Nach Joſ. 19, 41 wurde fie zum 
Gebiete von Dan gejchlagen (vgl. Richt. 13,2). 
Bon B. und Eſthaol zog auch jene danitiſche Schaar 
aus, die fich im Norben Canaans Wohnfige er 
ftritt (Richt. 18,2 ff, ſ. d. A. Dan). Sie fammelt 
fih in einem feften Lager zwifchen 9. und 
Eſihaol (Richt. 13, 25), weſnich von Kirjath 
Jearim (Richt. 18,12). Diejes Lager war jpäter 
der Wohnſitz Simſons (Richt. 13, 25), deſſen Ge 
ſchlecht in 3. heimifch war (Richt. 13, 2); hier 
befand fich auch fein Erbbegräbnis (Richt. 16, 31). 
8. befteht noch mit dem alten Namen: Sar'a 
(ſprich: Sor'a), 10 röm. Meilen von Eleutber» 
poli8 auf dem Wege nad) Nilopolis (Amwäs), 
wie dad Onom. richtig angibt. Sarta, ein Ort von 
etwa 300 Einm., liegt auf einem 1170 hoben 
Hügel der nördlichen Thalwand des Wadi Serär. 
Die Abhänge des Hügels find mit alten Felſen⸗ 
gräbern beſetzt. Ihm gegenüber, auf einem mie 
drigeren Hügel (878°) liegt Eschüa' (d. i. Ethaol). 
Da durch das Wadi Serär ein wichtiger Aufgang 
aus ber Mittelmeerebene zum jubäijchen Gebirgt 
führt, wurde 3. ſchon von Rehabeam befeftigt 
(2. Chron. 11, 10). ©. noch bie Artt. Aeſore 
und Eſthaol. M. 


Borobabel 
3orobabel, j. Serubabel. 
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19, 6 bei der Belehrung und Taufe einiger 


Zungen=reden, d. h. mit ober durch Zungen 
reden, Bezeichnung einer der urchriftlichen Geiſtes— 
gaben, welche namentlich 1. tor. 12—14, aber 
auch Apſtlg. 2, 1—13. 10, 44—47. 19, 6 und in 
dem (von B. 9 an von jpäterer Hand Hinzugefüg- 
ten) Schluß des Marcusevangeliums Mc. 16, 17 
vorfommt, — in Apftlg. 2 und Marc. 16 unter 
der ausführlicheren Bezeichnung „mit anderen 
Zungen“ oder „mit neuen Zungen reden“. Das 
Berftändnis dieſer Erjcheinung ift dadurch ver- 
wirrt worden, daß man ehedem die Darftellung 
in Apftlg. 2 zum Ausgangspunft nahm und dem» 
nad) das „Reben mit (anderen) Zungen“ als ein 
Reden in ausländifchen Sprachen faßte, welches 
der 5. Geift den Apofteln — und fpäter auch an» 
deren Ehriften — auf wunderbare Weife verliehen 
haben jollte, jei e3 zu Miffionszweden, fei es als 
Sinnbild der Wiedervereinigung der jpradhlich 
getrennten Menjchheit. Allerdings jcheint Lucas 
die ihm in einem Quellbericht entgegentretende 
Sache in diefer Weife aufgefaht und auf ein Reden 
in den Sprachen der Apftlg. 2,9—11 aufgezählten 
Völter gedeutet zu haben (vgl. ®. 8): aber ſchon 
innerhalb der Apoftelgeichichte jelbft drängen fich 
gegen dieje Auffafjung die größten Bebenten auf. 
Ganz abgejehen von der Frage, ob es Sache des 
h. Geiftes ift, Leute auf wunderbare Weije fremde 
Spradenzulehren, hätte ein ſolches Wunder auch 
in der Pfingftgeichichte feinen rechten Sinn. Alle 
die aufgezählten Völkerſchaften, oder wenigſtens 
die Leute aus ihnen, welche nach Jerufalem wall» 
fahrteten, verftanden Damals die den Apofteln von 
Kind auf geläufigen beiden Sprachen, Griechiſch 
und Züdifcharamäisch, wie denn auch Petrus jo- 
gleich 8. 14 ff. ihnen allen verftändlich in einer 
Sprade predigt; und ebenjo haben die Apoftel 
bei ihrer fpäteren muthmaßlichen Wirkſamleit 
wol überall mit diefen beiden Sprachen ausge- 
reicht, ohne wunderbar verliehene weitere Sprad. 
fenntnifje zu bebürfen oder zu zeigen. Eine bloß 
momentane Wunderwirkung aber von bloß idea» 
lem, ſymboliſchem Zwed, ein Gegenftüd der baby» 
loniſchen Spradyverwirrung und Bölfertrennung 
(1. Mof. 11), wie man es aud in Apftig. 2 hat 
finden wollen, wäre nicht nur ein leeres Schau—⸗ 
mwunber gewejen, fondern nicht einmal ein richtiges 
Sinnbild der durch den h. Geiſt wiederherzu⸗ 
ſtellenden Völkereinheit; denn dazu wäre die 
Wiederbringung der gemeinſamen Urſprache er» 
forderlich geweſen, nicht aber die Gabe in den 
verſchiedenartigen Vöollerſprachen zu reden. Dazu 
kommt, daß ſich die Pfingſterſcheinung Apſtlg. 
10, 44—46 (vgl. 11, 15) bei dem römiſchen 
Hauptmann Cornelius und befjen Angehörigen 
wieberholt, wo es fich in feiner Weife um Ber- 
leihung von Sprachkenntniſſen für den apoftoli- 
ſchen Beruf oder um Darftellung der zerrifjenen 
Bölfereinheit handeln kann; jowie daß Apftlg. 


Sohannesjünger in Ephefus die gleiche Gabe ver- 
bunden mit der des „Weißagens“ auftritt. — 
Letzterer Zug leitet auf 1. Kor. 14 über, wo das 
Mit-Zungen-redben gleichfall3 mit dem Weißagen 
zufammengeftellt wirb, und überhaupt die aus- 
führlichfte und anſchaulichſte Erörterung der Sache 
vorliegt. Diejelbe fchließt den Gedanken an ein 
Reben in fremden Sprachen entſchieden aus; denn 
1) Paulus ſetzt voraus, daß ohne eine bejondere, 
entiprechende Gabe de3 h. Geiftes niemand ben 
Bungenredner verftehe (B. 2. 6—12); 2) er jagt, 
daß die Zungenrede ſich am beiten eigne beim 
einfamen Geſpräch mit Gott (®. 2. 14. 28), beim 
Gebet, wo doch niemand ſich fremder Sprachen 
bedienen wird; 3)er vergleicht ed mit einem 
Meden in fremden Sprachen (®. 10—11; 21 f.), 
ed muß aljo an fi etwas davon verjchiedenes 
fein. Der Apoftel, der die betreffende Gabe aus 
eignem Beige kennt (8. 18), bezeichnet diejelbe 
vielmehr als ein „Beten oder Lobſingen im Geifte*, 
und wenn er diefem „Beten im Geifte” ein Beten 
oder Reden „mit dem Sinne“, d. h. mittelft der 
Vernunft, des Haren vernünftigen Bewußtſeins, 
entgegenfegt (8. 14. 15. 16. 19), fo ift voll» 
fommen Har, daß das Zungenreden ein Reden in 
unbewußtem, die Hare Befinnung ausschließendem 
Buftande war, ein Beten und Anbeten im Zuftande 
der Efitaje oder Berzüdung, in welchem bei zurüd- 
tretendem' Selbftbewußtfein nur das unbewußte 
Geiftesleben des Menſchen thätig ift, — wie ſolche 
Buftände auch bei jpäteren Jnipirirten, z. B. bei 
den Sevennenpropheten vorgelommen find. Daß 
ein Reben in ſolchem Zuftande ein gemeinhin un- 
verftändliches war, eben weil die verftändige, 
klarbewußte Geiftesthätigfeit bei ihm nicht mit- 
wirfte, ein entzüdtes Stammeln überfchwenglicher 
Gefühle in den kühnſten und abrupteften Sprad)- 
mwendungen, welches wol den Ergriffenen jelbft, 
nicht aber die Gemeinde erbauen konnte (8. 4. 
17. 19); daß mithin eine befondere Gabe, bie 
Gabe eines jympathetiichen Verftändnifjes, dazu 
gehörte, folchen Herzendergüffen zu folgen und fie 
der Gemeinde in verftänblicher Rebe auszulegen, 
verfteht jich leicht. Ebenfo begreift ſich hienach,o 
daß im Unterſchiede von der „Weißagung“, bei 
welcher der Inſpirirte fein Mares Bewußtſein und 
mit demjelben die Fähigkeit des verftändlichen 
Ausdruds bewahrte, die Zungenrede fich wejent- 
lih im Gebiete der Anbetung, des „Betens 
und Lobpreiſens“ bewegte; auch bei den Pfingit- 
jüngern ift Die Zungenrede fein Predigen, jondern 
ein „Preiſen der großen Thaten Gottes“ (Apftlg. 
2, 11; vgl. 10, 46). Dieje Zuftände und Aeuße— 
rungen der Entzüdung alfo haben wir und am 
Pfingfttag als die erfte überwältigende Wirkung 
des audgegofjenen Geiftes zu denken, und ebenjo 
find diejelben nachmals bei anderen Neubefehrten, 
infonberheit in ber korinthiſchen &emeinde hervor» 
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getreten. Die Korinther nun, wie Kinder (B. 20), tiſchen Redner zu ſeinen Ausſprachen, und zwer 


vorzüglich auf das Außerordentliche und Seltjame 
bedacht, überjchägten die efftatiiche Redegabe, 
hielten fie für herrlicher als alle andern, prakti— 
icheren Bethätigungen des ihnen durch das Evan- 
gelium zu Theil gewordenen neuen Geiſteslebens 
(vgl. 1. Kor. 12), ſo daß die Zungenredner in 
ihren ee Arkaden jih einander 
drängten (1. Kor. 14, 27). Der Apoftel dagegen 
jtellt dieje Berkehrtheit unter die Zucht des Liebes— 
gedantens (12, 31. 13, 1f.), d. h. der Rüdficht 
auf das, was der Gemeinde frommt, und ftellt 
darum die ekſtatiſche Rede im Gemeindegottes- 
dient gegen die prophetiiche, d. h. erbauende, er- 
mahnende und tröftende (V. 3) zurüd; ja er wehrt 
ihr das Öffentliche Hervortreten überhaupt, falls 
nicht der Zungenredner jelbft (14, 13) oder ein 
anderer Anwejender (B. 27) fie der Gemeinde zu 
dollmetichen im Stande jei. — Iſt dies die Natur 
und Beichaffenheit des Zungenredens gewejen, jo 
bleibt das Räthiel des Namens zu löfen. Man hat 
das hier in Frage fiehende griech. Wort glossa in 
dreierlei an fid) möglicher Bedeutung genommen: 
1) = Sprade, 2) — Gloſſe d. h. unverjtändlicher 
Ausdrud, 3) — Zunge im eigentlichen Sinne bes 
Wortes. Die Ueberjegung „Sprache“ fällt mit 
ber Deutung von einem Reden in ausländijchen 
Sprachen nod nicht dahin, denn es konnte auch 
an überirdijche Sprachen („Engelszungen“ 1. Kor. 
13, 1) gedacht werden. Aber fie jcheitert an dem 
1, Kor. 14 wiederholten fingularifchen Ausdruck 
„mit einer glossa reden“, — 'mit irgend einer 
Sprache redet ja jedenfall wer überhaupt redet, 
und jo hätte diefer Ausdrud feinen vernünftigen 
Sinn. Und was jollte bei dieſer Ueberjegung der 
1. Kor. 12, 10 vorfindliche Ausdrud: „einem 
anderen (find gegeben) Arten von Gloſſen“? 
Die nämlihen Gründe entjcheiden auch gegen die 
Ueberjegung „Stoffe d. i. altertümlicher, unver- 
tändlicher Ausdrud“ : mit einem einzigen jolchen 
Ausdruck (Gloffe im Singularis) kann man nidjt 
reden und beten, und wie follte der Apojtel dazu 
tommen „Gattungen“ jolcher Ausdrüde als Gaben 
des h. Geiftes zu unterfcheiden ? So bleibt allein 
adie Bedeutung „Zunge“ übrig, aber aud) fie paßt 
nicht in dem Sinne, in dem fie empfohlen wird: 
als habe bei dem efftatifchen Redner die leibliche 
Bunge, vom 5. Geift regiert, gleichjam für jich zu 
reden gejchienen. Ward fie vom h. Geiſte bewegt, 
jo jchien fie jo wenig von jelbjt zu reden, als wenn 
der eigene menfchliche Geift fie in Bewegung ſetzt. 
Und wie will man überdies von dieſer Borftellung 
aus die auch vorfommende Wendung erflären, 
daß ein einzelner mit „Zungen“ (im Pluralis) 
oder gar „mit Arten von Zungen” rede (vgl. 
1. Kor. 14, 5.6 u. 12, 10), — e8 hat dod) ein 
jeder nur eine einzige leibliche Zunge. Der Aus- 
drud „mit (ober durch) Zungen reden” erklärt 
ſich vielmehr aus der Borftellung, daß dem effta- 


zu jeder derjelben injonderheit, eine andere, 
neue Zunge, nämlidy eine überfinnliche, geif— 
liche, gegeben werde; die jedesmalige Anipiration 
wird unter bem Bilde einer die natürliche Jung: 
bejeelenden, entzündenden Geiftes- (oder Feuer⸗ 
Bunge gedacht. Dieje Vorftellung liegt in Apftig.? 
geradezu handgreiflich vor, nur daß man fie in 
der Regel nicht beachtet: die „Zungen wie von 
Feuer“, welche ſich über die Berjammelten ver- 
theilen, jind eben die „anderen (meum) 
Bungen“ (®. 4), mit denen der Geift ihnen 
gibt jih zu äußern. Daß dieje Vorftellum 
in Apſtlg. 2 bis zur (jagenhaften) jinnlichen Ber: 
gegenwärtigung der fFeuerzungen ausgeprägt it, 
ift eine Spur jpäterer Ueberlieferung, aber dx 
Vorſtellung jelbjt als jinnbildliche, poetische kann 
darum doch viel älter und die urchriftliche ſein 
Sie liegt überdies ganz ähnlich vor in der ner— 
teftamentlichen Wendung, daß jolchen, melde — 
ſei's göttlich, jei’3 dämonish — inſpirirt werde 
jollen, um etwas außerordentliches zu jagen, „ein 
(neuer) Mund gegeben werde“ (Luc. 21, 15. 
Offb. 13, 5), nur daß hier ftatt der „Zunge 
der „Mund“ das Symbol der verliehenen über 
natürlichen Redegabe if. Der Ausdrud „mit 
anderen“ oder „mit neuen Zungen“ reden wird 
demgemäß der urjprüngliche, und vermöge einer 
Abkürzung, die ſchon in der Apoftelgeichichte vor- 
liegt (vgl. 10, 46 u. 19, 6 mit 2, 4) in den von 
Paulus gebrauchten „mit Zungen reden“ über 
gegangen fein. Und weil die jo bezeichnete elite 
tiſche Redegabe eine manigjaltige war, bei jeder 
befonderen Efftaje eine neue, jo fonnte ebenjomel 
gejagt werden, daß einer (für einmal) „mit einer 
Zunge“, ald daß er (des Öfteren) „mit Zungen‘ 
rede, und jchließlich konnte, wie 1. Kor. 14, & 
geſchieht, die einzelne ekſtatiſche Herzensergiehung 
jelbft als eine „Zunge“ bezeichnet werben. — ir 
nun das formell Außerordentliche, Abnorme an 
den urchriftlichen Geiftesgaben überhaupt al- 
mählich zurüdtrat und ftilleren, normaleren Ber 
mählungen göttlichen und menjchlichen Geiſtes 
Raum gab, jo jcheint vor allem die efftatilhe 
Nedegabe früh in Abnahme gelommen zu jein und 
nur in vereinzelten nachapoftoliichen Kreifen (nad 
wenigen Spuren bei den Kirchenpätern zu ur 
theilen) fortgedauert zu haben; jo daß ſchon eın 
Apoftelichüler wie Lukas, ohne eigne Anjchauung 
derjelben, und durch die Erwähnung einer Zu 
hörerſchaft aus vielerlei Rändern irregemadt, 
ihre Erwähnung in feiner- Quelle fich in der 
Upftlg. 2 vorliegenden Weife auszulegen ver 
mochte. Be. 


Zuph hieß ein Landftrich, der wahrſcheinlich 
fübmweftlich vom Stammgebiete Benjamin lag 
(1. Sam. 9,5). Diejenigen, welche die 1. Sam. 
9, 6 ff. erwähnte Stadt für Rama Samuels (im 


Zur 


1849 


Zwinger 


Unterſchied von R. Benjamins) halten, fuchen ihn ſich in der Wüſte nach Aegypten zurückſehnten. 
entweder auf dem Gebirge Ephraim (Furrer deutet Die durch Zartheit, Süßigkeit und Wohlgeſchmack 
auf Umm Saffah hin, ein Dorf von 300 Ew. mit | ausgezeichneten ägyptiſchen Zwiebeln waren dort 


Neften aus dem Wltertum, nordmweftlid von 
Dichifna) oder in der Nähe von Hebron (indem 
man — freilich völlig unftatthaft — den Namen 
Suf mit dem von Zif combinirt, ſ. d. A. Siph). 
S. d. A. Rama Nr. 1. (Dafür, daß die Land- 
Schaft Zuph inder That auf dem Gebirge Ephraim 
zu juchen und für die Landichaft zu halten ift, in 
welcher da3 Rama Samuels lag, wie in den Artt. 
Elkana, Rahel und Samuel vorausgejegt 
ift, Spricht namentlih 1) daß Samuels Rama in 
1. Sam. 1, 1 Ramathaim-Zophim heißt, und 
2) daß unter den Vorfahren Samuel3 ein Zuph, 
Biph oder Zophai vorkommt (1. Sam. 1, 1. 
1. Ehr. 7, 26. 35 [6, 11. 20]; Luther hat 1. Chr. 
7,26 den Namen Zophai durch „von Zoph“ wie— 
dergegeben).] M. 


Zur, j. Midian. 


Zwiebel (hebr. besel; Allium cepa L.). Sie 
wird in der Bibel nur 4. Moj. 11,5 unter den 
Speijen erwähnt, um deren willen die Israeliten 


von alten Zeiten her, wie auch noch heutzutage, 
eine jehr beliebte Bollsnahrung; nur die Priefter 
oder nach genaueren Angaben wenigftens die Prie— 
fter de3 Zeus Kafios bei Peluſium mußten ſich 
ihrer enthalten, angeblich weil die Zw. nur bei 
abnehmendem Monde wachje. Auch in Paläftina, 
namentlich in der philiftäifchen Küftenebene wur» 
ben die Zw. viel cultivirt, weshalb im Talmud 
berjelben häufig Erwähnung geſchieht. Die ſchon 
von Theophraft beichriebene Zw. von Askalon 
war als die befte Sorte berühmt, wie fie denn bis 
auf den heutigen Tag den Heinen ovalen, von 
rothgelben Schalen umgebenen Zwiebelchen den 
Namen Schalotten (&challotes) gegeben hat. ©. 
noch die Artt. Uslalon, Knoblaud u. Lauch 
und vgl. Lenk, Botanik, ©. 57. 92, 98 f. 139. 
B. Hehn, ©. 168 ff. 


Zwilling, j. Thomas u. Dioskuren. 


Zwinger (Klgl. 2, 8), der Vorwall vor ber 
Feftungsmauer (ſ. Feſtungen No. 2). 
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